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Vorwort 

Sehr  geehrte/r  Leserin, 

Sie  halten  den  ersten  Band  der  Buchreihe  „Club  Carriere" 
in  Händen. 

Dieses,  als  Saat  gedachte  Werk,  ist  als  bibliophile  Rarität 
erschienen  und  verkörpert  einen  der  sehnlichsten  Wünsche 
aller  Eltern,  Lehrer  und  anderer  ihre  Umwelt  beeinflussen- 
den Personen,  nämlich  jenen,  unseren  Kindern  und  Enkel- 
kindern, unseren  Freunden  und  Bekannten,  unseren  Mit- 
menschen und  der  nächsten  Generation,  das  aus  Erfah- 
rung und  Bildung  gewonnene  Wissen  weiterzugeben,  um 
ebendiese  für  die  Fährnisse  und  Herausforderungen  des 
Lebens  zu  wappnen  und  vor  Mißerfolg  und  Schaden  zu 
bewahren. 

Es  ist  der  Versuch,  all  jenen,  die  aufgrund  ihrer  allgemei- 
nen Lebensumstände,  ihres  sozialen  Umfeldes,  ihrer  Ab- 
stammung, ihres  Schicksales,  ihrer  Bildung  oder  ihres  psy- 
chologischen Selbstkonzeptes  nicht  mit  dem  Erreichtem 
zufrieden  sind,  aufzuzeigen,  welche  Wege  andere  zu  Ruhm 
und  Ehre,  Wohlstand  und  Reichtum,  Anerkennung  und  Wert- 
schätzung, oder  Glück  und  Zufriedenheit,  geführt  haben. 
Dieser  erste  Band  ist  das  Fragment  einer  Antwort  auf  die 
Frage:  „Was  könnte  ich  zur  Steigerung  meiner  Zufrieden- 
heit an  meiner  Persönlichkeit,  meinen  Zielsetzungen,  mei- 
nen Fähigkeiten  oder  meinem  Handeln  verändern?"  Diese 
Enzyklopädie  maßt  sich  nicht  an  Rezepte  für  die  Erfüllung 
all  Ihrer  Wünsche  liefern  zu  können.  Nein,  diese  Enzyklo- 
pädie will  Ihnen,  liebe/r  Leserin,  vielmehr  dazu  dienen,  die 
Parameter  Ihrer  Erwartungshaltung  mit  denen  einer  reali- 
stischen Zukunft  zu  korrelieren.  Erwarten  Sie  Großes?  Dann 
forschen  Sie  im  Personenteil,  in  welchen,  der  mehr  als  1 000 
Karrierewege  und  Meinungen  erfolgreicher  Persönlichkei- 
ten sich  Ihre  Erwartungshaltung  und  Ihr  Potential  wieder- 
findet. Erwarten  Sie  von  Ihrem  beruflichen  Leben  nicht  mehr 
allzuviel?  Dann  forschen  Sie  ebenfalls!  Sie  werden  stau- 
nend die  Karrieren  von  Personen  finden,  die  eigentlich  zu 
spät  begonnen  haben,  die  eigentlich  nicht  genug  Wissen 
hatten,  die  als  dumme  Schüler  bekannt  waren,  die  ohne 
Kapital,  ohne  Beziehungen  und  ohne  Glück,  eigentlich  kaum 
erfolgversprechend  begonnen  haben,  ihren  Erfolg  zu  ver- 
wirklichen und  es  doch  geschafft  haben,  heute  als  Säulen 
unserer  Gesellschaft  Wertvolles  für  die  Allgemeinheit  bei- 
zutragen. Wir  danken  diesen  mitwirkenden  Persönlichkei- 
ten nicht  nur  für  ihre  erbrachte  Leistung,  als  Kraft  der  Ge- 
genwart. Wir  danken  Ihnen  auch,  als  Quelle  der  Zukunft, 
für  Ihre  Bereitschaft  Ihr  Wissen  weiterzugeben  und  ande- 


ren damit  zu  helfen,  das  von  den  Eltern  Vererbte,  best- 
möglichst zu  nutzen.  Wir  sind  stolz  darauf,  liebe/r  Leserin, 
in  diesem  Werk  nicht  nur  Vorbilder  zu  präsentieren,  die  Ih- 
ren Ehrgeiz  entfachen,  sondern  auch  Ihnen  mit  der  im  An- 
schluß folgenden  Analyse  des  Instituts  für  Marketing  u.  Ma- 
nagement: „Die  verschiedenen  Facetten  des  Erfolges",  Pa- 
rameter und  Faktoren  des  Erfolges  wissenschaftlich  und  ver- 
ständlich darzubieten.  Die  Erkenntnisse  der  Analyse  zei- 
gen deutlich  auf,  welche  Parameter  in  der  nächsten  Pro- 
jektphase noch  detaillierter  zu  erheben  sind,  um  Ihnen  mit 
der  folgenden  Ausgabe,  eine  noch  praxisgerechtere  Nut- 
zung der  Enzyklopädienreihe  zu  ermöglichen.  Unser  Dank 
gilt  insbesondere  auch  jenen  Leserinnen,  die  dieses  Werk 
im  Subskriptionsangebot  erwarben  und  somit  halfen,  die- 
ses privatwirtschaftlich  finanzierte  Projekt  zu  verwirklichen. 
Der  Wert  dieser  Publikation  wird  zu  einem  wesentlichen 
Teil  auch  durch  die  zahllosen  Ratschläge  erfolgreicher  Per- 
sönlichkeiten in  einer  Art  gesteigert,  wie  es  in  dieser  Fülle 
und  Praxisnähe  noch  nie  erfolgt  ist.  Unser  Dank  gilt  im  Be- 
sonderen (in  alphabetischer  Reihenfolge):  Prof.  Franz  Antel, 
Prof.  Dr.  Alexander  Van  der  Bellen,  Paul  Baan,  Prof.  Udo 
Jürgens  (Bockelmann),  Thomas  Bubendorfer,  Hans  und 
Georg  Bundy,  Arik  Brauer,  Dr.  Ing.  Friedrich  Brunner,  Dipl. 
Ing.  Dr.  Dieter  Chiari,  Horst  Chmela,  Hofrat  Siegfried  Dohr, 
Milo  Dor,  Margareta  Dorn-Haydn,  Dipl.  Vw.  David  Furtwäng- 
ler,  Reinhard  Gerer,  Dipl.  Kfm.  Reinhard  Giendl,  Dr.  Univ. 
Prof.  Karl  Grammer,  Mag.  Pascal  Grundrich,  Dr.  Jörg  Haider, 
Dr.  Johannes  Hajek,  Franz  Josef  Hartlauer,  Fritz  Häusler, 
Direktor  Dr.  Thomas  Herzog,  Josef  Hickersberger,  Klaus 
Hierzenberger,  Prof.  Alfred  Hrdlicka,  Univ.  Doz.  Dr.  Clemens 
Jabloner,  Prof.  Dr.  Udo  Jesionek,  Univ.  Prof.  Dr.  Fritz 
Karmasin,  Rudolf  Kirchschläger,  Franz  Klammer,  Louis  Knie, 
Hofrat  Mag.  Walter  Koberger,  Friedl  Koncilia,  Dipl.  Ing.  Alain 
Francoisde  Krassny,  Dr.  Hans  Kronberger,  Grete  Laska,  Dipl. 
Kfm.  Dr.  Paul  Leiter,  Generaldirektor  Dr.  Bernd  Lötsch,  Dr. 
Rilwanu  Lukman,  Ing.  Leopold  Maderthaner,  Hofrat  Dr.  Gün- 
ther Marek,  Direktor  Gerhard  Martinek,  Fritz  Molden, 
Korn. Rat  Generaldirektor  Helmut  Nahlik,  DDr.  Günther 
Nenning,  Hubert  Neuper,  Peter  Nidetzky,  Dr.  Otto  Ober- 
hammer, Dr.  Christian  Orator,  Dipl.  Ing.  Dr.  Gerold  Patzak, 
Direktor  Dr.  Helmut  Pechlaner,  Dipl.  Kfm.  Dr.  Werner  Petry, 
Dipl.  Ing.  Richard  Pöltner,  Dr.  Carl  Pruscha,  Univ.  Prof.  Dipl. 
Ing.  Dr.  Helmut  Rauch,  Dipl.  Kfm.  Alfred  Reiter,  Univ.  Doz. 
Dr.  Agathe  Rosenmayr,  Otto  Schenk,  Univ.Prof.  Dipl.  Ing.  Dr. 
Gerhard  H.  Schildt,  Dipl.  Kfm.  Hans  Schmid,  Dr.  Josef 
Schmidinger,  Mag.  Dr.  Heide  Schmidt,  Dr.  Reinhard  Scolik, 
Ronald  Seunig,  Dr.  Gerfried  Sperl,  Mag.  Dr.  Gerhard  Stadler, 
Univ.  Doz.  Dr.  Gerhard  Steger,  Komm. -Rat  KurtTichy,  Gün- 


terTolar,  Prof.  Gerhard  Track,  Univ.  Prof.  Dr.  Gerhard  Vogel, 
Dr.  Kurt  Waldheim,  Dipl.  Kfm.  Dr.  Leopold  Wallner,  Prof.  Pe- 
ter Weck,  Univ.  Prof.  Dr.  Kurt  Widhalm,  Prof.  Dipl.  Ing.  Dr. 
Simon  Wiesenthal,  Elke  Winkens,  Prof.  Horst  Winter,  Prof. 
Mag.  Dipl.  Ing.  Rudolf  Wüstrich,  Prof.  Dr.  Helmut  Zilk,  Prof. 
Franz  Zodl,  Mag.  Dr.  Alfred  Zupancic. 

Zum  Abschluß  noch  einige  Zitate  großer  Männer  zum  The- 
ma Erfolg. 

„Oft  und  viel  lachen;  den  Respekt  von  intelligenten  Leuten 
und  die  Zuneigung  von  Kindern  gewinnen;  sich  die  Aner- 
kennung aufrichtiger  Kritik  erwerben  und  den  Betrug  falscher 
Freunde  ertragen; Schönheit  anerkennen;  das  Beste  in  an- 
deren Menschen  finden;  die  Welt  ein  bißchen  besser  ver- 
lassen -  sei  es  durch  ein  gesundes  Kind,  durch  einen  Blu- 
mengarten oder  eine  verbesserte  soziale  Bedingung;  wis- 
sen, daß  wenigstens  ein  Leben  leichter  geatmet  hat,  weil 
Du  gelebt  hast  -  das  bedeutet  -  erfolgreich  gewesen  zu  sein." 
(Ralph  Waldo  Emerson) 

„Erfolg  bezeugt  sich  nicht  so  durch  die  Position,  die  jemand 
einnimmt,  als  durch  die  Widerstände,  die  er  überwinden 
mußte,  um  diese  Position  zu  erreichen." 
(BookerT.  Washington) 

„Eine  Erfolgsformel  kann  ich  dir  nicht  geben;  aber  ich  kann 
dir  sagen,  was  zum  Mißerfolg  führt:  Der  Versuch,  jedem 
gerecht  zu  werden." 
(Herbert  Swope) 


„Wer  Erfolg  im  Leben  haben  will,  macht  die  Beharrlichkeit 
zu  seinem  Lehrer,  die  Erfahrung  zu  seinem  Bruder,  die  Vor- 
sicht zu  seinem  Wächter  und  die  Hoffnung  zu  seiner  Ge- 
liebten." 

(Verfasser  unbekannt) 

„Vor  dem  Verdienen  steht  das  Dienen." 
(Henry  Ford  I.) 

„Der  Ausgang  gibt  den  Taten  ihre  Titel." 
(Goethe,  Die  Vögel) 

„Wer  den  kalten  Wind  nicht  aushält,  der  hat  auf  dem  Gipfel 
nichts  zu  suchen." 
(Verfasser  unbekannt) 

Viel  Erfolg  wünscht 

Georg  Alexander  Angelides 
Geschäftsführender  Gesellschafter  des 
Institutes  für  Marketing  und  Management 
und  Konsulent  der  Algoprint  Verlags  AG 
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Teil  A 

Die  verschiedenen 
Facetten  des  Erfolges 


Dr.  Manuela  Delpos  &  Mag.  Barbara  blümel 


Teil  A  -  Die  verschiedenen  Facetten  des  Erfolgs 


I.      Die  Umsetzung  einer  Idee: 

Vom  Speziellen  zum 
Allgemeinen 

Das  Projekt  "Enzyklopädie  des  Erfolgs"  basiert  auf  der 
Idee,  mit  Hilfe  wissenschaftlicher  Methoden  bzw.  Erkennt- 
nisse Einzelerfahrungen  für  die  allgemeine  Praxis  nutzbar 
zu  machen.  Es  wurde  als  ein  Unterfangen  geboren,  das 
sich  selbst  finanzieren  und  Relevanz  für  unsere  Gesell- 
schaft besitzen  will.  Das  Thema  "Erfolg"  schien  dafür  adä- 
quat zu  sein.  Es  beschäftigt  in  der  Praxis  Unternehmerinnen 
genauso  wie  unselbständig  Beschäftigte,  Künstlerinnen, 
Wissenschaftlerinnen  wie  Politikerinnen  u.a.  insbesondere 
dann,  wenn  man  den  Schlüssel  dafür  sucht,  selbst  erfolg- 
reich zu  sein  bzw.  zu  werden.  Die  Idee  präzisierte  sich: 
"Machen  wir  ein  Buch,  das  aus  zwei  Teilen  besteht.  Der 
erste  (Textteil)  ist  die  wissenschaftliche  Darstellung  des- 
sen, was  im  zweiten  (Personenteil)  aus  den  Interviewtexten 
herausgelesen  werden  kann."  Damit  wurde  die  Umsetzung 
initiiert  -  und  Sie  halten  das  Ergebnis  in  Ihren  Händen. 
Natürlich  haben  sich  dieser  Unternehmung  Schwierigkeiten 
gestellt:  Das  ökonomische  Prinzip  "Zeit  ist  Geld"  stand  dem 
wissenschaftlichen  "Gut'  Ding  braucht  Weile"  entgegen. 
Außerdem  mußten  Finanzierungsmöglichkeiten  für  das  Pro- 
jekt gefunden  werden.  So  entstand  die  Idee,  das  Buch 
"Enzyklopädie  des  Erfolgs"  durch  die  Interviewpartnerin- 
nen vorzufinanzieren.  Nachdem  sie  mit  ihren  Interviews 
auch  persönlich  zur  Entstehung  des  Buches  beitrugen, 
gingen  wird  von  ihrem  Interesse  aus,  es  auch  erstehen  zu 
wollen. 

In  der  Folge  bestand  die  Kunst  darin,  Interviewerinnen  zu 
finden,  die  sowohl  adäquate  Interviewtechniken  anwenden 
können  als  auch  dazu  bereit  sind,  nach  dem  Interview 
einen  Buchverkauf  zu  erzielen.  Im  Rahmen  qualitativer  In- 
terviews mit  strukturiertem  Leitfaden  wurden  die  persönli- 
chen Charakteristika  von  erfolgreichen  Persönlichkeiten  er- 
hoben, die  für  die  interessierten  Leserinnen  wissenschaft- 
lich aufbereitet  und  in  Kurztexten  übersichtlich  dargestellt 
werden.  Insbesondere  finden  Unterscheidungen  nach  Beruf 
und  Branche  der  Interviewpartnerinnen,  sowie  deren  sozia- 
le Merkmale  korreliert  mit  Alter  und  Bildung  Berücksichti- 
gung. 

1.       Zur  Zielgruppe 

In  der  Enzyklopädie  des  Erfolgs  finden  sich  Personen,  die 


im  Rahmen  der  Öffentlichkeit  als  beruflich  erfolgreich  ange- 
sehen werden.  Unter  beruflichem  Erfolg  ist  ein  Aufstieg  von 
einer  beruflich  sozial  niedrigeren  Position  in  eine  sozial 
höhere  zu  verstehen.  Der  Aufstieg  von  der  Tellerwäscherin 
zu  einer  anerkannten  selbständigen  Geschäftsfrau,  vom 
"outsourced"  ("ausgelagerten")  technischen  Zeichner  zum 
geschäftsführenden  Gesellschafter,  vom  Bilanzbuchhalter 
zum  Vorstandsdirekter  eines  Konzerns  usw.  sind  nur  einige 
Beispiele,  die  sich  in  der  Enzyklopädie  finden  lassen.  Hier 
sind  Personen,  die  sich  selbst  nicht  als  erfolgreich  sehen, 
aber  in  der  Öffentlichkeit  als  erfolgreich  wahrgenommen 
werden,  ebenso  verzeichnet,  wie  diejenigen,  die  sich  selbst 
als  erfolgreich  ansehen  als  auch  von  der  Öffentlichkeit  als 
erfolgreich  wahrgenommen  werden.  Die  Biographien  der  Be- 
fragten gestalten  sich  sehr  vielfältig,  -  die  unterschiedlich- 
sten hierarchischen  Ebenen  in  den  verschiedensten  Berei- 
chen (Branchen  bzw.  Unternehmen)  sind  repräsentiert. 

2.  Zur  Erhebung 

Es  wird,  wie  oben  erwähnt,  von  der  Öffentlichkeit,  die  Per- 
sonen als  erfolgreich  wahrnimmt,  ausgegangen.  Diese  setzt 
sich  hier  aus  den  Medien  (alle  österreichischen  Wochen- 
undTageszeitungen,  sowie  österreichisches  Radio  und  Fern- 
sehen) und  branchenspezifischen  Institutionen  (Wirtschafts- 
kammer, Industriellenvereinigung)  zusammen.  Auf  Basis  von 
Medienberichterstattungen  und  Publikationen  bzw.  Verzeich- 
nissen der  branchenspezifischen  Institutionen  erfolgten  sei- 
tens der  Redaktion  telefonische  Kontaktaufnahmen  mit  den 
-  nach  obiger  Definition  -  erfolgreichen  Personen.  Sie  wur- 
den für  Interviews  gewonnen,  um  interessierten  Leserinnen 
den  Weg  zum  Erfolg  und  alles,  was  dazu  gehört,  aus  ihrer 
Sicht  darstellen  zu  können.  Aus  unternehmensökonomischen 
Gründen  handelt  es  sich  bei  dieser  Erhebung  um  keine 
lückenlose  bzw.  repräsentative,  sondern  um  eine  qualitati- 
ve Erhebung  mit  exemplarischem  Charakter.  Hierbei  ist  an- 
zumerken, daß  für  die  wissenschaftliche  Ausarbeitung  der 
erhobenen  Interviews  aus  redaktionellen  Gründen  nur  die- 
jenigen berücksichtigt  werden  konnten,  die  im  Zeitraum  zwi- 
schen 1997  und  1998  gemacht  worden  sind.  Von  diesen 
Interviews  wurden  nur  diejenigen  zur  Analyse  herangezo- 
gen, die  tiefergehende  Rückschlüsse  (mehr  als  quantitati- 
ve Datenagglomerationen)  auf  das  Phänomen  Erfolg  zulie- 
ßen, um  die  einzelnen  Karrierestationen  der/s  jeweilig  Inter- 
viewten zu  skizzieren. 

3.  Zum  Interview 


-  w  - 
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Im  Sinne  qualitativer  Interview-Kriterien  lag  den  Interviewer- 
innen ein  strukturierter  Gesprächsleitfaden  zugrunde,  der 
die  persönlichen  Kerndaten,  wie  Namen,  Alter,  Familien- 
stand, Beruf,  u.ä.  ebenso  zum  Inhalt  hatte,  wie  Fragen 
nach  der  Einschätzung  des  persönlichen  und  beruflichen 
Erfolgs/Mißerfolgs,  die  der/die  Interviewpartnerin  nach  ei- 
gener Auffassung  vertrat.  Charakteristisch  für  diese  Form 
der  Interviews  sind  offene  Fragen,  die  "freie"  Antwort- 
möglichkeiten geben,  also  keine  vorgefertigten  Antwort- 
kategorien aufweisen,  sondern  den  verbalen  Wortflu  ß  des/ 
der  Befragten  berücksichtigen,  die  die  Grundlage  für  die 
Datenauswertung  bilden.  Der  Gesprächsleitfaden  setzte  also 
lediglich  Fragenschwerpunkte,  um  in  der  Folge  auf  die  Ant- 
worten der/s  Befragten  aufbauen  und  in  deren  Tiefe  einge- 
hen zu  können.  Die  Interviewerinnen  hatten  darauf  zu  ach- 
ten, ein  "neutrales"  Interviewklima  zu  schaffen  und  persön- 
liche Meinungen  und  Anschauungen  hintanzuhalten,  um 
keine  "biases"  (Einflußparameter)  zu  setzen,  die  die 
Interviewinhalte  verzerren  hätten  können.  Eine  solche  Vor- 
gehensweise hat  den  Vorteil,  daß  die  Fragestellerinnen 
bisher  unbekannte  Aspekte  des  Erfolgs  aufspüren  und  für 
Datenauswertungen  aufbereiten  konnten.  Dementsprechend 
variierte  die  Interviewdauer  zwischen  30  und  50  Minuten. 

4.  Zur  Intention  der  Fragen 

Im  Interesse  der  Leserinnen  der  Enzyklopädie  des  Erfolgs 
konzentrierten  sich  die  Fragen  bei  den  erfolgreichen  öster- 
reichischen Persönlichkeiten  vor  allem  auf  die  Ursachen 
bzw.  Voraussetzungen  ihres  Erfolgs.  Unter  diesem  Gesichts- 
punkt wurden  die  Interviewten  nach  ihrer  diesbezüglichen 
Selbsteinschätzung  ebenso  gefragt  wie  nach  dem  Feed- 
back ihres  Verwandten-,  Freundes-  und  Arbeitskreises,  um 
hier  eine  möglichst  abgerundete  Perspektive  als  Antwort  zu 
erhalten.  Eine  chronologische  Darstellung  des  jeweiligen 
Karriereverlaufs  sollte  ermöglichen,  kontextgebundene  Cha- 
rakteristika, wie  sie  etwa  Raum  und  Zeit  ausmachen,  für  die 
Interpretation  der  empirischen  Daten  identifizieren  und  ge- 
neralisieren zu  können.  Wechselwirkungen  zwischen  priva- 
ten und  beruflichen  Aktivitäten  sollten  aus  den  sozialen 
Daten  herauszulesen  sein. 

5.  Zur  Auswertung 

Die  Interviewerinnen  schrieben  während  der  Interviews 
Notizen  mit  bzw.  wurden  die  Interviews  zum  Teil  auch  auf 
Tonband  aufgezeichnet.  Im  Anschluß  daran  wurden  die  Da- 
ten EDV-mäßig  aufbereitet.  Je  nach  Gesprächsbereitschaft 


der  Befragten  bzw.  der  Aufnahmefähigkeiten  der  Interviewer- 
innen sind  die  Biographien  unterschiedlich  erhoben  worden. 
Die  einen  waren  ausführlicher,  die  anderen  weniger.  Dies 
betrifft  auch  die  Angaben  über  den  persönlichen  Lebens- 
status, wie  beispielsweise  Ehe  oder  Kinder.  Auch  die  ein- 
zelnen Karrierestationen  führten  die  einen  mit  Jahreszah- 
len an,  die  anderen  nicht.  Eine  Zusammenfassung  dessen, 
was  Erfolg  ausmacht,  würde  -  herausgelöst  aus  den  ver- 
schiedensten Kontexten  -  das  Verständnis  verengen.  Die 
verschiedenen  Charaktere  der  befragten  Persönlichkeiten 
sowie  die  verschiedenen  Branchen,  in  denen  sie  tätig  sind 
als  auch  die  unterschiedliche  Herkunft  derselben  und  die 
vielfältigen  Herausforderungen,  denen  sie  gegenüberste- 
hen und  vieles  andere  mehr  waren  der  Grund  dafür,  daß  das 
Thema  Erfolg  exemplarisch  aufbereitet  wurde.  In  diesem 
Sinne  ist  der  Erfolg  der  Befragten  in  ihrem  jeweiligen  Kon- 
text eingebettet  zu  verstehen.  Die  dieser  Sichtweise  fol- 
genden Interpretationen  der  Interviews  sind  durchaus  nicht 
vollständig,  sondern  wollen  lediglich  die  augenscheinlich- 
sten Aspekte  beleuchten  und  für  die  Leserinnen  in  den 
Vordergrund  stellen.  Sie  sollen  bzw.  können  auch  zu  weite- 
ren Interpretationen  der  Leserinnen  anregen,  die  sich  in  der 
einen  oder  anderen  Person  wiederzufinden  glauben,  um  sie 
auf  ihren  eigenen  Weg  zum  Erfolg  heranzuziehen. 

II.  Wirtschaftsentwicklung 
der  2.  Republik 

Erfolg,  Karriere  und  damit  persönlicher  Aufstieg  erfolgen  im 
Umfeld  der  nationalen  und  regionalen  Wirtschaftsentwick- 
lung.  Eng  damit  verknüpft  ist  die  Wirtschaftspolitik,  da  sie 
die  Rahmenbedingungen  für  die  Wirtschaftsentwicklung  fest- 
legt. Aufgrund  dieser  Überlegungen  wird  im  Anschluß  auf 
die  diesbezügliche  österreichische  Entwicklung  kurz  einge- 
gangen. 

1.       Wie  gestaltete  sich  die 

wirtschaftliche  Entwicklung  in 
Österreich?1 

Durch  den  Zerfall  der  Habsburger-Monarchie  entstand  mit 
Österreich  1 91 8  ein  neuer  Staat,  dem  allgemein  nicht  viele 
Chancen  eingeräumt  wurden.  Diese  Einschätzung  fand  ihre 
Begründung  vor  allem  in  der  prekären  wirtschaftlichen  Lage. 
Das  arbeitsteilige  und  integrierte  Wirtschaftsgebiet  der  Mon- 
archie war  zerfallen  und  damit  auch  frühere  Modi  der  Zu- 
sammenarbeit. In  Österreich  waren  große  Schwer-,  Maschi- 
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nen-  und  Textilindustrien  und  damit  verarbeitende  Industri- 
en, die  vom  Import  der  Rohstoffe  abhängig  waren,  konzen- 
triert. Dem  Au  ßenhandel,  in  der  Monarchie  eine  zu  vernach- 
lässigende Größe,  kam  damit  jetzt  entscheidende  Bedeu- 
tung zu.  Die  nötige  Umorientierung  auf  den  Westen  gelang 
allerdings  nur  mangelhaft  und  Österreich  mu  ßte,  ausgelöst 
durch  die  Weltwirtschaftskrise,  eine  sehr  harte  und  langan- 
dauerende  Austeritätspolitik  verfolgen.  Damit  konnte  zwar 
die  Zahlungsbilanz  ins  Gleichgewicht  gebracht  werden,  der 
Preis  hierfür  waren  aber  Entindustrialisierung  und  extrem 
hohe  Arbeitslosigkeit.  Insgesamt  war  die  Zeit  vom  Versuch 
eines  Rückzuges  des  Staates  aus  der  Ökonomie  geprägt. 
In  der  Realität  gelang  dies  allerdings  nicht  (Weber  1997). 
Mit  dem  Anschluß  an  das  III.  Reich  1938  setzte  ein  Wirt- 
schaftsaufschwung ein.  Damit  ging  ein  starker 
Industrialisierungsschub  einher  -  dieser  gründete  sich  aber 
vor  allem  auf  die  Erzeugung  kriegswirtschaftlich  notwendi- 
ger Produkte.  Nichtsdestotrotz  war  eben  diese  Industriali- 
sierung für  das  Österreich  nach  1945  von  entscheidender 
Bedeutung. 

Nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  erlebte  die  österreichische 
Wirtschaft  ein  im  westeuropäischen  Vergleich  rasantes  Wirt- 
schaftswachstum. Die  Umorientierung  gegen  Westen  ge- 
lang nun  sehr  schnell,  da  die  Westintegration  allgemeines 
politisches  Ziel  der  österreichischen  Bundesregierung  wur- 
de. Man  profitierte  am  meisten  von  den  Marshall-Plan  Mit- 
teln. Von  den  1 3  Mrd.  $  des  European  Recovery  Program- 
me, wie  der  Marshall-Plan  offiziell  hieß,  ging  eine  Milliarde 
an  Österreich  und  zwar  als  Geschenk  und  zur  Ankurbelung 
von  Investitionen  (nur  Norwegen  erhielt  mehr  Mittel)  (Sand- 
gruber 1 995,  452).  In  den  1 960er  Jahren  gehörte  Österreich 
zu  den  Gründungsmitgliedern  der  EFTA,  schloß  1972  ein 
Freihandelsabkommen  mit  der  EG  ab  und  trat  schließlich 
1 995  in  die  Europäische  Union  ein.  Wirtschaftspolitisch  ist 
Österreich  während  der  gesamten  Zeit  der  2.  Republik  von 
einer  Kultur  der  Kooperation  und  des  Konsenses  geprägt. 
Schon  1947  wurde  das  erste  Lohn-Preis-Abkommen  zwi- 
schen den  Sozialpartnern  ausverhandelt.  Es  sollten  weitere 
vier  folgen.  Der  wirtschaftliche  Erfolg  dieser  Abkommen  war 
zwar  nur  begrenzt,  nichtsdestotrotz  gelten  sie  als  der  Be- 
ginn der  österreichischen  Sozialpartnerschaft,  die  trotz  ih- 
rer Krisen  noch  immer  europaweiten  Vorbildcharakter  hat. 
1 957  wurde  diese  Zusammenarbeit  mit  der  Schaffung  der 
Paritätischen  Kommission  erstmals  institutionalisiert  und 
1962  durch  den  Beirat  für  Wirtschafts-  und  Sozialfragen 
ergänzt.  Ab  diesem  Zeitpunkt  wurde  die  Konjunkturpolitik 
"aus  der  Sphäre  der  öffentlichen  Parteienauseinanderset- 
zungen weitgehend  abgezogen  (und)  in  die  vertrauliche 


Arena  der  Sozialpartnerschaft  transferiert"  (Lauber  1997, 
547).  Die  Hauptaufgabe  der  Inflationsbekämpfung  wurde 
sehr  erfolgreich  bewältigt.  Die  Sozialpartnerschaft  bewähr- 
te sich  in  der  Folge  in  wirtschaftlichen  Krisenzeiten,  obwohl 
ihre  Einflu  ßmöglichkeiten  ab  den  1 970er  Jahren  einem  Wandel 
unterlegen  waren.  Während  zu  Zeiten  Großer  Koalitionsre- 
gierungen (1 946-1 966)  bzw.  der  ÖVP-Alleinregierung  (1 966- 
1 970)  die  Vertreter  der  Wirtschaftskammer  die  unbestritte- 
nen Experten  auf  dem  Gebiet  der  Wirtschafts-  und  Finanz- 
politikwaren, ging  die  SPÖ-Spitze  nach  der  Übernahme  der 
Regierung  1 970  dazu  über,  eigene  Expertenstäbe  zu  instal- 
lieren. Auch  in  der  ÖVP  setzte  sich,  wenn  auch  erst  ein 
Jahrzehnt  später,  diese  Tendenz  durch,  um  die  Abhängig- 
keit vom  Wirtschaftsbund  zu  verringern.  Parallel  zu  diesen 
Tendenzen  ging  der  Einfluß  der  Arbeitnehmerinnenseite  be- 
sonders nach  der  wirtschaftspolitischen  Wende  von  1 986/ 
87  zurück.  Die  Gewerkschaften  verloren  durch  die  Privati- 
sierung von  Staatsbetrieben  (v.a.  VOEST)  viel  an  Gewicht. 
Trotz  dieser  Entwicklung  blieben  die  Kompetenzen  der  So- 
zialpartnerschaft im  Bereich  der  Einkommens-  und  Preispo- 
litik unvermindert  stark.  Insgesamt  kann  man  konstatieren, 
daß  die  enge  Kooperation  zwischen  den  Sozialpartnern  über 
all  die  Jahre  der  2.  Republik  aufrecht  blieb,  obwohl  sich  das 
relative  Gewicht  der  Akteure  stark  veränderte.  In  den  1 990er 
Jahren  kam,  in  Folge  der  Diskussion  um  die  Kammern  und 
deren  Pflichtmitgliedschaft,  auch  die  Sozialpartnerschaft 
unter  Druck.  Zudem  versuchte  die  Regierung  1994  in  der 
Diskussion  um  das  Sparpaket  1995  zum  ersten  Mal  einen 
"Alleingang".  Die  Gegenwehr  der  Sozialpartner  ließ  nicht 
lange  auf  sich  warten  und  im  Endeffekt  verständigte  man 
sich  doch.  Durch  die  Vorgangsweise  in  und  mit  der  Sozial- 
partnerschaft fiel  dem  Parlament  über  die  gesamte  Zeit- 
spanne hinweg  lediglich  eine  geringe  Rolle  in  der  Formulie- 
rung und  Umsetzung  der  Wirtschaftspolitik  zu. 

2.       Phasen  der  Wirtschaftspolitik 

Nachkriegszeit  und  Wiederaufbau 
-staatliche  Kontrollen  (1945-52): 

Die  Nachkriegsregierung  hatte  sich  auf  eine  starke  Rolle 
des  Staates  in  der  Wirtschaft  geeinigt.  Im  Zuge  von  zwei 
Verstaatlichungswellen  entstand  in  Österreich  der  größte 
verstaatlichte  Sektor  eines  westlichen  Industrielandes.  Dies 
ging  allerdings  weniger  auf  Antikapitalismus  als  vielmehr 
auf  das  Bemühen,  die  Anlagen  vor  russischen  Reparations- 
forderungen auf  "herrenloses"  deutsches  Eigentum  zu  schüt- 
zen, zurück.  Insgesamt  kann  man  nach  dem  Einsetzen  der 
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Marshall-Plan-Hilfe  ab  1 948  von  einem  rasanten  Wiederauf- 
bau sprechen. Trotzdem  lag  Österreich  noch  in  den  1 950er 
Jahren  nach  allen  Indikatoren  im  unteren  Drittel  im  Ver- 
gleich zu  den  westeuropäischen  Ländern  (Aiginger  1996, 
105). 

Stabilisierung  und  Austro-Keynesianismus 
(1952-1973): 

Als  1 952  die  erste  Krise  einsetzte  entschied  sich  der  neue 
ÖVP-Finanzminister  Karnitz  zu  einem  Austeritätsprogramm, 
das  zwar  die  Inflation  stoppte,  aber  auch  das  Wachstum 
der  Industrieproduktion  nahezu  auf  Null  drückte  und  die 
Arbeitslosigkeit  auf  9%  ansteigen  ließ.  Es  folgte  eine  Stabi- 
lisierung und  eine  darauf  einsetzende  langfristige  Förde- 
rung der  Wirtschaft.  Die  Elemente  des  Austrokeynesianismus 
wurden  ausgestaltet:  Stabilität  der  Währung,  steuerliche 
Förderung  der  Kapitalbildung,  sozialpartnerschaftliche  Ein- 
kommenspolitik und  deficit  spending  für  den  Notfall  (Lauber 
1 997,  549).  Man  argumentierte,  daß  eine  geringere  Steuer- 
last wirtschaftlichen  Aufschwung  bringen  würde  und  diese 
Rechnung  ging  auch  auf.  Daneben  setzte  man  auf  nach- 
frageorientierte Maßnahmen,  besonders  durch  die  Initiie- 
rung eines  großen  Infrastruktur-Investitionsprogrammes.  In 
bezug  auf  die  Staatschuld  (  deficit  spending)  setzte  sich  im 
Lauf  der  1960er  Jahre  zudem  die  Ansicht  durch,  daß  sich 
diese  am  Wachstum  des  BIP  orientieren  sollte.  Die  Schulden- 
quote lag  Anfang  der  1 970er  Jahre  noch  bei  etwa  1 0%  des 
BIP. 

Verschuldungskeynesianismus  (1 974-1 985): 

Während  der  1 970er  Jahre  wuchs  die  österreichische  Wirt- 
schaft schneller  als  die  Wirtschaftsleistung  der  meisten 
anderen  europäischen  Länder.  Die  Regierung  Kreisky  nutz- 
te in  einer  "selbstbewu  ßten  Wirtschaftspolitik"  den  Budget- 
und  Subventionierungsspielraum  aktiv.  Damit  schuf  sie,  ge- 
meinsam mit  den  Sozialpartnern,  ein  Umfeld  niedriger  Ar- 
beitslosigkeit und  mäßiger  Inflation  (Hartwährungspolitik 
durch  die  Bindung  an  die  Deutsche  Mark).  Diese  Entwick- 
lung hatte  aber  auch  ihre  Schattenseiten.  Zum  einen  wur- 
den diese  Maßnahmen  durch  erhöhte  Staatsschulden  fi- 
nanziert und  zum  anderen  wurden  notwendige  Reformen, 
z.B.  in  der  verstaatlichten  Industrie,  immer  wieder  verscho- 
ben (Aiginger  1 995,  268).  Ausgelöst  durch  die  Ölkrisen  und 
das  absolute  politische  Bekenntnis  zur  Vollbeschäftigung 
konnte  während  dieses  Jahrzehnts  die  alte  Politik  des  deficit 
spending  mit  anschließender  rascher  Rückkehr  zu  ausge- 
glichenen Budgets  nicht  mehr  verfolgt  werden.  Die  Sanie- 
rung des  Staatshaushaltes  gelang  nur  mehr  schleppend. 


Mitte  der  1980er  Jahre  hatte  sich  die  Lage  soweit  zuge- 
spitzt, daß  eine  Sanierung  unausweichlich  wurde.  Die  Vor- 
gangsweise des  deficit  spending  wurde  unmöglich.  Man 
hatte  sich  mit  dieser  Politik  um  ein  wichtiges  Instrument  der 
Beschäftigungssicherung  gebracht. 

Sanierung  und  Stärkung  der  Marktkräfte: 

Nach  der  Wahl  Jörg  Haiders  zum  FPÖ-Parteiobmann  1 986, 
kündigte  die  SPÖ  unter  Franz  Vranitzky  die  Kleine  Koalition 
auf  und  sprach  sich  klar  für  eine  Große  Koalition  nach  den 
Wahlen  aus.  Hauptzweck  einer  solchen  Koalition  sollte  die 
Sanierung  der  Wirtschaft  und  des  Staatshaushaltes  sein. 
Drei  große  Ziele  standen  fortan  im  Mittelpunkt  der  Wirt- 
schaftspolitik: Erstens  Budgetkonsolidierung  -  ein  Ziel,  das 
mit  wechselndem  Erfolg  verfolgt  wurde,  zweitens  struktur- 
politische Maßnahmen  zur  Stärkung  des  Marktes  Steuerre- 
form, Restrukturierung  desöffentlichen  Sektors  und  später 
Privatisierungen  (ab  1993),  und  drittens  die  Öffnung  ge- 
schützter Märkte  und  Maßnahmen  zur  Bewältigung  der  neu- 
en Herausforderungen  durch  die  Ostöffnung  und  den  Bei- 
tritt zur  EU.  Parallel  dazu  mußte  eine  neue  Subventions- 
politik entwickelt  werden:  Zum  einen  weil  sich  die  expansive 
Mittelvergabe  nicht  mehr  finanzieren  ließ  und  zum  anderen 
da  durch  die  strengen  Reglements  der  EU  die  bisherige 
Praxis  rechtlich  oft  nicht  mehr  möglich  war.  Außerdem  ist 
Industriepolitik  in  Österreich  eine  sehr  aufgesplitterte  Ma- 
terie. Die  Regelmentierung  erfolgt  v.a.  durch  indirekte  Maß- 
nahmen, wie  Steuern,  Subventionen  und  Initiativen  der  öf- 
fentlichen Hand  oder  der  Sozialpartner.  Daher  gibt  es  auch 
kein  geschlossenes  Konzept  einer  Industriepolitik  (Aiginger 
1997,  557). 

Gefördert  durch  die  wirtschaftspolitischen  Entscheidungen 
der  letzten  15  Jahre  wurde  Österreich  zu  einem  Standort 
für  anspruchsvolle  Produkte.  Um  diese  Position  halten  zu 
können,  müssen  aber  noch  weitere  Reformschritte  z.B.  in 
Richtung  Innovationsförderung  getan  werden. 

2.       Wie  ist  Österreichs  Wirtschaft 
strukturiert? 

Österreichs  Wirtschaft  ist  eine  gemischte  Wirtschaft  aus 
privaten  und  (halb)öffentlichen  Unternehmungen.  Zu  Beginn 
der  Zweiten  Republik  wurden,  wie  schon  erwähnt,  "herrenlo- 
se" deutsche  Unternehmungen  verstaatlicht,  was  alle  gro- 
ßen Industriezweige  betraf.  Österreich  hatte  damit  den  größ- 
ten verstaatlichten  Sektor  in  Westeuropa.  Noch  Anfang  der 
1980er  Jahre  war  ein  Fünftel  der  Industrie  in  öffentlicher 
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Hand.  Mit  Beginn  der  1990er  setzte  eine  umfassende 
Privatisierungswelle  ein.  Zunächst  wurden  die  verstaatlich- 
ten Unternehmen  aufgesplittet,  um  homogenere  Betriebe 
zu  erhalten.  1 994  wurden  die  Technologietochter  der  VOEST 
und  die  OMV  privatisiert.  Seither  folgten  immerwieder  große 
Initiativen,  zuletzt  im  Bankensektor  und  bei  Steyr  (Aiginger 
1995,269). 


Die  Beschäftigungsstruktur  aufgeteilt  nach  den  Sektoren 
stellt  sich  gemäß  der  untenstehenden  Graphik  dar.  Die  Ent- 
wicklung des  Arbeitsvolumens  nach  Wirtschaftsbereichen 
der  letzten  vierzig  Jahre  brachte  die  größten  Rückgänge  in 
der  Land-  und  Forstwirtschaft,  dem  Bergbau  und  derTextil- 
und  Bekleidungserzeugung.  Das  Arbeitsvolumen  der  Che- 
mie- und  Kunststofferzeugung  lag  1993  auf  dem  Niveau 


Tabelle  1:  Entstehung  des  Bruttoinlandsproduktes 
zu  laufenden  Preisen  in  Prozent 


Wirtschaftszweig 


1985 


1990 


*  zu  Preisen  von  1983 


1994 


nominell 

real* 

nominell 

real* 

nominell 

real* 

Land-  und 

rorstwirtscnan  o,o 

j,b 

ö,ö 

2,y 

Bergbau  und 

Sachgüterproduktion  27,3 

oo  r\ 

28,0 

27,5 

28,4 

23,8 

0"7  O 

27,3 

Energie-  und 

Wasserversorgung  2,9 

3,3 

2,7 

3,3 

2,7 

3,2 

Bauwesen  6,6 
Handel  (incl. 
Berherbungs-  und 
Gaststättenwesen)      1 5,9 

6,9 
16,6 

6,9 
16,7 

6,8 
17,4 

7,7 
15,8 

7,5 
16,8 

Verkehr  und 
Nachrichtenüber- 
mittlung 5,8 

6,0 

6,2 

6,4 

6,3 

7,0 

Vermögensverwaltung  15,1 

14,1 

16,9 

14,2 

19,3 

15,0 

Sonstige  Dienste  3,5 

3,4 

4,1 

3,8 

4,6 

4,0 

minus:  imputierte 
Bankdienstleistungen  5,1 

5,1 

5,8 

5,6 

6,5 

5,9 

Sonstige  Produzenten  14,5 

14,3 

13,7 

13,0 

14,6 

13,4 

Importabgaben  0,7 

0,7 

0,7 

0,8 

0,6 

0,7 

Mehrwertssteuer  9,3 

8,2 

8,7 

8,0 

8,7 

8,1 

Quelle:  OSTAT 
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Mitte  der  60er  Jahre  -  ist  im  großen  und  ganzen  also  gleich- 
geblieben. Im  Bauwesen  hat  seit  Ende  der  80er  Jahre  eine 
Ausweitung  des  Arbeitsvolumens  stattgefunden,  dieses  ging 
aber  Mitte  der  90er  Jahre  wieder  zurück.  In  beinahe  allen 
Sparten  des  Dienstleistungssektors  sowie  im  Handel  hat 
sich  das  Arbeitsvolumen  in  den  letzten  Jahrzehnten  erhöht. 
Bis  zum  Jahr  1993  verzeichneten  der  Öffentliche  Dienst 
und  die  Vermögensverwaltung  die  meisten  Zuwächse  im 
eingesetzten  Arbeitsvolumen.  Im  allgemeinen  kann  hier  fest- 
gehalten werden,  daß  zwischen  1 984  und  1 993  das  gesam- 
te Arbeitsvolumen  um  +  1 ,6  %  gestiegen  ist,  die  Zahl  der 
Erwerbstätigen  insgesamt  um  +  6,3  %,  die  durchschnittli- 
che wöchentliche  Arbeitszeit  ist  in  der  Summe  der 


Wirtschaftsklassen  um  -  4,5  %  gesunken  (AMS  Intranet- 
Info  vom  9.10.1998).  Dabei  gilt  als  unbestritten,  daß  "es 
aufgrund  der  Produktivitätsgewinne  in  den  letzten  1 50  Jah- 
ren ohne  Arbeitszeitverkürzungen  zu  einer  dauerhaften  Mas- 
senarbeitslosigkeit gekommen  wäre"  (Bosch  1 998). 
Betrachtet  man  die  Beschäftigung  und  Wertschöpfung  in 
der  verstaatlichten  Industrie  so  ergibt  sich  ein  gravierender 
Rückgang.  1946  war  noch  etwa  ein  Fünftel  der  Industrie- 
beschäftigten  in  der  Verstaatlichten  angestellt  und  fast  ein 
Viertel  der  industriellen  Wertschöpfung  wurde  hier  erwirt- 
schaftet (Weber  1 997,  37).  Ende  der  1 990er  Jahre  ist  die- 
ser Wert  durch  die  erfolgten  Privatisierungen  und  Aus- 
gliederungen drastisch  gesunken. 


Graphik  1:  Berufstätige  nach  Wirtschaftssektoren 
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Quelle:  Butschek  1996,  Tabelle  3.9 


Graphik  2:Lohnentwicklung  und  BIP  in  Österreich 
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Tabelle  2:  Unselbständig  Beschäftigte  nach  Wirtschaftsklassen  1994 


Wirtschaftsklassen 

Beschäftigte  insgesamt 
absolut 

in  % 

Land-  und  Forstwirtschaft 

26.473 

0,9 

Energie-  und  Wasserversorgung 

31.819 

1,1 

Verarbeitendes  Gewerbe  und  Industrie 

994.1 90 

33,5 

Bergbau,  Steine-  und  Erdengewinnung 

15.389 

0,5 

Nahrungsmittel,  Getränke,  Tabak 

89.107 

3,0 

Textilien,  Textilwaren 

29.751 

1,0 

Bekleidung,  Bettwaren,  Schuhe 

28.970 

1,0 

Leder 

2.514 

0,1 

Holz,  Musikinstrumente,  Spielwaren 

86.723 

2,9 

Papier,  Pappe 

20.148 

0,7 

Druckerei,  Verlagswesen 

33.410 

1,1 

Chemikalien,  Gummi,  Erdöl 

62.851 

2,1 

Stein-  und  Glaswaren 

33.488 

1 ,1 

Metalle 

338.550 

11,4 

Bauwesen 

253.289 

8,5 

Dienstleistungen 

1 .917.972 

64,6 

Handel,  Lagerung 

428.158 

14,4 

Beherbungs-  und  Gaststättenwesen 

139.422 

4,7 

\    t              1              1                  K    t                  1                       1       L                    "    1                                  'l    1  1 

Verkehr,  Nachrichtenübermittlung 

228.494 

7,7 

Geld-,  Kreditwesen,  Privatversicherung 

109,244 

3,7 

Realitätenwesen,  Rechts-  und  Wirtschaftsdienste 

1 14.807 

3,9 

Körperpflege  und  Reinigung,  Bestattungswesen 

59.474 

2,0 

Kunst,  Unterhaltung  und  Sport 

29.136 

1,0 

Gesundheits-  und  Fürsorgewesen 

129.234 

4,4 

Unterrrichts-  und  Forschungswesen 

128.605 

4,3 

Gebietskörperschaften, 

Sozialversicherungsträger, 

Interessenvertreter 

516.843 

17,4 

Haushaltung,  Hauswartung 

34.555 

1,2 

INSGESAMT 

2.970.454 

100,0 

Quelle:  WK  1995,  Tabelle  4.2 
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Die  Industriebeschäftigung  ist  von  1973  bis  1993  von 
671 .000  auf  480.000  gesunken.  Trotzdem  ist  Österreich 
nach  wie  vor  als  Industrieland  zu  bezeichnen. 
Zum  einen,  weil  der  Industrieanteil  Österreichs  unter  allen 
entwickelten  Industrieländern  der  dritthöchste  ist,  und  zum 
anderen,  weil  die  Produktivität  in  der  Industrie  Österreichs 


deutlich  höher  als  im  EU-Durchschnitt  ist  (Aiginger  1997, 
557). 

Vergleicht  man  Österreichs  Direktlöhne  in  der  Industrie  mit 
den  anderen  EU-Staaten,  der  Schweiz  und  Norwegen,  la- 
gen sie  1994  mit  dem  8.  Platz  im  Mittelfeld 
(WK  1995,  Tabelle  1.11). 


Tabelle  3:  Industriebeschäftigte  nach 
Betriebsgrößenklassen  und  Fachverbänden  1995 


Beschäftigte 

Fachverband 

absolut 

davon  entfallen  in  %  auf 

Betriebsgrößenklassen  mit  einer  Beschäftigtenzahl  von 

0  bis  20 

21  bis  250 

über  250 

Bergwerke  und  eisenerzeugende  Industrie 

19.690 

1,5 

14,8 

83,7 

Erdölindustrie 

4.824 

3,2 

7,1 

89,7 

Stein-  und  keramische  Industrie 

20.332 

8,7 

67,4 

23,9 

Glasindustrie 

7.435 

1,8 

25,7 

72,5 

Chemische  Industrie 

48.690 

4,4 

44,6 

51,0 

Papierindustrie 

10.430 

0,4 

15,5 

84,1 

Papier  und  Pappe  verarbeitende  Industrie 

8.815 

4,6 

65,6 

29,8 

Holzverarbeitende  Industrie 

26.932 

5,5 

49,1 

45,4 

Nahrungs-  und  Genußmittelindustrie 

38.963 

3,8 

58,9 

37,3 

Ledererzeugende  Industrie 

1.016 

1,4 

63,6 

35,0 

Lederverarbeitende  Industrie 

5.463 

4,5 

30,0 

65,5 

Gießereiindustrie 

7.013 

2,2 

46,1 

51,7 

Metallindustrie 

4.497 

1,8 

35,7 

62,5 

Maschinen-  und  Stahlbauindustrie 

72.680 

3,9 

42,5 

53,6 

Fahrzeugindustrie 

29.927 

1,8 

35,5 

62,7 

Eisen-  und  Metallwarenindustrie 

46.882 

5,4 

55,5 

39,1 

Elektro-  und  Elektronikindustrie 

68.508 

2,2 

24,7 

73,1 

Textilindustrie 

24.098 

4,1 

48,6 

47,3 

Bekleidungsindustrie 

14.460 

6,4 

67,2 

24,6 

Gas-  und  Wärmeversorgungsunternehmen 

5.451 

5,6 

52,2 

42,2 

Bauindustrie 

38.270 

2,3 

12,1 

85,6 

Beschäftigte  insgesamt 

506.378 

3,9 

40,6 

55,5 

Betriebe 

6.660 

53,0 

40,2 

6,8 

Quelle:  WK  1995,  Tabelle  4.3 


17- 


Teil  A  -  Die  verschiedenen  Facetten  des  Erfolgs 


Tabelle  4:  Industriebeschäftigte  nach  Betriebsgrößenklassen 

und  Fachverbänden  1995 


absolut  davon  entfallen  in  %  auf  Betriebsgrößen 

klassen  mit  einer  Beschäftigtenzahl 

von 


Fachverband 

Beschäftigte 

0  bis  20 

21  bis  250 

über  250 

Bergwerke  und  eisenerzeugende  Industrie 

19.690 

1,5 

14,8 

83,7 

Erdölindustrie 

4.824 

3,2 

7,1 

89,7 

Stein-  und  keramische  Industrie 

20.332 

8,7 

67,4 

23,9 

Glasindustrie 

7.435 

1,8 

25,7 

72,5 

Chemische  Industrie 

48.690 

4,4 

44,6 

51,0 

Papierindustrie 

10.430 

0,4 

-irr 

15,5 

84,1 

Papier  und  Pappe  verarbeitende  Industrie 

8.815 

4,6 

65,6 

29,8 

Holzverarbeitende  Industrie 

26.932 

5,5 

49,1 

45,4 

Nahrungs-  und  Genußmittelindustrie 

38.963 

3,8 

58,9 

37,3 

Ledererzeugende  Industrie 

1.016 

1,4 

63,6 

35,0 

Lederverarbeitende  Industrie 

5.463 

4,5 

30,0 

65,5 

Gießereiindustrie 

7.013 

2,2 

46,1 

51,7 

Metallindustrie 

4.497 

1,8 

35,7 

62,5 

Maschinen-  und  Stahlbauindustrie 

72.680 

3,9 

42,5 

53,6 

Fahrzeugindustrie 

29.927 

1,8 

35,5 

62,7 

Eisen-  und  Metallwarenindustrie 

46.882 

5,4 

55,5 

39,1 

Elektro-  und  Elektronikindustrie 

68.508 

2,2 

24,7 

73,1 

Textilindustrie 

24.098 

4,1 

48,6 

47,3 

Bekleidungsindustrie 

14.460 

6,4 

67,2 

24,6 

Gas-  und  Wärmeversorgungsunternehmen 

5.451 

5,6 

52,2 

42,2 

Bauindustrie 

38.270 

2,3 

12,1 

85,6 

Beschäftigte  insgesamt 

506.378 

3,9 

40,6 

55,5 

Betriebe 

6.660 

53,0 

40,2 

6,8 

Quelle:  WK  1995,  Tabelle  4.3 
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Quelle:  ÖSTAT/WIFO;  zitiert  in:  Der  Standard,  9.7.1998, 20. 

Im  internationalen  Vergleich  liegt  Österreich  mit  der  zweitniedrigsten  Arbeitslosenquote  innerhalb  der  EU-Staaten  sehr  gut. 


Tabelle  5:  Arbeitslosenquote  (Jahresdurchschnitt) 


It.  AMS-Statistik* 

It.  OECD+ 

1980 

1,9 

1,6 

1985 

4,8 

3,6 

1990 

5,4 

3,2 

1994 

6,5 

4,4 

1995 

6,6 

1996 

7,0 

1997 

7,1 

*  Anteil  des  Arbeitslosenbestandes  in  Prozent  des  unselbständigen  Arbeitskräftepotentials 
+  Arbeitsuchende  It.  Mikrozensus  bezogen  auf  Erwerbspersonen 
Quelle:  WK  1 995,  Tabelle  4.0 
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Schon  in  der  Ersten  Republik  überwogen  in  der  Industrie  Klein-  und  Mittelbetriebe.  Großunternehmen  bildeten  die  Ausnahme 
(Weber  1 997,  30).  Dies  ist  auch  heute  noch,  trotz  Konzentrationsbewegungen,  der  Fall.  Selbst  in  allen  anderen  EU-Staaten 
überwiegen  Unternehmen  mit  höchstens  9  Beschäftigten.  Sie  bieten  mehr  als  ein  Viertel  der  Arbeitsplätze  und  im  Vergleich 
zu  Mittel-  und  Großbetrieben  hohe  Beschäftigungssicherheit  (EIM  Small  Business  Research  and  Consultancy  1997,  4).  Die 
Mittelbetriebe  (1 0-499  Beschäftigte)  stellen  zwar  nur  acht  Prozent  der  Unternehmen,  garantieren  aber  mehr  als  40  Prozent 
der  Arbeitsplätze.  Generell  beschäftigten  im  Jahr  1996  85,2  Prozent  der  Betriebe  in  Österreich  0-9  Mitarbeiterinnen  und 
weitere  14,6%  der  Betriebe  10-499  Mitarbeiterinnen.  Aber  nur  0,2  Prozent  der  Betriebe  beschäftigten  mehr  als  500 
Mitarbeiterinnen  (EUROSTAT,  ÖSTAT).  In  der  Literatur  (Wimmer  et  al.  1 996)  spricht  man  sogar  davon,  daß  mittelständische 
Familienunternehmen  fast  so  etwas  wie  "Vorbildcharakter  für  die  gesamte  Wirtschaft  bekommen.  Die  "Großen"  zerschlagen 
ihre  Strukturen,  bilden  kleine,  überschaubare  Einheiten  mit  unternehmerischer  Eigenverantwortung,  sie  versuchen  ihre 
Geschäftsprozesse  in  aller  Radikalität  an  den  Problemstellungen  ihrer  Kunden  auszurichten,  um  auf  diese  Weise  wieder 
mehr  Flexibilität  und  Reaktionsfähigkeit  gegenüber  den  sich  rasch  ändernden  Marktverhältnissen  zu  gewinnen.  Hinter  den 
Schlagworten  von  "Lean  Management",  "Business  Reengineering"  etc.  verbirgt  sich  eine  Organisationsarchitektur,  wie  wir 
sie  in  der  Praxis  gutgehender  Familienunternehmen  schon  seit  langem  antreffen  können.  Dem  auf  sein  angestammtes 
Kerngeschäft  spezialisierten  und  besonders  kundenorientiert  und  kostenbewu  ßt  agierenden  "Mittelständler"  werden  zur  Zeit 
bessere  Wettbewerbschancen  eingeräumt  als  den  vielfach  als  zu  bürokratisch  und  schwerfällig  eingeschätzten  großen 
Publikumsgesellschaften  (vgl.  als  prominentesten  Vertreter  dieser  These  Tom  Peters  1 992  und  1 995)."  (Wimmer  et  al.  1 996, 
17) 


Tabelle  6:  Größenstruktur  der  gewerblichen  Wirtschaft 

(Arbeitsstättenzählung  1991) 


Größengruppen  der 
unselbständig 
Beschäftigten 


Anzahl  der 
Arbeitsstätten 


Anteil  in  Prozent 


Sektion  Gewerbe  und  Handwerk 


Prozentanteil  an  der 
Zahl  unselbständiger 
Beschäftigter 


0 

19.073 

22,13 

1-4 

38.166 

44,29 

12,77 

5-9 

14.587 

16,93 

15,01 

10-19 

8.053 

9,34 

16,91 

20-99 

5.621 

6,53 

34,00 

100-999 

668 

0,78 

19,41 

1000  und  mehr 

8 

0,01 

1,89 

Sektion  Industrie 
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Größengruppen  der 


Anzahl  der 


Anteil  in  Prozent 


unselbständig 
Beschäftigten 

Arbeitsstätten 

0 

721 

9,56 

1-4 

1.784 

23,67 

5-9 

943 

12,51 

10-19 

919 

12,19 

20-99 

3.239 

26,77 

1 00-999 

1.098 

14,57 

1000  und  mehr 

57 

Sektion  Handel 

0,76 

0 

20.542 

24,09 

1-4 

44.690 

52,41 

5-9 

10.925 

12,81 

10-19 

5.342 

6,26 

20-99 

3.391 

3,98 

100-999 

380 

0,45 

I000  und  mehr 

1 

0,00 

Sektion  Kredit-,  Geld-  und  Versicherungswesen 

0  204 

1-4  3.432 

5-9  2.083 

10-19  1.201 

20-99  774 

100-999  150 

1000  und  mehr  3 


2,60 
43,74 
26,55 
15,31 
9,87 
1,91 
0,04 


Prozentanteil  an  der 
Zahl  unselbständiger 
Beschäftigter 


0,77 
1,27 
2,56 
19,15 
56,13 
20,10 


20,65 
16,61 
16,54 
29,93 
15,95 
0,32 


7,74 
12,80 
14,90 
26,91 
34,31 

3,36 


Sektion  Verkehr 
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Größengruppen  der 
unselbständig 
Beschäftigten 

0 
1-4 
5-9 
10-19 
20-99 
100-999 
1000  und  mehr 


Anzahl  der 
Arbeitsstätten 


4.010 
6.649 
2.139 
1.258 
907 
198 
21 


Sektion  Tourismus-  und  Freizeitwirtschaft 

0  18.958 
1-4  23.242 
5-9  4.981 
10-19  2.046 
20-99  972 
100-999  112 
1000  und  mehr  1 
Gewerbliche  Wirtschaft 


0 
1-4 
5-9 
10-19 
20-99 
100-999 
1000  und  mehr 


63.508 
117.963 
35.658 
18.819 
13.681 
2.606 
91 


Anteil  in  Prozent 


26,41 
43,80 
14,09 
8,29 
5,97 
1,31 
0,14 

37,68 
46,20 
9,90 
4,07 
1,93 
0,22 
0,00 

25,17 
46,75 
14,13 
7,46 
5,42 
1,03 
0,04 


Prozentanteil  an  der 
Zahl  unselbständiger 
Beschäftigter 


8,06 
8,40 
10.14 
21,25 
30,80 
21,35 


27,23 
19,20 
16,22 
21,17 
13,06 
3,12 


11,99 
11,60 
12,52 
26,91 
29,7 
7,91 

Quelle:  WK  1995,  Tabelle  7.0 


Niedrige  Quote  der  SelbständigenBemerkenswert  ist  die  in  Österreich  nach  wie  vor  niedrige  Quote  der  Selbständigen. 
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Obwohl  seit  Mitte  der  1 980er  Jahre  eine  leicht  ansteigende 
Tendenz  sichtbar  ist,  liegt  hier  die  Selbständigenquote  von 
6,3%  der  Bevölkerung  im  unteren  Drittel  im  Vergleich  mit 
den  anderen  OECD-Staaten  (Wiener  Zeitung,  21 .7.1 998). 
Die  Arbeiterkammer  weist  in  ihrem  Statistischen  Taschen- 
buch 1 996  einen  Selbständigenanteil  von  1 1,1%  aller  Be- 
schäftigten in  Österreich  aus,  während  die  EU-Kommission 
für  1995  von  einem  Wert  von  12%  ausging  (IBE  1998). 
"Insgesamt  weisen  Frauen  eine  kaum  niedrigere 
Selbständigenquote  auf ...  als  die  Männer  ...  Allerdings  ist 
die  Selbständigenquote  bei  den  Frauen  durch  einen  stark 
überdurchschnittlichen  Anteil  an  mithelfenden  Familienan- 
gehörigen bestimmt"  (IBE  1 998). 

Auffällig  ist  die  hohe  Selbständigenquote  in  Ländern  mit 
gemeinhin  geringeren  sozialen  Sicherheitsstandards  und 
niedrigeren  Zugangsbarrieren  (wie  z.B.  behördlichen  Hür- 
den). Dementsprechend  zeigt  man/frau  sich  in  Österreich 
auch  weniger  risikofreudig.  Dies  ist  also  nicht  Ausdruck 
fehlenden  Leistungswillens,  sondern  vielmehr  vorrangig  Zei- 
chen hoher  Zugangsbarrieren.  Die  Wirtschaftspolitik  rea- 
giert darauf  nunmehr  immer  gezielter  und  versucht  Verein- 
fachungen im  administrativen  und  rechtlichen  Bereich  vor- 
anzutreiben. Zusätzlich  wird  die  Beratungstätigkeit  für  Fir- 
mengründerinnen intensiviert  (EIM  Small  Bussiness  Re- 
search and  Consultancy  1 997).  Im  Auftrag  des  AMS  Öster- 
reich zeigte  sich  diesbezüglich  bei  einer  schriftlichen  Be- 
fragung (IBE  1998)  von  438  Unternehmerinnen,  die  Ihren 
Betrieb  (mit  0-99  Mitarbeiterinnen)  zwischen  1 990  und  1 996 
in  Österreich  gegründet  haben,  daß  es  sich  bei  55  %  um 
tatsächliche  Neugründungen  und  bei  42  %  um  Übernahmen 
handelte,  Ihre  Motive  waren,  ihr  eigener  Chef  sein  zu  wol- 
len, ein  gutes  Unternehmenskonzept  bzw.  tragfähige  Ge- 
schäftsbeziehungen gehabt  zu  haben,  langjährige  Bran- 
chenerfahrung und  Unterstützung  von  Freundinnen  und 
Bekannten. 

Durch  Arbeitslosigkeit  zur  Selbständigkeit  gekommen  zu 
sein,  war  selten.  "Die  meisten  Unternehmen  (42  %)  gehören 
den  Branchen  Einzelhandel  und  Großhandel  an.  Ein  weite- 
rer großer  Anteil  der  Unternehmen  sind  mit  21  %  Hand- 
werksbetriebe. Zu  Dienstleistungsbranchen  zählen  21  % 
der  Unternehmen,  zu  Gastronomie/Fremdenverkehr  7%,  zu 
EDV/Transport/Verkehr  und  Industrie  jeweils  etwa  2  %,  zu 
Land-  und  Forstwirtschaft  nur  knapp  1  %.  1 5  %  der  Unter- 
nehmen erwirtschafteten  im  letzten  Jahr  einen  Umsatz  bis 
zu  einer  Million  Schilling,  55  %  zwischen  ein  und  zehn 
Millionen,  30  %  über  1 0  Millionen."  (IBE  1 998)  Die  Schwierig- 
keit dieser  Unternehmerinnen  liegt  (bei  32  %)  in  der  zu 
geringen  Kapitalausstattung  oder  (mit  30  %)  zu  starkem 


Konkurrenzdruck.  1 9  %  der  Probleme  sind  auf  den  Absatz- 
oder Personalbereich  zurückzuführen.  1 4  %  machen  die  zu 
kleine  Betriebsgröße  dafür  verantwortlich.  12  %  führen  ver- 
tragliche Bindungen  bzw.  einseitige  Abhängigkeiten  von  Lie- 
feranten bzw.  Defizite  in  der  Betriebsorganisation  an.  1 0  % 
haben  rechtliche  Probleme  bzw.  zu  geringe  Produktivität 
(IBE  1998). 

Generell  läßt  sich  das  Profil  österreichischer  Unternehmens- 
gründerinnen folgendermaßen  beschreiben:  58  Prozent  von 
ihnen  haben  eine  Ausbildung  zum/zur  Facharbeiterin  abge- 
schlossen, 25  Prozent  Matura  und  1 6  Prozent  einen  Hoch- 
schulabschluß.  Daraus  ist  ersichtlich,  daß  ein  Großteil  der 
Firmengründerinnen  entweder  über  eine  Ausbildung  im  hand- 
werklichen, technischen  und/oder  kaufmännischen  Bereich 
verfügt.  Sie  haben  zumeist  ihren  Schritt  in  die  Selbständig- 
keit wohlüberlegt  -  sehr  viele  Gründerinnen  können  auf 
mehrjährige  Berufserfahrung  verweisen  und  fast  90%  sogar 
auf  spezifische  Branchenerfahrungen.  Es  zeigt  sich,  daß 
sie  mehrheitlich  schon  einmal  im  Angestelltenverhältnis  in 
mittleren  bis  gehobenen  Angestelltenpositionen  tätig  wa- 
ren.Trotzdem  sind  Österreichs  Firmengründerinnen  mit  ei- 
nem Durchschnittsalter  von  34  Jahren  relativ  jung,  auch 
wenn  ca.  20  Prozent  erst  mit  über  40  Jahren  den  Schritt  in 
die  Selbständigkeit  wagen.  ...  Der  typische  Firmengründer 
ist  männlich,  Mitte  30  und  kommt  aus  der  Branche  (APA21 9, 
22.6.1 998).  Merkmale,  die  eine  "unternehmerische  Persön- 
lichkeit" ausmachen,  sind:  Leistungsbereitschaft,  Engage- 
ment und  Initiative,  die  Neigung  sich  als  Verursacher  und 
Initiator  von  Aktivitäten  zu  sehen,  kalkulierte  Risiko- 
bereitschaft, sachliche  Problemorientierung  und  Präferenz 
zur  sozialen  Einflußnahme,  sowie  unternehmerische  Know- 
how  (Kostenrechnung  etc.),  Branchenkenntnisse  und  Be- 
rufserfahrung. Außerdem  kommt  aus  der  Sicht  von 
Unternehmerinnen  der  Unternehmensgründungsvorbereitung 
eine  große  Bedeutung  zu  (IBE  1998). 

Betrachtet  man  die  Eigentumstruktur  der  österreichischen 
Wirtschaft  kommt  man,  getrennt  nach  Wirtschaftszweigen, 
zu  folgendem  Bild2 : 

"Die  meisten  Selbständigen  gibt  es  nach  wie  vor  in  den 
land-  und  forstwirtschaftlichen  Berufen.  Innerhalb  der  ge- 
werblichen Wirtschaft  gibt  es  Zuwächse  an  Kammer- 
mitgliedschaften in  der  Sektion  Gewerbe  und  Handwerk  und 
in  der  Sektion  Tourismus  und  Freizeitwirtschaft.  Im  Verkehr 
sind  die  Mitgliederzahlen  gleich  geblieben  und  in  den  Sek- 
tionen Industrie,  Geld-,  Kredit-,  Versicherungswesen  und 
vor  allem  im  Handel  sind  die  Mitgliederzahlen  zurückgegan- 
gen. Innerhalb  der  Sektion  Gewerbe  und  Handwerk  weisen 
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die  Innungen  Unternehmensberatung  und  Datenverarbeitung,  Technische  Büros/Ingenieurbüros,  Werbung  und  Marktkom- 
munikation und  Immobilien-  und  Vermögenstreuhänder  die  größten  Zuwächse  auf"  (IBE  1 998). 

Das  Gewerbe  ist  mit  23  Prozent  Anteil  an  der  Sachgüterproduktion  bzw.  6,4  Prozent  Anteil  am  Bruttoinlands- 
produkt (BIP)  ein  nicht  zu  vernachlässigender  Wirtschaftsfaktor.  Mit  rund  200.000  Beschäftigten  ist  es  ein  sehr  beschäftigungs- 
intensiver und  kleinbetrieblich  strukturierter  Wirtschaftszweig.  Das  produzierende  Gewerbe  ist  der  zweitwichtigste  Arbeitge- 
ber nach  der  Industrie.  Die  Eigentumsstrukturen  sind  hier  durch  einen  hohen  Anteil  indirekten  Beteiligungsbesitzes  (40%) 
bzw.  nach  dessen  Auflösung  durch  sehr  hohen  inländischen  Privatbesitz  (53%)  gekennzeichnet.  Auffällig  ist  der  starke 
Rückgang  ausländischen  Einflusses  zwischen  1 978  und  1 989  (von  38,2%  auf  21 ,2%). 

Die  Industrie  erzeugt  mehr  als  drei  Viertel  der  Sachgüter  und  trägt  damit  21%  zur  Entstehung  des  BIP  bei.  In 
diesem  Bereich  fällt  ein  besonders  hoher  Anteil  indirekten  Beteiligungsbesitzes  (1 989:  über  60%)  auf.  Auch  das  Auslands- 
kapital ist  hier  präsent.  Über  die  Eigentumstruktur  kann  man  keine  allgemein  gültigen  Aussagen  treffen,  da  sie  sehr  stark 
variieren.  Manche  Branchen  (Eisen-,  Maschinen-  oder  Bergwerksindustrie)  weisen  einen  sehr  hohen  Bundesanteil  auf, 
während  Branchen  wie  Chemie,  Elekro,  Glas  und  Fahrzeuge  durch  sehr  hohes  Auslandskapital  gekennzeichnet  sind.  Andere 
Branchen  wie  Holz,  Bekleidung,  Textil  und  Leder  werden  von  inländischem  Privatkapital  dominiert  und  in  einigen  Industrie- 
zweigen spielt  infolge  von  Börsengängen  der  Streubesitz  eine  zunehmende  Rolle. 

Der  Dienstleistungssektor  ist  durch  sehr  hohe  Heterogenität  gekennzeichnet.  Um  die  Übersichtlichkeit  zu 
erhöhen  kann  man  ihn  nach  fünf  Kategorien  unterscheiden:  Handel,  Bau,  Banken,  Versicherungen  und  sonstige  Dienstlei- 
stungen. Unter  sonstige  Dienstleistungen  werden  "Verkehr,  Fremdenverkehr,  Reisebüros,  Speditionen  sowie  sonstige 
industriebezogene  Dienstleistungsbereiche  der  Wirtschaftstreuhänder,  Steuerberater,  Betriebs-  und  EDV-Berater,  aber 
auch  alle  Formen,  die  reine  Holding-Funktionen  erfüllen",  verstanden  (Beer  1991,  46).  Der  Bundesanteil  ging  auch  hier 
zurück,  während  der  Anteil  inländischen  Privatkapitals  stieg.  Interessant  ist  der  relativ  hohe  Genossenschaftsanteil  (5,7 
Prozent),  der  v.a.  auf  den  Dienstleistungsbereich  der  Raiffeisen-Gruppe  zurückzuführen  ist.  Der  Anteil  des  Auslandskapitals 
ging  zwischen  1 978  und  1 989  leicht  von  1 8  auf  1 6,8  Prozent  zurück. 


Tabelle  7:  Eigentumstruktur  der  österreichischen  Wirtschaft  anhand  des 
Nominalkapitals  nach  Letzteigentümern, 

alle  Wirtschaftszweige  (in  %  1978  und  1989),  Schachtel  besitz  aufgelöst 


Inland 

Streuung 
unbekannt 

Ausland 

Summe 

Bund 

Land/Gern. 

Sparkassen 

österr 

-priv. 

1978 

1989 

1978 

1989 

1978 

1989 

1978 

1989 

1978 

1989 

1978 

1989 

1978 

1989 

Gew. 

61,8 

73,7 

4,0 

13,3 

0,6 

5,2 

0,2 

1,8 

57,0 

53,4 

5,1 

38,2 

21,2 

Handel 

42,2 

53,8 

8,2 

4,0 

0,2 

1,2 

0,5 

0,8 

33,3 

47,8 

0,2 

2,3 

57,6 

43,9 

Bau 

84,7 

74,3 

14,8 

5,4 

8,4 

5,9 

2,9 

2,8 

58,6 

60,2 

3,8 

5,6 

11,5 

20,1 

Banken 

78,4 

68,4 

38,9 

22,4 

1,5 

1,6 

26,9 

17,4 

11,1 

27,0 

14,9 

17,7 

6,7 

13,9 

Versich. 

24,0 

41,6 

3,3 

2,4 

11,9 

5,2 

0,8 

6,0 

8,0 

27,6 

3,0 

7,8 

73,0 

51,0 

E-Wirts. 

96,3 

94,9 

62,3 

35,4 

33,9 

33,9 

0,7 

0,1 

15,4 

0,2 

3,7 

4,9 

Dienstl. 

81,3 

75,3 

34,2 

28,1 

25,6 

25,6 

0,7 

6,9 

20,8 

28,1 

0,7 

7,9 

18,0 

16,8 

Industrie 

57,1 

63,2 

34,0 

36,1 

0,9 

0,9 

0,3 

0,6 

21,9 

26,2 

4,3 

6,7 

38,6 

30,1 

Summe 

67,2 

68,2 

32,6 

25,8 

10,3 

7,0 

2,3 

3,7 

22,0 

31,7 

3,1 

6,7 

29,7 

25,1 

Quelle:  AK  Wien;  Beer  et  al.  1 991 ,  36 

Internationalisierung  der  österreichischen  Wirtschaft:  Mit  Beginn  des  Kalten  Krieges  wurde  der  österreichische  Handel  nach 
dem  Westen  ausgerichtet.  Die  größten  Handelspartner  sind  nach  wie  vor  Deutschland  und  Italien,  also  Nachbarländer. 
Trotzdem  war  Österreich  nicht  an  den  ersten  Phasen  des  Aufbaus  der  Europäischen  Union  in  den  1 950er  Jahren  beteiligt, 
sondern  engagierte  sich  als  Gründungsmitglied  in  der  EFTA,  die  rein  auf  Handelsbeziehungen  ausgelegt  war.  Da  Deutschland 
als  auch  Italien  von  Beginn  an  Mitglieder  der  EG/EU  waren,  mu  ßte  sich  Österreich  um  ein  Abkommen  mit  der  EG  bemühen, 
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um  den  Zugang  zu  diesen  Märkten  zu  sichern.  1 972  wurde 
ein  Freihandelsabkommen  unterzeichnet.  Österreich  hatte 
damit  Zugang  zum  Binnenmarkt,  aber  keine  Mitsprache- 
möglichkeiten. Nicht  zuletzt  deshalb  und  wegen  der  zuneh- 
menden wirtschaftlichen  Vernetzung  wurde  1989  ein  EU- 
Beitrittsansuchen  gestellt.  1 995  wurde  dann  Österreich  darin 
gemeinsam  mit  Schweden  und  Finnland  aufgenommen.  Vie- 
le geschützte  Bereiche  (z.B.  die  Nahrungsmittelbranche) 
mußten  in  der  Folge  geöffnet  und  einer  grundlegenden  Um- 
strukturierung unterzogen  werden.  Anderen  Bereichen,  z.B. 
der  Landwirtschaft  und  dem  Regionalförderungswesen,  ste- 
hen noch  weitere  tiefgreifende  Reformen  bevor  (Aiginger 
1997,  558). 

Der  vielleicht  dramatischste  Einschnitt  in  der  österreichi- 
schen Wirtschaftsentwicklung  erfolgte  mit  der  Ostöffnung 
1 989.  Damit  wurde  die  Ostregion  Österreichs  für  ausländi- 
sche Investoren  wieder  attraktiver  und  umgekehrt  sahen 
auch  österreichische  Unternehmen  ihre  Chancen  in  Aus- 
landsinvestitionen. So  kam  es,  daß  nunmehr  österreichi- 
sche Unternehmen  bei  Joint  Ventures  im  Osten  führend 
sind.  Infolge  dieser  Entwicklung  entstanden  und  entstehen 
hier  hochwertige  Arbeitsplätze,  wodurch  sich  Österreich  zu 
einem  Standort  für  anspruchsvolle  Produkte  entwickelt  hat 
(Aiginger  1 997,  559).  Es  rückte  wieder  ins  Zentrum  Europas 
und  glänzt  inmitten  der  Städte  Prag,  Berlin,  Budapest  und 
Warschau.  So  kann  -  trotz  der  anfänglichen  Ängste  der 
Bevölkerung  (z.B.  vor  Lohndumping)  -  eine  positive  Zwi- 
schenbilanz gezogen  werden.  Die  österreichische  Handels- 
bilanz mit  den  östlichen  Nachbarn  ist  heute  positiv:  der 
Osten  Österreichs  holt  den  Westen  des  Landes  auf.  Die 
Beschäftigungssituation  in  den  Grenzregionen  verbessert 
sich:  es  gibt  neue  Arbeitsplätze,  die  v.a.  im  Bereich  der 
Dienstleistungen  und  des  Handels  entstehen.  Unbestritten 
bleiben  die  östlichen  Nachbarländer  aber  dennoch  auch 
Konkurrenz.  Wirtschaftspolitisch  kommt  Österreich  unter 
Anpassungsdruck,  setzt  sich  doch  in  den  strukturschwa- 
chen Branchen  der  Arbeitsplatzabbau  fort. 
Zwar  ist  Österreich  -  wie  oben  bereits  erwähnt  -  nach  wie 
vor  auf  die  Märkte  Deutschlands  und  Italiens  konzentriert 
und  es  wäre  naheliegend  -  um  wechselseitige  Abhängigkei- 
ten zu  vermeiden  -  eine  Diversifizierung  der  Interessen 
vorzunehmen.  In  welche  Richtung  diese  gehen  könnte,  ist 
allerdings  unklar,  zeigt  die  derzeitige  südostasiatische  Kri- 
se doch  deutlich,  daß  mit  schweren  Turbulenzen  jederzeit 
zu  rechnen  ist. 

Mit  der  EU-Integration  und  der  Ostöffnung  sowie  der  akti- 
ven Teilhabe  am  Welthandel  demonstriert  Österreich,  daß 


es  den  internationalen  Weg  eingeschlagen  hat.  Hier  mu  ß  es 
allerdings  noch  gelingen,  bislang  geschützte  Sektoren  für 
den  Wettbewerb  zu  öffnen  (Aiginger  1 995,  278). 


3.  Wie  entwickelten  sich  jene  Bereiche, 
die  wesentlich  für  erfolgreiches 
Wirtschaften  sind? 

Österreich  ist  -  insbesondere  nach  sicherheits-  und  sozial- 
politischen Kriterien  (Sozialsystem,  Bildungssystem,  inne- 
re Sicherheit  etc.)  -  ein  sehr  stabiles  Land.  Dies  wird  als 
Voraussetzung  für  eine  gesunde  und  nachhaltige  wirtschaft- 
liche Entwicklung  gesehen. 

Prinzipiell  ist  Österreich  im  Bereich  der  Bildung  und  Ausbil- 
dung hoch  entwickelt.  Das  duale  Ausbildungssystem  ge- 
nießt ebenso  allgemeine  Anerkennung  wie  die  Allgemeinbil- 
dung der  österreichischen  Bevölkerung.  Das  stetig  ange- 
stiegene Bildungsniveau  der  Frauen  ist  dabei  besonders 
hervorzuheben.  Generell  sinkt  der  Anteil  der  Personen  ohne 
Schul-  oder  Lehrabschluß  ebenso  wie  jener  der  Pflicht- 
schulabsolventlnnen.  Dennoch  gibt  es  auch  Defizite,  und 
zwar  in  den  Bereichen  Forschung  und  Innovationen.  Im 
Technologiebericht  des  Wirtschaftsforschungsinstitutes  wird 
Österreich  eine  schlechte  Note  ausgestellt.  Die  Wirtschaft 
beteiligt  sich  nur  zu  50  Prozent  an  der  heimischen  For- 
schung und  Entwicklung  sowie  ihrer  Finanzierung.  Zudem 
steckt  die  nationale  und  internationale  Vernetzung  von  For- 
schungsvorhaben noch  in  den  Kinderschuhen. 

Seit  Beginn  der  1990er  Jahre  stagniert  die  Forschungs- 
quote bei  1,5  Prozent  und  liegt  damit  deutlich  unter  dem 
EU-  bzw.  OECD-Durchschnitt  (1995  2,1  bzw.  1,8  Prozent) 
(Der  Standard,  28.8.1 98,  28).  Vermehrte  Förderungsmaß- 
nahmen und  größere  Flexibilität  im  Ausbildungssystem,  um 
auf  neue  Herausforderungen  reagieren  zu  können,  sind 
unabdingbar.  Zeigt  doch  eine  Studie  des  Instituts  für  Ge- 
werbe- und  Handwerksforschung  klar,  daß  "technologie- 
orientierte Betriebsgründungen  nicht  nur  gute  Chancen  ha- 
ben zu  überleben,  sondern  in  derTat  eine  überdurchschnitt- 
liche Dynamik  zeigen.  ...  In  allen  ...  erfaßten  Gruppen  lag 
die  Entwicklungsdynamik  der  geförderten  Unternehmen  deut- 
lich über  der  jener,  die  keine  Mittel  zur  Forschungsförderung 
beantragt  oder  erhalten  hatten:  Dies  betrifft  sowohl  die 
Entwicklung  von  Mitarbeiterzahlen  wie  von  Umsätzen  und 
Exportanteilen"  (Kreiner  et  al.  1 997,  1 5). 
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Tabelle  8:  Forschungsausgaben 


Anteil  der  gesamten  Forschungsausgaben  am  BIP  (in  %)* 


1987  1989  1991  1993 

1,32  1,38  1,51  1,60 


Forschungsausgaben  nach  Unternehmensgrößenklassen 

(in  Mill.  öS)  Kleinunternehmen  (bis  100  Beschäftigte)  474,90  555,20  737,70  705,30 

Mittelunternehmen  (101 -500  Beschäftigte)  1.706,20  2.194,50  2.618,90  3.546,30 

Großunternehmen  (über  500  Beschäftigte)  9.098,70  10.589,60  13.076,30  13.377,30 

Insgesamt  11.279,80  13.339,30  16.432,90  17.628,90 

*  umfaßt  Ausgaben  des  Bundes,  der  Bundesländer,  der  Wirtschaft,  der  Gemeinden, 
Kammern  und  Sozialversicherungsträgern 


Das  soziale  Netz  ist  in  Österreich  dicht  gespannt  und  wurde  bis  zur  Mitte  der  1 990er  Jahre  auch  ausgebaut.  Seither  erfolgten 
allerdings  empfindliche  Einschnitte,  die  vornehmlich  minderprivilegierte  Personenkreise  treffen.  Zur  Wahrung  des  sozialen 
Friedens  gilt  es  daher,  gerechte  Umverteilungsmaßnahmen  zu  erarbeiten,  um  in  weiterer  Folge  sozialwirtschaftliche  Stabilität 
gewährleisten  zu  können. 

In  punkto  Infrastruktur  besitzt  Österreich  einen  gut  entwickelten  Verkehrssektor,  im  Bereich  der  Telekommunikation  ist  es 
allerdings  ein  Nachzügler.  Hier  sind  Investitionen  in  Forschung  und  Entwicklung  dringend  nötig,  um  Wettbewerbsfähigkeit  zu 
erhalten  bzw.  zu  schaffen.  Risikobereitschaft  und  Unternehmerinnengeist  sind  hier  genauso  gefragt  wie  Know-How.Tele-  und 
Callcenters  sowie  virtuelle  Sekretariate  stecken  erst  in  den  Kinderschuhen.  Auch  alles  rund  um  das  Internet  gilt  es  noch 
gewinnbringend  zu  erschließen. 

In  der  Umweltfraqe  war  Österreich  im  europäischen  Vergleich  schon  sehr  früh  aktiv.  Die  Wirtschaft  erkennt  heute  ihren  Teil 
der  Verantwortung  diesbezüglich  an.  Mittlerweile  gilt  der  hohe  Umweltstatus  Österreichs  als  positiver  Faktor  in  der  Bewertung 
der  Standortqualität,  wenngleich  die  Regulierungsdichte  immer  wieder  beklagt  wird. 


Tabelle  9:  Umweltschutzaufwendungen  im  wirtschaftlichen  Umfeld 


Umweltschutzausgaben  Industrieinvestitionen 

Jahr  Mill.  öS  in  Prozent  des  BIP      Mill.  öS  davon  für  Umweltschutz  Anteil  in  Prozent 

1980  3.835,8  0,39  34.260  1.416,3  4,1 

1985  9.805,0  0,73  39.611  5.111,3  12,9 

1989  12.138,6  0,73  50.955  6.453,5  12,7 

1990  14.611,5  0,81  62.037  8.171,2  13,2 

1991  16.160,0  0,84  64.924  8.267,4  12,7 


Quelle:  WK  1995,  Tabelle  16.1 
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Die  Öffentliche  Verwaltung  muß  sich  im  Zuge  der  sozialen, 
wirtschaftlichen,  politischen  und  ökologischen  Veränderun- 
gen der  Aufgabe  einer  umfassenden  Reform  stellen.  Es 
muß  entschieden  werden,  welche  Leistungen  auch  in  Zu- 
kunft vom  Staat  und  seiner  Bürokratie  erbracht  und  welche 
Leistungen  sinnvoller  Weise  "privatisiert"  werden.  Dazu  be- 
darf es  der  Evaluierung  von  Leistungen.  Hierzu  geeignete 
Instrumente  zu  finden,  die  nicht  einseitig  einen  Aspekt 
betonen,  wird  eine  wesentliche  Aufgabe  der  näheren  Zu- 
kunft sein  (Aiginger  1 995). 

Zusammenfassend  kann  festgehalten  werden,  daß  Öster- 
reichs Wirtschaftserfolg  internationale  Beachtung  findet. 
Karl  Aiginger,  ein  profunder  Kenner  der  österreichischen 
Wirtschaft,  resümiert: 

"Ein  Nachzügler  durchbrach  in  den  1 970er  Jahren  die  Durch- 
schnittswerte und  nähert  sich  der  Spitze  und  dies  bei 
stabilen  und  sozialen  und  umweltmäßigen  Rahmenbedin- 
gungen (...)  Wenn  sich  die  Stärken  im  bisherigen 
Aufholprozeß  (die  berufsnahe  Ausbildung,  die  Flexibilität 
von  Managern  und  der  Einsatzwille  der  Bevölkerung)  mit 
Reformen  in  den  bisher  geschützten  Bereichen  verbinden 
lassen,  wird  die  österreichische  Wirtschaft  auf  ihrem  Er- 
folgspfad voranschreiten.  Dies  ist  neuerlich  ein  Aufholproze  ß, 
nunmehr  gegenüber  den  führenden  Industrieländern" 
(Aiginger  1995,  277-278). 

III.     Karriere  und  deren 
Erfolgsfaktoren 

1.  Karriere 

Die  vorliegende  Enzyklopädie  des  Erfolges  soll,  wie  schon 
dargestellt,  einen  Überblick  über  Lebenslauf  und  Erfolgs- 
faktoren einiger  erfolgreicher  Persönlichkeiten  aus  Gesell- 
schaft, Politik  und  Wirtschaft  geben. 

Die  einschlägige  Literatur  zum  Thema  Erfolg  ist  sehr  unter- 
schiedlicher Qualität.  Ein  Problem  scheint  darin  zu  beste- 
hen, genügend  relevante  und  vor  allem  eindeutig  zuorden- 
bare  Informationen  zu  erhalten.  Im  folgenden  finden  sich 
daher  auch  nur  vorläufige  Erkenntnisse,  die  sich  zum  klei- 
neren Teil  aus  der  Literatur  und  zum  größeren  Teil  aus  der 
Analyse  von  insgesamt  rund  400  der  vorliegenden  Inter- 
views ergaben.  Die  gewählte  qualitative  Analyseform  stellt 
dabei  das  Einmalige  der  befragten  Personen  in  den  Vorder- 
grund und  läßt  damit  Trendaussagen,  aber  keine  Verallge- 
meinerungen zu. 


Statistisch  zeigt  sich,  daß  Frauen  in  Führungspositionen 
unterrepräsentiert  sind.  Das  ist  in  allen  Bereichen  der  Ge- 
sellschaft so,  seien  es  Universitäten  oder  multinationale 
Konzerne.  Im  österreichischen  "Wirtschaftsforum  für  Füh- 
rungskräfte", der  Standesvertretung  der  österreichischen 
Managerinnen,  stehen  den  rund  1 00  weiblichen  Mitgliedern 
2.500  männliche  gegenüber,  wobei  lediglich  acht  der  weib- 
lichen Mitglieder  in  der  ersten  Führungsebene  tätig  sind. 
Dieses  Bild  entspricht  leider  noch  immer  einem  internatio- 
nalenTrend  (Diem-Wille  1996, 165).  Die  angesprochene  Si- 
tuation ist  zum  Großteil  auf  historische  Entwicklungen  zu- 
rückzuführen. Im  Zuge  der  Industrialisierung  sowie  der  He- 
rausbildung der  bürgerlichen  Gesellschaft  und  ihrer  Ideale 
zum  Frauenleben  wurden  die  Frauen  aus  dem  Erwerbsleben 
hinausgedrängt.  Lediglich  die  Ausnahmen  konnten  weiterhin 
selbständig  für  ihren  Lebensunterhalt  aufkommen.  Wenn 
Frauen  im  Arbeitsleben  akzeptiert  waren,  dann  nur  in  unter- 
bezahlten Bereichen,  die  zumeist  keiner  Berufsausbildung 
bedurften.  Erst  im  Laufe  des  20,  Jahrhunderts  gelang  es 
wieder  einer  größeren  Zahl,  sich  beruflich  zu  emanzipieren 
(Diem-Wille  1 996, 1 66-1 78).  In  Führungspositionen  sind  sie 
allerdings  bis  heute  rar,  da  ihnen  meist  Charaktereigen- 
schaften zugewiesen  werden,  die  sie  für  derartige  Heraus- 
forderungen als  ungeeignet  erscheinen  lassen:  geringes 
Durchsetzungsvermögen,  die  Neigung,  Konflikte  zu  ver- 
meiden (weil  ihnen  Harmonie  wichtiger  ist)  und  zu  wenig 
Selbstvertrauen  (weil  sie  lieber  in  der  zweiten  Reihe  ste- 
hen). Sie  werden  als  "Cinderella-Complex"  oder  "Selbst- 
blockierung" zusammengefaßt. 

Die  Analyse  der  Interviews  im  Rahmen  der  vorliegenden 
Enzyklopädie  des  Erfolges  zeigt  allerdings  ein  anderes  Bild: 
Erfolgreiche  Frauen  präsentieren  sich  großteils  selbstbe- 
wußt, konfliktfähig  und  durchsetzungsstark.  Es  gibt  auch 
andere  als  die  oben  angeführten,  in  herkömmlicher  Literatur 
oft  zitierten,  Studien,  die  dieses  Bild  bestätigen.  Aus  ihnen 
geht  hervor,  daß  viele  dieser  Frauen  schon  sehr  früh  von 
ihren  Eltern  gefördert  wurden.  Auch  Monoedukation  in  der 
Schule  spielt  eine  große  (für  die  Entwicklung  der  Frau  meist 
positive)  Rolle.  Erfolgreiche  Frauen  waren  zumeist  Einzel- 
kinder oder  die  ältesten  unter  ihren  Geschwistern.  Sie  iden- 
tifizieren sich  sehr  stark  mit  ihrem  Beruf  und  sind  oft  nicht 
bereit,  diesen  für  Ehe  und/oder  Familie  aufzugeben.  Auffal- 
lend dabei  ist,  daß  die  befragten  Frauen  Probleme,  die  mit 
der  Vereinbarkeit  von  Beruf  und  Familie  zusammenhängen, 
viel  stärker  als  die  befragten  Männer  in  den  Interviews  zum 
Ausdruck  bringen  (zu  den  Ergebnissen  dieser  Studien  vgl. 
Diem-Wille  1 996, 1 89-1 91 ).  Das  heißt,  daß  die  diesbezügli- 
che "Doppelbelastung"  oder  "Mehrarbeit"  zur  Angelegenheit 
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der  Frauen  gemacht  wird,  die  dazu  angehalten  sind,  dieses 
Problem  alleine  zu  lösen.  Kein  Wunder  also,  wenn  sie  den 
Single-Haushalt  vorziehen  (sollten). 

Die  soziale  Herkunft  erfolgreicher  Personen  spiegelt  zum 
Großteil  Ergebnisse  aus  der  Elitenforschung  wider:  Gesell- 
schaftlicher Einflu  ß  reproduziert  sich  tendenziell  selbst.  Die 
meisten  Erfolgreichen  kommen  aus  der  Mittelschicht,  wobei 
es  noch  eher  bei  Männern  vorkommen  kann,  daß  sie  von 
einer  sozial  niedrigeren  in  eine  privilegierte(re)  Position  ge- 
langen. Bei  Topmanagerinnen  fällt  z.T.  auf,  daß  sie  aus 
ökonomisch  selbständigen  Familien  kommen  und  in  ihrem 
Angestelltenverhältnis  die  ideale  Möglichkeit  sehen,  sich 
im  wirtschaftlichen  Wettkampf  zu  bewähren,  ohne  dafür 
direkt  persönliches  bzw.  finanzielles  Risiko  einzugehen  (Diem- 
Wille  1996,  179). 3 

In  bezug  auf  die  formalen  Anforderungskriterien  für  Top- 
positionen unterstreichen  Untersuchungen,  daß  dafür  Be- 
rufseinsteigerlnnen  mit  höherem  Bildungsabschluß  favori- 
siert werden.  Doch  scheinen  Unternehmen  immer  wieder 
bereit  zu  sein,  darauf  zu  verzichten  und  auch  Personen 
z.B.  ohne  Hochschulabschluß  für  das  Upper-Management 
eine  Chance  zu  geben.  Damit  werden  unkonventionelle  Kar- 
rieren möglich  (Diem  Wille  1 996, 1 94). 


2.  Welche  Kriterien  werden  von  den 
befragten  Erfolgreichen  für  Erfolg 
als  wichtig  erachtet?4 


* 

Man  muß  wissen  was  man  will: 

Klare  und  konkrete  Ziele  (mitunter  immer  wieder  neu)  formu- 
lieren und  konsequent  umsetzen. 

Kommunikations-, 
Konflikt-  und 
Teamfähigkeit 

als  Führungsqualitäten:  Sie  können  bis  zu  60%  des  Erfolgs 
ausmachen  (Gertrud  Höller,  deutsche  Managementberate- 
rin und  Hochschulprofessorin  für  Literatur).  Man  muß  be- 
müht sein,  gute  Kontakte  zu  den  Mitarbeiterinnen  aufzu- 
bauen, um  so  ein  Klima  der  Verbindlichkeit  zu  schaffen.  Die 
Pflege  der  Kultur  des  Unternehmens  ist  ebenso  wichtig  wie 
der  Besuch  von  Fachseminaren  (Goeudevert  1 998,  82f.). 

* 


Ganz  oben  auf  der  Liste  steht 

* 

Flexibilität 

Diese  bezieht  sich  nicht  nur  auf  Arbeitszeitregelungen  und 
die  Bereitschaft  zur  Mobilität,  sondern  auch  auf  variierende 
Aufgabenbereiche5 .  Au  ßerdem  führt  sie  immer  öfter  ehema- 
lige Angestellte  in  die  Selbständigkeit,  sei  es  über  Out- 
placements  -  also  Initiativen,  die  vom  ehemaligen  Arbeitge- 
ber ausgehen  -  oder  den  eigenen  Unternehmergeist  bzw.  - 
willen.  In  diesem  Zusammenhang  stellt  die  Neugründung 
eines  Unternehmens  auch  einen  Indikator  für  einen  ange- 
spannten Arbeitsmarkt  dar.  Andere  Kriterien,  die  sich  im 
Zuge  unserer  Analyse  herauskristallisierten,  sind: 


Entscheidungsfähigkeit  und  -Sicherheit  - 
Klarheit  und 

Durchsetzungsvermögen 
Soziale  Fertigkeiten 

Sich  in  Systeme  (Unternehmen)  einfügen  und  sie  verändern 
können. 
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* 

Sich  bietende 

Chancen  erkennen 

und  nutzen.  Glück  und  Zufall  alleine  reichen  nicht  aus. 

100%iger  Arbeitseinsatz 
Streßmanagement, 
Ausdauer, 
Beharrlichkeit  und 
Energie 

Dauerhaft  Höchstleistungen  vollbringen 
können  und  wollen 

* 

Selbstbewußtsein 

* 

Fachwissen  -  mit  lebensbegleitendem 
Lernen, 

Branchen-, 
Unternehmens-  und 
Marktkenntnissen, 

Intelligenz  und 

Pragmatismus 


* 

Kreativität  und  Phantasie 

Nischen  entdecken  und  nutzen:  Gerade  hier  ist  es  wichtig, 
richtige  Einschätzungen  vorzunehmen.  Nur  wer  sich  inten- 
siv mit  den  Chancen  und  Risiken  von  Pionierarbeit  beschäf- 
tigt hat,  sollte  darauf  eingehen.  Ohne  detaillierte  Planung 
kann  auch  die  beste  Idee  im  Desaster  enden 
(vgl.  zu  diesem  Aspekt:  Oelsnitz  1998). 

* 

Planung  und  Steuerung  des 
Arbeitsprozesses  - 
Konzeption  alleine  genügt  nicht 

* 

Originalität  statt  Imitation 

* 


Motiviertheit  bzw.  Motivationsfähigkeit 

für  sich  selbst  und  für  Kolleginnen  und  Mitarbeiterinnen  - 
Es  ist  wichtig  zu  erkennen,  daß  "Menschen  zu  erziehen  in 
keinem  Fall,  Wasser  in  eine  Vase  zu  gießen,  heißt,  Men- 
schen zu  erziehen  ist  ein  Feuer  anzuzünden"  (Aristopha- 
nes).  Das  bedeutet  zum  einen,  Mitarbeiterinnen  zu  fordern 
und  vor  allem  sie  nicht  zu  unterschätzen  -  nur  mit  motivier- 
ten Mitarbeiterinnen  erreicht  man  gesteckte  Ziele. 

Loyalität  und  Illoyalität 

Wissen,  wann  es  sich  lohnt  loyal  zu  sein  und  wann  man 
gehen  muß. 

* 
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Selbst,  wenn  all  die  oben  angeführten  Kriterien  erfüllt  wer- 
den, gilt  es  noch  zu  beachten: 

* 

In  jedem  Wirtschaftsbereich  herrschen  bestimmte 
Organisationskulturen  vor.  Diese  muß  man  kennen,  um 
sich  strategisch  verhalten  zu  können. 

* 

Arbeit  soll  Spaß  machen  und  nicht  belasten.  Das  Burn-out 
Syndrom  ist  ein  Indikator  dafür.  Bei  aller  Zielgerichtetheit  im 
Beruf  muß  auch  Platz  für  Privatleben  sein,  um  sich  erfolg- 
reich und  über  Jahre  hinweg  behaupten  zu  können. 
Regenerationsphasen  sind  für  die  Karriere  unentbehrlich. 
Siegfried  Lehrl,  Medizinpsychologe  an  der  Universität  Er- 
langen, ist  überzeugt,  daß  der  Mensch  die  größte  Kreativi- 
tät in  Phasen  der  Entspannung  entfaltet:  "Unter  Anspan- 
nung arbeitet  der  Mensch  zwar  sehr  konsequent  und  ziel- 
orientiert, doch  er  verliert  auch  an  Kreativität.  Wer  sich 
selbst  chronisch  unter  Streß  setzt,  wir  spätestens  mit  40 
Jahren  geistig  abbauen"  (Süddeutsche  Zeitung,  26.8.1 998) 

* 

Interessant  ist  festzuhalten,  daß  die  Interviewten  bei  der 
Frage,  ob  sie  sich  als  erfolgreich  sehen,  dies  mitunter  ver- 
neinten, obwohl  sie  von  ihrer  Umwelt  als  erfolgreich  ange- 
sehen werden.  Diese  unterschiedliche  Wahrnehmung  des 
Erfolgs  kann  man  darauf  zurückführen,  daß  der  berufliche 
Erfolg  von  ihnen  entweder  nicht  mit  Erfolg  im  allgemeinen 
gleichgesetzt  wird  und/oder  sie  höher  gesteckte  Ziele  ha- 
ben, die  sie  (noch)  nicht  erreichten.  Dementsprechend  un- 
terschiedlich bzw.  vielfältig  gestalten  sie  ihre  beruflichen 
Lebenswege.  Daneben  zeigt  sich,  daß  die  Befragten  nach 
ihrem  Erfolg  befragt,  ausschließlich  ihren  persönlichen  Er- 
folg als  Erfolg  sehen.  Die  Förderung  anderer  Erfolgreicher 
wird  fast  nie  als  persönlicher  Erfolg  angegeben,  sehr  wohl 
aber  der  eigene  Erfolg  mitunter  auf  Mentorinnen  bzw. 
Förderer/Innen  zurückgeführt. 

In  diesem  Zusammenhang  sei  auch  hervorgehoben,  daß 
Erfolg  und  Arbeits-  sowie  Zeitaufwand  bei  den  Befragten 
zum  größtenTeil  miteinander  einhergehen.  Wenn  die  Inter- 
viewten von  einem  Full-time-Job  sprechen,  dann  meinen  sie 
damit  in  der  Regel  einen  Arbeitstag,  der  nicht  weniger  als  1 0 
Stunden  hat.  Freizeit  und  Arbeitszeit  sind  oft  nicht 
voneinander  zu  trennen,  insbesondere  dann,  wenn  Famili- 


enangehörige im  eigenen  Unternehmen  mitarbeiten.  Selbst 
Urlaub  wird  in  der  Regel  nicht  großzügig  konsumiert.  Die 
einzige  Ausnahme  könnten  hier  die  unselbständig  Erfolgrei- 
chen sein,  die  laut  Gesetz  ihren  Urlaub  konsumieren  müs- 
sen. Allgemein  tanken  die  Erfolgreichen  Kraft  aus  der  Fami- 
lie, Freundinnen  und  Hobbies  -  aber  auch  -  aus  dem  Beruf, 
ihrer  Arbeit,  sodaß  sich  derCirculus  vitiosus  damit  schließt. 
Daß  mit  dem  Erfolg  auch  Niederlagen  einhergehen,  ist 
schließlich  ebenfalls  ein  Ergebnis  der  Befragung.  So  wer- 
den sie  entweder  als  alltägliche  Erfahrung  oder  allgemeines 
Phänomen  angeführt  bzw.  mitunter  auch  als  tiefer  Einschnitt 
im  Lebenslauf  erlebt.  In  diesem  Sinne  werden  Niederlagen 
als  Lernprozeß  und  Chance,  künftig  Fehler  zu  vermeiden, 
gesehen:  "Mißerfolg  ist  eine  Chance,  es  beim  nächsten  Mal 
besser  zu  machen"  (Henry  Ford).  Sie  sind  notwendig  und 
Teil  des  Erfolgs:  Mißerfolge  "als  Spuren,  die  (einen)  wieder 
auf  ein  Sprungbrett  brachten"  (Goeudevert  1998,  101). 
Mitunter  werden  Niederlagenaberauch  verdrängt  bzw.  daraus 
Strategien  entwickelt,  Projekte  u.ä.  nicht  weiter  zu  verfol- 
gen. Daneben  wird  angeführt,  daß  auch  aus  Niederlagen 
und  damit  Fehlern  anderer  gelernt  werden  kann:  "Heute 
weiß  ich,  warum  ein  Mißerfolg  mitunter  mehr  Aufmerksam- 
keit erweckt  als  ein  Erfolg.  Erfolgreich  ist  man  nur  mit  einer 
guten  Mannschaft,  beim  Mißerfolg  hingegen  steht  man  meist 
alleine  da,  er  läßt  aber  zugleich  auch  die  Fähigkeiten  und 
Unfähigkeiten  des  einzelnen  deutlicher  hervortreten  und 
sein  Persönlichkeitsprofil  klarer  erkennen"  (Goeudevert 
1998,  120). 
vbnm 
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4.       Konkrete  Interviewanalyse 

a)  Die  Befragten  wurden  nach  den  Branchen,  in  denen  sie 
tätig  sind,  analysiert.  Diese  wurden  in  folgende  Gruppen 
zusammengefaßt: 

*  Finanzdienstleistungen 

*  Kunst  und  Kultur 

*  Werbung 
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*  Unternehmensberatung 

*  Öffentliche  Verwaltung  und 
assoziierte  Institutionen 

*  Bildung 

*  Gewerbe 

*  Gastgewerbe 

*  Technik 

*  Jurisprudenz 

*  Gesundheit 

*  Politik 

*  Handel 


b)  Innerhalb  dieser  Branchen  wurde  das  Alter  der  Befragten 
für  die  Interpretation  hervorgehoben,  um  eventuelle  darauf 
basierende  Charakteristiken  damit  in  Zusammenhang  brin- 
gen zu  können.  Im  großen  und  ganzen  zeigte  sich,  daß  es 
aus  allen  unten  angeführten  Alterskohorten  Interviewpart- 
nerinnen gab,  die  Mehrheit  sich  aber  auf  die  Gruppen  2,  3 
und  4  verteilte. 


*  Gruppe  1 :  21 -30jährigen 

*  Gruppe  2:  31 -40jährigen 

*  Gruppe  3:  41 -50jährigen 

*  Gruppe  4:  51 -60jährigen 

*  Gruppe  5:  61 -70jährigen 

*  Gruppe  6:  70+jährigen 


c)  Auch  der  geschlechtsspezifische  Aspekt  fand  in  der 
Analyse  Berücksichtigung.  Es  wurde  versucht,  typisch  männ- 
liche bzw.  weibliche  Charakteristika  bei  der  Erfolgsanalyse 
aufzuspüren  und  sie  in  den  Kontext  der  Interviewten  zu 
stellen. 

d)  Formale  Bildungsabschlüsse  der  Befragten  waren  weite- 
re Indikatoren,  die  in  die  Interpretationen  einflössen.  Das 
Spektrum  reichte  vom  Lehrabschluß  bis  zum  Universitäts- 
diplom. 

e)  Außerdem  schien  es  wichtig,  zwischen  Selbständigkeit 
und  Angestelltenverhältnis  zu  unterscheiden,  um  hier  even- 
tuell unterschiedliche  Anforderungsprofile  für  das  Einschla- 
gen des  einen  oder  anderen  Weges  herauszukristallisieren. 

f)  Schließlich  wurden  die  Unternehmen,  in  denen  die  Befrag- 
ten arbeiten  bzw.  die  sie  besitzen,  nach  Klein-,  Mittel-, 
Groß-  und  Superbetriebe  unterschieden.  Als  Kleinbetriebe 
werden  Unternehmen  mit  maximal  1 0  Mitarbeiterinnen  be- 
zeichnet. Mittelbetriebe  haben  1 1  -1 00  Mitarbeiterinnen.  Groß- 
betriebe sind  solche  mit  1 01  -500  Mitarbeiterinnen.  Und  Super- 
betriebe haben  mehr  als  500  Mitarbeiterinnen. 


g)  Für  die  Analyse  des  Erfolges  wurden  v.a.  die  Antworten 
auf  folgende  Fragen  herangezogen: 


*  Was  ist  für  Sie  Erfolg? 

*  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus? 

*  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft  bzw. 
Motivation? 

*  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage? 

*  Wie  gehen  Sie  damit  um? 

*  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept? 

*  Haben  Sie  Hobbies?  Welche? 


Bei  den  Angaben  der  Erfolgsrezepte  der  Befragten  handel- 
te es  sich  in  der  Regel  um  sehr  allgemeine  Aussagen,  die 
erst  im  Kontext  des  gesamten  Interviews  der  Person  ein- 
deutige Ausprägungen  erlangten.  Deshalb  wurden  für  die 
Interpretationen  jeweils  zwei  typische  Fallbeispiele  in  den 
Untergruppen  herausgenommen  und  anhand  ihrer  spezifi- 
schen Deutungen  vorgenommen.  Eine  Ausnahme  bildet  die 
Rubrik  "Handel",  die  den  Abschluß  der  Analysen  darstellt 
und  als  Anregung  für  die  Lesart  der  im  Personenteil  an- 
schließenden Interviews  dient. 

Finanzdienstleistungen 

In  dieser  Kategorie  wurden  Personen,  die  in  folgenden  Bran- 
chen arbeiten  befragt:  Banken  und  Versicherungen,  Vermö- 
gensverwaltung, Wirtschaftsprüfer  und  Steuerberater, 
Kreditkarteninstitute  sowie  Immobilien  und  Realitäten.  Die- 
se Branchen  werden  alle  als  Prozeßkulturen  bezeichnet. 
Hier  wird  alles  registriert,  dokumentiert  und  kontrolliert,  mi- 
nimale Fehler  haben  folgenschwere  Auswirkungen,  das  Stre- 
ben nach  Absicherung  ist  ein  wesentlicher  Faktor.  Darüber 
hinaus  zeichnen  sich  große  Betriebe  dieser  Branche  durch 
eine  steile  Hierarchie,  Statussymbole,  hohe  Gehälter,  über- 
durchschnittliche Betonung  gepflegter  Umgangsformen  und 
ordentlicher  Kleidung  aus. 

Die  Altersstruktur  der  Befragten  ist  sehr  breit  gefächert 
zwischen  21  und  60,  aber  die  meisten  Befragten  waren 
zwischen  41  und  60  Jahre  alt,  was  sich  aus  der  Organisa- 
tionsstruktur der  betrachteten  Betriebe  ergibt.  Mit  dem  Alter 
und  der  Erfahrung  ist  es  bei  überdurchschnittlicher  Lei- 
stung möglich,  höhere  Positionen  im  Unternehmen  zu  erlan- 
gen. Die  Ausbildungswege  der  Befragten  lassen  eine  zu- 
nehmende Tendenz  zu  Hochschulabschlüssen  erkennen. 
Trotzdem  sind  die  abgeschlossenen  Ausbildungen  noch  sehr 
vielfältig.  Die  Geschlechterverteilung  spiegelt  ein  krasses 
Mißverhältnis  zwischen  Männern  und  Frauen  wider.  Es 
herrscht  ein  signifikantes  Ungleichgewicht  -  nur  etwa  zehn 
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Prozent  der  gehobenen  Positionen  in  diesem  Bereich  wer- 
den von  Frauen  eingenommen.  Selbständig  sind  in  dieser 
Kategorie  vor  allem  Vermögensberater,  Steuerberater  und 
Wirtschaftsprüfer  sowie  Immobilienmakler.  Es  ist  auffällig, 
daß  nur  wenige  Firmengründerinnen  in  dieser  Sparte  zu 
finden  sind.  Meist  handelt  es  sich  um  die  Übernahme  des 
elterlichen  Betriebes  oder  die  Übernahme  des  Betriebes, 
bei  dem  man  beschäftigt  war.  Diese  Betriebe  sind  Klein-  und 
Mittelbetriebe  während  Banken  und  Versicherungen  in  der 
Regel  in  die  Kategorie  der  Groß-  und  Superbetriebe  fallen. 
Auch  unter  den  Selbständigen  finden  sich  mehr  Männer  als 
Frauen.  Die  überwiegende  Mehrzahl  der  Befragten  ist  ver- 
heiratet und  hat  Kinder,  wobei  die  befragten  Frauen  weniger 
oft  verheiratet  sind  und  wenn,  dann  nur  ein  bis  zwei  Kinder 
haben. 

Auf  die  Frage  nach  der  Definition  von  Erfolg  erhält  man  sehr 
unterschiedliche  Antworten.  Die  einen  sehen  Erfolg  als  ei- 
nen gelungenen  Ausgleich  im  Spannungsfeld  zwischen  Politik 
-  Wirtschaft  und  Banken  und  im  Aufbau  eines  guten 
dienstleistungsorientierten  Teams,  andere  sehen  mehr  die 
innere  Befriedigung  etwas  geleistet  zu  haben  und  einen 
entsprechenden  Lebensstandard  erreicht  zu  haben.  Gene- 
rell wird  vor  allem  im  Banken-  und  Versicherungsbereich 
politische  Unabhängigkeit  immer  wieder  an  prominenter  Stelle 
genannt.  Die  Definition  von  Erfolg  als  Zielerreichung  zieht 
sich  durch.  Aber  auch  immaterielle  Dinge  werden  genannt. 
Zum  Beispiel  Anerkennung  und  positives  Feedback  gene- 
rell. Besonders  die  Beachtung  neuer  Ideen  und  der  Möglich- 
keit ihrer  Umsetzung  und  damit  die  Möglichkeit,  "etwas  zu 
bewegen",  werden  geschätzt.  In  enger  Verbindung  dazu 
steht  das  Bedürfnis  sich  am  Arbeitsplatz  wohl  zu  fühlen 
und  in  einem  guten,  kommunikativen  und  ehrlichenTeam  zu 
arbeiten.  Damit  einher  geht  eine  starke  Betonung  der  Ge- 
staltungs-  und  Entscheidungsfreiheiten  alsTeil  der  Definiti- 
on von  Erfolg.  Dahinter  steht  meist  ein  Bedürfnis  nach 
positiver  Anerkennung  und  das  Bestreben  etwas  zu  tun, 
mit  dem  man  sich  identifizieren  kann.  Das  umfaßt  auch  das 
Gefühl,  "mit  sich  im  Reinen  zu  sein".  Das  beinhaltet  aber 
auch  mit  den  eigenen  Kräften  verantwortlich  umzugehen, 
was  ein  abgeklärteres  Verhältnis  zu  Geld  und  Status  be- 
inhaltet. Auffällig  ist,  daß  diese  Ansicht  auch  von  jüngeren 
Befragten  immer  öfter  geäu  ßert  wird.  Hier  kommt  auch  der 
Unterschied  zwischen  dem  meßbaren,  objektiven  Erfolg, 
der  als  wirtschaftlicher  bzw.  finanzieller  Erfolg  bezeichnet 
wird,  und  dem  subjektiven,  nicht  meßbaren  Erfolg  persönli- 
chen Wohlbefindens  und  persönlicher  Zufriedenheit  zum 
Ausdruck.  Nur  wenige  definieren  Erfolg  exklusiv  als  "bes- 
ser, schneller,  effizienter"  als  die  Kolleginnen  bzw. 


Mitkonkurrentinnen  zu  sein.  Es  geht  den  meisten  Befragten 
mehr  um  die  Vereinbarkeit  von  Berufs-  und  Privatleben. 
Obwohl  die  Definitionen  von  Erfolg  sehr  vielfältig  und  auch 
vielschichtig  sind,  sind  die  Erfolgsrezepte  sehr  ähnlich.  An 
erster  Stelle  steht  zumeist  die  Formulierung  klarer  Ziele  und 
eine  langfristige  Planung  zur  Umsetzung  dieser.  Das  wird 
begleitet  von  hohem  Fachwissen  und  der  Bereitschaft  sich 
ständig  weiter-  und  fortzubilden.  Besonders  im  Bankenbe- 
reich fällt  zudem  auf,  daß  hier  auch  noch  unkonventionelle 
Karrieren  möglich  waren  und  Personen  bei  entsprechender 
Weiterbildung  von  der/dem  Schalterbeamten/in  zum/r  Di- 
rektor/in werden  konnten.  Einen  wesentlichen  Faktor  stellt 
hier  das  ausgebaute  interne  Weiterbildungssystem  der  Ban- 
ken und  Versicherungen  dar.  Bei  den  jüngeren  unter  den 
Befragten  spielen  Studium  und  Auslandsaufenthalte  aller- 
dings schon  eine  große  Rolle.  Ganz  oben  auf  der  Liste  der 
Erfolgsfaktoren  steht  auch  die  Fähigkeit  ein  gutes  Team 
aufzubauen,  das  heißt  kommunikativ  gut  zu  sein  und  moti- 
vieren zu  können.  Das  bedeutet  auch  "Humor,  Schmäh 
(und)  soziale  Mehrsprachigkeit  zu  haben".  Nicht  weniger 
wichtig  sind  persönliche  Eigenschaften  wie  Genauigkeit, 
Pünktlichkeit,  Ehrlichkeit  v.a.  gegenüber  den  Kunden,  Aus- 
geglichenheit sowie  Belastbarkeit,  Kreativität,  Zielstrebig- 
keit, Engagement  und  Risikofreude.  Auch  die  Nähe  zu  In- 
formationen ist  wichtig,  um  voran  zu  kommen.  Hat  man  eine 
Führungsposition  erreicht,  ist  es  wichtig,  die  neue  Macht- 
fülle gezielt  und  mit  Augenmaß  einzusetzen.  Besonders  die 
Aufrechterhaltung  eines  loyalen  Umfeldes  und  der  Aufbau 
eines  guten,  leistungsorientierten  Teams  ist  hier  von  Be- 
deutung. Gerade  dann  ist  es  wichtig,  auch  ein  Vorbild  zu 
sein.  Dem  allem  liegt  natürlich  Ehrgeiz,  Disziplin  und  Fleiß, 
der  Wille  zum  Erfolg  genauso  wie  Freude  und  Interesse  an 
der  Arbeit  zugrunde.  Geduld,  Glück  und  Zufall  werden  von 
vielen  Befragten  immer  wieder  genannt,  obwohl  gerade  hier 
auch  betont  wird,  daß  es  nicht  reicht  "zum  richtigen  Zeit- 
punkt am  richtigen  Ort  zu  sein",  man  muß  auch  wissen, 
seine  Chancen  schnell  zu  erkennen  und  diese  dann  ergrei- 
fen. 

Niederlagen  werden  als  Chance  gesehen  zu  lernen.  Dabei 
müssen  es  nicht  immer  eigene  Niederlagen  sein.  Ein  we- 
sentlicher Erfolgsfaktor  ist  auch,  aus  den  Fehlern  anderer 
zu  lernen.  Niederlagen  werden  vor  allem  als  das  Nicht- 
Erreichen  von  Zielen  definiert.  Aber  auch  als  "mißbrauchtes 
Vertrauen",  Ungerechtigkeit  oderTorpedierung  durch  ande- 
re. Viele  sehen  sie  als  unbedingt  mit  Erfolg  verbunden  Der 
Umgang  mit  Niederlagen  ist  nicht  leicht  -  er  unterscheidet 
sich  allerdings:  Während  die  einen  sich  neu  orientieren, 
versuchen  es  die  anderen  nach  eingehender  Manöverkritik 
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noch  einmal.  Gemeinsam  ist  allerdings  allen  nicht  überha- 
stet zu  reagieren,  sondern  meist  noch  einmal  "darüber  zu 
schlafen",  um  dann  ruhig  und  sachlich  die  Situation  bewer- 
ten zu  können. 

Woher  schöpfen  die  Befragten  die  Kraft  und  Motivation  sich 
den  Herausforderungen  eines  erfolgreichen  (Berufs-)Lebens 
zu  stellen?  Hierwird  immer wiederdie  Familie  als  ruhender 
Pol  und  Rückzugsgebiet  genannt.  Aber  auch  die  Fähigkeit 
aus  der  eigenen  Arbeit  die  Kraft  für  neue  Herausforderun- 
gen zu  ziehen,  ist  sehr  stark  ausgeprägt.  In  engem  Zusam- 
menhang dazu  steht  die  Tatsache,  daß  die  meisten,  egal  ob 
Männer  oder  Frauen,  aus  der  Anerkennung  und  positivem 
Feedback  der  Kolleginnen  und  Klienten  Kraft  schöpfen. 
Aber  auch  die  Fähigkeit,  sich  am  eigenen  Kragen  aus  Nie- 
derlagen zu  ziehen,  wird  immer  wieder  angeführt.  Natur, 
Kunst,  Sport,  Begegnung  mit  Menschen  bzw.  ein  vielfälti- 
ges privates  Umfeld  und  ähnliches,  also  zum  Teil  Freizeit- 
beschäftigungen, tragen  auch  wesentlich  zur  Aufrechter- 
haltung von  Kraft  und  Motivation  im  Beruf  bei.  Nur  wenige 
geben  ihren  Glauben  bzw.  Religion  als  Kraftquelle  an. 

Zur  Veranschaulichung  zwei  ausgewählte  Beispiele: 

Bankkaufmann:  Der  Befragte  ist  zum  Zeitpunkt  der  Erhe- 
bung Ende  40,  verheiratet  und  hat  ein  Kind.  Nach  Gymnasi- 
um und  Handelsakademie  hat  der  das  Studium  der  Volks- 
wirtschaft absolviert.  Nach  der  Ableistung  des  Präsenz- 
dienstes arbeitete  er  in  einer  Wirtschaftstreuhänderkanzlei. 
Nach  einem  Intermezzo  in  einem  branchenfremden  Beruf 
trat  er  mit  Ende  30  in  eine  der  größten  österreichischen 
Banken  ein.  Dort  bekleidete  er  verschiedene  leitende  Posi- 
tionen. Zuletzt  ist  er  im  Vorstand  eines  Tochterunterneh- 
mens. 

Sein  Erfolgsrezept  ist  ein  sehr  Einfaches:  "Alles  von  der 
Pike  auf  zu  lernen",  einen  hohen  Selbstverwirklichungsgrad 
anzustreben,  hohe  Kommunikationsfähigkeit  zu  besitzen 
und  nicht  an  Posten,  sondern  an  Arbeitsziele  zu  denken. 
Mit  Beharrlichkeit  sind  dann  Ziele  erreichbar  und  Projekte 
umsetzbar,  was  der  Befragte  dann  als  Erfolg  definiert.  Als 
Niederlage  bezeichnet  er  durch  Leistung  nicht  gerechtfer- 
tigte Besetzungen,  wenn  Mitarbeiterinnen  übergangen  wer- 
den oder  schlicht  gute  Leistung  für  einen  Erfolg  nicht  aus- 
reicht. Er  versucht,  die  dadurch  entstehenden  Frustrations- 
gefühle niederzukämpfen  und  sich  neu  zu  orientieren.  Kraft 
und  Motivation  schöpfte  der  Interviewte  vor  allem  aus  posi- 
tivem Feedback  auf  seine  Arbeit. 

Immobilienmaklerin:  Die  Befragte  ist  zum  Zeitpunkt  der  Er- 
hebung Anfang  60.  Nach  dem  Abschluß  des  Gymnasiums 


hat  sie  Sprachen  studiert  und  mit  dem  Übersetzerdiplom 
abgeschlossen.  Ihr  Vater  war  selbständig.  In  seiner  Firma 
hat  sie  zu  arbeiten  begonnen.  Mit  ca.  40  Jahren  hat  sie  die 
Konzessionsprüfung  für  Immobilienmakler  abgelegt  und  sich 
danach  selbständig  gemacht.  Sie  konnte  ohne  finanziellen 
Druck  beginnen  und  sich  langsam  ihren  Kundenstock  erar- 
beiten. Heute  führt  sie  einen  erfolgreichen  Kleinbetrieb. 
Für  die  Interviewte  zeigt  sich  Erfolg,  wenn  man  schneller, 
effizienter  und  besser  ist  als  die  Konkurrenz.  Für  ihren 
Erfolg  macht  sie  ihre  Zähigkeit  und  Neugierde,  geistige 
Mobilität,  Verhandlungsgeschick  und  Kommunikations- 
fähigkeit, Ehrlichkeit,  Seriosität  und  eine  allgemein  positive 
Lebenseinstellung  verantwortlich.  Sie  wollte  immer  erfolg- 
reich sein.  Niederlagen  gehören  dazu,  sie  sind  daher  auch 
als  positive  Erfahrungen  deutbar. 

Kunst  und  Kultur 

Folgende  Berufsfelder  wurden  in  dieser  Kategorie  zusam- 
mengefaßt: Designerinnen,  Fotografinnen,  Grafikerinnen, 
Malerinnen,  Architektinnen,  Theaterschaffende, 
Journalistinnen  und  Medienmitarbeiterinnen  allgemein  so- 
wie Verlegerinnen  und  Händlerinnen  mit  Kunstgegenstän- 
den. Diese  werden  aufgrund  einer  gemeinsamen 
Organisationskultur  in  einer  Kategorie  zusammengefaßt 
behandelt.  In  Branchen  wie  Mode,  Kunst,  Film,  Journalis- 
mus etc.  herrscht  meist  eine  Alles-oder-Nichts-Kultur.  Die- 
se ist  durch  ein  hohes  Tempo,  jugendliches  und  extrava- 
gantes Aussehen,  (scheinbar)  extrovertiertes  und  emotio- 
nales Auftreten,  den  Drang  nach  immer  etwas  Neuem, 
"Stars",  Einkommen,  Macht  und  Prestige  gekennzeichnet. 
Die  Befragten  dieser  Gruppe  sind  zwischen  20  und  über  70 
Jahre  alt.  Die  Ausbildungswege  sind  sehr  unterschiedlich 
und  in  keiner  Weise  zu  verallgemeinern.  Auch  hier  sind 
signifikant  mehr  Männer  als  Frauen  vertreten.  Das  Verhält- 
nis liegt  in  etwa  bei  4:1 .  Die  meisten  haben  Kinder,  aber  nur 
knapp  der  Hälfte  der  Befragten  ist  verheiratet.  Sowohl  bei 
Frauen  als  auch  bei  den  Männern  halten  sich  selbständig 
und  unselbständig  Beschäftigte  ungefähr  die  Waage.  Bei 
den  Unselbständigen  herrschen  Groß-  und  Superbetriebe 
vor,  bei  den  Selbständigen  Klein-  bzw.  Ein  Mann/Frau-Be- 
triebe. 

Auch  die  Interviewten  in  dieser  Kategorie  definieren  Erfolg 
vor  allem  mit  den  Worten  Zielerreichung  wirtschaftlich  und 
persönlich,  Ideenverwirklichung  und  Anerkennung  oder 
Bekanntheit  und  Respekt  in  der  Öffentlichkeit.  Zufrieden- 
heit, sich  selbst  treu  zu  bleiben  und  Freude  an  der  Arbeit 
sind  weitere  Facetten.  Auch  Gesundheit  und  Wohlbefinden 
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allgemein  werden  hier  genannt.  Die  Wichtigkeit  des  Teams 
wird  naturgemäß  eher  von  Personen  geäußert,  die  in  großen 
oder  auch  kleinen  Teams  arbeiten.  Erreichte  Ziele  werden 
dabei  oft  als  Teamleistung  dargestellt.  Ohne  Team  kann 
der/die  einzelne  nichts  erreichen.  Wirtschaftliche  Sicher- 
heit und  die  Erreichung  hoher  Lebensqualität  sind  Themen, 
die  alle  beschäftigen,  ersteres  jedoch  besonders  selbstän- 
dige Kleinunternehmerinnen.  Diese  schätzen  aber  auch  die 
flexible  Zeiteinteilung,  die  mit  dem  Selbständig-sein  verbun- 
den ist.  Besonders  in  Berufen  wie  der  Schauspiel-  oder 
Ballettkunst  ist  es  für  die  Befragten  auch  wichtig,  ihr  Wis- 
sen weiterzugeben.  Sie  sehen  etwaigen  Erfolg  ihrer 
Schülerinnen  dann  auch  als  ihren  eigenen  an. 
Die  Faktoren  des  Erfolges  sind  vor  allem  die  Klärung  von 
(Teil)zielen,  Motivation,  Talent,  Kompetenz  und  Erfahrung, 
Beharrlichkeit  und  Disziplin,  Risikobereitschaft  sowie  Ni- 
schen zu  finden  und  diese  zu  besetzen,  Teamgeist,  Tole- 
ranz, Geduld  und  natürlich  Ehrgeiz.  Man  muß  den  Erfolg 
wollen  und  bei  seinen  Entscheidungen  bleiben.  Gradlinigkeit 
ist  in  einer  schnellebigen  Branche  ein  nicht  zu  unterschät- 
zender Erfolgsfaktor.  All  das  nützt  gerade  in  Branchen  wie 
diesen  nichts,  wenn  man  es  nicht  versteht,  sich  darzustel- 
len. Man  muß  viele  Leute  kennen  und  es  schaffen,  überall 
eingeladen  zu  werden.  Nur  so  kommt  man  an  die  nötigen 
Informationen  heran.  Zudem  ist  das  Werbemittel  der  Mund- 
propaganda hier  extrem  wichtig.  Das  bedeutet  auch,  daß 
langfristig  nur  Qualität  siegt.  Das  erfordert  fehlerfreie  Arbeit 
und  unbedingten  Einsatz  und  "harte  Arbeit  auch  am  Wo- 
chenende". Besonders  wichtig  sind  Kreativität  und 
Innovationsfähigkeit  sowie  ständige  Lernbereitschaft  in  ei- 
ner schnellebigen  Branche  wie  Film  und  Journalismus.  Aber 
auch  in  "langsameren"  Branchen  wie  Grafik  oder  Verlag  muß 
man  immer  auf  der  Höhe  der  Zeit  sein,  um  Konkurrentinnen 
überflügeln  zu  können.  Doch  auch  die  Befragten  dieser 
Gruppe  betonen  immer  wieder  die  Wichtigkeit,  seine  eige- 
nen (körperlichen)  Grenzen  zu  kennen.  Die  Bodenhaftung 
nicht  zu  verlieren,  ist  ein  weiterer  wichtiger  Faktor.  Glück 
und  Zufall  sind  ebenfalls  nie  wegzudenken  -  allerdings  ist 
jeder  seines  eigenen  Glückes  Schmied:  Wer  die  sich  bie- 
tenden Chancen  nicht  ergreift,  hat  selbst  Schuld. 
Zielverfehlungen  werden  als  Niederlagen  angesehen.  Eben- 
so Ideen  nicht  verwirklichen  zu  können,  etwas  nicht  zu 
verstehen  oder  von  einem/r  Mitbewerberin  überflügelt  zu 
werden.  Derartige  Erfahrungen  werden  meist  als  zum  Erfolg 
gehörend  akzeptiert.  Man  versucht,  daraus  zu  lernen  und 
sich  neue  Ziele  zu  stecken.  Wichtig  ist  es,  keine  Angst  vor 
Niederlagen  zu  haben. 

In  sich  selbst  zu  ruhen,  ist  eine  wichtige  Motivations- 


grundlage. Daneben  ist  auch  für  viele  Befragte  dieser  Kate- 
gorie die  Darstellung  der  Familie  als  Rückzugsgebiet  und 
ruhender  Pol  richtig.  Freunde  spielen  ebenfalls  eine  wichti- 
ge Rolle.  Spaß  an  der  Arbeit  und  dem  daraus  resultierenden 
Erfolg  sowie  Anerkennung  sind  ebenfalls  für  viele  Ansporn 
und  Kraftquelle.  Darüber  hinaus  sind  sportliche  Betätigung, 
die  Natur  zu  genießen  und  eine  grundlegend  positive  Le- 
benseinstellung sehr  hilfreich.  Es  gilt  den  jeweils  passen- 
den Ausgleich  zwischen  Privat-  und  Berufsleben  zu  finden. 
Dabei  helfen  auch  Hobbies,  wie  Sport,  Kunst,  Musik  und 
Natur. 

Zur  Veranschaulichung  zwei  ausgewählte  Beispiele: 

Journalist  und  Arzt:  Der  Interviewte  ist  zum  Zeitpunkt  der 
Befragung  Ende  40,  verheiratet  und  hat  zwei  Kinder.  Wäh- 
rend des  Präsenzdienstes  ergab  sich  die  Notwendigkeit 
schnell  eine  tragfähige  finanzielle  Basis  für  eine  eigene 
Familie  zu  erwirtschaften,  da  die  zukünftige  Gattin  ein  Kind 
erwartete.  Da  er  nur  Matura  hatte,  mußte  es  ein  Beruf  sein, 
für  den  es  keine  formale  Ausbildung  gibt.  Durch  das  Vorbild 
der  Mutter,  die  Journalistin  war,  entschied  er  sich  auch  in 
diesen  Beruf  einzusteigen.  Vom  Sport  über  Lokales  und 
Chronik  kam  er  zur  Gesundheit.  Um  hier  tatsächlich  fundier- 
te Artikel  verfassen  zu  können,  nahm  er  die  Anregung 
befreundeter  Ärzte  auf  und  studierte  selbst  Medizin,  was  er 
in  fünf  Jahren  neben  dem  Beruf  abschloß.  Anschließend 
machte  er  den  Turnus.  Heute  ist  er  Arzt  für  Allgemeinmedi- 
zin. Arbeitet  in  diesem  Beruf  und  auch  weiterhin  für  die 
Zeitung.  Darüber  hinaus  hält  er  Vorträge  und  leistet  Pionier- 
arbeit auf  dem  Gebiet  der  Vorsorgemedizin. 
Zufriedenheit  im  Leben  ist  für  ihn  Erfolg.  Die  Freude  am 
Beruf,  Durchsetzungsvermögen  und  Beharrlichkeit,  ein  gu- 
tes Team  und  gegenseitige  Hilfestellungen  identifiziert  der 
Befragte  neben  etwas  Glück  als  wesentliche  Grundlagen 
seines  Erfolges.  Kraft  schöpft  er  vor  allem  aus  der  Familie 
und  einem  vernünftigen  Leben,  in  dem  genügend  Zeit  für 
Sport,  Lesen,  Musik  und  andere  kreative  Tätigkeit,  mit  ei- 
nem Wort  Hobbies  bleibt. 

Verlegerin:  Die  Befragte  ist  zum  Zeitpunkt  der  Erhebung 
Anfang  50,  verheiratet  und  hat  zwei  Kinder.  Nach  dem  er- 
folgreichen Abschluß  der  Handelsschule  arbeitete  sie  in 
einer  Werbeagentur  als  Mediaplanerin.  Mit  21  Jahren  grün- 
det sie  ihre  eigene  Werbeagentur  und  übernimmt  im  Lauf 
der  Jahre  zahlreiche  Fach-  und  Branchenjournale.  Heute 
verlegt  sie  mehr  als  fünf  Zeitschriften  wofür  sie  1 983  einen 
eigenen  Zeitschriftenverlag  gegründet  hat. 
Erfolg  hat  für  die  Befragte  mehrere  Facetten.  Zum  einen 
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handelt  es  sich  dabei  um  Anerkennung  für  erbrachte  Lei- 
stungen, aber  es  schwingt  auch  der  Faktor  des  Beneidet- 
werdens mit.  Darüber  hinaus  ist  ein  Erfolg,  mit  sich  selbst 
zufrieden  zu  sein.  Welche  Faktoren  für  Erfolg  wesentlich 
sind,  beantwortet  die  Interviewte  sehr  ausführlich: 
Innovationsfähigkeit  und  Trends  als  erste  zu  erkennen, 
hohe  Kompetenz  und  Fachwissen,  Hartnäckigkeit  und  Kon- 
sequenz, hoher  Arbeitsaufwand,  stete  Lernbereitschaft, 
Ehrlichkeit  und  Konsequenz.  Zuletzt  gehört  auch  etwas 
Glück  dazu.  Wenn  Mitbewerberinnen  erfolgreicher  sind,  wird 
das  als  Niederlage  empfunden.  Ihre  Kraft  zieht  sie  aus  der 
Familie  und  den  Freunden  aber  vor  allem  ruht  sie  in  sich 
selbst.  Die  Familie  ist  überdies  in  den  Betrieb  integriert. 


Werbung 

Die  Befragten  der  Werbebranche  werden  insofern  extra  be- 
handelt, da  sie  recht  zahlreich  in  unserer  Stichprobe  vertre- 
ten sind  und  daher  eine  gesonderte  Analyse  sinnvoll  scheint. 
Integriert  wurden  hier  Werbeagenturen,  Kommunikations- 
planung, Erlebnismarketing,  Kongreß-  und  Messeservice 
sowie  Pressebetreuung.  Auch  in  diesen  Branchen  herrscht 
meist  eine  Alles-oder-Nichts-Kultur.  Diese  ist  durch  ein  ho- 
hes Tempo,  jugendliches  und  extravagantes  Aussehen, 
(scheinbar)  extrovertiertes  und  emotionales  Auftreten,  den 
Drang  nach  immer  etwas  Neuem,  "Stars",  Einkommen,  Macht 
und  Prestige  gekennzeichnet. 

Zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  waren  die  meisten  Interview- 
ten zwischen  31  und  50  Jahren  alt ,  wobei  die  Bandbreite 
insgesamt  zwischen  31  und  70  Jahren  liegt.  Die  Aus- 
bildungswege sind  sehr  unterschiedlich  und  in  keiner  Weise 
zu  verallgemeinern.  Auffällig  ist  jedoch,  daß  eine  größere 
Zahl  den  Hochschullehrgang  für  Werbung  und  Verkauf  der 
Wirtschaftsuniversität  Wien  absolviert  hat.  Wieder  sind 
Männer  überrepräsentiert  -  hier  etwa  im  Verhältnis  3:1 .  Die 
meisten  sind  verheiratet.  Während  die  Männer  aber  durch- 
aus auch  mehr  als  2  Kinder  haben,  hatten  nur  wenige  der 
befragten  Frauen  überhaupt  Kinder.  Das  Verhältnis  zwischen 
Selbständigen  und  Unselbständigen  ist  klar  zugunsten  der 
Selbständigen  entschieden,  wobei  die  Frauen  hier  nicht 
schlechter  abschneiden.  Relativ  zur  Grundgesamtheit  so- 
gar besser,  d.h.  es  sind  prozentuell  mehr  Frauen  selbstän- 
dig als  Männer,  wenn  man  als  Vergleich  die  jeweiligen 
Geschlechtsgenossinnen  heranzieht.  Insgesamt  sind  na- 
türlich viel  mehr  Männer  als  Frauen  selbständig. 
Was  ist  Erfolg?  Einige  Befragte  geben  hier  an,  daß  dieser 
etwas  sehr  Persönliches  und  Subjektives  ist,  wie  z.B.  pri- 


vates Glück  oder  ein  erfülltes,  interessantes  Leben  zu 
führen.  Die  Realisierung  persönlicherTräume  und  persönli- 
che Freiheit  passen  ebenfalls  hier  dazu.  Diese  Definition 
unterscheidet  sich  zum  Teil  grundlegend  von  dem,  was 
gesellschaftlich  als  erfolgreich  angesehen  wird.  Zufrieden- 
heit, die  mit  (wirtschaftlicher)  Sicherheit  in  engem  Zusam- 
menhang steht,  wird  hier  ebenfalls  angeführt.  Aber  auch  der 
richtige  Umgang  mit  Niederlagen  und  sich  selbst  treu  zu 
bleiben  werden  als  Erfolg  bewertet.  Es  geht  darum,  erfolg- 
reich zu  sein,  allerdings  nicht  um  jeden  Preis.  Damit  einher 
geht  die  Definition  von  Erfolg  als  Spaß  an  der  Arbeit,  was 
natürlich  für  sich  auch  ein  wesentlicher  Erfolgsfaktor  ist. 
Daneben  finden  sich  allgemein  unter  Erfolg  verstandene 
Aspekte  wie  Zielerreichung  und  Realisierung  von  Ideen  so- 
wie Anerkennung  bzw.  positives  Feedback. 
Gefragt  nach  den  Erfolgsrezepten  geben  die  Befragten  eine 
große  Vielfalt  von  Antworten:  Risikofreude,  Fähigkeit,  reali- 
stische Ziele  zu  formulieren,  Neugier,  der  Drang,  etwas 
bewegen  zu  wollen,  und  die  Chancen  zu  erkennen  und  zu 
nutzen  stehen  ganz  oben  auf  der  Liste.  Kompetent  und 
innovativ  bzw.  kreativ,  kommunikativ  das  heißt  auch 
verhandlungsstark,  belastbar,  flexibel  und  teamfähig  zu 
sein  sind  Grundvoraussetzungen,  um  in  der  Werbebranche 
erfolgreich  zu  sein.  Besonders  das  Team  wird  immer  wieder 
betont.  Daneben  sind  der  Spaß  an  der  Arbeit,  perfekte 
Organisation  und  1 00%  Service,  Verläßlichkeit,  Korrektheit 
und  Berechenbarkeit  unabdingbare  Faktoren,  die  im  Ge- 
schäftsablauf beachtet  werden  müssen.  Die  Qualität  der 
Leistung  muß  stimmen.  Dann  funktioniert  auch  das  beste 
Werbemittel  für  die  Branche:  die  Mundpropaganda.  Das 
bedeutet  aber  auch,  daß  es  einer  bestimmten  Ausdauer 
und  Zähigkeit  bedarf,  um  langfristige  Erfolge  feiern  zu  kön- 
nen. Der  unbedingte  Wille  zum  Erfolg  ist  dafür  unersetzbar. 
Etwas  mit  Gewalt  erreichen  zu  wollen,  wird  allerdings  auch 
nicht  funktionieren  -  Geduld  ist  auch  in  dieser  schnellebigen 
Branche  die  erste  Tugend.  Niederlagen  werden  auch  hier  als 
Verfehlung  von  gesteckten  Zielen  angesehen  oder  wenn 
Konkurrentinnen  besser  waren.  Sie  werden  oft  als  persön- 
liches Versagen  angesehen,  das  selbstverschuldet  ist.  Sie 
gehören  allerdings  zum  Erfolg  dazu.  Die  meisten  versuchen 
rational  zu  reagieren,  das  Problem  zu  analysieren  und  sich 
danach  neue  Handlungsoptionen  zu  überlegen.  Es  ist  wich- 
tig, aus  Fehlern  zu  lernen.  So  können  Niederlagen  im  End- 
effekt durchaus  motivierend  wirken. 
Auch  die  Aktiven  der  Werbebranche  schöpfen  ihre  Kraft 
aus  dem  Umgang  mit  Freunden  und  der  Anerkennung  im 
Beruf.  Viele  schöpfen  vor  allem  Kraft  aus  ihrer  Leistung  im 
Betrieb  und  motivieren  sich  so  selbst.  Auch  die  Hobbies 
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tragen  hier  bei.  Auffallend  ist  hier,  daß,  wenn  Hobbies  ge- 
nannt werden,  diese  eher  Tätigkeiten  umfassen,  die  man 
zum  Großteil  alleine  aber  vor  allem  in  Ruhe  tut,  wie  lesen, 
fischen,  malen,  Modellbauen,  sammeln,  Yoga,  alleine  sein, 
wandern,  Tanz,  kochen,  gut  essen,  reisen, 
(Mannschafts)Sport,  Tiere. 

Zur  Veranschaulichung  zwei  ausgewählte  Beispiele: 

Werbefachmann:  Der  Befragte  ist  zum  Zeitpunkt  der  Erhe- 
bung Anfang  40  und  verheiratet.  Er  keine  formale  Ausbil- 
dung absolviert  aber  im  Lauf  der  Jahre  in  verschiedenen 
großen  Firmen  der  Branche  gearbeitet.  Mit  30  Jahren  grün- 
dete er  seine  erste  Firma,  welche  er  zehn  Jahre  später 
erfolgreich  verkaufte  und  sich  erneut  mit  einer  Werbeagen- 
tur selbständig  machte,  dieses  Mal  ohne  Partner. 
Erfolg  setzt  sich  für  ihn  aus  beruflicher  Zielerreichung,  so- 
zialer Anerkennung  und  privatem  Glück  zusammen.  Als 
wesentliche  Faktoren  des  Erfolges  gibt  der  Werbefachmann 
Erfahrung,  Kreativität,  Vertrauen  anderer  erarbeiten,  Team- 
geist und  Motivationsfähigkeit  an.  Darüber  hinaus  ist  es 
entscheidend  sparsam  im  Sinne  der  Kunden  zu  arbeiten. 
Allgemein  plädiert  er  dafür,  Erfolg  nicht  zu  ernst  zu  nehmen. 
"Es  ist  eine  Krankheit  unserer  Zeit,  daß  jede  Arbeit  nur  auf 
den  Erfolg  bzw.  Geld  ausgerichtet  ist." 
Einzelhandelskauffrau:  Die  Befragte  ist  verheiratet  und  hat 
ein  Kind.  Seit  ihrem  sechsten  Lebensjahr  hat  sie  Ballett 
getanzt  und  ein  Tanzstudium  absolviert.  Daneben  hat  sie 
eine  Lehre  zur  Einzelhandelskauffrau  abgeschlossen  und 
besonderes  Interesse  im  Bereich  Mode  und  Styling  entwi- 
ckelt. Sie  hat  in  der  Werbeagentur  einer  großen 
österreichischen  Tageszeitung  gearbeitet  und  daneben 
Kindertanzgruppen  aufgebaut.  1 995  gründete  sie  eine  Agen- 
tur für  die  Organisation  und  Durchführung  von  Modeshows 
und  Bühnenevents. 

Erfolg  ist  für  sie  wirtschaftlicher  Erfolg  mit  ihrem  Unterneh- 
men. Vor  allem  der  Spaß  an  der  Arbeit,  hohes  Qualitäts- 
bewußtsein, perfekte  Organisation  und  auch  die  Unterstüt- 
zung durch  ihren  Gatten  gibt  sie  als  Erfolgsfaktoren  an. 
Niederlagen  lösen  Trauer  aus  und  sie  versucht  durch  neue 
Projekte  wieder  Kraft  zu  finden.  Auch  ihre  Hobbies  sind 
dazu  geeignet,  Kraft  zu  tanken. 

Unternehmensberatung 

In  dieser  Gruppe  werden  Personal-  und  Managementbüros 
sowie  Consultingunternehmen  zusammengefaßt.  Controlling 
ist      ein      weiterer      Aspekt.  Unternehmens- 


beratungsgesellschaften zeichnen  sich  meist  durch  eine 
unternehmerische  Organisationskultur  aus.  Als  Besonder- 
heitenwerden hier  gutes  Marketingmanagement,  Innovations- 
bereitschaft, Kreativität,  Risikofreude,  jeden  neuen  Trend 
nutzen,  ein  manchmal  übertriebener  Hang  zum  Experiment 
etc.  genannt.  Die  zum  Teil  wilde  Angebotsmixtur,  Opportu- 
nismus und  nicht  sehr  geordnetes  Personalmanagement 
können  allerdings  zu  Problemen  führen. 
Die  Befragten  dieser  Gruppe  waren  zum  Zeitpunkt  der  Erhe- 
bung zwischen  21  und  50  Jahre  alt  -  also  im  Vergleich  zu 
den  anderen  eine  sehr  junge  Gruppe,  Männer  sind  in  diesem 
Tätigkeitsfeld  extrem  vorherrschend.  Kaum  eine  Frau  schafft 
hier  den  Einstieg.  Rund  zwei  Drittel  der  Befragten  der  Stich- 
probe sind  selbständig  tätig.  Von  der  Ausbildung  her  herr- 
schen Psychologinnen  und  Kommunikationsberaterinnen 
sowie  kaufmännische  Ausbildungen  vor. 
Zielerreichung  ist  wieder  ein  zentraler  Bestandteil  der  Defi- 
nition von  Erfolg.  Ebenfalls  wieder  findet  sich  eine  Zweitei- 
lung zwischen  dem  subjektiven,  persönlichen  Erfolg  der 
Zufriedenheit  und  eines  glücklichen  Privatlebens  und  dem 
objektiv  meßbaren  Erfolg,  ein  ertragreiches  Unternehmen 
zu  führen.  Ein  Befragter  definierte  subjektiven  Erfolg  als 
Wechselspiel  zwischen  Erwartungen,  Zielen  und  Ziel- 
erreichung, während  objektiver  Erfolg  davon  bestimmt  sei, 
was  die  Mehrheit  darunter  versteht.  Die  Erfüllung  eigener 
Träume  ist  sicherlich  unter  den  subjektiven  Erfolgsbegriff 
einzuordnen  ebenso  wie  Anerkennung  und  Ausgeglichen- 
heit. Das  Erreichen  von  Verantwortung  und  eines  angemes- 
senen Einkommens  kann  als  objektives  Erfolgskriterium 
angesehen  werden. 

Der  Wille,  etwas  zu  erreichen,  sowie  die  konsequente  Um- 
setzung der  eigenen  Ziele  sind  zwei  der  wichtigsten  Er- 
folgsfaktoren. Man  muß  sich  flexibel  auf  neue  Herausforde- 
rungen einstellen  können,  Ideen  entwickeln  und  phantasie- 
reich seine  Dienstleistung  zu  verkaufen  verstehen.  Dazu 
bedarf  es  der  Ehrlichkeit,  Gradlinigkeit,  Beharrlichkeit,  Dis- 
ziplin, Genauigkeit  und  vor  allem  eines  guten  Teams. 
Besonders  der  letzte  Punkt  wird  immer  wieder  betont.  Moti- 
vation der  eigenen  Person  und  der  Mitarbeiterinnen  ist  ein 
nicht  zu  vernachlässigender  Erfolgsfaktor.  Um  die  Kundinnen 
motivieren  zu  können,  bedarf  es  darüber  hinaus  eines  stark 
Verkaufs-  und  kundenorientierten  Verhaltens,  das  auf  spe- 
zielle Anforderungen  eingeht.  Fachwissen  ist  hier  unabding- 
bar. Glück  gehört  natürlich  auch  dazu. 
Niederlagen  sind  generell  Zielverfehlungen,  oder  spezieller 
unzufriedene  Kunden  oder  einen  Auftrag  überhaupt  nicht 
zu  bekommen.  Niederlagen  wurden  von  den  Befragten  die- 
ser Gruppe  besonders  stark  lediglich  auf  das  Berufsleben 
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bezogen.  Die  Ursachenbehebung  und  Neuorientierung  als 
Teil  eines  durch  Niederlagen  bedingten  Lernprozesses  wer- 
den als  Strategien  zur  Verarbeitung  angeführt.  Das  Motto 
könnte  sein:  "I  can't  direct  the  wind,  but  I  can  adjust  the 
sails."" 

Die  Familie  und  Freunde  sind  auch  für  viele  dieser  Gruppe 
der  Ort  der  Entspannung  und  des  Krafttankens.  Andere 
motivieren  sich  selbst  durch  ihre  Ideen  und  Wünsche  und 
manche  entspannen  sich  beim  Sport. 


Zur  Veranschaulichung  zwei  ausgewählte  Beispiele: 

Psychologe:  Zum  Zeitpunkt  der  Befragung  ist  der  Interview- 
te Mitte  40,  verheiratet  und  hat  zwei  Kinder.  Nach  der  AHS- 
Matura  hat  er  sein  Studium  absolviert.  Schon  während  sei- 
ner Ausbildung  war  er  in  verschiedenen  Positionen  in  den 
wissenschaftlichen  Betrieb  des  Universitätsinstitutes  inte- 
griert. Durch  eine  Empfehlung  seines  Professors  kam  er  in 
ein  Personal-  und  Managementbüro,  an  dem  er  mittlerweile 
als  gleichberechtigter  Partner  beteiligt  ist. 
Erfolg  hat  für  ihn  mehrere  Aspekte:  zum  einen  seine  Le- 
bensziele zu  erreichen,  echte  Akzente  zu  setzen  und  ein 
ertragreiches  Unternehmen  zu  führen.  Er  sieht  sich  als 
durchschnittlich  erfolgreich.  Sein  Wille  zum  Erfolg  und  eine 
zielgerichtete  Umsetzung  sind  für  ihn  wesentliche  Erfolgs- 
faktoren. Man  muß  geänderte  Herausforderungen  anneh- 
men. Außerdem  gehört  auch  ein  wenig  Glück  dazu.  Seine 
Kraft  schöpft  er  vor  allem  aus  der  Familie. 
Diplomkaufmann:  Der  Befragte  ist  zum  Zeitpunkt  der  Erhe- 
bung Mitte  50,  verheiratet  und  hat  drei  Kinder.  Nach  dem 
erfolgreichen  Abschluß  des  Studiums  begann  der  Inter- 
viewte in  einer  Bank  zu  arbeiten.  Ende  der  1970er  Jahre 
wurde  er  nach  der  Übernahme  mehrerer  wichtiger  Positio- 
nen Prokurist  der  Bank,  danach  Abteilungsdirektor  und  Ge- 
schäftsführer eines  Tochterunternehmens  im  Consulting- 
Bereich. 

Anerkennung,  ein  akzeptables  Einkommen,  Verantwortung 
und  Zufriedenheit  sind  für  den  Befragten  die  wesentlichen 
Aspekte  von  Erfolg.  Sein  Erfolgsrezept  ist  sehr  umfassend 
und  enthält  folgende  Punkte:  Tätigkeit  in  einer  Wachstums- 
branche, gutes  Verhältnis  zu  den  Vorgesetzten,  harte  Ar- 
beit, Konkurrenz  nach  außen  zu  verlagern,  gutes  Team 
aufbauen,  jährliche  Überprüfung  der  strategischen  Ausrich- 
tung und  viel  Zeit  und  Energie  zu  investieren.  Niederlagen 
sind  Zielverfehlungen,  deren  Ursachen  man  ergründen  muß, 
bevor  man  es  noch  einmal  probiert.  Seine  Kraft  schöpft  er 
vor  allem  aus  seiner  Familie  und  sportlicher  Betätigung. 


Öffentliche  Verwaltung  und 
assoziierte  Institutionen 

In  dieser  Kategorie  wurden  Angestellte  folgender  Institutio- 
nen zusammengefaßt:  Ämter  der  Landesregierungen,  Öster- 
reichische Nationalbibliothek,  Geologische  Bundesanstalt, 
ÖSTAT,  gemeinnützige  Genossenschaften,  Kammern,  Ge- 
werkschaften u.ä.  Die  Befragten  der  Stichprobe  sind  21-70 
Jahre,  wobei  über  die  Hälfte  zwischen  51  und  60  Jahre  alt 
sind,  was  auch  als  Hinweis  auf  die  Hierarchiestruktur  dieser 
Institutionen  verstanden  werden  kann.  In  den  betrachteten 
Institutionen  ist  die  Unterrepräsentierung  von  Frauen  in 
Führungspositionen  frappierend.  Auf  eine  Frau  kommen  in 
unserer  Stichprobe  neun  Männer.  Die  Mehrzahl  der  Befrag- 
ten ist  verheiratet.  Während  aber  Männer  zumeist  Kinder 
und  durchaus  auch  mehrere  haben,  hat  nur  eine  befragte 
Frau  Kinder.  Ein  großerTeil  der  Befragten  hat  ein  Studium 
abgeschlossen,  alle  anderen  absolvierten  einschlägige 
Ausbildungen.  Alle  Befragten  sind  unselbständig  beschäf- 
tigt. 

Was  ist  Erfolg?  Die  Palette  der  Antworten  ist  auch  hier 
wieder  vielfältig.  Zu  allererst  wird  Erfolg  als  Zielerreichung 
gesehen  und  als  Möglichkeit,  Vorstellungen  und  Pläne  um- 
setzen zu  können  und  zum  guten  Ruf  der  Firma  beizutra- 
gen. Damit  ist  Erfolg  auch  die  Fähigkeit,  sich  realistische 
Ziele  zu  setzen.  Gute  menschliche  Beziehungen  am  Ar- 
beitsplatz und  Mitglied  eines  gutenTeams  zu  sein,  gehören 
ebenfalls  dazu.  Die  gerechte  Führung  einesTeams  ist  ebenso 
ein  Erfolg  wie  eine  Führungsposition  zu  erreichen.  Erfolg 
wird  daher  auch  als  Verpflichtung  angesehen,  die  nächste 
Herausforderung  mit  gleichem  Engagement  zu  lösen  und 
das  Beste  zu  leisten.  In  diesem  Fall  sind  Anerkennung  und 
positives  Feedback  ebenfalls  Teil  des  Erfolges.  Auch  der 
Erfolg  der  anderen,  wird  als  eigener  angesehen,  wenn  man 
dazu  beigetragen  hat.  Für  manche  ist  Erfolg  aber  schlicht 
die  Fähigkeit,  glücklich  zu  sein  und  eine  sinnvolle  Tätigkeit 
zu  verrichten. 

Klare  und  realistische  Zieldefinitionen,  Interesse  und  Neu- 
gierde, Fachkompetenz,  Bereitschaft  zu  stetem  Weiterler- 
nen und  rasche  Auffassungsgabe,  Kommunikations-  und 
Motivationsfähigkeit,  Teamgeist,  Selbstvertrauen  sind  ein 
paar  der  wichtigsten  Voraussetzungen  für  Erfolg.  Hinzu  kom- 
men Disziplin,  Beharrlichkeit,  Verläßlichkeit,  Entschlossen- 
heit, Zielstrebigkeit,  organisatorische  Talente  und  wie  im- 
mer etwas  Glück  und  Freude  an  der  Herausforderung.  Es  ist 
wichtig,  Verantwortung  übernehmen  zu  wollen  und  Proble- 
me (rasch)  lösen  zu  können.  Taktieren  ist  eine  schlechte 
Strategie,  Geduld  ist  meist  das  Gebot  der  Stunde.  Niederla- 
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gen  sind  vielfältiger  Natur.  Zum  einen  wiederum  das  Nicht- 
Erreichen  von  Zielen,  aber  auch  fehlendes  Feedback,  feh- 
lende Synergien  und  Mitarbeiterinnen  nicht  motivieren  zu 
können.  Allgemeiner  werden  auch  Unehrlichkeit,  Mißtrauen 
und  Intrigen  anderer  als  Niederlage  angesehen.  Man  muß 
dann  vor  allem  Abstand  gewinnen  und  daraus  lernen,  gege- 
benenfalls einen  neuen  Weg  suchen  und/oder  sein  Verhal- 
ten ändern.  Es  ist  in  jedem  Fall  wichtig,  hier  nicht  stehenzu- 
bleiben. Kraft  und  Motivation  schöpfen  viele  aus  der  Familie 
und  durch  den  Kontakt  mit  Freunden.  Aber  auch  eine  allge- 
mein positive  Lebenseinstellung,  mit  sich  selbst  im  Reinen 
zu  sein  und  physische  und  psychische  Belastbarkeit  spie- 
len hier  eine  Rolle.  Der  Erfolg  selbst  ist  natürlich  auch  eine 
Antriebsfeder.  Natur,  Sport  und  andere  Hobbies  wie  Lesen, 
Musik  und  Reisen  üben  ebenfalls  positiven  Einfluß  auf  viele 
aus.  Manche  schöpfen  auch  aus  ihrem  Glauben  Kraft. 

Zur  Veranschaulichung  zwei  ausgewählte  Beispiele: 

Bibliothekar:  Der  Befragte  ist  zum  Zeitpunkt  der  Erhebung 
Ende  50  und  Vater  eines  Kindes.  Nach  dem  Abschluß  des 
Gymnasiums,  das  er  großteils  nur  mit  finanzieller  Unterstüt- 
zung der  Kirche  besuchen  konnte,  studierte  er  Latein,  Grie- 
chisch und  Archäologie.  Er  schloß  mit  der  Dissertation  ab 
und  arbeitete  als  Assistent  an  der  Universität.  Nach  dem 
Präsenzdienst  wechselte  er  in  die  Österreichische  Natio- 
nalbibliothek. Er  ist  dort  mittlerweile  Leiter  einer  bedeuten- 
den Sammlung.  1 987  habilitierte  er  sich.  Er  ist  Autor  mehre- 
rer Nachschlagewerke  und  Herausgeber  von  Sammelbän- 
den. 

Erfolg  ist  für  ihn  vor  allem  die  Verpflichtung  die  nächste 
Aufgabe  richtig  und  gut  zu  erfüllen.  Seinen  Erfolg  führt  er 
darauf  zurück,  daß  er  sein  Hobby  zum  Beruf  machen  konn- 
te. Daher  schöpft  er  auch  viel  Kraft  aus  seiner  Arbeit, 
ebenso  wie  aus  den  geordneten  Familienverhältnissen  und 
seinem  Naturell.  Bei  Niederlagen  hat  er  es  sich  zum  Grund- 
satz gemacht,  nie  den  Fehler  bei  anderen  zu  suchen  und 
daraus  möglichst  viel  zu  lernen. 

Historikerin  und  Dolmetscherin:  Die  Befragte  ist  zum  Zeit- 
punkt der  Erhebung  Ende  50.  Nach  einem  Sprachstudium 
im  Ausland  hat  sie  in  Österreich  das  Dolmetschstudium 
abgeschlossen.  Danach  studierte  sie  Geschichte  und  schloß 
mit  Dr.  phil.  ab.  Ihr  Werdegang  ist  nicht  geradlinig.  Nach  der 
Tätigkeit  als  Reiseleiterin,  arbeitet  sie  im  Betrieb  des  Va- 
ters, bevor  sie  als  Klubsekretärin  ins  Parlament  wechselt. 
Von  dort  kommt  sie  ins  Bundeskanzleramt  und  leitet  heute 
eine  Abteilung  im  Österreichischen  Statistischen  Zentral- 
amt. Erfolg  ist  für  sie  das  Bestmögliche  zu  leisten.  Berufli- 


che Vorstellungen  nicht  verwirklichen  zu  können  definiert 
sie  als  Niederlage,  die  sie  wegzustecken  versucht.  Ihre 
Kraft  bezieht  sie  aus  ihrer  inneren  Ruhe  und  durch  ihre 
Freunde. 


Bildung 

Hier  wird  ein  breites  Spektrum  erfaßt.  Zum  einen  die  staat- 
lichen Bildungsinstitutionen  Schule  und  Universität/Fach- 
hochschule, daneben  aber  auch  private  Sprach-  und  Nach- 
hilfeschulen sowie  Museen,  die  durch  ihr  Selbstverständnis 
als  Teil  der  Volksbildung  hier  eingeordnet  werden. 
Die  Befragten  waren  zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  zwischen 
21  und  60  Jahre  alt,  es  bestand  allerdings  ein  deutliches 
Übergewicht  der  51  bis  60-jährigen.  Auch  hier  sind  die  Män- 
ner gegenüber  den  Frauen  mit  3:1  überrepräsentiert.  Auch 
unter  den  Selbständigen  dieser  Gruppe  finden  sich  mehr 
Männer,  wobei  der  Anteil  der  unselbständig  Beschäftigten 
eindeutig  überwiegt.  Die  Mehrzahl  der  befragten  Männer  ist 
verheiratet  und  hat  Kinder.  Bei  den  Frauen  ist  ca.  die  Hälfte 
verheiratet  und  ebenso  viele  haben  Kinder.  Betrachtet  man 
die  Ausbildung  der  interviewten  Personen  so  ist  festzustel- 
len, daß  die  überwiegende  Mehrheit  einen  akademischen 
Abschluß  vorweisen  kann  -  Nichtakademiker  sind  in  die- 
sem Aufgabenfeld  eine  Seltenheit. 
Erfolg  wird  von  den  Beschäftigten  der  verschiedenen 
Bildungsinstitutionen  mit  unterschiedlichen  Gewichtungen 
definiert.  Universitätsbedienstete  und  Lehrerinnen  betonen 
z.T.  stark  ihre  Unabhängigkeit  und  Weisungsungebundenheit, 
was  nicht  selten  mit  dem  Forschungsgebiet  in  Zusammen- 
hang steht  (z.B.  Atomphysiker).  Generell  betonen  sie,  daß 
es  ein  Erfolg  ist,  das  zum  Job  haben  zu  können,  was  am 
meisten  interessiert  und  zufriedenstellt.  Der  Spaß  an  der 
Arbeit  steht  im  Vordergrund,  obwohl  auch  hier  der  finanziel- 
le Aspekt  eine  Rolle  spielt.  Aber  auch  gesellschaftliche  und 
finanzielle  Anerkennung  werden  als  Teil  des  Erfolges  ge- 
nannt. Die  Betreiber  privater  Bildungsinstitutionen  und  ihre 
Angestellten  bzw.  jene  die  in  Museen  arbeiten  definieren 
Erfolg  wieder  primär  als  Zielerreichung.  Auch  hier  kommt 
dem  Aspekt  der  persönlichen  Zufriedenheit  im  Beruf  und 
der  gelungenen  Kombination  von  Beruf  und  Privat  große 
Bedeutung  zu  (Selbstverwirklichung).  Hier  kommt  aber  auch 
der  Aspekt  des  Neuen  stärker  zur  Geltung.  Innovations- 
fähigkeit und  seiner  Zeit  voraus  zu  sein  bzw.  Trends  zu 
setzen,  sind  wesentliche  Bestandteile  der  Definition  des 
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Erfolges.  Anerkennung  in  finanzieller  und  persönlicher  Hin- 
sicht ist  ebenso  wichtig. 

Wenn  es  um  die  Frage  der  Gründe  für  Erfolg  geht,  ist  die 
zuvor  geschilderte  Teilung  nicht  mehr  so  stark  zu  beobach- 
ten. Die  klare  und  frühzeitige  Zieldefinition,  Fleiß,  Begabung 
undTalent,  stete  Weiterbildung  sowie  der  Wille  zum  Erfolg, 
Engagement  und  Ausdauer  sind  für  alle  Befragten  gleicher- 
maßen wichtig.  Auch  das  Gespür  für  Entwicklungen  und  die 
damit  verbundene  Innovationsfähigkeit,  Kreativität  und  Phan- 
tasie sind  wichtig. 

Während  bei  den  Universitätsbediensteten  die  eigene  Ar- 
beit und  deren  Ausgestaltung  sowie  deren  Umfeld  als  Er- 
folgsfaktoren gesehen  werden,  was  durch  die  dort  herr- 
schenden Arbeitsbedingungen  zu  erklären  ist,  messen  die 
anderen  Befragten  dieser  Kategorie  der  Frage  des  Teams 
und  seiner  Bildung  zentrale  Bedeutung  zu.  Glück  und  Zu- 
fall, aber  auch  sich  bietende  Chancen  zu  ergreifen,  werden 
auch  hier  als  wesentlicher  Faktoren  des  Erfolges  angenom- 
men. Niederlagen  werden  sehr  unterschiedlich  je  nach  Ar- 
beitsbereich aufgefaßt.  Während  für  den/die  eine/n  poli- 
tisch basierte  Karrieren  oder  unbegründete  politische  Ent- 
scheidungen als  Niederlage  erfahren  werden,  ist  es  für  den/ 
die  andere/n  die  Verfehlung  selbst  gesteckter  Ziele  oder  die 
Aufgabe  der  eigenen  Träume.  Niederlagen  werden  aber  auch 
umfassender  definiert,  z.B.  als  verlorener  Kampf  um  Natur 
und  Kultur. 

Es  ist  hier  sehr  stark  zu  erkennen,  daß  Niederlagen  einer- 
seits sehr  speziell  und  andererseits  im  gleichen  Atemzug 
sehr  allgemein  gesehen  werden.  Der  Verlust  schützens- 
werter natürlicher  und/oder  kultureller  Umgebung  ist  ei- 
gentlich zumindest  für  alle  direkt  betroffenen  Personen  eine 
Niederlage,  allerdings  nur  selten  im  beruflichen  Umfeld.  Was 
den  Umgang  mit  Niederlagen  betrifft  herrscht  wieder  Einig- 
keit: gehören  zum  Erfolg  dazu  und  sind  als  Lernprozesse 
positiv  zu  betrachten,  da  sie  die  Möglichkeit  zum  Überden- 
ken der  eigenen  Ziele  geben  und  Veränderungen  möglich 
werden. 

Woher  nehmen  die  Befragten  ihre  Kraft  und  Motivation  für 
ihre  erfolgreiche  Berufslaufbahn?  Zum  Teil  aus  der  Arbeit 
und  dem  ungebrochenen  Interesse  daran  sowie  der  Faszi- 
nation selbst,  zum  Teil  aus  einer  gesunden  Lebensführung. 
Manche  beziehen  auch  aus  ihrem  Glauben  Kraft.  Auch  die 
Familie  und  die  Freunde  als  Refugium  zum  Kraft  Tanken 
werden  hier  genannt.  Für  Hobbies  bleibt  hier  offenbar  noch 
weniger  Zeit  wie  anderswo.  Die  befragten  Personen  geben 
aber  am  häufigsten  verschiedene  Sportarten,  die  Familie 
und  auch  sehr  ruhige  Tätigkeiten  wie  wandern,  basteln  oder 
schlafen  an. 


Zur  Veranschaulichung  zwei  ausgewählte  Beispiele: 

Biochemikerin/Universitätsdozentin:  Die  Befragte  ist  zum 
Zeitpunkt  der  Erhebung  Mitte  40  und  hat  zwei  Kinder.  Sie 
hat  ihre  Schulbildung  in  verschiedenen  Staaten  und  zum 
Teil  in  Internaten  absolviert  und  Anfang  der  1970er  Jahre 
mit  dem  Studium  der  Biochemie  begonnen.  Nach  ihrer  Pro- 
motion hat  sie  an  insgesamt  vier  ausländischen  Universitä- 
ten ihre  Qualifikation  mit  Hilfe  zum  Teil  durch  hochan- 
gesehene Forschungsstipendien  weiter  ausbauen  können. 
Seit  Ende  der  1 980er  Jahre  ist  sie  an  der  Universität  Wien 
beschäftigt  wo  sie  sich  vier  Jahre  später  habilitierte.  Sie  hat 
verschiedene  Forschungspreise  erhalten. 
Erfolg  ist  für  die  Befragte  vor  allem  der  Spaß  an  der  Arbeit. 
Geld  steht  für  sie  dabei  im  Hintergrund.  Sie  sieht  sich  selbst 
als  erfolgreich,  weil  sie  nie  etwas  Anderes  wollte.  Trotzdem 
sagt  sie,  immer  sehr  "relaxed"  an  die  Dinge  herangegangen 
zu  sein  und  sich  eigentlich  nie  um  ihren  Erfolg  gekümmert 
zu  haben,  betont  aber  gleichzeitig  ihre  Selbstdisziplin  und 
ihr  Selbstbewußtsein.  Man  kann  also  auch  bei  dieser  Be- 
fragten davon  ausgehen,  daß  sie  sehr  wohl  Ziele  formuliert 
und  auf  diese  hinarbeitet.  Ihr  beruflicher  Werdegang  wäre 
anders  auch  nicht  zu  erklären.  Es  paßt  sich  damit  auch  gut 
ein,  daß  sie  ihre  Kraft  und  Motivation  vorrangig  aus  der 
Faszination  ihres  Berufes  bezieht.  Auch  Anerkennung  in 
Form  positiver  Reaktionen  der  Studierenden  und  erfolgrei- 
cher Publikationen  scheint  für  sie  Teil  des  Erfolges  zu  sein. 
Seine  Träume  aufzugeben  oder  sich  zu  verkaufen,  sieht  die 
Befragte  als  Niederlage  -  hier  spiegelt  sich  eine  sehr  allge- 
meine Herangehensweise  an  Niederlagen  wider  -  sie  sind 
somit  kein  alltägliches  Phänomen.  Einkaufen,  kochen,  es- 
sen und  schlafen  nannte  die  Befragte  auf  die  Frage  nach 
ihren  Hobbies.  Diese  Antwort  läßt  auf  einen  sehr  hohen 
Arbeitsaufwand  schließen. 

Museumsdirektor:  Zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  ist  der  Be- 
fragte Ende  30,  verheiratet  und  hat  ein  Kind.  Nach  einer 
Kellner-  und  Kochlehre  in  seinem  Heimatland  kam  der  Be- 
fragte Anfang  der  1 980er  Jahre  nach  Österreich.  Nach  ver- 
schiedenen Jobs  in  der  Gastronomie  kam  er  durch  Zufall  in 
das  Museum  und  war  zu  Beginn  "Mädchen  für  alles".  Zu- 
nächst war  er  für  die  Gebäudereinigung  zuständig,  sein 
Aufgabenbereich  wuchs  aber  immer  mehr  an.  Durch  das 
kleine  Team  hatte  er  die  Möglichkeit,  seine  Fähigkeiten  zu 
entwickeln.  Er  wuchs  in  der  15jährigen  Zusammenarbeit 
immer  mehr  auch  in  die  Aufgabe  des  Direktors  hinein,  des- 
sen Job  er  nach  dessen  Tod  übernehmen  konnte. 
Erfolg  ist  für  ihn  in  diese  Position  gekommen  zu  sein.  Er 
führt  das  auf  seinen  Fleiß,  die  Liebe  zur  Arbeit,  sein  Verant- 
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wortungsgefühl  und  auch  die  Fähigkeit,  tatsächlich  im  Team 
zu  arbeiten  zurück.  Er  macht  auch  heute  noch  alle  Arbei- 
ten, wenn  es  nötig  ist.  Seine  Kraft  und  -Motivation  bezieht 
er  aus  der  Arbeit  selbst  durch  seine  Kollegen  und  durch 
seine  Familie.  Als  Hobbies  gab  der  Befragte,  Menschen  zu 
helfen  und  zu  basteln,  an.  Er  scheint  sich  voll  und  ganz  mit 
seiner  Arbeit  zu  identifizieren  und  definiert  Arbeit  auch  als 
Faktor  der  eigenen  Gesundheit  und  Leistungsfähigkeit:  "Wer 
ständig  arbeitet,  der  ist  gesund,  weil  er  seinen  Geist  und 
Körper  ständig  trainiert." 


Gewerbe 

Gewerbebetriebe  sind  laut  Gewerbeordnung  Unternehmen, 
die  mit  Ausnahme  der  Urproduktion  (Land-  und  Forstwirt- 
schaft, Fischerei  und  Bergbau),  der  Freien  Berufe,  der  rein 
künstlerischen  und  wissenschaftlichen  Betätigung,  der  Haus- 
wirtschaft, des  Beamtendienstes  und  der  Tätigkeit  in  öf- 
fentlichen oder  gemeinnützigen  Betrieben  für  den  dauern- 
den Erwerb  tätig  sind.  Hier  handelt  es  sich  im  engeren  Sinn 
um  Unternehmen,  die  im  Gegensatz  zur  Industrie  im  Rah- 
men eines  Handwerks  oder  Kleingewerbes  Produkte  be- 
und  verarbeiten.  Um  die  Übersichtlichkeit  dieses  Kapitels 
zu  wahren,  ist  die  Gruppe  Gewerbebetriebe  in  verschiede- 
ne Untergruppen  unterteilt  worden.  Sie  wurden  folgender- 
maßen zusammengefaßt: 

*  für  den  Haus-  und  Heimbedarf.  H  ier  finden  sich 
Rahmenbildner,  Türenhersteller,  Glaserer,  Tapezierer, 
Schlosser,  Leuchenhersteller,  Bürsten-  und  Pinselerzeuger, 
Schilderhersteller,  (Elektro-)lnstallationen,  Mechaniker  und 
Werkzeugbauer  sowie  Automechaniker  und  -reparaturen. 

*  für  den  körperlichen  Bedarf.  Hier  finden  sich 
Optiker,  Orthopäden,  Lederwarenhersteller,  Kürschner, 
Schneider,  Friseure,  Kosmetiker  und  Fleischer. 

*  für  den  kulturellen  Bedarf.  Hier  finden  sich 
Drucker  und  Papierhersteller,  Goldschmiede, 
Musikinstrumentenbauer  und  Kunstgießer. 

*  Gewerbebetriebe  für  den  Haus-  und  Heimbedarf 
In  diesem  Bereich  waren  die  für  die  Analyse  berücksichtig- 
ten Frauen  stark  unterrepräsentiert.  Sie  finden  sich  als 
Schlosserinnen,  Leuchtenherstellerinnen  und  Tapezierer- 
innen. Der  Großteil  der  Befragten  ist  männlich.  Das  Alter  der 
Interviewten  zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  bewegte  sich 
zwischen  26  und  59  Jahren.  Sie  hatten  alle  in  ihrem  jeweili- 
gen Bereich  zumindest  eine  abgeschlossene  Lehre  bzw.  die 
Gesellenprüfung  absolviert.  Knapp  die  Hälfte  von  ihnen  er- 


warb darüberhinausgehend  den  Meistertitel  und  vereinzelt 
wiesen  die  Befragten  auch  die  Matura  (Allgemeinbildende 
Höhere  Schule,  Handelsakademie  oder  Höhere  Technische 
Lehranstalt)  auf.  Die  meisten  Interviewten  in  der  Gruppe  der 
21  -40jährigen  waren  weder  verheiratet  noch  hatten  sie  Kin- 
der. Die  darauffolgenden  Generationen  der  41  jährigen  und 
älteren  hingegen  lebten  zumeist  in  Ehe  und  hatten  Kinder. 
Bis  auf  einen  sind  alle  Befragten  selbständige  Unternehmer 
mit  jeweils  Klein-  oder  Mittelbetrieben.  Ihre  Erfolgsrezepte 
lassen  sich  dahingehend  zusammenfassen,  daß  sie 
insbesondere  die  Weiterbildung,  lebensbegleitendes  Ler- 
nen und  Fachwissen  in  den  Vordergrund  rückten.  Arbeits- 
einsatz, Disziplin,  innere  Kraft  bzw.  Selbstmotivation  (Ehr- 
geiz), Flexibilität,  Selbstbeherrschung  und  -vertrauen, 
Risikobereitschaft,  Fleiß,  Kreativität,  Konsequenz,  positi- 
ves Denken  und  Spaß  am  Beruf  sowie  Spezialisierung  wur- 
den als  weitere  Erfolgsindikatoren  genannt.  Die  beiden  fol- 
genden erfolgstypischen  Fallbeispiele  sollen  deutlich  ma- 
chen, wie  diese  allgemeinen  Erfolgskriterien  zu  verstehen 
und  vor  allem  umzusetzen  sind: 

Ein  Elektroinstallateur:  Der  Befragte  war  zum  Zeitpunkt  der 
Erhebung  40  Jahre  alt.  Zu  seinem  Familienstand  gab  es  im 
Interview  keine  Angaben.  Er  hat  die  Elektroinstallations- 
lehre  abgeschlossen  und  wurde  in  der  Firma,  in  der  er 
arbeitete,  von  seinen  Vorgesetzten  sehr  gefördert  indem  er 
schon  früh  verantwortungsvolle  Arbeiten  anvertraut  bekam. 
Er  machte  dann  vier  Monate  Urlaub  in  Südamerika,  wo  er 
lernte,  genügsam  zu  sein  und  daß  aus  einfachen  Mitteln 
Großes  hergestellt  werden  könne.  Als  er  nach  Österreich 
zurückkehrte,  absolvierte  er  die  Meister-  und  Konzessions- 
sowie  die  Lehrlingsausbildungsprüfung  und  machte  sich 
selbständig.  Er  hat  nun  einen  Installationsbetrieb  mit  17 
Mitarbeitern  aufgebaut.  Zwischenzeitlich  hatte  er  einen  Part- 
ner und  will  wieder  einen  in  seinen  Betrieb  miteinbeziehen, 
um  dort  neue  Impulse  zu  setzen.  Erfolg  heißt  für  ihn,  Ziele, 
die  man  sich  laufend  setzen  muß,  zu  erreichen,  Markt- 
nischen zu  finden  und  an  Altem  nicht  festzuhalten.  Sein 
Erfolgsrezept  lautet,  für  eine  Firmengründung  genügend 
Kapital  zu  haben,  risikobereit  zu  sein  und  gute  Mitarbeiter 
zu  finden.  Qualität  und  Pünktlichkeit  sind  dann  ebenso 
wichtig  wie  laufende  Mitarbeiterschulungen. 
Für  diesen  Befragten  stellt  sich  insbesondere  Bildung,  Wei- 
terbildung, Lernen  im  allgemeinen  als  Erfolgsgrundlage  dar. 
Schätzten  zunächst  die  Vorgesetzten  seine  Lernfähigkeiten 
und  motivierten  den  Befragten  durch  ihre  Anerkennung  und 
ihr  in  ihn  gesetztes  Vertrauen,  so  mußte  er,  scheint  es, 
diese  Erfahrungen  erst  mal  mit  seiner  Person  in  Einklang 
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bringen.  Ein  Schritt  in  eine  ihm  fremde  Welt  (für  vier  Mona- 
te), sollte  ihm  klar  werden  lassen,  in  welche  Richtung  er 
sich  weiter  entwickeln  will.  Sein  Erfolgsleitsatz  "an  Altem 
nicht  festzuhalten  und  Platz  für  Neues  zu  machen"  ist  wohl 
auch  in  diesem  Zusammenhang  zu  sehen.  Die  Reise  weckte 
in  ihm  ein  Kreativitätspotential,  das  er,  zurück  in  Öster- 
reich, zunächst  in  seine  weitere  Ausbildung  einfließen  und 
schließlich  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  gehen  ließ. 
Das  Fremde  als  Impuls  ist  ihm  die  Suche  nach  Neuem  in  der 
Firma,  das  er  in  Partnern  findet,  die  ihm  auf  dem  Weg  des 
Erfolgs  begleiten. 

Eine  Schlosserin:  Die  Befragte  war  zum  Zeitpunkt  der  Erhe- 
bung 59  Jahre  alt,  verwitwet  und  Mutter  von  drei  Kindern. 
Die  Klostererziehung  machte  sie  schon  früh  Disziplin,  Ver- 
zicht, Teilen  und  Nachdenken  kennenlernen.  Als  junge  Frau 
war  sie  als  Mannequin  tätig.  Mit  35  Jahren  leitete  sie  die 
Firma  ihres  Mannes.  Dieser  starb  als  sie  49  Jahre  alt  war. 
Damals  holte  sie  alle  ihr  fehlenden  und  für  den  Stahlbau- 
schlossereibetrieb erforderlichen  Prüfungen  nach.  Nunmehr 
besitzt  sie  österreichische  staatliche  Auszeichnungen  für 
ihren  gesunden  Betrieb.  Erfolg  ist  für  sie,  wenn  die  Firma 
gut  funktioniert,  sie  motivierte  Mitarbeiter  hat  und  die  Firma 
bekannt  ist.  Daneben  ist  eine  Niederlage  "das  Salz  des 
Erfolgs",  aus  dem  man  viel  Positives  herausholen  kann.  Sie 
muß  überdacht  und  ein  neuer  Weg  gefunden  werden.  Weil 
die  Befragte  in  einer  männerdominierenden  Branche  als 
gleichwertig  anerkannt  wird,  ist  sie  stolz  darauf  und  sieht 
das  auch  als  ihren  Erfolg  an.  In  diesem  Zusammenhang  ist 
ihr  Erfolgsrezept:  gute  Ausbildung,  die  Aufgaben  gerne  er- 
füllen und  dahinter  stehen. 

Liest  man  den  Lebenslauf  dieser  Frau,  wird  einem  unwillkür- 
lich auch  der  Begriff  Flexibilität  dazu  einfallen  sowie  eine 
Portion  Selbstvertrauen.  Ist  es  schon  nicht  jederfrau  Sa- 
che, als  Selbständige  zu  arbeiten  (zumindest  laut  Statis- 
tik), dann  wohl  noch  weniger  die,  das  in  einer  Männer- 
domäne zu  tun.  Dazu  gehört  vor  allem  Mut,  Selbstbewußtsein 
und  -vertrauen.  Die  Befragte  besitzt  darüber  hinausgehend 
die  Gabe,  sich  den  Umständen  entsprechend  (hier:  dem 
Betrieb  des  Mannes)  so  anzupassen,  um  sich  in  der  Folge 
bestmöglichst  zu  positionieren.  Das  Nachholen  der  erfor- 
derlichen Prüfungen  ist  wohl  auch  ein  Zeichen  dafür.  Ihr 
Einsatzwille  und  ihre  fachlichen  Fähigkeiten  gepaart  mit 
den  Erfahrungen,  die  sie  im  Laufe  der  Zeit  sammeln  konnte, 
sind  weitere  erfolgsichernde  Eigenschaften,  die  sie  mit 
Konsequenz  eingesetzt  hat  und  sie  dahin  führten,  wo  sie 
jetzt  steht. 

*  Gewerbebetriebe  für  den  körperlichen  Bedarf 

In  diesem  Bereich  waren  bei  den  für  die  Analyse  herange- 


zogenen Interviews  mehr  Frauen  als  Männer.  Sie  finden 
sich  als  Friseurinnen,  Kosmetikerinnen,  Fußpflegerinnen  und 
Schneiderinnen.  Die  Männer  hingegegen  waren  in  der  ortho- 
pädischen Produktion  und  Lederwarenmanufaktur  oder  als 
Optiker,  Fleischer  und  Kürschner  tätig.  Das  Alter  der  Inter- 
viewpartnerinnen bewegte  sich  zum  Zeitpunkt  der  Erhe- 
bung zwischen  30  und  57  Jahren  und  war  ziemlich  gleich 
verteilt.  Von  der  Ausbildung  her  schlössen  fast  alle  nach 
der  Lehre  die  Meisterprüfung  ab.  Nur  sehr  wenige  machten 
ein  Diplom  oder  die  AHS-Matura.  Der  Großteil  der  Befragten 
war  verheiratet  und  hatte  auch  Kinder.  Alle  Befragten  waren 
Selbständige  und  hatten  jeweils  einen  Kleinbetrieb.  Die  Be- 
triebe  der  orthopädischen  Produktion  und  der 
Ledermanifaktur  wurden  als  Familienbetriebe  von  den  Be- 
fragten übernommen.  Das  traf  auch  für  einen  Fußpflege- 
salon und  eine  Fleischerei  zu.  Alle  anderen  Unternehmen 
wurden  von  den  Interviewten  selbst  gegründet.  Ihre  Er- 
folgsrezepte lassen  sich  dahingehend  zusammenfassen, 
daß  sie  als  wichtige  Eigenschaften  Bodenständigkeit, 
Menschlichkeit,  Kommunikationsfähigkeit,  Entschlossenheit, 
Sensibilität,  Härte,  Toleranz,  Weitblick,  Berufserfahrung, 
Geschäftstüchtigkeit,  Ehrgeiz,  Pflichtbewußtsein,  Zielstre- 
bigkeit, Selbstbewußtsein,  Kreativität,  Perfektion,  Bestän- 
digkeit, Geduld,  Fleiß  und  Fairneß  anführten.  Weiters  sollte 
man/frau  die  Fähigkeiten  besitzen,  sich  selbst  Fehler  ein- 
zugestehen, der  Berufung  zu  folgen,  positiv  zu  denken  und 
eigene  Ideen  umzusetzen.  Die  Liebe  zum  Beruf  ist  dabei 
das  Um  und  Auf  des  Erfolgs.  Die  beiden  folgenden  erfolgs- 
typischen Fallbeispiele  sollen  deutlich  machen,  wie  diese 
allgemeinen  Erfolgskriterien  zu  verstehen  und  vor  allem 
umzusetzen  sind: 

Ein  Fleischer:  Der  Befragte  war  zum  Zeitpunkt  der  Erhe- 
bung 56  Jahre  alt,  verheiratet  und  Vater  von  drei  Kindern. 
Schon  sein  Vater  war  Fleischermeister  und  als  Jüngster  in 
der  Familie  sollte  er  traditionsgemäß  sein  Nachfolgerwer- 
den. Er  absolvierte  die  Lehre  im  elterlichen  Betrieb  und 
schloß  die  Meisterprüfung  daran  an.  Als  er  die  Firma  über- 
nahm, machte  er  aus  drei  verschiedenen  Geschäften  eine 
große  Fleischerei  mit  Büffet.  Durch  die  Qualität  seines  Flei- 
sches hat  sein  Betrieb  einen  großen  Namen.  Erfolg  ist  für 
ihn,  in  der  Gesellschaft  anerkannt  zu  werden  und  eigene 
Vorstellungen  verwirklichen  zu  können.  Voraussetzung  da- 
für war,  daß  er  keine  Arbeit  und  Verantwortung  scheute  und 
an  alles  vorausdenkend  heranging.  Jungunternehmern  rät 
er,  beständig  zu  sein  und  Geduld  zu  haben.  Denn  der  Erfolg 
stellt  sich  nicht  von  heute  auf  morgen  ein.  Er  braucht  Ge- 
duld. Es  ist  wie  die  Ausheilung  einer  Krankheit,  bei  der  der 
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Genesungsprozeß  Zeit  braucht,  so  ist  das  auch  in  der 
Wirtschaft.  Erfolg  braucht  großes  Engagement  und  Analyse 
der  Schwachstellen.  Wenn  er  sich  einstellt,  motiviert  er  und 
legt  Kräfte  frei. 

Bei  diesem  Befragten  fällt  auf,  daß  Planung  einen  großen 
Stellenwert  in  seinem  Leben  einnimmt.  Das  beginnt  mit  sei- 
ner Lebensplanung  als  kleiner  Junge,  der  schon  damals 
wu  ßte,  daß  er  in  die  Fu  ßstapfen  seines  Vaters  treten  werde 
bis  hin  zur  Umstrukturierung  der  von  ihm  übernommenen 
Geschäfte  zu  einer  großen  Fleischerei  mit  Büffet,  um  ge- 
genüber Supermärkten  konkurrenzfähig  bleiben  zu  können. 
Eine  solche  Vorgehensweise  bedarf  wohl  auch  Selbstbe- 
wußtsein und  Selbstsicherheit,  um  die  Geduld  aufbringen 
zu  können,  auf  den  Erfolg  zu  warten,  bis  er  sich  einstellt. 
Gefühle  müssen  hier  hintanstehen  und  die  Vernunft  hat 
Vorrang.  Ein  Prinzip,  das  wahrscheinlich  schon  dem  Vater 
abgeschaut  wurde  und  Beständigkeit  in  die  Familie  gebracht 
hat. 

Eine  Vermittlerin  von  Visagisten,  Stylisten  und 
Haarstylisten: Die  Befragte  war  zum  Zeitpunkt  der  Erhebung 
37  Jahre  alt,  verheiratet  und  Mutter  einer  Tochter.  Sie  hat 
vom  Mädchengymnasium  in  die  Modeschule  gewechselt 
und  dort  ihren  Abschluß  gemacht.  Dann  war  sie  einige  Jahre 
als  Model  tätig.  Schließlich  hat  sie  sich  mit  zwei  Freunden 
aus  der  Modeschule  selbständig  gemacht.  Sie  gründeten 
die  Agentur  zur  Vermittlung  von  Visagisten,  Stylisten  und 
Haarstylisten  an  Film-Produktionen.  Für  sie  heißt  Erfolg, 
andere  Leute  erfolgreich  zu  machen.  Für  sich  selbst  relati- 
viert sie  den  Erfolg,  weil  ihr  die  Familie  mit  der  Zeit  immer 
wichtiger  wird.  Ihr  Erfolgsrezept  lautet,  an  eine  Sache  100%ig 
zu  glauben  und  dabei  die  Menschlichkeit  nicht  zu  verlieren. 
Ehrgeiz  und  Geschäftstüchtigkeit  sind  weitere  wichtige  Er- 
folgsfaktoren sowie  der  Umstand,  daß  sie  ihrer  Linie  treu 
geblieben  ist. 

Kreativität  zieht  sich  wohl  durch  das  Leben  dieser  Befrag- 
ten. Nicht  nur,  daß  sie  sie  in  Sachen  Mode  mitbringen  muß- 
te, setzte  sie  sie  auch  für  ihre  berufliche  Nische  ein.  Die 
Unkompliziertheit,  die  ihre  Darstellung  birgt,  hat  wohl  auch 
mit  ihrer  Linientreue  zu  tun.  Diese  heißt  nicht  nur,  Ehrgeiz 
und  Geschäftstüchtigkeit,  sondern  "Menschlichkeit".  Da- 
hinter stehen  soziale  Kompetenz,  Feinfühligkeit  bzw.  Ein- 
fühlvermögen für  Kundinnenwünsche,  aber  auch  Verläß- 
lichkeit und  Verantwortungsbewußtsein  ihnen  gegenüber. 
Organisationstalent  wird  darüber  hinausgehend  für  die  Aus- 
übung dieses  Berufs  wesentlich  sein. 
*  Gewerbebetriebe  für  den  kulturellen  Bedarf 

In  diesem  Bereich  waren  bis  auf  eine  Frau  ausschließlich 


Männer  im  Erhebungszeitraum  für  die  Analyse  herangezo- 
gen worden.  Die  Frau  fand  sich  im  Gewerbe  der  Buchbinde- 
rei, die  mit  handgefertigtem  und  handgefärbtem  Papier  ar- 
beitete. Die  Männer  waren  als  Drucker,  Musikinstrumenten- 
bauer und  Kunstgießer  tätig.  Das  Alter  der  Befragten  be- 
wegte sich  zwischen  27  und  70  Jahren.  Es  hatten  alle  den 
Lehrabschluß  und  die  meisten  auch  die  Meisterprüfung  für 
ihr  Gewerbe  abgeschlossen.  Einige  wenige  absolvierten 
vorher  auch  die  Matura.  Fast  alle  waren  verheiratet  und 
hatten  Kinder.  Die  Befragten  waren  alle  Selbständige  mit 
jeweils  einem  Kleinbetrieb.  Ihre  Erfolgsrezepte  lassen  sich 
dahingehend  zusammenfassen,  daß  sie  Risikobereitschaft, 
Ausdauer,  Flexibilität,  Ehrgeiz,  Fachwissen,  Durchsetzungs- 
vermögen, Erfolgswillen,  Verantwortungsbewu  ßtsein,  sym- 
pathisches Auftreten,  Zähigkeit,  Optimismus,  Sparsamkeit, 
Liebe  zum  Beruf,  Ehrlichkeit,  Perfektion,  Lernbereitschaft, 
(Selbst-)Kritikfähigkeit  und  Konsequenz  als  wichtige  Eigen- 
schaften anführten.  Auch  die  Fähigkeit,  Mitarbeiterinnen  zu 
motivieren,  wurde  als  Erfolgsindikator  angegeben.  Die  bei- 
den folgenden  erfolgstypischen  Fallbeispiele  sollen  deut- 
lich machen,  wie  diese  allgemeinen  Erfolgskriterien  zu  ver- 
stehen und  vor  allem  umzusetzen  sind: 

Ein  Kunstgießer:  Der  Befragte  war  zum  Zeitpunkt  der  Erhe- 
bung 62  Jahre  alt,  verheiratet  und  Vater  zweier  Kinder.  Er 
hat  mit  20  Jahren  den  Lehrgang  für  Maschinenbau  an  einer 
Höheren  Technischen  Lehranstalt  abgeschlossen.  Mit  22 
Jahren  begann  er  in  einer  Gießerei  zu  arbeiten  und  lernte 
dieses  Handwerk.  Mit  28  Jahren  legte  er  darin  seine  Mei- 
sterprüfung ab.  Mit  30  Jahren  übernahm  er  eine  Aluminium- 
gießerei  und  stellte  den  Betrieb  auf  eine  Kunstgießerei  um. 
Erarbeitet  hauptsächlich  mit  Künstlern.  Erfolg  heißt  für  ihn, 
konsequent  eine  Linie  zu  verfolgen.  Sein  Erfolgsrezept  hei  ßt: 
"Man  kann  alles  machen."  Neue  Wege  schrecken  ihn  nicht 
ab.  Seine  von  ihm  angeführten  Erfolgskriterien  waren  guter 
Umgang  mit  Menschen,  Beratung  der  Künstler  über  die 
technischen  Umsetzungsmöglichkeiten,  hohe  Qualität,  so- 
wie großes  Engagement,  das  "unabhängig  ist  von 
Büroarbeitszeiten". 

Die  Kombination,  alles  machen  zu  können  und  konsequent 
eine  Linie  zu  verfolgen,  setzen  voraus,  daß  jedeR  ihre/ 
seine  Linie  auch  kennt.  Dieser  Mann  hat  sie  im  Laufe  der 
Zeit,  scheint  es,  ausgeprägt.  War  er  zwar  schulisch  schon 
auf  seinem  Weg  -  der  Technik  -  brauchte  es  doch  einige 
Jahre,  den  Schritt  in  die  Kunstgießerei  einzuschlagen.  Fun- 
dierte Ausbildung  verbunden  mit  Kreativität  ließen  den  Be- 
fragten seine  berufliche  Nische  -  zwischen  Kunst  und  Hand- 
werk -  finden.  Die  Zusammenarbeit  mit  Künstlerinnen  bedarf 
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wahrscheinlich  besonderes  Einfühlungsvermögen  in  diese 
Kundinnen  fachliche  Kompetenz,  um  von  ihnen  angenom- 
men bzw.  akzeptiert  zu  werden.  Diese  sozialen  Kompeten- 
zen sind  wohl  Mitbestandteil  der  hohen  Qualität  der  Werk- 
stücke. 

Eine  Buchbinderin:  Die  Befragte  war  zum  Zeitpunkt  der 
Erhebung  37  Jahre  alt.  Sie  hat  die  Lehre  als  Bürokauffrau 
absolviert  und  war  dann  sechs  Jahre  in  einer  Marketingab- 
teilung beschäftigt.  Mit  26  Jahren  besuchte  sie  den  Lehr- 
gang Werbung  und  Verkauf  an  der  Wirtschaftsuniversität. 
In  dieser  Zeit  begann  sie  sich  mit  Umweltfragen  auseinan- 
derzusetzen. Nach  Abschluß  der  Ausbildung  fing  sie  in 
einer  Papiererzeugungsfirma  zu  arbeiten  an,  die  dann  in 
Konkurs  ging.  Daraufhin  gründete  sie  mit  vier  Arbeitskolle- 
gen eine  Papierwerkstatt,  in  der  sie  den  Umweltaspekt  rea- 
lisieren und  Recyclingpapier  verwenden.  Sie  haben  eine 
eigene  Buchbinderei,  die  mit  handgefertigtem  und  hand- 
gefärbtem Papier  arbeitet. 

Erfolg  heißt  für  sie,  gut  zu  sein  und  ist  persönliches  Wohl- 
befinden. Ihre  Arbeit  stellt  für  sie  eine  große  Herausforde- 
rung dar  und  mit  ihrem  Optimismus  sieht  sie  in  jedem 
Mißerfolg  eine  Chance.  Ihr  Erfolgsrezept  lautet  daher,  Zu- 
versicht und  Vertrauen  sowie  Offenheit  zu  besitzen.  Der 
Einsatz  muß  100%ig  sein.  Allerdings  erleichtert  sie  sich 
Entscheidungen  insoferne  als  sie  ihnen  die  Schwere  nimmt, 
indem  sie  sich  den  Spielraum  einräumt,  einmal  eingeschla- 
gene Wege  auch  wieder  verlassen  zu  können.  Für  ihren 
persönlichen  Erfolg  sieht  sie  ihre  innere  Überzeugung  als 
entscheidend  an.  Qualität  und  umfassendes  Service  sowie 
konsequent  betriebene  Nischenpolitik  lassen  sie  für  ihren 
weiteren  Erfolg  zuversichtlich  sein. 
Zusammenfassend  sind  wohl  die  Kriterien  Lernbereitschaft, 
Einsatzwille  und  Optimismus  kennzeichnend  für  den  Erfolg 
der  Befragten.  Einander  widersprechend  wirken  aber  ihr 
sich  offenhalten  für  andere  Wege,  die  "notfalls"  eingeschla- 
gen werden  können  und  die  ihr  wichtig  erscheinende  "kon- 
sequente Nischenpolitik".  Diese  scheinbar  ambivalente  Hal- 
tung könnte  dahingehend  interpretiert  werden,  daß  die  Be- 
fragte nicht  verbissen  in  eine  Richtung  arbeiten  wird,  wenn 
bereits  ihre  nächste  Umgebung  (hier:  die  Kundinnen)  alle 
Alarmglocken  läuten  lassen.  Das  Zusammenspiel  von  Pro- 
duktion und  Nachfrage  braucht  diesbezüglich  Flexibilität, 
die  von  ihr  erkannt  werden  mu  ß  und  daher  ihre  diesbezüg- 
liche "Offenheit"  notwendig  macht.  Darauf  basierende  Stra- 
tegien können  so  aussehen,  daß  bei  Bedarf  die  angebotene 
Produktpalette  verändert  oder  überhaupt  neu  gestaltet  wird. 
Mit  Konsequenz  wird  allerdings  darauf  geachtet,  am  Puls 
der  Zeit  bzw.  der  Kundinnen  (in  einer  Nische)  zu  sein. 


Gastgewerbe 

*  Hotelbetriebe 

In  dieser  Sparte  wurden  im  Rahmen  der  Erhebung  für  die 
Analyse  mehr  Männer  als  Frauen  interviewt.  Das  Alter  der 
Befragten  bewegte  sich  zum  Zeitpunkt  der  Befragung  zwi- 
schen 29  und  62  Jahren.  Das  Ausbildungsspektrum  reichte 
von  der  Koch/Kellnerlehre  über  die  Handelsschule  bis  zur 
AHS-,  HTL-  oder  HAK-Matura.  Beinahe  alle  Befragten  waren 
verheiratet  und  hatten  Kinder.  Alle  Befragten  waren  Nicht- 
Selbständige  in  einem  mittleren  oder  großen  Hotelbetrieb 
angestellt.  Die  Erfolgsrezepte  der  Befragten  lassen  sich 
dahingehend  zusammenfassen,  daß  sie  insbesondere  Spaß 
an  der  Arbeit,  gesteckte  Ziele  erreichen,  Optimismus,  Auf- 
geschlossenheit, guten  Umgang  mit  Menschen,  Beharrlich- 
keit, Humor,  Konsequenz  und  Fachwissen  als  wichtige  Er- 
folgskriterien anführen.  Die  beiden  folgenden  typischen  Fall- 
beispiele sollen  deutlich  machen,  wie  diese  allgemeinen 
Erfolgskriterien  zu  verstehen  und  vor  allem  umzusetzen 
sind: 

Ein  Hoteldirektor:  Der  Befragte  war  zum  Zeitpunkt  der  Erhe- 
bung 51  Jahre  alt,  verheiratet  und  Vater  eines  vierzehn- 
jährigen Sohnes.  Mit  20  Jahren  hatte  der  Befragte  eine 
Kellnerlehre  absolviert  und  ging  dann  2  Jahre  nach  Paris, 
um  dort  in  der  Rezeption  und  im  Service  zu  arbeiten.  Mit  23 
Jahren  begann  er  für  die  Savoy  Group  in  London  zu  arbei- 
ten und  blieb  dort  1 3  Jahre.  In  dieser  Zeit  wurde  er  zum  Chef 
der  Brigade  und  Rezeptionsmanager.  Mit  39  Jahren  kam  er 
zu  den  K+K  Hotels  und  stieg  mit  48  Jahren  zum  stellvertre- 
tenden Direktor  auf.  Erfolg  bedeutet  ihm  Freiheit,  Selbstver- 
wirklichung, Kreativität,  soziale  und  finanzielle  Absicherung. 
Demgegenüber  ist  eine  Niederlage  etwas,  was  nicht  rei- 
bungslos funktioniert.  Hier  gilt  ihm,  den  Mut  nicht  zu  verlie- 
ren, die  Niederlage  zu  analysieren  und  das  Ziel  zu  korrigie- 
ren. Sein  Erfolgsrezept  lautet:  Ziel  setzen,  Weg  planen, 
Kenntnisse  sammeln,  Erfahrung,  Stabilität  und  Sensibilität 
in  der  Normalarbeitszeit  unterbringen.  Für  seinen  Erfolg  sieht 
er  die  Qualität  seiner  Tätigkeit,  seine  Persönlichkeit  und 
sein  Auftreten,  sowie  seinen  höflichen,  korrekten  und 
menschlichen  Umgang  mit  anderen  als  ausschlaggebend 
an.  Außerdem  ist  ihm  wichtig,  das  Leben  mit  Humor  zu 
nehmen  und  immer  neue  Wege  zu  suchen. 
Interessant  bei  diesem  Interviewten  ist  sein  Rat,  die  Arbeits- 
aktivitäten in  der  Normalarbeitszeit  unterzubringen,  um  er- 
folgreich sein  zu  können.  Hier  dürfte  insbesondere  die  Aus- 
geglichenheit der  erfolgreichen  Person  mit  einer  ausgegli- 
chenen Arbeits-/Freizeitbilanz  in  Zusammenhang  gebracht 
worden  sein.  Führt  der  Interviewte  doch  auch  den  höflichen, 
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korrekten  und  menschlichen  Umgang  mit  anderen  als  wich- 
tiges Kriterium  an,  das  wohl  mit  persönlicher  Ausgeglichen- 
heit zutun  haben  dürfte,  die  nur  bei  ausgewogener  Arbeits- 
/Freizeit  zu  erreichen  ist.  Gerade  im  Fremdenverkehr  ist 
dies  wahrscheinlich  ein  wesentlicher  Faktor,  findet  sich 
doch  in  dieser  Branche  ein  Burn-Out-Syndrom  schon  in 
mittleren  Jahren. 

Eine  Hotelfachfrau:  Die  Befragte  war  zum  Zeitpunkt  der 
Erhebung  29  Jahre  alt,  ledig  und  ohne  Kinder.  Sie  hat  mit  1 9 
Jahren  die  Matura  gemacht  und  anschließend  1  Semester 
Jus  studiert.  Dann  belegte  sie  ein  zweijähriges 
Touismuscollege  und  schloß  es  mit  22  Jahren  ab.  Daraufhin 
begann  sie  in  einem  Nobelhotel  in  Wien  zu  arbeiten,  wo  sie 
die  verschiedensten  Stationen  bis  zur  Supervisorin  durch- 
lief. Dann  wechselte  sie  in  ein  anderes  Hotel,  wo  sie  für  die 
gesamte  Reservierungsabtielung  und  die  Bankettkoordination 
verantwortlich  war.  Mit  28  Jahren  wurde  sie  zur  Leiterin  des 
Front-Office-Bereichs.  Erfolg  heißt  für  sie  Theorie  und  Pra- 
xis zu  verbinden  und  durch  Individualität  Ziele  zu  erreichen. 
Fachwissen,  Entscheidungsfreiheit  und  die  Möglichkeit, 
Ideen  umzusetzen  waren  die  für  sie  ausschlaggebenden 
Erfolgskriterien.  Außerdem  ist  es  wichtig,  einen  Gesamt- 
überblick zu  behalten  und  Niederlagen  als  Herausforderung 
anzusehen. 

Bei  dieser  Befragten  ist  interessant,  daß  sie  bei  der  Auf- 
zählung ihrer  persönlichen  Erfolgskriterien  nicht  so  sehr 
ihre  persönlichen  Eigenschaften  einbringt,  sondern  die  Rah- 
menbedingungen, die  ihr  von  Seiten  ihres  Arbeitgebers  ge- 
setzt wurden,  als  für  sie  günstige  Erfolgsindikatoren  an- 
führt. Diese  Art  der  Selbstpräsentation  ist  für  Frauen  ty- 
pisch. (Männer  geben  demgegenüber  kaum  die  Rand- 
bedingungen an,  die  ihnen  ihren  Erfolg  ermöglichten,  son- 
dern führen  ihn  ausschließlich  auf  ihre  persönlichen  Eigen- 
schaften zurück.)  Dennoch  kehrt  auch  diese  Interviewte 
den  Aspekt  der  Individualität  heraus,  der  einige 
Mitarbeiterinnen  von  anderen  unterscheidet.  Denn  "durch 
Individualität  Ziele  erreichen"  heißt,  daß  Ziele  unterschied- 
lich je  nach  Person  und  Güte  erreicht  werden.  Und  je  nach 
persönlicher  Note  ist  man/frau  erfolgreich  oder  nicht.  Einge- 
bettet in  die  jeweiligen  Rahmenbedingungen  kommt  der  Er- 
folg dann  zum  Tragen  oder  nicht.  Übrigens  beziehen  sich 
diese  Rahmenbedingungen  nicht  nur  auf  die  Nicht-Selb- 
ständigen, auch  Selbständige  unterliegen  ihnen,  allerdings 
auf  anderen  Ebenen. 
*  Restaurantbetriebe 

In  dieser  Sparte  wurden  im  Rahmen  der  Erhebung  für  die 
Analyse  wesentlich  mehr  Männer  als  Frauen  interviewt.  Das 
Alter  der  Befragten  bewegte  sich  zum  Zeitpunkt  der  Erhe- 


bung zwischen  29  und  58  Jahren.  Das  Ausbildungsspektrum 
reichte  von  der  Koch/Kellner-  oder  Elektromechanikerlehre 
über  die  Gastgewerbe-  oder  Hotelfachschule  bis  zur  AHS- 
Matura.  Beinahe  alle  Befragten  waren  verheiratet  und  hat- 
ten Kinder.  Alle  Befragten  waren  Selbständige  mit  jeweils 
einem  kleinen,  mittleren  oder  großen  Restaurantbetrieb.  Die 
Erfolgsrezepte  der  Befragten  lassen  sich  dahingehend  zu- 
sammenfassen, daß  sie  insbesondere  hohen  Arbeitsein- 
satz, Disziplin,  Freude  an  der  Arbeit,  fundierte  Ausbildung, 
Durchsetzungsvermögen,  Verantwortungsbewußtsein,  Krea- 
tivität, Ehrgeiz,  Risikobereitschaft,  guten  Umgang  mit  Men- 
schen und  Ausdauer  als  wichtige  Erfolgskriterien  anführen. 
Die  beiden  folgenden  typischen  Fallbeispiele  sollen  deutlich 
machen,  wie  diese  allgemeinen  Erfolgskriterien  zu  verste- 
hen und  vor  allem  umzusetzen  sind: 
Ein  Bar-/Restaurantbesitzer:  Der  Befragte  war  zum  Zeit- 
punkt der  Erhebung  33  Jahre  alt,  ledig  und  ohne  Kinder.  Er 
absolvierte  mit  19  Jahren  die  Lehre  als  Elektromechaniker 
und  jobbte  im  Anschluß  daran  in  mehreren  Lokalen.  Mit  21 
Jahren  beteiligte  er  sich  an  einem  Restaurant  und  ließ  sich 
dort  mit  26  Jahren  ausbezahlen  und  kaufte  ein  in  Konkurs 
gegangenes  Lokal,  das  er  komplett  neu  aufbaute,  vergrö- 
ßerte und  zu  einer  renommierten  Adresse  in  der  Gastrono- 
mie machte.  Sein  diesbezügliches  Erfolgsrezept  heißt  hier: 
Selbstbestätigung  und  Machtstreben. 
Bei  diesem  Interviewten  ist  sein  Erfolg,  der  sich  schon  in 
seinen  jungen  Jahren  einstellte,  interessant.  Innerhalb  von 
sieben  Jahren  hat  er  es  geschafft,  aus  einem  abgewirt- 
schafteten Lokal  eine  "In"-Adresse  zu  machen.  Selbstbe- 
stätigung und  Machtstreben  können  hier  aber  nicht  alleini- 
ge Triebfedern  gewesen  sein.  Sein  Arbeitswille  und  -einsatz 
dürfen  hier  ebensowenig  übergangen  werden  wie  seine 
Risikobereitschaft,  Geld  in  ein  Restaurant  zu  investieren, 
das  sich  rentieren  konnte  oder  auch  nicht.  Außerdem  war 
es  sein  erstes  selbstverdientes  Geld,  das  er  zum  "Sparen" 
und  dann  zum  "Investieren"  nützte,  anstatt  -  wie  vielleicht 
viele  andere  an  seiner  Stelle  -  es  ausgegeben  zu  haben. 
Dieser  Umstand  dürfte  kein  unwesentlicher  Bestandteil  sei- 
nes Erfolgs  gewesen  sein. 

Ein  Restaurantbesitzer:  Der  Befragte  war  zum  Zeitpunkt 
der  Erhebung  58  Jahre  alt,  verheiratet  und  Vater  zweier 
Kinder.  Er  schloß  mit  17  Jahren  seine  Lehre  im  Hotelfach 
ab.  Mit  22  Jahren  wurde  er  Küchenchef  in  einem  Nobelhotel 
in  Wien.  Die  Jahre  darauf  arbeitete  er  in  verschiedenen 
Hotels  in  Hamburg,  Berlin,  Bournemouth  und  Bukarest.  Au- 
ßerdem war  er  für  die  Kammer  der  gewerblichen  Wirtschaft 
tätig.  Er  beteiligte  sich  an  Ausstellungen  und  erhielt  dafür 
Goldmedaillen.  Mit  34  Jahren  wurde  ihm  für  die  Förderung 
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der  Jugendfacharbeit  der  Anton  Benya-Preis  überreicht.  Mit 
39  Jahren  kaufte  er  mit  Partner  ein  Nobelrestaurant.  Mit  47 
Jahren  war  er  u.a.  auch  Schulungsleiter  der  Gastronomie- 
betriebe sowie  Küchenmeister-Prüfer  in  Wien.  Darüberhin- 
aus übernahm  erweitere  zwei  Nobelrestaurants.  Außerdem 
publizierte  er  ein  Kochbuch  mit  ca.  250.000  Auflage- 
exemplaren -  und  erhielt  für  seine  Tätigkeiten  zahlreiche 
Ehrungen. 

Erfolg  ist  für  ihn  ein  selbstauferlegtes  Ziel  zu  erreichen  und 
auch  langfristig  zu  halten.  Harmonie  zwischen  Familie,  be- 
ruflichem und  wirtschaftlichem  Erfolg,  die  in  Sicherheits- 
faktoren begründet  liegt,  gehört  ebenso  zum  Erfolg  wie  der 
Umstand,  daß  der  eigene  Namen  zum  Qualitätsbegriff  wird. 
Ausdauer,  Fleiß,  schnelles  Regenerationsvermögen, 
Grundsatztreue,  Begeisterung,  Identifikation  und  Seriosi- 
tät sind  seine  persönlichen  Erfolgsindikatoren.  Talent  und 
Dinge  auf  das  Wesentliche  zu  reduzieren,  machen  seinen 
Erfolg  aus.  Außerdem  sieht  er  sich  als  Ordnungs-  und 
Systemfanatiker. 

Erfolg  ist  für  ihn  wie  eine  Droge,  die  aber  auch  Verpflichtun- 
gen mit  sich  bringt.  Er  sieht  sich  als  "Tagträumer",  der  den 
Erfolg  bereits  im  voraus  genießt,  was  ihm  hilft,  ihn  auch 
tatsächlich  zu  realisieren.  Der  frühe  Tod  seine  Eltern  hat  ihn 
in  der  Wertschätzung  seiner  Familie  beeinflußt:  Er  ist  seit 
30  Jahren  verheiratet  und  sieht  seine  Frau  als  stabilisieren- 
den Faktor  in  seinem  Leben. 

Diesem  Interviewten  scheint  seiner  Erfolgsdefinition  ent- 
sprechend die  Balance  zwischen  Familie,  Freizeit  und  Beruf 
wichtig  und  ausgeglichen  zu  sein.  Dennoch  finden  sich  bei 
der  Aufzählung  der  wichtigsten  Stationen  in  seinem  Leben 
weder  die  Hochzeit  noch  die  Geburt  seiner  Kinder  oder 
Ähnliches  wider.  Vielleicht  ist  es  Ausdruck  seines  Alters,  in 
dem  er  verstehen  lernt,  Erfolg  mit  Harmonie  zwischen  Beruf 
und  Familie  gleichzusetzen.  Die  Frau,  die  ihm  als  "stabilisie- 
render Faktor" ...  "den  Rücken  freihält"  erwähnt  er  dennoch 
erst,  als  er  seitens  der  Interviewerin  nach  der  Rolle  der 
Familie  für  sein  berufliches  Weiterkommen  gefragt  wurde. 

Hier  handelt  es  sich  seitens  des  Interviewten 
wohl  um  einen  ambivalenten  Zugang  zum  Thema  Erfolg: 
Arbeit  und  Familie.  Seine  Ansicht  ließe  sich  wahrscheinlich 
dahingehend  festmachen,  daß  er  im  Beruf  und  seine  Frau 
im  Familienleben  erfolgreich  sind  und  die  Kombination  aus 
beidem  läßt  sie  zusammen  den  Erfolg  genießen. 
*  Kaffee/Konditoreien 

In  dieser  Sparte  wurden  im  Rahmen  der  Erhebung  für  die 
Analyse  gleichviel  Männer  wie  Frauen  interviewt.  Das  Alter 
der  Befragten  bewegte  sich  zum  Zeitpunkt  der  Erhebung 
zwischen  48  und  54  Jahren.  Das  Ausbildungsspektrum  reichte 


von  der  Zuckerbäckerlehre  bis  zur  Hotelfachschule.  Alle 
Befragten  waren  verheiratet  und  hatten  Kinder.  Sie  waren 
alle  Selbständige  mit  jeweils  einem  kleinen  Kaffee/Konditorei- 
betrieb. Die  Erfolgsrezepte  der  Befragten  lassen  sich  da- 
hingehend zusammenfassen,  daß  sie  insbesondere  solide 
Ausbildung,  Selbstdisziplin,  Konsequenz,  Kreativität,  Ehr- 
geiz, Flexibilität  und  hohen  Arbeitseinsatz  als  wichtige  Er- 
folgskriterien anführen.  Die  beiden  folgenden  typischen 
Fallbeispiele  sollen  deutlich  machen,  wie  diese  allgemeinen 
Erfolgskriterien  zu  verstehen  und  vor  allem  umzusetzen 
sind: 

Ein  Zuckerbäcker:  Der  Befragte  ist  zum  Zeitpunkt  der  Erhe- 
bung 54  Jahre  alt,  verheiratet  und  Vater  zweier  Söhne.  Mit 
17  Jahren  absolvierte  er  die  Lehre  als  Konditor  mit  Aus- 
zeichnung. Es  folgten  zwei  Jahre  Gesellenzeit  und  die  Mei- 
sterprüfung, ebenfalls  mit  Auszeichnung.  Daneben  war  er 
mit  1 7-21  Jahren  Radrennfahrer.  In  dieser  Zeit  arbeitete  er 
als  Backstubenleiter  in  mehreren  Konditoreien.  Mit  22  Jah- 
ren war  er  außerdem  Kursleiteram  Wifi  und  bildete  dort  über 
500  Zuckerbäckermeister  aus.  Er  machte  sich  selbständig 
und  leitete  zudem  zahlreiche  Spezialkurse  im  In-  und  Aus- 
land. Mit  47  Jahren  wurde  er  auch  Trabrennfahrer.  Er  hat 
unzählige  Ehrungen  und  Auszeichnungen  als  Konditor  er- 
halten, u.a.  das  Silberne  Verdienstzeichen  der  Stadt  Wien. 
Erfolg  heißt  für  ihn,  wenn  er  abends  im  Bett  sofort  ein- 
schläft, weil  er  dann  weiß,  daß  er  den  ganzen  Tag  viel  und 
gut  gearbeitet  hat.  Er  sieht  sich  selbst  aber  nicht  als  erfolg- 
reich, weil  er  immer  wieder  Leuten  begegnet,  die  besser 
sind  als  er.  Er  findet  sich  sehr  selbstkritisch,  ehrgeizig  und 
sehr  hohe  Ansprüche  an  sich  stellend.  Seine  Familie  ist  ihm 
sehr  wichtig,  weil  es  ihm  dadurch  möglich  ist,  sich  auf  seine 
Arbeit  zu  konzentrieren.  Sein  Erfolgsrezept  ist  eine  solide 
Ausbildung,  seriöser  geradliniger  Lebenswandel,  sportlicher 
Ausgleich  zur  Arbeit.  Für  ihn  selbst  sind  die  persönliche 
Betreuung  seiner  Kundinnen,  die  ständige  Weiterbildung, 
Sport,  Selbstdisziplin  und  Konsequenz,  Ehrgeiz,  Talent, 
Flexibilität,  Kreativität  und  Perfektionismus  ausschlagge- 
bende Erfolgskriterien.  Sein  Motto:  "Was  Du  Dir  mit  Händen 
schaffst,  nimmt  Dir  niemand  weg." 

Beim  Lesen  dieses  Interviews  fällt  auf,  daß  erfolgreich  sein 
für  diesen  Mann  auch  heißt:  besser  sein  als  alle  anderen. 
Und  weil  es  noch  andere  gibt,  die  besser  sind  als  er,  sieht 
er  sich  nicht  als  erfolgreich.  Ist  das  so  zu  interpretieren, 
daß  man  sich  selbst  nie  als  erfolgreich  sehen  kann,  weil  es 
immer  andere  geben  wird,  die  besser  sind  als  man  selbst? 
Ist  der  innere  Antrieb  dadurch  bedingt?  Also:  Erfolg  ist 
mehr  Leistung  als  alle  anderen  erbringen  können?  Dies 
paßt  nicht  ganz  zu  der  anderen  Erfolgsdefinition,  die  der 
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Befragte  gibt,  als  er  das  Beispiel  mit  dem  "abends  sofort 
einschlafen"  anführt.  Darin  kommt  (Selbst-)Zufriedenheit  mit 
der  eigenen  Leistung,  die  man  tagsüber  erbracht  hat,  zum 
Ausdruck.  Interpretieren  wir  es  einfach  so:  Indem  man  sich 
immer  an  "besseren"  orientiert,  kommt  man  zwangsläufig 
auf  den  Weg  des  Erfolgs.  Dieser  ist  unbegrenzt  lang,  sodaß 
man  sich  nie  am  Ziel  wähnen  kann.  Dennoch  kann  man 
seinen  Weg,  den  man  tagsüber  beschritten  hat,  (anerken- 
nen und  damit  zufrieden  sein. 

Eine  Meierei-Besitzerin:  Die  Befragte  war  zum  Zeitpunkt  der 
Erhebung  48  Jahre  alt  und  Mutter  einerTochter.  Die  Befrag- 
te absolvierte  die  Hotelfachschule  und  verbrachte  ihre 
Praxiszeit  in  Nobelhotels  in  Velden  und  in  Wien.  Daneben 
besuchte  sie  Rhetorik-  und  Motivationskurse.  Mit  25  Jahren 
übernahm  sie  mit  ihrem  Ehemann  den  Familienbetrieb.  Sie 
arbeiteten  ein  neues  Konzept  aus  und  führten  den  Salon 
fünf  Jahre.  Danach  arbeitete  sie  im  elterlichen  Betrieb  mit. 
Mit  46  Jahren  gründete  sie  eine  OHG  und  strukturierte  die 
Firma  um.  Erfolg  heißt  für  sie,  daß  die  Dinge  laufen  wie  sie 
es  sich  vorstellt,  und  die  Gäste  und  Mitarbeiterinnen  har- 
monisieren. Ihre  Persönlichkeitsbildung  und  daß  sie  die  Din- 
ge reifen  ließ,  waren  ausschlaggebend  für  ihren  persönli- 
chen Erfolg.  Aber  auch  ihr  Einsatz,  Unternehmergeist  sowie 
Selbstdisziplin  waren  wichtige  Faktoren.  Niederlagen  ver- 
steht sie  als  Lernprozesse,  man/frau  muß  dazu  Abstand 
gewinnen  und  kleine  Ziele  setzen. 

Bei  dieser  Interviewten  zeigt  sich,  daß  sie  lange  Zeit  Arbeit 
und  Familie  (im  Rahmen  des  Familienbetriebs)  miteinander 
verquickte.  Ehemann  und  Eltern  waren  jahrelang  in  ihrem 
Arbeitsalltag  präsent.  Erst  mit  46  Jahren  setzte  sie  einen 
Schritt  in  die  vollkommene  Unabhängigkeit  und  wurde  mit 
einer  eigenen  Firma  selbständig.  Allerdings  dürfte  sie  die- 
sen Schritt  schon  länger  geplant  haben,  meint  sie  doch, 
daß  es  einer  ihrer  Erfolgsindikatoren  ist,  daß  sie  die  Dinge 
reifen  läßt.  Die  Motivation  für  diesen  Schritt  ist  unklar.  Es 
kann  sein,  daß  erdaher  rührt,  daß  die  Eltern  sie  zu  lange  in 
ihrer  Abhängigkeit  beließen  und  ihr  zuwenig  Mitsprache- 
rechte bzw.  Entfaltungsmöglichkeiten  einräumten.  Nachdem 
sie  Kraft  genug  besaß,  setzte  sie  den  Schritt  zur  Loslö- 
sung, um  hier  endlich  ihre  Welt  der  Kreativität  und  Harmonie 
nach  ihren  eigenen  Vorstellungen  umsetzen  zu  können. 

Technik 

Um  die  Übersichtlichkeit  dieses  Kapitels  zu  wahren,  ist  die 
Gruppe  der  technischen  Betriebe  in  verschiedene  Unter- 
gruppen unterteilt  worden.  Sie  gliedern  sich  auf  in 
*  Elektroanlagenbau/Lichttechnik, 


*  Computertechnik/Softwareentwicklung, 

*  Maschinenbau, 

*  Medizin.  Geräteherstellung  und 

*  Anlagenbau. 

*  Elektroanlagenbau/Lichttechnik 


In  dieser  Sparte  waren  im  Rahmen  der  Erhebung  für  die 
Analyse  ausschließlich  Männer  herangezogen  worden.  Ihr 
Alter  bewegte  sich  zum  Zeitpunkt  der  Befragung  zwischen 
40  und  51  Jahren.  Ihr  Ausbildungsspektrum  reicht  von  der 
Elektrikerlehre  bzw.  -meisterprüfung  über  die  HTL-Matura 
bis  zum  Studium  der  chemischen  Verfahrenstechnik  oder 
Elektrotechnik.  Die  Befragten  waren  alle  verheiratet  und 
hatten  Kinder.  Die  Hälfte  von  ihnen  sind  Selbständige  mit 
jeweils  Klein-  und  Mittelunternehmen.  Die  andere  Hälfte  der 
unselbständig  Beschäftigten  sind  als  Geschäftsführer,  Grup- 
penleiter oder  Vorstandsvorsitzende  in  Groß-  bzw.  Super- 
unternehmen  tätig.  Ihre  Erfolgsrezepte  lassen  sich  dahin- 
gehend zusammenfassen,  daß  sie  Optimismus,  Risiko- 
bewußtsein, innere  Motivation,  Natürlichkeit,  Professionali- 
tät, Bescheidenheit,  Menschlichkeit,  Offenheit,  Vertrauens- 
würdigkeit, Organisationsfähigkeit,  Überzeugungskraft,  Lern- 
willig- und  -fähigkeit,  Flexibilität,  soziale  Kompetenz  und 
Verläßlichkeit  als  wichtige  Eigenschaften  anführen.  Au  ßer- 
dem  wird  das  soziale  Umfeld  als  prägender  Faktor  mitan- 
gegeben. Daß  man/frau  sich  erreichbare  Ziele  stecken  und 
sich  selbst  treu  bleiben  soll  sowie  hohen  Arbeitseinsatz 
leisten  und  Ideen  mit  Mitarbeiterinnen  verwirklichen  sind 
weitere  Erfolgsindikatoren.  Die  folgenden  beiden  erfolgs- 
typischen Fallbeispiele  sollen  deutlich  machen,  wie  diese 
allgemeinen  Erfolgskriterien  zu  verstehen  und  vor  allem 
umzusetzen  sind: 

Ein  Selbständiger  aus  dem  Telekommunikationsbereich:  Der 
Befragte  war  zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  40  Jahre  alt, 
verheiratet  und  Vater  von  vier  Kindern.  Mit  21  Jahren  hat  er 
seinen  ersten  Job  in  einem  Großunternehmen  als 
Kugelkopfschreibmaschinentechniker  ausgeübt.  Er  "kniete 
sich  von  Anfang  an  voll  rein  und  hatte  eine  sehr  erfolgrei- 
che Zeit".  Mit  23  Jahren  war  er  in  einer  anderen  Firma  als 
Computertechniker  mit  Auslandskomponenten  tätig.  Dann 
besuchte  er  die  Abendschule  und  wurde  technischer  Autor 
in  einem  anderen  Unternehmen.  Sein  erstes  Handbuch  wur- 
de ein  großer  Erfolg,  sodaß  er  dort  zum  Serviceleiter  auf- 
stieg. In  dieser  Position  war  er  dann  auch  international  tätig. 
Mit  27  Jahren  ging  er  im  Auftrag  dieses  Unternehmens  in 
die  USA,  um  dort  eine  Firma  aufzubauen.  Danach  kehrte  er 
wieder  nach  Österreich  zurück  und  gründete  mit  30  Jahren 
gemeinsam  mit  einem  Partner  seinen  jetzigen  Betrieb.  Er- 


-47- 


Teil  A  -  Die  verschiedenen  Facetten  des  Erfolgs 


folg  heißt  für  ihn  Ziele  richtig  gesteckt  zu  haben.  Seinen 
spezifischen  Erfolg  haben  seine  innere  Motivation  auch 
bedingt  durch  sein  soziales  Umfeld  ausgemacht.  Natürlich- 
keit, Soziabilität,  Professionalität,  Bescheidenheit  und 
Menschlichkeit  sind  für  ihn  wichtige  Kriterien,  die  er  für  den 
Weg  zum  Erfolg  sieht. 

Der  Werdegang  dieses  Befragten  vom 
Kugelkopfschreibmaschinentechniker  über  den  internatio- 
nalen Computertechnikerzum  Selbständigen  zeichnet  sich 
vor  allem  durch  Ehrgeiz,  Lernwilligkeit  und  Flexibilität  neben 
den  von  ihm  angeführten  Eigenschaften  aus.  Auslands- 
und Berufserfahrungen  haben  ihm  wohl  sein  Selbstbewu  ßt- 
sein  gestärkt  -  weil  er  nun  das  mitbrachte,  was  er  unter 
"Professionalität"  versteht  -  und  ihm  damit  den  Schritt  in  die 
Selbständigkeit  erleichtert.  Interessant  ist  seine  Hervor- 
hebung der  Natürlichkeit  und  auch  Bescheidenheit  und 
Menschlichkeit,  die  vielleicht  in  einer  technischen  Welt  be- 
sondere Bedeutung  haben.  Gilt  es  doch  den  Wert  der  Per- 
son den  Maschinen  bzw.  derTechnik  gegenüber  hervorzu- 
kehren. 

Ein  Nicht-Selbständiger  aus  dem  Telekommunikations- 
bereich: Der  Befragte  war  zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  44 
Jahre  alt.  Er  hat  mit  32  Jahren  sein  Studium  mit  einem 
Doktorat  in  Elektrotechnik  abgeschlossen  und  als  Projekt- 
leiter für  Fertigungstechnik  und  -planung  in  einem  Großun- 
ternehmen gearbeitet.  Mit  38  Jahren  wurde  er  Verantwortli- 
cher für  Strategie  und  Marketing.  Mit  41  Jahren  avancierte 
er  zum  Vorstandsvorsitzenden  in  diesem  Unternehmen  und 
zwei  Jahre  später  war  er  zusätzlich  weltweit  verantwortlich 
für  Netzrelais. 

Erfolg  heißt  für  ihn  Umsetzung  von  Zielen  und 
Vorstellungen.  Er  nimmt  sich  aber  kontinuierlich  immer  mehr 
vor  als  er  schafft.  Sein  Motto  ist:  "Kein  Ziel  zu  haben  ist 
schlimmer  als  kein  Geld  zu  haben."  Prozeßverständnis, 
soziale  Kompetenz,  Motivation,  Überzeugung,  wissenschaft- 
liche Qualifikation  und  nicht-hierarchisches  Strukturdenken 
machen  seinen  spezifischen  Erfolg  seiner  Meinung  nach 
aus.  Sein  Erfolgsrezept  lautet:  ora  et  labora!  (bete  und 
arbeite) 

Dieser  Befragte  ist  -  laut  seiner  Aussage  sich  immer  mehr 
vorzunehmen  als  er  schaffen  kann  -  ein  Getriebener.  Seine 
Etappenerfolge  nimmt  er  zwar  wahr,  erkennt  sie  aber  nicht 
als  den  Erfolg  an,  dem  er  nach  wie  vor  entgegenstrebt. 
Deshalb  ist  die  Arbeit  auch  wirklich  Arbeit  für  ihn  und  nicht 
Spaß,  sonst  hätte  er  das  ja  erwähnt.  Gefühle  werden  von 
ihm  nicht  zugelassen.  Dennoch  spricht  er  von  Motivation, 
die  ja  auch  mit  Gefühlen  zu  tun  hat.  Diese  ambivalente 


Haltung  -  Ratio  versus  Emotion  -  dürfte  von  ihm  mit  "sozia- 
ler Kompetenz"  kompensiert  werden.  Der  "gute  Umgang  mit 
Mitarbeiterinnen"  ist  es  dann,  der  ihm  Gefühle  in  der  Arbeit 
erlaubt,  wo  er  seine  Erfolgserlebnisse  zulassen  kann,  um 
auf  weitere  höher  gesteckte  Ziele  kontinuierlich  hinzuarbei- 
ten. 

*  Computertechnik/Softwareentwicklung 
In  dieser  Sparte  waren  im  Rahmen  der  Erhebung  für  die 
Analyse  zum  überwiegenden  Teil  Männer  herangezogen, 
aber  auch  Frauen  berücksichtigt  worden.  Das  Alter  der  Be- 
fragten bewegte  sich  zum  Zeitpunkt  der  Befragung  zwi- 
schen 33  und  56  Jahren.  Das  Ausbildungsspektrum  reichte 
von  einer  kaufmännischen  Lehre  über  die  HBLA  für 
Fremdenverkehrsberufe,  HAK-,  HTL-Matura  bis  zum  Studi- 
um der  technischen  Physik,  der  Handelswissenschaften 
bzw.  Betriebswirtschaft,  der  Mathematik,  der  Informatik, 
Jurisprudenz  und  Elektrotechnik.  Fast  alle  Befragten  waren 
verheiratet  und  hatten  Kinder.  Es  gab  fast  ebensoviele 
Nicht-Selbständige  wie  Selbständige.  Die  Nicht-Selbständi- 
gen waren  vor  allem  als  Geschäftsführer  und  Prokuristin  in 
Groß-  und  Superunternehmen  tätig.  Die  Selbständigen  hat- 
ten vor  allem  Klein-  und  Mittelbetriebe.  Die  Erfolgsrezepte 
der  Befragten  lassen  sich  dahingehend  zusammenfassen, 
daß  sie  insbesondere  Konsequenz,  Spaß  an  der  Arbeit  und 
am  Lernen,  Disziplin,  Fleiß,  Intelligenz,  Glück,  Ehrlichkeit, 
Umsetzungsfähigkeiten,  Optimismus,  Offenheit,  Anpas- 
sungsfähigkeit, Verläßlichkeit,  Begeisterungsfähigkeit,  Hart- 
näckigkeit, Überzeugungskraft,  Kommunikationsfähigkeiten, 
Kreativität  und  Menschlichkeit  als  wichtige  Erfolgskriterien 
anführen.  Desweiteren  ist  es  unerläßlich,  ein  Zielsystem  zu 
erarbeiten  und  diese  Ziele  zu  erreichen.  Dabei  muß  man/ 
frau  sich  100%ig  mit  der  Arbeit  identifizieren  können  und 
bereit  sein,  viel  zu  arbeiten. 

Ein  Nicht-Selbständiger  im  Computersystembereich:  Der 
Befragte  war  zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  38  Jahre  alt, 
verheiratet  und  Vater  von  drei  Kindern.  Er  hat  die  HTL- 
Matura  absolviert  und  ein  Studium  in  Nachrichtentechnik 
begonnen.  Nach  der  ersten  Staatsprüfung  ist  er  mit  21 
Jahren  als  Techniker  und  Programmierer  in  einen  Mittelbe- 
trieb eingestiegen.  Er  hat  dann  im  Rahmen  dieser  Firma 
diverse  Auslandsaufenthalte  u.a.  als  Experte  und  Lehrer 
der  UNO  gemacht.  Mit  23  Jahren  wurde  er  zum  Prokuristen 
ernannt.  Mit  25  Jahren  wurde  er  Mitglied  der  Geschäftslei- 
tung. Mit  26  Jahren  war  er  dann  Gesellschafter.  Mit  31 
Jahren  wurde  er  Geschäftsführer  des  Unternehmens.  Er- 
folg ist  für  ihn  Mittel  zum  Zweck.  Er  liefert  ihm  Glücks- 
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gefühle.  Niederlagen  gehören  ebenso  dazu,  aus  ihnen  muß 
man  lernen.  Sein  Spaß  am  Lernen  und  an  der  Arbeit  sowie 
seine  Kompetenz  sind  seiner  Meinung  nach  für  seinen  Er- 
folg ausschlaggebend.  Dinge  1 00%ig  zu  machen  und  abzu- 
schließen, also  Konsequenz  zur  Durchführung  zeigen,  sind 
weitere  wichtige  Erfolgsfaktoren.  "Das  Wichtigste  ist,  einen 
Beruf  zu  haben,  der  einen  ausfüllt." 
Interessant  an  diesem  Befragten  scheint  zunächst  sein 
Erfolgsmotto:  "Konsequenz  zur  Durchführung"  im  Hinblick 
auf  sein  abgebrochenes  Studium.  Stimmig  ist  sein  Credo 
ausschließlich  bezogen  auf  die  Arbeitswelt,  die  Lernen  nicht 
ausschließt  -  ganz  im  Gegenteil  -  aber  die  Arbeitspraxis 
unbedingt  zum  Inhalt  hat.  Hier  ist  er  1 00%ig  bei  der  Sache. 
Das  kann  auch  heißen,  daß  die  Arbeit,  die  er  nach  der  1 . 
Staatsprüfung  antrat,  seine  Person  so  vereinnahmt  hat, 
daß  für  die  Universität  zuwenig  Zeit  da  war  bzw.  daß  er  keine 
100%  mehr  für  sie  aufbringen  konnte  und  deshalb  das 
Studium  abbrach.  Insoferne  ist  er  konsequent  als  er  nur 
"Dinge"  1 00%ig  oder  gar  nicht  macht.  Jedenfalls  war  es  für 
ihn  die  richtige  Entscheidung,  hat  er  doch  mit  seiner  Strate- 
gie 100%igen  Erfolg  -  nämlich:  100  %  Spaß  an  der  Arbeit 
und  einen  Beruf,  der  ihn  ausfüllt. 

Eine  Selbständige  im  Computersystembereich:  Die  Befrag- 
te war  zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  43  Jahre  alt,  verheiratet 
und  Mutter  zweier  Söhne.  Sie  gibt  an,  eigentlich  Erzieherin 
bzw.  Kindergärtnerin  als  erste  Berufswahl  gehabt  zu  haben, 
begann  aber  eine  Lehre  als  Einzelhandelskauffrau  in  einem 
großen  Handelsunternehmen.  Später  war  sie  auch  in  der 
Textilbranche  und  im  Gastgewerbe  tätig.  Mit  27  Jahren  hei- 
ratete sie  ihren  aus  Libanon  stammenden  Mann  und  lebte 
mit  ihm  mehrere  Monate  in  Saudi  Arabien  und  im  Libanon. 
Die  Kultur,  die  Bräuche  und  die  Menschen  beeindruckten 
sie  sehr.  Mit  28  Jahren  gebar  sie  ihren  ersten  Sohn  und  war 
mit  ihrer  Familie  wieder  nach  Österreich  zurückgekommen. 
Sie  arbeitete  wieder  in  dem  großen  Handelsunternehmen 
und  wurde  dort  Abteilungsleiterin.  Dann  erlitt  ihr  Mann  einen 
Herzinfart  und  sie  änderte  ihr  Leben.  Mit  34  Jahren  gründe- 
te sie  mit  einem  Partner  ein  Softwareunternehmen,  das  sie 
zwei  Jahre  später  auf  Service  umstellten  und  auch  für 
Konferenzbetreuungen  adaptierten.  Erfolg  heißt  für  sie  das 
zu  verwirklichen,  was  sie  sich  persönlich  wünscht  und  sich 
dabei  wohl  zu  fühlen.  Leider  trägt  sie  nun  so  viel  Verantwor- 
tung, daß  sie  ihren  Erfolg  gar  nicht  genießen  kann. 
Ihr  Erfolgsrezept  lautet  dennoch  Teamarbeit  und  Herzlich- 
keit im  Umgang  mit  Menschen  sowie  vertrauenswürdig  zu 
sein.  Bei  dieser  Befragten  fällt  auf,  daß  sie  zwar  Ziele  vor 
Augen  gehabt,  diese  aber  nicht  wirklich  anvisiert  hat,  son- 


dern sich  vom  privaten  Verlauf  ihres  Lebens  leiten  ließ.  Das 
mag  ein  Grund  dafür  sein,  daß  sie  den  Erfolg,  den  sie  in 
ihrer  Arbeit  durchaus  hat  (zunächst  als  Abteilungsleiterin, 
dann  als  Selbständige),  vielleicht  noch  nicht  in  dem  Maß 
genießen  kann,  wie  sie  sich  das  wünscht.  Die  Last  der 
Verantwortung  ist  etwas,  die  sie  als  Nicht-Selbständige  (zu- 
nächst beruflich,  dann  privat  als  Frau  eines  Libanesen  im 
arabischen  Raum)  nicht  in  dem  Ausmaß  kennengelernt  hat 
und  sie  nun  als  Herausforderung  annehmen  muß.  Freude 
und  Elan  bei  der  Arbeit  sind  ihr  wichtig  und  können  mit  der 
Selbständigkeit  in  Einklang  gebracht  werden.  Als  eine  ihr 
diesbezüglich  förderliche  Strategie  hat  sie  die  der  Partner- 
zusammenarbeit gewählt,  die  ihre  Position  deutlich  stärkt. 
Intuitiv  geht  diese  Frau  den  Weg  des  Erfolgs,  dessen  Be- 
deutung sich  in  ihr  erst  a  posteriori  (im  nachhinein)  manife- 
stiert. 

*  Maschinenbau 

In  dieser  Sparte  wurden  fast  ausschließlich  Männer  und  nur 
eine  Frau  in  der  Erhebungsphase  für  die  Analyse  berück- 
sichtigt. Das  Alter  aller  Befragten  bewegte  sich  zum  Zeit- 
punkt der  Befragung  zwischen  37  und  83  Jahren.  Das  Aus- 
bildungsspektrum reichte  von  der  Werkzeugmacherlehre 
und  Meisterprüfung,  über  die  TGM-,  HTL-Matura  bis  zum 
Studium  in  Maschinenbau  und  der  Betriebswirtschaft.  Fast 
alle  Befragten  waren  verheiratet  und  hatten  Kinder.  Sie  sind 
durchwegs  Selbständige  mit  jeweils  Klein-  oder  Mittelunter- 
nehmen. 

Die  Erfolgsrezepte  der  Befragten  lassen  sich  dahingehend 
zusammenfassen,  daß  sie  insbesondere  Menschlichkeit, 
guten  Umgang  mit  Menschen,  viel  Arbeit,  Qualität  und  Ser- 
vice, 100%ige  Leistung,  Fachwissen,  ständige  Weiterbil- 
dung, Geschäftstüchtigkeit,  solides  wirtschaftliches  Den- 
ken, Ehrlichkeit,  Selbstdisziplin,  Ethik  und  Rückgrat,  Fleiß, 
Zähigkeit,  innere  Motivation,  Ausgeglichenheit,  Identifikati- 
on mit  der  Firma,  guten  Umgang  mit  Mitarbeiterinnen,  Krea- 
tivität, Phantasie,  Härte,  Glück,  Zielstrebigkeit,  Freude  an 
der  Arbeit,  Kommunikationsfähigkeit  und  Verantwortungs- 
bewußtsein als  wichtige  Faktoren  anführen.  Au  ßerdem  wur- 
de hervorgehoben,  daß  es  wesentlich  sei,  Profil  zu  zeigen 
und  unbedingt  von  sich  selbst  überzeugt  zu  sein.  Entschei- 
dungen sollen  selbst  getroffen  und  durchgezogen  werden 
ohne  sich  dabei  von  außen  beeinflußen  zu  lassen.  Dabei 
soll  man  sich  seiner  Stärken  und  Schwächen  bewußt  sein. 
Erfolgsträchtig  ist  es,  eine  Marktlücke  zu  finden  und  zu 
versuchen,  tiefer  als  andere  in  einen  Bereich  hineinzu- 
schauen und  mehr  in  Lösungen  als  in  Problemen  zu  denken 
sowie  bei  der  Arbeit  an  die  eigenen  Grenzen  zu  gehen  und 
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diese  zu  überwinden.  Generell  gilt,  daß  jeder  das  machen 
soll,  wozu  er/sie  sich  berufen  fühlt.  Die  beiden  folgenden 
typischen  Fallbeispiele  sollen  deutlich  machen,  wie  diese 
allgemeinen  Erfolgskriterien  zu  verstehen  und  vor  allem 
umzusetzen  sind: 

Ein  Selbständiger  im  Bereich  Lichttechnik  und  Maschinen- 
bau: Der  Befragte  war  zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  51  Jah- 
re alt,  verheiratet  und  Vater  eines  zehnjährigen  Sohns.  Er 
war  gelernter  Werkzeugmacher  und  Formenbauer  mit  Mei- 
sterprüfung. Außerdem  besuchte  er  die  Abendschule  mit 
Ausbildung  in  den  Bereichen  Elektronik,  Leistungselektronik 
und  Elektrotechnik.  Dann  sammelte  er  in  verschiedensten 
Firmen  Erfahrung,  bis  er  zu  einer  Firma  kam,  in  der  er  15 
Jahre  lang  tätig  war  und  dort  mehrere  Karriereschritte  bis 
zum  Obermeister  durchlief.  Er  wechselte  in  ein  anderes 
Unternehmen  als  Geschäftsführer,  um  dort  die  Lichttechnik 
aufzubauen. 

Nach  drei  Jahren  kaufte  er  sich  in  das  Unternehmen  ein  und 
übernahm  es  mit  49  Jahren  zur  Gänze.  Mittlerweile  expor- 
tiert diese  Firma  98  %  ihrer  Leistungen  und  sind  u.a.  in  der 
Entwicklung  von  neuen  Systemen  in  der  Sicherheitstechnik 
beschäftigt.  Erfolg  ist  für  ihn  die  gesamte  Lebenssituation 
betreffend:  hier  kam  seine  Familie  zu  kurz,  weil  er  seit  10 
Jahren  eine  80-Stunden-Woche  hat.  Dabei  ist  die  Identifika- 
tion mit  der  Firma  wichtig,  selbst  seine  Frau  und  sein  Sohn 
arbeiten  in  ihr  mit. 

Er  fühlt  sich  den  Mitarbeitern  eher  als  Vater  denn  als  Chef 
und  ist  stolz  auf  die  sehr  gute  Atmosphäre.  Seine  Strategie 
heißt,  lieber  etwas  langsamer  Karriere  machen  und  dafür 
durch  Anständigkeit  ein  Netz  von  vielen  und  guten  Freun- 
den aufzubauen,  als  auf  Kosten  freundschaftlicher  Kontak- 
te rasch  zu  kurzfristigem  Erfolg  zu  kommen.  Er  übernimmt 
einfach  jede  Arbeit  und  hat  schon  10  Patente  für  seine 
Erfindungen  erworben.  Sein  Erfolgsrezept  lautet:  jeden  das 
machen  zu  lassen,  wozu  er  sich  berufen  fühlt  und  ihn  dort 
zu  bestärken. 

Bei  diesem  Interviewten  ist  interessant  zu  se- 
hen, wie  er  zu  einem  Selbständigen  wurde.  Der  Schritt  zum 
Geschäftsführer,  eine  Position,  die  er  als  Herausforderung 
angesehen  hat,  hat  ihm  gleichzeitig  mit  dem  Gelingen  sei- 
ner Arbeit  -  scheint  es  -  auch  sein  Selbstvertrauen  gestärkt 
und  ihn  in  die  Firma  Geld  investieren  lassen. 

So  glitt  er  schrittweise  von  der  Rolle  eines  Un- 
selbständigen in  diejenige  eines  Selbständigen  -  im  Alter 
von  49  Jahren.  Es  ist  wohl  ein  gutes  Beispiel  dafür,  daß 
Risikobereitschaft  nichts  mit  jugendlichem  Leichtsinn  u.ä. 
zutun  hat,  sondern  eher  mit  Gespür  dafür,  was  man  sich 
selbst  zutraut  bzw.  der  Markt  zuläßt.  Dabei  fällt  auf,  daß  der 


Status  des  Selbständigen  auch  Attraktivität  bzw.  Potential 
für  die  Familie  zu  besitzen  scheint,  arbeitet  doch  sogar  der 
10jährige  mit.  Betrachtet  man  hier  des  Befragten  Erfolgsre- 
zept, jeden  das  machen  zu  lassen,  wozu  er  sich  berufen 
fühlt  -  muß  man  wohl  hinzufügen,  unter  Berücksichtigung 
der  Rahmenbedingungen,  die  sich  für  die-  oder  denjenigen 
stellen  -  hier  also:  dem  Familienunternehmen. 

Eine  Selbständige  im  Bereich  Maschinenbau:  Die  Befragte 
war  zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  46  Jahre  alt,  verheiratet 
und  ohne  Kinder.  Mit  18  Jahren  absolvierte  sie  das  Lycee 
Francais  und  schloß  ein  fünfjähriges  Studium  der  Betriebs- 
wirtschaft an.  Mit  20  Jahren  machte  sie  die  Meisterprüfung 
im  Feinmechaniker-  und  Optikergewerbe  -  und  absolvierte 
mit  25  Jahren  den  Handelsakademieabschlu  ß.  Mit  28  Jah- 
ren wurde  sie  Prokuristin  bei  einer  großen  Handelskette.  Mit 
32  Jahren  wurde  sie  Account  Managerin  in  einem  Super- 
betrieb.  Danach  wechselte  sie  in  ein  anderes  Unternehmen. 
Mit  38  Jahren  trat  sie  in  das  elterliche  Unternehmen  ein  und 
wurde  dort  zwei  Jahre  später  zur  Geschäftsführerin.  Es 
werden  Maschinen  zur  Herstellung  von  Kohlebürsten  eben- 
so wie  Sonderanfertigungen  z.B.  für  die  Raumfahrt  erzeugt. 

Erfolg  heißt  für  sie  geschäftliche 
Konstanz,  Bildung,  Wissen  und  harte  Arbeit.  Für  ihren  per- 
sönlichen Erfolg  waren  Freude  und  Interesse  für  die  Arbeit, 
Kommunikationsfähigkeit,  Weiterbildung,  Innovationen  und 
Verantwortungsbewußtsein  ausschlaggebend.  Disziplin,  Mit- 
arbeiterführung, Kompetenz  und  Teamarbeit  sind  weitere 
Erfolgsindikatoren. 

Interessant  bei  dieser  Befragten  ist,  daß  sie  ihr  Handwerk 
eigentlich  im  Optikergewerbe  auszuüben  begann  und  sich 
im  Laufe  der  Jahre  erst  nach  und  nach  in  die  Richtung  des 
elterlichen  Unternehmens  hin  entwickelte.  So  trat  sie  dort 
auch  erst  relativ  spät  ein.  Dafür  fühlte  sie  sich  wahrschein- 
lich durch  Erfahrung  und  dadurch  bedingtes  Selbstvertrau- 
en gestärkt,  um  ihre  eigenen  Vorstellungen  im  elterlichen 
Unternehmen  einerseits  verwirklichen  und  andererseits  auch 
handwerklich  leisten  zu  können.  Freude  und  Interesse  an 
der  Arbeit  haben  dabei  ihren  Weg  bestimmt,  den  sie  nicht 
dort  ansetzte,  wo  es  den  Anschein  hatte,  daß  es  am  leich- 
testen sei,  nämlich  im  elterlichen  Betrieb.  Er  war  das  Ziel, 
das  sie  in  ihrem  Handeln  bestätigte,  wurde  sie  doch  Ge- 
schäftsführerin  und  wird  ihn  in  weiterer  Folge  wahrschein- 
lich übernehmen.  Erfolg,  der  fast  spielerisch  angegangen 
wurde,  und  doch  "harte  Arbeit"  war  und  ist. 

*  Medizinische  Geräteherstellung 

In  dieser  Sparte  wurden  im  Rahmen  der  Erhebung  für  die 


-  50  - 


Teil  A  -  Die  verschiedenen  Facetten  des  Erfolgs 


Analyse  ausschließlich  Männer  interviewt.  Das  Alter  der 
Befragten  bewegte  sich  zum  Zeitpunkt  der  Befragung  zwi- 
schen 46  und  53  Jahren.  Das  Ausbildungsspektrum  reichte 
von  einer  Maschinenschlosserlehre  bis  zum  Studium  der 
Elektrotechnik  oder  Maschinenbau.  Alle  Befragten  waren 
verheiratet  und  hatten  Kinder.  Sie  sind  alle  Selbständige  mit 
jeweils  einem  Kleinbetrieb.  Die  Erfolgsrezepte  der  Befrag- 
ten lassen  sich  dahingehend  zusammenfassen,  daß  sie 
insbesondere  Ehrgeiz,  Intelligenz,  Stehvermögen,  Ausbil- 
dung, Begabung,  breites  Interesse  an  allem,  ständiger  Lern- 
wille, Verantwortungsbewußtsein,  realistische  Zielsetzung, 
gute  Mitarbeiterinnenauswahl,  Beziehungen  und  Glück  als 
wichtige  Erfolgskriterien  anführen.  Die  beiden  folgenden  ty- 
pischen Fallbeispiele  sollen  deutlich  machen,  wie  diese  all- 
gemeinen Erfolgskriterien  zu  verstehen  und  vor  allem  um- 
zusetzen sind: 

Ein  Selbständiger  Hörgerätproduzent:  Der  Befragte  war  zum 
Zeitpunkt  der  Erhebung  46  Jahre  alt,  verheiratet  und  Vater 
dreier  Kinder.  Er  hat  das  Elektrotechnik-Studium  mit  29 
Jahren  abgeschlossen  und  war  vier  Jahre  lang  als  Assis- 
tent bzw.  freier  Mitarbeiter  an  der  Universität  tätig.  Er  arbei- 
tete an  der  Entwicklung  von  Hörgeräten  für  Taube  mit  und 
machte  sich  daneben  selbständig.  Einige  Jahre  arbeitete  er 
völlig  alleine.  Mit  32  Jahren  schied  er  von  der  Universität 
aus  und  vergrößerte  seine  Firma.  An  der  Selbständigkeit 
gefiel  ihm,  daß  er  das,  was  er  sich  vorstellt,  verwirklichen 
kann.  Die  Wochenenden  hält  er  sich  für  die  Familie  frei.  Er 
liest  sehr  viel  und  hat  keinen  Fernseher  zuhause.  Erfolg 
heißt  für  ihn  den  Bereich  der  menschlichen  Möglichkeiten 
so  weit  wie  möglich  auszuschöpfen  -  im  Sinne  von  sich  zu 
entfalten.  An  Niederlagen  wächst  man:  "Menschen,  die  es 
einst  zu  leicht  gehabt  haben,  lernen  nicht  an  Niederlagen 
zu  wachsen  und  sie  zu  verkraften."  Erfolg  ist  für  ihn  kein 
Gipfel,  sondern  eine  Zwischenstation,  weil  man  immer  ver- 
sucht höher  zu  steigen.  Tut  man  das  nicht,  ist  man  schon 
wieder  am  Abstieg.  Einseitigkeit  macht  es  schwieriger,  Kri- 
sen zu  überwinden.  Wichtig  ist,  daß  das  Interesse  an  der 
Arbeit  bewahrt  bleibt.  Mindestintelligenz,  Stehvermögen, 
Ausbildung,  Begabung,  ein  breites  Interesse  an  den  Dingen 
der  Welt,  ständiges  Dazulernen  und 
Verantwortungsbewußstein  machen  seinen  persönlichen 
Erfolg  seiner  Meinung  nach  aus. 

Auffallend  bei  diesem  Befragten  ist  sein  Weg  in  die  Selb- 
ständigkeit. Noch  während  des  Studiums,  als  er  bei  der 
Entwicklung  von  medizinischen  Geräten  mitgearbeitet  hat, 
baute  er  seine  eigene  Firma  auf.  Ein  paar  Jahre  lang  arbei- 
tete er  parallel,  bis  er  die  Universtität  verließ  um  sich  100  % 
der  Selbständigkeit  zu  widmen.  Diese  Strategie  ist  sicherlich 


wohl  durchdacht  und  hat  seiner  Firma  Stabilität  gebracht. 
Die  Parallelführung  der  Selbständigen-  und  Nicht- 
Selbständigenarbeit  war  Pionierarbeit  mit  Sicherheitsnetz. 
Hätte  die  Selbständigkeit  nicht  funktioniert,  wäre  die  Nicht- 
Selbständigentätigkeit  immer  noch  ein  interessanter  Ersatz 
dafür  gewesen  bzw.  hätte  noch  ein  anderer  Weg  parallel 
dazu  eingeschlagen  werden  können.  Eine  solche  Vorge- 
hensweise läßt  sich  wohl  nicht  immer  einrichten,  zeigt  aber, 
daß  sie  ein  sicherer  Weg  zum  Erfolg  ist. 

Ein  Selbständiger  Laborreaqenzienproduzent:  Der  Befragte 
war  zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  53  Jahre  alt,  verheiratet 
und  Vater  zweier  Töchter.  Er  hat  die  Maschinenschlosser- 
lehre absolviert  und  besuchte  nach  dem  Bundesheer  die 
Abendschule,  die  er  als  Maschinenbauingenieur  abschloß. 
Danach  begann  er  in  einer  Firma  als  Konstrukteur  zu  arbei- 
ten. Er  wechselte  für  zwei  Jahre  in  eine  andere  Firma,  um 
dort  den  Au  ßendienst  zu  versehen.  Mit  27  Jahren  machte  er 
sich  mit  Kommissionsgeschäften  in  Jugoslawien  selbstän- 
dig und  begann  mit  43  Jahren  mit  der  Produktion.  Heute  ist 
er  der  einzige  Erzeuger  von  Laborreagenzien  in  seiner  Sparte 
und  führt  45  Mitarbeiterinnen.  Sein  Erfolgsrezept  heißt,  sich 
realistische  Ziele  zu  setzen,  sie  zu  verfolgen,  ein  gutes 
Team  zu  suchen  und  Einfluß  (Verbindungen)  und  Erfolg 
nach  außen  zu  nutzen.  Den  "Riecher  für  den  Markt"  zu 
haben  sowie  harte  Arbeit  und  Weiterbildung  waren  seine 
persönlichen  Erfolgsindikatoren.  Dem  fügt  er  hinzu,  daß 
man  auch  etwas  Glück  braucht. 

Bei  diesem  Interviewten  wollen  wir  den  Aspekt  der  "Verbin- 
dungen" herausgreifen.  Daß  dieser  Befragte  davon  spricht, 
zeigt  deren  Bedeutung  für  Erfolg.  Soziale  Kompatibilität 
oder  auch:  Kontaktfreudigkeit  bzw.  ein  Gespür  im  Umgang 
mit  anderen  und  Menschenkenntnis  sind  darunter  zu  ver- 
stehen. Zu  wissen,  von  wem  man/frau  welche  Informationen 
bekommen  kann,  an  wen  man/frau  sie  weitergibt  bzw.  wie 
man/frau  sich  selbst  dabei  positioniert,  sind  Fähigkeiten, 
die  für  Unternehmerinnen  wichtig  für  ihren  Weg  zum  Erfolg 
sind.  Adäquate  Kommunikationsstrategien  gepaart  mit  gu- 
tem persönlichem  Auftreten,  Selbstbewußtsein  und  Eloquenz 
sind  dabei  erfolgversprechende  Faktoren.  Dieser  Befragte 
hat  zudem  laufend  Schulungen  besucht,  die  nicht  nur  die 
Weiterbildung  sondern  auch  die  "Kontakte"  fördern. 

*  Anlagenbau 

In  dieser  Sparte  wurden  im  Rahmen  der  Erhebung  für  die 
Analyse  vor  allem  Männer  und  eine  Frau  berücksichtigt. 
Das  Alter  der  Befragten  bewegte  sich  zum  Zeitpunkt  der 
Erhebung  zwischen  43  und  64  Jahren.  Das  Ausbildungs- 
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spektrum  reichte  von  der  TGM-  oder  HTL-Matura  bis  zum 
Studium  in  Tiefbautechnik  oder  Betriebswirtschaft,  Verfah- 
renstechnik und  Bauingenieurswesen.  Die  Befragten  waren 
fast  alle  verheiratet  und  hatten  Kinder.  Der  überwiegende 
Teil  waren  Selbständige  mit  jeweils  einem  Klein-  oder  Mittel- 
unternehmen. Die  Nicht-Selbständigen  waren  als  Geschäfts- 
führer oder  Bereichsleiter  in  Mittel-  oder  Großunternehmen 
tätig.  Die  Erfolgsrezepte  der  Befragten  lassen  sich  dahin- 
gehend zusammenfassen,  daß  sie  insbesondere  Mut,  Selbst- 
vertrauen, Konsequenz,  Aufgeschlossenheit  Neuem  gegen- 
über, guten  Umgang  mit  Menschen,  Risikobereitschaft, 
Problem lösungskapazitäten,  Kommunikationsvermögen, 
Selbstdisziplin,  Begabung,  Willensstärke,  Innovations- 
fähigkeiten, Ausdauer,  positive  Grundeinstellung, 
Leistungsorientiertheit,  Freude  an  der  Arbeit,  Menschlich- 
keit und  Fachkompetenz  als  wichtige  Erfolgskriterien  an- 
führen. Außerdem  sollen  Ziele  nicht  aus  den  Augen  verloren 
werden.  Die  beiden  folgenden  typischen  Fallbeispiele  sollen 
deutlich  machen,  wie  diese  allgemeinen  Erfolgskriterien  zu 
verstehen  und  vor  allem  umzusetzen  sind: 

Ein  Selbständiger  aus  dem  Bereich  Anlagenbau:  Der  Be- 
fragte war  zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  58  Jahre  alt,  verhei- 
ratet und  Vater  zweier  Kinder.  Nach  seinem  Studium  der 
Ökonomie  machte  er  10  Jahre  Auslandserfahrung  in 
Deutschland,  wo  er  als  Markt-  und  Wirtschaftsforscher  ar- 
beitete. Die  Meinungsverschiedenheiten  mit  seinem  Vorge- 
setzten waren  die  Motivation  dafür,  sein  Angestelltenver- 
hältnis zu  kündigen  und  sich  mit  einer  Anlagenbaufirma 
selbständig  zu  machen.  Erfolg  ist  für  ihn,  für  seine  Familie 
eine  positive  Umgebung  zu  schaffen  inklusive  materiellem 
Rückhalt.  Niederlagen  sind  falsche  Einschätzungen,  aus 
denen  man  lernen  kann.  Von  seinen  Eltern  hat  er  gelernt, 
risikofreudig  zu  sein.  Er  bewundert  Menschen,  die  viel  wa- 
gen, kämpfen  und  sich  nicht  unterkriegen  lassen. 

Bei  diesem  Interviewten  fällt  auf,  daß  ihm  Fami- 
lie sehr  wichtig  ist.  Sie  ist  sein  Bezugspunkt  bei  der  Erfolgs- 
definition und  bei  der  Beschreibung  seines  Naturells,  der 
Risikobereitschaft.  Letztere  hat  sich  bei  ihm  zumindest  zwei- 
mal einschneidend  gezeigt,  das  eine  Mal  als  er  ins  Ausland 
ging  und  das  andere  Mal  als  er  den  Weg  in  die  Selbständig- 
keit einschlug.  Beim  ersten  "Risikoschritt"  kann  der  Zusam- 
menhang zu  seiner  Familie  wohl  darin  gesehen  werden,  daß 
er  für  sie  und  damit  auch  sich  selbst  demonstriert,  daß  er 
bereit  ist,  unsicheres  Terrain  zu  betreten,  um  beruflich  er- 
folgreich sein  zu  können.  Beim  zweiten  "Risikoschritt"  war 
wohl  schon  seine  selbst  gegründete  Familie  der  emotionale 
Rückhalt  durch  den  er  gestärkt  seine  Entscheidung  treffen 


konnte.  Berufliche  Erfahrung  und  sein  Know-How  taten  ihr 
Übriges  dazu. 

Eine  Selbständige  aus  dem  Bereich  Fassadenbau:  Die  Be- 
fragte war  zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  47  Jahre  alt.  Sie  hat 
in  der  Höheren  Technischen  Lehranstalt  für  Hochbau  matu- 
riert und  war  danach  Bauleiterin  bei  einem  österreichischen 
Superbetrieb.  Sie  war  schon  während  ihrer  Ausbildung  voll- 
zeitberufstätig.  Mit  31  Jahren  machte  sie  sich  mit  einer 
Baufirma  mit  Beteiligung  einiger  Partner  selbständig.  Mit  38 
Jahren  stieg  sie  aus  dieser  Firma  aus  und  gründete  das 
jetzige  Fassadenbauunternehmen.  Unter  Erfolg  versteht  sie, 
ihre  Ziele  zu  erreichen.  Gelingt  ihr  das  nicht,  versucht  sie 
daraus  zu  lernen.  Sie  bezeichnet  sich  als  Perfektionistin, 
die  ihre  Ziele  hoch  steckt.  Sie  ist  stolz  darauf,  als  Frau  in 
einer  Branche,  in  der  auch  schon  viele  Männer  gescheitert 
sind,  erfolgreich  zu  sein.  Ihre  Hartnäckigkeit  und  ihren  Ehr- 
geiz, ihre  Einstellung  zu  ihrem  Beruf,  Qualitätsbewußtsein, 
Zuverlässig-  und  Teamfähigkeit,  Wissen,  Fleiß  und  Kompe- 
tenz sieht  sie  als  die  für  ihren  Erfolg  ausschlaggebenden 
Faktoren  an.  Darüberhinaus  ist  Konsequenz  sehr  wichtig. 
Auffallend  an  dieser  Frau  ist,  daß  sie  schon  relativ  früh  den 
Weg  in  die  Selbständigkeit  eingeschlagen  hat.  Lernen  und 
Arbeiten  parallel  zu  führen,  war  schon  eine  frühe  Strategie, 
die  sie  pflegte.  Dazu  gehört  wohl  auch  das  Lernen  von 
Partnerinnen  in  der  Selbständigkeit.  Auf  solider  Basis  hat 
sie  dann  den  Schritt  zu  ihrem  nächsten  Unternehmen  ge- 
macht. All  die  anderen  Faktoren,  die  ihr  dabei  wichtig  waren, 
hat  sie  -  wie  oben  skizziert  -  angeführt.  Inwieweit  hier  die 
Unterbelichtung  ihrer  familiären  Situation  symptomatisch 
für  ihren  Karriereverlauf  ist,  darüber  kann  nur  spekuliert 
werden. 

Auffallend  ist  jedenfalls,  daß  sie  weder  anführt,  verheiratet 
zu  sein,  noch  Kinder  zu  haben,  was  wohl  darauf  hindeutet, 
daß  sie  weder  verheiratet  ist  noch  Kinder  hat.  Ob  das  für  ein 
erfülltes  Leben  notwendig  ist,  soll  auch  dahingestellt  blei- 
ben. Dennoch  fehlt  der  Aspekt  ihres  Privatlebens  -  und  es 
wäre  schade,  wenn  sie  ein  solches  nicht  hätte.  Denn  dann 
bliebe  offen,  wie  lange  sie  den  langen  Atem  für  den  steini- 
gen Weg  des  Erfolgs  noch  hat. 

Jurisprudenz 

In  dieser  Analysekategorie  waren  signifikant  mehr  Männer 
als  Frauen  vertreten,  v.a.  unter  den  Befragten  über  55  Jah- 
ren. Von  der  Altersstruktur  her  ist  eine  große  Bandbreite  zu 
verzeichnen.  Durchschnittlich  sind  die  Interviewten  aller- 
dings zwischen  40  und  70  Jahre  alt.  Die  Mehrzahl  der  Be- 
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fragten  arbeitet  in  der  eigenen  Rechtsanwaltskanzlei.  Alle 
Interviewpartnerinnen  sind  verheiratet,  die  meisten  haben 
Kinder. 

Auf  die  Frage,  was  ausschlaggebend  für  den  Erfolg  war, 
antworteten  alle,  wenn  auch  mit  anderen  Worten,  daß  es 
ihre  Zielstrebigkeit  war.  Es  ist  nötig  Visionen,  Ziele  und 
Neugierde  zu  haben.  Harte  Arbeit  ist  dann  der  Schlüssel  - 
die  Identifikation  mit  dem  Job  ist  sehr  groß.  Frauen  betonen 
darüber  hinaus  häufiger  ihre  geistige  Unabhängigkeit  und 
ihr  Glück  von  kompetenten  Personen  in  ihrer  Umgebung 
lernen  zu  können.  Alle  haben  nach  eigenen  Angaben  Freu- 
de an  ihrem  Beruf  und  sehen  diesen  z.T.  als  Möglichkeit 
anderen  zu  helfen.  Überhaupt  scheint  die  Anerkennung  für 
die  erbrachten  Leistungen  viel  zur  Motivation  beizutragen. 
Ein  Interviewpartner  meinte  dazu:  Er  betrachte  sich  selbst 
als  erfolgreich,  "solange  (er)  das  Vertrauen  (seiner)  Klien- 
ten genieße".  Niederlagen  werden  natürlich  als  unange- 
nehm empfunden,  allerdings  auch  als  Chance  und  Ansporn 
für  zukünftige  Aufgaben,  die  man  dann  noch  besser  erledi- 
gen will.  Die  älteren  Interviewpartner  scheinen  schon  ein 
etwas  abgeklärteres  Verhältnis  zu  ihrem  Berufs-  und  Privat- 
leben zu  haben.  Einer  gibt  an,  daß  er  Kraft  aus  Stetigkeit, 
Konstanz  und  fehlender  Hektik  in  seinem  Leben  zieht.  Eine 
Rechtsanwältin  antwortet  auf  diese  Frage,  daß  sie  ihre  Kraft 
aus  der  Freude  an  der  Arbeit  und  Leistung  bezieht.  Auf  die 
Frage  der  Wirkung  des  eigenen  Erfolges,  gab  nur  ein  be- 
fragter Rechtsanwalt  an,  daß  Mitarbeiter  oder  Freunde  "ei- 
gentlich nichts  darüber  sagen,  weil  (er)  über  seine  Erfolge 
nicht  offen  spricht".  Alle  anderen  gaben  an,  daß  sie  aus 
unterschiedlichen  Gründen  anerkannt  und  als  erfolgreich 
betrachtet  werden  und  sich  selbst  auch  als  erfolgreich  ein- 
stufen. 

Zur  Veranschaulichung  zwei  ausgewählte  Beispiele.  Wir 
haben  hierbei  zwei  jüngere  Befragte  ausgewählt. 

Ein  Rechtsanwalt:  Der  Befragte  war  zum  Zeitpunkt  der  Be- 
fragung Mitte  40.  Er  ist  nicht  in  der  eigenen  Kanzlei  tätig. 
Nach  dem  Studium  der  Rechtswissenschaft  und  der  Be- 
triebswirtschaftslehre war  er  an  der  Universität  als  Assi- 
stent tätig.  Danach  war  er  in  verschiedenen  Ministerien  und 
in  einem  Verlag  tätig.  Zuletzt  bekleidete  er  zwei  Mal  den 
Posten  eines  Geschäftsführers  und  ist  jetzt  Direktor  des 
administrativen  Bereiches  eines  großen  Unternehmens.  Die 
Berufslaufbahn  ist  in  diesem  Fall  also  durch  einen  relativ 
turbulenten  Verlauf  in  stetigen  Schritten  nach  oben  gekenn- 
zeichnet. 

Auf  die  Frage  nach  seinem  Erfolgsrezept,  gab  der  Befragte 


schlicht  die  Fähigkeit  Visionen  zu  haben  an.  Es  komme 
darauf  an,  sich  Ziele  zu  setzen.  Visionen  dürfen  dabei  nicht 
nur  Glaubenssätze  sein,  sondern  müssen  auch  gelebt  wer- 
den. Der  volle  Einsatz  für  seine  Ziele  ist  unabdingbar.  Diese 
Herangehensweise  fordert  also  unbedingten  Einsatz. 

Eine  Rechtsanwältin:  Die  Befragte  schafft  es,  Beruf  und 
Familie  mit  mehreren  Kindern  zu  vereinbaren.  Nach  dem 
Studium  der  Rechtswissenschaft  leistete  sie  ihr  Gerichts- 
jahr, währenddessen  sie  ihre  Dissertation  fertigstellte,  ab. 
Danach  arbeitete  sie  in  großen  Industriebetrieben  in  leiten- 
den Positionen,  was  als  Frau  nicht  immer  einfach  war,  da 
man  "mehr  arbeiten  (mußte)  als  die  anderen".  Mit  36  Jahren 
gründete  sie  gemeinsam  mit  ihrem  Gatten  eine  eigene 
Rechtsanwaltskanzlei. 

Gefragt  nach  Erfolg  gab  die  Befragte  an,  daß  es  wichtig  ist, 
sich  möglichst  bald  klare  Ziele  zu  setzen.  Risikofreude, 
Angst  in  Mut  zu  verwandeln,  persönliche  bzw.  geistige  Un- 
abhängigkeit und  vor  allem  Freude  an  der  Arbeit  sind  wich- 
tige Erfolgsfaktoren.  Es  ist  wichtig  ein  gutes  Team  aufzu- 
bauen und  eine  gute  Kommunikationsbasis  zu  schaffen. 
Das  erleichtert  die  eigene  Motivation  und  die  der 
Mitarbeiterinnen.  Niederlagen  werden  als  Chance  zu  lernen 
betrachtet,  obwohl  Niederlagen  auch  unverschuldet  sein 
können.  Dies  trifft  z.B.  zu,  wenn  etwas  ohne  fachlichen 
Grund  abgelehnt  wird. Trotzdem  zieht  die  Befragte  ihre  Kraft 
vor  allem  aus  ihrer  Arbeit  und  der  dabei  erbrachten  Leis- 
tung. 

Gesundheit 

Es  gibt  mehr  Ärzte  als  Ärztinnen.  Zum  Zeitpunkt  der  Erhe- 
bung waren  die  Befragten  zwischen  41  und  60  Jahre  alt. 
Männer  sind  durchwegs  verheiratet  und  haben  Kinder.  Die 
Mehrheit  der  in  der  Stichprobe  erfaßten  Personen  hat  eine 
eigene  Praxis. 

Erfolg  ist  für  die  Interviewten  zum  großen  Teil  ein  ideell 
besetzter  Begriff,  wie  Krankheiten  zu  heilen,  Ideen  umzu- 
setzen und  positive  Rückmeldungen  zu  erhalten.  Stete  Wei- 
terbildung, Schnelligkeit,  Ideenreichtum  und  Teamarbeit  wer- 
den neben  Disziplin  als  Erfolgsfaktoren  genannt.  Kraft 
schöpfen  Ärzte  vor  allem  aus  ihrem  Familienleben. 

Zur  Veranschaulichung  zwei  ausgewählte  Beispiele. 
Arzt:  Zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  ist  der  Befragte  Mitte  50, 
verheiratet  und  hat  zwei  Kinder.  Nach  dem  Studium  der 
Medizin  hat  er  an  zwei  verschiedenen  Krankenhäusern  ge- 
arbeitet, bevor  er  wieder  nach  Wien  zurückkehrte.  Danach 
Eintritt  in  eine  Versicherungsanstalt  und  dort  Übernahme 
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verschiedener  gehobener  Positionen,  zuletzt  ärztlicher  Di- 
rektor mehrerer  Behandlungszentren.  Daneben  hat  er  sich 
eine  eigene  Ordination  aufgebaut. 

Seine  Ideen  umsetzen  zu  können,  bedeutet  für  ihn  Erfolg. 
Schwächen  zeigen  zu  können,  Zielstrebigkeit  zu  zeigen, 
Disziplin  und  Selbstbewu  ßtsein  zu  haben  als  auch  Kompe- 
tenz mit  Ehrlichkeit  und  Kommunikationsfähigkeit  mit  allen 
Personen  zu  kombinieren  sind  für  ihn  wesentliche  Erfolgs- 
faktoren. Seine  Kinder  und  die  Zeit  mit  ihnen  geben  ihm  viel 
Kraft  auch  für  seinen  Beruf. 

Ärztin:  Die  Interviewte  ist  zum  Zeitpunkt  der  Befragung 
Mitte  40.  Sie  hat  an  der  Universität  verschiedene  wissen- 
schaftliche Positionen  inne  und  habilitierte  sich  Ende  der 
1 980er  Jahre.  Seither  gehört  sie  der  Leitung  des  Institutes 
an  und  gründete  eine  Hilfsorganisation  zur  Forcierung  von 
Knochenmarksspenden. 

Die  Befragte  identifiziert  sich  voll  und  ganz  mit  ihrem  Beruf. 
Erfolg  ist  für  sie  Krankheiten  heilen  zu  können  und  durch 
vermehrte  Knochenmarksspenden  die  gesellschaftliche 
Solidarität  zu  erhöhen  helfen. 

Politik 

Im  Bereich  der  Politik  ist  es  ein  allgemein  bekanntes  und 
auch  täglich  sichtbares  Phänomen,  daß  mehr  Männer 
prestigeträchtige  Positionen  innehaben  als  Frauen.  Das  spie- 
gelt sich  auch  in  unserer  Stichprobe  wider  in  der  Frauen  im 
Verhältnis  von  1 :5  vertreten  sind.  Die  Befragten  waren  zum 
Zeitpunkt  der  Erhebung  zwischen  21  und  über  70  Jahre  alt. 
Diese  ungewöhnlich  große  Spannweite  ergibt  sich  auch  aus 
den  flexiblen  Karriereverläufen.  Es  ist  nie  zu  spät  in  die 
Politik  einzusteigen,  aber  auch  nie  zu  früh.  Die  überwiegen- 
de Mehrheit  ist  verheiratet,  aber  nicht  alle  haben  Kinder. 
Von  der  Ausbildung  her  findet  man  eine  große  Vielfalt,  wenn 
auch  ein  großer  Teil  einen  Hochschulabschluß  vorweisen 
kann.  In  welcher  Fachrichtung  dieser  absolviert  wurde  ist 
für  eine  politische  Karriere  nur  von  sekundärer  Bedeutung. 
Trotzdem  kann  man  erkennen,  daß  juristische  und  wirt- 
schaftliche Studien  vorherrschen. 

Freiheit,  politische  Ziele  durchzusetzen,  die  eigene  Organi- 
sation (Partei)  voranzubringen  und  Zufriedenheit  sind  für 
Politikerinnen  wesentliche  Aspekte  des  Erfolges. 
Selbstbewußtsein,  Kompetenz,  der  Wille  zur  Macht  und 
Entwicklungen  frühzeitig  zu  erkennen,  gehören  zu  den  wich- 
tigsten Faktoren  für  Erfolg.  Glaubwürdigkeit  und  Kompe- 
tenz sind  eng  miteinander  verbunden.  Daneben  stehen  Ver- 
antwortungsbewu  ßtsein,  Kommunikationsfähigkeit  sowie  im 


Team  arbeiten  zu  können  ebenfalls  ganz  oben  auf  der  An- 
forderungsliste. Loyalität  zur  eigenen  Partei  ist  entschei- 
dend, um  vorwärts  zu  kommen.  Jüngere  Befragte  meinten, 
daß  Politik  kein  Weg  zum  Erfolg  sei.  Diese  Einschätzung 
bezieht  sich  auf  zwei  Aspekte.  Zum  einen  die  Politik- 
verdrossenheit der  Öffentlichkeit  und  zum  anderen  auf 
Organisationskultur  von  Parteien.  Auch  heute  noch  sind 
Quereinsteigerlnnenkarrieren  die  Ausnahme.  Das  bedeutet 
für  den  Erfolg  als  Politikerin  braucht  man  besonders  in  den 
großen  Parteien  viel  Ausdauer  und  Geduld. 

Zur  Veranschaulichung  zwei  ausgewählte  Beispiele: 
Werkzeugmachineur:  Zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  ist  der 
Befragte  Ende  20  und  lebt  in  einer  Lebensgemeinschaft. 
Nach  drei  Jahren  in  seinem  erlernten  Beruf,  in  denen  er  sich 
nebenbei  zum  Rhetorik-Trainer  und  EU-Experten  weiterbil- 
dete und  Anfang  der  1 980er  Jahre  der  sozialistischen  Ju- 
gend beitrat,  entschloß  er  sich  hauptamtlich  für  die  Organi- 
sation zu  arbeiten,  deren  Bundesvorsitzender  er  mittlerwei- 
le ist.  Zuvor  hatte  er  auf  verschiedenen  Ebene  leitende 
Positionen  eingenommen. 

Für  den  Befragten  ist  Erfolg,  wenn  man  als  Organisation 
etwas  erreicht.  Er  vertritt  die  Jugend  und  definiert  jede 
Verbesserung  für  diese  Altersgruppe  als  Erfolg. 

Politikerin:  Die  Interviewte  ist  zum  Zeitpunkt  der  Befragung 
Anfang  70.  Sie  kann  auf  ein  sehr  bewegtes  Leben  zurück- 
blicken. Zunächst  die  Flucht  vor  den  Nationalsozialisten, 
dann  Beginn  des  Medizinstudiums,  das  sie  abgebrochen 
hat,  Mitarbeit  in  der  Firma  ihres  Mannes.  Als  Übersetzerin 
und  in  einer  UN-Organisation  tätig.  Zurück  in  Wien,  Mitbe- 
gründerin des  und  Arbeit  am  Institut  für  Höhere  Studien. 
Mitarbeit  an  mehreren  Büchern.  Anfang  der  1980er  Jahre 
Beginn  des  politischen  Engagements  und  Spitzenkandida- 
tin für  die  grüne  Bewegung.  Bis  Ende  der  1 980er  Jahre  dann 
politisch  aktiv,  seither  wieder  internationale  und  journalisti- 
sche Arbeiten. 

Erfolg  ist  für  sie  ein  gesundes  Selbstvertrauen  und  Selbst- 
bewu ßtsein.  Besonders  wichtig  sind  für  sie  gute  Charakter- 
eigenschaften, die  fachliche  Qualifikation  kommt  erst  an 
zweiter  Stelle.  Kommunikationsfähigkeit  ist  das  um  und  auf 
für  Politikerinnen:  Wer  seine  Ideen  nicht  vermitteln  kann, 
hat  verloren. 

Handel 

Im  Handel  kam  es  schon  in  den  1 970er  Jahren  zu  enormen 
Konzentrationsbewegungen  und  einem  bisher  nicht  gekann- 
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ten  Einfließen  von  Auslandskapital,  eine  Entwicklung  die 
sich  zwar  in  den  1 980er  Jahren  wieder  abschwächte  in  den 
1 990er  Jahren  aber  wieder  stark  zunahm  v.a.  mit  Investitio- 
nen aus  Deutschland  und  der  Schweiz  (Rewe  übernahm 
den  Billa-Konzern  und  Migros  den  Konsum).  Um  die  Über- 
sichtlichkeit dieses  Kapitels  zu  wahren,  ist  die  Gruppe  Han- 
del in  verschiedene  Untergruppen  unterteilt  worden. 
So  gibt  es  den  Handel 

*  mit  Spielzeug, 

*  mit  Theaterkarten, 

*  mit  Baustoffen  bzw.  -Zubehör:  Die  österreichi- 
sche Bauwirtschaft  war  lange  Zeit  von  einer  Gruppe  von  im 
internationalen  Vergleich  mittelgroßen  Unternehmen  domi- 
niert, wobei  ein  sich  beschleunigender  Konzentrationsprozeß 
zu  beobachten  ist.  Parallel  dazu  ist  die  Branche  auch  von 
spektakulären  Pleiten  erschüttert  (Maculan).  Nach  wie  vor 
herrschen  allerdings  private  österreichische  Unternehmen 
vor,  wobei  sich  im  Zuge  der  Konzentration  immer  wenigere 
den  Markt  teilen  (vgl.  Übernahme  von  Era-Bau  durch  den 
Konzern  von  Peter  Haselsteiner  1 998) 
Baustoffindustrie:  Im  Bereich  Steine  und  Keramik  sind  viele 
kleinere  und  mittlere  Erzeuger  aktiv,  aber  auch  Unterneh- 
men, die  den  großen  Banken  zuzurechnen  sind  prägen  das 
Erscheinungsbild  der  heimischen  Baustoffindustrie. 

*  mit  medizinische  Geräten, 

*  mit  Textilien:  Textil,  Bekleidung  und  Leder-die- 
se  drei  Branchen  mußten  in  den  letzten  1 5  Jahren  erhebli- 
che Schrumpfungsprozesse  verkraften.  Die  überwiegend  in 
österreichischem  Privatbesitz  befindlichen  mittelgroßen 
Unternehmen  der  Branche  waren  stark  exportorientiert.  Vie- 
le der  bekannteren  Betriebe  schlitterten  in  den  letzten  Jah- 
ren in  die  Krise  oder  wurden  (teilweise)  verkauft  (z.B.  Mäser 
und  Vossen). 


*  mit  Werbemitteln, 

*  mit  Brennstoffen  bzw.  Erdöl  (u.a. Tankstellen), 

*  mit  Schmuck, 

*  mit  Massen  waren, 

*  mit  Lieferungen  (u.a.  Speditionen):  Das 


Speditionensgewerbe  ist  kleinstgewerblich  strukturiert, 
nichtsdestotrotz  waren  unter  den  50  größten  Dienstlei- 
stungsunternehmen 1 989  elf  Speditionen.  Mit  dem  Beitritt 
zur  Europäischen  Union  kam  es  zu  einer  tiefgreifenden 
Umstrukturierung  in  der  Branche,  was  zu  hohen  Arbeitsplatz- 
verlusten und  Konzentrationsbewegungen  geführt  hat. 
*  mit  Lebensmitteln:  Nahrungs-  und  Genußmittel- 

industrie -  dieser  Sektor  war  bis  zum  Beitritt  zur  EU  halb- 
öffentlich organisiert  und  in  Folge  der  Regulierung  in  der 
Landwirtschaft  stark  reglementiert.  In  vielen  Teilbereichen 


gab  es  Monopole  und  Oligopole.  Die  Branche  ist  überwie- 
gend kleingewerblich  geprägt,  trotzdem  war  rund  die  Hälfte 
der  Betriebe  Ende  der  1 980er  Jahre  im  Eigentum  von  Raiff- 
eisen  oder  multinationalen  Konzernen.  Innovationen  und 
Marketing  setzen  nur  langsam  Akzente.  Durch  den  EU- 
Beitritt  und  die  Öffnung  dieses  Marktes  kam  es  zu  vielen 
Betriebsschließungen.  Aber  es  gibt  auch  positive  Beispiele 
einer  Exportsteigerung.  Die  Konsumentenpreise  sind  in  je- 
dem Fall  gefallen  und  die  Produktpalette  vielfältiger  (Aiginger 
1996,  115f.). 


*  mit  chemischen  Produkten, 

*  mit  Blumen, 

*  mit  (Miet-)autos, 

*  mit  Tabakwaren, 

*  mit  Computer  und -zubehör, 

*  mit  Sportartikel  bzw.  Reisen, 

*  mit  Wohnungseinrichtungen  bzw.  -zubehör 

*  und  mit  (elektro-)technischen  Geräten. 

*  Handel  mit  Spielzeug: 


In  dieser  Sparte  waren  die  für  die  Analyse  erhobenen  er- 
folgreichen Männer  und  Frauen  gleichermaßen  vertreten. 
Ihr  Alter  bewegte  sich  zum  Zeitpunkt  der  Befragung  zwi- 
schen 51  und  60  Jahren.  Ihr  Ausbildungsspektrum  reichte 
von  der  Lehre  bis  zur  Matura,  wobei  tendentiell  die  hier 
befragten  Männer  höher  qualifiziert  waren  als  die  Frauen. 
Es  waren  alle  verheiratet  und  sie  hatten  in  der  Regel  auch 
Kinder.  Sie  waren  durchwegs  Selbständige  mit  jeweils  ei- 
nem Klein-  oder  Mittelbetrieb.  Ihre  Erfolgsrezepte  lassen 
sich  dahingehend  zusammenfassen,  daß  sie  insbesondere 
Einsatzwillen,  Fleiß,  Glück  und  ein  Gespür  für  Zeitgeist 
anführen.  Die  beiden  folgenden  erfolgstypischen  Fallbei- 
spiele sollen  deutlich  machen,  wie  diese  allgemeinen  Er- 
folgskriterien zu  verstehen  und  vor  allem  umzusetzen  sind: 

Ein  männlicher  Befragter:  Der  Befragte  war  57  Jahre  alt, 
verheiratet,  Vater  eines  Kindes.  Sein  höchster  Schulab- 
schlu  ß  ist  die  Matura,  die  er  in  einer  Arbeitermittelschule  im 
zweiten  Bildungsweg  nachdem  Abschluß  einer  Großhandels- 
kaufmannslehre absolvierte.  Er  war  1 8  Jahre  in  einer  Firma 
angestellt  und  arbeitete  sich  dort  vom  Kaikulant  zum 
Großkundenbetreuer  hoch.  Dann  wechselte  er  in  ein  ande- 
res Unternehmen,  wo  er  zum  Verkaufsleiter  bestellt  wurde. 
Nach  zwei  Jahren,  mit  39  Jahren,  machte  er  sich  selbstän- 
dig: er  übernahm  eine  Spielzeugfirma.  Nach  6  Jahren  baute 
er  diese  weiter  aus.  Sein  Erfolgsrezept  ist:  "Zum  richtigen 
Zeitpunkt  an  der  richtigen  Stelle  zu  sein  und  etwas  Glück 
zu  haben." 
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Wie  läßt  sich  nun  an  diesem  Beispiel  Erfolg  festmachen? 
Es  scheint,  daß  dieser  Mann  zunächst  einmal  neue  Berei- 
che "beschnuppert",  um  zu  sehen,  wie  sich  die  Dinge  dort 
für  ihn  entwickeln.  Diese  Strategie  setzte  er  bereits  als 
Jugendlicher  mit  seiner  Entscheidung  für  die  Lehre  (statt 
einer  weiterführenden  Schule)  ein,  um  die  (vielleicht  schon 
ersehnte)  Arbeitswelt  zu  "beschnuppern",  aber  im  Anschluß 
daran  die  Arbeitermittelschule  nachzumachen.  Es  läßt  sich 
daraus  ein  "Prinzip  der  kleinen  Schritte"  erkennen,  weil  der 
Befragte  sich  kurzfristige  Ziele  zu  setzen  scheint,  die  er 
"Schritt  für  Schritt"  zu  größeren  macht  (Schule  -  Lehre  - 
Matura).  Diese  Strategie  setzt  er  auch  später  fort,  indem  er 
zunächst  lange  Zeit  Erfahrung  als  Angestellter  in  einer  Fir- 
ma sammelt,  um  dann  den  Schritt  in  eine  andere  Firma  mit 
einem  verbreiterten  Aufgabenbereich  zu  unternehmen  -  und 
schließlich  den  Weg  in  die  Selbständigkeit  einzuschlagen. 
Und  auch  der  Ausbau  des  Spielzeugladens  nach  sechs 
Jahren  ist  ein  Beispiel  dafür:  Nur  auf  gut  konsolidiertem 
Fundament  hat  er  aufgestockt.  Darüber  hinausgehend  weist 
sein  Erfolgsrezept  "zum  richtigen  Zeitpunkt  an  der  richtigen 
Stelle  zu  sein"  auf  seine  permanente  Motivation  hin.  Denn, 
um  zum  richtigen  Zeitpunkt  an  der  richtigen  Stelle  sein  zu 
können,  muß  man  in  der  Regel  ständig  darauf  vorbereitet 
sein,  insbesondere  dann,  wenn  man  nicht  wirklich  vom  Glück 
abhängen  will.  Deswegen  führte  er  im  selben  Atemzug  ja 
auch  weiter  an,  daß  zwar  "etwas  Glück"  dazugehört  -  aber 
es  geht  eigentlich  daraus  hervor,  daß  er  sich  seine  Position 
erarbeiten  mußte  bzw.  muß  -  und  er  dabei  hofft,  zumindest 
kein  Pech  zu  haben,  was  ja  auch  ein  Glück  ist. 

Eine  weibliche  Befragte:  Die  Befragte  war  54  Jahre  alt, 
verheiratet  und  Mutter  einer  Tochter.  Sie  hat  mit  1 5  Jahren 
die  Hauptschule  und  mit  1 8  Jahren  die  Lehre  als  Industrie- 
kauffrau abgeschlossen.  Mit  19  Jahren  wechselte  sie  von 
der  Firma,  in  der  sie  Lehrling  war,  als  Sekretärin  in  eine 
andere  Firma.  Mit  24  Jahren  wurde  sie  als  Buchhalterin  in 
einem  anderen  Unternehmen  eingestellt.  Mit  25  Jahren  nahm 
sie  die  Funktion  einer  Innendienstleiterin  in  einer  anderen 
Firma  an.  Mit  30  Jahren  kehrte  sie  in  das  Unternehmen 
zurück,  in  der  sie  schon  als  Buchhalterin  gearbeitet  hat.  Mit 
36  Jahren  wurde  sie  Geschäftsleiterin  einer  Kopierfirma.  Mit 
41  Jahren  arbeitete  sie  erneut  als  Buchhalterin  bei  einer 
anderen  Firma.  Mit  44  Jahren  machte  sie  sich  schließlich 
mit  dem  Spielwaren-  und  Papiergeschäft  selbständig  und 
erzielte  innerhalb  von  fünf  Jahren  eine  500%ige  Umsatz- 
steigerung. Für  sie  ist  Erfolg,  sich  bei  guter  und  schlechter 
Wirtschaftslage  durchzusetzen  und  aus  ihrem  kleinen  Ge- 
schäft ein  renommiertes,  bekanntes  Fachgeschäft  zu  ma- 


chen. Erfolg  ist  für  sie  im  Gegensatz  zu  Geld  etwas  Blei- 
bendes. 

Interessant  bei  dieser  Befragten  ist,  daß  sie  einen  sehr 
lebhaften  Beschäftigtenverlauf  hatte,  weil  sie  doch  immer 
wieder  in  anderen  Unternehmen  arbeitete:  Leitende  und 
buchhalterische  Aufgaben  wechselten  einander  ab.  Auf  die- 
sen Umstand,  der  ihrer  Erfolgsdefinition  gegenübersteht, 
daß  Erfolg  nämlich  etwas  Bleibendes  ist,  kann  damit  ein 
anderes  Licht  geworfen  werden:  erst  durch  ihren  Schritt  in 
die  Selbständigkeit  sah  sie  sich  selbst  als  erfolgreich.  Sie 
ist  "das  Bleibende"  in  ihrem  Geschäft.  Deshalb  führt  sie 
auch  an,  daß  Erfolg  nicht  das  Geld  ausmacht,  sondern  das 
Prinzip.  Dieses  heißt  hier:  Stabilität  bzw.  Kontinuität.  Diese 
Frau  hat  ihren  eigenen  Ruhepol  in  ihrem  Geschäft  gefun- 
den. Es  gibt  ihr  Halt  -  und  mit  der500%igen  Umsatzsteigerung 
auch  die  Kraft  für  ihren  Ehrgeiz,  daraus  noch  mehr  zu 
machen  als  es  schon  ist. 

*  Handel  mit  Theaterkarten 

In  dieser  Sparte  waren  wesentlich  mehr  erfolgreiche  Frauen 
als  Männer  von  den  erhobenen  Personen  vertreten.  Das 
Alter  der  Befragten  zum  Zeitpunkt  der  Interviews  bewegte 
sich  zwischen  31  und  61  Jahren.  Ihr  Ausbildungsspektrum 
reichte  von  der  Lehre  bis  zur  Matura.  Es  gab  ebenso  viele 
Verheiratete  wie  Nicht-Verheiratete  bzw.  Befragte  mit  und 
ohne  Kinder.  Alle  Befragten,  die  in  die  Analyse  einflössen, 
waren  durchwegs  Selbständige  mit  jeweils  einem  Kleinbe- 
trieb. Ihre  Erfolgsrezepte  lassen  sich  dahingehend  zusam- 
menfassen, daß  neben  harter  Arbeit  Fachkenntnisse  im 
wirtschaftlichen  und  im  Kunstbereich  notwendig  sind.  Posi- 
tives Denken  mit  Blick  nach  vorne  sowie  Spaß  an  der  Arbeit 
werden  als  weitere  Erfolgskriterien  genannt.  In  der  Folge 
sollen  zwei  erfolgstypische  Fallbeispiele  auch  hier  deutlich 
machen,  wie  diese  allgemeinen  Erfolgskriterien  zu  verste- 
hen und  umzusetzen  sind.  Es  wurden  diesmal  zwei  Inter- 
views mit  Frauen  angeführt,  da  die  Männer  eher  die  Aus- 
nahme in  diesem  Bereich  darstellten. 

Eine  weibliche  Befragte:  Die  Befragte  war  35  Jahre  alt,  ledig 
und  hatte  zum  Zeitpunkt  der  Befragung  keine  Kinder.  Ihre 
Ausbildung  umfaßt  die  abgeschlossene  Handelsschule  so- 
wie die  Externistenmatura.  Ein  Studium  der  Publizistik  und 
Theaterwissenschaft  wurde  bis  zum  Diplom  jedoch  ohne 
Abschluß  absolviert.  Es  bot  sich  zu  dieser  Zeit  der  Kauf 
eines  Kartenbüros  an,  bei  dem  sie  zuschlug  und  es  mit 
ihrem  ehemaligen  Lehrer  eröffnete,  der  nunmehr  seit  fünf 
Jahren  ihr  Partner  ist.  Es  war  nicht  ihr  Wunsch,  einmal 
selbständig  zu  sein,  aber  sie  war  bereit,  dieses  Risiko 
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einzugehen  als  sich  ihre  diese  Chance  bot.  Denn  ihrer  Ein- 
schätzung nach  wäre  es  schwierig  gewesen  nach  dem 
Publizistikstudium  einen  Arbeitsplatz  zu  finden.  Um  nun  - 
wie  sie  -  mit  einem  Kartenbüro  erfolgreich  zu  sein,  führte  sie 
die  Notwendigkeit  kaufmännischer  Kenntnisse,  Kunstwissen 
und  die  Gabe  zu  schreiben  bzw.  Recherchefähigkeiten  an. 
Dabei  machen  nach  ihrem  Verständnis 
Kundinnenzufriedenheit  und  gute  Produkte  zu  angemesse- 
nen Preisen  den  Erfolg  aus.  Dementsprechend  sind  Nieder- 
lagen zu  überwinden.  Ihr  Erfolgscredo  lautet:  positiv  zu 
denken,  immer  nach  vorne  und  nie  zurück  zu  schauen. 
Zusammenfassend  läßt  sich  zum  Erfolg  dieser  Frau  zwi- 
schen den  Zeilen  über  das  Gesagte  hinausgehend  noch 
festhalten,  daß  Motivation  und  Flexibilität  Schlüssel- 
charakteristika  der  Befragten  sein  dürften.  Motivation  im 
Hinblick  darauf,  daß  sobald  sie  ein  bestimmtes  Niveau  in 
einem  Bereich  erreicht  hat,  sie  das  nächst  höhere  anvisiert 
(z.B.  Handelsschule  -  Matura  -  Studium  -  Selbständigkeit). 
Flexibilität  in  diesem  Zusammenhang  zeichnet  sich  bei  ihr 
dadurch  aus,  sich  auf  neue  Begebenheiten  (Kartenbüroan- 
bot  während  des  Studiums)  rasch  einzustellen  (komparati- 
ve Situationsanalyse)  und  eine  für  sie  beständige  (d.h.  daß 
sie  nicht  in  absehbarer  Zeit  wieder  verworfen  wird)  selb- 
ständige Entscheidung  (ohne  sich  zu  stark  vom  Bekann- 
tenkreis z.B.  beeinflussen  zu  lassen)  zu  treffen.  Die  Be- 
ständigkeit dieser  Entscheidung  ist  insoferne  hier  von  Re- 
levanz als  sie  ja  auch  mit  dem  Bewu  ßtsein  einherging,  sich 
wiederum  neue  Kenntnisse  aneignen  zu  müssen.  Das  be- 
deutet, dem  Erfolg  Zeit  einzuräumen  und  darauf  warten  zu 
können,  weil  man  ja  zunächst  dabei  ist,  sich  die  Fähigkei- 
ten dazu  erst  anzueignen  ("learning  by  doing"). 

Eine  weibliche  Befragte:  Die  Befragte  war  51  Jahre  alt, 
geschieden  und  Mutter  einer  Tochter.  Sie  begann  mit  25 
Jahren  mit  dem  Theaterkartenverkauf  gemeinsam  mit  ihrem 
Mann.  Sie  arbeitete  rund  um  die  Uhr  und  eignete  sich  dabei 
alle  Kenntnisse,  die  für  ihre  weiteren  Tätigkeiten  notwendig 
waren,  an.  Deshalb  konnte  sie  nach  der  Scheidung  das 
Geschäft  alleine  führen.  Heute  kann  sie  sich  ihr  Leben  ohne 
Theater  und  ohne  Geschäft  nicht  mehr  vorstellen.  Sie  geht 
zu  jeder  Pressevorstellung,  um  ihre  Kundinnen  beraten  zu 
können.  Kundinnenzufriedenheit  heißt  für  sie,  Erfolg  zu 
haben,  an  dem  sie  sich  erfreut.  Ihr  Erfolgsrezept  lautet, 
dran  zu  bleiben  und  nie  aufzugeben.  Spaß  an  der  Arbeit  hilft 
dabei. 

Ausdauer  und  Zähigkeit  stechen  bei  dieser  Befragten  ins- 
besondere hervor.  Trotz  der  Tiefen,  die  sich  dieser  Frau  in 
ihrem  Leben  gezeigt  haben,  hat  sie  die  Begabung,  auch  die 


Höhen  wahrzunehmen.  Diese  hilft  ihr  wohl,  den  "Spaß  an  der 
Arbeit"  nie  versiegen  zu  lassen.  Eine  solche  Strategie  wirkt 
selbstverstärkend:  indem  der  Arbeitseinsatz  nicht  versiegt, 
speist  er  den  Erfolg,  der  wiederum  den  "Spaß  an  der  Arbeit" 
beeinflußt,  dieser  wiederum  wirkt  auf  den  Arbeitseinsatz 
usw.  usf. 

*  Handel  mit  Baustoffen  bzw. -Zubehör 

In  dieser  Sparte  waren  auffallend  mehr  erfolgreiche  Männer 
als  Frauen  von  den  für  die  Analyse  erhobenen  Personen 
vertreten.  Das  Alter  der  Interviewpartnerinnen  bewegte  sich 
zum  Zeitpunkt  der  Befragung  zwischen  25  und  60  Jahren. 
Das  Ausbildungsspektrum  reichte  von  der  Lehre  (v.a,  Bau- 
spengler, Zimmermann,  Kfz-Mechaniker)  bis  zum  abgeschlos- 
senen (Wirtschafts-  und  Tiefbau-)  Studium.  Männer  waren 
tendenziell  höher  qualifiziert  als  Frauen  (keine  von  ihnen 
hatte  ein  abgeschlossenes  Studium).  Die  Befragten  waren 
alle  verheiratet  und  hatten  überwiegend  auch  Kinder.  Der 
größere  Teil  der  Interviewpartnerinnen  war  als 
Geschäftsführerinnen  bzw.  in  leitenden  Positionen  als  Nicht- 
Selbständige  in  Mittel-  und  Großbetrieben  tätig.  Zu  den  Er- 
folgskriterien zählen  für  die  Befragten  vor  allem  realistische 
Zielsetzungen,  aber  auch  Visionen,  Mut  zum  Risiko  und 
seinen  Weg  ständig  vor  Augen  zu  haben.  Mit  angeführt 
wurde  auch,  die  Balance  zwischen  Berufs-  und  Privatleben 
zu  halten.  Menschlichkeit,  Humor,  Ausdauer,  Flexibilität, 
Gewissenhaftigkeit,  Menschenkenntnis,  Kreativität  und  Ehr- 
lichkeit werden  als  weitere  wichtige  Erfolgseigenschaften 
angegeben.  Aber  auch  das  Elternhaus  wird  immer  wieder 
als  ausschlaggebend  für  den  Erfolg  angesehen.  Niederla- 
gen werden  zumeist  als  Chance,  daraus  zu  lernen,  interpre- 
tiert: "Wer  Niederlagen  kennt,  kennt  den  Sieg." 
Die  beiden  folgenden  erfolgstypischen  Fallbeispiele  sollen 
deutlich  machen,  wie  diese  allgemeinen  Erfolgskriterien  zu 
verstehen  und  vor  allem  umzusetzen  sind: 

Ein  männlicher  Befragter:  Der  Befragte  war  43  Jahre  alt, 
verheiratet  und  Vater  zweier  Söhne.  Er  schloß  sein 
Betriebswirtschaftsstudium  mit  25  Jahren  ab  und  begann 
als  Berater  für  Klein-  und  Mittelbetriebe  in  einer  Bank  zu 
arbeiten.  Dort  sah  er  für  sich  zuwenig  Entfaltungsmöglich- 
keiten und  wechselte  in  den  Bereich  des  Rechnungswe- 
sens in  einen  Großbetrieb,  in  dem  schon  sein  Vater  tätig 
war.  Aber  auch  dort  stieß  er  bald  an  die  Grenzen  der  weite- 
ren Berufsaufstiegsmöglichkeiten,  weshalb  er  abermals  die 
Firma  wechselte.  Diesmal  tat  er  den  Schritt  in  einen  Mittel- 
betrieb, um  sich  nunmehr  als  Leiter  des  Rechnungswesens 
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"beruflich  voll  entfalten  zu  können",  wo  auch  der  "Reiz  der 
Abwechslung"  gegeben  war.  Innere  Zufriedenheit  und  Erfolg 
stehen  für  ihn  in  engem  Zusammenhang.  Man  braucht  Opti- 
mismus und  eine  positive  Grundeinstellung  zu  seinem  Be- 
ruf. Es  gilt  dabei,  selbst  gesteckte,  realistische  Ziele  zu 
erreichen.  Diese  verändern  sich  ebenso  wie  die  eigene  Per- 
sönlichkeit. Die  Grundausbildung  ist  die  Basis,  von  der 
ausgegangen  wird,  sozusagen  als  Weichenstellung  für  die 
Zukunft.  Dabei  ist  für  den  Erfolg  immer  auch  das  Elternhaus 
ausschlaggebend  -  als  stützender  Hintergrund.  Wichtig  ist 
hier  auch  die  Bereitschaft,  aus  Niederlagen  zu  lernen. 
Zu  diesem  Befragten  kann  gesagt  werden,  daß  er  zielstre- 
big sein  Ziel  (selbständig  mit  abwechselnden  Aufgaben  tä- 
tig zu  sein)  verfolgt  und  Schritt  für  Schritt  realisiert  hat. 
Dabei  ist  vielleicht  hervorzuheben,  daß  das  Ausmaß  eines 
"realistischen  Ziels"  ein  sehr  individuelles  Kriterium  dar- 
stellt. Denn,  je  nachdem  wie  groß  die  Schritte  der  jeweiligen 
Person  sind,  können  die  Ziele  weiter  oder  näher  gesteckt 
sein,  wovon  deren  Erreichbarkeit  abhängt.  Optimismus  und 
Spaß  bei  der  Arbeit  dürften  dabei  den  Befragten  "beflügeln". 
Die  Zielstrebigkeit  wiederum  dürfte  Einfluß  auf  seine  Balan- 
ce zwischen  Ausdauer  und  Flexibilität  haben.  Das  heißt,  er 
bringt  so  lange  Ausdauer  auf,  so  lange  eine  Unternehmung 
noch  Spielraum  für  einen  beruflichen  Aufstieg  bietet.  Flexi- 
bilität kommt  dann  zum  Tragen,  wenn  alle  diesbezüglichen 
Möglichkeiten  erschöpft  sind  und  nur  mehr  ein  Schritt  in  ein 
anderes  Unternehmen  das  begehrte  Ziel  erreichen  lassen. 

Eine  weibliche  Befragte:  Die  Befragte  war  25  Jahre  alt  und 
verheiratet.  Mit  zweieinhalb  Jahren  kam  sie  mit  ihren  Eltern 
nach  Österreich.  Hier  absolvierte  sie  mit  19  Jahren  die 
Handelsakademie  und  arbeitete  dann  vier  Jahre  als  Sekre- 
tärin in  einem  Mittelbetrieb.  Durch  interne  Umstrukturierun- 
gen wechselte  sie  in  eine  andere  Firma  und  wurde  dort  nach 
kurzer  Zeit  Büroleiterin.  Sie  selbst  sieht  sich  als  erfolgreich, 
insbesondere  im  Vergleich  zu  ihren  Freundinnen,  die  zu- 
meist Babies  haben,  verheiratet  und  daher  zu  Hause  sind. 
Sie  freut  sich,  eine  verantwortungsvolle  Aufgabe  zu  haben 
und  sie  ausüben  zu  können.  Verantwortung  ist  für  sie  die 
Möglichkeit,  "etwas  noch  besser  zu  machen  und  zu  neuem 
Erfolg  zu  bringen". Teamarbeit,  Menschlichkeit,  Konsequenz 
und  Einfühlungsvermögen  sieht  sie  als  ihre  persönlichen 
Erfolgskriterien  an.  Dazu  gehört  auch,  Niederlagen  von  ih- 
rer anderen  Seite  betrachten  zu  können.  Ihr  Erfolgsrezept 
lautet,  alle  Mitarbeiterinnen  gleich  zu  behandeln  und  in 
jedem  eine  souveräne  Persönlichkeit  zu  sehen. 
Der  Erfolg  dieser  jungen  Frau  dürfte  vor  allem  auch  in  ihrem 
Selbstbewußtsein  liegen.  Ihr  Auftreten  hat  augenscheinlich 


dazu  geführt,  sie  schon  in  jungen  Jahren  mit  einer  leitenden 
Position  zu  betrauen.  Dazu  gehört,  daß  diese  Aufgabe  als 
willkommene  Herausforderung  der  Befragten  gesehen  wird, 
die  sie  voll  Energie  (sie  will  ein  Team  aufbauen)  wahrnimmt. 
Natürlich  setzt  all  das  fachliche  Kompetenzen  voraus,  die 
sie  sich  in  der  Handelsakademie  erworben  hat.  Aber  auch 
der  Umgang  mit  Menschen  -  also  soziale  Geschicklichkeit  - 
scheint  ihr  leicht  zu  fallen,  was  gerade  im  Bürobereich,  wo 
es  vieles  zu  koordinieren  gilt,  wichtig  ist. 

*  Handel  mit  medizinischen  Geräten 

In  dieser  Sparte  wurden  im  Erhebungszeitraum  der  Analyse 
ausschließlich  Männer  befragt.  Ihr  Alter  bewegte  sich  zum 
Zeitpunkt  der  Interviews  zwischen  30  und  50  Jahren.  Ihr 
Ausbildungsspektrum  reichte  von  der  Lehre  bis  zur  BHS. 
Die  Befragten  waren  fast  alle  verheiratet  und  hatten  in  der 
Regel  auch  Kinder.  Die  Selbständigen  und  Nicht-Selbstän- 
digen hielten  sich  die  Waage.  Die  Selbständigen  hatten  vor 
allem  Klein-  und  Mittelbetriebe.  Die  Nicht-Selbständigen 
waren  in  Mittel-  und  Großbetrieben  (als  nationale  Manager 
oder  Geschäftsführer)  in  leitenden  Positionen  tätig.  Als  Er- 
folgskriterien führen  die  Befragten  1 00%igen  Einsatz,  star- 
ken Willen,  Visionen,  Konsequenz,  eine  eigene  Linie  ha- 
ben, Loyalität,  Mobilität,  Vertrauenswürdigkeit,  Offenheit 
für  neue  Ideen,  Produkt-  und  Marktkenntnisse,  mehr  als 
andere  leisten,  spontan  und  flexibel  sein  sowie  Sprach- 
kenntnisse an.  Zwei  erfolgstypische  Fallbeispiele  sollen  im 
folgenden  deutlich  machen,  wie  diese  allgemeinen  Erfolgs- 
kriterien zu  verstehen  und  umzusetzen  sind: 

Ein  männlicher  Befragter:  Der  Befragte  war  43  Jahre  alt  und 
verheiratet.  Er  absolvierte  eine  Signalsteuer-  und 
Regeltechniklehre  bei  ÖBB  und  im  zweiten  Bildungsgang 
die  HTL.  Mit  21  Jahren  war  er  dann  als  Servicetechniker  bei 
einer  medizinischen  Firma  tätig.  Innerhalb  von  sieben  Jahre 
avancierte  er  dort  vom  Produktmanager  zum  Filialleiter.  Mit 
28  Jahren  ging  er  als  Anlagentechniker  ins  Ausland.  Mit  30 
Jahren  stieg  er  dann  als  Verkaufstechniker  in  einem  Groß- 
betrieb in  Österreich  wieder  ein.  Mit  38  Jahren  wurde  er 
Proficenterleiter  mit  den  Bereichen  Labor-  und  Medizintech- 
nik. Mit  40  Jahren  wurde  er  Verkaufsleiter  in  einem  anderen 
Großunternehmen.  Zwei  Jahre  später  wurde  er  dann  von 
seiner  vorherigen  Firma  als  Geschäftsführer  in  das  Unter- 
nehmen zurückgeholt.  Für  ihn  ist  Erfolg,  einen  "gewissen 
gesellschaftlichen  Rang"  erklommen  sowie  persönliche  Zie- 
le erreicht  zu  haben.  Aus  Niederlagen  ist  zu  lernen,  denn 
daraus  wird  der  Erfolg  abgeleitet.  Sein  Erfolgsrezept  lautet 
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dementsprechend:  einmal  öfter  aufzustehen  als  hinzufal- 
len. Leistung  und  Vertrauenswürdigkeit  gegenüber  den 
Kundinnen  sind  ihm  wichtig.  Erfolgskriterien  sind  hartes 
Arbeiten,  persönliche  Weiterentwicklung,  für  neue  Ideen 
offen  zu  sein,  Probleme  analysieren  und  lösen.  Außerdem 
ist  es  wichtig,  Visionen  zu  haben,  die  auch  zielerreichbar 
sind.  Wäre  er  heute  jung,  würde  er  ins  fremdsprachige  Aus- 
land gehen,  um  sich  dort  neben  den  Sprach-  auch  die 
Marktkenntnisse  anzueignen,  weil  das  heute  das  "Um  und 
Auf"  ist. 

Hier  ließe  sich  zum  Erfolg  des  Befragten  zwischen  den 
Zeilen  auch  eine  gewisse  Ruhelosigkeit  herauslesen.  Der 
Schritt  ins  Ausland  mit  relativ  späten  Jahren  (28)  ist  ein 
Indikator  dafür  -  neben  den  Wechseln  der  Unternehmen 
insgesamt.  Ruhelosigkeit  ist  in  dem  Sinne  zu  verstehen,  als 
dem  Befragten  sein  Fortkommen  wahrscheinlich  in  ein-  und 
derselben  Firma  zu  langsam  vonstatten  ging  bzw.  nicht 
mehr  herausfordernd  genug  für  ihn  war.  Aber  erst  in  Kombi- 
nation mit  einer  gewissen  Zielgerichtetheit,  führt  sie  den 
Befragten  ans  Ziel. 

Er  stellt  sich  hier  sowohl  außen-  als  auch  selbstgeleitet  dar. 
Außengeleitet  meint,  daß  es  ihm  wichtig  ist,  einen  gewissen 
Stellenwert  in  der  Gesellschaft  einzunehmen,  der  von  ihr 
auch  als  solcher  wahrgenommen  wird,  was  sein  Berufs- 
bzw. Erfolgsziel  prägt.  Dies  kann  Ursache  dafür  sein,  daß  er 
sich  vor  allem  in  namhaften  Großunternehmen  betätigte. 
Was  den  Grundgedanken  impliziert,  daß  man  (die  Gesell- 
schaft) davon  ausgehen  kann,  daß  er  sehr  gut  sein  muß, 
wenn  er  dort  eine  leitende  Position  innehat.  Die  Selbst-  bzw. 
Innengeleitetheit  wiederum  ist  der  enorme  Erfolgswille,  der 
ihn  "einmal  öfter  aufstehen  als  hinfallen"  läßt.  Insgesamt 
läßt  sich  deshalb  sagen,  daß  diese  persönlichen 
Disponiertheiten  ihn  schlußendlich  eine  für  ihn  erfolgreiche 
Strategie  einschlagen  ließen. 

Ein  männlicher  Befragter:  Der  Befragte  war  49  Jahre  alt, 
verheiratet  und  Vater  einerTochter.  Er  hat  einen  Abschluß 
an  der  Höheren  Bundeslehranstalt  für  Textilindustrie  ge- 
macht und  ging  im  Anschluß  daran  (mit  19  Jahren)  zum 
Bundesheer.  Mit  20  Jahren  bot  ihm  eine  deutsche  Firma 
eine  Stelle  an,  mit  der  er  eine  eineinhalbjährige  Ausbildung 
zum  Unternehmensberater  genoß.  Daneben  belegte  er  ei- 
nen Rhetorikkurs  an  der  Akademie  für  Führungskräfte.  In 
der  Folge  beriet  er  2000  Kundinnen  im  bayrischen  Raum 
und  in  Österreich.  Mit  22  Jahren  kam  er  dann  als  Verkaufs- 
leiter und  Wirtschaftsberater  nach  Wien.  Die  folgenden  zwei 
Jahre  baute  er  Verkaufsgruppen  in  Fernost  auf.  Mit  24  Jah- 
ren machte  er  sich  mit  einem  Existenzgründungskredit  in 


der  Höhe  von  öS  200.000, —  selbständig.  Dann  baute  er  mit 
einer  deutschen  Firma  eine  Produktionsorganisation  in  Süd- 
afrika auf,  scheiterte  jedoch  am  dortigen  Wirtschaftssy- 
stem. So  kam  er  wieder  nach  Wien  zurück  und  baute  fünf 
Jahre  eine  nunmehr  führende  Firma  im  Handelsberatersektor 
auf.  Er  lernte  später  Mediziner  kennen,  die  wirtschaftliche 
Probleme  hatten.  So  stieg  er  mit  39  Jahren  in  die  Werbung 
für  Ärzte  ein  und  etablierte  gemeinsam  mit  den  Medizinern 
eine  Ärzteklinik,  die  heute  bestens  ausgelastet  ist.  Erfolg 
ist  für  ihn,  mit  dem  Erreichten  glücklich  zu  sein. 
Würde  man  sein  Erfolgsrezept  losgelöst  vom  Kontext  le- 
sen, könnte  davon  ausgegangen  werden,  daß  es  sich  hier 
um  einen  Menschen  handelt,  der  sich,  wenn  er  einmal  et- 
was erreicht  hat,  dann  niederläßt  und  auf  seinen  Lorbeeren 
ausruht.  Liest  man  aber  des  Befragten  Lebensgeschichte, 
stellt  sich  ein  vollkommen  anderes  Bild  dazu  dar:  Dieser 
Mann  ist  von  seiner  Arbeit  nahezu  "besessen",  so  viel  und 
so  unablässig  baut  er  Unternehmen  auf.  Der  negative  Bei- 
geschmack der  "Besessenheit",  der  dem  Betrachter  dabei 
aufkommen  könnte,  wird  aber  durch  das  Erfolgsrezept  des 
Befragten  neutralisiert.  Heißt  es  doch,  daß  er  sehr  wohl  sein 
Leben  zu  genießen  versteht.  Nicht  zuletzt  mag  dies  auch 
darin  ausgedrückt  werden,  daß  er  verheiratet  ist  und  einen 
23jährigen  Sohn  hat.  Hier  als  Erfolgskriterium  die  Balance 
zwischen  Beruf  und  Privatleben  zu  halten,  mag  seine  Le- 
benserfahrung ihm  gelehrt  haben. 

*  Handel  mit  Textilien 

In  dieser  Sparte  wurden  mehr  erfolgreiche  Männer  als  Frau- 
en im  Rahmen  des  Erhebungszeitraums  der  Analyse  erho- 
ben. Das  Alter  der  Befragten  bewegte  sich  zum  Zeitpunkt 
der  Interviews  zwischen  25  und  55  Jahren.  Das  Ausbildungs- 
spektrum der  Männer  und  Frauen  reichte  gleichermaßen 
von  der  abgeschlossenen  Handelsschule  bis  zur  Handels- 
akademie. Fast  alle  Befragten  waren  verheiratet  und  hatten 
Kinder.  Sie  waren  durchwegs  Selbständige  mit  jeweils  ei- 
nem Klein-  oder  Mittelbetrieb.  Auffallend  dabei  war,  daß  die 
meisten  Befragten  in  den  Familienbetrieb  eingestiegen  sind 
bzw.  diesen  übernommen  haben.  Ihre  Erfolgsrezepte  lassen 
sich  dahingehend  zusammenfassen,  daß  sie  insbesondere 
die  Qualität  der  Ware  zu  einem  vernünftigen  Preis  mit  fach- 
licher und  netter  Bedienung  anführen.  Menschlichkeit,  Tole- 
ranz, Fachwissen,  Verhandlungsgeschick,  Glück,  Arbeits- 
einsatz, Risikobereitschaft,  gutes  Timeing,  Selbstbewußt- 
sein, Durchsetzungsvermögen,  Innovationspotential  und  die 
Liebe  zum  Beruf  werden  als  weitere  Erfolgsindikatoren  ge- 
nannt. 
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Die  Devise:  "Alles  ist  möglich,  wenn  man  will." 
zieht  sich  durch  die  Interviews.  Zwei  erfolgstypische  Fall- 
beispiele sollen  auch  hier  deutlich  machen,  wie  diese  allge- 
meinen Erfolgskriterien  zu  verstehen  und  umzusetzen  sind: 
Ein  männlicher  Befragter:  Der  Befragte  war  32  Jahre  alt, 
verheiratet  und  Vater  einerTochter.  Er  hat  die  Handelsschu- 
le absolviert  und  ist  im  Anschluß  daran  als  Volonteur  in 
Textilfabriken  nach  Holland  und  England  gegangen.  Dann 
hat  er  zwei  Jahre  im  Verkaufsaußendienst  bei  einer  Versi- 
cherung gearbeitet.  Mit  20  Jahren  ist  er  in  die  Firma  seines 
Vaters  eingetreten,  was  er  schon  früher  geplant  hatte.  Sein 
Vater  jedoch  ging  davon  aus,  daß  er  zuerst  Erfahrungen 
sammeln  sollte.  Mit  24  Jahren  wurde  er  geschäftsführender 
Gesellschafter.  Mit  30  Jahren  hat  er  die  Firma  dann  kom- 
plett übernommen.  Das  Symbol  der  Firma  ist  das  Chamäle- 
on, das  für  Farbenvielfalt  und  Anpassungsvermögen  steht. 
Der  ursprüngliche  Schwerpunkt  der  Firma  waren  technische 
Textilien.  Dann  wurde  auf  den  Modebereich  umgestiegen. 
Nach  vier  Jahren  war  aber  klar,  daß  "der  Markt  von  den 
Kollegen  überflutet"  ist  und  diese  viel  mehr  Erfahrung  und 
Möglichkeiten  aufwiesen.  Deshalb  kehrte  man  wieder  zu 
den  technischen  Textilien  zurück  und  richtete  mit 
Berufsbekleidungsstoffen  eine  neue  Hauptgruppe  ein.  Da- 
neben sind  Nähgarne,  Klettverschlüsse  und  Reflektorbinder 
im  Programm.  Seinen  persönlichen  Erfolg  macht  der  Befrag- 
te daran  fest,  daß  er  vorhandene  Strukturen  genutzt  und 
neue  Produkte  auf  diesen  Marktschienen  eingeführt  hat. 
Seine  innere  Ausgeglichenheit,  sein  Selbstbewußtsein,  sein 
Durchsetzungsvermögen  und  seine  Zielstrebigkeit  sieht  er 
als  weitere  Erfolgsmerkmale  an.  Zudem  kommt,  daß  er  von 
seinem  Vater  -  der  ein  "Charmeur  der  alten  Schule"  ist  -  die 
"Kunst  der  Führung  der  Verkaufsgespräche"  gelernt  hat. 
Sein  Erfolgsrezept  faßt  er  mit  dem  Satz,  daß  alles  möglich 
ist,  wenn  man  es  will,  zusammen.  Dementsprechend  kon- 
zentriert er  sich  bei  Rückschlägen  auf  die  positiven  Aspek- 
te und  zieht  daraus  seine  Konsequenzen. 
Bei  diesem  Befragten  könnte  man  zu  dem  bereits  Gesagten 
vielleicht  noch  hinzufügen,  daß  seine  überaus  große  Moti- 
vation bzw.  seine  entfalteten  Aktivitäten  (neue  Produkte)  in 
dem  väterlichen  Unternehmen  auch  ein  Ausdruck  dafür  sein 
könnten,  daß  erdem  Unternehmen  seine  persönliche  Note 
(die  des  "Juniors")  geben  will  -  um  sich  damit  auch  selbst  zu 
bestätigen.  Dabei  ist  es  ihm  gelungen,  die  Balance  zwi- 
schen persönlichem  Ehrgeiz  und  Unternehmensrentabilität 
zu  halten.  Dieser  Motor  als  Erfolgsindikator  könnte  auch 
"gesunde  Konkurrenz"  genannt  werden,  weil  der  Sohn 
weiterhin  -  in  Konkurrenz  zu  seinem  Vater  -  ihm  und  sich 
selbst  zeigen  will,  wozu  er  alles  imstande  ist  -  im  Sinne  des 


Unternehmens. 

Eine  weibliche  Befragte:  Die  Befragte  war  54  Jahre  alt, 
verheiratet  und  Mutter  einer  Tochter.  Sie  hat  nach  einer 
kaufmännischen  Ausbildung  geheiratet  und  ist  dann  mit 
ihrem  Mann  nach  Österreich  gekommen.  Hier  hat  sie  seinen 
Betrieb  geführt.  Dann  arbeitete  sie  in  einer  Innenstadt- 
boutique als  Verkäuferin.  Mit  51  Jahren  hat  sie  schließlich 
ihre  eigene  Boutique  aufgemacht  und  sich  auf  Modelle  aus 
Kaschmir,  hochwertige  Seide  und  andere  exklusive  Materi- 
alien spezialisiert.  Sie  geht  davon  aus,  nur  mit  völlig  unkon- 
ventionellen Mitteln  und  Ideen  heute  auf  dem  Markt  überle- 
ben zu  können.  Dazu  gehört,  "keine  vorgefaßten  Schienen 
zu  haben"  bzw.  "für  alle  Neuheiten  offen  zu  sein".  Erfolg 
bedeutet  ihr  tiefe  innere  Befriedigung  und  geht  über  das 
Materielle  hinaus.  "Gewisse  Neugier,  was  Neues  zu  schaf- 
fen, gehört  auch  dazu."  Als  Erfolgskriterien  führt  sie  harte 
Arbeit,  Risikobereitschaft,  Fachkenntnisse  und  Liebe  zum 
Beruf  an.  Niederlagen  gehören  fürsie  zum  Leben  dazu,  als 
Lernprozeß,  aus  dem  man  gestärkt  hervorgeht.  Ihr  Erfolgs- 
rezept ist  Ehrlich-  und  Menschlichkeit  beim  Verkauf. 
Bei  dieser  Befragten  scheint  es  nicht  unwesentlich,  ihren 
Erfolg  in  Zusammenhang  mit  ihrem  Geschlecht  zu  stellen. 
Charakteristisch  dafür  ist,  daß  zunächst  die  Familie  ihr 
Curriculum  prägt,  in  dem  zuerst  die  Heirat  und  das  Kind  und 
dann  erst  die  berufliche  Entwicklung  skizziert  wird.  Selbst 
hier  kristallisiert  sich  heraus,  daß  es  sich  dabei  um  Tätig- 
keiten im  Unternehmen  des  Mannes  handelte.  Allerdings 
läßt  hier  ihre  leitende  Funktion  darin  aufhorchen.  Ihr  nächs- 
ter Schritt  in  eine  Boutique  als  Verkäuferin  könnte  dann  als 
"sozialer  Abstieg"  angesehen  werden.  Daß  es  aber  auch  ein 
Schritt  in  die  Unabhängigkeit  (vom  Mann)  war,  relativiert 
diesen  Umstand  und  mag  die  Vorstufe  zum  Weg  in  die 
Selbständigkeit  gewesen  sein. 

*  Handel  mit  Werbemitteln 

In  dieser  Sparte  wurde  lediglich  ein  Interview  in  der  Zeit  der 
Analyse  geführt.  Es  handelte  sich  dabei  um  eine  28jährige 
Frau,  die  keine  Angaben  zu  ihrem  Familienstand  machte. 
Sie  absolvierte  mit  1 9  Jahren  die  Handelsakademie-Matura 
und  begann  ihre  Berufslaufbahn  als  Sekretärin  in  der  Kfz- 
Versicherungsabteilung  einer  Großbank.  Mit  21  Jahren  wech- 
selte sie  als  Chefsekretärin  in  ein  anderes  Großunterneh- 
men. Ein  Jahr  später  gründete  sie  mit  ihren  Eltern  eine 
Firma,  die  mit  Werbemittel  Handel  treibt.  Für  sie  bedeutet 
Erfolg  etwas  Langfristiges:  langjähriger  Aufbau  (der  Firma) 
als  langjährige  Lösung.  Fachliches,  insbesondere  techni- 
sches Wissen  sieht  sie  dafür  als  Voraussetzung  an.  Große 
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Geduld,  Ausdauer,  Fleiß  und  Ideenreichtum  sind  weitere 
wichtige  Erfolgsindikatoren.  Niederlagen  veranlassen  sie 
dazu,  weiterzuarbeiten  "und  wenn  es  wirklich  schlimm  sein 
sollte,  von  Neuem  zu  beginnen".  Ihre  treibende  Kraft  ist  es, 
ein  Ziel  erreichen  zu  wollen. 

Den  Weg  in  die  Selbständigkeit  mit  22  Jahren  einzuschla- 
gen, zeigt  den  starken  Willen  dieser  Frau.  Selbst  ihre  Eltern 
konnte  sie  für  ihr  Unternehmen  gewinnen,  was  ihre  Über- 
zeugungskraft widerspiegelt.  Damit  beweist  sie  zudem  so- 
ziales Geschick.  Denn  wie  aus  wirtschaftswissenschaftli- 
chen Befunden  ersichtlich  (z.B.  Ikujiro  Nonaka/Hirotaka 
Takeuchi  1995),  sind  insbesondere  Klein-  und  Mittel  unter- 
nehmen dann  besonders  stark,  wenn  sie  Partner  (hier  die 
Eltern)  haben.  Bei  der  Gründung  eines  Unternehmens  auch 
das  Bewußtsein  mitzubringen,  Geduld  aufbringen  zu  müs- 
sen zur  Erreichung  eines  Ziels,  gepaart  mit  großem  Arbeits- 
einsatz und  Know-how,  gibt  zumindest  die  Gewähr,  daß 
nicht  schon  die  ersten  Hindernisse,  die  sich  jedermann/frau 
mal  in  den  Weg  legen  werden,  die  Umkehr  einleiten.  Im 
Gegenteil,  die  Befragte  würde  "von  Neuem  beginnen".  Ein 
Ziel  vor  Augen  zu  haben  und  sich  nicht  in  mehreren  zu 
verlieren,  scheint  also  ein  Grundpfeiler  des  Erfolgs  zu  sein. 

*  Handel  mit  Brennstoffen  bzw.  Erdöl 

(u.a.  Tankstellen) 
In  dieser  Sparte  fanden  sich  in  der  Analysephase  aus- 
schließlich Männer.  Ihr  Alter  bewegte  sich  zum  Zeitpunkt 
der  Befragung  zwischen  51  und  60  Jahren.  Ihr  Ausbildungs- 
spektrum reichte  von  der  Schlosserlehre  bis  zur  AHS-Matu- 
ra.  Die  Befragten  waren  alle  verheiratet  und  hatten  Kinder. 
Es  gab  mehr  Nicht-Selbständige  als  Selbständige  unter 
ihnen.  Wobei  die  Nicht-Selbständigen  als  Geschäftsführer 
und  Vorstandsdirektoren  in  Superbetrieben  (über  500 
Mitarbeiterinnen)  beschäftigt  waren  und  die  Selbständigen 
jeweils  Kleinbetriebe  hatten.  Ihre  Erfolgsrezepte  lassen  sich 
dahingehend  zusammenfassen,  daß  sie  Freude  und  Spaß 
an  der  Arbeit,  sparsam  und  für  Ideen  offen  sein,  viel  Ein- 
satzbereitschaft und  großes  Durchhaltevermögen  als  wich- 
tig erachten.  Die  beiden  folgenden  erfolgstypischen  Fallbei- 
spiele sollen  deutlich  machen,  wie  diese  allgemeinen  Er- 
folgskriterien zu  verstehen  und  vor  allem  umzusetzen  sind: 

Ein  männlicher  Befragter:  Der  Befragte  war  51  Jahre  alt, 
verheiratet  und  Vater  einerTochter.  Nach  der  Matura  ging  er 
in  die  Abendschule  an  der  Wirtschaftsuniversität,  um  sich 
dort  zum  Bilanzbuchhalterauszubilden.  Nach  dem  Abschluß 
entschied  er  sich  für  diesen  Beruf  und  beendete  seine 
sportliche  Laufbahn  im  Fußball.  Mit  29  Jahren  wurde  er 


Leiter  des  Finanz-  und  Personalwesens  einer  Großfirma.  Mit 
42  Jahren  wechselte  er  in  ein  anderes  Großunternehmen 
als  Geschäftsführer  für  Deutschland.  Mit  45  Jahren  wurde 
er  in  dieser  Firma  Vorstandsdirektor,  der  er  immer  noch  in 
diesem  Unternehmen  ist.  Erfolg  bedeutet  für  ihn,  sich  er- 
reichbare Ziele  zu  setzen:  "Viele  zerbrechen  an  dem  Frust, 
zu  hohe  Ziele  nicht  zu  erreichen."  Niederlagen  versucht  er 
positiv  zu  sehen  und  daraus  zu  lernen.  Ausschlaggebend 
für  seinen  Erfolg  hält  er  seine  Einstellung,  daß  er  Erfolg  im 
Beruf  braucht,  um  in  der  Freizeit  auch  "gut"  zu  sein.  Seine 
Erfahrungen  und  Erkenntnisse  aus  dem  Mannschaftssport 
waren  für  sein  Berufsleben  sehr  wichtig,  insbesondere  der 
Teamgeist  und  die  Kollegialität.  Für  ihn  besteht  das  Leben 
aus  Kompromissen,  indem  er  immer  versucht,  Teams  mit- 
einzubeziehen.  Spaß  und  Freude  an  der  Arbeit  sind  weitere 
Erfolgsinidkatoren,  mit  ihnen  kommt  Beständigkeit. 
Kompromißbereitschaft  war  in  diesem  Interview  ein  häufig 
verwendeter  Begriff.  Es  dürfte  ein  Schlüsselindikator  für  die 
Geschichte  des  Befragten  sein.  Begann  doch  seine  beruf- 
liche Karriere  mit  der  Entscheidung  gegen  eine  andere  (sport- 
liche). Aberdiese  Entscheidung  war  notwendig,  um  die  En- 
ergie für  einen  Bereich  zu  bündeln,  um  darin  sehr  gut  zu 
sein.  Hätte  er  sie  nicht  getroffen,  wäre  er  wahrscheinlich  in 
zwei  Bereichen  maximal  mittelmäßig  gewesen  und  sie  hät- 
ten ihm  nicht  den  von  ihm  angestrebten  Erfolg  gebracht. 
Schlimmstenfalls  wäre  er  daran  "zerbrochen",  weil  die  Latte 
zu  hoch  gesetzt  gewesen  wäre.  Diese  getroffene  Entschei- 
dung scheint  auszudrücken,  was  der  Befragte  unter  "sich 
erreichbare  Ziele  stecken"  wohl  versteht. 

Ein  männlicher  Befragter:  Dieser  Befragte  war  59  Jahre  alt, 
verheiratet  und  Vater  zweier  Töchter.  Er  hat  Stahlbau- 
schlosser gelernt  und  dann  in  einem  Kleinbetrieb  gearbei- 
tet. Als  seine  Mutter  erkrankte  ist  er  mit  25  Jahren  in  den 
Familienbetrieb  eingetreten,  den  er  mit  28  Jahren  über- 
nahm. Als  Voraussetzungen  für  seinen  Erfolg  sieht  er  seine 
große  Einsatzbereitschaft  und  seine  Liebe  zum  Beruf  sowie 
Durchhaltevermögen:  "Man  darf  selbst  bei  Rückschlägen 
nicht  gleich  resignieren." 

Im  Grunde  genommen  ist  in  den  wenigen  Zeilen  alles  ge- 
sagt, was  den  Erfolg  dieses  Mannes  ausmacht.  Die  Liebe 
zum  Beruf  ist  es,  die  ihm  die  hohe  Einsatzbereitschaft  nicht 
unangenehm  werden  und  die  ihn  auch  bei  Rückschlägen 
weitermachen  läßt. 

Dabei  scheint  es  keine  Rolle  zu  spielen,  ob  er  sich  als 
Angestellter  oder  als  Selbständiger  verwirklicht.  So  wurde 
der  Eintritt  ins  elterliche  Unternehmen  vor  der  Erkrankung 
seiner  Mutter  scheinbar  gar  nicht  angestrebt.  Das  hat  sich 
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"ergeben".  Deshalb  war  es  für  diesen  Befragten  auch  nicht 
wichtig,  ein  bestimmtes  Ziel  anzupeilen,  weil  der  Familien- 
betrieb stets  präsent  war  und  für  ihn  selbstverständlich, 
daß  er  ihn  einmal  übernehmen  werde  -  so  selbstverständ- 
lich, daß  er  das  während  des  Interviews  nicht  einmal  an- 
sprechen mußte. 

*  Handel  mit  Schmuck 

Zur  Zeit  der  Analyse  wurde  in  dieser  Sparte  lediglich  ein 
Interview  geführt.  Es  handelte  sich  dabei  um  eine  58jährige 
Frau,  die  nunmehr  geschieden  ist.  Sie  hatte  eine  kaufmän- 
nische Ausbildung  und  war  bereits  mit  1 7  Jahren  Geschäfts- 
führerin einer  Großparfümerie.  Mit  25  Jahren  wurde  sie  Ver- 
treterin in  der  Juwelenbranche.  Mit  27  Jahren  wirkte  sie 
beim  Aufbau  eines  Juwelenfachgeschäftes  mit.  Mit  47  Jah- 
ren gründete  sie  ihr  eigenes  Unternehmen,  einen  Spezial- 
großhandel für  plastische  Anhänger,  Perlenketten  und 
Schmuckschlössern.  Erfolg  ist  für  sie,  für  das,  was  sie 
macht,  Anerkennung  zu  finden.  Sie  hat  (bedingt  durch  ihre 
Scheidung)  gelernt,  in  "gegebenen  Augenblicken  einen  Schritt 
zurückzugehen,  um  dann  mit  zwei  Schritten  vorwärts  zu 
ziehen". 

Ihr  Erfolgsrezept  lautet,  das  Talent  des  Einzelnen  zu  ak- 
zeptieren und  zu  fördern.  "Nur  durch  die  Identität  mit  sei- 
nem Tun  kann  man  erfolgreich  sein."  Weitere  Erfolgs- 
indikatoren sind  in  diesem  Zusammenhang  Fachwissen, 
Fleiß,  Risikobereitschaft,  Bescheidenheit,  Sparsamkeit  und 
Gesundheit  sowie  Durchsetzungsvermögen,  Beharrlichkeit 
und  internationale  Kontakte. 

Der  Erfolg  dieser  Frau  beruht  sicherlich  zum  Großteil  dar- 
auf, Selbstbewußtsein  entwickelt  und  darauf  basierend  Ei- 
genständigkeit zu  ihrem  Prinzip  gemacht  zu  haben.  Das 
heißt,  daß  es  für  sie  wesentlich  ist,  möglichst  unabhängig 
zu  sein,  was  eine  Berufsausübung  im  nicht-selbständigen 
Bereich  ausschließen  ließ.  Der  logische  Schritt  zum  eige- 
nen Unternehmen  war  außerdem  durch  ihre  langjährige  Er- 
fahrung in  der  Branche  naheliegend.  Ihre  Kontaktfreudig- 
keit hat  ihr  zudem  internationale  Beziehungen  als  Grundla- 
ge für  ihre  Geschäftstätigkeit  gesichert.  Insgesamt  ergän- 
zen also  ihre  sozialen  und  fachlichen  Kompetenzen  einan- 
der und  ermöglichen  ihr  eine  positive  Grundhaltung  (Selbst- 
sicherheit), auf  die  sie  vertrauen  kann.  Dieses  Vertrauen  in 
sich  selbst  gibt  ihr  auch  die  Sicherheit,  hat  sie  doch  durch 
die  Scheidung  bedingt  gelernt,  sich  selbst  zum  Maßstab  zu 
nehmen,  um  nicht  enttäuscht  zu  werden.  Als  einziger  Unsi- 
cherheitsfaktor  mag  vielleicht  ihre  Gesundheit  gesehen 
werden.  Hier  bedient  sie  sich  der  Astrologie,  die  sie  als  ihr 


Hobby  angibt  -  um  möglichst  Kontrolle  über  ihr  Leben  zu 
haben  bzw.  rechtzeitig  darauf  Einfluß  nehmen  zu  können. 

*  Handel  mit  Massenwaren 

In  dieser  Sparte  wurde  ebenfalls  nur  ein  Interview  in  der 
Erhebungsphase  für  die  Analyse  durchgeführt.  Es  handelt 
sich  dabei  um  einen  46jährigen  Mann,  der  verheiratet  ist.  Er 
besitzt  eine  kaufmännische  Ausbildung.  Mit  33  Jahren  kam 
er  in  die  Verkaufsabteilung  eines  mittleren  Unternehmens. 
Mit  40  Jahren  entschloß  er  sich  zur  Selbständigkeit  und 
gründete  mit  vier  Mitarbeitern  eine  Firma,  die  zu  einem 
Großunternehmen  anwuchs.  Erfolg  heißt  für  ihn  Lebensge- 
fühl, Selbstverwirklichung,  Eigenständigkeit,  nicht  Befehls- 
empfänger zu  sein,  Marktanteile  zu  gewinnen  und  Anerken- 
nung zu  erhalten.  Bei  einer  Niederlage  gilt  für  ihn,  das  Ziel 
beizubehalten,  jedoch  den  Weg  zu  ändern  bzw.  mit  mehr 
Kraftaufwand  zu  nehmen.  Sein  Grundsatz  dabei  lautet:  "Wenn 
alles  nur  gutgehen  würde,  wäre  etwas  falsch."  Selbstver- 
wirklichung, in  Harmonie  mit  sich  selbst  zu  sein  und  Ziele 
setzen  sind  Indikatoren  seines  Erfolgsrezeptes.  Kommuni- 
kation nimmt  darin  eine  Schlüsselrolle  ein. 
Dieser  Befragte,  der  Kommunikation  ins  Zentrum  seines 
Erfolgs  stellt,  beweist  auch  außerordentliche  Kooperations- 
fähigkeiten, was  ein  Unternehmen  mit  weiteren  vier  Part- 
nern verlangt.  Organisationsvermögen  und  Flexibilität  sind 
hier  andere  wesentliche  Faktoren,  um  das  Funktionieren 
eines  solchen  Unternehmens  zu  gewährleisten.  Wichtig  dabei 
ist  vor  allem,  das  gemeinsame  Ziel  beizubehalten  bzw.  vor 
Augen  zu  haben  und  dabei  lediglich  die  Strategien  es  zu 
erreichen  bei  etwaigen  Fehlentwicklungen  zu  adaptieren. 
Das  setzt  voraus,  daß  man  im  wesentlichen  davon  über- 
zeugt ist,  daß  das  gesteckte  Ziel  erreicht  werden  kann  und 
läßt  die  gesamte  Energie  in  die  dafür  notwendigen  Modalitä- 
ten fließen.  Einzig  heikler  Faktor  in  diesem  Unternehmen  ist 
die  Einigkeit  der  Partner.  Hier  wiederum  ist  die  Kommunika- 
tion, wie  der  Befragte  richtig  anführte,  das  Um  und  Auf  für 
den  Erfolg. 

*  Handel  mit  Lieferungen  (u.a.  Speditionen) 

In  dieser  Sparte  wurden  im  Erhebungszeitraum  der  Befrag- 
ten für  die  Analyse  mehr  erfolgreiche  Männer  als  Frauen 
interviewt.  Das  Alter  der  Befragten  bewegte  sich  dabei  zwi- 
schen 31  und  60  Jahren.  Ihr  Ausbildungsspektrum  reichte 
von  der  Speditions-  bzw.  kaufmännischen  Lehre,  HTL-  und 
HAK-Matura  bis  zum  Betriebswirtschaftsstudium.  Die  Be- 
fragten waren  fast  alle  verheiratet  und  hatten  Kinder.  Selb- 
ständige und  Nicht-Selbständige  hielten  sich  die  Waage. 
Die  Funktionen  der  Nicht-Selbständigen  reichten  vom  Ab- 
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teilungs-  und  Niederlassungsleiter  bis  zum  Geschäftsfüh- 
rer und  Aufsichtsrat  in  Mittel-  und  Großbetrieben.  Die  Selb- 
ständigen hatten  ebenfalls  jeweils  Groß-  und  Mittelbetriebe. 
Die  Erfolgsrezepte  der  Befragten  lassen  sich  dahingehend 
zusammenfassen,  daß  sie  insbesondere  Fleiß,  Ehrgeiz, 
Offenheit,  Kontaktfreudigkeit,  Seriosiät,  Hartnäckigkeit, 
Identifikation  mit  der  Tätigkeit,  Fachwissen,  Chancen  er- 
kennen und  nützen,  Flexibilität,  Qualität  bieten,  Durchhal- 
tevermögen, Konsequenz,  Verantwortungsbewußtsein,  Glau- 
be an  sich  selbst  und  Verläßlichkeit  als  Erfolgsindikatoren 
nennen.  Die  beiden  folgenden  erfolgstypischen  Fallbeispiele 
sollen  deutlich  machen,  wie  diese  allgemeinen  Erfolgs- 
kriterien zu  verstehen  und  vor  allem  umzusetzen  sind: 

Ein  männlicher  Befragter:  Der  Befragte  war  44  Jahre  alt.  Er 
war  verheiratet  und  Vater  zweier  Söhne.  Er  schloß  eine 
vierjährige  Ausbildung  zum  Einzelhandelskaufmann  mit  17 
Jahren  ab  und  arbeitete  danach  im  Ein-  und  Verkauf  im 
Sportartikel-,  Möbel-  und  Lebensmittelbereich.  Mit  26  Jah- 
ren übersiedelte  er  nach  Umbrien  in  Italien,  um  sich  auf 
einem  eigenen  Bauernhof  der  Landwirtschaft  und  der  Tier- 
zucht zu  widmen.  Mit  31  Jahren  gründete  er  dort  eine  Bau- 
firma für  die  Erstellung  und  den  Ausbau  von  Wochenend- 
häusern für  den  Tourismus.  Nachdem  er  das  Gefühl  hatte, 
daß  seine  Lebensweise  stagnierte,  ging  er  nach  Deutsch- 
land und  "machte  sich  durch  Zufall  für  eine  Münchner  Kurier- 
firma als  Fahrer  selbständig".  So  lernte  er  die  Logistik  ken- 
nen und  entwickelte  darin  seine  Fähigkeiten. 

Mit  ca.  40  Jahren  gründete  er  dann  in  Wien  mit 
Gesellschaftern  seine  eigene  Kurierdienstfirma,  mußte  aber 
bis  zur  richtigen  Gesellschafterauswahl  "teures  Lehrgeld" 
bezahlen.  Als  er  43  Jahre  alt  war,  entstand  das  heutige 
Unternehmen,  das  mit  ca.  70  deutschen  Kurierdienstunter- 
nehmen in  einem  weltumspannenden  Kuriernetz  zusammen- 
arbeitet. 

Dieser  Befragte  zeigt  recht  schön,  daß  nicht  unbedingt  die 
Lust  am  Gewinn  die  Motivationsgrundlage  auf  seinem  Weg 
zum  Erfolg  darstellt.  Vielmehr  ist  es  die  Lust  an  der  Heraus- 
forderung bzw.  die  Lust  am  Neuen,  die  ihn  leitet.  Persönli- 
che Interessen  (Familie,  Landleben  u.ä.)  finden  auf  diesem 
Weg  ebenso  viel  Platz  wie  seine  beruflichen  Ambitionen. 
Seine  Bereitschaft,  Zufälligkeiten  für  sich  zu  nützen  und 
die  damit  einhergehende  Offenheit  bzw.  Flexibilität  sowie 
das  zugehörige  Organisationstalent  scheinen  Grundpfeiler 
seines  Erfolgs  zu  sein.  Außerdem  dürfte  er  ein  gewisses 
Maß  an  Unbeirrbarkeit  aufweisen,  das  ihn  beharrlich  (z.B. 
trotz  zunächst  mißglückter  Gesellschafterauswahl)  sein  Ziel 
verfolgen  läßt,  nämlich  ein  expandierendes  Unternehmen 


zu  werden.  Diese  Unbeirrbarkeit  scheint  durch  sein  unge- 
trübtes Vertrauen  in  sich  selbst  begründet  zu  sein. 

Eine  weibliche  Befragte:  Die  Befragte  war  31  Jahre  alt  und 
führte  keine  Angaben  zu  ihrem  Familienstand  an.  Sie  ging 
bis  sie  17  Jahre  alt  war  in  die  Handelsakademie.  Mit  18 
Jahren  wurde  sie  Videothekbesitzerin.  Mit  20  Jahren  war 
sie  Mitbetreiberin  eines  großen  Restaurants.  Mit  23  Jahren 
gründete  sie  einen  Botendienst.  Mit  24  Jahren  wurde  sie 
Pächterin  einer  Tankstelle.  Mit  27  Jahren  gründete  sie  einen 
Funkbotendienst  und  Handelsgesellschaft.  Unter  Erfolg 
versteht  sie,  Ziele,  die  nicht  von  anderen  vorgegeben  wer- 
den, zu  erreichen. 

Sie  sieht  sich  selbst  als  erfolgreich,  weil  sie  und  ihre  Mitar- 
beiterin innerhalb  von  zwei  Jahren  den  Jahresumsatz  von 
Null  auf  10  Millionen  Schilling  gebracht  haben.  Ausschlag- 
gebend dafür  waren  ihr  Zeiteinsatz  und  ihr  Grundsatz:  über- 
all zuzupacken  sowie  Pünktlichkeit  und  Zuverlässigkeit. 
Familie  mit  Kindern  hätte  sie  wahrscheinlich  eingeschränkt, 
da  sie  als  Mutter  ihre  Zeit  für  die  Kinder  hätte  aufbringen 
müssen.  Der  Weg  in  die  Selbständigkeit  war  für  sie  zuerst 
ein  "existentielles  Muß",  heute  ist  er  Routine,  die  ihr  Spaß 
macht.  Daneben  werden  Niederlagen  von  ihr  analysiert  und 
durchgestanden. 

Diese  Frau  hat  einen  enormen  Willen  zur  Selbständigkeit. 
Das  drückt  sich  nicht  zuletzt  auch  darin  aus,  daß  sie  sich 
keine  Ziele  vorgeben  lassen  will,  sondern  sie  sich  selbst 
setzt.  Ihr  übergeordnetes  Ziel  ist  die  Selbständigkeit,  unab- 
hängig davon  in  welchem  Unternehmen  sie  sie  ausleben 
kann.  Sie  hat  ein  gesundes  Selbsteinschätzungsvermögen 
indem  sie  ihren  Erfolg  nicht  nur  auf  sich  selbst,  sondern 
auch  auf  ihre  Mitarbeiterin  zurückführt.  Damit  beweist  sie 
auch  soziale  Kompetenz,  die  ihr  in  Ihrem  Unternehmen 
sicherlich  förderlich  ist.  Dennoch  ist  sie  (noch?)  bereit, 
Abstriche  im  Privatleben  (keine  Familie  mit  Kindern)  in  kauf 
zu  nehmen,  um  beruflich  erfolgreich  zu  sein.  Der  Spaß  bei 
der  Arbeit  läßt  sie  das  nicht  als  Verzicht  erkennen. 

*  Handel  mit  Lebensmitteln 

In  dieser  Sparte  waren  vor  allem  Männer  und  nur  eine  Frau 
in  der  Analyse  berücksichtigt  worden.  Das  Alter  der  Befrag- 
ten bewegte  sich  zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  zwischen  35 
und  61  Jahren.  Ihr  Ausbildungsspektrum  reichte  von  der 
kaufmännischen  Lehre,  über  die  Handelsakademie  und 
Höhere  Technische  Lehranstalt  bis  zum  Betriebswirtschafts- 
und Bodenkulturstudium.  Die  Befragten  waren  größtenteils 
verheiratet  und  hatten  Kinder.  Sie  waren  zum  überwiegen- 
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den  Teil  Nicht-Selbständige,  die  als  Geschäftsführer  und 
Vorstandsdirektoren  in  Mittel-  und  Großbetrieben  tätig  sind. 
Die  Selbständigen  besitzen  vor  allem  Kleinbetriebe.  Die  Er- 
folgsrezepte der  Befragten  lassen  sich  dahingehend  zu- 
sammenfassen, daß  sie  insbesondere  empfehlen  aus  Feh- 
lern zu  lernen,  niemanden  zu  imitieren  sondern  selbst  das 
Original  vorzugeben,  Rückgrat  und  Stärke  zu  zeigen, 
konfliktfähig  zu  sein,  Ideen  zu  entwickeln,  mit  Menschen 
umgehen  zu  können,  Freizeit  und  Arbeit  zu  kombinieren, 
Fach-  und  Fremdsprachenkenntnisse  aufzuweisen,  wenig 
Kompromisse  einzugehen,  sich  ständig  weiterzubilden,  Lie- 
be zum  Produkt  bzw.  zum  Beruf  mitzubringen  sowie  Fleiß 
und  Konsequenz.  Die  beiden  folgenden  erfolgstypischen 
Fallbeispiele  sollen  deutlich  machen,  wie  diese  allgemeinen 
Erfolgskriterien  zu  verstehen  und  vor  allem  umzusetzen 
sind: 

Ein  männlicher  Befragter:  Der  Befragte  war  37  Jahre  alt, 
verheiratet  und  Vater  zweiter  Kinder.  Mit  27  Jahren  hat  er 
sein  Studium  in  Betriebswirtschaft  abgeschlossen  und  wur- 
de Gebietsleiter  einer  Lebensmittelkette.  Mit  30  Jahren  wur- 
de er  Verkaufsleiter  einer  Weinkellerei,  mit  34  Jahren  Ver- 
kaufsleiter eines  anderen  Großunternehmens,  sowie  ein 
Jahr  darauf  dessen  Geschäftsführer.  Für  ihn  besteht  Erfolg 
aus  mehreren  Komponenten,  nämlich  Geld  und  Macht  so- 
wie Zufriedenheit  (die  nicht  Zurücklehnen  heißen  soll)  und 
kontinuierliche  Weiterentwicklung.  Er  selbst  sieht  sich  als 
erfolgreich,  weil  er  zufrieden  ist.  Sein  Erfolg  beruht  auf 
seiner  Art  der  Mitarbeiterführung  und  seinem  Reaktions- 
vermögen auf  äußere  Bedingungen.  D.h.  daß  er  kurz-  und 
mittelfristige  Ziele  manchmal  neu  definiert,  um  das  große 
Ziel  erreichen  zu  können.  Menschlichkeit  und  Konsequenz 
sind  für  ihn  weitere  Erfolgsindikatoren.  Niederlagen  nimmt 
er  zunächst  als  Enttäuschung  durch  Mitarbeiter  wahr,  be- 
deuten ihm  aber  vorhandene  Probleme  nicht  erkannt  zu 
haben,  um  die  notwendigen  Handlungen  treffen  zu  können. 
Sie  müssen  analysiert  und  daraus  gelernt  werden.  Sein 
Erfolgsrezept  lautet,  unbedingt  man  selbst  zu  bleiben  und 
auf  keinen  Fall  jemand  anderen  zu  imitieren.  Es  ist  auch 
wichtig,  aus  konstruktiver  Kritik  zu  lernen  und  Konflikten 
nicht  aus  dem  Weg  zu  gehen.  Außerdem  gilt  es,  im  Ge- 
schäft selbst  das  Tempo  zu  bestimmen  und  sich  nicht  vom 
Job  treiben  zu  lassen:  "Nicht  der  Job  soll  etwas  aus  mir 
machen,  sondern  ich  etwas  aus  meinem  Job." 
Der  Erfolg  dieses  Befragten  liegt  wohl  darin,  daß  er  ziemlich 
geradlinig  seine  privaten  und  beruflichen  Ziele  verfolgt.  Sein 
letzter  oben  zitierter  Satz  -  selbst  etwas  aus  dem  Job  zu 
machen  -  umschreibt  sehr  gut  die  Philosophie  dieses  Man- 


nes: nämlich  durch  Engagement  und  Aktivitäten  -  Leistung 
-  die  Grenzen  des  Jobs  entweder  neu  zu  stecken  oder 
umzudefinieren  bzw.  bestmöglichst  auszubauen.  Kreativität 
ist  hier  sicherlich  ein  Schlüsselbegriff.  Im  Handeln  und  Den- 
ken den  anderen  so  weit  voran  zu  sein,  sodaß  z.B.  neu 
gesteckte  Grenzen  des  Jobs  durch  die  erbrachten  Leistun- 
gen untermauert  nur  mehrzur  Kenntnis  genommen  werden 
können.  Die  Konfliktaustragung  ist  deshalb  in  diesem  Zu- 
sammenhang zentral.  So  bedeutet  doch  ein  solches  Vorge- 
hen die  Nichtakzeptanz  bestehender  Strukturen,  was  not- 
wendigerweise bei  den  Strukturerhaltern  (z.B.  Chefs)  zu- 
mindest Aufmerksamkeit  erregen  muß.  Abschließend  kann 
hier  gesagt  werden,  daß  ein  solches  Erfolgsprinzip  dazu 
angelegt  ist,  selbst  aus  einer  unselbständigen  Beschäfti- 
gung sich  die  größtmöglichen  Freiräume  erarbeiten  zu  kön- 
nen, die  einer  selbständigen  Beschäftigung  wohl  nicht  mehr 
unähnlich  sind. 

Eine  weibliche  Befragte:  Die  Befragte  war  43  Jahre  alt, 
verheiratet  und  Mutter  zweier  Kinder.  Sie  hat  eine  kaufmän- 
nische Ausbildung  absolviert  und  als  Exportkauffrau  gear- 
beitet. Als  die  Kinder  zur  Welt  kamen  blieb  sie  zu  Hause  und 
arbeitete  da  für  die  Kosmetikbranche.  Dann  besuchte  sie 
Büropraxiskurse  und  arbeitete  als  Sekretärin.  Aufgrund  ei- 
ner Umwelterziehungsinitiative  des  Bundesministeriums  hat 
sie  sich  in  dieses  Thema  eingelesen.  Daraufhin  hat  sie  ein 
Geschäft  gefunden,  das  sie  gekauft  und  mit  Hilfe  ihres 
Vaters  umgebaut  hat.  Mit  31  Jahren  machte  sie  sich  so 
selbständig.  Für  sie  heißt  Erfolg,  das  machen  zu  können, 
was  sie  will  und  ihr  Spaß  macht.  Sie  hat  aber  nie  daran 
gezweifelt,  daß  sie  Erfolg  haben  wird  mit  ihrem  Geschäft, 
auch  wenn  es  anfänglich  eine  sehr  hohe  finanzielle  Belas- 
tung für  sie  war.  Ihren  diesbezüglichen  Mut  hat  sie  von 
ihren  Eltern  mitbekommen.  Ihr  Erfolgsrezept  ist  die  "Liebe 
zum  Beruf".  Fleiß  und  Konsequenz  gehören  dazu. 
Beim  Durchlesen  des  Lebenslaufs  dieser  Befragten  fällt 
einem  wohl  als  nächstes  das  Wort  Flexibilität  ein:  Arbeitet 
sie  zunächst  als  Exportkauffrau,  wechselt  sie  mit  der  Ge- 
burt ihrer  Kinder  in  die  Kosmetikbranche,  um  letztlich  ein 
Reformgeschäft  zu  führen.  Der  letzte  Schritt  -  nämlich  der 
in  die  Selbständigkeit  -  ist  wohl  jener  gewesen,  der  nicht 
den  Umständen  angepaßt  war.  D.h.,  daß  dieser  Schritt  we- 
der naheliegend  war  wegen  ihrer  Ausbildung  noch  wegen 
der  Kinder.  Es  war  ein  Schritt,  der  nur  ihrem  eigenen  Inter- 
esse entsprach.  Die  Entscheidung,  ihn  zu  gehen,  unter- 
mauerte sie  mithilfe  ihrer  Eltern.  Dies  stärkte  sie  wohl  psy- 
chisch als  auch  physisch  (z.B.  durch  die  Hilfe  des  Vaters 
beim  Geschäftsumbau).  Ihr  absoluter  Wille  und  ihrVertrau- 
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en  auf  den  Erfolg  folgten  mitunter  auch  daraus  ebenso  wie 
später  die  Erfahrung  aus  ihrer  geglückten  Umsetzung  ihrer 
eigenen  Vorstellungen. 

*  Handel  mit  chemischen  Produkten 

In  dieser  Sparte  waren  wesentlich  mehr  erfolgreiche  Män- 
ner als  Frauen  für  die  Analyse  herangezogen  worden.  Das 
Alter  der  Befragten  bewegte  sich  zum  Zeitpunkt  der  Erhe- 
bung bei  den  Männern  zwischen  36  und  56,  bei  den  Frauen 
zwischen  50  und  69  Jahren.  Fast  alle  Befragten  hatten 
einen  Hochschulabschluß  mit  technischer  Ausrichtung  bis 
auf  eine  Frau  mit  Hotelfach-  und  einen  Mann  mit  Höherem 
Technischen  Lehranstaltsabschlu  ß.  Sie  waren  alle  verheira- 
tet und  hatten  in  der  Regel  auch  Kinder.  Die  Anzahl  der 
Nicht-Selbständigen  war  um  ein  Drittel  höher  als  die  der 
Selbständigen.  Auffallend  war,  daß  die  Nicht-Selbständigen 
ausschließlich  in  Superbetrieben  -  als  Verkaufsleiter,  Ge- 
schäftsführer, Generaldirektor  und  Vorstandsvorsitzender 
-  angestellt  waren,  während  die  Selbständigen  Klein-,  Mit- 
tel- und  Großbetriebe  besitzen.  Die  Erfolgsrezepte  der  Be- 
fragten lassen  sich  dahingehend  zusammenfassen,  daß 
sie  insbesondere  Konsequenz  beim  Ziele  setzen  und  errei- 
chen, Hartnäckigkeit,  Erfahrung,  gute  Kontakte,  Flexibili- 
tät, Fachwissen,  Ehrgeiz  und  Einsatzfreude,  Kommunikati- 
onsfähigkeit, Intuition,  Reagibilität  und  Nonkonformismus 
anführen.  Die  beiden  folgenden  erfolgstypischen  Fallbei- 
spiele sollen  deutlich  machen,  wie  diese  allgemeinen 
Erfolgskrieterien  zu  verstehen  und  vor  allem  umzusetzen 
sind: 

Ein  männlicher  Befragter:  Der  Befragte  war  36  Jahre  alt, 
verheiratet  und  Vater  zweier  Kinder.  Seine  Eltern  waren  im 
Lebensmittelhandel  beschäftigt  und  so  machte  er  von  klein 
auf  Erfahrungen  mit  dem  Unternehmertum.  In  der  Schule 
interessierte  er  sich  für  naturwissenschaftliche  Fächer  und 
entschied  sich  daher  in  späteren  Jahren  für  ein  Studium  der 
technischen  Chemie  und  Betriebswirtschaftslehre  (BWL), 
obwohl  seinen  Eltern  lieber  gewesen  wäre,  wenn  er  Medizin 
studiert  hätte.  Mit  24  Jahren  schloß  er  Chemie,  mit  26 
Jahren  BWL  ab.  Mit  27  Jahren  begann  er  in  der  Entwicklung 
für  Lacke  zu  arbeiten.  Nachdem  in  der  Leitungsetage  ein 
Generationenwechsel  stattfand,  stieg  er  mit  29  Jahren  zum 
Laborleiter  auf  und  verantwortete  die  Bereiche  Anwendung 
und  den  Vertrieb  in  Österreich  und  den  Ostländern.  In  Er- 
mangelung weiterer  Aufstiegsperspektiven  in  dieser  Firma 
wechselte  er  mit  33  Jahren  als  nationaler  Verkaufsleiter  in 
ein  anderes  Unternehmen.  Erfolg  heißt  für  ihn  Selbster- 
füllung und  -gestaltung.  Konsequenz  und  seine  schonungs- 


lose Art,  Dinge  anzusprechen,  sieht  er  als  seine  persönli- 
chen Stärken  und  wichtige  Erfolgsparameter. 
Zum  Erfolg  dieses  Befragten  gehört  wohl  eine  Portion  eige- 
ner Wille  und  die  Kraft,  ihn  (z.B.  gegen  die  Eltern)  durchzu- 
setzen. Daß  er  diese  Kraft  positiv  (und  nicht  nur  zur  Oppo- 
sition) zu  nutzen  versteht,  hat  er  durch  seinen  Abschluß 
des  Doppelstudiums  unter  Beweis  gestellt.  Dabei  dürften 
ihm  seine  Ziele  klar  vor  Augen  stehen.  Daß  er  dabei  Beruf 
und  Privatleben  zu  vereinen  weiß,  zeigt,  daß  er  Familie  hat 
und  unter  Hobbies  anführt,  sich  gerne  mit  seinen  Kindern 
zu  beschäftigen.  Hier  dürfte  er  die  Kraft  tanken,  die  er  für 
seinen  Erfolg  braucht. 

Eine  weibliche  Befragte:  Die  Befragte  war  zum  Zeitpunkt 
der  Erhebung  50  Jahre  alt,  verheiratet  und  Mutter  zweier 
Kinder.  Sie  hat  mit  20  Jahren  die  Hotelfachschule  absolviert 
und  dann  in  verschiedenen  Hotels  im  In-  und  Ausland  gear- 
beitet. Mit  22  Jahren  wechselte  sie  als  Sachbearbeiterin  in 
ein  Transportunternehmen.  Mit  27  Jahren  bekam  sie  ihre 
Kinder  und  blieb  zwei  Jahre  bei  der  Familie  zuhause.  Mit  30 
Jahren  erwarb  sie  ihre  jetzige  Firma,  eine  chemisch-phar- 
mazeutische Fabrik.  Unter  ihrer  Leitung  weitete  sie  den 
Export  in  80  Länder  aus  und  gründete  weitere  Unternehmen 
in  Italien.  Erfolg  ist  für  sie  emotional  besetzt  und  bedeutet 
für  sie,  etwas  zu  leisten,  was  ihr  Freude  macht.  Sie  reagiert 
schnell,  ist  intuitiv  und  sensibel  als  auch  verläßlich  für  die 
Kundinnen.  Sie  bezeichnet  sich  als  nonkonformistisch,  weil 
sie  Geschäftspartner  primär  als  Mensch  und  dann  erst  als 
Geschäftspartner  sieht.  Sie  hat  gut  ausgebaute  Netzwerke 
in  und  mit  denen  sie  arbeitet.  All  dies  sind  für  sie  ausschlag- 
gebende Erfolgsindikatoren.  Werden  Ziele  von  ihr  nicht  er- 
reicht, sieht  sie  das  als  Niederlage,  die  man  akzeptieren 
muß,  um  neu  bzw.  umdenken  zu  können.  Ihr  Beruf  ist  auch 
ihr  Hobby:  Menschen  und  Reisen.  Den  Satz  "Das  geht  nicht." 
gibt  es  bei  ihr  nicht,  sondern  es  kann  bei  ihr  nur  heißen: 
"Wie  könnte  es  gehen?". 

Der  Befragten  ist  es  wichtig,  sie  unter  dem  Gesichtspunkt 
zu  sehen,  daß  sie  "nicht  den  normalen  Weg"  geht.  Nonkon- 
formismus ist  ein  anderer  Begriff,  den  sie  dafür  anführt. 
Was  heißt  das  nun?  Ich  würde  sagen,  auf  ihr  Erfolgsrezept 
umgemünzt  will  sie  damit  sagen,  daß  jedeR  den  jeweils 
eigenen  Weg  finden  muß  und  sich  dabei  nicht  von  anderen 
-  und  sei  es  der  Mainstream  -  beirren  lassen  darf.  Verfolgt 
man  anspruchsvolle  Ziele,  mu  ß  deren  Verfolgung  auch  von 
einem  selbst  "durchdacht"  werden,  denn  ließe  man  andere 
sie  durchdenken,  wären  sie  diejenigen,  die  sie  erreichen 
und  nicht  man  selbst.  Und  verfolgt  man  die  Strategie  eines 
anderen,  ist  man  wohl  dessen  Kopie  -  immer  dem  Original 
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hinterher  hechelnd.  In  diesem  Zusammenhang  soll  abschlie- 
ßend vielleicht  auch  angefügt  werden,  daß  das  Produkt, 
das  in  der  Firma  der  Befragten  vertrieben  wird,  von  einem 
"weitschichtigen  Verwandten"  entwickelt  wurde.  Sie  bleibt 
also  selbst  mit  der  Übernahme  des  Unternehmens  ihrem 
Anspruch  treu,  ein  Original  zu  sein. 

*  Handel  mit  Blumen 

In  dieser  Sparte  ist  im  Erhebungszeitraum  für  die  Analyse 
nur  ein  Interview  geführt  worden.  Es  handelt  sich  dabei  um 
einen  41jährigen  Mann,  der  verheiratet  und  Vater  zweier 
Kinder  ist.  Er  hat  sowohl  den  Abschluß  der  Handelsschule 
als  auch  den  des  fünfjährigen  Musikkonservatoriums.  An- 
schließend war  er  zwei  Jahre  außerordentlicher  Hörer  der 
Musikhochschule  parallel  zur  Berufsschule  für  den  Bank- 
kaufmann. Mit  18  Jahren  war  er  Bankangestellter.  Mit  23 
Jahren  wurde  er  stellvertretender  EDV-Leiter  in  einer  ande- 
ren Bank  und  entwickelte  u.a.  ein  österreichisches  Export 
Förderungsprogramm.  Mit  26  Jahren  übte  er  verschiedene 
Tätigkeiten  im  Financial  Management  einer  amerikanischen 
Botschaft  aus.  Mit  30  Jahren  wurde  er  Geschäftsführer 
eines  Blumengroßbetriebes  und  mit  35  Jahren  dessen  Di- 
rektor. Erfolg  heißt  für  ihn,  "auf  unbürokratischem  leistungs- 
orientierten (amerikanischen)  Weg"  auch  ohne  akademi- 
sche Titel  höhere  Ziele  erreichen  zu  können.  Flexibilität,  die 
Fähigkeit,  Kontakte  herstellen  zu  können  und  die  Gunst  der 
Stunde  zu  nützen,  sind  seine  Erfolgsparameter.  Niederla- 
gen sieht  er  als  Bestandteile  des  Erfolgs,  als  Anreiz,  neue 
Ziele  zu  realisieren.  Anerkennung  ist  ihm  wichtig  und  Teil 
seines  Erfolgs,  der  ihn  veranlaßt,  weitere  Ziele  zu  errei- 
chen. Sein  Erfolgsrezept  lautet,  nicht  an  sich  selbst  zu 
zweifeln,  sondern  einfach  auf  das  gesteckte  Ziel  gerade- 
wegs loszugehen. 

Interessant  bei  diesem  Befragten  ist,  daß  sein  Interesse  an 
der  Musik  und  sein  Beruf  eigentlich  keinen  großen  Zusam- 
menhang vermuten  lassen.  Die  Au  ßengeleitetheit  des  Man- 
nes, d.h.  die  Orientierung  an  dem,  wie  ihm  seine  Umwelt 
begegnet  (z.B.  durch  Anerkennung),  ist  es  aber,  die  ihn 
herstellen  könnte.  So  bedarf  der  Musiker  des  Applaus,  um 
danach  wieder  oder  besser  vor  dem  Publikum  zu  spielen. 
Hier  ist  es  der  Bankkaufmann,  der  durch  Lob  und  Anerken- 
nung (scheint  es  zumindest)  seine  Selbstmotivation  voran- 
trieb, um  zum  Direktor  zu  avancieren.  Dabei  hält  er  sich  vor 
Augen,  daß  bei  Ausbleiben  der  Anerkennung  von  außen,  er 
trotzdem  nicht  an  sich  zweifeln  darf.  Der  Glaube  an  sich 
selbst  stellt  sich  als  Kampf  mit  der  Au  ßenwelt  (ob  Anerken- 
nung oder  nicht)  dar  und  ist  gleichzeitig  der  Motor  für  den 


Weg  zum  Erfolg.  Denn  um  sich  selbst  zu  beweisen,  daß 
man  gut  ist,  tut  man  alles,  damit  sich  auch  die  Anerkennung 
von  außen  einstellt.  Ist  sie  da,  wird  der  Glaube  an  sich 
selbst  verfestigt  und  läßt  uns  weitere  -  höhere  -  Ziele  ste- 
cken, die  wiederum  so  lange  verfolgt  werden,  bis  sich  die 
Anerkennung  von  außen  wieder  einstellt,  usw.  usf. 

*  Handel  bzw.  Vermietung 

von  Kraftfahrzeugen 

In  dieser  Sparte  wurden  zum  Erhebungszeitraum  für  die 
Analyse  nur  Männer  befragt.  Ihr  Alter  bewegte  sich  zum 
Zeitpunkt  der  Interviews  zwischen  38  und  49  Jahren.  Ihr 
Ausbildungsspektrum  reichte  vom  Handelsakademieab- 
schluß bis  zum  Hochschulstudium.  Die  Befragten  waren 
zum  Großteil  verheiratet  und  hatten  Kinder.  Selbständige 
und  Nicht-Selbständige  waren  in  gleicher  Zahl  vertreten.  Die 
Nicht-Selbständigen  waren  als  Geschäftsführer  oder  Finanz- 
direktor in  Mittel-  und  Superbetrieben  angestellt.  Die  Selb- 
ständigen besitzen  vor  allem  jeweils  Klein-  und  Mittelbetrie- 
be. Die  Erfolgsrezepte  der  Befragten  lassen  sich  dahinge- 
hend zusammenfassen,  daß  sie  insbesondere  ein  gewis- 
ses Maß  an  Sturheit,  Markt-  bzw.  Produktkenntnisse,  Stre- 
ben nach  Neuem,  Ausdauer  und  persönliches  Engagement, 
strenge  Disziplin  und  die  Fähigkeit,  Kontakte  aufzubauen 
und  zu  pflegen  anführen.  Außerdem  soll  das  "Geschaffene" 
immer  wieder  neu  in  Bewegung  gesetzt  werden,  denn  der 
Erfolg  "ist  wie  der  Fluß,  der  kann  nie  stillstehen". 

Ein  männlicher  Befragter:  Der  Befragte  war  zum  Zeitpunkt 
der  Erhebung  38  Jahre  alt.  Mit  20  Jahren  hat  er  die  Handels- 
akademie mit  Matura  abgeschlossen  und  danach  Betriebs- 
wirtschaftslehre (BWL)  studiert.  Außerdem  absolvierte  er 
einen  Lehrgang  für  Public  Relations  und  arbeitete  nebenbei 
im  Zollbereich  in  der  Warenabfertigung.  Seine  Dissertation 
schrieb  er  über  multinationale  Konzerne.  Mit  30  Jahren  er- 
hielt er  zwei  Angebote  und  entschied  sich  für  einen  Großbe- 
trieb, in  dem  er  als  Assistent  für  das  Produktmanagement 
verantwortlich  war.  Mit  33  Jahren  wechselte  er  als  Ge- 
schäftsführer in  ein  anderes  Unternehmen,  um  dort  "etwas 
aus  der  Firma  zu  machen".  Erfolg  heißt  für  ihn  Kritikfähigkeit 
und  Meinungsaustausch  sowie  Kundinnenzufriedenheit  und 
-vertrauen.  Frei  handeln  und  entscheiden  zu  können  sind 
weitere  Erfolgsbestandteile.  Niederlagen  dagegen  bedeu- 
ten ihm,  aus  Fehlern  zu  lernen.  Dabei  sind  gute  Mitarbeiter 
das  Um  und  Auf  für  den  Erfolg.  Sein  Erfolgsrezept  lautet, 
mit  einem  gewissen  Maß  an  Sturheit  eine  Sache  durchzu- 
ziehen und  zu  Ende  zu  bringen,  immer  am  neuesten  Stand 
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der  Produkte  zu  sein  und  den  Markt  zu  kennen. 
Auf  den  Punkt  gebracht,  ist  wohl  die  Lernbereitschaft  die- 
ses Befragten  das  Rüstzeug  für  seinen  Erfolg.  Durch  sie 
weist  er  auch  die  formalen  Qualifikationen  zur  Erreichung 
seiner  Ziele  -  die  er  im  Laufe  seiner  Ausbildung  konkretisier- 
te -  auf.  Und  er  besitzt  auch  Durchhaltevermögen,  schloß  er 
doch  alle  Ausbildungswege,  die  er  einschlug,  trotz  gleich- 
zeitiger Berufstätigkeit  ab.  Seine  Lernbegierde  drückt  sich 
auch  in  seiner  Erfolgsdefinition  aus,  wenn  er  Kritikfähigkeit 
und  Meinungsaustausch  anführt.  Ebenso  das  Interesse  am 
Neuen,  das  Neue  auszuprobieren  und  dabei  bis  an  seine 
Grenzen  zu  gehen,  paßt  gut  in  dieses  Bild.  Lernen,  Proble- 
me als  Herausforderung  zu  begreifen  ist  sein  Motor  des 
Erfolgs. 

Ein  männlicher  Befragter:  Dieser  Befragte  war  zum  Zeit- 
punkt der  Erhebung  47  Jahre  alt,  verheiratet  und  Vater  von 
vier  Kindern.  Er  wurde  in  Griechenland  geboren,  ging  dort 
zur  Schule  und  hat  seit  seinem  1 1 .  Lebensjahr  parallel  dazu 
gearbeitet:  auf  Pfirsichplantagen  und  Ziegelsteinfabriken. 
Mit  Unterstützung  seiner  Familie  ging  er  bald  nach  Mün- 
chen. Dort  blieb  er  zunächst,  um  bei  einer  großen  Tageszei- 
tung zu  arbeiten  und  Deutsch  zu  lernen.  Als  er  Anfang  20 
Jahre  alt  war,  ging  er  nach  Wien,  um  hier  die  Matura  nach- 
zumachen. Danach  begann  er  ein  Medizin-  und  Psychologie- 
studium. Dann  heiratete  er  und  ihm  waren  andere  Dinge 
wichtig,  sodaß  er  das  Studium  abbrach.  Zum  richtigen  Zeit- 
punkt hat  er  dann  gemeinsam  mit  Arbeitskollegen  eine  Fir- 
ma gekauft,  die  9  alte  Autos  besaß.  Sie  gründeten  ein 
Mietautounternehmen  und  zählen  jetzt  zu  den  größten  Fahr- 
unternehmen Österreichs.  Erfolg  ist  bei  ihm  mit  Geld  und 
Stolz  verbunden.  Sein  Erfolgsrezept  lautet,  das  Geschaffe- 
ne immer  wieder  neu  in  Bewegung  zu  setzen.  Auch  eine 
gewisse  Großzügigkeit  zählt  dazu,  z.B.  mit  dem  Preis  runter- 
zugehen, wenn  jemand  darauf  besteht,  weil  irgendwann 
diese  Investition  zurück  kommt. 

Bei  diesem  Befragten  zeigt  sich  ein  starker  Wille  zum  Er- 
folg, der  sich  in  Geld  niederschlagen  muß,  worauf  er  dann 
stolz  sein  kann.  Dauert  es  ihm  zu  lange  (z.B.  das  Medizin- 
studium), beginnt  er  etwas  Neues.  Ihm  scheint  es  dabei 
nicht  so  wichtig  zu  sein,  was  er  macht,  sondern  was  dabei 
finanziell  rauskommt.  Sein  Prinzip  hier  ist:  arbeiten,  um  zu 
leben.  Das  mag  auch  für  seine  jetzige  Firma  gelten.  Seine 
Kreativität  und  sein  Innovationsgeist  werden  so  lange  hin- 
ein investiert,  solange  sie  sich  auch  finanziell  zu  Buche 
schlagen.  Seine  Freude  an  der  Arbeit  kommt  mit  dem  finan- 
ziellen Erfolg,  läßt  dieser  aus,  wird  er  wahrscheinlich  neue 
Wege  einschlagen.  In  diesem  Sinne  ist  für  ihn  alles  möglich, 


denn  er  kapriziert  sich  nicht  auf  einen  bestimmten  Bereich, 
stellt  sich  doch  in  jedem  die  Freude  an  der  Arbeit  mit  dem 
Geld  ein. 


*  Handel  mit  Tabakwaren 

In  dieser  Sparte  waren  lediglich  ein  Mann  und  eine  Frau  im 

Erhebungszeitraum  für  die  Analyse  interviewt  worden: 

Ein  männlicher  Befragter:  Der  Befragte  war  55  Jahre  alt, 
verheiratet  und  Vater  eines  Sohnes.  Er  hat  Welthandelt 
studiert  und  währenddessen  in  einem  öffentlich-rechtlichen 
Unternehmen  gearbeitet.  Mit  22  Jahren  ist  er  in  einen  ande- 
ren staatlichen  Betrieb  eingetreten.  Mit  30  Jahren  wurde  er 
dort  jüngster  Prokurist,  dann  Leiter  für  den  Export  und 
Import.  Mit  32  Jahren  war  er  dann  Verkaufsleiter  für  das 
Ausland.  Mit  37  Jahren  wurde  er  außerdem  Geschäftsführer 
in  Deutschland,  dann  Hauptbereichsleiter  des  Auslands- 
verkaufs. Dann  wurde  er  internationaler  Geschäftsführer. 
Mit  52  Jahren  hat  er  dann  das  Marketing  mitübernommen 
und  wurde  ein  Jahr  darauf  Vorstand.  Erfolg  heißt  für  ihn,  ein 
gesetztes  Ziel  zu  erreichen.  Kontinuität  in  der  Ausbildung 
und  Analyse  sind  die  Basis  seiner  Strategien,  die  er  ver- 
folgt. Er  setzt  sich  Etappenziele,  sodaß  er  immer  wieder 
neue  Ziele  erreicht.  Außerdem  hat  er  ein  gutes  Gespür  für 
das  richtige  Team  bzw.  die  richtigen  Partner.  Er  bezeichnet 
sich  als  "grenzenlosen  Optimist",  der  seinen  Ehrgeiz  nicht 
für  zufriedenstellende  Ergebnisse  Ergebnisse  entwickelt, 
sondern  um  zu  zeigen,  daß  es  besser  gehen  kann. 
Der  letzte  Satz  des  Befragten  legt  wohl  sehr  gut  den  Motor 
zu  seinem  Erfolg  dar.  Es  ist  sein  Ehrgeiz,  der  Beste  sein  zu 
wollen  und  das  auch  von  au  ßen  bestätigt  zu  bekommen.  Er 
bedient  sich  dabei  seiner  Ratio.  Diese  ließ  ihn  Kontinuität  in 
der  Ausbildung  aufbringen.  Und  sie  ist  es  auch,  die  seinen 
Alltag  regelt,  stellt  er  doch  die  Analyse  als  Bezugspunkt  für 
sein  unternehmerisches  Handeln  dar.  Um  sich  bei  Laune  zu 
halten,  setzt  er  sich  Etappenziele.  Denn  jeder  noch  so 
kleine  Erfolg  bedeutet  ihm  -  durch  die  Bestätigung  bzw. 
Anerkennung  von  außen  -  einen  Motivationsschub  nur  so 
weiterzumachen,  um  immer  wieder  bzw.  von  Neuem  zu  zei- 
gen, "daß  es  besser  gehen  kann". 

Eine  weibliche  Befragte:  Die  Befragte  war  zum  Zeitpunkt 
der  Erhebung  49  Jahre  alt.  Sie  hat  mit  1 7  Jahren  geheiratet 
und  in  dieser  Ehe  zwei  Söhne  geboren.  Mit  ihrem  Mann 
führte  sie  30  Jahre  lang  zwei  Tankstellen.  Mit  46  Jahren  ließ 
sie  sich  scheiden  und  erkrankte  zur  selben  Zeit  an  Krebs. 
Nur  durch  ihren  starken  Willen  faßte  sie  neuen  Lebensmut 
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und  fand  einen  neuen  Lebensgefährten.  Mit  47  Jahren  über- 
nahm sie  dann  eine  Trafik,  die  sie  nunmehr  führt.  Erfolg 
heißt  für  sie  glücklich  und  gesund  zu  sein.  Geld  spielt  dabei 
eine  große  Rolle.  Durch  ihre  Krankheit  ist  sie  stärker  gewor- 
den, weil  sie  durch  sie  die  Chance  bekommen  hat,  ein 
neues  Leben  zu  beginnen.  Ihr  Erfolgsrezept  lautet,  viel  zu 
arbeiten,  kundinnenfreundlich  und  offen  zu  sein. 
Es  gibt  wohl  nicht  viel  mehr  als  das  bereits  Geschriebene 
zum  Erfolg  dieser  Frau  zu  sagen.  Daß  Krankheit  und  Schei- 
dung bei  ihr  zusammenfielen  kann  Schicksal  gewesen  sein. 
Sicher  aber  war  es  keines,  den  Schritt  in  ein  neues  Leben 
gegangen  zu  sein.  Die  Kraft,  die  sich  in  ihr  freizusetzen 
begann,  wurde  von  ihr  gekonnt  in  einer  neuen  Existenz- 
gründung gebündelt.  Diese  hat  sie  nicht  nur  beruflich  (in  der 
Trafik),  sondern  auch  im  Privaten  (mit  dem  neuen  Lebens- 
gefährten) erfolgreich  sein  lassen.  Ihre  sozialen  Kompeten- 
zen (kundinnenfreundlich  und  offen)  mögen  dabei  wesent- 
liche Erfolgskriterien  sein.  Warum  für  sie  Glück  und  Geld  in 
starkem  Zusammenhang  stehen  wird  von  ihr  im  Interview 
nicht  näher  ausgeführt,  ließe  sich  aber  auf  ihre  Scheidungs- 
erfahrung hindeuten. 


*  Handel  mit  Computer  und -Zubehör 

In  dieser  Sparte  wurden  vorwiegend  Männer  im  Rahmen  der 
Erhebung  für  die  Analyse  berücksichtigt.  Das  Alter  der  Be- 
fragten bewegte  sich  zwischen  29  und  56  Jahren.  Ihr  Aus- 
bildungsspektrum reichte  von  der  Druckerlehre  über  die 
AHS-,  HAK-  und  HTL-Matura  bis  zum  Studium  in  Informatik, 
Völkerkunde,  Arabistik  und  Mathematik.  Von  den  Befrag- 
ten, die  unter  40  Jahre  alt  waren,  waren  die  wenigsten 
verheiratet  oder  hatten  Kinder. 

Diejenigen  über  40  Jahre  waren  entweder  verheiratet  oder 
hatten  eineN  Lebensgefährten/in  und  in  der  Regel  auch 
Kinder.  Der  Gro  ßteil  der  Befragten  war  selbständig  mit  jeweils 
einem  Klein-  oder  Mittelunternehmen.  Die  unselbständig 
Beschäftigten  waren  als  Geschäftsführer  oder  Abteilungs- 
leiter in  Mittel-,  Groß-  und  Superbetrieben  angestellt.  Die 
Erfolgsrezepte  der  Interviewten  lassen  sich  dahingehend 
zusammenfassen,  daß  sie  insbesondere  anführten,  daß 
man  das  tun  solle,  wovon  man/frau  überzeugt  ist,  viel  Ar- 
beit investieren  und  dabei  an  sich  selbst  zu  glauben.  Kon- 
sequenz, Mut,  Aufgeschlossenheit,  Kritikfähigkeit,  Härte, 
Risikofreudigkeit,  Kreativität,  Kampfgeist,  Optimismus,  Ver- 
läßlichkeit und  Wissensdurst  sind  zusätzliche  wichtige  Er- 
folgsindikatoren. Die  beiden  folgenden  erfolgstypischen  Fall- 
beispiele sollen  deutlich  machen,  wie  diese  allgemeinen 


Erfolgskriterien  zu  verstehen  und  vor  allem  umzusetzen 
sind: 

Ein  männlicher  Befragter:  Der  Befragte  war  zum  Zeitpunkt 
der  Erhebung  40  Jahre  alt,  verheiratet  und  Vater  einerToch- 
ter.  Er  hat  mit  16  Jahren  die  Uhrenfachschule  abgeschlos- 
sen und  war  dann  bei  verschiedenen  Firmen  als  Uhrmacher 
tätig.  Mit  22  Jahren  ging  er  in  die  Warenforschung  eines 
Meinungsforschungsinstituts.  Mit  24  Jahren  wurde  er  Mitar- 
beiter in  einer  Versicherungsmakleragentur.  Mit  25  Jahren 
gründete  er  eine  Boutique.  Mit  27  Jahren  ging  er  in  den 
Vertrieb  eines  Großunternehmens.  Mit  32  Jahren  wurde  er 
Vertriebsleiter  in  einer  anderen  Firma.  Mit  34  Jahren  stieg  er 
in  den  Softwarebereich  als  Vertriebsleiter  -  wiederum  in 
einem  anderen  Betrieb  -  ein.  Mit  38  Jahren  gründete  er 
schließlich  seine  jetzige  Firma,  in  der  er  mit  Software  han- 
delt. Erfolg  heißt  für  ihn,  ohne  Geldsorgen  leben  zu  können 
und  keinen  Vorgesetzten  zu  haben.  Kreativität  und  Verbis- 
senheit sowie  seine  Bauernschläue,  Aktivität  und  Wendig- 
keit machen  seiner  Meinung  nach  seinen  Erfolg  aus.  Sein 
Erfolgsrezept  lautet,  daß  man/frau  sich  selbst  immer  aus 
unvermeidbaren  Tiefen  herausholen  muß.  Außerdem  geht  er 
davon  aus,  daß  man/frau  sich  überall  von  unten  nach  oben 
emporarbeiten  kann,  dazu  braucht  es  lediglich  Interesse 
und  Gesprächsbereitschaft. 

Dieser  Befragte  zeigt  sehr  gut  den  Lebenslauf  eines  Man- 
nes, der  es  nicht  sehr  lange  als  unselbständig  Beschäftig- 
ter in  Unternehmen  aushält.  Sein  eiserner  Wille  selbständig 
zu  sein,  spiegelt  sich  nicht  nur  in  der  Suche  nach  der  für  ihn 
richtigen  Branche  wider,  sondern  auch  im  unverzagten  Auf- 
bau eines  eigenen  Unternehmens  (hier:  Computerhandel) 
nachdem  ein  anderes  nicht  funktioniert  hat  (hier:  die  Bou- 
tique). Seine  eigene  Erfahrung  scheint  ihn  dabei  gelehrt  zu 
haben,  was  seine  tiefste  Überzeugung  ausdrückt:  daß  man 
sich  überall  von  unten  nach  oben  emporarbeiten  kann.  Viel 
Arbeit  und  Risikobereitschaft  sind  neben  den  von  ihm  ange- 
führten Kriterien  hier  ebenso  anzuführen  wie  sein  ungeheu- 
res Selbstvertrauen,  das  ihn  auch  über  Niederlagen  nicht 
verzweifeln  läßt. 

Eine  weibliche  Befragte:  Die  Befragte  war  zum  Zeitpunkt 
der  Erhebung  42  Jahre  alt  und  ledig.  Sie  hat  mit  20  Jahren 
die  höhere  Fachschule  für  Frauenberufe  mit  Matura  abge- 
schlossen und  begann  als  Tellerwäscherin  zu  arbeiten.  Da- 
nach wurde  sie  Rezeptionistin  in  verschiedenen  Hotels.  Mit 
29  Jahren  war  sie  Leiterin  eines  Seminarhotels  und  auch  für 
den  Verkauf  zuständig.  Mit  35  Jahren  wechselte  sie  in  die 
EDV-Branche.  Ein  Jahr  später  wurde  sie  darin  Geschäfts- 
führerin. Unter  Erfolg  versteht  sie,  sich  so  schnell  wie  mög- 
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lieh  am  Markt  zu  plazieren.  Ihren  persönlichen  Erfolg  ma- 
chen ihrer  Meinung  nach  ihre  Konsequenz  und  Überzeu- 
gungskraft aus.  Aber  auch  der  Umstand  ledig  zu  sein  war 
für  sie  ausschlaggegebend,  um  konsequent  ihren  "Erfolgs- 
weg verwirklichen  zu  können".  Als  Erfolgsrezept  rät  sie,  gut 
zuzuhören  und  auch  zwischen  den  Zeilen  zu  lesen,  um  in 
der  Lage  zu  sein,  Informationen  konsequent  zu  verwerten. 
Beim  Durchlesen  dieses  Textes  mag  vielleicht  irritieren,  daß 
die  Befragte  von  einer  Branche  in  eine  völlig  andere  wech- 
selte und  dann  als  Erfolgskriterium  Konsequenz  anführt. 
Der  scheinbare  Widerspruch  hebt  sich  aber  dadurch  auf, 
wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  daß  die  Befragte  ja  in  der 
einen  Branche  konsequent  von  derTellerwäscherin  sich  bis 
zur  Leitung  hocharbeitete. 

Dann  dürfte  es  für  diese  Frau  keine  anderen 
Perspektiven  in  dieser  Branche  mehr  gegeben  haben  und 
sie  suchte  nach  einer  neuen  Herausforderung.  Diese  hat 
sie  in  einer  anderen  Branche  gefunden  -  und  dort  wiederum 
konsequent  sich  von  der  Pike  auf  in  die  Geschäftsführer- 
position hochgearbeitet.  Insoferne  sind  also  ihr  Erfolgsre- 
zept und  ihre  persönlichen  Erfahrungen,  die  sie  gemacht 
hat,  in  sich  stimmig:  Konsequenz  und  adäquate  Informations- 
verwertung brachten  sie  dorthin  wo  sie  jetzt  ist.  Daß  sie  ihre 
Selbstverwirklichung  aber  nur  im  Verzicht  auf  Familie  bzw. 
einen  Lebenspartner  sieht,  mag  eine  Generationenfrage 
sein,  in  der  in  Zukunft  Familienplanung  andere  geschlechts- 
spezifische Gewichtungen  erhalten  könnte. 

*  Handel  mit  Sportartikel  bzw.  Reisen 

In  dieser  Kategorie  wurden  Reise-  und  Sportveranstalter 
zusammengefaßt.  Wie  überall  im  Verkauf  findet  sich  hier 
meist  eine  Brot-und-Spiele-Kultur.  Diese  Kultur  ist  durch 
eine  starke  Außen-  und  Kundenorientierung,  freundliches 
und  ansprechendes  Aussehen,  einen  unkomplizierten  le- 
bendigen Umgangston,  immer  Aktivität  entwickelnd  und 
durch  incentives/Angebote  charakterisiert. 
Ungefähr  die  Hälfte  der  hier  aufgenommenen  Interviewpart- 
nerinnen ist  selbständig,  wobei  dieses  Bild  gleichermaßen 
für  Frauen  wie  für  Männer  gilt.  Das  Altersspektrum  unter 
den  Befragten  reicht  von  31  bis  zu  70  Jahren,  wobei  mehr 
als  die  Hälfte  zwischen  31  und  40  Jahre  alt  ist.  Es  sind 
jedoch  ungleich  mehr  Männer  verheiratet  als  Frauen  und  sie 
haben  im  Durchschnitt  auch  öfter  Kinder.  Die  Ausbildung 
der  Befragten  ist  zumeist  die  des/der  Einzelhandels-  bzw. 
Reisebürokaufmann/frau.  Persönliche  und  berufliche  Ziele 
zu  erreichen  und  Ideen  umsetzen  zu  können,  sind  hier  wie 
in  allen  anderen  Gruppen  allgemein  akzeptierte  Definitionen 
von  Erfolg.  Aber  auch  den  Freiraum,  für  die  eigene  Entwick- 


lung zu  bewahren,  Unabhängigkeit,  Zufriedenheit,  Freude 
über  das  Erreichte  und  Anerkennung  werden  neben  dem 
rein  wirtschaftlichen  Ziel  einer  guten  Bilanz  im  Geschäft 
genannt.  Familie  und  Beruf  vereinbaren  zu  können,  gehört 
für  einige  zum  Begriff  des  Erfolges  dazu. 
Um  erfolgreich  zu  sein,  muß  man  gerade  als  selbständige/ 
r  Unternehmerin  darauf  achten,  zwar  Mut  zum  Risiko  zu 
beweisen,  allerdings  darf  man  das  nie  mit  finanziellen  Aben- 
teuern verwechseln. 

Eine  ehrgeizige  aber  realistische  und  klare  Zielsetzung  ist 
daher  unbedingt  notwendig.  Seriosität,  Zuverlässigkeit  und 
Durchsetzungsvermögen  am  Markt  müssen  mit  Innovations- 
fähigkeit kombiniert  werden.  Aber  auch  hier  ist  es  viel  leich- 
ter mit  einem  guten  Team  erfolgreich  zu  sein,  als  man  ist 
alleine.  Es  ist  sowohl  gegenüber  Mitarbeiterinnen  als  auch 
gegenüber  Kundinnen  besser  Schwächen  zuzugeben.  Das 
Verhalten  muß  berechenbar  und  gradlinig  sein.  Damit  bindet 
man  alle  Beteiligten  langfristig  an  sich  und  baut  zum  einen 
ein  gutes  Team  und  zum  anderen  einen  stabilen  Kunden- 
stock auf.  Motivation  und  kaufmännisches  Talent  gehören 
sicherlich  ebenso  dazu,  wie  Ehrgeiz  und  Freude  am  Job. 
Erfahrung  ist  ein  Faktor,  der  hier  sicherlich  hilft.  Wichtig 
dafür  ist,  genügend  Selbstbewu  ßtsein  und  Durchsetzungs- 
kraft aufzubringen.  Man  muß  von  sich  und  seinem  Produkt 
überzeugt  sein,  Ausdauer  und  Geduld  beweisen.  Niederla- 
gen sind  eine  Verfehlung  der  Ziele.  Das  ist  zwar  nicht  ange- 
nehm, gehört  aber  dazu  und  ist  eine  Möglichkeit,  zu  lernen. 
Man  lernt  manchmal  mehr  aus  Niederlagen  als  aus  Erfol- 
gen, zudem  regen  sie  oft  die  Kreativität  an,  da  man  sich 
neue  Ziele  suchen  muß. 

Es  gibt  hier  allerdings  zwei  verschiedene  Her- 
angehensweisen. Für  die  einen  sind  Niederlagen  alltägliche 
Erfahrungen  für  die  anderen  wäre  es  erst  eine  Niederlage, 
das  eigene  Geschäft  aufgeben  zu  müssen.  Ihre  Kraft  schöp- 
fen die  Befragten  vor  allem  aus  ihrem  Verantwortungsbe- 
wußtsein einerseits  gegenüber  ihrem  Geschäft  und  den 
Mitarbeiterinnen  und  andererseits  gegenüber  der  Familie, 
deren  materielle  Existenz  davon  abhängig  ist.  Aber  auch 
das  Bild  von  Familie  als  ruhender,  kraftspendender  Pol 
findet  sich  wieder  ebenso  wie  die  Tatsache,  daß  viele  aus 
der  Arbeit,  dem  Spaß  daran  und  dem  entstehenden  Erfolg 
Kraft  und  Motivation  ziehen.  Besonders  die  Selbständigen 
beziehen  Kraft  und  Motivation  aus  dem  geschäftlichen  Er- 
folg, da  bisweilen  nur  mehr  wenig  Platz  für  ein  Privatleben 
bleibt  -  die  Firma  wird  an  die  erste  Stelle  gerückt.  Sport  in  all 
seine  Facetten  ist  das  weitverbreitetste  Hobby.  Daneben 
stehen  noch  Kultur,  Musik,  Tiere  und  z.T.  die  eigene  Fami- 
lie. 
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Zur  Veranschaulichung  zwei  ausgewählte  Beispiele: 

Reisebüroinhaberin  und  Geschäftsführerin:  Die  Befragte  ist 
zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  Anfang  30  und  seit  zwei  Jah- 
ren selbständig.  Zuvor  hat  sie  zunächst  im  Sozialbereich 
gearbeitet  und  dann  im  Gastgewerbe  (Konzessionsprüfung). 
Erst  Anfang  der  1 990er  Jahre  hat  sie  in  einem  Reisebüro  zu 
arbeiten  begonnen  und  die  Befähigungsprüfung  im  Reisebüro- 
gewerbe abgelegt.  Danach  erhielt  sie  die  Reisebüro- 
konzession und  legte  die  Ausbilderprüfung  ab. 
Ihre  Eltern  sind  ebenfalls  selbständig,  daher  hat  sie  sich 
das  getraut.  Mit  Ausdauer  und  Selbstdisziplin  ist  alles  zu 
schaffen.  Wenn  man  ein  Ziel  erreicht  hat,  muß  man  sich 
gleich  ein  neues  stecken.  Um  erfolgreich  zu  sein,  muß  man 
die  Firma  an  die  erste  Stelle  setzen  und  auf  einen  Teil  des 
Privatlebens  verzichten.  Im  Alltag  gibt  es  immer  wieder 
Hindernisse,  aber  die  sind  bewältigbar.  Eine  Niederlage  wäre 
allerdings  die  Geschäftsauflösung.  Ihre  Kraft  schöpft  sie 
aus  ihrer  positiven  Lebenseinstellung  und  der  Herausforde- 
rung des  Neuen.  Am  wichtigsten  ist  es  die  Bodenhaftung 
nicht  zu  verlieren  und  immer  Mensch  zu  bleiben. 
Kaufmann:  Zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  ist  der  Befragte 
Ende  30,  verheiratet  und  hat  zwei  Kinder.  Nach  einer  Karrie- 
re als  Spitzensportler  hat  sich  der  Befragte  entschlossen, 
sich  mit  der  Organisation  von  Sportevents  und  einem 
Sportartikelgeschäft  selbständig  zu  machen. 
Erfolg  ist  für  ihn  Ziele  zu  erreichen.  Durch  seine  Sport- 
karriere hat  er  gelernt,  sich  durchzusetzen  und  keine  Aben- 
teuer einzugehen.  Er  führt  seinen  Erfolg  auf  sein  Gespür, 
Phantasie  und  Kreativität  sowie  Seriosität  und  Zielstrebig- 
keit ebenso  zurück  wie  auf  seine  kommunikative  Kompe- 
tenz. Seine  Kraft  schöpft  er  aus  seinem  Ehrgeiz  und  der 
Tatsache  für  seine  Familie  verantwortlich  zu  sein. 


*  Handel  mit  Wohnungseinrichtungen 

bzw. -zubehör 

In  dieser  Sparte  wurden  im  Erhebungszeitraum  für  die  Ana- 
lyse ausschlie  ßlich  Männer  herangezogen.  Ihr  Alter  beweg- 
te sich  zum  Zeitpunkt  der  Befragung  zwischen  32  und  58 
Jahren.  Ihr  Ausbildungsspektrum  reichte  von  der  abgeschlos- 
senen Lehre  als  Kaufmann,  Dreher  oder  Tischler  über  die 
AHS-,  HTL-  oder  HAK-Matura  bis  zum  abgeschlossenen 
Studium  für  Architektur  oder  Elektrotechnik.  Die  Befragten 
waren  fast  alle  verheiratet  und  hatten  Kinder.  Der  überwie- 
gende Teil  der  Interviewten  war  selbständig  mit  jeweils  ei- 
nem Klein-  oder  Mittelbetrieb.  Die  unselbständig  Beschäf- 
tigten waren  als  Geschäftsführer,  Direktor  oder  Abteilungs- 


leiter in  Großbetrieben  tätig.  Die  Erfolgsrezepte  der  Befrag- 
ten lassen  sich  dahingehend  zusammenfassen,  daß  sie 
insbesondere  Organisationstalent,  Vielseitigkeit,  Flexibili- 
tät, Offenheit,  Verantwortungsbewußtsein,  Verläßlichkeit, 
Freude  an  der  Arbeit,  Ehrgeiz  und  Risikobereitschaft  als 
wichtige  Eigenschaften  für  den  Erfolg  anführen.  Au  ßerdem 
sollte  man/frau  (schnelle)  Entscheidungskraft,  Analyse- 
fähigkeiten, Beharrlichkeit  und  selbstverständlich  auch 
Fachkenntnisse  besitzen.  Neben  harter  Arbeit  müssen  die 
Ziele  realistisch  gesetzt  und  auch  Neues  versucht  werden. 
Die  beiden  folgenden  erfolgstypischen  Fallbeispiele  sollen 
deutlich  machen,  wie  diese  allgemeinen  Erfolgskriterien  zu 
verstehen  und  vor  allem  umzusetzen  sind: 

Männliche  Befragte: 

1)  Der  Befragte  war  32  Jahre  alt  und  verheiratet. 

Sein  höchster  Schulabschluß  ist  das  Architektur-Studium, 
das  er  mit  23  Jahren  nach  der  HTL-Matura  (Möbel-  und 
Innenausbau)  abschloß.  Er  gab  an,  ein  Computerfreak  zu 
sein.  Aber  als  entscheidenden  und  wichtigen  Faktor  für 
seinen  beruflichen  Erfolg  sah  er  die  Sommerpraktika,  die  er 
schon  während  der  Schulzeit  absolvierte.  Nach  dem  Studi- 
um stieg  er  ins  elterliche  Unternehmen  ein.  Es  ist  ein  seit  65 
Jahren  bestehendes  Einrichtungshaus  eingetreten.  Er  ist 
dort  für  den  Verkauf,  die  Werbung  und  die  Öffentlichkeitsar- 
beit verantwortlich  und  will  in  den  nächsten  drei  Jahren  den 
Betrieb  übernehmen.  Zum  Erfolg  befragt,  beschreibt  er  ihn 
als  ein  Gefühl,  das  er  mit  Leistung,  Freude  an  der  Arbeit 
bzw.  am  Produkt,  und  Sinnhaftigkeit  verbindet.  Es  wirkt  ins 
Private  wie  ins  Berufliche.  Seinen  persönlichen  Erfolg  führt 
er  auf  seine  Vielseitigkeit,  Offenheit  und  Flexibilität,  auch 
Neues  zu  versuchen,  zurück.  Niederlagen  hingegen  be- 
trachtet er  als  Chancen,  daraus  zu  lernen. 
Worin  besteht  nun  unabhängig  von  der  Eigendefinition  des 
Befragten  sein  Erfolg?  Auffallend  ist,  daß  er  sein  Studium  in 
der  Mindestdauer  abgeschlossen  hat.  Mit  der  Studienwahl 
hat  er  sich  nicht  nur  im  Sinne  des  elterlichen  Unternehmens 
entschieden.  Hier  hätte  es  auch  eine  Lehre  getan.  Sondern 
er  hat  bewußt  die  akademische  Ausbildung  gewählt,  die 
seine  Eltern  nicht  aufweisen.  Dies  mag  ihm  den  Schritt,  bei 
ihnen  zu  arbeiten,  erleichtert  haben,  weil  er  dadurch  von 
ihnen  Anerkennung  erfuhr.  Sie  wiederum  dürfte  die  emotio- 
nale Grundlage  für  den  Befragten  sein,  an  seiner  Arbeit 
Freude  (und  damit  weiterhin  Erfolg)  zu  haben.  Das  drückt  er 
mit  seinen  Worten  auch  als  Erfolg  aus.  Er  hat  sich  und 
anderen  durch  sein  Studium  -  also  Leistung  -  Kompetenz 
bewiesen.  Darauf  basiert  sein  Erfolg  -  und  nicht  auf  Glück 
(das  in  seiner  Definition  von  Erfolg  auch  gar  nicht  vor- 
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kommt),  den  elterlichen  Betrieb  übernehmen  zu  können. 

2)  Auch  dieser  Befragte  war  32  Jahre  alt,  aber 
nicht  verheiratet.  Sein  höchster  Bildungsabschluß  ist  die 
Handelsakademie-Matura.  Nach  eigenen  Angaben  wollte  er 
in  der  Wissenschaft  arbeiten.  Aber  nachdem  sein  Vater 
schwerkrank  wurde,  trat  er  mit  1 9  Jahren  in  den  elterlichen 
Betrieb  als  Teppichhändler  ein.  Er  begann  das  Unterneh- 
men, das  seit  66  Jahren  besteht,  umzubauen  und  über- 
nahm es  nach  dem  Tod  seines  Vaters  mit  26  Jahren.  Erfolg 
heißt  für  ihn,  aus  eigenem  Antrieb  große  Ziele  zu  erreichen. 
Konkret  will  er  ein  neues  Produktions-  und  Vertriebssystem 
aufbauen.  Dabei  schränkt  er  ein,  daß  man  auch  kurzfristig 
erfolgreich  sein  muß,  um  als  Geschäftsmann  überleben  zu 
können.  Ehrgeiz  und  Entwicklung  (ewiges  Lernen)  sieht  er 
dabei  als  Voraussetzungen  für  den  Erfolg  an.  Hierzu  asso- 
ziiert er  Computer-  und  Sprachkenntnisse  sowie  Auslands- 
erfahrung, die  er  als  Selbständiger  braucht.  Niederlage  ist 
für  ihn  die  "beste  Schule",  die  sich  zumeist  auf  Inflexibilität 
beim  Verfolgen  eines  Zieles  zurückführen  läßt. 

Der  Erfolg  dieses  Mannes  ist  von  "Getriebenheit"  gezeich- 
net. Eine  sorgfältige  Planung  seiner  Karriere  war  ihm  schon 
aufgrund  seiner  familiären  Bedingungen  nicht  möglich.  Die 
den  Umständen  entsprechende  frühe  Entscheidung  zum 
Eintritt  in  das  elterliche  Unternehmen  kennzeichnet  seine 
künftige  Entwicklung.  Dies  beschreibt  er  damit,  daß  er  auch 
immer  kurzfristig  erfolgreich  sein  muß.  Obwohl  der  "wahre 
Erfolg"  für  ihn  bei  den  "großen  Zielen"  liegt.  Nicht  unähnlich 
den  Wissenschaftlerinnen,  die  nach  langen  Forschungsar- 
beiten mit  der  großen  Theorie  den  wissenschaftlichen  Durch- 
bruch erhoffen.  Bei  ihm  ist  es  das  "neue  System",  von  dem 
er  sich  den  Erfolg  verspricht.  Der  Wunsch  nach  Planbarkeit 
kommt  hier  auch  zum  Ausdruck.  Sein  Alltag  verlangt  ihm 
aber  immer  wieder  schnelle  -  nicht  wirklich  geplante  -  Ent- 
scheidungen ab,  die  er  souverän  zu  handhaben  scheint.  Er 
verbucht  sie  aber  nicht  als  Erfolge,  sondern  als  Entwick- 
lung, die  ihm  seinem  geplanten  großen  Ziel  näherbringt. 

3)  Dieser  Interviewte  war  35  Jahre  alt,  verheiratet, 
Vater  eines  Kindes  und  Geschäftsführer  einer  Büromöbel 
GesmbH.  Er  hat  die  HTL  (Holztechnik)  mit  Matura  abge- 
schlossen und  mit  30  Jahren  den  Eco-Design-Preis  für 
Umweltschutz  erhalten.  Für  ihn  ist  Erfolg,  "aus  tiefstem 
Herzen  Verkäufer  zu  sein"  und  den  "Kick"  zu  haben.  Den 
Rahmen  dazu  bilden  "realistische  Ziele",  die  selbständig 
bzw.  von  Teams  erreicht  werden  können:  "in  hartem  Kampf 
und  in  kleinen  Schritten". 

Risiko,  das  dabei  einzugehen  ist,  muß  kalkulierbar  sein. 
Schnell  getroffene  Entscheidungen  und  Konsequenz  ma- 
chen nach  eigenen  Angaben  seinen  persönlichen  Erfolg 


aus. 

Was  gibt  es  hier  an  Prinzipien  zu  erkennen,  die  den  Erfolg 
dieses  Mannes  begleiten?  Zunächst  fällt  auf,  daß  er  selbst 
eine  allgemeine  Definition  von  Erfolg  auf  den  Verkauf  eng- 
faßt. Auch  die  damit  einhergehenden  Gefühle  ("aus  tiefstem 
Herzen",  "der  Kick")  bezieht  er  ausschließlich  auf  die  und 
von  der  Arbeitswelt.  In  dieser  muß  er  sich  anstrengen  ("har- 
ter Kampf"),  damit  er  seinen  Erfolg  als  solchen  wahrnimmt. 
Diese  Anstrengung  wird  bewu  ßt  eingesetzt:  in  "kleinen  Schrit- 
ten" für  "realistische  Ziele".  Die  Ziele  sind  dann  realistisch, 
wenn  er  daran  glaubt,  sie  erreichen  zu  können.  Dann  ver- 
folgt er  sie  konsequent  und  läßt  sich  nicht  daran  hindern, 
sie  zu  erreichen. 

4)  Der  Befragte  war  43  Jahre  alt,  ist  zwar  nicht 
verheiratet,  hat  aber  eine  Lebensgefährtin.  Mit  30  Jahren 
besuchte  er  einen  Universitätslehrgang  für  Werbung  und 
Verkauf  sowie  einen  für  Außenhandel.  Mit  39  Jahren  wurde 
er  Direktor  einer  Firma,  die  Bodenbeläge  vertreibt.  Erfolg  ist 
für  ihn  eine  Frucht,  die  es  auch  zu  genießen  gilt,  im  Privaten 
wie  im  Beruflichen.  Sie  hängt  mit  der  "inneren  Zufriedenheit" 
zusammen.  Ehrgeiz,  Analysefähigkeit,  Mut  und  Durchset- 
zungsvermögen machen,  nach  eigenen  Angaben,  seinen 
persönlichen  Erfolg  aus.  Eine  Niederlage  bedeutet  ihm,  daß 
er  etwas  ändern  muß.  Das  gilt  sowohl  für  das  Private  als 
auch  für  das  Berufliche.  Wenn  man  ihn  sechs  Mal  nieder- 
schlägt, heißt  das  für  ihn  nur,  ein  siebentes  Mal  aufzuste- 
hen. Sein  Erfolgsrezept  geht  mit  dem  Peter'schen  Prinzip 
einher:  den  Bogen  nur  soweit  zu  spannen,  soweit  man  dazu 
in  der  Lage  ist. 

Mit  welcher  Art  von  Erfolg  ist  man  hier  konfrontiert?  Der 
Befragte  sieht  ihn  vor  allem  als  Herausforderung.  Das  ma- 
chen die  Begriffe  Ehrgeiz,  Analysefähigkeit  und  Mut  deut- 
lich. Dieser  Zugang  ermöglicht  es  ihm,  den  Erfolg  spiele- 
risch anzusteuern  (im  Interview  sprach  er  auch  von  "Sie- 
gen"). Das  gibt  ihm  die  Freiheit  anstelle  "realistischer  Ziele" 
"Visionen"  zu  setzen.  Bei  der  Art  und  Weise  sie  umzuset- 
zen, scheint  er  relativ  offen  zu  sein:  Geht  eine  Strategie 
fehl,  nimmt  er  eine  andere  auf.  In  diesen  Prozeß  dürfte  er 
seine  Mitarbeiterinnen  miteinbeziehen,  was  kommunikati- 
ves Geschick  erfordert. 

5)  Dieser  Interviewte  war  49  Jahre  alt,  verheiratet 
und  Vater  zweier  Kinder.  Er  hat  mit  25  Jahren  die  Tischler- 
Meisterprüfung  abgelegt.  Dann  arbeitete  er  als  Verkäufer  im 
Bereich  von  Küchen  und  Bäder.  Mit  35  Jahren  machte  er 
sich  mit  einem  Partner  selbständig.  Nach  fünf  Jahren  erwei- 
terten sie  den  Betrieb  und  Vertrieb.  Für  ihn  heißt  Erfolg, 
"Kunden  langfristig  zu  beraten  und  zu  betreuen".  Dabei 
gehört  eine  Niederlage  zum  täglichen  Leben,  ohne  die  es 
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keine  Erfolge  gibt.  Insoferne  ist  sie  wichtig.  Sein  Rezept  für 
den  Tagesablauf  lautet,  die  unangenehmsten  Dinge  stets 
zuerst  zu  erledigen  und  dann  die  anderen.  Glück,  harte 
Arbeit  und  Konsequenz  machen  seiner  Meinung  nach  sei- 
nen persönlichen  Erfolg  aus. 

Wie  ist  Erfolg  hier,  abgesehen  von  der  eigenen  Einschät- 
zung des  Interviewten,  zu  lesen?  Auffallend  ist,  daß  er,  im 
Gegensatz  zu  anderen  Interviewten,  nicht  von  Zielen  redet, 
sondern  von  "viel  Glück".  Dies  würde  dafür  sprechen,  daß 
er  sich  von  den  Umständen  des  Lebens  leiten  läßt  und  nicht 
zum  Pläneschmieden  neigt.  Das  wiederum  ließe  daraufschlie- 
ßen, daß  er  diesbezüglich  eine  gewisse  Leichtigkeit  an  den 
Tag  legt.  Das  scheint  aber  nicht  ganz  zu  stimmen,  führt  er 
doch  auch  "sehr  harte  Arbeit"  und  "Konsequenz"  auf  dem 
Weg  zum  Erfolg  an.  Wahrscheinlich  ist,  daß  der  Befragte  in 
der  jeweiligen  Situation,  in  der  er  sich  befindet,  im  großen 
und  ganzen  zufrieden  ist.  Das,  was  ihn  leitet  (motiviert),  ist, 
das  weniger  Erfreuliche  zu  minimieren  (vgl.  o.:  gleich  in  der 
Früh  wegarbeiten)  und  das  Erfreuliche  zu  maximieren.  So- 
lange das  Erfreuliche  das  Unerfreuliche  überwiegt,  sieht 
sich  der  Befragte  als  erfolgreich. 

6)  Der  Befragte  war  53  Jahre  alt  und  selbständiger 

Unternehmer  als  Industrielieferant  von  Schildern.  Es  ist 
anzunehmen,  daß  sein  höchster  Bildungsabschluß  die  kauf- 
männische Lehre  ist.  Er  hat  zunächst  im  Verkauf  gearbeitet 
und  war  dann  Verkaufsleiter  für  Sanitärprodukte.  Es  war 
immer  schon  sein  Wunsch,  eine  eigene  Firma  zu  besitzen. 
Ein  Deutscher  bot  ihm  an,  seine  Produkte  zu  übernehmen, 
was  der  Befragte  tat.  So  wurde  er  Mitte/Ende  40  selbstän- 
dig. Für  ihn  hat  Erfolg  mit  Unabhängigkeit,  Freiheit,  Selbst- 
bestimmung und  Gestaltungsmöglichkeit  zu  tun.  Auf  die 
Frage,  ob  er  sich  erfolgreich  sieht,  meint  er,  noch  nicht  am 
Ziel  zu  sein.  Er  führt  auch  an,  Kompromisse  schließen  zu 
müssen,  d.h.  nicht  nur  Arbeiten  annehmen  zu  können,  die 
ihm  Spaß  machen.  Weil  er  schwer  delegieren  kann,  schränkt 
er  die  von  ihm  bearbeitbaren  Aufträge  von  vornherein  ein. 
Seinen  persönlichen  Erfolg  sieht  er  in  seiner  Verläßlichkeit, 
seiner  Fähigkeit,  persönliche  Kontakte  zu  pflegen,  stets 
gut  zu  informieren  und  beraten. 

Erfolg,  wie  er  sich  hier  darstellt,  liegt  in  der  Erreichung 
eines  hoch  gesteckten  (End-)Ziels.  Es  muß  deshalb  hoch 
gesteckt  sein,  weil  der  Wunsch  des  Befragten,  einmal  selb- 
ständig zu  sein,  in  der  Zwischenzeit  in  Erfüllung  ging,  was 
aber  nicht  auszureichen  scheint,  um  sich  selbst  als  erfolg- 
reich zu  beschreiben.  Dieses  schwer  erreichbare  Ziel  dürfte 
dann  erreicht  sein,  wenn  der  Befragte  sich  die  Freiheit 
nehmen  kann,  nur  mehr  Aufträge  anzunehmen,  die  ihm 
Spaß  machen,  sozusagen  kompromißlos.  Insoferne  befin- 


det er  sich  auf  dem  Weg  dahin  und  vertraut  auch  darauf,  es 
zu  erreichen  (was  mit  dem  "noch  nicht  am  Ziel"  zum  Aus- 
druck gebracht  wird). 

7)  Der  Interviewte  war  57  Jahre  alt,  verheiratet 
und  Vater  eines  Kindes.  Mit  17  Jahren  schloß  er  die  kauf- 
männische Lehre  in  der  Lebensmittelbranche  ab  und  arbei- 
tete dann  für  eine  Jalousienfirma.  Mit  23  Jahren  wurde  er 
Verkaufsleiter  und  mit  39  Jahren  hat  er  sich  mit  dem  Ver- 
trieb von  Sonnenschutzplanen  im  Rahmen  einer  GesmbH 
selbständig  gemacht.  Mit  55  Jahren  wandelte  er  diese  Firma 
dann  in  eine  Einzelfirma  um.  Erfolg  ist  für  ihn  wie  eine  Droge. 
Er  hat  nicht  nur  mit  Geld  zutun,  sondern  auch  damit,  seine 
eigenen  Vorhaben  durchsetzen  zu  können. 

Gibt  es  darüber  hinausgehend  etwas  zum  Erfolg  dieses 
Mannes  zu  sagen?  Auffallend  ist,  daß  er  immer  der  gleichen 
Branche  (Jalousien/Sonnenschutzplanen)  treu  blieb.  Zwar 
geht  aus  dem  Interview  nicht  hervor,  ob  er  auch  der  glei- 
chen Firma  treu  blieb,  es  steht  aber  fest,  daß  er  stets  im 
Verkauf  war.  Dieser  Mann  scheint  also  auf  seinen  Bahnen 
zu  bleiben,  die  er  sich  einmal  gelegt  hat.  Diese  verläßt  er 
nicht,  um  seine  "Vorhaben"  durchzusetzen.  Vielleicht  hätte 
er  in  einer  anderen  Branche  mehr  Geld  oder  sich  schneller 
selbständig  machen  können.  Das  scheint  ihm  aber  nicht 
wichtig  zu  sein.  Seine  gelegten  Bahnen  zu  fahren  ist  seine 
"Droge".  Damit  hat  er  gute  Erfahrungen  gemacht  und  fühlt 
sich  daher  sicher.  Dieses  Wohlgefühl  ist  Teil  seines  Erfolgs. 

8)  Dieser  Befragte  war  58  Jahre  alt,  verheiratet 
und  Vater  zweier  Kinder.  Schon  mit  7  Jahren  lernte  er,  Kabel 
zu  verlegen.  Er  machte  seine  Ausbildung  als  Dreher  und 
wurde  mit  20  Jahren  Magazinleiter  und  Einkäufer.  In  Weiter- 
bildungskursen eignete  er  sich  Lohn-  und  Personal- 
verrechnungskenntnisse an.  Mit  42  Jahren  übernahm  er 
eine  Reinigungsfirma  und  Parkettschleiferei,  in  der  auch 
seine  Frau  und  sein  Sohn  mitarbeiteten.  Zum  Zeitpunkt  der 
Befragung  beschäftigte  er  rund  40  Mitarbeiterinnen.  Unter 
Erfolg  versteht  er  Mitarbeitereinschulung  und  Teamarbeit. 
Sein  Erfolgsrezept  ist  großer  Arbeits-  und  Zeiteinsatz  sowie 
laufende  Kundenbetreuung. 

Was  läßt  sich  hier  zum  Erfolg  noch  herauslesen?  Der  Schritt 
in  die  Selbständigkeit  wurde  nicht  alleine,  sondern  mit  der 
gegründeten  Familie  gemacht.  Dies  geht  konform  mit  seiner 
Vorstellung  von  Erfolg  als  Teamarbeit.  Er  sieht  sich  nicht  als 
Einzelkämpfer  stark,  sondern  in  seinem  aufgebauten  ("ein- 
geschulten") Team,  das  er  auf  den  Weg  zum  Erfolg  führt. 
Der  Einstieg  in  die  Selbständigkeit  als  "familäresTeam"  hat 
eine  Zeit  gedauert.  Dafür  ist  die  Entwicklung  kontinuierlich: 
innerhalb  von  1 6  Jahren  konnten  rund  40  Mitarbeiterinnen 
angestellt  werden.  Das  Arbeiten  in  Netzwerken  (auf  der 
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einen  Seite  die  Mitarbeiterinnen,  auf  der  anderen  Seite  die 
Kundinnen)  ist  zwar  arbeits-  und  zeitaufwendig,  wird  aber 
durch  "gegenseitige  Hilfsbereitschaft"  abgefedert.  Damit  ist 
gewährleistet,  daß  Arbeit  zwar  Arbeit  bleibt,  sich  aber  nie- 
mand dabei  überanstrengen  muß.  Der  Erfolg  kann  auch 
genossen  werden  -  und  zwar  ohne  schlechtes  Gewissen, 
weil  im  Team. 


*  Handel  mit  (elektro-)technischen  Geräten 

In  dieser  Sparte  wurden  wesentlich  mehr  Interviews  mit 

Männern  als  mit  Frauen  für  die  Erhebung  berücksichtigt. 

Männliche  Befragte 

1 )  Der  Befragte  war  26  Jahre  alt.  Er  hat  im  Ausland 

die  Handelsakademie  besucht,  zwei  Jahre  Wirtschaftslehre 
an  der  Universität  studiert  und  ist  dann  nach  Österreich 
gekommen.  Gemeinsam  mit  seinem  Bruder  hat  er  hier  zuerst 
eine  Firma  für  Handel  mit  Lebensmittel  gegründet.  Dann 
wurden  sie  Generaldistributoren  für  eine  amerikanische  Fir- 
ma, die  Ersatzteile  für  Industriemaschinen  herstellt,  mit 
Niederlassungen  in  Bosnien,  Serbien,  Slowenien,  Kroatien 
und  Tschechien.  Auf  die  Frage,  ob  er  sich  als  erfolgreich 
sieht,  antwortet  er,  daß  er  eigentlich  in  Österreich  studieren 
wollte,  aber  den  Schritt  zum  Geschäftsmann  nicht  bereut. 
Unter  Erfolg  versteht  er  das  Erreichen  von  seinen  Zielen. 
Hier  will  er  noch  mehr  erreichen  als  ihm  bisher  gelungen  ist. 
Zum  Beispiel  bleibt  ihm  wenig  Zeit  für  das  Privatleben,  er  will 
aber  bald  eine  Familie  gründen.  Sein  Ziel  vor  Augen  zu 
haben,  motiviert  ihn.  Seine  Erfolgserlebnisse  geben  ihm 
Kraft.  Weil  er  noch  sehr  jung  ist,  hatte  er  ursprünglich 
Probleme,  von  den  Mitarbeitern  ernst  genommen  zu  wer- 
den. Aber  mittlerweile  konnte  er  Erfahrungen  sammeln,  was 
die  Mitarbeiter  an  ihm  schätzen.  Sein  Erfolgsrezept  lautet, 
eine  Marktnische  zu  finden  und  sich  auf  diese  zu  konzen- 
trieren, sich  nicht  zwischen  verschiedenen  Gebieten  zu 
"zerfetzen".  Viel  Arbeit  und  Durchstehvermögen  sowie  Team- 
arbeit gehören  dazu. 

Was  macht  nun  den  Erfolg  dieses  jungen  Mannes  aus? 
Auffallend  ist,  daß  seine  Vorstellung  vom  Erfolg  im  Wider- 
spruch zu  seinem  persönlichen  Erfolg  zu  stehen  scheint. 
Denn  sein  Ziel  vor  Augen  war  zunächst  ein  Studium  in  Wien, 
das  er  aber  nicht  realisiert,  sondern  stattdessen  eine  Firma 
mit  seinem  Bruder  gegründet  hat. Tatsache  aber  ist,  daß  der 
Befragte  flexibel  genug  war,  die  sich  ihm  bietende  Gelegen- 
heit zu  nützen  und  sich  ein  anderes  Ziel  (als  das  Studium) 
zu  setzen,  um  darin  seinen  Erfolg  (und  die  Motivation)  zu 
finden.  Zur  richtigen  Zeit  am  richtigen  Ort  die  richtige  Ent- 


scheidung treffen,  könnte  hier  das  Motto  des  Befragten 
sein.  Und  das  paßt  auch  mit  seinem  Erfolgsrezept  zusam- 
men: die  richtige  Nische  zu  finden  und  sich  darauf  zu  kon- 
zentrieren. So  hat  er  konsequenterweise  sich  voll  für  die 
Firma  entschieden  und  nicht  parallel  dazu  ein  Studium  be- 
gonnen, was  ja  auch  im  Rahmen  des  Möglichen  hätte  sein 
können.  Er  hat  also  seine  volle  Konzentration  (viel  Zeit  und 
Arbeit)  in  die  Firma  investiert,  die  ihn  ökonomisch  zufrie- 
denstellen dürfte.  Außerdem  spricht  der  Befragte  davon, 
noch  mehr  erreichen  zu  wollen,  als  er  bisher  erreicht  hat. 
Wenn  er  also  beim  Erfolg  vom  Erreichen  seines  Zieles  spricht, 
meint  er  eigentlich  das  Erreichen  eines  Etappenzieles  als 
Vorstufe  zur  Erreichung  des  Hauptzieles.  Das  erklärt  auch 
seine  weitere  Motivation,  wenn  er  ein  solches  Etappenziel 
erreicht  hat,  weil  ihn  das  an  sein  Hauptziel  näher  heranführt 
-  auf  dem  Weg  seines  Erfolgs. 

2)  Der  Befragte  war  34  Jahre  alt,  verheiratet  und 

Vater  zweier  Kinder.  Sein  letzter  Schulabschluß  war  die 
AHS-Matura.  Er  studierte  einige  Jahre  an  der  WU  und  brach 
das  dann  zugunsten  eines  Wirtschafts-Wifi-Lehrgangs  ab. 
In  der  Folge  war  er  zwei  Jahre  als  Verkaufsleiter  in  einer 
Farben-  und  Lackfabrik  tätig.  Weil  er  sich  dort  aber  nicht 
entfalten  konnte  wechselte  er  in  das  Unternehmen  seines 
Vaters,  in  dem  er  sich  vom  Product  Manager  über  den 
Sachbearbeiter  bis  zur  Geschäftsleitung  aufarbeitete.  Er- 
folg ist  für  ihn,  das  Vorgenommene  erreicht  zu  haben  und 
damit  glücklich  zu  sein  bzw.  eine  schwierige  Situation  ge- 
meistert zu  haben.  Er  sucht  in  allem  das  Positive,  um  damit 
ein  Ziel  zu  erreichen.  Er  selbst  sieht  sich  als  erfolgreich, 
weil  er  zufrieden  und  glücklich  ist.  Zu  wissen,  was  er  errei- 
chen will  unter  Einbeziehung  diverser  Einflüsse  und  das 
Stecken  realistischer  Ziele,  macht  seinen  Erfolg  aus  sowie 
Freude  und  persönliches  Engagement.  Von  seinem  Vater 
hat  er  gelernt,  daß  man  arbeiten  muß,  wenn  Arbeit  ansteht 
und  nicht,  wenn  man  gerade  Lust  dazu  hat. 
Der  Erfolg  dieses  Mannes  liegt  vor  allem  in  der  Fähigkeit, 
Positives  zu  erkennen  und  damit  glücklich  und  zufrieden 
sein  zu  können.  Sein  Ehrgeiz  verbietet  es  ihm  nicht,  sein 
Leben  auch  zu  genießen.  Er  spricht  davon,  daß  seinen 
Erfolg  ausmacht,  daß  er  weiß  was  er  will.  Seine  Jahre  an  der 
WU  haben  gezeigt,  daß  das  nicht  immer  so  war.  Das  Posi- 
tive, das  er  daraus  gemacht  hat,  war,  daß  er  sich  nicht  in 
das  Studium  verbissen,  sondern  klar  für  eine  andere  Vari- 
ante entschieden  hat.  Sobald  dieser  Weg  (3semestriger 
Wifi-Kurs)  eingeschlagen  war,  kam  er  seinem  Ziel  (glücklich 
und  zufrieden  zu  sein)  näher.  Der  Eintritt  in  die  Firma  seines 
Vaters  erfolgte  dann  auch  zu  einer  Zeit,  in  der  er  adult 
genug  war,  damit  selbstbewußt  umgehen  zu  können  und  die 
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Firma  für  sich  als  Chance  zur  Selbstverwirklichung  zu  se- 
hen. Wichtig  waren  dabei  sicherlich  -  für  ihn  persönlich  und 
die  Firma  -  die  Erfahrungen,  die  er  außerhalb  der  Firma 
gewonnen  hatte.  Das  Verbinden  von  Familie  und  Arbeit  in 
einem  harmonischen  Verhältnis  scheint  das  zu  sein,  was  er 
selbst  als  Kind  erfahren  hat  und  nun  als  Erwachsener  (glück- 
lich und  zufrieden)  lebt. 

3)  Der  Befragte  war  35  Jahre  alt.  Sein  höchster 
abgeschlossener  Schulabschluß  war  die  Handelsakademie. 
Im  Anschluß  daran  machte  er  Wifi-  und  ÖCI-Kurse  zum 
Bilanzbuchhalter  und  Controller.  Seit  14  Jahren  ist  er  be- 
reits in  seiner  Firma,  in  der  er  vom  Finanzbuchhalter  zum 
Prokurist  avancierte.  Unter  Erfolg  versteht  er,  etwas  bewe- 
gen zu  können  bzw.  etwas  zu  machen,  daß  er  auch  tun 
würde,  wenn  er  schon  Millionen  Schilling  hätte  und  eigent- 
lich nicht  mehr  arbeiten  mü  ßte.  Persönliche  Weiterentwick- 
lung und  finanzieller  Erfolg  sind  in  diesem  Zusammenhang 
Begleiterscheinungen.  Er  selbst  sieht  sich  nach  seiner  o.a. 
Definition  als  erfolgreich.  Mehr  zu  machen,  als  man  eigent- 
lichtun müßte,  Fleiß  und  Flexibilität  machen  seinen  persön- 
lichen Erfolg  aus.  Vorausschauend  zu  denken  und  (real 
umsetzbare)  Visionen  zu  entwickeln  gehört  dazu.  Ledig  zu 
sein,  hilft  flexibler  zu  sein.  Seine  Einsatzbereitschaft  und 
Flexibilität  hat  er  schon  als  Kind  gelernt,  weil  seine  Eltern 
Nebenerwerbsbauern  waren  und  er  ihnen  neben  der  Schule 
bei  der  Arbeit  geholfen  hat.  Sein  Erfolgsrezept  ist,  die  rich- 
tige Einstellung  zur  Arbeit  zu  haben,  die  bei  ihm  zum  Leben 
wie  das  Essen  und  Schlafen  dazu  gehört.  Außerdem  ist  es 
für  ihn  wichtig,  nicht  als  Einzelkämpfer  sondern  im  Kollektiv 
zu  agieren  und  ausgeglichen  zu  sein,  um  Erfolg  zu  haben. 
Der  Erfolg  dieses  Befragten  liegt  sicherlich  -  neben  seinen 
eigenen  angeführten  Kriterien  -  in  der  Kontinuität.  Sofort 
nach  seinem  Schul-  und  Kursabschluß  begann  er  in  einer 
Firma  zu  arbeiten,  der  er  bis  heute  treu  blieb.  Aus  diesem 
Kontext  ließe  sich  auch  erklären,  warum  das  Ledigsein  sich 
für  ihn  nicht  als  Problem  darstellt  bzw.  von  ihm  als  Opfer 
seiner  Firma  gegenüber  gesehen  wird:  die  Firma  ist 
mittlerweile  eine  Art  Familienersatz  für  ihn  geworden.  Er 
kennt  sie  und  fühlt  sich  darin  so  wohl,  daß  er  auch  hingehen 
würde,  wenn  er  es  eigentlich  finanziell  nicht  mehr  nötig 
hätte  hinzugehen.  Seine  Investitionen  in  die  Firma  (Zeit  und 
Arbeit)  sind  für  ihn  Investitionen  in  seine  Familie.  Insoferne 
macht  sein  Erfolgrezept,  die  richtige  Einstellung  zur  Arbeit 
zu  haben,  Sinn  ebenso  die  Hervorhebung  des  Kollektivs,  in 
das  er  sich  eingebettet  hat.  Damit  kommt  er  auch  seinen 
Kindheitserlebnissen  nahe,  in  denen  Familie  immer  auch 
Arbeit  geheißen  hat. 

4)  Der  Befragte  war  38  Jahre  alt,  verheiratet  und 


Vater  einer  Tochter.  Sein  höchster  Schulabschluß  war  die 
HAK-Matura,  die  er  mit  20  Jahren  in  Abendkursen  machte. 
Darüber  hinausgehend  besuchte  er  Wifi-Kurse  und  inskri- 
bierte 4  Semester  an  der  Fernuniversität  Hagen.  Mit  23 
Jahren  war  er  Junior-Geschäftsführer,  mit  26  Jahren  Ge- 
schäftsführer bei  einer  Farben-  und  Lackefirma.  Mit  33  Jah- 
ren wechselte  er  als  Geschäftsführer  in  die  Handelsfirma 
mit  (elektro-)technischen  Geräten.  Unter  Erfolg  versteht  er, 
etwas  bewegen  und  verändern  zu  können.  Insoferne  sieht 
er  sich  selbst  auch  als  erfolgreich  an.  Seine  hohe  Einsatz- 
bereitschaft (bis  ins  Masochistische),  sein  Ehrgeiz,  abso- 
lute Korrektheit,  Integrität  und  Vertrauenswürdigkeit  sind 
seine  persönlichen  Erfolgskriterien.  Bei  Niederlagen  ist  es 
für  ihn  wichtig,  keinesfalls  zu  resignieren,  sondern  neue 
Strategien  einzuschlagen.  Die  Arbeit  ist  sein  Hobby.  Sein 
Erfolgsrezept  ist,  auf  den  Erfolg  warten  zu  können,  der  sich 
bei  harter  Arbeit  irgendwann  von  selbst  einstellt. 
Was  macht  den  Erfolg  dieses  Mannes  aus?  Etwas  bewegen 
und  verändern  zu  können,  ist  sein  Ansatz.  Der  Handlungs- 
und Entscheidungsspielraum  eines  Geschäftsführers  dürf- 
ten damit  im  Einklang  stehen.  Allerdings  schränkt  er  hier 
ein,  daß  ihn  sein  Motor  zum  Erfolg  -  sein  Ehrgeiz  -  mitunter 
leiden  läßt  (Stichwort:  Masochismus).  Das  heißt,  daß  sein 
Einsatz  mitunter  höher  ist  als  das  Ergebnis  des  Erfolgs.  Der 
Befragte  ist  darauf  nicht  präziser  eingegangen.  Dennoch 
kann  davon  ausgegangen  werden,  daß  dieser  Mann  mehr 
bewegen  möchte,  als  er  es  tut.  Vielleicht  hat  er  politische 
Ambitionen,  die  ihm  selbst  (noch)  nicht  bewußt  sind. 
Jedenfalls  hat  er  ein  Ziel,  das  er  (noch)  nicht  spezifiziert 
hat  und  worauf  er  hinarbeitet.  Die  Unkonkretheit  dieses 
Ziels  läßt  ihn  mehr  arbeiten,  als  seine  konkreten  Ziele  es 
verlangen  würden.  Das  Ergebnis  sind  mitunter  (für  den  Be- 
fragten) unerwartete  Erfolge,  die  sich  auf  dem  Weg  zum 
nicht  spezifizierten  großen  Ziel  einstellen,  die  ihm  sein  Er- 
folgsrezept suggerieren:  auf  den  Erfolg  warten  zu  können, 
der  sich  bei  harter  Arbeit  irgendwann  von  selbst  einstellt. 
5)  Der  Befragte  war  38  Jahre  alt  und  in  der  Schweiz 

geboren.  Erwuchs  multikulturell  (französisch-,  italienisch- 
und  deutschsprachige  Schweiz)  auf.  Er  absolvierte  eine 
Schlosserlehre  und  schloß  mit  23  Jahren  eine  kaufmänni- 
sche Berufschule  ab.  Dann  übernahm  er  für  zwei  Jahre  die 
Leitung  des  Verkaufinnendienstes  einer  Firma  währenddes- 
sen er  zum  Verkaufsleiter  ausgebildet  wurde.  Mit  25  Jahren 
wechselte  er  als  Produktmanager  zu  einer  anderen  Firma, 
in  der  er  zum  Marketingleiter  ausgebildet  wurde.  Mit  29 
Jahren  wechselte  er  abermals  die  Firma,  in  welcher  er  ein 
Jahr  später  als  Marketingleiter  die  Tochtergesellschaft  über- 
nahm. Dann,  mit  30  Jahren,  gründete  er  mit  seinem  Bruder 
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in  Deutschland  eine  eigene  Elektroinstallationsfirma.  Nach 
einigen  Monaten  zählte  das  Unternehmen  mehr  als  50  Mit- 
arbeiter. Vier  Jahre  später  verkaufte  er  seine  Firmenanteile 
und  ging  in  die  Schweiz  zurück.  Mit  35  Jahren  wurde  er  bei 
einem  (elektro-)technischen  Handelsunternehmen  angestellt 
und  dort  ein  Jahr  später  internationaler  Marketingleiter.  Ein 
Jahr  darauf  übernahm  er  die  Geschäftsführung  in  Wien.  Mit 
seinem  Bruder  gründete  er  darüber  hinaus  die  "Havel- 
städtische Mittelstandsvereinigung"  in  Berlin,  mit  dem  Ziel 
der  Arbeitsplatzerhaltung,  Neuschaffung  von  Arbeitsplät- 
zen und  Ausbildung  der  Mitarbeiter.  Unter  Erfolg  versteht  er 
einen  langfristigen  Firmenaufbau  und  Zusammenhalt  der 
Mitarbeiter.  Eine  Niederlage  ist,  wenn  er  sein  Ziel  nicht 
erreicht.  Sein  Erfolgsrezept  lautet,  selbst  enorm  motiviert 
und  fachlich  ausgebildet  zu  sein,  die  Mitarbeiter  richtig 
auszuwählen  und  Theoretisches  in  die  Praxis  umsetzen  zu 
können. 

Was  kennzeichnet  über  das  bereits  Gesagte  hinausgehend 
den  Erfolg  dieses  Mannes?  Interessant  ist  hier,  daß  er  das 
Wort  Flexibilität  nicht  nennt,  sie  aber  lebt.  Vom  Schlosser 
zum  Kaufmann,  der  zunächst  im  Verkauf  und  dann  im 
Marketingbereich  eingesetzt  ist,  genoß  er  fundierte  Ausbil- 
dung. Er  war  geschickt  genug,  es  sich  so  einzurichten,  daß 
stets  die  Firmen  für  seine  Ausbildung  sorgten.  Hinzu  kommt 
seine  Bereitschaft  zur  Mobilität,  die  ihm  einen  größeren 
Markt  erschloß  und  ihn  mitunter  auch  nach  Wien  gebracht 
hat.  Sicherlich  kamen  ihm  auch  seine  Sprachkenntnisse 
zugute.  Sein  Erfolgsweg  ist  also  nicht  geradlinig  im  her- 
kömmlichen Sinne,  sondern  verläuft  über  leitende  Positio- 
nen als  Angestellter  zur  Selbständigkeit  zu  einer  internatio- 
nal leitenden  Stellung  eines  Geschäftsführers.  Seine  Ziele 
dürften  also  kurzfristig  sein,  sodaß  er  nach  deren  Errei- 
chung wieder  nach  allen  Richtungen  hin  offen  ist.  Diese 
Offenheit,  die  den  Befragten  zu  leiten  scheint  (im  Gegen- 
satz zu  anderen,  die  sich  z.B.  von  Ehrgeiz  leiten  lassen), 
dürfte  ein  weiteres  Charakteristikum  seines  Erfolgs  sein. 
Seine  multikulturelle  Erziehung  mag  darauf  großen  Einfluß 
gehabt  haben. 

6)  Der  Befragte  war  38  Jahre  alt,  verheiratet  und 

Vater  zweier  Kinder.  Er  schloß  mit  1 7  Jahren  die  Handels- 
schule ab  und  war  dann  zehn  Jahre  bis  zum  Schalterleiter 
in  einer  Bank  tätig.  Mit  27  Jahren  wechselte  er  als  Bedien- 
steter zur  Gemeinde.  Mit  32  Jahren  wurde  er  bei  seiner 
Partnerin  Geschäftsführer  einer  Bahnpalettenverleih-  und  - 
Verkauffirma.  Erfolg  ist  für  ihn  Harmonie,  das  ist  Glück  im 
Menschen  selbst.  Niederlagen  sieht  er  als  Herausforde- 
rung, nach  neuen  Ideen  zu  suchen.  Er  selbst  sieht  sich 
manchmal  als  erfolgreich,  manchmal  aber  auch  nicht.  Sei- 


nen spezifischen  Erfolg  macht  sein  Mut  zur  Selbständigkeit 
aus.  Realistische  Ziele,  Spaß  bei  der  Arbeit,  Ehrgeiz  und 
Zielstrebigkeit  sind  weitere  Erfolgsindikatoren.  Was  ist  Er- 
folg bei  diesem  Befragten?  Seine  Bank-  und  Gemeinde- 
tätigkeiten zeigen  zunächst  das  Bild  eines  Angestellten, 
der  nach  Sicherheit  sucht.  Denn  diese  beiden  Bereiche 
garantierten  im  Grunde  einen  "gesicherten"  Posten,  die  für 
die  Tätigkeiten,  die  der  Befragte  ausübte,  auch  moderat 
entlohnt  wurden.  Sein  Mut,  diese  Sicherheit  aufzugeben,  ist 
demnach  tatsächlich  ein  wesentlicher  Faktor  für  seinen 
Erfolg. 

Nun  kann  es  aber  sein,  daß  ihm  die  Tätigkeiten 
im  "sicheren  Job"  keinen  Spaß  machten,  den  er  aber  als 
wesentlich  für  die  Arbeit  anführt.  Und/oder  aber  seine  Auf- 
stiegs-, Entgeltmöglichkeiten  paßten  nicht  mit  seinem  Ehr- 
geiz zusammen.  Sodaß  die  Lust  auf  Spaß  bei  der  Arbeit 
und/oder  sein  Ehrgeiz  sicherlich  Motor  für  den  Sprung  in  die 
Selbständigkeit  waren.  Seine  Zielstrebigkeit  wäre  allerdings 
eher  als  Konsequenz  zu  beschreiben,  in  dem  Sinne,  daß  er 
seine  Entscheidungen  konsequent  verfolgt.  Denn  obwohl  er 
sich  nicht  sicher  darüber  ist,  sich  als  erfolgreich  zu  sehen 
oder  nicht,  weicht  er  vom  Weg  der  Selbständigkeit  nicht 
mehr  ab. 

7)  Der  Befragte  war  39  Jahre  alt  und  verheiratet. 

Er  lernte  in  einem  elektrotechnischen  Unternehmen  Elek- 
tromechaniker  und  sammelte  als  Monteur  praktische  Erfah- 
rungen. Er  verzeichnete  dann  für  In-  und  Auslandsprojekte 
in  der  Gebäudeleittechnik  berufliche  Erfolge.  Mit  28  Jahren 
übernahm  er  die  Leitung  für  die  technische  Abteilung  Ver- 
trieb, Verkauf  und  Marketing  im  Investitionsgüterbereich 
desselben  Unternehmens.  Für  ihn  gehört  zum  beruflichen 
Erfolg  auch  ein  zufriedenes  Leben,  Familie,  Gesundheit, 
Glück  und  Fleiß. 

Eine  Niederlage  ist  für  ihn  das  Nichterreichen 
eines  Ziels.  Er  selbst  sieht  sich  als  erfolgreich,  räumt  aber 
ein,  daß  es  immer  noch  ein  bißchen  besser  gehen  könnte, 
weil  es  in  der  Natur  liegt,  nach  Höherem  zu  streben.  Für  ihn 
waren  Kollegen  und  Vorgesetzte  Vorbilder,  die  mit  einer 
Lehre  begannen  und  Karriere  im  Unternehmen  machten. 
Sein  Erfolgsrezept  lautet,  kommunikativ  zu  sein,  dazulernen 
zu  wollen  und  fachliche  Weiterbildung.  Was  heißt  hier  Er- 
folg? Kontinuität  bzw.  Firmentreue  könnte  hierein  Stichwort 
sein.  Durch  andere  hat  der  Befragte  erfahren,  daß  es  sich 
lohnt,  dem  einen  Unternehmen  treu  zu  bleiben  und  sich 
darin  zu  engagieren.  Diese  Strategie  ging  für  ihn  auf.  Er  ist 
mit  seiner  Position  zufrieden,  obwohl  er  einräumt,  daß  sie 
noch  besser  sein  könnte.  In  diesem  Sinne  wird  er  auch 
seine  Strategie  weiterverfolgen,  sein  Bestes  im  Unterneh- 
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men  geben  und  die  Erfolgsleiter  noch  weiter  hinaufklettern. 
Glück  in  diesem  Kontext  hei  ßt  auf  gesichertem  Terrain  (von 
seinem  Posten  aus)  weitere  (von  Vorgängern  frei  werdende) 
Sprossen  ohne  Fehltritt  auf  der  Leiter  erklimmen  zu  kön- 
nen. 

8)  Der  Befragte  war  41  Jahre  alt,  verheiratet  und 

Vater  einer  Tochter.  Er  hat  ein  Wirtschaftsstudium  an  der 
WU  abgeschlossen  und  wollte  immer  schon  finanziell  unab- 
hängig sein,  sodaß  er  neben  dem  Studium  gearbeitet  hat.  Er 
stieß  damals  auf  eine  innovative  schottische  HiFi-Firma, 
deren  Generalvertretung  er  in  Österreich  übernommen  hat. 
Seine  Vorstellungen  von  Erfolg  haben  sich  mit  zunehmen- 
dem Alter  laufend  geändert.  Was  ihm  früher  wichtig  war,  ist 
es  ihm  jetzt  nicht  mehr.  Heute  ist  ihm  die  Familie  wichtig, 
aber  um  sie  genießen  zu  können,  braucht  er  einen  finanzi- 
ellen Hintergrund.  Dafür  muß  er  hart  arbeiten.  Früher  hat  er 
1 4  Std.  täglich  gearbeitet,  ohne  Wochenenden  und  Urlaube. 
Heute  sind  es  10  Std.  pro  Tag,  die  er  arbeitet  und  seinen 
Mitarbeiterstand  hat  er  von  40  auf  8  reduziert. 

Als  seine  wichtigste  Eigenschaft  bezeichnet  er 
seine  Neidlosigkeit.  Auf  die  neuen  Märkte  muß  er  immer 
schneller  reagieren  und  flexibler  in  der  Unternehmenspolitik 
sein.  D.h.,  daß  er  mit  Produkten  handeln  muß,  die  der  Zeit 
voraus  sind.  Voraussetzung  für  Erfolg  in  der  Zukunft  ist  die 
Innovation.  Sein  Erfolgsrezept  lautet,  Glück  zu  haben  und 
im  richtigen  Moment  am  richtigen  Platz  zu  sein.  Erfolg  ist  oft 
ein  Zufallsprodukt. 

Was  läßt  sich  hier  an  Erfolg  herauslesen?  Der  Befragte 
koppelt  Erfolg  an  seine  Werte,  die  sich  im  Laufe  der  Zeit 
verändert  haben.  Materielles  dürfte  ihm  in  jüngeren  Jahren 
wichtiger  gewesen  sein,  als  Immaterielles  (hier:  die  Familie 
z.B.).  In  diesem  Zusammenhang  dürfte  Lebensqualität  eine 
Rolle  spielen.  Um  diese  zu  vergrößern  (mehr  Freizeit  für  die 
Familie  zu  haben)  hat  der  Befragte  sein  Arbeitsvolumen 
sowie  das  des  Unternehmens  geschrumpft.  Wahrscheinlich 
nimmt  der  Befragte  damit  einhergehende  auch  nachteilige 
(finanzielle)  Wirkungen  wahr,  weshalb  er  die  Neidlosigkeit 
anführt.  Diese  dürfte  sich  darauf  beziehen, 

daß  immaterielle  Güter  die  materiellen  zu  seiner  Zufrieden- 
heit ersetzen.  Damit  untermauert  er  seine  Strategie,  mit  der 
er  zufrieden  ist.  Glück,  das  er  als  Erfolgsindikator  anführt, 
ist  dabei  insoferne  zu  relativieren,  als  der  Befragte  nie 
darauf  wartete,  daß  ihm  etwas  in  den  Schoß  fällt.  Sondern 
er  hat  -  neben  seiner  Ausbildung  -  sich  für  eine  innovative 
Firma  bzw.  ein  innovatives  Produkt  sensibilisiert,  d.h.  offen- 
gehalten bzw.  hat  sie  gesucht  -  und  deshalb  konnte  er  sie 
(die  Firma,  das  Produkt)  auch  "finden".  Sein  Glück  war,  daß 
er  das  Produkt  dann  auch  absetzen  konnte  bzw.  hat  er 


wahrscheinlich  auch  Arbeit  in  das  Marketing  investiert,  was 
wiederum  das  "Glück"  relativiert.  Sein  Arbeitseinsatz,  Eifer 
und  wohl  auch  Ehrgeiz  haben  ihn  in  seine  Position  ge- 
bracht, in  der  er  ist. 

9)  Der  Befragte  war  41  Jahre  alt,  verheiratet  und 

Vater  eines  Sohnes.  Er  schloß  die  kaufmännische  Lehre  ab 
und  machte  in  Abendkursen  die  Handelsakademie  nach.  Mit 
16  Jahren  begann  er  in  einem  österreichischen  Konzern 
zunächst  in  der  Walzwerklogistik,  dann  -  mit  23  Jahren  -  im 
Verkauf  zu  arbeiten.  Mit  32  Jahren  war  er  für  den  Vertrieb 
nach  Nord-  und  Südamerika  und  Sondergeschäften  beauf- 
tragt. 

Mit  34  Jahren  war  er  dann  für  den  Verkauf  von  Großflächen 
für  Europa  verantwortlich.  In  der  Zeit  der  Sondergeschäfte 
lernte  er  den  Geschäftsführer  einer  Firma,  die  insbesonde- 
re Handel  mit  elektronischen  Bauteilen  und  Maschinen  mit 
den  ehemaligen  Oststaaten  führt,  kennen  und  pflegte  die 
daraus  entwickelte  Freundschaft.  Als  der  Geschäftsführer 
in  Pension  ging,  bot  er  dem  Befragten  seine  Nachfolge  an, 
die  dieser  annahm.  So  wurde  er  mit  38  Jahren  Geschäfts- 
führer dieser  Firma.  Er  brachte  ihr  innerhalb  von  zwei  Jah- 
ren eine  100%ige  Verkaufssteigerung  und  sieht  sich  des- 
halb mit  seinem  Team,  das  er  zusammenführte,  als  erfolg- 
reich. 

Erfolg  ist  für  ihn  berufliches  Weiterkommen,  Weiterbildung, 
Zufriedenheit  und  Harmonie  in  der  Familie.  Den  Verkauf  be- 
zeichnete er  als  seine  erste  Ehe.  Und  in  der  zweiten  (ech- 
ten) Ehe  ist  er  auch  sehr  glücklich.  Mit  Niederlagen  muß 
man  sich,  seiner  Ansicht  nach,  auseinandersetzen,  sie 
analysieren  und  daraus  lernen.  Sein  Erfolgsrezept  lautet, 
arbeiten  und  flexibel  zu  sein.  Geschäftliche  Interessen  ha- 
ben immer  Vorrang  zu  haben.  Selbst  Entscheidungen  zu 
erarbeiten,  hat  ihm  sein  damaliger  Chef  gelehrt. 

Was  läßt  sich  hier  desweiteren  zum  Erfolg  des 
Befragten  herauslesen?  Er  arbeitete  22  Jahre  für  ein  und 
dasselbe  Unternehmen,  um  dann  in  ein  anderes  als  Ge- 
schäftsführer zu  wechseln.  Also  ist  auch  diesem  Befragten 
Kontinuität  wichtig.  Selbst  der  Unternehmenswechsel  paßt 
in  dieses  Konzept:  Denn  schon  Jahre  zuvor  kannte  er  die 
Unternehmenskultur  durch  seinen  Geschäftsfreund,  der  ihm 
den  Übergang  sicherlich  erleichterte.  Kontinuität  steht  in 
Bezug  zur  Planung,  beide  bedingen  einander.  D.h.  wenn  der 
Befragte  Erfolg  im  Unternehmen  haben  wollte,  mußte  er  ihn 
anvisieren,  sich  (kleine)  Ziele  (nacheinander)  gesteckt  ha- 
ben, immer  weiter  bis  zu  dem  Zeitpunkt,  wo  sich  ein  Weg- 
weiser in  ein  anderes  Unternehmen  ergab.  Wieder  war  genü- 
gend Zeit  vorhanden,  um  die  Entscheidung  und  die  damit 
einhergehenden  nötigen  Vorbereitungen  zu  treffen,  als  auch 
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ein  guter  (Geschäfts)freund,  der  ihn  förderte.  Das  muß  es 
gewesen  sein,  was  in  des  Befragten  Erfolgsrezept  "arbei- 
ten und  flexibel  sein"  mündete. 

10)  Der  Befragte  war  42  Jahre  alt,  verheiratet  und 
Vater  zweier  Kinder.  Nach  seiner  Ausbildung  zum  HTL-Inge- 
nieur  belegte  er  ein  Schnuppersemester  Jus,  entschied 
sich  aber  dann  doch  für  den  Bankenbereich.  Dort  hat  er 
sein  EDV-Wissen  durch  Bankenfachwissen  bereichert  und 
zusätzlich  eine  Ausbildung  zum  Trainer  für  Organisations- 
fragen gemacht.  Dies  war  die  Grundlage  für  seine  jetzige 
Position  als  Prokurist  und  Unit  Manager  bei  einem  (Elektro- 
technischen Konzern.  Erfolg  heißt  für  ihn,  auf  seine  Lei- 
stung stolz  sein  zu  können.  Aber  auch  die  Verwandlung  von 
Skepsis  bei  einer  Entscheidung  in  Euphorie  sieht  er  als 
Erfolg.  Sein  Erfolgsrezept  lautet,  alle  seine  Ziele  mit  sport- 
lichem Ehrgeiz  anzugehen.  Der  Blick  für  das  Wesentliche 
und  Kommunikationsstärke  sind  weitere  Erfolgsindikatoren. 
Das  Interesse  für  den  eigenen  Bereich  und  die  ständige 
Auseinandersetzung  damit  gehören  ebenfalls  dazu. 

Wie  ist  Erfolg  hier  über  das  oben  Gesagte  hinausgehend  zu 
skizzieren?  Dieser  Mann  hat  zunächst  seine  eigenen  Inter- 
essen und  Fähigkeiten  ausgelotet,  um  dann  seine  persön- 
liche Nische  (Technik-,  EDV-,  Bankenkenntnisse)  in  einem 
Großunternehmen  zu  finden.  Sein  Blick  für  das  Wesentliche 
dürfte  sich  darauf  bezogen  haben,  daß  er  sich  seinen  Inte- 
ressen entsprechend  nicht  zu  sehr  in  die  verschiedensten 
Richtungen  verstieg,  sondern  versuchte,  diese  gebündelt 
einzusetzen.  Seine  Kommunikationsstärke  dürfte  darin  lie- 
gen, die  richtigen  Leute  angesprochen  zu  haben  bzw.  anzu- 
sprechen, wodurch  er  auf  den  für  ihn  richtigen  Platz  für  die 
Umsetzung  seiner  Fähigkeiten  gekommen  ist  bzw.  kommt. 
Sein  aktiver  Einsatz  sowohl  in  Richtung  Aus-  und  Weiterbil- 
dung als  auch  in  Richtung  Zugehen  auf  andere  Menschen 
und  mit  ihnen  kommunizieren  sind  v.a.  charakteristisch  für 
seinen  Erfolg.  Indem  er  seine  Aktivitäten  auch  selbst  nach- 
vollziehen kann,  ist  er  berechtigt  stolz  auf  seine  Leistun- 
gen -  und  damit  auch  für  sich  selbst  erfolgreich. 

1 1 )  Dieser  Befragte  war  43  Jahre  alt  und  verheira- 
tet. Er  schloß  mit  19  Jahren  die  Fachschule  für  Elektronik 
ab  und  stieg  dann  als  Angestellter  ins  Berufsleben  ein. 
Nach  ein  bis  zwei  Jahren  wechselte  er  immer  wieder  die 
Firma,  insgesamt  drei  Mal.  Mit  29  Jahren  gründete  er  dann 
seine  eigene  Firma,  in  der  er  mit  elektrotechnischen  Arti- 
keln handelt.  Erfolg  heißt  für  ihn  überleben.  Sein  eiserner 
Wille  zum  Ziel  zu  gelangen  war  ausschlaggebend  für  seinen 
Erfolg.  Niederlagen  sind  für  ihn  dazu  da,  um  doch  noch 
einen  Erfolg  daraus  zu  machen.  Niki  Lauda  ist  sein  Vorbild. 
Was  läßt  sich  hier  zum  Erfolg  des  Befragten  noch  sagen? 


Man  kann  davon  ausgehen,  daß  dieser  Befragte  die  Her- 
ausforderung sucht.  Der  mehrmalige  Firmenwechsel  in  jun- 
gen Jahren  ist  ein  Indiz  dafür,  ein  anderes  ist  sein  Vorbild 
Niki  Lauda.  Die  Herausforderung  steht  synonym  dafür,  die 
Grenzen  seiner  selbst  auszuloten.  Der  Befragte  sprach 
vom  Überleben  -  und  in  diesem  Kontext  macht  es  Sinn,  mit 
Niki  Lauda  als  Vorbild  im  Hintergrund  wird  es  ganz  deutlich. 
Dieser  Mann  ist  das  Gegenstück  zu  jenen,  die  die  Sicher- 
heit suchen.  Mit  einem  bestimmten  Ziel  im  Kopf,  wird  es 
"eisern"  verfolgt  -  ohne  Rücksicht  auf  mitunter  prekäre 
Umstände.  Die  Risikobereitschaft  des  Befragten  dürfte  dem- 
nach sehr  hoch  sein  und  ihn  auch  dorthin  gebracht  haben, 
wo  er  jetzt  steht.  Der  eiserne  Wille  steht  für  harte  Arbeit,  um 
das  gesteckte  Ziel  zu  erreichen. 

12)  Dieser  Befragte  war  44  Jahre  alt  und  verheira- 

tet. Er  hat  die  HTL  absolviert  und  für  eine  schwedische 
Firma  die  Bauleitung  auf  Baustellen  in  verschiedenen  euro- 
päischen Ländern  übernommen.  Er  war  20  Jahre  als  Ser- 
vice- und  Verkaufsleiter  in  der  Werkstättenbranche  tätig 
und  übernahm  mit  41  Jahren  die  Geschäftsführung  einer 
deutschen  Firma  (Verkauf  von  Werkstättengeräten),  die  auf 
den  österreichischen  Markt  kommen  wollte.  Unter  Erfolg 
versteht  er,  auch  in  schwierigen  Zeiten  Arbeitsplätze  erhal- 
ten zu  können,  pflichtbewußt,  ernsthaft  und  zuverlässig  zu 
sein  und  funktionierende  Teamarbeit.  Eine  Niederlage  sieht 
er  als  Chance,  aus  Fehlern  zu  lernen  und  diese  Kenntnisse 
daraus  zu  nützen.  Auf  die  Frage,  ob  er  sich  als  erfolgreich 
sieht,  antwortet  er,  daß  er  ehrgeizig  sei  und  bemüht,  den 
Veränderungen  auf  dem  Markt  gerecht  zu  werden.  Vorbilder 
sind  für  ihn  Menschen,  die  etwas  bewegen  können,  ehrlich 
und  zuverlässig  sind.  Sein  Erfolgsrezept  lautet,  Ideen  zu 
haben,  handeln  und  sich  um  Kunden  zu  bemühen.  Sein 
Streben,  weiterzukommen,  war  seiner  Ansicht  nach  für  sei- 
nen Erfolg  ausschlaggebend.  Er  lebt  mit  der  Firma. 
Interessant  bei  diesem  Mann  ist,  daß  er  Erfolg  nicht  nur  auf 
sein  persönliches  Umfeld  bezieht,  sondern  auch  das  sozio- 
ökonomische  Umfeld  am  Arbeitsmarkt  generell  mitdenkt. 
"Arbeitsplätze  zu  erhalten"  impliziert  natürlich  auch,  den 
eigenen.  Allerdings  deckt  seine  Definition  einen  breiteren 
Horizont  ab:  Er  stellt  überindividuelle  Ziele  über  seine  eige- 
nen. Neben  seinem  Ehrgeiz  ist  hier  auch  das 
Pflichtbewu  ßtsein  gegenüber  anderen  (seinen  Mitarbeitern 
z.B.)  sein  Motor  auf  dem  Weg  zum  Erfolg,  seine  treibende 
Kraft.  Diese  Kraft  wird  von  au  ßen  genährt.  Denn  sein  Bemü- 
hen um  Kunden,  das  im  Vordergrund  zu  stehen  scheint, 
wird  ihm  von  ihnen  (beim  Kauf)  gedankt  werden.  Wahr- 
scheinlich transportiert  er  sein  soziales  Engagement  als 
Firmenphilosophie  im  Umgang  mit  seinen  Mitarbeiterinnen 
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und  auch  Kundlnnenen  mit.  Diese  scheinen  es  ihm  zu  dan- 
ken, denn  seine  Strategie  dürfte  von  Erfolg  getragen  sein, 
sonst  hätte  er  sie  geändert  (Stichwort:  Niederlage). 

13)  Dieser  Befragte  war  45  Jahre  alt  und  verheirat. 
Mit  19  Jahren  hat  er  in  Hochfrequenz-  und  Nachrichten- 
technik die  HTL  in  Mödling  abgeschlossen.  Dann  war  er  ein 
Jahr  als  Techniker  in  einem  Entwicklungslabor  tätig.  An- 
schlie  ßend  war  er  fünf  Jahre  als  Verkaufsingenieur  für  elek- 
tronische Bauteile  zuständig.  Mit  24  Jahren  übernahm  er 
bei  einer  anderen  Firma  als  stellvertretender  Leiter  den  Ein- 
und  Verkauf  von  Baumaschinenersatzteilen  in  ganz  Europa. 
Mit  37  Jahren  wechselte  er  als  Einkaufschef  zu  einer  ame- 
rikanischen Tochterfirma.  Zwei  Jahre  später  wurde  er  dort 
General  Manager  über  45.000  Mitarbeiterinnen.  Er  ist  damit 
europaweiter  Ansprechpartner  für  die  Logistik.  Mit  40  Jah- 
ren wurde  er  Direktor. 

Erfolg  ist  für  ihn,  selbstgesteckte  Ziele  zu  errei- 
chen. Niederlagen  hat  er  noch  nicht  erlitten.  Jedes  Erfolgs- 
erlebnis gibt  ihm  neue  Kraft.  Au  ßerdem  steckt  hinter  ihm  als 
erfolgreichen  Mann  eine  ihn  unterstützende  Frau.  Vorbilder 
hat  er  keine,  weil  er  immer  seinen  eigenen  Weg  gegangen 
ist.  Sein  Erfolgsrezept  ist,  gute  und  motivierte  Mitarbeiter 
zu  haben.  Pünktlichkeit,  Flexibilität  und  Anpassungsfähig- 
keit sind  weitere  Erfolgsindikatoren.  Für  seinen  persönli- 
chen Erfolg  war  ausschlaggebend,  daß  er  sich  nie  in  etwas 
verbissen  hat,  d.h.,  daß  er  seine  Karriere  nie  stur  geplant 
hat.  Er  legt  auf  Status  keinen  besonderen  Wert  und  besitzt 
ein  gesundes  Selbstbewu  ßtsein.  Er  arbeitet  viel  und  nimmt 
wenig  Rücksicht  auf  sich  selbst. 

Der  Erfolg  dieses  Mannes  scheint  darin  zu  liegen,  alles  was 
ihm  widerfährt,  positiv  besetzen  zu  können.  Sodaß  er  Nie- 
derlagen, sobald  sie  sich  abzeichnen,  so  erfolgreich  entge- 
genarbeitet, daß  er  sie  nie  mit  voller  Wucht  als  solche 
erlebt.  Wie  kann  ihm  das  gelingen?  Er  spricht  davon,  daß  er 
seine  Karriere  nie  stur  geplant  hat.  Das  kann  heißen,  daß  er 
mit  viel  Arbeit  ("und  wenig  Rücksicht  auf  sich  selbst")  sei- 
nen Weg  in  der  Firma  so  gegangen  ist,  wie  man  ihn  ihm 
gewiesen  hat.  Bot  man  ihm  die  Gelegenheit,  einen  größeren 
Schritt  nach  vorne  zu  machen,  nahm  er  sie  an.  Die  Initiative 
dafür  dürfte  aber  nicht  von  ihm  ausgegangen  sein  -  er 
sprach  von  Angeboten.  Ein  solches  Vorgehen  vermeidet 
von  vornherein  Konflikte  und  Enttäuschungen.  Die  kontinu- 
ierliche harte  Arbeit  andererseits  wird  (nach  1 3  Jahren)  den 
angestrebten  Erfolg  (zunächst  als  Einkaufschef)  mit  sich 
gebracht  haben. 

14)  Der  Befragte  war  47  Jahre  alt,  verheiratet  und 
Vater  dreier  Kinder.  Er  hat  mit  1 8  Jahren  mit  Auszeichnung 
maturiert  und  im  Anschluß  daran  nach  8  Semestern  sein 


Studium  an  der  TU-Wien  abgeschlossen.  In  den  Sommer- 
monaten arbeitete  er  als  Ferialpraktikant  (für  die  Autobahn- 
,  Grundbuch-  und  Luftbildvermessung)  in  Schweden,  in  der 
Schweiz  und  in  London.  Mit  22  Jahren  stieg  er  in  das  Unter- 
nehmen seines  Vaters  ein.  Mit  27  Jahren  war  er  selbständi- 
ger Bauunternehmer.  Mit  41  Jahren  erhielt  er  zum  ersten 
Mal  den  österr.  Staatspreis  für  Consulting,  vier  Jahre  spä- 
ter erhielt  er  ihn  noch  einmal.  Erfolg  ist  für  ihn  persönliche 
Zufriedenheit. 

Interpretationen  zum  Erfolg,  die  zwischen  diesen  Zeilen  zu 
lesen  sind,  lassen  den  Befragten  als  sehr  zielstrebig  erken- 
nen: die  Matura  mit  Auszeichnung  und  das  abgeschlosse- 
ne Studium  in  der  Mindestzeit  sind  Indikatoren  dafür.  Die 
Auslandsaufenthalte  in  den  Studiensommermonaten  las- 
sen sein  breites  Interesse  für  seine  Arbeit  erkennen. 

Schon  sehr  früh  hat  er  sich  also  mit  seinem 
künftigen  Beruf  (als  Bauunternehmer  im  Betrieb  seines  Va- 
ters) identifizieren  können,  ansonsten  hätte  er  seine  Aus- 
bildung nicht  gleich  direkt  und  in  kürzester  Zeit  abgeschlos- 
sen. Sein  Vater  mu  ß  ihm  wohl  Freude  an  dieser  Arbeit  ver- 
mittelt haben,  denn  anders  ginge  die  persönliche  Zufrieden- 
heit mit  dem  Erfolg  nicht  einher.  Darüber  hinausgehend  muß 
es  ein  äu  ßerst  gutes  Vater-Sohn-Verhältnis  (gewesen)  sein, 
weil  der  Vater  schon  nach  fünf  Jahren  das  Unternehmen 
seinem  Sohn  überließ. 

15)  Der  Befragte  war  48  Jahre  alt,  verheiratet  und 

Vater  dreier  Kinder.  Er  ging  in  die  Realschule  und  absolvier- 
te eine  Lehre  als  technischer  Zeichner,  die  er  mit  1 8  Jahren 
abschloß.  Er  arbeitete  sich  in  der  Firma  zum  Teilkonstrukteur 
hoch  indem  er  sich  das  dafür  erforderliche  Wissen  selbst 
aneignete. 

Mit  26  Jahren  bekam  er  dann  das  Angebot  einer  anderen 
Firma,  die  Abteilung  Archiv  und  Pauserei  zu  übernehmen. 
Mit  30  Jahren  führte  er  dort  die  Mikroverfilmung  im  kauf- 
männischen und  technischen  Bereich  ein.  Mit  39  Jahren 
wurde  er  Mitarbeiter  des  Fachnormenausschusses.  Mit  43 
Jahren  machte  er  sich  selbständig,  nachdem  er  von  seiner 
Firma  "outsourced"  wurde.  Mit  46  Jahren  wurde  er  Vorsit- 
zender des  Fachnormenausschusses.  In  der  Zwischenzeit 
wurde  seine  vorherige  Firma  zu  seinem  Geschäftspartner. 
Unter  Erfolg  versteht  er  leben,  erleben  und  genießen. 
Niederlagen  sieht  er  als  Herausforderung,  etwas  zu  verän- 
dern, besser  zu  machen,  aus  Fehlern  zu  lernen. 

Sein  Erfolgsrezept  ist  die  Bereitschaft  zur  Lei- 
stung. Durch  Kommunikation  und  Teamarbeit  kommt  man 
zum  Erfolg.  Seine  Eltern  sind  ihm  Vorbilder,  weil  sie  ihm 
gezeigt  haben,  aus  Nichts  etwas  zu  machen  und  dabei 
zufrieden  zu  sein.  Aber  auch  seine  Kinder  haben  ihn  ge- 
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prägt,  indem  sie  keine  Rücksicht  auf  den  passenden  oder 
unpassenden  Zeitpunkt  nehmen,  um  ihren  Gefühlen  freien 
Lauf  zu  lassen,  ohne  dabei  schlechtes  Gewissen  zu  haben. 
Sein  Rat  ist,  aus  einer  gesicherten  Position  anzugreifen, 
um  erfolgreich  sein  zu  können.  D.h.  zuerst  seine  eigenen 
Voraussetzungen  zu  erfüllen,  den  background  sichern  und 
dann  nach  vorne  zu  ziehen. 

Der  letzte  Satz  des  Befragten  scheint  im  Widerspruch  zu 
seiner  eigenen  Geschichte  zu  stehen.  Wurde  er  doch  von 
seiner  eigenen  Firma  abgebaut,  sodaß  ihm  das  Anlaß  für  die 
Selbständigkeit  war.  Der  sichere  "background"  liegt  zunächst 
nicht  wirklich  nahe.  Nur,  der  Befragte  hat  das  wohl  anders 
gesehen.  Ihm  ist  seine  Sicherheit  er  selbst:  Zunächst  hat  er 
sich  Wissen  und  Praxis  in  einer  Firma  angeeignet.  Angewandt 
hat  er  dies  bei  der  nächsten  Firma,  die  ihm  wohl  ein  besse- 
res Angebot  machte.  Dort  hat  er  durch  Eigeninitiative  bril- 
liert und  wohl  schon  sehr  selbständig  gehandelt,  anders 
läßt  sich  "seine  Einführung"  der  Mikroverfilmung  im  Unter- 
nehmen wohl  nicht  verstehen.  Insoferne  war  es  für  den 
Befragten  wohl  kein  Schock,  von  der  Firma  abgebaut  wor- 
den zu  sein,  sondern  vielmehr  vielleicht  der  Anlaß  für  eine 
Überlegung,  die  schon  länger  in  seinem  Kopf  vorhanden 
war:  die  Selbständigkeit.  War  er  doch  und  handelte  auch 
schon  als  Unternehmer,  nur  nicht  im  eigenen  Unternehmen. 
Insoferne  -  wieder  zurückkommend  auf  die  Sicherheit  -  lag 
diese  in  seinem  Können,  das  er  schon  jahrelang  praktizier- 
te und  dem  er  vertrauen  konnte.  So  "zog  er  nach  vorne":  in 
sein  eigenes  Unternehmen.  Vertrauend  auf  sich  selbst,  kann 
er  es  sich  auch  leisten,  zu  genießen:  Erfolg  als  Leben, 
Erlebnis  und  Genuß. 

16)  Der  Befragte  war  48  Jahre  alt,  verheiratet  und 

Vater  zweier  Kinder.  Er  absolvierte  eine  kaufmännische  Lehre 
und  wurde  mit  22  Jahren  Juniorverkäufer  bei  einem  Großun- 
ternehmen. Er  war  dann  1 0  Jahre  lang  im  Verkauf  tätig  und 
wurde  mit  32  Jahren  Verkaufsleiter.  Heute  ist  er  Vertriebs- 
direktor für  Großkunden.  Erfolg  ist  für  ihn  Befriedigung  des 
Ehrgeizes,  die  Umsetzung  persönlicher  Ziele.  Er  sieht  ihn 
wie  ein  Match,  bei  dem  er  gewinnt.  Erfolg  macht  Spaß, 
erfordert  Zielstrebigkeit,  Ehrgeiz  und  persönliche  Ziele.  Da- 
neben sieht  er  eine  Niederlage  als  Fehlentscheidung.  Dabei 
räumt  er  ein,  daß  es  keine  100%igen  Niederlagen  gibt, 
sondern  kritische  Punkte  laufend  überprüft  und  rechtzeitig 
korrigiert  gehören. 

Dabei  ist  das  Hauptziel  beizubehalten  und  die 
Teilziele  zu  adaptieren.  Seine  Kraft  holt  er  v.a.  aus  der 
Familie,  in  der  er  sich  geborgen  fühlt.  Sein  Erfolgsrezept  ist, 
mehr  zu  machen  als  notwendig  ist. Teamarbeit  und  Umgang 
mit  Menschen  gehören  dazu.  Selbstverwirklichung  und 


Entscheidungsfähigkeit,  sowie  Verbesserung  von  Traditio- 
nen sind  ebenfalls  wichtige  Erfolgsfaktoren.  Die  Einstellung 
zur  Arbeit  und  der  Wille,  etwas  erreichen  zu  wollen  machen 
seinen  persönlichen  Erfolg  aus. 

Erfolg  bei  diesem  Befragten  steht  in  klarem  Zusammenhang 
mit  Spaß,  der  wiederum  mit  der  Einstellung  zur  Arbeit  zutun 
hat.  Dies  ist  ein  spielerischer  Ansatz,  den  der  Befragte 
auch  mit  "Erfolg  ist  ein  Match"  zum  Ausdruck  bringt.  Das 
Hauptziel  heißt  hier:  gewinnen.  Dabei  stellt  man  sich  auf 
den  jeweiligen  Partner  ein  -  und  adaptiert  hierzu  die  Teil- 
ziele. Mehr  zu  machen  als  notwendig  heißt  dann,  mehr  zu 
machen  als  das  Gegenüber  bzw.  die  Gegenspieler,  um  bes- 
ser als  diese  zu  sein.  Es  kann  aber  auch  heißen,  mehr  zu 
machen  als  derTrainer  (der  Chef)  erwartet. 
Damit  fällt  man  (in  der  Regel  positiv)  auf.  Das  Verbessern 
von  Traditionen  wiederum  kann  das  Aufbrechen  alter,  ein- 
gefahrener Denk-  bzw.  Verhaltensweisen  sein.  Hier  Verän- 
derungen vorzunehmen  heißt  auch,  aus  einer  gewissen 
Distanz  heraus  agieren  zu  können,  indem  man  "über  den 
Dingen  steht",  sie  beobachten  und  überdenken  kann,  um 
sie  zu  überholen,  sprich:  zu  verbessern.  D.h.  daß  man  sich 
nicht  vom  Geschehen  treiben  läßt  und  mitten  drin  ist,  son- 
dern (zumindest)  einen  Schritt  weiter  vorne,  um  planen  (u.a. 
beobachten  und  überdenken)  zu  können. 
17)  Der  Befragte  war  49  Jahre  alt,  verheiratet  und 

Vater  einerTochter.  Er  hat  die  Lehre  als  Elektrotechniker  in 
einem  der  renommiertesten  Unternehmen  in  Wien  gemacht 
und  seine  Prüfungen  mit  Vorzug  bestanden.  Im  Laufe  der 
Zeit  hat  er  5  Gewerbeberechtigungen  (u.a.  für  Elektro- 
installations-  und  Videotechnik,  Alarmanlagebau  und 
Schlossertechnik)  erlangt.  Er  machte  sich  selbständig  und 
zählt  zu  den  größten  Elektromaterial-  und  Schalthändler 
Österreichs,  in  dem  auch  seine  Frau  mitarbeitet.  Seit  10 
Jahren  arbeitet  er  nach  dem  Prinzip  schneller  als  die  ande- 
ren und  mit  seinem  Spezialsortiment  der  Beste  zu  sein. 
Derzeit  legt  er  besonderen  Wert  auf  die  Lichtfasertechnik. 
Außerdem  arbeitet  er  mit  Architekten  zusammen  und  be- 
gann vor  einem  Jahr,  den  ersten  Au  ßendienstmitarbeiter  zu 
beschäftigen. 

Erfolg  ist  für  ihn,  sofort  auf  neue  Produkte  auf 
dem  Markt  zu  reagieren.  Niederlagen  ergeben  sich  bei  ihm, 
wenn  er  für  positives  Denken  zuwenig  Zeit  hat.  Er  versucht 
Tiefschläge  sofort  ins  Positive  zu  verwandeln  und  daraus 
zu  lernen.  Schwierigkeiten  sieht  er  als  Herausforderung  an. 
Er  hat  Freude  an  seiner  Arbeit  und  lebt  nach  dem  Leitsatz 
seines  Vaters:  "Wenn  man  Lumpen  kaut,  kann  man  aufste- 
hen." Sein  Erfolgsrezept  lautet,  früh  aufzustehen  und  spät 
schlafen  zu  gehen,  mit  dem  Willen  zur  Arbeit.  Sein  Erfolg 
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beruht  auch  darauf,  seine  Mitarbeiter  laufend  zu  schulen 
und  er  selbst  kann  wohl  ohne  Arbeit  nicht  existieren.  Sein 
Ziel  ist,  jeden  Tag  eine  gute  Tat  zu  vollbringen,  Kontakt  mit 
seinen  Kunden  zu  haben,  sie  zu  beraten  und  zu  betreuen. 
Was  kann  zum  Erfolg  dieses  Mannes  noch  gesagt  werden? 
Wenn  er  wirklich  nach  dem  Motto  seines  Vaters  lebt,  dann 
ist  er  hart  im  Nehmen.  Dies  scheint  auch  sein  Satz  zu 
untermauern,  in  dem  er  Niederlagen  als  zuwenig  Zeit  zum 
positiven  Denken  beschreibt.  Eisernen  Willen  zur  Arbeit 
muß  er  dem  gar  nicht  mehr  hinzufügen,  weil  er  auch  so 
schon  zu  erkennen  ist.  Die  fünf  Gewerbeberechtigungen 
zeugen  nicht  nur  davon,  sondern  auch  von  einer  ausge- 
sprochenen Risikostreuung  innerhalb  seines  Unternehmens. 
Ist  es  doch  unwahrscheinlich,  daß  er  in  allen  fünf  Sparten 
keinen  Geschäftserfolg  erzielt  -  und  liegen  sie  doch  nahe 
genug,  um  sich  als  Unternehmer  nicht  zu  "verzetteln".  Weil 
Arbeit  zentral  in  seinem  Leben  für  ihn  ist,  hat  er  auch  sein 
Privatleben  damit  verknüpft,  indem  er  seine  Frau  mitein- 
gebunden hat.  Das  macht  sie  zu  seiner  Verbündeten  und  er 
braucht  ihr  gegenüber  kein  "schlechtes  Gewissen"  zu  ha- 
ben, wenn  er  zuviel  Zeit  in  seiner  Arbeit  verbringt.  Dies 
dürfte  ihm  auch  schon  deshalb  wichtig  sein,  lebt  er  doch 
nach  dem  Pfadfinderprinzip:  jeden  Tag  eine  gute  Tat  voll- 
bringen zu  sollen. 

18)  Der  Befragte  war  50  Jahre  alt.  Er  hat  die  HTL 

absolviert  und  danach  erkannt,  daß  er  für  den  Verkauf 
geboren  ist  und  sich  immer  mehr  von  der  Technik  abgewandt. 
So  arbeitete  er  für  verschiedene  Firmen  im  Verkauf  bis  ihn 
die  jetzige  Firma  abwarb.  In  dieser  wechselte  er  im  Laufe 
der  Jahre  die  Aufgabengebiete  und  ist  heute  Geschäftsfüh- 
rer im  Bereich  Engineering,  Planung,  Montage  und  Verkauf 
von  Aufzügen.  Erfolg  ist  für  ihn,  wenn  man  sieht,  daß  etwas 
weitergeht,  wenn  man  im  Leben  etwas  bewegen  kann.  Nie- 
derlagen gehören  für  ihn  wie  der  Erfolg  zum  Leben.  Er 
interessiert  sich  für  bestimmte  Menschen,  wie  sie  ihr  Leben 
aufbauen  und  agieren  und  schaut  sich  bei  ihnen  das  ab, 
was  er  für  sich  brauchen  kann.  Sein  Erfolgsrezept  ist  das 
Gesamtwissen  über  den  Ablauf,  die  Schwachpunkte  des 
Unternehmens  und  die  Routine.  Sein  Ehrgeiz,  immer  weiter- 
kommen zu  wollen,  war  ausschlaggebend  für  seinen  per- 
sönlichen Erfolg. 

Was  läßt  sich  hier  zwischen  den  Zeilen  zum  Erfolg  dieses 
Mannes  herauslesen?  Er  scheint  dynamisch  zu  sein,  denn 
sein  Verständnis  von  Erfolg  beruht  darauf,  daß  sich  etwas 
bewegt  bzw.  weitergeht.  Er  führt  dabei  gar  keine  Ziele,  keine 
bestimmte  Richtung  an,  sondern  die  Bewegung  an  sich. 
Insoferne  stellt  eine  Niederlage  für  ihn  kein  großes  Problem 
dar,  denn  dabei  gerät  auch  einiges  in  Bewegung,  die  er  zum 


Leben  braucht,  wie  den  Erfolg,  der  auch  einiges  bewegt. 
Man  könnte  fast  sagen,  daß  sich  dieser  Mann  von  der 
Bewegung  treiben  läßt,  in  eine  bestimmte  Richtung,  die  er 
nicht  vorausplante.  Ein  Beispiel  dafür  ist  sein  HTL-Abschlu  ß. 
Er  hat  sich  dort  fünf  Jahre  lang  "bewegt",  um  danach  darauf- 
zukommen, daß  die  Technik  ihn  weniger  interessiert  als  der 
Verkauf,  der  sich  für  ihn  "herauskristallisierte".  Insoferne  ist 
für  ihn  typisch,  daß  er  den  Unternehmensablauf  bei  seinem 
Erfolgsrezept  fokussiert  und  die  Routine. 

19)  Der  Befragte  war  52  Jahre  alt.  Er  hat  in  Nach- 
richtentechnik und  Elektronik  mit  1 8  Jahren  die  HTL  abge- 
schlossen und  danach  geheiratet.  Schon  mit  1 7  Jahren  war 
er  Vater  eines  Sohnes,  zwei  weitere  Kinder  folgten  in  der 
Ehe.  Mit  21  Jahren  kam  er  in  eine  Firma,  in  der  er  für  die 
Konstruktion  und  Reparatur  von  Diktiergeräten  und  Unter- 
haltungselektronik zuständig  war.  Später  machte  er  sich 
mit  einem  Partner  selbständig.  Erfolg  ist  für  ihn,  wenn  das, 
was  man  sich  vornimmt,  gelingt,  mit  seinem  Leben  zufrie- 
den zu  sein  und  seine  eigenen  Ziele  zu  haben.  Niederlage 
heißt  für  ihn,  durch  persönliche  Fehler  Ziele  nicht  zu  errei- 
chen. Sie  muß  analysiert,  neue  Wege  müssen  eingeschla- 
gen, aber  das  Ziel  beibehalten  werden.  Seine  Kraft  bezieht 
er  aus  dem  Reitsport  und  dem  täglichen  Training  in  der  Früh. 
Sein  Erfolgsrezept  lautet,  Freundlichkeit,  Interesse  am  an- 
deren, Zuverlässigkeit  und  zu  seinem  Wort  zu  stehen.  Sein 
Fleiß  und  seine  Weiterbildung  waren  ausschlaggebend  für 
seinen  persönlichen  Erfolg. 

Was  liest  sich  hier  zum  Erfolg  zwischen  den  Zeilen?  Die 
Beibehaltung  des  Zieles  trotz  Niederlage  läßt  hier  insbeson- 
dere aufhorchen.  Dies  steht  in  klarem  Zusammenhang  mit 
dem,  was  der  Befragte  als  Erfolg  versteht,  nämlich  das 
Gelingen  dessen,  was  er  sich  vorgenommen  hat.  Der  Be- 
fragte hat  eine  sehr  klare  Vorstellung  davon,  was  er  errei- 
chen will  und  verfolgt  dieses  Ziel  so  lange,  bis  er  es  erreicht 
hat.  Niederlagen  sind  bloß  Stationen  auf  diesem  Weg,  es 
anders  erreichen  zu  müssen.  Wichtig  ist  ihm  dabei,  daß 
seine  Ziele  unbeeinflußt  von  seiner  Umwelt  sind,  denn  nur 
wenn  er  diese  erreicht  hat,  kann  er  zufrieden  mit  seinem 
Leben  sein.  In  diesen  Stellungnahmen  läßt  sich  Kompromiß- 
losigkeit  orten,  die  auch  eine  gewisse  Härte  ihm  selbst 
gegenüber  mit  sich  bringen  (z.B.  viele  Arbeitstunden  im 
Geschäft).  Denn  selbst  wenn  andere  Menschen  ihn  bereits 
für  erfolgreich  halten,  kann  ihn  das  z.B.  nicht  zu  weniger 
Arbeit  veranlassen,  wenn  er  persönlich  andere  Vorstellun- 
gen von  seinem  Erfolg  hat.  Der  Maßstab  für  seinen  Erfolg 
ist  er  selbst. 

20)  Der  Befragte  war  54  Jahre  alt,  verheiratet  und 
Vater  einer  Tochter.  Er  hat  in  Elektrotechnik  die  HTL  in 
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Kärnten  abgeschlossen  und  trat  mit  20  Jahren  in  Wien  als 
Prüffeldtechniker  für  Motoren,  Transformatoren  und  Gene- 
ratoren in  ein  Großunternehmen  ein.  Mit  24  Jahren  über- 
nahm er  dort  den  Bereich  "Bahn".  Im  Laufe  der  Jahre  avan- 
cierte er  über  den  Gruppenleiter  und  den  Abteilungsleiter 
zum  Bereichsleiter.  Mit  53  Jahren  wurde  er  dann  zum  Ge- 
schäftsführer ernannt.  Er  versteht  unter  Erfolg,  mit  seiner 
Arbeitsleistung  zufrieden  zu  sein  und  daß  die  Arbeit  Spaß 
und  Freude  macht.  Eine  Niederlage  ist  eine  Nichterreichung 
seines  Zieles.  Sie  gehört  analysiert  und  man  soll  für  die 
Zukunft  aus  ihr  lernen.  Er  sieht  sich  selbst  nur  zum  Teil 
erfolgreich,  ist  aber  mit  seiner  Leistung  und  seiner  einge- 
schlagenen Richtung  zufrieden.  Aber  er  räumt  ein,  daß  zum 
Erfolg  auch  das  Team  gehört,  weil  Erfolg  nie  Erfolg  eines 
Einzelnen  ist.  Vorbilder  hat  er  keine,  aber  mutige,  stark 
arbeitende  Menschen  imponieren  ihm.  Sein  Erfolgsrezept 
lautet,  verantwortungswillig  und  flexibel  sowie  für  neue  Ide- 
en aufgeschlossen  zu  sein.  Seine  allgemeine  positive  Ein- 
stellung allem  gegenüber  und  seine  Begabung,  Ruhe  und 
Sicherheit  vermitteln  zu  können,  sowohl  beruflich  als  auch 
privat,  haben  seinen  persönlichen  Erfolg  ausgemacht. 
Was  kann  zudem  noch  über  den  Erfolg  dieses  Mannes 
gesagt  werden?  Die  fast  35jährige  Tätigkeit  in  ein  und  dem- 
selben Betrieb  sind  Hinweis  genug  auf  seine  Kontinuität, 
seine  Unternehmenstreue,  die  ihm  mit  Karriere  im  Unterneh- 
men gedankt  wird.  Seine  Bereitschaft,  Verantwortung  über- 
nehmen zu  wollen,  steht  in  Zusammenhang  mit  seiner  Kar- 
riere. Nicht  alle  Mitarbeiterinnen  wollen  das,  denn 
VorgesetzteR  zu  sein  heißt  auch  Distanz  zu  Kolleginnen  zu 
bekommen  und  für  eventuelle  Mißerfolge  gerade  stehen  zu 
müssen.  Darüber  hinaus  verändert  sich  auch  die  Qualität 
der  Arbeit.  Dieser  Befragte  hat  das  persönlich  erfahren  und 
es  auf  dem  Weg  zu  seinem  Erfolg  in  Kauf  genommen.  Daß 
er  aber  die  damit  einhergehende  Problematik  kennt,  ist 
durch  sein  Hervorheben  des  Verantwortungswillens  als  Er- 
folgsrezept zu  erkennen. 

21)  Der  Befragte  war  54  Jahre  alt,  verheiratet  und 

Vater  zweier  Kinder.  Er  ist  gelernter  Drucker,  arbeitete  im 
Pressehaus  und  kam  zu  der  Erkenntnis,  daß  er  in  diesem 
Beruf  nicht  genug  gefordert  war.  Nachdem  er  seine  Familie 
gegründet  hatte,  konnte  er  es  einrichten,  sich  mit  staatli- 
cher Unterstützung  weiterzubilden.  So  besuchte  er  drei  Jahre 
lang  die  graphische  Lehr-  und  Versuchsanstalt,  was  ihm 
sehr  wichtig  war.  Daraufhin  bekam  er  eine  Stelle  als  Verant- 
wortlicher für  Produktschulen,  Werbung  und  das  Vorberei- 
ten von  Messen.  Er  gründete  dann  eine  Zeitschrift,  arbeite- 
te kurz  in  einer  Werbeagentur  und  stieg  mit  44  Jahren  bei 
seiner  jetzigen  Firma  ein.  Hier  ist  er  nun  Prokurist,  Wer- 


bungs-  und  Verkaufsleiter  von  Industrieausrüstungs-  und 
Maschinenhandel.  Außerdem  wurde  er  Chefredakteur  einer 
Fachzeitschrift.  Erfolg  ist  für  ihn,  seine  Ziele  weitmöglichst 
zu  erreichen.  Er  schränkt  dabei  ein,  daß  die  Zielerreichung 
von  der  Bildung,  den  Umständen,  dem  persönlichen  Le- 
bensweg und  die  Chancen,  die  ergriffen  werden,  abhängig 
ist.  Eine  Niederlage  ist  die  Nichterreichung  eines  Zieles.  Er 
analysiert  sie  und  lernt  daraus  und  schafft  damit  für  das 
nächste  Mal  bessere  Voraussetzungen.  Indem  er  seine 
Aufgaben  im  Unternehmen  wahrnimmt  und  seine  Ziele,  die 
er  sich  gesteckt  hat,  zum  Teil  erreicht  hat,  sieht  er  sich 
selbst  als  erfolgreich  an.  In  manchen  Bereichen  ist  er  es 
sogar  mehr,  als  er  sich  vorgestellt  hatte.  Das  Interesse  an 
technischen  Neuerungen,  die  Ziele,  die  er  sich  immer  wie- 
der steckt  und  seine  Erfolge  sind  seine  Kraftquellen.  Vorbil- 
der sind  für  ihn  Menschen,  die  als  Persönlichkeiten  Autori- 
tät ausstrahlen  und  etwas  zu  sagen  haben.  Sein  Erfolgs- 
rezept lautet,  Dinge  nicht  engstirnig,  sondern  mit  Konse- 
quenz durchzusetzen;  sich  nicht  davor  zu  scheuen,  unpo- 
puläre Maßnahmen  zu  setzen,  Abläufe  zu  organisieren, 
Strategien  zu  entwickeln,  Einfühlungsvermögen  zu  haben 
und  im  Team  zu  arbeiten,  weil  nur  darin  gute  Ideen  geboren 
werden  können. 

Was  heißt  bei  diesem  Mann  über  das  bereits  Gesagte  hin- 
ausgehend Erfolg?  Auffallend  ist,  daß  er  trotz  Familien- 
gründung noch  einmal  die  Schulbank  zu  drücken  beginnt. 
Seine  Ausbildung  als  Drucker  dürfte  ihm  zur  Verfolgung 
seiner  Ziele  nicht  gereicht  haben.  Deshalb  führt  er  auch  bei 
seinem  Verständnis  von  Erfolg  an,  daß  dieser  von  der  Bil- 
dung, den  Umständen,  dem  eingeschlagenen  Lebensweg 
und  genützten  Chancen  abhängt.  Denn  sicherlich  ist  seine 
Entscheidung  für  die  weitere  Ausbildung  eine  gewesen,  die 
nur  wenige  Ehemänner  mit  Kind  in  vergleichbarer  Situation 
getroffen  hätten.  Eine  ordentlich  Portion  Selbstbewußtsein 
(um  zu  dieser  Entscheidung  auch  außerhalb  der  Familie 
gegenüber  Freunden,  Bekannten,  Verwandten  zu  stehen) 
und  Mut  bzw.  Selbstvertrauen  (um  sich  darauf  verlassen  zu 
können,  nun  tatsächlich  den  richtigen  Weg  eingeschlagen 
zu  haben)  gehören  dazu.  Diesen  Schritt  mag  er  auch  als 
"unpopuläre  Maßnahme"  bezeichnet  haben.  Mit  dem  Blick 
fürs  Ganze  bekommt  er  auch  den  richtigen  Stellenwert:  die 
bessere  Ausbildung  hat  ihm  den  richtigen  Posten  eröffnet. 
22)  Der  Befragte  war  55  Jahre  alt,  verheiratet  und 

Vater  zweier  Kinder.  Er  hat  die  Lehre  für  Nachrichtentechnik 
an  der  Fernmeldeschule  abgeschlossen  und  ist  dann  als 
Beamter  in  ein  für  ihn  unerfülltes  Berufsleben  beim  Post- 
und  Telegrafendienst  eingestiegen.  Nebenberuflich  war  er 
als  Verkaufsberater  bei  Fachausstellungen  und  Messen  tä- 
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tig.  Dort  hatte  er  sein  erstes  Erfolgserlebnis  wegen  der 
enormen  Kundenzufriedenheit  und  wurde  daraufhin  mehrmals 
in  der  Woche  als  Berater  eingesetzt.  Dann  wechselte  er  in 
ein  Elektrohandelsunternehmen  und  wurde  dort  Abteilungs- 
leiter. Ein  solcher  blieb  er  sieben  Jahre  lang.  Dann  wechsel- 
te er  wieder  das  Unternehmen,  in  dem  er  die 
"bestbezahlteste  Lehre"  bekam,  sein  Wissen  erweitern  und 
Erfahrungen  sammeln  konnte.  Dann  machte  er  sich  mit 
einem  Mitarbeiter  selbständig.  Er  bekam  Unterstützung  der 
großen  Industriefirmen  bei  Warenlieferungen,  weil  großes 
gegenseitiges  Vertrauen  bestand.  Seine  Geschäftsidee  war, 
die  für  den  jeweiligen  Raum  und  den  spezifischen  Kunden- 
wünschen entsprechende  akustisch  richtige  Hifi-Anlage  zu 
bestimmen,  und  verbreitete  diese  Idee  in  ganz  Österreich. 
Anstelle  der  Beratung  im  Haus  brachte  er  die  Kunden  ins 
Geschäft,  das  mit  den  Jahren  wuchs.  Unter  Erfolg  versteht 
er,  vorgenommene  Ziele  zu  erreichen  und  dabei  ein  Erfolgs- 
erlebnis zu  haben.  Dazu  gehört,  den  Kundenwünschen  op- 
timal gerecht  zu  werden  und  die  daraus  resultierende 
Kundenzufriedenheit.  Ebenso  die  Bereitschaft,  sich  voll  ein- 
zusetzen, die  Identifikation  mit  dem  Beruf,  Kompetenz  und 
Freundlichkeit.  Eine  Niederlage  ist  schmerzlich,  aber  eine 
Chance  zu  neuem  Erfolg.  Sie  ist  notwendig,  um  sich  zu 
verbessern.  Er  selbst  wird  wahrscheinlich  von  Freunden  als 
erfolgreich  gesehen,  aber  die  Familie  würde  sich  mehr  ge- 
meinsame Freizeit  wünschen.  Sein  bedingungsloser  Ein- 
satz und  die  Unterordnung  aller  Dinge  unter  den  Erfolg 
machen  seinen  spezifischen  Erfolg  aus,  sowie  die  Anpas- 
sung des  Lebensstils  an  den  Erfolg.  Absolute  Überzeu- 
gung, Risikofreudigkeit  und  Verzicht  auf  ein  gewisses  Maß 
an  Lebensqualität  ohne  diesem  nachzutrauern,  sind  weite- 
re Erfolgsindikatoren.  Als  Kind  hat  er  in  Betrieben  von  Ver- 
wandten (Bäckerei,  Fleischerei,  Gastwirtschaft)  gearbeitet, 
wo  er  erste  Erfahrungen  sammeln  konnte.  Seine  Eltern  wa- 
ren Beamte  und  trugen  sicherlich  zu  seiner  Fehlentschei- 
dung, als  Beamter  Karriere  machen  zu  wollen,  bei.  Walter 
Köck  ist  ihm  ein  Vorbild  in  Bezug  auf  seinen  Werdegang, 
seine  Erfolge  und  auch  seine  Sensibilität. 

Was  ist  hier  zum  Erfolg  dieses  Mannes  noch 
herauszulesen?  Es  ist  leicht  zu  erkennen,  daß  er  auf  Si- 
cherheit (als  Beamter)  keinen  allzu  großen  Wert  legt.  Er 
sucht  die  Herausforderung  und  führt  dazu  auch  seine  Risiko- 
bereitschaft an.  Seinen  Lebensstil  an  den  Erfolg  anzupas- 
sen will  hier  wohl  heißen,  wenn  er  ausbleibt,  muß  man  (fi- 
nanziell) leisetreten  und  mehr  Arbeit  investieren,  wenn  er 
sich  einstellt,  kann  sich  die  Familie  (finanziell)  mehr  leisten, 
aber  Arbeit  muß  weiter  investiert  werden,  damit  es  keine 
geschäftlichen  Einbrüche  gibt. 


Er  ist  ein  von  seiner  Arbeit  getriebener.  Das  bringt  er  auch 
mit  seinem  "bedingungslosen  Einsatz"  zum  Ausdruck.  Wenn 
alles  dem  Erfolg  untergeordnet  wird,  so  ist  das  sein  Le- 
bensstil, der  für  ihn  Arbeit  als  Lebensqualität  ausmacht.  Er 
identifiziert  sich  mit  seinem  Beruf,  deshalb  muß  er  anderem 
(Freizeit)  nicht  nachtrauern.  Seine  Energie  holt  er  sich  aus 
den  Erfolgen,  um  sie  für  weitere  wieder  einzusetzen. 
23)  Der  Befragte  war  55  Jahre  alt,  verheiratet  und 

Vater  zweier  Kinder.  Er  hat  an  der  HTL  Mödling  maturiert  und 
dann  drei  Jahre  an  der  TU  Wien  Nachrichtentechnik  stu- 
diert. Mit  24  Jahren  brach  er  das  Studium  ab,  weil  sich  der 
gewünschte  Erfolg  zu  langsam  einstellte.  Er  ging  in  ein 
Großunternehmen  in  den  Verkauf  und  wechselte  später  in 
eine  andere  Firma.  Dann  war  er  acht  Jahre  im  Verkauf  von 
Produkten  für  die  Erdöl-  und  Erdgasindustrie  tätig.  Mit  34 
Jahren  machte  er  sich  mit  dem  Vertrieb  amerikanischer 
Meßgeräte  für  große  Erdgasmengen  selbständig.  Erfolg  ist 
für  ihn,  das  größte  Maß  an  Glück  für  sich  und  sein  näheres 
Umfeld  zu  erreichen.  Eine  Niederlage  ist,  einen  Auftrag 
nicht  zu  bekommen.  Er  analysiert  dann  den  Vorgang,  sucht 
nach  dem  Fehler  und  lernt  daraus,  ihn  in  Zukunft  zu  vermei- 
den. Sein  Erfolgsrezept  lautet,  Ausdauer,  Zielstrebigkeit, 
Beständigkeit  und  Kontaktfreudigkeit  zu  besitzen.  Die  Un- 
terstützung seiner  Frau  und  seine  Reisetätigkeiten  machen 
seinen  persönlichen  Erfolg  aus. 

Was  läßt  sich  hier  zum  Erfolg  zwischen  den  Zeilen  lesen? 
Es  fällt  auf,  daß  er  bei  seiner  Vorstellung  von  Erfolg  sein 
soziales  Umfeld  miteinbezieht  und  damit  wahrscheinlich 
seine  Familie  meint.  So  ist  es  auch  seine  Frau,  die  er  als 
Grund  für  seinen  persönlichen  Erfolg  anführt  und  der  er 
"das  größte  Maß  an  Glück"  wünscht.  Seine  Kraft  und  Moti- 
vation dürfte  er  also  nicht  zuletzt  auch  aus  seiner  Partner- 
schaft beziehen.  In  seinem  Erfolgsrezept  scheint  sie  aller- 
dings nicht  auf.  Hier  führt  er  u.a.  Beständigkeit  und  Kon- 
taktfreudigkeit an.  Diese  beiden  Eigenschaften  könnten 
einander  ausschließen,  wenn  man  zur  Oberflächlichkeit  neigt: 
Wenn  man  Kontaktfreudigkeit  damit  assoziiert,  von  einer 
Blume  (z.B.  dem  Kunden)  zur  nächsten  zu  fliegen.  Und 
Beständigkeit  so  sieht,  daß  gepflanzte  Blumen  (z.B.  Stamm- 
kunden) gehegt  und  gepflegt  werden.  Dieser  Mann  kann 
beides  kombinieren:  er  schwärmt  aus,  um  neue  Kundinnen 
zu  gewinnen  und  bleibt  in  laufendem  Kontakt  mit  allen 
Kundinnen,  die  er  im  Laufe  der  Zeit  gewonnen  hat.  Mit 
diesem  Bild  wächst  das  Verständnis  für  seine  rege  Reise- 
tätigkeit, die  er  als  Indikator  für  seinen  persönlichen  Erfolg 
anführt.  Diese  Beständigkeit  spannt  auch  wieder  den  Bo- 
gen zu  seiner  Partnerschaft,  seine  Frau,  die  ihn  beruflich 
unterstützt  und  der  er  treu  ist. 
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24)  Dieser  Befragte  war  56  Jahre  alt,  verheiratet 
und  Vater  eines  Sohnes.  Mit  17  Jahren  hat  er  seine  Lehre 
als  Radiomechaniker  abgeschlossen.  Er  blieb  in  der  Firma, 
in  der  er  gelernt  hat  und  leitete  dort  bis  zuletzt  30  Mitarbei- 
ter in  der  Montage-  und  Qualitätskontrolle.  Mit  20  Jahren 
wurde  sein  Arbeits-  in  ein  Angestelltenverhältnis  umgewan- 
delt und  er  war  dann  für  den  Bereich  Service,  Ersatzteilla- 
ger und  Kundendienst  zuständig.  Mit  26  Jahren  kam  er  zu 
einer  Schweizer  Firma  und  besuchte  dort  viele  Schulungen 
und  Seminare.  Er  wurde  technischer  Leiter  und  mit  37  Jah- 
ren Prokurist.  Er  arbeitete  eng  mit  dem  ORF  und  Kunden 
aus  ganz  Europa  zusammen.  Mit  43  Jahren  wurde  dort  sein 
Dienstverhältnis  beendet  und  dies  führte  ihn  kurze  Zeit 
später  in  die  Selbständigkeit. 

Er  übernahm  nach  und  nach  1 1  Generalvertre- 
tungen und  ist  für  sechs  Firmen  Vertriebspartner.  Bei  der 
Frage,  was  für  ihn  Erfolg  ist,  engt  er  seine  Antwort  auf 
wirtschaftlichen  Erfolg  ein,  den  er  durch  Partnerschaft  und 
begeisterte  Kunden  sieht.  Eine  Niederlage  ist  für  ihn  ein 
Verlust  an  Anerkennung.  Er  selbst  sieht  sich  als  erfolgreich 
und  schöpft  auch  seine  Energie  aus  dem  Erfolg.  Sein  Er- 
folgsrezept ist  100%ige  Partnerschaft  zum  Kunden.  Ersteht 
zu  seinen  Produkten  und  verkauft  sie  zu  Weltmarktpreisen. 
Sein  vorheriger  Chef  ist  sein  Vorbild  und  er  versucht  ihm  in 
jeder  Hinsicht  ähnlich  zu  sein  und  nach  dessen  Vorstellun- 
gen seinen  eigenen  Betrieb  zu  führen. 
Was  ist  bei  diesem  Interview  zum  Erfolg  noch  zu  sagen? 
Interessant  ist,  daß  der  Befragte  von  Partnerschaft  bei 
seinem  Verständnis  von  Erfolg  spricht.  Damit  meint  er  aber 
nicht  die  private,  sondern  die  zu  seinen  Kundinnen.  D.h. 
daß  sein  Erfolgsstreben  sehr  au  ßengeleitet  ist,  in  dem  Sin- 
ne, daß  er  sich  emotional  sehr  stark  an  den  Kundinnen 
orientiert  -  und  zwar  so  stark,  daß  er  eine  Nichtanerkennung 
durch  sie  als  Niederlage  vermerkt.  Es  sind  hier  z.B.  nicht 
seine  Produkte,  von  denen  er  so  überzeugt  ist,  daß  er  sie 
an  die  Kundinnen  bringen  möchte,  sondern  die  Kundinnen, 
die  ihm  ihre  Wünsche  deponieren,  sodaß  er  für  sie  die 
richtigen  Produkte  findet.  So  ist  es  auch  nachzuvollziehen, 
daß  er  elf  Generalvertretungen  hat  und  von  sechs  Firmen 
Vertriebspartner  ist.  Seine  Außenorientierung  geht  sogar  so 
weit,  daß  er  sich  in  die  Lage  seines  ehemaligen  Chefs 
versetzt,  um  in  seiner  Manier  sein  eigenes  Unternehmen  zu 
führen.  Und  wie  es  scheint,  ist  seine  Strategie  von  Erfolg 
gekrönt. 

25)  Dieser  Befragte  war  58  Jahre  alt,  verheiratet 
und  Vater  zweier  Söhne.  Er  hat  die  Fachschule  für  Elektro- 
technik abgeschlossen  und  ist  mit  17  Jahren  bei  einer 
Elektrofirma  ins  Konstrukteurbüro  eingetreten.  Mit  20  Jah- 


ren hat  er  die  Abendmatura  nachgemacht  und  nebenberuf- 
lich ein  Studium  an  der  WU  Wien  begonnen.  Mit  22  Jahren 
ist  er  in  seine  jetzige  Firma  eingetreten  und  seither  in  ver- 
schiedenen Funktionen  tätig.  Mit  28  Jahren  hat  er  sein 
Studium  abgeschlossen  und  mit  30  Jahren  die  Abteilung  für 
Sicherungstechnik  als  Leiter  übernommen.  Mit  36  Jahren 
wurde  er  Abteilungsleiter  für  den  Vertrieb  und  hatte  ca.  50 
Mitarbeiter.  Mit  39  Jahren  bekam  er  die  Prokura  und  wurde 
außerdem  zum  Leutnant  der  Reserve  ernannt.  Mit  45  Jah- 
ren wurde  er  Direktor  für  den  Vertrieb,  die  Projektierung  und 
Montage  von  Eisenbahnsicherungsanlagen  sowie  Geschäfts- 
führer der  Leitzentrale  der  U-Bahn  Wien  und  der  rechnerge- 
stützten Zugüberwachung  ÖBB.  Für  ihn  ist  Erfolg  Freiheit  im 
Berufsleben,  Mitentscheidung  bei  Prozessen,  eigenes  Ge- 
stalten, Verantwortung  und  interessante  Persönlichkeiten 
treffen.  Für  seinen  Erfolg  war  sein  Fleiß,  sein  gesamtes 
Denken,  sich  auf  Aufgaben  einzustellen,  nicht  abzuschal- 
ten, das  Streben  nach  Entscheidungspositionen,  Ehrgeiz 
und  Kontakte  ausschlaggebend.  Eine  Niederlage  ist  ein 
Fehler,  den  man  erkennen  muß,  um  daraus  zu  lernen.  Dabei 
tut  man  sich  schwer,  wenn  man  immer  mit  dem  gleichen 
Partner  zutun  hat.  Seine  Kraft  holt  er  sich  aus  der  Familie. 
Er  ist  stolz  auf  seine  Söhne,  die  zur  internationalen  Welt- 
spitze im  Rudern  gehören. 

Was  macht  den  Erfolg  dieses  Mannes  darüberhinausgehend 
aus?  Er  spricht  von  seinem  Einsatz  und  seinem  Erfolgs- 
willen, die  ihn  zugleich  arbeiten,  studieren  und  eine  Familie 
gründen  ließen.  Er  muß  ein  außerordentliches  Zeit- 
management und  Organisationstalent  besitzen,  um  all  das 
miteinander  zu  vereinen  gekonnt  zu  haben.  Die  "Konzentra- 
tion auf  den  Erfolg"  mag  dann  hier  ein  bestimmtes  Ziel  zu 
erreichen  heißen.  Dieses  war  Selbständigkeit  im  Rahmen 
eines  (mehr  oder  weniger)  sicheren  Arbeitsplatzes,  nichts 
anderes  heißt  Freiheit  im  Berufsleben,  eigenes  Gestalten 
und  Verantwortung  sowie  Mitentscheidung.  Der  sichere  Ar- 
beitsplatz statt  eines  eigenen  Unternehmens  hat  ihm  wahr- 
scheinlich seinen  Handlungsspielraum  für  die  Familie  und 
die  Weiterbildung  geben  können.  Der  Aufbau  seiner  Kontak- 
te in  seinem  Unternehmen  als  auch  sein  Ehrgeiz  haben  ihn 
dann  auch  auf  den  von  ihm  angestrebten  Platz  geführt. 
26)  Der  Befragte  war  58  Jahre  alt,  verheiratet  und 

Vater  zweier  Töchter.  Er  entstammt  bescheidenen  bäuerli- 
chen Verhältnissen.  Die  Not  formte  ihn.  Mit  sechs  Jahren 
kam  er  zu  Cousins  nach  Österreich.  Er  hatte  immer  schon 
den  Wunsch,  selbständig  und  für  sich  selbst  verantwortlich 
zu  sein  und  Risiko  zu  übernehmen.  Er  schloß  eine  kaufmän- 
nische Ausbildung  ab,  leistete  seinen  Präsenzdienst  und 
faßte  mit  19  Jahren  den  Entschluß,  sich  selbständig  zu 
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machen.  Zuvor  aber  arbeitete  er  in  zwei  Betrieben.  Sein 
Startkapital  waren  öS  30.000, —  und  eine  Mietwohnung.  Er 
hatte  keine  Lieferanten  und  keine  Kunden.  So  ging  er  auf 
die  Suche  und  fand  eine  Lederwarenfabrik  als  ersten  Liefe- 
ranten und  mit  der  Zeit  kamen  auch  Kunden.  Sein  Ziel  be- 
stand immer  darin,  den  Menschen,  insbesondere  seinen 
Mitarbeitern,  nahezulegen,  ehrlich  zu  sein.  Durch  seine  Of- 
fenheit und  seinen  eisernen  Willen  und  enormen  Arbeitsein- 
satz brachte  er  es  in  seinem  Leben  weit.  Mit  31  Jahren  kam 
es  zu  seinem  ersten  großen  Schritt:  dem  Bau  des  ersten 
Teil  seines  Hauses.  Als  er  48  Jahre  alt  war  kam  der  Neben- 
bau mit  der  Parkgarage  dazu.  Mit  37  Jahren  gründete  er 
seine  Umwelttechnikfirma.  Es  kam  mit  der  Begrünung  der 
Wechselautobahn  zu  enormen  Verlusten,  dennoch  konnte 
sich  sein  Unternehmen  aber  im  Laufe  der  Jahre  immer  mehr 
etablieren  und  er  schuf  sich  einen  bleibenden  Namen  und 
guten  Ruf.  Erfolg  bedeutet  für  ihn,  die  Selbstbestätigung 
seiner  Leistung,  das  Erreichen  seines  Zieles. 

Erfolg  ist  für  ihn  die  Erfüllung  seines  Lebens. 
Aus  Niederlagen  muß  man  lernen.  Er  selbst  ist  Optimist  und 
entscheidet  aus  dem  Gefühl  heraus.  Er  steht  auch  Dingen, 
die  er  nicht  kennt,  positiv  gegenüber  und  ist  risikofreudig. 
Sein  immenser  Arbeitswille,  sich  der  Firma  nahezu  unterzu- 
ordnen, sich  gegebenen  Umständen  anzupassen  sind  aus- 
schlaggebende Gründe  für  seinen  Erfolg.  Eine  große  Rolle 
spielt  auch  seine  Frau,  die  im  Unternehmen  mitarbeitet.  Für 
ihn  bedeutet  seine  Firma  so  viel,  daß  ihm  der  Gedanke 
"abzuschalten"  nicht  kommen  könnte.  Sein  Erfolgsrezept 
lautet,  Selbstverantwortung  auf  Mitarbeiter  zu  übertragen 
und  mit  Lob  und  Anerkennung  nicht  zu  sparen.  Er  ist  stolz 
darauf,  daß  ihm  seine  Mitarbeiter  treu  geblieben  sind.  Den- 
noch gibt  er  auch  zu,  ungerecht  zu  ihnen  zu  sein  und 
zuwenig  auf  ihre  Bedürfnisse  einzugehen,  obwohl  er  nicht 
mehr  von  ihnen  verlangt,  als  er  selbst  leistet.  Kraft  schöpft 
er  aus  seinen  Erfolgen.  Als  Problem  der  heutigen  Zeit  sieht 
er,  daß  die  Verantwortung,  die  früher  einer  getragen  hat, 
heute  auf  viele  verteilt  wird.  So  gibt  es  immer  weniger  wirk- 
liche Führungspersönlichkeiten. 

Was  läßt  sich  hier  noch  zwischen  den  Zeilen  zum  Erfolg 
herauslesen?  Daß  die  Not  ihn  geformt  hat,  mag  die  Triebfe- 
der seines  Tuns  sein.  Er  hat  aus  ihr  wohl  gelernt,  daß  man 
sich  nur  selbst  helfen  kann  und  möglichst  nicht  von  ande- 
ren abhängig  sein  soll.  Mit  diesem  Bild  im  Kopf  arbeitete  er 
auf  seine  Selbständigkeit  hin.  Deshalb  ist  Erfolg  für  ihn 
auch  die  Erfüllung  seines  Lebens.  Er  ist  existentielle  Grund- 
bedingung für  sein  Dasein.  Er  stellt  dabei  an  sich  selbst  so 
hohe  Anforderungen,  um  nur  ja  nie  wieder  in  die  Lage  ver- 
setzt zu  werden,  die  er  als  Kind  erlebt  hat.  Damit  mutet  er 


sich  mitunter  selbst  und  seinen  Mitarbeitern  zuviel  zu,  sieht 
das  auch,  aber  kann  dennoch  aus  seiner  Haut  nicht  heraus. 
Das  Programm,  das  sich  in  seinem  Kopf  schon  als  Kind 
eingefräst  hat,  läßt  ihn  nicht  innehalten. 

27)  Dieser  Befragte  war  59  Jahre  alt,  verheiratet 
und  Vater  einer  Tochter.  Er  schloß  mit  1 8  Jahren  die  Lehre 
als  Elektromechaniker  ab.  Mit  22  Jahren  machte  er  nach 
diversen  Schnupperjobs  seine  Meisterprüfung.  Mit  23  Jah- 
ren war  er  dann  sechs  Jahre  lang  als  technischer  Kunden- 
berater tätig.  Mit  30  Jahren  wechselte  er  als  Geschäftsfüh- 
rer in  eine  andere  Firma.  Mit  35  Jahren  gründete  er  dann 
seine  eigene  Firma,  in  der  er  mit  E-Motoren  und  E-Werk- 
zeugen  handelt  und  sich  damit  auf  langlebige  Qualitäts- 
produkte spezialisierte.  Unter  Erfolg  versteht  er,  wenn  das 
gedankliche  Konzept  steht,  und  die  manuelle  Arbeit  dele- 
giert werden  kann,  wenn  die  Firma  gesund  ist  und  der 
Eigenkapitalanteil  60  %  beträgt.  Unter  einer  Niederlage  ver- 
steht er  sein  Verschulden,  wenn  die  Firma  in  Ausgleich 
gehen  sollte.  Er  würde  dann  wieder  von  vorne  beginnen.  Er 
selbst  sieht  sich  als  erfolgreich,  obwohl  die  Rahmen- 
bedingungen seit  dem  Zeitpunkt  seiner  Firmengründung 
schlechter  geworden  sind.  Durch  seine  Frau  und  seine  zu- 
friedene Lebenseinstellung  schöpft  er  Kraft.  Sein  Erfolgsre- 
zept lautet  Unabhängigkeit.  Die  realen  Möglichkeiten  er- 
kannt und  genützt  zu  haben  waren  ausschlaggebend  für 
seinen  persönlichen  Erfolg. 

Wie  läßt  sich  zwischen  den  Zeilen  der  Erfolg  dieses  Mannes 
lesen?  Der  erste  Schritt  in  die  Selbständigkeit  war  seine 
Meisterprüfung,  die  er  mit  22  Jahren  machte.  Sie  bringt 
schon  seinen  damaligen  Ehrgeiz  und  den  Willen,  mehr  errei- 
chen zu  wollen,  zum  Ausdruck.  Denn  die  Gesellenprüfung 
alleine  hätte  für  weitere  Anstellungen  in  Firmen  genügt. 
Zunächst  fehlte  es  ihm  aber  noch  an  Erfahrung.  Diese  holte 
er  sich  im  Laufe  der  Zeit.  Mit  seiner  Geschäftsführertätigkeit 
dürfte  dann  seine  Lust  an  einem  eigenen  Unternehmen 
geweckt  worden  sein.  Aus  seiner  Sicht  des  Erfolgs  spricht 
seine  Lust  an  der  Kreativität  (gedankliche  Konzepte  zu 
erstellen)  und  die  Abkehr  von  der  manuellen  Arbeit.  Die 
Aussicht  auf  diesen  Zustand  -  seine  Arbeit  -  war  bzw.  ist 
seine  Triebfeder.  Unabhängigkeit  heißt  dann  in  diesem  Zu- 
sammenhang, von  niemand  anderen  den  Auftrag  zur  manu- 
ellen Ausführung  mehr  bekommen  zu  können. 

28)  Der  Befragte  war  59  Jahre  alt,  verheiratet  und 
Vater  zweierTöchter.  Er  ist  mit  23  Jahren  nach  abgeschlos- 
senem Welthandel-Studium  in  ein  Großunternehmen  einge- 
treten und  hat  dort  im  finanziellen-administrativen  Bereich 
gearbeitet.  Mit  30  Jahren  wurde  er  Leiter  eines  Unterneh- 
mensbereichs, der  für  Export,  Import,  Zollangelegenheiten 
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u.ä.m.  für  10.000  Mitarbeiter  zuständig  war.  Mit  38  Jahren 
war  er  dann  ein  halbes  Jahr  in  Deutschland,  um  sich  auf  die 
Geschäftsführerposition  vorzubereiten.  Mit  46  Jahren  wur- 
de er  Unternehmensbereichsleiter.  Fünf  Jahre  später,  als  er 
51  Jahre  alt  war,  wurde  er  zusätzlich  Vorstand  des  Unter- 
nehmens. Mit  54  Jahren  war  er  dann  Generaldirektor.  Unter 
Erfolg  versteht  er,  imstande  zu  sein,  jede  Situation  zu 
bewältigen  oder  zu  nutzen.  Er  sieht  sich  im  Grunde  als 
erfolgreich  an.  Aus  der  interessanten  Tätigkeit,  die  vielsei- 
tigen Themenstellungen,  viele  interne  und  externe  Kontak- 
te, die  immer  neue  Herausforderungen  mit  sich  bringen, 
schöpft  er  seine  Kraft.  Sein  Erfolg  liegt  darin,  als  Jugendli- 
cher nach  dem  Krieg  relativ  rasch  in  eine  verantwortungs- 
volle Position  gekommen  zu  sein.  Außerdem  sind  sein  Or- 
ganisationstalent, Disziplin  und  Konsequenz  weitere  Er- 
folgsindikatoren. Sein  Erfolgsrezept  ist,  nichts  anzustre- 
ben und  nichts  abzulehnen.  Den  Job  also  nicht  verbissen 
zu  sehen,  optimal  auszuüben  und  neue  Herausforderungen 
anzunehmen  sowie  dazu  bereit  sein,  Risiko  einzugehen. 
Ein  mißlungenes  Risiko  ist  immer  noch  besser  als  eine 
ungenützte  Chance.  Glück  gehört  zum  Erfolg  dazu. 
In  diesem  Interview  ist  das  Erfolgsrezept  interessant,  nichts 
anzustreben  und  nichts  abzulehnen.  Es  läßt  das  Prinzip 
durchschimmern,  möglichst  nicht  aufzufallen  -  vielleicht  um 
keine  Mißgunst  zu  erwecken  auf  der  einen  Seite  bzw.  nie- 
manden zu  enttäuschen  auf  der  anderen  Seite.  Es  heißt, 
daß  es  sich  nicht  lohnt,  zu  sehr  die  eigene  Zukunft  zu 
planen,  weil  man  vielleicht  doch  nur  eine  Figur  von  vielen  in 
einem  Großunternehmen  ist.  Diese  Haltung  entwickelt  sich 
wohl,  wenn  wenig  Vertrauensgrundlage  vorhanden  ist.  An- 
passung ist  eine  Reaktion  darauf.  Sobald  sich  abzeichnet, 
daß  es  Gelegenheit  (Glück)  zum  Aufstieg  gibt,  dann  muß 
man  sie  ergreifen  (Risikobereitschaft). Tut  man  das,  und  tut 
man  es  gut,  dann  hat  man  gute  Aussichten  auf  Erfolg  in 
einem  solchen  Unternehmen. 

29)  Der  Befragte  war  64  Jahre  alt,  verheiratet  und 

Vater  dreier  Kinder.  Er  ist  ausgebildeter  Elektroingenieur 
und  hat  30  Jahre  bei  einer  Firma  gearbeitet,  die  dazwischen 
umstrukturiert  wurde.  Er  hat  für  sie  österreichische  Nieder- 
lassungen aufgebaut  und  den  damaligen  gesamten  Ost- 
block betreut.  Mit  53  Jahren  hat  er  mit  seinerTochter  dann 
diese  Firma  gegründet,  die  den  Vertrieb  und  das  Service  für 
Kabelbearbeitungssysteme  zum  Geschäftsgegenstand  hat. 
Er  betreibt  mittlerweile  auch  Filialen  in  Budapest,  Bukarest 
und  Bratislava.  Erfolg  liegt  für  ihn  im  Lebenssinn.  Er  bedeu- 
tet für  ihn,  etwas  Vernünftiges  zu  tun,  was  einer  Menschen- 
gruppe dient.  Er  dient  der  Elektroindustrie,  indem  er  optima- 
le Bedingungen  für  die  Anwendung  bietet.  Für  seinen 


Forschungsdrang  und  seine  Neugierde  war  diese  Branche, 
die  sich  so  rasch  entwickelt  und  voll  im  Trend  liegt,  genau 
das  Richtige.  Erfolgreich  zu  sein,  ist  Teil  seiner  Lebenshal- 
tung geworden.  Es  gibt  keine  Garantien  und  der  Einzige, 
auf  den  man  bauen  kann,  ist  man  selbst.  Niederlagen  gibt 
es  im  Verkauf  täglich,  nämlich  jeder  Auftrag,  den  man  nicht 
bekommt,  ist  eine.  Da  muß  man  cool  bleiben  können  und 
Frustrationen  einstecken.  Er  hatte  viel  Glück  und  ohne  das 
ist  Erfolg  nicht  denkbar.  Seine  Kraft  schöpft  er  aus  dem 
Denken  in  Erfolgskategorien.  Jeden  Tag  Leistung  erbringen 
zu  können,  ist  ihm  völlig  normal  und  er  wundert  sich  oft 
darüber,  daß  das  nicht  für  alle  so  ist.  In  punkto  Vorbilder 
erinnert  er  sich  an  einen  Schulaufsatz,  wo  er  zum  Thema: 
...  und  was  man  ist,  bleibt  man  den  anderen  schuldig,  etwas 
schreiben  mu  ßte.  Für  ihn  waren  erfolgreiche  Vorfahren  Vor- 
bilder und  nun  will  er  es  für  seine  Kinder  sein.  Sein  Erfolgs- 
rezept lautet,  sich  Ziele  sehr  konkret  zu  setzen,  diese  zu 
überprüfen  und  gegebenenfalls  nachzujustieren.  Au  ßerdem 
muß  man  sich  vergegenwärtigen,  daß  es  drei  Gruppen  gibt, 
die  es  zufriedenzustellen  gilt:  die  Kunden,  die  Mitarbeiter 
und  die  Geschäftsleitung.  Wer  das  im  Auge  behält,  kann 
kaum  mehr  scheitern. 

Was  liest  sich  hier  beim  Erfolg  dieses  Mannes 
zwischen  den  Zeilen?  Es  fällt  auf,  daß  er  erst  in  späten 
Jahren  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  gemacht  hat.  Wahr- 
scheinlich vor  allem  im  Interesse  seinerTochter.  Dies  kommt 
u.a.  in  seinem  Verständnis  von  Erfolg  zum  Tragen:  einer 
Menschengruppe  zu  dienen.  Dahinter  steht  wohl  nicht  nur 
die  Elektroindustrie,  die  er  anführt,  sondern  auch  seine 
Familie.  Hätte  er  diesen  Schritt  alleine  in  seinem  Alter  ge- 
tan, hätte  er  ihn  wahrscheinlich  nicht  als  vernünftig  be- 
trachtet. Als  Unterstützung  seiner  Tochter  macht  er  aber 
Sinn  (Lebenssinn).  Sein  Glück,  wie  er  es  als  einen  seiner 
Erfolgsindikatoren  anführt,  ist  das  Interesse  seinerTochter 
für  dieses  Unternehmen.  Sie  ist  sicherlich  sein  Motor,  seine 
Kraft,  für  die  es  sich  lohnt,  Tag  für  Tag  erneut  Leistung  zu 
erbringen.  Die  Anerkennung,  die  ihm  durch  sie  widerfährt, 
treibt  ihn  voran,  ihr  Vorbild  zu  sein.  Dies  ist  sicherlich  ein 
anderes  Erlebnis,  als  er  es  als  Angestellter  in  der  anderen 
Firma  erfahren  hatte.  Dort  konnte  er  alle  Erfahrungen  sam- 
meln, planen  und  sie  dann  im  eigenen  Unternehmen  umset- 
zen. Sie  werden  im  Unternehmen  seinerTochter  fortleben. 
30)  Dieser  Befragte  war  70  Jahre  alt,  verheiratet 

und  Vater  von  vier  Kindern.  Er  hat  mit  1 7  Jahren  das  Real- 
gymnasium mit  Matura  abgeschlossen  und  in  Wien  an  der 
technischen  Hochschule  Nachrichtentechnik  studiert.  Mit 
23  Jahren  hat  er  sein  Studium  abgeschlossen  und  dann  in 
einem  Großunternehmen  zu  arbeiten  begonnen.  Er  wurde  in 
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Wien  eingeschult  und  war  dann  in  Linz  als  Niederlassungs- 
leiter 1 2  Jahre  lang  tätig.  Mit  34  Jahren  wurde  er  als  Abtei- 
lungsleiter und  Prokura  von  der  Firma  nach  Wien  geholt.  Mit 
52  Jahren  wurde  er  Vorstandsmitglied.  Erfolg  heißt  für  ihn 
persönlich,  ganz  unten  angefangen  zu  haben,  ein  Projekt 
zu  erkämpfen  mit  positiver  Einstellung  zur  Arbeit  und  Moti- 
vation heranzugehen.  Arbeit  darf  aber  kein  Zwang  sein, 
sondern  Hobby.  Niederlagen  muß  man  hinnehmen  und  sich 
überlegen,  wie  man  es  beim  nächsten  Mal  besser  macht.  Er 
selbst  sieht  sich  als  erfolgreich.  Er  hat  einen  patriarchali- 
schen Stil  und  immer  selbst  Entscheidungen  ohne  demo- 
kratische Abstimmung  getroffen.  Die  entsprechende  Grund- 
ausbildung macht  seinen  persönlichen  Erfolg  aus.  Immer 
besser  oder  zumindest  gleich  gut  wie  der  Kunde  informiert 
zu  sein,  gehört  dazu.  Sich  auf  den  Kunden  einstellen  zu 
können,  Zähigkeit  bei  der  Verfolgung  eines  Projekts  aufzu- 
weisen, sind  weitere  Indikatoren  für  den  Erfolg.  Sein  Vater 
war  ihm  Vorbild.  Er  war  immer  sehr  aktiv  und  hatte  unter  den 
schwersten  Bedingungen  zu  arbeiten.  Er  hat  sich  -  ohne 
Studium  -  weitergebildet  und  war  dann  selbst  Betriebsleiter. 
Er  hat  seiner  Schwester  und  ihm  das  Studium  ermöglicht. 
Hier  läßt  sich  zum  Erfolg  dieses  Mannes  noch  festhalten, 
daß  die  Vorbildwirkung  seines  Vaters  noch  dadurch  ver- 
stärktwurde, daß  ihm  dieser  das  Studium  ermöglichte.  Sodaß 
der  Befragte  ihm  -  zumindest  unterbewu  ßt  -  Erfolg  in  seiner 
(künftigen)  Berufslaufbahn  "schuldete".  Er  hat  aber  darüber 
hinausgehend  auch  wirklich  Spaß  an  seiner  Arbeit  gehabt, 
sonst  würde  er  nicht  von  ihr  als  Hobby  sprechen.  Sein 
Selbstbewußtsein,  das  er  als  patriarchalischen  Stil  be- 
schreibt, rührt  wahrscheinlich  aus  seinem  abgeschlosse- 
nen Studium  her,  womit  er  sich  anderen  gegenüber  sicherlich 
auszeichnete,  weil  es  zu  dieser  Zeit  noch  nicht  so  viele 
Hochschulabsolventinnen  gab.  Die  Wichtigkeit  des  Wis- 
sens beschreibt  er  denn  auch  in  der  Folge  als  Informiertheit 
(den  Kundinnen  gegenüber).  Und  er  spricht  dabei  nicht  aus, 
daß  er  es  damit  wahrscheinlich  leichter  hatte  als  sein  Vater. 
Vielleicht  sollte  auch  die  positive  Einstellung  des  Befragten 
erwähnt  werden,  die  ein  Grundvertrauen  zeigt,  auf  dem 
richtigen  Weg  zu  sein  bzw.  seinen  Weg  zu  machen.  Dieses 
läßt  ihn  -  Schritt  für  Schritt  -  nicht  von  seinem  Weg  (von 
ganz  unten  nach  oben)  abbringen. 

Weibliche  Befragte: 

1)  Die  Befragte  ist  27  Jahre  alt  und  verheiratet. 

Sie  hat  die  Matura  an  der  HBLA  abgeschlossen  und  war 
zunächst  in  einer  Rechtsanwaltskanzlei  tätig.  In  der  Folge 
war  sie  bei  einer  Genossenschaft  mit  Rechnungswesen 


beschäftigt,  hatte  dort  aber  keine  Aufstiegsmöglichkeiten 
mehr.  Für  sie  ist  Erfolg,  Weiterkommen  im  Berufsleben  und 
gesteckte  Ziele  zu  erreichen.  Eine  Niederlage  ist  für  sie 
Enttäuschung.  Ihr  Erfolgsrezept  lautet,  Genauigkeit,  Spaß 
an  der  Arbeit  und  gutes  Verhältnis  zu  den  Kollegen. 

2)  Die  Befragte  ist  27  Jahre  alt  und  verheiratet. 
Sie  hat  mit  18  Jahren  maturiert  und  ist  im  Anschluß  daran 
auf  das  HTL-College  in  Mödling  gegangen.  Während  der 
Schulferien  unterrichtete  sie  als  staatlich  geprüfte  Surf- 
und Segellehrerin.  Nach  dem  College  plante,  kalkulierte  und 
verkaufte  sie  Heizungs-,  Klima-  und  Lüftungsregelungen. 
Mit  23  Jahren  wurde  ihr  als  Anwärterin  der  Ingenieurtitel 
übertragen.  In  der  Folge  wurde  sie  von  einer  anderen  Firma 
als  technische  Verkaufsleiterin  abgeworben.  Mit  26  Jahren 
wurde  sie  dort  kommissarische  Geschäftsleiterin  für  Öster- 
reich. Erfolgt  heißt  für  sie,  Stufen  zu  klettern,  um  zum  Ziel 
zu  kommen.  Mißerfolg  ist  für  sie  das  Nichtfunktionieren  von 
Ideen.  Ihre  Eltern  haben  sie  stark  geprägt,  weil  sie  selbst 
erfolgreich  sind  und  ihren  Ehrgeiz  anstacheln.  Ihr  Erfolgs- 
rezept ist,  ausgesprochen  ehrgeizig  und  perfektionistisch 
zu  sein.  Für  sie  ist  es  eine  Herausforderung,  in  einer  Männer- 
domäne tätig  zu  sein,  die  Chance  dazu  bekommen  zu  ha- 
ben im  technischen  Bereich  zu  arbeiten.  Für  ihren  persönli- 
chen Erfolg  war  ausschlaggebend,  daß  sie  durch  die  Zu- 
sammenarbeit mit  einem  Kollegen  zu  einer  realistischeren 
Haltung  abgehend  von  ihrem  Perfektionismus  gefunden  hat. 
Sie  selbst  sich  sich  um  Erfolg  kämpfend,  die  anderen  se- 
hen sie  als  erfolgreich. 

3)  Die  Befragte  ist  32  Jahre  alt.  Sie  hat  bereits 
während  der  Schulzeit  in  den  Sommermonaten  gejobt,  z.B. 
in  einer  Boutique  gearbeitet.  Dabei  hat  sie  den  Ehrgeiz 
entwickelt,  v.a.  die  Ladenhüter  verkaufen  zu  wollen,  für  die 
es  besonders  viel  Provision  gab,  was  ihr  viel  Spaß  bereitet 
hat.  Nach  ihrer  Matura  hat  sie  Germanistik  und  Slawistik 
studiert  und  war  dann  als  Dolmetscherin  in  Rußland  und  in 
der  Erwachsenenbildung  im  Baltikum  tätig.  Dann  kam  sie 
nach  Wien  und  hat  sich  mit  dem  Verkauf  eines  privaten 
Telefonnetzes  selbständig  gemacht.  Unter  Erfolg  versteht 
sie,  90  %  ihrer  Zeit  und  Energie  in  ihr  Ziel  zu  stecken  und 
möglichst  viele  zufriedene  Kundinnen  zu  gewinnen.  Höchs- 
te Qualität  und  Kostenvorteile  für  die  Kundinnen  zu  gewin- 
nen, ist  ihr  Ziel.  Ausgezeichnete  bzw.  individuelle  Beratung 
und  Service  zur  optimalen  Bedürfnisbefriedigung  der 
Kundinnen  sind  dazu  notwendig.  Seriosität  und  Ausdauer 
sind  weitere  Erfolgsindikatoren.  Bereits  nach  einem  Jahr 
kann  sie  mehr  auf  Anfragen  reagieren  als  die  kalt  aquirieren 
muß.  Sie  hat  Spaß  an  ihrem  Trendprodukt  und  daran,  echte 
Pionierarbeit  leisten  zu  können.  Schon  als  Kind  haben  ihr 
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Leute  imponiert,  die  überdurchschnittlich  erfolgreich  waren. 
Sie  hat  früh  gelernt  zu  erkennen,  was  sie  will  und  sich  dafür 
überdurchschnittlich  einzusetzen.  Allerdings  muß  sie  auch 
lernen  geduldig  zu  sein  und  mit  ihren  Kräften  hauszuhalten. 
4)  Die  Befragte  ist  35  Jahre  alt  und  verheiratet. 

Sie  hat  die  HAK  abgeschlossen,  war  dann  in  einer  Bank  in 
der  Marketingabteilung  tätig  und  hat  gleichzeitig  den  Lehr- 
gang für  Werbung  und  Verkauf  an  der  WU  besucht.  Mit  26 
Jahren  ist  sie  in  das  elterliche  Unternehmen  als  kfm.  Ange- 
stellte eingestiegen  und  hat  währenddessen  Betriebswirt- 
schaft an  der  Universität  studiert.  Mit  30  Jahren  übernahm 
sie  die  kaufmännische  Geschäftsführung  und  hat  ihr  Studi- 
um abgeschlossen.  Für  sie  ist  Erfolg  nur  auf  die  Firma  und 
nicht  auf  die  eigene  Person  ausgerichtet.  Die  Bilanzzahlen 
müssen  bei  ihrstimmen.  Dasselbe  gilt  fürsie  beim  Mißerfolg. 
Ein  solcher  sind  unzufriedene  Kundinnen.  Sie  selbst  sieht 
sich  als  erfolgreich,  weil  sie  sich  als  Frau  in  einem  techni- 
schen Bereich  mit  einer  kaufmännischen  Ausbildung  be- 
haupten konnte.  Sie  sieht  sich  selbst  als  ehrgeizig  und 
Ziele  anstrebend.  Sie  möchte  gerne  das  Lebenswerk  ihrer 
Eitern  fortsetzen.  Durch  ihren  zeitlichen  Einsatz  ist  ihre 
eigene  Familie  hintangestellt.  Erfolgreiche  Menschen  sind 
ihre  Vorbilder.  Ihr  Erfolgsrezept  lautet,  sich  Ziele  zu  setzen, 
sie  zu  planen,  durchzuführen  und  zu  erreichen  und  nie 
davon  abzuweichen.  Für  ihren  persönlichen  Erfolg  war  aus- 
schlaggebend, daß  sie  sich  in  andere  Menschen  hineinver- 
setzen kann  und  dadurch  ihren  Wünschen  gerechtwerden. 
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Aiginger,  Karl  (1995).  Von  der  Mitte  aus,  auf 
dem  Weg  nach  vorne.  Österreichs  Wirtschaft  in  den  1 980er 
und  1990er  Jahren.  In:  Sieder,  Reinhard/Steinert,  Franz/ 
Tälos,  Emmerich  (Hg.).  Österreich  1 945-1 995.  Gesellschaft. 
Politik.  Kultur.  Verlag  für  Gesellschaftskritik,  268-278. 

Aiginger,  Karl  (1996).  Wirtschaftsstandort 
Österreich.  In:  Brandstaller,  Trautl  (Hg.).  Österreich  2  Vfe. 
Anstösse  zur  Strukturreform.  Deuticke,  105-126. 

Aiginger,  Karl  (1997).  Industriepolitik.  In: 
Dachs,  Herbert  et  al.  (Hg.).  Handbuch  des  politischen  Sys- 
tems Österreichs.  Die  Zweite  Republik.  Manz,  557-566. 

Beer,  Elisabeth/Ederer,  Brigitte/ 

Goldmann,  Wilhelmine  et  al.  (1 991 ).  Wem  ge- 
hört Österreichs  Wirtschaft  wirklich?  Orac. 

Bellak,  Christian/Clement,  Werner/ 

Hofer,  Reinhold  (1 994).  Wettbewerbs-  und  Struk- 
turpolitik. In:  Nowotny,  Ewald/Winkler,  Georg  (Hg.).  Grund- 
züge der  Wirtschaftspolitik  Österreichs.  Manz,  120-154. 

Butschek,  Felix  (1 996).  Statistische  Reihen  zur 
österreichischen  Wirtschaftsgeschichte.  Die  österreichische 
Wirtschaft  seit  der  Industriellen  Revolution.  WIFO. 

Diem-Wille,  Gertraud  (1 996).  Karrierefrauen  und 
Karrieremänner.  Eine  psychoanalytisch  orientierte  Untersu- 
chung ihrer  Lebensgeschichte  und  Familiendynamik.  West- 
deutscher Verlag. 

Dirninger,  Christian  (1 995).  Entwicklungslinien 
und  Strukturelemente  der  österreichischen  Wirtschaftspoli- 
tik in  der  Zweiten  Republik.  In:  Ders.  (Hg.). Wirtschaftspolitik 
zwischen  Konsens  und  Konflikt.  Einsichten  und  Einblicke  in 
die  Strukturen  und  Abläufe  der  Wirtschaftspolitik  der  Zwei- 
ten Republik.  Böhlau,  9-57. 

Docekal,  Josef  (1 995).  Österreichs  Wirtschaft 
im  Überblick  95/96.  Die  österreichische  Wirtschaft  und  ihre 
internationale  Position  in  Grafiken,  Tabellen  und  Kurz- 
informationen. Wien,  Wirtschaftsstudie  des  Österreichischen 
Gesellschafts-  und  Wirtschaftsmuseums. 

EIM  Small  Business  and  Research 

Consultancy  (1997).  Das  Europäische 
Beobachtungsnetz  fürKMU.  Fünfter  Jahresbericht.  Bericht 
an  die  DG  XXIII  der  Kommission  der  EU  des  ENSR  (Europe- 
an Network  for  SME  Research  und  EIM  Small  Business  and 
Research  Consultancy. 

Goeudevert,  Daniel  (1998).  Wie  ein  Vogel  im 
Aquarium.  Aus  dem  Leben  eines  Managers.  Rowohlt. 

Gross,  Werner  (1 997).  Karriere(n)  in  der  Krise. 
Die  seelischen  Kosten  des  beruflichen  Aufstieges.  Dt.  Psy- 


chologen-Verlag. 

Krainer,  Heinrich/  Eisenwort,  Walter/ 
Müller, Christian  (1997).  Erfolg  durch  Forschung. 
Forscher.  Firmen.  Fakten.  Signum. 

Lauber,  Volkmar  (1997).  Wirtschafts-  und  Fi- 
nanzpolitik. In:  Dachs,  Herbert  et  al.  (Hg.).  Handbuch  des 
politischen  Systems  Österreichs.  Die  Zweite  Republik.  Manz, 
545-556. 

Nonaka,  Ikujiro,/ Takeuchi,  Hirotaka  (1995). 
The  Knowledge  Creating  Company.  How  Japanese  Companies 
Create  the  Dynamics  of  Innovation.  Oxford  University  Press. 

Oelsnitz,  Dietrich  von  der  (1998).  Als  Markt- 
pionier zu  dauerhaftem  Erfolg.  In:  Havard  Businessmanager, 
20(4),  24-31. 

Sandgruber,  Roman  (1 995).  Ökonomie  und  Po- 
litik. Österreichische  Wirtschaftsgeschichte  vom  Mittelalter 
bis  zur  Gegenwart.  Ueberreuter. 

Sandgruber,  Roman  (1 996).  Der  "lange  Schat- 
ten" der  österreichischen  Wirtschaftspolitik.  In:  Politik  und 
Ökonomie.  Wirtschaftspolitische  Handlungsspielräume 
Österreichs.  Informationen  zur  politischen  Bildung,  Nr.  11/ 
1996,43-55. 

Statistisches  Handbuch/Jahrbuch  für  die  Re- 
publik Österreich,  diverse  Ausgaben. Wien 

Weber,  Fritz  (1997).  Die  wirtschaftliche  Ent- 
wicklung. In:  Dachs,  Herbert  et  al.  (Hg.).  Handbuch  des 
politischen  Systems  Österreichs.  Die  Zweite  Republik.  Manz, 
25-39. 

WK  -  Wirtschaftskammer  Österreichs  (1 995). 
Jahrbuch  der  österreichischen  Wirtschaft  1994.  Statisti- 
ken. Wien. 


Fußnoten: 

1  Die  folgende  Passage  bezieht  sich  v.a.  auf  Lauber  1997. 

2  Es  liegen  keine  neueren  detaillierten  Daten  vor.  Daher 
beziehen  wir  uns  im  folgenden  Abschnitt  auf  Beer  1 991 ,  da 
es  sich  dabei  nahezu  um  eine  Vollerhebung  handelt. 

3  Dies  ist  natürlich  nur  bedingt  richtig,  da  man  gerade 
heute  immer  auch  vom  Risiko  der  Arbeitslosigkeit  bedroht 
ist. 

4  Vgl.  für  diesen  Abschnitt  Gross  1997. 

5  Allerdings  kommt  bei  variierenden  Aufgabenbereichen  z.T. 
das  Problem  mangelnder  Qualifikation  zum  Tragen,  die  zu 
10%  für  Ineffizienz  am  Arbeitsplatz  verantwortlich  ist  (Der 
Standard,  9.7.1998,  20). 
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•  Abel  Johanna  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwältin.  Funk- 
tion: Partnerin. Tätig  bei:  Abel 
&  Abel.  Dienstadresse:  1 01 0 
Wien,  Franz-Josefs-Kai  49. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  10. 
Juni  1962,  Klagenfurt.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Mag. 
Norbert  Abel.  Kinder:  Felicitas 
(1991)  und  Julius  (1995). 
Hobbies:  Jagd,  Kochen,  Le- 
sen, Skifahren  und  Sommersport. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  bin  in  Friesach  aufgewach- 
sen. Wir  waren  6  Geschwister  (5  Mädchen  und  1  Bub).  Ich 
habe  Volksschule  und  Hauptschule  besucht,  weil  es  dort 
kein  Gymnasium  gab.  Dann  bin  ich  nach  Klagenfurt  in  die 
HAK  gegangen  und  habe  im  Jahre  1 981  maturiert.  Ich  woll- 
te Jus  studieren  und  bin  nach  Wien  gegangen,  wo  schon 
zwei  meiner  Schwestern  waren.  Ich  habe  mich  nur  auf  mein 
Studium  konzentriert  und  war  nach  8  Semestern  fertig.  Im 
Jahre  1985  machte  ich  die  Sponsion  und  im  Jahr  darauf 
absolvierte  ich  mein  Gerichtsjahr.  Dann  bin  ich  zum  „Kredit- 
schutzverband von  1870"  gegangen,  dort  war  ich  in  der 
Insolvenzabteilung  tätig.  Der  nächste  Schritt  war  die 
Konzipientenausbildung  in  einer  Rechtsanwaltskanzlei.  Mein 
Mann  ist  auch  Rechtsanwalt,  wir  haben  gemeinsam  die 
Konzipientenzeit  verbracht  und  die  letzte  Prüfung  sogar 
zusammen  abgelegt.  Gleich  danach  haben  wir  uns  selb- 
ständig gemacht.  Heute  ist  mein  Schwerpunkt  das  Insolvenz- 
recht, Immobilienrecht ,  Wirtschaftsrecht  und  Handelsrecht. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  es  mir 
gelungen  ist,  trotz  eines  Kindes  meine  Ausbildung  zur 
Rechtsanwältin  zu  beenden  und  ich  nun  Familie  und  Beruf 
vereinbaren  kann.  Es  war  nicht  einfach,  aber  ich  habe  es 
als  eine  Herausforderung  betrachtet  und  das  hat  mich  moti- 
viert. Unser  Schritt  in  die  Selbständigkeit  war  ein  Sprung 
ins  kalte  Wasser.  Wir  haben  aber  gedacht,  daß  wir  es  mit 
einer  gemeinsamen  Kanzlei  ausprobieren  sollten,  bevor  wir 
in  einer  anderen  Kanzlei  als  Partner  einsteigen.  Wir  hielten 
uns  beide  für  geeignet  und  engagiert  genug,  sodaß  wir  mit 
viel  Optimismus  an  die  Sache  herangingen.  Was  bedeutet 
für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  eine  gesunde  Mi- 


schung aus  Arbeit  und  Privatleben.  Was  sind  die  Voraus- 
setzungen für  den  Erfolg?  Organisationstalent  und  Zeit- 
management (Prioritäten  setzen).  Nur  so  kann  man  Familie 
und  Beruf  unter  einen  Hut  bringen.  Sehr  wichtig  sind  Ge- 
nauigkeit und  Pflichtbewußtsein,  gute  Ausbildung  und  die 
Vorstellung  davon,  welche  Richtung  innerhalb  des  Berufes 
einem  am  meisten  Spaß  macht.  Zu  den  Voraussetzungen 
gehören  auch  persönliches  Engagement,  Umgang  mit  den 
Menschen  und  Menschenkenntnis.  In  unserer  Branche  kann 
man  manchmal  mit  Diplomatie  sehr  viel  erreichen.  Welche 
Rolle  spielt  die  Familie  in  Ihrem  Leben?  Eine  sehr  große 
Rolle.  Das  ist  für  mich  meine  Energiequelle.  Man  weiß,  wo- 
für man  arbeitet  und  das  motiviert  sehr.  Wie  erfahren  Sie 
Anerkennung  von  außen?  Durch  zufriedene  Klienten,  die 
wieder  zu  uns  kommen.  Wenn  man  zum  Klienten  mensch- 
lich ist,  dann  kommt  ein  positives  Echo  zurück.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Als  großzügig, 
aber  sehr  genau.  Bei  uns  weiß  jeder,  was  er  zu  tun  hat,  und 
wo  die  Grenzen  für  seine  Flexibilität  gesetzt  sind.  Es  gibt 
Entscheidungen,  die  nur  ich  allein  treffe,  zum  Beispiel 
Urlaubsplanung,  weil  ich  schauen  muß,  daß  die  Kanzlei 
immer  ausreichend  besetzt  ist.  Ihre  Lebenseinstellung? 
Auf  jeden  Fall  eine  positive.  Im  Leben  gibt  es  immer  wieder 
Tiefen  und  Höhen,  man  darf  die  Tiefen  aber  nicht  persön- 
lich nehmen.  Man  muß  über  den  Dingen  stehen,  weil  es 
Probleme  gibt,  die  die  Zeit  selbst  erledigt,  man  muß  nurdie 
Geduld  haben,  darauf  zu  warten.  Erfolg  muß  man  nicht  al- 
len preisgeben,  sonst  kann  es  zum  Erfolgsdrang  führen,  bei 
dem  der  Mensch  sich  mit  nichts  zufrieden  gibt.  Der  Erfolg 
sollte  ein  kleines  Geheimnis  bleiben,  das  jeder  für  sich  be- 
hält. Das  garantiert  Ruhe  und  Ausgeglichenheit. 


*  Abi-Fadel  Eva 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
Josef  Ostermann.  Dienst- 
adresse: 1 01 0  Wien,  Am  Hof 
5.  Geboren  -  Ort,  Datum:  4. 
Mai  1 956.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  John.  Kinder:  Amir 
(1990)  und  Alain  (1994).  El- 
tern: Stefan  und  Felizitas 
Maszynski. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

habe  die  Hotelfachschule  besucht,  anschließend  habe  ich 
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in  der  Firma  Avis  &  Denzel  (Autovermietung)  als  Stations- 
leiterin gearbeitet.  In  dieser  Funktion  war  ich  für  den  rei- 
bungslosen Organisationsablauf  verantwortlich.  In  den  Jah- 
ren 1 984-88  arbeitete  ich  als  Stewardess.  Seit  1 988  arbeite 
ich  im  elterlichen  Rauchwarengeschäft.  Seit  1 991  habe  ich 
das  Geschäft  als  Selbständige  übernommen  (meine  Mutter 
ist  noch  immer  Inhaberin). 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Freundlichkeit  und  großes  Interesse  und  Engage- 
ment in  der  Arbeit,  auch  Einsatz  hat  eine  große  Rolle  ge- 
spielt. Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Viel  Arbeit  und  großes 
Bemühen  um  den  Kunden.  Haben  Sie  Anerkennung  von 
außen  erfahren?  Ja,  als  Stewardess  wurde  ich  in  einem 
Monat  des  Jahres  1 987  als  freundlichste  Stewardess  (Roy- 
al Jordanian)  ausgezeichnet.  Außerdem  erfahre  ich  Aner- 
kennung durch  die  Zufriedenheit  meiner  Kunden.  Gibt  es 
Vorbilder?  Ja,  meine  Mutter  und  mein  Bruder.  Mein  Bruder 
arbeitet  als  Finanzberater,  ist  sehr  intelligent  und  genau  so 
ein  „Arbeitstier"  wie  ich.  Bedeutung  der  Familie?  Meine 
Mutter  ist  für  mich  als  Unterstützung  sehr  wichtig.  Mein  Mann 
ist  wichtig,  weil  er  viel  im  Haushalt  mithilft.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Liebe  zum  Beruf,  Familie  und  Freude  an 
der  Arbeit.  Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg? 
Das  ist  schwer  zu  sagen,  man  identifiziert  sich  mit  dem, 
was  man  täglich  macht.  Eine  intakte  Familie  ist  für  mich  sehr 
wichtig  und  ich  hoffe,  daß  ich  auch  als  Mutter  „erfolgreich" 
bin. 

•  Ackermann  Trude 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspielerin.  Funktion:  Kammerschauspielerin. 
Hobbies:  Kunstgeschichte  und  Malerei. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

komme  aus  einer  gutbürgerlichen  Familie  und  die  Eltern 
waren  zunächst  von  meiner  Berufswahl  gar  nicht  begeistert. 
Als  sie  mich  dann  aber  in  meiner  ersten  Rolle  im 
Schönbrunner  Schloßtheater  sahen,  waren  sie  tief  beein- 
druckt. Dieser  erste  Auftritt  war  so  erfolgreich,  daß  ich  so- 
fort engagiert  wurde.  Schon  bald  darauf  war  ich  Mitglied  des 
Burgtheaters  und  blieb  es  bis  zu  meiner  Pensionierung.  Dort 
habe  ich  mit  so  vielen  bedeutenden  Regisseuren  zusam- 
mengearbeitet, daß  man  gar  nicht  alle  aufzählen  kann.  Her- 
vorheben möchte  ich  aber  Michael  Gielen,  Leopold  Lind- 


berg und  Achim  Benning,  die  prägend  für  mich  waren.  Zu- 
nächst war  ich  im  komischen  Fach  tätig,  vor  allem  Nestroy. 
Als  Charaktere  haben  mich  immer  ganz  intensiv  die  armse- 
ligen, lächerlichen  Frauen  interessiert  und  je  älter  ich  wur- 
de, desto  mehr  ist  das  dann  auch  tatsächlich  mein  Rollen- 
fach geworden.  Für  meine  Rolle  in  Canettis  „Komödie  der 
Eitelkeiten",  eben  auch  so  eine  lächerlich-tragische  Figur, 
habe  ich  dann  den  Titel  Kammerschauspielerin  bekommen. 
Während  des  Engagements  am  Burgtheater  durfte  man  ja 
nicht  in  anderen  Wiener  Theatern  auftreten,  aber  ich  hatte 
viele  Gastauftritte  und  machte  Tourneen.  Heute  bin  ich  sehr 
flexibel  und  spiele  z.B.  bei  den  Sommerfestspielen  in 
Stockerau,  inszeniere  viel  (z.B.  die  „Jüdin  von  Toledo"  im 
Stadttheater  Baden  oder  auch  im  Theater  im  Palais 
Auersperg)  und  spielte  kürzlich  im  Film  „Comedian 
Harmonists"  von  Johannes  Vilsmeyer.  Viele  Jahre  unterrich- 
tete ich  Schauspiel  an  der  Schauspielschule  Krauss  und  ab 
1 996  am  Franz  Schubert  Konservatorium.  Privatschüler  leh- 
ne ich  ab,  weil  für  mich  die  Ensemblearbeit  zu  den  ethi- 
schen Grundwerten  dieses  Beruf  gehört.  In  all  dieser  Zeit 
erlebte  ich  von  meinen  Schülerinnen  nie  eine  menschliche 
Enttäuschung.  Ich  schreibe  viel,  das  ist  wohl  mehr  ein  Mit- 
telding zwischen  Beruf  und  Hobby.  Jedenfalls  schreibe  ich 
sowohl  Lyrik  als  auch  umfangreiche  Schriften  über  den  Be- 
ruf des  Schauspielers  und  die  Notwendigkeit  des  heutigen 
Theaters.  Regelmäßig  gebe  ich  Manifeste  heraus,  in  denen 
ich  mich  mit  der  Nützlichkeit  des  Theaters,  seiner  Ethik,  mit 
der  Übertechnisierung  und  mit  der  heutigen 
Entmenschlichung  auseinandersetze. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  man  spürt,  daß  im  Publikum 
etwas  bewegt  wird,  daß  ein  Funke  überspringt.  Im  Fall  mei- 
nes Rollenfaches,  wenn  das  Publikum  Mitleid  mit  dieser 
Bühnenfigur  empfindet.  Erfolg  war  für  mich  nie  der  Applaus 
und  nie  das  Foto  in  der  Zeitung. 

•  Adler-Polzer  Erika  Prof. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Konzertorganistin,  Pianistin.  Funktion:  Selbst.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Dipl.-Ing.  Manfred  Adler.  Schöpferi- 
sche Akte  und  Publikationen:  „Leitfaden  zur  musikalischen 
Formenlehre  für  den  Unterrichtsgebrauch"  (mit  Hörstunden 
versehen).  Ehrungen:  Verleihung  des  Professorentitels  für 
meine  Verdienste  um  die  Musik  durch  den  Bundespräsiden- 
ten (1 971 ).  Hobbies:  Musik,  Bergwandern,  Schwimmen  und 
Autofahren 
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•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten 
Stationen  Ihrer  Karriere? 

Meine  musikalische  Ausbil- 
dung begann  im  7.  Lebens- 
jahr mit  Klavier  und  Violine, 
dazu  ab  dem  13.  Lebensjahr 
Orgel  und  ab  dem  15.  Le- 
bensjahr Studium  an  der 
Hochschule  für  Musik  in  Wien 
in  den  Konzert-Ausbildungs- 
klassen Orgel,  Klavier  sowie  Hauptfach  Musiktheorie  und 
Kirchenmusik  und  Kontrapunkt,  Formenlehre,  Komposition 
und  Partiturspiel.  Abschluß  mit  Reife-Diplom  und  Staatsprü- 
fung. Danach  5  Jahre  Lehrtätigkeit  am  Konservatorium  Horak 
in  Wien  und  anschließend  Berufung  an  das  Conservatorio 
der  Universidad  del  Cauca  in  Popayan  (Kolumbien)  als  Pro- 
fessor für  Klavier-Ausbildungsklasse,  Orgel  und  Kirchenmu- 
sik, sowie  Leitung  sämtlicher  Klavierklassen  (Modernisie- 
rung des  Lehrplans  und  der  Unterrichtsmethodik).  1971 
wurde  ich  an  das  Konservatorium  der  Stadt  Wien  berufen 
und  war  bis  1 979  Direktorin  einer  Zweigstelle  des  Konser- 
vatoriums mit  Lehrtätigkeit-Hauptfach  Klavier,  Nebenfach 
musikalische  Formenlehre.  Jetzt  übe  ich  meine  pädagogi- 
sche Tätigkeit  im  eigenen  Studio  aus,  wo  ich  Klavier,  Orgel 
und  Musiktheorie  unterrichte  und  auch  in  die  Kammermu- 
sik einführe.  Seit  dem  15.  Lebensjahr  Konzerttätigkeit  mit 
erfolgreichen  Orgelkonzerten.  Klavier-  und  Kammermusik 
in  den  Konzertsälen  Wiens,  in  Kirchen  und  Rundfunk  (Eu- 
ropa und  Südamerika).  Orgelkonzerte  im  Rahmen  der  Wie- 
ner Festwochen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Zum  Fragenkomplex 
Erfolg  lasse  ich  zunächst  die  Rezensenten  bedeutender 
Zeitungen  sprechen:  „Mit  der  Toccata  in  g-moll  von 
Frescobaldi  verbreitete  sich  im  Kirchenraum  italienisch-ba- 
rocke Üppigkeit.  Man  fühlte  sich  förmlich  versetzt  nach  Rom 
in  die  Weiträumigkeit  von  St.  Peter."  (Internationaler  Orgel- 
sommer, Potsdam),  „Die  große  Schuke-Orgel  unter  ihren 
Händen  zu  hören  war  ein  völlig  neues  Klangerlebnis."  (Pots- 
dam), „  fand  die  Künstlerin  sogleich  eine  Gelegenheit, 

nicht  nur  ihr  virtuoses  Können,  sondern  vor  allem  ihre  er- 
freulich differenzierende  Farbgestaltung  (Registrierung) 
anzuwenden."  (Münsterkirche  Essen),  „Hochkarätig  und 
abwechslungsreich,  dies  ist  wohl  die  treffenste  Umschrei- 
bung für  das  vierte  Orgelkonzert  in  der  Basilika,  mit  Profes- 
sor Erika  Adler-Polzer  aus  Wien,  die  einen  Cocktail  aus 


Barock,  Klassik  und  Romantik  darbot."  (Prüm,  Kultursommer 
Rheinland-Pfalz),  „Professor  Erika  Adler-Polzer,  eine  Mei- 
sterin der  Orgel;  die  Taborkirche  erlebte  eine  ästhetisch- 
medidativ  spielende  Solistin"  (Freudenstadt),  „270  begeister- 
te Zuhörer  dankten  mit  stehenden  Ovationen  und  einem 
herzlichen  Applaus  für  einen  Streifzug  mit  Orgelwerken  vom 
Barock  bis  zur  Moderne."  (Hillesheim/Eifel)  und  noch  eine 
Stimme:  „  mit  herzlichem  Dank  für  das  großartige  Spiel  auf 
unserer  Domorgel"  (Prof.  Wünsch,  Bamberg).  Wenn  dann 
noch  ganz  fremde  Zuhörer  zu  mir  auf  die  Empore  kommen 
und  spontan  ihren  Dank  ausdrücken,  darf  man  wohl  von 
Erfolg  sprechen.  Wie  erreicht  man  diesen  Zustand?  Be- 
gabung und  stetes  Üben  ist  Voraussetzung.  Liebe  zur  Mu- 
sik und  zum  Instrument  gehören  dazu;  und  was  sehr  wich- 
tig ist,  sich  mit  dem,  was  der  Komponist  in  seinem  Werk 
sagen  wollte,  auseinander  zu  setzen.  Dies  hat  ein  Rezen- 
sent meiner  Konzerte  erkannt  und  ausgesprochen:  „Mir 
schien,  daß  Frau  Adler-Polzer  dem  Grundanliegen 
Messiaens  sehr  nah  kam,  der  als  Ausgangspunkt  für  seine 
Orgelwerke  „Überwältigsein  vom  Geschäffenen,  Meditation 
über  das  Mysterium,  Suche  nach  der  Wahrheit"  angab.  Ha- 
ben Sie  Vorbilder?  Mein  Vorbild  ist  mein  Orgellehrer  an  der 
Hochschule,  Prof.  Karl  Walter,  der  ein  großartiger  Improvi- 
sator war  und  auch  gleichzeitig  1 .  Domorganist.  Ihre  Ziele? 
Mein  Ziel  und  mein  Wunsch  ist,  immer  wieder  Konzerte  zu 
geben,  um  interessierten  Menschen  gute  Musik  näher  zu 
bringen  und  ihnen  gleichzeitig  Freude  zu  bereiten. 

*  Adrian  Walter  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion: 
Bereichsleiter.  Tätig  bei:  BP 
Austria  &  Co.  Dienstadresse: 
1 040  Wien,Schwarzenbergpl. 
1 3.  Geboren  -  Ort,  Datum:  5. 
Dezember  1947.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Elin. 
Kinder:  Sigrun  (1983)  und 
Maren  (1987).  Hobbies:  Se- 
geln, Radfahren,  Musik  und 
Lesen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  studierte  an  der  Hochschule 
für  Welthandel,  die  später  in  die  Wirtschaftsuniversität  um- 
gewandelt wurde.  Während  dieser  Zeit  wohnte  ich  in  einem 
Studentenheim  und  war  dort  auch  als  Heimleiter  tätig.  In 
dieser  Funktion  hatte  ich  mit  körperbehinderten  Menschen 
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zwischen  1 5  und  35  Jahren  zu  tun,  was  für  mich  eine  sehr 
wertvolle  Erfahrung  war.  Durch  ein  Zeitungsinserat  kam  ich 
zur  „Mobil  Oil  Austria"  und  begann  dort  in  der  Tankstellen- 
projektabteilung.  Man  gewann  den  Eindruck,  daß  ich  gut 
mit  Menschen  umgehen  konnte  und  vertraute  mir  den  Ver- 
kauf an.  1 985  wurde  ich  Gebietsdirektor  für  West-  und  Süd- 
österreich. Ich  war  in  Salzburg  ansässig  und  lehnte  einige 
Male  ab,  Funktionen  in  Wien  zu  übernehmen,  bis  ich  letzt- 
endlich 1 994  dann  doch  beruflich  übersiedelte.  Der  Bereich 
Großhandel  interessierte  mich  sehr  und  meine  neue  Funk- 
tion erfüllte  mich  außerordentlich.  Das  Team  war  optimal  und 
wir  hatten  großen  Erfolg.  Als  im  Februar  1 996  die  Ankündi- 
gung kam,  daß  BP  und  Mobil  ein  Joint  Venture  eingehen 
werden,  ist  eine  kurze  Phase  der  Verunsicherung  eingetre- 
ten. Ich  wurde  dann  sehr  bald  als  zuständiger  Bereichs- 
Manager  designiert.  Es  war  eine  große  Aufgabe,  eine  neue 
Organisation  und  ein  neues  Team  aufzubauen  und  sowohl 
für  das  Unternehmen  als  auch  für  die  Menschen  da  zu  sein. 
Mittlerweile  kann  man  sagen,  daß  wir  erfolgreich  waren. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Befriedigung,  wenn  ich  sehe, 
daß  alles  in  meinem  Umfeld  stimmt,  und  daß  ich  dazu  bei- 
getragen habe.  Erfolg  ist,  die  gesetzten  Geschäftsziele  zu 
erreichen,  ohne  daß  dabei  ein  Teammitglied  auf  der  Strecke 
bleibt  -  also  nicht  Zielerreichung  um  jeden  Preis.  Erfolg  im 
privaten  Bereich  bedeutet  für  mich  eine  glückliche  Familie, 
der  nichts  fehlt.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie  in  Ihrem 
Leben?  Meine  Familie  ist  für  mich  sehr  wichtig.  Wir  sehen 
uns  nur  am  Wochenende,  da  sie  in  Salzburg  ist,  aber  diese 
Zeit  genießen  wir  dann  sehr  intensiv.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Wir  machen  regelmä- 
ßig eine  anonyme  Befragung  der  Mitarbeiter,  um  das  nötige 
Feedback  zu  bekommen.  Danach  schätzen  meine  Mitarbei- 
ter, daß  sie  selbständig  arbeiten  können,  erforderliche  Un- 
terstützung bekommen  und  wir  auch  Spaß  in  der  Abteilung 
haben.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Einerseits  durch 
Gespräche  mit  dem  Chef  in  Brüssel,  der  Feedback  gibt, 
anderseits  dadurch,  daß  die  Leistungen  unseres  Bereichs 
auch  von  Kollegen  anderer  Bereiche  anerkannt  werden.  Uns 
ist  es  gelungen,  im  Vorjahr  den  größten  Mineralölhändler  zu 
akquirieren,  was  innerhalb  und  au  ßerhalb  der  Organisation 
ein  starkes  Echo  gefunden  hat.  Wenn  meine  Chefs  zu  mir 
sagen,  daß  sie  sich  um  meinen  Bereich  keine  Sorgen  ma- 
chen, dann  ist  das  für  mich  ein  hohes  Maß  an  Anerken- 
nung, wobei  ich  immer  betone,  daß  es  sich  hier  um  einen 
Teamerfolg  handelt.  Ihr  Motto?  Hart  arbeiten,  aber  den  Spaß 
nicht  vergessen! 


*  Agius  Hanne-Lore 
Dipl.-Dolm.  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Dolmetsch  und  Über- 
setzerin. Funktion:  Selbstän- 
dig. Geboren  -  Ort,  Datum:  24. 
Juni  1921,  Bad  Gastein.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit 
Herbert.  Kinder:  Aldo  (1946). 
Eltern:  Prim.  Dr.  Alois  und 
Margarethe.  Ahnen:  Sartori  - 
Direktor  des  Leopoldtheater 
und  Schaupieler  (Anfang  des  19.  Jahrhunderts),  Franz 
Kreuter  -  Der  Großvater  meiner  Mutter  war  bekannter  Ar- 
chitekt und  Ingenieur,  baute  für  Ludwig  von  Bayern  und 
Kaiser  Maximilian. 

Schöpferische  Akte  und  Publikationen:  Diverse  Bücher  über- 
setzt, Fachbücher-Kunst  z.B.  „Lötz-Glas"  von  W.  Neuwirth, 
ins  Italienische  übersetzt.  Für  das  Fremdenverkehrsamt 
übersetzte  ich  einen  Fremdenführer  ins  Italienische.  Mitglied 
bei:  Dolmetscherverband  Universitas,  Gerichtsdolmetscher 
Verband.  Hobbies:  Lesen  und  Beruf. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1939  Matura,  danach  studierte 
ich  kurz  Medizin  und  danach  Humanistik  und  Germanistik. 
1943  heiratete  ich  einen  Italiener,  besitze  dadurch  eine 
Doppelstaatsbürgerschaft,  unterbrach  mein  Studium  und 
promovierte  gleich  nach  dem  Krieg  1 946.  Bis  1 964  war  ich 
in  Frankreich,  zwischendurch  machte  ich  in  Wien  die 
Dolmetschprüfung  mit  Diplom.  1974  kam  ich  nach  Wien 
zurück  und  begann  meinen  Beruf  auszuüben,  auch  als 
Gerichtsdolmetsch  für  Italienisch  und  Französisch  bin  ich 
tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Die  Tatsa- 
che, daß  ich  dreisprachig  lebte,  trug  sehr  zu  meinem  Erfolg 
bei.  Es  war  immer  mein  Wunsch,  das  Studierte  auch  auszu- 
üben. 

Ihre  Ziele?  Ich  möchte  solange  wie  möglich  meinen  Beruf 
ausüben  und  dabei  gesund  bleiben.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  der  Freude  am  Tun,  ich  brauche  eine  Betä- 
tigung und  daraus  schöpfe  ich  Kraft.  Ihr  Lebensmotto?  Ich 
habe  immer  versucht  den  geraden  Weg  zu  gehen.  Ihr  Er- 
folgsrezept? Geduld  zu  haben,  denn  jede  Karriere  hat  am 
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Anfang  eine  gewisse  Durststrecke;  was  man  wirklich  will, 
das  erreicht  man  auch. 

•  Akalovic  Mijo 

•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeister.  Funktion:  Mitinhaber.  Tätig  bei: 
Midnight  Hair  GmbH.  Dienstadresse:  1100  Wien,  Süd- 
bahnhof. Geboren  -  Ort,  Datum:  7.  Jänner  1 966,  Solani/Kroa- 
tien.  Kinder:  Marco-Gandalf  (1 993)  und  Andre-Merlin  (1 995). 
Mitglied  bei:  Global  2000,  Greenpeace  und  LIF.  Hobbies: 
Tanzen,  Wandern  und  meine  Kinder. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  meiner  Lehre  arbeitete  ich  als  Friseur  und  nutzte  mei- 
ne Freizeit  für  verschiedene  Nebenjobs.  Nach  der  Meister- 
prüfung arbeitete  ich  von  1 991  -93  bei  einer  Friseurmeiste- 
rin, die  3  Salons  in  Bahnhöfen  hatte.  Von  1993-96  war  ich 
im  Versicherungswesen  tätig  und  als  mir  meine  frühere  Che- 
fin den  Salon  im  Südbahnhof  anbot,  nutze  ich  gemeinsam 
mit  einem  Partner  die  Chance  zur  Selbständigkeit. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Gesteckte  Ziele  durch 
effiziente  Arbeit  zu  erreichen,  ohne  den  Einsatz  zu  scheu- 
en. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  zufrieden,  er- 
folgreich bin  ich  wahrscheinlich  erst  in  10  Jahren.  Was  ist 
für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Handwerkliches  Kön- 
nen, Perfektionismus  und  die  Fähigkeit  mit  Menschen  um- 
gehen zu  können  sind,  ebenso  Voraussetzungen  wie  etwas 
Glück,  das  man  sich  aber  erarbeiten  muß.  „Ich  bin  geboren 
um  glücklich  zu  sein"  ist  mein  positives  Credo.  Was  macht 
Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  habe  Ideen,  die  auch 
machbar  sind.  Dann  arbeite  ich  auch  mit  Spaß  an  der  Sa- 
che, ebenso  wie  mein  Team .  Welche  Rolle  spielen  Familie 
und  Mitarbeiter?  Meine  Kinder  brachten  mich  zum  Nach- 
denken über  die  Bedeutung  der  Rolle  als  „Geschäftsmann", 
die  Verantwortung,  die  man  damit  eingeht  und  die  Vorbild- 
funktion, die  man  zu  erfüllen  hat.  Auf  unserem  „Schiff"-  dem 
Unternehmen  bestimme  ich  einen  Kurs  und  jeder  hat  sei- 
nen festen  Platz  vom  Kapitän  bis  zum  Matrosen  -  es  ist  eine 
homogene  Mannschaft,  in  der  jeder  seine  Verantwortung 
kennt.  Die  Verantwortung  wird  ebenso  wie  der  Erfolg  -  in 
Form  von  Beteiligungen  -  aufgeteilt.  Die  Mitarbeiter  sind  so 
motiviert,  daß  jede  Minute  produktiv  gestaltet  wird.  Bekom- 
men Sie  Anerkennung  von  außen?  „Schulterklopfen"  von 
Freunden  und  Familie  ist  wichtig,  aber  man  muß  sich  auch 


selber  motivieren  und  bestätigen  können.  Gibt  es  Nieder- 
lagen? Unternehmerisch  Gott  sei  Dank  nicht,  aber  natür- 
lich gibt  es  Rückschläge,  sei  es  privat,  oder  wenn  im  Salon 
nicht  alles  reibungslos  funktioniert,  wenn  meine  Belegschaft 
eine  Idee  nicht  verstanden  hat  und  sie  nicht  optimal  umset- 
zen kann.  Dann  explodiere  ich  schon  einmal,  aber  vor  allem 
rede  ich  darüber  und  versuche  es  solange  klar  zu  machen, 
bis  alles  klar  ist.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem 
Erfolg,  aber  auch  aus  meinem  Privatleben.  Ihre  Ziele?  Ich 
will  viele  Ideen  verwirklichen,  sei  es,  daß  ich  eine  Strau  ßen- 
zuchtfarm  oder  ein  Lokal  an  der  Adria  eröffnen  will.  Zu  aller- 
erst muß  aber  mein  Salon  fest  stehen  wie  „Camelot"  und  es 
sollen  noch  viele  „Midnight  Hair"  folgen.  Ihr  Lebensmotto? 
Ich  kann,  wenn  ich  will,  aber  ich  muß  nicht.  Ihr  persönli- 
ches Erfolgsrezept?  Die  Arbeit  mit  Euphorie  und  Spaß 
anpacken,  die  Ausgeglichenheit  durch  ein  Kraftfeld  suchen, 
bei  dem  man  sich  „auspowern"  kann,  um  wieder  voller  Kraft 
an  die  Arbeit  zu  gehen.  Ihr  Ratschlag  zum  Erfolg?  Sich 
machbare  Ziele  suchen,  sich  die  Latte  aber  immer  ein  Stück 
höher  legen,  als  man  springen  kann. 

•  Albrecht  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Funktion:  Gschf. 
Ges. Tätig  bei:  Albrecht  Buisness  Coaching  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1 1 90  Wien,  Grinzinger  Allee  1 5/5.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  20.  Februar  1955,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Daniela.  Kinder:  Miriam  (1990). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  HTL;  ca.  zwei  Jahre  Techniker  in 
der  E-Industrie,  ca.  fünf  Jahre  Bereich  Bürokommunikation 
Vertrieb  und  Marketing,  selbständiger  Kaufmann  im  Bereich 
Sportartikel  (Detail  und  Großhandel).  Consulter  Marketing- 
Vertrieb  Sportartikel  für  Österreich,  Deutschland,  Schweiz 
und  Südafrika.  1988  gründete  ich  das  Beratungsunter- 
nehmen mit  dem  Ziel:  Personal-  und  Kommunikations- 
beratung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  man  persönliche 
Ziele  selbstbestimmt  und  erreicht.  Ziele  müssen  klar  defi- 
niert, durch  eigene  Kraft  erreicht  werden.  Die  Selbsteinschät- 
zung spielt  dabei  eine  wesentliche  Rolle.  Mein  größter  Er- 
folg war  den  Tod  besiegt  zu  haben.  Dadurch  wurde  ich  rück- 
sichtsvoller gegenüber  meiner  Umwelt.  Ich  habe  meine  in- 
nere Ruhe  gefunden  und  genieße  meine  Familie.  Was  wa- 
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ren  Voraussetzungen  Ihres  Erolgs?  Mein  Vater  prägte 
mich  mit  dem  Leitsatz  „Wo  ein  Wille  ist,  ist  auch  ein  Weg". 
Was  ist  das  Rezept  Ihres  Erfolges?  Man  muß  Begeiste- 
rung authentisch  vorleben,  eine  hohe  ethisch-moralische 
Haltung  haben  und  alles  mit  Business  verbinden  können. 
Auch  ich  brauche,  wie  jede  Firma,  ein  Leitbild,  welches  ich 
authenisch  verkörpern  kann.  Welche  Rolle  spielen  Mitar- 
beiter? Das  Umfeld  muß  wissen,  daß  sie  sich  auf  mich  ver- 
lassen können,  dann  sind  sie  auch  bereit,  mir  zu  folgen.  Ich 
arbeite  nur  mit  Menschen,  die  mir  nahestehen,  kann  moti- 
vieren und  Impulse  setzen,  aber  auch  vor  einer  Katastro- 
phe rechtzeitig  stoppen.  Haben  Sie  Vorbilder?  Vorbilder  sind 
wichtig.  Vor  vielen  Jahren  hatte  ich  ein  utopisches  Vorbild, 
von  dem  ich  glaubte,  es  nie  erreichen  zu  können.  Heute 
habe  ich  genau  dieses  Ziel  erreicht.  Vorbilder  sind  Ziele  und 
man  versucht,  besser  zu  sein  bzw.  zu  werden  als  sie.  Klei- 
nere Teilziele  geben  Kraft  auf  dem  Weg  zum  großen  Ziel. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Der  unbedingte  Wille  ein 
Ziel  erreichen  zu  wollen  und  Erfolge  geben  mir  Kraft. 

*  D  Alonzo  Franco 


•  Steckbrief 

Beruf:  Koch  und  Kellner. 
Funktion:  Gschf.-Dir. Tätig  bei: 
Hotel  Kremslehner,  Restau- 
rant Firenze.  Dienstadresse: 
1010  Wien,  Singerstr.  3.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  6.  Juni 
1 936.  Schöpferische  Akte  und 
Publikationen:  Rezepte  für  in- 
ternationalen Gebrauch.  Eh- 
rungen: Silbernes  Kreuz  der 
Republik  Österreich,  Silberne  Medaille  für  langjährig  gastro- 
nomische Verdienste  vom  italienischen  Staatspräsidenten 
Scalfaro. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1 949  Schulabgang;  1 949-53  erfolgreiche  Koch-  und  Kellner- 
lehre, von  1953-59  Praxis  in  verschiedenen  Hotels  in  der 
Schweiz  und  in  Italien.  1960  war  ich  als  Koch  und  Kellner 
tätig,  1965  wurde  ich  Direktor  des  Hotels  „Saturnia"  in  der 
Toscana.  1 966  sammelte  ich  als  Geschäftsführer  in  verschie- 
denen Schweizer  Restaurants  Erfahrungen.  Nach  meiner 
Rückkehr  nach  Österreich  war  ich  zunächst  als  Oberkellner 
tätig  (ab  1 968  in  Wien,  ab  1 970  in  Wr.  Neustadt).  Ab  1 976 


prägte  ich  als  Geschäftsführer  die  Restaurants  „Da 
Pascuale",  „Frascati",  „Da  Conte"  und  „Firenze". 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  hat  nichts  mit  Geld,  Ruhm 
und  Macht  zu  tun,  sondern  mit  der  Freude  an  der  Tätigkeit 
und  dem  Umgang  mit  Menschen.  Erfolg  ist  auch,  Gäste  zu 
Freunden  zu  machen,  das  geht  weit  über  geschäftliche  Bin- 
dungen hinaus  und  führt  zu  Stammkunden.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Sich  an  die  kleinen  An- 
fänge zu  besinnen  hilft  am  Boden  zu  bleiben  und  größere 
Ziele  zu  realisieren.  Ehrlichkeit  gegenüber  den  Gästen  und 
gleichbleibende  hohe  Qualität  führen  zu  Erfolg.  Was  mei- 
nen Ihre  Mitarbeiter  war  ausschlaggebend?  Rund  um  die 
Uhr  persönlich  anwesend  sein,  Gast  ist  König  und  kommt 
sogar  vor  dem  Privatleben,  rauhe  Schale,  aber  weicher  Kern. 
Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Das  Lebenswerk  in  Wien 
zu  verlieren,  besonders  jetzt  im  fortgeschrittenen  Alter.  Wie 
gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Flucht,  Tapetenwechsel. 
Wie  tanken  Sie  Kraft?  Mutter  am  Telefon,  Kinder,  Freun- 
din, Gebet  und  Beziehung  zu  Gott,  Rezepte  schreiben,  Musik 
(Oper,  Konzerte). 

•  Altenburger  Christian 

•  Steckbrief 

Beruf:  Geiger.  Funktion:  ProfessorTätig  bei:  Künstleragentur 
„Martin Turba".  Dienstadresse:  5020  Salzburg,  Franz-Josefs- 
Kai  7.  Geboren  -  Ort,  Datum:  7.  September  1957,  Heidel- 
berg. Familienstand:  Verheiratet  mit  Julia  Stemberger.  Hob- 
bies: Musik, Theater,  Lesen. 

•  Karriere 

Wie  war  IhrWerdegang?  Nach  der  neunten  Klasse  trat  ich 
aus  der  Schule  aus  und  absolvierte  mein  Studium  an  der 
Hochschule.  Mir  war  immer  klar,  daß  ich  Musiker  werden 
wollte.  Mit  1 6  Jahren  lernte  ich  in  New  York  bei  der  berühm- 
ten Dorothy  Delay  und  ging  jährlich  mit  den  Wiener  Philhar- 
monikern auf  Tournee,  wobei  ich  berühmte  Dirigenten  ken- 
nenlernte. Danach  kam  ich  nach  Wien  zurück  und  setzte 
meine  Konzerttätigkeit  als  Solist  und  Kammermusiker  fort. 
1988  bekam  ich  die  Professur  an  der  Hochschule  in  Han- 
nover. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Erfolg  ist  die 
innerliche  Zufriedenheit  und  Anerkennung  von  au  ßen.  Mein 
größter  Erfolg  war  das  Violinkonzert  von  Alban  Berg  mit  den 
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Wiener  Philharmonikern  unter  der  Leitung  von  James  Levine 
bei  den  Salzburger  Festspielen.  Was  wollen  Sie  noch  er- 
reichen? Eine  schöne  Herausforderung  ist  die  Leitung  der 
Mondseetage,  die  ich  ab  1999  mit  meiner  Frau  gestalten 
werde.  Zur  Zeit  macht  mir  der  Unterricht  sehr  viel  Spaß  und 
ich  möchte  in  diesem  Bereich  noch  mehr  erreichen.  Ken- 
nen Sie  Mißerfolge?  Vor  einigen  Jahren  hatte  ich  eine 
Umbruchsphase,  in  der  ich  an  mir  zweifelte.  Aber  gerade 
diese  Zeit  stärkte  mich,  in  dem  ich  eine  engere  Beziehung 
zur  Kunst  bekam.  Was  ist  für  Sie  die  größte  Anerkennung? 
Wenn  Kollegen  meine  beruflichen  Leistungen  respektieren. 
Welche  Rolle  spielt  die  Familie  in  Ihrem  Leben?  Meiner 
Frau  und  mir  wurde  bewu  ßt,  daß  wir  uns  nicht  nur  der  Kar- 
riere, sondern  vielmehr  einander  widmen  sollten.  Haben  Sie 
Vorbilder  oder  gibt  es  Menschen,  die  sie  prägten?  Mein 
Vater  vermittelte  mir  die  Einstellung  zum  Beruf,  Qualitäts- 
denken und  Bescheidenheit.  Meine  Lehrerin  in  Amerika 
prägte  mich  durch  ihre  Warmherzigkeit  und  Großzügigkeit 
und  von  James  Levine  lernte  ich  den  Umgang  mit  Musik 
besser  kennen.  Was  können  Sie  den  jungen  Musikern 
empfehlen?  Qualität  sollte  vor  Quantität  stehen.  In  unse- 
rem Beruf  ist  Mut  zur  Individualität  schwierig,  weil  man  sich 
von  Autoritäten  einschüchtern  läßt. 


*  Ameli  Mohammad  Reza 


Reza 

Mohammad 
Ameli: 

„Trends 
erkennen  und 
reagieren" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei:  Orienttep- 
piche Ameli.  Dienstadresse: 
1 060  Wien,  Webg.  35.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  8.  Februar 
1951  .Teheran.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Miriam  Roya. 
Kinder:  Ali  Reza  (1983). 
Schöpferische  Akte  und  Pu- 
blikationen: Artikel  für  die  per- 
sischen Medien  zum  Thema  wirtschaftliche  und  politische 
Situation  im  Iran.  Mitglied  bei:  Vorstandsmitglied  im  Verein 
der  iranischen  Kaufleute  für  handgeknüpfte  Teppiche  und 
iranisches  Handwerk  (1990-93),  Landesführung  österrei- 
chisch-iranischer Studentenorganisation.  Hobbies:  Sport, 
Schwimmen 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  bin  sehr  an  politischen  The- 
men interessiert  und  um  mein  Studium  (Politik- 


wissenschaften) zu  finanzieren,  habe  ich  schon  früh  begon- 
nen Teppiche  zu  reparieren  und  mit  Teppichen  zu  handeln. 
Ich  beschäftigte  mich  immer  mit  Teppichreparatur  und  -fär- 
ben und  kenne  mich  damit  gut  aus.  1 984  eröffnete  ich  mein 
eigenes  Geschäft,  zu  Beginn  machten  die  Reparaturen  70% 
meines  Geschäftes  aus,  dieser  Zweig  ging  im  Laufe  der 
Jahre  immer  mehr  zurück,  dafür  hat  aber  der  Export  stark 
zugenommen.  Ich  handle  auch  mit  antiken  Teppichen  und 
exportiere  Teppiche,  vor  allem  in  die  USA.  Heute  macht  der 
Exportanteil  meiner  Firma  90%  aus  und  nur  noch  1 0%  mei- 
nes Umsatzes  mache  ich  in  Österreich. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Seine  Zielvorstellungen 
zu  erreichen  oder  sich  ihnen  zumindest  anzunähern.  Se- 
hen Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  im  Vergleich  zu 
meiner  frühen  Studienzeit  schon.  Sehen  Außenstehende 
Sie  als  erfolgreich?  Ja,  sie  sehen  die  Selbständigkeit  und 
das  Einkommen.  In  der  Gesellschaft  wird  Erfolg  meist  mit 
Einkommen  gleichgesetzt.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Ich  habe  mit  wenig  Kapital  und  viel  Fach- 
kenntnis begonnen.  Dabei  war  der  respektvolle  Umgang  mit 
Menschen  mein  großes  Plus.  Ich  bin  bereit  zu  helfen  und  zu 
beraten,  nicht  nur  zu  verkaufen.  In  dieser  Branche  braucht 
man  viel  Geduld.  Handgeknüpfte  Teppiche  haben  keine  ex- 
akten Maße,  auch  die  Farben  und  Motive  sind  nicht  immer 
so,  daß  alles  auf  Anhieb  paßt.  Daher  muß  man  den  Kunden 
immer  wieder  die  Geschichte  der  Teppiche  erzählen,  viel 
probieren,  bis  dem  Kunden  ein  Teppich  zusagt.  Die  Kunden 
müssen  zufrieden  sein.  Was  macht  Ihren  spezifischen 
Erfolg  aus?  Konkurrenzbeobachtung,  Messebesuche  und 
die  Veränderung  der  Moderichtung  erkennen.  Immer  mehr 
wird  die  Mode  von  Möbelhäusern  und  Kaufhausketten  be- 
stimmt. Hier  muß  man  den  Trend  rechtzeitig  erkennen  und 
darauf  reagieren.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mit- 
arbeiter? Die  Familie  mu  ß  unterstützen,  damit  man  sich  voll 
dem  Beruf  widmen  kann.  Die  Mitarbeiter  müssen  vertrau- 
enswürdig sein  und  sich  genauso  einsetzen  wie  ich.  Haben 
Sie  Vorbilder?  Ja,  traditionelle  Händler,  die  vertrauenswür- 
dig sind  und  deren  Wort  Gültigkeit  hat.  Sehr  wichtig  ist  ein 
guter  Ruf,  nicht  nur  bei  den  Kunden,  sondern  auch  bei  den 
Kollegen  und  Lieferanten.  Haben  Sie  Anerkennung  erfah- 
ren? Anerkennung  ist  das  Vertrauen,  das  ich  in  der  Bran- 
che genieße  und  die  Kreditwürdigkeit  bei  meinen  Lieferan- 
ten. Kennen  Sie  Niederlagen?  In  dieser  Branche  muß  man 
ständig  mit  einer  Pleite  rechnen.  Mir  sind  schon  Rückschlä- 
ge passiert,  die  mirweh getan  haben,  aberman  muß  immer 
einen  Ausweg  finden  und  auch  neue  Märkte  erschließen. 
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Änderte 


Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinen  Ideen,  die 
ich  zum  Teil  noch  nicht  umgesetzt  habe.  Ihre  Ziele?  Meine 
politischen  Ideen,  die  zu  einem  Teil  auch  wirtschaftliche  sind, 
für  einen  größeren  Teil  der  Menschen  durchzusetzen.  Was 
ich  als  „Austro-Perser"  in  Österreich  gelernt  habe,  will  ich 
im  Iran  durchsetzen.  Ihr  Lebensmotto?  Mein  Leben  soll 
auch  anderen  Menschen  zugute  kommen.  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Versuchen  die  Zukunft  vorauszusehen  und  Fehler  ver- 
meiden. Anmerkung  zum  Erfolg?  Wichtig  ist,  in  welchem 
Bewußtsein  man  erzogen  wurde.  Man  darf  sich  nicht  von 
Negativem  beherrschen  lassen  und  sollte  bewußt  leben.  Ein 
Ratschlag  zum  Erfolg?  Sich  damit  auseinandersetzen, 
welchen  Job  man  machen  möchte,  sich  über  die  Branchen 
und  Möglichkeiten  informieren  und  sich  auch  mit  anderen 
Branchen  auseinandersetzen,  damit  man  auch  neue  Wege 
finden  kann. 

*  Amtmann  Roland 


Roland 
Amtmann: 

„Bereitschaft 
andere 
Menschen  zu 
akzeptieren" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion: 
Gschf.  Ges. Tätig  bei:  Roland 
Amtmann  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1070  Wien,  Neu- 
baug.  57.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 1 5.  März  1 940,  Aigen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang? 

1958  besuchte  ich  die  Forst- 


schule und  war  nach  dem  Bundesheer  1 960  im  Sägewerks- 
bereich tätig.  Ich  schloß  dann  in  Graz  die  kaufmännische 
Ausbildung  mit  der  Staatsprüfung  in  Stenographie  und 
Maschinschreiben  mit  Lehramtsberechtigung  ab.  1963 
machte  ich  mich  als  erster  Holzfäller  mit  Gewerbeschein 
selbständig,  nach  weiteren  2  Jahren  kam  ich  zur  Firma 
Piatnik  (Spielkarten),  wo  ich  die  kaufmännische  Praxis  ken- 
nenlernte und  1973  wechselte  ich  mit  einem  Freund  in  die 
Selbständigkeit  im  Druckereibereich.  Sonstige  Tätigkeiten? 
Eigentümer  des  Einzelunternehmens  Roland  Amtmann 
(1 1 90  Wien,  Obkircherg.  1 1 ),  Jugendführer  beim  Österrei- 
chischen Alpenverein. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit  mir 
selbst  zufrieden  zu  sein.  Als  Voraussetzung  erachte  ich  ein 
harmonisches  Privatleben.  Dazu  gehören  Ehrlichkeit,  Of- 
fenheit und  Vertrauen.  Geld  ist  nicht  das  Wichtigste,  Glück 


zu  haben  ist  manchmal  viel  wichtiger.  Was  war  für  Ihren 
persönlichen  Erfolg  ausschlaggebend?  In  erster  Linie  ist 
dafür  meine  Frau  verantwortlich.  Der  persönliche  Rückhalt, 
gepaart  mit  eisernem  Willen  und  positivem  Denken,  aber 
auch  die  Tätigkeit  mit  Jugendgruppen  in  alpinen  Vereinen 
sind  die  Basis  für  meinen  persönlichen  Erfolg.  Kennen  Sie 
Niederlagen?  Hier  gilt  es  in  Ruhe  nachzudenken  und  es  ist 
notwendig  ruhig  an  die  Analyse  heranzugehen,  denn  dann 
sieht  man  das  Ganze  viel  klarer  und  es  gelingt  leichter,  den 
neuen  Weg  zum  Ziel  zu  finden.  Haben  Sie  Vorbilder?  Vor- 
bilder hat  es  einige  gegeben,  geprägt  hat  mich  „Carnegie", 
welcher  alles  positiv  gesehen  hat  und  sprachlich  eine  erst- 
klassige Ausdrucksweise  verwendete.  Haben  Sie  Anerken- 
nung erfahren?  Anerkennung  ist  sehr  wichtig,  die  Aner- 
kennung ist  auch  ein  Teil  der  Motivation,  sowohl  für  mich  als 
auch  für  meine  Mitarbeiter.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg? 
Positiv  an  die  Dinge  heranzugehen,  wenn  der  Weg  nicht 
den  eigenen  Vorstellungen  entspricht,  diesen  so  zu  ändern, 
daß  er  ihnen  möglichst  entspricht.  Ehrlich  zu  sich  selber 
und  seinen  Mitmenschen  zu  sein  -  dies  sollte  eigentlich 
selbstverständlich  sein.  Auch  die  Weiterbildung  darf  man 
nicht  vernachlässigen.  Letztlich  gehört  zum  zukünftigen  Er- 
folg, die  Bereitschaft,  andere  Menschen  zu  akzeptieren. 

*  Anderle  Friedrich 


•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeister.  Funkti- 
on: Inhaber.  Tätig  bei:  Salon 
Frederic  prot.  Fa.  Dienst- 
adresse: 1 01 0  Wien,  Lieben- 
bergg.  4,  Gartenbau-Hoch- 
haus. Geboren  -  Ort,  Datum: 
27.  Oktober  1929,  Wien.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit 
Hermine.  Kinder:  Simone 
(1 962).  Hobbies:Tanzen,  Ko- 
chen, Skifahren. 


Friedrich 
Anderle: 

„Ungeheurer 
Enthusiasmus 
für  den  Beruf" 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  meiner  Lehre  war  ich  bis 
1953  im  selben  Geschäft  angestellt  und  konnte  mir  einen 
persönlichen  Kundenstock  aufbauen.  1 953  machte  ich  mich 
mit  einem  Salon  im  Palais  Coburg  selbständig,  1 960  über- 
siedelte ich  in  diesen  Salon,  den  ich  damals  im  Eigentum 
erworben  habe.  Von  1975-85  hatte  ich  noch  eine  Filiale  im 
Hotel  Bristol.  Mein  Salon  Frederic  wurde  zu  einem  Begriff 
bei  der  Prominenz  und  einige  kopierten  meinen  Namen, 
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daher  ließ  ich  ihn  protokollieren.  Zu  meinen  Kunden  zählte 
und  zählt  die  in-  und  ausländische  Prominenz  aus  allen 
Bereichen  von  Politik  und  Wirtschaft  bis  Sport  und  Kultur 
wie  z.B.  König  Hussein  von  Jordanien,  F.J.  Strauss,  Richard 
Burton's  Tochter,  Peter  O'Toole,  Ryan  O'Neil,  Franz  Vra- 
nitzky, Helmut  Qualtinger,  Curt  Jürgens,  Jochen  Rindt,  Hel- 
mut Zilk,  Gunther  Philip,  Heinz  Holecek,  u.v.a.  Mit  allen  von 
ihnen  bin  oder  war  ich  per  „du",  viele  von  ihnen  frisiere  ich 
schon  seit  40  oder  50  Jahren. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Ich  bin  es.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  als  einziger  Fri- 
seur in  der  Innenstadt  ein  Eigentumslokal  mit  40  Plätzen. 
Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfolgreich?  Meine  Kun- 
den sind  mit  meiner  Leistung  zufrieden  und  hängen  fast  fa- 
miliär an  mir.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Fleiß,  Können  und  die  Fähigkeit,  die  Mentalität  anderer  zu 
verstehen.  Dazu  kommt  auch  die  Sympathie,  die  man  mir 
entgegenbringt.  Ich  habe  einen  ungeheuren  Enthusiasmus 
für  den  Beruf,  dafür  verzichte  ich  auch  auf  Urlaub  und  Frei- 
zeit. Wichtig  ist  auch  Glück  und  die  Mundpropaganda.  Fri- 
seur ist  ein  sehr  persönlicher  Beruf,  meine  Kunden  bleiben 
mir  treu  und  werden  mit  mir  alt.  Wichtig  ist,  daß  ich  immer 
gut  aufgelegt  bin  und  immer  Clown  sein  kann.  Was  macht 
Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  bin  unparteiisch,  un- 
politisch und  bediene  alle  Fraktionen  gleich  gut.  Welche 
Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Meine  Frau  muß 
auf  Vieles  verzichten  und  sieht  ein,  daß  das  Geschäft  für 
mich  alles  ist.  Mein  Personal  halte  ich  sehr  lange,  ich  habe 
ein  ausgezeichnetes  Team,  das  ich  vom  Lehrling  an  groß- 
gezogen habe  und  das  mit  mir  durch  dick  und  dünn  geht. 
Ich  habe  viele  Mitarbeiter,  die  schon  seit  40  Jahren  bei  mir 
sind.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Von  König 
Hussein  von  Jordanien  habe  ich  schon  3  goldene  Uhren 
(mit  Widmung)  und  von  seiner  Frau  2  Cartier-Feuerzeuge 
bekommen.  Einen  Kommerzialratstitel  lehne  ich  ab,  wie 
würde  es  sich  denn  anhören,  sagte  man  zu  mir:  „Herr 
Kommerzialrat,  bitte  einmal  Haare  schneiden"  -  ich  bin  für 
alle  der  Fritz.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Ich  hatte  einmal 
30  Angestellte,  von  denen  8  gleichzeitig  weggingen  um  sich 
selbständig  zu  machen  und  einen  Teil  meiner  Kunden  mit- 
nahmen. Das  waren  Leute,  die  zum  Teil  schon  25  Jahre  bei 
mir  arbeiteten,  das  tut  dann  besonders  weh.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Um  4  Uhr  früh  ist  bei  mirTagwache,  da 
gehe  ich  eine  Stunde  mit  dem  Hund  spazieren,  dann  bin  ich 
frisch  für  den  Tag.  Am  Wochenende  fahre  ich  in  mein  Haus 
in  Payerbach-Reichenau,  um  dort  in  der  Gegend  zu  wan- 


dern. Ihre  Ziele?  Die  habe  ich  schon  erreicht.  Ihr  Lebens- 
motto? Glückliche  Familie,  gut  essen,  trinken  und  rauchen. 
Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Mit  viel  Verzicht  und  Fleiß  stellt 
sich  der  Erfolg  ein. 

•  Andersson  Göran  Knut 

•  Steckbrief 

Beruf:  Zahntechnikermeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei: 
Zahnstudio  Andersson.  Dienstadresse:  1120  Wien, 
Meidlinger  Hauptstr.  11/11.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 2.  Mai 
1938,  Jönköping.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Christel 
Kollross.  Kinder:  Bettina  und  Christoph.  Eltern:  Dagny  und 
Egon.  Hobbies:  Golf  und  Segeln. 

•  Karriere 

Was  sind  für  Sie  die  wesent- 
lichsten Stationen  Ihres  Le- 
bens? 1955-57  habe  ich  die 
Zahntechnikerlehre  in  Schwe- 
den absolviert.  Neben  der 
Lehrausbildung  habe  ich 
auch  in  Abendkursen  die  not- 
wendigen Maturafächer  nach- 
geholt. 1958  kam  ich  nach 
Wien,  weil  ich  meine  Frau 
kennengelernt  hatte.  In  Osterreich  wurden  meine  Prüfun- 
gen nicht  anerkannt,  ich  mußte  sie  noch  einmal  ablegen. 
1 960  Lehrabschlußprüfung  in  Österreich.  1 962  Meisterprü- 
fung in  Österreich.  Für  die  Prüfungen  habe  ich  neben  mei- 
ner Arbeit  gelernt.  1963  Eröffnung  meines  ersten  Labors, 
die  Finanzierung  erfolgte  zu  100%  über  einen  Bankkredit. 
Ich  war  damals  der  erste  in  Wien,  der  Keramik  verwendete. 
Ich  habe  als  erster  auch  Kurse  darüber  abgehalten.  Die  Tech- 
nik hatte  ich  in  Schweden  kennengelernt.  1987  habe  ich 
mein  viertes  Labor  eröffnet.  Ich  wollte  stets  führend  in  Wien 
sein.  Immer  neue  Geräte  und  neueTechniken  hat  die  vielen 
Übersiedlungen  notwendig  gemacht.  Heute  liegt  der  Schwer- 
punkt meiner  Arbeit  auf  bio-kompatiblen  Materialien,  Voll- 
keramik und  Keramikgu  ß  die  eine  hohe  Präzision  erfordern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  für 
mich  die  Anerkennung  meiner  Arbeit  durch  Fachleute  und 
berufsnahe  Kollegen.  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Nie- 
derlage? Wenn  meine  Leistung,  mein  finanzieller  und  per- 
sönlicher Einsatz  nicht  anerkannt  wird.  Ich  bin  dann  ent- 
täuscht und  nehme  einen  zweiten  Anlauf.  Woher  schöpfen 
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Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Familie.  Bedeutung  der  Fami- 
lie? Beruflich  habe  ich  ganz  etwas  anderes  gemacht,  als 
meine  Eltern,  aber  diese  haben  mich  immer  unterstützt  und 
alles  für  ihre  Kinder  gemacht.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept? 
Liebe  zum  Beruf,  sich  immer  über  die  neuesten  Entwicklun- 
gen informieren  und  sich  nie  auf  Erfolgen  ausruhen,  son- 
dern immer  gleich  das  Nächste  in  Angriff  nehmen.  Was  war 
für  Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlaggebend?  Mein 
Ehrgeiz,  ich  wollte  immer  der  Beste  sein.  Ich  habe  auch 
immer  internationale  Kontakte  gesucht,  um  etwas  Neues 
zu  lernen.  Ich  besuche  Kollegen  in  Schweden  und  Deutsch- 
land, um  deren  Technik  zu  lernen.  Ich  kann  auch  gut  mit  den 
Patienten  umgehen,  ich  informiere  diese  eingehend  über 
die  möglichen  Lösungen  für  ihre  Zahnprobleme.  In  meinem 
Wartezimmer  können  sich  die  Patienten  die  Informationen 
selbst  über  Computer  abrufen.  Was  glauben  Sie,  sagen 
Ihre  Mitarbeiter  sind  die  Gründe  Ihres  Erfolges?  Ich  be- 
herrsche jede  erforderliche  Arbeit  selbst  in  der  Praxis,  ich 
bin  der  letzte  der  geht,  wenn  es  viel  zu  tun  gibt  und  bin 
großzügig  mit  freien  Tagen,  wenn  es  möglich  ist. 

•  Andolfo  Franco 

•  Steckbrief 

Beruf:  Musiker.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Dancing  Bar 
Franco 's  Club.  Dienstadresse:  9220  Velden,  Villacherstr.  37. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  7.  Juli  1938,  Este/Padua  (Italien). 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Marianne.  Kinder:  Franco  jun. 
(1 968)  und  Paolo  (1 971 ).  Ehrungen:  Goldener  Ehrenring  von 
Velden,  Großes  Goldenes  Ehrenzeichen  des  Landes  Kärn- 
ten, 1 994  Der  Goldene  Rathausmann  (vom  damaligen  Bür- 
germeister Dr.  Zilk)  für  die  Lieder  über  Wien,  1996  wurde 
ich  Cavalliere  della  Republica  Italiana.  Hobbies:  Kaffeehaus- 
besuche, Fernsehen  und  Angeln. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Musik 
interessierte  mich  immer,  mit  Akkordeon  fing  ich  an  und  mit 
12  Jahren  komponierte  ich  mein  erstes  Stück.  Mit  15  be- 
gann ich  eine  professionelle  Karriere  und  mit  16  ging  ich 
nach  Sizilien.  Au  ßer  Akkordeon  spielte  ich  Gitarre  und  Kla- 
vier. 1959  erschien  meine  erste  Schallplatte  mit  eigenen 
Kompositionen.  Als  ich  durch  Erkrankung  meiner  rechten 
Hand  nicht  mehr  Klavier  spielen  konnte,  versuchte  ich  es 
mit  Gesang.  Wann  kamen  Sie  zum  ersten  Mal  nach  Öster- 
reich? 1 957  kam  ich  nach  Graz  und  bin  von  dort  mit  einer 
Gruppe  nach  Deutschland  gegangen,  wo  ich  große  Erfolge 
erzielte.  Danach  war  ich  3  Jahre  im  Libanon,  später  in  der 


Schweiz,  in  Holland,  usw.  Ich  bin  schon  46  Jahre  in  der  Welt 
unterwegs.  1966  kam  ich  in  die  Eden-Bar,  wo  ich  bis  heute 
ein  Monat  im  Jahr  singe.  Ab  1 967  sang  ich  jeden  Sommer 
in  Velden,  seit  1989  gibt  es  neben  dem  Casino  mein  eige- 
nes Lokal.  Ein  wichtiger  Teil  meines  Lebens  ist  die  Film- 
musikgeworden. Der  größte  Erfolg  wurde  die  Musik  zur  Serie 
„Ein  Schloß  am  Wörthersee",  die  mich  wieder  dem  breite- 
ren Publikum  näher  brachte,  wie  seinerzeit  mein  Lied  „Ciao, 
amici,  ciao".  Zu  Weihnachten  erscheint  meine  neue  Platte, 
wo  ich  Lieder  in  fünf  Sprachen  singe.  Außerdem  trat  ich  in 
Las  Vegas  und  New  York  auf  und  gab  das  erste  Konzert  in 
der  Höhe  von  1 2.000  Meter.  Wie  war  das  möglich?  Es  war 
in  einem  Airbus  der  AUA,  der  nach  New  York  flog. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Selbstbestätigung.  Erfolg  wird 
von  der  inneren  Stimme  geleitet  und  kann  auf  einem  Mißer- 
folg aufgebaut  werden.  Man  hat  Träume,  an  die  man  glaubt 
-  dann  verwirklicht  man  diese  Träume.  Das  ist  oft  ein  schwie- 
riger Weg.  Ich  gehe  diesen  Weg  langsam.  Wenn  etwas  nicht 
sofort  passiert,  muß  man  trotzdem  dabei  bleiben  und  mit 
großer  Disziplin  konsequent  weitergehen.  Brauchen  Sie 
Applaus  des  Publikums  auch  jetzt  noch?  Applaus  ist  für 
mich  Bestätigung  dafür,  daß  ich  den  Menschen  Freude  be- 
reite, was  sich  in  mir  wiederum  in  Freude  niederschlägt.  Es 
spielt  keine  Rolle,  ob  ich  für  ein  paar  Leute  oder  für  ein  gro- 
ßes Auditorium  singe,  ich  gebe  immer  das  Beste  und  je 
schwieriger  das  Publikum  ist,  desto  mehr  reizt  es  mich,  es 
für  mich  zu  gewinnen.  Was  ist  für  Sie  die  größte  Anerken- 
nung? Wenn  ich  spüre,  daß  meine  Botschaft  ankommt, 
wenn  ein  Lied  von  mir  lange  lebt,  ohne  dafür  viel  Werbung 
gemacht  zu  haben.  Meine  schönsten  Lieder  sind  leider  nicht 
so  bekannt,  weil  sie  für  unsere  schnellebige  Zeit  vielleicht 
zu  langsam  und  zu  delikat  sind.  Umsomehr  freue  ich  mich, 
wenn  sie  von  Menschen  angenommen  werden.  Welche 
Rolle  spielt  die  Familie  in  Ihrem  Leben?  Ich  bin  mit  mei- 
ner Frau  seit  mehr  als  dreißig  Jahren  verheiratet.  Das  ist  der 
beste  Beweis  dafür,  daß  die  Institution  Familie  für  mich  von 
Bedeutung  ist.  Meine  Frau  ist  immer  an  meiner  Seite  und 
trägt  zu  meinem  Erfolg  viel  bei.  Sie  ist  mein  anspruchsvoll- 
ster und  ehrlichster  Kritiker.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  der  Musik,  aus  meinem  Glück  und  aus  einer  positiven 
Lebenseinstellung.  Ich  war  in  meinem  ganzen  Leben  nur 
zwei  Mal  krank,  da  ich  nicht  einmal  daran  denke.  Was  kön- 
nen Sie  jungen  Künstlern  raten?  Das,  was  man  macht, 
ernst  zu  nehmen,  Respekt  vor  der  Musik  und  vor  dem  Pu- 
blikum zu  haben.  Nicht  immer  nach  neuen  Liedern  zu  stre- 
ben, sondern  zu  versuchen,  bei  jedem  Auftritt  den  Sinn  des 
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Textes  und  der  Musik  wiederzugeben  und  dabei  an  die  Ge- 
fühle des  Publikums  zu  denken.  Man  soll  selbst  an  die  Mu- 
sik glauben,  sonst  lohnt  es  sich  nicht,  damit  anzufangen. 
Für  mich  bedeutet  die  Musik  alles  und  wenn  ich  noch  ein- 
mal auf  die  Welt  kommen  sollte,  würde  ich  das  Gleiche  wie- 
der tun,  vielleicht  noch  intensiver.  Ihre  Devise?  An  das  zu 
denken,  was  man  morgen  macht  und  das  Gestrige  für  die 
Geschichte  archivieren. 

*  Andriopoulos  Nikos 


emis 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber. Tätig  bei:  EMIS-Mode- 
galerie.  Dienstadresse:  1 01 0  Wien,  Wildpretmarkt  7.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  24.  Mai  1954,  Patras.  Kinder:  Philippos 
(1986),  Nikolas  (1991)  und  Alina  (1993).  Hobbies:  Lesen, 
Musik,  Tennis  und  Fitness, 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  habe  das  Gymnasium  be- 
sucht und  mit  Matura  abgeschlossen.  Meine  Interessen 
waren  immer  schon  Kommunikation  und  Handel.  Ich  begann 
in  derTextilbranche  zu  arbeiten  und  habe  die  Welt  von  „Se- 
cond  Hand"  entdeckt.  Dieser  Begriff  in  Zusammenhang  mit 
der  Mode  bedeutet,  Sachen  aus  der  Vergangenheit,  die 
seinerzeit  nicht  verkauft  wurden  (aber  auch  nicht  getragen), 
zu  verkaufen.  Ich  habe  diese  Sachen  aus  Holland  und  Lon- 
don nach  Athen  gebracht,  wo  ich  sie  mit  Erfolg  verkaufte. 
Damals  begriff  ich,  woher  Modedesigner  ihre  Inspirationen 
beziehen.  Von  Athen  bin  ich  nach  London  gegangen,  wo  ich 
noch  mehr  Erfahrung  sammeln  konnte  und  Kontakte  mit  den 
führenden  Modezentren  der  Welt  knüpfte.  Als  ich  nach  Öster- 
reich kam,  entdeckte  ich  einen  neuen  Markt.  Dazu  gesell- 
ten sich  auch  noch  private  Gründe  und  daher  blieb  ich  in 
Wien.  Ich  eröffnete  ein  kleines  Geschäft,  welches  ich  als 
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Hobby  und  als  einen  Versuch  betrachtete.  Im  Jahre  1986 
gründete  ich  die  Firma  EMIS  mit  Schwerpunkt  Designer- 
mode. Ich  war  der  Zeit  voraus.  Wir  verkauften  Sachen  von 
Jean-Paul  Gaultier,  den  damals  kaum  jemand  in  Österreich 
kannte.  Unser  Geschäft  war  klein  (27m2),  aber  fein,  und  ich 
versuchte  Bewegung  in  die  Wiener  Szene  zu  bringen.  Es 
war  nicht  einfach,  da  die  Leute  für  diese  Mode  nicht  vorbe- 
reitet waren  und  viele  konnten  sich  mit  diesen  Sachen  nicht 
identifizieren.  Ich  habe  damals  viel  gelernt,  besonders  die 
Art  und  Weise,  wie  man  mit  unseren  Kunden  umzugehen 
hat,  weil  das  eine  ganz  spezielle  Klientel  ist.  Mit  der  Zeit 
sind  wir  von  der  provokativen  Linie  zu  Kleidung  mit  höhe- 
rem Niveau  übergangen.  Dadurch  konnten  wir  auch  inter- 
nationale Kunden  gewinnen.  Wir  wollten  uns  aber  an  die 
spezielle  Situation  in  Wien  anpassen  und  in  der  Vielfalt  ver- 
schiedener Erscheinungen  unseren  festen  Platz  finden.  Im 
Jahre  1 992  sind  wir  in  ein  größeres  Lokal  übersiedelt.  Hier 
konnte  ich  meine  Vorstellungen  von  einem  Verkaufsraum 
verwirklichen.  Der  Verkauf  beginnt  dann,  wenn  der  Kunde 
das  Lokal  betritt,  auch  das  Ambiente  trägt  sehr  viel  zum 
Erfolg  bei.  Wir  haben  unsere  Kollektionen  im  Souterrain 
ausgestellt,  damit  der  Kunde  nicht  von  der  Außenwelt  ab- 
gelenkt wird.  Dann  kann  er  sich  besser  mit  unseren  Krea- 
tionen identifizieren.  Jetzt  arbeiten  wir  mit  führenden  japa- 
nischen Designer  zusammen  und  diese  Kollektionen  finden 
bei  unseren  Kunden  große  Anerkennung. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  mir  meine 
Arbeit  Spaß  macht  und  ich  von  dieser  Arbeit  auch  leben 
kann.  Ich  habe  mich  hier  etabliert  und  bin  mit  meiner  Welt 
zufrieden.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Gut  damit  leben 
zu  können,  was  mir  Spaß  macht.  Wenn  das  Geistliche  und 
das  Materielle  übereinstimmen,  dann  ist  es  Erfolg.  Alles  muß 
ineinanderfließen  und  sich  gegenseitig  bereichern.  Welche 
Rolle  spielt  Ihre  Familie?  Familie  ist  eine  wichtige  Sache 
im  Leben.  Man  muß  im  Leben  alles  steuern  können,  damit 
es  zu  einer  allgemeinen  Zufriedenheit  führt.  Im  Privatleben 
liegt  oft  das  Geheimnis  für  den  beruflichen  Erfolg.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Im  Leben  spielt  Sex  eine  große 
Rolle.  Es  ist  für  das  Wohlbefinden  sehr  wichtig.  Ich  betreibe 
auch  Sport,  gehe  3  Mal  in  der  Woche  ins  Fitneßstudio  und 
ernähre  mich  sehr  gesund  (zu  80%  ist  das  Makrobiot).  Viel 
Kraft  geben  mirTreffen  mit  meinen  Freunden,  wo  man  über 
verschiedene  Dinge  plaudert,  das  entspannt  mich.  Ihr 
Lebensmotto?  Man  muß  versuchen,  im  Leben  die  Balan- 
ce verschiedener  Komponenten  zu  erreichen  und  dabei 
bescheiden  bleiben. 
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*  Angeli  Eduard 


*  Antel  Franz  Prof. 


Eduard 
Angeli: 

„Unverwech- 
selbarkeit des 
malerischen 
Ausdrucks." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Maler.  Funktion:  Künst- 
ler. Dienstadresse:  1040 
Wien,  Goldegg.  29.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  15.  Juli  1942, 
Wien.  Kinder:  Cem  und 
Semiramis.  Eltern:  Eduard 
und  Berta.  Ehrungen:  Theo- 
dor Körner  Preis-Preis  der 
Stadt  Wien,  Preis  der  Grafik- 
biennale Laibach. 


•  Karriere 

Was  sind  die  wesentlichen  Stationen  Ihres  Lebens?  1 960 

nach  der  Matura,  Beginn  des  Malerei-Studiums  an  der  Aka- 
demie und  des  Geschichte-Studiums  an  der  Universität. 
1 965  Gastprofessur  in  Istanbul,  die  mir  aufgrund  einer  Aus- 
stellung in  Istanbul  angeboten  wurde.  Die  Ausstellung  hatte 
ich  selbst  entriert  -  ich  bin  direkt  zur  Akademie  in  Istanbul 
gegangen  und  habe  eine  Ausstellung  meiner  Bilder  vorge- 
schlagen. 1971  Rückkehr  nach  Wien,  kleinere  Ausstellun- 
gen in  Zusammenarbeit  mit  der  Galerie  Ariadne.  1 976  Aus- 
stellung im  Museum  des  20.  Jahrhunderts,  1983  Ausstel- 
lung in  der  Albertina,  1993  Ausstellung  im  Historischen 
Museum  der  Stadt  Wien.  1997  Wandbild  für  die  National- 
bank. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Materieller 
Erfolg  bedeutet  für  mich  Freiheit  und  Unabhängigkeit  zu 
gewinnen,  um  die  Zeit  und  den  Ort  für  meinen  Arbeitsplatz 
frei  wählen  zu  können.  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Nie- 
derlage? Für  mich  gibt  es  keine  Niederlage.  Ich  habe  damit 
zu  leben  gelernt,  daß  nicht  alles  machbar  ist.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  au  ßer  im  Vergleich  mit  Bill 
Gates. 

Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  ziehe  mich  aufs  Land 
zurück.  Bedeutung  der  Familie?  Ganz  wichtig  für  die  inne- 
re Ruhe.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Zähigkeit  bei  der 
Arbeit  und  sich  keinen  Tagesmoden  unterwerfen.  Um  meine 
großen  Ausstellungen  zu  bekommen,  habe  ich  mich  immer 
direkt  persönlich  bemüht,  keinen  Vermittler  eingeschaltet. 
Was  war  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Meine  Karriere  war  ein  Auf  und  Ab,  allerdings  mit 
aufsteigenderTendenz.  Wichtig  ist  die  Unverwechselbarkeit 
des  malerischen  Ausdrucks. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Regisseur.  Funktion: 
Regisseur.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 28.  Juni  1 91 3,  Wien.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit 
Sybille.  Hobbies:  FFF-Fußball 
(FC  Antel  und  Vienna),  Frau- 
en und  Film.  Kochen-Österrei- 
chischer Hobbykoch  1 997. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Lebens? 

Meine  Geburt.  Der  20.  Mai  1 941 ,  als  mein  Schiff  vor  Kreta 
von  den  Engländern  versenkt  wurde,  und  ich  als  einer  von 
wenigen  überlebte. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  sie  persönlich  unter  Erfolg?  Etwas  zu 
schaffen,  was  vom  Publikum  anerkannt  wird.  (Den  Absolut- 
heitsanspruch  der  Kritiker  lehne  ich  ab,  Kritik  anerkenne  ich 
nur  von  jemandem,  der  sich  wirklich  auskennt.)  Was  war 
für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  habe  das  Filmen 
von  der  Pike  auf  gelernt.  Schon  als  Bub  hatte  ich  eine 
Schmalfilmkamera,  in  der  Schule  habe  ich  Drehbücher  un- 
ter dem  Pult  geschrieben.  In  Zeiten  dauernden  Umbruchs 
bin  ich  nie  stehen  geblieben.  Film  ist  umgesetzte  Erfahrung, 
Regie  hat  mitTechnikzu  tun.  Als  Improvisationstalent  erset- 
ze ich  durch  einen  Ast,  den  ich  an  einem  von  Arbeitern  ge- 
rüttelten Lastwagen  vorbeitrage,  teure  Fahraufnahmen.  Ich 
hatte  immer  den  Willen,  mich  durchzusetzen  -  ich  will  da- 
beisein, ich  will  hinauf!  Glück  gehört  auch  dazu,  Schwierig- 
keiten habe  ich  immer  versucht  auszuweichen,  ich  lebe 
gerne  bequem  .  Was  war  Ihr  größter  Erfolg?  Einmalig  ist, 
daß  ich  seit  50  Jahren  mit  über  1 00  Filmen  Dauererfolg  habe. 
Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Zum  Beispiel 
meinen  Strauss-Film.  Ich  hatte  das  Publikum  falsch  einge- 
schätzt, der  Film  wurde  ein  Flop.  Niederlagen  muntern  auf, 
es  besser  zu  machen.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  schlechten  Kritiken  und  daraus,  daß  ich  Feinde  habe. 
Haben  Sie  Vorbilder?  Willi  Forst,  als  dessen  würdiger  Nach- 
folger ich  mich  sehe.  Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Man 
braucht  den  richtigen  Riecher,  was  gerade  beim  Publikum 
„geht".  Nach  dem  Krieg,  als  die  Leute  ausgehungert  nach 
Natur  und  Frieden  waren,  habe  ich  den  Heimatfilm  erfun- 
den. In  der  Aufbauzeit,  der  Zeit  der  Nostalgie,  waren  die 
Kaiserfilme  gefragt.  Die  ersten  österreichischen  Sexfilme 
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schuf  ich  mit  den  Wirtinnen-Filmen.  Wichtig  ist  das  rege  In- 
teresse daran,  was  in  der  Welt  passiert  -  ein  Instinkt  für  Zeit- 
trends. 


*  Arlaud  Philippe 


r*  Steckbrief 
Beruf:  Regisseur,  Bühnenbild- 
ner und  Lightdesigner.  Funk- 
j  tion:  Freiberufler.  Tätig  bei: 
Erich  Seitter,  Bühnen  und 
Konzertvermittlung.  Dienst- 
adresse: 1010  Wien,  Opern- 
ring 8/13.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 3.  August  1948,  Paris. 
Hobbies:  Beruf,  Lesen,  Kino, 
Museenbesuche,  Reisen, 
Skifahren,  Schwimmen  und  an  schönen  Orten  mit  meinen 
Freunden  gut  essen  gehen. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Ich 

komme  aus  einer  kleinbürgerlichen  Familie,  meine  Mutter 
war  Lehrerin  und  mein  Vater  Chemiker.  Ich  begann  Medizin 
zu  studieren  und  wollte  Psychiater  werden.  Durch  meine 
Freundin,  die  Schauspielerin  war,  kam  ich  in  die  Theater- 
branche und  begann  ein  Studium  an  der  „Ecole  Superieure 
du  Theatre  National  de  Strasbourg".  Nach  einen  halb  Jah- 
ren verließ  ich  die  Schule  und  kam  zum  Festival  Mondinal 
des  „Theatre  de  Nancy",  wo  ich  den  Intendanten  J.P.Vincent 
kennenlernte.  Er  hat  mich  auf  die  Schule,  die  ganz  neu  auf- 
gebaut wurde,  zurückgeholt,  und  ich  habe  alles,  was  mit 
dem  Theater  zu  tun  hat,  von  der  Pike  auf  gelernt.  Zwischen 
1981  und  1989  arbeitete  ich  als  Bühnenbildner  und 
Lightdesigner  in  Belgien,  Frankreich,  der  Schweiz  und  Por- 
tugal und  war  mit  sehr  vielen  berühmten  Regisseuren  bei 
diversen  Produktionen  zusammen  tätig.  1985  begannen 
meine  Kontakte  mit  der  Oper.  Ab  1 990  führte  ich  Regie,  unter 
anderem  im  deutschsprachigen  Raum.  Ich  wollte  weg  von 
Frankreich  und  kam  nach  New  York.  Mein  Durchbruch  aber 
war  in  Basel,  wo  ich  mit  der  berühmten  Elke  Lang  zwei  Stük- 
ke  aufführte  -  „Der  Streit"  von  Marivaux  und  „Man  spielt  nicht 
mit  der  Liebe"  von  Musset.  Wir  hatten  großen  Erfolg,  und 
mein  Leben  änderte  sich  radikal.  Der  Intendant  des  Wiener 
Schauspielhauses  Hans  Gratzer  lud  mich  nach  Wien  ein. 
Damit  begann  meine  Ära  an  diesem  Haus,  wo  ich  bis  1 997 
arbeitete  und  25  Produktionen  realisierte  (insgesamt  hatte 
ich  seit  1 981  über  1 00  Premieren).  Wien  war  für  mich  ein 


Volltreffer,  wo  man  mich  als  einen  „exotischen"  Ausländer 
mit  anderer  Mentalität  akzeptiert  hat.  Ich  war  regelmäßig  in 
den  Medien  präsent,  man  hat  mich  anerkannt.  Die  Krönung 
dieser  Anerkennung  war  die  Verleihung  der  Kainz-Medaille 
im  Jahre  1996. 1994  inszenierte  ich  in  der  Wiener  Kammer- 
oper „La  Serva  Padrona"  von  Pergolese,  wo  ich  mit  zwei 
hervorragenden  russischen  Sängern  -  Olga  Schalaeva  und 
Maxim  Michailov  -  arbeitete.  Im  Jahr  darauf  wurde  Rudolf 
Berger,  der  mich  von  früher  kannte,  Intendant  der  Kammer- 
oper und  bot  mir  an,  „The  turn  of  the  screw"  von  B.  Britten 
zu  inszenieren.  Das  war  ein  Triumph,  es  kam  zum 
„Schneeballeffekt",  ich  begann  überall  auch  als  Regisseur 
zu  arbeiten.  Aus  den  Erlebnissen  der  letzten  Jahre  kann  ich 
die  Zusammenarbeit  mit  Andre  Heller  an  seiner  japanischen 
Show  erwähnen,  wo  ich  als  Bühnenbildner  und  Lightdesigner 
mitwirkte.  Ich  arbeite  sehr  viel,  vielleich  zuviel,  aber  das 
Theater  ist  mein  Leben. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Mein  Erfolg  beginnt  bei  dem 
ersten  Treffen  mit  dem  Ensemble.  Wenn  es  mir  gelingt,  die- 
se Menschen  zu  Gleichgesinnten  zu  machen,  dann  ist  der 
Erfolg  auf  der  Bühne  vorprogrammiert.  Die  wichtigste  Zeit 
ist  die  Vorbereitungszeit  -  für  mich  ist  dieser  Weg  wichtiger 
als  das  Ziel  -  die  Premiere.  Ich  stelle  immer  zwei  Aufgaben 
-  Perfektion  und  Vermittlung  -  der  Liebe,  und  kümmere  mich 
um  die  emotionelle  Spannung,  bei  welcher  die  Künstler  die 
Grenzen  ihrer  Möglichkeiten  überschreiten.  Ich  versuche  ein 
harmonisches  Ambiente  im  Team  zu  schaffen,  was  für  die 
Produktion  sehr  wichtig  ist.  Der  Regisseur  ist  für  mich  eine 
Lokomotive,  die  eine  Reise  ins  Unbekannte  startet.  Der  näch- 
ste große  Erfolg  ist  der  Erfolg  beim  Publikum,  wo  sich  die 
gespeicherte  Energie  der  Truppe  auf  das  Publikum  über- 
trägt. Was  können  Sie  den  jungen  Künstlern  raten?  Kon- 
tinuität in  der  Entwicklung  und  viel  Geduld.  Man  darf  den 
Überblick  nicht  verlieren  und  muß  gegen  Wind  und  Sturm 
stur  bleiben.  Wichtig  ist,  die  eigene  Persönlichkeit  zu  be- 
wahren und  keine  Kompromisse  zu  schließen.  Man  braucht 
viel  Ausdauer  und  Energie,  die  man  dann  ausstrahlt.  Ihr 
Spruch  in  Bezug  auf  den  Erfolg?  Ohne  Perfektion  und 
Liebe  ist  kein  Erfolg  möglich. 


*  *  * 


CARRtERE 
*  * 


Seminare  zum  Erfolg 
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Arzberger 


Seminare  zum  Erfolg 


*  Carriere 


*  Arzberger  Karin 


*  Armstark  Jutta 


n 


•  Steckbrief 

Beruf:  Werbefachfrau.  Funkti- 
on: Gschf.  Tätig  bei:  CPA 
Communications  and  Public 
Affairs  GmbH.  Dienstadresse: 
1010  Wien,  Wollzeile  25.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  31.  Juli 
1958,  Wien  Hobbies:  Klassi- 
sche Musik,  meine  engli- 
schen Rosen  und  meine  bei- 
den Hunde 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  der  Matura  arbeitete  ich  in  einer  Werbeagentur  und 
war  Marketingassistentin  in  einem  Pharmakonzern.  1982 
wurde  ich  Werbeleiterin  und  gründete  1983  die  CPA.  Der 
Schwerpunkt  von  CPA  liegt  in  kundenspezifisch  abgestimm- 
ter PR-Arbeit.  Hier  entscheidet  nur  die  Qualität  und  nicht 
die  Größe  der  Agentur.  Ich  halte  den  Geschäftsumfang  be- 
wußt  in  einer  bestimmten  Größe  und  setze  auf  Qualität  und 
Individualität. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Der  Kunde  muß  sich  auf  die  Dienst- 
leistung voll  verlassen  können  und  muß  ganz  zufrieden  sein. 
Fachliche  Kompetenz  und  fachliches  Ansehen  sind  ganz 
wichtig.  Das  Schönste  ist,  wenn  ich  in  direkter  oder  indirek- 
ter Form  vom  Kunden  Dank  für  meine  Arbeit  bekomme.  Das 
ist  nicht  so  selbstverständlich  und  ist  sicherlich  meine  größ- 
te Motivation.  Bei  der  Positionierung  der  angebotenen  Lei- 
stung muß  man  von  Anfang  an  überlegen,  wo  seine  Gren- 
zen sind  und  wo  die  Stärken.  Also  keine  zweifelhafte  Selbst- 
verwirklichung, sondern  offene  Positionsbestimmung.  Einer- 
seits hatte  ich  mir  vorgenommen,  daß  ich  es  bis  zum  40. 
Geburtstag  „geschafft"  habe.  Andererseits  wollte  ich  auch 
nie  alles  auf  einmal  haben,  sondern  habe  klare  Prioritäten 
gesetzt.  Ich  bin  eine  absolute  Gegnerin  der  sogenannten 
Emanzipation,  habe  beruflich  und  privat  alles  erreicht,  was 
ich  wollte,  und  das  mit  Können  und  Intuition. 


Karin 

Arzberger: 

„Gute  Fach- 
kenntnisse, 
Weiterbildung 
und  Kommuni- 
kationsfähig- 
keit" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Hand-  und  Fußpflege. 
Funktion:  Inhaberin  Tätig  bei: 
Salon  Karin  Arzberger. 
Dienstadresse:  1060  Wien, 
Hofmühlg.  1 8.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  16.  Mai  1963,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Michael.  Kinder:  Martin 
(1981)  und  Bianca  (1987). 
Hobbies:Tischtennis  spielen 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  absolvierte  eine  Büroschule, 
in  der  die  Berufsberatung  integrierter  Bestandteil  war.  Man 
stellte  uns  verschiedene  Berufe  vor,  und  ich  entschied  mich 
für  den  Bereich  der  Fu  ßpflege.  Nach  meiner  Lehre  arbeite- 
te ich  zuerst  im  Angestelltenverhältnis  und  machte  mich  1 991 
selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich  an?  Ja,  weil  ich  zu- 
frieden bin.  Meine  Arbeit  macht  mir  Spaß,  ich  kann  sie  flexi- 
bel einteilen,  eine  gewisse  finanzielle  Sicherheit  ist  auch 
vorhanden.  Was  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Gute  Fachkennt- 
nis, Weiterbildung  und  Kommunikationsfähigkeit,  durch  die 
ich  meine  Kunden  gewinne  (ich  lebe  von  meinen  Stamm- 
kunden). Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Ziele,  die  man  setzt, 
auch  nur  annähernd  zu  erreichen.  Haben  sich  Ihre  Erfolgs- 
ziele im  Laufe  der  Zeit  geändert?  Ja,  mit  1 5  ist  es  wichtig, 
daß  man  nette  Freunde  hat,  jetzt  ist  für  mich  persönlich  wich- 
tig, daß  ich  gut  aussehe. 

Ihre  Erfolgsziele  für  die  Zukunft?  Im  Tischten- 
nis besser  zu  werden.  Was  ist  für  Sie  ein  Mißerfolg?  Wenn 
ich  die  Erwartungen  nicht  erfüllen  kann,  die  man  in  mich 
setzt.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Ich  habe  fast  nie 
Probleme.  Wenn  aber  ein  Problem  auftaucht,  dann  unter- 
nehme ich  alles,  um  mich  nie  wieder  in  die  gleiche  Situation 
zu  bringen.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Ich  führe  eine 
gut  funktionierende  Ehe,  die  Familie  ist  mir  wichtig,  aber 
innerhalb  der  Familie  bin  ich  mir  am  wichtigsten.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  positiven  Lebensein- 
stellung und  aus  dem  Erfolg,  das  motiviert  mich  sehr.  Ha- 
ben Sie  ein  Motto?  Beruflich:  „Kommt  Zeit,  kommt  Rat"  und 
privat:  „Wenn  mich  jemand  so  nicht  nimmt,  wie  ich  bin,  so 
ist  man  mich  anders  nicht  wert". 
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•  Aschauer  Brigitte 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaberin  Tätig  bei:  PR  Design.  Dienstadresse: 
1 1 50  Wien,  Linke  Wienzeile  1 92.  Geboren  -  Ort,  Datum:  23. 
September  1 960,  St.  Valentin.  Eltern:  Rudolf  und  Rosa. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? 1975-80  Handelsakademie-Maturaabschluß,  1981- 
88  EPI-Elektro-,  Planungs-,  Installations  GmbH,  Administra- 
tive Leitung,  Jarosch  Electronics,  Sicherheitstechnik,  Be- 
teiligung einer  Schweizer  Konzerntochter-Fusionierung  der 
Firmen-Jarosch  Electronics  GmbH,  1 989-90  Administrative 
Geschäftsleitung/Prokuristin  bei  Jarosch,  Fusionierung  mit 
Landis  &  Gyr  (Österreich)  GmbH  (Schweizer  Konzern- 
tochter), 1990-91  Landis  &  Gyr  (Österreich)  GmbH,  Admi- 
nistrative Leiterin  des  Bereiches  Sicherheitstechnik/Hand- 
lungsbevollmächtigte und  1992-93  Perceptronic  elektroni- 
sche Anlagen,  Forschungs-,  Entwicklungs-,  Produktions- 
und VertriebsgmbH.,  Administrative  Geschäftsleitung/Pro- 
kuristin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Materieller 
Erfolg  ist  für  mich  dann  gegeben,  wenn  ich  nicht  täglich  über 
existenzielle  Probleme  nachzudenken  habe  und  vom  Ge- 
winn gut  leben  kann.  Lebenserfolg:  Wenn  meine  Tätigkeit 
meine  Lebensfreude  erhält,  wenn  ich  mich  jeden  Tag  aufs 
Neue  für  meine  Tätigkeit  begeistern  kann.  Was  genau  macht 
Ihren  Erfolg  aus?  Ungewöhnliche  Menschlichkeit  in  der 
Geschäftswelt  (Abwicklung  der  Projekte  auf  Vertrauensbasis, 
die  aufgrund  sehr  intensiver,  manchmal  emotioneller  Ge- 
spräche entsteht  -  weibliche  Intuition).  Worauf  führen  an- 
dere Ihren  Erfolg  zurück?  Mein  gutes  Organisationstalent, 
Verläßlichkeit  und  Vertrauen.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Fa- 
milie für  Ihr  berufliches  Vorwärtskommen?  Meine  Eltern 
gaben  uns  Kindern  immer  das  Gefühl,  etwas  Besonderes 
zu  sein,  was  sich  in  beruflichen  Ehrgeiz  umwandelte.  Ich 
bin  ledig,  was  zur  Zeit  der  Firmengründung  den  Vorteil  hat- 
te, Beschützerinstinkte  zu  wecken,  heute  jedoch  keine  Rol- 
le mehr  spielt.  Was  bedeutet  für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn 
ich  aufgrund  von  Ellbogentechnik  bzw.  „Young  Star  Mana- 
gement" persönliche  Nachteile  erleide.  Wie  gehen  Sie  mit 
Niederlagen  um?  Emotion,  Nachdenkphase  in  der  Natur, 
Auflösen  der  Niederlage  durch  konstruktive  Analyse  und 
Neustart.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Natur, 
wir  besitzen  ein  naturbelassenes,  abgelegenes  „Erlebnis- 


grundstück". Dort  gibt  es  die  Erholungsphase  und  ich  hole 
mir  Kraft  aus  meiner  Partnerschaft.  Welchen  Stellenwert 
haben  Hobbies  und  Freizeit?  Mein  Beruf  ist  mir  genauso 
wichtig  wie  meine  Freizeit,  weil  ich  glaube,  daß  man  beruf- 
lich nur  erfolgreich  sein  kann,  wenn  zwischen  den  einzel- 
nen Lebensbereichen  Harmonie  besteht.  Welche  Anerken- 
nung von  außen  haben  Sie  erfahren?  Durch  direktes 
Kundenlob,  das  sich  auch  materiell  ausdrückt  und  durch 
meine  Stammkunden.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Ver- 
laß dich  auf  dein  Gefühl  und  erhalte  deine  Lebensfreude 
(inneres  „Bauchdenken"  durch  übermäßigen  Ehrgeiz). 

•  Aschauer  Wolf  gang  D. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion:  Prokurist  Tätig  bei:  Servico-Tech- 
nische  Betriebsführung  und  Bürodienste  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1 020  Wien,  Praterstr.  31 .  Geboren  -  Ort,  Datum:  3. 
August  1 945,  Kallham.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Maria. 
Kinder:  Andreas  (1 973)  und  Angelika  (1 978).  Hobbies:  Fo- 
tografieren, Musik  und  Kunstgeschichte. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  begann  ich  an 
der  Technischen  Universität  Geodäsie  zu  studieren.  Mich 
hat  schon  immer  Rechentechnik  interessiert,  und  noch  wäh- 
rend des  Studiums  begann  ich  in  diesem  Bereich  zu  arbei- 
ten. Nach  der  Firmengründung  wurde  ich  Prokurist  und 
Bereichsleiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Zufriedenheit  mit  dem  Er- 
reichten, man  kann  nur  das  Erreichbare  erreichen.  Damit 
meine  ich,  daß  die  Ziele  realistisch  sein  müssen.  Wesent- 
lich ist  auch,  daß  der  Erfolg  nicht  auf  Kosten  Anderer  er- 
reicht werden  darf,  sondern  mit  fairen  und  korrekten  Mitteln 
erzielt  werden  muß.  Für  mich  ist  Erfolg,  wenn  man  das  Pri- 
vate und  das  Berufliche  glücklich  miteinander  verbinden 
kann.  Was  sind  die  Voraussetzungen  für  den  Erfolg?  Ziel- 
strebigkeit und  Lernfähigkeit.  Man  muß  versuchen,  den  sel- 
ben Fehler  nicht  zwei  Mal  zu  machen.  Was  wäre  für  Sie  ein 
Rückschlag?  Arbeitslosigkeit,  wobei  es  auch  davon  abhän- 
gig wäre,  wie  sich  das  Ganze  weiter  entwickeln  würde.  Klei- 
nere Mißerfolge  gibt  es  oft,  aber  die  sind  dazu  da,  um  be- 
kämpfen zu  werden.  Wie  gehen  Sie  mit  Mißerfolgen  um? 
Das  Wesentliche  ist,  die  Ursachen  zu  erkennen  und  dann 
das  Negative  zu  beseitigen.  Bei  einem  Problem  gibt  es  im- 
mer wichtige  und  weniger  wichtige  Faktoren  und  man  mu  ß 
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stark  differenzieren.  Man  mu  ß  immer  weiter  machen,  wobei 
manchmal  auch  ein  gewisses  Innehalten  heilsam  sein  kann. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Gesundheit, 
aus  meiner  Zufriedenheit,  aus  meiner  Disziplin  und  aus 
meinem  harmonischen  Familienleben.  Welche  Rolle  spielt 
Ihre  Familie  in  Ihrem  Leben?  Familie  ist  Heimat,  ein  Nu- 
kleus, zu  dem  man  immer  zurückkommen  kann.  Wir  haben 
Vertrauen  zueinander,  unterstützen  uns  gegenseitig  und 
versuchen  alle  Probleme  miteinander  zu  besprechen.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Die 
Mitarbeiter  sind  immer  und  überall  verschieden.  Die  Mitar- 
beiter, die  mit  ihrem  Job  zufrieden  sind  und  auch  gewisse 
Leistung  bringen,  akzeptieren  mich  voll.  Mir  ist  aber  auch 
wichtig,  daß  die  Mitarbeiter  mit  ihren  privaten  Problemen  zu 
mir  kommen.  Das  spricht  dafür,  daß  sie  Vertrauen  zu  mir 
haben.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung  von  außen?  Am 
wenigsten  durch  offenes  Lob.  Für  mich  ist  es  aber  Anerken- 
nung, wenn  meine  Mitarbeiter  in  mir  nicht  nur  den  Vorge- 
setzten, sondern  auch  den  Menschen  sehen. 


•  Astl  Wolfgang  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Selbständig  behördlich  konzessionierter  Elektrotech- 
niker. Funktion:  Inhaber  Dienstadresse:  1 020  Wien,  Ybbsstr. 
2.  Geboren  -  Ort,  Datum:  26.  April  1 960,  Wien.  Hobbies:Tau- 
chen,  Reisen  und  Sport. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Die  Elektrobranche  hat  mich 
schon  immer  interessiert.  Ich  bin  sozusagen  familiär  vorbe- 
lastet, mein  Vater  und  meine  Verwandschaft  beschäftigen 
sich  damit,  somit  bin  ich  in  diese  Branche  hineingewachsen. 
Dieser  Beruf  ist  für  mich  eine  Berufung.  Nach  der  HTL  für 
Elektrotechnik  absolvierte  ich  das  Bundesheer  und  war 
anschließend  als  Monteur  auf  diversen  Baustellen  tätig.  Bald 
verlangten  Kunden  gezielt  nach  mir.  Einige  Zeit  arbeitete 
ich  als  leitender  Techniker  und  als  Produktmanager  für  ein 
Schweizer  Unternehmen.  Relativ  bald  trennte  ich  mich  von 
dieser  Firma,  da  ich  dem  Unternehmen  keinen  Erfolg  vor- 
aussagte. Daraufhin  endschied  ich,  mich  selbständig  zu 
machen.  Ich  fing  mit  meinem  Auto  und  einer  Werkzeugkiste 
an,  so  habe  ich  1 990  meine  Firma  gegründet.  Schon  Mitte 
des  Jahres  hatte  ich  5  Mitarbeiter,  1992  waren  es  14  und 
1 995  schon  25.  Es  klingt  relativ  einfach,  aber  in  Wirklichkeit 
war  es  sehr  kompliziert. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  ei- 
gene Verantwortung  und  persönlicher  Einsatz.  Wenn  man 
erfolgreich  sein  möchte,  muß  man  auf  einiges  verzichten, 
aber  dafür  kann  man  sich  anderes  leisten.  Worauf  muß  man 
verzichten?  Auf  fix  vorgegebene  Freizeit,  das  heißt,  nicht 
jedes  Wochenende  ist  frei  und  nicht  jeder  Arbeitstag  endet 
um  16.30  Uhr.  Man  muß  auch  auf  Sorgenfreiheit  verzichten. 
Was  kann  man  sich  dann  leisten?  Urlaube,  die  man  sich 
als  kleiner  Angestellter  nicht  leisten  kann.  Flexible  Arbeits- 
zeiten, da  ich  theoretisch,  wenn  es  mich  nicht  freut,  zu  Mit- 
tag nach  Hause  gehen  könnte,  was  ich  aber  nie  tue.  Was 
sind  die  Voraussetzungen  für  den  Erfolg?  Man  muß  den 
ausgesuchten  Beruf  gewissenhaft  durchführen  und  versu- 
chen, besser  als  die  anderen  zu  sein.  Wichtig  ist,  sich  um 
die  Kunden  zu  kümmern.  Ein  Beispiel:  Ich  bekam  einen  Anruf 
einer  Firma  einen  Schuckostecker  zu  liefern,  der  etwa  ÖS 
1 3, —  kostete.  Ich  fuhr  zu  dieser  Firma,  die  sich  mit  Satelliten- 
receivern  beschäftigte.  Ich  half  bei  der  Installation  mit,  um 
die  optimale  Lösung  zu  finden.  Die  Inhaberder  Firma  (Eng- 
länder) erkannten  mein  Können  und  ich  bekam  daraufhin 
viele  Aufträge  in  Wien  und  den  ehemaligen  Ostblockländern. 
So  wurde  aus  einem  von  mir  durch  meine  Leistungsbereit- 
schaft ermöglichten  Zufall  eine  langjährige,  geschäftlich  lu- 
krative Beziehung.  Zu  den  Voraussetzungen  gehören  Wis- 
sen, Können  und  die  nötige  professionelle  Bereitschaft.  Wie 
gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Es  gibt  kein  Problem,  das 
sich  nicht  lösen  läßt.  Man  darf  aber  aus  der  Lösung  nicht 
ein  neues  Problem  generieren.  Wie  erfahren  Sie  die  Aner- 
kennung? Wenn  jemand  sagt:  „Ich  habe  gehört,  sie  sind 
gut  und  ich  möchte  mit  Ihnen  arbeiten".  Das  tut  einem  gut. 
Wie  sind  Ihre  Erfolgsziele?  Kurzfristiges  Ziel  ist  es,  das 
Niveau  der  Firma  zu  erhalten.  Mittelfristiges  Ziel  ist  es,  sich 
auf  neuen  Gebieten  zu  präsentieren  und  mein  langfristiges 
Ziel  ist  es,  das  zu  erreichen,  was  man  als  Mensch  zum  Le- 
ben braucht.  Und  was  brauchen  Sie?  Freude  an  der  mo- 
mentanen Situation.  Ich  möchte  mir  einen  finanziellen  Pol- 
ster schaffen,  der  mir  ermöglicht,  mich  unter  „die  Palme"  zu 
legen. 

•  Attensam  Oliver  Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Mitbesitzer  Tätig  bei:  Hausbetreuung  Attensam 
GmbH.  Dienstadresse:  1 190  Wien,  Heiligenstädter  Str.  178. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  24.  September  1967.  Ehrungen: 
Österreichischer  Jugendstaatsmeister  im  Schwimmen. 
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Ing.  Oliver 
Attensam: 

„Ziele  mit 
Einsatz  und 
Fleiß,  Schritt 
für  Schritt 
verfolgen" 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang? 

1991  schloß  ich  die  HTL  mit 
Matura  ab,  studierte  kurzzei- 
tig an  der  WU  und  pachtete 
gleichzeitig  eine  Tankstelle. 
Da  aber  beides  gleichzeitig 
nicht  funktionierte,  trat  ich 
1993  in  den  elterlichen  Be- 
trieb ein,  wo  ich  unter  ande- 
rem die  Meisterprüfung  für 
Denkmal-,  Fassaden-  und  Gebäudereinigung  ablegte.  Son- 
stige Tätigkeiten?  Mitbesitzer  der  „Tempore"  Zeiterfas- 
sungssysteme. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  finanziell 
unabhängig  zu  sein,  das  heißt,  die  selbstgesteckten  Ziele 
erreichen  zu  können.  Dazu  gehört,  eine  qualitätsbewußte 
Arbeit  bzw.  Leistung  zu  erbringen.  Der  große  Erfolg  wäre, 
wenn  auch  die  Zeit  zur  Verfügung  stünde,  den  finanziellen 
Erfolg  genießen  zu  können.  Bei  einem  Arbeitstag  von  12 
Stunden  ist  dies  jedoch  leider  nicht  möglich.  Der  private 
Bereich  ist  sehr  wichtig  um  beruflichen  Erfolg  zu  haben. 
Akzeptanz  der  eigenen  Person  im  Familienkreis  zu  bekom- 
men, erfordert  ein  gewisses  Loslassen  vom  beruflichen  All- 
tag. Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Durch 
korrektes,  geradliniges  Verhalten  zu  den  Mitmenschen  und 
absolute  Konsequenz  habe  ich  die  mittel-  und  langfristigen 
Ziele  erreicht,  wie  z.B.  seinerzeit  die  Installation  einer  EDV- 
Anlage  in  unserem  Betrieb.  Ohne  diese  Anlage  wäre  heute 
der  Alltag  undenkbar.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Er- 
folg aus?  Zufriedenheit  der  Gesprächspartner  zu  erreichen; 
dies  gelingt  nur  bei  hoher  Qualität  und  Kundenorientiertheit, 
gepaart  mit  Kommunikationsfähigkeit.  Haben  Sie  Nieder- 
lagen erfahren?  Niederlagen  muß  man  akzeptieren  (so- 
wohl beruflich  als  auch  im  privaten  Bereich).  Hier  gilt  es  die 
Lehren  daraus  zu  ziehen  und  weiter  am  Weg  zum  Erfolg  zu 
arbeiten,  aber  mit  doppeltem  Einsatz.  Haben  Sie  Vorbil- 
der? Vorbilder  gab  es  genug,  wobei  ich  mir  die  positiven 
Eigenheiten  abgeschaut  habe.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Ja,  immer  eine  Nasenlänge  gegenüber  der 
Konkurrenz  voraus  zu  sein,  ist,  so  glaube  ich,  mir  bis  jetzt 
noch  immer  gelungen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Freun- 
den gesehen?  Ich  werde  als  erfolgreicher  Mensch  akzep- 
tiert, welcher  hart  zu  sich  selbst,  aber  in  Gesellschaft  ein 
lockerer  Typ  ist.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Die  eigenen 
Ziele  müssen  klar  definiert  sein  und  konsequent  mit  Ein- 


satz und  Fleiß  verfolgt  werden.  Nicht  alles  auf  einmal,  son- 
dern schrittweise  tun.  Auslandsaufenthalte  sind  sehr  wert- 
voll in  Zeiten  der  EU  und  wesentlich  ist  es  auch,  immer  be- 
reit für  Neues  zu  sein. 

*  Aubauer  Gertrude  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Journalistin.  Funktion: 
Redakteurin  d. 
Parlamentsred.  Tätig  bei: 
ORF.  Dienstadresse:  1130 
Wien,  Würzburgg.  30.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  13.  Juli 
1951,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Dipl. -Ing.  Dr. 
Hellfried.  Kinder:  Florian 
(1 985).  Hobbies:  Joggen  und 
Lesen 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Bis  zu  meinem  15.  Lebensjahr 
lebte  ich  bei  meinen  Eltern  in  Gänserndorf,  kam  danach 
nach  Wien  und  maturierte  im  Gymnasium  in  der  Sperlgasse. 
Die  Eltern  wollten,  daß  ich  Mittelschulprofessorin  werde,  und 
so  begann  ich  mein  Studium  (Englisch  und  Philosophie). 
Doch  schon  nach  einigen  Monaten  merkte  ich,  daß  es  doch 
nichts  für  mich  war  und  wechselte  zur  Volkswirtschaft.  Ich 
erreichte  den  Magister  der  Wirtschafts-  und  Sozialwissen- 
schaften (Studienrichtung  Volkswirtschaft).  Nach  meinem 
Abschluß  1974  bewarb  ich  mich  beim  ORF,  Ich  begann  als 
freie  Mitarbeiterin  im  Studio  Wien  und  lernte  dort  bimedial 
zu  arbeiten.  Die  Arbeit  faszinierte  mich,  man  mußte  jeden 
Tag  etwas  leisten  und  schnell  reagieren.  Es  war  eine  Her- 
ausforderung und  es  war  spannend.  Meinen  Durchbruch 
hatte  ich  beim  Bericht  vom  Landesstudio  Wien  für  die  ZIB 
über  die  Ermordung  des  Stadtrates  Nittel.  Meine  Berichter- 
stattung gefiel  dem  damaligen  Chef  des  Landesstudio  Wien 
Josef  Broukal  und  dem  Chef  der  ZIB  Franz  Kreuzer  sehr 
gut,  und  so  wechselte  ich  in  den  Bereich  der  Innenpolitik 
der  ZIB.  Das  war  für  mich  die  beste  journalistische  Schule, 
jahrelang  war  ich  Reporterin  und  Redakteurin,  machte  un- 
ter anderem  große  Interviews,  so  zum  Beispiel  mit  den  ehe- 
maligen Bundeskanzlern  Bruno  Kreisky  und  Fred  Sinowatz. 
Als  man  bei  der  ZIB  mit  der  Doppelmoderation  begann,  war 
ich  von  Anfang  an  dabei.  8  Jahre  (bis  1996)  lang  war  ich 
Moderatorin  der  Nachrichten  um  1 9.30  Uhr.  Danach  wech- 
selte ich  in  die  Parlamentsredaktion. 
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Auerbäck 


•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Interesse,  Neugier  und  Ein- 
satz rund  um  die  Uhr.  Ich  identifiziere  mich  mit  meinem  Be- 
ruf und  höre  Nachrichten  auch  dann,  wenn  ich  frei  habe. 
Das  Interesse  und  der  Beruf  stehen  „eins  zu  eins".  Ich  brau- 
che mich  von  meinem  Beruf  nicht  erholen,  weil  mein  Beruf 
keine  Belastung  für  mich  ist.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg? 
Das  zu  tun,  was  man  will,  im  beruflichen  und  im  privaten 
Bereich.  Haben  Sie  Ihre  Erfolgsziele  erreicht?  Ja,  ich  war 
und  bleibe  erfolgreiche  Redakteurin  in  der  Innenpolitik,  was 
für  mich  ein  Höhepunkt  des  Journalismus  ist.  Kam  bei  die- 
sem Einsatz  die  Familie  nicht  zu  kurz?  Zum  Glück  habe 
ich  einen  Mann,  der  die  gleiche  Einstellung  wie  ich  hat  und 
selbst  beruflich  sehr  engagiert  ist.  Neben  seiner  Tätigkeit 
als  Pilot  schrieb  er  seine  Dissertation.  Wir  hatten  nicht  so- 
viel Freizeit,  aber  die  Zeit,  die  wir  miteinander  verbrachten, 
war  für  uns  immer  kostbar.  Mein  Mann  ist  mit  Sicherheit  an 
meinem  Erfolg  beteiligt,  weil  unsere  Ehe  harmonisch  ver- 
läuft. Die  Familie  ist  eine  Säule,  an  die  man  sich  anlehnt 
und  die  einen  stützt,  damit  man  auch  im  Beruf  zum  Erfolg 
kommt.  Ich  bin  froh,  daß  ich  mein  Kind  ziemlich  spät  be- 
kommen habe,  weil  Beruf  und  Familie  gleichzeitig  wäre  nicht 
gegangen.  Es  war  aber  auch  bei  mir  in  der  ersten  Zeit  so, 
daß  ich  meinen  Sohn  fast  nicht  gesehen  habe.  Jetzt  habe 
ich  eine  bessere  Zeiteinteilung  beim  ORF  und  kann  mich 
meinem  Sohn  mehr  widmen.  Wie  erfahren  Sie  Anerken- 
nung? Indem  mich  die  Leute  auf  der  Straße  ansprechen 
und  aus  Briefen.  Ich  habe  sehr  viel  Feedback.  Wie  gehen 
Sie  mit  Problemen  um?  Ich  spreche  sie  direkt  an  und  schie- 
be sie  nicht  hinaus.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
der  Familie  und  aus  dem  guten  Arbeitsklima.  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Konsequent  das  Ziel  verfolgen,  immer  neugierig  und 
interessiert  an  jedem  und  an  allem  bleiben. 

*  Auer  Hans  Mag.  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Betriebstechniker,  Mit- 
telschullehrer. Funktion:  Inha- 
berTätig  bei:  Fitneß  Concept. 
Dienstadresse:  1180  Wien, 
Schönbrunnergraben  108. 
Geboren  -Ort,  Datum:4.  No- 
vember 1 957. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang? 

Nach  dem  HTL-Abschluß  war  ich  4  Jahre  als  Angestellter 


im  Bereich  Sondermaschinenbau  tätig.  1 988  absolvierte  ich 
eine  Universitätsausbildung  als  Sportlehrer,  machte  eine  1  - 
jährige  EDV  Ausbildung  in  Salzburg  und  war  danach  in  ei- 
nem EDV-Betrieb  tätig.  1 991  führte  ich  in  Kärnten  ein  Sport- 
camp und  übersiedelte  im  gleichen  Jahr  nach  Wien,  wo  ich 
im  sportmedizinischen  EDV-Bereich  tätig  war.  Außerdem 
installierte  ich  mehrere  Sportmeßstationen.  Seit  1996  bin 
ich  mit  „Fitneß-Concept"  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  von  der 
selbständigen  Tätigkeit  zufrieden  leben  zu  können,  das  heißt 
für  mich,  immer  eigenständig  handeln  zu  können  und  unab- 
hängig zu  sein.  Dies  ist  nur  mit  Einsatz,  Disziplin,  Genauig- 
keit und  mit  ernstzunehmenden  Geschäftspartnern  möglich. 
Für  den  persönlichen  Erfolg  mache  ich  folgende  Faktoren 
verantwortlich:  Flexibilität,  zielorientiertes  Verhalten,  Umset- 
zen von  eigenen  Vorstellungen  und  ein  positives  Privatle- 
ben, das  heißt,  einen  Partner  zu  haben,  der  zu  mir  steht 
und  mir,  bedingt  durch  seine  Art  Kraft  für  den  Alltag  gibt. 
Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Mit  Niederlagen  muß 
man  umgehen  können.  Abgesehen  von  finanziellen  Mißer- 
folgen muß  man  Konsequenzen  ziehen  und  daran  arbeiten, 
daß  diese  „Fehlerquellen"  vermieden  werden  können.  Wich- 
tig ist,  daß  das  Leben  weiter  geht,  es  ist  ein  permanenter 
Prozeß.  Dabei  gilt  es  frühere  Fehler  zu  vermeiden.  Wie  wer- 
den Sie  von  Freunden  gesehen?  Im  Bekanntenkreis  wer- 
de ich  als  ernster,  zielorientierter  und  zugänglicher  Mit- 
mensch akzeptiert.  Haben  Sie  Vorbilder?  Meine  Eltern 
haben  als  Vorbilder  für  mich  dahingehend  gewirkt,  daß  bei- 
de Teile  ein  innovatives  Verhalten  in  der  Selbständigkeit 
(Landwirtschaft)  an  den  Tag  gelegt  haben.  Ein  Ratschlag 
zum  Erfolg?  Immer  eigene  Wege  gehen  und  die  eigenen 
Fähigkeiten  nutzen,  sowie  darauf  achten,  daß  die  Risken 
kalkulierbar  sind.  Persönlicher  Einsatz  ist  als  selbstverständ- 
lich zu  betrachten. 

•  Auerbäck  Erich  Mag.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  AHS-Lehrer.  Funktion:  Institutleiter  Tätig  bei:  Modul- 
Hotel-  u.  Tourismusschulen  der  Wirtschaftskammer  Wien. 
Dienstadresse:  1 1 90  Wien,  Peter-Jordan-Str.  78.  Hobbies: 
Lesen,  Familie  (mein  Refugium)  und  mein  Hund  (Neufund- 
länder). 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 
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Augusta  

studierte  Geographie  und  Geschichte  für  Lehramt,  1971 
wurde  ich  Lehrer  am  Institut,  1 973  Administrator  und  Direk- 
tor-Stellvertreter und  1996  Direktor  und  Leiter  der  Fach- 
hochschulstudien. Unser  Institut  ist  eine  5-jährige  höhere 
Lehranstalt  für  Tourismus.  Das  ist  sozusagen  der  Kern. 
Darüberhinaus  gibt  es  ein  4-semestriges  Kolleg  fürTouris- 
mus  und  Freizeitwirtschaft,  einen  4-semestrigen  Kurs  in 
englischer  Sprache  und  seit  kurzem  einen  7-jährigen  Fach- 
hochschulstudienlehrgang, der  Teil  des  tertiären  Bildungs- 
systems ist  und  mit  dem  Mag.  (F.H.)  abschließt.  Unsere  ge- 
samte Ausbildung  erfolgt  parallel  zur  Theorie  auch  praktisch, 
denn  wir  sind  in  das  4  Stern  Hotel  „Modul"  eingebunden. 
Führende  Persönlichkeiten  aus  der  Tourismuswirtschaft 
unterrichten  bei  uns  regelmäßig  als  Gastdozenten.  Die  starke 
Betonung  der  Praxis  wird  damit  noch  unterstrichen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Da  ist  zu- 
nächst einmal  die  Erfahrung  im  Umgang  mit  allen  Menschen 
im  Haus.  Das  ist  sicher  eine  große  Herausforderung  für  alle 
Beteiligten.  Dann  kommt  hinzu,  daß  unsere  Schüler  im  Al- 
ter von  1 6  bis  32  Jahren  sind,  also  eine  völlig  andere  Alters- 
struktur haben,  als  in  einer  üblichen  AHS.  Man  braucht  auch 
Gefühl  für  Administration  und  Ruhe  in  kniffligen  Situatio- 
nen. Ein  ausgeprägtes  Harmoniebedürfnis  ist  für  mich  sehr 
wichtig.  Anders  wäre  dieser  vielschichtige  Schulbetrieb  nicht 
erfolgreich  zu  administrieren. 

•  Augusta  Josef  Dipl-Ing.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  Austria  Papier 
Recycling  GmbH.  Dienstadresse:  1 21 0  Wien,  Steinheilg.  7. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  6.  Juli  1958.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Gudrun.  Kinder:Theresia  (1 997). 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? Nach  meinem  Studium  der  technischen  Chemie  und 
Biochemie  an  der  TU  ging  ich  für  zweieinhalb  Jahre  nach 
Norddeutschland,  wo  ich  im  wissenschaftlichen  Bereich  tä- 
tig war.  Danach  kehrte  ich  nach  Wien  zurück  und  wurde 
Assistent  der  Geschäftsführung  in  einem  Beratungsunter- 
nehmen. Einer  unserer  Großkunden  war  die  Austria  Papier 
Recycling  GmbH.  Da  die  Gesellschafter  mit  meiner  Arbeit 
zufrieden  waren,  unterbreiteten  sie  mir  das  Angebot,  in  ih- 
rer Firma  den  Posten  des  Geschäftsführers  zu  übernehmen. 
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1 995  übernahm  ich  diese  Position  und  1 997  wurde  ich  auch 
Geschäftsführer  derTochterfirma  in  Bruck  an  der  Mur. 

•  Zum  Erfolg 

Welche  Bedeutung  hat  Erfolg  für  Sie?  Wichtig  ist,  daß 
der  Beruf  Freude  macht.  Man  erlangt  dadurch  eine  gewisse 
Befriedigung,  die  ich  in  meinem  Bereich  durch  die  Möglich- 
keit der  Selbstgestaltung  erreiche.  Für  mich  ist  die  kreative, 
planerische  und  strategische  Gestaltungsmöglichkeit  mei- 
ner Arbeit  von  größter  Bedeutung.  Es  ist  etwas  anderes, 
wenn  jemand  anderer  die  Pläne  macht.  Die  Umsetzung  der 
Maßnahmen  ist  für  mich  persönlich  der  Erfolg,  und  nicht 
das  Ergebnis,  das  ich  den  Unternehmen  vorlege.  Rein  wirt- 
schaftlich gesehen,  kehren  sich  bei  uns  die  üblichen  Kenn- 
zahlen bzw.  Parameter  um,  da  wir  für  die  Beschaffungs- 
industrie der  Papierindustrie  tätig  sind  und  da  gilt  es  natür- 
lich möglichst  billig  zu  organisieren.  Das  heißt,  umso  gerin- 
ger der  finanzielle  Umsatz  desto  besser  sind  wir.  In  Öster- 
reich sind  wir  mit  400.000 1  Altpapier,  ca.  25%  des  österrei- 
chischen Marktes,  Marktführer.  Was  verstehen  Sie  unter 
einer  Niederlage?  Eine  Niederlage  liegt  vor,  wenn  etwas 
nicht  durchgeht,  aber  auch,  wenn  ein  Mitarbeiter  abspringt. 
Niederlagen  sind  leider  unabdingbar,  aber  auch  wichtig,  da 
sie  eine  neue  Orientierung  geben.  Man  darf  keine  externen 
Ursachen  suchen,  sondern  muß  selbst  eine  Analyse  erstel- 
len und  bereit  sein,  daraus  zu  lernen.  Haben  Sie  ein  per- 
sönliches Erfolgsrezept  und  welche  Tips  können  Sie 
geben?  Man  mu  ß  Ziele  verschieden  definieren.  Es  gibt  Zie- 
le, die  man  sich  selbst  steckt  und  andere,  die  man  nach 
au  ßen  vertritt.  Man  darf  sich  nicht  zu  viele  Hintertüren  offen 
lassen,  da  man  sie  sonst  auch  nützt.  Erfolg  fällt  einem  nicht 
in  den  Schoß,  man  muß  bereit  sein  dafür  sowohl  Zeit  als 
auch  Energie,  aber  auch  Persönlichkeit  zu  investieren.  Auf 
Entwicklungen  muß  man  reagieren,  und  es  wird  immer  wich- 
tiger auch  die  Bereitschaft  zum  Dazulernen  aufzubringen. 
Außerdem  sollte  man  jede  Chance  nutzen  -  und  auch  su- 
chen -  Auslandserfahrungen  zu  sammeln.  Offen  sein  für  al- 
les und  Vorurteile  abbauen,  da  man  dzrch  sie  dazu  neigt, 
zu  kategorisieren  und  somit  nicht  mehr  offen  ist. 

•  Auracher  Michael  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Jurist.  Funktion:  Alleinvorstand  Tätig  bei:  Austria  Cen- 
ter Vienna  AG.  Dienstadresse:  1220  Wien,  Am  Hubertus- 
damm 6.  Geboren  -  Ort,  Datum:  3.  November  1944.  Hob- 
bies: Tennis,  und  vor  allem  Jazz  (ich  spiele  Schlagzeug). 
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•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Dr.iuris,  1968  Finanzverwaltung,  1971  Finanzministerium 
(Büro  Hannes  Androsch),  1 972  Büroleiter  des  Finanzmini- 
sters, 1 979-89  Alleinvorstand  der  1 .  Wiener  Hotel  AG,  1 994- 
95  Geschäftsführer  der  Wiener  Messe  AG,  seit  1979  Vor- 
stand der  Austria  Center  AG  und  seit  1 994  Alleinvorstand. 
Das  Austria  Center  wurde  1 987  fertiggestellt.  Hier  werden 
Veranstaltungen  aller  Art  abgehalten,  der  Schwerpunkt  liegt 
aber  auf  nationalen  und  internationalen  Kongressen. 
Darüberhinaus  gibt  es  Aktionärstreffen,  Ausstellungen,  po- 
litische Veranstaltungen  und  gelegentlich  Konzerte  und  TV- 
Shows.  Wir  betreiben  ein  weltweites  Marketing  zur  Akquisi- 
tion  von  Kongressen.  Wien  als  Veranstaltungsort  ist  attrak- 
tiv, weil  eine  gute  Infrastruktur  vorhanden  ist  (also  Hotels, 
kulturelle  Angebote,  Verkehrswege  etc.).  Wien  ist  europa- 
weit die  Nummer  2  bei  Kongressen.  Den  ersten  Platz  teilen 
sich  London  und  Paris.  Die  Bindung  an  einen  Ort  ist  wichtig 
und  wird  immer  wichtiger.  Wir  sind  daher  besonders  stolz 
darauf,  daß  viele  Veranstalter  unserem  Haus  wiederholt  den 
Vorzug  geben. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wahrer  Verstand,  Augen  und  Oh- 
ren offenzuhalten.  Weiterbildung,  Gesprächskultur  und  ein 
vernetztes  Denken,  all  das  sind  wichtige  Komponenten.  Es 
kommt  aber  auch  der  Faktor  Glück  dazu.  Ich  selbst  bin  durch 
eine  politische  Schule  gegangen  und  trotz  extremer  Arbeits- 
zeiten bei  geringem  Gehalt  war  das  die  beste  Schule,  die 
es  gibt. 

•  Baan  Paul  Johan  George 

•  Steckbrief 

Beruf:  Management  Steward. 
Funktion:  Chairman. Tätig  bei: 
Baan  Company  B.V  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  1951  in 
Rijssen/NL 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wich- 
tigsten Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? 1968-1972  Höhere 
technische  Lehranstalt,  Abschluß  als  Zivilingenieur,  1972- 
1978  Universitätsabschluß  der  Ökonomie,  1972-1981  Fa. 
Nijhuis  Rijssen  B.V.  vom  Trainee  zum  Vice  President,  1 981  - 
1 989  General  Manager,  1 989-1 994  President  of  Baan  Info 


Systems  B.V.  1995  Chief  Operational  Officer  of  Baan  Hol- 
ding B.V,  1995  President  of  Baan  Company  N.V,  1996  Vice 
Chairman  &  General  Manager  of  Baan  Company  N.V.  seit 
1 1 .  April  1 996  Chief  Executive  Officer  of  Baan  Investment 
B.V,  Chairman  of  the  Supervisory  Board  of  Directors  of  Baan 
Company  N.V. 

•  Zum  Erfolg 

Was  meinen  Sie  sind  Parameter,  die  jemanden  erfolg- 
reich machen,  und  was  bedeutet  für  sie  Erfolg  ? 

Meine  Tochter  ist  mein  Erfolg  -  nicht  das  Geld.  Sie  ist  mir 
mehr  wert  als  Geld.  Geld  ist  keine  gute  Kennzahl  für  Erfolg, 
nicht  einmal  im  Business.  Wo  steht  z.B.  in  einer  Bilanz  das 
Risiko  eines  Unternehmens.  Ein  gutes  Unternehmen  hat 
auch  Kooperationen  und  Beziehungen  sowohl  mit  Lieferan- 
ten als  auch  mit  Kunden.  Ein  großer  Wert,  der  in  keiner  Bi- 
lanz steht.  Ich  spreche  hier  also  wirklich  wichtige  Dinge  an, 
schließlich  zahlen  ja  die  Kunden  alles,  oder?  Deshalb  ist 
die  Bedeutung  der  Kundenorientiertheit  innerhalb  Baans 
immer  sehr  groß.  Erfolg  beginnt  bei  den  Kunden  und  mit 
einer  Vision.  Wenn  nur  die  Kunden  alles  bestimmen,  dann 
sind  sie  bald  wie  alle  anderen  Geschäfte,  die  für  nichts  ste- 
hen. Und  deshalb  haben  wir  eine  klare  Vision:  Wir  wollen 
die  Ingenieure  sein,  die  die  Brücken  bauen,  die  unsere  Kun- 
den an  das  Ufer  des  Erfolgs  bringen.  Wir  wollen  ihnen  nicht 
nur  helfen  ihre  Produkte  zu  bauen.  Hatten  Sie  Erlebnisse, 
die  Sie  persönlich  beeinflußt  haben,  daß  Sie  diese  Ein- 
stellung haben,  die  Sie  haben? 

Meine  glückliche  Jugend  in  einer  großen  Familie,  7  Schwe- 
stern und  2  Brüder,  war  eine  gesunde  Basis  für  mein  Le- 
ben. Ich  hatte  die  Möglichkeit  an  der  Universität  zu  studie- 
ren, mein  älterer  Bruder  nicht.  Der  stürzte  sich  gleich  ins 
harte  Business-Leben  „by  self-made".  Nach  10  Jahren  im 
Baumanagement  sagte  ich  zu  meinem  Bruder:  „o.k.,  ma- 
chen wir  etwas  zusammen".  Wir  beschlossen  Produkte  für 
den  offenen  Markt  zu  machen,  also  begannen  wir  mit  UNIX. 
Wir  waren  ein  bißchen  früher  dran  als  andere,  aber  unsere 
Überlegung  war:  ist  ein  offenes  System  gut  für  den  Kun- 
den? Entspricht  ein  offenes  System  unserer  Brücke  aus 
unsererVision?  Ja,  und  es  wuchs  und  wuchs  und  wir  wuch- 
sen mit.  Wir  haben  das  Produkt  gemeinsam  mit  unseren 
Kunden  und  unseren  jungen  Mitarbeitern  durchdacht  und 
sehr  viel  Spaß  dabei  gehabt.  Schließlich  kamen  aber  doch 
finanzielle  Notwendigkeiten  auf  uns  zu.  Die  ersten  paar  Jahre 
haben  wir  sehr  wenig  verdient.  Aber  wir  sagten  uns:  „o.k., 
wir  haben  keinen  Erfolg  in  der  Brieftasche,  aber  wir  haben 
Erfolg  im  Business".  Die  Ursache  war,  daß  Holland  einfach 
zu  klein  war.  Darüberhinaus  bestand  die  Gefahr,  daß  die 
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ausländische  Konkurrenz  nach  Holland  expandierte.  Also 
expandierten  wir  im  schwierigen  Deutschland,  im  einfachen 
Belgien  und  im  lukrativen  England.  Die  Schwierigkeiten  la- 
gen gar  nicht  so  sehr  in  der  Produktadaption,  sondern  beim 
Finden  der  entsprechenden  Mitarbeiter.  In  Deutschland  gab 
es  doch  wesentliche  Mentalitätsunterschiede.  Erschwerend 
wirkte  sich  auch  aus,  daß  wir  nicht  das  Geld  für  Neugrün- 
dungen hatten,  es  war  also  notwendig,  Partner  zu  finden, 
die  ein  eigenes  Unternehmen  gründen  wollten.  Ich  möchte 
mehr  eingehen  auf  ihre  persönlichen  Eigenschaften. 

Was  meinen  Sie  sind  Eigenschaften,  die  man  täg- 
lich braucht,  um  erfolgreich  zu  sein,  um  erfolgreich  zu 
managen?  Wichtig  ist  sicher,  daß  ein  gutes  Klima  vor- 
herrscht, daß  die  Mitarbeiter  nicht  nur  wegen  der  Bezah- 
lung im  Unternehmen  sind  und  daß  man  nicht  der  Boss  für 
die  Leute  ist,  sondern  der  Steward,  der  sie  akzeptiert. 
Ich  bin  jetzt  gerade  in  Österreich  und  zwar  sehr  gerne. 
Warum?  Weil  ich  mich  freue.  Die  Mitarbeiterhaben  hiereine 
anständige  Road-Show  organisiert,  und  ich  wollte  diese 
Leute  kennenlernen,  die  diese  gute  Sache  gemacht  ha- 
ben. Ich  habe  auch  die  Filiale  besucht.  Warum?  Ich  woll- 
te die  Leute  motivieren.  Motivieren  bedeutet  nicht  nur  Geld 
geben,  das  Produkt  geben,  die  Einkommenssicherheit  ge- 
ben, nein,  die  Leute  wollen  mehr.  Die  Leute  wollen  dazuge- 
hören. Ich  bin  sehr  oft  im  Operationsbereich  und  nicht  im 
Büro.  Wir  teilen  unseren  Erfolg.  Als  wir  die  Möglichkeit  hat- 
ten an  die  Börse  zu  gehen,  fragten  wir  uns,  ist  es  fair  das 
ganze  Kapital  in  Familienhänden  zu  halten?  Nein!  Also 
gründeten  wir  eine  Stiftung.  Also  bin  ich  kein  Milliardär  mehr, 
sondern  nur  mehr  Millionär.  Das  ist  genug.  Diese  Stiftung 
macht  jetzt  Projekte  in  der  ganzen  Welt  (z.B.  Bolivien,  Nige- 
ria usw.).  Was  bedeutet  Geld  für  Sie?  Geld  ist  wie  die  Son- 
ne, sie  wärmt,  aber  wenn  sie  ständig  nur  auf  die  Sonne 
schauen,  dann  werden  sie  blind! 

Erfuhren  Sie  auch  Niederlagen?  Oh  ja,  wir  hatten  mehr 
Niederlagen  als  Erfolge.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  O.k. 
z.B.  1986:  bei  einer  Produktentwicklung  ist  uns  das  Geld 
ausgegangen,  und  die  Zeit  wurde  auch  knapp,  wir  waren 
eigentlich  pleite.  Wir  hätten  verkaufen,  eine  Menge  Geld  krie- 
gen und  uns  zur  Ruhe  setzen  können.  Aber  wir  haben  lie- 
ber mit  unseren  Mitarbeitern  gesprochen  und  die  sagten: 
„o.k.  wir  werden  das  gemeinsam  lösen".  In  drei  Monaten 
haben  wir  60  Leute  an  unsere  Kunden  verkauft,  30  Leute 
haben  wir  an  ein  anderes  Unternehmen  verkauft  und  eini- 
ges haben  wir  nach  Bolivien  verkauft.  Die  Gehälter  wurden 
temporär  gekürzt  und  insgesamt  haben  wir  sehr  viel  dabei 
gelernt,  nämlich,  daß  es  leicht  ist,  Menschen  zu  motivieren, 
wenn  die  Sonne  scheint,  aber  wenn  sie  es  schaffen  sie  zu- 


sammen zu  halten  bei  schlechtem  Wetter,  dann  ist  es  eine 
echte  Familie.  Dieses  Phänomen  wollten  wir  noch  verstär- 
ken. Jetzt  haben  wir  auch  viele  Mitarbeiter  im  Unternehmen, 
die  Aktien  halten.  Darüberhinaus  achten  wir  darauf,  sehr 
junge  fähige  Mitarbeiter  in  Position  zu  bringen,  in  denen  sie 
wirken  können.  Mein  Bruder  und  ich  waren  schließlich  auch 
erst  30,  als  wir  begannen.  Der  Geschäftsführer  von  Baan 
Investment  ist  32  Jahre  alt.  Er  hat  5  Jahre  mit  uns  gearbei- 
tet, wir  waren  zufrieden  und  haben  ihn  befördert.  Der  Ge- 
schäftsführer in  Baan  Holland  ist  32  Jahre  alt,  er  war  auch  5 
Jahre  bei  uns  in  Holland,  dann  war  er  in  Amerika  und  in 
Australien  für  uns  tätig  und  das  reichte  aus,  um  ihm  zu  ver- 
trauen. Junge  Leute  haben  also  alle  Möglichkeiten.  Wenn 
dieser  Weg  innerhalb  eines  Unternehmens  blockiert  ist  und 
immer  nur  Manager  von  außen  zugekauft  werden,  dann  ist 
das  nicht  gut.  Wenn  ihr  Sohn  sie  fragen  würde:  Papa,  was 
soll  ich  machen,  um  erfolgreich  zu  sein?  Was  würden 
sie  ihm  für  Tips  geben?  Ich  würde  sagen,  er  soll  es  selbst 
einmal  probieren.  Ich  könnte  ihm  da  keine  Tips  geben.  So- 
viel Leuten  sind  erfolgreich  und  glücklich,  jede  Person  ist 
eine  Persönlichkeit.  Und  ich  denke,  das  ist  meine  Art  von 
Erfolg,  mit  dem  ich  glücklich  bin,  aber  mein  Sohn  vielleicht 
nicht.  Wenn  er  mich  fragen  würde,  soll  ich  nach  links  gehen, 
würde  ich  sagen:  „Das  beantworte  ich  Dir  nicht.  Ich  bin  ein 
Vater,  aber  ein  Steward.  Er  hat  zu  mir  z.B.  gesagt,  daß  er 
heiraten  will,  ich  habe  gesagt,  viel  Glück,  aber  wo  wollt 
ihr  wohnen?  Er  sagte:  "Vater,  ich  dachte....  Da  habe  ich 
gesagt,  o.k.  ich  kaufe  dir  eine  kleine  Wohnung,  aber  wenn 
du  gedacht  hast,  ich  kaufe  dir  ein  Haus,  bist  du  im  Irrtum." 
Haben  Sie  Vorbilder?  Ich  habe  persönlich  sehr  viel  Re- 
spekt vor  Leute,  die  sehr  viel  arbeiten.  Es  ist  besser  zu  ge- 
ben als  zu  nehmen.  Deswegen  haben  Sie  auch  diese  Stif- 
tung gegründet  für  karitative  Zwecke?  Ich  kenne  viele 
Leute,  die  geben,  die  Millionen  haben  und  die  geben  eben 
ein  bißchen  Geld.  Wenn  ich  aus  meiner  Stiftung  eine  Million 
spende,  ist  das  o.k.  aber  nichts  Besonderes.  Aber  wenn  man 
selbst  Zeit  gibt,  also  einen  Teil  seines  Lebens  an  Leute  die 
nichts  zurückgeben  können,  dann  ist  man  auch  erfolgreich, 
nicht  in  der  Brieftasche,  aber  im  Herzen. 

*  Baar  Monika  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  PR-Berater.  Funktion: Gschf. Ges. Tätig  bei:  P.R.I.M.A, 
Public  Relations  und  Imagemarketing  Agentur  GmbH. 
Dienstadresse:  1 013  Wien,  Eßlingg.  1 7.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 1.  August  1943,  Prag.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
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Roland.  KindenThomas  (1970),  Andreas  (1971)  und  Gun- 
dula (1 974).  Hobbies:  Familie,  Radfahren,  Skifahren,  Kunst 
und  Kultur. 


Dr.  Monika  Baar 

Geschäfts  führende 
Gesellschafterin 

P.R.I.M.A. 
Public  Relationsund 
Imagemarketing  Agentur 
Gesellschaft  m.b.H. 


•  Karriere 

m  Wlml  Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich 

habe  Theaterwissenschaft 
und  Kunstgeschichte  an  der 
Uni  in  Wien  studiert,  1968 
habe  ich  promoviert  und  bin 
dann  10  Jahre  bei  meinen 
Kindern  zu  Hause  geblieben. 
1 979  entschloß  ich  mich,  wie- 
der zu  arbeiten,  weil  es  aus 
finanziellen  Gründen  notwen- 
dig war.  Das  war  eine  Halbtagsbeschäftigung  bei  der  Buch- 
gemeinschaft „Donauland".  Im  Jahre  1981  baute  ich  dort 
eine  PR-Abteilung  auf,  das  war  für  mich  eine  große  Selbst- 
erfahrung und  der  Beginn  meiner  PR-Karriere.  1 986  bin  ich 
zum  Kuratorium  für  Verkehrssicherheit  gewechselt,  wo  ich 
in  der  Presseabteilung  arbeitete  und  sehr  viel  Erfahrung 
sammelte.  Von  dort  hat  mich  die  größte  österreichische  PR- 
Agentur  „Publico"  geholt,  wo  ich  das  Metier  wirklich  von  der 
Pike  auf  gelernt  habe.  Nach  3  Jahren  fand  ich,  daß  die  Zeit 
gekommen  war,  es  selbst  auszuprobieren.  Am  1.1.1992 
wurde  die  P.R.I.M.A.  aus  derTaufe  gehoben.  Wir  haben  die 
Agentur  mit  Frau  Andrea  Schneider,  die  ich  bei  „Publico" 
kennengelernt  hatte,  zusammen  gegründet. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Meine  persönliche  Zufrie- 
denheit. Ihre  Erfolgsziele?  Die  Agentur  soll  gut  funktionie- 
ren, und  zufriedene  Kunden  sollen  uns  mit  neuen  Aufgaben 
beauftragen.  Finanzielle  Sicherheit  ist  auch  ein  Erfolg,  weil 
durch  sie  eine  gewisse  Lebensqualität  garantiert  wird.  Es 
muß  aber  immer  das  Gleichgewicht  zwischen  dem  persön- 
lichen Einsatz  und  dem  Ergebnis  gehalten  werden.  Erfolg 
kann  man  nicht  mit  Reichtum  gleichsetzen.  Erfolgreiche 
Menschen  sind  jene,  die  das  innere  Gleichgewicht  erreicht 
haben  und  denen  es  gelungen  ist,  dieses  Gleichgewicht  auf 
längere  Zeit  zu  erhalten.  Erfolg  bedeutet  für  jeden  Menschen 
etwas  anderes.  Was  sind  die  Voraussetzungen  für  den 
Erfolg?  Der  Mut,  seine  eigenen  Ziele  zu  verwirklichen.  Es 
gibt  viele  Menschen,  die  sagen:  „Ich  hätte  es  gern  getan, 
ich  würde  es  gern  machen",  aber  sie  haben  weder  die  Kraft, 
noch  den  Mut,  es  zu  tun.  Man  mu  ß  Mut  haben,  die  gewohn- 
te Schiene  zu  verlassen  und  zu  wechseln.  Wie  haben  Sie 
Ihren  Rollenwechsel  vom  Arbeitnehmer  zum  Arbeitge- 


ber empfunden?  Als  Arbeitnehmerin  bist  du  immer  einem 
Erfolgsdruck  ausgesetzt,  anders  ist  es  nicht  möglich.  Ich 
wollte  aber  meine  Leistungen  in  mein  eigenes  Unterneh- 
men einbringen  und  war  für  diesen  Wechsel  innerlich  vor- 
bereitet. Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  einge- 
schätzt? Bei  uns  herrscht  ein  sehr  gutes  Betriebsklima,  was 
eine  absolute  Voraussetzung  für  die  Qualität  meiner  Leistun- 
gen ist.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Ich  greife  sie 
sofort  an  und  lasse  mich  durch  die  Probleme  nicht  betrü- 
ben. Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie  in  Ihrem  Leben? 
Die  Familie  spielt  für  mich  die  wichtigste  Rolle.  Die  Entwick- 
lung meiner  Karriere  ist  parallel  mit  dem  Heranwachsen 
meiner  Kinder  gelaufen,  und  das  war  sehr  wichtig.  In  einer 
Familie  sind  auch  die  Großmütter  unentbehrlich.  Bei  der 
Konstruktion  der  Familie  mit  Kindern,  wo  beide  Partner  be- 
rufstätig sind,  sind  die  Großmütter  ein  Wirtschaftsfaktor.  Wie 
erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch  die  Aufträge,  wir  ha- 
ben fast  nurStammkunden,  die  wir  jahrelang  betreuen.  Wenn 
diese  Kunden  zu  uns  mit  neuen  Ideen  kommen,  dann  heißt 
das,  daß  sie  mit  dem,  was  wir  machen,  zufrieden  sind.  Wo- 
her schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Ruhe  zu  Hause.  Ihre 
Vorbilder?  Mir  imponieren  Menschen,  die  eine  ausstrah- 
lende Kraft  und  Intelligenz  besitzen.  Ihr  Lebensmotto?  Mut, 
die  Klischees  zu  verlassen.  Den  Blick  für  das  Anliegen  des 
anderen  nicht  aus  den  Augen  zu  verlieren. 

*  Bacher  Reinhold  Dipi.-ing.,  MSc. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Ziviltechniker.  Funktion: 
EVU-Prokurist Tätig  bei:  EVU 
Ingenieur-Gesellschaft  bzw. 
selbständig.  Dienstadresse: 
1050  Wien,  Emil-Kralik-G.  3. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  26. 
Juni  1957,  Salzburg.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Dr. 
Johanna.  Kinder:  Caroline 
(1980)  und  Clemens  (1985). 
Eltern:  Anton  und  Maria.  Mitglied  bei:  Golfclub  Gut  Altentann, 
EM-Alumni-Club  (Oakland  University).  Hobbies:  Golf,  Ski- 
fahren, Musik  (ich  spiele  Jazz-Trompete). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1975  kam  ich  nach  Wien  um  zu 
studieren,  und  bereits  während  meines  Studiums  war  ich  in 
der  EVU  Ingenieur-Gesellschaft  als  Ferialpraktikant  beschäf- 
tigt. Als  ich  1 984  das  Studium  beendete,  habe  ich  mich  um 
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das  Büro  in  Wien  gekümmert,  und  mein  Vater  hat  das  Büro 
in  Salzburg  weitergeführt.  1989  habe  ich  alle  notwendigen 
Bedingungen  erfüllt,  um  die  Befugnis  eines  Ziviltechnikers 
zu  erlangen  und  seit  1990  bin  ich  Ziviltechniker. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  das  Vermögen,  jene 
Dinge  in  die  Realität  umzusetzen,  die  man  sich  vorgenom- 
men hat.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Nach 
meiner  oben  genannten  Definition  nurteilweise,  da  ich  mei- 
ne mir  gesteckten  Ziele  nicht  100%ig  erreicht  habe.  Was 
macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  kenne  mich  in 
meinem  Metier  sehr  gut  aus  und  glaube,  meinen  Beruf  zu 
beherrschen.  Weiters  Umgangsformen  und  Können  -  man 
muß  fachliche  Qualifikation  vermitteln  können.  Welche  Rol- 
le spielt  Ihre  Familie?  Zum  Erfolg  im  Beruf  gehört  die  Ruhe 
und  alle  anderen  Vorteile  einer  Familie.  Ich  nehme  sie  nicht 
in  Anspruch,  denn  ich  habe  den  Beruf  immer  vor  die  Familie 
gestellt.  Das  ist  sicherlich  im  nachhinein  schlechter,  weil  man 
gewisse  Dinge  nicht  wiederholen  kann,  z.B.  ein  Kind  heran- 
wachsen sehen.  Man  kann  in  späteren  Jahren  versuchen 
zu  kompensieren  bzw.  die  geringe  Zeit,  die  man  sich  reser- 
viert, intensiver  zu  gestalten.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mit- 
arbeiter? Die  beste  und  kostengünstigste  Motivation  ist,  die 
Mitarbeiter  zu  loben.  Natürlich  gehören  andere  Rand- 
bedingungen dazu,  die  aber  nicht  ins  Unermeßliche  wach- 
sen dürfen:  ein  leistungsadäquates  Gehalt  und  ein  ordentli- 
ches Umfeld  am  Arbeitsplatz  sind  sehr  motivierend.  Ken- 
nen Sie  Mißerfolge  und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Ja,  es 
gibt  zwei  Arten  von  Mißerfolg.  Den  Mißerfolg,  einen  Auftrag 
nicht  gewinnen  zu  können.  Und  den  Mißerfolg,  einen  Auf- 
trag nicht  zur  Zufriedenheit  des  Kunden  abwickeln  zu  kön- 
nen. Mißerfolge  sollte  man  analysieren  und  aus  den  Feh- 
lern lernen.  Man  muß  aus  Fehlern  lernen  können.  Haben 
Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja,  habe  ich.  Wenn  mich  ein 
Kunde  weiterempfiehlt,  ist  das  für  mich  sehr  viel  wert.  Mund- 
propaganda ist  besonders  wichtig.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  dem  Wissen,  daß  es  eben  immer  ein  Weiterge- 
hen geben  muß.  Daß  man  nicht  stagnieren  kann,  denn  es 
geht  alles  noch  besser,  noch  effizienter  und  noch  schneller. 
Meine  Kraft  schöpfe  ich  auch  aus  der  Möglichkeit,  auch  wenn 
diese  sehr  beschränkt  ist,  zeitweise  am  Wochenende  abzu- 
schalten und  vielleicht  Golf  zu  spielen.  Ihr  Ziele?  Ich  möch- 
te mein  Büro  mittelfristig  so  organisieren,  daß  ich  selbst, 
der  ich  nicht  jünger  werde,  letztendlich  nicht  mehr  so  viel 
arbeite.  Bei  gleichem  Verdienst  sich  selbst  zurücknehmen 
zu  können  und  den  anderen  die  Last  des  Tages  zu  überge- 
ben. Haben  Sie  einen  Ratschlag  zum  Erfolg?  Man  muß 


den  Beruf,  den  man  ausüben  will  und  in  welchem  man  er- 
folgreich sein  möchte,  unbedingt  mögen.  Wichtig  erscheint 
mir  eine  profunde  Ausbildung  und  daher  ein  entsprechen- 
des Fachwissen.  Es  soll  nicht  vergessen  werden,  daß  Er- 
folg mehr  Transpiration  als  Inspiration  ist,  denn  von  nichts 
kommt  nichts.  Erfolg  hat  ein  wichtiges  Transportmittel  und 
das  ist  die  Kommunikation.  Man  darf  nicht  glauben,  daß  man 
die  Weisheit  mit  dem  Löffel  gefressen  hat.  Es  gibt  Leute,  die 
glauben,  sie  sind  der  Nabel  der  Welt.  Ihr  Lebensmotto? 
Da  gibt  es  einige:  „Stetes  Streben  nach  Perfektion",  oder 
auf  meinen  Beruf  abzielend:  „Planung  ist  (hoffentlich  nicht 
nur)  das  Ersetzen  des  Zufalls  durch  den  Irrtum"  bzw.  „Ein 
Ziel  ist  ein  Traum  mit  einem  Termin"  (Steve  Smith)  und  zu- 
letzt durchaus  auch  Gültigkeit  hat:  „Reichtümer  sind  nicht 
das  Ziel  des  Lebens,  sondern  ein  Mittel  zum  Leben"  (H.W. 
Beecher).  Wie  sollte  man  bei  der  Berufswahl  vorgehen? 
Ich  glaube,  am  besten,  wenn  man  in  sich  hineinhört,  analy- 
siert, was  für  einen  Zweck  der  Beruf  haben  soll  (ist  der 
Beruf  das  Mittel  zum  Zweck  um  zu  leben,  oder  ist  der 
Zweck  des  Lebens  seinen  Beruf  -  im  Sinne  von  Beru- 
fung -  auszuüben?).  Sind  die  Hobbies,  denen  ich  nachge- 
he, wirklich  nur  Zeitvertreib  oder  könnte  ich  mir  vorstellen, 
davon  zu  leben?  Kann  ich  davon  leben?  Ein  Beruf  muß 
Freude  machen  (was  nicht  heißt,  daß  mir  mein  Beruf  immer 
nur  Freude  bereitet).  Nur  wenn  ich  das,  was  ich  tue,  auch 
gerne  tue,  kann  ich  in  diesem  Beruf  auch  erfolgreich  sein 
(was  dann  immer  noch  nicht  heißt,  daß  ich  auch  tatsächlich 
darin  erfolgreich  bin). 

•  Bachl  Wolfgang 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Trade  Arbed  Austria  GmbH. 
Dienstadresse:  1 040  Wien,  Prinz  Eugen  Str.  28.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  12.  Juni  1957,  Linz.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Anna,  geb.  Dorninger.  Kinder:  Christoph  (1 982).  Eltern: 
Josef  und  Eveline.  Hobbies:  Skifahren,  Golf,  Lesen  und  klas- 
sische Musik. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  3 

Jahre  kaufmännische  Lehre  und  Abendhandelsakademie. 
Von  1973-95  habe  ich  bei  der  Voest-Alpine  gearbeitet,  zu- 
erst in  der  Walzwerklogistik  und  ab  1980  im  Verkaufsbe- 
reich. Ich  war  für  den  Vertrieb  der  Flachwalzware  nach  Mit- 
tel- und  Fernost  zuständig  sowie  mit  den  Sondergeschäften 
beauftragt.  Seit  1989  war  ich  mit  dem  Vertrieb  nach  Nord- 
und  Südamerika  beauftragt,  die  Sondergeschäfte  sind  mir 
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auch  geblieben.  Zwischen  1991  und  1995  war  ich  für  den 
Verkauf  von  Großflächen  für  Europa  (ohne  Schweiz,  Öster- 
reich und  Deutschland)  und  der  Gasleitung  verantwortlich. 
Seit  1  .Juli  1995  bin  ich  Geschäftführer  der  FirmaTrade  Arbed 
Austria  GmbH. 

•  Zum  Erfolg 

Wie  hat  es  sich  begeben,  daß  Sie  zu  der  heutigen  Posi- 
tion gekommen  sind?  Während  meiner  Sondergeschäfte 
habe  ich  den  Geschäftsführer  von  Trade  Arbed  kennenge- 
lernt. Aus  dieser  Bekanntschaft  hat  sich  eine  Freundschaft 
entwickelt  und  auch  die  geschäftliche  Verbindung.  Als  er  in 
Pension  gehen  sollte,  frage  er  mich,  ob  ich  nicht  sein  Nach- 
folger werden  möchte,  und  ich  habe  dieses  Angebot  ange- 
nommen. Zuerst  war  es  für  mich  nicht  so  einfach,  weil  ich 
auf  den  österreichischen  Markt  und  auf  ein  neues  Produkt 
umstellen  sollte,  aber  ich  bekam  schon  bald  die  Situation  in 
den  Griff.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfoglreich?  Ja,  seit 
dem  Jahre  1995  hat  die  Verkaufsmenge  in  Österreich  um 
1 00%  zugenommen,  und  das  ist  ein  kollektiver  Erfolg  unse- 
rer Gruppe.  Wir  sind  ein  junges  Team  von  Individualisten, 
das  ich  zu  einem  erfolgreichen  Team  geformt  habe.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Auf- 
grund unserer  guten  Zusammenarbeit  haben  sie,  glaube  ich, 
eine  positive  Meinung  von  mir.  Ansonsten  würden  sie  nicht 
meine  Strategie  mitspielen.  Was  beinhaltet  für  Sie  Erfolg? 
Ein  berufliches  Weiterkommen  und  sich  erfolgreich  weiter- 
zubilden -  dazu  gehören  Seminare  verschiedenster  Art. 
Wichtig  ist  auch  eine  persönliche  Zufriedenheit.  Das  ist  die 
Voraussetzung  für  Erfolgsgarantie  und  Familienharmonie. 
Haben  sich  Ihre  Vorstellungen  von  Erfolg  im  Laufe  der 
Zeit  geändert?  Was  meinen  Berufsbereich  betrifft,  sind  sie 
gleich  geblieben.  Verkauf  ist  chronologisch  gesehen  meine 
erste  Ehe.  In  meiner  zweiten  (echten)  Ehe  bin  ich  auch  sehr 
glücklich.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Man  muß 
sich  mit  einer  Niederlage  positiv  auseinandersetzen.  Für  sich 
selbst  und  auch  für  das  Umfeld  muß  man  dies  positiv  se- 
hen. Ich  versuche  die  Niederlage  zu  analysieren;  was  habe 
ich  falsch  gemacht,  was  haben  die  anderen  falsch  gemacht, 
wie  weit  konnte  ich  die  Niederlage  beeinflussen,  und  was 
kann  ich  daraus  lernen.  Haben  Sie  Vorbilder?  Das  war  mein 
erster  Vorgesetzter  im  Verkauf  in  der  Voest  Alpine.  Er  hat 
mich  stark  geprägt.  Er  hat  mich  gelehrt,  selbst  die  Entschei- 
dungen zu  treffen  und  diese  Entscheidungen  dann  den  Vor- 
gesetzten vorzulegen.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Ar- 
beiten, arbeiten  und  noch  einmal  arbeiten.  Flexibel  sein,  es 
gibt  keine  „fixe  Ruhezeit",  die  geschäftlichen  Interessen 
haben  immer  Vorrang. 


•  Bachmann  Alfred  (Major) 

•  Steckbrief 

Funktion:  RegionalleiterTätig 
bei:  Verein  der  Heilsarmee. 
Dienstadresse:  1040  Wien, 
Prinz  Eugen  Str.  1 4/1  /5b.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  8.  März 
1934,  Basel.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Margaret.  Kin- 
der: Elisabeth  (1963),  Ruth 
(1967)  und  Esther  (1970). 
Hobbies:  Lesen,  Wandern 
und  Sport  (vor  allem  Fu  ßball). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mit  8  Jahren  ging  ich  in  die  Sonn- 
tagsschule, das  war  mein  Umfeld.  Später  musizierte  ich  in 
der  dortigen  Musikkapelle.  Mit  18  Jahren  habe  ich  die 
Glaubenserfahrung  mit  Gott  gemacht,  und  das  prägte  mein 
ganzes  Leben.  Ich  machte  eine  Lehre  in  einer  Bank  und 
arbeitete  eine  Zeit  lang  in  dieser  Branche.  Ich  wurde  Mit- 
glied der  Heilsarmee  und  widmete  meine  Freizeit  dieser 
Tätigkeit.  4  Jahre  später  reiste  ich  nach  England,  um  dort 
die  Heilsarmee  besser  kennen  zu  lernen.  Während  der  3 
Jahre  in  England  arbeitete  ich  in  den  verschiedensten  Be- 
reichen der  Heilsarmee.  Ich  arbeitete  in  einem  Sozialeheim 
und  in  der  Verwaltung  der  Heilsarmee.  Dann  ging  ich  für  ein 
Jahr  in  die  Schweiz  zurück,  wo  ich  wieder  in  der  Bank  ar- 
beitete, um  Geld  zu  verdienen.  Danach  absolvierte  ich  die 
Offiziersschule  der  Heilsarmee  in  England  und  kehrte  in  die 
Schweiz  als  Offizier  der  Heilsarmee  zurück.  Im  Jahre  1 962 
heiratete  ich  und  war  dann  während  der  nächsten  20  Jahre 
verantwortlich  für  verschiedene  Gemeinden  der  Heilsarmee 
in  der  Schweiz.  Es  folgten  12  Jahre  als  Distriktsvorsteher, 
wo  wir  vor  allem  für  die  Betreuung  von  Offizieren  in  den 
Gemeinden  verantwortlich  waren.  Meine  Frau  ist  auch  voll- 
amtliche Heilsarmeeoffizierin.  Seit  1 994  sind  wir  als  regio- 
nale Offiziere  für  die  Heilsarmeearbeit  in  Österreich  und 
Ungarn  tätig.  Was  die  Heilsarmeearbeit  betrifft,  sind  Öster- 
reich und  Ungarn  der  Heilsarmee  in  der  Schweiz  ange- 
schlossen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  hat  mit  meinem  Glau- 
ben an  Gott  zu  tun,  der  mein  Leben  verändert  hat.  Die  Aus- 
bildung und  mein  Glaube  haben  mich  sehr  geprägt.  Was 
sind  die  Voraussetzungen  für  Erfolg?  Die  Entwicklung  der 
eigenen  Persönlichkeit  und  menschlichen  Qualitäten.  Ver- 
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trauen  auf  Gott.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie  in  Ihrem 
Leben?  Die  Familie  ist  für  mich  außerordentlich  wichtig. 
Obwohl  unsere  3  erwachsenen  Töchter  nicht  mit  uns  nach 
Wien  ziehen  konnten,  besteht  eine  enge  Beziehung  und 
Verbundenheit.  Ich  hatte  im  vorigen  Jahr  einen  Herzinfarkt, 
und  alle  meine  Töchter  sind  sofort  nach  Wien  gekommen. 
In  meiner  Lebensgefährtin  habe  ich  einen  sehr  hilfreichen 
Partner,  der  mich  bestens  unterstützt.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  der  Bibel  und  aus  der  Stille  mit  Gott.  Ich 
gebe  das  weiter,  was  Gott  mir  gibt.  Dies  könnte  man  mein 
Erfolgsgeheimnis  nennen.  IhrVorbilder?  DerTheologe  Diet- 
rich Bonhöfer,  der  in  einem  KZ  gestorben  ist.  Er  hat  Bücher 
und  Schriften  hinterlassen,  die  mich  sehr  beeinflußten.  Wie 
erfahren  Sie  Anerkennung?  Meine  größte  Anerkennung 
ist,  den  Menschen  helfen  zu  können.  In  unserer  Gesellschaft 
gibt  es  immer  Menschen,  die  besondere  Probleme  haben. 
Besonders  stark  habe  ich  dies  in  letzter  Zeit  in  Ungarn  ge- 
spürt. Bei  vielen  Leuten  herrscht  große  Armut  und  Verzweif- 
lung. Wenn  es  gelingt,  durch  den  Dienst  der  Heilsarmee  die- 
sen Menschen  zu  helfen,  dann  bin  ich  glücklich.  Ihre  Le- 
benseinstellung? So  wie  der  Apostel  Paulus  über  Chri- 
stus sagte:  „Ich  vermag  alles  durch  den,  der  mich  stark 
macht,  Christus". 

•  Bachmayer  Friedrich 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.,  Gen.  Dir. Tätig  bei:  Kodak  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1 1 40  Wien,  Albert  Schweitzerg.  4.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  5.  Juli  1945.  Hobbies:  Tauchen  und  Unterwasser- 
fotografie. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

bin  seit  1970  bei  der  Firma,  unter  anderem  in  den  Berei- 
chen Farblabor,  AV  Medien/Kino,  Verkauf,  Abteilungsleiter 
Consumer  Products,  Werbeleiter,  Marketing  für  Consumer 
Products.  Ich  war  für  Kodak  1  1/2  Jahre  in  Stuttgart  (Organi- 
sation/Personal), 1  Jahr  in  den  USA  (Organisation),  6  Mo- 
nate in  London  (Human  Resources)  und  seit  1995  bin  ich 
Geschäftsführer  der  Kodak  GmbH  und  Generaldirektor  der 
Kodak  Fotoservice  GmbH,  Wien.  Kodak  ist  Marktführer  im 
Bereich  Consumer  Products.  Der  Amateurbereich  macht  ca 
70%  des  Geschäftsumfanges  aus,  danach  folgen  der  pro- 
fessionelle Bereich  mit  10%,  der  Bereich  Medizin  mit  10% 
und  der  Bereich  Kino  mit  5%. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Nötig  ist  kontinuierliches  Lernen, 
unter  anderem  durch  ständige  interne  und  externe  Schu- 
lungen. Man  muß  verstehen,  daß  man  mit  dem  Erlernten 
heute  nie  das  Auslangen  finden  wird.  Die  Management- 
bereiche im  Markenartikelsektor,  in  dem  sich  auch  Kodak 
befindet,  sind  heute  weitgehend  austauschbar.  Daher  ar- 
beiten wir  auch  mit  Mitarbeitern,  die  aus  anderen 
Markenartikelindustrien  kommen.  Umgekehrt  sind  Kodak- 
Mitarbeiter  auch  anderswo  gesuchte  Fachkräfte. 

*  Bahrer-Fellner  Ingrid 


•  Steckbrief 

Beruf:  Journalistin,  Fotografin 
und  Pauschalistin.  Funktion: 
Redakteurin  Tätig  bei: 
Mediaprint-Kurier.  Dienst- 
adresse: 1 070  Wien,  Seideng. 
11. Geboren -Ort,  Datum:  16. 
Juli  1 958,  Wr.  Neustadt.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Car- 
lo Bahrer.  Kinder:  Carla 
(1997).  Eltern:  Margarethe 


und  Ing.  Heinrich.  Hobbies:  Reisen,  Menschen,  Bühne,  Fo- 
tografieren, Musik  und  Wandern. 

•  Karriere 

Was  waren  Ihre  wichtigsten  Karriereschritte?  Ich  matu- 
rierte 1 977  an  der  HLA  für  wirtschaftliche  Frauenberufe  in 
Wr.  Neustadt  und  besuchte  von  1977-78  die  MTA  am  AKH 
in  Wien.  Von  1978-93  im  medizinisch-technischen  Bereich 
im  Krankenhaus  Mödling  tätig,  regte  mich  mein  damaliger 
Lebensgefährte  an,  mich  im  Journalismus  zu  versuchen. 
Erstmals  journalistisch  war  ich  für  die  Jugendseite  bei  „Die 
Neue"  zuständig.  Unter  anderem  auch  freiberuflich  für  ver- 
schiedene Regionalzeitungen  in  Niederösterreich  (z.B.: „Der 
Niederösterreicher",  „NÖN",....).  Seit  1 .  Februar  1 992  bin  ich 
zu  99%  für  den  Kurier  tätig.  Von  1992-94  hatte  ich  die 
Gesellschaftskolumne  „Blitzlichter"  im  NÖ  und  BGLD-Ku- 
rier  über.  1 992-95  ständige  Mitarbeit  bei  der  Österreichischen 
KURIER-Gesellschaftskolumne  „Menschen"  (Leitung:  Marco 
Scherz,  Ro  Raftl).  Seit  Juni  1995  im  Kurier  Reise-Ressort 
tätig.  Eigene  Kolumne  „Nachgereist"  in  der  ich  meine 
Schwerpunkte  -  Prominenz  und  Reisen  verbinde.  Sonstige 
Tätigkeiten?  Freie  Mitarbeiterin  bei  verschiedenen  ande- 
ren Zeitungen. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Für  die  Arbeit  Anerkennung  und 
Bekanntheit  zu  bekommen,  etwas  „wert"  zu  sein  und  Frei- 
heit in  Form  und  Inhalt  zu  haben.  Was  war  ausschlagge- 
bend? Einsatz  und  Durchhaltevermögen,  Interesse  für  das 
Gegenüber,  Streben  nach  Führungspositionen  auf  alterna- 
tivem Wege,  gemeinsam  mit  dem  Vertrauen  anderer  Men- 
schen. Was  meint  Ihre  Familie  war  ausschlaggebend? 
Meine  Ehrlichkeit  und  Geradlinigkeit.  Was  meinen  Ihre  Mit- 
arbeiter? Sie  schätzen  mein  Engagement  und  meine 
Maximaltheorie.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Eine  Idee 
nicht  durchzubringen.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um? 
Immer  wieder  Neues  probieren,  abertrotzdem  meine  Linie 
beibehalten.  Wie  tanken  Sie  Kraft?  Lob  und  Bestätigung. 
Menschen,  die  Sie  geprägt  haben?  Meine  Eltern,  meine 
Freunde  und  meine  Feinde.  Haben  Sie  Vorbilder?  Peter 
Rabl,  Marga  Swoboda. 

*  Baier  Erich  Mag. 


Mag.  Erich 
Baier: 

„Disziplin, 
Arbeit  und 
Feeling  für 
Beruf" 


den 


rina  (1991).  Hobbies 
gen. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Steuerberater.  Funkti- 
on: Gschf.  Ges. Tätig  bei:  Bi- 
lanz-Data Wirtschafts- 
treuhand GmbH.  Dienst- 
adresse: 1010  Wien, 
Schwarzenbergstr.  1-3/14A. 
Geboren -Ort,  Datum: 22. Ok- 
tober 1956,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Dietlin- 
de, geb.  Balla.  Kinder:  Katha- 
Tochter,  Steuerrecht,  Arbeiten  und  Flie- 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Neben  dem  Wirtschaftsstudium 
arbeitete  ich  in  einer  Wirtschaftsprüfungs-und  Steuer- 
beratungskanzlei. Ich  las  ein  Inserat  einer  Kanzlei,  die  nur 
15  Minuten  von  meiner  Wohnung  entfernt  war,  ein  reiner 
Zufall.  Es  macht  mir  sehr  viel  Spaß,  und  das  war  das 
entscheidenste  für  meinen  weiteren  beruflichen  Weg.  Nach 
dem  Studienabschluß  bereitete  ich  mich  auf  die 
Steuerberaterprüfung  vor  und  machte  mich  nach  dem  Ab- 
schluß 1987  selbständig.  Schwerpunkte  der  Kanzlei  sind 
nationale  und  internationale  Steuerplanung,  internationa- 
les Steuerrecht,  Stiftungen  und  Umgründungen.  Neben 
meiner  Vortragstätigkeit  an  der  Wirtschaftsuniversität  im 
Rahmen  des  Exportlehrganges  habe  ich  an  einem  Buch 


über  die  steuerlichen  Aspekte  von  Mergers  &  Acquisitons, 
sowohl  vom  nationalen  als  auch  vom  internationalen  Stand- 
punkt aus,  mitgewirkt.  Ich  bin  unterstützendes  Mitglied  des 
American  Tax  Institute  in  Europa  und  Vizepräsident  der  Kom- 
mission für  Erbschafts-  und  Nachlaßbesteuerung  innerhalb 
der  International  Association  of  Lawyers.  Weiters  besteht 
eine  Mitgliedschaft  bei  der  International  Bar  Association  und 
bei  der  National  Association  of  Tax  Practitioners/USA.  Seit 
dem  Frühjahr  1 996  ist  die  Kanzlei  Bilanz-Data  Wirtschafts- 
treuhand GmbH  in  einem  Kanzleiverband  als  Repräsentantin 
Österreichs  eingebunden  und  steht  somit  weltweit  250 
Korrespondenzkanzleien  zur  Verfügung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Ziele  zu  verwirklichen,  die 
ich  mir  gesteckt  habe,  und  meine  Freiheit  dabei  nicht  zu 
verlieren.  Mein  Ziel  war,  das  zu  machen,  was  mich  interes- 
siert, und  das  war  Steuerrecht.  Erfolg  bedeutet  auch  die 
Möglichkeit,  gut  zu  verdienen,  um  sich  gewisse  Freiheiten 
schaffen  zu  können.  Haben  Sie  Ihre  Erfolgsziele  erreicht? 
Ich  habe  meine  Ziele  zum  Teil  umgesetzt,  aber  das  Schöne 
am  Ziel  ist  der  Weg.  Es  heißt,  es  geht  weiter.  Mein  großes 
Erfolgsziel  ist,  aus  meiner  Tochter  einen  anständigen  und 
tüchtigen  Menschen  zu  machen,  der  auch  glücklich  ist.  Ich 
versuche  mit  Hilfe  meiner  Kanzlei  alles,  was  ich  für  meine 
Tochter  geplant  habe,  zu  verwirklichen.  Was  sind  die  Vor- 
aussetzungen für  Erfolg?  Arbeiten,  arbeiten, 
arbeiten,  Disziplin  und  Arbeit  sind  die  wichtigsten  Voraus- 
setzungen für  Erfolg.  Im  Bereich  des  Steuerrechtes  muß 
man  auch  ein  gutes  Feeling  haben.  Sehr  vorteilhaft  ist  es, 
wenn  man  die  Informationen  aus  verschiedenen  Ländern 
mit  den  eigenen  Erfahrungen  verbinden  und  das  Ganze 
vernetzen  kann.  Querverbindungen  sind  sehr  wichtig.  Eine 
große  Rolle  spielt  auch  das  Glück.  Man  muß  beim  Errei- 
chen der  Ziele  konsequent  bleiben  und  auch  für  Neues  auf- 
geschlossen sein.  Man  soll  aber  auch  von  den  „alten"  Er- 
fahrungen das  Nützliche  pflegen  und  dieses  Nützliche  durch 
das  Neue  sinnvoll  ergänzen  können.  Durch  Innovation  wird 
die  Arbeit  viel  kreativer.  Was  wäre  für  Sie  ein  Rückschlag? 
Wenn  es  meinerTochter  schlecht  ginge.  Wie  gehen  Sie  mit 
Problemen  um?  Nach  dem  Spruch:  „Lebenskünstler  ist  der, 
der  sich  aus  den  Steinen,  die  sich  ihm  in  den  Weg  legen, 
ein  Haus  zu  bauen  vermag".  Oder  nach  Goethe:  „Was  du 
von  den  Vätern  ererbst,  erwirb  es,  um  es  zu  besitzen".  Ihre 
Vorbilder?  Meine  Großeltern,  sie  waren  beide  körperlich 
behindert.  Mein  Vater,  er  ist  trotz  einer  Kriegsverletzung,  einer 
der  größten  Industriellen  Österreichs  geworden.  Vorbilder 
generell  gibt  es  jede  Menge.  Von  diesen  Vorbildern  nimmt 
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man  bewußt  einen  Teil  an,  aber  man  soll  nicht  der  Illusion 
nachlaufen.  Ein  abstraktes  Vorbild  wäre  für  mich  derjenige, 
der  aus  nichts  etwas  macht.  Seinerzeit  hat  mich  mein 
Englischprofessor  geprägt,  der  mich  im  positiven  Sinn  ge- 
quält hat,  nach  dem  Motto  „Fördern  durch  fordern".  Welche 
Rolle  spielt  Ihre  Familie  in  Ihrem  Leben?  Für  mich  ist  die 
Familie  die  Keimzelle  des  Staates.  Ich  bin  dafür  da,  um 
meiner  Familie  ein  möglichst  schönes  Leben  zu  bieten.  Fa- 
milie ist  für  mich  eine  Zweckpartnerschaft  zur  Erreichung 
gemeinsamer  Ziele.  Ich  möchte  das  Familienleben  nach 
meinen  Möglichkeiten  optimal  gestalten  können.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  In  der  Früh 
grantig,  aber  prinzipiell  großzügig  und  sehr  autoritär.  Auch 
als  ehrlich  und  verständnisvoll  (mit  mir  kann  man  über  alles 
reden).  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Wenn  ich  weiter- 
empfohlen werde,  oder  wenn  die  Mitarbeiter  sagen:  „Sie 
haben  es  toll  gemacht".  Ihr  Motto?  „If  you  are  good,  try  to 
be  better.  If  you  are  better,  try  to  be  the  best".  Die  Geschich- 
te wiederholt  sich.  Es  muß  was  geschehen,  damit  was  pas- 
siert. 


*  Baldass  Georg 


•  Steckbrief 

Beruf:  Architekt.  Funktion: 
Präsident  Tätig  bei:  Kammer 
der  Architekten  und 
Ingenieurkonsulenten  für 
Wien,  NÖ  und  Burgenland. 
Dienstadresse:  1040  Wien, 
Karlsg.  9.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 1.  Jänner  1954,  Wien. 
Kinder:Tamima  (1981 ),  Giolia 
(1982)  und  Ella  (1984).  Eltern: 


Peter  und  Eleonore.  Schöpferische  Akte  und  Publikationen: 
Architekturjounal  und  Plus  1  (japanisches  Designjournal). 
Besondere  Leistungen:  Designcenter  Linz  und  TU-Aspang. 
Mitglied  bei:  Vorstand  des  Architekturzentrums  Wien,  Zentral- 
vereinigung der  Architketen,  UYC  Attersee.  Hobbies:  Se- 
geln. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1964-72  Piaristengymnasium.Von 
1972  bis  1973  sammelte  ich  1  Jahr  Auslandserfahrung  in 
England  als  Fabriksarbeiter  (Stahlfabrik).  1973  kehrte  ich 
nach  Wien  zurück  und  vollendete  bis  1980  mein 
Archtikturstudium  an  derTU  Wien.  Von  1 981  -87  absolvierte 
ich  meine  Praxiszeit  und  legte  1 987  die  Ziviltechnikerprüfung 


ab.  Seit  1 988  bin  ich  freischaffender  Architekt  und  seit  1 994 
Präsident  der  Architektenkammer. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Die  Fähigkeit  und  Möglichkeit  mei- 
ne kreativen  Ideen  zu  realisieren.  „Ideen  haben  viele,  die 
Schwierigkeit  liegt  in  der  Umsetzung"  (Christo).  Was  war 
für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  gebe  nie  auf,  be- 
vor ich  am  Ziel  bin,  darüberhinaus  besitze  ich  die  Fähigkeit, 
die  Ideen  anderer  zu  integrieren  und  gute  Teamarbeit  zu 
fördern.  Was  meinen  Freunde  und  Familie  war  ausschlag- 
gebend? Beharrlichkeit,  Zielstrebigkeit,  sich  immer  an  den 
Besten  zu  messen,  bessere  Leisungen  anzuerkennen  und 
Unerreichbares  für  möglich  zu  halten.  Und  was  meinen  Ihre 
Mitarbeiter?  Daß  ich  immer  meinen  Kopf  durchsetze  und 
die  Mitarbeiter  am  Erfolg  teilhaben  lasse.  Was  ist  für  Sie 
eine  Niederlage?  Niederlagen  sind  wichtige  Stationen  auf 
dem  Weg  zum  Erfolg.  Durch  Niederlagen  lernt  man  mehr 
als  durch  Erfolgserlebnisse,  weil  sie  Ausgangspunkte  sind, 
um  neue  Wege  zu  beschreiten.  Wie  gehen  sie  damit  um? 
Ich  versuche,  möglichst  rasch  eine  neue  Aufgabe  zu  begin- 
nen. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Familie, 
aus  meiner  Beziehung  zu  meinen  Kindern  und  zu  meiner 
Lebenspartnerin,  die  auch  meine  Büropartnerin  (Michaela 
lonescu)  ist.  Wer  hat  Sie  geprägt?  Meine  Eltern  und  meine 
Großmutter  (Meine  Großmutter  hat  mich  mit  10  Jahren  zu 
Architekturausstellungen  mitgenommen  und  so  mein  Inter- 
esse an  der  Architektur  geweckt).  Auch  meine  Psychoana- 
lytikerin hat  mich  geprägt.  Sie  ermöglichte  mir  meine  innere 
Freiheit  und  meine  kindlichen  Talente  zurückzugewinnen. 


*  Baidia  Anita 


•  Steckbrief 

Beruf:  Porzellan  und  Keramik- 
malerin. Funktion:  Vorsitzen- 
de Dienstadresse:  1160 
Wien,  Lorenz  Bayer  PI.  15. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  7.  Juni 
1953,  Mistelbach/Zaya.  Kin- 
der: Julia  (1 978)  und  Ludwig 
(1984).  Eltern:  Alfed  und 
Anna.  Ahnen:  Ferdinand 
Baidia,  mein  Großvater,  Akad. 


Architekt  und  Stadtbaumeister  von  Wien.  Die  Baidiagasse 
im  1 6.  Bezirk  ist  nach  ihm  benannt.  Hobbies:  Klassische  Mu- 
sik, Wandern  und  Reisen. 
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•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mit  1 5  Jahren  bin  ich  als  Lehrling 
in  die  Porzellanmanufaktur  Augarten  eingetreten.  Nach  der 
Lehrzeit  habe  ich  dort  1 3  Jahre  als  Malerin  gearbeitet,  da- 
nach habe  ich  mich  selbständig  gemacht. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Im  Berufsleben  bedeutet  es 
für  mich  aus  dem  Beruf  das  Beste  herauszuholen  und  sich 
immer  weiter  zu  bilden.  Der  Beruf  ist  mit  der  Ausbildung 
nicht  abgeschlossen.  Man  muß  sich  als  Maler  mit  vielen 
Bereichen  auseinandersetzen.  Mit  der  Biologie,  mit  der 
Architektur,  mit  der  Geschichte  und  mit  der  Kunstgeschich- 
te. Man  muß  auch  immer  seinen  Wissenbereich  erweitern, 
um  den  Anforderungen  der  Kunden  zu  entsprechen.  Man 
darf  nie  betriebsblind  werden  und  nie  stehen  bleiben.  Die 
Voraussetzung  für  Erfolg?  Speziell  im  künstlerischen  Be- 
reich eine  gute  Ausbildung,  die  Gabe  Erfahrungswerte  ein- 
zusetzen und  Neues  dazuzulernen.  Haben  Sie  Anerken- 
nung von  außen  erfahren?  Ja,  von  meinen  Kunden,  die 
meine  Kunst  zu  schätzen  wissen  und  immer  wieder  zu  mir 
kommen.  Haben  Sie  Vorbilder?  In  der  Kunst  -  alte  Meister. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Musik,  durch  das 
Wandern  (ich  nenne  es  „Denkwandern")  und  aus  dem  Um- 
gang mit  jungen  Menschen,  denen  ich  meine  Kenntnisse 
und  meine  professionelle  Erfahrung  weitervermitteln  kann. 

•  Baidia  Renate  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Apothekerin.  Funktion:  Inhaberin  Tätig  bei:  Interna- 
tionale Apotheke.  Dienstadresse:  1010  Wien,  Kärntner  Ring 
1 7.  Geboren  -  Ort,  Datum:  29.  März  1 950,  St.  Pölten.  Hob- 
bies: Vor  allem  Skifahren  und  Reisen,  aber  auch  Eislaufen 
undTennisspielen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  dem  Studium  der  Pharmazie  an  der  Universität  Wien 
folgten  1 975  die  Sponsion  und  das  Aspirantenjahr.  Danach 
war  ich  bei  der  Firma  Gebro  im  Außendienst  beschäftigt, 
worauf  diverse  Teilzeitdienste  in  einigen  Apotheken  und  letzt- 
lich eine  Anstellung  in  der  Sonnenapotheke,  im  1 8.  Bezirk, 
folgten.  Letztere  ging  1 993  in  meinen  Besitz  über.  1 996  ent- 
schloß ich  mich  zu  dem  ungewöhnlichen  Schritt,  diese  wie- 
der zu  verkaufen,  und  erwarb  stattdessen  die  Internationa- 
le Apotheke,  die  mir  eine  größere  Herausforderung  gab  und 
mir  die  Möglichkeit  war,  mich  von  dem  Verkauf  rein  inländi- 


scher Produkte  zu  distanzieren  und  ein  Auge  ins  Ausland 
zu  werfen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Die  optimale  Verbindung  zwischen 
dem  Engagement  für  meinen  Betrieb  und  der  Zuwendung 
zu  meiner  Tochter  Anna.  Die  Zeit  mit  ihr  ist  für  mich  sehr 
wichtig,  in  dieser  Hinsicht  bin  ich  eine  Anti  -  Emanze.  Natür- 
lich trägt  zum  Erreichen  dieser  Ziele  auch  eine  ständige 
Lernbereitschaft  und  ein  bißchen  Einfühlungsvermögen  bei, 
denn  eine  Apotheke  zu  leiten  bedeutet  weit  mehr,  als  einen 
bloßen  Handel  mit  einer  sehr  speziellen  Ware  zu  betreiben. 
In  meinem  Beruf  sind  Hinwendung  zum  Menschen,  Finger- 
spitzengefühl und  angewandte  Ethik  mindestens  genauso 
wichtig  wie  ein  gewisses  Führungstalent,  das  bei  einem 
Betrieb  von  immerhin  1 5  Mitarbeitern  ebenso  eine  Voraus- 
setzung ist. 


*  Balmes  Des  Richard  A. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Graveur,  Ziseleur, 
Goiloucheur,  Gold-  und  Sil- 
berschmied, Emaileur,  Maler 
und  Bildhauer.  Funktion: 
Selbst.  Dienstadresse:  1190 
Wien,  Hammerschmied- 
graben 10.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  8.  September  1942, 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Brigitte.  Kinder:  Alice- 
Isabella  (1 971 ).  Schöpferische  Akte  und  Publikationen:  Zahl- 
reiche Ausstellungen  im  In-  und  Ausland  (Seoul,  Prag, 
Sopran,  Bratislava).  Hobbies:  Adria-Motorschiffahrt,  Berg- 
steigen, Lesen,  Beruf  und  Literatur  schreiben  (Gedichte, 
Kurzgeschichten,  veröffentlicht  im  ORF). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Neben  meiner  Lehre  als  Graveur 
und  Goldschmied  (1 967  Meisterprüfung)  war  ich  Gastschü- 
ler an  der  Akademie  für  angewandte  Kunst  und  lernte  so 
insgesamt  8  Berufe.  1 5  Jahre  war  ich  angestellt,  zuletzt  als 
Prokurist  bei  der  Schmuckerzeugung  Blaschek  und  habe 
dort  vor  allem  Modelle  für  Trachtenschmuck  gemacht.  Als 
diese  Firma  Anfang  der  70er  Jahre  zusperrte,  machte  ich 
mich  selbständig,  habe  mich  auf  Handgravuren  spezialisiert 
und  versuche  meine  vielseitigen  Kenntnisse  und  vielen  Be- 
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rufe  zu  verbinden.  Sonstige  Tätigkeiten?  Seit  25  Jahren 
Obmann  des  Kunstkreis  Döbling. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Anerkennung  und  Ho- 
norierung meiner  Leistungen.  Erfolg  ist,  wenn  man  in  der 
Geschichte  der  Menschheit  „Fu  ßstapfen"  hinterläßt.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Nein,  ich  bin  ein  unzufrie- 
dener Mensch. 

Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfolgreich?  Ja,  sie  se- 
hen mein  Haus,  das  ich  Stück  für  Stück  selber  den  Berg 
hinaufgetragen  und  aufgebaut  habe,  und  meine  Bekannt- 
heit in  der  Döblinger  Kunstszene.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Leistung  und  Freude  an  derTätigkeit. 
Ich  mache  alles  so,  wie  es  gerade  kommt,  bei  mir  spielen 
alle  meine  Berufe  ineinander.  Ich  versuche  selbst  Mensch 
zu  sein  und  auch  auf  andere  Menschen  einzugehen.  Was 
macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Immer  etwas  Neu- 
es zu  machen,  meine  Neugierde,  mit  der  ich  alles  hinterfra- 
ge. Weil  ich  neugierig  bin  und  mich  für  alles  interessiere, 
habe  ich  auch  so  viele  Berufe  gelernt.  Ich  will  meinen  Hori- 
zont ständig  erweitern.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und 
Mitarbeiter? 

Die  Familie  muß  mitspielen,  gegen  die  Familie  kann  man 
keinen  Erfolg  haben.  Haben  Sie  Vorbilder?  Den  Metall- 
bildhauer Prof.  Podzymek,  bei  dem  ich  gelernt  habe,  wegen 
seiner  menschlichen  Art.  Haben  Sie  Anerkennung  erfah- 
ren? Ja,  verbales  Lob  und  die  Tatsache,  daß  ich  in  Döbling 
das  Zahnradbahn-  und  das  Eibner  Denkmal  geschaffen 
habe.  Anerkennung  ist  das  Geringste,  das  man  für  seine 
Leistung  verlangen  sollte.  Ohne  Anerkennung  gibt  es  kei- 
nen Erfolg.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Spielen  für  mich  keine 
Rolle.  Wenn  etwas  aus  ist,  ist  wenigstens  Platz  für  etwas 
Neues.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Phanta- 
sie. 

Ihre  Ziele?  Ich  möchte  immer  soviel  Geld  in  der  Tasche 
haben,  wie  ich  gerade  brauche  und  daß  mir  die  Ideen  nie 
ausgehen.  Ich  bin  immer  etwas  unzufrieden,  Zufriedenheit 
bedeutet  für  mich  Stagnation.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  will 
mit  niemandem  verglichen  werden  und  immer  ich  selbst  sein. 
Ich  glaube  auch,  daß  man  alles  kann,  vielleicht  das  eine 
oder  andere  weniger  gut  als  jemand  anderer,  aber  man  kann 
es.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Für  alles  im  Leben  mu  ß  man 
bezahlen,  und  es  kommt  immer  alles  zurück.  Aufgeben  darf 
man  nie  und  sich  nie  fallen  lassen.  Die  Tendenz  aufzugeben 
steckt  in  jedem,  dem  darf  man  nicht  nachgeben.  Man  sollte 
auch  immer  eher  unter-  als  übertreiben.  Ein  Ratschlag  zum 
Erfolg?  Leistung  bringen. 


*  Balter  Mark 


•  Steckbrief 

Beruf:  Frauenarzt.  Funktion: 
Inhaber  Tätig  bei:  H.  Müllner 
Import  und  Export  GmbH. 
Dienstadresse:  1030  Wien, 
Schimmelg.  12.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  16.  August  1952, 
Tschernovitz/Ukraine.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Hel- 
ga Balter-Müllner.  Kinder: 
Garry.  Eltern:  Isaak  und  Elisa- 
beth. Ahnen:  Vater  (berühmter  Schneider  in  Tschernovitz). 
Mitglied  bei:  Polizeisportverein. 


•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? 1959-69  Hohe  mittlere  Schule  in  Tschernovitz,  da- 
nach von  1 969-75  Medizinstudium  an  der  mediz.  Akademie 
in  Tschernovitz.  1975  Gynäkologische  Abt.,  Krankenhaus 
Kirowograg,  ab  1 977  war  ich  als  Oberarzt  im  Tschernovitzer 
Transportkrankenhaus  tätig.  1 980  flüchtete  ich  nach  Öster- 
reich und  arbeitete  u.a.  als  Mechaniker  und  Fensterputzer. 
Ab  1981  arbeitete  ich  als  Marktfahrer  und  gründete  1987 
die  Firma  H.  Müllner  Export-Import  (Eigene  Produktion  und 
eigene  Kreation  v.  Textilien,  Mode  u.  Schuhen,  eigene 
Produktionstätten  in  Österreich,  Deutschland,  Frankreich 
Portugal  und  Italien). 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Für  alle  namhaften,  international 
renommierten  Firmen  zu  produzieren.  Was  war  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Arbeitsmoral,  Tüchtigkeit,  Ehr- 
geiz und  wenn  notwendig  selbst  Hand  anzulegen.  Was 
meinen  Ihre  Freunde  war  ausschlaggebend?  Ehrgeiz, 
Disziplin,  Zielstrebigkeit  und  mein  Temperament.  Und  was 
meinen  Ihre  Mitarbeit?  Ehrlichkeit  und  hohe  Motivations- 
fähigkeit. Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Gesteckte  Zie- 
le nicht  zu  erreichen,  besonders  wenn  ich  selbst  keine 
Schuld  daran  habe.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um? 
Sehr  emotionell,  ich  zertrümmere  Gegenstände  und  zerrei- 
ße Modelle.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Freude  am 
Job,  aus  Frau  und  Familie,  Autos,  Fernsehen  und  Garten. 
Wer  hat  Sie  geprägt?  Vater  und  Mutter  (Tüchtigkeit  und 
Disziplin),  Basketballtrainer  (Disziplin). 
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*  Bandat  Christina 


•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion: 
Gschf.  Tätig  bei:  Servico 
GmbH.  Dienstadresse:  1020 
Wien,  Obere  Donaustr.  95. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  19. 
Jänner  1 950,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Dipl.- 
Ing.  Dr.  Kurt.  Hobbies:  Kunst, 
Kultur,  Musik,  schlichtweg  al- 
les Schöne  und  Ästhetische. 


•  Karriere 

Was  sind  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karrie- 
re? Nach  meiner  kaufmännischen  Ausbildung  war  ich  eini- 
ge Jahre  im  sekretariellen  Bereich  tätig,  unter  anderem  im 
Rechnungshof,  bei  einer  Mobil  Tochter  und  der  ÖKB.  Ich 
hatte  für  mich  beschlossen,  eine  berufliche  Karriere  anzu- 
streben, nicht  zu  heiraten  und  hatte  alle  Schwierigkeiten 
alleinstehender  Frauen  dieser  Zeit  zu  bewältigen.  Aus  die- 
sem Grund  habe  ich  auch  gezielt  eine  Beschäftigung  bei 
IBM  angestrebt,  einem  internationalen  Konzern,  von  dem 
bekannt  war,  daß  Frauen  chancengleich  behandelt  würden. 
Allerdings  ist  mir  der  Einstieg  erst  1 973  -  im  dritten  Anlauf  - 
bei  der  amerikanischen  IBM  Tochter  ROECE  gelungen,  die 
im  Rahmen  der  üblichen  IBM  Aktivitäten,  allerdings  nicht  in 
Österreich,  sondern  in  den  ehemaligen  COMECON  Län- 
dern agierte. 

Nach  zwei  Jahren  bekam  ich  das  Angebot,  Assi- 
stentin des  Personaldirektors  zu  werden.  Ich  nahm  das  An- 
gebot an,  und  somit  begann  damals  meine  elfjährige  Zu- 
sammenarbeit mit  Dr.  Görg,  mit  dem  ich  1977  gemeinsam 
zu  IBM  Österreich  wechselte.  1977  lernte  ich  auch  meinen 
Mann  kennen,  den  ich  zwei  Jahre  später  heiratete.  Mit  40 
Jahren  leitete  ich  meine  bislang  letzte  berufliche  Verände- 
rung ein,  indem  ich  mich  freiwillig  zu  einem  Outsourcing- 
Projekt  meldete.  Es  wurden  einige  Service-  bzw.  Support- 
abteilungen ausgelagert,  die  nicht  in  das  unmittelbare  Kern- 
geschäft von  IBM  fielen  und  somit  auch  nicht  notwendiger- 
weise direkt  im  Konzernverband  etabliert  sein  mußten.  In 
den  letzten  6  Jahren  gelang  es  mir,  innerhalb  meines  Un- 
ternehmens aus  meinem  Bereich  eine  selbständig  und  effi- 
zient agierende  Abteilung  mit  ca.  60  Mitarbeitern  zu  ma- 
chen, die  ihre  eigene  Kernkompetenz  entwickelt  und  eta- 
bliert hat.  Daß  ich  mit  dem  Erreichten  zufrieden  bin,  bedeu- 
tet jedoch  nicht,  daß  ich  nicht  jederzeit  bereit  bin,  neue  Her- 


ausforderungen anzunehmen  oder  neue  Aufgaben  zu  über- 
nehmen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  be- 
deutet Entwicklung.  Dazu  gehören  Unabhängigkeit,  die 
Möglichkeit  der  freien  Meinungsäußerung  und  die  Freiheit, 
sich  in  einem  Gestaltungsspielraum  frei  entfalten  zu  kön- 
nen. Ich  glaube,  man  sollte  versuchen,  einer  sinnvollen  Tä- 
tigkeit nachzugehen,  die  einem  Freude  macht  und  auch  ei- 
nen Nutzen  für  die  Umgebung  bedeutet.  Was  war  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  In  erster  Linie,  daß  ich  das  lebe, 
wovon  ich  überzeugt  bin,  Authentizität.  Mein  soziales  Enga- 
gement, mein  Verantwortungsbewußtsein  und  daß  ich  im- 
mer gern  etwas  für  jemand  anderen  getan  habe.  Deshalb 
war  ich  für  die  Sekretariatsarbeit  so  geeignet,  und  das  ist 
auch  die  Voraussetzung  für  meine  jetzige  Management- 
tätigkeit, in  der  ich  mich  als  Förderer,  Motivator  und  Coach 
meiner  Mitarbeiter  sehe.  Schon  in  meiner  Kindheit  baute 
ich  einen  unerschütterlichen  Glauben  an  mich  selbst  auf, 
der  auch  von  meinem  Mann  immer  unterstützt  und  gestärkt 
wurde.  Haben  Sie  Anerkennung  von  außen  erfahren? 
Meine  Mitarbeiter  wünschen  mir  immer,  daß  ich  meine  Un- 
erschrockenheit  nicht  verlieren  soll.  Ich  denke  eben  immer 
an  Herausforderungen  und  versuche,  aus  allen  Situationen 
das  Bestmögliche  herauszuholen.  Jedes  negative  Erlebnis 
ist  letztlich  der  Beginn  von  etwas  Neuem.  Ihr  Motto?  Man 
sollte  sein  Leben  so  gestalten,  daß  man  den  Möglichkeiten, 
die  hinter  jeder  Ecke  warten  können,  eine  Chance  auf  Ver- 
wirklichung geben  kann! 

•  Bannert  Monika  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kommunikationsberaterin.  Funktion:  Gschf. Tätig  bei: 
Dr.  Bannert  Public  Relations,  Agentur  für  Öffentlichkeitsar- 
beit GmbH.  Dienstadresse:  1130  Wien,  Lainzer  Str.  134. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  28.  Jänner,  Bad  Kreuzen.  Kinder: 
Oliver  und  Vanessa.  Eltern:  August  und  Vera  Budka.  Mit- 
glied bei:  PR  Group  Austria,  WDF  Wirtschaftsforum  der  Füh- 
rungskräfte, Hörer-  und  Sehervertretung  ORF.  Hobbies: 
Schifahren,  Golf,  Freunde,  Essen  und  Reisen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  AHS  Matura  in  Wien,  danach  stu- 
dierte ich  Romanistik  (Französisch  und  Italienisch)  und 
Kunstgeschichte  und  promovierte  schließlich  zum  Dr.  phil.. 
Lehrredaktion  bei  der  Presse,  Wr.  Institut  für  Standort- 
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beratung,  danach  war  ich  Journalistin  beim  ORF  (Sportre- 
porterin), Redaktionsleitung  Wirtschaftmagazin.  Ich  beleg- 
te den  Hochschullehrgang  für  Werbung  und  Verkauf  (WU 
Wien)  und  war  im  Bereich  Öffentlichkeitsarbeit  für  die  Öster- 
reichische Ärztekammer  (Chefredakteurin  der  Österreichi- 
schen Ärztezeitung)  und  die  AMAG  (Leiterin  der  Konzern- 
kommunikation) tätig.  1 992  gründete  ich  die  PR-Agentur  (Füll 
Service  Agentur).  Motto:  „So  gut  kann  man  gar  nicht  sein, 
daß  man  kein  Glück  braucht". 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Nicht  auf  die  Nase  zu  fallen,  Ziele 
zu  erreichen  und  sich  dabei  treu  zu  bleiben.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  sehr  belastbar, 
kann  mit  schwierigen  Menschen  arbeiten  und  packe  auch 
scheinbar  ausweglose  Situationen  an.  Was  meinen  Ihre 
Freunde  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Durch- 
schlagskräftig, arbeitet  viel  und  ist  zielstrebig.  Was  meinen 
Ihre  Mitarbeiter  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Kompetent,  verläßlich  und  anspruchsvoll.  Was  ist  für  Sie 
eine  Niederlage?  Menschen  oder  Ziele  zu  verlieren,  die 
mir  wichtig  sind.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Den 
Fehler  nur  einmal  begehen,  rationale  Einordnung  und  alles 
was  geändert  gehört,  muß  man  selber  ändern.  Wie  tanken 
Sie  Kraft?  Kinder,  Partnerschaft,  Freude  an  Schönem  und 
Erfolg.  Menschen,  die  Sie  geprägt  haben?  Vater,  private 
Beziehung  und  Umgang  mit  jungen  Menschen. 


*  Barth  Michael 


Michael 
Barth: 

„Durchhalte- 
vermögen und 
Ehrlichkeit 
gegenüber 
dem  Kunden" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion: 
Inhaber  Tätig  bei:  Music  & 
Light.  Dienstadresse:  1110 
Wien,  Hauffg.  29.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  27.  September 
1 955,  Wien.  Eltern:  Irma  und 
Ing.  Arnulf.  Hobbies:  Musik, 
Theater,  Film,  Tennis  und 
Schwimmen. 


•  Karriere 

Was  sind  für  Sie  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Le- 
bens? 1975  nach  der  Matura  begann  ich  mein  Jus-  und 
Musikgeschichtestudium,  parallel  dazu  war  ich  Discjockey 
bei  Studentenfesten.  1982-89  war  ich  im  House  of  Hi-Fi 
beschäftigt,  ich  begann  als  Aushilfe  und  war  nach  5  Mona- 
ten Geschäftsführer.  1989  habe  ich  mich  selbständig  ge- 


macht, ich  habe  in  einer  Garage  mit  40m2  begonnen,  im 
Laufe  der  Zeit  habe  ich  auf  500m2  vergrößert. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Wirtschaftli- 
che Sicherheit,  die  finanziellen  Schwankungen  des  Umsat- 
zes sollen  sich  im  Rahmen  halten,  damit  man  in  Ruhe  ar- 
beiten kann.  Erfolg  ist  aber  auch  die  fachliche  und  mensch- 
liche Anerkennung  durch  Mitarbeiter  und  Branchenkollegen. 
Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Wenn  ich  et- 
was mache,  das  meinem  Qualitätsanspruch  nicht  entspricht, 
und  es  kommt  ein  schlechter  Job  dabei  heraus.  Ich  versu- 
che auszugleichen  und  ziehe  für  das  nächste  Mal  meine 
Lehre  daraus.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Teils, 
teils,  ich  habe  erst  50%  von  dem  erreicht,  was  ich  will.  Wo- 
her schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Anerkennung  meiner  Arbeit 
und  Musik.  Bedeutung  der  Familie?  Mein  Interesse  an 
Musik  und  Kultur  habe  ich  von  meinem  Elternhaus.  Wie  lau- 
tet Ihr  Erfolgsrezept?  Durchhaltevermögen,  auch  bei  Durst- 
strecken. Ehrlichkeit  dem  Kunden  gegenüber.  Was  war  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mein  hoher  Qualitätsan- 
spruch die  Musik  betreffend,  obwohl  dieser  erst  langfristig 
zum  Erfolg  führt.  Was  glauben  Ihre  Mitarbeiter  sind  die 
Gründe  für  Ihren  Erfolg?  Ich  und  mein  Team  gehen  auf 
die  Kundenwünsche  ein,  wir  bieten  Beratung  und  Service 
auf  persönlicher  und  emotionaler  Ebene. 

•  Barylli-Fayer  Andreas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fotographenmeister.  Funktion:  Gschf.  Ges. Tätig  bei: 
Fayer  &  Co  GesmbH.  Dienstadresse:  1010  Wien,  Opern- 
ring 6.  Geboren  -  Ort,  Datum:  23.  Februar  1945,  Wien.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Elfriede.  Kinder:  Nina  (1975). 
Hobbies:  Modelleisenbahn. 

•  Karriere 

Wie  war  IhrWerdegang?  In  bin  Fotograph  in  fünfter  Gene- 
ration, die  Firma  Fayer  ist  der  älteste  Fotographenbetrieb 
Österreichs.  Ich  arbeitete  immer  im  elterlichen  Betrieb  und 
seit  1 971  führe  ich  die  Firma.  Haben  Sie  weitere  Tätigkei- 
ten? Ich  bin  Bundesinnungsmeister  der  Fotographen  Öster- 
reichs, Landesinnungsmeister  der  Fotographen  Wiens  so- 
wie Präsident  des  Weltverbandes  der  professionellen 
Fotographen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  haben  Sie  persönlich  zum  Erfolg  des  Unternehmens 
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beigetragen?  Ich  achtete  immerauf  neue  Technologien  und 
expandierte.  Im  Jahr  1 983  gründete  ich  den  Verlag  für  foto- 
graphische Literatur,  erwarb  ein  zweites  Labor  und  beschäf- 
tige derzeit  34  Mitarbeiter.  Waren  Sie  selbst  als  Fotograph 
tätig  oder  beschränkte  sich  Ihre  Tätigkeit  auf  das  Mana- 
gement? Rund  20  Jahre  war  ich  als  Fotograph  mit  Schwer- 
gewicht auf  Werbe-  und  Industriefotographie  tätig.  Heute 
konzentriere  ich  mich  auf  Theater  und  Oper.  Was  macht 
Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Der  Name  Fayer  ist  in 
Österreich  sehr  bekannt  und  ich  versuche  den  guten  Ruf  zu 
bewahren.  Außerdem  besitze  ich  Organisationstalent  sowie 
Weltoffenheit.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Beruflich  möch- 
te ich  meine  Ideen  umsetzen  und  über  meine  Freizeit  ent- 
sprechend frei  verfügen  können.  Mein  privater  Erfolg  ist 
meine  Tochter,  die  in  sechster  Generation  Fotographin  wur- 
de. Was  wäre  für  Sie  ein  Rückschlag?  Ein  Rückschlag  ist 
Motivation  für  weitere  Erfolge.  Man  muß  überall  das  Positi- 
ve sehen.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Zuerst  soll- 
te man  Probleme  erkennen  und  dann  nach  einer  Lösung 
suchen.  Manche  Probleme  lösen  sich  auch  alleine.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Als 
vertrauensvoll  und  zuverlässig,  aber  auch  als  streng  und 
gerecht.  Die  langjährige  Betriebszugehörigkeit  einiger  Mit- 
arbeiter ist  ein  Beweis,  daß  man  mich  als  Chef  schätzt. 
Welche  Erfolgsziele  haben  Sie?  Ich  möchte  meinen  Be- 
trieb so  gut  führen,  daß  meine  Mitarbeiter  und  ich  zufrieden 
sind.  Haben  Sie  Anerkennung  von  außen  erfahren  und 
was  bedeutet  das  für  Sie?  Im  Jahre  1994  wählte  mich 
„Trend"  zum  Unternehmer  des  Jahres.  Auch  der  Innung  er- 
hielt ich  verschiedene  Auszeichnungen.  Ich  betrachte  es 
auch  als  Anerkennung  zum  Präsident  des  Weltverbandes 
der  professionellen  Fotographen  gewählt  worden  zu  sein. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Freizeit  und 
den  Hobbies.  Haben  Sie  Vorbilder?  Mein  besonders  hu- 
morvoller Großvater  inspirierte  mich  als  Fotograph  und  als 
Mensch.  Welchen  Ratschlag  würden  Sie  gerne  an  die 
Jugend  weitergeben?  Man  muß  den  Sinn  des  eigenen 
Lebens  kennenlernen  und  zufrieden  sein.  Haben  Sie  ein 
Lebensmotto?  Ins  kalte  Wasser  springen  und  schwimmen. 

*  Battistich  Peter  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Personaltrainer,  Wirtschaftspsychologe.  Funktion: 
Gschf. Tätig  bei:  Dr.  Battistich  &  Partner.  Dienstadresse:  1010 
Wien,  Rathausstr.  1 1 .  Geboren  -  Ort,  Datum:  25.  September 
1 945,  Wien.  Kinder:  Jan  und  Gina.  Schöpferische  Akte  und 
Publikationen:  Diverse  wissenschaftliche  Beiträge  zum  The- 


ma Beratung,  Supervision,  Persönlichkeitspsychologie, 
Lebensplanung  und  Personalentwicklung,  für  Zeitschriften 
und  als  Co-Autor  in  Büchern.  Ehrungen:  1 975  Körnerpreis, 
Förderpreis  des  Kulturamtes  der  Stadt  Wien.  Mitglied  bei: 
Bei  verschiedene  Trainervereine.  Hobbies:  Segeln,  Mara- 
thonlauf. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang? 

Nach  meinem  Marketing-  und 
Werbekurs  an  der  WU  und 
meinem  Psychologiestudium 
arbeitete  ich  im  klinischen 
Bereich  (Wilhelminenspital, 
wissenschaftlicher  Assistent 
am  Boltzmann-Institut,  Lehr- 
beauftragter im  psychologi- 
schen Institut).  Über  die  Grup- 
pendynamik als  freier  Trainer,  kam  ich  zur  Wirtschafts- 
psychologie. Seit  1985  bin  ich  als  Wirtschaftspsychologe 
selbständig  und  seit  1996  bin  ich  auch  an  der  Fachhoch- 
schule für  Unternehmensführung  im  Human  Resources 
Bereich  als  lehrbeauftragter  Referent  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Optimale  Selbstverwirk- 
lichung von  persönlichen  und  beruflichen  Zielen,  bei  denen 
man  große  Einflu  ßmöglichkeiten  auf  das  wirtschaftliche  und 
soziale  Leben  hat.  Ziele,  mit  denen  man  persönlich  einen 
Beitrag  zur  wirtschaftlichen  Entwicklung  leisten  kann  soll- 
ten auch  im  Dienste  der  Gemeinschaft  stehen.  Man  sollte 
auch  Mitarbeitern  das  Erreichen  beruflicher  Ziele  ermögli- 
chen, sofern  sie  mit  den  Unternehmenszielen  übereinstim- 
men. Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Zum  Teil  habe 
ich  diese  Ziele  schon  erreicht,  zum  Teil  werde  ich  sie  noch 
erreichen.  Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfoglreich?  Ja, 
sie  sehen  meine  Marktpräsenz.  Erfolg  wird  zum  Teil  auch 
am  Bekanntheitsgrad  gemessen.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Aus-  und  Weiterbildung,  die  Fähigkeit 
Erfahrungen  aus  unterschiedlichen  Arbeitsfeldern  umzuset- 
zen. Geschicktes  Marketing,  das  heißt,  die  richtigen  Pro- 
dukte zum  richtigen  Zeitpunkt  anzubieten,  sich  mit  Kolle- 
gen zu  vernetzen  und  Synergien  zu  nutzen.  Was  macht  Ih- 
ren spezifischen  Erfolg  aus?  Fachliche  Anerkennung, 
Kundenorientiertheit,  der  persönliche  Kontakt  zu  Kunden, 
das  Erfassen  der  Kundenwünsche  und  ihrer  Erwartungen. 
Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Die  Fami- 
lie muß  optimale  Toleranz  für  den  zeitaufwendigen  Job  mit- 
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bringen.  Besonders  im  Bereich  Kundenservice  spielen  die 
Mitarbeiter  eine  entscheidende  Rolle.  Haben  Sie  Anerken- 
nung erfahren?  Ja,  einerseits  wissenschaftliche 
Förderpreise,  aber  auch  Zufriedenheit  und  Feedback  der 
Kunden.  Auch  der  Erfolg  der  Kunden  aufgrund  meines  Trai- 
nings ist  eine  Anerkennung  für  mich.  Kennen  Sie  Niederla- 
gen? Wenn  ich  einen  Auftrag  nicht  bekomme,  sind  das  Lern- 
chancen, die  es  zu  nutzen  gilt.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Rückhalt  der  Familie,  körperliche  Fitneß  durch  Lang- 
lauf und  Meditation.  Ihre  Ziele?  Mehr  Anerkennung,  Markt- 
präsenz und  Bekanntheit  in  meinem  Bereich  zu  erreichen. 
Ihr  Lebensmotto?  Ich  habe  Lust  am  lebenslangen  Lernen 
und  dem  Umsetzen  neuer  Ideen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Aus- 
dauer bei  der  Zielverfolgung,  aus  Fehlern  lernen  und  flexi- 
bel sein.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Sehr  wesentlich  ist 
die  persönliche  Zufriedenheit,  man  muß  die  Balance  zwi- 
schen Beruf  und  Privatleben  halten. 

•  Bauer  Erich  Dipl.-Kfm. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführer.  Funk- 
tion: Gschf. Tätig  bei:  Analyti- 
ka  Betriebsberatungs  GmbH. 
Dienstadresse:  1060  Wien, 
Loquaipl.  9.  Geboren  -  Ort, 
Datum :  24.  Februar  1 947.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit 
Ilse.  Hobbies:  Reisen,  Tennis, 
Fu  ßball,  Skifahren,  Lesen  und 
Hausbauen  in  Bad  Hofgast- 
ein 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  Abschluß  des  Studiums  war  ich  interner  Betriebs- 
berater und  kaufmännischer  Leiter  eines  Betonwerkes.  Da- 
nach war  ich  bei  der  Firma  Nixdorf  im  Verkauf  tätig.  1 975 
machte  ich  mich  als  Vermögens-  und  Betriebsberater  selb- 
ständig und  gründete  1980  mit  einem  Partner  eine  OHG, 
wo  wir  uns  auf  EDV  spezialisierten.  Seit  1980  machen  wir 
für  das  AMS  und  für  das  Sozialministerium  die  Datenerfas- 
sung, EDV-Schulungen  und  Software  für  Speditionen,  Bäk- 
kereien,  etc.  Derzeit  haben  wir  25  Mitarbeiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  materielle 
und  temporelle  Unabhängigkeit.  Sehen  Ihre  Mitarbeiter  Sie 


als  erfolgreich  an?  Ich  glaube  schon,  daß  meine  Mitarbei- 
ter mich  als  ihr  Vorbild  sehen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Ja,  eigentlich  schon.  Ich  habe  meine  Ziele,  die 
temporelle  und  materielle  Unabhängigkeit,  erreicht.  Ihr 
Lebensmotto?  Sich  selbst  treu  sein  und  für  sich  selbst  ver- 
antwortlich sein.  Ihr  Erfolgsrezept?  In  jedem  Fall  an  sich 
selbst  glauben  und  vieles  ausprobieren.  Aus  Mißerfolgen 
lernen,  ihnen  nicht  ewig  nachtrauern  und  Geld  erst  dann 
ausgeben,  wenn  es  schon  verdient  wurde.  Nach  meiner 
Meinung  ist  eine  gute  Verbindung  zwischen  Logik  und  Emo- 
tionalität  wichtig.  Man  muß  sich  menschlich  weiterentwik- 
keln  und  versuchen  mit  sich  selbst  im  reinen  zu  sein. 

*  Bauer  Klaus  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  22.  Jänner  1 939, 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Maria  Theresia. 
Schöpferische  Akte  und  Pu- 
blikationen: (Buch- 
veröffentlichung): 
„Organometallic  Compounds, 
Transition  Metal  Com- 
pounds", Springer,  New  York 
1970.  Ehrungen:  Silbernes  Verdienstzeichen  des  Landes 
Wien.  Hobbies:  Konzertbesuche,  Lyrik  und  speziell  die  Flie- 
gerei. Früher  bin  ich  Segelflugzeuge  geflogen,  heute  ein- 
motorige Maschinen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  3 

Jahre  Fachschule  für  Chemie,  3  Jahre  Laborant  am  Institut 
für  Mikrobiologie  an  der  Technischen  Hochschule  in  Wien 
(Abendmatura),  Studium  der  Chemie  und  Physik  an  der 
Universität  Wien  und  1970  Doktorat.  1  Jahr  am  Forschungs- 
institut für  Ernährungswirtschaft,  1971-83  Laborleiter  und 
Geschäftsführer  der  Werfft-Chemie.  Von  1983-85  Geschäfts- 
führer der  MUCOS  Emulsionsgesellschaft  mbH,  Wien.  Von 
1985-89  Schoeller  Chemie,  seit  1989  Geschäftsführer  ei- 
nes österreichischen  Pharmaunternehmens.  Dessen  Unter- 
nehmensgegenstand sind  vor  allem  Augen-  und  Nasentrop- 
fen, die  neben  der  Bedienung  des  österreichischen  Mark- 
tes auch  in  zahlreichen  Länder  (Kroatien,  Litauen,  Taiwan, 
Hongkong,  Zypern  und  Vereinigte  Arabische  Emirate)  ex- 
portiert werden,  sowie  ein  chirurgisches  Antibeschlagmittel, 
das  in  26  Länder  exportiert  wird. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Für  meinen 
Erfolg  prägend  war  zunächst  mein  Dissertationsvater  Prof. 
Dr.  K.  Schlögl,  der  mir  sowohl  wissenschaftlich  als  auch 
menschlich  ein  großes  Vorbild  war.  Auslandskontakte  sind 
ferner  sehr  wichtig.  Ich  habe  im  Rahmen  eines  Studienaus- 
tauschprogramms  jeweils  einige  Monate  an  der  Hebräischen 
Universität  in  Jerusalem  und  in  Princeton  in  den  USA  stu- 
diert. Das  hat  meinen  Horizont  erweitert  und  ich  würde  je- 
dem jungen  Wissenschafter  raten,  mobil  zu  sein  und  Aus- 
landserfahrungen  zu  sammeln.  Das  wird  insbesonders  von 
den  großen  multinationalen  Konzernen,  die  ohnedies  die 
modernsten  Forschungsmöglichkeiten  haben,  hoch  ge- 
schätzt. Der  Umgang  mit  Menschen  ist  wichtig,  in  meinem 
Fall  etwa  für  die  umfangreichen  Verhandlungen  mit  dem 
Gesundheitsministerium  und  dem  Hauptverband  der 
Sozialversicherungsträger  im  Rahmen  der  Zulassung  von 
Arzneimitteln,  und  schließlich  Weitblick  und  Erfahrung,  die 
sich  im  Laufe  der  Jahre  einstellen. 


*  Bayer  Johann 


•  Steckbrief 

Funktion:  Lagerleiter  und  Be- 
triebsrat. Tätig  bei:  Steyr  Spe- 
zial  Fahrzeug  AG  und  Co. KG. 
Dienstadresse:  1110  Wien, 
Haidequerstr.  3.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  16.  März  1954, 
Wien.  Kinder:  Brigitte.  Eltern: 
Anna  und  Johann.  Hobbies: 
Jagen,  Wurftaubenschießen, 
jagdl.  Kleinkaliber  und 
Zillenfahren. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1 969  begann  ich  in  der  Firma  Neckam  als  Lehrling  und  blieb 
nach  der  Gesellenprüfung  bis  1976  in  dieser  Firma.  1976 
wechselte  ich  zur  Firma  Steyr-Daimler  Puch,  wo  ich  in  der 
Montage  bei  der  Panzerfertigungsstraße  tätig  war.  Weiters 
waren  wir  auch  im  Ausland  bei  Vorführungen  tätig.  1988 
wurde  das  Lager  neu  gestaltet,  wobei  ich  die  Einteilung  der 
Ersatzteile  vornahm.  Ich  verwalte  zur  Zeit  3  Lagerhallen,  in 
denen  ca.  1 2.000-1 6.000  Materialstämme  vorhanden  sind. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Daß  ich  ei- 


genständig arbeiten  kann.  Ich  sehe  mich  als  eigener  Herr 
im  Betrieb.  Was  genau  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Wenn  ich 
mir  ein  Ziel  gesetzt  habe,  verfolge  ich  es  solange,  bis  ich  es 
erreicht  habe.  Weiters  mache  ich  mir  auch  über  die  Dienst- 
zeit hinaus  Gedanken  wie  ich  Verbesserungen  erreichen 
könnte.  Was  sagen  Ihre  Mitarbeiter  sind  die  Gründe  Ih- 
res Erfolges?  Aufgrund  meiner  Doppelfunktion  als  Betriebs- 
rat und  Lagerleiter  ist  es  für  mich  wichtig,  das  richtige  Mit- 
telmaß zu  finden.  Ich  pflege  ein  gutes  und  freundschaftli- 
ches Verhältnis  mit  meinen  Mitarbeitern.  Was  würden  Sie 
als  Ihr  Erfolgsrezept  bezeichnen?  Ich  bin  bereit  aus  Feh- 
lern zu  lernen.  In  jeder  Niederlage  ist  auch  ein  Gewinn  da- 
bei. Ich  suche  immer  Kontakt  zu  und  Kommunikation  mit 
meinen  Mitarbeitern. 


*  Bayer  Otto 


•  Steckbrief 

Beruf:  Uhrmachermeister.  Funktion:  InhaberTätig  bei:  Uh- 
ren -  Juwelen.  Dienstadresse:  1150  Wien,  Mariahilfer  Str. 
1 66.  Geboren  -  Ort,  Datum:  8.  Dezember  1 961 ,  Wien.  Hob- 
bies: Skifahren. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  absolvierte  eine  Lehre  für 
Uhrmacher  und  nach  der  Meisterprüfung  im  Jahre  1984 
übernahm  ich  das  väterliche  Geschäft. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Das  Geschäft  weiter  ohne 
Umsatzverluste  führen  zu  können.  Was  sind  die  Voraus- 
setzungen für  den  Erfolg?  Die  Gabe,  sich  flexibel  auf  die 
Kunden  einzustellen,  die  Fähigkeit,  ein  fachgerechtes  Ser- 
vice anzubieten,  Weiterbildung  und  Sammeln  von  Informa- 
tionen. In  unserem  Fall  heißt  das,  Messen  zu  besuchen,  um 
am  neuesten  Stand  zu  sein.  Wie  gehen  Sie  mit  Proble- 
men um?  Zuerst  lasse  ich  sie  auf  mich  zukommen,  dann 
suche  ich  die  Lösung  unter  dem  Motto:  „Es  muß  irgendwie 
gehen".  Natürlich  lernt  man  aus  Problemen,  sie  sind  sogar 
notwendig  für  die  persönliche  Entwicklung.  Auf  jeden  Fall 
schiebe  ich  sie  nicht  vor  mir  her,  sondern  gehe  auf  sie  fron- 
tal zu.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Die  beste  Aner- 
kennung für  mich  ist,  wenn  die  Kunden  wieder  kommen. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  den  Wochenenden, 
kurzen  Urlauben  und  aus  dem  Beisammensein  mit  Freun- 
den. Ihre  Erfolgsziele?  Das  Geschäft  auszubauen  und 
eventuell  eine  Familie  zu  gründen. 
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*  Bayerl  Max 


•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführer.  Funk- 
tion: Wirtschaft!.  Leiter.  Tätig 
bei:  IMS-Ionen  Mikrofabrikat- 
ions  Systeme  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1020  Wien,  Schreyg. 
3. Geboren -Ort,  Datum:  19. 
Februar  1 942,  Salzburg.  Hob- 
bies: Reisen  (USA-Liebhaber, 
jetzt  mehr  Europa),  Berg- 
wandern, Lesen  und  Gärt- 
nern. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

war  schon  als  junger  HTL-Ingenieur  getrieben  von  meiner 
Unruhe  möglichst  viel  kennenzulernen  und  zu  sehen.  Bei 
den  Wiener  Kabel-  und  Metallwerken  (Starkstrom- 
versorgung, ausschließlich  Nacht-  und  Wochenendarbeit) 
verdiente  ich  als  Student  in  2-3  Monaten  jeweils  mein  Jahres- 
budget. Den  Rest  des  Jahres  unternahm  ich  Reisen  und 
lernte  so  Europa  kennen.  Mit  26  Jahren  bin  ich  zu  den  Salz- 
burger Tauernkraftwerken  gegangen,  es  war  an  der  Zeit 
seßhaft  zu  werden.  Ein  Jahr  später  beschloß  ich  noch  ein 
letztes  Mal  auszubrechen  und  ging  für  1  Jahr  nach  Südafri- 
ka. Aus  Johannesburg  bin  ich  dann  nur  noch  zurückgekehrt, 
um  mitzuteilen,  daß  ich  nicht  mehr  zurückkommen  würde. 
In  den  20  Jahren  Südafrika  war  ich  in  einem  weltweit  täti- 
gen Elektronikkonzern  tätig  und  habe  die  letzten  5  Jahre 
die  Niederlassung  in  Johannesburg  mit  1200  Mitarbeitern 
geleitet.  1990  bin  ich  aus  privaten  Gründen  wieder  nach 
Österreich  zurückgekommen  und  stieg  bei  der  IMS  ein.  Ich 
betreue  ein  einzigartiges  Forschungsprojekt  als  wirtschaft- 
licher Leiter  mit  der  Hauptaufgabe,  die  Finanzierung  zu  ge- 
währleisten. Das  Projekt  läuft  mittlerweilen  seit  14  Jahren 
und  hat  bis  jetzt  rund  550  Mio.  verschlungen,  aber  wir  wis- 
sen, daß  wir  auf  dem  richtigen  Weg  sind. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Im  geschäft- 
lichen Konnex  ist  das  einfach,  die  aktuellen  Ziele  sind  defi- 
niert -  erreicht  man  sie,  ist  das  Erfolg.  In  Österreich  ist  Profit 
verpönt,  nicht  einmal  das  Wort  wird  verwendet.  Ich  denke 
da  eher  amerikanisch,  relevant  ist  schließlich,  was  unterm 
Strich  herauskommt.  Im  privaten  Bereich  ist  die  Struktur 
ähnlich.  Die  Lebensziele  werden  mit  zunehmendem  Alter 
einfach  bewußter  und  ändern  sich.  Als  junger  Mensch  ist 
man  meist  der  Spielball  externer  Einflüsse  und  sehr  mit 


Reagieren  beschäftigt.  Das  ändert  sich  im  Lauf  des  Lebens, 
die  Steuerung  wird  mehr  in  die  Hand  genommen,  die  Inter- 
essen verlagern  sich  ein  bißchen  mehr  nach  innen.  Es  geht 
um  Grundsatzfragen  des  Lebens.  Was  verstehen  Sie  un- 
ter einer  Niederlage?  Sollte  das  IMS-Projekt  ohne  Ergeb- 
nis aufgegeben  werden  müssen,  wäre  das  eine  Niederlage. 
Immerhin  steckt  hier  sowohl  eine  Menge  persönliches  als 
auch  finanzielles  Engagement  dahinter.  Ihr  Erfolgsrezept? 
Im  ersten  Schritt  braucht  es  Phantasie,  man  muß  Träume 
haben  -  Visionen.  Dann  muß  man  sich  ständig  in  seinem 
Vorhaben  bestärken  -  Affirmation  (diese  Idee  ist  in  Öster- 
reich relativ  neu,  in  Amerika  wird  schon  seit  25  Jahren 
„empowert").  Jede  nicht  realisierte  Idee  ist  eine  verlorene 
Idee.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mein 
Interesse  für  das,  was  hinter  dem  Zaun  ist.  Meine  Phanta- 
sie und  Kreativität  wurden  in  der  Kindheit  schon  angeregt, 
wir  mußten  z.B.  unser  Spielzeug  selber  basteln.  Das  ist  mir 
geblieben,  ich  habe  immer  selbst  gestaltet,  Pionierarbeit 
geleistet.  Herausforderungen  motivieren  mich,  deswegen  ist 
auch  Geduldbeweisen  kein  Problem  für  mich. 

•  Beer  Andreas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Buchhändler.  Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig  bei:  M. 
Kuppitsch  AG.  Dienstadresse:  1010  Wien,  Schotteng.  4. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  8.  Juni  1964,  Wien.  Hobbies:  EDV, 
Basketball,  Freunde  und  Amerika. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Die 

Tatsache,  daß  das  Geschäft  seit  70  Jahren  in  Familienbe- 
sitz ist.  Nach  der  Matura  studierte  ich  diverse  Fächer,  schloß 
aber  mein  Studium  nicht  ab.  Daraufhin  absolvierte  ich  eine 
Buchhändlerlehre.  Seit  1 982  bin  ich  im  Familienbetrieb  und 
seit  1 996  führe  ich  zusammen  mit  meinem  Cousin  das  Ge- 
schäft. 

•  Zum  Erfolg 

Wie  sind  Sie  zum  Erfolg  gekommen?  Durch  die  Anwen- 
dung neuerTechnologien  -  Kundenbindung  durch  das  Inter- 
net, die  Einführung  von  CD-Roms  im  Geschäft  (Sprachkurse, 
Lexika)  und  durch  die  Kundenkartei  im  Computer.  Man  muß- 
te sich  zuerst  daran  gewöhnen,  aber  jetzt  sind  die  Ergeb- 
nisse schon  spürbar.  Der  nächste  Schritt  ist  das  Computer- 
programm „Warenwirtschaft",  und  wir  erwarten  von  diesem 
Programm  sehr  viel.  Dabei  ist  wichtig,  den  persönlichen 
Kontakt  zu  den  Kunden  nicht  zu  verlieren  und  ein  gut  orga- 
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nisiertesTeam  von  motivierten  Mitarbeitern  aufzubauen.  Was 
bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Die  gesetzten  Ziele  zu  erreichen, 
oder  mindestens  am  richtigen  Weg  zu  sein.  Ihre  Erfolgs- 
ziele? Den  guten  Namen  in  der  Branche  beizubehalten,  den 
finanziellen  Erfolg  zu  stabilisieren  und  wenn  möglich  zu  ver- 
größern.  Im  Privatbereich  strebe  ich  an,  die  Freunde,  die 
ich  habe,  zu  behalten.  Was  wäre  für  Sie  ein  Mißerfolg? 
Wenn  unsere  neue  Filiale  nicht  gut  ankommen  würde.  Wie 
gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Ich  versuche  sie  mit  allen 
Beteiligten  gemeinsam  zu  lösen.  Sobald  das  Problem  auf- 
taucht, gehe  ich  es  sofort  an  und  warte  nicht,  daß  es  kom- 
plizierter wird.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  ein- 
geschätzt? Sie  akzeptieren  mich,  wobei  es  zuerst  Schwie- 
rigkeiten gab,  weil  ich  vom  Stand  des  Kollegen  in  den  Stand 
des  Chefs  übergegangen  bin.  Es  herrscht  bei  uns  ein  ka- 
meradschaftlicher Stil,  ohne  Hierarchie,  aber  mit  Respekt. 
Meinen  Mitarbeitern  ist  bewußt,  daß  die  Entscheidung  bei 
mir  liegt,  was  aber  die  lokale  Entscheidungskraft  der  Mitar- 
beiter nicht  ausschließt.  Bei  der  Bestellung  der  neuen  Bü- 
cher zum  Beispiel  hat  der  Abteilungsleiter  das  Wort.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Entspannung  am  Abend. 
Es  ist  bei  mir  nicht  immer,  aber  meistens  um  18.30  Uhr 
Schlu  ß.  Dann  kann  ich  gut  abschalten  und  mich  in  der  Ge- 
sellschaft meiner  Freunde  mich  regenerieren.  Welche 
menschliche  Eigenschaft  fasziniert  Sie?  Hilfsbereitschaft. 
Ihr  Motto?  Ein  Fremder  ist  ein  Freund,  den  ich  noch  nicht 
kenne. 


*  Beer  Karin 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
Amnesty  International  Öster- 
reichische Sektion.  Dienst- 
adresse: 1  1  50  Wien, 
Moehringg.  10/1.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  4.  November 
1960,  Hieflau/Stmk.  Kinder: 
Pamela  und  Thomas.  Eltern: 
Friedrich  und  Maria.  Schöpfe- 
rische Akte  und  Publikatio- 


nen: Redakteurin,  Produzentin  und  Herausgeberin  von  „Am- 
nesty Infos"  von  1986-96.  Besondere  Leistungen:  Organi- 
sation von  Kunstausstellungen  für  Amnesty  International. 
Ehrungen:  Werbeaward  1997,  Kurier  Anzeigenliebling  1997. 
Mitglied  bei:  Fundraising  Management  Association  Austria 
(Vorstandsmitglied),  Neue  Oper  Wien,  Freunde  des  Natur- 


historischen Museums.  Hobbies:  Klavierspielen  und  Lesen 
von  200-300  Bücher  im  Jahr. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Musisch  pädagogisches  Real- 
gymnasium, Teilnahme  an  internationalen  Kongressen, 
Weiterbildung  in  Englisch,  1 986-96  Absolvierung  zahlreicher 
weiterbildender  Seminare  für  Rhetorik,  Öffentlichkeitsarbeit, 
Geschäftsführung  uvm.,  Absolvierung  von  Fachtagungen 
über  Leitung,  Entwicklung  von  Non-Profit  Vereinen  an  der 
WU  Wien.  1980-83  Zeitungsverlag  Echo  für  Produktion, 
Satz,  Grafik  und  Fotographie  tätig.  1986  Eintritt  bei  Amne- 
sty International  als  Landesgeschäftsführer  für  Wien,  1 992 
Landesgeschäftsführer  für  Wien,  NÖ  und  Burgenland  und 

1996  PR  und  Fundraising  Managerin  für  Österreich.  Seit 

1 997  Geschäftsführerin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Anerkennung  und  eine  gewisse  Art 
von  Respekt  in  den  Kreisen  zu  erhalten,  in  denen  ich  mich 
bewege:  etwas  zu  vermitteln  und  zu  erreichen,  was  einem 
wichtig  erscheint.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Bildung,  Weiterbildung  und  ständige  Lernbereitschaft, 
Flexibilität  im  Kopf  in  Bezug  auf  Weltoffenheit,  Unvoreinge- 
nommenheit,  Selbstbewußtsein  und  60  Stunden  Arbeit  pro 
Woche  in  der  Aufbauphase.  Es  ist  ein  Vorurteil,  wenn  Frau- 
en glauben,  sie  müßten  Männer  sein,  um  in  Führungsposi- 
tionen zu  kommen  und  dort  zu  bestehen.  Was  meinen 
Freunde  und  Familie  war  ausschlaggebend?  Durch  mei- 
ne menschlichen  Komponenten  wie  Ehrlichkeit,  Offenheit 
und  die  Gabe  auf  Menschen  zuzugehen,  und  weil  ich  ge- 
duldig und  verständnisvoll  bin.  Was  ist  für  Sie  eine  Nieder- 
lage? Was  ich  nicht  mit  meinem  Verstand  begreife.  Ich  habe 
noch  niemals  eine  geschäftliche  Niederlage  erlitten,  weil  ich 
Mißerfolge  nicht  als  Niederlagen  definiere.  Es  wäre  eine 
Niederlage,  wenn  meine  gesamte  Arbeit  keine  Auswirkun- 
gen in  jeglicher  Form  hätte.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  dem  erfolgreichen  Umgang  mit  Menschen,  daß  ich  mit 
Ihnen  kommunizieren  kann  -  mit  allen  Menschen  aus  allen 
Bevölkerungsschichten.  Es  muß  aber  eine  gewisse  Abgren- 
zung gegeben  sein.  Ich  leiste  Hilfe  so  gut  und  weit  ich  kann. 

•  Behrens  Martin 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmensberater.  Funktion:  InhaberTätig  bei:  UB 
Unternehmensberatung.  Dienstadresse:  1140  Wien, 
Missindorfstr.  33.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 8.  Februar  1 950, 
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Martin 
Behrens: 

„Sich  nicht  auf 
Neben- 
schauplätzen 
verlieren" 


gen.  Hobbies:  Musik,  Oper, 
geschichte. 


Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Helga.  Kinder:  Klaus 
und  Paul.  Eltern:  Erna  und 
Walter.  Ahnen:  Vater  (akadem. 
Maler),  Mutter  (Schriftstelle- 
rin). Schöpferische  Akte  und 
Publikationen:  Diverse 
Geschäftsstraßenstudien, 
Studien  für  Wr.  Einkaufsstra- 
ßen. Mitglied  bei:  Hauptver- 
bandes der  Sachverständi- 
Lesen,  Sport,  Reisen  und  Zeit- 


*  Bellen  Van  der  Alexander 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

maturierte  1969  an  einer  AHS  in  Wien.  Von  1969-76  stu- 
dierte ich  an  der  Uni  Wien  Psychologie  und  Volkswirtschaft. 
1985  bestand  ich  die  Unternehmensberaterprüfung  und 
1996  die  Sachverständigenprüfung.  Ich  wurde  1976 
Standortmanager  bei  der  Firma  Julius  Meinl,  und  ab  1977 
Unternehmensberater  im  WIST.  1980-85  war  ich  bei  der 
Ersten  Österreichischen  Sparkasse  als  Standortanalytiker 
tätig.  Seit  1 985  bin  ich  selbstständiger  Unternehmensbera- 
ter und  Marktforscher.  Sonstige  geschäftlicheTätigkeiten? 
Gerichtlich  beeideter  Sachverständiger  für  Geschäftsmieten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Subjektiver  persönlicher  Erfolg  ist 
ein  Wechselspiel  zwischen  persönlicher  Erwartung,  Zielset- 
zung und  Zielerreichung.  Objektiver  Erfolg  ist,  was  die  Mehr- 
heit der  Leute  als  Erfolg  interpretiert.  Erfolg  geht  über  den 
Berufserfolg  hinaus,  muß  als  Gesamtheit  gesehen  werden 
(erfolgreiches  Familienleben,  Zeit  für  Freizeit,  Lebensquali- 
tät). Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Konse- 
quenz, Ziele  sehr  direkt  ansteuern,  realistische  Ziele  kon- 
sequent erreichen,  sich  nicht  auf  Nebenschauplätzen  ver- 
lieren und  Arbeit  und  Privatleben  trennen.  Was  meinen  Ihre 
Mitarbeiter  war  ausschlaggebend?  Konsequenz.  Was  ist 
für  Sie  eine  Niederlage?  Zielunterschreitung,  Ziel- 
verfehlung, Beeinträchigung  der  Lebensplanung.  Wie  ge- 
hen Sie  mit  Niederlagen  um?  Analyse  und  daraus  resul- 
tierender Lernproze  ß,  aus  Niederlagen  Kosequenzen  für  die 
Zukunft  ziehen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Familien- 
leben, Hobbies,  sich  von  der  Arbeit  nicht  auffressen  lassen. 
Wer  hat  Sie  geprägt?  Die  Großmutter  in  moralischer  und 
ethischer  Hinsicht. 


Alexander  van 
der  Bellen: 


„Man  braucht 
auch  ein  wenig 
Glück" 


(1963)  und  Florian  (1968). 


•  Steckbrief 

Beruf:  Universitäts-Professor 
für  Wirtschaft.  Funktion:  Univ. 
Prof. Tätig  bei:  Institut  für  Wirt- 
schaftswissenschaften, UNI 
Wien.  Dienstadresse:  1010 
Wien,  Hohenstauffeng.  9. Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  18. 
Jänner  1 944,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Brigitte, 
geb.  Hüttner.  Kinder:  Nicolai 
Hobbies:  Wandern. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  meinem  Studium  war  ich  von  1968-76  Assistent  am 
Institut  für  Finanzwissenschaften  der  Universität  in  Inns- 
bruck, von  1 972-74  war  ich  Research  Fellow  am  internatio- 
nalen Institut  für  Management  und  Verwaltung  im 
Wissenschaftszentrum  in  Berlin,  Meine  Habilitation  (Finanz- 
wissenschaft) machte  ich  1975  und  wurde  1976  ao.  Univ. 
Prof.  an  der  Universität  Innsbruck.  Von  1 977-80  war  ich  an 
der  Verwaltungsakademie  des  Bundes  in  Wien,  wurde  1 980 
o.  Univ.  Prof.  für  Volkswirtschaftslehre  an  der  Universität  in 
Wien,  1 990-94  Dekan  bzw.  Stellvertretender  Dekan  an  der 
SOWI-Fakultät  und  seit  November  1 994  bin  ich  Abgeordne- 
ter zum  Nationalrat  im  Klub  der  Grünen.  Seit  1997  bin  ich 
Bundessprecher  der  Grünen.  Meine  Forschungs- 
schwerpunkte am  Institut  für  Wirtschaftswissenschaften  sind 
Planungs-  und  Finanzierungsverfahren  im  öffentlichen  Sek- 
tor: z.B.  Kosten-Nutzen-Analysen,  Infrastrukturfinanzierung, 
Steuerpolitik,  öffentliche  Ausgaben,  staatliche  Regulierungs- 
politik, öffentliche  Unternehmen,  Verkehrspolitik  und  Umwelt- 
ökonomie. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Das  zu  erreichen,  was  man 
sich  als  Ziel  vorgenommen  hat  (manchmal  stellt  sich  nicht 
das  ein,  was  man  sich  vorgestellt  hat).  Erfolg  ist  nicht  unbe- 
dingt mit  Geld  zu  messen,  aber  es  ist  beruhigend,  wenn 
man  aus  der  Situation  herauswächst,  wo  man  jeden  Schil- 
ling umdrehen  muß.  In  der  Wissenschaft  ist  es  ein  Erfolg, 
eine  Professur  zu  bekommen.  Dabei  muß  man  sehr  viel 
Glück  haben,  weil  es  wesentlich  mehr  Bewerber  als  Positio- 
nen gibt.  In  der  Politik  ist  es  ein  Erfolg,  wenn  die  Partei  mehr 
Stimmen  bekommt,  als  sie  bereits  hat.  Es  wäre  ein  Erfolg, 
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Benischek 


wenn  sich  Österreich  zu  einem  aufgeklärten  und  sozial- 
bewu  ßten  Land  entwickeln  würde  und  nicht  ein  Land  bleibt, 
das  von  kleinkrämerischen  Interessen  dominiert  wird.  Der 
Erfolg  in  der  Politik  ist  nicht  nur  in  Stimmen,  sondern  auch 
an  der  allgemeinen  Atmosphäre  im  Land  spürbar.  Wann  ist 
man  erfolgreich?  In  der  Wissenschaft  ist  man  dann  erfolg- 
reich, wenn  man  einen  Nobelpreis  bekommt,  oder  wenn  man 
jedes  Jahr  3  Artikel  in  den  weitbesten  Zeitschriften  publi- 
ziert. Diesen  Erfolg  habe  ich  nicht  und  werde  ich  auch  nicht 
haben.  In  beschränktem  und  bescheidenem  Rahmen  bin 
ich  in  der  Wissenschaft  aber  doch  erfolgreich.  Seit  einiger 
Zeit  ist  bei  mir  auch  Politik  dazu  gekommen.  Es  schadet 
natürlich  nicht,  wenn  man  in  die  Wissenschaft  und  in  die 
Politik  eine  gewisse  Intelligenz  mitbringt,  aber  viele  in  der 
Politik  haben  es  auch  ohne  akademische  Ausbildung  ge- 
schafft. In  der  Politik  braucht  man  eher  ein  Gespür  für  Men- 
schen und  Problemstellungen.  In  beiden  Fällen  (Wissen- 
schaft und  Politik)  braucht  man  Glück.  Was  verstehen  Sie 
unter  Glück?  Daß  im  richtigen  Moment  Dinge  passieren, 
auf  die  man  keinen  Einfluß  hat,  dennoch  muß  man  diese 
dann  aber  gleich  nutzen.  Mein  Glück  in  der  Wissenschaft 
war,  daß  mein  Vorgänger  nach  Bonn  ging  und  die  Stelle  frei 
wurde.  Bei  jeder  Entscheidung  geht  man  von  der  Vergan- 
genheit aus,  wie  jemand  war,  und  nicht  von  der  Zukunft,  wie 
jemand  wird.  Das  macht  verschiedene  Nominierungen  nicht 
gerade  einfach.  Wie  sehen  Ihre  Erfolgsziele  aus?  Wenn 
ich  aus  der  aktiven  Rolle  der  Partei  zurücktrete,  möchte  ich 
eine  stabilere,  attraktivere  und  regierungsfähigere  Grüne 
Partei  hinterlassen.  Was  bedeutet  für  Sie  die  Familie?  Die 
Familie  ist  ein  Sicherheitsnetz,  welches  in  psychologischer 
und  finanzieller  Hinsicht  nicht  leicht  ersetzt  werden  kann. 
Eine  gut  funktionierende  Familie  ist  was  Schönes.  Für  die 
Karriere  kann  die  Familie  ein  störender  Faktor  werden,  weil 
man  Karriere  meistens  zwischen  30  und  40  Jahren  macht, 
und  wenn  man  verheiratet  ist  und  Kinder  hat,  führt  es  dann 
unvermeidlich  zu  einem  Zeitproblem.  Ein  erheblicher  Teil 
meiner  Karriere  ist  zu  Lasten  der  Familie  gegangen,  aber 
man  sollte  nicht  eitel  sein  und  sagen:  „Es  wäre  besser  ge- 
wesen, wenn  ich  mehr  Zeit  der  Familie  gewidmet  hätte",  weil 
man  nie  weiß,  wofür  es  gut  war.  Man  kann  nur  das  Ergebnis 
und  nicht  die  Entwicklung  messen.  Ich  habe  in  jungen  Jah- 
ren meinen  Weg  definiert  und  bin  dann  diesen  Weg  gegan- 
gen. Meine  Prioritäten  haben  sich  im  Laufe  der  Zeit  nicht 
geändert.  Was  sich  änderte,  die  innere  Einstellung.  Heute 
wäre  ich  nicht  bereit,  hohe  Risken  zu  lasten  Dritter  einzuge- 
hen und  würde  überlegen,  ob  sie  den  Preis  wert  sind.  Wie 
erfahren  Sie  Anerkennung?  In  der  Wissenschaft  verbal 
durch  Gespräche  mit  einem  eingeschränkten  Kreis  von 


Kollegen.  In  der  Politik  aus  den  Medien,  die  unberechenbar 
sind.  Die  eigenen  Leute  in  der  Partei  äußern  ihre  Meinung 
aber  klar  und  deutlich.  Wer  hat  Sie  geprägt?  Meine  Eltern. 
Sie  gaben  mir  viel  Wärme  und  brachten  mir  Pflichtgefühl 
bei,  aber  auch  das  Gefühl  der  Zweifelhaftigkeit  von  Bindun- 
gen, das  Gefühl  des  Provisoriums.  Sie  waren  Emigranten 
und  dachten,  daß  sie  auch  wieder  gehen  würden,  wenn  sich 
die  Situation  ändert.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
dem  Interesse  an  Neuem.  Ihr  Spruch?  Mir  gefällt  der  Spruch 
des  berühmten  Komikers  der  30er  Jahre  W.  C.  Fields,  der 
für  seine  bitterzynischen  Bemerkungen  bekannt  war:  „Wer 
Hunde  und  Kinder  schlägt,  kann  kein  ganz  schlechter 
Mensch  sein".  Der  Sinn  dieses  Satzes  bedeutet  für  mich, 
daß  man  Werte  durch  Kontraste  hervorheben  kann,  indem 
man  das  Gegenteil  davon  sagt,  was  erwartet  wird. 

•  Benischek  Erhard 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig 
bei:  Benischek  &  Partner 
KEG.  Dienstadresse:  1180 
Wien,  Schopenhauerstr.  28/ 
1 9.  Geboren  -  Ort,  Datum:  5. 
Oktober  1953,  Steinbach  bei 
Gmünd.  Kinder:  Verena 
(1985)  und  Moritz  (1986).  El- 
tern: Franz  und  Maria.  Mitglied 
bei:  Kammermitglied  der 
Bundeskammer.  Hobbies:  Kochen,  Filme  (Lieblingsfilm 
„Casablanca"),  Squash,  Tennis  und  Wandern. 

•  Karriere 

Was  sind  für  Sie  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Le- 
bens? 1 972  Matura  in  Gmünd,  1 972-77  Betriebswirtschafts- 
studium anderWU,  1977-78  BAWAG  Kreditrevision,  1978- 
84  Leitung  der  Kreditrevision  Breisach,  Pinschof  & 
Schoellerbank,  1984  Fusion  mit  der  Schoellerbank  AG, 
1984-87  stellvertretender  Leiter  der  Schoellerbank  AG, 
1 987-88  Leiter  der  Kreditabteilung  der  Arab-Bank,  1 989-94 
Leiter  der  Kreditabteilung  der  San  Paolo  Bank,  1995-96 
Finanzleiter  der  Gesellschaft  für  Mineralbaustoffe  in 
Leopoldsdorf/Wien  und  seit  Oktober  1 996  bin  ich  selbstän- 
dig (Vermögens  &  Finanzberatung). 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Zwei  Aspek- 
te: materiell  -  wenn  der  Gewinn  stimmt;  ideel  -  Zufrieden- 
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heit-Wohlbefinden  und  Stolz.  Was  verstehen  Sie  unter  ei- 
ner Niederlage?  Eine  Niederlage  wird  abgehakt  und  ist 
somit  erledigt.  Man  lernt  daraus,  nur  Niederlagen  machen 
stark.  Entweder  man  sucht  andere  Wege  zum  Ziel  oder  de- 
finiert ein  neues  Ziel.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Ja,  durch  das,  was  ich  geschaffen  und  erreicht  habe. 
Selbständigkeit  =  Unabhängigkeit.  Bedeutung  der  Fami- 
lie? Ich  bin  stolz  auf  sie,  da  sie  mir  ohne  Reichtum  mein 
Studium  ermöglicht  und  mich  zur  Selbständigkeit  erzogen 
hat.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Konsequenz,  Zielstre- 
bigkeit, Hartnäckigkeit  und  Ausdauer.  Was  war  für  Ihren 
persönlichen  Erfolg  ausschlaggebend?  Hartnäckigkeit  bei 
der  Zielverfolgung.  Das  Ziel  lange  definiert,  aber  dann  rasch 
durchgezogen  zu  haben.  Meine  Bodenständigkeit,  wenn 
man  am  Teppich  bleibt,  nicht  größenwahnsinnig  wird  und 
seine  Wurzeln  nicht  vergißt.  Außerdem  braucht  man  auch 
Mut  und  Selbstbewu  ßtsein.  Haben  Sie  Anerkennung  von 
außen  erfahren?  Anerkennung  ist  für  mich  die  Mundpro- 
paganda meiner  Kunden. 


*  Bergauer  Dieter 


Dieter 
Bergauer: 

„Professionel- 
le Perfektion 
gepaart  mit 
Ehrlichkeit" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Klavierbaumeister. 
Funktion:  Unternehmer 
Dienstadresse:  1050  Wien, 
Schönbrunnerstr.  25.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  12.  Juni 
1942,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Erika,  geb. 
Strauss.  Kinder:  Daniela 
(1962)  und  Ute  (1968).  Eltern: 
Josef  und  Gisela. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihre  Karriere  ausschlaggebend?  Ich  habe 
die  Lehre  als  Harmonikamacher  und  als  Klavierbauer  ge- 
macht. Die  Klavierbaulehre  absolvierte  ich  bei  der  Firma 
„Lauberger  &  Glass",  deren  Marke  ich  jetzt  führe.  Im  Jahre 
1 970  habe  ich  die  Meisterprüfung  abgelegt  und  dann  habe 
ich  mich  selbständig  gemacht.  Ich  beschäftige  mich  mit  der 
Reparatur  von  modernen  Klavieren  und  mit  der  Restaurie- 
rung von  historischen  Instrumenten.  Zu  meinen  Stammkun- 
den gehören  unter  anderem  Jörg  Demus.  Ich  bekomme 
meine  Aufträge  europaweit. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Jein.  Was  spricht 


dafür  und  was  dagegen?  Dafür  spricht  Zufriedenheit  im 
Beruf  und  gut  funktionierendes  Familienleben.  Meine  Ehe 
dauert  schon  fast  40  Jahre.  In  unserer  Familie  wird  Zusam- 
mengehörigkeit groß  geschrieben.  Familie  war  für  mich 
schon  immer  an  erster  Stelle.  Ich  kann  auch  meine  Bedürf- 
nisse zu  einem  guten  Teil  befriedigen.  Die  Bedürfnisse  sind 
unterschiedlich?  Sicherlich.  Dazu  gehört  in  meinen  Augen 
ein  „Schönes  Wohnen"  und  hin  und  wieder  schöne  Reisen. 
Ansonst  bin  ich  eher  bescheiden.  Was  wollen  Sie  noch 
erreichen?  Als  ich  jung  war,  wollte  ich  Klaviere  bauen,  aber 
da  habe  ich  Schiffbruch  erlitten,  weil  die  Konkurrenz  in  un- 
serer Branche  zu  stark  war  und  ist.  Sie  sind  schon  lange 
selbständig,  was  können  Sie  den  Jungunternehmern 
raten?  Selbständigkeit  ist  mit  harter  Arbeit  verbunden.  Frü- 
her habe  ich  65  Stunden  in  der  Woche  gearbeitet.  Eine  Vor- 
aussetzung für  die  Selbständigkeit  ist  die  Ehrlichkeit  zu  sich 
selbst  und  zu  den  Kunden.  Der  Fleiß  und  die  Bereitschaft, 
immer  weiter  zu  lernen,  gehören  auch  dazu.  Eine  gewisse 
Risikobereitschaft  gehört  auch  dazu?  Das  größte  Risiko 
ist  selbständig  zu  werden.  Danach  ist  es  immer  eine  Ab- 
wägungssache, man  mu  ß  versuchen,  immer  am  Boden  zu 
bleiben.  Es  gibt  Menschen,  die  nach  außen  hin  „groß"  wir- 
ken möchten,  dann  ist  aber  die  Absturzgefahr  sehr  groß. 
Für  die  Lebensqualität  der  Anfänger  ist  es  oft  gescheiter 
klein  zu  bleiben,  die  Verantwortung  allein  zu  übernehmen 
und  so  ein  ausgeglichenes  Leben  führen  zu  können.  Wie 
gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Sehr  pragmatisch.  Man 
muß  zuerst  analysieren,  in  wieweit  man  selbst  schuld  ist. 
Ich  bin  auch  sehr  offen  für  Kritik  und  nicht  beleidigt,  wenn 
ich  kritisiert  werde.  Ich  bin  aber  durchaus  hart  in  der  Dis- 
kussion, wenn  die  Kritik  nicht  stimmt.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  der  Zufriedenheit  der  Kunden.  Diese  Kun- 
den empfehlen  mich  weiter,  und  das  ist  sehr  wichtig.  Ich 
schöpfe  die  Kraft  auch  aus  meiner  Kampflust.  Wenn  ein  Pro- 
blem auftaucht,  dann  kämpfe  ich  mit  allen  Mitteln  dagegen. 
Ich  gebe  nicht  auf,  sondern  versuche,  das  zu  ändern,  was 
zu  ändern  ist.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Aufrichtig  und 
ehrlich  zu  sein.  Für  mich  bedeutet  dies,  dem  Kunden  ein 
Klavier  zu  verkaufen,  das  er  wirklich  braucht  und  nicht  ir- 
gendeines. Gewisse  professionelle  Perfektion  muß  auch 
vorhanden  sein.  Man  darf  sich  nicht  mit  dem  Status  quo  zu- 
frieden geben. 


*  Bergauer  Günter 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bankangestellter.  Funktion:  Leiter  d.  Wertpapierabt. 
Tätig  bei:  Bankhaus  Schelhammer  &  Schattera  AG.  Dienst- 
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adresse:  1 01 0  Wien,  Goldschmiedg.  3.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 13.  Juni  1966,  Mödling.  Hobbies:  Reisen,  Natur  und 
Sport. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Handelsschule  wech- 
selte ich  in  die  Handelsakademie  und  schloß  diese  mit  der 
Matura  ab.  1 985  trat  ich  in  die  Wertpapierabteilung  des  Bank- 
hauses Schelhammer  &  Schattera  ein.  Ich  erarbeitete  mir 
nach  und  nach  meinen  Aufgabenbereich.  Seit  1 986  bin  ich 
Händler  der  Wiener  Wertpapierbörse,  1988  konnte  ich  bei 
der  Gründung  der  Kapitalanlagengesellschaft  der  Bank  mit- 
arbeiten. 1992-97  war  ich  Geschäftsführer  und  seit  1998 
bin  ich  im  Aufsichtsrat  der  Kapitalanlagegesellschaft.  Seit 
1998  bin  ich  nunmehr  Prokurist  im  Bankhaus,  meine  Auf- 
gaben sind  sehr  vielfältig.  Sie  reichen  von  Anlage- 
entscheidungen am  Kapitalmarkt  im  Rahmen  des  Fonds- 
managements bis  Depotverwaltung,  beinhalten  Führungs- 
aufgaben und  die  Beratung  und  Betreuung  unserer  Kun- 
den. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  das 
Erreichen  von  Zielen,  die  man  klar  definiert  hat.  Und  was 
waren  das  für  Ziele?  Als  Kind  sagte  ich  einmal:  „Ich  möch- 
te ein  Vorbild  für  andere  sein".  Seither  haben  für  mich  hoch- 
moralische Werte  immer  Vorrang.  Im  Beruf  bedeutet  es  für 
mich,  die  Erwartungen  meiner  Vorgesetzten  und  unserer 
Kunden  zu  erfüllen.  Wer  sich  für  einen  Beruf  entscheidet, 
dem  muß  bewußt  sein,  welche  Grundlagen  für  diesen  Be- 
rufausschlaggebend sind.  In  unserem  Bereich  heißt  das  im 
weitesten  Sinne  „Dienste  leisten". 

Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Erfolg?  Be- 
reitschaft, eine  Leistung  zu  erbringen  und  am  Arbeitsplatz 
das  Beste  zu  geben.  Ich  versuche  immer  die  bestmögliche 
Ausführung  der  Arbeit  anzubieten.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Ich  bin  ein  positiver  Mensch  und  versuche  in  allen 
Dingen  des  Lebens  etwas  Gutes  zu  finden.  Im  Leben  gibt 
es  immer  ein  „Für"  und  „Wider".  Ich  strebe  an,  immer  das 
Positive  herauszufordern.  Haben  Sie  Vorbilder?  Es  gäbe 
eine  ganze  Reihe  von  Persönlichkeiten,  die  zu  erwähnen 
wären.  Ein  Mensch,  dermirim  Beruf  ein  großes  Vorbild  war, 
war  der  verstorbene  Chef  des  Hauses,  KommR.  Dipl.-Ing. 
Melchart.  Er  vereinigte  in  seiner  Person  geschäftliche  und 
menschliche  Vorzüge.  Mich  hat  auch  seine  humorvolle  Art 
mit  Menschen  umzugehen  geprägt.  Wie  erfahren  Sie  An- 
erkennung von  außen?  Durch  die  wachsende  Anzahl  der 
Kontakte.  Ihr  Lebensmotto?  Nach  dem  Spruch:  „Nie  Über- 
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mut  im  Glück,  nie  Verzweiflung  im  Leid,  mit  Würde  trag'  es 
jederzeit". 

*  Berger  Wolfgang  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwalt.  Funkti- 
on: Selbständig  Dienst- 
adresse: 1 01 0  Wien,  Börseg. 
1 0.  Geboren  -  Ort,  Datum:  5. 
August  1959,  Mödling.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Mag. 
Eva  Maria,  geb.  Granner.  Kin- 
der: Johannes  (1 991 ),  Anna- 
Lena  (1994)  und  Marie-Chri- 
stin (1 998).  Eltern:  Anton  und 


Hildegard,  geb.  Hausleithner.  Hobbies:  Musik,  Lesen  und 
Sport. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mein  Onkel  war  Rechtsanwalt. 
Ich  besuchte  ihn  öfters  in  seiner  Kanzlei  und  entwickelte 
dadurch  Interesse  für  diesen  Beruf.  Ich  absolvierte  mein 
Studium  in  8  Semestern  und  arbeitete  im  letzten  Studien- 
jahr bereits  als  Assistent  an  der  Universität  Wien.  Nach 
meinem  Gerichtsjahr  bot  mir  mein  Onkel  an,  in  seiner  Kanzlei 
zu  arbeiten,  um  mirspäterdie  Kanzlei  zu  übergeben.  Diese 
war  in  Neunkirchen/NÖ,  ich  wollte  damals  aber  in  Wien  blei- 
ben. So  wurde  ich  Konzipient  in  einer  Rechtsanwaltskanzlei 
in  Wien.  Ich  war  mit  dieser  Tätigkeit  jedoch  nicht  zufrieden, 
vielleicht  war  ich  damals  auch  noch  zu  jung  (23  Jahre).  Ich 
bekam  an  der  Universität  eine  Assistentenstelle  und  kehrte 
für  6  Jahre  an  die  Universität  Wien,  Institut  für  Zivilrecht 
(Univ.-Prof.  Franz  Bydlinski),  zurück.  Während  dieser  Zeit 
rief  mich  ein  befreundeter  Rechtsanwalt  an.  Da  mich  die 
Praxis  wieder  interessierte,  nahm  ich  dieses  Angebot  an. 
Ich  machte  die  Rechtsanwaltsprüfung  und  entschied  mich 
danach,  die  Universität  zu  verlassen  und  den  Rechtsanwalts- 
beruf zu  ergreifen.  Meine  Anwaltsausbildung  beendete  ich 
in  der  Kanzlei  Schönherr  Barfuß  Torggler  &  Partner,  Wien, 
einer  der  größten  österreichischen  Anwaltskanzleien.  Seit 
1 991  bin  ich  in  die  Liste  der  Rechtsanwälte  eingetragen  und 
seit  1 993  Partner  in  einer  Kanzlei  mit  Vana,  Kolbitsch  und 
Vana-Kowarzik.  1 998  ist  die  Gründung  einer  neuen  Kanzlei- 
gemeinschaft geplant.  Meine  Arbeitsschwerpunkte  sind 
Umweltrecht  und  Zivilrecht.  Ich  unterrichte  auch  Privatrecht 
an  der  Fachhochschule  Wiener  Neustadt,  halte  Seminare 
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für  Umweltrecht,  schreibe  regelmäßig  Fachartikel  und  bin 
ständiger  Mitarbeiter  der  Zeitschrift  „Recht  der  Umwelt". 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Ziele  zu  erreichen,  die  man 
sich  gesteckt  hat,  und  mit  dem  zufrieden  sein,  was  man  tut. 
Erfolg  im  Privatbereich  bedeutet,  mit  sich  selbst  eins  zu  sein, 
das  heißt  innere  Ausgeglichenheit  zu  besitzen,  und  eine 
Partnerschaft  zu  führen,  in  der  die  Partner  (und  deren  Kin- 
der) aneinander  reifen  können.  Was  sind  die  Vorausset- 
zungen für  den  Erfolg?  Einen  Weg  entsprechend  seiner 
Neigung  einzuschlagen,  fleißig  zu  sein,  aber  auch  Glück  zu 
haben.  Es  ist  wichtig,  zum  richtigen  Zeitpunkt  die  richtigen 
Entscheidungen  -  und  auch  die  richtigen  Leute  -  zu  treffen. 
Ich  habe  zum  Beispiel  eine  gewisse  Marktnische  in  mei- 
nem Fach  gefunden,  Umweltrecht.  Man  kann  aber  wohl  nicht 
bis  zur  Pensionierung  bei  einem  Schwerpunkt  bleiben,  son- 
dern muß  sich  auch  immer  an  Neuem  orientieren.  Welche 
Rolle  spielt  Ihre  Familie  in  Ihrem  Leben?  Die  Familie  spielt 
eine  sehr  wichtige  Rolle.  Ich  bemühe  mich  viel  Zeit  mit  mei- 
ner Familie  zu  verbringen,  obwohl  es  ist  nicht  immer  mög- 
lich ist,  meine  Zeit  so  einzuteilen,  daß  dieser  Wunsch  erfüllt 
wird.  Jedenfalls  versuche  ich  mir  die  Wochenenden  frei  zu 
halten.  Ich  bin  dankbar,  daß  ich  trotz  der  berufsbedingten 
Schwierigkeiten  ein  harmonisches  Familienleben  habe. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Familienleben 
und  aus  dem  Glauben  sowie  natürlich  auch  aus  Erfolgen. 
Hat  man  die  Bestätigung  bekommen,  daß  man  etwas  gut 
gemacht  hat,  strengt  man  sich  beim  nächsten  Mal  noch  mehr 
an.  Der  Erfolg  gibt  Kraft.  Ihre  Lebenseinstellung?  Voraus- 
setzung für  den  Erfolg  ist,  Gott  meinen  Lebensweg  anzu- 
vertrauen und  auch  bei  Schwierigkeiten  nicht  aufzugeben. 

*  Berghold  Friederike  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Beeidete  Wirtschafts- 
prüferin und  Steuerberaterin. 
Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig 
bei:  EuropaTreuhand  Ernst  & 
Young  Wirtschaftsprüfungs- 
und Steuerberatungs  GmbH. 
Dienstadresse:  1020  Wien, 
Praterstr.  23/Palais  Wenk- 
heim. Geboren  -  Ort,  Datum: 
26.  März  1 947,  Graz.  Hobbies: 
Opern-  und  Konzertbesuche,  Klavierspielen,  Skifahren, 
Bergwandern  und  Schwimmen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Eigentlich  interessierte  ich  mich 
immer  für  dasTheater  und  habe  mich  für  das  Wirtschaftsle- 
ben erst  beim  Abiturentenkurs  entschieden.  Nach  meinem 
Studium  für  Sozial-  und  Wirtschaftswissenschaften  1 972  bin 
ich  zur  IPW  Interaudit  Prüfungs-  und  Wirtschafts- 
beratungsgmbH  (Korrespondent  von  Price  Waterhouse) 
gegangen,  um  ein  Jahr  Praktikum  zu  machen.  Die  Freude 
an  diesem  Beruf  hat  letztlich  dazu  geführt,  daß  ich  in  Wien 
geblieben  bin.  Bei  Price  Waterhouse,  einer  der  großen  in- 
ternational tätigen  Prüfungs-  und  Beratungsunternehmen 
arbeitete  ich  mich  vom  Assistenten  bis  zum  Wirtschaftsprü- 
fer hinauf.  1 985  absolvierte  ich  mehrere  Auslandsaufenthalte 
(Italien,  Zypern,  Großbritannien).  Nach  meiner  Rückkehr 
nach  Wien  wurde  ich  geschäftsführende  Gesellschafterin. 
1 992  schied  ich  aus  der  Price  Waterhouse-Gruppe  aus  und 
wechselte  1 993  als  Geschäftsführer  zu  der  Ernst  &  Young- 
Gruppe  in  Österreich.  Dieses  Unternehmen  ist  weltweit  in 
1 68  Ländern  tätig,  hat  6.000  Partnerunternehmen  und  über 
70.000  Mitarbeiter.  Allein  in  Österreich  und  dem  benach- 
barten Ausland  (Slowakei,  Slowenien,  Kroatien)  unterhält 
die  Gruppe  22  Unternehmen.  Im  Laufe  meiner  beruflichen 
Tätigkeit  habe  ich  betreut  bzw.  betreue  ich  unter  anderem 
Kunden  wie:  Freissler  Otis,  Kodak,  IBM,  Sony,  BIC, 
Lekkerland,  GiroCredit,  Hypothekenbanken,  Österreichische 
Kommunalkredit.  Mein  Spezialbereich  liegt  in  der  Prüfung 
und  Steuerberatung  von  Unternehmen  im  Handelsbereich 
und  im  Bankensektor.  Seit  1  1/2  Jahren  bin  ich  neben  der 
Kundenbetreuung  auch  für  den  gesamten  Ausbildungs- 
bereich und  seit  1998  für  den  Personalbereich  -  über  500 
Mitarbeiter  -  zuständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erreichen  von  Zielen  und 
von  Anerkennung,  sowohl  im  beruflichen  Bereich,  wie  auch 
menschlich.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Teil- 
weise, im  Sinne  meiner  Definition  ja.  Nur  der  Erfolg  muß 
täglich  neu  erarbeitet  werden.  Das  Erreichen  der  Ziele  soll 
immer  Ansporn  für  weitere  Aktivitäten  sein.  Sehen  Außen- 
stehende Sie  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  mich  als  Frau, 
zumindest  zu  Beginn  meiner  Laufbahn,  in  einem  frauen- 
untypischen  Beruf  durchgesetzt.  Zum  Zeitpunkt  der  Erlan- 
gung meiner  Wirtschaftsprüfer-Qualifikation  war  ich  die  1 0. 
Wirtschaftsprüferin  in  Österreich.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Wissen,  Fleiß,  Ehrgeiz,  Disziplin  und 
etwas  Glück.  Ich  habe  den  Beruf  gern.  Man  muß  den  Um- 
gang mit  Menschen  und  deren  Probleme  mögen.  Außer- 
dem sind  Spürsinn  und  Einfühlungsvermögen  notwendig. 
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Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Der  Aufbau 
eines  Vertrauensverhältnisses  zum  Kunden  sowie  die  fach- 
liche Qualifikation  durch  universelle  und  spezielle  Ausbil- 
dung (wie  zum  Beispiel  bankspezifische,  internationale 
Rechtsvorschriften,  etc.),  sind  Voraussetzung.  Anpassungs- 
fähigkeit an  die  unterschiedlichen  Gegebenheiten,  Kreativi- 
tät auch  im  fachlichen  Bereich  sind  erforderlich.  Darüber- 
hinaus ist  es  notwendig  flexibel  zu  sein,  um  Trends  zu  er- 
kennen, frühzeitig  Konzepte  zu  erarbeiten  und  Risken  wahr- 
zunehmen. Außerdem  ist  die  ständige  Weiterbildung  uner- 
läßlich. Man  muß  sich  selbst  immer  wieder  fordern,  um  den 
Anforderungen  gerecht  zu  werden  und  den  ständig  wech- 
selnden Entwicklungen  gewachsen  zu  sein.  Als  Frau  darf 
man  in  einer  Männerdomäne  auch  nie  einen  Mann  imitie- 
ren, sondern  seine  weiblichen  Qualifikationen,  Spürsinn  und 
Einfühlungsvermögen  einsetzen.  Welche  Rolle  spielen 
Mitarbeiter?  Mitarbeiter  und  deren  Know-how  sind  das  wich- 
tigste Kapital  in  unserem  Beruf.  Als  Personalchefin  bin  ich 
in  einer  Vermittlungsfunktion  und  brauche  psychologische 
Fähigkeiten.  Ich  mu  ß  die  besten  Mitarbeiter  auswählen,  sie 
aufbauen  und  vor  allem  halten  können.  Besonders  letzte- 
res ist  nicht  so  einfach.  Ich  versuche  daher  mit  ihnen  eine 
Karriereplanung  innerhalb  der  Gruppe  zu  machen,  um  die 
jeweiligen  Stärken  bestmöglich  zu  entwickeln.  Einer  meiner 
Schwerpunkte  ist  die  Entwicklung  von  Führungskräften,  zu 
dem  viel  Ausdauer  und  Einfühlungsvermögen  gehören. 
Haben  Sie  Vorbilder?  Meinen  ehemaligen  Chef  wegen 
seiner  fachlichen  Qualifikation.  Er  konnte  aber  seine  brillan- 
testen Ideen  nicht  transportieren.  Wichtig  ist  sowohl  die  Idee, 
aber  auch  das  Verkaufen  können.  Eine  komplizierte  Mate- 
rie einfach  zu  erklären  und  dem  Kunden  so  zu  präsentie- 
ren, daß  sie  angenommen  wird,  ist  nicht  immer  leicht.  Ha- 
ben Sie  Anerkennung  erfahren?  Zahlreiche  Dankschrei- 
ben zufriedener  Kunden,  die  sich  an  mich  persönlich  wen- 
den. Wegen  meiner  Fairneß  genieße  ich  das  Vertrauen  von 
Seiten  der  Partner,  Kunden  aber  auch  der  Finanzbehörde. 
Außerdem  werde  ich  öfters  von  großen  Firmen  und  Head- 
Huntern  angesprochen.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Ja,  den 
letzten  Abschnitt  meiner  Laufbahn  bei  Price  Waterhouse. 
Eine  für  mich  untragbare  Situation  hat  dazu  geführt,  daß 
ich  die  Konsequenzen  gezogen  habe.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Die  menschliche  Komponente  im  Elternhaus, 
Erziehung  und  Schule  waren  für  mich  sehr  wichtig.  Ich  bin 
auch  im  religiösen  und  musischen  Bereich  verankert,  bin 
naturverbunden  und  schöpfe  Kraft  aus  dem  Freundeskreis. 
Ihre  Ziele?  Mein  erstes  Ziel  war  mich  durch  Aus-  und  Wei- 
terbildung zu  qualifizieren.  Heute  strebe  ich  neben  der  best- 
möglichen Kundenbetreuung,  die  Harmonisierung  im  Per- 


 Bergmann 

sonalbereich  innerhalb  unserer  Unternehmensgruppe  und 
den  Aufbau  von  Führungskräften  an.  Ihr  Lebensmotto? 
Beständigkeit  und  Kontinuität.  Ihr  Erfolgsrezept?  Lernen, 
Disziplin  Ausdauer,  Kommunikationsfähigkeit  und  Mensch- 
lichkeit. 

•  Bergmann  Leslie 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  Andersen  Consulting  Unterneh- 
mensberatung GmbH.  Dienstadresse:  1030  Wien,  Jacquing. 
29.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 943  in  Port  Elizabeth/Südafrika. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Rica.  Kinder:  Ciaire  und  An- 
nette. Eltern:  Arnold  und  Ruth.  Hobbies:  Sport,  Kultur  und 
Geschichte, 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihre  Karriere  ausschlaggebend?  Erfolgrei- 
che Menschen  haben  ein  sehr  gutes  Verständnis  für  effizi- 
ente Nutzung  der  Zeit.  Man  muß  wissen  in  welchem  Tages- 
zyklus man  sich  befindet,  da  der  menschliche  Geist  und 
Körper  nicht  zu  jeder  Zeit  die  gleiche  Leistung  erbringen 
kann.  Die  Konzentration  läßt  zu  bestimmten  Zeiten  nach. 
Was  man  macht,  sollte  man  stets  überlegt  machen.  Die 
Möglichkeit  nutzen,  etwas  Neues  zu  machen.  Chancen  bie- 
ten sich,  man  ergreift  sie,  auch  wenn  sie  mit  Risiken  ver- 
bunden sind.  Man  muß  gegenüber  Neuerungen  offen  sein, 
sich  zwingen  immer  etwas  Neues  zu  machen,  Risiko  einge- 
hen. Als  studierter  chemischer  Ingenieur  sah  ich  in  Südafri- 
ka keine  Zukunft.  Ich  absolvierte  das  Wirtschaftsstudium  in 
den  USA,  kam  zurück  nach  Afrika  und  ergriff  die  Chance, 
Mitarbeiter  in  einem  international  bekannten,  sehr  großen 
Konzern  zu  sein.  Ich  absolvierte  teilweise  eine  praktische 
Ausbildung  in  Großbritannien  für  Andersen  Consulting,  kam 
wieder  nach  Südafrika  zurück  und  leitete  dort  die  Firma  1 0 
Jahre,  bis  ich  nach  Wien  kam. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Man  setzt  sich 
Ziele,  die  sich  jedoch  laufend  ändern,  dies  steht  in  Zusam- 
menhang mit  Persönlichkeit  und  Organisation.  Das  Errei- 
chen bzw.  Zusammenkommen  persönlicher  sowie  geschäft- 
licher Ziele.  In  welchem  Zusammenhang  stehen  für  Sie 
Erfolg  und  Mißerfolg?  Man  hat  nichts  gelernt,  wenn  man 
nicht  auch  Risiko  eingehen,  Chancen  erkennen  und  ergrei- 
fen kann,  auch  wenn  hin  und  wieder  etwas  schiefläuft.  Miß- 
erfolge sind  Stufen  auf  dem  Weg  zum  Erfolg.  Was  macht 
Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Zum  Großteil  harte  Arbeit, 
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der  Rest  sind  Visionen.  Ich  hatte  immer  Ziele,  die  ich  errei- 
chen wollte  und  die  ich  nie  geheim  hielt.  Man  sollte  nicht  nur 
ein  Interesse  haben,  sonderviele  Interessen.  Man  lernt  Din- 
ge, die  man  geschäftlich  nicht  machen  kann,  also  Erfolg 
auch  in  anderen  Bereichen.  Ich  sah  mein  Leben  immer  aus- 
geglichen. Man  investiert  in  Mitarbeiter,  im  Team  lernen 
Menschen  voneinander.  Haben  Familie  oder  Vorbilder  ei- 
nen prägenden  Einfluß  hinsichtlich  Ihrer  Berufs- 
entscheidung gehabt?  Besondere  Werte  von  Menschen 
kristallisieren  sich  in  den  ersten  5  Jahren  heraus.  Jeder 
Mensch  hat  die  Aufgabe,  seine  Gaben  zu  nützen.  Meine 
Eltern  waren  ein  gutes  Beispiel  dafür,  daß  man  in  seinem 
Leben  etwas  schaffen  und  seine  Möglichkeiten  ausschöp- 
fen kann.  Haben  Sie  Anerkennung  von  außen  erfahren? 
Diverse  Auszeichnungen,  wesentlich  ist  aber  die  Verbrei- 
tung des  Unternehmens  international.  Unser  „Know  How" 
wird  anerkannt.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Hält  man 
sich  physisch  und  psychisch  fit,  wird  Energie  frei.  Ein  Mensch 
muß  an  etwas  glauben,  den  Willen  haben  Dinge  zu  bewe- 
gen, sich  immer  neue  Interessen  suchen.  Aus  Fitness  in 
jeglicher  Hinsicht  schöpfe  ich  Kraft. 


*  Bernhard  Helga 


•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeisterin.  Funk- 
tion: Inhaberin. Tätig  bei:  Coif- 
feur  Cut  Noir.  Dienstadresse: 
1090  Wien,  Kinderspitalg.  4. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  9.  Fe- 
bruar 1944,  Kittsee.  Kinder: 
Peter  (1961)  und  Sibylle 
(1971).  Hobbies:  Beruf,  Male- 
rei und  Kräuter. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1959  begann  ich  meine  Lehre 
und  ging  anschließend  nach  Wien,  wo  ich  mich  mit  Abend- 
kursen weiterbildete.  Ich  heiratete  und  führte  mit  meinem 
Ehemann  23  Jahre  lang  ein  Geschäft.  Nach  unserer  Tren- 
nung machte  ich  die  Konzessionsprüfung,  kaufte  mir  ein 
Geschäft  und  eröffnete  dieses  im  Februar  1 990. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ein  hohes 
Maß  an  Selbstvertrauen,  Disziplin,  Durchhaltevermögen  und 
Fleiß.  Bei  den  Kunden  versuche  ich  beste  Qualität  zu  bie- 
ten, ein  gutes  Beratungsgespräche  zu  führen  und  mit  gu- 


tem Service  eine  entspannte  Atmosphäre  zu  schaffen.  Wo- 
her schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  Gottvertrauen,  den  Glau- 
ben an  mich  selbst,  von  den  Menschen  die  ich  liebe  und 
aus  der  Natur.  Ihr  Erfolgsrezept?  Auf  Menschlichkeit  nicht 
vergessen,  positives  Denken  und  das  gesteckte  Ziel  nie  aus 
den  Augen  verlieren.  Ihr  Lebensmotto?  Das  Leben  ist 
schön,  und  ich  nehme  es  wie  es  kommt. 


*  Bertoli  Sergio 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bauingenieur.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Enoteca 
Ristorante  Frizzante.  Dienstadresse:  1 01 0  Wien,  Kumpfg.  3. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  9.  März  1952,  Cagliari/Sardinien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Petra,  geb.  Barlow.  Kinder: 
Giulitta  (1982).  Eltern:  Marcello  und  Giuseppina.  Hobbies: 
Alte  Uhren  sammeln  und  Billard. 

•  Karriere 

Die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Lebens?  Ich  studier- 
te in  Sardinien  Bauwesen  (1 972),  obwohl  ich  der  Architek- 
tur mehr  zugewandt  bin,  was  aber  aufgrund  der  finanziellen 
Situation  nicht  möglich  war.  Ich  gab  meinem  Hang  nach,  im 
Leben  in  den  verschiedensten  Wirtschaftsbereichen  zu  ar- 
beiten und  machte  mein  präferiertes  Hobby,  Uhren  sammeln, 
zum  Beruf.  Mehrere  Jahre  hindurch  vertrat  ich  die  Schwei- 
zer Firma  „Bullova"  Uhren  und  Schmuck  (1 972-79).  In  Sie- 
na  lernte  ich  meine  jetzige  Frau  kennen  und  übersiedelte 
nach  Wien,  um  in  der  nächsten  Branche  Fuß  zu  fassen.  Dies- 
mal in  der  Modebranche  mit  der  Agentur  „Sergio  Bertoli 
Moda  italiane".  Ich  importierte  Damen-  und  Herrenkol- 
lektionen aus  Italien  und  ließ  Lederwaren  produzieren,  was 
durch  meine  vielen  Kontakte  erleichtert  wurde.  Mit  der  Vor- 
aussicht, daß  die  Modebranche  wirtschaftlich  nicht  mehr  so 
profitabel  sein  wird,  verkaufte  ich  mein  Geschäft.  Ich  kehrte 
zu  meinem  Hobby  zurück,  kaufte  und  verkaufte  europaweit 
Uhren,  speziell  Modelle  aus  den  30er,  40er  und  50er  Jah- 
ren, bei  Auktionen  und  in  einem  Kreis  von  Sammlern.  1 992 
entdeckte  ich  in  der  Kumpfgasse  ein  verkommenes  Haus, 
das  ich  sanierte  und  mit  viel  Liebe  darin  ein  Restaurant  mit 
Gault-Millau-Auszeichnungen  der  italienischen  Küche  ent- 
stehen ließ.  All  das  mit  dem  Ziel  vor  Augen  meine  „Fischer- 
hütte" auf  Sardinien  zu  bauen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Das  zu  erreichen,  was  ich  mir  vor- 
gestellt habe.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Daß  Ideen 
nicht  umgesetzt  werden  können  oder  von  meinen  Gästen 
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im  Restaurant  nicht  angenommen  werden.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  teilweise  erfolg- 
reich, ich  bin  auf  dem  Weg  dahin.  Bedeutung  der  Familie? 

Durch  meine  Frau  bin  ich  nach  Wien  gekommen.  Meine  Frau, 
Volksschuldirektorin,  unterstützt  mich  in  der  Buchhaltung  und 
läßt  mir  beruflich  jegliche  Freiheit.  Haben  Sie  Vorbilder? 
Schöne  Lokale  mit  Qualität  und  Ambiente.  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Es  war  immer  mein  Wunsch  mich  selbständig  zu 
machen.  Das  Wichtigste  sind  gute  Mitarbeiter  im  Team,  die 
zusammenhalten.  Ich  glaube  an  mein  Restaurant,  ich  ver- 
suche immer  das  Beste  aus  meinen  Ideen  zu  machen,  mei- 
ne Persönlichkeit  als  ehrlich  und  seriös  darzustellen  und 
mich  um  jeden  Gast  zu  kümmern.  Bekommen  Sie  Aner- 
kennung von  außen?  Seit  3  Jahren  wird  das  Restaurant 
mit  1 3  von  20  Gault-Millau-Punkten  ausgezeichnet. 

•  Besim  Ferdi 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  FirmengesellschafterTätig  bei: 
Adil  Besim  KG.  Dienstadresse:  1010  Wien,  Graben  30/1. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  1 7.  August  1 941 ,  Istanbul.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Monika,  geb.  Bauer.  Kinder:  Omar 
(1967)  und  Mahin  (1965).  Eltern:  Adil  und  Neriman.  Ehrun- 
gen: Das  Unternehmen  ist  Staatswappenträger.  Mitglied  bei: 
Lions  Club,  Verein  der  Kaufleute  am  Graben.  Hobbies:  Sport 
und  die  Fischerei. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1955  stieg  ich  in  den  Teppichhandel  ein,  1972  übernahm 
ich  die  Firmenanteile  meines  Vaters  zu  50%.  Die  Familie 
Langauer  ist  seit  der  Firmengründung  1946  ebenfalls  mit 
50%  beteiligt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Das  Ziel,  das  man  sich  gesetzt  hat 
zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja, 
ich  sehe  mich  erfolgreich,  die  Ziele  sind  immerhin  zu  95% 
erreicht  worden.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der 
Familie  und  der  Kombination  von  Arbeit  und  Hobby.  Bedeu- 
tung der  Familie?  Viele  meiner  Familienangehörigen  sind 
in  das  Unternehmen  integriert.  Haben  Sie  Vorbilder?  Mei- 
ne Eltern  und  deren  Erziehung  haben  mich  sehr  geprägt. 
Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Fleiß  und  Glück,  die  Ware 
zu  vertreiben,  die  der  Markt  verlangt  und  mit  dem  richtigen 
Produkt  zu  arbeiten.  Was  meinen  Ihre  Freunde  war  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Meine  ständige  Präsenz 


im  Geschäftsleben,  das  für  den  Teppichhandel  notwendige 
Wissen  und  notwendige  Sprachen  wie  Persisch  und  Tür- 
kisch. Und  was  meinen  Ihre  Mitarbeiter  war  ausschlag- 
gebend? Mein  umfangreiches  Fachwissen. 

*  Bestereimer  Alexander 


•  Steckbrief 

Beruf:  Komponist  und  Musi- 
ker. Funktion:  Inhaber  Tätig 
bei:  ABS  Tonstudio.  Dienst- 
adresse: 1  1  00  Wien, 
Sindelarg.  64.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  25.  März  1 964,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Felicia,  geb.  Nowotny.  Hob- 
bies: Musik  in  allen  Variatio- 
nen und  Basketball. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  nahm  Klavierunterricht  in  der 
Musikschule  der  Stadt  Wien.  Das  Interesse  für  Musik  war 
immer  da,  und  ich  begann  in  einer  Band  Keyboard  zu  spie- 
len. Billy  Joel  hat  mich  unter  anderem  inspiriert,  ich  lernte 
Saxophon  zu  spielen,  und  mit  1 6  Jahren  nahm  ich  bei  Ted- 
dy Ehrenreich  Unterricht.  Ich  begann  Arrangements  für  Kla- 
vier von  bekannten  Liedern  zu  schreiben.  Mein  Vater  kaufte 
mir  viele  Musikbücher.  Weil  ich  die  Harmonielehre  beherrsch- 
te, begann  ich  die  Melodien  mit  den  Harmonien  auszu- 
schmücken und  eigene  Melodien  zu  kreieren.  Mit  der 
Teenagerzeit  erwachte  das  Interesse  für  die  Technik,  und 
ich  machte  meine  ersten  Versuche  mit  dem  Synthesizer.  Ich 
wollte  das  Metier  beherrschen  und  bin  auf  die  TU  gegan- 
gen, um  dort  Nachrichtentechnik  zu  studieren.  Dann  wech- 
selte ich  an  eine  private  Tontechnikerschule  (S.A.E.  School 
of  Audio  Engineering)  und  nach  einenhalb  Jahren  war  ich 
ausgebildeter  Dipl.-Ing.  derTontechnik.  Danach  begann  ich 
als  freierTontechniker  zu  arbeiten,  zum  Beispiel  beim  Donau- 
inselfest und  in  Studios.  Seit  Jänner  1993  besitze  ich  ein 
eigenes  Tonstudio.  Ich  komponiere  Filmmusik,  von  Natur- 
dokumentationen über  Industriefilme  bis  zu  Werbespots. 
Anerkennung  als  Komponist  hat  mir  der  Werbespot  für 
„Maldone"  gebracht,  welcher  sehr  lange  im  ORF  lief  und 
auch  die  AKM  hat  dadurch  meine  Rechte  als  Komponist 
anerkannt.  Inzwischen  habe  ich  viel  komponiert,  zum  Bei- 
spiel die  Musik  einerTanzperformance  im  Museumsquartier 
und  etliche  CD's  für  Verlage,  die  Hintergrundmusik  verkau- 
fen. Ich  spiele  auch  verschiedene  Musikarten,  unter  ande- 
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rem  Jazz,  Pop-Musik  und  Rock-Musik.  Seit  1 997  spiele  ich 
mit  der  Gruppe  „Drums  on  Earth". 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Wenn  man  das  verwirkli- 
chen kann,  wovon  man  träumt.  Das  muß  man  aber  Schritt 
für  Schritt  tun.  Wenn  ich  zum  Beispiel  „Drums  on  Earth"  zu 
einem  Welterfolg  bringen  möchte,  dann  muß  ich  in  Öster- 
reich anfangen.  Ich  habe  auch  meine  Träume  von  einer  Part- 
nerschaft verwirklicht.  Meine  Ehe  funktioniert  so,  wie  ich  es 
mir  vorgestellt  habe.  Auch  das  ist  ein  Erfolg.  Was  sind  die 
Voraussetzungen  für  den  Erfolg?  Die  Fähigkeit  zu  träu- 
men. Träumen  kann  jeder  Mensch,  man  muß  sich  nur  die 
Freiheit  nehmen,  dieses  auch  zu  tun.  Wenn  man  einenTraum 
hat,  dann  muß  man  den  Weg,  der  zur  Verwirklichung  dieses 
Traumes  führen  soll,  einschlagen.  Man  muß  konsequent  und 
kontinuierlich  Schritt  für  Schritt  daran  arbeiten.  Man  muß 
sich  auch  selbst  motivieren  können,  das  hilft  bei  der  Ver- 
wirklichung der  Träume.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung 
von  außen?  Wenn  ich  auf  der  Bühne  stehe  durch  den  Ap- 
plaus. Dann  hört  man  persönliche  Meinungen  von  Leuten, 
die  CD's  gekauft  haben  und  denen  sie  gefallen  haben.  Bei 
den  Aufträgen  für  die  Industriefilme  erfährt  man  Anerken- 
nung an  der  bezahlten  Rechnung.  Manchmal  hört  man  Lob 
von  Freunden,  die  meine  Filmmusik  im  Fernsehen  gehört 
haben.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  bin  felsenfest 
davon  überzeugt,  daß  ich  ein  geistiges  und  nicht  nur  ein 
körperliches  Wesen  bin.  Ich  schöpfe  meine  Kraft  aus  dem 
Universum.  Wenn  ich  meine  Energie  verschenke,  und  ich 
versuche  dies  mit  meiner  Musik  zu  tun,  dann  bekomme  ich 
diese  Energie  wieder  zurück.  Ich  hoffe,  daß  ich  mit  meinen 
Kompositionen  die  Menschen  „auftanken"  kann.  Ihre  Le- 
benseinstellung? Positiv  denken  und  etwas  Gutes  für  die 
Menschen  tun.  Ich  versuche,  für  verschiedene  Leute,  ver- 
schiedene Musik  zu  machen.  Man  muß  den  Weg,  den  man 
im  Leben  ausgewählt  hat,  überzeugend  gehen. 


*  Beuren  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Buchhalter.  Funktion:  Pensionist  Sonstige  Tätigkei- 
ten: Gschf.  Ges.  Geboren  -  Ort,  Datum:  18.  Jänner  1938, 
Halberstadt/BRD.  Kinder:  Daniela  (1 961 ).  Eltern:  Justine  und 
Alois. 


•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wich- 
tigsten Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? Nach  der  Ausbildung 
zum  Buchhalter  (4  Jahre 
Gymnasium,  2  Jahre  Han- 
delsschule), Buchhalter  bei 
Österreichischen  Bundes- 
verlag, durch  Zufall  (Annonce) 

1 958  als  Buchhalter  zu  KLM  - 

1959  die  Chance  bei  KLM 
zum  Flughafen,  dort  zuerst  Passagierabfertigung,  dann 
Flight  Operations  (Duty  Officer).  Während  meiner  Flughafen- 
zeit wurde  ich  zum  Betriebsratsobmann  gewählt,  nach  12 
Jahren  mußte  ich  das  Amt  zurücklegen,  da  ich  zum  KLM 
Salesmanager  für  Österreich  ernannt  wurde.  Bei  dieser 
neuen  Aufgabe  konnte  ich  auch  meinem  größten  Hobby, 
dem  Reisen,  nachkommen,  da  ich  Agentenreisen  und 
Journalistenreisen  zu  den  KLM  Destinationen  in  aller  Welt 
organisierte  und  begleitete.  1993  Frühpension  bei  KLM, 
Gründung  des  Büros  BEUREN  &  PREISS  Reisen  (Gesell- 
schafter und  Geschäftsführer).  Dieses  Büro  ist  hauptsäch- 
lich als  Vertretung  der  KLM  tätig,  da  KLM  kein  Stadtbüro 
mehr  besitzt  und  in  Österreich  nurnoch  am  Flughafen  Wien 
ein  Büro  hat.  Seit  1 998  bin  ich  in  Pension,  bin  aber  weiter- 
hin als  Berater  und  Gesellschafter  bei  Beuren  &  Preiss  tä- 
tig. Hobbies?  Reisen,  Kleinkunst  (Kabarett),  Jazzmusik, 
Tischtennis,  großerTierfreund  (liebstesTier:  Elefant),  habe 
eine  große  Sammlung  von  Elefantenstatuen  in  allen  Grö- 
ßen aus  der  ganzen  Welt  (über  500)  und  Elefantenkrawatten 
(über  100). 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erreichung  von  Zielset- 
zungen, Freude  an  der  Arbeit,  Freunde  gewinnen.  Was  war 
für  Ihren  Erfolg  maßgebend?  Fähigkeit,  rasch  Kontakt  zu 
Menschen  zu  finden.  Persönlicher  Kontakt  zu  Mitarbeitern, 
Geschäftspartnern  und  Kunden.  Was  meinen  Ihre  Freun- 
de und  Verwandte  war  ausschlaggebend?  Großer  Ein- 
satz, immer  bemüht,  bei  allen  Problemen  zu  helfen,  viele 
Freunde.  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage? 
Wenn  man  Ziele  nicht  erreicht.  Wie  gehen  Sie  mit  Nieder- 
lagen um?  Das  Beste  daraus  machen  und  daraus  für  die 
Zukunft  lernen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Lebens- 
freude, Freude  an  der  Arbeit,  Freunde  und  Reisen.  Ihre  Vor- 
bilder? Alexander  Grimme  (ehemaliger  KLM-Direktor  für 
Österreich  und  Jugoslawien),  ein  strenger,  aber  gerechter 
Chef. 
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•  Bichler  Wolf  gang 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fotograf.  Funktion:  In- 
haber Tätig  bei:  Fotostudio  W. 
Bichler.  Dienstadresse:  1 1 60 
Wien,  Thaliastr.  33.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  25.  September 
1954,  Lilienfeld.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Anna. 
Kinder:  Claudia  (1982)  und 
Martina  (1 986).  Eltern:  Anton 
und  Hedwig.  Mitglied  bei: 
Kammer  für  Handel  mit  Waren  für  Photo,  Kino  und  Optik,  IG 
Thaliastraße:  Gründungs-  und  Ausschu  ßmitglied  (Kontakt- 
pflege). Hobbies:  Musik,  Skifahren  und  Wandern. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  der  Hauptschule  in  St.  Ägyd  a/Nw.  absolvierte  ich  die 
Kunstgewerbeschule  in  Innsbruck.  Meine  Lehre  machte  ich 
im  Fotoatelier  „Foto  Wagner"  in  Lilienfeld.  Nach  dreijähriger 
Ausbildung  legte  ich  1 973  die  Gesellenprüfung  für  Fotogra- 
fie ab.  Danach  wurde  ich  zum  Bundesheer  einberufen.  Wäh- 
rend meiner  Präsenzdienstzeit  fotografierte  ich  bei  Manö- 
vern und  sportlichen  Veranstaltungen  und  arbeitete  in  der 
Lichtbildstelle.  1 974  trat  ich  als  Verkäufer  in  das  Unterneh- 
men „Fotopionier"  in  Wien  ein.  Danach  bewarb  ich  mich  beim 
„Fotostudio  OTTO",  einem  Atelier  für  Kunst-  und  Werbe- 
fotografie. Dort  faszinierten  mich  vor  allem  die  Aufnahme- 
techniken z.B.  von  Gemälden  in  Galerien.  Durch  den  Wech- 
sel von  der  Portraifotografie  über  den  Verkauf  in  die  Werbe- 
fotografie hatte  ich  in  kurzer  Zeit  einen  guten  Einblick  in  die 
Vielfalt  meines  Berufes.  Im  Sommer  1 975  wechselte  ich  zu 
„Foto  Kühnel",  wobei  ich  wieder  zur  Portraitfotografie  zu- 
rückkehrte. Seit  1 976  bin  ich  verheiratet  und  1 980  legte  ich 
die  Meisterprüfung  ab.  Ich  übernahm  1983  die  Firma  und 
erhielt  1 996  das  Standeszeichen  in  Silber  für  mehr  als  1 5- 
jährige  Ausübung  des  Meisterrechtes  und  Erbringung  an- 
erkannter photographischer  Leistungen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  halte  es  für  sehr  wichtig, 
dem  inneren  Gefühl  zu  vertrauen  und  eine  klare,  konse- 
quente Linie  zu  verfolgen.  Es  ist  immer  wieder  eine  Heraus- 
forderung die  moderne  Technik  in  die  bestehende  Tradition 
einzufügen.  Was  war  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Ein  Basiswissen  durch  meine  verschiede- 


nen Tätigkeiten  -  erweitert  durch  gezielte  Seminare  und 
Workshops.  Am  wichtigsten  für  mich  ist  die  Freude  am  Be- 
ruf, ebenso  wie  Flexibiltät  und  Kreativität.  Was  verstehen 
Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Menschliche  Zufriedenheit. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  in- 
sofern als  erfolgreich,  als  ich  mein  Unternehmen  den  sehr 
schwierigen  Entwicklungen  immer  wieder  anpassen  konn- 
te. Ich  lege  jedoch  keinen  Wert  auf  Statussymbole.  Was 
verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Niederlage  ist  viel- 
leicht nicht  der  richtige  Ausdruck,  aber  es  ist  für  mich  nicht 
immer  leicht,  kommerzielle  Aspekte  vor  die  künstlerischen 
zu  stellen.  Es  ist  leider  so,  daß  in  unserer  schnellebigen 
Zeit  die  Esthetik  eines  guten  Bildes  nicht  immer  bemerkt 
wird.  Haben  Sie  von  außen  Anerkennung  erfahren?  Ja, 
im  Freundeskreis,  von  Kunden  und  von  Firmen.  Außerdem 
wurde  1992  ein  Buch  mit  dem  Titel  „Wien  ist  ganz  anders" 
veröffentlicht,  zu  dem  ich  die  Fotos  beisteuerte. 

•  Bichlmaier  Karl 

•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion: 
Gschf.  Ges. Tätig  bei:  CGI  In- 
formatik GmbH.  Dienst- 
adresse: 1  030  Wien, 
Reischachstr.  3/1 5.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  17.  November 
1944,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Edith.  Kinder: 
Maximilian  (1970),  Andreas 
(1973),  Daniela  (1977)  und 
Christian  (1 980).  Hobbies:  Skifahren,  Golf,  Theater,  Konzer- 
te und  Bridge. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura,  2  Jahre  Studi- 
um der  Wirtschaftswissenschaften  an  der  WU  in  Wien.  1 
Jahr  arbeitete  ich  in  der  EDV-Abteilung  eines  Bauunterneh- 
mens, dann  bin  ich  bei  IBM  eingetreten,  wo  ich  verschiede- 
ne Marketing-  und  Managementfunktionen  hatte  und  zum 
Schluß  Software-Executive  (verantwortlich  für  den  Software- 
bereich) war.  Im  Jahre  1 994  verließ  ich  IBM.  Danach  bin  ich 
bei  CGI-Informatik  eingetreten,  die  damals  eine  Tochter- 
gesellschaft einer  französischen  Firma  war.  Ende  1 997  kauf- 
te ich  diese  Firma.  Unsere  Schwerpunkte  sind  Dienstlei- 
stungen in  der  IT-Branche. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Selbstbestätigung,  finanzi- 
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eile  Sicherheit  und  ein  harmonisches  Familienleben.  Die 
Möglichkeit  zu  reisen,  um  andere  Länder  und  Leute  ken- 
nenzulernen. Was  sind  die  Voraussetzungen  für  den  Er- 
folg? 105%  Einsatz.  Was  wäre  für  Sie  ein  Rückschlag? 
Abhängigkeit  von  anderen.  Ich  bin  sehr  freiheitsliebend.  Wie 
gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Ich  versuche  sie  zu  lösen 
und  zwar  sofort.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie  in  Ihrem 
Leben?  Die  wesentlichste  neben  meiner  Arbeit.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Familie  und  aus  mei- 
nen Hobbies.  Ihre  Vorbilder?  Mich  faszinieren  verschiede- 
ne Teilaspekte  von  den  verschiedenen  Persönlichkeiten,  zum 
Beispiel  Schlagfertigkeit,  Geradlinigkeit,  Verläßlichkeit  und 
Aufrichtigkeit.  Ihr  Motto?  Die  Zukunft  gestalten! 

*  Billasch  Rainer 


Rainer 
Billasch: 

„Teamgeist, 
analytisches 
Denken,  eine 
schnelle  Auf- 
fassungsgabe 
und  Mut " 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
Stinnes  Reifendienst  Austria 
GmbH.  Dienstadresse:  1210 
Wien,  Vohburgg.  2.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  28.  August  1 946. 
Familienstand:Verheiratet  mit 
Marion.  Hobbies:  Tennis  und 
Mountainbiking. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Ausbildung  zum  Industriekaufmann,  Firma  Vergölst  in 
Deutschland,  Continental  Konzern  in  Deutschland,  1976 
CUP  (Continental  Uniroyal  Produkte)  in  Österreich,  Firma 
Stinnes  und  seit  1993  bin  ich  Geschäftsführer  der  Firma 
Stinnes  in  Österreich.  Bei  Vergölst,  einer  Firma  mit  2200 
Mitarbeitern,  die  damals  schwer  defizitär  war,  hatte  ich  das 
Glück  von  Dr.  Haverbeck  zusammen  mit  drei  anderen  jun- 
gen Leuten  in  eine  verantwortungsvolle  Position  berufen  zu 
werden.  Dort  habe  ich  Teamfähigkeit  und  zielstrebiges,  aber 
gerechtes  Handeln  gelernt.  Die  Stinnes  Holding  hat  1 4  Ge- 
schäftsbereiche und  22  Mrd.  DM  Jahresumsatz.  Stinnes  ist 
Europas  größter  unabhängiger  Reifenhändler  und  seit  5 
Jahren  in  Österreich  tätig.  Hier  sind  wir  der  zweitgrößte 
Reifenhändler  und  ein  weiterer  Schwerpunkt  liegt  auf  dem 
Dienstleistungssektor  mit  dem  Stinnes  Reifendienst.  Wir 
haben  heute  15  Servicestationen  mit  Auspuff-Bremsen- 
Stoßdämpferservice  und  bieten  dabei  nur  Erstausrüster- 
qualitäten  an.  Eine  Spezialität  von  uns  sind  runderneuerte 
Reifen  für  LKW  die  nach  einem  besonderen  amerikanischen 
Verfahren  (BANDAG)  in  höchster  Qualität  produziert  wer- 


den. Kunden  sind  z.B.  die  österreichische  Post  und  zahlrei- 
che große  Speditionen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  waren  die  Voraussetzungen  für  Ihren  Erfolg?  Vor- 
aussetzungen für  Erfolg  sind  Teamfähigkeit,  analytisches 
Denken,  eine  schnelle  Auffassungsgabe  und  nicht  zuletzt 
der  Mut  zur  Entscheidung.  Auch  Fehler  darf  man  machen, 
aber  stehenbleiben  darf  man  nicht.  Die  Dynamik  des  Mark- 
tes muß  man  erkennen  und  danach  handeln.  In  unserem 
Bereich  des  Reifendienstes  haben  wir  auch  eine,  wie  ich 
glaube,  sehr  moderne  Philosophie.  Zum  Beispiel  müssen 
die  Werkstätten  so  sauber  und  aufgeräumt  als  nur  irgend- 
wie möglich  sein.  Kompetente  Beratung  und  klare  Informa- 
tionen gehören  ebenso  dazu.  Durch  all  das  wird  sogar  ein 
solch  technischer  Ort  einladend,  und  der  Kunde  fühlt  sich 
gut  aufgehoben.  Welche  Bedeutung  hat  Ihre  Familie?  Die 
Familie  hat  einen  sehr  hohen  Stellenwert  und  ist  mein  Rück- 
halt. 


*  Binder  Alois  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Elektro-Ingenieur. 
Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  Ing. 
Alois  Binder  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1160  Wien, 
Effingerg.  6.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  13.  November  1970, 
Wien.  Eltern:  Alois  und  Mar- 
garete. Hobbies:Tennis,  Fuß- 
ball und  Schwimmen. 


•  Karriere 

Was  sind  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Lebens? 

1990  HTL-Matura,  1991  Bundesheer,  1992  bin  ich  in  die 
Firma  meines  Vaters  eingetreten.  1 996  Gründung  der  GmbH, 
deren  Ziel  es  ist,  Großaufträge,  zu  akquirieren  und  abzu- 
wickeln. Diese  Strategie  hat  sich  bezahlt  gemacht. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Mein  Vater 
hat  mir  in  seiner  30jährigen  -  als  selbständiger  Unterneh- 
mer geführten  -  Karriere  eine  Vorgabe  gegeben,  die  ich 
ausbauen  und  erweitern  möchte.  Was  verstehen  sie  unter 
einer  Niederlage?  Wenn  ich  mich  bei  einem  Auftrag  ver- 
kalkuliere. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Sport  ist  mein 
Ausgleich,  Sport  in  der  freien  Natur  baut  mich  immer  wie- 
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der  auf.  Bedeutung  der  Familie?  Von  meinem  Vater  habe 
ich  die  Einstellung  gegenüber  den  Kunden  gelernt.  Gibt  es 
Vorbilder?  Alle  Menschen  die  ruhig  und  sachlich  in  Ihrem 
Beruf  agieren.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Engagement 
und  Freundlichkeit.  Unter  Engagement  verstehe  ich  auch 
die  umfassende  Information  eines  Kunden.  Was  war  für 
Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlaggebend?  Daß  ich  die 
Ausbildung  durchgehalten  habe,  obwohl  ich  schon  nach  dem 
ersten  Schuljahr  unbedingt  praktisch  arbeiten  wollte.  Das 
verdanke  ich  meinem  Vater.  Im  Gegenzug  habe  ich  schon 
während  meiner  Schulzeit  das  Computersystem  in  die  Fir- 
ma eingeführt,  durch  das  es  erst  möglich  wurde,  größere 
Aufträge  kostengünstig  anzubieten.  Was  glauben  Sie,  sa- 
gen Ihre  Mitarbeiter  sind  die  Gründe  Ihres  Erfolges?  Mein 
Engagement  in  der  Firma  und  ein  offenes  Ohr  für  Probleme 
bei  der  Arbeit. 


*  Binder  Raimund  Dipl.-Ing.  Dr. 


Dipl.  Ing.  Dr. 

Raimund 

Binder: 

„Natürlich, 
bescheiden 
und  frei  von 
Vorurteilen" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Maschinenbauer. 
Funktion:  Prokurist  Tätig  bei: 
Interunfall  Versicherungs  AG. 
Dienstadresse:  1030  Wien, 
Kelsenstr.  2.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  12.  Mai  1960,  St. 
Pölten.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Johanna.  Kinder: 
Marie-Claire.  Eltern:  Raimund 
und  Herta.  Hobbies:  Tennis, 


Skifahren,  Bergsteigen,  Mountainbiken  und  Laufen. 


•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? 1975-80  HTBL  und  VA  St.  Pölten,  Maschinenbau, 
Maturaabschluß.  1980-81  Abiturentenlehrgang  an  der  HAK 
I  des  Fonds  der  Wr.  Kaufmannschaft,  SBWL:  Marketing  und 
Werbung,  1 982-88  TU-Wien,  Doktorratsstudium  technische 
Wissenschaften,  Promotion  zum  Dr.  techn.,  1995-96  Post 
Graduate  Managementlehrgang  an  der  WU  Wien.  05.1 988- 
09.1988  freier  Mitarbeiter  der  Firma  Systec 
Industrieautomatisations  GmbH,  Assistent  der  Geschäfts- 
leitung, 10.1988-06.1989  Vertragsassistent  am  Institut  für 
Betriebswissenschaften,  Arbeitswissenschaft  und  Betriebs- 
wirtschaftslehre derTU  Wien,  mit  dem  Schwerpunkt  Erstel- 
lung von  Konzepten  zur  Einführung  einer  Studienrichtung 


Wirtschaftsingenieurwesen  an  derTU  Wien.  07.1989- 
06.1993  Universitätsassistent  am  Institut  für  Betriebs- 
wissenschaften, Arbeitswissenschaft  und  Betriebswirt- 
schaftslehre derTU  Wien,  Arbeitsschwerpunkte:  CIM,  PPS, 
Organisations-  und  Informationsstrukturplanung,  Lean 
Production,  Organisationsentwicklung  und  Projektmanage- 
ment in  Lehre  und  Forschung,  sowie  bei  Industrieberatungs- 
projekten. 1 988-93  nebenberufliche  Tätigkeit  als  Konsulent 
der  AGIPLAN  Planungsgesellschaft  und  der  SYSTEC 
GmbH,  seit  1 990  Lehrauftrag  an  derTU  Wien  (PPS  am  PC) 
und  seit  09.1993  Leiter  der  Anwendungsentwicklung- 
Verkaufsunterstützung  bei  der  Interunfall  AG. 


•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Selbst  ge- 
steckte Ziele  zu  erreichen  und  von  relevantem  Umfeld  An- 
erkennung zu  erlangen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Ja,  weil  ich  bis  jetzt  alle  meine  gesteckten  Ziele  über- 
schritten habe  und  überwiegend  positives  Feedback  aus 
meinem  Umfeld  beziehe.  Was  genau  macht  Ihren  Erfolg 
aus?  Gewisse  Natürlichkeit  und  Bescheidenheit.  Relativ  frei 
von  Vorurteilen  zu  sein.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie 
für  Ihr  berufliches  Vorwärtskommen?  Meine  Eltern  ver- 
mittelten mir  diese  grundsätzlich  positive  Lebenseinstellung 
und  auch  ein  gewisses  Maß  an  Pflichtbewußtsein.  Positi- 
ves Klima  in  der  Familie  sowie  Vertrauen  gibt  emotionalen 
und  mentalen  Rückhalt. 

Was  bedeutet  für  Sie  eine  Niederlage?  Ziele  aus 
eigenem  Unvermögen  nicht  zu  erreichen.  Niederlagen  sind 
im  Gegensatz  zu  Mißerfolgen  ehersinguläre  Ereignisse.  Wie 
gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Emotional,  ärgerlich,  rea- 
giere mich  z.B.  durch  Laufen  ab  -  so  bleibt  nichts  zurück. 
Analysieren,  neue  Wege  suchen,  für  mich  gibt  es  keine  un- 
gelösten Probleme.  Entweder  ich  bewältige  das  Problem 
oder  ich  löse  mich  von  ihm.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Versuche  körperlich  fit  zu  bleiben.  Mental:  indem  ich 
mich  schnell  zu  entspannen  versuche.  Welchen  Stellen- 
wert haben  Hobbies  und  Freizeit?  Hobbies  sind  sehr  wich- 
tig als  Ausgleich.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Ehrlich  zu 
sich  selbst  zu  sein.  Gibt  es  abschließend  noch  etwas,  was 
Sie  zum  Thema  Erfolg  anmerken  möchten?  Ich  glaube, 
daß  zu  einem  erfolgreichen  Menschen  ein  gewisses,  von 
der  Natur  gegebenes  Charisma  gehört.  Rein  intellektuelle 
Erfolgsmechanismen  sind  eher  nur  Strohfeuer  und  wirken 
nur  kurzfristig.  Gewisse  Menschen  sind  von  Natur  aus  klas- 
sische „Looser",  tragen  aber  in  der  Folge  auch  noch  selbst 
zu  diesem  Image  bei. 


-  137- 


Binder 


Teil  B  -  Personenteil 


•  Binder  Ursula 

•  Steckbrief 

Beruf:  Optikermeisterin  und 
behördlich  konzessionierte 
Kontaktlinsenoptikerin.  Funk- 
tion: Inhaberin  Tätig  bei:  Bril- 
len Design  Ursula  Binder. 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Kärntnerring  9-13 
(Ringstraßengalerie).  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  12.  Jänner 
1966,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Werner.  Mitglied  bei:  Absolventenvereinigung 
der  Meisterschule  für  Augenoptik  und  Kontaktlinsenoptik/ 
Innsbruck.  Hobbies:  Pferde,  Hunde,  Tauchen  und  Sport  im 
allgemeinen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mein  Vater  hat  selbst  zwei  Optiker- 
geschäfte und  so  war  es  eigentlich  immer  klar,  daß  ich  eben- 
falls diesen  Beruf  ergreifen  werde.  Meine  Lehre  absolvierte 
ich  im  Betrieb  meines  Vaters,  war  anschließend  bis  1987 
als  Geselle  in  seinem  Betrieb  tätig  und  ging  dann  nach  Inns- 
bruck, wo  ich  1987-88  die  Meisterschule  besuchte.  1988 
legte  ich  die  Meisterprüfung  als  Augenoptiker  und  die 
Konzessionsprüfung  als  Kontaktlinsenoptiker  ab.  Anschlie- 
ßend kam  ich  nach  Wien  zurück  und  eröffnete  mein  erstes 
Geschäft  im  9.  Bezirk.  Dieses  Geschäft  ist  jetzt  verpachtet, 
seit  1 994  habe  ich  das  Geschäft  in  den  Ringstraßengalerien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Ohne  Kopf-  und  Bauch- 
weh leben  und  sich  in  den  Spiegel  sehen  zu  können.  Ein 
Zeichen  für  den  Erfolg  ist,  wenn  die  Kunden  treu  bleiben. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  es 
erreicht.  Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfolgreich?  Ja. 
Völlig  Außenstehende  sehen  natürlich  nur  das  Geschäft  und 
schließen  davon  auf  Reichtum.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Mein  persönlicher  Einsatz.  Ich  bin 
200%ig  für  die  Probleme  meiner  Kunden  da.  Fairneß  und 
gutes  psychologisches  Eingehen  auf  Kunden.  Ich  nehme 
mir  Zeit  um  herauszufiltern,  was  die  Kunden  möchten.  Was 
macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  baue  auf 
Stammkunden  durch  ehrliche  Beratung  und  Service.  Mir  ist 
wichtig,  daß  die  Brille  dem  Kunden  paßt,  dann  kommt  er 
auch  wieder.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbei- 
ter? Das  Geschäft  wurde  mir  vom  Vater  übertragen.  In  mei- 


ner Familie  sind  alle  selbständig,  daher  sind  Verständnis  und 
Rücksichtnahme  gegeben.  So  ein  Background  in  der  Fami- 
lie ist  sehr  wichtig.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ja,  meinen  Vater. 
In  meinen  Augen  ist  er  erfolgreich.  Ich  wurde  mit  dem  Beruf 
neben  ihm  groß.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ich 
bin  die  jüngste  Frau,  die  in  Österreich  die  Meisterprüfung 
gemacht  hat.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Als  Stein- 
bock bin  ich  sehr  ehrgeizig  und  wollte  meinem  Vater  immer 
beweisen,  daß  er  mit  mir  nicht  auf  das  falsche  Pferd  gesetzt 
hat.  Ihre  Ziele?  Ich  habe  mein  Ziel,  aus  dem  Geschäft  das 
zu  machen,  was  es  jetzt  ist,  erreicht  und  habe  die  Durst- 
strecke im  neuen  Haus  schneller  als  gedacht  überstanden. 
Ich  bin  schnell  mit  Erreichtem  zufrieden.  Ihr  Motto?  Nie 
aufgeben.  Ihr  Erfolgsrezept?  Vollen  Einsatz  bringen.  An- 
merkung zum  Erfolg?  Ein  Erfolgsrezept  kann  nur  sein,  in 
die  Zukunft  zu  sehen.  Kunden  müssen  oft  wiederkommen. 
Ich  merke  mir  den  Stil  der  Kunden,  je  öfter  er  dann  kommt 
umso  besser  kann  ich  ihn  beraten.  Ein  Ratschlag  zum  Er- 
folg? Man  sollte  sich  nur  in  einer  Branche  selbständig  ma- 
chen, die  keinen  großen  Aufwand  und  wenig  Lagerhaltung 
benötigt,  denn  die  Zeit  wird  immer  schnellebiger. 


*  Binder-Degenschild  Leo 
Dipl.-Kfm.,  Mag.  rer.  soe.  oec. 
Dr.  rer.  comm. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Banker.  Funktion:  Di- 
rektor, Sprecher  des  Vorst. 
Tätig  bei:  Factor  Bank  AG. 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Naglerg.  1.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  1941  in  München.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit 
Hannelore.  Kinder:  Alexander 
und  Nikolaus.  Eltern:  Leo  und 
Katharina.  Ahnen:  Meine  Fa- 


milie erfreut  sich  einer  dreihundert  Jahre  andauernden  Tra- 
dition im  Offiziersadel.  Schöpferische  Akte  und  Publikatio- 
nen: „Factoring  in  Österreich".  Mitglied  bei:  Vizepräsident  des 
Österreichischen  Factoring-Verbandes. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Mein  Ausbildungsweg  begann  mit  der  Hochschule  für  Welt- 
handel in  Wien,  die  ich  mit  dem  Diplom  Kaufmann  abge- 
schlossen habe.  1968  Beginn  der  Berufslaufbahn  bei  der 


-  138  - 


Teil  B  -  Personenteil 


Birkmeier 


Österreichischen  Investitions  Kredit  AG,  daneben  habe  ich 
mein  Wirtschaftsstudium  an  der  Wirtschaftsuniversität  be- 
trieben. 1972  Wechsel  zur  Raiffeisen  Zentral  Bank  (früher 
GZB).  Danach  wechselte  ich  1 973  zur  CA.  Von  Dr.  Schmidt- 
Chiari  wurde  ich  dann  für  die  Factor  Bank  als  Geschäftsfüh- 
rer vorgeschlagen.  Neben  dieserTätigkeit  habe  ich  meinen 
Magister  und  mein  Doktorat  gemacht.  Aus  Zeitgründen  konn- 
te ich  damals  nur  nachts  und  im  Urlaub  studieren.  Die  Errei- 
chung dieses  Zieles  betrachte  ich  persönlich  als  meinen 
größten  Erfolg.  Sonstige  Tätigkeiten?  Vorsitzender  des 
Vorstandes  der  Factor-Bank. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  auf 
die  Spitze  getrieben,  ist  die  Möglichkeit  zu  völliger  Selbst- 
verwirklichung. In  der  Zwischenzeit  messe  ich  Erfolg  am 
Ertrag.  Das  Wachstum  kommt  an  zweiter  Stelle.  Außer  uns 
gibt  es  noch  zwei  weitere  Factoring-Gesellschaften,  im  Ver- 
gleich zu  den  Mitbewerbern  liegen  wir  nicht  schlecht.  Was 
verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Wenn  ich  einen 
Kunden  verliere,  wenn  ich  ein  Produkt  anbiete,  das  sich  nicht 
verkaufen  läßt  und  in  der  Folge  davon,  meine  Vorstellungen 
und  Ziele  hinsichtlich  Wachstum  und  Ertrag  nicht  erreiche. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Meine  Kraftquellen  sind 
mein  Engagement,  meine  Konsequenz  und  meine  Hartnäk- 
kigkeit.  Selbstverständlich  auch  aus  der  Unterstützung  durch 
meine  Familie;  meine  Frau  hat  mir  viel  abgenommen.  Ich 
tanke  auch  in  der  Gesellschaft  guter  Freunde  Kraft.  Bedeu- 
tung der  Familie?  Sehr  groß.  Mein  Vater,  den  ich  leider  zu 
früh  verloren  habe,  hatte  Autorität  und  Strenge.  Meine  Mut- 
ter hat  durch  Güte  vieles  ausgeglichen.  Gibt  es  Vorbilder? 
Mein  Vater,  in  seiner  persönlichen  Integrität  und  Stärke,  der 
sich  vor  niemandem  gefürchtet  hat.  Meine  Frau  in  punkto 
Pflichterfüllung  und  Liebe  für  die  Familie,  und  mein  Schwie- 
gervater in  seiner  Härte  gegen  sich  selbst.  Wie  lautet  Ihr 
Erfolgsrezept?  Unbedingt  eine  gute  Ausbildung.  Sich  er- 
reichbare Ziele  setzen  und  diese  Ideen  bis  zu  Ende  verfol- 
gen, nicht  auf  der  Hälfte  des  Weges  die  Sache  anderen 
überlassen.  Ein  gutes  Produkt  zu  niedrigen  Kosten.  Die 
Auswahl  der  richtigen  Mitarbeiter  -  dabei  verlasse  ich  mich 
oft  auf  meine  Intuition  und  meine  Kundenkontakte  -  man 
muß  den  Kunden  zuhören.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Ein  bißchen  Glück  war  dabei.  Zu  dem  Zeit- 
punkt, als  die  Position  bei  der  Factor  Bank  frei  wurde,  war 
ich  meinen  Vorgesetzten  positiv  aufgefallen.  Was  glauben 
Sie,  denken  Ihre  Mitarbeiter  ist  ausschlaggebend?  Daß 
ich  versuche,  meine  Erfolge  auf  einer  sachlichen  Ebene  zu 
erreichen,  mein  absolutes  Fachwissen  und  mein  Durchset- 


zungsvermögen. Ich  spreche  Probleme  offen  an,  unabhän- 
gig davon,  welche  Persönlichkeit  mir  gerade  zuhört. 

*  Birkmeier  Daniela 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Inhaberin  Tätig  bei:  Wilhelm 
Rasper  GmbH  &  Co  KG.  Dienstadresse:  1010  Wien, 
Habsburgerg.  2.  Geboren  -  Ort,  Datum:  23.  Februar  1952, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Michael.  Kinder:  Chri- 
stopher (1972)  und  Nadine  (1975).  Hobbies:  Sport,  Lesen 
und  Musik. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  AHS-Matura  begann 
ich  ein  Studium  der  Atomphysik  an  derTechnischen  Univer- 
sität in  Wien.  Nachdem  ich  den  Solotänzer  Michael  Birkmeier 
geheiratet  und  mein  erstes  Kind  bekommen  hatte,  blieb  ich 
zu  Hause.  Mein  Vater  hat  für  mich  und  meine  Schwester 
unseren  Familienbetrieb,  der  seit  über  1 50  Jahren  existiert 
und  als  Fachgeschäft  für  Glas  und  Porzellan  sehr  bekannt 
ist,  auf  ein  Modegeschäft  erweitert.  Wir  übernahmen  die 
Generalvertretung  der  französischen  Firma  Rodier  und  in- 
zwischen ist  unser  Geschäft  auf  5  Geschäfte  angewach- 
sen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Glücklich  zu  sein  und  die 
anderen  glücklich  zu  machen.  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  die 
Kunden  sich  in  meinem  Geschäft  wohl  fühlen  und  gerne 
wieder  kommen.  Was  sind  die  Voraussetzungen  für  den 

Erfolg?  1 50%iger  Einsatz.  Die  Bereitschaft  eigene  Bedürf- 
nisse hintanzustellen  und  persönliches  Handling  mit  den 
Kunden.  Motivation  der  Mitarbeiter.  Die  Mitarbeiter  müssen 
das  Gefühl  haben  können,  daß  wir  eine  Familie  sind,  damit 
sie  gerne  ins  Geschäft  kommen.  Ich  bin  jeden  Tag  9  Stun- 
den im  Geschäft,  man  muß  ein  Psychologe  sein,  um  einen 


RASPER 
MODE 


WILHELM  RASPER  Gesellschaft  m.b.H.  &  Co.  KG 

1010  Wien  Habsburgergasse  2  (Rasper  Madame)  Tel.  533  99  16 

1010  Wien  Habsburgergasse  1  (Rodier  Paris)  Tel.  534  33/29 

1010  Wien  Habsbuigergasse  la  (Rasper  Wolford)  Tel.  534  33/22 

1030  Wien  Landstr.  Hauptstraße  97  -  101  (Galleria)  Tel.  712  97  86 

1190  Wien  Grinzinger  Allee  25  Tel.  318  49  19 

FAX  533  80  37 
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Kundentyp  richtig  zu  erkennen  und  dann  den  Kunden  per- 
sönlich beraten  zu  können.  Es  ist  wichtig,  daß  der  Kunde 
mit  uns  sprechen  und  alle  seine  Probleme  abladen  kann. 
Manche  verbringen  bei  uns  mehrere  Stunden,  sie  suchen 
sich  komplette  Ausstattungen  aus  und  plaudern  gleichzei- 
tig mit  uns.  Wenn  von  uns  eingekleidete  Kundinnen  zu  uns 
kommen  und  uns  erzählen,  daß  sie  sehr  viele  Komplimente 
bekommen  haben,  weil  sie  so  schön  angezogen  sind,  dann 
ist  das  ein  Erfolg.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
eingeschätzt?  Ich  hoffe,  sie  schätzen  mich  und  bleiben  auch 
lange  bei  mir.  Es  gibt  Mitarbeiterinnen,  die  schon  1 5-20  Jahre 
bei  mir  arbeiten.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Eine 
unserer  Kundinnen  war  sehr  lange  nicht  bei  uns.  Als  sie 
wieder  kam  erzählte  sie,  daß  sie  sehr  krank  war  und  das 
erste  Geschäft,  wo  sie  nach  ihrer  Krankheit  hinging,  war 
unseres.  Sie  wollte  uns  nur  mitteilen,  daß  es  sie  noch  gibt. 
Das  ist  für  mich  eine  große  Anerkennung.  Welche  Rolle 
spielt  Ihre  Familie  in  Ihrem  Leben?  Famile  ist  für  mich 
alles.  Meine  Tochter  geht  jetzt  in  eine  Schauspielschule  in 
Amerika  und  mein  Sohn  ist  Gastronom  und  führt  unser 
Familienunternehmen  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
einer  großen  Portion  an  Selbstdisziplin  und  aus  dem  Ge- 
fühl für  die,  die  man  liebt,  da  zu  sein.  Ihre  Vorbilder?  Meine 
Eltern.  Beruflich  war  es  mein  Vater,  der  mich  auf  Messen 
mitgenommen  hat  und  mir  zeigte,  wie  man  die  richtige  Aus- 
wahl trifft.  Meine  Mutter  hat  mir  beigebracht,  eine  Frau  zu 
sein,  wie  man  kocht,  den  Tisch  schön  deckt,  und  vieles  mehr. 
Ihr  Erfolgsgeheimnis?  Bei  einem  Geschäft  sind  nicht  nur 
die  Zahlen  wichtig,  man  muß  mit  dem,  was  man  tut  auch 
glücklich  sein.  Ein  relativ  vergessenes  Geheimnis  ist  der 
Respekt  vor  sich  selbst  und  anderen.  Im  Umgang  mit  Men- 
schen, sollte  man  nie  die  einfachen,  aber  wichtigen  Worte 
„BITTE"  und  „DANKE  vergessen.  Gutes  Benehmen  ist  sehr 
wichtig. 

*  Bittner-Scheuner  Eva 


Eva  Scheuner- 
Bittner: 

„Umfassender 
Service, 
Genauigkeit 
und  Terminein- 
haltung" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Druckformen- 
technikerin.  Funktion:  Inhabe- 
rin Tätig  bei:  Studio  Scheuner. 
Dienstadresse:  1210  Wien, 
Pragerstr.  5.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  5.  Juni  1964,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Peter.  Kinder:  Mario  (1982). 
Hobbies:  Zeichnen  und 
Motorradfahren. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  meiner  Friseurlehre  bekam  ich  mein  Kind  und  war  3 
Jahre  in  Karenz.  Vor  1 3  Jahren  stieg  ich  in  die  Firma  meines 
Vaters  ein  und  lernte  dort  Druckformentechnikerin.  Vor  2 
Jahren  habe  ich  die  Firma  übernommen  und  leite  sie  nun 
selbständig  mit  3  Angestellten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  das  Geschäft  so 
geht,  daß  die  Angestellten  bezahlt  werden  können  und  noch 
etwas  überbleibt.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Noch  nicht,  ich  baue  die  Firma  auf.  Das  ist  schwer,  weil  in 
diesem  Beruf  die  Zunkunftschancen  sehr  schlecht  stehen. 
Sehen  Sie  Außenstehende  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich 
Unternehmer  bin.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Ich  bin  in  das  Gewerbe  hineingewachsen,  war  also 
zur  rechten  Zeit  am  rechten  Ort.  Die  Freude  an  der  Arbeit  ist 
dabei  das  Wichtigste.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Er- 
folg aus?  Genauigkeit,  wir  liefern  gute  Arbeit,  halten  Termi- 
ne ein  und  bieten  ein  umfassendes  Service,  von  Abholung/ 
Zustellung  bis  zu  Schnellschüssen  auch  außerhalb  der  nor- 
malen Arbeitszeiten.  Welche  Rolle  spielen  Ihre  Mitarbei- 
ter? Auf  sie  muß  ich  mich  100%ig  verlassen  können.  Wir 
haben  eine  sehr  familiäre  Atmosphäre  ohne  hierarchische 
Strukturen.  Die  Mitarbeiter  sind  in  Entscheidungsprozessen 
stark  mit  einbezogen.  Haben  Sie  Vorbilder?  Meinen  Vater, 
der  diese  Arbeit  sehr  gut  gemacht  hat.  Haben  Sie  Aner- 
kennung von  außen  erfahren?  Kundenlob  für  schnelle  und 
genaue  Arbeit,  bei  der  wir  auch  mitdenken  und  Fehler  ver- 
meiden helfen.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Wir  haben  jetzt 
aus  Preisgründen  einen  großen  Kunden  verloren,  das  spü- 
ren wir  sehr  stark.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Mehr 
Werbung  und  verstärktes  Bemühen  um  bestehende  und 
neue  Kunden.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  habe 
Freude  an  der  Arbeit  und  setze  mich  gerne  mit  Problemen 
auseinander.  Ihre  Ziele?  Besser  zu  werden,  oder  zumin- 
dest am  selben  Level  zu  bleiben.  Ihr  Erfolgsrezept?  Man 
muß  gerne  arbeiten  und  Spaß  daran  haben.  Die  Probleme, 
die  auf  einen  zukommen,  schnell  und  gut  lösen  und  nicht 
den  Kopf  hängen  lassen.  Wichtig  ist  auch  immer,  gut  infor- 
miert zu  sein,  die  Mitbewerber  zu  beobachten  und  sich  durch 
Informationsaustausch  Anregungen  zu  holen.  Ein  Ratschlag 
zum  Erfolg?  Selbständigkeit  ist  sehr  zeitintensiv  und  muß 
vorher  gut  überlegt  sein.  Sich  genau  informieren,  was  da 
auf  einen  zukommt.  Das  Privatleben  bleibt  oft  auf  der  Strek- 
ke  und  auch  das  ganze  bürokratische  Rundherum  wird  oft- 
mals übersehen. 
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•  Blach  Rudolf 

•  Steckbrief 

Beruf:  Versicherungsmakler.  Funktion:  Gschf.  Ges. Tätig  bei: 
Allrisk  Versicherungs-Makler  GmbH.  Dienstadresse:  1040 
Wien,  Argentinierstr.  22.  Geboren  -  Ort,  Datum:  24.  Dezem- 
ber 1 939,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Veronika.  Kin- 
der: Hannes,  Helmut,  Rudolf  und  Marcus.  Eltern:  Rudolf  und 
Anna.  Schöpferische  Akte  und  Publikationen:  1977 
„Versicherungshandbuch  im  Bauwesen",  1 994  „Bau  A  B  C", 
Bedingungen  für  die  Baubranche  zur  Bauversicherung  zu- 
sammen mit  Herrn  Univ.  Prof.  Aicher,  1 997  Handbuch  „Bau- 
en, Versichern".  Mitglied  bei:  Wiener  Wirtschaftsclub,  Donau- 
europäisches Institut. 

•  Karriere 

Was  sind  die  für  Sie  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Er- 
folges? Die  Wahl  meines  Berufes  zum  Versicherungskauf- 
mann und  die  Festlegung  meines  Tätigkeitsbereiches.  1 964 
begann  ich  bei  der  Wiener  Städtischen  Versicherung  als 
Versicherungsberater  im  Außendienst  und  hatte  sehr  gute 
Erfolge,  weil  ich  sehr  schnell  zu  Kunden  ein  gutes  Vertrau- 
ensverhältnis aufbauen  konnte.  1975  bekam  ich  den  Lie- 
bermann Ring  als  höchste  Auszeichnung  der  Versicherung 
für  beste  Verkaufserfolge.  Konsulent  bei  der  Universale  Bau 
AG  für  Versicherungsangelegenheiten  und  zusätzlich  Ge- 
schäftsführer für  Auslandsgeschäfte  bei  der  Allrisk 
Versicherungs  GmbH.  1983  gelang  mir  der  bisher  größte 
österreichische  Abschluß  eines  Versicherungsgeschäftes, 
ich  versicherte  den  Bau  einer  Strecke  der  Algerischen  Ei- 
senbahn. 1982  Bau  und  Eröffnung  meiner  Sportanlage 
Marco  Polo.  1 986  Erwerb  eines  Anteiles  an  der  Allrisk  Ver- 
sicherung, insgesamt  erreichten  wir  eine  Prämienumsatz- 
steigerung von  30  auf  600  Mio.  Schilling  mit  der  kompletten 
Allrisk  Gruppe.  1 995  Erwerb  sämtlicher  Allrisk  Anteile  von 
der  Wiener  Städtischen  Versicherung,  dadurch  wurde  ich 
100%iger  Gesellschafter.  Haben  Sie  Hobbies?  Segeln, 
Tennis,  Skifahren,  Malen  und  Musizieren  (Akkordeon  spie- 
len). Sonstige  geschäftlicheTätigkeiten?  Gesellschafter 
der  Allrisk-Bau  Versicherungsdienst  GmbH  Wien,  Allrisk- 
SCS  Versicherungsdienst  GmbH  Vösendorf,  Allrisk-West 
Versicherungsdienst  GmbH  Salzburg,  Wienerberger 
Versicherungs-Service  GmbH  Wien,  Hungarorisk 
VersicherungsmaklergmbH  Budapest,  Allrisk  Tschechische 
Versicherungs-MaklergmbH  Prag,  Imexco  Versicherungs- 
makler AG  Bratislava,  Allgemein  beeideter  gerichtlicher 
Sachverständiger  und  Inhaber  der  Sportanlage  Marco  Polo 
in  Wien  21 . 


 Blankenship 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  perönlich  unter  Erfolg?  Wenn  man 
sich  eine  Sache  vornimmt  und  diese  mit  einem  guten  Er- 
gebnis abschlie  ßt.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 

Ich  sehe  mich  schon  als  erfolgreich,  weil  ich  eigentlich  aus 
ärmlichen  Verhältnissen  stamme  und  bei  Null  begonnen 
habe,  in  meiner  bisherigen  Laufbahn  berufliche  Anerken- 
nung erlebt  und  mir  einiges  geschaffen  habe.  Zufrieden  mit 
mir  selbst  bin  ich,  wenn  ich  etwas  erreicht  habe  und  mich 
dann  wieder  auf  ein  neues  Ziel  konzentriere  und  es  anstre- 
be Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Man  sagt:  „Der  Wille 
kann  Berge  versetzen",  ich  habe  einen  starken  Willen.  Be- 
deutung der  Familie?  Durch  die  Erziehung  der  Familie 
bekommt  man  seine  spätere  Einstellung  zum  Erfolg  mit.  Ob 
man  erfolgreich  wird,  hängt  auch  davon  ab,  ob  man  sein 
Privatleben  ordnen  kann.  Haben  Sie  Vorbilder?  In  der  Ver- 
sicherungsbranche und  in  der  Musik  habe  ich  mich  an  ver- 
schiedenen Vorbilder  orientiert.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Entscheidend  ist,  für  sich  selbst  herauszufinden,  wo 
man  sich  besonders  gut  entfalten  kann.  Man  muß  Erfolg 
wollen  und  daran  Freude  haben.  Was  war  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Mein  Wille  zur  ständigen  Weiterbildung 
in  Kursen  und  Seminaren.  Meine  Fähigkeit  auf  Menschen 
zuzugehen,  um  eine  geeignete  Kommunikation  zu  finden 
und  zu  führen.  Die  Paarung  aus  Persönlichkeit  und  fachli- 
chem Wissensstand  führte  zu  einer  kompetenten  Ausstrah- 
lung. Ich  sehe  mich  als  Verkäufer  mit  Anstand  und  Ehrlich- 
keit, das  ist,  glaube  ich,  überhaupt  die  Grundlage  für  einen 
anhaltenden  Erfolg.  Was  denken  Ihre  Freunde  über  die 
Gründe  Ihres  Erfolges?  Sie  meinen,  daß  ich  ein  Wahnsin- 
niger bin,  weil  ich  soviel  arbeite.  Durch  mein  hohes  berufli- 
ches Engagement  und  meinen  Beruf  kommt  es  eigentlich 
zu  einer  ständigen  Vermischung  von  Geschäfts-  und  Privat- 
leben. Anmerkung  des  Interviewten:  Der  erste  Schritt  zum 
Erfolg  ist  der  schwierigste.  Es  ist  gut,  alles  selbst  zu  erar- 
beiten. Bezüglich  der  Rolle  der  Eltern,  ist  es  besser,  seinen 
Kindern  nicht  die  Schwierigkeiten  aus  dem  Weg  zu  räumen, 
sondern  sie  eigene  Erfahrungen  machen  zu  lassen.  Auch 
wenn  diese  schlecht  erscheinen  und  sie  vorerst  einmal  „auf 
die  Nase"  fallen.  Die  Erfahrungen  daraus  gehören  zu  den 
lehrreichsten. 

•  Blankenship  Beverly 

•  Steckbrief 

Beruf:  Freischaffende  Regisseurin  und  Autorin.  Funktion: 
Regisseurin  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 2.  Oktober  1 952,  San 
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Antonio  (Texas).  Kinder:  Jessika  Gerger  (1975).  Hobbies: 
Lesen,  Kochen,  Geschichte,  Kampfsport  (Fechten). 

•  Karriere 

Wie  war  IhrWerdegang?  Ich  wuchs  zweisprachig  in  Euro- 
pa und  Amerika  auf  und  bildete  mich  am  Reinhard-Seminar 
zur  Schauspielerin  aus.  Mein  erstes  Engagement  hatte  ich 
in  Salzburg  und  danach  folgte  ein  langer  Aufenthalt  in  Au- 
stralien. Ich  fing  zu  schreiben  und  zu  inszenieren  an.  Seit 
1 992  bin  ich  in  Europa  und  inszeniere  für  diverse  Theater. 
Für  Anna  Galactia  (Barker)  ehrte  man  mich  1996  für  die 
beste  Inszenierung  der  Saison  mit  dem  Skrauppreis  des 
Volkstheaters.  Seit  1 983  bin  ich  als  Dramaturgin  und  Script 
Editor  tätig.  1997  gründete  ich  eine  neue  Theatergruppe  mit 
dem  Ziel,  neue  österreichische  Dramatiker,  die  sich  der 
Narrative  verschrieben  haben,  zu  produzieren.  Schon  mein 
erstes  Drehbuch  Shame  war  ein  großer  Erfolg.  Neben  dem 
Besten  Drehbuch  1988  (Film  Critics  Circle  Award)  bekam 
ich  noch  andere  Preise.  Was  war  auschlaggebend  für  Ih- 
ren Werdegang?  Von  meinen  Eltern  wurde  ich  sehr  geliebt 
und  auch  geprägt.  Mein  Vater  war  ein  internationaler  Opern- 
sänger, der  auch  an  der  Staatsoper  tätig  war.  Meine  Mutter 
war  das  Zentrum  der  Familie.  Das  Talent  erbte  ich  und  das 
familiäre  Ambiente  förderte  meine  Gaben.  Interessante  Din- 
ge mache  ich  mit  vollem  Einsatz  und  allen  Konsequenzen, 
allerdings  sind  Fehler  unvermeidbar  und  die  mache  ich  auch 
mit  vollem  Herzen.  Langweilig  wird  mir  nie,  denn  ich  bilde 
mich  ständig  weiter  und  organisiere  auch  Workshops. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Einer  interessanten  Tätig- 
keit nachzugehen,  die  von  Kollegen  und  Mitarbeitern  aner- 
kannt wird.  Ich  brauche  viele  Menschen  in  meiner  Umge- 
bung und  möchte  auch  mit  mehreren  Menschen  und  Kin- 
dern zusammenleben.  Was  ist  für  Sie  ein  Mißerfolg?  Wenn 
ich  meiner  Wut  nachgebe  oder  mit  Mitarbeitern  keine  Kom- 
munikation finde.  Mißerfolg  ist  auch,  wenn  meine  Botschaft 
beim  Publikum  nicht  ankommt.  Welche  Erfolge  möchten 
Sie  noch  erzielen?  Da  ich  meine  Tätigkeit  als  Aufgabe  ge- 
genüber den  Menschen  empfinde,  möchte  ich  Stücke  schrei- 
ben/inszenieren, die  noch  mehr  Menschen  erreichen.  Wichtig 
ist  Stücke  zu  finden,  welche  ins  Herz  der  Zeit  treffen.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Familie,  dem  blauen 
Himmel,  aber  auch  aus  dem  Lachen  anderer  Menschen  und 
guten  Freunden  sowie  aus  meinem  Optimismus.  Was  kön- 
nen Sie  jungen  Schauspielern  raten?  Die  Bereitschaft 
Verantwortung,  aber  auch  Mißerfolg  zu  übernehmen.  Man 
muß  einen  Löwenmut  entwickeln,  um  Ideen  zu  verfolgen 


und  leidenschaftlich  zu  sein,  aber  auch  versuchen,  die  Welt 
neu  zu  sehen  und  eigenes  Denkvermögen  zu  entwickeln. 

*  Blaschek  Christian 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kleidermacher  und 
Einzelhandels  kaufmann. 
Funktion:  Inhaber  Tätig  bei: 
Couture  Blaschek  &  Röhren- 
bacher. Dienstadresse:  1 1 70 
Wien,  Klopstockg.  60.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  29.  Novem- 
ber 1970,  Wr.  Neustadt.  El- 
tern: Anna  und  Josef.  Ehrun- 
gen: 1989  Goldenes  Lei- 


stungsabzeichen im  Beruf  Herrenkleidermacher.  Mitglied  bei: 
Wandlinger  Trachtenbund  und  Pfadfinder.  Hobbies:  Sport, 
Tanzen,  Lesen  und  Musik. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Die 

Schulzeit,  die  Lehre  als  Herrenkleidermacher  und  Einzel- 
handelskaufmann bei  meinem  Vater  in  insgesamt  4  Jahren, 
die  Lehrabschlußprüfung  für  Kleidermacher  als  Landes- 
bester und  die  Absolvierung  der  Meisterprüfung  als 
Damenkleidermacher  im  Jahre  1 991 .  Damals  war  ich  der 
jüngste  Meister  Österreichs.  Aufgrund  der  Suche  nach  ei- 
nem Geschäftspartner  von  Frau  Röhrenbacher  konnte  ich 
die  Prüfung  schon  nach  2  Jahren  ablegen  und  somit  ins 
Unternehmen  einsteigen.  Seit  1 991  führen  wir  gemeinsam 
das  Geschäft  Couture,  in  das  auch  meine  Schwester  inte- 
griert ist. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  man  sich  Ziele  setzt,  auf  sie 
hinarbeitet  und  sie  auch  erreicht.  Was  ist  für  Sie  eine  Nie- 
derlage? Niederlagen  wären  für  mich  unzufriedene  Kun- 
den und  ein  schlechter  Geschäftsgang  durch  Nicht- 
erbringung  des  vollen  persönlichen  Einsatzes.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  würde  sagen,  ich  bin  be- 
müht mich  immer  weiterzubilden.  Die  bisher  gesteckten  Ziele 
konnte  ich  im  großen  und  ganzen  immer  erreichen.  Woher 
holen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinen  Hobbies  und  aus  dem 
Sport,  aus  derVolkstanzgruppe  „WandlingerTrachtenbund" 
und  aus  der  Tanzschule.  Bedeutung  der  Familie?  Mein 
Vater  und  mein  Großvater  waren  im  selben  Metier  tätig. 
Haben  Sie  Vorbilder?  Meine  Geschäftspartnerin  und 
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Peppino  Teuschler.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Die  per- 
sönliche Kundenbetreuung,  die  handwerkliche  und  stoffli- 
che Qualität. 

•  Bobek  Ernst  Mag.  Dr.  iur. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Sektionschef  im  Bundeskanzleramt.  Funktion:  Sekti- 
onschef Tätig  bei:  Bundesministerium  für  Gesundheit  und 
Umweltschutz.  Dienstadresse:  1030  Wien,  Radetzkystr.  2. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  28.  Juni  1 942,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Renate.  Kinder:  Michaela.  Eltern:  Friedrich 
und  Gabriela. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? 1952-60  Bundesrealgymnasium  in  Wien  12,  1968- 
72  Studium  der  Rechtswissenschaften  an  der  Universität 
Wien  (nebenberuflich).  Von  1 960-61  war  ich  in  verschiede- 
nen Magistratischen  Berziksämtern  Wiens  tätig  und  1961- 
62  beim  Bundesheer.  1962-72  Marktamt  der  Stadt  Wien 
(Lebensmittelpolizei,  Marktpolizei,  Gewerbepolizei),  1972 
Amt  der  Wiener  Landesregierung-M  A  63  (Gewerbewesen), 
1973-74  Bundeskanzleramt-Präsidium,  1974-83  war  ich 
Leiter  der  Koordinationsabteilung  im  Bundesministerium  für 
Gesundheit  und  Umweltschutz  und  seit  1983  bin  ich 
Sektionsleiter  im  Bundesministerium  für  Gesundheit  und 
Umweltschutz.  Nach  diversen  Änderungen  in  der 
Zuständigkeitsverteilung  zwischen  den  Bundesministerien, 
bin  ich  derzeit  Leiter  der  Sektion  VI  im  Bundeskanzleramt; 
Zuständigkeiten:  Nahrungsmittelkontrolle,  Veterinär- 
verwaltung, Strahlenschutz,  Gentechnik,  Toxikologie.  Son- 
stige geschäftlicheTätigkeiten?  Mitglied  des  Aufsichtsra- 
tes des  Österreichischen  Forschungszentrums  Seibersdorf 
GmbH,  Mitglied  des  Umweltsenates,  Vorsitzender  der  Gen- 
technik-Kommission, Vorsitzender  der  Strahlenschutz-Kom- 
mission, Vorsitzender  der  Disziplinarkommission  im  Bundes- 
kanzleramt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfülltes 
Leben  und  soziale  Akzeptanz,  nicht  Macht,  sondern  die 
Möglichkeit  zur  freien  Gestaltung,  Bewahrung  der  Mehrdi- 
mensionalität  des  Lebens.  Aber  auch  negative  Seiten:  „There 
is  nothing  like  a  free  lunch".  Sehen  Sie  sich  selbst  als  er- 
folgreich? Ja,  weil  ich  relativ  jung  eine  steile  Karriere  mach- 
te, ich  habe  trotzdem  mein  Familienleben  bewahrt  und  In- 
teressen, die  über  das  rein  Berufliche  hinausgehen  (es  gibt 


im  Leben  auch  Familie,  Kunst,  Sport,  Natur,  etc.).  Was  ge- 
nau macht  Ihren  Erfolg  aus?  Einerseits  sich  selbst  anzu- 
bieten, andererseits  das  dazugehörige  Mondfenster,  Versuch 
über  den  bisherigen  Betätigungsbereich  hinauszugehen  und 
an  Neuem  interessiert  zu  sein.  Worauf  führen  Ihre  Mitar- 
beiter Ihren  Erfolg  zurück?  Hans  Dampf  in  allen  Gassen, 
aber  trotzdem  verläßlich.  Worauf  führen  Ihre  Familie  und 
Freunde  Ihren  Erfolg  zurück?  Er  engagiert  sich  wie  ein 
Irrer.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie  für  Ihr  berufliches 
Vorwärtskommen?  Familie  ist  für  mich  der  ruhende  Pol, 
aus  dem  man  hinaustritt.  Gegenargument  meiner  Tochter: 
„Ich  habe  leider  nur  einen  Wochenendpapa".  Was  bedeutet 
für  Sie  eine  Niederlage?  Entzug  von  Aufgaben  und  Miß- 
trauen im  sozialen  Umfeld.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederla- 
gen um?  Würde  mich  etwas  anknacksen,  der  Standpunkt 
„jetzt  erst  recht"  würde  aber  überwiegen.  Woraus  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Joggen,  Wochenendausflüge,  viel  Zei- 
tung und  ein  wenig  Literatur  lesen.  Welchen  Stellenwert 
haben  Hobbies  und  Freizeit?  Hobbies  bewirken,  daß  man 
in  sich  ruht  und  nicht  mit  der  Zeit  Scheuklappen  anlegt. 
Welche  Anerkennung  von  außen  haben  Sie  für  Ihre  Lei- 
stung bekommen?  Sichtbare  Auszeichnungen  habe  ich 
immer  abgelehnt,  ich  bin  gegen  jegliche  Eitelkeit.  Anerken- 
nung ist  für  mich  eigentlich  eine  soziale  Beziehung,  die  den 
Menschen  und  nicht  den  Funktionsträger  anerkennt.  Was 
würden  Sie  zusammenfassend  als  Ihr  Erfolgsrezept 
bezeichnen?  Hart  arbeiten,  aber  man  selbst  bleiben,  Mit- 
menschen anerkennen  und  ihnenToleranz  und  Verständnis 
entgegenbringen.  Gibt  es  abschließend  noch  etwas,  was 
Sie  zum  Thema  Erfolg  anmerken  wollen?  Trotz  vieler  ge- 
sellschaftlicher Kriterien  gibt  es  keine  allgemein  verbindli- 
che Definition  für  Erfolg.  Jeder  Mensch  ist  nicht  nur  ein  von 
der  Gesellschaft  widergespiegeltes  Bild,  sondern  primär  er 
selbst.  Erfolgreich  bin  ich,  wenn  ich  selbst  glaube,  es  zu 
sein.  Der  Widerspruch  zu  gesellschaftlich  anerkannten  Er- 
folgskriterien, darf  aber  nicht  zu  groß  sein,  um  nicht  schizo- 
phren zu  wirken. 

•  Bockelmann  Udo  Jürgen 
alias  Udo  Jürgens 

•  Steckbrief 

Beruf:  Künstler.  Funktion:  Künstler  Geboren  -  Ort,  Datum: 
30.  September  1 934,  Klagenfurt. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1939  die  erste  Mundharmonika,  1942  das  erste  Akkorde- 
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on,  1948  Musikstudium  -  Fä- 
cher: Klavier,  Harmonielehre, 
Komposition,  Gesang.  1951 
Erster  Auftritt:  Tanzmusik  im 
Gasthof  Valzachi  -  Stunden- 
lohn: öS  5,-  Radiomoderator 
beim  Radiostudio  Klagenfurt. 
1 954  "Es  waren  weiße  Chrys- 
anthemen" -  Megaflop.  1 960 
"Jenny"  Nr.  1  -  Hit  in  Belgien, 
Komposition  des  Welthits  für 
Shirley  Bassey  "Reach  for  the  Stars".  1 963  "Tausend  Träu- 
me" -  Riesenhit  in  Österreich,  Kompositionen  für  Gus 
Backus,  Gerhard  Wendland,  Rex  Gildo,  die  englische  Versi- 
on von  "Warum,  nur  warum",  nämlich  "Walk  away",  verkauf- 
te sich  1 ,5  Mio.  mal  und  wurde  Nr.  1  in  England  und  Nr.  2  in 
den  USA.  Quincy  Jones  produziert  mit  Sarah  Vaughn  sei- 
nen Song  "Right  or  Wrong". 

1966  Dritte  Teilnahme  und  1.  Platz  beim  "Grand 
Prix  Eurovision  de  la  Chanson"  mit  "Merci  Cherie".  Erste  LP 
mit  u.a.  dem  Titel  "Siebzehn  Jahr,  blondes  Haar".  1971 
Sammy  Davis  jr.,  AI  Martino  interpretieren  seine  Lieder.  1 972 
Udo  singt  erstmals  japanisch:  "Wakare  no  asa"  wird  Nr.1  in 
Japan.  1974  Gemeinsamer  Auftritt  mit  Shirley  Bassey  im 
riesigen  Maracäna-Stadion  in  Rio  de  Janeiro.  "Alguien  Cante" 
wird  ein  monatelanger  Südamerika  Hit.  1 975  "Griechischer 
Wein"-  Bing  Crosby  interpretiert  später  das  Lied  auf  seiner 
letzten  LP.  1 976  Goldene  Schallplatten.  1 977  "Aber  bitte  mit 
Sahne".  1978  "Buenos  Dias  Argentina",  in  nur  5  Wochen 
Gold,  in  2  Monaten  Platin. 

1 979  8-Minuten  Komposition  "Wort"  aufgenommen  mit  den 
Berliner  Philharmonikern.  1 980  Konzerttournee  mit  1 1 0  Kon- 
zerten und  330.000  Besuchern.  Bekanntheitsgrad  in 
Deutschland  95%.  1987  in  der  Sendung  "Heute  abend  in 
Beijing"  in  Peking  im  Duett  mit  der  chinesischen  Star-Sän- 
gerin Cheng  Fangyang.  1992  200.000  Zuschauer  auf  der 
Donauinsel  in  Wien,  1 993  Unterzeichnung  eines  lebenslan- 
gen Schallplattenvertrages  mit  Ariola,  1 994  Remake  "Aber 
bitte  mit  Sahne";  wieder  Gold.  Damit  ist  er  der  einzige 
deutschsprachige  Musiker,  der  4  Jahrzehnte  hindurch  Gol- 
dene Schalllplatten  entgegennehmen  durfte.  1 995  "Großes 
Ehrenzeichen  der  Republik  Österreich".  1 997  Die  14.  Kon- 
zerttournee mit  insgesamt  1 1 1  Konzerte  und  rund  330.000 
Zuschauern.  Insgesamt  über  70  Millionen  verkaufte  Tonträ- 
ger. "Aber  bitte  mit  Sahne"  auch  Gold  in  BRD. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlag- 


gebend ist  Talent,  Eigenständigkeit  und  ein  bißchen  Glück. 
Ich  habe  nie  geglaubt,  soweit  zu  kommen,  wie  ich  gekom- 
men bin.  Als  ich  von  zu  Hause  wegging,  fragten  meine  El- 
tern immer,  wie  es  mir  denn  als  Musiker  ginge.  Selbstver- 
ständlich sagte  ich  immer:  "Fantastisch".  In  Wahrheit  spielte 
ich  in  einem  Cafe  mit  einer  Trinkgeldtasse  auf  dem  Klavier 
und  hoffte,  dort  nicht  ewig  spielen  zu  müssen.  Ich  bin  ein 
verträglicher  Mensch  und  suche  Harmonie.  In  meiner  ge- 
samten Karriere  habe  ich  zum  Beispiel  nur  2  Manager  ge- 
habt. Nach  1 5  Jahren  war  es  verständlich,  daß  es  mit  dem 
ersten  Manager  nicht  mehr  so  klappte. 

Jeder  hatte  das  Gefühl,  der  andere  verdiente  zu 
viel  und  machte  zuwenig  -  es  überlebt  sich  einfach.  Was 
noch  entscheidend  für  einen  lang  anhaltenden  Erfolg  in  der 
Musikbranche  ist,  ist  Eigenständigkeit.  Als  ich  den  ersten 
großen  Hit  landete  (Griechischer  Wein,  ein  Mega-Hit,  der 
den  griechischen  Wein-Export  um  30%  ansteigen  ließ,  was 
eine  staatsempfangähnliche  Einladung  von  Karamanlis,  dem 
griechischen  Ministerpräsidenten,  zur  Folge  hatte),  bat  mich 
die  Plattenfirma  3-5  weitere  griechische  Songs  zu  liefern, 
da  die  Marketing-Chancen  zu  diesem  Zeitpunkt  natürlich 
sehr  gut  waren.  Aber  genau  das  habe  ich  nicht  gemacht. 
Ich  hatte  einen  einzigen  "griechischen"  Song  geschrieben 
und  mein  nächster  war  „Ein  ehrenwertes  Haus".  Das  hat 
verhindert,  daß  ich  vom  Markt  den  Stempel  einer  Kategorie 
verpaßt  bekam,  und  somit  ist  es  mir  immer  gelungen,  als 
Musiker  zeitlos  zu  sein. 

Ahnten  Sie  immer  schon,  daß  sie  berühmt  werden?  Ich 

habe  an  den  meisten  Tagen  schon  daran  geglaubt,  daß  ich 
mit  meiner  Musik  Erfolg  haben  werde,  aber  daß  ich  soweit 
komme,  daran  habe  ich  nicht  im  Traum  gedacht.  Wie  führen 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Bei  den  Musikern  achte  ich  beson- 
ders auf  Ausstrahlung  und  Harmonie.  Es  ist  absolut  nicht 
sinnvoll  nur  nach  der  musikalischen  Qualität  zu  gehen.  Wir 
haben  schon  oft  den  Musiker  bevorzugt,  der  uns  anderen 
Freude  an  der  Arbeit  vermittelt  und  sich  harmonisch  in  die 
Gemeinschaft  einfügt. 

Was  gibt  Ihnen  Kraft?  Das  Publikum,  die  Fans, 
der  Markt.  Wenn  man  so  ein  großer  Musiker  ist  wie  sie, 
wieviel  zählt  für  sie  das  Urteil  des  Publikums,  also  von 
Laien?  Musik  für  Musiker  zu  machen  halte  ich  für  falsch. 
Musik  ist  da,  um  etwas  zu  bewegen,  also  muß  sie  die  Leute 
erreichen.  Und  dafür  ist  der  Geschmack  des  Publikums  rich- 
tig und  entscheidend.  Ihr  Tip  für  erfolgsstrebende  Musi- 
ker? Bewahren  Sie  sich  die  Eigenständigkeit,  machen  Sie 
Ihre  Musik,  vielleicht  kommt  der  Trend,  der  Ihre  Musik  ge- 
fragt sein  läßt. 
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•  Bögehold  Edda 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Ges.,  Inhaberin  Tätig  bei:  CITYRAMATCI 
Tourismus  Managementberatung  Reisebüro  GmbH.  Touris- 
mus Consultants  International.  Dienstadresse:  1 01 0  Wien, 
Börseg.  1 .  Geboren  -  Ort,  Datum:  8.  September  1 939,  Kind- 
berg. Kinder:  1  Tochter.  Eltern:  Stefanie  und  Ernst  Hubmann. 
Mitglied  bei:  HSMA,  Ordre  des  Coteaux  de  Champagne. 
Hobbies:  Mein  Haus  in  Zypern. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Realschule,  HAK  und  Handels- 
schule für  Welthandel.  Hotelfach  (Arlberg,  Hotel  Palace 
Gastein,  Parkhotel  Schönbrunn),  Geschäftsführerin  vom 
„Hotel  Tigra",  seit  1978  Reisebürotätigkeit,  ich  kaufte  mich 
in  die  Firma  Cityrama  ein  und  erweiterte  auf  Incoming-  und 
Reisebürotätigkeit,  danach  eröffnete  ich  ein  Stadtlokal  in 
Wien.  Von  1981-86  war  ich  Direktorin  des  KK  Palais  Hotel 
Wien,  1987  gründete  ich  die  Cityrama-Mescek  Reisebüro 
GmbH  in  Budapest  und  wurde  deren  geschäftsführende 
Gesellschafterin.  1 991  gründete  ich  das  City  Hotel  MORAN 
Prag,  1 992  gründete  ich  die  Cityrama  Invest  Finanzierungs- 
beratung und  Management  Consulting  GmbH. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  Zusammenhal- 
ten, Verantwortung  auch  von  anderen  übernehmen  zu  kön- 
nen, Verantwortung  zu  übernehmen  für  das,  was  man  sich 
aufgebaut  hat,  und  seine  Ziele  zu  erweitern.  Was  war  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Fleiß  und  Ehrgeiz,  der 
Glaube  an  sich  selbst,  Durchhaltevermögen,  ständiges 
Weiterlernen,  Persönlichkeit  und  Charakterstärke.  Was 
meinen  Ihre  Mitarbeiter  war  ausschlaggebend?  Wir  ha- 
ben ein  sehr  gutes  Verhältnis  zueinander,  meine  Mitarbeiter 
sind  sehr  gut  in  ihrem  Fach,  belastbar  und  professionell.  Was 
ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Niederlagen  sind  für  mich  kein 
Problem,  man  muß  dann  eben  neu  organisieren  und  das 
Problem  von  einer  anderen  Seite  anpacken.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Durch  den  Aufbau  immer  neuer  Projek- 
te, aus  der  Freude  an  der  Arbeit,  aus  dem  Glauben  an  mich 
selbst. 

•  Boharevic  Kamenko 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  BetriebsleiterTätig  bei:  Haus  des  Meeres, 
Vivarium  Wien.  Dienstadresse:  1 060  Wien,  Fritz  Grünbaumpl. 


1.  Geboren  -  Ort,  Datum:  16.  Jänner  1957,  Jugoslawien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Janja.  Kinder:  Anita  (1978). 
Eltern:  Alexander  und  Jurdzica.  Hobbies:  Hausarbeiten  (Ba- 
steln) und  Menschen  helfen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  habe  Koch  und  Kellner  ge- 
lernt und  5  Jahre  in  Jugoslawien  in  dieser  Branche  gearbei- 
tet. Dort  habe  ich  meine  ersten  beruflichen  Erfolge  gehabt, 
und  mein  Aufgabenbereich  wurde  immer  größer.  Seit  1 980 
lebe  ich  in  Österreich.  Zuerst  habe  ich  versucht,  in  der  Ga- 
stronomie Fuß  zu  fassen,  es  war  aber  nicht  so,  wie  ich  es 
mir  vorgestellt  habe  und  ich  habe  aufgehört.  Ich  war  damals 
bereit,  jede  Arbeit  anzunehmen,  und  durch  Zufall  bin  ich  im 
Haus  des  Meeres  gelandet,  wo  ich  zu  Beginn  „Mädchen  für 
Alles"  war.  Ich  habe  das  Haus  geputzt,  Tiere  gefüttert,  und 
auch  hier  wurde  mein  Aufgabenbereich  immer  größer.  Der 
Direktor  Dr.  Brenner  war  oft  auf  Symposien,  auf  Reisen,  und 
in  seiner  Abwesenheit  sollte  ich  ihn  vertreten.  Ich  habe  15 
Jahre  mit  ihm  zusammengearbeitet,  und  nach  seinem  Tod 
hat  der  Vorstand  des  Hauses  mich  zu  seinem  Nachfolger 
gewählt.  Seit  1996  leite  ich  diese  Haus.  Mich  unterstützen 
der  Kurator  für  Au  ßenarbeit  und  Werbung  sowie  der  Kurator 
für  Bauten  und  Aquaristik.  Ich  liebe  meine  Arbeit.  Ich  bin  auf 
einem  Bauernhof  aufgewachsen,  wo  immer  Tiere  waren: 
Hunde,  Katzen,  Schweine  und  Hühner.  Deswegen  bin  ich 
von  dieser  Arbeit  so  fasziniert  und  fühle  mich  verpflichtet, 
alles  für  das  Haus  des  Meeres  zu  tun,  damit  meine  Nachfol- 
ger sich  nur  mit  dem  Kreativen  beschäftigen  können. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Ihre  Position?  Ich  fühle  mich  für 
alles  zuständig  und  nicht  als  „Chef".  Wir  sind  ein  kleines 
Team  und  unterstützen  einander.  Wenn  die  Putzfrau  nicht 
gekommen  ist,  dann  übernehme  ich  diese  Arbeit.  Ich  bin 
bereit,  überall  einzuspringen,  wenn  es  nötig  ist.  Wie  haben 
Sie  es  soweit  gebracht?  In  erster  Linie  durch  meinen  Fleiß. 
Ich  habe  keine  Angst,  vor  keiner  Arbeit.  Das  ist  wahrschein- 
lich der  Grund,  warum  man  mich  mit  der  Arbeit  so  gerne 
beauftragt.  Kennen  Sie  Anerkennung?  Ja,  der  beste  Be- 
weis für  Anerkennung  ist  meine  Beförderung  zum  Betriebs- 
leiter. Ich  glaube,  ich  wurde  unter  anderem  deswegen  ge- 
wählt, weil  ich  am  wenigsten  Fehler  gemacht  habe.  Wer  hat 
Sie  geprägt?  Mein  Vater,  ich  bin  in  einer  sehr  patriarchali- 
schen Familie  aufgewachsen,  wo  die  Erziehung  der  Kinder 
sehr  streng  war.  Jedes  Kind  hat  einen  eigenen  Aufgaben- 
bereich gehabt,  es  war  anders  gar  nicht  möglich.  Der  Vater 
hat  mir  die  Liebe  zur  Arbeit  beigebracht  und  auch  das  Ver- 
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antwortungsgefühl.  Ich  bin  ihm  dafür  sehr  dankbar.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Haus  des  Meeres.  Das 
ist  für  mich  eine  unerschöpfliche  Aufgabe  und  gleichzeitig 
meine  Energiequelle.  Meine  Familie  und  meine  Kollegen 
geben  mir  auch  sehr  viel  Kraft.  Wenn  ich  sehe,  daß  die 
Menschen  sich  bemühen,  dann  bekomme  ich  sehr  viel  Kraft 
und  bemühe  mich  doppelt  soviel.  Mich  freut  es,  daß  die  an- 
deren das  gleiche  Ziel  haben  wie  ich:  das  Haus  des  Meeres 
noch  schöner  zu  machen.  Ihr  Lebensmotto?  Wer  ständig 
arbeitet,  der  ist  gesund,  weil  er  seinen  Geist  und  seine  Kör- 
per ständig  trainiert. 


*  Böhm  Edgar 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unterhaltungschef. 
Funktion:  Unterhaltungschef 
Tätig  bei:  ORF-Landesstudio 
Niederösterreich.  Dienst- 
adresse: 1 040  Wien,  Argenti- 
nierstr.  30A.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  28.  Dezember  1953, 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Eva  Gabriele,  geb. 
Schaginger.  Kinder:  Sophie 
(1 983)  und  Marie-Christine  (1 986).  Eltern:  Richard  und  Anna- 
Maria.  Schöpferische  Akte  und  Publikationen:  Buch:  „Das 
Österreichische  Buch  der  Rekorde".  Mitglied  bei:  Rotary. 
Hobbies:  Sammeln  von  Erstausgaben  österreichischer  Au- 
toren und  Sport. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Ich 

wollte  schon  immer  einen  künstlerischen  Beruf  haben.  Um 
diesem  Wunsch  näher  zu  kommen,  habe  ich  begonnen, 
Theaterwissenschaften  zu  studieren.  Im  Jahre  1974  habe 
ich  Kontakte  zu  Professor  Ernst  Haeusserman,  dem  dama- 
ligen Direktor  des  Theater  in  der  Josefstadt,  hergestellt.  Er 
hat  damals  ein  Institut  für  Kulturmanagement  gegründet, 
welches  als  praktische  Unterstützung  für  das  Universitäts- 
studium konzipiert  wurde.  Ich  war  bei  der  Aufbauphase  da- 
bei und  habe  auch  selbst  diesen  Lehrgang  absolviert,  was 
mir  später  zugute  gekommen  ist.  In  dieser  Zeit  habe  ich  vie- 
le Leute  aus  der  Kunstbranche,  unter  anderem  vom  ORF 
kennengelernt,  und  im  Jahre  1975  habe  ich  als 
Ferialpraktikant  dort  begonnen.  Damals  hat  man  beim  ORF 
junge  Leute  gesucht,  die  gewissen  Vorstellungen  entspra- 
chen, und  ich  wurde  ziemlich  schnell  für  interessante  Auf- 
gaben eingesetzt.  In  kurzer  Zeit  habe  ich  viele  Positionen 


kennengelernt:  Regieassistent,  Redakteur,  Autor  und  Re- 
gisseur. Eine  Zeitlang  habe  ich  die  Kindersendung  „Fortset- 
zung folgt  nicht"  präsentiert.  Danach  habe  ich  in  anderen 
Bereichen  beim  Fernsehen  gearbeitet,  unter  anderem  bei 
internationalen  Coproduktionen  und  bei  großen  Shows.  1 989 
wurde  ich  Leiter  des  Kinderfernsehens,  wir  waren  damals 
2,5  Stunden  täglich  auf  Sendung.  Es  war  eine  sehr  interes- 
sante und  erfolgreiche  Zeit.  Im  Jahre  1 991  wurde  ich,  über- 
raschend für  mich,  Programmleiter  von  03.  Das  war  meine 
erste  Begegnung  mit  dem  Medium  Radio.  Wir  haben  in  ei- 
nem jungen  Team  gearbeitet  und  haben  sehr  viel  Neues 
kreiert.  Im  Jahre  1 996  hat  Generalintendant  Zeiler  mich  mit 
der  Produktion  der  Samstaghauptabendprogrammshow 
„Champion"  beauftragt.  Das  war  wieder  ein  Teamerfolg.  Wir 
haben  unsere  gesetzten  Ziele  um  30%  übererfüllt.  Seit  1 997 
bin  ich  wieder  beim  Radio.  Ich  habe  die  neue  Position,  wie 
auch  die  vorigen,  gern  angenommen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  man  sich  gemeinsam  ein 
Ziel  setzt  und  dann  in  einer  kollektiven  Anstrengung  dieses 
Ziel  auch  erreicht.  Ich  habe  Erfolg  immer  nur  als  etwas  Teil- 
bares erlebt,  nie  als  rein  persönliches  Eigentum.  Wenn  man 
Erfolg  allein  hat,  dann  kann  man  die  Freude  daran  mit  nie- 
manden teilen,  und  das  ist  halb  so  schön.  In  unserer  Bran- 
che, wo  so  viele  verschiedene  Berufe  vorhanden  sind,  kann 
man  nur  von  einem  gemeinsamen  Erfolg  sprechen.  Erfolg 
ist  nicht  nur  immer  ein  Quoten-  oder  ein  Reichweitenerfolg. 
Wichtig  ist,  daß  man  Themen  plaziert,  die  plötzlich  relevant 
sind  und  über  die  gesprochen  wird.  Wie  schaut  Ihr  privater 
Erfolg  aus?  Ein  Erfolg  setzt  auch  ein  harmonisches  Privat- 
leben voraus.  Mein  Erfolg  ist,  daß  ich  mit  meiner  Frau  25 
Jahre  glücklich  zusammen  bin.  Wir  führen  ein  sehr  schönes 
intaktes  Familienleben.  Wie  erreicht  man  Erfolg?  Mit  sehr 
großer  Disziplin.  Erfolg  ist  nichts  Zufälliges.  Ich  habe  gro- 
ßen Respekt  vor  den  Menschen,  die  sich  zum  Beispiel  nur 
durch  Disziplin  das  Rauchen  abgewöhnen.  Das  ist  für  mich 
Erfolg.  Zu  den  Erfolgsvoraussetzungen  gehören  klare  Ziel- 
setzungen und  das  Erreichen  von  diesen  Zielen  mit  Diszi- 
plin, Konsequenz  und  Fleiß.  Wie  glauben  Sie,  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Als  ein  team- 
orientierter Führer.  Als  meine  Stärken  sehen  sie  auch  mei- 
ne sehr  klare  Zielbeschreibung  und  die  Gabe,  gut  zu  moti- 
vieren. Ich  apelliere  nicht  nur  an  die  Vernunft,  sonder  auch 
an  die  Gefühle.  Ich  weiß,  wie  man  ein  Team  für  ein  Ziel  be- 
geistern kann,  um  dann  dieses  Ziel  gemeinsam  erfolgreich 
erreichen  zu  können.  Genießen  Sie  Anerkennung?  Ja,  die 
kommt  einerseits  von  der  Öffentlichkeit,  die  in  unserer  Bran- 
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che  normal  ist,  und  andererseits  von  den  Mitarbeitern,  die 
ich  aufbauen  kann.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Zum 
großen  Teil  aus  dem  Sport,  den  ich  regelmäßig  betreibe  und 
aus  einem  unerschütterlichen  Optimismus.  Ich  bin  ein  ab- 
soluter Sanguiniker.  Ihre  Vorbilder?  Meine  Eltern  und  mei- 
ne Lehrer.  Die  haben  mir  Hochachtung  vor  anderen  beige- 
bracht, die  Gabe  des  Verzeihens  und  eine  gewisse  Leidens- 
fähigkeit. Man  mu  ß  mit  Menschen  duldsam  sein  und  sie  to- 
lerieren können.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Am 
Anfang  bin  ich  sehr  wehleidig.  Dann  baue  ich  mich  selbst 
auf  und  orientiere  mich  an  einem  anderen  Ziel.  Zum  Glück 
sind  mir  Niederlagen  nicht  so  oft  passiert.  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Erfolg  kann  man  nur  gemeinsam  erreichen.  Wenn  man 
glaubt,  man  kann  Erfolg  allein  erreichen,  dann  liegt  man  völlig 
falsch. 

•  Böhm  Herbert  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Wirtschaftswissenschafter.  Funktion:  Mitglied  d.  Vor- 
standes Tätig  bei:  Arbeitsmarktservice  Österreich.  Dienst- 
adresse: 1 200  Wien,  Treustr.  35-43.  Geboren  -  Ort,  Datum: 
1 1 .  April  1 947,  Peigarten.  Kinder:  Christina  (1 974)  und  Eli- 
sabeth (1977). 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Die 

kritische  wirtschaftliche  Lage  im  Waldviertel.  Meine  Eltern 
waren  Handweber  und  der  Betrieb  hatte  keine  Zukunft.  Wir 
übersiedelten  nach  Wien,  und  ich  sollte  mich  für  eine  Aus- 
bildung entscheiden.  Ich  besuchte  das  Priesterseminar  im 
Stift  Melk  und  überlegte,  was  mich  an  der  kirchlichen  Kar- 
riere faszinierte.  Die  Erkenntnis  war:  predigen.  Andererseits 
war  ich  aber  von  Musik  besessen  und  wollte  Dirigent  wer- 
den. Um  diese  zwei  Bereich  zu  vereinigen,  entschloß  ich 
mich  für  das  Management,  wo  man  sowohl  predigen  als  auch 
dirigieren  kann.  Ich  sah  mich  als  Vorstand  und  war  von  mei- 
nen Argumenten  selbst  überzeugt.  Nach  dem  Studium  der 
Wirtschaftswissenschaften  landete  ich  in  der  Bankbranche. 
Meine  erste  Station  war  die  GIRO-Credit,  meine  letzte  Sta- 
tion war  die  Privatbank  Roessler,  wo  ich  als  Vorstand  tätig 
war.  Insgesamt  verbrachte  ich  25  Jahre  in  der 
Finanzdienstleistungsbranche,  bevor  für  mich  beim  AMS 
eine  neue  Lebensphase  begann. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Veränderungs- 
wille, Gestaltungsgabe  und  Konsequenz.  Erfolg  entsteht  in 


einem  selbst.  Zuerst  muß  man  sich  vorstellen  wohin  man 
will,  dann  kann  man  diesen  Weg  erst  beschreiten.  Was  be- 
deutet für  Sie  Erfolg?  Ziele,  die  ich  mir  setze  zu  erreichen, 
wobei  es  mir  primär  nicht  um  mich  geht.  Ich  möchte  für  an- 
dere etwas  vollbringen.  Haben  sich  Ihre  Ziele  im  Laufe 
der  Zeit  verändert,  was  möchten  Sie  noch  erreichen? 
Zuerst  waren  meine  Ziele  auf  Teilbereiche  bezogen:  Projek- 
te, Titel,  Einkommen,  usw.  Das  war  meine  Sturm-  und  Drang- 
periode. Jetzt  sind  die  Ziele  ganzheitlicher  geworden,  und 
bei  allen  wichtigen  Sachen  versuche  ich  den  Menschen  als 
Individuum  nicht  aus  den  Augen  zu  verlieren.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Als  herausfor- 
dernd, aber  auch  als  fördernd.  Ich  lernte  mit  der  Zeit  „Dan- 
ke" zu  sagen.  Mit  Lob  agiere  ich  relativ  sparsam,  aber  wenn 
ich  es  ausspreche,  dann  ist  es  ehrlich  und  ernst.  Ich  hoffe, 
daß  meine  Mitarbeiter  mich  sowohl  menschlich,  als  auch 
beruflich  voll  akzeptieren.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung? 
Ich  erlebe  sie  in  der  Kommunikation  an  der  Reaktion  der 
Menschen.  Können  Sie  einen  Ratschlag  für  Erfolg  ge- 
ben? Sich  selbst  kritisch  zu  betrachten  um  festzustellen, 
was  man  an  Talenten  besitzt  und  sonst  benötigt.  Als  zwei- 
ten Schritt  empfehle  ich  den  Mut,  die  Talente  auszuleben. 
Ihre  Devise?  Eine  harmonische  Verbindung  zwischen  Hirn, 
Herz  und  Hand,  die  zur  Zufriedenheit,  sprich  Erfolg  führt. 

*  Böhm  Werner  Mag. 


Mag.  Werner 
Böhm: 

„Man  muß 
bereit  sein 
gegenwärtige 
Normen  zu  ~ 
überschreiten" 


•  Steckbrief 

Funktion:  Vertriebsdirektor 
Tätig  bei:  CA-Informations- 
Technologie,  Beratungs-  und 
DatenverarbeitungsgmbH. 
Dienstadresse:  1090  Wien, 
Julius-Tandler-Pl.  3.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  19.  Juni  1964, 
Amstetten.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Isolde.  Kinder: 
Leonie  (1 994)  und  Alexander 
(1995).  Eltern:  Werner  und  Gabriele.  Hobbies:  Lesen,  Sam- 
meln von  wissenschaftlichen  Erstausgaben  und  Golf. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  dem  Abschlu  ß  der  Handelsakademie  1 984  war  ich  4 
Jahre  Zeitsoldat.  Parallel  dazu  studierte  ich  Handels- 
wissenschaften an  derWU  und  schloß  1990  ab.  Von  1988- 
90  durchlief  ich  in  der  Länderbank  ein  1  1/2  jähriges  Trainee- 
Programm,  in  welchem  ich  alle  wichtigen  Bereiche  des  Bank- 
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wesens,  vor  allem  Vertrieb,  kennenlernte.  Anfang  1 990  be- 
gann ich  bei  IBM  ein  Trainee-Programm  im  Versicherungs- 
und Bankenbereich.  1 992  wurde  ich  bei  IBM  Repräsentant 
(Salesman),  1993  wurde  ich  Accountmanager  und  bekam 
einen  eigenständigen  Bereich  (CA-Konzern)  zugeteilt.  1 995 
wurde  ich  Marketing-Manager  mit  Personalverantwortung 
für  die  Betreuung  von  Banken.  Damals  war  ich  der  jüngste 
Marketing-Manager  Österreichs.  Mitte  1 995  bekam  ich  das 
Angebot,  für  den  CA-Konzern  als  Vertriebsleiter  zu  arbei- 
ten, das  ich  annahm.  Die  CA-IT  wurde  1 993  gegründet  und 
stellt  einen  eigenen  Geschäftsbereich  dar.  Die  CA  war  die 
erste  Bank  Österreichs,  die  dieses  Service  anbot.  Heute 
arbeiten  hier  20  Angestellte.  Unsere  Hauptaufgabe  bezeich- 
net man  als  „Outsourcing",  worunter  man  die  EDV-mäßige 
Betreuung  und  Hauptverantwortung  für  große  Konzerne 
(Meinl,  Billa,  Löwa,...)  versteht. 

•  Zum  Erfolg 

Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Für  meinen  Erfolg  war  es 
wichtig,  persönliches  Risiko  einzugehen.  Man  muß  bereit 
sein,  gegenwärtige  Normen  zu  überschreiten.  Ebenso  we- 
sentlich sind  aber  auch  die  Faktoren  Kompetenz,  Wissen 
und  Leidenschaft  für  den  Beruf,  sowie  der  unbedingte  Wille, 
das  sich  selbst  gesteckte  Ziel  zu  erreichen.  All  dies  war  si- 
cherlich auch  ausschlaggebend  für  meinen  persönlichen 
Erfolg.  Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Ich 
verstehe  darunter,  daß  man  seine  Umwelt  sichtbar  verän- 
dert und  Spuren  hinterlassen  hat.  Diese  Veränderungen 
können  sich  in  neuen  Strukturen  und  Denkweisen  wieder- 
finden. 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  wenn  man  Er- 
folg so  definiert  wie  ich.  Für  Erfolg  benötigt  man  aber  auch 
eine  permanente  Konfrontations-  und  eine  hohe  Frustrations- 
bereitschaft. Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage? 

Das  Wort  Niederlage  gefällt  mir  nicht.  Niederlagen  sind  für 
mich  Dinge,  die  nicht  gelingen,  weil  Fehler  passiert  sind. 
Sie  bereichern  die  Erfahrung  und  man  lernt  aus  ihnen.  Eine 
wirkliche  Niederlage  wäre  für  mich  nur  dann  gegeben,  wenn 
ich  ein  Ziel  aufgeben  müßte,  weil  es  über  meine  Kapazität 
ginge. 

Haben  Sie  Anerkennung  von  außen  erfahren?  Ja,  in  Form 
von  Berichten  in  Fachzeitschriften.  Außerdem  bin  ich  in  der 
Branche  sehr  bekannt  und  werde  von  „Headhuntern"  öfters 
kontaktiert.  Auf  Auszeichnungen  lege  ich  keinen  Wert.  Ihre 
Vorbilder?  Meine  Vorbilder  sind  Alexander  der  Große,  des- 
halb, weil  ersieh  selbst  weiterentwickelt  hat,  und  Jack  Welch, 
weil  er  einen  unbedingten  Willen  zu  Gestaltung  hat. 


•  Bokor  Tibor  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Ökonom.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Donau- 
WarenhandelsgmbH.  Dienstadresse:  1010  Wien,  Karlsplatz 
2.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 5.  März  1 947,  Szombathely/Un- 
garn.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Zsuzsanna,  geb. 
Komaromi.  Kinder:  Esther  (1979)  und  Peter  (1984).  Hob- 
bies: Kunstgeschichte,  Kunst  sammeln  und  Tennis  (passiv). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  studierte  in  Ungarn  nationale 
und  internationale  Wirschaft  und  Außenhandel.  Nach  dem 
Studium  bin  ich  in  die  größte  Textilfirma  „Ungarotex"  einge- 
treten. Ich  beschäftige  mich  mit  dem  Export,  sammelte  Er- 
fahrungen, und  bekam  die  Möglichkeit  selbständig  (in  der 
Firma)  zu  arbeiten.  Dann  war  ich  4  Jahre  lang  Personal- 
sekretär des  Generaldirektors,  dort  lernte  ich  viel,  unter 
anderem  Geschäftsführung  auf  einer  höheren  Ebene.  Da- 
nach kam  ich  wieder  ins  Geschäft  zurück  und  konzentriert 
mich  auf  Transit,  Mehrzweckgeschäfte  und  Partnergeschäfte. 
Ich  besuchte  Börsenkurse,  um  mich  weiterzubilden.  1985- 
89  war  ich  Stellvertretender  Generaldirektor  von  Ungarotex, 
und  mein  Schwerpunkt  war  nach  wie  vor  Spezialgeschäfte. 
Die  Firma  Donau-WarengmbH  gehörte  der  Firma  Ungarotex. 
1  989  übernahm  ich  die  Führung  von  der  Donau- 
WarengmbH. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Selbständig  zu  arbeiten,  ei- 
gene Ziele  zu  realisieren,  von  den  Vorgesetzten  und  von 
den  Kollegen  akzeptiert  zu  werden.  Erfolg  bedeutet  für  mich, 
immer  aktiv  zu  sein  und  dort  zu  wirken,  wo  ich  mich  wohl 
fühle.  Je  mehr  Kenntnisse  man  hat,  desto  mehr  Möglichkei- 
ten gibt  es,  sich  zu  verwirklichen.  Was  sind  die  Vorausset- 
zungen für  Erfolg?  Kompetenz,  Zielsetzung  und  Heraus- 
forderung. Wie  meinen  Sie  das?  Je  komplizierter  das  Ziel, 
desto  mehr  Erfolg  kann  man  haben  und  desto  glücklicher 
wird  man,  wenn  das  Ziel  erreicht  ist.  Man  soll  sich  auch  um 
Anerkennung  bemühen,  vor  allem  der  Menschen,  die  man 
schätzt.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie  in  Ihrem  Leben? 
Die  Familie  spielt  in  meinem  Leben  eine  sehr  große  Rolle. 
Meine  Eltern  haben  mich  immer  unterstützt,  sie  ermöglich- 
ten mir  mein  Studium  und  halfen  mir  bei  meiner 
Persönlichkeitsentwicklung.  Später  gründete  ich  meine  ei- 
gene Familie  und  versuchte,  den  Beruf  und  die  Familie  un- 
ter einen  Hut  zu  bringen.  Es  ist  nicht  immer  leicht,  aber  man 
mu  ß  es  immer  versuchen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
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Aus  meinen  Leistungen,  aus  meiner  aktiven  Tätigkeit.  Wenn 
man  nicht  aktiv  ist,  dann  wird  man  alt.  Wichtig  ist  natürlich, 
gesund  zu  bleiben.  Meine  Energiequelle  ist  auch  meine 
Familie,  und  das  Geschäft  sollte  ein  Mittel  sein,  um  im  Pri- 
vatleben den  Erfolg  zu  erreichen,  den  man  anstrebt.  Ihr 
Motto?  Leben  und  leben  lassen!  Ein  Geschäft  ist  dann  gut, 
wenn  jeder  sich  darüber  freut. 


*  Bör  Michael  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Medizintechniker. 
Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
Arztplan,  Ing.  Michael  Bör 
GmbH.  Dienstadresse:  1020 
Wien,  Darwing.  26.  Geboren 
-Ort,  Datum: 6. August  1963, 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Sibylle.  Kinder: 
Jessica  (1989)  und  Philipp 
(1993).  Eltern:  Eva  und  Hel- 
mut. Hobbies:Tennis,  Wasserski,  Fußball  und  Oldtimer. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Gymnasium,  HTL  für  Maschinen- 
bau mit  anschließender  Weiterbildung  in  der  HTL  für  Elek- 
trotechnik, danach  Teilstudium  der  Betriebswirtschaft  und 
3-jährige  Erfahrung  als  Medizintechniker.  Danach  war  ich 
drei  Jahre  bei  IMMUNO-AG  in  der  Entwicklung,  wo  ich  me- 
dizinisch-technische Produkte  entwickelte.  Ich  reichte  ein 
Weltpatent  ein,  das  ich  an  die  IMMUNO  AG  verkaufte,  schul- 
te den  gesamten  Außendienst  der  IMMUNO  weltweit,  da- 
nach begann  ich  mit  dem  Vertrieb  von  Medizintechnik  und 
Praxisausstattungen,  zuerst  5  Jahre  lang  als  Unselbständi- 
ger und  seit  1 994  bin  ich  in  dieser  Tätigkeit  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Für  mich  ist  Erfolg  verbunden  mit 
jahrelangem  Sammeln  von  Erfahrungen,  Beobachten  der 
Mitbewerber  und  des  Marktes,  ein  genaues  Studium  der 
Kunden,  des  Service  und  der  Verläßlichkeit.  Ich  verkaufe 
nicht  nur  das  Produkt,  sondern  pflege  auch  den  persönli- 
chen Kontakt  zu  meinen  Kunden.  Alle  Möbelausstattungen 
für  Ordinationen  werden  bei  uns  in  der  Kärntner  Filiale  selbst 
hergestellt.  Ihre  Ziele?  Die  Firma  bis  zur  Größe  von  1 0  Mit- 
arbeitern auszubauen  und  den  Schauraum  zu  vergrößern. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Familie  und  aus 


dem  Sport,  dabei  lernt  man,  nicht  aufzugeben  und  sich  hoch- 
zuarbeiten. Diese  Philosophie  lege  ich  auf  den  Beruf  um. 
Ihr  Erfolgsrezept?  Man  braucht  eine  Idee,  ein  klares  Ziel, 
Teamgeist,  Branchenkenntnisse,  Produktkenntnisse  und 
Erfahrung.  Mut  gehört  auch  dazu  und  die  Arbeitseinstellung, 
daß  man  am  Anfang  auch  selbst  mit  anpacken  muß.  Ihr 
Motto?  Den  Moment  leben,  genießen  und  überall  das  Posi- 
tive sehen. 


*  Boukhari  Elisabeth 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  In- 
haberin.Tätig  bei:  Borobudur 
(Wohnkultur  aus  Indonesien). 
Dienstadresse:  1090  Wien, 
Serviteng.  8.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  15.  Juli  1941,  Wien. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang? 

Nach  meiner  Lehre  zur  Hotel- 
kauffrau heiratete  ich  und  übersiedelte  nach  Saudi  Arabien, 
wo  ich  1 5  Jahre  arbeitete.  Ich  übersiedelte  mit  meinerToch- 
ter  nach  Paris  und  ging  Anfang  der  90er  wieder  nach  Wien 
zurück,  wo  ich  1996  gemeinsam  mit  einer  Freundin  (die  in 
Indonesien  lebt  und  dort  entsprechende  Geschäftsbezie- 
hungen hat)  das  Geschäft  eröffnete. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  Erfolg  für  Sie?  Erfolg  bedeutet  die  Krönung 
von  Bemühungen,  das  heißt,  jeder  Kunde,  der  interessiert 
mein  Geschäft  betritt  und  es  voller  Zufriedenheit  wieder 
verläßt,  ist  für  mich  als  Erfolg  zu  werten,  unabhängig  da- 
von, ob  er  gekauft  hat,  oder  nicht.  Er  wird  mich  und  mein 
Geschäft  weiterempfehlen.  Ich  versuche  immer  zu  den  Men- 
schen ein  Band  zu  knüpfen.  Wie  gehen  Sie  mit  Mißerfol- 
gen um?  Mißerfolge  gibt  es  in  jedem  Leben,  beruflich  wie 
privat,  jedoch  hilft  es  nicht,  sich  zurückzulehnen  und  zu 
jammmern.  Man  muß  das  Beste  daraus  machen,  indem  man 
aus  den  Fehlern  lernt.  Ihr  Erfolgsrezept?  Man  sollte  den 
Menschen  offen  und  ohne  Vorurteile  gegenüberstehen,  fle- 
xibel sein,  sich  etwas  zutrauen  im  Leben  und  Courage  ha- 
ben. Wenn  man  etwas  beginnt,  dann  konsequent  durchzie- 
hen und  keine  halben  Sachen  machen.  Partner  suchen, 
denen  man  vertrauen  kann,  sich  ständig  weiterbilden,  und 
vor  allem  sollte  die  Arbeit  Spaß  machen. 
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*  Bouwmeester  den  Gerhard 
Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bankkaufmann.  Funk- 
tion: Stellvertr.  Bereichsleiter 
Tätig  bei:  Meinl  Bank  AG. 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Bauernmarkt  2.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  4.  Juni  1960, 
Wien.  Hobbies:  Sport  und 
Reisen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Handelsakademie  ent- 
schied ich  mich  für  ein  Studium,  weil  der  Großteil  meines 
Freundeskreises  studieren  wollte.  Man  orientiert  sich  zu  90% 
an  seinen  Freunden.  Ich  studierte  Betriebswirtschaftslehre 
an  der  WU  in  Wien.  Sind  Sie  mit  Ihrem  Studium  zufrie- 
den? Nein,  erstens  ist  die  Wirtschaftsuniversität  räumlich 
und  organisatorisch  überfordert.  Zweitens  ist  das  Studium 
teilweise  sehr  praxisfremd,  man  bekommt  sehr  viele  Kennt- 
nisse, die  man  später  nie  brauchen  kann.  Das  theoretische 
Wissen  wird  auch  teilweise  schlecht  von  unerfahrenen  As- 
sistenten vermittelt.  Nach  dem  Abschluß  habe  ich  mich  bei 
verschiedenen  Unternehmen  beworben,  unter  anderem  bei 
Versicherungen,  in  der  Großindustrie  und  bei  Banken.  Ich 
wollte  in  Wien  bleiben  und  nicht  für  eine  bestimmte  Zeit  (Pra- 
xis) ins  Ausland  gehen,  was  ich  im  nachhinein  als  Fehler 
empfinde.  Ich  entschied  mich  für  die  Bank  und  bin  in  die 
ÖVAG  eingetreten.  Ich  war  von  Anfang  an  im  Bereich  Fi- 
nanzierungen tätig.  Die  nächste  Station  war  die 
„Investkredit",  wo  ich  mich  mit  Projekt-  und 
Investionsfinanzierung  beschäftigte  und 

Handlungsbevollmächtiger  war.  Seit  1993  bin  ich  bei  der 
Meinl-Bank  und  seit  1 996  Prokurist  des  Unternehmens. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich  über  einen  eige- 
nen Aufgabenbereich  verfüge,  wo  ich  weitgehend  die  Ent- 
scheidungen selbst  treffen  kann.  Erfolg  existiert  für  mich  auf 
2  Ebenen,  auf  der  fachlichen  und  auf  der  menschlich-kom- 
munikativen. Privater  Erfolg  ist  eine  harmonische  Ehe,  die 
trotz  Berufsalltags  erfüllend  bleibt,  sowie  die  Anerkennung 
im  Freundeskreis.  Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Er- 
folg? Gute  fachliche  Ausbildung  für  den  Beruf.  Soziale  In- 
telligenz und  Kommunikationsfähigkeit,  unterstützt  durch  ein 
Netzwerk  von  Kontakten.  Es  ist  sehr  wichtig,  daß  man  Kon- 
takte hat.  Ihre  Ziele?  Ich  erstrebe  fachorientierten  Erfolg. 


Ich  möchte  zum  Beispiel  nicht  20  Personen  führen.  Mir  ist 
ein  kleines  Team,  mit  dem  ich  mich  gut  verstehe,  viel  wich- 
tiger. Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  einge- 
schätzt? Ich  glaube,  im  Umgang  eher  locker,  als  nicht  au- 
toritär, aber  auch  als  herausfordernd  -  das  gesetzte  Ziel  muß 
auf  jeden  Fall  erreicht  werden.  Welche  Rolle  spielt  Ihre 
Familie  in  Ihrem  Leben?  Die  Familie  spielt  eine  sehr  gro- 
ße Rolle.  Zwischen  Beruf  und  Familie  besteht  ein  wechsel- 
seitiges Verhältnis.  Wenn  in  der  Familie  etwas  nicht  stimmt, 
überträgt  es  sich  automatisch  auf  die  beruflichen  Leistun- 
gen. Wie  erfahren  Sie  Anerkennung  von  außen?  Direkt 
im  Gespräch  mit  meinen  Vorgesetzten.  Daran,  daß  ich  mit 
anspruchsvollen  Aufgaben  beauftragt  werde.  Vertrauensvor- 
schuß  ist  die  häufigste  Form  der  Anerkennung,  die  Gehalts- 
erhöhung eher  seltener.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Indem  ich  mir  Phasen  der  Entspannung  gönne.  Man  muß 
lernen,  mit  Streß  umzugehen.  Das  macht  man  sowohl  am 
Wochenende,  als  auch  während  der  Arbeitswoche,  indem 
man  eine  gewisse  Hierarchie  in  der  Arbeitseinteilung  auf- 
baut. Ihr  Erfolgsgeheimnis?  Flexibilität  und  richtige  Bewer- 
tung von  Situationen.  Hohe  Selbstdisziplin,  man  muß  nicht 
sofort  sagen,  was  man  denkt  und  wenn  man  etwas  sagt, 
dann  ist  es  wichtig,  wie  man  es  sagt  (  Der  Ton  macht  die 
Musik). 


*  Brandl  Wolfgang 


•  Steckbrief 

Beruf:  Therapeut.  Funktion: 
InhaberTätig  bei:  Kinesiologie 
&  Massagepraxis.  Dienst- 
adresse :  1100  Wien, 
Favoritenstr.  83/18.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  22.  Juli  1966, 
Wien.  Eltern:  Leo  &  Elfriede. 
Hobbies:  Reisen,  Badminton, 
Tennis,  Inline-Skaten, 
Mountainbiken  und  Lesen. 


•  Karriere 

Was  sind  für  Sie  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Le- 
bens? HAK,  5  Semester  Betriebswirtschaftsstudium  an  der 
WU,  danach  2  Semester  Ernährungswissenschaften.  Ne- 
benbei Ausbildung  zum  Heilmasseur.  1992  Ausbildung  in 
Kinesiologie  bei  der  ARGE  für  Physioenergetik.  Danach 
Ausbildung  in  Opening  Human  Potential  bei  Solihin  Tom. 
Seit  1 994  selbständig  mit  eigener  Praxis.  Derzeit  absolvie- 
re ich  die  Ausbildung  zum  Psychotherapeuten. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Zufrieden- 
heit mit  der  Arbeit.  Bedeutung  der  Familie?  Meine  Part- 
nerschaft und  mein  Familienleben  ist  mir  genauso  wichtig, 
wie  mein  Beruf.  Ich  versuche  Quantität  und  Qualität  der  Zeit, 
die  wir  miteinander  verbringen,  in  Balance  zu  halten.  Was 
ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  definiere  ich,  indem 
man  sich  selbst  treu  bleibt  und  die  Freude  am  Beruf  auf- 
recht hält.  Der  finanzielle  Aspekt  ist  zwar  notwendig,  sollte 
aber  nicht  die  Triebfeder  des  Erfolges  sein,  das  hei  ßt;  Freu- 
de am  Beruf  ist  der  wichtigste  Parameter  des  Erfolges.  Was 
war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  denke,  es  war 
bei  mir  Berufung.  Mein  Erfolg  liegt  darin,  daß  ich  mein  mein 
Hobby  zum  Beruf  machte.  Ich  habe  vor  allem  Interesse  am 
Wesen  Mensch.  Dies  ist  wohl  der  wichtigste  Erfolgsfaktor, 
im  Umgang  mit  Menschen.  Offenheit,  Vertrauen  und  vor  al- 
lem Kommunikation  sind  hier  für  mich  einige  der  wesent- 
lichsten Faktoren.  Offenheit  heißt  für  mich  primär,  den  Men- 
schen so  annehmen,  wie  er  ist,  und  die  Erkenntnis,  daß  ich 
ihn  nicht  ändern  kann,  sondern  daß  nur  er  selbst  sich  hin- 
terfragen kann. 

•  BrandmayrThomas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Möbeldesigner.  Funk- 
tion: Selbständig  Dienst- 
adresse :  1160  Wien, 
Pfenninggeldg.  1 9.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  24.  April  1961, 
Wiener  Neustadt.  Hobbies: 
Spazierengehen,  Fotografie- 
ren, Percussion,  Jazz- 
konzerte und  Ausstellungen 
besuchen,  gut  Essen  gehen, 
Tanzen,  Badminton,  Segeln,  Tauchen  und  Reisen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Bereits  als  kleiner  Junge  wurde 
ich  in  kreativen  Bereichen,  wie  Musik,  Zeichnen  und  Ba- 
steln sehr  gefördert.  Als  sich  dann  in  der  4.  Klasse  am  Hu- 
manistischen Gymnasium  -  im  Zuge  eines  Berufstests  - 
meine  technische  Begabung  herausstellte,  fühlte  ich  mich 
derart  geschmeichelt,  daß  ich  in  die  HTL  für  Hochbau  wech- 
selte. Dort  stand  jedoch  nicht  der  Mensch,  sondern  der  Stahl, 
der  Beton  und  vor  allem  die  Kohle  im  Mittelpunkt.  Die  Bau- 
wirtschaft bestand  offensichtlich  daraus,  möglichst  wenig 
Quadratmeter  Baugrund  unterzubringen.  Glücklicherweise 


entdeckte  ich  beim  Innenausbau  des  Elternhauses  meine 
Lust  an  der  Gestaltung  mit  Holz.  In  der  Firma,  in  der  ich 
nach  der  HTL-Matura  ein  Jahr  als  Tischler  arbeitete,  wurde 
ich  von  einem  guten  Meister  betreut.  Er  war  ein  netter  Kerl 
und  ein  ausgezeichneter  Handwerker.  Von  ihm  lernte  ich 
sehr  viel  über  den  Werkstoff  Holz,  die  sichere  Bedienung 
der  Maschinen  und  die  effiziente  Gestaltung  von  Arbeitsab- 
läufen. Andererseits  aber  bestärkte  mich  die  Hackordnung 
in  diesem  Betrieb  in  der  Absicht,  als  mein  eigener  Chef  ein- 
mal mit  gleichberechtigten  Partnern  zusammenzuarbeiten. 
Deshalb  wollte  ich  auch  nach  einem  Kurs  für  betriebliche 
Selbstverwaltung  gemeinsam  mit  2  Freunden  und  einem 
Tischler  in  der  Firma  seines  Bruders  Biomöbel  entwerfen 
und  produzieren.  Das  war  jedoch  äußerst  schwierig,  weil 
die  Existenz  einer  selbstverwalteten  Gruppe  mit  freier 
Arbeitszeiteinteilung  innerhalb  des  konventionell  geführten 
Betriebes  Neid  und  Ablehnung  auslöste.  Ich  gründete  dar- 
aufhin mit  einer  Gruppe  von  3  anderen  Tischlerkollegen  in 
Wien  die  Werkstatt,  in  der  wir  heute  arbeiten.  Jeder  von  uns 
ist  selbständig,  als  eigene  Firma  mit  eigenen  Mitarbeitern, 
Kundenstock  und  eigener  Buchhaltung.  Was  wir  unsteilen, 
sind  Maschinen  und  Laufkosten,  manchmal  auch  größere 
Aufträge. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Ich  mag  das  Leben,  ich  mag 
die  Menschen  und  meinen  Beruf.  Das  spüren  meine  Kun- 
den. Wichtig  ist  vor  allem,  daß  ich  ihnen  zuhöre,  um  ihre 
Bedürfnisse  möglichst  genau  zu  erfassen  und  nicht  versu- 
che, ihnen  mein  Design  aufzuzwingen.  Außerdem  sind  mei- 
ne Kunden  durchwegs  nette  Leute,  mit  denen  ich  auch  über 
die  Arbeit  hinaus  Kontakt  habe.  Einrichtung  ist  für  mich  im- 
mer Teil  eines  Gesamtraumkonzeptes,  welches  Raum- 
proportion, -belichtung  und  -nutzung  miteinbezieht.  Meine 
Mitarbeiter  sind  ausgezeichnete  Tischler,  die  keine  Kompro- 
misse bei  der  Qualität  machen.  Um  uns  auf  die  Arbeit  kon- 
zentrieren zu  können,  gibt  es  ein  hohes  Maß  an  Ordnung 
bei  Werkzeug  und  Material.  Darüberhinaus  tragen  gleiten- 
de Arbeitszeit  und  eigenständige  Entscheidungsmöglichkei- 
ten zu  einem  angenehmen  Betriebsklima  bei.  Es  sollen  sich 
alle  wohlfühlen  und  Spaß  an  der  Arbeit  haben.  Was  ist  für 
Sie  Erfolg?  Auf  eine  halbwegs  entspannte  Art  das  zu  errei- 
chen, was  ich  will,  egal  ob  ich  mir  es  bewußt  vornehme, 
oder  ob  es  einfach  passiert,  weil  ich  es  mir  wünsche.  Was 
wäre  für  Sie  Mißerfolg?  Wenn  ich  meine  Möglichkeiten 
überschätze  und  deshalb  zu  knapp  kalkuliere,  oder  wenn 
mich  meine  Intuition  davor  warnt,  für  jemanden  zu  arbeiten, 
ich  aber  meine  eigenen  Bedenken  dieser  Person  gegen- 
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über  nicht  ernst  nehme  und  das  Gesamtprojekt  den  Bach 
runtergeht.  Wenn  ich  plötzlich  beginne,  in  Problemen  an- 
statt in  Lösungen  zu  denken.  Wie  gehen  Sie  mit  Proble- 
men um?  Früher  versuchte  ich  sie  zu  verdrängen,  oder  sie 
auf  die  lange  Bank  zu  schieben,  heute  löse  ich  Probleme 
am  besten  sofort,  bzw.  möglichst  schnell.  Ein  Anruf,  ein  Fax, 
ein  klärendes  Gespräch  und  es  geht  wieder  weiter.  Viele 
der  sogenannten  Probleme  in  der  Arbeit  sind  im  Grunde 
nur  „technische  Aufgabenstellungen",  die  es  zu  lösen  gilt. 
Generell  sind  Schwierigkeiten  für  mich  Anstöße,  etwas  zu 
verändern.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Für  mich  ist 
vor  allem  wichtig,  daß  ich  selbst  mit  meiner  Arbeit  zufrieden 
bin,  daß  auch  die  meisten  meiner  Kunden  zufrieden  sind, 
steigert  natürlich  mein  Wohlbefinden.  Wenn  ich  beispiels- 
weise in  ein  Lokal  komme,  das  ich  eingerichtet  habe  und 
mich  die  Inhaber  wie  einen  Freund  begrüßen.  Weiteremp- 
fohlen zu  werden  ist  übrigens  die  schönste  Form  von  Aner- 
kennung.Toll  ist  natürlich  auch,  wenn  ich  trotz  höherer  Prei- 
se bei  Ausschreibungen  den  Zuschlag  erhalte,  weil  die  Qua- 
lität meiner  Möbel  geschätzt  wird,  oder  meine  Entwürfe  bes- 
ser gefallen.  Ihre  Ziele?  Innerlich  zufrieden  bleiben,  schö- 
ne Möbel  entwerfen  und  bauen,  neue  Erfahrungen  sammeln. 

*  Brandstätter  Engelbert 


Engelbert 
Brandstätter: 

„Kapital, 
Risiko- 
bereitschaft 
und  gute 
Mitarbeiter" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Elektroinstallateur. 
Funktion:  Inhaber  Tätig  bei: 
Eory  &  Co  GmbH, 
Installationsfirma.  Dienst- 
adresse: 1 200  Wien,  Kluckyg. 
7.  Geboren  -  Ort,  Datum:  6. 
Juli  1958,  Bernstein.  Eltern: 
Maria  und  Matthias. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihres  Le- 
bens? Ich  beendete  eine  Elektroinstallateurslehre  und  über- 
siedelte vom  Burgenland  nach  Wien,  wo  ich  als  Monteur 
bei  der  Firma  Cernohorszky  direkt  auf  Baustellen  tätig  war. 
Meine  Vorgesetzten  glaubten  an  meine  Qualitäten  und  för- 
derten mich.  Nach  kurzer  Zeit  eilte  mir  der  Ruf  voraus,  ich 
könne  und  wisse  alles,  und  ich  wurde  mit  Aufgaben  betraut, 
denen  ich  zum  Teil  fast  nicht  gewachsen  war,  aber  ich  erfüll- 
te sie  trotzdem  durch  harte  Arbeit  und  mit  vielen  Vorberei- 
tungen. Ich  war  zu  jung,  der  psychische  Druck  und  die  kör- 
perliche Arbeit  waren  zu  viel.  Dennoch  war  diese  Entwick- 
lungsphase wichtig  für  mich,  ich  lernte  dadurch  Probleme 


besser  beurteilen,  bewerten  und  mit  der  entsprechenden 
Ruhe  bewältigen  zu  können.  Ich  nahm  mir  Urlaub  und  ging 
4  Monate  nach  Südamerika,  tankte  dort  vor  allem  Ruhe, 
eignete  mir  Menschenkenntnis  an,  lernte  auch  genügsam 
zu  sein  und  habe  gesehen,  daß  aus  einfachen  Mitteln  Gro- 
ßes erzeugt  werden  kann.  Ich  kehrte  nach  Österreich  zu- 
rück und  benötigte  Monate,  um  mich  wieder  einzugewöh- 
nen. Mir  wurden  große  Baustellen  zur  Leitung  übertragen. 
Ich  absolvierte  die  Meister-  und  Konzessionsprüfung  sowie 
die  Lehrlingsausbildungsprüfung.  Der  Aufstieg  in  der  Firma 
wäre  mit  einem  Warteposten  verbunden  gewesen,  was  ich 
nicht  wollte  und  daher  gründete  ich  im  Burgenland  vor  10 
Jahren  meinen  ersten  Installationsbetrieb.  Nach  3  Monaten 
nahm  ich  eine  Sekretärin  auf  und  heute  zählt  das  Unter- 
nehmen 1 7  Mitarbeiter.  Bereits  verwurzelt  mit  Wien  und  dem 
Erkennen  des  größeren  Entwicklungspotentials  und  der 
Marktchancen  stieg  ich  bei  Eory  &  Co  ein.  Durch  meine 
Erfahrungen  und  den  Einsatz  und  Fleiß  sowie  Lern- 
bereitschaft meines  Partners  machte  der  Betrieb  einen  wirt- 
schaftlichen Aufschwung.  Mein  Partner  stieg  später  aus  der 
Firma  aus.  Ich  bin  seither  alleiniger  Geschäftsführer  mit  1 7 
Mitarbeitern.  Ich  werde  wieder  einen  Partner  miteinbeziehen, 
um  im  Betrieb  neue  Impulse  zu  setzen  und  mich  dadurch 
mehr  in  den  administrativen  Teil  zurückziehen  zu  können. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Die  Ziele,  die  ich  mir  vorstelle,  zu 
erreichen.  Sich  laufend  neue  Ziele  stecken,  sich  fortbilden, 
Marktnischen  finden,  an  Altem  nicht  festhalten,  damit  Platz 
für  Neues  wird  sowie  ausgeglichen  und  glücklich  sein  mit 
dem,  was  ich  mache.  Was  ist  für  Sie  Mißerfolg?  Mißerfolg 
kenne  ich  eigentlich  nicht,  weil  ich  mir  nur  realistische  Ziele 
setze.  Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Partnerschaft. 
Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Die  Grundvoraussetzungen 
einer  Firmengründung  sind  Kapital,  Risikobereitschaft  und 
Mitarbeiter.  Ich  arbeite  gerne  mit  Stammkundschaft,  die  Wert 
auf  Qualität  und  Pünktlichkeit  legt  und  Vertrauen  zur  Firma 
und  deren  Mitarbeitern  hat.  Ich  versuche,  die  Mitarbeiter  in 
das  Unternehmen  so  zu  integrieren,  daß  sie  sich  als  Teil 
davon  sehen  und  halte  ständige  Mitarbeiterschulungen  für 
wichtig. 

•  Brandstätter  Wolfgang 
Dipl.-Ing.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bergingenieur.  Funktion:  Vorstand  Tätig  bei:  Österrei- 
chische Donau-Betriebs-AG.  Dienstadresse:  1200  Wien, 
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Brandstetter 


Brigittenauer  Sporn  7.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  25.  Februar 
1958,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  und  3  Kinder. 
Schöpferische  Akte  und  Pu- 
blikationen: Diverse  Fach- 
artikel in  Fachzeitschriften. 
Hobbies:  Lesen  und  Berg- 
wandern. 

•  Karriere 


Wie  war  Ihr  Werdegang?  1983  beendete  ich  mein  Studi- 
um (Bergwesen)  an  der  Montanuniversität  in  Leoben  und 
promovierte  1988  ebendort.  Ab  dem  5.  Semester  war  ich 
Studienassistent  bis  1983,  dann  Universitätsassistent  am 
Institut  für  Bergbaukunde,  das  ich  1987  verließ.  Ich  ging  zur 
Salzach  Kohlenbergbau  Gesellschaft,  bei  der  ich  zunächst 
als  Betriebsassistent  und  parallel  dazu  in  der 
Controllingabteilung  tätig  war.  Für  kurze  Zeit  war  ich  auch 
Betriebsleiter  und  ab  Mai  1 990  Geschäftsführer.  Diese  Funk- 
tion hatte  ich  bis  Ende  Dezember  1991  inne.  Im  Mai  1992 
übernahm  ich  die  Funktio  eines  Vorstandes  in  der  Österrei- 
chischen Donau-Betriebs-AG. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Meine  Kon- 
sequenz beim  Studieren  und  Arbeiten.  Mein  eher  breit  ge- 
streutes Studium,  es  war  nicht  nur  technischer,  sondern  auch 
wirtschaftlicher  Natur.  Auch  meine  Zielstrebigkeit  und  der 
innere  Antrieb,  eine  Führungsposition  erreichen  zu  wollen. 
Ihre  Ziele?  Den  Status,  den  ich  schon  erreicht  habe,  zu 
halten  und  auszubauen.  Mein  persönliches  Ziel  ist,  meine 
Kinder  auf  vernünftige  Weise  zum  Erwachsensein  zu  brin- 
gen und  sie  Selbständigkeit  zu  lehren.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Ein  innerer  Antrieb,  der  mich  kreativ  wirken  läßt. 
Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Man  muß  eine  innere  Über- 
zeugung haben.  Permanente,  konsequente  Ausbildung  aus 
eigenem  Antrieb  anstreben,  die  nicht  von  anderen  bestimmt 
wird,  und  das  natürlich  auch  sehr  wichtige  Glück.  Ihr  Lebens- 
motto? Mit  Demut  die  übertragenen  Aufgaben  erfüllen  und 
rechtzeitig  die  Grenzen  der  Realität  erkennen. 

•  Brandstetter  Johann 

•  Steckbrief 

Beruf:  Baumeister.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  PEC  -  Pro- 
jekt, Entwicklung,  Consulting.  Dienstadresse:  1010  Wien, 
Rudolfspl.  12.  Geboren  -  Ort,  Datum:  6.  Dezember  1956, 


Amstetten.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Karin.  Kinder: 
Kristina,  Simon  und  Miriam. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Schon 
als  Kind  wollte  ich  Baumeister  werden.  Nach  der  Grund- 
schule kam  ich  in  die  HTL  in  Linz,  und  während  der  Ausbil- 
dung arbeitete  ich  in  verschiedenen  Architektenbüros.  Nach 
dem  Abschluß  trat  ich  ins  Berufsleben  ein.  Mit  25  Jahren 
wechselte  ich  zu  Baufirmen,  mit  27  war  ich  bereits  Ge- 
schäftsführer bei  mehreren  ARGES  unter  anderem  in  Wien. 
1986-87  legte  ich  die  Baumeisterprüfung  ab,  und  1988  be- 
auftragte man  mich  mit  der  Geschäftsführung  von  2  Toch- 
tergesellschaften eines  Großkonzerns.  Danach  setzte  ich 
meine  theoretische  und  praktische  Ausbildung  im 
Immobilienbauträgerbereich  fort.  Im  Jahre  1991  begann 
meine  Selbständigkeit,  die  ich  zusammen  mit  meiner  Frau 
ausübe.  Wir  bieten  komplexe  Dienstleistungen  im 
Immobilienbauträgerbereich  in  Linz,  Wien,  Salzburg  und 
Dornbirn  an.  Unser  derzeitiges  Produktionsvolumen  beträgt 
500  Millionen  Schilling  (für  5-6  verschiedene  Firmen),  der 
Jahresumsatz  erreicht  1 00  Millionen  Schilling. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  bin  mit  der 

Entwicklung  der  Gruppe  zufrieden.  Wir  fingen  bei  „Null"  an. 
Unser  einziges  Kapital  waren  persönliche  Kontakte  zu  den 
Entscheidungsträgern  der  Großindustrie,  die  ich  im  Laufe 
meiner  unselbständigen  Tätigkeit  erwarb.  Jetzt  haben  wir 
einen  guten  Ruf  und  viele  Aufträge  der  Großindustrie  und 
institutioneller  Anleger,  sowie  das  Vertrauen  der  Banken.  Was 
macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Die  Konsequenz, 
Dinge  soweit  zu  verfolgen,  bis  sie  erledigt  sind.  Die  Gabe, 
nicht  zu  früh  aufzugeben  und  die  Fähigkeit,  innovative  Wege 
bei  den  Lösungen  von  Problemen  zu  gehen.  Was  bedeutet 
für  Sie  Erfolg?  Privat  ist  es  Ausgeglichenheit  und  Ruhe, 
die  ich  aus  meiner  Ehe  schöpfe.  Meine  Frau  ist  einTeil  mei- 
nes Erfolges,  sie  hat  eine  wichtige  Aufgabe  in  der  Firma 
(Finanzbereich),  die  sie  hervorragend  meistert.  Beruflicher 
Erfolg  bedeutet  für  mich  eine  Symbiose  aus  Zufriedenheit 
der  Bauherrn  und  dem  Erreichen  meiner  wirtschaftlichen 
Zielsetzung.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Ich  ver- 
suche sie  so  rasch  wie  möglich  zu  lösen.  Meine  Frau  ist 
immer  an  diesen  Lösungen  beteiligt,  was  meine  Aufgabe 
wesentlich  erleichtert.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung? 
Durch  neue  Aufträge,  die  uns  die  Kunden  immer  wieder 
anvertrauen,  durch  die  Bestätigung  unseres  guten  Rufes 
durch  die  Mitbewerber.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
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Aus  der  Arbeit.  Ich  komme  aus  einer  Arbeiterfamilie  und  bin 
gewohnt,  immer  viel  zu  arbeiten.  Die  Arbeit  macht  mir  Spaß. 
Ihre  Ziele?  Die  jetzige  Entwicklung  beizubehalten,  die  Unter- 
nehmensstruktur weiter  zu  verbessern  und  die  wirtschaftli- 
che Basis  weiter  zu  verstärken.  Ihr  Motto?  Was  uns  nicht 
umbringt,  macht  uns  stärker! 

•  Brauer  Arik 

•  Steckbrief 

Beruf:  Maler,  Musiker.  Funktion:  Selbst.  Dienstadresse:  1 1 80 
Wien,  Colloredog.  30.  Geboren  -  Ort,  Datum:  4.  Jänner  1 929, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Neomi.  Kinder:  Timna 
(1 961 ),  Talia  (1 963)  und  Ruth  (1 972).  Schöpferische  Akte 
und  Publikationen:Verschiedene  Publikationen  überdie  ei- 
genen Werke,  Märchenbücher  für  Kinder,  „Zigeunerziege" 
(Kurzgeschichten),  „Das  Runde  fliegt"  (Sachbuch  über  per- 
sönlich Erlebtes),  über  1 0  Schallplatten  mit  Musicals,  Chan- 
sons und  hebräischen  Volksliedern.  Ehrungen:  2  goldene 
Schallplatten  für  „Arik  Brauer".  Hobbies:  Sport,  Alpinismus, 
Skifahren,  Surfen  und  Reiten. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Unter 
den  Nazis  konnte  ich  nur  bis  zu  meinem  13.  Lebensjahr  zur 
Schule  gehen  und  mußte  mir  mein  Allgemeinwissen  anle- 
sen, hier  geht  mir  heute  manchmal  etwas  ab,  obwohl  ich  6 
Sprachen  spreche.  1945  ging  ich  mit  16  an  die  Akademie 
der  bildenden  Künste  und  nach  meiner  Ausbildung  reiste 
ich  1 951  nach  Paris,  Algerien,  Nordafrika  und  Israel.  In  Isra- 
el lebte  ich  von  1 958-65.  Meine  Karriere  machte  ich  in  Isra- 
el und  Paris.  Meine  erste  erfolgreiche  Ausstellung  war  in 
Paris  und  mit  einer  Wanderausstellung  (Wr.  Schule  des  phan- 
tastischen Realismus),  die  von  1 960-61  auf  der  ganzen  Welt 
gezeigt  wurde,  wurden  meine  Werke  bekannt.  Seither  habe 
ich  ständig  auf  der  ganzen  Welt  ausgestellt.  In  meiner  An- 
fangszeit musizierte  ich  in  Paris  mit  meiner  Frau  und  so  sind 
auch  mehrere  Platten  mit  Chansons  und  hebräischen  Volks- 
liedern entstanden.  In  Österreich  ist  die  Platte  „Arik  Brauer" 
mit  Wiener  Chansons  1971  bekannt  geworden  und  hat  2 
goldene  Schallplatten  erreicht.  In  den  70er  Jahren  entstand 
mein  erstes  Musical  „Alles  was  Flügel  hat  fliegt",  in  den  80er 
Jahren  machte  ich  für  die  Wiener  Festwochen  das  Sing- 
spiel „Sieben  auf  einen  Streich"  und  in  den  90er  Jahren  „Se- 
sam öffne  dich".  Daneben  entwarf  ich  Bühnenbilder,  unter 
anderem  für  die  Opernhäuser  in  Wien,  Zürich  und  Paris  (für 


mich  war  Paris  optimal).  Im  Bereich  Architektur  entwarf  ich 
das  „Brauer  Haus",  die  Autobahnraststation  Lindach,  die 
Kirche  am  Tabor  und  baue  zur  Zeit  in  Israel  an  einer  Piazza. 
SonstigeTätigkeiten?  Von  1 985-97  unterrichtete  ich  an  der 
Akademie  für  bildende  Künste. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Anerkennung  zu  bekom- 
men. Die  Folgen  dieser  Anerkennung  sind  Geld,  materielle 
Güter,  Bewunderung  und  Akzeptanz.  Einen  Beitrag  zur  Kul- 
turgeschichte zu  leisten.  Sehen  Sie  sich  selber  als  erfolg- 
reich? Ja,  ich  bekomme  relative  Anerkennung.  Sehen  Au- 
ßenstehende Sie  als  erfolgreich?  Ja,  sie  sehen  ein  er- 
folgreiches Leben,  das  in  geordneten  Bahnen  verläuft  und 
eine  intakte  Familie.  Kollegen  sind  geteilter  Meinung,  wobei 
der  Neid  eine  große  Rolle  spielt.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Intelligenz  als  allumfassende  Grund- 
lage, das  Glück,  zur  rechten  Zeit  am  rechten  Ort  zu  sein. 
Irgendwann  setzt  eine  Dynamik  ein  und  man  wird  von  den 
Medien  zu  einer  Symbolfigur  hochstilisiert.  Die  Begabung 
wird  irgendwann  erkannt,  dann  kann  der  Erfolg  auch  nicht 
ausbleiben,  denn  Kunst  ist  auch  ein  Wirtschaftszweig.  Was 
macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Selbstbewu  ßtsein, 
eine  Portion  Chuzpe  und  Durchsetzungsvermögen.  Welche 
Rolle  spielt  die  Familie?  Ich  brauche  ein  ausbalanciertes 
Leben,  um  in  Ruhe  arbeiten  zu  können.  Haben  Sie  Vorbil- 
der? Breughel,  Bosch  und  Dali.  Haben  Sie  Anerkennung 
erfahren?  Positive  Reaktionen  von  Kritikern  und  Publikum. 
Ab  einem  gewissen  Level  ist  Lob  selbstverständlich.  Ken- 
nen Sie  Niederlagen?  Mein  erstes  Musical  „Alles  was  Flü- 
gel hat  fliegt"  wurde  stark  kritisiert  und  ich  wußte,  daß  ich 
dabei  auch  Fehler  gemacht  hatte.  Aber  für  einen  erfolgrei- 
chen ist  ein  nur  kleiner  Erfolg  schon  eine  Niederlage.  Ich 
habe  15  Jahre  die  USA  mit  Ausstellungen  bestürmt,  ohne 
sie  erobert  zu  haben,  trotzdem  verkaufte  ich  dort  viel.  Wie 
gehen  Sie  damit  um?  Schwächen  nagen  an  mir,  aber  bei 
Neid  habe  ich  eine  sehr  dicke  Haut.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  einem  harmonischen  Familienleben  und 
einer  intimen  Beziehung  zur  Natur.  Ihre  Ziele?  Der  weitere 
Erfolg  meines  Werkes  wird  vom  Lauf  der  Kunstgeschichte 
abhängen  und  nicht  mehr  von  meinem  Talent.  Ihr  Lebens- 
motto? Ich  meisterte  immer  alle  Probleme  durch  leiden- 
schaftliches Arbeiten.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Es  gibt 
keinen  Trick,  wie  man  große  Ausstellungen  macht,  das  ist 
abhängig  von  der  Person  und  der  Umgebung.  Wichtig  ist, 
daß  man  etwas  macht,  das  für  die  Gesellschaft  einen  ho- 
hen Wert  hat  und  von  ihr  auch  honoriert  wird. 
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Braun 


*  Brauer  Timna  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Sängerin  und  Kompo- 
nistin. Funktion:  Künstlerin 
Geboren  -  Ort,  Datum:  1 .  Mai 
1961.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Elias  Meiri.  Kinder: 
Jasmin  und  Jonathan.  Eltern: 
Erich  und  Neomi  Brauer.  Hob- 
bies: Der  Beruf  und  wenn  ich 
Freizeit  habe,  verbringe  ich 
sie  mit  der  Familie. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  der  Absolvierung  der  Universität  in  Paris  (Musikwis- 
senschaft), erhielt  ich  ein  Engagement  als  Vokalistin  im  Jazz- 
Orchester  (1 985).  1 986  nahm  ich  für  Österreich  beim  Euro- 
vision Song-Contest  teil,  nahm  beim  Jazz-Festival  in 
Hollabrunn  und  1 988  in  Frankreich  teil.  Beim  Jazz-Festival 
1990  in  Paris  belegte  ich  den  1 .  Platz. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Mit  hochwertigen  mu- 
sikalischen Produkten  viele  Menschen  anzusprechen,  wo- 
bei Offenheit  und  Kommunikation  im  Vordergrund  stehen. 
Spielen  Niederlagen  eine  Rolle?  Niederlagen  sehe  ich 
positiv,  das  heißt,  Lehren  daraus  zu  ziehen,  damit  derglei- 
chen in  Zukunft  nicht  mehr  passiert.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ja,  denn  Erfolg  ist  ein  Prozeß  (mit  Vor- 
und  Nachteilen),  wobei  der  Weg  wichtiger  ist  als  das  Ziel. 
Wie  sehen  Sie  Freunde?  Daß  bei  mir  die  Menschlichkeit 
immer  im  Vordergrund  steht  und  ich  die  Balance  zwischen 
Beruf  und  Familie  halten  kann.  Was  macht  Ihren  spezifi- 
schen Erfolg  aus?  Alles  unter  Kontrolle  zu  haben,  denn 
Erfolg  ist  für  mich,  alles  selber  zu  machen  und  mir  die  Zeit 
hierfür  zu  nehmen.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren? 
Anerkennung  erhalte  ich  bei  meinen  Auftritten  vom  Publi- 
kum, von  meinen  Freunden  und  von  der  Familie. 

•  Braun  Michael 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig  bei:  WEGA- 
DATA-Systems.  Dienstadresse:  1 01 0  Wien,  Dorotheerg.  71 
3.  Geboren  -  Ort,  Datum:  30.  Mai  1946,  Tel  Aviv.  Hobbies: 
Bücher  lesen. 


Michael  Braun: 

„Das  Herz  des 
Erfolges  ist  die 
Liebe  zum 
Nächsten" 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werde- 
gang ausschlaggebend? 

Ich  hatte  das  Glück,  ein  Jahr 
in  Amerika  bei  einer  der  be- 
sten und  kreativsten 
Verkaufsgesellschaft  zu  ar- 
beiten. Es  war  damals  die 
größte  Rechenmaschinen- 
fabrik der  Welt.  Dieses  Jahr  ist 
noch  heute  mein  Kapital,  weil 
das,  was  ich  dort  gelernt  habe,  ist  bis  dato  in  Europa  an- 
wendbar. Seit  1 951  bin  ich  in  Wien,  wo  ich  die  Grundsschule 
besuchte.  Dann  lebte  ich  in  England,  wo  ich  ein  College  mit 
der  Matura  abschloß.  Ich  wollte  studieren,  aber  dann  ist  mein 
Vater  gestorben  und  ich  bin  in  den  elterlichen  Betrieb  ein- 
getreten. Die  Firma  hieß  „Victor  Austria",  und  es  war  die 
Generalvertretung  der  amerikanischen  Firma,  bei  der  ich 
mein  Praktikum  gemacht  hatte.  Als  ich  in  Amerika  war,  ar- 
beitete in  Wien  ein  Team  von  amerikanischen  Fachleuten, 
und  als  ich  zurückkam,  haben  sie  die  Firma  gekauft.  Ich 
blieb  aber  weiterhin  dort.  1 973  gründete  ich  die  internatio- 
nale Firma  „Metronum",  mit  dem  Schwerpunkt  Erzeugung 
und  Vertrieb  von  Medaillen.  Wir  haben  die  Serie  „1 00  Jahre 
Staatsoper"  produziert.  Diese  Edition  ist  unter  Schirmherrn 
Prof.  Marcel  Prawy  gelaufen.  Nachdem  die  Gold-  und  Sil- 
berpreise enorm  stiegen,  ging  ich  zur  Firma  Kontor- 
Einrichtungs-Gesellschaft  Erwin  Braun  &  Co  GmbH,  wo  ich 
als  Konsulent  tätig  war.  Dort  baute  ich  die  Abteilung 
Consumerelectronic/Fernsehspiele  auf,  das  war  damals  in 
Österreich  ganz  neu  und  wurde  ein  Erfolg.  Ich  arbeitete  im- 
mer auf  Provisionsbasis,  da  man  so  mehr  verdienen  konn- 
te. Ich  bin  überzeugt,  daß  man  mit  viel  Arbeit  und  ein  biß- 
chen Glück  sehr  viel  erreichen  kann.  2  Jahre  bin  ich  auf 
verschiedene  Messen  gefahren,  um  mir  eine  Branche  aus- 
zusuchen, mit  der  ich  mich  beschäftigen  konnte.  Ich  wollte 
exclusive  Einrichtungsartikel  in  Österreich  verkaufen,  aber 
die  für  den  Vertrieb  in  Frage  kommenden  Geschäfte  wollten 
einen  150%igen  Aufschlag,  was  die  Preise  völlig  uner- 
schwinglich machte.  1 981  bot  mir  ein  Freund  an,  mit  ihm  die 
Firma  CPM  in  Österreich  aufzubauen.  Wir  haben 
Rechtsanwaltsprogramme  entwickelt,  was  bis  heute  unser 
Schwerpunkt  ist,  wobei  wir  mittlerweile  auch  andere  Bran- 
chen dazu  genommen  haben. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Zufriedenheit  und  Zeit.  Was 
sind  Ihre  Ziele?  Mein  Erfolgsziel  ist  in  den  nächsten  30 
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Monaten  unangefochtene  Nummer  1  zu  werden.  Damit 
möchte  ich  mit  der  Firma  eine  gewisse  Monopolposition 
schaffen.  Schon  heute  wissen  unsere  Kunden,  daß  sie  bei 
uns  immer  gut  aufgehoben  sind,  weil  wir  rund  um  die  Uhr 
für  sie  da  sind.  Wir  leben  zum  größtenTeil  von  Mundpropa- 
ganda, weil  unsere  zufriedenen  Kunden  uns  weiter  emp- 
fehlen. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Kampf, 
in  dem  ich  meine  Vorteile  ausspielen  kann.  Aus  dem  Ge- 
fühl, daß  ich  mehr  weiß  und  schneller  zu  Informationen  kom- 
me, als  die  anderen  in  der  Branche.  Aus  dem  Lob,  obwohl 
man  das  viel  zu  selten  hört.  Wenn  aber  der  Rechtsanwalt 
einer  angesehenen  Kanzlei  zu  mir  sagt,  daß  sie,  ohne  un- 
sere Dienstleistungen,  nie  soweit  gekommen  wären,  dann 
ich  das  eine  Energiequelle.  Privat  ist  es  die  Hoffnung,  so  alt 
zu  werden,  daß  ich  die  Fragen  meiner  Neffen  beantworten 
kann.  Ihr  Motto?  Das  Herz  des  Erfolges  ist  die  Liebe  zum 
Nächsten. 

*  Braun  Thomas 


Thomas 
Braun: 

„Gemeinsam 
mit  den 
Kunden 
wachsen" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Grafiker.  Funktion:  In- 
haber Tätig  bei:  Chicago 
Advertising,  T.  Braun  Werbe- 
gmbH.  Dienstadresse:  1060 
Wien,  Linke  Wienzeile  8/1 . 
Geboren -Ort,  Datum:  1  S.Ok- 
tober 1 951 ,  Wien.  Ehrungen: 
Österreichischer  Direct-Mar- 
keting-Preis,  Staatspreis.  Mit- 
glied bei:  Vorstandsmitglied 
des  Österreichischen  Directmarketingverbandes.  Hobbies: 
Reisen,  Segeln,  Alte  Autos,  Kunst,  Wein,  Kochen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Meine  Karriere  begann,  als  ich 
bei  einem  Signet-Wettbewerb  an  der  Höheren  Grafischen 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  die  ÖBB  den  1 .,  2.  und  1 1 . 
Platz  belegte.  Mit  diesem  Erfolg  bekam  ich  1 971  bei  der  Mc 
Cann  Agentur  eine  Anstellung  als  Reinzeichner  und  stieg 
innerhalb  von  3  Jahren  zum  Art  Director  auf.  Damit  war  ich 
bei  Mc  Cann  weltweit  der  jüngste  Art  Director  und  betreute 
Kunden  wie  CA,  ÖBB,  Black  und  Decker,  etc..  1974  wurde 
ich  vom  Weinberger  Werbehaus  abgeworben  und  war  dort 
2  Jahre  als  Creativdirector  tätig,  ehe  ich  mich  1 976  als  Ein- 
zelfirma selbständig  machte.  1 988  gründete  ich  die  GmbH. 
Zu  meinen  wesentlichsten  Kunden  zählen  z.B.  Zentral- 
sparkasse, Die  Österr.  Zuckerindustrie,  Länderbank,  Österr. 


Ärztekammer,  Opec  Fund,  Austria  Center  Vienna,  Wr.  Städ- 
tische, Anker,  etc..  Schwerpunkt  meinerTätigkeit  ist  Direct- 
Marketing,  weitere  Standbeine  sind  Wort-Bildmarken  (z.B. 
fürCosy,  Radatz,  Raiffeisen  Bank  Wien,  Boecker,  Z-Club, 
Wr.  Ärztekammer,  Pinto,  Sleepwell,  Adressen-Suppan,  etc.), 
Produktdesign  (Lebenmittelverpackung  für  den  arabischen 
Raum)  und  meine  Lehrtätigkeit  am  WIFI.  Sonstige  Tätig- 
keiten? Lehrbeauftragter  der  Werbeakademie  am  WIFI  für 
Gestaltung  im  Direct-Marketing  und  Herstellerwissen,  Un- 
terricht an  der  Ueberreuter-Akademie  sowie  Einzelseminare. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Den  Lebensstandard 
meiner  Person  und  meiner  Firma  zu  sichern  und  weiterzu- 
bringen. Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  In  meiner 
Disziplin  bin  ich  sicher  erfolgreich,  auch  wenn  es  erfolgrei- 
chere Personen  gibt  wie  z.B.  Demmner  Merlicek.  Aber  mei- 
ne Intention  war  es  immer,  klein  und  fein  zu  bleiben.  Ich  will 
mir  die  Kunden  aussuchen  können  und  ein  Gefühl  für  die 
Kunden  und  deren  Produkte  haben.  Sehen  Außenstehen- 
de Sie  als  erfolgreich?  Ja,  sie  sehen  meinen  Werdegang, 
was  ich  mache,  wie  es  mir  geht,  und  dafür  werde  ich  auch 
beneidet.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Meine  Kunden.  Ohne  gute  Kunden  kann  man  keine  gute 
Werbung  machen.  Wichtig  ist  das  Vertrauen  der  Kunden  und 
deren  Treue.  Ich  wachse  gemeinsam  mit  den  Kunden.  Er- 
fahrung und  Wissen  um  psychologische  Vorgänge  bei  den 
Verbrauchern  sind  ebenso  wichtig  wie  das  Vertiefen  in  die 
Probleme  der  Kunden  und  die  umfassende  Kundenbetreu- 
ung -  ihnen  bei  jedem  Problem  zu  helfen,  sei  es  auch  noch 
so  klein.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Wir 
unterscheiden  uns  von  anderen  Agenturen,  vor  allem  durch 
die  Analysen  nach  den  Aktionen,  wobei  wir  Fehler  suchen 
und  verbessern  und  auch  Flops  mit  den  Kunden  durchste- 
hen. Die  Kunden  werden  auch  von  Anfang  an  in  den 
Überlegungsprozeß  mit  eingebunden,  und  wir  leisten  auch 
stufenweise  Überzeugungsarbeit.  Welche  Rolle  spielen 
Familie  und  Mitarbeiter?  Familienbindung  ist  sehr  wichtig, 
daraus  schöpfe  ich  viel  Kraft.  Wir  sind  eine  große  Familie, 
ich  habe  noch  6  Geschwister.  Genauso  wichtig  ist  mir  mein 
Freundeskreis,  hier  führe  ich  regelmäßig  befruchtende  Ge- 
spräche. Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Die  größte 
Anerkennung  ist,  wenn  mir  ein  Kunde  das  Honorar  zahlt 
und  ich  es  ihm  wert  bin.  Dabei  gelte  ich  nicht  als  billig,  aber 
die  Kunden  sind  bei  mir  gut  aufgehoben.  Kennen  Sie  Nie- 
derlagen? Jeder  Flop  ist  einschneidend.  Dann  setzt  sich 
das  Team  gemeinsam  mit  dem  Kunden  zusammen,  um  die 
Ursachen  zu  analysieren  und  Fehler  künftig  zu  vermeiden. 


-  156- 


Teil  B  -  Personenteil 


Verbindend  ist  es,  mit  Kunden  über  hohe  Berge  ebenso  wie 
durch  tiefe  Täler  zu  gehen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Der  geschäftliche  Erfolg  ist  der  Motor  für  die  Arbeit.  Familien- 
bindung, Reisen  und  dem  Einfluß  anderer  Kulturkreise.  Als 
visuell  geprägterTyp  merke  ich  mir  sehr  viel.  Ihre  Ziele?  Ich 
habe  schon  vieles  erreicht.  Das  wichtigste  ist,  den  Spaß  am 
Beruf  nicht  zu  verlieren.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  bin  ein 
Gerechtigkeitsfanatiker,  kämpfe  gegen  Behörden  und  Un- 
gerechtigkeiten -das  macht  mir  Spaß.  Wenn  ich  hintergan- 
gen werde,  breche  ich  jeden  Kontakt  ab.  Andererseits  gebe 
ich  aber  viel  Vertrauenvorschu  ß.  Ihr  Erfolgsrezept?  Harte 
Arbeit.  Es  gibt  viele  Anbieter  und  auch  viele  Scharlatane, 
gegen  die  man  sich  durchsetzen  muß.  Ein  Ratschlag  zum 
Erfolg?  Lernen  und  beobachten. 

•  Braunegg  Klaus  Dr.  jur. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwalt.  Funktion:  InhaberTätig  bei:  Braunegg, 
Hoffmann  &  Partner.  Dienstadresse:  1 01 0  Wien,  Gonzagag. 
9.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 9.  September  1 935,  Wien.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Ilse,  geb.  Bröckl.  Kinder:  Verena 
(1968)  und  Dr.  Georg  (1970).  Hobbies:  Natur,  Jagd  und 
Musik. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mein  Vater  war  Rechtsanwalt, 
und  ich  wollte  auch  einer  werden.  Nach  der  Promotion  be- 
gann ich  meine  Praxis  als  Rechtsanwaltsanwärter  zuerst 
bei  2  Rechtsanwälten.  Das  letzte  Jahr  war  ich  bei  meinem 
Vater.  1 966,  am  Tag  meiner  Angelobung,  übernahm  ich  die 
väterliche  Kanzlei.  Ich  begann  mit  einer  Halbtagskraft,  heu- 
te sind  wir  6  Partner  mit  25  Mitarbeiter. 

•  Zum  Erfolg 

Wie  haben  Sie  das  geschafft?  Nach  dem  Schneeballsy- 
stem -  man  bietet  hohe  Qualität  an  und  wird  weiter  empfoh- 
len. Meine  Spezialität  ist  das  Individualrecht  des  Menschen, 
und  ich  beschäftige  mich  immer  sehr  persönlich  mit  jedem 
einzelnen  Fall.  Was  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Es  ist  für  mich 
immer  ein  Anliegen,  die  Probleme  pflichtbewußt  zu  bear- 
beiten, auf  andere  Menschen  einzugehen  und  sich  im  De- 
tail mit  ihnen  auseinanderzusetzen,  um  Hilfe  leisten  zu  kön- 
nen. Für  mich  ist  der  Fall  von  einem  einfachen  Arbeiter  ge- 
nauso wichtig,  wie  der  von  einem  großen  Konzern.  Die  Ex- 
pansion der  Kanzlei  war  Ihr  Wunsch?  Ja,  ich  wollte  nicht 
das  Risiko  auf  mich  nehmen,  alleine  zu  arbeiten,  weil  ich 
meine  Familie  absichern  wollte.  Ist  eine  Partnerschaft  im 
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juridischen  Bereich  empfehlenswert?  In  meinen  Augen 
schon.  Außer  einer  finanziellen  Sicherheit  ist  sie  auch  für 
eine  geistige  Befruchtung  der  Juristen  notwendig.  Bei  einer 
Partnerschaft  gibt  es  mehr  Möglichkeiten  zu  diskutieren  und 
sich  weiterzubilden.  Sie  halten  viel  von  Weiterbildung? 
Ich  widme  nach  wie  vor  meiner  Weiterbildung  einen  halben 
Tag  in  der  Woche.  In  der  Kanzlei  treffen  wir  uns  jeden  Tag, 
um  die  Probleme  zu  erörtern,  die  Arbeit  einzuteilen  und  zu 
verteilen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  einge- 
schätzt? Ich  glaube,  als  gerecht.  Meine  Empfehlungen 
werden  zur  Gänze  akzeptiert  und  umgesetzt.  In  der  Kanzlei 
gibt  es  fast  keine  Fluktation,  manche  arbeiten  schon  seit  25 
Jahren  bei  mir.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Zufrieden- 
heit, Ausgewogenheit  mit  sich  selbst  und  mit  der  Umwelt. 
Was  ist  für  Sie  Zufriedenheit?  Dankbarkeit  gegenüber  den 
Lebensumständen.  Damit  meine  ich,  daß  man  die  Infrastruk- 
tur bewußt  wahrnimmt  und  alles,  was  man  hat,  dankbar 
akzeptiert.  Zufriedenheit  im  privaten  Bereich  bedeutet  für 
mich,  daß  ich  meine  Wünsche  erfüllen  kann,  ohne  nachzu- 
denken, ob  ich  es  mir  leisten  kann  und,  daß  ich  das  familiä- 
re Umfeld  so  gestalten  kann,  daß  alle  zufrieden  sind.  Man 
muß  aber  immer  seine  Grenzen  erkennen  -  wieweit  kann 
ich  gehen?  Mein  Erfolg  ist  ein  „zufriedener"  Erfolg.  Wie 
haben  sich  Ihre  Ziele  im  Laufe  der  Zeit  geändert?  Am 
Anfang  wollte  man  alles  so  rasch  wie  möglich  haben  - 
Familiengründung,  materielle  Sicherheit.  Jetzt  mu  ß  man  das 
Erreichte  erhalten  und  weitergeben.  Ich  möchte  meine  Ba- 
sis nicht  nur  deswegen  erhalten,  weil  ich  mich  persönlich 
absichern  möchte,  sondern  weil  ich  gegenüber  meinen  Mit- 
arbeitern Verantwortung  verspüre.  Hinter  jedem  Menschen 
steht  eine  Einheit,  und  um  diese  Einheit  muß  man  sich  küm- 
mern. Welche  Rolle  spielt  die  Familie  bei  Ihrem  Erfolg? 
Die  Familie  gibt  mir  die  Ruhe  und  die  Qualität  eines  Heimat- 
hafens. Meine  Frau  war  seinerzeit  erfolgreich  berufstätig, 
aber  sie  gab  ihre  Tätigkeit  auf,  um  bei  der  Familie  zu  blei- 
ben. Damit  fördert  sie  meinen  Erfolg.  Wie  gehen  Sie  mit 
Problemen  um?  Jedes  Problem,  wie  alles  im  Leben,  muß 
reif  werden.  Diese  Reife  zu  erkennen,  um  eine  optimale 
Lösung  zu  finden,  ist  eine  Kunst.  Ihre  Vorbilder?  Die  Gene- 
ration, die  2  Kriege  miterlebte.  Zu  dieser  Generation  gehö- 
ren auch  meine  Eltern,  die  mir  sehr  viel  beigebracht  haben. 
Mein  Vater,  sein  Pflichtbewu  ßtsein  und  das  Gefühl  des  „Die- 
nen in  der  Gemeinschaft",  und  von  meiner  Mutter  bewun- 
dere ich  die  Kraft,  4  Kinder  fast  alleine  erzogen  zu  haben 
(der  Vater  war  im  Krieg).  Mein  Onkel,  er  prägte  mich  durch 
sein  Durchsetzungsvermögen.  Ohne  finanzielle  Mittel  brach- 
te er  es  zum  angesehenen  Unternehmer  und  zum  aner- 
kannten Politiker.  Was  können  Sie  jungen  Rechtsanwäl- 
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ten  empfehlen?  Sich  in  einem  Team  von  Menschen  ein- 
ordnen zu  können,  und  die  Menschen  so  zu  akzeptieren, 
wie  sie  sind.  Man  muß  sich  auch  in  die  Lage  der  Anderen 
versetzen  können,  um  die  Wichtigkeit  eines  Problems  für 
jede  einzelne  Person  richtig  einzuschätzen.  Ihr  Motto? 
Durch  Demut  und  Disziplin  zur  Zufriedenheit  und  zum  Er- 
folg. Überheblichkeit  ist  schlecht  für  die  Menschheit. 


*  Braunöck  Herbert  Mag.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kommunikations- 
berater. Funktion:  InhaberTä- 
tig  bei:  Active  Communi- 
cations. Dienstadresse:  1 090 
Wien,  Koling.  9.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  26.  Dezember 
1948,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Beatrix.  Kin- 
der: Barbara  (1970),  Werner 
(1976)  und  Frederik  (1996). 
Mitglied  bei:  Österreichische  Weinritterschaft,  Ambassador 
Club,  Schlaraffia  sowie  diverse  Fach-Clubs  (WDF,  Werbe- 
wissenschaftliche Gesellschaft,  etc.).  Hobbies:  Laufen,  Ski- 
fahren, Wein  sammeln. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  dem  BWL-Studium  kam 
ich  zuerst  in  die  Marketingabteilung  der  Österreichischen 
Volksbanken  AG,  anschließend  war  ich  Assistent  der  Ge- 
schäftsleitung bei  Köck.  Von  1979-1982  übernahm  ich  die 
Verkaufs-Marketing  und  Werbeleitung  bei  ISS.  Von  1982- 
1 984  war  ich  Werbeleiter  des  Sparkassenverlages.  Seit  1 985 
bin  ich  selbständig  und  beschäftige  mich  seither  besonders 
mit  Krisenmanagement  durch  Kommunikation  und  der  kom- 
munikativen Begleitung  verschiedener  Projekte  wie  z.B. 
Kraftwerk  Dürnrohr,  Kraftwerk  Freudenau,  Semmering 
Basistunnel,  etc..  Ich  arbeite  für  Kunden  in  sensiblen  Berei- 
chen, wie  z.B.  die  Kunststoffensterhersteller  oder  Krems 
Chemie. 


•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erreichen  eines  Zieles 
in  vorgegebener  Zeit.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Ich  erreiche  meist  meine  Ziele  und  dort  bin  ich  dann 


erfolgreich.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 

Energie,  Hartnäckigkeit,  Flexibilität.  Alle  Erfolgreichen  ha- 
ben ein  Übermaß  an  Energie,  die  „vernichtet"  werden  mu  ß, 
daher  brauchen  sie  Aufgaben  als  Energievernichtungs- 
maschinen. Zu  den  Führungseigenschaften  gehört  es  auch 
Energie  auszustrahlen  und  auf  andere  zu  übertragen.  Was 
macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Das  umfassende 
Wissen  eines  Generalisten,  ich  interessere  mich  für  vieles, 
besitze  eine  rasche  Auffassungsgabe  und  Einfühlungsver- 
mögen. 

In  meinem  Beruf  ist  die  aktive  Kommunikation  und  das  Ein- 
binden der  Öffentlichkeit  wesentlich.  So  nahmen  wir  z.B.  den 
Freudenau-Gegnern  die  Angriffsfläche.  Welche  Rolle  spie- 
len Familie  und  Mitarbeiter?  In  Dienstleistungsbetrieben 
sind  die  Mitarbeiter  das  wichtigste  Kapital.  In  der  Familie 
will  ich  konfliktfrei  leben,  weiß  aber,  daß  Konflikte  dazuge- 
hören und  überwunden  werden  müssen.  Haben  Sie  Vorbil- 
der? Ich  habe  praktisch  keine  Vorbilder  und  lese  wenig  Bü- 
cher. Impulse  hole  ich  mir  aus  der  Umgebung,  Gesprächen 
und  dem  Beobachten  von  Situationen.  Haben  Sie  Aner- 
kennung erfahren?  Wiederholte  Aufträge  von  Kunden.  Als 
erfolgreicher  Unternehmer  erntet  man  automatisch  auch 
soziale  Anerkennung.  Für  eine  Inseratenkampagne  für  die 
Gewerkschaft  öffentlicher  Dienst  kamen  wir  ins  CCA-Jahr- 
buch  und  gewannen  das  „Plakat  des  Monats"  mit  einem 
Plakat  für  Semmelrock-Betonsteine. 
Kennen  Sie  Niederlagen?  Das  Nichterreichen  von  Zielen. 
Die  Größe  der  Niederlage  hängt  mit  der  investierten  Ener- 
gie zusammen,  je  mehr  Energie  man  investiert  hat,  umso 
größer  ist  die  Niederlage,  wenn  es  nicht  funktioniert.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Umgebung.  Ich  un- 
terstütze meinen  Körper  in  den  wichtigsten  Funktionen  ak- 
tiv z.B.  durch  Tai  Chi,  Atemübungen  und  ausreichend 
Wasserzufuhr,  Ruhe  und  Schlaf.  Geistige  Energie  und  Krea- 
tivität schöpfe  ich  durch  kulturelle  Impulse,  Reisen,  etc..  Ihre 
Ziele?  Etwas  zu  leisten,  das  anderen  Freude  bereitet  und 
dafür  Anerkennung  zu  bekommen.  Das  ist  kein  Ziel,  son- 
dern ein  Weg.  Meine  Energie  soll  die  Spirale  nach  oben  in 
Bewegung  setzten  und  andere  motivieren.  Ihr  Lebens- 
motto? Der  Weg  ist  das  Ziel. 

Anmerkung  zum  Erfolg?  Gesundheit  ist  wichtig,  Schick- 
salsschläge kosten  Energie.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg? 

Der  Weg  zum  Erfolg  ist  wie  ein  Labyrinth.  Man  wei  ß  oft  nicht, 
wo  in  dem  Irrgarten  man  sich  befindet.  Die  größte  Gefahr 
besteht  darin,  die  Energie  unnötig  eingesetzt  zu  haben,  wenn 
man  zu  früh  aufgibt.  Erfolg  ist  den  Weg  mit  Ausdauer  zu 
gehen  und  an  den  Erfolg  zu  glauben,  ihm  eine  Chance  zu 
geben. 
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•  Braunsteiner  Herbert 
Dr.  med.  Univ.  Dr.  h.c. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Facharzt  für  Innere  Medizin.  Funktion:  Freiberufler 
Geboren  -  Ort,  Datum:  1 0.  März  1 923,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Elisabeth,  geb.  Schwaninger.  Ehrungen:  Gro- 
ßes Silbernes  Ehrenzeichen  mit  Stern  der  Republik  Öster- 
reich, Großoffizier  des  päpstlichen  Silvesterordens,  Groß- 
offizier des  Luxemburger  VO.  Mitglied  bei:  Österreichische 
Akademie  der  Wissenschaft,  Deutsche  Akademie  der 
Wissenschaften,  der  Akademien  von  Heidelberg,  Belgien 
und  New  York.  Hobbies:  Lesen,  Musik. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mit  25  Jahren  promovierte  ich 
und  bekam  die  Gelegenheit  ein  Stipendium  in  Paris  zu  be- 
kommen, wo  ich  am  Krebsforschungsinstitut  tätig  war.  Ich 
erschien  dort  zum  richtigen  Zeitpunkt,  als  das  Elektro- 
mikroskop  aufgestellt  wurde,  was  eine  neue  Welt  in  der 
Untersuchung  von  Zellen  eröffnete.  Als  erster  Mediziner 
begann  ich  mit  diesem  Mikroskop  die  Blutzellen  zu  untersu- 
chen und  befaßte  mich  insbesonders  mit  den  weißen  Blut- 
zellen, die  man  mit  dem  neuen  Gerät  20-mal  besser  sehen 
konnte.  Ich  begann  die  Funktion  der  Lymphozyten  zu  erfor- 
schen, die  vorher  nicht  bekannt  waren.  Diese  unscheinba- 
ren Zellen  der  weißen  Blutzellen  können  in  Plasmazellen 
umgewandelt  werden,  die  dann  die  Antikörper  bilden.  Ich 
arbeitete  zwei  Jahre  in  Paris  und  schrieb  dann  über  diese 
Arbeit  ein  Buch.  Als  ich  nach  Österreich  zurückkam,  ist  es 
mir  gelungen  meinen  Lehrer,  Prof.  Fellinger  für  das  Elektro- 
mikroskop  zu  begeistern,  und  er  setzte  durch,  daß  das  Ge- 
rät in  Wien  gekauft  wurde.  1953  ging  ich  zum  Krebsfor- 
schungsinstitut nach  New  York,  wo  ich  sehr  viel  lernte,  da- 
nach kam  ich  wieder  nach  Wien  zurück  und  habilitierte  1 958. 
1 964  wurde  ich  zum  ordentlichen  Universitätsprofessor  er- 
nannt, und  1967  auf  Empfehlung  von  Prof.  Heilmeyer  (der 
„Papst"  in  der  Blutforschung)  bekam  ich  einen  Lehrstuhl  an 
der  Universität  in  Innsbruck.  Ich  blieb  30  Jahre  in  Innsbruck, 
war  1 989-91  Rektor  der  Universität  und  habe  die  Medizini- 
sche Klinikzu  einer  weltberühmten  Institution  gemacht.  Ich 
brachte  damals  einen  neuen  Geist  in  die  relativ  verschlafe- 
ne Welt,  habe  von  vielen  Stellen  Mittel  erhalten,  die  dann 
zur  positiven  Entwicklung  der  Klinik  beitrugen.  Für  meine 
Tätigkeit  wurde  ich  als  erster  Wiener  mit  einer  Tiroler  Aus- 
zeichnung gewürdigt.  Nach  meiner  Pensionierung  und  Rück- 
kehr nach  Wien  war  ich  Präsident  des  Obersten  Sanitätsra- 
tes der  Republik  Österreich. 


 Breininger 

•  Zum  Erfolg 

Was  machte  Ihren  Erfolg  aus?  Mein  Ehrgeiz  und  meine 
Faszination  der  akademischen  Laufbahn.  Ich  habe  immer 
sehr  gerne  Lesungen  gehalten  und  Mediziner  ausgebildet. 
In  meiner  Zeit  in  Innsbruck  habe  ich  50  Doktoren  zur  Habi- 
litation gebracht,  viele  sind  Primarärzte  geworden,  davon  5 
Professoren  in  Wien  und  in  Deutschland.  Für  mich  persön- 
lich war  es  immer  sehr  wichtig,  Österreich  im  Ausland  zu 
vertreten.  Ich  spreche  französisch  und  englisch,  und  das 
hat  bei  meiner  Auslandstätigkeit  eine  große  Rolle  gespielt. 
Meine  Zeit  in  Innsbruck  bezeichne  ich  als  großen  Erfolg, 
nicht  nur  für  mich,  sondern  auch  für  die  Universität.  Was 
bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Ein  erfülltes  Leben,  in  welchem 
ich  meine  akademische  Laufbahn  genossen  habe.  Mein 
Erfolg  ist  internationale  Anerkennung  und  Erfolg  meiner 
Schüler.  Haben  sich  Ihre  Ziele  im  Laufe  der  Zeit  geän- 
dert? Mein  Ziel  war  Professor  zu  werden,  international  an- 
erkannt zu  werden  und,  was  das  Wichtigste  ist,  die  Medizin 
vorwärts  zu  treiben.  Die  ersten  zwei  Punkte  habe  ich  er- 
reicht, was  den  dritten  Punkt  betrifft,  so  habe  ich  auch  da- 
bei mitgewirkt.  Auf  das  bin  ich  stolz.  Welche  Rolle  spielt 
Ihre  Familie?  Die  Familie  ist  sehr  wichtig  für  mich.  Aus 
meiner  ersten  Ehe  habe  ich  drei  Töchter.  Eine  ist  in  meine 
Fußstapfen  getreten,  sie  arbeitet  jetzt  an  der  Universitäts- 
klinik in  Innsbruck.  Mit  meiner  zweiten  Frau  habe  ich  einen 
1 1  -jährigen  Sohn.  Während  meiner  aktiven  Tätigkeit  hatte 
ich  nicht  so  viel  Zeit  für  meine  Kinder,  nur  der  jüngsten  Toch- 
ter konnte  ich  mich  mehr  widmen.  Jetzt  versuche  ich  mei- 
nem Sohn  viel  Zeit  zu  schenken  und  ihm  die  wichtigsten 
Lebenswerte  zu  vermitteln.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  dem  Lesen,  ich  interessiere  mich  sehr  für  Literatur  und 
kenne  mich  auch  in  der  modernen  Literatur  gut  aus.  Aus  der 
Musik,  wir  haben  jedes  Jahr  ein  Abonnement  für  Musikver- 
ein und  Konzerthaus.  Ich  höre  im  Rundfunk  immer  klassi- 
sche Sender.  Musik  ist  für  mich  eine  Energiequelle.  Ihr  Er- 
folgsrezept? Viel  Arbeit,  Geduld,  möglichst  viel  an  interna- 
tionaler Erfahrung  um  den  Horizont  zu  erweitern  und  einen 
breiten  Blick  zu  gewinnen. 

•  Breininger  Helmut 

•  Steckbrief 

Funktion:  Chef  der  Administration  Tätig  bei:  Casinos  Austria. 
Dienstadresse:  1 01 0  Wien,  Kärntnerstr.  41 .  Geboren  -  Ort, 
Datum:  1938  in  Baden.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Hel- 
ga. Hobbies:  Leichte  Musik,  Theater,  Malerei  und  Lesen. 
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•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten 
Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  der  H  AK-Matura  war  ich 
von  1956-72  bei  der 
Sozialversicherungsanstalt 
der  Bauern  tätig,  wo  Prüfer 
meine  letzte  Position  war. 
Durch  einen  Freund  wechsel- 
te ich  ins  Casino  und  arbeite- 
te mich  Schritt  für  Schritt  nach 
oben.  Seit  1990  bin  ich  Chef  der  Administration,  zuerst  in 
Baden  und  seit  1 993  in  Wien. 


r 

h 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Auf  Menschen  zuzugehen  und  durch 
Kommunikation  gute  Kontakte  zu  Mitarbeitern  und  Kunden 
zu  pflegen.  Spielen  Niederlagen  in  Ihrer  Karriere  eine 
Rolle?  Gottseidank  gab  es  keine  richtigen  Niederlagen,  aber 
vor  allem  im  personellen  Bereich  konnte  ich  nicht  alles  durch- 
bringen, was  ich  wollte.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Im  er- 
sten Moment  ärgere  ich  mich  darüber.  Ich  schiebe  die  Nie- 
derlagen einfach  weg  und  schaue  vertrauensvoll  in  die  Zu- 
kunft. Durch  Gespräche  mit  meiner  Gattin  schöpfe  ich  im- 
mer wieder  sehr  viel  Kraft.  Ihre  Ziele?  Auch  die  letzten 
Wochen  bis  zu  meiner  Pensionierung  möchte  ich  noch  ge- 
nauso intensiv  und  zukunftsorientiert  arbeiten,  wie  ich  es 
immer  getan  habe.  Ihr  Lebensmotto?  Vor  allem  neugierig 
sein,  sich  etwas  trauen  und  zupacken.  Möglichst  viele  Inter- 
essen haben  und  glücklich  sein.  Ihr  Erfolgsrezept?  Fleißig 
sein,  zupacken,  sich  gut  darstellen  ohne  dabei  überheblich 
zu  sein,  Toleranz  üben,  Vorurteile  abbauen,  Prioritäten  set- 
zen und  immer  weiterlernen,  auch  von  Untergebenen,  denn 
auch  sie  haben  oft  gute  Ideen  oder  Eigenschaften. 

*  Breiteneder  Ilse 


•  Steckbrief 

Beruf:  Mechanikermeisterin. 
Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  Ru- 
dolf Uherek  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1030  Wien,  Barm- 
herzigeng. 1 8.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  5.  August  1952,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Friedrich.  Eltern:  Charlotte 
und  Erich.  Ahnen:  Großvater 
gründete  1 923  die  Firma,  seit- 


her im  Familienbesitz.  Hobbies:  Segeln,  Reiten,  Bridge  spie- 
len und  Urlaub. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1 958-62  VS,  1 962-70  Lycee  Francais  und  von  1 970-75  Stu- 
dium d.  Betriebswirtschaft  an  WU-Wien.  Danach  von  1 976- 
77  HAK  mit  Abschlu  ß.  1 972  machte  ich  die  Meisterprüfung 
im  Feinmechaniker-  u.  Optikergewerbe  und  wurde  1980  Pro- 
kuristin bei  der  Firma  Haltmeyer.  1984  wurde  ich  Account 
Managerin  bei  Nixdorf  und  1987  bei  Rank  Xerox.  Ich  trat 
1990  in  die  elterliche  Firma  ein,  bei  welcher  ich  seit  1992 
Geschäftsführerin  bin.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten? 
Maschinen  zur  Herstellung  von  Kohlebürsten  und  diverser 
Sonderanfertigungen  wie  z.B.:  Spezialteile  für  die  Raum- 
fahrt oder  Zulieferer  für  Roboterfirmen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Geschäftliche  Konstanz  und 
Langfristigkeit,  Bildung,  Wissen  und  harte  Arbeit.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Freude  und  Interesse 
an  der  Arbeit,  gute  Kommunikationsfähigkeit,  ständige  Wei- 
terbildung, innovatives  Vorgehen  und  Verantwortungsbe- 
wu  ßtsein.  Was  meinen  Ihre  Freunde,  war  ausschlagge- 
bend? Disziplin  und  Mitarbeiterführung.  Was  meinen  Ihre 
Mitarbeiter  dazu?  Fachliche  Kompetenz  und  Teamarbeit 
Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Unzufriedene  Kunden 
Projekte  bzw.  Aufträge  zu  verlieren.  Wie  gehen  Sie  mit  Nie 
derlagen  um?  Analyse  und  aus  Fehlern  lernen.  Wie  tan 
ken  Sie  Kraft?  Beruf  macht  Freude,  Kundenkontakte.  Men 
sehen,  die  Sie  geprägt  haben?  Eltern  (Weltoffenheit,  Kon 
taktfreudigkeit). 

•  Brenner-Beinl  Ingrid 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaberin. Tätig  bei: 
Foto  Beinl.  Dienstadresse: 
1  030  Wien,  Landstraßer 
Hauptstr.  1 1 4.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  12.  Februar  1947, 
Wien.  Kinder:  Roman  (1981) 
und  Sandra  (1984).  Eltern: 
Johann  und  Helene.  Hobbies: 
Schnelle  Autos. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 
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1965  schloß  ich  die  Graphische  Lehr-  und  Versuchsanstalt 
ab,  1970  machte  ich  die  Meisterprüfung.  Seit  1968  war  ich 
als  Angestellte  im  elterlichen  Betrieb  tätig.  Als  Selbständige 
in  diesem  Betrieb  arbeite  ich  seit  1986. 


hat.  Ich  stieg  nach  und  nach  auf,  vorerst  zum  Abteilungslei- 
ter, später  zum  Leiter  der  Druckvorstufe,  anschließend  zum 
Arbeitsvorbereiter  und  schließlich  zum  Betriebsleiter,  sprich 
Direktor. 


•  Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Freundliche  Kundenbedienung,  auf  Qualität  großen 
Wert  legen,  seriöse  Geschäftsführung  und  Ehrlichkeit  so- 
wie Offenheit  den  Kunden  gegenüber  (auch  wenn  deshalb 
kein  Geschäft  zustandekommt).  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Ehrlichkeit,  Offenheit  und  Freundlichkeit.  Was  verste- 
hen Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Er- 
folg, wenn  die  Kunden  zufrieden  sind  und  sich  mein 
Stammkundenkreis  erweitert.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Jein!  Ja,  weil  ich  den  elterlichen  Betrieb  er- 
folgreich weiterführe,  und  nein,  weil  ich  zu  wenig  Zeit  hatte, 
mich  in  Seminaren  und  Kursen  weiterzubilden.  Welche  Be- 
deutung hat  Ihre  Familie?  Vor  allem  meine  Eltern  haben 
für  mich  große  Bedeutung,  weil  durch  sie  mein  Berufsweg 
vorgegeben  war.  Mein  Wunsch  wäre,  daß  auch  meine  Toch- 
ter die  Liebe  zum  Beruf  erbt  und  den  Betrieb  weiterführt. 


*  Breyer  Helmuth 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schriftsetzer.  Funktion: 
Direktor  Tätig  bei:  Adolf 
Holzhausens  Nfg.  GmbH, 
Druck  und  Verlag.  Dienst- 
adresse: 1 070  Wien,  Kandlg. 
19-21  .Geboren -Ort,  Datum: 
20.  Juli  1 947,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Monika. 
Kinder:  Daniel  (1977)  und 
Marie-Cathrine  (1980). 


•  Karriere 

Sie  haben  einen  relativ  seltenen  Beruf,  wie  kamen  Sie 
dazu?  Ein  Schulnachbar  erzählte  mir  von  seinem  Vorha- 
ben Schriftsetzer  werden  zu  wollen.  Nachdem  ich  mich  in- 
formiert hatte,  beschloß  ich  ebenfalls,  diesen  Beruf  zu  er- 
greifen. Mit  14  Jahren  begann  ich  meine  vierjährige  Lehre. 
Parallel  dazu  besuchte  ich  verschiedene  Kurse.  Nach  den 
Erfahrungen  bei  3  anderen  Unternehmen  trat  ich  1 978  als 
Schriftsetzer  in  die  Firma  Holzhausen  ein.  Warum  wählten 
Sie  diese  Firma?  Weil  sie  damals  am  letzten  Stand  war 
und  als  erste  Firma  in  Österreich  den  Filmsatz  verwendet 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  ein 
Produkt  mit  hoher  Qualität  herzustellen.  Karriere  als  Selbst- 
zweck war  für  mich  nie  erstrebenswert,  daher  war  und  ist 
mir  der  Karrierekampf  unter  Kollegen  fremd.  Der  Erfolg  stellte 
sich  bei  mir  durch  das  Produkt  ein.  Unsere  Druckerei,  die 
als  die  Zweitälteste  in  Österreich  gilt,  wurde  1578  gegrün- 
det. Seit  dem  19.  Jahrhundert  ist  die  Firma  in  Familienbe- 
sitz. 

Früher  konzentrierte  sich  das  Unternehmen  auf  rein  wis- 
senschaftliche Publikationen.  Im  Jahre  1990  führte  ich  die 
Produktion  von  Kunstkatalogen  ein.  Dadurch  ergab  sich  die 
Zusammenarbeit  mit  namhaften  Künstlern,  verschiedenen 
Museen  und  Galerien.  Wir  boten  immer  höchste  Qualität. 
Erfolg  ist  für  jede  Persönlichkeit  wichtig,  aber  er  sollte  nicht 
auf  Kosten  des  Privatlebens  gehen.  Erfolg  wird  auch  oft  nur 
mit  materiellen  Gütern  gleichgesetzt.  Viele  glauben,  wenn 
sie  Ihrem  Kind  alles  kaufen  können,  aber  nie  Zeit  für  ihr 
Kind  haben,  hätten  sie  ihren  Erfolg  mit  ihrem  Kind  geteilt. 
Erfolg  ist  dann  vorhanden,  wenn  man  das  Private  und  das 
Geschäftliche  zu  einer  harmonischen  Symbiose  verbindet. 
Natürlich  bedeutet  Erfolg  im  Privatbereich  eine  gesicherte 
Existenz. 

Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Erfolg?  Man  darf  nicht 
das  Private  und  das  Geschäftliche  mischen.  Man  muß  Be- 
geisterung für  seine  Tätigkeit  entwickeln  und  durch  hohe 
Professionalität  bestechen.  Kontinuierliche  Weiterbildung 
ermöglicht  mit  den  Innovationen  in  der  Branche  Schritt  zu 
halten.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie?  Die  Familie  ist 
für  mich  eine  wichtige  Institution.  Ich  bin  stolz,  daß  ich  und 
meine  Frau  unseren  Kindern  den  Arbeitseinsatz  vorgelebt 
haben.  Sicher  werden  sie  ihr  Leben  anders  leben,  der  Zeit 
angepaßt,  aber  die  wichtigsten  Werte  brachten  wir  ihnen 
bei. 

Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt? 

Als  guter  Fachmann.  Ich  pflege  einen  autoritären  Führungs- 
stil. Ich  bin  aber  immer  korrekt  und  auch  für  persönliche 
Probleme  meiner  Mitarbeiter  während  der  Arbeitszeit  da.  Wie 
gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Probleme  darf  man  nicht 
verschweigen,  man  muß  sie  diskutieren,  etwaige  Fehler 
miteinander  analysieren  und  daraus  lernen.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Lebenseinstellung.  Ich  bin 
ein  Optimist  mit  Blick  in  die  Zukunft. 
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*  Brugger  Karl  Mag. 


Mag.  Karl 
Brugger: 

„Einen  Bau- 
stein nach 
dem  anderen 
aufsetzen" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Designer.  Funktion:  In- 
haberTätig  bei:  Brugger  ACD. 
Dienstadresse:  1160  Wien, 
Brunneng.  1 7.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  17.  Juni  1951,  Inns- 
bruck. Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Dr.  Hannelore.  Kin- 
der: Fabian  (1989).  Eltern: 
Anton  und  Maria.  Ahnen:  Va- 
ter (Stadtschulinspektor  und 
Träger  des  Goldenen  Verdienstzeichens  der  Republik  Öster- 
reich), Mutter  (Mundartdichterin).  Schöpferische  Akte  und 
Publikationen:  Einrichtung  der  Sonderanstalt  Mittersteig 
(Verwaltung,  Therapie,  Zellentrakt),  Herstellungs- 
überwachung in  der  Anstaltstischlerei  Karlau.  Ehrungen: 
1985  Prämierung  des  Herrenmodegeschäftes  Alexander 
Classics  anläßlich  des  Wettbewerbes  „Läden-Lokale-Por- 
tale in  Wien".  Hobbies:  Spazieren,  Radfahren,  die  Freizeit 
einfach  unprogrammiert  und  unstrukturiert  genießen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Montesori  Kindergarten  (Vorschulprinzip),  1970  Matura  an 
der  HTL  Innsbruck,  Abteilung:  Hochbau,  1972-77  Studium 
an  der  Hochschule  für  Angewandte  Kunst  in  Wien,  Meister- 
klasse für  Industrielle  Formgebung,  Diplom  bei  Prof.  Hans 
Hollein.  Himmelblau,  Wien.  Von  1978-79  machte  ich  ein 
Aufbaustudium  „Designplanning"  an  der  Ohio  State 
Universiy,  Columbus/Ohio/USA.  Mit  John  Rheinfrank  unter- 
richtete ich  Basic  Design  an  der  Ohio  State  University.  Zu- 
gleich war  ich  als  „  teaching  associate"  am  Department  of 
Industrial  Design  tätig.  1979  war  ich  Mitarbeiter  bei 
Richardson  Smith  Design,  Worthington/Ohio/USA,  und  Mit- 
arbeiter bei  Hanns  Kainz  Associates,  San  Francisco/USA. 
1980  nahm  ich  meine  selbständigeTätigkeit  in  Wien  auf. 
Meine  Kunden  sind  z.B.:  Bramac  Dachsteinwerke,  Guerlain 
GmbH,  Heimatwerbung,  Lauda  Air,  Terranova  Industrie,... 


nen.  Was  meint  Ihre  Familie  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Das  ich  viel  zu  viel  für  meine  Kunden  inve- 
stiere. Was  meinen  Ihre  Mitarbeiter  war  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Konsequenz,  Ausdauer,  Dinge  bis  zum 
Ende  durchzuziehen.  Was  verstehen  Sie  unter  einer 
Niederlage?  Wenn  ein  Projekt  bei  den  Kunden  nicht  an- 
kommt bzw.  nicht  wirklich  geschätzt  wird.  Wie  gehen  Sie 
mit  Niederlagen  um?  Ich  bin  eine  Zeit  lang  blockiert  in 
meiner  Arbeit.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Familie, 
„Ich  bin  meines  Glückes  Schmied",  Eltern  haben  mich  früh 
gelehrt,  Eigenverantwortung  zu  übenehmen.  Wer  hat  Sie 
geprägt?  Freunde,  Landschaft,  einfacher  Lebensstil. 

•  Brumcek  Elfriede 

•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurin  und  Kosmetikerin.  Funktion:  InhaberinTätig 
bei:  Beauty  &  Life.  Dienstadresse:  1 1 90  Wien,  Grinzingerstr. 
81 .  Geboren  -  Ort,  Datum:  26.  Oktober  1 948,  Wien.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Harald.  Kinder:  Helmut  und  Katha- 
rina. Eltern:  Elfriede  und  August.  Hobbies:  Reisen,  Lesen, 
Sauna  und  Relaxen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

habe  den  Friseurberuf  erlernt  und  auch  in  einem  Salon  ge- 
arbeitet, aber  nach  einiger  Zeit  war  ich  nicht  mehr  zufrie- 
den. 1 976  habe  ich  meine  Meisterprüfung  gemacht  und  mich 
dann  bei  der  Nachfolgerbörse  angemeldet,  aber  es  wurden 
zunächst  keine  geeigneten  Lokale  angeboten.  Erst  1981 
konnte  ich  meinen  ersten  Betrieb  im  3.  Bezirk  auf  Leibrente 
übernehmen.  1 983  kam  der  zweite  Betrieb  in  Hietzing  dazu. 
Mit  der  Unterstützung  meines  damaligen  Mannes,  der  die 
Bücher  führte  und  die  Kundenbetreuung  im  3.  Bezirk  mach- 
te, konnte  ich  die  beiden  Betriebe  sehr  erfolgreich  führen. 
Nach  dem  Tod  meines  Mannes,  wurde  mir  1988  das  Ge- 
schäft im  19.  Bezirk  angeboten.  Die  Räume  waren  groß 
genug,  daß  ich  mein  Konzept,  außer  Frisuren  auch  Massa- 
gen und  Schönheitspflege  anzubieten,  verwirklichen  konn- 
te. 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Gute  Projekte  zu  realisieren,  Syn- 
ergie der  eigenen  Vorstellungen,  Kundenorientiertheit,  „Der 
Weg  ist  das  Ziel".  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Einen  Baustein  nach  dem  anderen  aufeinander- 
setzen,  so  entsteht  ein  Puzzle,  das  die  beste  Arbeitsbasis 
ist.  Dinge  genau  und  ausführlich  besprechen,  zuhören  kön- 


•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Wenn  man 
seine  Berufstätigkeit  nicht  als  Arbeit  ansieht,  sondern  ihr 
gern  nachkommt.  Wenn  an  jedem  Tag,  den  man  arbeitet, 
Fortschritte  umgesetzt  werden.  Was  verstehen  Sie  unter 
einer  Niederlage?  Niederlagen  gehören  zum  Leben,  auch 
ich  habe  schon  welche  hinter  mir.  Man  rackert  sich  tagtäg- 
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lieh  ab,  aber  es  geht  nicht  weiter.  Es  kommt  nicht  darauf  an, 
wie  oft  man  darniederliegt,  sonder  wie  schnell  man  aufsteht 
und  neue  Wege  sucht.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Meditation  und  Tiefenentspannung.  Ich  nehme  mir  ein  we- 
nig Zeit  für  mich  und  tue  alles,  was  mir  Spaß  macht.  Letzter 
Bildungsstand?  Vidal  Sassoon  Seminare  in  London.  Be- 
deutung der  Familie?  Meine  Eltern  haben  mich  immer  sehr 
unterstützt,  wenn  es  notwendig  war  (z.B.  Babysitten,  usw.). 
Gibt  es  Vorbilder?  Keine  bestimmten,  ich  lasse  die  Ein- 
flüsse von  allen  Seiten  auf  mich  wirken.  Wie  lautet  Ihr  Er- 
folgsrezept? Man  darf  eine  Niederlage  und  fehlenden  Er- 
folg nicht  akzeptieren,  nicht  nachlassen  und  sollte  immer 
wieder  etwas  Neues  probieren.  Raunzen  und  Zögern  ist  der 
Feind  des  Erfolges.  Man  sollte  sich  auch  der  Konsequen- 
zen seiner  Ziele  bewußt  sein,  nämlich,  daß  nichts  von  allein 
kommt.  Was  war  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Mein  Durchhaltevermögen.  Ich  habe  nie  auf  an- 
dere gewartet,  sondern  bin  selbst  immer  aktiv  geworden 
und  habe  mich  selbst  motiviert.  Für  die  Zukunft  denke  ich, 
daß  die  nächsten  30  Jahre  die  produktivsten  meines  Le- 
bens sein  werden,  weil  ich  mich  jetzt  viel  mehr  auf  meinen 
Beruf  konzentrieren  kann  .  Was  denken  Ihre  Mitarbeiter  war 
ausschlaggebend?  Meine  Kreativität  und  Flexibilität. 

*  Brunnauer  Ilse 


als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  emsig  tätig.  Unzufrie- 
den bin  ich  nicht,  aber  unter  erfolgreich  stelle  ich  mir  mehr 
vor.  Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfolgreich?  Ja,  sie 
sehen  zufriedene  Kunden,  meine  Ruhe  und  Gelassenheit. 
Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ehrgeiz,  Dis- 
ziplin und  Konsequenz.  Alles  was  ich  tue,  mache  ich  selbst, 
ich  setze  nicht  voraus,  daß  jemand  anderer  das  tut,  was  ich 
mir  vorstelle.  Ich  gehe  jeden  Tag  optimistisch  an,  habe  eine 
positive  Einstellung  und  eine  glückliche  Ausstrahlung,  die 
von  meiner  Umgebung  bewundert  wird.  Was  macht  Ihren 
spezifischen  Erfolg  aus?  Meine  ständige  Präsenz.  Die 
Kunden  wollen  mich  persönlich  sehen,  und  ich  bin  auch  stän- 
dig für  sie  da.  Es  ist  wichtig,  die  Kundenwünsche  zu  verste- 
hen und  optimal  umzusetzen,  sodaß  sich  diese  wohlfühlen. 
Ständiges  Weiterlernen  und  Kundenkritik  sind  dazu  auch 
nötig.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ich  habe  jede 
Prüfung  auf  Anhieb  mit  „sehr  gut"  bestanden.  Die  beste 
Anerkennung  ist,  wenn  der  Kunde  zufrieden  ist  und  wieder- 
kommt. Kennen  Sie  Niederlagen?  Bisher  hat  mich  noch 
nichts  aus  der  Fassung  gebracht.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Naturverbundenheit,  Bewegung,  gesundes  Leben 
und  gesunde  Ernährung.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  freue  mich 
jeden  Tag  aufs  neue.  Ihr  Erfolgsrezept?  Positive  Lebens- 
einstellung. Anmerkung  zum  Erfolg?  In  allen  persönlichen 
Dingen  ist  Beständigkeit  wesentlich. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeisterin.  Funk- 
tion: Inhaberin  Tätig  bei:  Sa- 
lon Chantal.  Dienstadresse: 
1 01 0  Wien,  Bösendorferstr.  1 . 
Geboren  -  Ort,  Datum:  14. 
September  1 953,  Wien.  Hob- 
bies: Schwimmen,  Radfahren 
und  Wandern. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  meiner  Lehre  und  3  Jahre 
Praxis  legte  ich  1975  die  Meisterprüfung  ab  und  machte 
mich  noch  im  selben  Jahr  im  8.  Bezirk  mit  einem  eigenen 
Salon  selbständig.  1992  übernahm  ich  zusätzlich  den  Sa- 
lon im  1 .  Bezirk  und  führte  4  Jahre  lang  beide  Salons,  bevor 
ich  das  Geschäft  im  8.  Bezirk  vor  2  Jahren  zusperrte.  Son- 
stigeTätigkeiten?  Funktionärin  in  der  Kammer. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  mir  meine  Kunden  über  Jahr- 
zehnte hindurch  die  Treue  halten.  Sehen  Sie  sich  selbst 


*  Brunner  Friedrich 

•  Steckbrief 

Beruf:  Automechaniker,  Techniker,  Jurist.  Funktion:  Ltr.  d. 
Präsidialbüro  d.  Bgm.  Tätig  bei:  Magistrat  der  Stadt  Wien. 
Dienstadresse:  1082  Wien,  Rathaus.  Geboren  -  Ort,  Datum: 
29.  Mai  1 939,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Dörthe. 
Schöpferische  Akte  und  Publikationen:  Ich  schrieb  etliche 
Publikationen.  Die  ersten  handelten  über  Kfz-Technik,  da 
es  damals  mein  Fach  war,  dann  schrieb  ich  über 
Verwaltungsmanagement,  über  Modelle  der  Dezentralisie- 
rung und  über  das  Krisen-  und  Veränderungsmanagement. 
Meine  Broschüre  über  die  Organisation  der  Stadt  Wien 
wurde  in  mehrere  Sprachen  übersetzt  und  sollte  den  Län- 
dern, die  sich  in  der  Phase  der  Umstrukturierung  befanden, 
Hilfe  leisten.  Ehrungen:  Medaille  des  Landes  Kärnten.  Me- 
daille des  Roten  Kreuzes,  Silbernes  Ehrenzeichen  für  Ver- 
dienste um  das  Land  Wien,  Goldenes  Ehrenzeichen  für 
Verdienste  um  das  Land  Wien.  Hobbies:  Literatur,  klassi- 
sche Musik. 
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•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  arbeitete  im  Stadt-Fuhrpark 
der  Gemeinde  Wien  und  begann  erst  mit  31  Jahren  zu  stu- 
dieren. Mit  35  promovierte  ich  und  wechselte  meinen  Beruf 
vom  technischen  in  den  juristischen  Bereich.  Vom  März  bis 
August  1975  war  ich  bei  der  Magistratsdirektion  tätig,  da- 
nach kam  ich  in  die  Amtsinspektion,  wurde  stellvertreten- 
der Leiter  der  Revisionsabteilung  und  danach  Leiter  der 
Organisationsabteilung.  Im  Jahre  1 979  beschäftigte  ich  mich 
mit  der  Vorbereitung  der  Bezirksdezentralisierung.  Es  folgte 
die  Berufung  zum  Sicherheitsbeauftragten  der  Stadt  Wien. 
Im  Rahmen  des  Katastrophenschutzes  war  ich  unter  ande- 
rem für  die  Maßnahmen  im  Zusammenhang  mit  Tschern- 
obyl zuständig.  1 989  beauftragte  mich  Bürgermeister  Dr.  Zilk 
mit  der  Koordination  von  Hilfsmaßnahmen.  1 992  wurde  ich 
Leiter  des  Referates  für  Hilfsmaßnahmen.  Insgesamt  hatte 
ich  zusätzlich  zu  meiner  Hauptaufgabe  vier  weitere  Funk- 
tionen. Jetzt  bin  ich  Chef  der  Präsidialabteilung  des  Bürger- 
meisters und  seit  Mai  1997  stellvertretender  Magistrats- 
direktor. Ich  halte  zur  Zeit  Lesungen  an  der  Fachhochschu- 
le für  europäische  Wirtschaft-  und  Unternehmensführung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Arbeiten  zu  dürfen.  Als  man 
mich  mit  dem  Goldenen  Ehrenzeichen  für  Verdienste  um 
das  Land  Wien  würdigte,  sagte  ich,  daß  eigentlich  ich  mich 
dafür  bedanken  muß,  daß  ich  in  dieser  Stadt  mit  und  für  die 
Menschen  arbeiten  darf,  weil  es  für  mich  das  schönste  ist, 
den  Menschen  zu  helfen.  Als  Dr.  Zilk  mir  sagte,  daß  wir  den 
Kurden  helfen  sollten,  brachte  ich  ihm  am  nächsten  Tag  die 
Vorschläge  zur  Hilfe  für  die  Kurden  im  Iran.  Ich  flog  darauf- 
hin in  den  Iran  und  bereitete  den  Aufbau  eines  Spitals  für 
die  Kurden  vor.  Um  die  Verteilung  der  Lebensmittelpakete 
in  Rußland  effizienter  zu  machen,  flog  ich  auch  dorthin  und 
kümmerte  mich  darum,  daß  unsere  Hilfe  die  Menschen  er- 
reichte, an  die  sie  adressiert  war.  Ich  strebte  den  Erfolg  nie 
an,  es  ist  einfach  geschehen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Meine  Lie- 
be zu  den  Menschen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
der  Liebe  zu  den  Menschen  und  aus  der  sinnvollen  Tätig- 
keit, mit  welcher  ich  den  Menschen  behilflich  sein  kann.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Ich  habe 
das  Gefühl,  daß  man  mich  überschätzt.  Ich  bin  nicht  so  gut. 
Ich  tue  nichts  als  meine  Pflicht,  und  die  tue  ich  gerne.  Wer 
hat  Sie  geprägt?  Meine  Mutter,  die  mir  beibrachte,  Men- 
schen zu  lieben.  Drei  Bürgermeister,  mit  denen  ich  arbeiten 
durfte  -  Leopold  Gratz,  Helmut  Zilk,  Michael  Häupl  -  und 
viele  Kollegen  von  Amtsgehilfen  bis  zum  Magistratsdirektor. 


*  Brunner  Hans  Roland 


•  Steckbrief 

Beruf:  Elektrotechniker  und 
Kaufmann.  Funktion:  Inhaber 
und  Gschf.  Tätig  bei:  Neon- 
licht Brunner  &  Co  KG. 
Dienstadresse:  1020  Wien, 
Schönng.  6.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  12.  Juni  1957,  Wien. 
Ehrungen:  Diverse  Auszeich- 
nungen bei  Pferderennen. 
Mitglied  bei:  Präsident  vom 


Trabersportklub  (Österreichische  Amateurfahrervereinigung 
Krieau).  Hobbies:  Pferdesport. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  HTL  für  Elektrotechnik 
bin  ich  in  den  väterlichen  Betrieb  gekommen,  wo  ich  das 
Geschäft  von  der  Pike  auf  gelernt  habe:  Montage,  Planung 
und  Kundenbetreuung.  Ich  bin  sozusagen  im  Betrieb  auf- 
gewachsen. Seit  meinem  28.  Lebensjahr  führen  ich  das 
Geschäft  zusammen  mit  meinem  Vater. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  den 
Betrieb,  der  seit  50  Jahren  existiert,  mit  Gewinn  führe.  Wie 
ist  Ihnen  das  gelungen?  Durch  ein  fundiertes  Fachwissen 
im  Bereich  der  Lichtwerbung  und  durch  eine  ganz  korrekte 
Geschäftsabwicklung.  Es  ist  mir  gelungen,  den  bestehen- 
den Kundenstock  beizubehalten,  und  das  ist  sehr  wichtig, 
weil  wir  in  erster  Linie  von  unseren  Stammkunden  leben. 
Wir  sind  ein  Familienbetrieb  mit  15  Mitarbeitern.  Und  wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Unse- 
re Mitarbeiter  werden  immer  pünktlich  und  korrekt  bezahlt, 
und  das  wissen  sie  zu  schätzen.  Ich  pflege  eher  einen  auto- 
ritären Führungsstil,  das  Unternehmen  wird  sehr  straff  ge- 
führt. Jeder  Mitarbeiter  hat  aber  in  seinem  Fachbereich  Spiel- 
raum. Die  meisten  unserer  Mitarbeiter  haben  bei  uns  ge- 
lernt, und  dann  sind  sie  uns  für  lange  Zeit  erhalten  geblie- 
ben. Das  ist  der  beste  Beweis,  daß  wir  unseren  Mitarbeitern 
gegenüber  korrekt  sind.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung? 
Durch  die  Bereitschaft  der  Mitarbeiter,  immer  für  mich  da  zu 
sein,  sei  es  am  Wochenende  oder  am  Abend.  Was  bedeu- 
tet für  Sie  Erfolg?  Ein  geregeltes  Privatleben  mit  meiner 
Lebensgefährtin,  keine  finanziellen  Sorgen  und  die  Aner- 
kennung der  Mitarbeiter.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  meinem  harmonischen  Familienleben,  aus  meinem 
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Beruf  und  aus  meinen  Hobbies.  Ihre  Ziele?  Meinen  Weg 
erfolgreich  weiterzugehen  .  Was  sind  die  Voraussetzungen 
für  Erfolg?  Eine  Branche  zu  finden,  wo  man  Geld  verdie- 
nen kann.  Um  erfolgreich  zu  werden,  muß  man  den  nötigen 
Fleiß  mitbringen  und  ein  bißchen  Glück  haben.  Wie  gehen 
Sie  mit  Problemen  um?  Ich  versuche  sie  so  rasch  wie 
möglich  zu  lösen.  Ihre  Vorbilder?  Mein  Vater  (KommR.  Jo- 
hann Brunner).  Er  hat  mir  die  Kunst  der  Betriebsführung 
und  das  korrekte  Auftreten  im  Privat-  und  Berufsleben  bei- 
gebracht. Ihr  Lebensmotto?  Was  du  heute  kannst  besor- 
gen, das  verschiebe  nicht  auf  morgen. 

*  BubendorferThomas 


I  W 

{ 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bergsteiger.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  14.  Mai  1962, 
Salzburg.  Kinder:  Laurens 
(1987).  Schöpferische  Akte 
und  Publikationen:  1 984  „Der 
Alleingänger",  1986  „Die 
Qualität  des  nächsten  Schrit- 
tes", 1987  „Solo",  1995 
„Senkrecht  gegen  die  Zeit". 
Hobbies:  Klassische  Literatur, 
ichte. 


Chaosforschung  und  Gesch 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ein  einschneidender  Impuls  mei- 
nes Lebens  war  der  Besuch  eines  englischen  Internates 
mit  9  Jahren,  maturiert  habe  ich  in  St.  Johann  im  Pongau. 
Der  Schlüssel  bei  mir  ist  die  freie  Atmosphäre  in  meiner 
Erziehung  und  die  humanistische  Prägung  von  Seiten  mei- 
nes Großvaters,  was  in  Folge  sehr  wichtig  für  meinen  Beruf 
als  Autor  war.  Den  ersten  Berg  bestieg  ich  mit  12  Jahren, 
suchte  mir  erfahrene  Bergführer,  die  mir  alle  wesentlichen 
Merkmale  zeigten.  Ich  war  mit  1 6  Jahren  stark  genug,  um 
erste  extrem  schwierige  Alleinbesteigungen  zu  unterneh- 
men. 1 980  bestieg  ich  einen  7.000er  ohne  Sauerstoffgerät 
und  im  selben  Jahr  bestieg  ich  in  den  Dolomiten  die  schwie- 
rigste Freikletterwand  der  Alpen,  die  1969  von  Reinhold 
Messner  zum  ersten  Mal  allein  bestiegen  wurde.  Er  benö- 
tigte 7  Stunden  dafür,  ich  schaffte  es  mit  18  Jahren  in  4 
Stunden.  Das  war  das  erste  Mal,  daß  ich  international  be- 
kannt wurde.  Nach  dem  Bundesheer  lebte  ich  2  Jahre  in 
Florenz  um  italienisch  zu  studieren  und  zog  dann  im  An- 
schluß nach  Monte  Carlo  um  Französisch  zu  studieren.  In 
Monte  Carlo  lebe  ich  auch  noch  heute.  Schon  mit  1 4  wu  ßte 


ich,  daß  ich  Bergsteiger  werden  will,  mehrere  Sprachen 
sprechen  möchte,  Bücher  schreiben  und  Vorträge  halten 
möchte.  In  letzter  Zeit  filme  ich  auch  bei  Expeditionen  mit 
Spezialkameras  selber. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Das  erste, 
was  ich  gelernt  habe,  war:  „Der  Berg  kommt  nicht  zu  mir, 
ich  muß  auf  ihn  zugehen"  und  im  Leben  ist  es  nicht  viel 
anders.  Weiters  habe  ich  gelernt,  daß  es  keine  Ausreden 
gibt,  ich  bin  immer  selbst  schuld  an  dem,  was  mir  passiert. 
Wenn  ich  Krisen  und  Situationen  analysiere,  komme  ich 
meistens  darauf,  daß  ich  sie  vermeiden  hätte  können.  Ich 
habe  gelernt,  daß  ich  mir  große  Aufgaben  stellen  muß,  die 
mir  auch  Angst  machen,  sonst  sind  sie  keine  Herausforde- 
rung. Diese  Art  von  Erkenntnissen  kommen  auch  in  meinen 
Vorträgen  vor.  Die  Sicherheit  liegt  nicht  in  den  Dingen  (Sei- 
le, etc.),  sie  liegt  nur  in  mir.  Für  meinen  Erfolg  ausschlagge- 
bend ist,  daß  ich  das,  was  ich  mache,  gerne  mache.  Ihre 
Ziele?  Ich  habe  ganz  konkrete  bergsteigerische  Ziele,  die 
sich  aus  meinen  Visionen  heraus  entwickelt  haben.  Ich 
möchte  nächstes  Jahr  die  höchste  unbestiegene  Wand 
Amerikas  allein  besteigen,  ich  werde  ein  neues  Buch  schrei- 
ben und  mein  zuletzt  erschienenes  Buch  in  eine  amerikani- 
sche Version  umarbeiten.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Grundsätzlich  daraus,  daß  ich  eine  sehr  schöne  Jugend 
hatte.  Ich  versuche  in  mein  Leben  Phasen  einzubauen,  in 
denen  ich  innehalte  und  mich  von  außen  betrachte.  Ihr  Er- 
folgsrezept? Der  Schlüssel  für  Erfolg  ist,  von  seinerTätig- 
keit  überzeugt  zu  sein,  immer  auf  die  innere  Stimme  zu  hö- 
ren, die  Eigenverantwortlichkeit  zu  akzeptieren,  risikobereit 
zu  sein  und  Entscheidungen  für  sich  selbst  fällen  zu  kön- 
nen. Ihr  Lebensmotto?  Immer  das  Beste  zu  geben  und 
zwar  jetzt. 

•  Buchberger  Rudolf 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Alitec  GmbH. 
Dienstadresse:  1160  Wien,  Liebhartsg.  5.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  13. Oktober  1947,  Feldkirchen/Donau.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Gertraud.  Kinder:  Reinhard  und  Simone.  El- 
tern: Leopold  und  Frieda.  Hobbies:  Fußball,  Radfahren  und 
Briefmarken. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? Ich  absolvierte  eine  Ausbildung  als  Industriekaufmann 


-  165- 


Buchegger 


Teil  B  -  Personenteil 


und  wechselte  daraufhin  in  den  öffentlichen  Dienst  als  Stan- 
desbeamter. 1978  ergab  sich  die  Chance  die  Sparte  voll- 
kommen zu  wechseln  -  ich  wurde  Handlungsbevollmäch- 
tigter der  Firma  Alitec.  Ich  hatte  die  Aufgabe,  Aspera  in  Öster- 
reich zu  integrieren  und  wurde  1 996  Geschäftsführer. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Rundherum  zufrieden 
sein  zu  können,  das  heißt  sowohl  in  der  Familie  als  auch  im 
Beruf.  Welche  Bedeutung  hat  Erfolg  für  Sie?  Eine  sehr 
wesentliche.  Wenn  man  Erfolg  hat,  sind  mehrere  Personen 
involviert,  hinter  denen  man  steht  und  für  die  man  verant- 
wortlich ist,  die  aber  wiederum  für  den  eigenen  Erfolg  mit- 
verantwortlich sind.  Spielen  Niederlagen  in  Ihrer  Karriere 
eine  Rolle?  Eigentlich  schon.  Wesentlich  ist  die  Bereitschaft 
auch  aus  einer  Niederlage  zu  lernen.  Wenn  man  Fehler 
macht,  muß  man  diese  korrigieren.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Nein,  ich  sehe  mich  nicht  als  erfolgreich. 
Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Selbstver- 
trauen und  mutige  Selbsteinschätzung.  Ich  habe  die  Chan- 
ce bekommen,  meine  Möglichkeiten  umzusetzen,  ohne  mich 
vorher  beweisen  zu  müssen.  Haben  Sie  Anerkennung  von 
außen  erfahren?  Sowohl  von  Kunden,  als  auch  von  Mitbe- 
werbern, wenn  diese  versucht  haben  etwas  zu  kopieren. 
Welche  Bedeutung  spielt  Ihre  Familie?  Eine  ausgegliche- 
ne Familie  ist  die  Basis,  denn  die  Kapazitäten  müssen  für 
den  Beruf  frei  sein,  um  in  diesem  Erfolg  zu  haben.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Bereitschaft  an  sich  selbst 
zu  glauben.  Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept  und  welche  Tips 
können  Sie  geben?  Die  Einstellung,  daß  man  alles  schaf- 
fen kann,  aber  jeder  muß  den  Weg  selbst  finden.  Leider  gibt 
es  kein  Patentrezept  für  Karriere. 


*  Buchegger  Ernst 


Steckbrief 


Ernst 

Buchegger: 

„Risiko- 
bereitschaft, 
Fleiß,  Begei- 
sterung und 
Motivation" 


Beruf:  Prokurist.  Funktion: 
Prokurist  Tätig  bei:  CA- 
Versicherungs  AG.  Dienst- 
adresse: 1010  Wien, 
Gonzagag.  1 6.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  19.  September  1 954, 
Wien.  Kinder:  Simone  (1 985). 
Hobbies:  Schwimmen,  Ski- 
fahren, Tennis,  Computer, 
Reisen  (fremde  Kulturen  ken- 
nenlernen) und  Kontakte  mit 
Freunden. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  arbeitete  ich  in 
der  Privatwirtschaft  in  Verkauf,  Werbung  und  Marketing  bei 
der  Firma  „Semperit  AG".  Dort  entwickelte  sich  mein  pro- 
fessioneller Werdegang,  und  ich  erreichte  die  Position  des 
Assistenten  des  Verkaufsleiters.  Außerdem  betreute  ich 
Außendienst,  Marketing  und  Reporting.  Parallel  dazu  machte 
ich  den  Hochschullehrgang  für  Werbung  und  Verkauf  an  der 
Wirtschaftsuniversität.  1 977  wechselt  ich  zur  1 .  Österreichi- 
schen Sparkasse  und  beschäftigte  mich  dort  mit  Geld  und 
Krediten.  Später  entwickelte  ich  mich  zum  Kundenbetreuer 
im  Privatkundengeschäft,  danach  beauftragte  man  mich  mit 
dem  Marketing.  Ich  hörte  nie  auf,  mich  weiterzubilden,  legte 
3  Sparkassenprüfungen  ab  und  besuchte  diverse  Kurse. 
1 984  kam  ich  zur  Lebensversicherung  Wiener  Allianz,  wo 
ich  eine  Serviceabteilung  für  den  Außendienst  mit  Zusatz- 
produkten aufbaute  und  für  die  Kooperation  mit  den  Ban- 
ken zuständig  war.  1990  hat  die  CA  eine  eigene  Versiche- 
rungsgesellschaft als  Joint-Venture  mit  der  EA  Generali 
gegründet,  bei  der  ich  die  Leitung  vom  Vertriebs-  und 
Marketingbereich  übernahm.  1 992  bekam  ich  die  Prokura. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Eine  persönliche  Genugtu- 
ung und  gesetzte  Ziele  zu  erreichen.  Erfolg  bedeutet,  ein 
Team  von  zufriedenen  und  ambitionierten  Mitarbeitern  auf- 
bauen zu  können,  die  den  persönlichen  Führungsstil  ak- 
zeptieren. Im  Privatbereich  bedeutet  es,  ein  harmonisches 
Umfeld  mitgestalten  zu  können.  Erfolg  bedeutet  auch  die 
Gesundheit  zu  erhalten.  Was  sind  die  Voraussetzungen 
für  Erfolg?  Risikobereitschaft,  die  dazu  nötig  ist,  um  auf 
eine  „Erfolgsschiene"  zu  kommen.  Mit  persönlichen  Enga- 
gement und  Kreativität  kann  man  auch  sehr  weit  kommen. 
Nicht  nur  bei  der  Selbständigkeit,  sondern  auch  im  Ange- 
stelltenverhältnis sind  Fleiß,  Begeisterung  und  Motivation 
sehr  gefragt.  Ein  extrovertierter  Mensch  erreicht  Erfolg  leich- 
ter, als  ein  introvertierter.  Erfolg  ist  selten  ein  Einzelerfolg, 
sondern  meist  eine  Teamleistung.  Bei  den  Voraussetzun- 
gen für  Erfolg  darf  die  Flexibilität  nicht  zu  kurz  kommen.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Als 
kooperativ,  entscheidungsfähig  und  manchmal  konsigliant. 
Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Einerseits  in  blanken 
Zahlen,  andererseits  in  der  Anerkennung  meiner  Person. 
Wenn  ich  geschäftlich  durch  das  Land  fahre,  dann  merke 
ich,  wie  offen  und  respektvoll  die  Menschen  mir  gegenüber 
sind.  Anerkennung  ist  es  auch,  wenn  man  zu  verschiede- 
nen bedeutenden  Events  eingeladen  wird  und  bei  Geschäfts- 
partnern leicht  Termine  bekommt.  Wie  gehen  sie  mit  Pro- 
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blemen  um?  Es  gibt  keine  Probleme,  es  gibt  nur  Aufgaben, 
die  zu  lösen  sind.  Bei  der  Lösung  eines  Problems  ist  wich- 
tig, daß  bei  allen  Beteiligten  Verständnis  vorhanden  ist. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Lebensfreude 
und  aus  meiner  grundoptimistischen  Lebenseinstellung.  Ich 
schöpfe  Kraft  aus  dem  Neuen  und  aus  den  Kurzurlauben, 
bei  denen  ich  mich  regenerieren  kann.  Ihre  Vorbilder?  Mein 
Vater.  Er  hat  mir  die  Lebensfreude  beigebracht.  Er  behaup- 
tete (was  sich  später  auch  erwiesen  hat),  daß  man  auch  mit 
geringer  Ausbildung  sowohl  geschäftlich  als  auch  privat  er- 
folgreich sein  kann.  Mein  Volksschullehrer  Dipl.-Kfm.  Adal- 
bert Holzer.  An  ihm  hat  mich  seine  Art,  wie  er  mit  Menschen 
umging,  fasziniert.  Ihr  Lebensmotto?  Don't  worry,  be  happy. 

*  Bugeinig  Eduard  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmensberater. 
Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig 
bei:  Ernst  &  Young 
UnternehmensberatungsgmbH. 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Teinfaltstr.  4.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  1 6.  Mai  1 964,  Klagen- 
furt. Hobbies:  Skifahren,  Jog- 
gen und  Musik. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  studierte  Sozial-  und  Wirt- 
schaftswissenschaften und  unmittelbar  nach  der  Sponsion 
kam  ich  zur  Süd-Ost  Treuhand  AG.  Als  junger  Mitarbeiter 
war  ich  einer  der  Gründungsmitglieder  der  Ernst  &  Young 
UnternehmensberatungsgmbH.  Im  Jänner  1 998  feierten  wir 
das  1 0-jährige  Firmenjubiläum.  Im  Laufe  dieser  Zeit  bauten 
wir  von  0  auf  85  Mitarbeiter  auf  und  erreichten  1 50  Millionen 
Schilling  Umsatz.  1 992  bekam  ich  die  Prokura,  1 994  über- 
nahm ich  die  Geschäftsführung  und  seit  1996  bin  ich  Ge- 
sellschafter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Life  Balancy  im  privaten  und 
beruflichen  Bereich,  weil  diese  zwei  Bereiche  zusammen- 
hängen. Erfolg  ist  für  mich  ein  emotionaler  Begriff,  der  eine 
persönliche  Zufriedenheit  beinhaltet.  Was  verstehen  Sie 
unter  Zufriedenheit?  Eine  entsprechende  Position  im  Un- 
ternehmen, fachliche  und  soziale  Kompetenz,  finanzielle 
Sicherheit  und  klare  Perspektiven.  Was  sind  die  Voraus- 
setzungen für  Erfolg?  Eine  entwickelte  Persönlichkeit,  fach- 


liche Ausbildung,  soziale  Kompetenz,  Teamführung, 
Entscheidungsstärke,  Durchsetzungsvermögen,  Kunden- 
orientierung, Qualität,  Professionalität  und  Akzeptanz  in  der 
Gesellschaft.  Erfolgreiche  Menschen  sind  die,  die  neue 
Chancen  schnell  erkennen,  sie  aktiv  aufgreifen  und  umset- 
zen. Zu  den  Voraussetzungen  für  Erfolg  gehören  Visionen 
und  Umsetzungskompetenz.  Was  wäre  für  Sie  ein  Rück- 
schlag? Verlust  meines  privaten  Netzwerkes  (Lebensge- 
fährtin und  Freunde).  Im  Geschäftsbereich  berufliche  Sta- 
gnation. Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Man  muß 
zuerst  die  Probleme  differenzieren  -  hausgemachte  und 
Probleme  des  Umfeldes.  Die  hausgemachten  Probleme 
benötigen  eine  sofortige  Lösung,  bei  den  anderen  muß  man 
Konflikte  bereinigen  und  Konfliktlösungen  finden.  Auf  kei- 
nen Fall  darf  man  vor  Problemen  weglaufen.  Welche  Rolle 
spielt  Ihre  Familie?  Meine  Lebensgefährtin  ist  meine  Privat- 
managerin, die  viele  nötige  Dinge  des  Lebens  für  mich  erle- 
digt. Sie  schafft  für  mich  eine  Oase,  wo  ich  mich  regenerie- 
ren kann.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  einge- 
schätzt? Laut  interner  Untersuchungen  wird  mir  eine  hohe 
fachliche  Akzeptanz  zugestanden  und  mein  großer  Arbeits- 
einsatz wird  anerkannt.  Man  akzeptiert  mich  als  Führungs- 
kraft und  als  Vorbild.  Haben  Sie  selbst  Vorbilder?  Beim 
Studium  hat  mich  Prof.  Bruckmann  beeindruckt.  Bei  den 
Menschen  generell,  faszinieren  mich  starke  Persönlichkei- 
ten verbunden  mit  einer  hoher  fachlicher  Kompetenz.  Wie 
erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch  Einladungen  zu  Ge- 
sprächen auf  „Top-Etagen".  Ihr  Motto?  No  risk,  no  fun. 

*  Buhr  Raimund 

•  Steckbrief 

Beruf:  Vergolder,  Staffierer- 
meister und  gerichtlich  beei- 
deter Sachverständiger. 
Funktion:  Inhaber  Tätig  bei: 
Raimund  Buhr.  Dienst- 
adresse: 1070  Wien, 
Neustiftg.  84-86.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  8.  November 
1932,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Gertrude.  Kin- 
der: Andreas  und  Raimund.  Eltern:  Raimund  und  Franziska. 
Hobbies:  Musik  (Schlagzeug  und  Klavier)  und  Lesen. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? 1947-50  Lehre  als  Gipsfigurenerzeuger,  1950  ent- 
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deckte  ich  während  einer  Ferialpraxis  im  väterlichen  Be- 
trieb die  Liebe  zum  Vergolden.  1950-53  Lehre  beim  Vater 
mit  anschließender  Gesellenprüfung.  1 958  absolvierte  ich 
die  Meisterprüfung,  1 961  trennte  ich  mich  von  meinem  Va- 
ter und  gründete  meinen  eigenen  Betrieb  in  der  Neustift- 
gasse. 1 974  wurde  ich  zum  Berufsgruppenobmann  gewählt 
und  in  die  verschiedenen  Ausschüsse  aufgenommen.  Die 
Spezialwerkstätte  für  Restaurierungen  Raimund  Buhr  fei- 
ert heuer  ihr  100-jähriges  Jubiläum  und  auch  mein  Sohn 
Andreas  schickt  sich  an,  in  meine  Fußstapfen  zu  treten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Für  mich  ist  der  soziale 
Erfolg  vorrangig.  Wesentlich  ist,  daß  das  Umfeld  wie  Fami- 
lie, aber  auch  die  Mitarbeiter  zufrieden  und  glücklich  sind. 
Der  Beruf  ist  hier  nur  die  Basis,  er  sollte  Freude  machen. 
Spielen  Niederlagen  in  Ihrer  Karriere  eine  Rolle?  Nie- 
derlagen gibt  es  immer  wieder.  Wenn  man  lernt,  mit  ihnen 
umzugehen  und  ihnen  etwas  Positives  abzugewinnen,  so 
stellen  sie  sich  auch  früher  oder  später  als  etwas  Positives 
heraus.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Eigentlich 
ja,  weil  ich  mit  mir  selbst  zufrieden  bin.  Ich  habe  es  geschafft, 
mir  eine  tolle  Familie  aufzubauen,  und  auch  im  Beruf  er- 
reichte ich  viel.  Erst  kürzlich  renovierten  wir  den  großen 
Redoutensaal.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Beruflich,  hatte  ich  immer  Erfolg,  weil  ich  mich  sehr 
engagiert  habe.  Außerdem  habe  ich  es  geschafft  meiner 
Linie  -  Qualität  ist  vorrangig  -  treu  zu  bleiben.  Auch  die  Fä- 
higkeit im  Team  zu  arbeiten,  ist  in  meinem  Beruf  von  großer 
Bedeutung.  Haben  Sie  Anerkennung  von  außen  erfah- 
ren? Die  goldene  Ehrennadel  der  Wiener  Maler-  und  An- 
streicherinnung, die  silberne  Hand  des  Wiener  Gewerbes, 
die  silberne  Ehrenmedaille  der  Wiener  Wirtschaftskammer, 
sowie  die  bronzene,  silberne  und  goldene  Ehrennadel  der 
Bundesinnung  der  Maler  und  Anstreicher. 

•  Bundy  Hans  und  Georg 

•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeister.  Funktion:  InhaberTätig  bei:  Bundy  & 
Bundy  GmbH.  Dienstadresse:  1 140  Wien,  Lautensackg.  21 . 
Geboren  -  Ort,  Datum:  Hans:  8.  August  1943  in  Wien;  Ge- 
org: 25.  Februar  1940  in  Wien.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Hans:  Susanne;  Georg:  Renee.  Kinder:  Hans:  Vanessa 
(1 974);  Georg:  Teresa  (1 970)  und  Pia  (1 986).  Eltern:  Hans 
und  Annemarie.  Hobbies:  Hans:  Zeichnen,  Malen  und  Woh- 
nen als  Lebensgefühl.  Georg:  Musik  hören  und  Malen. 
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•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Von 

Hans  und  Georg:  Wir  lernten  vom  Elternhaus  sehr  früh  Ei- 
genverantwortung zu  übernehmen.  Hans  trat  1957  eine 
Lehrstelle  beim  damaligen  Friseur-Weltmeister  „Ruska"  an 
und  blieb  dort  3  Jahre.  Während  dieser  Zeit  begann  er,  sich 
für  das  Preisfrisieren  zu  interessieren.  Schon  früh  began- 
nen die  Brüder  im  elterlichen  Betrieb  mitzuarbeiten.  Dieser 
befand  sich  damals  im  2.  Bezirk  in  der  Praterstraße  45.  Georg 
fing  seine  Karriere  im  Salon  „Hofmann",  dem  ehemaligen 
K&K  Hoffriseur,  an.  Ab  dem  3.  Lehrjahr  begann  er  bei  Preis- 
frisier-Wettbewerben  mitzumachen.  Auch  er  arbeitete  im 
elterlichen  Betrieb  mit.  Nach  seiner  Lehre  ging  er  nach 
Schweden,  wo  er  2  Jahre  in  einem  Friseur-Salon  arbeitete. 
Hans  gewann  seinen  ersten  großen  internationalen  Wett- 
bewerb, die  „Goldene  Tulpe",  in  Amsterdem.  1961  gewann 
er  mit  18  Jahren  die  EM  in  Brüssel.  Gemeinsam  traten  die 
Brüder  1 962  im  Österreichischen  Teamkader  (insgesamt  fünf 
Friseure)  bei  der  WM  in  Amsterdam  an  und  gewannen  den 
Weltmeistertitel.  Nach  diesem  einzigartigen  Erfolg  kamen 
beide  zum  Entschluß,  sich  vom  Preisfrisieren  zurückzuzie- 
hen, da  keine  weitere  Steigerung  mehr  möglich  war.  Ihr  Ziel 
war,  einen  vergleichbar  luxuriösen  Salon  wie  „Alexandre"  in 
Paris,  in  Wien  zu  kreieren.  Dazu  war  es  notwendig,  vom 
zweiten  Bezirk  in  die  Innere  Stadt  zu  wechseln.  Ihr  erster 
gemeinschaftlich  geführter  Salon  wurde  1 963  in  der  Roten- 
turmstraße  9  mit  großem  Medienecho  eröffnet.  Eine  ganz 
wesentliche  Neuheit  in  der  Konzeption  dieses  Salons  be- 
stand darin,  den  Naß-,  Kreativ-  und  Trockenbereich  räum- 
lich voneinander  zu  trennen.  1985  verpachteten  sie  den 
Salon  in  der  Praterstraße.  Hans  und  Georg  Bundy  berei- 
sten im  Rahmen  ihrer  beruflichen  Tätigkeit  die  ganze  Welt: 
Sie  hielten  Kurse  im  Ausland  und  veranstalteten 
Frisurenshows  u.a.  in  Nordamerika,  Kanada,  Südamerika, 
Südafrika  und  Asien.  1 968  eröffneten  die  beiden  einen  Sa- 
lon in  Salzburg.  1965  wurde  ihr  Bekanntheitsgrad  noch  er- 
heblich gesteigert,  als  sie  von  „Unilever"  für  „Gloria"-Wer- 
bung  verpflichtet  wurden.  Dies  machten  sie  unglaubliche  27 
Jahre  bis  1992.  Derzeit  führen  Hans  und  Georg  Bundy  6 
Salons  in  Wien.  Seit  1 991  leiten  die  beiden  ein  Ausbildungs- 
zentrum in  Wien,  in  dem  sie  Nachwuchs-Friseure  ausbil- 
den. Das  Brüderpaar  verstand  es  hervorragend,  durch  of- 
fensive PR-Aktivitäten  für  die  Medien  interessant  zu  sein 
und  dadurch  häufig  in  der  Berichterstattung  vorzukommen. 
Derzeit  sind  Hans  und  Georg  Bundy  beim  Entwickeln  von 
verschiedenen  Konzepten  für  die  Zukunft:  Eines  sieht  u.a. 
vor,  Salons  beispielsweise  auch  in  Einkaufszentren  zu  er- 
öffnen. Der  Qualitätsstandard  soll  gleich  bleiben,  doch  wer- 
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den  nicht  alle  Leistungen  angeboten,  die  man  in  ihren  ex- 
klusiven Salons  in  Anspruch  nehmen  kann.  Den  ersten  Sa- 
lon dieser  Art  gibt  es  im  neuen  „Gerngross".  Mittels  Franchi- 
sing soll  dieses  Konzept  in  ganz  Österreich  verbreitet  wer- 
den. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Authentizität  und  Ehrlichkeit. 
Das  Handeln  muß  mit  dem  eigenen  Ich  übereinstimmen. 
Man  soll  seinem  inneren  Instinkt  folgen.  Was  war  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Glaubwürdigkeit.  Neugier,  dar- 
unter verstehen  wir  auch,  sich  selbst  ständig  zu  hinterfra- 
gen und  an  sich  zu  arbeiten.  Zielstrebigkeit.  Es  ist  sehr  wich- 
tig, Ziele  und  Visionen  im  Leben  zu  haben.  Freude  an  der 
Arbeit.  Toleranz.  Unser  Leitsatz  lautet:  „Die  Qualität  des 
Umgangs  miteinander  bestimmt  die  Qualität  unserer  Lei- 
stung!" 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Sich  Wohlfühlen  und 
Anerkennung  haben.  „Wir  erfahren  Anerkennung  unmittel- 
bar, wenn  wir  sehen,  daß  sich  jeder  Kunde  über  den  neuen 
Haarschnitt  freut".  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Nieder- 
lage? Wir  lernen  aus  unseren  Niederlage,  auch  sie  gehö- 
ren zum  Erfolg.  Gibt  es  Vorbilder?  Georg:  „Für  mich  war 
unser  Vater,  ebenfalls  ein  erfolgreicher  Friseur,  ein  Vorbild". 
Hans:  „Menschen  in  meinem  Leben,  die  mit  mir  Geduld  ge- 
habt haben".  Welche  Bedeutung  hat  für  Sie  die  Familie? 
Eine  sehr  große.  Sowohl  das  Elternhaus  als  auch  unsere 
jetzigen  Familien  sind  uns  beiden  sehr  wichtig. 

*  Buresch  Gerhard  Dipl.-Ing. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Direktor  Tätig  bei: 
BIG  Bundes  Immobilien 
GmbH.  Dienstadresse:  1030 
Wien,  Neulingg.  29.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  23.  November 
1937,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Mag.  pharm. 
Gertraud.  Kinder:  Monika.  El- 
tern: Dipl.-Ing.  Alois  und  Ste- 
fanie. 


•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Schritte  Ihrer  Karrie- 
re? 1955  Matura  mit  Auszeichnung  am  BRG  in  Wien  10, 
1955-59  Studium  an  der  Fakultät  für  Bauingenieurwesen 
und  Architektur  an  derTU  Wien.  Abschluß  als  Diplom-Inge- 


nieur der  Fachrichtung  Architektur.  1959  Eintritt  in  die  szt. 
Bundesgebäudeverwaltung  I  Wien,  Tätigkeit  als  Bauleiter 
bis  1 969,  anschließend  als  stellvertretender  Abteilungslei- 
ter in  der  Abteilung  für  Hochschulbauten.  1 972  Übernahme 
in  das  Bundesministerium  für  Bauten  undTechnik,  Planungs- 
abteilung der  Hochbausektion,  1 979  Fachabteilung  II/5  (mi- 
litärische Bauvorhaben),  1982  stellvertretender  Abteilungs- 
leiter der  Abteilung  II/8  (Bauträgervorhaben),  1985  Leiter 
des  Referates  ll/6b  (Bauträgervorhaben),  1986  Leiter  der 
Abteilung  V/5  (Bauvorhaben  verschiedener  Ressorts),  1 988 
auch  Stellvertreter  des  Leiters  der  Gruppe  V/B  und  seit  1 990 
Leiter  der  Gruppe  V/B  (objektbezogener  Hochbau)  und  zu- 
sätzlich seit  1 993  Geschäftsführer  der  BIG. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  sie  persönlich  unter  Erfolg?  Nach  ^jäh- 
riger Berufstätigkeit  noch  immer  Freude  an  Leistung  zu  fin- 
den, das  Interesse  an  Neuem  gewahrt  zu  sehen,  auch  an 
Neuerungen  mitwirken  zu  können.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ja,  das  beweist  das  Erreichen  meiner  der- 
zeitigen Position.  Was  genau  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Ich 
glaube,  die  richtige  Berufswahl  getroffen  zu  haben,  indem 
ich  nach  der  Matura  auf  eigenen  Wunsch  Architektur  stu- 
dierte, meine  Zielstrebigkeit  und  ein  gewisses  Maß  an  Hu- 
mor. Ich  überschätze  mich,  meine  Mitarbeiter,  aber  auch 
meine  Vorgesetzten,  nicht.  Ich  glaube  an  die  Möglichkeiten 
der  Technik  auf  historischem  Fundament,  womit  ich  meine 
Erfahrungen  berücksichtigen  zu  müssen..  Worauf  führen 
Ihre  Mitarbeiter  Ihren  Erfolg  zurück?  Ich  habe  ein  part- 
nerschaftliches Verhältnis  zu  meinen  Mitarbeitern.  Das  tut 
sowohl  dem  Arbeitsklima  als  auch  dem  Erfolg  gut.  Mitarbei- 
ter müssen  aber  auch  wissen,  daß  der  Chef  entscheidet 
und  dafür  auch  die  Verantwortung  übernimmt,  das  heißt, 
ich  halte  trotz  entgegen  gerichtetem  Zeitgeist,  nach  wie  vor 
autoritäre  Entscheidungen  für  wichtig.  Und  was  meinen 
Familie  und  Freunde?  Kann  ich  nicht  sagen,  da  ich  priva- 
tes und  berufliches  weitgehend  zu  trennen  versuche.  Wel- 
che Rolle  spielt  Ihre  Familie  bei  Ihrem  Erfolg?  Geordne- 
te Familienverhältnisse,  darunter  verstehe  ich  auch  das 
Respektieren  der  beruflichen  Bedürfnisse  des  Partners,  sind 
kein  unwesentlicher  Beitrag  zum  Erfolg.  Was  bedeutet  für 
Sie  eine  Niederlage?  Verfehlen  persönlicher  Ziele.  Wie 
gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Das  hängt  davon  ab,  wem 
gegenüber  man  sie  erleidet.  Jede  Niederlage  sollte  man  nur 
einmal  erleiden,  und  daraus  lernen.  Ich  reagiere  absolut 
emotionell.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  betreibe, 
wenn  es  die  Zeit  erlaubt,  viel  Sport  (Laufen)  und  liebe  Mu- 
sik (Oper).  Welchen  Stellenwert  haben  Hobbies  und  Frei- 
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zeit?  Hobbies  bewirken,  daß  man  mit  mehr  Freude  an  die 
Materie  herangeht.  Ich  bin  überzeugt,  daß  jede  Einseitigkeit 
schlecht  ist.  Welche  Anerkennung  von  außen  haben  Sie 
bekommen?  Die  Anerkennung,  die  mir  am  meisten  gibt,  ist 
die  Schaffung  und  Bewahrung  einer  kreativen  Atmosphäre. 
Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  An  sich  und  seine  Fähigkei- 
ten zu  glauben.  Gibt  es  abschließend  noch  etwas,  was 
Sie  zumThema  Erfolg  anmerken  möchten?  Erfolg  ist  ein 
ungeheuer  persönliches  Erlebnis  und  daher  nicht  zu  verall- 
gemeinern. Jeder  muß  seinen  persönlichen  Erfolg  selbst 
definieren  und  mit  kleinen  Schritten  zu  erreichen  versuchen. 

*  Buschlanov  Konstantin 


•  Steckbrief 

Funktion:  Generalvertreter 
Tätig  bei:  Aeroflot.  Dienst- 
adresse: 1 01 0  Wien,  Parkring 
1 0.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 0. 
Oktober  1 951 ,  Lemberg.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit 
Galina.  Kinder:  Ekaterina 
(1980).  Hobbies:  Radfahren, 
Fischen  und  die  Jagd. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  kam  mit  den  Eltern  nach 
Moskau,  wo  ich  im  Jahre  1 974  die  Hochschule  für  Flugbau 
absolvierte.  Zwischen  1 974  und  1 983  arbeitete  ich  im  Mini- 
sterium für  Zivilluftfahrt.  1 983  trat  ich  bei  Aeroflot  ein,  meine 
Aufgabenbereiche  waren  Marketing  und  Internationale  Be- 
ziehungen. 1 985  absolvierte  ich  die  Akademie  für  Zivilluft- 
fahrt, 1 986-90  vertrat  ich  die  Aeroflot  in  Frankfurt.  Dann  kam 
ich  nach  Moskau  zurück  und  war  bis  1 994  Leiter  des  Proto- 
kolls bei  Aeroflot,  danach  folgte  die  Berufung  nach  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Das  Gefühl  der  Zufrieden- 
heit. Was  bedeutet  für  Sie  Zufriedenheit?  Die  Möglich- 
keit, mein  Leben  so  zu  gestalten,  wie  ich  es  mir  vorstelle.  Im 
beruflichen  Bereich  heißt  das,  daß  ich  die  Entscheidungen 
treffen  kann,  die  das  Unternehmen  weiterbringen.  Im  Privat- 
bereich ist  es  die  Feststellung,  daß  ich  meine  Wünsche  und 
die  Wünsche  der  Familie  erfüllen  kann.  Was  sind  die  Vor- 
aussetzungen für  den  Erfolg?  Erfahrung  und  Professio- 
nalität. Unter  Erfahrung  meine  ich  auch  die  Gabe,  mit  Men- 
schen umzugehen.  In  meiner  Position  braucht  man  gute 
Menschenkenntnis  und  Kontaktfreudigkeit.  Spaß  ist  auch 


sehr  wichtig,  er  erleichtert  den  großen  Arbeitsaufwand.  In 
meinem  Fall  braucht  man  auch  Einfühlungsvermögen,  da- 
mit man  sich  in  eine  fremde  Kultur  hineinleben  kann.  Um  in 
einem  anderen  Land  akzeptiert  und  respektiert  zu  werden, 
muß  man  diesem  Land  Respekt  erweisen.  Was  wäre  für 
Sie  ein  Mißerfolg?  Eine  menschliche  Enttäuschung.  Wenn 
jemand  dich  im  wichtigsten  Moment  des  Lebens  im  Stich 
läßt.  Für  mich  ist  es  sehr  schmerzhaft,  weil  man  den  Glau- 
ben an  den  Menschen  verliert.  Wie  gehen  Sie  mit  Proble- 
men um?  In  unserem  Bereich  tauchen  die  Probleme  so  oft 
auf,  daß  sie  schon  zum  Alltag  werden.  Man  gewöhnt  sich 
an  alles.  Zuerst  greife  ich  zu  einer  konventionellen  Lösung, 
und  wenn  das  nichts  bringt,  dann  muß  ich  meine  Kreativität 
einsetzen.  So  gesehen,  fördern  Probleme  die 
Persönlichkeitsentwicklung.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mit- 
arbeitern eingeschätzt?  Unser  Team  ist  ein  Internationa- 
les. Für  die  Österreicher  bin  ich  eine  unvermeidliche  Gege- 
benheit, aber  unsere  Beziehung  zueinander  ist  durchaus 
korrekt.  Die  Russen  schätzen  mich,  denke  ich,  als  einen 
angenehmen  Arbeitskollegen.  In  unserem  Betrieb  herrscht 
eine  klare  Aufgabenteilung,  und  ich  mu  ß  alles  koordinieren. 
Ich  spiele  nie  den  großen  Boss,  sondern  pflege  einen  de- 
mokratischen Führungsstil,  und  das  verschafft  mir  großen 
Respekt.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch  die  Er- 
weiterung meines  Aufgabenbereiches,  durch  Aussagen  von 
zufriedenen  Kunden  und  Partnern.  Welche  Rolle  spielt  die 
Familie  in  Ihrem  Leben?  Die  Familie  ist  mein  Lebensziel, 
und  ich  vesuche  alles  zu  machen,  um  das  Wohlbefinden 
meiner  Nächsten  zu  erhöhen.  Durch  meine  Tätigkeit  sind 
wir  jetzt  von  der  Tochter  getrennt.  Sie  studiert  Weltökonomie 
an  der  Universität  in  Moskau,  und  da  muß  man  besonders 
schauen,  daß  die  Familientreffen  nicht  zu  kurz  kommen.  Wir 
halten  immer  zusammen  und  sind  immer  füreinander  da. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Physische  Kraft  kommt 
vom  Sport,  geistige  Kraft  aus  der  Weiterbildung  und  dem 
Vervollkommnen  der  Professionalität.  Eine  Energiequelle  ist 
meine  Lebenseinstellung  -  ich  bin  ein  Optimist.  Ihr  Motto? 
Je  mehr  Gutes  man  für  die  Menschen  tut,  desto  mehr  be- 
kommt man  zurück. 

*  Cantini-Karba  Lilly  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Ingenieur.  Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  Dipl. -Ing.  Karba 
GmbH.  Dienstadresse:  1 1 71  Wien,  Hernalser  Hauptstr.  1 30. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  1 1 .  Juni  1 944,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Enzo.  Kinder:  Stephan  (1969)  und  Natalie 
(1977).  Eltern:  Lilly  und  Vladimir.  Ahnen:  Firmengründer 
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reich.  Hobbies:  Venedig. 


(1896)  Großvater  Max  Feigl 
Dr.  der  Chemie.  Schöpferi- 
sche Akte  und  Publikationen: 
Diverse  Artikel  in  Fachzeit- 
schriften und  Wirtschaftszei- 
tungen. Ehrungen:  Erste 
K.u.K.  Hofdruckerei,  viele  na- 
tionale und  internationale 
Verpackungspreise.  Mitglied 
bei:  Repräsentantin  der 
UNESCO-Venedig  für  Öster- 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1 962  Matura  an  der  graphischen 
Lehr-  und  Versuchsanstalt,  1 966  beendete  ich  das  Studium 
zum  Fachingenieur  und  heiratete  1 968  einen  Italiener.  Er  ist 
im  internationalen  Ölbusiness  und  ich  lebte  mit  ihm  in  fast 
allen  Erdteilen,  bevor  ich  mich  in  Wien  niederließ.  Nach  der 
Geburt  meiner  Kinder  trat  ich  in  den  väterlichen  Betrieb  ein. 
Seit  1 989  sind  wir  als  „Dipl.-Ing.  Karba  GmbH."  im  Firmen- 
register eingetragen,  man  kann  mein  Unternehmen  als  klas- 
sischen Familienbetrieb  bezeichnen,  der  von  Max  Feigl, 
meinem  Großvater,  1898  gegründet  wurde.  Er  war  der  erste 
Hersteller  von  Klarsichtverpackungen  in  der  Monarchie.  1 91 2 
am  heutigen  Standort  Hernais  errichtet,  1 945  teilweise  zer- 
stört und  wiederaufgebaut,  wurde  der  Betrieb  nach  einer 
gigantischen  Innovationsphase  zu  einem  führenden  Unter- 
nehmen der  Industrie  für  flexible  Verpackung  und  einem 
wichtigen  Exportfenster  des  Landes.  Ich  führe  diesen  Be- 
trieb seit  1988. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Das  Unternehmensschicksal  heu- 
te in  Österreich  kann  ich  nur  als  abenteuerlich  bezeichnen. 
Von  oben  und  unten  bekommt  man  ungeheuren  Druck,  da 
sind  Eigeninitiative  und  Optimismus  überlebenswichtig,  wir 
sind  schließlich  die  Lebensmittelauslage  des  Landes.  Es  ist 
jedesmal  für  mich  und  mein  Team  eine  große  Herausforde- 
rung, man  darf  nicht  vergessen,  daß  die  Produkte  reisen. 
Menschen  in  den  entlegensten  Gebieten  müssen  erreicht 
werden.  Da  muß  einfach  alles  stimmen,  das  Material  und 
die  Optik.  Wir  haben  selbstverständlich  sämtliche  Eurotests 
was  Optik  und  Festigkeit  betrifft  bestanden  und  sind  tech- 
nisch am  Letztstand.  Wir  sind  eindeutig  einer  der  besten 
Verpackungsbetriebe  Österreichs,  100%ig  qualitäts- 
orientiert,  extrem  flexibel,  sehr  kundenfreundlich  und  sehr 
exportorientiert.  An  meiner  Person  ist  ausschlaggebend,  daß 


ich  mich  nicht  unterkriegen  lasse,  ich  bin  eine  große  Kämp- 
ferin und  liebe  meinen  Beruf.  Ihre  Ziele?  Meine  Ziele  sind 
zu  überleben,  die  Qualität  zu  halten  und  den  Export  auszu- 
bauen. Im  Moment  arbeiten  wir  für  Rußland  an  einer  Ver- 
packung in  kyrillischer  Schrift  für  „bulotschki",  auf  Deutsch 
Semmeln.  Ich  lerne  gerade  russisch,  das  ist  dann  die  7. 
Sprache,  die  ich  spreche.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Der 
permanente  Zwang  zur  Flexibilität  und  Neuorientierung  kann 
zu  Streß  führen,  außerdem  gibt  es  diese  ungute  Kettenre- 
aktion nach  Firmenpleiten.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Mein  intaktes,  harmonisches  Familienleben  ist  für  mich 
Regeneration  und  Energiequelle.  Ihr  Erfolgsrezept?  Um 
Erfolg  zu  haben  braucht  man  eine  gute  Ausbildung  und  ei- 
nen seelisch  guten  Start.  Erfolg  kommt  durch  Fleiß  und  durch 
Ausdauer.  Man  soll  nie  etwas  wegschieben,  wenn  Proble- 
me kommen,  sich  nicht  davor  fürchten,  sondern  direkt  auf 
sie  zugehen.  Ihr  Lebensmotto?  „My  family  is  my  Castle" 
und  „Humor  ist  sehr  wichtig". 

*  Carmann  Heinz  Dr.  med. 


* 


,1 


•  Steckbrief 

Beruf:  Mediziner.  Funktion: 
Gschf.  Tätig  bei:  Quintiles. 
Dienstadresse:  1020  Wien, 
Handelskai  388ATop  241 .  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  1 5.  März 
1942,  München.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Ingrid, 
geb.  Christian.  Kinder:  Mela- 
nie (1980).  Hobbies:  Musik 
und  Wein. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  studierte  Medizin  an  der  Uni- 
versität Wien  und  plante  eine  Ausbildung  zum  Internisten. 
Auf  Hinweis  von  Prof.  Fellinger  kam  ich  ins  Institut  für  Immu- 
nologie, um  das  theoretische  Fach  abzuschließen.  Aufgrund 
meines  großen  Interesses  an  diesem  Fachbereich  entschloß 
ich  mich,  nicht  in  einer  Klinik  zu  arbeiten.  Durch  eine  An- 
nonce kam  ich  zur  Firma  Hoffmann  La  Roche  in  Basel  und 
baute  ein  immunologisches  Labor  auf.  Dieses  Labor  leitete 
ich  1 6  Jahre  (bis  1 986).  Im  Jahre  1 986  bekam  ich  das  An- 
gebot, die  klinische  Forschung  von  Hoffmann  La  Roche  in 
Wien  zu  übernehmen.  Ich  leitete  diese  Forschung  bis  1 996. 
Im  Zuge  einer  Restrukturierung  wechselte  ich  im  April  1 996 
zur  Firma  Quintiles,  und  baute  als  Geschäftsführer  die  Nie- 
derlassung dieses  amerikanischen  Konzerns  in  Wien  auf. 
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Der  Übergang  war  für  mich  nahtlos.  Ich  bin  in  der  selben 
Branche  (klinische  Forschung)  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  es  mir  gelungen 
ist,  in  2  Jahren  ein  Unternehmen  mit  1 1 5  Mitarbeitern  und 
Repräsentanzen  in  Rußland,  Ungarn  und  Bulgarien,  sowie 
Büros  in  Polen,  Tschechien,  Rumänien  und  Kroatien  aufzu- 
bauen. Wir  sind  mit  Sicherheit  eine  der  erfolgreichsten  Ab- 
teilung dieses  weltweit  bekannten  Konzerns  geworden,  und 
darauf  bin  ich  stolz.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Das  Errei- 
chen eines  Zieles,  für  das  es  Vorgaben  gibt.  Die  Freude  an 
der  Tätigkeit  nicht  zu  verlieren  und  ständig  motiviert  sein. 
Die  Mitarbeiter  aus  den  ehemaligen  Ostblockländern  in  das 
westliche  Konzept  einzugliedern.  Die  Ziele  durch  einen  fi- 
nanziellen Gewinn  zu  unterstützen,  und  auch  die  Möglich- 
keit das  Berufsleben  so  zu  gestalten,  daß  das  Privatleben 
nicht  zu  kurz  kommt.  Erfolg  ist  für  mich  auch  ein  gewisser 
Lebensstandart.  Was  sind  die  Voraussetzungen  für  den 
Erfolg?  Eine  Vision  zu  haben,  von  der  man  auch  überzeugt 
ist  und  dazu  eine  konstruktive  Vorgangsweise.  Eine 
menschenorientierte  Einstellung  ist  nötig,  um  die  gesteck- 
ten Ziele  zu  erreichen.  Man  muß  vorurteilslos  sein,  um  mit 
Menschen  anderer  Länder  erfolgreich  zusammenarbeiten 
zu  können.  Was  wäre  für  Sie  ein  Rückschlag?  Wenn  das, 
was  man  aufgebaut  hat,  zusammenfällt.  Die  Infragestellung 
Wiens  als  Standort  unserer  Firma.  Wie  gehen  Sie  mit  Pro- 
blemen um?  Bilateral.  Ich  versuche  mit  den  Mitarbeitern 
persönliche  Gespräche  zu  führen,  um  herauszufinden,  ob 
das  Problem  bei  den  Mitarbeitern  oder  in  anderen  Berei- 
chen zu  suchen  ist.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern eingeschätzt?  Ich  glaube,  ich  werde  sehr  geschätzt. 
Man  merkt  das  am  Verhalten  der  Mitarbeiter.  Wenn  ich  mich 
zu  einer  Gruppe  von  Mitarbeitern  an  einen  Tisch  setze  und 
das  Gespräch  wird  weitergeführt,  dann  heißt  dies  für  mich, 
daß  man  mir  Vertrauen  entgegenbringt.  Die  Mitarbeiter  schät- 
zen meine  Ausgeglichenheit  und  die  Tatsache,  daß  ich  nie- 
manden bevorzuge.  Ich  akzeptiere  auch  die  Schwächen 
meiner  Mitarbeiter,  solange  diese  nicht  zu  einem  gravieren- 
den Problem  innerhalb  der  Firma  führen.  Haben  Sie  Vorbil- 
der? Nein,  aber  es  gibt  Menschen,  die  ich  schätze.  Mir  im- 
poniert ein  fairer,  team-  und  zielorienierter  Führungsstil. 

•  Cermak  Michael  Dr.  jur. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwalt.  Funktion:  Selbständig  Dienstadresse: 
1 1 30  Wien,  Goberg.  5.  Geboren  -  Ort,  Datum:  7.  November 


1954.  Eltern:  Ida  und  Albert.  Hobbies:  Meine  Freizeit  ver- 
bringe ich  mit  meinenTöchtern. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang? 

Nach  der  Matura  1972  stu- 
dierte ich  kurze  Zeit  Betriebs- 
wirtschaft, begann  dann  aber 
mit  dem  Jurastudium.  1979 
erfolgte  die  Promotion.  Ich 
absolvierte  danach  das 
Gerichtsjahr  und  begann 
dann  beim  ORF  (Rechtsabtei- 
lung). Ab  1 986  war  ich  bei  der 
Kanzlei  Dr.  Perner  beschäftigt  und  machte  mich  1 992  selb- 
ständig. 


I 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich, 
daß  ich  eine  optimale  Klientenzufriedenheit  erreicht  habe, 
obwohl  der  Beginn  sehr  schwierig  war,  da  ich  keinen 
Kundenstock  hatte.  Mit  Kommunikationsfähigkeit,  Einsatz 
und  fachlicher  Kompetenz  habe  ich  den  gewünschten  Er- 
folg erreicht.  Selbstverständlich  gehört  auch  Flexibilität  dazu, 
denn  manchmal  muß  auch  an  Wochenenden  gearbeitet 
werden. 

Haben  Sie  Mißerfolge  erlebt?  Mißerfolge  gibt  es  natürlich. 
Wie  auch  immer,  Emotionen  sind  hier  fehl  am  Platz,  auch 
wenn  man  sich  sehr  ärgert.  Ihre  Vorbilder?  Dr.  Landau  hat 
mich  durch  sehr  hohe  fachliche  Kompetenz,  Ruhe  und  Si- 
cherheit beeindruckt.  Auch  seine  Überzeugungskraft  war  in 
der  Branche  sehr  bekannt. 

Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Freundeskreis  gesehen?  Auch 
im  Privatbereich  wird  meine  fachliche  Kompetenz  geschätzt, 
immer  wieder  kommen  Freunde  mit  juristischen  Problemen 
zu  mir.  Im  Allgemeinen  werde  ich  als  fachlich  kompetente 
Person  akzeptiert.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren? 
Anerkennung  durch  fachlich  kompetente  Personen  zu  er- 
halten ist  angenehm.  Von  Schmeichelein  halte  ich  jedoch 
nichts.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  denn 
der  seinerzeitige  Aufbau  meiner  Kanzlei  war  nicht  so  ein- 
fach. Schließlich  habe  ich  es  geschafft  Stammkunden  zu 
haben.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Leistungsbereitschaft, 
Fleiß  und  Intelligenz  sind  die  wesentlichen  Grundfaktoren 
für  den  gewünschten  Erfolg.  Speziell  in  Zeiten  der  EU  und 
der  Osterweiterung  sind  Fremdsprachenkenntnisse  von 
größter  Wichtigkeit.  Kommunikationsfähigkeit  sollte  jeder 
besitzen. 
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Cervik 


*  Cerny  Alfred 


•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeister.  Funkti- 
on: Inhaber.Tätig  bei:  Cerny's 
Frisiersalon.  Dienstadresse: 
1 090  Wien,  Serviteng.  1 .  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  6.  Novem- 
ber 1 963,  Wien.  Hobbies:  Rei- 
ten und  Musik. 

•  Karriere 

Ich  absolvierte  die  Friseur- 


lehre in  einem  Salon  in  der  Servitengasse  und  legte  1986 
die  Meisterprüfung  ab.  1987  machte  ich  mich  im  3.  Bezirk 
mit  einem  eigenen  Salon  selbständig.  1 990  übernahm  ich  - 
nach  dem  Tod  meines  Lehrherrn  -  dessen  Salon  und  ver- 
kaufte 1991  meinen  eigenen  Betrieb  im  3.  Bezirk. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Durch  die  Liebe  zum 
Beruf  seine  Befriedigung  und  auch  private  Ausgeglichen- 
heit zu  finden.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Aus-  und  Weiterbildung  und  Interesse  am  Beruf,  der  neben 
Kreativität  und  Flexibilität  auch  mein  Organisationstalent 
fordert.  Der  Wille,  mein  eigener  Chef  zu  sein,  Hartnäckig- 
keit und  Risikofreude,  wenn  es  darum  geht  mein  Ziel  zu 
erreichen  und  ein  Konzept  zu  verwirklichen.  Was  macht 
Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Liebe  zu  Menschen,  mit 
denen  ich  gerne  arbeite,  sich  Prioritäten  setzen,  auch  wenn 
sie  zu  Lasten  des  Privatlebens  gehen.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  weil  ich  bisher  alle  Ziele  erreicht  habe  und 
mir  in  der  Früh  nie  denke:  „heute  will  ich  nicht".  Und  wie 
sehen  Sie  die  anderen?  Erfolgreich,  weil  sie  meine  Zufrie- 
denheit merken.  Was  ist  eine  Niederlage  für  Sie?  Ein  nicht 
erreichtes  Ziel  und  finanzielle  Probleme.  Wie  gehen  Sie  mit 
Niederlagen  um?  Mit  einem  kurzen  „ich  schmeiß  den  Hut 
drauf'-Ausbruch,  der  sich  aber  schnell  wieder  legt.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Privatleben  und  aus 
Urlaub.  Haben  Sie  Anerkennung  von  außen  erhalten? 
Hauptsache  sind  zufriedene  Kunden,  auf  andere  Kompli- 
mente lege  ich  keinen  großen  Wert.  Welche  Bedeutung 
haben  Familie  und  Mitarbeiter?  Wichtig  ist  ein  umsatz- 
trächtiges Team,  das  ich  durch  ein  sehr  persönliches  Ver- 
hältnis und  das  Vorleben  von  eigenem  Einsatz  motiviere. 
Dabei  bin  ich  weder  zu  mir  noch  zu  meinen  Mitarbeitern  ein 
strenger  Chef.  Ihre  Ziele?  Erfolgreich  zu  sein  und  dadurch 
auch  bei  weniger  Arbeitseinsatz  gut  zu  leben.  Ihr  Lebens- 
motto? Nicht  Nachdenken,  sondern  Handeln.  Ruhig  etwas 


risikofreudig  sein,  auch  wenn  man  dabei  einen  Rückschlag 
einstecken  muß.  Wenn  man  zuviel  nachdenkt,  bekommt  man 
leicht  Angst  und  läßt  es  bleiben.  Mich  selbständig  zu  ma- 
chen war  ein  Sprung  ins  kalte  Wasser,  bei  dem  ich  auch 
nicht  lange  überlegt  habe.  Ein  Ratschlag  für  Erfolg?  Flexi- 
bel sein  und  nicht  auf  die  Uhr  sehen.  Die  Arbeit  dann  tun, 
wenn  sie  zu  tun  ist. 


*  Cervik  Helga 


Helga  Cervik: 

„Ehrgeiz, 
geschäftliche 
Härte  und 
Menschlich- 
keit" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmännischer  Ange- 
stellter. Funktion:  Gschf.Tätig 
bei:  IMGRO  Lebensmittel  Im- 
port/Export GmbH.  Dienst- 
adresse: 1 020  Wien,  Bahnhof 
Wien  Nord.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  26.  Februar  1943, 
Wien.  Kinder:  Sandra  Cervik 
(1966).  Hobbies:  Lesen  und 
alle  Wassersportarten. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Das  Studium  war  meinen  zwei 
Brüdern  vorbehalten  und  die  kaufmännische  Lehre  war  die 
einzige  Möglichkeit  für  mich.  Nach  Abschluß  der  Lehre  bil- 
dete ich  mich  bei  diversen  Kursen  -  unter  anderem  in  einem 
Englisch-Kurs,  was  damals  nicht  selbstverständlich  war  - 
weiter.  Ich  war  sehr  ehrgeizig  und  wollte  mehr  aus  mir  ma- 
chen. Mit  20  heiratete  ich,  ein  Jahr  darauf  bekam  ich  meine 
Tochter  und  blieb  für  zwei  Jahre  zu  Hause.  Danach  bekam 
ich  durch  den  damaligen  Chef  der  Firma  IMGRO  Herr  Kohl- 
mann die  Chance  in  die  Firma  einzutreten.  Man  beauftragte 
mich  mit  der  Leitung  der  Werbung.  Ich  nahm  meine  Aufga- 
be sehr  ernst  und  bin  als  Werbefrau  in  die  Geschäfte  ge- 
gangen, um  die  Bedürfnisse  der  Kunden  zu  erkennen.  Mit 
der  Zeit  lernte  ich  in  der  Firma  alles  von  der  „Pike"  auf;  ich 
wurde  sozusagen  durch  alle  Abteilungen  geschleust.  Es  war 
für  mich  die  beste  Schule  die  ich  haben  konnte.  Ich  wurde 
sehr  gefördert  und  zu  verschiedensten  Seminaren  geschickt. 
Somit  gewann  ich  immer  mehr  Wissen  und  Erfahrung.  Mich 
begleitete  immer  der  Gedanke,  daß  ich  weiter  kommen  will 
und,  daß  ich  das  auch  schaffe.  Mein  beruflicher  Werdegang 
ist  leider  auf  Kosten  meines  Privatlebens  gegangen.  Nach 
zwei  Jahren  Ehe  ging  diese  leider  auseinander,  aber  meine 
Tochter  hatte  ich  immer  bei  mir,  auch  auf  Geschäftsreisen. 
So  bekam  sie  schon  als  Kind  mit,  daß  das  Leben  ein  Kampf 
ist.  Heute  ist  sie  eine  bekannte  Schauspielerin  (Theater  in 
der  Josefstadt,  Serie  „Stockinger"). 
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•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Ehrgeiz,  ge- 
schäftliche Härte  und  Menschlichkeit.  Wichtig  ist  der  Wille, 
das,  was  man  sich  vorgenommen  hat,  auch  zu  schaffen. 
Mein  Prinzip  ist,  alles,  was  ich  von  anderen  verlange,  selbst 
machen  zu  können.  Ich  besitze  die  Gabe,  andere  zu  moti- 
vieren. Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Zufriedenheit,  daß 
man  es  geschafft  hat.  Ich  fühle  mich  dann  erfolgreich,  wenn 
ich  zu  mir  selbst  sagen  kann:  „Es  war  toll".  Wie  gehen  Sie 
mit  Problemen  um?  Zuerst  muß  ich  darüber  schlafen,  weil 
sie  morgen  ganz  anders  ausschauen.  Abreagieren,  Aggres- 
sionen abbauen,  um  überlegt  und  ruhig  auf  das  Problem 
zuzugehen.  Bei  der  Lösung  habe  ich  immer  ein  paar  Alter- 
nativlösungen und  denke  immer  positiv.  Ich  finde  eigentlich 
immer  die  optimalste  Lösung,  um  ein  Problem  aus  der  Welt 
zu  schaffen.  Wenn  ich  mit  einem  Problem  konfrontiert  bin, 
muß  ich  mich  innerlich  befreien.  Eine  lockere  Art  auf  das 
Problem  zuzugehen,  ist  die  halbe  Lösung.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Ich  pflege  einen 
teamorientierten  Stil  und  unser  Leitsatz  lautet:  „Wir  können 
so  gut  sein,  wie  der  Schwächste  von  uns".  Wir  versuchen 
alle  zusammenzuhalten  und  immerfüreinanderdazu  sein. 
Ich  habe  den  Eindruck,  daß  sich  2/3  der  Mitarbeiter  bei  je- 
der Situation  mit  mir  freuen  oder  mit  mir  mitleiden.  Wie  er- 
fahren Sie  Anerkennung?  Indem  ich  spüre,  daß  ich  mich 
mit  Menschen  wohlfühle  und,  daß  sie  das  gleiche  empfin- 
den. Man  bringt  mir  eine  Mischung  aus  Respekt,  Akzeptanz 
und  Vertrauen  entgegen.  Haben  sich  Ihre  Ziele  im  Laufe 
der  Zeit  geändert?  Nein,  der  geschäftliche  Erfolg  war  und 
bleibt  für  mich  sehr  wichtig.  Wenn  ich  keine  Tätigkeit  und 
keine  Erfolgserlebnisse  hätte,  wäre  ich  vielleicht  ein  sozia- 
ler Problemfall.  Im  Privatleben  trenne  ich  Beziehung  und 
Mutterschaft.  Meine  Tochter  ist  für  mich  das  Wichtigste  und 
wenn  sie  etwas  braucht,  dann  haben  für  mich  ihre  Interes- 
sen Vorrang. 

•  Chaloupek  Günther 
Komm.-Rat  Dr.  iur.  M.A. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Abteilungsleiter  Tätig  bei:  Arbeiterkammer  Wien. 
Dienstadresse:  1 040  Wien,  Prinz-Eugen-Str.  20-22.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  5.  Juni  1947,  Zwentendorf.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Gertrude.  Kinder:  Ralph  (1976)  und  Iris 
(1 980).  Eltern:  Ferdinand  (Abgeordneter  z.  Nationalrat  1 959- 
66)  und  Maria.  Schöpferische  Akte  und  Publikationen:  „Ge- 
samtwirtschaftliche Planung  in  Westeuropa"  (gemeinsam  mit 
W. Teufelsbauer),  Frankfurt  1 987,  „Wirtschaftsgeschichte  der 
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Stadt  Wien  1740-1938",  2  Bände  (gemeinsam  mit  M.Wag- 
ner und  P.  Eigner),  Wien  1 991 ,  „Der  Wandel  des  wirtschafts- 
politischen Leitbildes  seit  den  siebziger  Jahren"  (hrsg.  ge- 
meinsam mit  M.  Mesch),  Wien  1993.  Mitglied  bei:  Mitglied 
des  Verwaltungsrates  der  Österreichischen  Postsparkasse 
(seit  1982  Vizepräsident),  Mitglied  des  Aufsichtsrates  der 
PSK  Bank  AG,  Mitglied  des  Kreditausschusses  (seit  1990 
stv.  Aufsichtsratsvorsitzender),  Mitglied  des  Aufsichtsrates 
der  PSK  Beteiligungsverwaltungs  AG,  Mitglied  des  Aufsichts- 
rates der  Österreichischen  Lotterien  GmbH,  Mitglied  des 
Ausschusses  zur  Verwaltung  der  Staatsschuld  bei  der  Öster- 
reichischen Postsparkasse  (stv.  Vorsitzende),  stv.  Beisitzer 
beim  Kartellobergericht  und  Mitglied  des  Kuratoriums  des 
Institutes  für  internationale  Wirtschaftsvergleiche  (WIIW), 
Wien. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Bundesgymnasium  in  Krems,  1965  Matura,  1965-70  Studi- 
um Jus  und  Volkswirtschaftlehre  an  der  Uni  Wien,  Dr.iur. 
1969, 1970/71  Fulbright-Stipendiat,  1971  Studium  der  Volks- 
wirtschaftslehre an  der  University  of  Kansas,  Lawrence,  Ks., 
USA,  M.A.  (economics).  In  den  Jahren  1971/72  war  ich  als 
Referent  am  Österreichischen  Institut  für  Raumplanung  tä- 
tig, und  seit  1972  in  der  Wirtschaftswissenschaftlichen  Ab- 
teilung der  Kammer  für  Arbeiter  und  Angestellte  für  Wien. 
Von  1976-91  arbeitete  ich  als  Geschäftsführer  des  Beirats 
für  Wirtschafts-  und  Sozialfragen  der  Paritätischen  Kommis- 
sion für  Preis-  und  Lohnfragen,  seit  1992  bin  ich  Mitglied 
des  Beirates  für  Wirtschafts-  und  Sozialfragen.  1 979  über- 
nahm ich  die  redaktionelle  Leitung  der  Zeitschrift  „Wirtschaft 
und  Gesellschaft"  (wirtschaftspolitische  Quartalszeitschrift) 
und  1986  wurde  ich  Leiter  der  Wirtschaftswissenschaftlichen 
Abteilung.  Seit  1 989  bin  ich  Lektor  an  der  Uni  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  das  Verfolgen  eigener  Inter- 
essen Anerkennung  bringt.  Die  Arbeit  ist  gleichzeitig  per- 
sönliches Interesse.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Profunde  Ausbildung,  erweiterter  Horizont  durch 
Auslandsstudium,  Argumentationsfähigkeit  und  guter  Über- 
blick über  das  Fachwissen.  Was  meint  Ihre  Familie  war 
ausschlaggebend?  Meine  Fähigkeit  zur  Organisation  und 
Bereitschaft  zum  Übernehmen  von  Verantwortung  auch  im 
öffentlichen  Bereich.  Und  was  meinen  Ihre  Mitarbeiter? 
Generalistische  Fähigkeiten.  Was  ist  für  Sie  eine  Nieder- 
lage? Sich  mit  Vorstellungen  und  Ideen  nicht  durchzuset- 
zen. Wie  gehen  Sie  damit  um?  Aus  Fehlern  lernen,  positi- 
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ve  Konsequenzen  ziehen,  „Nie  aus  einem  Prinzip  eine  Pre- 
stigesache machen".  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Be- 
schäftigung mit  den  wissenschaftlichen  Grundlagen,  Studi- 
um der  Dogmen  der  Wirtschaftswissenschaften,  aus  Fami- 
lie und  Musik.  Wer  hat  Sie  geprägt?  Vater  (Politiker)  und 
Familie.  Ihre  Vorbilder?  Prof.  Eduard  März,  Dr.  Lacina. 

*  Chehab  Nassif  Andre  Mag.  M.A. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bankkaufmann.  Funk- 
tion: Prokurist  Tätig  bei:  Credit 
Lyonnais  Bank  (Austria)  AG. 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Wallnerstr.  8.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  29.  Oktober  1959, 
Beirut.  Kinder:  Michelle 
(1989)  und  Andre  (1991). 
Hobbies:  Reiten,  Schach, 
Spazieren  gehen  und  Lesen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  besuchte  eine  katholische 
Internatsschule  in  Beirut.  Nach  Ausbruch  des  Krieges  im 
Libanon,  im  Jahr  1 975,  kam  meine  Familie  nach  Österreich. 
Mein  Vater  arbeitete  bei  der  UNO  und  ich  besuchte  die 
Vienna  International  School,  die  ich  mit  dem  Baccalaureat 
abschloß.  Anschließend  ging  ich  nach  Paris  um  an  der 
American  University  of  Paris  Volkswirtschaft  zu  studieren. 
Dieses  Studium  schloß  ich  mit  Bachelor  of  Arts  ab.  Nach 
Österreich  zurückgekehrt,  war  ich  ebenfalls  bei  der  UNO 
tätig.  Danach  trat  ich  als  Referent  für  den  arabischen  Raum 
in  die  Erste  Österreichische  Spar  Casse  Bank.  Parallel  zur 
Berufsausübung  absolvierte  ich  ein  postgraduates  Studi- 
um für  internationale  Wirtschaft  und  Finanzen  an  der  Webst- 
er-University,  welches  ich  1 986  als  Master  of  Arts  abschloß 
und  nostrifizierten  ließ.  1 987  kam  ich  zur  neu  in  Wien  eröff- 
neten Arab  Bank  als  Leiter  der  Correspondent  Banking 
Abteilung  und  blieb  bis  1 989.  Meine  nächste  Station  war  die 
Österreichische  Länderbank,  mein  Zuständigkeitsbereich 
wiederum  der  arabischen  Raum  und  Syndications.  Nach  der 
Fusion  mit  der  Zentralsparkasse  wechselte  ich  zur  Risiko- 
management Abteilung  der  Bank  Austria  und  war  unter  an- 
derem für  die  Beurteilung  der  Kreditvergabe  der  Filiale  in 
Großbritanien  zuständig.  Kurz  darauf  erhielt  ich  ein  Ange- 
bot von  Credit  Lyonnais  Wien  als  Prokurist  die  Verantwor- 
tung für  Correspondent  Banking,  aber  auch  den 
Exportfinanzierungsbereich  zu  übernehmen.  Seit  einiger  Zeit 
leite  ich  ebenfalls  den  Kommerzkundenbereich  der  Bank. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Der  Erfolg  ist  für  mich  ein 
relativer  Begriff.  Erfolg  ist  alles,  was  für  die  persönliche  Ent- 
wicklung eine  positive  Auswirkung  hat.  Wenn  eine  Transak- 
tion gut  läuft,  dann  ist  es  auch  für  mich  ein  Erfolg,  und  ich 
freue  mich,  meinen  Beitrag  geleistet  zu  haben.  Langfristig 
ist  für  mich  Erfolg  mit  der  Karriere  verbunden.  Was  ist  Ihre 
Antriebskraft  für  den  Erfolg?  Ausdauer,  Weiterbildung  und 
vor  allem  Sprachkenntnisse.  Ich  spreche  vier  Sprachen,  was 
es  mir  ermöglicht,  mit  unseren  ausländischen  Partnern  auf 
einem  erweiterten  Niveau  zu  kommunizieren,  nämlich  auch 
mit  einem  gewissen  Verständnis  für  die  Mentalität  des  Ge- 
sprächspartners. Es  ist  jedenfalls  empfehlenswert,  sein  Stu- 
dium im  Ausland  zu  absolvieren,  um  so  seinen  Horizont 
entsprechend  zu  erweitern.  Wenn  man  in  dieser  Hinsicht 
etwas  mehr  anbieten  kann,  so  kann  man  seine  Karriere  doch 
etwas  chancenreicher  gestalten.  Ihre  Ziele?  Karrieremäßig 
weiterkommen,  ein  passendes  Umfeld  für  meine  Kinder 
gestalten,  sodaß  sie  in  Harmonie  aufwachsen  und  kontinu- 
ierlich offenes  Denken  entwickeln  können.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Ich  hoffe,  sie  ha- 
ben Vertrauen  zu  mir  und  es  bereitet  ihnen  genausoviel  Freu- 
de, mit  mir  zusammenzuarbeiten,  wie  umgekehrt.  Von  mei- 
ner Seite  kümmere  ich  mich  jedenfalls  darum,  daß  sich 
meine  Mitarbeiter  professionell  entwickeln,  und  ich  fördere 
sie  auch  entsprechend.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung? 
Wenn  die  Bank  erfolgreich  ist,  oder  -  der  gelegentlich  schrift- 
lich bestätigte  -  gute  Ruf  unserer  Abteilung.  Das  sind  Zei- 
chen, die  ich  als  Anerkennung  unserer  Bemühungen  aber 
auch  als  persönlichen  Schritt  vorwärts  bewerte.  Wie  gehen 
Sie  mit  Problemen  um?  Systematisch.  Zuerst  wird  das 
Problem  betrachtet,  dann  wird  nachgedacht,  eventuell  dis- 
kutiert und  schließlich  eine  Entscheidung  getroffen.  Manch- 
mal ist  es  nötig,  Kompromisse  zu  schließen.  Wer  erfolgreich 
sein  will,  muß  lernen  wie  man  gewinnt,  aber  auch  wie  man 
verliert.  Ihr  Motto?  Dem  Erfolg  muß  man  nicht  nachlaufen, 
sondern  ihn  verfolgen  -  langsam  und  überlegt. 

•  Chmela  Horst 

•  Steckbrief 

Beruf:  Komponist,  Autor  und  Interpret.  Funktion:  Sänger 
Geboren  -  Ort,  Datum:  29.  Oktober  1939,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Ingeborg,  geb.  Hegedühs.  Kinder:  Horst 
(1974)  und  Daniela  (1977).  Schöpferische  Akte  und  Publi- 
kationen: Über  350  Titel  die  alle  auf  Schallplatten  erschie- 
nen sind.  Ehrungen:  Goldenes  Verdienstzeichen  des  Lan- 
des, Ehrenmedaille  der  Bundeshauptstadt  Wien.  Hobbies: 
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Familie,  Musik  und  die  Natur 
genießen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang? 

Unsere  Wohnung  in  Wien- 
Ottakring  bot  auf  28m2  fünf 
Personen  Platz.  Ich  wuchs 
ziemlich  frei  auf  der  Straße 
auf,  wurde  also  zu  einem  ech- 
ten Wiener  Gassen-Buben. 
Nach  meiner  Schulzeit  erlernte  ich,  wie  mein  Vater  und  mein 
Bruder,  das  Schuhmacher-Handwerk  und  wurde  im  Alter 
von  23  Jahren  einer  der  jüngsten  Meister  Wiens.  Nebenbei 
jobbte  ich  als  Sänger  und  Musiker  mit  meiner  Band  „The 
Sunset-Four".  Als  jedoch  ein  Profi-Angebot  mit  dem  dop- 
pelten Salair  eines  Schuhmachers  auf  mich  zukam,  war  es 
mit  dem  Handwerk  und  seinem  „goldenen  Boden"  vorbei. 
Ich  wurde  Profi-Musiker.  Den  Schritt  vom  Hobby-  zum  Profi- 
musiker habe  ich  nie  bereut.  Die  körperliche,  geistige  und 
seelische  Anstrengung  dieses  Berufes  machen  sich  die 
wenigsten  Menschen  bewußt.  Einer  meiner  größten  Hits 
„Einer  hat  immer  das  Bummerl"  ist  aus  diversen  Niederschlä- 
gen jener  Zeit  entstanden.  Er  wurde  zu  einem  Evergreen 
der  Unterhaltungsmusik,  zu  einem  Mega-Hit  mit  240  Cover- 
Versionen  und  2,5  Millionen  Verkaufseinheiten.  Ohne  die- 
ses Lied  hätte  ich  den  Einstieg  ins  große  Showgeschäft  nicht 
geschafft.  Ich  bin  den  Freunden  meiner  Musik  und  auch  dem 
lieben  Gott  dafür  sehr  dankbar.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten?  Vorstandsmitglied  der  AKM . 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Basis,  auf  der 
man  alles  aufbauen  kann.  Der  Erfolg  kann  bei  Industriellen 
und  Wissenschaftlern  genauso  wichtig  sein  wie  bei  Hand- 
werkern oder  Schülern.  Meinen  Erfolg  habe  ich  mir  selbst 
beschert,  den  hat  kein  Medienmogul  „aufgepäppelt".  Meine 
Hingabe  und  die  Ehrlichkeit  meiner  Lieder  hat  die  Menschen, 
die  mich  sehen  und  hören  zu  meinen  Freunden  gemacht. 
Sie  haben  mich  innerhalb  der  Familien  an  die  nächste  Ge- 
neration weitergereicht.  Es  macht  mich  stark  und  glücklich, 
daß  mir  das  keiner  nehmen  kann.  Ich  bin  im  Dienstleistungs- 
gewerbe -  ich  bin  Künstler  für  das  Publikum,  wenn  mich  das 
Publikum  akzeptiert,  dann  werde  ich  zu  einem  kleinen  Be- 
standteil dieser  Menschen.  Was  sind  die  Voraussetzun- 
gen für  den  Erfolg?  Ein  gewisser  Enthusiasmus  für  das, 
was  man  macht,  gepaart  mit  einer  gesunden  Portion  Härte 
zu  sich  selbst  und  kombiniert  mit  der  Liebe  zu  den  wichtig- 


sten Menschen  in  deinem  Leben.  Was  wäre  für  Sie  ein 
Rückschlag?  Jede  Katastrophe,  die  über  meine  Familie 
hereinbrechen  kann.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um? 

Probleme  sind  dazu  da,  um  gemeistert  zu  werden.  Ich  ver- 
suche mit  eigener  Kraft  sie  soweit  wie  möglich  zu  lösen  („und 
wenn  du  glaubst  es  geht  nicht  mehr,  kommt  von  irgendwo 
ein  Lichtlein  her").  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie  in  Ih- 
rem Leben?  Die  Familie  hat  bei  mir  schon  immer  eine  gro- 
ße Rolle  gespielt.  Ich  bin  mit  meiner  Frau  seit  37  Jahren 
verheiratet,  und  die  Liebe  ist  wie  am  ersten  Tag,  vielleich 
sogar  noch  intensiver.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung? 
Es  gibt  verschiedene  Arten  den  Erfolg  zu  messen.  Es  gibt 
eine  finanzielle  Erfolgslatte  -  das,  was  man  mit  Herzblut 
macht,  wird  goutiert,  und  davon  kann  man  leben,  um  das, 
was  man  mit  Herzblut  schafft,  weiterzumachen.  Anerken- 
nung ist,  wenn  ich  Menschen  mit  meinen  Liedern  helfen 
kann.  Ich  empfinde  meine  Lieder  oft  alsTherapie,  und  es  ist 
eine  große  Anerkennung,  wenn  die  Leute  aus  meinen  Wer- 
ken Kraft  schöpfen.  Und  woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  der  Kraft  der  Menschen,  die  mich  mögen.  Ihre  Vorbil- 
der? Meine  Mutter  hat  mich  sehr  stark  geprägt.  Sie  ist  für 
mich  heute  eine  Heilige. Tage-  und  nächtelang  nähte,  putz- 
te, kochte  und  wusch  sie  für  andere  Leute.  Für  ein  paar  Gro- 
schen, gebrauchte  Kleidung  und  Essen  für  die  Kinder.  Und 
doch  mu  ßte  ich  trotz  unserer  Armut  nie  Hunger,  Durst  oder 
Kälte  leiden.  Ihr  Motto?  Für  mich  ist  Erfolg  die  Basis  des 
Lebens.  Erfolg,  den  man  hat,  soll  man  auch  genießen,  und 
man  sollte  nicht  rastlos  nach  mehr  Erfolg  streben.  Ihr  Er- 
folgsgeheimnis? Ich  gehe  direkt  zu  den  Menschen.  Die- 
ser Weg  ist  hart,  hat  mich  aber  zu  dem  gemacht,  was  ich 
heute  bin:  ein  Volkssänger. 

*  Christ  Philomena 


•  Steckbrief 

Beruf:  Designerin.  Funktion: 
Inhaberin  Tätig  bei: 
Philomena  Christ.  Dienst- 
adresse: 1 070  Wien,  Lerchen- 
I  felderstr.  53.  Hobbies:  Durch 
Radfahren  die  Natur  erleben, 
ich  bin  ein  Naturmensch  und 
spiele  ein  wenig  Tennis  und 
Golf. 


•  Karriere 

Was,  sind  die  für  Sie  wesentlichsten  Stationen  Ihres 
Erfolges?  In  meiner  Kindheit  mußte  ich  schon  lernen,  mich 
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verbal  und  mit  Diplomatie  durchzusetzen.  Ich  lernte  in  die- 
ser Zeit  auch  schon  zu  teilen  und  aufmerksam  gegenüber 
anderen  zu  sein.  1970-85  wurde  ich  Geschäftsführerin  ei- 
ner Textilfirma  in  Meran,  und  zusätzlich  war  ich  als  freibe- 
rufliche Designerin  fürGroßdesignertätig.  1 985  übersiedelte 
ich  nach  Wien  und  eröffnete  1986  meine  Boutique.  Damit 
begann  meine  Karriere  als  Designerin  und  Produzentin  von 
Strickkollektionen.  Meine  Philosophie:  Extravagante  Einfach- 
heit, raffiniert  lässige  Kombinierbarkeit  und  gezieltes  Far- 
benspiel. Das  gewisse  „Etwas"  umzusetzen  fasziniert  mich. 
Die  Dynamik  liegt  in  meiner  Kreativität.  Meine  Kompositio- 
nen stehen  im  Zeichen  einer  unkomplizierten  Schönheit. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Zufriedenheit  ist  für  mich 
ein  Teil  des  Erfolges.  Wenn  ich  zufrieden  bin  mit  dem,  was 
ich  gemacht  habe.  Ich  bin  aber  sehr  streng  mit  mir  selbst. 
Ich  bemühe  mich  um  Selbstdisziplin.  Was  verstehen  Sie 
unter  einer  Niederlage?  Wenn  ich  nach  einer  Zielsetzung 
keinen  Erfolg  habe.  Ich  setze  leider  oft  bei  Menschen  zu- 
viele  Dinge  voraus.  Man  kann  nicht  voraussetzen,  daß  je- 
der so  denkt  oder  handelt  wie  man  selbst.  Ihm  dann  die 
Schuld  zu  geben,  ist  falsch.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  er- 
folgreich? Ich  mache  in  erster  Linie  das,  wovon  ich  über- 
zeugt bin,  und  ich  versuche  es  so  gut  wie  möglich  zu  ma- 
chen. Ich  maße  mir  dabei  aber  kein  Urteil  über  Erfolg  an. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Beruf,  der 
mir  viel  Spaß  und  Freude  macht  und  durch  die  Erfolge  dar- 
aus. 

Bedeutung  der  Familie?  Die  Familie,  glaube  ich,  gibt  eine 
bestimmte  Stabilität  und  Halt.  Sie  ist  eine  Reliquie.  Haben 
Sie  Vorbilder?  Ich  bewundere  Menschen,  die  klein  begon- 
nen haben.  Was  war  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Daß  ich  mit  meinem  Können  die  Bestäti- 
gung erhalten  habe,  vielen  Menschen  Freude  zu  machen. 
Arbeit  macht  mir  Spaß.  Die  Anerkennung  und  die  Bestäti- 
gung meiner  Kunden.  Durch  meine  Phantasie,  meine  Krea- 
tivität und  meine  Linientreue.  Ich  arbeite  ständig  an  mir,  ver- 
suche mich  und  meine  Mitarbeiter  weiterzubilden,  neue 
Akzente  aufzugreifen,  innovativ  zu  sein.  Durch  mein  Wesen 
habe  ich  offene  Ohren  und  akzeptiere  andere  Meinungen. 
Ich  nehme  die  Menschen  ernst  und  bin  Kritik  gegenüber 
aufgeschlossen.  Produkte,  Qualität  und  Betreuung  am  Markt 
zu  positionieren  erscheint  mir  wichtig.  Dazu  gehört  auch  die 
Betreuung  der  Einkäufer  als  Partner.  Was  denken  Ihre  Mit- 
arbeiter und  Freunde?  Daß  ich  ein  umgänglicher,  offener 
Mensch  bin  und  eine  starke  Persönlichkeit  besitze.  Sie  emp- 
finden meine  Launen  und  meine  Kreativität  als  sehr  positiv. 


Ich  kann  mich  auf  meine  Mitarbeiter  verlassen,  sie  gehen 
mit  mir  durch  dick  und  dünn. 

•  Christian  Hans 

•  Steckbrief 

Beruf:  Opernsänger. 

Hobbies: Schaupielen,  Oper  undTheater. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Von  1 960-63  war  ich  Kommenta- 
tor beim  ORF  und  absolvierte  parallel  dazu  ein  Gesangs- 
studium (Stimmfach:  Bariton).  In  meiner  Sängergeneration 
sind  unter  anderem  Ghiaurov,  Prey,  Equiluz,  Wächter,  Kmentt 
und  Berry.  1963  wurde  ich  von  Herbert  von  Karajan  an  die 
Staatsoper  engagiert  und  war  31  Jahre  lang  im  Ensemble 
der  Wiener  Staatsoper.  Nebenbei  absolvierte  ich  zahlrei- 
che Gastspiele  und  Regiearbeiten.  SonstigeTätigkeiten? 
Professor  an  der  Hochschule  für  Musik,  Gastprofessor  an 
der  Tokyo  University  of  Fine  Arts. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Was  zählt  ist  zuallererst  stimmliche 
Qualität.  Beim  Gesang  gibt  es  immer  wieder  Künstler  aus 
dem  Mittelfeld,  die  durch  verschiedene  Glücksfälle  weiter 
kommen,  als  sie  es  von  der  Stimme  her  verdienen  würden, 
und  umgekehrt  gibt  es  Menschen,  die  nicht  so  weit  kom- 
men, wie  sie  es  verdient  hätten.  Ich  habe  nie  etwas  gesun- 
gen, das  über  meine  stimmlichen  Möglichkeiten  hinausging. 
Man  muß  also  auch  „Nein"  sagen  können,  und  nur  dadurch 
kann  man  über  lange  Zeit  ein  solides  Niveau  halten. 

•  Ciril  Paluc  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Industrie-Designer, 
Marktforscher.  Funktion: 
Gschf.Tätig  bei:  Gorenje  Au- 
stria  HandelsgmbH.  Dienst- 
adresse: 1001  Wien,  Süd- 
bahnhofgelände, Str.  C.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  7.  Juni 
1939,  Maribor/Cerkvenjak. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Majda.  Kinder:  Tanja  (1972), 
Matea  (1973)  und  Eva  (1985).  Hobbies:  Wochenendhaus, 
Sport  (insbesonders  Autosport),  Schreiben  (Chroniken  und 
Poesie). 
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•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Zuerst  lernte  ich  Maschinen- 
technik, dann  studierte  ich  vier  Jahre  Ökonomie.  Das  näch- 
ste Studium  war  Industriedesign  und  Marktforschung.  Die- 
ses Studium  schloß  ich  mit  dem  Magisterium  ab.  1966-86 
arbeitete  ich  bei  der  Mariborer  Gießerei,  wo  ich  Karriere 
machte:  Marktforscher,  Kommerzdirektor,  Generaldirektor. 
12  Jahre  war  ich  Professor  an  der  Universität.  Seit  1986 
arbeite  ich  als  Geschäftsführer  für  die  Firma  Gorenje. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Mein  Wille, 
mein  Kampfgeist.  Unsere  Familie  hatte  seinerzeit  einen  gro- 
ßen Grundbesitz  -  Winzerhäuser,  ein  Gasthaus  und  eine 
Fleischerei.  Im  zweiten  Weltkrieg  wurde  sehr  viel  demoliert, 
danach  wurde  uns  fast  alles  weggenommen.  Ich  wollte  Me- 
dizin studieren,  das  war  aber  aus  finanziellen  Gründen  nicht 
möglich.  Ich  bin  in  Armut  aufgewachsen  und  mein  Ziel  war, 
trotz  dieser  Misere  im  Leben  etwas  zu  erreichen.  Dieser 
Kampfgeist  brachte  mich  immer  weiter.  Ich  hatte  nie  Scheu 
vor  der  Arbeit  und  mir  war  nie  eine  Arbeit  zu  minderwertig. 
Andererseits  hielt  ich  nie  den  Mund  und  sagte  immer  offen 
meine  Meinung.  Das  war  nicht  immer  bequem,  aber  viel- 
leicht auf  lange  Sicht  gut.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg? 
Stolz  auf  sich  selbst  zu  sein  und  ein  ehrliches  Leben  zu 
führen.  Ich  nützte  meine  Position  nie  aus.  Für  mich  war  es 
wichtig,  korrekt  zu  arbeiten  und  die  positive  Entwicklung  der 
Firma  zu  gewährleisten.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um? 
Ich  delegiere  die  Aufgaben  an  die  Mitarbeiter.  Wenn  die  Mit- 
arbeiter nicht  imstande  sind,  damit  verbundene  Probleme 
zu  lösen,  dann  helfe  ich  ihnen.  Auf  jeden  Fall  habe  ich  die 
Situation  immer  unter  Kontrolle.  Vielleicht  engagiere  ich  mich 
manchmal  zu  viel,  aber  als  Geschäftsführer  bin  ich  für  die 
Endergebnisse  verantwortlich,  deswegen  kann  ich  mir  kei- 
ne Fehler  leisten.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie?  Ich  bin 
stolz  auf  meine  Familie.  Meine  zwei  Töchter  schlössen  in 
Wien  ihre  Studien  ab  und  machen  jetzt  eine  gute  Karriere. 
Meine  Frau  lebt  in  Maribor,  wohin  ich  jeden  Freitag  fahre. 
Meine  Frau  war  bis  vor  kurzem  berufstätig,  und  sie  hatte 
Verständnis  für  meine  berufliche  Situation,  obwohl  das  nicht 
immer  leicht  war.  Ihr  Motto?  Da  gibt  es  einige.  Ich  wollte  nie 
der  letzte,  aber  auch  nie  der  erste  sein.  Lieber  zwei  Feinde, 
als  einen  Freund  (das  bedeutet  aber  nicht,  daß  ich  keine 
Freunde  habe).  Man  soll  nicht  auf  eine  Frage  antworten,  die 
nicht  gestellt  wurde.  Arbeit,  die  man  begonnen  hat,  muß  fer- 
tig gemacht  werden.  Ich  stamme  aus  einer  landwirtschaftli- 
chen Familie,  deswegen  ist  Arbeit  ohne  Ernte  für  mich  sinn- 
los. Jede  Arbeit  wird  nach  dem  Ergebnis  beurteilt. 


•  Colantonio  Mario 

•  Steckbrief 

Beruf:  Managing  Director/Radiotainment  (selbständiger 
Medienberater).  Funktion:  Programmleiter  Tätig  bei: 
Radiotainment  -  Programming,  Consulting  &  Presentation 
Dienstadresse:  92.9  RTL  Radio  Wien  GmbH,  1150  Wien, 
Storcheng.  1 .  Geboren  -  Ort,  Datum:  23.  Februar  1 968,  Re- 
gensburg. Hobbies:  Natürlich  Musik  und  dazu  auch  Tanz, 
d.h.  Jazz-Dance  und  Choreographie,  was  ich  selbst  viele 
Jahre  nebenbei  als  Ausgleich  betrieben  habe. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Musik 
-  egal  welcher  Art  -  war  schon  immer  ein  zentraler  Punkt 
meines  Lebens.  Als  Schüler  bei  den  „Regensburger  Doms- 
patzen" erhielt  ich  eine  umfassend  klassische  Musikausbil- 
dung von  Gesang  bis  Instrumentallehre.  Jedoch  weit  vor  dem 
Abitur  begann  ich  mich  auch  mit  der  populären  Musik  ein- 
gehend zu  beschäftigen.  1 987  zahlte  sich  dieses  rein  priva- 
te Interesse  aus,  als  in  Bayern  die  ersten  privaten  Lokal- 
radios gegründet  wurden.  Ich  bewarb  mich  mit  1 7  Jahren  in 
Regensburg  bei  Radio  Donauspatzen  (später  „Radio  Gong") 
und  konnte  schließlich  als  Radio-DJ  meine  ersten  Radio- 
sendungen am  Nachmittag  moderieren.  Da  ein  Beruf  im 
Zusammenhang  mit  dem  Rundfunk  damals  noch  nicht  wirk- 
lich „Zukunftsperspektiven"  eröffnen  konnte,  absolvierte  ich 
parallel  dazu  meinen  Präsenzdienst  und  begann  eine  Bank- 
lehre, um  für  meine  Familie  einen  „ordentlichen  Beruf"  zu 
erlernen.  Während  dieser  Lehrzeit  habe  ich  aber  entgegen 
aller  Konventionen  und  gutgemeint  gegenteiliger  Meinun- 
gen Dritter  den  Mut  gefaßt,  meinen  traditionellen  Berufs- 
weg abzubrechen  und  mich  zu  100%  dem  Radio  zu  ver- 
schreiben. 

Von  da  an  habe  ich  alle  Stationen  eines  Radiosenders  durch- 
laufen, von  Nachrichtenredaktion  über  Produktion  bis  hin 
zur  Musikredaktion  -  quasi  „learning  by  doing".  1 991  wech- 
selte ich  zur  RTL-Familie  für  den  Aufbau  eines  neuen  Ra- 
diosenders; zu  104.6  RTL  Berlin  als  Musikchef  und  Mode- 
rator. Nach  fünf  Jahren  schaffte  es  der  Sender  schließlich 
Platz  1  von  über  20  Radioprogrammen  der  Stadt.  Nach  nun- 
mehr fast  1 0  Jahren  war  für  mich  der  Zeitpunkt  gekommen, 
eine  neue  Art  des  „Radioprogrammberaters"  zu  etablieren, 
der  nicht  konventionelle  Seminare  abhält  und  dann  wieder 
verschwindet,  sondern  auch  als  Mitarbeiter  danach  bei  der 
konkreten  Umsetzung  von  neuen  Ideen  und  Konzepten  beim 
Sender  mithilft.  Es  gibt  hierfür  keine  fixe  Erfolgsformel,  aber 
bei  den  europäischen  Radiosendern,  denen  ich  innerhalb 
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von  2  1/2  Jahren  helfen  konnte,  hat  es  mit  spürbaren  Hörer- 
erfolgen sehr  gut  funktioniert. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Zu  50%  Men- 
schen, die  an  mich  glauben  und  zu  50%  die  Tatsache,  daß 
ich  an  mich  selbst  glaube.  Es  war  und  ist  auch  heute  noch 
sehr  wichtig,  daß  es  Menschen  in  Deiner  Umgebung  gibt, 
die  an  Dein  Potential  glauben  und  die  Dich  für  ein  Projekt 
so  effizient  wie  möglich  nutzen  können.  Was  bedeutet  für 
Sie  Erfolg?  Erstens,  daß  ich  meine  finanziellen  Ziele  und 
Wünsche  durch  meine  Leistung  realisieren  kann.  Zweitens, 
sich  ein  positives  Image  aufbauen  zu  können,  sich  Respekt 
oder  Anerkennung  von  Branchenkollegen  und  auch  Freun- 
den erarbeitet  zu  haben.  Und  drittens,  sich  selbst  kritiklos 
Respekt  und  Anerkennung  geben  zu  können  für  das  Er- 
reichte. Seit  einiger  Zeit  ist  der  erste  Punkt  für  mich  nicht 
mehr  die  ausschlaggebende  Triebfeder,  ich  arbeite  nicht 
mehr  nur  für  Geld  oder  das  bestbezahlte  Angebot.  Ich  habe 
gelernt,  daß  man  zuallererst  mit  beiden  Beinen  am  Boden 
bleiben  muß,  um  wirklich  unabhängig  zu  sein.  Geld  allein 
hilft  da  nicht.  Den  zweiten  Punkt  habe  ich  auch  teilweise 
erreicht.  Selbst  bei  meinen  beruflichen  Gegnern,  die  mir  nicht 
immer  unkritisch  gegenüberstehen,  ernte  ich  durchaus  An- 
erkennung für  entsprechende  Erfolge.  Und  am  dritten  Punkt 
arbeite  ich  vermutlich  bis  zu  meinem  Lebensende,  aber  es 
geht  voran.  Was  ist  für  Sie  Mißerfolg?  Bildlich  gesprochen, 
wenn  ich  etwas  für  die  Menschen  koche,  was  sie  eigentlich 
gerne  essen,  aberes  ihnen  bei  mirtrotzdem  nicht  schmeckt. 
Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Das  Erkennen  und 
danach  das  klare  Formulieren  ist  oft  schon  die  halbe  Lö- 
sung. Allerdings  ist  ja  gerade  in  meinem  Beruf  die  Existenz 
eines  Problems  meine  Arbeitsgrundlage  und  dessen  Lösung 
meine  finanzielle  Einnahmequelle.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Leider  nicht  aus  der  Steckdose.  Leute,  die  mich  nur 
oberflächlich  kennen,  halten  mich  oft  für  einen  „Workaholic". 
Tief  in  mir  schlummert  aber  eine  „stinkfaule  Seite",  die  die 
Arbeit  so  schnell  wie  möglich  zu  Ende  bringen  will  -  natür- 
lich so  fehlerlos  und  perfekt  als  möglich.  Ab  und  zu  gibt  es 
eben  Arbeiten,  die  weder  ein  schnelles  noch  annähernd 
perfektes  Ende  haben.  Und  so  setze  ich  mich  auch  über 
reguläre  Arbeitzeiten  einfach  hinweg.  Meine  Kraft  schöpfe 
ich  am  besten  aus  meiner  inneren  Balance.  Wenn  mal  im 
Job  gar  nichts  mehr  zu  laufen  scheint,  konzentriere  ich  mich 
auf  meine  Leidenschaft,  die  mich  in  diesen  Beruf  getrieben 
hat  und  die  mein  „Spaßkonzentrat"  darstellt:  das  Hören  und 
Arbeiten  mit  Musik  -  mein  innerer  Motor,  der  mich  in  man- 
chen Momenten  für  alle  beruflichen  Probleme  entschädigt. 


CD's  einlegen,  aufdrehen  und  genießen.  Aber  natürlich  sind 
die  besten  Energiequellen  auch  eine  intakte  Beziehung  und 
meine  guten  Freunde.  Ihr  Erfolgsgeheimnis?  Es  gibt  lei- 
der für  Erfolg  keine  Formel.  Man  kann  hinterher  natürlich 
jeden  Erfolg  genau  auf  Ursache  und  Wirkung  analysieren, 
aber  dies  ist  oft  nicht  Antwort  für  aktuelle  Probleme  und 
zukünftige  Erfolge.  Wer  einen  neuen  Job  annimmt,  muß  das 
Umfeld  genau  analysieren,  in  das  er  sich  begibt.  Man  muß 
die  Fähigkeit  entwickeln,  Menschen  und  Situationen  schnel- 
ler zu  durchschauen,  damit  man  nicht  selbst  zum  Opfer 
anderer  wird.  Ihre  Devise?  Etwas  philosophisch,  aber  na- 
hezu jeden  Tag  ärgert  man  sich  damit  herum:  „Kein  Phäno- 
men steht  im  Widerspruch  zur  Natur.  Nur  zu  unserer  Er- 
kenntnis." Galileo  Galilei  war  wohl  das  prominenteste  Opfer 
dieserThese. 

*  Colantuoni  Luigi  Dr. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
Atotech  Österreich  GmbH. 
Dienstadresse:  1140  Wien, 
Scheringg.  2.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  1 .  Juli  1 955,  Neapel. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Dominique,  geb.  Martin.  Kin- 
der: Claire-Marie  (1987), 
Agnese  (1990),  Francesca 
(1993)  und  Antonio  (1995). 


Mitglied  bei:  Pfarrgemeinderat.  Hobbies:  Familie,  Garten  und 
Tennis. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karrie- 
re? Abschlu  ß  in  chemischer  Verfahrenstechnik  an  der  Uni- 
versität in  Neapel  mit  Summa  Cum  Laude  (1 979).  Abschluß 
MBA  (Master  in  Business  Administration)  bei  dem  Europäi- 
schen Institut  für  Unternehmensführung  (INSEAD)  in  Fon- 
tainebleau  (Frankreich)-Dean's  List  (1985).  Leiter  der  Ab- 
teilung Product  Management  in  der  Galvanische  Metall- 
veredelung Berlin-Schering  AG  (1 987-91 ).  Leiter  der  Spar- 
te Galvanotechnik  in  Yokohama  (Japan)-Nihon  Schering  K.K. 
(1991-93)  und  Geschäftsführer  der  Atotech  Japan  K.K.  in 
Yokohama  (1 993-95).  Seit  1 995  bin  ich  Geschäftsführer  der 
Atotech  Österreich  GmbH  in  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Immer  die  bestmögliche  Leitstung 
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erbringen.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Durch  Entwick- 
lung von  Teamgeist,  unternehmerischem  Denken  und  Ein- 
satzbereitschaft die  Mitarbeiter  zur  Zielerreichung  leiten  und 
entsprechend  deren  Leistung  entlohnen.  Bedeutung  der 
Familie?  Die  Erziehung  meiner  Eltern,  die  Unterstützung 
und  die  Liebe  meiner  Frau  haben  eine  große  Rolle  für  jeden 
erfolgreichen  Abschlu  ß  in  meiner  Karriere  gespielt.  Was  war 
für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Auf  Kontinuität  set- 
zen, Verbesserungsschritte  einleiten,  an  korrektes  Verhal- 
ten glauben  und  davon  nicht  abweichen.  Was  meinen  Ihre 
Mitarbeiter  war  ausschlaggebend?  Überdurchschnittliche 
Einsatzbereitschaft,  internationale  Denkweise,  aktives  Zu- 
hören und  vorbildliches  Verhalten. 


*  Collot  Mario 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion: 
Inhaber  Tätig  bei:  Trattoria  al 
Caminetto.  Dienstadresse: 
1010  Wien,  Neuer  Markt  8A. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  24. 
November  1952,  Houdena- 
Airlines/Italien.  Hobbies:  Ski- 
fahren. 

•  Karriere 


Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  lernte  Elektriker  und  bin  dann 
von  der  Firma,  wo  ich  gearbeitet  habe,  1969  nach  Öster- 
reich geschickt  worden.  Ich  habe  in  meinem  Beruf  und  par- 
allel dazu  als  Kellner  gearbeitet.  In  den  70er  Jahren  war  die 
italienische  Küche  im  Kommen  und  ich  begann  in  der  italie- 
nischen Gastronomie.  1979  machte  ich  mich  selbständig 
und  eröffnete  eine  der  ersten  Pizzerien  in  Wien.  1983  ver- 
kaufte ich  meine  Firma  Mario  Collot  GmbH  und  kaufte  das 
Lokal  „Laterna  Gastronomie  BetriebsgmbH",  mit  einem  Lo- 
kal in  der  Schönlaterngasse.  1991  verpachtete  ich  dieses 
und  kaufte  die  „Trattoria  al  Caminetto". 

•  Zum  Erfolg 

Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Erfolg?  Harte  Arbeit, 
Intuition,  Liebe  zum  Beruf,  Glück  und  Lernbereitschaft.  Was 
bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Zufriedenheit,  Spaß  an  der  Arbeit 
und  die  Möglichkeit  mit  Menschen  zu  kommunizieren.  Ihre 
Ziele?  Ein  Lokal  am  Graben  zu  eröffnen.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  den  angenehmen  Dingen  des  Lebens. 
Ihre  Vorbilder?  Jeder,  der  besser  ist  als  ich.  Ihr  Lebens- 
motto? Viva  la  Vita! 


•  Cseh  Wolfgang 

•  Steckbrief 

Beruf:  Installateur.  Funktion:  MitinhaberTätig  bei:  Blecha  & 
Cseh  OEG.  Dienstadresse:  1 020  Wien,  Ausstellungsstr.  1 71 
4.  Geboren  -  Ort,  Datum:  Jänner  1 965,  Wien. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Installationslehre  be- 
suchte ich  die  HAK  (Abendschule),  im  Jahre  1 994  legte  ich 
meine  Meisterprüfung  ab  und  seit  1 995  bin  ich  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  mei- 
nen Mitarbeitern  eine  gesicherte  Zukunft  garantieren  kann 
und  selbst  mit  meinen  Leistungen  in  Bezug  auf  meine  Fir- 
ma zufrieden  bin.  Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg 
aus?  Zuverlässigkeit,  Disziplin,  Verläßlichkeit  gegenüber  den 
Kunden. 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Soziale  Absicherung  für  mich, 
meine  Familie  für  meine  Mitarbeiter  und  deren  Familien.  Ihre 
Ziele?  Habe  ich  keine  mehr.  Ich  wollte  eine  Firma  besitzen 
und  jetzt  ist  dieses  Ziel  erreicht.  Man  muß  schauen,  daß 
sich  die  Firma  weiter  so  positiv  entwickelt  wie  bisher.  Wie 
gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Probleme  sind  Aufgaben 
und  für  jede  Aufgabe  gibt  es  eine  Lösung.  Generell  schiebe 
ich  Probleme  nicht  hinaus,  sondern  versuche  sie  sofort  zu 
lösen.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie?  Meine  Familie 
spielt  für  mich  die  wichtigste  Rolle  in  meinem  Leben.  Ich 
bekam  von  meiner  Frau  immer  Unterstützung.  Sie  akzep- 
tiert auch  meinen  überdurchschnittlichen  Einsatz,  der  für 
den  beruflichen  Erfolg  notwendig  ist.  Haben  Sie  Vorbilder? 
Ich  habe  negative  Vorbilder,  wie  man  es  nicht  machen  soll- 
te. Wenn  der  Chef  in  der  Firma  nur  auf  sich  selbst  schaut 
und  an  die  Mitarbeiter  nicht  denkt,  dann  ist  es  für  mich  ein 
sehr  negatives  Beispiel. 

Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt? 

Ich  bin  für  sie  ein  Kollege,  aber  jeder  weiß,  daß  ich  als  Chef 
eine  größere  Verantwortung  habe.  Ich  möchte  nicht  bevor- 
zugt werden,  ich  kann  auch  alle  Arbeiten  erledigen,  die 
meine  Mitarbeiter  tätigen  und  das  ist  für  sie  Motivation.  Wir 
arbeiten  schon  seit  einigen  Jahren  zusammen,  und  sie  den- 
ken nicht  daran  die  Firma  zu  wechseln,  weil  sie  wissen,  daß 
sie  nichts  Besseres  finden  können. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Selbstdiszi- 
plin und  aus  meinem  Egoismus,  den  ich  für  meinen  Erfolg 
brauche.  Was  können  Sie  Menschen  raten,  die  sich  selb- 
ständig machen  möchten?  Eine  ausreichende  Ausbildung, 
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die  man  sich  nicht  kaufen  kann,  sondern  erarbeiten  muß. 
Wer  das  unterschätzt,  macht  einen  großen  Fehler.  Man  muß 
bereit  sein,  jeden  Tag  bis  zu  12  Stunden  zu  arbeiten  und 
ungefähr  zwei  Jahre  soviel  wie  ein  Hilfsarbeiter  zu  verdie- 
nen. Erst  dann  geht  es  aufwärts.  Wichtig  ist,  ein  gutes  Team 
an  Mitarbeitern  aufzubauen,  auf  die  man  sich  verlassen 
kann.  Ich  bin  für  langjährige  Arbeitsverhältnisse  und  möch- 
te, daß  meine  Mitarbeiter  mit  mir  in  Pension  gehen. 
Ihre  Devise?  Soviel  Freizeit  wie  möglich  zu  haben  und  mit 
dem  zufrieden  zu  sein,  was  der  Tag  mit  sich  bringt. 

*  Cunia  Claudia 

•  Steckbrief 

Beruf:  Selbständige  Grafike- 
rin. Funktion:  Selbständige 
Grafikerin  Tätig  bei:  Musik- 
haus Floridsdorf.  Dienst- 
adresse: 1210  Wien, 
Floridsdorfer  Hauptstr.  16. 
Geboren -Ort,  Datum:  30.  Juli 
1947,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Cornelius.  Kin- 
der: Alexander  (1966)  und 
Bianca  (1 982).  Mitglied  bei:  Club  der  berufstätigen  Frauen 
Wiens.  Hobbies:  Kochen,  Lesen,  Ballonfahren  und  Mutter 
zu  sein. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Werbeleiterin  bei  BILLA  und  freischaffende  Künstlerin  im 
In-  und  Ausland. 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Jeweils  das  tun  zu 
können,  was  man  sich  vorgenommen  hat.  Spielen  Nieder- 
lagen eine  Rolle?  Ja,  denn  sie  vernichten  mitunter  schwe- 
re Aufbauarbeiten.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Ja,  natürlich.  Wie  sehen  Ihre  Freunde  und  Familie  Sie? 
Ich  meine,  man  sieht  in  mir  einen  warmherzigen  Menschen. 
Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ehrlichkeit  zu 
sich  selbst,  wie  auch  den  Mitmenschen  gegenüber.  Einsatz 
mit  Herz  und  Hirn.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja, 
Anerkennung  für  die  geleistete  Arbeit,  sowie  in  der  Familie. 
Dies  ist  wie  das  Salz  in  der  Suppe. 


*  Curtze  Heike  Dr. 


Dr.  Heike 
Curtze: 

„Das  Gespür 
für  Talente  und 
Kontakte  zu 
Privatkunden 
und  Museen" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Galeristin.  Funktion: 
Inhaberin.  Tätig  bei:  Galerie 
Curtze.  Dienstadresse:  1010 
Wien,  Seilerstätte  15.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  6.  Novem- 
ber 1 943,  Udenhausen/BRD. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang? 

Ich  studierte  Kunstgeschich- 
te und  Theaterwissenschaften  an  den  Universitäten  in  Köln 
und  Wien  und  promovierte  im  Jahre  1 974.  Danach  arbeite- 
te ich  ein  Jahr  als  Redakteurin  für  das  Hessische  Fernse- 
hen und  den  Rundfunk,  außerdem  führte  ich  3  Jahre  eine 
Galerie  in  Köln.  Dort  konnte  ich  aber  meine  Vorstellungen 
nicht  verwirklichen  und  1979  eröffnete  ich  meine  eigene 
Galerie  in  Düsseldorf  und  ein  Jahr  später  die  Galerie  für 
österreichisch  zeitgenössische  Kunst  in  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  die  Künstler,  die 
ich  vertrete  und  die  vor  18  Jahren  noch  relativ  unbekannt 
waren,  jetzt  großen  Erfolg  haben.  Was  sind  das  für  Künst- 
ler? Unter  anderem  Attersee,  Nitsch,  Rainer  und  Brus.  Was 
hat  Ihren  Erfolg  ausgemacht?  Das  Gespür  für  Talente, 
Kontakte  zu  Privatkunden  und  Museen,  um  den  Künstlern 
zum  Druchbruch  zu  verhelfen.  Was  bedeutet  für  Sie  Er- 
folg? Freude  an  der  Arbeit,  Freiraum  für  Dinge,  die  man 
gerne  tut,  für  die  man  sich  engagiert.  Was  wäre  für  Sie  ein 
Mißerfolg?  Wenn  ich  meine  Galerien  finanziell  nicht  über 
die  Runden  bringen  könnte  und  wenn  ich,  um  die  Lage  zu 
retten,  Kompromisse  bezüglich  der  künstlerischen  Qualität 
schließen  müßte.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Ich 
gehe  sie  direkt  an,  wobei  die  Probleme  immer  anders  gear- 
tet sind.  In  meiner  Branche  sind  Probleme  immer  von  indivi- 
dueller Ausprägung  und  neue  Probleme  verlangen  nach 
neuen  Lösungen.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Es  ist 
angenehm,  von  Künstlern  und  von  Kunden  gelobt  zu  wer- 
den, aber  für  mich  ist  mein  eigener  Maßstab  wichtiger.  Ich 
muß  überzeugt  sein,  daß  alles  gut  und  zufriedenstellend 
erledigt  ist.  Welche  Menschen  prägten  Sie?  Künstler,  durch 
ihre  Qualitätsvorstellungen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mit- 
arbeitern eingeschätzt?  Als  fair,  vielfordernd,  aber  nicht 
als  autoritär.  Ich  schätze  die  selbständige  Arbeit  meiner  Mit- 
arbeiter, und  sie  bleiben  meist  lange  bei  mir.  Welche  Rolle 
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spielt  Ihre  Familie?  Mein  Mann  unterstützt  mich  immer,  er 
ist  Teil  meines  Erfolges.  Was  können  Sie  den  Menschen 
sagen,  die  Ihren  Beruf  ergreifen  wollen?  Die  wichtigsten 
Voraussetzungen  für  Galeristen  sind  Engagement  für  die 
Kunst,  Organisationstalent,  Arbeitseinsatz  und  gute  Nerven. 
Es  ist  auch  notwendig  sich  zurückzunehmen.  Der  Künstler 
soll  im  Vordergrund  stehen,  nicht  der  Galerist. 

•  Czaak  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastwirt.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  „Beim 
Czaak".  Dienstadresse:  1010  Wien,  Postg.  15.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  26.  Mai  1 971 ,  Wien.  Eltern:  Werner  und  Margit. 
Ahnen:  Matthias  Czaak,  der  nach  gastronomischen  Wan- 
derjahren (in  einem  Cafehaus  in  der  Nordbahnstraße  und 
einigen  anderen  Betrieben)  1 928  die  Gaststätte  „Zur  Haupt- 
post" (heute  „Beim  Czaak")  in  der  Postgasse  15  eröffnete. 
Schöpferische  Akte  und  Publikationen:  PR-Mappe  in  diver- 
sen Zeitungen,  redaktionelle  Beiträge  im  Standard,  Kurier 
und  Falter  „a  la  carte".  Mitglied  bei:  Österreichische 
Barkeeperunion,  Verband  der  Köche  Österreichs.  Hobbies: 
Tennis,  Fußball  spielen  in  der  lokaleigenen  Mannschaft. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1989  beendete  ich  die 
Gastronomiefachschule  am  Judenplatz  und  übernahm  im 
August  1994  gemeinsam  mit  meinem  langjährigen  Freund 
Ing.  Roman  Galler  den  elterlichen  Betrieb.  Zu  diesem  Zeit- 
punkt hatte  ich  bereits  einige  Erfahrungen  in  der  Gastrono- 
mie gesammelt  (unter  anderem  in  Kärnten,  am  Arlberg,  in 
Wien,  in  Zürs  und  und  auf  einem  Schiff)  und  war  somit  für 
die  Selbständigkeit  gut  gerüstet.  Als  allererstes  bekam  der 
Betrieb  einen  neuen  Namen.  Aus  „Zur  Hauptpost"  wurde 
„Alt  Wiener  Gaststätte  Beim  Czaak".  Nach  fünfjähriger  Pau- 
se gab  es  auch  wieder  Küchenbetrieb.  Ich  adaptierte  das 
Lokal  geringfügig,  der  ursprüngliche  Charakter  des  Wiener 
Beisl's  sollte  erhalten  bleiben.  Mit  der  Eröffnung  des 
Schanigartens  1 997  ist  mir  eine  adäquate  Versorgung  der 
Gäste  auch  bei  sommerlichen  Temperaturen  gelungen.  So 
findet  man  heute  in  meinem  Lokal  neben  einem  Alt-Wiener 
Zwiebelrostbraten  auch  ein  lauwarmes  Schweinsbraten 
Carpaccio. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Der  persön- 
liche Einsatz,  die  Motivation  der  Mitarbeiter,  im  Geschäft 
immer  präsent  zu  sein,  auch  mitzuarbeiten  und  neue  Ideen 


einzubringen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesetzt?  Mein 
Ziel  ist  es,  das  Lokal  zu  einem  optimalen  Standbein  zu  ma- 
chen, einen  Ruhepol  zu  schaffen  und  andere  Projekte  zu 
beginnen.  Ein  sehr  nahes  Ziel  von  mir  ist  die  Vergrößerung 
des  Schanigartens,  damit  auch  in  der  Adventzeit  diverse 
Attraktionen  angeboten  werden  können.  Ihr  Erfolgsrezept? 
Hoher  persönlicher  Einsatz  und  Grundwissen  in  der  Bran- 
che. Sowohl  kurz-  als  auch  langfristige  Ziele  zu  setzen.  Mein 
persönlicher  Erfolg  ist  unter  anderem,  daß  ich  die  Alt  Wie- 
ner Küche  nach  den  neuesten  ernährungs- 
wissenschaftlichen Erkenntnissen  zubereite.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Kraft  schöpfe  ich  aus  dem  Rückhalt  in 
der  Familie. 

•  Dallapozza  Adolf  Kammersänger 

•  Steckbrief 

Beruf:  Opernsänger.  Funktion:  Künstler  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 14.  März  1940,  Bozen.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Roswitha,  geb.  Forster.  Kinder:  Annamaria.  Ehrungen:  1 976 
Kammersänger,  1984  Ehrenmitglied  der  Wiener  Volksoper, 
1985  Ehrenkreuz  für  Wissenschaft  und  Kunst  1.  Klasse. 
Hobbies:  Historische  Aufnahmen  sammeln. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Studi- 
um am  Konservatorium  der  Stadt  Wien  bei  Prof.  Weißgärber 
und  Peter  Klein,  Privatunterricht  bei  Paul  Zahel.  Ich  komme 
aus  einer  musikalischen  Familie.  Meine  Mutter  hat  gesun- 
gen. Wir  waren  9  Kinder  und  meine  Schwestern  haben  auch 
alle  gesungen  und  Klavier  gespielt.  Musik  war  für  mich  also 
nichts  Fremdes.  Ich  habe  auch  bis  ungefähr  14  Jahre  Kla- 
vier gespielt.  Durch  Zufall  bin  ich  dann  zum  Gesang  gekom- 
men. Bei  uns  in  der  Wohnung  gab  ab  und  zu  ein  Italiener 
Privatunterricht.  Ich  habe  oft  bei  diesen  Stunden  die  Schü- 
ler begleitet,  habe  immer  zugehört  und  meine  Organe  ha- 
ben sich  auf  das  Singen  eingestellt. 
Nach  ca.  3  Jahren  habe  ich  den  Italiener  gefragt,  ob  ich  ihm 
nicht  etwas  vorsingen  dürfte.  Er  war  sehr  überrascht,  da  er 
mich  nur  als  Pianisten  kannte,  aber  nach  dem  Vorsingen 
war  er  angetan  und  sagte,  daß  nach  5  Jahren  Unterricht  ich 
für  den  Chor  geeignet  wäre.  Ich  war  damals  unbeschwert 
und  habe  die  Härte  des  Berufes  noch  nicht  erkannt.  Ich  wollte 
unbedingt  bei  den  großen  Leuten  vorsingen,  so  wandte  ich 
mich  an  den  Herrn  Karajan.  Er  verwies  mich  an  die  Staats- 
oper, wo  ich  vorsang,  in  der  Überzeugung,  daß  man  mich 
sofort  engagieren  würde.  Dies  war  natürlich  nicht  der  Fall 
und  die  Welt  war  für  mich  zusammengebrochen.  Aber  man 
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hat  mir  gesagt,  ich  solle  studieren  und  so  bin  ich  ins  Kon- 
servatorium der  Stadt  Wien  gekommen.  Parallel  dazu  habe 
ich  in  einem  Musikverlag  gearbeitet  -  der  Mensch  soll  auch 
einen  anständigen  Beruf  ausüben.  Nach  zwei  Jahren  wur- 
de eine  Stelle  im  Chor  der  Volksoper  ausgeschrieben  und 
unter  30  Bewerbern  hat  man  mich  genommen.  Nach  vier 
Jahren  bekam  ich  einen  Elevenvertrag  und  dann  begann 
meine  solistische  Karriere.  Ich  habe  auch  Konzertauftritte 
absolviert,  sang  in  der  Staatsoper  und  hatte  diverse  Gast- 
spiele, aber  ich  bin  doch  der  Volksoper  treu  geblieben.  Mein 
großer  Durchbruch  war  bei  der  europäischen  Premiere  von 
„West  Side  Story",  die  Marcel  Prawy  ermöglicht  hatte.  Man 
hat  auf  der  ganzen  Welt  den  Tony  gesucht,  aber  niemand, 
nicht  einmal  Marcel  Prawy  hat  geglaubt,  daß  ich  das  kann. 
Es  war  ein  großer  Erfolg  und  Prawy  sagte,  daß  die  Tatsa- 
che, daß  er  mich  für  diese  Rolle  nicht  sofort  vorgeschlagen 
hat,  der  größte  Fehler  seines  Lebens  war. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  etwas  Schönes  und  man 
freut  sich  darüber.  Wichtig  ist  aber,  daß  man  trotz  des  Erfol- 
ges am  Boden  bleibt.  Erfolg  in  unserem  Beruf  ist  etwas  Ver- 
gängliches und  den  Erfolg  kann  man  nicht  immer  wiederho- 
len. Du  kannst  an  einem  Abend  einen  großen  Erfolg  haben 
und  an  einem  äderen  ist  es  nicht  so,  da  spielen  sehr  viele 
Faktoren  mit.  Was  sind  Ihre  Lieblingsrollen?  Meine 
Lieblingsrolle  ist  „Werther".  Insgesamt  habe  ich  an  die  80 
Partien  gesungen.  Zu  Beginn  der  Karriere  habe  ich  Mozart- 
Opern  besonders  gern  gehabt,  „Zauberflöte",  „Entführung 
aus  dem  Serail",  „Cosi  fan  tutte",  dann  waren  es  „Barbier 
von  Sevilla"  und  „Liebestrank",  die  mich  immer  wieder  in 
meinem  Leben  auf  der  Bühne  begleiteten.  Was  sind  die 
Voraussetzungen  für  Erfolg?  Das  Können,  das  Herz  und 
der  Verstand,  die  Ehrlichkeit  und  ein  gewisses  Charisma. 
Das  ist  besonders  wichtig.  Das  kann  dir  keiner  beibringen  - 
entweder  man  hat  es  oder  man  hat  es  nicht.  Die  Verbindung 
des  professionellen  Könnens  mit  Charisma  ergibt  Erfolg. 
Wenn  du  „echt"  bist,  kannst  du  das  Publikum  überzeugen, 
sonst  kommt  trotz  Bemühen  nichts  an.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  einem  guten  harmonischen  Familienleben. 
Ich  bin  auch  sehr  gläubig,  ich  bete  immer,  und  das  gibt  mir 
Sicherheit.  Die  Kraft  schöpfe  ich  auch  aus  meinem  Selbst- 
bewußtsein und  aus  der  Überzeugung:  „Es  geht".  Ihre  Vor- 
bilder? Man  darf  zwar  niemanden  nachmachen  und  ich  tue 
es  auch  nicht,  aber  in  meinem  Fach  habe  ich  zwei  Tenöre 
als  Vorbilder  -  Benjamino  Gigli  und  Tito  Schipa.  Ihre  Motto? 
„Liebe  den  Nächsten  wie  dich  selbst". 


*  Dalle  Mulle  Adriano 


•  Steckbrief 

Beruf:  Industriemechaniker. 
Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  Piz- 
zeria  „La  Laterna"  Dalle  Mul- 
le GmbH.  Dienstadresse: 
1 01 0  Wien,  Schönlaterng.  4. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  22.  Mai 
1956,  Arsie/Italien. 


•  Karriere 

Zuletzt  abgeschlossene  Schulausbildung?  1 971  -73  Be- 
rufsschule für  Industriemechanik.  Was  waren  für  Sie  die 
wichtigsten  beruflichen  Schritte  in  Ihrem  Leben?  1978 
Eissalon  in  Wien  1 0, 1 980  Kellner  in  verschiedenen  italieni- 
schen Restaurants  in  Wien  und  seit  1992  Geschäftsführer 
der  Pizzeria  „La  Laterna". 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Trotz  schwie- 
riger wirtschaftlicher  Lage  in  Österreich  und  großer  Kon- 
kurrenz, besonders  im  1 .  Bezirk,  den  Betrieb  am  Leben  zu 
erhalten  und  Stammkunden  nicht  zu  verlieren.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  aufgrund  meiner  Persön- 
lichkeit -  die  Gäste  schätzen  den  persönlichen  Umgang.  Was 
genau  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Qualität  und  Service,  Sau- 
berkeit, persönliche  Betreuung,  hoher  Bekanntheitsgrad 
durch  langjährige  Präsenz.  Ich  gehe  auch  auf  kulinarische 
Sonderwünsche  die  nicht  auf  der  Speisekarte  stehen  ein. 
Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie  für  Ihr  berufliches  Vor- 
wärtskommen? Obwohl  ich  allein  bin,  kann  ich  mich  durch- 
setzen. Was  bedeutet  für  Sie  eine  Niederlage?  Nach  all 
den  mühevollen  Jahren,  den  Betrieb  nicht  halten  zu  kön- 
nen. Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Sie  spornen  mich 
zu  noch  mehrTätigkeit  an.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Liebe  zur  Arbeit  und  ein  großer  Freundeskreis.  Welchen 
Stellenwert  haben  Hobbies  und  Freizeit?  Fußball  spie- 
len und  Tennis  sind  wichtig,  aber  ich  habe  leider  kaum  Zeit 
dafür.  Welche  Anerkennung  von  außen  haben  Sie  für  Ihre 
Leistungen  bekommen?  Lob  von  zahlreichen  Stammkun- 
den. Was  würden  Sie  zusammenfassend  als  Ihr  Erfolgs- 
rezept bezeichnen?  Frischegarantie  und  Abwechslungs- 
reichtum im  Speisenangebot,  Freundlichkeit  und  vor  allem 
Sauberkeit. 
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•  Danek  Manfred 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kürschner,  Masseurmeister.  Funktion:  PächterTätig 
bei:  Quellensauna.  Dienstadresse:  1100  Wien,  Hinter- 
Liesingbachstr./Obj.4.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 7.  März  1 947, 
Wien.  Kinder:  Manuela  (1 981 ).  Hobbies:  Modelleisenbahn, 
Modellflugzeuge,  Radfahren,  Karate  (1 .  Dan). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Zuerst  lernte  ich  das  Kürschner- 
handwerk, weil  mein  Vater  Kürschner  war.  Nach  1 0-jähriger 
Tätigkeit  als  Kürschner  machte  ich  die  Ausbildung  zum 
Heilmasseur  und  war  vier  Jahre  lang  in  diesem  Beruf  tätig. 
Ich  machte  mehrere  Fortbildungskurse  und  brachte  es  bis 
zur  Gewerbeberechtigung.  Seit  1973  arbeite  ich  selbstän- 
dig und  pachtete  1 978  die  Quellensauna. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  alles 
erreichte,  was  ich  wollte.  Es  gab  Höhen  und  Tiefen  in  mei- 
nem Leben,  aber  die  Höhen  dominierten.  Was  macht  Ihren 
persönlichen  Erfolg  aus?  Überdurchschnittlicher  Einsatz, 
Fortbildung,  Umgang  mit  Menschen,  die  Gabe  auf  Menschen 
einzugehen.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Ausgeglichen- 
heit in  der  Familie,  wenn  man  durch  den  Beruf  gut  abgesi- 
chert ist,  gutes  Verhältnis  zu  Banken,  Unbescholtenheit  und 
Leute  zu  kennen,  die  weiterempfehlen  können.  Was  wäre 
für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn  ich  durch  eine  längere 
Krankheit  nicht  mehr  arbeiten  könnte  und  meiner  Familie 
Schaden  zugefügt  werden  würde.  Wie  gehen  Sie  mit  Pro- 
blemen um?  Ich  versuche  sie  so  schnell  wie  möglich  zu 
lösen.  Gelegentlich  ziehe  ich  andere  zu  Rat,  um  meine  Ent- 
scheidungen zu  überprüfen.  Welche  Rolle  spielt  die  Fami- 
lie in  Ihrem  Leben?  Die  Familie  ist  für  mich  sehr  wichtig. 
Meine  Mutter  lebte  90  Jahre,  und  ich  war  immer  für  sie  da. 
Zusammenhalt  in  der  Familie  ist  sehr  wichtig  für  den  beruf- 
lichen Erfolg.  Ihre  Ziele?  Den  Status  quo  zu  bewahren,  das 
zu  erhalten,  was  ich  habe.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  der  Selbstdisziplin,  aus  der  Selbstbeherrschung,  aus 
den  langjährigen  sportlichen  Aktivitäten,  die  mir  zugute  kom- 
men. Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Bestmögliche  schulische 
Ausbildung,  auf  den  Arbeitsmarkt  zu  schauen,  was  heute 
gefragt  ist.  Sehr  wichtig  sind  Sprachen,  die  die  beruflichen 
Möglichkeiten  erweitern. 


•  Danninger  Karl 

•  Steckbrief 

Beruf:  Journalist.  Funktion:  Leiter  d.  Wiener  Redaktion  Tätig 
bei:OÖ  Nachrichten,  Druckerei  und  Zeitungshaus  J.  Wimmer 
GmbH.  Dienstadresse:  1 01 0  Wien,  Bartensteing.  8.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  2.  März  1 942.  Hobbies:  Lesen,  Radfahren, 
Reiten. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Journalistik  interessierte  mich 
immer,  so  machte  ich  zum  Beispiel  die  Matura-Zeitung.  Ich 
begann  Chemie  zu  studieren.  Dann  wechselte  ich  aber  zu 
Literatur  und  Geschichte  und  schloß  einen  Abschnitt  mit  der 
Lehramtsprüfung  ab.  Parallel  zum  Studium  arbeitete  ich  bei 
der  Zeitung  „Die  Presse"  und  die  Arbeit  interessierte  mich 
so  sehr,  daß  ich  mein  Studium  abbrach.  Ich  fing  mit  der 
Chronik  an  und  meine  Themen  waren  sehr  vielfältig.  Prä- 
gnant war  für  mich  das  Jahr  1968,  wo  ich  über  den  Ein- 
marsch der  Truppen  des  Warschauer-Paktes  in  die  Tsche- 
choslowakei berichtete.  Von  1975-79  war  ich  Leiter  des 
Ressorts  Chronik  und  war  auch  mit  dem  Aufbau  und  der 
Betreuung  des  Privatsenders  „Adria"  beauftragt.  Im  Okto- 
ber 1 979  ging  ich  nach  Linz,  um  das  Büro  für  „Die  Presse" 
aufzubauen,  und  wurde  dort  von  den  OÖ-Nachrichten  in 
die  Wiener  Redaktion  wegengagiert.  1988  bot  mir  Oskar 
Bronner  an,  für  den  „Standard"  zu  arbeiten,  wo  ich  dann  bis 
1 992  Leiter  des  innenpolitischen  Ressorts  war.  1 994  wurde 
die  Stelle  des  Leiters  der  Wiener  Redaktion  der  OÖ-Nach- 
richten frei  und  man  fragte  mich,  ob  ich  diese  Stelle  anneh- 
men möchte,  was  ich  auch  tat. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  immer 
Angebote  bekam  und  ich  immer  entscheiden  konnte,  ob  ich 
das  Angebot  annehme,  oder  nicht.  Was  macht  Ihren  per- 
sönlichen Erfolg  aus?  Vertrauenwürdigkeit,  Seriosität  und 
eine  gewisse  Qualtität  der  Arbeit.  Was  bedeutet  für  Sie 
Erfolg?  Eine  Übereinstimmung  zwischen  Wunsch  und  Rea- 
lität. Was  bedeutet  für  Sie  Mißerfolg?  Eine  Situation,  wo 
ich  nicht  wach  genug  war,  um  das  Problem  zu  bewältigen. 
Aus  einem  Mißerfolg  lernt  man  und  wiederholt  ihn  nicht.  Wie 
gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Ich  gehe  dem  Problem  nicht 
aus  dem  Weg,  sondern  stelle  mich  ihm.  Sei  es  ein  Problem 
mit  Vorgesetzten  oder  mit  Mitarbeitern.  Meine  Methode,  Pro- 
bleme zu  behandeln  lautet:  rasch  und  nachhaltig.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Ich  glau- 
be, als  guter  Chef,  von  dem  man  viel  lernen  kann.  Ich  lasse 
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sie  immer  an  der  langen  Leine,  das  heißt,  Aufgaben,  die  ich 
delegiere,  sind  herausfordernd,  aber  mit  einem  Netz  ge- 
schützt. Das  bedeutet,  daß  ich  für  meinen  Mitarbeiter  im- 
mer da  und  bereit  bin,  ihnen  zu  helfen.  Einmal  in  der  Woche 
habe  ich  eine  „Fragestunde",  wo  meine  Mitarbeiter  mich  al- 
les fragen  können  und  wo  ich  versuche,  jede  Frage  gedul- 
dig zu  beantworten.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch 
das  Lob  des  Chefredakteurs,  das  er  ab  und  zu  ausspricht. 
Sechs  Jahre  war  ich  Vorsitzender  der 
Parlamentsjournalisten,  was  auch  eine  gewisse  Bestätigung 
meiner  Qualitäten  war.  Im  Jahre  1998  bekam  ich  den  Kurt 
Vorhofer  Preis  für  die  Tätigkeit  im  innenpolitischen  Bereich. 
Was  können  Sie  jungen  Journalisten  raten?  Das  Vertrau- 
en zu  gewinnen,  dann  bekommt  man  Zugang  zu  den  wich- 
tigsten Informationsquellen.  Erfolg  muß  man  nicht  nachlau- 
fen, sondern  soll  ihn  kommen  lassen.  Er  kommt  sicher,  wenn 
man  im  Beruf  gut  ist. 

*  Deimel  Helmut  Dr.  Dipl.-Ing.  agr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Phytomediziner.  Funk- 
tion: Gschf. Tätig  bei:  Novartis 
Agro  GmbH.  Dienstadresse: 
1235  Wien,  Brunner  Str.  59, 
Obj.  59,  Postfach  1 54.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  7.  Septem- 
ber 1958,  Bayern.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Katha- 
rina. Kinder:  Markus  (1987), 
Sebastian  (1 989),  Maximilian 
Peter.  Hobbies:  Familie. 


(1993).  Eltern: Therese  und 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1978  -  1984  Studium  der 
Agrarwissenschaften  an  der  JLU  Giessen  und  TUM  Frei- 
sing-Weihenstephan  (8  Semester  +  1  Jahr  Praktikum);  an- 
schließend (1984-1988)  Promotion  am  Lehrstuhl  für 
Phytopatholgie  an  der  TUM  Freising-Weihenstephan  auf 
dem  Gebiet  der  Pflanzenkrankheiten.  Unmittelbar  danach 
Berufseinstieg  bei  der  Firma  BAYER  im  Bereich  Pflanzen- 
schutz. Nach  zwei  Jahren  verschiedener  Tätigkeiten  in  der 
Pflanzenschutzzentrale  in  Monheim  Übernahme  der  Leitung 
der  Pflanzenschutz-Beratungsstelle  Südbayern  in  München. 
Ende  1992  Wechsel  zu  SANDOZ  AGRO,  die  1992  in 
Deutschland  den  Aufbau  des  Pflanzenschutz- 
Direktvertriebes  begann.  Dies  bedeutete  nun,  einerseits  eine 
bereits  eingeschlagene  Managementkarriere  zu  verlassen 


und  andererseits  sowohl  persönlich  als  auch  firmenmäßig 
bei  Null  zu  starten.  Dieses  war  die  Verbindung  von  extremer 
Herausforderung  und  Risiko  zugleich.  Während  der  Jahre 
1992  -  1996  konnte  ein  überaus  erfolgreicher  Aufbau  am 
deutschen  Markt  erzielt  werden.  Mit  der  Fusion  von  CIBA 
und  SANDOZ  1 996  wurde  mir  die  Zusammenführung  die- 
ser Elternfirmen  und  die  künftige  Geschäftsführung  der  neu- 
en NOVARTIS  AGRO  GmbH  Österreich  übertragen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  der  Freiraum  in 
meiner  Tätigkeit,  ungebunden  zu  sein  und  definierte  Ziele 
zu  erreichen.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Spaß  an  der  Arbeit,  Engagement,  Orientierung  an  den  Auf- 
gaben, Karrieredenken  nicht  als  Prämisse  des  Handelns. 
Was  meinen  Ihre  Freunde,  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Engagement,  Sach-  und  Fachkompetenz  und 
konstruktives  Arbeiten  mit  Menschen.  Was  meinen  Ihre 
Mitarbeiter  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Po- 
sitives Denken,  Kompetenz,  Wille  zum  Erfolg,  Dinge  entwe- 
der „mit  ganzem  Herzen  tun"  oder  sein  lassen.  Was  ist  für 
Sie  eine  Niederlage?  Gesteckte  Ziele,  Vorhaben  nicht  zu 
erreichen.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Nochmals 
kurz  analysieren  und  dann  eine  „neue  Straße"  bzw.  Ziele 
wählen.  Wie  tanken  Sie  Kraft?  Aus  meiner  Familie,  der 
Eigenmotivation,  aus  dem  Erfolg  des  Unternehmens,  mei- 
nem Freundes-  und  Bekanntenkreis,  internem  und  exter- 
nem Feedback.  Menschen,  die  Sie  geprägt  haben?  Die 
Erfahrung  mit  einem  Choleriker  als  einen  meiner  Chefs  hat 
mir  gezeigt,  wie  ich  nicht  sein  möchte.  Ihre  Vorbilder?  Mein 
Doktorvater  Prof,  Dr.  Dr.  hc  G,  Hoffmann,  eine  herausragen- 
de Persönlichkeit  und  Autorität  sowohl  in  fachlichem,  als  auch 
persönlichem  Bereich.  Menschen,  die  durch  eigene  Kraft 
Herausragendes  erreichen. 

*  Deleglise  Michael  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Magister  der  Betriebs- 
wirtschaft. Funktion:  Marke- 
tingleiter, Prokurist  Tätig  bei: 
Sparkassen  Versicherung 
AG.  Dienstadresse:  1010 
Wien,  Wipplinger  Str.  36-38. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  13. 
März  1959,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Michae- 
la, geb.  Murhammer.  Kinder: 
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Michael  (1986).  Hobbies:  Freizeit  mit  der  Familie  (Radfah- 
ren und  Singen). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1 980-85  Studium  der  Betriebs- 
wirtschaft (Unternehmensführung  und  Revision)  an  der  WU 
in  Wien,  1 985-87  Junior-Productmanager  für  Feinwaschmit- 
tel bei  der  Österreichischen  Unilever.  Seit  1 987  bin  ich  Mar- 
ketingleiter und  bekam  1 991  die  Prokura  verliehen.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Werdegang?  Ich  wollte  unbe- 
dingt studieren,  aber  nicht  aus  Überzeugung,  sondern  aus 
Berechnung.  Ein  abgeschlossenes  Studium  war  die  Eintritts- 
karte für  jene  Positionen,  die  ich  mir  wünschte  und  die  ich 
ohne  Studienabschluß  nicht  bekommen  hätte.  Haben  Sie 
sich  die  erwünschten  Positionen  konkret  vorgestellt? 
Ich  wollte  schon  immer  diese  Kombination  von  Marketing 
und  Werbung  machen,  weil  da  viele  Showelemente  dabei 
sind  und  ich  in  gewissem  Sinn  ein  Künstler  bin.  Warum  ha- 
ben Sie  sich  dann  eine  andere  Fachrichtung  ausge- 
sucht? Auch  das  war  Berechnung.  Man  konnte  wohl  Mar- 
keting und  Werbung  studieren,  aber  es  galt  als  eine  leichte 
Fachrichtung  und  es  gab  und  gibt  tausende  Absolventen 
dieses  Faches.  Ich  habe  bewußt  eine  schwierige  Richtung 
gewählt,  wo  noch  relativ  wenig  Leute  am  Werk  waren  und 
habe  mir  das  Ziel  gesetzt,  so  rasch  wie  möglich  mit  dem 
Studium  fertig  zu  werden.  Waren  Sie  mit  dem  Studium 
zufrieden?  Im  nachhinein  war  ich  enttäuscht,  weil  großer 
Mangel  an  Vermittlung  praktischen  Wissens  herrschte.  Nach 
dem  Studium  fühlte  man  sich  sehr  gescheit,  aber  dieses 
Gefühl  hat  mit  der  Praxis  wenig  zu  tun.  Als  ich  zur  Unilever 
ging,  mu  ßte  ich  alles  von  der  Pike  auf  lernen.  Warum  sind 
Sie  von  dort  weggegangen?  Weil  keine  Zukunftsaussich- 
ten vorhanden  waren.  Bei  einem  internationalen  Konzern 
stellt  sich  die  Frage,  ob  man  bereit  ist,  ins  Ausland  zu  gehen 
und  dazu  war  ich  nicht  bereit.  Meine  Familie  war  mir  wichti- 
ger. Ich  wurde  zu  einem  Vorstellungsgespräch  mit  dem  Vor- 
stand der  Sparkassenversicherung  eingeladen,  da  man  mich 
dort  schon  kannte.  Das  Unternehmen  wurde  1 986  gegrün- 
det und  mich  hat  es  gereizt,  die  Werbeabteilung  aufzubau- 
en. So  habe  ich  diese  Fügung  des  Schicksals  angenom- 
men. Es  hat  sich  alles  positiv  entwickelt.  Im  Jahre  1 991  be- 
kam ich  die  Prokura  und  trotz  Versuche  anderer  mich  abzu- 
werben, blieb  ich  der  Firma  treu. 

•  Zum  Erfolg 

Ihre  Ziele?  Eine  Symbiose  zu  finden,  bei  welcher  man  so- 
wohl Privatmensch  als  auch  erfolgreicher  Geschäftsmann 
bleiben  kann.  Bei  der  Arbeit  muß  man  eine  „profihafte"  Ein- 


stellung haben,  das  heißt,  daß  man  die  Arbeit  so  einteilt, 
daß  sie  auch  am  Arbeitsplatz  erledigt  wird.  Ich  verachte 
Menschen,  die  alibihalber  die  Aktentasche  mit  nach  Hause 
schleppen  und  behaupten,  sie  werden  weiter  arbeiten.  Ich 
habe  zu  Hause  keinen  PC  und  kein  Arbeitszimmer.  Ich  ver- 
suche das  Private  und  das  Geschäftliche  so  weit  wie  mög- 
lich auseinander  zu  halten.  Meine  Frau  hat  einen  verwand- 
ten Beruf,  sie  macht  die  grafische  Gestaltung  für  das  Unter- 
nehmen und  wir  können  unsere  kreativen  Ideen  austau- 
schen. Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Anerkennung  der 
Leistungen,  Selbstbestätigung,  Zufriedenheit  und  Befriedi- 
gung. Erfolg  ist  dann  vorhanden,  wenn  das,  was  man  kre- 
iert, auch  anerkannt  wird.  Erfolg  ist  für  mich  auch  mit  dem 
Freiheitsgefühl  verbunden.  Ich  fühle  mich  in  einer  starren 
Hierarchie  nicht  wohl  und  genieße  jene  Situation,  in  wel- 
cher ich  die  Entscheidungen  frei  treffen  kann.  Was  sind  die 
Voraussetzungen  für  Erfolg?  Fundiertes  Fachwissen  und 
harte  Arbeit.  Wenn  man  ein  oder  zwei  Mal  Erfolg  hat,  dann 
kann  es  zufällig  sein,  hat  man  ihn  öfter,  muß  harte  Arbeit 
dahinter  stecken.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie  in  Ih- 
rem Leben?  Eine  sehr  große.  Ein  harmonisches  Familien- 
leben ist  für  einen  kreativen  Beruf  Grundvoraussetzung,  da 
man  sonst  den  Kopf  nicht  frei  für  Ideen  hätte.  Man  darf  Fa- 
milienglück aber  nicht  als  selbstverständlich  erachten,  son- 
dern muß  an  seinem  privaten  Glück  hart  arbeiten.  Dann  wird 
man  Erfolg  haben  und  glücklich  sein.  Wie  erfahren  Sie 
Anerkennung  von  außen?  Durch  das  Lob  meiner  Vorge- 
setzten und  wenn  unsere  Vertriebspartner  mich  bitten,  et- 
was für  sie  zu  machen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  positivem  Denken.  Wenn  ich  täglich  Katastrophen- 
meldungen höre,  dann  versuche  ich  aus  unangenehmen 
Dingen  Positive  herauszufiltern.  Ich  schöpfe  meine  Kraft 
auch  aus  einer  Vision,  der  ich  versuche,  immer  näher  zu 
kommen.  Die  Etappen  auf  dem  Weg  dorthin  sind  die  Ziele, 
die  ich  mir  täglich  setze. 

*  Dembski  Ulrike  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Theaterwissenschaft- 
erin.  Funktion:  Kustodin  Tätig 
bei:  Österreichisches  The- 
atermuseum. Dienstadresse: 
1010  Wien,  Lobkowitzpl.  2. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Univ.  Prof.  Dr.  Günther.  Eltern: 
Hasan  Leopold  und  Maria. 
Schöpferische  Akte  und  Pu- 
blikationen: „Harlekin",  Wien 
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1984,  „Papiertheater"  in:  Katalog  zur  Ausstellung  im 
Volkskundemuseum  1985,  „Das  Zeitalter  Kaiser  Franz  Jo- 
sef I"  2.  Teil,  „Theatergeschichtliche  Aspekte  1880-1916"; 
Film-  und  Kinowesen  in  Österreich  zur  Zeit  Kaiser  Franz 
Josef  I  1987,  „Vom  Bild  zum  Raum  -  Bühnenbildmodelle 
1781-1987",  Wien  1988,  „The  search  of  New  Realities  in 
the  theatre"  Internationaler  Kongreß  SIBMAS,  Stockholm 
1 990,  „Theaterwelt  und  Kindheit  -  Geschichte  und  Tenden- 
zen des  europäischen  Kindertheaters",  Wien  1 994,  „Bühnen- 
architektur und  Bühnendekoration  in  den  Wiener  Opernauf- 
führungen zur  Zeit  Johann  Josef  Fux",  Laabenl  996 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Besuch  des  Gymnasiums  der 
Ursulinen  in  Mauer,  anschließend  Au-pair  Mädchen  in  Eng- 
land. Nach  meiner  Rückkehr  hatte  ich  verschiedene  Tätig- 
keiten, bis  ich  mit  dem  Studium  derTheaterwissenschaften 
mit  Nebenfach  Kunstgeschichte  begann.  Zur  Zeit  meiner 
Dissertation  arbeitete  ich  als  Sekretärin  und  machte  Inter- 
views für  das  Institut  für  Intermanagement.  Anschließend 
kam  ich  zum  Institut  für  Theaterwissenschaften,  wo  ich  in 
den  verschiedensten  Aufgabenbereichen  tätig  war.  Seit  1 981 
bin  ich  Kustodin  am  Österreichischen  Theatermuseum. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Die  Möglichkeit  meine  Fähigkeiten 
beruflich  zu  verwerten,  eine  Tätigkeit  zu  haben,  die  mir  Spaß 
macht  und  wo  ich  kreativ  sein  kann.  Was  war  für  Ihren  per- 
sönlichen Erfolg  ausschlaggebend?  Zunächst  einmal  die 
Erkenntnis,  wie  wichtig  es  ist,  Vergangenes  kennen  und 
schätzen  zu  lernen.  Die  Zusammenhänge  von  Vergangen- 
heit und  Zukunft  zu  erkennen,  daß  das  eine  aus  dem  ande- 
ren hervorgeht  und  daß  ich  als  Kustodin  die  Verantwortlich- 
keit für  bewahrte  Objekte  habe.  Au  ßerdem  die  Tatsache,  daß 
ich  seit  meiner  Schulzeit  in  den  unterschiedlichsten  Beru- 
fen tätig  war  und  so  viel  Erfahrung  sammeln  konnte.  Sowohl 
was  die  Art  der  Beschäftigungen  betrifft  als  auch  die  ver- 
schiedenen Arbeitsbedingungen.  Ganz  wichtig  ist,  zunächst 
das  eigene  Ziel  zu  erkennen,  ein  Konzept  für  die  Verwirkli- 
chung zu  haben  und  die  Vermittlung  des  eigenen  Wissens 
an  die  Mitarbeiter,  sie  für  die  eigenen  Ideen  zu  begeistern, 
sie  zu  motivieren  und  ihnen  die  Wichtigkeit  ihrer  Tätigkeit  zu 
vermitteln.  Was  glauben  Sie,  schätzen  Ihre  Mitarbeiter  an 
Ihnen?  Mein  kollegiales,  offenes  Wesen,  meine  Verläßlich- 
keit und  Ehrlichkeit  und  die  Fähigkeit  Unwissen  zugeben  zu 
können.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Pri- 
vatleben und  aus  der  geistigen  Verwandtschaft  mit  meinem 
Mann. 


*  Dermitzakis  Eleftherios 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
Restaurant  „Orpheus". 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Spiegeig.  1 0.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  4.  August  1958, 
Chania/Kreta. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang? 

|  1976  Matura,  1978  Abschluß 
der  Hotelfachschule,  1978-1983  Praxis-  und  Lehrjahre  in 
verschiedenen  Athener  5-Sterne  Hotels,  1 983  Übersiedlung 
nach  Wien,  1 983-1 992  Kellner  im  traditionellen  griechischen 
Restaurant  „Euridike"  im  3.  Bezirk,  1992-1997  Geschäfts- 
führung des  Wiener  Innenstadt  Restaurant  „Orpheus",  seit 
1 997  Lokalübernahme. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  als  Ga- 
stronom meine  Gäste  davon  zu  überzeugen,  daß  die  grie- 
chische Küche  mehr  als  Souvlaki  und  Tzaziki  bietet  und  der 
griechische  Wein  den  internationalen  Vergleich  mit  Quali- 
tätsweinen nicht  mehr  zu  scheuen  braucht.  Was  war  für 
Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlaggebend?  Mein  be- 
rufliches Ziel  habe  ich  mit  eigener  Kraft,  Einsatzbereitschaft, 
Ausdauer  und  einem  harmonischen  Privatleben  erreicht. 
Gefördert  wurden  diese  für  den  Erfolg  notwendige  Eigen- 
schaften dank  meiner  Eltern  schon  in  jungen  Jahren.  Ken- 
nen Sie  Niederlagen?  Natürlich  ist  der  Weg  des  Erfolges 
nicht  immer  einfach  und  geradlinig,  aber  wirkliche  berufli- 
che Niederlagen  kenne  ich  eigentlich  nicht.  Wie  werden  Sie 
von  Freuden  und  Bekannten  gesehen?  In  beruflich  ent- 
scheidenden Phasen  bin  ich  eher  schweigsam  und  zurück- 
gezogen, ansonsten  glaube  ich  dem  Bild  eines  Griechen 
mit  südländischem  Aussehen  und  Charme  gerecht  zu  wer- 
den. 

Haben  Sie  Vorbilder?  Ja  natürlich.  In  erster  Linie 
Papandreou,  der  seinen  „eigenen  Weg"  dank  seiner  au- 
ßergewöhnlichen Fähigkeiten  und  politischen  Bildung  ge- 
gangen ist.  Sehr  beeindruckt  hat  mich  auch  Melina  Merkouri, 
die  weltoffen  und  auch  in  schwierigen  Zeiten  immer  lebens- 
lustig war.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Mutig  zu  sein,  nicht 
immer  die  Logik  in  den  Vordergrund  zu  stellen  und  auch  auf 
sein  Gefühl  zu  hören.  Wenn  noch  ein  bißchen  Glück  dabei 
ist,  dann  ist  die  Basis  für  Erfolg  geschaffen. 
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*  Dickert  Franz  L.  O.  Univ.  Prof.  Dr. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Vorstand  Tätig  bei: 
Institut  für  Analytische  Che- 
mie der  Universität  Wien. 
Dienstadresse:  1090  Wien, 
Währingerstr.  38/2.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Monika. 
Kinder:  Christine  (1979),  Mi- 
chael (1981 )  und  Daniel 
(1 985).  Eltern:  Hildegard  und 
Johannes. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Schritte  Ihrer  Karriere?  1 962 

maturiert,  8  Semester  Chemiestudium  und  nach  weiteren 
1 0  Monaten  Diplomchemiker  (1 967),  1 970  promoviert,  1 976 
habilitiert  für  das  Fach  Physikalische  Chemie  an  der  Uni- 
versität Erlangen/Nürnberg.  1 980  wurde  ich  Professor,  1 993 
Ruf  auf  ein  Ordinariat  für  Analytische  Chemie  der  Universi- 
tät Wien,  seit  der  Rufannahme  1 994  dort  mit  Forschungsar- 
beiten über  Chemosensorik  und  Lehraufgaben  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Unabhängigkeit,  nicht  weisungs- 
gebunden handeln  zu  müssen.  Wenn  man  nach  oben  ge- 
kommen ist,  die  verbesserten  Rahmenbedingungen  zur 
Gestaltung  der  geplanten  Vorhaben  nutzen  zu  können.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Den  Biß  zu  ha- 
ben nach  oben  zu  kommen,  Fleiß  und  Begabung,  ins- 
besonders  Intuition,  wo  sich  aktuelle  Entwicklungstendenzen 
abzeichnen  und  dann  die  richtigen  Grundsatzentscheidun- 
gen treffen.  Was  meinen  Ihre  Freunde,  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Hoher  Arbeitseinsatz  und  berufli- 
ches Engagement,  Flexibilität  und  Ungebundenheit  an  ei- 
nen bestimmten  Ort. 

Was  meinen  Ihre  Mitarbeiter,  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Sich  selbst  und  auch  die  Mitarbeiter  muß  man 
immer  anspornen,  ein  möglichst  hohes  Leistungsprofil  zu 
erzielen.  Insbesonders  müssen  Mitarbeiter  und  auch  Stu- 
denten mit  dem  „knappen  Rohstoff  Zeit"  konfrontiert  wer- 
den und  mit  einem  zunehmenden  weltweiten  Konkurrenz- 
druck geschockt  werden.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage? 
Ein  berufliches  Ziel,  zum  Beispiel  eine  konkrete  Berufung, 
geht  nicht  in  Erfüllung.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um? 
Locker,  man  kann  nie  vorhersehen,  ob  das  Leben  nicht  noch 
etwas  Besseres  bereit  hält.  Wie  tanken  Sie  Kraft?  Ich  bin 


überzeugter  Katholik  und  glaube,  daß  die  Welt  evolutionär 
in  kleinen  Schritten  zu  verändern  ist. 


*  Dietrich  Wolfgang 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion: 
Gschf.  Tätig  bei:  E.S.T.A. 
Sport  und  Reisen  GmbH. 
Dienstadresse:  1090  Wien, 
Althanstr.  4.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  12.  Juli  1962,  Neun- 
kirchen. Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Evelin.  Kinder: 
Jochen  und  Udo.  Eltern:  Kurt 
und  Anna. 


•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Schritte  in  Ihrer  Kar- 
riere? 1 977  HTL  für  Maschinenbau  in  Wr.  Neustadt,  1 978 
Lehre  als  Universalhärter  und  1982  Polizeischule  in  Wien. 
1 982-92  Revierinspektor  bei  der  Wiener  Polizei  in  der  Alarm- 
abteilung, 1985  machte  ich  die  Tennislehrerprüfung  und 
gründete  1986  die  Reisegesellschaft  „Pinoccio  Tennis- 
camps". 1992  gründete  ich  die  E.S.T.A.  Sport  und  Reisen 
GmbH,  und  bin  deren  Geschäftsführer.  Welchen  Stellen- 
wert haben  Hobbies  und  Freizeit?  Tennis  und  Golf  sind 
für  mich  Kraftquelle,  ja  sogar  Lebensphilosophie,  weil  hier 
Erfolg  und  Niederlage  so  eng  beisammen  liegen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Sagen  zu 
können:  „Ich  habe  es  geschafft,  habe  meine  nächsten  Ziele 
erreicht,  und  bin  deshalb  mit  mir  zufrieden." 
Sehe  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  mich 
von  meiner  Umgebung  in  vielen  Bereichen  abhebe,  z.B.  in 
der  generellen  kreativen  Gestaltung.  Wenn  ich  das  Gefühl 
habe,  in  einem  Bereich  meinen  Level  erreicht  zu  haben, 
suche  ich  neue  Herausforderungen.  Was  genau  macht  Ih- 
ren Erfolg  aus?  Sehr  faires  Preis-Leistungsverhältnis,  Spe- 
zialisierung, die  ein  anderer  nicht  bieten  kann.  Eine  Portion 
Glück:  zur  richtigen  Zeit  am  richtigen  Ort  zu  sein,  aber  die- 
se Konstellation  auch  zu  erkennen.  Das  macht  meiner  Mei- 
nung nach  Erfolg  oder  Mißerfolg  aus.  Jeder  bekommt  seine 
Chance,  aber  nicht  jeder  erkennt  und  ergreift  sie.  Erfolg  hängt 
für  mich  auch  mit  dem  Gewissen  zusammen,  man  muß  sich 
jederzeit  in  den  Spiegel  schauen  können.  Worauf  führen 
Ihre  Mitarbeiter  Ihren  Erfolg  zurück?  Ich  bin  ein  sehr  fai- 
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Dobretsberper 


rer  und  integrer  Chef,  was  sich  positive  auf  mich  und  die 
Firma  auswirkt.  Worauf  führen  Ihre  Familie  und  Freunde 
Ihren  Erfolg  zurück?  Daß  ich  das,  was  ich  mir  in  den  Kopf 
setze  auch  in  die  Tat  umsetze.  Welche  Rolle  spielt  Ihre 
Familie  für  Ihr  berufliches  Vorwärtskommen?  Die  Fami- 
lie ist  für  mich  der  ruhende  Pol,  meine  Gattin  arbeitet  als 
Geschäftsführerin  einerTochterfirma  mit  -  diese  Interessen- 
gemeinschaft verbindet.  Was  bedeutet  für  Sie  eine  Nie- 
derlage? Mit  meiner  Geschäftsidee  Schiffbruch  zu  erleiden, 
bzw.  von  größeren  Unternehmen  eliminiert  zu  werden.  Wie 
gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  würde  mir  entspre- 
chend der  Situation  ein  neues  Tätigkeitsfeld  als  Unterneh- 
mer suchen.  Welche  Anerkennung  von  außen,  haben  Sie 
für  Ihre  Leistungen  bekommen?  Umsatzstatistiken  und 
positives  Feedback  meiner  Kunden  und  Mitarbeiter.  Welche 
Vorbilder  haben  Sie?  Niki  Lauda:  weil  er  aus  dem  Sport- 
bereich stammt  und  erfolgreich  ins  Management  wechselte 
und  selbst  auch  Höhen  und  Tiefen  meisterte.  Was  würden 
Sie  zusammenfassend  als  Ihr  „Rezept"  zum  Erfolg  be- 
zeichnen? Nie  aufhören  zu  lernen  und  nie  gegen  sein  Ge- 
wissen zu  arbeiten. 

•  Dobias  Andre 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Ges.  Tätig  bei:  Hubi-Fly 
Helikopterschule  GmbH.  Dienstadresse:  1130  Wien, 
Münichreiterstr.26.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 .  Februar  1949, 
Wien.  Hobbies:  Jagen  und  Fliegen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mein  Werdegang  war  vorbe- 
stimmt. Mein  Vater  hatte  eine  Handelsfirma,  deren  Schwer- 
punkt Industrieprodukte  war  und  die  mit  der  Sowjetunion  ab 
1 956  Geschäfte  machte.  Unter  meiner  Führung  entwickelte 
sich  die  Firma  positiv.  Zusätzlich  gründete  ich  1 991  zusam- 
men mit  meinem  Partner  die  Firma  Hubi-Fly.  Wie  kamen 
Sie  zu  dieserTätigkeit?  Ein  Flug  mit  dem  Hubschrauber  in 
Süd-Afrika  faszinierte  mich  so  sehr,  daß  ich  den  Piloten- 
schein machte.  Später  kaufte  ich  dann  eine  schon  existie- 
rende Firma,  die  wir  umstrukturierten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Ein  Zusammenspiel  aus  fi- 
nanzieller Sicherheit,  öffentlicher  Anerkennung  und  des 
Gefühls  der  eigenen  Kompetenz.  Was  macht  Ihren  persön- 
lichen Erfolg  aus?  Die  Konsequenz  mit  der  ich  das,  was 
ich  mir  vornnehme,  durchsetze.  Diese  Konsequenz  muß  man 


auch  in  negativen  geschäftlichen  Phasen  haben.  Wichtig  ist 
auch,  sich  eine  gewisse  Menschenkenntnis  anzueignen, 
damit  man  Menschen  einschätzen  kann.  Der  Erfolg  ist  im- 
mer ein  gemeinsamer,  deswegen  ist  es  sehr  wichtig,  daß 
alles  im  Team  paßt.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um? 
Probleme  sind  dazu  da,  um  gelöst  zu  werden,  aber  man 
darf  nichts  überstürzen.  Ich  höre  mir  Meinungen  von  ver- 
schiedenen Leuten  an,  lasse  Zeit  vergehen  und  erst  dann 
wird  eine  Entscheidung  getroffen.  Was  ist  für  Sie  Mißer- 
folg? Wenn  die  Harmonie  des  Lebens  gestört  wird,  das 
heißt,  wenn  die  Familie  und  der  Beruf  nicht  funktionieren. 
Mißerfolge  sind  zu  überwinden,  aber  man  darf  ihre  Bedeu- 
tung für  die  persönliche  Entwicklung  nicht  unterschätzen. 
Was  bedeutet  für  Sie  die  Familie?  Eine  intakte  Familie  ist 
für  mich  das  Allerwichtigste.  In  Zeiten  wie  diesen,  wo  schon 
soviel  passiert,  ist  die  Familie  der  Ruhepol  um  neue  Kraft 
zu  sammeln.  Ihre  Vorbilder?  Alle  erfolgreichen  Geschäfts- 
leute. Ihre  Ziele?  Den  Mut  zu  haben,  das  Geschäft  weiter 
zu  führen,  aber  auch  das  Vermögen  sich  vom  Geschäft  zu 
trennen,  wenn  es  keine  Erfolgsperspektive  mehr  gibt.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Als  sehr 
demokratisch,  wobei  mit  der  Demokratie  vorsichtig  umzu- 
gehen ist.  Das  Vertrauen,  das  man  den  Mitarbeitern  entge- 
genbringt, kann  leicht  mißbraucht  werden. 

*  Dobretsberger  Freimut 
Gen.-Dir.,  KommR. 


•  Steckbrief 

Funktion:  GeneraldirektorTä- 
tig  bei:  P.S.K.  Bank  der  Öster- 
reichischen Postsparkassen 
AG.  Dienstadresse:  1010 
Wien,  Wipplingerstr.  1 .  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  20.  Juli 
1937,  Wien.  Kinder:  Birgit 
(1 967)  und  Johannes  (1 972). 
Eltern:  Fritz  und  Hilda.  Ahnen: 
Vater  (Akademiker,  Maler  und 
Betriebswirt),  Onkel  (Politiker  und  Wissenschaftler)  und  Prim. 
Dr.  Walther  (Erfinder  der  Mammographie).  Mitglied  bei:  Ku- 
ratorium der  Österreichischen  Musikhochschulen  (Förde- 
rung des  Kulturtourismus),  Kuratorium  der  Deutschen  Han- 
delskammer und  Europäische  Weinritterschaft.  Hobbies: 
Musik,  Fußball  und  Tennis. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 
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1958  maturierte  ich  als  Externist  (gemeinsam  mit  dem 
Exdirektor  der  Nationalbank  Dieter  Spranz).  Nach  dem 
Schulabschluß  meldete  ich  mich  bei  der  Zentralsparkasse 
und  der  Ersten  Österreichischen  Sparkasse  und  arbeitete 
inzwischen  für  einen  Kunstverlag;schließlich  konnte  ich  bei 
der  Ersten  Österreichischen  Sparkasse  anfangen  und  war 
bis  1 967  als  Wertpapierspezialist  tätig,  ich  wechselte  spä- 
terzurVermögensverwaltung  Erste  Allgemeine.  Danach  ging 
ich  zur  Interbank  (die  spätere  Citibank),  ich  genoß  eine  in- 
ternationale Ausbildung  in  London  und  Frankfurt.  1 976  be- 
kam ich  dann  das  Angebot  als  Generaldirektor  für  die  P.S.K. 
Bank  zu  arbeiten.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten? 
Vorsitzender  des  Vorstandes. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  das  aktive  Ge- 
stalten des  wirtschaftlichen  und  sozialen  Umfeldes  und 
meine  Entscheidungsfreiheit.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Tüchtigkeit,  Ehrgeiz,  Glück  (Einbettung 
ins  soziale  Umfeld  durch  Freunde),  „Die  Gunst  der  Stunde", 
zur  richtigen  Zeit  die  richtigen  Leute  kennen  und  die  geeig- 
nete Positon  „erwischen".  Was  meinen  Ihre  Freunde,  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Kommunikationsfä- 
higkeit, Kontakte  knüpfen  zu  können,  Spontanität,  Kreativi- 
tät. Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Ideen,  Visionen  oder 
Vorstellungen  aus  nicht  beeinflußbaren  Gründen  nicht  zu 
Ende  bringen  zu  können  und  selbst  die  Überzeugung  zu 
verlieren.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Abreaktion, 
körperliche  Erschöpfung  durch  Sport,  dann  wird  der  Kopf 
wieder  freier  und  es  geht  wieder  bergauf.  Wie  tanken  Sie 
Kraft?  Aus  meiner  guten  Kondition  und  meinem  Privatle- 
ben, Entspannung  durch  Konzerte  und  durch  ein  bestimm- 
tes Maß  an  Machtbewu  ßtsein  -  allerdings  nicht  zu  viel.  Men- 
schen, die  Sie  geprägt  haben?  Onkel  (war  1931  Sozial- 
minister und  Universitätsprofessor  in  Graz)  als  abschrek- 
kendes  Beispiel  nicht  in  die  Politik  zu  gehen,  Gouverneur 
Nösslinger  (konnte  mir  durch  ihn  ein  gewisses  Maß  an  Här- 
te und  Kraft  aneignen). 


Dipl.-Kfm.  Ing. 
Heinz  Doering: 

„Integrations- 
kraft, Gelas- 
senheit, Durch 
Schlagskraft 
und 

Diplomatie" 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten 
Stationen  Ihrer  Karriere? 

1 960  beendete  ich  das  TGM/ 
Maschinenbau  mit  der  Matu- 
ra. Von  1960-63  war  ich  im 
Konstruktionsbüro  Dipl. -Ing. 
Wohlmeyer  tätig  und  studier- 
te parallel  dazu  an  der 
Wirtschaftsuniversität  die 
Fachrichtungen  Revision  und 
Treuhandwesen.  1963-69  arbeitete  ich  in  der 
Wirtschaftsprüfungskanzlei  Prof.  Falkenberg,  in  der  ich  ab 
1 967  Prokurist  war. 

1969  kam  ich  zum  ÖAMTC,  1972-75  war  ich  Hauptabtei- 
lungsleiter der  kaufmännischen  Abteilung,  1 975-79  Mitglied 
der  Geschäftsführung,  1979  wurde  ich  stellvertretender 
Generalsekretär  und  1988  bis  1998  Generalsekretär,  da- 
nach selbständiger  Berater. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Da  der  ÖAMTC  föderalistisch  auf- 
gebaut ist,  braucht  man  als  Generalsekretär  vor  allem  eine 
starke  Integrationskraft,  Gelassenheit,  viel  Energie  und 
Durchschlagskraft,  aber  auch  Überzeugungskraft  und  Di- 
plomatie. Mein  Leitspruch  ist:  „Gott  gebe  mir  stets  die  Kraft, 
das  Veränderbare  zu  verändern,  die  Einsicht,  das  nicht  Ver- 
änderbare zu  belassen  und  die  Klugheit,  das  eine  jeweils 
vom  anderen  zu  unterscheiden".  Ich  denke,  wichtig  ist,  was 
man  im  Leben  tut,  aber  noch  wichtiger  ist,  wie  man  es  tut. 


*  Dohr  Siegfried 


•  Steckbrief 

Beruf:  Finanzbeamter.  Funktion:  Vorsitzender. Tätig  bei:  Ge- 
werkschaft des  öffentlichen  Dienstes  (GÖD).  Dienstadresse: 
1 01 0  Wien,  Teinfaltstr.  7.  Geboren  -  Ort,  Datum:  2.  Oktober 
1 934,  Klagenfurt.  Eltern:  Josef  und  Hella. 


*  Doering  Heinz  Dipl.-Kfm.  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Diplomkaufmann.  Funktion:  GeneralsekretärTätig  bei: 
ÖAMTC.  Dienstadresse:  1010  Wien,  Schubertring  1 -3.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  9.  Oktober  1 941 ,  Wien.  Hobbies:  Ten- 
nis, Skifahren,  Schwimmen  und  Eislaufen. 


•  Karriere 

Zuletzt  abgeschlossene  Schulausbildung?  1953  Real- 
gymnasium Klagenfurt,  Matura.  Was  waren  bis  jetzt  für  Sie 
die  wichtigsten  beruflichen  Schritte  in  Ihrem  Leben? 

1 963  Organisationsleiter  Finanzamt  Ullmannstraße  in  Wien, 
1 967  Kandidatur  bei  den  ersten  Bundespersonalvertretungs- 
wahlen  für  den  Zentralausschuß  im  Bundesministerium  für 
Finanzen,  ich  bekam  ein  Mandat.  1969  gewählter  Vorsitzen- 
der der  Bundessektion  Finanz  in  der  GÖD,  1977  Dienst- 
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Dollfuss 


Siegfried 
Dohr: 

„Protektion 
erzeugt  Ab- 
hängigkeit" 


rechtsreferent  in  der  GÖD 
und  seit  1989  Vorsitzender 
der  GÖD. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persön- 
lich unter  Erfolg?  Wenn  ich 
schwierige  Arbeiten  für  mich 
zufriedenstellend  erledigen 
kann.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ja,  weil  mir 
oben  genanntes  im  Laufe  meiner  beruflichen  Tätigkeiten 
überwiegend  gelungen  ist.  Was  genau  macht  Ihren  Erfolg 
aus?  Glück,  in  der  Jugend  gute  väterliche  Ratgeber  gehabt 
zu  haben,  Allgemeinwissen  und  Erfahrung,  Kenntnis  kom- 
plexer Zusammenhänge,  Vermögen  des  Delegierens  von 
Aufgaben  und  Ideen.  Ehrlichkeit  im  Umgang  mit  Verhand- 
lungspartnern und  Mitarbeitern,  kein  Taktieren,  im  Umgang 
mit  Journalisten,  wenn  möglich,  Selbstbeherrschung  haben 
und  Kontrolle  ausüben,  „Echtheit"  selbst  auf  die  Gefahr  ei- 
ner Fehlinterpretation  hin,  hohe  Streßobergrenze  (für  mich 
gibt  es  kaum  Streß,  infolge  meiner  guten  Zeiteinteilung). 
Worauf  führen  Ihre  Mitarbeiter  Ihren  Erfolg  zurück?  Füh- 
rungsqualitäten, Übersicht  und  Organisationstalent.  Was 
bedeutet  für  Sie  eine  Niederlage?  Etwas,  was  man  sich 
vorgenommen  hat,  nicht  zu  Ende  geführt  zu  haben.  Wie 
gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Offene  Aussprache  mit 
Freunden  und  Bekannten.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Gute  Schlafgewohnheiten,  Spazierengehen,  einfach  mal 
allein  sein.  Welche  Anerkennung  von  außen  haben  Sie 
für  Ihre  Leistungen  bekommen?  Hofratstitel,  Großes  Eh- 
renzeichen der  Republik  Österreich,  Kompturkreuz  des  Lan- 
des Burgenland,  Goldenes  Ehrenzeichen  des  Landes  Kärn- 
ten. Am  wichtigsten  ist  mir  jedoch  die  Anerkennung  durch 
zahlreiche  Briefe  und  Schreiben  von  Ratsuchenden,  oft  völlig 
Fremden. 

In  welchen  für  Sie  wichtigen  Vereinigungen  sind  Sie 
Mitglied?  Präsident  der  Versicherungsanstalt  öffentlicher 
Bediensteter,  Vorstandsmitglied  der  Wiener  ÖVR  Vorstands- 
mitglied des  ÖAAB,  Vorsitzender  Stellvertreter  der  Bundes- 
fraktion christlicher  Gewerkschafter,  Vizepräsident  der  Welt- 
internationale öffentliche  Dienste.  Welche  Vorbilder  haben 
Sie?  Pater  H.  Leithinger  S.J.:  vertraute  mir  von  frühester 
Jugend  Aufgaben  an.  Was  würden  Sie  zusammenfassend 
als  Ihr  Erfolgsrezept  bezeichnen?  Es  gibt  kein  Patentre- 
zept. Neben  oben  schon  angeführten  Notwendigkeiten  viel- 
leicht etwas  Glück.  Protektion  bringt  nicht  wirklich  erfolgrei- 
che Menschen  hervor,  sondern  erzeugt  nur  Abhängigkeit. 


*  Dollfuss  Friedrich  Dir.  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Hauptabteilungsleiter 
für  Finanz  und  Rechnungswe- 
sen, Prokurist  der  Casinos 
Austria  AG.  Funktion:  Proku- 
rist Tätig  bei:  Casinos  Austria 
AG.  Dienstadresse:  1010 
Wien,  Dr.  Karl  Lueger  Ring  14. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  01. 
Oktober  1948,  Amstetten. 
Kinder:  Elisabeth  (1968).  El- 
tern: Friedrich  und  Katharina.  Ahnen:  Entfernter  Verwandter 
des  ehemaligen  Bundeskanzlers.  Mitglied  bei:  Mock-Stiftung, 
MKV. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Während  der  AHS-Unterstufe  in  Amstetten  galt  ich  als  kein 
guter  Schüler.  1970  bestand  ich  die  HAK-Matura  in 
Waidhofen/Ybbs  mit  Auszeichnung  und  studierte  daraufhin 
an  der  Uni  Linz  Betriebswirtschaftslehre  und 
Wirtschaftspädagogik.  Ich  spezialisierte  mich  auf  Marketing 
und  Unternehmenspolitik  und  schloß  1974  mit  dem  Magi- 
ster ab.  Durch  die  Heirat  in  eine  Lehrerfamilie  war  ich  bis 
1977  an  der  HAK  und  nebenbei  auch  in  einer  Steuer- 
beratungspraxis tätig. 

1978-79  assistierte  ich  bei  der  Firma  DOKA  Umdasch  der 
Geschäftsleitung,  1979-83  bei  der  Firma  Ing.  Haugeneder 
in  Weyr  (Neueinführung  von  Fußbodenheizungen  in  den 
österreichischen  Markt).  In  diesem  Betrieb  war  ich  Leiter 
des  Rechnungswesens  und  baute  die  kaufmännische  Or- 
ganisation für  die  innovative  und  kreative  Unternehmens- 
persönlichkeit Ing.  Haugeneders  auf.  Danach  war  ich  in  ver- 
schiedenen europäischen  Staaten  als  Prokurist  und  Ge- 
schäftsführer tätig.  1983  ging  ich  bei  Casinos  Austria  ein 
Dienstverhältnis  ein,  anfangs  in  der  Revision  und  beim  Auf- 
bau einer  kaufmännischen  Organisation  für  Dir.  Leo  Wallner. 
Kurz  nach  meiner  Aufnahme  wurde  ich  Projektmanager  und 
in  dieser  Position  führte  ich  das  Lotto  (84/85)  ein.  Im  Zuge 
der  Neueinführung  beschäftigte  ich  mich  auch  intensiv  mit 
Konkurrenzuntersuchungen,  Konzeption  und  Grundlagen- 
forschung über  neue  Spiele  (insbesonders  „6  aus  45"). 
1 986-87  wurde  ich  Hauptabteilungsleiter  für  Rechnungswe- 
sen, ab  1990  dann  Prokura  -  Direktor.  Seither  bin  ich  Ge- 
schäftsführer der  Casinos  Austria  Leasing  und  verschiede- 
nerTochterfirmen  im  Ausland. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Voraussetzung  ist  psychische  und 
physische  Gesundheit,  Teil  einer  erfolgreichen  Sache  oder 
Branche  zu  sein  bzw.  bei  deren  Mitaufbau  dabei  zu  sein. 
Was  sind  die  Gründe  für  Ihren  Erfolg?  Gute  Ausbildung 
plus  Zusatzkenntnisse;  Zugang  zu  Menschen,  die  Dinge 
bewegen  können;  bei  hoher  Loyalität  Problemloser  für  die- 
se sein  können;  Flexibiltät  und  Dynamik  bewahren,  Mitar- 
beiter motivieren.  Was  meinen  Ihre  Freunde  sind  die  Grün- 
de für  Ihren  Erfolg?  Zuverlässigkeit.  Und  was  meinen  Ihre 
Mitarbeiter?  „Weil  sich  die  Geschäftsleitung  auf  ihn  verlas- 
sen kann".  Was  bedeutet  für  Sie  Niederlage?  Nicht  gehört 
zu  werden,  obwohl  man  kompetent  ist.  Wie  gehen  Sie  mit 
Niederlagen  um?  Mindestabstand  von  Problemen,  Frustra- 
tion und  Traurigkeit,  Abhilfe:  sinnvoll  einbetten  in  die  Anfor- 
derungen des  Umfeldes.  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft? 
Originäre  Freude  an  Ordnungsprinzipien  und  am  Ablauf  tech- 
nischer Prozesse.  Wer  hat  Sie  geprägt?  Univ.  Prof.  Kulhavy. 
Haben  Sie  Vorbilder?  Viele  Eigenschaften  verschiedener 
Persönlichkeiten. 


*  Domandl  Hubert 


•  Steckbrief 

Beruf:  Handschuhmacher- 
meister Funktion:  InhaberTä- 
tig  bei:  H.l.  Domandl,  Juwelier 
&  Goldschmied.  Dienst- 
adresse: 1 21 0  Wien,  Am  Spitz 
1 7.  Geboren  -  Ort,  Datum:  8. 
Juni  1948. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich 

absolvierte  eine  Lehre  als  Handschuhmacher  bei  der  Fir- 
ma Handschuh-PETER,  wobei  ich  nach  einigen  Jahren  die 
Leitung  der  Export-  und  Importabteilung  übernahm.  Bedingt 
durch  die  vielen  Auslandsaufenthalte  entschloß  ich  mich 
1970,  die  Tätigkeit  aufzugeben.  Dank  meines  damaligen 
Juniorchefs  hatte  ich  die  Möglichkeit,  in  die  Uhren  und 
Juwelenbranche  einzusteigen.  Somit  begann  ich  1973  als 
Außendienstmitarbeiter  bei  der  Firma  Seiko,  wo  ich  1980 
die  Verkaufsleitung  übernahm.  1 983  machte  ich  mich  selb- 
ständig (Einzelhandel  mit  Uhren  und  Juwelen)  und  eröffne- 
te mein  erstes  Geschäftslokal  in  der  Angererstraße  2-6. 1992 
expandierte  ich,  eröffnete  das  zweite  Lokal  Am  Spitz  1 7  und 
übernahm  die  Gunsam  Uhren  und  Juwelen  GmbH  (Am  Spitz 


2).  Sonstige  Tätigkeiten?  Alleiniger  Gesellschafter  und 
Geschäftsführer  der  Gunsam  GmbH. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  zu  haben  heißt  für  mich,  sich 
zu  profilieren,  besser  zu  sein  als  die  Mitbewerber.  Konkret 
bedeutet  dies,  nicht  derjenige  zu  sein,  der  Serienartikel  an- 
bietet. Es  ist  nur  möglich  mit  fachlicher  Kompetenz  ein  dem- 
entsprechendes  Sortiment  an  Markenartikel  zu  führen,  aber 
auch  ein  auf  die  Kunden  abgestimmtes  Service  anzubieten. 
Wir  führen  nicht  nur  Reparaturen  aus,  sondern  setzen  auch 
individuelle  Wünsche  der  Kunden  um.  Mit  diesen  Faktoren 
ist  es  möglich,  daß  die  einzelnen  Geschäfte  die  angepeil- 
ten Ziele  erreichen.  Was  ist  für  Ihren  persönlichen  Erfolg 
ausschlaggebend?  Für  meinen  persönlichen  Erfolg  ma- 
che ich  meine  Kommunikationsfähigkeit,  aber  auch  meine 
Kenntnisse,  welche  ich  im  Großhandel  erworben  habe,  ver- 
antwortlich. Ebenso  gehört  das  Streben  nach  Selbständig- 
keit dazu,  außerdem  verschönere  ich  gerne  Menschen  mit 
Schmuck.  Haben  Sie  Vorbilder?  Als  Vorbilder  führe  ich 
meine  ehemaligen  Chefs  an,  welche  neben  den  geschäftli- 
chen Fähigkeiten  ein  ausgeprägtes  soziales  Verhalten  ge- 
genüber den  Mitarbeiter  gelebt  haben.  Ein  Ratschlag  zum 
Erfolg?  Fähigkeiten  und  Begabungen  in  seine  Entwicklung 
einbringen,  das  heißt,  nicht  nur  eine  Hochschule  zu  besu- 
chen. Es  ist  auch  notwendig,  eine  handwerkliche  Ausbil- 
dung zu  erlernen.  Schließlich  ist  es  wichtig,  den  eigenen 
Charakter  zu  festigen.  Letztendlich  gelingt  es  dadurch  leich- 
ter, im  Berufsleben  Fuß  zu  fassen,  auch  Kommunikations- 
fähigkeit kann  und  muß  erlernt  werden.  Auch  im  privaten 
Bereich  gilt  es,  ein  harmonisches  Leben  aufzubauen  und 
zu  halten,  dies  gibt  Rückhalt  für  den  Beruf. 

•  Dona  Klaus 

•  Steckbrief 

Funktion:  Kulturmanager  Tätig  bei:  Klaus  Dona  Business 
Consultants.  Dienstadresse:  1010  Wien,  Kramerg.  1/4/6. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  28.  Jänner  1 949,  Jenbach.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Chikako,  geb.  Miyahara.  Kinder:  Ste- 
phan (1 976),  Angela  (1 978)  und  Alexander  (1 985).  Ehrun- 
gen: Ehrenplakette  für  Kulturaustausch  in  Taiwan  vom  Insti- 
tut of  Chinese,  1992  Goldenes  Verdienstzeichen  des  Lan- 
des Wien.  Hobbies:  Familie. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Kochlehre  habe  ich  im 
Ausland  gearbeitet.  In  Paris  bei  diversen  Schiffahrtslinien. 
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Dor 


Ich  habe  eine  private  kaufmännische  Schule  absolviert,  und 
3  Jahre  war  ich  als  Chef-Steward-Purser  tätig.  Von  1 976-82 
war  ich  Hotelrezeptionist,  in  dieser  Zeit  war  ich  oft  in  Japan. 
Ich  habe  eine  Japanerin  geheiratet,  die  ich  während  meiner 
Tätigkeit  als  Schiffssteward  kennengelernt  habe,  somit  lernte 
ich  auch  japanisch.  Daraus  haben  sich  diverse  Kontakte 
ergeben,  und  im  Jahre  1 981  habe  ich  die  1  .Tiroler-Flair  mit 
großem  Erfolg  in  Japan  organisiert.  Von  1982-87  habe  ich 
im  Asienmarketingsektor  beim  Fremdenverkehrsamt  gear- 
beitet, danach  habe  ich  mich  selbständig  gemacht. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihre  Karriere  ausschlaggebend?  Meine  Selb- 
ständigkeit und  meine  Kontakte  zu  Japan.  Ich  habe  dort  neue 
Möglichkeiten  für  die  Zusammenarbeit  entdeckt.  1 992  habe 
ich  die  erste  Habsburg-Ausstellung  in  Japan  gemacht,  die 
zu  einer  Sensation  wurde.  Ich  habe  auch  beim  Konzept  des 
japanischen  Restaurant  in  Wien  1 ,  Krugerstraße  mitgehol- 
fen. Dieses  Restaurant  ist  heute  das  Beste  in  Wien.  Was  ist 
für  Sie  Erfolg?  Sich  Ziele  zu  setzen,  die  einen  interessie- 
ren und  die  man  auch  umsetzen  kann.  Was  sind  die  Vor- 
aussetzungen für  Erfolg?  Der  Glaube  an  die  gesetzten 
Ziele  und  die  Überzeugung  bei  deren  Umsetzung.  Das  Ziel 
muß  realistisch  sein,  dann  ist  der  Erfolg  auch  fast  vorpro- 
grammiert. Zu  den  Voraussetzungen  für  Erfolg  gehören  auch 
harter  Einsatz,  eine  verständnisvolle  Familie,  die  den  Ruhe- 
pol bildet,  Durchhaltevermögen,  die  Gabe,  neue  Ideen  - 
sogenannte  Visionen  -  umzusetzen.  Was  ist  für  Sie  eine 
Niederlage?  Wenn  das  Konzept  gestohlen  wird  und  man 
machtlos  ist,  weil  die  Ideen  nicht  geschützt  sind.  Wie  gehen 
Sie  damit  um?  Ich  versuche  es  als  Vergangenheit  „abzu- 
haken" und  nicht  mehr  darüber  nachzudenken.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  In  erster  Linie  aus  der  Familie, 
dann  aus  einer  vernünftigen  Zeiteinteilung.  Man  muß  sich 
Prioritäten  setzen.  Aus  den  Freunden,  die  man  bei  jedem 
Projekt  braucht.  Ihre  Vorbilder?  Der  ehemalige  Leiferdes 
Wiener  Fremdenverkehrsverbandes,  der  mich  aus  Tirol  nach 
Wien  geholt  hat  und  mir  einen  Vertrauensvorschuß  gege- 
ben hat.  Und  Leopold  Saul,  Marketingleiter  vom  Wiener 
Fremdenverkehrsverband.  Sie  haben  an  meine  Ideen  von 
der  Zusammenarbeit  mit  Japan  geglaubt  und  haben  gehol- 
fen, diese  Ideen  umzusetzen.  Ihr  Ziel?  Mehr  Zeit  für  die 
Familie. 

•  Dor  Milo 

•  Steckbrief 

Beruf:  Autor.  Funktion:  Freiberufler  Geboren  -  Ort,  Datum:  7. 


März  1 923,  Budapest.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Elisa- 
beth, geb.  Prückner.  Kinder:  Milan. 


Milo 
Dor: 

„Kultur 
müssen,  nicht 
können  wir 
uns  leisten" 


•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlich- 
sten Stationen  Ihres  Le- 
bens? Als  Milutin  Doroslovac 
in  Budapest  geboren,  ver- 
brachte ich  meine  Kindheit  als 
Arztsohn  im  Banat.  Bis  1940 
besuchte  ich  in  Belgrad  das 
Gymnasium,  wurde  aus  poli- 
tischen Gründen  ausge- 
schlossen, legte  1941  die 
Externistenmatura  ab  und  schloß  mich  dem  Widerstand 
gegen  die  deutsche  Besatzung  an.  1 942  wurde  ich  verhaf- 
tet, zur  Zwangsarbeit  nach  Wien  deportiert  und  dort  neuer- 
lich verhaftet.  Nach  dem  Krieg  blieb  ich  in  Wien,  da  ich  mich 
mit  den  Kommunisten  überworfen  hatte.  Neben  einem  Stu- 
dium derTheaterwissenschaften  und  Romanistik  arbeitete 
ich  als  Redakteur  für  den  Französischen  Informationsdienst. 
Gedichte  hatte  ich  bereits  mit  14  Jahren  geschrieben,  mei- 
ne ersten  Veröffentlichungen  erschienen  in  der  Zeitschrift 
„Der  Plan".  Seit  1949  bin  ich  freier  Schriftsteller.  1972-88 
war  ich  Vizepräsident  des  Österreichischen  PEN-Clubs,  seit 
1979  Präsident  der  1971  von  mir  mit  Hilde  Spiel  und  14 
Autoren  gegründeten  IG  Autoren.  Seit  1975  bin  ich  Präsi- 
dent der  Literarischen  Verwertungsgesellschaft. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Literarische 
Werke  sind  wie  Kinder  -  sie  führen  ein  unabhängiges  Le- 
ben. Die  meisten  sind  kurzlebig.  Meine  Romane  waren  nie 
Bestseller,  werden  aber  nach  50  Jahren  noch  immer  neu 
aufgelegt  -  wie  vor  kurzem  mein  Werk  „Tote  auf  Urlaub", 
das  ich  1 952  geschrieben  habe.  Neben  meiner  schriftstel- 
lerischen Tätigkeit  habe  ich  stets  die  Angelegenheiten  der 
österreichischen  Autoren  vertreten  und  konnte  maßgeblich 
zur  Gründung  des  Sozialfonds  beitragen.  Was  verstehen 
Sie  unter  Erfolg?  Der  Bekanntheitsgrad  eines  Autors  steht 
oft  im  umgekehrten  Verhältnis  zu  seinem  -  langjährigen  - 
wirtschaftlichen  Erfolg.  Man  kann  berühmt  sein,  ohne  ent- 
sprechendes finanzielles  Ergebnis.  Robert  Schneider  ist  da 
eine  Ausnahme.  Und  ich  spreche  auch  nicht  von  der  ameri- 
kanischen „Kunststoffliteratur",  die  Bestseller  nach  kommer- 
ziellen Kriterien  fabriziert.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Ich  lese  sehr  viel,  Philosophie,  Geschichte  und  Krimis.  Ha- 
ben Sie  Vorbilder?  Französische  Literatur.  Existentialisten: 
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Camus,  Satre,  Kafka  und  Kleist.  Haben  Sie  ein  Erfolgsre- 
zept? Für  den  Einzelnen:  sich  einen  Brotberuf,  als  Arzt  oder 
Jurist,  suchen,  aber  trotzdem  das  Schreiben  als  Profession 
ansehen.  Für  das  Land:  Kultur  müssen  wir  uns,  nicht  kön- 
nen wir  uns  leisten. 


*  Dörr  Walter  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Ingenieur  für  Betriebs- 
technik und  Maschinenbau. 
Funktion:  Inhaber  Tätig  bei: 
Ing.  Walter  Dörr,  Zeiterfas- 
sung, Industrielle  Uhrenan- 
lagen Service  und  Vertrieb. 
Dienstadresse:  1150  Wien, 
Alliog.  9/6.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  26.  April  1947,  Wien. 
I  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Brigitte,  geb.  Pusam.  Kinder:  Harald  (1967)  und  Gunnar 
(1 970).  Hobbies:  Arbeiten,  Reisen,  Lesen  und  Musik. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  Abschluß  meines  Studi- 
ums arbeitete  ich  bei  der  Firma  „Simplex"  im  Administrations- 
bereich und  als  Kundendienstleiter.  Die  Firma  stellte  dann 
ihre  Aktivitäten  in  Österreich  ein.  1983  kam  ich  zur  Firma 
„Schauer",  die  Industrieuhren  verkaufte.  Dort  arbeitete  ich 
1 0  Jahre  lang  und  war  am  Schlu  ß  Assistent  der  Geschäfts- 
leitung. 1 993  wurde  ich  gekündigt,  und  seit  1 994  arbeite  ich 
selbständig.  Schwerpunkte  meiner  Firma  sind  Zeit-  und 
Zutrittskontrollen,  sowie  Service  und  Vertrieb  von  Industrie- 
und  Bürouhren. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  machte  mich 
selbständig,  weil  ich  keinen  adäquaten  Job  bekam.  Um  nicht 
arbeitslos  zu  werden,  gründete  ich  eine  eigene  Firma.  Das 
Ganze  entwickelte  sich  aber  viel  schneller,  als  ich  dachte. 
Die  Aktivitäten  expandierten,  und  das  benötigte  viele  Inve- 
stitionen, das  heißt,  einerseits  ist  der  geschäftliche  Erfolg 
vorhanden,  andererseits  muß  man  auf  die  finaziellen  Erfol- 
ge noch  warten.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Zufrieden- 
heit im  Beruf,  finanzielle  Sicherheit,  Harmonie  in  der  Fami- 
lie und  die  Möglichkeit  seine  Hobbies  auszuüben.  Ihre  Zie- 
le? Positive  Entwicklung  des  Unternehmens,  das  ich  noch 
einige  Jahre  führen  werde  und  dann  auf  Leibrente  verge- 
ben möchte.  Bereuen  Sie  den  Schritt  in  die  Selbständig- 


keit? Auf  keinen  Fall,  man  sollte  diesen  Schritt  noch  früher 
wagen.  Welche  Voraussetzungen  braucht  man  für  Erfolg? 

Zuerst  den  inneren  Antrieb,  daß  man  Entscheidungen  trotz 
„wenn"  und  „aber"  trifft.  Man  darf  auch  nur  mit  eigenen  Kräf- 
ten und  Kapazitäten  rechnen,  weil  von  Unterstützung  von 
außen  merkte  ich  nichts.  Es  gibt  auch  keine  Broschüren, 
die  man  verwenden  kann,  um  sich  zu  informieren.  Man  muß 
auch  persönlichen  und  finanziellen  Einsatz  bringen,  in  der 
Hoffnung,  daß  er  einmal  Früchte  bringt.  Wichtig  sind  Selbst- 
disziplin, Fachwissen,  Unterstützung  der  Umgebung,  die  in 
Form  von  Ratschlägen  kommt.  Die  Träume  vom  Reichtum 
sollte  man  weglassen,  und  man  muß  bereit  sein,  viel  Zeit 
und  Kraft  in  das  Unternehmen  zu  investieren.  Bevor  man 
sich  entscheidet,  selbständig  zu  werden,  muß  man  alles  sehr 
genau  überlegen.  Man  muß  das  mit  vertrauten  Personen, 
die  Erfahrung  mit  der  Selbständigkeit  haben,  besprechen, 
aber  auch  mit  einem  Steuerberater,  einem  Rechtsanwalt  und 
mit  der  Bank.  Zuerst  mu  ß  man  analysieren,  ob  es  sich  lohnt, 
zu  beginnen,  und  dann  muß  man  alles,  was  man  vor  hat, 
genau  planen.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Ich  ver- 
suche sie  zu  lösen.  Wenn  sie  unüberwindbar  erscheinen, 
vergesse  ich  sie  für  eine  Weile.  Später  erscheinen  sie  nicht 
mehr  so  gravierend,  man  findet  auch  leichter  eine  Lösung. 
Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie?  Die  Familie  ist  für  mich 
eine  Oase  der  Ruhe,  eine  große  Unterstützung.  Ohne  mei- 
ne Frau  wäre  meine  Selbständigkeit  nicht  möglich  gewe- 
sen. Sie  unterstützt  mich  sowohl  moralisch  als  auch  finanzi- 
ell. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Familie,  den 
Freunden  und  aus  der  Eigenmotivation. 


*  Drab  Richard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Uhrmacher.  Funktion: 
Gschf.  Tätig  bei:  BT.  Trading 
GmbH.  Dienstadresse:  1160 
Wien,  Wilhelminenstr.  73/36. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  25. 
Jänner  1 958,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Helga. 
Kinder:  Rehea-Desiree.  El- 
tern: Richard  und  Waltraud. 
Hobbies:  Firma,  alles,  was  mit 
Computer  zu  tun  hat,  und  mein  Wintergarten. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
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riere?  1974  Uhrenfachschule  in  Karlstein/NÖ,  1978  Uhr- 
macher bei  verschiedenen  Firmen,  1 980  Mitarbeiter  bei  der 
Warenforschung  des  Fessel  Institutes  GFK,  1 982  Mitarbei- 
ter in  einer  Versicherungsmakleragentur,  1983  Gründung 
einer  eigenen  Boutique  „Sunshine",  1985  BDS  Olivetti  im 
Vertrieb,  1 990  Vertriebsleiter  bei  der  Firma  Softexpress,  1 992 
Vertriebsleiter  Software  Macrotron  und  1 996  Gründung  der 
B.T.TradingGmbH. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Daß  meine 
Familie  ohne  Geldsorgen  leben  kann.  Mit  dem  zufrieden  zu 
sein,  was  man  hat  und  in  Zukunft  leisten  will.  Keinen  unmit- 
telbaren Vorgesetzten  über  mir  zu  haben.  Mit  50  Jahren  die 
Firma  soweit  zu  haben,  daß  ich  mich  daraus  zurückziehen 
kann  und  meine  Kinder  bzw.  meine  Enkel  ein  erfolgreiches 
Unternehmen  weiterführen  können.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  weil  ich  mir  den  einen  oder  anderen  Traum 
bereits  erfüllen  konnte,  z.B.  Dachbodenausbau  im  Eigen- 
tum, und  weil  ich  die  Richtung  der  Firma  ideenmäßig  be- 
stimmen kann.  Was  genau  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Krea- 
tivität, Verbissenheit,  als  vertriebsorientierter  Mensch  kann 
ich  mit  Kunden  gut  umgehen.  Worauf  führen  andere  Ihren 
Erfolg  zurück?  Gewisse  „Bauernschläue",  aktiv  und  wen- 
dig. 

Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie  für  Ihr  berufliches  Vor- 
wärtskommen? Alles,  sowohl  wichtige  Entscheidungen  als 
auch  Unwichtiges  wird  innerhalb  der  Familie  besprochen. 
Das  schließt  auch  die  Meinung  unseres  Kindes  mit  ein.  Was 
bedeutet  für  Sie  eine  Niederlage?  Es  gibt  für  mich  in  dem 
Sinne  keine  Niederlagen,  aber  manchmal  Tiefschläge,  mit 
denen  man  aber  fertig  werden  muß.  Aus  diesen  kann  man 
lernen.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Prinzipiell  aus 
meinem  positiven  Naturell,  aber  auch  aus  schneller 
Regenerationsfähigkeit.  Ich  schöpfe  auch  viel  Kraft  aus 
meiner  Familie  und  meinen  Mitarbeitern.  Welche  Anerken- 
nung von  außen  haben  Sie  erfahren?  Mich  kennt  de  facto 
die  ganze  Branche.  Welche  Vorbilder  haben  Sie?  Ich  ori- 
entiere mich  prinzipiell  nicht  an  anderen,  registriere  aber 
deren  momentanen  Erfolg. 

Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Es  gibt  kein  Rezept  für  Er- 
folg, außer  vielleicht,  daß  man  sich  selbst  immer  aus  unver- 
meidbaren Tiefs  herausholen  mu  ß.  Gibt  es  abschließend 
noch  etwas,  was  Sie  zum  Thema  Erfolg  anmerken  möch- 
ten? Egal  ob  man  selbständig  oder  unselbständig  ist,  man 
kann  sich  überall  von  unten  nach  oben  emporarbeiten,  man 
muß  nur  Interesse  für  etwas  zeigen  und  gesprächsbereit 
sein. 


*  Dragschitz  Viktor 


Hobbies:  Familie,  Skifahren 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion: 
Prokurist  Tätig  bei:OstitGrain 
HandelsgmbH.  Dienst- 
adresse: 1 01 0  Wien,  Salztorg. 
2/7a.  Geboren  -  Ort,  Datum: 
4.  September  1963, 
Wulkaprodersdorf.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Birgit, 
geb.  Pint.  Kinder:  Thomas 
(1992)  und  Michael  (1994). 
und  Tennis. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  besuchte  die  5-jährige  Höhe- 
re Landwirtschaftliche  Bundeslehranstalt  in  Wieselburg.  Da 
meine  Eltern  eine  Landwirtschaft  betrieben,  hatte  ich  schon 
immer  die  Idee,  im  Bereich  der  Landwirtschaft  tätig  zu  wer- 
den. Nach  der  Matura  begann  ich  daher,  bei  einem  Getreide- 
aufkaufsbetrieb der  Firma  Prochaska  &  Cie.  im  Burgenland 
zu  arbeiten.  Meine  Karriere  entwickelte  sich  dort  ziemlich 
rasch.  Zuerst  war  ich  Betriebsleiter-Stellvertreter  und  dann 
Betriebsleiter.  Nach  einiger  Zeit  wechselte  ich  dann  in  die 
Großhandelsabteilung  derselben  Firma  nach  Wien.  Nach- 
dem ich  zuerst  für  die  Bereiche  Pflanzenschutz  und  Dünge- 
mittel zuständig  war,  wurde  ich  relativ  bald  Ein-  und  Ver- 
kaufsleiter des  gesamten  landwirtschaftlichen  Bereiches  - 
inklusive  Getreide  -  und  danach  auch  Prokurist  der  Firma. 
Die  Firma  Louis  Dreyfus,  die  weltweit  tätig  ist  und  mit  der 
ich  in  geschäftlichem  Kontakt  stand,  wollte  ein  Büro  in  Wien 
eröffnen  und  bot  mir  an,  dieses  in  ihrem  Namen  zu  tun.  Da 
mich  diese  Aufgabe  und  Herausforderung  interessiert  nahm 
ich  das  Angebot  an.  So  entstand  die  Firma  Ostit  Grain. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  sehr 
zielorientiert  und  erreiche  auch  meine  Ziele.  Natürlich  steckt 
sehr  viel  Fleiß  und  Einsatz  dahinter,  aber  für  mich  war  es 
nie  ein  Problem  viel  und  lang  zu  arbeiten.  Ich  bin  immer  um 
Verbesserungen  des  Unternehmens  bemüht  und  schaue  nur 
nach  vorne.  In  der  kurzer  Zeit,  in  der  ich  das  Wiener  Büro 
leite,  ist  es  mir  gelungen,  einen  guten  Namen  in  der  Bran- 
che zu  bekommen.  Wir  haben  auch  bisher  unsere  Unter- 
nehmensziele erreicht,  und  die  Perspektive  für  die  Zukunft 
sind  gut.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  wichtig, 
da  man  durch  Erfolg  in  seiner  Arbeit  bestätigt  wird  und  das 
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Selbstvertrauen  gestärkt  wird.  Das  man  braucht  um  erfolg- 
reich zu  sein.  Auch  ein  funktionierendes  Privatleben  bedeu- 
tet Erfolg.  Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Erfolg?  Per- 
sönlicher Einsatz  und  Fleiß,  Flexibilität,  eine  gewisse  Risiko- 
bereitschaft und  ein  Quentchen  Glück.  Kennen  Sie  Rück- 
schläge? Wer  Erfolg  kennt,  mu  ß  auch  manchmal  Mi  ßerfolg 
akzeptieren.  Ich  versuche  aber  aus  diesen  Mißerfolgen  kei- 
ne persönlichen  Rückschläge  werden  zu  lassen.  Ein  Rück- 
schlag wäre  für  mich,  wenn  ich  meine  mittel-  und  langfristi- 
gen Ziele,  die  ich  mir  setze,  nicht  erreichen  könnte  (z.B.  wenn 
ich  nicht  in  der  Lage  wäre,  das  Unternehmen  erfolgreich 
führen  zu  können  und  aufgeben  müßte).  Wie  gehen  Sie 
mit  Mißerfolgen  um?  Ich  daraus  zu  lernen  und  dadurch 
weniger  Mißerfolge  zu  erleiden.  Welche  Rolle  spielt  Ihre 
Familie  in  Ihrem  Leben?  Meinen  Frau  und  meine  Kinder 
sind  das  Wichtigste  in  meinem  Leben.  Sie  sind  für  mich  eine 
starke  Energiequelle.  Ihre  Ziele?  Mittelfristig  für  die  näch- 
sten 5  Jahre  ist  mein  Ziel,  das  Unternehmen  weiter  auszu- 
bauen und  personalmäßig  zu  verstärken  und  somit  ein  Fun- 
dament für  eine  gesicherte  Zukunft  des  Büros  zu  schaffen. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt? 
Ich  denke  grundsätzlich  als  ein  eher  kollegialer,  aber  hart- 
näckiger Chef.  Ich  hoffe,  daß  meine  Mitarbeiter  gern  mit  mir 
zusammen  arbeiten.  Mein  Erfolg  ist  immer  Erfolg  des  Teams, 
der  ohne  meine  Mitarbeiter  nicht  möglich  wäre.  Ich  motivie- 
re meine  Mitarbeiter  dadurch,  daß  ich  ihnen  Verantwortung 
gebe,  damit  sie  einen  gewissen  Freiraum  bei  der  Arbeit  ha- 
ben. Wie  erfahren  Sie  Anerkennung  von  außen?  Firmen- 
intern natürlich  aufgrund  von  Bilanzen  und  Ergebnisse.  Von 
außen  durch  den  steigenden  Bekanntheitsgrad  und  die 
Reputation  der  Firma  sowie  anerkennde  Worte  durch  Kun- 
den bzw.  Lieferanten.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
meinem  ausgeglichenen  Familienleben  und  aus  den  Erfol- 
gen im  Beruf.  Ich  sehe  mich  als  einen  ausgeglichenen  Men- 
schen und  kenne  zum  Glück  keine  Depressionen.  Ihr 
Lebensmotto?  Man  muß  bereit  sein  einiges  zu  opfern,  um 
zu  Erfolg  zu  kommen  und  danach  das  Geopferte  mehrfach 
als  Gaben  zurück  zu  bekommen. 
11160  DOPPELT$FOTO$ 


*  Dreer  Jörg 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  SfabrikG  die 
sargfabrik,  Cafe-Restaurant-Bar,  Dreer,  Gowin  &  Hofmann 
GmbH.  Dienstadresse:  1 1 40  Wien,  Goldschlagstr.  1 69.  Ge- 


boren -  Ort,  Datum:  7.  August  1961 ,  Klagenfurt.  Familien- 
stand: Christina  (Lebensgefährtin).  Kinder:  Lena  (1 995)  und 
Carmen  (1 998).  Eltern:  Alfred  und  Susanne.  Schöpferische 
Akte  und  Publikationen:  Diverse  Artikel  in  Fachzeitschrif- 
ten. Hobbies:  Musik. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1980  Matura,  Bauingenieur- 
studium in  Graz  und  Übersiedelung  nach  Wien.  Dort  been- 
dete ich  mein  Architektur-Studium.  Nebenbei  war  ich  immer 
in  der  Gastronomie  tätig,  vom  Kellner  über  DJ  bis  zum  Ge- 
schäftsführer. 1996  wagte  ich  den  Schritt  tn  die  Selbstän- 
digkeit. 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Unser  Lokal  zählt  zu  den  Spitzen- 
restaurants, es  ist  sehr  schlicht  und  modern  gestaltet.  Man 
kann  sich  bei  uns  kulinarisch  verwöhnen  lassen,  wir  bieten 
eine  sehr  feine  Küche  mit  hohem  Niveau  zu  attraktiven  Prei- 
sen. Die  Speisekarte  ist  sehr  breit,  vielfältig  und  wechselt 
täglich.  Weiters  lege  ich  großen  Wert  auf  die  persönliche 
Ausstrahlung  meines  Personals.  An  meiner  Person  ist  es 
wahrscheinlich  die  Freude  an  der  Arbeit,  meine  Verläßlich- 
keit, meine  Arbeitsqualität  und  mein  gutes  Gefühl  fürTeam- 
bildung.  Wir  bieten  im  Lokal  Künstlerkochen  an.  Das  stellte 
sich  als  großer  Erfolg  heraus,  eine  unserer  letzten  Köchin- 
nen war  Margarete  Schütte-Lihotzky.  Ihre  Ziele?  Das  Lokal 
optimal  weiterzuführen,  den  Bekanntheitsgrad  zu  steigern, 
die  Qualität  zu  halten.  Meine  persönlichen  Ziele  sind,  mehr 
Zeit  mit  der  Familie  zu  verbringen  und  eine  gewisse  finanzi- 
elle Absicherung. 

Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Ruhe,  aus 
derTeamarbeit  und  aus  der  Familie.  Ihr  Erfolgsrezept?  Man 

braucht  eine  gute  Idee,  finanzielle  Ressourcen  und  viel  Kraft, 
um  die  Ziele,  die  man  hat,  durchzusetzen. 
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*  Dressler  Michael 


Michael 
Dressler: 

„Auch  aus 
kleinen  Erfol- 
gen Kraft 
schöpfen" 


•  Steckbrief 

Beruf:  selbständiger  Kauf- 
mann. Funktion:  Gschf.  Tätig 
bei:  M.D.C.  Dienstadresse: 
1 070  Wien,  Siebensterng.  50. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  26. 
Jänner  1967,  Wien.  Eltern: 
Magdalena.  Hobbies:  Musik  in 
jeder  Form,  Tanzen, 
Motorradfahren  und 
Computerspiele. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihre  Karriere  ausschlaggebend?  Die  Zeit 
zwischen  10  und  14  Jahren,  wo  ich  in  die  Hauptschule  ge- 
gangen bin  und  bei  meinen  Großeltern  in  Niederösterreich 
gewohnt  habe.  Sie  haben  mir  die  Umgangsformen  beige- 
bracht, die  man  heute  vielleicht  als  „altmodisch"  bezeich- 
nen kann,  die  aber  die  meisten  Kunden  zu  schätzen  wis- 
sen. Ich  habe  die  erste  Österreichische  Schule  für  Daten- 
verarbeitung besucht,  daraufhin  wechselte  ich  ins  Polytech- 
nikum und  habe  diesen  Lehrgang  auch  abgeschlossen.  Ich 
habe  auch  diverse  Computerkurse  am  WIFI  besucht  und 
daraufhin  beim  Finanzamt  zu  arbeiten  begonnen.  Ich  kom- 
me eigentlich  aus  einer  Beamtenfamilie:  mein  Urgroßvater 
war  ein  Beamter,  mein  Großvater  war  Amtsrat  und  meine 
Mutter  ist  Abteilungsleiterin  im  Finanzamt.  Ich  bin  im  Finanz- 
amt nicht  lange  geblieben,  weil  ich  mit  Autoritäten  nicht  zu- 
rechtkomme und  kein  „Buckler"  bin.  Man  bezeichnet  mich 
als  „Querschläger".  Seit  1 989  arbeite  ich  in  der  Computer- 
branche. Ich  war  bei  diversen  Firmen  als  System  betreu  er, 
als  Lagerarbeiter,  im  Industriegroßhandel  und  im  Kunden- 
verkauf tätig.  Im  Jahre  1993  begann  meine  Selbständigkeit. 
Zusammen  mit  Herrn  Josef  Wimmer  habe  ich  eine 
Computerfirma  gegründet.  Das  Startkapital  betrug  ÖS 
2.000,—.  Die  ÖS  500  —  für  den  Gewerbeschein  habe  ich 
mir  von  meiner  Mutter  geborgt.  Wir  hatten  einen  PC  und 
wollten  eigentlich  unsere  Tätigkeit  auf  Beratung,  Service  und 
Reparatur  beschränken.  Der  erste  Kunde  hat  bei  uns  2  Com- 
puter gekauft  und  hat  sie  auch  vorfinanziert.  Den  ganzen 
Gewinn  habe  ich  natürlich  in  die  Weiterentwicklung  der  Fir- 
ma investiert.  Im  Jahre  1994  haben  wir  bei  der  IFABO  Groß- 
lieferanten kennengelernt,  mit  denen  wir  jetzt  arbeiten.  Ich 
wollte  immer  das  Vorurteil  gegen  die  Computerhändler  („al- 
les Betrüger")  dementieren.  Wir  haben  begonnen,  die  Kun- 
den richtig  zu  beraten,  haben  Informationen  mit  Vergleichs- 


möglichkeiten gegeben  und  ehrliche  Angebote  gemacht. 
Zuerst  hatten  wir  kein  echtes  Geschäftslokal,  1 994  war  es 
dann  aber  so  weit.  Wir  haben  auch  neue  Mitarbeiter  gewon- 
nen, auf  die  ich  sehr  stolz  bin.  Mit  mir  zusammen  arbeitet 
auch  meine  Verlobte.  Ich  schätze  alle  meine  Kollegen  und 
ich  möchte  besonders  Herrn  Peter  Zillek  erwähnen,  der  gro- 
ße Leistungen  vollbringt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie,  erfolgreich  zu  sein?  Ich  habe  sehr 
viel  Glück  gehabt.  Ich  habe  auch  meinen  guten  Umgangs- 
formen viel  zu  verdanken,  die  von  meinen  Lieferanten  sehr 
geschätzt  werden.  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  alles  nach 
meinem  Plan  funktioniert  und  meine  Kunden  zufrieden  sind. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Umfeld  und 
meinen  Freunde.  Meine  Verlobte  hilft  mir  auch  sehr  viel.  Wie 
lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Arbeit,  Arbeit  und  nochmals  Ar- 
beit. Nicht  verzweifeln.  Wenn  es  besonders  schlimm  ist,  noch 
einmal  „hineinbeißen".  Es  gibt  kein  Problem,  welches  man 
nicht  lösen  kann.  Nur  nicht  aufgeben!  Aus  kleinen  Erfolgen 
Kraft  schöpfen,  dann  kommt  es  auch  zum  großen  Erfolg. 

*  Drimal  Jürgen  Matthias 


•  Steckbrief 

Beruf:  Musikproduzent  und 
Keyboarder.  Funktion:  Inha- 
ber Tätig  bei:  Cool  Vibes 
Vienna  Recordstore,  Drimal  & 
Rogner  KEG.  Dienstadresse: 
1 040  Wien,  Wiedner  Hauptstr. 
37. Geboren -Ort,  Datum:  14. 
Juli  1974,  Eisenstadt.  Eltern: 
Hilde  und  Matthias. 


•  Karriere 

Was  waren  bis  jetzt  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? Ich  bin  gelernter  Elektriker,  aber  Musik  war  schon 
immer  mein  Leben.  Meine  Eltern  waren  zuerst  mit  meiner 
Entscheidung  in  die  Musikbranche  einzusteigen  nicht  ein- 
verstanden, sie  haben  aber  dann  doch  zugestimmt.  Mit  1 7 
Jahren  habe  ich  als  Verkäufer  in  einem  Schallplattengeschäft 
in  Eisenstadt  begonnen,  mit  18  Jahren  war  ich  schon  Ge- 
schäftsführer. Seit  1993  bin  ich  selbständig.  1995  bin  ich 
nach  Wien  übersiedelt,  und  seither  beschäftige  ich  mich  auch 
als  Musikproduzent  mit  der  elektronischen  Tanzmusik.  Ich 
bin  Inhaber  von  zwei  Plattenlabels:  „Cool  Vibes"  und  „Hollis 
Haus". 
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•  Zum  Erfolg 

Welche  Voraussetzungen  gab  es  für  Ihren  Erfolg?  Es 

hat  sich  so  ergeben.  Der  Beruf  muß  Spaß  machen.  Man 
muß  sich  auch  mit  dem  Produkt,  welches  man  anbietet,  iden- 
tifizieren können.  Warum  haben  Sie  sich  für  die  Selbstän- 
digkeit entschieden?  Als  Geschäftsführer  habe  ich  ge- 
merkt, daß  ich  es  auch  allein  schaffen  kann.  Ich  habe  das 
sicherlich  zu  früh  gemacht,  da  ich  noch  nicht  genug  Erfah- 
rung gesammelt  hatte.  Deshalb  muß  ich  jetzt  noch  viel  ler- 
nen. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  positiven 
Basis,  es  spricht  in  der  Familie  jetzt  nichts  mehr  dagegen, 
daß  ich  selbständig  bin.  Ihre  Vorbilder?  Ein  berufliches 
Vorbild  ist  der  „King  of  Soul"  James  Brown.  Wie  lautet  Ihr 
Motto?  Niemals  den  Kopf  hängen  lassen.  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Man  muß  wissen,  was  und  wie  man  etwas  tut. 

•  Drobec  Paul 

Dr.  med.  Univ.  Primarius 

•  Steckbrief 

Beruf:  Facharzt  für  Augenheil- 
kunde und  Optometrie.  Funk- 
tion: PrimariusTätig  bei:  Am- 
bulatorium für  Augen- 
erkrankungen und  Kontakt- 
linsenanpassung. Dienst- 
adresse: 1 01 0  Wien,  Kruger- 
str.  6.  Geboren  -  Ort,  Datum: 
30.  Mai  1 949,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Mag. 
Eva,  geb.  Boguth.  Kinder:  Romana  (1 976)  und  Klaus  (1 979). 
Hobbies:  Reisen,  Fotografieren,  Theater,  Malerei  und  Poe- 
sie. 

•  Karriere 

Wie  war  IhrWerdegang?  Nach  der  Matura  wollte  ich  Büh- 
nenbild studieren.  Ich  wuchs  in  einer  Ärztefamilie  auf  und 
kam  bald  zur  Erkenntnis,  daß  ein  künstlerischer  Beruf  zwar 
sehr  schön,  leider  aber  oft  „brotlos"  ist,  und  ich  entschied 
mich  für  die  Medizin.  Parallel  zum  Medizinstudium  studierte 
ich  Kunstgeschichte  und  Byzantistik.  Ich  habe  meine  Ent- 
scheidung für  das  Medizinstudium  nie  bereut,  im  Gegenteil, 
jetzt  kann  ich  mir  keinen  anderen  Beruf  vorstellen.  Nach 
der  Promotion  im  Jahre  1975  stellte  sich  die  Frage:  „Wie 
soll  es  jetzt  weitergehen?"  Damals  war  es  mit  den  Aus- 
bildungsstellen nicht  einfach.  Es  gab  eine  freie  Stelle  in  der 
1 .  Augenklinik  und  weil  dieses  Fach  mich  interessierte,  ent- 
schloß ich  mich,  dort  meine  Facharztausbildung  zu  machen. 


Mein  Chef  war  der  damalige  Leiter  der  Klinik  Prof.  Hruby. 
Von  ihm  lernte  ich  sehr  viel.  1981  wurde  ich  Facharzt  für 
Augenheilkunde  und  Optometrie  und  blieb  an  der  Klinik,  um 
mich  mit  der  Forschung  zu  beschäftigen.  Dann  ergab  sich 
die  Möglichkeit,  eine  Praxis  zu  übernehmen.  1985  verließ 
ich  schweren  Herzens  die  Klinik  und  eröffnete  meine  eige- 
ne Ordination.  Mein  Schwerpunkt  ist  Kontaktlinsenan- 
passung, diese  Branche  erlebt  ein  Wachstum.  In  einer  Ordi- 
nation kann  nur  ein  Arzt  arbeiten,  ich  brauchte  aber  eine 
Unterstützung,  weil  der  Arbeitsumfang  so  groß  war,  und  so 
begann  ich,  die  Ordination  in  ein  Ambulatorium  umzuwan- 
deln. Nach  der  Lösung  aller  Probleme  ist  es  mir  gelungen, 
ein  Ambulatorium  aufzubauen,  welches  den  Status  einer 
Krankenanstalt  hat.  SonstigeTätigkeiten?  Generalsekre- 
tär der  österreichischen  Augenärztegesellschaft,  Schriftlei- 
ter der  wissenschaftlichen  Zeitschrift  „Spectrum  der  Augen- 
heilkunde". 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Ich  habe  durch  mein  Eltern- 
haus und  von  meinen  Universitätslehrern  gelernt,  fleißig  zu 
sein.  Für  Erfolg  braucht  man  unbedingt  einen  Portion  Glück, 
und  die  hatte  ich  auch.  Wichtig  ist  ein  bedingungsloses  En- 
gagement. Wenn  man  an  einer  Sache  arbeitet,  kann  der 
Tag  auch  18  Stunden  dauern.  Was  bedeutet  für  Sie  Er- 
folg? Mit  der  beruflichen  Tätigkeit  zufrieden  und  glücklich 
zu  sein.  Ein  finanzieller  Erfolg  ist  auch  von  Bedeutung.  Er- 
folg ist  eine  Mischung  aus  Ehrgeiz  und  Zufriedenheit.  Wie 
erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch  den  steigenden  Zu- 
strom an  Patienten,  den  hauptsächlich  Mundpropaganda 
bedingt.  Die  größte  Anerkennung  ist  für  mich  ein  zufriede- 
ner Patient.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Zuerst 
schlafe  ich  darüber,  dann  versuche  ich  mit  geordneten  Ge- 
danken, sie  aus  der  Welt  zu  schaffen.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Gesundheit  und  aus  dem  Aus- 
gleichssport. Ich  versuche,  mich  körperlich  und  geistig  fit  zu 
halten.  Eine  Energiequelle  ist  für  mich  auch  meine  Familie. 
Ohne  bedingungslosen  Einsatz  meiner  Frau  für  mich  und 
unsere  Kinder,  wäre  das,  was  ich  geschaffen  habe,  nicht 
möglich.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie?  Ich  bin  ein  fa- 
natischer Arzt  und  meine  beruflichen  Erfolge  sind  für  mich 
sehr  wichtig,  aber  ohne  Familie  wäre  dies  alles  bedeutungs- 
los. Ich  trenne  immer  das  Berufliche  vom  Privaten.  Wenn 
ich  nach  Hause  komme,  versuche  ich  abzuschalten,  um  mich 
meiner  Familie  zu  widmen  und  um  mich  zu  regenerieren. 
Haben  Sie  Vorbilder?  Bei  anderen  Menschen  imponierten 
mir  Fleiß,  Eifer,  Einsatz,  Ehrlichkeit  und  Aufrichtigkeit.  Über 
Umwege  ist  mein  Vorbild  Michelangelo.  Sind  Sie  selbst  viel- 
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leicht  ein  Renaissancemensch?  Ich  möchte  mich  nicht 
mit  Michelangelo  vergleichen,  aber  mich  fasziniert  die  Viel- 
falt der  Renaissancemenschen.  Ich  selbst  male  und  dichte. 
Jedes  Jahr  zu  Weihnachten  schenke  ich  meinen  Freunden 
einen  Lyrikband  von  mir.  Inzwischen  sind  schon  15  Bände 
erschienen.  Ich  kaufte  im  Marchfeld  das  Schloß  Coburg  zu 
Ebenthal,  aus  welchem  ich  ein  Kulturzentrum  auf  Privatbasis 
schaffe.  Das  ist  für  mich  ein  Refugium  und  gibt  mir  auch 
Kraft.  Ihre  Ziele?  Den  Status  quo  zu  erhalten  und  sich  künst- 
lerisch mehr  entfalten  zu  können.  Ihr  Motto?  Aus  Nichts 
wird  Nichts. 

*  Duben-Pribitzer  Monika 


Monika  Duben- 
Pribitzer: 

„Mit 

ausgeprägter 
Kommunikati- 
onsfähigkeit 
auf  den  Kun- 
den eingehen" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Diplom  Kosmetikerin, 
Drogistin  und  Apotheken-Hel- 
ferin. Funktion:  Inhaberin. Tä- 
tig bei:  „Cura-Aesthetika". 
Dienstadresse:  1190  Wien, 
Sieveringer  Str.  1 7/1 13.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  9.  April  1 955. 
Hobbies:  Reiten. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1968  begann  ich  die  Drogisten- 
lehre und  gleichzeitig  die  Ausbildung  zur  Apotheker-Helfe- 
rin. Anschließend  war  ich  ein  dreiviertel  Jahr  im  pharma- 
zeutischen Großhandel  tätig  und  besuchte  parallel  dazu  die 
Dr.  Roland  Maturaschule,  die  ich  mit  Matura  abschloß.  Da- 
nach war  ich  in  der  Apotheke  des  ehemaligen  Präsidenten 
der  Apothekerkammer  Mag.  Zeidler  beschäftigt  und  mach- 
te abends  am  WIFI  die  Ausbildung  zur  Kosmetikerin.  Da  es 
immer  mein  Ziel  war,  selbständig  zu  sein,  besuchte  ich  im 
In-  und  Ausland  einige  Beauty-Farmen,  um  das  Umfeld  da- 
hingehend zu  sichten,  was  eigentlich  noch  nötig  ist,  um  den 
Schritt  in  die  Selbständigkeit  durchzuführen.  Im  letzten  Jahr 
vor  meiner  Selbständigkeit  habe  ich  vormittags  und  nach- 
mittags in  der  Apotheke,  in  der  Mittagspause  im  Kosmetik- 
institut und  in  den  Nächten  am  Wochenende  in  einer  Disko- 
thek als  Kassiererin  gearbeitet,  um  mir  Kapital  zu  schaffen. 
Nach  einem  mehrmonatigen  Urlaub  in  Frankreich  erfolgte 
vor  14  Jahren  der  Schritt  in  die  Selbständigkeit.  Ich  über- 
nahm einen  Kosmetik-Salon  und  kam  zu  der  Feststellung, 
daß  Kosmetik  allein  zu  wenig  ist,  um  erfolgreich  tätig  zu  sein. 
Daher  besuchte  ich  in  der  BRD  einen  Lehrgang  für 


Ernährungs-  und  Gesundheitsbetreuung  sowie  andere 
berufsspezifische  Seminare  und  absolvierte  in  München 
einen  Lehrgang  für  Heilpraktik. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  Erfolg  für  Sie?  Besser  zu  sein  als  andere, 
das  heißt,  eigenes  Bewußtsein  zu  haben,  sowie  stabiles 
psychisches  Verhalten.  Was  macht  Ihren  persönlichen 
Erfolg  aus?  Die  Ausbildung  in  mehreren  Berufen  und  die 
Fähigkeit,  mein  Wissen  weiterzugeben  und  einzusetzen.  Bis 
1 996  leitete  ich  Fortbildungsseminare  für  Kosmetikerinnen. 
Schließlich  habe  ich  Freude  und  Interesse  an  meinerTätig- 
keit.  Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Mit  ausgeprägter  Kommu- 
nikationsfähigkeit auf  den  Kunden  einzugehen  und  dessen 
Wünsche  aufgrund  meiner  Ausbildung  zu  befriedigen. 
Schließlich  zählt  dazu  auch  die  Bereitschaft,  Neues  zu  ler- 
nen. Dies  ist  aber  auch  die  Basis,  um  Stammkunden  zu 
halten  bzw.  zu  gewinnen.  Gab  es  für  Sie  Niederlagen,  und 
wie  sind  Sie  damit  umgegangen?  Niederlagen  gab  es. 
Persönlich  habe  ich  Niederlagen  zu  einem  Zeitpunkt  ken- 
nengelernt, wo  ich  mit  ernsthafter  Erkrankung  längere  Zeit 
im  Spital  gelegen  bin.  Speziell  in  dieser  Situation  habe  ich 
den  Unterschied  zwischen  Freunden  und  Bekannten  ken- 
nengelernt. Im  nachhinein  betrachtet,  sieht  man  es  natür- 
lich nicht  so.  Beruflich  habe  ich  noch  keine  Niederlagen  er- 
lebt. Wie  werden  Sie  von  Ihren  Freunde  gesehen?  Sie 
sehen  mich  als  hart,  egozentrisch  und  unnahbar.  Haben 
Sie  Anerkennung  erfahren?  Anerkennung  bekomme  ich 
von  Kunden,  die  mit  dem  Ergebnis  meiner  Leistung  zufrie- 
den sind.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ja,  Paula  Ober,  sie  war  die 
Verkörperung  von  innerer  und  äußerer  Ästhetik  und  perma- 
nent optimistisch.  Sie  legte  auch  den  Grundstein  am  WIFI 
für  den  Kosmetiklehrgang  und  war  eine  „Alleinkämpferin". 
Auch  mein  Großvater  hat  mich  dahingehend  geprägt,  daß 
eine  gesunde  Emanzipierung  nicht  schaden  kann.  Gehö- 
ren Familie  und  Erfolg  für  Sie  zusammen?  Ein  harmoni- 
sches Privatleben  gehört  dazu,  man  soll  es  aber  nicht  über- 
bewerten, denn  es  kann  auch  die  berufliche  Tätigkeit  ein- 
schränken. 

•  Dubisar  Wilhelm 

•  Steckbrief 

Beruf:  Sitzmöbeltischler.  Funktion:  Inhaber  Tätig  bei:  W. 
Dubisar,  Restaurierungen  Stilmöbel.  Dienstadresse:  1120 
Wien,  Rothkirchg.  1 .  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 .  Oktober  1 936, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Margarete,  geb.  Höger. 
Ehrungen:  Prüfungen  mit  Vorzug  für  Hundetraining.  Mitglied 
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bei:  Hunde  Zucht-  und 
Prüfungsverband,  Angel- 
verein. Hobbies:  Schnitzen, 
Intarsienarbeiten,  Bauernhof 
im  Süd-Burgenland,  Angeln 
und  Hundetraining. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten 
Stationen  Ihrer  Karriere? 

Bereits  als  Kind  habe  ich  mich 
für  den  Tischlerberuf  interessiert  und  mich  oft  in  derTisch- 
lerwerkstatt  in  unserem  Wohnblock  aufgehalten.  Schon  da- 
mals wurde  in  mir  der  Wunsch  geweckt,  mit  Holz  zu  arbei- 
ten, auch  wenn  seinerzeit  nur  „Studierte"  als  erfolgreich 
galten  und  das  Handwerk  kein  Ansehen  hatte.  Nach  meiner 
Gesellenprüfung  war  ich  1 9  Jahre  in  denselben  Betrieb,  der 
ursprünglich  eine  (Stil-)  Sitzmöbel-Tischlerei  war,  und  ne- 
benbei lernte  ich  Bildhauerei,  Intarsienarbeiten  und  Vergol- 
den, um  den  sich  ändernden  Ansprüchen  gerecht  zu  wer- 
den. 1 958  legte  ich  meine  Meisterprüfung  ab.  Als  mein  Chef 
in  Pension  ging,  übernahm  ich  den  Betrieb  und  spezialisiert 
mich  auf  Antiquitäten-Restaurierungen.  Von  1 970  bis  1 988 
hatte  ich  noch  ein  Antiquitätengeschäft,  das  ich  aber  vor  1 0 
Jahren  aufgab,  um  mich  voll  dem  Restaurieren  zu  widmen. 
Da  es  in  diesem  Beruf  schwer  ist,  Nachwuchs  zu  finden, 
arbeite  ich  heute  allein  und  nur  noch  für  Privatpersonen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  ich  aus  einem 
Pfosten  etwas  entstehen  sehe,  meine  Arbeit  anderen  ge- 
fällt und  gekauft  wird,  mir  der  Beruf  Spaß  macht  und  ich 
mein  Leben  nicht  vertrödle  -  auch  die  Unabhängigkeit,  mir 
die  Kunden  und  Personen,  mit  denen  ich  mich  umgebe, 
aussuchen  zu  können.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Ich  wußte  immer  schon,  was  ich  will,  dieser  Beruf 
ist  für  mich  Berufung.  Ich  will  jeden  Tag  erfolgreich  sein,  ohne 
dabei  nur  ans  Geld  zu  denken.  Was  macht  Ihren  spezifi- 
schen Erfolg  aus?  Wissen  um  die  alte  Handwerkskunst, 
Beherrschen  der  alten  Techniken,  fundiertes  Fachwissen  und 
handwerkliches  Geschick.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  weil  ich  fast  ausschließlich  von  Mundpropaganda  lebe, 
wäre  ich  erfolglos,  würde  ich  nicht  empfohlen  werden,  und 
längst  schon  pleite.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  So 
etwas  kommt  bei  mir  nicht  vor,  denn  ich  gebe  eine  Arbeit 
erst  aus  der  Hand,  wenn  ich  selbst  hundertprozentig  davon 
überzeugt  bin.  Dann  sind  auch  die  Kunden  zufrieden.  Na- 
türlich kenne  ich  auch  schlechte  Zeiten,  wenn  die  Konjunk- 


tur nicht  mitspielt,  aber  da  gehe  ich  einfach  durch.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Arbeit,  ich  würde  wie- 
der denselben  Beruf  ergreifen.  Und  aus  meiner  Naturver- 
bundenheit. Haben  Sie  Anerkennung  von  außen  erfah- 
ren? Auf  Äußerlichkeiten  und  Orden  lege  ich  keinen  Wert, 
aber  ich  freue  mich,  wenn  meine  Leistung  anerkannt  wird, 
mich  Kunden  weiter  empfehlen  und  mir  auch  oft  Millionen- 
werte anvertrauen.  Welche  Bedeutung  hat  die  Familie? 
Ich  lasse  den  Beruf  nicht  in  mein  Privatleben  hineinwirken. 
Ihre  Vorbilder?  Ich  kopiere  niemanden,  es  gibt  ja  auch  schon 
lange  keine  vorbildlichen  Handwerker  in  dieser  Sparte  mehr. 
In  meinem  Beruf  war  ich  schon  seinerzeit  der  einzige  bei 
der  Lehrabschlußprüfung.  Ihre  Ziele?  In  der  Pension  weiter 
mit  Holz  zu  arbeiten,  mich  vielleicht  mehr  dem  Schnitzen  zu 
widmen.  Ihr  Lebensmotto?  Immer  meine  Werte  zu  kennen 
und  meine  Leistung  so  honoriert  zu  bekommen,  daß  es  mir 
gut  geht  und  ich  mein  Leben  angenehm  gestalten  kann.  Ihr 
Erfolgsrezept?  Wenn  ich  arbeite,  dann  voll.  Wenn  es  mich 
nicht  freut,  lieber  eine  Pause  einlegen,  bevor  ich  „pfusche". 
Ihr  Ratschlag  für  Erfolg?  Strebsamkeit  und  Realismus  in 
der  Selbständigkeit. 


*  Dubowy  Ingrid  E. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
Bofrist  VertriebsgmbH  &  Co. 
KG.  Dienstadresse:  1200 
Wien,  Pasettistr.  76.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  8.  April  1959, 
Straß.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Werner.  Kinder:  Ma- 
rie-Christin (1990)  und  Lisa- 
Sophie  (1 991 ).  Eltern:  Helmut 
und  Elfriede  Osberger.  Hob- 
bies: Skifahren,  Eislaufen,  Hochseesegeln,  Schwimmen  und 
Lesen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Schule  arbeitete  ich  im 
elterlichen  Betrieb,  wo  ich  die  Möglichkeit  hatte  Erfahrun- 
gen zu  sammeln  und  das  weltweit,  weil  das  Unternehmen 
stark  mit  Exportgeschäften  behaftet  war.  Der  nächste  Schritt 
war  der  Aufbau  einer  eigenen  Niederlassung  im  Wiener 
Raum.  Nebenbei  absolvierte  ich  an  der  Wirtschaftsuniversität 
einen  Export-Lehrgang.  Daraufhin  besuchte  ich  Lehrgänge 
für  Buchhaltung  und  Bilanzbuchhaltung.  Nach  einer  einjäh- 
rigen Karenzpause  wechselte  ich  zu  einem  deutschen  Kon- 
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zern,  der  damals  die  Verantwortung  für  alle  osteuropäischen 
Länder  bekam.  Meine  Aufgabe  war,  den  Vertrieb  und  das 
Marketing  aufzubauen  und  diese  Niederlassung  zu  beglei- 
ten (Vertriebssteuerung,  Ausbildung  der  Verkäufer).  Als  ich 
den  Aufbau  erledigte  hatte,  wechselte  ich  1995  zu  Bofrost 
und  bin  jetzt  Geschäftsführerin  und  Beteiligungspartner. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Die  berufliche  Karriere  mit  den  pri- 
vaten Interessen  in  Einklang  zu  bringen.  Das  ist  für  mich 
der  absolute  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Ja,  weil  es  mir  gelingt,  immer  wieder  von  neuem  anzufan- 
gen. Kennen  Sie  Mißerfolge?  Ja,  die  hat  es  auch  schon 
gegeben.  Man  darf  aber  nie  das  Handtuch  werfen,  sondern 
muß  weiter  an  sich  arbeiten.  Manchmal  muß  man  Umwege 
gehen,  um  an  sein  Ziel  zu  gelangen.  Wie  sehen  Sie  Fami- 
lie, Freunde  und  Mitarbeiter?  Engagiert,  absolut  loyal  ge- 
genüber den  Mitarbeitern  -  was  ich  aber  auch  einfordere  - 
und  gesprächsbereit.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Er- 
folg aus?  Zuerst  benötigt  man  berufliche  und  private  kurz- 
,  mittel-  und  langfristige  Ziele.  Man  muß  heute  schon  wis- 
sen, wie  es  in  1 0  Jahren  ausschauen  soll.  Wichtig  ist,  daß 
man  permanent  daran  arbeitet.  Wenn  ich  ein  langfristiges 
Ziel  vor  Augen  habe,  kann  ich  kurzfristige  Ziele  sicher  leich- 
ter erreichen.  Strukturiert  arbeiten,  offen  gegenüber  allem 
Neuen  sein  und  ein  bißchen  Sturheit  pflegen,  die  schadet 
auch  nicht.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie?  Akzeptanz 
und  Unterstützung  der  Familie  ist  mir  sehr  wichtig.  Haben 
Sie  Vorbilder?  Auf  der  wirtschaftlichen  Seite  gefällt  mir  Frank 
Stronach  sehr  gut,  und  Maria  Theresia  beeindruckt  mich 
sehr.  Frank  Stronach,  weil  er  bewiesen  hat,  daß  man  Träu- 
me erfüllen  kann,  wenn  man  es  mit  der  nötigen  Konsequenz 
macht.  Maria  Theresia,  weil  sie  in  einer  sehr  schwierigen 
Zeit  viele  Dinge  für  das  Volk  erreicht  hat  und  ihre  ganze 
Familie  koordinieren  konnte.  Das  ist  für  mich  eine  enorme 
Leistung.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Am  Anfang 
meiner  Karriere  habe  ich  Anerkennung  bekommen.  Doch  je 
eigenverantwortlicher  die  Position  wurde,  desto  weniger  Lob 
bekam  ich,  au  ßer  von  der  Familie  natürlich.  Aber  die  Zahlen 
sprechen  für  mich.  Jeder  Mensch  empfindet  Anerkennung 
positiv.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Be- 
geisterung und  aus  dem  Glauben  an  Erfolg.  Ihre  Ziele? 
Beruflich  ist  für  mich  das  absolute  Ziel,  die  Firma  so  weiter 
zu  führen  und  weiter  zu  entwickeln,  daß  wir  1 0%  Marktan- 
teil erreichen.  Langfristig  ist  mein  Ziel,  Mitarbeiter  zu  be- 
schäftigen, die  hier  eine  berufliche  Heimat  finden.  Im  priva- 
ten Bereich  sehe  ich  die  positive  Entwicklung  meiner  Kin- 
der als  mein  Ziel.  Also,  daß  sie  nicht  nur  die  Ausbildung 


machen,  sondern  auch  arbeiten  lernen.  Mit  60  Jahren  möch- 
te ich  mich  in  den  privaten  Bereich  zurückziehen  und  das 
Leben  genießen.  Ihr  Motto?  Leben  und  leben  lassen.  Ge- 
wisse Toleranz  dem  anderen  gegenüber,  aber  seine  eige- 
nen Wertvorstellungen  nicht  verändern.  Welchen  Ratschlag 
für  Erfolg  würden  Sie  weitergeben?  Gute  Ausbildung  und 
die  Bereitschaft,  das  Arbeiten  frühzeitig  zu  lernen.  Durch- 
haltevermögen ist  auch  sehr  wichtig.  Man  mu  ß  für  sich  ent- 
scheiden, was  Erfolg  bedeutet  und  sich  dann  die  richtige 
Arbeit  suchen. 

•  Dvorak  Franz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Maler,  Anstreicher, 
Autolackierer  und  Schilder- 
hersteller. Funktion:  Gschf. 
Tätig  bei:  Colours  Malerei 
Anstrich  Schilderherstellung 
GmbH.  Dienstadresse:  7111 
Parndorf,  Neusiedlerstr.  8. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  20. 
August  1948,  Bruck/Leitha. 
Kinder:  Roland,  Mario  und 
Franz.  Eltern:  Franz  und  Ernestine.  Hobbies:  Skifahren  und 
Motorradfahren. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1973  Übernahme  des  väterlichen  Betriebes  mit  meinem 
Bruder,  Gewerbeprüfung  für  Lackierer,  1974  Gewerbe- 
prüfung für  Maler  und  Anstreicher,  1975  Zusatzprüfung  für 
Tapezierer  und  1979  Gründung  der  Firma  Dvorak.  1986 
Gewerbeprüfung  für  Schilderhersteller,  1 987  Zusatzprüfung 
für  Verlegen  von  Belägen  und  1997  Gründung  der  Firma 
Colours  Malerei,  Anstrich  GmbH.  Sonstige  Tätigkeiten? 
Vorsitzender  des  Gesellenprüfungsausschusses  für  den 
Bereich  Lackierer. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  habe  immer  versucht,  mit 
meiner  Firma  ein  vielseitiges  Angebot  für  den  Kunden  zu 
schaffen.  Wie  man  an  meiner  Ausbildung  sieht,  höre  ich  nie 
auf  zu  Lernen.  Ich  bringe  viel  Eigeneinsatz  in  die  Firma  ein. 
Ich  übe  auch  eine  Vorbildwirkung  für  meine  Mitarbeiter  aus, 
indem  ich  immer  als  erster  in  der  Firma  bin.  Was  genau 
macht  Ihren  Erfolg  aus?  Ich  verrichte  in  den  Morgenstun- 
den vorbereitete  Arbeiten  für  meine  Mitarbeiter,  um  dadurch 
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eine  optimale  Ausnützung  der  Arbeitszeit  zu  erreichen.  Ich 
kalkuliere  und  plane  gut,  überwache  ständig  meine  Bau- 
stellen und  versuche,  besser  zu  sein  als  meine  Mitbewer- 
ber. Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich 
sehe  meine  Angestellten  als  Teil  meines  Erfolges  an.  Ich 
pflege  einen  guten  Umgang  mit  jedem  einzelnen  und  be- 
handle alle  gleich.  Wir  machen  auch  regelmäßige  Feiern 
gemeinsam  mit  den  Familien  meiner  Mitarbeiter.  Spielen 
Niederlagen  für  Sie  eine  Rolle?  Ein  konkretes  Beispiel: 
Als  ich  1981  mit  meiner  Firma  nach  Bruckneudorf  übersie- 
delte, brannte  das  ganze  Firmengebäude  bis  auf  die  Grund- 
mauern ab.  Während  wir  das  Haus  neu  aufbauen  mu  ßten, 
mietete  ich  in  Mannersdorf  ein  Ausweichlokal,  und  fuhr  meine 
Belegschaft  täglich  von  Bruck  nach  Mannersdorf  und  re- 
tour. Dadurch  konnten  die  Aufträge  weiter  erledigt  werden, 
bis  das  neue  Firmengebäude  fertig  war.  Was  ich  damit  sa- 
gen will,  ist,  man  muß  Niederlagen  wegstecken  und  versu- 
chen, sie  in  einen  Vorteil  umzuwandeln. 


*  Dworzak-Seitner  Helga 

•  Steckbrief 

Beruf:  Goldschmiede- 
meisterin. Funktion:  Gschf. 
Tätig  bei:  Schullin  &  Seitner 
GmbH.  Dienstadresse:  1010 
Wien,  Kohlmarkt  7.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  30.  Juni  1952, 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Peter.  Kinder:  Wolf- 
gang (1983)  und  Sophia 
(1986).  Schöpferische  Akte 
und  Publikationen:  Parnass  4/93.  Ehrungen:  1.  Preis 
Schmuckdesign-Wettbewerb  (Bewertung  der  gesamten 
Ausstellung/Messepalast).  Hobbies:  Turnen,  Laufen  und 
meine  Kinder. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  meiner  Lehre  im  väterlichen  Goldschmiedebetrieb, 
absolvierte  ich  1 975  meine  Meisterprüfung.  1 976  eröffnete 
ich  mein  eigenes  Atelier  in  Wien  1 .,  Naglergasse  und  trat 
1 981  als  Angestellter  bei  Schullin  ein.  1 986  wechselte  ich  in 
das  Atelier  meines  Bruders  Manfred  am  Kohlmarkt  1 1  in 
den  Bereich  Design.  1 990  trat  ich  in  die  Schullin  GmbH,  ein, 
Standort  Wien  1 .,  Kohlmarkt  7. 


•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  ich  mit  meiner 
Arbeit  zufrieden  bin,  zu  ihr  stehe  und  sie  auch  anderen  ge- 
fällt. Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Wir  sind  ein 
erfolgreiches  Team,  zu  meinem  Erfolg  gehört  auch  der  Er- 
folg meines  Bruders.  Sehen  Außenstehende  Sie  als  er- 
folgreich? Ja,  weil  sie  sehen,  daß  mir  meine  Arbeit  und  die 
damit  verbundene  Herausforderung  Spaß  macht.  Was  ist 
für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Meine  Familie  ist  in 
derselben  Branche,  und  so  habe  ich  das  Handwerk  in  ei- 
nem toleranten  Umfeld  von  Grund  auf  gelernt.  Ich  bin  ehr- 
geizig, geduldig  und  bilde  mich  ständig  weiter.  Was  macht 
Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Meine  Beobachtungsga- 
be und  Einfühlungsvermögen.  Das  heißt,  sich  in  den  Kun- 
den hineinversetzen,  ihn  einschätzen  können  und  so  Ver- 
mittler zwischen  Kunden  und  der  Werkstätte  sein.  Das 
Schmuckstück  muß  zurTrägerin  passen.  Welche  Rolle  spie- 
len Familie  und  Mitarbeiter?  Meine  Familie  unterstützt  mich 
in  meiner  Arbeit  und  wir  sind  einTeam,  das  gut  zusammen- 
arbeitet. Die  Idee,  die  Besten  in  dieser  Form  zusammenzu- 
bringen kam  von  Herrn  H.  Schullin,  mein  Bruder  brachte 
dafür  die  Risikobereitschaft  mit.  Die  Mitarbeiter  können  sich 
selbst  entwickeln,  damit  ist  auch  das  Umfeld  befruchtend. 
Bekommen  Sie  Anerkennung  von  außen?  Dank  und  Zu- 
friedenheit meiner  Kunden.  Woher  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus 
der  Familie  und  aus  dem  Sport.  Ihre  Ziele?  Gemeinschaft- 
lichen Erfolg  und  eine  gute  persönliche  Zusammenarbeit. 
Ihr  persönliches  Erfolgsrezept?  Ich  bemühe,  mich  immer 
alles  bestmöglich  zu  machen,  und  da  mir  die  Arbeit  Spaß 
macht,  lasse  ich  nicht  um  Punkt  17.00  Uhr  alles  aus  der 
Hand  fallen.  Ihr  Ratschlag  zum  Erfolg?  Flei  ß. 


*  Edelmann-Unterberger  Judith 


•  Steckbrief 

Beruf:  Musikerin  und 
Veranstaltungsorganisatorin. 
Funktion:  InhaberinTätig  bei: 
Euro  Classic  Music  Manage- 
ment, Agentur  für  Musik  und 
Veranstaltungen.  Dienst- 
adresse: 1080  Wien, 
Buchfeldg.  4/5.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  6.  Februar  1 967,  Bad 
Ischl.  Hobbies:  Reisen  und 
Puzzlespiele. 
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Eder 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  dem  Abschluß  der  HTL 
(Matura),  studierte  ich  am  Salzburger  Mozarteum  Geige, 
übersiedelte  danach  nach  Wien  und  studierte  an  der  WU. 
Ich  wollte  immer  selbständig  sein  und  gründete  1989  die 
Wiener  Damenmusikkapelle  „Fledermaus",  mit  derzeit  rund 
80  Musikerinnen,  die  in  2  bis  3  Gruppen  auftreten  und  auf 
Wienermusik  und  Klassik  spezialisiert  sind.  Unter  anderem 
besuchte  ich  auch  einen  Hochschullehrgang  für  kulturelles 
Management,  organisiere  viele  Veranstaltungen  im  Musik- 
bereich und  vermittle  seit  der  Gründung  der  Firma 
Euroclassic  (1 991 )  zahlreiche  andere  Musikgruppen.  Zahl- 
reiche Auftritte  im  Ausland,  vor  allem  in  Italien.  1 990  bekam 
ich  meinen  ersten  Plattenvertrag. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Durch  die  Unterstützung  der 
Eltern,  sowohl  ideell  als  auch  finanziell,  war  der  Start  für 
mich  sicher  einfacher.  Ich  glaube  jedoch,  daß  vor  allem  gute 
Personalführung  und  Betreuung,  das  heißt  die  Vermittlung 
zwischen  Musikern  und  Kunden,  ein  sehr  wichtiger  Bau- 
stein ist.  Das  funktioniert  jedoch  nur,  weil  mir  meine  Arbeit 
sehr  große  Freude  macht.  Ihre  Ziele?  Ich  möchte  zum  größ- 
ten Musikveranstaltungsbetrieb  in  Wien  werden,  ein  umfas- 
sendes Service  rund  um  Musik  anbieten.  Das  schließt  auch 
die  Auswahl  der  Dekorationen,  der  Örtlichkeiten,  etc.  mit  ein. 
Außerdem  möchte  ich  mich  zunehmend  mit  dem  Engage- 
ment von  aufstrebenden  Künstlerinnen  und  Künstlern  be- 
fassen und  auch  mit  ausländischen  Orchestern  arbeiten. 
Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Einmal  mußte  ich  mich 
von  Musikerinnen  trennen,  weil  es  ihnen  an  Disziplin  man- 
gelte. Das  war  nicht  leicht,  aber  notwendig.  Ihr  Erfolsrezept? 
In  jedem  Fall  die  Selbständigkeit  anstreben,  Verantwortung 
übernehmen.  Selbstvertrauen  aufbauen.  Ganz  wichtig  ist: 
Die  Menschen  sind  immer  wichtiger  als  der  Profit,  daher 
auf  seine  Mitarbeiter  eingehen. 


*  Eder  Engelbert  Mag.  Arch. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Architekt  Funktion:  Selbständig  Dienstadresse:  1 020 
Wien,  Taborstr.  75a.  Geboren  -  Ort,  Datum:  4.  Juli  1936, 
Hochfilzen.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ingeborg.  Kinder: 
Dipl.-Ing.  Georg.  Mitglied  bei:  Bauoberbehörde  Wien.  Hob- 
bies: Golf,  Reisen  und  Politik. 


Arch.  Mag. 

Engelbert 

Eder: 

„Mit  der  Zeit 
gehen,  nicht 
stur  auf 
eigenen 
Ansichten 
beharren" 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten 
Stationen  Ihrer  Karriere? 

Besuch  der  Bundesgewerbe- 
schule für  Hochbau  in  Salz- 
burg. Während  meines  Prak- 
tikums bei  einem  Architekten 
entschied  ich  mich,  Architek- 
tur zu  studieren.  Ich  legte  die 
Aufnahmeprüfung  an  der 
Akademie  der  bildenden  Kün- 
ste ab,  studierte  bei  Professor  Holzmeister.  1958  machte 
ich  mein  Diplom  und  absolvierte  anschließend  mein  Prakti- 
kum. 1962  legte  ich  die  Ziviltechnikerprüfung  ab  und  bin 
seither  in  Wien  selbständig.  In  den  letzten  Jahren  war  ich 
neben  meiner  Planertätigkeit  auch  als  Sachverständiger  für 
Gerichte  und  Versicherungen  tätig. 


•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  wirt- 
schaftlich Erfolg  und  verschiedenes  für  die  Gesellschaft  ge- 
leistet. Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Aufträge,  durch  die  man  sich 
in  seinem  Beruf  darstellen  kann  und  die  auch  entsprechend 
anerkannt  werden.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Meine  Ausbildung  und  meine  geschäftliche 
Gebarung.  Mit  der  Zeit  gehen,  nicht  stur  auf  eigenen  An- 
sichten beharren,  Gelerntes  verfeinern  und  ausbauen  -  ge- 
machte Dummheiten  nicht  wiederholen.  Darüber  hinaus  war 
für  meinen  Erfolg  auch  sicher  meine  Erfahrung  bei  Verhand- 
lungen und  meine  Bereitschaft  zu  offenen  Gesprächen  von 
großer  Bedeutung. 

Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Mehrere  Punk- 
te, zunächst  die  Integration  in  der  Gesellschaft  und  deren 
Akzeptanz.  Entsprechender  Zeit-  und  Substanzeinsatz,  das 
heißt  der  Wille  etwas  zu  beenden,  wozu  es  gewisser  Hart- 
näckigkeit bedarf.  Weiters  die  Kraft  seine  Rechte  zu  vertei- 
digen und  die  Fähigkeit  eine  Crew  aufzubauen,  bei  der  ge- 
genseitiges Vertrauen  vorhanden  ist,  wozu  jedoch  eine  gute 
Portion  Menschenkenntnis  notwendig  ist.  Werden  Sie  von 
anderen  als  erfolgreich  gesehen?  Ich  glaube  schon.  Ha- 
ben Sie  Vorbilder?  Richard  Neutra,  Frank  Loyd  Wright,  Cle- 
mens Holzmeister.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um? 
Ich  gebe  nicht  auf  und  mache  mit  vollem  Einsatz  weiter.  Ihr 
Erfolgsrezept?  Einbindung  in  die  Gesellschaft  und  Zielstre- 
bigkeit. Ein  Ratschlag  den  Sie  geben  können?  Erfolg  nicht 
allein  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  sondern  mit  anderen 
Mitbeteiligten  teilen. 
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*  Eder  Günther  Mag. 


Mag.  Günther 
Eder: 

„Man  muß  das 
Gefühl  für  das 
Ubermorgen 
haben" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Apotheker.  Funktion: 
Inhaber  Tätig  bei:  Hayden- 
Apotheke.  Dienstadresse: 
1 050  Wien,  Margaretengürtel 
98.  Geboren  -  Ort,  Datum:  30. 
März  1949,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Mag. 
Patricia.  Kinder:  Christoph, 
Claudia  und  Colette.  Eltern: 
Mag.  Franz  und  Johanna. 
Hobbies:  EDV,  Musik,  Tennis,  Skifahren  und  Politik. 

•  Karriere 

Was  sind  die  für  Sie  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Er- 
folges? Studium  der  Pharmazie,  zusätzlich  Jusstudium, 
sowie  Besuch  zahlreicher  Seminare  zur  wirtschaftlichen 
Ausbildung.  Ich  habe  während  meines  Studiums  gemerkt, 
daß  man  eine  breitere  Ausbildung  haben  sollte.  Eine  Fach- 
richtung allein  genügte  mir  nicht.  1974-83  Mitarbeit  in  der 
Apotheke  meines  Vaters.  1 983-89  Tätigkeit  in  diversen  Apo- 
theken in  Wien,  um  Erfahrungen  zu  sammeln  und  andere 
Betriebe  kennenzulernen.  Diese  Erfahrungen  waren  sehr 
lehrreich  für  mich,  um  Fehler  im  Umgang  mit  Mitarbeitern 
und  in  der  Unternehmensführung  zu  erfahren.  1989  Über- 
nahme der  väterlichen  Apotheke  (auch  Handel  mit  Homöo- 
pathie, biologischen  Heilmittel  und  Kräutern). 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Wenn  ich 
eine  positive  Rückmeldung  meines  Umfeldes  für  meine  Tä- 
tigkeiten bekomme.  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Nie- 
derlage? Ist  dann,  wenn  ich  ein  Ziel  kraß  verfehle,  das  heißt 
nach  der  Zielsetzung  meilenweit  davon  entfernt  bin.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Manchmal,  die  totale  Zu- 
friedenheit kann  es  nicht  geben,  man  muß  immer  ein  Stück 
weitergehen,  daß  ist  auch  mit  dem  Erfolg  so.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  homogenen  Familie,  und 
ich  verschwende  keine  Kraft  mit  Unnötigkeiten.  Bedeutung 
der  Familie?  Meine  Gattin  ist  auch  Pharmazeutin  und  führt 
den  Betrieb  mit  mir,  so  daß  wir  uns  in  der  Aufteilung  der 
Tätigkeiten  ergänzen.  Gibt  es  Vorbilder?  John.  F.  Kennedy 
vom  Charisma  her,  Julius  Raab  wegen  seiner  Konsequenz, 
die  Beatles  vom  Erfolg  und  der  Leichtigkeit  her.  Wie  lautet 
Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  würde  sagen,  man  muß  das  Gefühl 
für  das  Übermorgen  haben.  Das  Heute  machen  alle,  das 


Morgen  haben  viele  im  Kopf.  Man  sollte  versuchen  ein  biß- 
chen der  Zeit  voraus  zu  sein.  Was  war  für  Ihren  persönli- 
chen Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  bin  sehr  ideenreich 
im  Bereich  der  Organisation  z.B.  für  ausgefallene  Bestel- 
lungen oder  Wünsche  unserer  Kunden.  Die  Vielseitigkeit 
meiner  Ausbildung.  Flexibilität  und  Schnelligkeit  im  Denken. 
Ich  kann  mich  schnell  auf  neue  Situationen  einstellen.  Mei- 
ne Menschenkenntnis.  Ich  glaube  zu  wissen,  mit  wem  ich 
mich  einlassen  kann  und  mit  wem  nicht.  Ich  bin  zielstrebig 
und  konsequent,  wenn  es  um  die  Durchführungen  und  die 
Umsetzung  einer  Sache  geht.  Wir  legen  sehr  viel  Wert  auf 
Teamarbeit  und  ein  gutes  Betriebsklima.  Jeder  hat  seine 
Stellung,  seine  Schiene  und  ist  im  Team  eingebunden.  Mei- 
ne Tätigkeit  in  dieser  Hinsicht  sehe  ich  in  erster  Linie  als 
Coach.  Was  glauben  Sie,  denken  Ihre  Mitarbeiter  über 
die  Gründe  Ihres  Erfolges?  Meine  Mitarbeiter  schätzen 
meinen  Führungsstil  und  die  organisatorischen  Fähigkei- 
ten. Freunde  schätzen  die  Konsequenz  und  den  Fleiß.  An- 
merkung des  Interviewten:  Die  Führung  eines  Unterneh- 
mens ist  heute  ohne  wirtschaftliche  Ausbildung  nicht  mehr 
möglich. 

*  Eder  Karl-Heinz  Ing.  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Ingenieur.  Funktion: 
Vorstandsdirektor  Tätig  bei: 
Institut  für  angewandte 
Biokybernetik  und  Feedback- 
forschung. Dienstadresse: 
1 080  Wien,  Josefstädter  Str. 
72/1 .  Geboren  -  Ort,  Datum: 
26.  März  1950,  Wolfsberg. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Irene,  geb.  Schönbauer.  Kin- 
der: Noreen  (1 991 )  und  Marion  (1 993).  Schöpferische  Akte 
und  Publikationen:  Buch:  „Das  neue  Kopftraining  der  Sie- 
ger" und  diverse  Fachartikel.  Hobbies:Tanzen,  Segelfliegen 
und  Lesen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1 978-  79  war  ich  Unternehmensberater  bei  der  Firma  UNIG, 

1979-  85  Teammitglied  und  Verantwortlicher  für  den 
Managementtrainingsbereich,  Finanz-  und  Rechnungswe- 
sen des  Hernstein  International  Management  Instituts.  1 981 
Managementtrainer  und  seit  1 987  bin  ich  Vorstand  am  Insti- 
tut für  angewandte  Biokybernetik. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Zielerreichung  -  wobei  es 
selbst  zu  definieren  ist,  was  ein  Ziel  ist.  Und  was  ist  Ihr 
Ziel?  Die  Kunden  besser  zu  befriedigen  als  die  Mitbewer- 
ber es  tun  und  von  der  Arbeit  den  finanziellen  Gewinn  schöp- 
fen. Der  Gewinn  allein  ist  aber  für  mich  nur  ein  sekundäres 
Ziel.  Das  nachhaltige  Ziel  ist  nicht  in  erster  Linie  mit  dem 
Gewinn  verbunden,  sondern  mit  der  Art,  den  Weg  zum  Er- 
folg zu  gehen,  mit  der  Art  desTuns.  Man  sagt:  „Erfolg  =  Lei- 
stung", und  bis  dahin  denken  die  meisten.  Ich  sage:  „Erfolg 
=  Leistung  x  Akzeptanz  x  Streß".  Unter  Leistung  verstehe 
ich  Fachkompetenz,  unter  Akzeptanz  Sozialkompetenz  und 
unter  Streß  verstehe  ich  Selbstkompetenz.  Wenn  eine  von 
diesen  Voraussetzungen  fehlt,  dann  kommt  man  nicht  zu 
Erfolg.  Im  Privatbereich  bedeutet  Erfolg  für  mich,  den  Le- 
bensraum im  Ausgleich  mit  den  anderen  gestalten  zu  kön- 
nen. Wie  kommt  man  zu  Erfolg?  Indem  man  die  einzelnen 
Kompetenzen  aufbaut  -  Studium  (Leistung),  Sensibilität  (Ak- 
zeptanz) und  Selbsterkenntnis  (Streß).  Man  braucht  innere 
Ruhe  und  Aufmerksamkeit,  um  die  Umwelt  zu  sehen,  wie 
sie  ist.  Man  muß  das  Leben  klar  erkennen  -  es  ist,  was  es 
ist.  Man  muß  auch  bereit  sein,  etwas  Unkonventionelles  zu 
tun.  Was  wäre  für  Sie  ein  Rückschlag?  Die  Erkenntnis, 
daß  ich  etwas  nicht  klar  erkannt  habe,  was  aber  gleichzeitig 
ein  Ansporn  ist,  es  genauer  anzuschauen,  um  richtig  han- 
deln zu  können  und  Aufmerksamkeit  zu  üben.  Wie  gehen 
Sie  mit  Problemen  um?  Es  nützt  nichts,  von  Problemen 
wegzulaufen.  Es  nützt  auch  nichts,  den  Weg  zu  wechseln, 
weil  auf  dem  neuen  Weg  tauchen  neue  Probleme  auf  (die 
gleichen  Probleme  in  neuem  Kleid).  Probleme  können  auch 
hilfreich  sein,  wenn  man  sie  über  mehrere  Jahre  betrachtet, 
weil  dann  klar  wird,  daß  die  Probleme  eine  gleiche  Struktur 
haben  und  sie  damit  Wegweiser  sind.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  meiner  inneren  Stabilität.  Wie  erfahren  Sie 
Anerkennung?  In  meiner  Tätigkeit  ist  es  sehr  schwer,  da 
ich  mit  Ärger  und  Widerstand  zu  tun  habe.  Die  Anerken- 
nung kann  nach  einer  gewissen  Zeit  von  Personen  kom- 
men, die  im  nachhinein  mein  Handeln  und  meine  Worte  rich- 
tig einschätzen.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie  in  Ihrem 
Leben?  Die  Familie  ist  ein  starker,  prägender  Faktor  der 
Gesellschaft,  eine  stabile  Zone,  die  jeder  braucht,  um  fest 
auf  den  Beinen  zu  stehen.  Ihre  Vorbilder?  Mein  Lehrer  an 
der  HTL,  der  für  mich  eine  stabile  Zone  geschaffen  hat  und 
mir  half,  Wertgefühl  zu  entwickeln.  Ich  schätze  den  Philoso- 
phen Arnold  Keyserling  sehr,  weil  er  die  Strukturen  erkennt. 
Ihr  Erfolgsrezept?  Wie  seinerzeit  Marc  Aurel  in  der  „Un- 
endlichen Geschichte"  auf  seiner  Medaillie  eingeritzt  hatte 
„Tue,  was  du  willst".  Dieser  Satz  wird  meistens  falsch  inter- 


pretiert, man  muß  ihn  viel  tiefer  betrachten,  um  zu  erken- 
nen, was  man  selbst  will,  mit  allen  Folgen.  Um  Leistung  brin- 
gen zu  können,  muß  man  erkennen,  daß  man  das  Problem 
bewältigen  kann.  Ihr  Spruch?  Das  ist  kein  Spruch,  son- 
dern das,  was  für  mich  im  Leben  wichtig  ist  -  Spaß  am  Un- 
konventionellen und  Harmonie. 


*  Efler  Rudolf 


•  Steckbrief 

Beruf:  Optikermeister,  Foto- 
fachmann und  Kontaktlinsen- 
optiker. Funktion:  InhaberTä- 
tig  bei:  Optiker  Rudolf  Efler. 
Dienstadresse:  1100  Wien, 
Wienerbergstr.  8.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  10.  April  1938, 
Ritzing  (Bgld.).  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Gerda,  geb. 
Zieser.  Kinder:  Manuela 
na. 


(1 967).  Eltern:  Josef  und  An 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihre  Karriere  ausschlaggebend?  Immer, 
wenn  ich  einen  Beruf  wählte,  wollte  ich  ein  gewisses  Ziel 
erreichen.  Optiker  war  ein  Zufall-die  erste  Antwort  auf  mei- 
ne Bewerbungen.  Mit  14  Jahren  habe  ich  die  Lehre  bei  der 
Firma  „Schleiffelder"  begonnen.  Mit  24  Jahren  war  ich  einer 
der  jüngsten  Optikermeister  in  Österreich,  und  bin  dann 
Geschäftsführer  dieser  Firma  geworden.  1 972  habe  ich  mich 
selbständig  gemacht,  was  für  mich  schon  immer  erstrebens- 
wert war.  1984  habe  ich  auch  noch  die  Prüfung  für  den 
Kontaktlinsenoptiker  abgelegt. 

•  Zum  Erfolg 

Sind  Sie  als  Selbständiger  erfolgreich  geworden?  Ja, 

wobei  in  der  letzten  Zeit  die  Konkurrenz  der  billigen  Produk- 
te uns  sehr  geschadet  hat.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Wir 
müssen  als  Alternative  die  exklusiveren  Sachen  anbieten 
und  mit  den  Kunden  noch  persönlicher  umgehen.  Die  Pra- 
xis zeigt,  daß  es  sich  bezahlt  macht.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Erfolg,  den  ich  aufgrund  meines 
Wissens  und  meiner  Umgangsformen  mit  den  Menschen 
erreicht  habe.  Freizeit  muß  man  auch  vernünftig  ausfüllen. 
Die  Kraft  schöpfe  ich  auch  aus  meiner  Familie.  Alles,  was 
ich  erreicht  habe,  ist  auch  der  Verdienst  meiner  Gattin.  Was 
bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Mein  realisiertes  Vorhaben. 
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*  Eggert  Helmut  Dr. 


J 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
Auto  Z,  Autozubehör  Han- 
J  delsgmbH.  Dienstadresse: 
1 234  Wien,  Ketzerg.  1 20/PF. 
54.  Geboren  -  Ort,  Datum:  20. 
November  1960,  Salzburg. 
Eltern:  Helmut  und  Erika.  Mit- 
glied bei:  Rotary.  Hobbies:  Al- 
les was  mit  Bewegung  zu  tun 
hat:  Squash,  Schwimmen, 
Surfen,... 


•  Karriere 

Was  sind  wichtige  Stationen  in  Ihrem  Leben  gewesen, 
die  Sie  soweit  gebracht  haben?  1 980  HAK  mit  Matura  in 
Salzburg  abgeschlossen  und  danach  in  Linz  BWL  studiert. 
Ich  erfuhr  dann,  daß  es  erstmals  an  der  Uni  Salzburg  einen 
Lehrgang  für  Public  Relations  gab  und  war  sehr  interes- 
siert. Ich  absolvierte  dieses  Studium,  nebenbei  arbeitete  ich 
im  Zollbereich  (Warenabfertigung,...)  und  lernte  so  auch 
verschiedenste  Ämter  sehr  gut  kennen.  Meine  Dissertation 
schrieb  ich  über  Multinationale  Konzerne  und  hatte  BMW 
und  PORSCHE  als  Beispiele.  1990  bekam  ich  dann  2  An- 
gebote. Ich  stieg  bei  Porsche  als  Assistent  ein  und  war  für 
das  Produktmanagement  für  AUDI  verantwortlich.  Dann  kam 
das  Angebot,  die  Firma  Auto  Z  als  Geschäftsführer  zu  ent- 
wickeln und  „etwas  aus  der  Firma  zu  machen".  Ich  nahm 
das  Angebot  an  und  bin  seit  1 993  dabei. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Kritikfähigkeit,  Meinungsaustausch 
mit  Kunden  (wenn  ein  Kunde  mit  einem  Problem  an  uns 
herantritt)  Kundenzufriedenheit,  daraus  entsteht  dann  Ver- 
trauen. Zum  Erfolg  gehört  auch  die  Freiheit,  Dinge  anpak- 
ken  zu  können  und  nach  freier  Entscheidung  zu  agieren. 
Spielen  Niederlagen  für  Sie  eine  Rolle?  Nein,  da  müßte 
schon  etwas  gravierendes  passieren.  Aus  Fehlern  soll  man 
ja  lernen,  man  macht  einen  Fehler  nicht  zweimal.  Man  muß 
immer  weiter  nach  vorne  streben  und  Niederlagen  nicht  in 
ihrem  wörtlichen  Sinne  sehen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Nicht  immer,  aber  immer  öfter  (gute  Mitarbeiter  sind 
unersetzlich).  Wie  sehen  Sie  Freunde,  Familie  und  Mitar- 
beiter? Gute  Mitarbeiter  sind  das  Um  und  Auf.  Man  muß 
die  Arbeit  den  Mitarbeitern  vermittlen,  sie  motivieren,  sie 
mit  dem  Produkt  vertraut  machen,  nur  so  kann  man  erfolg- 


reich sein  (z.B.:  durch  Produkte  aus  dem  eigenen  Haus). 
Ich  habe  in  meinem  Fall  versucht,  bei  den  Mitarbeitern  die 
Sehnsucht  nach  Ferne  zu  wecken,  das  heißt  ihnen  alles 
ums  Auto  näherzubringen,  „schmackhaft"  zu  machen.  Man 
muß  Dinge  auch  „LEBEN"  und  das  in  einem  Team.  Was 
macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus  (Erfolgsrezept)?  Ein 
gewisses  Maß  an  Sturheit,  das  heißt  eine  Sache  durchzie- 
hen und  zu  Ende  bringen.  Man  muß  eine  gewisse  Basis 
akzeptieren  und  einer  Sache  auch  Nachdruck  verleihen.  Ein 
permanentes  Hinterfragen  des  Marktes  ist  auch  unerläß- 
lich, man  muß  immer  am  neuesten  Stand  sein  mit  seinen 
Produkten.  Man  darf  den  Markt  wie  er  ist  aber  auch  nicht 
immer  einfach  „hinnehmen",  sondern  man  muß  auch  den 
Mut  haben  etwas  Neues  zu  probieren  (ein  ständiges  Ge- 
hen an  Grenzen,  immer  wieder  nach  Neuem  streben),  Spie- 
len Familie  oder  Vorbilder  eine  Rolle?  Automatisch  wird 
man  durch  sein  Umfeld  geprägt.  Bei  vielen  Menschen,  mit 
denen  ich  gesprochen  habe,  wußte  ich  dann,  wie  ich  es 
nicht  machen  würde.  Auch  vom  Freundeskreis  wird  man 
geprägt,  dort  bin  ich  einer  unter  mehreren,  keiner  hebt  sich 
ab  oder  will  sich  abheben,  diese  Ehrlichkeit  von  „Unabhän- 
gigen" sprich;  meinen  Freunden,  ist  unersätzlich.  Haben  Sie 
Anerkennung  von  außen  erfahren?  Oftmals  von  Kunden, 
wenn  man  eine  persönliche  Beziehung  aufbaut. 


*  Ehn  Eduard 


Eduard  Ehn: 

„Aus  jeder 
Situation  das 
Beste 
machen" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeister.  Funkti- 
on: Inhaber  Tätig  bei:  Salon 
Ruth.  Dienstadresse:  1160 
Wien,  Ottakringerstr.  19.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  3.  Mai 
1963,  Wien.  Schöpferische 
Akte  und  Publikationen:  Ver- 
öffentlichung von  4  Platten 
und  2  CD's.  Hobbies:  Musik. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  stamme  aus  einer  typischen 
Friseurfamilie,  meine  Großeltern  waren  schon  Friseure,  mein 
Vater  hat  zwei  Salons,  meine  Mutter  ein  Friseurgeschäft  und 
meine  beiden  Brüder  sind  ebenfalls  Friseure.  Ich  bin  also 
schon  mit  diesem  Beruf  groß  geworden.  Meine  Ausbildung 
war  dann  aber  doch  etwas  untypisch,  nach  dem  Gymnasi- 
um und  der  Maturaschule,  lernte  ich  Friseur  in  einem  WIFI- 
Kurs,  den  ich  1986  mit  der  Gesellenprüfung  abschloß.  Nach 
dem  Bundesheer  machte  ich  1 988  die  Meisterprüfung  und 
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übernahm  1 989  das  Geschäft  meiner  Mutter,  das  schon  seit 
über  20  Jahren  bestand.  Sonstige  Tätigkeiten? 

Bassgitarrist  in  der  Rockband  „Shaken  not  stirred",  Auftritte 
in  Österreich,  BRD,  Italien,  Slowenien,  Slowakei,  Ungarn, 
Ukraine. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Mit  der  Summe  meiner 
Talente  und  Fähigkeiten  die  privat  und  beruflich  gesteckten 
Ziele  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Teilweise,  ich  bin  sowohl  beruflich,  als  auch  privat  ziemlich 
zufrieden.  Ob  das  für  die  Gesellschaft  erfolgreich  ist,  weiß 
ich  nicht,  es  ist  mir  aber  auch  nicht  wichtig.  Sehen  Außen- 
stehende Sie  als  erfolgreich?  Ja,  sie  sehen,  daß  ich  zu- 
frieden und  fröhlich  bin.  Wenn  ich  privat  ausgeglichen  bin, 
ist  das  ein  Indiz  dafür,  daß  ich  auch  geschäftlich  ausgegli- 
chen bin.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Den 
Beruf  habe  ich  von  der  Pike  auf  mitbekommen,  schon  seit 
meiner  Kindheit  war  ich  immer  im  Geschäft  der  Eltern  und 
habe  dabei  sowohl  das  Handwerk  als  auch  das  Geschäftli- 
che mitbekommen. Talent  und  die  individuelle  Kundenbera- 
tung sind  ebenso  wichtig  wie  Sympathie.  Der  Kopf  ist  doch 
eine  Intimstelle,  die  man  nicht  von  jedem  angreifen  läßt.  Was 
macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  konnte  den  al- 
ten Kundenstock  halten  und  erweitern.  An  meinem  Stand- 
ort sind  Laufkunden  eher  selten,  ich  bemühe  mich  daher 
besonders  um  die  Stammkunden.  Welche  Rolle  spielen 
Familie  und  Mitarbeiter?  Mitarbeiter  werden  sehr  familiär 
behandelt.  Wenn  sie  Vertrauen  haben,  ist  auch  das  Arbeits- 
klima angenehmer.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ich  will  meinen 
eigenen  Weg  gehen.  Mein  Vater  war  Innungsmeister,  aber 
ich  will  mit  Vereinsmeierei  wenig  zu  tun  haben.  Haben  Sie 
Anerkennung  erfahren?  Ja,  die  kommt  von  meinen  Kun- 
den. Kennen  Sie  Niederlagen?  Jeder  macht  Fehler,  aus 
denen  man  lernen  muß.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Die  ist  mir  angeboren,  ich  habe  Kampfgeist  und  Optimis- 
mus. Ihre  Ziele?  Keine  Niederlagen  zu  erleben,  private  und 
berufliche  Zufriedenheit  und  eine  durch  das  Geschäft  ab- 
gesicherte Existenz.  Das  hört  sich  nach  wenig  an,  ist  aber 
gar  nicht  so  leicht  zu  erreichen,  besonders  in  wirtschaftlich 
schwierigen  Zeiten.  Ihr  Lebensmotto?  Aus  jeder  gegebe- 
nen Situation  das  Beste  zu  machen.  Ihr  Erfolgsrezept? 
Niemals  aufgeben  und  sich  nie  gehen  lassen.  Anmerkung 
zum  Erfolg?  Ich  sehe  Erfolg  nicht  darin,  Millionen  auf  der 
Bank  zu  horten,  das  brauche  ich  nicht,  um  gut  leben  zu 
können.  Geld  ist  nicht  alles.  Beruflicher  und  privater  Erfolg 
sind  nicht  zu  trennen,  das  muß  in  einem  Zusammenhang 
gesehen  werden.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Aus  allem 


 Eisner-Holohlavsky 

das  Beste  machen,  nie  aufgeben  und  immer  am  Boden  blei- 
ben. Man  braucht  die  reale  Sicht  der  Dinge,  um  eine  Situa- 
tion richtig  einschätzen  zu  können. 

•  Eidenberger  Wolfgang  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführer.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Hoyer 
Austria  International  Fachspedition  GmbH.  Dienstadresse: 
1110  Wien,  Fabianistr.  2-4.  Geboren  -  Ort,  Datum:  23.  Juni 
1962,  Linz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Martina,  geb. 
Geiszier.  Kinder:  Sophie  (1992).  Eltern:  Franz  und  Maria. 
Hobbies:  Skifahren,  Schwimmen,  Tennis  und  Laufen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Studium  der  Betriebswirtschaft  an  der  WU  Wien;  Spediteur- 
prüfung. 1 989-94  speditioneile  Tätigkeit  im  Überseeverkehr 
mit  Schwerpunkt  Verkauf.  Seit  1994  Geschäftsführer  von 
Hoyer  Austria. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Selbstverwirklichung,  Erreichen  der 
gesteckten  Ziele  und  eine  glückliche,  partnerschaftliche 
Beziehung.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  posi- 
tiven Grundeinstellung  und  aus  der  Familie.  Haben  Sie  Vor- 
bilder? Karl  Wlaschek,  einfach  faszinierend  und  Gerhard 
Berger  in  der  Weise  wie  er  sich  vermarktet  hat.  Wie  lautet 
Ihr  Erfolgsrezept?  Fleiß,  Offenheit,  Ehrgeiz,  Kontaktfreu- 
digkeit und  immer  „dran"  bleiben. 

•  Eisner-Holohlavsky  Cathrin 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Inhaberin  Tätig  bei:  „BIGGEST 
PINK"  -  Mode  für  Mollige.  Dienstadresse:  1060  Wien, 
Gumpendorfer  Str.  40-44.  Geboren  -  Ort,  Datum:  2.  Juli  1 956. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Anton-Bruno.  Hobbies:  Ko- 
chen, Lesen,  schöne  Stunden  mit  Freunden  verbringen,  aber 
auch  das  Waldviertel  schätze  ich  sehr. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  in  Ihrer  Karriere? 

1 975  schloß  ich  die  AHS  mit  der  Matura  ab,  1 981  heiratete 
ich  und  reiste  1 982  nach  Australien  mit  der  Absicht  auszu- 
wandern. Nach  drei  Monaten  kam  ich  aber  wieder  zurück. 
Dann  erfolgte  der  Eintritt  in  die  Niederösterreichische  Ge- 
bietskrankenkasse, wo  ich  neun  Jahre  tätig  war.  In  dieser 
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Zeit  lernte  ich  ein  Paar  kennen  (Cerny  und  Wolf),  die  mich 
1 989  überredeten  nicht  nur  als  Fotomodell  zu  agieren,  son- 
dern auch  Mode  am  Laufsteg  zu  präsentieren.  Der  Lauf- 
steg war  für  mein  Selbstvertrauen  von  maßgeblicher  Be- 
deutung. Somit  wuchs  ich  mehr  und  mehr  in  die  Modebran- 
che hinein,  was  mich  im  Juni  1991  den  Entschluß  fassen 
ließ,  mich  mit  einem  Geschäft  selbständig  zu  machen.  Im 
November  1 991  erfolgte  die  Eröffnung  und  1 998  die  räumli- 
che Erweiterung  meines  Geschäftes. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Die  Verwirk- 
lichung eines  Vorhabens,  das  mit  Ehrgeiz,  persönlichem 
Einsatz,  Beharrlichkeit  und  Konsequenz  gelingt  -  wobei  das 
Erreichen  Zufriedenheit  auslöst.  Primär  gilt  es  seinen  Le- 
bensweg zu  gestalten  und  schließlich  auch  genießen  zu 
können.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich 
habe  ohne  Fremdkapital  begonnen  und  eignete  mir  notwen- 
dige Kenntnisse,  z.B.  die  Buchhaltung,  selbst  an.  Somit  bin 
ich  mit  dem  Erreichtem  zufrieden  -  was  jedoch  nicht  heißt, 
daß  ich  mich  „ausruhe".  Gab  es  Niederlagen  und  wie  geht 
man  damit  um?  Ja.  Niederlagen  sind  notwendig  zum  den 
Erfolg  schätzen  zu  lernen.  Emotionen  und  sachliche  Analy- 
se sind  auf  Grund  meiner  Erfahrung  dabei  nicht  zu  trennen. 
Wenn  eine  Niederlage  eintritt,  gilt  es,  einen  neuen  Weg  ein- 
zuschlagen und  mit  Konsequenz  und  Disziplin  das  Ziel  zu 
erreichen.  Den  Kopf  in  den  Sand  zu  stecken  ist  nicht  ziel- 
führend. Woher  nehmen  Sie  die  Kraft?  Die  kommt  aus  der 
Freude,  aus  dem  Spaß  und  aus  dem  Interesse  an  derTätig- 
keit.  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Ich 
sehe  diese  Bereiche  als  nicht  völlig  trennbar.  Ich  versuche 
es,  aber  es  gelingt  mir  nicht,  denn  ohne  mein  Geschäft  kann 
ich  mir  mein  Leben  nicht  mehr  vorstellen.  Zeit  für  die  Fami- 
lie finde  ich  aber  trotzdem  und  diesen  Freiraum  möchte  ich 
auch  nicht  verlieren. 

Wie  glauben  Sie  werden  Sie  von  Freunden  gesehen? 

Sie  akzeptieren  mich  so  wie  ich  bin,  wenn  das  Unmögliche 
möglich  gemacht  werden  soll,  dann  bin  ich  der  richtige  An- 
sprechpartner. Manche  sagen,  daß  ich  zu  viel  arbeite,  aber 
es  macht  mir  einfach  Spaß.  Gibt  es  ein  Erfolgsrezept? 
Seit  der  Eröffnung  des  Geschäftes  habe  ich  immer  ein 
zielgruppenorientiertes  Sortiment.  Ich  glaube,  daß  auch 
meine  Person  eine  wesentliche  Rolle  spielt,  denn  ich  kenne 
die  Probleme  meiner  Kunden  auf  Grund  meiner  eigenen 
Person  sehr  genau.  Somit  ist  eine  intensive  fachliche  Bera- 
tung gepaart  mit  hoher  sozialer  Kompetenz  selbstverständ- 
lich. Woher  bekommen  Sie  Anerkennung?  Diese  bekom- 
me ich  durch  positive  Rückmeldung  meiner  Kundinnen,  aber 


auch  durch  Vertreter,  die  mein  fachliches  Wissen  schätzen. 
Ihr  Erfolgstip?  Primär  gilt  es,  sein  persönliches  Ziel  zu  rea- 
lisieren, was  die  Existenz  von  Visionen  bedingt.  Man  soll 
auch  nicht  vergessen,  von  wo  man  kommt.  Auch  wenn  Rück- 
schläge eintreten,  muß  man  trotzdem  sein  Ziel  anpeilen.  Bei 
Erreichung  seines  Zieles  darf  man  nie  auf  die  Uhr  sehen, 
denn  persönlicher  Einsatz  kann  durch  nichts  ersetzt  wer- 
den. 


*  Eitel  Ferdinand  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schlossermeister. 
Funktion:  Inhaber,  Gschf. Tä- 
tig bei:  Ing.  Ferdinand  Eitel, 
Bau-  Kunstschlosserei. 
Dienstadresse:  1030  Wien, 
Traung.  1 .  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 25.  Mai  1952,  Wien.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit 
Eva.  Kinder:  Roland  (1974), 
Thomas  (1976)  und  Michael 
(1978).  Hobbies:Tennis. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1 970  beendete  ich  die  HTL-Ma- 
schinenbau,  1 972  arbeitete  ich  nach  kurzer  Einschulung  als 
Bautechniker  auf  einer  Großbaustelle,  zuerst  beim  Tauern- 
tunnel,  dann  beim  Katschbergtunnel  und  war  zuständig  für 
die  Reparatur  sämtlicher  auf  der  Baustelle  befindlicher  Ma- 
schinen. Ich  war  Bindeglied  zwischen  der  Bauleitung  und 
dem  technischen  Personal,  diese  Tätigkeit  übte  ich  mehre- 
re Jahre  an  verschiedenen  Orten  aus.  Nachdem  ich  1972 
heiratete  und  meine  Kinder  geboren  waren,  versuchte  ich 
in  Wien  Fuß  zu  fassen  und  war  im  Außendienst  tätig.  1 980 
übernahm  ich  mit  meiner  Frau  gemeinsam  die  Gemüse- 
gärtnerei meines  Schwiegervaters.  1988  war  ich  bei  IGLO 
tätig  und  war  für  die  technische  Entwicklung  zuständig.  In 
dieser  Zeit  suchte  ich  bereits  einen  Standort  und  fand  1 991 
eine  Firma  im  9.  Bezirk  mit  entsprechender  Betriebsgeräte 
für  meine  Schlossertätigkeit.  Ich  absolvierte  die  Meisterprü- 
fung mit  Auszeichnung,  begann  mit  zwei  Schlossergesellen 
und  meiner  Gattin.  Der  Betrieb  wuchs  sehr  schnell,  und  da 
auch  der  Umsatz  stieg,  suchten  wir  einen  neuen  Standort. 
Ich  fand  eine  Firma,  die  viel  für  öffentliche  Stellen  arbeitete 
und  da  es  ab  dann  immer  besser  ging,  nahm  ich  mir  1 995 
noch  einen  Standort  dazu. 
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El-Batawi 


•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Es  ist  eine  gewisse  Konse- 
quenz in  meiner  Arbeit,  ich  gebe  eine  Linie  vor,  und  diese 
wird  dann  auch  eingehalten.  War  der  Weg  richtig,  zeigen  es 
die  Zahlen,  war  er  falsch,  wird  er  rasch  geändert.  Meine 
Termine  werden  auch  immer  pünktlich  eingehalten,  mit  ver- 
nünftiger Planung  ist  dies  auch  realisierbar. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Kraft  schöpfe  ich  aus  dem 
Erfolg.  Wenn  ich  sehe,  daß  alles  gut  geht,  ist  das  für  mich 
Motivation.  Ihre  Ziele?  Die  nächsten  Jahre  noch  soviel  Geld 
zu  verdienen,  daß  ich  im  Alter  ein  gutes  Auskommen  habe. 
Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Das  was  man  tut,  muß  man 
gerne  tun,  man  braucht  Liebe  zu  dem  was  man  machen 
möchte.  Eine  große  Portion  Fleiß  und  auch  Glück  ist  aus- 
schlaggebend. 

*  El-Batawi  Boguslawa 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig 
bei:  MAK-Kaffeehaus  GmbH. 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Stubenring  5.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  31 .  Jänner  1 955.  Hob- 
bies: Lesen,  die  Natur  genie- 
ßen, Reisen,  wobei  ich  die 
Eßgewohnheiten  der  Bewoh- 
ner anderer  Länder  studiere. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1974  maturierte  ich  in  Krakau, 
anschließend  studierte  ich  bis  1976  Welthandel  und 
Fremdsprachenkorrespondenz,  weitere  3  Jahre  war  ich  als 
Referentin  für  die  Betreuung  von  ausländischen  Professo- 
ren zuständig  und  studierte  an  der  Jagiellonski-Universität. 
1 980  kam  ich  nach  Österreich,  begann  als  Küchenhilfskraft, 
und  schon  nach  7  Monate  war  ich  als  Allein-Köchin  tätig. 
1 983  begann  ich  im  Restaurant  „Salzamt"  zu  arbeiten.  1 986 
bekam  ich  die  österreichische  Staatsbürgerschaft.  1 990  war 
ich  wesentlich  an  der  Gründung  des  Restaurants  „Stern" 
beteiligt  und  im  selben  Jahr  legte  ich  die  Konzessionsprüfung 
ab.  Seit  1 993  bin  ich  als  geschäftsführende  Gesellschafte- 
rin im  MAK-Kaffeehaus  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  der  Weg  zum 


Ziel,  das  heißt,  das  Ziel  ist  ein  gut  funktionierendes  Restau- 
rant, somit  gibt  es  immer  wieder  kleinere  Probleme,  die  es 
gilt  zu  lösen.  Dies  ist  mir  bis  jetzt  mit  großem  Einsatz  gelun- 
gen. Was  war  für  Sie  in  Österreich  das  wichtigste  Ereig- 
nis? Als  ich  Frau  Pöschl  im  Restaurant  Salzamt  kennen- 
lernte. Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Harte, 
aber  menschliche  Führung  der  Mitarbeiter.  Dies  gelingt  nur, 
wenn  man  eine  positive  Einstellung  hat,  wobei  dies  soweit 
geht,  daß,  wenn  Not  am  Mann  ist,  auch  ich  die  Funktion  des 
ausgefallenen  „Parts"  übernehme.  Daraus  resultiert  auch 
eine  Vorbildwirkung  für  die  Mitarbeiter.  Das  ist  die  Basis  der 
Motivation.  Schließlich  muß  man  im  Gastgewerbe  eine  starke 
Persönlichkeit  haben  um  sämtliche  „Klippen  zu  umschiffen 
und  letztlich  im  ruhigen  Hafen  vor  Anker  gehen  zu  können". 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Nicht  wirklich,  ob- 
wohl ich  es  eigentlich  sein  mü  ßte.  Zur  Zeit  ist  es  trotz  hoher 
Arbeitslosigkeit  fast  unmöglich  qualifiziertes  Personal  zu 
bekommen. 

Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Niederlagen  sind 
nicht  erfreulich.  Obwohl  es  in  meinem  Leben  nur  kleinere 
Rückschläge  gegeben  hat,  sind  selbst  diese  nicht  ange- 
nehm. Schließlich  gilt  es,  Emotionen  kurz  freien  Raum  zu 
lassen  um  anschließend  zur  Sachlichkeit  zu  kommen. 
Letzlich  geht  das  Leben  weiter. 

Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Meine  Führungsqualität,  die  ich 
bereits  in  meiner  Schulzeit  entdeckt  habe,  sowie  Zielstre- 
bigkeit und  ein  hohes  Maß  an  Entscheidungskompetenz. 
Wobei  von  den  Mitarbeitern  die  letztgenannte  Eigenschaft 
sehr  hoch  geschätzt  wird,  da  ich  sehr  oft  in  kurzer  Zeit  eine 
Entscheidung  treffen  muß.  Das  gelingt  mir,  da  ich  sämtliche 
Tätigkeiten  im  Gastgewerbe  ausgeübt  habe.  Außerdem  ver- 
liere ich  nie  meine  Persönlichkeit,  wobei  der  Privatbereich 
dahingehend  von  großer  Bedeutung  ist,  um  Rückhalt  und 
Ruhe  als  Ergänzung  zum  Alltag  zu  finden.  Dies  ist  auch  der 
Grund,  daß  ich  erfolgreich  Lehrlinge  (zur  Zeit  fünf)  ausbilde. 
Somit  stehen  die  Mitarbeiter  voll  zum  Unternehmen  und  das 
ist  in  der  heutigen  Zeit  unbezahlbar. 
Wie  werden  Sie  von  Freunden  gesehen?  Sie  akzeptieren 
meine  Person  und  ich  werde  gerne  um  Rat  gefragt,  da  ich 
es  beruflich  geschafft  habe.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg? 
An  die  eigenen  Fähigkeiten  glauben  und  diese  auch  zu  rea- 
lisieren. Dabei  muß  man  darauf  achten,  daß  die  Risken  kal- 
kulierbar bleiben.  Mit  Mut  und  Einsatz  selbständig  seinen 
Weg  gehen.  Weiters  gilt  es  immer,  die  Bereitschaft  zu  ha- 
ben, Neues  zu  lernen.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren? 
Anerkennung  bekomme  ich  einerseits  vom  Personal,  das 
mich  um  meinen  Rat  fragt,  andererseits  vom  Gast,  der  die 
Qualtität,  Leistung  und  das  Service  schätzt. 
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Ellinger  

*  Ellinger  Peter  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Werbeberater.  Funkti- 
on: Gschf.  Tätig  bei:  ACHATZ, 
Ellinger  &  Partner  Dienst- 
adresse: 1190  Wien,  Ruthg. 
19. Geboren -Ort,  Datum:  14. 
Juni  1944,  Brünn.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Eva. 
Kinder:  Oliver  (1974)  und 
Philip  (1979).  Hobbies:  Fil- 
men, Garten,  Tennis,  Familie. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Werbung  und  Marketing  war  für 
mich  als  Beruf  vorgezeichnet.  Nach  dem  Studium  war  ich 
kurz  im  Marketing  von  Hammer-Brot  und  kam  1970  in  das 
Marketing/Product-Management  von  Persil.  In  den  3  Jah- 
ren bei  Persil  habe  ich  viel  gelernt  und  1973  machte  ich 
mich  mit  Dr.  Achatz,  einem  Kollegen  von  Persil,  mit  der  Fir- 
ma Eurotop  selbständig.  Diese  Firma  stand  noch  unter  der 
Patronanz  von  Dr.  Neumann  Managementberatung,  aber 
schon  im  Jahr  darauf  machten  wir  uns  als  Achatz,  Ellinger 
Werbeagentur  gänzlich  selbständig.  Wesentliche  Stationen 
waren  zu  Beginn  die  Komplettbetreuung  der  Siemens-Elek- 
trogeräte, später  „Nah  &  Frisch".  Heute  betreuen  wir  als  klei- 
ne, feine  Agentur  vor  allem  kleinere  und  mittelgroße  Etats. 
Mit  derzeit  rund  12  Mitarbeitern  betreuen  wir  Kunden  wie 
BP  (früher  Mobil),  Schiedel-Kamine,  Gasteiner,  Schweppes, 
Tullner  Messen,  etc.. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Einerseits  spielt  die  Zu- 
friedenheit, etwas  zustande  gebracht  zu  haben  und  ande- 
rerseits die  finanzielle  Komponente  -  also  gut  zu  wirschaften 
-  eine  Rolle.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja, 
beide  Komponenten  treffen  auf  mich  zu.  Man  darf  sich  aber 
auf  dem  Erfolg  nie  ausruhen  und  mu ß  ständig  daran  arbei- 
ten. Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfolgreich?  Ich  glau- 
be schon,  sie  sehen  das  Bemühen,  erkennen  mein  starkes 
Engagement  und  die  Art,  wie  ich  Probleme  gemeinsam  mit 
den  Mitarbeitern  löse.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Mein  Interesse  für  Werbung  und  Marketing,  mein 
theoretisches  Rüstzeug,  das  ich  mir  durch  das  Studium 
aneignete,  die  praxisnahe  Einschulung  bei  Persil  und  das 
Glück,  einen  guten  Partner  gefunden  zu  haben,  sodaß  wir 
gemeinsam  am  Erfolg  arbeiten  konnten.  Ein  Quäntchen 
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Glück  bei  den  äußeren  Begleitumständen  gehört  auch  dazu. 
Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Als  Agentur 
ist  es  wichtig  die  eigenen  Grenzen  zu  erkennen  und  nicht 
zu  versuchen  diese  Grenzen  um  jeden  Preis  aufzubrechen, 
also  realistische  Einschätzungen  zu  treffen.  Wir  haben  uns 
mehr  auf  den  Marketingbereich  spezialisiert,  nicht  auf  hoch- 
kreative Lösungen.  Wir  fühlen  uns  in  dem  breiteren  Spek- 
trum des  Marketings  wohl,  und  hier  werden  wir  auch  aner- 
kannt. Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Das 
Berufsleben  fordert  zu  1 00%.  Ich  habe  seit  Jahrzehnten  ein 
harmonisches  Familienleben,  daraus  resultiert  meine  Ruhe, 
die  auch  für  die  Mitarbeiter  und  meinen  Beruf  gut  ist.  Haben 
Sie  Anerkennung  erfahren?  Lange  Kundentreue  ist  ein 
Leistungsbeweis.  Für  die  Produktentwicklung  und  unsere 
Marketingarbeit  bei  Kneissls  „Bigfoot"  haben  wir  den  „Bron- 
zenen Effie"  bekommen.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Wenn 
wohldurchdachte  Ideen  keinen  Wiederhall  finden,  beson- 
ders wenn  man  viel  Energie  darauf  verwendet  hat,  betrach- 
te ich  das  als  Niederlage.  Daraus  kann  und  muß  man  ler- 
nen. Wir  anlaysieren  solche  Rückschläge  und  suchen  die 
Fehler  nicht  bei  anderen,  sondern  bei  uns  selbst.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Erfahrung  im  Business,  aus  mei- 
ner allgemeinen  Zufriedenheit,  meiner  persönlichen  Ruhe 
und  Ausgeglichenheit.  Ich  bin  aber  auch  aktiv  an  der  Sache 
dran  und  zeige  Einsatzbereitschaft.  Ihre  Ziele?  Ich  möchte 
meinen  Mitarbeitern  (zu  denen  ich  eine  väterliche  Bezie- 
hung habe,  die  sehr  geschätzt  wird)  ein  Vorbild  sein  und 
noch  einige  Jahre  die  Verantwortung  für  unser  mittelständi- 
ges Unternehmen  haben.  Ihre  Agenturphilosophie?  Fun- 
dierte Analyse  ist  der  beste  Nährboden  für  Kreativität.  An- 
merkung zum  Erfolg?  Bei  Erfolg  resultiert  vieles  aus  den 
Wurzeln  -  Elternhaus,  Erziehung,  Studium,  Umwelt,  etc..  Ein 
Ratschlag  zum  Erfolg?  Sich  seinen  eigenen  Neigungen 
hingeben,  nicht  einen  Beruf  gegen  die  eigene  Überzeugung 
wählen.  Prüfen,  was  man  möchte,  und  mit  aller  Konsequenz 
den  Weg  verfolgen,  der  einem  richtig  erscheint. 

*  Emami  Nouri  Mohammed  MR. 
Univ.  Doz.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Facharzt  für  Hals,  Nasen-  und  Ohrenkrankheiten. 
Funktion:  Inhaber  Dienstadresse:  1140  Wien,  Hütteldorfer 
Str.  197.  Geboren  -  Ort,  Datum:  26.  April  1937,  Kashmar/ 
Iran.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ramika.  Kinder:  Jasmin 
(1 968),  Susan  (1 978)  und  Alexandra  (1 981 ).  Schöpferische 
Akte  und  Publikationen:  Zahlreiche  wissenschaftliche  Pu- 
blikationen, darunter  über  die  Theorie  der  „  Vestibulären  To- 
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Endlmayer 


talität  und  deren  Darstellung 
durch  die  Vestibulärpotenz". 
Mitglied  bei:  Mitglied  einiger 
wissenschaftlicher  Vereini- 
gungen, darunter  Deutscher, 
Schweizer,  Amerikanischer 
und  Österreichischer  HNO- 
Gesellschaften.  Hobbies: 
Gartenarbeit,  Fotografieren 
und  Filmen. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

war  Dozent  an  der  Universität  Wien,  gründete  die 
Otoneurologieabteilung  der  2.  HNO-Klinik  in  Wien  und  war 
Vorstand  der  Universitäts  HNO-Klinik  Verdowssie  in 
Meshhad/Iran. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Zufriedenheit  mit  dem,  was 
man  tut,  und  das  Gefühl  der  Ausgeglichenheit,  welches  von 
dem  ausgewählten  Beruf  kommen  sollte.  Privat  ist  der  Er- 
folg kein  absoluter  Begriff.  Privat  muß  man  den  Erfolg  stu- 
fenweise erreichen  und  sich  auf  unerwartete  Momente  und 
Schwierigkeiten  vorbereiten,  sonst  kann  man  sehr  leicht 
enttäuscht  sein.  Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Er- 
folg? Man  muß  eine  klare  Vision  über  die  Vorbestimmung 
im  Leben  haben,  die  seit  der  Kindheit  in  der  Seele  einge- 
pflanzt ist.  Man  mu  ß  auch  den  Willen  für  das  Erreichen  der 
Visionen  haben.  Motor  des  Lebens  und  des  Erfolges  ist 
Ehrgeiz.  Ehrgeiz  soll  mit  der  Persönlichkeitsentwicklung 
mitwachsen.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Zuerst 
überlege  ich,  wie  ich  handeln  mu  ß,  dann  treffe  ich  eine  Ent- 
scheidung und  bleibe  bei  dieser,  auch  wenn  sich  erweisen 
sollte,  daß  meine  Lösung  falsch  war.  Welche  Rolle  spielt 
Ihre  Familie  in  Ihrem  Leben?  Die  Familie  spielt  bei  mir 
eine  große  Rolle,  wobei  man  die  in  diese  Institution  gesetz- 
ten Erwartungen  einschränken  muß.  Man  darf  die  Kinder 
auch  nicht  zu  sehr  verwöhnen,  damit  sie  so  auf  Probleme 
des  Lebens  besser  vorbereitet  werden.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  inneren  Einstellung.  Ich  habe  3 
Mal  im  Leben  bei  Null  begonnen,  und  doch  war  es  jedes 
Mal  ein  Erfolg  (im  nachhinein  gesehen).  Ich  habilierte  nach 
sechseinhalb  Jahren,  und  war  somit  der  jüngste  Habilitant 
in  Wien.  Damals  war  ich  noch  Ausländer,  was  die  Habilitati- 
on nicht  gerade  erleichterte.  Ich  schöpfe  meine  Kraft  aus 
meiner  Verantwortung  und  aus  meiner  Selbstsicherheit.  Ihre 


Vorbilder?  Mein  Vater  DDr.  Emami  Nouri  Mohammed  - 
Bagher,  der  sich  für  den  Iran  geopfert  hat,  und  dem  es  ge- 
lungen ist,  in  einem  unsozialen  Land  sozial  zu  bleiben.  Ich 
bewundere  meinen  Vater,  aber  das  Wort  Vorbild  möchte  ich 
in  diesem  Fall  nicht  unbedingt  verwenden.  Ihr  Lebens- 
motto? Bei  den  bewußten  Entscheidungen  bleiben  und 
nichts  revidieren.  Für  alles  im  Leben  vorbereitet  sein  und 
sich  von  den  Enttäuschungen  nicht  fällen  zu  lassen. 

•  Endlmayer  Gerd  Arch.  Prof. 
Dipl.-Ing.  Dr.Techn. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Architekt,  Ziviltechniker.  Funktion:  Gschf.  Dienst- 
adresse: 1 030  Wien,  Hegerg.  8,  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 1 . 
März  1946,  Wels.  Eltern:  Maria  und  Franz.  Schöpferische 
Akte  und  Publikationen:  Beitrag  des  Landes  Kärnten  am 
europäischen  architektonischen  Erbe.  Ehrungen: 
Förderungspreis  der  Gemeinde  Wien  für  Restauration  vom 
historischen  Schloßtheater.  Hobbies:  Oper,  Theater  und 
Musik. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Benediktinergymnasium 
Lambach,  1 966  AHS  Matura,  Horn,  von  1 967-75  Architektur- 
studium an  derTU  Wien,  daneben  absolvierte  ich  auch  noch 
ein  Psychologie-  und  Kunstgeschichtestudium  an  der  Uni 
Wien,  meine  Diplomarbeit  beschäftigte  sich  mit  Baukunst, 
Innenausbau  und  Denkmalpflege.  1 975-85  Umbau  der  PSK, 
Schloßtheater  Schönbrunn  und  ich  schrieb  meine  Disser- 
tation. Ab  1985  beschäftige  ich  mich  mit  Wohnbauten,  La- 
bors, Projektmanagement,  Schulbauten,  Dachgeschoßaus- 
bauten und  Einfamilienhäusern. SonstigeTätigkeiten?  HTL 
Krems  (Baustilleiter,  Stadterneuerung  und  Baukunst). 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  private  Auftraggeber  Freun- 
de werden,  wirtschaftliche  Prosperität,  Ideen  erfolgreich  und 
nachempfindbar  umsetzen  und  die  Zufriedenheit  der  Auf- 
traggeber. Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Fleiß  und  die  Bereitschaft,  ein  „bißchen"  mehr  zu  leisten. 
Meine  handwerkliche  Geschicklichkeit  und  mein  Wissen. 
Was  meinen  Freunde  und  Familie  war  ausschlagge- 
bend? Fleiß,  Beharrlichkeit,  ausdauernd  und  tüchtig.  Und 
was  meinen  Ihre  Mitarbeiter?  Abheben  von  der  Masse, 
besondere  Genauigkeit  und  mein  Streben  nach  Perfektion. 
Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn  durch  meine  Schuld 
die  Auftraggeber  unzufrieden  sind,  und  wenn  man  mit  der 
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Zeit  und  dem  Budget  nicht  auskommt.  Wie  gehen  Sie  da- 
mit um?  Es  gibt  nur  wenige  Niederlagen.  Diese  sind  dann 
aber  tiefe  Schnitte  in  der  Seele.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  dem  Vertrauen  zu  den  Mitarbeitern  und  aus 
meiner  Lehrtätigkeit.  Wer  hat  Sie  geprägt? 
Mittelschulprofessor  Müller  (Philosophie).  Ihre  Vorbilder? 
Prof.  Hans  Köpf  (Baukunst)  „Die  Seele  sollte  1  x  täglich  lä- 
cheln", Dr.  Roland  Schachel  und  Prof.  Stein  (Fingerfertig- 
keit). 

•  Engelhardt  Georg 

•  Steckbrief 

Beruf:  Hotelkaufmann.  Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig  bei: 
Engelhard  GastronomiebetriebsgmbH,  Restaurant  „Zur 
Schönen  Aussicht".  Dienstadresse:  1190  Wien,  Pfarrpl.  5. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  13.  September  1936.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Brigitte.  Hobbies:  Mich  in  der  Natur  geistig 
und  körperlich  zu  bewegen. 

•  Karriere 

Absolvierung  des  Jesuiten-Internates  in  Kalksburg,  welches 
ich  1955  mit  der  Matura  abgeschlossen  habe.  Da  ich  Voll- 
waise bin,  hat  mir  mein  Vormund  empfohlen,  einen  Beruf  in 
der  Hotelbranche  zu  erlernen.  Somit  habe  ich  die  Hotelfach- 
schule in  Bad  Gleichberg  absolviert  und  bin  anschließend 
zur  Weltausstellung  (1 958)  nach  Brüssel  gekommen,  wo  ich 
meine  internationale  Karriere  begonnen  habe.  Ich  übte  sämt- 
liche Funktionen  in  der  Hotelbranche  aus,  wie  z.B.  Direktor 
des  Hotel  Intercontinental  in  Karachi,  dann  wurde  ich  von 
der  Hotelkette  „Hilton"  abgeworben  und  war  in  der  ganzen 
Welt  tätig,  wie  z.B. in  Athen,  Curacao,  auf  den  Jungfern-In- 
seln, im  Mittlerer  Osten,  in  Berlin  und  zuletzt  1 978  im  Hotel 
Hilton  in  Istanbul.  1982  bin  ich  nach  Österreich  zurückge- 
kehrt um  die  Position  des  Allein-Vorstandes  der  seinerzeiti- 
gen Imperial-Hotels  zu  übernehmen  (1 982-90).  In  Anbetracht 
derTatsache,  daß  sich  die  Eigentumsverhältnisse  1 990  ge- 
ändert haben,  beendete  ich  meine  Funktion.  Ich  war  da- 
nach selbständig  mit  meiner  Hotelberatungsgesellschaft 
speziell  im  ehemaligen  Ostblock  tätig.  Auf  Grund  der  immer 
schlechter  werdenden  Wirtschaftslage  gab  ich  diese  Tätig- 
keit auf  und  habe  schließlich  die  Restaurantbetriebs- 
gesellschaft gekauft.  Ich  übernahm  am  1 .  August  1 996  das 
Restaurant  „Zur  schönen  Aussicht". 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  die  ge- 
steckten Ziele  erreicht  zu  haben  und  drückt  sich  in  persön- 
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licher  Zufriedenheit  aus.  Dies  war  mit  leistungsbewußtem 
Handeln  möglich.  Auch  die  dementsprechenden  Mitarbei- 
ter zu  finden,  war  ein  wesentlicher  Schwerpunkt.  Diese  wa- 
ren aber  nötig  -  um  global  betrachtet  -  zu  den  Zielen  zu 
kommen.  Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Das 
richtige  Personal  zu  haben,  war  die  Basis  für  meinen  Erfolg. 
Aber  auch  meine  Bereitschaft  zu  Veränderungen  betrachte 
ich  als  wichtige  Komponente.  International  gesehen  war  es 
sicherlich  von  Vorteil,  daß  ich  mich  bemüht  habe,  die  jewei- 
ligen Kulturkreise  kennenzulernen  und  mich  diesen  anzu- 
passen. Gab  es  Niederlagen  für  Sie?  Ja.  Bedingt  durch 
intensiven  Arbeitseinsatz  habe  ich  sie  jedoch  verarbeitet. 
Auch  Emotionen  haben  ihren  Platz,  aber  die  sachliche  Ana- 
lyse überwiegt  natürlich.  Bedingt  durch  meine  psychischen 
und  physischen  Techniken  habe  ich  gelernt,  Emotionen  in 
den  Griff  zu  bekommen. 

Gab  es  für  Sie  Vorbilder?  Ja,  einen  ehemaligen  Vorge- 
setzten in  den  USA,  der  mich  durch  sein  Denken  und  Auf- 
treten sehr  geprägt  hat.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Ich  habe  Karriere  gemacht  und  den  beruflichen  Er- 
folg genossen.  Andererseits  hätte  ich,  im  nachhinein  betrach- 
tet, so  manches  anders  gemacht.  Auch  hätte  ich  in  der  Ver- 
gangenheit mehr  auf  Kontakte,  speziell  in  Österreich,  mein 
Augenmerk  richten  sollen. 

Gab  es  für  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Nein,  es  waren  immer 
meine  Zielstrebigkeit,  meine  Entscheidungskompetenz  und 
die  Bereitschaft  auf  neue  Situationen  rasch  zu  reagieren 
von  Wichtigkeit.  Ebenso  galt  es,  Offenheit  gegenüber  den 
Mitmenschen  zu  praktizieren.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg? 
Vorerst  sollte  man  sich  in  den  Spiegel  schauen,  das  heißt, 
überlegen  wo  seine  Fähigkeiten  liegen.  Ebenso  ist  es  wich- 
tig, eine  fachlich  qualifizierte  Ausbildung  zu  bekommen,  da 
Erfolg  die  Summe  von  Arbeit  und  Chemie  ist.  Es  muß  damit 
eine  Identifikation  erreicht  werden,  trotz  so  mancher  Schwie- 
rigkeiten, die  es  gibt.  Ein  Motto:  „Der  Wille  versetzt  Berge." 

•  Engl-Wurzer  Helga 

•  Steckbrief 

Beruf:  Reisebüromanager.  Funktion:  Prokuristin,  Büroleite- 
rin Tätig  bei:  Cosmos,  Das  Reisebüro.  Dienstadresse:  1 01 5 
Wien,  Kärntner  Ring  15.  Geboren  -  Ort,  Datum:  24.  April 
1 959,  Friesach/Kärnten.  Eltern:  Amalia  und  Roman. 

•  Karriere 

Was,  sind  die  für  Sie,  wesentlichsten  Stationen  Ihres 
Erfolges?  Die  Entscheidung  zum  Besuch  der  Hotelfach- 
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schule  und  ins  Ausland  zu 
gehen,  um  selbständig  zu 
werden  und  Sprachen  zu  ler- 
nen. Meine  Auslandsaufent- 
halte waren  in  der  französi- 
schen Schweiz  und  in  Lon- 
don. Danach  ging  ich  nach 
Wien,  um  endlich  das  zu  ma- 
chen, was  ich  immer  wollte: 
In  einem  Reisebüro  arbeiten. 
1 979  trat  ich  in  das  Unterneh- 
men als  Sachbearbeiterin  ein,  1984  übernahm  ich  die 
Gruppenabteilung  und  baute  diese  auf.  1 993  wurde  ich  zur 
Prokuristin  ernannt  und  1995  zusätzlich  Geschäftsführerin 
des  Reisebüros  Vienna  Universal.  Seit  1 996  bin  ich  Bürolei- 
terin des  Reisebüros  Cosmos  mit  ca.  1 00  Mitarbeitern. 

•  Zum  Erfolg 

Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  einer  sehr  schönen 
Kindheit,  einem  ruhigen  ausgewogenen  Familienleben  in 
Kärnten,  meinem  Ehrgeiz  und  meiner  Zielstrebigkeit.  Be- 
deutung der  Familie?  Für  mich  hat  sie  eine  große  Bedeu- 
tung, weil  jeder  Mensch  eine  Basis  braucht,  um  sich  bei 
Bedarf  wieder  auf  den  Boden  der  Realität  zurückziehen  zu 
können,  auch  um  sich  die  natürliche  Bescheidenheit  zu  er- 
halten. Haben  Sie  Vorbilder?  Beruflich  wenige,  im  privaten 
Bereich  beeindrucken  mich  manche  Eigenschaften  von 
Personen  aus  meinem  Bekanntenkreis.  Wie  lautet  Ihr  Er- 
folgsrezept? Ich  habe  eigentlich  keines,  weil  jede  Situation 
eine  andere  ist,  aber  Zielstrebigkeit  und  Ehrgeiz  sind  nötig 
für  Erfolg.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Fleiß,  bezogen  auf  Arbeit,  Freude  an  der  Arbeit,  mein  Wille 
permanent  etwas  dazuzulernen.  Die  Bereitschaft  etwas 
Neues  zu  riskieren.  Entscheidungsfreudigkeit  und  die  dar- 
aus resultierende  Verantwortung  in  weiterer  Folge  auch  zu 
tragen.  Ein  klares  Bild  vom  Ertrag  für  das  Unternehmen,  mit 
dem  Ziel  diesen  ständig  zu  steigern. 
Ein  sehr  gewinnorientiertes  Denken.  Das  „wir"  alsTeam  ar- 
beiten. Was  glauben  Sie,  denken  Ihre  Mitarbeiter  und 
Freunde  war  ausschlaggebend?  Sie  sprechen  mir  Ehr- 
geiz, Zielstrebigkeit  und  klare  Vorstellungen  von  dem,  was 
sein  soll,  zu.  Anmerkung  des  Interviewten:  Nicht  abheben, 
den  Boden  der  Realität  nicht  verlieren.  Sich  nicht  von  nega- 
tiven Einflüssen  beeindrucken  lassen,  daß  heißt,  einen  brei- 
teren Rücken  bekommen,  weil  auf  dem  Weg  nach  oben  oft 
-  dir  gegenüber  -  nicht  alle  gut  gesinnt  sind.  Daß  man  lernt, 
die  Menschen  mit  denen  man  zu  tun  hat,  zu  mögen  und  sie 
so  akzeptiert,  wie  sie  sind. 


•  Erhardt  Franz 

•  Steckbrief 

Beruf:  gelernter  Konditor.  Funktion:  Eigentümer  Tätig  bei: 
Delta  Partyservice  Catering  GmbH.  Dienstadresse:  1020 
Wien,  Haidg.  1 0.  Geboren  -  Ort,  Datum:  21 .  März  1 964,  Wr. 
Neustadt.  Eltern:  Franz  und  Ingrid.  Hobbies:  Skifahren, 
Schwimmen  und  Kunst  (zeitgenössische). 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Lehre  als  Konditor  und  danach  Mitarbeit  bei  Do  &  Co.  Mitte 
der  80er  Jahre  machte  ich  verschiedene  Schulungen,  er- 
weiterte meinen  Horizont  und  machte  mich  selbständig. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten?  Restaurantbetrieb 
und  Kaffeehaus  im  Elisabethspital. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Daß  sich  meine  Mitar- 
beiter mit  der  Firma  identifizieren  und  Glück.  Was  verste- 
hen Sie  unter  einer  Niederlage?  Wenn  ich  Mitarbeitern 
einen  großen  Vertrauensvorschuß  gebe,  ihnen  aber  zuviel 
zumute,  und  ich  erkennen  muß,  daß  sie  für  diese  Position 
noch  nicht  reif  genug  sind.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  meinem  eisernen  Willen,  der  mich  immer  voran  treibt. 
Haben  Sie  Vorbilder?  Attila  Dogudan.  Wie  lautet  Ihr  Er- 
folgsrezept? Qualität,  menschlicher  Umgang  mit  den  Mit- 
arbeitern sowie  Ideen  und  Ziele,  die  man  auch  umsetzen 
kann.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Der 
Rückhalt  meiner  Familie  und  meiner  Freundin.  Haben  Sie 
Anerkennung  von  außen  erfahren?  Sehr  oft  durch  Briefe, 
teilweise  durch  Printmedien  und  durch  Umsatzzuwächse. 


*  ErtI  Harald 


•  Steckbrief 

Funktion:  Key  Account  Mana- 
gerTätig  bei:  Ralston  Battery 
Systems  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1100  Wien,  Otto- 
Probst-Str.  24/7/OG2.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  5.  April 
1961 ,  Graz.  Kinder:  Nina 
(1987).  Eltern:  Manfred  und 
Anna.  Hobbies:  Joggen,  Ten- 
nis, Skifahren  und  Radfahren. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1979  schloß  ich  die  Handelsschule  ab.  Danach  arbeitete 
ich  in  der  Firma  „Kastner  &  Ohler",  im  kaufmännischen  Be- 
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reich,  sowohl  im  Verkauf  als  auch  im  Büro.  1 985  wechselte 
ich  zur  Firma  „Johann  Haas"  (Wels),  Fachgeschäft  für  Pa- 
pier und  Schreibwaren.  Dort  war  ich  als  Au  ßendienstmitar- 
beiter  bis  1 987  tätig.  Anschließend  wechselte  ich  zum  Au- 
ßendienst der  Firma  „Kunert"  (Beinbekleidung)  mit  Firmen- 
sitz in  Vorarlberg.  1 992  wechselte  ich  schließlich  zu  meiner 
jetzigen  Firma,  wo  ich  anfangs  ebenfalls  im  Außendienst 
(Steiermark)  tätig  war.  Nach  2  Jahren  übernahm  ich  den 
„Key  Accounf'-Bereich,  das  heißt,  ich  betreute  einen  Teil 
der  Großkunden  in  Österreich.  Mitte  1997  wurde  ich  zum 
Key  Account  Manager  für  Gesamt-Österreich  befördert,  und 
man  verlieh  mir  die  Prokura.  Wir  stellen  Batterien  und  Ta- 
schenlampen her.  Bei  Trockenbatterien  sind  wir  weltweiter 
Marktführer. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Man  muß  eine  klare  Vorstel- 
lung von  seinen  Zielen  und  deren  Umsetzung  haben.  Ich 
gebe  mir  bei  der  Erreichung  meiner  Ziele  keinen  strengen 
Zeitrahmen  vor.  Was  war  für  Ihren  persönlichen  Erfolg 
ausschlaggebend?  Ganz  wichtig  ist  der  persönlicher  Ein- 
satz und  Ehrgeiz.  Damit  meine  ich  die  bedingungslose  Be- 
reitschaft, sich  mit  einer  Sache  hunderprozentig  auseinan- 
der zu  setzen.  Sich  ständig  in  Seminaren  fortzubilden  halte 
ich  ebenfalls  für  sehr  wichtig.  Außerdem  sollte  man  einen 
starken  Glauben  an  sich  selbst  haben.  Was  verstehen  Sie 
persönlich  unter  Erfolg?  Ich  verstehe  darunter,  ein  gesteck- 
tes Ziel  (beruflich  und  privat)  zu  erreichen.  Die  Ernennung 
in  meine  jetzige  Position  war  so  ein  Ziel.  Was  verstehen 
Sie  unter  einer  Niederlage?  Wenn  ich  ein  gestecktes  Ziel 
nicht  erreichen  kann.  Manche  Dinge  kann  man  allerdings 
nicht  persönlich  beeinflussen.  Immer  wieder  gibt  es  unvor- 
hersehbare Einflüsse  von  außen,  z.B.  neue  Strategien  des 
Unternehmens.  Haben  Sie  Anerkennung  von  außen  er- 
fahren? Ja,  von  der  Konzernleitung,  die  mir  meinen  berufli- 
chen Aufstieg  ermöglicht  hat.  Gibt  es  Vorbilder?  Nein,  so 
etwas  brauche  ich  nicht.  Welche  Bedeutung  hat  Ihre  Fa- 
milie für  Sie?  Ich  glaube,  daß  ein  gefestigtes  Familienle- 
ben eine  wichtige  Voraussetzung  für  Karriere  ist.  Ich  bin  zwar 
geschieden,  doch  in  meiner  Familie  kann  ich  wieder  Kraft 
und  Energie  für  den  Beruf  tanken. 

•  Ertler  Alexander  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Immobilienanbieter.  Funktion:  Ges.  Tätig  bei:  ERES 
NETconsulting  GmbH.  Dienstadresse:  1060  Wien,  Maria- 
hilferstr.  33.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 0.  Dezember  1 969,  Wien. 


Familienstand:  Verheiratet  mit 
Angelika.  Hobbies:  Unterneh- 
men, Familie,  Reisen,  Foto- 
grafieren und  Radfahren. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten 
Stationen  Ihrer  Karriere? 

Wir  sind  auf  Internetlösungen 
in  der  Immobilienbranche 
spezialisiert,  erstellen 
Homepages  und  eigene  Datenbanken.  Der  Betrieb  lebt  von 
dem  Zusammenspiel  zwischen  meinem  Bruder  Markus,  mir 
und  unserem  Wissen.  Mein  Bruder  hat  Wirtschaftsinformatik 
studiert  und  er  hatte  auch  die  Idee  in  diesem  Bereich  zu 
arbeiten.  1995  hat  er  Objekte  unseres  Vaters,  der  Immobili- 
enmakler ist,  per  Internet  angeboten.  Ich  studierte  Betriebs- 
wirtschaftslehre an  der  WU  Wien.  In  dieser  Zeit  verbrachte 
ich  ein  Semester  in  Paris  und  arbeitete  auch  dort.  Außer- 
dem belegte  ich  an  derTU  Wien  einen  Lehrgang  fürTechnik 
und  Recht  im  Liegenschaftsmanagement  und  legte  die 
Befähigungsprüfung  zum  Hausverwalter  und  Immobilien- 
makler ab.  Im  Herbst  1 996  gründeten  wir  die  GmbH,  deren 
Gesellschafter  mein  Bruder  und  ich  sind.  Wir  waren  die  er- 
sten Anbieter  unabhängiger  Immobilieninformationen  und 
sind  auch  heute  noch  die  größten  in  diesem  Bereich.  Unser 
Erfolgsfaktor  ist  die  Spezialisierung  auf  die  Informationen 
rund  um  die  Immobilien.  Das  Know-How  setzt  sich  zusam- 
men aus  dem  Informatikwissen  meines  Bruders  und  mei- 
nem Immobilienwissen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Da  wir  von 

der  Mundpropaganda  leben,  habe  ich  das  Gefühl  von  Er- 
folg, wenn  ich  es  geschafft  habe,  Kunden  so  zu  beraten, 
daß  sie  erfolgreich  sind.  Erfolg  ist  für  mich  von  großer  Be- 
deutung, sonst  würde  ich  auch  nicht  80  Stunden  in  der 
Woche  arbeiten.  Als  junger  Unternehmer  muß  man  doppelt 
so  viel  arbeiten,  um  irgendwann  ernten  zu  können.  Was  war 
für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Wir  haben  zwei  Grund- 
sätze. Erstens  Preisführerschaft  und  zweitens  Qualitäts-  und 
Innovationsführerschaft.  Deshalb  investieren  wir  sehr  viel 
Kapital  (Geld  und  Zeit)  in  die  Plattform  und  die  Software- 
entwicklung. Ein  großer  Vorteil  ist  auch,  daß  wir  autark  ar- 
beiten können,  da  mein  Bruder  programmiert  und  ich  das 
Fachwissen  einbringe.  Welche  Bedeutung  spielt  Ihre  Fa- 
milie? Eine  sehr  große  Rolle.  Unser  Vater  war  bereit  in  uns 
zu  investieren.  Er  hat  uns  ohne  Bedingung  200,000  Schil- 
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Exel 


ling  Startkapital  zur  Verfügung  gestellt.  Wären  wir  nicht  er- 
folgreich gewesen,  hätten  wir  das  Geld  auch  nicht  zurück- 
zahlen müssen.  Natürlich  hat  er  inzwischen  das  Geld  zu- 
rückbekommen. Au  ßerdem  haben  wir  von  seinem  Wissen, 
aber  auch  seinen  Kontakten  und  seinem  guten  Namen  in 
der  Immobilienbranche  profitiert.  WelcheTips  können  Sie 
geben?  Zunächst  muß  man  sich  festlegen,  ob  man  sich 
selbständig  machen  will  oder  nicht.  Wenn  ja,  so  muß  man 
bereit  sein,  jeden  Handgriff  selbst  zu  tun  und  Geld  nur  in 
Dinge  zu  investieren,  die  direkt  zu  einem  Verkauf  führen. 
Ziele  setzen  und  diese  auch  erreichbar  formulieren,  da  man 
sonst  Motivationsprobleme  bekommt.  Wenn  man  Vorteile 
gegenüber  anderen  hat  -  bei  uns  war  es  z.B.  der  Name  un- 
seres Vaters  -  muß  man  sie  nützen.  Erfolgreich  sein  bedeu- 
tet auch  zufrieden  sein,  und  egal  was  man  tut,  man  muß  es 
mit  Freude  tun. 


*  Exel  Wolfgang  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Arzt  für  Allgemeinme- 
dizin. Funktion:  Redakteur 
Tätig  bei:  Kronen  Zeitung- 
"Gesundheitsredaktion". 
Dienstadresse:  1190  Wien, 
Muthg.  2.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 6.  Juli  1949,  Wien.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit 
Paulina,  geb.  Preissler.  Kin- 
der: Martin  (1969)  und  Moni- 
ka (1 973).  Eltern:  Eberhard  und  Erika.  Hobbies:  Fußball, Ten- 
nis, Joggen,  Lesen,  Musik  hören,  Modellieren,  Filme  und 
Tiere. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Während  des  Bundesheeres  war 
ich  mit  einem  Problem  konfrontiert:  meine  zukünftige  Frau 
war  schwanger  und  ich  hatte  kein  Geld,  keine  Wohnung  und 
keinen  Beruf,  nur  die  Matura.  So  bin  ich  Journalist  gewor- 
den. Ich  habe  meiner  Mutter  sehr  viel  zu  verdanken.  Sie  war 
Wirtschaftsjournalistin  und  hat  mir  die  Liebe  zu  diesem  Be- 
ruf nähergebracht.  Ich  habe  als  Sportreporter  bei  der  Zei- 
tung „Express"  begonnen  und  da  ich  den  Sport  aktiv  betrie- 
ben habe,  war  es  gerade  das  richtige  für  mich.  Ich  habe 
damals  auch  das  nötige  Rüstzeug  erworben,  es  war  die 
beste  Schule.  Es  war  aber  eine  harte  Zeit.  Einenhalb  Jahre 
habe  ich  kein  einziges  freies  Wochenende  gehabt.  Die  Zei- 
tung wurde  eingestellt,  und  ich  habe  beim  Chefredakteur 


Dichand  vorgesprochen.  Er  hat  mir  die  Chance  gegeben, 
beim  „Neuen  Express"  zu  arbeiten,  was  auch  meinem 
Wunsch  entsprach.  Diese  Zeitung  wurde  dann  von  der 
Wirtschaftsredaktion  der  Kronen  Zeitung  übernommen  und 
ich  landete  beim  Lokalteil,  wo  ich  13  Jahre  geblieben  bin. 
Dann  kam  die  Chronik,  und  in  dieser  Zeit  habe  ich  zwei 
Erdbeben,  Morde  und  ähnliche  Vorkommnisse  miterlebt. 
1 972  war  ein  wichtiges  Jahr  für  mich.  Die  Medizin  hat  mich 
schon  immer  interessiert,  und  durch  Zufall  sollte  ich  über 
den  Pionier  der  Akupunktur  in  Österreich,  Dr.  Johannes 
Bischko,  eine  Reportage  machen.  So  hat  es  begonnen.  Dann 
folgten  die  Berichte  über  schmerzfreie  Mandeloperationen, 
die  mit  Hilfe  der  Akupunktur  gemacht  wurden  und  so  wurde 
ich  in  der  Redaktion  als  Spezialist  für  Medizin  gehandelt. 
Ich  habe  viele  Ärzte  kennengelernt,  die  mir  sagten,  daß  ich 
das  Ganze  auf  eine  vernünftige  Basis  stellen  sollte,  sprich, 
daß  ich  Medizin  studieren  müßte.  Es  war  eine  gewisse  Wet- 
te; schaffe  ich  es,  oder  nicht.  Ich  habe  es  geschafft  und  in  5 
Jahren  war  ich  mit  dem  Studium  fertig.  Dann  habe  ich  auch 
den  Turnus  gemacht  und  bin  jetzt  Arzt  für  Allgemeinmedi- 
zin. Mein  Schwerpunkt  ist  die  medizinische  Vorsorge.  Ich 
biete  ein  neues  System  an,  ich  gehe  zu  den  Firmen  und 
mache  die  Untersuchungen  dort.  Die  Leute  müssen  nicht 
aus  dem  Haus  gehen,  und  es  funktioniert  wunderbar.  Gleich- 
zeitig arbeite  ich  bei  der  Gesundheitsredaktion  der  Kronen 
Zeitung.  Jeden  Samstag  publizieren  wir  ein  Gesundheits- 
magazin, welches  bei  den  Lesern  sehr  beliebt  ist. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Zu  erreichen,  daß  man  ein 
zufriedenes  Leben  führen  kann.  Das  ist  nicht  vom  Geld  ab- 
hängig. Wenn  man  mit  sich  selbst  zufrieden  ist,  dann  ist  es 
Erfolg.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Durch- 
setzungsvermögen, Beharrlichkeit  bei  der  Erreichung  von 
Zielen.  Nie  aufgeben.  Mein  Vorbild  ist  Goethes  Faust:  „Wer- 
de ich  zum  Augenblicke  sagen:  Verweile  doch,  du  bist  so 
schön!"  Ich  habe  immer  neue  Ideen  und  Ziele,  und  ich  kann 
mir  mein  Leben  nicht  anders  vorstellen.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Ich  bin  seit  nahezu  30  Jahren  verheiratet. 
Ich  führe  ein  halbwegs  vernünftiges  Leben,  ernähre  mich 
zumindest  zeitweise  vernünftig  und  mache  viel  Bewegung. 
Ihr  Lebensmotto?  An  jederTätigkeit  muß  man  Freude  ha- 
ben. Ich  liebe  meine  beiden  Berufe  und  das  ist  für  mich  sehr 
wichtig.  Wenn  ich  etwas  mache,  was  mir  keinen  Spaß  macht, 
kann  ich  nicht  erfolgreich  werden.  Ich  gebe  dann  entweder 
sehr  rasch  auf,  oder  ich  beginne  es  besser  gar  nicht.  Ich 
konzentriere  mich  nur  auf  Tätigkeiten,  die  mir  wirklich  Freu- 
de bereiten.  Ich  habe  es  erreicht  und  es  ist  vielleicht  mein 
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persönlicher  Erfolg,  daß  ich  mir  es  leisten  kann,  so  zu  han- 
deln. Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Es  ist  sehr  viel  Glück 
dabei.  Mein  Erfolg  beruht  auch  darauf,  mir  immer  die  richti- 
gen Partner  auszusuchen.  Ich  habe  ein  gutes  Gespür  und 
ich  arbeite  mit  Leuten  zusammen,  die  ganz  einfach  tauglich 
sind.  Mir  haben  immer  gute  und  tüchtige  Leute  weitergehol- 
fen und  ich  bin  meinerseits  auch  immer  bereit,  Leute  zu  för- 
dern, von  denen  ich  annehme,  daß  sie  es  verdienen. 

*  Fabian  Tibor 

Mag.  rer.  soc.  oec.  Dr.  iur. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwalt.  Funkti- 
on: Partner  Tätig  bei:  Binder, 
Grösswang  &  Partner.  Dienst- 
adresse: 1010  Wien,  Sterng. 
13. Geboren -Ort,  Datum:  18. 
Juli  1956,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Yvonne. 
Kinder:  Julia  (1 993)  und  Ca- 
roline (1 995).  Hobbies:  Lesen 
und  Sport, 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Die 

Herausforderung,  sich  zu  behaupten.  Ich  gehöre  der  kroati- 
schen Minderheit  im  Burgenland  an,  und  Deutsch  lernte  ich 
erst  mit  6  Jahren.  Im  Gymnasium  war  ich  immer  der  Klassen- 
primus, was  mir  nicht  schwer  fiel.  Ich  wollte  schon  immer 
Jus  studieren,  und  nach  der  Matura  habe  ich  mit  dem  Studi- 
um begonnen.  Parallel  dazu  studierte  ich  an  der  damaligen 
Hochschule  für  Welthandel,  weil  mir  das  Jusstudium  allein 
zu  wenig  war.  Nach  den  Abschlüssen  war  ich  4  Monate  in 
Spanien,  um  mich  weiterzubilden.  Dann  mußte  ich  nach 
Wien  zurück,  da  mein  Vater  gestorben  war.  Mich  hat  immer 
schon  der  Finanzbereich  interessiert,  und  ich  bin  bei  der 
Kontrollbank  eingetreten.  Ich  war  der  Assistent  des  Gene- 
raldirektors und  habe  sehr  viel  dazugelernt.  1  Jahr  danach 
war  ich  im  Industrieberiech  tätig,  und  daraufhin  ging  ich  zur 
Länderbank.  Vor  der  Fusion  mit  der  „Z"  bin  ich  in  die 
Rechtsanwaltskanzlei  eingetreten.  Seit  1 994  bin  ich  einge- 
tragener Rechtsanwalt  und  seit  1996  Partner  in  der  Kanz- 
lei. Mein  Schwerpunkt  ist  das  Wirtschaftsrecht. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Wenn  mir  die  Arbeit  Spaß 
macht,  wenn  ich  mich  in  der  Kanzlei  wohl  fühle  und  die  Klien- 


ten mit  meinen  Dienstleistungen  zufrieden  sind.  Unsere 
Kanzlei  hat  einen  sehr  guten  Ruf  und  jeder  von  uns  trägt  zu 
diesem  Erfolg  bei.  Ich  empfinde  es  als  Erfolg,  daß  ich  den 
Beruf  und  die  Familie  unter  ein  Dach  gebracht  habe.  Ein 
harmonisches  Familienleben  ist  auch  Erfolg.  Was  sind  die 
Voraussetzungen  für  Erfolg?  Sich  nie  mit  dem  Erreichten 
zufrieden  zugeben  und  immer  nach  vorne  schauen.  Wenn 
man  aber  sieht,  daß  die  Bemühungen  nichts  bringen,  muß 
man  die  Sache  lassen  Was  wäre  für  Sie  ein  Rückschlag? 
Es  ist  immer  unangenehm,  wenn  ein  Prozeß  verloren  geht, 
oder  Verhandlungen  nicht  das  gewünschte  Ergebnis  brin- 
gen, aber  das  muß  man  in  unserem  Beruf  in  Kauf  nehmen. 
Wie  gehen  Sie  mit  den  Mißerfolgen  um?  Ich  versuche, 
das  nächste  Mal  gescheiter  zu  sein  und  aus  dem  Mißerfolg 
einen  Erfolg  zu  machen.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie 
in  Ihrem  Leben?  Eine  sehr  große  Rolle.  Meine  Frau  ist  zu 
Hause  und  kümmert  sich  um  die  Kinder.  Ich  weiß,  daß  in 
meiner  Familie  alles  in  Ordnung  ist,  und  das  gibt  mir  Ener- 
gie für  meinen  Beruf.  Ich  möchte  meinen  Kindern  gute  Chan- 
cen im  Leben  bieten,  und  ihre  Förderung  ist  für  mich  ein 
großer  Motivationsfaktor.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  meiner  Ruhe  und  Ausgeglichenheit.  Wie  erfahren  Sie 
Anerkennung  von  außen?  Ich  brauche  nicht  unbedingt  Lob, 
weil  ich  selbst  weiß,  ob  ich  gut  oder  schlecht  war,  aber  wenn 
Klienten  mit  mir  zufrieden  sind,  tut  es  mir  selbstverständlich 
gut.  Ihre  Vorbilder?  Mein  Vater.  Schon  als  6-jähriges  Kind 
bin  ich  mit  ihm  in  die  Bank  gegangen  (er  war  Direktor  einer 
Bank)  und  bin  oft  bis  früh  morgens  mit  ihm  dort  geblieben. 
Das  hat  mir  nichts  ausgemacht,  im  Gegenteil,  es  hat  mich 
sehr  interessiert.  Mein  Vater  hat  mir  Disziplin  im  Leben  bei- 
gebracht. Dr.  Haschek,  der  ehemalige  Generaldirektor  der 
Kontrollbank.  Mit  ihm  arbeitete  ich  zusammen  und  habe  sehr 
viel  von  ihm  gelernt,  sowohl  im  persönlichen,  als  auch  im 
beruflichen  Bereich. 

•  Fadenbauer  Günter  F.  Dipl.-Kfm. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Vertriebsleiter.  Funktion:  Prokurist  Tätig  bei:  Alcatel 
Austria  AG.  Dienstadresse:  121 1  Wien,  Scheydg.  41 .  Son- 
stige Tätigkeiten:  Milizoffizier.  Geboren  -  Ort,  Datum:  10.  Juni 
1940,  Wien.  Kinder:  Harald  (1966),  Gernot  (1969).  Eltern: 
Andreas  und  Leopoldine.  Ehrungen: Silbernes  Ehrenzeichen 
der  Republik  Österreich,  Silbernes  Ehrenzeichen  der  Stadt 
Wien.  Hobbies:  Jagen,  Rudern,  Theater  und  Musik. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Fachschule  für  Elektrotechnik. 
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1957  Eintritt  bei  Goerz  Elektro  im  Konstrukteurbüro,  1960 
Abendmatura  (Dr.  Roland)  und  Beginn  des  nebenberuflichen 
Studiums  an  der  WU  Wien,  1 962  Eintritt  bei  Standard  Tele- 
phon (heute  Alcatel  Austria  AG)  und  seither  bin  ich  in  ver- 
schiedenen Funktionen  tätig,  1 968  Abschlu  ß  des  Studiums, 
1970  Übernahme  der  Südbahnwerke  als  Abteilung  für 
Sicherungstechnik,  1976  Abteilungsleiter  Vertrieb 
Sicherungstechnik  (ca.  50  Mitarbeiter),  1979  Prokura  und 
Ausmusterung  zum  Leutnant  der  Reserve,  1985  Direktor 
fürVertrieb,  Projektierung  und  Montage  von  Eisenbahn-Si- 
cherungsanlagen, Geschäftsführer  der  ARGE  BLW 
(Leitzentrale  der  U-Bahn  Wien)  und  Geschäftsführer  der 
ARGE  VLZ  (Rechnergestützte  Zugüberwachung  ÖBB). 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Freiheit  im  Berufsleben,  Mit- 
entscheiden bei  Prozessen,  eigenes  Gestalten  und  Verant- 
wortung, interessante  Persönlichkeiten  treffen.  Was  war 
ausschlaggebend?  Fleiß,  gesamtes  Denken  auf  eine  Auf- 
gabe  ausrichten,  nicht  abschalten.  Streben  nach 
Entscheidungsposition,  Ehrgeiz,  Kontakte  auf  Erfolg  zen- 
trieren. Was  glauben  Freunde?  Einsatz  und  Erfolgswillen. 
Was  glauben  Mitarbeiter?  Interessen  der  Mitarbeiter  gut 
nach  außen  vertreten.  Was  ist  eine  Niederlage?  Eigener 
Fehler,  den  man  erkennen  muß.  Wie  gehen  Sie  mit  Nie- 
derlagen um?  Schadensbegrenzung,  Lernprozeß.  Es  ist 
schwer  auszuweichen,  wenn  man  es  immer  mit  den  selben 
Partnern  zu  tun  hat.  Woher  holen  Sie  die  Kraft?  Ganze 
Familie  als  großes  Energiereservoir,  Erfolgswille  und  der  gute 
Start  der  Söhne,  Menschen,  die  prägten?  Senatsrat 
Grösser,  Monsignore  Vollnhofer,  Prof.  Mazakarini,  Dr.  Iklody 
und  die  Söhne  (intern.  Weltspitze  im  Rudern). 

*  Fakhari  Khalil  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Chirurg.  Funktion: 
Selbst.  Dienstadresse:  1210 
Wien,  Werndlg.  1 .  Geboren  - 
Ort,  Datum:  11.  November 
1939,Täbris/lran. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang? 

Nach  der  Matura,  die  ich  im 
Iran  abschloß,  übersiedelte 


ich  nach  Wien,  wo  ich  mit  dem  Medizinstudium  begann.  1 967 
legte  ich  das  Doktorat  ab  und  beendete  1972  die  Ausbil- 


dung zum  Facharzt.  Danach  war  ich  an  der  Universität  in 
Teheran  Assistent  und  in  weiterer  Folge  unterrichtete  ich 
dort  als  Dozent  bis  Dezember  1986.  Nachdem  ich  wieder 
nach  Österreich  zurückkehrte,  wurde  ich  im  Jänner  1987 
als  Oberarzt  im  LKH  Bad  Ischl  angestellt  und  übersiedelte 
1 995  nach  Wien,  wo  ich  meine  Ordination  eröffnete. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  primär, 
eine  funktionierende  Familie  -  das  heißt,  ein  harmonisches 
Familienleben  -  zu  haben  (inkl.  der  Verwandschaft),  sowie 
eigene  Ziele  und  Fähigkeiten  umzusetzen  und  die  ge- 
wünschte Befriedigung  zu  erreichen.  Ebenso  gilt  es,  im  ei- 
genen Beruf  immer  ein  wenig  besser  zu  sein,  als  die  ande- 
ren. Hierzu  sind  fachliche  Kompetenz  und  Erfahrung  (6  Jahre 
als  Chirurg  im  Krieg)  notwendig.  Daraus  resultiert  Mund- 
propaganda. Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus? 
Für  den  persönlichen  Erfolg  mache  ich  meine  Anpassungs- 
fähigkeit und  auch  die  Rücksichtnahme  auf  Mitmenschen 
und  somit  die  soziale  Kompetenz  verantwortlich.  Wie  ge- 
hen Sie  mit  Niederlagen  um?  Bei  Niederlagen  gilt  es  im- 
mer, die  Hoffnung  nie  aufzugeben,  nicht  zu  resignieren  und 
die  eigenen  Kräfte  zu  mobilisieren.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Persönlich  betrachte  ich  mich  eigentlich 
nicht  als  erfolgreich,  da  zum  Zeitpunkt,  als  ich  nach  Öster- 
reich kam,  bereits  eine  „Mediziner-Schwemme"  vorherrschte 
und  ich  nicht  jene  Positionen  bekommen  konnte,  welche  ich 
mir  eigentlich  gewünscht  hatte.  Aber  Zufriedenheit  und  in- 
nere Ruhe  habe  ich  erlangt,  und  dies  ist  eigentlich  sehr  viel 
wert.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Meinen 
spezifischen  Erfolg  in  fachlicher  Hinsicht  sehe  ich  darin, 
meine  medizinischen  Fähigkeiten  und  Erfahrungen  an  je- 
nen Personen  in  die  Tat  umzusetzen,  die  ärtzliche  Hilfe  not- 
wendig haben.  Das  Ergebnis,  einen  Menschen  von  seinem 
Leiden  befreit  zu  haben,  befriedigt  mich  sehr.  Haben  Sie 
Vorbilder?  Mein  Vater  hat  als  Vorbild  dahingehend  gewirkt, 
daß  er  die  Familie  immer  in  den  Vordergrund  gestellt  hat. 
Auch  im  medizinischen  Bereich  gab  es  eine  Reihe  von  Vor- 
bildern, welche  mich  geprägt  haben.  Haben  Sie  Anerken- 
nung erfahren?  Anerkennung  habe  ich  unter  anderem  im 
Iran  als  Arzt  im  Krankenhaus  dahingehend  erhalten,  daß 
ich  immer  den  Menschen  als  solches,  unabhängig  seiner 
politischen  Meinung,  gesehen  habe.  Ein  Ratschlag  zum 
Erfolg?  Ein  harmonisches  Familienleben  zu  führen  um  die 
Seele  für  den  Beruf  zu  stärken  ist  eine  wesentliche  Voraus- 
setzung um  erfolgreich  zu  sein.  Selbstverständlich  gehört 
eine  qualifizierte  Ausbildung  dazu,  schließlich  sollte  man 
die  Erfüllung  im  Beruf  finden. 
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•  Fechter  Herbert 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Profilpromotion  MC-Live,  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  1 7.  Mai  1 947,  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Dr.  Elisabeth  Fechter-Petter.  Kinder:  Nikola  und 
Georg.  Hobbies:  Pferde  und  Springreiten. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Studi- 
um der  Publizistik,  Beschäftigung  mit  dem  Journalismus, 
Interesse  am  Showgeschäft,  dann  für  Promotion,  Manage- 
ment, Veranstaltungen  und  für  die  Produktion. 

•  Zum  Erfolg 

Was  waren  die  Voraussetzungen  für  Erfolg?  Mein  Fach- 
wissen in  der  Medienbranche,  gepaart  mit  einer  kaufmänni- 
schen Ader.  Ich  habe  keine  Ausbildung,  aber  ein  intuitives 
kaufmännisches  Gefühl.  Hohes  Maß  an  Kreativität,  Fähig- 
keit kreative  Gedanken  zu  zeigen  und  die  Konsequenz,  die- 
se Visionen  umzusetzen.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Die 
Möglichkeit  über  sich  selbst  und  seine  Zeit  frei  zu  verfügen. 
Die  Vorstellungen  vom  Erfolg  haben  sich  im  Laufe  der  Zeit 
gewandelt.  Ich  komme  aus  armen  Verhältnissen,  und  für  mich 
war  zuerst  die  gesellschaftliche  Anerkennung  durch  Geld 
wichtig.  Dann  war  es  die  Verwirklichung  von  Projekten  nach 
meinen  eigenen  Vorstellungen  und  nicht  nach  den  Anwei- 
sungen anderer.  Ich  bin  mein  eigener  Herr  und  für  mich  zählt 
nur,  daß  das,  was  ich  anbiete,  beim  Publikum  ankommt.  Die 
äußeren  Erfolgsmerkmale  sind  für  mich  mit  der  Zeit  uninter- 
essant geworden.  Mir  ist  egal,  ob  ich  in  der  Zeitung  stehe, 
oder  ob  ich  von  der  „Milchfrau"  erkannt  werde.  Ich  brauche 
keine  Bestätigung  von  außen.  Jetzt  hat  für  mich  meine  Fa- 
milie Vorrang.  Ich  bin  ein  großer  Freund  der  Frauen  und  in 
meinen  Augen  sind  die  Frauen  wesentlich  höher  entwickel- 
te Menschen,  als  Männer.  Ihre  geschäftliche  Sensibilität  auf 
der  emotionellen  Ebene  bringt  den  Erfolg  mit  sich.  Ich  habe 
immer  starke  Frauen  genossen  und  ich  lehne  mich  gerne 
an  meine  Frau  an,  die  in  der  Welt  des  Erfolges  mein  großer 
Lehrmeister  ist.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
eingeschätzt?  Ich  weiß  es  leider  nicht,  weil  ich  mich  zu 
wenig  mit  der  persönlichen  Seite  meiner  Mitarbeiter  beschäf- 
tige. Das  ist  ein  Manko  von  mir.  Ich  stelle  auch  zu  hohe  Er- 
wartungen und  habe  kein  Glück  bei  der  Wahl  meiner  Mitar- 
beiter. Wenn  die  Mitarbeiter  kommen,  empfinden  sie  Bewun- 
derung mir  gegenüber  und  wenn  sie  gehen-Neid.  Kennen 
Sie  Anerkennung?  Jeder  Mensch  will  geliebt  werden  und 
Anerkennung  ist  eine  Form  der  Liebe.  Wir  sind  „Menschen- 


händler" und  unsere  Ware  sind  Künstler.  Ich  schaffe  dem 
Künstler  ein  Image,  aber  ich  stehe  nie  auf  der  Bühne  und 
niemand  sieht  mich.  Ich  beobachte  aber  das  Publikum  im 
Saal  ganz  genau,  wie  sie  auf  „meine  Helden"  reagiert  und 
ziehe  daraus  meine  Konsequenzen.  Der  Erfolg  fließt  dem 
Künstler  zu  und  wir  müssen  damit  zufrieden  sein,  weil  wir 
an  diesem  Erfolg  mitgearbeitet  haben.  Was  wäre  für  Sie 
ein  Rückschlag?  Wenn  ich  das  Gefühl  verloren  hätte,  was 
in  der  Masse  gut  ankommt.  Ihre  Vorbilder?  Von  meinen 
Lehrern  bis  zu  den  Managern,  bei  welchen  ich  Teilbereiche 
bewundere.  Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Erfolg? 
Zufall,  der  kein  Zufall  ist.  Vom  Elternhaus  über  die  Schul- 
bank bis  zu  verschiedenen  Begegnungen  mit  Menschen. 
Es  gibt  tausend  kleine  Weichenstellungen,  die  eine  große 
Rolle  spielen.  Ich  glaube  auch  an  die  karmatische  Vorbe- 
stimmung. Ihr  Motto?  Sich  für  alle  Dinge  des  Lebens  inter- 
essieren. Wenn  ich  sterbe,  möchte  ich  zu  mir  sagen:  „Ich 
habe  nichts  versäumt!"  Ich  möchte  das  Leben  auf  meine 
Art  genießen.  Und  ich  möchte  auch  sagen  dürfen:  „Ich  bin 
ein  besserer  Mensch  geworden". 

*  Federhofer  Robert  Dr.  med.  univ. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Arzt  für  Allgemeinme- 
dizin, Arbeitsmedizin  und 
klassische  Homöopathie. 
Funktion:  Selbständig  Dienst- 
adresse: 1010  Wien,  Bösen- 
dorferstr.  4/1 4.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  7.  Mai  1959,  Wien. 
Hobbies:  Lesen,  Meditieren. 

•  Karriere 


Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  entschied  spät  meine  Be- 
rufswahl, wobei  ich  in  meiner  Herkunftsfamilie  Unterstützung 
für  meinen  Wunsch  zu  studieren  fand.  Mein  Vater  ist  eben- 
falls Akademiker  (Dipl.-Ing.  für  Starkstromtechnik).  Zu  sei- 
nem Vorbild  (mich  für  Technik  zu  interessieren)  fühlte  ich 
mich  nicht  hingezogen,  und  kurz  vor  der  Matura  faßte  ich 
den  Entschluß,  Medizin  zu  studieren.  Dafür  hatte  ich  ein 
ausreichend  klares  Berufsbild  und  auch  die  Bezugsperso- 
nen außerhalb  meiner  Familie,  unterstützten  diese  Entschei- 
dung. Nach  der  Promotion  übte  ich  verschiedene  berufs- 
nahe Tätigkeiten  aus,  bevor  ich  mit  dem  „Turnus"  beginnen 
konnte.  Meine  Grundvorstellungen  waren  von  Anfang  an,  in 
die  Praxis  zu  gehen  und  den  Menschen,  die  mir  dort  be- 
gegnen, das  angedeihen  zu  lassen,  was  ich  als  heilsam 
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erkannt  habe.  1995  eröffnete  ich  meine  Ordination,  wo  ich 
klassische  Homöopathie,  Ernährungstherapie  und 
orgonomische  Therapie  anbiete. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  alles,  was 
ich  will,  sich  auch  realisiert.  Manchmal  dauert  es  länger  als 
angenommen,  manchmal  ist  das  Ergebnis  etwas  verändert 
gegenüber  der  Erwartung,  aber  es  tritt  ein.  Haben  sich  Ihre 
Ziele  im  Laufe  der  Zeit  geändert?  Nein,  sie  haben  sich 
präzisiert.  Es  sind  mit  neuen  Möglichkeiten  auch  neue  Ziele 
hinzugetreten.  Beruflich  möchte  ich  meine  arbeitsmedizini- 
sche Tätigkeit  gepflegt  weiterführen  und  meine  Praxis  aus- 
bauen. Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Neu- 
gier, Phantasie,  das  Selbstvertrauen,  das  aus  Erfahrung 
erwächst.  Daß  mich  Menschen,  die  mich  lieben  und  schät- 
zen, auch  erfolgreich  sehen  möchten.  Was  bedeutet  für  Sie 
Erfolg?  Glücksgefühl,  das  eintritt,  wenn  Sinnvolles  gut  um- 
gesetzt wird.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch  Kon- 
takte auf  freundschaftlicher  und  beruflicher  Ebene,  durch 
Patienten,  die  mir  vertrauen  und  mich  weiterempfehlen.  Ihre 
Devise?  Sich  dem  Wandel  anvertrauen  und  die  Zukunft 
mitgestalten.  Ich  habe  gelernt  mich  von  dem  zu  trennen, 
was  mein  Herz  nicht  mehr  wahrnimmt,  und  mich  dem  zuzu- 
wenden, was  meine  Begeisterung  anfacht.  So  bin  ich  auf 
der  Erde  immer  am  richtigen  Ort. 

*  Feichtinger-Tassul  Andrea 

•  Steckbrief 

Beruf:  Werbekauffrau.  Funkti- 
on: Gschf.,  Mitinhaberin  Tätig 
bei:  Plus  Promotion  Verkaufs- 
förderungsgmbH.  Dienst- 
adresse: 1040  Wien, 
Brahmspl.  2.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  1 8.  März  1 959,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Dipl.-Ing.  Kurt.  Kinder:  Alexan- 
dra. Schöpferische  Akte  und 
Publikationen:  Gemeinsam  mit  Frau  Dr.  Hackl-Grümm  vom 
Psychotechnischen  Institut  2  Studien  über  Promotion-Er- 
folge (aus  der  Sicht  des  Handels  und  des  Konsumenten), 
Bewertungsmodell  für  neue  Produkte  vor  der  Marktein- 
führung um  Erfolgschancen  zu  testen.  Ehrungen:  Mehrfa- 
che österreichiche  Meisterin  und  Vize-Europameisterin 
(1994)  in  Bridge.  Mitglied  bei:  Marketing-Club,  Golfclub. 
Hobbies:  Bridge,  Golf,  Tennis,  Skifahren  und  Lesen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Neben  meinem  Jus-Studiums  war 
ich  ab  1 978  bei  der  Werbeagentur  Ogilvy  &  Mather  (erst  als 
Assistentin  des  Geschäftsführers  und  danach  Account-Ma- 
nager),  dann  von  1 982-84  bei  Henkel  als  Product-Manage- 
rin  fürThompson-Produkte  tätig.  1 984  machte  ich  mich  als 
Marketing-Beraterin  selbständig  und  betreute  Kunden  wie 
Henkel,  ÖAMTC,  Funder,  etc..  1985  gründete  ich  gemein- 
sam mit  O&M  Plus-Promotion.  Seit  1 988  bin  ich  Alleininha- 
berin und  1997  habe  ich  einen  Minderheitsanteil  an  CPM, 
den  weltweiten  Marktführer  unter  den  Promotionagenturen 
verkauft,  um  die  Synergien  voll  nutzen  zu  können. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Das  Erreichen  persönli- 
cher Ziele,  das  machen  zu  können,  was  mir  Freude  berei- 
tet, Freiheit  zu  haben  meinen  Job  so  zu  gestalten,  wie  ich 
möchte.  Der  finanzielle  Erfolg  ist  dazu  die  objektive  Me  Glät- 
te. Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  zu- 
frieden und  habe  meine  eigene  Firma  aufgebaut.  Sehen 
Außenstehende  Sie  als  erfolgreich?  Ja,  sie  sehen  die 
Selbständigkeit,  den  finanziellen  Erfolg,  daß  ich  Anteile  an 
die  erfolgreichste  internationale  Gruppe  verkaufen  konnte 
und,  daß  ich  auch  noch  Familie  und  Beruf  vereine.  Was  ist 
für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Arbeit  und  der  Wille 
selbständig  zu  sein.  Ich  komme  aus  einer  Unternehmer- 
familie und  Selbständigkeit  war  für  mich  immer  schon  at- 
traktiv. Ich  bringe  die  Bereitschaft  mit,  alles  für  den  Erfolg  zu 
geben.  Das  ist  eine  Frage  der  Persönlichkeit.  Man  muß  hung- 
rig sein  -  hätte  ich  immer  schon  alles  gehabt,  hätte  ich  mich 
vielleicht  nicht  so  gequält.  Motivation  für  den  Hunger  kön- 
nen auch  ganz  unterschiedlich  sein,  Geld,  Macht,  Sozial- 
prestige, oder  sich  sein  eigenes  Denkmal  setzen  zu  wollen. 
Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Sich  und  sei- 
ne Arbeit  gut  verkaufen  zu  können,  Liebe  zum  Detail  und 
Einsatz  im  Detail.  Termintreue  und  Verlässlichkeit.  Kompe- 
tenz und  profundes  Wissen  ist  dabei  ebenso  wichtig,  wie 
Integrität  und  Loyalität  den  Mitarbeitern  gegenüber.  Welche 
Rolle  spielen  Mitarbeiter  und  Familie?  Eine  funktionie- 
rende Familie  gibt  mir  Kraft.  Ich  würde  für  die  Karriere  nicht 
auf  die  Familie  verzichten,  wichtig  ist  eine  Symbiose  zwi- 
schen Beruf  und  Familie  zu  finden.  Eine  Führungsrolle  be- 
deutet auch  Verantwortung  zu  übernehmen.  Gute  Mitarbei- 
ter -  Human  Resource  -  sind  das  wichtigste  Kapital.  Haben 
Sie  Anerkennung  erfahren?  Aus  unserer 
Promotionkampagne  für  „Rama"  ging  ein  „Plakat  des  Mo- 
nats" hervor.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Ich  verlor  vor  vie- 
len Jahren  in  einer  Woche  meine  drei  wichtigsten  Kunden, 
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und  ich  dachte  mir,  wenn  ich  das  überlebe,  überlebe  ich 
alles.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Niederlagen  sind  Kreu- 
zungspunkte im  Leben,  die  stärken  sollten.  Ich  dachte  mir 
„jetzt  erst  recht"  und  habe  mich  doppelt  angestrengt.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  bin  ein  grundsätzlich  positi- 
ver Mensch,  glaube  an  positive  Energie  und  was  ich  schaf- 
fen will,  das  erreiche  ich  auch.  Ich  habe  aber  gelernt,  daß 
nicht  alles  geht,  auch  das  kann  ich  akzeptieren.  Für  mich  ist 
jede  Veränderung,  jedes  neue  Ziel  eine  Kraftquelle.  Ihre 
Ziele?  Ich  habe  viel  erreicht,  bin  Teil  einer  international  er- 
folgreichen Gruppe  und  es  geht  mir  gut.  Meine  Ziele  gehen 
mehr  in  Richtung  Lebensqualität.  Ihr  Lebensmotto?  Jeden 
Tag  zu  genießen.  Wenn  man  nur  dem  Erfolg  nachjagt,  läuft 
man  Gefahr,  das  Leben  zu  versäumen.  Ihr  Erfolgsrezept? 
Ziele  dürfen  nicht  zu  nieder  gesteckt  werden.  Ich  versuche 
manchmal  nach  den  Sternen  zu  greifen  und  glaube  auch 
an  das  scheinbar  Unmögliche.  Anmerkung  zum  Erfolg? 
An  dem  was  man  tut  und  wie  man  es  tut,  sollte  man  Freude 
haben.  Ehrliche  Freude  an  der  Arbeit  und  den  Menschen 
wirkt  sich  auf  die  Lebensfreude  und  die  Kommunikation  aus. 
Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Man  muß  an  sich  glauben  und 
daran  daß  man  es  schaffen  wird.  Daran  scheitern  a  priori 
besonders  Frauen  sehr  oft. 


*  Feik  Norbert  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Flugsicherungs- 
techniker. Funktion:  Leiter.  Tä- 
tig bei:  Austro  Control  GmbH, 
vormals  Bundesamt  für  Zivil- 
luftfahrt. Dienstadresse:  1300 
Flughafen  Wien-Schwechat. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  1 .  No- 
vember 1 934,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Dipl .- 
Kfm.  Klara,  geb.  Bannert.  Kin- 
der: Monika  (1 966).  Eltern:  Leopoldine  und  Otto.  Ehrungen: 
Silbernes  Ehrenzeichen  und  goldene  Medaille  der  Repu- 
blik Österreich.  Mitglied  bei:  ATCNEA  (Austrian  Air  Traffic 
Communication  and  Navigation  Engeneers  Association), 
Sportklub  AUA.  Hobbies: Tennis,  Schifahren. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Gymnasium,  1952  Matura,  Ra- 
diotechnik am  TGM,  Abschlu  ß  1 954  als  Ingenieur.  1 955  zum 
Bundesamt  für  Zivilluftfahrt  alsTechniker  für  flugsicherungs- 
technische Anlagen.  Ab  1 966  Leiter  der  Dienstgruppe  Ra- 


dar, ab  1987  Leiter  des  Fachdienstes  Technik  der 
Flugsicherungsstelle  Wien  mit  etwa  60  Mitarbeitern.  Lehr- 
tätigkeit an  der  Flugsicherungsschule  für  Technik  und 
Flugverkehrskontrolle.  Besondere  Leistungen?  Mitte  der 
60er  eröffnete  ich  eine  eigene  Schule  mit  den  Schwerpunk- 
ten: Flugsicherungs-  und  Controlldienst,  an  welcher  ich  auch 
selbst  unterrichtete. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  der  Betrieb  effizient  läuft, 
gutes  Betriebsklima,  täglich  neue  Herausforderungen  und 
reibungslosen  Ablauf.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Amikales  Klima,  Eigeninitiative  forciert  und  die 
Kommunikation  quer  durch  die  Rangordnungen.  Was  mei- 
nen Ihre  Freunde,  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Meine  Fähigkeit  einvernehmliche  Lösungen  zu  finden, 
Ausgeglichenheit  und  meine  Besonnenheit.  Was  meinen 
Ihre  Mitarbeiter,  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  bin  immer  gesprächsbereit  („offene  Türe"),  meine  Ak- 
zeptanz und  Partnerschaftlichkeit.  Was  ist  für  Sie  eine  Nie- 
derlage? Sich  bei  wichtigen  Dingen  nicht  durchsetzen  kön- 
nen und  fehlende  Akzeptanz.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederla- 
gen um?  Ausdiskutieren.  Wie  tanken  Sie  Kraft?  Aus  dem 
Privatleben,  aber  Leistung  fällt  mir  nicht  schwer.  Menschen, 
die  Sie  geprägt  haben?  Vater  und  einige  Kollegen. 

*  Fellner  Erwin  KommR. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fleischermeister.  Funk- 
tion: Inhaber  Tätig  bei:  Flei- 
scherei-Buffet  Fellner.  Dienst- 
adresse: 1 200  Wien,  Kloster- 
neuburgerstr.  29.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  8.  August.  1 942, 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Herta,  geb.  Stocker. 
Kinder:  Claudia  (1 966),  Karin 
(1970)  und  Erwin  (1977).  El- 
tern: Johann  und  Maria.  Schöpferische  Akte  und  Publikatio- 
nen: Lehrbücher  für  Berufsschulen  und  Videofilme.  Ehrun- 
gen: 1990  Silberne  Kammermedaille,  Goldene,  Silberne  und 
Bronzene  Medaille  bei  Internationalen  Wurstwettbewerben, 
1 997  Verleihung  des  Titels  Kommerzialrat.  Mitglied  bei:  Seit 
1 974  Beisitzender  und  seit  1 985  Vorsitzender  der  Abschlu  ß- 
prüfungskommission  und  der  Meisterprüfungskommission, 
seit  1980  im  Innungsausschuß,  seit  1990  Innungsmeister- 
Stellvertreter,  seit  1982  Mitglied  des  Männer  Gesangsver- 
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eins  der  Fleischer,  derzeit  Obmann,  seit  1 992  fachkundiger 
Laienrichter  und  seit  1996  Bezirksgruppenobmann  des 
Wirtschaftsbundes  Wien.  Hobbies:  Skifahren,  Gartengestal- 
tung, Vinothek  (Weinliebhaber)  und  Singen. 

•  Karriere 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihre  Karriere?  Mein  Vater 
war  auch  Fleischermeister.  Wir  waren  drei  Söhne  und  ich 
war  der  Jüngste.  Der  Jüngste  in  der  Familie  wird  traditions- 
gemäß zum  Nachfolger,  also  war  mein  Leben  vorprogram- 
miert. Ich  habe  die  Lehre  im  elterlichen  Betrieb  absolviert, 
habe  dann  die  Meisterprüfung  für  das  Fleischergewerbe 
abgelegt.  Aus  ursprünglich  3  verschiedenen  Geschäften  und 
Branchen  habe  ich  ein  Fleischerei-Buffet  gemacht.  Das  ist 
in  meinen  Augen  die  optimale  Kombination  für  die  Kunden. 
Ich  kann  mit  ruhigem  Gewissen  sagen,  daß  die  Qualität 
unseres  Fleisches  besser  ist  als  in  einem  4-Hauben  Re- 
staurant. Mein  Leben  ist  auch  mit  vielen  wirtschaftspoliti- 
schen und  künstlerischen  Tätigkeiten  erfüllt.  Im  Jahre  1 995 
habe  ich  das  1 00-jährige  Jubiläum  des  Wiener  Männerge- 
sangvereins der  Fleischer  im  Rathaus  und  im  Ronacher 
organisiert,  und  das  war  ein  grandioses  Fest. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  In  der  Gesellschaft  aner- 
kannt zu  werden  und  eigene  Vorstellungen  auf  die  anderen 
zu  übertragen.  Wenn  ich  das  auf  meinen  Beruf  übertrage, 
dann  heißt  das,  der  Kunde  soll  von  mir  nur  Fleisch  bekom- 
men, das  mir  selbst  gut  schmeckt.  Ich  messe  alles  an  mei- 
nen eigenen  Vorstellungen,  und  wenn  jeder  solch  eine  Ein- 
stellung hätte,  dann  würde  sehr  viel  anders  ausschauen. 
Ich  habe  einen  Standort,  der  von  großer  Konkurrenz  z.B. 
Billa  und  Mondo  umgeben  ist.  Ich  habe  trotzdem  meinen 
Stammkundenkreis.  Ich  verkaufe  kein  einziges  Kilo  en  gros, 
alles  nur  en  details  übers  Pult,  und  ich  habe  mit  dem  Ge- 
schäft großen  Erfolg.  Was  sind  die  Voraussetzungen  für 
diesen  Erfolg?  Man  darf  keine  Arbeit  und  keine  Verantwor- 
tung scheuen,  man  mu  ß  an  alles  vorausdenkend  herange- 
hen. Wenn  man  jeden  Tag  nachdenkt,  wie  man  es  besser 
machen  könnte,  dann  liegt  man  richtig.  Sie  sind  schon  lan- 
ge selbständig.  Was  können  Sie  den  Jungunternehmern 
raten?  Mehr  Beständigkeit.  Man  darf  nicht  daran  glauben, 
daß  der  Erfolg  von  Heute  auf  Morgen  kommt.  Erfolg  braucht 
Geduld,  das  ist  wie  bei  einer  Krankheit.  Wenn  man  einen 
Genesungsprozeß  anstrebt,  braucht  man  Geduld  und  ge- 
nauso ist  es  im  wirtschaftlichen  Leben.  Erfolg  erreicht  man 
nicht  durch  Zurücklehnen,  sondern  nur  durch  verstärktes 
Engagement,  durch  Analysieren  der  Schwachstellen,  die  in 


jedem  Betrieb  in  irgendeiner  Form  auftauchen.  Ist  Erfolg 
eine  Teamleistung?  Ja,  ich  teile  meinen  Erfolg  mit  meinen 
Mitarbeitern.  Wie  werden  sie  von  Ihren  Mitarbeitern  ein- 
geschätzt? Wie  ein  Familienvater,  wir  sind  schon  wie  eine 
Großfamilie,  manche  arbeiten  bei  uns  schon  seit  25  Jahren. 
Die  Kunden  haben  bei  uns  mit  Menschen  zu  tun,  die  sie 
schon  lange  kennen,  und  das  macht  viel  aus.  Haben  Sie 
Anerkennung  von  außen  erhalten?  Ja,  sehr  große  sogar. 
Sowohl  von  Seite  der  Kunden,  als  auch  für  meine  politischen 
Funktionen.  Ich  habe  oft  von  namhaften  Persönlichkeiten 
die  Bestätigung  für  meine  Leistungen  erhalten.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Die  Kraft  leitet  sich  wieder  vom 
Erfolg  ab.  Der  Erfolg  beflügelt,  motiviert  und  legt  Kräfte  frei, 
von  denen  man  selbst  gar  nicht  weiß,  daß  man  sie  hat.  Ihre 
Lebensphilosophie?  Die  Firma  noch  größer  auszubauen. 
Daß  mein  Name,  auf  den  ich  sehr  großen  Wert  lege,  nie  mit 
etwas  Negativem  in  Zusammenhang  gebracht  wird.  Ich 
möchte  nach  wie  vor  meinen  Namen  mit  Stolz  tragen. 

•  Fellner  Gertrude 

•  Steckbrief 

Beruf:  Industriekauffrau.  Funktion:  Inhaberin  Tätig  bei:  Büro 
Papierwaren  Bandorf.  Dienstadresse:  1 140  Wien,  Linzerstr. 
403.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 4.  Juni  1 944,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Karl.  Kinder:  Betina  Bandorf.  Eltern: 
Gertrude  und  Leo  Weilguni.  Ahnen:  Großvater  (Baumeister: 
baute  1 .  Jugendstilhaus),  Vater  (Bilanzbuchhalter),  Mutter 
(Schneidermeisterin). 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? 1 955-59  die  HS,  1 959-62  Lehre  als  Industriekauffrau. 
Von  1959-63  Lehrling  bei  der  Firma  Partik  Molkerei.  1963 
Sekretärin  in  der  Wr.  Gebietskrankenkasse.  1968-69  Buch- 
halterin beim  Roten  Kreuz.  Von  1969-74  leitete  ich  den  In- 
nendienst der  Firma  Kainc  (Tochterfirma  von  Semperit)  und 
kehrte  1974  zum  Roten  Kreuz  zurück,  bis  ich  1980  Ge- 
schäftsleiterin der  Firma  Copy-Seibl  wurde.  Ab  1985  be- 
schäftigte mich  das  Gallup-Institut  als  Buchhalterin.  1988 
übernahm  ich  das  Papier-  und  Spielwarengeschäft  Sturm 
(500%  Umsatzsteigerung  innerhalb  von  5  Jahren). 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Sich  bei  guter  und 
schlechter  Wirtschaftslage  durchzusetzen,  aus  dem  kleinen 
Papiergeschäft  ein  über  die  Grenzen  Wiens  hinaus  bekann- 
tes Fachgeschäft  zu  machen.  Erfolg  ist  im  Gegensatz  zu 
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Geld  etwas  Bleibendes.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Sich  selbst  gut  zu  kennen,  zu  wissen,  was 
man  will  und  wie  weit  man  gehen  kann.  Was  meinen  Ihre 
Mitarbeiter  war  ausschlaggebend?  Richtige  Einstellung 
zu  Kunden  zu  entwickeln  und  Nahversorger  zu  sein.  Und 
was  meinen  Ihre  Freunde?  Ich  habe  das  gewisse  Etwas 
(Feingefühl  für  Kunden).  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage? 
Auswirkungen  der  heutigen  Wirtschaftslage  (Kunden  spa- 
ren mehr,  vieles  wird  für  sie  zu  teuer).  Wie  gehen  Sie  mit 
Niederlagen  um?  Richtige  Analyse  und  daraus  entspre- 
chende Handlungen  setzen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Bin  das  Arbeiten  einfach  von  Kindheit  an  gewöhnt. 
Wer  hat  Sie  geprägt?  Großvater:  „Man  kann  nicht  immer 
alles  haben  und  muß  vor  allem  bereit  sein,  auch  dafür  et- 
was zu  tun". 


*  Fertl  Karl 


Karl  Fertl: 

„Familienbe- 
triebe haben 
geringeren 
Verwaltungs- 
aufwand, sind 
effizient  und 
produktiv" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Glasmaler  und  Kunst- 
verglasermeister. Funktion: 
Selbständig  Dienstadresse: 
1 170  Wien,  Geroldg.  2.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  1.  August 
1939,  Klosterneuburg.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit 
Jana.  Kinder:  Christine  und 
Thomas.  Hobbies:  Kakteen, 
Natur  und  expeditionsartige 
Reisen  (besonders  Südame- 
rika). 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ab 

Beginn  der  Lehrzeit  bis  1 972  war  ich  bei  der  Firma  Geyling 
-  früher  eine  der  größten  Glasmalerei-  und 
Kunstverglasereien  Österreichs  -  beschäftigt.  1972  absol- 
vierte ich  die  Meisterprüfung,  wechselte  für  2  Jahre  in  ein 
anderes  Unternehmen  und  machte  mich  daraufhin  selbstän- 
dig. 

Meine  Frau  arbeitet  bei  mir  in  der  Firma  aktiv  mit,  sie  macht 
vor  allem  die  Entwürfe,  die  wir  in  der  Firma  gemeinsam  aus- 
führen. Am  Beginn  meiner  Selbständigkeit  hatte  ich  auch 
Mitarbeiter,  heute  sind  wir  ein  reines  Familienunternehmen, 
das  sich  auf  die  Anwendung  alter  traditioneller  Handwerks- 
techniken und  auf  sorfältige  Ausführung  von  Restaurierun- 
gen und  Einzelanfertigungen  spezialisiert  hat.  50%  meiner 
Arbeit  tätige  ich  für  das  Bundesdenkmalamt. 


•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Hängt  sehr  stark  mit  der 
Familie  zusammen  und  ist  zum  Teil  auch  Glückssache.  In 
jungen  Jahren  hat  Geld  einen  hohen  Stellenwert,  später  sieht 
man,  daß  es  nicht  alles  ist.  Auf  meinen  Reisen  habe  ich 
gesehen,  daß  auch  arme  Menschen,  wie  die  Indios  in  Süd- 
amerika, glücklich  sein  können.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Ja,  unsere  Qualitätsarbeit  ist  bekannt,  wir  be- 
kommen vor  allem  heikle  Aufträge,  finanziell  wirkt  sich  das 
aber  nicht  sehr  aus.  Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfolg- 
reich? Ja,  mein  Beruf  ist  etwas  Besonderes.  Was  war  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Talent  und  etwas  Glück. 
Glück  war,  daß  ich  in  diesem  Beruf,  der  mir  als  zeichneri- 
schem Talent  auch  Freude  macht,  untergekommen  bin.  Auch 
der  Umstand,  daß  mir  das  Bundesdenkmalamt  seit  40  Jah- 
ren die  Treue  hält,  ist  Glück  und  hat  mir  die  Selbständigkeit 
zumindest  erleichtert.  Als  Familienbetrieb  können  wir  den 
Aufwand  für  Verwaltung  gering  halten,  sind  effizent  und  pro- 
duktiv. Das  ist  wesentlich,  da  die  Budgets  für  Glasarbeiten 
eher  gering  bemessen  sind.  Viel  von  unserem  Aufwand  - 
besonders  bei  Beratung  und  Projektierung  -  können  wir  gar 
nicht  verrechnen.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg 
aus?  Einfühlungsvermögen  in  Kunden,  mit  denen  ich  sehr 
oft  ein  familiäres  Verhältnis  habe.  Andererseits  auch  die 
Spezialisierung  auf  alte  Techniken.  Dieses  handwerkliche 
Talent  ist  der  Grund,  weshalb  ich  auch  für  Restaurierungen 
weiterempfohlen  werde  und  heute  auch  viele  Verantwortli- 
che aus  dem  Ausland,  besonders  Osteuropa,  zu  mir  kom- 
men um  dieses  Know-How  zu  erwerben. 
Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie?  Ich  ergänze  mich  mit 
meiner  Frau  auf  ideale  Weise.  Ohne  Familie  ist  Erfolg  gar 
nicht  möglich.  Ich  sehe  mit  Besorgnis  dem  wachsenden 
Streß  und  Konkurrenzkampf  entgegen,  der  krank  macht. 
Besonders  in  der  Großstadt  geht  viel  von  der  familiären 
Umgebung  verloren. 

Bekommen  Sie  Anerkennung  von  außen?  Ja,  anläßlich 
einer  Landesausstellungen,  bei  denen  besondere  Restau- 
rierungen gezeigt  wurden,  sind  wir  im  Blickpunkt  gestan- 
den. Das  wurde  auch  in  den  Medien  behandelt.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Umfeld  und  der  Natur 
als  kreative  Quelle.  Ihre  Ziele?  Meine  Arbeit  ist  zwar  schön, 
bringt  aber  keine  Reichtümer,  da  die  Preise  stagnieren. 
Meine  Kinder  sollen  besser  einen  weniger  schönen,  dafür 
aber  einträglicheren  Beruf  ergreifen,  in  dem  sie  erfolgreich 
und  glücklich  sein  können.  Ihr  persönliches  Erfolgsrezept? 
Vielseitigkeit  und  die  Fähigkeit  vieles  selber  machen  zu  kön- 
nen. Viele  -  oft  nur  kurzfristig  -  Erfolgreiche  sind  sehr  spe- 
zialisiert. Das  halte  ich  für  gefährlich. 
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•  Feyertag  Hans  Mag.  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bankkaufmann.  Funktion:  DirektorTätig  bei:  Bürges 
Förderungsbank.  Dienstadresse:  1020  Wien,  Taborstr.  10. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  23.  Oktober  1946,  Steyr.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Rebecca.  Kinder:  Felix  (1983),  Josef 
(1986)  und  Flora  (1989).  Eltern:  Grete  und  Heinrich.  Hob- 
bies: Kochen  und  Pilze  suchen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

BRG  in  Krems,  1 966  Matura,  danach  Studium  der  Betriebs- 
wirtschaft und  Raumplanung,  Abschluß  1 977.  Von  1 977-90 
war  ich  als  Abteilungsleiter  bei  einer  Finanzierungsgarantie- 
gesellschaft (Abwicklung  der  Haftungsübernahme  für  Sa- 
nierungen und  Neuprojekte)  tätig  und  seit  1990  bin  ich 
Managing  Director  bei  der  Bürges  Förderungsbank  (Schwer- 
punkt: Abwicklung  der  Schadensfälle,  Personalagenden  und 
Projekt  ISO  9000). 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Gelungener  Ausgleich  im  Span- 
nungsfeld Wirtschaft,  Politik  und  Banken.  Aufbau  einer  gu- 
ten, dienstleistungsorientierten  Mannschaft.  Was  war  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Konstruktive  Fähigkeiten 
und  Kompromißfähigkeit.  Was  meinen  Ihre  Familie  und  Ihre 
Freunde  war  ausschlaggebend?  Meine  Branchenerfah- 
rung. Und  was  meinen  Ihre  Mitarbeiter?  Offenes  Betriebs- 
klima, ich  definiere  meine  Ziele  immer  klar.  Was  ist  für  Sie 
eine  Niederlage?  Vertrauensmißbrauch,  menschliche  Un- 
zuverlässigkeit.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Die 
Zeit  wirken  lassen,  analysieren  und  daraus  lernen.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Familie.  Wer  hat  Sie 
geprägt?  Dipl.-Kfm.  Herwig  Hutterer  (Geschäftsführer). 

•  Feyertag  Stefanie 

•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeisterin.  Funk- 
tion: Inhaberin. Tätig  bei:  Coif- 
feur  Stefanie.  Dienstadresse: 
1130  Wien,  Lainzer  Str.  82. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  3.  April 
1954,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Karl.  Hobbies: 
Reiten,  Bogenschießen  und 
Gartenarbeit. 


 Feyertag 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  wußte  schon  mit  sechs  Jah- 
ren, daß  ich  Friseurin  werden  möchte.  Ich  hatte  sehr  langes 
Haareund  jeder  bewunderte  mich,  doch  irgenwann  wurden 
sie  abgeschnitten,  und  ich  war  quasi  nicht  mehr  anwesend. 
Ich  begriff  rasch,  was  die  Frisur  ausmacht.  So  ist  der  Beruf 
aus  einem  Herzenswunsch  entstanden,  wobei  ich  mich  auch 
immer  mit  Mode  beschäftigte.  Nach  der  Lehre  sammelte  ich 
meine  Erfahrungen,  ich  war  Geschäftsführerin  in  großen 
Salons,  Ausbildnerin  für  Lehrlinge  und  Gesellen  und  arbei- 
tete eine  Zeitlang  in  Italien.  Ich  bildete  mich  immer  weiter, 
setzte  mich  mit  Psychologie  auseinander,  besuchte  Mode- 
messen und  nahm  als  Friseurin  an  Modeschauen  teil.  Seit 
1989  bin  ich  selbständig  und  bemühe  mich,  alles,  was  ich 
gelernt  habe,  in  meinerTätigkeit  umzusetzen.  Mir  ist  wich- 
tig, daß  durch  die  Frisur  die  Persönlichkeit  des  Menschen 
stärker  zum  Ausdruck  kommt. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  eine 
„selfmade"  Frau.  Nach  meiner  Scheidung  (vor  18  Jahren) 
war  ich  allein  für  die  Erziehung  meiner  Tochter  zuständig 
und  habe  ihr  alle  Werte,  die  mir  selbst  wichtig  sind,  beige- 
bracht. Ich  etablierte  mich  in  meinem  Beruf  und  bin  unab- 
hängig, was  für  mich  immer  erstrebenswert  war.  Was  macht 
Ihren  Erfolg  aus?  Totaler  Einsatz,  sehr  viel  Konsequenz, 
Lernbereitschaft,  freundliches  Verhalten,  optimistische  Le- 
benseinstellung, Glaube  an  den  Erfolg,  Offenheit  und  die 
Fähigkeit,  allein  Verantwortung  zu  tragen.  Was  bedeutet  für 
Sie  Erfolg?  Die  Träume  zu  verwirklichen,  die  realisierbar 
sind.  Haben  sich  Ihre  Erfolgsziele  im  Laufe  der  Zeit  ge- 
ändert? Mit  25  Jahren  steckte  ich  mir  Ziele,  an  denen  ich 
heute  noch  arbeite.  Ich  wollte  selbständig  und  erfolgreich 
werden;  und  ich  wollte  einen  Bauernhof  kaufen.  Jetzt  möch- 
te ich  mein  Geschäft  neu  gestalten  und  den  Bauernhof  nach 
meinen  Vorstellungen  einrichten.  Er  soll  ein  Ort  sein,  an  dem 
man  sich  wohl  fühlt.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
der  Meditation,  aus  der  Natur,  aus  den  Entspannungs- 
phasen, aus  der  Familie  und  aus  den  Wurzeln,  die  das  Ge- 
rüst meiner  Persönlichkeit  bilden.  Was  bedeutet  für  Sie  die 
Familie?  Die  Familie  bedeutet  mir  sehr  viel.  Ich  bin  in  einer 
sehr  guten  Familie  aufgewachsen  und  versuchte  alles,  was 
ich  selbst  bekam,  meiner  Tochter  weiterzugeben.  Aus  der 
Familie  schöpfe  ich  meine  Ruhe  und  Gelassenheit,  die  mir 
im  Beruf  zugute  kommen.  Wer  hat  Sie  geprägt?  In  meinen 
frühen  Jahren  war  es  mein  Vater,  der  mir  beibrachte,  daß 
Kultur,  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  sehr  wichtig  sind.  Mein 
Lehrherr  zeigte  mir,  daß  man  sich  für  keine  Arbeit  zu  gut 
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sein  sollte.  Später  waren  es  verschiedene  Menschen,  die 
sich  selbst  treu  blieben.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung? 
Durch  meine  zufriedenen  Kunden.  Als  Anerkennung  emp- 
fand ich  auch  meine  Eintragung  ins  Who's  Who.  Was  kön- 
nen Sie  jungen  Menschen  empfehlen?  Zu  versuchen,  flei- 
ßig zu  sein,  aber  sich  auch  Entspannung  zu  leisten,  damit 
die  Freude  an  der  Arbeit  nicht  vergeht.  Wichtig  ist,  das  Inter- 
esse am  Leben  nicht  zu  verlieren  und  Informationen  von 
verschiedenen  Seiten  zu  sammeln,  um  sich  weiterzuent- 
wickeln. 

•  Fiala  Gerald  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Steuerberater.  Funktion:  Eigentümer,  Geschäftsfüh- 
rerTätig  bei:  Mag.  Gerald  Fiala.  Dienstadresse:  1 1 70  Wien, 
Geblerg.  95/1 2.  Geboren  -  Ort,  Datum:  7.  Dezember  1 964, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mag.  Therese,  geb. 
Zemanek.  Kinder:  Florian  (1995)  und  Matthias  (1998).  El- 
tern: Dr.  Rudolf  und  Gertrud.  Hobbies:  Astronomie,  Archäo- 
logie. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  meinem  Wirtschaftsstudium 
habe  ich  zwei  Jahre  in  einer  Geschäftsbank  zuerst  in  Form 
eines  Traineeprogramms  und  sodann  in  der  Großkunden- 
betreuung gearbeitet.  Danach  wechselte  ich  zu  einer  Un- 
ternehmensberatung. Drei  Jahre  nach  Abschluß  meines 
Studiums  habe  ich  mich  gemeinsam  mit  einem  Partner  im 
Rahmen  eines  Sanitärgroßhandels  selbständig  gemacht. 
Neben  dieser  Tätigkeit  habe  ich  die  Steuerberaterausbildung 
absolviert  und  eine  Kanzlei  eröffnet.  Au  ßerdem  besitze  ich 
Beteiligungen  an  einem  Verlag  und  einer  Immobilienfirma. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich, 
die  Möglichkeit  zu  haben,  sich  im  Rahmen  seiner  berufli- 
chen Tätigkeit  unabhängig  und  sicher  bewegen  zu  können, 
dies  nicht  nur  in  finanzieller,  sondern  auch  inhaltlicher  Hin- 
sicht. Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  glaube, 
man  ist  nie  ganz  erfolgreich,  sollte  aber  aus  jeweiligen  Teil- 
erfolgen Freude  schöpfen.  Das  gelingt  mir.  Spielen  hier  Nie- 
derlagen eine  Rolle  und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Aus 
jedem  Mißerfolg  kann  man  einen  Erfolg  machen,  in  dem 
man  den  Mi  ßerfolg  erkennt,  klar  definiert  und  durch  geziel- 
te Maßnahmen  die  Situation  optimiert.  Was  macht  Ihren 
spezifischen  Erfolg  aus?  Zweifellos  der  Umstand,  in  jeder 
Phase  eine  gute  Ausbildung,  sei  sie  schulisch  bzw.  univer- 


sitär oder  im  Rahmen  der  Tätigkeit  genossen  zu  haben. 
Welche  Rolle  spielt  für  Sie  die  Familie?  Die  Familie  spielt 
eine  sehr  wichtige  Rolle,  denn  ein  nicht  intaktes  Familienle- 
ben würde  mir  Freude  und  Möglichkeiten  nehmen.  Haben 
Sie  Ankernnung  von  außen  erfahren  und  welche  Rolle 
spielt  das  fürSie?  Anerkennung  ist  für,  außer  jene  meiner 
Familie,  für  mich  nicht  wesentlich,  da  ich  meine  Leistung 
und  Fehler  selbst  beurteile.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Ich  brauche  wenig  Kraft,  da  ich  mich  in  meiner  Tätigkeit 
wohlfühle  und  Dinge,  die  man  gerne  tut,  leichtfallen.  Was 
wollen  Sie  noch  erreichen?  Einerseits  die  Stabilisierung 
der  Unternehmen,  andererseits  die  Beteiligungen  so  gut  zu 
organisieren,  daß  ich  mich  neuen  Projekten  widmen  kann. 
Was  ist  Ihr  Lebensmotto?  Freude  an  den  Dingen  wie  sie 
sind  und  nicht  streben  nach  dem  Unmöglichen.  Welchen 
Ratschlag  für  Erfolg  würden  Sie  gerne  weitergeben?  Mut 
zur  Selbständigkeit  in  jeder  Form  auch  innerhalb  eines  Un- 
ternehmens, und  positive  Selbtkritik. 


*  Figura  Robert 


•  Steckbrief 

Beruf:  Buchbinder.  Funktion: 
InhaberTätig  bei:  Buchbinde- 
rei Robert  Figura.  Dienst- 
adresse: 1090  Wien, 
Währingerstr.  41 .  Geboren  - 
Ort,  Datum:  13.  Mai  1948, 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Gabriele,  geb. 
Müllner.  Kinder:  Christian 
(1969)  und  Stefan  (1978). 


Hobbies:  Laufen,  Radfahren  und  andere  Sportarten. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  In  der  damals  neuübernommenen 
Firma  Kladischofsky  absolvierte  ich  die  Buchbinderlehre  und 
arbeitete  bis  1973  als  Geselle  in  dieser  Firma.  Ich  wurde 
von  meinem  Lehrherrn  bzw.  Chef  wie  sein  eigenes  Kind 
behandelt,  legte  1 973  die  Meisterprüfung  ab  und  übernahm 
1989  die  Firma. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Zufriedenheit,  die  nicht  aus  dem 
materiellen  Gewinn  kommt,  sondern  vor  allem  aus  der  Ar- 
beitsfreude etwas  herzustellen,  das  dem  Kunden  und  mir 
selbst  Freude  macht.  Erfolg  sollte  nicht  nur  wirtschaftlich 
und  materiell  gesehen  werden.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
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erfolgreich?  Nach  meiner  Betrachtungsweise  schon.  Wirt- 
schaftlich geht  es  mir  besser  denn  als  Arbeitnehmer.  Was 
war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Eine  fundierte 
Ausbildung,  das  Interesse  und  die  Liebe  zu  meinem  Beruf. 
Eine  große  Rolle  spielt  die  Familie,  sie  hat  Verständnis,  ist 
der  Ruhepol.  Die  Selbständigkeit  ist  mir  passiert,  es  war  ein 
Versuch,  da  ich  weder  Ahnung  noch  viel  Zeit  zu  überlegen 
hatte,  ob  ich  die  Firma  übernehmen  sollte.  Sie  bedeutet 
Mehraufwand  an  Zeit,  bietet  jedoch  die  Möglichkeit  der  Zeit- 
einteilung. Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus? 
Geduld  und  Ausdauer.  Mein  gesetztes  Ziel  muß  ich  nicht 
unbedingt  schnell  erreichen,  aber  konsequent  verfolgen.  Ich 
habe  Vertrauen  zu  mir  selbst  und  weiß,  daß  ich  etwas  kann. 
Dem  Kunden  gegenüber  strahle  ich  Ruhe  aus,  was  erfah- 
rungsgemäß sehr  geschätzt  wird.  Haben  Sie  Vorbilder? 
Nicht  konkret,  ich  wurde  jedoch  von  meinem  Vorgänger  und 
Lehrherrn  sehr  geprägt.  Spielt  die  Familie  eine  Rolle?  Da 
sowohl  meine  Frau  als  auch  mein  Sohn  in  der  Firma  mitar- 
beiten, ist  ein  großes  Maß  an  Flexibilität  möglich  -  Voraus- 
setzung dafür  ist  jedoch  ein  harmonisches  Zusammenle- 
ben. Ihr  Erfolgsrezept?  Eine  positive  Einstellung  in  allen 
Lebenslagen. 

*  Fiklik  Gertrude 


•  Steckbrief 

Funktion:  InhaberinTätig  bei: 
Theaterkartenbüro  Alser- 
straße.  Dienstadresse:  1080 
Wien,  Alserstr.  1 9.  Geboren  - 
Ort,  Datum: 24.  August  1 947, 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Rudolf.  Kinder: 
Gabriela  (1 969).  Eltern:  Franz 
und  Josefa  Hirschler. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihre  Karriere  ausschlaggebend?  1 972  habe 
ich  mit  dem  Theaterkartenverkauf  begonnen.  Die  ersten 
Jahre  war  ich  rund  um  die  Uhr  im  Einsatz:  bis  18  Uhr  im 
Geschäft,  und  um  2  Uhr  nachts  habe  ich  mich  bei  den 
Bundestheaterkassen  angestellt,  um  die  Karten  zu  bekom- 
men. 

Es  war  eine  harte  Zeit,  aber  ich  habe  viel  gelernt,  was  für 
meine  weitere  Tätigkeit  notwendig  war.  Nach  meiner  Schei- 
dung habe  ich  begonnen,  das  Geschäft  allein  zu  führen. 
Das  war  auch  eine  Herausforderung,  aber  ich  habe  es  ge- 
schafft. Heute  kann  ich  mir  ein  Leben  ohne  Theater  und  ohne 


Geschäft  nicht  mehr  vorstellen.  Ich  gehe  zu  jeder  Presse- 
vorstellung, um  meine  Kunden  beraten  zu  können. 

•  Zum  Erfolg 

Ihre  Vorstellungen  vom  Erfolg?  Erfolg  als  Beweis  meiner 
Wertigkeit.  Gewisse  Zufriedenheit  und  Freude,  zufriedene 
Kunden  zu  haben.  Betrachten  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Durchaus,  ich  habe  meinen  Kundenstock  -  die  Men- 
schen, die  ich  glücklich  mache.  Wie  gehen  Sie  mit  Nieder- 
lagen um?  Ich  lerne  aus  meinen  Fehlern,  das  ist  das  einzig 
Schöne  daran.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der 
Familie,  aus  dem  Miteinander  und  aus  der  Freude  am  Er- 
folg. Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Dran  zu  bleiben  und  nie 
aufzugeben.  Der  Drang,  weiter  zu  machen  und  der  Spaß  an 
der  Arbeit. 

•  Fillitz  Stephan  Prof.  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bildhauer.  Funktion: 
Professor.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 30.  September  1950, 
Wien.  Kinder:  Luisa  Marie. 
Ehrungen:  1972,  1974  und 

1976  Ehrenpreis  der  Stadt 
Salzburg  für  Bildhauerei, 

1 977  Anerkennungspreis  der 
Akademie  der  bildenden  Kün- 
ste in  Wien,  1986  Wiener 

Festwochenpreis  für  Großplastik.  Hobbies:  Reisen  mit  Be- 
suchen von  Ausstellungen  und  Galerien,  moderne  klassi- 
sche Musik. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  der  AHS  absolvierte  ich  von  1966-73  eine 
Goldschmiedeausbildung  in  Wien  und  in  der  Schweiz.  1 973- 
77  studierte  ich  an  der  Akademie  der  bildenden  Künste  in 
Wien  bei  Prof.  Fritz  Wotruba.  1977  machte  ich  mein  Ab- 
schlußdiplom  für  Bildhauerei.  Neben  dem  Studium  verdien- 
te ich  mein  Geld  als  Propagandist.  1976  hatte  ich  meine 
erste  Ausstellung,  und  seit  1 997  bin  ich  Assistenzprofessor 
an  der  Hochschule  für  angewandte  Kunst  in  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Es  ist  wich- 
tig, bei  wem  man  seinen  Beruf  erlernt.  In  meinem  Beruf  zäh- 
len die  Namen  derer,  bei  denen  man  sein  Handwerk  gelernt 
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hat,  sehr  viel.  Man  muß  sich  nach  und  nach  mit  den  Men- 
schen bekannt  machen,  die  in  dieser  Branche  etwas  zu 
sagen  haben.  Ihre  Vorbilder?  Vorbilder  sind  in  meinem  Beruf 
sehr  wichtig  und  zwar  als  Maßstab  für  Qualität.  Ihr  Erfolgs- 
rezept? Man  muß  wissen,  was  weltweit  auf  dem  Kunstsektor 
los  ist.  Es  macht  keinen  Sinn,  die  Nähmaschine  ein  zweites 
Mal  zu  erfinden.  Es  ist  wichtig,  neue  Wege  zu  suchen,  sich 
ein  Ziel  zu  setzen  und  dieses  Ziel  konsequent  zu  verfolgen. 
Karriere  ist  wie  ein  Schachspiel,  sie  erfordert  Planung  und 
Taktik.  Man  darf  nicht  auf  einen  fahrenden  Zug  aufspringen, 
sondern  man  muß  einen  neuen  Zug  bauen  und  von  dem, 
was  man  tut  100%ig  überzeugt  sein.  Zu  Beginn  wird  man 
wahrscheinlich  auf  vieles  verzichten  müssen.  Es  ist  eine 
ständige  Qualitätssteigerung  notwendig,  häufige  Besuche 
in  allen  Museen  und  Galerien  weltweit  und  das  Lesen  ein- 
schlägiger Literatur. 

*  Fink  Heinz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Autor  und  Redakteur. 
Funktion:  Organisations- 
referent Tätig  bei:  Presse- 
dienst der  Stadt  Wien.  Dienst- 
adresse: 1 080  Wien,  Lenaug. 
17. Geboren -Ort,  Datum:  19. 
Februar  1943,  Wien.  Kinder: 
Sabine.  Schöpferische  Akte 
und  Publikationen:  Ich  schrieb 
„Wiener  Spaziergänge",  wo 
eine  Wanderung  in  jedem  Wiener  Bezirk  mit  den  entspre- 
chenden Sehenswürdigkeiten  angeboten  wird.  „Wälder  der 
Stadt  Wien",  ein  Buch  über  meinen  Lieblingswirt  Gustl  Bau- 
er und  mehrere  über  die  Wiener  Straßenbahn.  Hobbies: 
Verkehrsgeschichte,  Modellbau  und  Theater. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Das 

Interesse  an  dem  Ungewöhnlichen,  der  Wille,  Träume  zu 
verwirklichen.  Ich  absolvierte  eine  Modelltischlerlehre  und 
war  eine  Zeitlang  als  Handwerker  tätig.  Damals  war  der  Beruf 
Taxifahrer  ziemlich  populär.  Ich  gründete  ein  Taxiunter- 
nehmen, welches  ich  1 0  Jahre  führte.  Danach  war  das  für 
mich  nicht  mehr  erfüllend,  ich  wechselte  die  Tätigkeit  und 
begann,  im  Auftrag  der  Museen,  historische  Fahrzeuge  nach- 
zubauen. Mit  dieser  Tätigkeit  wurde  ich  bekannt,  meine 
Modelle  sind  in  weltweit  vielen  Museen  ausgestellt.  Parallel 
dazu  beschäftigte  ich  mich  immer  mit  der  Verkehrs- 


geschichte und  schrieb  mehrere  Bücher  darüber.  Gründung 
eines  Freilichtmuseums,  das  der  Waldbahn  gewidmet  ist. 
Ich  stellte  die  Wanderwege  rund  um  Wien  zusammen,  die 
von  verschiedenen  Altersgruppen,  auch  von  Pensionisten 
sehr  geschätzt  werden.  Jetzt  erfülle  ich  mir  noch  einen  Traum 
und  studiere  Theaterwissenschaften  an  der  Wiener  Univer- 
sität. Zur  Gemeinde  Wien  kam  ich  durch  Altbürgermeister 
Dr.  Helmut  Zilk.  Er  schätzt  meine  Hilfsbereitschaft  und  mei- 
nen Willen,  für  die  Menschen  etwas  zu  tun,  deswegen  meinte 
er  auch,  daß  die  Stadt  Wien  mich  brauchen  könnte. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Die  Freude,  welche  ich  auf 
andere  Personen  übertragen  kann.  Was  sind  die  Voraus- 
setzungen für  Erfolg?  Leidenschaften  zu  entdecken,  um 
die  man  sich  kümmern  kann.  Bei  mir  war  es  die  Straßen- 
bahn, für  die  ich  mich  schon  als  Kind  interessierte,  die  für 
meine  Umgebung  hingegen  lediglich  Transportmittel  war.  Wie 
gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Ich  versuche,  ein  Problem 
nicht  zum  Problem  werden  zu  lassen.  Man  muß  das  zeitge- 
recht bekämpfen,  damit  die  Lösung  nicht  allzu  schwierig  wird. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Glück  und 
aus  der  Zufriedenheit.  Was  bedeutet  für  Sie  Zufriedenheit? 
Freude  am  Erfolg.  Ich  freue  mich,  wenn  das,  was  ich  tue, 
angenommen  wird.  Das  gibt  mir  Kraft.  Wie  erfahren  Sie 
Anerkennung?  Vorwiegend  aus  den  Medien,  die  mir  viel 
Aufmerksamkeit  schenken.  Ihre  Erfolgsziele?  Meine  Träu- 
me weiter  realisieren  zu  können. 


*  Fink  Karl 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion: 
Inhaber  Tätig  bei:  Königer 
GmbH.  &  Naftrade  GmbH. 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Parkring  1 2a/Stiege  9.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  22.  Novem- 
ber 1 964,  Graz.  Kinder:  Chri- 
stoph (1984),  Katharina 
(1990)  und  Victoria  (1991). 
Hobbies:  Fußball, Tennis  und 
Skifahren. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  meinem  Schulabschluß 
(1981  HAK)  wurde  ich  bei  Heizöle  Roth  (Graz)  10  Jahre 
lang  als  Manager  aufgebaut.  In  dieser  Zeit  war  ich  auch 
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aktiver  Bundesligafu  ßballspieler,  spielte  bis  1 989  beim  G AK 
und  danach  bei  DSV  Leoben.  Diese  Karriere  mußte  ich  aus 
gesundheitlichen  Gründen  aufgeben,  als  ich  mich  bei  DSV 
Leoben  1989  verletzte.  1991  trat  ich  mit  26  Jahren  bei  der 
Firma  Königer  GmbH,  als  Geschäftsführer  ein  und  habe  die 
Firma  1 993  gekauft.  Ein  Jahr  darauf  gründete  ich  Naftrade 
GmbH.  Beide  Firmen  handeln  mit  Rohöl  und  Treibstoffen, 
wobei  der  Schwerpunkt  darin  liegt,  in  Ru  ßland  einzukaufen 
und  nach  ganz  Europa  und  in  die  USA  zu  verkaufen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Familienleben  und  Be- 
ruf unter  einen  Hut  zu  bringen.  Mit  ehrlicher  Arbeitsweise 
kommt  auch  der  geschäftliche  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Geschäftlich  ja,  ich  war  zur  rechten  Zeit 
am  richtigen  Ort.  Privat  nein,  denn  ich  war  nie  daheim  und 
bin  geschieden.  Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfolgreich 
an?  Ja,  ich  bin  ein  Kämpfer  mit  Durchsetzungskraft.  Dabei 
sollte  man  aber  bei  allem  Mut  zum  Risiko  nur  das  zu  errei- 
chen versuchen,  was  auch  erreichbar  ist,  und  nicht  nach 
den  Sternen  greifen.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Ich  war  zur  rechten  Zeit  am  richtigen  Ort  und  habe 
auch  die  richtigen  Leute  kennengelernt.  Ich  wagte  1 991  nach 
Rußland  zu  gehen,  Partnergeschäfte  in  Angriff  zu  nehmen 
und  habe  sehr  viele  Kontakte  geknüpft.  Diese  Kontakte  in 
Ein-  und  Verkauf  sind  Ergebnis  meiner  langjährigen  Auf- 
bauarbeit in  dieser  Branche.  Man  muß  auch  einschätzen 
können,  ob  ein  Geschäft  realistisch  ist.  Was  macht  Ihren 
spezifischen  Erfolg  aus?  Meine  korrekte  Arbeitsweise.  Das 
ist  in  Rußland  und  in  diesem  Geschäft  besonders  wichtig. 
Sympathie  ist  ein  wichtiger  Faktor,  man  muß  den  Menschen 
„zu  Gesicht  stehen  ".  Welche  Rolle  spielen  Familie  und 
Mitarbeiter?  Die  Familie  muß  Kraft  und  Ruhe  geben,  und 
ein  korrektes  Team  ist  wichtig,  damit  auch  dann  alles  funk- 
tioniert, wenn  ich  nicht  da  bin.  Haben  Sie  Vorbilder?  Einen 
Generaldirektor  in  Rußland,  dessen  Karriere  ich  verfolgt 
habe.  Er  hat  es  von  ganz  unten  zum  Generaldirektor  des 
wichtigsten  Ölhafens  Rußlands  geschafft.  Haben  Sie  An- 
erkennung erfahren?  Ja,  Gratulationen  für  den  Mut  zum 
Risiko,  den  ich  aufgebracht  habe.  Kennen  Sie  Niederla- 
gen? Ja,  wenn  ich  nicht  in  der  Lage  war,  Beruf  und  Famili- 
enleben zu  vereinbaren.  Geschäftlich  gesehen  gibt  es  aber 
keine  Niederlagen,  nur  Fehler.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Von  meiner  Freundin.  Ihre  Ziele?  Etwas  zu  schaf- 
fen. Ich  habe  erreicht,  Menschen  Arbeit  zu  geben.  Ich  möchte 
aber  erreichen,  total  unabhängig  zu  sein  und  nirgendwo  als 
Bittsteller  hingehen  zu  müssen.  Dies  ist  sicher  ein  hohes 
Ziel,  aber  verwirklichbar.  Ihr  Lebensmotto?  Geld  alleine 


macht  nicht  glücklich.  Ich  will  immer  gesund  bleiben  und 
trotz  Scheidung  meinen  Kindern  immer  ein  guter  Vater  sein. 
Aus  den  Fehlern  im  Privatleben  muß  man  lernen.  Anmer- 
kung zum  Erfolg?  Die  Grundlage  um  erfolgreich  zu  sein 
ist  Selbstzufriedenheit.  Dazu  muß  auch  das  Umfeld  stim- 
men. Man  muß  sich  eine  Partnerschaft  aufbauen,  in  der 
Vertrauen  herrscht.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Die  Kraft 
aus  der  Familie  schöpfen  und  sich  nicht  überschätzen.  „Schu- 
ster bleib  bei  deinen  Leisten".  Wenn  man  mit  Gefühl  arbei- 
tet, darf  man  nicht  ausschließlich  aus  dem  Bauch  heraus 
agieren,  die  Zahlungsmodalitäten  müssen  auch  immer  ge- 
sichert sein. 


*  Fischler  Gerhard 


•  Steckbrief 

Beruf:  Drogist.  Funktion: 
Gschf.  Ges.  Tätig  bei:  W. 
Neuber's  Enkel  OHG,  Groß- 
Drogerie.  Dienstadresse: 
1060  Wien,  Linke  Wienzeile 
1 52.  Geboren  -  Ort,  Datum:  6. 
März  1943.  Mitglied  bei:  Eh- 
renmitglied der  Kriminalpoli- 
zei, Ehrenmitglied  des  Wiener 
Männergesangsvereines. 


•  Karriere 

Wie  war  IhrWerdegang?  Ich  absolvierte  meine  Drogisten- 
lehre bei  der  Firma  Neuber  AG  und  legte  1 960  die  Drogisten- 
prüfung ab.  Nach  dem  Bundesheer  wurde  ich  1964  Ge- 
schäftsleiter bei  Neuber's  Enkel  OHG,  wurde  1977  Ge- 
sellschafter und  gründete  die  Fischler  &  Kristen  GmbH. 
Am  1 .  Jänner  1 978  kaufte  die  Firma  Neuber's  Enkel  OHG. 
Sonstige  berufliche  Tätigkeiten?  Miteigentümer  der 
Fischler  &  Kristen  GmbH.  (Großhandel  mit  Chemikalien), 
Präsident  der  Konföderation  des  europäischen  Drogisten- 
verbandes, Vizepräsident  des  österreichischen  Drogisten- 
verbandes, Ausschu  ßmitglied  des  Drogen-Einzelhandels  der 
Wirtschaftskammer  Wien,  Ausschußmitglied  des  Drogen- 
großhandels (Farben  und  Chemie)  des  Einzelhandels  Wien, 
Ausschußmitglied  der  Parfümeriewaren  Wien  (Einzelhan- 
del und  Großhandel),  Ausschußmitglied  der  Innung  des 
chemischen  Gewerbes,  Fachkundiger  Laienrichter  im 
Arbeits-  und  Sozialgericht  in  Wien,  Präsident  des  europäi- 
schen Ralleycross-Assocation. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich 
Genugtuung  und  Befriedigung  zu  haben,  welche  daraus 
resultieren,  daß  die  gesteckten  Ziele  erreicht  wurden.  Dazu 
gehört  auch  ein  wenig  Glück,  aber  sehr  viel  persönlicher 
Einsatz.  Nicht  nur  der  wirtschaftliche  Erfolg  ist  wichtig,  son- 
dern auch  der  Privatbereich  muß  funktionieren.  Ebenso  ist 
die  Loyalität  der  Mitarbeiter  und  deren  Einsatz  für  das  Un- 
ternehmen von  Bedeutung,  um  Erfolg  zu  haben.  Was  ist  für 
Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlaggebend?  Bedingt 
durch  Kommunikationsfähigkeit,  schnelle  Auffassungsgabe 
und  Problemlösungskompetenz,  welche  wesentliche  Para- 
meter sind,  gelingt  es  mir  persönlich  erfolgreich  zu  sein. 
Kennen  Sie  Niederlagen?  Rückschläge  muß  man  wegstek- 
ken, auch  wenn  man  der  Ansicht  ist,  daß  es  momentan  un- 
möglich erscheint.  Längerfristig  jedoch  ist  dies  möglich,  wenn 
man  den  nötigen  Rückhalt  in  der  Familie  und  im  Freundes- 
kreis hat.  Dies  hilft  natürlich  enorm.  Haben  Sie  Vorbilder? 
Speziell  der  Firmengründer,  welcher  sein  Unternehmen  Zug 
um  Zug  aufgebaut  hat.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Persönlich  sehe  ich  mich  dahingehend  als  erfolg- 
reich, daß  ich  akzeptiert  werde,  wobei  meine  Kompetenz 
sehr  gefragt  ist.  Schließlich  ist  es  aber  auch  wichtig,  daß 
trotz  so  mancher  Erfolge  man  den  Boden  unter  den  Füßen 
nicht  verliert.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Aner- 
kennung zu  bekommen  ist  wichtig,  und  ich  freue  mich  auch 
darüber.  Jedoch  gilt  es  zwischen  „Schmeichelei"  und  „An- 
erkennung" zu  unterscheiden.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg? 
Seine  eigenen  Fähigkeiten  zielorientiert  einzusetzen,  wo- 
bei es  notwenig  ist,  alles  was  man  tut,  mit  Freude  und  Ein- 
satz zu  tun.  Schließlich  ist  Bildung  enorm  wichtig.  Ein  Blick, 
besonders  in  Zeiten  der  EU,  über  die  österreichischen  Gren- 
zen hinweg,  erscheint  mir  ebenso  wichtig. 

•  Flachhuber  Hans-Georg 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  Heimatwerbung 
GmbH.  Dienstadresse:  1 01 0  Wien,  Teinfaltstr.  1 .  Geboren  - 
Ort,  Datum:  18.  Juli  1943,  Wien.  Eltern:  Stefanie  und  Alois. 
Mitglied  bei:  Kath.  Studentenverbindung. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1 961  beendete  ich  die  HAK  mit  Matura  und  begann  danach 
einTeilstudium  (Welthandel).  1961  -66  war  ich  bei  der  Firma 
Olivetti  tätig  und  arbeitete  mich  vom  Schreibmaschinen- 
vertreter zum  Verkaufsleiter  hoch.  Ich  leitete  den  Verkauf 


bei  der  Firma  Kienzle  Uhren  von  1966-69.  Ebenso  bei  der 
Firma  Schuster  Werbung  von  1969-82.  Seit  1982  leite  ich 
die  Heimatwerbung  GesmbH  als  Geschäftsführer. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Die  jährliche  Bilanz  und 
das  Erreichen  des  Ziels  (in  Zahlen).  Was  war  für  Ihren  Er- 
folg ausschlaggebend?  Freunde  am  Markt  zu  agieren, 
Glück  und  Konsequenz.  Was  meinen  Ihre  Mitarbeiter,  war 
ausschlaggebend?  Branchenwissen.  Was  ist  für  Sie  eine 
Niederlage?  Nicht  Erreichen  eines  in  Zahlen  definierten 
Zieles.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Bestmöglich 
fachlich  und  emotional  aufbereiten  (analysieren).  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Durch  den  Antrieb  des  eigenen 
Wollens,  und  der  Suche  nach  Selbstbestätigung.  Wer  hat 
Sie  geprägt?  Ossi  Wiener  (Kollege  bei  Olivetti). 

•  Fleischhacker  Gerald 

•  Steckbrief 

Beruf:  Moderator.  Funktion:  Moderator. Tätig  bei:  88,6  -  Der 
Musiksender.  Dienstadresse:  1190  Wien,  Heiligenstädter 
Lände  29.  Geboren  -  Ort,  Datum:  6.  April  1971 ,  Graz.  Hob- 
bies: Lesen,  Gitarre  spielen,  Kino. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Handelsakademie  be- 
gann ich  zu  studieren,  da  aber  Radiomoderation  mein  in- 
nigster Wunsch  war,  bewarb  ich  mich  mehrmals,  wenn  auch 
erfolglos  bei  verschiedenen  Sendern.  Aufgrund  meiner  Hart- 
näckigkeit, einer  Unterschriftenaktion  bzw.  Demo-Kassette 
zur  Bestätigung  meiner  Fähigkeit  als  Moderator  gelang  mir 
der  Durchbruch  bei  Radio  CD.  Später  wechselte  ich  zum 
ersten  Privatsender  Österreichs  „Antenne  Steiermark"  und 
danach  zum  Musiksender  88,6. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Der  Wille,  die- 
sen Job  zu  bekommen  und  meine  Prägung  durch  die  Mu- 
sik. Mein  Onkel  ist  Schlagzeuger  und  nahm  mich  schon  als 
Kind  zu  seinen  Konzerten  mit.  Ich  spiele  selber  Gitarre  und 
hatte  auch  schon  zwei  öffentliche  Auftritte.  Was  bedeutet 
für  Sie  Erfolg?  Spaß  an  meiner  Tätigkeit.  Welche  Ziele 
haben  Sie  beruflich?  Ich  gebe  mein  Bestes  für  den  Sen- 
der, bin  aber  für  alle  Möglichkeiten  des  Lebens  offen.  Wel- 
che Rolle  spielt  die  Familie  in  Ihrem  Leben?  Meine  El- 
tern sind  mir  sehr  wichtig.  Was  wäre  für  Sie  ein  Rück- 
schlag? Die  Behauptung,  mein  Arbeitseinsatz  sei  ungenü- 
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gend.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch  meinen  Be- 
kanntenkreis und  jene  Menschen,  die  mir  von  Bedeutung 
sind.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Zuerst  darüber 
nachdenken,  reden  und  diskutieren  und  danach  lösen.  Wo- 
her schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  Begegnungen  mit  mei- 
nen Freunden,  die  mich  unterstützen.  Was  ist  Ihr  Erfolgs- 
rezept? Die  Tätigkeit  muß  Spaß  machen.  Den  Erfolg  kön- 
nen andere  Menschen  beurteilen. 

*  Fleischmann  Kurt 


•  Steckbrief 

Beruf:  Maschinenschlosser 
und  Fußpfleger.  Funktion:  In- 
haber.Tätig  bei: Salon  Barfuß. 
Dienstadresse:  1040  Wien, 
Favoritenstr.  45.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  6.  Mai  1966, 
Wien.  Eltern:  Robert  und  Mar- 
garete. Hobbies:  Badminton, 
Schwimmen,  Lesen  und  Leu- 
te beobachten. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  der  Hauptschule  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Ma- 
schinenschlosser, die  3  1/2  Jahre  dauerte.  1985  legte  ich 
die  Gesellenprüfung  ab.  Nach  dem  Bundesheer  begann  ich 
eine  zweite  Lehre,  die  zwei  Jahre  dauernde  Fu  ßpflegelehre 
im  elterlichen  Geschäft.  Diese  schloß  ich  1987  ab.  Danach 
belegte  ich  einen  Massagekurs  beim  WIFI,  den  ich  1989 
mit  der  Meisterprüfung  beendete.  Während  dieser  Zeit  sam- 
melte ich  Praxiserfahrungen  sowohl  im  elterlichen  als  auch 
in  einem  anderen  Betrieb.  1 990  wurde  ich  selbständig.  Am 
1.  August  1992  eröffnete  ich  den  neuen  Salon  in  der 
Favoritenstraße,  nachdem  die  Räumlichkeiten  im  alten  Ge- 
schäft am  Südtiroler-Platz  zu  klein  geworden  waren  und 
überdies  keinen  Platz  für  Massagen  boten.  Es  gelang  mir 
auch,  ein  zweites  berufliches  Standbein  aufzubauen  und 
zwar  im  Unternehmen  „Amway".  Es  handelt  sich  dabei  um 
einen  Direktvertrieb  im  Bereich  Multi-Level-Marketing.  Auch 
dort  bin  ich  als  Selbständiger  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  arbeite  täglich  an  mir  selbst, 
das  heißt,  ich  lege  mir  konkrete  Ziele  fest,  die  erreichbar 
sein  sollen.  Ich  frage  mich  immer:  „Wie  kann  ich  mich 
verbessern"?  Wenn  ich  etwas  wirklich  will,  kann  ich  es  auch 


schaffen.  Außerdem  gehört  zu  meinem  Erfolgsrezept  eine 
positive  Lebenseinstellung.  Was  war  für  Ihren  persönlichen 
Erfolg  ausschlaggebend?  Positives  Denken,  Humor,  Ziel- 
strebigkeit, kontinuierliche  Arbeit  und  der  Glaube  an  sich 
selbst.  Es  geht  immer  weiter,  es  zählt  nicht  das  Gestern  und 
das  Morgen,  sondern  immer  nur  das  Heute.  Was  verste- 
hen Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Neben  dem  finanziellen 
Erfolg  ist  es  mir  auch  wichtig,  glücklich  mit  mir  selbst  zu 
sein.  Ich  halte  es  für  erstrebenswert,  menschliche  Reife  zu 
erlangen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  so- 
wohl persönlich  als  auch  wirtschaftlich.  Ich  bin  stolz  auf 
meine  Leistungen.  Gibt  es  für  Sie  Vorbilder?  Ja,  Leute  mit 
einer  positiven  Lebenseinstellung  und  persönlicher  Größe. 
Ich  denke  zum  Beispiel  an  Niki  Lauda. 


*  Fodor  Maria 


ter),  Geschäftsgründer  1 957. 
Wiener  Gulaschtest.  Mitglied 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastwirtin.  Funktion: 
InhaberinTätig  bei:  Ilona  -  ein 
kleines  ungarisches  Restau- 
rant. Dienstadresse:  1010 
Wien,  Bräunerstr.  2.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  28.  Februar 
1962,  Budapest.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Erwin. 
Eltern:  Zoltan  und  Ilona.  Ah- 
nen: Michael  Somlai  (Stiefva- 
Ehrungen:  1 988  1 .  Platz  beim 
bei:  Verein  der  Gastwirte. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  bin  in  Budapest  geboren  und 
verbrachte  auch  meine  Kindheit  in  Ungarn.  1978  kam  ich 
nach  Wien,  besuchte  in  Wien  die  Schule  bis  1980,  brach 
diese  aber  wegen  sprachlicher  Schwierigkeiten  ab  und  be- 
gann in  einem  Cafe  in  Wien  zu  arbeiten.  1 980-82  war  ich  in 
der  Restauration  auf  dem  Schiff  „Stadt  Passau"  tätig,  wel- 
ches meinem  Stiefvater  gehörte.  Ich  war  seine  rechte  Hand, 
verrichtete  alle  Arbeiten,  vom  Erdäpfelschälen  bis  zum  Ein- 
kaufen. Nebenbei  besuchte  ich  die  Maturaschule  (bis  1 986). 
Zu  Weihnachten  1 986  übernahm  ich  das  Ilona-Stüberl,  rich- 
tete das  Lokal  ein  wenig  her  und  eröffnete  am  26.  Jänner 
1 987.  Seither  bin  ich  Besitzerin  und  Mädchen  für  alles. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  speziellen  Erfolg  aus?  Mein  spezieller 
Erfolg  ist  die  gute  ungarische  Küche,  wodurch  ich  viele 
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Stammgäste  habe.  Mein  Koch  und  mein  ganzes  Personal 
kommt  aus  Ungarn.  Ich  erachte  die  freundschaftliche  Be- 
treuung der  Mitarbeiter  als  sehr  wichtig,  wir  sind  wie  eine 
Familie.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Aus- 
schlaggebend ist  mein  persönlicher  Kontakt  zu  den  Gästen, 
es  entstehen  dadurch  sehr  verbindliche  Gespräche.  Zu 
Weihnachten  erhalten  meine  Stammgäste  ein  kleines  Weih- 
nachtsgeschenk. Vor  1 1  Jahren  benötigte  ich  20  bis  30  Ge- 
schenke, heute  sind  es  an  die  400  Stück.  Außerdem  wer- 
den die  Stammgäste  nach  dem  Essen  auf  ein  Getränk  ein- 
geladen. Ich  achte  sehr  auf  Sauberkeit  und  auf  Qualität  der 
Speisen,  ich  biete  nichts  an,  was  ich  nicht  selbst  essen 
würde.  Da  Touristen  auch  einen  Teil  meiner  Gäste  ausma- 
chen, liegt  meine  Speisekarte  sechssprachig  auf.  Weiters 
halte  ich  die  alte,  ungarische  Tradition  aufrecht  und  reiche 
kostenlos  Brot  zu  den  Speisen.  Welche  Ziele  wollen  Sie 
noch  erreichen?  Mein  Geschäft  so  weiterzuführen  wie  bis- 
her und  mich  mit  der  Zeit  etwas  zurückzunehmen 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  bin  ein  temperament- 
voller Mensch,  ich  kann  nicht  ruhig  sitzen  und  nichts  tun. 
Aus  meiner  Partnerschaft  schöpfe  ich  sehr  viel  Kraft  und 
auch  aus  den  zufriedenen  Gästen.  Ein  Ratschlag  zum  Er- 
folg? Man  muß  an  sich  glauben  und  daran,  daß  die  Dinge 
gut  ausgehen  werden  und  die  negativen  Dinge  zur  Seite 
schieben. 

*  Fracheboud  Jean-Pierre 


•  Steckbrief 

Beruf:  Marketingleiter.  Funk- 
tion: Vize-Präsident  Tätig  bei: 
Distrelec.  Dienstadresse: 
1230  Wien,  Carlbergerg.  66. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  25.  Fe- 
bruar 1960,  Lessoc/CH.  El- 
tern: Antoine  und  Dina.  Hob- 
bies: Lesen,  Spaziergänge, 
Skifahren,  Musik,  guter  Wein 
und  gutes  Essen  in  einer  ge- 
mütlichen Atmosphäre. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1976-80  absolvierte  ich  eine 
Schlosserlehre,  1 980-83  besuchte  ich  eine  kaufmännische 
Berufsschule  und  1983-85  übernahm  ich  die  Leitung  des 
Verkaufinnendienstes  bei  der  Firma  Böschung  (CH),  die  mir 
gleichzeitig  die  Ausbildung  der  Verkaufsleiterschule  in  Bern 
ermöglichte.  1985-89  als  Produktmanager  bei  der  Firma 


Kiener  Wittlin  AG,  in  der  ich  mich  vom  Marketingplaner  zum 
Marketingleiter  ausbilden  ließ.  1 989  trat  ich  in  die  Firma  Lista 
ein,  in  welcher  ich  1990  die  Funktion  des  Marketingleiters 
der  Tochtergesellschaft  Vidmar  übernahm.  1990  gründete 
ich  mit  meinem  Bruder  im  Norden  Berlins  eine 
Elektroinstallationsfirma,  in  welcher  ich  für  den  betriebswirt- 
schaftlichen Bereich  und  mein  Bruder  für  den  technischen 
Bereich  verantwortlich  waren.  Nach  einigen  Monaten  zähl- 
te das  Unternehmen  bereits  mehr  als  50  Mitarbeiter.  1 994 
verkaufte  ich  meine  Anteile  an  der  Firma  und  ging  wieder  in 
die  Schweiz  zurück.  1996  stieg  ich  bei  der  Firma  Distrelec 
als  internationaler  Marketingleiter  ein.  Seit  1 .  Jänner  1 997 
habe  ich  auch  die  Geschäftsführung  in  Wien  übernommen, 
um  eine  gute  betriebswirtschaftliche  Basis  zu  setzen  und 
die  Mitarbeiter  dementsprechend  aufzubauen.  Seitdem 
pendle  ich  wöchentlich  zwischen  Wien  und  Zürich.  Beson- 
dere Leistungen?  Mit  meinem  Bruder  gründete  ich  die 
Wirtschaftsvereinigung  „Havelstädtische  Mittelstands- 
vereinigung" in  Berlin,  deren  Zielsetzung  folgende  war: 
Arbeitsplatzerhaltung,  Neuschaffung  von  Arbeitsplätzen  und 
Ausbildung  der  Mitarbeiter.  Sonstige  Tätigkeiten?  Eidge- 
nössischer Prüfungsexperte  für  höhere  Marketingfachab- 
solventen und  eidgenössische  Prüfungsexperten  bei  den 
technischen  Kaufmannexperten  oder  Kauffrauexperten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Langfristi- 
gen Firmenaufbau  und  vorallem  Zusammenhalt  der  Mitar- 
beiter. Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Wenn 
ich  die  gesetzten  Ziele  nicht  erreiche.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Im  Prinzip  ja.  Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  meinem  Haus  und  meinem  freundschaftlichen  Umfeld. 
Welche  Bedeutung  hat  Ihre  Familie  für  Sie?  Mein  Vater 
war  sehr  darauf  bedacht,  daß  ich  eine  fachspezifische 
Grundausbildung  machte.  Ich  wuchs  in  einer  multikulturellen 
Familie  auf  (mein  Vater  kommt  aus  der  französischen 
Schweiz,  die  Mutter  aus  der  italienischen  und  ich  wuchs  in 
der  deutschen  Schweiz  auf).  Haben  Sie  Vorbilder?  Wäh- 
rend meiner  Lehrzeit  als  Schlosser,  gaben  meine  Vor- 
gesetzen ein  schlechtes  Vorbild  für  mich  ab.  Sie  konnten 
mit  Menschen  nicht  umgehen,  und  somit  litt  die  Arbeits- 
qualität darunter.  Was  mich  wiederum  motivierte,  mehrere 
Ausbildungen  zu  machen  und  um  meinen  Beruf  herum  ein 
positives  Arbeitsklima  zu  schaffen.  Was  ist  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Ich  besitzte  eine  enorme  Eigenmotivation.  Wichtig  ist 
auch  die  richtige  Auswahl  der  Mitarbeiter,  meine  fachliche 
Ausbildung  und  die  Fähigkeit  das  Theoretische  in  die  Pra- 
xis umzusetzen.  Was  meinen  Ihre  Freunde  ist  der  Grund 
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für  Ihren  Erfolg?  Meine  fachliche  Ausbildung,  mein  natür- 
licher Charakter  und  der  Umgang  mit  den  Mitarbeitern.  Was 
meinen  Ihre  Mitarbeiter?  Was  ich  mit  meinen  Mitarbeitern 
bespreche  wird  sofort  gemeinsam  umgesetzt. 

•  Frank  Irmgard  Mag.  Arch. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Architektin.  Funktion: 
Selbständig  Dienstadresse: 
1010  Wien,  Renng.  14/43. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  8.  Au- 
gust 1953,  Wien.  Schöpferi- 
sche Akte  und  Publikationen: 
Bau-Art  No.  4:  „Wahrneh- 
mung Möbel",  Ausstellungs- 
katalog Work  &  Culture/Linz: 
„Arbeitsatmosphäre  -  ein  Kon- 
strukt  aus  gebauter  Umgebung  und  Betriebsklima",  Umbau 
No.  14:  „Architektur  und  Denkmalschutz".  Mitglied  bei:  Ich 
bin  im  Vorstand  der  österreichischen  Gesellschaft  für  Archi- 
tektur. Hobbies:  Bildende  Kunst  und  Tennis. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

absolvierte  ein  Innenarchitekturstudium  an  der  Hochschule 
für  angewandte  Kunst  und  danach  ein  Architekturstudium. 
Schon  während  meines  Studiums,  als  Werkstudentin,  habe 
ich  mir  genau  ausgesucht,  wo  ich  arbeite.  Nach  dem  Studi- 
um ging  ich  von  1 981  -83  zu  Hermann  Czech,  für  mich  einer 
der  intellektuellsten  Architekten,  mit  dem  ich  auch  mensch- 
lich gut  auskam.  1 983  machte  ich  mich  selbständig  und  war 
von  1 984-85  zusätzlich  als  Assistentin  an  der  eidgenössisch 
technischen  Hochschule  in  Zürich  tätig.  Ich  beschäftigte  mich 
besonders  mit  Möbeldesign.  Sonstige  Tätigkeiten?  Ab 
September  1998  Professuran  der  TU  in  Graz. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Selbstbestimmte  Arbeit 
zu  machen  und  damit  sein  wirtschaftliches  Auskommen  zu 
finden.  Mit  zunehmenden  Alter  ist  mir  der  Erfolg  immer  we- 
niger wichtig.  Ehrgeiz  kann  auch  mehr  hinderlich  als  nütz- 
lich sein.  Man  braucht  auch  etwas  Gelassenheit,  die  Dinge 
auf  sich  zukommen  zu  lassen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  zu  einem  Großteil 
ja,  aber  es  ist  mir  nicht  wirklich  wichtig.  Sehen  Außenste- 
hende Sie  als  erfolgreich  an?  Ja,  weil  wie  ich  mich  als 
kraftvoll  und  engagiert  gebe.  Sie  sehen,  daß  ich  nicht  locker 


lasse  und  nicht  aufgebe.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Risikobereitschaft,  sich  immer  selbst  in 
Frage  stellen  und  eine  ständige  Suche  nach  Neuem.  Aber 
auch  ein  zielgerichtetes  und  intuitives  Herangehen  an  Zie- 
le. Dazu  meine  Disziplin,  mit  der  ich  von  mir  immer  mehr 
fordere  als  nötig  ist,  und  mein  Anliegen  immer  höher  als 
den  Standard  anzusetze.  Ich  lege  mir  die  Latte  immer  sehr 
hoch. 

Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ein  metho- 
disch-didaktisches Umsetzen  meines  Wissens  im  Rahmen 
meiner  Lehrtätigkeit,  die  Kombination  inhaltlicher  Prämis- 
sen mit  integrativer  Kraft  im  Team  umzusetzen. Theoretische 
Auseinandersetzung  mit  Themen  der  Architektur  und  Raum- 
wahrnehmung. Und  meine  Vielseitigkeit.  Neben  Lehrtätig- 
keit und  wissenschaftlicher  Arbeit  mache  ich,  aus  einem 
Bedürfnis  heraus,  auch  Möbel  in  Kleinserie.  Welche  Rolle 
spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Die  Stabilität  der  per- 
sönlichen Beziehungen  ist  wichtig  als  Netz,  in  dem  ich  mich 
aufgehoben  und  verstanden  fühle.  Haben  Sie  Vorbilder? 
Nur  in  Zeiten,  in  welchen  es  mir  nicht  so  gut  geht,  denke  ich 
„dieser,  oder  jener  hat  es  ja  auch  geschafft"  -  das  wirkt  auf 
mich  motivierend.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Die 
Professur  in  Graz  und  die  Reaktion  meiner  Bekannten  dar- 
auf, war  sehr  aufbauend.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Wenn 
ich  ein  Ziel  nicht  oder  nicht  in  der  gewünschten  Form  errei- 
che. Wirtschaftlich  betrachtet  war  z.B.  der  Konkurs  eines 
Geschäftspartners,  der  die  Honorare  nicht  zahlen  konnte 
eine  Niederlage. 

Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Das  ist  ein  langwie- 
riger Prozeß  der  Enttäuschung,  Demotivation  und  Verlust 
von  Energie.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  Erfol- 
gen, meiner  Selbstverwirklichung,  aus  meinem  Partner  und 
meinem  Umfeld.  Ihre  Ziele?  Meine  Fiktion  ist  eine  spezielle 
Verknüpfung  von  Theorie/Lehre  und  Praxis.  Unser  Schwer- 
punkt ist  experimentieren  mit  dem  Raum,  zu  dem  ich  Pilot- 
projekte in  Planung  habe.  In  diesem  Bereich  ist  Frederic 
Kiesler  mit  seinem  experimentellen  Raumversuchen  ein 
Vorbild. 

Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  gehe  immer  sehr  intuitiv  vor,  auch 
wenn  das  der  längere  Weg  ist,  als  der  rational  präzise  auf- 
gebaute. Anmerkung  zum  Erfolg?  Wenn  man  nicht  an  sich 
selbst  glaubt,  tun  das  andere  auch  nicht.  Es  entwickelt  sich 
eine  negative  oder  positive  Kraftspirale. 
Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Arbeitsdisziplin,  immer  mehr 
Einsatz  bringen,  als  üblich  ist.  Architektonische  Qualität 
kommt  aus  einem  künstlerischen  Prozeß  des  Suchens.  Man 
muß  dabei  die  anfängliche  Leere  aushalten  können,  das 
erfordert  geistige  Disziplin. 
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•  Frank  Stefanie 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fußpflegerin.  Funktion:  InhaberinTätig  bei:  Hand- und 
Fußpflege  Institut.  Dienstadresse:  1020  Wien,  Hafnerg.  3. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  6.  November  1 958,  Zwettl.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Wilhelm.  Kinder:  Stefan  (1 990).  Eltern: 
Stefan  und  Leopoldine.  Hobbies:  Mit  meinem  Kind  Zeit  zu 
verbringen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

habe  Fußpflegerin  gelernt,  danach  begann  ich  halbtags  in 
einem  Geschäft  als  Angestellte  in  der  Fußpflege  zu  arbei- 
ten. Nebenbei  machte  ich  als  Selbständige  Hausbesuche. 
1 989  kaufte  ich  mir  das  Geschäft  in  der  Hafnergasse. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich  ein  gesetztes  Ziel  errei- 
che. Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn  ich  es  nicht 
erreiche.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Mein  Beruf  ist 
mein  Hobby,  das  mir  sehr  viel  Spaß  macht.  Bedeutung  der 
Familie?  Die  Familie  spielt  eine  große  Rolle.  Wenn  ich  Streß 
habe,  kann  ich  in  der  Familie  Ruhe  tanken.  Haben  Sie  Vor- 
bilder? Eine  Freundin  ist  für  mich  Vorbild,  sie  hat  mehrere 
Geschäfte  aufgekauft.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Sehr 
viel  persönlicher  Einsatz  und  im  richtigen  Moment  Entschei- 
dungen treffen.  Was  meinen  Ihre  Freunde  war  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Es  gibt  welche,  die  sagen,  ich 
hätte  Glück  gehabt,  andere  meinen,  daß  ich  für  meinen  Ein- 
satz belohnt  werde  und  deshalb  Erfolg  habe.  Und  was  mei- 
nen Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche  immer  Vorbild  und 
freundlich  zu  sein. 

•  Freynschlag  Karl  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Elektrotechniker. 
Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
Consens  Gesellschaft  für 
Kommunikationswesen 
GmbH.  Dienstadresse:  1010 
Wien,  Wipplingerstr.  32.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  14.  De- 
zember 1 954,  Strengberg. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Karin.  Kinder:  Dominik  und 


Florentina.  Eltern:  Karl  und  Maria.  Mitglied  bei:  2.  Vorsitzen- 
der des  Fotoverbandes  VÖAV  Wien. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  bis  jetzt  die  wichtigsten  Schritte  in 
Ihrem  Leben?  1 974  HTL  Elektronik  in  St.  Pölten,  1 985  Aus- 
bildung zum  System  Manager  der  Prozeßleitstelle  der  Fir- 
ma Donaukraft,  1989  Übernahme  des  reprographischen 
Bereiches  der  Donaukraft  und  1997  Wechsel  in  die  Verbund 
Holding  und  Übernahme  der  operativen  Geschäftsführung 
der  Consens.  Sonstige  beruflicheTätigkeiten?  Center  of 
Competence  Producing  in  der  Verbund  Holding. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Ein  erfüll- 
tes, interessantes  Leben  zu  führen.  Spezifisch  beruflich:  Das 
Hobby  zum  Beruf  machen  zu  können  und  einen  Beruf  zu 
haben,  wo  der  Anteil  dessen,  was  man  gerne  tut,  möglichst 
hoch  ist.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil 
ich  für  mich  positive  Veränderungen  durchsetzen  kann.  Was 
genau  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Kreativität  im  ständigen 
Hinterfragen  der  jeweiligen  Projekte,  Ausbildung  und  Be- 
harrlichkeit im  Beruf,  Hilfsbereitschaft,  das  heißt,  zu  jeder 
Zeit  zur  Verfügung  zu  stehen.  Worauf  führen  Ihre  Mitar- 
beiter Ihren  Erfolg  zurück?  Hoher  Einsatz  und  kollegialer 
Führungsstil.  Worauf  führen  Ihre  Familie  und  Freunde 
Ihren  Erfolg  zurück?  Neugierig  im  Sinne  von  aufgeschlos- 
sen für  alles,  Einsatzbereitschaft,  Pflichtbewußtsein,  niemals 
krank  sein.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie  für  Ihr  beruf- 
liches Vorwärtskommen?  Die  harte  Arbeit  meines  Vaters 
prägte  mich  in  dem  Sinne,  daß  auch  mir  heute  keine  Arbeit 
zu  anstrengend  ist.  Wichtig  ist,  das  richtige  Mittelmaß  zu 
finden  (zwischen  Familie  und  Beruf).  Wenn  man  mit  der 
Familie  nicht  im  Einklang  ist,  hat  man  auch  den  Kopf  nicht 
frei  für  berufliche  Dinge.  Man  muß  die  Familie  genauso  wie 
die  Mitarbeiter  motivieren,  daß  sie  selbständig  im  Leben 
agierten,  da  sie  oft  auf  sich  allein  gestellt  ist.  Was  bedeutet 
für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn  mich  niemand  mehr  im 
Wirtschaftsleben  benötigt.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen 
um?  Jede  Veränderung  ist  für  mich  Motivation.  Man  kann 
durchaus  auch  aus  Niederlage  daraus  Kraft  schöpfen.  Wor- 
aus schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  jage  ständig  ruhelos  nach 
interessanten  Lebensinhalten.  Welche  Anerkennung  von 
außen  haben  Sie  für  Ihre  Leistungen  bekommen?  Ak- 
zeptanz als  Fachmann.  Was  würden  Sie,  zusammenfas- 
send, als  Ihr  „Rezept"  zum  Erfolg  bezeichnen?  Kontinu- 
ierlich die  persönliche  Eignung  überprüfen,  und  die  Entwick- 
lung in  die  Richtung  der  persönlichen  Stärken  beharrlich 


-232- 


Teil  B  -  Personenteil 


Fnedl 


durchziehen.  Gibt  es  abschließend  noch  etwas,  was  Sie 
zum  Thema  Erfolg  anmerken  wollen?  Die  Bürokratie  in 
Österreich  ist  derTod  jeglichen  Erfolges. 

•  Friede  Gerald 

•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion: 
Center  Manager  Tätig  bei: 
Sportcenter, Top  Ten".  Dienst- 
adresse: 1 21 0  Wien,  Jedlers- 
dorfer  Str.  94.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  8.  Dezember  1965, 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Biljana.  Kinder:  Da- 
niel (1 994).  Eltern:  Walter  und 
Sylvia.  Ehrungen:  1995  und 
1 996  Bester  Marktmanager  bei  „Merkur". 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mit  21  Jahren  bin  ich  jüngster 
Österreich-Marktmanager  beim  „Billa"  Konzern  geworden. 
Von  1992-96  war  ich  Marktmanager  bei  „Merkur"  in  der 
Lugner  City.  Ich  habe  diese,  die  als  schlechteste  Filiale  in 
Österreich  galt,  in  2  Jahren  zu  Österreichs  bester  Filiale 
gemacht.  Ich  habe  insgesamt  15  Jahre  bei  „Merkur"  gear- 
beitet und  wollte  dann  die  Branche  wechseln.  Dafür  waren 
sowohl  persönliche  Gründe  als  auch  berufliche  Überlegun- 
gen maßgebend  -  ich  habe  keine  Zukunftsperspektive  mehr 
gesehen.  Durch  Zufall  bin  ich  auf  „Top  Ten"  gestoßen  und 
das  hat  mir  sehr  gut  gefallen.  Fitness  hat  mich  schon  immer 
interessiert  und  „Top  Ten"  bietet  viel  an.  Die  neue  Position 
ist  eine  Herausforderung,  aber  genau  das  macht  mir  Spaß. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Die  Freude 
am  Verkaufen.  Wenn  das  Verkaufen  Spaß  macht,  dann  ist 
es  relativ  egal,  was  verkauft  wird,  Produkte  oder  Dienstlei- 
stungen, man  wird  überall  erfolgreich  sein.  Was  sind  die 
Voraussetzungen  für  Erfolg?  Liebe  zum  Beruf,  viel  Arbeit 
und  persönliches  Interesse  an  den  Kunden.  Bereitschaft, 
sich  anzupassen.  Die  Gabe,  sich  in  den  Kunden  hineinzu- 
denken und  die  Mitarbeiter  in  den  Erfolg  einzubeziehen.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Mit  der  leistungsorien- 
tierten Gehaltsstaffelung.  Die  Mitarbeiter  arbeiten  auch  an 
der  Gestaltung  des  Unternehmensprogramms  mit.  Ich  be- 
tone immer,  daß  auch  die  Meinung  der  Mitarbeiter  bei  den 
Entscheidungen  wichtig  ist.  Ich  versuche  auch  meine  kun- 


denorientierte Philosophie  auf  die  Mitarbeiter  zu  übertra- 
gen. Ich  fördere  die  Selbständigkeit  und  Kreativität  meiner 
Mitarbeiter.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Mein  größter 
beruflicher  Erfolg  ist  die  Zufriedenheit  meiner  Kunden.  Es 
ist  nicht  einfach,  den  beruflichen  Erfolg  mit  einem  harmoni- 
schen Privatleben  zu  vereinen.  Um  erfolgreich  zu  sein,  muß 
man  sehr  viel  Zeit  in  die  Arbeit  investieren  und  da  braucht 
man  einen  toleranten  und  verständnissvollen  Ehepartner, 
was  bei  mir  zum  Glück  der  Fall  ist.  Erfolg  bedeutet  für  mich 
die  Möglichkeit,  etwas  zu  bewegen.  Erfolg  ist  für  mich  nicht 
das  Streben  nach  Geld,  sonder  die  Erfüllung  meiner  Aufga- 
be. Ihre  Erfolgsvorstellungen?  Ich  war  in  einer  Branche 
erfolgreich  und  ich  wollte  mir  beweisen,  daß  ich  in  einer 
anderen  Branche  genauso  erfolgreich  sein  kann.  Es  ist  mir 
gelungen  und  zwar  in  kurzer  Zeit.  Das  war  eine  große  Selbst- 
bestätigung. Der  Freizeitsektor  ist  eine  Branche  mit  großer 
Zukunft,  weil  die  Leute  immer  mehr  Freizeit  haben.  Ich  möch- 
te meinen  Beitrag  zur  Gestaltung  der  Freizeit  leisten.  Ihre 
Erfolgsziele?  Das  Konzept  des  Unternehmens  zu  vervoll- 
kommnen. Nicht  nur  die  Freizeit  mit  den  Gästen  zu  verbrin- 
gen, sondern  die  Freizeit  der  Gäste  besser  zu  gestalten. 
Kennen  Sie  Anerkennung  von  außen?  Die  bestätigt  sich 
im  Wachstum  der  Zahl  unserer  Kunden.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  Sport,  den  ich  regelmäßig  betreibe.  Aus 
der  Familie,  wo  ich  Rückhalt  finde.  Wie  gehen  Sie  mit  Nie- 
derlagen um?  Ich  kenne  keine  Niederlagen.  Die  Rückschlä- 
ge, die  ich  erlebte,  versuchte  ich  zu  diagnostizieren.  Dann 
begann  ich  schnell  wieder  zu  arbeiten,  um  das  Vorgenom- 
mene doch  noch  weiterzubringen.  Ihre  Vorbilder?  Herr  Ing. 
Waldsich,  der  Besitzer  von  „Top  Ten".  Er  ist  für  mich  ein  Vor- 
bild in  punkto  Verhaltenstaktik  und  Zielstrebigkeit.  Ihr 
Lebensmotto?  Arbeiten,  um  zu  leben. 

*  Friedl  Günter 

•  Steckbrief 

Funktion:  GeneraldirektorTä- 
tig  bei:  Axa-Financial  Ser- 
vices GmbH.  Dienstadresse: 
1060  Wien,  Mariahilferstr. 
103/PF  102.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  4.  Juli  1943, 
.  _  .  Hollabrunn.  Familienstand: 
^     l  Verheiratet  mit  Hannelore. 

Kinder:  Barbara  (1971).  El- 
tern: Maria  und  Anton.  Mit- 
glied bei:  Rotary  Club.  Hobbies:  Skifahren,  Bergsteigen  und 
handwerkliches  Interesse. 
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•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Schritte  Ihrer  Karriere?  Han- 
delsschule und  Besuch  der  Handelsakademie,  1960-62 
ReuttenerTextilwerke,  Hilfsbuchhalter,  1963-64  BankfürTirol 
und  Vorarlberg,  hier  durchlief  ich  alle  Sparten  des  Bank- 
geschäftes -  von  der  Filialbuchhaltung  bis  zur  Rohbilanz. 
1 964-74  Nordstern-Allgemeine  Versicherungs-Aktiengesell- 
schaft, OrganisationsleiterTirol,  Gesamt-Organisationslei- 
ter  für  NÖ,  ab  1971  Filialdirektor,  1974-79  Firma  Josef 
Jessernigg,  Stockerau,  Prokurist.  1976-93  Akkordierte  Tä- 
tigkeit im  Raiffeisen-Sektor,  1976-79  Raiffeisen-Versicherung 
Aktiengesellschaft,  Konsulententätigkeit  im 
Sachversicherungs-Maklerbereich  (inkl.  Schaden- 
bearbeitung), 1979-90  Einführung  Sachversicherungs- 
Maklerdienst,  Leitung  der  Unfallversicherung-Fach-  und 
Schadenabteilung,  Leitung  des  Verkaufsmanagements. 
1 982  Erteilung  der  Prokura,  1 986  Ernennung  zum  Direktor 
und  1 987  Mitglied  des  Vorstandes.  1 990-91  Niederösterrei- 
chische Versicherung  Aktiengesellschaft,  Mitglied  des  Vor- 
standes, 1984-91  Immobilien  und  Versicherungs-Makler- 
dienst  GmbH  als  Geschäftsführer,  1990-93  Raiffeisen- 
Versicherungs-Maklerdienst  GmbH,  Geschäftsführer,  1990- 
93  Bildungsmanagement  für  Versicherungswesen  GmbH, 
Vorsitzender  des  Aufsichtsrates,  1993  Prosecura  Finanz- 
konzept Beratungs-Aktiengesellschaft,  Vorsitzender  des 
Vorstandes  und  bei  der  Firma  VPM.  Vermögensverwaltungs 
Aktiengesellschaft  als  Mitglied  des  Vorstandes.  1 995  Grün- 
dung der  Axa-Financial  Services  GmbH.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten?  Inhaber  eines  Versicherungsbü- 
ro in  3702  Oberrußbach  und  Vortragender  in  der  Kammer. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Den  Arbeits- 
bereich so  umzusetzen,  daß  man  eine  hohe  Selbstzufrie- 
denheit erreicht  und  rechnerische  Größen  setzt,  durch  die 
man  meßbare  Erfolge  sieht.  Was  verstehen  Sie  unter  ei- 
ner Niederlage?  Wenn  ich  meine  gesteckten  Ziele  nicht 
erreichen  kann.  Gleichbleibende  Ergebnisse  sind  schon  eine 
Niederlage  für  mich,  au  ßer  der  Markt  signalisiert  auch  gleich- 
bleibende Ergebnisse.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Ja,  weil  ich  meine  Umsatzerwartungen  nicht  nur  er- 
reicht, sonder  übertroffen  habe  und  auch  weil  ich  sehr  be- 
geisterte Mitarbeiter  um  mich  geschart  habe.  Man  kann  nur 
begeisterte  Mitarbeiter  haben,  wenn  man  Erfolg  vorleben 
kann.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  Eigenmotivation 
und  aus  der  Antriebskraft  -  gegenüber  anderen  eine  Na- 
senlänge voran  zu  sein.  Bedeutung  der  Familie?  Eine  sehr 
wesentliche.  Der  gesamte  private  Bereich  muß  reibungslos 


funktionieren  und  man  muß  sich  auf  ihn  verlassen  können. 
Meine  Gattin  unterstützt  mich  sehr.  Belastungen  aus  dem 
Privatbereich  fernzuhalten  ist  eine  Kunst.  Wie  lautet  Ihr 
Erfolgsrezept?  Ein  Manager  muß  frei  sein  von  Zwang  und 
Abhängigkeit.  Daduch  kann  er  sich  entfalten.  Er  muß  von 
dem,  was  er  sagt,  selbst  überzeugt  sein,  dann  wird  er  auch 
akzeptiert  werden.  Wie  man  im  privaten  Bereich  plant  und 
organisiert,  so  tut  man  es  auch  im  Berufsleben.  Umgang 
formt  den  Menschen.  Ausbildung  und  Bildung,  nicht  nur  rei- 
ne Fachausbildung  sondern  auch  Persönlichkeitsbildung. 
Kreativität,  Was  ich  von  meinen  Leuten  verlange,  verlange 
ich  auch  von  mir  selbst.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Klare  Zielsetzungen  immer  zu  verfolgen. 
Ich  bin  ein  Visionär.  Intuition,  Spaß  und  Freude  an  der  Ar- 
beit. Die  Fähigkeit  Menschen  zu  erkennen.  Viel  Spaß,  ho- 
hes Arbeitspensum,  95%  der  Zeit  verwende  ich  für  die  Sa- 
che und  5%  für  die  eigene  Person.  Spontanität  in  der  Ent- 
scheidung, Ausgewogenheit  und  Ausgeglichenheit  durch  die 
Familie.  Ich  lasse  viele  Tätigkeiten  chaotisch  beginnen,  um 
der  Kreativität  eine  Chance  zu  geben,  dann  folgt  aber  die 
genaue  Ordnung  und  ständige  Prüfung. 

*  Friedl  Martina 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Damenkleidermacher- 
in.  Funktion:  Gschf. Tätig  bei: 
Modelle  bei  Linde.  Dienst- 
adresse: 1080  Wien,  Josef- 
städterstr.  46.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  10.  August  1  971 , 
Wien.  Eltern:  Monika  und 
Ignaz.  Hobbies:  Skifahren, 
Squash  und  großes  Interes- 
se an  Fußball. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Matura  an  der  Michelbeuernschule,  2  Jahre  Praxis  in  ei- 
nem Geschäft,  der  Besuch  der  Meisterklasse,  2  Jahre  Tä- 
tigkeit als  Änderungsschneiderin  in  einer  Boutique  in  der 
Innenstadt,  März  1996  Beginn  bei  Modelle  bei  Linde  und 
die  Übernahme  dann  im  September  1 997. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Unter  Erfolg  verstehe 
ich,  daß  ich  den  Mut  gehabt  habe,  dieses  Geschäft  zu  über- 
nehmen und  es  erfolgreich  weiterführe.  Was  ist  für  Sie  eine 
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Niederlage?  Ein  Scheitern  des  Geschäftes  und  dessen 
Auflassung.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich 

sehe  mich  in  dem  Sinne  erfolgreich,  daß  ich  die  Idee,  mich 
selbständig  zu  machen,  umgesetzt  habe.  Nach  erst  2-mo- 
natiger  Geschäftsführung  kann  ich  noch  nicht  sagen,  ob  ich 
in  dem  Sinne  erfolgreich  bin.  Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  der  Freizeit  -  als  Ausgleich  zum  Geschäft.  Bedeutung 
der  Familie?  Schon  in  der  Schulzeit  hatte  ich  den  Rückhalt 
meiner  Eltern,  und  besonders  meine  Mutter  half  bei  der 
Übernahme  des  Geschäfts  tatkräftig  mit.  Ich  wurde  von  ihr 
und  meinen  Freunden  dazu  ermutigt.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgs- 
rezept? Mit  Sicherheit  die  Liebe  zum  Beruf,  schon  von  klein 
auf  hatte  ich  Interesse  an  Häkeln,  Stricken  und  Handarbei- 
ten. Ich  sehe  gerne  die  Freude  der  Menschen,  für  die  ich 
Kleider  angefertigt  habe.  Was  meinen  Ihre  Freunde  zu  Ih- 
rem Erfolg?  Meine  Freunde  sehen  die  Übernahme  des 
Geschäftes  durchaus  positiv  und  erkennen  meine  Leistung 
an. 

•  Frierss  Erich 

•  Steckbrief 

Beruf:  Konditor.  Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig  bei:  Frierss 
GmbH.  Dienstadresse:  1 070  Wien,  Zieglerg.  13.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  13.  Dezember  1 944.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Franziska  Garschal.  Kinder:  Angelika.  Eltern:  Maria  und 
Rudolf.  Mitglied  bei:  Wirtschaftsbund  der  ÖVP,  Musikverein. 
Hobbies:  Klassische  Musik. 

•  Karriere 

Was  sind  für  Sie  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Le- 
bens? 1950-61  Lehre  als  Zuckerbäcker,  dann  als  Geselle 
in  den  elterlichen  Betrieb  eingetreten.  1963  Militärdienst, 
1 966  habe  ich  den  Betrieb  von  meinen  Eltern  übernommen. 
1970  Eröffnung  der  Filiale  in  der  Meiselstraße  und  1976 
Umbau  und  Vergrößerung  des  Lokals  im  7.  Bezirk.  Sonsti- 
ge geschäftlicheTätigkeiten?  Hausverwaltung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  für 
mich  Freiheit.  Ich  will  mich  als  freier  Mensch  fühlen,  ohne 
irgendwo  um  etwas  bitten  zu  müssen.  Materieller  Besitz 
macht  frei,  denn  ich  kann  mich  frei  entscheiden,  ob  ich  mich 
zurückziehen  will,  oder  etwas  neues  in  Angriff  nehmen  möch- 
te. Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Es  kann 
nicht  alles  gelingen,  aber  wenn  man  ständig  negative  Er- 
fahrungen macht,  dann  ist  es  für  mich  eine  Niederlage.  Ich 
überlege  dann,  woran  es  liegt,  daß  die  Sache  nicht  geklappt 


hat.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Familie. 
Bedeutung  der  Familie?  Von  meinen  Eltern  habe  ich  ge- 
lernt, daß  man  auf  Erfolg  kontinuierlich  und  mit  Fleiß  hinar- 
beiten mu  ß  und  nicht  auf  den  Augenblickserfolg  hoffen  soll. 
Gibt  es  Vorbilder?  Firma  Heiner  und  Firma  Klement,  we- 
gen ihrer  Qualität  und  die  Firma  Aida  im  Bereich  Organisa- 
tion und  Betriebswirtschaft.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept? 
Erfolg  entsteht  aus  der  Kontinuität  und  aus  einem  vernünfti- 
gen Verhältnis  von  Preis  und  Qualität,  dann  stimmt  die  Men- 
ge der  zufriedenen  Kunden.  Was  war  für  Ihren  persönli- 
chen Erfolg  ausschlaggebend?  Mein  Fleiß  und  die  Kraft, 
auch  in  schwierigen  Zeiten  und  Situationen  durchzuhalten. 
Ich  setzte  auf  längerfristige  Erfolgsziele,  auf  ein  stufenwei- 
ses Hinaufklettern  der  Erfolgsleiter.  Was  glauben  Sie  sa- 
gen Ihre  Mitarbeiter,  sind  die  Gründe  Ihres  Erfolges? 
Ich  bin  beruflich  und  privat  Vorbild  und  schaffe  saubere  und 
klare  Verhältnisse  zwischen  dem  Chef  und  den  Angestell- 
ten. 

*  Frigo  Peter  KommR. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Immobilientreuhänder. 
Funktion:  Selbständig  Tätig 
bei:  Immobilientreuhänder 
Kommerzialrat  Peter  Frigo. 
Dienstadresse:  1060  Wien, 
Mariahilfer  Str.  23-25.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  20.  Juni 
1937.  Mitglied  bei:  Ehren- 
schiedsgericht der  Landes- 
innung Wien,  Österreichi- 
scher Verband  der  Immobilientreuhänder,  InternationalerVer- 
band  der  Immobilienberufe. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Bedingt  durch  meinen 
Stiefgroßvater  mußte  ich  mit  technischen  Studien  beginnen. 
Nachdem  er  verstorben  war,  wandte  ich  mich  der  kaufmän- 
nischen Ausbildung  zu.  Durch  Empfehlung  meiner  Großmut- 
ter hatte  ich  die  Möglichkeit  die  Immobilienbranche  kennen- 
zulernen. Somit  trat  ich  1 962  als  kaufmännischer  Angestellter 
in  eine  Hausverwaltung  ein.  1 967  legte  ich  die  Konzessions- 
prüfung ab,  übernahm  einen  Kundenstock  und  machte  mich 
selbständig.  Da  die  Geschäfte  gut  gingen,  hatte  ich  die 
Möglichkeit  zu  expandieren,  das  heißt,  ich  übernahm  eine 
zweite  Kanzlei.  Sonstige  geschäftlicheTätigkeiten?  Ei- 
gentümer des  Einzelhandelsunternehmen  Peter  Frigo,  In- 
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nungsmeister  der  Landesinnung  Wien  der  Immobilien  und 
Vermögenstreuhänder,  Präsident  der  Vereinigung  der  ge- 
richtlich beeideten  Sachverständigen  für  das  Realitäten- 
wesen, Vizepräsident  des  Zentralverbandes  der  Hausbesit- 
zer. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  beruflich  die  Schaf- 
fung von  gut  funktionierenden  Unternehmen,  wobei  gute 
Mitarbeiter  sehr  wichtig  sind,  damit  sich  finanzieller  Gewinn 
einstellt.  Privater  Erfolg  resultiert  aus  funktionierendem  und 
geordnetem  Lebensstil.  Geborgenheit  und  Akzeptanz  inner- 
halb der  Familie  müssen  vorhanden  sein.  Letztendlich  hän- 
gen sowohl  private  als  auch  berufliche  Erfolg  zusammen. 
Was  ist  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlaggebend? 
Für  den  persönlichen  Erfolg  mache  ich  meine  Einsatzbe- 
reitschaft verantwortlich.  Hier  gilt  die  Devise:  „Arbeite  schon, 
wenn  die  nderen  noch,  schlafen  und  arbeite  noch,  wenn  die 
anderen  schon  wieder  schlafen".  Ihr  Erfolgsrezept?  Be- 
ziehungen zu  schaffen  und  zu  pflegen,  korrektes  Verhalten 
gegenüber  den  Geschäftspartnern  und  den  Mitmenschen, 
Offen-  und  Ehrlichkeit  zu  praktizieren  und  die  Liebe  zum 
Beruf.  Ich  kann  heute  noch  mit  Sicherheit  sagen,  daß  ich 
nach  36  Jahren  in  diesem  Beruf  noch  immer  gerne  diese 
Tätigkeit  ausübe.  Wichtig  ist,  die  Mitarbeiter  zu  motivieren 
und  auch  soziales  Verständnis  zu  zeigen.  Letztlich  ist  es 
notwendig  immer  „Neues  zu  lernen";  speziell  in  meiner  Bran- 
che ist  dies  notwendig,  da  die  gesetzlichen  Bestimmungen 
permanenten  einer  Veränderungen  unterworfen  sind.  Ken- 
nen Sie  Niederlagen?  Mit  Niederlagen  bzw.  Rückschlägen 
kann  ich  ohne  große  Probleme  umgehen,  da  ich  trotz  der 
Erfolge  nicht  den  Boden  unter  den  Füßen  verliere.  Größere 
Niederlagen  habe  ich  eigentlich  nie  erfahren. Trotzdem  soll 
man  die  Ursachen  analysieren  und  daraus  die  Lehren  für 
die  Zukunft  ziehen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Ja,  trotz  kleiner  Fehler  (wie  großzügige  Nachgiebigkeit). 
Haben  Sie  Vorbilder?  Vorbilder  waren  in  erster  Linie  meine 
Eltern,  aber  auch  Berufskollegen,  welche  mich  geprägt  ha- 
ben. Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Korrektes  Verhalten  und 
Einsatzbereitschaft  sind  Voraussetzungen  für  ein  erfolgrei- 
ches Leben. 

•  Fritz  Sonja 

•  Steckbrief 

Beruf:  Ganzheitskosmetikerin.  Funktion:  Inhaberin  Tätig  bei: 
Fritz  Kosmetik  GmbH  &  Co  KG.  Dienstadresse:  1 01 0  Wien, 
Naglerg.  2/2.  Geboren  -  Ort,  Datum:  13.  Februar  1 955,  Wien. 


Familienstand:  Verheiratet  mit 
Gerhard.  Hobbies:  Natur,  Le- 
sen und  Energiearbeit. 

•  Karriere 

Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Werdegang?  Mei- 
ne Mutter  war  Kosmetikerin 
und  ich  bin  in  dieser  Branche 
aufgewachsen.  Sie  nahm 
mich  zu  Messen  mit,  und  das 


hat  mich  sehr  interessiert.  Ich  wollte  aber  Medizin  studie- 
ren. Meine  Mutter  besuchte  einen  Weltkongreß  in  England, 
und  als  sie  zurück  kam,  erzählte  sie,  daß  es  dort  eine 
Ausbildungstätte  für  Ganzheitskosmetik  gäbe,  was  mich  sehr 
interessierte,  weil  es  auch  mit  Medizin  verbunden  war.  Ich 
ging  nach  England,  wo  ich  2  Jahre  in  dieser  Ausbildungstätte 
für  „Gesundheitskosmetik"  war.  Dann  kam  ich  nach  Öster- 
reich zurück  und  habe  mit  meiner  Mutter  zusammen  in  ei- 
nem Kosmetikinstitut  gearbeitet,  wo  ich  meinen  eigenen 
Kundenstock  aufbaute.  Kontakt  mit  Menschen  ist  überhaupt 
meine  Stärke.  Die  Palette,  die  ich  anbot,  wurde  immer  brei- 
ter: Körperpflege,  Ernährung  und  Farb-Energie-System- 
Kosmetik.  Die  Kunden  bewegten  mich  dazu,  mich  selbstän- 
dig zu  machen.  1 987  eröffnete  ich  das  Institut  in  der  Inne- 
ren Stadt.  Das  war  ein  Sprung  ins  kalte  Wasser,  aber  der 
Erfolg  kam  rascher,  als  ich  dachte. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Wohlbefinden,  Zufrieden- 
heit und  Anerkennung.  Erfolg  bedeutet,  sich  seiner  Eigen- 
schaften bewußt  zu  sein  und  sie  anwenden  zu  können.  Was 
sind  die  Voraussetzungen  für  Erfolg?  Die  Ziele  zu  erken- 
nen und  den  Weg  zu  diesen  Zielen  in  kleinen,  festen  Schrit- 
ten zu  gehen.  Zu  den  Voraussetzungen  für  Erfolg  gehören 
Lebensfreude  und  die  Liebe  zu  den  Menschen.  Welche  Rolle 
spielt  die  Familie  in  Ihrem  Leben?  Die  Familie  spielt  bei 
mir  eine  sehr  große  Rolle.  Ich  bin  seit  20  Jahren  verheiratet 
und  habe  das  Glück,  den  richtigen  Partner  gefunden  zu 
haben.  Die  Familie  ist  für  mich  eine  gegenseitige,  harmoni- 
sche Ergänzung  von  Lebenspartnern.  Wenn  man  im  Fami- 
lienleben glücklich  ist,  dann  ist  man  im  Beruf  viel  lockerer, 
und  dann  gelingt  alles  viel  leichter.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  dem  Energieaustausch  mit  Menschen,  aus 
der  Natur,  aus  der  Stille  und  aus  Kleinigkeiten,  die  man  be- 
wußt sieht  (Blumen,  Bäume,  usw.).  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Als  starke,  führende 
Persönlichkeit,  die  auch  solche  Persönlichkeiten  schätzt.  Wir 
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verstehen  uns  sehr  gut,  manche  arbeiten  schon  über  10 
Jahre  mit  mir  zusammen  und  eine  Mitarbeiterin  kenne  ich 
schon  seit  25  Jahren.  Wir  arbeiteten  früher  zusammen,  aber 
in  der  Beziehung  zwischen  uns  hat  sich  nichts  geändert. 
Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch  die  Treue  von  Kun- 
den, die  oft  zu  Freunden  werden.  Wie  gehen  Sie  mit  Pro- 
blemen um?  Ich  versuche  sie,  so  rasch  wie  möglich,  zu 
lösen,  wenn  sie  noch  klein  sind.  Ich  lasse  sie  nicht  wach- 
sen. Das  habe  ich  noch  als  Kind  gelernt,  und  es  hilft  mir 
sehr.  Ihre  Erfolgsempfehlung?  Sich  über  sich  selbst  klar 
zu  werden.  Dinge  zu  tun,  die  heute  wichtig  sind.  An  sich 
selbst  glauben. 

•  Frodl  Gerbert  Dr.  phil. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kunsthistoriker.  Funktion:  DirektorTätig  bei:  Österrei- 
chische Galerie  Schloß  Belvedere.  Dienstadresse:  1030 
Wien,  Prinz  Eugen  Str.  27.  Geboren  -  Ort,  Datum:  20.  De- 
zember 1940,  Klagenfurt.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Marianne,  geb.  Schneemann.  Kinder:  Isabelle  (1973)  und 
Bernhard  (1974).  Schöpferische  Akte  und  Publikationen: 
Hans  Makart  (1 974),  Herbert  Boeckl  (1 976),  Wiener  Male- 
rei der  Biedermeierzeit  (1987),  Gustav  Klimt  (1992).  Hob- 
bies: Wandern,  Musik. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Schon  in  Jugendjahren  wußte 
ich,  daß  ich  Kunstgeschichte  studieren  muß.  Daher  arbeite- 
te ich  während  meines  Studiums  im  Sommer  in  Denkmal- 
ämtern im  Ausland,  wie  zum  Beispiel  in  München,  Krakau 
oder  Laibach.  Im  Jahre  1966  promovierte  ich  in  Wien  und 
war  vorerst  als  Assistent  an  der  Universität  tätig,  bevor  ich 
ein  Universitätsstipendium  für  Rom  erhielt.  Nach  einem  Jahr 
brach  ich  den  Aufenthalt  ab,  weil  ich  1 969  ein  Angebot  vom 
Schloß  Belvedere  bekam.  Mein  Wunsch,  dieses  Haus  lei- 
ten zu  dürfen,  ging  1992  in  Erfüllung.  Was  sind  Schwer- 
punkte Ihrer  wissenschaftlichen  Arbeit?  Früher  das  1 9. 
und  frühe  20.  Jahrhundert,  heute  liegt  mein  Schwerpunkt  in 
der  Administration.  Ich  schrieb  einige  Bücher,  unzähliche 
Aufsätze  und  Kataloge  und  organisierte  Ausstellungen,  wie 
zum  Beispiel  „Biedermeierzeit  in  Belgrad".  Mit  der  Vertre- 
tung des  Belveders  bei  diversen  internationalen  Ausstellun- 
gen war  ich  ebenfalls  betraut. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Mein  Erfolg  wird 
durch  öffentliche  Resonanz  bestätigt  und  ich  bin  zufrieden. 


Mein  Erfolg  ist  allerdings  ein  Teamerfolg  und  die  Monet-Aus- 
stellung,  die  über  300.000  Menschen  besuchten,  war  Er- 
gebnis unserer  gemeinsamen  Bemühungen.  Wir  erfüllen 
erfolgreich  unser  Ziel,  Kunst  in  attraktiver  Weise  in  das  Be- 
wußtsein des  Publikums  zu  rücken  und  unsere  Besucher 
bestätigen  diesen  Erfolg.  Was  macht  Ihren  persönlichen 
Erfolg  aus?  Die  Fähigkeit,  in  einem  Team  zu  arbeiten,  Of- 
fenheit und  die  Lust  an  der  Tätigkeit,  aber  auch  mein  Wille 
und  Durchsetzungsvermögen  sowie  die  Liebe  zu  diesem 
Haus  mit  einer  einmaligen  Kombination  von  Kunstsamm- 
lungen, dem  Barockschloß  und  dem  wunderschönen  Park. 
Haben  sich  Ihre  Erfolgsziele  im  Laufe  der  Zeit  geändert? 
Mein  Ziel,  nicht  nur  wissenschaftlich  zu  arbeiten,  sondern 
meine  Kenntnisse  praktisch  einzusetzen,  habe  ich  erreicht, 
denn  ich  wollte  immer  in  einem  bedeutendem  Museum  in 
der  Großstadt  tätig  sein.  Da  künftig  einige  Bundesmuseen 
privat  geführt  werden,  bereite  ich  mich  derzeit  auf  die  Um- 
strukturierung vor.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie  in  Ih- 
ren Leben?  Eine  sehr  zentrale  Rolle,  denn  ohne  meine 
Familie  hätte  ich  nicht  erreicht,  was  ich  bin.  Da  meine  Frau 
ebenfalls  Kunsthistorikerin  ist,  bedeutet  das  für  uns  gewis- 
se Vorteile.  Welche  Art  von  Anerkennung  ist  die  wichtig- 
ste für  Sie?  Da  meine  Familie  eine  sehr  kritische  ist,  freue 
ich  mich  über  jedweges  Lob  von  Ihnen,  sei  es  bezüglich 
einer  Ausstellung  oder  eines  Buches.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Ich  lasse  meinen  Mitar- 
beitern freie  Hand,  denn  jeder  muß  selbständig  tätig  wer- 
den können.  Als  wichtig  sehe  ich  auch  eine  funktionierende 
Kommunikation,  deshalb  versuche  ich  trotz  knapper  Zeit 
Möglichkeiten  zu  finden,  meine  Mitarbeiter  durch  gemein- 
same Unternehmungen  zu  motivieren.  Haben  Sie  Ratschlä- 
ge für  junge  Kunsthistoriker?  Sie  sollen  sich  nur  dann  für 
diesen  Beruf  entscheiden,  wenn  es  als  Berufung  empfun- 
den wird.  Haben  Sie  ein  Lebensmotto?  Eigentlich  nicht, 
aber  ich  versuche  jeden  Tag  bewußt  zu  gestalten,  damit  er 
einen  eigenen  Charakter  hat. 


*  Fuentes-Contreras  Sladjana 
Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Freiberufliche  Dolmetscherin  (Serbokroatisch- 
Deutsch).  Funktion:  Selbständig  Geboren  -  Ort,  Datum:  28. 
Dezember  1 969,  Jugoslawien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Christian.  Kinder:  Aline  (1997).  Hobbies:  Lesen,  Theater, 
Ausstellungen  und  Freunde. 
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•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werde- 
gang ausschlaggebend? 

Noch  in  der  Volksschule  wuß- 
te ich,  daß  ich  Deutsch- 
professorin werden  möchte. 
Ich  studierte  am  Übersetzer- 
und Dolmetschinstitut  der 
Universität  Wien  und  schloß 
1 995  dieses  Studium  mit  der 
Sponsion  ab.  Später  legte  ich 
die  Prüfung  ab  und  wurde  Gerichtsdolmetscherin.  Ich  schrieb 
50  Bewerbungen  für  eine  freiberufliche  Tätigkeit  als  Dolmet- 
scherin. Von  der  Wirtschaftskammer  bekam  ich  eine  positi- 
ve Antwort  und  seit  dieser  Zeit  arbeite  ich  regelmäßig  in 
ihrem  Auftrag.  Außerdem  habe  ich  noch  ein  paar  große  Kun- 
den, die  mich  öfter  engagieren. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  immer 
wieder  die  Aufträge  von  den  großen  Institutionen  bekomme 
und  weiterempfohlen  werde.  Man  bestätigt  mir  hohes  Ni- 
veau meiner  Arbeit  und  guten  Umgang  mit  Menschen.  Was 
bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  ein  angeneh- 
mes Gefühl  nach  der  geleisteten  Arbeit,  wo  ich  bei  wichti- 
gen Verhandlungen  dolmetschte,  in  für  mich  fremden 
Materien  sprachlich  kompetent  war  und  dazu  beitrug,  daß 
alle  Vorhaben,  die  meine  Auftraggeber  hatten,  realisiert 
wurden.  Nach  solcher  Arbeit  blühe  ich  auf,  spüre  überhaupt 
keine  Müdigkeit,  obwohl  das  sehr  anstrengend  ist  und  das 
wirkt  auch  auf  das  Privatleben  sehr  positiv.  Natürlich  ist  der 
finanzielle  Erfolg  sehr  wichtig,  aber  bei  mir  hat  meine  per- 
sönliche Befriedigung  Vorrang.  Ihre  Erfolgsziele?  So  wie 
jetzt  weiterzumachen  und  mein  Klientel  durch  große  Kun- 
den ein  bißchen  zu  erweitern.  Welche  Rolle  spielt  die  Fa- 
milie? Meine  Familie  ist  mir  sehr  wichtig,  darum  strebte  ich 
nie  eine  fixe  Anstellung  an.  Es  gibt  Zeiten,  wo  ich  vier  bis 
fünf  Tage  sehr  intensiv  arbeite,  dann  aber  bin  ich  wieder  zu 
Hause  bei  meinem  Mann  und  meinem  Kind.  Nur  zu  Hause 
möchte  ich  allerdings  nicht  bleiben,  das  ist  mir  zu  wenig. 
Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Zuerst  versuche  ich, 
allein  mit  dem  Problem  zurecht  zu  kommen.  Wenn  es  aber 
nicht  gelingt,  dann  bespreche  ich  es  mit  meinem  Mann,  mit 
meinen  Angehörigen  und  mit  meinen  Freunden,  und  sie 
helfen  mir,  eine  Lösung  zu  finden.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  meinen  Erfolgerlebnissen.  Nach  jedem  erfüllten 
Auftrag  fühle  ich  mich  gestärkt.  Ihr  Motto?  Es  ist  besser, 
kein  Motto  zu  haben,  sondern  sich  der  Situation  anzupas- 


sen. Ich  nehme  alles,  wie  es  kommt  und  versuche  das  Be- 
ste daraus  zu  machen. 

•  Fuhrmann  Otto 
Dipl.-Kfm.  Dr.  rer.  oec. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Wirtschaftswissenschafter.  Funktion:  Generalsekre- 
tär Tätig  bei:Weltbund  der  Österreicher  im  Ausland.  Dienst- 
adresse: 1010  Wien,  Herreng.  6-8.  Geboren  -  Ort,  Datum: 
13.  September  1 942,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Mag.  Brigitte  Fuhrmann-Sturm.  Kinder:  Gernot  (1 978).  Hob- 
bies: Geschichte,  Sprachen,  Reisen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Hineingeboren  in  eine  kinderrei- 
che, tolerante  Familie  entwickelte  ich  frühzeitig  Interesse  für 
andere  Länder  und  deren  Geschichte. 
Der  Hang  zur  Internationalität  war  sehr  ausgeprägt,  das 
Erlernen  wichtiger  Sprachen  daher  unabdingbar.  Als  Studi- 
enfach wählte  ich  die  Wirtsschaftswissenschaft  mit  ihrer 
weltumspannenden  Gültigkeit,  wobei  die  soziologischen 
Aspekte  im  Mittelpunkt  des  Interesses  standen.  Nach  lan- 
gen Jahren  im  Dienste  einer  internationalen  Erdölgesell- 
schaft -  zuletzt  als  Projektmanager  -  nahm  ich  die  mir  gebo- 
tene Chance  wahr  und  lenke  nunmehr  als  Generalsekretär 
die  Geschicke  des  Weltbundes  der  Österreicher  im  Ausland. 
Als  solcher  bin  ich  bemüht,  die  Verbindung  zwischen  den  in 
aller  Welt  verstreuten  Österreichern  mit  österreichischer 
Staatsbürgerschaft  oder  früheren  Österreichern  und  ihrer 
Heimat  Österreich  aufrechtzuerhalten  bzw.  zu  verbessern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Sinnvolles  tun  und  daran 
Freude  haben.  Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus? 

Kontaktfreudigkeit,  Einfühlungsvermögen,  Durchsetzungs- 
kraft. Was  wäre  für  Sie  ein  Rückschlag?  Würden  gesteck- 
te Ziele  wesentlich  verfehlt. 

Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Unproblematisch,  da 
es  für  mich  an  sich  keine  Probleme,  sondern  lediglich  Chan- 
cen, etwas  zu  bewegen,  gibt.  Was  bedeutet  für  Sie  Fami- 
lie? Hort  der  Entspannung  und  Anregung.  Was  ist  Ihre 
Devise?  Keep  smiling.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  der  ständigen  Bereitschaft,  geistige  Herausforderun- 
gen anzunehmen  und  zu  versuchen  sie  zu  bewältigen. 
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Futter 


*  Fürst  Eduard 

Dr.jur.  Kommerzialrat 


Li 


•  Steckbrief 

Beruf:  Jurist,  Versicherungs- 
makler. Funktion:  Gschf.  Tätig 
bei:  VEBEMA  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1 030  Wien,  Engels- 
bergg.  4.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 22.  Dezember  1932, 
Wien.  Kinder:  Sabine  und  Hel- 
ge. Eltern:  Franziska  und 
Adolf.  Ahnen:  Vater:  Amtsrat 
der  Gemeinde  Wien,  Schöp- 
ferische Akte  und  Publikationen:  Diverse  Vorträge  U.Veran- 
staltungen zum  Thema  Versicherungsmaklertätigkeit.  Ehrun- 
gen: Bundesgremialvorsteher  der  Versicherungsmakler.  Mit- 
glied bei:  Verband  der  österr.  Versicherungsmakler. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1938-42  VS,  1942-51  Realgymnasium  und  von  1951-57 
Jusstudium  an  der  Uni  Wien,  Promotion.  Ab  1951  war  ich 
bei  der  Bundesländer  Versicherung  als  Angestellter  tätig  und 
ab  1 957  arbeitete  ich  bei  der  Nordstern  Versicherung.  1 965 
wurde  ich  zum  Direktor  ernannt  und  machte  mich  1 977  als 
unabhängiger  Versicherungsmakler  u.  Versicherungsberater 
selbständig.  1 990  gründete  ich  die  Firma  VEBEMA  Kft.  Bu- 
dapest. Sonstige  geschäftlicheTätigkeiten?  Gerichtl.  be- 
eideter Sachverständiger  f.  Versicherungswesen. 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wir  sind  von  Null  zu  einer  branchen- 
weit respektierten  Maklergesellschaft  herangereift.  Was  war 
für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Selbststudium  der 
Versicherungsmaterie  und  praktische  Anwendung,  ständi- 
ge Weiterbildung  in  jurist.  Fragen  und  sehr  großer  Arbeits- 
einsatz. Was  meinen  Ihre  Mitarbeiter  war  ausschlagge- 
bend? Höchster  Arbeitseinsatz.  Und  was  meinen  Freun- 
de und  Verwandte?  Seriosität,  hohes  Fachwissen  und  viel 
Einsatz.  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  An- 
gepeilte Ziele  in  der  Selbständigkeit  nicht  zu  erreichen.  Wie 
gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Wegstecken.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Freude  an  der  Arbeit,  Opern  und 
Konzerte.  Wer  hat  Sie  geprägt?  Habe  mich  selbst  und 
meinen  eigenen  Stil  geprägt. 


*  Futter  Matthias  Dr.  med.  Univ. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Facharzt  für  Zahn-, 
Mund-  und  Kieferheilkunde. 
Funktion:  Selbständig  Dienst- 
adresse: 1010  Wien, 
Führichg.  2.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  14.  Jänner  1960, 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Elena,  geb.  Pignatti- 
Murano.  Kinder:  Chiara,  Livia 
und  Emil.  Hobbies:  Sport,  ins- 
besondere Tennis. 


Dr.  med.  Univ. 

Matthias 

Futter: 

„Die  Gabe  sich 
selbst  richtig 
einzuschät- 
zen" 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Ich 

komme  aus  einer  Arztfamilie,  dennoch  wollte  ich  ursprüng- 
lich Zoologie  oder  Biologie  studieren.  Und  doch  landete  ich 
bei  der  Medizin.  Nach  der  Promotion  arbeitete  ich  in  der 
Klinik  für  Kieferchirugie.  Meine  Fachausbildung  absolvierte 
ich  an  der  Universitätsklinik  für  Zahn-,  Mund-  und  Kiefer- 
heilkunde und  bald  danach  machte  ich  mich  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  zufrie- 
den bin.  Was  bedeutet  für  Sie  Zufriedenheit?  Gesundheit, 
Unabhängigkeit,  eine  harmonische  Ehe  und  gute  Freunde. 
Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Fleiß  und 
Glück.  Das  Glück  zu  wissen,  was  man  mit  sich  selbst  anfan- 
gen kann,  um  innere  Zufriedenheit  zu  erreichen.  Was  be- 
deutet für  Sie  Erfolg?  Ruhe,  finanzielle  Sicherheit  und  das 
Gefühl  beheimatet  zu  sein.  Frau  und  Kinder  zu  haben,  die 
Gabe,  sich  selbst  richtig  einzuschätzen  und  mit  dieser  Ein- 
schätzung zufrieden  sein  zu  können.  Wie  erfahren  Sie 
Anerkennung?  Im  Beruf  spürt  man  das  durch  das  Verhal- 
ten der  Patienten,  die  dankbar  sind  und  treu  bleiben.  Für 
mich  ist  es  Anerkennung,  daß  meine  Ehe  gut  funktioniert 
und  ich  Freunde  habe,  auf  die  ich  mich  verlassen  kann.  Wie 
gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Ich  umgehe  sie  nicht,  son- 
dern gehe  sie  frontal  an,  weil  Angriff  die  beste  Verteidigung 
ist.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  positiven 
Lebenseinstellung  und  aus  dem  Sport.  Ich  bin  ein  agiler 
Mensch  und  spiele  jeden  Tag  Tennis.  Die  Kraft  schöpfe  ich 
auch  aus  meinen  Erfolgserlebnissen.  Eine  Tätigkeit  ohne 
Erfolg  macht  keinen  Spaß.  Kraft  gibt  mir  auch  die  Weiterbil- 
dung, ohne  ist  ist  keine  Entwicklung  möglich.  Eine  wichtige 
Energiequelle  ist  für  mich  meine  Familie,  sie  ist  für  mich  das 
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wichtigste.  Ihre  Vorbilder?  In  der  Jugend  prägten  mich  die 
Väter  von  veschiedenen  Freunden.  Sie  hatten  großes  Durch- 
setzungsvermögen. Ihre  Erfolgsziele?  Noch  mehr  finanzi- 
elle Unabhängigkeit,  damit  ich  meine  Interessen  in  Bezug 
auf  Umwelt  verwirklichen  kann.  Damit  meine  ich,  daß  man 
sich  für  Ideen,  die  Menschen  helfen  können,  mehr  einset- 
zen kann.  Ich  möchte  zu  meinen  Kindern  die  bestmögliche 
Beziehung  haben,  damit  sie  spüren,  daß  ich  nicht  nur  Vater, 
sondern  auch  Freund  bin.  Das  ist  mein  großes  Ziel.  Ich 
möchte  auch  in  Ehre  altern  und  stolz  auf  mich  selbst  sein. 
Ihre  Devise?  Nimm'  nicht  alles  zu  ernst! 


*  Galli  Wilhelm 


Wilhelm  Galli: 
„Fleiß, 

Dynamik  und 
die  Liebe  zum 
Beruf" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Maskenbildner.  Funkti- 
on: ChefmaskenbildnerTätig 
bei:  Volksoper.  Dienstadresse: 
1 090  Wien,  Währinger  Str.  78. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  27. 
Jänner  1 940,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Ger- 
traud, geb.  Skafsky.  Kinder: 
Gerald  (1962).  Hobbies: 
Theater,  Kultur  und  Sport. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Meine  Mutter  war  eine  berühmte 
Friseurin  und  ich  habe  bei  ihr  gelernt.  Im  2.  Lehrjahr  erfuhr 
ich,  daß  man  einen  Maskenbildner  für  die  Staatsopersuch- 
te. Ich  bewarb  mich,  und  man  nahm  mich  auf.  So  trat  ich 
1 955  bei  der  Staatsoper  ein  und  arbeitete  an  der  Eröffnung 
des  Theaters  mit,  welches  nach  dem  Krieg  mit  „Fidelio"  er- 
öffnet wurde.  Somit  bin  ich  der  am  längsten  dienende  Mas- 
kenbildner Österreichs.  Ich  blieb  bis  1 972.  Ab  1 959  arbeite- 
te ich  ca.  25  Jahre  lang  bei  den  Salzburger  Festspielen.  1 972 
nominierte  man  mich  zum  Chefmaskenbildner  des 
Teletheaters  und  der  Seefestspiele  von  Mörbisch.  Seit  1 959 
hatte  ich  keinen  Urlaub,  da  ich  während  der  Theaterferien 
an  den  Festspielen  in  Salzburg  mitwirkte  und  jetzt  in 
Mörbisch  arbeite.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten? 
Lehramt  an  der  Hochschule  für  Musik  und  darstellende  Kunst 
und  am  Konservatorium  der  Stadt  Wien  (Maskenbild). 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Gute  Grundschule  bei  mei- 
ner Mutter  und  dann  bei  der  Staatsoper.  Interesse  an  Wei- 
terbildung, der  ich  jede  Freizeit  opferte.  Wichtig  war  die  Zu- 


sammenarbeit mit  dem  deutschen  Maskenbildner  Gottfried 
Schiller,  der  Chefmaskenbildner  der  Salzburger  Festspie- 
len war.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Die  Anerkennung 
meinerArbeitundein  harmonisches  Privatleben.  Meine  Frau 
ist  auch  im  gleichen  Beruf  tätig  und  wir  unterstützen  einan- 
der. Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie?  Die  Familie  spielt 
bei  mir  eine  bedeutende  Rolle.  Sie  ist  ein  Ruhepol,  ein  Aus- 
gleich zur  beruflichen  Anstrengung.  Meine  Frau  ist  ein  Teil 
meines  Erfolges,  sie  hat  mir  immer  ihr  Verständnis  und  ihre 
Unterstützung  entgegengebracht.  Wie  erfahren  Sie  Aner- 
kennung von  außen?  Durch  Belobigungen  von  Regisseu- 
ren, von  den  Ausstattern,  von  Kostümbildnern  und  von  den 
Darstellern.  Und  das  Publikum?  Das  Publikum  weiß  unse- 
re Arbeit  nicht  zu  schätzen,  es  merkt  nur  Mißerfolge,  wenn 
die  Perücke  schief  sitzt  oder  das  Gesicht  des  Darstellers 
nicht  ausdrucksvoll  ist.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um? 
Ich  versuche  sie  in  Ruhe  zu  analysieren,  dann  fällt  mir  eine 
Lösung  ein  und  ich  fange  neu  an.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  der  kurzen  Freizeit,  aus  dem  Sport,  aus  der  Fa- 
milie und  aus  der  Natur.  Energiequellen  sind  auch  Begeg- 
nungen mit  großen  Künstlern,  die  ich  privat  erleben  durfte 
und  von  denen  ich  viel  lernte.  Menschen,  die  Sie  prägten? 
Gottfried  Schiller,  Maskenbildner  an  der  Staatsoper.  Ihre 
Erfolgsziele?  Den  Übergang  in  die  Pension  gut  verkraften 
zu  können,  um  weiter  das  Leben  genießen  zu  können.  Ihre 
Ratschläge  für  die,  die  Ihren  Beruf  ergreifen  möchten? 
Man  muß  fleißig  und  dynamisch  sein.  Vor  allem  muß  man 
den  Beruf  lieben.  Man  darf  nie  aufhören  sich  weiterzubilden 
und  man  darf  nie  aufgeben.  Man  darf  auch  nicht  vergessen, 
daß  es  ein  familienfeindlicher  Beruf  ist,  bei  dem  das  Risiko 
der  Scheidung  sehr  hoch  ist.  Ich  würde  trotzdem  diesen 
Beruf  empfehlen,  weil  er  sehr  faszinierend  ist. 

*  Garn  Elisabeth  Dr. 


Dr.  Elisabeth 
Garn: 

„Erfolg  ver- 
führt zur  Über- 
schreitung der 
Grenzen" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Fachärztin  für  Psych- 
iatrie und  Neurologie.  Funkti- 
on: Selbständig  Dienst- 
adresse: 1040  Wien,  Graf 
Stahembergg.  6.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  15.  September 
1 951 ,  Graz.  Hobbies:  Blumen, 
Klavierspielen,  Musik,  Wan- 
dern und  Reisen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  meinem  Medizinstudium 
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war  ich  erst  ein  Jahr  an  der  Baumgartner  Höhe,  anschlie- 
ßend, während  meiner  Ausbildung  zum  Facharzt  von  1 980- 
83  in  Brig  (Schweiz),  1984-86  war  ich  an  der 
Neuropsychiatrie  für  Kinder-  und  Jugendliche  an  der  Uni 
Wien.  Mit  genau  35  Jahren  machte  ich  mich  1986  mit  mei- 
ner eigenen  Praxis  selbständig.  Spezialiert  habe  ich  mich 
auf  die  Behandlung  von  Kindern  und  Jugendlichen,  beson- 
ders bei  Eßtörungen,  schizophrenen  Ersterkrankungen  und 
manisch-depressiven.  Ich  habe  eine  homäopathische  Aus- 
bildung, bin  Systemtherapeutin,  Supervisorin  und  habe  auch 
den  Managementkurs  der  Ärztekammer  absolviert. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Ein  erreichtes  Ziel,  das 
entweder  einen  persönlichen  oder  sozialen  Stellenwert  hat. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  im  kleinen 
Rahmen  meines  Lebens,  weil  ich  meine  Ziele  erreiche.  Se- 
hen Außenstehende  Sie  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  hohe 
soziale  Anerkennung  mit  dem,  was  ich  tue  und  wie  ich  lebe. 
Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Warum  ich  in 
kürzester  Zeit  einen  so  ausgezeichneten  Ruf  und  hohen 
Bekannheitsgrad  habe,  weiß  ich  nicht,  das  ist  für  mich  ein 
Geheimnis.  Ich  muß  wohl  einige  soziale  Fähigkeiten  haben, 
die  sich  aus  meiner  Situation  ergeben  haben  und  für  die  ich 
nichts  kann.  Ich  bemühe  mich  um  Eigenschaften,  wie 
Zielorientierheit,  Ehrgeiz,  Engagement,  Neugierde  und  In- 
teresse. Ich  bin  recht  unkonventionell,  das  kann  ich  auch 
sinnvoll  in  meine  Arbeit  einbinden.  Ich  habe  den  Mut,  mich 
auch  schwierigen  Situationen  zu  stellen  und  sie  zu  lösen. 
Dabei  lasse  ich  mich  nicht  in  ein  Schema  pressen  und  gehe 
mit  einer  Mischung  aus  Pragmatismus,  Hausverstand  und 
Kreativität  die  Dinge  an.  Ich  lasse  mich  nicht  von  Lehrmei- 
nungen beeinflussen.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und 
Mitarbeiter?  Eine  unterstützende,  große  Rolle.  Haben  Sie 
Vorbilder?  Ja,  in  verschiedenen  Bereichen  unterschiedli- 
che. Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja,  alles  bis  auf 
Geld  und  Orden.  Anerkennung  tut  gut,  aber  der  Erfolg  in  der 
täglichen  Arbeit  ist  die  wichtigste  Ressource,  um  den  schwie- 
rigen Beruf  ausüben  zu  können.  Kennen  Sie  Niederlagen? 
Ja,  wenn  Behandlungen  nicht  so  gut  laufen.  Sie  nehmen 
mir  Kraft  und  eine  Spur  von  Optimismus.  Wie  gehen  Sie 
damit  um?  Sehr  kritisch.  Reflektiere  mit  Freunden,  die  et- 
was davon  verstehen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Der 
Erfolg  der  täglichen  Arbeit.  Ihre  Ziele?  Gute  Arbeit  zu  lei- 
sten und  mit  Kollegen  ein  sinnvolles  Projekt  zu  starten,  eine 
therapeutische  Wohngemeinschaft  als  Postakut-Station.  Ihr 
Lebensmotto?  Meine  Talente  zu  nützen  und  ein  zufriede- 
ner und  fröhlicher  Mensch  zu  sein.  Ihr  Erfolgsrezept? 


Zielorientiertheit.  Anmerkung  zum  Erfolg  ?  Erfolg  verführt 
dahingehend,  daß  man  Grenzen  überschreitet  und  dadurch 
Mißerfolge  landet.  Gefahren  sind  der  Neid  anderer,  und  bei 
manchen  schleicht  sich  auch  Überheblichkeit  ein.  Das  soll- 
te man  berücksichtigen  und  sich  damit  auseinandersetzen. 
Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Offen  für  alles  und  fleißig  sein. 

*  Gara  Robert  Dipl.-Kfm. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion: 
Gschf.  Tätig  bei:  Donau 
Brennstoffkontor  GmbH. 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Gartenbaupromenade  2/Ho- 
tel  Marriott.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  9.  Oktober  1953,  Bu- 
dapest. Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Julia.  Kinder:  Anita 
(1978).  Hobbies:  Reisen, 
Theater,  Konzerte  und  Lesen. 


i  A 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  meinem  Volkswirtschafts- 
studium in  Moskau  arbeitete  ich  als  Abteilungsleiter  in  einer 
Au  ßenhandelsfirma  in  Budapest.  Als  diese  Firma  1 988  eine 
Joint-Venture  Firma  mit  Österreich  gründete,  wurde  ich  nach 
Wien  gesandt,  um  hier  das  Unternehmen  als  Geschäfts- 
führer aufzubauen.  In  dieser  Firma,  die  zu  49%  Ungarn  und 
zu  51  %  Österreichern  gehört,  war  ich  von  Anfang  an  dabei. 
Das  Unternehmen  beschäftigt  sich  mit  dem  internationalen 
Handel  mit  festen  Brennstoffen,  ist  Miteigentümer  einer 
Kokserei  und  ist  an  einem  Stahlwerk  in  Ungarn  beteiligt.  In 
Ungarn  existiert  auch  eine  Tochterfirma  unseres  Unterneh- 
mens, in  der  ich  ebenfalls  Geschäftsführer  bin.  Ich  bin  vor 
allem  der  Verbindungsmann  zwischen  Österreich  und  Un- 
garn. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erreichen  meiner  Ziele. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  kam  aus  einem 
ganz  anderen  System  und  habe  in  Österreich  eine  ganze 
Firma  übernommen.  Diese  Herausforderung  habe  ich  er- 
folgreich gemeistert.  Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfolg- 
reich? Ich  glaube  schon,  sie  sehen,  daß  ich  das  Unterneh- 
men mitbegründet  habe,  die  Firma  ohne  besondere  Hilfe 
von  außen  groß  wurde  und  ich  auch  finanziell  einen  gesi- 
cherten Hintergrund  habe.  In  der  Branche  bin  ich  auch  be- 
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kannt.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Die  gute 
Ausbildung,  der  Mut  ins  Ausland  zu  gehen  und  Unbekann- 
tes zu  versuchen.  Ich  war  damals  mit  35  gerade  im  richtigen 
Alter  um  ernst  genommen  zu  werden  und  doch  noch  jung 
genug,  um  mich  umzustellen.  Ich  habe  keine  Angst  vor  Ver- 
antwortung und  kann  leicht  Entscheidungen  treffen.  Ich  habe 
schon  die  Gründungsvorphase  in  Ungarn  mitgemacht,  da- 
bei hat  sich  meine  Anpassungsfähigkeit  gezeigt,  die  öster- 
reichischen Partner  waren  auch  mit  mir  zufrieden.  Was 
macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Das  Schaffen  von 
gegenseitigem  Vertrauen  zwischen  Geschäftspartnern.  Mein 
Auftrag  war,  die  Interessen  der  Österreicher  und  Ungarn  zu 
verbinden,  Vertrauen  aufzubauen,  die  menschliche  Kompo- 
nente zu  berücksichtigen  und  kulturelle  Brücken  zu  schla- 
gen. Konfliktbereinigung  ist  meine  Stärke,  ich  habe  Men- 
schenkenntnis und  Geduld,  kann  mich  auf  unterschiedliche 
Mentalitäten  einstellen  und  habe  dadurch  eine  Art  Berater- 
funktion gegenüber  der  Geschäftspartnern  um  zu  verhin- 
dern, daß  Mißtrauen  überhandnimmt.  Welche  Rolle  spie- 
len Familie  und  Mitarbeiter?  Das  Vertrauen  innerhalb  der 
Firmengruppe  und  gegenüber  meinen  Partnern  in  anderen 
Unternehmen  ist  ganz  wichtig.  Meine  Frau  arbeitet  in  der 
ungarischen  Niederlassung  und  ist  damit  in  meine  Tätigkeit 
involviert.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ich  genie- 
ße Vertrauen  und  habe  in  der  Firma  freie  Hand.  Ich  bekom- 
me sowohl  moralische  als  auch  finanzielle  Anerkennung. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  täglichen  Not- 
wendigkeit. Ihre  Ziele?  In  einigen  Jahren  leiser  zu  treten. 
Anmerkung  zum  Erfolg?  Als  Ausländer  mu  ßte  ich  vielleicht 
etwas  härter  arbeiten  und  mehr  opfern  als  ein  Österreicher, 
um  erfolgreich  zu  sein. 


*  Gärtner  Brigitte 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  In- 
haberin. Tätig  bei:  Boutique 
„Brigitte  Gärtner".  Dienst- 
adresse: 1 01 0  Wien,  Kärntner 
Str.  8.  Geboren  -  Ort,  Datum: 
1 9.  April  1 944,  Frankfurt.  Kin- 
der: Bettina  (1 962). 

•  Karriere 

Wie  waren  die  Stationen  Ih- 
res Werdeganges?  Ich  habe  eine  kaufmännische  Ausbil- 
dung gemacht,  dann  habe  ich  geheiratet  und  bin  mit  mei- 
nem Mann  nach  Österreich  gekommen.  Er  hatte  einen  Be- 


trieb und  ich  habe  diesen  Betrieb  geführt.  Dann  bin  ich  in 
eine  Boutique  in  der  Stadt  als  Verkäuferin  gekommen  und 
zum  Schlu  ß  habe  ich  diese  Boutique  geführt.  Seit  1 995  habe 
ich  meine  eigene  Boutique,  wo  ich  Modelle  aus  Kaschmir, 
hochwertige  Seidenwäsche  und  andere  exklusive  Waren 
anbiete. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  die  Selbständigkeit?  Die  Möglich- 
keit eigene  Vorstellungen  verwirklichen  zu  können.  Man  darf 
heute  als  Selbständiger  nicht  in  der  herkömmlichen  traditio- 
nellen Art  und  Weise  arbeiten.  Es  geht  nur  mehr  mit  völlig 
unkonventionellen  Mitteln  und  Ideen.  Man  darf  keine  vorge- 
faßte Meinung  haben  und  muß  offen  für  alle  Neuheiten  sein. 
Ihre  Vorstellungen  von  Erfolg?Tiefe  innere  Befriedigung, 
daß  man  eigene  Vorstellungen  verwirklichen  kann.  Für  mich 
bedeutet  Erfolg  nicht  nur  das  Materielle,  sondern  Erfolg  be- 
inhaltet solche  Werte  wie  Ausgeglichenheit,  das  Gefühl,  daß 
die  inneren  und  die  äußeren  Gegebenheiten  ein  harmoni- 
sches Ganzes  bilden.  Gewisse  Neugier,  etwas  Neues  zu 
schaffen,  gehört  auch  dazu  .  Was  waren  die  Voraussetzun- 
gen für  Erfolg?  Harte  Arbeit,  Risikobereitschaft,  fachliches 
Wissen  und  Können  und  die  Liebe  zum  Beruf.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  harmonischen  Privatle- 
ben, aus  dem  Ehrgeiz,  das  Beste  aus  der  Situation  zu  ma- 
chen und  aus  dem  Willen,  die  beste  zu  sein.  Wie  gehen  Sie 
mit  Niederlagen  um?  Ich  richte  mich  immer  wieder  auf. 
Niederlagen  gehören  zum  Leben.  Ich  sehe  Niederlagen  als 
Lernprozeß  und  gehe  gestärkt  aus  ihnen  hervor.  Kennen 
Sie  Anerkennung  von  außen?  Ja,  vor  allem  von  meinen 
zufriedenen  Kunden.  Wie  erreicht  man  Erfolg?  In  der  Mi- 
nute, wo  der  Kunde  in  das  Geschäft  hereinkommt,  muß  er 
sich  wohl  fühlen.  Ich  habe  zu  meinen  Kunden  immer  ein 
ehrliches  Verhältnis.  Wenn  ich  jemanden  frage,  wie  es  ihm 
geht,  dann  interessiert  es  mich  wirklich  und  das  spüren  die 
Menschen.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Das  Interesse 
am  ehrlichen  und  herzlichen  Umgang  mit  den  Menschen, 
Verkauf  mit  menschlicher  Zuwendung. 


*  Gasseiich  Leopold 

•  Steckbrief 

Beruf:  Transportunternehmer.  Funktion:  Inhaber  Tätig  bei: 
GLG-Kleintransporte  GmbH.  Dienstadresse:  1100  Wien, 
Kudlichg.  24.  Geboren  -  Ort,  Datum:  22.  September  1 931 , 
Lassee.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Rositta.  Eltern:  Josef 
und  Elisabeth.  Mitglied  bei:  Fachgruppenvorsteher  der  Fach- 
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Gegenbauer 


gruppe  der  Klein-Transpor- 
teure.  Hobbies:  Natur,  Wan- 
dern, Reiten,  Schwimmen 
und  Musik. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang? 

Volksschule,  Hauptschule, 
Landwirtschaftliche  Fach- 
schule, verschiedene  Fortbil- 
dungskurse, im  elterlichen 
Betrieb  tätig.  Von  1953-80 
selbständiger  Landwirt  in 
Lassee.  Damals  Gemeinde- 
rat-Kammerrat  der  NÖ  Land- 
wirtschaftskammer, kulturell 
tätig  im  Kirchenchor  und  Mu- 
sikverein Lassee.  1 980  Über- 
siedelung nach  Wien,  selb- 
ständig im  Kleintransport- 
gewerbe. 1 987  Gründung  ei- 
ner Funktzentrale,  ab  1990 
Alleininhaber.  Anerkennung:  Diplom  derNÖ  Landwirtschafts- 
kammer. Funktionen  in  Wien  ab  1 985:  Obmann  des  Verban- 
des der  Kleintransportunternehmer,  gleichzeitig  Ausschu  ß- 
mitglied  der  Fachgruppe  Gütertransport,  seit  1990  Vorste- 
her der  Fachvertretung  der  Kleintransporter,  seit  1993  mit 
Umwandlung  in  eine  Fachgruppe  deren  Vorsteher.  1 990-95 
Kammerrat  der  W.K.  Wien.  Als  WIFI  Lehrbeauftragter  auch 
als  fachkundiger  Laienrichter  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Ich  war  immer  bereit  mehr 
zu  leisten  als  andere,  um  mich  von  der  Masse  abzuheben. 
Ich  habe  mir  auch  in  meinem  vorherigen  Beruf  als  Landwirt 
immer  Gedanken  gemacht,  wie  es  weiter  geht.  Als  selbstän- 
diger Erwerbstätiger  bin  ich  erfolgreich,  weil  ich  die  produ- 
zierte Menge,  deren  Kosten  und  Preis  immer  im  Auge  be- 
halten habe.  Diese  wirtschaftlichen  Dinge  waren  für  mich 
richtungsweisend.  Wenn  ich  Umsatz  machen  möchte,  muß 
ich  mir  bewußt  sein,  daß  ich  gute  Qualität  in  die  Waagscha- 
le legen  sollte,  um  von  den  Kunden  anerkannt  zu  werden. 
Mein  Grundsatz  ist,  daß  ich  zu  meinen  Mitarbeitern  sage: 
„Ihr  mü  ßt  von  Monatsbeginn  bis  Monatsende  für  mich  „funk- 
tionieren" ihr  aber  habt  das  Recht  von  mir  zu  verlangen, 
daß  ich  am  Letzten  eines  Monats  für  euch  „funktioniere"  - 
dahingehend,  daß  ich  euch  Lohn  zahle.  Dieses  Wechsel- 
spiel darf  man  nie  vergessen.  Ich  habe  immer  den  Eindruck 


vermittelt,  daß  ich  so  funktioniere,  wie  ich  von  meinen  Mit- 
arbeitern wünsche,  daß  sie  funktionieren.  Ich  stellte  das 
partnerschaftliche  Arbeiten  in  den  Vordergrund.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  glücklichen,  geregel- 
ten Ehe.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Will  ich  mich  über  die 
Masse  erheben,  muß  ich  immer  bereit  sein,  mehr  zu  lei- 
sten. Es  genügt  nicht,  nur  seinen  Beruf  auszuüben,  son- 
dern man  muß  auch  darüber  nachdenken,  ob  der  Beruf  Zu- 
kunftschancen hat.  Ihr  Lebensmotto?  Sorge  dich  nicht, 
lebe! 

*  Gegenbauer  Franz  Ing. 


Ing.  Franz 
Gegenbauer: 

„Vertrauen 
schenken, 
Akzeptanz 
gewinnen" 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber  Tätig  bei: 
Sirocco  White,  Child  &  Beney 
GmbH.  Dienstadresse:  1100 
Wien,  Puchsbaumg.  25-27. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  14. 
November  1  938.  Kinder: 
Marcus  und  Bernd.  Hobbies: 
Haus  bauen,  Basteln  und 
Sport  (Tennis,  Skifahren). 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Bevor  ich  bei  Sirocco  begonnen  habe,  war  ich  bei  der  Firma 
Tarbuk,  zunächst  als  Mechaniker,  später  als  Werkmeister, 
tätig.  Nach  dem  Bundesheer,  bei  dem  infolge  meines 
Widerspruchsgeistes  unter  anderem  meine  Belastbarkeit 
getestet  wurde,  ging  ich  als  technischer  Zeichner  zu  Sirocco. 
Was  als  Übergang  geplant  war,  dauert  nun  schon  mehr  als 
35  Jahre.  Aufgrund  des  guten  Verhältnisses  zu  der  Besitze- 
rin und  den  guten  Beziehungen  zu  den  Mitarbeitern  wurde 
ich,  als  die  Besitzerin  sich  zurückzog,  und  das  Unterneh- 
men schließen  wollte,  sozusagen  „gewählt",  die  Firma  doch 
noch  weiterzuführen.  Aus  Interesse  nahm  ich  die  Heraus- 
forderung an,  fand  einen  Partner,  der  mich  finanziell  unter- 
stützte und  habe  heute  ein  unabhängiges,  erfolgreiches 
Unternehmen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  Geld.  Die  Gesellschaft 
definiert  das  so.  Das  Kapital  regiert  die  Wirtschaft  und  es 
wird  dort  eingesetzt,  wo  Gewinne  erzielt  werden.  So  gese- 
hen kostet  Erfolg  auch  Arbeitsplätze,  zumindest  solange  es, 
wie  derzeit,  möglich  ist,  daß  immer  weniger  Menschen  im- 
mer mehr  leisten  können.  Ich  entspreche  diesem  Trend  nicht, 
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da  es  für  mich  wichtig  ist,  Arbeitsplätze  zu  schaffen  bzw.  zu 
erhalten.  Es  ist  mein  persönlicher  Erfolg,  zu  wissen,  daß  50 
Familien  gut  leben  können,  weil  es  unsere  Firma  als  Arbeits- 
geber gibt.  Es  ist  bemerkenswert,  in  der  „Kleingreißlerei" 
Österreich  Wege  zu  finden,  unternehmerischen  Erfolg  zu 
erzielen,  die  Firma  und  ihr  Einsatzgebiet  zu  vergrößern.  Wie 
lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Mein  Umgang  mit  Menschen.  Ich 
bin  phlegmatisch  veranlagt  und  kann  aber  ausgesprochen 
dickköpfig  sein.  Trotzdem  habe  ich  mir  eine  gewisse  natürli- 
che Autorität  erarbeitet  und  dadurch  eine  hohe  Akzeptanz 
bei  meinen  Mitarbeitern.  Ich  schenke  gerne  Vertrauen  und 
erreiche  damit,  ohne  Druck,  daß  meine  Prinzipien  einge- 
halten, meine  Regeln  verfolgt  werden.  Und  wenn  Fehler 
passieren?  Wozu  soll  ich  jemanden  „herunterputzen",  der 
sich  seines  Fehlers  bewußt  ist.  Man  kann  Fehler  nicht  ver- 
meiden, man  kann  nur  fördern,  daß  jemand  aus  seinen  Feh- 
lern lernt. 

*  Genitheim  Sabine 


Sabine 
Genitheim: 

„Loyalität, 
Ehrgeiz,  Ehr- 
lichkeit und 
starke  Identifi- 
kation" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Prokuristin.  Funktion: 
Prokuristin  und  Verkaufsleiter 
Tätig  bei:  Spadex  GmbH. 
Dienstadresse:  1150  Wien, 
Hofmoklg.  1  -5.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  28.  Oktober  1970, 
Wien.  Eltern:  Werner  und  An- 
neliese. Hobbies:Tennis  und 
Fitness-Center. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

besuchte  die  HTL  für  Textilindustrie  mit  Schwerpunkt  kauf- 
männische Ausbildung.  Damit  verbunden  war  auch  eine 
HAK-Ausbildung.  Anschließend  sammelte  ich  meine  erste 
Berufspraxis  bei  „KEDI  TextilhandelsgmbH.  und  Reise- 
veranstaltung", wo  ich  in  allen  Bereichen  arbeitete.  Nach 
zweijähriger  Tätigkeit  wechselte  ich  zur  Agentur  „ZMG-Di- 
rektwerbung".  Hier  arbeitete  ich  als  Assistentin  der  Kontak- 
terin,  wo  ich  für  die  Auftragsbearbeitung  zuständig  war.  Dies 
war  ein  stressiger  Job  mit  starkem  Termindruck.  Am  1 .8.1993 
trat  ich  in  die  Firma  „Spandex  GmbH"  ein,  wo  ich  anfangs  in 
der  Orderannahme  tätig  war.  Diese  Firma  stellt  Selbst- 
klebefolien für  den  CADCAM-Bereich  her.  Nach  1  Jahr  kam 
ich  zur  technischen  Abteilung,  wo  ich  für  den  Einkauf  und 
die  Verwaltung  zuständig  war.  Im  März  1 996  wurde  ich  offi- 
ziell zur  Leiterin  für  die  technische  Abteilung  und  die  Order- 


annahme bestellt.  Kurz  darauf  wurde  die  Stelle  des  Ge- 
schäftsführers vakant,  und  Herr  Knoll,  der  General-Mana- 
ger in  Deutschland,  machte  mir  das  Angebot,  diese  Stelle 
zu  übernehmen.  Seit  Juli  1996  bin  ich  Prokuristin  und  seit 
Anfang  1 997  bin  ich  handelsrechtliche  Geschäftsführerin  (1 0 
Mitarbeitern). 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Neben  dem  kaufmännischen 
Wissen,  das  unbedingte  Voraussetzung  für  diese  Position 
ist,  ist  es  auch  wichtig,  sich  einen  gesunden  Hausverstand 
bewahrt  zu  haben.  Darunter  verstehe  ich,  daß  man  im  Lau- 
fe der  Jahre  Erfahrungen  sammelt,  die  sich  immer  wieder 
als  nützlich  und  hilfreich  erweisen.  Was  war  für  Ihren  per- 
sönlichen Erfolg  ausschlaggebend?  Da  gibt  es  mehrere 
Faktoren:  Loyalität  zur  Firma,  großer  Ehrgeiz,  Strebsamkeit, 
Ehrlichkeit  und  eine  starke  Identifikation  mit  der  Tätigkeit. 
Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Selbstverwirklichung, 
darunter  verstehe  ich,  daß  man  in  der  Arbeit  seine  Erfüllung 
findet,  und  daß  man  sich  im  Betrieb  wohlfühlt.  Ich  versuche 
auch  ein  angenehmes  Betriebsklima  zu  schaffen,  indem  ich 
z.B.  regelmäßig  Mitarbeiter-Gespräche  führe.  Was  verste- 
hen Sie  unter  einer  Niederlage?  Als  ich  beispielsweise 
1 992  von  der  Firma  „KEDI"  wegging,  empfand  ich  das  da- 
mals als  Niederlage.  Heute  weiß  ich,  daß  es  die  richtige 
Entscheidung  war.  Gibt  es  Vorbilder  für  Sie?  Ja,  Herr  Knoll 
ist  ein  solches  Vorbild.  Ich  bewundere  an  ihm  seine  gute 
Menschenkenntnis  und  seine  vorbildliche  Betriebsführung. 
Welche  Bedeutung  hat  Ihre  Familie?  Das  Elternhaus  war 
mir  stets  eine  große  Unterstützung.  Ich  konnte  berufliche 
Probleme  besprechen,  und  gemeinsam  versuchten  wir,  Lö- 
sungen zu  finden. 


*  Gepp  Gustav 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  InhaberTätig  bei:  Gepp  Stones 
Vienna.  Dienstadresse:  1 030  Wien,  Löweng.  37A.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  9.  November  1 951 ,  Wien.  Hobbies:  Geschäfte 
machen.  Mein  Job  ist  gleichzeitig  auch  mein  Hobby. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  begann  ich 
Philosophie,  Geschichte  und  Politologie  an  der  Universität 
in  Wien  zu  studieren.  Dann  habe  ich  ein  Geschäft  für  Sou- 
venirs und  Devotionalien  im  Wallfahrtsort  Sankt  Corona  am 
Wechsel  von  meiner  Großmutter  geerbt.  Von  1977-88  führ- 
te ich  dieses  Geschäft  und  parallel  dazu  begann  ich  als 
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selbständiger  Marktfahrer  mit  Mineralien  zu  handeln.  Im 
Jahre  1988  kaufte  ich  ein  kleines  Geschäft  in  der  Kegel- 
gasse, später  übersiedelte  ich  in  die  Löwengasse.  Unser 
heutiger  Schwerpunkt  ist  Edelsteinschmuck,  aber  wir  ver- 
kaufen nach  wie  vor  auch  Mineralien. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  weiß  nicht,  ob 
man  mich  erfolgreich  nennen  kann,  aber  ich  bin  ein  Kämp- 
fer. Ich  bin  mit  meinem  Leben  zufrieden,  es  geht  mir  ge- 
schäftlich und  privat  gut.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Er- 
folg ist  etwas,  das  jeder  anstrebt  und  keiner  kennt.  Es  ist 
sehr  schwer  zu  definieren  ab  welchen  Zeitpunkt  man  Erfolg 
hat  und  wann  er  endet.  Erfolg  ist  natürlich  positiv  behaftet. 
Die  Freude  am  Beruf  ist  nicht  vom  Umsatz  abhängig.  Was 
verstehen  Sie  unter  Spaß  am  Beruf?  Wir  sind  ein  sehr 
gutes  Team,  meine  Frau,  mein  Kollege  und  ich.  Wir  fahren 
zu  Messen  in  ganz  Europa.  Meine  Frau  kommt  aus  Vene- 
zuela und  wir  sind  oft  dort,  um  einzukaufen.  Wir  bauen  dort 
jetzt  ein  Tourismusunternehmen  auf.  Das  bringt  sehr  viel 
Abwechslung  und  ist  für  mich  Lebensqualität.  Was  sind  die 
Voraussetzungen  für  Erfolg?  Offen  zu  sein  und  hart  zu 
arbeiten.  Man  muß  zum  Kunden  immer  ehrlich  sein,  als  Vor- 
aussetzung dafür,  daß  der  Kunde  wieder  zu  mir  kommt.  Dies 
bedeutet  Erfolg  auf  Dauer.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  meiner  Frau,  sie  ist  für  mich  eine  Energiequelle.  Ich 
schöpfe  meine  Kraft  auch  aus  der  Faszination  von  Neuem, 
mich  reizt  die  Abwechslung.  Ihre  Lebenseinstellung?  Har- 
monische Verbindung  zwischen  Lebensfreude  und  Arbeit 
muß  Freude  machen.  Mit  einem  Jeep  durch  Amerika  zu  fah- 
ren macht  mir  genausoviel  Spaß,  wie  meine  Arbeit,  für  die 
mir  keine  Stunde  zu  schade  ist. 

•  Gerendas  Robert  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig  bei:  Agrichem  HandelsgmbH. 
Dienstadresse:  1 020  Wien,  Taborstr.  24A/3.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  23.  August  1946,  Rumänien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Mag.  Batea,  geb.  Herzeg.  Kinder: Yaron  (1 973).  El- 
tern: Diana  und  Ludwig.  Hobbies:  Schwimmen,  Basketball 
und  Joggen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Studium  an  der  TU,  Abschluß  als  Dipl.-Ing.  im  Fachgebiet 
Chemie.  Die  Position  Generaldirektor  im  Koor-Konzern  für 
Österreich  und  Osteuropa  sowie  die  Gründung  der  Agrichem 


vor  10  Jahren.  Diese  Firma  umfaßt  mehrere  Büros  in  den 
Oststaaten  und  eine  Produktionfirma  in  Ungarn. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Der  geschäftliche  Erfolg  bringt  Freu- 
de mit  sich.  Gute  Teamarbeit,  gute  menschliche  Kontakte 
zu  den  Geschäftspartnern  und  die  rechtzeitige  Vorhersehung 
von  wirtschaftlichen  Entwicklungen.  Was  ist  für  Sie  eine 
Niederlage?  Wenn  Ziele  nicht  erreicht  werden.  Woher  ho- 
len Sie  Ihre  Kraft?  Aus  den  Erfolgen  und  aus  dem  Spaß  an 
der  ARbeit.  Bedeutung  der  Familie?  Meine  Eltern  ermög- 
lichten mir  das  Studium  und  mein  Sohn  arbeitet  im  Unter- 
nehmen mit.  Haben  Sie  Vorbilder?  Herr  Eisenberg.  Was 
meinen  Ihre  Mitarbeiter  und  Freunde  war  für  Ihren  Er- 
folg ausschlaggebend?  Die  vielen  Sprachen  die  ich  spre- 
che (6  Sprachen).  Somit  kann  ich  mit  vielen  Menschen  und 
Geschäftspartnern  kommunizieren. 


*  Gerer  Reinhard 


Reinhard 
Gerer: 

„Mit  guter 
Ausbildung 
Trends  erken- 
nen und  auf 
hohem  Niveau 
arbeiten" 


•  Steckbrief 

Funktion:  Küchenchef  Tätig 
bei:  Restaurant  „Korso"  im 
Hotel  Bristol.  Dienstadresse: 
1 01 0  Wien,  Mahlerstr.  2.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  12.  April 
1953,  Weißkirchen/Stmk.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit 
Berghild.  Kinder:  Daniel,  Ka- 
tharina und  Fabian.  Eltern: 
Hermann  und  Anna. 


•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Schritte  Ihrer  Karrie- 
re? 1968-71  Kochlehre,  1972  Intensivierung  und  Vervoll- 
ständigung der  Ausbildung  in  der  Schweiz,  danach  Perfek- 
tionierung im  Hotel  Hilton,  Wien.  1 978  Chef  de  partie  in  füh- 
renden Häusern  (Tandris  München,  Hilton  Düsseldorf  und 
Waldhorn  in  Ravensburg),  1979  Kurzaufenthalt  bei  Paul 
Bocusse  in  Lyon.  1980  Küchenchef  in  den  beiden  ersten 
Gourmettempeln  Österreichs  im  „Le  Pialee"  und  im  Restau- 
rant „Mattes".  Seit  1 984  bin  ich  Küchenchef  im  „Korso". 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Zufrieden- 
heit; Genugtuung,  mit  meiner  Tätigkeit  anderen  Freude  zu 
bereiten  und  darüber  hinaus  auch  selbst  durch  sie  gut  le- 
ben zu  können,  sprich,  diesen  Erfolg  auch  genießen  zu  kön- 
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nen.  Dem  Erfolg  nachlaufen  wäre  der  falsche  Weg.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  wenn  man  einen 
Standardparameter  für  Köche  bei  mir  anlegte,  würde  ich 
diesen  bei  weitem  übertreffen.  Was  genau  macht  Ihren 
Erfolg  aus?  Individueile  Betreuung  und  Eingehen  auf  ganz 
spezifische  Kundenwünsche.  Unsere  Maxime  ist,  absolute 
Topqualität  zu  verkaufen.  Dieser  Weg  wird  seit  14  Jahren 
kompromißlos  beschritten.  Dadurch  haben  wir  viele  bekann- 
te Stammkunden.  Konsequente  Umsetzung  von  Ideen  und 
Zielen.  Worauf  führen  Ihre  Mitarbeiter  Ihren  Erfolg  zu- 
rück? Höchste  Qualität,  fachlich  kompetentes  Team,  Gast 
ist  nicht  nur  König,  er  muß  auch  immer  wieder  aufs  neue 
gekrönt  werden.  Und  was  meinen  Freunde  und  Familie 
dazu?  Daß  ich  nie  mit  Erreichtem  zufrieden  bin  und  ständig 
nach  positiven  Veränderungen  suche.  Welche  Rolle  spielt 
Ihre  Familie?  Ich  habe  viel  von  der  Moral  meiner  Eltern 
mitbekommen,  was  zu  meinem  Erfolg  wesentlich  beitrug. 
Was  bedeutet  für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn  man  Berufs- 
fischer ist,  und  es  ist  permanent  Hochwasser,  das  heißt, 
wenn  keine  Entfaltungsmöglichkeiten  mehr  vohanden  sind. 
Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Zuerst  betroffen,  dann 
nachdenklich,  Strategie  ändern  und  neue  Wege  beschrei- 
ten. Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Innere  Ruhe;  Moti- 
vation liegt  in  der  Aussicht  auf  Erfolg;  Arbeit  macht  Spaß. 
Welchen  Stellenwert  haben  Hobbies  und  Freizeit?  Ent- 
spannen im  Kreis  der  Familie,  Spazierengehen,  lesen  und 
für  gute  Freunde  kochen.  Welche  Anerkennung  von  au- 
ßen haben  Sie  bekommen?  2x  Auszeichnung  als  bestes 
Hotelrestaurant  der  Welt,  auch  als  bestes  Hotelrestaurant 
Europas.  Persönliche  Auszeichnungen:  1992  kreativste 
Küche  Österreichs,  Goldenes  Ehrenzeichen  der  Republik 
Österreich,  1 993  Koch  des  Jahres.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgs- 
rezept? Aus  einer  guten  Ausbildung  heraus  die  Trends  un- 
serer Zeit  erkennen  und  auf  kontinuierlich  hohem  Niveau 
arbeiten. 

*  Gerersdorfer  Gert  KommR. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Cafetier,  Nachrichten- 
techniker (erlernter  Beruf). 
Funktion:  Inhaber  Tätig  bei: 
Cafe  Dommayer.  Dienst- 
adresse: 1 1 30  Wien,  Auhofstr. 
2.  Geboren  -  Ort,  Datum:  3. 
April  1945,  Ybbs/Donau  NÖ. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Dorothea. 

Eltern:  Josef  und  Gerta. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  TGM  1 964  abgeschlossen,  dann 
erfolgte  der  Eintritt  in  den  elterlichen  Betrieb  (Cafe 
Dommayer).  In  den  60er  Jahren  war  ich  als  Geschäftsfüh- 
rer tätig,  1 974  übernahm  ich  als  Konzessionär  den  Betrieb 
und  1 984  erfolgte  der  Ankauf  der  Liegenschaft  gemeinsam 
mit  meiner  Frau.  Sonstige  Tätigkeiten?  Ausschußmitglied 
der  Fachgruppe  Kaffeehäuser  in  der  Bundes- 
wirtschaftskammer, Euro-Beauftragter  der  Wirtschaftskam- 
mer für  die  Sektion  Tourismus,  Arbeitsgruppenleiter  der 
ÖNORM  Bereich:  Gastronomie  (CEN). 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Überein- 
stimmung von  Beruf  und  Berufung,  was  bei  mir  zutrifft.  Dar- 
aus resultiert  Wohlbefinden,  auch  noch  nach  35  Jahren.  Es 
war  somit  ein  Idealziel,  welches  ich  erreicht  habe.  Auch  die 
klassische  Tradition  im  Lokal  erhalten  zu  können,  betrachte 
ich  als  Erfolg.  Selbstverständlich  gehört  hierzu  ein  ausge- 
zeichnetes Service,  aber  auch  Durchhaltevermögen  und  fi- 
nanziellen Rückhalt  zu  haben  ist  wesentlich.  Auch,  daß  ich 
meinen  erlernten  Beruf  ins  Unternehmen  einbringen  konn- 
te, war  von  Vorteil,  denn  somit  konnte  ich  eine  Reihe  von 
Adaptionen  selbst  vornehmen.  Außerdem  habe  ich  alle 
möglichen  Tätigkeiten  im  Kaffeehaus  ausgeübt  (Küchen- 
gehilfe bis  zum  Geschäftsführer).  Was  macht  Ihren  spezi- 
fischen Erfolg  aus?  Mit  Zielstrebigkeit  an  die  Arbeit  ge- 
hen. Es  galt  für  mich  immer,  Ideen  umzusetzen,  aber  auch 
Kultur  (z.B.  Theatergruppen,  Lesungen,  Konzerte,  Vernis- 

sagen  u.a.m   )  ins  Kaffeehaus  zu  bringen.  Besonderes 

Augenmerk  ist  auch  auf  entsprechend  qualifiziertes  Perso- 
nal zu  legen.  Gab  es  für  Sie  Niederlagen?  Ja,  die  seiner- 
zeitige Scheidung  von  meiner  ersten  Frau  war  für  mich  eine 
lehrreiche  Niederlage,  aus  der  ich  aber  letztendlich  sehr  viel 
lernte,  und  durch  meine  zwei  erwachsenen  Töchter  aus  die- 
ser Ehe,  haben  wir  heute  wieder  vernünftigen  Kontakt! 
Betrachten  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  einerseits,  weil 
ich  viele  Vorstellungen  realisieren  konnte,  was  mir  mit  Ein- 
satz, Insiderwissen,  positivem  Verhalten  und  Offenheit  ge- 
lungen ist.  Andererseits,  weil  ich  schon  in  Jugendjahren 
gelernt  habe,  zuzupacken.  Sehen  Sie  einen  Zusammen- 
hang zwischen  Familie  und  Beruf?  Beruf  und  Privatleben 
liegen  in  meiner  Familie  sehr  eng  zusammen.  Privatleben 
ist  wichtig,  um  Rückhalt  für  den  Alltag  zu  haben.  Die  positi- 
ve Stimmung  aus  dem  Privatleben  schlägt  sich  auch  im  Beruf 
nieder.  Wie  glauben  Sie,  sieht  Sie  Ihr  Freundeskreis? 
Einige  sehen  mich  als  eine  Einheit  mit  dem  Cafe  Dommayer. 
Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Nicht  zu  zukunftsorientiert  zu 


-246 


Teil  B  -  Personenteil 


Gfreiner 


agieren  und  Trends  kritisch  gegenüberzustehen.  Schließ- 
lich gilt  es  auch,  die  Waage  zu  halten  zwischen  beruflicher 
Tätigkeit  und  Freizeit,  aber  auch  darauf  zu  achten,  daß  man 
sich  finanziell  nicht  übernimmt. 

•  Geroski  Dimce 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bautechniker.  Funktion: 
Gschf.Tätig  bei:  Dynamik  Bau 
HandelsgmbH.  Dienst- 
adresse: 1 1  80  Wien, 
Teschnerg.  31/4.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  7.  November 
1963,  Bitola/Mazedonie.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit 
Violeta,  geb.  Paskinovska. 
Kinder:  Dejan  (1990)  und 
Dajana  (1 993).  Eltern:  Djordje  und  Persa. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nachdem  ich  die  Schule  für  Bau- 
techniker beendet  hatte,  arbeitete  ich  3  Jahre  in  Mazedoni- 
en. Mein  Vater  war  zu  dieser  Zeit  bereits  in  Österreich  und 
auch  ich  hatte  den  Wunsch,  ins  Ausland  zu  gehen.  Da  es  in 
Mazedonien  keine  großen  Perspektiven  gab,  bin  ich  1990 
nach  Österreich  gekommen  und  begann  in  einer  Baufima 
zu  arbeiten.  Dort  sah  ich,  daß  auch  Menschen,  die  nicht  viel 
Ahnung  vom  Fach  und  der  Branche  haben,  eine  Firma  füh- 
ren können  und  ich  dachte  mir,  daß  ich  es  mit  meinem  Wis- 
sen und  meiner  Ausbildung  nur  besser  machen  könne.  1 994 
machte  ich  -  mich  mit  Unterstützung  meines  Vaters  -  mit 
einer  eigenen  Firma  selbständig.  Wir  haben  uns  auf  Einfa- 
milienhäuser spezialisiert  und  arbeiten  in  einem  Team,  das 
sich  aus  1 5-20  Mitarbeitern  zusammensetzt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  ich  konstant  Auf- 
träge bekomme  und  ich  mir  und  meinen  Mitarbeitern  gesi- 
cherte Arbeit  ermöglichen  kann.  Au  ßerdem  ist  mir  wichtig, 
die  Existenz  zu  sichern;  wie  zum  Beispiel  eine  eigene  Woh- 
nung und  gute  Ausbildung  für  meine  Kinder.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  mit  mir  zufrieden.  Ken- 
nen Sie  Mißerfolge?  Nein,  ich  konnte  meine  Ziele  bis  jetzt 
alle  verwirklichen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Ich  bin  ein  korrekter  Mensch  und  das  wissen  auch  meine 
Mitarbeiter.  Nachdem  meine  Mitarbeiter  die  Sicherheit  ha- 
ben, daß  sie  ihren  Lohn  rechtzeitig  bekommen  und  sie  auf 


meine  Hilfe  immer  zählen  können,  glaube  ich,  daß  sie  moti- 
viert sind.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich 
bin  präzise  und  kenne  meine  Arbeit  sehr  gut.  Man  muß  sich 
mit  seiner  Arbeit  professionell  auseinandersetzten.  Welche 
Rolle  spielt  Ihre  Familie?  Sie  spielt  eine  sehr  wichtige  Rolle, 
denn  wenn  man  allein  lebt,  hat  man  keine  Gewohnheiten 
und  überhaupt  keine  Regelmäßigkeit.  Also  ist  die  Familie 
eine  gute  Basis  für  Erfolg.  Haben  Sie  Vorbilder?  Nein,  ich 
bin  mit  meiner  Arbeit  zufrieden  und  suche  mir  deswegen 
keine  Vorbilder.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja,  das 
ist  auch  sehr  wichtig.  Wenn  Menschen  sehen,  daß  wir  un- 
sere Arbeit  gut  machen,  empfehlen  sie  uns  weiter.  Mund- 
propaganda ist  sehr  wichtig  und  die  entsteht,  indem  man 
manchmal  auch  Aufträge  annimmt,  die  keine  großen  Ge- 
winne einbringen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Also 
ich  fühle  mich  fähig,  24  Stunden  zu  arbeiten.  Au  ßerdem  gibt 
mir  Erfolg  die  notwendige  Kraft  und  Motivation.  Ihre  per- 
sönliche Zielsetzung?  Meine  Arbeitskapazität  ist  begrenzt. 
Ich  möchte  meine  Firma  daher  führen,  wie  bisher  und  nicht 
expandieren.  Ich  bin  sehr  zufrieden  wenn,  es  in  Zukunft  so 
gut  läuft  wie  bis  jetzt.  Ihr  persönliches  Erfolgsrezept?  Es 
ist  wichtig  präzise  zu  sein  und  die  Arbeit,  die  man  macht, 
muß  man  gerne  tun.  Eine  ehrliche  Basis  ist  Voraussetzung 
für  die  gute  Zusammenarbeit  mit  verschiedenen  Parteien, 
egal  ob  es  die  Kunden,  Mitarbeiter  oder  Lieferanten  sind. 
Ihr  Lebensmotto?  Ich  habe  nicht  wirklich  ein  Lebensmotto, 
da  ich  mit  meiner  Arbeit  ausgelastet  bin  und  für  das  Leben 
nicht  wirklich  viel  Zeit  habe.  Jedoch  bin  ich  mit  meiner  Ar- 
beit überaus  zufrieden. 

*  Gfreiner  Gerhard  Dr. 


Dr.  Gerhard  Gfreiner 
ÖFF.  NOTAR 

11 90  Wien 
HARDTGASSE  5 
Tel.:  01/3684176 

01/3684183 
Fax.:  368417685 


•  Steckbrief 

Beruf:  Notar.  Funktion:  Inha- 
ber Dienstadresse:  1190 
Wien,  Hardtg.  5.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  4.  Juni  1940, 
Wien.  Kinder:  Gebhard  (1 967) 
und  Hartwig  (1 968).  Eltern:  Dr. 
Lothar  und  Gertrude.  Hob- 
bies: Segeln,  Skifahren,  Ten- 
nis, Musik  und  Theater. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Studium  der  Rechtswissenschaf- 
ten in  Wien.  Im  Jahre  1 965  habe  ich  promoviert,  dann  arbei- 
tete ich  in  der  Notariatskanzlei  meines  Vaters,  aber  ich  be- 
griff, daß  ich  meine  Karriere  woanders  machen  mußte.  16 


-247- 


Ghammachi 


Teil  B  -  Personenteil 


Jahre  lang  war  ich  Notariatskandidat  in  Klosterneuburg,  aber 
mein  Ziel  war  immer  selbständig  zu  werden,  was  in  meinem 
Beruf  gar  nicht  so  einfach  ist.  Meine  erste  selbständige  Tä- 
tigkeit war  in  Kirchberg  am  Wagram,  wo  ich  von  1982-92 
arbeitete.  Seit  1 992  bin  ich  Notar  in  Wien.  Während  des  Stu- 
diums habe  ich  gelernt,  frei  zu  sprechen.  Es  war  nicht  ein- 
fach, da  ich  von  Natur  aus  nicht  kontaktfreudig  bin.  Der  Be- 
ginn des  Berufslebens  war  auch  nicht  leicht,  ich  war  noch 
sehr  unsicher  im  Beruf,  weil  an  der  Universität  bekommt 
man  vor  allem  theoretisches  Wissen.  Die  ersten  4  Jahre  habe 
ich  sehr  viel  gelernt.  Am  Abend  besuchte  ich  verschiedene 
Kurse  und  danach  las  ich  zu  Hause  unzählige  Fachbücher. 
Nach  4  Jahren  habe  ich  die  Notariatsprüfung  abgelegt.  Jetzt 
bin  ich  sattelfest  und  meine  Arbeit  macht  mir  Spaß. 

•  Zum  Erfolg 

Wie  kamen  Sie  zum  Erfolg?  Durch  ständige  Weiterbildung, 
durch  das  Interesse  für  jeden  Fall,  den  ich  zu  bearbeiten 
bekomme.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Wenn  Klienten, 
die  ich  betreut  habe,  immer  wieder  zu  mir  kommen.  Haben 
sich  Ihre  Vorstellungen  vom  Erfolg  mit  der  Zeit  verän- 
dert? Ich  bin  ruhiger  geworden.  Ich  habe  einen  gewissen 
Lebensstandard  erreicht,  ich  kann  meine  Freizeit  so  gestal- 
ten, wie  ich  es  will  und  ich  kann  mir  meine  Hobbies  leisten. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Eine  Zeitlang  habe  ich 
autogenes  Training  gemacht,  jetzt  beschäftige  ich  mich  mit 
Yoga.  So  lerne  ich  besser  mit  Streß  umzugehen.  Viel  Kraft 
gibt  mir  auch  Sport,  den  ich  seit  meiner  Kindheit  aktiv  be- 
treibe. Ich  schöpfe  meine  Kräfte  auch  aus  der  Natur,  die  ich 
unbedingt  brauche.  In  der  Stadt  könnte  ich  nicht  leben.  Ihr 
Lebensmotto?  Leben  und  leben  lassen!  Die  kurze  Zeit,  die 
man  hat,  so  zu  leben,  daß  es  Spaß  macht. 

*  Ghammachi  Hermine 


•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskauffrau. 
Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
Gammag  Computersysteme 
GmbH.  Dienstadresse:  1210 
Wien,  Jeneweing.  11/3.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  12.  Februar 
1955,  Dobermannsdorf.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit 
Andre.  Kinder:  Gilbert  (1 983) 
und  Pascal  (1988).  Hobbies: 


Spazierengehen,  Radfahren  und  der  Garten. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Eigentlich  wollte  ich  Erzieherin/Kindergärtnerin  werden.  Ich 
begann  aber  eine  Lehre  als  Einzelhandelsfrau  bei  Humanic. 
Ich  war  sowohl  in  derTextilbranche  als  auch  im  Gastgewerbe 
tätig.  1982  heiratete  ich  meinen,  aus  dem  Libanon  stam- 
menden, Mann. 

Ich  lebte  mehrere  Monate  in  Saudi  Arabien  und  1983  im 
Libanon.  Nach  7  Monaten  mußte  ich  Beirut  wegen  der 
Kriegswirren  verlassen.  Für  mich  war  der  Libanon  das  posi- 
tivste in  meinem  Leben;  die  Kultur,  die  Bräuche,  das  Flair, 
die  Menschen  und  das  Klima  beeindruckten  mich  sehr.  Nach 
der  Geburt  meines  Sohnes  Gilbert  kam  ich  durch  Zufall  wie- 
der zu  Humanic  und  übernahm  schon  bald  eine  Abteilung. 
Seit  dem  überstandenen  Herzinfarkt  meines  Mannes  hat 
sich  mein  Leben  völlig  verändert.  1 989  gründete  ich  mit  ei- 
nem Partner  ein  Softwareunternehmen,  das  1991  haupt- 
sächlich auf  Service  umstellte  und  auch  für  Konferenz- 
betreuungen zuständig  ist. 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  die  Firma 
zu  führen,  das  zu  verwirklichen,  was  man  sich  persönlich 
wünscht  und  sich  dabei  wohlzufühlen.  Im  Laufe  der  letzten 
Jahre  änderten  sich  meine  Vorstellungen  von  Erfolg:  meine 
Position  erfordert  ein  hohes  Verantwortungsbewußtsein, 
sodaß  ich  Erfolg  gar  nicht  genießen  kann. 
Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn  ich  die  Firma  aus 
irgendwelchen  Gründen  schließen  müßte,  meine  ganze 
Kraft,  die  ich  investierte,  sich  in  Luft  auflösen  würde  und  ich 
die  Mitarbeiter  aufgeben  mü  ßte.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Nein,  ich  sehe  mich  nicht  als  erfolgreich.  Au- 
ßenstehende sehen  aber  in  mir  die  Power-Frau,  die  nichts 
erschüttern  kann  und  alle  Probleme  löst.  Bedeutung  der 
Familie?  Mein  Mann  gibt  mir  Kraft  und  meine  Schwester  ist 
meine  Vertraute. 

Haben  Sie  Vorbilder?  Menschen  mit  Krankheiten  sind  für 
mich  Lebensvorbilder:  wie  z.B.  meine  Schwester,  die  an 
Dialysis  leidet  und  wie  sie  mit  Ihrem  Leben  zurecht  kommt. 
Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Meine  herzliche  Art  mit  Mit- 
arbeitern umzugehen,  mit  dem  Team  arbeiten,  das  absolu- 
te Vertrauen  der  Mitarbeiter  zu  mir  und  das,  was  ich  möch- 
te, so  gut  wie  möglich  zu  machen. 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Das  Bestre- 
ben eine  Gruppe  zu  finden,  die  mit  Freude  und  Elan  eine 
Arbeit  macht  und  deren  Kunden  zufrieden  sind. 
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*  Giebisch  Leopold 

•  Steckbrief 


Leopold 
Giebisch: 

„Was  du  dir 
mit  Händen 
schaffst, 
nimmt  dir 
niemand  weg" 


Beruf:  Zuckerbäcker.  Funkti- 
on: Inhaber  Tätig  bei:  Cafe 
Konditorei  Giebisch.  Dienst- 
adresse: 1160  Wien,  Neu- 
lerchenfelder Str.  51 ,  Filialen: 
1 21 0  Wien,  Angerer  Str.  2-6, 
1 160  Wien,Yppeng.4,  Erzeu- 
gung: 1 1 00  Wien,  Viktor  Ad- 
ler Markt  Std.  1 26-1 27.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  27.  Jänner 
1944.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Melitta.  Kinder:  Michael  und  Harald.  Eltern:  Leo- 
pold und  Lydia.  Ehrungen:  Diverse  Auszeichnungen  und 
Ehrungen  als  Radrennfahrer  und  Trabrennfahrer.  Berufliche 
von  1 961  -97:  unzählige  Ehrenpreise,  Auszeichnungen,  Gold- 
und  Silbermedaillien,  1 994  Silbernes  Verdienstzeichen  der 
Stadt  Wien,  Mitglied  bei:  Wirtschaftsbund. 

•  Karriere 

Was,  sind  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihres  Erfol- 
ges? Drei  Jahre  Lehrzeit  von  1958-61  in  der  Konditorei 
Achaz.  Diese  mit  Auszeichnung  beendet.  Danach  zwei  Jah- 
re Gesellenzeit  und  anschließend  auch  die  Meisterprüfung 
mit  Auszeichnung  bestanden.  Von  1 961 -65  war  ich  Radrenn- 
fahrer. 1 961  -79  Backstubenleiter  Konditorei  Lehmann  im  1 . 
Bezirk,  1 966-77  Konditor  im  Cafe  Mozart  und  von  1 966-76 
Kursleiteram  Gastronomischen  Institut  für  „Wiener  Süßspei- 
sen und  Süßes  für  den  Weihnachtstisch".  Seit  1 967  bin  ich 
Meisterkursleiter  im  Wifi  und  habe  über  500  Meister  ausge- 
bildet, darunter  etliche  österreichische  Sieger,  Europa-  und 
Weltmeister.  Ich  bin  Kursleiter  vieler  Spezialkurse  im  Inland 
mit  Teilnehmern  aus  den  USA,  China,  Japan,  Norwegen  usw. 
Unter  anderem  bin  ich  präsent  auf  zahlreichen  Österreich- 
wochen in  Deutschland,  Tokio,  London,  Edinburgh,  Moskau, 
sowie  bei  Wiener  Kaffeehauswochen  in  Guatemala,  Dubai 
und  Ägypten.  Fernsehauftritte  u.a.  in  Mexico  zum  Thema 
Schokoladenarbeiten  und  Apfelstrudelpräsentation  vor  80 
Mio.  Zusehern.  Ich  zeichnete  1 7mal  für  die  gastronomische 
Ausrichtung  des  Technikerballs,  des  Philharmonikerballs  und 
des  Opernballs  verantwortlich.  Seit  1 991  bin  ich  auchTrab- 
rennfahrer.  Haben  Sie  Hobbies?  Trabrennfahren,  Hunde- 
ausbildung. Sonstige  geschäftlicheTätigkeiten?  Kurslei- 
ter im  Wifi  für  Konditorwaren  seit  1 967. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Wenn  ich 


abends  im  Bett  sofort  einschlafe,  weil  ich  dann  weiß,  daß 
ich  den  ganzen  Tag  viel  und  gut  gearbeitet  habe.  Was  ver- 
stehen Sie  unter  einer  Niederlage?  Wenn  ein  Kunde  mit 
meiner  geleisteten  Arbeit  nicht  zufrieden  ist.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Nein,  weil  ich  immer  wieder  Leuten 
begegne,  die  besser  sind  als  ich.  Ich  bin  ein  sehr  selbstkri- 
tischer und  ehrgeiziger  Mensch  und  stelle  sehr  hohe  Anfor- 
derungen an  mich.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
meinem  Ehrgeiz.  Bedeutung  der  Familie?  Ich  bin  sehr  arm 
geboren  und  habe  mit  1 3  Jahren  schon  begonnen  zu  arbei- 
ten, z.B.  um  mir  einen  Schulausflug  leisten  zu  können.  Mei- 
ne Familie  ist  mir  sehr  wichtig,  durch  den  Familien- 
zusammenhalt ist  es  mir  möglich,  mich  voll  auf  meine  Ar- 
beit zu  konzentrieren.  Ich  schätze  auch  das  Verständnis 
meiner  Familie  für  meine  Auslandsaufenthalte,  Kurse,  Wett- 
bewerbe, usw..  Haben  Sie  Vorbilder?  Nein,  ich  achte  aber 
auf  die  Vorzüge  und  Charaktereigenschaften  verschiede- 
ner Menschen.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Solide  Aus- 
bildung, seriöser  geradliniger  Lebenswandel;  sportlichen 
Ausgleich  zur  Arbeit  schaffen.  Was  war  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Persönliche  Betreuung  und  Kontakt  zu 
meinen  Kunden,  ständige  Weiterbildung  (ich  habe  zusätzli- 
che Tätigkeiten  neben  meiner  Hauptbeschäftigung  durch- 
geführt), meine  sportliche  Betätigung,  Selbstdisziplin  und 
Konsequenz  begonnene  Sachen  zu  beenden.  Ehrgeiz,  mein 
Talent,  meine  Flexibilität  und  Präsenz  in  verschiedenen  Ge- 
schäftsbereichen, meine  Kreativität  als  Konditor  in  der 
Zuckerwarenerzeugung,  Schokoladekunst  und  Eiser- 
zeugung. Ich  bin  ein  Perfektionist  in  meinem  Beruf.  Zitat: 
„Was  du  dir  mit  Händen  schaffst,  nimmt  dir  niemand  weg". 

*  Giendl  Meinrad  Dipl.-Kfm. 

•  Steckbrief 

Funktion:  GeneraldirektorTä- 
tig  bei:  Digital  Equipment 
Österreich  AG.  Dienst- 
adresse: 1231  Wien,  Ziedlerg. 
21 .  Geboren  -  Ort,  Datum:  9. 
Juni  1 939,  Völkermarkt.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit 
Anne,  geb.  Lorentzen.  Kinder: 
Bettina  (1976)  und  Annette 
(1983).  Mitglied  bei:  Vor- 
standsmitglied der  amerikanischen  Handelskammer  in 
Österreich,  Wirtschaftsforum  der  Führungskräfte  Industriel- 
ler. Hobbies:  Das  Wochenendhaus  an  der  Rax,  Wandern, 
Skifahren,  Kultur  und  Lesen. 
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•  Karriere 

Was  sind  die  für  Sie  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Er- 
folges? 1962  Eintritt  bei  Philips  Österreich,  Tätigkeiten  im 
finanziell-administrativen  Bereich,  im  Fabriksbereich  (1  Jahr) 
und  als  Assistent  des  finanziell-administrativen  Vorstands- 
direktors. Ab  1 969  Leiter  eines  Unternehmensbereiches,  der 
für  Export,  Import,  Zollangelegenheiten,  Spedition,  Lage- 
rung, Güterverteilung  und  Logistik  für  den  gesamten  Kon- 
zern in  Österreich  (10.000  Mitarbeiter,  9  Fabriken,  Export 
und  Inlandsvertrieb)  zuständig  war.  1977  ein  halbes  Jahr 
Auslandsaufenthalt  in  Hamburg  zur  Vorbereitung  auf  den 
Posten  des  Geschäftsführers  der  Österreichischen  Philips 
Industrie  Bauelemente  GmbH  (Inlandsvertrieb  für  elektro- 
nische Bauelemente). 

Ab  1985  Unternehmensbereichsleiter  für  Professionelle 
Systeme  in  Österreich,  ab  1 .  Jänner  1 990  zusätzlich  Vorsit- 
zender der  Geschäftsführung  der  Philips  Data  Systems 
GmbH.  Ab  1  .April  1990  Mitglied  des  Vorstandes  der  Öster- 
reichischen Philips  Industrie  GmbH,  per  1 .  November  1 991 
Wechsel  zu  Digital  Equipment  und  Vorstandsvorsitzender 
von  Digital  Equipment  Data  Systems  AG  in  Österreich  und 
per  1.  April  1993  Generaldirektor  der  Digital  Equipment 
Österreich  AG. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  man  im 
stände  ist,  jede  Situation  zu  bewältigen  oder  zu  nutzen.  Was 
ist  für  Sie  ein  Mißerfolg?  Wenn  man  eine  Möglichkeit  oder 
eine  Chance  nicht  rechtzeitig  erkannt  und  daher  nicht  rea- 
giert hat.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich 
sehe  mich  im  Grunde  erfolgreich.  Woher  holen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  der  interessanten  Tätigkeit,  die  vielseitige 
Themenstellungen,  viele  interne  und  externe  Kontakte  und 
immer  neue  Herausforderungen  mit  sich  bringt.  Und  aus 
privatem  und  freundschaftlichem  Kreis.  Spielen  Vorbilder 
eine  Rolle?  Mit  offenen  Augen  durchs  Leben  gehen  und 
die  positiven  Aspekte  von  Menschen  auf  sich  wirken  las- 
sen. Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Erstens  bin  ich  als  Ju- 
gendlicher nach  dem  Krieg  relativ  rasch  in  eine  verantwor- 
tungsvolle Position  aufgestiegen.  Zweitens  ist  mein  Grund- 
satz: nichts  anstreben  und  nichts  ablehen.  Den  Job  also  nicht 
verbissen  sehen,  aber  optimal  ausüben,  und  wenn  sich  neue 
Herausforderungen  bieten,  sie  annehmen  und  bereit  sein, 
Risiko  einzugehen.  Ein  mißlungenerVersuch  ist  immer  noch 
besser  als  eine  nicht  genutzte  Chance.  Drittens  ein  Quent- 
chen Glück.  Was  denken  Frau  und  Freunde  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Mein  Organisationstalent, 
Disziplin  und  daß  ich  konsequent  bin. 


*  Giesen  Michael  Dipl.-Kfm. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion: 
Gschf.  Tätig  bei:  Gerngroß 
Kaufhaus  AG.  Dienstadresse: 
1 070  Wien,  Mariahilfer  Str.  38- 
48.  Geboren  -  Ort,  Datum:  29. 
Mai  1956,  Mannheim/BRD. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Helga.  Kinder:  Christian 
(1985)  und  Markus  (1993). 
Hobbies:  Skifahren,  Tennis, 


klassische  Musik,  Impressionismus  und  Geselligkeit. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Lebens? 

Nach  meinem  Abitur  1975  in  Kronberg  im  Taunus  absol- 
vierte ich  die  Bundeswehr.  Dann  begann  ich  in  Saarbrük- 
ken  ein  BWL-Studium,  das  ich  1981  mit  den  Schwerpunk- 
ten Handel  und  Marketing  abschloß.  Von  einem  einjährigen 
Aufenthalt  in  Kanada  (in  der  Verwaltung  einer  Minengesell- 
schaft) zurückgekehrt,  trat  ich  für  sieben  Jahre  in  den  elter- 
lichen Textilgroßhandel  in  Bonn  ein,  dem  ich  beim  Verkauf 
1989  als  Prokurist  und  Geschäftsführer  vorstand.  Bei  der 
Kaufhof  AG  führte  ich,  zuerst  als  Assistent  der  Geschäfts- 
leitung, später  als  Geschäftsführer  die  Häuser  Düsseldorf, 
Hannover,  Coburg  und  zuletzt  Kassel.  1996  eröffnete  ich 
das  umgebaute  Kaufhaus  Gerngroß,  das  ich  seither  leite, 
und  seit  1 997  wohne  ich  auch  in  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  ist 
möglich  in  drei  Bereichen:  Beruflich  ist  damit  Aufstieg,  Geld, 
Ansehen  und  Macht  gemeint.  Die  persönlichere  Definition 
ist,  mit  dem,  was  man  erreicht  hat,  zufrieden  und  glücklich 
zu  sein.  Privat  ist  Erfolg  ein  harmonisches,  glückliches  und 
geordnetes  Familienleben,  in  dem  Kinder  so  begleitet  wer- 
den, daß  sie  zu  vernünftigen  Mitgliedern  der  Gesellschaft 
heranwachsen.  Ein  funktionierendes  Familienleben  sehe  ich 
als  Grundlage  für  wirtschaftlichen  Erfolg.  Die  Frau,  die  ei- 
nem Manager  den  Rücken  freihält,  erbringt  dadurch  eine 
eminente,  gesellschaftliche  Leistung.  Was  war  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  hatte  Glück  -  ein  bißchen 
Glück  gehört  dazu  -  bin  in  einer  heilen  Welt  groß  geworden, 
wir  hatten  nie  finanzielle  Probleme.  Geprägt  wurde  ich  durch 
sehr  anspruchsvolle  Eltern.  Ich  bin  sehr  ehrgeizig,  habe  den 
Willen,  etwas  zu  erreichen,  kann  mich  selbst  gut  motivieren 
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-  in  meiner  Position  fehlt  die  Anerkennung  durch  Vorgesetz- 
te -  freue  mich  über  kleine  Erfolge,  über  gutes  Essen,  gute 
Gespräche  und  guten  Wein.  Was  wären  Ihre  größten  Er- 
folge? Daß  ich  beim  Wechsel  von  Coburg  nach  Kassel  eine 
Stufe  der  Karriereleiter  übersprungen  habe.  Daß  ich  durch 
die  Übersiedelung  nach  Wien  eine  direkt  dem  Vorstand  un- 
terstellte Position  erlangt  habe.  Privat,  daß  ich  ein  harmoni- 
sches Familienleben  führe  und  zwei  gesunde  Kinder  habe. 
Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Mißerfolgen 
begegne  ich  als  zwillinggeborener  -  mal  himmelhoch  jauch- 
zend, mal  zu  Tode  betrübt  -  entweder  rational,  wenn  ich  sie 
selbst  verursacht  habe,  oder  ich  kann  mich  richtig  ärgern, 
ein  Ventil  suchen,  wenn  andere  schuld  sind.  Haben  Sie  ein 
Erfolgsrezept?  Mit  Menschen  reden,  die  helfen  können, 
die  Rat  geben  können  (Eltern,  Freunde,  Verwandte).  Erkun- 
digen, wer  Erfahrung  hat,  sich  ein  Bild  von  den  Dingen  ma- 
chen. Bereit  sein,  etwas  zu  tun,  Flexibilität,  zeitlich  und  ört- 
lich. Nicht  treiben  lassen.  Eltern  kann  ich  nur  raten,  ihren 
Kindern  Orientierungshilfen  zu  bieten,  loslassen  zu  können, 
aber  im  Hintergrund  bereit  stehen,  wenn  die  Kinder  sich  blu- 
tige Nasen  holen. Toleranz  bei  unterschiedlichen  Standpunk- 
ten läßt  unüberbrückbare  Konflikte  gar  nicht  entstehen.  Wich- 
tig ist  natürlich  eine  gute,  fordernde  Schule  als  Grundlage 
des  Überlebens  in  unserer  Leistungsgesellschaft. 


*  Girth  Günter  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmensberater. 
Funktion:  Gschf,  Tätig  bei: 
Systec  Industrieautomation 
GmbH.  Dienstadresse:  1030 
Wien,  Reisnerstr. 61  .Geboren 
-  Ort,  Datum:  10.  Februar 
1945,  Münchkirchen.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Chri- 
sta, geb.  Weihand.  Kinder:  Sil- 
via (1971)  und  Peter  (1973). 
Hobbies:  Fußball,  Tennis,  Skifahren,  Klassische  Musik  (ich 
spiele  Geige)  und  Reisen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Im  Gymnasium  war  ich  nicht  sehr 
erfolgreich.  Ich  entschloß  mich,  Elektromechanik  zu  lernen 
und  absolvierte  danach  die  HTL  für  Elektrotechnik  und  bin 
als  Techniker  für  Massen-  und  Serienprodukte  bei  Philips 
eingetreten.  Dort  hat  man  gemerkt,  daß  ich  mit  Menschen 


sehr  gut  umgehen  kann  und  aus  mir  wurde  ein  Schulungs- 
analytiker, der  in  der  Erwachsenenbildung  tätig  war.  Ich  bin 
dann  zurTeppichfirma  „Eybl"  gegangen,  wo  ich  Schulungs- 
leiter und  Managementtrainer  war.  Daraufhin  ging  ich  zu 
„Porsche"  (damals  mit  eigenerTeppichfabrik).  Nächste  Sta- 
tion war  „Asea  Brown  Boveri"  (ehemalige  BBC),  wo  ich  ca. 
1 0  Jahre  Schulungsleiter  war.  1 985  wurde  ich  Personalchef, 
ab  1 990  war  ich  Geschäftsführer  der  Dienstleistungsgesell- 
schaft der  ABB.  Im  Jahre  1 993  bin  ich  aus  der  ABB  ausge- 
treten und  bin  seit  1 994  selbständiger  Unternehmensbera- 
ter und  Prokurist  von  Systec.  1997  wurde  ich  auch  noch 
Geschäftsführer  von  Systec. 

•  Zum  Erfolg 

Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Erfolg?  Gesunde  Neu- 
gier, Bereitschaft,  sich  für  die  bevorstehenden  Aufgaben 
auch  zu  quälen,  die  Gabe,  nicht  aufzugeben  und  mit  Mißer- 
folgen umzugehen.  Es  muß  von  innen  ein  Drang  nach  Ver- 
änderung kommen  und  man  muß,  wie  die  Japaner,  über- 
zeugt sein,  sich  verbessern  zu  können. 
Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Andere  Menschen  privat  und 
geschäftlich  zufrieden  zu  stellen.  Wichtiger  Bestandteil  des 
Erfolges  sind  zufriedene  Mitarbeiter.  Man  muß  mit  den  Mit- 
arbeitern konsequent  sein,  aber  man  sollte  sie  nie  überfor- 
dern. Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  einge- 
schätzt? Als  fleißig,  relativ  kompromißlos  und  verständnis- 
voll. Ich  möchte  sowohl  im  Geschäft,  als  auch  privat  immer 
Vorbild  sein.  Das  ist  für  mich  die  oberste  Zielsetzung.  Wie 
erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch  intensive  Gespräche 
mit  den  Mitarbeitern.  Ich  hoffe,  daß  sie  das  sagen,  was  sie 
wirklich  über  mich  denken.  Ich  brauche  dieses  Feedback, 
um  meine  Fehler  kennenzulernen.  Ich  schätze  ehrliche  Mit- 
arbeiter, die  mir  ihre  Meinung  sagen. 
Was  ist  für  Sie  ein  Mißerfolg?  Wenn  ich  meine  Ziele  nicht 
erreichen  kann,  wobei  die  Ziele  anspruchsvoll,  aber  reali- 
stisch sein  sollten.  Die  Latte  muß  eine  Spurzu  hoch  gesetzt 
werden,  das  motiviert.  Wenn  sie  zu  niedrig  ist,  dann  bringt 
es  weniger.  Wie  gehen  Sie  mit  Mißerfolgen  um?  Ich  ver- 
suche aus  ihnen  Erfolge  zu  machen,  indem  ich  die  Fehler 
analysiere  und  korrigiere.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie 
in  Ihrem  Leben?  Die  Familie  ist  Ruhe  und  Entspannung 
nach  der  Arbeit.  Ich  brauche  ein  geordnetes  Familienleben, 
um  erfolgreich  im  Geschäft  zu  sein.  Ihre  Vorbilder?  Eine 
Zusammensetzung  aus  mehreren  Menschen.  Viele  Perso- 
nen haben  gewisse  Stärken,  die  mich  auch  faszinieren.  Die- 
ses Bild  aus  mehreren  Vorbildern  wandelt  sich  aber  mit  der 
Zeit.  Wichtig  ist  die  innere  Zufriedenheit.  Um  diese  Zufrie- 
denheit zu  erreichen,  muß  man  sich  von  vielen  unnötigen 
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Dingen  verabschieden.  Ihr  Lebensmotto?  Um  1 0%  weni- 
ger arbeiten  und  um  1 0%  mehr  leisten. 


*  Glahs  Renate 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schneiderin,  Kauffrau. 
Funktion:  Inhaberin. Tätig  bei: 
Top-Moden.  Dienstadresse: 
1110  Wien,  Geringerg.  22/ 
Ekazent.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 3.  November  1948, 
Lambach  (OÖ).  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Franz 
Günther. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  meiner  Ausbildung  an  der  Schneiderei-Fachschule 
heiratete  ich  und  war  einige  Zeit  Hausfrau,  bevor  ich  als 
Angestellte  verschiedenen  Bürotätigkeiten  nachging.  Als 
mein  Mann  erkrankte,  wagte  ich  den  Schritt  in  die  Selbstän- 
digkeit. Das  Geschäft  übernahm  ich  vor  ca.  1 2  Jahren  und 
führe  ein  breites  Sortiment  an  Bekleidung  und  Schneider- 
zubehör. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  der  Umsatz  stimmt. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Die  Konjunkturla- 
ge ist  schlecht,  die  Kunden  sparen  und  auch  die  Lage  des 
Lokals  ist  nicht  optimal.  Weiters  straft  das  Finanzamt  auch 
die  Kleinen.  Dennoch  halte  ich  mich  hier  schon  seit  über 
einem  Jahrzehnt.  Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfolg- 
reich? Ja,  die  sehen  aber  nur  die  Selbständigkeit,  nicht  aber 
den  Umsatz.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Ich  wollte  immer  schon  selbständig  sein.  Mir  macht  die  Ar- 
beit Spaß,  das  spüren  auch  die  Kunden.  Ich  bin  eine  Einzel- 
kämpferin  und  arbeite  sehr  viel.  Ich  mache  alles  selbst  und 
gehe  nie  auf  Urlaub.  Nur  so  kann  man  so  ein  Geschäft  hal- 
ten. Andere  haben  gleich  ein  paar  Verkäuferinnen,  setzen 
sich  nicht  selbst  ein  und  müssen  dann  bald  wieder  aufge- 
ben. Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  habe 
ein  sehr  breites  Sortiment,  vor  allem  viel  Zubehör,  das  in 
schlechteren  Zeiten  den  Umsatz  bringt.  Welche  Rolle  spie- 
len Familie  und  Mitarbeiter?  Allein  bin  ich  noch  fleißiger, 
Angestellte  würden  die  Kosten  nur  in  die  Höhe  schrauben. 
Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Höchstens  Neid.  Ich 
brauche  aber  auch  keine  Anerkennung.  Kennen  Sie  Nie- 


derlagen? Die  Steuerbelastungen  ärgern  mich.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  bin  ein  fröhliches  Naturtalent. 
Ihr  Lebensmotto?  Arbeiten,  bis  ich  umfalle.  Ein  Ratschlag 

zum  Erfolg?  Als  kleiner  Einzelhändler  muß  man  die  Fixko- 
sten (z.B.  Miete)  möglichst  gering  halten,  um  auch  in  schwie- 
rigeren Zeiten  bestehen  zu  können. 

*  Glorius-Hubner  Gerda 


•  Steckbrief 

Beruf:  Spenglermeisterin. 
Funktion:  Inhaberin  Tätig  bei: 
Spenglerei  Hubner.  Dienst- 
adresse: 1 1 50  Wien,  Ortnerg. 
7.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 8. 
August  1968,  Korneuburg. 
Hobbies:  Handarbeiten  und 
Bowling. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  meiner  Spenglerausbildung  1 986  und  meiner  Meister- 
prüfung 1989  übernahm  ich  1995  das  Geschäft  von  mei- 
nem Vater.  Die  Firma  ist  auf  Herstellung  von  Ofenrohren 
und  Sonderanfertigungen  spezialisiert. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Selbständig  zu  sein, 
keinen  Vorgesetzten  zu  haben  und  auch  gut  leben  zu  kön- 
nen. Den  Wunsch  die  Firma  stark  zu  vergrößern  habe  ich 
aber  nicht.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich 
habe  mein  Ziel  erreicht.  Sehen  Außenstehende  Sie  als 
erfolgreich?  Ja,  sie  sehen,  daß  es  mir  gut  geht.  Was  ist  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Es  war  ein  starker  Wille 
nötig,  um  als  Frau  in  einem  typischen  Männerberuf  aner- 
kannt zu  werden.  Am  Beginn  fehlte  das  Vertrauen,  das  hat 
einige  Zeit  gedauert,  auch  wenn  sich  das  Rollenbild  der  Frau 
zunehmend  wandelt.  Mit  zunehmenden  Alter  sinkt  auch  das 
Mißtrauen  mir  gegenüber.  Mir  macht  der  Beruf  Spaß,  und 
der  Stolz  meines  Vaters  auf  mich  hat  viel  dazu  beigetragen. 
Wichtig  ist  auch  mein  Kundenservice.  Ich  suche  gemein- 
sam mit  den  Kunden  Lösungen,  mein  Service  ist  sehr  per- 
sönlich und  kundenorientiert.  Was  macht  Ihren  spezifi- 
schen Erfolg  aus?  Ich  habe  eine  Marktnische  gesucht, 
gefunden  und  mich  darauf  spezialisiert,  wir  produzieren  z.B. 
auch  Sonderanfertigungen.  Besonders  wenn  ich  mit  mei- 
nen Händen  ein  Stück  mache,  macht  mir  das  Freude,  denn 
ich  bin  sehr  kreativ  und  arbeite  gerne  handwerklich.  Wel- 
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che  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Der  Rückhalt 
in  der  Familie  ist  sehr  wichtig,  um  als  Frau  in  dem  Beruf 
bestehen  zu  können.  Meine  Mitarbeiter  sind  genauso  kom- 
petent wie  ich.  Haben  Sie  Vorbilder?  Meinen  Vater,  weil  ich 
von  ihm  den  Beruf  gelernt  habe.  Haben  Sie  Anerkennung 
erfahren?  Nein,  als  Frau  fühle  ich  mich  nicht  aufgenom- 
men und  als  Außenseiter.  Mein  Bemühen,  in  der  Innung 
aufgenommen  zu  werden,  waren  erfolglos.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Ich  bin  ein  positiv  denkender  Mensch. 
Ihre  Ziele?  Die  Firma  zu  erhalten.  Anmerkung  zum  Er- 
folg? Weil  mein  Vater  das  Geschäft  hatte,  war  ich  keinem 
Erfolgsdruck  ausgesetzt,  daher  weiß  ich  nicht,  ob  ich  es 
geschafft  hätte.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Neben  viel  Kraft 
und  Wille  muß  man  auch  seinen  eigenen  Weg  finden. 

•  Goldmann  Michael 

•  Steckbrief 

Beruf:Technischer  Kaufmann. 
Funktion:  Inhaber  Tätig  bei: 
Goldmann  &  Co.  Dienst- 
adresse: 1 030  Wien,  Erdber- 
gerstr.  25.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 19.  November  1946, 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Brigitte,  geb.  Greg- 
sammer. Kinder:  Rene  (1 963), 
Marcel  (1968)  und  Andre 
(1 973).  Eltern:  Albert  und  Anneliese.  Mitglied  bei:  Elektronik 
2000,  Galoppverein. 
Hobbies:  Pferde,  alte  Autos  und  Uhren. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  HTL 

(Nachrichtentechnik  und  Elektronik),  Abschluß  1 964,  danach 
Heirat.  1967  begann  ich  bei  der  Firma  Stuzzi,  und  war  für 
die  Konstruktion  und  Reparatur  von  Diktiergeräten  und  der 
Unterhaltungselektronik  zuständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  das,  was  man  sich  vornimmt, 
gelingt.  Mit  seinem  Leben  zufrieden  sein  und  seine  eigenen 
Ziele  haben.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Durch  per- 
sönliche Fehler,  Ziele  nicht  zu  erreichen.  Wie  gehen  Sie 
mit  Niederlagen  um?  Analysieren,  neue  Wege  suchen,  das 
Ziel  aber  beibehalten.  Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
meinen  Pferden  und  täglichem  Training  in  der  Früh.  Wie  lau- 
tet Ihr  Erfolgsrezept?  Freundlichkeit,  Interesse  an  ande- 


ren, Zuverlässigkeit  und  zu  seinem  Wort  stehen.  Was  war 
für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Sich  für  Ware  und  für 
Kunden  interessieren,  auf  persönliche  Wünsche  und  Be- 
dingungen eingehen,  Fleiß  (viele  Abendstunden  im  Ge- 
schäft) und  Weiterbildung  (jährlich  mehrere  Wochen).  Was 
glauben  Ihre  Mitarbeiter,  war  ausschlaggebend?  Einsatz, 
Fleiß,  Intelligenz  und  mein  Erkennen  von  Zusammenhän- 
gen. 

•  Gorton  Wilhelm  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Gschf.  Ges. Tätig  bei:  Hohe  Brük- 
ke  GmbH.  Dienstadresse:  1010  Wien,  Wipplingerstr.  21. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  26.  Februar  1 951 ,  Klagenfurt.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Henriette,  geb.  Wickenburg.  Kin- 
der: Anna  (1 984),  William  (1 988)  und  Carolina  (1 990).  Mit- 
glied bei:  UTC  Straßbourg,  Rotary  Club  Wien  Süd  und  Ten- 
nisclub Schwarzenberg.  Hobbies:Tennis,  Golf,  Skilaufen  und 
Jagen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Lebens? 

1 969  maturierte  ich  an  derTheresianischen  Akademie,  ab- 
solvierte in  Kärnten  den  Präsenzdienst  und  studierte  da- 
nach Jus  (Doktorat  1 974)  sowie  Wirtschaftswissenschaften. 
Nach  dem  Gerichtsjahr  (1 976)  war  ich  in  New  York  als  Kun- 
denbetreuer der  Chemical  Bank,  sowie  der  European  Ame- 
rican Bank  tätig.  1 980-85  als  Betriebsberater  bei  McKinsey, 
bis  1 989  bei  der  Länderbank  und  bis  1 992  Vorstandsdirektor 
der  Deutschen  Bank  in  Österreich.  Seit  1993  bin  ich  ge- 
schäftsführender Gesellschafter  der  Wilhelm  Gorton  Holz- 
industrie und  Fernwärme  GmbH  und  seit  1995  bin  ich  ge- 
schäftsführender Gesellschafter  der  Klassenlotterie  Hohe 
Brücke  GmbH. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Persönlicher 
Erfolg:  Ob  man  mit  sich  selbst,  Bildung,  Korpus,  Eloquenz, 
Habitus,  Auftreten,  Persönlichkeit  per  se,  und  sozialem 
Standing  zufrieden  ist.  Beruflicher  Erfolg:  Meßlatte  Cash, 
Level  des  Einkommens,  Spaß,  Macht  und  persönliche  Be- 
friedigung. Familiärer  (sozialer)  Erfolg:  Ich  habe  das  Ziel  er- 
reicht, Kinder,  mit  denen  ich  zufrieden  bin,  in  die  Welt  ge- 
setzt zu  haben.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Erfolg  ist  eine  Frage  der  Disziplin  und  des  Selbst- 
managements, des  Delegierens  und  der  Organisation  -  das 
ist  erlernbar.  Zuviel  zu  arbeiten  ist  ein  Zeichen  von  Schwä- 
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che.  Treibendes  Moment  ist  Geld.  Ich  will  angenehm  leben, 
mit  gewissem  Lebensstandard.  Dazu  muß  ich  arbeiten,  Ef- 
fizienz steht  an  oberster  Stelle.  Was  war  Ihr  größter  Er- 
folg? Den  Deal  mit  der  „Hohen  Brücke"  durchgezogen  zu 
haben.  Ich  hatte  zufällig  davon  erfahren.  Ich  sollte  einen 
Käufer  für  das  Unternehmen  finden.  Die  „Hohe  Brücke"  hat 
mir  gut  gefallen,  ich  habe  sie  mit  einem  Partner  selbst  ge- 
kauft -  ich  hatte  nur  sechs  Wochen  Zeit  dazu.  Das  war  ein 
gigantischer  Erfolg,  ein  Gefühlsbad.  Wie  gehen  Sie  mit  ei- 
ner Niederlage  um?  Ich  bin  von  Natur  aus  eher  ausgegli- 
chen, bei  „down's"  starte  ich  durch,  analysiere,  lerne  dar- 
aus. Bei  McKinsey  machte  ich  Projektarbeit  -  da  gab  es  kei- 
nen zweiten  Anlauf.  Hier  kann  ich  es  beim  nächsten  Mal 
verbessern,  da  die  Lotterie  zweimal  veranstaltet  wird.  Ha- 
ben Sie  ein  Erfolgsrezept?  Versuche,  so  bald  wie  möglich 
ins  Ausland  zu  gehen,  den  Horizont  und  die  Sprachkennt- 
nisse zu  erweitern,  andere  Kulturen,  Länder  und  Sitten  ken- 
nenzulernen. Nimm'  Chancen  wahr,  die  sich  bieten. 


*  Götz  Gerlinde 


•  Steckbrief 

Beruf:  Graphikerin.  Funktion: 
Gschf.  Ges.  Tätig  bei:  das 
Werk  -  Bureau  für  Graphik- 
design und  visuelle  Kommu- 
nikation. Dienstadresse:  1050 
Wien,  Schönbrunnerstr.  99/7. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  19. 
Juni  1969,  Wien.  Hobbies: 
Motorradfahren  und  Lesen. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  Abschluß  des  Realgymnasiums  besuchte  ich  einen 
Kurs  für  betriebliches  Rechnungswesen.  Daraufhin  absol- 
vierte ich  eine  Lehre  als  Reprotechnikerin.  Im  WIFI  besuch- 
te ich  einen  Lehrgang  für  Kommunikationsdesign  und  be- 
legte dann  in  Pöchlarn  einen  Spezialistenlehrgang.  Ein  Jahr 
lang  war  ich  freiberuflich  in  einer  Agentur  tätig  und  im  März 
1 996  gründete  ich  gemeinsam  mit  zwei  Partnern  eine  eige- 
ne Agentur. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Herausforderungen  bewältigen  und 
dabei  auch  Spaß  an  der  Arbeit  haben.  Was  war  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Auf  jeden  Fall  den  vorgegebe- 
nen Zeitplan  einhalten,  die  Kunden  von  der  Idee  bis  zum 


fertigen  Endprodukt  sehr  gut  betreuen.  Vor  allem  auch  nach 
der  Auftragserledigung  den  Kunden  weiterbetreuen  und  ihm 
zeigen,  daß  er  für  uns  wichtig  ist  und  um,  falls  es  Probleme 
gibt,  rechtzeitig  gegensteuern  zu  können.  Weiters  ein  per- 
fektes Teamwork,  das  heißt,  sich  für  die  Firma  und  die  Kun- 
den gemeinschaftlich  verantwortlich  fühlen.  Der  Kunde  ist 
jedenfalls  König  und  hat  oberste  Priorität,  unabhängig  von 
der  Größe  des  Auftrages.  Ihre  Ziele?  Berufliche  Weiterbil- 
dung, um  den  Kunden  auch  komplexere  Lösungen  anbie- 
ten zu  können.  Ihr  Lebensmotto?  Tu'  dir  öfter  selbst  etwas 
Gutes,  das  heißt,  die  Freizeit  bewußter  genießen  und  dar- 
aus Kraft  schöpfen.  Geld  allein  ist  nicht  so  wichtig,  sondern 
nur  Mittel  zum  Zweck.  Die  Arbeit  muß  Spaß  machen,  dann 
kommt  das  Geld  von  allein.  Ihr  Erfolgrezept?  Möglichst  vor 
der  Betriebsgründung  viel  Erfahrung  in  verschiedenen  Fir- 
men sammeln.  Kein  Fremdkapital  investieren,  das  nur 
schwer  rückzahlbar  ist,  um  den  Erfolgsdruck  so  gering  wie 
möglich  zu  halten.  Nach  der  richtigen  Motivation  suchen, 
Geld  allein  ist  nicht  die  richtige  Motivation. 

*  Gräber  Peter 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig 
bei:  KMS  Kongress-  und  Mes- 
sen Service  Speditions 
GmbH.  Dienstadresse:  1450 
Wien,  Am  Hubertusdamm  6. 
-rU  Familienstand:  Verheiratet  mit 

I  Elfriede.  Kinder:  Michael 

(1967),  Wilhelm  (1972),  Elisa- 
beth (1980)  und  Katharina 

I  JA   |  (1 981 ).  Eltern:  Elisabeth  und 

Karl.  Hobbies:  Kochen  (für  Mitarbeiter),  ich  bin  ein  begei- 
sterter Fischer,  Kanada  (Rikabilly  Lake,  Blockhaus  inmitten 
der  Wildnis  der  Natur  und  verbringe  dort  einige  Wochen  im 
Jahr  allein),  Steiermark,  Malen,  Modellbauen  und  Lesen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  dem  Bundesheer  Ausübung  diverser  Jobs  (Tankwart, 
Hilfsarbeiter,  Schiff,...).  1972  Spedition  INTERCONT  als 
Lagerleiter  in  kleinem  Exportlager  (Karrierestart  in  der 
Speditionsbranche)  bis  1978.  1976-78  Messeabteilung, 
Wechsel  zu  Schier  Otten,  wieder  Messeabteilung.  Mitte  1 981 
Firma  Kühne  und  Nagel,  Messen  und  Übersiedlungen  in- 
ternational. 1988  wurde  Kühne  &  Nagel  offizielle  Haus- 
spedition im  Austria  Center  Vienna.  Nach  2  Jahren  Auflö- 


-254  - 


Teil  B  -  Personenteil 


Graf 


sung  und  Gründung  der  eigenen  Firma,  vorerst  von  1990- 
91  als  Einzelunternehmen  gemeldet.  April  1 991  Gründung 
der  GmbH  und  Mai  1 992  Gründung  des  Flughafenbüros. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich  mein  Leben  leben 
kann  und  mit  mir  selbst  zufrieden  bin.  Ständige  Weiterbil- 
dung (auch  Menschenverstand),  Zufriedenheit  meiner  Mit- 
arbeiter (Meinungen  und  Ideen  müssen  ihrerseits  einge- 
bracht werden  und  werden  dementsprechend  respektiert). 
Mit  Liebe  und  Freude  am  Werk  zu  sein.  In  welchem  Zu- 
sammenhang stehen  für  Sie  Erfolge  und  Niederlagen? 
Niederlagen  werden  fast  immer  selbstverschuldet  (es  wur- 
de nicht  vorausschauend  gearbeitet,  das  Problem  wurde 
nicht  rechtzeitig  erkannt).  In  diesem  Fall  ist  es  wichtig,  am 
Boden  der  Tatsachen  zu  bleiben.  Niederlagen  lassen  sich 
erkennen,  sofern  man  gut  vorbereitet  ist.  Mißerfolg  ist  oft 
enorm  motivierend,  Niederlagen  wieder  wirken  demoralisie- 
rend und  erfordern  die  Analyse  der  Problemsituation  (wie 
und  warum  kam  es  zu  Niederlage?).  Was  sind  die  Grün- 
de Ihres  Erfolges  in  den  Augen  von  Mitarbeitern,  Freun- 
den und  der  Familie?  Höflichkeit,  Freundlichkeit,  Ge- 
sprächsbereitschaft, sowohl  in  privater  als  auch  in  berufli- 
cher Hinsicht.  Der  Mensch  mu  ß  1  x  täglich  herzhaft  lachen. 
Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  100%iges 
Service,  persönliche  Überzeugung  und  Engagement  (Bei- 
spiel: Seit  25  Jahren  habe  ich  hinsichtlich  Bankgeschäften 
bei  meiner  Bank  noch  nie  etwas  NICHT  eingehalten.  Das 
was  vereinbart  wurde  IST  einzuhalten).  Haben  Sie  Vorbil- 
der? Generaldirektor  Friesz  von  Intercont  und  mein  Vater, 
hinsichtlich  seiner  Korrektheit.  Haben  Sie  Anerkennung  von 
außen  erfahren?  Mundpropaganda  bzw.  unser  guter  Ruf 
ist  unser  Werbeetat. 

*  Graf  Christine 

•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsfrau.  Funkti- 
on: Gschf.  Tätig  bei:  Hugo 
Portisch  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1030  Wien,  Land- 
straßer Hauptstr.  71 12.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  25.  Dezem- 
ber 1949,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Dipl.- 
Ing.  Günther.  Kinder:  Michael 
(1978).  Hobbies:  Skifahren, 
klassische  Musik  und  Reisen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Meine  Mutter  starb,  als  ich  noch 
ein  Baby  war,  und  mein  Vater  heiratete  nie  wieder.  Als  ich  in 
der  7.  Klasse  der  Mittelschule  war,  starb  auch  mein  Vater, 
was  mein  Leben  sehr  prägte.  Ich  konnte  nicht  mehr  an  ein 
Studium  denken,  und  so  entschied  ich  mich  für  Kurse,  für 
Büropraxis  und  Sekretärinnenkurse  am  WIFI.  Meine  erste 
Stelle  war  Stenotypistin  am  Landesarbeitsamt  Niederöster- 
reich, die  Matura  holte  ich  bei  der  Maturaschule  Dr.  Roland 
nach.  Nach  der  Matura  ging  ich  zu  einer  Rechtsanwalts- 
kanzlei, wo  ich  mich  in  innerhalb  5  Jahren  zur  Kanzleileiterin 
emporarbeitete.  Nächste  Station  war  „Digital  Equipment 
Corporation",  wo  ich  5  Jahre  blieb  und  zur  Chefsekretärin 
avancierte.  Danach  bekam  ich  meinen  Sohn  und  blieb  zu 
Hause.  Später  wollte  ich  einen  Halbtagsjob  annehmen. 
Durch  Zufall  erfuhr  ich,  daß  Dr.  Portisch  eine  Kraft  sucht.  Ich 
rief  an  und  hatte  das  Glück  mit  ihm  persönlich  zu  sprechen. 
Nach  einem  Monat  fing  ich  an  bei  ihm  zu  arbeiten.  Dieser 
Fulltimejob  dauert  nun  schon  1 8  Jahre.  Unter  anderem  war 
ich  Produktionsleiterin  von  etwa  70  seiner  Fernseh- 
dokumentationen. 1993  beauftragte  er  mich  mit  der  Ge- 
schäftsführung, seit  1997  sind  wir  (mein  Mann  und  ich) 
Gesellschafter  seiner  Firma.  Im  April  1 998  machte  ich  mich 
selbständig  und  wurde  Franchisenehmer  bei  „Ihr  Büro". 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  sehr 
viel.  Ich  habe  großen  Ehrgeiz  und  versuche  alles,  was  ich 
tue,  mit  einem  gewissen  Perfektionismus  zu  betreiben.  Es 
liegt  wahrscheinlich  an  meinem  Sternzeichen  -  ich  bin  Stein- 
bock. Erfolg  bedeutet  für  mich,  Freude  am  Leben,  die  ich 
mit  allen  Dazugehörenden  teilen  möchte.  Ich  teile  Erfolg  mit 
den  Mitarbeitern,  und  damit  motiviere  ich  sie  für  neue  Erfol- 
ge. Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Erfolg?  Eine  Mi- 
schung aus  Ausbildung,  Intelligenz  und  absolutem,  persön- 
lichem Einsatz.  Es  zählt  die  Leistung.  Was  wäre  für  Sie  ein 
Rückschlag?  Wenn  ich  trotz  meiner  Anstrengungen  nicht 
das  erreiche,  was  ich  erreichen  will,  wenn  ich  resignieren 
müßte.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Ich  versuche 
zuerst  zu  analysieren,  woher  die  Probleme  kommen.  Wenn 
es  an  mir  liegt,  dann  ist  die  Lösung  einfach,  wenn  es  von 
außen  kommt,  dann  betreibe  ich  Krisenmanagement.  Ein 
Problem  bleibt  ein  solches,  solange  es  nicht  gelöst  ist,  und 
im  Prinzip  kann  man  alle  Probleme  lösen.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Ich  pflege  einen 
offenen  Führungsstil  und  versuche  meine  Mitarbeiter  in  das 
Leben  der  Firma  einzubeziehen.  Bei  uns  wird  alles  im  Team 
besprochen.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Am  1 .  April 
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übernahm  ich  die  Firma,  und  das  verursachte  bei  mir  „gro- 
ßes Bauchweh".  Zugebenerweise  hatte  ich  vor  der  Selb- 
ständigkeit Angst,  aber  alle  meine  Freunde  und  Geschäfts- 
kollegen sagten:  „Wenn  es  jemand  schafft,  dann  du".  Und 
das  war  für  mich  eine  große  Anerkennung.  Welche  Rolle 
spielt  die  Familie  in  Ihrem  Leben?  Eine  sehr  große  Rolle. 
Ich  habe  auch  eine  sehr  gute  Beziehung  zu  meinem  Sohn. 
Er  ist  ein  selbständiger  und  lebenstüchtiger  Junge  gewor- 
den. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  hatte  einen  sehr 
dynamischen  Chef.  Dr.  Hugo  Portisch  ist  ein  Bündel  an  En- 
ergie, ein  durchaus  positiver  Mensch.  Er  prägte  mich  sehr 
und  gab  mir  durch  seinem  Positivismus  viel  Kraft.  Eine  En- 
ergiequelle ist  für  mich  auch  unser  Haus  in  Kärnten,  wo  ich 
meine  Ruhe  genieße,  die  Natur  bewundere,  um  dann  auf- 
getankt wieder  an  die  Arbeit  gehen  zu  können.  Ihre  Vorbil- 
der? In  der  Kindheit  waren  es  unsere  Nachbarn  in  Hietzing. 
Genauer  gesagt  Frau  Redtenbacher,  sie  hat  mich  durch  ihre 
Güte,  ihre  Toleranz  und  ihr  immer  gepflegtes  Auftreten  ge- 
prägt. Ihr  Leitspruch?  Es  war  noch  nie  so,  daß  es  nicht 
gegangen  wäre! 

*  Grafl  Alfred 

•  Steckbrief 

Beruf:  Handelskaufmann. 
Funktion:  Prokurist  Tätig  bei: 
Citroen  Österreich  GmbH. 
Dienstadresse:  1234  Wien, 
Perfektastr.  75.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  1 .  März  1 949,  Schat- 
tendorf. Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Brigitta,  geb. 
Pflug.  Kinder:  Diana  (1971), 
Stefan  (1 975),  Michael  (1 977) 
und  Katharina  (1986).  Hobbies:  Die  Familie  und  die  4  Pfer- 
de in  Eigenhaltung. 

•  Karriere 

Was  waren  die  für  Sie  wesentlichsten  Stationen  Ihres 
Erfolges?  Nach  dem  HAK-Abschlu  ß  1 969  in  Wr.  Neustadt 
und  dem  Bundesheer,  begann  ich  bei  der  CA  im  Schalter- 
und Wertpapierbereich,  in  der  Buchhaltung  und  kleineren 
Kreditgeschäften.  1 972  wurde  ich  vom  Geschäftsführer  der 
BEGAS  (dem  burgenländischen  Gasversorgungsunter- 
nehmen) Dr.  Huber  abgeworben  und  wuchs  dort  vom  Buch- 
halter in  die  Leitung  des  Finanz-  und  Rechnungswesens 
hinein  und  trug  einen  großen  Teil  zu  deren  Aufbau  und  ra- 
santem Wachstum  bei.  Anfangs  zählte  das  Unternehmen 


nur  wenige  Mitarbeiter,  1984  schon  über  100,  deren  kauf- 
männischer Leiter  ich  war.  Aus  örtlichen  Gründen  wechsel- 
te ich  1984  zur  französichen  Firma  „Telemecanique" 
(Automatisierungstechnik),  bei  der  die  idealen  Vorausset- 
zungen zum  kaufmännischen  Leiter  gegeben  waren  und  wo 
ich  schließlich  vom  stellvertretenden  Geschäftsführer  zum 
Einzelprokuristen  aufstieg.  1 989  begann  das  Unternehmen 
-  durch  die  Ostöffnung  -  seine  Tätigkeit  auf  die  östlichen 
Länder  auszuweiten.  Meine  Hauptaufgabe  bestand  darin, 
Büros  in  Budapest,  Prag  und  Brünn  aufzubauen,  was  mit 
vielen  Reisen  verbunden  war.  1 993  fusionierte  sich  die  Fir- 
ma mit  „Merlin  Gerin"  und  es  entstand  die  Group  „Schnei- 
der". 

Nach  der  Fusionierung  oblagen  meinem  Verantwortungs- 
bereich ausschließlich  die  Büros  in  den  Ostländern,  die  Mit- 
arbeit zur  Erstellung  des  Gesamtberichtswesens.  Anfang 
1995  wurde  ich  über  Head-hunting  von  der  Firma  Citroen 
als  Finanzdirektor  engagiert,  erhielt  die  Einzelprokura  und 
führte  über  270  Mitarbeiter  (Finanzbereich,  Administration, 
Personal  und  EDV). 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Die  Realisierung  von  Projekten  und 
die  Erreichung  von  Zielen  innerhalb  der  gesetzten  Fristen 
und  der  gewünschten  Ergebnisse.  Was  ist  für  Sie  eine  Nie- 
derlage? Wenn  das  Gegenteil  vom  obig  genanntem  ein- 
trifft, oder  wenn  Teilziele  nicht  erreicht  werden.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolg- 
reich. 

Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Familie  und  den  Pfer- 
den zum  Streßabbau  und  Energie  tanken.  Welche  Bedeu- 
tung hat  Ihre  Familie?  Die  Wahl  der  HAK  trafen  meine  El- 
tern. Ich  wollte  eigentlich  Förster  werden,  was  aber  aus 
Kostengründen  nicht  möglich  gewesen  ist.  Haben  Sie  Vor- 
bilder? Dr.  Huber,  der  Geschäftsführer  von  BEGAS  war  ein 
berufliches  Vorbild  im  Sinne  des  Unternehmensaufbaus.  Wie 
lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Persönliches  Engagement  und 
starker  Einsatz,  fachliches  und  sachliches  Wissen,  Ausdauer 
und  sich  vom  Ziel  und  vom  Weg  nicht  abbringen  lassen. 
Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Der  Einstieg 
bei  BEGAS  und  die  Möglichkeit  etwas  zu  bewegen  und  zu 
organisieren.  Was  meinen  Ihre  Freunde  war  ausschlag- 
gebend? Ausdauer,  Zielstrebigkeit  und  der  persönliche  Ein- 
satz. Was  meinen  Ihre  Mitarbeiter?  Fach-  und  Sachwis- 
sen, die  menschliche  Komponente:  nämlich  die  Mitarbeiter 
als  gleichwertig  anzusehen,  von  ihnen  aber  genauso  ho- 
hen Einsatz  zu  verlangen. 
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Grassmugg 


•  Grammer  Karl 

a.o.  Univ.  Prof.  Dr.  rer.nat. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Verhaltensforscher.  Funktion:  Wissenschaftlicher  Lei- 
terTätig  bei:  Ludwig-Boltzmann-Institut.  Dienstadresse:  1 090 
Wien,  Althanstr.  14.  Geboren  -  Ort,  Datum:  9.  Dezember 
1950,  Mühlacker  (BRD).  Familienstand:  Verheiratet  mit  Irm- 
gard. Kinder:  Benedikt  (1 985). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  studierte  Zoologie  und  An- 
thropologie an  der  Universität  in  München.  Der  Anstoß  für 
meine  weitere  wissenschaftliche  Tätigkeit  war  meine  Diplom- 
arbeit „Helfen  und  Unterstützen  in  Kindergruppen",  die  ich 
an  der  Foschungsstelle  für  Humanethologie  in  der  Max- 
Planck-Gesellschaft  unter  der  Leitung  von  I.  Eibl-Eibesfeldt 
machte.  Meine  Dissertation  schrieb  ich  1 982  über  die  Ent- 
wicklung von  Handlungsstrategien  in  Kindergruppen  (Wett- 
bewerb und  Kooperation:  „Das  Eingreifen  in  Konflikte  unter 
Kindergartenkindern").  Von  1985-91  arbeitete  ich  als  wis- 
senschaftlicher Assistent  an  der  Forschungsstelle  für 
Humantheologie  in  der  Max-Planck-Gesellschaft  und  an- 
schließend habilitierte  ich  an  der  Formal-  und  Naturwissen- 
schaftlichen Fakultät  der  Universität  in  Wien.  Im  Jahre  1 992 
erfolgte  die  Berufung  zum  wissenschaftlichen  Leiter  des 
Ludwig-Boltzmann-Institut  für  Stadtethologie. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als 
mittelmäßig,  sonst  hätte  ich  meine  Entwicklung  aufgege- 
ben. Wenn  man  sagt,  man  ist  erfolgreich,  dann  betrachtet 
man  das  als  etwas  abgeschlossenes  und  ruht  aus.  Bei  mir 
ist  das  nicht  der  Fall.  Wie  kommt  man  zu  Erfolg?  Durch 
Fleiß.  In  der  Forschung  darf  man  nie  aufgeben.  Mein  Ar- 
beitstag dauert  1 2  Stunden  und  das  seit  Jahren.  Erfolg  durch 
Fleiß  ist  aber  die  leichtere  Form  des  Erfolges.  Wesentlich 
schwieriger  ist  Erfolg  durch  Innovation.  Um  diesen  Erfolg  zu 
erreichen,  muß  man  dauernd  neue  Ideen  generieren,  un- 
erschöpflichen Vorrat  an  Kreativität  haben  und  bereit  sein, 
sich  entgegen  herrschender  Meinungen  permanent  durch- 
zusetzen. Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  In  der  Wissenschaft 
ist  es  eine  finanzielle  Absicherung.  Erfolg  ist  dann  vorhan- 
den, wenn  man  eine  führende  Position  bekommt,  was  nicht 
einfach  ist.  Aber  den  eigentlichen  Erfolg  kann  man  mit  Geld 
nicht  messen.  Erfolg  ist  die  Anerkennung  deiner  Arbeit  durch 
Kollegen  und  die  Öffentlichkeit.  Wenn  man  einmal  pro  Wo- 
che im  Fernsehen  ist  und  fünf  Interviews  gibt,  dann  leidet 


die  Arbeit  darunter.  Unter  der  überdurchschnittlichen  Arbeits- 
belastung leidet  auch  die  Familie.  Das  ist  der  Preis  für  Er- 
folg. Für  mich  ist  Erfolg  mit  Zufriedenheit  nicht  gleichgestellt. 
Was  möchten  Sie  noch  erreichen?  Ich  möchte  weiter 
Bücher  schreiben,  die  zu  populärwissenschaftlichen  Best- 
sellern werden.  Das  ist  nicht  einfach,  aber  von  meinem  letz- 
ten Buch  hat  man  25.000  Stück  verkauft,  was  für  die  wis- 
senschaftliche Literatur  nicht  schlecht  ist.  Manchmal  träu- 
me ich  davon,  auf  einer  einsamen  Insel  zu  wohnen,  weil  die 
permanenten  Kontakte  mit  einer  Vielzahl  von  Menschen 
manchmal  sehr  anstrengend  sind.  Kennen  Sie  Mißerfol- 
ge? In  der  wissenschaftlichen  Arbeit  ist  man  damit  immer 
konfrontiert.  Mißerfolge  sind  für  uns  Lernbeispiele,  die  zei- 
gen sollen,  wie  man  durch  lernen  daraus  erfolgreich  wird. 
Man  darf  sich  nie  von  Mißerfolgen  deprimieren  lassen  und 
man  darf  nie  aufgeben.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  meiner  Neugierde,  aus  der  Freude  am  Entdecken.  Ein 
Wissenschafter  kann  jeden  Tag  auf  etwas  Neues  stoßen 
und  das  ist  sehr  aufregend.  Ihr  Erfolgsrezept?  Erfolg  ist 
von  Zufällen  abhängig  und  Erfolg  verlangt  nach  Konsequen- 
zen. Man  darf  sich  nie  entmutigen  lassen,  man  muß  dort 
bleiben,  wo  man  glaubt,  richtig  am  Platz  zu  sein. 


*  Grassmugg  Traude 


Traude 
Grassmugg: 

„Es  kommt 
nicht  darauf  an 
was  man 
macht,  son- 
dern wie  man 
es  macht" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Großhandelskauffrau. 
Funktion:  InhaberinTätig  bei: 
Davide  Wohndesign  Grass- 
mugg KEG.  Dienstadresse: 
1010  Wien,  Bauernmarkt  6. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  3.  No- 
vember 1 947,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Günther. 
Kinder:  Claudia  (1970)  und 
David  (1979).  Hobbies: 
Schwimmen,  Radfahren,  Skifahren,  Gesellschaftspiele  und 
Reisen. 


•  Karriere 

Was  sind  für  Sie  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Le- 
bens? Ich  absolvierte  eine  Lehre  als  Großhandelskauffrau, 
belegte  verschiedene  Kurse  (Italienisch,  Englisch  und  Buch- 
haltung), von  1962-95  arbeitete  ich  bei  der  Firma  Cirobe 
Stilmöbel  und  bin  seit  1996  Geschäftsführerin  bei  Davide 
Wohndesign. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Familie  und 
Geschäft  unter  einen  Nenner  zu  bringen.  Man  muß  sich  auf 
die  Arbeit  konzentrieren,  um  erfolgreich  zu  sein.  Selbstän- 
digkeit ist  auch  ein  wesentlicher  Faktor.  Man  muß  sich  an 
Gesetzesänderungen  anpassen  und  weiterbilden.  Was  ver- 
stehen Sie  unter  einer  Niederlage?  Wenn  man  sieht,  es 
geht  nicht  mehr,  muß  man  rasch  handeln.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ich  denke  eigentlich  nicht  darüber 
nach,  da  ich  so  viel  zu  tun  habe.  Gibt  es  Vorbilder?  Ich 
orientiere  mich  an  allen  Menschen  in  meinem  Umfeld.  Wie 
lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Es  kommt  nicht  darauf  an  was, 
sonder  wie  man  etwas  macht.  Man  mu  ß  sich  mit  dem,  was 
man  macht,  auseinandersetzen.  Was  war  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Man  muß  sicherlich  wissen,  was  man 
will  und  was  nicht  -  beruflich  wie  privat.  Freude  an  der  Arbeit 
ist  ausschlaggebend,  denn  was  Spaß  macht,  interessiert 
auch.  Geduld:  man  kann  nicht  gleich  alles  hinschmeißen, 
wenn  mal  was  nicht  klappt.  Flexibilität:  in  Bezug  auf  Öffnungs- 
zeiten ist  wichtig,  daß  man  sich  nach  den  Bedürfnissen  der 
Kunden  richten  muß.  Beratung  und  Kompetenz  sind  da  sehr 
wichtig.  Man  muß  sich  in  die  Menschen  hineindenken  kön- 
nen, Haben  Sie  Anerkennung  von  außen  erfahren?  An- 
erkennung ist,  wenn  man  von  der  Umgebung  geschätzt  und 
ernstgenommen  wird. 

•  Greifeneder  Peter  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Magister  der  Betriebs- 
wirtschaftslehre. Funktion: 
Gschf.  Ges.  Tätig  bei:  Donau 
Wirtschaftsprüfungs-  und 
Steuerberatungs  GmbH. 
Dienstadresse:  1060  Wien, 
Leharg.  1 .  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 1 5.  Jänner  1 954,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Dr.  Michaela,  geb.  Reiset- 
bauer.  Eltern:  Dr.  Alois  und  Katharina.  Schöpferische  Akte 
und  Publikationen:  1 992  „Steuerleitfaden  für  das  Immobilien- 
wesen". Hobbies:  Tennis,  Tischtennis,  Joggen,  Skifahren, 
Kunst  und  Museen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  dem  Abschlu  ß  des  Studiums  der  Betriebswirtschafts- 
lehre, hielt  ich  mich  in  Frankfurt  bei  der  amerikanischen 


Wirtschaftsprüfungskanzlei  „Arthur  &  Anderson"  als 
Prüfungsassistent  auf;  in  Paris  erhielt  ich  die  entsprechen- 
de Ausbildung.  Nach  nicht  ganz  einem  Jahr,  trat  ich  der 
„KPMG",  der  größten  Wirtschaftsprüfungsgesellschaft  Öster- 
reichs, in  Wien  als  Prüfungsleiter,  bei.  Danach  ging  ich  nach 
Bonn,  um  dort  bei  der  „Interbau  AG"  (Bauträgerholding),  als 
Finanzchef  zu  fungieren.  Nach  2  1/2  Jahren  kam  ich  nach 
Wien  zurück  und  stieg  bei  der  „Donau  Wirtschaftsprüfungs- 
und Steuerberatungs  GmbH"  als  Prokurist  ein.  Mit  meiner 
Steuerberaterprüfung  wurde  ich  1 986  zum  Geschäftsführer 
ernannt  und  1992  beeideter  Wirtschaftsprüfer  und  teilha- 
bender Gesellschafter.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten? Geschäftsführer  der  Firma  Böck  &  Partner. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Zum  einen,  eine  durchaus  meßba- 
re Komponente,  wenn  es  um  Wirtschaftsfragen  geht,  zum 
anderen,  eine  nicht  meßbare,  wenn  es  um  die  Zufrieden- 
heit der  Person  geht  und  unter  Umständen  nach  außen  nicht 
erkennbar  ist.  Was  ist  für  Sie  ein  Mißerfolg?  Wenn  ich  mir 
etwas  vorgenommen  und  nicht  erreicht  habe,  sei  es  beruf- 
lich oder  privat.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Erst  seit  dem  Studium  habe  ich  genug  Freiraum,  den  ich 
mir  selbst  gestalte  und  sehe  mich  erst  seit  den  letzten  Jah- 
ren erfolgreich.  Woher  holen  Sie  die  Kraft?  Aus  der  Ver- 
antwortung, meiner  Familie,  aus  dem  Umgang  mit  Klienten 
(ich  bin  lieber  Berater  als  Manager)  und  aus  Geld.  Welche 
Bedeutung  hat  Ihre  Familie?  Schon  mein  Vater  war  in  die- 
ser Firma  Geschäftsführer.  Meine  Frau  läßt  mir  die  berufli- 
che Freiheit  und  fördert  mich.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept? 
Einsatz,  Disziplin  und  die  Freude  an  derTätigkeit. 


*  Grima  Arthur 


•  Steckbrief 

Beruf:  Verkaufsmanager. 
Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  Air 
Malta  Co.  Ltd.  Dienstadresse: 
1 01 0  Wien,  Opernring  1  /R/5. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  26. 
März  1967,  Malta.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Sarah. 
Kinder:  Matthew  (1994)  und 
Kevin  (1 998).  Hobbies:  Com- 
puter. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 
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Nach  meinem  Universitätsabschluß  („Business  Manage- 
ment") 1990,  Eintritt  bei  Air  Malta  als  Assistant  Manager. 
Ich  war  für  den  Verkaufsbereich  Zentraleuropa  zuständig. 
Nach  internen  Schulungen,  verbunden  mit  Auslandsreisen 
und  Station-Manager-Kurs  1993  wurde  ich  Assistent  des 
Regionalmanagers  für  Zentraleuropa  mit  Dienstort  Frank- 
furt. 1 995  wurde  mir,  als  einzigem  dafür  voll  trainierten  Mit- 
arbeiter, die  Aufgabe  übertragen,  das  Wiener  Büro  komplett 
aufzubauen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  ich  meine  Ziele, 
die  ich  selbst  immer  höher  ansetze  als  meine  Zentrale,  er- 
reiche. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  meine 
Träume  verwirklichen  konnte.  Nachdem  die  AUA  die  Desti- 
nation Malta  verloren  hatte  und  nur  noch  wir  diese  Destina- 
tion anflogen,  hatten  wir  mit  einem  Umsatzrückgang  von 
10-20%  gerechnet. Tatsächlich  hatten  wir  nicht  nur  das  Level 
halten  können,  sondern  im  Vorjahr  auch  noch  mit  2.000  zu- 
sätzlichen österreichischen  Touristen,  rund  8%  zulegen  kön- 
nen. Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  bin 
Perfektionist  und  Praktiker,  der,  statt  sich  zu  beklagen,  ar- 
beitet. Für  mich  gibt  es  keine  Probleme  sondern  nur  Situa- 
tionen, die  ich  bewältige.  Was  macht  Ihren  spezifischen 
Erfolg  aus?  Anpassungs-  und  Teamfähigkeit  ohne  Über- 
heblichkeit. Ich  habe  keine  Angst  vor  Veränderungen,  son- 
dern nehme  Herausforderungen  an.  Dazu  gehört  auch 
Risikobereitschaft,  die  dann  gefragt  ist,  wenn  man  in  einem 
fremden  Land,  in  fremder  Umgebung  ein  Unternehmen  auf- 
zubauen hat.  Ich  bin  bereit,  Entscheidungen  zu  treffen,  auch 
wenn  sie  falsch  sein  könnten  -  nur  wer  nichts  entscheidet 
macht  keine  Fehler.  Ich  mache  die  Probleme  meiner  Kun- 
den zu  meinen  eigenen  und  löse  sie.  Ich  bin  gerne 
Troubleshooter.  Die  Firma  ist  mein  „Baby"  und  ich  agiere  so, 
als  wäre  sie  meine  eigene.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbei- 
ter? Sie  sind  meine  zweite  Familie,  mit  der  ich  mehr  Zeit 
verbringe,  als  mit  der  Familie  daheim.  Meinem  Team  versu- 
che ich  die  Arbeit,  wo  es  geht,  zu  erleichtern  und  motiviere 
sie  positiv.  Ich  gehe  mit  gutem  Beispiel  voran  und  bin  der 
erste  und  letzte  im  Betrieb,  beziehe  die  Mitarbeiter  in  Ent- 
scheidungen mit  ein  und  lasse  sie  an  ihrer  Eigenverantwor- 
tung wachsen.  Ich  möchte  keine  Sklaven,  sondern  Freunde 
und  intelligente  Partner  um  mich,  die  ihre  Arbeit  ebenso  gern 
machen,  wie  ich  selbst.  Das  erreiche  ich  durch  Anerken- 
nungen in  Form  von  Incentives  und  Schulungen,  die  sie 
Perspektiven  erkennen  lassen.  Kennen  Sie  Niederlagen? 
Ich  kenne  harte  Zeiten,  in  denen  es  in  der  Familie  finanziel- 
le Tiefs  gab,  das  ist  für  mich  ein  Ansporn  täglich  das  Beste 


zu  geben,  um  meine  Familie  glücklich  zu  sehen.  Haben  Sie 
Anerkennung  von  außen  erhalten?  Ja,  positive  Reports 
in  meiner  Zentrale  und  zufriedene  Kunden,  die  ich  an  das 
Unternehmen  binden  konnte.  Ich  bin  selbstmotivierender 
Optimist,  aber  Lob  tut  auch  mir  gut.  Ihre  Vorbilder?  Herr 
Borg,  mein  direkter  Vorgesetzter  in  Frankfurt,  weil  er  ver- 
steht, Mitarbeiter  zu  führen  ohne  Druck  auszuüben  und  Feh- 
ler verzeihen  kann.  Als  väterlicher  Freund  macht  er  mich 
auf  Dinge  aufmerksam,  die  ich  vielleicht  schon  weiß,  aber 
noch  nicht  ganz  klar  gesehen  habe.  Ihr  Lebensmotto? 
Never  look  back  -  ich  bin  Futurist,  der  für  die  Vergangenheit 
nicht  viel  übrig  hat.  Ihr  Erfolgsrezept?  Ohne  Scheu  voran- 
streben, mit  Selbstvertrauen  seiner  Angst  begegnen  und 
das  Beste  aus  allem  machen.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg? 
Alles  ins  Positive  kehren,  keine  halbleeren,  sondern  nur 
halbvolle  Gläser  sehen.  Ohne  Probleme  gäbe  es  keine  Ar- 
beit und  das  Leben  wäre  fad. 

*  Grissemann  Otmar 


Otmar 

Grissemann: 

„Gesundheit 
und  eine 
problemfreie 
Umgebung" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Grafik  Designer.  Funk- 
tion: Selbständig  Dienst- 
adresse: 1 1 80  Wien,  Theres- 
ieng.  48.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 28.  August  1 950,  Kappl/ 
Tirol.  Schöpferische  Akte  und 
Publikationen:  Eigene  Kinder- 
bücher („Wo  Tiere  sich  wohl- 
fühlen", „Die  Wassertropfen- 
reise", „Karolin  und  Knud- 
del"),  Internationale  Veröffentlichungen  wie  z.B.  Cartoons  in 
koreanischen  Designer-Magazinen,  Plakatveröffentlichun- 
gen in  „Graphis",  „Idea"  (Japanisches  Designer-Magazin  - 
anläßlich  der  200.  Jubiläumsausgabe),  „Society  of  llustra- 
tors"  (New  York),  und  viele  mehr.  Ehrungen:  Auszeichnun- 
gen durch  Teilnahme  an  internationalen  Plakatwettbewerben. 
Mitglied  bei:  Design  Austria.  Hobbies:  Radfahren,  Lateiname- 
rikanische Tänze,  Tourengehen,  Skifahren,  Musik  und  Le- 
sen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Bezüglich  der  Berufswahl,  wußte  ich  erst  mit  17,  daß  ich 
Grafiker  werden  wollte.  Ich  machte  Praxis  und  arbeitete  4  1  / 
2  Jahre  in  Werbeagenturen  in  Innsbruck.  1 975  ging  ich  nach 
Wien  an  die  Hochschule  für  angewandte  Kunst.  Während 
meines  Studiums,  das  ich  1 984  beendete,  arbeitete  ich  als 
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Freelancer  in  der  Werbebranche.  Seit  1 984  bin  ich  in  Wien 
als  Grafik-Designer  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  mich  meine  Ar- 
beit befriedigt  und  mich  künstlerisch  ausfüllt,  ich  meine  Zeit 
nicht  vergeude  und  dabei  auch  mein  Auslangen  finde.  Se- 
hen sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  auch  wenn  ich 
wirtschaftlich  nicht  so  erfolgreich  bin.  Eine  gewisse  Unzu- 
friedenheit hat  man  immer.  Sehen  Außenstehende  Sie  als 
erfolgreich?  Meine  Familie  ist  in  Tirol,  ich  kann  das  also 
nur  anhand  von  Veröffentlichungen  beurteilen.  Was  ist  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Voraussetzung  sind  Ge- 
sundheit und  eine  problemfreie  Umgebung.  Man  braucht 
Willen  zum  Erfolg,  Hartnäckigkeit,  Energie  und  Persistenz, 
das  heißt,  nicht  schnell  aufgeben.  Was  macht  Ihren  spezi- 
fischen Erfolg  aus?  Liebe  zum  Beruf  ist  in  künstlerischen 
Berufen  wesentlich.  Ich  habe  für  den  Job  eine  echte  Lei- 
denschaft und  sehe  den  Beruf  als  Berufung.  Privat  und  Be- 
ruf ist  bei  mir  nicht  zu  trennen.  Welche  Rolle  spielt  das 
Umfeld?  Kontakte  und  Erfahrungsaustausch  mit  Freunden 
und  Kollegen  spielen  eine  große  Rolle.  Daher  war  für  mich 
auch  die  Studienzeit  sehr  wesentlich.  Haben  Sie  Vorbilder? 
Ja,  Grafik-Designer,  wie  z.B.  Milton  Gläser  oder  auch  eine 
Reihe  von  Japanern,  die  zeichnerisch  und  konzeptionell 
genial  sind.  Haben  Sie  Anerkennung  von  außen  erfah- 
ren? Ja,  meine  Veröffentlichungen  und  Preise  bei  diversen 
Wettbewerben.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Rückschläge 
kommen  immer  wieder  vor,  wenn  man  eine  Präsentation 
verliert,  oder  wenn  der  Preis  nicht  akzeptiert  wird.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Lebensfreude,  der 
Freude  am  Beruf.  Ich  lebe  gesund  und  halte  mich  durch  Sport 
fit.  Ihre  Ziele?  Durch  meine  Arbeit  Erfüllung  zu  erfahren, 
weiterhin  interessante  Aufträge  zu  bekommen  und  ein  aus- 
geglichenes Privatleben.  Ihr  Lebensmotto?  Meine  Arbeit 
ist  mein  Lebensinhalt.  Mein  Lebenssinn  wurzelt  in  der  Ar- 
beit. 

•  Grnia  Theresia 

•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeisterin.  Funktion:  Inhaberin  Tätig  bei:  Fri- 
siersalon Ria.  Dienstadresse:  1200  Wien,  Hannoverg.  17. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  1 9.  Oktober  1 950,  Obritz.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Wilfried.  Kinder:  Andreas  (1 971 ).  El- 
tern:Theresia  und  Leopold.  Ehrungen:  1994  und  1995  Fri- 
suren bei  der  Brautmodenschau  „Vienna".  Hobbies:Tanzen, 
Kochen,  Skifahren. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang? 

1 965  begann  ich  meine  Leh- 
re und  blieb  danach  noch  ein 
Jahr  im  Betrieb.  1971  heira- 
tete ich,  bekam  meinen  Sohn 
und  war  2  Jahre  zu  Hause. 
1 980  absolvierte  ich  die  Mei- 
sterprüfung und  kaufte  1982 
einen  Salon,  1 988  erweiterte 
ich  mein  Betätigungsfeld  auf 
ein  Pensionistenheim  und  1 993  kam  dann  noch  eine  Filiale 
in  Simmering  dazu. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  liebe 
meinen  Beruf,  mag  den  Umgang  mit  Menschen,  gehe  in 
meinem  Beruf  voll  auf  und  investiere  ein  hohes  Maß  an 
Engagement.  Auch  ständige  Weiterbildung  ist  wichtig,  wir 
sind  immer  auf  dem  laufenden  mit  neuesten  Schnitten  und 
Präparaten.  Ihre  Ziele?  Eigentlich  bin  ich  dort  angelangt, 
wo  hin  ich  wollte  und  möchte  dieses  Level  bis  zur  Pension 
halten.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  einer  harmo- 
nischen Partnerschaft,  aus  mentalem  Training.  Für  mich 
bedeutet  Kraft,  wenn  das  seelische  Gleichgewicht  herge- 
stellt ist.  Ihr  Erfolgsrezept?  Tüchtigkeit  ist  eine  Vorausset- 
zung. Künstlerisches  und  handwerkliches  Geschick  und 
auch  eine  gesicherte  finanzielle  Situation  sind  wichtig.  Man 
muß  viel  Freizeit  opfern,  man  muß  ein  Ziel  haben  und  die- 
ses auch  durchsetzen.  Wenn  man  Erfolg  hat,  darf  man  sich 
nicht  darauf  ausruhen,  sondern  muß  immer  wieder  daran 
arbeiten. 

•  Groll  Peter  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Jurist.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Die  ERSTE  REAL 
Immobilien  Vermittlungs  GmbH.  Dienstadresse:  1 050  Wien, 
Bräuhausg. 4/2.  Geboren  -  Ort,  Datum:  27.  März  1964,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Marion.  Kinder:  Matthias, 
Larissa  und  Theresa.  Eltern:  Ing.  Reinhard  und  Gerhild.  Mit- 
glied bei:  Rechnungsprüfer  des  österreichischen  Familien- 
bundes. Hobbies:  Bergsteigen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1 986  Abschlu  ß  des  Studiums  der  Rechtswissenschaften  an 
der  Uni  Wien,  ab  1984  verschiedene  Tätigkeiten  in  der 
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Rechtsanwaltskanzlei  Dr.  Ofner  und  Dr.  Schmautzer,  1 986 
Gerichtsjahr,  1987  Rechtsabteilung  der  Ersten  Bank,  zu- 
letzt Leiter  der  Immobilientöchterstelle,  1990  Doktorat  und 
seit  1992  Geschäftsführer  der  Ersten  Real.  Sonstige  be- 
rufliche Tätigkeiten?  Prokurist  der  Ersten  Bauträger  AG, 
Prokurist  der  Ersten  Immobilien  AG. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Die  Verwirk- 
lichung eigener  Zielvorgaben  (privat,  monetär,  beruflich,  fa- 
miliär). Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich 
heute  nach  15  Jahren  in  der  Position  tätig  bin,  die  ich  mir 
immer  gewünscht  habe  und  weil  ich  familiär  eine  sehr  be- 
friedigende Situation  vorfinde.  Was  genau  macht  Ihren 
Erfolg  aus?  Herausragende  fachliche  Qualifikation,  die  ein- 
fach besser  ist  als  die  anderer.  Das  persönlich  positive  Auf- 
treten, externe  Faktoren  wie  etwa,  daß  die  entsprechende 
Position  auch  vakant  war.  Ständige  Bereitschaft,  sich  wei- 
terzubilden und  sich  weiterzuentwickeln.  Ausgeglichenes 
Haushalten  mit  dem  vorhandenen  Zeitbudget.  Worauf  füh- 
ren andere  Ihren  Erfolg  zurück?  Weil  ich  diese  Position 
erlangt  habe,  in  ihr  bestehen  kann  und  den  Anforderungen 
dieser  Position  entspreche. 

Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie  für  Ihr  berufliches  Vor- 
wärtskommen? Die  Weichenstellung  für  meinen  Erfolg  legte 
ich  zwar  schon  vor  der  Gründung  meiner  Familie,  die  Fami- 
lie übt  aber  auf  mich  einen  absolut  positiven  Einfluß  in  Be- 
zug auf  die  Weiterentwicklung  meines  Erfolges  aus.  Was 
bedeutet  für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn  ich  eine  Idee  trotz 
Weiterbestehen  meiner  Überzeugung  nicht  umsetzen  kann. 
Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  versuche  alles 
nicht  emotionell,  sonder  rational  und  selbstkritisch  zu  be- 
trachten. 

Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Erfolg  an  sich  gibt  Kraft. 
Eine  weitere  Quelle  ist  für  mich  die  Familie.  Welchen  Stel- 
lenwert haben  Hobbies  und  Freizeit?  Aus  dem  Bergstei- 
gen (anspruchsvolle  Touren  im  Sommer  und  Winter)  schöp- 
fe ich  auch  viel  Kraft,  um  den  Herausforderungen  des  Be- 
rufslebens standhalten  zu  können.  Welche  Anerkennung 
von  außen  haben  Sie  erfahren?  Erfolgreich  zu  sein  wird 
in  gewissem  Maße  erwartet.  Anerkennung  „punktuell"  gibt 
es  aber  sehr  wohl  auch  durch  Geschäftspartner,  Vorgesetzte 
und  Kunden.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Sich  nicht  mit 
dem  Durchschnitt  begnügen,  sondern  bereit  sein,  etwas  Au- 
ßergewöhnliches zu  leisten. 

Gibt  es  abschließend  noch  etwas,  was  Sie  zum  Thema 
Erfolg  anmerken  möchten?  Subjektive  Komponenten  des 
Erfolges:  es  kann  jemand  durchaus  erfolgreich  sein,  auch 


wenn  er  keine  Spitzenposition  einnimmt,  wenn  er  im  Ein- 
klang mit  seinen  persönlichen  Lebenszielen  leben  kann. 

*  Gross  Hans-Peter 


•  Steckbrief 

Beruf:  Tapezierer.  Funktion: 
Gschf.  Ges. Tätig  bei:  Johann 
Gross  GmbH.  Dienstadresse: 
1 060  Wien,  Gumpendorferstr. 
147.  Geboren  -  Ort,  Datum: 
13.  April  1945,  Maria  Zell.  Kin- 
der: Thomas  und  Alexander. 
Eltern:  Johann  und  Eugenie. 
Schöpferische  Akte  und  Pu- 
blikationen: Diverse  Artikel  in 


Tapeziererfachzeitschriften,  Schiffsbauzeitschrift.  Hobbies: 
Segeln,  Skifahren,  Feng  Shui. 

•  Karriere 

Wie  war  IhrWerdegang?  1 969  beendete  ich  die  Lehre  zum 
Tapezierermeister.  1971  Praxis  in  Salzburgs  bekanntester 
Einrichtungs-  und  Tapeziererwerkstätte.  Au  ßerdem  studier- 
te ich  in  Abendkursen  Architektur.  Ich  lernte  Technisches 
Zeichnen  in  einem  Atelier,  beendete  mein 
Innenarchtektenstudium,  kehrte  in  die  elterliche  Firma  zu- 
rück und  übernahm  diese  1978.  1990  baute  ich  die  Firma 
an  einem  neuen  Standort,  dem  heutigen,  neu  auf.  Sonsti- 
geTätigkeiten?  Gesellen-  und  Meisterprüfer,  Vorsitzender 
der  Meisterprüfung,  Unternehmensprüfer,  außerdem  unter- 
richte ich  die  werdenden  Tapezierermeister  in  der  Farben- 
lehre, Perspektive,  Verkaufsrhetorik  und  Stilkunde.  Gericht- 
lich beeideter  Sachverständiger  und  stellvertretender  In- 
nungsmeister. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  in- 
nere Zufriedenheit,  zufrieden  sein  mit  den  eigenen  Leistun- 
gen. Ich  glaube,  die  Grundlage  jedes  Erfolges  ist  Beschei- 
denheit. Ich  bin  manchmal  mit  mir  zufrieden.  Was  macht 
Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Obwohl  ich  ein  ziemlich 
schlechter  Schüler  war,  packte  mich  mit  17  der  Ehrgeiz  - 
hervorgehend  aus  meinen  sportlichen  Leistungen  als  Ru- 
derer (national  und  international).  Ausschlaggebend  für  mich 
war  der  erste  Erfolg.  Man  muß  Dinge  probieren,  die  andere 
ablehnen.  Das  interessiert  mich  dann  erst  recht.  Das  Ken- 
nenlernen der  eigenen  Grenzen,  und  der  Wunsch  immer 
ein  Stückchen  mehr  zu  wollen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Beschei- 
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denheit  ist  etwas  ganz  Wichtiges,  für  mich  bedeutet  dies 
eine  innere  und  äu  ßere  Bescheidenheit,  gepaart  mit  gesun- 
dem, ehrlichem  Ehrgeiz,  ohne  den  es  nicht  geht.  Ihr  Lebens- 
motto? Niemanden  unterschätzen  und  sich  selbst  nicht 
überschätzen. 


*  Gross  Hertha 


•  Steckbrief 

Beruf:  Modedesignerin.  Funk- 
tion: Inhaberin  Tätig  bei:  Mo- 
deatelier Hertha  Gross. 
Dienstadresse:  1070  Wien, 
Siebensterng.  28.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  6.  Juni  1956,  Kla- 
genfurt. Kinder:  Jordan 
(1976).  Hobbies:  Reisen, 
Gesundheitskultur,  Musik 
(Konzerte)  und  Astrologie. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Das 

Interesse  als  Kind,  mich  zu  verkleiden.  Wahrscheinlich  hat- 
te ich  das  von  meinen  Großmüttern.  Eine  Großmutter  war 
Schneiderin  und  die  andere  strickte.  Ich  machte  Kleider  für 
meine  Puppen  und  dann  für  mich  selbst.  Bereits  in  der 
Grundschule  stellte  man  mein  Talent  für  Zeichnen  und  Ma- 
len fest.  Mit  13  Jahren  verlor  ich  meine  Mutter.  Ich  entwik- 
kelte  meine  Gabe  zum  Kleidermachen,  indem  ich  zusam- 
men mit  unserer  Haushälterin,  die  auch  gut  schneidern  konn- 
te, Kleider  meiner  Mutter  für  mich  umänderte.  Meine  weite- 
re Ausbildung  ist  mit  der  Bundeslehranstalt  für  wirtschaftli- 
che Frauenberufe  in  Klagenfurt  verbunden,  wo  ich  2  Jahre 
verbrachte.  Dann  zog  ich  nach  Wien  und  probierte  verschie- 
dene Berufe.  1974  heiratete  ich  und  bekam  2  Jahre  später 
meinen  Sohn.  Meine  Ehe  zerbrach  und  ich  begann  in  der 
handwerklichen  Branche  zu  arbeiten.  Zur  Eröffnung  der 
Universität  in  Klagenfurt  machte  ich  meine  erste  Modeshow. 
Die  Leute  sind  immer  wieder  an  mich  herangetreten,  weil 
sie  merkten,  daß  ich  das  Gespür  für  Kleidung  habe.  Der 
Weg  bis  zur  eigenen  Boutique  war  aber  noch  relativ  lang. 
Inzwischen  machte  ich  diverse  Sachen,  unter  anderem  be- 
schäftigte ich  mich  mit  Schmuck-  und  Ledersachen,  die  wir 
auf  der  Straße  anboten.  Damals  war  das  noch  nicht  bekannt, 
und  wir  verkauften  unsere  Ware  am  Boden.  Ich  arbeitete 
auch  in  der  Modebranche,  unter  anderem  für  eine  Boutique, 
die  indische  Kleidung  verkaufte  und  eine  eigene  Linie  kre- 
ieren wollte.  Ich  fuhr  nach  Indien  und  nahm  dort  an  der  Pro- 


duktion der  Sachen  teil.  Das  war  für  mich  eine  sehr  wichtige 
Zeit,  die  ich  nicht  missen  möchte.  Es  war  wie  ein  Studium, 
weil  ich  dadurch  sehr  viel  lernte.  Damals  spürte  ich  auch 
hautnah  die  Eigenverantwortung.  Nach  einer  gewissen  Zeit 
habe  ich  zu  einer  anderen  Firma  gewechselt,  die  sich  auch 
mit  Mode  beschäftigte  und  wo  ich  meine  erste  Kollektion 
machte.  Danach  präsentierte  ich  meine  Sachen  bei  der 
Messe  „Off  Line"  und  gewann  den  Designer  Preis.  Meine 
Sachen  waren  zwar  sehr  beliebt,  aber  anstellen  wollte  mich 
niemand.  Ich  wollte  mich  nicht  selbständig  machen,  weil  ich 
aufgrund  der  Erfahrung  meiner  Eltern  sah,  wie  schwierig 
das  war.  Die  Bundeswirtschaftskammer  half  mir,  die  Prü- 
fung bei  der  Schneiderinnung  zu  machen,  was  wichtig  war, 
um  mich  selbständig  zu  machen.  Ein  Jahr  später  gewann 
ich  den  Preis  des  Österreichischen  Modesekretariats  und 
danach  machte  ich  mich  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Wie  kommt  man  zu  Erfolg?  In  meinem  Fall  durch  den 
Druck,  welcher  meine  Bestrebungen  intensivierte  machte. 
Es  war  zu  Beginn  nicht  einfach  und  ich  mußte  sehr  einfalls- 
reich sein,  um  Arbeit  und  Kind  unter  einen  Hut  zubringen. 
Mit  der  Zeit  wurde  mir  immer  klarer,  daß  ich  mit  Menschen 
gern  arbeite  und  daß  gewisse  Leute  aufgrund  meines  Er- 
scheinungsbildes sich  an  mir  orientieren.  Das  war  eine  wich- 
tige Erkenntnis,  daß  ich  in  der  Modebranche  richtig  war.  Um 
später  erfolgreich  zu  werden,  mußte  ich  damals  auf  vieles 
verzichten,  vor  allem  auf  Geld.  Ich  meinte  aber,  daß  es  wich- 
tig für  meine  Profession  und  Persönlichkeitsentwicklung  war, 
darum  nahm  ich  das  in  Kauf.  Man  darf  sich  auch  vor  Eigen- 
verantwortung nicht  scheuen,  selbst  wenn  nichts  bezahlt 
wird.  Zu  den  Voraussetzungen  für  Erfolg  gehört  auch  Ehr- 
geiz. Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich 
die  Anerkennung  von  außen.  Wenn  die  anderen  finden,  daß 
das,  was  man  macht,  toll  ist,  dann  beginnt  man  selbst  daran 
zu  glauben.  Als  Erfolg  empfinde  ich  die  Tatsache,  daß  ich 
ein  Geschäft  habe,  wo  ich  meine  eigenen  Kreationen  prä- 
sentieren und  von  dem  ich  auch  leben  kann.  Erfolg  ist  eine 
Lebensauffassung,  ein  Übermaß  an  eigener  Leistung.  Um 
Erfolg  zu  erreichen  und  um  vor  allem  Erfolg  zu  behalten, 
braucht  es  sehr  viel  Arbeit.  Anders  ausgedrückt,  ich  habe 
Erfolg  durch  meine  Kreationen,  und  damit  sie  wirklich  schön 
werden,  muß  ich  mich  sehr  einsetzen.  Welche  Rolle  spielt 
die  Familie  in  Ihrem  Leben?  Familie  und  Partnerschaft  sind 
sehr  wichtig,  weil  man  sich  gegenseitig  unterstützen  kann, 
aber  ich  möchte  meine  eigene  Welt  beibehalten,  und  ob- 
wohl mein  Partner  mir  bei  gewissen  Sachen  hilft,  kann  ich 
mir  nicht  vorstellen,  daß  er  mit  mir  zusammen  im  Geschäft 
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ist.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Ein  Problem  muß 
man  durchleben,  um  eine  Lösung  zu  finden.  Mir  hilft  oft  die 
Astrologie,  mit  der  ich  mich  gründlich  beschäftige,  weil  es 
mir  hilft,  langfristige  Konstellationen  besser  zu  begreifen.  Im 
Prinzip  ist  alles  im  Lebenein  Problem.  Es  kommt  nurauf  die 
Lebenseinstellung  an.  Auf  jeden  Fall  muß  man  versuchen, 
die  Situation  weiter  zu  bringen.  Ihr  Motto?  Was  gut  ist,  kann 
auch  bleiben.  In  Bezug  auf  Mode  bedeutet  dies,  daß  gute 
Dinge  nicht  erneuerungsbedüftig  sind,  weil  sie  das  Schöne 
und  Stabile  vermitteln. 

*  Grossmayer  Rudolf 
Dipl.-Ing.  Dr.techn. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Zivilingenieur  für  Ma- 
schinenbau. Funktion:  Gschf. 
Ges.  Tätig  bei:  ATP  OEG. 
Dienstadresse:  1030  Wien, 
Landstraßer  Hauptstr.  97-1 01 . 
Geboren  -  Ort,  Datum:  9.  Juli 
1948,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Susanne.  Kin- 
der: Daniela,  Verena,  Cle- 
mens und  Lukas.  Eltern:  Al- 
fred und  Maria.  Hobbies:  Tennis,  Laufen,  Theater  und  Rei- 
sen. 

•  Karriere 

Was  sind  die  für  Sie  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Er- 
folges? Hochschulstudium  TU  Wien,  Dipl.-Ing.  1972,  Dr. 
1975,  Habilitation  1981 .  8  Jahre  TU  Wien  als  Assistent  in 
Lehr-  und  Forschung  und  im  hohem  Maße  international  tä- 
tig. 1 978-79  Aufenthalt  in  Pasadena/Los  Angeles,  Californien 
am  Institut  of  Technology.  9-jährige  Tätigkeit  bei  BP  Austria 
AG  im  Projektmanagement  und  im  Anlagenbau  sowie  in  der 
2.  Hälfte  im  kfm.  Bereich  in  einer  Geschäftsführungsposition 
eines  Tochterbetriebes  der  BP  Energie  Wärmeversorgung 
GmbH.  1 990  Gründung  der  ATP  München,  1 992  Erwerb  der 
Plandata,  1 994  Gründung  der  ATP  Dresden  und  Arbeitsge- 
meinschaft der  Eiger  Nord  mit  Architketen  Coop  Himmel- 
blau, ab  1 989  bei  ATP  und  seit  1 991  bin  ich  Partner  bei  ATP. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten?  Partner  bei  ATP  und 
damit  Gesellschafter  der  ATP  Innsbruck  Ziviltechniker 
GmbH,  ATP  Wien  Ziviltechniker  GmbH,  ATP  München 
GmbH,  ATP  Dresden  GmbH  und  der  Consulting  Gesellschaf- 
ten ATP  Interior,  Plandata  DatenverarbeitungsgmbH,  Plan- 
logistik GmbH,  Arge  Eiger  Nord  Wien. 


•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Wenn  man 
seine  Ziele  erreicht.  Wie  definieren  Sie  eine  Niederlage? 
Wenn  man  seine  Ziele  nicht  erreicht.  Wie  gehen  Sie  damit 

um?  Analysieren,  ich  versuche  die  Gründe  zu  finden,  da- 
von abgeleitete  Wege  zu  finden,  dieses  zu  ändern.  Jeder 
erlebt  sie  irgendwann  und  sie  könnten  in  letzter  Konsequenz 
ein  Impuls  für  Veränderungen  sein.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ja,  dadurch,  daß  ich  das  erreicht  habe, 
was  ich  mir  vorgenommen  habe.  Bedeutung  der  Familie? 
Hat  eine  sehr  wichtige  Rolle,  eine  erfolgreiche  berufliche 
Laufbahn  ohne  Harmonie  in  der  Familie  ist  nicht  denkbar, 
wobei  die  zeitliche  Komponente  oft  zu  kurz  kommt,  es  aber 
nicht  ausschließt,  daß  man  mit  dem  Lebenspartner  und  den 
Kindern  im  Lebensrythmus  Harmonie  findet,  und  die  inne- 
ren Voraussetzungen  mitbringt,  um  sich  im  Beruf  entspre- 
chend zu  profilieren.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ich  habe  Arbeits- 
stile von  Personen  erlebt,  die  mir  durch  Effizienz  imponiert 
haben  und  mir  aufgefallen  sind.  Was  war  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Einerseits  Fleiß,  eine  hohe  innere  Be- 
reitschaft sich  zu  motivieren,  eine  innere  Zähigkeit  in  kriti- 
schen Situationen  und  spontane  Ideen,  die  sich  als  sehr 
gut  erwiesen  haben.  Selbstvertrauen  um  unkonventionelle 
Wege  zu  gehen,  Ehrgeiz.  Was  denken  Ihre  Mitarbeiter  und 
Freunde  über  die  Gründe  Ihres  Erfolges?  Freunde  hal- 
ten mich  für  tüchtig  und  geschäftstüchtig,  weil  sie  wissen, 
daß  ich  sehr  engagiert  und  ehrgeizig  bin.  Mitarbeiter  sagen: 
durch  mein  persönliches  Engagement,  durch  meine  innere 
Ruhe  und  damit  auch  durch  solides  wirtschaftliches  Den- 
ken. Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  inneren 
Ausgeglichenheit,  aus  meinen  privaten  Lebensverhältnis- 
sen, aus  dem  angenehmen  Empfinden,  daß  das  Leben  sich 
vielfältig  darstellt.  Dazu  gehört  auch  das  Miterleben  des 
Heranwachsens  der  Kinder.  Aus  einer  inneren  Grundein- 
stellung Werte  zu  schaffen.  Durch  die  Veränderung  der  Ar- 
beitswelt ist  es  schwierig,  sich  in  eine  Richtung  festzulegen, 
aber  es  ist  wichtig,  innere  Werte  fixiert  zu  haben.  Was  ich 
noch  erwähnen  möchte:  Die  wichtigsten  Elemente  um  Er- 
folg zu  haben  sind  aus  meiner  Sicht,  in  bestimmten  Gebie- 
ten Kenntnis  zu  haben  und  dauernd  lernfähig  zu  bleibt.  Man 
muß  Chancen  dort  ergreifen,  wo  sie  sich  anbieten.  Es  läßt 
sich  nicht  vorhersehen,  wo  sie  auftreten,  aber  jeder  hat  sie. 

•  Grotensohn  Friedrich 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kameramann  A.A.C.,  Filmproduzent  und  Fotograph. 
Funktion:  Inhaber. Tätig  bei:  FGF  Filmproduktion  Grotensohn 
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Friedrich.  Dienstadresse: 
1 1 80  Wien,  Teschnerg.  35/6. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  26. 
Dezember  1944,  Bad  Ischl. 
Kinder:  Christoph  (1983).  El- 
tern: Ernst  August  Friedrich 
und  Eleonore.  Mitglied  bei: 
WWF,  Greenpeace,  Global 
2000,  ÖTK,  AAFP  und  A.A.C. 
Hobbies:  Modelleisenbahn- 
bau, Sammeln  von  Filmkame- 
ras, Fotoapparate,  Natur  beobachten,  Segeln  und  Bergstei- 
gen. 


Ii    1  ' 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  habe  ich  be- 
gonnen, auf  Wunsch  meines  Vaters,  Architektur  zu  studie- 
ren. Nach  dem  Studium  bin  ich  nahtlos  in  die  Filmbranche 
als  Volonteur  übergangen.  Ich  hatte  eine  klassische  Lauf- 
bahn; Materialassistent,  Kameraassistent  und  Kameramann. 
Das  war  eine  Ausbildung,  die  8  Jahre  dauerte,  danach  habe 
ich  mich  selbständig  gemacht.  Ich  habe  als  Kameramann 
beim  Spielfilm  angefangen,  dann  habe  ich  festgestellt,  daß 
der  heutige  Spielfilm  nicht  meine  Welt  ist.  Meine  heutigen 
Schwerpunkte  sind:  Naturfilme,  Dokumentationen, 
Wirtschaftsfilme,  Industriefilme  und  Schulungsfilme.  Wäh- 
rend der  Kameramannausbildung  habe  ich  ein  Konzept  er- 
arbeitet, welches  mir  bei  meinem  professionellen  Erfolg 
geholfen  hat.  Das  ist  eine  Verbindung  von  Praxis  und  Theo- 
rie. Der  Kameramann  Hans  Matula  hat  sich  die  Zeit  genom- 
men, um  mich  über  die  Geheimnisse  des  Berufes  aufzuklä- 
ren, ein  anderer  Kameramann,  Fritz  Olesko,  hat  mich  mit 
derTheorie  vertraut  gemacht.  Ich  bin  nicht  in  die  Disco  oder 
in  Kaffeehäuser  gegangen,  sondern  habe  sämtliche  Fach- 
bücher gelesen.  Einer  der  Schlüssel  zum  Erfolg  ist  die  Be- 
reitschaft, sich  Zeit  für  die  persönliche  Entwicklung  zu  neh- 
men. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Was  ist  über- 
haupt Erfolg?  Wenn  ein  Mercedes  oder  ein  Ferrari  vor  der 
Tür  steht?  Ein  dickes  Bankkonto?  Die  Anzahl  der  Ehen, 
die  man  hinter  sich  hat?  Die  Anzahl  der  Orden,  die  man  am 
Opernball  spazieren  trägt?  Für  mich  persönlich  sind  dies 
keine  Erfolgskriterien.  Meine  Erfolgskriterien  sind  folgende: 
Ich  muß  mich  am  Morgen  noch  in  den  Spiegel  schauen  kön- 
nen. Die  Befriedigung  in  meinem  Beruf.  Ich  muß  mein  Pro- 
dukt so  herstellen,  daß  es  von  meinem  Kunden  lobend  auf- 


genommen wird.  Meine  Kreationen  müssen  sich  auch  in 
einem  aktzeptablen  Preisverhältnis  bewegen.  Meine  Werke 
sind  natürlich  Auftragswerke,  ich  bin  sozusagen  „Auftrags- 
nehmer".  Ich  mache  aber  jeden  Film  im  Prinzip  für  mich 
selbst.  Ich  habe  Richtlinien,  aber  habe  auch  die  Freiheit  in 
der  Umsetzung  dieser.  Ich  mu  ß  mich  mit  jedem  Film  identi- 
fizieren können.  Wer  hat  Sie  geprägt?  Das  war  mein  Vater. 
Er  war  Norddeutscher,  eine  etwas  kühle,  strenge,  aber  sehr 
ehrliche  Persönlichkeit.  „Rauhe  Schale,  weicher  Kern".  Jetzt 
schätze  ich  jeden  einzelnen  Spruch  von  ihm.  Damals  ha- 
ben sie  mir  oft  weh  getan.  Zum  Beispiel:  „Die  kürzeste  Ver- 
bindung zwischen  zwei  Punkten  ist  die  Gerade".  Damit  wollte 
er  sagen,  man  muß  den  geraden  und  nicht  den  krummen 
Weg  im  Leben  nehmen.  Das  verbinde  ich  mit  den  Begriffen 
Ehrlichkeit  und  Kameradschaft.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Wenn  es  mir  gelingt,  alle  Komponenten  in  einer  Film- 
produktion besonders  gut  umzusetzen,  dann  bedeutet  dies 
für  mich  eine  Energiequelle.  Ich  bekomme  die  Kraft  aus  der 
Anerkennung  meiner  Auftragsgeber  und  aus  der  Zufrieden- 
heit der  Mitarbeiter.  Bekommen  Sie  Anerkennung  von 
außen?  Der  Kunde  steht  bei  uns  im  Mittelpunkt,  solange 
seine  Wünsche  sich  mit  an  der  Natur  orientierter  Ethik  ver- 
einbaren lassen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Durch  „Streicheleinheiten"  und  durch  den  Anteil  an  der  Ge- 
samtleistung. Letzteres  ist  eine  sehr  wichtige  Motivation,  aber 
die  „Streicheleinheiten"  darf  man  auch  nicht  vernachlässi- 
gen. Ihr  Lebensmotto?  „Wissen  ist  Macht".  Mit  Wissen  kann 
man  im  Berufsleben  viel  erreichen.  Wenn  man  bereit  ist, 
seine  Zeit  in  eine  fundiert  Ausbildung  zu  investieren,  dann 
wird  man  erfolgreich. 


*  Grover  Sunil 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber  Tätig  bei: 
Grover  Handel  Import/Export. 
Dienstadresse:  1190  Wien, 
Krottenbachstr.  1 51/8.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  24.  Septem- 
ber 1963,  Darjeeling/Indien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Alice.  Hobbies:  Sport. 


Sunil  Grover: 

„Flexibilität 
und 

Einfühlungs- 
vermögen, 
auch  für  Kun- 
den anderer 
Kulturkreise" 

Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Abgeschlossenes 
Wirtschaftstudium  an  der  Universität  New  Delhi,  anschlie- 
ßend 1  1 12  Jahre  als  Computerlehrer  an  der  Universität  und 
am  Gymnasium  tätig.  Auf  Grund  wenig  positiver  Zukunfts- 
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Perspektiven  wechselte  ich  1 987  zu  einer  Import-Exportfir- 
ma nach  Hongkong,  bei  dieser  Firma  blieb  ich  bis  1 990  und 
war  danach  1  Jahr  in  Japan.  Anschließend  übersiedelte  ich 
nach  Wien  und  machte  mich  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Eine  kontinuierlich  ansteigende 
Erfolgskurve  ohne  große  Schwankungen.  Die  richtige  Ein- 
schätzung der  Kaufwünsche  meiner  Kunden.  Was  ist  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Zunächst  der  Spaß  an 
derTätigkeit.  Es  bedarf  großer  Flexibilität  und  Einfühlungs- 
vermögens die  Bedürfnisse  von  Menschen  anderer  Kultur- 
kreise und  daraus  folgend  deren  Kaufwünsche  zu  erahnen. 
Es  ist  spannend,  neue  Produkte  zu  vermitteln  und  zu  beob- 
achten, wie  sie  aufgenommen  werden.  Wichtig  ist  es,  ein 
Ziel  zu  haben  und  mit  dem  Fokus  darauf  zu  arbeiten.  Dies 
geht  nur  mit  Hilfe  eines  ausführlichen  Feedbacks  der  Kun- 
den -  nur  dann  ist  eine  positive  Planung  möglich.  Gelingt 
dies,  vermittelt  es  mir  das  gutes  Gefühl,  gewonnen  zu  ha- 
ben. Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja  und  nein, 
das  heißt,  momentan  ja,  aber  in  Zukunft  ist  alles  möglich. 
Was  schätzen  Ihre  Mitarbeiter  an  Ihnen?  Meine  Organi- 
sationsfähigkeit, meine  Ruhe  und  Ausgeglichenheit.  Haben 
Sie  Vorbilder?  Ja,  zu  diesem  Zweck  lese  ich  regelmäßig 
die  Fortune-Magazine  aus  Amerika  und  das  Review-Maga- 
zin, um  mich  über  erfolgreiche  Menschen  zu  informieren. 
Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Familie  und 
ich  lese  zur  Entspannung. 

*  Grozner  Anton 


•  Steckbrief 

Beruf:  Elektromechaniker  und 
Elektromaschinenbauer. 
Funktion:  Inhaber  Tätig  bei: 
Elektro-Service  Grozner. 
Dienstadresse:  1200  Wien, 
Traiseng.  18.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  12.  Juni  1949, 
Frankenau.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Vesna.  Kinder: 
Michael  (1978)  und  Cornelia 
(1990).  Eltern:  Mathilde  und  Ignaz.  Mitglied  bei:  Polizei- 
sportverein. Hobbies:  Sport,  Radfahren,  Tennis,  Beruf,  Fo- 
tos und  Video. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  Abschlu  ß  der  Lehre  für  Elek- 


Anton 
Grozner: 

„Vorausset- 
zung: 

Der  Drang  zur 
Selbständig- 
keit" 


tromechanik  und  Maschinenbau  1967  war  ich  als  Elektro- 
monteur im  Außendienst  tätig.  1972  stieg  ich  in  das 
Hausgerätegeschäft  als  Angestellter  (Servicetechniker)  ein, 
1976  wechselte  ich  die  Firma  und  war  als  Techniker  (Pla- 
nen und  Zeichnen)  tätig.  Während  dieser  Zeit  besuchte  ich 
2  Jahre  die  Abendschule  im  Fach  industrielle  Elektronik.  Als 
nebenberufliche  Tätigkeit  verkaufte  ich  Bausparverträge  und 
Versicherungen  und  machte  alle  Verkaufsschulungen  mit, 
was  mir  heute  noch  zugute  kommt.  1 988  machte  ich  mich  in 
der  Heizungsbranche  selbständig,  stieg  1990  aus  dieser 
Firma  aus  und  gründete  1992  meine  gegenwärtige  Firma. 
Ich  betreute  den  Süden  von  Wien  zwei  Jahre  lang  von  zu 
Hause  aus,  seit  1994  habe  ich  den  jetztigen  Standort  ge- 
mietet und  renoviert. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Die  Ausbil- 
dung und  das  persönliche  Engagement.  Der  Drang  zur  Selb- 
ständigkeit. Ich  arbeite  gerne  und  halte  meine  Termine  pünkt- 
lich ein.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Von  ausgegliche- 
ner Ernährung,  Sport  und  von  meinem  ruhigen  Familienle- 
ben. Was  sind  Ihre  Ziele  für  die  Zukunft?  Den  Umsatz  so 
zu  steigern,  daß  ich  keine  Sorgen  habe.  Ihr  Erfolgsrezept? 
Ein  Ziel  zu  haben  und  dieses  durch  gute  Ausbildung  und 
Konsequenz  zu  erreichen  suchen.  Wille,  Ehrgeiz  und  Aus- 
dauer sind  besonders  wichtige  Faktoren  für  Erfolg. 


*  Gruber  Angela 


Angela 
Gruber: 

„Kaufmänni- 
sches Wissen, 
Fachwissen 
und  positives 
Denken" 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig 
bei:  Th.  Pitzinger.  Dienst- 
adresse: 1 070  Wien,  Sieben- 
sterng.  9.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 23.  Mai  1963,  Wien.  El- 
tern: Franz  und  Maria. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihre  Karriere 
ausschlaggebend?  Ich  habe 
die  Handelsschule  absolviert  und  habe  am  Marketinginstitut 
„Nielsen"  gearbeitet.  Zu  meinem  Aufgabenbereich  gehörte 
die  Betreuung  der  Außendienstmitarbeiter.  Das  war  für  mich 
eine  sehr  gute  Schule,  ich  habe  gelernt,  wie  man  im  Team 
arbeitet,  wie  man  Menschen  führt  und  wie  man  Menschen 
einschätzt.  Dann  habe  ich  im  zweiten  Bildungsweg  die 
Externistenmatura  gemacht  und  mit  dem  Studium  der  Pu- 
blizistik und  Theaterwissenschaften  an  der  Uni  Wien  begon- 
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nen.  Neben  dem  Studium  habe  ich  diverse  Jobs  gehabt: 
ORF,  Bürotätigkeiten,  kleine  Projekte  geführt  und  Artikel 
geschrieben.  Ich  hatte  schon  mit  dem  Diplom  begonnen, 
als  ich  plötzlich  erfuhr,  daß  dieses  Kartenbüro  zu  verkaufen 
ist.  Da  habe  ich  mich  entschlossen  es  zu  kaufen.  Ich  habe 
es  mit  meinem  damaligen  Lehrer  Dr.  Heimo  L.  Handl  zu- 
sammen eröffnet,  und  wir  sind  seit  1993  Partner.  Es  war 
natürlich  ein  Sprung  ins  kalte  Wasser.  Ich  mußte  viel  lernen 
und  es  war  „learning  by  doing".  Zuerst  war  es  nicht  so  ein- 
fach, aber  dann  hat  sich  alles  stabilisiert. 

•  Zum  Erfolg 

Wollten  Sie  unbedingt  selbständig  werden?  Nein,  aber 
ich  war  grundsätzlich  bereit,  das  Risiko  einzugehen.  Ich  habe 
auch  während  meines  Studiums  festgestellt,  daß  die  Publi- 
zistik sehr  überlaufen  ist  und  daß  es  sehr  schwierig  ist,  eine 
Arbeit  zu  bekommen.  Nachdem  sich  hier  die  Möglichkeit 
geboten  hatte,  sagte  ich  zu  mir:  „Da  greifst  du  zu",  obwohl 
mir  alle  davon  abgeraten  hatten.  Da  ich  aber  auch  einen 
Partner  hatte  und  nicht  ganz  allein  war,  war  es  doch  ein 
bißchen  sicherer.  Welche  Voraussetzungen  muß  man  ha- 
ben, um  erfolgreich  zu  werden?  Kaufmännisches  Wissen. 
Bei  uns  ist  auch  Wissen  über  Kunst  und  die  Gabe  zu  schrei- 
ben nötig,  weil  wir  auch  ein  Informationsblatt  für  die  Kunden 
herausbringen.  Wir  müssen  auch  immer  Informationen  über 
neue  Namen  und  Titel  fürdie  Kunden  einholen.  Dafürmüs- 
sen wir  auch  recherchieren.  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Die 
Bestätigung,  daß  die  Kunden  zufrieden  sind,  daß  wir  gute 
Produkte,  zu  akzeptablen  Preisen  liefern.  Daß  der  Aufwand, 
der  damit  verbunden  ist,  mich  doch  nicht  ganz  fertig  macht 
und  ich  noch  soviel  Kraft  habe,  meinen  Hobbies  nachzuge- 
hen. Sie  schöpfen  Ihre  Kraft  aus  den  Hobbies?  Ja,  schon. 
Das  Lesen  zum  Beispiel  baut  mich  auf,  beim  Sport  regene- 
riere ich  mich  sowohl  seelisch  als  auch  körperlich.  Ich  be- 
komme immer  wieder  die  Bestätigung,  daß  ich  schnell  ar- 
beite. Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Zuerst  fühle 
ich  mich  niedergeschlagen,  versuche  dann  doch  das  Posi- 
tive daraus  zu  schöpfen.  Fehler  sind  manchmal  nicht  kalku- 
lierbar. In  der  Regel  habe  ich  sie  nach  2-3  Tagen  überwun- 
den. Ihr  Credo?  Positiv  denken,  immer  nach  vorn  schauen 
und  nicht  zurück.  Letzteres  hat  gar  keinen  Sinn.  Positiv  den- 
ken in  jeder  Art  und  Weise! 

•  Gruber  Maria 

•  Steckbrief 

Beruf:  Reisebüro-Kauffrau.  Funktion:  Inhaberin  Tätig  bei: 
Reisebüro  Gruber.  Dienstadresse:  1 030  Wien,  Löweng.  31  a. 


Geboren  -  Ort,  Datum:  14.  Februar  1948,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Peter.  Kinder:  Christoph  (1979).  El- 
tern: Maria  und  Franz.  Hobbies:  Reisen  und  Schwimmen. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie,  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? Hauptschule,  ab  1962  Berufsausbildung  als 
Reisebüroassistentin,  Besuch  von  Sprachlehrgängen  (Eng- 
lisch, Französisch,  Italienisch),  sowie  von  Steno-  und 
Maschinschreibkursen.  1 965  übernahm  ich  eigenverantwort- 
lich die  Touristikabteilung  eines  großen  Reisebüros  in  Wien, 
wechselte  dann  1974  in  ein  anderes  Unternehmen,  wo  ich 
bis  1983  als  Büroleiterin  tätig  war.  1975  legte  ich  die 
Konzessionsprüfung  für  das  Reisebürogewerbe  ab  und  1 983 
die  Prüfung  für  die  Berechtigung  zur  Lehrlingsausbildung. 
Ende  1983  machte  ich  mich  selbständig  und  eröffnete  in 
Wien  3.,  Löwengasse  31a  mein  eigenes  Reisebüro  unter 
dem  Namen  „Reisebüro  Gruber".  1 991  wurde  von  mir  eine 
Filiale  mit  der  Bezeichnung  „Preiswert  +  Gut  Reisen"  in  Wien 
10.,  Quellenstraße  103  und  1998  ein  weiteres  Reisebüro 
unter  diesem  Firmennamen  in  Wien  20.,  Marchfeldstraße 
25  eröffnet. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  meine 
Firmen  wirtschaftlich  erfolgreich  zu  führen.  Was  sind  die 
Gründe  für  Ihren  Erfolg?  Jahrelange  freundliche  und  kom- 
petente Kundenberatung,  meine  Produktkenntnisse,  die 
Auswahl  qualifizierter  Mitarbeiter,  1 50%iger  Einsatz  und  die 
Fähigkeit,  auf  Wünsche  der  Kunden  einzugehen.  Was  mei- 
nen Ihr  Partner  und  Ihre  Freunde?  Meine  Freunde  freuen 
sich  mit  mir  über  meinen  Erfolg.  Die  Unterstützung  meines 
Mannes  bedeutet  mir  viel  und  hat  mir  auch  immer  sehr  ge- 
holfen. 

Und  was  meinen  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter  füh- 
ren meinen  Erfolg  auf  meine  offene,  kontaktfreundige  Art 
zurück,  mit  der  ich  sowohl  bei  meinen  Kundengesprächen 
als  auch  im  Umgang  mit  meinen  Mitarbeitern  ein  angeneh- 
mes, kooperatives  Klima  erzeuge.  Auch  mein  beruflicher 
Einsatz  und  meine  guten  Kontakte  innerhalb  der  Branche 
sind  aus  ihrer  Sicht  sicher  für  meinen  Erfolg  mitverantwort- 
lich. 

Was  bedeutet  für  Sie  eine  Niederlage?  Einen  unserer 
Kunden  an  einen  Mitbewerber  zu  verlieren.  Wie  gehen  Sie 
mit  Niederlagen  um?  Ich  versuche  die  Gründe  zu  analy- 
sieren, um  daraus  Lehren  für  die  Zukunft  zu  ziehen.  Wor- 
aus schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  meiner  Familie,  dem  Erfolg 
und  aus  meinem  Ehrgeiz.  Wer  hat  Sie  geprägt?  Mein  Mann. 
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Grünbeck 


•  Gruber  Marianne 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Inhaberin  Tätig  bei:  „Bellissima". 
Dienstadresse:  1 01 0  Wien,  Naglerg.  1 .  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 26.  Juli  1956,  Weitersfeld.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Hans.  Eltern:  Heinz  und  Leopoldine.  Schöpferische  Akte 
und  Publikationen:  Diverse  Artikel,  z.B.  in  „Handel  -  Profit". 
Mitglied  bei:  Mitglied  und  Gründerin  einer  Bauchtanzgruppe. 
Hobbies:  Bauchtanz,  Kochen,  klassische  Musik,  Garten. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1 975  beendete  ich  die  fünfjähri- 
ge höhere  Lehranstalt  für  wirtschaftliche  Frauenberufe  mit 
kaufmännischer  Ausbildung  und  Matura.  Im  Anschlu  ß  dar- 
an war  ich  im  Handel  tätig,  kam  danach  zu  Jeuness  -  arbei- 
tete in  der  Organisation  mit,  war  in  der  Mitarbeiterschulung 
und  der  Künstlerbetreuung  tätig.  Nach  acht  Jahren  wollte 
ich  mich  verändern,  suchte  eine  anspruchsvollere  Tätigkeit 
und  fand  diese  in  einer  amerikanischen  Pharmafirma.  Da 
es  schon  immer  mein  Traum  war  mich  in  der  Modebranche 
zu  betätigen,  verspürte  ich  mit  37  Jahren  wieder  den  Wunsch 
etwas  Neues  zu  beginnen,  eben  in  der  Modebranche.  Ich 
beschloß  ein  schönes  Geschäft  zu  suchen  und  wendete 
mich  meiner  Liebe,  nämlich  der  Mode  und  denTextilien  zu. 
In  der  Zwischenzeit  begann  ich  privat  mit  dem  Bauchtanz 
und  bemerkte  bald,  daß  es  in  Österreich  kein  Geschäft  für 
entsprechende  Bekleidung  gab.  Ich  sah  mich  international 
um,  nahm  Verbindung  mit  Lieferanten  auf  und  bot  diese 
Bekleidung  zusätzlich  in  meiner  Boutique  an.  Durch  Zufall 
erwarb  ich  dieses  Geschäft  in  der  Naglergasse,  schloß 
meine  bis  dahin  geführte  Boutique  und  eröffnete  noch  gleich- 
zeitig den  Bazar  Bellissima,  wo  ich  ausschließlich 
Bauchtanzbekleidung  und  sämtliches  Zubehör  in  großer 
Auswahl  führe. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Für  meinen 
Erfolg  ausschlaggebend  ist,  daß  ich  sechs  Sprachen  spre- 
che und  mich  persönlich  sehr  einsetze.  Ein  weiterer  wichti- 
ge Faktor  ist  mein  Eingehen  auf  die  Kundin  -  ich  nehme 
mich  selbst  zurück  -  lasse  der  Kundin  ihre  Bedürfnisse  defi- 
nieren und  berate  in  der  Folge  mit  sehr  viel  Fingerspitzen- 
gefühl. Die  Kundin  bekommt  von  mir  perfekte  Ware,  bei  der 
ich  auch  individuelle  Änderungen  vornehme.  Kennen  Sie 
Niederlagen?  Niederlagen  sind  zu  Beginn  vernichtend, 
geben  aber  die  Chance  zu  Neuem.  Man  darf  nie  vergessen, 
daß  man  für  sich  selbst  verantwortlich  ist.  Ihre  Ziele?  Mei- 


ne Modegeschäfte,  besonders  das  in  der  Naglergasse,  auf 
eine  Linie  zu  spezialisieren.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Ich  bin  ein  kulturell  interessierter  Mensch,  woraus  ich  eben- 
so Kraft  schöpfe,  wie  aus  dem  für  mich  energiespendendem 
Bauchtanz.  Ihr  Erfolgsrezept?  Man  benötigt  finanziellen 
Hintergrund  um  auch  Durststrecken  durchzustehen.  Wich- 
tig ist  der  familiäre  Rückhalt  und  Verständnis  des  Partners, 
denn  das  Geschäft  ist  immer  präsent,  auch  am  Wochenen- 
de. Man  muß  eine  positive  Grundeinstellung  haben  und  die 
Begeisterung  weitergeben  können. 


*  Grünbeck  Stefan  Dipl.-Ing. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Marketing  Manager. 
Tätig  bei:  Grünbeck  Einrich- 
tungen. Dienstadresse:  1050 
Wien,  Margaretenstr.  93.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  29.  De- 
zember 1 966,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Angeli- 
ka. Eltern:  Hans  und  Ilse.  Hob- 
bies: Sport,  die  Zeit  mit  Freun- 
den im  Grünen  verbringen. 


•  Karriere 

Was  waren  wichtige  Stationen  in  Ihrem  Leben?  1986 
HTL-Matura  (Möbelbau,  Innenausbau),  damals  war  ich  ein 
absoluter  Computerfreak  und  mußte  jedoch  eine  endgülti- 
ge Entscheidung  treffen.  Schon  während  der  Schulzeit  ab- 
solvierte ich  Praktika  in  den  Sommermonaten,  was  ein  ganz 
entscheidender  und  wichtiger  Faktor  für  den  Einstieg  ins 
Berufsleben  war.  Ich  hatte  großes  Glück  mit  meinem  Team 
und  gute  Kontakte.  In  dieser  Zeit  sammelte  ich  sehr  viele 
Erfahrungen  und  engagierte  mich  mit  vollem  Elan.  Schließ- 
lich entschied  ich  mich  konkret  für  die  Architektur,  vorher 
hatte  dieser  gewisse  Zwang  vorgeherrscht,  gar  nichts  an- 
deres machen  zu  können.  1989  schloß  ich  das  Studium  mit 
der  Diplom-Prüfung  ab,  davor  leistete  ich  meinen  Präsenz- 
dienst. Ich  stieg  dann  gleich  mit  Volldampf  ins  Unterneh- 
men ein  und  war  für  den  Verkauf,  die  Werbung  und  die  ge- 
samte Öffentlichkeitsarbeit  verantwortlich.  Nach  und  nach 
kam  und  kommt  der  gesamte  Büroablauf  dazu,  ich  arbeite 
darauf  hin  die  Firma  in  den  nächsten  3  Jahren  übernehmen 
zu  können.  Die  Firma  selbst  besteht  seit  65  Jahren  und 
wurde  von  meinem  Großvater  als  Tischlerei  bzw  Werkstatt 
gegründet. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  kann  nicht  aus  finan- 
zieller Sicht  gemessen  werden.  Erfolg  ist  das  Gefühl,  etwas 
Sinnvolles  geleistet  zu  haben.  Das  können  persönliche  Kon- 
takte sein  oder  ein  gutes  Geschäft  (wo  meist  ein  finanzieller 
Hintergrund  besteht).  Wichtig  ist  die  Freude  an  der  Arbeit 
und  dem  persönlichen  Kontakt  zu  Kunden.  Wenn  die  Atmo- 
sphäre stimmt,  kommen  auch  die  Kunden  immer  wieder 
gern.  Natürlich  muß  man  sich  -  als  eher  kleinere  Firma  - 
den  Leuten  immer  wieder  von  neuem  ins  Gedächnis  rufen, 
sei  es  durch  Messen,  Werbung  oder  diverse  andere  Aktivi- 
täten. Man  muß  bei  den  Kunden  persönliche  Zufriedenheit 
und  Freude  am  Produkt  erzeugen.  Man  selbst  muß  auch 
Freunde  haben,  bei  denen  man  sich  wohlfühlt.  Die  ist  auch 
ein  ganz  wesentlicher  Aspekt.  Spielen  Niederlagen  eine 
Rolle?  Niederlagen  sind  eigentlich  immer  ein  Antriebsmotor 
und  wer  sie  nicht  als  solche  wahrnimmt,  vergibt  eine  große 
Chance.  Man  kann  aus  Niederlagen  viel  lernen,  wenn  man 
sich  Zeit  nimmt,  sie  zu  analysieren  und  zu  versuchen  die- 
selben Fehler  nicht  noch  einmal  zu  machen.  Oft  passiert  es 
auch,  daß  man  Niederlagen  im  Unterbewußtsein  versteckt 
und  erst  dann,  wenn  man  sie  erfolgreich  überwunden  hat, 
registriert.  Eine  Niederlage  ist  für  mich,  wenn  ich  selbst  in 
einem  Bereich  versage,  z.B.  nicht  genügend  Vorbereitungs- 
arbeit für  eine  Messe  leiste,  und  die  Organisation  dann  nicht 
jene  ist,  die  ich  mir  erwartet  habe.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Das  hängt  von  meiner  Tagesverfassung 
ab.  Ich  habe  noch  viele  Ziele  vor  mir,  wenn  ich  allerdings 
zurückblicke,  wird  mir  bewu  ßt,  daß  ich  eigentlich  sehr  viel  in 
kurzer  Zeit  erreicht  habe,  was  mich  doch  mit  etwas  Stolz 
erfüllt.  Wie  denken  Freunde,  Familie  und  Mitarbeiter  dar- 
über? Mein  Vater  ist  stolz  auf  mich,  er  ist  aber  sehr  spar- 
sam mt  Lob.  Ich  wurde  nie  von  meinen  Eltern  verwöhnt.  Mit- 
arbeiter begegnen  einem  natürlich  mit  Mißtrauen,  wenn  man 
als  junger  in  eine  Firma  eintritt.  Eine  gewiße  Distanz  bleibt 
bis  zu  einem  gewissen  Grad  aufrecht.  Niemand  in  meinem 
Freundeskreis  legt  Wert  auf  Oberflächlichkeiten.  Wir  leben 
miteinander  und  so  sind  wir  alle  gegenseitig  an  unserem 
Erfolg  beteiligt  und  freuen  uns  gemeinsam.  Was  macht  Ih- 
ren spezifischen  Erfolg  aus?  Eine  gute  Organisation  und 
alles  selbst  zu  machen.  Vielseitigkeit  und  Flexibilität,  auch 
Neues  zu  versuchen,  Wege,  die  man  geht,  zuhinterfragen, 
ob  man  nicht  etwas  besser  machen  könnte.  Auch  persönli- 
che Gespräche  sind  unerläßlich,  denn  nirgendwo  sonst  er- 
fährt man  so  viel  von  einem  Menschen  und  seinen  Wün- 
schen bzw.  Bedürfnissen.  Man  muß  offen  sein,  eine  Gabe, 
die  nicht  erlernt  werden  kann  -  sondern  eine  Charakterei- 
genschaft ist.  Wichtig  für  mich  ist,  daß  jedes  Gespräch  ei- 


nen sinnvollen  Hintergrund  hat,  für  Small  Talk  kann  ich  mich 
nicht  begeistern.  Spielen  Familie  und  Vorbilder  eine  Rol- 
le? Mein  Vater  war  sicher  ein  Vorbild  für  mich.  Während 
meiner  Schulzeit  war  ich  ein  sehr  introvertierter  Mensch, 
der  „Knall"  kam  mit  dem  Studium;  ich  holte  sehr  viel  nach, 
hatte  aber  eigentlich  nie  Leitbilder.  Ergebnisse  und  Leistun- 
gen haben  mich  vorangetrieben.  Haben  Sie  Anerkennung 
von  außen  erfahren?  Die  Vollendung  meines  Studiums  ist 
ein  Erfolgserlebnis  für  mich,  mein  Vater  läßt  seine  Anerken- 
nung indirekt  immer  wieder  spüren.  Auch  wenn  der  Kunde 
seine  Begeisterung  ausdrückt,  ist  das  Anerkennung. 

•  Grundrich  Pascal  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Magister  der  Wirtschaftswissenschaften.  Funktion: 
Generaldirektor  Tätig  bei:  Credit  Lyonnais.  Dienstadresse: 
1 01 1  Wien,  Wallnerstr.  8.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 5.  Juli  1 958, 
Colmar/F.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Pilar,  geb.  Burch 
Rius.  Kinder:  Alexandra  und  Guillem  Eltern:  Armand  und 
Charlotte.  Mitglied  bei:  Vorstandsmitglied  der  österreichisch- 
französischen Handelskammer. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1 976  Matura,  1 976-77  Vorbereitungsjahr  für  die  Wirtschafts- 
hochschule HEC,  1 977-80  Hochschule  für  Wirtschaft,  Jouy- 
en-Josas,  Frankreich  und  gleichzeitig  1 978-80  Magister  der 
Wirtschaftswissenschaften,  Universität  Paris  I-Tolbiac, 
Frankreich.  1 980  HEC  Magister  der  Wirtschaftswissenschaf- 
ten. September  1 980  -  Dezember  1 981  leistete  ich  meinen 
Militärdienst  in  Form  eines  Zivildienstes  in  der  Französischen 
Botschaft  in  Wien  ab.  Jänner  1 982  bis  November  1 982  Credit 
Lyonnais  Paris,  Ausbildung/Firmenkunden,  November  1 982 
bis  September  1 986  Niederlassung  des  Credit  Lyonnais  in 
Frankfurt/Main  (Kundenbetreuung  großer  multinationaler 
Unternehmen),  September  1 986  bis  September  1 991  Credit 
Lyonnais  Portugal  (Leiter  Kapitalmarktabteilung),  Septem- 
ber 1 991  bis  Dezember  1 995  Credit  Lyonnais  (Suisse)  S.A., 
Genf,  Leiter  der  Kapitalmarktabteilung  (Geld-Devisenhan- 
del). Seit  Jänner  1996  bin  ich  Generaldirektor  der  Credit 
Lyonnais  in  Wien.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten? 
Außenhandelsberater  der  „Conseiller  du  Commerce 
exterieur". 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Rentabilität  als  Endziel,  eine  ge- 
wisse Rendite  des  eingesetzten  Kapitals  zu  erwirtschaften. 
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Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Eine  bestehende  negati- 
ve Tendenz  nicht  ins  Positive  bringen  zu  können.  Woher 
holen  Sie  Ihre  Kraft?  Die  Kraft  ist  mir  in  gewisser  Weise 
gegeben.  Ich  habe  mich  für  einen  Beruf  entschieden,  der 
mir  Spaß  macht.  Wichtig  ist  mir  auch  das  Umfeld  in  Familie 
und  Freizeit.  Bedeutung  der  Familie?  Ich  bin  viel  unter- 
wegs und  meine  Familie  spielt  natürlich  eine  wichtige  Rolle 
im  Berufsleben.  Haben  Sie  Vorbilder?  Im  Laufe  meiner 
Karriere  kam  ich  mit  vielen  Menschen  in  Kontakt,  die  mich 
beeinflußt  haben.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Eine  aus- 
gezeichnete Ausbildung,  die  Möglichkeit,  international  tätig 
zu  sein,  eine  Gruppe  zusammensetzen  zu  können  und  mit 
diesem  Team  in  eine  Richtung  zu  gehen.  Ein  gewisser 
Kampfgeist  und  das  Produkt.  Was  war  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Ich  erkannte,  wo  und  mit  wem  ich  et- 
was machen  oder  korrigieren  kann.  Was  meinen  Ihre  Mit- 
arbeiter war  ausschlaggebend?  Das  persönliche  Enga- 
gement. 

•  Gruner  Friedrich 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  EPO-Filmproduktionsgesellschaft. 
Dienstadresse:  1 1 20  Wien,  Edelsinnstr.  58.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  2.  April  1 957,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Lucia,  geb.  Schmidt.  Kinder:  Nina  (1981).  Eltern:  Friedrich 
und  Charlotte. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  In 

meiner  Erziehung  wurde  ich  auf  Leistung  und  auf  ganzen 
Einsatz  im  Beruf  getrimmt,  alles  andere  war  nachrangig.  Vor 
einem  Jahr  bin  ich  im  Krankenhaus  gelegen  und  sagte  mir, 
so  kann  es  nicht  weitergehen,  ich  möchte  leiser  treten,  in 
Zukunft  mehr  das  Leben  genießen  und  dieselbe  Tätigkeit 
als  Filmgeschäftsführer  auf  freiberuflicher  Basis  ausüben. 
Eigentlich  wollte  ich  immer  Tierarzt  werden.  Während  des 
Studiums  der  Veterinärmedizin  bin  ich  durch  Ferialtätigkeit 
zum  Film  gekommen  und  war  davon  fasziniert.  Zu  der  Zeit 
waren  sowohl  die  Studienplätze  für  Veterinär-  als  auch  für 
Humanmedizin  hoffnungslos  überrannt,  was  diesen  und  viele 
andere  Träume  zerbrechen  ließ.  Desillusioniert  gab  ich  mei- 
nen Kindheitstraum  auf  um  die  Welt  des  Filmes  kennenzu- 
lernen. Als  Assistent  eines  Filmgeschäftsführers  lernte  ich 
die  amerikanische  Produktion  „Universal  Studios"  kennen. 
Durch  diese  langjährige  Tätigkeit  eignete  ich  mir  ein  gewis- 
ses Fachwissenen  und  mein  1 .  Film  als  Filmgeschäftsführer 
war  „EXIT"  -  in  Zusammenarbeit  mit  dem  Produktionsleiter 


und  meinem  Förderer.  Von  1 988-93  war  ich  bei  Schönbrunn 
Film  als  Filmgeschäftsführer  tätig,  mein  letzter  Auftrag  war 
„Der  Salzbaron".  Schönbrunn  Film  stellte  die  Produktion  ein 
und  ich  wechselte  zu  EPO,  deren  Hauptgeschäftszweig  frü- 
her Imagefilme  und  Dokumentationen  waren.  Ich  betreue 
nun  die  Fernsehfilme  und  Kinofilme. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist,  Bestätigung  und  Aner- 
kennung im  Beruf  zu  finden,  vollen  Einsatz  zu  bringen  und 
die  Tätigkeit  möglichst  fehlerfrei  auszuüben.  Jetzt  beginne 
ich  Prioritäten  anders  zu  setzen:  Familie  und  Gesundheit 
sollen  nicht  vernachlässigt  werden.  Was  ist  für  Sie  eine 
Niederlage?  Wenn  man  gesetzte  Ziele  nicht  erreichen  kann. 
Bedeutung  der  Familie?  Meine  Gattin  ist  mir  sehr  ähnlich 
im  Leistungsdenken.  Sie  nimmt  sich  selbst  wenig  wichtig 
und  hat  deswegen  sehr  viel  Verständnis  für  mich.  Haben 
Sie  Vorbilder?  Mein  Vater  hat  mich  geprägt.  Wie  lautet  Ihr 
Erfolgsrezept?  Die  Filmbranche  ist  eine  große  Familie,  in 
der  viel  mit  Mundpropaganda  gearbeitet  wird.  Wichtig  ist, 
daß  jeder  in  seiner  Position  möglichst  fehlerfrei  arbeitet.  Was 
meinen  andere  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Eine  Kollegin  meinte  einmal:  Mit  wenig  Arbeit  viel  Geld  zu 
verdienen,  das  ist  eine  Kunst.  Das  versuche  ich  nun  endlich 
zu  erreichen. 

•  Gschiegl  Franz  Mag.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Vorstandsdirektor. 
Funktion:  Mtgl.  d.  Vorstandes 
Tätig  bei:  Spar  Invest  Austria 
KAG.  Dienstadresse:  1020 
Wien,  Obere  Donaustr.  19. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  30. 
September  1 955,  Baden.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit 
Eva.  Kinder:  Dominik  (1 982), 
Valentina  (1 984)  und  Magda- 
lena (1993).  Eltern:  Franz  und  Hildegard.  Hobbies:  Laufen, 
Bergsteigen,  Radfahren,  Reisen  und  Sammeln  von  Gemäl- 
den aus  dem  1 9.  Jhdt. . 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Mein  Studium  der  Rechtswissenschaften  schloß  ich  1978 
mit  dem  Magisterium  und  dem  Doktorat  ab.  Nachher  absol- 
vierte ich  9  Monaten  Gerichtspraxis,  anschließend  leistete 


-269  - 


Gudenus 


Teil  B  -  Personenteil 


ich  den  Präsenzdienst  ab.  Am  1 .1 2.1 978  trat  ich  in  die  „Spar 
Invest"  ein.  Die  „Spar  Invest"  ist  eine  Tochterfirma  der  vor- 
maligen „Giro  Credit",  die  nunmehr  mit  der  „Erste  Bank"  fu- 
sioniert wurde.  Unser  Ziel  ist  es,  fremdes  Vermögen  in  Akti- 
en und  Anleihen  möglichst  gewinnbringend  anzulegen.  Nach 
kurzer  Zeit  wurde  ich  bereits  Fonds-Manager,  1 981  wurde 
ich  zum  Prokuristen  ernannt.  Seit  ca.  7  Jahren  bin  ich  Ge- 
schäftsführer bzw.  Vorstandsdirektor.  Zu  Beginn  meinerTä- 
tigkeit  verwalteten  wir  2  Mrd.  Schilling,  heute  sind  es  130 
Mrd.  Schilling.  Wir  waren  lange  Zeit  Marktführer  in  Öster- 
reich, heute  sind  wir  die  Nummer  2  mit  einem  20%igen 
Marktanteil.  Wir  beschäftigen  ca.  40  Mitarbeiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Es  gibt  mehrere  Faktoren:  Be- 
ständiger Ehrgeiz  (manchmal  60-70  Wochenstunden  Ar- 
beitszeit), überdurchschnittliche  Leistungsbereitschaft, 
Rückhalt  in  der  Familie  und  das  ständige  Suchen  nach  Her- 
ausforderungen (auch  im  Sport).  Was  war  für  Ihren  per- 
sönlichen Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  habe  damals  ein 
Gespür  dafür  gehabt,  daß  das  Wertpapiergeschäft  eine 
Wachstumsbranche  ist.  Schon  während  meines  Jus-Studi- 
ums  holte  ich  Informationen  über  diese  Branche  ein.  Was 
verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Wenn  man  über- 
durchschnittliche Leistungen  erbringt.  Was  verstehen  Sie 
unter  einer  Niederlage?  Wenn  sich  der  Erfolg  nicht  ein- 
stellt, bzw.  wenn  die  Konkurrenz  besser  ist.  Haben  Sie  An- 
erkennung von  außen  erfahren?  Ja,  durch  die  Medien. 
Ich  werde  gelegentlich  in  Zeitungsartikeln  als  Börsenexperte 
erwähnt.  Ich  halte  Seminare  und  bin  auch  Mitautor  von 
Börsenbüchern  (Prognose,  Strategietips  und  Lehrinhalt). 
Mein  neues  Buch  heißt  „Gewinnen  mit  dem  Euro"  Heraus- 
geber ist  Dr.  Wailand.  Gibt  es  Vorbilder?  Ja,  mein  Vorstands- 
kollege Dkfm.  Schober  ist  ein  Vorbild  für  mich.  Er  gilt  als 
sehr  angesehener  Universalist  und  ist  immer  am  neuesten 
Wissensstand.  Das  imponiert  mir.  Welche  Bedeutung  hat 
Ihre  Familie?  Mein  Elternhaus  hat  mir  die  Ausbildung  fi- 
nanziert. Meine  jetzige  Familie  bedeutet  für  mich  Rückhalt, 
Unterstützung,  Ruhepol  und  Refugium  gleichermaßen. 


*  Gudenus  Christoph  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  InhaberTätig  bei:  Dipl.-Ing.  Chri- 
stoph Gudenus.  Dienstadresse:  1 120  Wien,  Bischoffg.  1/1 0/ 
8.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 8.  September  1 952,  Wien.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Dr.  Oana-Maria.  Kinder:  Maria-Lu- 


cia (1 982),  Valerie  (1 984)  und 
Viktor  (1 985).  Eltern:  Dipl.-Ing. 
Carl  und  Dorothea. 

•  Karriere 

Was  waren  wichtige  Statio- 
nen in  Ihrem  Leben,  die  Sie 
soweit  gebracht  haben? 

Nach  dem  Abschluß  des 
Elektrotechnikstudiums  war 
ich  4  Jahre  als  Assistent  bzw. 
freier  Mitarbeiter  an  derTechnischen  Universität  Wien  tätig. 
Ich  war  damals  an  der  Entwicklung  eines  implantierbaren 
Hörgerätes  für  Nerventaube  beteiligt.  1981  gründete  ich 
meine  eigene  Firma,  1984  habe  ich  die  Tätigkeit  an  derTech- 
nischen Universität  beendet. 

Ausschlaggebend  für  diesen  Schritt  war  für  mich  die  Mög- 
lichkeit, alle  meine  Vorstellungen  selbständig  verwirklichen 
zu  können. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  viel- 
schichtiger Begriff.  Ich  persönlich  möchte  Erfolg  nicht  nur 
mit  materiellem  Wohlstand  gleichsetzen.  Für  mich  beinhal- 
tet Erfolg  auch  die  menschliche  Komponente  und 
Persönlichkeitsentwicklung.  Das  bedeutet,  daß  man  seine 
Talente  so  gut  wie  möglich  entwickelt  und  diese  Talente  in 
den  Dienst  der  Allgemeinheit  stellt.  Erfolg  ist  immer  eine 
Teamleistung,  man  ist  in  seinem  Erfolg  immer  von  anderen 
abhängig.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  In  man- 
chen Dingen  ja.  Erfolg  ist  aber  kein  Gipfel,  auf  dem  man 
sich  ausruhen  kann,  sondern  nur  eine  „Zwischenstation". 
Wenn  man  nicht  versucht  immer  höher  zu  steigen,  dann  ist 
man  eigentlich  schon  wieder  am  Abstieg. 
Welche  Eigenschaften  müssen  Persönlichkeiten  haben, 
die  man  als  erfolgreich  bezeichnen  kann?  Die  Zusam- 
mensetzung eines  Charakters,  gewisser  Grad  an  Intelligenz, 
Stehvermögen,  Ausbildung  und  ein  breites  Interesse  am 
Leben.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Fami- 
lie und  aus  meinem  Glauben.  Meine  Frau  ist  auch  berufstä- 
tig, daher  müssen  wir  den  größtenTeil  der  familiären  Aufga- 
ben partnerschaftlich  lösen.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ich  bin 
sehr  skeptisch  gegenüber  der  Heldenverehrung.  Ich  habe 
aber  in  meinem  Leben  Menschen  getroffen,  von  denen  ich 
viel  gelernt  habe.  Einer  von  diesen  Menschen  ist  Prof.  F. 
Paschke.  Er  hat  mich  in  Bezug  auf  Führungsstil,  wissen- 
schaftliche Leistung  und  Gesamtheit  der  Persönlichkeit  sehr 
beeindruckt. 
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*  Günter  Martin 


Martin 
Günter: 

„Realistische 
Ziele  mit 
Kontinuität 
verfolgen" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeister.  Funkti- 
on: InhaberTätig  bei:Gruppa 
L'Ultima.  Dienstadresse: 
1 020  Wien,  Taborstr.  2.  Gebo- 
ren-Ort,  Datum:  2.  Juli  1969, 
Neulengbach.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Renate.  Hob- 
bies: Beruf. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1984-87  absolvierte  ich  meine  Friseurlehre  und  beendete 
diese  mit  der  Gesellenprüfung,  1997  machte  ich  die  Mei- 
sterprüfung. Ich  lernte  bei  Gruppa  L'Ultima  und  schuf  mir 
dort  meinen  Kundenstamm.  Ich  half  bei  nationalen  und  in- 
ternationalen Seminaren  und  Shows  mit  und  hielt  ab  1 992 
selbst  Shows  und  Seminare.  Seit  1994  bin  ich  mit  meinem 
Salon  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Ziele  und  Wertigkeiten 
zu  erreichen.  Menschen  glücklich  zu  machen  und  selbst  die 
Freude  am  Beruf  nicht  verlieren.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Ja,  weil  ich  meinen  Beruf  seit  1 4  Jahren  kon- 
sequent ausübe.  Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfolg- 
reich? Ja,  ich  komme  aus  einem  kinderreichen  Haus.  Mei- 
ne Familie  ist  stolz  auf  mich.  Und  auch  die  anderen  sehen, 
was  ich  mir  erarbeitet  habe.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Konsequenz.  Nie  müde  zu  werden  und 
auch  nicht  alltägliche  Sachen  in  Angriff  zu  nehmen.  Immer 
am  Ball  zu  bleiben,  immer  einen  Schritt  voraus  zu  sein  und 
ständige  Weiterbildung.  Was  macht  Ihren  spezifischen 
Erfolg  aus?  Können,  Menschenkenntnis  und  Kompromiß- 
bereitschaft. Besonders  auch  Einfühlungsvermögen  und 
Verständnis  für  Menschen.  Ich  darf  in  die  Intimsphäre  der 
Menschen  eindringen,  habe  die  „Lizenz  zum  Berühren".  Das 
ist  etwas  Besonderes.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und 
Mitarbeiter?  Ich  würde  nie  mit  meiner  Frau  in  einem  Salon 
arbeiten,  dann  hätten  wir  uns  am  Abend  nichts  mehr  zu 
sagen.  Der  Partner  muß  aber  Verständnis  für  den  Beruf  mit- 
bringen. Meine  Mitarbeiter  sind  mein  Team  und  ich  schaffe 
auch  die  Möglichkeit  für  junge  Menschen  ins  Team  aufge- 
nommen zu  werden.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ja,  aus  mei- 
nem Beruf.  Ich  glaube  aber  an  mich  selbst  als  Person  und 
kenne  meine  Belastbarkeitsgrenzen.  Ich  weiß,  was  ich  lei- 


sten kann.  Haben  Sie  Anerkennung  von  außen  erfahren? 

Ja,  durch  jeden  zufriedenen  Kunden.  Was  wäre  für  Sie  eine 
Niederlagen?  Wenn  ich  meinen  Beruf  nicht  mehr  ausüben 
könnte.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinen  Ide- 
en und  Zielen.  Ich  teile  mir  die  Kraft  von  Ziel  zu  Ziel  ein.  Ihre 
Ziele?  Erfolgreich  und  glücklich  zu  sein.  Ihr  Lebensmotto? 
Positives  Denken,  über  den  Dingen  zu  stehen  und  nichts  zu 
persönlich  zu  nehmen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Im  Job  immer 
aktiv  sein,  nie  locker  lassen  und  immer  wieder  nachhaken. 
Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Sich  die  Kontinuität  bewah- 
ren, sich  nicht  zu  hohe  Ziele  stecken. 

•  Günther  Helmut  Mag.  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Ministerialrat.  Tätig 
bei:  Bundesministerium  für 
Wirtschaft.  Dienstadresse: 
1010  Wien,  Stubenring  1/1/ 
73.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 0. 
Juni  1953,  Radstadt.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Ulri- 
ke, geb.  Adler.  Eltern:  Kurt  und 
Anna.  Mitglied  bei:  1993  hat 
er  den  Verein  „Österreicher  in 
Not"  ins  Leben  gerufen.  Hobbies:  Fernreisen,  Skifahren, 
Gespann  fahren. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1 971  Matura  am  musisch  -  päd- 
agogischen Gymnasium  in  Radstadt,  1977  Magister  der 
Rechtswissenschaft.  1 978  arbeitete  ich  für  das  Bundesmi- 
nisterium für  Unterricht  und  Kunst,  1980  Promotion,  1980- 
83  kehrte  ich  nach  Salzburg  zurück  und  leitete  als  Club- 
direktor den  freiheitlichen  Landtagsclub.  1 984  kam  ich  wie- 
der nach  Wien  und  war  im  Handelsministerium  unter  Herrn 
Minister  Steger  tätig.  Seit  1 986  bin  ich  Abteilungsleiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  setzt 
ein  positives  Privatleben  voraus.  Was  verstehen  Sie  unter 
einer  Niederlage?  Wenn  ich  meine  persönlichen  Anliegen 
nicht  umsetzen  kann  bzw.,  wenn  ich  derart  gravierende 
Änderungen  vornehmen  mu  ß,  daß  das  Ergebnis  völlig  vom 
ursprünglichen  Plan  divergiert.  Wenn  es  notwendig  ist,  gehe 
ich  Kompromisse  ein.  Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft?  Einer- 
seits aus  meiner  beruflichen  Tätigkeit,  die  mir  Spaß  macht 
und  andererseits  aus  der  Beschäftigung  mit  Pferden  in  der 
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Freizeit.  Welche  Bedeutung  hat  Ihre  Familie?  Sowohl  das 
politische  Denken  meiner  Mutter  als  auch  der  Einsatz  mei- 
ner Eltern,  durch  Fleiß  und  Arbeit  während  der  Nachkriegs- 
zeit etwas  aufzubauen,  prägten  mich  sehr.  Haben  Sie  Vor- 
bilder? Ich  bin  immer  meinen  eigenen  Weg  gegangen.  Was 
ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Mit  Geradlinigkeit  und  Einsatz  be- 
rufliche sowie  politische  Ziele,  die  ich  mir  gesetzt  habe,  ver- 
wirklichen. Was  meinen  Ihre  Frau  und  Freunde  zu  Ihrem 
Erfolg?  Ich  bin  immer  gesprächsbereit  und  lasse  durchaus 
die  Meinungen  anderer  gelten.  Guten  Argumenten  gegen- 
über bin  ich  immer  positiv  eingestellt.  Im  Grunde  bin  ich  sehr 
offen  und  umgänglich.  Was  meinen  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
habe  ein  sehr  freundschaftliches  Verhältnis  zu  meinen  Mit- 
arbeitern und  viel  Verständnis  für  Ihre  Sorgen  und  Anlie- 
gen. 

*  Günther  Susanne 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schneidermeisterin. 
Funktion:  Inhaberin. Tätig  bei: 
Susanne  Günther  Mode- 
design. Dienstadresse:  1030 
Wien,  Baumg.  57-61 .  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  6.  März 
1959,  Weißenbach/Enns.  El- 
tern: Richard  und  Christine. 
Hobbies:  Squash  und  Fitness. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1 977  Fachschule  für  Damenkleidermacher  in  Steyr,  Schnei- 
dergesellin in  einer  Schneiderei  in  Steyr  und  1 980  Entwurf 
und  Schnittdirektrice,  Leitung  der  Musterwerkstätte  und 
Leitung  des  Zuschnittes  bei  der  Firma  Ricarda  GmbH  in 
Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Bekanntheit 
zu  erlangen,  gesetzte  Ziele  zu  erreichen,  dabei  aber  nie  ste- 
henzubleiben. Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja, 
weil  ich  heute  das  mache,  was  ich  immer  wollte.  Was  ge- 
nau macht  Ihren  Erfolg  aus?  Spontanität,  Flexibilität,  Ge- 
spür für  Bedürfnisse  der  Kunden  und  ich  kann  mich  schnell 
auf  gegebene  Situationen  einstellen.  Worauf  führen  ande- 
re Ihren  Erfolg  zurück?  Auf  meine  Arbeitswut  (ich  arbeite 
sicher  1 4  Stunden  sechs  bis  sieben  Tage  in  der  Woche)  dafür, 
daß  ich  für  Kunden  nebenbei  „Seelentröster"  bin.  Welche 


Rolle  spielt  Ihre  Familie  für  Ihr  berufliches  Vorwärtskom- 
men? Durch  den  großen  Zeitaufwand  als  Selbständige,  lei- 
det natürlich  das  Privatleben.  Was  verstehen  Sie  unter  ei- 
ner Niederlage?  Mit  meiner  Firma  in  den  Konkurs  gehen 
zu  müssen.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Einfach 
das  nächste  Ziel  anstreben,  denn  man  muß  sich  immer  Zie- 
le setzen.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Ich  bin  ein  Energie- 
bündel, ich  hatte  immer  Probleme  mich  hinzusetzen  und  in 
die  „Klotze"  zu  schauen,  entweder  male  ich  oder  fertige 

Keramiken  ich  muß  einfach  immer  in  Bewegung  sein. 

Welchen  Stellenwert  haben  Hobbies  und  Freizeit?  Ich 
habe  meine  Hobbies  zum  Beruf  gemacht.  Wenn  ich  noch 
Zeit  finde,  bin  ich  ein  bißchen  sportlich.  Welche  Anerken- 
nung von  außen  haben  Sie  für  Ihre  Leistungen  erhal- 
ten? Zufriedene  Kunden  -  ich  habe  nurStammkunden.  Wenn 
jemand  einmal  bei  mir  war,  kommt  er  immer  wieder.  Wie 
lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Sich  Ziele  setzen,  sich  nicht  be- 
irren lassen,  selbst  wenn  es  Rückschläge  gibt.  Soviel  wie 
möglich  lernen,  in  der  Entwicklung  nicht  stehenbleiben. 

•  Güntner  Renate 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tänzerin,  Choreographin,  Tanzpädagogin  und  Visa- 
gistin.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Gruppa  L'Ultima.  Dienst- 
adresse: 1 230  Wien,  Rodauner  Str.  84.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 10.  November  1958.  Hobbies:  Ich  habe  keine  ausge- 
sprochenen Hobbies,  denn  alle  meine  Interessen  berühren 
in  irgendeiner  Form  auch  den  Beruf. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  dem  Studium  für  Tanzpädagogik,  war  ich  im  Ausland 
tätig.  Unter  anderem  hatte  ich  Auftritte  mit  meiner  eigenen 
Tanztruppe  und  arbeitete  für  Theater  und  Film.  Nach  mei- 
ner Rückkehr  nach  Österreich  wurde  ich  Rezeptionistin  in 
einem  Salon  der  Gruppa  L'Ultima,  nebenbei  machte  ich 
Marketingseminare.  6  Jahre  lang  war  ich  dann  bei  der 
Gruppa  L'Ultima  angestellt,  seit  1996  bin  ich  selbständig 
und  nunmehr  Geschäftsführerin  der  Gruppa  L'Ultima  GmbH. 
Mit  Ende  1 998  wird  die  Visagistenschule  ihren  Betrieb  auf- 
nehmen und  in  ihrer  Art  und  ihrem  Niveau  die  einzige  in 
Österreich  sein. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Sehr  vielseitig  sein.  Mit  meiner  Ver- 
bindung von  künstlerischen  und  kaufmännischen  Talenten 
war  ich  lange  geradezu  unglaubwürdig.  Wenn  man  ein  so 
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breites  Spektrum  abdeckt,  muß  man  seine  Fähigkeiten  sehr 
gezielt  anbieten.  Sehr  wichtig  ist  auch  der  Aufbau  von  vie- 
len, aber  selektiven  Kontakten.  Durchsetzungsfähigkeit  ge- 
hört natürlich  dazu.  Ich  verstehe  darunter  aber  nicht  Kampf 
oder  Despotismus,  sondern  das  Geben  von  Energie. 

•  Gürtler  Nicole 

•  Steckbrief 

Beruf:  Werbekauffrau.  Funkti- 
on: Inhaberin.  Tätig  bei: 
Proud-Agentur  für  Öffentlich- 
keitsarbeit. Dienstadresse: 
1 040  Wien,  Margaretenstr.  25/ 
6.  Geboren  -  Ort,  Datum:  16. 
Dezember  1 967,  Wien.  Eltern: 
Ilse  und  Silvio.  Mitglied  bei: 
Management  Club  Wien. 
Hobbies?  Moderner  Aus- 
druckstanz, Radfahren,  Rollerskaten,  Reiten  und  Fitneßcen- 
ter. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? 1987  habe  ich  das  Oberstufenrealgymnasium  mit 
Matura  abgeschlossen.  Von  1 987-88  studierte  ich  2  Seme- 
ster Handelswissenschaften  und  besuchte  von  1 988-89  den 
Lehrgang  für  Werbung  und  Verkauf  an  der  WU  .  Ich  arbeite- 
te während  meines  Lehrganges  an  der  WU  bei  diversen  Fir- 
men im  Verkaufs-  und  Promotionsektor  (Polaroid,  Master 
Food,  Kraft  Jacobs  Suchard,...).  1 990  war  ich  für  das  öster- 
reichische Privatradio  „Antenne  Austria"  in  der  Öffentlich- 
keitsarbeit tätig.  Ich  war  für  Promotion  und  für  Gewinnspiele 
zuständig.  1 991  wechselte  ich  zu  „Tetra  Pak"  als  Assisten- 
tin der  Leiterin  der  Umweltabteilung.  Im  Rahmen  dieserTä- 
tigkeit  habe  ich  die  Werbung  und  die  gesamte  Kommunika- 
tion in  Zusammenarbeit  mit  einer  großen  Werbeagentur 
mitgestaltet.  Im  Herbst  1 991  habe  ich  die  Ökobox  mit  einer 
sehr  erfolgreichen  und  innovativen  Idee  auf  den  Markt  ge- 
bracht. 1 993  war  ich  für  die  ÄRA  (Altstoffrecycling  Austria) 
im  Bereich  Öffentlichkeitswerbung  tätig.  Seit  1993  arbeite 
ich  für  Öko-Box  als  selbständige  Unternehmerin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Daß  die  langjährigen  und  treuen 
Kunden  immer  noch  zu  meinen  Kundenstamm  zählen.  Sie 
sich  die  Zeit  selbst  einteilen  zu  können.  Was  war  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  versuchte  immer  neue  Wege 


zu  gehen,  auch  wenn  diese  mit  Risiken  verbunden  waren. 
Was  meinen  Ihre  Freunde  war  ausschlaggebend?  Mei- 
ne Persönlichkeit,  mir  selbst  treu  zu  bleiben,  Mut  und  Wille. 
Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Wenn  ich  mir 
eingestehen  muß,  daß  ich  einen  Fehler  gemacht  habe.  Wie 
gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Aus  Fehlern  lernen.  Wo- 
her schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  vielen  Freunden,  der 
beruflichen  Tätigkeit  und  den  Hobbies.  Wer  hat  Sie  geprägt? 
Eltern,  Freunde  und  Journalisten.  Haben  Sie  Vorbilder?  Dr. 
Hans  Perkober,  Dr.  Hans-Jörg  Wachta,  Herr  Brunner  und 
Dr.  Dorothea  Junk, 

*  Haanl  Gerd 


•  Steckbrief 

Beruf:  Seilermeister.  Funktion: 
Gschf.  Tätig  bei:  Wilhelm 
Haanl  OHG,  Seilerei.  Dienst- 
adresse: 1 21 0  Wien,  Brünner 
Str. 82. Geboren -Ort,  Datum: 
10.  August  1941.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Eleono- 
re. Hobbies:  Ich  betreibe  ak- 
tiv Sport  (Wandern,  Radfah- 
ren, Skifahren  und  Tennis). 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Parallel  zu  meiner  Seilerlehre,  absolvierte  ich  die  HAK.  Da- 
nach besuchte  ich  einen  Abiturientenlehrgang  für  Maschi- 
nenbau (1961)  und  war  mehrmals  im  Ausland  tätig.  Nach 
meiner  Meisterprüfung  trat  ich  mit  meinem  Bruder  gemein- 
sam in  den  Betrieb  unseres  Großvater  ein.  Wir  führten  den 
Neuaufbau  des  Unternehmens  (1 964)  durch. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Die  Kundenwünsche 
zu  befriedigen,  sowie  neue  Produkte  marktgerecht  zu  prä- 
sentieren. Spielen  Niederlagen  eine  Rolle?  Fehler  gilt  es 
zu  analysieren,  zuerst  sollte  man  Fehler  bei  sich  bzw.  in  den 
„eigenen  Reihen"  suchen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  er- 
folgreich? Ja,  erreicht  habe  ich  das  durch  persönlichen 
Einsatz.  Wie  glauben  Sie,  sehen  Sie  Ihre  Freunde?  Ziel- 
strebig und  immer  mit  vollem  Einsatz  bei  der  Arbeit.  Was 
macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Mein  1 00%iger  Ein- 
satz und  eiserne  Disziplin  bringt  den  Erfolg.  Was  ist  Ihr 
Rezept  für  Erfolg?  Sich  auf  die  momentane  Aufgabe  zu 
konzentrieren,  denn  „so  nebenbei"  geht  fast  gar  nichts.  Spie- 
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len  Vorbilder  eine  Rolle?  Der  Großvater  prägte  mich  durch 
seine  Pünktlichkeit  und  sein  Qualitätsbewußtsein.  Aber  auch 
ein  deutscher  Unternehmer,  bei  welchem  ich  ein  halbes  Jahr 
beschäftigt  war.  Es  war  seine  Fähigkeit  der  Organisation, 
die  mich  sehr  beeindruckt  hat. 


*  Haas  Brigitte 


•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurin.  Funktion:  Inhaberin  Tätig  bei:Trafik  Brigitte 
Haas.  Dienstadresse:  1 01 0  Wien,  Freyung  1 .  Geboren  -  Ort, 
Datum:  28.  September  1949.  Kinder:  Michael  (1967)  und 
Martin  (1968).  Eltern:  Margarethe  und  Otto.  Hobbies:  Fami- 
lie und  Seidenmalerei. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  in  Ihrem  Leben? 

Mit  1 7  Jahren  heiratete  ich  und  habe  aus  dieser  Ehe  2  Söh- 
ne. Mit  meinem  damaligen  Mann  führte  ich  30  Jahre  lang  2 
Tankstellen,  eine  davon  in  Stockerau  und  die  andere  im  1 8. 
Bezirk.  Letztere  hat  der  jüngere  Sohn  übernommen.  Vor  3 
Jahren  ließ  ich  mich  scheiden  und  erkrankte  gleichzeitig  an 
Krebs.  Nur  durch  meinen  starken  Willen  habe  ich  wieder 
neuen  Lebensmut  gefaßt  und  einen  neuen  Lebensgefähr- 
ten gefunden.  Seit  2  Jahren  führe  ich  nun  meine  Trafik. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich  glücklich  und  gesund  bin 
-  diese  hängt  sicher  nicht  nur  vom  Geld  ab.  Nach  meiner 
Frühpensionierung  und  der  Krebserkrankung  wollte  ich  wie- 
der arbeiten  und  übernahm  die  Trafik  auf  der  Freyung.  Was 
ist  für  Sie  Mißerfolg?  Für  mich  gibt  es  eigentlich  keinen 
Mißerfolg.  Sehen  Siesich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  sehe 
mich  in  jeder  Beziehung  als  sehr  erfolgreich.  Woher  holen 
Sie  Ihre  Kraft?  Ich  bin  von  mir  selbst  überzeugt  und  ein 
sehr  offener  Mensch.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  ar- 
beite viel,  bin  umgänglich  und  zu  allen  Kunden  freundlich. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Durch  mei- 
ne Krankheit  bin  ich  stärker  geworden  und  habe  die  Chan- 
ce bekommen,  ein  neues  Leben  zu  beginnen.  Was  meinen 
Ihre  Freunde  war  ausschlaggebend?  Meine  Charakter- 
stärke und  mein  Wille,  die  Trafik  wirtschaftlich  erfolgreich  zu 
machen. 

•  Haas  Christian 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Nova  Founders  GmbH.  Dienst- 


adresse:  1010  Wien,  Wollzeile 
^H^^  19.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 . 

September  1 963,  Wien.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Eva- 
Maria.  Kinder:  Viktoria  (1 984) 
und  Desiree  (1988).  Eltern: 
'  Rosa  und  Wolfgang.  Ehrun- 
gen: Orden  vom  Bundesprä- 
sidenten für  persönliche  Ver- 
dienste um  die  Pfadfinder- 
tätigkeit. Eine  persönliche 
Auszeichnung  war  für  mich  die  Ernennung  zum  Landes- 
ombudsmann  der  Wiener  Kammer.  Mitglied  bei:  Aufsichts- 
ratsmitglied in  2  weiteren  Unternehmen.  Hobbies:  Golf. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Die 

Kindheit  bis  zu  meinem  6.  Lebensjahr  prägte  sowohl  mein 
gesamtes  Verhalten  als  auch  meine  hierarchische  Denkwei- 
se. Schwer  krank  verbrachte  ich  3  Jahre  im  Krankenhaus. 
Während  meines  sechsmonatigen  Aufenthaltes  in  Afrika 
merkte  ich  das  erste  Mal,  was  cosmopolitisch  bedeutet  - 
daß  weder  in  der  Wirtschaft  noch  in  der  Kommunikation 
Grenzen  gesetzt  sind,  sehr  wohl  aber  in  der  Politik.  In  einer 
internationalen  Bohrgesellschaft  habe  ich  das  wahre  Leben 
kennengelernt,  das  erste  Mal  begriffen,  wie  Wirtschaft  funk- 
tioniert. Das  alles  in  einer  Dimension,  die  nicht  so  groß  war, 
um  davor  Angst  zu  haben.  Parallel  zum  Job  alsTelefonist  in 
einer  der  grö  ßten  Vermögensberatungen  Österreichs  machte 
ich  die  Ausbildung  zum  Vermögensberater  und  war  bereits 
nach  14  Monaten  mit  (20  Jahren)  Filialleiter.  1  1/2  Jahre 
vergingen,  bis  ich  mich  mit  einem  Partner  (Dr.  Peter 
Reithofer)  selbständig  machte  und  wir  von  1 985-92  gemein- 
sam eine  Vermögensberatung  aufgebaut  hatten.  Seit  1 992 
arbeite  ich  in  der  Vermögensverwaltung  Contrin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Summe  aus  4  Kriteri- 
en: Ausbildung  und  Prägung,  persönlicher  Einsatz  und  Wil- 
lensstärke. Erfolg  resultiert  auch  aus  der  Einstellung  zur 
Tätigkeit  und  dem  Glück,  zum  richtigen  Zeitpunkt  mit  den 
richtigen  Menschen  zusammenzutreffen.  Was  ist  für  Sie 
eine  Niederlage?  Persönliches  Scheitern.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Die  anderen  sehen  mich  erfolgrei- 
cher als  ich  mich  selbst.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  meinem  persönlichen  Ehrgeiz  und  Antrieb  und  daraus, 
daß  es  mir  ganz  einfach  Freude  macht.  Haben  Sie  Vorbil- 
der? Als  berufliche  Vorbilder  sicherlich  mein  Onkel  (Leiter 
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einer  internationalen  Bohrgesellschaft)  und  Generalsekre- 
tär Fritz  von  der  Industriellenvereinigung.  Wie  lautet  Ihr  Er- 
folgsrezept? Schnelle  Auffassungsgabe,  Zielstrebigkeit  das 
richtige  Team  zu  haben.  Man  mu  ß  zu  Erfahrungen  und  Feh- 
lern, die  man  gemacht  hat,  stehen  und  Fehler  niemals  wie- 
derholen. Was  meinen  Ihre  Freunde  und  Mitarbeiter  war 
für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ehrgeiz,  Glück  und 
die  Fähigkeit  sich  in  jeder  Situation  passend  ausdrücken  zu 
können. 

•  Haberzettl  Klaus  Dipl.-Kfm. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bankkaufmann.  Funktion:  Direktor  Tätig  bei: 
Creditanstalt.  Geboren  -  Ort,  Datum:  16.  November  1946, 
Spittal/Drau.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Christine,  geb. 
Nyikos.  Kinder:  Simon  (1 976)  und  Marlene  (1 984).  Mitglied 
bei:  Rotary-Club.  Hobbies:  Tennis,  Skifahren,  Klavier  spie- 
len und  Lesen 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Ich 

wollte  Steuerberater  werden,  aber  eine  meinerTanten  (Zahn- 
ärztin) behandelte  ein  Vorstandsmitglied  der  Creditanstalt 
und  so  bin  ich  bei  der  Creditanstalt  gelandet.  Ich  wollte  nur 
1  Jahr  bleiben,  aber  das  Schicksal  meinte  es  anders  mit 
mir.  Damals  hat  man  mit  dem  Aufbau  der  EDV-Systeme 
begonnen  die  CA  war  die  erste  Bank,  die  mit  der  amerikani- 
schen City-Bank  Bilanzanalysen  und  Finanzplanungen  in 
Österreich  eingeführt  hat.  Es  wurde  für  diesen  Zweck  eine 
Tochterfirma  als  Beratungsstelle  gegründet,  bei  welcher  ich 
Prokurist  und  Geschäftsführer  wurde.  Ich  war  erfolgreich  und 
habe  sehr  gut  verdient. 

Von  dem  Gedanken  Steuerberater  zu  werden,  habe  ich  mich 
damals  verabschiedet.  Leider  wurde  die  Tochterfirma  rela- 
tiv bald  aufgelassen  und  ich  bin  in  die  Kreditabteilung  der 
Creditanstalt  gekommen,  wo  ich  als  Kreditreferent  tätig  war. 
Ich  hatte  einen  Förderer,  den  Bereichsleiter  Herrn  Foytl.  Bald 
wurde  ich  Prokurist  und  sein  Assistent.  Anfang  der  80er 
Jahre  wurde  ich  Leiter  von  2  Abteilungen,  und  daraufhin 
wurde  ich  Vorstandsmitglied  der  „CA  -  3  Banken  AG".  1 981  - 
82  war  ich  Deputy  Generalmanger  in  London,  zuständig  für 
Kreditgeschäfte  und  Organisation.  Dann  ging  ich  nach  Wien 
zurück  und  wurde  Leiter  des  Organisationsbereiches.  Da- 
mals hat  man  bedeutende,  neue  Systeme  für  die  Auslands- 
geschäfte eingeführt  und  generell  in  die  Verbesserung  der 
EDV  viel  investiert.  Das  war  die  Phase  der  Dezentralisie- 


rung der  CA,  eine  schwierige,  aber  für  mich  erfolgreiche 
Phase.  Danach  hat  man  mich  in  die  Kreditabteilung  zurück- 
geholt, wo  das  Risikomanagement  zu  meinem  Schwerpunkt 
wurde.  Im  Mai  1998  wurde  ich  Ressortleiter  bei  der  Bank 
Au  Stria. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  muß  man  insgesamt 
sehen  können.  Nicht  nur  als  Karrieresteigerung,  sondern 
auch  als  glücklichen  Zustand  im  Privatbereich.  Unter  die- 
sem verstehe  ich  ein  Konklomerat  aus  Familie,  Freunden 
und  Hobbies.  Im  Beruf  ist  für  mich  ein  gewisser  Ehrgeiz  wich- 
tig. Wenn  ich  schon  im  Geschäft  bin,  dann  muß  ich  versu- 
chen, auch  erfolgreich  sein.  Je  mehr  man  nach  oben  kommt, 
desto  mehr  Möglichkeiten  ergeben  sich,  Arbeit  und  Leben 
schön  zu  gestalten.  Man  darf  es  aber  nie  auf  Kosten  der 
anderen  tun.  Im  Beruf,  sowie  im  Privatbereich  muß  man 
versuchen,  Harmonie  zu  bewahren.  Erfolg  in  unserer  Bran- 
che ist  immer  Teamerfolg.  Ich  bin  zu  meinen  Mitarbeitern 
manchmal  streng,  aber  immer  konsequent.  Es  ist  mein  An- 
liegen, gegenseitiges  Vertrauen  aufzubauen.  Mein  Spruch 
lautet  (im  Widerspruch  zu  Lenin):  „Kontrolle  ist  gut,  Vertrau- 
en ist  besser".  Ich  versuche  auch,  für  meine  Mitarbeiter  im- 
merVorbild  zu  sein  und  ihnen  in  schwierigen  Fällen  zu  hel- 
fen. Es  ist  für  mich  auch  Anliegen,  gute  Mitarbeiter  zu  för- 
dern. Um  Erfolg  zu  haben,  muß  man  auch  Fehler  machen 
können.  Erfolg  kann  man  nicht  erzwingen.  Man  muß  sich 
bemühen,  aber  es  ist  sinnlos  zu  versuchen,  mit  dem  Kopf 
durch  die  Wand  zu  gehen. 

Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt? 

Unbestritten  als  Fachmann  in  meiner  jetzigen  Funktion.  Ich 
hoffe,  daß  mein  Führungsstil  auch  akzeptiert  wird.  Bei  mir 
kann  jeder  kurzfristig  vorbeikommen,  um  etwas  wichtiges 
zu  besprechen.  Ich  hoffe,  daß  ich  Vertrauen  seitens  meiner 
Mitarbeiter  genieße.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  An- 
erkennung für  mich  ist,  wenn  man  fair  und  gut  bezahlt  wird 
und  wenn  man  wichtige  Aufgaben  und  große  Verantwortung 
zugeteilt  bekommt.  Leider  wird  Lob  relativ  selten  ausgespro- 
chen, obwohl  es  jeder  braucht.  Privat  bedeutet  sie  für  mich 
einen  gewissen  sozialen  Status  zu  erreichen.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Wechselwirkung  von  Berufli- 
chem und  Privatem,  und  aus  der  Überwindung  von  schwie- 
rigen Phasen. 

Ihr  Lebensmotto?  Jeder  Mensch  bekommt  eine  Aufgabe. 
Man  muß  versuchen,  diese  Aufgaben  intuitiv  zu  erkennen 
und  zu  erfüllen.  Man  soll  auch  versuchen,  im  eigenen  Um- 
feld positiv  zu  wirken. 
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*  Haderer  Ludovita  Ing. 


DATASERVICE-GRUPPE 

Ing.  Ludovita  Haderer 

Prokurist  techn.  Bereich 
TSG  EDV-Temvinal-Service  Gesellschaft  m  b  H. 
A-1030  Wien,  Modecenterstr.  14,  Tel.  0222/797  87-0,  Fax  DW  435 


•  Steckbrief 

Beruf:  Elektrotechnikingenieur.  Funktion:  Prokuristin  Tätig 
bei:TSG  EDV-Terminal-Service  GmbH.  Dienstadresse:  1030 
Wien,  Modecenterstr.  14.  Geboren  -  Ort,  Datum:  12.  Okto- 
ber 1955,  Bratislava.  Kinder:  Johann  und  Susanne.  Eltern: 
Hedwig  und  Ludovit.  Ahnen:  Vater  (techn.  Direktor  für  Ma- 
schinenbau in  Bratislava). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Zuerst  Gymnasium  und  dann 
Matura  der  HTL  für  Elektrotechnik.  Ich  war  für  eine  lange 
Zeit  Leistungsturnerin  undTurntrainerin.  Dann  habe  ich  mein 
Elektrotechnikstudium  abgeschlossen  und  für  die  Firma 
Dataservice  in  Bratislava  Testinstrumente  für  Großrechner- 
anlagen entwickelt.  Ich  lernte  dann  meinen  jetzigen 
Exehemann  kennen  und  kam  nach  Österreich.  In  den  Jah- 
ren 1985  und  1986  habe  ich  die  Nostifizierung  absolviert. 
Anschließend  war  ich  kurz  bei  IBM  tätig.  Es  war  eine  spezi- 
elle Tätigkeit  mit  Computern  und  ich  habe  damals  zu  eini- 
gen wenigen  Leuten  gehört,  die  sich  in  der  Branche  ausge- 
kannt haben.  Schließlich  habe  ich  bei  meiner  jetzigen  Fir- 
ma TSG  EDVTerminal  Service  GmbH  angefangen  -  mit  ei- 
ner Gage,  die  lächerlich  war.  Da  ich  aber  wu  ßte,  daß  es  nur 
am  Anfang  so  sein  würde,  war  es  halb  so  schlimm.  Dann 
habe  ich  mit  meiner  Ausbildung  und  meinem  Wissen  ande- 
re Techniker  ausgebildet.  1 988  war  ich  Gruppenleiterin  bei 
TSG.  1 989  war  ich  schon  Managerin  und  1 992  Assistentin 
von  der  Geschäftsleitung  und  Prokurist.  Ich  habe  mich  von 
ganz  unten,  vom  Service-Techniker  der  Bank  Austria,  ganz 
hinaufgearbeitet.  Es  war  nicht  einfach  und  es  ist  auch  jetzt 
nicht  einfach,  weil  Frauen  in  diesem  Beruf  nicht  akzeptiert 
werden.  EDV  ist  eine  Männerdomäne,  das  sieht  man  auch 
bei  Seminaren  (120  Männer  und  2  Frauen).  Eine  Frau  in 
diesem  Beruf  muß  50-60%  mehr  können  und  wissen  als 


ein  Mann,  damit  sie  eine  Anstellung  als  Führungsperson 
bekommt.  Und  auch  wenn  das  passiert,  ist  es  für  Frauen 
wahnsinnig  hart  -  es  kommen  Beschwerden,  daß  Chefin- 
nen schlimmer  sind  als  Chefs,  einfach  weil  wir  mehr  verlan- 
gen. Das  war  früher  umgekehrt,  denn  unsere  Chefs  haben 
von  uns  Frauen  mehr  verlangt,  als  von  unseren  männlichen 
Kollegen.  Wie  haben  Sie  Ihre  Karriere  mit  der  Erziehung 
der  Kinder  in  Einklang  gebracht?  Jetzt  ist  es  einfach,  weil 
meine  Kinder  20  und  1 6  Jahre  alt  sind.  Vor  1 2  Jahren,  als 
ich  begonnen  habe  für  TSG  zu  arbeiten,  ist  es  irgendwie 
gegangen.  Meine  Kinder  sind  selbständiger  geworden  als 
andere  Kinder  -  auch  durch  die  Probleme,  die  sie  in  der 
Schule  hatten,  weil  ich  wenig  Zeit  für  sie  gehabt  habe.  Ich 
bin  aber  nicht  die  einzige  Frau,  die  unter  diesen  Bedingun- 
gen Kinder  großgezogen  hat.  Aber  ich  kann  sagen,  ich  habe 
wunderbare,  brave  Kinder.  Ich  muß  sagen,  daß  Karriere  lei- 
der bedingt,  sein  Privatleben  zurückzustecken.  Es  gibt  die 
Arbeit  und  die  Kinder  -  für  alles  andere  hat  man  keine  Zeit. 
Das  spezifische  Problem  meiner  Branche  ist,  daß  man  je- 
den Tag  dazu  lernen  muß.  Es  ist  unmenschlich  wie  schnell 
die  Entwicklung  vor  sich  geht. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Sportlich:  wenn  ich  ganz  oben  ste- 
he und  alle  Konkurrenten  besiegt  habe.  Beruflich:  gesteckte 
Ziele  zu  erreichen,  ohne  dabei  über  Leichen  zu  gehen  und 
menschliche  Kompetenz  zu  zeigen. 
Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Durchset- 
zungsvermögen, hohe  Konsequenz,  Menschlichkeit  und 
Teamfähigkeit.  Was  meint  Ihre  Familie  war  für  Ihren  Er- 
folg ausschlaggebend?  Konsequenz.  Was  meinen  Ihre 
Mitarbeiter  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Of- 
fene Kommunikation.  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Nie- 
derlage? Ziele  nicht  zu  erreichen.  Wie  gehen  Sie  mit  Nie- 
derlagen um?  Ich  versuche  dann  erst  recht  den  Erfolg  zu 
erzwingen,  reagiere  nach  innen  emotionell  und  nach  außen 
analytisch.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Beruf  ist  für 
mich  Berufung,  Sport  und  Natur.  Wer  hat  Sie  geprägt?  Herr 
Holba  (Turntrainer  in  der  CSSR):  lernte  mir,  Erfolge  zu  er- 
zwingen, Erfolg  kommt  nur  durch  harte  Arbeit  und  konse- 
quente Leistungsbereitschaft.  Wie  wählen  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter aus?  Der  Mitarbeiter  muß  eine,  seiner  Position,  ent- 
sprechende Ausbildung  und  ein  wenig  Praxis  haben.  Die 
Chemie  zwischen  uns  muß  stimmen.  Er  muß  mit  Kunden 
umgehen  können.  Er  braucht  keine  Managerausstrahlung, 
aber  er  muß  vertrauenswürdig  wirken.  Ich  muß  davon  über- 
zeugt sein,  daß  er  ins  Team  paßt  und  das  notwendige  Wis- 
sen hat.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Wir  hatten  von 
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Anfang  an  ein  gutes  Klima  in  der  Firma.  Viele  Mitarbeiter 
glauben,  daß  sie  nur  durch  Gehaltserhöhungen  und  andere 
materielle  Sachen  motiviert  werden  können,  andere  sagen, 
daß  es  für  sie  wichtig  ist,  ihre  Arbeit  zur  Zufriedenheit  ihrer 
Vorgesetzten  zu  erledigen,  um  so  das  Lob,  das  ihnen  zu- 
steht, zu  bekommen.  Das  ist  für  diese  Mitarbeiter  eine  gro- 
ße Motivation,  aber  im  allgemeinen  ist  die  Motivation  bei 
jedem  Mitarbeiter  anders.  Welchen  Ratschlag  für  Erfolg 
möchten  Sie  gerne  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Die  nächste  Generation  wird  es  schwieriger  haben 
als  wir.  Sie  sind  von  Haus  aus  nicht  gewöhnt,  frei  zu  denken 
und  für  etwas  zu  kämpfen.  Sie  bekommen  alles  von  den 
Eltern,  was  sie  sich  wünschen,  ganz  gleich  ob  das  ein 
Mercedes  ist  oder  eine  Wohnung.  Mein  Ratschlag  ist  es, 
sich  ein  paar  Sachen  selbst  zu  erkämpfen  und  nicht  alles 
von  den  Eltern  oder  von  Familienmitgliedern  abhängig  zu 
machen.  Ihr  Lebensmotto?  Alles  unter  einen  Hut  zu  brin- 
gen: Familie,  Arbeit  und  sich  selbst  auch. 


*  Hadler  Wilhelm 


•  Steckbrief 

Beruf:  Goldschmiedemeister. 
Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig 
bei:  Wilhelm  Hadler, 
Schmuckerzeugung  u.- 
design  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1070  Wien,  Kaiser- 
str.  50.  Geboren  -  Ort,  Datum: 
28.  Mai  1946,  Litschau.  Kin- 
der: Judith  (1972).  Hobbies: 
Jagd. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Lebens? 

Meine  Lehre  als  Gold-  und  Silberschmied  begann  ich  1 961 
in  Wien,  wo  ich  das  Glück  hatte,  einen  Lehrherrn  zu  finden, 
der  sich  selbst  als  Künstler  verstand.  Ich  arbeitete,  sozusa- 
gen auf  der  Waltz,  bei  mehreren  Goldschmieden,  legte  1 973 
meine  Meisterprüfung  ab  und  machte  mich  mit  Partnern 
selbständig.  Den  Schwerpunkt  meiner  Arbeit  sehe  ich  im 
Design  und  der  Umsetzung  eigener,  technisch  ausgefeilter 
Entwürfe.  Neben  der  eigenen  Produktion  habe  ich  mehrere 
Jahre  lang  Kollektionen  für  Pierre  Lang  und  Jean  Pierre 
entworfen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Freude  mit 


schönen  Schmuckstücken  zu  erwecken  und  Anklang  bei 
Interessenten  zu  finden  -  der  Verkauf  ist  fast  nebensächlich. 
Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Schon  als 
Kind  zeigten  sich  meine  handwerklich-technischen  Fähig- 
keiten -  beim  Basteln  von  Schiffs-  und  Flugzeugmodellen. 
Bei  meinen  Schmuckstücken  versuche  ich  immer  techni- 
sche Raffinesse  mit  aktueller  Gestaltung  und  Tragekomfort 
zu  vereinen.  Seit  Jahren  habe  ich  verschiedene  Modelle  von 
Ringen  konzipiert,  deren  Weite  von  derTrägerin  verstellbar 
ist  -  dadurch  läßt  sich  das  Schmuckstück  immer  bequem  an 
verschiedenen  Fingern  tragen.  Was  war  Ihr  größter  Erfolg? 
Das  Entwerfen  der  Pierre  Lang-Kollektion  und  der  Entwurf 
von  zeitgemäßem  Jagdschmuck,  z.B.  Grandlschmuck,  der 
beim  letzten  Jägerball  großen  Anklang  gefunden  hat.  Wie 
sieht  Ihre  Familie  Ihren  Erfolg?  Meine  Tochter  Judith  un- 
terstützt mich  bei  der  Entwicklung  von  Marketingkonzepten. 
Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Man  sollte  sich  nicht  unbe- 
dingt selbständig  machen  wollen  -  meistens  lebt  man  mit 
einem  guten  Posten  besser. 

•  Hafner  Josef 

•  Steckbrief 

Beruf:  Graveur.  Funktion:  Inhaber  Tätig  bei:  Josef  Hafner 
Graveur,  Entwürfe  und  Gravuren  aller  Art.  Dienstadresse: 
1060  Wien,  Stumperg.  47/2/1 .  Geboren  -  Ort,  Datum:  30. 
Oktober  1953,  Sirnitz.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Margaretha.  Hobbies:  Beruf  und  Skifahren. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  schied  in  der  7.  AHS  vorzeitig 
aus  der  Schule  aus  und  besuchte  danach  in  Ferlach  die 
Berufsschule  für  Graveure.  Nach  diesen  4  Jahren  suchte 
ich  einen  Arbeitsplatz.  Da  dies  in  Kärnten  sehr  schwierig 
war,  ging  ich  nach  Wien.  Nachdem  ich  in  2  Firmen  tätig  ge- 
wesen bin,  machte  ich  mich  selbständig,  kaufte  eine  kleine 
Firma  und  führe  diese  bis  heute. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  brachte 
immer  vollen  Einsatz.  Zu  meinem  Erfolg  trägt  auch  bei,  daß 
ich  den  Kunden  die  Möglichkeit  gebe,  mit  mir  kreativ  zu  sein, 
mit  mir  mitzudenken.  Ich  bin  einer  der  letzten  Graveure,  die 
alles  können  -  von  Schildern  bis  Medaillen.  Außerdem  ver- 
suche ich  immer  am  neuesten  Stand  der  Technik  zusein. 
Wichtig  sind  auch  Fachwissen  und  Kundenberatung.  Ihre 
Ziele?  Mein  Ziel  ist,  alles,  was  ich  geschaffen  habe,  zu  be- 
halten und  von  einem  Standort  außerhalb  der  Stadt  meine 
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Firma  weiterzuführen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Kraft 
schöpfe  ich  aus  meinem  Erfolg  und  aus  einer  glücklichen, 
harmonischen  Partnerschaft.  Ihr  Erfolgsrezept?  Fachliches 
Wissen  ist  Voraussetzung,  gepaart  mit  gewisser  Intelligenz, 
Offenheit  und  Gesprächsbereitschaft.  Ehrlichkeit  und  Ehr- 
geiz sind  auch  sehr  wichtig.  Sich  ein  Ziel  zu  stecken  und 
während  des  Weges  dorthin  auch  bereit  zu  sein,  sich  neu- 
en Gegebenheiten  anzupassen.  Ihr  Lebensmotto?  Gesprä- 
che verbinden  und  helfen  über  jegliche  Hürde! 


*  Hagenauer  Karl  Mag.  arch. 


Mag.  arch.  Karl  Hagenauer: 

„Man  muß  seine  Chancen 
erkennen  und  diese  dann 
konsequent  verfolgen  und 
wahrnehmen" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Ziviltechniker,  Kunsthändler,  Galeriebesitzer  und  In- 
nenarchitekt. Funktion:  Freiberufler  Dienstadresse:  1010 
Wien,  Opernring  21 .  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 5.  Februar  1 935, 
Wien.  Kinder:  Ronald  (1 976).  Eltern:  Karl  und  Stefanie.  Mit- 
glied bei:  Liquis,  Templer-Ritter.  Hobbies:  Tennis,  Skifahren, 
Laufen  um  den  Erlaufsee  und  Fernreisen. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihre  Karriere  ausschlaggebend?  Ich  wollte 
immer  Architekt  werden.  Schon  als  Kind  konnte  ich  sehr  gut 
zeichnen  und  ich  habe  mir  als  Geschenk  immer  etwas  zum 
Zeichnen  gewünscht. Viel  hat  mir  mein  Vater,  einerder  letz- 
ten Vertreter  des  Jugendstils,  beigebracht.  Ich  habe  Archi- 
tektur an  der  Hochschule  für  angewandte  Kunst,  Zeichnen 
bei  Professor  Haerdtl  studiert.  Im  3.  Semester  ist  mein  Vater 
plötzlich  gestorben  und  ich  mußte  Geld  verdienen.  So  habe 
ich  mein  Studium  ziemlich  schnell  beendet,  1958  war  ich 
fertig.  Die  ersten  Jahre  meiner  Tätigkeit  sind  mit  der  „Bank 
Austria"  (vormals  „Z")  verbunden,  wo  ich  im  Baubüro  gear- 
beitet habe.  Damals  war  eine  Aufbauphase  und  man  hat 
Architekten  sehr  gebraucht.  Die  „Z"  hat  viele  Filialen  gebaut 
und  ich  habe  oft  über  100  Baustellen  betreut.  Ich  arbeitete 


mit  Herrn  Vak  zusammen,  der  später  Generaldirektor  der 
„Z"  wurde.  Wichtig  war  für  mich  die  Arbeit  im  Familienbe- 
trieb. Wir  haben  kleine  Plastiken  meistens  nach  den  Ent- 
würfen meines  Vaters  produziert.  Im  Laufe  der  Zeit  hat  sich 
die  Palette  der  Tätigkeit  der  Firma  erweitert.  Ich  habe  mich 
mit  diversen  Aufträgen  beschäftigt.  Unter  anderem  habe  ich 
ein  Japanisches  Restaurant  im  1 .  Bezirk  konzipiert.  Wir  ha- 
ben auch  Möbel  nach  eigenen  Entwürfen  verkauft.  Diese 
Tätigkeit  mußten  wir  aber  nach  der  Osterweiterung  einstel- 
len, weil  wir  mit  den  Preisen  der  Konkurenz  nicht  mithalten 
konnten.  Jetzt  beschäftige  ich  mich  in  erster  Linie  mit  dem 
Kunstschaffen  meines  Vaters  und  möchte  ein  Museum  er- 
öffnen. Zum  Glück  finden  jetzt  diese  Figuren  im  Jugendstil 
wieder  großes  Interesse  beim  Publikum. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Das  Gefühl  mit  dem,  was  man  er- 
reicht hat,  zufrieden  zu  sein.  Die  Möglichkeit  sich  die  Plätze 
auszusuchen,  wo  man  leben  will.  Der  Weg  in  unserem  Be- 
rufführt heute  über  fundierte  juridische  Kenntnisse;  wie  man 
mit  Kunden  verhandelt,  welche  Rechte  man  hat  und  wie  man 
Verträge  verfaßt.  Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Er- 
folg? Beharrlichkeit.  Alles  muß  schriftlich  fixiert  werden,  weil 
alle,  auch  große  Konzerne,  versuchen,  die  Preise  zu  drük- 
ken.  Präzision  braucht  man  auf  jeden  Fall.  Kunst  muß  man 
auch  vermarkten  können.  Künstler  allein  ist  chancenlos. 
Künstler  muß  man  fördern  und  vermitteln.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Von  meiner  Terrasse  am  Erlaufsee.  Das  ist 
für  mich  der  Ort,  der  mir  Kraft  gibt.  Wenn  ich  dort  sitze  und 
das  wunderschöne  Panorama  genieße,  denke  ich  überhaupt 
nicht  ans  Geschäft  und  meistens  kommen  mir  auch  dort  die 
besten  Ideen.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Zu  diesem 
Rezept  gehört  auch  Glück.  Man  mu  ß  erkennen,  wann  man 
die  Chance  hat.  Dann  muß  man  konsequent  darauf  los  ge- 
hen. 


*  Hagn  Thomas 


Thomas  Hagn: 

„Nicht  auf 
Erfolgen  aus- 
ruhen, son- 
dern weiter- 
streben" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion: 
Inhaber  Tätig  bei:  Thomas 
Hagn  Technischer  Großhan- 
del (Handel  mit  technischen 
Gummiwaren).  Dienst- 
adresse: 1120  Wien,  Stein- 
ackerg.  17.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  30.  Jänner  1960.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit 
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Anna.  Kinder:  Georg  (1 994)  und  Felix  (1 996).  Hobbies:  Mu- 
sik und  Opernbesuche. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  der  AHS-Matura  begann  ich  ein  Medizinstudium,  wel- 
ches ich  aber  vorzeitig  abbrach.  Danach  war  ich  2  Monate 
in  Deutschland  in  der  „dine"  Gummifabrik  tätig  und  über- 
nahm am  1 .  Oktober  1 988  die  Firma  meines  Vaters,  die  ich 
weiter  ausbaute. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Absolute  Handlungsfreiheit  und 
Partner,  beruflich  wie  privat,  auf  die  man  sich  100%ig  ver- 
lassen kann.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 

Der  finanzielle  Start  war  durch  die  vollständige  Übernahme 
der  Firma  meines  Vaters  sehr  einfach.  Der  Übergang  erfolg- 
te fließend  mit  Hilfe  und  Unterstützung  meines  Vaters,  die 
letztendliche  Entscheidungsverantwortung  lag  jedoch  von 
Anfang  an  bei  mir  -  mit  allen  Konsequenzen.  Daher  war  eine 
rasche  Identifizierung  mit  dem  eigenen  Betrieb  notwendig, 
und  au  ßerdem  wollte  ich  „dem  Schiff"  auch  eine  eigene  Rich- 
tung geben,  durch  Auf-  und  Ausbau  des  Lieferantenkreises. 
Ebenfalls  wichtig  sind  tüchtige  und  loyale  Mitarbeiter.  Ihr 
Lebensmotto?  Nicht  auf  vergangenen  Erfolgen  ausruhen, 
sondern  weiter  vorwärtsstreben.  Ihre  Ziele?  Das  Geschäft 
so  auszubauen,  daß  meine  beiden  Söhne  später  einmal 
davon  leben  können.  Ihr  Erfolgsrezept?  Das  Gespür  be- 
sitzen, Glücksfälle  zu  erkennen,  ein  Motiv  haben,  warum 
man  sich  „das  antut",  und  ein  Gespür  für  das  Geschäft  ent- 
wickeln. Ziele  konsequent  verfolgen,  mit  allen,  gerade  noch 
erlaubten  Mitteln.  Unersättliche  Gier,  möglichst  viele  Aufträ- 
ge an  sich  zu  raffen,  ein  gutes  Maß  an  Kreativität,  den  Mit- 
bewerb  ständig  beobachten  und  an  sich  und  seiner  Firma 
immer  wieder  Verbesserungen  vornehmen.  Aus  jeder  Nie- 
derlage das  Positive  für  sich  selbst  herausnehmen. 

•  Hahn  Christine 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  InhaberinTätig  bei:  Papier  -  Büro- 
waren Christine  Hahn.  Dienstadresse:  1232  Wien,  Anton- 
Baumgartner-Str.  44.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 4.  August  1 944, 
Wien.  Kinder:  Philipp  (1979).  Hobbies:  Malen,  Singen,  Ba- 
steln, Sticken 


danach  war  ich  12  Jahre  in 
einer  Bank  tätig.  Da  mein 
Mann  die  Trafik  seiner  Eltern 
im  1.  Bezirk  übernahm,  ver- 
ließ ich  die  Bank  und  half  ihm 
im  Geschäft.  Wir  bauten  die 
Trafik  als  Pfeifenfachgeschäft 
aus,  ich  spezialisierte  mich 
auf  den  Einkauf  der  Pfeifen. 
In  Folge  hatten  wir  die  Idee 
ein  kleines  Papierwaren- 
geschäft zu  eröffnen,  das  fiel  mit  der  Geburt  meines  Soh- 
nes zusammen  und  ich  blieb  2  Jahre  zu  Hause.  Wir  ver- 
kauften die  Trafik,  ich  übernahm  vor  9  Jahren  dieses  Ge- 
schäft und  baute  dieses  aus. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Zu  meinem 
Erfolg  trägt  sicher  bei,  daß  ich  auf  die  Kunden  eingehe  und 
sie  berate.  Weiters  stelle  ich  mich  immer  auf  die  Marktlage 
ein,  dabei  bleibe  ich  geistig  rege  und  habe  auch  Freude  an 
der  ARbeit.  Ihre  Ziele?  Mein  naheliegendes  Ziel  ist  es, 
meinem  Sohn  das  Geschäft  zu  übergeben,  um  dann  mei- 
nen Hobbies  nachzugehen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Ich  nehme  mir  konsequent  Zeit  für  mich  selber,  in- 
dem ich  abschalte  und  in  mich  gehe.  Ihr  Erfolgsrezept? 
Man  muß  Freude  an  dem  haben,  was  man  tut.  Nicht  das 
Finanzielle  sollte  im  Vordergrund  stehen,  sondern  das  In- 
teresse. 

*  Hahn  Michael 


•  Steckbrief 

Beruf:  Klavierbaumeister. 
Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig 
bei:  VPT-Vienna  Piano  Team. 
Dienstadresse:  1070  Wien, 
Burgg.  27.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  1 1 .  Dezember  1 964, 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Eva-Maria,  geb. 
Seidl.  Kinder:  Raffael  David 
(1 997).  Eltern:  Anton  und  Bri- 
gitte. Ehrungen:  1 997  Nettig-Preis  für  das  beste  Gewerbe- 
unternehmen. Hobbies:  Beruf  und  Musik. 


Michael 
Hahn: 

„Qualität 
statt 

Quantität" 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  besuchte  die  Handesschule, 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Musik  hat  mich  schon  immer  in- 
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teressiert  und  meine  Familie  war  auch  mit  Musik  verbun- 
den. Meine  Tante  war  Klavierprofessorin,  mein  Vater  hat  Kla- 
vier studiert  und  war  Leiter  vom  Haydn-Museum  in  Eisen- 
stadt. Ich  habe  auch  Klavierunterricht  genommen,  aber  für 
mich  war  damals  Fu  ßball  wichtiger.  Mit  1 5  Jahren  wollte  ich 
doch  einen  Beruf  finden,  über  den  ich  wieder  zum  Klavier 
kommen  konnte.  Ich  bin  zur  Firma  „Bösendorfer"  gegangen, 
wo  ich  eine  umfangreiche  Ausbildung  bekommen  habe.  Nach 
der  Ausbildung  hat  man  mich  ins  Ausland  geschickt  -  sozu- 
sagen um  mich  zu  testen.  Ich  war  sehr  erfolgreich,  man 
bekam  immer  positives  Echo,  alle  wollten  mich  daraufhin 
engagieren.  Ein  Aufenthalt  im  Ausland  kostet  der  Firma  sehr 
viel  Geld.  Ich  war  für  diese  Arbeit  geeignet,  weil  ich  alle 
Bereiche  abdecken  und  auch  das  Image  der  Firma  würdig 
repräsentieren  konnte.  Meine  Tätigkeit  war  sehr  vielfältig, 
ich  habe  nicht  nur  Klaviere  repariert  und  gestimmt,  sondern 
auch  Seminare  über  professionelle  Probleme  gehalten.  Mit 
der  Zeit  war  mir  aber  das  zu  anstrengend,  ich  wollte  die 
Reisen  reduzieren  und  mich  mehr  auf  die  Ausbildung  und 
Qualtiätskontrolle  konzentrieren.  Ich  habe  nie  an  eine  selb- 
ständige Tätigkeit  gedacht,  es  hat  sich  einfach  so  ergeben. 
Ich  war  mit  2  Freunden  bei  einem  Konzert  und  da  haben  wir 
uns  entschlossen,  uns  selbständig  zu  machen.  Die  Idee  hat 
mich  fasziniert  und  es  gab  kein  Zurück  mehr. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  es  uns 
gelungen  ist,  eine  komplett  neue  Firma  zu  gründen  und  er- 
folgreich weiterzuführen,  was  für  unserer  Branche  überhaupt 
nicht  typisch  ist.  Die  meisten  Firmen  werden  entweder  über- 
nommen oder  abgekauft.  Seit  den  70er  Jahren  ist  unsere 
Branche  rückläufig,  viele  Firmen  sperren  zu.  Wir  machen 
jährlich  das  Service  für  über  1 000  Klaviere  europaweit,  und 
haben  uns  in  kurzer  Zeit  am  Markt  etabliert.  Was  bedeutet 
für  Sie  Erfolg?  Mit  Dingen,  die  wichtig  sind,  den  Tag  zu 
verbringen  und  davon  gut  leben  zu  können.  Was  waren  die 
Voraussetzungen  für  Ihren  Erfolg?  Innere  Zufriedenheit 
des  Individuums  und  dessen  Ausstrahlung  auf  die  anderen. 
Qualität  und  Kompetenz  in  der  Branche.  Ausgeprägte  Men- 
schenkenntnis und  Einfühlungsvermögen.  Was  ist  für  Sie 
ein  Rückschlag?  Menschliche  Enttäuschung.  Kennen  Sie 
Anerkennung  von  außen?  Ja,  besonders  wichtig  ist  für 
mich  die  Anerkennung  von  Kollegen,  von  Menschen,  die 
selbst  erfolgreich  sind.  Wirtschaftliche  Anerkennung  ist  auch 
sehr  wichtig.  Wir  haben,  zum  Beispiel  im  Jahre  1997  den 
Nettig-Preis  für  den  besten  Gewerbebetrieb  bekommen  - 
das  war  sehr  erfreulich.  Haben  Sie  Vorbilder?  Es  gibt  bei 
mir  keine  universellen  Vorbilder,  aber  es  gibt  Menschen,  die 


in  Teilbereichen  als  solche  definiert  werden  können.  Mir  im- 
ponieren Ehrlichkeit,  Konsequenz  und  die  Gabe,  sich  an 
langfristigen  Werten  zu  orientieren.  Ihr  Erfolgsrezept? 
Qualität  statt  Quantität. 

*  Haider  Jörg  Dr.  iur. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Jurist  und  Unterneh- 
mer. Funktion:  Bundes- 
obmann, Clubobmann  Tätig 
bei:  FPÖ.  Dienstadresse: 
1010  Wien,  Reichsratstr.  7. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  26. 
Jänner  1950,  Bad  Goisern. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Claudia,  geb.  Hofmann.  Kin- 
der: Ulrike  (1 977)  und  Corne- 
lia (1980).  Hobbies:  Bergsteigen,  Langlaufen,  Schwimmen 
und  Tennis. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  wollte  ich  in 
Salzburg  Germanistik  und  Geschichte  studieren,  habe  mich 
dann  aber  entschlossen,  das  Jusstudium  zu  absolvieren, 
weil  ich  den  Eindruck  hatte,  daß  hier  die  Möglichkeiten  der 
beruflichen  Auswahl  größer  sind.  Ich  verlegte  meinen  Wohn- 
sitz also  nach  Wien  um  hier  zu  studieren.  Bereits  während 
des  Studiums  war  ich  als  wissenschaftlicher  Assistent  am 
Institut  für  Staats-  und  Verwaltungsrecht  der  Universität  tä- 
tig. Ich  vertiefte  mich  in  die  Analyse  des  Staatsgefüges  der 
politischen  Parteien  und  das  reizte  mich.  Nach  dem  Studi- 
um war  ich  einige  Jahre  als  Lehrbeauftragter  für  Verfassungs- 
und Verwaltungsrecht  an  der  Universität  tätig.  Schrittweise 
trat  ich  auch  in  das  politische  Leben  ein,  arbeitete  1 976  bei 
den  Freiheitlichen  in  Kärnten  als  Landesparteisekretär  und 
führte  den  Wirtschaftsverband.  1989  wurde  ich  ins  Parla- 
ment gewählt,  nach  dem  Motto  „man  darf  nicht  nur  kritisie- 
ren, man  muß  auch  versuchen,  es  besser  zu  machen".  Von 
1 979-83  war  ich  Mitglied  des  Parlaments  und  war  der  jüng- 
ste Abgeordnete.  1 983  folgte  die  Berufung  in  die  Landesre- 
gierung Kärnten  -  wo  ich  für  Tourismus  und  Gewerbe  zu- 
ständig war.  Nach  meinem  Wahlerfolg  1 984  wurde  das  von 
mir  betreute  Ressort  von  den  übrigen  Parteien  anders  ver- 
geben und  ich  wurde  Verkehrs-  und  Baureferent.  Das  funk- 
tionierte gut,  weil  ich  damals  die  Lösung  für  die  Autobahn- 
frage Klagenfurt  brachte.  Es  war  dort  25  Jahre  lang  ein  Streit, 
welche  Autobahn  man  bauen  sollte,  und  man  hatte  schon 
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ca.  25  Mio.  Schilling  Planungskosten  ausgegeben,  ohne  ein 
Ergebnis  zu  haben.  Ich  habe  ein  halbes  Jahr  mit  30  Bürger- 
initiativen um  einen  Preis  von  511.000  Schilling  eine  Ent- 
scheidung herbeigeführt,  die  dann  vom  Minister  und  von 
der  Landesregierung  akzeptiert  wurde.  In  wenigen  Mona- 
ten wird  diese  Autobahn  fertiggestellt.  Sie  wird  sicherlich 
die  schönste  Autobahn  der  Welt,  da  sie  sich  ökologisch  in 
das  ganze  Landschaftsgefüge  der  Stadt  einfügt  und  sehr 
funktionell  ist.  1986  wurde  ich  zum  Parteivorsitzenden  der 
Gesamtpartei  gewählt  und  wechselte  ins  Parlament.  1989 
kandidierte  ich  zum  Landeshauptmann,  wurde  gewählt  und 
übte  diese  Funktion  bis  1 991  aus.  Bis  1 992  war  ich  stellver- 
tretender Landeshauptmann,  dann  wechselte  ich  wieder  ins 
Parlament,  wo  ich  bis  zum  heutigen  Tag  die  Funktion  des 
Clubomanns  wahrnehme.  SonstigeTätigkeiten?  Bundes- 
obmann der  FPÖ,  Clubobmann  und  Abgeordneter  zum 
Nationalrat. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Das  kann  man  ohne 
Übertreibung  sagen.  Vor  mehr  als  20  Jahren  begann  ich  eine 
kleine  Partei  in  Kärnten  aufzubauen,  die  sich  heute  um  die 
Position  der  Nummer  1  bei  den  kommenden  Wahlen  be- 
wirbt. Das  ist  ein  großer  Entwicklungsprozeß.  Wir  stehen  im 
Land  bei  etwa  33  bis  37%,  und  das  ist  eine  beachtliche  Grö- 
ßenordnung. Wir  haben  hier  die  absolute  Mehrheit,  die  frü- 
her die  SPÖ  jahrzehntelang  hatte,  beseitigt.  Wir  wuchsen 
auf  Bundesebene  von  einer  4%  Partei  auf  eine  Mittelpartei 
mit  22-25%  heran,  haben  für  die  Demokratie  einen  unwahr- 
scheinlichen Erfolg  errungen,  weil  es  heute  fast  keine  Mehr- 
heiten mehr  gibt.  Es  gelang  uns  die  SPÖ-Mehrheit  in  Kärn- 
ten zu  brechen  und  haben  damit  die  bestimmenden  Partei- 
einflüsse wesentlich  zurückgedrängt.  Durch  unsere  Stärke 
haben  wir  auch  Themen  bestimmt,  die  wir  dann  den  ande- 
ren aufgezwungen  haben.  Das  heißt,  wir  sind  die  Oppositi- 
on, die  zugleich  regiert,  etwa  in  der  Frage  des  Privilegien- 
abbaus, in  der  Frage  der  EU,  in  der  Frage  der  Osterweiterung 
aber  auch  in  der  Frage  der  Zuwandererpolitik.  Wir  sind  nach- 
weislich die  bestimmende  Kraft,  die  die  Regierung  zwingt, 
ihre  Positionen  zu  ändern.  Wie  gelingt  es  Ihnen, Themen 
zu  finden,  die  das  ganze  Volk  bewegen?  Es  gibt  kein 
geordnetes  Verfahren,  sondern  im  Prinzip  spürt  man  ver- 
schiedene Dinge:  wo  z.B.  Probleme  entstehen,  oder  man 
hört  von  Problemen  aufgrund  des  Kontaktes  mit  Bürgern. 
Wenn  man  ein  bißchen  zuhören  kann,  dann  versteht  man 
auch,  wo  die  Sorgen,  Nöte  und  Ängste  der  Bevölkerung  lie- 
gen, wo  die  Erwartungshaltungen  liegen,  und  aus  denen 
heraus  versucht  man  dann,  seine  Alternativen  zu  formulie- 


ren. Wir  treten  meistens  aus  einer  Minderheitsposition  aus 
an,  und  machen  im  Laufe  der  Jahre  eine  Mehrheitsposition 
daraus,  weil  wir  konsequent  ein  Thema  pflegen.  Das  geht 
auch  nur,  wenn  an  der  Spitze  der  Partei  ein  Mann  steht,  der 
persönlich  maximal  unabhängig  und  daher  von  den  Mächti- 
gen in  diesem  Land  nicht  korrumpierbar  ist.  Das  ist  ein  Fak- 
tum. Robert  Menasse  hat  das  einmal  beschrieben,  indem 
er  sagte,  daß  Österreich  eigentlich  den  Freiheitlichen  die 
Demokratie  verdanke,  weil  es  erstmals  eine  wirksame  Op- 
position gegenüber  der  Machtkonzentration  von  zwei  domi- 
nanten Regierungsparteien  gibt.  Was  bedeutet  für  Sie  Er- 
folg? Daß  man  das  durchsetzen,  umsetzen  und  verwirkli- 
chen kann,  was  man  sich  vorgenommen  hat.  Und  das  gilt 
sowohl  für  den  Beruf  als  auch  für  den  Privatbereich.  Sind 
diese  zwei  Bereich  für  sie  untrennbar?  Ja,  den  in  Wirk- 
lichkeit nimmt  man  sich  im  Privatbereich  Dinge  vor,  die  man 
verwirklichen  will:  man  möchte  ein  Haus  bauen,  seinen  Kin- 
dern eine  gute  Ausbildung  ermöglichen  und  man  möchte 
sich  etwas  leisten  können.  So  soll  es  auch  im  Berufsleben 
Ziele  geben,  wie  man  sein  Unternehmen  führt.  Wenn  man 
so  ein  Dienstleistungsunternehmen  wie  zum  Beispiel  die 
FPÖ  strukturieren  will,  dann  ist  Erfolg  besonders  schön, 
wenn  er  unter  Überwindung  großer  Widerstände  erzielt  wird. 
Das  charakterisiert  mein  Leben  für  sich.  Die  größten  Erfol- 
ge hatte  ich  immer  dort,  wo  ich  die  größten  Schwierigkeiten 
zu  überwinden  hatte.  Haben  Sie  Ihre  Erfolgsziele  im  Lau- 
fe der  Zeit  geändert?  Mit  20  hatte  ich  die  Zielsetzung,  die 
akademische  Laufbahn  einzuschlagen,  um  Universitäts- 
professor zu  werden,  der  im  Ausland  unterrichtet.  Mich  reiz- 
te Amerika  immer.  Das  habe  ich  mir  jetzt  ein  bißchen  ge- 
gönnt, indem  ich  die  Anbindung  zum  akademischen  Leben 
in  Amerika  geschaffen  habe.  Das  ist  das,  was  ich  mir  nach 
der  politischen  Tätigkeit  vorgenommen  habe.  Meine  Erfah- 
rungen,  mein  Wissen  und  meine  juristischen,  politik- 
wissenschaftlichen Kenntnisse  in  Form  eines  akademischen 
Berufes  einzubringen,  noch  einmal  -  möglicherweise  ein  paar 
Jahre  -  in  Amerika  zu  verbringen.  Ansonsten  habe  ich  über 
die  Jahre  hinweg  eine  sehr  konstante  Aufgabe,  nämlich  die 
politische  Erneuerung  Österreichs  durch  die  Freiheitlichen 
und  durch  unsere  Politik  zu  ermöglichen.  Da  hat  sich  bis 
zum  heutigen  Tag  in  meinen  Zielen  nichts  geändert.  Diese 
Aufgabe  ist  so  groß  dimensioniert,  daß  man  sie  als  eine 
Jahrtausendaufgabe  bezeichnen  kann.  Was  ist  für  Sie  ein 
Mißerfolg?  Wenn  man  seine  gesteckten  Ziele  nicht  erreicht, 
oder  wenn  man  auf  halbem  Weg  ein  Projekt  abbrechen  oder 
umkehren  muß.  Wie  wenn  man  eine  Bergtour  macht  und 
sich  vorgenommen  hat  den  Gipfel  zu  erreichen,  man  aber 
auf  halber  Strecke  erkennen  mu  ß,  es  nicht  zu  schaffen,  weil 
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die  Wetterlage  schlecht  ist.  Kennen  Sie  Mißerfolge?  Ich 

habe  genügend  Mißerfolg  erlebt.  Jemand,  der  keine  Mißer- 
folge gehabt  hat  und  sie  nicht  verarbeiten  mußte,  kann  auch 
Erfolge  nicht  wirklich  verdauen.  Daher  ist  es  etwas  ganz 
normales,  Mißerfolge  bewältigen  zu  müssen.  Meistens  ist 
Mißerfolg  die  Grundlage  für  neuen  Erfolg,  wenn  man  positiv 
denkt  und  versucht,  die  richtigen  Schlu  ßfolgerungen  zu  zie- 
hen. Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  In  der  Politik  ist  es 
so,  daß  Anerkennung  durch  Zustimmung  bei  Wahlen  erfolgt, 
die  in  den  letzten  Jahren  reichlich  vorhanden  war,  aber 
selbstverständlich  auch  durch  gelebte  Solidarität  von  An- 
hängern, Freunden  und  von  Symphatisanten,  die  einen  in 
schwierigen  Phasen  ermuntern,  den  eingeschlagenen  Weg 
fortzusetzen.  Ihre  größten  Erfolgserlebnisse?  Im  politi- 
schen Bereich  war  es  sicherlich  die  Übernahme  der  Funkti- 
on des  Landeshauptmannes,  weil  es  das  erste  Mal  war,  daß 
ein  Freiheitlicher  in  der  Geschichte  der  2.  Republik,  einen 
Posten  als  Regierungchef  auf  Landesebene  erkämpft  hat. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Die  Kraft  kommt  aus  ei- 
ner harmonischen  Familie  und  aus  der  Lebenseinteilung, 
die  ich  habe.  Ich  schaffte  mir  privat  eine  eigene  Welt,  die 
etwas  abseits  der  Politik  ist.  In  dieser  Welt  pflege  ich  meine 
Freundschaften,  übe  meine  sportlichen  Aktivitäten  aus  und 
regeneriere  mich  nicht  nur  körperlich,  sondern  auch  see- 
lisch. Dazu  gehören  auch  Bergtouren  mit  meinen  Freunden, 
meine  Reisen  und  vielfältigen  Hobbies,  die  ich  ausübe.  Das 
braucht  man,  um  wieder  Kraft  zu  tanken.  Was  können  Sie 
jungen  Menschen  empfehlen?  Das  Wichtigste  ist  Geduld 
zu  haben  und  das  Augenmaß  zu  bewahren.  Im  Erfolg  neigt 
man  dazu,  Übertreibungen  zu  akzeptieren.  Dies  ist  gefähr- 
lich, nach  dem  Motto:  „Übermut  tut  selten  gut".  Man  muß 
auch  unterscheiden  lernen  zwischen  kurzfristigen  und  lang- 
fristig dauerhaften  Erfolgen,  das  ist  sehr  wichtig.  Ich  muß 
eine  Vision  und  ein  Ziel  haben,  das  ich  anstrebe,  wo  ich 
sagen  kann:  „Es  lohnt  sich  sich  zu  engagieren,  sich  einzu- 
setzen, Zeit  zu  investieren,  Streß  in  Kauf  zu  nehmen  und 
private  Interessen  zurückzustellen".  Das  ist  etwas  anderes, 
als  kurzfristig  Erfolg  zu  haben,  der  mitunter  langfristigen 
Erfolg  verhindern  kann.  Man  muß  sich  die  Frage  stellen:  „Ist 
es  das  wert,  sich  langfristig  etwas  zu  verbauen"? 

*  Haimeder  Gerhard  Major 

•  Steckbrief 

Beruf:  Polizeioffizier.  Funktion:  Leiter  d.  Suchtgiftdezernats 
Geboren  -  Ort,  Datum:  1 957.  Hobbies:  Sport,  insbesonders 
Tennis. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ab 

1976  besuchte  ich  die  Polizeischule  (Sicherheitswache), 
1982  wurde  ich  zum  Kriminalbeatmen  ausgebildet  und 
machte  nebenbei  die  Abendmatura.  1 991  Beginn  der  Offi- 
zierslaufbahn, 1 995  absolvierte  ich  einen  1 1  wöchigen  Kurs 
an  der  „National  Academy"  des  FBI  in  den  USA.  Seit  1 995 
bin  ich  leitender  Kriminalbeamter  des  Suchtgiftdezernates 
und  Pressesprecher  des  Sicherheitsbüros. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  es  gelingt,  eine 
komplizierte  Materie  abzuschließen.  Erfolg  ist  auch,  wenn 
es  gelingt,  die  Mitarbeiter  zu  motivieren.  Ich  gehe  hier  den 
Weg,  mehr  Kumpel  als  Vorgesetzter  zu  sein,  verbunden  mit 
dem  nötigen  Respekt.  Ich  versuche  auch,  den  Druck  von 
oben  zu  nehmen  und  von  unten  heraus  zu  motivieren.  Au- 
ßerdem finde  ich,  daß  jeder  Mensch  moralisch  verpflichtet 
ist,  beruflich  weiterzukommen.  Ich  bekam  von  Anfang  an 
große  Unterstützung  durch  meine  Eltern  und  hatte  immer 
ein  positives  Berufsbild.  Um  erfolgreich  zu  sein,  gehören 
sicherlich  auch  gesunder  Ehrgeiz  und  ein  intaktes  Ego  dazu. 
Denn  sicher  ist  auch,  daß  die  Barrieren,  je  höher  man  hin- 
aufkommt, zwar  zahlenmäßig  geringer,  aber  dafür  umso 
schwieriger  werden. 

•  Hajek  Johannes  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Mitglied  d.  Vorstandes  Tätig  bei:  Austria- 
Collegialität  und  BundesländerVersicherungen.  Dienst- 
adresse: 1 020  Wien,  Praterstr.  1  -7.  Geboren  -  Ort,  Datum: 
16.  Juni  1954,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mag. 
Brigitta,  geb.  Polacek.  Kinder:  Nikolaus  (1 983)  und  Andreas 
(1984).  Eltern:  Hans  und  Edith.  Mitglied  bei:  Rotary  Club. 
Hobbies:  Skifahren,  Tennis,  Laufen,  Radfahren,  Motorsport 
und  Jagd. 

•  Karriere 

Wie  hat  sich  Ihre  Karriere  entwickelt?  Nach  der  Matura 
habe  ich  mit  dem  Studium  der  Betriebswirtschaftslehre  be- 
gonnen und  parallel  dazu  in  einer  Steuerberatungskanzlei 
gearbeitet.  1978  war  die  Sponsion,  1979  habe  ich  mit  der 
Dissertation  zum  Thema  „Rückversicherung  von  Offshore- 
Risken"  an  der  Wirtschaftsuniversität  in  Wien  promoviert. 
Ich  ging  nach  Hamburg  und  habe  dort  als 
RückVersicherungsmakler  bis  Juni  1 983  gearbeitet.  Ein  hal- 
bes Jahr  davon  arbeitete  ich  in  London  bei  „Lloyds".  1983 
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kam  ich  nach  Österreich  zurück  und  wurde  Leiter  des  Fach- 
bereiches bei  Interrisk  AG,  1 984  verlieh  man  mir  die  Proku- 
ra. Ab  1985  arbeitete  ich  als  Leiter  des  Schaden-  und 
Unfallversicherungbereichs  in  der  Funktion  des  Direktors 
bei  der  Austria-Versicherungs  AG.  1 991  bin  ich  Vorstand  der 
Austria  Schaden-Unfallversicherung  geworden,  1 997  bekam 
ich  zusätzlich  Funktionen:  Vorstand  der  SK  Versicherung, 
Aufsichtsrat  der  Interrisk-Versicherung  Holding  AG,  Auf- 
sichtsrat der  Interrisk  Versicherung  AG  in  Deutschland  (Wies- 
baden) und  Aufsichtsrat  CRP  in  Tschechien.  Seit  1.1.1 998 
bin  ich  Mitglied  des  Vorstandes  der  Austria-Collegialität 
Österreich  Versicherungs  AG  und  Bundesländer  AG. 

•  Zum  Erfolg 

Was  waren  die  Vorraussetzungen  Ihres  Erfolges?  Lei- 
stungsorientierte Familie,  innerhalb  der  auch  die  familiäre 
Wärme  gewahrt  wurde.  Obwohl  mein  Vater  in  der  Versiche- 
rungsbranche tätig  ist  zwang  er  mich  nie  seinem  Weg  zu 
folgen.  Wichtige  Voraussetzungen  für  Erfolg  sind  Auslands- 
erfahrung und  ordentliche  Englischkenntnisse.  Ich  besuch- 
te z.B.  die  Hochschule  von  St.  Gallen  um  mein  Wissen  zu 
erweitern.  Haben  Sie  Vorbilder?  Unseren  Generaldirektor 
Herbert  Schimetschek,  von  dem  ich  sehr  viel  gelernt  habe. 
Er  weiß,  wie  man  Dinge  in  Bewegung  setzt  und  tritt  dabei 
nie  in  den  Vordergrund.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  dem  Spaß  an  der  Arbeit,  aber  ich  bin  kein  „Workaholic". 
Für  mich  bedeutet  meine  Familie  sehr  viel,  ich  verbringe 
meine  Freizeit  vorwiegend  mit  der  Familie  und  Freunden. 
Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Eine  kleine  Störung  ist 
nicht  das  Ende  der  Welt,  aber  trotzdem  bin  ich  in  punkto 
Niederlagen  sehr  sensibel,  weil  ich  ein  Perfektionist  bin.  Bei 
mir  muß  alles  ordentlich  und  korrekt  sein.  Wie  lautet  Ihr 
Erfolgsrezept?  Der  Teamgedanke.  Es  gibt  Grundprinzipi- 
en aus  dem  Rotarischen  Leben,  die  ich  zu  diesem  Anlaß 
ganz  passend  finde:  Den  Maßstab  anzulegen,  der  einem 
christlichen  Handeln  entspricht. 

•  Hajto  Helmut  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Vermessungsingenieur.  Funktion:  Leiter  d.  Vermes- 
sung Tätig  bei:Teerag-Asdag  AG.  Dienstadresse:  1 1 1 0  Wien, 
7.  Haidequerstr.  1 .  Geboren  -  Ort,  Datum:  20.  Oktober  1 938, 
Wien.  Kinder:  Hannes.  Hobbies:  Lesen,  Weiterbildung,  Pro- 
grammieren und  Computer  im  allgemeinen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  im  Jahre  1 956, 


 Hajto 

arbeitete  ich  1  Jahr  beim  Bundesvermessungsdienst.  Nach 
dem  Bundesheer  studierte  ich  Vermessungswesen  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Wien.  Kurz  vor  der  Staatsprü- 
fung brach  ich  das  Studium  ab,  da  ich  schon  während  des 
Studiums  bei  Prof.  Schmid  arbeitete  und  im  Jahre  1962  in 
sein  Vermessungsbüro  eintrat,  wo  ich  bis  1972  geblieben 
bin.  Dann  wurde  ich  abgeworben  und  kam  1973  in  die 
Teerag-Asdag  AG. 

Bald  danach  erfolgte  die  Umstellung  von  Geräten  auf  Elek- 
tronik und  ich  machte  5  Jahre  (1976-79)  Schulungen  für 
Bauleiter,  Poliere  und  Techniker.  Ich  beschäftigte  mich  auch 
mit  der  ganzen  Projektabwicklung  -  von  der  Grundplanung, 
Planherstellung  bis  zum  fertigen  Projekt.  MeinTätigkeitsbe- 
reich  war  vorwiegend  in  Wien  und  Niederösterreich.  Und 
wie  entwickelte  sich  Ihre  politische  Tätigkeit?  Als  die 
Kollegen,  die  diese  Funktion  ausübten,  in  Pension  gehen 
wollten,  haben  sie  mich  gebeten,  die  Aufgaben  zu  überneh- 
men, da  ich  für  meinen  Gerechtigkeitssinn  bekannt  war,  1 978 
wurde  ich  Mitglied  des  Betriebsrates  und  seit  1993  bin  ich 
Vorsitzender  und  Zentralbetriebsrat. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  ein  gelun- 
genes Projekt.  Ich  betrachte  Erfolg  immer  als  Teamerfolg 
und  möchte,  daß  alle  Teilnehmer  davon  profitieren.  Das  ist 
mir  ein  Anliegen.  Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Er- 
folg? Zu  sich  selbst  sehr  hart  sein  und  sehr  viel  an  persön- 
lichem Einsatz  vorweisen.  Immer  auf  der  Strecke  bleiben 
und  nicht  vom  Weg,  der  zum  Erfolg  führen  muß,  abweichen. 
Bei  einer  Situation,  wo  Erfolg  von  vielen  Menschen  abhängt 
(eben  Teamerfolg),  ist  der  Gemeinschaftssinn  wichtig.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Ich 
hoffe,  positiv.  Ich  versuche  alles,  was  ich  von  meinen  Mitar- 
beitern verlange,  zuerst  selbst  vorzuleben  und  zu  testen, 
ob  es  realisierbar  ist.  Die  Mitarbeiter  wissen  das  auch  zu 
schätzen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Moti- 
vation, wenn  das  Projekt  geboren  wird  (meine  Projekte  sind 
wie  meine  Kinder)  und  aus  der  Anerkennung.  Wie  gehen 
Sie  mit  Problemen  um?  Jedes  Jahr  zu  Silvester  nehme 
ich  mir  vor,  die  Probleme  rasch  zu  lösen,  da  ich  sonst  dazu 
neige,  sie  vor  mir  herzuschieben.  Manchmal  ist  es  aber  nö- 
tig, das  Problem  zu  überdenken,  nach  dem  Motto:  „Es  wird 
nie  so  heiß  gegessen,  wie  gekocht".  Diese  Erkenntnis  ge- 
wann ich  vorallem  durch  meine  Betriebsrattätigkeit.  Es  ist 
oft  ganz  gut,  das  Problem  aus  einer  gewissen  Distanz  zu 
betrachten,  um  es  klarer  zu  sehen.  Ihr  Motto?  Der  Mensch 
versagt,  die  Vorschrift  nie.  Das  ist  aber  speziell  auf  unsere 
Tätigkeit  bezogen. 
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*  Hämmerle  Gigi 


*  Hampe  Susanne 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig 
bei:  Boutique  Gigi.  Dienst- 
adresse: 1010  Wien,  Habs- 
burgerg. 3.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  19.  Mai  1947.  Hob- 
bies: Für  private  Dinge  bleibt 
leider  wenig  Zeit.  Am  meisten 
Freude  macht  mir  Skifahren, 
neuerdings  auch  Jet-Skiing. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1960  kam  ich  zu  Fred  Adlmüller,  mein  Handwerk  habe  ich 
bei  ihm  gelernt.  Sein  Haus  war  der  letzte  Haute-Couture- 
Salon  in  Wien.  So  etwas  gibt  es  heute  nicht  mehr.  Dort  gin- 
gen Leute  aus  Hochfinanz,  Hochadel  und  Filmstars  ein  und 
aus. 

Adlmüller  war  ein  großer  Künstler  und  ich  habe  dort  eine 
umfassende  kaufmännische  Ausbildung  genossen.  Nach  1 2 
Jahren  bei  Adlmüller  habe  ich  1972  meine  Boutique  eröff- 
net. Damals  war  die  Habsburgergasse  eine  sehr  stille  Stra- 
ße. Anfangs  waren  nur  die  Friseure  Bundy  &  Bundy  und  ich 
dort.  Wir  haben  ungefähr  gleichzeitig  unsere  Geschäfte  er- 
öffnet. Dadurch  ergab  sich  ein  gewisser  Austausch  von  Kun- 
den. 

•  Zum  Erfolg 

War  Ihr  Erfolg  gleich  vorhanden?  Ich  hatte  vom  ersten 
Augenblick  an  Erfolg,  so  sehr,  daß  wir  die  erste  Zeit  direkt 
aus  den  Kartons  verkauft  haben.  Es  war  also  ein  sehr  leich- 
ter Beginn  und  es  war  wohl  viel  Glück  dabei.  Schwieriger 
war  es  schon,  das  Geschäft  über  die  Jahre  zu  behaupten. 
Die  Strukturen  änderten  sich  und  die  Kaufkraft  wurde  ge- 
ringer. Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Ihren  Erfolg? 
Ein  Gefühl  für  Trends  und  Marken  ist  sehr  wichtig.  Mit  billi- 
gen Dingen  kann  eine  kleine  Boutique  keinen  Erfolg  haben. 
Gute  Marken  wie  Dolce  &  Gabbana  sind  gefragt.  Eine  ab- 
solute Voraussetzung  für  Erfolg  scheint  mir  die  Konsequenz 
zu  sein;  konsequent  seine  Linie  zu  verfolgen  und  Mißerfol- 
ge wegzustecken.  Welche  Bedeutung  hat  Ihre  Familie? 
Mein  Mann  stammt  aus  der  VorarlbergerTextilindustriefamilie 
Hämmerle,  meine  Schwiegermutter  hatte  lange  Zeit  ein  gro- 
ßes Geschäft  auf  der  Kärntnerstraße,  meine  Tochter  arbei- 
tet bei  Jil  Sander  in  Hamburg  und  mein  Sohn  geht  noch  zur 
Schule. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaberin  Tätig  bei: 
Antiquitäten.  Dienstadresse: 
1010  Wien,  Weihburgg.  9. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  4.  No- 
vember 1936,  Klosterneu- 
burg. Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Richard.  Kinder:  Clau- 
dia (1  963)  und  Richard 
(1 966).  Eltern:  Alfred  und  Frie- 
derike. Hobbies:  Sammeln 
von  Abbildungen  vom  Ort  Weidling,  Orchideenzucht,  des- 
halb auch  Reisen  in  exotische  Länder. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

besuchte  die  Handelsakademie  und  maturierte.  Anschlie- 
ßend war  ich  in  verschiedenen  Firmen  (Gerstenberger, 
Bategu,  AEG)  als  Büroangestellte  und  Sachbearbeiterin 
tätig.  Ich  kam  1953  zur  AEG,  wo  ich  für  die  Kontoführung 
von  ausländischen  Angestellten  zuständig  war.  AEG  ging 
später  eine  Fusion  mit  ELIN  ein,  doch  an  meinem  Tätig- 
keitsbereich änderte  sich  nichts.  1 957  heiratete  ich  und  nach 
der  Geburt  meines  ersten  Kindes  verließ  ich  ELIN.  1966 
starb  meine  Schwiegermutter  und  ich  übernahm  ihre 
Fremdenpension  in  Weidling.  Nun  hatte  ich  neben  der  Er- 
ziehung meiner  Kinder  auch  die  Pensionsgäste  zu  bewir- 
ten. Nach  ca.  2  1/2  Jahren  sperrte  ich  die  Pension  zu  und 
vermietete  das  Gebäude  als  Wohnung.  Von  da  an  brachte 
es  mir  finanziellen  Gewinn.  1972  eröffnete  ich  mit  meiner 
Mutter  ein  Altwaren-  und  Antiquitäten  Geschäft  in  Kloster- 
neuburg. Dies  hat  jetzt  meine  Tochter  übernommen.  Über 
meinen  Bruder  lernte  ich  die  Vormieter  meines  jetzigen 
Geschäftes  kennen,  die  nach  einiger  Zeit  in  Pension  gin- 
gen. 1 987  wurde  ich  die  neue  Inhaberin,  da  die  Geschäfts- 
räume für  Altmöbel  zu  klein  waren,  beschloß  ich,  mich  auf 
Schmuck  zu  spezialisieren.  Meine  beiden  Kinder  sind  bei 
mir  als  Angestellte  angemeldet.  Ich  beteilige  mich  auch  drei- 
mal jährlich  an  Antiquitäten-Messen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Man  braucht  einen  gewissen 
Instinkt.  Außerdem  erwies  es  sich  als  richtig,  sich  zu  spe- 
zialisieren. Was  war  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Wahrscheinlich  die  Tatsache,  daß  ich  mein 
Geschäft  stets  auf  anständige  Weise  geführt  habe,  das  heißt, 
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Hans 


ehrliche  Kundenberatung  lag  mir  immer  am  Herzen.  Was 
verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Hauptsächlich  den  finanziel- 
len Erfolg,  als  persönlichen  Erfolg  werte  ich  es,  wenn  mich 
die  Leute  mögen.  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Nieder- 
lage? Ich  habe  oft  Niederlagen  hinnehmen  müssen.  Wenn 
ich  bei  Messen  zu  wenig  verkaufe,  empfinde  ich  dies  als 
Niederlage.  Welche  Bedeutung  hat  für  Sie  die  Familie? 
Bei  meinen  Eltern  fand  ich  große  Unterstützung,  da  sie  selbst 
Antiquitätenhändler  waren.  Mein  Gatte  hat  mich  nicht  so  sehr 
unterstützt,  da  er  finanziell  gut  gestellt  ist  und  mich  lieber 
nur  als  Hausfrau  und  Mutter  gesehen  hätte.  Doch  ich  habe 
mich  durchgesetzt  und  mein  Ziel  erreicht. 

•  Hann  Werner  Dr.  Hofrat 

•  Steckbrief 

Beruf:  Meteorologe.  Funktion:  Referatsleiter. Tätig  bei:  Amt 
der  N.Ö.  Landesregierung.  Dienstadresse:  2500  Baden, 
Schwarzstr.  50.  Geboren  -  Ort,  Datum:  3.  Oktober  1946, 
Schladming.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Silvia.  Kinder: 
Christine  (1 974),  Michaela  (1 975),  Waltraud  (1 976),  Gerlin- 
de (1 981 )  und  Wilfried  (1 987).  Eltern:  Wilhelm  und  Selma. 
Schöpferische  Akte  und  Publikationen:  Diverse  Fachberichte 
zur  Luftgüteüberbewachung.  Ehrungen:  Seit  1 .  Jänner  1 995, 
Hofrat.  Mitglied  bei:  Seit  1975  Mitglied  der  Österr.  Gesell- 
schaft für  Meterologie.  Hobbies:  Musik,  Wandern. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1975  Abschluß  des  Hochschulstudiums  für  Meteorologie. 
Gleich  nach  dem  Studium  bin  ich  1 975  in  den  Landesdienst 
eingetreten,  um  mich  im  Bereich  Umweltschutz  zu  enga- 
gieren -  speziell  auf  dem  Gebiet  der  Luftreinhaltung  (dies 
war  mir  immer  ein  großes  Anliegen).  Meine  Hauptaufgabe 
war  es,  die  Luftüberwachung  in  ganz  NÖ  aufzubauen, 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  das  Ange- 
strebte erreicht  zu  haben.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Indem  ich  mit  Optimismus,  Ausdauer  und 
Flexibilität  an  die  Dinge  herangehe,  meinen  Mitarbeitern 
genügend  Freiraum  lasse,  sie  motiviere  und  es  verstehe 
Teamarbeit  zu  fördern.  Was  meinen  Ihre  Freunde  und  Fa- 
milie, war  ausschlaggebend?  Meine  Frau  und  meine 
Freunde  bewundern  meine  Ausdauer,  den  großen  Ideen- 
reichtum und  das  Improvisieren  mit  dem  ich  die  Aufgaben 
löse.  Und  was  meinen  Ihre  Mitarbeiter?  Sie  schätzen  be- 
sonders die  gute  Teamführung,  wie  auch  die  Entscheidungs- 


freiheit, die  ich  meinen  Mitarbeitern  zugestehe.  Was  ist  für 
Sie  eine  Niederlage?  Wenn  etwas  abgelehnt  oder  über- 
haupt nicht  behandelt  wird,  ohne  daß  ich  die  reale  Chance 
habe,  die  Ideen  zur  Lösung  von  Schwierigkeiten  vortragen 
zu  können.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Nach 
kurzem  Schmollen  und  nochmaligem  Überdenken  der  Wer- 
tigkeit dieses  Problems,  es  entweder  völlig  verwerfen  oder 
einen  neuen  Anlauf  nehmen.  Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  einem  gewissen  Optimismus,  aus  dem  Glauben  an  die 
Menschen  und  daraus,  daß  ich  Dinge  nicht  für  Entschei- 
dungsträger sondern  für  Menschen  mache.  Wer  hat  Sie 
geprägt?  Prof.  Reuter  (Uni  Wien),  Dipl.-Ing.  Hofrat  Knoflach, 
Dipl.-Ing.  Hofrat  Schörghuber. 

*  Hans  Renate 


„Den  Kunden 
maßgeschnei- 
derte 

Geschenke 
bieten" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Industriekauffrau. 
Funktion:  Inhaberin  Tätig  bei: 
Creativ  Present,  Werbe-  und 
Geschenkartikel  R.  Hans. 
Dienstadresse:  1160  Wien, 
Panikeng.  3-5.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  20.  März  1 958,  Wien. 
Hobbies:  Mein  Beruf. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Am  1.  August  1995  machte  ich 
mich  nach  1 7-jähriger  Tätigkeit  in  dergleichen  Branche  selb- 
ständig -  ich  bin  also  auf  diesem  Gebiet  kein  Neuling.  Es 
war  für  mich  schon  lange  eine  Herausforderung  mich 
selbstänig  zu  machen  und  so  wagte  ich  vor  3  Jahren  eben 
diesen  Schritt,  wobei  ich  heute  bereue,  mich  nicht  schon 
früher  selbständig  gemacht  zu  haben. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  Ihr  persönlicher  Erfolg?  Meine  Überlegung  war, 
aus  Kostengründen,  mit  einem  kleinen  Unternehmen  zu  star- 
ten, kein  Luxusbüro  zu  haben.  Ein  großerTeil  meines  Erfol- 
ges war,  nicht  die  Kunden  meiner  alten  Firma  abzuwerben, 
sondern  es  allein  schaffen  zu  wollen.  Ich  nahm  das  Telefon- 
buch und  versuchte  Firmen  zu  kontaktieren,  das  erforderte 
großes  Durchhaltevermögen.  Mit  Ende  1 995  entwickelte  sich 
das  Unternehmen  und  ich  hatte  bis  1996  eine  Umsatzstei- 
gerung von  40%.  Was  ist  Ihr  spezielles  Erfolgsrezept? 
Das  Erfolgsgeheimnis  ist,  daß  ich  ein  sehr  kreativer  Mensch 
bin  und  versuche,  das  persönliche  Gespräch  mit  den  Kun- 
den zu  pflegen.  Die  persönliche  Beratung  ist  sehr  wichtig, 
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ich  versuche  dem  Kunden  ein  maßgeschneidertes  Ge- 
schenk anzubieten.  Ich  überlege  mir,  was  zu  welcher  Bran- 
che passen  könnte,  was  Sinn  hätte.  Das  Schwierigste  ist, 
dem  Kunden  Fehler  einzugestehen.  Ich  finde  es  sehr  wich- 
tig, dem  Kunden  gegenüber  immer  ehrlich  zu  sein  und  mach- 
te bis  jetzt  fast  immer  gute  Erfahrungen  damit.  Ein  weiteres 
Rezept  ist,  sich  nicht  auf  seinen  Lorbeeren  auszuruhen.  Der 
ständige  persönliche  Einsatz  ist  sehr  wichtig.  Weiters  setze 
ich  mir  immer  neue  Ziele,  nicht  auf  dem  jetztigen  Stand  ste- 
hen zu  bleiben,  sondern  immer  weitergehen.  Ich  versuche 
die  Kosten  gering  zu  halten,  was  für  mich  aber  mit  mehr 
Einsatz  verbunden  ist.  Ihre  Ziele?  Ich  möchte,  daß  mein 
Erfolg  konstant  bleibt,  was  für  mich  bedeutet,  die  Kunden 
halten  zu  können.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Als  wichtig 
erscheint  mir,  daß  man  zu  sich  selbst  findet.  Man  mu  ß  wis- 
sen, was  wichtig  ist.  Bin  ich  mit  dem,  was  ich  tue  glücklich, 
macht  es  mich  zufrieden.  Sich  damit  auseinanderzusetzen 
und  sich  dessen  bewußt  zu  sein,  daß  so  manches  -  bisher 
wichtig  erscheinendes  -  ins  Hintertreffen  gelangen  wird,  er- 
scheint mir  als  äußerst  wichtig.  Man  braucht  viel  Kraft  und 
Energie  um  Erfolg  zu  haben,  um  sich  zu  überwinden.  Dabei 
hilft,  daß  man  alles  mit  Freude  macht. 

•  Harding  Peter 

•  Steckbrief 

Funktion:  Direktor  Tätig  bei:  Danube  International  School. 
Dienstadresse:  1 1 00  Wien,  Gudrunstr.  84.  Kinder:  Matthew 
(1 984)  und  Jonathan  (1 989).  Eltern:  Peter  Jones,  Kathleen. 
Ehrungen:  Ehemals  Chairman  of  the  comitte  for  internatio- 
nal education,  Vice  Chairman  of  the  association  of  inde- 
pendent  schools  in  the  Caribbean,  und  Member  of  the  Eu- 
ropean Council  of  International  Schools  team  for  inspection 
and  accreditation.  Hobbies:  Laufen,  Rugby,  Squash,  Lesen, 
moderne  Science  Fiction. 

•  Karriere 

Ich  genoß  meine  Ausbildung  in  England  im  St.  Pauls  Col- 
lege (Lehr-Diplom)  und  der  Bristol  University  (honours 
degree  in  education).  Ich  unterrichtete  in  Österreich,  Lon- 
don, Bahamas,  Germany  undTanzania.  Im  Anschluß  war 
ich  1 8  Jahre  lang  in  unterschiedlichen  leitenden  Positionen 
(drei  Mal  als  Direktor)  in  internationalen  Schulen  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Der  Schule 
hohes  Niveau  zu  geben,  zu  verbreiten,  zu  entwickeln  und 
die  Balance  zwischen  meiner  Tätigkeit  in  der  Schule  und 
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meinem  Familienleben  zu  haben.  Was  verstehen  Sie  un- 
ter einer  Niederlage?  Das  Gegenteil  vom  Erfolg,  und  wenn 
ich  meine  Vorhaben  nicht  erreiche.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ich  weiß  daß  ich  schon  viel  erreicht  habe, 
bin  aber  noch  nicht  zufrieden.  Ich  bin  sehr  ehrgeizig  und 
möchte  mich  in  meinem  Stuhl  noch  nicht  ausruhen.  Anmer- 
kung der  Redaktion:  während  des  Interviews  wurde  Herr 
Harding  von  Schülern  einer  Klasse  geholt,  die  ihm  sein  Lieb- 
lingslied vorsangen.  Er  meinte  daraufhin  sichtlich  bewegt: 
„In  so  einem  Moment  fühle  ich  mich  erfolgreich".  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Die  Quelle  kommt  aus  meiner 
Vergangenheit  und  durch  meine  sportliche  Betätigung.  Wel- 
che Bedeutung  hat  Ihre  Familie  für  Sie?  Ich  stamme  aus 
ärmlichen  Verhältnissen,  mein  Vater  hatte  immer  sehr  hohe 
Erwartungen  und  die  wollte  ich  nie  enttäuschen.  Meine  ganze 
Kindheit  und  Jugend  waren  dadurch  vom  Ehrgeiz  geprägt. 
Kurz  vor  seinem  Tod  hatte  ich  noch  die  Gelegenheit  mit 
meinem  Vater  darüber  zu  sprechen  und  es  wurde  ihm  erst 
damals  bewußt,  daß  ich  es  eigentlich  nur  für  ihn  tat  und 
bemerkte  seinen  Fehler.  Durch  unser  Gespräch  änderte  sich 
endlich  mein  Bewußtsein  und  ich  erkannte  den  Sinn  mein 
Leben  und  meine  Karriere  für  mich  selbst  zu  leben.  Vor  2-3 
Jahren  wurde  mir  erst  bewußt,  daß  durch  mein  berufliches 
Engagement  meine  Familie  zu  kurz  kommt.  Erfolgreich  sein 
heißt,  es  auch  im  Privatleben  zu  sein.  Seitdem  bin  ich  be- 
müht so  viel  Zeit  wie  möglich  mit  meiner  Familie  zu  verbrin- 
gen, denn  ohne  meine  starke  Familie  möchte  ich  nicht  er- 
folgreich sein.  Haben  Sie  Vorbilder?  Nein,  ich  habe  gelernt 
alles  selbst  zu  erfahren.  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  glaube  nicht, 
daß  es  ein  Standardrezept  gibt,  das  man  weitergeben  könn- 
te. Mein  Rat  ist  es,  ein  Ziel  zu  haben,  daß  man  dann  auch 
verfolgt.  Was  war  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Meine  Fähigkeit  mich  klar  und  verständlich  so- 
wohl schriftlich,  als  auch  verbal  auszudrücken  -  egal  ob  in 
kleinsten  Gruppen  oder  bei  großen  Veranstaltungen.  Ich  bin 
sehr  ordnungsliebend  und  durch  meine  intelektuelle  Klar- 
heit erkenne  ich  Probleme  sehr  schnell  und  kann  sie  auch 
ebenso  schnell  lösen.  Man  sollte  tief  in  sich  hineinhören  was 
man  erreichen  möchte  und  dem  dann  folgen.  Ihr  Motto? 
Wer  nicht  weiß  wohin  er  geht,  erreicht  sein  Ziel  nicht. 

*  Harrauer  Hermann 
Hofrat  Univ.-Prof.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bibliothekar.  Funktion:  Direktor. Tätig  bei:  Österreichi- 
sche Nationalbibliothek.  Dienstadresse:  1015  Wien, 
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Josefsplatz  1 .  Geboren  -  Ort, 
Datum:  27.  April  1941,  Hof- 
kirchen/Mühlkreis. Kinder: 
Barbara  (1 974).  Eltern:  Hein- 
rich und  Anna.  Schöpferische 
Akte  und  Publikationen:  Neue 
Texte  aus  dem  antiken  Unter- 
richt (mit  Pieter  J.  Sijpesteijn), 
„Der  Lebenskreis  der  Kop- 
ten", TYCHE  (Zeitschrift,  die- 
se hat  schon  1 2  Bände)  -  ich 
bin  Mitherausgeber  und  mentaler  Gründer  (führende  Zeit- 
schrift auf  dem  Gebiet).  Mitglied  bei:  Internationale  und  grie- 
chische Papyrologenvereinigung,  gelehrte  Gesellschaft  in 
Turku,  Vereinigung  österr.  Bibliothekare,  Vereinigung  christl. 
Archäologen  in  Österreich.  Hobbies:  Beruf,  politisches  Ge- 
schehen, Sportgeschehen  und  klassische  Musik. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

ging  6  Jahre  in  die  VS  im  oberen  Mühlviertel,  da  die  näch- 
ste HS  8  Km  entfernt  war.  Nebeinbei  arbeitete  ich  in  der 
elterlichen  Landwirtschaft  mit.  Durch  den  Pfarrer  hatte  ich 
die  Möglichkeit  von  1 953-57  ein  Internat  (unbeschuhte  Kar- 
meliter) zu  besuchen.  1 957  mu  ßte  ich  wegen  zu  weltlicher 
Anschauung  das  Internat  verlassen,  meinen  Abschlu  ß  konn- 
te ich  im  Stift  Wilhering  nachholen.  1961  machte  ich  die 
Matura  in  der  Rainergasse  in  Wien,  danach  studierte  ich 
Latein,  Griechisch  und  Indogermanistik  (Archäologie).  Mei- 
ne Dissertation  schrieb  ich  1968  und  war  als  Assistent  an 
der  Uni  tätig,  nebenbei  schrieb  ich  mit  Hans  Schwabl 
(Lehrkanzelinhaber)  ein  Nachschlagewerk  über  Zeus.  Ab  2. 
Mai  1972  ging  ich  an  die  Nationalbibliothek  und  arbeitete 
an  Bibliographien  überTibull  und  Catull.  1973  mußte  ich  zum 
Bundesheer,  und  seit  1974  bin  ich  an  der  Wiener 
Papyrussammlung  tätig,  welche  die  größte  der  Welt  ist.  1978 
entwickelte  ich  mit  der  Schweizer  Restauratorin  Alice 
Stohler-Zimmermann  eine  Methode  für  die  Konservierung 
von  Mumienkartonagen. 

Seit  1 981  halte  ich  Vorlesungen  für  griechische  und  lateini- 
sche Papyrologie.  1983  wurde  die  Papyrussammlung  100 
Jahre,  und  ich  hatte  die  Druckbetreuung  für  die  int.  Fest- 
schrift von  54  Wissenschaftler  über.  Nachdem  1 984  die  Di- 
rektorin der  Papyrussammlung  in  Pension  ging,  bekam  ich 
diesen  Posten,  1 987  habilitierte  ich  an  der  Universität,  und 
seit  1996  bin  ich  außerordentlicher  Univ.  Prof..  Im  Herbst 
1997  zog  die  Papyrussammung  auf  den  Heldenplatz  um; 
ich  selbst  hatte  das  Grundkonzept  entworfen. 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Verpflichtung,  die  näch- 
ste Aufgabe  richtig  zu  machen.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  Erfolg  war  das 
hobbymäßige  Interesse.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage? 

Es  vergeht  nicht  ein  Tag,  an  dem  wir  keine  Fehler  machen, 
aber  man  sollte  versuchen,  daraus  zu  lernen.  Man  sollte  die 
Ursache  der  Niederlage  nie  bei  jemand  anderem  suchen. 
Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Nicht  verzweifeln  und 
versuchen  den  Schaden  zu  korrigieren.  Wie  tanken  Sie 
Kraft?  Ich  nehme  die  Kraft  aus  meinem  Naturell,  aus  der 
Freude  an  der  Arbeit,  aus  den  geordneten  Lebensumstän- 
den. Vorbilder?  Vorbilder  sind  mein  Vater,  und  jeder  der  et- 
was gut  und  richtig  macht.  Jeder,  der  Selbstkritik  übt  und 
danach  lebt. 

•  Harriet  Elisabeth-Joe 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspielerin,  Unternehmerin,  Persönlichkeits- 
trainerin.  Funktion:  Inhaberin  Tätig  bei:  Art  &  Event  Special 
-  PR,  Kulturmanagement  &  Kreatives  Event-Marketing. 
Dienstadresse:  3400  Klosterneuburg,  Stadtplatz  41 .  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  25.  September  1954,  Wien.  Kinder:  Ra- 
phael (1978)  und  Magdalena  (1980).  Hobbies:  Natur,  Lau- 
fen, Garten 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Ich 

spürte  viele  Fähigkeiten  in  mir  und  war  nie  bereit,  mich  auf 
nur  eine  Tätigkeit  zu  konzentrieren.  Von  klein  an  hatte  ich 
zwei  Berufsvorstellungen:  Schauspielerin  und  Ärztin.  1 972 
begann  ich  mit  dem  Schauspielunterricht,  ein  Jahr  später 
schloß  ich  die  Ausbildung  als  Textilkauffrau  im  elterlichen 
Betrieb  ab  und  fing  mit  dem  Medizinstudium  an,  welches 
ich  nach  zwei  Jahren  zwangsweise  beenden  mußte  (als 
Amerikanerin  bin  ich  an  dem  damals  nicht  zu  umgehenden 
Numerus  Klausus  gescheitert).  Aufgrund  meiner  Heirat  ver- 
ließ ich  die  Bühne  und  studierte  an  der  Pädagogischen 
Akademie,  die  ich,  so  wie  früher  das  Gymnasium,  mit  Aus- 
zeichnung abschließen  konnte.  Zwischen  1977  und  1986 
unterrichtete  ich  an  einer  Hauptschule.  Nach  der  Scheidung 
1985  kam  ich  auf  die  Bühne  zurück.  Ich  trete  als  Schau- 
spielerin, Chansonsängerin  und  als  Kabarettistin  mit  eige- 
nem Programm  auf  und  moderierte  eigene  Fernsehsendun- 
gen, unter  anderem  die  Live-Talkshow  „vox  populi"  beim 
deutschen  Sender  „VOX".  Ich  machte  Filme  z.B.  für  den  ORF/ 
ZDF  die  Serie  „Iris  und  Violetta",  die  mehrfach  preisgekrön- 
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te  Filmproduktion  „Höhenangst",  trat  im  Theater  auf  z.B. 
„Nicht  einmal  im  Traum"  von  Georges  Feydeau  bei  den 
Mödlinger  Sommerfestspielen.  1 994  übernahm  ich  die  Agen- 
tur „Art  &  Event".  Meine  Kunden  sind  z.B.  Austria  Tabak/ 
Artcult,  Bank  Austria,  C.  Bertelsmann  Verlagsgruppe, 
Creditanstalt-Bankverein,  Gulet  Touristik,  Rote  Nasen 
Clown-Doctors  und  viele  mehr.  Ende  des  gleichen  Jahres 
ist  im  Verlag  Droemer  Knaur  mein  erstes  Buch  „Ich  kann 
nur  treu  sein,  wenn  ich  frei  bin"  erschienen  und  im  März 
1995  erschien  bereits  die  2.  Auflage.  So  lerne  ich  immer 
was  Neues  und  gehe  immer  neue  Aufgaben  an.  Ich  bin  eine 
„Risikofanatikerin". 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Zu  dem,  was 
ich  schon  sagte,  kommen  Zuverlässigkeit,  Durchsetzungs- 
vermögen, Disziplin,  Kreativität,  Flexibilität,  Kommunikati- 
onsfähigkeit, Liebe  zu  und  Glaube  an  Menschen.  Wichtig 
ist  meine  Lebenseinstellung.  Ich  weiß,  daß  im  richtigen  Au- 
genblick für  mich  das  Richtige  kommt.  Ich  kenne  keinen  Neid, 
weil  ich  weiß,  daß  genug  für  alle  da  ist.  Ich  lernte  auch,  wie 
Träume  in  Erfüllung  gehen,  ich  muß  es  mir  nur  unbelastet 
wünschen.  Ich  bin  mit  einem  Grundglücksgefühl  erfüllt,  und 
dieses  Glück  ist  weder  von  Menschen  noch  von  Dingen 
abhängig.  Ich  bin  grundsätzlich  fröhlich  und  glücklich  und 
genieße  jede  Sekunde  meines  Lebens.  Was  bedeutet  für 
Sie  Erfolg?  Glücksgefühl,  daß  ich  meine  Berufswünsche 
als  Beruf  auslebe.  Anerkennung,  die  sich  unter  anderem 
darin  äußert,  daß  man  immer  wieder  für  verschiedene  Auf- 
gaben engagiert  wird.  Erfolg  bedeutet  auch,  daß  die  erbrach- 
te Leistung  honoriert  wird,  und  daß  ich  mir  den  erwünsch- 
ten Lebensstil  leisten  kann.  Was  wäre  für  Sie  ein  Rück- 
schlag? Keine  Möglichkeit,  etwas  neues  im  Leben  zu  ler- 
nen. Ich  bin  für  alles  Positive  und  Negative  in  meinem  Le- 
ben dankbar,  weil  ich  dadurch  zu  neuen  Erkenntnissen  kom- 
men kann.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Ich  freue 
mich  darauf,  sie  zu  lösen.  Was  bedeutet  für  Sie  die  Fami- 
lie? Meine  Eltern  boten  mir  kein  Nest  der  Liebe  an,  und  ich 
hatte  immer  das  Gefühl,  etwa  leisten  zu  müssen,  um  ge- 
liebt zu  werden.  Ich  versuchte,  für  meine  Kinder  Geborgen- 
heit zu  schaffen  und  ihnen  zu  zeigen,  daß  sie  keine  Leistun- 
gen erbringen  müssen,  um  geliebt  zu  werden.  Ich  habe  mir 
meine  Familie  des  Herzens  selbst  ausgesucht  und  diese 
Menschen  sind  für  mich  sehr  wichtig:  meine  Tochter,  meine 
4  Lebensfreundinnen  und  3  Lebensfreunde.  Wie  erfahren 
Sie  Anerkennung?  Durch  Lob.  Anerkennung  ist  mir  sehr 
wichtig  und  manchmal  hole  ich  sie  mir.  Wie  holen  Sie  sich 
Anerkennung?  Indem  ich  die  Leute  frage,  wie  das,  was  ich 


gemacht  habe,  bei  ihnen  angekommen  ist.  Welche  Art  der 
Anerkennung  ist  die  wichtigste  für  Sie?  Persönliche  und 
monetäre.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  mir,  aus 
dem  Universum,  aus  der  Natur  und  aus  der  Bewegung.  Wenn 
ich  laufe  wird  meine  Seele  durchlüftet.  Eine  Energiequelle 
für  mich  ist  auch  mein  Garten  mit  freilaufendenTieren.  Wer 
hat  Sie  geprägt?  Von  jedem  Menschen,  der  mir  begegnet, 
lerne  ich  etwas.  Jeder  Mensch  ist  eine  Offenbarung.  Mich 
prägten  Frauen,  die  sich  nicht  um  das  gesellschaftliche  Sy- 
stem kümmern,  sondern  ihre  eigenen  Wege  souverän  ge- 
hen. Ihre  Devise?  Ich  bleibe  mir  selbst  treu  und  ich  bin  auf 
der  Welt,  um  glücklich  zu  sein. 

*  Hartlauer  Franz  Josef 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann  und  Foto- 
graf. Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Foto-Optik-Hartlauer. 
Dienstadresse:  Zentrale: 
4400  Steyr,  Stadtpl.  13  und 
120  Filialen  in  ganz  Öster- 
reich. Geboren  -  Ort,  Datum: 
19.  Dezember  1944,  Steyr. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Renate.  Kinder:  Eva  (1973), 
Robert  (1975)  und  Ingrid 
(1 977).  Hobbies:  Laufen,  Mu- 
sik, Fotografieren. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang? 

Nach  der  Ausbildung  war  ich 
10  Jahre  Verkäufer  in  einem 
Fotogeschäft  in  Steyr.  Neben- 
bei war  ich  als  freier  Presse- 
fotograf für  verschiedene  Zei- 
tungen (Kurier,  Express,  etc.)  im  Raum  Steyr  tätig.  1 971  Er- 
öffnung des  ersten  Geschäftes  in  Steyr,  weitere  Geschäfte 
in  Amstetten,  Ried,  Enns,  Bad  Ischl  und  Vöcklabruck  folg- 
ten. 1976  erfolgte  der  erste  Durchbruch  mit  der  Eröffnung 
der  Linzer  Filiale,  kurz  darauf  wurde  Graz  erobert.  1978 
wurde  ein  modernes  Lager-  und  Verwaltungsgebäude  er- 
richtet und  durch  EDV-Disposition  der  Lagerumschlag  ver- 
doppelt. Mit  der  Übernahme  von  12  Geschäften  von  Foto 
Blitz  gelang  der  Sprung  nach  Wien  und  damit  der  Durch- 
bruch in  Gesamtösterreich.  1987  sorgte  meine  Altbatterie- 
Rücknahme-Aktion  für  Aufregung,  und  ich  konnte  -  mit  Zi- 
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vilcourage  -  trotz  Verurteilung  ein  Umdenken  in  puncto 
Umweltschutz  einleiten.  Anfang  der  90er  Jahre  erfolgte  ein 
Einbruch  bei  den  Expansionsplänen  und  nur  durch  meinen 
Kampfgeist  konnte  ich  mein  „Revier"  verteidigen.  Mittlerweile 
umfaßt  das  Imperium  1 20  Filialen.  Ich  wu  ßte  immer,  daß  ich 
selbständig  werden  wollt  und  da  ich  immer  mehr  eingekauft 
habe  als  verkauft,  machte  ich  ein  Geschäft  nach  dem  ande- 
ren auf.  Die  großen  Dinge  im  Leben  sind  immer  einfach, 
man  muß  sich  nur  bemühen,  weder  darüber  reden  noch  jam- 
mern, sondern  sie  einfach  tun. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die 
Freiheit,  selbst  anschaffen  zu  können.  Die  höchste  Freiheit 
ist  dabei  schuldenfrei  zu  sein.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Ja,  ich  bin  relativ  frei  und  gebe  mir  meine  Zie- 
le selbst  vor.  Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfolgreich? 
Ich  denke  schon,  sie  sehen  aber  auch,  daß  ich  immer  hart 
gearbeitet  habe.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Ich  glaube  an  selbsterfüllende  Prophezeiungen,  glau- 
be an  mich  selbst,  habe  starken  Willen,  Eigenmotivation, 
Fleiß,  Unbeirrbarkeit  und  Sturheit.  Glück  gehört  dazu,  aber 
das  begegnet  nur  den  Tüchtigen.  Solange  ich  ehrlich  bin, 
nicht  lüge  und  betrüge  wähne  ich  mich  als  gläubiger  Christ 
auch  in  guten  Händen.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Er- 
folg aus?  Ich  glaube  in  der  Früh  daran,  gute  Arbeit  zu  lei- 
sten. Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Die 
Familie  ist  für  einen  Unternehmer  überhaupt  das  Wichtig- 
ste, sie  muß  bedingungslos  mitspielen  und  Halt  geben.  Die 
Familie  darf  nicht  gegen  den  Optimismus  des  Selbständi- 
gen arbeiten.  Meine  Frau  ist  auch  Fotografin  und  wir  haben 
das  Unternehmen  gemeinsam  aufgebaut.  Für  meine  700 
Mitarbeiter  habe  ich  1 996  die  „Hartlauer  Akademie"  gegrün- 
det. Hier  arbeiten  eigene  Psychologen,  die  den  Mitarbei- 
tern lernen,  ihr  Leben  -  auch  als  Ehemann,  Vater,  etc.  -  bes- 
ser zu  meistern.  Wenn  sie  im  Leben  nur  1 0%  besser  wer- 
den, dann  sind  sie  auch  im  Beruf  um  ein  Vielfaches  besser. 
Schulung  und  Motivation  ist  enorm  wichtig,  bei  mir  gilt  da- 
her auch  erfolgsabhängige  Entlohnung.  Haben  Sie  Vorbil- 
der? Alle,  die  aus  dem  Nichts  heraus  etwas  erreicht  haben, 
wie  z.B.  Frank  Stronach.  Haben  Sie  Anerkennung  erfah- 
ren? Ich  genieße  den  Zuspruch  der  Menschen  und  meinen 
90%igen  Bekanntheitsgrad.  Public  Relation  ist  ein  wichtiger 
Teil  meines  Lebens.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Probleme 
kenne  ich  nicht,  nur  Herausforderungen  und  Schwierigkei- 
ten, die  es  zu  meistern  gilt.  Eine  Niederlage  ist,  wenn  ich 
ein  gestecktes  Ziel  nicht  erreiche;  aber  nur  aus  Niederlagen 
lernt  man,  nicht  aus  Siegen.  Durch  Siege  wird  man  nur  über- 


mütig. Bei  einer  Niederlage  schlafe  ich  darüber  und  mache 
am  nächsten  Tag  frisch  weiter.  Die  österreichische  Mentali- 
tät ist  in  diesem  Punkt  etwas  schwierig  und  anders  als  in 
den  USA,  wo  man  auch  einem  Gescheiterten  eine  Chance 
gibt.  Dort  sagt  man  dann:  „Er  hat  es  zumindest  versucht". 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Familie  und  mei- 
nem Glauben.  Ihre  Ziele?  Lachend,  gesund  und  glücklich 
uralt  zu  werden  und  die  Firma  rechtzeitig  an  meinen  Sohn 
zu  übergeben,  ohne  ein  Fossil  im  Betrieb  zu  werden.  Ihr 
Lebensmotto?  Im  Rahmen  der  Familie  glücklich  und  erfüllt 
zu  leben.  Glück  ist  für  mich  die  Summe  der  Zufriedenheit. 
Ihr  Erfolgsrezept?  In  der  Früh  aufzustehen,  sich  auf  den 
Tag  zu  freuen  und  alles,  vor  allem  auch  das  Unangenehme, 
sofort  zu  erledigen  und  nichts  vor  sich  herzuschieben.  Ein 
Ratschlag  zum  Erfolg?  Pessimisten  dürfen  nicht  selbstän- 
dig werden,  die  sehen  sich  vor  Angst  nur  im  Schuldenturm 
und  setzen  dementsprechend  ängstliche  Handlungen.  Als 
Unternehmer  muß  man  Risken  eingehen  und  Entscheidun- 
gen treffen  können. 

•  Hartmann  Christoph 

•  Steckbrief 

Beruf:  Chefredakteur.  Funktion:  ZeitungsherausgeberTätig 
bei:  „Finanznachrichten".  Dienstadresse:  1090  Wien, 
Liechtensteinstr.  63.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 7.  März  1 964, 
Wien.  Hobbies:  Sport,  Geschichte,  Barkeeper 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  studierte  Betriebs-  und  Volks- 
wirtschaftslehre an  der  WU  Wien.  Ich  wollte  das  Studium 
unbedingt  schneller  abschließen  als  vorgesehen,  da  das 
nicht  möglich  habe  ich  das  Studium  nie  beendet.  Von  1 986- 
89  war  ich  bei  Prof.  Horst  Knapp,  dem  Herausgeber  der 
„Finanznachrichten",  angestellt.  Ich  wurde  dann  freier  Jour- 
nalist und  war  unter  anderem  ein  halbes  Jahr  in  Amerika. 
1 993  kehrte  ich  zu  den  „Finanznachrichten"  zurück,  wurde 
leitender  Redakteur  und  übernahm  die  Zeitung  1 996  nach 
dem  Tod  von  Prof.  Knapp. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Einerseits  schneller,  als 
gleichaltrige  eine  verantwortungsvolle  Position  zu  erreichen, 
andererseits  mit  mir  selbst  zufrieden  zu  sein.  Was  verste- 
hen Sie  unter  Zufriedenheit?  Wenn  meine  Leistung  stimmt 
-  das  muß  nicht  immer  meßbar  sein.  Erfolg  ist  auch,  wenn 
man  große  Hindernisse  überwunden  hat,  selbst  wenn  man 
weniger  (im  Vergleich  zu  anderen)  erreicht  hat.  Ihre  Erfolgs- 
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ziele?  Weiterhin  mit  der  eigenen  Leistung  zufrieden  zu  sein 
oder  noch  zufriedener  werden.  Im  Prinzip  bin  ich  für  alle 
Möglichkeiten  des  Lebens  offen.  Was  macht  Ihren  persön- 
lichen Erfolg  aus?  Wenn  es  „hart  auf  hart"  geht,  bleibe  ich 
immer  ruhig.  Ich  besitze  eine  überdurchschnittliche  Belast- 
barkeit und  arbeite  sehr  gerne.  Meine  Interessen  sind  sehr 
vielseitig  und  ich  versuche  zwischen  den  Bereichen  einen 
Verknüpfungspunkt  zu  finden.  Weiterbildung  ist  sehr  wich- 
tig, so  besuche  ich  jedes  Jahr  zumindest  einen  Kurs,  der 
nicht  unbedingt  mit  meinerTätigkeit  zu  tun  hat,  aber  mich  in 
meiner  persönliche  Entwicklung  weiterbringt.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Glauben,  aus  meinem  gro- 
ßen und  intensiv  gepflegten  Freundeskreis  und  aus  der  Fa- 
milie. Eine  wichtige  Kraftquelle  ist  die  sportliche  Betätigung, 
besonders  gut  abschalten  kann  ich  beim  Wandern.  Wie 
gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Die  Bereiche,  aus  welchen 
ich  meine  Kraft  schöpfe,  helfen  mir  auch  Probleme  zu  lö- 
sen. Wer  hat  Sie  geprägt?  Professor  Knapp  prägte  mich 
durch  den  Zugang  zum  Journalismus,  durch  die  Vielfalt  an 
Interessen  und  durch  die  Unvoreingenommenheit  im  Um- 
gang mit  Themen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Eigenen  Interessen 
nachzugehen  und  nicht,  angeblich  erfolgreiche  Wege  zu 
kopieren.  Sich  selbst  treu  zu  bleiben  und  nicht  aufhören  zu 
lernen.  Dazu  gehört  auch  die  Welt  kennenzulernen  und 
mehrere  Sprachen  zu  beherrschen. 

*  Hartmann  Erich 


Erich 

Hartmann: 

„Kunst  in  der 
Auslage,  das 
Produkt  muß 
für  sich 
sprechen" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Optiker.  Funktion:  Inha- 
ber. Tätig  bei:  Optiker  Hart- 
mann. Dienstadresse:  1010 
Wien,  Singerstr.  8.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  21 .  März  1954, 
Eisenerz.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Ingrid,  geb.  Neu- 
hauser.  Kinder:  Stefan  (1 979), 
Birgit  (1981)  und  Veronika 
1995).  Eltern:  Eduard  und 
Maria.  Mitglied  bei:  Superior  Opticians  Worldwide  (SOW). 

•  Karriere 

Was  sind  die  für  Sie  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Le- 
bens? 1969-73  absolvierte  ich  eine  Optikerlehre  und  war 
bis  1975  Filialleiter  bei  einem  Optiker  in  Lienz.  1975  ging 
ich  nach  Wien  und  machte  1976  meine  Meisterprüfung. 
1977-80  war  ich  in  der  Kontaktlinsenindustrie  (österreich- 
weit) tätig  und  1 980  machte  ich  mich  mit  dem  Brillenstudio 


Hartmann  selbständig.  Ich  habe  mir  -  unter  Anleitung  vom 
Vorbesitzer  meines  Geschäftes  -  selbst  beigebracht,  Käm- 
me und  Brillen  herzustellen.  1983  eröffnete  ich  die  Werk- 
statt für  handgemachte  Brillen  und  Kämme,  1 988  erweiter- 
te ich  mein  Geschäft  von  35m2  auf  70m2  und  1996  erweiter- 
te ich  den  1 .  Stock  auf  1 60m2. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Für  mich  ist 
Erfolg  die  Freude  an  der  Arbeit,  wenn  Kunden  zufrieden  sind 
und  mit  meinen  Produkten  glücklich  sind.  Erfolg  hängt  auch 
damit  zusammen,  daß  man  seinen  Namen  beim  Kunden 
verkauft.  Wenn  ich  es  nicht  verstehe  auf  mich  aufmerksam 
zu  machen,  dann  beeinflu  ßt  das  den  Erfolg.  Erfolg  ist  auch, 
wenn  man  ein  großes  Repertoir  an  Kunden  hat,  die  zufrie- 
den sind.  Man  muß  permanent  an  seinem  Erfolg  arbeiten. 
Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  In  einer  Nie- 
derlage sehe  ich  eine  Herausforderung,  es  geht  darum,  die 
richtige  Lösung  zu  finden,  was  mitunter  ein  langer  Prozeß 
sein  kann. 

Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Familie.  Ha- 
ben Sie  Vorbilder?  Wenn  ich  ein  Vorbild  hätte,  hätte  ich  ein 
Bild  vor  mir  -  das  will  ich  aber  nicht.  Ich  will  mein  eigenes 
Bild.  Ich  glaube  auch  nicht,  daß  ich  jemand  anderer  sein 
könnte.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Die 
Erziehung  -  wir  wurden  zur  Selbständigkeit  erzogen.  Ich 
möchte  für  mich  das  Maximum  herausholen,  man  muß  of- 
fen sein.  Auch  die  Auslagengestaltung  ist  sehr  wichtig.  Un- 
sere Auslage  gleicht  einer  Galerie,  wir  dokumentieren  Kunst 
in  der  Auslage.  Das  Produkt  mu  ß  für  sich  sprechen.  Unsere 
Brillen  haben  ein  Corporate  &  Identity-Design.  Wir  leben  mit 
und  in  unseren  Produkten.  Es  macht  auch  erfolgreich,  an- 
deren Menschen  zu  helfen,  besser  zu  sehen.  Aufrichtigkeit 
und  Ehrlichkeit  sind  sehr  wichtig  für  mich. 


•  Hartmann  Frank  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Sozialwissenschafter.  Funktion:  Generalsekr.Tätig  bei: 
Forum  Sozial  Forschung.  Dienstadresse:  1010  Wien, 
Schwedenpl.  2/7.  Geboren  -  Ort,  Datum:  24.  September 
1 959,  Bregenz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Shurel.  Kin- 
der: Melissa  (1 993).  Schöpferische  Akte  und  Publikationen: 
„Medientheoretische  Auslotungen",  Passagen  Verlag  Wien, 
Herausgeber:  „Informationsgesellschaft  sozialwissenschaft- 
liche Aspekte". 

•  Karriere 
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Wie  war  Ihr  Werdegang?  1 978  Matura  in  Bregenz,  anschlie- 
ßend Studium  in  Wien  -  Philosophie,  Soziologie,  Kunstge- 
schichte, Publizistik  -  1 987  Promotion.  Es  folgte  ein  Prakti- 
kum als  Werbetexter.  Ich  kehrte  dieser  Tätigkeit  aber  sehr 
bald  den  Rücken  und  baute  im  Anschluß  mit  Kollegen  eine 
Firma  auf,  die  sich  mit  neuen  Kommunikationstechnologien 
befaßte.  Nebenbei  übte  und  übe  ich  meinen  Lehrauftrag  für 
philosophische  Grundlagen  der  Kommunikationstheorie  am 
Institut  für  Publizistik  seit  1 990  aus.  Als  die  Landesakademie 
NÖ  in  Krems  im  Vorfeld  zur  Donauuniversität  umgewandelt 
wurde,  betreute  ich  einen  Managementkurs,  von  dem  ich 
1 992  zum  Forum  wechselte,  um  als  Generalsekretär  Sozi- 
alforschung diese  Organisation  aufzubauen.  Nebenbei  war 
ich  für  diverse  Zeitungen  als  Autor  für  fachbezogene  The- 
men, die  mit  Medienphilosophie  im  weitesten  Sinne  zu  tun 
haben,  tätig.  Seit  kurzem  bin  ich  auch  Lektor  in  Krems. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  man  an  bestehen- 
den Strukturen  etwas  positiv  verändert.  Erfolg  ist  nicht  quan- 
titativ, sondern  etwas  qualitativ  Meßbares.  Erfolg  bedeutet 
das  Leben  und  die  Interessen  in  Einklang  zu  bringen.  Der 
Erfolg  unserer  Organisation  ist  die  Existenz,  das  Interesse 
und  die  Akzeptanz.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich 
schöpfe  Kraft  einfach  aus  derTatsache,  daß  sich  in  unserer 
Gesellschaft  insofern  etwas  verändert  hat,  daß  auch  jemand 
ohne  Unterstützung  von  Geld  und  Herkunft  etwas  erreichen 
kann.  Durch  die  Öffnung  der  Bildungsinstitutionen,  durch 
das  zur  Verfügungstehen  von  Wissen.  Kraft  gibt  mir  auch 
etwas  zu  schaffen,  worauf  ich  später  zurückschauen  kann. 
Durch  Reisen  und  durch  das  Eintauchen  in  eine  andere 
Kultur  bekommt  man  Distanz  zu  den  eigenen  Zwängen.  Das 
gibt  mir  auch  Kraft.  Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Man  braucht 
Selbstbewußtsein  -  im  Sinne  von  Glauben  an  sich  selbst 
und  an  die  Sache,  die  man  machen  will.  Sich  nicht  für  fal- 
sche Ziele  engagieren,  nicht  Vorgaben  machen,  die  man 
nicht  erreichen  kann,  Flexibilität  bewahren. 

•  Härtung  Frank 

•  Steckbrief 

Beruf:  Luftverkehrskaufmann.  Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  Air 
Mauritius.  Dienstadresse:  1 030  Wien,  Landstrasser  Haupt- 
str.  2  -  Hilton  Center  Top  1 742.  Geboren  -  Ort,  Datum:  30. 
November  1 967,  Saarbrücken.  Mitglied  bei:  Förderndes  und 
überzeugtes  Gewerkschaftsmitglied.  Hobbies:  Kontakte  pfle- 
gen und  Gespräche  führen,  Squash  und  Jogging. 

•  Karriere 


Härtung 


Was  waren  die  wichtigsten 
Stationen  Ihrer  Karriere? 

1989-92  Ausbildung  zum 
Luftverkehrskaufmann  bei  der 
Flughafen  AG  in  Frankfurt, 
1992-93  war  ich  bei  SAS  in 
Frankfurt  im  operativen  Be- 
reich tätig  und  ging  danach  1 
Jahr  zur  American  Airlines, 
wo  ich  im  Bereich  Fracht- 
Handling  arbeitete.  1 994  Ein- 


tritt bei  Air  Mauritius,  bis  August  1 996  Stationsleitung  Frank- 
furt und  danach  Übernahme  des  Wiener  Büros  als  allein- 
verantwortlicher Geschäftsführer  mit  Betreuungsgebiet 
Österreich,  Ungarn,  Tschechische  Republik  und  Slowakei. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  sie  unter  Erfolg?  Freiräume,  in  denen  ich 
meine  Vorstellungen  von  Arbeit  ohne  starke  Einschränkun- 
gen verwirklichen  kann.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  weil  ich  diese  Möglichkeiten  habe.  Und  sehen  andere 
Sie  als  erfolgreich?  Ich  denke  schon,  weil  sie  merken,  daß 
ich  mich  in  meiner  Situation  wohlfühle  und  durch  günstige 
Umstände  mit  30  Jahren  in  einer  verantwortungsvollen  Po- 
sition bin.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mein 
Drang  nach  Eigenverantwortlichkeit,  die  Fähigkeit,  Entschei- 
dungen mit  Durchsetzungsvermögen  auch  gegen  Wider- 
stände zu  treffen  und  auch  die  Konsequenzen  daraus  zu 
tragen,  auch  wenn  sie  negativ  sind.  Auch  das  Nützen  von 
Handlungsspielräumen  für  Entscheidungen  beeinflußte 
meinen  Erfolg  erheblich.  Gewisse  Führungsqualitäten,  weil 
ich  mein  Umfeld  beobachte  und  Personen  richtig  einschät- 
zen kann.  Meine  Bereitschaft,  Konflikte  offen  anzusprechen 
und  mit  Gelassenheit  schlichtend  und  vermittelnd  einzugrei- 
fen. Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Mobilität 
und  die  Annahme  der  Herausforderung,  der  ich  mich  mutig 
stelle.  Ich  habe  meine  Meinung  immer  offensiv,  aber  doch 
diplomatisch  vertreten  und  bin  auch  vor  Obrigkeiten  nicht 
zurückgeschreckt,  deswegen  wurde  ich  vermutlich  in  diese 
Position  berufen.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter?  Sie 
sind  das  A  &  O,  besonders  in  einem  kleinenTeam.  Ich  stre- 
be ein  Höchstmaß  an  offener  Kommunikation  an.  Ich  betei- 
lige das  Team  an  Entscheidungen,  kann  aber  auch  Vorga- 
ben so  konkret  formulieren,  daß  sich  keine  endlosen  Dis- 
kussionen ergeben.  Ich  motiviere  durch  Entgegenkommen 
im  Sinne  von  Geben  und  Nehmen.  Kennen  Sie  Niederla- 
gen? Meine  Zeit  bei  American  Airlines  -  weil  die  Stimmung 
dort  voll  Neid  und  Mißgunst  war,  die  von  Vorgesetzten  noch 
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geschürt  wurden.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Nur  nicht  lei- 
den. Dann  ändere  ich  meine  Situation  sofort  und  suche  eine 
neue  Aufgabe,  auch  wenn  das  vielleicht  mit  einem  Rück- 
schritt verbunden  ist.  Haben  Sie  Anerkennung  von  außen 
erfahren?  Von  der  Firma  nicht  soviel,  wie  ich  mir  vielleicht 
wünschen  würde.  Je  höher  man  aufsteigt,  umsoweniger 
kann  man  Lob  erwarten,  man  hat  ja  dann  nicht  mehr  viele 
Vorgesetzte,  die  loben  können.  Aber  wichtiger  als  anonyme 
Anerkennungen  ist  mir  Lob  von  Kunden  und  Mitarbeitern. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Beziehung 
und  einem  engen  Freundeskreis,  in  dem  ich  mich  aufge- 
nommen und  akzeptiert  fühle.  Freunde,  die  mir  auch  zuhö- 
ren können.  Ihr  Lebensmotto?  Gott  möge  mir  die  Kraft  und 
den  Mut  geben,  die  Dinge  zu  ändern,  die  ich  ändern  kann; 
die  Gelassenheit,  die  Dinge  hinzunehmen,  die  ich  nicht  än- 
dern kann  und  die  Weisheit  und  Einsicht,  das  eine  vom  an- 
deren unterscheiden  zu  können.  Ein  Ratschlag  zum  Er- 
folg? Lebensumstände  nie  als  gegeben  annehmen,  nie- 
mand ist  nur  von  außen  bestimmt.  Mut  zu  Veränderungen 
aufbringen  und  Perspektiven  schaffen,  auch  wenn  es  im 
ersten  Moment  ein  Rückschritt  sein  sollte. 

•  Haruk  Franz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Elektrotechniker  und 
Kaufmann.  Funktion:  Inhaber 
Tätig  bei:  Franz  Haruk  KG. 
Dienstadresse:  1150  Wien, 
Robert-Hamerling-G.  22.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  31 .  Okto- 
ber 1 934.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Edeltraude,  geb. 
Richter.  Kinder:  Alexander 
(1 963).  Eltern:  Franz  und  He- 
lene. Mitglied  bei:  Musikverein 
Hirtenberg  (Trommel).  Hobbies:  Wandern  und  Briefmarken 
sammeln. 

•  Karriere 

Was  sind  die  für  Sie  wesentlichen  Stationen  Ihres  Le- 
bens? 5  Jahre  TGM  (Elektrotechnik),  1962  habe  ich  mich 
mit  der  Franz  Haruk  KG  (Spezialhandel)  selbständig  ge- 
macht. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  si- 
cherlich einmal  im  beruflichen  Sinne,  wenn  die  Geschäfts- 


Franz  Haruk: 

„Unbeein- 
druckt von 
außen  ein  Ziel 
verfolgen" 


entwicklung  positiv  verläuft,  die  Kunden  zufrieden  sind  und 
der  Gewinn  stimmt.  Erfolg  ist  auch,  einen  Betrieb  30  Jahre 
zu  halten  und  zu  führen.  Was  verstehen  Sie  unter  einer 
Niederlage?  Wir  hatten  zwei  Rückschläge,  als  zwei  Firmen, 
die  unsere  Hauptlieferanten  waren,  in  Konkurs  gingen.  Da- 
nach mußten  wir  uns  neu  orientieren  und  haben  uns  auf 
Stühle  spezialisiert.  So  haben  wir  aus  unserem  Rückschlag 
etwas  Positives  gemacht.  Man  darf  sich  durch  Rückschläge 
nicht  beirren  lassen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
einer  gesunden  Familie  kann  man  Kraft  schöpfen.  Gesun- 
des Familienleben  ist  für  mich  eine  gute  funktionierende  Ehe 
und  eine  gute  Beziehung  zu  meinem  Sohn.  Gibt  es  Vorbil- 
der? Vorbilder  wechseln  immer  wieder,  sie  sind  nicht  gleich- 
bleibend. Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Man  muß  unbe- 
eindruckt ein  Ziel  verfolgen,  seinen  Weg  gehen  und  sich 
nicht  durch  ein  Wenn  und  Aber  von  außen  davon  abhalten 
lassen.  Was  war  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Ich  wollte  nie  Untergebener  werden  und  habe  mich 
darum  selbständig  gemacht.  Wichtig  ist  für  mich,  daß  ich 
Entscheidungsträger  bin.  Die  Arbeit  war  mein  ganzes  Le- 
ben mein  Hobby.  Freude  an  der  Arbeit  ist  ausschlaggebend, 
um  auch  in  nicht  so  guten  Zeiten,  wenn  es  geschäftlich  und 
umsatzmäßig  nicht  stimmt,  durchhalten  zu  können.  Man  muß 
da  durch  und  die  Arbeit  wieder  zum  Positiven  führen,  auf- 
geben darf  man  nicht.  Und  man  muß  sich  mit  seinem  Pro- 
dukt identifizieren  können.  Zufriedene  Kunden  sind  mir  sehr 
wichtig,  das  ist  ein  wesentlicher  Faktor  im  Geschäftsleben, 
um  erfolgreich  zu  sein.  Wir  haben  unsere  Verkaufsstrategie 
auf  immer  wiederkehrende  Kunden  ausgelegt.  Haben  Sie 
Anerkennung  von  außen  erfahren?  Anerkennung  ist  für 
mich,  wenn  ein  Kunde  das  zweite  Mal  bei  mir  bestellt,  denn 
dann  war  er  beim  ersten  Mal  zufrieden. 

•  Haschek  Raimund 

•  Steckbrief 

Beruf:  Installateur.  Funktion:  InstallateurTätig  bei:  Haschek 
Installationen.  Dienstadresse:  1 1 20  Wien,  Niederhofstr.  1 8. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  16.  Jänner  1940,  Wien.  Kinder:  Doris 
(1966).  Eltern:  Martha  und  Raimund.  Hobbies:  Mein  Hund, 
der  Garten  und  Wandern. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Das 

Geschäft  habe  ich  1 962  von  meiner  Großmutter  intern  über- 
nommen  und  erhielt  1963  mit  dem  Abschluß  der 
Konzessionsprüfung  den  Gewerbeschein  mit  Dispens,  weil 
ich  noch  zu  jung  war.  Mit  meiner  Frau  im  Unternehmen  war 
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ich  um  einen  stetigen  Aufbau  bemüht  und  kam  in  den 
Innungsausschuß,  wo  ich  in  den  Arbeitskreisen  Aus-  und 
Weiterbildung,  Lehrlingswesen,  Lehrabschlußprüfungen  und 
Konsumentenbetreuung  tätig  bin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  man  sich  von  Null  hinaufar- 
beitet, Erfolg  durch  zufriedene  Kunden  einstellt  und  man 
diese  dadurch  als  Stammkunden  gewinnt.  Was  ist  für  Sie 
eine  Niederlage?  Wenn  der  Kunde  mit  der  Beratung,  der 
Abwicklung  und  der  Installation  nicht  zufrieden  ist.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Man  darf  mit  Erfolg  nie 
zufrieden  sein,  sonst  kommt  man  in  eine  Gegebenheit  und 
Gleichgültigkeit  und  stürzt  ab.  Man  muß  sich  selbst  immer 
fordern,  um  erfolgreich  zu  sein.  Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft? 
Ich  wollte  es  ganz  einfach  zu  etwas  bringen,  was  mit  Pflicht- 
bewußtsein und  Verantwortungsgefühl  zusammenhängt. 
Haben  Sie  Vorbilder?  Mein  Großvater  war  von  der  geschäft- 
lichen Seite  her  Vorbild  für  mich  und  im  Bekannten-  und 
Berufskreis  habe  ich  mich  an  Menschen  orientiert,  von  de- 
nen ich  etwas  lernen  konnte.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept? 
Ich  habe  zufriedene  Kunden,  Termine  werden  eingehalten, 
das  Preis-Leistungsverhältnis  stimmt.  Der  Aufbau  einer  ge- 
wissen Sympathie  zwischen  den  Kunden  und  mir  ist  sehr 
wichtig,  weil  sich  mein  Geschäft  rein  auf  den  Privatsektor 
bezieht. 

•  Haslinger  Ingrid  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  freie  Historikerin.  Funk- 
tion: Freie  Mitarbeiterin. Tätig 
bei:  Ehemalige  Hofsilber-  und 
Tafelkammer.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  20.  März  1 956,  Wien. 
Hobbies:  Sammeln  von  Koch- 
büchern der  ehemaligen 
Österreich-ungarischen  Mon- 
archie und  historischem  Tafel- 
gerät der  Firma  Berndorf, 
Reisen,  Garten. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  studierte  ich 
Geschichte  und  Anglistik.  Meine  Dissertation  verfaßte  ich 
über  die  Handelspolitik  der  Österreich-ungarischen  Monar- 
chie mit  den  Balkanstaaten  1 890-1 91 4.  1 980  erfolgte  mei- 
ne Promotion  zum  Doktor  der  Geschichte.  In  den  Jahren 
1 987/88  war  ich  Konsulent  für  eine  siebenteilige  ORF-Sen- 


dung über  die  kaiserliche  Hofküche.  Seit  1 987  bin  ich  stän- 
dige freie  Mitarbeiterin  in  der  ehemaligen  Hofsilber-  und 
Tafelkammer.  Meine  Arbeit  umfaßt  Forschung  in  den  ein- 
schlägigen Archiven,  Publikation  der  Forschungsergebnis- 
se und  Organisation  von  Ausstellungen  im  In-  und  Ausland. 
Lange  Zeit  war  die  Silberkammer  wenig  beachtet,  vor  1 987 
wurde  zu  diesem  Thema  keine  Forschung  betrieben.  Nach 
einer  großzügigen  Umgestaltung  erfolgte  die  Neueröffnung 
der  Schausammlung  im  März  1995.  Die  ehemalige  Hofsilber- 
und Tafelkammer  ist  heute  ein  vielbesuchtes  Museum,  in 
dem  mehrmals  pro  Jahr  Sonderausstellungen  zum  Thema 
Tafelkultur  stattfinden.  Im  Rahmen  meiner  Tätigkeit  werde 
ich  häufig  zu  Symposien  im  Ausland  geladen,  um  Vorträge 
über  den  kaiserlichen  Haushalt,  die  Hoflieferanten,  einzel- 
ne Bestände  unserer  Sammlung  etc.  zu  halten.  Unter  dem 
Namen  „Princely  Table"  haben  sich  viele  ähnlich  interes- 
sierte Forscher  im  In-  und  Ausland  zusammengeschlossen. 
Unter  den  Mitgliedern  herrscht  reger  Gedankenaustausch. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  aus  eigener  Kraft, 
ohne  die  Unterstützung  irgendwelcher  Organisationen  mei- 
ne Forschungen  betreiben  und  einschlägige  Bücher  publi- 
zieren zu  können.  Mein  Thema  ist  meine  Berufung  und  ich 
versuche  mein  Wissen  in  die  Praxis  umzusetzen,  v.a.  im 
Bereich  der  Tafelkultur.  Meine  Urlaubsaufenthalte  werden 
nach  möglichem  Literaturkauf  und  einschlägigen  Museums- 
besuchen geplant.  Hauptreiseziel  ist  Frankreich. 


*  Haspel  Saskia 


•  Steckbrief 

Beruf:  Montessori  -  Pädago- 
gin. Funktion:  Leiterin.  Tätig 
bei:  Montessori-Zentrum. 
Dienstadresse:  1140  Wien, 
Hüttelbergstr.  5.  Geboren  - 
Ort,  Datum: 30.  Jänner  1 958, 
Graz.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Mag.  Felix.  Kinder:  Ra- 
oul  (1979)  und  Dario  (1981). 
Hobbies:  In  erster  Linie  mein 
Beruf,  aber  auch  Ski  fahren  und  Reisen  mit  Schwerpunkt 
Wüste. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  studierte  Kommunikations- 
und Erziehungswissenschaften  an  den  Universitäten  Salz- 
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bürg  und  Wien,  wobei  ich  schon  sehr  früh  Medienpädagogik 
als  Schwerpunkt  wählte.  Nach  meinem  Studium  engagierte 
ich  mich  in  der  Integrationsbewegung.  Der  Versuch,  in  Volks- 
schulen behinderte  und  nichtbehinderte  Kinder  gemeinsam 
zu  unterrichten,  stieß  vor  allem  auf  ein  Problem:  Die  wenig- 
sten der  mit  großem  Engagement  arbeitenden  Lehrerinnen 
konnten  ihre  Idee  methodisch  zu  ihrer  Zufriedenheit  umset- 
zen. Durch  Zufall  stieß  ich  damals  auf  die  Montessori-Päd- 
agogik:  Dr.  Harald  Eichelberger  hatte  auf  einem  Integrations- 
kongreß  in  Deutschland  Montessori-Pädagoglnnen  kennen- 
gelernt, die  seit  Jahren  erfolgreich  in  der  Integration  behin- 
derter Kinder  tätig  waren.  So  wurden  deutsche  Kolleginnen 
nach  Wien  eingeladen,  die  hier  die  ersten  Montessori- 
Diplomlehrgänge  hielten.  Nach  meiner  eigenen  Montessori- 
Ausbildung  in  Wien  und  London  und  den  ersten  praktischen 
Erfahrungen  gründete  ich  das  Institut  für  aktives  Lernen, 
damals  noch  im  3.  Bezirk,  und  begann,  mit  Dr.  Eichelberger 
gemeinsam,  Montessori-Kurse  und  -Seminar  zu  halten.  1 993 
gründete  ich  die  Österreichische  Gesellschaft  für 
Montessori-Pädagogik,  die  ein  bundesweiter  Dachverband 
verschiedenster  Montessori-Initiativen  ist,  und  1995  das 
Montessori-Zentrum.  Im  Montessori-Zentrum,  das  durch  ein 
von  der  Köck-Stiftung  zur  Verfügung  gestelltes  Haus  Wirk- 
lichkeit wurde,  gibt  es  verschiedene  Schwerpunkte:  Montes- 
sori-Diplomlehrgänge  für  Kindergarten-Pädagoginnen, 
Lehrerinnen  und  andere  Berufspädagoginnen,  eine  eigene 
Elternakademie,  ein  Montessori-Kinderhaus  und  in  einem 
zusätzlichen  Haus  vis-ä-vis  die  erste  Montessori-Volksschu- 
le  Wiens.  Dank  der  guten  Zusammenarbeit  mit  dem  Stadt- 
schulrat für  Wien  ist  die  Ausbildung  an  dieser  Schule  öffent- 
lich anerkannt.  In  all  diesen  Bereichen  bin  ich  an  leitender 
Stelle  tätig.  Sonstige  geschäftlicheTätigkeiten?  Präsiden- 
tin der  Österreichischen  Gesellschaft  für  Montessori-Päd- 
agogik, Vorsitzende  der  Dozentinnen-Konferenz  der  ÖGMP, 
stellvertretende  Vorsitzende  der  Ländergruppe  Österreich 
des  European  Forum  for  Freedom  in  Education,  Inhaberin 
der  Buch-  und  Lehrmittelhandlung  im  Montessori-Zentrum. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  habe  mich  mit 
dieser  Frage  noch  nie  befaßt.  Andere  Menschen  sehen  mich 
vielleicht  als  erfolgreich,  für  mich  ist  es  das  wichtigste,  mit 
meinem  Wissen  und  Können  etwas  zu  schaffen,  was  Men- 
schen gut  tut.  So  sehe  ich  meine  Tätigkeit  nur  als  möglichen 
Beitrag  zum  Wohle  der  Allgemeinheit.  Ich  finde  es  wichtig, 
egal  wieviel  man  erreicht,  dankbar  und  bescheiden  zu  blei- 
ben.. Was  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Mein  Erfolg  besteht  in 
der  Möglichkeit,  Ideen  Wirklichkeit  werden  zu  lassen.  So 


habe  ich  immer  klare  Vorstellungen  davon,  was  z.B.  dazu 
nötig  ist,  um  möglichst  vielen  Kindern  die  Chance  auf 
Montessori-Pädagogik  zu  bieten.  Wichtig  bei  der  Umsetzung 
war  und  ist  mein  persönlicher  Einsatz  und  die  Hilfe  zahlrei- 
cher Menschen,  denen  eine  kindgerechte  Pädagogik  ein 
ebenso  großes  Anliegen  ist  wie  mir.  Zu  besonderem  Dank 
bin  ich  meinem  Mann  und  der  Familie  Köck  verpflichtet. 
Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie?  Obwohl  ich  in  den  letz- 
ten Jahren  so  wenig  Zeit  hatte,  versuche  ich  immer  da  zu 
sein,  wenn  ich  gebraucht  werde.  Dann  hat  die  Familie  Vor- 
rang. Meine  Familie  ist  mein  geistiges  und  seelisches  Zu- 
hause. Familiäre  Harmonie  ist  auch  für  meinen  Beruf  sehr 
wichtig.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Probleme  sehe 
ich  als  Herausforderung  eine  Lösung  zu  finden.  Manchmal 
treffe  ich  schnelle  Entscheidungen.  Wenn  es  notwendig  und 
sinnvoll  ist,  bespreche  ich  mich  aber  mit  meinen  Mitarbeite- 
rinnen und  wir  suchen  gemeinsam  einen  Weg.  Wir  versu- 
chen kreative  Lösungen  zu  finden,  probieren  sie  aus  und 
analysieren  schließlich  das  Ergebnis,  um  fürdie  Zukunft  zu 
lernen.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch  die  Freude 
und  Zuversicht  der  Menschen,  die  nach  Seminaren  und 
Vorträgen  unser  Haus  verlassen.  Viele  Menschen  suchen 
das  Gespräch  mit  mir,  versuchen  auf  Grund  der  Anregun- 
gen, die  sie  hier  erhalten,  ihren  eigenen  Weg  zu  finden.  In 
der  Arbeit  mit  den  Kindern  erfahre  ich  Anerkennung  durch 
die  wunderbare  Entwicklung,  die  wir  an  den  Kindern  beob- 
achten können,  und  durch  die  Freude,  mit  der  sie  zu  uns 
kommen.  Ihre  Erfolsziele?  Die  Welt  ein  bißchen  besser  zu 
verlassen,  als  ich  sie  vorgefunden  habe,  und  dabei  mein 
inneres  Gleichgewicht  und  meine  Zufriedenheit  zu  behal- 
ten. 

*  Hassfurther  Wolfdietrich 


•  Steckbrief 

Funktion:  Alleininhaber.Tätig 
bei:  Galerie  Hassfurther 
(Antiquitätengemälde  und  Au- 
tographen).  Dienstadresse: 
1 01 0  Wien,  Hohenstauffeng. 
7.  Geboren  -  Ort,  Datum:  5. 
Februar  1941,  Berlin.  Hob- 
bies: Kulturgeschichte. 


Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Eine  sehr  gro  ße  Rolle  in  meinem 
Leben  hat  mein  Vater  gespielt.  Er  hat  gesagt:  „Was  zählt,  ist 
nicht  der  Name,  sondern  die  Leistung".  Er  hat  mir  beige- 
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bracht,  offen  zu  sein,  mich  sachlich  für  alles  zu  interessie- 
ren und  keine  Vorurteile  zu  haben.  Jeder  Mensch  soll  er- 
kennen, auf  welchen  Platz  er  gehört,  wo  er  sich  am  besten 
entfalten  kann  und  danach  wählt  er  seine  Ausbildung.  Im 
Jahre  1 962  habe  ich  maturiert,  danach  habe  ich  begonnen, 
Rechtswissenschaften  zu  studieren.  Mich  interessierte  aber 
nur  das  Römische  Recht,  weil  ich  ein  Faibel  für  alles  Antike 
habe.  Während  des  Studiums  habe  ich  in  den  Sommermo- 
naten in  Schweden  gearbeitet,  wo  man  damals  gut  verdie- 
nen konnte.  Ich  habe  das  Studium  abgebrochen,  weil  ich 
verstanden  habe,  daß  es  nicht  das  Richtige  für  mich  ist.  Ich 
habe  mich  entschlossen  in  den  Antiquitätenhandel  zu  ge- 
hen. Ich  habe  in  mir  die  nötigen  Voraussetzungen  für  diesen 
Beruf  entdeckt,  Neigung  zum  lexikalischen  Wissen,  zur 
Genauigkeit  und  Freude  am  Handel.  Ich  habe  eine 
Buchhandelslehre  absolviert  und  bin  nach  Deutschland 
gegangen,  wo  ich  beim  führenden  Musikantiquariat  gear- 
beitet habe.  Damals  habe  ich  schon  begonnen,  mich  für 
Nachlässe  zu  interessieren.  Mein  Weg  zur  Selbständigkeit 
war  schon  vorgegeben.  Ich  bin  nach  Wien  zurückgekom- 
men und  habe  mich  1 968  selbständig  gemacht. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Neigung  zur 
Geistes-  und  Naturwissenschaft,  verbunden  mit  Anwendung 
im  praktischen  Leben.  Erreichung  von  Zielen,  die  sowohl 
geistige  als  auch  finanzielle  Befriedigung  mit  sich  bringen. 
Das  Wissen  der  Systematik.  Bedürfnis  nach  disziplinüber- 
schreitendem Allgemeinwissen.  Interesse  für  kulturge- 
schichtliche Zusammenhänge.  Man  muß  wie  ein  Detektiv 
der  Quelle  nachgehen.  Nachschlagewerke  sind  die  Waffe 
eines  Kunsthändlers.  Als  ich  angefangen  habe,  konnte  man 
in  unserer  Branche  durch  Werbung  viel  erreichen.  Ich  habe 
antike  Bücher  zu  meinem  Schwerpunkt  gemacht.  Ich  machte 
hervorragende  Geschäfte  mit  Klosterbibliotheken.  Im  Laufe 
meiner  Tätigkeit  habe  ich  immer  wieder  Ausstellungen  ge- 
macht und  Auktionen  durchgeführt.  Zum  Beispiel  meine 
Sternstunde-Ausstellung  in  der  Wiener  Secession,  wo  öster- 
reichische Kunst  von  1880  bis  1945  gezeigt  wurde.  Das 
ganze  Haus  war  von  Bildern,  Büchern,  Plastiken,  Plakaten 
und  Autographen  erfüllt.  Oder  die  Auktion  „Das  Haus  Habs- 
burg, das  Reich  und  Europa",  wo  viele  Raritäten  präsentiert 
wurden.  Zu  jeder  meiner  Ausstellungen  oder  Auktionen  habe 
ich  einen  Katalog  herausgebracht.  Was  bedeutet  für  Sie 
Erfolg?  Erreichung  von  Zielen,  welche  sowohl  geistige  als 
auch  finanzielle  Befriedigung  mit  sich  bringt.  Wie  erreicht 
man  Erfolg?  Durch  Fleiß,  Konsequenz  und  Flexibiltät.  Es 
ist  gut,  wenn  die  Interessen  vielseitig  sind,  aber  sie  sollen 


nicht  zu  vielseitig  sein,  da  die  Gefahr  besteht,  daß  man  sich 
„zerfetzt".  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  In  unserer  Bran- 
che hängt  Erfolg  zum  größten  Teil  von  Vertrauen  ab.  Ich  be- 
trachte es  als  Niederlage,  wenn  ich  das  Vertrauen  des  Kun- 
den nicht  gewinnen  kann.  Ich  bin  selbstkritisch  und  kann 
behaupten,  daß  manchmal  der  Fehler  bei  mir  liegt.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Mein  Lebenselixier  ist  meine 
Umgebung;  Ringstraße,  Kaffeehäuser,  Architektur  im  allge- 
meinen, Theater  und  meine  Freunde.  Das  ist  meine  Welt. 
Ich  fühle  mich  nur  in  Wien  wohl.  Wenn  ich  verreisen  muß, 
dann  bekomme  ich  nach  ein  paarTagen  Heimweh.  Ihr  Mot- 
to? Meine  Mission  ist,  Werbung  für  österreichische  Kultur- 
schätze zu  machen.  Ich  versuche  Menschen  auf  die  große 
österreichische  Kultur  aufmerksam  zu  machen. 

*  Hassler  Gerhard 


|J#jn|  405  7351 

_  _  _  406  86  68 
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IEPPICHBODEN 

Gerhard  Hassler  \ymur*m**rtt\ 

Geschäftsleitung  System  papkett 

I   «H<*«  J 

1080  Wien  Aiserstrasse  11  Fax  406  08  32  Plastik  Belage 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  InhaberTätig  bei:  Hassler-  Bo- 
denbeläge. Dienstadresse:  1 080  Wien,  Alserstr.  1 1 .  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  1 2.  November  1 944,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Marianne.  Kinder:  Rene  (1972).  Ahnen: 
Beimonde  -  alte  französische  Adelsfamilie  (zurückzuführen 
bis  ins  15.  Jhdt.).  Schöpferische  Akte  und  Publikationen: 
Diverse  Artikel  in  Fachzeitschriften.  Ehrungen:  Kammeraus- 
zeichnung für  25  Jahre  intensive  Marketingpflege.  Hobbies: 
Radfahren  und  Motorboot. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ausbildung  als  Großhandels- 
kaufmann für  Import  und  Export,  anschließend  Vertreter  ei- 
ner Chemiefabrik,  dabei  kam  ich  in  Berührung  mit  Fußbö- 
den. 1977  bemühte  ich  mich  um  den  Generalimport  einer 
italienischer  Firma  und  machte  mich  selbständig.  Nach  2 
Jahren  erweiterte  ich  meine  Geschäftsfläche  und  diese  ist 
bis  heute  erhalten.  Vor  1 0  Jahren  spezialisierte  ich  mich  auf 
Parkett. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Mein  Erfolg  ist  ein  starkes  Marke- 
ting, wir  bieten  einen  eigenen  Katalog.  Weiters  haben  wir 
einen  Leitsatz  in  der  Firma,  der  heißt:  „Besser  als  die  ande- 
ren", das  trägt  auch  zu  unserem  Erfolg  bei.  Auch  unser 
Schriftzug,  das  Firmenlogo,  ist  sehr  markant  und  zieht  sich 
quer  durch  die  Firma,  vom  Briefpapier  bis  zu  den  Firmen- 
autos. Ich  lege  auch  sehr  großen  Wert  auf  gut  ausgebilde- 
tes Personal  und  Exaktheit.  Ein  Erfolgsrezept  unserer  Fir- 
ma ist  auch  die  Unterbodensanierung,  die  ich  meinen  Kun- 
den anbiete,  und  auch  das  Rundumservice.  Ihre  Ziele?  Mein 
neues  italienisches  Produkt  am  Sektor  Parkett  richtig  zu 
vermarkten,  auch  in  den  Bundesländern.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  schönen  Räumen,  aus  meinen 
Aufenhalten  in  meinem  Landhaus  in  der  Wachau.  Ihr  Er- 
folgsrezept? Einen  Artikel  zu  suchen,  an  den  man  glaubt, 
dieser  darf  aber  nicht  zu  breit  gestreut  sein.  Weiters  viel  Flei  ß, 
sich  eine  Linie  ziehen  und  sich  von  dieser  nicht  abbringen 
lassen.  Außerdem  sollte  man  über  Konkurrenten  nie  schlecht 
reden. 

•  Haudek  Werner 
Dr.  Ing.  Dipl.-Kfm. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmensberater.  Funktion:  Unternehmer. Tätig 
bei:  Betriebswirtschaftliche  Beratung  und  Training.  Dienst- 
adresse: 1070  Wien,  Stiftg.  33.  Geboren  -  Ort,  Datum:  20. 
April  1 941 ,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Enikö.  Kin- 
der: Christof  (1975)  und  lldiko  (1977).  Schöpferische  Akte 
und  Publikationen:  Textilfasern  (Standardwerk  für  die  Textil- 
industrie), Textile  Fasern  und  Flächen  (zweibändiges  Schul- 
buch), Kommunikation  im  Verkauf  (in  Vorbereitung).  Hob- 
bies: Sport,  Malerei,  Reisen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Neben  meiner  Ausbildung  habe  ich 
im  elterlichen  Betrieb  mitgearbeitet  und  so  das  Kaufmänni- 
sche erlernt.  Von  1 965  bis  1 972  war  ich  Assistenz  im  Bereich 
internationales  Marketing  auf  der  Wirtschafts-Universität.  Zwi- 
schen 1970  und  1973  war  ich  beider  Firma  Katzinger/ Philips 
Data  im  Vertriebsbereich  tätig  und  seit  1 973  bin  ich  im  Berich 
Training  selbständig.  Zu  Beginn  meiner  Selbständigkeit  veran- 
staltete ich  vor  allem  für  die  Bundeswirtschaftskammer  Semi- 
nare im  Ausbildungsbereich  Marketing  und  Verkauf.  Heute 
betreue  ich  neben  der  BWK  eine  breite  Palette  von  Unterneh- 
men, vom  Kleinbetrieb  bis  zu  internationalen  Konzernen  mit 


mehreren  tausenden  Mitarbeitern  im  Bereich  Unternehmens- 
beratung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  einerseits  rational 
in  Zahlen  meßbar  und  andererseits  im  menschlichen  Bereich 
eine  Partnerschaft  bzw.  Familie  zu  finden.  Meßbarer  Erfolg 
bedeutet  für  mich  innovativ  zu  sein  und  neue  Ideen  umsetzen 
zu  können.  Eine  zentrale  Rolle  spielt  die  innere  Zufriedenheit, 
Ausgeglichenheit  und  Balance.  Sehen  Sie  sich  selber  als 
erfolgreich?  Verglichen  mit  einigen  anderen  Menschen  bin  ich 
nicht  erfolgreich.  Für  mich  bedeutet  Erfolg  Zufriedenheit  und 
die  habe  ich. 

Sehen  Sie  Außenstehende  als  erfolgreich?  Ja,  denn  sie  se- 
hen meine  Innovation,  meine  Dynamik  und  meine  Konsequenz. 
Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Durch  das  elter- 
liche Unternehmen  hatte  ich  frühzeitig  Kontakt  mit  unterneh- 
merischem Denken,  dazu  kommt  mein  breites  Wissens- 
spektrum durch  meine  Dreifachausbildung  im  kaufmänni- 
schen, technischen  und  psychologischen  Bereich.  Viele  Kon- 
takte zur  in-  und  ausländischen  Wirtschaft  ermöglichten  mir 
mein  Wissen  ständig  anzureichern.  Außerdem  habe  ich  den 
Willen  zur  Weiterbildung  und  zur  Veränderungsbereitschaft. 
Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ganz  wesentlich 
ist  die  Selbstmotivation.  Zu  diesem  Thema  leite  ich  auch  Se- 
minare. Durch  die  Ausstrahlung  meiner  eigenen  Motiva- 
tion in  den  Seminaren  kann  ich  Menschen  motivieren  und 
als  Vorbild  wirken.  Die  Mechanismen  der  Selbstmotivation 
mit  mittelfristiger  Auswirkung  sind  sehr  einfach,  dadurch 
merken  andere  Menschen  schnell  die  Bedeutung  der  Selbst- 
motivation. Welche  Rollen  spielen  Familie  und  Mitarbeiter? 
Ein  harmonisches  Umfeld,  die  Familie  und  der  Freundeskreis 
sowie  das  berufliche  Umfeld  sind  sehr  wichtig.  Haben  Sie 
Vorbilder?  Keine  prägenden,  obwohl  ich  Herrn  Stronach  als 
Mensch  und  Kaufmann  bewundere.  Ich  suche  mir  lieber  mei- 
nen eigenen  Weg. 

Haben  Sie  Anerkennung  von  außen  erfahren?  Ja,  durch 
meine  Eltern  und  einigen  Vorgesetzten  bei  Philips  Data,  was 
auch  sehr  wichtig  für  mich  war,  denn  Lob  spielt  eine  große  Rolle. 
Kennen  Sie  Niederlagen?  Da  ich  immer  mit  Niederlagen  ge- 
rechnet habe,  wurde  ich  von  ihnen  nicht  überrascht,  freue  mich 
jedoch,  wenn  keine  Rückschläge  eintreten.  Grundsätzlich 
wachse  ich  an  Niederlagen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  den  Erfolgen,  der  Familie  und  Freunden  und  meiner  Zufrie- 
denheit. Ich  betreibe  auch  autogenes  Training  und  Entspan- 
nungsübungen. 

Welche  Ziele  haben  Sie?  Wichtig  ist  mir  meine  eigene  Zufrie- 
denheit und  die  der  Familie  und  Mitarbeiter.  Was  ist  Ihr  Lebens- 


-296- 


Teil  B  -  Personenteil 


Haumer 


motto?  Mein  Leitsatz  ist:  Wer  nicht  immer  besser  wird,  hört  auf 
gut  zu  sein.  Haben  Sie  einen  Ratschlag  zum  Erfolg?  Man 

muß  sich  mit  sich  selbst  und  anderen  Menschen  beschäftigen, 
um  sich  und  andere  besser  kennenzulernen,  dann  fallen  Ziel- 
setzungen und  Entscheidungen  leichter. 

•  Haumer  Gerhard  Ing.  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
Teletech  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1 230  Wien,  Laxenbur- 
gerstr.  220. Geboren -Ort,  Da- 
tum: 2.  Jänner  1960.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Gabrie- 
le. Hobbies:  Skifahren,  Radfah- 
ren, Amateurfotografie,  Video 
und  Heimwerken.  Letzteres  ist 
für  mich  ein  manueller  Aus- 
gleich und  ich  kann  dabei  individuelle  Pläne  realisieren. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  HTL 

für  Maschinenbau,  Wirtschaftsuniversität  Wien/Betriebswirt- 
schaft, 1 986  Unisys,  1 989  Digital  Equipment,  1 994  Teletech. 
Unser  Unternehmensgegenstand  ist  das  Betriebs- 
management, wobei  wir  ein  Gebäude  ganzheitlich  von  der 
Errichtung  bis  zur  Funktion  betrachten.  Zunehmend  setzt 
hier  ein  Umdenken  in  allen  Bereichen,  also  vom  kommuna- 
len Wohnbau  bis  zum  Gewerbe  ein.  Unsere  Kunden  kom- 
men vorwiegend  aus  dem  nichtöffentlichen  Bereich  wie  etwa 
Digital  Equipment,  Hennes  &  Mauritz  und  Wiener  Allianz, 
um  nur  einige  Beispiele  zu  nennen.  Aus  dem  öffentlichen 
Bereich  zählen  wir  das  Universitätszentrum  Althanstraße, 
die  Kontrollbank  oder  das  Hofkammerarchiv  zu  unseren 
Klienten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Die  Fähigkeit,  ganzheitlich  zu  den- 
ken. Die  Basis  ist  sicherlich  die  eigene  innere  Einstellung. 
Auch  persönliche  Sicherheit  und  Ausgewogenheit  spielen 
eine  Rolle.  Ich  selbst  habe  mich  schon  während  der  Schul- 
zeit vielfältig  engagiert  und  habe  dafür  auch  Anerkennung 
erhalten.  Während  des  ganzen  Studiums  habe  ich  gearbei- 
tet und  habe  so  viel  Praxis  gesammelt.  Darüberhinaus  kann 
man  ganz  allgemein  sagen,  daßTeamgeist,  Flexibilität  und 
Leistungsbereitschaft  nötig  sind. 

Ich  selbst  habe  immer  nur  leistungsorientierte  Dienstverträge 


gehabt,  war  immer  bereit,  in  neue  Bereiche  vorzustoßen  und 
habe  das  als  Herausforderung  verstanden.  In  meinem  Fall  hat 
mir  die  Verbindung  von  technischer  und  kaufmännischer  Aus- 
bildung sicherlich  viele  Türen  geöffnet.  Welche  Bedeutung  hat 
Ihre  Familie?  Die  Familie  ist  meine  Basis.  Leider  bleibt  nur  we- 
nig Freizeit  für  die  Familie,  ich  versuche  aber,  eine  gute  Balan- 
ce zu  halten. 

*  Haumer  Günter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Musiker,  Diplom-Logo- 
päde.  Funktion:  Mitglied.  Tätig 
bei:  Neue  Wiener  Concert 
Schrammein.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  12.  April  1973,  Wien. 
Hobbies:  Radfahren,  Wandern, 
Reisen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mei- 
ne Eltern  sind  Lehrer  und  beschäftigen  sich  aktiv  mit  Musik.  So 
besuchte  ich  als  Kind  die  Musikschule  in Tulln,  wo  ich  meine 
Jugend  verbrachte,  lernte  Flöte  und  Klavier  und  ab  dem  1 0. 
Lebensjahr  Klarinette.  Mit  1 3  Jahren  setzte  ich  meine  Klarinet- 
ten-Ausbildung an  der  Hochschule  für  Musik  in  darstellender 
Kunst  in  Wien,  bei  Prof.  Schmidlfort.  Ein  Jahr  später  ging  ich  ins 
Musikgymnasium  in  die  Neustiftgasse  und  maturierte  1 992  mit 
Auszeichnung.  Bereits  1 990  begann  ich  mit  dem  Gesangs- 
studium, wurde  Mitglied  des  Arnold  Schönberg  Chores  und  mit 
der  Zeit  wurde  das  Singen  für  mich  immer  wichtiger.  Jetzt 
besuche  ich  die  Opernschule  am  Konservatorium  der  Stadt 
Wien  und  nehme  Unterreicht  an  der  Universität  für  Musik  und 
darstellende  Kunst  (Lied  und  Oratorium)  bei  Walter  Moore.  Auf 
Wunsch  meiner  Eltern,  die  einen  sicheren  Beruf  für  mich  woll- 
ten, ließ  ich  mich  zum  Logopäden  ausbilden  und  arbeitete  da- 
nach im  AKH  im  Bereich  der  Stimmtherapie.  Diese  Ausbildung 
war  für  mich  interessant  und  nützlich,  weil  es  viele  Zusammen- 
hänge zwischen  diesem  Bereich  und  dem  Gesang  gibt.  Zur 
Zeit  konzentriere  ich  mich  auf  meine  Gesangsausbildung  und 
beginne  gerade  öffentlich  aufzutreten.  Mein  Solodebüt  war  im 
Brahmssaal  des  Musikvereines,  wo  ich  ein  Stück  von  einem 
österreichischen  Komponisten  sang.  Ich  wirkte  beim  Ensem- 
ble Junge  Bläserphilharmonie  mit  und  war  mit  diesen  Musi- 
kern auf  Tournee  in  verschiedenen  Ländern,  unter  anderem  in 
Japan  und  Belgien.  Schon  als  Kind  hatte  ich  den  Zugang  zur 
Volksmusik,  die  zum  Teil  durch  meine  Eltern  geprägt  wurde. 
Durch  Zufall  bin  ich  für  einen  Musiker  der  Concert  Schrammein 
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eingesprungen  und  seither  spiele  ich  dort  Klarinette  und  Ak- 
kordeon, wobei  ich  mir  das  Akkordeonspielen  selbst  beige- 
bracht habe. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Wille,  Ehrgeiz, 
Hang  zum  Perfektionismus,  Sensibilität,  mein  breites  Interes- 
se an  Musik  und  meine  Lebenseinstellung.  Was  bedeutet  für 
Sie  Erfolg?  Etwas  zu  erreichen,  womit  man  zufrieden  sein  kann, 
das  heißt,  über  das,  was  man  sich  vorgenommen  hat,  einen 
Schritt  hinaus  zu  gehen.  Prof.  Marcel  Prawy  schrieb,  daß  er 
sich  jeden  Tag  eine  neue  Latte  legt,  woraus  seine  Vitalität  re- 
sultiert; diese  Aussage  prägte  mich.  Was  sind  Ihre  Erfolgs- 
ziele? Meine  Ausbildung  im  Gesang  fortzusetzen  und  auf  der 
Opernbühne  zu  stehen.  Vielleicht  in  Zukunft  Gesangslehrer  zu 
werden  und  alles,  was  ich  selbst  bei  meinen  diversen  Ausbil- 
dungen, unter  anderem  zum  Logopäden  lernte,  weiterzuver- 
mitteln. 

Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch  die  nächste  Um- 
gebung, sprich,  die  Menschen,  mit  denen  ich  zusammenar- 
beite. Sehr  wichtig  ist  die  Anerkennung  von  Fachleuten,  von 
Verwandten  und  Bekannten  und  natürlich  ein  positives 
Medienecho.  Was  bedeutet  für  Sie  Familie?  Meine  Fami- 
lie ist  sehr  wichtig  für  mich.  Sie  legten  mir  den  Ehrgeiz  in  die 
Wiege  und  sie  förderten  mich.  Sie  unterstützen  mich  in  all 
meinen  Bestrebungen  und  ermöglichten  mir  mein  Studium. 
Ich  bin  aber  von  der  Familie  früh  weggegangen,  mit  1 3  pen- 
delte ich  zwischen  Tulln  und  Wien,  mit  1 9  war  ich  schon  voll 
selbständig.  Ich  führe  derzeit  ein  sehr  bewegtes  Leben,  bin 
oft  unterwegs,  aber  ich  glaube,  daß  ich  doch  ein  Familien- 
mensch bin  und  wünsche  mir  für  die  Zukunft  eine  eigene 
Familie. 

Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  den  Entspannungs- 
phasen, aus  der  Meditation,  aus  der  Musik  und  aus  Reisen, 
auf  welchen  ich  fremde  Länder  und  Kulturen  kennenlernen 
kann.  Ihre  Devise?  Man  muß  sich  ständig  neue  Ziele  stek- 
ken. 

•  Havelka  Heinz  Leo  KommR. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kfz-Mechanikermeister.  Funktion:  Gschf.  Ges. Tätig  bei: 
Honda  Havelka  Ges. m.b.H.  Dienstadresse:  1180  Wien, 
Sternwartestr.  20.  Geboren  -  Ort,  Datum:  15.  November  1 941 . 
Mitglied  bei:  Mitglied  des  Verkehrsforums  der  Wirtschaft  und 
des  Fonds  der  Wr.  Kaufmannschaft,  Vorstandsmitglied  des 
Klubs  der  österreichischen  Automobilhändler  und  Mitglied 


im  Beirat  der  Wr.  Städtischen  Versicherungs-AG.  Hobbies: 
Fußball,  Tennis. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Bundesrealschule  absol- 
vierte ich  die  Berufsschule  für  Kfz-Mechaniker  und  habe  wäh- 
rend der  Lehrzeit  die  Abendmaturaschule  bei  Dr.  Roland  be- 
sucht. Nach  der  Lehre  bei  VW-Liewers  absolvierte  ich  meine 
Facharbeiterprüfung.  1 959-61  war  ich  bei  VW-Liewers,  1 961  - 
62  Bundesheer  (Panzermechaniker),  Juli  1 962-August  1 962 
Kfz.  Mechaniker  bei  VW-Jensen  in  Dänemark,  Dezember  1 962- 
April  1964  Ersatzteilmagazineur,  Gründung  des  Ersatzteil- 
außendienstes für  BMW  und  VOLVO  bei  der  Firma  Denzel,  Mai 
1964-Oktober  1964  Ersatzteillager  bei  der  Firma  Pappas 
Mercedes,  November  1 964-Mai  1 965  LKW-Jungverkäufer  bei 
Mercedes-Pappas,  Juni  1 965-September  1966  LKW- 
Neuwagengebietsverkäufer  bei  Mercedes-Pappas,  Oktober 
1 966-Juli  1 967  Neuwagenverkäufer  bei  Jaguar-Daimler  Au- 
stria,  August  1967-Juli  1969  Verkaufs-  und  Importleiter  bei 
Jaguar-Daimler  Austria,  August  1 969-Dezember  1 970  Ver- 
kaufsleiter der  Nachfolgefirma  Erwin  Janko  Jaguar-Daimler- 
Triumph,  1 971  machte  ich  mich  als  Autohändler  selbständig, 
meine  Spezialgebiete  waren  Amerikaimporte,  Exklusivautos 
und  Gebrauchtwagen  aller  Art.  1979  schloß  ich  die  Kfz-Mei- 
sterprüfung  ab  und  gründete  mit  meinem  Partner  Robert  Zuder 
die  Auto-Havelka  Ges. m  .b.H.  Haben  Sie  auch  andere  Tätig- 
keiten? Seit  1 985  bin  ich  Kommerzialrat  im  Beirat  der  Statistik 
des  Au  ßenhandels  und  seit  1 990  Kommerzialrat  der  fachmän- 
nischen Laienrichter  HG  Wien.  Außerdem  bin  ich  stellvertre- 
tender Obmann  der  ständig  gerichtlich  beeideten  Sachver- 
ständigen der  Fachgruppe  Kfz-Handel,  Vorsteher-Stellvertre- 
ter und  Vorsitzender  der  Schlichtungskommission  Fahrzeug- 
handel Wien,  Vorsitzender  des  Fachausschusses  Automobil- 
Einzelhandel  Wien  und  Bundesgremium,  Vorsitzender  der 
Eurodata  PKW-Redaktionssitzung,  Vorstandsmitglied  der 
österreichischen  Fu  ßball-Liga  sowie  allgemein  beeideter  ge- 
richtlicher  Sachverständiger  für  Autoreparatur  und 
Havarieschäden  (einschließlich  Bewertung)  am  Landesge- 
richt für  ZRS  in  Wien,  Gremialvorsteher  Fahrzeughandel 
Wien  und  Bundesgremialvorsteher-Stellvertreter,  Delegier- 
ter des  Kreditschutzverbandes  von  1870, 
Bundesgremialvorsteher  des  Fahrzeughandels  Wien  und 
Präsident  des  First  Vienna  Footballclubs  1 894. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  ist  Zufrie- 
denheit durch  das  Erreichen  meiner  Ziele,  wobei  auch  pri- 
vate Ziele  wichtig  sind,  zu  denen  Ehrgeiz  und  Glück  gehö- 
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ren.  Welche  Faktoren  waren  für  Ihren  persönlichen  Erfolg 
ausschlaggebend?  Ausschlaggebend  waren  Belastbarkeit, 
Fleiß  und  die  Motivation  meiner  Mitarbeiter  sowie  meine  Kon- 
taktfähigkeit. Mitarbeiter  zu  führen  und  zu  motivieren  ist 
ein  wichtiger  Bestandteil  des  Erfolgs.  Hier  gilt  es  als  Vorbild  zu 
wirken  und  die  Identifikation  der  Mitarbeiter  zum  Unterneh- 
men zu  erreichen.  Offenheit  und  die  Fähigkeit,  ein  Unterneh- 
men flexibel  und  zielbewußt  zu  führen,  sind  ebenso  wichtig. 
Haben  Sie  Vorbilder?  Es  gab  einige  mit  positiven  Eigenschaf- 
ten, die  mir  imponierten.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um? 
Ich  hatte  eigentlich  keine.  Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Eine 
rasche  Auffassungsgabe,  Hilfsbereitschaft  und  der  Wille,  selb- 
ständig etwas  zu  leisten,  sind  Grundfaktoren  des  Erfolgs.  Wel- 
cher Erfolgstyp  sind  Sie?  Ich  bin  fleißig  und  verfolge  mit  Ge- 
duld und  Ausdauer  meinen  Weg,  habe  die  Bereitschaft  Hilfe 
anzunehmen  und  zu  geben  und  Neues  zu  lernen. 

•  Heckmann  Heinrich  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Betriebsleiter.  Funktion:  DirektorTätig  bei:  Ankerbrot 
AG.  Dienstadresse:  1101  Wien,  Absbergg.  35.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  1 9.  Februar  1941 ,  Baden,  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Emma.  Kinder:  Petra.  Eltern:  Heinrich  und  Kla- 
ra. Hobbies:  Motorradfahren,  Skifahren. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Realgymnasium  Baden,  HTL 
Mödling.  Mitarbeiter  bei  Siemens  im  Entwicklungslabor  für 
Regeltechnik,  1965  Eintritt  bei  Ankerbrot  als  Elektrotechni- 
ker und  Leiter  des  technischen  Dienstes,  danach  Betriebs- 
assistent, 1973  Übernahme  des  technischen  Dienstes, 
1 973-75  Mitglied  im  Projektteam  der  Anker-  und  Hammer- 
betriebe für  den  Neubau  einer  gemeinsamen  Betriebsstät- 
te, 1975-81  Betriebsassistent  des  technischen  Leiters,  1981 
Ernennung  zum  Direktor.  Seit  1 991  zusätzlich  im  Vorstand 
des  ungarischen  Tochterbetriebes.  SonstigeTätigkeiten? 
Vorstandsmitglied  der  Ankerbrot  Ungarn  AG. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Pünktlich  gleichbleibende  Qualität 
liefern.  Ich  bin  fasziniert  vom  Produkt  Brot  (aus  einem  Roh- 
stoff ein  Lebensmittel  zu  machen,  das  jedermann  braucht). 
Was  sind  die  Gründe  Ihres  Erfolgs?  Autodidakte  Aner- 
ziehung/Entwicklung,  Liebe  zum  Produkt.  Es  liegt  mir,  mit 
Menschen  umzugehen.  Training  by  the  job,  Sparsamkeit, 
Genauigkeit  (ich  bin  penibel).  Nichts  ist  schlimmer  als  aka- 
demische Distanzen  zu  errichten.  Ich  habe  immer  ein  offe- 


nes Ohr  für  Mitarbeiter.  Was  meinen  Ihre  Partner  und  Ihre 

Freunde?  „Du  bist  der  perfekteste  Bäcker  Europas".  Und  Ihre 
Mitarbeiter?  (1 000  Mitarbeiter).  Ich  habe  deren  volle  Akzep- 
tanz, weil  ich  gemeinsam  mit  ihnen,  von  der  Pieke  auf,  den 
Betrieb  mitgestaltet  habe.  Was  bedeutet  für  Sie  eine  Nie- 
derlage? Wenn  sich  eine  Produkt-  oder  Produktionsidee  als 
Flop  herausgestellt  hat.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um? 
Ich  versuche  sie  zuerst  für  mich  innerhalb  einer  gewissen  Zeit 
aufzuarbeiten  und  auch  meine  Umgebung  nicht  darunter  lei- 
den zu  lassen.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner 
glücklichen  Ehe,  Ausgeglichenheit  und  Zufriedenheit.  Wer  hat 
Sie  geprägt?  Herr  Dr.  Helmut  Schuster  (Eigentümer  und  Vor- 
sitzender des  Vorstandes). 


*  Heger  Josef 


•  Steckbrief 

Beruf:Tischlermeister.  Funkti- 
on: InhaberTätig  bei:  Tischle- 
rei Heger.  Dienstadresse:  1 220 
Wien,  Aspernstr.  1 22.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  31 .  Mai  1949, 
Horst.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Monika.  Kinder:  Chri- 
stian (1976).  Eltern:  Mathias 
und  Franziska.  Hobbies:  Musik 
machen  (Gitarre  und  Gesang) 
undTennis. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  habe  die  Tischlerlehre  absolviert 
und  im  Jahre  1 976  die  Meisterprüfung  abgelegt.  Parallel  dazu 
war  ich  eine  Zeitlang  als  Musiker,  Gitarrist  und  Sänger  unter- 
wegs. Schon  als  Kind  wollte  ich  Tischler  werden.  Ich  habe  gern 
gebastelt,  war  sehr  kreativ.  Für  mich  kam  kein  anderer  Beruf  in 
Frage.  Ich  bin  Tischler  mit  Leib  und  Seele. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Etwas  zu  schaffen,  was 
meine  Persönlichkeit  zum  Ausdruck  bringt.  Die  Produkte 
anbieten,  die  kein  anderer  anbieten  kann.  Meine  Vorstellun- 
gen mit  den  Kundenwünschen  koordinieren  zu  können.  Nach 
dem  Motto:  „IhrTischler  macht's  persönlich".  Erfolg  bedeu- 
tet für  mich,  daß  ich  heute  meine  Wochenenden  mit  der 
Familie  verbringen  kann,  weil  ich  ein  Team  aufgebaut  habe, 
auf  welches  ich  mich  verlassen  kann.  Jetzt  kann  ich  mich 
auch  um  die  Kunden  kümmern,  da  meine  Mitarbeiter  die 
anderen  Aufgaben  erfüllen.  Ich  habe  im  materiellen  Bereich 
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das  erreicht,  was  ich  wollte,  und  jetzt  möchte  ich  das  Leben 
mehr  genießen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner 
Familie.  Ich  bin  seit  25  Jahren  glücklich  verheiratet,  meine  Frau 
arbeitet  auch  in  der  Firma  und  mein  Sohn  macht  jetzt  seinen 
Meisterkurs  alsTischler.  Ich  freue  mich,  daß  der  finanzielle  Druck 
weg  ist,  und  das  gibt  mir  auch  Kraft.  Ich  kann  mir  jetzt  mehr 
Urlaube  leisten,  wo  ich  mich  regeneriere  und  dann  mit  geball- 
ter Kraft  wiederarbeiten  kann.  Was  waren  die  Vorausset- 
zungen für  Ihren  Erfolg?  Einfühlungsvermögen,  harte  Arbeit, 
Fleiß,  die  Gabe,  sich  in  den  Kunden  hineinzuversetzen,  moti- 
vierte Mitarbeiter  und  Mundpropaganda.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Als  großzügig  und  gerecht. 
Wir  sind  immer  für  einander  da.  Es  herrscht  bei  uns  ein  familiä- 
res Ambiente  und  sie  arbeiten  für  mich  so,  wie  sie  für  sich  selbst 
arbeiten  würden.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Harte  Arbeit, 
die  Liebe  zum  Beruf  und  richtiges  Management,  wo  die  Aufga- 
ben auf  jeden  einzelnen  persönlich  abgestimmt  sind. 


*  Heilpern  Gigi 


•  Steckbrief 

Beruf:  Artdirector  und  Ge- 
schäftsführerin. Funktion: 
Gschf.  Tätig  bei:  Catwalk 
Modeshows  &  Bühnenevents 
GmbH.  Dienstadresse:  1 1  70 
Wien,  Lobenhauerng.  21 .  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  1 9.  Febru- 
ar, Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Karl.  Kinder:  Ni- 
cole. Eltern:  Rosa  und  Karl. 
Schöpferische  Akte  und  Publikationen:  Präsentation  des 
Schulführers  im  ORF.  Hobbies:Tanz,  Bachblüten  undYoga. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ab 

dem  6.  Lebensjahr  Ballett/Jazz  Tanzstudium. 
Einzelhandelskaufmannsausbildung  mit  Engagement  im  Be- 
reich Mode  u.  Styling,  Großkundenbetreuung  in  der  Werbeab- 
teilung derTageszeitung  Kurier,  Tanzausbildung  und  Aufbau 
von  Kindertanzgruppen.  Seit  Anfang  der  90er  Jahre  bin  ich  bei 
Modeschauen  im  Bereich  Choreographie  und  Styling  tätig. 
1 995  gründete  ich  die  Agentur  für  die  Organisation  und  Durch- 
führung von  Modeshows  und  Bühnenevents. 
Ich  halte  Vorträge  an  Modeschulen  und  bei  Visagisten,  be- 
treibe Enwicklungsarbeit  und  betreue  Jungtalente.  Ausar- 
beitung von  individuellen  Ideen  für  Produktpräsentationen, 
Betreuung  von  Stars. 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  Publikum  und  Auftraggeber 
meine  Gedanken  und  Umsetzungen  mit  „Applaus"  beloh- 
nen. Was  sind  die  Gründe  für  Ihren  Erfolg?  Spaß  an  der 
Arbeit,  Qualitätsbewußtsein,  perfekte  Organisation,  die  Ver- 
mittlung von  Lebensfreude  bei  Shows  innerhalb  des  gesamten 
Teams  und  des  Publikums,  die  Unterstützung  meines  Mannes 
sowie  die  Freude  am  Erfolg  aller  Mitwirkenden.  Was  meinen 
Ihre  Partner  und  Freunde?  Planung  bis  ins  letzte  Detail,  ver- 
bunden mit  harmonischer  Flexibilität.  Und  Ihre  Mitarbeiter? 
Organisation,  Präzision,  Einbindung  in  ein  funktionierendes 
System.  Was  bedeuten  für  Sie  Niederlagen?  Lösen  in  mir 
Trauer  aus.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  plane 
neue  Objekte.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Durch  Medi- 
tation und  Bewegungstraining.  Wer  hat  Sie  geprägt?  Eltern. 


*  Heimlich  Gerda 


•  Steckbrief 

Beruf:  Berufs-  und 
Rehabilitationsberaterin.  Funk- 
tion: Obfrau  Tätig  bei:  Verein 
HELP  (Verein  zur  Unterstüt- 
zung bedürftiger  Behinderter). 
Dienstadresse:  1020  Wien, 
Engerthstr.  150/8.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  22.  Februar  1 943. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Heinz. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Hauptschule  schloß  ich 
1 960  die  Einzelhandelskaufmannslehre  ab.  1 968  legte  ich  er- 
folgreich die  Externistenmatura  ab,  danach  erfolgte  der  Ein- 
tritt in  das  Landesarbeitsamt  Wien  und  parallel  dazu  studierte 
ich  vier  Semester  Psychologie.  Auf  Grund  familiärer  Umstän- 
de mu  ßte  ich  die  berufliche  Tätigkeit  aufgeben  und  verlagerte 
meinen  Arbeitsplatz  ins  Wohnzimmer,  wo  ich  für  das  Österrei- 
chische Institut  für  Berufsbildungsforschung  Unterlagen  und 
Skripten  verfaßte.  Gleichzeitig  erfolgte  die  Gründung  des  Ver- 
eines „HELP",  an  welcher  ich  wesentlich  beteiligt  gewesen 
bin.  Bei  „HELP"  bin  ich  Obfrau.  1 992  wurde  ich  beim  KOBV, 
nachdem  ich  die  Funktion  einer  Schriftführerin  ausgeübt  habe, 
als  erste  Frau  in  den  Vorstand  gewählt.  Seit  1 998  bin  ich  außer- 
dem Schulungsbeauftragte  Referentin  der  Generalversamm- 
lung für  Niederösterreich.  Sonstige  Tätigkeiten?  Vorstands- 
mitglied des  Kriegsopfer-  und  Behindertenverband  für  Wien, 
NÖ  und  Burgenland. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  ist  Erfolg  für  Sie?  In  Ausübung  meiner  Funktion  ver- 
stehe ich  unter  Erfolg  nicht  den  finanziellen  Erfolg,  sondern  die 
Bestätigung  zu  bekommen,  daß  meine  Tätigkeit  akzeptiert 
und  geschätzt  wird.  Die  Basis  für  diesen  Erfolg  besteht  darin, 
daß  einerseits  der  Inhalt  der  speziellen  Judikatur  und  diversen 
Verordnungen  an  die  betreffenden  Personen  weitergegeben 
wird  und  andererseits  die  soziale  Komponente  (speziell  Kom- 
munikation) gelebt  wird.  Was  macht  Ihren  persönlichen  Er- 
folg aus?  Einen  wesentlichen  Anteil  hat  mein  Ehemann.  Durch 
seine  Unterstützung  gelang  es  mit  Willen  und  Einsatz,  sowie 
Durchsetzungsvermögen  die  obengenannten  Ziele  zu  erreichen 
und  zu  verwirklichen.  Gab  es  Niederlagen  für  Sie?  Niederla- 
gen eigentlich  keine,  aber  kleine  Rückschläge  gibt  es  natür- 
lich. Manchmal  gehen  sie  sehr  „unter  die  Haut".  Emotionen 
versuche  ich  dabei  so  weit  wie  möglich  wegzustecken,  denn 
die  Sachlichkeit  hat  eindeutig  Vorrang.  Ihr  Erfolgsrezept?  Mit 
Freude  und  Spaß  an  die  Arbeit  gehen.  Haben  Sie  Anerken- 
nung erhalten?  Einerseits  durch  die  positive  Reaktionen  der 
Mitglieder  auf  Grund  derangedeihten  Hilfestellung  und  ande- 
rerseits durch  den  in  der  Zwischenzeit  erreichten  Bekanntheits- 
grad  unseres  Vereines.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Ja,  durch  Einsatz  und  Entscheidungskompetenz  ist  es 
mir  gelungen,  zum  Wohle  des  Vereines  rasch  auf  unangeneh- 
me Situationen  zu  reagieren.  Dies  gelingt  mir,  auf  Grund  mei- 
ner sozialen  Kompetenz  und  durch  die  Unterstützung  meines 
Mannes.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Freunden  gesehen?  Auf 
Grund  meiner  Art,  sprich  meiner  „sozialen  Ader",  werde  ich  als 
„Weinstein"  betrachtet,  da  ich  für  andere  auch  jederzeit  ein 
offenes  Ohr  habe.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Einfühlungsver- 
mögen und  ein  offenes  Ohr  zu  haben  kann  für  die  Weiterent- 
wicklung von  großer  Bedeutung  sein.  Schließlich  gilt  es,  den 
eigenen  Weg  auf  Grund  seiner  Fähigkeiten  mit  eiserner  Kon- 
sequenz zu  gehen,  aber  auch  den  Mut  zu  haben,  Fehler  zuzu- 
geben, gehört  dazu.  Ebenso  zählt  der  Privatbereich  zum  Er- 
folg, denn  ohne  ein  harmonisches  Privatleben  läßt  sich  so  man- 
cher beruflicher  Erfolg  nicht  erreichen.  Speziell  bei  meinem 
Mann  und  mir  liegen  Beruf  und  Privatbereich  sehr  eng  zusam- 
men, denn  sonst  wäre  so  manches  nicht  möglich  gewesen. 

•  Heinz  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Komponist,  Musiker.  Funktion:  Inhaber. Tätig  bei:Ton- 


studio  Gerhard  Heinz.  Dienstadresse:  1 140  Wien,  Penzingerstr. 
72.  Geboren  -  Ort,  Datum:  9.  September  1 927.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Gertraud.  Kinder:  Marcus.  Hobbies:  Golf  und 
Fitneß  als  Streßausgleich. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach 
meinem  Kriegseinsatz  bei  der  Luftwaffe  geriet  ich  in  amerika- 
nische Gefangenschaft,  wo  ich  begann  Englisch  zu  lernen  und 
Jazz  kennenlernte.  Zwischen  1 946  und  1 948  spielte  ich,  da- 
mals Student  der  Elektrotechnik,  in  einer  Studentenkapelle 
mit  Fatty  George.  Es  war  das  finanziell  höchst  verlockende 
Angebot  von  Horst  Winter,  das  die  Weichen  endgültig  zugun- 
sten der  Musikerkarriere  stellte.  Als  Spieler  der  Hammondor- 
gel,  die  ein  ganzes  Orchester  ersetzen  konnte,  hatte  ich  viele 
Engagements  bei  Werbe-  und  Spielfilmen  und  auch  als  Kom- 
ponist. Zwischen  1 950  und  1 954  hatte  ich  gleichzeitig  3  Jobs: 
im  Begleitorchester  des  Moulin  Rouge,  als  Korrepetitor  für 
Musiker  im  Popbereich  und  bei  der  Musikproduktion  Süd  im 
Konzerthaus.  In  diesen  5  Jahren  hatte  ich  täglich  nur  5  Stun- 
den Schlaf  und  bin  sonst  nur  von  einem  Job  zum  nächsten 
unterwegs  gewesen.  „So  ein  Körper  hält  viel  mehr  aus  als  die 
Gewerkschaft  annimmt".  Danach  bin  ich  vermehrt  in  die 
Plattenproduktion  eingestiegen  und  konnte  das  Nachtgeschäft 
aufgeben.  Ich  war  als  Musikregisseur  exklusiv  bei  Polydor  an- 
gestellt und  habe  z.B.  Peter  Kraus,  Lolita,  Conny  Francis,  Milva 
und  Freddy  Quinn  gecoacht.  Daneben  war  ich  weiter  als  Kom- 
ponist für  die  Werbung  und  als  Dirigent  beim  Vertonen  von  Fil- 
mentätig. 1963  habe  ich  mein  Tonstudio  eröffnet  und  damit 
eine  Marktlücke  gestopft.  Durch  meine  guten  Branchen- 
kontakte war  das  Studio  fast  von  selbst  erfolgreich,  und  es  hat 
sich  eine  sehr  produktive  Eigendynamik  eingestellt.  In  letzter 
Zeit  trete  ich  etwas  leiser,  das  heißt,  ich  erschließe  mir  keine 
neuen  Geschäftsfelder  mehr. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  wird  erst  im  Vergleich  mit  ande- 
ren sichtbar.  Es  gilt,  in  irgendeinem  Bereich  besser  zu  sein  als 
die  anderen  oder  zumindest  gleich  gut  wie  die  guten.  Erfolg 
basiert  auf  einer  Mischung  aus  Disziplin  undTalent,  wobeiTa- 
lent  mit  der  Intelligenz  der  Ratten  gleichzusetzen  ist.  Ratten 
finden,  ohne  große  Schulung,  immer  neue  Wege,  die  sie  zum 
Ziel  bringen  und  hören  nicht  auf,  flexibel  zu  denken  und  das 
Richtige  zu  machen.  Das  ist  der  Unterschied  zwischen  Intelli- 
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genz  und  Bildung:  „Man  kann  unglaublich  viel  Bildung  haben 
und  dabei  trotzdem  einTrottel  bleiben!"  Ich  hatte  immer  Spaß 
an  meinen  Tätigkeiten  und  habe  in  meiner  schillernd  lustigen 
Umgebung  immer  die  Motivation  gefunden  weiterzumachen, 
wahnsinnig  viel  zu  arbeiten. 

•  Heinz  Haidemarie  Dr.  KommR. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaberin  Tätig  bei: 
Spielwaren  Heinz.  Dienst- 
adresse: 1140  Wien,  Ein- 
wangg.  48.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 12.  Juni  1943,  Ebersdorf/ 
Stmk.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  KommR.  Rudolf.  Kinder: 
Rudolf  (1 971 )  und  Heidemarie 
(1 973);  Christa  Fischer  (Kind 
des  Gatten  aus  erster  Ehe). 
Eltern:  Johann  und  Johanna  Donnaberger.  Mitglied  bei:  Vorsit- 
zende vom  Bundesfachausschuß  Spielwaren,  fachmännische 
Laienrichterin  im  Oberlandesgericht  Wien,  Ausschußmitglied 
in  Brüssel  in  der  Generaldirektion  23  (Förderung  von  Klein-  und 
Mittelbetrieben).  Hobbies:Tennis,  Skifahren  und  klassische 
Musik  (Oper,  Konzerte). 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach 
meiner  Matura  1 951  studierte  ich  Jus,  1 954  schloß  ich  das 
Studium  ab.  Nach  anschließendem  Gerichtsjahr  ging  ich  1 956 
nach  Frankreich,  wo  ich  in  Paris  an  der  „Berlitz-School"  in  der 
Auslandsabteilung  arbeitete.  Danach  kam  ich  in  den  Mutter- 
betrieb „Schoeller  &  Co"  in  die  Kreditabteilung.  Dort  blieb  ich 
etwa  ein  Jahr.  Im  Frühjahr  1 969  wurde  ich  Einkaufsleiterin  der 
Firma  Heim.  1970  heiratete  ich  meinen  Chef,  nach  der  Geburt 
unserer  Kinder  blieb  ich  zu  Hause.  1 976  kehrte  ich  in  die  Firma 
zurück,  zuerst  halbtags.  Nach  zwei  weiteren  Jahren  wurde  ich 
Prokuristin  von  Heim  und  Spielwaren  Heinz.  1 976  wurde  ich 
auch  Inhaberin  einer  Filiale  von  Spielwaren  Heinz,  heute  bin 
ich  es  von  fünf.  Wir  haben  insgesamt  1 2  Filialen  mit  etwa  80 
Mitarbeitern.  Au  ßerdem  gehört  uns  ein  „Minimundus"  Geschäft, 
das  meine  Stieftochter  führt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Man  muß  neueste  Trends  ken- 
nenlernen und  deswegen  oft  Messen  besuchen.  Dann  ist  es 
wichtig,  eine  gute  Auslese  zu  treffen  und  ein  waches  Ohr  für  die 
Wünsche  der  Konsumenten  zu  haben.  Von  außerordentlicher 


Bedeutung  in  dieser  Branche  ist  eine  hohe  Flexibilität,  da  der 
Spielwarenmarkt  sehr  schnellebig  ist.  Was  war  für  Ihren  per- 
sönlichen Erfolg  ausschlaggebend?  Viel  Arbeit  und  viel  Flei  ß 
und  vor  allem  Freude  am  Beruf.  Außerdem  muß  man  manch- 
mal bereit  sein,  ein  Risiko  eingehen;  dies  aber  mit  gewisser 
Vorsicht.  Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wir  sind  aufgrund 
der  wirtschaftlichen  Lage  sehr  bescheiden  geworden  und  freu- 
en uns  auch  über  kleinere  Gewinne.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ich  weiß  nicht  so  recht.  Ich  glaube,  im  Ver- 
gleich mit  anderen  Mitbewerbern  bin  ich  schon  erfolgreich.  Was 
verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Wenn  unser  Unter- 
nehmen Pleite  macht.  Welche  Bedeutung  hat  für  Sie  die 
Familie?  Für  mich  ist  die  Familie  immer  im  Vordergrund  ge- 
standen. Ich  glaube,  daß  ich  meine  Kindertrotz  meines  Beru- 
fes nicht  vernachlässigt  habe.  Außerdem  ist  es  mir  gelungen, 
meine  Begeisterung  für  diesen  Beruf  an  meine  Kinder  weiter- 
zugeben. 

*  Heise-Grubner  Silvia  Dr. 


Dr.  Silvia 
Heise- 
Grubner: 

„Nicht  von 
Zweiflern 
beirren 
lassen" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Chemikerin.  Funktion: 
Gschf.  Tätig  bei:  Ciba  Vision 
GmbH.  Dienstadresse:  1030 
Wien,  Modecenterstr.  1 4.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  29.  Sep- 
tember 1 964,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Hen- 
ning. Eltern:  Franz  und  Rena- 
te. Schöpferische  Akte  und  Pu- 
blikationen:  Doktorarbeit, 
Magisterarbeit.  Mitglied  bei:  Gesellschaft  der  Chemiewirtschaft. 
Hobbies:Tennis,  Bergwandern,  Klettern  und  Musik. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1983  Matura  in  einem  privaten,  neu- 
sprachlichen Gymnasium  im  1 9.  Bezirk.  Ich  wollte  immer  ein 
praxisbezogenes  Studium,  das  war  auch  der  Grund,  warum 
ich  mich  für  das  Studium  dertechnischen  Chemie  entschied. 
Dieses  Studium  schloß  ich  1 989  mit  derSponsion  zum  Dipl.- 
Ing.  ab,  hängte  noch  eine  Dissertation  an  und  war  2  1 12  Jahren 
an  der  Universität  als  Assistentin  tätig.  Nebenbei  schaffte  ich 
ein  Aufbaustudium  für  Betriebsrecht  und  Wirtschaftswissen- 
schaften. 1 992  promovierte  ich  und  heiratete  im  selben  Jahr. 
Ich  beschloß,  nicht  an  der  Uni  zu  bleiben,  sondern  mir  einen 
Job  zu  suchen.  Am  1 .  März  1 993  begann  ich  in  der  Pharmain- 
dustrie als  Produktmanagerin,  nach  einem  halben  Jahr  über- 
nahm ich  für  ein  Produkt  die  Verantwortung,  welches  wesent- 
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lieh  am  Umsatz  der  Firma  beteiligt  war  und  von  dessen  Erfolg 
auch  der  Jahreserfolg  abhängig  war.  Ich  wollte  in  Folge  noch 
mehr  Verantwortung  übernehmen  und  wechselte  im  Novem- 
ber 1 995  zu  Ciba  Vision,  als  Leiterin  einer  eigenen  Abteilung. 
Ich  hatte  zusätzlich  im  Optiker-  und  Linsenbereich  die  Mög- 
lichkeit eine  ganz  neue  Geschäftseinheit  aufzubauen.  Seit  1 . 
August  1 997  bin  ich  Geschäftsführerin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  man  in  mehreren  Disziplinen 
Basen  hat.  Je  breiter  die  einzelnen  Interessen  gefächert  sind, 
umso  leichter  tut  man  sich,  umso  vielfältiger  ist  man.  Jeder, 
der  will,  kann  auch  Erfolg  haben  -  wenn  man  es  wirklich  will, 
kann  man  alles.  Ich  bin  auch  bereit,  vollen  Einsatz  zu  brin- 
gen, das  bedeutet,  keine  40  Stunden  Woche  zu  haben.  Das 
ist  auch  nicht  möglich,  wenn  man  erfolgreich  sein  möchte. 
Erfolg  habe  ich  auch,  weil  mir  meine  Arbeit  Spaß  macht.  Ich 
als  Frau  muß  sehr  wohl  sehr  viel  mehr  leisten  als  meine 
männlichen  Kollegen  mit  gleicher  Ausbildung  und  in  glei- 
cher Position.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  habe 
das  Glück  einen  Mann  zu  haben,  der  meine  Tätigkeit  nicht 
nur  akzeptiert,  sondern  auch  unterstützt.  Aus  meiner  Ehe 
schöpfe  ich  viel  Kraft,  auch  aus  der  Familie  -  sprich  meiner 
Mutter  und  meinen  Freunden.  Ihre  Ziele?  Ich  möchte  mich 
in  dieser  Positon  festigen,  dann  ein  Kind  gebären,  allerdings 
möchte  ich  nicht  länger  als  2-3  Monate  zu  Hause  bleiben. 
Ich  möchte  versuchen,  Karriere  und  Familie  unter  einen  Hut 
zu  bekommen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Jeder,  der  Erfolg  haben 
will,  hat  ihn  auch,  es  kann  länger  oder  kürzer  dauern,  bis  er 
ihn  erlangt.  Ausschlaggebend  ist  zweifelsohne  Konsequenz, 
eine  Idee  durchzuziehen  und  sich  nicht  von  Zweiflern  beir- 
ren lassen,  keine  Angst  vor  Fehlern  zu  haben.  Nie  stehen- 
bleiben. Stehenbleiben  ist  der  erste  Rückschritt. 

•  Heitzmann  Willibald 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber  Tätig  bei:  Heitzmann 
Hemden.  Dienstadresse:  1070  Wien,  Kaiserstr.  57.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  1 9.  Februar  1 960,  Wien.  Hobbies:  Radfah- 
ren, Musik  hören,  Aquaristik. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  AHS-Matura  begann  ich 
Betriebswissenschaft  an  der  Wirtschaftsuniversität  zu  studie- 
ren, danach  machte  ich  mich  selbständig.  Von  1 988-93  war 
ich  im  Textilhandel  tätig  und  übernahm  danach  den  väterli- 
chen Betrieb.  Bereuen  Sie  den  Schritt  in  die  Selbständig- 


Heitzm a  n  n 
Hemden 
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keit  nicht?  Nein,  ich  wollte  schon  immer  auf  eigenen  Beinen 
stehen  und  mit  Menschen  zu  tun  haben.  Das  Studium  war  mir 
viel  zu  trocken.  Sie  haben  sich  mit  28  Jahren  selbständig 
gemacht,  war  das  nicht  zu  früh?  Man  muß  sich  in  jungen 
Jahren  selbständig  machen,  weil  man  da  noch  mehr  Energie 
hat.  Man  braucht  eine  gewisse  Anlaufzeit  bis  man  sich  etabliert 
hat.  Je  älter  man  ist,  desto  schwieriger  wird  es.  Die  Selbstän- 
digkeit ist  immer  mit  einem  Risiko  verbunden. 

•  Zum  Erfolg 

Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Erfolg?  Marktnischen 
entdecken  zu  können  und  versuchen,  das  anzubieten,  was 
dich  von  der  Masse  abhebt.  Anders  gibt  es  keine  Chance 
als  Selbständiger  zu  überleben.  Wir  bieten  zum  Beispiel 
Sonderanfertigungen,  Maßanfertigungen,  bestickte  Hemden 
und  andere  Sachen  nach  Wunsch  mit  Monogrammen.  Was 
bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Spaß  an  der  Arbeit  hat  Vorrang. 
Eine  Gewinnoptimierung  muß  man  auch  anstreben,  aber 
die  Zuneigung  zum  Beruf  soll  auf  jeden  Fall  dominieren.  Was 
geben  Sie  für  Ratschläge  für  andere  die  sich  selbstän- 
dig machen  möchten?  Ein  Selbständiger  darf  nie  auf  die 
Uhr  schauen,  er  muß  soviel  Zeit  investieren,  wie  erforder- 
lich ist.  Das  ist  wie  im  Kino.  Wenn  der  Film  gut  ist,  schaut  nie- 
mand auf  die  Uhr,  aber  wenn  er  fad  ist,  wartet  man  nur  darauf, 
daß  der  Film  zu  Ende  ist.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um? 
Ich  versuche  sie  nicht  zu  verdrängen,  sondern  immer  Lösun- 
gen zu  finden.  Man  mu  ß  die  Situation  immer  analysieren  kön- 
nen und  daraus  auch  lernen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  derTatsache,  daß  ich  meine  Freizeit  intensiv  nutze.  Sport 
und  meine  anderen  Hobbies  sind  für  mich  eine  Energiequelle. 
Ihre  Vorbilder?  Mich  hat  seinerzeit  der  Obmann  des  Vereines 
zur  Förderung  der  Kaiserstraße  als  Geschäftsstraße  beein- 
druckt. Von  ihm  kann  man  als  Geschäftsmann  viel  lernen.  Wie 
erfahren  Sie  Anerkennung  von  außen?  Durch  die  Äu  ßerun- 
gen  von  zufriedenen  Kunden.  Ihre  Lebenseinstellung?  Erfolg 
kommt  nicht  von  heute  auf  morgen,  man  mu  ß  ihn  bereits  in 
jungen  Jahren  aufbauen. 
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*  Hejda  Gerhard 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Heraeus  Instruments  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1 230  Wien,  Wiegelestr.  4.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 5. 
März  1 955,  Melk.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Elfriede.  El- 
tern: Margarethe  und  Fritz.  Hobbies: Tauchen,  Fliegen  und 
Lesen. 

•  Karriere 

Was  sind  die  für  Sie  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? Meine  hervorragende  technische  Lehrlingsausbildung 
bei  derÖBB  (Signalsteuer-  und  Regeltechnik).  HTL  im  zwei- 
ten Bildungsweg,  meine  sprachliche  Weiterbildung  an  den 
Universitäten  von  Oxford  und  Cambrigde.  1 976-83  Service- 
techniker bei  einer  medizinischen  Firma,  dann  Produktma- 
nager und  Filialleiter  für  Tirol,  1 983  Auslandstätigkeit  für  eine 
Schweizer  Firma  als  Anlagentechniker,  1985  Eintritt  bei 
Hereaus  als  Verkaufstechniker,  1993  Proficenterleiter  mit 
dem  Bereich  Labor-  und  Medizintechnik,  1 995  Verkaufslei- 
ter der  Firma  Leica,  1 997  wurde  ich  von  den  Gesellschaf- 
tern der  Firma  Heraeus  Instruments  in  ihr  Unternehmen 
zurückgeholt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Zum  einen 
gesellschaftlichen  Rang,  zum  anderen  meine  persönlichen 
Ziele  -  das,  was  ich  als  Person  erreichen  will.  Was  verste- 
hen Sie  unter  einer  Niederlage?  Niederlagen  passieren 
täglich,  man  kann  daraus  lernen  und  Erfolg  ableiten.  Man 
sollte  sich  nicht  zu  lange  mit  Niederlagen  beschäftigen  oder 
aufhalten.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  bin 
dabei,  meine  gesetzten  Ziele  zu  erreichen.  Für  mich  per- 
sönlich bin  ich  erfolgreich.  Bedeutung  der  Familie?  Meine 
Familie  steht  an  erster  Stelle,  sie  ist  mein  Bollwerk.  Ich  brau- 
che einen  verständigen  Partner,  der  den  Erfolg  ermöglicht 
und  die  karge,  gemeinsame  Freizeit  akzeptiert.  Gibt  es  Vor- 
bilder? Ja,  Mahatma  Gandhi,  aber  auch  Herrn  Tengg,  den 
ich  persönlich  kennengelernt  habe.  Er  ist  au  ßergewöhnlich 
teamfähig  und  leitet  sehr  erfolgreich.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Erfolg  darf  nie  zu  Kopfsteigen;  ich  vermeide  hierarchi- 
sche Strukturen.  Das  Ziel  nie  aus  den  Augen  verlieren.  Was 
war  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlaggebend?  Har- 
tes Arbeiten,  Kompetenz,  Offenheit  für  neue  Ideen.  Loyalität 
und  Dynamik  ebenso  wie  Flexibilität  und  Neugierde.  Meine 
Einstellung  sowie  die  Identifikation  mit  meinerTätigkeit  bzw. 
mit  unserem  Unternehmen  gehören  genauso  dazu  wie  zieler- 
reichbare Visionen.  Aber  auch  einmal  öfter  aufzustehen  als  ich 


hingefallen  bin.  Anmerkung  des  Interviewten:  Wenn  ich  etwas 
nachholen  könnte,  würde  ich  in  meiner  Jugend  für  ein  bis  zwei 
Jahre  ins  fremdsprachige  Ausland  gehen,  um  mir  Kenntnisse 
über  Menschen,  Sprachen  und  Märkte  zu  verschaffen.  Das  ist 
das  Um  und  Auf  in  unserer  Zeit. 


*  Hell  Martin 


Martin  Hell: 

„Kunden  und 
Mitarbeiter 
sind  das 
größte  Kapital 
eines  Unter- 
nehmens" 


•  Steckbrief 

Funktion:  Senior  Vice 
President.Tätig  bei:  Raiffeisen 
Rechenzentrum  GmbH. 
Dienstadresse:  1020  Wien, 
Hollandstr.  11-13.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  6.  Juni  1 954,  Wien. 
Eltern:  Udo  und  Gertraud.  Hob- 
bies: Reisen,  Golfen  und  Se- 
geln. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach 
der  Matura  studierte  ich  Informatik,  brach  aber  nach  6  Seme- 
stern ab.  1 973  kam  ich  als  „System  Manager"  zur  damaligen 
„Z"  und  arbeitete  im  Großrechenbereich.  1977  wechselte  ich 
zum  „Raiffeisen  Rechenzentrum"  als  Leiter  der  Systemab- 
teilung. 1 982  wurde  ich  zum  Hauptabteilungsleiter  mit  Proku- 
ra für  EDV-Betriebs-Management  befördert.  Außerdem  war  ich 
an  der  Vereinheitlichung  der  Rechenzentren  maßgeblich  be- 
teiligt. Mein  Aufgabengebiet  umfaßt  die  Planung  und  Errich- 
tung von  Rechenzentren.  1 996  wurde  die  „netway-AG"  ge- 
gründet, derzeit  der  größte  Internet-Provider  in  Österreich.  Als 
Vorstand  unterstehen  mir  1 50  Mitarbeiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Kommunizieren,  ich  muß  mit  Kun- 
den und  Mitarbeitern,  die  das  größte  Kapital  eines  Unterneh- 
mens darstellen,  gleichermaßen  gut  umgehen  können.  Als  Stil 
bevorzuge  ich  Teamarbeit.  Was  war  für  Ihren  persönlichen 
Erfolg  ausschlaggebend?  Mein  totales  Engagement  für  die 
Firma  und  die  Freude  am  Beruf.  Ich  suche  ständig  beruflich 
neue  Herausforderungen,  nicht  nur  für  mich,  sondern  auch  für 
meine  Mitarbeiter.  Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Er- 
folg? Zufriedenheit  im  Beruf;  immerhin  verbringt  man  1  /3  sei- 
nes Lebens  in  der  Firma.  Berufliche  Zufriedenheit  führt  auch  zu 
privater  Zufriedenheit.  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Nie- 
derlage? Ich  habe  schon  genug  Niederlagen  und  Enttäuschun- 
gen hinnehmen  müssen,  doch  verdränge  oder  vergesse  ich 
diese  recht  leicht.  In  Erinnerung  bleiben  fast  immer  nur  die 
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Erfolge.  Haben  sie  Anerkennung  von  außen  erfahren?  Ja, 

dadurch,  daß  ich  der  jüngste  Prokurist  hier  wurde.  Seit  4  Jah- 
ren bin  ich  außerdem  Direktor.  Ich  werde  immer  wieder  zu 
Vorträgen  bei  Konferenzen  eingeladen.  Welche  Bedeutung 
hat  für  Sie  die  Familie?  Ich  komme  aus  einer  gutbürgerlichen 
Familie.  Diese  war  immer  stolz  auf  meine  Leistungen.  Heute 
habe  ich  allerdings  keine  allzu  enge  Bindung  mehr. 

•  Hellmann  Gottfried 

•  Steckbrief 

Beruf:  Sachverständiger,  pen- 
sionierter Fliesenleger  und 
Kaufmann.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Gottfried  Hellmann 
Sachverständige  nbüro. 
Dienstadresse:  1120  Wien, 
Steinbauerg.  16.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  22.  Mai  1 925,  Wien. 
Kinder:  Renate.  Mitglied  bei: 
Mitglied  des  Hauptverbandes 
der  allgemein  gerichtlichen  Beeidigten  Österreichs,  Mitglied 
des  österreichischen  Fliesenverbandes  und  Wirtschaftsbund- 
mitglied. Hobbies:  Jagd,  Garten  und  Beruf. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1 946 

bin  ich  aus  dem  Krieg  zurückgekehrt  und  habe  anschlie  ßend 
meine  Lehr-  und  Gesellenzeit  bei  der  Firma  Schwadron  in  Wien, 
Österreichs  größter  Fliesenfirma,  verbracht.  1 960  legte  ich  die 
Meisterprüfung  ab  und  machte  mich  noch  im  selben  Jahr  selb- 
ständig. 1 962  eröffnete  ich  ein  kleines  Geschäftslokal  in  der 
Stein  bau  ergasse  1 8. 1 972  habe  ich  ein  Nachbargeschäft  dazu 
genommen  und  1 985  erwarb  ich  das  Lokal  auf  Nr.  1 6,  wo  mir 
1 60m2zur  Verfügung  standen.  1 986  gründete  ich  aus  der  Ein- 
zelfirma eine  GmbH.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten?  Vor- 
und  Beisitzender  bei  der  Meisterprüfungskommission,  gericht- 
lich beeideter  Sachverständiger  in  meiner  Branche,  Fachleh- 
rer an  der  Berufsschule  in  Wien,  Vortragender  am  WIFI  Wien, 
Obmann  der  Sektion  Verleger  im  österreichischen  Fliesen- 
verband. In  der  internationalen  Kommission  der  EUF  (GB,  F, 
Benelux,  Ö,  D  und  CH)  vertrete  ich  Österreich.  Seit  23  Jahren 
lade  ich  die  Sachverständigen  aus  meiner  Branche  jährlich  zu 
einem  3-tägigen  Symposium  ein. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Darunter  verstehe  ich,  dem 
Mitbewerber  ununterbrochen  eine  Nasenlänge  voraus  zu  sein. 


Außerdem  ein  kontinuierliches,  womöglich  ohne  Fremdkapi- 
tal, wirtschaftliches  Wachstum  zu  bewerkstelligen.  Als  ehrgei- 
ziger Mensch  wurde  ich  vom  wirtschaftlichen  Erfolg  geprägt. 
Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Durch  den  Kon- 
kurs eines  Baumeisters  habe  ich  einmal  viel  Geld  verloren. 
Damals  galt  es,  diese  Situation  zu  verkraften,  indem  ich  noch 
mehr  und  noch  intensiver  gearbeitet  habe.  Eine  gewisse  Härte 
zu  sich  selbst,  ist  da  schon  notwendig.  Was  war  für  Ihren 
persönlichen  Erfolg  ausschlaggebend?  Da  gibt  es  viele  Fak- 
toren. Es  ist  wichtig,  Vertrauen  zum  Kunden  zu  haben  und  ihm 
dieses  auch  zu  vermitteln.  Ich  habe  nie  mit  Fremdkapital  gear- 
beitet. Es  sollte  immer  genügend  Geld  vorhanden  sein,  um  sich 
sowohl  das  ruhende  (bzw.  das  gebundene)  Kapital  leisten  als 
auch  Investitionen  tätigen  zu  können.  Das  ist  sehr  wichtig,  um 
wirtschaftlich  erfolgreich  zu  sein.  Der  Erfolg  eines  Betriebes  ist 
nicht  nur  durch  die  manuelle  Arbeit  manifestiert,  die  Aufgabe 
eines  Handwerkmeisters  sollte  eher  im  Managementbereich 
liegen.  Außerdem  war  ich  auch  immer  bereit,  viel  Zeit  zu  inve- 
stieren, auch  wenn  andere  Kontakte,  wie  etwa  Freundschaf- 
ten, darunter  litten.  Welche  Tips  können  Sie  geben?  Zu  dem 
bereits  Gesagten,  gilt  es  noch  zu  beachten,  daß  von  jedem 
verdienten  Schilling  maximal  1 0  Groschen  in  die  eigene  Ta- 
sche gehen,  und  da  mu  ß  man  schon  sehr  gut  sein.  Es  gilt  sämt- 
liche private  Interessen  hintanzustellen,  sonst  reicht  es  nur  zum 
Lebensunterhalt,  aber  nie  zum  Vermögen. 

•  Helm  Waltraud 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Inhaberin  Tätig  bei:  Bosch  Küchen- 
studio. Dienstadresse:  1060  Wien,  Gumpendorferstr.  115. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  25.  Oktober.  Eltern:  Willibald  und  Leo- 
poldine. Schöpferische  Akte  und  Publikationen:  Diverse  Arti- 
kel in  Fachzeitschriften.  Hobbies:  Reisen,  Kochen,  Antiquitä- 
ten. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Die  Wurzeln  liegen  im  Elternhaus, 
diese  hatten  ein  kleines  Gemischtwarengeschäft  und  ich  war 
schon  als  Kind  neben  der  Schule  mit  Leib  und  Seele  gern  im 
Geschäft.  Der  Kunde  war  König  und  diese  Philosophie  habe 
ich  übernommen.  Nach  der  Handelsschule  entschied  ich  mich 
nach  Wien  zu  übersiedeln,  war  bei  der  Firma  Getreide  und 
Futtermittel  Import  und  Export  tätig,  habe  Kauffrau  gelernt  und 
war  zuletzt  Sekretärin  im  Personalbüro.  Anschließend  bewarb 
ich  mich  bei  der  Firma  Bosch,  die  dieses  Studio  neu  eröffnete, 
für  Kundenberatung,  Kundenempfang,  Geräteberatung  und 
administrative  Tätigkeiten.  1 981  wandelte  die  Firma  Bosch  die 
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Studios  in  einen  selbständigen 
Bereich  um.  Ich  wagte  den 
Schritt  und  im  März  1981 
machte  ich  mich  mit  zwei  Ar- 
chitekten selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Es  ist 

meine  Einstellung,  daß  der 
Kunde  König  ist,  und  ich  glau- 
be, daß  es  neben  harter  Arbeit 
notwendig  ist,  ehrlich  zu  sein.  Als  sehr  wichtig  erachte  ich  auch 
ein  gutes  Betriebsklima  und  gute  Zusammenarbeit.  Haben  Sie 
Niederlagen  erlebt?  Aus  Niederlagen  habe  ich  am  meisten 
gelernt,  nur  nicht  aufgeben,  sondern  überlegen,  was  ich  dar- 
aus mache.  Es  gibt  immer  einen  Weg;  das  Leid  prägt  und  formt. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  bin  in  der  Selbständigkeit 
glücklich.  Kraft  schöpfe  ich  aus  meiner  positiven  Lebensein- 
stellung, ich  kann  mich  über  Kleinigkeiten  freuen.  Ihre  Ziele? 
Ein  Kochbuch  für  Frauen  zu  schreiben,  die  gern  gut  essen  und 
so  wie  ich  sehr  wenig  Zeit  haben.  Beruflich  arbeite  ich  gern  mit 
jungen  Menschen  zusammen  und  möchte  das  in  punkto  Wei- 
terbildung fortsetzen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Sich  darüber  klar 
werden,  daß  jeder  einmalig  ist.  Sich  seinerTalente  bewußt 
werden  und  überlegen,  was  man  machen  möchte.  Ihr  Motto? 
Mache  tagsüber  nur  solche  Geschäfte,  daß  du  des  Nachtens 
gut  schlafen  kannst. 

•  Helmer  Josef 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastwirt,  Koch  und  Kellner.  Funktion:  Inhaber.Tätig  bei: 
Waldviertler  Hof.  Dienstadresse:  1 1 00  Wien,  Herzg.  29.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  31 .  Jänner  1 949,  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Maria,  geb.  Leeb.  Kinder:  Claudia  (1 970)  und  Mi- 
chael (1973).Hobbies:Tennis,  Fußball,  Schwimmen. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Seit 
meinem  6.  Lebensjahr  wollte  ich  Koch  werden.  Die  Lehrjah- 
re verbrachte  ich  bei  den  Hübner-Betrieben,  wo  ich  eine  Aus- 
bildung als  Koch  und  Kellner  absolvierte.  Nach  der  Lehre  arbei- 
tete ich  1 2  Jahre  in  der  „Pfeffermühle"  als  Koch  und  Kellner 
und  4  Jahre  im  „Napoleonwald".  Nach  dem  Tod  meines  Schwie- 
gervaters (1 985)  übernahm  ich  mit  meiner  Frau  seinen  Be- 
trieb. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  sehr 


erfolgreich,  weil  wir  den  Umsatz  verfünffachten,  das  Lokal  kom- 
plett umbauten  und  die  Zahl  der  Angestellten  von  einem  auf 
zehn  erhöhen  konnten.  Bei  uns  werden  Familienfeste  und 
Hochzeiten  gefeiert,  wir  organisieren  Tanzveranstaltungen, 
Countryabende  und  vieles  andere.  Was  macht  Ihren  persön- 
lichen Erfolg  aus?  Meine  Geselligkeit  und  die  meiner  Frau.  Wir 
haben  eine  breite  Palette  von  Kunden,  die  sich  bei  uns  wohl 
fühlen  und  uns  weiterempfehlen.  Unsere  Küche  ist  gut  und 
unsere  Portionen  sind  reichlich.  Das  Personal  ist  freundlich  und 
korrekt,  was  für  ein  Lokal  auch  von  großer  Bedeutung  ist.  Selbst- 
verständlich sind  wir  alle  engagiert,  ohne  dem  entsprechen- 
den Einsatz  geht  es  auch  gar  nicht.  Was  bedeutet  für  Sie 
Erfolg?  Die  Zufriedenheit  meiner  Gäste.  Mit  unseren  Stamm- 
gästen haben  wir  ein  fast  familiäres  Verhältnis,  wir  feiern  auch 
gemeinsam  Weihnachten  und  Ostern.  Welche  Rolle  spielt 
Ihre  Familie?  Die  Familie  ist  für  mich  sehr  wichtig.  Meine  Toch- 
ter machte  die  Europasekretärinnenschule,  mein  Sohn  trat  in 
meine  Fußstapfen,  und  nach  der  Ausbildung  machte  ersieh 
mit  meiner  Hilfe  selbständig.  Ich  bin  stolz  auf  meine  Kinder.  Mit 
meiner  Frau  bin  ich  den  ganzenTag  zusammen  und  wir  verste- 
hen uns  sehr  gut.  Ihre  Erfolgsziele?  Gesund  bleiben  und  wei- 
ter das  Geschäft  führen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern eingeschätzt?  Ich  bin  ein  herrischer,  aber  gerechter  Chef 
und  meine  Mitarbeiter  gehen  für  mich  durchs  Feuer.  Ich  versu- 
che sie  auch  immerzu  motivieren.  So  führte  ich  Erfolgsprämi- 
en ein  und  das  trägt  auch  seine  Früchte.  Wie  gehen  Sie  mit 
Problemen  um?  Das  Wichtigste  ist  ein  offenes  Gespräch. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Familie  und  aus 
den  kurzen  Urlauben,  wo  ich  abschalten  kann.  Was  können 
Sie  jungen  Menschen  empfehlen,  die  erfolgreich  werden 
möchten?  Ein  konkretes  Ziel  vor  Augen  zu  haben  und  auf  die- 
ses Ziel  konsequent  hinzuarbeiten. 

•  Henke  Peter  KommR. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fahrschullehrer.  Funktion:  InhaberTätig  bei:  Fahrschu- 
le Peter  Henke.  Dienstadresse:  3300  Amstetten,  Hauptplatz 
37.  Geboren  -  Ort,  Datum:  4.  März  1 944.  Hobbies:  Motorboot- 
fahren. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Meine  entscheidende  Prägung  habe  ich  durch  meinen  Vater 
erfahren.  Er  war  ein  überaus  innovativer  Mensch  und  gründete 
1 924  eine  der  ersten  Fahrschulen  Österreichs.  Nach  Abschlu  ß 
der  HTL  trat  ich  in  den  elterlichen  Betrieb  ein,  und  übernahm 
1 968  -  zwangsläufig,  nach  dem  Tod  meines  Vaters  -  eine  der 
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beiden  Fahrschulen  meiner  Eltern.  Nach  dem  Tod  meiner  Mutter 
(1 978)  übernahm  ich  auch  den  zweiten  Betrieb.  1 982  begann 
ich  mich  in  der  Kammer  der  gewerblichen  Wirtschaft  zu  enga- 
gieren und  wurde  Ausschußmitglied  und  stellvertretender 
Gremialvorsteher  für  Niederösterreich.  1990  wurde  ich  Vorste- 
her für  Niederösterreich  und  seit  1  995  bin  ich 
Bundesgremialvorsteher. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Man  muß  immer  Qualität  bieten 
und  versuchen  besser  zu  sein  als  andere.  Der  Preis  der 
angebotenen  Leistung  ist  dann  eher  Nebensache.  So  ha- 
ben wir  bereits  1955  Tonfilme  in  unseren  Schulen  einge- 
setzt, ein  spezielles  Unterrichtssystem  selbst  entwickelt  und 
immer  den  jeweils  modernsten  Fuhrpark.  Wir  kreieren  in 
unseren  Fahrschulen  eine  Clubatmosphäre,  denn  lernen 
muß  Spaß  machen  und  speziell  in  der  heutigen  Welt  muß 
man  Schule  attraktiv  verpacken.  Die  Ergebnisse  dieses  Sy- 
stems sind  so  gut,  daß  wir  von  unseren  Kunden  oft  weiteremp- 
fohlen werden.  Das  ist  ein  Teil  der  Marktpräsenz,  die  wir  auch 
auf  anderen  Ebenen  sehr  pflegen. 

•  Herburger  Angelika 

•  Steckbrief 

Funktion:  Mitinhaberin.  Tätig 
bei:  Publish  Pool  -  Schall  & 
Partner  KEG.  Dienstadresse: 
1 090  Wien,  Sechsschimmelg. 
26.  Geboren -Ort,  Datum:  14. 
Juni  1963,  Friedrichshafen.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit 
Lothar.  Kinder:  Alexander 
(1983).  Schöpferische  Akte 
und  Publikationen:  Organisa- 
tionsleitfaden für  Road  Shows  „Power  Party  Handbuch",  „Fair 
Play"  -  Abenteuer  Menschheit  (CD-Rom  gegen  Ausländerfeind- 
lichkeit). Im  eigenen  Verlag:  „Das  kleine  Rund  und  das  kleine 
Eckig",  weitere  Titel  in  Vorbereitung.  Mitglied  bei:  Arge 
Wirtschaftsfrauen.  Hobbies:  Lesen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1 985 

kam  ich  nach  Wien  und  hatte  schon  neben  meinem  Studium 
diverse  Nebenjobs  in  Meinungsforschungsinstituten.  Aus  einem 
Ferienjob  in  einer  Werbeagentur  wurde  dann  mehr  und  ich 
wurde  gebeten,  das  Büro  für  „Braintrust"  aufzubauen.  Neben- 
bei war  ich  1  Jahr  Organisationsleiterin  für  Messen  und  andere 


Events.  Parallel  dazu  lernte  ich  1 992-93  als  Volonteurin  den 
Produktionsablauf  in  Druckereien  und  wurde  danach  selbst 
Produktionsleiterin  in  der  Agentur  Braintrust.  1 994  eröffnete 
ich  als  selbständige  Konsulentin  das  Wien-Büro  der  deutschen 
Druckerei  „Engelhart  &  Bauer",  ehe  ich  die  Chance  nützte  und 
mich  1 996  mit  meinem  Partner  als  „Publish  Pool"  im  Pre-Print- 
Bereich  und  Neue  Medien  selbständig  machte.  Nach  mehre- 
ren Schulungen  und  Seminaren  bin  ich  heute  auch  zertifizierter 
IBM-Business  Partner.  SonstigeTätigkeiten?  Verlag,  als  Hob- 
by, in  dem  jährlich  zumindest  ein  Buch  erscheint. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Das  zu  machen,  was  mir 
Spaß  macht.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Nur  zum 

Teil,  ich  erreiche  zwar  alles,  aber  es  geht  mir  zu  langsam.  Se- 
hen Außenstehende  Sie  als  erfolgreich?  Ja,  sie  sehen,  daß 
ich  alle  meine  Ziele  erreiche.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Neugierde,  ein  breiter  Blickwinkel  und  stän- 
dige Weiterbildung.  Ich  bin  vom  klassischen  Ausbildungsweg 
abgewichen  und  habe  auch  immer  Nebenbereiche  beachtet. 
Ich  glaube  auch,  daß  ich  als  Frau  Informationen  schneller  ver- 
arbeiten kann.  Meine  Merkfähigkeit  erlaubt  es  mir,  mich  auch 
mit  mehreren  Themen  parallel  zu  beschäftigen  und  ich  kann 
als  global  denkender  Mensch  die  Informationsbeschaffung 
vorantreiben.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus? 
Teamfähigkeit,  als  Produktionsleiterin  muß  man  gegenüber 
Kreativen  auch  einmal  zurückstecken  können.  Menschen- 
kenntnis und  soziales  Einfühlungsvermögen.  Ich  kann  ganz  gut 
herausfiltern,  was  der  Kunde  will,  und  aufgrund  seiner  Unterla- 
gen und  Vorgaben  die  Richtung  abschätzen.  Welche  Rolle 
spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Die  Zusammenarbeit  mit 
meinem  Partner  ist  mir  ebenso  wichtig,  wie  die  Toleranz  von 
Freunden,  die  akzeptieren,  daß  ich  sehr  oft  aus  beruflichen 
Gründen  eine  Verabredung  absagen  muß.  Haben  Sie  Aner- 
kennung von  außen  erfahren?  Als  ältestes  von  fünf  Kindern 
habe  ich  früh  gelernt  Verantwortung  zu  übernehmen  und  wur- 
de damit  auch  als  Vorbild  hingestellt.  Damit  habe  ich  auch  Lob 
innerhalb  der  Familie  erfahren.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Ich 
mag  keine  unabgeschlossenen  Sachen,  so  wie  mein  Hoch- 
schulstudium, aber  ich  habe  keine  Zeit  meine  Abschlußarbeit 
zu  beenden.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Arbeit, 
die  gleichzeitig  Hobby  ist  und  aus  meiner  verlegerischen  Tä- 
tigkeit, in  der  ich  entweder  eigene  Bücher  publiziere  oder  et- 
was, mit  dem  ich  mich  voll  identifizieren  kann.  Ihre  Ziele?  Ir- 
gendwann einmal  wirklich  nur  noch  das  zu  tun,  was  mir  Spaß 
macht,  ohne  daß  irgendwelche  budgetären  Gründe  mitspie- 
len. Ihre  Erfolgsrezept?  Ich  tue  nur  Dinge,  von  denen  ich  über- 
zeugt bin,  denn  wenn  ich  selbst  überzeugt  bin,  bin  ich  auch  für 


-307- 


Hermann 


Teil  B  -  Personenteil 


andere  glaubwürdig.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Glaubwür- 
digkeit, Neugierde  und  Freude  an  der  Sache  gehört  zum  Er- 
folg. 

*  Hermann  Alexander 


Alexander 
Hermann: 

„Mit  bedin- 
gungslosem 
Einsatz,  der 
erste  und  der 
letzte  im  Büro" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Musiker.  Funktion:  Gschf. 
Tätig  bei:  Verlagsgruppe  Her- 
mann. Dienstadresse:  1010 
Wien,  Goldschmiedg.  1 0/3/3. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  1 6.  Juli 
1963,  Wien. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich 

habe  das  Konzert-Fachdiplom 
an  der  Wiener  Hochschule  für  Musik  erhalten.  Als  qualifizierter 
Musiker  war  ich  in  diversen  Ensembles  und  Orchestern  in  Wien 
tätig,  unter  anderem  in  der  Staatsoper  und  bei  den  Wiener  Phil- 
harmonikern. Aus  persönlichen  Gründen  entschloß  ich  mich, 
nicht  die  Orchesterkarriere  einzuschlagen  sondern  gründete 
mit  einem  Kollegen  ein  Ensemble  für  zeitgenössische  Musik, 
das  war  das  Wiener  Saxophon  Quartett.  Nach  2  internationa- 
len Erfolgen  und  Wettbewerbsgewinnen  in  der  Schweiz  und 
den  USA,  hatten  wir  uns  aus  persönlichen  Differenzen  entschlos- 
sen, uns  zu  trennen.  Wir  hatten  die  Werke,  die  für  uns  kompo- 
niert wurden,  als  eigener  Miniaturverlag  gedruckt  und  verwen- 
deten Computer-Programme  aus  den  Vereinigten  Staaten,  um 
die  Noten  zu  drucken.  Das  waren  die  Anfänge  der  Musik- 
komposition im  Computer.  Wir  waren  von  Anfang  an  dabei,  als 
der  Umstieg  in  der  Musikverlegerbranche  begann.  Als  Musiker 
hatten  wir  natürlich  Ahnung,  wie  alles  ungefähr  funktioniert, 
aber  die  großen  Geheimnisse  des  Notensatzes  und  der  Noten- 
strichregeln  sind  ein  jahrhundertealtes  Kunsthandwerk.  Wir  ha- 
ben von  Werk  zu  Werk  mit  gesundem  Hausverstand  und  opti- 
schem Vergleich  ein  Bild  geschaffen,  welches  zahlreiche  Kom- 
ponisten faszinierte.  Neben  der  zeitgenössischen  Musik  haben 
wir  alle  Werke  der  Strau  ß-Dynastie  publiziert.  Ich  bin  mit  ei- 
nem ziemlich  umfangreichen  und  gewagten,  vollkommen 
neuen  Konzept  an  die  Johann  Strauß  Gesellschaft  Wien  her- 
angetreten. Ich  machte  ihnen  den  Vorschlag,  wie  man  eine 
Gesamtausgabe  machen  und  finanzieren  könnte.  Das  Kon- 
zept hat  am  Anfang  sehr  viel  Kopfschütteln  hervorgerufen,  da 
es  unkonventionell  gestaltet  war.  Ich  ging  den  Weg  der  Sub- 
ventionen und  des  Sponsoring,  die  Bank  Austria  war  unter 
anderem  der  Generalsponsor.  Viele  haben  dann  eingesehen, 
daß  die  Aufarbeitung  der  Johann  Strau  ß-Werke  eine  Notwen- 


digkeit ist  und  ich  bekam  große  Unterstützung.  Für  den  welt- 
weiten Vertrieb  fand  ich  einen  erstklassigen  Kooperationspart- 
ner in  Deutschland. 

•  Zum  Erfolg 

War  die  Liebe  zur  Musik  als  Beruf  immer  gegeben?  Ich 

stamme  aus  einer  Ärztefamilie,  mein  Vater  ist  Gynäkologe 
und  mein  Bruder  Chirurg.  Ich  wollte  eigentlich  seit  meinem 
5.  Lebensjahr  Mediziner  werden,  habe  auch  meinen  ersten 
Studienabschnitt  zum  Doppelstudium  absolviert,  aber  mei- 
ne Seele  war  immer  nur  für  die  Musik  da.  Bei  der  ersten  Mög- 
lichkeit in  der  Staatsoper  tätig  zu  sein,  war  ich  so  emotional 
überwältigt,  daß  ich  diese  Welt  nicht  verlassen  konnte.  Ich 
beschloß  Musikerzu  werden.  Was  bedeutet  für  Sie  persön- 
lich Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  man  es  schafft,  seine  gesteckten 
Ziele  umzusetzen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Nein,  weil  ich  meine  Ziele  noch  nicht  erreicht  habe.  Aber  die 
Anzeichen,  daß  ich  meine  Ziele  erreichen  werde,  scheinen 
positiv.  Kennen  Sie  Mißerfolge?  Wesentlich  mehr  als  Erfolge, 
aber  Mißerfolge  sind  sehr  gut,  um  nach  einem  Höhenflug  auf 
den  Boden  der  Realität  zu  kommen.  Aus  Mißerfolgen  kann  man 
viel  mehr  lernen  als  aus  Erfolgen.  Wie  gehen  Sie  mit  Mißerfol- 
gen um?  Ich  kritisiere  mich,  ich  bin  sicher  mein  größter  Kriti- 
ker. Wie  werden  Sie  von  Familie,  Freunden  und  Mitarbei- 
tern gesehen?  Sie  haben  für  mich  eine  wichtige  Position.  Es 
ist  wichtig,  daß  ich  für  meine  Ideen,  die  am  Anfang  vielleicht 
nicht  realisierbar  scheinen,  Feedback  bekomme.  Die  familiäre 
Unterstützung  ist  von  großer  Bedeutung.  Es  ist  schön,  wenn 
man  Freund  und  Mitarbeiter  dafür  entflammen  kann.  Was 
macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Der  absolut  bedin- 
gungslose Einsatz.  Kein  Wochenende,  keine  Ferien,  kein  pri- 
vates Geld  ausgeben  und  nicht  auf  Urlaub  fahren.  Die  absolute 
Zurückstellung  seiner  eigenen  Person,  nach  dem  Motto:  „Der 
erste  und  der  letzte  im  Büro".  Die  Gabe  nicht  nur  die  Mitarbei- 
ter, sondern  alle  Beteiligten  für  etwas  zu  begeistern.  Wie  wäh- 
len Sie  Ihre  Mitarbeiter  aus?  Da  hat  sich  meine  Einstellung 
geändert,  denn  ich  habe  gesehen  -  wie  oft  man  sich  täuschen 
kann  und  deswegen  ist  es  nicht  gut,  allgemeine  Regeln  aufzu- 
stellen. Es  schlummert  in  vielen  Menschen  unglaubliches  Ka- 
pital, welches  erweckt  werden  muß.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  versuche,  ihr  Denken  über  die  Tischkante  hin- 
aus zu  vergrößern.  Ich  erkläre  ihnen,  in  welcher,  Gesamt- 
maschinerie sie  sich  befinden  und  wie  sich  ein  Fehler  auf  ande- 
re Abteilungen  auswirken  kann.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ja, 
das  sind  alle  Personen,  die  eine  Vision  bis  zu  ihrer  Verwirkli- 
chung verfolgt  haben,  trotz  Rückschläge.  Haben  Sie  Aner- 
kennung erfahren  und  welche  Rolle  spielt  sie  für  Sie?  Ja, 
sie  zeigt,  daß  man  auf  dem  richtigen  Weg  ist.  Besonders  wenn 
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man  von  Profis  Anerkennung  bekommt,  hat  das  Gewicht. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Das  fragen  mich  meine  El- 
tern auch  immer.  Der  Motor  ist  einfach  gezündet  und  wird  von 
Visionen,  Illusionen  und  Zielen,  die  man  sich  gesetzt  hat,  am 
laufen  erhalten.  Ich  schöpfe  Kraft  aus  dem  Widerstand  der 
anderen.  Je  größer  vorzitierter  ist,  desto  stärker  wird  meine 
Position  -  durch  gesteigerte  Motivation.  Ihre  Ziele?  Auf  dem 
Verlagssektor  gibt  es  noch  sehr  viel  zu  tun.  Mein  Ziel  ist  es,  eine 
wie  auch  immer  geartete,  zentrale  Rolle  in  der  Nische  der 
Musikverlage  zu  spielen.  Ihr  Ratschlag  zum  Erfolg?  Sich  die 
Kreativität  nicht  nehmen  lassen.  Man  sollte  sich  nicht  entmu- 
tigen lassen,  sondern  sich  fürseine  Ideale  einsetzen.  Ihr  Lebens- 
motto? Nie  aufgeben  und  jetzt  wo  ich  Mitte  30  bin,  ab  und  zu 
nicht  auf  das  Leben  zu  verzichten. 

•  Hermann  Andreas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fotograf.  Funktion:  Inhaber. Tätig  bei:  Studio  A.  Her- 
mann, Werbe-  und  Modefotografie.  Dienstadresse:  1180 
Wien,  Vinzenzg.  30.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 1 .  August  1 961 . 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1979-  nach  Hauptschulabschluß 
-  Einstieg  in  die  Fotografie,  1984  Gesellenprüfung,  1988 
Meisterprüfung,  im  gleichen  Jahr  Eröffnung  eines  eigenen 
Studios,  1 993-96  Wohnsitz  in  Paris  und  1 996  Rückkehr  nach 
Wien.  Meine  Spezialgebiete  sind  Mode,  Werbung,  Akt  und 
alles,  was  mit  Menschen  zu  tun  hat.  Ich  arbeite  viel  für  das 
Modemagazin  DIVA.  6  Jahre  lang  habe  ich  pauschaliert  für 
den  Metro  Verlag  gearbeitet  (Wiener/Wienerin).  Derzeit  rea- 
lisiere ich  zahlreiche  Projekte  in  Ungarn.  Das  ist  insofern  sehr 
wertvoll,  als  man  bei  der  Ausführung  völlig  freie  Hand  hat.  Ob- 
wohl das  Honorarniveau  weit  geringer  ist  als  hier,  ist  es  den- 
noch eine  für  jeden  Kreativen  sehr  befriedigende  Arbeit.  Meine 
wichtigste  Erfahrung  war  sicherlich  die  Arbeit  in  Paris.  Dort 
habe  ich  ganz  von  vorne  anfangen  müssen  und  dabei  echte, 
internationale  Professionalität  gelernt.  Die  Atmosphäre  in  Pa- 
ris verleiht  auch  gewissermaßen  kreative  Flügel,  denn  man 
spürt  an  jeder  Ecke,  daß  man  sich  in  der  Welthauptstadt  der 
Mode  befindet. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Da  man  ständig  gegen  viele  quali- 
tativ gute  Mitbewerber  ankämpfen  muß,  ist  der  Schlüssel  zum 
Erfolg  wohl,  das  Vertrauen  der  Kunden  zu  erwerben.  Darüber 
hinaus  muß  man  mit  der  Zeit  gehen  und  darf  nie  stehenbleiben. 
Neue  Ideen  sind  der  Motor  dieses  Metiers.  Ich  scheue  mich 


nicht  zu  sagen,  daß  man  in  dieser  Branche  fanatisch  sein  mu  ß. 
Was  mich  betrifft,  ist  die  Fotografie  wie  eine  Geliebte:  „Ich  kann 
nicht  ohne  sie,  aber  auch  nicht  mit  ihr."  Man  mu  ß  diesen  Job 
nicht  nur  mögen,  sondern  man  muß  ihn  lieben  -  mit  all  seinen 
negativen  Seiten.  Wenn  ich  mit  offenen  Augen  durch  die  Welt 
gehe,  sehe  ich  viel  mehr  als  andere  und  immer  wieder  Neues, 
das  ich  umsetzen  kann.  Der  Nachteil  dabei  ist,  daß  das  Privat- 
leben leidet  -  speziell,  weil  man  nicht  einfach  abschalten  kann. 

*  Herold  Tilia 


•  Steckbrief 

Funktion:  Senderchefin.  Tätig 
bei:  Blue  Danube  Radio. 
Dienstadresse:  1040  Wien, 
Argentinierstr.  30A.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  14.  September 
1948,  London.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Friedrich.  Kin- 
der: Oliver  (1 973).  Hobbies: 
Sammeln,  Kochen,  Menschen 
und  Psychologie. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Huntington-House,  Hindhead, 
Surrey  in  England,  Studium  am  St.  Godric's  College  Lon- 
don und  1 966  Diplom.  Nach  derTätigkeit  beim  William  Hein- 
eman-Verlag bin  ich  aus  privaten  Gründen  nach  Wien  ge- 
gangen und  arbeitete  bei  der  UNIDO,  wo  ich  auch  meinen 
Mann  kennengelernt  habe.  Im  Jahre  1 979  kam  ich  zum  ORF, 
um  Blue  Danube  Radio  zu  gründen.  Ich  hatte  vorher  keinen 
journalistischen  Background,  es  hat  sich  einfach  so  erge- 
ben. Ab  dem  Moment,  wo  ich  Blue  Danube  Radio  gründete, 
hat  mich  das  Medium  Rundfunk  begeistert. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Ein  Zustand  der  inneren  Zufrieden- 
heit. Der  Reiz,  die  Dinge  zu  ändern.  Eine  Herausforderung, 
eine  Möglichkeit,  meine  Ideen  umsetzen  zu  können.  Was 
waren  die  Voraussetzungen  für  Ihren  Erfolg?  Überzeugung, 
Begeisterung  und  Zielsetzung.  Ich  habe  zum  Beispiel  keinen 
Karriereplan  gehabt.  Meine  Position  bedeutet  für  mich  die 
Möglichkeit,  meine  Ideen  umzusetzen.  Ich  habe  ein  großes  Ziel 
erreicht.  Daraus  resultiert  der  Erfolg.  Wie  werden  Sie  von  Ih- 
ren Mitarbeitern  eingeschätzt?  Als  ungeduldig.  Ich  hoffe  aber, 
daß  es  mir  gelingt,  die  Mitarbeiter  zu  überzeugen,  daß  es  mir  in 
erster  Linie  um  das  Produkt  geht,  und  daß  es  keine  Laune  oder 
Willkür  von  mir  ist.  Ich  hoffe,  daß  ich  das  Vertrauen  meiner  Mit- 
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arbeiter  genieße.  Sie  aktzeptieren  auch  meine  Begeisterung, 
die  „ansteckend"  ist.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der 
Freude,  meine  Ideen  verwirklichen  zu  können.  Aus  meinen 
glücklichen  Mitarbeitern,  die  ich  so  motivieren  kann,  daß  sie 
jeden  Tag  gern  ins  Büro  kommen  und  daß  wir  zusammenhal- 
ten. Aus  dem  Humor.  Man  darf  im  Leben  nichts  zu  ernst  neh- 
men, Humor  erleichtert  den  Weg  zum  Erfolg.  Wie  lautet  Ihr 
Erfolgsrezept?  Von  dem,  was  man  macht,  begeistert  und 
überzeugt  sein. 

*  Herrmann  Andreas 


•  Steckbrief 

Beruf: Trainer.  Funktion:  Inha- 
ber. Tätig  bei:  Doppelklick, 
Herrmann  &  Fahrnberger 
OEG.  Dienstadresse:  1210 
Wien,  Hawlicekg.  24/Top6. 
Geboren -Ort,  Datum:  25.  Juni 
1965,  Klosterneuburg.  Hob- 
bies: Beruf,  Kochen,  Golf  und 
Philosophie. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Mich 
hat  schon  immer  die  Technik  interessiert,  darum  besuchte 
ich  auch  die  Bundesschule  für  Flugtechnik.  Nach  3  Jahren 


verstand  ich,  daß  diese  Tätigkeit  ein  reines  Service  ist  und  ich 
keine  Zukunftsaussichten  habe.  Nach  dem  Bundesheer  ging 
ich  ans  TGM  für  Maschinenbau-Betriebstechnik.  Nach 
meinem  Abschluß  stellte  sich  die  Frage:  „Was  tue  ich 
jetzt?"  Ich  wollte  meine  Kenntnisse  im  Wirtschaftsbereich 
vertiefen  und  begann  das  Betriebswirtschaftsstudium.  Neben- 
bei arbeitete  ich  in  einer  EDV-Firma,  wo  ich  rasch  feststellte, 
daß  es  mir  Spaß  bereitet,  anderen  Menschen  etwas  beizubrin- 
gen. Ich  wechselte  vom  Betriebswirtschafts- zum  Philosophie- 
studium, welches  mir  geholfen  hat,  meine  Aufgaben  auf  dieser 
Welt  zu  erkennen.  Damals  begann  ich,  freiberuflich  Schulun- 
gen für  große  Unternehmen  im  EDV-Bereich  zu  machen.  Diese 
Tätigkeit  hat  mir  Spaß  gemacht  und  ich  wollte  professioneller 
werden.  So  habe  ich  im  Jahre  1 996  eine  Firma  gegründet,  mit 
dem  Ziel,  die  Menschen  zu  unterstützen,  die  an  der  Basis  arbei- 
ten. Bei  meinen  Schulungen  stellt  sich  heraus,  daß  die  meisten 
Menschen  Ideen  haben,  aber  nicht  wissen,  wie  man  diese  Ide- 
en umsetzt.  Sehr  viele  haben  auch  ein  Kommunikations- 
problem. Meine  Aufgabe  besteht  darin,  die  Menschen  zu  unter- 
stützen und  ihnen  den  Weg  zum  Ziel  zu  zeigen. . 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Innere  Zufriedenheit  mit  dem 
Augenblick.  Was  man  erreicht  hat,  muß  man  auch  genießen 
können.  Erfolg  ist  eine  gewisse  Anerkennung  meinerTätig- 
keit,  wobei  er  für  mich  nicht  so  wichtig  ist,  wie  meine  innere 
Harmonie.  Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Erfolg?  Die 
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Lebensaufgabe  zu  erkennen,  ein  ewiges  Fragen  und  Reflektie- 
ren. Der  Weg  entwickelt  sich  aus  dem  Leben.  Im  Laufe  der 
Entwicklung  soll  der  persönliche  Kern  freigelegt  werden. 
Manchmal  erkennt  man  sich  besser  durch  die  Kommunikati- 
on mit  den  anderen.  Man  mu  ß  sozusagen  au  ßerhalb  des  Krei- 
ses stehen,  um  den  Kreis  zu  erkennen.  Was  wäre  für  Sie  ein 
Rückschlag?  Eine  menschliche  Enttäuschung.  Wie  gehen  Sie 
mit  Problemen  um?  Ich  sehe  das  Problem  als  eine  Aufgabe, 
als  eine  Chance,  sich  zu  entwickeln.  Für  mich  ist  es  schön, 
neue  Facetten  im  Leben  zu  entdecken  und  neue  Probleme  zu 
lösen.  Manche  Probleme  sind  natürlich  nicht  so  leicht  zu  lösen, 
aber  wichtig  ist,  daß  man  mit  solch  einer  Einstellung  an  die 
Probleme  herangeht.  Welche  Rolle  spielt  in  Ihrem  Leben 
die  Familie?  Wenn  alle  Stricke  reißen  ist  die  Familie  ein  Hafen. 
Die  Menschheit  hat  noch  keinen  anderen  Begriff  erfunden, 
obwohl  Familie  heutzutage  schon  ein  bißchen  konservativ 
klingt.  Es  ist  aber  wichtig,  Menschen  zu  haben,  zu  denen  man 
eine  innere  Beziehung  hat.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Ich  versuche  mich  bei  jeder  Tätigkeit  zu  regenerieren  und  ich 
verausgabe  mich  nie  so  sehr,  daß  ich  nichts  mehr  geben  kann. 
Es  ist  wichtig,  die  Energien  einteilen  zu  können.  Wenn  man 
spürt,  man  wird  ausgebeutet,  muß  man  sofort  aufhören.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Freunden  eingeschätzt?  Eher  als  Zu- 
hörer, still  und  schüchtern.  Aber  meine  Freunde  wissen  auch, 
daß  ich  ein  impulsiver  Mensch  bin.  Wie  erfahren  Sie  Anerken- 
nung? Im  Trainerbereich  ist  es  relativ  leicht.  Wenn  ich  Men- 
schen geholfen  habe,  einen  Schritt  weiter  in  ihrer  Selbster- 
kennung zu  machen,  dann  ist  es  für  mich  große  Anerkennung. 
Ich  gebe  Menschen  den  Mut,  die  Freuden  des  Lebens  zu  ent- 
decken. Ihre  Erfolgsziele?  Lebensaufgaben  zu  erforschen.  Die 
EDV-Branche  führt  sich  in  1 0-1 5  Jahren  ad  absurdum  und  die 
Rolle  des  Menschen  wird  dann  nicht  mehr  erkannt  werden. 
Meine  Aufgabe  wird  dann  darin  bestehen,  den  Menschen  zu 
erklären,  daß  man  auch  in  einer  absurden  Welt  überleben  kann. 
Ihre  Vorbilder?  Am  meisten  haben  mich  Frauen,  durch  ihren 
komplett  anderen  Zugang  zu  vielen  Dingen  des  Lebens,  ge- 
prägt. Die  Frauen  beweisen,  daß  man  mit  Logik  nicht  alles  lö- 
sen kann.  Sie  sind  mehr  gebildet  und  weniger  verbildet  als  die 
Männer.  Ihr  Lebensmotto?  Nie  mit  der  Suche  nach  der  eige- 
nen Lebensaufgabe  aufhören. 

*  Herzog  Thomas  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Jurist.  Funktion:  Direktor.  Tätig  bei:  Wirtschafts- 
universität Wien.  Dienstadresse:  1 090  Wien,  Augasse  2-6. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  1 9.  September  1 952.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Gerlinde.  Eltern:  Leopold  und  Elfriede.  Schöp- 


ferische Akte  und  Publikationen:  Diverse  wissenschaftliche 
Beiträge. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Schritte  Ihrer  Karrie- 
re? Humanistisches  Gymnasium  Linz  1962-70,  danach 
Betriebswirtschaft  und  Jusstudium  1970-75, 1975  Promoti- 
on. 1 976  war  ich  Assistent  am  Institut  f.  Staats-  und  Verwal- 
tungsrecht an  der  Uni  Wien,  1978  wurde  ich  Mitglied  des 
Verfassungsdienstes  im  Bundeskanzleramt.  Ab  1 982  arbeite- 
te ich  im  Handelsministerium  und  ging  1 983  zum  Verlag  Manz 
und  RDB  (Rechtsdatenbank)  GmbH  &  Co.  KG,  1 985  wurde  ich 
Geschäftsführer  der  RDB.  Ab  1 991  war  ich  als  Geschäftsführer 
der  Firma  HOBEX  GmbH  (Entwichklung  eines  alternativen 
Zahlungssystems  für  den  Hotelerie-  und  Gastronomiebereich) 
tätig.  1993  wurde  ich  Direktor  des  administrativen  Bereich  der 
Wirtschaftsuniversität  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Visionen  zu  haben,  an  diese  zu 
glauben  und  sie  auch  zu  leben,  das  heißt:  mit  Bauch,  Herz 
und  Verstand  sich  für  diese  Visionen  einzusetzen.  Was  war 
für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Zielstrebigkeit,  Mut 
sich  zu  engagieren  und  ausgetretene  Pfade  zu  verlassen, 
schnelle  Auffassungsgabe,  sowie  vernetztes  Denken  (Din- 
ge im  Zusammenhang  sehen  zu  können).  Was  meinen  Ihre 
Freunde  war  ausschlaggebend?  Zielstrebigkeit.  Und  was 
meinen  Ihre  Mitarbeiter?  Mut  und  Engagement.  Was  ist 
für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn  meine  Partner  mit  unsau- 
beren Mitteln  agieren,  und  wenn  es  nicht  gelingt,  Leistun- 
gen und  die  Notwendigkeit  zu  Veränderungen  den  Betroffe- 
nen transparent  zu  machen  und  daraus  dann  Widerstände 
entstehen.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Erstaunen- 
Schrecksekunde-Analyse-neue  Strategien.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Durch  regelmäßige  Regenerationsphasen, 
durch  die  sehr  gute  Partnerschaft  mit  meiner  Frau  und  dadurch, 
daß  ich  mich  öfters  gedanklich  mit  anderen  Dingen  beschäfti- 
ge. Haben  Sie  Vorbilder?  Dr.  Stadler  (Abteilungsleiter  im 
Bundeskanzleramt)  -  er  lehrte  mich,  Mitarbeitern  zu  vertrauen, 
ihnen  auch  freie  Hand  zu  lassen  und  daß  das  Ergebnis  wichtig 
ist  und  nicht  die  Erfüllung  von  bürokratisch  kleinlichen  Vorschrif- 
ten. 

•  Heubel  Klaus  Georg 

•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführer,  Direktor.  Funktion:  Gschf.,  Dir. Tätig  bei: 
Allgemeine  Vermögensberatung  GmbH.  Dienstadresse:  1020 
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Wien,  Donau  Business  Center, 
Handelskai  388.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  Bad  Homburg  v. d.  H., 
BRD.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Irene.  Kinder:  Meike  und 
Kerstin.  Eltern:  Herbert  u.  Eri- 
ka. Ahnen:  Großvater  war  sehr 
erfolgreicherTextilkaufmann  in 
Breslau  mit  eigenen  Spinnerei 
u.  Webereien  Schöpferische 
Akte  und  Publikationen:  Diver- 
se Ausbildungsprogramme. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Von 

1 956-60  besuchte  ich  die  VS  Bergen/Engheim,  von  1 960-69 
das  Gymnasium  in  Frankfurt/Main  (Abitur).  1 969-72  absolvier- 
te ich  eine  Banklehre  und  von  1 972-74  ein  Betriebswirtschafts- 
studium in  Frankfurt.  1 960  arbeitete  ich  unter  anderem  als  Zei- 
tungsjunge, jobte  bei  der  Firma  Neckermann,  war  Installateur- 
hilfsarbeiter, Taxifahrer.... etc.  1980  legte  ich  als  Gruppenleiter 
für  Bankprodukte  bei  der  deutschen  Vermögensberatungs  AG 
den  Grundstein  meiner  Karriere  und  wurde  1 982  zum  Abtei- 
lungsleiter und  1 989  zum  Direktor  ernannt.  1 993  gründete  ich 
die  Allgemeine  Vermögensberatungs  GmbH  in  Österreich,  seit 
1 994  bin  ich  Direktor  derselben.  Sonstige  geschäftliche  Tä- 
tigkeiten? Direktor  d.  deutschen  Vermögensberatungs  AG. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Pro  Jahr  öS  1 70  Milliarden  Neuge- 
schäft mit  1 4.000  Mitarbeitern  in  Deutschland.  Erfolg  ist  eine 
Frage  der  Erziehung,  Geld  ist  natürlich  auch  Anreiz,  jeder 
Mensch  lebt  von  Anerkennung.  Für  mich  ist  Erfolg  auch, 
sich  Unabhängigkeit  und  persönliche  Freiräume  zu  verschaf- 
fen. Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Harte 
Arbeit  an  mir  selbst,  professionelles,  leistungsorientiertes 
Arbeiten  ohne  Kompromißbereitschaft  bei  der  Qualität,  Ehr- 
lichkeit und  Integrität,  hohes  Maß  an  Identifikation  mit  den 
Mitarbeiter  -  aus  Überzeugung.  Was  meinen  Ihre  Freunde 
war  ausschlaggebend?  Absolutes  Zurückstellen  des  Privat- 
lebens. Weil  ich  aus  bescheidenen  Verhältnissen  komme,  die 
damit  verbundenen  Einschränkungen  kenne  und  diese  Erfah- 
rung meiner  Familie  immer  ersparen  wollte.  Extrem  leistungs- 
orientiert und  ehrgeizig.  Und  was  meinen  Ihre  Mitarbeiter? 
Gute  Führungskraft,  persönliche  Betreuung  der  Mitarbeiter 
rund  um  die  Uhr  (nicht  nur  geschäftlich),  große  Berufserfah- 
rung, fachliche  Qualifikation,  Flexibilität,  hohe  Motivations- 
fähigkeit, Spontanität.  Ich  bin  selbst  sehr  bescheiden.  Was  ist 


für  Sie  eine  Niederlage?  Unehrlichkeit  von  Geschäftspart- 
nern. Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Chance  zum  Ler- 
nen, kurzzeitige  Enttäuschung  und  Frustration,  dann  schiebe 
ich  einfach  alles  andere  weg,  kremple  die  Ärmel  hoch,  um  es 
besser  zu  machen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Hohe 
persönliche  Identifikation  mit  meinem  Beruf,  zu  sehen,  daß  es 
mit  dem  Unternehmen  vorangeht  bzw.  daß  meine  Mitarbeiter 
persönlichen  Erfolg  haben.  Wer  hat  Sie  geprägt?  Dr.  jur. 
Reinfried  Pohl  (Konzernchef  u.  Unternehmenseigentümer): 
„unbeirrtes  Festhalten  zur  Verwirklichung  einer  Idee,  dabei  aber 
verläßlich,  menschlich  und  ehrlich". 

*  Heytmanek-Schick  Petra 


CONFISERIE 


•  Steckbrief 

Beruf:  Diplomgraphikerin. 
Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Alt- 
mann &  Kühne  OHG.  Dienst- 
adresse: 1 01 0  Wien,  Graben 
30.  Geboren  -  Ort,  Datum:  21 . 
April  1 960,  Wien.  Kinder:  Mat- 
thias, Philipp  und  Karoline.  El- 
tern: Dr.  Stefan  und  Ingrid. 


•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  in  Ihrem  Le- 
ben? 1 980  Höhere  graphische  Lehr-  und  Versuchsanstalt, 
Matura.  1 982  eigene  graphische  Agentur  „Atellier  Schick", 
1 984  Graphikerin  bei  der  Firma  Altmann  &  Kühne  und  seit  1 985 
Geschäftsführerin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Nicht  unbedingt 
wahnsinnig  tolle,  steile  Karriere,  sondern  konsequente  Ziel- 
verfolgung auch  in  Kleinigkeiten.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Ja,  weil  ich  mich  glücklich  und  wohl  fühle.  Was 
genau  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Positive  Lebenseinstellung, 
ich  kann  sehr  viel  lachen  (auch  über  mich  selbst),  habe  über- 
haupt keine  Probleme,  meine  Fehler  zu  sehen,  sie  zuzugeben 
und  daraus  zu  lernen.  Guter,  diplomatischer  Umgang  mit  Men- 
schen. Stetes  Interesse  an  neuen  Dingen,  möglichst  breit  ge- 
fächerte Weiterbildung.  Worauf  führen  Ihre  Mitarbeiter  Ihren 
Erfolg  zurück?  Meine  positive  Ausstrahlung.  Und  was  mei- 
nen Ihre  Familie  und  Freunde  dazu?  Weil  ich  ein  sehr  durch- 
setzungsfähiger Mensch  bin.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie 
für  Ihr  berufliches  Vorwärtskommen?  Meine  Familie  war  für 
meine  Karriere  förderlich,  mein  Vater  ist  ein  Erfolgsmensch, 
der  mit  Nachdruck  mich  und  meine  Brüder  zu  erfolgreichen 
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Hickersberger 


Menschen  machen  wollte.  Was  bedeutet  für  Sie  eine  Nie- 
derlage? Nichts  geschäftliches,  sondern  einen  mir  naheste- 
henden Menschen  sehr  zu  verletzen.  Wie  gehen  Sie  mit  Nie- 
derlagen um?  Durch  persönliche  Gespräche  klären  und  ver- 
suchen, wiedergutzumachen.  Wenn  dies  nicht  möglich  ist,  muß 
ich  es  abhaken.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Mitzuerle- 
ben wie  meine  Kinder  heranwachsen  (Mutterrolle),  an  alltäg- 
lichen Kleinigkeiten  erfreuen  (z.B.:  Kinderlachen).  Welchen 
Stellenwert  haben  Hobbies  und  Freizeit?  Sport  (Reiten  mit 
eigenem  Pferd)  gibt  mir  Freude  und  Entspannung.  Welche 
Anerkennung  von  außen  haben  Sie  für  Ihre  Leistungen 
bekommen?  1 987  Anerkennungspreis  1 .  Kategorie  der  Öster- 
reichischen Papierverkaufsgesellschaft  für  Imagebroschüre  der 
Firma  Altmann  &  Kühne.  Noch  mehr  ist  mir  Lob  von  Freunden 
und  Bekannten  wichtig.  Was  würden  Sie  zusammenfassend 
als  Ihr  Erfolgsrezept  bezeichnen?  Zu  sich  selbst  eine  positi- 
ve Einstellung  haben  und  an  sich  selbst  glauben.  Sich  von  Miß- 
erfolgen nicht  entmutigen  lassen,  sondern  weitermachen,  denn 
je  mehr  man  arbeitet,  desto  mehr  Fehler  passieren. 


*  Hicker  Thomas 


Thomas 
Hicker: 

„Man  muß  sich 

mit  seinem 

eigenen 

Produkt 

identifizieren 

können" 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei: 
Lederwarenmanufaktur. 
Dienstadresse:  1140  Wien, 
Schanzstr.  55.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  14.  März  1 964,  Wien. 
Kinder:  Max  (1990).  Eltern: 
Kurt  und  Susanne.  Hobbies: 
Badminton,  Radfahren,  Snow- 
board  und  Klettern. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  war  durch  meine  Eltern  vorbela- 
stet. Schon  mein  Großvater  arbeitete  in  einer  ähnlichen  Bran- 
che, er  war  Buchbinder.  Mein  Vater  hat  1 956  diese  Manufaktur 
gegründet  und  30  Jahre  später  habe  ich  das  Geschäft  über- 
nommen. Seit  meinem  4.  Lebensjahr  war  ich  praktisch  immer 
im  Geschäft,  habe  die  Produkte  aufmerksam  betrachtet  und 
habe  mich  mit  dieser  Tätigkeit  identifiziert.  Ich  habe  mit  der 
Lehre  begonnen,  wobei  ich  nicht  nur  im  elterlichen  Betrieb, 
sondern  auch  in  zwei  anderen  Firmen  gelernt  habe.  Im  Jahre 
1 985  habe  ich  meine  Meisterprüfung  abgelegt,  1 986  übernahm 
ich  den  Betrieb. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  zu  relativieren.  Rein 


geschäftlicher  Erfolg  ist  nicht  das,  was  mich  antreibt.  Für  mich 
bedeutet  Erfolg  eine  Tätigkeit,  die  gestalterisch  sein  muß.  Ich 
möchte  etwas  herstellen,  was  nach  meinen  Vorstellungen  und 
in  meinem  Betrieb  gemacht  wird.  Das  ist  für  mich  sehr  wichtig. 
Erfolg  bedeutet  Ideen,  in  den  Zeitgeist  zu  integrieren.  Dazu 
kommen  private  Freundschaften  und  Verbindungen,  die  sich 
auch  aus  dem  Geschäft  ergeben.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  meiner  Umgebung,  meinem  Sohn.  Auch  Urlaube 
sind  für  mich  sehr  wichtig.  Was  waren  die  Voraussetzungen 
für  Ihren  Erfolg? Toleranz,  Einfühlsamkeit,  Weitblick  und  ein 
gewisses  Gefühl  „im  Bauch"  (Instinkt);  Man  weiß  nicht,  warum 
man  das  macht,  aber  im  Endeffekt  war  es  das  Richtige.  Da 
spielt  allerdings  die  Berufserfahrung  immer  eine  Rolle.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Kompe- 
tent, tolerant,  immer  bereit,  die  Zeit  für  das  Geschäft  und  für  die 
Mitarbeiter  zu  investieren.  Bei  uns  muß  sich  jeder  mit  allen  iden- 
tifizieren können,  wir  sind  einTeam.  Ich  glaube,  „hierarchische 
Betriebe"  haben  heute  wenig  Chancen.  Ihr  Erfolgsrezept? 
Das  Produkt,  mit  dem  ich  handle,  muß  zuerst  mich  anspre- 
chen. Ich  muß  mich  mit  diesem  Produkt  identifizieren  kön- 
nen, dann  kann  ich  es  auch  weiterempfehlen.  Wir  haben  nie 
mit  Verkaufstrainings  Waren  gepuscht,  sondern  haben  im- 
mer Loyalität  gefördert. 

•  Hickersberger  Josef 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fußballtrainer.  Funktion:  Angestellter  Tätig  bei:  Arab 
Contractors/Kairo.  Dienstadresse:  Kairo/Ägypten.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  27.  April  1948,  Amstetten.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Renate.  Kinder:  Michaela  und  Thomas.  Schöp- 
ferische Akte  und  Publikationen:  Kolumnist  für  „Die  Presse" 
bei  der  Fußball-WM  1978,  „Kurier",  für  die  „Kronen  Zeitung" 
bei  der  WM  1 998,  Co-Kommentator  und  Analytiker  für  den 
ORF,  Sportredakteur  für  den  Teletext  beim  ORF.  Ehrungen: 
Auszeichnung  des  Landes  Niederösterreich.  Hobbies:  Fuß- 
ball, Spiele,  Schach,  Lesen,  Golf,  Skifahren. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Schon  in  der  Schulzeit  spielte  ich  bei  ASK  Amstetten  in  der 
Jugend-  und  Juniorenmannschaft  und  wurde  mit  1 5  Jahren 
in  der  Kampfmannschaft  aufgestellt.  Nach  der  Matura  ging 
ich  nach  Wien,  bekam  einen  Vertrag  bei  Austria  Wien  und 
arbeitete  noch  2  Jahre  nebenbei  bei  Stroh  als 
Tankstellenkontrollor.  Nach  dem  Bundesheer  studierte  ich  2 
Semester  Jus  und  machte  2  Jahre  ein  Sportstudium.  1 972 
ging  ich  für  6  Jahre  in  die  Deutsche  Bundesliga,  kam  1 978 
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wieder  nach  Österreich  und  spielte  je  2  Jahre  bei  Wacker  Inns- 
bruck und  Rapid  Wien.  Während  dieser  Zeit  machte  ich  auch 
die  Trainerausbildung,  war  für  eine  Saison  Trainer  bei  Casino 
Baden  und  anschlie  Bend  Spielertrainer  in  verschiedenen  Verei- 
nen. Mitte  der  80er  war  ich  außerdem  4  Jahre  lang  in  der  Sport- 
redaktion des  ORF  für  denTeletext  zuständig  und  wurde  1 987 
Assistent  des  Teamchefs  vom  ÖFB  (Verantwortlicher  für  die 
Unter  21  Mannschaft),  1988-90  war  ich  Teamchef  und  österrei- 
chischer Bundestrainer.  Nach  einer  Niederlage  gegen  die  Fa- 
röer-lnseln  trat  ich  zurück,  und  war  ein  Jahr  Trainer  bei  Fortuna 
Düsseldorf.  Anfang  der  90er  war  ich  Instruktor  der  FIFA  für 
Trainerfortbildungskurse,  in  der  UEFA  in  der  Kommission  für 
die  Champion  League  und  1  JahrTrainer  bei  Austria  Wien.  1 995 
ging  ich  nach  Bahrein  und  war  dort  2  Jahre  Trainer  undTeam- 
chef  der  Nationalmannschaft,  nun  bin  ich  seit  einem  JahrTrai- 
ner in  Kairo. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Gesteckte  Ziele  zu  er- 
reichen. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Phasenweise  ja, 
manchmal  aber  auch  nicht.  Ich  bin  aber  mit  dem  Erreichten 
zufrieden.  Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfolgreich? 

Zeitweise,  das  hängt  mit  meiner  Tätigkeit  zusammen.  Was 
ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Umfangreiche 
Schulbildung,  denn  Maturanten  waren  als  Fußballer  eher 
die  Ausnahme.  Ich  habe  auch  nicht  immer  nur  als  Fu  ßballer 
gearbeitet,  sondern  geschrieben  und  beim  ORF  gearbeitet. 
Damit  habe  ich  den  Beruf  von  verschieden  Perspektiven  aus 
kennengelernt.  Kontaktfreudigkeit  und  richtiger  Menschen- 
umgang, Menschenführungsqualitäten,  Teamfähigkeit.  Ich 
habe  auch  die  Gelassenheit,  Erfolg  einfach  gestehen  zu  las- 
sen. Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Fachwis- 
sen, ständige  Weiterbildung,  immer  auf  dem  neuesten  Stand 
zu  sein.  Man  braucht  umfassendes  Wissen  nicht  nur  bezüg- 
lich Trainingsmethoden,  sondern  auch  in  Bereichen  wie  Er- 
nährung, Psychologie,  Sportmedizin,  etc.  Ich  kann  auch 
mein  Hobby  ausüben  und  werde  dafür  bezahlt.  Welche  Rolle 
spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Als  Trainer  ist  man  na- 
türlich von  den  Spielern  abhängig.  Haben  Sie  Vorbilder? 
Pele,  er  war  der  Beste  und  ein  Vorbild  an  Fairneß  und  Aus- 
strahlung. Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Bei  Siegen 
hat  man  mediale  Anerkennung,  bei  Niederlagen  natürlich 
Kritik.  Vom  Land  Niederösterreich  bekam  ich  eine  Medaille 
für  besondere  Verdienste,  aber  die  größte  Anerkennung  ist 
die  finanzielle  Entlohnung  und  wenn  ein  Vertrag  angeboten 
wird.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Es  gibt  keine  erfolgreichen 
Menschen,  die  nicht  auch  Niederlagen  einstecken  mu  ßten. 
Niederlagen  sind  Mist,  auf  dem  neue  Erfolge  gut  gedeihen. 


Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  versuche  die  Ursa- 
chen herauszufinden  und  beginne  mit  der  Analyse  bei  mir  selbst. 
Dann  kann  man  unter  besseren  Voraussetzungen  wieder  neu 
beginnen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Wenn  ich  arbeite, 
gebe  ich  1 00%  mein  Bestes  und  konzentriere  mich  -  wenn  ich 
nichts  mache,  dann  mache  ich  auch  wirklich  nichts.  Ich  kann 
gut  abschalten.  Ihre  Ziele?  Meinen  Beruf  noch  5  Jahre  best- 
möglichst zu  machen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Früher  wollte  ich 
alles  perfekt  machen,  aber  darunter  leidet  die  Effektivität.  Mit 
Perfektionismus  vergeudet  man  zuviel  Zeit  und  man  wird  mit 
seiner  Arbeit  nicht  fertig.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Man  muß 
dem  Erfolg  eine  Chance  geben  und  ein  gewisses  Risiko  einge- 
hen. Als  Fußballer  hat  man  ja  üblicherweise  keine  Berufaus- 
bildung. Mman  weiß  nicht,  wie  lange  man  den  Beruf  ausüben 
kann  und  was  man  nach  seiner  aktiven  Zeit  machen  wird. 

*  Hiel  Peter 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber  Tätig  bei:  Vegetarische  Feinkosterzeugung. 
Dienstadresse:  1200  Wien,  Marchfeldstr. 4. Geboren -Ort,  Da- 
tum: 1 .  März  1 956,  Zams/Tirol.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Melitta,  geb.  Mandl.  Kinder:  Richard  (1 982),  Melanie  (1 988)  und 


Florian  (1992).  Eltern:  Renate 
und  Josef.  Hobbies:  Zeichnen, 
Musik,  Gitarre  und  Lesen  (Eso- 
terik). 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten 
Stationen  Ihrer  Karriere? 

Gymnasium  in  Tirol  abgebro- 
chen, 1 978  nach  Wien  übersie- 
delt und  die  Matura  an  der 


Maturaschule  nachgeholt.  Danach  war  ich  in  einem  Fotolabor 
und  seit  1 985  bin  ich  im  Bereich  der  Produktion  von  vegetari- 
schen Lebensmittel  bei  der  Firma  Sojarei  tätig.  Seit  1 988  bin 
ich  selbständig  und  habe  bereits  6  Mitarbeiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Das  Ziel  muß  den  eigenen  Fähig- 
keiten und  ethischen  Vorstellungen  entsprechen.  Es  soll 
Ausdruck  eines  persönlichen,  inneren  Wunsches  sein.  Die  Tä- 
tigkeit muß  wirklichen  Nutzen  für  die  Mitmenschen  haben  und 
soll  nicht  nur  egoistischen  Wünschen  dienen.  Was  ist  für  Sie 
eine  Niederlage?  Es  gibt  keine  Niederlagen,  sondern  nur  Er- 
fahrungen. Alles  was  geschieht,  hat  auch  immer  positive  Aspek- 
te. Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft?  Als  gläubiger  Mensch  aus  dem 
Gebet  und  aus  der  guten  privaten  Atmosphäre  in  der  Familie. 
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Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Selbstvertrauen  und  sich  nie 
von  seinem  Weg  abbringen  lassen.  Was  war  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Freude  am  Kochen  und  Experimentieren, 
Spezialisierung,  Branchenkenntnis,  Vertrauen  in  Gott  und  Zu- 
versicht. Was  glauben  Ihre  Mitarbeiter  war  ausschlagge- 
bend? Meine  Marktkenntnisse,  leben  und  handeln  auf  freund- 
schaftlicher Basis. 

•  Hierzenberger  Klaus 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  KSV.  Dienstadresse:  101 0  Wien, 
Zelinkag.  1 0.  Geboren  -  Ort,  Datum:  2.  August  1 938,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Christine.  Kinder:  Cornelia  und 
Petra.  Eltern:  Raimund  und  Magda.  Hobbies:  Tennis,  Jog- 
gen, Lesen  und  Schachspielen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1944  Schuleintritt,  1948  Gymnasium,  HAK,  3  Jahre  Bank- 
kaufmann. 1960  Einstieg  beim  KSV,  1962-72  Insolvenzab- 
teilung und  seit  1 979  Leiter  dieser.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten?  Beirats-  und  Aufsichtsratsfunktionen:  ÖID- 
Österreichischer  Inkasso-Dienst,  Intercredit  Information 
Holding,  AVS  Betriebsorganisation,  SCORE  Consulting 
GmbH,  KSV-Datenverarbeitung  GmbH,  KSV-Marketing  Ser- 
vice GmbH  und  CRIF  Servizi  s.r.l.c. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Sich  mit 
Engagement  hohe  Ziele  zu  stecken  und  trotzdem  Spaß  an 
seiner  Arbeit  zu  haben;  die  täglichen  Anforderungen  des 
Jobs  mit  Ideenreichtum  und  Kreativität  zu  bewältigen.  Was 
verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Es  gibt  keine  Nie- 
derlagen. Aus  Rückschlägen  zu  lernen  gehört  mit  zum  Er- 
folg. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  lese  und  kommu- 
niziere viel,  ich  habe  noch  immer  eine  unbändige  Neugier- 
de, neue  Dinge  kennenzulernen.  Bedeutung  der  Familie? 
Familie  bedeutet  für  mich  seit  jeher  Zusammenhalt  und 
Unterstützung.  Ich  habe  daher  auch  lange  Zeit  im  elterli- 
chen Betrieb  (Gasthaus)  mitgearbeitet.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgs- 
rezept? Es  gibt  kein  Patentrezept  für  Erfolg.  Unternehmer 
können  nur  überleben,  wenn  sie  Strategien  für  die  Zukunft 
entwickeln.  Unabdingbare  Voraussetzungen  für  unternehme- 
rischen Erfolg:  Pioniergeist,  Entscheidungsfreude,  Mut  und 
globale  Ausrichtung.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Andere  zu  motivieren,  Kommunikation  nach  innen  und 
außen,  möglicherweise  auch  meine  Direktheit,  Mut  zu  interna- 


tionaler Kooperation.  Was  sagen  Ihre  Mitarbeiter  sind  die 
Gründe  Ihres  Erfolges?  Ich  gebe  ihnen  das  Gefühl,  unent- 
behrlich zu  sein.  Selbständigkeit  und  Eigenverantwortlichkeit 
in  den  Entscheidungen  motivieren  und  stärken  die  Bindung  an 
das  Unternehmen. 

•  Hilger  Ernst 

•  Steckbrief 

Beruf:  Galerist.  Funktion:  Inhaber  Tätig  bei:  Galerie  Hilger. 
Dienstadresse:  1 01 0  Wien,  Dorotheerg.  5.  Hobbies:  Fitneß 
als  Ausgleich,  Meditation  und  natürlich  Kunst. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Ich 

habe  an  verschiedenen  Kunstrichtungen  Interesse  und  lege 
Wert  auf  eine  große  Bandbreite  des  Angebotes  in  meinen 
Bereichen,  nämlich  Grafik  und  Skulptur.  Derzeit  richten  wir 
einen  Teil  der  Galerie  speziell  für  die  Präsentation  ganz  jun- 
ger, neuer  Künstler  ein.  Die  Galerie  Hilger  ist  europaweit 
präsent,  seit  geraumer  Zeit  auch  im  Internet.  Im  Laufe  der 
Jahre  habe  ich  mir  einen  guten  Namen  aufgebaut.  Es  gibt 
statistische  Berechnungen,  wonach  1 5-20.000  Personen  in 
Österreich  Kunst  kaufen.  Das  Potential  ist  jedoch  5  Mal  so 
hoch  und  so  gilt  es,  den  Menschen  Kunst  näher  zu  bringen, 
zumal  das  Vorurteil,  daß  Kunst  in  jedem  Fall  teuer  ist,  nicht 
stimmt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  hängt  von  Glück,  Zufällen 
und  persönlichem  Fleiß  ab.  Ich  denke,  man  muß  immerein 
offenes  Auge  für  Neues  haben  und  sich  immer  neuer  Me- 
thoden bedienen.  Man  darf  keine  Scheu  vor  der  Öffentlich- 
keit haben  und  sollte  von  einem  guten  Team  umgeben  sein. 
Es  ist  nötig  viel  Zeit  einzubringen,  das  bedeutet  das  Privat- 
leben entweder  in  den  Beruf  integrieren  zu  können,  oder 
sehr  reduzieren  zu  müssen.  Gerade  in  dieser  Branche  muß 
man  sich  Kredit  und  Vertrauen  bei  Käufern  und  bei  Künst- 
lern gleichermaßen  aufbauen.  Das  geht  nur  durch  Verläß- 
lichkeit, man  darf  nicht  vergessen,  daß  die  Zusammenar- 
beit stets  langfristig  ist,  ein  Zeitraum  von  5-1 0  Jahren  ist  beina- 
he schon  ein  Minimum. 

•  Hink  Anton  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Hink  Pasteten  (Pasteten-  und 
Feinkostspezialitäten).  Dienstadresse:  1214  Wien,  Otto- 


-315- 


Hinterholzer 


Teil  B  -  Personenteil 


Beyschlag-G.  3.  Geboren  -  Ort,  Datum:  9.  Jänner  1 944,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Gertrude.  Kinder:  Sandra.  El- 
tern: Anton  und  Margarethe.  Hobbies:Tennis,  Golf  und  Fuß- 
ball. 

•  Karriere 

Was  waren  wichtige  Statio- 
nen in  Ihrem  Leben,  die  Sie 
soweit  gebracht  haben?  Die 

Branche  Feinkost  ist  interes- 
sant und  enorm  ausbaufähig. 
Nach  der  Matura  (1 963)  absol- 
vierte ich  ein  Bodenkultur- 
studium, das  ich  1 969  beende- 
te. Danach  beschäftigte  ich 
mich  noch  mit  Welthandel.  Ne- 
ben dem  Studium  arbeitete  ich  auch  bei  meinem  Vater  in  der 
Firma  mit.  Ich  war  immer  der  Auffassung,  Arbeit  ist  kein  „Gut" 
sondern  „Mittel"  zum  Zweck.  1 975  übernahm  ich  dann  die  Fir- 
ma. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ein  „Stern",  ein  Ziel  zu 
verfolgen  und  den  Weg  dieses  „Sternes"  verfolgen  zu  kön- 
nen. Spielen  Niederlagen  eine  Rolle?  Ja,  wenn  z.B.  einem 
Kunden  mein  Produkt  nicht  schmeckt.  Ich  nehme  das  per- 
sönlich, somit  ist  es  eine  Niederlage.  In  diesem  Fall  heißt 
es,  „zusammenbeißen"  und  seinen  Geist  einsetzen.  Ich 
könnte  den  Sieg  nicht  genießen,  wenn  ich  die  Niederlage 
nicht  hätte.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  bin 
noch  nicht  „am  Zenit",  das  heißt,  ich  befinde  mich  noch  in 
einem  „Wolkenstadium"  und  warte  auf  den  „Blitz",  der  bis 
jetzt  noch  nicht  gekommen  ist.  Wenn  man  erfolgreich  sein 
will,  muß  man  natürlich  auch  damit  rechnen  ein  bißchen 
„naß"  zu  werden.  Wie  sehen  Sie  Freunde,  Familie  und 
Mitarbeiter?  Von  Anerkennung  bis  zum  Wahnsinn.  Den 
Mitarbeitern  beispielsweise  ist  das  „Lohnsackerl"  wichtig  und 
eine  akzeptierte,  tolerierte  und  geförderte  Kritikfähigkeit.  Für 
mich  war  es  ein  Ansporn,  das  Geschäft  meines  Vaters  wei- 
terzuführen. Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus? 
Die  Ausbildung,  man  muß  denken  lernen  und  sich  weiterbil- 
den. Kapital  spielt  auch  eine  große  Rolle,  es  muß  im  vorhinein 
berücksichtigt  und  mitgelebt  werden.  Eigeninitiative  ist  hier 
gefragt.  Wichtig  sind  die  Talente  der  Belastbarkeit  und  Kom- 
munikation (Teamführung),  diese  dann  durch  Übung  und  ge- 
zieltes Training  intensivieren.  Spielen  Familie  und  Vorbilder 
eine  Rolle?  Mutter  (war  immer  sehr  dominant,  sie  hat  nie  rela- 
tiviert, sondern  immer  nur  ihre  eigenen  Überlegungen  zählen 
lassen).  Mein  Vater  war  auch  Vorbild.  Ebenso  meine  Frau,  die 


Tischlermeisterin  ist,  aber  in  der  Firma  mitarbeitet  und  sich  um 
die  Finanzen  kümmert.  Haben  Sie  Anerkennung  von  außen 
erfahren?  Ohne  Anerkennung  (SWG-Selbstwertgefühl)  kann 
kein  Mensch  leben. 

•  Hinterholzer  Werner 

•  Steckbrief 

Beruf:  Berufsberater.  Funktion: 
Geschäftstellenleiter. Tätig  bei: 
Arbeitsmarktservice  für  Beklei- 
dung-Druck-Papier  Wien. 
Dienstadresse:  1020  Wien, 
Passettistr.  74.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  3.  Juni  1949,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Christine,  geb.  Frühwirth.  El- 
tern: Margarethe  und  Anton. 
Mitglied  bei:  Wiener  Fußballverband. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1 963-66  Maler  und  Anstreicher.  Ich 
begann  1 967  im  Arbeitsamt  als  Hilfskraft  im  Büro  und  machte 
1 971  die  Abendmatura.  1 971  -74  Fachkraft  in  der  Abteilung 
Bau-Holz,  1973  Behindertenbetreuung  und  1977  legte  ich 
meine  B-Prüfung  ab  und  wurde  pragmatisiert.  1 981  kam  ich 
ins  Landesarbeitsamt  als  Sachbearbeiter  (Grundlagen  für  Ar- 
beitsämter und  Öffentlichkeitsarbeit),  1 985  wurde  ich  stellver- 
tretender Abteilungsleiter  für  Öffentlichkeitsarbeit  und  von 
1 982-89  Vorstand  der  Personalvertretung  der  Landesgeschäfts- 
stelle. 1 989  wurden  die  Abteilungen  Bekleidung  und  Druck- 
Papier  zusammengelegt  und  ich  wurde  Leiter  dieses  Doppel- 
ressorts.Teamaufbau,  sehr  erfolgreiche  Geschäftsstelle. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Die  Gabe,  sich  vernünftige  Ziele  zu 
setzen  und  diese  auch  schrittweise  zu  erreichen.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ohne  Taktieren  zu 
arbeiten,  Kontakte  bewahren,  Menschen  verbinden  und  mein 
problemloses  Privatleben.  Was  meinen  Ihre  Freunde,  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Selbstbewußtsein, 
kommunikativ  zu  sein  und  der  Drang  zu  Erneuerung  und 
Verbesserung.  Was  meinen  Ihre  Mitarbeiter,  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Teamarbeit,  kooperativer 
Führungsstil,  Lob  und  Kritik  und  ansprechbar  zu  sein.  Was 
ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Selbst  getroffene  Vereinba- 
rungen nicht  einzuhalten.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen 
um?  Probleme  sind  da,  um  gelöst  zu  werden,  an  die  weitere 
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Gestaltung  der  Situation  denken.  Wie  tanken  Sie  Kraft?  Fuß- 
ball (Schiedsrichter,  interntionale  Matches),  Reisen  und  Fami- 
lie. Menschen,  die  Sie  geprägt  haben?  Hofrat  Johann  Heindel 
(Vorgesetzter).  Vorbilder?  Sport:  Spitzenschiedsrichter,  meh- 
rere Merkmale  verschiedener  Personen. 

*  Hirmann  Wilfried 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion: 
Prokurist.  Tätig  bei:  ABB  Asea 
Brown  Boveri  AG.  Dienst- 
adresse: 1 1 00  Wien,  Wiener- 
bergstr.  1 1  B.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  13.  Oktober  1963, 
Rohr/Bgld.  Eltern:  Alfred  und 
Angela.  Mitglied  bei:  Obmann 
des  Rohrer  Sportvereins,  im 
örtlichen  Umweltausschuß 


und  im  örtlichen  Fremdenverkehrsausschuß.  Ich  lehne  jedoch 
politische  Funktionen  ab,  weil  dort  nicht  die  Sache,  sondern 
die  Person  im  Vordergrund  steht. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Matu- 
ra der  Handelsakademie,  WIFI-Bilanzbuchhalterprüfung, 
Controller-Diplom  des  ÖCI.  Seit  1 984  bei  der  Asea  Brown  Boveri 
AG  (ABB)  in  folgenden  Funktionen  tätig:  1984-85  Finanzbuch- 
haltung, Bilanzerstellung,  ab  1 986  Gruppenleiter  Finanzbuch- 
haltung, seit  1 991  Leiter  Finanz-  und  Rechnungswesen  und 
seit  1 994  Prokurist.  Meine  derzeitigen  Aufgabenschwerpunk- 
te sind:  Erstellung  und  Überwachung  von  Richtlinien  für  das 
Finanz-  und  Rechnungswesen  der  ABB  in  Österreich,  Bilanz- 
erstellung und  Konzernreporting,  Konsolidierung,  Steuern  und 
Abgaben  für  den  Gesamtkonzern  und  Konzern-Cash-Mana- 
gement. 

Sonstige  berufliche  Tätigkeiten?  Fachvorträge  für  Konferenz- 
veranstalter auf  dem  Gebiet  des  Finanz-  und  Rechnungswe- 
sens und  der  Organisation. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Etwas  bewegen  zu  können, 
völlig  unabhängig,  ob  im  beruflichen  oder  privaten  Bereich. 
Ehrliche  Anerkennung  zu  finden,  nicht  bloß  Höflichkeitsflos- 
keln. Etwas  machen  zu  können,  was  ich  gerne  mache,  was  ich 
auch  tun  würde,  wenn  ich  schon  Millionen  hätte  und  eigentlich 
gar  nicht  mehr  arbeiten  müßte.  Persönliche  Weiterentwick- 


lung und  finanzieller  Erfolg  sind  Begleiterscheinungen.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  genau  diese  oben 
genannten  Bedingungen  für  Erfolg  erfülle  und  auch  die  Begleit- 
umstände eingetreten  sind.  Ich  fühle  es,  trage  es  aber  nicht 
nach  außen  zur  Schau,  obwohl  es  die  Umwelt  sehr  wohl  be- 
merkt. Was  genau  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Flei  ß,  Flexibilität, 
mehr  machen,  als  man  in  seinem  Aufgabengebiet  tun  mü  ßte, 
sich  auch  für  Probleme  interessieren,  die  nicht  im  eigenen 
Aufgabenbereich  liegen  und  zu  deren  Lösungen  beitragen. 
Vorausschauend  denken,  nicht  erst  reagieren,  wenn  die  Situa- 
tion bereits  eingetreten  ist.  In  allen  Aufgabegebieten  Visionen 
entwickeln,  dann  ist  man  immer  einen  Schritt  voraus  und  er- 
folgreich. Hebe  von  der  Basis  nicht  ab,  bleibe  bodenständig. 
Visionen  müssen  real  umsetzbar  sein.  Worauf  führen  Ihre  Mit- 
arbeiter Ihren  Erfolg  zurück?  Sie  sehen  dies  ähnlich  wie  ich, 
weil  mein  Verhältnis  zu  ihnen  sehr  offen  ist  und  ich  sie  so  viel  wie 
möglich  in  alles  einzubinden  versuche.  Und  was  meint  Ihre 
Familie  und  Ihre  Freunde  dazu?  Ich  bin  ein  geselligerTyp, 
gern  aktiv  in  der  Menge.  Dadurch  werde  ich  als  höflich  und 
kontaktfreudig  eingestuft,  als  einer,  mit  dem  man  alles  unter- 
nehmen kann.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie  für  Ihr  beruf- 
liches Vorwärtskommen?  Ledig  zu  sein  hilft  flexibler  zu  sein, 
da  man  nicht  soviel  Rücksicht  nehmen  muß.  Meine  Eltern 
waren  Nebenerwerbsbauern,  was  für  mich  bedeutete,  auch 
neben  der  Schule  im  elterlichen  Betrieb  mitzuarbeiten  und  das 
wirkte  sich  positiv  auf  meine  Einsatzbereitschaft  und  Flexibili- 
tät in  meinem  heutigen  Beruf  aus.  Was  bedeutet  für  Sie  eine 
Niederlage?  Wenn  ich  meine  Vorstellungen  in  keiner  Phase 
umsetzen  kann,  meine  Aktivitäten  von  meinem  Umfeld  nicht 
akzeptiert  werden.  Wenn  die  Randbedingungen  passen,  ist  für 
mich  die  hierarchische  Stellung  nicht  primär.  Wie  gehen  Sie 
mit  Niederlagen  um?  Analyse  aus  positiver  und  negativer  Sicht 
um  daraus  Maßnahmen  und  Lehren  zu  ziehen,  die  Niederlage 
zu  minimieren.  Man  darf  auf  keinen  Fall  alles  hinschmeißen. 
Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Versuche  die  Wochenen- 
den zur  Erholung  zu  nutzen,  sowohl  körperlich  als  auch  gesell- 
schaftlich und  geistig.  Abschalten,  sich  in  eine  andere  Welt 
begeben.  Dies  geschieht  bei  mir  durch  einen  räumlichen  Wech- 
sel ins  Burgenland.  Welchen  Stellenwert  haben  Hobbies  und 
Freizeit?  Alles,  was  man  in  der  freien  Natur  machen  kann: 
Radfahren,  aktiv  Fußball  spielen, Tennis  und  Skifahren.  Was 
würden  Sie  zusammenfassend  als  Ihr  Erfolgsrezept  be- 
zeichnen? Richtige  Einstellung  zur  Arbeit  (dient  nicht  nur  zur 
Lebenserhaltung,  sondern  es  ist  wichtig,  sie  als  Bestandteil  des 
Lebens  zu  betrachten,  wie  Essen  und  Schlafen).  Nicht  als  Ein- 
zelkämpfer, sondern  im  Kollektiv  agieren,  als  Einzelkämpfer 
wird  man  viel  früher  abstürzen.  Sehr  wichtig  ist  auch  Ausgegli- 
chenheit. 


-317- 


Hitzenberger 


Teil  B  -  Personenteil 


*  Hitzenberger  Gerhart  Prof.  Dr. 


Dr.  Prof. 
Gerhart 
Hitzenberger: 

„Kommunikati- 
on, Mobilität 
und  gesundes 
Selbstvertrau- 
en 


•  Steckbrief 

Beruf:  Facharzt  für  innere  Me- 
dizin. Funktion:  Selbständig 
Dienstadresse:  1090  Wien, 
Kinderspitalg.  10.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  10.  Dezember 
1929.  Ehrungen:  1997 
Gesundheitspreis  der  Stadt 
Wien.  Mitglied  bei:  Österreichi- 
sche Gesellschaft  für 
Hypertensiologie,  Vorstand  der 
österreichischen  Gesellschaft  für  klinische  Pharmakologie, 
Vorstand  der  deutschen  Gesellschaft  für  klinische  Pharmako- 
logie. Hobbies:  Theaterspielen,  Konzertbesuche,  Segeln  und 
Tennis. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  1947,  inskribierte 
ich  an  der  Wiener  Universität  (medizinische  Fakultät)  und  pro- 
movierte 1953  zum  Dr.  med..  1959  wurde  ich  Facharzt  für  inne- 
re Medizin,  war  einige  Jahre  als  Oberarzt  in  der  Wiener  Rudolf- 
stiftung tätig  und  absolvierte  1 965-66  eine  Ausbildung  in  den 
USA  für  klinische  Pharmakologie.  1978  wurde  icha.o.  Prof.  für 
innere  Medizin  und  seit  1 993  bin  ich  Leiter  des  Institutes  für 
Hypertoniker.  SonstigeTätigkeiten?  Chefredakteur  des  inter- 
nationalen Journal  of  clinical  pharmalogy  and  therapheutics, 
Chefredakteur  der  Wiener  medizinischen  Wochenzeitschrift. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich, 
Zufriedenheit  und  die  Wertschätzung  der  eigenen  Person, 
z.B.  Einladungen  als  Vortragender  Fachreferent  (z.B.  1 994  nach 
Peking).  Dazu  ist  jedoch  Ehrgeiz  notwendig.  Ich  wollte  mei- 
nem Vater,  der  Internist  war,  nacheifern.  Auch  meine  „zweite 
Tätigkeit",  Theaterspielen,  hilft  mir,  harmonischen  Erfolg  zu 
haben.  Mit  Univ.  Prof.  Dr.  Poigenfürst  spiele  ich  öfters  Theater, 
wobei  wir  z.B.  bei  einer  Aufführung  Geld  gesammelt  haben, 
das  wir  einem  Spital  in  Rumänien  spendeten.  Ich  habe  auch  im 
Reinhardseminar  die  Aufnahmsprüfung  bestanden.  Schließ- 
lich hängt  persönlicher  Erfolg  mit  beruflichem  Erfolg  sehr  eng 
zusammen,  wobei  es  auf  die  einzelne  Persönlichkeit  ankommt. 
Ihr  Erfolgsrezept?  Kommunikationsfähigkeit  -  ich  schaffe  es, 
ein  angenehmes  Klima  zu  schaffen,  die  Meinung  anderer  Men- 
schen zu  akzeptieren  und  bei  Streitgesprächen  gelingt  es  mir 
immer  wieder,  beide  Parteien  zu  versöhnen.  Wie  werden  Sie 
von  Freunden  eingeschätzt?  Ich  glaube,  daß  meine  positive 


Persönlichkeit  akzeptiert  wird.  Ihre  Vorbilder?  Mein  Vater,  er 
kam  aus  kleinsten  Verhältnissen.  Durch  diverse  Tätigkeiten  fi- 
nanzierte er  sein  Studium  und  schaffte  es,  als  fachliche  Kapa- 
zität der  inneren  Medizin  anerkannt  zu  werden.  Er  unterrichte- 
te Schüler  aus  der  ganzen  Welt.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg? 
Zu  den  eigenen  Fähigkeiten  stehen  und  diese  praktizieren.  Ein 
gesundes  Selbstvertrauen  zu  haben  und  sich  selbst  richtig  ein- 
zuschätzen ist  sehr  wichtig.  Auch  Mobilität  sollte  vorhanden 
sein,  speziell  Auslandsaufenthalte  erweitern  den  Horizont. 

•  Hlavacek-Breithuber  Editha 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Inha- 
berin Tätig  bei:  Editha 
Hlavacek-Breithuber  „Bon- 
bons". Dienstadresse:  1070 
Wien,  Neubaug.  1 8.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  6.  September 
1942,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Johann.  Eltern: 
Rosa.  Schöpferische  Akte  und 
Publikationen:  Diverse  Artikel 
in  Zeitschriften:  1 987  „Die  tollsten  Geschäfte"  (WIENERIN), 
1 991  „Sü  ße  Erinnerungen"  (Kurier-Freizeit),  1 997  Die  Wiener 
Einkaufsstraße-Artikel,  1 998  „Zeitreise  durch  die  Wiener  Kram- 
erläden" (Profil)  und  Themen  im  Fernsehen:  „Schultüte"  (Wien 
heute),  „was  bekommt  man  um  1  Schilling"  (Schilling).  Mit- 
glied bei:  Zentralverband  der  Süßwarenhändler.  Hobbies: 
Gartenarbeit,  Sommerurlaub,  Schwimmen,  Skifahren. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Von  1 956-58  besuchte  ich  die  Han- 
delsschule und  übernahm  mit  16  Jahren  die  Filiale  meiner 
Mutter,  führte  diese  2  Jahre  mit  einem  Lehrling  und  erzielte  in 
dieser  Zeit  eine  Umsatzsteigerung  von  30  bis  40%.  Mit  18  über- 
nahm ich  dann  das  Hauptgeschäft  und  kümmerte  mich  um 
die  Saisoneinkäufe.  1 975  übernahm  ich  (mit  meiner  Schwe- 
ster) von  meiner  Mutter  beide  Geschäfte.  Als  meine  Schwe- 
ster verstarb,  gab  ich  die  Filiale  auf  und  führe  jetzt  nur  mehr  das 
Hauptgeschäft. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Dadurch,  daß 
ich  risikofreudig  bin  und  vieles  ausprobiere,  erziele  ich  hohe 
Umsatzsteigerungen.  Das  Geschäft  wird  von  mir  noch  im- 
mer nach  dem  alten  Schema  geführt,  so  wie  man  früher  die 
Zuckerlgeschäfte  kannte.  Mein  Geschäft  wurde  seit  1 00  Jah- 
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ren  nicht  modernisiert,  es  ist  das  Nostalgische  erhalten  geblie- 
ben, das  ist  heute  „IN"  und  sehr  gefragt.  Wichtig  für  meinen 
Erfolg  ist  auch  meine  schöne  Auslage,  daß  ich  auf  die  Kunden- 
wünsche eingehe  und  immer  nett  und  freundlich  bin.  Mein 
spezieller  Erfolg  ist,  daß  mein  Geschäft  eine  Alternative  zum 
Supermarkt  darstellt.  Was  muß  man  tun,  um  erfolgreich  zu 
sein?  Ideen  haben  und  risikobereit  sein,  sich  umschauen,  wo 
eine  Marktnische  ist  und  gut  informiert  sein.  Man  muß  immer 
am  Ball  bleiben,  verschieden  Sachen  fallen  lassen  und  wieder 
etwas  Neues  ausprobieren.  Ich  hatte  eine  gute  Lehrmeisterin, 
meine  Mutter.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  führe  eine 
sehr  gute  Ehe,  welche  das  Um  und  Auf  für  meinen  Erfolg  ist  und 
darausschöpfe  ich  sehr  viel  Kraft.  Ihr  Lebensmotto?  „Leben 
und  leben  lassen!"  Ich  besitze  keinen  Konkurrenzneid,  ich  freue 
mich  mit  jedem  anderen,  der  auch  gut  verdient. 

*  Hochreiter  Werner 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schlossermeister.  Funk- 
tion: InhaberTätig  bei:  Walter 
Böck,  Bau-  und  Kunst- 
schlosserei. Dienstadresse: 
1 1 30  Wien,  Trauttmansdorffg. 
42.  Geboren  -  Ort,  Datum:  3. 
Juni  1966,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit 
Gabriela,  geb.  Frühmann.  Kin- 
der: Michael  (1987).  Hobbies: 
Modellbau. 


Werner 
Hochreiter: 

„Ein 

harmonisches 
Familienleben 
gibt  mir  die 
Kraft,  die  ich 
brauche" 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Grundschule  habe  ich  die 
Schlosserlehre  gemacht,  die  dreieinhalb  Jahre  dauerte.  Nach 
dem  Bundesheer  belegte  ich  den  Meisterkurs  und  absolvierte 
1989  die  Meisterprüfung.  Danach  bin  ich  in  den  elterlichen 
Betrieb  eingetreten.  Wollten  Sie  Schlosser  werden?  Ja,  es 
war  naheliegend,  weil  wir  einen  eigenen  Schlosserbetrieb 
hatten. 

Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  seit  8  Jahren 
die  Firma  führe,  mein  Geld  verdiene,  Arbeiter  beschäftige  und 
davon  ganz  gut  leben  kann.  Das  ist  natürlich  das  Ergebnis  har- 
ter Arbeit,  und  um  den  Erfolg  beizubehalten,  muß  man  immer 
mehr  arbeiten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  sie  Erfolg?  Teamwork,  in  meiner  Firma  teile  ich 
den  Erfolg  mit  meiner  Frau.  Erfolg  bedeutet  für  mich,  in  der 
Gesellschaft  angesehen  zu  sein  und  gutes  Einkommen  zu  ha- 


ben, um  mir  das  leisten  zu  können,  was  Spaß  macht.  Ich  kann 
im  Prinzip  alle  meine  Wünsche  erfüllen  und  das  macht  mich 
glücklich. 

Was  sind  Voraussetzungen  für  Erfolg?  Sehr  viel  Arbeit. 
Ich  bin  von  7  Uhr  in  der  Früh  bis  1 7  Uhr  nachmittags  in  der 
Firma,  aber  am  Abend  habe  ich  auch  immer  was  zu  tun, 
Büroarbeit  oder  etwas  ähnliches.  Fallweise  muß  man  am 
Wochenende  auch  arbeiten.  Im  Sommer  haben  wir  2  Wo- 
chen Urlaub,  den  ich  immer  mit  meiner  Frau  gemeinsam 
verbringe.  Mehr  als  2  Wochen  können  wir  uns  nicht  erlau- 
ben. Eine  der  Voraussetzungen  für  unseren  Erfolg  ist  die 
Tatsache,  daß  unsere  Firma  überschaubar  ist. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  harmoni- 
schen Familienleben,  aus  der  Natur  und  aus  den  Verpflich- 
tungen und  Erfolgserlebnissen.  Was  ist  für  Sie  Mißerfolg? 
Wenn  man  sich  einsetzt,  sich  anstrengt,  viel  Zeit  investiert 
und  trotzdem  klappt  es  nicht.  Wie  gehen  Sie  damit  um? 
Zuerst  ist  man  frustriert  und  enttäuscht,  dann  versucht  man, 
das  Beste  daraus  zu  machen.  Manchmal  müssen  wir  den 
ganzen  Auftrag  nochmals  machen,  aber  man  lernt  daraus. 
Wie  glauben  Sie,  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  ein- 
geschätzt? Ich  hoffe  positiv.  Der  beste  Beweis  dafür  ist, 
daß  die  Mitarbeiter  lang  bei  uns  bleiben.  Ich  versuche  alle 
Probleme  gerecht  zu  lösen  und  ein  gutes  Betriebsklima  zu 
schaffen.  Das  wissen  meine  Mitarbeiter. 
Ihre  Vorbilder?  Mein  Stiefvater,  er  hat  mir  beigebracht,  daß 
man  nur  mit  Fleiß  weiterkommt.  Von  ihm  habe  ich  auch  Kon- 
sequenz und  korrektes  Benehmen  gelernt.  Man  muß  im- 
mer füreinander  da  sein.  Ihr  Lebensmotto?  Die  Ziele  zu 
erreichen,  die  man  sich  setzt. 

•  Hofbauer  Franz 

•  Steckbrief 

Funktion:  Vorstandsmitglied.  Tätig  bei:  DIE  WERBE  AG.  Dienst- 
adresse: 1 140  Wien,  Lautensackg.  14.  Geboren  -  Ort,  Datum: 
30.  September  1955,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Dorothea.  Eltern:  Franz  und  Stefanie.  Ehrungen:  Print  Oscar 
für  die  „Anzeige  des  Jahres"  (IKEA).  Hobbies:  Malen  (vorwie- 
gend Naturmotive,  Aquarelle),  Tennis,  mit  dem  Hund  Schwam- 
merl suchen  und  die  Familie. 

•  Karriere 

Was  waren  wichtige  Stationen  in  Ihrem  Leben,  die  Sie 
soweit  gebracht  haben?  Ich  habe  bereits  in  vielen  großen 
Firmen  gearbeitet  und  mich  emporgedient.  1985  gründete 
ich  die  Firma  Hofbauer,  North  &  Partner,  1 995  wurde  diese 
dann  verkauft  und  die  Firma  DIE  WERBER  AG  gegründet. 
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Erfolge:  Von  der  Erfindung  des  Almdudler  Konzepts  (Wann  di 
kan  Almdudler  hab'n...)  bis  zur  oftmals  preisgekrönten  Ikea- 
Kampagne. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Die  Verwirkli- 
chung seiner  beruflichen  Ziele,  die  man  in  eine 
Bedürfnishirarchie  eingliedert.  Soziale  Anerkennung,  Le- 
bensziele auch  privat  verwirklichen,  persönliche  Dimensio- 
nen. Erfolg  ist  eine  subjektive  Position.  Wir  arbeiten  nicht  für 
„das  Gestern"  oder  „das  Heute",  sondern  für  „das  Morgen". 
Spielen  Niederlagen  eine  Rolle?  Eine  Niederlage  ist  je- 
der Kunde,  den  man  verliert.  Fehler  sucht  man  stets  bei  sich 
selbst.  Wenn  eine  Niederlage  einmal  da  ist,  kann  man  nur 
versuchen,  die  Situation  so  schnell  wie  möglich  zu  reparie- 
ren oder  zu  verändern.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Im  Prinzip  ja,  jedoch  wird  man  in  dieser  Hinsicht  von 
außen  bewertet  und  definiert.  Wie  sehen  Sie  Freunde,  Fa- 
milie und  Mitarbeiter?  Ich  glaube,  daß  „mein  Erfolg"  von 
meinen  Mitarbeitern  und  meiner  Familie  durchaus  anerkannt 
wird,  jedoch  hängt  dies  wiederum  von  verschiedensten 
Umständen  ab,  z.B.  einem  harmonischen  Betriebsklima.  Was 
macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Sich  auch  als  Fir- 
ma einen  kreativen  Nimbus  angeeignet  zu  haben.  Erfolg  ist 
auch  eine  Alters-  bzw.  Erfahrungsfrage.  Das  Vertrauen  zu 
Kunden  muß  erarbeitet  und  aufgebaut  werden.  Man  muß 
„Visionen"  verkaufen  können.  In  einer  Werbeagentur  bedarf 
es  einer  harmonischen  Führungsstruktur,  einem  jugendli- 
chen Ansatz  und  großer  Motivation,  wie  der  Mitarbeiter- 
beteiligung (Jeder  Mitarbeiter  hat  sein  geborgtes  Aktienpa- 
ket -eine  zusätzliche  Motivation,  perfekt  und  kostenbewußt 
zu  arbeiten.  Nur  so  bekommt  man  erstklassige  Mitarbeiter). 
Sparsam  im  Sinne  des  Kunden  arbeiten,  Synergien  durch  Units 
nützen,  Unkompliziertheit,  beste  Creation/Werbung  in  der  je- 
weiligen Produktkategorie  „Verändere  die  Sprache  des  Mark- 
tes". Spielen  Familie/Vorbilder  eine  Rolle?  Geprägt  wurde 
ich  sicher  von  meiner  Familie,  da  meine  Eltern  immer  schon 
selbständig  waren  (Gemüsekonserven).  Abgesehen  davon  trifft 
man  immer  wieder  Menschen  mit  Charisma.  Ein  Vorbild  war 
sicher  auch  mein  Schwiegervater  (Generaldirektor  bei  Nestle). 
Ebenfalls  Kommerzialrat  Böhm  von  Schöps,  der  immer  schon 
an  Werbung  geglaubt  hat.  Haben  Sie  Anerkennung  von  au- 
ßen erfahren?  Permanente  Anerkennung  von  Kunden.  Wenn 
ein  Marketingkonzept  aufgeht  und  der  Kunde  begeistert  da- 
von ist,  sind  auch  wir  hochzufrieden.  Dinge  müssen  „on  air" 
sein,  das  heißt,  wenn  diverse  Werbekampagnen  gelaufen  sind 
und  sich  die  Menschen  daran  erinnern,  davon  sprechen  und 
begeistert  sind.  Schlußanmerkung  des  Interviewten:  Man  soll- 


te den  Erfolg  nicht  zu  ernst  nehmen.  Es  ist  eine  Krankheit  un- 
serer Zeit,  daß  jede  Arbeit  nur  auf  den  Erfolg  bzw.  Geld  ausge- 
richtet ist. 

*  Hofer  Lambert 


Lambert 
Hofer: 

„Erfolg  ist  z.B. 
ein  weißer 
Frack  in  24 
Stunden,  also 
scheinbar 
Unschaffbares 
zu  schaffen" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Herrenkleidermacher- 
meister  und  Kostümdesigner. 
Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Ver- 
leih und  Verkauf  von  Theater- 
kostümen.  Dienstadresse: 
1 040  Wien,  Margaretenstr.  25, 
Kostümfundus:  1010  Wien, 
Bartensteing.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  20.  Oktober  1944, 
Wien.  Kinder:  Catharina  (1 971 ), 
Stephanie  (1 973),  Lambert  (1 982)  und  Andreas  (1 984).  Eltern: 
Lambert  und  Ernestine.  Hobbies:  Jagen,  Reiten,  Reisen  und 
Kochen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  habe  die  HBLA  für 
Bekleidungsgewerbe  absolviert.  Ab  dem  14.  Lebensjahr 
arbeitete  ich  permanent  in  der  Firma  meines  Vaters.  Im  Jahre 
1 966  gründete  ich  meine  eigene  Maßschneiderei.  Ab  1 972 
arbeitete  ich  in  der  Geschäftsleitung  der  väterlichen  Firma, 
parallel  dazu  entwickelte  sich  meine  selbständige  Tätigkeit 
als  Kostümdesigner.  Einer  der  ersten  großen  Erfolge  war, 
daß  wir  bei  einem  repräsentativen  Wettbewerb  gewonnen 
haben  und  die  AUA  unsere  Entwürfe  für  die  Sommer-  und 
Winteruniform  der  Stewardessen  gekauft  hat.  Im  Laufe  derZeit 
wurden  die  Kontakte  mit  den  Künstlern  und  mit  den  Theatern 
immer  intensiver.  Wir  haben  für  die  Tournee  von  Mikis 
Theodorakis  und  seine  Begleitung  alle  Kostüme  entworfen.  Viel 
haben  wir  auch  für  die  Operette  gemacht,  z.B.  alle  Kostüme  für 
„Viktoria  und  ihr  Husar",  mit  welchem  das  Theater  an  der  Wien 
wiedereröffnet  wurde.  Die  Zusammenarbeit  mit  diesem  Thea- 
ter, sowie  dem  Raimund-Theater  hört  nicht  auf.  Wir  statteten 
„Jesus  Christ  Superstar",  „Freudiana",  „Les  Miserable",  „Phan- 
tom der  Oper",  „Elisabeth"  und  „Tanz  der  Vampire"  aus.  Wir 
haben  Kostüme  für  Heinz  Rühmann  gemacht  (die  Rolle  des 
Kommissars  Maigret)  und  für  Peter  Seilers  im  „Der  Gefangene 
von  Zender".  Wir  haben  auch  bei  der  Serie  „Holcaust"  und  bei 
etlichen  amerikanischen  Film-  und  Fernsehproduktionen  mit- 
gewirkt. Wir  sind  die  erste  Adresse  in  Europa  für  Fracks.  Viele 
prominente  Künstler  kommen  vom  Ausland,  um  sich  bei  uns 
einen  Frack  machen  zu  lassen.  Am  Wiener  Opernball  trugen 
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Richard  Burton,  Maximilian  Schell,  Thomas  Gottschalk  und 
Helmut  Fischer  unsere  Fracks.  Eine  besondere  Freundschaft 
verbindet  uns  mit  Niki  Lauda.  Sonstige  geschäftliche  Tätig- 
keiten? Geschäftsführer  einer  Maßschneiderei. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Dinge  zu  erreichen,  von 
welchen  man,  wenn  man  an  die  Arbeit  herangeht,  gar  nicht 
rechnet,  daß  sie  zustande  kommen.  Wir  haben  zum  Bei- 
spiel einmal  einen  Frack  für  eine  Eisrevue  innerhalb  von  24 
Stunden  gemacht.  Man  hat  uns  um  1 9  Uhr  angerufen  und 
gesagt,  daß  man  für  den  nächsten  Morgen  einen  weißen 
Frack  für  Dreharbeiten  benötige.  Im  ersten  Moment  scheint 
es  unmöglich,  dann  geht  man  an  die  Sache  heran  und  es 
wird  doch  möglich.  Dabei  ist  es  wichtig,  die  Mitarbeiter  zu 
motivieren,  damit  sie  auch  dann  mitspielen,  wenn  der  ge- 
sunde Verstand  sagt,  daß  es  nicht  funktionieren  kann.  Und 
zum  Schluß  funktioniert  es  doch.  Erfolg  beinhaltet  für  mich 
auch  eine  gewisse  Lebensqualität.  Aufgrund  des  Erfolges 
versucht  man  auch,  sich  selbst  zu  belohnen  indem  man  die 
Möglichkeit  hat  -  wegen  der  Mehrarbeit  -  seine  Freizeit  ex- 
travagant zu  planen.  Es  drückt  nicht  unbedingt  die  Länge 
der  Freizeit  aus,  eher  die  Intensität.  Spontane  Urlaube,  zum 
Beispiel  5  Tage  in  London  sind  für  mich  viel  wertvoller  als 
Gruppenreisen,  die  vor  einem  halben  Jahr  geplant  wurden. 
Die  Freiheit,  die  ich  mir  erarbeitet  habe,  nutze  ich  dann  aus. 
Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Es  gibt,  leider  nicht  vorn 
mir  einen  guten  Satz:  „Eine  Niederlage  ist  nur  deshalb  wich- 
tig, um  zu  verstehen,  daß  man  einmal  öfter  aufstehen  muß, 
als  man  unten  gelegen  ist".  Haben  Sie  Vorbilder?  Mein  Vater 
hat  mich  sehr  stark  geprägt.  Er  war  ein  sehr  gescheiter  und 
wissender  Mann.  Er  hat  auch  einen  Satz  gesagt:  „Wer  nicht 
mit  der  Zeit  geht,  der  geht  mit  der  Zeit",  und  das  ist  sicher 
richtig.  Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Erfolg?  Eine 
gewisse  Risikobereitschaft.  Beim  Risiko  muß  man  auch 
damit  rechnen,  daß  man  verliert.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  meiner  Spontanität.  Ich  arbeite  unter  Druck  si- 
cher besser  als  ohne  Druck.  Eine  andere  Energiequelle  ist 
mein  positives  Privatleben.  Ohne  meine  Familie  könnte  ich 
gewisse  Dinge  sicherlich  nicht  realisieren.  Man  ergänzt  ein- 
ander, allein  kann  man  das  nicht  schaffen,  es  ist  einfach 
zuviel.  Wichtig  ist  auch,  die  Bereiche  in  der  Arbeit  so  zu 
koordinieren,  daß  man  nicht  allein  verantwortlich  ist,  das 
erleichtert  das  Leben.  Erfolg  muß  eine  Teamleistung  sein. 
Jedes  Team  ist  so  stark,  wie  das  schwächste  Glied,  denn 
das  schwächste  Glied  reißt  zuerst.  Ihr  Motto?  In  dem  Mo- 
ment, indem  man  glaubt,  es  geht  überhaupt  nicht  mehr  wei- 
ter, hilft  ein  gesundes  Gottvertrauen.  Keine  Situation  aus  der 


Hand  geben.  Die  Entscheidung  selbst  treffen  und  mit  dieser 
Entscheidung  selbst  umgehen. 

*  Hoffmann  Frank 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspieler.  Funktion: 
Freiberufler  Geboren -Ort,  Da- 
tum: 16.  Juli  1938,  Dresden. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Else  Ludwig-Hoffmann.  Kin- 
der: Daniela  und  Sophie.  Eh- 
rungen: Ehrenkreuz  der  Repu- 
blik Österreich  für  Wissen- 
schaft und  Kunst.  Hobbies: 
Harley-Davidson  Motor- 


radwandern, Radfahren,  Laufen  und  früher  Fliegen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  In 

der  Schule  las  ich  lieber  unter  der  Bank  Literatur  als  auf- 
merksam zu  sein  und  statt  der  Matura  machte  ich  Regie- 
assistenz am  Heidelberger  Theater.  1958-60  besuchte  ich 
die  Otto-Falckenberg  Schauspielschule  in  München  und 
spielte  Anfang  der  60er  Jahre  am  Theater  Heidelberg,  in 
Graz,  1  Jahr  in  Basel,  2  Jahre  in  Dortmund  und  2  Jahre  in 
Köln.  1 967  kam  ich  ans  Burgtheater  und  hatte  andere  wei- 
tere Engagements  unter  anderem  bei  den  Salzburger  Fest- 
spielen, weltweite  Aufführungen  mit  „Entführung  aus  dem 
Serail"  (San  Fransico,  Los  Angeles,  Tokyo,  etc.).  Ich  moderier- 
te 19  Jahre  lang  „Trailer"  im  ORF  und  jetzt  wieder  im  W1 ,  sowie 
weitere  Tätigkeiten  als  Schauspieler,  Gestalter,  Moderator  und 
Sprecher  im  Theater,  TV,  Film  und  Hörfunk.  Demnächst  bin  ich 
auch  am  Broadway. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  ich  mit  dem,  was 
ich  tue  -  mit  meiner  Arbeit  und  als  Persönlichkeit  -  im  Ein- 
klang und  im  Lot  bin.  Erfolg  selbst  ist  nicht  so  wichtig.  Wenn 
man  an  der  Sache  Freude  hat  -  dann  ist  der  Weg  das  Ziel. 
Die  Probe  als  kreativer  Prozeß  ist  oft  wichtiger  als  die  Pre- 
miere. Mein  schönster  Erfolg  war  aber  abseits  des  Berufes: 
im  Zuge  unserer  jährlichen  Weihnachtsaktion  „Wunschwand 
für  bedürftige  Kinder".  Ein  1 2-jähriges  Mädchen  hatte  dort 
ihren  Wunschzettel  angepinnt  und  sich  ein  Kommunions- 
kleid gewünscht.  Als  wir  anriefen,  wollte  die  Großmutter  nicht 
zu  der  Veranstaltung  kommen,  also  ging  ich  der  Sache  selbst 
nach.  Nach  längeren  Telefonaten  stellte  sich  heraus,  daß  das 
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Mädchen  nach  einem  traumatischen  Erlebnis  (ihr  Vater  hatte 
die  Mutter  vorden  Kindern  erschlagen)  nicht  mehr  sprach.  Die 
Großmutter  genierte  sich  für  die  verhaltensgestörten  Kinder 
und  ich  hatte  größte  Mühe,  sie  zu  der  Veranstaltung  zu  bringen. 
Als  die  Reihe  an  sie  kam  und  ich  ihrdas  Kommunionskleid  gab, 
war  die  Situation  sehr  beklemmend,  aber  plötzlich  machte 
Christine  den  Mund  auf  und  bedankte  sich  -  nach  1  1/2  Jahren 
hatte  sie  zum  erstemal  wieder  gesprochen.  Diesen  Erfolg  kann 
mir  niemand  nehmen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Nein,  weil  ich  das,  was  ich  mache,  nicht  für  weltbewegend 
halte.  Im  Sinne  meiner  Definition  zu  einem  Teil,  wenn  auch 
zwischen  dem  Erreichten  und  den  Zielen  noch  eine  Lücke  klafft. 
Das  ist  aber  auch  gut  so,  sonst  könnte  man  sich  -  auch  geistig 
-  pensionieren  lassen  und  das  wäre  das  schlimmste.  Was  ist 
für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Zielstrebige  Gelassen- 
heit, nicht  mit  Verkrampfung,  sondern  mit  Lust  an  die  Arbeit 
herangehen.  Wenn  man  seine  Tätigkeit  persönlich  nicht  wich- 
tig nimmt,  sollte  man  es  bleiben  lassen.  Was  macht  Ihren 
spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  setze  mir  ein  Ziel,  das  ich  nicht 
leicht  erreiche  und  wenn  ich  knapp  daran  bin,  lege  ich  die  Latte 
wieder  höher,  verliere  aber  das  Ziel  nie  aus  den  Augen.  Ich  habe 
z.B.  in  „Wer  hat  Angst  vor  Virginia  Wolf"  80  Abende  versucht, 
die  ideale  Vorstellung  zu  geben.  Und  wäre  es  mir  einmal  gelun- 
gen -  wäre  das  eine  Katastrophe  gewesen,  denn  dann  hätte 
ich  mir  die  Latte  nicht  hoch  genug  gelegt.  Welche  Rolle  spie- 
len Freunde?  Kritische  Freunde  -  wie  Wolfgang  Ambros  -  hel- 
fen mir  mit  ihrer  Kritik  bei  der  Lösung  von  Problemen,  sie  führen 
zur  Komplettierung  des  Bildes,  das  man  von  sich  selbst  hat.  In 
der  Helligkeit  seiner  Umgebung  sieht  man  besser  als  in  der 
Dunkelheit  seines  eigenen  Egos.  Wie  begegnen  Sie  Nieder- 
lagen? Ohne  Rückschläge  würde  man  Erfolg  nicht  schätzen. 
An  Niederlagen  ist  man  meist  selbst  schuld,  dann  ist  es  an  der 
Zeit,  im  Kopf  wieder  Ordnung  zu  schaffen,  die  Chance  zu  er- 
kennen und  gestärkt  aus  den  Niederlagen  hervorzugehen.  Ha- 
ben Sie  Anerkennung  von  außen  erfahren?  Kritiker  sind  kein 
Maßstab,  da  erfährt  man  mehr  über  den  Schreiber,  als  über 
sonstjemanden.  Lob  von  Leuten  auf  der  Straße  ist  mir  zumin- 
dest ebenso  wichtig.  Ihre  Vorbilder?  Alle  Koryphäen,  egal  in 
welchem  Beruf,  man  kann  von  allen  Profis  lernen.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Lust  an  der  Arbeit.  Aus  der 
Lust  kommt  die  Kraft  und  ich  schaffe  es  nach  5  Minuten  Tief- 
schlaf wieder  topfit  zu  sein.  Ihre  Ziele?  Am  Broadway  in  frem- 
der Umgebung  und  in  fremder  Sprache  nur  ja  keinen  „Hänger" 
zu  haben.  Ihr  Lebensmotto?  „Today  isthe  first  day  of  the  rest 
ofyourlife"-das  heißt,  sorgsam  und  verantwortungsvoll  mit 
der  Zeit  umzugehen.  Leben  ist  das,  was  man  selbst  daraus 
macht,  keiner  kann  einem  das  Leben  anschaffen.  Ihr  persön- 
liches Erfolgsrezept?  Für  alles  den  vollen  Einsatz,  zumindest 


zu  versuchen  sein  Ziel  zu  erreichen  -  aber  wenn  man  es  schafft, 
war  die  Latte  nicht  hoch  genug.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg? 

„Dranbleiben"! 

*  Hoffmann  Michael  Ing. 


Swiag 

SANITAR-ARMATUREN 
Handtlf getellschaf t  mbH 


•  Steckbrief 

Beruf:  Ingenieur  für  Maschinen- 
bau. Funktion:  Prokurist.  Tätig 
bei:  Swiag  Sanitär-Armaturen 
HandelsgmbH.  Dienst- 
adresse: 1 1 40  Wien,  Wolfgang- 
Pauli-G.  5.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 19.  Juli  1968,  Wien.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Sibyl- 
le, geb.  Mangold.  Kinder:  Nina 
(1 997).  Hobbies:  Familie,  Ten- 
nis und  Mountainbike. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  absolvierte  die  HTL  und  im 

Jahre  1987  gründete  mein  Vater  mit  einem  schweizer  Un- 
ternehmer die  Firma  Swiag.  Nach  der  Matura  ging  ich  kurz- 
fristig in  die  Schweiz,  um  Erfahrungen  zu  sammeln.  Nach- 
dem ich  das  Bundesheer  absolviert  hatte,  wollte  ich  ein  HAK- 
Colleg  besuchen,  aber  bereits  nach  kurzer  Zeit  stellte  ich 
fest,  daß  es  sehr  realitätsfremd  war.  1 989  wurde  die  Firma 
meines  Vaters  auf  EDV  umgestellt,  und  da  sich  in  ganz  Wien 
niemand  fand,  der  dieses  tun  konnte,  bat  man  mich,  es  zu  tun. 
Zuerst  kümmerte  ich  mich  nur  um  die  EDV,  dann  bin  ich  sozu- 
sagen in  eine  führende  Position  gerutscht  und  bekam  immer 
verantwortungsvollere  Aufgaben  zugeteilt.  Ich  war  ein  Jahr  im 
Au  ßendienst,  danach  übernahm  ich  das  Productmanagement 
und  den  Export.  Da  die  Firma  immer  größer  wurde,  stellten  wir 
1 993  einen  Assistenten  für  den  Geschäftsführer  ein  und  ich 
konzentrierte  mich  auf  Key-Account-Geschäfte. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Für  mich  ist  Erfolg,  die  Fir- 
ma soweit  zu  bringen,  daß  sie  eine  fundierte  Basis  hat  und 
nicht  vom  Absturz  bedroht  ist.  Von  dem  erreichten  Erfolg 
muß  man  selbstverständlich  auch  leben  können.  Im  priva- 
ten Bereich  bedeutet  für  mich  Erfolg,  ein  gutes  Leben  zu 
führen.  Was  bedeutet  für  Sie  ein  gutes  Leben?  Daß  man 
sich  das  leisten  kann,  was  man  will.  Ich  wollte  ein  Haus  bauen 
und  eine  Familie  haben,  die  ich  ordentlich  versorgen  kann.  Diese 
Ziele  habe  ich  realisiert.  Was  sind  die  Voraussetzungen  für 
Erfolg?  In  meinem  Fall  profitierte  ich,  von  den  bestehenden 
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Voraussetzungen.  Es  gab  schon  die  Firma  und  mein  Vater  hat 
die  besten  Kontakte  zu  Partnern  gehabt.  Ich  brachte  zu  dieser 
Basis  meinen  Schwung  und  meine  Dynamik  mit.  Ohne  Ein- 
satz und  Risikobereitschaft  kommt  man  zu  keinem  Erfolg.  Die- 
ser Punkt  unterscheidet  einen  Unternehmer  von  einem  An- 
gestellen,  ein  Unternehmer  muß  risikieren,  aberes  muß  ein 
kalkuliertes  Risiko  sein,  man  darf  den  Überblick  nie  verlieren. 
Was  wäre  für  Sie  Mißerfolg?  Einen  gro  ßen  Kunden  zu  verlie- 
ren oder  ein  Produkt  erfolglos  auf  den  Markt  zu  bringen,  von 
dem  man  überzeugt  ist.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um? 
Ich  versuche  sie  immer  zu  analysieren,  um  ähnliche  Probleme 
in  der  Zukunft  zu  vermeiden.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mit- 
arbeitern eingeschätzt?  Die  Mitarbeiter,  die  ich  übernommen 
habe,  waren  eher  skeptisch.  Sie  sind  aber  inzwischen  alle  in 
Pension  und  die  Neuen  akzeptieren  mich  voll  und  ganz.  Die 
Mitarbeiter  haben  auch  sehr  viel  Freiraum  in  ihrer  Tätigkeit  und 
sie  wissen,  daß  sie  ohne  Angst  mit  allen  Wünschen  und  Proble- 
men zu  mir  kommen  können.  Ich  pflege  einen  teamorientierten 
Stil  und  für  mich  ist  es  wichtig,  sich  auf  die  Leute  einzustellen. 
Welche  Rolle  spielt  die  Familie  in  Ihrem  Leben?  Die  Familie 
ist  für  mich  ein  Ruhepol,  den  man  immer  braucht.  Ich  finde  es 
nicht  gut,  wenn  beide  Partner  in  der  Firma  zusammenarbei- 
ten, denn  man  nimmt  die  Geschäfte  mit  nach  Hause,  und  das 
ist  nicht  gut.  Ihr  Motto?  Wir  halten,  was  andere  versprechen. 
Wir  sind  kein  Ozeandampfer,  sondern  ein  kleines  Schnellboot, 
und  unsere  Stärke  ist  schnell  zu  reagieren  und  zu  handeln. 


*  Hofmann  Elisabeth 


•  Steckbrief 


Beruf:  Fallschirmlehrerin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Eli's 
Fallschirm  Shop  im  Lindenhof.  Dienstadresse:  1 180  Wien, 
Paulineng.  9/4/2.  Geboren  -  Ort,  Datum :  21 .  Mai  1 963,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Rolf  Brombach.  Schöpferische 
Akte  und  Publikationen:  Fachartikel  im  „Fallschirmsport- 
magazin" und  im  „Pink  News"  (Fachzeitschrift).  Ehrungen: 
2.  Platz  in  Skysurfen  bei  der  Weltmeisterschaft  in  derTürkei 


1 997.  Mitglied  bei:  Österreichischer  Aeroclub  -  seit  4  Jahren 
Koordinator  für  Freestyle  und  Skysurfen,  HSV  (Heeres- 
sportverein). Hobbies:  Skysurfen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Bereits  1985,  als  ich  noch  als 
Röntgenassistentin  tätig  war,  habe  ich  mich  mit  dem 
Fallschirmsport  intensiv  auseinandergesetzt  und  jährlich 
mehr  als  200  Sprünge  absolviert.  1989  lernte  ich  meinen 
Mann  kennen,  der  schon  im  Fallschirmsport  tätig  war  und  1 991 
machten  wir  uns  gemeinsam  selbständig.  Wir  begannen  da- 
mals mit  Detailverkauf  auf  einem  tschechischen  Flughafen. 
Damit  und  mit  Videoaufnahmen  habe  ich  mir  meine  Sprünge 
finanziert.  1991  absolvierte  ich  die  Prüfung  zur  konventionellen 
Fallschirmlehrerin  und  im  Jahr  darauf  wurde  ich  AFF-Lehrerin. 
1 994  eröffneten  wir  unsere  Firma  in  Österreich,  die  zuerst  nur 
als  Handelsbetrieb  gedacht  war,  aber  schon  bald  auch  Pak- 
ken und  Service  übernahm.  In  derTschechei  haben  wir  uns 
mehr  und  mehr  auf  den  Sommerbetrieb  konzentriert.  1 995  kam 
eine  holländische  Fachkraft  zu  uns  in  den  Betrieb,  die  interna- 
tional einen  exzellenten  Ruf  genoß  (er  ist  Stückprüfer  in 
Deutschland  und  holländischer  Fallschirmtechniker).  Seither 
sind  wir  neben  dem  Bundesheer  der  einzige  österreichische 
Instandhaltungsbetrieb.  Zwar  gibt  es  in  Österreich  keinen  Prüf- 
zwang, die  meisten  Fallschirmspringer  kommen  aber  1  Mal 
jährlich,  freiwillig  zu  einer  Überprüfung.  Dabei  machen  wir  auch 
die  meisten  anfallenden  größeren  Reparaturen.  Seit  einem  Jahr 
müssen  Tandemschirme  jährlich  überprüft  werden  und  jetzt 
wächst  auch  dieser  Bereich  so,  daß  wir  ein  größeres  Lokal 
brauchen.  Seit  1 997  bin  ich,  damals  als  einzige  Österreicherin, 
Tandemmaster.  Sonstige  geschäftlicheTätigkeiten?  Klein- 
transporte. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  beziehe  ich  vor 
allem  auf  sportliche  Wettkämpfe.  Auf  das  Geschäft  bezo- 
gen bedeutet  es  für  mich,  das  Vertrauen  der  Kunden  zu 
genießen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Auf 
meinem  Gebiet  ja.  Das  sehe  ich  daran,  daß  ich  Neider  habe. 
Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfoglreich?  Ja,  sie  se- 
hen, daß  ich  in  3  Jahren  einen  Betrieb  aus  dem  Nichts  auf- 
gebaut habe,  obwohl  die  meisten  in  Österreich  mir  keine  Chan- 
ce gegeben  hatten.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Unsere  holländische  Fachkraft  ist  ein  absoluter 
Vertrauenspartner  im  Servicebereich  und  man  vertraut  uns  das 
Packen  der  Reservefallschirme  an,  was  besonders  heikel  ist, 
weil  er  im  Falle  des  Falles  besonders  schnell  aufgehen  muß.  Ich 
bin  auch  selbst  in  diesem  Sport  aktiv  und  halte  Kontakt  zu  den 
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Kunden,  die  daher  auch  wissen,  daß  ich  von  der  Sache  etwas 
verstehe.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich 

habe  mich  von  Anfang  an  auf  eine  längere  Durststrecke  einge- 
stellt. Da  wir  jetzt  schon  länger  existieren,  werden  wir  auch 
ernstgenommen.  Man  sieht,  daß  ich  nicht  nur  eine  Eintagsflie- 
ge bin.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Mein 
Mann  ist  sozusagen  im  Außendienst  mit  den  Springern  unter- 
wegs, meine  Mutter  hilft  mir  im  Büro  und  mein  holländischer 
Mitarbeiter  genießt  international  Vertrauen,  was  besonders 
wichtig  ist.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Bei  den  Skysurf 
Weltmeisterschaften  1 997  errang  ich  den  2.  Platz.  Im  österrei- 
chischen Aeroclub  bin  ich  seit  4  Jahren  Koordinator  für  Freestyle 
und  Skysurfen  und  ich  habe  es  geschafft,  daß  es  ab  1 998  in 
diesen  Disziplinen  Staatsmeisterschaften  gibt.  Letztlich  lobe 
ich  mich  aber  vor  allem  selbst.  Kennen  Sie  Niederlagen? 
Aufgrund  des  exotischen  Geschäftes  rechne  ich  immer  mit 
Flops.  Ich  weiß  letztlich  nie,  was  die  Springer  akzeptieren.  Beim 
Aufbau  eines  Computersystems  gab  es  einige  Rückschläge, 
dabei  ärgerte  mich  vor  allem  die  verlorene  Zeit.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Ehrgeiz,  etwas  erreichen  zu  wol- 
len. Wenn  die  Leute  sagen,  daß  etwas  nicht  funktionieren  kann, 
dann  ist  das  für  mich  ein  ebensolcher  Ansporn,  wie  die  Unter- 
stützung meiner  Familie.  Ihre  Ziele?  Den  Betrieb  so  auszubau- 
en, so  zu  vergrößern  und  ein  noch  besseres  Service  zu  bieten, 
daß  wir  aus  der  Branche  nicht  mehr  wegzudenken  sind.  Spä- 
terwill ich  auch  selbst  mehr  Freizeit  haben.  Ihr  Erfolgsrezept? 
Ich  sehe  das  Leben  positiv  und  hole  mir  die  schönen  Dinge 
heraus.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Wenn  man  an  eine  Idee 
glaubt,  muß  man  sie  konsequent  verfolgen.  Nicht  warten,  daß 
andere  etwas  tun,  sondern  selbst  seine  ganze  Energie  und  Zeit 
aufwenden,  damit  aus  der  Idee  etwas  wird. 

*  Hofstätter  Ludwig 


Ludwig 
Hofstätter: 

„Die  eigene 
Begeisterung 
auf  andere  zu 
übertragen" 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  BG 
Brüder  Gros  Elektro-  undTele- 
fonanlagenbau  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1 01 0  Wien,  Grillpar- 
zerstr. 5. Geboren -Ort,  Datum: 
5.  Dezember  1956,  Stögers- 
bach. Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Gabriele  Dampf.  Kinder: 
Michael  (1 983).  Eltern:  Josef 
und  Anna. 


•  Karriere 

Was  waren  wichtige  Stationen  Ihrer  Karriere?  9  Jahre 


Pflichtschule,  3  1/2  Jahre  Elektrikerlehre,  Werkmeister  (Be- 
reich Elektrotechnik),  2  Jahre  Meisterschule  für  industrielle 
Elektronik,  1  Jahr  Betriebsleiter,  Konzessionsprüfung.  1982 
ging  ich  in  die  Selbständigkeit  (Bereich  Planung  von  Elektro- 
anlagen),  nach  1 1  Jahren  ergab  sich  Kontakt  zur  Firma  Brüder 
Gros  bzw.zum  Geschäftsführer.  Ich  brachte  durch  frühere  Kon- 
takte, viele  gute  Kunden  in  den  Betrieb. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Ein  entsprechendes  Lebens- 
gefühl, Freiheit  in  meinen  Entscheidungen  und  meiner  Le- 
bensführung. Beteiligung  aller  am  Erfolg,  einbringen  von  Ideen 
und  Präsentationen.  Was  bedeutet  für  Sie  eine  Niederlage? 
Ohne  Niederlage  kein  Erfolg.  Durch  den  Versuch,  das  Problem 
zu  analysieren  und  eine  Strategie  zu  entwickeln,  entsteht  stän- 
diger Lernprozess.  Was  glauben  Sie,  sind  die  Gründe  Ihres 
Erfolges  in  den  Augen  von  Freunden,  Mitarbeitern  und 
Familie?  Ziele  zu  haben,  diese  durch  konsequentes  Arbeiten 
zu  verfolgen  und  dabei  seine  Mitarbeiter  zu  begeistern.  Was 
macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Sich  für  eine  Idee  be- 
geistern zu  können  und  diese  Begeisterung  auch  auf  andere 
übertragen  zu  können.  Sich  gegenüber  Mitmenschen  zu  öff- 
nen und  so  Vertrauen  aufzubauen,  kalkulierbar  zu  sein.  Die 
Fähigkeit,  gemeinsame  Projekte  zu  organisieren.  Innere  Moti- 
vation, persönliche  Identifikation  mit  der  jeweiligen  Tätigkeit. 
Spielen  Familie  und  Vorbilder  eine  Rolle?  Das  Elternhaus 
durch  Erziehung  und  in  Bezug  auf  Lebensführung.  Ehemaliger 
Geschäftsführer  der  Firma  BG  durch  Lebensführung  -  es  be- 
stand immer  eine  gute  Zusammenarbeit.  Haben  Sie  Aner- 
kennung von  außen  erfahren?  Indirekt,  durch  spezifisches 
Verhalten  von  Kunden  oder  Mitarbeitern  bzw.  durch  optimale 
Informationsversorgung  durch  Mitarbeiter.  Woraus  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Freundeskreis,  Familie,  Sport  (Joggen,  Rad- 
fahren und  Skifahren). 

•  Holczmann  Johann 

•  Steckbrief 

Beruf:Tischlerei.  Funktion:  Inhaber. Tätig  bei:Tischlerei  Jo- 
hann Holczmann.  Dienstadresse:  1 21 0  Wien,  Bruckhaufner 
Hauptstr.  5.  Geboren  -  Ort,  Datum:  2.  November  1 930,  Wien. 
Kinder:  Waltraud,  Herbert,  Ingeborg,  Helmut,  Gerhard,  Gün- 
ter und  Margit.  Eltern:  Johann  und  Leopoldine.  Hobbies: 
Arbeiten,  Wandern,  Reisen,  Fotografieren  und  Lesen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  habe  Tischler  gelernt  und  bin  seit 
1960  selbständig.  Im  Laufe  der  Zeit  habe  ich  mich  in  einem 
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bestimmten  Sektor  etabliert.  Ich  bin  der  einzige  in  Österreich, 
der  Werktische  für  Uhrmacher  und  Goldschmiede  anfertigt. 
Über  den  Großhandel  werden  sie  in  ganz  Österreich  vertrie- 
ben. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Alles,  was  an  mich  heran- 
kommt, zu  bewältigen.  Trotz  Schwierigkeiten  immer  weiter 
zu  gehen,  um  ans  Ziel  zu  kommen.  Nicht  dem  Geld  nach- 
laufen, sondern  den  Beruf  ehrlich  ausüben  und  aus  dem 
Beruf  das  Beste  machen.  Erfolg  ist  für  mich  auch,  die  Kin- 
der großzuziehen  und  ihnen  moralische  Werte  beizubrin- 
gen. Zusammen  mit  meiner  Schwester  haben  wir  7  Kinder 
großgezogen  (4  von  mir  und  3  von  ihr).  Die  haben  alle  im 
Leben  etwas  erreicht.  Ein  Sohn  von  mir  ist  zum  Beispiel 
selbständiger  Steuerberater  und  die  jüngste  Tochter  meiner 
Schwester  Margit  ist  in  Brüssel  bei  der  EU  beschäftigt.  Das 
ist  unserTeamerfolg.  Was  waren  die  Voraussetzungen  für 
Ihren  Erfolg?  Dem  auserwählten  Beruf  treu  zu  bleiben  und  so 
konsequent  daran  zu  arbeiten,  daß  man  immer  besser  wird. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Kindheit.  Es  ist 
mir  damals  nicht  gut  gegangen.  Die  Eltern  haben  sich  schei- 
den lassen  und  ich  habe  das  Elternhaus  früh  verlassen  müssen. 
Ich  habe  zu  mir  gesagt:  „So  möchte  ich  es  nicht  haben"  und 
habe  versucht,  mit  meinen  Kindern  anders  umzugehen,  was 
mir  auch  gelungen  ist.  Ihre  Vorbilder?  Mein  Lehrmeister,  er 
hat  mir  Menschlichkeit  und  Liebe  zum  Beruf  beigebracht.  Ihr 
Motto?  Sich  über  jedenTag  freuen  und  immer  positiv  denken. 

*  Holenia  Barbara 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei: 
Theaterkartenbüro  Barbara 
Holenia.  Dienstadresse:  1010 
Wien,  Wollzeile  29.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  1 9.  Oktober  1 943, 
Krakau.  Eltern:  Rolph  und  Eri- 
ka. Ahnen:  Alexander  Lernet- 
Holenia  (Großonkel)  -  berühm- 
ter österreichischer  Schriftstel- 
ler. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  und  der  Fotografen- 
lehre habe  ich  in  der  größten  Werbeagentur  der  Welt  „J.W. 
Thompson"  gearbeitet.  Ich  war  dort  5  Jahre  in  der  Abteilung 
„Art-Buying"  tätig.  Danach  wechselte  ich  in  die 


Incomingabteilung  eines  Reisebüros  und  machte  mich  1 979 
selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Wieso  haben  Sie  sich  diese  Branche  ausgesucht?  Ich  habe 
im  Reisebüro  auch  mit  Theaterkarten  zu  tun  gehabt  und  dach- 
te mir,  was  ich  für  die  anderen  mache,  kann  ich  auch  für  mich 
allein  machen.  Zuerst  habe  ich  ein  Büro  im  1 7.  Bezirk  gehabt, 
dann  war  ich  im  1 .  Bezirk  in  einem  Großraumbüro  und  seit 
1 993  bin  ich  in  der  Wollzeile.  Meine  Spezialitäten  sind  Oper  und 
Klassische  Musik.  Ich  habe  viele  Stammkunden.  Viele  Lauf- 
kunden werden  auch  zu  Stammkunden,  denn  „ausverkauft" 
heißt  nicht  immer  „ausverkauft".  Was  bedeutet  für  Sie  Er- 
folg? Die  Wünsche  der  Kunden  zu  erfüllen.  Das  Unmögliche 
möglich  zu  machen.  Erfolg  bedeutet  für  mich  ein  erfülltes  Le- 
ben. Erfolg  ist,  wenn  ein  Laufkunde  zu  einem  guten  Stamm- 
kunden wird.  Was  waren  die  Voraussetzungen  für  Ihren 
Erfolg?  Der  Beruf  muß  Spaß  machen.  Er  soll  kein  „Job",  son- 
dern Hobby  sein.  Fundiertes  Fachwissen.  Ehrlichkeit  gegen- 
über den  Kunden,  wenn  es  auch  zu  momentanem  finanziellen 
Verlust  führt.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Leben 
am  Land  und  aus  der  Natur.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage? 
Wenn  ich  nicht  genug  Karten  habe.  Ihr  Lebensmotto?  Men- 
schen glücklich  zu  machen.  Wunder  dauern  etwas  länger,  aber 
es  gibt  nichts,  was  nicht  möglich  wäre. 

*  Holinka  Roman  A.  KommR. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Nachrichtentechniker. 
Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig 
bei:  UNIVERSAL-General 
Planungs  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1150  Wien,  Moer- 
ingerg. 1 0.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Ingrid,  geb.  Be- 
netka.  Kinder:  Marcus  (1 974) 
und  Stefan  (1980).  Hobbies: 
Arbeit  und  Hochseesegeln, 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  absolvierte  die  Fernmelde- 
technikschule der  österreichischen  Post,  die  damals  einen  sehr 
guten  Ruf  hatte.  Nach  der  Schule  kam  ich  in  die  technische 
Abteilung  der  Post  und  verstand,  daß  ich  eigentlich  nicht  dazu 
geboren  war.  Die  Tätigkeit  schien  mir  zu  eintönig.  Im  Jahre 
1 972  kam  ich  zur  ITT  Austria  (jetzt  Alcatel)  in  den  Planungsbe- 
reich von  Großtelefonsystemen.  Danach  hatte  ich  ein  Inter- 
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mezzo  bei  der  Koordinationsplanung  des  neuen  AKH,  nach 
welchem  ich  zur  Schrack  Elektronik  AG  wechselte.  Erst  1978 
begann  meine  Karriere.  Bei  Schrack  machte  ich  jedes  Jahr 
einen  neuen  Karriereschritt  und  avancierte  1 985  zum  Verkaufs- 
leiter von  Großkunden  für  ganz  Österreich.  Ich  glaube,  daß  ein 
Mann  mit  28  Jahren,  im  richtigen  Alter  ist  um  eine  Karriere 
aufzubauen.  In  diesem  Alter  entdeckte  man  meine  Talente  im 
Vertrieb.  Nach  den  Jahren  bei  der  Schrack  AG  wollte  ich  mich 
nach  etwas  anderem  umschauen  und  kam  zur  Präsentation 
bei  der  Firma  Nixdorf,  wo  man  einen  Vertriebsleitersuchte.  Es 
waren  1 1 3  Bewerber,  ich  kam  als  einer  von  den  letzten  zum 
Gespräch  und  bekam  die  Stelle.  Zu  Beginn  waren  wir  4  Leute, 
1 988  schon  44.  Man  erreichte  eine  Steigerung  um  8%.  Im  glei- 
chen Jahr  starb  Heinz  Nixdorf  und  die  Firma  wurde  aufgelöst. 
Nach  kurzer  Zeit  entschloß  ich  mich,  mich  selbständig  zu 
machen  und  gründete  mit  8  Millionen  Schilling  Sponsorgeld 
ein  Planungsbüro  für  Kommunikationstechnik.  Als  Partner 
hatte  ich  eine  Elektrobaufirma  aus  Linz.  Die  ersten  3  Jahre 
waren  Lehrjahre,  aber  dann  begannen  wir  richtig  Fu  ß  zu  fassen 
und  kamen  zu  den  großen  Aufträgen,  unter  anderem  vom 
Bundesministerium  für  Inneres  (Datennetz  für  die  Polizei  in 
Österreich).  Zu  diesem  Zeitpunkt  kaufte  ich  die  Anteile  von 
den  anderen  Gesellschaftern  und  wurde  1 00%iger  Inhaber. 
1 992  gründete  ich  die  PKG-Data  (Datenkommunikation-  und 
Netzwerktechnologie  PlanungsgmbH).  Die  Firma  wurde  sehr 
schnell  erfolgreich,  weil  die  nötigen  Kontakte  schon  vorhan- 
den waren.  Um  unser  Angebot  kompletter  zu  machen,  brauch- 
ten wir  Architekten,  und  ich  gründete  die  Firma  Universal.  1 994 
kaufte  ich  das  Haus  in  der  Moeringgasse  und  brachte  alle  Fir- 
men unter  ein  Dach.  Dazu  kamen  noch  PKG  Installationstech- 
nik Planungsbüro  und  letztlich  1 998  Universal  Services  Security. 
In  den  Firmen  sind  1 70  Mitarbeiter  beschäftigt,  der  Jahresum- 
satz beträgt  220  Millionen  Schilling  und  wir  bewegen  in  Öster- 
reich etwa  4  Milliarden  Schilling.  Ich  bin  immer  in  Wirtschafts- 
nischen gegangen,  und  damit  erfolgreich  geworden.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten?  Geschäftsführender  Gesellschaf- 
ter von  1 3  Firmen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Das  ist  ein  relativer  Begriff. 
Ich  komme  aus  einer  Arbeiterfamilie  und  war  ein  „Schlüs- 
selkind" (meine  Eltern  sah  ich  sehr  selten).  Meine  Kindheit 
war  nicht  unglücklich,  aber  es  gab  damals  wenig  und  die- 
ses Wenige  konnte  ich  mir  nicht  leisten.  Ich  habe  mir  da- 
mals geschworen,  daß  ich  einmal  alles  kaufen  kann,  was 
ich  mir  wünsche.  Im  Laufe  der  Zeit  ist  es  mir  gelungen,  zu 
beweisen,  daß  auch  das,  was  die  anderen  für  unmöglich 
halten,  realisierbar  ist.  Im  Privatbereich  sind  das  meine  Söhne, 


die  einen  vernünftigen  Beruf  haben  und  anständige  Men- 
schen sind.  Meine  Frau,  mit  der  ich  glücklich  verheiratet  bin, 
und  die  meinen  Arbeitseinatz  akzeptiert.  Was  sind  die  Vor- 
aussetzungen für  Erfolg?  Eben  ein  großer  persönlicher 
Einsatz,  Glück  und  das  wichtigste  -  Kommunikationsfähig- 
keit. Man  muß  mit  den  Menschen  reden  können.  Das  Wis- 
sen allein  ist  noch  nichts,  wenn  man  das  nicht  transportie- 
ren kann,  und  je  mehr  man  mit  den  Menschen  redet,  desto 
mehr  lernt  man.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
eingeschätzt?  Als  sehr  locker.  Unsere  Betriebe  werden  sehr 
familiär  geführt,  ich  bin  mit  vielen  Mitarbeitern  per  Du,  aber 
es  gibt  immer  eine  Grenze,  eine  gewisse  Distanz.  Die  Mit- 
arbeiter akzeptieren  meinen  Einsatz.  Es  wird  wie  in  jeder 
Familie  auch  gestritten,  aber  wir  halten  immer  zusammen. 
Für  mich  ist  Leistung  das  allerwichtigste,  und  wenn  jemand 
Leistung  erbringt,  wird  er  in  die  entsprechenden  Position 
gesetzt.  Ich  habe  zum  Beispiel  einen  26-jährigen  Prokuri- 
sten. Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch  den  interna- 
tionalen Stellenwert  des  Betriebes,  wo  man  mit  dem  Mini- 
mum an  Personal  das  Maximale  erreicht.  Meine  Mitarbeiter 
leisten  alle  1 20%,  und  das  ist  für  mich  auch  eine  große  An- 
erkennung. Ihr  Erfolgsziel?  Jeder  Mitarbeiter  soll  einen  ei- 
genen Vertrieb  haben,  weil  meine  Firmen  auf  den  gezielten 
Verkauf  von  Know-How  orientiert  sind. 

*  Hollinsky  Karlheinz 
Dipl.-Ing.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Zivilingenieur  für  Bauwe- 
sen. Funktion:  Gschf.  Dienst- 
adresse: 1130  Wien, 
Münichreiterstr.  22.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  27.  November 
1955,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Romana.  Kin- 
der: Patrick.  Eltern:  Henriette 
und  Ernst.  Ehrungen:  Gulam 
Award  1 996.  Hobbies:Tennis, 
Ballsportarten,  Schwimmen  und  Radfahren. 

•  Karriere 

Was  sind  die  für  Sie  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Erfol- 
ges? 1 985  Dissertation  an  der  TU  Wien  mit  Auszeichnung  (Ti- 
tel: „Querzugbelastbarkeitserhöhung  von  in  Brettschichtholz 
mit  Reaktionsharz  eingeklebten,  glasfaserverstärkten 
Polyesterharzstäben").  1 986  Beginn  der  aktiven  Mitarbeit  im 
Normenausschuß,  Fachnormenausschuß  FNA012,  Holzbau, 
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1987  Ablegung  der  Zivilingenieurprüfung,  staatlich  befug- 
ter und  beeideter  Zivilingenieur  für  Bauwesen.  1 988  Büro- 
gründung Zivilingenieur  für  Bauwesen,  Planungsleistungen 
des  Hochbaues  mit  den  Schwertpunkten:  Projektmanage- 
ment/Generalplanung, Tragwerksplanung:  statisch  konstruk- 
tive Projektsbearbeitung,  Spezialist  für  Holzkonstruktionen. 
1 991  Bauherrenakademie:  Speziallehrgang  mit  Abschlu  ß- 
zeugnis  an  derTU  Wien  (1  Semester)  mit  dem  Schwerpunkt 
Projektmanagement  von  Bauprojekten  für  Bauherren,  seit 
1 993  Lehraufftrag  (Vertragslehrer  teilbeschäftigt)  an  der  HTL 
Wien  3,  Gegenstand:  Stahl-  und  Holzbau.  1 991  -96  Vorträge 
zum  Thema  Bauen  mit  Holz  an  den  nachfolgend  angeführ- 
ten Instituten  bzw.  Veranstaltungen:  Bundes-Ingenieur- 
kammer,  Technische  Uni  Karlsruhe,  Holzleimbauverband: 
Technische  Kommision,  3-Länder-  Holztagung  in  Interlaken, 
Technische  Uni  Bratislava,  Bildungswoche  der  Zimmerer  in 
Alpbach,  Sachverständigenseminar  in  Badgastein,  HTL 
Wien  3:  Camillo  Sitte  Symposium  und  Ökologisches  Bauen 
in  Wien.  1996  Nominierung  in  den  Normenausschuß  FNUA 
01 2,  seit  1 996  Lehrauftrag  an  der  Univeristät  für  Bodenkultur. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Wenn  es  gelun- 
gen ist,  eine  Idee  umzusetzen.  Wenn  man  z.B.  bei  Projekten 
sagen  kann,  es  hat  sich  ausgezahlt,  diese  Energie  einzusetzen. 
Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Beruflich,  wenn 
man  trotz  seiner  eingesetzten  Energie  Widerstände  nicht  über- 
winden kann  und  dann  aus  dem  Projekt  abgezogen  wird.  Je- 
der im  Team  kann  Ideen  einbringen,  die  aber  wiederum  den 
Gesamterfolg  gefährden  können.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Es  gibt  Phasen,  wo  man  abgespannt  ist,  wo  man  sich 
dann  die  Energie  aus  der  Familie,  aus  dem  Sport  der  Freizeit 
und  aus  dem  Bekanntenkreis  holt.  Bedeutung  der  Familie? 
Das  Elternhaus  kann  ein  Weltbild  fördern  und  eine  Ausbildung 
vermitteln.  Die  Familie  hält  den  Rücken  frei,  ist  der  Kern  der 
Harmonie.  Die  Familienangehörigen  sagen  intuitiv  ihre  Mei- 
nung zu  von  mir  getroffenen  Entscheidungen.  Haben  Sie  Vor- 
bilder? Mein  Vater,  der  Baumeister  und  gerichtlich  beeideter 
Sachverständiger  war.  Univ.Prof.  Dr.  Georg  Kattinger,  mein 
Lehrer  an  der  HTL,  der  mir  durch  seine  Offenheit  und  sein  um- 
fangreiches Wissen  imponiert  hat  und  mich  ernst  nahm  und 
mich  förderte.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Viele  trauen  sich 
nicht  mit  ihren  Ideen  an  die  Öffentlichkeit  zu  gehen,  das  hält  sie 
vom  Erfolg  ab.  Man  muß  Mut,  Vertrauen  zu  sich  selbst  und  zu 
seinen  Produkten  haben.  Was  war  für  Ihren  persönlichen 
Erfolg  ausschlaggebend?  Konsequenz  und  die  Aufgeschlos- 
senheit neuen  Sachen  gegenüber,  z.B.  verschiedene  Dinge, 
die  in  Gesprächen  vereinbart  werden,  einzuhalten  und  umzu- 


setzen. Daß  sich  alle  Leute  auf  mich  verlassen  können.  Die 
Fähigkeit  mit  Menschen  umgehen  zu  können,  zuhören  zu 
können  und  diplomatisch  zu  sein.  Was  denken  Ihre  Mitar- 
beiter und  Freunde  über  die  Gründe  Ihres  Erfolges?  Ich 

gehe  davon  aus,  daß  sie  es  genauso  sehen  -  wir  haben  ein 
sehr  familiäres  Betriebsklima.  Anmerkung  des  Interviewten: 
Jeder  sollte  seiner  Begabung  entsprechend  das  machen, 
woran  er  Spaß  und  Freude  hat,  auch  wenn  alle  anderen 
davon  nicht  überzeugt  sind.  Das  ist  auch  Voraussetzung  für 
persönliches  Glück  und  Zufriedenheit.  Man  sollte  auch  je- 
den Menschen,  egal  in  welchen  Positionen,  ernst  nehmen. 

*  Holzbach  Heimo 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kommunikations- 
berater. Funktion:  Mitinhaber 
Tätig  bei:  Agentur  für  Kommu- 
nikation und  Sportmarketing 
Wincomm.  Dienstadresse: 
1010  Wien,  Wollzeile  37.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  23.  De- 
zember 1957,  Wien.  Kinder: 
Sophie  (1996).  Eltern:  Heinz 
und  Ilse. 


•  Karriere 

Wie  waren  die  Stationen  Ihres  Werdeganges?  Nach  der 
Mittelschule  habe  ich  begonnen  als  Journalist  bei  der  An- 
zeigenabteilung des  „Kurier"  zu  arbeiten.  Das  war  mein  er- 
ster Kontakt  mit  der  Werbebranche.  Ich  habe  den  Lehrgang 
für  Werbung  und  Verkauf  an  der  Wirtschaftsuniversität  ge- 
macht. Meine  erste  Stelle  in  dieser  Branche  war  die  Stelle 
des  Assistenten  für  PR  und  Kommunikation  bei  der  Firma 
„Krems  Chemie  AG".  Danach  habe  ich  in  ähnlichen  Funk- 
tionen bei  diversen  Agenturen  gearbeitet.  1995  habe  ich  - 
zusammen  mit  meinem  Partner  -  „Wincomm"-Agentur  für 
Kommunikation  und  Sportmarketing  gegründet.  Mein  Part- 
ner war  lange  Zeit  im  Sportbereich  tätig  und  das  ist  jetzt 
sozusagen  „sein  Revier",  ich  kümmere  mich  um  den 
Kommunikationsbereich.  Unser  Hauptkunde  ist  die  Stadt  Wien. 
Wir  organisieren  verschiedenen  Events,  unter  anderem  für  den 
Presse-  und  Informarktionsdienst  der  Stadt  Wien.  Vor  kurzem 
habe  ich  in  Brüssel  im  Auftrag  des  WWF  eine  Informations- 
aufbereitung bezüglich  EU-Anliegen  und  deren  Auswirkungen 
auf  Wien  gemacht.  Mein  nächstes  Ziel  ist,  die  Unternehmen 
bzw.  Firmen,  die  Produkte  ins  EU-Ausland  exportieren  und  In- 
novationen publik  machen  möchten,  international  PR-mäßig 
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zu  unterstützen.  Wir  sind  auch  im  Sportbereich  sehr  aktiv. 
So  bringen  wir  das  „Fußballjournal  Wien"  heraus. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihre  Entscheidung,  selb- 
ständig zu  werden?  Ich  brauche  sehr  großen  Freiraum,  um 
mein  Potential  voll  ausschöpfen  zu  können.  Betrachten  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreichen  Menschen?  Es  hat  sicher 
Rückschläge  gegeben,  wie  es  überall  der  Fall  ist,  aber  ich 
habe  es  doch  ziemlich  weit  gebracht.  Was  bedeutet  für  Sie 
Erfolg?  Anerkennung,  einerseits  von  den  anderen,  ande- 
rerseits eine  gewisse  Selbstbestätigung.  Also  Anerkennung 
durch  sich  selbst.  Haben  sich  Ihre  Vorstellungen  vom  Er- 
folg im  Laufe  der  Zeit  geändert?  Ja,  früher  war  für  mich 
Erfolg  mit  finanziellen  Kritierien  verbunden,  jetzt  betrachte 
ich  Erfolg  eher  von  der  menschlichen  Seite.  Welche  Priori- 
täten haben  Sie  heute  in  Ihrem  Leben?  Glücklich  zu  sein, 
zufrieden  zu  sein,  ohne  permanent  zu  denken,  daß  es 
schlechter  werden  kann.  Die  Voraussetzungen  für  Erfolg? 
Der  Wille,  eine  gewisse  Intelligenz,  grundsätzliche 
Menschenkenntnisse  und  gewisse  „Bauernschläue".  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Glauben  an  mich  selbst 
und  aus  den  Resonanzen  anderen.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgs- 
rezept? Den  Glauben  an  sich  selbst  nicht  zu  verlieren  und 
Glauben  an  das  Weiterkommen.  Man  darf  den  Kopf  trotz 
Schicksalsschläge  nicht  hängen  lassen. 


*  Holzdorfer  Brigitte 


•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelkauffrau.  Funktion:  Cafetier  Tätig  bei:  Cafe- 
Meierei  Holzdorfer.  Dienstadresse:  1020  Wien,  Hauptallee 
3.  Geboren  -  Ort,  Datum:  5.  November  1 950.  Kinder:  Sabine 
(1970).  Eltern:  Margarethe  und  Friedrich.  Ahnen:  Fritz 
Holzdorfer  (bedeutender  Praterunternehmer). 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Hotelfachschule.  Meine  Praxis 
holte  ich  mir  in  Velden  und  in  Wien  (Hotel  Ambassador  und 
Hotel  Europa),  nebenbei  besuchte  ich  Kurse  für  Rhetorik 
und  Motivation.  1975  übernahm  ich  mit  meinem  Ehemann 
den  Familienbetrieb  Cafe-Salon  Josefstadt.  Wir  arbeiteten 
ein  neues  Konzept  aus  und  führten  den  Salon  bis  1980. 
Danach  arbeitete  ich  im  elterlichen  Betrieb  (Meierei)  als 
normale  Mitarbeiterin  (ohne  Mitspracherecht)  mit.  1 996  grün- 
dete ich  eine  OHG  und  strukturierte  die  Firma  um.  Veranda- 
artiger Anbau  und  Umbau  ohne  Schließung  bis  1997  (Ziel: 
den  Wünschen  der  Gäste  entsprechen.  Angebot  und  Nachfra- 
ge). 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  die  Dinge  laufen,  wie  man  es 
sich  vorstellt,  und  man  für  Gäste  und  Mitarbeiter  eine  har- 
monische Atmosphäre  kreiren  kann.  Motto:  Leben  und  le- 
ben lassen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Persönlichkeitsbildung  und  Dinge  reifen  lassen.  Was  mei- 
nen Ihre  Freunde,  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Einsatz,  Unternehmensgeist  sowie  Selbstdisziplin. 
Was  meinen  Ihre  Mitarbeiter,  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Qualität  von  Speisen  und  Service,  familiäre 
Betriebsführung.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Nieder- 
lagen gibt  es  keine,  nur  Lernprozesse.  Wie  gehen  Sie  mit 
Niederlagen  um?  Laufen  gehen,  Abstand  gewinnen  und  in 
schweren  Zeiten  kleine  Ziele  setzen.  Wie  tanken  Sie  Kraft? 
Aus  der  Überzeugung,  es  zu  schaffen.  Gesund  leben,  viel 
an  der  frischen  Luft  zu  sein  und  die  Arbeit  im  Team.  Men- 
schen, die  Sie  geprägt  haben?  Mutter  und  Großvater. 


*  Horatschek  Brigitta 

•  Steckbrief 

Beruf:  Mental-,  Haltungs-  und 
Bewegungstrainerin.  Funkti- 
on: Inhaberin  Tätig  bei:  Isma- 
kogie  Brigitta  Horatschek. 
Dienstadresse:  1060  Wien, 
Hofmühlg.  7a.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  1 .  Juni  1939,  Wien. 
Kinder:  Roman  (1966). 
Schöpferische  Akte  und  Pu- 
blikationen: Autorin  dreier  Bücher  „Fit  durch  Ismakogie", 
„ISMAKOGIE  von  A-Z",  „Dein  Gesicht"  und  4  Musik- 
kassetten, Verlag  N.Ö.  Pressehaus. 
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•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? Ich  hatte  selbst  große  Probleme  mit  der  Wirbelsäule 
und  -  daraus  resultierend  -  psychische  Probleme.  Daher 
beschäftigte  ich  mich  sehr  intensiv  mit  Körper  und 
Muskulaturaufbau.  Frau  Prof.  Anna  Seidel  hat  die  Ismakogie 
vor  50  Jahren  entwickelt  und  mich  darin  unterrichtet.  Mein 
sonstiges  Wissen  erlangte  ich  über  Anatomie.  Kurse  mit 
Prüfungen  und  diverse  Fachbücher.  Selbständig  habe  ich 
mich  vor  ca.  1 0  Jahren  gemacht.  Meine  wichtigsten  Kunden 
sind  Siemens,  Verbundkonzern,  Wirtschaftskammer,  Versi- 
cherungen und  Banken.  Natürlich  unterrichte  ich  auch  viele 
Privatkunden,  die  teilweise  aus  ganz  Österreich  zu  mir  kom- 
men und  halte  Vorträge  und  Seminare  im  Ausland.  Bei  der 
Ismakogie  gibt  es  4  wesentliche  Punkte.  Der  Wille,  die  Kon- 
zentration, die  Bewegungsabläufe  und  die  Vorstellungskraft. 
Wesentlich  ist  das  bewußte  Erleben  und  Fühlen  der  Mus- 
kulatur. Man  trainiert  bei  der  Ismakogie  den  gesamten  Kör- 
per inklusive  Gesichtsmuskulatur,  aber  auch  die  Psyche. 


Eckhard 
Horstmeier: 

„Konkurrenz 
nicht  fürchten 
und  guten 
Standort 
wählen" 


Verheiratet  mit  Barbara.  Kin- 
der: Henriette  (1997).  Hob- 
bies: Reisen  mit  der  Familie. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten 
Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  der  Matura  machte  ich 
mich  zuerst  als  Lichttechniker 
selbständig.  Dann  war  ich  In- 
haber eines  Möbelgeschäftes 
mit  diversen  Accessoires.  Nach  einem  Wienbesuch  hatte 
ich  die  Idee,  hier  ein  Möbelgeschäft  zu  eröffnen,  Anfang  der 
90er  Jahre  übersiedelte  ich  nach  Wien  und  eröffnete  im  6. 
Bezirk  ein  Geschäft.  Da  die  Lage  nicht  sehr  gut  war,  suchte 
ich  ein  neues  Lokal  und  fand  eines  im  1 .  Bezirk.  Ich  spezia- 
lisierte mich  ausschließlich  auf  Geschenkartikel  und 
Wohnaccessoires,  und  ein  Jahr  darauf  schloß  ich  das  Ge- 
schäft im  6.  Bezirk. 


•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  liegt  vor,  wenn  ich 
Echo  erhalte.  Wesentlich  ist  mir,  daß  ich  den  Leuten  etwas 
vermitteln  kann  und  sie  etwas  mitnehmen.  Erfolg  bedeutet 
auch,  durch  Mundpropaganda  einen  neuen  Kunden  gewon- 
nen zu  haben,  oder  zu  Seminaren  eingeladen  zu  werden. 
Mein  Erfolg  kann  nicht  groß  genug  sein,  da  ich  mit  ihm  Leu- 
te helfe.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich 
liebe  es  mit  Menschen  zu  arbeiten,  egal  ob  sie  alt,  jung  oder 
behindert  sind.  Wichtig  ist,  daß  sich  der  Kunde  öffnet.  Das 
erreiche  ich  nur  in  einem  angenehmen  Ambiente.  Ich  freue 
mich  auf  jede  Stunde  die  ich  halte,  und  das  Feedback,  das 
ich  erhalte.  WelcheTips  können  Sie  geben?  Auf  den  Kör- 
per und  die  Körperhaltung  achten.  Bei  jeder  Bewerbung, 
aber  auch  jedem  Geschäftsgespräch  sind  die  ersten  Ein- 
drücke enorm  wichtig.  Wenn  ich  fest  auf  beiden  Beinen  ste- 
he, wirke  ich  überzeugend,  dynamisch  und  schwungvoll. 
Natürlich  ist  es  wichtig,  daß  mir  meine  Arbeit  Freude  berei- 
tet. Man  muß  ehrlich  zu  sich  selbst  sein  und  Neugierde,  auch 
nach  innen,  aufbringen. 

•  Horstmeier  Eckhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber  Tätig  bei:  CUBUS  At- 
traktives Ambiente.  Dienstadresse:  1 01 0  Wien,  Habsburgerg. 
3.  Geboren  -  Ort,  Datum:  23.  Jänner  1964.  Familienstand: 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Viele  kleine  Ziele  stecken  und  sie 
auf  dem  Weg  zum  „großen  Ziel"  konsequent  verfolgen.  Im- 
mer realistisch  bleiben.  Spielen  Niederlagen  in  Ihrer  Kar- 
riere eine  Rolle?  Schlechte  Beratung  durch  Banken,  da- 
her mußte  ich  sehr  hohe  Zinsen  zahlen.  Ein  Vergleich  mit 
anderen  Instituten  hätte  sich  sicher  gelohnt.  Außerdem  ist 
ein  Geschäftspartner  durch  Fehlschätzung  des  Rechtsan- 
waltes mit  mehr  Geld  ausgestiegen,  als  er  sich  eingekauft 
hat.  Spielen  Familie  und  Mitarbeiter  bei  ihrem  Erfolg  eine 
Rolle?  Ich  schöpfe  Kraft  aus  meiner  Familie.  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Sich  nicht  vor  der  Konkurrenz  fürchten,  sie  fördert 
die  Akzeptanz  der  Produkte  beim  Kunden.  Gute  Ideen  und 
ein  guter  Standort  sind  ein  wichtiger  Teil  des  Erfolges.  Pro- 
dukte verkaufen,  die  dich  selbst  ansprechen,  und  vor  allem 
die  ersten  Jahre  nicht  zuviel  erwarten. 

•  Horvath  Thomas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kunsttischler.  Funktion:  Inhaber  Tätig  bei:  Handels- 
agentur Horvath  Thomas.  Dienstadresse:  1120  Wien, 
Edelsinnstr.  38/1  /9.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 .  Juni  1 974,  Wien. 
Eltern:  Rosalia  und  Edmund.  Hobbies:  Sport  undTiere. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? Meine  Eltern  wollten,  daß  ich  nach  der  5.  Klasse  AHS 
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die  HTL  in  Mödling  besuche.  Ich  ergriff  aber  die  Initiative 
und  suchte  mir  eine  Lehrstelle  als  Tischler  in  einer  Kunst- 
tischlerei. Während  meiner  Lehr-  und  Gesellenzeit  konnte 
ich  alle  möglichen  Auszeichnungen  verbuchen.  Ich  absol- 
vierte gerade  den  Meisterkurs,  als  der  Einrückungsbefehl 
mich  zwang,  diesen  abzubrechen.  Nach  Beendigung  mei- 
nes Präsenzdienstes  lernte  ich  zufällig  Herrn  Holzer  ken- 
nen, der  einen  Vertreiber  für  die  Holzer-Stiege  in  Ost- 
österreich suchte.  Nach  einiger  Bedenkzeit  löste  ich  mit  1 . 
März  1 997  den  Gewerbeschein.  Bei  unserem  Produkt  han- 
delt es  sich  um  eine  Massivholzstiege,  die  für  den  Endver- 
braucher bestimmt  und  in  ihrer  Qualität  absoluter  Spitzen- 
reiter am  österreichischen  Markt  ist. 


Ii 


•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Er- 
folg? Unter  Erfolg  verstehe 
ich,  das  Erreichen  von  Zielen, 
die  man  sich  in  den  einzelnen 
Bereichen  des  Lebens  steckt, 
y^^^^^  Er  ist  für  mich  Ansporn  und 
Motivation  an  weiteren  Erfol- 
gen zu  arbeiten.  Erfolgreich 
sehe  ich  mich  auch,  wenn  ich 
einen  Kunden  zufriedenstel- 
le und  wenn  sich  in  Folge  dessen  eine  Freundschaft  entwik- 
kelt.  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Eine  Nie- 
derlage läge  vor,  wenn  eine  Person  auf  mich  oder  meine 
Arbeit  soviel  Einfluß  nehmen  könnte,  daß  er  mich  am  Errei- 
chen eines  Zieles  hindern  würde.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Erfolg  darf  man  nicht  an  anderen  Menschen 
messen,  sondern  nur  für  sich  selbst  bestimmen  und  auch 
danach  bewerten.  Persönlich  sehe  ich  mich  als  erfolgreich 
an,  da  ich  alle  meine  bisher  gesteckten  Ziele  erreicht  habe, 
auch  wenn  ich  in  manchen  Bereichen  zurückstecken  muß- 
te. Werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  als  erfolgreich  ange- 
sehen? Ich  glaube  zwar,  daß  ich  von  meinem  Umfeld  als 
erfolgreich  angesehen  werde,  aber  dieser  Faktor  spielt  für 
mich  eine  untergeordnete  Rolle,  da  im  privaten  Bereich  ganz 
andere  Dinge  von  Bedeutung  sind.  Was  war  für  Ihren  Er- 
folg ausschlaggebend?  Meine  Eltern  haben  mich  von  klein 
auf  in  eine  selbständige  Richtung  erzogen.  Das  hat  von 
Anfang  an  meine  Auffassung  zu  Beruf  und  Leben  geprägt. 
Außerdem  bin  ich  ein  Perfektionist  und  diese  Eigenschaft 
ist  für  meinen  Beruf  von  großer  Bedeutung,  da  ich  von  Mund- 
propaganda abhängig  bin.  Welche  Bedeutung  spielt  Ihre 
Familie?  Die  Bedeutung  meiner  Eltern  wurde  bereits  er- 
wähnt. Meine  Lebensgefährtin  gibt  mir  Kraft  und  Rückhalt. 


Ihre  Akzeptanz  für  meinen  Schritt  in  die  Selbständigkeit  war 
für  mich  von  sehr  großer  Bedeutung.  Haben  Sie  ein  Er- 
folgsrezept und  welche  Tips  können  Sie  geben?  Ziele 
klar  definieren  und  einen  Weg  festlegen,  um  diese  zu  errei- 
chen. Man  darf  sich  nicht  gleich  demotivieren  lassen,  wenn 
ein  Ziel  nicht  erreicht  wird.  Außerdem  sollte  man  sich  kurz- 
fristige Erwartungen  nicht  zu  hoch  stecken,  sondern  das 
Langfristige  im  Auge  behalten. 

*  Hoschek  Elfriede 


•  Steckbrief 

Funktion:  InhaberinTätig  bei: 
Elfriede  Hoschek,  Restaura- 
tion, Erzeugung  und  Anferti- 
gung von  stilvollen  Leuchtern. 
Dienstadresse:  1070  Wien, 
Zieglerg.  26.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  9.  August  1 941 ,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Alfred.  Eltern:  Franz  und  Ma- 
rie. Hobbies:  Lesen,  Garten- 
arbeit, Theater  und  Konzerte. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  habe  in  Bad  Ischl  in  einem 
Internat  den  Beruf  der  Modeschneiderin  erlernt.  Mode- 
zeichnungen haben  mich  schon  als  Kind  interessiert,  aber 
das  Handwerk  war  nicht  mehr  so  attraktiv,  deswegen  habe 
ich  nur  sehr  kurz  in  der  Branche  gearbeitet.  Ich  bin  in  unse- 
ren Familienbetrieb  eingetreten,  wo  ich  alles  von  der  Pike 
auf  gelernt  habe.  Jetzt  kann  ich  wirklich  alles,  was  unser 
Beruf  braucht.  Wenn  es  nötig  ist,  kann  ich  auch  an  einer 
Drehbank  arbeiten.  Ich  bin  von  niemandem  abhängig  und 
auf  niemanden  angewiesen.  Zu  unseren  Kunden  zählen 
Hofburg,  Schloß  Schönbrunn,  Bundeskanzleramt,  Botschaf- 
ten und  viele  andere.  Wir  machen  alles,  was  leuchtet! 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  bin  ei- 
gentlich sehr  ehrgeizig  und  die  Anerkennung  von  außen  ist 
für  mich  sehr  wichtig.  Mir  macht  es  auch  viel  Spaß,  daß  ich 
alles  kann  und  wenn  ich  etwas  noch  nicht  kann,  dann  sage 
ich  zu  mir:  Du  mußt  es  schaffen IWas  sind  die  Vorausset- 
zungen für  Erfolg?  Großer  persönlicher  Einsatz,  der  Um- 
gang mit  Leuten,  profesionelles  Können  und  Liebe  zu  dem 
Beruf.  Wie  regenerieren  Sie  sich?  Nach  dem  Motto:  Es 
muß  weitergehen.  Ich  bin  ein  sehr  pflichtbewußter  Mensch. 
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Gibt  es  Menschen,  die  Sie  geprägt  haben?  Das  waren 
meine  Eltern,  die  sehr  verläßlich  waren.  Ich  habe  das  von 
Ihnen  gelernt,  was  mir  im  Beruf  sehr  zugute  kommt.  Wie 
gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  versuche  es  beim 
nächsten  Mal  besser  zu  machen,  oder  ich  lasse  gleich  die 
Hände  davon,  wenn  ich  sehe,  es  gelingt  mir  nicht.  Sehr  auf- 
bauend ist  für  mich  Anerkennung  von  meinen  Kunden,  die 
ich  mit  meiner  Arbeit  glücklicher  machen  kann. 

*  Hosse  Walther  M.  Dipl.-Kfm. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig 
bei:  Hosse  &  Partner,  Agen- 
tur für  Marketing  und  Wer- 
bung. Dienstadresse:  1040 
Wien,  Wiedner  Hauptstr.  61 . 
Geboren  -  Ort,  Datum:  5.  No- 
vember 1944,  Messkirch/ 
BRD.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Brigitte,  geb.  Prohaska. 
Schöpferische  Akte  und  Pu- 
blikationen: „Handbuch  für  Direktmarketing"  (1987),  „Die 
große  Wende  im  Marketing"  (1989).  Mitglied  bei:  Präsident 
des  Österreichischen  Direktmarketingverbandes,  Member 
of  the  Board  of  Direct-Marketing  Association  New  York, 
Member  of  the  Board  of  Interdirect  Network,  Vorstandsmit- 
glied von  International  Advertising  Association.  Hobbies: 
Klassische  Musik. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Ich 

wollte  eigentlich  Förster  werden,  aber  mein  Vater  wollte,  daß 
ich  einen  ordentlichen  Beruf  erlerne.  So  bin  ich  an  die  Hoch- 
schule für  Welthandel  gegangen.  Während  des  Studiums 
habe  ich  in  den  Ferien  bei  der  „Hoechst  AG"  gearbeitet  und 
nach  dem  Studium  wurde  ich  dort  Werbeleiter  und  danach 
Marketingleiter.  Insgesamt  bin  ich  9  Jahre  geblieben,  von 
1971-80.  Dann  habe  ich  zur  Agenturseite  gewechselt  und 
war  von  1 982-86  Marketingdirektor  bei  Diners  Club  Austria. 
Im  Jahre  1986  habe  ich  eine  eigene  Agentur  gegründet. 
Damals  kam  von  Amerika  die  Idee  des  Direktmarketings, 
die  zu  tiefgreifenden  Veränderungen  im  Marketingbereich 
führen  sollte.  Ich  wollte  mich  bei  diesem  Revolutionsprozeß 
beteiligen.  Mein  Ziel  war  schon  immer  selbständig  zu  wer- 
den und  mit  meinen  früheren  Tätigkeiten  habe  ich  mir  den 
Zugang  zum  internationalen  Know  How  verschafft.  Ich  habe 
den  neuen  Trend  genützt,  um  etwas  Neues  aufzubauen. 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Die  Chancen  rechtzeitig  zu  erken- 
nen und  mit  viel  Fleiß  und  Konsequenz  den  Weg  zu  gehen, 
diese  Chancen  umzusetzen.  Und  was  bedeutet  Erfolg  im 
Privatleben?  Ich  trenne  immer  das  Geschäftliche  vom  Pri- 
vaten. Ich  habe  eine  sehr  gut  funktionierende  Ehe  und  mei- 
ne Frau  ist  genauso  erfolgsorientiert  wie  ich.  Was  sind  die 
Voraussetzungen  für  Erfolg?  Solide  Arbeit,  hohes  Maß 
an  Gespür,  wacher  Geist  für  das  Erkennen  von  Chancen, 
sehr  viel  Flei  ß  und  ein  offenes  Auge  für  internationale  Trends. 
Ihre  Erfolgsziele?  Man  soll  nie  mit  dem  Erreichten  zufrie- 
den sein  und  man  darf  nie  aufhören  zu  lernen.  Ich  möchte 
trotz  der  vielen  Arbeit  auch  Zeit  für  die  schönen  Dinge  des 
Lebens  haben.  Ich  habe  jetzt  mehr  Zeit,  weil  die  Arbeit  in 
der  Firma  so  organisiert  ist,  daß  ich  mich  mehr  meiner 
Unterrichtstätigkeit  widmen  kann.  Ich  unterrichte  am  Institut 
für  Kommunikationswissenschaften  der  Universität  Wien  und 
versuche  jede  Stunde  für  die  Studenten  spannend  zu  ge- 
stalten. Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  einge- 
schätzt? Ich  pflege  einen  kooperativen  und  partnerschaftli- 
chen Führungsstil  und  die  Meinung  über  mich  haben  meine 
Mitarbeiter  in  folgender  Geburtstagsgratulation  formuliert: 
„Der  Beste  aller  Bosse  ist  unser  Walther  Hosse".  Was  ist 
für  Sie  eine  Niederlage?  Eine  kleine  Niederlage  ist  wich- 
tig, um  nicht  überheblich  zu  werden  und  die  Probleme  in 
Frage  zu  stellen.  Eine  kleine  Niederlage  kann  hilfreich  sein. 
Kennen  Sie  Anerkennung?  Bei  Direktmarketing  kann  man 
jede  Kampagne  messen  und  so  erkennt  man  auch  die  Er- 
folge. In  letzte  Zeit  haben  wir  die  meisten  internationalen 
Preise  gewonnen,  die  es  in  unserer  Branche  gibt.  Bei  die- 
sen Preisen  entscheidet  eine  internationale  Jury.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  einer  guten,  intakten  Privat- 
beziehung, aus  Meditation,  Yoga  und  aus  Musik.  Ich  bin  ein 
leidenschaftlicher  Duscher.  Ich  dusche  mich  jeden  Tag  30 
bis  45  Minuten  und  die  besten  Ideen  kommen  mir  bei  dieser 
Prozedur.  Ihre  Vorbilder?  Schoppenhauer,  Hermann  Hes- 
se, Wagner.  Ich  brauche  seine  Musik,  um  noch  kreativer  zu 
werden.  Mein  fachliches  Vorbild  ist  Philipp  Kotler,  der 
„Marketingpapst"  schlechthin.  Er  war  offen  für  alles  Neue 
und  hat  mit  70  Jahren  seine  bisherige  Meinung,  sein  bishe- 
riges Credo  einfach  für  ungültig  erklärt.  Ihr  Credo?  Leben 
und  leben  lassen. 

•  Hotar  Georg  Dipl.-Kfm.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Gschf.  Ges. Tätig  bei:  Hotar  In- 
ternationalTrading  GmbH.  Dienstadresse:  1200  Wien,  Dresd- 
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ner  Str.  112/4/10.  Geboren  -  Ort,  Datum:  9.  Februar  1944, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Hana.  Kinder:  Georg 
(1975),  Xenia  (1978).  Eltern:  Ludmilla  und  Johann.  Schöp- 
ferische Akte  und  Publikationen:  Dissertation:  „Soziale  Ko- 
sten erklärt  am  Beispiel  der  Luftverunreinigung",  diverse 
Artikel  in  „Liberal  Aktuell".  Mitglied  bei:  Mitglied  des 
Außenhandelsgremium  der  Wirtschaftskammer.  Hobbies: 
Sport,  Briefmarken  sammeln  und  Philosophie. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang? 

1 963  HAK-Matura.  Von  1 964- 
68  sammelte  ich  bereits  erste 
berufliche  Erfahrungen  in  den 
Bereichen  Verkauf,  Buchhal- 
tung und  Export  und  besuch- 
te währendessen  die  Uni,  die 
ich  1968  als  Dipl.-Kfm.  ab- 
schloß. Gleich  daraufstieg  ich 
als  Handlungsbevollmächtig- 
ter (HBV)  in  den  Edelmetallkonzern  -  Firma  Engelhard  -  ein, 
in  welchen  ich  zum  Prokuristen  und  später  zum  Geschäfts- 
führer aufstieg.  Ich  war  für  den  Verkauf  in  allen  Oststaaten 
(COMECON)  zuständig.  Nebenbei  machte  ich  1971  mein 
Doktorat  in  Handelswissenschaften.  1972  unterrichtete  ich 
8  Monate  an  einer  Summer  school  in  Kalifornien.  Zurückge- 
kehrt aus  den  USA  war  ich  bis  1 986  weiterhin  für  die  Firma 
Engelhard  tätig.  Durch  die  Ablehnung  des  Angebotes  in  die 
europäische  Verkaufszentrale  der  Firma  nach  Frankfurt  zu 
wechseln,  gründete  ich  die  Firma  Dr.  Georg  Hotar.  Es  hat 
sich  dann  die  Notwendigkeit  ergeben,  Investitions-  und  Kon- 
sumgüter zu  trennen,  und  somit  gründete  ich  1 990  parallel 
dazu  die  Hotar  Int.Trading  GmbH.  Sonstige  Tätigkeiten? 
Hotar  Int.  Trading  spol.  sr.  o.  in  Prag,  Elimp  Kft  in  Budapest. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  sie  Erfolg?  Man  setzt  sich  Ziele  und  wenn  man 
von  diesen  Zielen  mehr  als  1/3  erfolgreich  erreichen  kann, 
gibt  das  innere  Zufriedenheit.  Egal  welcher  Schicht  man 
angehört,  ist  eine  der  schwierigsten  Aufgaben  die  Erzie- 
hung der  Kinder  bzw.  die  Schaffung  deren  Lebensgrundla- 
gen. Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Fun- 
dierte Ausbildung,  Fremdsprachenkenntnisse,  immer 
realitätsbezogen  bleiben,  Hartnäckigkeit  im  Verfolgen  der 
Ziele.  Was  meinen  Ihre  Mitarbeiter  war  ausschlagge- 
bend? Persönlichkeit,  Fachkompetenz  und  Sprachkenntnis- 
se. Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Das  Nichterreichen 
eines  Ziels,  sei  es  durch  eigene  Fehler  oder  durch  Setzen 


von  unerreichbaren  Zielen.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Nach 
Rückschlägen  neu  motivieren  und  gemachte  Fehler  mög- 
lichst nicht  wiederholen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 

Aus  einer  guten  Gesundheit,  die  ich  mir  durch  Sport  und 
vernünftigen  Lebenswandel  erhalte,  aus  der  Familie,  gesun- 
den Ehrgeiz  und  Selbstbewu  ßtsein.  Wer  hat  Sie  geprägt? 
Mutter  (durch  ihre  eigene  starke  Persönlichkeit)  und  2-3  äl- 
tere Freunde,  die  selbst  erfolgreich  waren  und  mich  mit  ge- 
wissen Grundsätzen  des  Lebens  vertraut  gemacht  haben. 
Ihre  Vorbilder?  Dr.  Klaus  Woltron  (fachlich  wie  menschlich). 

*  Howorka  Franz 


V 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  Franz  Howorka  GmbH  &  Co  KG. 
Dienstadresse:  1 020  Wien,  Tandelmarktg.  1 5.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  1 940  in  Modes/Südmähren.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Ingrid.  Kinder:  Martina  (1969)  und  Karin  (1974). 
Eltern:  Johanna  und  Josef.  Hobbies:  Jede  Art  von  Kultur, 
imposante  Bauwerke  und  Reisen.  Ich  kann  mich  an  Vielem 
begeistern. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Schritte  Ihrer  Karriere?  Der 

enorme  Wille,  es  im  Leben  zu  etwas  zu  bringen,  entstand  in 
meiner  Kindheit.  Ich  stamme  aus  bescheidenen  Verhältnis- 
sen, verlor  1 945  alles  und  hatte  nichts.  Die  Not  formte  mich. 
1 946  kam  ich  gezwungenermaßen  aus  Mähren  zu  Verwand- 
ten nach  Österreich.  Der  Wunsch,  selbständig  zu  arbeiten, 
für  mich  selbst  verantwortlich  zu  sein  und  Risiko  zu  über- 
nehmen, bestand  immer.  Nach  einer  kaufmännischen  Aus- 
bildung und  nach  Ableistung  des  Präsenzdienstes,  faßte  ich 
mit  22  Jahren  den  Entschluß,  mich  selbständig  zu  machen. 
Zuvor  war  ich  noch  in  2  branchenfremden  Betrieben  be- 
schäftigt. Das  Startkapital  betrug  damals  30.000  Schilling. 
Ich  hatte  ein  Zimmer  in  Untermiete,  es  gab  keinen  Lieferan- 
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ten  und  keine  Kunden.  Diese  mußte  ich  mir  unter  viel  Ar- 
beitsaufwand zusammensuchen.  Mein  Ziel  bestand  immer 
darin,  Menschen  offen  und  ehrlich  entgegenzutreten.  Dies 
konnte  ich  mit  Erfolg  auch  auf  meine  Mitarbeiter  übertra- 
gen. Durch  meine  offene  Art,  meinen  eisernen  Willen  und 
enormen  Arbeitseinsatz  brachte  ich  es  im  Leben  weit.  1 971 
kam  es  zum  ersten  großen  Schritt  -  dem  Bau  des  ersten  Teil 
des  Hauses.  1988  kam  der  Nebenbau  mit  der  Parkgarage 
dazu,  der  schließlich  im  Juni  1989  vollendet  wurde.  1974 
wurde  als  Tochterunternehmen  die  Algenol  Begrünungs- 
gmbH.  gegründet.  Mit  der  Begrünung  des  Magnesit-Tagbau- 
bergwerkes Tux  im  Zillertal,  das  nach  einem  Jahr  eine  ge- 
schlossene Vegetation  aufwies,  wurde  wohl  das  eindruck- 
vollste Projekt  auf  diesem  Gebiet  abgeschlossen.  1 989  wude 
die  Howorka  Gesellschaft  für  Umwelttechnik  GmbH.,  die  sich 
mit  der  Entsorgung  von  Problemstoffen  befaßt,  gegründet. 
Die  Ideen  dieser  neuen  Technik  wurden  jahrelang  nicht  ver- 
standen oder  abgelehnt,  sind  teilweise  jedoch  heute  zum 
Gesetz  geworden. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Die  Selbstbestätigung  einer 
Leistung,  das  Erreichen  eines  Zieles.  Familie  und  Erfolg  sind 
die  Erfüllung  meines  Lebens.  In  welchem  Zusammenhang 
stehen  für  Sie  Erfolg  und  Niederlage?  Will  man  in  eine 
bestimmte  Branche  „hineinwachsen",  muß  man  aus  Nieder- 
lagen lernen.  Ich  selbst  bin  Optimist  und  entscheide  aus 
dem  Gefühl  heraus.  Ich  stehe  Dingen  positiv  gegenüber  auch 
jenen,  die  ich  nicht  kenne  und  mehr  die  ich  mehr  erfahren 


möchte,  wie  sie  realisierbar  sind.  Risikofreude  ist  in  diesem 
Fall  unumgänglich.  Was  sind  die  ausschlaggebenden 
Gründe  Ihres  Erfolges  in  den  Augen  von  Freunden,  Mit- 
arbeitern und  Familie?  Immenser  Arbeitswille,  sich  der 
Firma  „unterzuordnen",  sich  gegebenen  Umständen  anzu- 
passen und  volle  Leistung  zu  bringen.  Von  Mitarbeitern  ver- 
lange ich  nicht  mehr,  als  ich  selbst  an  Leistung  erbringen 
kann.  Eine  große  Rolle  spielt  meine  Ehefrau.  Wenn  sie  nicht 
im  Unternehmen  mitarbeiten  würde  hätte  ich  es  nie  so  weit 
gebracht.  Für  mich  bedeutet  meine  Firma,  mein  Beruf  so 
viel,  daß  mir  der  Gedanke  „abzuschalten"  nicht  kommen 
könnte.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Verantwortung  auf 
Mitarbeiter  zu  übertragen  und  die  Kommunikation  mit  unse- 
ren Kunden  zu  fördern.  Mein  Stolz  sind  jene  Mitarbeiter,  die 
mir  seit  Jahren  treu  geblieben  sind.  Dennoch  gebe  ich  zu, 
ungerecht  zu  sein  und  zu  wenig  auf  die  Bedürfnisse  meiner 
Mitarbeiter  einzugehen.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Vielleicht  ein  Problem  der  heutigen  Zeit  ist, 
daß  Verantwortung,  Einsatz,  Risiko  und  Entscheidungsge- 
walt, die  früher  eine  Person  getragen  hat,  heute  auf  viele 
„Entscheidungsträger"  verteilt  wird.  So  gibt  es  immer  weni- 
ger wirkliche  Führungspersönlichkeiten.  Haben  Familie 
oder  Vorbilder  einen  prägenden  Einfluß  auf  Ihre  Berufs- 
entscheidung gehabt?  Ich  wurde  geprägt  durch  die  Nach- 
kriegszeit, Not  und  Armut.  Vorbild  ist  jeder,  der  gebildet  und 
sprachgewandt  ist  und  den  Willen  hat,  es  im  Leben  durch 
Leistung  zu  etwas  zu  bringen.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Ich  hole  mir  Kraft  aus  Erfolg,  der  sich  einstellt  und 
den  ich  unbedingt  suche. 


*  *  * 

*  * 

^        Club  . 

*  Carriere  ™ 

*  *  * 

Club  Carriere 
Seminare  zum  Erfolg 

Institut 
für 

Marketing  und  Management 

A-1160  Wien;  Fesstgasse  16 
TEL.:0043/  1  /484  48  04 
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*  Hrdlicka  Alfred  Prof. 


Prof.  Alfred 
Hrdlicka: 

„Ich  habe  nie 
Auseinander- 
setzungen 
gescheut" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Künstler.  Funktion: 
Künstler  Tätig  bei:  Galerie 
Hilger.  Dienstadresse:  Doro- 
theerg.  3.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 27.  Februar  1 928.  Hob- 
bies: Schreiben,  ich  habe 
zahlreiche  Bücher  zum  The- 
ma Kunst  im  Europa  Verlag 
herausgebracht. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1942-45  Zahntechnikerlehre  in  Wien,  1945  Vorschule  der 
Akademie  der  bildenden  Künste,  1 946-52  Studium  der  Ma- 
lerei an  der  Akademie  der  bildenden  Künste  bei  A.P. 
Gütersloh  und  J.  Dobrowsky,  1 953  Diplom,  1 953-57  Studi- 
um der  Bildhauerei  bei  F.  Wotruba.  1962  Beitritt  zur 
Secession,  1 963  Leiter  der  Bildhauerklasse  an  der  interna- 
tionalen Sommerakademie  in  Salzburg,  1 967  Renner-Denk- 
mal, 1971-73  Professor  an  der  Akademie  der  bildenden 
Künste  in  Stuttgart,  1973-75  Professor  an  der  Akademie 
der  bildenden  Künste  in  Hamburg.  Seit  1 980  Zusammenar- 
beit mit  der  Galerie  Hilger  in  Wien.  1 981  Engels-Denkmal  in 
Wuppertal,  1 984  Hamburger  Gegendenkmal,  1 986  Profes- 
sor an  der  Hochschule  der  Künste  in  Berlin  und  1 991  Denk- 
mal „gegen  Krieg  und  Faschismus"  in  Wien,  Albertinaplatz. 
Eigentlich  war  ich  ein  Spätstarter.  Erst  mit  32  Jahren  1 960, 
gemeinsam  mit  Fritz  Martins  hatte  ich  meine  erste  Ausstel- 
lung. Die  Verblüffung  war  groß.  Es  war  alles  gegen  den  Trend 
und  alles  war  gegenständlich.  Bei  der  Biennale  in  Venedig 
im  Jahr  1 964  kam  dann  der  Durchbruch.  Es  folgten  interna- 
tionale Preise,  große  Ausstellungen  und  1969  eine  Beru- 
fung an  die  Berliner  Hochschule,  die  ich  aber  abgelehnt  habe. 
Später  habe  ich  dann  an  deutschen  Hochschulen  unterrich- 
tet. Das  ergab  einen  erheblichen  Zeitkonflikt.  Ich  war  immer 
Wunschkandidat  der  Studenten,  hatte  aber  immer  zu  wenig 
Zeit.  So  ging  ich  endgültig  nach  Wien  zurück  und  unterrich- 
te seit  1 986  an  der  Wiener  Akademie. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Man  muß  sehr  direkt  an  die  Sache 
herangehen.  Ich  habe  nie  eine  Auseinandersetzung  ge- 
scheut und  immer  meinen  Standpunkt  vertreten.  In  ande- 
ren Worten:  Durchsetzungsvermögen  gehört  sicherlich  dazu. 
Zum  Handwerklichen  kann  ich  sagen,  daß  ich  1 2  Semester 


Malerei  und  8  Semester  Bildhauerei  studiert  habe.  Kunst  im 
öffentlichen  Raum  ist  für  mich  sehr  wichtig  und  sehr  inter- 
essant. Dort  findet  die  Konfrontation  mit  einem  Kunstwerk 
statt  -  für  zahllose  Menschen,  nicht  nur  für  einen  einzelnen 
Sammler.  Auf  der  anderen  Seite  sind  die  privaten  Sammler 
sehr  wichtig,  denn  sie  bilden  nicht  zuletzt  die  finanzielle  Basis 
für  Künstler. 

•  Huber  Joachim  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Internist,  Luftfahrts-  und  Weltraummediziner.  Funkti- 
on: Arzt.  Tätig  bei:  Ordination  Dr.  Joachim  Huber.  Dienst- 
adresse: 1 020  Wien,  Afrikanerstr.  7.  Geboren  -  Ort,  Datum: 
16.  September  1946,  Bregenz.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Gretl.  Kinder:  Gustl  (1 974)  und  Uschi  (1 978).  Schöpferi- 
sche Akte  und  Publikationen:  Rund  15  Publikationen  zum 
Thema  Luft-  und  Raumfahrtsmedizin,  sowie  Auswahl  von 
Hochleistungspersonal.  Ehrungen:  Bisher  konnte  ich  sie 
erfolgreich  verhindern.  Die  einzige  Ehrung,  die  ich  anneh- 
men würde,  wäre  dafür,  daß  ich  während  der  russischen 
Invasion  in  Kabul  den  österreichischen  Kulturattache,  wel- 
cher einen  Herzinfarkt  hatte  stabilisieren  konnte  und,  nach 
14  Tagen  im  Untergrund,  eine  Luftbrücke  für  seinen  Trans- 
port organisieren  konnte.  Mitglied  bei:  Malteser,  Rotarier, 
diverse  Ärztevereinigungen,  Luft-  und  Raumfahrts- 
organisationen (ESA,  NASA,...),  Mitbegründer  der  Öster- 
reichischen Ärzteflugambulanz,  Sportarzt  beim  ASV 
Hinterbrühl,  Bregenzer  Segelclub. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  meinem  Arztstudium  war 
ich  zehn  Jahre  an  der  Uni-Klinik  in  Wien  als  Internist  und 
Kardiologe  tätig  und  machte,  parallel  dazu  -  in  Deutschland 
und  den  USA  -  die  militärische  und  zivile  Ausbildung  zum 
Flugarzt.  1 974  war  ich  Mitbegründer  der  Ärzteflugambulanz 
und  bin  sehr  viel  geflogen.  Von  1 983-97  war  ich  beim  Bun- 
desheer und  habe  dort  die  militärische  Luftfahrtsmedizin 
aufgebaut.  1997  schied  ich,  als  stellvertretender 
Heeressanitätschef  im  Rang  eines  Brigadiers,  aus  dem  Heer 
aus,  da  meine  luftfahrtsmedizinischen  Ziele  nicht  umgesetzt 
wurden.  Ich  bin  der  einzig  ausgebildete  NATO-  und  russi- 
sche Fliegerarzt.  Als  solcher  habe  ich  auch  das  Austro-MIR- 
Projekt  geleitet  und  den  Astronauten  Franz  Viehböck  be- 
treut. Als  -  seit  25  Jahren  niedergelassener  -  Internist,  seit 
zehn  Jahren  mit  allen  Kassen,  habe  ich  mich  nur  auf  meine 
eigene  Praxis  konzentriert  und  stelle  jährlich  ca.  800  Gut- 
achten als  gerichtlich  beeideter  Sachverständiger  aus. 
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Huber 


•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Lebensziele  so  zu  errei- 
chen, daß  die  tägliche  Arbeit  Freude  bereitet  und  man  sich 
seine  finanziellen  Vorstellungen  ausreichend  erfüllen  kann. 
Zufrieden  und  sorgenfrei  zu  leben  und  das  Gefühl  zu  haben 
etwas  sinnvolles  zu  tun,  das  auch  anderen  etwas  bringt. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Zum  Teil  schon,  ich  habe 
es  geschafft,  keinen  eigenen  Friedhof  mit  Patienten  zu  fül- 
len. Ich  bin  selbstkritisch  und  kann  Fehler  zugeben.  Sehen 
Außenstehende  Sie  als  erfolgreich?  Ja,  sie  stufen  mich 
erfolgreicher  ein,  als  ich  mich  selbst.  Durch  meine  Medien- 
präsenz wird  das  sogar  überschätzt.  Mir  machte  es  aber 
auch  Freude,  in  den  Medien  zu  sein.  Wenn  man  Rotarier  ist, 
wird  man  allgemein  schon  als  erfolgreich  eingestuft.  Was 
ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  komme  aus 
einer  erfoglreichen  Familie.  Meine  Großmutter  war  schon 
Krankenschwester,  hatte  1 5  Kinder  und  war  immer  gut  auf- 
gelegt. Von  ihr  habe  ich  das  positive  Denken  gelernt.  Ich 
habe  eine  kritische  Frau  und  dazu  das  Glück,  zur  rechten 
Zeit  am  rechten  Platz  zu  sein.  Ich  besitze  unbändige  Neu- 
gier, solides  Geschichtsbewußtsein  und  Fleiß.  Was  macht 
Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Intelligenz,  Lernfähigkeit 
und  eine  gute  Ausbildung.  Ich  bin  kontaktfreudig  und  extro- 
vertiert,  mag  Menschen  und  habe  ein  Helfersyndrom.  Wel- 
che Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Der  familiäre 
Hintergrund  ist  enorm  wichtig,  75%  machen  eine  gut  funk- 
tionierende Partnerschaft  aus,  20%  die  Freunde  und  den 
Rest  die  Kollegenschaft.  Haben  Sie  Vorbilder?  Payer- 
Weyprecht,  der  Entdecker  des  Franz-Josef  Landes  und  Al- 
bert Schweitzer,  weil  er  bewiesen  hat,  daß  man  durch  eine 
Idee  etwas  verändern  kann.  Haben  Sie  Anerkennung  er- 
fahren? Sogar  sehr  häufig,  täglich  von  Patienten,  aber  auch 
von  Kollegen,  bei  denen  meine  Aussagen  einen  hohen  Stel- 
lenwert haben.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Ich  konnte  beim 
Heer  meine  Ziele  nicht  umsetzen,  den  Minster  nicht  davon 
überzeugen,  daß  die  Heereshubschrauber  mit  moderner 
Notfalltechnik  ausgerüstet  werden  sollten.  Die  größte  „Pro- 
blematik" dabei  sind  Desinteresse,  Gleichgültigkeit  und 
Menschenverachtung.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Ich  ver- 
suche lange  etwas  zu  verbessern,  wenn  ich  aber  merke, 
daß  es  nicht  geht,  lasse  ich  es  bleiben.  Ich  bin  nicht  der 
Weltverbesserer  vom  Dienst  und  reibe  mich  nicht  auf.  Ich 
versuche  meine  Gedanken  später  wieder  einzuimpfen.  Ich 
habe  auch  eine  gute  Psychologin,  die  mir  hilft,  Probleme  zu 
verstehen  und  zu  lösen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  meinem  Glauben  als  tiefgläubiger  Christ,  meiner  Part- 
nerschaft, aus  meinen  Kindern  und  aus  dem  Musizieren. 
Ihre  Ziele?  Weiterhin  im  Beruf  und  in  der  Partnerschaft  er- 


folgreich und  zufrieden  zu  sein.  Etwas  mehr  Zeit  für  mich 
selbst  zu  haben.  Ihr  Lebensmotto?  Zufrieden  und  fröhlich 
zu  arbeiten  und  das  Beste  zu  geben.  Ihr  Erfolgsrezept? 
Rechtzeitig  aufstehen  um  Streß  zu  vermeiden,  Kraft  aus  der 
Natur  tanken,  immer  kritisch  und  neugierig  bleiben.  Das  Gute 
zu  sehen  und  auch  zu  suchen.  Anmerkung  zum  Erfolg? 
Ständige  Weiterbildung  ist  sehr  wichtig.  Ich  lese  täglich  1 
Stunde,  besuche  15-20  Fortbildungsseminare  um  meinen 
Wissensstand  zu  erweitern  und  halte  viel  Kontakt  zu  Jün- 
geren. Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Lernen,  lernen.  Freude 
am  Leben  haben  und  nicht  lamentieren. 

*    Huber  jun.  Walter 
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® 

Handelsgesmb.H. 


1160  Wien,  Huttengasse  71-75 
Telefon  0222/  493  13  12  Serie 


Telefax  0222/492  51  67 


•  Steckbrief 

Beruf:  Handelskaufmann.  Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig  bei: 
Nest-Eier  HandelsgmbH  und  Huber  &  Huber  GmbH,  Eier- 
Spezialgroßhandel.  Dienstadresse:  1 160  Wien,  Hutteng.71- 
75.  Geboren  -  Ort,  Datum:  7.  Februar  1 961 ,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Valerja,  geb.  Vereb.  Eltern:  Walter  und 
Emma.  Mitglied  bei:  Wirtschaftsverbund  und  Unterstützung 
der  verschiedensten  Institutionen.  Hobbies:  Squash,  Skifah- 
ren und  Radfahren. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Lebens?  Der 

Volksschule  und  der  katholischen  Privatschule  „Bei  den 
Schulbrüdern"  folgte  der  Besuch  der  Handelsakademie,  für 
die  ich  mich  entschied,  weil  ich  mit  dem  Schulabschluß  au- 
tomatisch den  Gewerbeschein  für  den  Handel  erhielt.  Nach 
dem  Bundesheer  arbeitete  ich  2-3  Monate  bei  einem  gro- 
ßen Eiervermarkter  in  England  und  begann  1 981  im  elterli- 
chen Betrieb  Huber  &  Huber  Vermarkter  von  Batterielege- 
eiern -  als  Hilfsarbeiter.  Nach  dem  Durchlauf  verschieden- 
ster Stationen  wurde  ich  1988  geschäftsführender  Gesell- 
schafter. Im  Jahre  1 993  hatte  ich  die  richtige  Idee  zum  rich- 
tigem Zeitpunkt:  über  die  Firma  Nest-Eier  Freilandeier  zu 
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vermarkten,  von  der  ich  seit  dem  ebenso  geschäftsführen- 
der Gesellschafter  bin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Zufrieden- 
heit und  soziale  Verantwortung.  Es  gehört  Glück  dazu,  näm- 
lich, mit  der  richtigen  Idee,  zum  richtigen  Zeitpunkt,  am  rich- 
tigen Ort  zu  sein.  Unter  Erfolg  verstehe  ich  auch,  daß  man 
selbständig  ist,  um  sozialen  Status  zu  erreichen.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Nein,  sobald  man  sich  als  er- 
folgreich sieht,  hört  Erfolg  auf.  Ich  habe  das  Gefühl,  daß 
mich  meine  Freunde  erfolgreicher  sehen,  als  ich  mich  selbst. 
Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft?  Für  mich  war  es  schon  immer 
klar,  das  Unternehmen  der  Eltern  zu  leiten.  Ich  wollte  immer 
schon  selbständig  sein  und  selbständig  entscheiden  kön- 
nen. Bedeutung  der  Familie?  Meine  Frau  spielt  in  meinem 
Berufsleben  insofern  eine  Rolle,  daß  ich  Geschäftliches  mit 
ihr  bespreche  und  Ratschläge  annehme.  Haben  Sie  Vorbil- 
der? Mein  Vater  war  in  jeder  Weise  für  mich  Vorbild.  Wie 
lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Man  lebt  in  und  mit  der  Firma. 
Die  Gründe  meines  Erfolges  sind  Arbeit  und  nochmals  Ar- 
beit, mit  der  richtigen  Idee  am  richtigen  Ort  zu  sein  und  als 
Chef  auf  die  privaten  und  persönlichen  Probleme  der  Mitar- 
beiter einzugehen.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Die  Arbeit  und  die  Mitarbeiter.  Welche  Anerken- 
nung von  außen  haben  Sie  bekommen?  Mein  Vater  wur- 
de mit  50  Jahren  der  Titel  des  Kommerzialrates  verliehen, 
was  für  die  Firma  und  mich  persönlich  eine  Auszeichnung 
war. 


*  Huemayer  Helga 


•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurin.  Funktion:  In- 
haberin. Tätig  bei:  Elektro 
Hans  Huemayer's  Wtw. 
Dienstadresse:  1080  Wien, 
Stolzenthalerg.  4.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  26.  August  1939, 
Wien.  Kinder:  Daniela.  Ehrun- 
gen: Diplome  der  Innung  und 
der  Kammer.  Mitglied  bei:  In- 
nungsmitglied. Hobbies:  Mit 
meinem  Hund  spazieren  gehen.  So  oft  es  geht  in  die  Natur. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  absolvierte  eine  Friseurlehre, 
lernte  1958  meinen  Mann  kennen  und  baute  mit  ihm  eine 


Elektroinstallationsfirma  auf.  1 960  heirateten  wir.  1 968  ver- 
starb mein  Mann  und  ich  stand  mit  einem  1 6  Wochen  alten 
Baby  und  unserem  Betrieb  allein  da. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Mein  persönlicher 
Erfolg  ist  mein  eigener,  gesunder  und  zum  Glück  gut  funk- 
tionierender Hausverstand.  Außerdem  ist  es  für  mich  Er- 
folg, wenn  meine  Kunden  zufrieden  sind.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Nein,  ich  weiß,  daß  ich  allein  nicht 
fähig  wäre,  die  Firma  zu  führen.  Ohne  meine  Mitarbeiter 
könnte  ich  nicht  existieren.  Also  können  wir  nur  gemeinsam 
erfolgreich  sein.  Spielen  Niederlagen  eine  Rolle?  Eigent- 
lich habe  ich  nur  im  privaten  Bereich  große  Niederlagen 
erfahren.  Diese  waren,  daß  mein  Mann  so  früh  starb  und 
daß  ich  -  nach  einer  20-jährigen  Lebensgemeinschaft  -  ein- 
fach verlassen  wurde.  All  das  habe  ich  aber  durch  Arbeit 
überwunden.  Wie  Sie  sehen  Sie  Freunde  und  Mitarbei- 
ter? Meine  Tochter  sieht  mich  als  „Arbeitsknochen".  Ich  den- 
ke meine  Mitarbeiter  sehen  mich  genauso.  Was  macht  Ih- 
ren spezifischen  Erfolg  aus?  Man  darf  kein  empfindlicher 
Mensch  sein,  wenn  man  mit  „handfesten"  Handwerkern 
zusammenarbeitet.  Ich  kann  gut  mit  Menschen  umgehen, 
mit  meinen  Mitarbeitern  gehe  ich  sehr  locker  um.  Wichtig 
für  die  Firma  ist,  Prioritäten  zu  setzen,  zu  wissen  welcher 
Auftrag  wichtiger  ist.  Das  benötigt  Feingefühl  bei  der  Abwä- 
gung und  natürlich  ein  gutes  Verhältnis  zum  Kunden,  Bis  zu 
einem  bestimmten  Punkt  ist  er  der  König.  Welche  Rolle 
spielt  die  Familie?  Mein  Mann  spielte  damals  eine  große 
Rolle,  ohne  ihn  hätte  ich  die  Firma  nicht  aufgebaut,  und  auch 
meine  Tochter,  die,  ohne  zu  rebellieren,  ins  Halbinternat  ging. 
Haben  Sie  ein  persönliches  Erfolgsrezept?  Einteilung  und 
Planung  sind  mein  persönliches  Erfogsrezept  und  mein 
Hausverstand.  Man  sollte  sich  für  eine  Sache  entscheiden. 
Pünktlichkeit  und  Verläßlichkeit  sind  auch  noch  ein  Erfolgs- 
rezept von  mir  -  da  kann  ruhig  der  Preis  etwas  höher  ange- 
setzt sein.  Wir  lassen  unsere  Kunden  nicht  warten.  Mit  Lok- 
kerheit  und  Kompetenz  kann  ich  mich  bei  meinen  6  männli- 
chen Mitarbeitern  gut  durchsetzen.  Sehr  streng  zu  sein  ist 
nie  gut.  Damit  erreicht  man  bei  Menschen  weniger,  als  mit 
Lockerheit.  Natürlich  muß  man,  wenn  etwas  in  die  falsche 
Richtung  läuft,  härter  durchgreifen.  Welchen  Ratschlag 
würden  Sie  weitergeben?  Ich  war  seit  20  Jahren  nicht  im 
Urlaub  -  wenn  man  das  in  Kauf  nimmt,  ist  es  eine  schöne 
Aufgabe,  eine  Firma  zu  führen,  für  die  man  nur  mit  Selbst- 
disziplin und  1 00%iger  Einsatzbereitschaft  glücklich  werden 
kann  (ich  genieße  meine  langen  Wochenenden,  da  hole  ich 
mir  wieder  Kraft). 
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Hussek 


*  Hummer  Franz  Johann 


•  Steckbrief 

Beruf:  Journalist,  Theologe. 
Funktion:  Redakteur.  Tätig 
bei:  Österreichische  Bischofs- 
konferenz. Dienstadresse: 
1010  Wien,  Wollzeile  2.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  5.  Juli 
1939,  Wien.  Schöpferische 
Akte  und  Publikationen:  Zahl- 
reiche Publikationen  zu  kirch- 
lichen Zeitgeschichte  und 
Ostkirche,  z.B.  „Bischöfe  für  den  Untergrund"  (Geheim- 
bischöfe in  Osteuropa,  China,  etc.),  „Orthodoxie  und  zwei- 
tes Vatikanum,  ect.  Hobbies:  Reisen  und  Lesen 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Neben  meinem  Theologiestudium  arbeitete  ich  als  freier 
Mitarbeiter  bei  der  „Kathpress"  und  war  dort  ab  1 969  ange- 
stellter Redakteur.  Ab  1977  verwaltete  ich  das  Knaben- 
seminar in  Sachsenbrunn  (NÖ),  danach  war  ich  von  1 983- 
93  Leiter  der  Wiener  Repräsentanz  des  Styria- Verlags,  ver- 
legerische Tätigkeiten,  Mitherausgeber  einer  kompakten 
Kirchengeschichte  und  seit  5  Jahren  bin  ich  wieder  bei  der 
„Kathpress".  Seit  25  Jahren  betreue  ich  alle  kirchlichen  Groß- 
veranstaltungen (darunter  2  frühere  Papstbesuche)  im  me- 
dialen Bereich  (PR-Arbeit)  und  berate  unsere  Nachbarlän- 
der und  auch  Korea  bei  der  Organisation  von  Papst- 
besuchen. Für  den  Papstbesuch  1998  wurde  ich  vom  Rat 
einstimmig  zum  Leiter  des  Papstbüros  gewählt  und  habe 
diese  Aufgabe  in  nur  knapp  8  Monaten  hervorragend  ge- 
löst. Sonstige  Tätigkeiten?  Kleintransporte. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Die  Dinge  harmonisch 
über  die  Bühne  zu  bringen,  dazu  muß  vor  allem  das  Team 
stimmen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  auf- 
grund der  positiven  Reaktionen  der  Menschen  auf  das  letz- 
te Großereignis.  Ich  sehe  mich  aber  auch  sehr  selbstkri- 
tisch und  hinterfrage  Erfolg  immer.  Sehen  Außenstehende 
Sie  als  erfolgreich?  Ja,  sie  sehen  die  Zustimmung  und  die 
positiv  getane  Arbeit.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Analytisches  Denken,  zuerst  denken  und  dann 
reden.  Organisationstalent,  Erfahrung  und  Fähigkeit  zur 
Menschenführung.  Ich  bin  eigentlich  ein  ruhiger  Mensch, 
kann  aber  auch  mal  „auf  den  Tisch  hauen".  Ich  besitze  auch 


ein  politisches  Gespür,  das  aber  nicht  im  Unverbindlichen 
bleibt.  Soweit  möglich,  habe  ich  Durchsetzungsvermögen. 
Meine  Menschenkenntnis,  die  man  mir  nachsagt  ist  sehr 
hilfreich  bei  der  Mitarbeiterauswahl.  Aus  allen  Mitarbeitern 
des  Papstbesuches  1 983  ist  etwas  geworden,  einige  davon 
haben  eine  beachtliche  Karriere  gemacht.  Was  macht  Ih- 
ren spezifischen  Erfolg  aus?  Die  vorausgehenden  Erfol- 
ge, man  traute  mir  zu,  die  Gesamtleitung  des  Papstbesuches 
zu  übernehmen.  So  ein  Großereignis  ist  ein  Himmelfahrts- 
kommando, auch  in  finanzieller  Hinsicht.  Trotzdem  gelang 
es  mir,  auch  ganz  unterschiedliche  Positionen  durch  sehr 
vorsichtes  Taktieren  und  ausloten  der  Standpunkte  unter 
einen  Hut  zu  bringen.  So  konnte  ich  sogar  den  Bischof  von 
St.  Pölten  mit  in  den  Papstbesuch  integrieren.  Welche  Rol- 
le spielen  Mitarbeiter?  Ich  bin  weniger  Leiter,  sondern  ver- 
stehe mich  als  Moderator  des  Teams.  Mitarbeiter  müssen 
motiviert  sein  und  ich  konnte  mir  die  wichtigsten  Mitarbeiter 
selbst  aussuchen.  Dazu  hole  ich  mir  gerne  jüngere  Mitar- 
beiter, denen  ich  auch  beruflich  einen  Weg  aufzeigen  kann. 
Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  In  der  Kirche  ist  Lob 
nicht  so  selbstverständlich,  auch  wenn  jetzt  durch  Kardinal 
Schönborn  ein  neuer  Stil  in  die  Kirche  kam,  wo  auch  ge- 
dankt und  gelobt  wird.  Von  öffentlichen  Stellen  ist  aber  letzt- 
lich für  den  Papstbesuch  viel  Lob  gekommen.  Kennen  Sie 
Niederlagen?  Etwas  nicht  durchsetzen  zu  können.  Die  Or- 
ganisation des  Papstbesuches  ist  ein  österreichweites  Ge- 
flecht, da  klappt  die  Zusammenarbeit  nicht  immer  mit  allen 
Stellen  so  reibungslos.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Ich  ver- 
suche solche  Rückschläge  zu  verkraften.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  Ruhepausen.  Abschalten  und  aus  Mu- 
sik. Ihre  Ziele?  Nach  der  ordentlichen  Schließung  des  Papst- 
büros will  ich  mir  solch  eine  verdiente  Ruhepause  gönnen. 
Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Erfolg  ist  nicht  kopierbar,  jeder 
muß  seinen  eigenen  Weg  finden.  Die  Grundlagen  sind  al- 
lerdings Zielstrebigkeit,  gute  Vorbereitung,  Durchführung  und 
die  ständige  Reflextion  und  Analyse  der  Dinge. 

*  Hussek  Josef 

•  Steckbrief 

Beruf:  Intendant.  Funktion:  Intendant.  Tätig  bei:  Wiener 
Kammeroper.  Dienstadresse:  1 01 0  Wien,  Fleischmarkt  24. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  7.  April  1 950.  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Martina.  Kinder:  Barbara  (1 986)  und  Agnes 
(1 990).  Schöpferische  Akte  und  Publikationen:  Als  Soziolo- 
ge zahlreiche  Beiträge  über  Rehabilitation  von  Strafgefan- 
genen, berufliche  Weiterbildung  von  Soldaten,  „Berufs- 
lexikon". Als  freier  Journalist  zahlreiche  Musikkritiken,  Mit- 
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arbeit  im  Pressebüro  der  Wie- 
ner Symponiker,  Beiträge  zu 
Programmheften,  Referate 
zum  Thema  Theater  und 
Oper.  Hobbies:  Musik,  Lesen, 
Reisen  und  Museen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten 
Stationen  Ihrer  Karriere? 

Ich  bin  mit  Musik  aufgewach- 
sen, meine  Eltern  waren  Musikliebhaber  und  mein  Großva- 
ter spielte  in  einer  Blasmusikkapelle.  Er  spielte  mir  schon 
als  Kind  Opern  vor.  Nach  meinem  Studium  der  Soziologie 
und  der  Politikwissenschaften  war  ich  von  1 975-79  als  Pro- 
jektleiter am  Österreichischen  Institut  für  Berufsbildungs- 
forschung tätig  und  beschäftige  mich  mit  der  Resozialisierug 
von  Strafgefangenen,  wobei  ich  die  theoretisch-wissen- 
schaftliche Seite  mit  der  praxisbezogenen  verband.  1979 
organisierte  ich  mit  den  Wiener  Opernfreunden  Konzerte 
und  wechselte  1 980  vollends  ins  Kulturmanagement.  Ich  ging 
als  künstlerischer  Koordinator  der  Bernischen  Musik- 
gesellschaft und  des  Berner  Symphonie-Orchester  in  die 
Schweiz.  Danach  war  ich  5  Jahre  lang  (1983-88)  in  Bonn, 
zunächst  in  der  Konzertabteilung  des  Kulturamtes,  später 
als  Chefdisponent  der  Oper  der  Stadt  Bonn  tätig.  1 988  ging 
ich  an  die  Staatsoper  nach  Hamburg  und  war  dort  9  Jahre 
bis  1997  Leiter  des  künstlerischen  Betriebsbüros.  Parallel 
dazu  war  ich  Juror  beim  internationalen  Belvedere  Gesangs- 
wettbewerb in  Wien.  Seit  1 997  bin  ich  Intendant  der  Wiener 
Kammeroper,  in  dieser  Position  versuche  ich  neue  Kommu- 
nikationswege zu  gehen.  So  veranstalten  wir  z.B. 
Einführungsmatinees  und  begleitende  Liederabende  zu 
unseren  Aufführungen.  Ich  habe  mit  großem  Erfolg  eine 
Kinderoper  aufgeführt  und  bemühe  mich  besonders  um  die 
eher  stiefmütterlich  behandelte  Barockoper,  auch  wenn  es 
noch  Anlaufprobleme  gibt.  Ich  versuche  meinem  Publikum 
Neues  näherzubringen  und  Schwellenängste  abzubauen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  sich  Dinge,  Ide- 
en, Konzepte,  über  die  man  sich  vorher  Gedanken  gemacht 
hat,  so  entwickeln,  wie  sie  gedacht  waren.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ich  fühle  mich  mit  den  Ergebnis- 
sen zufrieden  und  habe  relativ  viel  positive  Resonanz  be- 
züglich meine  Arbeit.  Erfolg  hat  viele  Facetten,  nicht  alles 
kann  immer  erfolgreich  sein.  Sehen  Außenstehende  Sie 
als  erfolgreich?  Ja,  sie  registrieren  die  positive  Resonanz. 


Man  sagt,  daß  das,  was  ich  mache,  gut  und  erfolgreich  ist 
und  auch  die  Presse  schreibt  weitgehend  positiv  darüber. 
Vor  allem  scheint  die  Betriebsatmosphäre  zu  stimmen  und 
es  wird  anerkannt,  daß  ich  für  ein  offenes,  kommunikatives 
Klima  sorge.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Flexibilität  und  Offenheit.  Man  muß  sich  Szenarien  vorstel- 
len können.  Erfolg  kann  und  muß  geplant  werden.  Zum  Teil 
ist  er  auch  kalkulierbar.  Ich  glaube  einen  guten  Umgang  mit 
Menschen  und  Mut  zum  Risiko  zu  haben.  Ich  suche  Mög- 
lichkeiten zur  Innovation  und  möchte  mein  Publikum  mit 
Respekt  fordern,  Neues  für  sich  zu  entdecken.  Was  macht 
Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Phantasie,  täglich  eine 
neue  Offenheit  an  den  Tag  zu  legen  und  neue  Impulse  auf- 
zunehmen. Im  künstlerischen  Bereich  ist  Innovation  ein  Le- 
bensprinzip, um  den  Spielplan  lebendig  zu  erhalten.  Wel- 
che Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Das  Verständ- 
nis meiner  Familie  zu  meinem  Beruf  ist  für  mich  enorm  wich- 
tig, einen  Trennstrich  zwischen  Beruflichem  und  Privatem 
zu  ziehen  ist  unmöglich.  Das  soziale  Umfeld  in  der  Arbeits- 
welt zu  berücksichtigen  erscheint  mir  unverzichtbar.  Ich  ver- 
suche mit  allen  Mitarbeitern  kommunikativ  umzugehen. 
Entscheidungen  sind  ein  Wechselspiel,  und  ich  beziehe  auch 
die  Argumente  meiner  Mitarbeiter  in  meine  Entscheidun- 
gen mit  ein,  sodaß  die  Ergebnisse  von  allen  mitgetragen 
werden  können.  Dieses  praxis-demokratische  Verständnis 
habe  ich  in  der  Schweiz  gelernt.  Mitarbeiter  sollen  sich  auch 
am  Arbeitsplatz  als  Privatpersonen  fühlen  können,  wenn 
auch  in  einer  anderen  Qualität  als  in  der  Familie.  Teamar- 
beit wird  bei  mir  sehr  groß  geschrieben,  und  ich  glaube  auch 
auf  die  Sensibilität  von  Künstlern  gut  eingehen  zu  können. 
Sie  kommen  gern  wieder,  und  für  einen  Künstler  sind  Folge- 
engagements der  Erfolg  schlechthin.  Haben  Sie  Vorbilder? 
Prof.  Seefellner  als  sympathischen  Intendantentyp,  der  Ma- 
nager und  Vater  der  Künstler  zugleich  war.  Prof.  Liebermann, 
als  Intendant  in  Hamburg  und  Paris  eine  zentrale  Figur  des 
Opernlebens,  ein  charmanter  und  cleverer  Opernmanager 
mit  Instinkt  für  Qualität  und  besonderem  Geschick  im  Um- 
gang mit  Politikern  und  Medien.  Haben  Sie  Anerkennung 
erfahren?  Ja,  von  meiner  Familie,  von  Freunden,  von  Medi- 
en und  auch  von  Künstlern,  die  sich  bei  mir  wohlfühlen  und 
die  Atmosphäre  meines  Hauses  schätzen.  Messbarer  Er- 
folg und  Anerkennung  sind  für  mich,  wenn  sich  die  Wr. 
Kammeroper  als  Sprungbrett  für  junge  Karrieren  erweist. 
Kennen  Sie  Niederlagen?  Das  ist  immer  eine  Frage  der 
Wertung.  Eine  Niederlage  ist  für  mich  ist,  wenn  nicht  nur  ich 
selbst,  sondern  auch  andere  Menschen  eine  Sache  als  fru- 
strierend erleben.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Man  mu  ß  ler- 
nen, mit  Dingen,  die  nicht  so  wie  erwünscht  ausgehen, 
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umzugehen,  lernen,  Frustrationen  abzubauen  und  sich  im- 
mer eine  spielerische  Komponente  zu  bewahren.  Letzlich 
ist  eine  Niederlage  auch  nur  ein  Lernprozeß.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Spaß  an  der  Arbeit,  aus  der 
Freude  an  der  Musik.  Ich  liebe  den  Umgang  mit  Menschen, 
liebe  es  zu  planen  und  zu  organisieren  und  das  Ergebnis 
zu  sehen.  Planung  ist  für  mich  Strukturierung.  Keine  Einen- 
gung, sondern  freie  Entscheidung.  Das  Schaffen  von  Reali- 
täten aus  einer  Idee.  Ihre  Ziele?  Die  Kunstform  Theater/ 
Oper  als  Lebensbereicherung  zu  vermitteln.  Durch  künstle- 
rische Arbeit  Brücken  zu  bauen  und  Kommunikation  zu  er- 
möglichen. Ihr  Lebensmotto?  So  zu  handeln,  daß  mein 
Handeln  von  meinen  Mitmenschen  verstanden  wird.  Ihr 
Erfolgsrezept?  Sich  mit  Dingen  ernsthaft  auseinanderzu- 
setzen, ohne  dabei  das  Spielerische  aus  den  Augen  zu  ver- 
lieren. Anmerkung  zum  Erfolg?  Erfolg  läßt  sich  nur  selten 
in  Zahlen  messen,  oft  ist  Erfolg  nur  langfristig  und  rückblik- 
kend  erkennbar.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Offen,  kreativ 
und  -  ganz  altmodisch  -  fleißig  sein.  Sich  nicht  selbst  in  den 
Vordergrund  stellen,  sondern  in  den  Mitmenschen  Partner 
zum  Erfolg  erkennen. 

*  Hutter  Reinhard  Dipl.-Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Betriebswirt.  Funktion: 
Generaldir.  Tätig  bei:  Alcatel 
Austria  AG.  Dienstadresse: 
1 21 1  Wien,  Scheydg.  41 .  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  1 .  Jänner 
1944,  Mersenburg.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Dr.  Chri- 
sta. Kinder:  Dr.  Caroline 
(1 973),  Valerie  (1 976)  und  So- 
phie (1 977).  Hobbies:  Malerei 
(passiv)  und  Golf. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Nach 
der  Matura  begann  ich  ein  Studium  an  der  Technischen 
Universität  in  Wien,  mußte  aber  bald  feststellen,  daß  meine 
Interessen  breiter  gefächert  waren.  Darum  entschied  ich 
mich  für  eine  Studienrichtung,  bei  der  sowohl  kaufmänni- 
sches als  auch  technisches  Wissen  vermittelt  wurden.  Nach 
Abschluß  des  Studiums  bekam  ich  40  Zuschriften  von  di- 
versen Firmen.  Meine  Diplomarbeit  betraf  die  Firma  ITT 
Austria  (heute  Alcatel  AG).  Ich  erhielt  von  ITT  ein  Offert  und 
nahm  es  an.  Nach  einem  Jahr  wurde  ich  Leiter  der 


Organisationsentwicklung,  und  war  für  die  Aufbau-  und  Ab- 
lauforganisation verantworlich.  1974  wechselte  ich  in  den 
Marketing/Vertriebsbereich  als  Abteilungsleiter  für  Planung 
und  Organisation,  bestehend  aus  Absatz-  und 
Beschaffungsplanung  der  gesamten  Firma.  Von  1977-80 
leitete  ich  das  Product  Management  für  private 
Kommunikationsentwicklungen  auf  weltweiter  Basis,  was 
internationale  Erfahrung  und  Arbeit  im  Ausland  im  Rahmen 
der  ITT  Organisation  beinhaltete.  Ich  baute  einen  neuen 
Zweig  im  Unternehmen  auf,  der  heute  einen  bedeutenden 
Anteil  am  Umsatz  generiert.  1981  wurde  ich  gesamt- 
verantwortlicher Vertriebsdirektor,  sowohl  für  das  In- als  auch 
für  das  Ausland.  In  dieser  Position  erfreute  ich  mich  eines 
höheren  Freiheitsgrades  als  bislang.  Wie  schon  zuvor  mu  ß- 
te  ich  1 988  wieder  etwas  Schönes  aufgeben,  um  mit  etwas 
Neuem  zu  beginnen.  Ich  wurde  Mitglied  der  Geschäftslei- 
tung und  seit  1 997  bin  ich  der  Leiter  des  Hauses.  Sonstige 
Tätigkeiten?  Österreichischer  Beirat  der  Creditanstalt,  Mit- 
glied des  Ausschusses  des  Fachverbandes  der  Elektro-  und 
Elektronikindustrie,  Mitglied  des  Bundesvorstandes  der 
Industriellenvereinigung,  Mitglied  des  Vorstandes  der 
Industriellenvereinigung/Landesgruppe  Wien,  Alcatel  SEL 
Aktiengesellschaft,  Stuttgart,  Mitglied  des  Aufsichtsrates,  UTI 
B.V  Member  of  the  Supervisory  Board. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Mein 
mitarbeiterorientierter  Führungsstil.  Die  Entwicklung  meiner 
Mitarbeiter  und  eine  funktionierende  Kommunikationsbasis 
lagen  mir  immer  sehr  am  Herzen.  Die  hohe  zeitliche  Investi- 
tion der  Kommunikation  lohnt  sich  in  der  Mitarbeiterführung 
durch  den  großen  Ertrag  und  der  in  der  Folge  auftretenden 
Effizienz.  Mein  Erfolg  ist  ein  Teamerfolg  meiner  Mitarbeiter 
und  mir.  Für  mich  sind  Freude  an  der  Arbeit,  Sinn  in  der 
Tätigkeit  zu  sehen  und  die  Identifikaiton  mit  dem  Unterneh- 
men wichtige  Voraussetzungen  für  Erfolg.  Was  bedeutet  für 
Sie  Erfolg?  Persönliche  Entwicklung,  die  ich  durchmachte 
und  der  Freiheitsgrad,  den  ich  erreichte.  Für  mich  hatte  we- 
der Geld  noch  Macht  Vorrang.  Wichtig  war  und  bleibt  die 
Tätigkeit  im  Sinne  des  Unternehmens  und  das  Arbeiten  mit 
den  Leuten.  Was  sind  Ihre  Erfolgsziele?  Eines  meiner  Ziele 
ist  es,  die  Umstrukturierung  des  Unternehmens  erfolgreich 
mitzutragen.  Welche  Rolle  spielt  in  Ihrem  Leben  die  Fa- 
milie? Die  Familie  ist  für  mich  eine  große  Verantwortung. 
Ich  habe  immer  versucht,  meine  Familie  an  meinem  Erfolg 
mitzubeteiligen  und  war  immer  für  die  Familie  da,  wenn  sie 
mich  brauchte.  Meine  Frau  ist  halbtags  als  Ärztin  tätig  und 
lebt  daher  immer  mit  der  Doppelbelastung  Kinder  und  Be- 
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ruf.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt? 

Ich  pflege  eher  einen  teamorientierten  Führungsstil,  wobei 
es  selbstverständlich  Situationen  gibt,  wo  ich  Entscheidun- 
gen alleintreffen  muß,  die  nicht  immer  von  allen  mit  Freude 
angenommen  werden.  Ich  hoffe  aber,  daß  meine  Mitarbei- 
ter mich  menschlich  akzeptieren  und  daß  ich  ihr  Vertrauen 
genieße.  Ich  bin  auf  jeden  Fall  fürsie  da  -jeder  kann  einen 
Termin  bei  mir  bekommen  und  ich  nehme  mir  Zeit,  um  mit 
meinen  Mitarbeitern  zu  sprechen.  Ihr  Motto?  Ich  will  nichts 
auf  Kosten  anderer. 

*  Ihne  Hans-Walter 


2 


•  Steckbrief 

Beruf:  Raumausstatter.  Funk- 
tion: Gschf.  Ges.  Tätig  bei: 
Raum  Design  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1070  Wien, 
Lerchenfelderstr.  75.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  15.  Februar 
1951,  Westfalen/BRD.  Hob- 
bies: Skifahren  und  Tennis. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  absolvierte  eine  Lehre  als 
Raumausstatter,  besuchte  Abendkurse  und  brachte  es  bis 
zur  mittleren  Reife.  Dann  arbeitete  ich  in  verschiedenen 
Betrieben,  besuchte  die  Meisterschule  und  war  eine  Zeit- 
lang selbständig  mit  einem  Geschäft  für  Raumausstattung. 
Durch  meine  Scheidung  verlor  ich  das  Geschäft  und  arbei- 
tete im  Angestelltenverhältnis.  Seit  1989  bin  ich  in  Öster- 
reich, seit  1 992  arbeite  ich  wieder  auf  selbständiger  Basis. 


was  sich  im  beruflichen  Bereich  niederschlägt.  Wenn  ich 
privat  glücklich  und  zufrieden  bin,  dann  kann  ich  mit  den 
Kunden  anders  reden,  was  mich  zum  Erfolg  bringen  kann. 
Erfolg  bedeutet  für  mich  das  Gefühl,  daß  alles  in  ordnungs- 
gemäßen Bahnen  läuft.  Was  ist  für  Sie  Mißerfolg?  Ein  Miß- 
erfolg war  für  mich  meine  Scheidung.  Wie  gehen  Sie  mit 
Problemen  um?  Das  beste  für  mich  ist,  mit  jemandem  über 
mein  Problem  zu  reden.  Generell  stelle  ich  das  Problem  nicht 
in  die  Ecke,  sondern  versuche  es  zu  lösen.  Es  ist  nicht  im- 
mer einfach,  aber  anders  geht  es  nicht.  Aus  Problemen  soll 
man  lernen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner 
Ruhe,  aus  den  Erfolgserlebnissen,  die  mir  sehr  viel  Energie 
geben.  Ihre  Erfolgsziele?  Mein  Geschäft  noch  stabiler  zu 
machen,  mir  1-2  Angestellte  leisten  zu  können,  damit  ich 
ein  bi  ßchen  Freizeit  habe,  die  mir  dann  wieder  die  Kraft  für 
meine  berufliche  Tätigkeit  gibt. 

*  Indra  Gottfried 


Y 


•  Steckbrief 

Beruf:  Verleger.  Funktion:  Ver- 
leger. Tätig  bei:Theaterverlag 
Eirich  GmbH.  Dienstadresse: 
1 1 50  Wien,  Wurmserg.  28/1 8. 
Geboren -Ort,  Datum: 26.  Juli 
1937,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Eva,  geb. 
Piwonka.  Kinder:  Robert 
(1965)  und  Wolfgang  (1966). 
Eltern:  Franz  und  Michaeline. 


Hobbies:  Schwimmen,  Skifahren  und  mein  Biotop  (300m2) 
pflegen. 


•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  könnte  erfolg- 
reicher sein.  Die  Konjunktur  unserer  Branche  ist  seit  mei- 
nem Beginn  in  Österreich  schlecht..  Ich  unternahm  verschie- 
denes, um  die  Situation  in  den  Griff  zu  bekommen.  Unter 
anderem  mußte  ich  zwei  Mal  umziehen,  um  eine  bessere 
Lage  für  das  Geschäft  zu  bekommen.  Besonders  schwierig 
war  es  1996-97,  danach  ging  es  durch  meine  Sparmaß- 
nahmen wieder  bergauf.  Was  sind  die  Voraussetzungen 
für  Erfolg?  Man  muß  Kontakte  knüpfen  und  jede  freie  Mi- 
nute in  das  Geschäft  investieren.  Wichtig  ist,  sparsam  zu 
bleiben  und  sich  nicht  sofort  „mit  einem  großen  Sportwa- 
gen" zu  präsentieren.  Meine  Prinzipien  sind  Freundlichkeit, 
Pünktlichkeit,  Zuverlässigkeit  und  gute  Arbeitsleistung.  Was 
bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Ein  ausgeglichenes  Privatleben, 


•  Karriere 

Wie  war  ihr  Werdegang?  Begonnen  hat  meine  Laufbahn 
im  Musikhandel  -  Notenverkauf.  Ich  war  nach  dem  Krieg 
1 951  der  erste  in  dieser  Branche.  Auslösendes  Moment  dafür 
war  der  Umstand,  daß  meine  Eltern  früher  ein  Noten-  und 
Instrumentengeschäft  in  Korneuburg  hatten,  dort  lernte  ich 
die  Lagerorganisation.  1 955  übernahm  ich  die  Werbung  für 
den  größten  Unterhaltungsmusik-Verlag  Hermann  Schnei- 
der und  Imperial  Musikverlag.  Man  nannte  unseren  Beruf 
Propagandist.  Wir  verteilten  Noten  an  Musikkapellen  und 
waren  die  Quelle  für  die  Noten  von  den  neuesten  Schlager, 
die  wir  in  einschlägigen  Lokalen  an  die  Bands  weitergaben. 
Damals  gab  es  in  Wien  250  Lokale  mit  Live-Musik  -  heute 
sind  es  ca.  50.  Damals  hatte  jedes  kleine  Kaffeehaus  einen 
Pianisten.  1 958  bekam  ich  vom  Musikverlag  Weinberger  ein 
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Angbot  und  war  bis  1 974  dort  tätig.  1 973  habe  ich  jene  Gren- 
ze erreicht,  ab  welcher  ich  keine  Entwicklungsmöglichkeit 
für  meine  Kreativität  mehr  sah.  Die  Konzerne  in  London, 
Frankfurt  und  der  Schweiz  haben  in  die  Geschicke  des  öster- 
reichischen Unternehmens  eingegriffen,  da  fühlte  ich  mich 
nicht  mehr  wohl.  Ich  schätzte  Impulshandlungen,  z.B.  1 965, 
da  rief  mich  Walter  Keller  von  den  „Spitzbuben"  an  und  sag- 
te, daß  bei  ihm  die  3  Mekkis  spielen  würden  und  ich  sollte 
sie  mir  anhören,  vielleicht  könnte  ich  die  Noten  drucken  und 
die  Rechte  kaufen.  An  diesem  Abend  hörte  ich  zum  ersten 
Mal  „Geh  Oide  schau  mi  net  so  depat  an".  Das  war  im  Au- 
gust. Zu  Weihnachten  hatten  wir  bereits  36.000  Singles  ver- 
kauft. 1973  machte  ich  mich  im  kleinen  Rahmen  selbstän- 
dig. Der  erste  Erfolg  kam  1975  durch  die  Kompositionen 
von  Roger  Whittaker,  die  ich  für  Österreich  herausgab.  1 976 
lieferte  ich  das  Lied  „My  little  world"  für  den  Eurovision 
Songeontest,  2  Millionen  verkaufte  Tonträger  in  Europa 
waren  der  Durchbruch  für  den  Verlag.  1987  hatte  unsere 
Verlagsgruppe  in  der  Unterhaltungsmusik  den  größten 
Marktanteil  in  Österreich.  Durch  die  Entwicklung  des  inter- 
nationalen Marktes  wurden  die  Firmen  nach  und  nach  in 
Selbstgründungen  übernommen.  Heute  sind  diese  Unter- 
nehmen entweder  geschlossen  oder  verkauft.  Ich  machte 
damals  schon  die  Manager  aufmerksam,  daß  der  Markt  zu 
klein  wäre.  Genau  diese  wirtschaftlichen  Probleme  führten 
zur  Schließung  des  Unternehmens.  Heute  wird  alles  aus 
England  oder  Deutschland  verwaltet.  Wir  gründeten  ein  ei- 
genes Label,  der  größte  Erfolg  war  1 987  der  Hit  „Some  Girls 
are  Ladies"  von  Rainhold  Bilgeri.  Wir  verkauften  150.000 
Singles  und  20.000  LP's.  1991  übernahm  ich  nach  langen 
Verhandlungen  50%  des  Eirich  Verlags  (wir  haben  die  Ur- 
heberrechte von  Dürrenmatt)  und  1993  die  restlichen  50% 
von  einem  Partner.  Ich  betreibe  heute  nur  mehr  Bühnen- 
geschäfte, meine  Söhne  betreuen  den  Popbereich.  Wir  ge- 
hen neue  Wege  und  arbeiten  als  Kleinverlag  -  auch  im  inter- 
nationalen Bereich. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  man  mit  den  Din- 
gen zufrieden  ist,  die  man  geschaffen  hat.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Nein,  es  ist  einfach  alles  ein  Er- 
gebnis von  intensiver  Arbeit.  Daß  mich  andere  Menschen 
als  erfolgreich  betrachten,  ist  möglich.  Ich  nahm  sicher  viele 
Projekte  in  Angriff,  die  nichts  geworden  sind,  aber  davon 
weiß  niemand  etwas.  Ich  wußte,  daß  ich  meine  Familie  durch 
meine  Kenntnisse  und  Fähigkeiten  immer  ernähren  werde 
können.  Kennen  Sie  Mißerfolge?  Ja,  sicher  hat  es  auch 
Rückschläge  gegeben.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Indem 


ich  sie  analysiere.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Mein  Instinkt,  wenn  ich  ein  Lied  höre,  weiß  ich,  ob 
Substanz  vorhanden  ist,  um  es  zum  Erfolg  zu  bringen.  Wel- 
che Rolle  spielt  Ihre  Familie?  Es  war  nicht  einfach,  von 
einem  guten  Gehalt  auf  das  Existenzminium  zurückzu- 
schrauben. Heute  sind  wir  ein  Familienbetrieb,  wir  bewälti- 
gen in  einem  Gebäude  sämtliche  administrative  Angelegen- 
heiten. Haben  Sie  Vorbilder?  Konkrete  Vorbilder  habe  ich 
keine,  aber  ich  habe  die  Ideen  von  Leuten  in  die  heutige 
Zeit  übertragen.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Prak- 
tisch werde  ich  noch  immer  als  Konkurrent  gesehen,  was 
viel  schöner  als  Anerkennung  ist.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Ich  bin  von  Haus  aus  ein  motorischer  Typ.  Ich  kann 
Kraft  schöpfen,  indem  ich  Belanglosigkeiten  mache,  z.B. 
mein  Biotop  pflegen.  Dabei  beschäftige  ich  mich  im  Kopf 
aber  weiterhin  mit  Problemen.  Nur  im  Urlaub  schalte  ich  to- 
tal ab.  Ihre  Ziele?  Mehr  zu  erreichen,  als  ich  schon  erreicht 
habe,  ist  fast  unmöglich.  Ich  habe  den  Nährboden  geschaf- 
fen und  meine  Nachkommen  können  daran  arbeiten.  Ihr 
Ratschlag  für  den  Erfolg?  Einfach  impulsiv  handeln.  Über- 
zeugungskraft, andere  an  Projekten  zu  interessieren.  Ich 
glaube,  daß  es  entscheidend  ist,  Dinge  zu  erkennen.  Ihr 
Lebensmotto?  Meine  Erfahrung  auf  breiterer  Basis  mitzu- 
teilen. Ich  sehe  in  Menschen,  die  Rat  suchen,  keine  Kon- 
kurrenten, ich  stehe  ihnen  gern  zur  Verfügung. 


*  Ivan  Franz  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Verlagsleiter.  Funktion: 
stellv.  Gschf.,  VerlagsleiterTä- 
tig  bei:  Die  Presse  Verlags 
GmbH.  Dienstadresse:  1015 
Wien,  Parkring  1 2a.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  9.  Februar  1 941 , 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Mag.  Lotte.  Kinder: 
Ursula,  Irene  und  Doris.  El- 
tern: Antonia  und  Franz.  Mit- 
glied bei:  Präsident  des  Vereines  Arbeitsgemeinschaft 
Medienanalysen,  Aufsichtsratvorsitzender  der  Austria  Pres- 
seagentur, Vorstandmitglied  des  Verbandes  Österreichischer 
Zeitungen,  Lehrbeauftragter  in  der  Fachhochschule  für  Me- 
dien St.  Pölten.  Hobbies:Tennis,  Skifahren,  Lesen, Theater 
und  Konzerten. 

•  Karriere 

Was  sind  die  für  Sie  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Er- 
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folges?  Studium  der  Germanistik  und  der  Geographie  an 
der  Uni  Wien,  1962-67  Zentralführer  der  Jungschar  und 
Bundessekretär  der  katholischen  Jugend,  1967-79  Schul- 
dienst als  Professor  für  Deutsch  und  Geographie,  1 970-75 
Geschäftsführer  des  Österreichischen  Institutes  für  Jugend- 
kunde. 1 974  Generalsekretär  des  Österreichischen  Katho- 
likentages, 1 975-79  Generalsekretär  des  Katholischen  Zen- 
trums für  Massenkommunikation,  1979-92  Generalsekre- 
tär des  Verbandes  Österreichischer  Zeitungsherausgeber 
und  Zeitungsverleger.  Seit  März  1992  bin  ich  Verlagsleiter 
bei  „Die  Presse".  Die  neue  Eigentümerstruktur  war  der  An- 
laß für  meinen  Eintritt  in  „Die  Presse".  Die  Aufgabenstel- 
lung war,  diese  Tageszeitung  wieder  auf  Erfolgskurs  zu  brin- 
gen, was  gelungen  ist. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Wenn  eine 
gestellte  Aufgabe  erfüllt  werden  kann  und  man  wesentlich 
dazu  beigetragen  hat.  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Nie- 
derlage? Wenn  man  seine  Zielsetzung  nicht  verwirklichen 
konnte.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  glau- 
be es  aber  erst,  wenn  der  Erfolg  nachweisbar  ist  und  aner- 
kannt wird.  Das  heißt  im  kaufmännischen  Sinn,  wenn  Bilan- 
zen stimmen,  wenn  Zuwächse  in  Einzelbereichen  eingetre- 
ten sind.  Wenn  Selbsteinschätzung  und  Fremdeinschätzung 
deckungsgleich  sind,  stellt  sich  bei  mir  ein  Erfolgsgefühl  ein. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Faszination  der 
Aufgabe,  aus  der  Überzeugung,  daß  für  Österreich  die  tra- 
ditionsreiche Presse  unverzichtbar  ist.  Aus  Teilerfolgen,  die 
ermutigen.  Bedeutung  der  Familie?  Ein  harmonisches 
Familienleben,  eine  befriedigende  Privatsphäre  und  persön- 
liches Glücksgefühl  sind  die  Basis  für  ein  Totalengagement 
im  Berufsleben.  Haben  Sie  Vorbilder?  Im  beruflichen  Um- 
feld gibt  es  Persönlichkeiten,  die  mir  immer  wieder  imponie- 
ren. Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Genaue  Diagnose  und 
Analyse,  daraus  resultierend,  klare  Detailzielsetzungen  und 
beharrliche  Verfolgung  dieser  Absichten  und  Zielsetzungen. 
Was  war  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Meine  persönliche  Einstellung  und  die  Identifikation 
mit  meinem  Beruf  und  dem  Unternehmen,  mein  Wille  zum 
Erfolg.  Totales  Engagement,  klare  Zielsetzungen  und  um- 
fassende Kommunikation  mit  allen  Mitarbeitern.  Anwendung 
eines  jeweils  adäquaten  Führungsstils,  Glaubwürdigkeit  und 
Transparenz.  Man  muß  ein  Problem  in  seiner  Komplexität 
erkennen  und  dann  entschieden  handeln.  Spaß  und  Freu- 
de am  Beruf.  Was  denken  Ihre  Mitarbeiter  und  Freunde 
über  die  Gründe  Ihres  Erfolges?  Ich  hoffe,  daß  meine 
Mitarbeiter  denken:  Da  ist  jemand,  der  weiß  was  er  will,  dem 


kann  man  vertrauen,  es  ist  sinnvoll  mit  ihm  den  Weg  zu  ge- 
hen, er  ist  gerecht,  er  schätzt  persönliches  Engagement,  er 
sieht  in  seinen  Mitarbeitern  nicht  nur  Arbeitskräfte,  sondern 
Menschen,  die  sich  auch  in  ihrem  Beruf  verwirklichen  wol- 
len. Freunde  führen  meinen  Erfolg  oft  auf  einen,  ihnen  un- 
verständlichen, Totaleinsatz  zurück  und  sagen  oft,  daß  für 
die  höchst  komplizierten  Vorgänge  im  Medienbereich  au- 
ßerordentliche Vielseitigkeit  und  größtes  Geschick  notwen- 
dig sind.  Was  meinen  Sie,  ist  für  Erfolg  wesentlich?  Inter- 
esse, Flexibilität,  Risikobereitschaft,  Interesse  am  Neuen  und 
Denken  in  gesamt  menschlichen  und  gesellschaftlichen 
Zusammenhängen.  Die  Fähigkeit,  sich  mit  einer  Aufgabe 
total  zu  identifizieren.  Wenn  man  nicht  selbst  an  Erfolg  glaubt, 
glauben  auch  die  Mitarbeiter  nicht  daran  und  er  wird  sich 
nicht  einstellen.  Die  Bereitschaft,  sich  auch  für  neue  Gebie- 
te das  erforderliche  Fachwissen  anzueignen,  sowie  Lern- 
fähigkeit und  Lernbereitschaft.  Ständige  Fort-  und  Weiter- 
bildung im  Bewußtsein,  daß  man  noch  lange  nicht  alles  kann 
und  weiß. 

*  Ivanek  Robert 


Beruf:  kaufmännischer  Ange- 
stellte. Funktion:  Managing 
Director.  Tätig  bei:  Elbatex 
GmbH.  Dienstadresse:  1231 
Wien,  Eitnerg.  6.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  28.  Jänner  1 960, 
Wien.  Kinder:  Christina.  El- 
tern: Robert  und  Gertrude. 

•  Karriere 


Was  waren  bis  jetzt,  die  wichtigsten  Schritte  Ihrer  Kar- 
riere? 1980  HAK  Matura  in  Abendkursen,  diverse  WIFI- 
Kurse,  1 985  4  Semester  Fernuniversität  Hagen.  1 977  Rech- 
nungswesen bei  der  Firma  AGIP,  1980  Financ  &  Cost 
Accounter  bei  Hewlett  &  Packard,  1983  Junior  Geschäfts- 
führer bei  CWS  Österreich,  1 986  Geschäftsführer  bei  CWS 
und  seit  1 993  Geschäftsführer  bei  Elbatex  GmbH. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Etwas  be- 
wegen und  verändern  zu  können.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Nein,  nicht  im  Sinne  von  Titeln  und  Hierar- 
chien, sehr  wohl  jedoch,  im  Sinne  oben  genannter  Erfolgs- 
definition. Was  genau  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Sehr  hohe 
Einsatzbereitschaft  bis  hin  ins  leicht  Masochistische  („du 
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mußt  die  Latte  auf  120%  legen"),  Ehrgeiz,  absolute  Korrekt- 
heit und  Integrität,  fähig  sein,  Vertrauen  aufzubauen.  Wor- 
auf führen  Ihre  Mitarbeiter  Ihren  Erfolg  zurück?  Fleiß, 
Verläßlichkeit  und  Einsatz  für  Mitarbeiter.  Und  was  meinen 
Ihre  Familie  und  Freunde?  200%ig  ehrgeizig.  Welche  Rolle 
spielt  Ihre  Familie  für  Ihr  berufliches  Vorwärtskommen? 
Die  Familie  ist  sowohl  Ruhepol  als  auch  Diskussionsforum 
für  mich  (meine  Ehefrau  ist  auch  Elektronikerin).  Sie  hat 
großes  Verständnis  für  meinen  hohen  Zeiteinsatz.  Was  be- 
deutet für  Sie  eine  Niederlage?  Notwendiges,  aufgrund 
fehlender  Entscheidungen  von  Vorgesetzten,  nicht  umset- 
zen zu  können.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Neue 
Strategien,  bessere  Argumente,  mehr  Druck,  aber  keines- 
falls Resignation.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Schnel- 
le Regenerationsfähigkeit  durch  alltägliche  manuelle  Arbei- 
ten (z.B.:  Gartengießen).  Welchen  Stellenwert  haben  Hob- 
bies und  Freizeit?  Sehr  niedrigen  Stellenwert,  denn  für  mich 
zählt  nur  die  Arbeit  und  sie  repräsentiert  sozusagen  mein 
Hobby.  Welche  Anerkennung  von  außen  haben  Sie  für 
Ihre  Leistungen  bekommen?  1 995  ISO  9002  Zertifizierung, 
1 995  Exportpreis  für  Aktivitäten  in  Osteuropa  und  1 997  Ver- 
leihung des  Österreichischen  Staatswappens  für  Elbatex. 
Welche  Vorbilder  haben  Sie?  Frühere  Chefs  bei  H  &  P,  sie 
waren  geborene  Führernaturen,  die  Massen  begeistern 
können.  Was  würden  Sie  zusammenfassend  als  Ihr  Er- 
folgsrezept bezeichnen?  Auf  Erfolg  warten  zu  können,  er 
kommt  bei  harter  Arbeit  irgendwann  von  selbst. 

*  Jaksch  Johannes  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwalt.  Funkti- 
on: Selbständig  Dienst- 
adresse: 1 01 0  Wien,  Reisch- 
achstr.  3.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 29.  Februar  1 948,  Wien. 
Kinder:  Nina  (1 977)  und  Tina 
(1980).  Schöpferische  Akte 
und  Publikationen:  Diverse 
Artikel  in  Fachzeitschriften. 
Ehrungen:  Positive  Presse- 
meldungen (Profil)  für  Ausgleichsabwicklung  von  Konsum. 
Mitglied  bei:  Internationale  Insolvenzverwaltervereinigung, 
Internationale  Fachvereinigungen.  Hobbies:  Golf,  Tennis, 
Skifahren  und  Kartenspielen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  dem  Jusstudium  ging  ich 


als  Geschäftsleitungsassistent  in  die  Industrie,  wo  ich  mir 
die  praktischen  wirtschaftlichen  Grundlagen  (Import-Export, 
Einkauf,  Personal,  etc.)  erarbeitet  habe.  1 976  wechselte  ich 
in  die  Anwaltschaft  und  war  5  Jahre  Konzipient  in  der 
Wirtschaftsanwalts-Kanzlei  meines  Seniorpartners  Dr.  Hier- 
zenberger.  Seit  1981  bin  ich  selbständiger  (Wirtschafts) 
Anwalt.  Einer  meiner  Schwerpunkte  sind  Insolvenzverfahren, 
so  habe  ich  z.B.  die  Insolvenzen  von  Stölzle,  Hallein-Papier 
u.a.  abgewickelt.  Seit  1995  bin  ich  sehr  stark  mit  der  Kon- 
sum-Insolvenz beschäftigt,  die  jetzt  abgeschlossen  wird.  Als 
Ausgleichsverwalter  und  Geschäftsführer  der  Ausgleichs- 
verwaltung des  Konsum-Österreich  habe  ich  nicht  nur  21 
Firmen  der  Konsumgruppe  und  1 6.000  Mitarbeiter,  sondern 
auch  rund  40.000  Gläubiger  zu  berücksichtigen.  Sonstige 
Tätigkeiten?  Masseverwalter,  Geschäftsführer  der  Aus- 
gleichsverwaltung des  Konsum  Österreich. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  In  allen  Lebenslagen 
einen  Mittelweg  finden,  um  es  den  meisten  Menschen  recht 
machen  zu  können.  Mit  moralisch  hochstehenden  Mitteln 
wie  Anstand  und  Ehrlichkeit,  aber  auch  Härte,  ein  Ziel  ver- 
folgen und  es  schnell  erreichen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Ja,  ich  erreiche  meine  Ziele  mit  Zielstrebig- 
keit. Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfolgreich?  Ja,  es 
sind  auch  Menschen,  die  ähnliche  Ziele  haben.  Alle  paar 
Jahre  veranstalte  ich  ein  großes  Fest,  die  „Pinziaden",  bei 
dem  mir  viel  Zuneigung  entgegengebracht  wird.  Was  ist  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Optimismus,  Selbstver- 
trauen, Menschenführung  und  -behandlung.  Ich  kann  Zu- 
trauen gewinnen,  weil  ich  „Handschlag-Qualität"  habe  und 
die  Diplomatie  viele  Leute  unter  einen  Hut  zu  bringen.  Viel 
hängt  auch  von  Zufälligkeiten  und  Glück  ab.  Man  muß  sich 
aber  trauen,  Verantwortung  zu  übernehmen.  Was  macht 
Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Meine  Wirtschaftserfahrung 
direkt  in  der  Branche  und  eine  rasche  Entscheidungsfin- 
dung. Mitdenken  und  innovatives  Problemlösen  sind  wichti- 
ge Faktoren.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbei- 
ter? Eine  funktionierende  Familie  mit  viel  Verständnis  ge- 
hört zu  jedem  erfolgreichen  Menschen,  ebenso  wie  ein  ent- 
sprechender Freundeskreis.  Auch  diesen  muß  man  mit  Moral 
und  Anständigkeit  gegenübertreten.  Wichtig  ist  auch  die 
Wertschätzung  den  Mitarbeitern  gegenüber.  Haben  Sie 
Anerkennung  erfahren?  Anerkennung  ist,  wenn  man  von 
jedem  ernst  genommen  wird.  Daß  ich  mit  der  Abwicklung 
der  Konsum-Insolvenz  von  Gericht  betraut  wurde,  ist  eine 
große  Anerkennung.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Op- 
timismus, positive  Lebenseinstellung,  Anerkennung  der 
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Umwelt  und  aus  der  Sonne.  Ihre  Ziele?  Es  möge  so  weiter- 
gehen wie  bisher.  Ich  arbeite  täglich  an  der  Gestaltung  ei- 
nes optimalen  Lebens.  Ihr  Lebensmotto?  Ehrlichkeit.  An- 
merkung zum  Erfolg?  Erfolg  betrifft  den  Beruf  ebenso  wie 
Familie,  Freundeskreis  und  die  Freizeitgestaltung.  Man  muß 
ein  Spielertyp  sein,  welchen  Herausforderungen  reizen,  auch 
in  der  Freizeit  und  im  Sport.  Ständige  Adrenalinstösse  sind 
wichtig  und  man  sollte  damit  auch  andere  mitreissen  kön- 
nen. Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Das  Leben  mit  Optimis- 
mus gestalten.  Pessimisten  neigen  zu  Depressionen,  man 
muß  an  den  positiven  Zufall  glauben. 

*  Jammernegg  Gerald 
Dipl.-Ing.  Arch. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Architekt.  Funktion: 
Gschf.  Ges.  Tätig  bei:  Karo 
Realitätenvermittlung  GmbH. 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Stephansplatz  1 0.  Geboren  - 
Ort,  Datum :  1 1 .  Juni  1 937,  Kö- 
flach.  Kinder:  Gerhard  (1 992). 
Eltern:  Eduard  und  Anna. 
Hobbies:  Tennis,  Schwim- 
men, Skifahren  und  Schach. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  der  Matura  (1956)  absolvierte  ich  das  Architektur- 
studium, Fachrichtung  Hochbau  an  der  TU  Graz,  das  ich 
1 966  beendete.  Dann  war  ich  in  zahlreichen  Firmen,  u.a.  3 
Jahre  bei  Eternit,  10  Jahre  bei  Universale  Wien  und  bei  Züblin 
AG  (in  den  Bereichen  Planung,  Kosten  und  Immobilien)  tä- 
tig. Anschließend  folgte  meine  Auslandspraxis  in  der  Tür- 
kei, in  Ägypten,  in  den  USA-Florida  und  Texas,  wo  ich  vor 
allem  für  die  Planung  und  Bauleitung  großer  Objekte  zu- 
ständig war.  Das  Wissen  über  die  Immobilien-Branche  habe 
ich  während  der  Zeit  bei  Universale  erworben.  Ich  war  dort 
sowohl  für  die  Liegenschaftsbewertung  als  auch  für 
Bebauungsstudien  zuständig.  1986  machte  ich  mich  selb- 
ständig und  gründete  mein  eigenes  Immobilienbüro,  anfangs 
mit  2  Mitarbeitern,  heute  sind  es  bereits  7.  Außerdem  war 
ich  bei  der  Gründung  verschiedener  Bauträgerfirmen  mit- 
beteiligt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlagge- 
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bend?  Fachwissen,  gutes  Service,  gute  Kontakt  zu  Kun- 
den und  Seriosität.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Kunden- 
kontakte pflegen,  auch  Kontakte  zu  Banken  und  Versiche- 
rungen, Einsatz  für  den  Kunden  rund  um  die  Uhr.  Was  sa- 
gen Ihre  Mitarbeiter  sind  die  Gründe  Ihres  Erfolges?  Die 
Gründe  liegen  im  Fachwissen  und  in  unseren  Servicelei- 
stungen. Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg? 
Meine  Vorstellung  zu  verwirklichen,  sowohl  in  beruflicher  als 
auch  in  privater  Hinsicht.  Haben  Sie  Anerkennung  von 
außen  erfahren?  Ja,  vor  allem  die  Wertschätzung  von  mei- 
nen Kunden,  besonders  wichtig  ist  mir  die  Anerkennung  in 
der  Fachwelt.  Auch  Zeitschriftenartikel  sind  über  mich  ver- 
faßt worden.  Welche  Bedeutung  hat  Ihre  Familie?  Sie  ist 
für  mich  der  ruhende  Pol,  der  Ausgleich. 


•  Janda  Franz 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  Compaq  Computer  Austria  GmbH. 
Dienstadresse:  1 1 30  Wien,  Hietzinger  Hauptstr.  34.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  22.  November  1 943,  Wels. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1962  habe  ich  die  H  AK-Matura 
abgelegt,  bin  dann  nach  Radenthein  (aufgrund  meiner  sport- 
lichen Aktivität  Basketball)  übersiedelt,  wo  ich  im  technischen 
Bereich  gearbeitet  habe.  Da  jedoch  Basketball  nicht  alles 
im  Leben  ist,  bin  ich  nach  neun  Monaten  nach  Wels  zurück- 
gekehrt. Von  1 963-67  war  ich  bei  den  „Reform-Werken"  in 
Wels  im  Bereich  Kostenrechnung  und  Organisation  tätig, 
wobei  ich  mich  damals  schon  für  die  EDV  interessiert  habe 
und  daher  gleichzeitig  in  Linz  einige  EDV-Seminare  besuch- 
te. Nach  einiger  Zeit  wechselte  ich  zu  NCR  als  Organisator, 
wo  ich  diese  Tätigkeit  von  Grund  auf  kennenlernte,  auch 
das  Programmieren. 

In  weiterer  Folge  interessierte  mich  der  Verkauf,  obwohl  ich 
mir  in  früheren  Jahren  nie  vorstellen  konnte  im  Verkauf  tätig 
zu  sein.  Ich  zog  nach  Salzburg,  wo  ich  für  NCR  Pionierar- 
beit leistete  ( ich  habe  alles  allein  gemacht,  vom  Briefe  schrei- 
ben bis  zum  Programmieren).  1 972  wechselte  ich  zu  Nixdorf 
und  übernahm  Anfang  1 975  in  Salzburg  eine  Geschäftstelle, 
wobei  mir  meine  Erfahrung  im  kaufmännischen  Bereich  sehr 
dienlich  war.  1977  übersiedelte  ich  nach  Wien,  wo  ich  die 
Funktion  des  Vertriebsleiters  und  Leiters  des  operativen 
Bereiches  übernahm.  Im  Februar  1988  überkam  mich  der 
Gedanke  etwas  anderes  zu  machen,  den  ich  auch  in  die  Tat 
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umsetzte,  nämlich  zu  Minolta  Österreich  zu  wechseln,  wo 
ich  die  Leitung  der  Organisation  für  Bürokommunikation 
übernahm.  1 989  wechselte  ich  zu  Compaq,  wo  ich  als  Ge- 
schäftsführer am  Aufbau  der  Österreichniederlassung  we- 
sentlich, vor  allem  in  der  Mitarbeiterauswahl  und  Führung, 
beteiligt  bin. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Daß  die  Ziele  erreicht  wer- 
den, denn  ohne  Ziele  gibt  es  keinen  Erfolg.  Hierzu  sind  Freu- 
de an  der  Arbeit,  Offenheit  und  Einsatz  notwendig.  Hier  gilt 
es  primär  sich  im  Wettbewerb  zu  messen,  wobei  die  Aus- 
gangsbasis für  die  Ziele  im  mittel-  bzw.  langfristigen  Bereich 
angesiedelt  ist.  Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus? 
Schnelles  Reagieren  auf  Marktsituationen,  aber  auch  Team- 
fähigkeit und  Mitarbeiterführung  sind  Faktoren,  die  ich  hier- 
für verantwortlich  mache.  Die  Bereitschaft  zu  Veränderun- 
gen, ist  die  Basis  für  Entwicklung.  Auch  ist  die  strikte  Tren- 
nung zwischen  Berufs-  und  Privatleben  von  großer  Bedeu- 
tung für  mich. 

Haben  Sie  Rückschläge  erlitten?  Nein,  längerfristig  ge- 
sehen gibt  es  keine  Niederlagen,  vorausgesetzt  man  hat 
vorsichtig  und  wohlüberlegt  gehandelt.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  eine  Spitzenposition 
in  einem  internationalen  Konzern  erreicht.  Es  freut  mich 
immer  wieder,  wenn  ich  ehemalige  Geschäftsfreunde  nach 
doch  schon  fast  30-jähriger  Branchenzugehörigkeit  treffe  und 
sie  mich  wiedererkennen.  Dies  ist  für  mich  ein  Zeichen,  daß 
ich  trotz  dieser  langen  Zeit  meine  Persönlichkeit  nicht  verlo- 
ren habe.  Wie  glauben  Sie,  werden  Sie  von  Ihren  Freun- 
den gesehen?  Als  derselbe,  der  ich  immer  war,  auch  in 
meiner  Jugendzeit.  Hat  es  für  Sie  Vorbilder  gegeben?  Ei- 
gentlich nicht,  ich  habe  nur  gewisse  positive  Eigenschaften 
abgeschaut,  die  wesentlich  für  die  Entwicklung  meiner  Per- 
son gewesen  sind. 

Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Die  Bereitschaft  zu  haben,  von 
anderen  zu  lernen.  Auslandsaufenthalte  wahrzunehmen,  um 
andere  Kulturen  kennenzulernen  und  Fremdsprachen  zu 
lernen.  Schließlich  bekommt  man  dadurch  einen  größeren 
Blickwinkel.  Wenn  sich  die  Möglichkeit  bietet  bei  internatio- 
nalen Konzernen  zu  arbeiten,  so  soll  man  dies  wahrneh- 
men, da  hierbei  die  Persönlichkeit,  aber  auch  die  fachliche 
Weiterbildung  gewährleistet  ist.  Letztlich  sollte  man  sich  nicht 
zu  stark  von  äu  ßeren  Einflüssen  leiten  lassen,  denn  die  ei- 
gene Persönlichkeit  ist  von  wesentlicher  Bedeutung.  Aber 
auch  die  Verantwortung  für  eigene  Entscheidungen  und  zu 
diesen  auch  zu  stehen  sollte  selbstverständlich  sein. 


*  Janda  Walter 


Walter  Janda: 

„Selbständig- 
keit, Selbst- 
organisation, 
Verantwort- 
lichkeit und 
Freude" 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei: 
Janda  Restaurierungen  und 
Konservierung  von  Antiquitä- 
ten und  Kunstgegenständen. 
Dienstadresse:  1130  Wien, 
Speisingerstr.  25.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  7.  November 
1962.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Andrea,  geb. 
Broniowska.  Kinder:  Isabel 
und  Julia.  Hobbies:  Improvisationen  am  Klavier  bzw. 
Keyboard,  neue  Erfahrungen  sammeln  und  kennenlernen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Gymnasium,  abgebrochene  Kfz-Elektrikerlehre,  3  Jahre  in 
unterschiedlichen  Berufen  tätig.  1 991  -93  war  ich  bei  der  Fir- 
ma Utat-Primo-Italie  für  das  Marketing  zuständig.  Nachdem 
ich  die  verschiedenen  Stufen  der  Berufstätigkeit  kennenge- 
lernt hatte,  war  es  für  mich  Zeit,  selbständig  zu  werden,  und 
ich  gründete  mit  einem  Freund,  der  sich  seit  Jahren  intensiv 
mit  Restauration  beschäftigte,  eine  entsprechende  Firma, 
wobei  ich  für  den  wirtschaftlichen  Bereich  zuständig  war 
und  bin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  ich  glücklich  bin. 
Ein  harmonisches  Empfinden,  sowohl  im  privaten  als  auch 
im  beruflichen  Bereich  zu  haben.  Dazu  gehört  eine  langjäh- 
rige Zufriedenheit  der  Kunden  und  deren  Weiterempfehlung. 
Das  Leben  in  seiner  Gesamtheit  zu  sehen.  In  beruflicher 
und  mitmenschlicher  Hinsicht,  die  Fähigkeit  auf  Menschen 
eingehen  zu  können.  Die  Basis  im  Leben  macht  die  Einstel- 
lung der  Menschen  aus.  Ehrlich,  offen,  selbstkritisch,  das 
Abschätzen  der  Eigenverantwortlichkeit  des  einzelnen  und 
die  Weitergabe  von  Informationen  bezüglich  Zusammenge- 
hörigkeit. Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Wille  zur  Selbständigkeit,  Wissen  um  mein  Ziel,  Fähigkeit 
zur  Selbstorganisation,  richtige  Einschätzung  des  Zeitfaktors 
und  Freude  an  der  Herausforderung,  bestehen  zu  können. 
Verantwortlichkeit  sowohl  im  privaten  als  auch  im  berufli- 
chen Bereich  zu  übernehmen  und  Freude  an  der  Umset- 
zung eigener  Ideen.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg 
aus?  Zu  überlegen,  was  für  meine  Mitmenschen  gut  ist.  Das 
Gefühl  der  Wertigkeit  und  Egoismus  unterdrücken.  Spielt 
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die  Familie  eine  Rolle?  Sie  ist  sehr  wichtig,  denn  von  ihr 
bekommt  man  Liebe,  die  man  auch  wieder  zurückgeben 
kann.  Familie  ist  der  engste  Raum  des  Zusammenlebens, 
in  dem  man  Verantwortung  tragen  muß. 


*  Jank  Brigitte 

•  Steckbrief 

Beruf:  Immobilienmaklerin. 
Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  Im- 
mobilien B.  Jank.  Dienst- 
adresse: 1 090  Wien,  Aiser  Str. 
54. Geboren -Ort,  Datum:  19. 
September  1 951 . 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang? 

Nach  der  HAK-Matura  (1 970) 
war  ich  als  kaufmännische  Angestellte  im  Immobilienbereich 
tätig  und  studierte  nebenbei  einige  Semester  Volkswirtschaft. 
Mit  meinem  Ehemann  wechselte  ich  dann  in  die  Selbstän- 
digkeit, Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten?  Geschäfts- 
führerin bei  Rohling  &  Co.  Immobilienverwaltung  und  bei 
Immobilein  B.  Jank,  gerichtlich  beeidete  Sachverständige 
für  das  Immobilienwesen  und  President  of  FIABCI  Austria. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  im  berufli- 
chen Bereich,  daß  die  Unternehmungen  gut  gearbeitet  ha- 
ben, um  einen  finanziellen  Gewinn  zu  haben.  Dies  ist  nur 
mit  Einsatz,  Seriosität  und  hoher  fachlicher  Kompetenz  er- 
reichbar. Ebenso  gilt  es,  Ziele  zu  setzen  und  diese  zu  errei- 
chen, sowie  korrekte  Abwicklung  der  Geschäfte.  Daraus 
resultiert  die  Weiterempfehlung.  Auch  im  privaten  Bereich 
gilt  das  Prinzip:  Zufriedenheit  und  Harmonie  erzielen  und 
halten.  Für  persönlichen  Erfolg  mache  ich  meine  Vorstel- 
lung von  zufriedenem  Leben  verantwortlich,  das  heißt,  die 
Bedürfnisse  so  zu  gestalten,  daß  es  meinen  Vorstellungen 
entspricht.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Rückschläge  habe 
ich  eigentlich  noch  nie  erfahren.  Wie  werden  Sie  von  Freun- 
den gesehen?  Meine  Freunde  akzeptieren  mich  als  eine 
positive  Zeitgenossin,  welche  von  „überaktiv"  bis  „gemüt- 
lich" alles  in  einer  Person  darstellt.  Haben  Sie  Vorbilder? 
Vorbilder  gibt  es  für  mich  keine.  Ein  Ratschlag  zum  Er- 
folg? Alles  was  man  tun  möchte,  mit  ehrlicher  Überzeu- 
gung tun,  wenn  diese  nicht  vorhanden,  das  Tun  ändern,  sonst 
gibt  es  keinen  Erfolg. 


•  Jankowitsch  Regina  Maria 
Mag.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  PR-Beraterin.  Funktion: 
Gschf.  Tätig  bei:  Escalero 
Agentur  für  Öffentlichkeitsar- 
beit GmbH.  Dienstadresse: 
1 040  Wien,  Argentinierstr.  26. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  22. 
Jänner  1 965,  Wien.  Schöpfe- 
rische Akte  und  Publikatio- 
nen: „K  &  K  Eitelkeiten  -  Mode 
und  Uniformen  unter  Kaiser 
Franz  Joseph"  -  auf  Basis  der  Dissertation  „Mode  in  Wien 
1840-1870".  Mitglied  bei:  PR-Verband  Austria,  Österreichi- 
scher Journalistenclub,  Finanzmarketingclub.  Hobbies:  Ge- 
sang, Malen,  Schreiben,  Moderation  von  Veranstaltungen 
und  Seminaren,  Filmen,  Kochen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  wu  ßte  früh,  daß  ich  Journali- 
stin werden  möchte,  studierte  aber  aus  praktischen  Überle- 
gungen nicht  Publizistik,  sondern  Geschichte  mit  Politik  als 
Spezialgebiet.  Um  die  Journalistik  kennenzulernen,  besuch- 
te ich  die  Vorlesungen  von  Thomas  Chorherr,  der  mich  auf 
Pressekonferenzen  schickte.  Dort  lernte  ich  den  Lokalchef 
der  Wiener  Zeitung  kennen,  der  mich  einlud  zu  schreiben, 
so  kam  ich  1984  zur  Wiener  Zeitung,  wo  ich  bis  1989  als 
Beilagenredakteur  (eine  Zwitterstellung  zwischen  Redak- 
teur und  Anzeigenverkäufer)  tätig  war.  In  dieser  Position  er- 
lernte ich  sowohl  den  Journalismus  als  auch  den  Anzeigen- 
verkauf. Ich  knüpfte  viele  Kontakte,  auch  zu  PR-Leuten  und 
realisierte  so  zum  erstenmal,  daß  es  auch  PR-Berater  gibt. 
Da  mir  mein  Umfeld  auch  bestätigte,  daß  ich  zu  diesem  Beruf 
das  Zeug  hatte,  begann  ich  1989  als  PR-Assistentin  bei 
Escalero.  Nach  3  Monaten  wurde  ich  Gruppenleiterin/Bera- 
terin und  seit  1 993  bin  ich  Geschäftsführerin.  SonstigeTä- 
tigkeiten?  Seit  1 994  Lehrauftrag  an  der  Uni  (4-semestriger 
Publizistik  Lehrgang),  Seminare  über  kreatives  Texten  und 
PR  an  der  Österreichischen  Akademie  für  Führungskräfte, 
WIFI. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Ein  glückliches  Leben 
zu  führen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  das 
ist  mir  gelungen.  Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfolg- 
reich? Ja,  sie  sehen,  daß  ich  schon  mit  28  eine  leitende 
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Position  in  einer  großen  Agentur  hatte.  Was  ist  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Meine  Kombination  aus  Kunden- 
umgang und  journalistischen  Fähigkeiten.  Ich  habe  auch  das 
Glück  gehabt,  daß  meine  Vorgänger  die  Agentur  frühzeitig 
verlassen  haben.  Ich  habe  nie  Job-Hopping  betrieben  und 
mich  nicht  wegen  ein  paar  Tausend  Schilling  abwerben  las- 
sen, sondern  hatte  Ausdauer.  Meine  Kunden  waren  auch 
für  die  Agentur  wichtig,  da  sie  die  umsatzträchtigsten  wa- 
ren. Dazu  habe  ich  die  Begabung,  mit  den  meisten  Men- 
schen gut  umgehen  zu  können,  80%  finden  mich  sympa- 
thisch. Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Selb- 
ständiges Lernen,  Aus-  und  Weiterbildung,  ohne  daß  mich 
jemand  dazu  angehalten  hätte.  Meine  Karriereplanung  habe 
ich  vorausschauend  in  die  Hand  genommen  und  viel  ge- 
lernt. Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Mei- 
ne Karriere  habe  ich  alleine  -  ohne  Protektion  -  geschafft. 
Feedback  im  menschlichen  Bereich  bekam  und  bekomme 
ich  von  meiner  Familie  und  meinen  Freunden  -  beide  ein 
wichtiger  Motivationsfaktor  für  mich.  Zu  den  Mitarbeitern: 
Auch  ich  habe  lernen  müssen,  Führungskraft  zu  sein,  noch 
dazu,  wo  ich  von  der  Kollegin  zur  Chefin  wurde.  Heute  sind 
Mitarbeiter  für  mich  ein  ganz  wichtiger  Baustein  zum  beruf- 
lichen Erfolg.  Ein  gutes  Arbeitsklima,  zu  dem  ich  selbst  auch 
beitragen  muß,  ist  für  mein  eigenes  Wohlbefinden  entschei- 
dend. Haben  Sie  Vorbilder?  Jeden,  der  mich  durch  seine 
Persönlichkeit  und  Charisma  fasziniert,  wie  z.B.  J.F.  Kenne- 
dy, der  in  seiner  Person  Charme  und  Intellekt  vereinte.  Ha- 
ben Sie  Anerkennung  erfahren?  Ich  fiel  immer  auf  die 
Butterseite.  Ich  bekam  Anerkennung  in  Form  von  finanziel- 
len Zuwendungen  und  auch  im  zwischenmenschlichen  Dia- 
log. Besonders  von  außen  bekam  ich  Anerkennung.  Intern 
ist  der  Neid  oft  groß  und  ich  wurde  oft  als  Gefahr  gesehen. 
Kennen  Sie  Niederlagen?  Daraus  lerne  ich  und  reife  dar- 
an. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Veranla- 
gung, einer  gesunden  physischen  Konstitution  (ich  bin  über- 
durchschnittlich gesund  und  lebe  auch  so).  Dazu  kommen 
positive  Einstellung,  stabile  Psyche  und  Zielorientiertheit. 
Ihre  Ziele?  Viele  meinerTalente  ausleben  zu  können.  Opti- 
mal wäre,  wenn  ich  dafür  auch  noch  Geld  bekämme.  Dem 
Megaerfolg  würde  ich  aber  nicht  hinterherjagen,  wenn  ich 
dafür  Härte  an  den  Tag  legen  müßte.  Ich  will  nicht  unter  den 
1 00  größten,  sondern  unter  den  5  interessantesten  Firmen 
sein.  Ihr  Lebensmotto?  Lieben  und  lernen.  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Authentisch  sein,  keine  Rolle  spielen,  mir  selbst  treu 
bleiben.  Ich  bin  neugierig,  lernbereit,  zielstrebig,  konsequent, 
habe  Ausdauer,  Loyalität,  Anstand,  Spaß  am  Job  und  bilde 
mich  weiter.  Ich  mag  Menschen,  habe  ein  sonniges  Gemüt, 
das  ich  auch  zeige.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  In  sich 


gehen,  herausfinden,  wofür  man  geeignet  ist  und  was  dich 
interessiert.  Marktchancen  erkennen  und  sich  nicht  nur 
theoretisch  bilden,  sondern  auch  praktische  Kenntnisse  er- 
werben. 


*  Janowitz  Brigitte 


Brigitte 
Janowitz: 

„Globale 
Wirtschafts- 
Entwicklungen 
beobachten" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Prokuristin.  Funktion: 
ProkuristinTätig  bei:  Lenitex- 
Warnaco  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1230  Wien, 
Dirmhirng.  1 06-1 08.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  18.  Februar 
1 958,  Mödling.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Heinz.  Kinder: 
Agnes  (1 986),  Michael  (1 994) 
und  Roman  (1996).  Eltern: 


Margarete  und  Othmar.  Hobbies:  Reisen. 

•  Karriere 

Was  sind  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Lebens? 

1 976  nach  der  Matura  habe  ich  mein  BWL-Studium  in  Frank- 
reich begonnen.  1 982  Universitätsassistentin  in  Paris.  1 987 
Dozentin  an  der  Universität  in  Angers,  wo  ich  für  die  inter- 
nationalen Beziehungen  der  Elitehochschule  ESSCA  ver- 
antwortlich war.  Ich  habe  dort  auch  die  Zusammenarbeit  mit 
Unternehmen,  die  Projekte  unserer  Universität  finanziert  und 
in  Aufgrag  gegeben  haben,  aufgebaut.  1 991  wurde  mir  die 
Leitung  der  Österreich-Tochter  eines  französischen  Kon- 
zerns angeboten.  1 995  wurde  dieser  Konzern  von  der  ame- 
rikanischen Firma  Warnaco  übernommen,  dadurch  sind 
auch  die  Österreich-Tochter  und  meine  Kompetenz  gewach- 
sen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  ist, 
mit  der  Firma  das  gesteckte  Ziel  zu  erreichen,  die  Stück- 
zahlen und  den  Umsatz  zu  erhöhen.  Erfolg  wäre,  die  Ent- 
wicklung der  Osterweiterung  besser  wird.  Was  ist  für  Sie 
eine  Niederlage?  Wenn  man  sein  Ziel  nicht  erreicht.  Ich 
analysiere  die  Gründe  und  erstelle  ein  neues  Konzept,  da 
die  Ursachen  der  Niederlage  berücksichtigt.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Familie,  aus  dem  Kontakt  mit 
anderen  Leuten  und  Ideen  anderr,  z.B.  von  Künstlern.  Be- 
deutung der  Familie?  Von  meinen  Eltern  habe  ich  deren 
realitätsbezogene  Grundeinstellung  übernommen  und  eine 
gewisse  Robustheit  geerbt.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept? 
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Vorausschauend  planen,  ich  muß  mich  in  die  Lage  derTop- 
Manager  meines  Konzerns  versetzen  können,  um  mit  mei- 
nen Vorschlägen  durchzukommen.  Was  war  für  Ihren  per- 
sönlichen Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  habe  schon  auf 
der  Universität  mit  Unternehmern  gerne  zusammengear- 
beitet und  das  von  den  Studenten  zu  leistende  Praxis-Se- 
mester, das  vorher  nur  Alibi-Funktion  hatte,  auf  konkrete  und 
bezahlte  Projekte  umgestellt.  Die  Österreich-Tochter  von 
Warnaco  habe  ich  in  Hinblick  auf  den  Euro  als  Plattform  für 
Handel  mit  den  Ostländern  ausgebaut.  Was  sagen  Ihre 
Mitarbeiter  sind  die  Gründe  Ihres  Erfolges?  Meine  Ziel- 
strebigkeit, auch  bei  vielen  Hürden  verliere  ich  mein  Ziel 
nicht  aus  den  Augen.  Ich  beobachte  die  globale  Wirtschafts- 
entwicklung und  richte  meine  Strategie  danach  aus. 


*  Jauk-Rose  Birgit 


„Wir  waren 
die  Ersten" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Musikerin.  Funktion: 
Leiterin  Tätig  bei:  „Wiener 
Walzermädchen  &  Girardi's" 
(Wiener  Damensalonorches- 
ter),  Dienstadresse:  1030 
Wien,  Neulingg.  9/Top  5.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  22.  Febru- 
ar 1 961 ,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Richard.  Kin- 
der: Judith  (1982).  Hobbies: 
Musik  und  Lesen. 


•  Karriere 

Wie  war  IhrWerdegang?  Mit  7  Jahren  begann  ich  mit  dem 
Klavierunterricht,  mit  14  kam  ich  ins  Musikgymnasium,  wo 
ich  bei  meinem  Vater  Prof.  Alfred  Rose  Klarinette  studierte 
(er  war  Soloklarinettist  bei  den  Wiener  Symphonikern).  Da- 
nach ging  ich  ins  Konservatorium  der  Stadt  Wien,  und  mit 
1 8  Jahren  fing  ich  mein  Studium  an  der  Hochschule  für  Musik 
und  darstellenden  Kunst  an.  Mein  Lehrer  war  Prof.  Peter 
Schmiedl  (Soloklarinettist  der  Wiener  Philharmoniker).  Mit 
21  Jahren  bekam  ich  mein  Kind  und  blieb  zu  Hause.  Nach 
einiger  Zeit  begann  ich  zu  arbeiten,  unter  anderem  im  Kur- 
orchester von  Bad  Ischl.  Die  Art  der  Musik,  die  wir  dort  spiel- 
ten, ist  sehr  gut  angekommen,  und  ich  habe  mir  gedacht, 
daß  ich  so  etwas  auch  in  Wien  machen  sollte.  So  bin  ich  mit 
einer  Kollegin  auf  die  Idee  gekommen,  ein  Salonorchester 
zu  gründen,  um  die  „Wiener  Musik"  zu  pflegen.  Wir  wollten 
eine  gewisse  Alternative  zum  Kursalon  Hübner  darstellen 
und  anstatt  eines  Massenproduktes  etwas  Hochwertiges 


anbieten.  Wir  begannen  uns  in  Wiener  Hotels  zu  präsentie- 
ren, was  nicht  einfach  war,  aber  es  hat  geklappt.  Unser  er- 
ster Auftritt  war  im  Hotel  Bristol,  dann  kam  das  Hotel  Impe- 
rial, wo  wir  dann  jede  Woche  spielten.  Einmal  sahen  uns  die 
Vertreter  des  Tourismusverbandes  und  engagierten  uns 
daraufhin  für  eine  Tournee  in  Japan,  in  Singapur  und  durch 
Korea.  Das  war  1 985.  Seither  waren  wir  au  ßer  in  Australien 
auf  der  ganzen  Welt.  Seit  1 991  bin  ich  alleinige  Leiterin  der 
Wiener  Walzermädchen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  ei- 
nen gewissen  Bekanntheitsgrad  zu  haben.  Man  ist  erfolg- 
reich, wenn  man  das  Hobby  zum  Beruf  machen  kann,  und 
davon  leben.  Im  Musikbereich  ist  das  gar  nicht  so  einfach, 
besonders  für  eine  Frau.  Frauen  werden  nicht  gern  ins  Or- 
chester aufgenommen.  Das  war  eine  der  Überlegungen, 
warum  wir  ein  Damenorchester  gründeten.  Unser  Erfolg  war 
auch,  daß  wir  die  ersten  waren,  und  somit  keine  Konkur- 
renz hatten.  Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Erfolg? 
Fleiß,  Engagement,  Durchsetzungsvermögen,  Überzeu- 
gungskraft und  Mut.  Ein  Manko  der  Musikausbildung  ist,  daß 
man  an  der  Hochschule  nicht  Management  unterrichtet.  Die 
Künstler  haben  keine  Ahnung,  wie  sie  sich  verkaufen  sol- 
len. Als  ich  anfing  unser  Orchester  zu  promoten,  hat  man 
mich  zuerst  nicht  ernst  genommen.  Die  Leute  verstanden 
nicht,  daß  man  uns  bezahlen  muß.  Wir  brauchten  einige  Zeit, 
um  zu  beweisen,  daß  unsere  Forderungen  gerechtfertigt 
waren.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Über  Proble- 
me wird  bei  uns  immer  im  Klartext  gesprochen.  Es  ist  nicht 
einfach,  besonders  mit  Frauen,  aber  es  ist  mir  sehr  wichtig. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeiterinnen  einge- 
schätzt? Mit  den  meisten  Kolleginnen  habe  ich  fast  ein 
freundschaftliches  Verhältnis.  Viele  sind  vont  Anfang  an  da- 
bei, und  halten  mir  „die  Stange".  Jetzt,  wo  es  schon  Konkur- 
renz gibt,  und  viele  von  ihnen  Angebote  bekommen,  woan- 
ders zu  arbeiten,  ist  mir  noch  keine  abgesprungen,  sie  blei- 
ben mir  alle  treu.  Manchmal  empfinden  sie  mich  vielleicht 
als  hart,  aber  immer  als  gerecht  und  loyal.  Welche  Rolle 
spielt  Ihre  Familie  in  Ihrem  Leben?  Mein  Mann  hat  mir 
von  Anfang  an  sehr  geholfen.  Zu  Beginn  meiner  Karriere 
war  ich  sehr  viel  unterwegs,  und  er  hat  sich  um  unser  Kind 
gekümmert.  Ich  habe  meinem  Mann  viel  zu  verdanken. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Zuhause  und 
aus  Urlauben,  in  denen  ich  mich  wirklich  regenerieren  kann. 
Ihre  Vorbilder?  Ich  hatte  keine  Vorbilder,  ich  wollte  eher  nicht 
so  werden,  wie  andere.  Ich  wollte  anders  sein.  Die  mensch- 
lichen Eigenschaften,  die  mir  imponieren,  sind  Treue,  Ehr- 
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lichkeit  und  Loyalität.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung? 

Wenn  es  mir  gelingt,  ein  schwieriges  Projekt  durchzuset- 
zen, dann  ist  es  für  mich  Erfolg.  Ich  finde  Anerkennung  nicht 
auf  der  Bühne,  sondern  im  Managementbereich.  Ihr  Lebens- 
motto? Man  darf  im  Leben  nicht  aufgeben.  Man  muß,  be- 
sonders als  Frau,  das  Selbstbewu  ßtsein  fördern.  Eine  Frau 
muß  versuchen,  auch  ohne  männliche  Führung,  die  Sache 
auf  die  Beine  zu  stellen. 

*  Jeschofnig  Eleonore 


•  Steckbrief 

Beruf:  Fotografin.  Funktion: 
Gschf.  Tätig  bei:  Fotohaus 
Jeschofnig.  Dienstadresse: 
1210  Wien,  Brünner  Str.  15. 
Geboren  -  Ort,  Datum :  2.  März 
1941.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Kyrian.  Eltern:  Rudolf 
und  Hermine.  Hobbies:  Foto- 
grafieren, Ausstellungen,  Se- 
minare, Theater,  Konzerte 
und  mein  Hund. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

besuchte  die  Graphische  Lehr-  und  Versuchsanstalt,  wo  ich 
mir  in  der  Meisterklasse  wichtige  Erfahrungen  aneignen 
konnte.  Ich  legte  die  Meisterprüfung  ab  und  trat  dann  in  den 
elterlichen  Betrieb  als  stille  Gesellschafterin  ein.  1 961  ging 
ich  für  ein  dreiviertel  Jahr  zur  Firma  „Koube",  um  in  einer 
anderen  Firma  Erfahrungen  zu  sammeln.  Dieser  Betrieb  war 
spezialisiert  auf  Portraitfotografie  und  Arbeiten  bei  Tages- 
und Kunstlicht.  Au  ßerdem  habe  ich  mich  in  Fortbildungsse- 
minaren weitergebildet  und  bin  Mitglied  des  „Color  Art  Club", 
der  Ausstellungen  und  Wettbewerbe  veranstaltet. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Liebe  zum  Beruf  und  Ehrlichkeit  dem  Kunden  ge- 
genüber. Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Von  grö  ßter  Wich- 
tigkeit ist  eine  liebevolle  Kundenbehandlung,  denn  geheu- 
cheltes Interesse  spürt  der  Kunde  sofort.  Ebenso  wichtig  ist 
es,  der  Konkurrenz  gegenüber  fair  zu  sein.  Haben  Sie  An- 
erkennung von  außen  erfahren?  Ja,  der  Betrieb  erhielt 
die  „Goldene  Nadel"  der  Innung  und  1 996  feierten  über  400 
Gäste  das  50jährige  Jubiläum  des  Betriebes.  Was  verste- 
hen Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Vom  Fotografieren  le- 


ben zu  können.  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederla- 
ge? Durch  die  Wirtschaftslage  bedingt,  hatte  ich  schon  vie- 
le Niederlagen.  Doch  in  den  letzten  beiden  Jahren  hat  sich 
die  Situation  wieder  gebessert.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Ja,  der  Betrieb  soll  weitergeführt  werden. 

•  Jesionek  Udo  Hon. Prof.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Jurist.  Funktion:  Präsident.  Tätig  bei:  Jugendgerichts- 
hof Wien.  Dienstadresse:  1030  Wien,  Rüdeng.  7-9.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  1 9.  November  1 937,  Berlin.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Regine.  Kinder:  Reinhard  (1 964).  Schöpferi- 
sche Akte  und  Publikationen:  Rund  200  Veröffentlichungen 
in  Fachpublikationen,  Büchern  und  Zeitschriften,  Kommen- 
tare zu  diversen  Gesetzen,  etc.  Mitglied  bei:  Obmann-Stell- 
vertreter im  Verein  Bewährungshilfe,  Präsident  des  Wießen 
Ringes,  9  Jahre  Präsident  der  Richtervereinigung,  1 974-83 
Vorsitzender  der  Richtergewerkschaft  (Gewerkschaft  öffent- 
licher Dienst),  Mitglied  und  Funktionär  in  verschiedenen 
juridischen  und  karitativen  Vereinen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  meiner  Lehre  als  Werkzeugmacher,  machte  ich  1 957 
die  Externistenmatura  und  studierte  daraufhin  Jus.  1 962  war 
ich  Richteramtsanwärter  und  wurde  1965  zum  Richter  er- 
nannt. Von  1 965-67  war  ich  am  Gericht  Wr.  Neustadt  tätig 
und  dann  bis  1 972  am  Strafbezirksgericht  in  Wien.  1 972-81 
war  ich  Vorsitzender  am  Landesgericht  für  Strafsachen  in 
Wien  (1 980-81  Vizepräsident  derselben).  Seit  1 992  bin  ich 
Präsident  des  Jugendgerichtshofes  Wien.  SonstigeTätig- 
keiten?  Professur  an  der  Universität  Linz  für  Jugendstraf- 
recht und  Strafvollzug. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Das  durchsetzen  zu  kön- 
nen, was  wichtig  ist.  Ich  konnte  z.B.  das  neue  Jugendstraf- 
recht (Tatausgleich)  zu  einem  großen  Teil  nach  meinen  Ide- 
en mitgestalten.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Ja,  ich  konnte  doch  einiges  bewegen.  Sehen  Außenste- 
hende Sie  als  erfolgreich?  Ja,  sie  sehen  das  positive  Feed- 
back füt  meine  Arbeit.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Energie,  Zähigkeit  und  permanent  und  konsequent 
an  dem  zu  arbeiten,  was  mir  wichtig  ist.  Das  Umfeld  davon 
überzeugen  zu  können,  was  mir  wesentlich  erscheint,  das 
heißt,  mein  Ziel  bestens  „verkaufen"  zu  können.  Dazu  ge- 
hört auch  etwas  Glück.  Was  macht  Ihren  spezifischen 
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Erfolg  aus?  Ich  sage  immer  aus  dem  Bauch  heraus,  was 
ich  mir  denke,  dann  wird  man  auch  nicht  bei  Unwahrheiten 
erwischt.  Ich  hinterfrage  auch  immer,  ob  meine  Arbeit  von 
anderen  als  gerecht  empfunden  wird.  Ich  habe  Freude  am 
Beruf  und  will  mit  Menschen  zu  tun  haben.  Ich  brauche  Feed- 
back. Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Rück- 
halt in  der  Partnerschaft  ist  sehr  wichtig.  Mitarbeiterführung 
fällt  mir  vielleicht  nicht  ganz  so  leicht,  ich  rüge  nicht  gern 
jemanden  und  Disziplinarsachen  fallen  mir  überhaupt  schwer 
-  was  von  einem  Richter  vielleicht  merkwürdig  klingen  mag. 
Ich  belohne  Mitarbeiter  lieber  mit  Titeln  und  Orden,  eine 
andere  Motivation  ist  ja  in  diesem  Dienst  nicht  gut  möglich. 
Haben  Sie  Vorbilder?  Ja,  Leute,  die  sich  für  ihre  Idee  ein- 
setzen, wie  Albert  Schweitzer.  Haben  Sie  Anerkennung 
erfahren?  Mit  dem  „Establishment"  ecke  ich  immer  wieder 
an.  Positives  Feedback  bekomme  ich  eher  von  den  „kleinen 
Leuten",  auf  die  es  mir  aber  besonders  ankommt.  Kennen 
Sie  Niederlagen?  Keine  allzu  großen.  Ich  kann  mit  Rück- 
schlägen leben  und  sehe  darin  auch  etwas  Positives.  Als 
ich  mich  als  Präsident  des  OLG  beworben  habe  und  es  nicht 
geworden  bin,  hat  mich  das  zunächst  geärgert.  Heute  sehe 
ich  darin  eine  positive  Seite:  ich  mu  ß  mich  nicht  wegen  Bud- 
gets mit  dem  Finanzministerium  herumschlagen.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Erfolg.  Ihre  Ziele?  Mehr 
Gerechtigkeit  und  Frieden.  Ich  kann  aber  nur  Kleinigkeiten 
dazu  beitragen.  Ihr  Lebensmotto?  Es  gibt  nichts  Gutes 
außer  man  tut  es.  Ihr  Erfolgsrezept?  Man  muß  seine  Fä- 
higkeiten erkennen  und  ausbauen.  Man  selbst  sein  und  nie- 
manden imitieren. 

*  Jilavu  Gheorghe  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Praktischer  Arzt, 
Arbeitsmediziner.  Funktion: 
Selbständig  Dienstadresse: 
1120  Wien,  Wurmbstr.  35. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  29. 
Juni  1953,  Cujmir/Rumänien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Susanna.  Kinder:  Rado-Luci- 
an  und  Gabriela.  Schöpferi- 
|  sehe  Akte  und  Publikationen: 


Intoxikationen  von  Kleinkindern,  Ernährung  der  Säuglinge 
und  Kleinkinder.  Mitglied  bei:  Fachmitgliedschaften, 
Arbeitsmedzinisches  Zentrum  Krems.  Hobbies:  Musik,  Phil- 
atelie, Literatur  und  Geschichte. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  In  meiner  Karriere  spielen  eigent- 
lich Niederlagen  die  wichtigste  Rolle.  Ich  lernte  mit  12  Jah- 
ren Geige  und  wollte  Publizistik,  Literatur  und  Geschichte 
studieren,  darauf  habe  ich  mich  2  Jahre  vorbereitet  und  2 
Wochen  vor  der  Aufnahmeprüfung  wurde  ich  plötzlich  taub. 
Das  dauerte  einige  Monate  und  anschließend  machte  ich 
zuerst  medizin-technische  Assistenz  in  Constanta  und  da- 
nach mein  Medizinstudium.  Diesen  Beruf  ergriff  ich  deshalb, 
weil  ich  ihn  auch  mit  einer  Behinderung  ausüben  kann.  Nach 
dem  Studium  war  ich  3  Jahre  Turnusarzt  in  Rumänien  und 
machten  den  Facharzt  für  Kinderheilkunde  in  Timisoara. 
1 986  kam  ich  als  Flüchtling  nach  Österreich  und  obwohl  ich 
schon  eine  Anstellung  in  den  USA  hatte,  blieb  ich  hier  und 
heiratete.  Anschließend  habe  ich  10  Jahre  im  Labor  (Dr. 
Tatzreiter,  Dr.  Petuely,  Dr.  Mühl)  Hematologie  und  chemi- 
sche Untersuchungen  gemacht.  In  der  Zwischenzeit  wurde 
ich  nostrifiziert,  machte  die  Ausbildung  zum  Notarzt  und 
Arbeitsmediziner,  bekam  1996  die  österreichische  Staats- 
bürgerschaft und  eröffnete  daraufhin  meine  eigene  Ordina- 
tion. Diese  Ordination  baute  ich  von  Null  auf,  früher  war  hier 
ein  Gasthaus,  dann  ein  Lager  und  letztendlich  stand  das 
Gebäude  20  Jahre  leer.  In  6  Wochen  habe  ich  daraus  die 
Ordination  gemacht  und  jetzt  geht  es  aufwärts.  Sonstige 
Tätigkeiten?  Arbeitsmediziner  bei  Firmen  wie  Züblin,  Be- 
nedikt &  Jähger,  Kühne  &  Nagel,  Frucht-Union,  u.a. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Anerkennung  für  meine 
Arbeit  zu  bekommen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Jetzt  beginnt  mein  Erfolg  erst  -  ich  bin  am  Anfang. 
Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfoglreich?  Ja,  sie  ver- 
muten, daß  ich  eine  entsprechende  soziale  Stellung  erreicht 
habe,  sehen  mein  Auto,  meine  Wohnung  und  daß  ich  gut 
verdiene.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Meine  Tochter.  Sie  war  von  Geburt  an  schwer  krank,  meine 
Frau  konnte  danach  nicht  mehr  als  zahnärztliche  Assisten- 
tin arbeiten,  und  so  habe  ich  ein  Ziel  gehabt,  für  das  ich 
kämpfen  mußte.  Ich  hatte  schon  Arbeitsverträge  für  die  USA, 
dann  für  Kanada  und  zuletzt  für  Südafrika,  aber  aufgrund 
der  Umstände  blieb  ich  hier  in  Österreich.  Ich  habe  eine 
große  Willensstärke,  mit  1 8  Jahren  wurde  mir  die  Diagnose 
Knochenkrebs  gestellt.  Als  angehender  Mediziner  wu  ßte  ich, 
daß  das  einem  Todesurteil  gleichkam.  Gottseidank  war  es 
eine  Fehldiagnose,  aber  das  hat  mich  doch  sehr  geprägt. 
Im  Angesicht  des  Todes  verliert  man  Stolz  und  Arroganz. 
Die  Notwendigkeit  zu  überleben  hat  in  mir  Reserven  ge- 
weckt. Jeder  Mensch  hat  solche  Reserven,  die  er  nützen 
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kann.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Die  Er- 
ziehung spielt  eine  große  Rolle.  Man  braucht  als  Arzt  ein 
humanistisches  Weltbild,  im  Geld  allein  darf  man  keine  Be- 
friedigung sehen.  Auch  die  Beziehung  zu  Menschen  ist  mehr 
gefragt  als  die  Ausbildung.  Man  muß  sich  für  die  Patienten 
Zeit  nehmen,  Verständnis  aufbringen  und  kommunizieren 
können.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter? 
Eine  enorm  wichtige  Rolle.  Ohne  Familie  ist  jeder  Erfolg  sinn- 
los. Haben  Sie  Vorbilder?  Als  Kind  habe  ich  den  Graf  von 
Monte  Christo  als  Vorbild  gehabt,  weil  er  es  aus  einer  aus- 
weglosen Situation  geschafft  hat.  Auch  der  „Große  Gatsby" 
hat  mich  sehr  beeindruckt.  Haben  Sie  Anerkennung  er- 
fahren? Ja,  positives  Echo  und  eine  steigende,  zufriedene 
Patientenzahl.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Ja,  sie  haben  in 
meinem  Leben  dreimal  die  Weichen  gestellt.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Ich  habe  die  angeborene  Kraft  meiner 
Mutter,  schöpfe  Kraft  aus  der  Familie  und  daraus,  daß  ich 
für  mich  selbst  arbeite.  Das  macht  mir  Freude  und  so  kann 
ich  schon  1 1  Jahre  ohne  Urlaub  arbeiten.  Ihre  Ziele?  Si- 
cherheit für  mich  und  meine  Familie,  ein  kreditloses  Leben 
und  irgendwann  auch  eine  sichere  Pension.  Ihr  Lebens- 
motto? Arbeit,  Arbeit  und  wieder  Arbeit,  obwohl  ich  eigent- 
lich faul  bin.  Ihr  Erfolgsrezept?  Dem  Erfolg  nicht  nachlau- 
fen. Was  ich  mache,  mache  ich  aus  Liebe,  auch  wenn  mit 
dieser  Einstellung  oft  etwas  schiefgeht.  Ein  Ratschlag  zum 
Erfolg?  Man  braucht  Unternehmensgeist  und  muß  erfinde- 
risch sein.  Je  nach  dem,  was  man  hat,,  oder  kann,  muß 
man  sein  Ziel  setzen. 

•  Jiranek  Eva  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Grafikdesignerin.  Funktion:  Geschäftsführerin  Tätig 
bei:  Jiranek  Ges.n.b.R.  Dienstadresse:  1210  Wien, 
Jedlersdorferstr.  99/4/64.  Geboren  -  Ort,  Datum:  14.  Juni 
1 952,  Prag.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Petr.  Kinder:  Jan 
(1 980)  und  Anna  (1 982).  Mitglied  bei:  Grafik  Design  Austria 
Hobbies:  Meine  Arbeit. 

•  Karriere 

Wie  war  IhrWerdegang?  Nach  dem  Absolvieren  der  Hoch- 
schule für  Angewandte  Kunst  habe  ich  geheiratet  und  mich 
mit  meinem  Mann,  der  Bildhauer  ist,  selbständig  gemacht. 
Gemeinsam  haben  wir  uns  1 2  Jahre  lang  großen  architek- 
tonischen Projekten  gewidmet.  1988  flüchteten  wir  nach 
Österreich,  da  sich  die  Kommunistische  Partei  für  uns  inter- 
essierte. Was  hat  die  Regierung  von  Ihnen  verlangt?  Daß 
wir  Mitglieder  werden  und  daß  war  die  entscheidende  Fra- 


ge für  uns,  denn  unsere  beiden  Familien  waren  gegen  den 
Kommunismus.  Wir  kämpften  nicht  aktiv  gegen  sie,  aber  wir 
wollten  sie  auch  nicht  durch  unsere  Arbeit  unterstützen.  Sie 
hätten  mit  uns  große  Pläne  mit  verschiedensten  Aufgaben 
innerhalb  der  Partei.  Damit  wollten  wir  beide  nicht  leben  und 
im  letzen  Moment  beschlossen  wir  nach  Österreich  zu  ge- 
hen. Nach  nur  einer  Woche  erfuhr  wir  durch  Freunde,  daß 
eine  große  Sitzung  statt  fand,  wo  wir  zu  Parteimitgliedern 
gemacht  werden  sollten.  Das  war  ein  Jahr  vor  der  soge- 
nannten „Sanften  Revolution",  daß  es  so  schnell  gehen 
würde  ahnte  wir  damals  nicht.  Wir  haben  unsere  Entschei- 
dung nie  bereut.  Wie  war  das  für  Ihre  Kinder?  Wir  konnten 
ja  nicht  viele  Sachen  mitnehmen,  nur  Sommerkleidung,  da 
wir  offiziell  Urlaub  in  Jugoslawien  machten,  wir  nahmen 
hauptsächlich  Spielzeug  für  die  Kinder  mit.  Wo  waren  Sie 
nach  Ihrer  Einreise  in  Österreich?  Zuerst  in  Quarantäne 
und  später  in  einer  Pension,  in  der  man  uns  sehr  freundlich 
aufnahm.  Nach  Fertigstellung  unserer  Dokumente  bekamen 
wir  politisches  Asyl  und  zogen  danach  nach  Wien.  Ich  ar- 
beitete vorerst  in  einer  kleinen  Firma  als  Malerin,  in  der  auch 
mein  Mann  angestellt  wurde.  Ein  Jahr  später  wurde  ich  als 
Graphikerin  in  einer  Druckerei  aufgenommen.  Diese  Zeit  war 
für  mich  sehr  lehrreich,  doch  nach  zwei  Jahren  zog  die  Fir- 
ma nach  Traiskirchen  um  und  ab  da  wußte  ich,  daß  ich  ge- 
hen werde.  Schon  seit  dem  ich  in  Österreich  bin,  wollte  ich 
wieder  selbständig  werden.  Ich  sah  mich  einige  Zeit  um  -  es 
war  einfacher  als  anfangs,  da  wir  schon  Deutsch  konnten  - 
die  Zeit  war  reif  und  ich  kündigte,  obwohl  ich  gehofft  hatte 
daß  ich  gekündigt  werde,  also  opferte  ich  meine  Abferti- 
gung. Ab  1994  haben  wir  von  verschiedenen  Firmen  Aufträ- 
ge bekommen.  Wie  denken  Sie  heute  über  die  letzten  10 
Jahre?  Die  psychisch  und  physisch  anstrengende  Zeit  hat 
uns  reifer  werden  lassen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Eine  intakte  Fa- 
milie, Gesundheit  und  eine  Arbeit,  die  Freude  macht.  Geld 
ist  nicht  alles,  aber  es  beruhigt.  Sehen  Sie  sich  selber  als 
erfolgreich  und  warum?  Ich  bin  stolz,  daß  wir  es  geschafft 
haben  uns  hier  durchzusetzen,  aber  erfolgreich  bin  ich  nicht, 
denn  es  kann  noch  alles  viel  besser  sein.  Wie  gehen  Sie 
mit  Mißerfolgen  um?  Man  sollte  gemachte  Fehler  zukünf- 
tig vermeiden  können.  Was  macht  Ihre  spezifischen  Er- 
folg aus?  Jeder  Mensch  kann  erfolgreich  sein.  In  meiner 
Profession  versuche  ich  Sachen  anders  zu  machen  als  an- 
dere Menschen  und  Ideen  zu  entwickeln,  die  nicht  der  Norm 
entsprechen.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Die  größte 
Rolle,  weil  meine  Familie  auch  meine  ersten  Kritiker  sind. 
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Haben  Sie  Anerkennung  von  außen  erfahren?  Auf  der 

Wiener  Etikettenmesse  (Vinova)  habe  ich  eine  Auszeich- 
nung bekommen.  Anerkennung  motiviert  meine  Arbeit.  Was 
sind  Ihre  persönlichen  Ziele  bzw.  was  wollen  Sie  noch 
erreichen?  Ich  möchte  noch  größere  und  wichtigere  Auf- 
träge bekommen  und  jene  zufriedenstellend  erfüllen.  Was 
ist  Ihr  persönliches  Erfolgsrezept?  Erfolg  ist  abhängig  von 
der  Einstellung  zur  Arbeit,  die  Spaß  und  Freude  machen 
sollte.  Was  ist  Ihr  Lebensmotto?  Ich  bin  immer  optimistisch. 
Es  änderst  sich  ständig  etwas  und  das  liebe  ich  am  Leben. 

*  Jochum  Manfred  Dr. 


Dr.  Manfred 
Jochum: 

„Keine  Über- 
zeugungen 
erwecken; 
Änderungen 
geben  und 
Vorurteile 
erschüttern" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Journalist.  Funktion: 
Leiter  d.  Ges.  f.  Bildung.  Tätig 
bei:  ORF.  Dienstadresse: 
1040  Wien,  Argentinierstr. 
30A.  Geboren  -  Ort,  Datum: 
21 .  April  1 942,  Wien.  Kinder: 
Wolfgang  (1967),  Konstanze 
(1974)  und  Anna  (1992). 
Schöpferische  Akte  und  Pu- 
blikationen: Mehrere  Fach- 
artikel zu  den  Themen  Sozial-,  Medien-  und  Bildungspolitik, 
Bücher  über  Sozialgeschichte  der  1 .  und  der  2.  Republik. 
Ehrungen:  1982  Staatspreis  für  Wissenschaft,  1995  Preis 
der  Stadt  Wien.  Hobbies:  Tennis,  Bergsteigen,  Lesen  und 
Musik. 

•  Karriere 

Wie  kamen  Sie  zum  Journalismus?  Durch  Zufall,  ur- 
sprünglich dachte  ich  nicht  daran.  Nach  der  Matura  war  ich 
viele  Jahre  in  der  Sozialarbeit  tätig,  und  nebenbei  studierte 
ich  Erziehungswissenschaft,  Psychologie  und  Geschichte 
an  der  Uni  Wien.  Nach  dem  Abschluß  des  Studiums  be- 
gann meine  umfangreiche  Lehrtätigkeit  an  der  Universität 
und  an  diversen  Sozialakademien.  Nach  einiger  Zeit  wech- 
selte ich  meine  Tätigkeit  als  Universitätsassistent  und  kam 
zum  Unterrichtsministerum,  wo  ich  Referent  für  Erwachse- 
nenbildung wurde.  Während  der  Universitätszeit,  und  dann 
im  Bundesministerium  trat  man  an  mich  heran,  und  ich  be- 
gann, für  den  ORF  ab  und  zu  etwas  zu  machen.  Ich  machte 
es  aber  peripher  und  konnte  mir  den  Berufswechsel  noch 
nicht  vorstellen.  Die  Tätigkeit  im  Ministerium  hat  mir  nicht 
sonderlich  gefallen,  ich  wollte  nicht  lange  Jahre  mehr  oder 
weniger  das  gleiche  tun.  Einmal  sprach  mich  der  Abteilungs- 
leiter vom  ORF/Hörfunk  an  und  sagte,  daß  eine  Stelle  frei 


geworden  ist,  daß  ich  mich  also  bewerben  sollte.  Die  Tätig- 
keit hat  mit  Wissenschaftsbildung  zu  tun  und  nach  einigem 
Zögern  machte  ich  diesen  Schritt.  Man  nahm  mich  und  nach 
einem  halben  Jahr  stellte  man  mich  an.  Das  war  1 977,  seit 
dieser  Zeit  bin  ich  beim  ORF  und  ich  habe  meine  damalige 
Entscheidung  keinen  einzigen  Tag  bereut. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Ich  bin  sehr  neugierig,  flei- 
ßig, flexibel  und  kann  mit  Mitarbeitern  gut  umgehen.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Als 

verläßlich,  engagiert,  offen  und  nicht  hierarchisch  denkend. 
Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Es  gibt  zwei  Arten: 
„Binnenklima  Redaktion"  und  außerhalb  des  ORF.  Aus  der 
Redaktion  erfahre  ich,  daß  hier  ein  guterTeamgeist  herrscht. 
Von  den  Kollegen  der  anderen  Abteilungen  hört  man,  daß 
sie  meine  Arbeit  in  Ordnung  finden.  Außerhalb  des  ORF 
bekommt  man  ständig  Feedback.  Die  Hörer  teilen  mit,  daß 
sie  mit  unseren  Sendungen  zufrieden  sind.  Man  hört  von 
den  Bildungseinrichtungen  und  von  der  „Scientific 
Community",  daß  wir  ordentliche  Arbeit  leisten.  Der  Vorsit- 
zende der  österreichischen  Rektorkonferenz  Univ.  Prof.  Dipl.- 
Ing.  Dr.  Peter  Skalicky  sagte  mir  einmal:  „Sie  sind  das  me- 
diale Gewissen  der  Wissenschaft".  Was  ist  für  Sie  ein  Miß- 
erfolg? Das  Scheitern  meines  Privatlebens,  durch  die  star- 
ke berufliche  Konzentration  ist  das  Familiäre  zu  kurz  ge- 
kommen. Haben  sich  Ihre  Erfolgsziele  im  Laufe  der  Zeit 
geändert?  Mit  20  konnte  ich  von  meiner  heutigen  Position 
nicht  träumen.  Ich  wollte  aber  immer  tüchtig  sein,  gute  Ar- 
beit leisten  und  erfolgreich  werden.  Ich  machte  eigentlich 
eine  „Spätkarriere".  1992  nominierte  man  mich  mit  50  zum 
Abteilungsleiter,  einer  erstrebenswerten  Position.  Seit  kur- 
zem bin  ich  auch  der  Wissenschaftssprecher  des  ORF,  und 
das  kann  man  auch  als  einen  Karriereschritt  betrachten.  Das 
Geschäft  hatte  bei  mir  immer  Vorrang.  Jetzt  muß  ich  mich 
damit  beschäftigen,  was  ich  nach  meiner  Pensionierung  tun 
werde.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Zuerst  versu- 
che ich  Probleme  für  mich  allein  ganz  genau  zu  analysieren 
(im  Kopf),  dann  bringe  ich  meine  Erkenntnisse  zu  Papier, 
lese  sie  ein  paarmal  durch  und  dann  komme  ich  meistens 
zu  einer  Entscheidung.  Wenn  ich  aber  zu  keinem  Ergebnis 
komme,  dann  erzähle  ich  das  Problem  den  Menschen  mei- 
nes absoluten  Vertrauens.  Einige  Male  nahm  ich  professio- 
nelle Hilfe  (Coaching)  in  Anspruch  und  man  hat  mich  sehr 
gut  beraten.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Im  wesentli- 
chen aus  der  Freude  an  der  Arbeit,  die  mich  geistig  anregt. 
Es  ist  toll,  daß  ein  lebensbegleitendes  Lernen  honoriert  wird. 
Bei  uns  gibt  es  trotz  Routine,  immer  wieder  etwas  Neues. 
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Ihr  Motto?  Mein  Quasimotto  stammt  von  Siegmund  Freud: 
„Ich  will  keine  Überzeugungen  erwecken,  ich  will  Änderun- 
gen geben  und  Vorurteile  erschüttern". 

•  John  Gert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  InhaberTätig  bei:  Loden  Plankl. 
Dienstadresse:  1010  Wien,  Michaelerpl.  6.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  29.  Juni  1 942.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Helga, 
geb.  Kampf.  Kinder:  Sigrid  (1971)  und  Sandra  (1973).  El- 
tern: Eugenie  und  Erik.  Hobbies:Tennis,  Skifahren  undTur- 
nen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  Abschluß  der  kaufmännischen  Lehre  stieg  ich  in  das 
seit  1 830  in  Familienbesitz  befindliche  Unternehmen  ein  und 
habe  es  Mitte  der  70er  Jahre  das  Unternehmen  übernom- 
men. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Ernte  von  guter  und 
fleißiger  Arbeit.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Eine  Nie- 
derlage wäre  für  mich  der  Niedergang  meines  Geschäftes. 
Woher  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  den  Erfolgen,  die  wieder- 
um sehr  motivieren  und  für  die  ich  mich  sehr  einsetze.  Ich 
teile  mein  Leben  nach  dem  Geschäft  ein.  Bedeutung  der 
Familie?  Meine  Familie  arbeitet  im  Unternehmen  mit.  Wie 
lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  arbeite  ordentlich,  optimal  und 
perfekt  und  das  Leben  richtet  sich  nach  dem  Geschäft.  Was 
meinen  Ihre  Freunde  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Meine  Freunde  erkennen  meinen  Fleiß  und  meine 
Arbeit.  Und  was  meinen  Ihre  Mitarbeiter  war  ausschlag- 
gebend? Für  meine  Mitarbeiter  habe  ich  Vorbildwirkung, 
dadurch  sind  sie  motiviert. 

•  Jonas  Helmut  KommR. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bankangestellter.  Funktion:  Vorstandsdirektor  Tätig 
bei:  Bankhaus  Schelhammer  &  Schattera  AG.  Dienst- 
adresse: 1 01 0  Wien,  Goldschmiedg.  5.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 29.  Dezember  1 945,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Marion,  geb.  Dokoupil.  Kinder:  Olivia  (1972).  Hobbies: 
Beruf,  Bergsteigen,  Tennis. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  humanistischen  Matu- 


ra wollte  ich  studieren,  aber  meine  Eltern  konnten  mein  Stu- 
dium nicht  finanzieren.  Nach  einer  kurzen  Überlegung  ent- 
schied ich  mich  für  den  Finanzbereich  und  trat  1964  beim 
Bankhaus  Schelhammer  &  Schattera  ein.  Ich  absolvierte 
interne  und  externe  Ausbildungen  und  meine  Karriere  be- 
gann. 1993  wurde  ich  Vorstandsmitglied  und  heute  bin  ich 
Vorstandsdirektor.  Sonstige  Tätigkeiten?  Geschäftsführer 
von  ECA-Holding  GmbH,  Vorsitzender  der  Geschäftsleitung 
der  Lotto-Toto-GmbH,  CLS-Beteiligungs  GmbH,  Aufsichs- 
rat bei  Casinos  Au  Stria  AG,  Österreichische  Lotterien  GmbH, 
EPA-Europay-Austria,  APSS,  Bank  der  Österreichischen 
Postsparkassen  AG,  stellvertretendes  Mitglied  des 
Staatsschuldenausschusses,  Mitglied  der  Sektionsleitung 
Geld,  Kredit,  Versicherung  der  Wirtschaftskammer  Wien, 
Funktionär  des  Fachverbandes. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Die  Bestätigung  einer  Lei- 
stung. Privat  ist  das  eine  gute  funktionierende  Ehe,  in  der 
die  Frau  zum  Erfolg  beisteuert.  Welche  Rolle  spielt  in  Ih- 
rem Leben  die  Familie?  Ich  bin  fast  30  Jahre  verheiratet 
und  das  sagt  viel  aus.  Meine  Frau  hat  sich  um  unser  Kind 
gekümmert  und  meinen  Erfolg  gefördert.  Ich  finde  in  meiner 
Familie  immer  einen  Ruhepol.  Was  ist  für  Sie  ein  Mißer- 
folg? Wenn  man  etwas  langfristig  plant  und  sich  im  letzten 
Moment  Eckdaten  ändern.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen 
um?  Ich  versuche  berufliche  Probleme  im  Team  zu  lösen. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt? 
Ich  hoffe,  ich  genieße  das  Vertrauen  meiner  Mitarbeiter.  Ich 
pflege  einen  teamorientierten  Führungsstil.  Bei  einer  gewis- 
sen Zieldefinition  ist  jeder  in  seinem  Bereich  selbständig. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Glauben  und 
aus  meiner  Gesundheit.  Ihre  Vorbilder?  Mich  hat  der  frü- 
here Generaldirektor  des  Hauses,  KommR.  Dipl.-Ing.  Josef 
Melchart,  durch  sein  umfassendes  Wissen  und  durch  seine 
Menschlichkeit,  sehr  geprägt.  Ihre  Erfolgsziele?  Die  Boni- 
tät der  Bank  soll  verbessert  werden.  Ich  möchte  meinem 
Nachfolger  ein  gut  geordnetes  Haus  übergeben.  Privat 
möchte  ich  noch  viele  Jahre  den  Status  Quo  halten. 

•  Joos  Walter  Dr.  M.B.A. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Managementberater.  Funktion:  Ges.  Tätig  bei:  Trust 
Consult  GmbH.  Dienstadresse:  1010  Wien,  Gonzagag.  1. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  1 .  Oktober  1 958,  Linz.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Sabine,  geb.  Kadnar.  Kinder:  Philip  (1994). 
Hobbies:Tennis,  Laufen,  Reisen  und  Freunde. 
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•  Karriere 

Wie  war  IhrWerdegang?  Nach  der  Matura  wollte  ich  Medi- 
zin studieren,  weil  meine  Freunde  es  auch  tun  wollten.  Mei- 
ne Eltern  waren  aber  dagegen  und  so  entschied  ich  mich 
für  das  Jusstudium.  Meine  Vorbilder  waren  damals  Diplo- 
maten. Nach  der  Promotion  bin  ich  in  die  Diplomatische 
Akademie  in  Wien  eingetreten.  Es  war  eine  gute  Ausbildung, 
wir  haben  viel  gesehen  (in  Paris,  Spanien,  Ungarn)  und 
haben  hohe  diplomatische  Gäste  in  unserer  Akademie  er- 
lebt. Ich  stellte  trotzdem  fest,  daß  Diplomatie  nicht  zu  mir 
paßte,  weil  ich  in  mir  den  Drang  nach  Selbständigkeit  ver- 
spürte. Diese  Ausbildung  kann  ich  jedoch  jedem  weiter 
empfehlen.  In  erster  Linie  wegen  der  Sprache  und  der  so- 
zialen Erfahrung.  Sehr  nützlich  ist  die  Verbindung  unserer 
europäischen  Denkweise  -  mit  dem  amerikanischen  Prag- 
matismus. Diese  Symbiose  hilft  mir  bei  nationalen  und  in- 
ternationalen Geschäften.  In  Amerika  bin  ich  in  Berührung 
mit  Microsoft  gekommen,  was  mich  faszinierte,  und  es  er- 
gab sich  auch  die  Möglichkeit,  Bill  Gates  kennenzulernen. 
Aus  Amerika  hab  ich  auch  den  Spruch  „Alles  ist  möglich!" 
mitgebracht.  Es  heißt,  wenn  man  ein  klares  Ziel  vor  Augen 
hat,  und  die  ganze  Energie  daran  setzt,  dann  gelingt  es  auch, 
es  zu  erreichen.  Ich  wollte  in  Amerika  bleiben,  das  hat  sich 
aber  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  ergeben  und  daher 
bin  ich  nach  Österreich  zurückgekommen.  Hier  habe  ich  in 
der  Bank  of  America  die  Betreuung  von  PC's  übernommen. 
Danach  kamen  Treasury-Systeme,  und  in  diesem  Zusam- 
menhang sollte  ich  nach  London  gehen.  London  hat  mir  aber 
nicht  zugesagt,  und  ich  bin  zu  einem  österreichischen  Kon- 
zern gegangen.  Bei  diesem  Konzern  (Turnauer-Constantia) 
arbeitete  ich  in  einer  Beratergruppe  (Management-Informa- 
tionssysteme-Kontrolling  und  Kontrollingsysteme).  In  den 
90er  Jahren  gab  es  einen  Managementwechsel  und  viele 
verließen  den  Konzern.  Aus  meiner  Gruppe  hat  man  Trust 
Consult  gegründet.  Meine  Aufgabe  war,  das  Wachstum  des 
Unternehmens  nicht  durch  fremdes  Kapital  zu  finanzieren, 
sondern  es  nur  auf  Basis  der  unternehmenseigenen  finan- 
ziellen Möglichkeiten  zu  entwickeln.  Nach  kurzer  Zeit  hat 
sich  dieses  Konzept  als  sehr  erfolgreich  erwiesen. 

•  Zum  Erfolg 

Wie  kommt  man  zu  Erfolg?  Durch  Zähigkeit.  Man  muß 
versuchen  Dinge,  die  man  sich  vornimmt,  trotz  Widerstän- 
de umzusetzen.  Man  muß  auch  die  Gabe  besitzen  aussichts- 
lose Situationen,  erkennen  zu  können.  Was  bedeutet  für 
Sie  Erfolg?  Die  Möglichkeit,  das  zu  machen,  was  Spaß 
macht.  Es  wird  durch  finanzielle  Unabhängigkeit  möglich. 
Erfolg  bedeutet,  gesteckte  Ziele  zu  erreichen.  Wenn  ich  zum 


Beispiel  beim  Tennis  ein  gewisses  Niveau  erreicht  habe, 
dann  ist  das  Erfolg.  Erfolg  hat  viele  Gesichter.  Erfolg  be- 
inhaltet für  mich  unbedingt  Ehrlichkeit.  Wir  haben  es  mit  in- 
tellektuellen Menschen  zu  tun,  die  auch  schnell  erkennen, 
was  bei  unserer  Beratung  ehrlich  ist.  So  ist  Fairneß  ein  ab- 
soluter Bestandteil  unseres  Erfolges.  Erfolg  bedingt  auch 
gesunden  Egoismus.  Man  darf  nicht  zuviel  Rücksicht  auf 
andere  Personen  nehmen,  aber  man  muß  immer  fair  blei- 
ben. Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt? 
Ich  glaube,  daß  meine  Fähigkeiten  im  wesentlichen  hoch 
eingeschätzt  werden.  Sie  akzeptieren,  daß  ich  offen  und  ein 
korrekter  Diskussionspartner  bin.  Ich  bin  bei  Diskussionen 
immer  konsequent  und  verlange  das  gleiche  von  meinen 
Mitarbeitern.  Ich  erkenne,  daß  sie  großen  Respekt  vor  mir 
haben.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch  wirtschaft- 
liche Faktoren,  durch  Gewinn  von  Kundenprojekten.  Wenn 
sich  ein  kleines  Projekt  zu  einem  großen  entwickelt,  ist  dies 
für  mich  auch  Anerkennung.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  den  Wochenenden  zu  Hause  und  aus  den  Er- 
folgserlebnissen. Ihre  Vorbilder?  Leicht  hat  mich  Bill  Gates 
geprägt,  aber  diese  Wirkung  war  eher  demotivierend,  weil 
er  ein  unerreichbares  Vorbild  darstellt.  Bei  meinen  Freun- 
den und  Kollegen  faszinieren  mich  Geradlinigkeit,  Offenheit, 
Optimismus,  Spaß  am  Leben  und  am  Business.  Ihr  Motto? 
„First  things  first.  Die  Realität  schaffen  wir  selbst". 

*  Jordan  Helmut 


Helmut 
Jordan: 

„Verantwor- 
tung für  das 
eigene  Leben 
übernehmen" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Koch.  Funktion:  Gschf. 
Ges.  Tätig  bei:  La  Creperie 
GmbH.  Dienstadresse:  1210 
Wien,  An  der  oberen  alten 
Donau  6.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 3.  Februar  1959,  Horn. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Hermine.  Kinder:  Marlene  und 
Viktoria.  Eltern:  Leopold  und 
Gertrude.  Hobbies:  Reisen, 
andere  Länder  kennenlernen,  Kellerbesuche,  Gesellschaf- 
ten und  Japan. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Schritte  Ihrer  Karriere?  Koch- 
lehre  in  Wien,  Auslandsbeschäftigungen  als  Koch  in 
Deutschland,  Holland  und  der  Schweiz.  1982  habe  ich  im 
Palais  Schwarzenberg  das  erste  Mal  Bekanntschaft  mit  der 
französischen  Küche  gemacht  und  1 983  das  erste  franzö- 
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sische  Restaurant  in  Wien  eröffnet.  Dieses  habe  ich  im  Laufe 
der  Jahre  mit  Angeboten  an  Fisch,  Fleisch,  Muscheln  und 
Schnecken  verfeinert.  1 992  Eröffnung  der  La  Creperie  Re- 
staurants im  1 .  und  21 .  Bezirk  mit  Schwerpunkt  Erlebnis- 
gastronomie und  einem  besonderem  Ambiente  z.B.  Feuer- 
werke, Bands,  Alte  Donau  Floßfahrten,  Mondscheinpicknick- 
fahrten  und  Eisläuferpunschbar.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten?  Geschäftsführender  Gesellschafter  der  La 
Creperie  Restaurant  BetriebsgmbH  in  1010  Wien, 
Grünangerg.  10. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Es  gibt  zwei 
Möglichkeiten:  die  eine,  daß  man  sich  den  Erfolg  schwer 
erarbeiten  muß  und  die  zweite,  wenn  man  durch  ein  Chan- 
ce zu  schnellem  Erfolg  kommt.  Was  verstehen  Sie  unter 
einer  Niederlage?  Enttäuschungen,  die  unterschiedlich 
stark  anfallen.  Persönliche  Niederlagen  tun  mir  mehr  weh, 
sie  entstehen,  wenn  man  persönlich  von  jemandem,  dem 
man  jahrelang  vertraut  hat,  enttäuscht  wird.  Wer  keine  Nie- 
derlagen verkraftet,  kann  auch  keinen  Erfolg  erfahren.  Se- 
hen Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Für  mich  ist  es  noch 
zu  früh,  weil  ich  erst  am  Anfang  der  Karriere  stehe.  Wenn 
das  eintrifft,  was  ich  geplant  habe,  kann  ich  später  einmal 
sagen,  ja  ich  war  erfolgreich.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  meiner  Familie,  aus  neuen  Ideen,  die  noch  zu 
verwirklichen  sind  und  aus  meiner  Verantwortung.  Bedeu- 
tung der  Familie?  Sie  ist  sehr  wichtig,  wenn  meine  Gattin 
nicht  mitmachen  würde,  egal  ob  aktiv  oder  passiv  durch 
Akzeptanz  und  mentale  Unterstützung,  wäre  Erfolg  nicht 
möglich.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Das  Preis-Leistungs- 
verhältnis ist  sehr  wichtig  und  in  Zeiten  wie  diesen  gewinnt 
es  immer  mehr  an  Bedeutung.  Ehrliche  Qualität  bieten,  lang- 
jährige Bindung  zu  Mitarbeitern  haben,  denn  die  wissen, 
worum  es  geht.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Eine  fundierte  Ausbildung  mit  Auslandsaufenthalten, 
Durchsetzungsvermögen,  hohes  Verantwortungsbewußt- 
sein, Kreativität,  Ehrgeiz,  meine  Ziele  zu  erreichen,  hohe 
Einsatzbereitschaft,  Risikobereitschaft.  Ich  wollte  immer  die 
Verantwortung  für  mein  Leben  undTun  bei  mir  selbst  finden 
und  mich  nicht  von  anderen  führen  lassen.  Der  Wunsch  mir 
etwas  zu  schaffen  und  mich  nicht  auf  andere  verlassen  zu 
müssen.  Mitarbeiter  zu  haben,  die  wissen,  worum  es  geht, 
und  die  die  Ziele  kennen.  Was  denken  Ihre  Mitarbeiter  und 
Freunde  über  die  Gründe  Ihres  Erfolges?  Meine  Mitar- 
beiter sehen  sehr  genau,  was  dahintersteckt,  was  ich  leiste 
und  welchen  persönlichen  Einsatz  ich  an  den  Tag  lege.  Für 
meine  Freunde  bin  ich  ein  Verrückter,  der  Tag  und  Nacht 


arbeitet  und  der  etwas  beweisen  möchte.  Es  ist  ihnen  un- 
klar, warum  ich  es  mache.  Anmerkung  des  Interviewten: 
Nötig  ist  eine  entsprechend  solide  Ausbildung.  Speziell  die 
ersten  Jahre  nach  der  Firmengründung  waren  sehr  hart  und 
zeitintensiv.  Man  sollte  darauf  achten,  welche  Verpflichtun- 
gen man  eingeht,  sich  nicht  gleich  von  Rückschlägen  und 
Problemen  entmutigen  zu  lassen. 


*  Jörg  Helmut  Ing. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber  und  Gschf. 
Tätig  bei:  Louis  Jörg  GmbH, 
Maschinenbau  Antriebstech- 
nik. Dienstadresse:  1200 
Wien,  Raffaelg.  25.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  15.  Dezember 
1938,  Wien.  Kinder:  Alexan- 
dra (1967)  und  Christian 
(1 972).  Hobbies:  Arbeiten  und 
Ziele  erreichen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  HTL  für  Maschinenbau 
bin  ich  in  den  elterlichen  Betrieb  gegangen.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten?  Allgemein  beeideter  gerichtlicher 
Sachverständiger  und  Schätzmeister,  Präsident  des  Öster- 
reichischen Patentinhaber-  und  Erfinderverbandes  (Inhaber 
von  2  Patenten),  Innungsmeister  Stellvertreter  der  Landes- 
innung Wien  der  Schlosser,  Obmann  Stellvertreter  im 
Wirtschaftsbund  Brigittenau,  Bezirksrat  und  Leiferdes  Ar- 
beitskreises Imagebildung  für  Lehrberufe. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Ziele  zu  erreichen,  welche 
man  sich  gesetzt  hat.  Ich  finde  immer  Menschen,  die  bereit 
sind,  mir  zu  folgen  und  die  auch  mit  mir  den  gemeinsamen 
Weg  zum  Erfolg  gehen.  Ich  kann  Menschen  führen,  aber 
ich  bin  nicht  traurig,  wenn  jemand  anderer  diese  Funktion 
übernimmt.  Im  Gegenteil,  das  ist  eine  Erleichterung  für  das 
Erreichen  der  Ziele.  Was  sind  die  Voraussetzungen  für 
Erfolg?  Geballte  Energie,  Teamwork,  Mut,  Ausdauer  und 
Zuversicht.  Mut,  um  sich  ein  Ziel  zu  setzen,  Ausdauer,  um 
dabei  zu  bleiben  und  Zuversicht,  um  manche  Ziele  auch 
zeitweise  zur  Seite  zu  legen.  Konkretes  Denken,  ich  kann 
nur  das  erreichen,  was  ich  konkret  erreichen  will  -  auch 
Gelassenheit  gehört  dazu .  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  der  Zuversicht.  Ich  erreiche  alle  meine  Ziele,  nur  weiß 
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ich  nicht  wann  und  mit  welchem  Aufwand.  Kennen  Sie  An- 
erkennung? Das  wichtigste  ist,  daß  man  sich  selbst  aner- 
kennt und  gleichzeitig  selbstkritisch  ist.  Was  ist  für  Sie  eine 
Niederlage?  Ein  Erkenntnisschritt,  eine  Zwischenstation 
zum  Erfolg.  Ich  kann  den  Fehler  erkennen,  bevor  er  noch 
sichtbar  wird  und  bin  schon  am  Weg  zur  Lösung  dieses  Pro- 
blems. Ihr  Lebensmotto?  Aus  Angst  gestorben  ist  auch  tot. 
Ein  Ziel  kann  ich  nur  dann  erreichen,  wenn  ich  eines  habe. 

•  Jozseffi  Thomas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion:  ManagerTätig  bei:  AIC-Androsch 
Int.  Consulting  GmbH.  Dienstadresse:  1 01 0  Wien,  Opern- 
ring 1 /Stiege  R/3/314.  Geboren  -  Ort,  Datum:  9.  Mai  1950, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Inge.  Kinder:  Lukas. 
Mitglied  bei:  SPÖ,  ich  habe  aber  keine  Funktion.  Die  Ein- 
stellung der  Bewegung  kommt  dem  nahe,  was  mir  wichtig 
ist.  Hobbies:  Musik,  Klavierspielen,  Fitneßcenter,  Theater  und 
Literatur. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? Ich  hatte  das  Glück,  zur  rechten  Zeit  am  richtigen 
Platz  gewesen  zu  sein.  Ich  bin  nicht  der  Mensch,  den  man 
als  reinen  Karrieremenschen  bezeichnen  könnte.  Zur  Zeit, 
als  Dr.  Androsch  noch  Generaldirektor  der  CA  war,  hatte  ich 
das  Glück,  ihn  beruflich  kennenzulernen  und  eine  Freund- 
schaft mit  ihm  aufzubauen.  Nachdem  er  die  CA  verlassen 
hatte,  erweiterten  wir  unsere  Freundschaft  und  gebaren  die 
Idee,  ein  Unternehmen  zu  gründen.  Dr.  Androsch  mußte  für 
seine  Beratungstätigkeit  für  die  Regierung  ein  eigenes  Büro 
nehmen.  1 989  haben  wir  dieses  sowohl  personell  als  auch 
räumlich  ausgeweitet.  Wir  gründeten  Repräsentanzen  und 
Gesellschaften  im  Ausland  und  auch  im  damaligen  Ostblock, 
da  für  uns  die  Ostöffnung  vorhersehbar  war. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  nach 
gründlicher  Überlegung  und  Hinterfragung  eine  Idee  um- 
setzen zu  können.  Er  ist  ein  Maßstab  für  die  Aufgaben,  die 
man  sich  selbst  stellt  und  die  gestellt  werden.  Wenn  man 
eine  Aufgabe  nicht  erfüllt,  ist  das  der  Nährboden  für  Fru- 
stration und  damit  für  schlechte  Qualität.  Mein  Beruf  bedeu- 
tet nicht  anzuschaffen,  sondern  Menschen  zu  überzeugen. 
Das  ist  ein  sehr  wesentlicher  Punkt  und  gilt  für  jeden  Men- 
schen, egal  in  welchem  Bereich  er  tätig  ist.  Was  war  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  würde  die  Frage  an- 


ders formulieren:  „Was  war  der  Grund  für  das,  was  ich  jetzt 
bin?"  Das  Vermögen  dauernd  Neues  zu  suchen  und  dieses 
auch  aufzunehmen.  Das  setzt  die  Fähigkeit  voraus,  zuhö- 
ren und  auf  Sorgen  und  Probleme  (im  geschäftlichen  Be- 
reich) eingehen  zu  können.  Man  muß  seine  Gedanken  für 
sich  selbst  immer  positiv  gestalten  und  nicht  denken,  war- 
um etwas  nicht  geht.  Man  darf  auch  nie  mit  dem  Erreichten 
endgültig  zufrieden  sein,  nach  dem  Motto,  die  Arbeit  ist  ab- 
geschlossen. Hilfreich  war  und  ist  mir  mein  Talent,  komple- 
xe Situationen  und  Probleme  auf  den  Kern  reduzieren  und 
daraus  „Diagnosen"  erstellen  zu  können.  Von  Vorteil  ist  mir 
auch  meine  Kreativität,  die  ich  als  Musiker  entwickelt  habe, 
um  mich  selbst  zu  bewahren  und  um  dieses  auch  anderen 
zu  ermöglichen.  Dadurch  sehe  ich  vielleicht  auch  das  Spie- 
lerische in  der  Wirtschaft,  wobei  ich  den  Vorteil  hatte,  nie 
Existenzangst  gehabt  zu  haben.  Welche  Tips  können  Sie 
geben?  Es  ist  sicher  schwer  für  einen  jungen  Menschen  in 
Zeiten  wie  diesen.  Jungakademiker  haben  ein  Grundwis- 
sen, es  gibt  aber  einen  großen  Unterschied  zwischen  Theo- 
rie und  Praxis.  Außerdem  darf  man  nicht  vergessen,  daß 
man  ein  Leben  lang  ein  Lehrling  bleibt. 

•  Junasek-Nastram 
Hildegard  KommR. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Firmenleiterin.  Funktion:  Gschf.  und  Inhaberin  Tätig 
bei:  Junasek  GmbH.  Dienstadresse:  1 030  Wien,  Holwegg. 
38.  Sonstige  Tätigkeiten:  Deutsche  Handelsdelegation.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  1 4.  November  1 939,  Wien.  Kinder:  Ste- 
phan-Paul (1960),  Markus  (1969)  und  Elisabeth  (1978). 
Ehrungen:  Staatliche  Auszeichnung,  ISO  9000-1 ,  A-Güte- 
siegel.  Hobbies:  Archäologie,  Lesen  (Wirtschaft),  Geschich- 
te, Astronomie,  Politik  und  Musik. 

•  Karriere 

Was  sind  für  Sie  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Er- 
folges? Klostererziehung  (Disziplin,  Verzicht;  teilen  und 
nachdenken),  danach  war  ich  als  Mannequin  tätig.  Ich  leite 
seit  25  Jahren  die  Firma,  als  mein  Mann  vor  1 0  Jahren  starb 
holte  ich  alle  erforderlichen  Prüfungen  nach. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  man  eine  Aufgabe  in  unserer 
Gesellschaft  gut  erfüllt,  wenn  die  Firma  gut  funktioniert;  der 
Bekanntheitsgrad,  motivierte  Mitarbeiter.  Die  Möglichkeit  der 
Weitergabe  von  Wissen.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage? 

Etwas,  woraus  man  viel  Positives  herausholen  kann.  Sie  ist 
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das  Salz  des  Erfolges.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Darüber 
nachdenken,  einen  anderen  Weg  suchen  und  die  Menschen 
neu  in  Gleichklang  bringen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  bin  stolz,  in  einer  sehr  männerdominierten  Branche  als 
gleichwertig  anerkannt  zu  werden.  Woher  holen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  dem  Erfolg,  meiner  Tochter,  Zufriedenheit  der 
Kunden.  Die  Familie  ist  der  Kern.  Ihre  Vorbilder?  Mein  Gat- 
te. Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Die  Aufgaben  gern  erfül- 
len, zu  dem,  was  man  tut  stehen,  eine  gute  Ausbildung. 
Suchen,  was  man  wirklich  kann  und  auch  gern  macht.  Was 
war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ehrgeiz,  Team- 
geist (Menschen,  die  ich  beschäftige,  mitentscheiden  las- 
sen und  von  ihnen  Ideen  annehmen),  Qualität,  Fachwissen 
(den  Mitarbeitern  vermitteln).  Totale  Bereitschaft,  die  Frei- 
zeit für  die  Firma  zu  opfern.  Ehrlichkeit  in  der  Beratung  und 
positives  Zugehen  auf  Menschen  (lächeln!).  Was  meinen 
Ihre  Mitarbeiter  war  ausschlaggebend?  Meine  Loyalität 
und  daß  ich  viel  arbeite. 

*  Junek  Anton  Dipl.-Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Techniker.  Funktion: 
Geschf.  Tätig  bei:  A.  Junek 
GmbH.  Dienstadresse:  1080 
Wien,  Lange  Gasse  18.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  7.  Febru- 
ar 1949,  Allentsteig.  Kinder: 
Martin  (1972)  und  Markus 
(1978).  Eltern:  Anton  und 
Maria.  Ehrungen:  Lazarus 
Orden  (katholischer  Orden). 


Mitglied  bei:  Europäische  Weinritterschaft,  Österreichischer 
Club.  Hobbies:  Porsche  fahren  und  Fliegen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1 967  Matura,  nachdem  mein  Vater 
gestorben  war,  übernahm  ich  den  elterlichen  Betrieb.  Ich 
wurde  mit  19  Jahren  Österreichs  jüngster  Meister.  Da  ich 
mich  beruflich  mit  meiner  Mutter  nicht  verstand,  ging  ich 
1 968  nach  Wien.  Ich  übernahm  das  Geschäft  einer  Witwe, 
nebenbei  schloß  ich  1979  in  Fribourg  (Schweiz)  mein  Di- 
plom ab.  1976  hatte  ich  bereits  zwei  Geschäfte  im  Saniär- 
Großhandelsbereich.  Durch  mein  Studium  begann  ich  mich 
mit  EDV  zu  beschäftigen  und  hatte  den  alleinigen  Vertrieb 
des  Heizungs-Computerprogrammesfürden  HP41  in  Öster- 
reich. 1981  gründete  ich  gemeinsam  mit  einem  Partner  2 
Softwarefirmen. 


 Jungwirth 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Gutes  Familienleben  und  arbeiten 
mit  vernünftigem  Zeitaufwand.  Erfolg  bedeutet  für  mich  nicht 
reich  zu  sein,  sondern  gute  Geschäfte  zu  machen  und  gute 
Mitarbeiter  zu  haben.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Ja,  aufgrund  dessen,  was  ich  geschaffen  habe.  Da- 
für sind  verschiedene  Faktoren  verantwortlich,  wie  meine 
Ausstrahlung,  Überzeugung,  Wissen  und  Glück.  Spielen 
Niederlagen  eine  Rolle?  Ja,  leider  bin  ich  zu  sensibel  für 
das  Geschäft.  Ein  Mißerfolg  geht  mir  sehr  nahe,  aber  im 
Geschäft  hatte  ich  keine  großen  Niederlagen.  Was  macht 
Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Mein  großes  Fachwissen 
und  sicherlich  mein  Selbstbewußtsein.  Ich  habe  im  Laufe 
der  Jahre  erlebt,  daß  ich  die  meisten  Abschlüsse  gemacht 
habe,  weil  mir  Leute  vertrauen.  Haben  Sie  Anerkennung 
erfahren?  Ja,  wenn  ein  Kunde  anruft  und  mir  mitteilt,  daß 
er  zufrieden  ist.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der 
Familie  und  aus  dem  Fliegen.  Die  Kraft  sollte  man  sich  aus 
seinen  Hobbies  nehmen  können.  Ihre  persönliche  Zielset- 
zung? Mein  kurzfristiges  Ziel  ist,  daß  ich  1 998  meinen  Be- 
trieb verkaufe,  ich  möchte  nur  mehr  halbtags  arbeiten.  Ihr 
Lebensmotto?  Hat  sich  mit  der  Zeit  immer  wieder  verän- 
dert. Ich  möchte  immer  arbeiten,  aber  neben  der  Arbeit  im- 
mer genügend  Freizeit  für  die  Familie  haben.  Ein  Ratschlag 
zum  Erfolg?  Unbedingt  mit  kurz-,  mittel-  und  langfristigen 
Zielen  zu  leben.  Man  kann  nur  Erfolg  haben,  wenn  man  ein 
Ziel  vor  sich  hat  und  man  muß  den  Weg  zu  diesem  Ziel 
möglichst  geradlinig  verfolgen.  Weiterbildung  ist  eine  der 
wichtigsten  Dinge.  Erfolg  kann  nur  im  Team  geschehen.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  beste  Motivation  ist 
über  das  Firmenklima.  Ich  lobe  meine  Mitarbeiter,  lade  sie 
zu  Abendessen  ein  und  mache  großartige  Weihnachtsfei- 
ern. Wie  wählen  Sie  Ihre  Mitarbeiter  aus?  Es  kommt  dar- 
auf an,  welche  Mitarbeiter.  Montagepersonal  bekommt  man 
fast  nicht  mehr.  Ich  inseriere  und  schaue  mir  bei  den  schrift- 
lichen Bewerbungen  an,  wer  in  unser  Schema  paßt.  Dann 
gibt  es  eine  Checkliste  (Personalbogen).  Ich  möchte  einen 
Überblick  bekommen,  was  derjenige  überhaupt  möchte, 
auch  in  Zukunft.  Auch  das  Erscheinungsbild  ist  sehr  wich- 
tig. Hätten  Sie  sich  gedacht,  daß  Sie  so  erfolgreich  wer- 
den? Nein,  ich  hatte  nursehrviel  Elan  und  Unternehmungs- 
geist. Mir  war  kein  Weg  zu  schwer,  um  ein  Ziel  zu  erreichen. 

•  Jungwirth  Norbert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführer.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Hotel 
Intercontinental.  Dienstadresse:  1 037  Wien,  Johannesg.  28. 
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Geboren -Ort,  Datum:  12.  Juli 
1940.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Gertrude.  Kinder: 
Herbert.  Eltern:  Walter  und 
Maria.  Mitglied  bei:  WDF, 
TBTA.  Hobbies: Tennis,  Foto- 
grafieren und  Reisen. 


*  Just  Karl 

Dipl.-Kfm.  KommR. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1954-56  Handelschule.  Nach  der  Handelsschule  habe  ich 
als  KFZ-Schadensreferent  in  der  Auslandsabteilung  bei  ei- 
ner Versicherung  gearbeitet.  Von  1 957-64  war  ich  bei  einer 
Firmengruppe  (Deutsch-See,  Schadler  und  Nordsee)  in  den 
Sparten  Kostenrechnung,  Verwaltung,  Verkauf,  Buchhaltung 
und  Lohnverrechnung  beschäftigt.  1964-67  übernahm  ich 
bei  der  Firma  Anker  die  Leitung  des  Lohnbüros.  1965  be- 
legte ich  am  WIFI  einen  4-teiligen  Kurs  für  Personal- 
verrechnung und  Sachbearbeitung.  1967  unterrichtete  ich 
selbst  am  WIFI  Lohnverrechnung  und  kam  im  Februar  die- 
ses Jahres  zum  Hotel  Intercontinental.  1971  besuchte  ich 
auf  der  Cornell  University  eine  3monatige  Schulung  für 
Management. 

1 979  übernahm  ich  die  Leitung  des  Finanz-  u.  Rechnungs- 
wesens, 1 990  legte  ich  dann  meine  Konzessionsprüfung  für 
das  Gastgewerbe  ab.  Sonstige  geschäftlicheTätigkeiten? 
Aufsichtsrat  bei  HOGAST. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Unabhängig  zu  sein,  ein  Ziel  zu 
haben,  dieses  konsequent  zu  verfolgen  und  mehr  zu  leisten 
als  die  anderen. 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Einsatz  und 
Konsequenz.  Was  meinen  Ihre  Freunde  war  für  Ihren  Er- 
folg ausschlaggebend?  Verständnis,  Harmonie,  über  Pro- 
bleme reden.  Und  was  meinen  Ihre  Mitarbeiter?  Mein 
Fleiß,  meine  Zielstrebigkeit  und  Ehrlichkeit.  Was  ist  für  Sie 
eine  Niederlage?  Gesetzte  Ziele  nicht  zu  erreichen.  Wie 
gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Die  Welt  stürzt  nicht  ein. 
Analysieren,  Konsequenzen  ziehen,  die  Niederlage  einse- 
hen und  wegstecken.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Nur 
aus  der  Familie,  solange  die  Familie  in  Ordnung  ist,  habe 
ich  genug  Kraft.  Wer  hat  Sie  geprägt?  Herr  Dr.  Hawlik  (ge- 
schäftliches Vorbild). 


f 


•  Steckbrief 

Beruf:  Vorstandsdirektor  und 
Sprecher  des  Vorstandes. 
Funktion:  Vorstandsdirektor 
Tätig  bei:  Austro  Control 
GmbH.  Dienstadresse:  1030 
Wien,  Schnirchg.  1 1 .  Geboren 
-  Ort,  Datum:  14.  November 
1934,  St.  Pölten.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Gabrie- 
le. Kinder:  Anke  und  Dirk  (aus 
1.  Ehe),  Hannes  (aus  2.  Ehe).  Eltern:  Johanna  und  Ernst. 
Ehrungen:  Silbernes  Ehrenzeichen  des  Landes  Salzburg, 
Verdienstkreuz  der  Stadt  Innsbruck,  Großes  Goldenes  Eh- 
renzeichen des  Landes  Kärten,  Ehrenzeichen  des  Landes 
Tirol,  Großes  Silbernes  Ehrenzeichen  für  Verdienste  um  die 
Republik  Österreich.  Mitglied  bei:  Mitglied  des  Vorstandes 
der  Österreichischen  Verkehrswissenschaftlichen  Gesell- 
schaft Wien,  Mitglied  des  Präsidiums  der  Österreichischen 
Gesellschaft  für  Straßenwesen  Wien,  Mitglied  des  österrei- 
chischen Beirates  der  Creditanstalt-Bankverein  Wien,  Mit- 
glied des  Landesbeirates  der  Bundesländer  Versicherungs- 
anstalt Wien,  Mitglied  des  Aufsichtsrates  der  Eisenbahn- 
Hochleistungsstrecken  AG  Wien,  Mitglied  des  ARBO 
Bundespräsidiums  Wien,  in  Beratungsgremien  zum  Ver- 
kehrswesen in  Österreich  und  Tennisklubs.  Hobbies:  Sport. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Handelsakademie  und 
absolviertem  Studium  an  der  Hochschule  für  Welthandel 
konnte  ich  nach  der  Ausbildung  bei  der  Kammer  der 
Wirtschaftstreuhänder  ab  1 973  als  Steuerberater  arbeiten, 
1980  kam  auch  die  Befugnis  zum  Wirtschaftsprüfer  dazu. 
Beides  ruht  natürlich  seit  meinen  Vorstandsbestellungen.  Der 
berufliche  Werdegang  brachte  mich  von  Anfang  an  mit  un- 
terschiedlichsten Wirtschaftszweigen  in  Kontakt.  Noch  vor 
meinem  Studium  hatte  ich  zwei  Jahre  als  Direktionsassi- 
stent in  der  Hohenauer  Zuckerfabrik  verbracht,  und  konnte 
nach  dem  Hochschulabschluß  in  einer  Wirtschaftsprüfungs- 
und Steuerberatungskanzlei  als  Revisor  solide  Erfahrungen 
sammeln.  Mit  dem  Eintritt  bei  der  Österreichischen  Alpine 
Montan  1963  ergab  sich  eine  neue  Perspektive  als  Leiter 
des  Rechnungswesens  in  einem  Hüttenwerk.  Nach  mehr 
als  sieben  Jahren  wurde  ich  1970  mit  Sonderaufgaben  im 
Rahmen  des  Vorstandsbereiches  Finanzen-  und  Betriebs- 
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Wirtschaft  der  Alpine  Montan  betraut,  woraus  sich  1 973  die 
Leitung  der  Stabsabteilungsgruppe  Koordination  im  Vor- 
standsbereich Einkauf/Bergbau  der  inzwischen  fusionierten 
VOEST-Alpine  ergab.  Kurz  nach  der  Ernennung  zum  Ab- 
teilungsdirektor in  der  VOEST  Alpine  AG  erfolgte  1 974  die 
Ernennung  zum  kaufmännischen  Vorstandsmitglied  derTau- 
ern  Autobahn  AG  wo  ich  dann  ab  1 991  Alleinvorstand  war. 
Von  1977-88  gehörte  ich  dem  Vorstand  der  Brenner  Auto- 
bahn AG  an.  Nach  der  Bestellung  zum  Vorstandsmitglied 
der  Autobahn-  und  Schnellstraßenfinanzierungs  AG, 
ASFINAG  1 987  erfolgte  1 994  die  Bestellung  zum  Vorstands- 
mitglied der  Austro  Control  Österreichische  Gesellschaft  für 
Zivilluftfahrt  mbH,  1  997  erfolgte  die  Ernennung  zum  Spre- 
cher des  Vorstandes. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  läßt  sich 
mit  Sport  vergleichen  -  man  muß  sich  immer  wieder  mit  Stär- 
keren messen,  der  Wettbewerb  ist  ein  wesentlicher  Faktor. 
Gründe  bzw.  Ursachen  Ihres  Erfolges?  Karriere  zu  ma- 
chen heißt  sich  in  einem  auf  und  ab  zu  bewegen.  Glück 
spielt  sicher  auch  eine  große  Rolle.  Fürs  Management  wird 
nicht  jeder  Mensch  geboren,  Voraussetzung  für  solch  einen 
Weg  ist  sicher  auch  die  Unterstützung  anderer  und  die  ge- 
botene Chance,  sich  entwickeln  zu  können.  Ein  Mentor  ist 
dabei  sicher  eine  gute  Stütze,  auf  die  man  sich  aber  auch 
nicht  blind  verlassen  darf.  Fachliche  Kompetenz,  Über- 
zeugungsfähigkeit, Menschenkenntnis  sind  unerläßliche 
Voraussetzungen  für  die  eigentliche  Aufgabe,  als  Antriebs- 
motor andere  von  der  Richtigkeit  eines  Zieles  zu  überzeu- 
gen und  mit  vollem  persönlichem  Engagement  an  die  Errei- 
chung des  Zieles  heranzugehen.  Was  sind  die  Gründe  Ih- 
res Erfolges?  Das  sind  persönliche  eingebrachte  Leistun- 
gen und  Eigenschaften,  wie  sie  in  sochen  Funktionen  uner- 
läßlich sind:  Fleiß,  Durchsetzungsvermögen,  Teamarbeit, 
hoher  persönlicher  Arbeitseinsatz,  selbstbewußtes  Auftre- 
ten, Vorbildwirkung  auf  Mitarbeiter,  Durchsetzungsvermö- 
gen auf  dem  Weg  der  Überzeugung.  Wie  gehen  Sie  mit 
Niederlagen  um?  Ich  hatte  immer  viele  Freunde,  aber  auch 
Feinde,  ein  Aspekt,  der  Managern  bewußt  sein  muß.  Wor- 
aus schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Durch  meine  Familie,  meine 
Freunde,  beim  Sport  und  von  meiner  Wahlheimat  Tirol. 

•  Kalousek  Franz  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:Tischlermeister.  Funktion:  InhaberTätig  bei:  Ing.  Franz 
Kalousek,  Spezialwerkstätte  seit  1 923.  Dienstadresse:  1 1 20 


Wien,  Ratschkyg.  42.  Geboren  -  Ort,  Datum:  9.  Mai  1 960, 
Wien.  Hobbies:  Beruf,  Tennis,  Tanzen  und  Gartenarbeit. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Die 

Tatsache,  daß  mein  Großvater  im  Jahre  1923  die  Firma 
gegründet  hat.  Mein  Vater  übernahm  dann  den  Betrieb  und 
mir  war  schon  immer  klar,  daß  ich  unsere  Firma  weiterfüh- 
ren werde.  1982  beendete  ich  die  HTL  in  Mödling  mit  der 
Matura  und  legte  1 985  die  Meisterprüfung  ab.  1 988  fuhr  ich 
nach  Venedig,  um  dort  die  Ausbildung  am  Europäischen 
Zentrum  für  Handwerker  im  Denkmalschutz  in  Anspruch  zu 
nehmen.  Diese  Ausbildung  erweiterte  meine  Palette  an  Fach- 
wissen. Im  gleichen  Jahr  übernahm  ich  die  Führung  der  Fir- 
ma und  begann  unsere  Schwerpunkte  weiter  zu  pflegen. 
Wir  produzieren  hauptsächlich  Sitzmöbel,  aber  auchTische 
und  Betten,  wobei  bei  uns  fast  alles  Handarbeit  ist.  Wir  re- 
staurieren und  bauen  Möbel  verschiedener  Stilrichtungen 
nach,  von  der  Antike  bis  zur  Moderne  und  fertigen  Prototy- 
pen nach  Entwürfen  von  Architekten  und  Künstlern.  Uns 
verbindet  die  Zusammenarbeit  mit  vielen  namhaften  Per- 
sönlichkeiten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Ich  fühle  mich  erfolgreich, 
wenn  es  mir  gelingt,  die  Kundenwünsche  zu  erkennen  und 
umzusetzen.  Ihre  Erfolgsziele?  Die  Firma  weiterzubringen 
und  unseren  guten  Namen  zu  erhalten.  Im  Privatbereich 
beziehen  sich  meine  Ziele  auf  die  Familiengründung,  wobei 
die  Familie  auch  in  den  Beruf  integriert  sein  sollte.  Wie 
kommt  man  zu  Erfolg?  Durch  die  Liebe  zum  Beruf,  durch 
Fachwissen  und  Können,  und  durch  großes  Engagement. 
Welche  Rolle  spielt  in  Ihrem  Leben  die  Institution  Fami- 
lie? Da  wir  ein  Familienbetrieb  sind,  ist  die  Familie  Bestand- 
teil des  Erfolges.  Wir  wohnen  im  gleichen  Haus  und  sind 
immer  füreinander  da.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern eingeschätzt?  Als  tolerant  und  familiär,  was  aber  nur 
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in  einem  kleinen  Betrieb  möglich  ist.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  den  Erfolgserlebnissen  und  aus  meiner 
Freizeit,  wo  ich  versuche  abzuschalten.  Ihre  Vorbilder?  Mein 
Vater,  der  mir  die  Liebe  zum  Beruf  beigebracht  hat.  Man 
kann  sagen,  daß  er  in  seinem  Metier  zum  großen  Meister 
geworden  ist,  was  von  den  Auftragsgebern  sehr  geschätzt 
wurde.  Seit  über  25  Jahren  arbeitet  er  für  Herrn  Prof.  Fuchs 
und  gibt  seinen  Ideen  Gestalt.  Für  seine  Leistungen  zeich- 
nete die  Republik  Österreich  meinen  Vater  mit  dem  Golde- 
nen Ehrenkreuz  aus.  Es  ist  eine  seltene  Auszeichnung  für 
einen  Handwerker,  worauf  wir  alle  sehr  stolz  sind.  Ihr 
Lebensmotto?  Auch  das  Unmögliche  möglich  zu  machen! 

*  Kami  Isabella  Mag.  art. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Restauratorin.  Funkti- 
on: Inh. Tätig  bei:  Atelier  Burg- 
staller-Kaml.  Dienstadresse: 
1 130  Wien,  Schloß  Schön- 
brunn, Finsterer  Gang  69. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  9.  No- 
vember 1971.  Mitglied  bei: 
Mitglied  des  Österreichischen 
Restauratorenverbandes. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  1991  übersie- 
delte ich  nach  Wien  und  diplomierte  an  der  Meisterschule 
für  Restaurierung  und  Konservierung  an  der  Akademie  der 
bildenden  Künste,  Wien  (1996).  Danach  gründete  ich  mit 
meiner  Studienkollegin  Doris  Burgstaller  ein  Atelier  und 
machte  mich  selbständig.  Sonstige  Tätigkeiten?  Assisten- 
tin an  der  Akademie  der  bildenden  Künste  in  Wien  (1998/ 
99). 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  mit  per- 
sönlichem Einsatz,  fachlicher  Kompetenz  und  Selbstvertrau- 
en ein  Ziel  zu  erreichen.  Dieses  erreichte  Ziel  ist  auch  die 
Basis  für  positive  Mundpropaganda,  welche  in  meiner 
Berufssparte  sehr  wichtig  ist.  Weiters  bedeutet  Erfolg,  durch 
das  Gleichgewicht  zwischen  beruflicher  Tätigkeit  und  aus- 
gleichender Freizeitgestaltung  die  Basis  für  ein  positives, 
sinnerfülltes  Leben  zu  legen.  Selbstverständlich  gehören 
auch  Individualismus  und  Ruhe  dazu,  um  den  gewünsch- 
ten Erfolg  zu  haben.  Die  nötige  Portion  Glück  darf  dabei 
natürlich  auch  nicht  fehlen.  Was  war  für  Ihren  persönli- 


chen Erfolg  ausschlaggebend?  Eine  Vertrauensbasis 
zwischen  mir  und  meinen  Kunden  zu  schaffen.  Dies  ist  mit 
Kreativität,  Offenheit,  Problemlösungskompetenz,  Korrekt- 
heit und  nicht  zuletzt  mit  Liebe  zur  Arbeit  möglich.  Die  Lei- 
stungsfähigkeit stützt  sich  zum  großenTeil  auf  ein  positives 
Arbeitsklima.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Bei  Rückschlägen 
ist  es  wichtig,  die  eigenen  Kräfte  mobilisieren  zu  können, 
um  negative  Situationen  zu  überwinden.  Hier  hilft  es,  mit 
dem  Partner  (beruflich  und  privat)  die  Sachlage  zu  bespre- 
chen und  Fehler  zu  analysieren.  Letztlich  sollte  man  versu- 
chen bei  Rückschlägen  den  Emotionen  keinen  zu  großen 
Spielraum  zu  gewähren.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Persönlich  bin  ich  mit  dem  Fortschritt  meines  Erfol- 
ges sehr  zufrieden.  Ich  sehe  dies  an  den  positiven  Ergeb- 
nissen unserer  Arbeit  (Weiterempfehlungen).  Solide,  quali- 
tativ hochwertige  Ergebnisse  haben  neben  der  guten  Zu- 
sammenarbeit mit  meiner  Kollegin  den  erfolgreichen  Weg 
in  die  Selbständigkeit  bereitet.  Wie  werden  Sie  von  Freun- 
den gesehen?  Einige  Freunde  sehen  in  meinem  Beruf  vor 
allem  den  positiven  Aspekt  der  Selbständigkeit.  Da  für  viele 
der  Umgang  mit  Kunstobjekten  nicht  alltäglich  ist,  wirkt  das 
Atelier  oft  als  Anziehungspunkt.  Allgemein  werde  ich  in 
meinem  Bekanntenkreis  als  offener,  lustiger  aber  kritischer 
Zeitgenosse  betrachtet.  Ihr  Erfolgsrezept?  Mit  Kommuni- 
kationsfähigkeit, Urteilsvermögen  und  Ehrlichkeit  ans  Werk 
zu  gehen.  Ehrlichkeit  auch  zu  sich  selbst,  um  eigene  Fehler 
zugeben  zu  können.  Haben  Sie  Vorbilder?  Vorbilder  waren 
unter  anderem  mein  Vater  (Möbelrestaurator)  und  meine 
Tante  (Gemälderestaurator).  Während  meiner  Studienzeit 
prägte  mich  meine  betreuende  Assistentin  durch  Ihre 
Menschlichkeit  und  Erfahrung.  Haben  Sie  Anerkennung 
erfahren?  Annerkennung  schätze  ich  von  jenen  Menschen, 
die  ein  entsprechendes  Urteilsvermögen  und  fachliche  Kom- 
petenz haben. 


*  Kamler  Michaela 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschf.  Ges.  Tätig 
bei:  F.  Trenka,  Chemisch- 
Pharmazeutische  Fabrik 
GmbH.  Dienstadresse:  1040 
Wien,  Goldegg.  5.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  24.  Juli  1948, 
Söding.  Kinder:  Michael  und 
Arabelle.  Eltern:  Sieglinde 
und  Friedrich.  Ahnen:  Mag. 
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Kammerer 


Trenka  (weitschichtig  verwandt)  Erfinder  des  Eucarbon  und 
anderen  Medikamenten. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie,  bis  jetzt  die  wichtigsten  Stationen 
Ihrer  Karriere?  1 965-68  Hotelfachschule  Bad  Gleichenberg, 
dazwischen  arbeitete  ich  im  Hotel  Schloß  Seefels/ 
Pörtschach  in  der  Küche  und  im  Schloßhotel  St.  Rupert/ 
Salzburg  im  Service  und  an  der  Rezeption.  1969  1  Jahr 
Jugendhotel  in  London,  1969  Hotel  3  Könige  in  Basel/ 
Schweiz,  Rezeption  und  Rechnungswesen,  1970-73  LKW 
Walter,  Transportunternehmen,  Wien  als  Sachbearbeiterin, 
1 972  Eheschließung  ,  1 975-76  Geburt  von  2  Kindern,  Be- 
treuung der  Familie  und  des  Haushaltes,  1978  Erwerb  der 
Firma  FTRENKA  und  bis  heute  Leitung  des  Unternehmens 
mit  Verstärkung  und  Ausweitung  des  Exports  in  ca.  50  Län- 
der der  Welt.  Generalrepräsentanz  der  Firma 
PARCOPHARM,  Schweiz,  1979  Gründung  der  Firma  Kaja 
Industrial  Representations,  Wien,  bis  1994  50%ige  Teilha- 
berin der  Repräsentanz  der  Firma  Rolls-Royce  Ltd.  für  Flug- 
zeugmotoren und  Turbinen.  Seit  1 982  Präsidentin  des  Auf- 
sichtsrates der  Firma  DIFER,  Industrie  Farmaceutiche 
Triestine,  S.R.L., Triest/Italien,  Lizenznehmerfürdie  Erzeu- 
gung von  EUCARBON  Tabletten.  1991  Gründung  der  Fir- 
ma TRENKA  International  Ltd.,  Triest/Italien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  für 
mich  immer  persönlich,  emotional  besetzt,  z.B.  etwas  zu 
leisten,  was  mir  Freude  macht.  Darüberhinaus  die  mentale 
Freiheit,  machen  zu  können,  was  mir  gefällt.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  in  meiner  Arbeit  glück- 
lich bin.  Erfolgsprodukt:  Eucabon  ist  ein  natürliches,  welt- 
weit anerkanntes  Medikament.  Was  genau  macht  Ihren 
Erfolg  aus?  Ich  reagiere  schnell  und  verläßlich  auf  Kun- 
denwünsche und  Kundenfragen,  ich  bin  intuitiv,  sensibel  und 
reagibel  (gehe  auf  menschlich  geschäftliche  Bedürfnisse 
meines  Geschäftspartners  ein),  ich  mache  mein  Geschäft 
nonkonformistisch,  d.h.  mein  Geschäftspartner  ist  für  mich 
immer  primär  Mensch  und  erst  dann  Geschäftspartner.  Ich 
arbeite  auch  sehr  viel  mit  der  Bundeswirtschaftskammer  und 
Außenhandelsstellen  zusammen,  ohne  die  so  ein  durch- 
schlagender Erfolg  nicht  möglich  wäre.  Worauf  führen  Ihre 
Mitarbeiter  Ihren  Erfolg  zurück?  Ich  kann  „wegdenken", 
das  heißt,  ich  gehe  nicht  den  normalen  Weg  und  lasse  mei- 
nen Mitarbeitern  viel  Freiheit  in  ihren  Aufgabenbereichen. 
Was  bedeutet  für  Sie  eine  Niederlage?  Ziele  nicht  zu  er- 
reichen. Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Akzeptieren 


-  das  ist  wichtig,  um  neu  denken  oder  umdenken  zu  kön- 
nen. Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Anerken- 
nung meiner  Kunden.  Welchen  Stellenwert  haben  Hob- 
bies und  Freizeit?  Mein  Beruf  ist  mein  Hobby,  Menschen, 
Reisen,  all  das  bietet  mein  Beruf.  Welche  Anerkennung 
von  außen  haben  Sie  für  Ihre  Leistungen  bekommen? 
Persönlich  auf  andere  Menschen  eingehen,  den  Satz  „Das 
geht  nicht",  gibt  es  nicht,  es  kann  nur  heißen  „Wie  könnte 
es  gehen"?.  Was  möchten  Sie  sonst  noch  zum  Thema 
Erfolg  anmerken?  Das,  was  man  sich  in  Europa  im  Super- 
markt erspart,  muß  man  beim  Psychotherapeuten  wieder 
ausgeben. 

*  Kammerer  Karl 


•  Steckbrief 

Beruf:  Werkzeugmacher. 
Funktion:  Inhaber  Tätig  bei: 
Karl  Kammerer,  Werkzeug- 
und  Formenbau.  Dienst- 
adresse: 2442  Unterwalters- 
dorf, Theodor  Gülcherg.  12. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  17. 
Oktober  1946,  Unterwalters- 
dorf. Kinder:  Kurt  und  Karin. 
Eltern:  Karl  und  Maria. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  In 

den  Jahren  1965-75  arbeitete  ich  in  Südafrika,  Australien 
und  den  USA.  1 975  kehrte  ich  nach  Österreich  zurück  und 
begann  bei  der  Firma  Eumig.  1 980-86  war  ich  bei  der  Firma 
Dirienger  beschäftigt.  Während  dieser  Zeit  hatte  ich  die  Idee 
zur  Selbständigkeit.  Aufgrund  meiner  langjährigen  Erfahrung 
im  Schnitt-  und  Stanzbau  gründete  ich  1987  meine  eigene 
Firma.  Mein  damaliger  Maschinenpark  bestand  aus  1 
Universalfräsmaschine,  1  Profilschleifmaschine  und  1  Dreh- 
maschine. Mit  der  Anschaffung  von  Fräsmaschinen,  einer 
Senk-  und  einer  Drahterosionsmaschine,  sowie  der  Einstel- 
lung weiterer  Mitarbeiter  und  Ausbildung  unserer  Lehrlinge 
zu  hochqualifizierten  Facharbeitern,  konnte  ich  unser  Ka- 
pazität mittlerweile  auf  1 6.000  Jahresarbeitsstunden  erhö- 
hen. Zu  meinem  Kundenkreis  zählen  Firmen  wie  Opel, 
Schindler,  IGM,  GRASS,  AWG  und  Grundmann. 

•  Zum  Erfolg 

Was  genau  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Ich  versuche  mich 
durch  gute  Qualität  in  Firmen  zu  etablieren.  Ich  arbeite  7 
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ten  und  Durchhaltevermögen.  Haben  Sie  Anerkennung  von 
außen  erfahren?  Zufriedene  Kunden  sind  in  diesem  Beruf 
Pflicht.  Welche  Bedeutung  hat  Ihre  Familie?  Ohne  meine 
Tochter  hätte  ich  nicht  durchgehalten.  Haben  Sie  ein  per- 
sönliches Erfolgsrezept  und  welche  Tips  können  Sie 
geben?  Ziele  definieren  und  unbedingt  durchhalten  bis  die- 
se erreicht  sind. 

*  Kantusch  Gerhard  Dr. 


Tage  in  der  Woche.  Spezielle  Aufträge  werden  von  mir  selbst 
erledigt,  wodurch  ich  einen  sehr  guten  Stammkundenkreis 
habe  und  laufend  weiterempfohlen  werde.  Welche  Rolle 
spielt  die  Familie  bei  Ihrem  Erfolg?  Da  ich  meine  Kinder 
allein  aufziehen  mußte,  arbeitete  ich  vorwiegend  in  der 
Nacht.  Ich  habe  meinen  Sohn  und  meine  Tochter  in  der  Fir- 
ma ausgebildet.  Was  bedeutet  für  Sie  eine  Niederlage  und 
wie  gehen  Sie  damit  um?  Ich  versuche  Niederlagen  ein- 
zustecken, diese  ruhig  zu  analysieren  und  die  Fehler  aus- 
zubessern. Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept  und  was  würden  Sie 
anderen  empfehlen?  Auf  jeden  Fall  hart  bleiben,  nicht  ent- 
mutigen lassen  und  an  den  gesteckten  Zielen  festhalten. 
Voraussetzung  für  langfristige  Selbständigkeit  ist  sehr  gute 
Fachkenntnis,  genaue  Präzision  und  -  wenn  möglich  -  eine 
gute  Marktlücke  zu  finden. 

*  Kandlhofer  Gertrude 


Dr.  Gerhard 
Kantusch: 

„Wer 

authentisch 

iQt  finHpt  anrh 


Gertrude 
Kandlhofer: 

„Kunden- 
orientiertes 
Arbeiten  und 
Durchhalte- 
vermögen" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  In- 
haberin Tätig  bei:  Franz 
Kandlhofer  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1050  Wien,  Jahng. 
26.  Geboren  -  Ort,  Datum:  25. 
Februar  1 946,  Fistriz.  Kinder: 
Doris.  Eltern:  Johann  und 
Theresia.  Hobbies:  Wandern 
und  Sport. 


den  Weg  zu 
den  anderen" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Jurist.  Funktion: 
Konzernpersonalleiter  Tätig 
bei:  Tarbuk  AG.  Dienst- 
adresse: 1 1 00  Wien,  Davidg. 
90.  Geboren  -  Ort,  Datum:  27. 
Jänner  1 959,  Wien.  Familien- 
stand:Verheiratet  mit  Magda- 
lena, geb.  Kargl.  Hobbies:Ten- 
nis,  Skifahren,  Golf  und  Wan- 
dern. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Ich 

habe  mir  am  Anfang  meiner  Karriere  eigentlich  nicht  vorge- 
stellt, daß  ich  mich  mit  Personalberatung  beschäftigen  wer- 
de. Ich  wollte  Psychologie  oder  Wirtschaft  studieren.  Vor  al- 
lem interessierten  mich  internationale  Politik  und  Diploma- 
tie. Ich  entschloß  mich  - 1 977  -  nach  der  Matura  für  ein  Stu- 
dium der  Rechtswissenschaften  und  promovierte  1 984.  Nach 
dem  Rechtspraktikum  am  Oberlandesgericht  Wien,  arbei- 
tete ich  als  Sekretär  des  niederösterreichischen  Bauern- 
bunddirektors.  Nach  kurzer  Zeit  stellte  ich  fest,  daß  dieser 
Bereich  nicht  mein  Metier  sein  konnte,  weil  ich  vom  Mangel 
an  Ethik  enttäuscht  war.  Durch  Zufall  kam  ich  zur  Österrei- 
chischen Philips-Industry,  sie  suchten  monatelang  jeman- 
den für  das  Personalwesen.  Nach  einem  Gespräch  mit  dem 
Personalleiter,  das  mehrere  Stunden  dauerte,  wurde  mir  die 
Stelle  angeboten.  Ich  wollte  diese  Stelle  aber  gar  nicht,  da 
ich  meinen  Mangel  an  Kenntnissen  im  Personalwesen  fürch- 
tete. Schließlich  ließ  ich  mich  dann  doch  dazu  überreden, 
da  ich  eine  grundsätzlich  positive  Denkweise  besitze  und 
mich  dafür  entschied,  es  nicht  unversucht  zu  lassen.  Es 
entwickelte  sich  alles  sehr  positiv,  und  relativ  bald  nominier- 
te man  mich  zum  Personalleiter  der  elektronischen  Fabrik 
(Industrial  Competence  Center  Set)  mit  ca.  1 .400  Mitarbei- 
tern. Als  Personalchef  genieße  ich  Selbständigkeit  bei  der 
Arbeit,  und  mit  33  Jahren  habe  ich  schon  das  erreicht,  was 


•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? 1963  Abschluß  der  Handelsschule,  parallel  zum 
Musikstudium  arbeitete  ich  in  einem  Büro  und  machte  1 968 
aus  der  Firma  meines  Gatten  eine  GmbH.  Seit  1 983  bin  ich 
alleinerziehende  Mutter  und  selbständige  Geschäftsfrau. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Sich  ein  Ziel  setzen  und 
dieses  zu  verwirklichen.  Welche  Bedeutung  hat  Erfolg  für 
Sie?  Es  ist  sehr  befriedigend  erfolgreich  zu  sein,  aber  es 
gibt  Wichtigeres  im  Leben.  Was  verstehen  Sie  unter  einer 
Niederlage?  Ein  gestecktes  Ziel  nicht  zu  erreichen.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Teilweise,  von  einem  Tag 
auf  den  anderen  mußte  ich  mich  in  einem  reinen  Männer- 
beruf durchsetzen,  und  da  muß  man  als  Frau  doppelt  so  gut 
sein.  Außerdem  gelang  es  mir,  alle  wirtschaftlichen  Krisen 
zu  überwinden.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Durchsetzungsvermögen,  kundenorientiertes  arbei- 
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Kapeller 


andere  erst  mit  45  Jahren  erreichen.  Da  für  mich  dadurch 
bei  Philips  keine  Aufstiegsmöglichkeiten  mehr  vorhanden 
waren,  verließ  ich  die  Firma  und  wechselte  zum  österreichi- 
schen Traditionsunternehmen  Tarbuk.  Hier  lancierte  ich  das 
System  des  modernen  Personalmanagements.  Es  war  für 
mich  eine  neue  Erkenntnis  in  einem  österreichischen  Un- 
ternehmen zu  arbeiten,  da  bei  Philips  die  Arbeit  internatio- 
nal geprägt  ist.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten?  Ge- 
schäftsführer derTUG-Umweltschutz-Entwicklungs  GmbH. 

•  Zum  Erfolg 

Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Erfolg?  Eine  hohe 
soziale  Intelligenz  und  Authentizität.  Ich  nahm  mir  immer 
die  Freiheit,  das  zu  sagen,  was  ich  für  richtig  hielt.  Was  be- 
deutet für  Sie  Erfolg?  Eigennutzen  und  Nutzen  für  andere. 
Ich  verwende  lieber  das  Wort  „Nutzen",  als  „Erfolg",  weil  der 
erste  Begriff  das  Ganzheitliche  trifft.  Ich  sage:  „Nutzen  stif- 
ten, die  anderen  zufrieden  stellen".  Ihre  Erfolgsziele?  Der- 
zeit reizt  mich  die  Geschäftsführung.  Unsere  Firma  TUG- 
Umweltschutz-Entwicklungs  GmbH  beschäftigt  sich  mit  neu- 
en Technologien  für  die  Automobilindustrie,  die  ich  reprä- 
sentieren und  vertreiben  mu  ß.  Wenn  es  ein  Erfolg  wird,  dann 
möchte  ich  vom  operativen  Geschäft  wieder  in  das  Perso- 
nalwesen, allerdings  bei  einem  großen  internationalen  Un- 
ternehmen. Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  ein- 
geschätzt? Ich  hoffe,  daß  sie  mich  mögen  und  daß  ich  ihr 
Vertrauen  genieße.  Dies  ist  in  meiner  Position  besonders 
wichtig,  weil  ich  Probleme  von  anderen  wahrnehmen  und 
zu  deren  Nutzen  lösen  muß.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Fa- 
milie? Meine  Frau  ist  für  mich  sehr  wichtig.  Ich  freue  mich 
sehr  über  ihre  Erfolge.  Sie  unterstützt  mich  auch  immer.  Ihr 
Lebensmotto?  Wer  authentisch  ist,  sprich,  zu  sich  selbst 
gefunden  hat,  der  findet  auch  den  Weg  zu  anderen  und  zu 
Erfolg  viel  leichter. 

*  Kapek  Eva  Maria 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei: 
Kartenbüro  Flamm.  Dienst- 
adresse: 1010  Wien,  Kärnt- 
nerring 3.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 20.  Dezember  1932, 
Wien.  Eltern:  Josef  und  Ma- 
ria Kapek.  Ehrungen:  Ehrung 
anläßlich  der  Winterolympia- 
de 1976  sowie  der  Salzbur- 
ger Festspiele.  Mitglied  bei: 


Mitglied  des  Fachgruppenvorstandes  österreichischer 
Freizeitbetriebe.  Hobbies:  Musik,  Tiere,  Blumen  und  Kochen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Matura,  Musikhochschule,  27 
Jahre  Sängerin  im  ORF  Chor,  1 962-76  im  Österreichischen 
Verkehrsbüro  für  die  Theaterkarten  verantwortlich,  1984 
Geschäftsübernahme. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  ich  Vorha- 
ben positiv  erledigen  kann.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederla- 
gen um?  Aus  Niederlagen  kann  man  lernen.  Was  ist  für 
Sie  persönlicher  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  ist  Pflichter- 
füllung. Wie  werden  Sie  von  Freunden  und  Mitarbeitern 
gesehen?  Da  ich  langjährige  Freundschaften  pflege  und 
treue  Mitarbeiter  haben,  nehme  ich  an  -  positiv.  Haben  Sie 
ein  Erfolgsrezept?  Sich  nicht  unterkriegen  lassen  und  sei- 
nen Humor  behalten.  Ihre  Vorbilder?  Meine  Mutter. 


*  Kapeller  Kurt  N. 


•  Steckbrief 

Funktion  Verkaufsleiter.  Tätig  bei:  Österreichische  Volksban- 
ken AG.  Dienstadresse:  1 090  Wien,  Peregring.  3.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  3.  Dezember  1 951 ,  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Mag.  Dorothea,  geb.  Zwölfer.  Kinder:  Lukas 
(1984)  und  Markus  (1986).  Eltern:  Kurt  und  Melanie.  Hob- 
bies: Schlagzeug  (Hardrock),  Lesen  (Belletristik)  und  Fern- 
sehen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  BWL-Studium,  1 975-79  Assistent 
von  Taus  und  Generaldirektor  Pale  in  der  Girozentrale,  1 980 
Leitung  der  Filiale  St.  Marx  der  Raiffeisen  Zentralbank  (dort 
habe  ich  das  Bankgeschäft  von  der  Pike  auf  gelernt),  1 982- 
83  Doktorat,  1 989  Kreditchef  der  Kathreinbank  und  seit  1 991 
bin  ich  bei  der  Volksbank  Wien  und  Vorstandsdirektor  der 
WIFBank. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Zurückschauen  zu  können  und 
zufrieden  zu  sein.  Persönliche  Ziele  zu  erreichen.  Was  war 
für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Fleiß,  viel  Arbeit,  Kon- 
sequenz und  Glück,  einen  Vorgesetzten  zu  finden,  der  mich 
förderte.  Wie  werden  Sie  von  Freunden  gesehen?  Als 
entscheidungsfreudig,  ehrgeizig  und  mit  -  immer  zur  Situa- 
tion passendem  -  Auftreten.  Und  wie  werden  Sie  von  Ih- 
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ren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  fachkompetent,  führungs- 
fähig, hart  und  konsequent.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederla- 
ge? Ziele  aus  eigener  Schuld  nicht  zu  erreichen.  Wie  ge- 
hen Sie  mit  Niederlagen  um?  Trauer,  dann  handeln  und 
es  besser  machen.  Daraus  lernen.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  „Das  Leben  ist  eine  qualitative  und  keine  quan- 
titative Angelegenheit".  Familienleben,  Berufserfolge,  Inter- 
essen, Beschäftigung  mit  Ästhetik.  Wer  hat  Sie  geprägt? 
Mein  Vater  (Bauingenieur),  Dr.  Felix  Anselm  (RZB),  Gandhi 
und  Heinrich  VIII  (Renaissance). 

*  Kappel  Joachim  A.  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Berater.  Funktion: 
Gschf.  Partner  Tätig  bei:  Egon 
Zehnder  International  GmbH. 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Bauernmarkt  2.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  10.  Februar  1960, 
Salzburg.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Barbara.  Kinder: 
Konstantin  (1998).  Hobbies: 
Lesen,  Tennis  und  Musik. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Von  Kindheit  an  wollte  ich  studie- 
ren. Mit  4  Jahren  begann  ich  zu  lesen.  Da  ich  sehr  wißbe- 
gierig war,  war  für  mich  das  Studium  immer  Mittel  zum  Zweck. 
In  jungen  Jahren  habe  ich  tausende  von  Büchern  gelesen. 
Mich  interessierte  Archäologie,  aber  ich  wußte,  daß  man 
davon  nicht  leben  konnte  und  so  entschied  ich  mich  für 
Rechtswissenschaften.  Eine  Rolle  bei  dieser  Entscheidung 
spielte  die  Tatsache,  daß  ein  Großvater  Rechtsanwalt  war. 
Auch  das  logische  Denken,  das  bei  der  Jurisprudenz  not- 
wendig ist,  imponierte  mir.  Ich  wollte  das  Studium  in  4  Jah- 
ren fertig  machen  und  das  ist  mir  gelungen.  Ich  arbeitete 
parallel  zum  Studium,  weil  ich  viel  von  der  Praxis  lernen 
wollte  und  finanzielle  Unabhängigkeit  anstrebte.  Meine  El- 
tern hatten  Hotelbetriebe.  Ich  machte  dort  alles  -  von  einfa- 
chen Dingen  bis  zu  komplizierteren  wirtschaftlichen  Ange- 
legenheiten. 1 982  promovierte  ich,  arbeitete  aber  nach  wie 
vor  im  elterlichen  Betrieb  und  machte  meine  Gerichtspraxis. 
Dann  war  ich  freier  Mitarbeiter  in  einer  deutschen 
Rechtsanwaltskanzlei.  1 984-85  studierte  ich  post  graduate 
Rechtswissenschaften  in  den  USA  und  erwarb  ein  Master 
of  Laws-Diplom.  Da  kam  das  Angebot  von  Procter  & 
Gambler,  von  denen  ich  auch  ein  Stipendium  bekam,  und 


ich  entschloß  mich,  dort  mit  Produktmanagement  und  Mar- 
keting zu  beginnen,  was  für  mich  Weiterbildung  bedeutete. 
Ich  verbrachte  bei  dieser  Firma  5  1 12  Jahre,  3  Jahre  in  Öster- 
reich und  2  1/2  Jahre  in  Athen.  Dann  habe  ich  indirekt  die 
Firma  Egon  Zehnder  kennengelernt,  und  im  Jahre  1991 
begann  ich  das  Wiener  Büro  dieser  Firma  aufzubauen.  1 992 
gründete  ich  ein  Büro  in  Athen  und  bin  auch  aktiv  mit  dem 
osteuropäischen  Raum  beschäftigt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Erfolg?  Zielstrebig- 
keit, Ehrgeiz,  Überzeugungskraft  und  ein  hohes  Maß  an 
Einsatzbereitschaft,  weil  von  selbst  nichts  geht.  Ein  gewis- 
ses Maß  an  Glück  gehört  auch  dazu.  Dieses  Glück  muß 
man  aber  auch  erkennen,  nach  dem  Motto:  „  Das  Glück 
gehört  den  Tüchtigen".  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Er- 
folg bedeutet  für  mich,  jedenTag  in  den  Spiegel  schauen  zu 
können.  Ich  möchte  meine  Ziele  erreichen  und  meine  mora- 
lische Integrität  bewahren.  Erfolg  ist  für  mich  die  Förderung 
des  Geistes,  die  persönliche  Entwicklung. 
Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Ich  bin  ein  rationaler 
Mensch  und  ich  analysiere  die  Probleme:  „Wo  sind  die  Wur- 
zeln des  Problems  und  was  will  ich  mit  der  Lösung  des 
Problems  erreichen?"  Probleme  können  auch  durchaus 
positiv  sein,  man  muß  nur  die  richtige  Behandlung  für  sie 
finden.  Wenn  der  Faktor  Menschlichkeit  impliziert  wird,  wird 
die  Lösung  schwieriger. 

Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Indem  ich  mir  selbst  sage: 
„Es  war  gut".  Die  Meinung  von  Dritten  interessiert  mich  we- 
niger. Es  gibt  einige  wenige  Menschen,  deren  Meinung  für 
mich  persönlich  wichtig  ist.  Ich  frage  aber  auch  sie  nie  um 
Rat,  sondern  denke  in  ihrer  Gegenwart  laut  und  so  werden 
mir  Sachverhalte  klarer. 

Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie?  Meine  Eltern  waren  für 
mich  ein  zentraler  Punkt,  sie  sind  wertvolle  Persönlichkei- 
ten, und  ich  hätte  ihre  Freundschaft  angestrebt,  selbst  wenn 
sie  nicht  meine  Eltern  gewesen  wären.  Jetzt  habe  ich  mei- 
ne eigene  Familie.  Sie  ist  für  mich  Keimzelle.  Menschen 
die  Sie  geprägt  haben?  Wie  schon  erwähnt,  meine  Eltern, 
die  mir  menschliche  Wärme  und  geistige  Befruchtung  bei- 
brachten und  wertkonservative  Erziehung  angedeihen  lie- 
ßen. Von  meinem  Großvater  lernte  ich  auch  viel,  eine  Tante 
war  eine  Schlüsselperson  in  meinem  Leben  und  zwei  en- 
gere Freunde  prägten  mich.  Einer  während  des  Studiums 
und  einer  jetzt. 

Ihr  Motto?  Wie  der  Bauernbefreier  Ulrich  von  Hutten  im  1 6. 
Jahrhundert  sagte:  „Ich  hab's  gewagt  mit  Sinnen  und  trag, 
des  keine  Reu". 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Drucker.  Funktion:  In- 
haber. Tätig  bei:  Kapper  & 
Kapper  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1050  Wien,  Stau- 
raczg.  1 0.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 19.  April  1953.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Claudia. 
Hobbies:  Mein  Hobby  ist  das 
Betreiben  eines  privaten  Ret- 
tungsdienstes. Ich  bin  Mitbe- 
gründer des  „Ferdinandus-Ordens".  Dieser  betreibt  zwei  Ret- 
tungsfahrzeuge, die  bei  Veranstaltungen  wie  z.B.  Volksfe- 
sten eingesetzt  werden.  Der  Verein  ist  gemeinnützig  und 
wir  unterstützen  geistig  behinderte  Kinder  und  Jugendliche. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Mein  erlernter  Beruf  ist  Buchdrucker  und  Kunstbuchbinder. 
EinesTages  habe  ich  einen  Pergamentband  gebunden  und 
mich  dabei  in  die  Kalligraphie  verliebt.  Dann  vertiefte  ich 
mich  in  die  entsprechende  Fachliteratur  und  übte  intensivst. 
Besonders  faszinierte  mich  die  gotische  Buchmalerei.  All 
das  war  zunächst  Hobby,  Meine  fertigen  Arbeiten  bot  ich 
Antiquariaten  an  -  mit  mäßigem  Erfolg.  Dann  stieß  ich  auf 
die  Firma  Witte,  die  damals  -  wie  heute  -  Urkunden  anbot. 
Ich  stellte  aber  fest,  daß  die  vorgedruckten  Urkunden  meist 
nicht  oder  nicht  wirklich  auf  die  entsprechenden  Anlässe 
paßten.  So  hat  sich  mein  Geschäft  entwickelt.  Heute  stelle 
ich  handgeschriebene  Urkunden  her.  Mein  Kundenkreis  sind 
vor  allem  Gemeindeämter,  Feuerwehren,  Musikvereine  etc., 
weiters  große  Firmen  wie  Wiener  Allianz  oder  AKG  und 
natürlich  auch  Privatpersonen.  Ich  führe  natürlich  auch  Zu- 
behör wie  Mappen,  Rollen  und  Bilderrahmen.  Die  handge- 
schriebenen Urkunden  kann  der  Kunde  entweder  auf  ed- 
lem Papier  oder  auf  echtem  Pergament  bekommen.  Seit 
kurzem  habe  ich  auch  einen  PC-vernetzten  Farbkopierer 
für  einfache  und  preiswerte  Urkunden. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Intensive  und  kompetente  Bera- 
tung bei  Stil  und  Text  sind  sehr  wichtig.  Ich  mußte  viel  ler- 
nen, nicht  nur  über  die  Kalligrphie,  sondern  auch  über  He- 
raldik. Dieses  Fachwissen  ist  Voraussetzung,  denn  die  mei- 
sten Aufträge  entstehen  unterTermindruck  und  da  muß  ich 
mich  auf  meine  Erfahrung  verlassen  können. 


Robert 
Kardos: 

„Nach  hinten 
schauen, 
kostet  nur 
Energie  und 
Nerven" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kellner.  Funktion: 
Gschf.  Tätig  bei:  Restaurant 
Kardos.  Dienstadresse:  1 01 0 
Wien,  Dominikanerbastei  8. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  26. 
Oktober  1971,  Wien.  Eltern: 
Stefan  und  Rozalija.  Hobbies: 
Im  Wald  spazieren  gehen, 
Radfahren  und  Fußballspie- 
len 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Meine  4-jährige  Kellnerlehre  ab- 
solvierte ich  im  elterlichen  Betrieb.  Mir  war  der  Kontakt  mit 
Menschen  immer  wichtig.  Mit  meinen  Eltern  arbeite  ich  seit 
9  Jahren  zusammen  und  übernehme  jetzt  den  Betrieb.  Ich 
habe  mit  dem  Lokal  große  Pläne  und  präsentiere  unser 
Restaurant  in  der  Öffentlichkeit,  ich  biete  unsere  Räumlich- 
keiten für  Reisegesellschaften,  Feierlichkeiten  oderTagun- 
gen  an.  So  erspare  ich  mir  teure  Werbung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  ich  mei- 
nen Betrieb  so  führe,  daß  der  Umsatz  paßt  und  daß  die 
Gäste  zufrieden  sind.  Das  Arbeitsklima  ist  für  uns  sehr  wich- 
tig, aber  vor  allem  muß  das  Privatleben  in  geordneten  Bah- 
nen verlaufen.  Kennen  Sie  Mißerfolge?  Ich  glaube,  daß 
jeder  Mißerfolge  erleben  muß.  Ich  selbst  habe  noch  keine 
Mißerfolge  erlebt,  da  mich  mein  Vater  mit  seiner  Erfahrung 
unterstützt.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ja,  aber  ich  suche  mir  in 
meinem  Bekanntenkreis  Vorbilder,  daß  sind  Menschen  die 
gewisse  Ziele  erreicht  haben,  die  ich  auch  erreichen  möch- 
te. Mein  Vater,  denn  als  er  nach  Österreich  kam,  hatte  er 
nichts  und  baute  in  kürzester  Zeit  zwei  Betriebe  auf.  Haben 
Sie  Anerkennung  erfahren?  Von  Gästen  bekomme  ich 
Anerkennung  und  das  ist  für  mich  sehr  wichtig,  denn  dann 
weiß  ich,  daß  die  Arbeit  nicht  umsonst  war.  Es  ist  sehr  schön, 
wenn  man  von  Gästen  aus  dem  Ausland  Briefe  bekommt, 
in  denen  sie  sich  bedanken.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Auf  der  einen  Seite  gibt  die  Familie  Kraft  und  auf  der 
anderen  Seite  der  Partner,  neben  dem  man  abschalten  kann 
und  der  unterstützt  Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg 
aus?  Immer  nach  vorne  schauen  und  nie  nach  hinten,  denn 
das  kostet  nur  Energie  und  Nerven.  Wichtig  ist  ein  junges 
und  positiv  denkendes  Team,  denn  wenn  die  Atmosphäre 
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stimmt,  merkt  das  auch  der  Gast.  Wir  arbeiten  mit  sehr  vie- 
len Lehrlingen  und  ich  höre  mir  ihre  Meinungen  gern  an. 
Jeder  Mensch,  egal  wie  alt,  hat  gewisse  Ideen  und  Vorstel- 
lungen und  es  sind  sicherlich  einige  dabei,  die  man  verwirk- 
lichen kann.  Wir  besprechen  auch  alles  im  Team,  um  zu 
sehen,  was  wir  besser  machen  hätten  können.  Ein  Rat- 
schlag zum  Erfolg?  Man  muß  Visionen  haben,  was  man 
gern  erreichen  möchte.  Jeder  Mensch  braucht  ein  Ziel.  Ich 
sage  meinen  Lehrlingen,  daß  das,  was  sie  lernen,  für  die 
Zukunft  ist.  Ihr  Lebensmotto?  Im  Moment  ist  es  arbeiten, 
denn  ich  stehe  unter  Erfolgsdruck  und  mu  ß,  alles  schaffen, 
was  mir  mein  Vater  vorgibt.  Diese  Phase  entscheidet  über 
meine  Zukunft. 

•  Karmasin  Fritz  Univ.  Prof. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Marktforscher.  Funktion:  Mitinhaber. Tätig  bei:  Dr.  Fritz 
Karmasin  Marktforschung.  Dienstadresse:  1 1 80  Wien,  Ana- 
stasius Grün-G.  32.  Geboren  -  Ort,  Datum:  30.  Jänner  1 930, 
Käsmark.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr.  Helene,  geb. 
Wunsch.  Kinder:  Matthias  (1964)  und  Sophie  (1967).  Hob- 
bies: Musik,  Tennis,  Segeln  und  Skifahren. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Hoch- 
schule für  Welthandel,  Studium  derWirtschaftswissenschaf- 
ten  und  Psychologie,  Universität  München:  Doktor  der 
Handelswissenschaften,  Universität  Wien:  Habilitation  am 
Institut  für  Publizistik  und  Kommunikationswissenschaften. 
Ich  habe  in  München  den  Gründer  des  Deutschen  Gallup- 
Instituts  Dr.  Karl  Georg  von  Stackelberg  kennengelernt  und 
er  hat  mir  über  die  Pläne  erzählt,  in  Ostasien  die  Meinungs- 
forschung aufzubauen.  Er  begeisterte  mich  mit  diesem  Pro- 
jekt und  ich  bin  nach  Hong  Kong  geflogen.  Damals  war  es 
eine  sehr  au  ßergewöhnliche  Sache.  Als  der  Leiter  des  öster- 
reichischen Gallup-Instituts  gestorben  war,  hat  man  mich 
nach  Wien  delegiert.  Ich  habe  meinen  Bericht  über  die  Si- 
tuation erstattet  und  man  hat  mir  vorgeschlagen,  das  Insti- 
tut zu  übernehmen.  Inzwischen  ist  das  Institut  viel  größer 
geworden,  als  es  damals  war.  Wir  betreuen  verschiedene 
Wissens-  und  Fachbereiche,  mein  Schwerpunkt  ist  die 
Medienforschung  und  Politik. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Meine  Frau,  meine  Familie, 
sowie  Freunde,  die  gute  Leistungen  erbringen.  Was  sind 
die  Voraussetzungen  für  Erfolg?  Voller  Einsatz,  Informa- 


tionen über  alles  Neue.  Die  Ohren  offen  halten  und  die  Lie- 
be zum  Beruf.  Man  muß  das,  was  man  tut,  gern  tun,  nichts 
kann  man  erzwingen.  Meine  Frau  arbeitet  mit  mir  zusam- 
men, meine  Kinder  sind  in  der  gleichen  Branche  und  das  ist 
für  mich  sehr  wichtig.  Wie  viele  andere  bestätigen  auch 
Sie  die  große  Rolle  der  Familie?  Absolut,  ohne  Verständ- 
nis und  Unterstützung  der  Familie  ist  Erfolg  nicht  möglich. 
Wir  freuen  uns  auf  gemeinsame  Erfolge.  Wir  haben  nach 
wie  vor  nicht  viel  Zeit  für  uns,  aber  die  Zeit,  die  wir  füreinan- 
der haben,  verbringen  wir  genauso  intensiv,  wie  die  Zeit, 
die  wir  im  Geschäft  verbringen. 

Haben  sich  Ihre  Erfolgsvorstellungen  im  Laufe  der  Zeit 
geändert?  Mit  20  Jahren  waren  sie  an  Ergebnisse  gekop- 
pelt, die  mit  finanziellem  Erfolg  zu  tun  hatten.  Das  ist  bei 
den  meisten  im  Alter  von  20  bis  40  Jahren  so.  Dann  kommt 
die  Phase,  in  der  Kontinuität  verlangt  wird,  um  das,  was  getan 
worden  ist,  weiter  existieren  und  weiterentwickeln  zu  las- 
sen. 

Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt? 

Ich  glaube,  sie  können  mich  aushalten.  Vielleicht  bin  ich  et- 
was spontan,  aber  persönlich  nicht  verletzend  und  wenn 
ich  kritisiere,  dann  ist  es  begründete  Kritik.  Kennen  Sie 
Anerkennung?  Ja,  die  kommt  natürlich  in  diversen  Formen. 
Es  ist  Anerkennung,  wenn  200  Menschen  oder  mehr  bei 
einem  Vortrag  begeistert  zuhören  oder  viele  Studenten  zu 
den  Vorlesungen  kommen.  Es  ist  Anerkennung,  wenn  je- 
mand, der  bei  mir  dissertiert  hat,  mit  mir  auch  weiter  Kon- 
takt sucht  und  ich  freue  mich  über  Erfolg  meiner  Studenten. 
Ich  war  einer  der  Gründer  der  Zeitschrift  „News"  und  bin 
stolz,  daß  wir  ein  erfolgreiches  Produkt  auf  den  Markt  ge- 
bracht haben.  Man  lädt  mich  oft  ein,  anerkannte  Persönlich- 
keiten aus  verschiedenen  Branchen  des  öffentlichen  Lebens 
zu  beraten  und  das  ist  auch  Anerkennung  für  mich. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner 
partnerschaftsorientierten  Familie,  aus  den  Urlauben,  die 
wir  gemeinsam  verbringen  und  aus  den  Treffen  mit  anderen 
Familienmitgliedern.  Ich  schöpfe  meine  Kraft  auch  aus  der 
Abwechslung  im  Beruf.  Nach  einem  Vortrag  in  der  Wirt- 
schaftskammer gehe  ich  zu  einer  anderen  Veranstaltung  und 
das  ist  für  mich  eine  Entspannung. 
Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Ich  versuche,  Abstand 
vom  Problem  zu  gewinnen,  dann  löst  sich  das  Problem  fast 
von  selbst.  Ihre  Vorbilder?  Dr.  Georg  Gallup  und  mein  Va- 
ter, der  mirToleranz  und  Großzügigkeit  beigebracht  hat.  Ihr 
Erfolgsgeheimnis?  1 2  Stunden  am  Tag  arbeiten  und  alle 
Arten  von  Arbeiten  als  gleich  wichtig  empfinden.  Für  mich 
gibt  es  keine  bedrückende  Beschäftigung,  sonders  es  gibt 
Arbeit,  und  die  mu  ß  gemacht  werden  und  zwar  ordentlich. 
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•  Katterbauer  Wilhelm 

•  Steckbrief 

Beruf:  Maler  und  Anstreicher, 
Stahlbauschlosser.  Funktion: 
Betriebsleiter  Tätig  bei: 
Pulmetall.  Dienstadresse: 
1100  Wien,  Dieselg.  10.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  2.  April 
1947.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Elfriede.  Kinder:  Chri- 
stian (1 967),  Thomas  (1 969) 
und  Alexander  (1 979).  Eltern: 
Franz  und  Maria.  Hobbies:  Fischen  und  Radfahren. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1961  habe  ich  die  Lehre  als  Maler  und  Anstreicher  begon- 
nen. Nach  dem  Lehrabschluß  habe  ich  als  Geselle  gearbei- 
tet. Da  der  Maler  und  Anstreicherberuf  ein  Saisongeschäft 
ist,  habe  ich  mich  nach  Alternativen  umgesehen.  1 967  ging 
ich  zu  den  Wiener  Verkehrsbetrieben  in  die  Lackiererei.  Nach 
meiner  Heirat  suchte  ich  nach  besseren  Verdienstmöglich- 
keiten und  arbeitete  als  Lüftungsmonteur-Helfer.  Durch  fir- 
meninterne Schulungen  bildete  ich  mich  zum  Obermonteur 
weiter.  1972  bin  ich  in  Vaters  Deichgräbergewerbebetrieb 
eingetreten.  Unbefriedigt  durch  die  geschäftlichen  Möglich- 
keiten, machte  ich  1977  eine  8-monatige  Ausbildung  zum 
Stahlbauschlosser  und  habe  große  Montagen  durchgeführt. 
Als  mir  nur  mehr  Auslandsmontagen  angeboten  wurden, 
habe  ich  wieder  in  einer  Firma  in  der  Lüftungsbranche  ge- 
arbeitet, die  1 992  in  Konkurs  ging.  Am  Abend  des  Firmen- 
konkurses hat  mich  mein  jetziger  Chef  angerufen,  der  mich 
von  meinen  früheren  Arbeiten  kannte  und  mir  die  Position 
des  Betriebsleiters  der  Firma  Pulmetall  angeboten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  das,  was  man 
sich  unter  Einsatz  seines  Wissens  und  Könnens  selbst  er- 
arbeitet. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  In  meiner  Fami- 
lie, als  ruhender  Pol  und  ich  schalte  beim  Fischen  ab.  Be- 
deutung der  Familie?  Meine  Familie  gab  mir  Sicherheit 
und  Rückhalt.  Mein  Vater  hat  mich  sehr  geprägt.  Von  ihm 
habe  ich  gelernt,  vorausschauend  zu  planen.  Wie  lautet  Ihr 
Erfolgsrezept?  Mein  Rezept  ist  das  Streben  nach  besse- 
rer Leistung  im  Team,  ich  lerne  und  kenne  immer  persönlich 
die  Schwierigkeiten,  vor  denen  meine  Mitarbeiter  bei  ihrer 
Arbeit  an  den  Maschinen  in  der  Praxis  stehen.  Was  war  für 


Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Gute  Leistung  spricht  sich 
in  der  Branche  herum.  Aus  diesem  Grund  hatte  ich  nie  Pro- 
bleme mit  meiner  beruflichen  Weiterentwicklung.  Was  den- 
ken Ihre  Mitarbeiter  war  ausschlaggebend?  Ich  bin  kon- 
sequent und  offen  für  Vorschläge  von  Leuten,  die  die  Arbeit 
in  der  Praxis  verrichten. 

•  Katzettl  Matthias 

•  Steckbrief 

Beruf:  Grafiker.  Funktion:  Mitinhaber  Tätig  bei:  Agentur 
Steinwender  &  Partner  KEG.  Dienstadresse:  1010  Wien, 
Fleischmarkt  22.  Geboren  -  Ort,  Datum:  25.  Dezember  1975, 
Wiener  Neustadt.  Hobbies:  Badminton,  Radfahren,  Joggen, 
Musik. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Mich 
interessierten  immer  Musik  und  Zeichnen.  Ich  besuchte  ein 
Gymnasium,  wo  ich  1 994  maturierte.  Danach  war  ich  zwei 
Jahre  im  College  für  Kommunikationsdesign  in  Pöchlarn 
(eine  Institution  des  WIFI).  1996  war  ich  fertig  und  kam  in 
die  Firma  „Top-Com".  Nach  dem  Bundesheer  kehrte  ich  in 
die  Firma  zurück,  die  inzwischen  ohne  Führung  war,  weil 
der  Mann,  der  diese  Funktion  gehabt  hatte,  weggegangen 
war.  Mit  zwei  Freunden  machten  wir  uns  im  Oktober  1997 
selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Obwohl  wir  immer 
noch  in  der  Anlaufzeit  sind,  kann  man  behaupten,  daß  wir 
auch  einen  gewissen  Erfolg  haben.  Die  Firma  entwickelt  sich 
positiv,  wir  haben  bereits  renommierte  Kunden.  Was  bedeu- 
tet für  Sie  Erfolg?  Glücklich  zu  leben.  Zum  glücklichen 
Leben  gehören  finanzielle  Sicherheit  und  Freunde.  Für  mich 
ist  wichtig,  daß  ich  mit  meinen  Geschäftspartnern  befreun- 
det bin.  Ihre  Erfolgsziele?  Ich  bin  mit  dem  Erreichten  glück- 
lich und  möchte,  daß  die  Firma  in  der  Zukunft  expandiert, 
und  wir  einen  höheren  Bekanntheitsgrad  erreichen.  Über 
private  Ziele  kann  ich  noch  nicht  reden,  weil  die  Arbeit  sehr 
viel  Zeit  beansprucht  und  eine  feste  Beziehung  nicht  mög- 
lich macht.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Die  Familie  ist 
für  mich  sehr  wichtig.  Ich  wohne  noch  bei  meinen  Eltern. 
Sie  finanzierten  mein  Studium,  das  ich  mir  allein  nicht  lei- 
sten hätte  können.  Ich  weiß,  daß  meine  Familie  mich  in  je- 
der Form  unterstützen  wird  .  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  den  Wochenenden,  in  denen  ich  mich  entspanne,  mich 
mit  meinen  Freunden  treffe  und  von  der  Arbeit  abschalten 
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kann.  Wie  werden  Sie  von  Ihrer  Umgebung  eingeschätzt? 

In  der  Firma  sind  wir  ein  Team  und  wir  verstehen  einander 
sehr  gut.  Dies  bedeutet,  daß  wir  einander  kritisieren,  einan- 
der Anregungen  geben  und  immer  füreinander  da  sind.  Ihr 
Motto?  Mit  allen  Menschen  gut  auszukommen,  ist  für  das 
Leben  und  für  den  Erfolg  sehr  wichtig. 

•  Kaulich  Johann 

•  Steckbrief 

Beruf:  Vertriebsmanager.  Funktion:  Vertriebsdirektor.  Tätig 
bei:  Rank  Xerox.  Dienstadresse:  1 1 00  Wien,  Triesterstr.  70. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  16.  November  1 950,  Mistelbach.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Margarethe,  geb.  Schmölzer. 
Kinder:  Nina  (1972)  und  Axel  (1975).  Eltern:  Johann  und 
Gertrude.  Hobbies:Tennis,  Laufen,  Basteln  und  Haus  reno- 
vieren. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  absolvierte  eine  kaufmänni- 
sche Lehre  und  wurde  1 972  Juniorverkäufer  bei  Rank  Xerox. 
Bis  1 982  war  ich  im  Verkauf  tätig  und  danach  Verkaufsleiter. 
Heute  bin  ich  Vertriebsdirektor  für  Großkunden. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Befriedigung  des  Ehrgeizes,  Um- 
setzung persönlicher  Ziele,  ein  Match  gewinnen.  Eine  Linie 
weiter  ausbauen  und  vermitteln.  Erfolg  macht  Spaß,  erfor- 
dert Zielstrebigkeit,  Ehrgeiz  und  persönliche  Ziele.  Was  ist 
für  Sie  eine  Niederlage?  Eine  falsche  Entscheidung.  Es 
gibt  keine  100%ige  Niederlage,  kritische  Punkte  sind  lau- 
fend zu  überprüfen,  rechtzeitig  zu  korrigieren,  Hauptziel 
beibehalten,  Teilziel  adaptieren.  Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft? 
Geborgenheit  in  der  Familie,  beim  Sport  abschalten,  den 
Kindern  und  am  Bauernhof.  Bedeutung  der  Familie?  Ge- 
borgenheit. Ich  bin  früh  auf  eigenen  Beinen  gestanden.  Ihr 
Erfolgsrezept?  Glauben  an  die  eigenen  Ziele  und  etwas 
tun  dafür.  Ehrlichkeit  und  Glaubwürdigkeit.  Was  war  für  Ih- 
ren Erfolg  ausschlaggebend?  Umgang  mit  Menschen, 
verbessern  von  Traditionen,  Teamarbeit,  sich  verwirklichen, 


selbst  entscheiden  können  und  mehr  machen  als  notwen- 
dig (Fleiß).  Was  meinen  Ihre  Mitarbeiter  war  ausschlag- 
gebend? Einstellung  zum  Job  und  der  Wille  etwas  zu  errei- 
chen. 

*  Kavka  Gerhard 

Dr.  phil.  HR  Univ.-Lektor 

•  Steckbrief 

Beruf:  Biologe,  Univ.-Lektor. 
Funktion:  Institutsleiter.  Tätig 
bei:  Institut  für  Wassergüte. 
Dienstadresse:  1220  Wien, 
Schiffmühlenstr.  120.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  22.  Dezem- 
ber 1950,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Irmgard 
(1 957),  geb. Schneeweiß.  Kin- 
der: Jasmina  (1982)  und  Iris 
(1 989).  Eltern:  Otto  und  Margareta.  Schöpferische  Akte  und 
Publikationen:  Ca  40  Publikationen  in  in-  und  ausländischen 
Zeitschriften,  z.B.  "Assessment  of  microbiological  water 
quality  in  the  Austrian  section  of  the  River  Danube".  Ehrun- 
gen: Reinhard  Liepolt  Preis  für  Donauforschung,  1 987.  Mit- 
glied bei:  Freshwater  Biological  Association  (FBA),  Interna- 
tionale Arbeitsgemeinschaft  Donauforschung  (IAD), 
Societas  Internationalis  Limnologiae  (SIL). 

•  Karriere 

Wie  war  ihr  Werdegang?  Ich  wurde  leistungsorientiert  er- 
zogen. Mein  Ehrgeiz  wurde  in  meiner  Kindheit  gefördert  und 
begleitet  mich  auf  meinem  Lebensweg.  Ich  habe  1 969  ma- 
turiert, das  Bundesheer  absolviert  und  studierte  dann  Bio- 
logie, später  spezialisierte  ich  mich  auf  Mikrobiologie.  Der 
Anlaß  zu  diesem  Studium  war  das  Interesse  und  die  Freu- 
de an  diesem  Fachgebiet,  als  Nebenfach  hatte  ich  Chemie. 
Für  diese  Studium  wurde  mir  ein  Begabtenstipendium  zu- 
erkannt. Noch  während  des  Studiums  bekam  ich  eine  An- 
stellung als  Laborant  in  der  damaligen  Bundesanstalt  für 
Wassergüte.  1 979  schloß  ich  das  Studium  mit  der  Promoti- 
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Keller 


ort  zum  Dr.  phil.  ab  und  absolvierte  Studienaufenthalte  in 
Deutschland.  1 984  wurde  ich  Leiter  der  Abteilung  Bakterio- 
logie des  Institutes  für  Wassergüte  und  übte  diese  Tätigkeit 
bis  1 994  aus.  In  der  Zwischenzeit  schuf  ich  mir  ein  zweites 
Standbein  als  Universitätslektor  für  Gewässermikrobiologie 
an  der  Universität  Wien.  Dadurch  ist  auch  gewährleistet,  eine 
breitere  Sicht  über  den  eigenen  Fachbereich  zu  bekommen. 
Besonderes  Augenmerk  lege  ich  auf  die  Entwicklungen  in 
meinem  Fachgebiet.  1 995  wurde  ich  zum  Institutsleiter  er- 
nannt. Auch  andere  Funktionen  sind  mir  wichtig,  z.  B.  leite 
ich  einen  Gewässermikrobiologiekurs  für  Postgraduierte  aus 
Afrika,  Asien  und  Südamerika,  der  im  Rahmen  der 
Entwicklungsaufgaben  Österreichs  alljährlich  stattfindenden 
UNESCO-Kurse.  Die  Fachwelt  und  die  Öffentlichkeit  wird  in 
Form  von  Vorträgen  und  Publikationen  über  unsere  Leistun- 
gen informiert.  Wir  geben  jährlich  einen  Bericht  über  die 
Wassergüte  der  Donau  heraus. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Für  mich  ist  der  Gesamter- 
folg wichtig,  wobei  der  berufliche  Erfolg  nur  einen  Teil  davon 
ausmacht.  Beruflicher  Erfolg  bedeutet  für  mich,  die  gesetz- 
ten Ziele  zu  erreichen,  Spaß  bei  der  Arbeit  zu  haben  und 
ein  gutes  Arbeitsklima  zu  schaffen.  Privater  Erfolg  bedeutet 
für  mich,  trotz  der  beruflichen  Streßbelastung  zufrieden  zu 
sein,  ein  schönes  Familienleben  und  einen  guten  Freundes- 
kreis zu  haben.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Im 
Prinzip  ja,  weil  ich  den  Großteil  der  Aufgaben,  für  die  ich 
Verantwortung  übernommen  habe,  umsetzen  kann.  Es  gibt 
auch  Bereiche,  in  denen  ich  mir  wünsche,  noch  effizienter 
zu  sein.  Kennen  Sie  Mißerfolge  und  wie  gehen  Sie  damit 
um?  Ich  versuche,  die  Fehler  zu  erkennen  und  die  Ursa- 
chen möglichst  rasch  herauszufinden.  Sich  zu  Fehlern  zu 
bekennen  und  mit  Mitarbeitern  darüber  offen  zu  sprechen, 
ist  wichtig.  Offenheit  und  Vertrauen  sind  wesentliche  Vor- 
aussetzungen auch  für  den  richtigen  Umgang  mit  Mißerfol- 
gen. Wie  werden  Sie  von  Familie  und  Freunden  gese- 
hen? Meine  Familie  und  Freunde  sehen  mich  als  relativ  er- 
folgreich, aber  ich  werde  auch  kritisiert,  zuwenig  Zeit  für  sie 
zu  haben.  Ich  bin  ständig  bemüht,  diese  Defizite  auszuräu- 
men. Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Der  Er- 
folg hängt  stark  von  persönlichen  Voraussetzungen  und  Ei- 
genschaften ab.  Auch  Glück  gehört  dazu.  Ich  bin  ziemlich 
ehrgeizig,  was  sich  nicht  immer  positiv  auf  mein  Privatle- 
ben auswirkt.  Wichtig  sind  Fachwissen,  Talent,  Flexibilität, 
Leistungsbereitschaft  und  Belastbarkeit.  Die  eigenen  Ziele 
sind  genau  zu  definieren,  um  sie  auch  erreichen  zu  können. 
Die  soziale  Kompetenz  ist  entscheidend,  vor  allem  Offen- 


heit, Vertrauensbildungsvermögen,  Kommunikationsfähig- 
keit, differenzierter  Umgang  mit  Mitartbeitern,  Toleranz, 
Konfliktlösungspotential  und  Teamfähigkeit  sind  wichtig. 
Haben  Sie  Vorbilder?  Prof.  Kohl,  der  dieses  Institut  vor  mir 
geleitet  hat.  Sein  Umgang  mit  Mitarbeitern  war  vorbildlich, 
stets  hatte  er  ein  offenes  Ohr  für  die  Sorgen  und  Probleme 
seiner  Leute.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Im  gro- 
ßen und  ganzen  habe  ich  in  meinem  Leben  relativ  oft  Aner- 
kennung erfahren.  Lob  braucht  jeder  Mensch,  auch  Perso- 
nen in  leitender  Funktion.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  der  Familie  schöpfe  ich  sehr  viel  Kraft,  auch  aus  mei- 
nen sportlichen  Aktivitäten  und  Hobbies.  Im  Sommer  spiele 
ich  Tennis,  im  Winter  gehe  ich  Schilaufen.  Zu  meinen  Hob- 
bies zählen  Fotografieren,  Wandern,  Reisen  und  Lesen.  Der 
Ausgleich  zum  Beruf  ist  wichtig,  Einseitigkeit  ist  auf  Dauer 
nur  schwer  zu  ertragen.  Was  sind  Ihre  Ziele?  Beruflich  ist 
mein  Hauptziel,  dieses  Institut  so  gut  als  möglich  zu  leiten 
und  ständig  die  Qualität  unserer  Arbeit  zu  steigern.  Da  sehr 
viele  wichtige  Aufgaben  auf  uns  zukommen,  und  mein  Fach- 
gebiet sehr  interessant  ist,  habe  ich  derzeit  nicht  vor,  mich 
zu  verändern.  Privat  ist  mein  wichtigstes  Ziel  die  Aufrecht- 
erhaltung eines  harmonischen  Familienlebens.  Welchen 
Ratschlag  für  den  Erfolg  würden  Sie  gerne  weitergeben? 
Ideen  und  Ziele,  von  denen  man  überzeugt  ist,  sollte  man 
mit  Konsequenz  und  Beharrlichkeit  verwirklichen  bzw.  ver- 
folgen. Man  darf  sich  nicht  nur  auf  sein  Talent  verlassen, 
sondern  braucht  neben  einer  gediegenen  Ausbildung  sehr 
viel  Leistungsbereitschaft.  Dreiviertel  des  Erfolges  ist 
Knochenarbeit.  Vor  allem  sollte  man  von  der  Sinnhaftigkeit 
seiner  Tätigkeit  überzeugt  sein,  um  daraus  Glück  und  Zu- 
friedenheit schöpfen  zu  können.  Ihr  Lebensmotto?  Wo  ein 
Wille  ist,  ist  ein  Weg! 

Anmerkung  zum  Erfolg?  Ein  zweites  berufliches  Stand- 
bein ist  empfehlenswert. 

•  Keller  Bärbel 

•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführende  Gesellschafterin.  Funktion:  Gschf. 
Ges.  Tätig  bei:  BEST  OF  GmbH  &  Co  KG,  Bärbel  Keller. 
Dienstadresse:  1050  Wien,  Gasserg.  19.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  20.  Dezember  1 955,  Neuenburg/BRD.  Familienstand: 
Verh.  mit  Ing.  Gerhard.  Mitglied  bei:  Vorstandsmitglied  des 
Reitvereines  CRC-Neusiedler  Csärda.  Hobbies:  Reiten, 
Aquarellmalerei. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 
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Bärbel  Keller: 

„Wackle  an 

aufgestellten 

Gebäuden; 

fällt  der  Putz, 

sind  die 

Flecken 

meine" 


1 974  schloß  ich  das  naturwis- 
senschaftliche Gymnasium  in 
Müllheim/BRD  mit  der  Matu- 
ra ab. 

Nach  meinem  Entschlu  ß  von 
zu  Hause  weg  zu  gehen,  ging 
ich  nach  Wien  und  studierte 
von  1974-76  Publizistik  und 
Germanistik  und  von  1 976-80 
Dolmetsch  für  Englisch  und 
Russisch.  Diese  Zeit  war  für 
mich  sehr  prägend.  Da  ich  gezwungen  war,  meinen  Lebens- 
unterhalt selbst  zu  verdienen  und  ich  wirklichen  materiellen 
Mangel  hatte,  reifte  in  mir  der  Entschlu  ß,  etwas  zu  werden. 
Nach  Abbruch  der  Studien  begann  ich  als  kaufmännische 
Angestellte  bei  der  Firma  Krapfenberger  Plakatierungsunter- 
nehmen  und  absolvierte  den  zweijährigen  Lehrgang  für 
Werbung  und  Verkauf  an  der  WU  bei  Prof.  Schweiger.  Das 
Lernen  machte  mir  Spaß  und  da  wurde  mir  mein  Ziel  klar. 
Ich  war  das  1 .  Mal  richtig  erfolgssüchtig  -  mein  Ziel:  eine 
eigene  Firma. 

Meine  Vorstellungen  bezüglich  Unternehmen  und  Manage- 
ment wurde  durch  eine  Tante  in  meiner  Kindheit  geprägt. 
Nur  das  Wissen  um  den  Weg  dorthin  fehlte  bis  zur  Absol- 
vierung des  Lehrganges.  Anschließend  beschritt  ich  bein- 
hart, konsequent  und  kompromißlos  den  Weg  in  die  Selb- 
ständigkeit. 1 986  schied  ich  als  rechte  Hand  der  Geschäfts- 
führung bei  der  Firma  Krapfenbauer  aus  und  gründete  im 
Oktober  1986  die  Firma  P-Werbung  Bärbel  Presch  in 
Klosterneuburg. 

Ich  legte  die  Gewerbescheinprüfung  ab  und  fand  die  Markt- 
lücke der  Plakatkampagnekontrolle.  Ich  war  sehr  erfolgreich. 
Allerdings  häufte  sich  die  Arbeit  in  der  2.  Hälfte  des  Monats. 
Bei  einer  privaten  Reise  nach  Ungarn  fiel  mir  das  Fehlen 
von  Plakatwänden  auf  und  daher  ging  ich  1 988  in  das  Rat- 
haus von  Budapest  mit  einem  Ordner  von  Vorschlägen  und 
Kalkulationen  bezüglich  Werbung.  So  entstand  im  Mai  1 989 
die  Europlakat  Kft.  Budapest.  1 990  verkaufte  ich  meine  An- 
teile an  die  Gewista  und  gründete  gleichzeitig  mit  dieser  die 
Europlakat  International  in  Wien. 

Es  folgten  1 991  die  Slowakei,  Tschechien  und  Polen,  1 992 
Slowenien  und  Bulgarien.  1 993  Fusionierung  der  Europlakat 
Slowenien  mit  Proreklam  und  Gründung  der  Europlakat 
Kroatien,  1995  Franchisevergabe  für  Europaplakat  Rumä- 
nien und  meine  Hochzeit.  1 996  Verkauf  der  Europaplakat- 
anteile an  die  APG  Schweiz,  1 996  Gründung  der  Europlakat 
Jugoslawien  und  Bosnien.  Seit  1 998  bin  ich  zusätzlich  Lehr- 
beauftragte bei  Prof.  Schweiger. 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Eine  Aufgabe,  die  ich  mir  stelle, 
möglichst  positiv  durchzuführen,  das  heißt,  das  ich  den 
Abschluß  als  gut  erachte.  Je  schwieriger  die  Aufgabe,  de- 
sto interessanter.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Ja,  denn  ich  habe  die  Europaplakat  erfunden  und  aufge- 
baut. Sie  ist  zur  Zeit  der  größte  zentraleuropäische 
Außenwerbungs-Konzern.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Risikobereitschaft  und  1 50%iger  Einsatz, 
das  heißt,  keine  Freizeit,  Einsatz  aller  geistigen  Kapazitä- 
ten und  volle  Konzentration.  Es  war  eine  klare  Entscheidung 
für  die  Karriere.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus? 
„Frechheit  siegt",  ich  akzeptiere  aufgebaute  Machtsysteme 
nicht.  „Wackle  an  aufgestellten  Gebäuden,  fällt  der  Putz,  sind 
die  Flecken  meine".  Wesentlich  ist,  sich  Ziele  zu  setzen, 
sowohl  Fern-  als  auch  Etappenziele,  Kommunikationsbe- 
reitschaft, sich  offen  mitteilen  zu  können,  auf  jemand  über- 
zeugend einzugehen  und  überzeugen  zu  können.  Das  sind 
meiner  Stärken.  Haben  Sie  Vorbilder?  Nein,  ich  wurde  Vor- 
bild für  meine  Mitarbeiter.  Hatten  Sie  Niederlagen?  Meine 
Studienabbrüche  -  ich  habe  in  Ermangelung  eines  faszinie- 
renden Zieles  aufgegeben.  Ein  Ziel  nicht  zu  erreichen,  ist 
für  mich  eine  Niederlage.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  meinem  christlichen  Glauben,  der  Malerei  (ich  male 
Aquarelle)  und  dem  Reiten.  Ihre  Ziele?  Erfolg  nicht  abrei- 
ßen lassen,  auf  den  1.  einen  2.  setzen  und  ein  akademi- 
scher Titel.  Ein  Ratschlag  für  Erfolg?  Nie  aufgeben  und 
Kooperationen  mit  Mitbewerbern  suchen. 

*  Kellner  Anna 


► 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  In- 
haberin. Tätig  bei:  Anita's 
Feinkost.  Dienstadresse: 
1120  Wien,  Schönbrunner 
Allee  38.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 4.  Mai  1 944.  Kinder:  Pe- 
tra (1 965)  und  Gordon  (1 967). 
Mitglied  bei:  Vizepräsidentin 
des  Landesverbandes  Wien 
des  Bundes  Österreichischer 
Faschingsgilden,  Präsidentin  der  Faschingsgilde  Wien 
Meidling.  Hobbies:  Faschingsgilde  und  Reisen. 

•  Karriere 

Wie  war  IhrWerdegang?  Ich  absolvierte  eine  Fleischhauer- 
lehre, danach  ging  ich  in  den  Verkauf  und  war  mit  1 8  Jahren 
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bereits  Filialleiterin.  Mit  22  Jahren  ging  ich  mit  meinem  Mann 
und  meinen  Kindern  nach  Kanada,  wo  ich  lernte,  richtig  zu 
arbeiten.  Mein  Leitsatz  kommt  von  der  damaligen  Zeit:  „Das 
kann  ich  nicht"  -  gibt  es  nicht!  Ich  arbeitete  als  Serviererin  in 
deutschen  Betrieben  und  als  Verkäuferin  in  Feinkostläden. 
1 968  kehrten  wir  nach  Österreich  zurück  und  ich  begann  in 
Supermärkten  zu  arbeiten.  Ich  war  erfolgreich  als  Leiterin 
der  Fleisch-  und  Feinkostabteilungen  und  wollte  diesen  Er- 
folg durch  meine  Selbständigkeit  verstärken.  1977  kaufte 
ich  mein  erstes  Feinkostgeschäft,  später  kam  ein  2.  dazu. 
Ich  war  eine  der  ersten  in  Österreich,  die  mit  dem  Party- 
Service  begann.  Wie  sind  Sie  zu  den  Faschingsaktivitäten 
gekommen?  Ich  komme  vom  Land  und  bei  uns  war  es  im 
Fasching  immer  lustig.  In  Meidling  aber,  wo  ich  wohne,  hat 
sich  im  Fasching  nichts  getan.  So  begann  ich,  die  Faschings- 
gilde aufzubauen,  und  heuer  feiern  wir  unseren  1 3.  Jahres- 
tag. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Die  Ziele,  die  man  sich  setzt, 
nach  und  nach  umzusetzen.  Erfolg  ist  für  mich  ein  Zustand 
der  Zufriedenheit.  Besondere  Freude  bereitet  mir  mein  Par- 
ty-Service, bei  dem  ich  mich  als  Künstler  fühle,  wenn  ich 
meine  Platten  kreiere.  Wenn  eine  Platte  fertig  ist,  ist  es  für 
mich  ein  vollendetes  Kunstwerk.  Die  Leute  kommen  und 
sagen  mir,  wie  toll  es  war  und  bringen  Fotos  mit.  Diese  An- 
erkennung ist  sehr  wichtig  für  mich. 
Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Erfolg?  Der  Glaube 
an  sich  selbst  und  Konsequenz.  Was  wäre  für  Sie  ein  Rück- 
schlag? Ein  großes  Problem  ist,  daß  ich  als  kleiner  Betrieb 
keine  Unterstützung  von  großen  Industriellen  bekomme,  wie 
es  in  vielen  anderen  Ländern  der  Fall  ist.  Ich  möchte  nicht 
teurer  sein,  als  die  großen  Ketten,  aber  ich  bin  gezwungen 
es  zu  tun,  da  ich  sonst  nicht  überleben  könnte. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Kindheit.  Wir 
waren  4  Kinder  und  ich  war  die  Jüngste.  Es  ist  mir  im  Leben 
nichts  in  den  Schoß  gefallen,  ich  mußte  um  viele  Dinge  im 
Leben  kämpfen.  Das  gibt  mir  bis  heute  Kraft.  Ihre  Vorbil- 
der? Von  meiner  Mutter  habe  ich  die  Gutmütigkeit,  die  Sanft- 
heit und  ein  großes  Herz.  Das  andere  Vorbild  ist  die  Familie 
Bösl,  bei  der  ich  den  Beruf  Fleischhauer  erlernt  habe.  Sie 
waren  eine  intakte  Familie,  sehr  tüchtig,  sparsam  und  er- 
folgreich. Mich  haben  auch  viele  Menschen  in  Kanada  ge- 
prägt. Dort  gab  es  keine  Unterschiede  zwischen  arm  und 
reich,  zwischen  Ausländern  und  Einheimischen.  Ihr  Lebens- 
motto? Früh  aufstehen,  damit  man  alles  am  Vormittag  erle- 
digen kann,  um  den  Nachmittag  für  angenehme  Dinge  frei 
zuhaben. 


Kemeter  Peter 
Univ.  Doz.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gynäkologe.  Funktion: 
Selbständig  Dienstadresse: 
1140  Wien,  Hadikg.  82.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  7.  Juli 
1941,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Elisabeth.  Kin- 
der: Christine  (1966),  Katha- 
rina (1972)  und  Vinzenz 
(1974).  Schöpferische  Akte 
und  Publikationen:  Etwa  200 
wissenschaftliche  Fachartikel  und  Beiträge  in  mehreren 
Büchern  (z.B.  „Körper,  Geschlecht,  Geschichte").  Eigene 
Bücher:  „Psychosomatik  in  der  Gynäkologie  und  Geburts- 
hilfe", „Psychosomatik  der  Infertilität".  Mitglied  bei:  Mitbegrün- 
der und  ab  Oktober  1998  Präsident  der  Österreichischen 
Gesellschaft  für  Psychosomatik  in  der  Gynäkologie  und  Ge- 
burtshilfe, Österreichische  Gesellschaft  für  Reproduktions- 
medizin und  Endokrinologie,  sowie  weitere  Mitgliedschaf- 
ten in  fachbezogenen  Vereinigungen,  Hobbies:  Kunst,  Bil- 
der sammeln. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  dem  Studium  machte  ich 
den  Turnus  in  den  Krankenhäusern  von  Horn  und  Hainburg 
und  kam  1970  an  die  2.  Uni-Frauenklinik  (Prof.  Husslein), 
wo  ich  die  Ausbildung  zum  Facharzt  machte.  Mein  Interes- 
se galt  immer  den  Hormonen  und  der  Sterilität,  schon  seit 
1971  arbeite  ich  mit  der  Leiterin  der  Psychosomatischen 
Ambulanz  an  der  2.  Uni-Frauenklinik  (Prof.  Marianne  Sprin- 
ger-Kremser) zusammen  und  1975  wurde  ich  Leiter  der 
Hormon-  und  Sterilitäts-Ambulanz.  1 979  begannen  wir  mit 
der  Retortenbaby-Methode,  die  uns  erstmals  in  Österreich 
1981  gelang.  1981  schied  ich  aus  der  2.  Uni-Frauenklinik 
aus  und  gründete  mit  Prof.  Feichtinger  ein  privates  Institut. 
1 983  mitbegründete  ich  die  Österreichische  Gesellschaft  für 
Psychosomatik  in  der  Gynäkologie  und  Geburtshilfe.  1 991 
habilitierte  ich  mich  für  Gynäkologie,  Endokrinologie  und 
Reproduktionsmedizin  und  gründete  mein  eigenes  Institut 
für  Reproduktionsmedizin  und  Psychosomatik  der  Sterili- 
tät. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erreichen  des  bestmög- 
lichen Gesundheitszustandes  bzw.  Wiederherstellung  der 
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Patienten.  Damit  ist  auch  meine  Zufriedenheit  definiert.  Geld 
und  Ansehen  kommen  dann  von  selbst.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ja,  im  großen  und  ganzen  schon. 
Ich  habe  bei  den  Patienten  Erfolg.  Diesen  Erfolg  sehe  ich 
aber  als  ständigen  Lernprozeß,  womit  man  den  Erfolg  stän- 
dig vergrössern  kann.  Sehen  Außenstehende  Sie  als  er- 
folgreich? Ja,  die  Mitarbeiter  partizipieren  Erfolg  und  füh- 
len sich  dadurch  auch  wohl.  Besonders  in  einem  kleinen 
Institiut  wird  Erfolg  sehr  direkt  miterlebt.  Was  ist  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Die  Tatsache,  daß  ich  mich  nicht 
zu  sehr  um  meinen  Erfolg  gekümmert  habe,  sondern  um 
das,  was  mich  momentan  interessiert  hat.  Wissenschaftli- 
che Neugierde  und  Freude  an  der  ärztlichen  Tätigkeit  mit 
den  Patienten.  Wenn  die  Arbeit  Freude  macht,  macht  man 
sie  auch  gern  und  daher  gut.  Was  macht  Ihren  spezifischen 
Erfolg  aus?  Das  erste  Retortenbaby  entstand  aus  Neugier- 
de und  durch  konsequente  Verfolgung  des  Ziels.  Wichtig  ist 
auch  Teamfähigkeit  und  nicht  nur  die  Beschäftigung  mit  der 
Materie,  sondern  auch  Diplomatie  (z.B.  im  Geld  auftreiben), 
Motivation  von  Mitarbeitern  und  Vorgesetzten,  Neidresistenz 
und  Flexibilität.  Als  mit  dem  Medienrummel  um  das  Retor- 
tenbaby auch  Neid  und  Mißgunst  kamen,  ging  ich  und  mach- 
te mich  selbständig.  Dazu  gehörte  auch  Risikofreudigkeit. 
Mir  genügt  die  Zufriedenheit  der  Patienten,  ich  muß  nicht  im 
Rampenlicht  stehen. 

Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Eine  gro- 
ße Rolle.  Meine  Frau  ist  wichtig  als  Rückhalt  und  für  Ge- 
spräche, in  denen  ich  mir  Luft  machen  kann.  Das  Institut  ist 
fast  als  Familienbetrieb  zu  sehen,  mein  Bruder  ist  mein 
Hauptassistent  und  meine  Tochter  arbeitet  in  Teilzeit  mit. 
Haben  Sie  Vorbilder?  Doz.  Rockenschaub  (Semmelweis- 
Klinik)  als  kritischer  Geist,  der  nichts  unkritisch  übernahm 
und  alles  hinterfragte,  ebenso  wie  für  seine  Patienten- 
bezogenheit  als  „Anwalt  der  Patienten".  Haben  Sie  Aner- 
kennung erfahren?  Ja,  besonders  in  der  Psychosomatik 
werde  ich  von  Kollegen  anerkannt,  die  mir  Patienten  über- 
weisen. Ich  werde  zu  Sitzungen  und  Vorträgen  eingeladen 
und  werde  mit  Oktober  die  Präsidentenschaft  der  Österrei- 
chischen Gesellschaft  für  Psychosomatik  in  der  Gynäkolo- 
gie und  Geburtshilfe  übernehmen.  Kennen  Sie  Niederla- 
gen? Niederlagen  sind  oft  ein  neuer  Anfang,  aus  ihnen  kann 
man  lernen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Hobby  und 
Familienleben.  Ihre  Ziele?  Zufriedenheit  setzt  sich  aus  vie- 
len kleinen  Zielen  zusammen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Das  Hier 
und  Heute  interessant  und  gut  zu  gestalten  und  nicht  zu 
sehr  an  die  Zukunft  zu  denken.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg? 
Man  sollte  das  machen,  was  Freude  macht,  auch  wenn  es 
zu  Beginn  der  Karriere  nicht  so  gut  aussieht. 


•  Kemler  Rudolf  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion: 
Unit  Manager.  Tätig  bei:  Sie- 
mens Nixdorf-Informationssy- 
steme GmbH.  Dienstadresse: 
1 030  Wien,  Dietrichg.  27-29. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  9.  Mai 
1956.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Martina.  Kinder:  Mat- 
thias und  Patricia.  Hobbies: 
Golf,  Skifahren  und  Tennis, 
Schiffe. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  einem  Schnuppersemester  Jus,  habe  ich  mich  für  EDV 
entschieden.  Begönne  habe  ich,  nach  meiner  Ausbildung 
zum  HTL-Ingenieur,  im  Bankbereich.  Dort  habe  ich  mein 
EDV-Wissen  durch  Bankfachwissen  bereichert  und  mich 
zusätzlich  als  Trainer  für  Organisationsfragen  ausgebildet. 
Aufgrund  dieser  Basis  stieg  ich  in  meine  jetztige  Position 
als  Prokurist  und  Unit  Manager  bei  Siemens  Nixdorf  auf. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  dann  gegeben, 
wenn  ich  auf  Leistung  stolz  sein  kann.  Das  ist  einerseits 
dann  erreicht,  wenn  wir  interne  Ziele  erreicht  haben,  an- 
dererseit,  wenn  unsere  Ergebnisse  auch  dem  Branchen- 
vergleich standhalten.  Ein  anderer  Erfolgsfall  ist  die  Verwand- 
lung von  Skepsis  gegenüber  einer  Entscheidung  in  Eupho- 
rie. Ich  habe  z.B.  Personalbesetzungsentscheidungen  rein 
aufgrund  von  vorhandenem  Potential  ohne  Rücksicht  auf 
mangelnde  Erfahrung  getroffen.  Mit  dieser  Entscheidung  war 
ich  lange  allein,  bis  sie  sich  als  richtig  herausgestellt  hat. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Wahrscheinlich  aufgrund 
meiner  Leistungssportvergangenheit  genieße  ich  es  nach 
wie  vor  durch  Sport  zu  entspannen.  Ich  kann  sehr  gut  ab- 
schalten und  bin  vom  Wesen  her  unerschütterlich  ruhig.  Ihr 
Erfolgsrezept?  Ich  bin  an  alle  meine  Ziele  mit  sportlichem 
Ehrgeiz  herangegangen,  und  das  hat  sich  bewährt.  Was  war 
für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mein  Blick  für  das 
Wesentliche  und  meine  Stärke  in  der  Kommunikation  wa- 
ren wahrscheinlich  ausschlaggebend.  Außerdem  hat  mich 
immer  die  Frage  fasziniert,  wie  man  Informationstechnologie 
besser  nutzen  kann,  um  das  Business  strategischer  steu- 
ern zu  können.  Auf  diese  Problematik  habe  ich  mich  grosso 
modo  immer  konzentriert  und  zu  diesem  ThemaTeams  ge- 
bildet und  zum  produktiven  Arbeiten  motiviert. 
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*  Kerber  Fritz  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Drucker.  Funktion:  Pro- 
kurist. Tätig  bei:  ISM,  Indu- 
strie- und  Maschinenhandel. 
Dienstadresse:  1210  Wien, 
Siemensstr.  61.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  6.  März  1944, 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Johanna,  geb.  Her- 
mann. Kinder:  Sandra  (1 968) 
und  Philipp  (1972).  Eltern: 
Maria  und  Friedrich.  Hobbies:  Golf,  Wassersport,  Skifahren, 
Theater,  Oper  und  klassische  Konzerte. 


Woher  holen  Sie  die  Kraft?  Aus  dem  Interesse  an  techni- 
schen Neuerungen,  daraus,  daß  ich  mir  immer  Ziele  setze, 
und  aus  den  Erfolgen.  Bedeutung  der  Familie?  Meine  El- 
tern hatten  für  die  damalige  Zeit  eine  sehr  liberale  Einstel- 
lung und  sie  ließen  mir  viel  Freiheit.  Meine  Familie  hatte 
immer  Verständnis  für  das,  was  ich  machte,  z.B.  als  ich  als 
gutverdienender  Familienvater  wieder  in  die  Schule  ging. 
Haben  Sie  Vorbilder?  Ich  bewundere  Menschen,  die  als 
Persönlichkeit  Autorität  ausstrahlen  und  auch  Menschen, 
die  etwas  zu  sagen  haben.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept? 
Dinge  nicht  engstirnig,  sondern  mit  Konsequenz  durchset- 
zen. Sich  nicht  scheuen  unpopuläre  Maßnahmen  durchzu- 
setzen, Abläufe  zu  organisieren,  Strategien  zu  entwickeln, 
Einfühlungsvermögen  und  Teamarbeit.  Ideen  können  nur  in 
einem  guten  Team  geboren  werden. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

lernte  Drucker,  wechselte  ins  Pressehaus  und  kam  zu  der 
Erkenntnis,  daß  und  ich  in  diesem  Beruf  nicht  genug  gefor- 
dert wurde.  Nachdem  ich  eine  Familie  gegründet  hatte,  hat- 
te ich  die  Möglichkeit,  eine  vom  Staat  finanzierte  Weiterbil- 
dung zu  erhalten.  Ich  besuchte  die  grafische  Lehr-  und  Ver- 
suchsanstalt. Die  Ausbildung  reduzierte  sich  -  kompensiert 
durch  meine  praktischen  Kenntnisse  -  auf  3  Jahre.  Dieses 
Weiterkommen  war  für  mich  sehr  wichtig.  Der  Schule  folgte 
ein  grafischer  Handelsbetrieb  in  dem  ich  für  die  Produkt- 
schulungen, Werbung  und  das  Vorbereiten  von  Messen, 
verantwortlich  war.  Ich  gründete  eine  Zeitschrift,  agierte  kurz 
in  einer  Werbeagentur  und  stieg  vor  1 0  Jahren  bei  ISM  ein. 
Heute  bin  ich  gleichzeitig  Prokurist  und  Werbungs-  und  Ver- 
kaufsleiter von  Industrieausrüstungs-  und  Maschinenhandel. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten?  Chefredakteur  bei 
einer  Fachzeitschrift. 


*  Kern  Ulrike 


Ulrike 
Kern: 

„Voller 

Uberzeugung 
zum  eigenen 
Produkt" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schneidermeisterin 
und Textil restauratorin.  Funk- 
tion: Unternehmerin. Tätig  bei: 
easycare  -  das  österreichi- 
sche Babytragetuch.  Dienst- 
adresse: 1020  Wien,  Kleine 
Mohreng.  7.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  27.  August  1955, 
Hollabrunn.  Familienstand: 
Verheiratet  mitTheodorGaida 


(Lebensgefährte).  Kinder:  Konstanze  (1980),  Klarissa 
(1 982),  Luzian  (1 991 )  und  Lilian  (1 995).  Eltern:Theresia  und 
Alfred  Fehringer.  Hobbies:  Meditation  und  mein  großer  Freun- 
deskreis. 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  man  die  gesteckten  Ziele 
weitmöglichst  erreicht.  Diese  sind  abhängig  von  der  Bildung, 
von  den  Umständen,  von  dem  Lebensweg,  den  man  geht, 
und  von  Chancen,  die  man  ergreift  und  aktiv  sucht.  Was  ist 
für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn  ich  mich  für  ein  Ziel  enga- 
giere, das  nicht  oder  nicht  ausreichend  erreicht  wird.  Ich 
analysiere  sie,  lerne  daraus  und  schaffe  für  das  nächste 
Mal  bessere  Voraussetzungen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Zu  einem  gewissen  Grad  schon,  indem  ich 
die  Aufgaben  im  Unternehmen,  die  ich  mir  selbst  gestellt 
habe,  zu  einem  großen  Teil  bereits  erreicht  habe.  In  man- 
chen Bereichen,  sogar  mehr  als  ich  mir  vorgestellt  habe. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Ausbildung  zur  Schneidermeisterin  und  zur  Textil- 
restauratorin.  1 980  wurde  meine  erste  Tochter  geboren.  Mit 
ihr  habe  ich  auch  meine  ersten  Erfahrungen  mit  Tragetüchern 
gemacht.  Aus  anfangs  rein  ideologischen  Gründen  habe  ich 
begonnen,  für  den  damals  einzigen  Anbieter,  eine  deutsche 
Firma,  die  Ware  in  Kommission  zu  verkaufen  (1 982-95).  Mein 
eigenes  Produkt  habe  ich  dann  nach  meinen  eigenen  Vor- 
stellungen entwickelt  und  mich  damit  1 996  selbständig  ge- 
macht. Es  ist  mir  gelungen,  meinen  Namen  untrennbar  mit 
Tragetüchern  zu  verbinden  und  am  Markt  zu  etablieren. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  Überzeu- 
gung von  und  Freude  an  meiner  Tätigkeit  zu  haben.  Da- 
durch kann  ich  auch  meine  Kunden  auf  natürliche  Art  von 
meinen  Produkten  überzeugen. 

Durch  meine  Kinder  habe  ich  begonnen,  mich  mit  der  kind- 
lichen Psyche  sowie  natürlichem  Aufwachsen  auseinander- 
zusetzen. Die  Idee  Kinder  am  Körper  zu  tragen,  war  genau- 
so wie  das  Stillen  damals  nicht  nur  revolutionär  sondern 
wurde  sogar  angefeindet.  Ich  habe  das  mit  meiner  ersten 
Tochter  oft  hautnah  erlebt.  Damals  habe  ich  mich  auch  der 
„LLL-  La  Leche  Liga"  angeschlossen,  einem  Verein,  der  sich 
der  Mütterberatung  hinsichtlich  Stillen  verschrieben  hat.  In 
diesem  Freundeskreis  habe  ich  auch  begonnen,  die  Trage- 
tücher zu  etablieren.  Ich  habe  mich  von  meiner  Intuition  lei- 
ten lassen  und  mein  Unternehmen  aufgrund  meiner  eige- 
nen Erfahrungen  aufgebaut.  Im  Moment  bin  ich  dabei,  ei- 
nen neuen  Geschäftszweig,  Maßkleidung  für  Kinder,  zu 
entwickeln.  Kinder  sind  so  herrlich  klar  in  ihren  Aussagen 
und  Wünschen.  In  Bezug  auf  Kleidung  wollen  sie  bunte  Far- 
ben, Gummizüge  statt  Zippverschlüssen,  große  Taschen  und 
Stoffe  zum  Wohlfühlen.  Ich  werde  ihre  Wünsche  mit  denen 
ihrer  Eltern  -  Qualität  des  Materials  und  Pflegeleichtigkeit  - 
kombinieren  und  meine  Ware  demnächst  auf  den  Markt  brin- 
gen. Hinsichtlich  Qualität  habe  ich  für  meine  Produkte  so- 
gar die  Zertifizierung  nach  dem  Öko-Tex  Standard  100  er- 
reicht. 

Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Zu  erkennen, 
daß  der  eingeschlagene  Weg  nicht  der  richtige  war.  Jede 
Niederlage  bietet  jedoch  auch  die  Chance  des  Umdenkens 
und  Neubeginns.  Verkaufszahlen  z.B.  werden  aus  meiner 
Sicht  oft  überbewertet,  für  mich  ist  wichtig,  daß  die  mensch- 
liche Komponente  nicht  zu  kurz  kommt.  Auch  mu  ßte  ich  er- 
fahren, daß  ich  durch  meine  Ehrlichkeit  Gefahr  laufe,  in  Ver- 
kaufsgesprächen ins  Hintertreffen  zu  geraten:  im  Gegen- 
satz zu  anderen  Anbietern  kalkuliere  ich  meine  Preise  knapp, 
ohne  einen  Verhandlungsspielraum  einzurechnen,  was  mir 
bei  Kunden,  die  Preise  herunterhandeln  wollen  eher  scha- 
det als  nutzt. 

Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  meditiere  regelmä- 
ßig. Au  ßerdem  finde  ich  Rückhalt  in  meiner  auf  Toleranz  und 
Gleichberechtigung  basierenden  Partnerschaft,  meiner  Fa- 
milie, die  mir  die  Kraft  gibt,  z.B.  auch  berufliche  Durststrek- 
ken,  wie  die  jährlich  wiederkehrenden  umsatzschwachen 
Monate  Jänner  und  Februar  durchzustehen.  Gibt  es  Vor- 
bilder für  Sie?  Ich  bin  sicherlich  durch  meine  Familie  stark 
geprägt.  Durch  den  frühen  Tod  meines  Vaters,  war  ich  als 
Älteste  von  drei  Schwestern,  meiner  Mutter  bereits  mit  10 


Jahren  eine  Partnerin.  Mein  Selbstbewußtsein  als  Frau  und 
meine  Unabhängigkeit  führe  ich  auf  diese  Situation  zurück. 
Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Meine 
1 00%ige  Überzeugung  hinsichtlich  meines  Produktes,  mein 
Organisations-  und  Delegationstalents  und  mein  starkes 
Selbstbewußtsein;  ich  weiß,  daß  ich  die  Ziele,  die  ich  mir 
stecke,  auch  erreiche.  Natürlich  ist  mir  auch  meine  fundier- 
te Ausbildung  hilfreich. 

Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  bin  meiner  Berufung 
gefolgt. 

•  Keusch  Gernot 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  Auto  Stahl.  Dienstadresse:  1 200 
Wien,  Heisterg.  4-6.  Geboren  -  Ort,  Datum:  27.  Juni  1974. 
Hobbies:  Laufen,  Mountainbiking,  Snowboardfahren  und  das 
Restaurieren  von  alten  Motorrädern. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  HTL 

für  Maschinenbau  und  Kfz. -Technik,  1994  Matura,  danach 
Lagerarbeiter  und  Lagerleiter  im  elterlichen  Betrieb,  Ge- 
schäftsführer der  Firma  Otto  Stahl  und  Jusstudium.  Mein 
Vater  hat  1 974  die  Firma  Keusch  (Autoimport,  Handel  und 
Reparatur)  gegründet.  1 997  kauften  wir  dann  dieses  Unter- 
nehmen, das  damals  gerade  in  Konkurs  war.  Der  Standort 
ist  seit  jeher  mit  Fahrzeugen  verbunden.  Ursprünglich  stand 
hier  eine  LKW-Fabrik,  danach  waren  verschiedene  Autoim- 
porteure  an  diesem  Platz.  Wir  führen  heute  Honda  und  Fiat. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wir  haben  keine  Hierarchien,  jeder 
Mitarbeiter  ist  letztlich  gleich  wichtig.  Ein  glückliches  Um- 
feld. Ich  muß  von  mir  selbst  überzeugt  sein  und  die  Mitar- 
beiter müssen  von  der  Sache  überzeugt  sein.  Daher  legen 
wir  auch  großen  Wert  auf  das  Kundenfeedback,  um  zu  se- 
hen, was  man  noch  besser  machen  kann.  Dabei  kommen 
die  interessantesten  Dinge  zu  Tage,  nämlich  Kundenwün- 
sche in  kleinen  Detailbereichen,  die  uns  sonst  nicht  aufge- 
fallen wären. 

Eine  unabhängige  Firma  macht  für  uns  die  Kunden- 
befragung, um  ein  neutrales  Ergebnis  zu  bekommen.  Die 
Kundenzufriedenheit  ist  sehr  hoch.  Das  freut  uns  natürlich. 
Dennoch  muß  man  Kritik  akzeptieren  und  hinterfragen.  Das 
Jusstudium  dient  mir  als  guter  Hintergrund  in  geschäftlichen 
Belangen. 
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Kiesel 


*  Kid  Abderrazak  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Sportwissenschaftler 
und  Leistungsdiagnostiker. 
Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei: 
Donau  Fitness.  Dienst- 
adresse: 1 020  Wien,  Taborstr. 
38.  Geboren  -  Ort,  Datum:  4. 
August  1 956,  Tunesien.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  An- 
drea. Kinder:  Meriam  (1 986). 
Hobbies:  Reisen,  Lesen  (ins- 


besonders  über  die  aktuelle  Politik)  und  Fachliteratur. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Schon  als 
Kind  habe  ich  mich  für  Sport  interessiert.  Ich  war  lange  Zeit 
als  Fußballtrainer  in  Deutschland,  Österreich  und  Algerien 
tätig.  Ich  studierte  in  der  deutschen  Sportschule  in  Köln  und 
im  Jahre  1 986  schloß  ich  mein  Studium  mit  dem  Magisterium 
ab.  Von  1 988-94  war  ich  stellvertretender  Geschäftsführer 
der  Firma  „Fitness  im  Palais"  in  Wien  1 .  Danach  arbeitete 
ich  1  Jahr  im  City-Club  und  daraufhin  machte  ich  mich  selb- 
ständig. Zuerst  mit  einem  Partner  und  seit  1 997  bin  ich  Al- 
leininhaber der  „Donau-Fitness". 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  in  der 
Lage  bin,  allein  die  Firma  zu  führen.  Ich  habe  mir  das  Ziel 
gesetzt,  eine  gewisse  Unabhängigkeit  zu  erreichen  -  das  ist 
mir  gelungen.  Die  Führung  einer  Firma  verlangt  von  Men- 
schen vielseitige  Fähigkeiten.  Man  braucht  kaufmännische 
Erfahrung  und  fundiertes  Fachwissen.  In  meinem  Beruf  muß 
ich  Psychologe,  Pädagoge  und  oft  Seelsorger  sein,  weil  ich 
die  Menschen,  die  zu  mir  kommen,  motivieren  muß.  Was 
sind  die  Voraussetzungen  für  Erfolg?  90%  Fleiß  und  1 0% 
Glück.  Was  wäre  für  Sie  ein  Mißerfolg?  Ein  verlorener 
Krieg,  aber  nicht  eine  verlorene  Schlacht.  Wie  gehen  Sie 
damit  um?  Ich  lerne  daraus  und  gehe  weiter.  Man  darf  nie 
aufgeben.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie  in  Ihrem  Le- 
ben? Familie  ist  für  mich  sehr  wichtig,  aber  meine  Familie 
muß  viel  Verständnis  für  mich  haben,  weil  ich  sehr  viel  Zeit 
in  der  Firma  verbringe.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  meinen  Erfolgen,  aus  sportlicher  Betätigung  und  aus 
dem  Bergwandern.  Ihre  Vorbilder?  Ich  bin  Moslem  und  mein 
Vorbild  ist  mein  Prophet.  Er  war  erfolgreich,  weil  er  den 
Menschen  den  Weg  zum  Glück  gezeigt  hat.  Ihr  Lebens- 


motto? Das  hängt  auch  mit  meiner  Religion  zusammen. 
Ich  versuche  meine  Lebensaufgabe  zu  erfüllen,  das  Beste 
für  die  Menschen  zu  tun. 

•  Kiesel  Reinhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Diplomierter  Grafiker.  Funktion:  MitinhaberTätig  bei: 
Bauch  &  Kiesel  GSPR.  Dienstadresse:  1 020  Wien,  Untere 
Augartenstr.  40/2.  Geboren  -  Ort,  Datum:  29.  Jänner  1 961 , 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Heidemarie  Bauch.  Kin- 
der: Calvin  (1989)  und  Carel  (1994).  Hobbies:  Lesen  und 
Malen. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Der 

Wunsch  zu  zeichnen  war  schon  immer  vorhanden.  In  der 
Volksschule  war  ich  immer  der  beste  Comiczeichner.  Unser 
Zeichenlehrer  in  der  Mittelschule,  der  mich  gut  kannte,  emp- 
fahl mir,  in  die  Höhere  grafische  Bundeslehr-  und  Versuchs- 
anstalt zu  gehen,  weil  ich  auch  im  technischen  Bereich  gut 
war.  Dort  lernte  ich  meine  Frau  kennen  und  nach  dem  Ab- 
schluß sind  wir  mit  der  Mappe,  die  wir  in  der  Meisterklasse 
mit  unseren  Arbeiten  gefüllt  haben,  von  einer  Firma  bzw. 
Werbeagentur  zur  anderen  gegangen.  Zuerst  war  von  un- 
serer gemeinsamen  Arbeit  keine  Rede.  Wir  fanden  aber 
keine  feste  Anstellung,  sondern  bekamen  nur  einzelne  Auf- 
träge und  begannen  diese  Aufträge  gemeinsam  zu  erfüllen. 
Seit  1 980  arbeiten  wir  daher  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja  und  nein.  Ja, 
weil  die  meisten  unserer  Wünsche  im  Beruf  erfüllt  werden. 
Wir  nehmen  die  Aufträge,  die  wir  wollen.  Wir  illustrieren 
Bücher,  schreiben  und  zeichnen  Comics,  arbeiten  für  die 
Werbung  und  machen  Gebrauchsgrafik.  Leider  können  wir 
nicht  alles  realisieren,  weil  die  Verlage  zu  wenig  Geld  ha- 
ben, um  unsere  Projekte  zu  finanzieren.  Wir  schreiben  und 
zeichnen  Comics  für  Kinder,  haben  bis  jetzt  aber  keinen 
gefunden,  der  unser  Comicsbuch  für  Erwachsene  heraus- 
bringt. Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich  mit  dem, 
was  ich  tue,  zufrieden  bin.  Finanzielle  Sicherheit,  Ergebnis- 
se, die  den  eigenen  Vorstellungen  gerecht  werden  und  eine 
gewisse  öffentliche  Anerkennung.  Was  bedeutet  für  Sie 
Mißerfolg?  Ein  finanzieller  Reinfall,  menschliche  Enttäu- 
schung, eben  jene  Ergebnisse,  die  den  ursprünglichen  Vor- 
stellungen nicht  entsprechen.  Spielten  Mißerfolge  bei  Ih- 
rem Werdegang  eine  Rolle?  Ich  habe  Mißerfolge  immer 
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verdrängt.  Natürlich  kann  man  aus  einem  Mißerfolg  lernen, 
aber  mich  bauen  Erfolge  viel  mehr  auf.  Wie  gehen  Sie  mit 
Problemen  um?  Ich  versuche,  den  gleichen  Fehler  nicht 
zweimal  zu  machen.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Bei 

uns  ist  sie  ein  entscheidender  Faktor,  weil  das  Private  und 
das  Berufliche  ineinander  fließen.  Ich  finde  meine  Anerken- 
nung in  der  Familie.  Wenn  meine  Kinder  sich  über  meine 
Comics  freuen,  dann  brauche  ich  keine  andere  Anerken- 
nung. Meine  Frau  gibt  mir  die  Inspiration  und  bietet  gleich- 
zeitig einen  Rückhalt.  Unsere  Beziehung  ist  die  personifi- 
zierte Harmonie.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  po- 
sitiven Gefühlen,  die  ich  habe,  wenn  ich  die  Arbeit  eines 
Kollegen  betrachte.  Ihr  Motto?  Alle  Dinge,  die  man  tut,  sol- 
len Spaß  machen.  Allerdings,  Spaß  muß  man  überall  an- 
bringen können  und  dabei  ist  eine  positive  Lebenseinstel- 
lung notwendig. 

*  Kindermann  Gustav 


Gustav 
Kindermann: 

„Höchste 
Kreativität  in 
allen 

Bereichen" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Freskenmaler.  Funkti- 
on: InhaberTätig  bei:  Kinder- 
mann KG.  Dienstadresse: 
1060  Wien,  Theobaldg.  16. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  12. 
März  1928,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Carola. 
Kinder:  Brita  und  Clemens. 
Eltern:  Gustav  und  Marie. 


•  Karriere 

Was  waren  bis  jetzt,  die  wichtigsten  Stationen  in  Ihrer 
Karriere?  1 939-46  Hochschule  für  angewandte  Kunst  (mit 
Kriegsunterbrechung),  1948  Maler  und  Anstreicher  im 
schwiegerelterlichen  Betrieb,  1952  Einrichtungsdesigner  und 
Auslagengestalter  und  1953  Gründung  des  Atelierdruck 
Kindermann  (Entwurf-  und  Druckateliers  fürTextilien). 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Innere  Befriedigung  über 
das  Geschaffene  zu  haben,  sich  für  Geleistetes  nicht  schä- 
men zu  müssen.  Dadurch  erwirbt  man  sich  in  der  Branche 
einen  guten  Namen  -  der  finanzielle  Erfolg  kommt  dann  au- 
tomatisch. Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil 
ich  zu  allem  stehen  kann,  was  ich  produziert  habe  und  weil 
es  mir  doch  gelungen  ist,  aus  einem  1  -Mann  Betrieb  in  der 
Nachkriegszeit,  ein  florierendes  60-Mann  Unternehmen  zu 
schaffen.  Zu  meinen  bekanntesten  Werken  im  Bereich  texti- 


le  Innenausstattung  gehören:  VIP-Räume  im  Flughafen 
Wien-Schwechat,  Hotel  Europa,  Hotel  Bristol,  Hotel  Imperi- 
al, gesamtes  Hotel  Hilton,  Suiten  des  Steigenberger  Ho- 
tels, Österreichische  Botschaft  in  Brasilien,  Hofburg  Atom- 
behörde, Rekreation  des  Bühnenvorhanges  im  Theater  an 
der  Josefstadt,  Schiffsausstattungen  in  Schweden,  Yacht  von 
Elisabeth  Taylor  und  Ausstattung  eines  saudiarabischen 
Palastes.  Was  genau  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Super- 
qualität  mit  höchstklassigen  Designs,  niveauvolle 
Kollektionsgestaltung,  bestes  Service  durch  individuelle 
Gestaltungsmöglichkeiten  für  die  Kunden.  Worauf  führen 
Ihre  Mitarbeiter  Ihren  Erfolg  zurück?  Väterlich  geführtes 
Unternehmen.  Ich  gebe  jedem  einzelnen  Mitarbeiter  das 
Gefühl,  eigenständig  in  der  Arbeit  zu  sein.  Es  gibt  Mitarbei- 
ter und  Handlanger,  ich  wollte  immer  nur  Mitarbeiter.  Wor- 
auf führen  Ihre  Familie  und  Freunde  Ihren  Erfolg  zurück? 
Sie  würden  wahrscheinlich  sagen,  daß  ich  intuitiv,  kreativ, 
sehr  fleißig  bin  und  natürliche  Sympathie  ausstrahle.  Wel- 
che Rolle  spielt  Ihre  Familie  für  Ihr  berufliches  Vorwärts- 
kommen? Meine  Vorfahren  waren  die  letzten  5  Generatio- 
nen alle  im  künstlerischen  Bereich  tätig.  Meine  Frau  und  ich 
arbeiten  im  Betrieb  eng  zusammen,  wir  haben  gleiche  In- 
teressen und  sprechen  die  gleiche  „Sprache".  Was  bedeu- 
tet für  Sie  eine  Niederlage?  Durch  nicht  steuerbare  Ein- 
flüsse (Exportwirtschaft,  Devisenverluste)  unverschuldet 
große  Probleme  zu  bekommen.  Wie  gehen  Sie  mit  Nieder- 
lagen um?  Mit  äußerster  Energie  dagegen  ankämpfen  und 
weitermachen.  Welche  Anerkennung  von  außen  haben 
Sie  für  Ihre  Leistungen  erhalten?  Der  Name  Kindermann 
ist  weltweit  bekannt.  Anerkennung  ist  auch,  wenn  die  Kon- 
kurrenz meine  Stoffe  kopiert.  Was  würden  Sie  zusammen- 
fassend als  Ihr  Erfolgsrezept  bezeichnen?  Kreativität  im 
höchsten  Ausmaß  in  allen  Bereichen. 


*  Kindl  Gabriele 


Gabriele 
Kindl: 

„Auf 

individuelle 
Wünsche  der 
Menschen 
eingehen" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Reisebürokauffrau. 
Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
Kindl  &  Co  Reisebüro  GmbH. 
Dienstadresse:  1190  Wien, 
Cobenzlg.  2.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  24.  August  1958, 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Fritz.  Kinder:  Dana 
Katharina  (1985)  und  Lukas 
Paris  (1 989).  Eltern:  Elsa  und 


Erwin.  Hobbies:  Familie,  Sport,  Kultur  und  Reisen. 
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Kirchschläger 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

bin  seit  20  Jahren  in  der  Reisebürobranche  und  hatte  das 
Glück,  bei  Kuoni  als  Reiseveranstalterin  ein  Basiswissen  in 
allen  Bereichen  zu  erlangen,  indem  ich  verschiedenen  Sta- 
tionen durchlief.  Es  gab  verschiedene  Abschnitte,  einerseits 
begleitete  und  betreute  ich  Gruppen,  andererseits  organi- 
sierte ich.  Seit  3  Jahren  führe  ich  das  Reisebüro  Kindl  &  Co. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  das  Zurückkommen,  das 
Erhalten  und  die  Wiederspiegelung  dessen,  was  ich  ma- 
che. Das  kann  sich  in  Zahlen  bis  zu  menschlicher  Wärme 
ausdrücken.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Eine  Nie- 
derlage ist  etwas,  was  furchtbar  weh  tut,  was  man  aber 
braucht  für  ein  Weiterkommen  und  um  stärker  zu  werden. 
Eine  Niederlage  kann  auch  etwas  sein,  was  man  nicht  be- 
wältigt hat.  „Ohne  Schatten  kein  Licht".  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Der  Schritt  zur  Selbständigkeit  war 
der  Versuch  ein  Wirkungsfeld  aufzubauen,  das  für  die  Fami- 
lie und  das  gesamte  Umfeld  möglichst  angenehm  ist,.  Das 
ist  nicht  unbedingt  der  Schritt  der  zur  Karriere  führt.  Karrie- 
re würde  einen  zu  tiefen  Schnitt  ins  Familienleben  bedeu- 
ten. Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft?  Die  Kraft  kommt  sicher 
aus  der  Familie,  dem  bewußten  kurzen  Abschalten,  dem 
Spaß  an  der  Arbeit,  dem  Umgang  mit  Menschen  und  aus 
immer  wieder  neuen  Anforderungen.  Daß  all  das  so  gut 
zusammengetroffen  ist,  bezeichne  ich  als  Glück.  Bedeu- 
tung der  Familie?  Meine  Tochter  zeigt  großes  Interesse  für 
das  Reisebüro  und  findet  es  sehr  gut,  was  ich  mache.  Mein 
Mann  unterstützt  mich  in  allen  Belangen.  Haben  Sie  Vorbil- 
der? Es  gibt  immer  wieder  Menschen,  bei  denen  ich  sage: 
„So  nicht!"  Orientierung  findet  immer  wieder  durch  positive 
Leistungen  anderer  statt.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Beruflich  versuche  ich  auf  die  individuel- 
len Wünsche  der  Menschen  einzugehen.  Und  was  meinen 
Ihre  Mitarbeiter  und  Freunde,  war  ausschlaggebend?  Ich 
bin  eine  Perfektionistin  und  bemühe  mich,  alles  perfekt  zu 
gestalten. 


*  Kirchschläger  Rudolf 

•  Steckbrief 

Beruf:  Beamter.  Funktion:  Bundes-Präsident  a.  D.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  20.  März  1 91 5,  Niederkappel.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Herma,  geb.  Sorger.  Kinder:  Christa  und 
Walter. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten 
Stationen  Ihrer  Karriere? 

Für  das  Fahrgeld  in  die 
Bürgerschule  arbeitete  ich  als 
Hilfsarbeiter  bei  einem  Friseur 
und  besuchte  danach  das  auf 
5  Jahre  beschränkte  Gymna- 
sium in  Horn.  Danach  war  ich 
3  Monate  Gemeindesekretär 
und  ging  dann  nach  Wien,  um 
Jus  zu  studieren.  1938  verließ  ich  die  Universität,  da  ich 
mich  weigerte,  der  NSDAP  oder  einer  ihrer  Gruppierungen 
beizutreten.  Somit  wurde  mir  die  Sozialhilfe  nicht  mehr  ge- 
währt. So  wurde  ich  Angestellter  bei  der  OÖ- Volkskreditbank 
in  der  Kontokorrent-Abteilung  und  legte  am  21 .  Oktober  1 938 
die  Judizielle  Staatsprüfung  ab.  Wir  hatten  damals  im  gan- 
zen Instiut  nur  zwei  Addiermaschinen  und  ich  machte  ei- 
gentlich den  ganzen  Tag  nichts  anderes  als  addieren.  Da 
Mitarbeitermangel  herrschte,  wartete  ich  immer,  bis  keine 
Beamten  da  waren  und  machte  deren  Arbeit.  Dadurch  er- 
warb ich  mir  jenen  Ruf,  der  dazu  führte,  daß  ich  selbst  bei 
einem  Wechsel  des  Direktoriums  (politischer  Wechsel)  auf- 
genommen wurde.  1938  mußte  ich  zur  Wehrmacht,  noch 
während  des  Einrückens  wurde  ich  Referent  bei  Gericht. 
Nach  kurzer  Gefangenschaft  bei  den  Amerikanern  und  zwei- 
maliger Verwundung  im  Krieg,  kam  ich  nach  Niederöster- 
reich zurück.  Ich  war  dann  Richter  am  Bezirksgericht  in 
Langenlois  und  danach  am  Landesgericht  für  Zivilrechts- 
sachen in  Wien.  Ich  dachte  eigentlich  nie  daran,  ins  Außen- 
ministerium zu  gehen,  doch  eines  Tages  wurde  ich  dorthin 
beordert.  Man  suchte  einen  Rechtsberater  als  Leiter  für  die 
Völkerrechtsabteilung.  Im  Juli  1 954  wurde  ich  ins  Au  ßenmi- 
nisterium  berufen  und  habe  dann  auch  an  den  Staats- 
vertragsverhandlungen teilgenommen.  Ich  war  aber  noch 
immer  Landesgerichtsrat,  im  Februar  1956  wechselte  ich 
vom  Richter  zum  Beamten  des  auswärtigen  Dienstes.  Von 
der  Möglichkeit  Bundespräsident  zu  werden,  las  ich  in  der 
Zeitung.  Das  war  während  der  Krankheit  von  Franz  Jonas. 
Am  Abend  vor  einer  Geschäftsreise,  fragte  ich  Bruno  Krei- 
sky,  ob  ich,  sollte  mit  Bundespräsident  Jonas  etwas  passie- 
ren, zurückkommen  oder  meine  Geschäftsreise  fortsetzen 
sollte.  Er  meinte:  „Es  wäre  sinnvoll,  wenn  du  zurückkom- 
men würdest.  Au  ßerdem  möchte  ich  dir  mitteilen,  daß  mei- 
ne Partei  überlegt,  dich  als  nächsten  Bundespräsidenten 
aufzustellen.  Würdest  du  einer  Kandidatur  zustimmen?"  Ich 
meinte  zu  ihm,  da  schon  längere  Zeit  in  den  Zeitungen  dar- 
über geschrieben  wurde,  hätte  ich  mich  mit  der  Frage  be- 
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reits  auseinandergesetzt.  Und  wenn  seine  Partei  hinter  mir 
stünde,  könnte  ich  es  mir  schon  vorstellen,  zu  kandidieren. 
Ich  sagte  ihm  auch,  daß  das  keine  Zusage  wäre,  sondern 
nur  eine  Information.  Das  nächste  Gespräch  hatten  wir  nach 
dem  Begräbnis  von  Franz  Jonas,  wo  Kreisky  sagte,  daß  er 
am  nächsten  Tag  eine  Parteisitzung  hätte  und  ich  mich  auf 
alle  Fälle  bereithalten  sollte.  Ich  bekam  auch  prompt  den 
Anruf,  daß  ich  zu  der  Parteisitzung  kommen  sollte.  Ich  wur- 
de als  Kandidat  nominiert. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Ich  bin  kein  Erfolgsmensch,  ich 
habe  mich  bei  den  Tätigkeiten,  die  mir  zugefallen  sind,  im- 
mer bewährt.  Armut  war  der  Schlüssel  zum  Erfolg.  Wie  ist 
man  politisch  erfolgreich?  Wissen  ist  wichtig,  man  muß 
die  Dinge  kennen,  überdie  man  spricht.  Man  muß  die  Men- 
schen gern  haben  (das  war  auf  alle  Fälle  in  meiner  Zeit  so) 
und  akzeptieren.  Man  mu  ß  mit  den  Menschen  Feste  feiern, 
sich  unter  sie  mischen,  dann  erfährt  man  viel  mehr  von  ih- 
nen (z.B.  was  sie  ärgert  und  wo  sie  der  Schuh  drückt)  als 
durch  Meinungsumfragen.  Ich  denke,  das  war  seinerzeit  das 
Geheimnis,  auch  von  Bruno  Kreisky.  Die  heutige  Tendenz 
ist,  daß  man  mehr  auf  Meinungsumfragen  hört.  Ich  hatte 
auch  nie  eine  Geheimtelefonnummer  -  doch  -  einmal  3  Mo- 
nate lang,  als  ich  als  Richter  nach  Wien  kam.  Ich  dachte  die 
Wiener  Prozeßparteien  wären  lästiger  als  die  Landparteien. 
Aber  sonst  nie,  auch  nicht  als  Bundespräsident. 
Wie  sind  Sie  mit  Niederlagen  umgegangen?  Ich  kann 
mich  nicht  erinnern,  eine  Niederlage  zu  bewältigen  gehabt 
zu  haben.  Warum  haben  sich  die  Leute  immer  wieder  für 
Sie  entschieden?  Ich  denke,  weil  ich  bereit  war,  zu  ent- 
scheiden -  zu  sagen  was  richtig  und  was  falsch  war.  Ich 
erlangte  rasch  das  Vertrauen  von  Außenminister  Figl  und 
später  auch  von  Staatssekretär  Kreisky,  der  ein  guter  Freund 
von  mir  wurde.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie  für  den 
Erfolg?  Die  Familie  ist  nicht  nur  für  den  Erfolg,  sondern  für 
das  ganze  Sein  wesentlich.  Man  braucht  die  Ausgeglichen- 
heit der  Familie,  wo  man  „still"  sein  kann.  Ich  traf  eigentlich 
die  meisten  Entscheidungen  mit  meiner  Frau  gemeinsam, 
ob  es  darum  ging  nach  Wien  zu  gehen  oder  ob  ich  Bundes- 
präsident werden  sollte. 

•  Kirnbauer-Bundy  Susanne 

•  Steckbrief 

Beruf:  Ballettänzerin,  Choreographin  und  Schauspielerin. 
Funktion:  Freischaffende  Choreographin.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  27.  Juli  1 942,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 


Hans  Bundy.  Kinder:  Vanessa 
(1974).  Hobbies:  Reisen  und 
Kunst. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werde- 
gang ausschlaggebend? 

Meine  Mutter  hatte  vier 
Schwestern,  alle  betrieben  in 
ihrer  Jugend  Gymnastik  und 
turnten  auf  dem  Rhönrad.  Ich 
sah  Fotos  von  diesen  Übungen,  das  faszinierte  mich  und 
erweckte  bei  mir  den  Wunsch,  Tänzerin  zu  werden.  Die  Fa- 
milie meiner  Mutter,  die  seinerzeit  auch  Tänzerin  werden 
wollte,  war  anfangs  dagegen.  Der  Begriff  Tänzerin  war  da- 
mals eher  negativ  besetzt.  Dann  bemerkte  meine  Mutter 
jedoch,  daß  dies  meine  Berufung  war  und  stellte  mich  ei- 
nem Fachmann  aus  dem  Freundeskreis  vor.  Dieser  meinte, 
ich  müßte  in  die  Ballettschule  gehen,  was  ich  mit  8  Jahren 
tat.  Mit  14  engagierte  man  mich  in  das  Ballett  der  Wiener 
Staatsoper,  wo  ich  ab  1967  als  Solotänzerin  und  ab  1972 
als  Erste  Solotänzerin  beschäftigt  war.  Ich  tanzte  Hauptrol- 
len im  klassischen  und  modernen  Repertoire,  arbeitete  mit 
vielen  hervorragenden  Tänzern  und  Choreographen  zusam- 
men. Parallel  zu  meiner  Haupttätigkeit  an  der  Wiener  Staats- 
oper hatte  ich  beim  ORF  eine  eigene  Fernsehserie  „Tanz- 
lexikon" für  Kinder,  moderierte  die  Sendung  „Mut"  und  die 
Serie  „Gutes  Benehmen  wieder  gefragt",  die  ich  auch  kon- 
zipierte. Das  Theater  reizte  mich  in  jeder  seiner  Formen, 
und  so  spielte  ich  in  der  Produktion  desTheateran  der  Wien 
bei  „Gigi"  und  war  als  „Ida"  in  der  „Fledermaus"  zu  sehen. 
Nach  28  Jahren  gehen  Tänzer  in  Wien  in  Pension!  Glückli- 
cherweise holte  mich  Eberhard  Wächter  gleich  darauf  als 
Chefin  des  Wiener  Volksopernballetts,  wo  ich  bis  1 996  blieb, 
und  ich  choreographierte  sowohl  Operetten,,  als  auch  Ballett- 
produktionen. Jetzt  bin  ich  freischaffende  Choreographin, 
Schauspielerin  und  Autorin.  Im  Moment  spiele  ich  in  der 
„Kleinen  Komödie"  in  „Käfig  voller  Narren"  und  schreibe  ein 
Buch  über  Rudolf  Nurejev,  mit  dem  ich  zusammenarbeitete 
und  befreundet  war. 

•  Zum  Erfolg 

Was  machte  Ihren  Erfolg  aus?  Absolute  Liebe  zum  Beruf, 
umrahmt  von  Fleiß  und  Kraft.  Ich  bin  Löwe  und  der  personi- 
fizierte Kämpfertyp.  Für  mich  war  auch  immer  wichtig  im 
Mittelpunkt  zu  stehen.  Ich  besitze  grenzenlose  Geduld,  die 
allerdings  nur  dem  Tanz  gilt.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg? 
Wenn  die  Leute  über  mich  sprechen,  wenn  ich  vom  Publi- 
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kum,  von  Kollegen,  Choreographen  und  Direktoren  aner- 
kannt bin.  Mein  privater  Erfolg  ist  meine  Ehe  mit  einem  Mann, 
der  meinen  Beruf  mag  und  mich  immer  unterstützte  und 
meine  Tochter,  die  sich  trotz  meines  Berufes  -  mit  Hilfe  mei- 
ner Mutter  -  zu  einem  wunderbaren  Menschen  entwickelt 
hat.  Als  Erfolg  werte  ich,  daß  es  mir  gelungen  ist,  ein  schö- 
nes Heim  zu  schaffen,  in  dem  wir  uns  wohl  fühlen.  Erfolg 
bedeutet  für  mich  eine  gewisse  Selbständigkeit.  Auch  finan- 
zielle Unabhängigkeit.  Seit  meinem  14.  Lebensjahr  verdie- 
ne ich  meinen  Lebensunterhalt,  obwohl  ich  das  nach  mei- 
ner Heirat  nicht  mehr  nötig  gehabt  hätte.  Was  ist  für  Sie  ein 
Rückschlag?  Früher  war  es  eine  Vorstellung,  bei  der  ich 
nicht  so  tanzte,  wie  ich  eigentlich  wollte.  Das  löste  bei  mir 
Depressionen  aus,  die  ich  aber  schnell  durch  vermehrte 
Arbeit  löste.  Jetzt  entstehen  manche  Rückschläge  durch 
meine  Offenheit.  Ich  kann  selten  den  Mund  halten  und  es 
gibt  viele  Situationen,  wo  es  besser  ist,  die  Emotionen  zu 
zähmen  und  wie  im  Ballett  stumm  zu  bleiben.  Wie  gehen 
Sie  mit  Problemen  um?  Zuerst  ärgere  ich  mich,  dann  su- 
che ich  eine  persönliche  Lösung  für  jedes  Problem  und 
scheue  mich  nicht  der  Wahrheit  ins  Gesicht  zu  schauen, 
auch  wenn  mir  das  nicht  immer  leicht  fällt. 
Welche  Art  der  Anerkennung  ist  die  wichtigste  für  Sie? 
Lob.  Was  bedeutet  für  Sie  Familie?  Meine  Familie  ist  mir 
mit  der  Zeit  immer  wichtiger  geworden  und  ich  schätze  sehr, 
daß  ich  einen  Mann  habe,  der  immer  versteht,  was  mich 
bewegt  .  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  schö- 
nen Domizil,  aus  Reisen,  aus  den  Gesprächen  mit  meinem 
Mann,  von  dem  ich  noch  immer  sehr  viel  lerne,  aus  sportli- 
cher Betätigung  und  aus  der  Sonne. 
Wer  hat  Sie  geprägt?  Meine  Mutter,  mein  Mann,  der  Cho- 
reograph und  Ballettdirektor  der  Wiener  Staatsoper -Wazlaw 
Orlikowsky,  mit  dem  ich  meine  beste  Zeit  als  Tänzerin  hat- 
te, der  in  den  Tänzern  Menschen  sah  (was  in  unserer  Bran- 
che selten  ist)  und  mir  viele  Raffinessen  derTanzkunst  bei- 
brachte. Ihre  Ziele?  Es  ist  mir  ein  Anliegen  den  Tänzern  zu 
helfen,  die  aus  verschiedenen  Gründen  die  Bühne  früher 
verlassen  müssen  (Kündigung,  Krankheit,  Unfall,  etc.).  Es 
gibt  dafür  internationale  Beispiele,  aber  in  Österreich  hat 
man  diesbezüglich  noch  nichts  unternommen.  Ich  möchte 
ein  Zentrum  aufbauen,  das  betroffene  Tänzer  durch  Psy- 
chologen unterstützt  und  ihnen  hilft,  den  Weg  zu  einem  an- 
deren Beruf  zu  finden. Tänzer  haben  sehr  viele  Eigenschaf- 
ten, die  ihnen  gar  nicht  bewußt  sind:  Kommunikationsfähig- 
keit, schnelles  Lernen  und  eiserne  Disziplin.  Das  Hauptziel 
dieses  Zentrums  wird  sein,  diesen  Menschen  ihr  Selbstver- 
trauen zurückzugeben.  Ihre  Devise?  Solange  mir  die  Zeit 
noch  bleibt,  diese  Zeit  positiv  zu  nützen  und  auch  für  mich 


selbst  etwas  zu  tun,  weil  ich  mein  Leben  lang  für  mich  per- 
sönlich zu  wenig  Zeit  hatte. 

*  Klammer  Franz 


Franz 
Klammer: 

„Ein  Sieg  wird 
zu  80%  durch 
die  mentale 
Einstellung 
erzielt" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Sportler.  Funktion:  In- 
haber. Tätig  bei:  Franz  Klam- 
mer GmbH.  Dienstadresse: 
1130  Wien,  Modi  Toman-G. 
23a.  Geboren  -  Ort,  Datum:  3. 
Dezember  1953.  Hobbies: 
Golf  und  Radfahren. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten 
Stationen  Ihrer  Karriere?  Ab  meinem  14.  Lebenjahr  war 
ich  im  aktiven  Rennsport  tätig.  Mit  1 8  Jahren  kam  ich  in  die 
Österreichische  Nationalmannschaft  und  fuhr  ein  Jahr  spä- 
ter mein  erstes  Weltcuprennen.  Mit  20  Jahren  gewann  ich 
mein  erstes  Weltcuprennen  (in  Schladming).  1976  wurde 
ich  Olympiasieger  in  Innsbruck,  1974  Welt-  und  Vizewelt- 
meister (Kombination  bzw.  Abfahrt).  1985  trat  ich  von  der 
aktiven  Laufbahn  zurück.  Insgesamt  gewann  ich  25  Welt- 
cuprennen. Von  1985-91  hatte  ich  meine  eigene  Mode- 
produktion „Klammer  Linie"  und  seit  1991  beschäftige  ich 
mich  mit  PR-Aktivitäten,  Sponsoring  und  verschiedenen 
Auftritten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Disziplin,  keine  Angst  vor  Niederla- 
gen, Risikobereitschaft  und  Durchhaltevermögen.  Man  darf 
negative  Konsequenzen  nicht  scheuen.  Ein  Sieg  wird  zu  80% 
von  der  mentalen  Einstellung  bestimmt.  Das  Gefühl  muß 
stimmen.  Ich  bin  zum  Beispiel  sehr  froh,  daß  ich  rechtzeitig 
aufgehört  habe.  Auch  da  war  das  Gefühl  richtig.  Heute  gibt 
es  im  Skirennsport  weit  mehr  Ausgeglichenheit,  als  noch 
vor  einigen  Jahren,  und  zwar  durch  die  Pistenpräparierungen 
und  das  Material.  Da  ich  unter  anderem  bei  ATM  Tyrolia  für 
Head  Ski  unter  Vertrag  stehe  und  in  dieser  Eigenschaft  vie- 
le PR-Veranstaltungen,  vor  allem  in  den  USA  und  in  Japan, 
mache,  muß  ich  natürlich  sportlich  fit  bleiben.  Beim  Golf,  an 
sich  ein  Hobby,  gibt  es  berufliche  Überschneidungen. 

•  Klapper  Ortwin  Dipl.-Kfm.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Wirtschaftswissenschaftler.  Funktion:  Gschf.Tätig  bei: 
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CA-Leasing  GmbH.  Dienstadresse:  1040  Wien,  Wiedner 
Hauptstr.  56.  Geboren  -  Ort,  Datum:  16.  März  1943,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Carola,  geb.  Schuster.  Kin- 
der: Kilian  (1985)  und  Friederike  (1987).  Hobbies:  Lesen, 
Gartenarbeit,  Skifahren  und  mit  meinen  Kindern  spielen. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Wäh- 
rend des  Studiums  an  der  Hochschule  für  Welthandel  (1 961  - 
67)  heiratete  ich  eine  Amerikanerin,  ging  mit  ihr  nach  Kali- 
fornien, wo  ich  eine  andere  Kultur  entdeckte  und  meinen 
Horizont  erweiterte.  Ich  lernte  perfekt  Englisch,  was  damals 
noch  keine  Selbstverständlichkeit  war,  und  konnte  mich  ohne 
jegliche  Schwellenangst  auf  internationaler  Ebene  bewe- 
gen. Beschäftigung  im  internationalen  Bereich  zieht  sich  wie 
ein  roter  Faden  durch  meine  ganze  Karriere.  1965  bekam 
ich  die  Graduierung  zum  Dipomkaufmann  und  legte  1968 
meine  Promotion  zum  Doktor  der  Handelswissenschaften 
ab.  Ich  war  Prokurist  und  Abteilungsleiter  bei  der  Banque 
Europee  de  Credit  S.A.  in  Brüssel.  Bei  der  Creditanstalt- 
Bankverein  in  Wien  hatten  meine  Funktionen  auch  immer 
einen  internationalen  Schwerpunkt,  vom  Leiter  des  Refera- 
tes für  Auslandskredite  bis  zu  meiner  heutigen  Position,  wo 
ich  auch  für  das  internationale  Geschäft  zuständig  bin.  Wie 
kamen  Sie  in  das  Bankgeschäft?  Durch  einen  Zufall.  Ich 
wollte  an  der  Hochschule  für  Welthandel  als  Assistent  blei- 
ben. Da  dies  nicht  möglich  war,  bewarb  ich  mich  bei  diver- 
sen Firmen.  Das  Angebot  von  der  Österreichischen 
Investitions  AG  (das  war  mein  Einstieg  in  das  Bankgeschäft) 
war  mit  Abstand  das  beste,  und  so  bin  ich  in  der  Branche 
geblieben. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  der 
Geschäftsführer  von  einem  Unternehmen  mit  ca.  800  Be- 
schäftigten bin,  welches  in  den  letzten  2-4  Jahren  im  Aus- 
land sehr  expandierte.  Wir  verdienen  mehr  im  Ausland  als 
im  Inland.  Die  Bestätigung  für  unseren  Erfolg  ist  auch  die 
Tatsache,  daß  wir  überwiegend  gute  Mitarbeiter  haben.  Das 
ist  wiederum  damit  zu  erklären,  daß  wir  längere  Auslands- 
aufenthalte (2-4  Jahre)  anbieten  und  viele  junge  Leute  das 
nützen.  Was  hat  Ihren  persönlichen  Erfolg  ausgemacht? 
Eindeutig  mein  Elternhaus.  Ich  hatte  ehrgeizige  Eltern,  bei- 
de waren  Lehrer.  Meine  Mutter  brachte  mir  Allgemeinwis- 
sen, Selbstbewußtsein  und  Selbstvertrauen  bei.  Wichtig  war, 
daß  ich  mit  1 8  Jahren  von  Oberösterreich  nach  Wien  ging, 
wo  ich  in  einer  ganz  neuen  Umgebung  anfing.  Dies  stärkte 
mein  Durchsetzungsvermögen.  Meine  Fremdsprachen- 
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kenntnisse  halfen  mir  auch  sehr,  auch  verschiedene  Men- 
schen waren  für  meinen  Werdegang  bedeutend.  Im  Laufe 
meiner  Karriere  konnte  ich  Beziehungen  aufbauen,  die  un- 
abhängig davon,  wie  oft  man  sich  sieht,  funktionieren.  Was 
bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  daß  ich  das  umsetzen  kann,  was  dem  Unternehmen 
und  den  Mitarbeitern  gut  tut.  Erfolg  im  Beruf  ist  für  mich  auch 
mit  Freiraum  verbunden.  Privat  bin  ich  dann  glücklich,  wenn 
ich  in  den  Garten  gehe  (ich  wollte  immer  schon  ein  Haus 
mit  Garten  haben,  das  ist  für  mich  sehr  wichtig)  und  pfeife, 
ist  das  ein  Zeichen,  daß  ich  mit  der  Welt  im  Einklang  bin. 
Was  bedeutet  für  Sie  ein  Mißerfolg?  Ich  wollte  Archäolo- 
gie studieren,  da  meine  Mutter  Geschichtslehrerin  war  und 
ich  dadurch  mit  diesem  Interesse  aufgewachsen  bin.  Mein 
Vater  glaubte  aber  mit  Recht,  daß  die  Archäologie  ein  brot- 
loser Beruf  ist,  und  so  entschied  ich  mich  für  die  Handels- 
wissenschaften. Vor  einiger  Zeit  sollte  ich  Vorstandsmitglied 
der  CA  werden,  bin  es  aber  dann  doch  nicht  geworden.  Das 
war  für  mich  eine  Lehre.  Man  muß  lernen,  zu  akzeptieren, 
daß  manchmal  trotz  aller  Qualifikationen  nicht  so  entschie- 
den wird,  wie  man  es  sich  vorstellt.  Ich  habe  aber  in  meiner 
Branche  viel  erreicht  und  bin  mit  meiner  Position  zufrieden. 
Haben  sich  die  Erfolgsziele  im  Laufe  der  Zeit  geändert? 
Mit  20  war  ich  überzeugt,  daß  ich  in  die  Geschichte  einge- 
hen werde,  wußte  aber  nicht  wie.  Jetzt  bin  ich  in  der  Füh- 
rungsebene eines  sehr  großen  Unternehmens.  Privat  möch- 
te ich  meine  guten  Freunde  noch  lange  Jahre  in  meiner 
Umgebung  haben  und  mich  nach  wie  vor  sowohl  im  In-  als 
auch  im  Ausland  frei  bewegen  können.  Das  bedeutet,  ich 
möchte  auch  weiter  aktiv  bleiben,  auch  wenn  ich  mich  für 
einen  fixen  Standort  (Wien)  entschieden  habe.  Außerdem 
habe  ich  meine  Frau  und  meine  2  Kinder,  mit  denen  ich 
mich  gut  verstehe.  Was  will  man  mehr? 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt? 
Als  meist  gut  gelaunt,  humorvoll,  als  intelektuell  und  fach- 
lich sehr  qualifiziert.  Ich  bin  für  sie  ein  Garant  für  Erfolg  und 
Selbständigkeit  in  der  CA-Leasing  GmbH. 

*  Klaubauf  Otto 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fliesenlegermeister.  Funktion:  InhaberTätig  bei:  Otto 
Klaubauf,  Platten  -  Fliesenlegermeister,  Verkauf -Verlegung. 
Dienstadresse:  1020  Wien,  Negerleg.  7.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  15.  Jänner  1953,  Wien.  Schöpferische  Akte  und 
Publikationen:  Fachartikel  in  Fachbüchern.  Hobbies:  Skifah- 
ren, Reisen. 
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Kleemann 


Mosaik 
Fliesen 
Marmor 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang? 

Nach  meiner  Lehre  als  Haf- 
ner und  Fliesenleger  war  ich 
in  diversen  Firmen  als  Flie- 
senleger tätig.  1 987  legte  ich 
die  Meisterprüfung  ab  und  am 
3.  Februar  1988  machte  ich 
mich  -  nach  einigen  Renovie- 
rungsarbeiten am  Geschäft  - 
selbständig. 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Voller  Einsatz  meinerseits,  präzise 
Arbeit  und  individuelle  Kundenberatung.  Außerdem  Freude 
am  Beruf.  Ihre  Ziele?  Meinen  Firmenstatus  zu  halten  und 
weiterhin  qualifizierte  Mitarbeiter  zu  beschäftigen.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  gehe  spazieren  und  daraus 
schöpfe  ich  meine  Kraft,  natürlich  auch  aus  dem  Erfolg.  Ihr 
Erfolgsrezept?  Ein  Ziel  zu  haben  und  zu  versuchen  dieses 
mit  vollem  Einsatz  zu  erreichen.  Viele  Erfahrungen  sammeln 
und  aus  diesen  zu  lernen. 

*  Klaus  Helmut 


*  Steckbrief 

Beruf:  Wohnbaufachmann. 
wk  Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  Ge- 
Ä  schäftsführer  der  Bauhilfe, 
Gemeinnützige  GmbH. 
Dienstadresse:  1120  Wien, 
Meidlinger  Hauptstr.  1 1 .  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  20.  De- 
zember 1 943,  Mödling.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Bri- 
gitte. Kinder:  Sabine  (1971). 
Eltern:  Bruno  und  Berta.  Hobbies:  Musik,  Sport  (Tennis),  jede 
Art  von  Wissenserweiterung,  Technik. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  bin  eigentlich  durch  Zufall  in 
die  Wohnungsbranche  gekommen.  Da  mein  Vater  sehr  früh 
starb  (mit  55  Jahren)  mußte  ich  mein  Studium  abbrechen 
und  trat  mit  Hilfe  des  späteren  Landeshauptmannes,  Sieg- 
fried Ludwig,  in  den  niederösterreichischen  Landesdienst 
ein.  Ich  wurde  dem  Wohnbaureferat  zugeteilt  und  war  maß- 
geblich am  administrativen  Aufbau  der  Wohnbauförderung 
1 968  beteiligt  (EDV,  Formularwesen,  etc.).  Ich  war  6  Jahre 


in  der  Wohnbauförderung  tätig  und  bekam  durch  meine 
Kontakte  zu  den  gemeinnützigen  Wohnbauträgern  ein  in- 
teressantes und  lukratives  Angebot,  zu  einem  großen  Bau- 
träger zu  wechseln.  In  meiner  1 3-jährigen  Tätigkeit,  vorwie- 
gend als  Verkaufsleiter,  konnte  ich  mir  durch  Weiterbildung 
und  langjährige  Praxis  ein  umfangreiches  Fachwissen  an- 
eignen. Ich  erhielt  dann  ein  Angebot,  von  einer  privaten 
Baufirma,  welche  für  ihre  Immobilientochter  einen  Chefsuch- 
te. Ich  war  dann  5  Jahre  Prokurist  in  dieser  Immobilienfirma 
und  sammelte  Erfahrungen  im  freifinanzierten  Wohnbau  und 
der  Sanierung  von  Althäusern.  1 991  übernahm  ich  die  Ge- 
schäftsführung der  gemeinnützigen  Wohnungsgesellschaft 
„Bauhilfe  Ges. m.b.H.",  wo  ich  bis  heute  tätig  bin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Es  liegt  sicherlich  viel  an 
der  Art,  wie  man  Menschen  begegnet.  Abgesehen  von  Wis- 
sen, das  man  sich  aneignet  und  fachlicher  Qualifikation.  Ich 
bin  ein  sehr  verbindlicher,  loyaler  Mensch  und  versuche  mit 
allen  gut  auszukommen.  Meine  Geradlinigkeit  -  man  muß 
immer  seinen  Weg  verfolgen,  aber  nie  mit  Druck.  Ich  versu- 
che meinen  Mitarbeitern  die  Freude  an  der  Arbeit  zu  vermit- 
teln. Wenn  es  Probleme  gibt,  bin  ich  da.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Familie,  sie  ist  mein  Haupt- 
potential. Ihr  Erfolgsrezept?  Engagement  -  man  muß  et- 
was gern  tun,  dann  tut  man  es  auch  gut.  Wenn  das  Umfeld 
nicht  stimmt,  sollte  man  auch  nicht  zögern,  es  zu  verän- 
dern. Mit  Menschen,  mit  denen  man  es  zu  tun  hat,  sollte 
man  so  umgehen,  wie  man  selbst  möchte,  daß  mit  einem 
umgegangen  wird.  Ein  gesunder  Ehrgeiz  ist  auch  nötig.  Ihre 
Ziele?  Mein  Ziel  ist  erreicht.  Wenn  ich  die  Firma  verlasse, 
möchte  ich  sie  in  so  einem  Zustand  hinterlassen,  daß  es 
sie  noch  Jahre  gibt.  Ihr  Lebensmotto?  „Leben  und  leben 
lassen". 

•  Kleemann  Christoph  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführer  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Agenta 
Service  GmbH.  Dienstadresse:  1010  Wien,  Rotenturmstr. 
25.  Geboren  -  Ort,  Datum:  14.  Mai  1963,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Andrea-Katharina.  Hobbies:  Pflege 
menschlicher  Kontakte,  Barockmusik,  Rapid  Wien, 
Biografien  von  Persönlichkeiten,  Jogging  und  Schifahren. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  war  ein  mehrheitlich  schlech- 
ter Schüler,  vielleicht  war  das  schon  das  erste  Erfolgs- 
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kriterium,  da  ich  vielseitig  in- 
teressiert  und  nicht  blind  an- 
gepaßt war.  Während  meines 
W  Wm\        Philosphiestudiums  habe  ich 

mit  dem  Verkauf  von  Finanz- 
dienstleistungen begonnen 
und  gleichzeitig  von  1986- 
1989  für  HMI  (Hamburger 
Mannheimer  International) 
einen  Multi-Level-Marketing 
Vertrieb  aufgebaut.  Zuletzt 
organisierte  und  führte  ich  150  Mitarbeiter.  1989  widmete 
ich  mich  wieder  voll  dem  Studium,  das  ich  1 991  mit  ausge- 
zeichnetem Erfolg  beendete.  Nebenbei  war  ich  maßgeblich 
am  Aufbau  vom  Fahrradbotendienst  Veloce  beteiligt.  1993 
wurde  ich  vom  Generaldirektor  der  Raiffeisen-Versicherung 
AG  engagiert.  Diese  Stabsfunktion  übte  ich  bis  1995  aus, 
dann  ging  ich  für  die  Nordstern  Colonia  Österreich  AG  für  1 
Jahr  nach  Deutschland.  Anschließend  führte  ich  das 
Beteiligungsmanagement  in  Österreich.  Seit  1.7.1997  bin 
ich  Geschäftsführer  der  Agenta  Service  GmbH  in  Wien,  ei- 
ner Tochtergesellschaft  der  Austria  Versicherung  Holding. 
Diese  Firma  existiert  seit  1 996  und  serviciert  unabhängige, 
gewerblich  selbständige  Versicherungsvermittler.  Wir  stel- 
len Infrastruktur  und  Verwaltung  zur  Verfügung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Die  Erreichung  persön- 
licher Ziele  in  möglichst  großer  Harmonie  mit  mir  selbst  und 
meiner  Umwelt.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 

Ja,  ich  erreiche,  was  ich  mir  vornehme  und  bin  an  persönli- 
chen Vorgaben  nicht  gescheitert.  Sehen  Außenstehende 
Sie  als  erfolgreich?  Ja,  sie  sehen  die  Mischung  aus  Intel- 
ligenz, Know-How,  Fleiß,  Glück,  Zufall,  Förderern,  Motivati- 
on, Begeisterungsfähigkeit,  Selbstorganisation,  Selbstdis- 
ziplin und  meiner  sozialen  Kompetenz.  Auch  positive  Aura, 
gutes  Aussehen  und  Auftreten  wird  positiv  bewertet.  Was 
ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Die  wesentlich- 
sten Punkte  sind  Begeisterungsfähigkeit,  Intelligenz,  Fleiß 
und  die  soziale  Komponente.  Was  macht  Ihren  spezifi- 
schen Erfolg  aus?  Begeisterungsfähigkeit,  man  muß  selbst 
brennen  wie  eine  Fackel,  um  andere  anzünden  zu  können. 
Ich  kann  Ideen  gut  verkaufen,  wenn  ich  davon  selbst  über- 
zeugt bin.  Mit  phlegmatischer  Distanz  kann  man  nicht  er- 
folgreich sein.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitar- 
beiter? Daheim  darf  man  keine  Probleme  haben,  das  wür- 
de die  berufliche  Leistung  beeinflußen.  Ich  kann  Mitarbeiter 
gut  motivieren,  weil  ich  sie  ganzheitlich  sehe.  Menschen 


interessieren  mich  auch  abseits  ihrer  beruflichen  Leistung, 
und  das  spüren  sie  auch.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ja,  Men- 
schen mit  für  mich  erstrebenswerten  Eigenschaften.  Für  mich 
ist  das  vor  allem  Vielseitigkeit.  Haben  Sie  Anerkennung 
erfahren?  Ich  wurde  sowohl  menschlich  als  auch  materiell 
motiviert.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Darunter  verstehe  ich, 
wenn  sich  die  Ratio  nicht  durchsetzen  kann.  Konkrete  fach- 
liche Aufgaben  habe  ich  immer  gut  bewältigt,  die  Niederla- 
gen waren  in  den  Spannungsverhältnissen  zu  Mächtigeren. 
Ich  habe  es  nicht  gelernt,  stillschweigend  alles  zur  Kenntnis 
zu  nehmen,  das  hatte  auch  kleinere  Karriereknicke  zur  Fol- 
ge. Ich  mußte  erst  lernen  auch  etwas  „aussitzen"  zu  kön- 
nen. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  bin  ein  Frühlings- 
mensch, im  Mai  geboren,  habe  ein  positives  Naturell,  viel 
Energie  und  schöpfe  meine  Kraft  aus  meiner  Überzeugung, 
aus  Spaß  und  Freude  sowie  aus  Harmonie  im  Leben..  Ihr 
Lebensmotto?  Carpe  diem  -  aktiv  zu  leben,  die  Zeit  zu 
nützen  und  nicht  verstreichen  zu  lassen.  Ihr  Erfolgsrezept? 
Selbstkritisch  statt  selbstherrlich  und  selbstgenügsam  zu 
sein.  Nie  jemand  anderer  sein  zu  wollen.  Anmerkung  zum 
Erfolg?  Glück  und  Zufall  spielen  eine  wesentliche  Rolle, 
man  muß  dem  Zufall  aber  auch  eine  Chance  geben,  da- 
durch daß  man  aktiv  lebt  und  sich  nicht  verkriecht.  Vieles 
geschieht  durch  die  eigene  Agitation,  so  wie  selbsterfüllende 
Prophezeiungen.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Unbedingter 
Glaube  an  sich  selbst,  Ziel  und  Ideen  sind  wichtig.  Man 
braucht  vom  Erfolg  auch  eine  klare  Vorstellung  und  muß  ihn 
sich  visualisieren.  Man  muß  sich  vorstellen,  wie  es  ist,  wenn 
man  die  Position  erreicht  hat,  die  man  möchte.  Solche  Tag- 
träume setzen  ein  unterbewu  ßtes  Programm  in  Aktion. 


*  Klein  Sigmund 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig 
bei:  ESKA-Internationale 
Mode  GmbH.  Dienstadresse: 
1010  Wien,  Werdertorg.  11. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  14. 
Februar  1 961 ,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Monika, 
geb.  Hanke.  Kinder:  Robert 
(1989)  und  Jasmin  (1994). 
Eltern:  Robert  und  Hermine. 
Hobbies:  Skifahren,  Lesen,  Musik  hören  und  Wandern. 

•  Karriere 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Werdegang?  Nach 
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dem  Gymnasium  und  der  Handelsakademie  erwarb  ich  1 
Jahr  Praxis  in  Deutschland  und  bin  dann  in  das  Familien- 
unternehmen eingetreten.  Ich  war  stellvertretender  Leiter 
und  nach  dem  Tod  meines  Vaters  habe  ich  die  Führung  der 
Firma  übernommen.  Ich  führe  jetzt  bereits  in  der  dritten 
Generation  unser  Familienunternehmen,  das  1 922  gegrün- 
det wurde. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  es  mir  gelungen 
ist,  die  Umsätze  und  meine  Gewinne  zu  erhöhen.  In  Zeiten, 
in  welchen  viele  meiner  Mitanbieter  am  Markt  nicht  mehr 
existieren,  ist  es  mir  gelungen,  noch  immer  gut  bestehen  zu 
können.  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Ziele  zu  erreichen,  die  an- 
dere Menschen  in  der  Branche  nicht  erreichen.  Im  Privatle- 
ben bedeutet  für  mich  Erfolg  Harmonie,  Ruhe  und  die  Mög- 
lichkeit, rechtschaffende  Kindergroßziehen  zu  können.  Was 
waren  die  Voraussetzungen  für  Ihren  Erfolg?  Ständig  an 
sich  selbst  zu  arbeiten,  nie  aufzuhören  nach  einem  Sinn  zu 
suchen  und  Risikobereitschaft.  Was  können  Sie  den 
Jungunternehmern  empfehlen?  Viel  zu  arbeiten,  sich  nie- 
mals zu  gut  zu  sein,  auch  ganz  normale,  „niedrige"  Arbeit 
zu  erledigen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  ein- 
geschätzt? Sie  schätzen  mich  als  gerechten  Chef.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  positiven  Lebensein- 
stellung, von  meiner  Familie,  von  meinen  Mitarbeitern  und 
von  den  Erfolgen,  die  sich  daraus  ergeben.  Gibt  es  Men- 
schen die  Sie  geprägt  haben?  Mein  Vater.  Er  hat  mir  bei- 
gebracht, tolerant  und  ruhig  zu  sein.  Sich  selbst  zu  erken- 
nen und  daran  zu  arbeiten,  sich  selbst  zu  veredeln.  Ihr  Er- 
folgsrezept? Ständig  an  sich  arbeiten,  sich  nie  aus  dem 
Auge  verlieren  und  nie  selbstgefällig  werden. 

•  Klemon  Fritz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Versicherungskaufmann.  Funktion:  Prokurist  Tätig  bei: 
Sparkassen  Versicherung  AG.  Dienstadresse:  1 01 0  Wien, 
Wipplingerstr.  36-38.  Geboren  -  Ort,  Datum:  31 .  Juli  1941, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Helga. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nachdem  ich  den  Präsenzdienst  absolviert  hatte,  habe  ich, 
damals  1  Qjährig,  meine  Ausbildung  in  der  Österreichischen 
Beamtenversicherung  im  Bereich  Rechnungswesen  begon- 
nen (1960-66).  Im  Rahmen  von  externen  Kursen  habe  ich 
mich  in  den  Bereichen  Gebäudeverwaltung,  Lohn- 


verrechnung, Arbeitsrecht  u.a.  zusätzlich  qualifiziert.  In  die- 
ser Zeit  habe  ich  auch  meine  Frau  kennengelernt  und  wir 
haben  einen  eigenen  Hausstand  gegründet.  1966  bin  ich 
zur  Wiener  Städtischen  Versicherungs  AG  übersiedelt  und 
habe  es  dort  innerhalb  von  20  Jahren  vom  Sachbearbeiter 
bis  zum  Abteilungsleiter  gebracht.  1 986  wurde  die  Sparkas- 
sen Versicherung  AG  gegründet  und  ich  habe  die  Heraus- 
forderung angenommen  die  Abteilung  Finanz-  und  Rech- 
nungswesen aufzubauen,  deren  Leiter  ich  heute  bin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  beruflich 
zufrieden  zu  sein  und  das  mit  meinem  glücklichen  Privatle- 
ben in  Harmonie  zu  bringen.  Ich  betrachte  das  Leben  als 
Ganzes  und  war  immer  fest  davon  überzeugt,  daß  ein  er- 
fülltes Privatleben  die  Basis  für  den  Erfolg  im  Beruf  dar- 
stellt. Dadurch  und  mit  meiner  positiven  Grundeinstellung 
ist  es  mir  gelungen,  etwaige  Dämpfer,  die  die  Arbeitstätig- 
keit mitunter  mit  sich  gebracht  hat,  zu  überwinden  und  in 
Herausforderungen  umzuwandeln.  Haben  Sie  Vorbilder? 
Ja,  einerseits  meine  Eltern.  Darüber  hinaus  habe  ich  mich 
an  allen  orientiert,  die  sich  korrekt  verhalten  haben  und  ihre 
Ziele  mit  echtem  Einsatz  verfolgt  haben.  Das  Geheimnis 
Ihres  Erfolges?  Ich  bin  davon  überzeugt,  daß  sich  dauer- 
hafte Qualität  der  Leistung  -  langfristig  gesehen  -  immer 
durchsetzt.  Konsequenz,  Verläßlichkeit  und  Disziplin  ziehen 
Aufgaben  quasi  magnetisch  an,  daneben  sollte  man  sich 
die  Flexibilität  erhalten,  auf  -  gesamtwirtschaftlich  bedingt  - 
rasch  veränderliche  Anforderungen  entsprechend  wendig 
zu  reagieren.  Ich  habe  mir  immer  neue  Herausforderungen 
gesucht  und  mir  die  Frage  gestellt,  wo  ich  etwas  bewegen 
kann.  Dabei  war  die  Identifikation  mit  meinen  Aufgaben  und 
den  Unternehmen,  für  die  ich  tätig  war,  immer  von  zentraler 
Bedeutung.  Ich  sehe  mit  Stolz,  daß  die  Mitarbeiter,  die  ich 
ausgebildet  habe,  selbst  Karriere  gemacht  haben,  da  ich 
versucht  habe,  ihnen  ein  Vorbild  zu  sein  und  ihnen  meine 
Grundsätze  zu  vermitteln. 

•  Klenner  Fritz 

•  Steckbrief 

Beruf:  EDV-Leiter.  Funktion:  EDV-LeiterTätig  bei:  AZ  Direct 
Marketing  Bertelsmann  Österreich.  Dienstadresse:  1210 
Wien,  Richard-Neutra-G.  9.  Geboren  -  Ort,  Datum:  30.  Mai 
1942,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Erika.  Kinder: 
Wilfried  (1965)  und  Klaus  (1962).  Eltern:  Fritz  und  Luise. 
Hobbies:  Heimwerken,  mein  Haus  am  Semmering,  wo  es 
immer  etwas  zu  tun  gibt,  und  mein  Garten. 
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•  Karriere 

Was  waren  wichtige  Stationen  in  Ihrem  Leben?  3  Jahre 
HTL  Maschinenbau  und  2  Jahre  Elektrotechnik  ohne  Ab- 
schlu  ß  aufgegeben.  Ich  begann  dann  in  der  EDV-GmbH  als 
Leiter  der  Programmierung,  die  Firma  befand  sich  damals 
im  Aufbau,  wir  bekamen  den  ersten  elektronischen  Rech- 
ner und  ersetzten  dadurch  das  Lochkartensystem.  Durch 
Kurse  und  Praxis  eignete  ich  mir  das  nötige  Wissen  an. 
Unser  Tätigkeitsbereich  umfaßte  Lohnverrechnung  und 
Programmentwicklung  für  größerer  Unternehmen  und 
Meinungsforschungsinstitute.  1974  machte  ich  mich  dann 
gemeinsam  mit  3  Arbeitskollegen  mit  einem  EDV-Rechen- 
zentrum selbständig.  Nach  1 2  Jahren,  1 987  kam  ich  dann 
durch  ein  Inserat  zur  Firma  AZ  und  stieg  als  EDV-Leiter  ein. 
Die  Firma  suchte  damals  jemanden,  der  EDV-Anlagen  von 
Null  aufbauen  konnte.  Meine  Selbständigkeit  war  mir  da 
natürlich  von  großem  Nutzen,  da  ich  dieses  Wissen  hatte. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Persönliche  Zufriedenheit, 
auch  eine  gewisse  Lebensqualität,  nicht  unbedingt  nur  im 
finanziellen  Bereich.  Wenn  man  mit  Interesse,  dem  nötigen 
Engagement  und  Spaß  an  der  Arbeit  Projekte  durchzieht, 
stellt  sich  der  finanzielle  Erfolg  automatisch  ein.  Spielen 
Niederlagen  für  Sie  eine  Rolle?  Aus  Niederlagen  lernt  man 
und  muß  versuchen,  es  beim  nächsten  Mal  besser  zu  ma- 
chen. Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Generell  ja, 
man  verbessert  sich  und  arbeitet  kontinuierlich  an  sich.  Wie 
denken  Freunde,  Mitarbeiter  und  Familie  darüber?  Ich 
bin  ein  verträglicher  Mensch,  das  Verhältnis  zwischen  mir 
und  meinen  Mitarbeitern  ist  ein  sehr  gutes.  Geleistete  Ar- 
beit wird  anerkannt  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg 
aus?  Man  darf  sich  von  niemandem  unterkriegen  lassen. 
Gezielt  und  strebsam  arbeiten  und  seine  Arbeit  ordentlich 
erledigen.  Mit  Konsequenz  Dinge  zu  Ende  zu  bringen.  Man 
muß  allerdings  nicht  alles  einfach  akzeptieren,  auch  nicht 
von  seinem  Vorgesetzten.  Dafür  ist  es  wiederum  notwen- 
dig, realistisch  und  überzeugend  argumentieren  zu  können. 


Man  braucht  auch  Phantasie,  speziell  im  Bereich  der 
Programmentwicklung,  eine  Charaktereigenschaft  die  nicht 
gelernt  werden  kann.  Spielen  Familie  und  Vorbilder  eine 
Rolle?  Während  meiner  Zeit  in  der  EDV-GmbH  hatte  ich 
viele  Kollegen,  von  denen  ich  lernen  konnte. 

*  Klettenhammer-Tischina 
Hans  Peter  Dr.  OMR. 
Primarius  Bgdr.  R. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Facharzt  für  Innere 
Medizin.  Funktion:  Selbst. 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Krugerstr.  3/7.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  1 9.  April  1921 .  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Dkfm. 
Ingeborg  Schöpferische  Akte 
und  Publikationen:  1 0  wissen- 
schaftliche Publikationen  Eh- 
rungen: Silbernes  und  Golde- 
nes Ehrenzeichen  für  die  Verdienste  in  der  Rep.  Österreich 
Mitglied  bei:  Mitglied  der  österreichischen  Gesellschaft  für 
Wehrmedizin  und  Wehrpharmazie,  Mitglied  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Wehrmedizin  und  Wehrpharmazie,  Mitglied 
der  Gesellschaft  der  Freunde  und  Sammler  kulturhistorischer 
Figuren.  Hobbies:  Malerei,  militärhistorische  Geschichte  (hier 
habe  ich  mich  speziell  den  Zinnfiguren,  ca.  15.000  Stück, 
verschrieben,  wobei  der  Schwerpunkt  die  Schlacht  von 
Aspern  1809  ist). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  am  Wiener 
Piaristengymnasium  begann  ich  1940  mein  Medizinstudi- 
um, das  durch  die  Militärzeit  bei  der  Deutschen  Wehrmacht 
unterbrochen  wurde.  1942  studierte  ich  an  der  Wiener  Fa- 
kultät weiter  und  promovierte  1946  in  Graz.  Von  1946-50 
war  ich  als  Turnusarzt  am  LKH  in  Graz  tätig  und  von  1 950- 


Trainings  im  Bereich: 
Verkauf 

Telefonmarketing 


Institut 

FÜR 

IARKETING  UND  MANAGEMEN 

A-1160  Wien;  Fesstgasse  16 
TEL.:  0043  /  1  /  484  48  04 


Trainings  im  Bereich: 
Führung 
Kommunikation 
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Klinka 


56  Oberarzt  an  der  Internen  Abteilung  im  LKH  Rottenmann. 
1956  begann  meine  ärztliche  Laufbahn  beim  österreichi- 
schen Bundesheer.  Von  1 965-81  war  ich  Vorstand  der  Ab- 
teilung für  Innere  Medizin  am  Heeresspital  in  Wien-Stamm- 
ersdorf und  seit  1 958  bin  ich  in  meiner  eigenen  Ordination 
selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  „Bewußt- 
sein eines  sinnerfüllten  Lebens",  wobei  für  mich  der  Beruf 
eine  Berufung  darstellt.  Hierzu  gehören  grundlegende  Wert- 
vorstellungen: Anständigkeit,  Treue,  Pflichterfüllung  und 
Leistungsbewußtsein,  sowie  ein  dringendes  Bedürfnis,  kran- 
ken Menschen  zu  helfen.  Ebenso  hat  die  „Sinnerfüllung"  im 
Privatleben  einen  großen  Stellenwert  für  Erfolg,  das  heißt, 
für  mich  Malerei  und  intensives  Beschäftigen  mit  Geschich- 
te (von  der  Antike  bis  zur  Gegenwart),  denn  die  Geschichte 
zu  kennen  ist  wichtig.  Der  Spruch  von  Lhotsky  hat  noch 
immer  Gültigkeit:  „Wer  die  Geschichte  nicht  kennt,  versteht 
nicht  die  Zeit,  in  der  wir  leben".  Ihr  Motto?  Die  innere  Zu- 
friedenheit zu  erreichen,  und  somit  „Eins  mit  sich  selbst 
werden".  Was  war  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Für  meinen  persönlichen  Erfolg  mache  ich 
Ehrgeiz  und  Leistungsbereitschaft  verantwortlich,  aber  auch 
mein  Elternhaus,  welches  mich  sehr  geprägt  hat.  Mein  Va- 
ter war  Jurist,  galt  für  mich  als  feinsinniger,  hochgebildeter 
Mensch,  welcher  mich  in  die  schönen  Künste,  unter  ande- 
rem die  Malerei,  einführte.  Eine  besondere  Ehre  erfuhr  ich 
schon  als  Jungarzt,  als  ich  meinen  Großvater  schon  als 
Jungarzt,  welcher  ebenfalls  Arzt  war,  in  seiner  Praxis  ver- 
treten durfte  (ich  bin  in  der  sechsten  Generation  Arzt).  Se- 
hen Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  einerseits  dahin- 
gehend, daß  ich  seinerzeit  die  psychosomatische  Medizin 
(seit  Rottenmann)  verstärkt  in  den  Vordergrund  stellte  und 
andererseits  durch  die  Ausbildung  von  Jungärzten,  von 
welchen  viele  zu  Freunden  geworden  sind.  Meine  freund- 
schaftliche und  fachliche  Kompetenz  schätzen  250 
Jungärzte  besonders.  Somit  kann  ich  mit  Fug  und  Recht 
sagen,  daß  ich  als  väterlicher  Freund  gelte  und  akzeptiert 
werde.  Wie  werden  Sie  von  Freunden  gesehen?  Im  Freun- 
deskreis betrachtet  man  mich  als  einen  Zeitgenossen,  wel- 
cher immer  bereit  war  und  ist,  Neues  zu  lernen  und  zuer- 
kennen. Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Anerkennung 
zu  erhalten  ist  wichtig.  Ich  bekommesie  von  jenen  Perso- 
nen, die  mich  um  meinen  Rat  fragen.  Ein  Ratschlag  zum 
Erfolg?  Eine  qualifizierte  Ausbildung  zu  bekommen,  um  die 
berufliche  Existenz  zu  sichern.  Ebenso  ist  es  notwendig  ein 
erfülltes  Familienleben  zu  haben.  Risken  müssen  kalkulier- 


bar bleiben.  Aber  die  Gesundheit  soll  nicht  zu  kurz  kom- 
men, ich  gehe  zwei  Mal  die  Woche  schwimmen,  sowohl  im 
Sommer  als  auch  im  Winter  (zu  jeder  Jahreszeit). 

*  Klinka  Norbert  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Ingenieur  für  Luftfahr- 
zeugbau. Funktion:  Gschf. 
Tätig  bei:  Multitherm  Fuß- 
bodenheizungs  GmbH  &  Co. 
KG.  Dienstadresse:  1232 
Wien,  Kolpingstr.  6.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  31.  Dezember 
1949,  Wien.  Hobbies:  Natur 
und  Sport,  Lesen,  Reisen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  dem  Abschlu  ß  an  der  HTL 
für  Luftfahrzeugbau  ging  ich  in  die  Heizungs-  und  Klima- 
branche und  war  im  technischen  Anlagenbau  tätig,  unter 
anderem  auch  in  der  Planung  des  AKH.  Danach  wechselte 
ich  in  den  Verkauf  bzw.  in  die  Vertriebs-  und  Marketingleitung 
bei  einem  schwedischen  Verpackungskonzern.  Dort  bekam 
ich  durch  meine  internationale  Tätigkeit  überdurchschnittli- 
chen wirtschaftlichen  Weitblick.  Anschließend  wechselte  ich 
von  der  Verpackungsindustrie  zur  Glasverpackung.  In  Fol- 
ge war  ich  Marketingleiter  eines  großen  Heizungsunter- 
nehmens und  innerhalb  kürzester  Zeit  sehr  erfolgreich.  1 994 
legte  ich  die  Vermögensberaterprüfung  ab  und  wagte  die 
Selbständigkeit.  1997  übernahm  ich  die  Geschäftsführung 
der  Firma  Multitherm  und  übe  heute  beides  aus. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Meine  posi- 
tive Einstellung  zum  Leben.  Die  Überlegung,  daß  für  mich 
Arbeit  keine  Zwangssituation  ist,  sondern  etwas  Freiwilli- 
ges. Erfolg  ist  für  mich  Motor  meiner  Fortbewegung.  Ihre 
Ziele?  Ich  möchte  in  meiner  Selbständigkeit  als  Vermögens- 
berater jedes  Jahr  einige  gute  Klienten  neu  gewinnen.  Das 
Unternehmen,  in  welchem  ich  Geschäftsführer  bin,  möchte 
ich  ebenso  erfolgsorientiert  weiterführen.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Ich  schöpfe  Kraft  einerseits  aus  einer  guten 
Partnerschaft  mit  meiner  Frau  und  andererseits  aus  dem 
Erfolg.  Ihr  Erfolgsrezept?  Dazu  braucht  man  eine  positive 
Einstellung  zur  Welt,  zur  Gesellschaft,  zu  sich  selbet  und 
seinem  Berufsleben.  Wichtig  ist  es  auch,  sich  Ziele  zu  set- 
zen, denn  nur  dadurch  kann  man  etwas  erreichen. 
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*  Klinkoff  Pierre  Edgar 


Pierre  Edgar 
Klinkoff: 

„Den  Willen 
nach  oben  zu 
kommen,  nie 
aufgeben" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei:  Klinkoff 
Goldketten  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1060  Wien, 
Schadekg.  1 6.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  18.  August  1941, 
Montauban/Frankreich.  Kin- 
der: Patrick  (1980).  Hobbies: 
Natur,  Tennis,  Skifahren,  Golf, 
Joggen  und  Fitneß. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  In  der  4.  Klasse  der  Mittelschule 
kam  ich  zu  der  Erkenntnis,  daß  ich  zu  faul  war,  weiterzu- 
lernen, und  ergriff  auf  Wunsch  meiner  Eltern  einen  hand- 
werklichen Beruf.  Mein  Vater  war  in  der  Uhrenbranche  tätig, 
so  bin  ich  in  die  Uhrmacherlehrwerkstätte  gekommen.  Mit 
20  Jahren  war  ich  der  jüngste  Meister  Österreichs.  Danach 
erlernte  ich  in  Amsterdam  den  Diamantenhandel.  Mit  die- 
sem Rüstzeug  bauten  mein  Vater  und  ich  einen  Diamanten- 
großhandel auf.  Mit  23  Jahren  war  ich  Prokurist  einer  hol- 
ländischen Firma,  dann  gründete  ich  mein  eigenes  Unter- 
nehmen. Ich  bereiste  ganz  Österreich,  um  Kontakte  mit 
Kunden  zu  knüpfen  und  besuchte  internationale  Börsen,  z.B. 
Antwerpen,  Tel-Aviv  und  New  York,  um  meinen  Horizont  zu 
erweitern.  Bis  1 978  lief  das  Geschäft  fantastisch,  es  war  die 
Zeit  des  Diamantenbooms,  die  mit  einer  Rezession  endete. 
Obwohl  ich  rechtzeitig  auf  Goldgroßhandel  umstellte,  geriet 
ich  in  eine  schwierige  finanzielle  Situation.  Nicht  zuletzt  durch 
die  Hilfe  meiner  Freunde  gelang  es  mir,  das  Unternehmen 
bis  1980  wieder  auf  gesunde  Beinen  zu  stellen.  Dann  be- 
gann der  schwierige  Kampf  aufs  Neue,  und  ich  war  am 
Rande  des  Ruins.  Ich  habe  aber  gelernt,  daß  man  nie  auf- 
geben darf.  Selbst  wenn  die  Situation  ausweglos  erscheint, 
kann  man  aus  einem  großen  Problem  ein  kleines  machen. 
Es  war  aber  nicht  die  letzte  Niederlage.  Das  Glück  dauerte 
nur  2  Jahre.  Ich  ging  mit  dem  Erfolg  wieder  leichtfertig  um. 
Diesmal  erkannte  ich  das  klar  und  es  half  mir  sehr  für  die 
Zukunft.  Ein  Freund  brachte  mich  aus  der  schwierigen  Si- 
tuation heraus,  und  jetzt  hat  sich  alles  stabilisiert.  Mit  55 
Jahren  bin  ich  ein  erwachsener  Mensch  geworden  und  mit 
dem  Wissen  um  die  Astrologie  und  Energieflüsse  verstehe 
ich  heute,  wie  man  Erfolg  planen  kann.  Wie  planen  Sie  Ih- 
ren persönlichen  Erfolg?  Für  Erfolg  braucht  man  eine  ge- 
wisse Umsichtigkeit,  um  die  Nischen  zu  entdecken,  die  man 


füllen  kann  (weiße  Flecken  auf  der  Landkarte  des  Lebens). 
Man  braucht  eine  unheimliche  Hartnäckigkeit,  um  die  Ide- 
en, die  man  hat,  durchzuführen.  Wenn  man  vom  eigenen 
Vorhaben  überzeugt  ist,  darf  man  sich  von  nichts  und  nie- 
mandem abhalten  lassen.  Man  braucht  auch  Niederlagen, 
weil  man  daraus  lernen  kann.  Jeder  Mißerfolg  muß  für  den 
nächsten  Erfolg  verwendet  werden.  Wichtig  ist  Einfühlungs- 
vermögen und  Anpassungsfähigkeit  zu  haben. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Die  Möglichkeit  zu  geben. 
Haben  sich  Ihre  Erfolgsziele  im  Laufe  der  Zeit  geändert? 

Ja,  mit  20  wollte  ich  Großindustrieller  werden,  weil  ich  kein 
starkes  Selbstbewußtsein  hatte  und  eher  zu  Minderwertig- 
keitskomplexen neigte.  Mit  35  Jahren  war  ich  lebenshungrig, 
wollte  und  mußte  doppelt  und  dreifach  genießen.  Manch- 
mal wird  man  zum  Erfolg  getrieben.  Mit  40  war  ich  noch 
nicht  müde,  hatte  aber  schon  einige  Niederlagen  hinter  mir. 
Mit  55  stellte  ich  fest,  daß  mein  Leben  schön  war.  Ich  war 
immer  auf  der  Suche  nach  einem  seelischen  Paradies,  und 
jetzt  stehe  ich  vor  seinem  Tor.  Ich  bin  ein  sehr  glücklicher 
und  zufriedener  Mensch  geworden.  Früher  war  ich  oft  zor- 
nig und  ungeduldig.  Jetzt  schwebe  ich  über  allen  Proble- 
men und  bin  in  absoluter  Harmonie  mit  mir  selbst  und  mit 
meinem  Umfeld.  Um  zu  diesem  Zustand  zu  kommen  arbei- 
tete ich  sehr  viel  an  mir.  Beruflich  möchte  ich  meinen  Erfolg 
absichern,  soweit  es  in  Zeiten  wie  diesen  möglich  ist.  Es 
bleibt  auch  mein  roter  Faden  -  den  Menschen  zu  helfen. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitmenschen  bzw.  Mitarbei- 
tern eingeschätzt?  Als  liebenswürdiger  Chaot,  der  viel  ver- 
spricht und  wenig  hält.  Ich  versuche  sie  aber  mit  meinem 
Charme  zu  überzeugen,  daß  wir  doch  das  erreichen  wer- 
den, was  ich  versprochen  habe.  Ich  hatte  in  meinem  Leben 
500-600  Angestellte.  Was  bedeutet  für  Sie  die  Familie? 
Sehr  viel.  Mein  Vater  mu  ßte  vor  Hitler  flüchten,  und  ich  wur- 
de auf  der  Flucht  in  Frankreich  geboren.  Ich  war  immer  für 
meine  Eltern  ein  Freund,  der  auf  jedes  Vergnügen  verzich- 
tet hätte,  um  Ihnen  eine  Freude  zu  bereiten.  Ich  war  zwei- 
mal verheiratet  und  aus  der  zweiten  Ehe  habe  ich  einen 
Sohn,  der  bei  mir  wohnt.  Obwohl  ich  geschieden  bin,  habe 
ich  zu  meiner  ehemaligen  Frau  eine  gute  Beziehung.  Ich 
betrachte  meine  Angestellten  auch  wie  meine  Familie.  Wo- 
her schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Der  liebe  Gott  hat  sie  mir 
gegeben.  Ihr  Erfolgsgeheimnis?  Den  Willen,  nach  oben 
zu  kommen,  nie  aufzugeben  und  Niederlagen  einstecken 
zu  können.  Den  Weg  zu  finden  und  den  Ursprung  des 
Schmerzes  zu  erfragen,  dann  kann  man  alles  heilen.  Ihr 
Motto?  Geben  und  nehmen. 
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Klug 


*  Kloiber  Heinz  Ing. 


•  Steckbrief 


Beruf:  EDV-Techniker,  Ma- 
schinenbauer und  Manager. 
Funktion:  Manager. Tätig  bei: 
SIHI-HALBERG  Pumpen 
VertriebsgmbH.  Dienst- 
adresse: 1 1 40  Wien,  Cumber- 
landstr.  56.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Eva  Maria. 
Hobbies:  Golfen  und  Harley 
Davidson  (Mitglied  im  Harley 
Owners  Club  -  Sicherheits- 
offizier). 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Aus 

meinem  ersten  Job,  den  ich  nach  der  HTL  ausübte,  wurde 
ich  bereits  nach  kurzer  Zeit  fristlos  entlassen.  In  meiner 
Kompromißlosigkeit  bin  ich  menschlich  angeeckt  (heute 
verstehe  ich  nicht  nur  mich,  sondern  auch  meinen  damali- 
gen Chef  -  er  konnte  gar  nicht  anders  handeln).  Danach 
habe  ich  als  Leihtechniker  die  verschiedensten  Firmen  ken- 
nengelernt. Als  Konstrukteur  am  Reißbrett  zu  arbeiten  bot 
mir  langfristig  nicht  genug  Spaß  und  Kontakt  mit  Menschen. 
Deshalb  ging  ich  1978  in  den  technischen  Verkauf.  1982 
meldete  ich  mich  auf  ein  Stelleninserat  der  Firma  SIHI,  die 
sich  damals  in  einer  Umstrukturierungsphase  befand.  Als 
erster  neuer  Angestellter  des  neuen  Geschäftsführers  hat- 
te ich  eine  gewisse  Sonderstellung,  war  für  ihn  Vertrauens- 
person. Ich  war,  mit  knapp  30  Jahren,  der  Geschäftsleitung 
einfach  zu  jung,  den  Posten  meines  Chefs  -  nach  dessen 
Pensionierung  -  sofort  zu  übernehmen.  Allerdings  hat  sich 
der  von  ihm  gewählten  Geschäftsführer  nicht  bewährt.  So 
bin  ich  nach  diesem  Versuch,  vor  rund  10  Jahren,  mit  32 
Jahren  Geschäftsführer  geworden. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Als  Geschäftsführer  bin  ich  erfolg- 
reich, solange  mein  Team  erfolgreich  ist.  Diese  Verantwor- 
tung trage  ich  24  Stunden  am  Tag.  Würde  mir  das  keinen 
Spaß  machen,  ginge  das  rasch  an  die  Substanz.  Ich  glau- 
be, daß  man  erfolgreich  ist,  solange  man  keine  Zweifel  dar- 
an hat,  daß  man  das  Richtige  tut,  daß  man  auf  dem  richti- 
gen Weg  ist.  Natürlich  sind  die  äußeren  Auswirkungen  des 
Erfolgs,  wie  gesellschaftliche  Anerkennung,  positives  Image 
im  Freundeskreis,  das  erweiterte  Spektrum  an  Möglichkei- 


ten, daß  sich,  auch  durch  höheren  Verdienst,  eröffnet,  an- 
genehme Nebenerscheinungen,  die  ich  durchaus  genießen 
kann.  Lebensnotwendig  ist  das  alles  nicht,  aber  es  macht 
zusätzlich  Spaß,  entspannt  und  gibt  die  Motivation  weiter 
zu  machen.  Der  wahre  Erfolg  ist  ja  nicht  das  Erreichen,  son- 
dern das  Halten  einer  Position,  eines  einmal  erreichten  Zie- 
les. Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  habe 
mich  nie  verstellt,  sondern  zeige  meinen  wahren  Kern.  An 
und  für  sich  versuche  ich  konfliktfrei  zu  leben  und  mehr  in 
Lösungen  als  in  Problemen  zu  denken.  Aber  wenn  es  dar- 
auf ankommt,  beziehe  ich  ganz  klar  und  entschieden  Posi- 
tion und  bin  auch  zu  allen  nötigen  Konsequenzen  bereit.  Ich 
begegne  meiner  Umwelt  grundsätzlich  ehrlich,  das  schät- 
zen auch  meine  Mitarbeiter.  Im  Unternehmen  versuche  ich 
die  Arbeitsbedingungen  zu  schaffen,  die  Selbstmotivation 
möglich  machen.  Es  ist  gar  nicht  nötig,  wahrscheinlich  auch 
überhaupt  nicht  möglich,  Mitarbeiter  zu  motivieren,  es  ge- 
nügt schon,  sie  nicht  zu  frustrieren  und  ihnen  jede  Lust  am 
Arbeiten  zu  nehmen. 


*  Klug  Alexander 


Alexander 
Klug: 

„Verantwor- 
tung überneh- 
men. Kurz  - 
zuständig 
sein" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Controller.  Funktion: 
Prokurist,  Finanzleiter  Tätig 
bei:  Publimedia-Internationa- 
le Verlagsvertretungen 
GmbH.  Dienstadresse:  1020 
Wien,  Nordbahnstr.  36/2/2. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  1 6.  Juli 
1966.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Michaela.  Kinder: 
Patricia  (1992).  Eltern:  Inge 
und  Günter. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  meiner  Matura  (1984)  habe  ich  begonnen,  Betriebs- 
wirtschaft an  der  WU  in  Wien  zu  studieren,  und  nebenbei 
habe  ich  von  1984-86  bei  der  Firma  ECO-Plan 
(Turnauerkonzern)  auf  Werksvertragsbasis  gearbeitet.  Über 
diese  Tätigkeit  und  aufgrund  der  ernsthaften  Erkrankung 
meiner  Mutter  habe  ich  mein  Studium  allerdings  fast  von 
Beginn  an  vernachlässigt.  Ab  Mitte  1986  habe  ich  einen 
ehemaligen  Ferialjob  bei  der  Firma  Investkredit  zunächst  in 
eine  Teilzeitverpflichtung  und  innerhalb  des  ersten  Jahres 
in  eine  Vollzeitbeschäftigung  verwandelt  und  habe  dort  als 
Assistent  eines  Kundenbetreuers  gearbeitet.  Mein  damali- 
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ger  Vorgesetzter  hat  mich  sehr  gefördert  und  mich  bald  ei- 
nige Kunden  selbständig  betreuen  lassen.  Obwohl  die 
Investkredit  für  ihre  Kundenbetreuer  üblicherweise  ein  ab- 
geschlossenes Studium  voraussetzt,  ist  es  mir  gelungen, 
diese  Position  zu  erreichen  und  gut  auszuführen.  Diese  Tat- 
sache hat  wahrscheinlich  mit  dazu  beigetragen,  daß  mein 
Studium  zu  diesem  Zeitpunkt  endgültig  „eingeschlafen"  ist. 
Allerdings  waren  dadurch  keine  weiteren  Entwicklungs- 
schritte innerhalb  dieses  Unternehmens  mehr  zu  erwarten 
und  ich  wechselte,  auf  Anraten  meines  Vorgesetzten  und 
Mentors  bei  der  Investkredit,  1 992  zur  Austria  Email  (Auricon 
AG)  als  Assistent  der  Geschäftsführung  für  den  Finanzvor- 
stand. Zusätzlich  bekam  ich  die  Leitung  des  Rechnungswe- 
sens in  einerTochtergesellschaft  der  Austria  Email,  der  Fir- 
ma Burg,  übertragen.  Die  Firma  übersiedelte  während  des 
darauffolgenden  Jahres  -  aufgrund  eines  Eigentümer- 
entscheids (Hr.  Liaunigg)  -  den  gesamten  Administrations- 
bereich nach  Knittelfeld,  und  wieder  war  es  mein  Vorgesetz- 
ter, der  Finanzvorstand,  der  mir  geraten  hat,  mich  um  eine 
neue  Stelle  umzusehen.  Über  ein  Headhuntingunternehmen 
wurde  ich  im  September  1 993  zur  Firma  Publimedia  geholt. 
Von  der  Schweizer  Zentrale  zunächst  als  Controller  in  den 
Kader  engagiert,  ist  es  mir  gelungen,  meinen  Aufgabenbe- 
reich weiter  auszubauen  und  so  bin  ich  heute  für  alle  inter- 
nen Agenden  der  Firma  zuständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Spaß  an 
meiner  Arbeit  zu  haben  und  mich  täglich  darauf  zu  freuen, 
wieder  ins  Büro  zu  fahren.  Ich  habe  erfahren,  daß  sich  Er- 
folg automatisch  einstellt,  wenn  man  etwas  gern  tut.  Dann 
sind  Engagement  und  Einsatz  bereits  gegeben,  dann  wer- 
den auch  die  Mitarbeiter  von  der  eigenen  Motivation  ange- 
steckt. Meine  Familie  und  mein  Beruf  sind  mir  gleicherma- 
ßen wichtig,  und  so  habe  ich  gelernt,  mich  beruflich  zu  en- 
gagieren, ohne  ein  Worcaholic  zu  werden.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich 
und  freue  mich  darüber,  meine  jetzige  Position  in  sehr  kur- 
zer Zeit  erreicht  zu  haben.  Was  verstehen  Sie  unter  einer 
Niederlage?  Gesetzte  Ziele  nicht  zu  erreichen.  Innerhalb 
eines  Großkonzerns  ist  es  manchmal  möglich,  daß  Ideen 
zwar  theoretisch  Unterstützung  finden,  dennoch  der  Kon- 
zernpolitik zum  Opfer  fallen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Natürlich  aus  meiner  Familie,  und  ich  habe  das  Glück, 
von  meiner  Mutter  eine  ungeheuer  positive  Lebenseinstel- 
lung mitbekommen  zu  haben,  die  mich  befähigt,  mit  offenen 
Augen  durchs  Leben  zu  gehen  und  die  Chancen,  die  sich 
mir  bieten  wahrzunehmen  und  zu  nutzen.  Es  ist  mir  wichtig 


eigenverantwortlich  zu  leben;  dabei  konnte  ich  dennoch  oft 
von  der  Erfahrung  und  den  Ratschlägen  meiner  durchwegs 
wohlwollenden  Vorgesetzten  profitieren.  Wie  lautet  Ihr  Er- 
folgsrezept? Kommunizieren,  ich  glaube,  man  muß  mit 
Menschen  sprechen,  um  Ziele  im  Team  zu  erreichen,  allein 
ist  man  ziemlich  machtlos.  Die  Position  des  Controllers  ist 
in  einem  Unternehmen  zumeist  ein  Gegenpol  zu  den  Inter- 
essen der  anderen  Mitarbeiter.  Meist  ist  es  er,  der  den 
Rechenstift  ansetzen  muß.  Ich  habe,  nur  indem  ich  auf  die 
Mitarbeiter  offen  zugegangen  bin,  erreicht,  daß  sie  mich, 
auch  über  die  reine  Arbeitstätigkeit  hinaus,  als  konstrukti- 
ven Ansprechpartner  sehen.  Ein  zweites  Beispiel  wäre  der 
Kontakt  mit  säumigen  Kunden,  der  in  hartnäckigen  Fällen 
über  mich  läuft.  Sie  können  am  Telefon  niemanden  zu  et- 
was zwingen  -  trotzdem  habe  ich  dadurch,  daß  ich  immer 
versuche  Verständnis  zu  haben  und  ein  angenehmes  Ge- 
sprächsklima zu  erzeugen,  doch  in  den  meisten  Fällen  Er- 
folg. Und  das  macht  dann  wieder  Spaß,  außerdem  war  ich 
immer  bereit,  Verantwortung  zu  übernehmen,  neue  Dinge 
auszuprobieren,...  kurz:  zuständig  zu  sein. 

*  Knall  Elisabeth 

•  Steckbrief 

Beruf:  Marketingfachfrau. 
Funktion:  InhaberinTätig  bei: 
Follow  Up.  Dienstadresse: 
1 1 40  Wien,  Penzinger  Str.  69. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  12. 
September  1963.  Hobbies: 
Lesen,  Design,  Gedichte  und 
Gespräche. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  der  Modeschule  absolvierte  ich  ein  Psychologie- 
studium. Nach  einem  Studienaufenthalt  in  den  USA  begann 
ich  ein  Dolmetschstudium,  seit  1992  bin  ich  mit  Follow  Up, 
einer  Agentur  für  Telemarketing  und  Öffentlichkeitsarbeit, 
selbständig.  Der  Schwerpunkt  von  Follwo  Up  liegt  in  soge- 
nannten New  Business  Kontakten.  Dabei  stellt  sich  ein  Un- 
ternehmen seinem  Zielunternehmen  durch  unsere  Vermitt- 
lung telefonisch  vor.  Das  ist  natürlich  auch  Telefonmarketing, 
allerdings  stellen  wir  dabei  Kontakte  ausschließlich  für  eine 
kleine,  hochwertige  Zielgruppe  her,  und  zwar  nur  Firmen  zu 
Firmen.  Wir  machen  keine  PR-Kontakte  zu  Privatpersonen. 
Ein  weiterer  Bereich  unseres  Unternehmens  sind 
Zufriedenheitsanalysen.  Der  Vorteil  der  Zwischenschaltung 
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einer  Agentur  wie  Follow  Up  liegt  für  den  Kunden  im  psy- 
chologischen Effekt  und  in  der  Zeitersparnis. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Sehr  wichtig  ist  der  Aufbau  einer 
Vertrauensbasis.  Daraus  folgt  eine  starke  Kundenbindung, 
die  wiederum  einen  hohen  persönlichen  Einsatz  unserer- 
seits erfordert.  Man  muß  dem  Kunden  seine  ganze  Aufmerk- 
samkeit widmen  und  zuhören  können.  Ständige  Weiterbil- 
dung ist  eine  Selbstverständlichkeit.  Dennoch,  bei  all  dem 
intensiven  beruflichen  Engagement,  nehme  ich  mir  auch 
meinen  persönlichen  Freiraum  und  Freizeit.  Das  ist  für  mich 
unverzichtbar. 

*  Knaller  Gerhard  Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig 
bei:  SRS  Gesellschaft  für 
Elektrotechnik-Maschinen- 
bau, Statische  und  rotierte 
Stromversorgung  GmbH. 
Dienstadresse:  1230  Wien, 
Eitnerg.  7.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  16.  August  1945, 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Elisabeth,  geb. 
Horntrich.  Kinder:  Catharina 
(1 977).  Eltern:  Katharina  und 
Franz.  Hobbies:  Lesen,  Wan- 
dern, Tennis  und  Skifahren. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten 
Stationen  Ihrer  Karriere? 

Ich  habe  die  HTL  für  Elektro- 
technik absolviert  und  arbei- 
tete danach  2  Jahre  im  Kon- 
struktionsbüro bei  „Siemens".  Dann  habe  ich  zur  Firma  „Sie- 
gel Prüftechnik"  gewechselt  und  war  dort  Kundendienstleiter, 
Produktionsleiter  und  letztendlich  Betriebsleiter.  Als  die  Fir- 
ma vom  amerikanischen  Unternehmen  „Sun  Electric  Corp., 
Detroit"  gekauft  wurde,  bin  ich  Marketingdirektor  für  indu- 
strielle KFZ-Prüfsysteme  für  Europa  geworden.  1 982  habe 
ich  meine  eigene  Firma  gegründet  mit  Schwerpunkt  Prüf- 
maschinen für  KFZ-Aggregate,  die  wir  nach  Südkorea  ex- 
portieren. Jetzt  sind  wir  auf  Sicherheitssysteme  spezialisiert 
und  sind  damit  am  Markt  führend.  Dieser  Umstand  wird  auch 


international  anerkannt.  1997  haben  wir  die  „Trophy  for 
Quality  Award"  bekommen.  Einer  der  wichtigsten  Punkte 
unserer  Strategie  lautet  nicht  nur  die  Produkte,  sondern  auch 
Service  und  Betreuung  dieser  Produkte  anzubieten.  Um 
noch  engere  Bindung  zu  den  Kunden  zu  erreichen,  geben 
wir  3  Mal  im  Jahr  unsere  eigene  Zeitung  heraus.  Qualitativ 
hochwertige  Produkte  und  Betreuung,  darauf  werden  wir 
auch  in  Zukunft  großen  Wert  legen. 

•  Zum  Erfolg 

Wo  sind  die  Wurzeln  Ihres  persönlichen  Erfolges  zu  su- 
chen? In  meinem  Ehrgeiz,  Erfolg  zu  haben,  in  der  Geduld, 
die  langfristigen  Ziele  zu  erreichen.  In  der  Strategie  der 
„Pilgerschritte"  -  2  Schritte  vor,  einen  zurück,  und  man  bleibt 
trotzdem  vorn.  Im  kontrollierten  Optimismus,  bei  den  kalku- 
lierten Risken  und  in  der  Freude  an  der  Arbeit.  Ihre  Rat- 
schläge für  Jungunternehmer?  Eine  Kalkulation  aufzu- 
stellen, bei  welcher  die  Vollkosten  einkalkuliert  sind.  Der  Mut, 
die  Ideen  umzusetzen,  und  zwar  schnell,  korrekt  und  kulant 
(das  sind  Schlagworte  unserer  Firma).  Bereitschaft,  die  vol- 
le Zeit,  auch  Freizeit  zurVerfügung  zu  stellen  und  langfristi- 
ge Ziele  zu  setzen.  Weg  von  dem  Motto  „schnell  kassieren", 
man  mu  ß  sich  einen  guten  Namen  schaffen,  etwas  Solides 
aufbauen.  Man  sollte  langfristig  denken.  Wie  werden  Sie 
von  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Fleißig,  korrekt  und  streb- 
sam. Ich  bin  kein  Patriach,  aber  ein  Mensch,  den  man  ak- 
zeptiert und  den  man  schätzt.  Ich  habe  meine  Firma,  be- 
sonders am  Anfang,  als  Teil  meiner  Familie  betrachtet.  Gibt 
es  spezielle  Geheimnisse  Ihres  Erfolges?  Zuerst  beob- 
achten und  dann  das  Kommando  übernehmen.  Den  Men- 
schen gegenüber  offen  sein  und  jedem  mit  einem  hohen 
Vorschuß  an  Vertrauen  gegenübertreten.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Sternbild.  Ich  bin  Löwe  und 
habe  alle  positiven  und  negativen  Eigenschaften  dieses 
Zeichens.  Ihr  unternehmerisches  Motto?  Stillstand  ist 
Rückstand! 


*  Knapp  Heinz 


•  Steckbrief 

Beruf:  Glasgraveur.  Funktion:  Inhaber  Tätig  bei:  H.  Knapp 
Glas  Art  Connexion.  Dienstadresse:  1040  Wien, 
Schikanederg.  3.  Geboren  -  Ort,  Datum: 4.  Dezember  1958, 
Bad  Vöslau.  Kinder:  Alisa  (1 991 ).  Hobbies:  Lesen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  meiner  Lehre  als  Glas- 
graveur, war  ich  bis  1989  als  Glasgraveur  angestellt  und 
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habe  alle  Sparten  des  Glas- 
kunsthandwerks von  Gravie- 
ren, Schleifen,  Sandstrahlen 
bis  zu  Blei-  und  Tiffanyver- 
glasung  erlernt.  1989  verlor 
ich  den  Arbeitsplatz,  und  da 
es  in  dieser  Branche  keine 
Arbeitsplätze  mehr  gibt,  stand 
ich  vor  der  Alternative,  entwe- 
der für  den  Rest  meines  Le- 
bens arbeitslos  zu  sein  oder 
mir  selbst  einen  adäquaten  Arbeitsplatz  zu  schaffen.  Daher 
machte  ich  mich  1989  in  einer  kleinen  Kellerwerkstätte  im 
1 0.  Bezirk  selbständig.  1 992  übersiedelte  ich  an  den  jetzi- 
gen Standort.  Ich  habe  damit  das  Risiko  eines  Millionen- 
kredites  auf  mich  genommen  und  intensive  Kooperationen 
mit  anderen  Unternehmen  aus  artverwandten  Bereichen 
begonnen.  Diese  berufsüberschreitende  Zusammenarbeit 
macht  sich  jetzt  bezahlt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Das  arbeiten  zu  kön- 
nen, was  mir  Spaß  macht.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  er- 
folgreich? Im  Branchenvergleich  ja,  es  gibt  eine  Handvoll 
ähnliche  Betriebe,  verglichen  mit  diesen  geht  es  mir  super. 
Immerhin  gibt  es  mich  auch  noch  nach  7  Jahren  der  Selb- 
ständigkeit. Verglichen  mit  anderen  Branchen  ist  mein  Er- 
folg natürlich  nicht  sehr  gewaltig.  Sehen  Außenstehende 
Sie  als  erfolgreich?  Ja,  sie  sehen  vor  allem  die  Selbstän- 
digkeit. Und  die  Selbständigen  sehen,  daß  ich  ohne  großen 
Erfolgszwang  arbeiten  kann,  keine  Angestellten  und  große 
Belastungen  habe.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Zur  Selbständigkeit  wurde  ich  praktisch  gezwungen, 
eine  andere  Berufschance  gab  es  für  mich  gar  nicht.  Ich 
wu  ßte  aber,  was  der  Markt  braucht,  und  mache  Sachen,  die 
andere  nicht  machen.  Dabei  verbinde  ich  verschiedene 
Berufe  in  einer  berufsübergreifenden  Zusammenarbeit.  Ich 
vereine  das  gesamte  Glaskunsthandwerk  durch  meine  Ko- 
operation mit  einigen  anderen  Unternehmen.  Was  macht 
Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ständige  Innovationen  und 
neue  Ideen.  Alle  3  Monate  nehme  ich  neue  Projekte  in  An- 
griff. Meine  gedankliche  und  arbeitsmäßige  Risiko- 
bereitschaft. Ich  bin  für  alle  Ideen  aufgeschlossen  und  ver- 
steife mich  nicht  auf  eine  bestimmte  Linie.  Dazu  kommen 
Werbung,  Messen  und  vor  allem  Mundpropaganda,  die  rund 
70%  der  Kundenneugewinnung  ausmacht.  Haben  Sie  An- 
erkennung von  außen  erfahren?  Ich  sehe  die  Anerken- 
nung beim  Erfahrungsaustausch  mit  Kollegen,  aber  auch 


durch  Aufträge,  wie  z.B.  von  der  Stiftung  Ludwig,  von  Bot- 
schaften oder  Universitäten.  Für  einige  meiner  Ideen  habe 
ich  auch  schon  Preise  gewonnen.  Kennen  Sie  Niederla- 
gen? Wenn  ich  mich  in  Menschen  täusche,  in  der  Fehlein- 
schätzung von  Personen.  Das  nehme  ich  sehr  persönlich. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  Erfolgen.  Ihre  Ziele? 
Niemandem  auf  die  Fü  ße  treten.  Ihr  Lebensmotto?  Nimm 
die  Menschen,  wie  sie  sind.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg? 
Sich  selbständig  machen,  klein  bleiben  und  Sachen  ma- 
chen, die  andere  nicht  tun.  Nischenprodukte  finden  und  vor 
allem  die  Kunden  selbst  persönlich  betreuen. 


*  Knapp  Werner 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion: 
InhaberTätig  bei:  Korallenriff 
Center-Spezialist  für  Meeres- 
aquaristik.  Dienstadresse: 
1050  Wien,  Schönbrunner 
Str.  114.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 25.  Oktober  1 963,  Wien. 
Eltern:  Johann  und  Elisabeth. 
Hobbies:  Reiten  (entspannen 
und  relaxen),  Reisen  und  Tau- 
chen. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1 982  Berufsschule  für  Einzelhandelskaufmann  mit  Abschlu  ß 
(Zoobranche),  1 982-87  verschiedene  Kurzjobs  zum  Zweck 
des  Erfahrungsaufbaus  und  1989  Gründung  des  Korallen- 
riff Centers. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  In  einem 
Bereich  der  mir  Freude  bereitet  eine  Firma  führen  zu  kön- 
nen. Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  mei- 
ne Firma  mittlerweile  so  viel  Gewinn  abwirft,  daß  ich  davon 
leben  und  meine  Entscheidungen  selbst  treffen  kann.  Was 
genau  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Ehrlichkeit  zum  Kunden, 
Qualität,  Auswahl  der  Ware  und  persönlicher  Einsatz.  Wor- 
auf führen  andere  Ihren  Erfolg  zurück?  Aufgrund  des 
hohen  Zeiteinsatzes  und  der  konsequenten  Aufbauarbeit. 
Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie  für  Ihr  berufliches  Vor- 
wärtskommen? Viel  seelische  Unterstützung.  Was  bedeu- 
tet für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn  ich  die  Firma  verlieren 
würde,  ja  sogar  ein  Ausgleich  wäre  für  mich  eine  Niederla- 
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ge.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Die  Ursachen 
untersuchen  und  dann  einen  neuen  Versuch  starten.  Wor- 
aus schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Das  Ziel  an  sich  gibt  mir  die 
Kraft  und  außerdem  habe  ich  von  klein  auf  gelernt,  zu  ar- 
beiten. Welche  Anerkennung  von  außen  haben  Sie  für 
Ihre  Leistungen  bekommen?  Anerkennung  im  familiären 
Bereich  (stolze  Eltern)  und  durch  meine  Kunden  (wenn  sie 
meine  Qualität  loben  -  Qualität  der  Ware).  Wie  lautet  Ihr 
Erfolgsrezept?  Allgemein  am  Boden  bleiben,  Ideen  ziel- 
strebig verwirklichen  und  in  der  Lage  sein,  Selbstkritik  zu 
üben.  Anmerkung  des  Interviewten:  Man  sollte  sich  von  au- 
ßen so  wenig  wie  möglich  beeinflussen  lassen  und  gute 
Ratschläge  von  „Freunden"  am  besten  ignorieren.  Ich  glau- 
be auch,  daß  sich  die  Beratung  von  Wirtschaftsberatungs- 
kanzleien  eher  negativ  auswirkt,  weil  sie  das  Unternehmen 
subjektiv  nicht  richtig  einschätzen. 


*  Kneringer  Mario 


•  Steckbrief 

Beruf:  Galvaniseur  und 
Metallschleifer.  Funktion:  In- 
haber Tätig  bei:  Galvanik  & 
Metallschleiferei  (ehem. 
Lender).  Dienstadresse:  1030 
Wien,  Oberzellerg.  10/26. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  10.  Juli 
1972,  Wien.  Kinder:  Alexan- 
dra (1997).  Hobbies:  Sport 
(speziell  Motorradfahren, 
Fußball),  Computerspiele. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werde- 
gang ausschlaggebend? 

Der  Zufall.  Ich  absolvierte  in 
Eisenstadt  den  PL  und  inter- 
essierte mich  für  die  Elektro- 
technik. Einmal  machten  wir 
eine  Exkursion  in  einem 
Galvanikbetrieb,  und  das  hat 
mich  sofort  angesprochen.  Ich  bewarb  mich  bei  diesem 
Betrieb,  wo  ich  in  späterer  Folge  meine  Lehre  absolvierte. 
Aber  schon  mit  1 5  Jahren  wußte  ich,  daß  es  nicht  mein  Ziel 
sein  konnte,  für  jemanden  anderen  zu  arbeiten.  Nach  dem 
Bundesheer  übersiedelte  ich  nach  Wien  und  konnte  eine 
neue  Firma  zur  Ausübung  meines  Berufes  finden.  Obwohl 
ich  Abteilungsleiter  wurde,  fühlte  ich  mich  nicht  wohl  und 


kündigte.  Nach  einem  Jahr  Pause  von  meinem  Beruf  (in  der 
Zeit  war  ich  als  LKW-Fahrer  tätig)  ging  endlich  mein  Wunsch 
selbständig  zu  werden  in  Erfüllung.  Ein  Betriebsberater  hat- 
te in  dieser  Zeit  eine  Firma  gefunden,  die  ich  übernehmen 
konnte.  Im  Jahre  1 996  war  es  dann  soweit. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  es 
geschafft  und  niemals  aufgegeben,  nachdem  ich  die  Firma 
gekauft  hatte,  obwohl  es  oft  sehr  schwer  war,  da  sie  sehr 
sanierungsbedürftig  war.  Nach  einem  3/4  Jahr  haben  wir 
auch  noch  den  Firmensitz  verlegt  und  renovierten  alles  mit 
relativ  großem  Aufwand.  Ich  bin  stolz,  daß  wir  der  1.  ab- 
wasserfreie Galvanik-Betrieb  in  Wien  sein  werden.  Was 
bedeutet  für  Sie  Erfolg?  In  erster  Linie  das  Erreichen  mei- 
ner Ziele  und  die  Zufriedenheit  die  daraus  resultiert,  sowohl 
beruflich  als  auch  privat.  Ein  kleines  Haus  mit  Garten,  keine 
finanziellen  Sorgen,  eine  gesunde  und  glückliche  Familie, 
so  sehe  ich  eigentlich  die  Verwirklichung  meiner  Vorstellun- 
gen. Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Ihren  Erfolg?  Ei- 
gener Wille,  Ausdauer  und  Selbstdisziplin  sind  die  Grundla- 
gen dafür.  Als  ich  die  Firma  übernahm,  hatte  ich  wie  so  vie- 
le private  Schulden  und  alle  meinten,  ich  würde  es  nie  schaf- 
fen, weiter  zu  kommen.  Deswegen  wurde  absichtlich  eine 
bestehende  Firma  gewählt,  weil  dies  mir  die  Möglichkeit  gab, 
vom  ersten  Tag  an  zu  verdienen.  Allein  und  mit  Fremdkapi- 
tal wurde  durchgestartet  und  2  Monate  später  hatte  ich 
meinen  ersten  Angestellten.  Nach  der  Übersiedlung  war  es 
eine  harte  Zeit,  aber  jetzt  beginnt  sich  schön  langsam  der 
erste  Erfolg  einzustellen.  Ist  Ihre  Familie  am  Erfolg  betei- 
ligt? Ja,  meine  Lebensgefährtin  steht  hinter  mir.  Man  darf 
die  Harmonie  zu  Hause  nicht  unterschätzen,  da  man  als 
Selbständiger  sehr  wenig  Zeit  hat.  Diese  Zeit  sollte  man  so 
angenehm  wie  möglich  verbringen.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Eine  Energiequelle  ist  für  mich  der  Sport,  ich 
bin  auch  mit  einer  Wettkampfmannschaft  erfolgreich  und 
kann  beim  Motorradfahren  sehr  gut  abschalten.  Anderer- 
seits ist  für  mich  die  persönliche  Freiheit  sehr  wichtig,  die 
man  aber  nur  in  einer  funktionierenden  Partnerschaft  fin- 
den kann.  Ihre  Vorbilder?  Eigentlich  gibt  es  keine.  Ihr  Mot- 
to? Wie  beim  Motorradfahren:  „Ride  hard,  live  free". 


*  Knie  Louis 

•  Steckbrief 

Beruf:  Artist.  Funktion:  Besitzer  Tätig  bei:  Österreichischer 
National  Zirkus.  Dienstadresse:  21 1 5  Merkersdorf  52,  Win- 
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terquartier:  Schloß  Hof.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  23.  Juni 
1951,  Bern.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Germaine, 
geb.  Theron.  Kinder:  Louis 
(1974).  Eltern:  Rolf  und  Tina. 
Ahnen:  Großvater  Friedrich, 
er  gründete  1 91 9  den  Circus 
Knie.  Hobbies:  Fußball. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ab 

dem  5.  Lebensjahr  Auftritte  im  Familienzirkus  mit  Elefanten 
bzw.  Vorführung  einer  Ponynummer.  Während  der  Primär- 
schulzeit hielt  ich  mich  bei  einem  Onkel  in  Rapperswill  bei 
Zürich  auf,  dem  Wintequartier  und  Zoo  des  Zirkus.  Ich  be- 
suchte 3  Jahre  die  Sekundärschule  und  1  Jahr  die  Han- 
delsschule in  Montreaux.  Während  der  Ferien  reiste  ich  mit 
dem  Zirkus  und  arbeitete  mit  den  Elefanten.  Ab  1 967  konn- 
te ich  dann  ständig  beim  Zirkus  bleiben  und  ging  mit  einer 
Elefantennummer  und  einer  mit  exotischen  Tieren  auf  Tour- 
nee. Meine  Ausbildung  machte  ich  teils  bei  meinem  Vater, 
teils  bei  namhaftenTiertrainern  wie  Gillbert  Houcke.  1 6  Jahre 
führte  ich  eine  Raubtiernummer  mit  1 1  Tigern  vor.  Danach 
wechselte  ich  in  die  Geschäftsleitung,  wobei  mein  Aufga- 
benbereich in  der  technischen  Leitung  und  im  Bereich  Tiere 
lag.  1993  erwarb  ich  den  Österreichischen  National  Zirkus 
Jacoby-Althoff,  wobei  für  mich  wichtig  war,  den  Namen  des 
Zirkus  und  die  Tournee  zu  bekommen.  Es  war  ein  guter 
Schritt,  den  ich  nicht  bereue.  Trotz  der  enormen  Investitio- 
nen, die  notwendig  waren  und  noch  sind. 


neue  moderne  Zirkuswägen  und  vor  allem  die  neue  Art  der 
Zirkusdarbietungen  und  der  Atmosphäre.  Spielen  Nieder- 
lagen in  Ihrer  Karriere  eine  Rolle?  Ja,  es  gab  innerhalb 
des  Familienzirkus  Probleme,  speziell  mit  meinem  autoritä- 
ren Onkel,  so  daß  ich  die  Konsequenzen  zog  und  mich  selb- 
ständig machte.  Es  tut  jedoch  weh,  wenn  man  nicht  mehr 
dazugehört.  Ich  habe  viele  Jahre  den  Zirkus  Knie  mitauf- 
gebaut. Haben  Sie  Vorbilder?  Meinen  Vater  als  Kaufmann 
und  Diplomat.  Meinen  Onkel  als  Techniker  und  artistischen 
Künstler.  Wie  sind  Ihre  Ziele?  Mein  größter  Wunsch  ist,  daß 
dieser  Zirkus  in  Österreich  so  ein  Begriff  wird,  wie  der  Zir- 
kus Knie  in  der  Schweiz.  Die  Leute  überzeugen,  daß  die 
Tiere  mit  viel  Liebe  dressiert,  nicht  vermenschlicht  aber  tier- 
gerecht gehalten  werden. 

*  Knoll  Manfred  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kunststofftechniker. 
Funktion:  EDV-LeiterTätig  bei: 
Puraqua  Umweltanlagen 
GmbH.  Dienstadresse:  1234 
Wien,  Lemböckg.  49.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  21.  Mai 
1956,  Steyr.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Maria,  geb. 
Heimhilcher.  Kinder:  David 
(1986)  und  Philipp  (1988).  El- 
tern: Margarethe  und  Johann.  Hobbies:  Haus  bauen,  hand- 
werkliche Tätigkeiten  und  Singen  von  Gospels  in  einem  Chor. 


•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Wenn  ich 
aus  der  Reaktion  des  Publikums  schließen  kann,  daß  mei- 
ne eigene  oder  die  Vorstellung  meiner  Artisten  gut  ankommt. 
Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Immer  am 
Boden  der  Realität  bleiben  und  bei  Erfolg  nicht  hochmütig 
werden.  Ich  bin  nicht  eingebildet,  kümmere  mich  gut  um 
meine  Leute.  Es  ist  wichtig  so  zu  bleiben  wie  man  ist,  auch 
als  Direktor  eines  Zirkus.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Ich  hatte  immereine  besondere  Beziehung 
zu  Tieren  und  es  macht  mir  Freude  mit  ihnen  zu  arbeiten. 
Ein  wichtiger  Punkt  ist  der  Besuch  von  Festivals  und  Vor- 
stellungen, das  frühzeitige  Abschließen  von  Verträgen,  denn 
gute  Nummern  sind  weltweit  gefragt.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  stolz  auf  das,  was  ich  in  den 
letzten  4  1/2  Jahren  geschafft  habe.  Die  neuen  Tiergehege, 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Die 

1 .  wichtige  Station  war  das  Buch  von  John  Steinbeck  „Jen- 
seits von  Eden"  mit  dem  Leitmotiv  „du  kannst  alles,  was  du 
willst".  Folgend  die  Ausbildung  am  TGM,  meine  Heirat,  die 
Gründung  meiner  Familie  und  die  Berufserfahrung  bei  Cin- 
cinnati,  einem  Maschinenbaubetrieb  in  Wien.  Die  Erfahrun- 
gen dieser  umfassenden  Tätigkeit  und  die  weltweiten  Aus- 
landsaufenthalte haben  mich  sehr  geprägt.  Ich  blieb  weiter- 
hin in  den  verschiedensten  Firmen  vom  Abteilungsleiter  bis 
zum  Geschäftsführer  im  Kunststoffbereich  tätig.  Seit  1  1/2 
Jahren  leite  ich  die  EDV  der  Firma  Puraqua  Umweltanlagen. 
Ich  habe  mein  Hobby,  die  EDV,  zum  Beruf  gemacht  und 
meinen  Beruf  als  Konsulent  in  der  Kunststofftechnik  zum 
Hobby. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  man  sich  den  Zielen,  die 
man  sich  gesetzt  hat,  weitgehend  nähert.  Was  ist  für  Sie 
eine  Niederlage?  Eine  Niederlage  ist  es,  wenn  man  sich 
selbst  grob  überschätzt  hat.  Bedeutung  der  Familie?  Bei 

meiner  Familie  habe  ich  den  entsprechenden  Rückhalt; 
meine  Frau  ist  eine  gute  Beraterin.  Vorbilder?  Ein  väterli- 
cher Pfadfinderfreund  hat  mich  mit  seinem  starken  Charak- 
ter sehr  beeindruckt.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Sich 
gerade  noch  erreichbare  Ziele  setzen,  sie  mit  viel  Arbeit  und 
Offenheit  erreichen  und  jede  Verantwortung  übernehmen, 
die  man  übernehmen  kann. 

•  Koberger  Walter 
Mag.  Hofrat 

•  Steckbrief 

Beruf:  Jurist.  Funktion:  Stellvertr.  Vorstand  Tätig  bei:  Bundes- 
polizeidirektion Wien.  Dienstadresse:  1 01 0  Wien,  Schotten- 
ring 7-9.  Ehrungen:  Zahlreiche  Orden  und  Ehrungen  aus 
dem  In-  und  Ausland,  z.B.  Goldenes  Ehrenzeichen  der  Re- 
publik Österreich,  Goldenes  Verdienstzeichen  der  Republik 
Österreich,  Großes  Goldenes  Ehrenzeichen  des  Landes 
NÖ.,  Exekutivdienstzeichen  für  30  Jahre  Exekutivdienst. 
Hobbies:  Eisenbahnen,  Technik. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  meinem  Jusstudium,  dem 
Präsenzdienst  und  dem  Gerichtsjahr,  trat  ich  1968  bei  der 
Polizei  ein.  1972  kam  ich  zur  Abteilung  I  (staatspolizeiliche 
Abteilung)  und  bin  nun  seit  1973  in  diesem  staats- 
polizeilichen Büro.  Mit  der  Umbenennung  1990  wurde  ich 
stellvertretender  Vorstand  des  Büros  für  Personen-  und 
Objektschutz.  In  dieser  Eigenschaft  bin  ich  praktisch  bei  al- 
len größeren  Veranstaltungen  dabei  und  betreue  mit  mei- 
nem Team  jährlich  rund  220  Staatsbesuche  und  Großereig- 
nisse, wie  den  Opernball,  Kongresse,  etc.  Dabei  bin  ich  der 
erste  Weisungsgeber  vor  Ort.  Zuletzt  war  ich  für  die  Sicher- 
heit während  des  Papstbesuches  zuständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Eine  Aufgabe  in  Vorbe- 
reitung und  Durchführung  so  zu  lösen,  daß  weder  für  Per- 
son noch  für  den  Staat  Nachteile  entstehen,  einfach  gesagt 
so,  daß  nichts  passiert. 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als 
einen  Beamten,  der  seinen  Dienst  zur  Zufriedenheit  des 
Arbeitsgebers,  der  Republik,  durchführt.  Persönliche  Gefühle 


haben  im  dienstlichen  Bereich  nichts  verloren.  Sehen  Au- 
ßenstehende Sie  als  erfolgreich?  Wenn  in  Summe  nichts 
passiert,  so  ist  das  sicher  ein  Erfolg,  das  setzt  besonders 
Zusammenarbeit  voraus.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Kommunikationsfähigkeit  und  vor  allem  der 
Wille  zur  Kommunikation.  Ich  habe  nicht  nur  langjährige 
Erfahrung,  sondern  auch  den  Willen,  diese  Erfahrung  wei- 
terzugeben. 

Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Die  Akzep- 
tanz im  gesamten  Polizeiapparat.  Gegenseitiges,  vom 
Dienstgrad  unabhängiges,  Vertrauen  ist  absolute  Notwen- 
digkeit in  diesem  Beruf.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und 
Mitarbeiter?  Die  Familie  mu  ß  mit  dem  Beruf  einverstanden 
und  flexibel  sein,  eine  familiäre  Belastung  wäre  sehr  schlecht. 
Beruflich  arbeiten  wir  als  Team.  Ich  verkehre  mit  allen  auf 
gleicher  Ebene,  motiviere  meine  Mitarbeiter  durch  Anerken- 
nung und  menschliche  Zuwendung. 
Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja,  Orden  und  Ehren- 
zeichen der  Republik  Österreich  ebenso,  wie  ausländischer 
Staaten  anläßlich  verschiedener  Staatsbesuche.  Kennen 
Sie  Niederlagen?  Natürlich  kann  nicht  alles  so  ausgehen, 
wie  man  es  sich  wünscht,  das  liegt  an  den  Strukturen  inner- 
halb des  Apparates.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Persönli- 
che Dinge  dürfen  nicht  in  die  Arbeit  einfließen,  Niederlagen 
muß  man  einfach  wegstecken  können.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Familie  und  dem  Privatleben.  Ich 
kann  einfach  abschalten.  Ihre  Ziele?  Die  Pension  zu  erle- 
ben und  diese  mit  der  Familie  lange  zu  genießen.  Dienstlich 
alle  Vorkehrungen  zur  Zufriedenheit  des  Dienstgebers  zu 
treffen,  sodaß  es  zu  keinem  Eklat  kommt. 
Ihr  Lebensmotto?  Immer  in  die  Zukunft  blicken,  die  Ver- 
gangenheit ist  vergangen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Akzeptanz 
und  Dialog  mit  allen.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Auch  die 
Gesundheit  muß,  vor  allem  im  Beruf,  mitspielen.  In  so  ei- 
nem Job  ist  man  nicht  immer  Herr  der  eigenen  Wünsche, 
der  Streß  und  der  Job  im  allgemeinen  sind  einfach  gesund- 
heitsgefährdend. Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Man  sollte 
nie  auf  einem  Erfolg  sitzenbleiben  und  sich  darauf  ausru- 
hen. Erfolg  sollte  Ansporn  sein,  es  noch  besser  zu  machen. 

*  Kobler  Friedrich  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf: Techniker.  Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  Lödige  GmbH. 
Dienstadresse:  1 21 0  Wien,  Moritz  Dregerg.  1 8.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  4.  Dezember  1948,  Wien.  Eltern:  Georg  und 
Gerti.  Hobbies:Tennis  undTauchen. 
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•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  der  Absolvierung  der  HTL  kristallisierte  sich  in  den 
folgenden  Berufsjahren  heraus,  daß  ich  für  den  Verkaufs- 
bereich geboren  war  und  ich  mich  von  der  Technik  immer 
mehr  abwendete.  Ich  arbeitete  für  verschiedene  Firmen  im 
Verkauf,  bis  mich  die  Firma  Lödige  abwarb.  Bei  Lödige  wech- 
selte ich  im  Lauf  der  Jahre  die  Aufgabenbereiche  und  bin 
heute  der  Geschäftsführer  in  Bereichen  Engineering,  Pla- 
nung, Montage  und  Verkauf  von  Aufzügen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  man  sieht,  daß  etwas  weiter- 
geht, wenn  man  im  Leben  etwas  bewegen  kann.  Was  ist 
für  Sie  eine  Niederlage?  Sie  gehört  genauso  zum  Leben 
wie  der  Erfolg.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ich  interessiere  mich 
für  bestimmte  Menschen,  dafür,  wie  sie  ihr  Leben  aufbauen 
und  agieren,  und  nehme  mir,  was  ich  davon  brauchen  kann. 
Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Das  Gesamtwissen  über  den 
Ablauf,  die  Schwachpunkte  des  Unternehmens  und  die 
Routine.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mein 
Ehrgeiz,  immer  weiter  zu  kommen.  Was  meinen  Ihre  Mitar- 
beiter war  ausschlaggebend?  Die  Mitarbeiter  respektie- 
ren mich,  wir  haben  ein  gutes  Verhältnis  zueinander  und 
besprechen  gemeinsam  Ideen. 


•  Kögl  Helmuth 

•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführer.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Alpha- 
Planen.  Dienstadresse:  1 1 00  Wien,  Sonnwendg.  21 .  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  1 6.  Juli  1 941 ,  Linz.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Dipl.-Ing.  Barbara.  Kinder:  Roland.  Eltern:  Albert 
und  Ludmilla.  Hobbies:  Arbeit,  Schwimmen,  Radfahren  und 
Lesen. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? 1947-55  VS  und  HS.  Von  1955-58  machte  ich  eine 
kaufmännische  Lehre  in  der  Lebensmittelbranche  und  ar- 
beitete ab  1 958  für  eine  Jalousienfirma.  Nachdem  ich  1 964 
nach  Wien  gekommen  war,  war  ich  für  eine  Sonnenschutz- 
firma als  Verkaufsleiter  tätig.  1980  machte  ich  mich  dann 
mit  einer  GmbH  selbständig  und  wandelte  diese  1996  in 
eine  Einzelfirma  um.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten? 
Gerichtlich  beeideter  Sachverständiger. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  wie  eine 
Droge, dabei  geht  es  aber  nicht  nur  ums  Geld.  Was  man  sich 
vornimmt,  auch  durchzusetzen.  Was  war  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Kontinuierliche  Arbeit  und  Fachwissen, 
das  Vertrauen  der  Kunden  und  immer  präsent  zu  sein.  Was 
meinen  Ihre  Freunde?  Freuen  sich  darüber.  Und  was 
meinen  Ihre  Mitarbeiter?  Gutes  Arbeitsverhältnis.  Was  ist 
für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn  ich  mit  besten  Wissen  und 
Gewissen,  ehrlich  und  fair  versuche,  jemandem  etwas  an- 
zubieten, und  er  es  dann  doch  nicht  nimmt.  Wie  gehen  Sie 
mit  Niederlagen  um?  Problemlos.  Nicht  depremiert  sein, 
sondern  bearbeiten,  analysieren  und  beim  nächsten  Mal 
besser  machen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
Freunden,  Bekannten,  Radfahren  und  Schwimmen.  Wer  hat 
Sie  geprägt?  Das  Leben,  die  Notwendigkeit  zu  arbeiten 
und  Vorbilder,  die  mehr  wissen  als  ich.  Haben  Sie  Vorbil- 
der? Erfolgreiche  Geschäftspartner. 

•  Kohlmaier  Katharina 

•  Steckbrief 

Beruf:  Juristin.  Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  Dorotheum  Immo- 
bilien. Dienstadresse:  1 01 0  Wien,  Dorotheerg.  22.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  25.  Jänner  1 958,  Wien.  Kinder:  Sarah  (1 985). 
Eltern:  Dr.  Herbert  und  Edith.  Mitglied  bei:  BPW  (Internatio- 
nal Association  of  Business  and  Professional  Women).  Hob- 
bies: Theater,  Lesen  und  Wandern. 

•  Karriere 

Was  sind  die  für  Sie  wichtigsten  Stationen  Ihres  Lebens? 

1976-82  Studium  der  Rechtswissenschaften.  1982-86  ar- 
beitete ich  bei  der  Wiener  Handelskammer  in  der  Rechts- 
beratung, 1986-87  machte  ich  die  Finanzprokura  für  die 
Republik  Österreich.  1 988  kam  ich  in  das  Rechtsbüro  des 
Dorotheums  als  Juristin,  1 994  machte  ich  die  Konzessions- 
prüfung für  Immobilienmakler  und  Verwalter  und  1 995  bau- 
te ich  die  Immobilienabteilung  des  Dorotheums  auf. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  ganz  allgemein 
ist  das  Erreichen  eines  Zieles.  Ziele  verschieben  sich  natür- 
lich im  Laufe  eines  Lebens.  Zwischen  den  einzelnen  Teiler- 
folgen liegen  Phasen  von  Rückschlägen  und  Zweifeln. 
Manchmal  muß  man  sich  auch  umorientieren  und  einen 
neuen  Weg  suchen.  Diese  Phasen  sind  sehr  wichtig,  denn 
man  hat  nicht  einmal  Erfolg  um  dann  stehen  zu  bleiben.  Was 
verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Niederlagen  sind 
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wichtige  Lebensstationen.  Man  muß  sie  sehen  und  daraus 
lernen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Nicht  ganz, 
das  heißt,  daß  ich  sehr  viel  erreicht  habe  und  mich  darüber 
freue,  aber  das  Gefühl  habe,  daß  da  noch  Dinge  übrig  sind, 
die  ich  noch  in  Angriff  nehmen  muß.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Familie  und  aus  meinem  Freundes- 
kreis, weil  mir  von  dort  Liebe  entgegengebracht  wird  und 
ich  auch  meine  Probleme  abladen  kann.  Haben  Sie  Vorbil- 
der? Mein  Vater  ist  sicherlich  ein  Vorbild  für  mich:  Seine 
moralische  Integrität,  seine  Zielstrebigkeit  und  sein  Idealis- 
mus haben  mich  geprägt.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept? 
Man  soll  das  anstreben,  was  einem  persönlich  am  Herzen 
liegt,  sich  in  einem  Bereich  engagieren,  für  den  man  sich 
auch  wirklich  interessiert.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Fleiß  und  Glück.  Ein  Quentchen  Glück 
gehört  immer  dazu.  Glück  ist,  daß  sich  im  geeigneten  Mo- 
ment Umstände  ergeben,  die  meinem  Vorhaben  hilfreich 
sind.  Fleiß  ist  die  Anstrengung,  sein  Bestes  zu  geben.  Fach- 
liche Kompetenz  auszubauen  und  quantitativ  mehr  zu  tun, 
als  erwartet  wird  oder  unbedingt  notwendig  ist.  Fachliche 
Kompetenz:  Mischung  aus  einer  guten  Ausbildung  und  Er- 
fahrung. 

*  Kolar  Kurt  Prof.  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Zoologe.  Funktion: 
Stellvertr.  Direktor  Tätig  bei: 
Schönbrunner  Tiergarten 
GmbH.  Dienstadresse:  1130 
Wien,  Maxingstr.  13b.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  29.  Mai 
1933,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Evelyn.  Kinder: 
Michael  und  Susanne.  Hob- 
bies: Gesang  (Wiener  Lied, 
Operette,  Musical). 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Noch  während  ich  die  Mittelschule 
besuchte  -  1949  -  wurde  ich  auf  die  von  Prof.  Otto  Koenig 
aufgebaute  Biologische  Station  Wilhelminenberg  aufmerk- 
sam. Ich  nahm  an  einem  Kurs  für  vergleichende  Verhaltens- 
forschung teil  und  war  in  der  Folge  bis  1954  ehrenamtlich 
im  Institut  tätig.  Auf  Anregung  von  Otto  Koenig  begann  ich 
1951  mit  dem  Studium  von  Zoologie  und  Psychologie  an 
der  Universität  Wien.  „Verhaltensgrundlagen  bei  Papagei- 
en" war  dasThema  meiner  Disseration.  Den  Papageien  bin 


ich  treu  geblieben,  diesesThema  bearbeite  ich  als  Buchau- 
tor bis  zum  heutigen  Tag.  Weiters  sind  auch  Bücher  über 
Australien  (nach  einer  mehrmonatigen  Studienreise)  und 
über  die  Problematik  der  Tierhaltung  erschienen.  Im 
Wilhelminenberger  Institut  war  ich  mit  einer  Unterbrechung 
bis  1 970  tätig,  die  letzten  zehn  Jahre  als  Stellvertreter  Otto 
Koenigs.  Diese  Zeit  war  eine  gute  Schule,  denn  in  der  biolo- 
gischen Station,  aus  der  1 969  das  Institut  für  vergleichende 
Verhaltensforschung  der  österreichischen  Akademie  der 
Wissenschaften  hervorging,  wurde  vor  allem  auf  Kamerad- 
schaft Wert  gelegt.  Dies  hinderte  allerdings  nicht  daran,  daß 
die  meisten  Mitarbeiter  das  Institut  nach  Auseinanderset- 
zungen mit  dem  Leiter  verließen.  Dies  war  auch  bei  mir  der 
Fall.  Ich  arbeitete  nach  meinem  Abgang  vorwiegend  als  zoo- 
logischer Schriftsteller.  Ich  befaßte  mich  aktiv  mitTierschutz- 
fragen  und  übernahm  1 984  die  Leitung  derTierschutzaktion 
„Blauer  Kreis".  Weiters  wurde  ich  Vorsitzender  der  „Zoologi- 
schen Gesellschaft  Österreichs",  Vizepräsident  des  Wiener 
Volksbildungswerkes  und  daselbst  Vorsitzender  der  Fach- 
gruppe Wissenschaften.  Als  in  den  späten  80er-Jahren  die 
Kritik  an  der  Führung  des  Schönbrunner  Tiergartens  zu- 
nahm und  sogar  die  Schließung  dieses  ältesten  Zoos  der 
Welt  zur  Diskussion  stand,  gründete  ich  im  Rahmen  der 
Tierschutzaktion  eine  Arbeitsgemeinschaft  Zoo,  für  die  ich 
mehrere  anerkannte  Fachleute  gewinnen  konnte.  Somit 
konnten  wir  entscheidend  dazu  beitragen,  daß  nach  den 
nicht  leicht  zu  knüpfenden  Kontakten  mit  dem  zuständigen 
Minister  Dr.  Wolfgang  Schüssel  durch  ein  im  Nationalrat 
beschlossenes  Gesetz  der  SchönbrunnerTiergarten  Anfang 
1 992  in  eine  Ges. m.b.H.  umgewandelt  wurde.  Dies  war  die 
Grundvoraussetzung  für  eine  Verbesserung  derTierhaltung 
(Kleinaffenanlage,  Großkatzenhaus,  Elefantenhaus)  und 
auch  für  eine  bedeutende  wirtschaftliche  Sanierung.  Auf 
meine  Initiative  wurde  der  „Verein  der  Freunde  des 
Schönbrunner  Tiergartens"  gegründet.  Auf  Einladung  des 
neuen  Geschäftsführers  und  Direktors,  Dr.  Helmut 
Pechlaner,  übernahm  ich  die  Positionen  eines  zoologischen 
Kurators  und  eines  stellvertretenden  Direktors.  So  war  mir 
die  Möglichkeit  gegeben,  zur  Neu-  und  Weiterentwicklung 
des  Tiergartens  beizutragen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Meine  Kon- 
sequenz, umfangreiches  Fachwissen,  vielseitige  Erfahrung 
und  praktische  Arbeit.  Ich  kann  mit  Tieren  gut  umgehen  und 
bin  von  der  Notwendigkeit  dieses  Tuns  überzeugt.  Was  be- 
deutet für  Sie  Erfolg?  Ein  gewisses  Gefühl  der  Freude  und 
des  Stolzes,  daß  man  gebraucht  und  um  seine  Meinung 
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gefragt  wird.  Haben  sich  Ihre  Karriereziele  im  Laufe  der 
Zeit  geändert?  Schon  seit  jungen  Jahren  war  es  mein  Ziel, 
einmal  in  einem  Zoo  zu  arbeiten.  Daß  sich  dieser  Wunsch 
eines  Tages  erfüllte,  ist  zum  Teil  darauf  zurückzuführen,  daß 
ich  in  einschlägigen  Kreisen  bekannt  und  geschätzt  war.  Dr. 
Pechlaner  lernte  ich  bei  den  vom  WienerVolksbildungswerk 
veranstalteten  internationalen  Symposien  für  Vivaristik  ken- 
nen. EinTraumziel  blieb  unerfüllt,  nämlich  die  Gründung  ei- 
nes Vogelparks.  Dieses  Projekt  existiert  nur  mehr  in  einigen 
dicken  Ordnern.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch 
persönliche  Gespräche,  gelegentlich  aus  offiziellen  Reden 
und  durch  die  Verleihung  des  Professortitels  durch  den  Bun- 
despräsidenten. Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie  in  Ihrem 
Leben?  Meine  Familie  ist  zu  kurz  gekommen,  weil  ich  im- 
mer sehr  beschäftigt  war.  Ich  bin  meiner  Frau  sehr  dankbar, 
daß  sie  mich  immer  verstanden  und  unterstützt  hat.  Mein 
Glück  ist,  daß  sie  auch  vom  „Wilhelminenberg"  kommt  und 
mich  dadurch  sehr  gut  versteht.  Was  können  Sie  jungen 
Menschen  empfehlen?  Die  Berufsaussichten  sind  zwar 
äußerst  gering,  wer  aber  die  entsprechende  Qualifikation 
besitzt  und  sein  Ziel  konsequent  verfolgt,  hat  sicher  die 
Chance,  einmal  in  einem  Zoo  arbeiten  zu  können.  Man  muß 
allerdings  mit  Leib  und  Seele  der  Arbeit  als  Tiergärtner  ver- 
pflichtet sein,  nur  dann  ist  mit  Erfolg  zu  rechnen. 

*  Kölbel  Günther 


Günther 
Kölbel: 

„Geringe 
Fixkosten 
und  hoher 
Qualitäts- 
anspruch" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Fotohändler.  Funktion: 
Inhaber. Tätig  bei:  Photo  Bör- 
se. Dienstadresse:  1080 
Wien,  Lerchenfelderstr.  62-64. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  4.  Ok- 
tober 1 956,  Wien.  Kinder:  Ka- 
tharina (1 994).  Hobbies:Ten- 
nis,  Fotografieren,  Reisen  und 
Motorradfahren. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihres  Lebens?  Ich 

habe  am  Anfang  meiner  Berufslaufbahn  viele  verschiedene 
Dinge  ausprobiert.  Ich  habe  dann  10  Jahre  lang  bei  ver- 
schiedenen Firmen  in  der  Branche  gearbeitet,  meistens  als 
rechte  Hand  des  Chefs.  1 991  habe  ich  mich  mit  einem  Start- 
kapital von  ÖS  70.000, —  selbständig  gemacht  -  kleines 
Geschäft  am  Neubaugürtel  (35m2  incl.  Lager).  Der  Schwer- 
punkt meines  Warenangebotes  lag  damals  auf  gebrauch- 
ten Kameras  für  Sammler.  1 995  Übersiedelung  in  das  1 00m2 


große  Lokal  inderLerchenfelderstraße  mit  großen  Auslagen- 
flächen, die  für  die  Präsentation  und  den  Verkauf  äußerst 
wichtig  sind.  1997  Vergrößerung  des  Geschäftes  um  weite- 
re 60m2,  für  einen  größeren  Neuwarenbereich  und  Foto- 
Vernissagen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  für 
mich,  in  meinem  Rahmen  eigene  Ideen  umsetzen  zu  kön- 
nen, meine  Entscheidungen  frei  treffen  zu  können,  und  mich 
nicht  sklavisch  an  irgendwelche  Vorgaben  zu  halten.  Was 
verstehen  sie  unter  einer  Niederlage?  Eine  Niederlage 
ist  für  mich,  wenn  man  einen  Kunden  ausführlich  beraten 
und  trotzdem  nicht  überzeugt  hat.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ja,  die  Bilanz  aus  den  letzten  6  Jahren 
zeigt  es.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Part- 
nerschaft. Ich  will  das  Leben  genießen,  dieser  Wunsch  be- 
flügelt mich  bei  der  Arbeit.  Bedeutung  der  Familie?  Meine 
Mutter  ist  mein  bester  Kumpel.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Geringe  Fixkosten  und  hoher  Qualitätsanspruch.  Ich 
will  nur  Kameras  führen,  die  wirklich  optische  Qualität  lie- 
fern, und  kein  automatisches  Spielzeug.  Was  war  für  Ihren 
persönlichen  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  kann  eine 
Kamera  auf  den  ersten  Blick  auf  Ihren  Verkaufswert  einschät- 
zen und  die  Funktion  checken.  Eine  spontane  Ideen,  die  ich 
sofort  in  die  Tat  umsetze.  Ich  nutze  den  Schwung  der  An- 
fangsbegeisterung. Nichts  und  niemand  kann  mich  dann 
aufhalten.  80%  dieser  Aktionen  sind  erfolgreich,  mit  diesem 
Durchschnitt  bin  ich  zufrieden.  Haben  Sie  Anerkennung 
von  außen  erfahren?  1990  waren  wir  Testsieger  im  Be- 
reich Kundenberatung  der  Wiener  Geschäfte. 

•  Kollaritsch  Herwig 
Prof.  Dr.  med. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Facharzt  für  spezielle  Prophylaxe  und  Tropenmedi- 
zin. Funktion:  Stellvertretender  Vorstand.  Tätig  bei:  AKH. 
Dienstadresse:  1 090  Wien,  Kinderspitalg.  1 5.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  1 1 .  Februar  1956.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr. 
med.  Renate.  Schöpferische  Akte  und  Publikationen:  Fach- 
publikationen. Mitglied  bei:  Europäischer  Verband  der  Tro- 
penmediziner, Royal  Society  Medicine  Association,  u.a. 

•  Karriere 

Wie  war  IhrWerdegang?  Nach  Beendigung  meines  Medi- 
zinstudium 1980  trat  ich  ein  Jahr  später  in  das  Institut  für 
Tropenmedizin  ein.  1 982  erfolgte  die  Habilitation.  Von  1 984 
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bis  1 987  war  ich  im  Rahmen  eines  Forschungsauftrages  in 
Algerien.  Seit  1 995  bin  ich  stellvertetender  Leiter  des  Insti- 
tuts und  erhielt  1 996  die  Professur  für  spezielle  Prophylaxe 
und  Tropenmedizin.  Bis  jetzt  verfaßte  ich  rund  1 80  Publika- 
tionen zu  diesen  Fachgebieten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Anerkennung  und  Zufrie- 
denheit, die  ich  durch  meine  Tätigkeit  erhalte.  Damit  meine 
ich,  daß  mir  durch  den  Wertgehalt  meiner  Arbeitsleistung 
Anerkennung  zuteil  wird  und  ich  somit  durch  meine  fachli- 
che Kompetenz  erfolgreich  bin.  Haben  Sie  eine  bestimm- 
te Position  oderTätigkeit  angestrebt?  Eine  Tätigkeit  durch 
Zufall,  denn  als  Student  arbeitete  ich  als  technische  Labor- 
hilfskraft. Nach  Beendigung  meines  Studiums  erhielt  ich  die 
Möglichkeit  als  Assistenz  tätig  zu  werden  und  somit  habe 
ich  mich  auf  dieses  Fachgebiet  konzentriert,  das  für  mich 
immer  interessanter  wurde.  Wie  glauben  Sie,  werden  Sie 
von  Ihren  Freunden  gesehen?  Als  schrulliger  und  lustiger 
Zeitgenosse.  Hat  es  für  Sie  Vorbilder  gegeben?  Ja,  zwei 
Personen  haben  mich  sehr  beeindruckt.  Herr  Professor 
Stemberger  durch  seine  fachliche  und  Herr  Professor 
Wiedemann  durch  seine  soziale  Kompetenz.  Welche  Rolle 
spielt  die  Familie  beim  beruflichen  Erfolg?  Meine  Ehe- 
frau tolerierte  mehrere  Auslandsaufenthalte  ohne  Einschrän- 
kung der  Dauer.  Welchen  Erfolgstip  geben  Sie?  Nur  Me- 
dizin zu  studieren,  um  erfolgreich  zu  werden,  kann  kein 
Grund  sein  für  dieses  Studium.  Wenn  Fähigkeiten  und  In- 
teresse vorhanden  sind,  sollte  man  in  aufsteigende  Berei- 
che, wie  Kommunikationswissenschaften  oder  EDV  einstei- 
gen. Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Immer  mit  Freude  und  Spaß 
an  die  Arbeit  herantreten.  Was  sind  Ihre  Hobbies?  Mein 
Beruf  ist  mein  Hobby. 

*  Koller  Dietmar 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Hauptschule,  1 957-59  Lehre  als 
Radiomechaniker  bei  der  Firma  „Stuzzi",  in  der  ich  zuletzt 
zeitweise  30  Mitarbeiter  in  der  Montage-  und  Qualitätskon- 
trolle leitete.  1962  wurde  das  Arbeits-  in  ein  Angestellten- 
verhältnis umgewandelt,  und  dann  war  ich  für  die  Bereiche 
Service,  Ersatzteillager  und  Kundendienst  zuständig.  1 968 
kam  ich  zur  Schweizer  Firma  „Studer  Revox"  und  reiste  von 
der  WienerTochterfirma  oftmals  in  die  Schweiz  zu  Schulun- 
gen und  Seminaren. 

Ich  wurde  technischer  Leiter  und  1 979  Prokurist,  ich  arbei- 
tete eng  mit  dem  ORF  und  Kunden  aus  ganz  Europa  zu- 
sammen. 1 985  wurde  das  ausgezeichnete  Dienstverhältnis 
zur  Firma  Studer  beendet,  was  mich  nur  kurze  Zeit  später 
in  die  Selbständigkeit  führte.  Anfangs  ausschließlich  für  die 
Firmen  Otari  und  Adams-Smith  tätig,  übernahm  ich  nach 
und  nach  1 1  Generalvertretungen  und  bin  Vertriebspartner 
für  6  Firmen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wirtschaftlicher  Erfolg  durch  Part- 
nerschaft und  begeisterte  Kunden.  Was  ist  für  Sie  eine 
Niederlage?  Verlust  der  Anerkennung. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  Woher  holen 
Sie  Ihre  Kraft?  Energie  bekomme  ich  aus  Erfolg.  Ihr  Er- 
folgsrezept? Die  100%ige  Partnerschaft  zum  Kunden.  Ich 
stehe  zu  meine  Produkten  und  biete  diese  zu  Weltmarkt- 
preisen an. 

Ihre  Vorbilder?  Herr  Dr.  Willi  Studer  (Besitzer  der  Firma 
Studer  Revox),  er  ist  mein  absolutes  Vorbild,  ich  versuche, 
ihm  in  jeder  Hinsicht  ähnlich  zu  sein  und  nach  seinen  Vor- 
stellungen meinen  eigenen  Betrieb  zu  führen. 

•  Koller  Elisabeth 


•  Steckbrief 

Beruf:  Radiomechaniker  und 
Kaufmann.  Funktion:  Inhaber 
Tätig  bei:  Dietmar  Koller- 
Recording  Equipment. 
Dienstadresse:  1170  Wien, 
Gilmg.  9.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 21  .  Oktober  1 942.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Chri- 
stine, geb.  Wöhrer.  Kinder: 
Thomas  (1 966).  Eltern:  Franz 
und  Aloisia. 


führen.  Hobbies:  Sport, 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion: 
Gschf.,  Mitinhaberin. Tätig  bei: 
Art  Deco  Schmuck  GmbH. 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Riemerg.  13/1/1.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  16.  Dezember 
1959,  Wien.  Kinder:  Stefan 
(1982).  Ehrungen:  Erlaubnis 
der  Wirtschaftskammer  „Wien 
Products"  als  Dachmarke  zu 
immen  undTennis. 


-397- 


Koller 


Teil  B  -  Personenteil 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

absolvierte  eine  Ausbildung  zur  Fremdsprachensekretärin 
und  kam  1 986  in  die  Branche,  als  ich  als  selbständige  Han- 
delsvertreterin für  eine  Freundin  hochpreisige  italienische 
und  französische  Schmuckkollektionen  verkaufte.  Das  habe 
ich  3  Jahre  gemacht.  1 980  begann  ich  eine  eigene  Linie  zu 
produzieren.  1 993  gründete  ich  mit  meiner  Partnerin  die  Fir- 
ma „Art  Deco",  mit  der  wir  hochwertigen  Schmuck  nach  ori- 
ginale Jugendstil-Vorlagen  herstellen.  Nachdem  wir  ein  Jahr 
nur  am  lokalen  Markt  verkauften,  exportieren  wir  seit  1 994 
in  alle  Welt,  besonders  nach  Japan  und  in  die  USA. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Das  zu  tun,  was  mir  Spaß 
macht,  damit  mein  Geld  zu  verdienen  und  voll  in  der  Arbeit 
aufzugehen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja, 

weil  ich  das  mache,  was  mir  Spaß  macht,  obwohl  es  als 
Selbständige  oft  schwerer  ist,  denn  als  Angestellter.  Sehen 
Außenstehende  Sie  als  erfolgreich?  Ja,  sie  sehen  das 
Positive  an  der  Selbständigkeit,  z.B.  auch  das  Reisen.  Was 
ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Die  Disziplin  sich 
selbst  zu  pushen,  um  an  das  Ziel  zu  kommen.  Disziplin  habe 
ich  nur,  wenn  ich  auch  Freude  an  der  Sache  habe  und  mich 
in  die  Sache  hineinfühlen  kann.  Ich  begann  step  by  step, 
habe  das  Risiko  abgeschätzt  und  immer  nur  mit  dem  Vor- 
handenen gearbeitet.  Man  braucht  dazu  auch  Ausdauer,  um 
sich  mit  seinen  Entwürfen  und  neuen  Modellen  durchzuset- 
zen. Die  Kollektionen  müssen  sich  den  unterschiedlichen 
Märkten  anpassen.  Da  ich  vom  Produkt  überzeugt  bin,  bin 
ich  auch  gut  im  Verkauf  und  treibe  viel  Kundenpflege.  Kön- 
nen und  Wissen  muß  man  letztendlich  auch  in  die  Praxis 
umsetzen  können.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg 
aus?  Wir  haben  ein  Nischenprodukt  kreiert,  ein  nicht  ech- 
ter, aber  auch  kein  billiger  Modeschmuck  (verarbeiten  Halb- 
edelsteine in  einer  sehr  guten  Qualität).  Wien  und  Jugend- 
stil verbinden  sich  sehr  gut.  Besonders  im  Tourismus  sind 
unsere  Designs  sehr  gefragt.  Wichtig  ist  Werbung  und  un- 
ser Marketingkonzept.  Wir  verkaufen  nicht  einfach  nur 
Schmuck,  sondern  vor  allem  eine  Idee.  Wir  haben  unser 
Produkt  stark  an  denTourismus  gekoppelt  und  kooperieren 
auch  mit  der  AUA.  Dadurch  wird  das  Produkt  international 
bekannt.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter? 
Man  muß  sich  natürlich  auch  familiär  wohlfühlen.  Kinder  und 
Beruf  zu  vereinbaren  ist  nicht  ganz  einfach.  Bei  den  Mitar- 
beitern spielt  die  Motivation  eine  entscheidende  Rolle.  Ha- 
ben Sie  Vorbilder?  Es  gibt  Mitbewerber,  an  denen  man  sich 
etwas  orientieren  kann.  Haben  Sie  Anerkennung  erfah- 


ren? Zufriedene  Kunden  und  Nachbestellungen  sind  Aner- 
kennung. Kennen  Sie  Niederlagen?  Die  gehören  dazu, 
ohne  Niederlagen  gibt  es  keinen  Erfolg.  Zum  Geschäft  ge- 
hört auch  Risikobereitschaft,  denn  im  Geschäftsleben  gibt 
es  keine  Garantien.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
Erfolg,  Bestätigung  und  Lob.  Auch  aus  Familie  und  aus  Rei- 
sen. Ihre  Ziele?  Ich  will  nicht  zu  groß  werden.  Wichtig  ist 
Selbsteinschätzung,  sich  Ziele  so  zu  setzen,  daß  sie  der 
Gesamtperson  entsprechen.  In  1 0  Jahren  möchte  ich  aus- 
steigen, das  Geschäft  meinem  Sohn  übergeben  und  mir  Zeit 
für  die  schönen  Dinge  des  Lebens  nehmen,  für  die  jetzt 
zuwenig  Zeit  ist.  Ihr  Lebensmotto?  Positive  Lebenseinstel- 
lung. Ihr  Erfolgsrezept?  Wenn  ich  das  Gefühl  habe,  etwas 
tun  zu  müssen,  dann  ziehe  ich  es  konsequent  durch.  Man 
muß  sich  1 00%ig  für  die  Sache  einsetzen  und  sich  nicht  in 
verschiedenen  Sachen  verzetteln.  Anmerkung  zum  Erfolg? 
Wichtig  ist  es,  herauszufinden,  was  einem  liegt.  Oft  entwik- 
kelt  sich  das  erst  später,  aber  nur  was  Spaß  macht,  macht 
auch  erfolgreich.  Ich  glaube  daher,  daß  ein  breites  Aus- 
bildungsspektrum wichtig  ist,  damit  alle  Möglichkeiten  of- 
fenstehen, damit  man  das,  was  man  tun  will,  auch  wirklich 
tun  kann. 

•  Kollin  Walter  KommR. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  InhaberTätig  bei:  Collins  Hüte, 
Hutfabrik.  Dienstadresse:  1 070  Wien.  Richterg.  1 .  Geboren 
-  Ort,  Datum:  13.  Februar  1 924,  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Else,  geb.  Janecek.  Kinder:  Peter  (1949).  Hob- 
bies: Radfahren. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  absolvierte  eine  Lehre  als 
Hutfabrikant  im  elterlichen  Betrieb.  1 943,  von  der  Firma  war 
kaum  etwas  geblieben,  ging  ich  zu  den  „Ernst  Heinkel 
Flugzeugwerken",  wo  ich  zwei  Jahre  in  der  Verwaltung  ar- 
beitete. 1945  begann  ich  unser  Familienunternehmen  wie- 
der aufzubauen.  1955  eröffneten  wir  das  Geschäft  in  der 
Opernpassage,  und  seit  den  70er  Jahren  bieten  wir  zusätz- 
lich zu  den  Hüten  Damen-  und  Herrentrachtenmoden  an. 
Seit  1941  betreue  ich  finnische  Studenten  und  Sängerin- 
nen, weil  ich  Finnland  liebe.  Ich  bin  schon  viele  Jahre  Vize- 
präsident der  Österreichisch-Finnischen  Gesellschaft,  in  der 
seinerzeit  Bundeskanzler  Dr.  Bruno  Kreisky  Präsident  war. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten?  Seit  1974  bin  ich 
Generalkonsul  von  Finnland,  Präsident  des  Fachverbandes 
der  österreichischen  Hutindustrie. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Fleiß,  Spar- 
samkeit, Liebe  zur  Branche  und  zum  Geschäft.  Was  bedeu- 
tet für  Sie  Erfolg?  Zufriedenheit  mit  dem,  was  man  tut  und 
Erfüllung  der  Wünsche.  Was  wäre  für  Sie  ein  Mißerfolg? 

Ein  Mißerfolg  stellt  sich  von  allein  ein,  wenn  man  nicht  un- 
unterbrochen dagegen  kämpft.  Heutzutage  ist  der  Hut  aus 
dem  Gebrauch  gekommen,  deswegen  muß  man  das  Ge- 
schäft umstrukturieren.  Die  Erzeugung  von  Hüten  löst  sich 
auf,  weil  es  keinen  Nachwuchs  mehr  gibt,  deswegen  haben 
wir  Herren-  und  Damenmode  dazugenommen.  Wie  kommt 
man  generell  zu  Erfolg?  Manchmal  durch 
Rücksichtlosigkeit,  manchmal  durch  Menschlichkeit.  Wie 
gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Wenn  die  Probleme  mit 
mir  umgehen,  versuche  ich  diese  Probleme  zu  umgehen. 
Was  bedeutet  für  Sie  die  Familie?  Alle  Familienmitglieder 
sind  bei  mir  beschäftigt.  Das  ist  der  einzige  Grund,  warum 
wir  überhaupt  noch  bestehen.  Wie  erfahren  Sie  Anerken- 
nung? Wenn  ich  Leute  beim  Einkaufen  beobachte  und  sehe, 
wie  sie  sich  über  unsere  Hüte  freuen.  Ihr  Motto?  Das  ist 
der  Wahlspruch  der  Habsburger:  „Viribus  unitis" 
(Anm.d.Red.:  Mit  vereinten  Kräften"). 

*  Kolm-Veltee  Walter 
H.W.  Prof. 


Prof.  Walter 
Kolm-Veltee: 

„Kreative 

handwerkliche 

Qualifikation 

und  Charakter 

müssen 

stimmen" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kameramann,  Produ- 
zent, Regisseur,  Tonmeister, 
Synchronisator.  Funktion: 
Freiberufler  Geboren  -  Ort, 
Datum:  27.  Dezember  1910. 
Eltern:  Anton  und  Louise.  Ah- 
nen: Vater,  Anton  Gustav 
Kolm  (Erbauer  der  Rosen- 
hügel-Filmstudios). Ehrun- 
gen: Ehrenkreuz  für  Wissen- 
schaft und  Kunst,  Goldenes  Ehrenkreuz  für  Verdienste  für 
die  Republik  Österreich,  Goldene  Medaille  für  Verdienste 
der  Hochschule  für  Musik-  und  darstellende  Kunst.  Hobbies: 
Freizeit  mit  der  Familie  zu  verbringen  und  das  Haus  zu  re- 
novieren, Bergsteigen,  Reisen, Fliegen  und  österreichische 
Geschichte. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Absolvierung  des  Re- 
algymnasiums 1 927  übersiedelte  ich  mit  meiner  Mutter  nach 
Berlin  und  begann  1 928  in  der  Filmbranche  als  Assistent  zu 


arbeiten.  1 947  reorganisierte  und  aktivierte  ich  die  von  mei- 
nem Vater  1907  gegründete  „Wiener  Kunstfilm".  1949  pro- 
duzierte ich  Österreichs  erfolgreichsten  Film  „Eroica",  wo- 
bei ich  auch  für  das  Drehbuch  und  die  Regie  verantwortlich 
war.  Dieser  Film  wurde  in  48  Ländern  erfolgreich  gespielt 
und  war  der  erste  österreichische  Film  bei  den  Filmfestspie- 
len in  Cannes  (1 950).  1 952  errichtete  ich  an  der  Hochschu- 
le für  Musik  -  und  darstellende  Kunst  die  Filmabteilung,  wobei 
ich  immer  versucht  habe,  den  Schülern  sämtliche  Funktio- 
nen beim  Film  näherzubringen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  nicht, 
finanziellen  Erfolg  zu  haben,  sondern  eine  Botschaft  via  Film 
an  die  Seher  zu  senden.  Dies  bedeutet  für  mich,  große  Ver- 
antwortung zu  tragen.  Speziell  im  Filmgeschäft  war  es  für 
mich  seinerzeit  relevant,  für  die  Meinungsbildung  des  Vol- 
kes zu  sorgen.  Ich  habe  immer  nach  der  Devise  gelebt,  zu- 
erst etwas  zu  geben  und  dann  zu  nehmen.  Für  Erfolg,  so 
wie  ich  ihn  sehe,  heißt  es  auch  einen  harmonischen  Gleich- 
klang mit  sich  selbst  zu  finden,  dazu  gehören  Pflicht,  Ehre 
und  Treue.  Dann  kommt  erst  der  finanzielle  Aspekt.  Dies 
muß  jeder  für  sich  selbst  entscheiden.  Was  war  für  Ihren 
persönlichen  Erfolg  ausschlaggebend?  Hierfür  mache  ich 
zwei  wesentliche  Faktoren  verantwortlich,  einerseits  meine 
kreative  handwerkliche  Qualifikation  und  andererseits  die 
charakterliche,  geistige  Einstellung.  Haben  Sie  Mißerfolge 
erfahren?  Mißerfolge  hat  es  natürlich  gegeben.  Ich  habe 
gelernt,  daß  man  Rückschläge  verkraften  kann,  jedoch  ist 
es  Voraussetzung,  daß  man  bereits  in  jungen  Jahren  lernt, 
damit  umzugehen.  Hier  sehe  ich  einen  wesentlichen  Schwer- 
punkt in  der  Erziehung,  denn  „Nein"  zu  sagen,  bedeutet, 
daß  man  den  Kindern  bereits  beibringt,  wo  die  Grenzen  sind. 
Hatten  Sie  Vorbilder?  Ich  glaube,  daß  Vorbilder  wichtig  sind. 
Vorbild  war  mein  Vater,  der  mich  durch  einen  positiven  Cha- 
rakter und  Bescheidenheit  geprägt  hat.  Er  hat  es  auch  ge- 
schafft, von  einem  Kleingeschäft  zu  einem  großen  Unter- 
nehmen zu  kommen  und  dies  ohne  Fremdfinanzierung.  Ein 
weiteres  Vorbild  war  Willi  Forst,  der  gezeigt  hat,  was  man 
mit  Freude  und  Freunden  schaffen  kann  und  eine  positive 
Einstellung  zu  Dingen  hatte,  die  er  in  Angriff  nahm.  Ihr  Er- 
folgsrezept? Mein  Erfolgsrezept  war  die  richtige  Anwen- 
dung des  Ausbildungsgrades  im  Dienst  einer  Vermittlung 
von  lebensbejahenden  Situationen  über  den  Film  zu  ver- 
mitteln. Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Anerkennung 
heißt  für  mich,  daß  die  eigene  Leistung  mehr  als  akzeptiert 
wird.  Anerkennung  bezieht  sich  immer  auf  die  Leistung  und 
nicht  auf  die  Person.  Sachbezogene  Anerkennung  zu  be- 
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kommen  ist  von  Bedeutung.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg? 

Charakter,  das  heißt  geistige  Einstellung  bzw.  Bewußtsein, 
muß  vorhanden  sein,  um  mit  seinen  Fähigkeiten,  gepaart 
mit  Willen  und  Ehrgeiz,  ans  Werk  zu  gehen.  Orientierung, 
daß  heißt,  wo  stehe  ich  und  wo  der  Weg  zum  Ziel  ist,  ist  für 
den  Lebensweg  von  eminenter  Wichtigkeit. 

•  Komarek  Alfred 

•  Steckbrief 

Beruf:  Autor.  Funktion:  Autor  Dienstadresse:  1090  Wien, 
Porzellang.  26/1 .  Geboren  -  Ort,  Datum:  5.  Oktober  1945. 
Schöpferische  Akte  und  Publikationen:  „Weinviertel  -  im  grü- 
nen Meer",  „Österreich  mit  einer  Prise  Salz",  ein  Außenpo- 
litik-Kinderbuch (gemeinsam  mit  Außenminister  Schüssel), 
ein  Krimi  (es  geht  um  einen  Gärgasmord)  und  zusätzlich 
noch  das  Einleitungs-Essay  zu  einem  Steiermark-Bildband. 
Hobbies:  Die  Hobbies  überschneiden  sich  stark  mit  meinem 
Beruf,  man  kann  aus  allem,  das  man  erlebt,  eine  Geschich- 
te machen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Schon  während  des  Jusstudiums 
schrieb  ich.  Dann  kam  die  Rundfunkreform,  und  es  wurden 
viele  Mitarbeiter  gebraucht.  Bei  03  verdiente  ich  sehr  gut, 
aber  ich  machte  den  Fehler,  auf  große  Auftraggeber  zu  set- 
zen. So  ergab  sich  eine  zweite  berufliche  Schiene,  die  Wer- 
bung. Zunächst  war  ich  Werbeleiter  bei  zwei  großen  Firmen, 
dann  hatte  ich,  bis  1 993,  eine  eigene  kleine  Werbeagentur. 
Gleichzeitig  kam  auch  wieder  03  ins  Spiel.  Ich  schreibe  sehr 
viel  für  Printmedien  und  Buchverlage.  Reiseschriftsteller, 
Feuilletonist,  Essayist,  all  das  trifft  auf  mich  zu.  Allein  1 998 
erscheinen  4  Bücher  von  mir,  diese  Konzentration  ist  aber 
gottlob  nicht  die  Regel,  es  wäre  vom  Arbeitsaufwand  her 
auf  Dauer  nicht  zu  bewerkstelligen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Selbstdisziplin,  Verläßlichkeit,  sei- 
ne Stärken  kennen,  nie  eitel  sein,  seine  Schwächen  ken- 
nen und  sie  bekämpfen.  Schreiben  ist  90%  Handarbeit  und 
10%  Kreativität. 

•  Komolka  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Handelskaufmann.  Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  Jakob 
Komolka  (Tuchgeschäft).  Dienstadresse:  1010  Wien,  Brand- 
stätte 8.  Geboren  -  Ort,  Datum:  23.  Jänner  1972,  Kloster- 


neuburg. Eltern:  Herbert  und  Erika.  Hobbies:  Tauchen, 
Helikopterskiing  und  Fantasy-Rollenspiele. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1991  HAK-Matura  in  Tulln.  Ich 
bin  praktisch  von  klein  auf  in  diesem  Geschäft  mitgewachsen 
und  konnte  von  1 992-95  in  der  Filiale  in  der  Mariahilferstraße 
alle  Stationen  durchlaufen  und  viele  Erfahrungen  sammeln. 
1938  wurde  das  Stammhaus  in  der  Mariahilferstraße  ge- 
gründet und  von  meiner  Großmutter  aufgebaut.  Dieser  Fa- 
milienbetrieb wurde  durch  weitere  Zweigstellen  vergrößert: 
1 985  im  1 0.  Bezirk,  1 987  im  20.  Bezirk  und  1 995  im  1 .  Be- 
zirk. Diese  Filiale  wird  seither  selbständig  von  mir  geführt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Ein  irrsinnig  schönes  Gefühl,  Um- 
satzsteigerung und  ein  Aufputschfaktor,  der  Mut  macht, 
weiterzumachen.  Was  sind  die  Gründe  Ihres  Erfolges? 
Qualitativ  hochwertige  und  schöne  Ware  (Stoffe),  Mensch- 
lichkeit, die  Ware  zum  richtigen  Zeitpunkt  am  richtigen  Ort 
zu  einem  vernünftigen  Preis  einkaufen,  fachliche  und  nette 
Bedienung  im  Geschäft,  das  Bestehende  erhalten  und  sich 
einen  Marktanteil  sichern.  Was  meinen  Ihre  Freunde  ist 
der  Grund?  Mein  Fachwissen,  voller  Einsatz  im  Geschäft, 
eine  gewisse  Portion  Glück,  persönliches  Verhandlungsge- 
schick bei  den  Einkäufern.  Und  was  meinen  Ihre  Mitarbei- 
ter? Den  Mitarbeitern  gegenüber  bin  ich  freundlich  und  fle- 
xibel, sie  schätzen  die  Teamarbeit  sehr.  Was  bedeutet  für 
Sie  eine  Niederlage?  Enttäuschung  und  Zweifel  an  mir 
selbst.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Sofort  Ge- 
genmaßnahmen ergreifen,  eine  Niederlage  als  Grundstein 
für  einen  späteren  Erfolg  zum  Anlaß  nehmen  (aus  dem  be- 
stehenden Mißerfolg  einen  Erfolg  machen).  Woraus  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Freundeskreis,  aus  mei- 
nen Hobbies  und  meinem  Privatleben.  Wer  hat  Sie  geprägt? 
Die  Eltern,  besonders  mein  Vater. 

•  Koncilia  Friedl 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fußballer,  Fußballtrainer,  Installateur  (erlernter  Be- 
ruf). Funktion:  Sportdirektor  Tätig  bei:  Austria  Memphis. 
Dienstadresse:  1020  Wien,  Ernst  Happel  Stadion,  Sektor 
D,  Meiereistr.  7.  Geboren  -  Ort,  Datum:  25.  Februar  1948, 
Klagenfurt.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Eva,  geb. Tröster. 
Kinder:  Stefan  (1968)  und  Martin  (1970).  Ehrungen:  10- 
facher  Österreichischer  Meister ,  6-facher  Österreichischer 
Pokal-Sieger,  2-malige  Teilnahme  bei  Fußballweltmeister- 
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König 


V 


Schäften  (1978  und  1982), 
einmal  Teilnahme  bei  der 
Weltauswahl  und  einmal  bei 
der  Europaauswahl.  Hobbies: 
Familie,  Haus,  Garten  und 
Golf. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werde- 
gang ausschlaggebend? 

Seit  meiner  Kindheit  spielte 
ich  Fußball  seit  meiner  Kindheit,  damals  förderte  man  die 
Berufsausbildung  im  Sport  nicht.  Ich  machte  eine 
Installateurlehre  und  legte  die  Konzessionsprüfung  ab.  Mit 
1 3  Jahren  kam  ich  zu  einem  Fußballverein  und  mit  1 7  spiel- 
te ich  bereits  in  der  1 .  Division  der  höchsten  Spielklasse 
(damals  die  Staatsliga).  Im  Jahre  1 968  heiratete  ich  und  ein 
Jahr  später  unterschrieb  ich  meinen  ersten  Profivertrag  in 
Tirol.  Ein  Jahr  darauf  spielte  ich  mein  erstes  Ländermatch. 
So  entwickelte  ich  mich  von  Jahr  zu  Jahr  als  Berufssportler 
weiter.  Nach  der  Weltmeisterschaft  1978  zog  ich  nach  Bel- 
gien, wo  ich  ein  Jahr  blieb.  Danach  kam  ich  zur  „Austria 
Wien"  und  1 985  nach  einer  Bandscheibenoperation  been- 
dete ich  meine  aktive  Karriere.  Zwischen  1985  und  1992 
war  ich  PR-Leiter  der  Firma  „Puma",  die  die  österreichische 
Fußball-Nationalmannschaft  ausstattet.  1988  wurde  ich 
Torwarttrainer  der  österreichischen  Nationalmannschaft, 
unter  anderem  war  ich  in  dieser  Funktion  in  Italien,  wo  1 990 
die  Weltmeisterschaft  stattfand.  1991-92  war  ich 
Olympiateamtrainer  der  österreichischen  U-21  Auswahl, 
danach  Torwarttrainer  der  „Austria  Wien",  3  Jahre  (1995- 
98)  arbeitete  ich  als  Trainer  bei  „Gamba-Osaka"  in  Japan. 
Anschließend  wurde  ich  Sportdirektor  von  „Austria-Mem- 
phis". 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Ich  schaute 
nie  zuweit  nach  vorn,  für  mich  war  immer  das,  was  ich  im 
Augenblick  machte,  das  wichtigste.  Ich  versuchte  immer, 
meine  Kraft  und  mein  Wissen  voll  einzusetzen  und  es  ent- 
wickelte sich  von  selbst  weiter.  Viele  Entscheidungen  mei- 
nes Lebens  wurden  aus  dem  Bauch  heraus  getroffen.  Bei 
Entscheidungen  denke  ich  nicht  viel  an  Geld  oder  an  die 
Position,  sondern  an  die  Aufgabe,  die  gestellt  wird.  Ich  mach- 
te im  Leben  nicht  viele  Fehler,  wenn  sie  passierten,  ver- 
suchte ich  sie  zu  korrigieren.  Wenn  dies  nicht  möglich  war, 
stand  ich  zu  meinen  Fehlern.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg? 
Privat  ist  es  für  mich  eine  intakte  Familie,  ein  inniges  Ver- 


hältnis mit  mir  nahestehenden  Menschen.  Es  ist  für  mich 
Erfolg,  wenn  man  mehr  gibt,  als  man  nimmt.  Das  bedeutet 
für  mich  Zufriedenheit,  die  aber  schwer  meßbar  ist.  Sportli- 
cher Erfolg  ist  öffentlich  meßbar,  das  ist  die  Bestätigung  für 
harte  Arbeit.  Kennen  Sie  Mißerfolge?  Mißerfolge  gehören 
zum  Leben  wie  Erfolg,  es  ist  nicht  möglich  nur  erfolgreich 
zu  sein.  Mißerfolge  stärken  den  Charakter.  Das  Schöne  am 
Mißerfolg  ist,  daß  man  dadurch  seine  wirklichen  Freunde 
kennenlernt.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie  für  Sie?  Die 
Familie  ist  für  mich  Rückhalt,  Energiequelle  und  Ruhepol. 
Meine  Frau  ist  die  Managerin  der  Familie,  sie  hat  immer  die 
Abläufe  innerhalb  der  Familie  organisiert.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Arbeit,  aus  der  Familie  und  aus  den 
schönen  Dingen  des  Lebens,  Wie  erfahren  Sie  Anerken- 
nung? Es  gibt  zwei  Arten  von  Menschen.  Die  einen  sehen 
dich  positiv,  die  anderen  negativ.  Man  muß  beide  Gruppen 
analysieren  und  mit  beiden  in  Kontakt  bleiben,  um  sich  selbst 
zu  finden.  Man  bekommt  Anerkennung  durch  Selbstkritik, 
durch  welche  auch  die  Leistungen  gefördert  werden.  Ha- 
ben Sie  Vorbilder?  Die  hatte  ich  immer  wieder.  In  der  Ju- 
gendzeit waren  es  die  Trainer,  im  sportlichen  Bereich  waren 
es  große  Sportler.  Im  allgemeinen  Leben  mein  Schwieger- 
vater, der  mich  durch  seine  Lebenseinstellung  faszinierte. 
Er  war  trotz  seiner  hohen  Position  am  Oberlandesgericht 
ein  genügsamer  und  bescheidener  Mensch.  Was  können 
Sie  jungen  Menschen  raten?  Zur  Erkenntnis  zu  kommen, 
wie  der  gewählte  Lebensweg  zu  meistern  ist.  Man  hört  Rat- 
schläge von  den  Eltern,  von  Geschwistern,  von  Freunden 
und  Bekannten,  aber  man  muß  seine  eigenen  Erfahrungen 
sammeln.  Es  ist  unmöglich,  den  Versuchungen  und  den 
Verführungen  des  Lebens  zu  wiederstehen.  Im  Sport  sollte 
man  nicht  sofort  daran  denken,  daß  man  bei  der  National- 
mannschaft landet,  sondern  sich  kleinere,  realistische  Ziele 
setzen,  die  man  auch  Schritt  für  Schritt  erreicht,  um  den 
größeren  Zielen  näher  zu  kommen. 


*  König  Kurt  Dr. 


Dr.  Kurt  König: 

„Zeit  und 
Energie  für 
einen  Beruf, 
der  mein 
Hobby  ist" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Facharzt  für  Innere 
Medizin,  Gastroenterologie 
und  Hepatologie.  Funktion: 
OA  der  1 .  Med.  Abt.  Tätig  bei: 
Krankenhaus  Lainz.  Dienst- 
adresse: 1130  Wien, 
Wolkerbergerstr.  1 .  Geboren 
-  Ort,  Datum:  23.  Mai  1960, 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
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ratet  mit  Heidrun.  Kinder:  Sebastian.  Eltern:  Dr.  Georg  und 
Dr.  Ilse.  Schöpferische  Akte  und  Publikationen:  Im  Rahmen 
der  Akupunktur  habe  ich  an  Büchern  mitgearbeitet:  „Aku- 
punktur-Naturwissenschaften" (Mitautor),  „Praxis  undTheo- 
rie  der  neuen  chinesischen  Akupunktur"  (Mitarbeit).  Artikel 
in  einigen  Akupunkturzeitschriften.  Ehrungen:  Ärztekammer- 
diplom für  Akupunktur.  Mitglied  bei:  ÖWÄA,  ÖGGH.  Hob- 
bies: Beruf  und  Familie. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Da 

mein  Vater  Facharzt  für  HNO  und  meine  Mutter  Fachärztin 
für  Anästheiologie  sind,  war  es  naheliegend,  auch  Medizi- 
ner zu  werden.  1 978  Matura,  1 978  bis  Jänner  1 984  studier- 
te ich  Medizin  in  Wien  und  hatte  von  Oktober  1 984  bis  März 
1985  einen  Studienaufenthalt  in  Peking.  Im  April  1985  be- 
gann meine  Turnusarztausbildung  und  ab  September  1 994 
war  ich  Facharzt  für  Innere  Medizin.  Seit  März  1 998  bin  ich 
Zusatzfacharzt  für  Gastroenterologie  und  Hepatologie.  Son- 
stige Tätigkeiten?  Ausbilder  für  das  Ärztekammerdiplom, 
Fortbildungsveranstaltungsleiter  in  der  ÖWÄA,  private  Or- 
dination. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Das  Durchsetzen  der 
Ziele,  die  ich  mir  gesteckt  habe,  darunter  verstehe  ich  be- 
rufliche Unabhängigkeit.  Ich  versuchte,  mir  mehrere  Stand- 
beine aufzubauen:Tätigkeit  im  Krankenhaus,  Abhalten  von 
Fortbildungsveranstaltungen,  Kursleiter  in  der  Österreichi- 
schen wissenschaftlichen  Ärztegesellschaft  für  Akupunktur 
(ÖWÄA)  und  meine  eigene  private  Ordination.  Der  Beruf  ist 
für  mich  Hobby  und  deshalb  fällt  es  mir  nicht  schwer,  mir 
entsprechend  Zeit  und  Energie  für  meinen  Beruf  zu  neh- 
men. Ein  Erfolgsrezept  ist  eben  Zeit  und  Energie.  Ich  bin 
kein  Karrieretyp,  meine  aber,  man  kann  durch  Planung  und 
Überlegung  bezüglich  seiner  Möglichkeiten,  Karriere  sicher 
gestalten.  Wichtig  ist,  verschiedene  Arbeitsplätze  auszuwäh- 
len, verschiedene  Tätigkeiten  zusätzlich  auszuüben,  eine 
strategische  Planung  bringt  sicher  Vorteile.  Ein  Schwerpunkt 
meiner  Tätigkeit  ist  die  Akupunktur,  ich  habe  in  diese  Aus- 
bildung mit  Hilfe  meines  Vaters  entsprechend  viel  investiert, 
es  hat  sich  aber  gelohnt.  Als  sehr  wichtig  erscheint  mir  eine 
hohe  Investition  in  die  Ausbildung,  auch  wenn  man  im  Mo- 
ment nicht  weiß,  wozu  es  gerade  jetzt  notwendig  ist,  zahlt 
es  sich  immer  wieder  aus.  Meine  Eltern  haben  mir  viel  indi- 
rekt beigebracht,  z.B.  daß  die  Ausbildung  wichtig  ist.  „Zur 
Matura  schenken  wir  dir  kein  Auto,  wir  finanzieren  dir  eine 
gute  Ausbildung".  Wichtig  für  Erfolg  erscheint  mir,  daß  man 


weiß,  was  man  will.  Bei  meinem  Studium  habe  ich  mir  ganz 
klare  Ziele  gesetzt.  Es  sollten  realistische  Ziele  sein,  von 
guten  Vorsätzen  halte  ich  wenig.  Ausschlaggebend  ist  auch 
Ehrlichkeit  und  Partnerschaft;  mit  Kollegen  partnerschaft- 
lich umgehen,  die  anderen  motivieren.  Ich  versuche  auf  der 
Station,  auf  der  ich  arbeite,  für  die  Mitarbeiter  gute  Bedin- 
gungen zu  schaffen,  damit  die  Tätigkeit  allen  Spaß  macht. 
Diees  erleichtert  auch  mir  die  Arbeit.  Wenn  man  bewußt 
Karriere  plant,  dann  muß  man  sich  die  Möglichkeiten,  die 
man  in  diesem  Beruf  hat,  anschauen.  Ich  kombiniere  zwei 
Wissensgebiete,  die  moderne  Medizin  im  engeren  Sinn  und 
die  innere  Medizin  mit  Akupunktur.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  im  wesentlichen  selbst  als 
erfolgreich,  da  ich  bei  den  Tätigkeiten,  die  ich  mache,  posi- 
tive Rückmeldungen  erhalte.  Das  sehe  ich  als  Bestätigung. 

•  Konrad  Wolfgang 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Gschf.  Ges. Tätig  bei:  Enterprise 
Sport  Promotion  GmbH.  Dienstadresse:  1100  Wien, 
Senefelderg.  11/15.  Geboren  -  Ort,  Datum:  22.  Dezember 
1958,  Landegg/Tirol.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Inge. 
Kinder:  Dominik  und  Patrick.  Eltern:  Irene  und  Albert.  Hob- 
bies: Laufen,  Skifahren  und  Radfahren. 

•  Karriere 

Was  sind  die  für  Sie  wichtigsten  Stationen  Ihres  Erfol- 
ges? 1973  habe  ich  mich  für  den  Spitzensport  entschie- 
den, dadurch  gelernt,  mit  den  Medien  umzugehen,  habe 
die  Welt  aus  anderen  Blickwinkeln  gesehen  und  Persön- 
lichkeiten kennengelernt.  Durch  den  aktiven  Sport  habe  ich 
jene  Schwachstellen,  die  die  Organisation  von  sportlichen 
Veranstaltungen  betreffen,  erkannt.  1 973-86  internationale 
sportliche  Karriere  im  Hindernislauf  über  3000  Meter,  so- 
wie im  1 500  und  5000  Meter  Lauf.  1 980  Olympiateilnehmer, 
1982  Fünfter  der  Europameisterschaften,  1979  und  1982 
drittschnellster  Hindernisläufer  der  Welt.  1 983-88  Veranstal- 
ter von  kleineren  Sportveranstaltungen,  1988  Organisator 
des  Marathons  für  die  Hofburg,  1 991  Gründung  der  Gesell- 
schaft Vienna  City  Marathon  und  Übernahme  der  Organi- 
sation des  Marathons.  1996  Eröffnung  des  Sportgeschäf- 
tes Vienna  City  Marathon  Running  Shop.  Bis  heute  regie- 
render Rekordhalter  über  3000  Meter  Hindernislauf.  Son- 
stige geschäftliche  Tätigkeiten?  Inhaber  und  Geschäfts- 
führer Sporthandel  Vienna  City  Marathon  Running  Shop. 
1 1 00  Wien,  Favoritenstr.  76. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Ziele,  die  man  sich  ge- 
steckt hat,  zu  erreichen.  Was  verstehen  Sie  unter  einer 

Niederlage?  Wenn  ich  ein  Ziel  nicht  erreiche  und  ich  es 
nicht  schaffe,  trotz  Gegenmaßnahme  eine  Niederlage  zu 
kompensieren.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich 
persönlich  nicht,  aber  die  Zahlen  meiner  Unternehmungen 
sprechen  dafür,  daß  ich  erfolgreich  bin.  Ich  war  sportlich 
erfolgreich,  habe  aber  nicht  das  Maximum  erreicht.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Ehrgeiz.  Bedeu- 
tung der  Familie?  Eine  große.  Die  Verpflichtung  meiner 
Familie  gegenüber  war  ein  besonderer  Antrieb  für  mich,  um 
erfolgreich  zu  werden.  Gibt  es  Vorbilder?  Hr.  Dr.  Schuster 
von  Ankerbrot  Wien,  durch  seine  Persönlichkeit,  Hr.  Dir.  Stock 
von  der  Hofburg.  Von  ihm  stammt  der  Ausspruch:  „Die  Wirt- 
schaft funktioniert  nur  solange,  wie  Verträge  eingehalten  wer- 
den, egal  ob  mündlich  oder  schriftlich".  Wie  lautet  Ihr  Er- 
folgsrezept? Das  Geld  erst  auszugeben,  wenn  man  es  hat. 
Finanzielle  Abenteuer  sind  für  mich  nicht  akzeptabel.  Was 
war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mich  hat  der  Sport 
sehr  geprägt,  ich  habe  gelernt,  mich  durchzusetzen  und  die 
Erfahrungen,  die  ich  im  Sport  gemacht  habe,  1 :1  im  Beruf 
umzusetzen.  Gespür,  Phantasie  und  Kreativität.  Wenn  ich 
im  täglichen  Leben  Dinge  erfahre,  die  mich  ansprechen, 
setze  ich  die  sofort  für  meine  Unternehmen  um.  Mitarbei- 
tern das  Gefühl  zu  geben,  daß  sie  nicht  für  mich,  sondern 
für  sich  selbst  arbeiten.  Mein  Organisationstalent,  meine 
Seriosität  und  Zuverlässigkeit. 

*  Konsel  Christian 


•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeister.  Funkti- 
on: Inhaber  Tätig  bei:  Salon 
Konsel.  Dienstadresse:  1010 
Wien,  Wipplingerstr.  20.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  3.  März 
1960,  Wien.  Kinder:  Christof 
und  Florian.  Ehrungen:  Eh- 
rungen anläßlich  Preis- 
frisuren. Hobbies:  Sport  und 
Beruf. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  komme  aus  einer  Friseur- 
familie, meine  Lehrjahre  absolvierte  ich  im  väterlichen  Ge- 
schäft und  war  danach  1 6  Jahre  in  einem  anderen  Betrieb 
angestellt.  Seit  1 996  bin  ich  selbständig. 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Mit  erbrachter  Leistung  zufrieden 
zu  sein  und  dafür  geradestehen  zu  können.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Man  sollte  sich  Schritt  für  Schritt 
weiterentwickeln.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Für  mich 
sind  Niederlagen  unterschiedlich  zu  bewerten,  im  Sport  sind 
sie  mir  egal,  privat  ergeben  sie  Leidensdruck,  beruflich  be- 
deuten sie  Kampf.  Welche  Rolle  spielen  Familie,  Freunde 
und  Mitarbeiter?  Ich  habe  wenig  Freunde,  aber  die  sind 
1 00%ig,  gegenüber  den  Mitarbeitern  nehme  ich  keine  Chef- 
Angestellten-Position  ein  und  zur  Familie  ist  das  Verhältnis 
intakt.  Ihr  Erfolgsrezept?  Sensibilität  Kunden  gegenüber, 
Erfolgsrezepte  sind  Erfahrungswerte. 

•  Korab  Otto  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Jurist.  Funktion:  Leiter  Personalabteilung  Tätig  bei: 
ORF.  Dienstadresse:  1 136  Wien,  Würzburgg.  30a.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  9.  Juni  1 947,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Dorothee.  Kinder:  Stefan  (1 973),  Niki  (1 975)  und  Marle- 
ne (1977).  Hobbies:  Gartenarbeit,  Tennis,  Musik,  Kunst  im 
weitesten  Sinne. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  begann  nach  meiner  Promo- 
tion in  der  Rechts-/Personalabteilung  des  ORF  als  Refe- 
rent. Danach  avancierte  ich  zum  Abteilungsleiter/Stellver- 
treter und  seit  1995  leite  ich  die  Abteilung  Pesonal. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  persönlichen  Er- 
folg? Beharrlichkeit  bei  der  Arbeit,  Fleiß  und  Engagement. 
Kennen  Sie  Niederlagen?  Man  ist  im  Alltag  ständig  mit 
Mißerfolgen  konfrontiert.  Sie  bedeuten  für  mich  eine  Moti- 
vation, um  mehr  zu  erreichen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeiter  eingeschätzt?  Als  umgänglich,  korrekt  und  als 
jemand,  den  man  von  Zielen  nicht  leicht  abbringen  kann. 
Ich  vertrete  einen  kooperativen  Führungsstil  und  werte  des- 
halb auch  meinen  Erfolg  als  Teamerfolg.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Familie  und  den  Zielen,  an  die 
ich  glaube.  Was  bedeutet  für  Sie  die  Familie?  Sie  ist  ein 
Hort  der  Geborgenheit.  Welche  Vorbilder  haben  Sie?  Mein 
Vater,  der  mir  die  Liebe  zur  Natur,  zur  Kunst  und  sein  Arbeits- 
ethos beibrachte  und  Professor  Antonioiii,  der  mir  den  Sinn 
der  Juristerei  näherbrachte.  Der  ehemalige  Generalinten- 
dant Bacher  prägte  mich  durch  seine  Art,  an  Dinge  heran- 
zutreten und  Dr.  Buchner,  der  Leiter  der  Administration,  durch 


-  403  - 


Körbler 


Teil  B  -  Personenteil 


seine  Präzision.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch 
den  Dank  meines  Vorgesetzten  und  der  Anerkennung  mei- 
ner fachlichen  Vorschläge.  Was  ist  Ihr  Lebensmotto? 

Suavitter  in  modo,  fortiter  in  re  (sanft  in  der  Form,  konse- 
quent in  der  Sache). 

*  Körbler  Christian 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kürschnermeister  und 
Kleidermachermeister.  Funk- 
tion: Selbst.  Dienstadresse: 
1010  Wien,  Fischhof  3/4.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  24.  Okto- 
ber 1967.  Mitglied  bei:  Stell- 
vertretender Vorsitzender 
vom  „Modering".  Hobbies: 
Beruf  und  Astrologie. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Schon 
als  Kind  machte  ich  Kleider  aus  Papier,  aber  mein  Weg  war 
sozusagen  nicht  vorbestimmt.  In  unserer  Familie  ist  keiner 
selbständig  und  keiner  hat  mit  Kunst  zu  tun.  Mit  14  wußte 
ich  nicht  genau,  was  ich  machen  sollte,  und  eigentlich  war 
es  der  Einflu  ß  meiner  Eltern,  der  mich  zur  Kürschnerei  brach- 
te. Ich  machte  meine  Lehre  bei  der  Firma  Foggensteiner. 
Nach  einiger  Zeit,  als  ich  schon  mit  der  Lehre  fertig  war, 
mußte  die  Firma  den  Ausgleich  anmelden  und  ich  wurde 
gekündigt.  Ich  ging  zum  Bundesheer  und  danach  machte 
ich  mich  mit  einer  Kürschnermeisterin  selbständig.  Zuerst 
machten  wir  die  Lohnarbeiten  für  andere  Firmen,  unter  an- 
derem für  „Resi  Hammerer"  und  dabei  bauten  wir  unseren 
Kundenstock  auf.  Ich  bildete  mich  immer  weiter  und  legte 
1990  meine  Meisterprüfung  ab.  1991  ging  mein  Partner  weg, 
ich  nahm  zwei  Mitarbeiter  auf  und  später  noch  zwei  dazu, 
da  wir  sehr  viel  zu  tun  hatten.  Da  die  großen  Firmen  aber 
immer  mehr  im  Fernen  und  Nahen  Osten  kauften,  weil  die 
Kosten  in  Österreich  für  sie  zu  hoch  wurden,  mu  ßte  ich  meine 
Mitarbeiter  entlassen.  Ich  nahm  Privatunterricht  bei  einer 
Schneiderin,  besuchte  die  Abendschule  beim  WIFI  und 
wurde  1 993  Damenkleidermachermeister.  Ich  nahm  an  ver- 
schiedenen internationalen  und  nationalen  Wettbewerben 
teil  und  bekam  etliche  Auszeichnungen,  unter  anderen  zwei- 
mal die  Goldmedaille  für  Leistungen  im  Kürschnerhandwerk. 
1995  bei  einem  Weltkongreß  der  Maßschneider  wurde  mein 
Kleid  „Königin  der  Nacht"  als  „Schönstes  Kleid  der  Welt" 
ausgezeichnet. 


•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Öffentlich  bekannt  wurde 
ich  mit  meinen  Kleidern.  1 993  zeigte  ich  bei  der  Modeschau 
der  Kleidermacher  Österreichs  drei  Modelle,  unter  ande- 
rem ein  wei  ßes  Brautkleid  aus  Leder.  Das  war  eine  Sensa- 
tion und  die  Medien  begannen  sich  für  mich  zu  interessie- 
ren. Seit  dieser  Zeit  präsentiere  ich  meine  Kleider  am  Opern- 
ball. Zu  jedem  Opernball  kreiere  ich  ein  Kleid.  Es  waren  in- 
zwischen unter  anderem  die  erwähnte  „Königin  der  Nacht" 
und  1 998  das  „Elisabeth"-Kleid  aus  schwarzem  Leder.  Die 
Medien  rufen  mich  schon  im  Frühjahr  an  und  wollen  wis- 
sen, wie  die  Kreation  dieses  Jahr  aussieht,  aber  ich  lasse 
sie  bis  zum  Opernball  im  Ungewissen.  Was  bedeutet  für 
Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  Anerkennung.  Es  tut  mir  gut, 
daß  meine  Kleider  gern  gesehen  werden.  Leider  stimmt  die 
Anerkennung  mit  dem  finanziellen  Erfolg  nicht  überein.  Zum 
Glück  bin  ich  ein  bescheidener  Mensch  und  meine  Arbeit 
ist  für  mich  wichtiger  als  Wohlstand.  Ihre  Erfolgsziele?  Die 
Kreativität  nicht  zu  verlieren  und  immer  die  Möglichkeit  zu 
haben,  regelmäßig  meine  Ideen  verwirklichen  zu  können. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  positiven  Le- 
benseinstellung, aus  meiner  Fantasie  und  aus  meinem  Glau- 
ben. Ich  glaube,  daß  es  eine  Sünde  wäre,  die  Fähigkeiten, 
die  jeder  Mensch  als  Gabe  bekommt,  nicht  auszuleben.  Ihre 
Devise?  Das  Kind  in  sich  zu  bewahren  und  sich  nicht  von 
der  Umwelt  abstumpfen  zu  lassen. 

*  Kordik  Kira  KommR. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  In- 
haberin Tätig  bei:  Kira  Kordik 
Schmuck-  und  Perlen- 
großhandel. Dienstadresse: 
1010  Wien,  Graben  15.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  5.  Mai 
1940,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Ing.  Alfred.  El- 
tern: Maria  und  Othmar.  Hob- 
bies: Astrologie,  Geschichte 
und  das  Mittelalter. 


•  Karriere 

Was  sind  die  für  Sie  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Er- 
folges? Ich  hatte  eine  kaufmännische  Ausbildung,  war  be- 
reits mit  1 7  Jahren  Geschäftsführerin  einer  Großparfumerie, 
1 965  Vertreterin  in  der  Juwelenbranche.  1 967-87  Mitaufbau 
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eines  Juwelenfachgeschäftes.  Ich  habe,  bedingt  durch  mei- 
ne Scheidung,  gelernt,  in  gegebenen  Augenblicken  einen 
Schritt  zurückzugehen,  um  dann  zwei  Schritte  vorwärts  zu 
gehen.  Ich  mußte  vorerst  tief  durchtauchen  und  habe  nach 
diesem  Erlebnis  durch  meine  Energie  und  mein  Durchset- 
zungsvermögen wieder  neu  begonnen.  Im  Alter  von  47  Jah- 
ren habe  ich  mein  eigenes  Unternehmen  gegründet,  einen 
Spezialgroßhandel  für  plastische  Anhänger,  Perlenketten 
und  Schmuckschlössern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Wenn  ich 
etwas  mache,  das  mir  Freude  bereitet,  das  anerkannt  wird. 
Das  fördert  dann  meine  innere  Zufriedenheit  und  Energie. 
Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Wenn  etwas, 
das  ich  tue,  nur  mangelnd  anerkannt  wird.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  den  für  mich  idealen 
Beruf  ausübe.  Er  ist  für  mich  Berufung.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Energie,  die  eine  Naturbegabung 
ist.  Bedeutung  der  Familie?  Das  Elternhaus  ist  sicher  prä- 
gend für  soziale  Veranlagungen.  Gibt  es  Vorbilder?  Meine 
Großmutter  Maria  Galas,  die  mich  erzogen  hat.  Alles  was 
ich  bin  und  habe,  habe  ich  ihr  zu  verdanken.  Man  sollte  ab 
einem  gewissen  Alter  selbstbewußt  für  jemanden  Vorbild 
sein.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Man  sollte  viel  mehr 
das  Talent  des  einzelnen  akzeptieren  und  fördern.  Nur  durch 
seine  Identität  und  dem  Tun  kann  man  erfolgreich  sein.  Was 
war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Umfassendes 
fachliches  Wissen,  Fleiß,  Bescheidenheit,  Sparsamkeit  und 
Gesundheit.  Unglaubliche  Energie,  Durchsetzungsvermö- 
gen, Beharrlichkeit  und  daß  ich  mir  meine  internationalen 
Kontakte  selbst  geschaffen  habe.  Ich  habe  Risikobereitschaft 
sehr  gern,  treffe  spontane,  rasche  Entscheidungen  durch 
mein  Wissen  und  meine  Verantwortlichkeit. 

•  Kornherr  Hubert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kfz.  Mechaniker.  Funktion:  InhaberTätig  bei:  Hubert 
Kornherr  GmbH.  Dienstadresse:  1 230  Wien,  Brennerg.  1 3- 
15.  Geboren  -  Ort,  Datum:  3.  Oktober  1 948,  Mödling.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Maria,  geb.  Kramer.  Kinder:  Cor- 
nelia (1 972)  und  Nicole  (1 982).  Eltern:  Maria  und  Otto.  Hob- 
bies: Skifahren,  Schwimmen  und  Reisen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  in  Ihrem  Leben? 

Bei  der  Firma  Schuller,  einer  Reparaturwerkstätte  in 


Atzgersdorf,  machte  ich  die  Mechanikerlehre.  Nach  dem 
Bundesheer  war  ich  für  2  Firmen  einige  Zeit  in  Rußland  und 
ganz  Euopa  als  Lastkraftfahrer  im  Einsatz.  Bis  ich  zu  dem 
Entschluß  kam,  daß  ich  in  meinem  eigenen  Unternehmen 
LKWs  fahren  möchte.  Die  nächsten  Jahre  transportierte  ich 
selbst  die  Ware,  im  Besitz  von  bereits  5  LKWs  übernahm 
ich  die  Tätigkeit  im  Büro,  die  Disposition  und  den  techni- 
schen Teil.  Meine  Frau  ist  für  die  Buchhaltung  und  Verrech- 
nung zuständig.  In  Polen  existiert  eine  Zweigstelle  und  ins- 
gesamt zählen  wir  mit  1 8  LKWs  sicher  schon  als  Mittelbe- 
trieb. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Privat  ist  die  Familie  mein  größter 
Erfolg  und  wirtschaftlich  die  Firma,  die  ich  versuche  erfolg- 
reich zu  führen,  obwohl  eine  starke  Konkurrenz  aus  den 
Ostländern  besteht.  Was  ist  für  Sie  Mißerfolg?  Ein  Mißer- 
folg wäre  für  mich,  wenn  ich  meine  Angestellten  nicht  mehr 
beschäftigen  könnte  und  die  Firma  wirtschaftlichen  Scha- 
den nähme.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich 
sehe  mich  eigentlich  schon  als  erfolgreich.  Ich  begann  als 
Mechaniker  und  habe  diese  Firma  aufgebaut.  Woher  holen 
Sie  Ihre  Kraft?  Die  Arbeit  macht  mir  Spaß,  ich  kann  selbst 
bestimmen  und  disponieren.  Bedeutung  der  Familie?  Mein 
Vater  war  selbst  mit  einem  kleinen  Transportunternehmen 
selbständig  und  österreichweit  tätig.  Ich  hingegen  arbeite 
international  und  will  investieren  und  vergrößern.  Haben  Sie 
Vorbilder?  Herr  Josef  Pierek  war  für  mich  ein  Vorbild,  wie 
man  ein  Transportunternehmen  aufbaut.  Wie  lautet  Ihr  Er- 
folgsrezept? Fachwissen,  der  persönliche  Einsatz  und  daß 
ich  mich  auf  Sondertransporte  spezialisierte.  Was  meinen 
Ihre  Freunde  und  Mitarbeiter  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Mein  enormer  Arbeitseinsatz,  die  Spezia- 
lisierung in  gewissen  Sparten  und  daß  ich  nicht  jedes  Ge- 
schäft um  jeden  Preis  annehmen  mußte,  brachten  den  Er- 
folg mit  sich. 

•  Koskarti  Ulrich  Hofrat 

•  Steckbrief 

Beruf:  Professor  und  Direktor.  Funktion:  Dienststellenleiter 
Tätig  bei:  Bundesinstitut  für  Gehörlosenbildung.  Dienst- 
adresse: 1 130  Wien,  Mayg.  25.  Geboren  -  Ort,  Datum:  23. 
August  1942,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ingrid. 
Kinder:  Philipp  (1968).  Schöpferische  Akte  und  Publikatio- 
nen: ca.  260  Veröffentlichungen  in  Fachbüchern  und  Fach- 
schriften. Ehrungen:  Verdienstzeichen  des  VWV,  Otto-Glöckl- 
Medaille  der  Stadt  Wien,  Ehrenteller  der  Stadt  Steyr.  Hob- 
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bies:  Hundesport,  Reisen,  Bil- 
dende Kunst. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werde- 
gang ausschlaggebend? 

Ein  Zufall,  ich  hatte  die  Ab- 
sicht längere  Zeit  in  Afrika  zu 
verbringen,  wollte  aber  vorher 
eine  Ausbildung  absolvieren. 
Durch  persönliche  Kontakte 
kam  ich  zum  Wiener  Lehrgang  für  höhere  Studien  und  dort 
war  ich  das  erste  Mal  mit  der  Problematik  der  Gehörlosen- 
bildung konfrontiert.  Die  Institution  wurde  bereits  1779  ge- 
gründet und  sehr  traditionell  geführt.  Das  Institut  faszinierte 
mich  sehr  und  ich  begann  dort  zu  arbeiten.  Ich  fühlte  mich 
als  Revolutionär,  wollte  viel  verändern,  wurde  nicht  gerade 
gefördert,  aber  auch  nicht  in  meinerTätigkeit  behindert.  Für 
mich  waren  sozusagen  alle  Möglichkeiten  offen.  Zu  diesem 
Zeitpunkt  hatte  ich  schon  verschiedene  Erfahrungen  gesam- 
melt, arbeitete  als  Hilfskoch  bei  „Wagons  Lits",  als  Ersatzteil- 
verwalter bei  einer  Kfz-Stelle  und  als  Garagenleiter.  Ich  leg- 
te immer  großen  Wert  auf  Fortbildung  und  nahm  jedes 
Fortbildungsangebot  in  Anspruch.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten?  Ausbildungskoordinator  für  die  bundesweite 
theoretische  Ausbildung  für  Lehrer  an  Schulen  für  Hör- 
behinderte, Mitglied  der  Kommission  für  Eignungser- 
klärungen für  Unterrichtsmittel,  Mitglied  der  Prüfungskom- 
mission für  Lehrämter  für  Schulen  für  Hörbehinderte,  Lehr- 
beauftragter an  Pädagogischen  Instituten  und  Bundesinstitut 
für  Sozialpädagogik,  ehrenamtlicher  Fachgruppenleiter  für 
Integration  des  Verbandes  Wiener  Volksbildung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Mein  reali- 
stisch-kritischer Blick,  viele  persönliche  Kontakte,  eine  po- 
sitive Haltung  und  eine  gewisse  Konsensbereitschaft.  Was 
bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Ein  Maß  an  sachlicher  Autorität, 
die  trotz  starker  Belastung  persönlichen  Freiraum  läßt.  Ihre 
Erfolgsziele?  Zuerst  wollte  ich  ein  bildender  Künstler  wer- 
den und  war  zwei  Semester  an  einer  Meisterschule  für  Ma- 
lerei, sonst  waren  meine  Interessen  relativ  schwankend.  Erst 
mit  33  Jahren  bin  ich  zielstrebig  geworden,  als  meine  Tätig- 
keit an  dieser  Institution  begann.  Mein  Anliegen  war  immer 
die  Erwachsenenfortbildung  und  das  möchte  ich  auf  beruf- 
licher Ebene  weiterpflegen.  Wie  erfahren  Sie  Anerken- 
nung? Sichtbar  durch  Verleihung  von  Urkunden  und  Me- 
daillen, was  eher  eine  traditionelle  Form  von  Anerkennung 


ist.  Viel  wichtiger  für  mich  sind  die  Angebote,  die  ich  von 
verschiedenen  Institutionen  bekomme,  die  mein  Wissen  und 
meine  Erfahrung  schätzen.  Ihre  Empfehlung  für  junge 
Menschen?  Ehrliche  Kontakte  zu  pflegen,  aus  denen  sich 
wieder  Kontakte  ergeben  können,  due  dann  Erfolge  wer- 
den können.  Seinen  persönlichen  Weg  zu  erkennen  und 
bereit  zu  sein,  für  das  Beschreiten  dieses  Weges  Etliches 
zu  investieren.  Immer  mit  Überzeugung  zu  arbeiten  und  die 
Arbeit  mit  Menschen  nie  zur  Routine  werden  zu  lassen.  Sehr 
wichtig  ist  Humor  zu  besitzen,  der  bei  schwierigen  Situatio- 
nen behilflich  sein  kann. 


•  Kotauczek  Peter  Prof.  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Ingenieur.  Funktion:  Systemtheoretiker. Tätig  bei:  Beko 
Ing.  P.  Kotauczek  GmbH,  Systemintegration  und  -pflege. 
Dienstadresse:  1030  Wien,  Weißgerberlände  38.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  1 .  Juni  1 939,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Elisabeth,  geb.  Mairhofer.  Eltern:  Wilhelm  und  Maria. 
Schöpferische  Akte  und  Publikationen:  Zahlreiche  Artikel  in 
der  Fachpresse.  Buch  „Hi-Tech-Faktor  Kunst",  Kunstkalender 
in  Deutschland.  Ausstellungen  in  Frankfurt,  Genf,  Monte 
Carlo,  Nizza,  Nassau,  Wien,  uvm.,  Radio-  und  Fernseh- 
berichte im  ORF,  Radio  Baie  des  Anges  -  Cöte  d'Azur,  NHK 
-Tokio.  Ehrungen:  Weltrekord  (Guinnessbuch  der  Rekorde) 
für  das  größte  Computergemälde,  Kunsthalle  Wien.  1993 
Unternehmer  des  Jahres  im  Trend,  1 994  Grand  Prix  -  The 
European  Triennal  competiton  of  non-traditional  and 
avantgarde  graphic  -  Praha  Graphic,  1997  Kafka-Preisträ- 
ger bereits  zum  2.  Mal  für  Kunst  in  Prag  (malen  übers  Sy- 
stem). Mitglied  bei:  Club  of  Vienna. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihres  Le- 
bens? 1 966  gründete  ich  die  Firma,  ein  Softwarehouse  das 
Systemintegration  und  -pflege  durchführt,  welche  laufenden 
Änderungen  und  Anpassungen  unterliegen.  30%  der  Top 
1 00  Firmen  zählen  zu  meinen  Kunden.  In  den  Jahren  1 984- 
86  entwickelte  ich  die  Theorie  der  Systemischen  Malerei 
und  die  Technik  des  Robot-Painting. 
Die  Systemische  Malerei  versucht,  den  kognitiv-künstleri- 
schen Schöpfungsakt  in  der  Malerei  mit  einem  künstlichen 
Mensch-Maschinen-System  nachzuvollziehen  und  mit  die- 
sen Experimenten  ein  tieferes  Verständnis  über  das  Wesen 
der  Abbildung  von  Wirklichkeiten  zu  gewinnen.  In  Anwen- 
dung der  gleichen  Prinzipien  entstanden  die  eigenständi- 
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gen  Computer-Techniken  der  Sintergraphie  und  CALSI 
(Computer  Aided  Large  Scale  Imagery). 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Die  Bestätigung  der  Richtigkeit 
persönlicher  Hypothesen.  Was  ist  für  Sie  Mißerfolg?  Wenn 
das  Gegenteil  eintrifft.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Ja,  nach  streng  objektiver  Prüfung,  bin  ich  mit  mir 
selbst  zufrieden.  Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Neu- 
gier und  der  geistigen  Beschäftigung.  Bedeutung  der  Fa- 
milie? Meine  Eltern  versuchten  mir  immer  alles  auszure- 
den -  ich  solle  doch  „etwas  Vernünftiges"  -  machen  und 
wollten  mich  ins  bürgerliche  Dasein  drängen.  Meine  eigene 
Familie  behindert  mich  beruflich  nicht.  Haben  Sie  Vorbil- 
der? Die  Philosophen  Lao  Ze  und  Wittgenstein.  Wie  lautet 
Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  versuche  tiefer  als  meine  Umgebung 
in  einen  Bereich  hineinzusehen. 

•  Kotinsky  Walter 

•  Steckbrief 

Funktion:  Alleingesellschafter  Tätig  bei:  Protax  GmbH. 
Dienstadresse:  1110  Wien,  Am  Kanal  35.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  3.  Juli  1 946.  Hobbies:  Tennis  und  Skifahren,  sowie 
Fitnesstraining  in  der  eigenen  Kraftkammer. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  In 

meinem  Kfz-Betrieb  werden  vorwiegend  Autos  der  Marke 
Mercedes  repariert  und  gewartet.  Ein  wichtiger  Kundenkreis 
sind  Taxiunternehmer  und  ich  selbst  besitze  neben  der  Kfz- 
Werkstätte  auch  ein  Taxiunternehmen,  außerdem  die  Ver- 
tretung für  HL-Taxameter,  und  seit  1 977  biete  ich  auch  Ver- 
sicherungsleistungen an.  Man  muß  zum  eigentlichen  Ge- 
schäft eine  Reihe  von  Zusatzleistungen  anbieten.  Mit  den 
beiden  weiteren  unabhängigen  Mercedes-Werkstätten  in 
Wien  bin  ich  kürzlich  eine  Interessengemeinschaft  einge- 
gangen, die  sich  sehr  gut  bewährt.  Sonstige  geschäftli- 
che Tätigkeiten?  1997  habe  ich  einen  branchenfremden 
Betrieb,  die  KBS  GmbH.,  ein  Unternehmen,  das  sich  mit 
Metallbeschichtung  befaßt,  gekauft.  In  dieser  Firma  habe 
ich  10  Mitarbeiter  und  in  meinem  Stammbetrieb  sind  es 
derzeit  20  Mitarbeiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Ich  versuche,  wirklich  beste  Quali- 
tät zu  bieten  und  darüberhinaus  für  die  Kunden  vorteilhafte 
Lösungen  zu  suchen.  Die  Kundenbetreuung  macht  meiner 


Meinung  nach  ohnehin  sicherlich  70%  des  Erfolges  aus. 
Dazu  gehören  Freundlichkeit  aller  Mitarbeiter,  aber  auch  ein 
gepflegtes  Äußeres  des  Betriebes.  Für  mich  ist  es  außer- 
dem selbstverständlich,  daß  man  nicht  nur  die  gesetzlich 
vorgeschriebenen  technischen  Geräte  hat,  sondern  gene- 
rell modernste  Technik  einsetzt,  etwa  in  der  Diagnose.  Die 
Kfz-Technik  ist  heute  sehr  fortgeschritten  -  die  Service-In- 
tervalle werden  immer  größer.  Vielleicht  als  Summe  aller 
Bemühungen  haben  wir  heute  sowohl  eine  gute  Kunden- 
struktur, als  auch  einen  hohen  Bekanntheitsgrad. 

*  Kovacek  Regine 


S9  1500-HEUTO 

O  KOVACEK -WIEN 

Glasgalerie  Michael  Kovacek 
1010  Wien  Spiegelgasse  12  A 
Tel.  0222/512  99  54  Fax  513  21  66 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kunsthändlerin.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  „Glas- 
galerie Michael  Kovacek",  „Gemälde  in  der  Glasgalerie, 
Regine  &  Michael  Kovacek".  Dienstadresse:  1010  Wien, 
Spiegeig.  1 2.  Geboren  -  Ort,  Datum:  3.  Jänner  1949,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Michael.  Kinder:  Claudia  und 
Sylvia.  Hobbies:  Reiten. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Die 

Familie  meines  Mannes  war  mit  Antiquitäten  beschäftigt.  Wir 
haben  das  weitergeführt,  aber  wir  haben  alle  beide  eine 
Vorliebe  für  Gläser  gehabt.  Damals  waren  die  Wiener  Anti- 
quitätenmessen noch  ganz  neu.  Auf  einer  Messe  haben  wir 
4  von  6  Gläsern  verkauft  und  wir  haben  eine  Wette  abge- 
schlossen, daß  wir  bei  der  nächsten  Messe  1 00  Gläser  ver- 
kaufen. Wir  haben  es  auf  98  gebracht.  Mit  der  Zeit  wurden 
die  Gegenstände  immer  zahlreicher.  Es  kamen  noch  Sa- 
chen aus  Porzellan  und  Fayance  dazu.  Wir  haben  große 
Ausstellungen  gemacht  und  Bücher  darüber  geschrieben. 
Seit  1 982  sind  wir  auf  Glas  spezialisiert  und  seit  1 993  sind 
wir  in  diesem  Geschäft  in  der  Spiegelgasse,  wo  wir  mehr 
räumliche  Möglichkeiten  haben,  deswegen  haben  wir  jetzt 
als  zweite  Verkaufslinie  Gemälde  im  Angebot. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Verwirklichung  eigener  Vor- 
stellungen, ein  Umfeld,  das  paßt  und  zufriedene  Kunden 
(Sammler  und  Museen),  die  wir  hochprofessionell  betreuen 
können.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Die 
Gabe,  sich  mit  dem,  was  wir  anbieten,  zu  identifizieren.  Wir 
verkaufen  nur  Sachen,  die  wir  auch  zu  Hause  gern  hätten. 
Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Erfolg?  Harte  Arbeit, 
fundiertes  Fachwissen,  weltweite  Kontakte  und  großer  Ein- 
satz. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Natur,  aus 
der  Gartenarbeit,  aus  den  Kunsterlebnissen  und  vor  allem 
aus  der  Familie.  Auch  unsere  Kinder  arbeiten  bereits  in  der 
Branche,  Claudia  arbeitet  bei  den  Wiener  Auktionen  und 
Sylvia  bei  „Christie's".  Ihr  Lebensmotto?  Möglichst  viel 
selbst  machen.  „Es  geht  nicht",  gibt  es  nicht. 

*  Kovacic  Theobald 
Dipl.-Kfm. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion: 
Inhaber  Tätig  bei:  Münzen- 
Zentrum  GmbH  &  Co  KG. 
Dienstadresse:  1080  Wien, 
Auerspergstr.  5.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  24.  Juli  1945, 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Katharina.  Kinder: 
Nicola  (1977).  Hobbies:  Ten- 
nis und  Schach. 


•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? Ich  studierte  Welthandel  und  legte  anschließend  die 
Immobilienmakler-  und  Immobilienverwaltungsprüfung  ab. 
Im  Immobilienhandel  machte  ich  mich  1972  selbständig. 
Meine  Firma  trug  den  Namen  „Theo-Real  Dkfm.-  Kovacic 
KG.  In  dieser  Zeit  baute  ich  unter  anderem  ein  Apartment- 
haus in  Jochberg  und  verkaufte  die  einzelnen  Apartments 
(1 972-78).  Damals  sammelte  ich  bereits  hobbymäßig  Mün- 
zen. Durch  ständiges  Beobachten  des  Marktes  wurde  ich 
auf  die  starke  Nachfrage  österreichischer  Münzen  in 
Deutschland  aufmerksam.  Aus  diesem  Grund  konzentrier- 
te ich  mich  immer  stärker  auf  den  Münzhandel.  Im  Jahre 
1 978  verließ  ich  die  Immobilienbranche,  verlegte  meine  Fir- 
ma in  die  Auerspergstraße  5  und  spezialisierte  mich  auf  den 
Münzhandel,  der  den  Namen  „Münzen-Zentrum  Dipl.-Kfm. 
Kovacic  KG"  bekam  und  heute  die  größte  private  Münz- 


handelsfirma in  Österreich  ist,  die  Münzen  aus  aller  Welt 
von  der  Antike  bis  zur  Neuzeit  vertreibt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Leider  kann 
man  nicht  alles  richtig  machen,  sondern  muß  vielmehr  ver- 
suchen, möglichst  wenig  Fehler  zu  begehen.  Aus  Fehlern 
sollte  man  unbedingt  Schlüsse  ziehen  und  sie  positiv  um- 
setzen. Ich  bezeichne  mich  durchaus  als  ehrgeizig,  wenn 
ich  dabei  auch  nicht  zu  Extremen  neige.  Trotzdem,  oder 
gerade  deshalb,  hat  Erfolg  für  mich,  sowohl  beruflicher  als 
auch  privater  Natur,  eine  nicht  zu  unterschätzende  Bedeu- 
tung. Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Unter 
einer  Niederlage  verstehe  ich,  ein  gestecktes  Ziel  nicht  zu 
erreichen,  wie  zum  Beispiel  erhaltene  Aufträge  nicht  erfül- 
len zu  können.  Wir  versuchen  immer  die  günstigsten  zu  sein, 
aber  der  Preis  ist  nie  das  einzige  Entscheidungskriterium. 
Aus  diesem  Grund  bemühen  wir  uns  intensiv  um  unsere 
Kunden.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Es  ist 
immer  die  Frage,  welche  Ziele  man  sich  gesteckt  hat  und 
welche  der  gesteckten  Ziele  man  auch  wirklich  erreicht  hat. 
Von  diesem  Standpunkt  aus,  sehe  ich  mich  erfolgreich.  Was 
war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Da  spielen  viele 
Faktoren  mit.  Ich  hatte  den  Vorteil,  daß  das  Kapital  immer 
vorhanden  war  und  ich  über  ein  großes  Lager  verfüge,  wo- 
durch ich  ab  Lager  verkaufen  kann  und  konnte.  Außerdem 
verfüge  ich  über  einen  guten  Ruf,  den  ich  mir  in  den  Jahren 
aufbauen  konnte.  Dafür  verantwortlich  ist  sicher  meine  Zu- 
verlässigkeit und  die  persönlichen  Kontakte.  Jedoch  sind 
zwischenmenschliche  Beziehungen  von  einer  größeren 
Bedeutung,  als  die  meisten  Menschen  annehmen.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Meine  Hobbies  sorgen  für  eine 
entsprechende  Ausgeglichenheit.  Für  meine  geistige  Frische 
sorgt  das  Schachspiel,  körperlich  halte  ich  mich  mit  Tennis 
fit.  Welche  Tips  können  Sie  geben?  Bis  auf  wenige  Aus- 
nahmen ist  Erfolg  nur  durch  Arbeit  erreichbar.  Weltweite 
Firmenzusammenschlüsse  zeigen,  daß  der  Wettbewerb  in 
Zukunft  nicht  leichter  wird.  Beschließt  man  trotzdem,  sich 
selbständig  zu  machen,  muß  man  wirklich  bereit  sein,  mehr 
zu  geben  als  die  Konkurrenz.  Stolz  sind  wir,  daß  wir  fast  alle 
österreichischen  Zentralbanken  als  gute  Kunden  haben  und 
österreichische  Gedenkmünzen  in  alle  Welt  exportieren 
dürfen. 

•  Kozlik  Günter  F. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Steuerberater.  Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig  bei: 
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CONSULTATIOWirtschaftsprüfungs  GmbH.  Dienstadresse: 
1 21 0  Wien,  Holzmeisterg.  9.  Geboren  -  Ort,  Datum:  26.  Juli 
1943.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Karin.  Eltern:  Friedrich 
und  Paula.  Hobbies:  Radfahren. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1962  maturiert  (HAK),  danach 
von  1 963-64  Bundesfinanzschule.  Ich  wurde  Finanzbeamter 
und  durch  Zufall  wurde  ich  Angestellter  von  Herrn  Dr.  An- 
drosch. 14  Tage  später  war  Dr.  Androsch  Finanzminister. 
1 970  wurde  die  Firma  Consultatio  gegründet.  Ab  1 989  wei- 
tete ich  die  Firma  gegen  Osten  aus. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Anerkennung  für  das,  was  man  tut 
(von  Menschen,  die  mir  begegnen).  Was  ist  für  Sie  eine 
Niederlage?  Wenn  Vertrauen  mißbraucht  wird.  Wie  gehen 
Sie  mit  Niederlagen  um?  Man  muß  Ruhe  bewahren  Schrei- 
en hilft  der  Sache  nicht.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Nein,  meine  Ziele  verschieben  sich.  Die  Ziele  die  ich  als 
„Jungmensch"  hatte,  sind  aber  alle  in  Erfüllung  gegangen. 
Wie  sehen  Sie  Freunde,  Familie  und  Mitarbeiter?  Erfolg- 
reich, jedoch  nur  oberflächlich  betrachtet.  Was  macht  Ih- 
ren spezifischen  Erfolg  aus?  Vertrauen  in  Menschen,  das 
Prinzip  der  „langen  Leine",  Belastbarkeit,  Zufriedenheit  der 
Klienten  (durch  mündliche  Empfehlungen  weitergegeben), 
Kompetenz,  den  gewissen  „Schmäh",  Nähe  zu  Informatio- 
nen, Aufmerksamkeit,  Treue  der  Mitarbeiter  und  die  „Che- 
mie" muß  stimmen.  Haben  Sie  Anerkennung  von  außen 
erfahren?  Von  Kunden  (wenn  man  diese  in  kürzester  Zeit 
und  in  einfachen  Worten  für  die  Materie  begeistern  kann. 
Dazu  muß  man  selbst  natürlich  auch  begeistert  sein  das 
Thema  treffen). 

•  Kralik  Willy 

•  Steckbrief 

Beruf:  Hörfunk-  und  TV-Moderator,  Radiojournalist.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  24.  September  1 929,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Jenny  Pippal.  Kinder  aus  erster  Ehe:  Christa 
(1960)  und  Barbara  (1963).  Ehrungen:  Ehrenzeichen  von 
Wien  und  NÖ  für  Seniorenclub  und  Turnier  auf  der 
Schallaburg. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Im  Schottengymnasium  in  Wien 
wurden  meine  beruflichen  Weichen  gestellt.  Bereits  in  der 
5.  Klasse  spielte  ich  Theater,  z.B.  in  Nestroys  „Der  Zerrisse- 


ne". In  derselben  Besetzung  (Univ.  Prof.  Poigenfürst  als  „Glut- 
hammer") ziehen  wir  auch  noch  heute  durch  die  Lande,  um 
damit  Geld  für  das  rumänische  Krankenhaus  in  Temesvar 
zu  sammeln.  Mein  Griechisch  -  Professor  Dr.  Fiedler  nahm 
mich  1 946  erstmals  in  die  RAVAG  mit,  wo  ich  in  Schulfunks- 
endungen als  Sprecher  zu  hören  war.  Allerdings  nur  in  grie- 
chischer und  lateinischer  Sprache.  Nach  meiner  Matura 
(1 947)  lehrte  mich  Prof.  Kirchner  Sprechtechnik  und  Rezi- 
tation, was  mir  das  erste  Engagement  im  Funkhaus  als  stän- 
diger freier  Mitarbeiter  in  der  Sparte  Wissenschaft  eintrug. 
1 950  wurde  ich  als  Sieger  eines  Nachwuchswettbewerbes 
Österreichs  jüngster  Radio-Conferencier  und  damit  auch 
erster  Discjockey  („Schlagerbarometer").  Meine  erste  Mo- 
deration vor  Publikum  fand  im  Cafe  Landtmann,  und  als 
Präsentator  eines  Schülerabends  statt.  Wenige  Tage  später 
wurde  ich  für  eine  Silvesterakademie  verpflichtet,  in  der  nur 
Stars  auftraten  -  und  ich  als  Kaninchen  unter  den  alten 
Kabaretthasen.  Aber  es  ging  gut.  Meine  Freude,  als  Con- 
ferencier eigene  Texte  bringen  zu  dürfen,  wuchs  von  Mal  zu 
Mal.  Da  meldete  sich  einesTages  auch  das  Fernsehen  und 
übertrug  mir  die  Rolle  des  Gastgebers  der  TV-Teenager- 
party „Leute  von  heute",  die  ich  von  1960-66  verkörperte. 
1967,  als  sich  der  ORF  auch  regional  in  seinen  neun  Landes- 
studios etablierte,  wurde  ich  Leiter  der  Abteilung  Unterhal- 
tung im  Studio  Niederösterreich.  Mit  Schreibtisch  und  Se- 
kretärin. 30  Jahre  (1 967-97)  hatte  ich  das  Glück,  in  meinem 
Beruf  wirklich  alles  machen  zu  können  -  als  Producer,  Re- 
gisseur und  Präsentator.  Parallel  dazu  glitt  ich  -  fast  nahtlos 
-  von  derTV-Teenagerparty  in  den  TV-Seniorenclub,  in  den 
ich  zunächst  als  „Sekretär"  aufgenommen  wurde.  Was  an- 
fangs niemand  erwartet  hatte,  die  Sendung  wurde  zu  einer 
medialen  Institution  - 1 998  feierte  der  Seniorenclub  sein  30- 
jähriges  Jubiläum.  Auch  mein  „Hörfunk-Kind"  ist  schon  ein 
Twen  geworden:  1 976  erklangen  zum  ersten  Mal  die  Fanfa- 
ren zum  „Turnier  auf  der  Schallaburg",  das  sich  zu  Öster- 
reichs populärster  Radio-Talkshow  und  damit  zu  einem  Must 
für  Promis  entwickelte.  Seit  1997  bin  ich  Pensionist  und 
gleichzeitig  -  was  ich  schon  in  meiner  Jugend  war  -  ständi- 
ger freier  Mitarbeiter  des  ORF.  Auf  zwei  Standbeinen:  Im 
Hörfunk  als  Turnier-Talkmaster  und  im  Fernsehen  als  Se- 
nioren-Moderator. Was  auch  schon  andere  am  Anfang  Ih- 
res „Unruhestandes"  gemacht  haben,  blieb  auch  meinen 
Lesern  nicht  erspart:  Ich  schrieb  ein  Buch  mit  Schnurren, 
Schmähs  und  Schmankerl  unter  dem  Titel  „Sie  haben  leicht 
lächeln". 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Den  richtigen  Weg  in  die 
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Herzen  des  Publikums  zu  finden,  wobei  das  Zwerchfell  ge- 
streift werden  darf.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Ich  betrachte  mich  als  beständig  und  trachte  danach,  mei- 
nen Level  zu  halten.  Was  einem  Superstar  schwer  bis  gar 
nicht  gelingt,  weshalb  ich  froh  bin,  keiner  zu  sein.  Sehen 
Außenstehende  Sie  als  erfolgreich?  Ja,  sie  sehen  mich 
auch  durch  die  Brille  der  Beständigkeit.  Was  ist  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Etwas  bewirken  zu  können,  was 
ohne  Feed-back  undenkbar  wäre.  Daher  versuche  immer 
neue  Kontakte  zu  knüpfen.  Was  macht  Ihren  speziellen 
Erfolg  aus?  Flexibilität,  meine  Stimme,  erst  denken  und 
dann  reden,  Neugierde  damit  Interesse  beim  Publikum  zu 
erwecken.  Für  mich  ist  Neugierde  ein  Lebenselement.  Wel- 
che Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Meine  Frau 
ist  in  meinen  Erfolg  miteingebunden  -  ebenso,  wie  ich  mich 
über  ihren  Erfolg  freue.  Mit  unserer  Heirat  wurde  aus  dem 
„Ich"  ein  „Wir".  Ihr  Verständnis  für  meine  Probleme,  ihre  An- 
teilnahme, bedingt  durch  ihre  Arbeit  beim  ORF,  ist  eine  we- 
sentliche Voraussetzung  für  eine  gute  Ehe.  Bei  Mitarbeitern 
schätze  ich  ihre  positive  Einstellung  zu  Teamwork.  Man  kann 
als  Vorgesetzter  Respekt  genießen,  ohne  deshalb  gefürch- 
tet zu  sein.  Haben  Sie  Vorbilder?  Als  junger  Conferencier 
war  es  der  wortgewandte  Max  Lustig,  dessen  gescheite 
Pointen  mir  überaus  gefielen.  Als  ich  aber  als  „Kleiner  Max 
Lustig"  apostrophiert  wurde,  beschloß  ich  ein  eigenständi- 
ger Willy  Kralik  zu  werden.  Haben  Sie  Anerkennung  er- 
fahren? Ja,  mehrfach.  Über  persönliche  Briefe  und  Anrufe 
als  Reaktionen  auf  meine  Sendungen  freue  ich  mich  mehr 
als  über  Ehrenzeichen  und  Titel.  Zum  „Professor"  mußte  ich 
eigentlich  erst  überredet  werden.  Seit  ich  weiß,  daß  dieser 
Titel  ein  Danke  für  erbrachte  Leistungen  bedeutet,  will  ich 
nicht  undankbar  sein.  Was  bewirken  Niederlagen?  An- 
sporn, um  wieder  aufzustehen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  meiner  Partnerschaft  mit  meiner  Frau  und  aus 
der  Religion.  Wenn  ich  Hilfe  brauche,  bete  ich.  Ihre  Ziele? 
Ich  will  den  eingeschlagenen  Weg  weitergehen  können.  Ihr 
Lebensmotto?  Sich  keine  Akontosorgen  zu  machen.  Das 
heißt  sich  nicht  um  Dinge  zu  sorgen,  von  denen  man  nicht 
einmal  weiß,  ob  sie  überhaupt  eintreffen.  Positiv  denken  und 
im  Heute  leben.  Meine  Frau  kann  das  viel  besser  als  ich.  Ich 
bin  dabei,  es  zu  lernen.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Auf 
einem  soliden  Fundament  das  Glück  herausfordern,  ohne 
sich  darauf  zu  verlassen. 

*  Kralik  Wolfgang 

•  Steckbrief 

Beruf:  Vermessungstechniker,  Werbeassistent.  Funktion: 


Inhaber  Tätig  bei:  Wolfgang 
Kralik,  Münzautomaten-Re- 
staurierung und  Verkauf. 
Dienstadresse:  1040  Wien, 
Argentinierstr.  22.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  27.  September 
1 949,  Zemling.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Gudrun.  Kin- 
der: Birgit  (1982)  und  Miko 
(1985). 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  Abschluß  der  Schule  für 
Vermessungstechniker  kam  ich  zum  Bundesheer.  Ich  be- 
schloß, dort  zu  bleiben  und  begann  beim  Bundesheer  eine 
zweite  Berufsausbildung  -  das  war  zur  damaligen  Zeit  mög- 
lich. Ich  war  Unteroffizier  und  absolvierte  die  2-jährige  Fach- 
schule für  Wirtschaftswerbung  (die  heutige  Werbeakademie). 
Mit  26  Jahren  schloß  ich  die  Fachschule  als  Lehrgangsbester 
ab,  anschließend  arbeitete  ich  bei  der  Niederösterreichi- 
schen Landesregierung  in  der  Fremdenverkehrswerbung 
und  fuhr  zu  Vorstandssitzungen  und  Hauptversammlungen 
als  Vertreter  der  NÖ-Landesregierung.  Nach  einiger  Zeit 
merkte  ich  rasch,  daß  ich  für  viel  Arbeit  nicht  genug  Lohn 
bekam,  kündigte  und  kam  zur  Österreich-Werbung.  Ich  war 
Werbeassistent  und  8  Jahre  lang  Werbeleiter.  Während  die- 
ser 8  Jahre  war  ich  in  New  York  und  habe  dort  ein  Prospekt 
für  die  Amerikaner  kreiiert.  Daraufhin  war  ich  in  Chicago 
und  Los  Angeles  und  fertigte  mit  einem  Kollegen  die  Bro- 
schüre „Location  Guide".  Danach  war  ich  3  Jahre  Werbelei- 
ter in  Frankfurt,  wo  ich  Österreichwerbung  in  Deutschland 
betrieb.  Nach  einem  3-jährigen  Abstecher  in  der 
Swimmingpoolbranche,  machte  ich  mich  selbständig.  Da 
mich  Wurlitzer-Flipper  immer  schon  interessierten,  machte 
ich  mich  mit  deren  Restaurierung  selbständig.  Ich  mußte 
viel  lernen,  aber  der  Markt  war  vorhanden. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  ich  für  meine 
Arbeit  gerechten  Lohn  bekomme  und  mich  über  den  Ge- 
winn freuen  kann.  Jedoch  muß  alles  im  Einklang  mit  der 
Familie  stehen.  Spielen  Niederlagen  für  Sie  eine  Rolle? 
Sicherlich,  die  darf  man  nicht  verdrängen,  man  muß  damit 
umgehen  können.  Wie  sehen  Sie  Ihre  Freunde  und  Fami- 
lie? Sie  sehen  mich  als  einen  Menschen,  der  viel  arbeitet. 
Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Die  Kombina- 
tion aus  Fleiß  und  Freude  an  der  Arbeit.  Ich  bin  nicht  wie  die 
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Leute,  die  ein  Leben  lang  träumen,  was  sie  gern  auspro- 
biert hätten.  Die  meisten  brauchen  eine  Sicherheit,  wie  ih- 
ren Arbeitsplatz.  Die  Sachen,  die  sie  nicht  geschafft  haben, 
werten  sie  ab.  Haben  Sie  Vorbilder?  Nein,  denn  diesen 
Beruf  habe  ich  geschaffen,  deswegen  habe  ich  keine  Vor- 
bilder. Ihr  persönliches  Erfolgsrezept?  Ehrliche  Arbeit 
verrichten  und  hinter  dem  stehen,  was  man  macht.  Haben 
Sie  Anerkennung  erfahren,  und  welche  Rolle  spielt  das 
für  Sie?  Ja,  am  Anfang  hat  es  eine  sehr  große  Rolle  ge- 
spielt, denn  ich  war  mir  nicht  sicher,  ob  ich  das  Richtige 
gemacht  hatte.  Jetzt  spielt  es  keine  große  Rolle  mehr,  denn 
die  Leute  loben  mich,  weil  sie  glauben,  weniger  zahlen  zu 
müssen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  besuche  zu- 
sammen mit  meiner  Frau  Seminare  (Selbsterfahrung  und 
Lebensberatung).  Ihre  Ziele?  Weniger  zu  arbeiten  und  mehr 
Geld  zu  verdienen.  Somit  könnte  ich  mich  mehr  meinen  Kin- 
dern widmen.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Man  soll  seine 
Ideen  verfolgen.  Zuerst  herausfinden,  was  man  machen  will, 
und  dann,  wie  man  es  macht.  Sonst  träumt  man  in  der  Pen- 
sion von  dem,  was  man  hätte  machen  können.  Ihr  Motto? 
Vertrauen  in  die  eigenen  Stärken  und  sich  nicht  scheuen, 
Hilfe  anzunehmen. 

*  Krall  Klaus 


•  Steckbrief 

Beruf:  Grafikdesigner.  Funkti- 
on: Gschf.,  InhaberTätig  bei: 
Klaus  Krall  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1060  Wien,  Maria- 
hilfer  Str.  51/1/2.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  8.  Februar  1 961 , 
Wien.  Kinder:  Patrick  und 
Dennis.  Eltern:  Peter  und  Irm- 
gard. Hobbies:  Eishockey, 
Motorradfahren  und  Kino. 


•  Karriere 

Was  sind  die  für  Sie  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Er- 
folges? Ich  stamme  aus  einer  künstlerisch  begabten  Fami- 


lie. 1970-79  Rudolf  Steiner  Schule  (Waldorf  Schule),  dort 
habe  ich  für  mich  sehr  wesentliche  Erfahrungen  gemacht. 
1 979-82  Videoassistent  und  Videoschnittmeister  bei  der  Fir- 
ma RPV,  1982-85  Schnittmeister  und  Leitung  der  Videoab- 
teilung. 1 985-95  Regie  und  Schnittplatztechniker  der  Firma 
Houdek  &  Kurek  (Videonachbearbeitungsfirma),  Leitung  der 
Schnittplätze  und  des  Schnittpersonals,  technischer  Bera- 
ter für  Investitionen,  Aufbau  und  Leitung  der  SD-Computer- 
animationsabteilung, Herstellung  von  3D  animierten 
Computersequenzen,  sowie  Kundenbetreuung.  Im  Septem- 
ber 1995  gründete  ich  meine  eigene  Firma,  Klaus  Krall 
GmbH. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Eine  positive  erkennba- 
re Auswirkung  auf  meine  Umwelt.  Geschäftlicher  Erfolg, 
wenn  ich  ein  Unternehmen  nach  einem  Zeitraum  von  10 
Jahren  von  der  Sicht  der  Eigentümer  und  der  Mitarbeiter 
erfolgreich  gemacht  habe  (z.B.  mit  guten  Bilanzen,  steigen- 
den Umsätzen,  zufriedene  Mitarbeiter  usw.).  Was  verste- 
hen Sie  unter  einer  Niederlage?  Ein  Ziel  nicht  erreicht  zu 
haben,  egal  ob  durch  Eigen-  oder  Fremdverschulden.  Se- 
hen Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  In  meinerTätigkeit  ja, 
weil  ich  das  seit  längerer  Zeit  mit  gutem  Erfolg  betreibe.  Mein 
Unternehmen  betreffend  ist  der  Zeitraum  von  2  Jahren  seit 
der  Gründung  für  mich  noch  zu  kurz,  um  von  Erfolg  zu  spre- 
chen. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  sehr 
positiven  Lebenseinstellung,  meiner  Liebe  zurTechnik  und 
meiner  künstlerischen  Begabung,  sowie  meinem  Hang  zu 
Materialismus.  Gibt  es  Vorbilder?  Meine  Vorbilder  haben 
sich  im  Lauf  der  Zeit  durch  die  Entwicklung  meiner  Persön- 
lichkeit gewandelt.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Leistung 
und  Wille  führen  zu  Erfolg.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Die  Möglichkeit  von  Beginn  an  die  techni- 
schen Entwicklungen  über  1 5  Jahre  mitzumachen  und  dar- 
aus zu  lernen.  Die  Hartnäckigkeit  hinter  den  Dingen  her  zu 
sein,  um  sie  zu  erreichen.  Die  Leichtigkeit  im  Umgang  mit 
neuen  Programmen.  Meine  Einstellung  zur  Arbeit.  Ich  habe 
sehr  viel  Zeit  aufgewendet,  um  mir  mein  berufliches  Wissen 
durch  praxisbezogenes  Üben  an  neuen  Programmen  an- 
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zueignen  -  in  einer  Kombination,  die  für  die  opitmale  Aus- 
übung meines  Berufes  wesentlich  ist.  Was  denken  Ihre 
Mitarbeiter  und  Freunde  über  die  Gründe  Ihres  Erfol- 
ges? Mein  Bestreben  für  ein  gutes  Betriebsklima,  fachliche 
Kompetenz,  Ehrgeiz  und  Kreativität.  Anmerkung  des  Inter- 
viewten: Auch  die  Freude  und  der  Spaß  an  meinem  Beruf 
bewirken  meinen  Erfolg.  Man  sollte  auch  Dinge  wie  wirt- 
schaftlichen oder  materiellen  Erfolg  nicht  zu  ernst  nehmen. 
Die  positiven  Aspekte  an  bestehenden  Wirtschaftsformen, 
durch  eigene  Wertvorstellung  ergänzen.  Das  setzt  natürlich 
auch  ein  hohes  Potential  an  positiver  Kritik  und  Kreativität 
voraus.  Gesunder  Verstand,  gesunde  Kritik  und  eine  gesun- 
de Form  der  Relativierung. 

•  Krasser  Helga 

•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellte.  Funktion:  Ltr  Programmorg.  HörfunkTä- 
tig  bei:  ORF.  Dienstadresse:  1 040  Wien,  Argentinierstr.  30a. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  29.  April  1 943,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Georg.  Kinder:  Georg  (1965).  Hobbies:  Le- 
sen, Konzerte,  Theater,  Freundschaften  pflegen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Meine  HAK-Ausbildung  spielte 
für  meine  Karriere  eine  große  Rolle,  denn  nach  dem  Ab- 
schluß bekam  ich  sofort  eine  Arbeitsstelle  bei  der  Bundes- 
kammer. 1 967  wechselte  ich  zum  ORF  und  war  viele  Jahre 
als  Sekretärin  beim  Programmdirektor  des  Hörfunks  tätig. 
Erfahrung  und  Wissen  erlangte  ich  durch  die  langjährige 
Tätigkeit  in  diesem  Bereich  und  1987  vertraute  man  mir 
meine  jetztige  Position  an.  Was  sind  die  Schwerpunkte 
Ihrer  Tätigkeit?  Neben  dem  Bereich  Personaladministration 
erfülle  ich  Aufgaben  des  Intendanten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Sowohl  beruflicher  als  auch 
privater  Erfolg  bedeutet  Freude  an  der  Tätigkeit.  Was  ist  für 
Sie  persönlich  Erfolg?  Loyalität,  Einsatzfreude,  Engage- 
ment sowie  Zuverlässigkeit  und  Vertrauenswürdigkeit.  Was 
bedeutet  für  Sie  Mißerfolg?  Wenn  mir  das  Vertrauen  ent- 
zogen wird,  werte  ich  das  als  Mißerfolg.  Wie  gehen  Sie  mit 
Problemen  um?  Probleme  versuche  ich  sofort  zu  lösen. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt? 
Der  Großteil  der  Mitarbeiter  zeigt  Vertrauen,  Respekt  und 
Akzeptanz.  Welche  Rolle  spielt  in  Ihrem  Leben  die  Fami- 
lie? Aufgrund  meiner  intensiven  Tätigkeit  stand  meine  Fa- 
milie oft  im  Hintergrund,  aber  mein  Mann  gab  mir  ständig 


das  Gefühl  der  Geborgenheit.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  meiner  gut  funktionierenden  Ehe.  Wie  erfahren 
Sie  Anerkennung  von  außen?  Durch  Vertrauen,  das  mei- 
ne Mitarbeiter  mir  entgegenbringen.  Was  würden  Sie  jun- 
gen Menschen  empfehlen?  Liebe,  Einsatz  und  Freude  an 
der  Tätigkeit  verkürzen  den  Weg  zum  Erfolg. 

•  Krassny  de  Alain  Francois 

•  Steckbrief 

Beruf:  Dipl-Ing.  Master  of  Science,  Master  of  Business  Ad- 
ministration. Funktion:  Vorsitzender  Tätig  bei:  Donau  Che- 
mie AG.  Dienstadresse:  1037  Wien,  Heumarkt  10.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  2.  Oktober  1 942,  Nizza  (Frankreich).  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Silvia  Friederike.  Kinder:  Laurent 
Philippe  (1 982)  und  Mathieu  Michael  (1 984).  Eltern:  Francois 
und  Marie-Louise.  Ehrungen:  1993  Großes  Ehrenzeichen 
für  Verdienste  um  die  Republik  Österreich,  1996  Ritteror- 
den der  Ehrenlegion.  Mitglied  bei:  Präsident  der  ausländi- 
schen-französischen  Hilfsorganisation.  Hobbies:  Windsurfen, 
Skifahren,  Tennis,  Lesen  und  Basteln. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? 1 966  Diplom-Ingenieur  Ecole  Nationale  Superieure 
de  Chimie  de  Lille,  Frankreich.  1 969  Master  of  Science  (Phy- 
sische Organische  Chemie)  University  of  California, 
Berkeley,  USA.  1972  Master  of  Business  Administration 
I.N.S.E.A.D.,  Fontainebleau,  Frankreich.  Von  1968-69  war 
ich  Forschungsassistent  an  der  Universität  Laval  in  Que- 
bec, Kanada  und  von  1970-71  Chemieingenieur  (Bereich 
Kunststoff  Saran).  1 972-73  war  ich  Verkaufskoordinator  im 
deutschsprachigen  Raum  für  die  Firma  Rhöne-Poulenc, 
Paris.  Von  1974-77  war  ich  Direktor  für  den  Vertrieb  von 
Chemie  und  Kunststoff  für  die  Firma  Rhöne-Poulenc  Han- 
delsgesellschaft in  Wien  und  von  1977-78  Direktionsassi- 
stent für  Rhöne-Poulenc  Chemie  Minerale,  Werk  Rouen  in 
Frankreich.  1 978-80  war  ich  Generaldirektor  für  den  Vertrieb 
von  Chemie,  Kunststoff  und  pharmazeutischen  Produkten 
für  die  Firma  Rhöne-Poulenc  Nederland  B.V  Amstelveen  in 
den  Niederlande.  1 980-85  wurde  ich  Geschäftsführer  für  den 
Vertrieb  für  Chemie,  Kunsstoff  und  Produktion  von  Silikone 
von  der  Rhöne-Poulenc  GmbH  in  Frankfurt,  BRD.  Von  1985- 
87  war  ich  Präsident  und  Generaldirektor  der  Firma 
Laboratoire  Roger  Bellon  SA,  Neuilly  in  Frankreich  (For- 
schung, Produktion,  Vertrieb  und  pharmazeutische  Produk- 
te). Seit  1 987  bin  ich  Vorsitzender  des  Vorstandes  der  Fir- 
ma Donau  Chemie  AG  in  Wien.  Sonstige  geschäftliche 


-412  - 


Teil  B  -  Personenteil 


Krauss 


Tätigkeiten?  Berater  des  Ministere  du  Commerce  Exterieur 
de  la  France,  Präsident  der  Französisch-Österreichischen 
Handelskammer  in  Wien,  Präsident  der  Societe 
d'Assistance  des  Francais  ä  l'Etranger.  Firmen- 
beteiligungen? 90%  der  Aktienanteile  der  Donau  Chemie 
AG. 

•  Zum  Erfolg 

Was  sind  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karrie- 
re? Wachstum,  Ziele  erreichen  und  glückliche  Mitarbeiter. 
Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Hatte  in 
mehreren  Ländern  schulische  und  berufliche  Erfahrungen 
gesammelt,  arbeits-  und  leistungsorientiertes  Denken,  Ziel- 
umsetzung (Ziel  war  es  immer,  die  Tochterfirma  eines  gro- 
ßen Unternehmens  selbständig  zu  leiten),  glückliche  Mitar- 
beiter. Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Ein  Ziel  nicht  zu 
erreichen.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Weiter- 
kämpfen. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Familie. 
Wer  hat  Sie  geprägt?  Eltern  und  Herr  Kahane  (Fa.  Monta- 
na). 


*  Kratky  Eva 


•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskauffrau. 
Funktion:  Inhaberin. Tätig  bei: 
H.  Kratky  Kabeltechnik. 
Dienstadresse:  1020  Wien, 
Stuwerstr.  36.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  30.  Dezember  1948, 
Kittsee.  Kinder:  Romuald 
(1980)  und  Julia  (1988).  Hob- 
bies: Lesen,  Theater,  Pflan- 
zen, Esoterik  und  Fitneß- 
studio. 


•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? Ich  absolvierte  eine  kaufmännische  Lehre  in  der 
Werbebranche,  hatte  aber  immer  schon  eine  technische 
Ader.  1972  wechselte  ich  in  diesen  Betrieb,  wo  ich  für  den 
Bereich  Handel  In-  und  Ausland  tätig  war.  Meinen  Mann  habe 
ich  hier  kennengelernt.  Unser  damaliger  Chef  ging  1 990  in 
Pension  und  mein  Mann,  der  für  den  technischen  Bereich 
tätig  war,  übernahm  die  Firma.  1994  ereilte  mich  ein 
Schicksalschlag  durch  den  plötzlichen  Tod  meinen  Mannes. 
Ich  war  bei  ihm  angestellt  und  wu  ßte  zunächst  nicht  wie  ich 
mit  der  Situation  umgehen  sollte.  Nach  reiflicher  Überlegung 


übernahm  ich  den  Betrieb.  Es  war  ein  sehr  steiniger  Weg, 
den  ich  beschreiten  mußte. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  die  Zie- 
le zu  erreichen,  die  man  sich  gesteckt  hat,  wobei  aber  oft 
die  Ziele  von  anderen  gesetzt  werden.  Welche  Bedeutung 
hat  Erfolg  für  Sie?  Erfolg  bedeutet  Anerkennung,  und  nur 
so  kann  ich  bestehen.  Ich  möchte  immer  alles  beeinflussen 
können,  um  der  Gefahr  zu  entgehen,  zu  scheitern.  Wenn 
man  den  Überblick  verliert  ist  diese  Gefahr  gegeben,  wes- 
halb ich  niemals  als  Großbetrieb  arbeiten  könnte.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  sehe  es  zwar  schon 
als  kleinen  Erfolg  an,  daß  ich  den  Betrieb  weiterführen  und 
auch  die  Probleme,  soweit  es  ging,  von  meinen  Kindern  fern- 
halten konnte.  Ich  sehe  mich  aber  nicht  wirklich  als  erfolg- 
reich, weil  ich  immer  nur  versuche,  meinen  Weg  zu  gehen. 
Probleme  sind  da,  um  gelöst  zu  werden.  Ich  empfinde  es 
als  Pflicht  diese  Firma,  so  gut  es  geht,  zu  leiten.  Was  war 
für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  wirke  auf  meine 
Umgebung  als  eine  starke  Person.  Ehrlichkeit  und  Kompe- 
tenz zu  vermitteln  gehört  sicher  auch  zu  meinen  Stärken. 
Spaß  an  der  Arbeit  und  sich  selbst  einzubringen  sind  Vor- 
aussetzung. Jeder  Tag  wird  positiv  begonnen  und  auftau- 
chende Probleme  werden  möglichst  neutral  von  allen  Sei- 
ten betrachtet.  Welche  Bedeutung  spielt  Ihre  Familie? 
Meine  Familie  ist  mir  besonders  wichtig.  Sie  war  auch  der 
Ansporn,  um  nach  dem  Tod  meines  Mannes  weiter  zu  ma- 
chen. Ich  versuche  so  viel  Zeit  wie  möglich  mit  meinen  Kin- 
dern zu  verbringen,  und  zusätzlich  muß  ich  natürlich  die 
alleinige  Beschützerrolle  übernehmen.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Arbeit,  meinen  Hobbies  und  aus 
meinen  Kindern.  Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept  und  wel- 
cheTips  können  Sie  geben?  So  steinig  ein  Weg  auch  sein 
mag,  mit  genügend  Energie  und  Einsatz  schafft  man  es. 
Viele  Faktoren  kann  man  nicht  beeinflussen,  deshalb  muß 
man  lernen,  mit  ihnen  umzugehen.  Wichtig  erscheint  mir, 
daß  jeder  seine  Pflicht  erfüllt,  dann  stellt  sich  Erfolg  von  selbst 
ein.  Erfolg  ergibt  sich  aus  Leistung,  außerdem  sollte  man 
Mitbewerber  nicht  als  Konkurrenten  sehen,  sondern  als  eine 
Form  des  gesunden  Wettbewerbes. 


*  Krauss  Michaela 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspielerin  und  Geschäftsfühende  Gesellschaf- 
terin. Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Schauspielschule  Krauss 
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GmbH.  Dienstadresse:  1 01 0  Wien,  Weihburgg.  9.  Geboren 
-Ort,  Datum:  1 .  Dezember  1 968,  Hainburg.  Eltern:  Dr. Wolf- 
gang und  Dr.  Brigitte.  Ahnen:  Großvater  Prof.  Helmuth 
Krauss,  Burgschauspieler,  Gründer  der  Schauspielschule 
1 948.  Mitglied  bei:  Im  Vorstand  des  Vereines  „Freunde  der 
Schauspielschule  Krauss". 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  der  Matura  habe  ich  eine  Schauspielausbildung  bei 
der  Schauspielschule  Krauss  gemacht  und  habe  dann  in 
verschiedenen  Theatern  und  beim  Fernsehen  gearbeitet.  Ich 
komme  aus  einer  Juristenfamilie:  mein  Vater  ist  Richter  und 
meine  Mutter  ist  Richterin  des  OLG.  Ich  war  mit  meinen 
Lehrern  in  der  Schule  nicht  zufrieden  und  habe  meinem  Vater 
gesagt,  daß  man  dort  viel  ändern  mu  ß.  Mein  Vater  hat  sich 
bereit  erklärt  mich  zu  unterstützen.  So  hat  sich  für  mich  die 
Frage  gestellt:  Schule  oder  Schaupielerei  und  so  habe  ich 
mich  für  die  Schule  entschieden. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Jetzt  sehe  ich  meine  Erfolg  in  den 
Schülern  meiner  Schule.  Mein  Erfolg  ist  der  Erfolg  meiner 
Mitmenschen.  Ich  habe  fast  alle  Lehrer  bis  auf  zwei  ausge- 
tauscht und  wir  haben  mit  einem  neuen  System  begonnen. 
Jetzt  haben  wir  erreicht,  was  wir  wollten.  Wenn  ich  wir  sage, 
dann  meine  ich  mein  Team.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Vielleicht  vom  Erfolg  und  von  der  Zufriedenheit  der  ande- 
ren. Ihr  Erfolgsrezept  für  Schauspieler?  Es  soll  eine  ge- 
wisse Intelligenz  vorhanden  sein  und  starke  Disziplin.  Das 
Talent  muß  man  auch  richtig  entwickeln.  Man  sollte  nicht 
karrieresüchtig  dem  Beruf  nachgehen  und  die  Ellbogen- 
technik nur  in  wirklich  extremen  Situationen  einsetzen.  Man 
muß  mit  und  nicht  gegen  das  Ensemble  spielen. 


*  Kreiger  Martin 


Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskauf- 
mann. Funktion:  Inhaber  Tä- 
tig bei:  Handelsagentur  „Mar- 
tin Kreiger".  Dienstadresse: 
1120  Wien,  Fockyg.  14.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  18.  Juni 
1966,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Babette,  geb. 
Bukowski.  Kinder:  Mylene 
(1995).  Eltern:  Karl  und  Elisa- 
beth. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Volksschule  habe  ich 
das  Internat  „Schulbrüder"  in  Strebersdorf  besucht,  danach 
absolvierte  ich  die  Handelsschule  in  Hetzendorf.  Nach  der 
Ausbildung  arbeitete  ich  als  Volonteur  in  Textilfabriken  in 
Holland  und  England.  Zwei  Jahre  lang  war  ich  im  Verkaufs- 
außendienst bei  der  Bundesländerversicherung.  1986  bin 
ich  in  die  Firma  meines  Vaters  eingetreten.  Ich  wollte  es 
noch  früher  machen,  aber  der  Vater  glaubte,  ich  müßte  zu- 
erst Erfahrungen  sammeln.  Seit  1 990  war  ich  geschäftsfüh- 
render Gesellschafter,  1996  habe  ich  die  Firma  komplett 
übernommen  und  in  ein  Einzelunternehmen  umstrukturiert. 
Das  Symbol  der  Firma  ist  ein  Chamäleon,  und  das  sagt  viel 
aus. 

Unsere  Stärke  ist  Farbenvielfalt  und  Anpassungsvermögen 
gegenüber  der  Marktstruktur.  Der  ursprüngliche  Schwer- 
punkt der  Firma  waren  technische  Textilien,  dann  sind  wir 
auf  den  Modebereich  umgestiegen.  Nach  4  Jahren  war  es 
klar,  daß  der  Umstieg  sich  nicht  rentierte.  Der  Markt  war 
von  Kollegen  überflutet,  die  mehr  Erfahrung  und  Möglich- 
keiten hatten.  Wir  kehrten  zu  den  technischen  Textilien  zu- 
rück und  haben  auch  mit  der  neuen  Hauptgruppe 
Berufsbekleidungsstoffe  begonnen.  Wir  haben  in  unserem 
Programm  auch  Nähgarne,  Klettverschlüsse  und  Reflektor- 
bänder für  den  Sicherheitsbereich. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Persönliche  und  familiäre  Zufrie- 
denheit. Daraus  resultiert  auch  Zufriedenheit  in  der  Arbeit. 
Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  habe 
vorhandene  Strukturen  genützt,  die  davor  lange  nicht  ge- 
nutzt waren.  Ich  habe  auf  diese  Marktschienen  neue  Pro- 
dukte aufgesetzt.  Damit  ist  es  uns  gelungen,  mit  relativ  ge- 
ringem Aufwand,  gute  Verkaufszahlen  zu  erreichen.  Wel- 
che Eigenschaften  muß  man  haben,  um  zu  Erfolg  zu 
kommen?  Innere  Ausgeglichenheit,  Selbstbewußtsein  und 
Durchsetzungsvermögen. 

Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Großteils  aus  der  Familie 
und  aus  meiner  Freizeit.  Die  Familie  gibt  mir  sehr  viel.  Sie  ist 
meine  Energiequelle.  Haben  Sie  Vorbilder?  Meinen  Vater, 
er  hat  mir  zum  Beispiel  die  Kunst  der  Führung  der  Verkaufs- 
gespräche beigebracht.  Er  war  ein  Charmeur  der  alten  Schu- 
le. Wie  gehen  Sie  mit  Rückschlägen  um?  Ich  schaue  mir 
die  positiven  Aspekte  an  und  ziehe  daraus  meine  Konse- 
quenzen. Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  einge- 
schätzt? Als  zielstrebig,  aber  manchmal  etwas  schlampig. 
Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Alles  ist  möglich,  wenn  man 
es  will! 
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Kreitner 


*  Kreisel  Gerald  Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Studioleiter  Tätig 
bei:  Telemotion  WerbegmbH 
&  Co  KG.  Dienstadresse: 
1 040  Wien,  Mayerhofg.  7.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  26.  Febru- 
ar 1966,  Wien.  Eltern:  Franz 
und  Anneliese.  Hobbies:  Rad- 
fahren und  Skifahren. 

•  Karriere 

Wie  waren  die  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  habe  das 
TGM  für  Elektronik  und  Nachrichtentechnik  gemacht,  1 985 
habe  ich  maturiert.  Im  Jahre  1987  bin  ich  in  die  Firma 
Telemotion  als  Servicetechniker  für  Werbeanlagen  einge- 
treten. Im  Jahre  1989  hat  die  Firma  die  Entscheidung  ge- 
troffen, ein  eigenes  Videostudio  aufzubauen.  Ich  wurde  mit 
dieser  für  mich  aufregenden  Aufgabe  beauftragt.  Das  war 
für  mich  in  gewissem  Sinne  Neuland,  ich  sollte  viel  dazu 
lernen.  Rückblickend  kann  man  sagen,  daß  mir  alles  gut 
gelungen  ist.  Jetzt  bin  ich  nicht  nur  der  technische  Leiter, 
sonder  auch  Cutter.  Wir  produzieren  Schul-  und  Industrie- 
filme und  arbeiten  auch  mit  dem  ORF  zusammen.  So  ha- 
ben wir  6  Filme  mit  dem  Titel  „Swinging  Ski  in  Austria"  für 
den  ORF  gemacht.  In  diesen  Filmen  ist  uns  eine  Kombina- 
tion von  Sport  und  Musik  geglückt.  Die  Wiener  Philharmoni- 
ker spielen  die  Musik  aus  dem  Neujahrskonzert  und  die 
Sportler  bewegen  sich  im  Rhytmus  dieser  Musik.  Diese  Fil- 
me wurden  mehrmals  ausgezeichnet.  Wir  arbeiten  auch  für 
„Universum"  (eine  unseren  letzten  Arbeiten  -  „Die  Entste- 
hung der  Alpen").  Hierbei  spielte  Computeranimation  eine 
große  Rolle  spielt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  vielschichtiger 
Begriff.  Für  mich  ist  Erfolg  immer  eine  Herausforderung  und 
ich  fühle  mich  verpflichtet,  diese  Herausforderung  gut  zu 
bewältigen.  Wenn  jemand  erfolgreich  ist,  dann  heißt  es,  er 
ist  „reich  an  Erfolgen".  Es  bedeutet,  es  muß  eine  Mehrzahl 
an  Erfolgen  vorhanden  sein.  Man  darf  nicht  mit  nur  einer 
gutgemachten  Sache  zufrieden  sein.  Der  nächste  Erfolg 
sollte  mit  der  nächsten  Herausforderung  kommen.  Was  sind 
die  Voraussetzungen  für  Erfolg?  Da  spielen  mehrere  Sa- 
chen mit.  Ein  wesentlicher  Faktor  ist  die  Schulbildung.  Wenn 
man  nichts  gelernt  hat,  kann  man  auch  nichts  leisten.  Es 
muß  nicht  unbedingt  ein  Studium  sein,  es  kann  auch  eine 


Lehre  sein.  Man  sollte  ein  „geistiges",  oder  ein  „körperliches" 
Handwerk  beherrschen.  Bildung  kann  aber  nur  mit  dem 
nötigen  Background  funktionieren.  Da  ist  die  Unterstützung 
von  den  Eltern  meist  notwendig.  Allein  die  Schulsachen,  die 
ich  für  den  Unterricht  benötigte,  haben  sehr  viel  Geld  geko- 
stet. Wichtig  ist  auch  der  Ehrgeiz  und  der  Wille,  diverse 
Rückschläge  wegzustecken  und  sich  zu  bemühen,  das 
Ganze  doch  zu  schaffen.  Bei  meiner  HTL-Karriere  gab  es 
einen  starken  Bruch.  Ich  habe  in  vielen  Fächern  ein  „Nicht 
genügend"  gehabt  und  die  Lehrer  haben  gemeint,  ich  sollte 
mit  der  Schule  aufhören.  Die  Eltern  haben  mich  auch  vor 
die  Entscheidung  gestellt,  ob  ich  weitermachen  will  oder 
nicht.  So  stur  wie  ich  bin,  habe  ich  zu  mir  gesagt:  „Ich  muß 
es  schaffen  und  ich  schaffe  es".  Man  sollte  bei  Rückschlä- 
gen nicht  in  der  Ecke  sitzen  und  weinen,  sondern  man  muß 
weiter  machen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  ver- 
stehe mich  sehr  gut  mit  meinen  Eltern  und  ein  gutes  Ver- 
hältnis zu  den  Eltern  ist  eine  Basis  für  eine  erfolgreiche 
Karriere.  Ich  habe  einen  großen  Freundeskreis  und  das  ist 
etwas  sehr  wichtiges  für  mich.  Ich  versuche  immer  den  Be- 
ruf und  die  freundschaftlichen  Verpflichtungen  unter  einen 
Hut  zu  bringen,  wobei  manchmal  die  Priorität  sogar  den 
Freunden  gehört.  Ihr  Erfolgsrezept?  Geduld  und  Wille  et- 
was zu  schaffen.  Ohne  Willen  kommt  man  nicht  weiter,  man 
braucht  auch  Geduld,  um  abwarten  zu  können.  Kennen  Sie 
Anerkennung?  Ja,  das  ist  sehr  wichtig.  Wenn  die  Anerken- 
nung nicht  kommt,  fragen  Sie  sich  sicher  einmal:  „Warum 
mache  ich  das  eigentlich,  warum  investiere  ich  soviel  Zeit 
und  soviel  Arbeit,  wenn  ich  nicht  sicher  bin,  daß  es  gut  ist". 
Man  kann  nur  dann  sicher  sein,  wenn  man  von  anderen  die 
Bestätigung  bekommt,  daß  es  ihnen  gefällt.  Anerkennung 
ist  ein  Motivationspunkt  von  großer  Bedeutung,  weil  sie  Kraft 
für  neue  Projekte  gibt.  Ihr  Credo?  Ich  bin  in  einem  Arbeiter- 
bezirk aufgewachsen  -,  in  der  Donaustadt.  Mit  diesem  Hin- 
tergrund kam  ich  dann  in  die  HTL,  wo  die  Professoren  ge- 
wisse Vorstellungen  von  einem  Ingenieur  hatten.  Ich  habe 
aber  nie  den  Boden  verloren  und  habe  immer  noch  Freun- 
de von  damals.  Das  ist  wahrscheinlich  der  Grund,  warum 
ich  mit  verschiedenen  Menschen  gut  auskomme.  Ein  Teil 
des  Erfolges  ist  die  Verständigung  mit  den  anderen  Men- 
schen. 

*  Kreitner  Roman  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Strategischer  Konzeptionist.  Funktion:  Gschf.  Ges. 
Tätig  bei:  Ing.  Roman  Kreitner  GmbH  „Werbepool-city 
marketing".  Dienstadresse:  1 230  Wien,  Breitenfurter  Str.  51 3. 
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Geboren  -  Ort,  Datum:  2.  Juni  1950,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Eva-Maria.  Kinder:  Clemens  (1978)  und 
Maximilian  (1 988).  Eltern:  Christine  und  Dr.  Gustav.  Mitglied 
bei:  Golfclub,  Tennisclub.  Hobbies:Tennis  und  Golf. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1970  HTLTextilchemie,  Matura,  danach  Studium  der  Publi- 
zistik an  der  Uni  Wien.  Während  des  Studiums  freie  Tätig- 
keit bei  „Werbung  Endlicher"  als  „LEHRZEIT".  1974  Grün- 
dung meiner  eigenen  Agentur  mit  dem  Schwerpunkt:  Inve- 
stitionsgüter. Erste  Kunden  u.a.  Bussetti  &  Co,  Rogner, 
Sauter,  Hotel  Hilton;  über  die  Tätigkeit  für  den  Wiener 
Wirtschaftsförderungs-Fonds  kam  ich  zum  Stadtmarketing. 
Zu  meinen  Großprojekten  zählen  der  Wiener  Adventzauber, 
Silvester  und  das  Eislaufen  am  Wiener  Rathausplatz,  die 
Aktion  Wiener  Küche,  die  Straße  der  Sieger  und  strategi- 
sches Marketing  für  den  Wirtschaftsstandard  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  sich  viele  Menschen  an  dem, 
was  ich  erschaffen  oder  umgesetzt  habe,  erfreuen.  Was  war 
für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Professionalität  ist  nicht 
alles,  aber  ohne  Professionalität  ist  alles  nichts.  Hohe  Kon- 
stanz -  sowohl  im  Mitarbeiter-  als  auch  im  Kundenstock  und 
permanent  an  Zielen  arbeiten.  Was  meint  Ihre  Familie  war 
für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Weil  ich  ein  liebens- 
werter Mensch  bin.  Was  meinen  Ihre  Mitarbeiter  war  für 
Ihren  Erfolg  auschlaggebend?  Ich  bin  eine  Persönlichkeit, 
die  gute  Ideen  hat  und  diese  gut  präsentieren  kann.  Fami- 
liäres Arbeitsklima  mit  viel  Motivation.  Was  verstehen  Sie 
unter  einer  Niederlage?  Eine  Niederlage  ist  ein  Lernpro- 
zeß. Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Umlernen  und 
mit  positiver  Lebenseinstellung  an  neue  Ideen  herangehen. 
Woher  schöpfen  Sie  die  Kraft?  Aus  den  eigenen  Reser- 
ven. Wer  hat  Sie  geprägt?  Wiens  ehemaliger 
Vizebürgermeister  Hans  Mayr.  Haben  Sie  Vorbilder?  Gibt 
es  viele,  ich  habe  stets  getrachtet,  meine  eigene  Persön- 
lichkeit weiterzuentwickeln. 

•  Krempler  Roland  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bankangestellter.  Funktion:  Direktor  Tätig  bei: 
Creditanstalt.  Dienstadresse:  1 01 0  Wien,  Schotteng.  6.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  22.  September  1 941 ,  Innsbruck.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Friederike,  geb.  Voss.  Kinder:  Alex- 
ander (1971).  Mitglied  bei:  Lions  Club  Wien  St.  Stephan. 


Hobbies:  Jagd,  Tennis,  Skifah- 
ren. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich 

wollte  studieren,  und  da  mein 
Vater  Jurist  war,  fing  ich  an, 
Jurisprudenz  zu  studieren. 
Bald  stellte  sich  aber  heraus, 
daß  mich  das  Juristische 
nicht  interessierte,  sondern 
das  Kommerzielle.  Im  Rahmen  einer  Ausbildung  war  die 
Bankkaufmannslehre  geplant.  So  kam  ich  1965  in  die 
Creditanstalt,  man  machte  mir  ein  verlockendes  Angebot, 
und  ich  bin  geblieben.  Im  Laufe  der  Zeit  konnte  ich  von  ver- 
schiedenen Aufgaben,  die  ich  bekam,  beruflich  profitieren, 
und  man  vertraute  mir  immer  größere  Aufgaben  an.  Heute 
bin  ich  Direktor  mit  Generalvollmacht. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Persönliche  Zufriedenheit. 
Wenn  die  Arbeit  Spaß  macht,  man  gesund  ist  und  wenn 
man  aufgrund  des  entsprechenden  Einkommens  einen 
gewissen  Lebensstandard  hat.  Haben  sich  Ihre  Erfolgs- 
ziele im  Laufe  der  Zeit  geändert?  Ich  wollte  eine  leitende 
Funktion  im  Bankgewerbe  haben  und  dieses  Ziel  ist  erreicht. 
Ich  bin  in  der  ersten  Ebene  unter  dem  Vorstand.  Der  Beruf 
hatte  immer  Vorrang  in  meinem  Leben  und  so  ist  es  bis  heute 
geblieben.  Kam  bei  dieser  Einstellung  die  Familie  nicht 
zu  kurz?  Gewiß,  aber  meine  Frau  wußte,  daß  das  Berufs- 
leben eine  starke  Dominanz  bei  mir  hat  und  sie  akzeptierte 
das.  Außerdem  seit  der  Geburt  unseres  Sohnes  arbeitete 
sie  nicht  und  war  für  die  Gestaltung  des  Familienlebens 
zuständig,  was  mir  im  Beruf  sehr  half.  Wie  gehen  sie  mit 
Problemen  um?  Ich  versuche,  rasch  Lösungen  zu  finden 
und  sie  umzusetzen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern eingeschätzt?  Als  autoritär,  als  Persönlichkeit  mit  ei- 
ner starken  Leistungsforderung  aber  sehr  viel 
Problemlösungskompetenz  für  die  Mitarbeiter.  Als  jemand, 
der  sehr  viel  Kreativität  und  Eigeninitiative  trotz  Autorität 
fordert  und  für  die  Karriere  und  für  den  Schutz  der  Mitarbei- 
ter sorgt.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Indem  man  oft 
Problemlösungen  übertragen  bekommt,  zu  Krisenfällen 
herangezogen  und  mit  Sonderaufgaben  beauftragt  wird.  Und 
indem  man  spürt,  daß  die  Gesprächspartner  von  deinem 
Wissen  und  deiner  Erfahrung  Nutzen  haben.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Grundeinstellung,  etwas  lei- 
sten zu  wollen  und  zu  können  und  aus  dem  harmonischen 
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Familienleben.  Ihre  Empfehlung  an  die  Jugend?  Jeder, 
der  einen  Beruf  sucht,  muß  erkennen,  wo  er  steht.  Am  mei- 
sten hat  man  Erfolg  dann,  wenn  die  Berufstätigkeit  zum 
Hobby  wird.  Wenn  jemand  gern  mit  Menschen  kommuni- 
ziert und  offen  für  die  Welt  ist,  kann  er  auch  im  Bankge- 
schäft reüssieren. 

•  Krenn  Claudia. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Hotelkauffrau  und 
Fremdenführerin.  Funktion: 
Gschf.  Tätig  bei:  Restaurant 
Waldviertlerhof.  Dienst- 
adresse: 1050  Wien,  Schön- 
brunnerstr.  20.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  27.  September  1 969, 
Wien.  Eltern:  Therese  und 
Josef.  Mitglied  bei:  Verein  der 
Fremdenführer,  Junge  Ga- 
stronomie, Interessengemeinschaft  Theater.  Hobbies:  Kul- 
tur und  Astrologie. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

absolvierte  die  3jährige  Hotelfachschule  Modul  (1 987)  und 
erwarb  ein  Jahr  später  die  Konzessionsprüfung.  In  St.  Pölten 
ließ  ich  mich  zur  konzessionierten  Fremdenführerin  ausbil- 
den und  arbeitete  danach  3  Jahre  in  dieser  Branche  mit 
verschiedenen  Reisebüros  wie  Kuoni,  Mondial,  Primus  etc. 
zusammen.  Die  ganze  Zeit  über  arbeitete  ich  noch  neben- 
bei im  elterlichen  Restaurant  „Waldviertlerhof".  Durch  mein 
großes  kulturelles  Interesse  arbeitete  ich  einige  Monate  als 
PR-Managerin  für  die  Theatergruppe  „Habsburg  Recycling", 
und  wirkte  für  Künstler  im  Freundeskreis  bei  Produktionen 
in  der  Werbung  und  Organisation  mit.  1994  bin  ich  in  das 
Familienunternehmen  eingestiegen  und  seither  Geschäfts- 
führerin. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten?  Ich  organi- 
siere zusammen  mit  einer  Fremdenführerin  Veranstaltun- 
gen und  beschäftige  mich  intensiv  mit  Astrologie. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Zufrieden- 
heit und  Ausgeglichenheit  im  Beruf  und  im  privaten  Leben. 
Was  ist  für  Sie  Mißerfolg?  Genau  das  Gegenteil,  einfach 
nicht  zufrieden  und  unglücklich  im  Beruf  zu  sein.  Woher 
holen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  mir  selbst;  daraus,  daß  ich  gern 
mit  Menschen  zusammenarbeite,  aus  dem  Sport  und  mei- 


nen Freunden.  Welche  Bedeutung  hat  Ihre  Familie?  Die 

Hotelfachschule  war  durch  meine  Eltern  vorgegeben.  Ha- 
ben Sie  Vorbilder?  Mir  imponieren  Menschen,  die  viele  In- 
teressen haben  und  vielseitig  tätig  sind;  Menschen,  die  In- 
formationen, die  sie  erhalten,  erfolgreich  umsetzen  können. 
Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Mit  Arbeitseinsatz  und  star- 
kem Willen  Ziele  durchsetzen.  Ich  habe  gern  Kontakt  zu 
Menschen,  und  all  das  bringt  Zufriedenheit  und  Ausgegli- 
chenheit mit  sich.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Glück,  mein  Einsatz  für  die  Arbeit  und  Freunde. 

*  Krenn  Rudolf  Hans 


I 


7 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschf.  Tätig  bei: 
Rausch  (Austria)  GmbH., 
Kosmet.  und  pharm.  Produk- 
te. Dienstadresse:  1030  Wien, 
Dietrichg.  1 6A.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  4.  März  1943,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Gertrude,  geb.  Beier.  Kinder: 
Jürgen.  Eltern:  Rudolf  und 
Johanna.  Schöpferische  Akte 
und  Publikationen:  Fachartikel.  Mitglied  bei:  WdF 
(Wirtschaftsforum  der  Führungskräfte),  Olivetti  President 
Club.  Hobbies:  Musik,  Theater,  Reisen,  Tennis,  Bogenschie- 
ßen, Langlaufen,  Radfahren  und  vor  allem  die  Familie. 

•  Karriere 

Was  sind  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Bei  der  Firma  Austro  Olivetti  war  ich  21  Jahre  als  Vertriebs- 
leiter tätig  und  bei  der  Firma  Siemens  Data  war  ich  Ver- 
triebsleiter von  Text-  und  Archivsystemen  für  ganz  Öster- 
reich. Danach  war  ich  bei  der  Firma  3M,  wo  ich  im  Bereich 
Coping  Visual  und  Microfilme  Vertiebsleiter  für  Österreich 
war  und  daraufhin  kam  ich  zur  Firma  Kodak  als  Vertriebslei- 
ter für  Kopiersysteme.  Von  1 988-92  leitete  ich  3  Niederlas- 
sungen der  Firma  Hali  Büromöbel  und  war  für  Personal, 
Umsatz  und  Ertrag  verantwortlich.  Ich  besuchte  auch  ver- 
schiedene Seminare,  wie  z.B.  Verkaufspsychologie,  Vor- 
tragstechnik, ein  Colleg  für  Unternehmerenergie  und  ein 
Seminar  bei  Austro  Olivetti  GmbH.  Jetzt  bin  ich  seit  3  1/2 
Jahre  Geschäftsführer  bei  der  Firma  Rausch. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  persönliche 
bedeutet  Erfolg,  mit  sich  und  der  Umwelt  ein  gutes  Einver- 
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nehmen  herzustellen  und  glücklich  zu  sein.  Was  bedeutet 
für  Sie  glücklich  sein?  Wenn  ich  im  privaten,  wie  auch  im 
beruflichen  Bereich  erfolgreich  bin.  Sehr  wichtig  ist  auch  zu 
wissen,  daß  man  Glück  nur  dann  hat,  wenn  man  es  vorbe- 
reitet. Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  durch- 
aus. Erstens  bin  ich  generell  mit  mir  selbst  zufrieden  -  und 
das  ist  sehr  wichtig  -  und  zweitens  haben  wir  den  Umsatz 
des  Unternehmens  innerhalb  von  3  Jahren  verdreifacht. 
Spielen  Niederlagen  eine  Rolle?  Natürlich  ganz  wesent- 
lich, ich  habe  in  meinem  Leben  etliche  Niederlagen  hinneh- 
men müssen.  Ich  finde  daß  Niederlagen  eine  Herausforde- 
rung sind;  erstens  lernt  man  aus  ihnen  und  zweitens  sind 
sie  Ansporn,  noch  mehr  zu  arbeiten.  Wie  sehen  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Mit  Mitarbeitern  haben  wir  eine  Partnerschaft. 
Teamwork  wird  bei  uns  sehr  groß  geschrieben.  „Einer  für 
alle  und  alle  für  einen".  Welche  Rolle  spielt  die  Familie? 
Eine  sehr  wesentliche  Rolle.  Ich  sage  immer,  hinter  jedem 
erfolgreichen  Mann  muß  auch  eine  Frau  stehen,  die  ihm  den 
nötigen  Rückhalt  gibt.  In  meinen  früheren  Tätigkeiten  war 
ich  sehr  viel  unterwegs  und  da  mußte  zu  Hause  alles  so 
weiterlaufen,  wie  immer.  Die  Familie  ist  ein  sehr  wichtiger 
Faktor,  die  einem  beim  Hochs  und  Tiefs  zur  Seite  steht.  Was 
macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Hartnäckigkeit, 
Fleiß  und  der  Glaube  an  mich  selbst,  Lebenserfahrung.  Ich 
habe  gesehen,  daß  der  Glaube  an  mich  selbst,  mir  Willens- 
stärke und  viel  Kraft  gibt.  Das  ist  Selbstmotivation  auch  mit 
Schwierigkeiten  fertig  zu  werden.  Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept? 
Zum  einen  mein  Fleiß,  zum  anderen  mein  Wissen.  Was  ich 
für  besonders  wichtig  halte,  ist  die  emotionale  Intelligenz, 
das  heißt,  Einfühlungsvermögen,  soziale  Kompetenz,  das 
Gefühl,  daß  es  im  Umfeld  irgendetwas  gibt,  an  dem  man 
sich  orierntieren  kann  und  der  ethische  Umgang  mit  Men- 
schen. Gefühl  und  mentale  Kraft  sind  auch  ein  wesentlicher 
Faktor,  Erfolg  zu  haben.  Haben  Sie  Anerkennung  erfah- 
ren? Ja,  die  ist  ganz  wichtig.  Ich  bekam  sehr  viele  Auszeich- 
nungen von  meinen  früheren  Firmen.  Ich  erhielt  viele  De- 
krete, war  Mitglied  im  President  Club  bei  Olivetti,  bekam 
Abzeichen,  Reisen  und  bekam  finanzielle  Gratifikationen. 
Diese  Auszeichnungen  sind  großer  Ansporn.  Ihre  persön- 
liche Zielsetzung?  Ich  möchte  dieses  Unternehmen  zur 
Nummer  Eins  im  Haarpflegemarkt  in  Österreich  machen. 
Außerdem  möchte  ich  gesund  bleiben.  Das  versuche  ich, 
indem  ich  mich  bewußt  ernähre  und  Sport  treibe.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Zusammensitzen  mit 
meiner  Familie,  aus  interessanten  Gesprächen  mit  Freun- 
den und  vorallem  aber  aus  der  Musik.  Ich  höre  sehr  gern 
Musik,  besonders  weiche  Musik,  die  ins  Ohr  geht  und  die 
Seele  mitschwingen  läßt.  Dabei  kann  ich  mich  sehr  gut  re- 


generieren und  relaxen.  Ihr  Lebensmotto?  Gesund  blei- 
ben, alt  werden  und  glücklich  sein.  Welchen  Ratschlag  zum 
Erfolg  würden  Sie  gern  weitergeben?  Gute  Ausbildung 
ist  sehr  wichtig.  In  erster  Linie  hart  an  sich  arbeiten,  Fleiß 
muß  mit  Wissen  und  Können  gepaart  sein.  Auch  Sprachen 
sind  sehr  wichtig  und  die  Kommunikation  im  allgemeinen, 
das  heißt,  die  Mitarbeiter  zu  motivieren  und  zu  Höchstlei- 
stungen anzuspornen.  Mentale  Kraft  hole  ich  aus  dem  Glau- 
ben. Ich  bin  christlich  erzogen  und  glaube  an  Gott,  ohne  ein 
großer  Kirchengeherzu  sein. 

•  Krenn  Walter  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  Dialab  GmbH. 
Dienstadresse:  1 163  Wien,  Panikeng.  3-5.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  27.  Mai  1945,  Zwettl.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Gertrude,  geb.  Bock.  Kinder:  Sabine  (1979)  und  Simone 
(1982). 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Maschinenschlosserlehre;  nach  dem  Bundesheer  machte 
ich  die  Abendschule  und  schaffte  es  bis  zum  Maschinen- 
bauingenieur. Danach  begann  ich  bei  der  Firma  Alfa  Laval, 
SGP,  als  Konstrukteur,  daraufhin  war  ich  2  Jahre  für  die  Fir- 
ma Comesa  (Laborgeräte)  im  Außendienst  tätig.  1972  mach- 
te ich  mich  mit  Kommissionsgeschäften  in  Jugoslawien  selb- 
ständig und  begann  1 988  mit  der  Produktion.  Heute  bin  ich 
der  einzige  Produzent  von  Laborreagenzien  in  meiner  Sparte 
und  führe  45  Mitarbeiter. 

•  Zum  Erfolg 

Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft?  Yoga  und  Konzentrations- 
übungen. Bedeutung  der  Familie?  Meine  Frau  ist  ein  Teil 
der  Firma.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Realistische  Zie- 
le setzen,  sie  verfolgen,  sich  ein  gutes  Team  suchen  sowie 
Einfluß  (Verbindungen)  und  Erfolg  nach  außen  nutzen.  Was 
war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  habe  einen 
„Riecher"  für  den  Markt.  Gemeinsam  emotionell  und  intel- 
lektuell beobachten  (Markt,  Verkauf).  Harte  Arbeit:  Mit  rich- 
tigem Produkt  am  richtigen  Platz  sein.  Dem  Team  Vorbild 
sein,  Schulungen  im  organisatorischen  Bereich.  Was  glau- 
ben Ihre  Mitarbeiter,  war  ausschlaggebend?  Daß  ich  ein 
zielorientierter,  harter  Arbeiter  bin.  Anmerkung  des  Inter- 
viewten: Hin  und  wieder  braucht  man  etwas  Glück.  Pro  Ge- 
neration kann  man  nur  1-2  soziale  Stufen  nach  oben  er- 
klimmen. 
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Kriesche 


*  Kreutzer  Erich  J. 


J.  Erich 
Kreutzer: 

„Ehrlichkeit, 

Kompromiß- 

losigkeit, 

Strebsamkeit, 

Erfahrung" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Reisebürokaufmann. 
Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:The 
Ferry  Center  Erich  Kreutzer 
GmbH.  Dienstadresse:  1230 
Wien,  Breitenfurter  Str.  413/ 
1 1 .  Geboren  -  Ort,  Datum:  26. 
Jänner  1956,  Wien.  Eltern: 
Friedrich  und  Edith.  Schöpfe- 
rische Akte  und  Publikatio- 
nen: Redaktionelle  Tätigkeit  in 
der  Schiffahrtstouristik  und  für  den  Motorsport.  Mitglied  bei: 
ÖVT  Hobbies:  Squash,  Badminton,  Tennis,  Motorsport,  PC 
und  Katze. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Als 

Bankangestellter  war  ich  an  der  Einführung  des 
Banksallementplans  mit  AUA,  Bank  Austria  und  IATA  betei- 
ligt. 1 985  Eintritt  in  die  Reisebürobranche,  als  Countercraft 
für  Reisen  und  Freizeit.  1 988  war  ich  Planungsbeauftragter 
des  ÖAMTC  Reisebüro  für  den  Südpazifik.  1989  kfm.  Ge- 
schäftsführer der  ÖAMTC  Reisebüros  für  Österreich.  1991 
wechselt  ich  in  die  Touristikabteilung  für  intern.  Kontakte  und 
den  Österr.  Campingclub.  Ab  1 992  war  ich  bei  der  Firma  P 
&  O  Ferry 's  als  Verkaufsleiter  für  Mitteleuropa  tätig  und 
machte  1994  die  Konzessionsprüfung.  1995  gründete  ich 
mein  eigenes  Unternehmen.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeitein?  Unterrichtstätigkeit  an  der  Berufsschule  für 
Reisebüros,  Marketing-  u.  Verkaufsleiter  der  Segelschule, 
von  Segelreisen  und  des  Yachtcharterbetriebes. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Die  Realisierung  realistischer  Zie- 
le, und  die  erfolgreiche  Verbindung  von  Karriere  und  Privat- 
leben. Was  sind  die  Gründe  Ihres  Erfolges?  Ich  verlange 
von  keinem  meiner  Mitarbeiter,  was  ich  nicht  selbst  bereit 
bin  zu  tun.  Ein  Ziel  nicht  aus  den  Augen  zu  verlieren.  Was 
meinen  Ihre  Mitarbeiter  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  bin  ihr  Partner,  nicht  ihr  Chef.  Und  was  meinen 
Ihre  Freunde  und  Ihre  Familie,  war  ausschlaggebend? 
Ehrlichkeit,  Kompromißlosigkeit,  Strebsamkeit  und  Erfah- 
rung. Was  bedeutet  für  Sie  eine  Niederlage?  Das  Nichter- 
reichen  eines  Zieles.  Der  2.  Platz  ist  eine  Niederlage.  Wie 
gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Durch  innere  Analyse. 
Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  meinem  Ehrgeiz.  Wer 


hat  Sie  geprägt?  Dr.  Heinz  Gehl  (Vorstandsdirektor  der 
Bank  Austria). 

*  Kriesche  Harald  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:Theoretischer  Physiker. 
Funktion:  IT-Manager.  Tätig 
bei:  Procter  &  Gamble  GmbH. 
Dienstadresse:  1060  Wien, 
Mariahilferstr.  77-79.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  26.  Dezember 
1952. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang? 

Nach  der  Matura  1972,  studierte  ich  in  Graz  und  schloß 
1979  mit  dem  Doktorat  ab.  1981  trat  ich  bei  Procter  & 
Gambler  in  der  BRD  ein  und  übersiedelte  1 993  nach  Wien. 
Wesentlicher  Schwerpunkte  meiner  Karriere  war  die  Funk- 
tion als  Assistent  am  Institut  für  theoretische  Physik,  wobei 
ich  an  der  Organisation  einer  weltweiten  Konferenz  mitar- 
beiten durfte.  Nebem  dem  Studium  habe  ich  immer  gear- 
beitet, somit  habe  ich  im  Laufe  der  Zeit  auch  Einblick  in  die 
wirtschaftliche  Praxis  bekommen.  Darüber  hinaus  arbeitete 
ich  im  elterlichen  Betrieb. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Meiner  Ansicht  nach  ist  Erfolg  vom 
jeweiligen  Kulturkreis  abhängig,  denn  primär  ist  es  die  Um- 
welt, welche  klassifiziert,  ob  jemand  Erfolg  hat  oder  nicht. 
Wichtig  ist  jedoch  die  Wertschätzung,  welche  ebenfalls  von 
der  jeweiligen  Kultur  abhängig  ist.  Weiters  von  Bedeutung 
ist  es,  von  Personen  die  einem  selbst  etwas  bedeuten,  ak- 
zeptiert zu  werden.  Der  persönliche  Erfolg  ist  abhängig  von 
der  Zielerreichung.  Hier  ist  ein  Bewußtwerden,  das  heißt, 
sich  immer  am  Ziel  zu  orientieren,  von  wesentlicher  Bedeu- 
tung. Selbstverständlich  gilt  es  abzuschätzen,  ob  dieses  Ziel 
eine  Herausforderung  darstellt.  Quantifizierung  und  Qualifi- 
zierung eines  Zieles  sind  bei  der  Teamarbeit  sehr  wichtig, 
denn  es  stellt  sich  immer  die  Frage,  ob  die  Mitarbeiter  im 
unmittelbaren  Verantwortungsbereich  erfolgreich  sind.  So- 
mit ist  es  notwendig,  die  Ziele  dementsprechend  zu  formu- 
lieren und  den  Mitarbeitern  verständlich  aufzubereiten,  denn 
den  Mitarbeitern  kann  man  nur  die  Einstellung  hierzu  nä- 
herbringen, das  Wissen  und  die  Fähigkeit  müssen  sie  selbst 
mitbringen.  Bei  Niederlagen  gilt  es  primär  menschlich  zu 
reagieren,  das  heißt,  sich  dementsprechend  in  die  Arbeit 
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zu  vertiefen  um  den  Fehler  zu  analysieren  und  mit  der  nöti- 
gen Eigendynamik  die  Konsequenz  für  die  Zukunft  zu  zie- 
hen. Speziell  gilt  dies  im  Bereich  Projektmanagement.  Mei- 
ne Freunde  sehen  mich  als  einsatzfreudigen  Zeitgenossen, 
welcher  manchmal  Druck  benötigt,  um  auf  Touren  zu  kom- 
men. Haben  Sie  Vorbilder?  Ein  ehemaliger  Vorgesetzter, 
welchen  ich  dahingehend  bewundert  habe,  wie  er  an  Dinge 
heranging.  Er  vertrat  die  Ansicht,  daß  immer  das  Positive 
im  Vordergrund  stehen  muß.  Sollte  es  doch  einmal  zu  ei- 
nem „Negativum"  gekommen  sein,  so  sagte  er,  daß  er  es 
nicht  versteht  und  hinterfragte  dieses. 
Ein  Ratschlag  zu  Erfolg?  Man  muß  mit  Menschen  umge- 
hen können,  Gruppendynamik  entwickeln  können  und  in  der 
Lage  sein,  Ziele  klar  zu  definieren,  sowie  die  Wege  hierzu 
aufzuzeigen.  Alle  Phasen  der  Kommunikation  zu  beherr- 
schen (aktives  Zuhören),  die  Fähigkeit  zu  haben  analytisch 
zu  denken,  aber  auch  die  Gegensätzlichkeit  zu  beherrschen 
-  kreativ  zu  sein.  Letztendlich  soll  dies  alles  mit  Optimismus 
passieren,  das  heißt,  optimistisch  zu  sich  selbst  und  zu  an- 
deren zu  sein. 

*  Kronberger  Hans  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Journalist.  Funktion: 
Mtgl.  D.  Europ.  Parlaments 
Tätig  bei:  ORF  und  Europäi- 
sches Parlament.  Dienst- 
adresse: EU-Büro  Wien, 
Schenkenstr.8/5,1010  Wien; 
Europäisches  Parlament, 
Rue  Wiertz,  B-1 047  Brüssel. 
Geboren  -  Ort,  Datum: 
09.05.1951,  Hall  bei  Admont 
(Stmk.).  Kinder:  Philipp  (1 984)  und  Lilith  (1 986).  Eltern:  Jo- 
hann und  Rosina.  Schöpferische  Akte  und  Publikationen: 
„Arbeiter  machen  Fernsehen",  „Das  österreichische  Ballon- 
buch", „Umweltjournalismus  zwischen  Resignation  und  Auf- 
bruch" gemeinsam  mit  Harald  Glatz,  AK  Wien  (ISBN: 
3900466475),  „Wien  für  Kinder"  (ISBN:  385058092),  „Der 
sanfte  Weg  -  Österreichs  Aufbruch  ins  Solarzeitalter"  ge- 
meinsam mit  Hans  Nagler  (ISBN:  3900466564),  „Auf  der 
Spur  des  Wasserrätsels"  gemeinsam  mit  Siegbert  Lattacher 
(ISBN:  3901626018),  „Blut  für  Öl"  (ISBN:  3901626085). 
Ehrungen:  Günther-Pesch-Kulturpreis,  Berlin.  Auszeichnung 
mit  dem  Europäischen  Solarpreis  für  Publizistik  (1 995).  Mit- 
glied bei:  ÖGB.  Hobbies:  Segeln,  Bergsteigen,  Ballonfahren, 
Literatur. 


•  Karriere 

Was  sind  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1971  Matura,  danach  Publizistik-  und  Kommunikations- 
wissenschaftsstudium  in  Wien,  Nebenfach:  Völkerkunde. 
1979  Promotion  Dr.  Phil.  Dissertationsthema:  Egon  Erwin 
Kisch  -  Der  rasende  Reporter.  1 979  als  freier  Journalist  zum 
Monatsmagazin  EXTRABLATT.  Reportagen  über 
Wirtschaftskriminalität  -  Fleischmafia  -  Schmuggel  und  Zoll- 
betrügereien aufgedeckt.  Danach  erster  westlicher  Journa- 
list, der  1 981  nach  den  Massakern  von  Pol  Pot/Kambodscha 
bereist  hat.  1981  Ressortleiter  für  das  Inland.  1 982  vom  ORF 
abgeworben:  Redaktion  „Argumente"  -  bis  1 983  freier  Jour- 
nalist, dann  Angestellter.  Bis  1 996  beim  ORF,  zuletzt  leiten- 
der Redakteur  mit  Sendungsverantwortung  (ARGUMENTE, 
BÜRGERFORUM  und  KONFLIKTE).  Sonstige  Tätigkei- 
ten? Seit  1 982  mit  Unterbrechungen,  Lektor  am  Institut  für 
Publizistik  und  Kommunikationswissenschaft  an  der  Univer- 
sität Salzburg.  Seit  1 992  Spezialvorlesung  über  ökologische 
Berichterstattung  (einziger  Lehrauftrag  in  dieser  Richtung 
im  deutschen  Sprachraum).  Seit  11.  November  1996  Mit- 
glied des  Europäischen  Parlaments.  Was  war  der  Beweg- 
grund für  Ihre  politische  Tätigkeit?  Das  Motiv  für  mein 
politisches  Engagement  war  der  akute  Handlungsbedarf 
gegen  die  systematische  Untätigkeit  der  traditionellen  Poli- 
tik im  ökologischen  Bereich.  Politik  heißt  für  mich,  nicht  das 
alte  System  zu  verwalten,  sondern  ein  neues  zu  gestalten. 
Die  Einladung  als  unabhängiger  Experte  mein  Fachwissen 
und  mein  Engagement  ins  Europäische  Parlament  einzu- 
bringen, habe  ich  daher  gerne  angenommen.  Zu  meinen 
zentralen  Anliegen  zähle  ich  den  ständigen  Ausbau  der 
demokratischen  Strukturen,  die  Förderung  jeder  Form  der 
demokratischen  Mitbestimmung  und  die  langfristige 
Friedenssicherung.  Mein  volles  Engagement  gilt  dem  Aus- 
stieg aus  der  fossilen  und  atomaren  Energienutzung,  um 
eine  ökologische  Kehrtwende  zu  vollziehen  und  den  Um- 
stieg auf  erneubare  Energieformen  zu  erreichen.  Die 
Ökologisierung  all  unserer  Handlungsabläufe  ist  eine  unab- 
dingbare Voraussetzung  dafür,  daß  es  eine  lebenswerte 
Zukunft  für  uns  und  unsere  Kinder  geben  wird. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  Dinge  Wirklich- 
keit werden,  die  man  selbst  in  die  Wege  geleitet  hat.  Erfolg 
ist:  ein  Thema  in  die  Welt  zu  setzen,  das  man  für  entschei- 
dend hält  und  es,  wie  ein  Gärtner  am  Leben  zu  halten  und 
es  groß  zu  ziehen.  Beispiel:  der  Umstieg  auf  erneuerbare 
Energieformen,  denen  ich  mich  1993  verschrieben  habe. 
Man  kann  nach  fünf  Jahren  eine  Trendwende  weg  von  ato- 
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marer  und  fossiler  Energienutzung  erkennen.  Oder:  Als 
Publizist  einen  Bestseller  zu  landen,  der  in  mehrere  Spra- 
chen übersetzt  wird.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Ja,  weil  ich  viel  mehr  erreicht  habe,  als  ich  mir  in  den  kühn- 
sten Träumen  je  hätte  ausmalen  können.  Vor  jeder  neuen 
Herausforderung  schien  sie  mir  unschaffbar.  Jedesmal  kam 
die  Erkenntnis,  daß  die  anderen  auch  nur  mit  Wasser  ko- 
chen und  dies  teilweise  schlecht.  Die  derzeitige  Position  war 
noch  drei  Monate  vor  der  Verwirklichung  so  undenkbar  wie 
ein  Mondflug.  Ich  habe  mich  zeit  meines  Lebens,  außer 
Interessensvertretungen  wie  der  Gewerkschaft,  nie  einer 
karrierefördernden  Organisation,  Partei  oder  ähnlichen  Ver- 
einigungen angeschlossen  und  mich  auch  nie  von  mir  aus 
um  einen  Posten  beworben.  Ich  bin  noch  heute  parteilos. 
Spielen  hier  Niederlagen  eine  Rolle?  Auf  Grund  der  oben 
geschilderten  Vorgangsweise  gab  es  auf  dem  persönlichen 
Berufsweg  keine  Niederlagen,  da  ich  immer  viel  mehr  be- 
kommen habe,  als  ich  je  gefordert  habe.  Wie  glauben  Sie 
sehen  Sie  Freunde,  Mitarbeiter  und  Familie?  Freunde 
scheinen  das  hoffentlich  unveränderte  Persönlichkeitsprofil 
zu  schätzen.  Mitarbeiter  leiden  gelegentlich  an  immensem 
Arbeitsdruck  und  meiner  chaotischen  Arbeitsweise,  die  Fa- 
milie steht  wie  eine  Mauer  hinter  mir.  Was  macht  Ihren  spe- 
zifischen Erfolg  aus?  Sich  auf  Dinge  zu  konzentrieren,  von 
denen  man  wirklich  etwas  versteht,  dabei  aber  trotzdem 
mehrere  Themen  zu  haben.  Erfolg  muß  man  vom  Ergebnis 
her  sehen  und  nicht  von  der  möglicherweise  daraus  resul- 
tierenden persönlichen  Anerkennung.  Das  heißt,  man  muß 
seine  Ziele  lieben,  daß  klingt  vielleicht  etwas  geschwollen, 
aber  besser  kann  ich  es  nicht  definieren.  Haben  Sie  Aner- 
kennung von  außen  erfahren?  Ja,  mehrere  Auszeichnun- 
gen! Günther  Pesch  -  Kultur  -Preis  -  Berlin  (für  Film- 
gestaltung), Europäischen  Solarpreis  für  Publizistik  usw.. 
Welche  Rolle  spielt  das  für  Sie?  Sie  sind  brauchbare 
Marketinginstrumente  zum  Selbstverkauf.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Freude  an  den  Zielen,  wie  beim 
Bergsteigen.  Freude  am  Konstruktiven! 
Ihre  persönliche  Zielsetzung?  Ich  habe  die  Karriereleiter 
absolut  erreicht,  jeder  weitere  Schritt  nach  oben  wäre  ein 
für  die  Lebensqualität  untragbarer  Rückschritt.  Man  darf  nicht 
danach  streben  Macht  zu  erreichen,  sondern  Einfluß.  Ihr 
Lebensmotto?  Wir  haben  keine  Chance,  aber  wir  nutzen 
sie! 

Ihr  persönliches  Erfolgsrezept?  Nicht  in  die  Trennungs- 
falle, die  uns  zwingen  will  zwischen  Arbeitszeit  und  Freizeit 
zu  unterscheiden,  zu  tappen.  Wir  haben  eine  Lebenszeit 
und  die  ist  optimal  für  positive  Inhalte  zu  nutzen.  Sich  nicht 
im  Wolfsrudel  um  die  Anführerschaft  totbeißen  zu  lassen, 


die  gruppendynamische  Konflikte  zu  umgehen  und  die  Sa- 
che immer  darüber  zu  stellen.  Welchen  Ratschlag  würden 
Sie  gerne  weitergeben?  Selbstbewu  ßt  Freude  am  Gestal- 
ten zu  entwickeln. 


*  Krtalic  Anica 


•  Steckbrief 

Funktion:  Büroleiterin.  Tätig 
bei:  Baldauf  Fliesen  und  Bau- 
stoffe GmbH.  Dienstadresse: 
1040  Wien,  Wiedner  Gürtel 
3A.  Geboren  -  Ort,  Datum:  3. 
April  1973,  Herzegovina.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit 
Josip.  Eltern:  Slavica  und 
Ivan. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Als  kleines  Kind  im  Alter  von 
zweieinhalb  Jahren  kam  ich  mit  meinen  Eltern  nach  Öster- 
reich. Ich  habe  die  Pflichtschule  besucht  und  1 992  die  Han- 
delsakademie abgeschlossen.  Von  1 992-96  arbeitete  ich  im 
Sekretariat  bei  der  Firma  „Wibeba".  Dort  habe  ich  meinen 
jetzigen  Chef,  Prokurist  Helmut  Kroner,  kennengelernt.  Der 
Chef  von  „Wibeba"  wurde  gekündigt,  und  ich  habe  mich  bei 
der  Firma  „Swietelsky",  von  der  ich  den  Prokuristen  kannte, 
beworben  und  bekam  die  Stelle  als  Sekretärin.  Dann  ist  die 
Büroleiterin  in  Pension  gegangen.  Man  fragte  mich,  ob  ich 
die  Stelle  übernehmen  würde.  Ich  habe  „Ja"  gesagt. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  wenn  ich  mich 
in  meinem  Freundeskreis  umschaue  und  vergleiche,  habe 
ich  es  ziemlich  weit  gebracht.  Viele  von  meinen  Freundin- 
nen sind  bereits  verheiratet,  haben  ein  Baby  und  sitzen  zu 
Hause.  Ich  habe  mit  meinen  24  Jahren  ein  Angebot  bekom- 
men und  diese  verantwortungsvolle  Aufgabe  angenommen. 
Können  Sie  sich  Ihr  Leben  ohne  Arbeit  vorstellen?  Nein, 
aber  ich  könnte  mir  vorstellen,  daß  man  das  ganze  reduzie- 
ren kann.  Tragen  Sie  gern  Verantwortung?  Ja,  es  liegt  mir 
sehr,  ein  Team  aufzubauen,  in  welchem  gegenseitiges  Ver- 
trauen herrscht  und  sich  jeder  auf  den  anderen  verlassen 
kann.  Verantwortung  bedeutet  für  mich  die  Möglichkeit,  et- 
was noch  besser  zu  machen  und  zu  neuen  Erfolgen  zu  kom- 
men. Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Ihren  Erfolg? 
Menschlichkeit,  die  Fähigkeit,  sich  in  die  Lage  der  anderen 
versetzen  zu  können  und  eine  gewisse  Konsequenz.  Wo- 
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her  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Verwandschaft, 
aus  meiner  Familie  und  aus  meinem  Glauben.  Wie  gehen 
Sie  mit  Niederlagen  um?  Zuerst  explodiere  ich,  dann  ver- 
suche ich  das  ganze  von  der  anderen  Seite  zu  betrachten. 
Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Alle  Mitarbeiter  gleich  zu 
behandeln  und  in  jedem  eine  souveräne  Persönlichkeit  zu 
sehen. 

*  Kruschitz  Martin 

•  Steckbrief 

Beruf:  Büchsenmacher- 
meister. Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Martin  Kruschitz 
Büchsenmacher.  Dienst- 
adresse: 1090  Wien,  Koling. 
17. Geboren -Ort,  Datum:  17. 
November  1941,  Wien.  Kin- 
der: Doris  (1962),  Sabine 
(1964)  und  Eveline  (1984). 
Eltern:  Hertha  und  Martin. 
Ahnen:  Großvater  Karl-Martin  Kruschitz  -  Firmengründer. 
Schöpferische  Akte  und  Publikationen:  Diverse  Fachartikel 
in  Fachzeitschriften,  Jagdzeitungen.  Ehrungen:  Ehrung  für 
30-jährige  Selbständigkeit,  30x  Landesmeister  im  Sport- 
schießen (Wien  und  NÖ),  Luftgewehr,  Kleinkaliber  und  300m 
Wurftauben,  Österreichischer  Staatsmeister  in  der  Mann- 
schaft im  300m  Schießen.  Mitglied  bei:  Jagdclub  und  Schüt- 
zenverein, Gründer  des  Jagd-  und  Sportschützenvereines 
„Kierling".  Hobbies:  Beruf,  Jagen  und  Sportschießen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  besuchte  4  Jahre  die  Fach- 
schule für  Handfeuerwaffen,  machte  dann  eine  1 2-monati- 
ge  Praxisausbildung  und  anschließend  die  Meisterprüfung. 
1 960  übernahm  ich  das  Geschäft,  welches  sich  in  3.  Gene- 
ration in  Familienbesitz  (seit  1938)  befindet.  Seit  1993  bin 
ich  auch  Jagdvermittler. 


•  Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ausschlag- 
gebend war  der  Ehrgeiz,  meinen  Vorfahren  um  nichts  nach- 
zustehen. Ich  wuchs  im  väterlichen  Betrieb  auf  und  hatte 
das  Bestreben  die  Tradition  weiter  zu  pflegen  und  die  Qua- 
lität weiter  zu  verbessern.  Auch  meine  Zuverlässigkeit  und 
Pünktlichkeit  gegenüber  den  Kunden  förderte  die  Entwick- 
lung des  Unternehmens.  Meinen  speziellen  Erfolg  begrün- 
den auch  präzise  Handarbeit,  Serviceleistung,  Eigenfabri- 
kate und  Kundenbetreuung.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  der  Freude  an  einem  fertigen  Produkt  und  an 
der  eigentlichen  Tätigkeit.  Daraus,  eine  Herausforderung 
anzunehmen,  dieses  Ziel  zu  erreichen  und  weitere  Ziele 
anzupeilen.  Ihre  Ziele?  Noch  weitere  5  bis  1 0  Jahre  zu  ar- 
beiten und  meine  Produkte  gut  zu  verkaufen.  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Vom  eigenen  Wissen  und  Können  überzeugt  zu  sein 
und  an  sich  zu  glauben.  Die  Ziele,  die  man  hat,  zu  verfolgen 
und  die  Latte  immer  ein  Stückchen  höher  zu  legen,  aber  so, 
daß  sie  erreicht  werden  kann.  Auch  nach  einem  Rückschlag 
wieder  neu  beginnen.  Dies  stets  treu  dem  Gedanken  an 
Qualität. 


*  Kubik  Manfred 

•  Steckbrief 

Beruf:  Spenglermeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Auto- 
spenglerei-Autolackiererei-Oldtimerrestaurationen  Manfred 
Kubik.  Dienstadresse:  1 1 70  Wien,  Hormayerg.  35.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  29.  September  1959,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Christine.  Eltern:  Josef  und  Elisabeth.  Ah- 
nen: Vater-Firmengründer.  Schöpferische  Akte  und  Publi- 
kationen: Diverse  Artikel  in  Sportzeitschriften  Ehrungen: 
1986  Staatsmeister  Rallye-Cross  Gruppe  N,  1989  Staats- 
meister Rallye-Cross  Gruppe  A  auf  Opel  Kadett  GSi  16V, 
1991  Staatsmeister  Rallye-Cross  Gruppe  A  auf  Opel  Ka- 
dett Gsi  1 6V.  Mitglied  bei:  Golfclub  Waldviertel.  Hobbies:  Golf 
und  Gesellschaftstanz. 


Trainings  im  Bereich: 
Verkauf 

Telefonmarketing 


Institut 
für 

Marketing  und  Management 

A-1160  Wien;  Fesstgasse  16 

TEL.:  0043  /  1  /  484  48  04 


Trainings  im  Bereich: 
Führung 
Kommunikation 
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•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang? 

Nach  meiner  Karosserie- 
spenglerlehre und  dem  Bun- 
desheer, legte  ich  1982  die 
Meisterprüfung  als  jahr- 
gangsjüngster ab.  Anschlie- 
ßend war  ich  dann  bis  De- 
zember 1983  in  dem  Betrieb 
tätig,  den  ich  später  kaufte. 
1984  eröffnete  ich  meine  ei- 
gene Autospenglerei,  doch  nach  einigen  Schwierigkeiten 
verkaufte  ich  diese  wieder  und  ging  zu  einem  renommier- 
ten Autohaus  als  Betriebsleiter.  Doch  schon  nach  einem 
halben  Jahr  bemerkte  ich,  daß  mich  das  auch  nicht  erfüllte, 
und  kaufte  1 998  das  Unternehmen,  in  dem  ich  gelernt  hatte 
und  dessen  Besitzer  mit  meinem  Vater  zusammenarbeite- 
te. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten 
Stationen  Ihrer  Karriere? 

Mein  Mann  und  ich  gründe- 
ten 1966  in  unserer  Wohnung 
in  Weigelsdorf  die  Glaserei. 
Die  Wohnung  war  gleichzei- 
tig unser  Büro.  Die  Glas- 
container waren  auf  der  Stra- 
ße untergebracht.  Aufgrund 
der  großen  Nachfrage  bauten 
wir  1 970  eine  Halle  und  installierten  in  dieser  unsere  Firma. 
Da  Kunst  schon  immer  mein  Hobby  war,  ließ  ich  dies  im 
Laufe  der  Jahre  immer  mehr  in  die  Firma  einfließen.  1995 
mußten  wir  wieder  erweitern  und  schufen  mit  dem  Neubau 
der  Glaserei  ein  „Einkaufserlebnis"  für  unsere  Kunden.  Wir 
wollen  durch  die  Gestaltung  des  Kuchlerhauses  ein  Kunst- 
und  Kulturzentrum  schaffen. 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  habe  Spaß 
daran,  Kunden  zu  gewinnen  und  diese  zufriedenzustellen. 
Mein  Kundengespräch  ist  so  ausgerichtet,  daß  es  immer 
einen  Lösungsweg  gibt,  auch  tageszeitliche  Wünsche  stel- 
len für  mich  kein  Problem  dar.  Weiters  bin  ich  sehr  kommu- 
nikativ und  habe  mich  diesbezüglich  vielseitig  weitergebil- 
det. Um  Qualität  zu  gewährleisten  versuche  ich  im  Bereich 
Technik  immer  am  neuesten  Stand  zu  sein.  Mein  Erfolg  ist, 
daß  ich  bereit  bin  viel  zu  leisten.  Ihre  Ziele?  Auch  in  ein 
paar  Jahren  sagen  zu  können,  daß  ich  beruflich  erfolgreich 
bin.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Freude  an 
meinem  Beruf,  aus  einem  guten  und  intakten  Familienle- 
ben und  aus  meiner  Zielorientiertheit.  Auch  versuche  ich 
mich  an  den  Wochenenden  zu  entspannen  und  abzuschal- 
ten. Ihr  Erfolgsrezept?  Eine  gute,  fundierte  Berufsausbil- 
dung. Auch  auf  die  innere  Stimme  und  das  Unterbewußt- 
sein zu  hören.  Nie  stillstehen,  sondern  immer  versuchen, 
es  besser  zu  machen.  Ihr  Lebensmotto?  Alles  zu  seiner 
Zeit. 

•  Kuchler  Hildegart 

•  Steckbrief 

Beruf:  Künstlerin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Kuchler- 
Glastechnik  und  Design.  Dienstadresse:  2483  Weigelsdorf, 
Pottendorferstr.  24-26.  Geboren  -  Ort,  Datum:  12.  Jänner 
1944,  Baden.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Peter.  Kinder: 
Peter.  Hobbies:  Kunst. 


•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Unser  Kun- 
de ist  der  Partner,  der  das  ermöglicht,  daß  wir  uns  leisten 
können,  was  wir  ihm  bieten  wollen.  Welche  Rolle  spielt  die 
Familie  bei  Ihrem  Erfolg?  Wir  sehen  uns  als  Familienbe- 
trieb. Ich  habe  meinen  Sohn  schon  mit  1 5  Jahren  regelmä- 
ßig in  den  Betrieb  mitgenommen.  Er  war  1 990  jüngster  Gla- 
sermeister. Was  würden  Sie  als  Ihr  persönliches  Erfolgs- 
rezept bezeichnen?  Ich  sehe  mein  Geschäft  als  Lebens- 
traum an  und  biete  meinen  Kunden  ein  Einkaufserlebnis  an, 
das  sie  nirgendwoanders  bekommen.  Wir  veranstalten  lau- 
fend Malunterricht,  Workshops  und  Vergolderkurse.  In  un- 
serer Galerie  finden  Ausstellungen  von  Künstlern  (Arik  Brau- 
er, u.a.)  statt.  Seit  einigen  Jahren  bieten  wir  auch  Edelstein- 
heilung und  Heilung  durch  Licht  an.  Weiters  ist  es  geplant, 
in  unseren  Räumen  Seminare  zu  veranstalten.  Wir  haben 
uns  seit  30  Jahren  ein  sehr  gutes  Image  aufgebaut  und 
genießen  weltweiten  Ruf. 

•  Kufner  Gertrude 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmännische  Angestellte.  Funktion:  Verkaufsleite- 
rin Tätig  bei:Siems  &  Klein  KG.  Dienstadresse:  1232  Wien, 
Großmarktstr.  1 0-1 2.  Geboren  -  Ort,  Datum:  20.  Juni  1 951 , 
Oberwart.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Wilhelm.  Kinder: 
Anna  (1984).  Eltern:  Hermine  und  Franz.  Hobbies:  Skifah- 
ren, Radfahren,  Pilze  sammeln  und  Lesen. 
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•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten 
Stationen  Ihrer  Karriere? 

Ich  komme  aus  einfachen  Ver- 
hältnissen und  einer  kinder- 
reichen Familie,  die  mir  und 
meinen  Geschwistern  eine 
Lehre  ermöglichte,  um  einen 
Beruf  zu  erlernen.  Ausbil- 
dungsplätze im  Burgenland 
waren  rar  und  so  ging  ich  mit 
1 4  Jahren  nach  Wien.  Mein  Vater  war  der  Ansicht,  ich  solle 
eine  Lehre  in  einem  Lebensmittelgeschäft  mit  Familienan- 
schluß machen.  Für  mich  war  von  Anfang  an  klar,  sofort 
nach  Beendigung  der  Lehre  im  Verkauf  in  einem  Handel- 
haus zu  beginnen,  wo  ich  weiterkommen  konnte.  Mit  viel 
mühevoller  Arbeit  und  mit  vielen  KUrsen  habe  ich  mich  bei 
Siems  &  Klein  KG  zur  Verkaufsleiterin  hinaufgearbeitet. 
Anfangs  war  ich  das  Lehrmädchen,  später  in  der  Telefon- 
zentrale, dann  in  der  Abteilung  für  Buchhaltung,  legte  Kun- 
denkarteien an.  Wechsel  in  den  Export,  der  Besuch  von 
Messen  in  den  Oststaaten  und  die  Pensionierung  des  Ver- 
kaufsleiters, wodurch  mich  die  Firma  mit  mehr  Verantwor- 
tung betreute  und  ich  nun  seit  15  Jahren  die  Leiterin  der 
Verkaufsabteilung  bin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Unter  Erfolg  verstehe  ich  persön- 
lich Befriedigung.  Arbeit  ist  für  mich  ein  ganz  wesentlicher 
Faktor,  um  Erfolg  zu  haben.  Was  ist  für  Sie  ein  Mißerfolg? 
Wenn  ich  sehe,  daß  das,  was  ich  mache,  nicht  richtig  ist. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  eigentlich  schon. 
Ich  arbeite  in  einer  Männerdomäne.  Vor  29  Jahren  war  das 
noch  schwieriger.  Ich  wollte  beweisen,  daß  auch  eine  Frau 
das  leisten  kann,  obwohl  ich  nach  wie  vor  mehr  arbeiten 
muß.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Privatle- 
ben, aus  der  intakten  Familie,  aus  den  Urlauben  in  der  Na- 
tur und  aus  dem  Unterscheiden  von  Berufs-  und  Privatle- 
ben. Haben  Sie  Vorbilder?  Ich  habe  mir  von  verschiede- 
nen Menschen  die  „Steinchen"  zusammengetragen.  Wie 
lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Sehr  großes  Pflicht-  und  Verant- 
wortungsbewußtsein,  Pünktlichkeit,  100%iger  Einsatz.  Mit 
den  Menschen,  mit  denen  ich  zusammenarbeite,  eine  gute 
menschliche  Basis  zu  finden.  Kommunikation,  die  sehr  wich- 
tig ist  -  ich  höre  mir  gern  Meinungen  anderer  an,  vielleicht 
kann  man  daraus  etwas  lernen.  Meine  Mitarbeiter  wissen, 
daß  sie  mit  ihren  Problemen  zu  mir  kommen  können.  Was 
meinen  Ihre  Mitarbeiter  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 


gebend? Ich  glaube,  meine  Mitarbeitersehen,  daß  ich  mich 
100%ig  in  diesem  Betrieb  eingesetzt  und  viel  Kraft  inve- 
stiert habe.  Ich  betrachte  den  Betrieb  so,  als  wäre  er  mein 
Eigentum.  Und  was  meinen  Ihre  Freunde  war  ausschlag- 
gebend? Manche  glauben,  daß  ich  sehr  ehrgeizig  bin,  an- 
dere sehen  das  genauso  wie  ich. 

•  Kuftner  Renate 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  In- 
haberin. Tätig  bei:  Antiquitä- 
ten. Dienstadresse:  1010 
Wien,  Himmelpfortg.  1 1 .  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  3.  Jänner 
1 943,  Wien.  Kinder:  Susanne 
(1 965).  Eltern:  Kurt  und  Anne- 
marie, geb.  Leitner.  Ahnen: 
Helene  Heintschel  von  Hein- 
egg, geborene  Leithner  -  Fir- 
mengründerin. Hobbies:  Beruf. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Handelsschule  war  ich 
15  Jahre  lang  im  Angestelltenverhältnis  beschäftigt.  1976 
machte  ich  mich  mit  dem  Altausseer  Kunstpavillon  selbstän- 
dig. 1986  übernahm  ich  das  Antiquitätengeschäft  meiner 
Mutter  in  Wien,  das  seit  1 932  in  Familienbesitz  ist. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Zu  meinem  Erfolg  gehört  vorrangig 
der  persönliche  Einsatz,  weiters  versuche  ich  Kundenwün- 
sche zu  erfüllen.  Wichtig  ist,  daß  ich  mittlere  bis  hohe  Qua- 
lität im  Bereich  sakraler  und  bäuerlicher  Kunst  anbiete.  Für 
meinen  Erfolg  ist  auch  ausschlaggebend,  daß  ich  immer 
erreichbar  bin  und  mit  den  Kunden  jederzeit  Termine  ver- 
einbare, den  Kontakt  zu  meinen  Stammkunden,  aber  auch 
zu  meinen  Kollegen  pflege.  Ihre  Ziele?  Meine  Geschäfte  so 
wie  jetzt  bis  zu  meiner  Pension  weiterzuführen  und  mein 
Geschäft  in  Wien  etwas  zu  forcieren.  Gesund  zu  leben  und 
zu  bleiben.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Natur 
und  meinen  Freunden.  Ich  versuche  mit  Menschen  freund- 
lich umzugehen.  Die  meiste  Kraft  schöpfe  ich  aber  aus  mei- 
ner Arbeit.  Ihr  Erfolgsrezept?  Man  sollte  wissen,  was  man 
wirklich  möchte,  und  versuchen,  die  richtigen  Berater  zu  fin- 
den. Ein  wichtiger  Punkt  ist,  mit  Menschen  umgehen  zu 
können.  Man  muß  sich  auch  bewu  ßt  sein,  daß  Selbständig- 
keit nicht  unbegrenzte  Freiheit  bedeutet.  Sehr  wichtig  ist  auch 
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ein  sehr  gutes  Vorwissen.  Ein  Ratschlag  für  junge  Men- 
schen? Man  sollte  nicht  vergessen,  daß  es  auch  ein  Leben 
zwischen  denTerminen  gibt. 

*  Kühling  Kurt-Hans 
Dipl.-Kfm. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig 
bei:  Europa  Wirtschaftsschu- 
len Gesellschaft  m.  b.  H., 
Nachfolgerin  der  Handels- 
schule Weiss  Privat-Lehran- 
stalt  Dkfm.  Kurt-Hans  Kühling 
(gegründet  1877).  Dienst- 
adresse: 1010  Wien,  Getrei- 
demarkt 16.  Geboren  -  Ort, 
Datum:27.  Juli  1932,  Kassel. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr.  Ingeborg,  Master  of 
Advanced  Studies.  Kinder:  Wolfgang  (1 962),  Hans-Michael 
(1 965)  und  Andreas-Benjamin  (1 967). 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Die 

frühe  Entdeckung,  eine  gute  Hand  und  große  Freude  an 
der  Führung  junger  Menschen  zu  haben.  Ob  als  1 5jähriger 
mit  den  Pfadfindern,  als  1 7jähriger  beim  Aufbau  eines  Turn- 
vereins, immer  hatte  ich  sowohl  kreative  als  auch  Führungs- 
aufgaben zu  erfüllen  und  dies  war  in  den  letzten  40  Jahren 
die  ständige  Herausforderung.  Wegen  des  frühen  Verlustes 
der  Eltern  und  des  gesamten  Familienvermögens  war  mit 
20  Jahren  der  bestimmende  Gedanke,  die  Schaffung  mate- 
rieller Werte  müsse  Vorrang  haben.  Ich  arbeitete  daher  be- 
reits ab  dem  1 6.  Lebensjahr  stundenweise  neben  der  Schule 
und  in  den  Ferien,  um  das  notwendige  Geld  zu  verdienen 
und  herauszufinden,  in  welcherTätigkeit  ich  mein  zukünfiges 
Glück  suchen  sollte.  In  kürzester  Zeit  hatte  ich  Einblick  in 
Handel  und  Industrie,  das  Bankwesen  und  die  Tätigkeit  ei- 
nes Anwaltes  gewonnen.  Das  Ergebnis:  Nach  einer  einen- 
halbjährigen  Lehre  als  Industriekaufmann,  absolvierte  ich 
in  sieben  Semestern  das  Studium  der  Betriebswirtschaft  mit 
dem  Hauptfach  Bankbetriebslehre.  Nach  diesem  Studium 
in  Frankfurt  wechselte  ich  nach  Wien  und  begann  das 
Doktoratsstudium.  Halbtags  arbeitete  ich  in  der  Genossen- 
schaftlichen Zentralbank  des  Raiffeisen-Sektors.  Ein  „klei- 
ner Lehrauftrag"  in  der  Bank,  nämlich  die  Schulung  von  jun- 
gen Bankangestellten  für  schriftliche  Kommunikation  sowie 
die  Verweigerung  meine  Arbeitsgenehmigung  für  den  Bank- 


sektor zu  verlängern,  entschieden  meine  weitere  Berufs- 
laufbahn. Über  Empfehlung  der  Bank  wechselte  ich  in  den 
kaufmännischen  Unterricht  einer  Handelsschule.  Binnen 
weniger  Wochen  hatte  ich  statt  der  anfänglichen  sieben 
bereits  1 7  Stunden  zu  unterrichten,  und  von  da  an  lief  dann 
alles  von  allein:  „Ich  hatte  meine  eigentliche  Berufung  wie- 
dergefunden". Die  Befriedigung  aus  dem  Unterrichten  und 
die  Freude,  jungen  und  älteren  Menschen  zu  helfen  mehr 
aus  und  mit  sich  zu  machen,  verdoppelte  meine  Energie. 
Zwar  wurde  meine  Dissertation  noch  approbiert,  gleichzei- 
tig holte  ich  aber  die  kaufmännische  Lehramtsprüfung  nach 
und  absolvierte  die  Pflichtzeiten  im  Schulpraktikum.  Der 
Drang  nach  neuen  Wegen,  neuen  Aufgaben  und  Heraus- 
forderungen führten  bereits  1 961  -63  zur  Mitarbeit  an  neuen 
Lehrplänen  für  eine  einjährige  Büroschule  und  eine  zwei- 
jährige Büro-  und  Verwaltungsschule  als  Ersatz  des  9.  Pflicht- 
schuljahres. 1963  habe  ich  die  Entwicklung  internationaler 
Lehrgänge  als  berufliche  Erstausbildung  sowie  als  neben- 
berufliche Weiterbildung  begonnen,  indem  ich  1964  eine 
Abteilung  für  internationale  Ausbildungen  an  der  Handels- 
schule Weiss  einrichtete.  Mit  der  Gründung  des  Sekretärin- 
nen-Studios erfolgte  innerhalb  weniger  Monate  die  Mit- 
begründung der  ESA  -  Europa-Sekretärinnen-Akademie.  Vor 
diesem  Hintergrund  begann  ich  1 967  zunächst  mit  einigen 
Wirtschaftsförderungsinstituten  und  dann  1970  mit  der 
Österreichischen  Bundeswirtschaftskammer  eine  Koopera- 
tion zur  Einführung  von  berufsbegleitenden  Weiterbildungs- 
lehrgängen für  Sekretärinnen.  Im  Laufe  von  1 5  Jahren  führ- 
te ich  bis  1 998  2.600  Schulungsveranstaltungen  (Lehrgän- 
ge, Seminare,  usw.)  in  ganz  Österreich  durch.  Während  die- 
ser Zeit  erwarb  ich  1 978  die  Handelsschule  Weiss  und  führ- 
te sie  ab  1979  als  „Wirtschaftsschulen  Privat-Lehranstalt 
Dkfm.  Kurt-Hans  Kühling".  Mit  den  internationalen  Lehrgän- 
gen wurde  die  Handelsschule  ergänzt  und  die  Wirtschafts- 
schulen errichtet.  In  dieser  Zeit  entstanden  1979  die  Inter- 
nationalen Centren  für  Assistenten-  und  Sprachausbildung 
-  ICAS  -  die  dann  1987  in  die  EMA  -  European  Manage- 
ment Academy  -  mit  Sitz  in  Paris  erweitert  wurden.  1991 
eröffnete  ich  die  touristische  Richtung  mit  dem  internatio- 
nalen Network  ITTA  -  International  Association  of  Higher 
European  Travel  and  Tourism  Schools.  Alle  drei  Lehrgänge 
wurden  1 995  in  die  Europa-Wirtschaftsschulen  Gesellschaft 
m.b.H.  integriert.  Es  gelang  die  Anerkennung  der  Ausbil- 
dungen als  Hochschulen  durch  die  EU  und  seit  1996  neh- 
men daher  die  Studenten  der  Lehrgänge  der  EWS  an  den 
EU-Förderprogrammen,  wie  SOKRATES  und  LEONARDO 
teil.  Auch  in  der  Forschung  bin  ich  an  einem  Projekt  der  EU 
für  Weiterbildung  im  Rahmen  von  Life-Iong  Learning  betei- 
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ligt.  In  der  Fortführung  der  Aktivitäten  und  in  der  Verfolgung 
des  Zieles,  die  Basis  für  europäische  Aus-  und  Weiterbil- 
dung im  berufsbegleitenden,  postsekundären  und  tertiären 
Sektor  zu  stärken,  gelang  es  mir  im  Frühjahr  1 998  die  FESA 
-  Federation  of  European  School  Associations  -  zu  grün- 
den. Sie  soll  gemeinsam  mit  BUSINET  -  dem  Network  for 
the  Development  of  European  Programmes  in  Higher 
Education  -  die  Grundlage  für  das  neue  Netzwerk  sein,  die 
Bildungswährung  „ECTS"  ab  der  Jahrhundertwende  in  die 
höhere  berufsorientierte  Aus-  und  Weiterbildung  in  Europa 
einzuführen;  und  zwar  von  150  höheren  Schulen  für 
Advanced  Business  Studies.  Zur  Erweiterung  der  Basis  für 
zukünftige  Weiterbildung  im  Rahmen  von  Life-Iong  Learning 
bin  ich  in  diesen  Tagen  eine  Kooperation  mit  dem  Institute 
of  Administrative  Management  -  IAM  London  eingegangen, 
durch  die  es  möglich  wird,  in  Form  von  Distance  Learning 
Erwachsenen  ohne  spezielle  formale  Vorbildung  den  Zu- 
gang und  die  Vorbereitung  auf  internationale  Prüfungen  und 
den  Erwerb  eines  europäischen  Diploms  zu  ermöglichen. 
Die  Schule  wird  akkreditiertes  Prüfungszentrum  von  IAM. 
Um  diese  Ziele  verfolgen  zu  können,  habe  ich  die  Leitung 
der  Schule  abgegeben  und  dafür  den  Vorsitz  in  der  EMA, 
der  ITTA  und  seit  Oktober  1998  von  BUSINET  übernom- 
men. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Zu  diesem 
Erfolg  hat  vor  allem  mein  Interesse,  anderen  Menschen  und 
Kulturen  zu  begegnen,  ihre  Philosophien  kennenzulernen 
und  sich  mit  ihnen  „auszutauschen",  beigetragen.  Wenn  auch 
für  die  aktive  Wahrnehmung  der  Hobbies  Literatur,  Musik, 
Kunst  sowie  Reisen,  zu  wenig  Zeit  zur  Verfügung  stand,  so 
ist  doch  nach  wie  vor  meine  persönliche  Neugierde  unge- 
brochen und  die  Quelle  aller  Energie.  Was  bedeutet  für  Sie 
Erfolg?  Als  Erfolg  würde  ich  daher  bezeichnen,  wenn  man 
erleben  darf,  wie  aus  Visionen,  Ideen,  Gedanken  und 
schließlich  Handlungen  werden,  durch  die  ursprüngliche 
Vorstellungen  Gestalt  annehmen,  denen  die  Chance  inne- 
wohnt, zumindest  eine  gewisse  Zeit  wirksam  zu  sein.  Mein 
persönlicher  Erfolg  besteht  darin,  jungen  Menschen  zu  hel- 
fen, sich  selbst  mehr  zu  vertrauen  und  den  Mut  zu  gewin- 
nen, Wagnisse  einzugehen  und  Ziele  anzustreben,  ihnen 
zu  helfen,  sich  selbst  zu  managen,  damit  sie  ihre  Ziele  er- 
reichen. Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Ihren  Erfolg? 
Die  Schlüssel  für  Erfolg  liegen  für  mich  darin,  aufmerksam 
zu  sein,  wahrzunehmen,  was  um  mich  herum  vorgeht,  An- 
teil zu  nehmen  und  mich  zu  engagieren.  Das  setzt  Kennt- 
nisse, Fertigkeiten  sowie  Einfühlungsvermögen  voraus;  es 


sind  neben  intellektueller  auch  emotionale  Intelligenz  zu 
erwerben.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  einge- 
schätzt? Ich  denke,  daß  meine  Mitarbeiter  in  mir  einen  Vor- 
gesetzten sehen,  dem  man  trauen  und  vertrauen  kann  und 
der  vor  allem  auch  daran  interessiert  ist,  die  Karriere  seiner 
Mitarbeiter  zu  fördern  und  der  besonderen  Wert  darauf  legt, 
daß  die  Mitarbeiter  ihre  eigenen  Anlagen  entfalten  und  sich 
selbst  intensiv  in  die  Arbeitsvorgänge  und  den  Betrieb  ein- 
bringen. Die  Mitarbeiter  sollen  das  Gefühl  haben,  daß  ihre 
Tätigkeit  wichtig  und  für  das  gemeinsame  Ergebnis  bedeut- 
sam ist.  Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Ganz  allgemein  ge- 
sagt, sehe  ich  die  Grundlage  meines  Erfolges  in  der  inten- 
siven Wahrnehmung  allen  Geschehens,  in  der  Sammlung 
von  Information  und  deren  Vernetzung  und  in  dem  Weg  Pro- 
bleme durch  alternative  Lösungen  zu  bewältigen,  das  heißt 
Ziele  systematisch  zu  planen  und  dennoch  immer  bereit  zu 
sein,  eingeschlagene  Wege  immer  wieder  in  Frage  zu  stel- 
len, zu  überprüfen  und  gegebenenfalls  „loszulassen",  nur 
so  kann  die  Flexibilität  erhalten  bleiben.  Hat  man  mit  dieser 
Vorgangsweise  einmal  Erfolg,  so  wird  der  Weg  schnell  zum 
Programm,  er  macht  sicher  und  vermittelt  das  Vertrauen, 
daß  diese  Vorgangsweise  die  Ziele  erreichbar  macht.  Gleich- 
zeitig motiviert  dieser  Weg  zu  meinem  Lebensmotto:  „Tue 
nie  nur  das  Notwendige,  nur  ein  klein  bißchen  „Mehr"  si- 
chert Erfolg  und  letztlich  Anerkennung". 


*  Kulovits  Anton 


•  Steckbrief 

Beruf:  Masseur.  Funktion:  In- 
haber. Tätig  bei:  Massage- 
team Kulovits.  Dienstadresse: 
1 050  Wien,  Garteng.  7.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  1 2.  Februar 
1944,  Neugerg.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Herta. 
Kinder:  Karin  (1970),  Sandra 
(1973)  und  Daniel  (1979). 
Hobbies:  Malen,  Musizieren 
(Orgel)  und  Sport. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  hatte  immer  schon  einen  Hang 
zur  Medizin,  ein  Studium  war  aber  nicht  möglich.  Daher  er- 
griff ich  den  Masseurberuf.  Bereits  in  der  Hälfte  der  Ausbil- 
dung begann  ich  im  Kurhotel  Reichenau  zu  arbeiten  und 
nach  meinem  Abschluß  machte  ich  4  Jahre  -  bis  1969  - 
Saisonarbeit,  im  Winter  in  der  Schweiz  und  im  Sommer  in 
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Österreich.  1 970  machte  ich  mich  selbständig  und  übersie- 
delte 1 975  an  meinen  heutigen  Standort.  Von  1 982-90  be- 
treute ich  als  Masseur  das  Österreichische  Fußball-National- 
team. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Sich  in  seinem  Beruf 
eine  anerkannte  und  finanziell  gesicherte  Position  und  - 
durch  die  Heilerfolge  -  einen  guten  Namen  zu  schaffen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bekomme  diese 
Bestätigung  von  außen.  Meine  Erfolge  sprechen  sich  her- 
um und  auch  Ärzte  schicken  mir  Patienten.  Sehen  Außen- 
stehende Sie  als  erfolgreich?  Ja,  meine  Mitarbeiter  se- 
hen meinen  Führungsstil,  durch  den  ich  jedem  Entfaltungs- 
möglichkeiten gebe,  jeden  seine  kreativen  Ideen  entwickeln 
lasse.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Zähig- 
keit, die  Bereitschaft,  ständig  dazuzulernen  und  Flexibilität 
auch  in  der  Arbeitszeit.  Den  Namen  habe  ich  mir  durch  Er- 
folge und  Mundpropaganda  geschaffen.  Ich  besitze  Men- 
schenkenntnis, Talent  und  die  Intuition  mich  in  die  Situation 
anderer  versetzen  zu  können.  Das  Erkennen  von  Proble- 
men und  das  Fachwissen,  sie  entsprechend  herauszufiltern 
ist  wesentlich.  Ich  weihe  die  Patienten  über  die  einzelnen 
Behandlungsschritte  ein,  sodaß  sie  mental  mitarbeiten.  Ich 
gebe  nur  den  Anstoß  in  die  richtige  Richtung,  die  Heilung 
macht  dann  der  Körper  selbst.  Der  Patient  muß  aber  verste- 
hen, was  vor  sich  geht.  Was  macht  Ihren  spezifischen 
Erfolg  aus?  Mein  persönlicher  Einsatz.  Masseur  ist  ein  sehr 
personengebundener  Beruf.  Welche  Rolle  spielen  Familie 
und  Mitarbeiter?  Die  Familie  muß  Verständnis  für  die  Ar- 
beitszeit aufbringen  und  mir  den  Rücken  freihalten.  Auf  Mit- 
arbeiter muß  ich  mich  verlassen  können.  Ausgewählt  habe 
ich  sie  nach  menschlichen  Qualitäten,  weniger  wegen  ihrer 
beruflicher  Qualifikation.  Haben  Sie  Anerkennung  erfah- 
ren? Das  Nationalteam  8  Jahre  zu  betreuen  war  sicher  eine 
Anerkennung.  Die  Angebote,  in  der  Innung  und  in  Gremien 
mitzuarbeiten,  habe  ich  immer  abgelehnt.  Kennen  Sie  Nie- 
derlagen? Auch  daraus  kann  man  Positives  filtern  und  ler- 
nen. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  bin  mit  4  Ge- 
schwistern in  kleinen,  ländlichen  Verhältnissen  und  in  einer 
Zeit  aufgewachsen,  als  man  stark  sein  mußte.  Ich  wurde 
erzogen  stark  zu  sein,  damit  wurde  mir  schon  Härte  mitge- 
geben. Ihre  Ziele?  Aus  dem  Nichts  habe  ich  mir  ein  Ge- 
schäft, ein  Haus  und  ein  Weekendhaus  geschaffen.  Mein 
Ziel,  einen  eigenen  Betrieb  zu  führen  habe  ich  erreicht.  Ich 
kann  mir  aussuchen,  ob  ich  Sportklubs  betreuen  oder  sonst 
eine  Führungsposition  in  meiner  Branche  einnehmen  will. 
Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  leben  lassen.  Auch  anderen 


helfen,  deren  Probleme  lösen,  wenn  ich  kann.  Ihr  Erfolgs- 
rezept? Bereitschaft  zur  Arbeit,  Flexibilität  und  immer  für 
die  Kunden  dazusein.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Meinen 
Kindern  würde  ich  nicht  empfehlen,  sich  in  dieser  Branche 
selbständig  zu  machen.  Die  Belastung  ist  sehr  hoch  und  ich 
bezweifle,  ob  die  Jugend  bereit  ist,  Einschränkungen  auf 
sich  zu  nehmen. 

*  Kunz  Johannes 

•  Steckbrief 

Beruf:  Journalist,  Kultur- 
manager. Funktion:  Gschf. 
Ges.  Tätig  bei:  Vienna 
Entertainment.  Dienst- 
adresse: 1040  Wien,  Guß- 
hausstr.  23.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  2.  Jänner  1 947,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Sylvia,  geb.  Jarolim.  Kinder: 
Maximilian  (1 978).  Schöpferi- 
sche Akte  und  Publikationen:  1 974  „Ich  bin  der  Meinung  " 

(Kreisky  in  Witz  und  Anekdote),  Molden  Verlag,  1 975  „Die 
Ära  Kreisky"  (Stimmen  zu  einem  Phänomen),  Molden,  1 980 
„Medienrevolution"  (Die  Elektronik  verändert  die  Welt), 
Molden,  1 989  „Erinnerungen  I"  (Prominente  im  Gespräch), 
Kremayr  &  Scheriau,  1 991  „Kardinal  Franz  König"  (Ansich- 
ten eines  engagierten  Kirchenmannes),  Edition  S.,  1992 
„Jazz"  (Swinging  Portraits),  Edition  Brandstätter,  1995  „Der 
österreichische  Witz",  Ibera  &  Molden,  1 996  „Bruno  Kreisky 
-  Der  Mensch  im  Mittelpunkt",  Kremayr  &  Scheriau,  1998 
„Die  österreichische  Anekdote,  Molden,  uvm.  Ehrungen: 
1 978  Cruz  De  Oficial  des  Königreiches  Spanien,  1 979  Ver- 
dienstkreuz 1 .  Klasse  der  Bundesrepublik  Deutschland,  1 983 
Goldenes  Verdienstzeichen  der  Republik  Österreich,  1 993 
Croce  Dell'  Ordine  AI  Merito  Melitense  des  Malteser  Or- 
dens. Mitglied  bei:  Bis  1994  Mitglied  des  Vorstandes  der 
Austria  Presse  Agentur  (APA)  und  des  Vorstandes  des 
Presseclubs  Concordia.  Hobbies:  Jazz,  Lesen,  Reisen. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Eine 
glückliche  Konstellation  von  Zufällen.  Nach  der  Matura  wußte 
ich  nicht,  was  ich  machen  wollte  und  deswegen  entschied 
ich  mich  für  Journalismus.  Ich  bewarb  mich  beim  ORF,  trat 
in  die  Redaktion  des  Aktuellen  Dienstes/Hörfunk  ein  und 
wurde  in  Folge  Chef  vom  Dienst  in  der  Nachrichtenredakti- 
on, Journal-Moderator  und  innenpolitischer  Fachredakteur. 


-427- 


Kunze 


Teil  B  -  Personenteil 


Zwischen  1 970  und  1 973  war  ich  Österreich-Korrespondent 
des  Saarländischen  Rundfunks.  Durch  Zufall  habe  ich  dann 
eine  andere  Laufbahn  eingeschlagen.  Nach  einem  Interview 
mit  dem  damaligen  Bundeskanzler  Dr.  Bruno  Kreisky,  be- 
kam ich  das  Angebot,  sein  Pressesprecher  zu  werden,  und 
ich  sagte  zu.  Nach  sieben  Jahren  wurde  ich  Geschäftsfüh- 
rer des  Molden  Schulbuch-Verlages.  Durch  Gerhard  Bacher 
kam  ich  wieder  zum  ORF  und  wurde  Leiter  der  Sendung 
„WIR",  die  ich  vorher  nie  gesehen  hatte.  1984  avancierte 
ich  zum  Leiter  der  ORF-Fernseh-Hauptabteilung  Gesell- 
schaft, Jugend  und  Familie.  1 986  bestellte  mich  der  Gene- 
ralintendant Gerd  Bacher  zum  geschäftsführenden 
Informationsintendanten  Fernsehen  im  ORF  und  ich  übte 
diese  Tätigkeit  bis  zum  Jahre  1994  aus.  1994  bewarb  ich 
mich  für  die  Funktion  des  ORF-Generalintendanten  und 
bekam  zwei  Stimmen  zu  wenig.  Ich  verließ  dann  den  ORF 
und  gründete  das  Kulturveranstaltungs-Unternehmen 
„Vienna  Entertainment". 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Mein 
1 00%iger  Einsatz,  die  Identifikation  mit  der  Sache  und  der 
Wille,  etwas  zu  leisten.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Eine 
Konstellation  von  Zufall,  Glück  und  Leistung.  Ihre  Erfolgs- 
ziele? Das  zu  tun,  was  mir  Freude  macht,  und  dieses  Privi- 
leg habe  ich.  Ich  habe  gern  Geld  zum  Leben,  aber  Reich- 
tum mir  fremd,  davon  bin  ich  weit  entfernt.  Was  wäre  für 
Sie  ein  Mißerfolg?  Wenn  ich  meine  gesteckten  Ziele  nicht 
erreicht  hätte.  Ich  organisiere  im  November  in  Salzburg  ein 
Jazz-Festival  von  großem  Format  und  es  wäre  ein  Mißer- 
folg, wenn  mir  das  nicht  gelingen  würde.  Ich  weiß  aber,  daß 
es  ein  Erfolg  wird.  Als  ich  nicht  zum  Generalintendanten 
gewählt  wurde,  war  es  ein  Mißerfolg,  ich  fand  mich  aber 
leicht  damit  ab  und  zog  meine  Konsequenzen.  Wie  gehen 
Sie  mit  Problemen  um?  Zuerst  stelle  ich  eine  Diagnose 
und  dann  eine  passende  Therapie.  Ich  bin  für  sofortige  Pro- 
blemlösung. Man  versucht  den  gleichen  Fehler  nicht  mehr 
zu  machen,  aber  es  gibt  genug  neue,  weil  das  Leben  aus 
Fehlern  besteht.  Das  wichtigste  ist,  aus  allen  Fehlern  zu 
lernen.  Ist  Anerkennung  für  Sie  wichtig?  Man  freut  sich 
darüber,  aber  sie  ist  nicht  mein  Lebenszweck.  Wichtig  ist 
nicht,  daß  ich  als  Person  akzeptiert  werde,  sondern,  daß 
das,  was  ich  mache,  anerkannt  wird.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  einem  relativ  gelassenen  Naturell,  aus  ei- 
nem guten  Privatleben  und  aus  meinen  vielseitigen  Interes- 
sen. Was  bedeutet  für  Sie  Familie?  Sie  ist  ein  sehr  wichti- 
ger Faktor,  jeder  Mensch  braucht  eine  Privatsphäre,  um  sich 
zu  regenerieren. 


*  Kunze  Ingrid 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau,  Kosmetikerin 
und  Fachbuchautorin.  Funkti- 
on: Inhaberin. Tätig  bei:  IKOS- 
j        FIORELLA  Austria.  Dienst- 
adresse:    1070  Wien, 
Schottenfeldg.  77.  Geboren - 
Ort,  Datum:  18.  Dezember 
1 941 ,  Sächsisch-Regen  (Sie- 
^^^^^  benbürgen/Rumänien).  Fami- 
I  I  lienstand:  Verheiratet  mit  Hel- 
mut. Kinder:  Armin  (1 975).  Eltern:  Eduard  und  Irene.  Schöp- 
ferische Akte  und  Publikationen:  Beiträge  in  Kosmetik  IN- 
TERNATIONAL, ORF  (Radio  und  TV). 

•  Karriere 

Was  sind  für  Sie  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Le- 
bens? 1956-59  kaufmännische  Lehre,  Kosmetikschule, 
darauf  folgend  1  Jahr  Auslandserfahrung  in  Deutschland 
(Kosmetikbereich).  1968  übernahm  ich  eine  kleine  Parfü- 
merie.  In  den  70er  Jahren  war  ich  Mitglied  der  Lehrlings- 
prüfungskommission der  Handelskammer  Wien.  1 972  stell- 
te ich  meine  erste  Mitarbeiterin  an.  1 975  begann  ich  zusätz- 
lich -  gemeinsam  mit  meinem  Mann  -  Fortbildungssemina- 
re, sogenannte  ERFA  bzw.  Ausbildungslehrgänge  für 
Ganzheitskosmetik,  zu  veranstalten.  Wir  verlegten  den 
Standort  und  weiteten  den  Betrieb  aus.  1982  absolvierte 
ich  die  ISMAKOGIE  -  Lehrerausbildung.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten?  Schulleiterin  der  IKOS-Privatschule  für 
Ganzheitskosmetik,  Fachbuchautorin  (2  Bücher) 
ISMAKOGIE  Der  Weg  zur  Gesundheit,  natürlicher  Schön- 
heit und  Harmonie  ISBN  3-851 75-485-9  und  Lehrbuch  der 
erfolgreichen  GANZHEITSKOSMETIK  ISBN  3-851 75-568- 
5,  Lehrbeauftragte  am  WIFI  Wien,  internationale  Vortrags- 
tätigkeit, Lehrbeauftragte  in  der  Berufspädagogischen  Aka- 
demie des  Bundes  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Es  gab  so- 
wohl Höhen  als  auch  Tiefen  in  meinem  Leben.  Mit  positi- 
vem Denken  kann  man  alles  überwinden.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Wenn  ich  darüber  nachdenke,  ja. 
Ich  bin  stolz  auf  mich  und  zufrieden  mit  dem,  was  ich  ge- 
schaffen habe.  Ich  habe  Karriere  nicht  für  andere,  sondern 
für  mich  gemacht.  Für  mich  war  dieser  Weg  die  Berufser- 
füllung. Bedeutung  der  Familie?  Sie  hat  für  mich  primären 
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Stellenwert  und  ich  gliedere  sie  vor  dem  Beruf  ein.  Es  ist 
aus  meiner  Sicht  sehr  wichtig,  daß  die  Familie  intakt  ist,  das 
prägt  das  ganze  Leben  und  das  Selbstbewußtsein.  Haben 
Sie  Vorbilder?  Ich  habe  nie  versucht,  jemand  zu  kopieren, 
sondern  bin  ich  selbst  geblieben.  Im  Selbststudium  habe 
ich  mir  esoterisches  Wissen  angeeignet,  dies  hat  mein  Le- 
ben bzw.  mein  Weltbild  grundlegend  geändert.  Wie  lautet 
Ihr  Erfolgsrezept?  Man  mu  ß  an  Erfolg  glauben,  dann  wird 
man  ihn  auch  haben,  vorausgesetzt,  das  Können  ist  vor- 
handen. Fleiß  und  lebenslanges  Lernen  sind  die  wesent- 
lichsten Parameter.  Wissen  ist  ein  gutes  Betriebskapital.  Man 
soll  sein  Ziel  nie  aus  den  Augen  verlieren.  Was  war  für  Ih- 
ren persönlichen  Erfolg  ausschlaggebend?  Die  Liebe 
zum  Beruf.  In  der  Kosmetik  spielen  Persönlichkeit  und  per- 
sönliche Betreuung  eine  große  Rolle.  Auch  Konsequenz  ist 
ein  wesentlicher  Faktor.  Die  Selbständigkeit  ist  ein  harter 
Weg.  Was  ich  an  ihr  liebe,  ist,  freie  Entscheidungen  treffen 
zu  können.  Wie  auch  in  der  Natur  alles  seinen  Weg  geht, 
muß  auch  ein  Betrieb  sich  entwickeln  und  reifen.  Den  Geist 
der  Selbständigkeit  muß  man  leben.  Auch  in  der  Freizeit 
muß  man  sich  mit  seinem  Beruf  beschäftigen.  Wenn  man 
etwas  wirklich  will,  dann  schafft  man  das  auch  durch  per- 
sönlichen Einsatz  und  Charakterstärke.  Das  Ziel  in  Relation 
zu  den  Möglichkeiten,  die  man  hat,  setzen,  um  daraus  zu 
erkennen,  ob  es  realisierbar  ist. 

*  Kurme  Gabriele  Dr. 


CT 


01 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kunsthistorikerin. 
Funktion:  Inhaberin  Tätig  bei: 
Billek  KG,  Galerie  am  Renn- 
weg. Dienstadresse:  1030 
Wien,  Rennweg  1 1 .  Geboren 
-  Ort,  Datum:  27.  Mai  1956, 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Mag.  Alexander.  El- 
tern: Mag.  Elfriede  und  Dr. 
Wilhelm.  Mitglied  bei:  Verband 
der  allgemein  beeideten  gerichtlichen  Sachverständigen, 
Fachgruppe  für  Kunst  und  Antiquitäten  und  C.I.N.O.A  (In- 
ternationaler Kunsthändlerverband).  Hobbies:  Spazierenge- 
hen in  der  Natur,  Skifahren. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

verbrachte  eine  glückliche  Kindheit  und  besuchte  die 
Mädchenprivatschule  Sacre-Coeur,  wo  ich  1974  maturier- 


te. Anschließend  studierte  ich  an  der  Universität  Wien  Kunst- 
geschichte im  Hauptfach  (Archäologie  im  Nebenfach). 
Gleichzeitig  arbeitete  ich  im  Familienbetrieb.  Für  meinen 
guten  Studienfortgang  wurde  mir  ein  Begabtenstipendium 
zuerkannt.  Nach  1 1  Semestern  schloß  ich  das  Studium  mit 
dem  Doktorat  ab.  Die  Firma  wurde  von  meinem  Großvater 
gegründet.  Zuerst  als  Vergoldermeister  tätig,  hatte  er  sich  in 
der  Folge  auf  den  Antiquitätenhandel  konzentriert,  den  meine 
Mutter  (Akademische  Restauratorin)  und  meine  Tante  wei- 
terführten. Mein  Ziel  war  es  immer  schon,  selbständig  zu 
arbeiten,  und  so  führe  ich  nun  in  dritter  Generation  das 
Geschäft  weiter.  Das  Programm  der  „Galerie  am  Rennweg, 
Kunsthandel"  ist  es,  qualitätvolle  Gemälde  namhafter  und 
bedeutender  österreichischer  Maler  des  19.  und  20.  Jahr- 
hunderts anzubieten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Engagement,  das  man  für  eine 
Sache  aufbringt,  wodurch  man  das  erstrebte  Ziel  annähernd 
erreicht.  Was  ist  für  Sie  Mißerfolg?  Sehe  ich  nicht  negativ. 
Ich  würde  sagen,  daß  Aufwand  und  Wirkung  nicht 
zusammengestimmt  haben.  Aus  Mißerfolgen  kann  man  ler- 
nen, wie  man  danach  die  Sache  effizienter  anpacken  kann. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich 
schon  als  erfolgreich,  aber  natürlich  nicht  uneingeschränkt, 
man  muß  auch  selbst  kritisch  sein. 
Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft?  Sowohl  aus  einer  harmonisch 
familiären  Umgebung  im  Geschäft,  als  auch  aus  meiner 
glücklichen  Ehe  und  aus  dem  Gebet  in  einer  vertrauenden 
Gottesbeziehung.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  gehe 
mit  Freude  und  Begeisterung  an  meine  Aufgaben  heran, 
wobei  mir  meine  Fähigkeiten,  mein  sehr  gutes  Bild- 
gedächtnis einerseits  und  meine  Begabung  für  das  Metier 
der  Malerei  als  Kunstwissenschaftlerin  andererseits,  sehr 
zugute  kommen.  Weiters  braucht  man  Ausdauer,  Pflichtbe- 
wußtsein und  muß  natürlich  auch  viel  Freizeit  investieren. 
Bei  den  Urlaubsreisen  oder  Ausflügen  mit  meinem  Mann 
läßt  sich  meist  auch  das  Berufliche  mit  dem  Hobby  verbin- 
den, sei  es,  daß  wir  gemeinsam  Ausstellungen  besuchen 
oder  einen  ausgedehnten  Spaziergang  durch  die 
Antiquitätenviertel  machen.  Was  meinen  Ihre  Freunde  war 
für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mein  überdurch- 
schnittlicher persönlicher  Einsatz,  auch  was  die  Freizeit 
betrifft,  worunter  meine  Freunde  natürlich  leiden. 
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*  Kurz  Erich 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei: 
Kurz  und  Gut.  Dienstadresse: 
1020  Wien,  Obere  Donaustr. 
99-101 .  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 1943  in  Prag.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Brigitte. 
Kinder:  Reinhard  (1 961 )  und 
Thomas  (1963).  Eltern:  Edu- 
ard und  Irmtraud.  Mitglied  bei: 
Aufsichtsratvorsitzender  der 


Funkberatergenossenschaft,  Ausschußmitglied  des  Wiener 
Wirtschaftskammer-Gremiums  Radio-  und  Elektrohandel, 
Vorsitzender  des  Wirtschaftskammer  Telecomausschusses, 
Einzelhandeslausschuß  der  Bundeswirtschaftskammer  (Mit- 
glied des  Ausschusses).  Hobbies:  Hausbau  und  Garten. 

•  Karriere 

Was  waren  wichtige  Stationen  in  Ihrem  Leben,  die  aus- 
schlaggebend für  Ihre  jetzige  Position  waren?  3  1 12  Jahre 
Lehre  für  Nachrichtentechnik  an  der  Fernmeldeschule.  Da- 
nach stieg  ich  als  Beamter  ins,  für  mich  unerfüllte,  Berufsle- 
ben ein  (Post-  und  Telegraphendienst).  Nebenberuflich  als 
Verkaufsberater  bei  Fachausstellungen  und  Messen  tätig. 
Schließlich  hatte  ich  dort  auch  das  1 .  Erfolgserlebnis.  Enor- 
me Kundenzufriedenheit,  ich  wurde  dann  mehrmals  in  der 
Woche  als  Berater  in  Fachgeschäften  eingesetzt,  verließ 
jedoch  nach  einiger  Zeit  diesen  Arbeitsplatz  und  erreichte 
die  Position  des  Abteilungsleiters  der  Firma  DIANA  (Elektro- 
handelsunternehmen),  den  ich  ca.  7  Jahre  innehatte.  Wur- 
de dann  von  Walter  KÖCK  engagiert  und  legte  den  2.  Mei- 
lenstein in  meinem  Leben.  Kam  dort  in  den  Genu  ß  der  best- 
bezahlten Lehre,  konnte  mein  Wissen  erweitern  und  Erfah- 
rungen sammeln.  Zwischen  Walter  Köck  und  mir  bestand 
ein  fast  freundschaftliches  Verhältnis.  Ich  fand  auch  hier  nicht 
die  endgültige  Befriedigung  und  machte  mich  auf  70m2  mit 
einem  Mitarbeiter  daran,  meine  jetzige  Firma  aufzubauen. 
Ich  bekam  Unterstützung  der  großen  Industriefirmen  bei 
Warenlieferungen,  da  großes  gegenseitiges  Vertrauen  be- 
stand. 

Die  Geschäftsidee  war,  die  für  den  jeweiligen  Raum  und 
den  spezifischen  Kundenwünschen  entsprechenden  aku- 
stisch richtigen  Hifi-Anlagen  zu  bestimmen.  Ich  verbreitete 
diese  Idee  in  ganz  Österreich.  Anstelle  der  Beratung  im  Haus 
brachte  ich  die  Klienten  ins  Geschäft,  welches  mit  den  Jah- 
ren wuchs. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Sich  vorgenommene  Ziele 
zu  erreichen  und  dabei  ein  persönliches  Erfolgserlebnis  zu 
haben.  Den  Wünschen  der  Kunden  optimal  gerecht  zu  wer- 
den und  die  daraus  resultierende  Kundenzufriedenheit.  Die 
Bereitschaft,  sich  voll  einzusetzen,  die  Identifikation  mit  dem 
Beruf,  Kompetenz  und  Freundlichkeit.  Spielen  in  diesem 
Zusammenhang  Niederlagen  eine  Rolle?  Jede  Niederla- 
ge ist  schmerzlich,  aber  eine  Chance  zu  neuem  Erfolg,  sich 
selbst  zu  verbessern.  Niederlagen  sind,  um  erfolgreich  sein 
zu  können,  unerläßlich.  Ohne  Niederlage  kein  Erfolg.  Wie 
werden  Sie  von  Freunden,  Mitarbeitern  und  Familie  ge- 
sehen? Von  Kollegen  wahrscheinlich  erfolgreich,  die  Mei- 
nung der  Mitarbeiter  ist  geteilt,  da  Erfolg  auch  mit  einem 
gewissen  Leistungsdruck  verbunden  ist.  Die  Familie  würde 
sich  mehr  gemeinsame  Freizeit  wünschen.  Was  macht  Ih- 
ren spezifischen  Erfolg  aus?  Bedingungsloser  Einsatz, 
das  Unterordnen  nahezu  aller  Dinge  für  erwünschten  Er- 
folg. Das  Überwinden  von  Mißerfolgen.  Seinen  Lebensstil 
an  Erfolg  bzw.  Beruf  anpassen.  Absolute  Überzeugung, 
Risikofreudigkeit.  Verzicht  auf  ein  gewissen  Maß  an  Lebens- 
qualität, ohne  dieser  nachzutrauern.  Der  Ausgleich  bzw.  die 
Motivation  zu  neuen  Taten  findet  sich  im  Erfolg.  Wesentli- 
ches Kriterium  ist  Geradlinigkeit  und  Offenheit  gegenüber 
Kunden,  aber  auch  Mitarbeitern.  Spielen  Familie  und  Vor- 
bildereine Rolle?  Ich  war  jeden  Sommer  in  den  Betrieben 
von  Verwandten  tätig  und  sammelte  erste  Erfahrungen  (Bäk- 
kerei,  Fleischerei,  Gastwirtschaft).  Eltern  waren  Beamte  und 
trugen  zur  „Fehlentscheidung",  als  Beamter  Karriere  zu 
machen,  bei.  Im  Endeffekt  kam  alles  ganz  anders.  Vorbil- 
der? Walter  Köck  als  Mensch,  in  Bezug  auf  seinen  Werde- 
gang, seine  Erfolge  und  auch  seine  Sensibilität.  Woraus 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ausnahmslos  aus  Erfolgserleb- 
nissen. 

•  Kurzbauer  Gabriele 

•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeisterin.  Funktion:  Inhaberin. Tätig  bei:  Haar- 
und  Nagelstudio  „Ria".  Dienstadresse:  1230  Wien, 
Canaveseg.  20.  Geboren  -  Ort,  Datum:  27.  Dezember  1 959, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Johann.  Kinder:  Rene 
(1 991 ).  Mitglied  bei:  Geschäftsvereinigung  Atzgersdorf.  Hob- 
bies: Reisen,  Skifahren  und  Malen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Meine  Mutter  hat  dieses  Friseur- 
geschäft seit  dem  Jahre  1962  und  wollte  immer,  daß  ich 
das  Geschäft  übernehme.  Ich  bin  zu  den  „Ursulinen"  in  die 
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Schule  gegangen,  danach 
habe  ich  die  Handelsschule 
besucht  und  eine  Friseurlehre 
absolviert.  Mein  Mann  ist  Ma- 
nager bei  der  „AUA",  und  mit 
ihm  bin  ich  nach  Frankfurt  ge- 
gangen, wo  ich  Kunstge- 
schichte studierte,  da  Kunst 
mich  schon  immer  interes- 
siert hatte.  Dann  waren  wir  6 
Jahre  in  Bukarest,  wo  ich  Pri- 
vatunterricht in  der  Malerei  bei  einem  Professor  nahm.  In 
Bukarest  machte  ich  meine  erste  Ausstellung.  Von  Buka- 
rest sind  wir  nach  Athen  gegangen,  wo  ich  eine  große  Ein- 
zelausstellung hatte,  die  sehr  erfolgreich  war.  Sogar  die 
Zeitungen  schrieben  über  mich.  Von  Athen  kamen  wir  nach 
Wien  zurück.  Ich  legte  meine  Meisterprüfung  ab  und  arbei- 
tete im  Geschäft,  bis  meine  Mutter  in  Pension  ging.  Darauf- 
hin übernahm  ich  das  Geschäft,  ich  renovierte  und  richtete 
es  nach  meinem  Geschmack  ein. 

•  Zum  Erfolg 

Was  haben  Sie  für  das  Geschäft  noch  gemacht?  Ich  habe 
immer  versucht,  mit  wenigen  Mitteln,  es  schön  zu  machen, 
und  das  empfehle  ich  allen  Friseuren  in  der  Anfangsphase 
der  Selbständigkeit.  Man  sollte  sich  nicht  übernehmen,  sonst 
muß  man  bis  zu  seinem  Lebensende  die  Schulden  bezah- 
len. Man  muß  sich  auf  nötige  Ausgaben  konzentrieren,  so 
habe  ich  mir  einen  Computer  gekauft,  um  einen  besseren 
Überblick  über  meine  Kunden  zu  haben.  Ich  warb  (Lokal- 
werbung) mittels  Aussendungen  und  Flugblättern.  Die  „Klei- 
nen" müssen  sich  anstrengen,  um  bekannt  zu  werden.  Ich 
habe  meinen  Kundenstock  von  ca.  250  auf  ca.  1 500  erhöht. 
Ich  berichte  regelmäßig  über  unsere  neuen  Angebote,  gra- 
tuliere allen  Kunden  zum  Geburtstag  und  jedes  Geburts- 
tagskind bekommt  ein  kleines  Geschenk.  Was  bedeutet  für 
Sie  Erfolg?  Anerkennung  und  Selbstbestätigung.  Erfolg 
sollte  man  auch  mit  Geld  messen,  aber  in  der  Anfangspha- 
se der  Selbständigkeit  ist  es  kaum  möglich.  Zuerst  investiert 
man,  erst  später  sieht  man  die  Ergebnisse.  Was  sind  die 
Voraussetzungen  für  Ihren  Erfolg?  Qualität,  freundlicher 
Umgang  mit  Menschen  und  kalkuliertes  Preis-Leistungs- 
verhältnis. Zuerst  muß  man  eine  Idee  haben  und  dann  muß 
man  sofort  mit  der  Realisierung  beginnen.  Um  erfolgreich 
zu  werden  braucht  man  eine  robuste  Gesundheit,  weil  Er- 
folg auch  Substanz  kostet.  Wichtig  ist,  kreativ  zu  sein  und 
eine  Marktnische  zu  finden.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Fami- 
lie in  Ihrem  Leben?  Die  Familie  ist  sehr  wichtig  für  mich. 


Wenn  der  Mensch  sich  für  das  Familienleben  entschlossen 
hat,  dann  muß  er  das  auch  ordentlich  ausleben.  Für  mich 
sind  sowohl  mein  Mann  als  auch  mein  Sohn  die  wichtigsten 
Personen.  Ich  versuche  meinem  Sohn  alles  zu  geben,  was 
ein  Kind  von  der  Mutter  haben  kann  und  für  mich  ist  die 
Erziehung  des  Kindes  in  der  Familie  von  großer  Bedeutung. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt? 
Ich  hoffe,  als  korrekte  Person,  die  ein  Unternehmen  so  füh- 
ren kann,  daß  jeder  seinen  Aufgabenbereich  hat  und  sei- 
nen Beitrag  zum  Gesamterfolg  bringen  kann.  Ihr  Lebens- 
motto? In  der  Umsetzung  seiner  Ziele  aktiv  und  konsequent 
sein  und  sich  von  nichts  und  niemanden  beirren  lassen. 

•  Kutschera  Beatrix 

•  Steckbrief 

Beruf:  Malerin  und  Graphik-Designerin.  Funktion:  Inhaberin 
Tätig  bei:  Atelier  21 ,  Werbe  &  Projektagentur  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1 040  Wien,  Schönburgstr.  48.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 6.  November  1 952,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Johann.  Eltern:  Hermine  und  Edwin.  Mitglied  bei:  Verband 
der  Graphik  Designer  Österreichs,  Berufsverband  Bilden- 
der Künstler  und  des  Mödlinger  und  Felser  Künstlerbundes. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Ausbildung  von  1967-71  an  der  Graphischen  Bundeslehr- 
und  Versuchsanstalt  in  Wien.  1 971  Gründung  der  Arbeits- 
gemeinschaft Atelier  21  mit  Johannes  Fessl,  die  bis  1981 
bestand.  Seit  dieser  Zeit  als  Malerin  und  Graphik-  Designe- 
rin tätig.  In  den  ersten  Arbeitsjahren  entstanden  zahlreiche 
Buchillustrationen  für  Jugend  &  Volk,  Bohmann  und  Hölder- 
Pichler  Tempsky.  1978  Eröffnung  der  Galerie  21  und  Lei- 
tung bis  1 983.  Parallel  zur  Werbegrafik,  Teilnahme  an  Kunst- 
märkten in  Österreich  und  Deutschland,  sowie  zahlreiche 
Kollektiv-  und  Einzelausstellungen  im  In-  und  Ausland.  1 981 
Übernahme  des  Atelier  21  und  gravierende  Änderungen  des 
Malstils.  Die  sehr  illustrativ  wirkenden  Hausfassaden  wer- 
den von  lockeren  Landschaftsbildern  abgelöst.  Zu  den  im- 
mer wieder  bevorzugten  Motiven  zählen  das  Wald-  und 
Weinviertel,  die  Lobau,  das  Marchfeld  aber  auch  italieni- 
sche und  französische  Landschaften.  Durch  das  1986  er- 
worbene Sommeratelier  in  Gösing  am  Wagram  befindet  sich 
die  ideale  Landschaft  nun  direkt  vor  der  Haustür.  In  diesem 
Jahr  entwickelt  sich  auch  das  Atelier  21  durch  die  Mitarbeit 
Johann  Kutscheras  zur  Werbeagentur.  1992  wird  diese  in 
die  Atelier  21  Werbe  &  Projektagentur  GmbH  erweitert. 
Neben  der  Leitung  der  Kreativarbeiten  in  der  Agentur  er- 
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möglicht  die  Verbindung  der  Malerei  mit  der  Werbung  den 
Sprung  vom  kleinen  Bildformat  zu  großen  Objekten.  Es  ent- 
stehen 1 980  die  8x3m  große  Wandmalerei  „Der  Park",  1 984 
Konzept  und  Umsetzung  fürdas2.500m2große  „Alfa  Romeo 
Centro",  einem  illusionistisch  gestalteten  Schauraum,  1 987 
die  „Himmelsstiege"  im  Wiener  Rathauspark,  1 988  Mutati- 
on der  „Himmelsstiege",  1 988-94  Konzept  und  künstlerische 
Umsetzung  des  jeweils  unter  einem  Motto  stehenden  Ifabo- 
Auftritts  von  Apple  Computer,  seit  1996  Organisation  und 
Abwicklung  großer  Filmevents.  Sponsoren  der  Privatwirt- 
schaft unterstützen  1983  und  1986  die  Herausgabe  der 
beiden  Kunstkalender.  Von  1 991  bis  1 996  Mitarbeit  am  Kunst- 
sponsoring-Projekt der  Firma  Softlab.  In  den  Editionen 
Hoffmann  La  Roche,  Interbüro  und  ABS  Art  Edition  werden 
1984,  1986  und  1990  Lithografien  der  Serie  „Weinviertel" 
verlegt.  Bilder  befinden  sich  im  Besitz  des  Kulturamtes  der 
Stadt  Wien,  des  Bundesministeriums  für  Unterricht  und 
Kunst,  der  NÖ-Landesregierung,  der  Bundes- 
wirtschaftskammer Wien  und  in  privaten  Sammlungen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Wenn  man 
das  verwirklichen  kann,  was  man  gern  möchte.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  von  Beginn  an 
nie  berufliche  Schwierigkeiten  gehabt,  sondern  bin  immer 
Schritt  für  Schritt  weitergekommen  und  konnte  sogar  mehr 
realisieren  als  anfänglich  erwartet.  Was  genau  macht  Ih- 
ren Erfolg  aus?  Sehr  persönliche  Betreuung,  so  werden 
letztendlich  aus  Kunden  Freunde.  Worauf  führen  andere 
Ihren  Erfolg  zurück?  Fleiß,  Energie,  Ausdauer  und  Kreati- 
vität. Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie  für  Ihr  berufliches 
Vorwärtskommen?  Meine  kreative  Seite  wurde  von  mei- 
ner Mutter  gefördert,  die  wirtschaftliche  Seite  durch  meinen 
Vater  beeinflu  ßt.  Da  mein  Gatte  und  ich  den  gleichen  Beruf 
ausüben,  stehen  wir  uns  nicht  im  Weg,  sondern  fördern  die 
Tätigkeit  des  jeweiligen  Partners.  Was  bedeutet  für  Sie  eine 
Niederlage?  Wenn  mir  ein  Fehler  passiert.  Wie  gehen  Sie 
mit  Niederlagen  um?  Glücklicherweise  passiert  das  nicht 
oft,  wenn  aber  doch,  bin  ich  kurz  geknickt.  Woraus  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Natur,  z.B.  Gartenarbeit.  Wel- 
chen Stellenwert  haben  Hobbies  und  Freizeit?  Ich  habe 
keine  Hobbies,  da  jegliche  Tätigkeiten  mit  dem  Beruf  ver- 
schmelzen. Welche  Anerkennung  von  außen  haben  Sie 
erfahren?  Da  mir  immer  bewußt  ist,  ob  eine  Arbeit  gut  oder 
schlecht  ist,  lege  ich  eigentlich  gar  nicht  viel  Wert  auf  äu  ße- 
re  Anerkennung.  Welche  Vorbilder  haben  Sie?  Ich  orien- 
tiere mich  nur  nach  Personen,  die  mir  gefühlsmäßig  etwas 
voraus  haben.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Vielseitigkeit, 


Fleiß  und  sich  für  nichts  zu  gut  sein.  Anmerkung  der  Inter- 
viewten: Eine  sympatische  Ausstrahlung  ist  wichtig,  Talent, 
realistische  Einschätzung  der  jeweiligen  Situation  und  stän- 
dige Weiterbildung. 

•  La  Fond  Charles  M.I.M. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber  Tätig  bei: 
Charles  La  Fond  &  Co  KEG 
Business  Language  Center. 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Trattnerhof  2.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  1 5.  September  1 957, 
St.  Cloud/Minnesota,  USA. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Elisabeth.  Kinder:  Stephanie 
(1984).  Eltern:  Edward  und 
Laura-Jane.  Mitglied  bei:Toast  Master's  International,  DTM, 
Repräsentant  von  Thunderbird  Österreich. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihre  Karriere  ausschlaggebend?  Ich  habe 
Germanistik  und  Pädagogik  studiert  und  wollte  dann 
Deutschlehrer  werden.  In  Amerika  hat  man  als  Deutschleh- 
rer aber  wenig  Chancen,  so  bin  ich  nach  dem  Abschluß  auf 
Internationales  Management  umgestiegen  und  habe  den 
Titel  Master  of  International  Management  bekommen.  Schon 
als  Schüler  war  ich  durch  ein  Schüleraustauschprogramm 
in  Österreich.  Dann  bin  ich  immer  wieder  hierher  gekom- 
men und  habe  auch  meine  Frau  hier  kennengelernt.  Das 
war  zusätzlich  ein  Grund  für  meine  Niederlassung  in  Öster- 
reich. Ich  bin  hier  seit  1980,  1982  habe  ich  bei  „Berlitz"  als 
Direktor  einer  Sprachschule  im  1 0.  Bezirk  begonnen,  dann 
wurde  ich  Leiter  eines  Bereiches  bei  der  Schule  am  Gra- 
ben. 1 984  habe  ich  das  Business  Language  Center  gegrün- 
det. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  die  Möglich- 
keit, eigene  Ziele  erreichen  zu  können  und  Wünsche  zu 
verwirklichen.  Die  Vorstellungen  vom  Erfolg  wachsen  mit  dir 
mit.  Welche  Ziele  haben  Sie  für  die  Zukunft?  Ich  habe 
mich  bereits  an  der  Firma  BUZAN  Center  beteiligt.  Tony 
Buzan  hat  vor  ca.  25  Jahren  eine  Methodik  des  Lernens 
erfunden  -  „Wie  lerne  ich  das  Lernen".  Ich  beschäftige  mich 
jetzt  mit  dieser  Methodik  und  bilde  schon  Schüler  aus.  Das 
ist  eine  absolute  neue  Richtung,  wo  noch  sehr  viel  heraus- 
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zuholen  ist.  Heute  investieren  sehr  viele  Firmen  sehr  viel 
Geld  in  verschiedene  Ausbildungen.  Leider  gehen  schon 
nach  48  Stunden  80  Prozent  des  erlernten  Wissens  verlo- 
ren. Bei  unserer  Methode  lernt  man  viel  effizienter.  Die  zweite 
Richtung  meiner  zukunftsorientierten  Tätigkeit  sind  Semi- 
nare. Heutzutage  sind  75  Prozent  aller  Manager  in  irgend- 
einer Form  mit  Präsentationen  konfrontiert.  Ich  arbeite  zu- 
sammen mit  dem  HPS-Hole  Presentation  Service.  Ich  bin 
zuständig  für  alle  Seminare  in  englischer  Sprache.  Wie  lau- 
tet Ihr  Erfolgsrezept?  Geduld,  Ausdauer  und  Persistence 
-  nie  aufgeben,  es  immer  wieder  neu  versuchen.  Wie  Tho- 
mas Alva  Edison  einmal  sagte:  „Erfolg  ist  zu  95  Prozent  Tran- 
spiration und  zu  5  Prozent  Inspiration".  Haben  Sie  Vorbil- 
der? Meine  großen  Vorbilder  sind  Leonardo  da  Vinci,  Tho- 
mas Alva  Edison  und  Tony  Buzan.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Von  Mitmenschen  mit  guten  Ideen.  Ich  genieße 
es,  eine  neue  Idee  zu  haben  und  diese  Idee  mit  anderen 
Menschen  verwirklichen  zu  können.  Ich  helfe  mir,  indem  ich 
anderen  helfe.  Regeneration  sind  für  mich  auch  die  Semi- 
nare. Das  ist  für  mich  eine  „gesunde  Anstrengung".  Es  macht 
viel  Spaß,  zu  sehen,  wie  die  Leute  etwas  Neues  lernen.  Ihr 
abschließendes  Statement?  Selbständig  zu  werden  ist 
relativ  einfach,  selbständig  zu  bleiben  wesentlich  schwieri- 
ger. Man  muß  immer  eine  Vision  vor  Augen  haben.  Erfolg  ist 
etwas,  was  man  nicht  nur  hat,  sondern  was  man  auch  ge- 
nießt. 


*  Ladinig  Udo  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf,  Tätig  bei: 
Commenda  Baustoff  GmbH. 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Gonzagag.  1 6.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  2.  Juli  1945,  Hallein. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Dr.  Rosa.  Eltern:  Barbara  und 
Josef.  Ehrungen:  1 985  Golde- 
nes Verdienstzeichen  des 
Landes  Salzburg.  Hobbies: 
Reisen,  fremde  Kulturen,  Filmen,  Handwerken,  Lesen  und 
Philosophie. 

•  Karriere 

Was  waren  wichtige  Stationen  in  Ihrem  Leben,  die  Sie 
zu  Ihrer  jetzigen  Position  gebracht  haben?  Realgymna- 
sium in  Hallein,  Matura  1 964,  1 964/65  Wehrdienst  als  Ein- 
jährig Freiwilliger,  1965-72  Wirtschaftsstudium,  daneben 


verschiedene  Tätigkeiten  zum  Lebensunterhalt  und  Beginn 
der  Laufbahn  zum  Milizoffizier.  1972  Einstieg  bei  HALVIC 
Kunststoffwerke  (SOLVAY)  in  Hallein  als  Assistent  der 
Verkaufsleitung,  1977  Stellvertretender  Verkaufsleiter,  1981 
Verkaufsleiter,  1 986  Versetzung  in  die  Direktion  von  SOLVAY 
in  Wien,  1987  Marketing-  und  Vertriebsleiter  von 
COMMENDA,  zusätzlich  zur  Verkaufsleitung  bei  HALVIC, 
1988  grundlegende  Umstrukturierung  von  COMMENDA, 
1 987-94  verschiedene  Funktionen  im  Fachverband  der  Che- 
mischen Industrie,  1989  Aufsichtsratsmitglied  bei  ALKOR/ 
DECO  GmbH,  1 990  Abgabe  der  Verkaufsleitung  von  HALVIC 
und  Bestellung  zum  Internationalen  Produktmanager  für 
Mörtelstoffe.  Beginn  der  Erschließung  der  Märkte  in  Ost- 
europa. Neben  der  zivilen  Karriere  verfolgte  ich  die  Lauf- 
bahn eines  Milizoffiziers  in  der  Armee,  davon  6  Jahre  als 
Kommandant  eines  Jägerbataillons.  Letzter  Dienstgrad: 
Major.  Sonstige  Geschäftliche  Tätigkeiten?  1992  Ge- 
schäftsführer der  COMMENDA  Hungäria  Kft.  in  Budapest. 
Am  1.  Juli  1994  wird  COMMENDA  von  der  Britischen 
WILLIAMS  plc  gekauft,  Alleinvorstand  der  COMMENDA 
Baustoff  AG,  Integration  der  Werke  Hallein  und  Ebensee, 
Geschäftsführer  der  MOLTO  GmbH/Salzburg.  Seit  Oktober 
1995  Geschäftsführer  der  COMMENDA  Baustoff  GmbH 
(nach  deren  Umstrukturierung).  1995  Gründung  der 
COMMENDA  CR  sro/Prag,  1997  Gründung  der 
COMMENDA/Zagreb. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Weitgehende  Selbstbestim- 
mung. Freiheit  von  Fremdbestimmung.  Die  Freiheit  sich  und 
anderen  Ziele  zu  setzen  und  die  Macht,  diese  Ziele  in  die 
Realität  umzusetzen.  Die  Macht,  Umwelt  gegen  Widerstand 
zu  verändern.  In  welchem  Zusammenhang  stehen  für  Sie 
Erfolg  und  Niederlage?  Wer  Niederlagen  kennt,  kennt  auch 
Siege.  Das  Lernen  aus  Niederlagen  begründet  den  Erfolg. 
Möglichen  Niederlagen  und  den  damit  verbundenen  Äng- 
sten nicht  aus  den  Weg  gehen,  sondern  sich  bewußt  in  Si- 
tuationen begeben,  die  Angst  machen.  Das  Meistern  sol- 
cher Situationen  stärkt  das  Selbstvertrauen  und  gibt  die 
Kraft,  die  Verantwortung  für  das  eigene  Leben  zu  überneh- 
men und  es  zu  gestalten.  Wie  werden  Sie  von  Freunden, 
Mitarbeitern  und  Familie  gesehen?  Erfolgreich,  aber  nicht 
arrogant.  Im  Dienst  hart,  aber  gerecht  und  privat  sehr  nett 
(Zitat).  Vorbild  für  Mitarbeiter.  Meine  Frau  hat  Freude  an 
meinem  Erfolg.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus? 
Die  Kombination  aus  ziviler  und  militärischer  Ausbildung, 
sowie  die  Wechselwirkungen  aus  beiden  Laufbahnen  er- 
möglichten mir  die  Entwicklung  jener  Fähigkeiten,  die  mir 
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für  Erfolg  unabdingbar  erscheinen.  Es  sind  dies  strukturier- 
tes und  strategisches  Denken,  Menschenführung,  Team- 
bildung, Disziplin,  Durchsetzungsvermögen  und  Zielstrebig- 
keit. 


*  Laher  Ingrid 


Ingrid 
Laher: 

„Konsequenz 
mit 

menschlichem 
Freiraum" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Hotelkauffrau.  Funkti- 
on: Gschf.  Tätig  bei:  Edicom 
Kommunikationstechnische 
Produkte  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1 1 80  Wien,  Kreuzg. 
27.  Geboren  -  Ort,  Datum:  5. 
November  1956,  Maut- 
hausen. Eltern:  Hermann  und 
Eva. 


•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  in  Ihrem 
Leben?  1976  Höhere  Fachschule  für  Frauenberufe,  Matu- 
ra. 1976  Tellerwäscherin  in  der  „Jesuitenmühle"  in 
Schwechat,  danach  Rezeptionistin,  1980  Verkäuferin  und 
Rezeptionistin  im  Hotel  „Schillerpark"  in  Linz.  1982 
Rezeptionistin  im  Hotel  „Krainerhütte"  in  Baden  und  1983 
Rezeptionistin  und  Kundenbetreuerin  im  Hotel  „Goldried"  in 
Matrei  (Time-sharing  von  Wohnungen).  1985  Verkauf  und 
Leitung  Seminarhotel  in  Baden,  1991  wechselte  ich  in  die 
EDV-Branche  bei  der  Firma  Edicom  GmbH.  Seit  1992  bin 
ich  Geschäftsführerin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Branchen- 
unbekannte Produkte  so  schnell  wie  möglich  am  Markt  zu 
plazieren  (innerhalb  eines  halben  Jahres),  um  Marktgewinne 
und  keinen  Marktverfall  zu  haben.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  es  geschafft  habe,  zwischen 
zwei  unterschiedlichen  Branchen  zu  wechseln  und  in  bei- 
den erfolgreich  zu  werden.  Was  genau  macht  Ihren  Erfolg 
aus?  Konsequenz.  Ich  habe  aber  stets  versucht,  meinen 
Mitarbeitern  menschlichen  Freiraum  zu  lassen.  Worauf  füh- 
ren andere  Ihren  Erfolg  zurück?  Fähigkeit,  andere  zu  über- 
zeugen, ja  sogar  Meinungen  von  plus  auf  minus  umzupo- 
len. Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie  für  Ihr  berufliches 
Vorwärtskommen?  Ich  bin  deswegen  ledig,  um  konsequent 
meinen  Erfolgsweg  verwirklichen  zu  können,  ohne  durch 
eine  Familie  eingeengt  zu  werden.  Was  bedeutet  für  Sie 
eine  Niederlage?  Relativ  wenig  Freunde  zu  besitzen.  Wie 


gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  bemühe  mich,  trotz 
meiner  knapp  bemessenen  Zeit  meine  Freundschaften  zu 
pflegen.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  finde  innere 
Ruhe  durch  Spazierengehen,  Konzert-  und  Theaterbesu- 
che und  durch  Lesen.  Welche  Anerkennung  von  außen 
haben  Sie  für  Ihre  Leistungen  bekommen?  Für  mich  ist 
es  Anerkennung,  wenn  ein  großes  Projekt  letztendlich  pro- 
blemlos abläuft,  aber  auch,  wenn  ein  ratloser  Kunde  durch 
richtige  Informationen  sich  im  Kommunikationsdschungel 
zurechfindet.  Was  würden  Sie  zusammenfassend  als  Ihr 
Erfolgsrezept  bezeichnen?  Erfolgreich  wird  man,  wenn 
man  gut  zuhören  kann  sensibel  auch  zwischen  den  Zeilen 
lesen  kann,  und  in  der  Lage  ist,  diese  Informationen  auch 
konsequent  zu  verwerten. 

*  Lahmer  Herbert 


Herbert 
Lahmer: 

„Machbarkeit, 
Probleme  und 
Lösungen 
prüfen 


•  Steckbrief 

Beruf:  Elektrotechniker.  Funk- 
tion: Inhaber  Tätig  bei:  Elek- 
tro Lahmer.  Dienstadresse: 
11 80  Wien,  Gersthoferstr.  75- 
77.  Geboren  -  Ort,  Datum:  21 . 
April  1963,  Wien.  Hobbies: 
Motorrad  und  Reisen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang? 

Bereits  während  der  Pflichtschulzeit  half  ich  meinem  Vater, 
der  auch  Elektriker  war.  So  wurde  mein  Interesse  für  den 
Beruf  geweckt.  Anschließend  absolvierte  ich  die  Elektriker- 
lehre und  war  9  Jahre  als  Elektromonteur  tätig.  Da  ich  den 
Wunsch  hatte,  mich  selbständig  zu  machen,  folgte  neben 
Familie  und  Beruf  ein  3-jähriger  Besuch  des  WIFI.  Ich  legte 
die  Meister-  und  Konzessionsprüfung  ab.  Seit  1 991  bin  ich 
selbständig  und  führe  sämtliche  Elektroarbeiten  aus. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich  die  Arbeit  in  angemesse- 
ner Zeit  und  zu  meiner  Zufriedenheit  erledige,  das  heißt, 
wenn  das  Arbeitspensum,  also  der  dafür  benötigte  Zeitauf- 
wand, stimmt  und  die  Qualität  handwerklich  perfekt  ist.  Sehr 
wichtig  ist  für  mich,  keinen  Vorgesetzten  zu  haben  und  die 
Möglichkeit  der  freien  Entscheidung,  einen  Auftrag  anzu- 
nehmen oder  abzulehnen.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederla- 
ge? Wenn  ich  keine  reale  Einschätzung  bezüglich  der 
Arbeitsanforderung  hätte  und  meine  Vorbildfunktion  gegen- 
über den  Mitbeschäftigten  verloren  ginge.  Was  ist  für  Ihren 


-  434  - 


Teil  B  -  Personenteil 


Landesmann 


persönlichen  Erfolg  ausschlaggebend?  Zunächst  einmal 
sicherlich  meine  Konsequenz,  etwas  von  Anfang  bis  zum 
Schluß  durchzuführen,  das  lernte  ich  bei  meiner  Tätigkeit 
als  Motorcrossfahrer.  Bevor  ich  etwas  beginne,  setze  ich 
mich  mit  der  Machbarkeit,  den  eventuell  anfallenden  Schwie- 
rigkeiten, deren  Konsequenzen  und  Lösungen  auseinander. 
Wichtig  ist  auch,  sich  von  gelegentlichen  Rückschlägen  nicht 
entmutigen  zu  lassen  und  vor  allem  die  Freude  an  der  Ar- 
beit ,  das  Interesse  am  Kontakt  mit  Menschen  unterschied- 
licher Gesellschaftsschichten  und  mit  dem  zeitweisen  Ver- 
zicht auf  Freizeit  und  Privatleben  zurecht  zu  kommen.  Ganz 
wichtig  war  jedoch  das  Finden  einer  Marktlücke,  eben  den 
Elektronotdienst  von  0-24  Uhr.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Eigentlich  nicht  wirklich,  habe  es  aber  bis  jetzt 
geschafft,  ohne  Schulden  zu  arbeiten  und  auf  Grund  mei- 
ner Arbeitsleistung  eine  gute  Mundpropagande  zu  haben. 
Haben  Sie  Vorbilder?  Meinen  Lehrherrn,  er  war  eine  vä- 
terliche Figur  mit  einer  familiären  Firmenführung;  und  ich 
bin  bestrebt,  meinen  Betrieb  ebenso  zu  leiten.  Was  gibt  Ih- 
nen Kraft?  Das  Verständnis  meiner  Familie  und  unseren 
gemeinsamen  Urlaube. 

•  Landesmann  Hans  Dr.  Prof. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Chemiker,  Kaufmann.  Funktion:  Gschf.  Ges. Tätig  bei: 
Alexander  Landesmann  &  Sohn  GmbH.  Dienstadresse:  1 034 
Wien,  St.  Marx.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 .  März  1 932,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Elaine,  geb.  Scott.  Kinder: 
Ciaire,  Marcel  und  Susan.  Hobbies:  Musik,  Theater  und 
Kunst. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Kriegs- 
ereignisse machten  aus  mir  einen  Kosmopoliten.  Unsere 
jüdische  Familie  mußte  aus  Österreich  flüchten,  dadurch  war 
ich  gezwungen  in  verschiedenen  Ländern  zu  leben  und 
Sprachen  zu  lernen.  Ich  studierte  in  Ungarn,  Wien,  London 
und  Amerika.  Mein  erstes  Fach  war  Musik,  danach  studier- 
te ich  Chemie,  und  dieser  Hintergrund  war  für  meine  zu- 
künftige Karriere  sehr  wichtig.  Das  wissenschaftliche  Studi- 
um half  mir  bei  Problemlösungen  und  die  Beschäftigung  mit 
der  Kunst  bereicherte  meine  Lebenseinstellung.  Sie  sind 
aber  nach  wie  vor  im  Familienbetrieb  tätig,  war  das  Ihr 
Wunsch?  Eigentlich  nicht,  ich  wollte  mich  entweder  in  der 
Wissenschaft  oder  in  der  Kunst  etablieren.  Das  war  aber 
leider  nicht  möglich,  da  mein  Vater  frühzeitig  gestorben  ist. 
Mein  Bruder  und  ich  waren  vor  die  Tatsache  gestellt,  den 


Betrieb  übernehmen  zu  müssen.  So  bin  ich  seit  1957  im 
elterlichen  Betrieb  tätig.  Ende  der  60er  Jahre  schaffte  ich 
durch  einen  Freund  den  Kontakt  zum  Konzerthaus  und  als 
der  damalige  Generalsekretär  kurzfristig  gehen  mußte,  bot 
man  mir  den  Posten  an.  Ich  übte  diese  Tätigkeit  von  1 977- 
83  aus.  Später  übte  ich  meine  kulturellen  Aktivitäten  im  Aus- 
land aus,  war  unter  anderem  Präsident  und  künstlerischer 
Leiter  des  Gustav  Mahler  Jugendorchesters  und  1988  er- 
nannte man  mich  zum  Direktor  der  Salzburger  Festspiele. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten?  Direktor  der  Salzbur- 
ger Festspiele. 

•  Zum  Erfolg 

Was  machte  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Vielfalt  an 
Interessen,  Weltoffenheit,  Kontinuität,  Konsequenz  in  der 
Arbeit  und  Disziplin.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Bestimm- 
te Ziele  annähernd  zu  erreichen.  Bei  der  Zielsetzung  ist 
Selbsteinschätzung  sehr  wichtig  und  die  Latte  darf  weder 
zu  hoch  noch  zu  tief  gesetzt  werden.  Der  Erfolg  ist  ein  Pro- 
zeß, und  sobald  ein  Ziel  erreicht  ist,  muß  man  sich  das  näch- 
ste Ziel  vorstellen  können.  Was  wäre  für  Sie  ein  Rück- 
schlag? In  der  Firma  wären  das  Verluste,  bei  meinen  kultur- 
organisatorischen Tätigkeiten  wäre  es  eine  falsche  Einschät- 
zung  eines  Künstlers.  Rückschläge  sind  aber  aus  einer 
Entwicklung  nicht  wegzudenken,  abgesehen  davon  lernt 
man  sehr  viel  aus  ihnen.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen 
um?  Zuerst  analysiere  ich  die  Ursachen,  dann  denke  ich 
nach  und  schreibe  mögliche  Lösungen  nieder.  Das  kann 
ich  jedem  empfehlen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern eingeschätzt?  Ich  hoffe,  daß  sie  mein  systematisches 
Denken  und  mein  ausgeglichenes  Temperament,  so  wie 
meine  Zuverlässigkeit  schätzen.  Ich  bin  für  sie  die  Säule  im 
Betrieb.  Ich  versuche  Künstler  und  Kulturmanager  aufzu- 
bauen und  zu  fördern  und  bin  froh,  wenn  sie  durch  meine 
Unterstützung  höhere  Positionen  erreichen.  Wie  erfahren 
Sie  Anerkennung?  In  der  Firma  durch  Gewinne,  in  der 
Kunstbranche  durch  die  Medien,  und  im  allgemeinen  durch 
persönliche  Anerkennung  von  Künstlern  und  Politikern. 
Welche  Art  von  Anerkennung  ist  für  Sie  die  wichtigste? 
Die  Anerkennung  meiner  Familie  und  meiner  engsten  Freun- 
de. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Erziehung, 
aus  der  Familie,  aus  meiner  vernünftigen  Lebenseinstellung 
und  aus  Anerkennung.  Was  können  Sie  jungen  Menschen 
empfehlen?  Zuerst  eigene  Stärken  und  Schwächen  zu  er- 
kennen, dann  realistische  Ziele  zu  setzen  und  zu  versuchen, 
sich  möglichst  vielseitig  zu  entwickeln.  Ein  zweites  Studium 
ist  empfehlenswert,  weil  das  die  Möglichkeit  eines  Auswe- 
ges gibt  und  somit  das  Sicherheitsgefühl  stärkt. 
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*  Landshut  Robert 


Robert 
Landshut: 

„In  18  Jahren 
keinen 
Kunden 
verloren" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskauf- 
mann. Funktion:  Gschf.  Tätig 
bei:  Pneumatic-Tool  Druck- 
luftwerkzeuge-Vertriebs- 
gmbH.  Dienstadresse:  1232 
Wien,  Perfektastr.  88.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  20.  August 
1 943,  Mödling.  Hobbies:  Ski- 
fahren, Wandern  und  Sam- 
meln. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  habe  bei  „Konsum"  Einzel- 
handelskaufmann gelernt.  Nach  dem  Bundesheer  arbeitete 
ich  bei  einer  Spedition  und  dann  bei  „Spar",  wo  ich  bis  zum 
Filialleiter  aufstieg.  Dann  arbeitete  ich  in  der  Metallverarbei- 
tung und  bei  der  Firma  „Baggerreparatur"  in  der  Buchhal- 
tung und  im  Außendienst.  Danach  gründete  ich  mein  Unter- 
nehmen. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Wenn  es  heutzu- 
tage gelingt,  trotz  wirtschaftlicher  Schwierigkeiten  und  be- 
hördlicher Hürden  am  Markt  zu  überleben  und  Gewinn  ein- 
zuspielen, dann  ist  man  erfolgreich.  Was  bedeutet  für  Sie 
Erfolg?  Geschäftlich,  die  Firma  aufrecht  zu  halten  und  pri- 
vat ein  zufriedenes  Leben  zu  führen.  Was  verstehen  Sie 
unter  einem  zufriedenem  Leben?  Wenn  ich  ein  harmoni- 
sches Familienleben  habe,  wenn  ich  ausgeglichen  bin  und 
wenn  ich  meinen  Hobbies  nachgehen  kann.  Ihr  Erfolgs- 
ziel? Ich  wünsche  mir,  daß  ich  in  den  zwei  Jahren,  die  ich 
bis  zur  Pension  habe,  die  Firma  auf  ein  sehr  hohes  Niveau 
bringen  kann,  daß  es  sich  lohnt,  sie  weiterzuführen.  Was 
waren  die  Voraussetzungen  für  Ihren  Erfolg?  In  unserer 
Branche  ist  es  die  ganz  persönliche  Betreuung  jedes  ein- 
zelnen Kunden.  Der  Kunde  soll  die  Nummer  1  sein,  man 
sollte  ihm  jeden  Wunsch  von  den  Augen  ablesen  können. 
Wir  müssen  etwas  Besonderes  anbieten,  was  die  großen 
Firmen  nicht  anbieten  können.  Zu  den  Voraussetzungen 
gehören  auch  Fleiß,  persönliches  Engagement,  fundiertes 
Fachwissen,  gute  Marktorientierung  und  gute  geschäftliche 
Beziehungen  zu  den  Mitbewerbern.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  den  Wochenenden,  an  denen  ich  mit  mei- 
ner Familie  und  mit  Freunden  zusammen  sein  kann.  Wie 
erfahren  Sie  Anerkennung  von  außen?  Durch  unsere 


zufriedenen  Kunden.  Seit  unsere  Firma  besteht  -  über  18 
Jahre  -  haben  wir  keinen  einzigen  Kunden  verloren.  Wir  ver- 
kaufen unsere  Produkte  durch  kaufmännisches  Können,  und 
das  wissen  unsere  Kunden  zu  schätzen.  Haben  Sie  Vorbil- 
der? Ich  kenne  einen  Lieferanten,  den  ich  bewundere.  Er  ist 
über  60  Jahre,  arbeitet  viel  und  denkt  nicht  an  den  Ruhe- 
stand, ist  glücklich  verheiratet  und  strahlt  großen  Optimis- 
mus aus.  Man  sieht  ihm  an,  daß  er  überall  erfolgreich  ist. 
Ihre  Lebenseinstellung?  Man  mu  ß  immer  positiv  denken, 
wenn  auch  nicht  alles  so  passiert,  wie  man  will.  Je  schneller 
man  aus  dem  Negativen  herauskommt,  desto  schneller 
kommt  der  nächste  Erfolg. 


*  Lang  Andreas 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber. Tätig  bei:  Evolution-Uhren  und  Schmuck. 
Dienstadresse:  1 030  Wien,  Rasumofskyg.  1 3.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  12.  Dezember  1968,  Wien.  Kinder:  Christiopher 
(1991). 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Es  gibt  die  innerliche  Ruhe  und  es 
gibt  den  finanziellen  Erfolg  durch  die  Machtposition.  Wenn 
man  Erfolg  ohne  Freunde  hat,  ist  der  Erfolg  nur  oberfläch- 
lich. Geben  und  Nehmen.  Leben  und  leben  lassen.  Men- 
schen brauchen  oft  Anstoß  zur  Risikofreudigkeit.  Zuerst 
wollte  ich  nur  besser  sein  als  andere  und  Geld  verdienen. 
Aus  dem  Unternehmen  meines  Bruders  stieg  ich  aus,  denn 
ich  wollte  mein  eigener  Herr  sein.  Man  muß  alle  Menschen 
von  der  obersten  bis  zur  untersten  Schicht  achten.  Man  kann 
nur  Erfolg  haben,  wenn  man  zuerst  nicht  an  Geld  denkt.  Ich 
brauchte  zuerst  Selbstbestätigung,  da  mir  die  Leute  immer 
wieder  gesagt  haben,  daß  ich  es  nicht  schaffen  werde.  Doch 
nur  der  Drang  nach  Selbstbestätigung  ist  auch  der  falsche 
Weg,  weil  man  nur  zeigen  will,  wie  gut  man  ist.  Man  braucht 
ein  Konzept,  ein  Ziel  und  wenn  man  daran  glaubt,  wird  man 
es  schaffen.  Man  sieht  Unternehmen  oft  nur  als  Geldquelle. 
Wenn  man  etwas  möchte,  gibt  man  nicht  auf.  Egal  wie  mei- 
ne Stimmung  ist,  muß  ich  trotzdem  freundlich  zu  den  Kun- 
den sein.  Was  waren  die  Voraussetzungen  Ihres  Erfol- 
ges? Ich  habe  immer  alles  hinterfragt  und  war  Neuem  ge- 
genüber aufgeschlossen.  Man  lernt  am  meisten  aus  den 
Fehlern  anderer.  Selbsterkenntnis  ist  wichtig,  mit  meinen 
Fehlern  gehe  ich  dorthin,  wo  ich  gut  aufgehoben  bin.  Man 
darf  sich  nie  abkapseln.  Allein  kann  ich  mich  nicht  aufbau- 
en. Ich  habe  mich  immer  für  schwächere  eingesetzt.  Haben 
Sie  Vorbilder?  Ich  habe  mich  immer  gefragt,  was  Menschen 
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anziehend  für  andere  macht.  Es  sind  Menschen,  die  zurück- 
haltend sind  und  es  verstehen,  Fragen  zu  stellen.  Nicht  das 
Macho-Gehabe  bringt  Erfolg,  sondern  das  Eingehen  auf 
andere. 


*  Langer  Peter 


*  Lang  Andy  Lee 


•  Steckbrief 

Beruf:  Musiker.  Funktion: 
Selbständig.  Dienstadresse: 
1 1 40  Wien,  Waldweg  1 .  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  26.  Juli 
1 965.  Hobbies:  Skifahren  (ich 
bin  geprüfter  Skilehrer),  Rei- 
sen (besonders  USA)  und 
das  Sammeln  von  Tonträgern 
(16.000  LP's  und  CD's) 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mit 

6  Jahren  bekam  ich  mein  erstes  Klavier  und  gründete  mit 
10  Jahren  meine  erste  Band  die  „Rock'n  Roll  Rats".  Nach 
Abbruch  der  HAK  arbeitete  ich  in  einem  Reisebüro.  1990 
produzierte  ich  meinen  ersten  Tonträger  und  1 992  den  zwei- 
ten. Ich  trat  unter  anderem  einige  Male  im  Fernsehen  auf. 
Neben  Auftritten  in  Los  Angeles  und  Las  Vegas  war  ich  auch 
als  Pianist  von  Chuck  Berry  auf  Europa-Tournee.  Ich  arbei- 
tete auch  u.a.  mit  Wanda  Jackson,  Fats  Domino  und  Jerry 
Lee  Lewis.  1 994  hatte  ich  meine  1 .  Weihnachtsshow  in  Wien 
und  brachte  eine  CD  heraus,  1 995  hatte  ich  mein  1 0-jähri- 
ges  Bühnenjubiläum  und  war  1997  mit  dem  Musical  „Elvis 
forever"  an  den  Vereinigten  Bühnen  Wien.  1998  hatte  ich 
einen  Auftritt  im  Konzerthaus  und  brachte  meine  9.  CD  her- 
aus. Bis  heute  machte  ich  260  Shows.  Neben  den  zahlrei- 
chen Auftritten  in  ganz  Europa  trete  ich  einmal  im  Jahr  in 
Las  Vegas  und  anderen  Städten  in  den  USA  auf.  Ich  spiele 
alles  live  und  ohne  Synthesizer.  Ich  mache  Rock'n  Roll,  also 
eine  musikalische  Ausdrucksform  der  50'er,  im  Feeling  der 
90er  Jahre. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Vitamin  P 
bei  den  Medien,  viel  Durchhaltevermögen,  Ideen  und  ein 
breitgefächertes  musikalisches  Können.  Mir  sind  alle  Stile 
(melodischer  Musik,  also  nicht  Hip-Hop  und  Rave)  vertraut, 
mein  „Lehrmeister"  war  dabei  die  Kommerzmusik,  die  ich  in 
meiner  Anfangszeit  auf  Bällen  und  Parties  gespielt  habe. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Elektrohändler.  Funkti- 
on: InhaberTätig  bei:  Elektro 
Positiv.  Dienstadresse:  1224 
Wien,  Siegespl.  25.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  26.  April  1949, 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Christine,  geb.  Hans. 
Kinder:  Petra  (1980).  Eltern: 
Leo  und  Stefanie.  Mitglied  bei: 
Kammerfunktionär. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

hatte  das  Glück,  in  einem  der  renommiertesten  Elektroge- 
schäfte  meine  Lehrlingstätigkeit  absolvieren  zu  können.  Ich 
habe  alle  Prüfungen  mit  Vorzug  bestanden  und  bin  im  Be- 
sitz von  5  Gewerbeberechtigungen,  die  ich  durch  zahlrei- 
che Schulungen  erhielt  (Kenntnisse  in:  Elektroinstallations- 
und  Videoelektronik,  Alarmanlagenbau  und  Schlosser- 
technik). Ich  bin  einer  der  größten  Elektromaterial-  und 
Schalthändler  Österreichs.  Mir  ist  es  gelungen,  den  Cash- 
Flow  auf  das  3-fache  zu  erhöhen.  Ich  arbeite  seit  1 0  Jahren 
nach  dem  Prinzip,  schneller  als  die  anderen  und  mit  mei- 
nem Spezialsortiment  der  Beste  zu  sein.  Die  Aufnahme  der 
Sicherheitstechnik  (mechanisch,  elektrisch  und  elektronisch) 
unter  dem  Wortlaut  Triga,  und  der  Telekommunikation  mit 
Videokonferenzgeräten  ließen  den  Cash-Flow  ansteigen. 
Derzeit  lege  ich  besonderen  Wert  auf  Lichtfasertechnik,  auf 
die  Zusammenarbeit  mit  Architekten  und  seit  dem  Sommer 
1 997  beschäftige  ich  auch  einen  Au  ßendienst. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Im  Geschäftsleben  auf  die  neuen 
Produkte,  die  auf  den  Markt  kommen  und  interessant  sind, 
sofort  zu  reagieren.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Nie- 
derlagen ergeben  sich,  wenn  ich  für  positives  Denken  zu 
wenig  Zeit  habe.  Bei  Tiefschlägen  reagiere  ich  sofort  und 
versuche  sie  ins  Positive  umzuwandeln  und  daraus  zu  ler- 
nen. Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Freude  an  der 
Tätigkeit  und  aus  dem  Leitspruch  meines  Vaters:  „Wenn  man 
Lumpen  kaut,  kann  man  aufstehen".  Bedeutung  der  Fami- 
lie? Meine  Gattin  arbeitet  voll  im  Geschäft  und  hat  somit 
viel  Verständnis.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Früh  auf- 
stehen und  spät  schlafen  gehen,  der  Wille  zur  Arbeit,  das 
Ziel,  jeden  Tag  eine  gute  Tat  zu  vollbringen,  der  Kontakt  und 
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die  Beratung  der  Kunden,  die  Betreuung  der  Stammkun- 
den. Daß  ich  Schwierigkeiten  als  Herausforderung  ansehe. 
Was  meinen  Ihre  Freunde  und  Mitarbeiter  war  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Sie  glauben,  daß  ich  ohne  Ar- 
beit nicht  existieren  kann.  Meine  Mitarbeiter  denken,  daß 
ich  immer  etwas  Neues  mache.  Durch  ständige  Schulun- 
gen der  Mitarbeiter,  ist  mein  Erfolg  gegeben. 

•  Lansky  Gabriel  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Jurist,  Anwalt.  Funkti- 
on: Selbständig.  Dienst- 
adresse: 1010  Wien,  Roten- 
turmstr.  29/9.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  27.  Dezember  1955, 
Wien.  Kinder:  David  (1985). 
Schöpferische  Akte  und  Pu- 
blikationen: Diverse  Aufsätze, 
Bücher  und  CD-Rom's  zu 
den  Themen  EU-Förderun- 
gen, EU-Steuerrecht,  Menschenrechte,  U-Haft,  Haftentschä- 
digung, etc.  Hobbies:  Politik,  Wirtschaft,  Theater. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  dem  Jusstudium  und  dem 
Gerichtsjahr  war  ich  als  Konzipient  in  den  Kanzleien  von  Dr. 
Rosenzweig  und  Dr.  Slunsky  beschäftigt.  1984  machte  ich 
mich  selbständig,  meine  Spezialgebiete  sind  Wirtschafts-, 
Europa-,  Medien-,  Arbeits-,  Verfassungs-  und  Menschen- 
recht. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  sie  unter  Erfolg?  Eine  erfüllte  Ausgaben- 
stellung, eine  erfolgreich  abgeschlossene  Causa,  ebenso 
wie  ein  gutes  Gespräch.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Ja,  da  ich  in  meinem  Beruf  eine  hohe  Deckungs- 
gleichheit zwischen  dem,  was  mir  Spaß  macht,  und  dem, 
was  ich  tue,  gefunden  habe.  Sehen  Außenstehende  Sie 
als  erfolgreich?  Wahrscheinlich  ja,  man  sieht  das  Wachs- 
tum meines  Betriebes.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Einerseits  Fachkompetenz  und  Sozialkompetenz, 
das  heißt,  mit  Menschen  reden  zu  können  und  zu  spüren, 
was  sie  brauchen.  Andererseits  waren  auch  Zufälle  aus- 
schlaggebend. Besonders  wichtig  ist  aber,  authentisch  zu 
sein,  der  Klient  muß  Vertrauen  haben.  Welche  Rolle  spie- 
len Familie  und  Mitarbeiter?  Ich  bin  ein  Teamarbeiter,  da- 
her ist  mir  das  Team  sehr  wichtig.  Meine  Mitarbeiter  suche 


ich  nach  persönlichem  Gefühl  aus.  Haben  Sie  Vorbilder? 
Christian  Broda,  als  gute  Mischung  zwischen  Theoretiker 
und  Praktiker.  Er  war  für  meine  Geschichte  wichtig  und  hat 
nach  meinem  Wertsystem  viel  für  das  Recht  in  Österreich 
getan.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja,  durch  zu- 
friedene Klienten.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Niederlagen 
gehören  dazu,  ich  bin  aber  mit  einem  ganz  guten,  berufs- 
bedingten Abwehrsystem  ausgestattet.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  einem  Mix  aus  Erziehung,  der  Lebenssi- 
tuation und  Neugierde.  Ihre  Ziele?  Ich  suche  immer  nach 
Abwechslung.  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  verbeiße  mich  in  Dinge 
und  suche  zu  allem  einen  breiten  Zugang.  Dazu  gehe  ich 
drei  Schritte  zurück  und  sehe  die  Dinge  umfassend.  An- 
merkung zum  Erfolg?  Wichtig  ist  nicht  allein  Geld,  man 
sollte  in  vielen  Ebenen  offen  sein.  Ein  Ratschlag  zum  Er- 
folg? Authentisch  sein. 

*  Larisch  Andreas 


Andreas 
Larisch: 

„Alles  mit 
100%  Einsatz 
machen" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bürokaufmann,  Bau- 
spenglermeister und  Zimmer- 
mann. Funktion:  Gschf.  Tätig 
bei:  Astrid  Kaiman  GmbH. 
Dienstadresse:  1220  Wien, 
Arbeiterstrandbadstr.  83.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  1 8.  März 
1970,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Nicole.  Kinder: 
Philipp  und  Patrick.  Eltern: 
Othmar  und  Elfriede.  Hobbies:  Skifahren,  Fußball,  Schwim- 
men, Sport  bis  zur  körperlichen  Erschöpfung  und  auch  das 
Lesen  von  „Gerichtsromanen". 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1985  Hauptschule  Wien  10,  1985-92  Berufsschule  Büro- 
kaufmann, parallel  dazu  Bauspengler  und  Zimmermann. 
1985  Lehrling  im  elterlichen  Betrieb,  1990  Aufstieg  in  die 
technische  Abteilung,  1 994  Betriebsleiter  der  Firma  Othmar 
Larisch  GmbH  und  seit  1996  Geschäftsführer  der  Firma 
Astrid  Kaiman  GmbH. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  läßt  sich  meiner 
Meinung  nach  erst  bemessen,  wenn  man  in  Pension  geht, 
also  rückblickend,  um  trotz  Wellenbewegungen  einen  Trend 
ablesen  zu  können.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
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Ja,  weil  ich  meine  Aufgaben  bis  jetzt  gut  erfüllt  habe  und 
sonst  nicht  mit  27  Jahren  den  Lebensstandard  haben  könn- 
te, den  ich  habe.  Was  genau  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Er- 
reichbare Ziele  und  Träume,  den  Weg  ständig  vor  Augen 
haben,  Humor,  Ausgeglichenheit  (Arbeit-Privatleben),  Mut 
zu  Risiko  und  Menschlichkeit.  Worauf  führen  andere  Ihren 
Erfolg  zurück?  Ehrgeiz,  Vorteil  des  elterlichen  Betriebes. 
Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie  für  Ihr  beruf liches  Vor- 
wärtskommen? Für  meinen  Vater  war  es  immer  klar,  daß 
wir  Söhne  den  Betrieb  übernehmen.  Meine  Gattin  war  ei- 
gentlich der  Anstoß  für  meinen  jetzigen  Weg  als  „Yuppie". 
Familie  kann  sich  anfänglich  etwas  bremsend  auswirken, 
bis  sich  alles  eingependelt  hat.  Familie  kann  auch  streßer- 
zeugend sein.  Auf  jeden  Fall  ist  sie  aber  entscheidend,  ob 
man  beruflich  vorankommt.  Was  bedeutet  für  Sie  eine  Nie- 
derlage? Einen  Auftrag,  auf  den  man  sich  konzentriert  hat, 
nicht  zu  bekommen.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um? 
Ich  bin  selbstkritisch  und  kenne  meine  Schwächen.  Zuerst 
Frustration,  aber  nicht  bis  zu  dem  Punkt,  daß  ich  resigniere. 
Danach  Analyse  des  Problems.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Traum  des  „Yuppies"  ist  ein  ewiger  Motor.  Motivati- 
on, der  Familie  mehr  zu  bieten  als  erwartet  wird,  um  meine 
Eltern  stolz  zu  machen.  Welchen  Stellenwert  haben  Hob- 
bies und  Freizeit?  Einen  sehr  großen  Stellenwert,  Hob- 
bies sind  für  mich  Ausgleich  und  Entspannung  zum  Beruf 
und  zur  Familie.  Welche  Anerkennung  von  außen  haben 
Sie  bekommen?  Anerkennung  in  Form  von  ständiger  Wert- 
schätzung bekomme  ich  z.B.  von  kompetenten  älteren  Per- 
sonen, was  auch  mehr  zählt  als  von  Mitarbeitern,  „falschen 
Freunden"  oder  Fremden,  die  ja  doch  nur  meinen  Namen 
kennen.  Welche  Vorbilder  haben  Sie?  Meinen  Vater  als 
anerkannten  Geschäftsmann.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept? 
Daß  man  alles,  was  man  macht,  auch  1 00%ig  macht. 


*  Laska  Grete 


•  Steckbrief 

Beruf:  Volks-  und  Haupt- 
schullehrerin. Funktion:  Vize- 
bürgermeisterin Tätig  bei: 
Gemeinde  Wien.  Dienst- 
adresse: 1082  Wien,  Rathaus. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  30.  Mai 
1951,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Helmut.  Kin- 
der: Sabine  (1972),  Doris 
(1979),  Lukas  (1982)  und  Ire- 
ne (1983).  Schöpferische 


Akte  und  Publikationen:  Diverse  Artikel  in  pädagogischen 
Zeitschriften,  Mitarbeit  an  einem  Buch  über  die  Stadt- 
perspektiven. Mitglied  bei:  SPÖ,  Lehrerverein,  Kinderfreun- 
de. Hobbies:  Lesen,  Sport  und  Musik. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Eigentlich  wollte  ich  technische  Physik  studieren,  das  war 
aber  Ende  der  60er  für  eine  Frau  fast  unmöglich.  Da  ich 
bald  unabhängig  sein  wollte,  studierte  ich  Pädagogik  und 
unterrichtete  1 0  Jahre  lang.  1 981  -91  war  ich  im  Stadtschulrat 
Leiterin  des  Wiener  Schulservices,  einer  Serviceeinrichtung 
für  Schüler,  Eltern  und  Lehrer.  1 994  wurde  ich  Landtagsab- 
geordnete und  Gemeinderätin,  von  1 991  -94  Landespartei- 
sekretärin  der  SPÖ  Wien  und  seit  November  1 994  bin  ich  in 
der  Position  der  Vizebürgermeisterin.  Mir  ist  in  dieser  Zeit 
die  Umsetzung  der  ganztägigen  Schulen  gelungen  und  da- 
mit konnte  ich  ein  Wahlversprechen,  die  flächendeckende 
Nachmittagsbetreuung  von  Kindern  berufstätiger  Eltern  in 
Wien,  einlösen.  Damit  ist  Wien  in  diese  Hinsicht  bahnbre- 
chend für  Österreich  und  spiegelt  damit  die  politische  Ein- 
stellung zum  Thema  Familie  und  Beruf  wieder.  Das  ist  nicht 
in  allen  Bundesländern  so,  denn  die  Rolle  der  Frau  ist  vie- 
lerorts immer  noch  hinter  dem  Herd  zu  suchen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Die  Möglichkeit  zu  ha- 
ben, Entscheidungen  zu  treffen,  oder  so  zu  beeinflussen, 
wie  es  meinen  Vorstellungen  und  meinem  Weltbild  entspricht. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  auch  wenn 
immer  eine  latente  Unzufriedenheit  vorhanden  ist,  weil  mir 
vieles  zu  langsam  geht.  Sehen  Außenstehende  Sie  als 
erfolgreich?  Sicher,  sie  sehen  die  Positon  als  etwas  Erfolg 
repräsentierendes.  Die  Familie  sieht  das  etwas  differenzier- 
ter, denn  man  muß  viel  von  seinem  Privatleben  aufgeben. 
Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Zufall,  denn 
das  war  keine  geplante  Karriere.  Mein  berufliches  Engage- 
ment hat  dabei  eine  Kettenreaktion  ausgelöst.  Der  Schritt  in 
die  Politik  kam  aus  meiner  Mitwirkung  beim  Lehrerverein 
und  als  Vorsitzende  der  Kinderfreunde  im  3.  Bezirk.  Was 
macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  habe  seit  mei- 
ner frühesten  Jugend  gelernt,  mit  Menschen  umzugehen. 
Meine  Jugend  verbrachte  ich  im  Gastronomiebetrieb  mei- 
ner Eltern.  Dadurch  habe  ich  eine  hohe  Frustrationstoleranz 
und  Kommunikationsfähigkeit  gelernt,  die  mir  heute  zugute 
kommt.  Dazu  kommt  die  Fähigkeit,  abstrakt  zu  denken,  in- 
haltliche Kompetenz  und  Entscheidungsfähigkeit.  Ich  kann 
Ziele  vorgeben  und  deren  Umsetzung  konsequent  verfol- 
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gen.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  In  der 

Familie  ist  gegenseitige  Akzeptanz  wichtig.  Die  Rolle  mei- 
nes Mannes  ist  anders  als  die  in  einer  „Normalfamilie".  In 
meinem  unmittelbarem  Mitarbeiterumfeld  brauche  ich  hoch 
kompetente  Mitarbeiter,  mit  denen  ich  im  Team  gut  arbeiten 
kann.  Mir  ist  ein  partnerschaftlicher,  antiautoritärer  Führungs- 
stil im  Sinne  SummerhiH's  wichtig.  Durch  die  Mitein- 
beziehung der  Mitarbeiter  in  Entscheidungen  werden  diese 
positiv  motiviert  und  das  fördert  ihr  Selbstwertgefühl.  Ich 
kehre  nicht  den  Chef  heraus,  sondern  bemühe  mich  immer, 
freundlich  und  motivierend  zu  sein.  Haben  Sie  Vorbilder? 
Ja,  Leute,  die  ihre  Führungsposition  gut  erfüllt  haben,  z.B. 
Gertrude  Fröhlich-Sandner.  Haben  Sie  Anerkennung  er- 
fahren? Ja,  positives  Feedback  der  Bevölkerung.  Aber  die 
unmittelbare  Bestätigung  fehlt  manchmal,  weil  man  nur 
wenige  unmittelbare  Erfolgserlebnisse  hat.  Kennen  Sie  Nie- 
derlagen? Wenn  bei  Wahlen  der  erhoffte  Erfolg  ausbleibt. 
Wie  gehen  Sie  damit  um?  Ich  frage  mich,  warum  ich  es 
nicht  geschafft  habe,  meine  Vorstellungen  nach  außen  zu 
transportieren.  Ich  analysiere  Mißerfolge  mit  allen  Mitteln 
und  versuche  die  Erfahrungen  in  die  Praxis  umzusetzen, 
motiviere  mich  selbst  und  versuche  meine  Inhalte  durch 
persönliche  Kontakte  besser  zu  vermitteln.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  Familie,  Partnerschaft  und  aus  dem 
Freundeskreis,  der  ident  ist  mit  meinem  Team,  in  dem  ich 
arbeite.  Ihre  Ziele?  Den  politischen  Weg  fortzusetzen.  Ich 
hoffe,  daß  sich  das  auch  2001  bei  der  Wahl  niederschlägt. 
Später  möchte  ich  in  die  Gastronomie  wechseln,  entweder 
ein  Lokal  in  Wien  oder  ein  Wiener  Cafe  in  Florida  eröffnen. 
Ihr  Erfolgsrezept?  Die  Basis  meines  Handelns  ist  das  En- 
gagement für  ein  friedliches  Zusammenleben  und  arbeiten. 
Anmerkung  zum  Erfolg?  Trotz  allen  Streß  darf  man  nicht 
vergessen,  daß  man  auch  einen  funktionierenden  Körper 
braucht.  Täglich  14  Stunden  Arbeit  zehren  an  der  Substanz. 
Da  braucht  man  dann  auch  eine  gesunde  Portion  Egois- 
mus, um  nicht  mit  50  einen  rasanten  Abgang  zu  machen. 
Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Konsequente  Umsetzung  der 
eigenen  Zielvorgaben. 

*  Laszlo  Herbert  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig  bei:  Observer  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1 020  Wien,  Lessingg.  21 .  Geboren  -  Ort,  Datum: 
1 6.  April  1 940,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Christi- 
ne, geb.  Zirm.  Kinder:  Angela,  Claudia,  Florian  und  Sonia. 
Mitglied  bei:  Lions  Club,  Lazarus  Orden,  Präsident  des 
Fechtklub  Balmung  und  Präsident  des  IVA  Interessen- 


verband für  Anleger.  Hobbies:  Fechten,  Sammeln  von  Bio- 
graphien erfolgreicher  Geschäftsleute. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? 1950  Aufnahme  im  Schottengymnasium,  1963  Dr. 
Juris.  Ich  habe  in  meiner  Studentenzeit  sowohl  den 
Abiturientenkurs  an  der  HAK  als  auch  den  kaufmännisch- 
technischen Abiturientenlehrgang  am  TGM  absolviert.  1 958 
habe  ich  bei  der  internationalen  Werbegesellschaft,  unter 
Herrn  Peter  Fischer-Ledenice,  zu  arbeiten  begonnen.  1 960 
begann  ich,  bei  Olivetti  Schreibmaschinen  zu  verkaufen,  und 
lernte  herausragende  Führungspersönlichkeiten  kennen, 
z.B.  Baron  Enrico  Berger-Waldenegg  und  DDr.  Ladislaus 
Viragh,  die  mich  bezüglich  meines  Führungsverhaltens  präg- 
ten. Die  nächsten  3  Jahre  habe  ich  bei  der  internationalen 
BetriebsberatungsgmbH  als  Angestellter  bei  Dr.  Johannes 
Kurzel-Runtscheiner,  Erich  Schimmerund  Willi  Dannenmeier 
verbracht.  1 963  veröffentlichte  ich  meinen  ersten  Artikel  bei 
Prof.  Horst  Knapp,  einen  meiner  geistigen  Väter  (Doyen  der 
Finanzjournalisten).  Dieser  Artikel  stellte  für  mich  die  Wei- 
chen für  den  Beginn  der  journalistischen  Tätigkeit.  Im  sel- 
ben Jahr  hat  mich  der  Journalist  Heinz  Scharfenberg  als 
Wr.  Korrespondent  im  Bereich  Bürotechnik  akzeptiert.  1 968 
habe  ich  mich  als  Journalist  und  Unternehmensberater  mit 
immensen  Schwierigkeiten  selbständig  gemacht  und  aus- 
schließlich Aufträge  erhalten,  mit  denen  ich  nicht  gerechnet 
habe.  Die  Regel,  daß  man  1 0  Jahre  braucht,  um  ein  Unter- 
nehmen zu  stabilisieren,  hat  sich  bei  mir  bestätigt.  Ich  kor- 
respondierte für  verschiedene  Auslandsfachzeitschriften, 
schrieb  für  den  Orac-Verlag  und  hielt  Vorträge  über  Büroor- 
ganisation. Der  große  Umschwung  kam,  als  ich  eine  Arbeits- 
gemeinschaft gründete  und  deren  Sekretär  wurde,  um  Fach- 
messen durchzuführen.  Die  von  mir  ins  Leben  gerufene 
Messe  existiert  heute  noch  unter  dem  Namen  IFABO.  Ich 
nahm  das  Angebot  der  IFABO  an,  1972  und  1973  die  Öf- 
fentlichkeitsarbeit zu  betreuen.  Auf  dieser  Basis  habe  ich 
einen  eigenen  Pressedienst  aufgebaut,  der  so  erfolgreich 
war,  daß  ich  davon  leben  konnte.  Einer  meiner  Kunden  wa- 
ren die  Besten  Observer,  die  mich  eines  Tages  beauftrag- 
ten die  PR  zu  machen.  Die  Inhaber  des  Observers  suchten 
einen  Nachfolger  und  so  übernahm  ich  1 980  den  Observer 
auf  Leibrente.  1985  wurde  mir  der  Börsenkurier  zum  Kauf 
angeboten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Ziele  zu  erreichen.  Woher  holen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Erfolg  selbst.  Es  gibt  Anstrengun- 
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gen,  die  erträgt  man  nur  dann,  wenn  sie  erfolgreich  sind. 
Bedeutung  der  Familie?  Meine  Eltern  ermöglichten  mir 
eine  gute  Ausbildung.  Meine  Mutter  arbeitete  nach  der  Pen- 
sionierung in  der  Buchhaltung  mit.  Meine  Tochter  Angela 
war  Chefredakteurin  vom  Börsen-Kurier,  und  dieser  ver- 
zeichnete zu  dieser  Zeit  die  höchste  Auflage  und 
Abonenntenzahl.  Meine  Frau  ist  berufstätig  und  sorgt  für  den 
Lebensunterhalt  der  Familie.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept? 
Realistische  Zielsetzungen,  Ausdauer  und  Niederlagen  nicht 
akzeptieren.  Was  meinen  Ihre  Mitarbeiter  war  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Meine  Mitarbeiter  halten  sich 
selbst  für  den  Grund  des  Erfolges,  und  das  mit  einer  gewis- 
sen Berechtigung. 


*  Latr  Karl 


•  Steckbrief 

Beruf:  Industriekaufmann. 
Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
Bracharz  &  Kerber  Handels- 
gmbH  &  Co  KG.  Dienst- 
adresse: 1 030  Wien,  Baumg. 
70. Geboren -Ort,  Datum:  12. 
November  1 946,  Wien.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Chri- 
stine. Eltern:  Johann  und  Mat- 
hilde. 


•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? 1 964  Ende  der  Berufsschule  für  Industriekaufmann. 
1967  kaufmännischer  Angestellter  im  Österreichischen 
Molkereiverband,  Anfang  1 980  Abteilungsleiter  der  Import- 
abteilung, 1991  Geschäftsführer  der  Firma  Paul  Kerber 
GmbH  (Tochterfirma  des  Österreichischen  Molkerei- 
verbandes) und  seit  1 997  bin  ich  Geschäftsführer  der  fusio- 
nierten Bracharz  &  Kerber  HandelsgmbH  &  Co  KG. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  ist 
dann  gegeben,  wenn  man  in  der  Freizeit  an  die  Firma  denkt 
und  sagen  kann,  ich  habe  wieder  eine  gute  Woche  hinter 
mich  gebracht.  Der  Unternehmenserfolg  ist  sowieso  Pflicht. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  die  ersten 
28  Jahre  meiner  Tätigkeit  immer  von  schwarzen  Zahlen 
begleitet  wurden  und  in  den  letzten  Jahren  die  Anpassung 
an  die  EU  auch  zügig  von  statten  gegangen  ist.  Was  genau 
macht  Ihren  Erfolg  aus?  Ich  bin  praxisbezogen  (ich  kenne 


die  Belange  meiner  Mitarbeiter  und  kümmere  mich  auch 
um  sie)  und  fleißig  (nicht  bloß  Anwesenheitspflicht,  sonder 
wenn  nötig,  auch  in  der  Freizeit  für  die  Firma  da).  Worauf 
führen  andere  Ihren  Erfolg  zurück?  Meine  ruhige  und 
sachliche  Art,  offener  Umgang  mit  Problemen  und  meine 
Ehrlichkeit  (z.B.  beim  Einhalten  von  Zusagen).  Welche  Rol- 
le spielt  Ihre  Familie  für  Ihr  berufliches  Vorwärtskom- 
men? Meine  Eltern  legten  den  Grundstein  dafür,  daß  ich 
ein  vernünftiger  Mensch  wurde.  Auf  meinen  beruflichen  Er- 
folg hatten  sie  aber  keinen  Einfluß.  Was  bedeutet  für  Sie 
eine  Niederlage?  Mißerfolge  über  einen  längeren  Zeitraum, 
wenn  kein  Licht  am  Ende  des  Tunnels  zu  sehen  ist.  Wie 
gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Analyse  ist  sehr  wichtig, 
um  die  Chance  wieder  wahrnehmen  zu  können.  Woraus 
schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  positiver  Erledigung  von  Proble- 
men. Wenn  Probleme  erledigt  sind,  schiebe  ich  manchmal 
Kurzurlaube  ein.  Haben  Sie  Hobbies?  Tennis,  Radfahren, 
Schwimmen,  Skifahren,  Eislaufen  und  Gymnastik.  Welche 
Anerkennung  von  außen  haben  Sie  erfahren?  Ich  brau- 
che eigentlich  kaum  Anerkennung.  Dank  ist  im  Wirtschafts- 
leben zweitrangig,  entweder  man  ist  erfolgreich  oder  nicht. 
Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Fachausbildung,  Ehrlichkeit 
zu  sich  selbst  und  zu  anderen.  Gibt  es  abschließend  noch 
etwas,  was  Sie  zumThema  Erfolg  anmerken  wollen?  Für 
mich  ist  Firmenloyalität  sehr  wichtig  und  in  der  heutigen  Zeit 
Realismus. 

*  Lebenbauer  Karl 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion: 
Inhaber. Tätig  bei:  Vollwert  Re- 
staurant Lebenbauer,  Vegeta- 
rische Spezialitäten  -  Voll- 
wertküche. Dienstadresse: 
1 01 0  Wien,  Teinfaltstr.  3.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  24.  Mai 
1960,  Hartberg.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Elfriede. 
Schöpferische  Akte  und  Pu- 
blikationen: Publikationen  in  diversen  Zeitungen,  Fachzeit- 
schriften und  Gourmetführern.  Ehrungen:  Herbst  1 997  „Be- 
ste Vollwertnachspeise",  Best  of  Vienna.  Hobbies:  Beruf, 
Tennis  und  Laufen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1 975  begann  ich  mit  einer  drei- 
jährigen Lehrzeit  als  Koch,  es  folgten  3  Jahre  als  Küchen- 
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chef  eines  renommierten  Gesundheitszentrums  in  der  Stei- 
ermark und  anschließend  war  ich  5  Jahre  Geschäftsfüh- 
rung dieses  Zentrums.  1988  machte  ich  mich  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  bin  mit 

Leib  und  Seele  Gastronom,  stamme  aus  Hartberg  und  nut- 
ze mit  meiner  Frau  den  Heimvorteil  fürden  Einkauf.  Wir  be- 
ziehen nur  qualitativ  hochwertige  Nahrungsmittel  aus  biolo- 
gischer Landwirtschaft,  was  heute  leichter  ist,  als  vor  10 
Jahren.  Auch  Banken,  Politiker  und  Manager  haben  unser 
gemütliches  Lokal  zu  ihrem  häufigen  Treffpunkt  erwählt.  Auf 
die  hohe  Zahl  der  Stammgäste  sind  wir  besonders  stolz. 
Unsere  reichhaltige  Speisekarte  wird  täglich  neu  erstellt.  Im 
Vorjahr  boten  wir  300  verschiedene  Vollwertgerichte  an,  für 
die  Komposition  bin  ich  verantwortlich.  Unsere  Gäste  wer- 
den verwöhnt,  überrascht  und  erfreut,  aber  nicht  belehrt.  Es 
soll  ein  Erlebnis  sein,  bei  uns  zu  essen,  und  es  soll  schmek- 
ken.  Man  sollte  nicht  alles  haben  wollen,  das  Morgen-  und 
Nachmittagsgeschäft  überlassen  wir  gern  den  Kaffeehäu- 
sern in  der  Umgebung.  Die  so  gewonnenen  Ruhepausen 
erhöhen  die  Lebensqualität,  erlauben  ein  noch  aufmerksa- 
meres Eingehen  auf  die  Wünsche  der  Gäste.  Wir  sorgen 
persönlich  für  das  Wohl  der  Gäste.  Ihre  Ziele?  Unseren  Stan- 
dard zu  halten  und  uns  persönlich  noch  ein  wenig  mehr  Frei- 
zeit abzweigen  zu  können,  wir  legen  sehr  großen  Wert  auf 
Privatleben  .  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Er- 
folg und  aus  der  harmonischen  Partnerschaft.  Ihr  Erfolgs- 
rezept? Fachliches  Know  How,  Engagement,  Durchhalte- 
vermögen und  persönlicher  Kontakt  mit  den  Gästen.  Ihr 
Lebensmotto?  Lebensqualität! 

*  Lehner  Johann 
Dipl.-Ing.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Chemiker.  Funktion: 
Verkaufsleiter.  Tätig  bei:  Do- 
nau Chem  HandelsgmbH. 
Dienstadresse:  1030  Wien, 
Heumarkt  1 0.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  26.  April  1962,  Weiß- 
kirchen/Traun. Familienstand: 
Verheiratet  mit  Margit  Silvia, 
geb.  Oberwöger.  Kinder: 
Christof  Mathias  (1987)  und 
Simone  Katharina  (1 989).  El- 
tern: Johann  und  Maria.  Hobbies:  Radfahren,  Lesen,  Ten- 
nis, mit  den  eigenen  Kindern  beschäftigen  und  Tischtennis. 


Dipl.lng.  Dr. 

Johann 

Lehner: 

„Selbst- 
motivation und 
Konsequenz 
bei  cleveren 
Ideen" 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Meine  Eltern  waren  im  Lebensmittelhandel  selbständig  und 
ich  machte  von  klein  auf  Erfahrungen  mit  dem  Unterneh- 
mertum. Im  Oberstufenrealgymnasium  begann  ich  mich  für 
die  naturwissenschaftlichen  Fächer  zu  interessieren  und 
wählte  für  das  Studium  Mathematik  und  Chemie.  Während 
des  Lehramtsstudiums  erkannte  ich,  daß  Theorie  und  Pra- 
xis für  mich  zu  verschieden  waren  und  kehrte  der  Mathe- 
matik den  Rücken  zu.  Ich  entschloß  mich  für  das  Studium 
Wl-Tech  (techn.  Chemie  und  BWL)  und  assistierte  in  der 
analytischen  Chemie  von  1984  an  gleichzeitig  an  der  Uni- 
versität. 1986  feierte  ich  meine  Sponsion  und  begann  mit 
der  Dissertation,  die  1988  anerkannt  wurde.  Anfang  1989 
begann  ich  in  der  Entwicklung  für  Industrielacke  bei  der  Fir- 
ma Stollak,  in  der  ein  Generationswechsel  stattfand.  1 991 
stieg  ich  zum  Laborleiter  auf  und  mit  der  Zeit  verantwortete 
ich  die  Bereiche  Anwendung,  Vertrieb  Österreich  und  Ver- 
trieb östlichen  Länder.  Diese  Position  war  mit  einem  hohen 
Zeitaufwand  und  vielen  Reisen  verbunden.  In  Ermangelung 
weiterer  Perspektiven  nahm  ich  vor  2  1 12  Jahren  das  Ange- 
bot der  Donau  Chem  als  nationaler  Verkaufsleiter  an. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Ein  gewisses  Maß  an  Selbster- 
füllung und  Selbstgestaltung  zu  erreichen.  Was  ist  für  Sie 
eine  Niederlage?  Wenn  man  grundsätzlich  scheitert,  von 
dem  Weg  gewaltsam  abgedrängt  wird.  Woher  holen  sie  Ihre 
Kraft?  Aus  der  Fähigkeit  der  Selbstmotivation.  Bedeutung 
der  Familie?  Die  Eltern  wollten,  daß  ich  Medizin  studiere, 
ich  aber  entschied,  meinen  Interessen  zu  folgen.  Haben  Sie 
Vorbilder?  Mich  beeindrucken  interessante  Persönlichkei- 
ten aus  dem  Wirtschaftsleben,  wie  z.B.  Niki  Lauda  sowie 
Leute,  die  eine  clevere  Idee  haben  und  sie  auch  umsetzen. 
Was  meinen  Ihre  Mitarbeiter  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Meine  schonunglose  Art,  die  Dinge  anzu- 
sprechen und  meine  Konsequenz. 

•  Lehner  Veronika 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gürtler.  Funktion:  Freischaffende.  Dienstadresse:  1 090 
Wien,  Wilhelm  ExnerG.  28.  Geboren  -  Ort,  Datum:  24.  April 
1964,  Eisenstadt.  Kinder:  Michael  und  Christoph.  Eltern: 
Erika  und  Georg. 

•  Karriere 

Was  sind  für  Sie  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Le- 
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bens?  1 981  -83  habe  ich  nach  Abschlu  ß  der  Schule  in  ei- 
nem Büro  gearbeitet,  1983-89  war  ich  bei  meinen  Kindern 
zu  Hause.  1989-92  war  ich  im  Gastgewerbe  tätig  und  seit 
1992  belegte  ich  einen  Glaskurs  in  der  Tiffanytechnik  und 
arbeite  seither  als  freischaffende  Glaskünstlerin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  man  von 
seiner  Kunst  angenehm  leben  kann,  mit  allem,  was  dazu 
gehört.  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Wenn 
ich  einen  Auftrag  nicht  bekomme.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ich  bin  erst  auf  dem  halben  Weg  zum  Er- 
folg. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Die  Arbeit  macht  mir 
sehr  viel  Freude.  Bedeutung  der  Familie?  Meine  Eltern 
waren  Landwirte,  sie  haben  mir  immer  jede  Freiheit  gelas- 
sen. Haben  Sie  Vorbilder?  Der  Glaskünstler  Sochor.  Wie 
lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Freude  am  Schaffensprozeß  und 
an  den  schönen  Dingen,  die  unter  meinen  Händen  entste- 
hen. Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Schon 
bei  meinem  ersten  Kontakt  mit  der  Glaskunst  habe  ich  das 
Gefühl  gehabt  „Das  ist  mein  Ding". 

*  Leiter  Paul  Botschafter 
Dkfm.  Dr. 


Botschafter 
Dkfm.  Dr.  Paul 
Leifer: 

„Jeder  Mensch 
kann  sich 
seinen  Platz 
schaffen" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Botschafter,  Funktion: 
Direktor. Tätig  bei:  Diplomati- 
sche Akademie.  Dienst- 
adresse: 1040  Wien,  Favori- 
tenstr.  15a.  Geboren  -  Ort, 
Datum:14.  April  1 937  in  Graz. 
Familienstand:  Verheiratet. 

•  Karriere 

Studium  der  Betriebs-  und 
Handelswissenschaften  an  der  Hochschule  für  Welthandel 
in  Wien  (Dkfm.  1958,  Dr.  rer.  comm.  1964),  Studium  der 
Nationalökonomie  und  politischen  Wissenschaften  an  der 
Tulane  University,  New  Orleans  (Master  ofArts  in  Economics 
and  Political  Sciences  1961)  Studium  der  Nationalökono- 
mie, Völkerrecht  und  Staatengeschichte  am  Institut 
Universitaire  de  Hautes  Etudes  Internationales  und  der 
Universität  in  Genf  sowie  am  Institut  d'Etudes  Politiques  und 
an  der  Sorbonne  in  Paris  (1 961  -1 962),  Ehrendoktorat  der 
Diplomatischen  Akademie  Moskau  (Dr.  h.c.  Okt.  1 995).  Wis- 
senschaftliche und  andere  berufliche  Tätigkeiten:  Mitarbei- 
ter der  Konzernindustrien-Abteilung  der  CA-BV  (1 958-1 959), 


stellv.  Presseattache  an  der  österreichischen  Vertretung  bei 
den  VN  (1960),  Leiter  des  Forschungsprojektes  "UN 
Encyclopedia",  Sekretariat  der  VN  New  York  (VI-IX/1961, 
VI/1  962-1X1  963),  Scholar  in  Nationalökonomie  am 
(Ford) Institut  für  Höhere  Studien  (1963-1965),  Vortragen- 
der für  internationale  Wirtschaftsbeziehungen  an  der  DA 
Wien  (1 966-1 967),  Verwendung  im  BmfaA.:  V/1 965-VIII/1 967 
Rechts-  und  Konsularsektion  (auch  Absolvierung  der  1  -jäh- 
rig Freiwilligen-Ausbildung  im  Bundesheer),  1967-1969  1. 
Zugeteilter  an  der  österreichischen  Botschaft  Tel  Aviv,  1 970- 
1971  1 .  Zugeteilter  an  der  österreichischen  Botschaft  Ja- 
karta, 1971-1973  Abteilung  für  internationale  Organisatio- 
nen (1972  Legationsrat),  1973-1974  Geschäftsträger  a.  i. 
an  der  österreichischen  Botschaft  Santiago  de  Chile,  1 975- 
77  Gesandter  an  der  österreichischen  Botschaft  Moskau, 
1 977-1 982  österreichischer  Botschafter  in  Lagos  (Nigeria), 
mitakkreditiert  in  Ghana,  Liberia,  Sierra  Leone,  1 982-1 985 
Leiter  der  Abteilung  für  multilaterale  Wirtschaftsan- 
gelegenheiten (mit  oftmaliger  Delegiertentätigkeit  in  der 
UNGV,  UNCTAD  und  OECD)  XI 1/1 985-IV/1 991  österreichi- 
scher Botschafter  in  Belgrad  (Jugoslawien),  mitakkreditiert 
in  Albanien,  V/1 991  -1/1 994  österreichischer  Botschafter  in 
Rabat  (Marokko),  seit  17.1 .1994  Direktorder  Diplomatischen 
Akademie  Wien. 

Welche  wesentlichen  Schritte  waren  für  Ihre  Karriere 
ausschlaggebend,  welche  Meilensteine  beeinflußten 
dies?  Zunächst  einmal  das  Vorbild  anderer  Menschen  und 
die  Prägung  durch  meine  Erziehung.  Ich  ging  in  ein  katholi- 
sches Internat,  wo  mich  zwei  Dinge  wesentlich  geprägt  ha- 
ben. Zum  einen  das  Vorbild  und  die  Schulung  zur  Selbstdis- 
ziplin und  zum  zweiten  die  Einsicht,  daß  der  Wert  des  Men- 
schen auch  davon  abhängt,  wie  er  von  einer  Gemeinschaft 
gesehen  und  akzeptiert  wird.  Das,  was  man  heute  mit  Sozi- 
alprestige abwertet,  ist  für  mich  definiert  und  ein  wesentli- 
cher Aspekt  meines  Selbstwertes  gewesen.  Das  führte  mich 
in  eine  Richtung,  in  der  ich  eine  Beschäftigung,  einen  Platz 
für  mein  Leben  suchte,  in  dem  ich  einerseits  anerkannt  war 
-  und  das  hat  notwendigerweise  nichts  mit  materiellen  Vor- 
teilen zu  tun  -  und  andererseits  das  Gefühl  hatte,  für  die 
Gemeinschaft  etwas  zu  tun.  Darin  sehe  ich  auch  einen 
Aspekt  des  Erfolgs,  die  Erfüllung,  aber  auch  die  Anerken- 
nung meiner  Tätigkeit  für  die  Gemeinschaft.  Ist  diese 
Sinnhaftigkeit  anerkannt  worden?  Im  Grunde  ja,  mit  Ups 
und  Downs.  Zu  meinem  Beruf  entschied  ich  mich  erst  mit 
28  Jahren,  vorher  habe  ich  andere  Dinge  ausprobiert.  Ja, 
ich  würde  wieder  diesen  Beruf  wählen.  Er  entspricht  mir  am 
ehesten  -  mit  einem  so  hohen  Maß  an  Erfüllung,  daß  ich 
eigentlich  die  Laufbahn  betreffend,  keinen  Ehrgeiz  mehr 
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habe.  Auch  keine  Ziele?  Das  war  ein  wesentlicher  Reifungs- 
prozeß  meiner  Persönlichkeit,  daß  Ziele  nicht  mehr  in  Be- 
zug auf  einen  bestimmten  Posten  oder  eine  Funktion  be- 
schreibbar waren,  sondern  den  eigenen  Interessen  entspra- 
chen, die  das  Gefühl  von  Sinnhaftigkeit  und  Erfüllung  ver- 
mitteln. Also  Ziele  eher  im  operativen  Bereich,  etwas,  was 
Sinn  macht?  Nein,  nicht  im  Sinne,  daß  ich  der  Botschafter 
in  Paris  werden  muß.  Ich  glaube,  so  lange  man  Lebensziele 
so  definiert,  läuft  man  Gefahr,  enttäuscht  zu  werden,  was 
man  sich  selbst  zuzuschreiben  hat.  Es  gibt  immer  mehrere 
Personen,  die  gleich  qualifiziert  sein  können.  Man  darf  nicht 
sein  eigenes  subjektives  Weltbild  und  seine  eigenen  Ein- 
schätzungen bei  anderen  voraussetzen. Tut  man  das,  wird 
man  ein  unglücklicher  und  enttäuschter  Mensch  werden. 

•  Zum  Erfolg 

Wie  kann  man  seine  Aufstiegschancen  selbst  verbes- 
sern und  seine  Karriere  fördern?  Ich  wollte  nie  weiter- 
kommen als  andere,  sondern  meine  Möglichkeiten  aus- 
schöpfen. Ich  gönne  anderen  das  Weiterkommen,  was  an- 
dere auch  immer  unter  diesem  relativen  Begriff  verstehen. 
Das  allerwichtigste  für  mich  ist  Kompetenz.  In  diesem  Beruf 
bedeutet  das  Sprachkompetenz,  Kompetenz  in  mehreren 
Disziplinen,  spezielle  Fähigkeiten,  die  man  entwickelt  ha- 
ben muß.  Welche?  Das,  was  wir  hier  lehren.  Dazu  gehört 
Ausdrucksfähigkeit,  Kommunikationsfähigkeit,  Selbstkritik, 
natürlich  ausreichende  Sprachenkenntnis  und  die  wesentli- 
che Fähigkeit  der  Kommunikation  in  dem  Sinne,  daß  man 
sich  auf  die  jeweilige  Zielgruppe  einstellt  (In  der  Struktur 
des  Ausdrucks,  in  der  Wortwahl).  Spezielle  Fähigkeiten  kann 
man  trainieren,  aber  es  gibt  Persönlichkeitsqualitäten,  die 
man  nicht  lernen  kann.  Dazu  gehört  z.B.,  daß  jemand  ein 
kommunikativer,  extrovertierter  Mensch  ist,  das  hat  man  oder 
nicht.  Auch  die  bewußte  oder  unbewußte  Einstellung  und 
Reaktion  anderen  Menschen  gegenüber  zählt,  weil  man  in 
diesem  Beruf  mit  sehr  internationalen,  multikulturellen  und 
vielfältigen  Werten  arbeitet.  Dazu  gehört  der  Respekt  vor 
dem  anderen,  vor  dem  anders  sein.  Da  müssen  bestimmte 
Voraussetzungen  gegeben  sein.  Ich  glaube,  obwohl  ich 
selbst  keine  Kinder  habe,  daß  die  ersten  Jahre  der  Kindheit 
unglaublich  prägend  sind  für  die  Menschen  und  daß  späte- 
re Erziehung  und  Ausbildung  nur  korrigieren  können.  Wenn 
gewisse  Dinge  nicht  zugrunde  gelegt  sind,  kann  man  sie 
später  nicht  nachholen.  Nach  dem  Sprichwort:  „Was  Häns- 
chen  nicht  lernt,...".  Das  große  Schlagwort,  welches  ich  wie- 
derhole, ist  Empathie,  also  die  Fähigkeit,  sich  in  andere  hin- 
einzuversetzen. Es  ist  eine  Fähigkeit  herauszufinden,  wie 
der  andere  funktioniert.  Das  ist  sicherlich  eine  der  speziel- 


len Fähigkeiten,  die  man  in  diesem  Beruf  haben  muß,  aber 
auch  in  anderen  Berufen  -  es  gibt  keine  berufsspezifischen 
Fähigkeiten,  sondern  einen  verschiedenen  Mix  von  Fähig- 
keiten für  verschiedene  Berufe.  Auch  ein  guter  Unterneh- 
mer muß  ein  großer  Kommunikator  sein.  Erfolg  ist  für  mich 
eine  Mischung  aus  verschiedenen  Elementen.  Bei  mir  wa- 
ren die  verschiedenen  Elemente  immer  da,  aber  in  unter- 
schiedlichen Phasen  des  Lebens,  hatte  sie  unterschiedli- 
che Priorität.  Was  kann  man  lernen,  wie  sich  fördern? 
Fähigkeiten,  die  mir  zum  Erfolg  verhelfen.  Grundsätzlich 
kommt  es  auf  den  Typ  Mensch  an.  Ist  man  ein  extrovertier- 
ter Mensch,  der  davon  abhängig  ist,  ob  er  anerkannt  wird, 
oder  ob  jemand  autochthon  ist,  der  typische  Wissenschafter- 
typ. Es  ist  auch  abhängig  von  der  grundsätzlichen  Anlage. 
Nicht  aneigenbare  Fähigkeiten  sind  solche,  die  man  sozu- 
sagen in  der  Kinderstube  mitbekommen  hat,  die  so  tief  ver- 
ankert sind,  daß  man  auch  in  Streß-  oder  Krisensituationen 
automatisch  handelt.  Dinge,  die  im  Unterbewußtsein  wur- 
zeln. Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage  und  wie  gehen  Sie 
damit  um?  Eine  Niederlage  ist  für  mich  nichts  Absolutes, 
denn  jede  Niederlage  meines  Lebens  war  im  Grunde  eine 
Chance  weiterzukommen.  Der  Umgang  mit  einer  Niederla- 
ge ist  ganz  einfach.  Ich  frage  immer  zunächst,  welche  Feh- 
ler ich  gemacht  habe,  welche  Rolle  ich  bei  einer  Niederlage 
gespielt  haben  könnte.  Daher  habe  ich  nie  in  meinem  Le- 
ben das  Gefühl  einer  totalen  Niederlage  gehabt.  Aufgrund 
meiner  Erziehung  bin  ich  auch  dertiefen  Überzeugung,  daß 
der  Mensch  nur  weiterkommt,  wenn  er  Leid  erfährt.  Kann 
man  das  als  Selbstverantwortung  subsumieren?  Ja,  das 
ist  das  Schlüsselwort.  Ist  das  für  jeden  umsetzbar?  Mei- 
ner Meinung  nach  ist  das  eine  Frage  der  Lebensauffassung, 
der  Weltanschauung.  Jeder  ist  für  sich  selbst  verantwort- 
lich. Welche  Sprachen  sprechen  Sie?  Ich  würde  sagen, 
drei  spreche  ich  gut,  aber  ich  verstehe  mehr.  Welche  Vor- 
bilder haben  Sie?  Meine  Vorbilder  haben  in  den  verschie- 
denen Phasen  meines  Lebens  gewechselt.  Ich  hatte  ver- 
schiedene Vorbilder,  wie  Erzieher,  Professoren  und  solche 
Menschen,  die  ihr  Leben  gemeistert  haben.  Können  Sie 
im  speziellen  Beispiele  oder  Eigenschaften  nennen?  Es 
gibt  niemanden,  der  perfekt  ist.  Es  gibt  aber  gewisse  Eigen- 
schaften von  Menschen,  die  Vorbild  sind.  Welche  Eigen- 
schaften waren  das?  Geprägt  haben  mich  viele  Menschen. 
In  meinem  Beruf  war  sicher  eines  meiner  stärksten  Vorbil- 
der -  auch  von  der  menschlichen  Haltung  her  -  Dr.  Kirch- 
schläger (siehe  Club-Carriere).  Eigenschaften,  wie  ständi- 
ges Selbsthinterfragen,  Selbstkritik,  positives  Vorgehen  und 
Orientierung  sowie  seine  gesamte  ethische  Haltung.  Für 
mich  war  er  sicher  die  Persönlichkeit  mit  den  heraus- 
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Leimer 


ragendsten  Eigenschaften.  Welche  Rolle  spielt  für  Sie  die 

Familie?  Familie  hat  zunächst  eher  eine  negative  Rolle  ge- 
spielt. Wenn  man  aus  zerrütteten  Familienverhältnissen 
kommt,  scheitert  man  entweder  oder  man  ist  stark  genug 
und  katapultiert  sich  darüber  hinaus.  In  diesem  Sinne  bin 
ich  auch  sehr  dankbar.  Ich  hätte  vieles  im  Leben  nicht  er- 
reicht, hätte  ich  eine  leichtere  Jugend  gehabt.  Ich  verdanke 
meiner  harten  Jugend  sehr  viel.  Ich  kenne  viele,  die  es  in 

der  Jugend  nicht  leicht  hatten 
und  im  Anschluß  nicht  erfolg- 


Botschafter 
Dkfm.  Dr.  Paul 
Leiter: 

„Empathie, 
Lern- 
bereitschaft, 
Toleranz" 


reich  waren.  Dadurch  stand 
der  Familienwert  auch  lange 
nicht  im  Vordergrund,  doch  je 
älter  ich  wurde,  desto  wichti- 
ger wurde  er.  Die  erste  Ehe 
ging  zu  Bruch,  weil  beide  Tei- 
le egozentrisch  waren.  Aus 
solchem  Erfahren  lernt  man. 
Meine  zweite  Ehefrau  hat  als 
echter  Partner  auch  großen 
Anteil  an  meinem  beruflichen  Erfolg.  Was  würden  Ihre  Mit- 
arbeiter als  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg  bezeich- 
nen? Ich  weiß  es  nicht.  Ich  war  früh  in  Führungspositionen, 
mit  35  Jahren  bereits  Geschäftsträger  in  Chile,  in  einer  sehr 
schwierigen  Zeit,  in  einer  sehr  schwierigen  Mission.  Ich  bin 
auch  sehr  stolz  darauf,  frühzeitig  Führungspositionen  inne 
gehabt  zu  haben.  Alle  Menschen,  die  mit  mir  gearbeitet  ha- 
ben, sind  mir  außer  einer  einzigen  Ausnahme  gegenüber 
immer  loyal  geblieben.  Das  halte  ich  für  einen  großen  Wert. 
Man  sollte  jeden  Mitarbeiter  in  seiner  Gesamtheit  als  Mensch 
sehen.  Regeln,  Dienstzeiten,  etc.  einzuhalten  sind  nicht  so 
wichtig,  man  kann  großzügig  sein,  wenn  die  Leistung  stimmt. 
Das  Gespür  für  ein  Team.  Ich  honoriere,  wenn  ein  Mitarbei- 
ter da  ist,  wenn  ich  ihn  brauche.  Zum  zweiten  versuche  ich 
möglichst  gerecht  zu  sein.  Es  müssen  für  jeden  die  glei- 
chen Regeln  gelten.  Ich  hatte  auch  durch  meine  Fähigkeit, 
das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  zu  fördern,  nie 
Autoritätsprobleme.  Wodurch  ist  Ihrer  Meinung  nach  die 
natürliche  Autorität  entstanden?  Darüber  habe  ich  nie 
nachgedacht.  Man  muß  es  sich  erarbeiten.  Wenn  etwas  nicht 
klappt,  fragt  man  nach  dem  Warum,  weil  richtig  gehandhab- 
te Autorität  wichtig  ist.  Nichts  geht  ohne  eine  gewisse  Füh- 
rung. Welche  Tips  würden  Sie  einem  erfolgshungrigen 
Menschen  geben?  Augen  und  Ohren  offen  halten  und 
schauen,  wo  man  noch  etwas  lernen  kann.  Nie  zu  glauben, 
alles  zu  wissen  und  der  Beste  zu  sein.  Das  subsumiere  ich 
auch  unter  Selbstkritik.  Alles  ist  verbesserungsfähig,  nichts 
ist  perfekt.  Dieses  hohe  Maß  an  Selbstkritik  in  Verbindung 


mit  ausreichender,  leider  nicht  anerziehbarer  Intelligenz.  Gibt 
es  noch  etwas,  das  für  Sie  von  Wichtigkeit  ist,  wonach 
ich  nicht  gefragt  habe?  Nein.  Auch  die  Frage,  wie  ich  mit 
Mißerfolg  umgehe,  habe  ich  klar  beantwortet.  Mißerfolg  ist 
für  mich  keine  absolute  Größe.  Ich  weiß,  es  ist  alles  subjek- 
tiv, vor  allem  ist  meine  Erfolgsdefinition  eine  ganz  andere 
als  eine  rein  materielle.  Eines  noch!  Wenn  man  der  Typ  ist, 
der  sein  Lebenseinkommen  maximieren  will,  sollte  er  bitte 
nicht  Diplomat  werden,  denn  die  Befriedigung  Diplomat  zu 
sein,  liegt  in  anderen  Dingen  als  reich  zu  werden.  Ist  es 
möglich,  nur  durch  den  Wunsch  Gewinn  zu  maximieren, 
Erfolg  zu  haben,  oder  sollte  man  am  Berufsbild  an  sich 
Spaß  haben,  als  Grundvoraussetzung?  Zweiteres,  als 
Grundvoraussetzung,  davon  bin  ich  fest  überzeugt.  Man 
macht  nur  das  gut,  was  man  gern  macht.  Aufgrund  meiner 
langjährigen  Erfahrung  bin  ich  davon  hundertprozentig  über- 
zeugt. Ist  der  Umkehrschluß  auch  zulässig,  wenn  ich 
sage,  die  Gewinnmaximierung  ist  die  erste  Priorität?  Das 
geht  von  einem  Menschenbild  aus,  welches  ich  nicht  ak- 
zeptieren kann.  Ich  bin  auch  nicht  der  glücklichste  Mensch, 
aber  auch  nicht  unglücklich.  Materieller  Erfolg  ist  für  mich 
nur  eines  von  vielen  Elementen.  Ich  glaube  nicht  an  Funk- 
tionen, die  von  Gottes  Gnaden  vergeben  werden,  sondern 
daran,  daß  jeder  Mensch  sich  seinen  Platz  schaffen  kann 
bzw.  muß.  Zusammenfassend  können  sie  einige  Fähigkei- 
ten als  die  wesentlichsten  Parameter  für  Erfolg  im  diploma- 
tischen Dienst  anführen:  Lernbereitschaft  und  Neugierde  für 
das  andere,  das  Fremde;  Respekt  und  Toleranz  gegenüber 
dem  anders-Seienden  und  anders-Denkenden;  die  Fähig- 
keit ein  vorschnelles  Urteil  zu  unterdrücken;  die  Bereitschaft 
"the  benefit  of  the  doubt"  einzuräumen;  intellektuelle  Ehr- 
lichkeit; Bescheidenheit;  Empathie;  Vermeidung  von  Indis- 
kretionen und  Taktlosigkeiten. 

*  Leimer  Hans  KommR. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kürschnermeister. 
Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei: 
Pelz  Design.  Dienstadresse: 
1170  Wien,  Dornerpl.  5.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit 
Brigitte,  geb.  Petermann.  Kin- 
der: Ursula,  Hans-Peter  und 
Jeannine.  Eltern:  Johann  und 
Antonia.  Ehrungen:  1 994  Ver- 
leihung des  Kommerzialrat- 
titels. 


KommR. 
Hans  Leimer: 

„Einsatz, 
Kompetenz 
und  Visionen" 
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Leitqeb  

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Kürschnerlehre 
und  legte  die  Gesellenprüfung  mit  ausgezeichnetem  Erfolg 
ab.  Während  dieser  Zeit  konnte  ich  als  Gewinner  eines 
Wettbewerbes  die  Abendhandelsschule  besuchen  und  nahm 
zusätzlich  Trompetenunterricht  an  der  Musikschule.  Mit  20 
Jahren  legte  ich  die  Meisterprüfung  ab,  war  Österreichs  jüng- 
ster Meister  und  machte  mich  mit  21  Jahren  selbständig. 
Zunächst  mit  Lohnarbeiten  für  andere  Firmen,  anschließend 
sortierte  ich  Felle  für  in-  und  ausländische  namhafte  Fir- 
men, dazu  gehört  ein  großes  fachliches  Wissen.  1975  er- 
warb ich  zu  der  bestehenden  Werkstätte  ein  Geschäft  und 
war  anschließend  nur  mehr  für  die  eigene  Firma  tätig.  Unter 
anderem  beteiligte  ich  mich  erfolgreich  an  Mode- 
wettbewerben mit  Fremd-  und  Eigenentwürfen.  Seit  1975 
bin  ich  aktiv  in  der  Innung  tätig  und  Vorsitzender  der  Mei- 
sterprüfung. 1 990  wurde  ich  Innungsmeisterstellvertreter  und 
gerichtlich  beeideter  Sachverständiger. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Die  gelungene  Umset- 
zung dessen,  was  ich  mir  vorgenommen  habe,  innerhalb 
eines  gewissen  Zeitraums.  Was  macht  Ihren  Erfolg  aus? 

Sicherlich  zunächst  mein  enormer  Arbeitszeiteinsatz,  das 
profunde  fachliche  Wissen  sowie  Ziele  und  Visionen,  die 
ich  habe  und  konsequent  verfolge.  Maßgeblich  ist  auch  die 
Art,  wie  ich  meine  Kunden  behandle.  Höflichkeit  ohne  un- 
terwürfig zu  sein,  Ehrlichkeit  in  der  Beratung  und  Korrekt- 
heit in  der  Arbeitsabwicklung,  das  heißt,  Qualität  und  Preis 
entsprechen  den  Abmachungen.  Dazu  kommt  noch  der 
unbedingte  Wunsch,  selbständig  zu  sein.  Was  ist  für  Sie 
eine  Niederlage?  Wenn  ich  die  Zeichen  der  Zeit  nicht  er- 
kenne und  deshalb  nicht  entsprechend  reagiere.  Wie  ge- 
hen Sie  mit  Niederlagen  um?  Auf  keinen  Fall  resignieren. 
Sparmaßnahmen,  vor  allem  bei  mir  selbst  treffen  und  ein 
neues  Ziel  konsequent  verfolgen.  Wie  sind  Ihre  Ziele?  Per- 
sönlich möchte  ich  ein  hohes  Alter  erreichen.  In  beruflicher 
Hinsicht  ist  es  mir  ein  Anliegen,  unsere  Branche  wieder  so 
darzustellen,  wie  sie  ist:  ein  toller  Beruf,  Umgang  mit  einer 
Vielfalt  an  Materialien.  Den  Menschen  ist  nicht  bewu  ßt,  wie- 
viele Tierhäute  durch  Nahrungsbeschaffung  vorhanden  sind. 
Wo  schöpfen  Sie  Kraft?  Bei  meiner  Familie. 

•  Leitgeb  Thomas  Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  Laborex,  medizinisch-technische 
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Geräte.  Dienstadresse:  1150  Wien,  Sturzg.  38.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  21 .  Mai  1969,  Wien.  Eltern:  Edith  und  Wilhelm. 
Hobbies:  Segeln. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

besuchte  die  HTL  und  studierte  im  Anschluß  daranTheolo- 
gie  und  Philosophie.  Das  hat  mich  insofern  geprägt,  als  ich 
meinen  Einfluß  geltend  machen  wollte,  um  Veränderungen 
und  Verbesserungen  herbeizuführen.  Trotz  mangelnder  Ka- 
pitalbasis erreichte  ich  nach  4  Jahren  (1995)  durch  meine 
hohe  Risikobereitschaft  ein  solides  Fundament  für  mein 
Unternehmen  zu  schaffen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Es  geht  darum,  erfüllt  und  glücklich 
zu  sein.  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Nie- 
derlagen sind  für  mich  Lernchancen.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  den  Weg,  den  ich  gehen  woll- 
te, gehen  kann.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem 
Segeln  am  Neusiedlersee  und  im  Salzkammergut  (auch 
Wettbewerbe).  Bedeutung  der  Familie?  Sie  hat  eine  sehr 
große  Bedeutung,  ich  habe  eine  gute  Beziehung  zu  meinen 
Eltern.  Ich  bin  sehr  selbständig  erzogen  worden.  Meine  Fa- 
milie ist  mir  aber  wichtiger  als  die  Firma.  Wie  lautet  Ihr  Er- 
folgsrezept? Offenheit  gegenüber  allem,  was  auf  mich  zu- 
kommt. Die  Fähigkeit,  sich  am  Erfolg  zu  begeistern  und  an- 
dere teilhaben  zu  lassen.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Rückblickend  ist  zu  sagen,  daß  mein  Er- 
folg mit  dem  Aufstieg  in  der  Firma  begann.  Unser  Unterneh- 
men ist  extrem  innovativ.  Wichtig  ist,  Pläne  zügig  umzuset- 
zen. Das  2.  Standbein  des  Erfolges  ist  die  sehr  kompetente 
und  zuverlässige  Kundenbetreuung.  Wir  haben  jetzt  4  Mit- 
arbeiter im  Außendienst  und  2  Mitarbeiter  im  Innendienst. 
Unsere  Kunden  sind  Krankenhäuser  (Intensivstationen  und 
Operationssäle).  Wir  besuchen  unsere  Kunden  und  arbei- 
ten 1-2  Tage  mit.  Es  ist  unsere  Aufgabe  herauszufinden, 
welches  Produkt  unsere  Kunden  benötigen.  Unsere  Liefe- 
ranten fertigen  die  Produkte  an.  Das  Know-How  ist  im  Ei- 
gentum unserer  Firma.  Wir  machen  auch  den  Vertrieb  von 
Firmen  aus  Europa  und  den  USA.  Wir  besuchen  alle  inter- 
national relevanten  Messen  rund  um  den  Globus,  inklusive 
Weltkongresse.  Wesentlich  ist,  daß  eine  Firma  schon  be- 
steht und  einen  guten  Ruf  bei  Kunden  und  Lieferfirmen  hat. 
Man  kann  kaum  quer  einsteigen.  Die  Kunden  kaufen  nur, 
wenn  sie  Vertrauen  haben.  Auch  lieferantenseitig  gilt  es,  eine 
vertrauensvolle  Geschäftsbasis  aufzubauen.  Haben  Sie 
Anerkennung  von  außen  erfahren?  Von  Insidern  der  Bran- 
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che  (wichtigen  Kunden).  Ich  muß  das  Rad  nicht  neu  erfin- 
den, es  reicht,  wenn  ich  es  verbessere.  Daran  glaube  ich. 

•  Leodolter  Sepp 

•  Steckbrief 

Beruf:  Facharzt  für  Gynäkologie  und  Geburtshilfe.  Funktion: 
Gynäkologe.  Tätig  bei:  Universitäts-Frauenklinik  Wien. 
Dienstadresse:  1 090  Wien,  Währinger  Gürtel  1 8-20.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  14.  Mai  1 943,  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Mag.  Sylvia,  geb.  Saliger.  Kinder:  Daniel  (1 976) 
und  Dorian  (1987).  Hobbies:  Sport,  Musik  (Klavier),  Archi- 
tektur. 

•  Karriere 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Werdegang?  Aus 

Interesse  studierte  ich  Medizin  ohne  zu  wissen,  was  ich 
weiter  machen  möchte.  Später  sah  ich  eine  Konstellation  in 
der  Medizin,  nämlich  Forschung,  klinische  Medizin  und 
Durchführung  (konservatives  oder  operatives  Fach).  Frau- 
enheilkunde beinhaltet  alle  drei  Bereiche.  In  meiner  Ordina- 
tion behandle  ich  oft  drei  Generationen,  damit  werde  ich 
auch  zum  Familien-Doktor.  Ein  sehr  faszinierendes  Fach  mit 
sehr  vielen  Erfolgserlebnissen  bei  der  Geburtenhilfe.  Wäh- 
rend meines  Studiums  in  Wien  war  ich  auch  in  London,  um 
Erfahrungen  zu  sammeln.  Nach  meiner  Promotion  in  Wien 
1967  arbeitete  ich  am  Pharmakologischen  Institut  der  Uni- 
versität Wien  und  widmete  mich  dem  wissenschaftlichenTeil. 
Ich  entschied  mich  für  das  Fach  Frauenheilkunde  und  die 
dazugehörige  Facharztausbildung.  15  Jahre  lang  war  ich 
Primararzt  im  KH  Lainz  und  seit  1 996  leite  ich  die  Abteilung 
für  Gynäkologie  und  Geburtshilfe  an  der  Universitäts- 
frauenklinik. Vertreten  bin  ich  in  vielen  internationalen,  wis- 
senschaftlichen Gesellschaften. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Mein  spezi- 
elles Wissen,  die  internationale  Erfahrung  und  die  wissen- 
schaftliche Arbeit.  Ich  bin  auch  integrativ,  kann  meine  Mitar- 
beiter führen  und  motivieren.  Da  man  nicht  alles  selber 
machen  muß,  kann  ich  auch  delegieren.  Was  bedeutet  für 
Sie  Erfolg?  Der  innere  Erfolg  ist  das  Gefühl,  bei  der  Arbeit 
einen  hohen  Stellenwert  erreicht  zu  haben.  Der  äußere  Er- 
folg ist  die  Anerkennung  dieses  Stellenwerts  von  den  Pati- 
enten und  Kollegen.  Diese  Menschen  wissen  meine  Arbeit 
zu  schätzen.  Haben  sich  Ihre  Erfolgsziele  im  Laufe  der 
Zeit  geändert?  Mein  Ziel,  mit  30  Jahren  eine  Abteilung  zu 
leiten,  habe  ich  erreicht.  Ich  habe  eine  Position  inne,  in  der 


 Lepedat 

ich  nicht  nur  fachspezifisch,  sondern  auch  im  gesundheits- 
politischen Bereich  arbeite  und  etwas  bewegen  und  verän- 
dern kann.  Zum  Beispiel  im  ganzen  Umfeld  Krebs  muß  mehr 
durch  Prävention,  Vorbeugung  und  Vorsorge  gemacht  wer- 
den. Welche  Art  der  Anerkennung  ist  die  wichtigste  für 
Sie?  Zuerst  die  Zufriedenheit  meines  Umfelds,  aber  auch 
ein  guter  Ruf  in  der  Bevölkerung  sowie  als  Referenzperson 
von  den  Medien  anerkannt  zu  werden.  Welche  Rolle  spielt 
in  Ihrem  Leben  die  Familie?  Familie  ist  sehr  wichtig  für 
mich.  Ich  engagiere  mich  sehr  für  meine  Kinder  und  versu- 
che ihnen  das  zu  vermitteln,  was  mir  wichtig  erscheint,  aus 
den  Bereichen  Kultur  und  Sport.  Welche  Menschen  präg- 
ten Sie?  Meine  erfolgreiche  Familie.  Mein  Großvater  Leo- 
pold Zechner  war  Präsident  des  Stadtschulrates  und  Abge- 
ordneter zum  Nationalrat.  Meine  Mutter  Dr.  Ingrid  Leodolter 
war  Bundesministerin  für  Gesundheit  und  Umweltschutz. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Motivation  bei 
Erfolgen.  Welchen  Ratschlag  für  junge  Ärzte  würden  Sie 
gerne  weitergeben?  Eine  Leitperson  in  der  Medizin  finden 
und  möglichst  viel  Erfahrung  im  In-  und  Ausland  sammeln. 


*  Lepedat  Heinz 


•  Steckbrief 

Funktion:  Eigentümer.  Tätig 
bei:  Tina  Lepedat-Rohm 
GmbH.  Dienstadresse:  1030 
Wien,  Landstraßer  Hauptstr. 
99.  Geboren  -  Ort,  Datum:  25. 
Jänner  1 928,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Tina. 
Kinder:  Dr.  Dipl.-Ing.  Karin. 
Hobbies:  Reisen  (Lieblings- 
destination: Kap  Verde  und 


Hongkong)  sowie  die  Taxiwerbung,  eine  Idee,  die  ich  aus 
Hongkong  mitgebracht  habe. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Der 

ursprüngliche  Berufswunsch,  Innenarchitekt  zu  werden, 
wurde  in  der  Nachkriegszeit  aufgegeben,  als  ich  von  mei- 
nem Onkel  im  Mai  1 947  das  Angebot  bekam,  im  Verkehrs- 
büro zu  beginnen.  Nach  Auslandsaufenthalten  arbeitete  ich 
im  Reisebüro  Josefstadt,  welches  weltweit  die  Kongresse 
der  kommunistischen  Partei  reisetechnisch  abwickelte.  1 959 
habe  ich  die  Alleinvertretung  für  Rumänienreisen  aus  Euro- 
pa ausgehandelt  und  damit  durchschlagenden  Erfolg  ge- 
habt. Durch  den  Krieg  getrennte  Familien  konnten  erstmals 
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ihre,  in  Rumänien  verbliebenen,  Verwandten  besuchen. 
Danach  konzentrierte  ich  mich  auf  politische  Brennpunkte 
wie  Kuba  oder  Albanien.  1965,  als  Geschäftsführer  des 
Reisebüro  Stafa,  begann  ich  mit  Charterflügen  auf  die 
Kornatiinseln/Jugoslawien,  in  die  USA  und  Djerba.  1976 
baute  ich  Portugal  als  neue  Charterdestination  (Algarve  und 
Madeira)  auf.  1 987/88  habe  ich  für  ITS  die  ersten  zwei  Rei- 
sebüros in  Tschechien,  ohne  tschechische  Beteiligung  er- 
öffnet. Nach  einem  schweren  Herzinfarkt  1 992  beschloß  ich 
etwas  leiser  zu  treten.  In  unserem  Reisebüro  ist  meine  Frau 
federführend,  ich  halte  mich  mittlerweile  eher  im  Hintergrund. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Natürlich  ist  es  schön,  sich  ange- 
nehme Lebensumstände  schaffen  zu  können.  Im  wesentli- 
chen ist  Erfolg  dann  gegeben,  wenn  es  gelingt,  sich  Ziele 
so  zu  setzen,  daß  man  sie  auch  erreichen  kann.  In  meinem 
Fall  war  sicherlich  auch  viel  Glück  dabei.  Was  verstehen 
Sie  unter  einer  Niederlage?  Mich  in  Menschen  getäuscht 
zu  haben,  die  ich  für  Freunde  hielt.  Ich  bin  allerdings  nie- 
mandem böse,  ich  wende  mich  nur  völlig  von  solchen  Men- 
schen ab.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner 
harmonischen  und  glücklichen  Ehe.  Was  war  für  Ihren  per- 
sönlichen Erfolg  ausschlaggebend?  In  den  richtigen  Po- 
sitionen eingesetzt  gewesen  zu  sein,  die  es  ermöglichten, 
meist  unter  Druck,  mit  Pioniergeist  neue  Ideen  entwickeln 
zu  können.  Es  hat  immer  unendlich  Spaß  gemacht.  Mit  gro- 
ßem Durchhaltevermögen  habe  ich  die  jeweiligen  Ziele  ver- 
folgt. Die  Durchführung  mußte  ich  dann  allerdings  delegie- 
ren, die  interessierte  mich  dann  nicht  mehr.  Bis  heute  habe 
ich  die  Freude  an  meiner  Arbeit  nicht  verloren.  Ihr  Erfolgs- 
rezept? Eigenverantwortlich  handeln  und  die  Schuld  im- 
mer zuerst  bei  sich  selbst  suchen. 


*  Leschhorn  Henning 


Henning 
Leschhorn: 

„Mit 

eingeführten 
Herstellern  die 
Qualität 
garantieren" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion: 
Gschf.  Ges. Tätig  bei:  Design 
Funktion.  Dienstadresse: 
1 01 0  Wien,  Bauernmarkt  1 2. 
Geboren -Ort,  Datum: 2.  März 
1954,  Bad  Nauheim/D.  Kin- 
der: Ines-Kristina.  Eltern:  Anni 
und  Paul.  Hobbies:  Spazier- 
gehen, Lesen  und  klassische 
Musik. 


•  Karriere 

Was  sind  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Lebens? 

1972  Abschluß  der  Lehre  zum  Industriekaufmann,  bei  der 
Brauerei  Ihring-Melchior,  1 973  Arbeit  im  Verkauf  bei  der  Fir- 
ma Voko,  damals  Deutschlands  größter  Büromöbelhersteller, 
1 984  bei  Knoll  International  in  Frankfurt  als  Verantwortlicher 
für  das  Objektgeschäft  in  Deutschland,  der  Schweiz  und  in 
Österreich.  1993  Vertriebsleiter  bei  Firma  Waiko  in  Baden 
Würtemberg,  dort  wurden  die  von  einem  Betriebsberater 
vorgeschlagenen,  notwendigen  Änderungen  nicht  durchge- 
führt, sodaß  ich  mich  zu  einem  Wechsel  entschloß.  1995 
habe  ich  das  Angebot  der  Firma  Design-Funktion  angenom- 
men, deren  Besitzer  ich  noch  aus  der  Zeit  bei  Knoll  Interna- 
tional gut  kannte.  1 996  Eintritt  in  die  Design-Funktion  GmbH 
&  Co. KG,  Wien  als  Partner. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die 
Summe  von  Fleiß,  Engagement,  Geschick  und  Glück.  Ich 
schaffe  das  Umfeld  für  die  Mitarbeiter,  damit  das  Unterneh- 
men erfolgreich  ist.  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Nie- 
derlage? Wenn  bei  äußerstem  Engagement  und  positivem 
Feedback  plötzlich  ein  Störfaktor  eintritt,  der  die  Bemühun- 
gen zunichte  macht.  Ich  unternehme  sofort  etwas  Neues 
und  versuche  den  Verlust  auf  andere  Weise  wieder  wettzu- 
machen. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  erhole  mich 
bei  einem  viertelstündigen  Spaziergang  nach  der  Geschäfts- 
zeit. Auch  aus  der  Beziehung  zu  meiner  Freundin  und  mei- 
ner Tochter.  Gibt  es  Vorbilder?  Mein  Vater  ist  mein  Vorbild 
betreffend  Arbeit  und  Erfolg.  Meine  Partner  haben  mir  ge- 
zeigt, wie  sich  ein  Unternehmen  entwickeln  kann,  das  heu- 
te an  allen  Standorten  90  Mitarbeiter  hat.  Wie  lautet  Ihr 
Erfolgsrezept?  Ohne  Fleiß  kein  Preis.  Man  muß  das  Ni- 
veau halten,  mit  eingeführten  Herstellern  und  bekannten 
Marken,  die  für  Qualität  garantieren,  zusammenarbeiten. 
Was  war  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Vor  meiner  Arbeit  bei  Design-Funktion  habe  ich  nur 
Strategien  für  den  Verkauf  entwickelt,  dann  habe  ich  erst 
richtig  an  der  Front  verkauft.  Ich  kann  heute  auf  Kunden- 
wünsche schneller  eingehen,  der  Kunde  will  prompt  bedient 
werden  und  durch  mein  großes  Lager  kann  ich  meinen  Kun- 
den schnell  und  unproblematisch  helfen.  Was  glauben  Sie, 
sagen  Ihre  Mitarbeiter  sind  die  Gründe  für  Ihren  Erfolg? 
Teamgeist,  jeder  hat  klar  definierte  Aufgaben  und  Ziele,  und 
die  gegenseitige  Unterstützung  bei  der  Kundenbetreuung. 
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•  Lesjak  Johanna  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Projektmanagerin.  Funktion:  Assistentin  d.  Gschfltg. 
Tätig  bei:  Finanzakademie  Austria.  Dienstadresse:  1030 
Wien,  Reisnerstr.  40.  Geboren  -  Ort,  Datum:  9.  April  1 969, 
Völkermarkt.  Eltern:  Franz  und  Veronika. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  der  Matura  (1988)  erfolgte  die  Übersiedelung  nach 
Wien,  zum  BWL-Studium  an  die  Wirtschaftsuniversität.  Ich 
habe  neben  meinem  Studium  immer  in  diversen  Jobs  (z.B. 
Partyservice)  gearbeitet  und  war  auch  2  Jahre  lang  Studien- 
assistentin bei  Prof.  Stremitzer.  Nach  meiner  Sponison  1 994 
habe  ich  bei  der  Finanzakademie,  die  sich  damals  gerade 
in  Gründung  befand,  begonnen.  In  der  Gründungsphase 
waren  wir  ein  Team  von  nur  3-4  Mitarbeitern,  das  einfach 
überall  anpacken  mußte,  um  aus  der  Finanzakademie  in- 
nerhalb von  3  Jahren  das  größte  Weiterbildungsinstitut 
Österreichs  zu  machen.  Derzeit  bin  ich  für  die  Konzeption 
von  Projekten  zuständig,  die  von  der  EU  gefördert  werden 
und  für  die  Bildung  von  Konsortien,  die  diese  Projekte  ab- 
wickeln. Während  der  letzten  zwei  Jahren  habe  ich  neben- 
bei mein  Doktoratsstudium  absolviert,  das  ich  in  ca.  2  Mo- 
naten mit  der  Promotion  abschließen  werde. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  in  erster 
Linie  Unabhängigkeit  -  natürlich  auch  finanzielle  Unabhän- 
gigkeit. Ich  halte  Geld  sicher  nicht  für  das  wichtigste,  aber 
ich  möchte  doch  meinen  Einsatz,  meine  hohe  Leistung  auch 
entsprechend  honoriert  sehen.  Erfolg  stellt  sich  immer  dann 
ein,  wenn  die  Arbeitsbedingungen  meinen  Vorstellungen 
entsprechen,  primär  ein  gutes  Arbeitsklima  herrscht  und  ich, 
von  Motivation  erfüllt,  meine  ganze  Energie  in  eine  Aufgabe 
stecke.  Aber  ich  ruhe  mich  auf  meinem  Erfolg  nicht  aus;  ich 
will  weiter,  mich  weiterbilden,  neue  Aufgaben  übernehmen, 
Entwicklungsmöglichkeiten  sehen  und  nutzen.  Die  Perspek- 
tiven für  die  Zukunft  sind  mein  Motor.  Was  verstehen  Sie 
unter  einer  Niederlage?  Mein  Ziel  zu  verfehlen;  ein  ausge- 
schriebenes Projekt,  für  das  ich  mich  beworben  habe,  nicht 
zu  bekommen,  oder  mich  jemandem  nicht  verständlich  ma- 
chen zu  können.  Ich  bin,  nach  dieser  Definition,  sehr  oft  mit 
Niederlagen  konfrontiert  und  ich  habe  Schwierigkeiten,  sie 
einzustecken.  Das  ist  ein  Bereich,  in  dem  ich  noch  viel  ler- 
nen mu  ß.  Dinge  nicht  schwer  zu  nehmen,  sondern  konstruk- 
tiv mit  ihnen  umzugehen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  er- 


 Lewy 

folgreich?  Ich  denke  immer,  es  könnte  besser  sein  und  ich 
bin  etwas  unzufrieden  mit  mir.  Allerdings  bekomme  ich  oft 
Feedback,  extrem  ehrgeizig,  wiß-  und  lernbegierig  zu  sein. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Zum  kurzfristigen  Luft- 
holen  mache  ich  Entspannungsübungen  und  der  Sonntag 
wird  meist  verschlafen.  Da  hole  ich  dann  nach,  was  ich  wäh- 
rend der  Woche  versäume,  weil  ich  selten  mehr  als  sechs 
Stunden  schlafe.  Bedeutung  des  Elternhauses?  Den  Ehr- 
geiz, den  ich  verspüre,  hat  möglicherweise  schon  mein  Va- 
ter in  mir  geweckt,  der  mitunter  sehr  großen  Druck  auf  mich 
ausgeübt  und  viel  von  mir  gefordert  hat.  Interessanterweise 
habe  ich  auch  einen  Partner,  den  ich  für  das,  was  er  bereits 
erreicht  hat,  sehr  bewundere  und  dem  ich  nacheifere.  Gibt 
es  Vorbilder  für  Sie?  Mich  hat  das  Bild,  das  ich  mir  von 
Politikern  gemacht  habe,  immer  fasziniert.  Der  Arbeitsdruck, 
das  abwechslungsreiche  Leben,  die  interessante  Tätigkeit, 
viel  Kontakt  mit  Menschen,  Streß  -  es  reizt  mich  immer  noch 
in  die  Politik  zu  gehen.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich 
verfolge  meine  Ziele  mit  Konsequenz  und  Ehrgeiz  und  las- 
se mich  dabei  von  nichts  (weder  positiven  noch  negativen 
Dingen)  abbringen.  Wichtig  ist  für  mich,  und  ich  glaube  das 
gilt  für  viele  Frauen,  daß  ich  mich  auf  meine  Aufgaben  kon- 
zentriere und  mich  nicht  durch  Kritik  aufhalten  lasse. 

•  Lewy  Wolfgang  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Finanzmanager.  Funktion:  Prokurist. Tätig  bei:  Wolf- 
gang Denzel  AG.  Dienstadresse:  1030  Wien,  Erdbergstr.  1 91 . 
Geboren  -  Ort,  Datum:  3.  Juni  1950,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Elisabeth.  Kinder:  Katharina,  Elisabeth  und 
Therese.  Eltern:  Albert  und  Ottilie.  Hobbies:  Skifahren, 
Schwimmen  und  Bergwandern. 

•  Karriere 

Was  sind  die  für  Sie  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Er- 
folges? 1 973-80  in  der  Mineralölbranche  in  den  Bereichen 
Betriebswirtschaft,  Vertrieb  sowie  in  der  Versorgung  und  im 
Transport  tätig,  Eintritt  in  das  Unternehmen  als  Assistent 
des  Finanzvorstandes,  seit  1986  zusätzlich  Leitung  der 
Betriebswirtschaft  und  Finanzen  und  seit  1994  Geschäfts- 
führereiniger Denzel  Tochtergesellschaften.  Seit  1 996  Mit- 
glied des  Vorstandes  des  Bankhauses  Denzel  AG.  Sonsti- 
ge geschäftliche  Tätigkeiten?  Geschäftsführer  der  folgen- 
den Denzel  Tochtergesellschaften:  Denzel  Autoleasing 
GmbH,  Denzel  Leasing  GmbH,  Denzel  KFT  in  Ungarn, 
Denzel  Hungaria  KFT,  Denzel  Mobilien  und  Anlagen  GmbH, 
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Denzel  Auto-Vertriebs  GmbH,  Denzel  Auto  Plus 
Kraftfahrzeugzubehör  GmbH,  Interpneu  Vertriebs  GmbH. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Wenn  ich 
gesteckte  Ziele  erreichen  kann,  das  heißt,  selbst  oder  im 
Team  mit  meinen  Mitarbeitern  erreiche.  Was  verstehen  Sie 
unter  einer  Niederlage?  Ich  definiere  sie  mit  der  Nicht- 
erreichung  der  gesteckten  Ziele.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Ja,  weil  sukzessiv  im  Lauf  der  Jahre  meine 
Erwartungen  im  beruflichen  sowie  im  privaten  Leben  auf- 
gegangen sind.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der 
Familie.  Bedeutung  der  Familie?  Ein  gestörtes  Privatle- 
ben ist  für  den  Erfolg  hinderlich.  Die  Grundlage  wird  bereits 
im  Elternhaus  gelegt,  sie  ist  die  Basis  für  späteren  Erfolg. 
Haben  Sie  Vorbilder?  Es  gibt  Persönlichkeiten  die  mich  in 
irgendeiner  Form  beeindruckt  haben.  Prägend  war  für  mich 
auch  der,  leider  inzwischen  verstorbene,  Firmengründer  Ing. 
Wolfgang  Denzel.  Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Leistung 
macht  sich  langfristig  bezahlt,  es  kommt  auf  den  einzelnen 
an,  was  er  aus  seinen,  an  ihn  gestellten  Aufgaben  macht. 
Ein  Studium  z.B.  ist  eine  Abrundung  der  Allgemeinbildung, 
nicht  aber  eine  Erfolgsgarantie.  Was  war  für  Ihren  persön- 
lichen Erfolg  ausschlaggebend?  Meine  Leistung  war  sehr 
ausschlaggebend  dafür,  aber  auch  Glück  gehört  dazu.  Die 
Anpassungsfähigkeit  an  den  jeweiligen  Vorgesetzten  -  das 
sehe  ich  als  Verpflichtung.  Mein  Ehrgeiz,  mich  weiterzuent- 
wickeln und  die  nötige  Ausdauer  dafür  zu  haben.  Belastbar- 
keit im  Rahmen  von  hohen  Zeitaufwendungen  für  das  Un- 
ternehmen. Eine  ständige  persönliche  Lernbereitschaft.  Die 
Quantität  der  Zeit  ist  nicht  ausschlaggebend  für  Erfolg.  Was 
denken  Ihre  Mitarbeiter  und  Freunde  über  die  Gründe 
Ihres  Erfolges?  Die  sehen  es  realistisch,  so  wie  es  war, 
zum  einen  habe  ich  einen  sehr  guten  „Draht"  zu  meinen 
Mitarbeitern  und  zum  anderen  sehen  sie  meine  Leistungs- 
bereitschaft. Es  ist  mir  gelungen  meine  Mitarbeiter  zu  ei- 
nem Team  zu  bilden.  Meine  Mitarbeiter  arbeiten  im  Team  in 
erster  Linie  für  mich  aber  somit  auch  für  unser  Unterneh- 
men. Anmerkung  des  Interviewten:  Es  gibt  nichts  Schlim- 
meres, als  an  einem  leeren  Schreibtisch  zu  sitzen  und  auf 


Arbeit  zu  warten,  die  bessere  Situation  ist  es,  wenn  man 
mit  Arbeit  zugedeckt  ist.  Positiver  Umgang  mit  Menschen 
ist  sehr  wesentlich,  genauso  wie  höflich  zu  sein  und  die 
Fähigkeit  zu  besitzen,  Anerkennung  auszudrücken. 

*  Lichter  Marika 

•  Steckbrief 

Beruf:  Sängerin.  Funktion:  In- 
haberin. Tätig  bei:  Glanz- 
Lichter.  Dienstadresse:  1010 
Wien,  Trattnerhof  2.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  24.  Oktober 
1949. 

•  Karriere 

Wie  waren  Ihren  wichtig- 
sten Stationen  Ihrer  Karrie- 
re? Zahlreiche  Hauptrollen  in 
Musicals,  Theaterstücken  und  Operetten,  z.B.:  Les  Misera- 
bles, Elisabeth,  Die  Schöne  und  das  Biest,  La  Cage  aux 
folles,  Der  Vogelhändler.  Ich  vertrete  Österreich  bei  zahlrei- 
chen ausländischen  Musikfestivals,  bin  bei  Fernsehshows 
und  habe  zahlreiche  Schallplatten  und  CD's  veröffentlicht. 
Seit  Anfang  1 997  vermittle  ich  Künstler  und  komplette  Ver- 
anstaltungen. Ein  Schwerpunkt  unserer  Agentur  sind  die 
Gesamtkonzepte,  die  wir  dem  Kunden  verkaufen.  Einzelne 
Künstler  wie  Ornella  Muti  oder  Bonnie  Tyler  vermitteln  wir 
ebenso.  Unter  anderem  veranstalten  wir  Events  für  Wirt- 
schaftsunternehmen, beispielsweise  für  Jafra  Cosmetics. 
Aufgrund  der  langen  Erfahrung  und  meiner  starken  Präsenz 
in  diesem  Metier,  konnte  die  Agentur  einen  exzellenten  Ruf 
aufbauen.  Das  ist  in  dieser  Branche  vielleicht  besonders 
wichtig  -  man  muß  sehr  seriös  arbeiten  und  sehr  präsent 
sein. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Glaubwürdigkeit,  Seriosität,  Durch- 
setzungsvermögen und  die  Pflege  von  Kontakten.  Wir  brau- 
chen eine  sehr  straffe  Organisation,  Künstler  und  Kunden 
müssen  zufrieden  sein.  Das  ist  nicht  immer  leicht,  läßt  sich 
aber  mit  Fingerspitzengefühl  und  langer  Erfahrung  erreichen. 


Trainings  im  Bereich: 
Verkauf 

Telefonmarketing  i 


Institut 
für 

larketing  und  managemen 

A-1160  Wien;  Fesstgasse  16 
Tel.:  0043  /  1  /  484  48  04 


Trainings  im  Bereich: 
Führung 
Kommunikation 
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Lindmayer 


*  Liemandt  Jörg  Mag. 


Mag.  Jörg 
Liemandt: 

„Flexibilität 
und  richtige 
Selbstein- 
schätzung" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Magister  der  Kommuni- 
kationswissenschaften. Funk- 
tion: Gschf.,  Agenturleiter. 
Tätig  bei:  AHA  Werbeagentur 
GmbH.  Dienstadresse:  1060 
Wien,  Gumpendorferstr.  18. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  24. 
April  1967.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Alexandra. 
Hobbies:  Wein  und  Leben. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Während  meines  Studiums  der 
Kommunikationswissenschaften  in  München  war  ich  schon 
bei  verschiedenen  Radiostationen  im  Marketing  tätig  und 
war  von  1 990-93  Marketingleiter  von  Radio  Xanadu  in  Mün- 
chen. Anschließend  habe  ich  als  freier  Berater  die  Energy- 
Station  in  Sachsen  aufgebaut,  danach  das  Studium  abge- 
schlossen und  ging  1 995  als  Berater  für  Marketing  und  Ver- 
trieb zu  Delta  Radio  nach  Schweswig-Holstein.  In  dieser 
Position  lernte  ich  die  Personalberaterin  der  Springer  Jacobi 
Werbeagentur  kennen  und  wurde  dort  kurz  darauf  Gruppen- 
chef der  Beratungsabteilung,  was  für  mich  eine  große  Her- 
ausforderung war.  Danach  war  ich  ein  3/4  Jahr  bei  FCB 
Wilkens  (Hamburg)  in  der  strategischen  Planung  tätig  und 
ging  1 997  nach  Wien.  Seither  bin  ich  bei  der  aufstrebenden 
Wiener  Werbeagentur  „AHA"  als  Agenturleiter  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  sie  unter  Erfolg?  Erfolg  assoziiere  ich  mit 
Entwicklungsfreiheit,  entspannt  das  tun  zu  können,  was  mir 
Freude  macht.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Mit 
einer  leichten  Tendenz  zum  Ja,  weil  ich  das  machen  kann, 
was  mir  Spaß  macht.  Sehen  Außenstehende  Sie  als  er- 
folgreich? Ich  glaube  schon,  weil  ich  in  jungen  Jahren  viel 
erlebt,  auf  meinem  Lebensweg  viele  interessante  Leute  ken- 
nengelernt und  einen  relativ  guten  Lebensstandard  habe. 
Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  suche 
Herausforderungen  und  beschäftige  mich  immer  mit  Berei- 
chen, in  denen  Entwicklungspotential  vorhanden  ist.  Ich 
kämpfe  gegen  Sattheit  und  Unflexibilität,  bin  gegen  Selbst- 
zufriedenheit und  Selbstüberschätzung.  Was  macht  Ihren 
spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  habe  schon  sehr  früh  Füh- 
rungsaufgaben übernommen  und  habe  eine  große  Band- 
breite an  praktischem  Wissen  und  Kreativität  erwerben  kön- 


nen -  ich  versuche  neugierig  zu  sein.  Welche  Rolle  spielen 
Familie  und  Mitarbeiter?  Meine  Frau  ist  zentraler  Punkt 
und  geistige  Partnerin,  mit  der  ich  mein  Leben  erfolgreich 
führen  kann,  das  sehe  ich  sehr  ganzheitlich.  Im  Bereich 
Mitarbeiter  kann  ich  Mensch  sein,  das  ist  als  Führungskraft 
sehr  wichtig.  Ich  motiviere  die  Menschen  nicht,  sondern 
vermeide  Demotivation.  Mit  Mitarbeitern  unterhalte  ich  mich 
über  ihre  Karriereplanung  und  hinterfrage,  was  sie  vom  Le- 
ben, von  sich  selbst,  den  Chefs,  usw.  erwarten.  Haben  Sie 
Anerkennung  erfahren?  Ja,  ich  bekomme  Lob  ebenso  wie 
Kritik.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Alles,  egal  ob  positiv  oder 
negativ  ist  Erfahrung  und  Lernprozeß.  Der  Welt  gegenüber 
habe  ich  eine  neugierige  Einstellung  und  bin  Realist,  der 
weiß,  daß  man  nicht  immer  nur  gewinnen  kann.  Diese  Ein- 
stellung ist  in  mir  gewachsen,  und  ich  gehe  daher  auch  al- 
les ganz  entspannt  an.  Ich  kann  über  mich  und  das  Leben 
lachen,  mich  über  alles  amüsieren.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  der  Einsamkeit  und  der  Natur.  Ihre  Ziele? 
Entspannt  erfolgreich  zu  sein,  dazu  habe  ich  immer  wieder 
kleine  Teilziele.  Ihr  Erfolgsrezept?  Flexibel  zu  sein  und  nicht 
kleinstrukturiert  zu  denken.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Ich 
sehe  mich  nicht,  wie  so  viele,  als  Opfer  der  Umstände.  Ich 
habe  Wahlfreiheit  und  kann  alles  tun  und  lassen,  was  ich 
will.  Ich  muß  nichts  tun,  ich  muß  nicht  einmal  leben. 

*  Lindmayer  Elisabeth 


1 


was 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
Lindmayer  GmbH  Donau- 
restaurant. Dienstadresse: 
1 020  Wien,  Dammhaufen  50. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  8.  März 
1946,  Wien.  Kinder:  Franz. 
Eltern:  Gustav  und  Elisabeth. 
Mitglied  bei:  Aktivitäten  bei 
buddhistischen  Vereinigun- 
gen. Hobbies:  Meine  Religion 
(Buddhismus)  und  gut  essen. 


•  Karriere 

Was,  sind  die  für  Sie  wesentlichsten  Stationen  Ihres 
Erfolges?  Unser  Donaurestaurant  besteht  in  der  dritten 
Generation,  zuerst  als  „Weinschenke",  und  später  als  „Ufer 
Gasthaus",  seit  1896  als  Familienbetrieb.  1992  mußte  un- 
ser Restaurant  wegen  der  Staustufe  Wien  Freudenau  ab- 
gerissen werden.  1994  erfolgte  die  Wiedereröffnung 
„Lindmayer  Donaurestaurant"  nach  langen  zähen  Verhand- 
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lungen  mit  den  verantwortlichen  Stellen  und  mit  Unterstüt- 
zung der  „Donaukraft". 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Wenn  ein 
Mensch  glücklich  ist,  sowohl  von  seinen  materiellen  Vor- 
stellungen her  als  auch  von  seinen  geistigen.  Was  verste- 
hen Sie  unter  einer  Niederlage?  Wenn  man  bösartige 
Emotionen  in  sich  trägt.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Ich  sehe  mich  selbst  als  sehr  kleinen  Menschen, 
weil  ich  oft  sehr  viel  mehr  bewirken  möchte  aber  immer  wie- 
der meine  Grenzen  bemerke.  Durch  meinen  Glauben  ist  es 
mir  ein  besonderes  Anliegen,  Tibet  zu  helfen.  Ich  bin  aber 
leider  nicht  in  der  Lage,  es  so  zu  tun,  wie  ich  es  gern  möch- 
te. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Meditation.  Ich 
meditiere  mindestens  1  Stunde  pro  Tag,  schon  um  fünf  Uhr 
am  Morgen.  Bedeutung  der  Familie?  Eine  sehr  große. 
Meine  Familie  war  trotz  des  großen  Engagements  für  unser 
Unternehmen  immer  eine  sehr  liebevolle,  die  mir  auch  alles 
über  das  Gastgewerbe  beigebracht  hat,  vom  Service  bis 
zur  Buchhaltung. 

Haben  Sie  Vorbilder?  Dalai-Lama,  Vaclav  Havel  und  Mut- 
ter Theresa,  diese  drei  haben  mich  auch  durch  ihren  Le- 
bensstil beeindruckt.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  stehe 
jeden  Morgen  zeitig  auf,  bemühe  mich,  fleißig  zu  sein,  denn 
ohne  harte  Arbeit  ist  Erfolg  nicht  möglich.  Meine  Einstellung 
zur  Arbeit  sehe  ich  als  Tugend,  man  sollte  froh  sein,  für  an- 
dere arbeiten  zu  dürfen.  Was  war  für  Ihren  persönlichen 
Erfolg  ausschlaggebend?  Niemanden  zu  diskriminieren, 
mein  Bemühen,  ein  gutes  Herz  zu  haben  und  mit  Mitgefühl 
an  andere  zu  denken.  Wir  sind  ein  sehr  gut  eingespieltes 
Team  und  bieten  unseren  Kunden  erstklassige  Qualität  in 
einem  sehr  gemütlichen  Ambiente,  dadurch  haben  wir  sehr 
gute,  langjährige  Stammkunden,  zu  denen  zahlreiche  Pro- 
minente aus  dem  In-  und  Ausland  zählen  (das  Gästebuch 
besteht  aus  vielen  Bänden  und  weist  unzählige  berühmte 
Namen  auf). 

•  Lindner  Helmuth  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf: Tiefbautechniker.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Limpex 
Import-Export  GmbH.  Dienstadresse:  1020  Wien,  Obere 
Donaustr.  1.  Geboren  -  Ort,  Datum:  25.  Juni  1946,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Elfriede.  Kinder:  Christian 
(1970)  und  Angelika  (1981).  Eltern:  Helene  und  Karl.  Ah- 
nen: Freiherr  von  der  Linde.  Hobbies:Tennis,  Skifahren  und 
Reisen. 


•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? Ein  wichtiges  Erlebnis  war  mein  6-jähriger  Südafrika- 
aufenthalt von  1968-74,  der  sowohl  meine  Lebenseinstel- 
lung verändert  als  auch  meinen  Charakter  geformt  hat.  Als 
gelernter  Tiefbauingenieur  ergänzte  ich  meine  Ausbildung 
mit  dem  Studium  (4  Semester)  des  Eisenbahn-  und  Brücken- 
baues in  Pretoria.  Die  weiteren  Jahre  verbrachte  ich  im  größ- 
ten südafrikanischen  Bauunternehmen  bei  der  Erschließung 
von  Eisenbahnverbindungen.  Mein  ständiger  Oppositions- 
geist und  die  Nichtakzeptanz  der  Apartheitsgesetze,  ließen 
mich  das  Land  verlassen.  1 986  machte  ich  mich  mit  einem 
Bauunternehmen  selbständig,  stieg  aus  diesem  aber  wie- 
der aus  und  gründete  1991  die  Handelsfirma  Limpex  und 
betreibe  parallel  dazu  seit  1 996  eine  Werbeagentur. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Unter  Erfolg  verstehe  ich  ein  erfüll- 
tes Berufs-  und  Privatleben,  die  Freude  an  der  Ausübung 
meines  Berufes  und  am  Privatleben.  Was  ist  für  Sie  eine 
Niederlage?  Ich  kenne  keine  Niederlagen.  Zwar  gibt  es  im 
beruflichen  und  privaten  Bereich  immer  wieder  Rückschlä- 
ge, diese  sehe  ich  aber  nicht  als  Niederlagen  an.  Woher 
holen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  privaten  Bereich,  meiner 
Familie  und  meinen  Freunden.  Bedeutung  der  Familie? 
Ich  hatte  fantastische  Eltern  und  habe  versucht,  auf  meine 
Familie,  bezüglich  Freizeitgestaltung,  Rüchsicht  zu  nehmen. 
Haben  Sie  Vorbilder?  Mein  Großvater  war  eine  herausra- 
gende Persönlichkeit  in  der  Familie  und  im  Beruf.  Er  war 
Hausherr,  Seidenfabrikant  und  Gründer  einer  Großfamilie, 
die  er  patriachisch  verwaltete.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept? 
Ausdauer,  Hartnäckigkeit,  Flexibilität,  Gewissenhaftigkeit, 
Ehrlichkeit  und  eine  riesengroße  Portion  Humor. 

•  Lippitsch  Mathias 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei: 
Kostümhaus  Obernigg  J.M. 
KEG.  Dienstadresse:  1060 
Wien,  Magdalenenstr.  33. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  30. 
April  1 970,  Klagenfurt.  Eltern: 
Christian  und  Ulrike.  Hobbies: 
Handball. 

•  Karriere 

Wie  war  IhrWerdegang?  Nach  der  Matura  wollte  ich  Sport- 


Matthias 
Lippitsch: 

„Ein  Team 
schaffen,  auf 
das  man  sich 
verlassen 
kann" 
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ler  werden.  Mit  1 0  Jahren  habe  ich  begonnen,  Handball  zu 
spielen,  und  das  habe  ich  bis  1 997  gemacht.  Ich  habe  aber 
andererseits  verstanden,  daß  man  nur  vom  Sport  und  noch 
dazu  vom  Handball,  der  in  Österreich  eine  Randsportart  ist, 
nicht  leben  kann.  Ich  habe  dann  in  Bruck  an  der  Mur  die 
Ausbildung  in  einer  Bank  absolviert  und  danach  dort  wei- 
tergearbeitet. Diese  Arbeit  hat  mir  aber  überhaupt  nicht  ge- 
fallen, weil  sie  sehr  monoton  war,  und  ich  habe  auch  keine 
Ergebnisse  meiner  Arbeit  gesehen.  Im  Jahre  1991  bin  ich 
nach  Wien  gegangen  und  habe  in  Stockerau  Handball  ge- 
spielt. Im  Hinterkopf  habe  ich  aber  immer  unser  Familien- 
unternehmen gehabt,  das  von  meinem  Großvater  Martin 
Obernigg  gegründet  wurde.  Mein  Großvater  war  ein  bekann- 
ter Schauspieler,  und  als  seine  Karriere  beendet  war,  wollte 
er  etwas  machen,  damit  ihm  in  der  Pension  nicht  fad  ist.  Er 
hat  schon  immer  alte  Sachen,  vor  allem  alte  Helme  gesam- 
melt und  hat,  mit  einem  Partner,  eine  Firma  gegründet,  die 
er  Military  Collection  nannte.  Mit  der  Zeit  hat  der  Fundus  die 
Grenzen  dieses  Begriffes  gesprengt,  weil  er  nicht  nur  Hel- 
me und  Uniformen,  sondern  auch  Damen-  und  Herrenbe- 
kleidung aus  verschiedenen  Zeiten  sammelte.  Es  war  der 
Wunsch  meines  Großvaters,  daß  ich  die  Firma  übernehme. 
So  habe  ich  dort  angefangen  und  wollte  ursprünglich  diese 
Arbeit  parallel  zum  Handball  machen.  Mit  der  Zeit  wurde  die 
Arbeit  immer  mehr,  und  ich  mußte  mit  dem  Sport  aufhören. 
Inzwischen  sind  wir  ein  weltweit  bekannter  Kostümverleih 
geworden,  sogar  für  Hollywood  sind  wir  interessant.  Wir  sind 
auch  bei  den  Kunden  sehr  beliebt,  weil  sie  wissen,  daß  wir 
ein  Qualitätsfundus  sind,  wo  Wünsche  selten  unerfüllt  blei- 
ben. . 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Zufriedenheit.  Mein  Beruf 
macht  mir  Spaß  und  ich  habe  in  der  Zeit,  seit  ich  in  der 
Firma  arbeite,  viel  erreicht.  Ich  bin  vom  Team  als  Chef  ak- 
zeptiert und  bei  den  Kunden  beliebt.  Meine  Zukunftsziele 
sind  eher  bescheiden,  ich  brauche  keinen  Porsche  und  kei- 
ne Luxusvilla.  Ich  möchte  eine  Familie  gründen,  die  ich  er- 
nähren kann,  ohne  jeden  Schilling  umdrehen  zu  müssen. 
Im  Sport  habe  ich  alles  erreicht,  was  ich  wollte.  Ich  war  im 
Nationalteam,  war  bei  der  Weltmeisterschaft  und  ich  habe 
mit  dem  Sport  meinen  Lebensunterhalt  verdient.  Ich  weiß, 
daß  ich  die  Firma  gut  führen  kann  und  daß  die  Kunden  schon 
mit  mir  verhandeln,  obwohl  früher  nur  mein  Großvater  als 
Gesprächspartner  in  Frage  kam.  Was  waren  die  Voraus- 
setzungen für  Ihren  Erfolg?  Ein  Team,  auf  das  man  sich 
verlassen  kann.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
eingeschätzt?  Als  eine  Mischung  aus  Kumpel  und  Autori- 


 Lodynski 

tät.  Ich  bin  viel  jünger  als  unsere  Mitarbeiter,  aber  ich  bin  mit 
allen  per  „Du"  und  das  sagt  viel  aus.  Sie  wissen,  daß  für 
mich  nur  Fakten  zählen,  nur  das  Endergebnis.  Ich  gehe  nicht 
an  den  Arbeitsplätzen  vorbei,  um  zu  kontrollieren,  wer  was 
macht.  Für  mich  zählt  nur,  daß  der  Auftrag  rechtzeitig  erle- 
digt wird,  und  das  Wissen  meine  Mitarbeiter.  Kennen  Sie 
Anerkennung  von  außen?  Ja,  früher  habe  ich  mit  den 
Sekretärinnen  von  Firmen  gesprochen,  heute  spreche  ich 
mit  den  Chefs.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der 
Beziehung  mit  meiner  Freundin,  die  eine  Beziehung  von 
wirklich  gleichberechtigten  Partnern  ist.  Ihre  Vorbilder?  Mein 
Großvater,  ich  bewundere  seinen  Optimismus.  Ihre  Erfolgs- 
ziele? Eine  glückliche  Familie.  Ein  Qualitätsfundus,  wo  alle 
Kundenwünsche  erfüllt  werden  können  und  wo  ich  den  Über- 
blick über  alles  haben  kann. 

•  Lodynski  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Autor,  Schauspieler,  Regisseur.  Funktion:  Selbstän- 
dig. Geboren  -  Ort,  Datum:  1 2.  Oktober  1 936,  Wien.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Alexandra.  Ehrungen:  Goldene  Rose 
von  Montreux,  Chaplin  Preis,  Fernsehpreis  für  Volksbildung, 
Hollywood  Award  of  World  TV.  Hobbies:  Beruf  und  das  Le- 
ben in  der  Natur. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  In 

meiner  Verwandtschaft  waren  viele  Ärzte  und  man  wollte 
aus  mir  auch  einen  Arzt  machen.  Ich  begann  mit  dem  Studi- 
um, verstand  aber  bald,  daß  es  nicht  meine  Sache  war.  Ich 
studierte  daher  Theaterwissenschaft  und  Kunstgeschichte 
und  schloß  an  der  Akademie  der  bildenden  Künste  das  Film- 
seminar, sowie  eine  Schauspielausbildung  ab.  Ich  war  da- 
mals sehr  beeindruckt  von  der  Kabarettszene  (Qualtinger, 
Kreisler,  Merz,  Bronner)  und  habe  mich  entschlossen,  mich 
dem  Humor  und  der  Satire  zu  widmen.  Nach  langem  Kampf 
mit  den  Behörden  und  mit  diversen  Institutionen,  ist  es  mir 
gelungen,  auf  eigene  Faust  das  Kabarett  „Der  Würfel"  zu 
eröffnen.  Damals  gab  es  in  Österreich  nur  2  Kabaretts 
(Farkas  und  Bronner).  Wir  hatten  eine  eigene  Linie,  es  war 
ein  avantgardistisches  Kabarett.  Was  hat  Ihnen  geholfen, 
trotz  schwierigsten  Bedingungen,  dasTheater  zu  eröff- 
nen? Die  Kraft  des  Unterbewußtseins.  Wenn  man  möglichst 
klare  Vorstellungen  und  eisernen  Willen  hat,  kann  man  auch 
Ziele  leichter  und  schneller  erreichen.  Es  war  allerdings  nicht 
einfach.  Ich  und  meine  Kollegen  hatten  kein  Geld.  Ich  war 
bei  keiner  Partei  und  hatte  auch  keine  Beziehungen.  So 
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mußten  wir  ein  Jahr  betteln,  um  unser  Vorhaben  realisieren 
zu  können.  Wir  haben  es  aber  geschafft,  und  das  Theater 
existierte  6  Jahre.  Einmal  bekam  ich  vom  ORF  den  Vor- 
schlag, ein  Drehbuch  zu  schreiben  und  einen  Film  zu  ma- 
chen. Ich  machte  in  der  Serie  „Fenstergucker"  einen  Film 
und  einen  über  das  Dorotheum  mit  dem  Titel  „Das  Pfandl", 
der  ein  großer  Erfolg  wurde.  Danach  machte  ich  das  „Lied 
aus  Wien"  (Buch  und  Regie)  mit  Hans  Holt,  Paul  Hörbiger 
und  Renate  Holm  -  es  wurde  ein  Riesenerfolg.  Man  kann  im 
Leben  viel  machen,  es  hängt  davon  ab,  wie  die  Menschen 
das  Leben  auffassen.  Ich  verstehe  meinen  Auftrag  so,  daß 
ich  durch  das  Komische,  das  Heitere  und  durch  die  Satire 
die  Leute  unterhalte.  Für  mich  ist  das  ernste  Theater  heut- 
zutage sehr  arrogant:  im  deutschsprachigen  Raum  wird  das 
komödiantische  Theater  sowohl  von  der  Obrigkeit  als  auch 
von  der  Kritik  als  etwas  Minderwertiges  verpönt.  Ich  wollte 
aber  unbedingt  in  dieser  Branche  bleiben  und  auch  die  vi- 
suellen Möglichkeiten  des  Mediums  Fernsehen  verwenden. 
So  entstand  vor  etwa  25  Jahren  die  Serie  „Lodynski  Floh- 
markt Company".  Ich  griff  zu  den  neuesten  und  damals  noch 
unbekannten  Mitteln  wie  z.B.  der  Bluebox  und  diese  Serie 
bekam  sehr  viele  internationale  Preise.  Die  Produktionsbe- 
dingungen waren  anstrengend:  7  Folgen  in  einem  dreivier- 
tel Jahr.  Ich  war  ausgelaugt.  Insgesamt  machte  ich  cirka  1 50 
große  Fernsehprogramme,  bin  unter  anderem  einer  der  Er- 
finder des  Videoclip.  Damals  (1 973)  kannte  man  dieses  Wort 
noch  nicht.  Von  meinen  Produktionen  möchte  ich  Filme  er- 
wähnen, auf  die  ich  besonders  stolz  bin,  „Wien  nach  Noten" 
mit  den  Wiener  Philharmonikern  und  „Wien  von  hinten".  Der 
Film  war  ein  großer  internationaler  Erfolg  und  ist  vor  kur- 
zem sogar  auf  einer  Bildplatte  erschienen.  Nach  vielen  Jah- 
ren beim  Fernsehen  bin  ich  von  Heute  auf  Morgen  aufgrund 
meines  Selbsterhaltungstriebes  weggegangen.  Womit  fin- 
gen Sie  neu  an?  Mit  dem  Kabarett.  Ich  bin  in  meine  Welt 
zurückgekehrt  -  nur  inzwischen  gab  es  in  Österreich  bereits 
fast  50  Kabaretts.  Ich  hatte  aber  triftige  Gründe,  diesen  Schritt 
zu  machen.  Ich  bin  von  niemandem  abhängig  und  bin  für 
den  ganzen  Abend  allein  verantwortlich.  Ich  habe  wieder 
Kontakt  mit  dem  Publikum,  was  beim  Fernsehen  nicht  mög- 
lich ist.  Dort  gibt  es  keine  echte  Resonanz.  Am  Anfang  war 
es  nicht  leicht,  aber  ich  möchte  meine  persönlichen  und  groß- 
artigen Erlebnisse  nicht  missen.  In  der  letzten  Zeit  habe  ich 
2  Bücher  geschrieben,  die  sehr  erfolgreich  geworden  sind. 
Ein  Buch  heißt  „Untierisch  heiter"  im  Gegensatz  zu  „Tie- 
risch ernst"  und  hat  schon  2  Auflagen.  Das  zweite  „Wien 
von  hinten",  eine  bissige  Abrechnung  mit  Wien.  Zwei  Lust- 
spiele sind  fertig,  eines  war  in  Deutschland  auf  Tournee  und 
das  zweite  wird  erst  aufgeführt. 


•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Zum  Teil  Fä- 
higkeiten und  zum  Teil  Bemühungen  um  die  Sache.  Ich  hat- 
te immer  Interesse,  daß  eine  Sache  eintritt,  und  ich  dachte 
permanent  und  intensiv  daran.  Das  förderte  die  Arbeit  des 
Unterbewußtseins  und  plötzlich  war  das  Ergebnis  da.  Man 
nennt  es  oft  Zufall,  aber  der  Zufall  bevorzugt  die  Vorbereite- 
ten. Die  größten  Erfolge  erlebte  ich  dann,  wenn  mir  alles 
egal  war,  wenn  ich  mich  total  entspannte  und  weder  ans 
Geld  noch  an  den  Beruf  dachte.  Das  ist  nämlich  das  Ge- 
heimnis: wenn  man  krampfhaft  an  Erfolg  und  Geld  denkt, 
wird  sich  Erfolg  nicht  einstellen,  weil  das  Unterbewußtsein 
den  Kopf  sperrt,  der  muß  aber  frei  sein.  Zu  Beginn  jedes 
Vorhabens  muß  man  unbelastet  sein,  man  muß  der  Fanta- 
sie freien  Lauf  lassen. 

*  Lohner  Chris 


•  Steckbrief 

Beruf:  Fernsehmoderatorin, 
Schauspielerin,  Autorin.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  10.  Juli 
1943,  Wien.  Hobbies:  Sport, 
Reisen  und  Malen. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werde- 
gang ausschlaggebend? 

Daß  ich  in  einer  belesenen 
Familie  aufgewachsen  bin 
und  immer  zum  jeweiligen  Alter  ein  adäquates  Buch  hatte. 
Bis  jetzt  war  ich  nie  ohne  Buch  unterwegs,  und  ich  lese  je- 
den Abend  bevor  ich  schlafen  gehe.  Wichtig  ist,  daß  ich  ein 
Jahr  als  Austauschstudentin  in  Amerika  war,  wo  ich  auch 
zum  zweiten  Mal  maturierte.  Dort  ging  ich  mit  Indianern  und 
Schwarzen  in  die  Schule.  Für  mich  gibt  es  keine  andersarti- 
gen Menschen,  es  gibt  nur  Menschen,  die  ich  mag  oder 
nicht  mag.  Gegen  den  Willen  meiner  Eltern  machte  ich  das, 
was  ich  wollte,  nämlich  Schaupiel  und  finanzierte  mir  das 
durch  meinen  Job  als  Model.  Wichtig  war,  daß  ich  mein  Ziel 
nie  aus  den  Augen  verlor,  wobei  manche  dachten,  daß  ich 
es  längst  vergessen  hätte.  Ich  bin  ein  sehr  disziplinierter 
Mensch,  was  ich  bereits  als  Model  lernte,  bin  sehr  neugie- 
rig und  sehr  kritisch,  vor  allem  mir  selbst  gegenüber.  Ich 
versuche,  mich  immer  in  die  Schuhe  des  anderen  zu  stel- 
len, ich  gehe  nicht  über  Leichen,  habe  ein  absolutes  Helfer- 
syndrom,  das  ich  in  meinen  caritativen Tätigkeiten  auslebe. 
Ich  bin  keine  „Ellbogen-Frau"  und  ich  gehe  einen  mühsa- 
men Weg,  um  etwas  zu  erreichen.  Ich  mache  nie  etwas  ge- 
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gen  meine  Einstellung  oder  meine  Moral  und  sehe  Schwie- 
rigkeiten als  Herausforderung.  Ich  ruhe  mich  nicht  auf  mei- 
nen Lorbeeren  aus,  sondern  suche  Gebiete,  auf  welchen 
ich  etwas  Neues  versuchen  kann.  Ich  bin  ein  motorisches 
Geschöpf,  wenn  ich  von  etwas  überzeugt  bin,  lasse  ich  mich 
davon  nicht  abbringen.  Da  allerdings  spielt  meine  Lebens- 
erfahrung mit.  Gibt  es  in  allen  Ihren  Tätigkeiten  eine  die 
dominiert?  Ich  bin  eine  vielschichtige  Person,  ein  kreativer 
Mensch  mit  mehreren  Talenten,  die  sich  entwickeln.  Vor  4 
Jahren  wu  ßte  ich  noch  nicht,  daß  ich  einen  Bestseller  schrei- 
ben werde,  und  jetzt  wird  schon  bald  das  zweite  Buch  fertig. 
Und  wie  wird  dieses  Buch  heißen?  „Ich  werde  niemehr 
grün  vor  Neid.  Mein  Umgang  mit  Neid,  Gier,  Geiz  &  Co.". 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Eine  sichtbare  Belohnung 
für  Fleiß,  Disziplin  und  viel  Arbeit.  Erfolg  ist  für  mich  große 
Freude  und  Ansporn.  Ihr  größtes  Erfolgserlebnis?  Das  ist 

oft  eine  Kleinigkeit.  In  Österreich  vertrete  ich  den  ORF,  man 
identifiziert  mich  damit  und  die  Leute,  die  mich  auf  der  Stra- 
ße sehen,  sind  immer  freundlich  zu  mir.  Wenn  ich  aber  im 
Ausland  bin  und  jemand  etwas  für  mich  tut,  weil  er  mich 
sympathisch  findet,  dann  ist  es  für  mich  ein  Erfolgserlebnis. 
Was  wäre  für  Sie  ein  Mißerfolg?  Der  erste  Schritt,  der 
danebengeht,  ist  ein  Mißerfolg,  ich  überlege  mir  aber  sofort 
einen  anderen  Schritt.  Das  Geheimnis  des  Erfolges  ist,  nach 
vorn  zu  schauen.  Man  darf  nie  jammern  -  Jammern  ist  der 
Feind  des  Erfolges.  Brauchen  Sie  Anerkennung  und  wel- 
che Art  der  Anerkennung  ist  für  Sie  die  Wichtigste?  Je- 
der Mensch,  und  besonders  der  kreative  braucht  Anerken- 
nung, um  zu  wissen,  was  die  anderen  über  seine  Kreatio- 
nen denken.  Die  wichtigste  Anerkennung  für  mich  ist  die 
jener  Menschen,  die  ich  liebe  und  die  mich  lieben.  Man  kann 
nicht  allen  gefallen.  Wenn  die  ganze  Welt  sagt,  mein  Kleid 
sei  toll,  ist  es  für  mich  nicht  so  wichtig  wie  die  Meinung  des 
Mannes  den  ich  liebe.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
mir  selbst,  aus  der  unmittelbaren  Umgebung  und  aus  mei- 
nem Heim.  Wenn  ich  nach  Hause  komme,  beginnt  für  mich 
ein  kleiner  Urlaub.  Ich  räume  jeden  Tag,  bevor  ich  weggehe, 
auf,  somit  kann  ich  mich  beim  nach  Hause  kommen  sofort 
entspannen  und  die  Gemütlichkeit  meines  Heimes  genie- 
ßen. Wer  hat  Sie  geprägt?  Meine  Großmutter,  die  ich  sehr 
liebte,  die  mir  Güte  und  Liebe  zu  allen  Lebewesen  beibrachte. 
Mich  prägten  eigentlich  alle  Menschen,  mit  denen  ich  mich 
ernsthaft  auseinander  gesetzt  habe.  Ein  Stück  von  diesen 
Menschen  ist  bei  mir  geblieben.  So  wie  die  Engländer  sa- 
gen: „I  am  a  part  of  all  the  people  I  have  met".  Ihre  Devise? 
„Carpe  diem". 


*  Loisel  Alexander  Dr. 


Dr.  Alexander 
Loisel: 

„Disziplin, 
Fleiß, 

Kreativität, 
Zufall  und  gute 
Kontakte" 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  In- 
ternational Data  Corporation, 
Loisel-Spiel-Zach  GmbH. 
Dienstadresse:  1040  Wien, 
Mayerhofg.  6/6.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  4.  Februar  1 945, 
St.  Veit.  Kinder:  Oliver  (1974). 
Eltern:  Ursula  und  Wilhelm. 
Schöpferische  Akte  und  Pu- 
blikationen: Ich  schrieb  viele 
Artikel  in  EDV-Zeitschriften  bis  hin  zur  Wirtschaftsseite  in 
der  PRESSE.  Auch  als  Koordinator  des  Club  der  Kärntner 
in  Wien  stehe  ich  viel  in  der  Öffentlichkeit.  Hobbies:  Politik, 
Geschichte  und  bildnerische  Kunst. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  dem  Jura  Studium  und  4  Semestern  BWL  erhielt  ich 
bei  IBM  innerhalb  von  8  Jahren  eine  exzellente  Ausbildung 
in  technischen,  organisatorischen  und  verkäuferischen  Be- 
reiche. Weitere  wesentliche  Stationen  in  meinem  Leben 
waren  1 985  das  Durchsetzen  als  Selbständiger  und  in  den 
wechselten  Nischen  mit  dem  Unternehmen  (Schwerpunkt: 
Marktforschung,  Konferenzorganisation  und 
Marketingconsulting)  erfolgreich  zu  sein  und  zu  bleiben, 
sowie  eine  breite  Kommunikationsbasis  mit  verschiedenen 
Personen  in  beruflicher  wie  privater  Hinsicht  auf  die  Beine 
gestellt  zu  haben.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten? 
Koordinator  vom  Club  der  Kärntner  in  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Unter  Erfolg  verstehe  ich  die  finan- 
zielle und  intelektuelle  Befriedigung.  Mit  fortgeschrittenem 
Alter  ist  das  Aufgehen  in  der  Arbeit  stärker  an  einer  inte- 
grierte Gesamtbetrachtungsweise  geknüpft.  Was  ist  für  Sie 
eine  Niederlage?  Wenn  vorgenommene  Projekte  nicht  oder 
nur  teilweise  funktionieren.  Wenn  emotionelle  Bindungen 
nicht  mehr  die  Wirkung  haben  und  zu  einer  negativen  Aus- 
strahlung führen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Gegenüber  meinen  Vorstellungen  zur  Studentenzeit  sehe 
ich  mich  nicht  als  erfolgreich.  Aufgrund  der  Adaption  an  ge- 
sellschaftliche Rahmenbedingungen  würde  ich  mich  als 
beschränkt  erfolgreich  betrachten.  Woher  holen  Sie  Ihre 
Kraft?  Ein  Teil  aus  der  Selbstdisziplin,  aus  der  angebore- 
nen Kommunikationsstärke  und  aus  dem  Hunger  der  1 945er 
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Generation  (frühe  Nachkriegsgeneration).  Haben  Sie  Vor- 
bilder? Meine  Mutter  war  als  Selbständige  ein  Vorbild  für 
mich.  Was  mein  rationelles  Verhalten  und  Auftreten  betrifft, 
hat  mich  IBM  als  Gesamtunternehmen  am  stärksten  geformt. 
Sowie  eine  bunte  Mischung  aus  Ideen  und  Vorbildern,  das 
reicht  von  Herrn  Gmeiner  (SOS-Kinderdorf)  bis  zu  Ideen 
der  Aufklärung  und  des  Liberalismus.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgs- 
rezept? Disziplin,  Fleiß,  Kreativität,  Zufall  und  die  sehr  gu- 
ten Kontakte  zu  Geschäftspartnern. 

•  Lösch  Wolfgang  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Mtgl.  des  Vorstandes. Tätig  bei:  CPB  Immobilien- 
treuhand AG.  Dienstadresse:  1 01 0  Wien,  Kärntner  Ring  5- 
7.  Geboren  -  Ort,  Datum:  30.  Juli  1958,  Allensteig.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Sabine.  Kinder:  Maximilian  (1997). 
Eltern:  Helmut  und  Brunhilde.  Hobbies:  Sport,  Reisen  und 
Familie. 

•  Karriere 

Was  waren  wichtige  Stationen  in  Ihrem  Leben,  die  Sie 
soweit  gebracht  haben?  1 985  das  BWL  Studium  in  Wien 
beendet  und  durch  Zufall  bei  einer  Leasingfirma  (Steuer- 
modell) den  1.  Job  bekommen.  Dort  konnte  ich  erstmals 
Gelerntes  in  die  Praxis  umsetzen.  1987  bekam  ich  dann 
das  Angebot,  als  kaufmännischer  Leiter  in  die  Tourismus- 
branche einzusteigen.  Hier  wiederum  lernte  ich,  was  es  hei  ßt 
„zu  arbeiten"  und  mit  Stress  umzugehen.  Nach  einem  Jahr 
wechselte  ich  in  eine  Bank  und  es  folgte  eigentlich  eine  ganz 
normale  Bankkarriere  (Leasingbereich,  Immobilienbereich). 
Seit  1996  bin  ich  bei  der  Firma  CPB,  wo  ich  erstmalig  Ge- 
schäftsführer und  Vorstandsmitglied  bin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Seine  Vorstellungen 
auch  umsetzen.  Sowohl  den  Beruf  als  auch  den  Privat- 
bereich als  ein  harmonisches  Ganzes  zu  sehen.  Situatio- 
nen nicht  immer  so  hinnehmen  bzw.  akzeptieren,  daß  man 
nur  mehr  auf  äu  ßerster  Reserve  fährt.  Auf  Vollgas  kann  man 
nur  kurzfristig  fahren.  Spielen  Niederlagen  eine  Rolle? 
Vordergründige  Niederlagen  passieren  jeden  Tag,  diese 
braucht  man  aber  auch.  Ein  berufliches  Scheitern  habe  ich 
eigentlich  noch  nicht  erlebt.  Persönlich  bin  ich  schon  an 
Grenzen  gestoßen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Ja.  Wie  sehen  Sie  Freunde,  Familie  und  Mitarbeiter?  Sehr 
unterschiedlich,  wer  auf  meiner  Welle  schwimmt,  mit  dem 
verstehe  ich  mich  auch,  dann  klappt  auch  die  Zusammen- 


arbeit; wenn  nicht,  dann  nicht.  Was  macht  Ihren  spezifi- 
schen Erfolg  aus,  und  was  ist  das  Rezept  für  Ihren  Er- 
folg? Ausbildung,  jeder  muß  irgendwo  ankern  können.  Kom- 
munikationsfähigkeit, das  heißt,  man  muß  aktiv  auf  Men- 
schen zugehen  und  darf  sich  vor  Situationen  nicht  schrek- 
ken,  bzw.  sich  von  Menschen  verunsichern  lassen. 
Selbstkritikfähigkeit  (sich  darüber  bewu  ßt  werden,  wo  man 
selbst  steht).  Wichtig  ist  natürlich  auch  der  Wille  zum  Erfolg, 
wie  stelle  ich  mir  mein  Leben  vor.  Man  muß  auch  den  Willen 
haben  etwas  zu  verkaufen,  denn  nichts  anderes  tun  die 
meisten  Geschäftsleute.  Man  verkauft  nicht  nur  das  Pro- 
dukt, sondern  auch  sich  selbst,  das  muß  man  sich  erst  ein- 
mal bewußt  machen.  Spielen  Familie  und  Vorbilder  eine 
Rolle?  Die  Familie  weniger,  durch  sie  wurde  mir  eher  klar, 
daß  ich  vieles  anders  machen  würde.  Berufliche  Vorbilder 
gab  es  natürlich,  z.B.:  mein  ehemaliger  Chef  in  der  Hotelle- 
rie.  Sein  Einsatz  und  seine  Zielstrebigkeit  waren  für  mich 
vorbildlich,  obwohl  er  absolut  unseriös  war.  So  wie  er  sollte 
man  eine  Firma  leiten.  So  nahm  ich  scheibchenweise  Er- 
fahrungen mit  auf  meinen  Weg.  Haben  Sie  Anerkennung 
von  außen  erfahren?  Für  mich  war  es  immer  wichtig,  auch 
zwischen  den  Zeilen  akzeptiert  zu  werden.  Von  über- 
schwenglichem Lob  halte  ich  nicht  viel  und  blocke  auch  sofort 
ab.  Wenn  man  sich  geleisteter  Arbeit  bewußt  ist,  braucht 
man  das  Lob  von  außen  nicht,  um  sich  seiner  sicher  zu 
sein. 

*  Lötsch  Bernd  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Biologe.  Funktion:  Ge- 
neraldirektorTätig  bei:  Natur- 
historisches Museum.  Dienst- 
adresse: 1 01 0  Wien,  Burgring 
7.  Geboren  -  Ort,  Datum:  13. 
September  1941.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Mag. 
Elisabeth  Doppler.  Kinder:  Bir- 
git (1 974)  und  Verena  (1 978). 
Eltern:  Prof.  Bruno  und  Dr. 
Gertrud.  Ehrungen:  1 982  Preis  der  Viktor  Grün  Stiftung  in 
Zug/Schweiz,  1 985  Naturschutzpreis  der  Deutschen  Natur- 
und  Umweltverbände/Lübeck,  1988  Staatspreis  für  Audio- 
visuelle Medien  in  Forschung  und  Lehre/Wien,  1994  Kon- 
rad Lorenz  Medaille  des  Wiener  Volksbildungswerkes,  1994 
Auszeichnung  der  Österreichischen  Gesellschaft  für  Onko- 
logie, 1995  Bayrische  Naturschutzmedaille/Regensburg  und 
1996  Gastprofessorentitel  der  Universität  Krems.  Mitglied 
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bei:  Umweltforum  österreichischer  Wissenschaftler,  Royal 
Microscopial  Society,  IUCN,  WCPA  (World  Commission  of 
Protected  Areas). 

•  Karriere 

Was  sind  für  Sie  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Le- 
bens? 1960-66  Studium  der  Biologie  und  der  Chemie  an 
der  Uni  Wien,  gleichzeitig  habe  ich  bei  meinem  Vater  Prof. 
Bruno  Lötsch,  einem  angesehenen  Kulturfilmhersteller,  das 
Filmhandwerk  gelernt.  1966-73  Assistent  am  Institut  für 
Pflanzenphysiologie,  seit  1969  habe  ich  mich  stark  in  Um- 
weltfragen engagiert  (gegen  Blei  im  Benzin,  gegen  die 
Neusiedlerseebrücke  durchs  Naturschutzgebiet  und  für  den 
Schutz  der  Donau-Auen).  1 970  promovierte  ich  zum  Dr.phil., 
1973  Aufbau  des  Institutes  für  Umweltwissenschaften  und 
Naturschutz,  Habilitation  an  der  Universität  Salzburg  (tit.a.o. 
Prof.  der  Universität  Salzburg),  Beginn  derTätigkeit  als  Do- 
zent an  der  Universität  Wien  und  Universität  Salzburg.  1 986 
wurde  ich  Präsident  des  Nationalpark-Institutes  Donau- 
Auen,  1990  gelingt  der  Schutzkauf  der  südlichen  Donau- 
Auen  bei  Regelsbrunn,  nach  einer  erfolgreichen  Fund- 
Raising-Aktion.  Seit  1994  bin  ich  Direktor  des  Natur- 
historischen Museums  in  Wien.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten?  Vorlesungen  über  Humanökologie  I  und  II  an 
der  Universität  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  ist, 
seiner  Zeit  voraus  zu  sein  und  trotzdem  schon  verstanden 
zu  werden.  Ich  will  für  die  eigenen  Leidenschaften  und  In- 
teressen leben  und  gleichzeitig  etwas  für  die  Gesellschaft 
tun.  Der  finanzielle  Erfolg  ist  nur  ein  Nebeneffekt,  der  Ge- 
danke ans  Geldverdienen  ist  oft  eine  Fessel.  Was  verste- 
hen Sie  unter  einer  Niederlage?  Wenn  ich  einen  Kampf 
um  Natur  und  Kultur  verliere,  bin  ich  sehr  enttäuscht.  Gibt 
es  Vorbilder?  Prof.  Dr.  Eberhard  Stüber,  Leiferdes  Hauses 
der  Natur  in  Salzburg  und  Präsident  des  Österreichischen 
Naturschutzbundes.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Zwan- 
zig Jahre  Engagement  in  Wissenschaft,  Umweltkonflikten 
und  Medienarbeit.  Das  extrovertierte  Vertreten  von  Ideen. 
Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  habe 
meinen  Arbeitstag  nie  mit  acht  Stunden  begrenzt,  für  mich 
gibt  es  keine  scharfe  Trennlinie  zwischen  Arbeit  und  Privat- 
leben. Zeitweilig  war  ich  für  meine  Anliegen  an  vier  Fronten 
gleichzeitig  aktiv  (Kampf  gegen  die  großräumige  Zerstörung 
von  Landschaften,  Abwehr  der  Atomenergie  von  Österreich, 
für  ökologischen  Landbau  und  für  Alternativen  zum  „Terror 
der  Fahrmaschinen"). 


•  Löwinger  Sissy 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspielerin.  Funktion:  Leiterin.  Tätig  bei:  Löwin- 
gerbühne. Dienstadresse:  1 070  Wien,  Neubaug.  36.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  23.  Juni  1 940,  Graz. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Lebens? 

Meinen  ersten  Auftritt  im  Theater  meiner  Eltern  hatte  ich  mit 
5  Jahren,  als  Zwergerl  in  einem  Rübezahl-Stück.  In  diesem 
Alter  begann  ich  eine  Ballettausbildung  und  ein  Jahr  später 
eine  Klavierausbildung.  Mit  14  Jahren  entschied  ich  mich 
gegen  eine  Pianistenlaufbahn  und  begann  bei  Dorothea  Neff 
Schauspiel  zu  lernen,  da  der  Besuch  der  Schauspielschule 
erst  ab  1 7  Jahre  möglich  war.  Gesang  studierte  ich  bei  Prof. 
Rittersheim.  Den  ganzen  Tag  verbrachte  ich  im  Theater,  saß 
an  der  Kasse,  nahm  Stunden  und  trat  auf.  Obwohl  man  mich 
bei  der  Gewerkschaftsprüfung  als  „Prominentenkind"  durch- 
fallen lassen  wollte,  bestand  ich.  1 956  begannen  die  Fern- 
sehübertragungen unseres  Theaters.  Meine  erste  Tournee 
organisierte  ich  mit  25  Jahren,  machte  Gastspiele  in  Kana- 
da und  den  USA,  sowie  monatelange  Gastspiele  in  Ham- 
burg, Köln  und  München,  sowie  zahlreiche  weitere  Tourneen 
im  deutschsprachigen  Raum,  sang  Chansons  und  nahm 
Platten  auf.  Immer  mehr  wuchs  ich  in  das  Geschäftliche  des 
Theaters  hinein.  1 975  wurde  meinem  Vater  eine  Subventi- 
on nicht  gewährt,  wir  mußten  an  das  Theater  der  Jugend 
verkaufen  -  das  dann  die  Subventionen  erhielt.  In  neuen 
Spielstätten  führte  ich  Regie,  schrieb  selbst  unter  einem 
Pseudonym  laufend  Stücke. 

Durch  meine  3.  Scheidung  verlor  ich  1 985  privat  alles,  was 
ich  hatte.  Nach  dem  Tod  meines  Vaters  -  1 988  -  übernahm 
ich  das  Theater,  handelte  mit  dem  ORF  einen  neuen  Ver- 
trag aus.  Bis  heute  kämpfe  ich  gegen  immer  schwierigere 
Bedingungen  beim  ORF,  derzeit  gibt  es  nur  mehr  eine  über- 
tragene Vorstellung  im  Jahr.  1997  organisierte  ich  seit  13 
Jahren  die  erste  Tournee,  parallel  dazu  probten  wir  ein 
Kindermusical  im  Raimundtheater.  Auch  heuer  gibt  es  eine 
Tournee,  jeden  Tag  in  einem  anderen  Ort,  von  Niederöster- 
reich bis  Vorarlberg. 

Als  einzige,  der  vorgeschlagenen  Persönlichkeiten,  traute 
ich  mich  als  Moderatorin  die  einzigartige  Darbietung  der  Wr. 
Symphoniker  „Beethovens  5.  moderiert  wie  ein  Fußball- 
Match"  zu  gestalten.  Ich  mußte  absichtliche  Fehler  und  die 
gesamte  Darbietung  zeitgleich  zum  Spiel  des  Orchesters, 
verbal  begleiten.  Der  vorgegebene  Rahmen  war  die  mitzu- 
lesende Partitur. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  mußte 
immer  mit  eigener  Kraft  meine  Ziele  erreichen,  ohne  öffent- 
liche Hilfe.  Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Das  Einstei- 
gen in  eine  fremde  Welt,  wie  in  den  Zirkus  der  verstorbenen 
Elfi  Althoff-Jakoby,  den  ehemaligen  Österreichischen 
Nationalzirkus,  den  ich  1 996  zusammen  mit  Frau  Jakoby's 
Lebensgefährten  als  Codirektorin  übernahm.  Woraus 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Darüber  denke  ich  nicht  nach, 
sie  ist  einfach  da.  Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Man  mu  ß 
Dinge  tun,  weil  man  sonst  nicht  weiß,  ob  man  es  kann.  Nie 
aufhören  zu  lernen  und  zu  arbeiten.  Mut  zu  haben,  jede  Her- 
ausforderung anzunehmen.  Die  Liebe  zu  seinem  Beruf  ist 
wichtig  und  man  darf  kein  Selbstmitleid  aufkommen  lassen. 
Nur  nach  vorn  schauen,  nicht  zurück. 


*  Ludwig  Franz 


•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführender 
Gesellschafter.  Funktion: 
Gschf.  Ges.  Tätig  bei: 
COPYPROFI  Reprographie 
und  Handel  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1 1 00  Wien,  Wiener- 
bergstr.  1 1 C.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  Wien,  30.  Mai  1950. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Gerlinde.  Kinder:  Sabine 


(1 974),  Ernst  (1 977)  und  Bernd  (1 982).  Eltern:  Viktor  und 
Luise.  Mitglied  bei:  Reprographenverband,  seit  1984  Seel- 
sorger der  Neuapostolischen  Kirche.  Hobbies:  Körperstyling, 
Joggen,  Wandern,  Schwimmen,  Pilze  suchen  und  Fußball. 

•  Karriere 

Was  sind  wichtige  Stationen  in  Ihrem  Leben  gewesen, 
die  Sie  soweit  gebracht  haben?  Ich  hatte  immer  schon 
das  Bedürfnis,  Verantwortung  zu  tragen,  Entscheidungen 
zu  treffen.  Ich  besuchte  4  Jahre  die  Realschule  in  der 
Radetzkystraße  und  absolvierte  eine  Lehre  als  technischer 
Zeichner,  die  ich  1968  abschloß.  Ich  arbeitete  mich  dann 
zum  Teilkonstrukteur  hinauf,  indem  ich  mir  all  das  erforderli- 
che Wissen  selbst  aneignete.  1976  bekam  ich  von  der  Fir- 
ma Brown-Boweri  das  Angebot,  die  Abteilung  Archiv  und 
die  Pauserei  zu  übernehmen,  1980  führte  ich  die 
Microverfilmung  im  kaufmännischen  und  technischen  Be- 
reich ein.  Seit  1989  bin  ich  auch  Mitarbeiter  beim  Fach- 
normenausschuß, seit  1996  Vorsitzender.  1993  kam  es  in 
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der  Firma  ABB  zum  „outsourcing",  ich  erwarb  dann  das  jet- 
zige Geschäftslokal  in  Rohmiete,  richtete  dieses  komplett 
ein  und  bin  seit  damals  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Alles  das  was  Freude 
macht.  Man  muß  leben,  erleben  und  genießen.  Spielen  Nie- 
derlagen eine  Rolle?  Niederlagen  sind  eine  Herausforde- 
rung etwas  zu  verändern,  es  beim  nächsten  Mal  besser  zu 
machen,  aus  Fehlern  zu  lernen.  Wie  sehen  Sie  Freunde, 
Familie  und  Mitarbeiter?  Neider  gibt  es  immer,  sie  sind 
nichts  anderes  als  verhinderte  Diebe,  die  Erworbenes  steh- 
len möchten.  Ich  persönlich  habe  keine  Feinde.  Es  mag  sein, 
daß  mich  manche  Menschen  als  Feindbild  sehen,  das  heißt 
aber  noch  lange  nicht,  daß  ich  in  ihnen  auch  Feinde  sehe. 
Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus  (Erfolgsre- 
zept)? Die  Bereitschaft  zur  Leistung.  Wie  kann  ich  zu  Erfolg 
kommen?  Miteinander  sprechen,  kommunizieren.  Ein  Pro- 
blem der  heutigen  Zeit  ist,  daß  wir  nicht  mehr  miteinander 
reden.  Innerhalb  der  Firma  ist  es  so,  daßjederetwas  sagen 
kann,  Entscheidungen  treffe  aber  dann  letztendlich  ich,  da 
ich  ja  auch  den  Kopf  hinhalte.  Mitarbeiter  sollen,  wie  der 
Name  schon  sagt  mitarbeiten  und  sich  mit  mir  über  Erfolg 
freuen.  Zuhören  muß  man  natürlich  auch,  man  hört  mehr 
als  man  fragen  kann,  ganz  wichtig  ist  auch  das  „Wir-Ge- 
fü hl",  Teamarbeit  ist  ein  wichtiger  Faktor  zum  Erfolg.  Spie- 
len Familie  oder  Vorbilder  eine  Rolle?  Meine  Eltern.  Sie 
haben  mir  gezeigt,  daß  man  aus  nichts  etwas  schaffen  kann 
und  dabei  Zufriedenheit  erlangt.  Auch  mein  Klassenvorstand 
aus  der  Realschule  war  Vorbild  (Einen  ganz  besonderen 
Einfluß  und  eine  außerordentliche  Prägung  haben  Kinder. 
Sie  nehmen  keine  Rücksicht  ob  sie  gerade  im  unpassen- 
den Zeitpunkt  kommen,  oder  ob  es  die  Situation  zuläßt,  wenn 
ein  Kind  dich  umarmen  will,  dann  tut  es  das  auch  -  ohne 
jegliches  schlechtes  Gewissen).  Haben  Sie  Anerkennung 
von  außen  erfahren?  Diese  kommt  jetzt  langsam  von  Sei- 
ten der  ABB.  Wir  sind  jetzt  Partner,  somit  basiert  Anerken- 
nung auf  rein  menschlicher  Ebene.  Schlußanmerkung  des 
Interviewten:  Man  muß  aus  einer  gesicherten  Abwehr  an- 
greifen um  erfolgreich  sein  zu  können,  das  heißt,  zuerst  seine 
eigenen  Voraussetzungen  erfüllen,  den  Background  sichern, 
dann  kann  man  nach  vorn  ziehen. 

•  Luef  Hans-Jürgen  Dkfm. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  Raiffeisen  Daten  Service  Center 
GmbH.  Dienstadresse:  1 020  Wien,  Obere  Donaustr.  23-27. 
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Lugstein 


Dkfm.  Hans- 
Jürgen  Luef: 

„Basis- 
orientierung, 
das  richtige 
Verhalten 
gegenüber 
anderen  und 
innere  Ruhe" 


Geboren  -  Ort,  Datum:  20. 
Juni  1947,  Chemnitz.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Ade- 
le. Kinder:  Martin  und  Hans- 
Jürgen.  Eltern:  Johann  und 
Anna.  Hobbies:  Wandern  und 
Lesen. 

•  Karriere 

Was  sind  die  für  Sie  we- 
sentlichsten Stationen  Ih- 
res Erfolges?  1972  Eintritt  in  die  Bank  als  Schalterkraft, 
dann  Abteilungsleiter  und  danach  Hauptabteilungsleiter. 
1 982  durch  Umstrukturierung  innerhalb  des  Unternehmens, 
wurde  meine  bis  dahin  steile  Karriere  unterbrochen.  Dadurch 
habe  ich  begonnen  umzudenken,  innerhalb  der  folgenden 
2  Jahre  habe  ich  viel  über  mich  und  mein  Leben  nachge- 
dacht und  diese  Zeit  genützt,  mich  zu  ändern.  Mein  Verhal- 
ten zu  Mitarbeitern,  Kollegen  und  Vorgesetzten  hat  sich  sehr 
zum  Positiven  geändert.  1 984-92  Übertragung  von  zusätz- 
lichen Abteilungen  und  Mitarbeitern,  1992-96  zusätzlich 
Geschäftsführer  eines  internen  Unternehmens  der  Bank 
(Küche-  und  Gastronomie).  1 997  Ausscheiden  aus  der  Bank 
und  Einstieg  in  den  Tochterbetrieb  als  Geschäftsführer. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Wenn  ich 
mich  wohlfühle  und  mit  mir  zufrieden  bin.  Was  verstehen 
Sie  unter  einer  Niederlage?  Ich  bezeichne  sie  eher  als 
Denkanstoß.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Für 

mich  ist  mein  beruflicher  Werdegang  ein  „normaler".  Ich  bin 
ein  sehr  zufriedener  Mensch,  der  nicht  um  jeden  Preis  Er- 
folg haben  muß.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  mei- 
nem christlichen  Glauben.  Bedeutung  der  Familie?  Das 
Elternhaus,  von  der  Gesamtentwicklung  her.  Es  ist  sehr  wich- 
tig, welche  Werte  man  mitbekommt  und  wie  man  aufwächst. 
Die  eigene  Familie  ist  der  Background,  den  man  hat.  Sie  ist 
ein  wesentlicher  Faktor  für  meinen  Erfolg.  Gibt  es  Vorbil- 
der? Ich  habe  mich  eigentlich  nach  meinem  eigenen  Weg 
orientiert.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Wichtig  ist  die 
Basisorientierung  und  das  Verhalten  anderen  gegenüber. 
Sich  selbst  nicht  so  wichtig  nehmen  und  versuchen,  die  in- 
nere Ruhe  zu  erreichen.  Was  war  für  Ihren  persönlichen 
Erfolg  ausschlaggebend?  Meine  persönliche  Veränderung. 
Nicht  gleich  aufzugeben,  denn  auf  ein  Tief  folgt  ein  Hoch. 
Langfristiges  Denken  wenn  Probleme  auftauchen.  Was  sich 
heute  so  darstellt,  kann  in  einigen  Tagen  ganz  anders  aus- 
sehen. Wer  der  erste  sein  möchte,  mu  ß  eigentlich  der  letzte 


sein.  Wer  Mitarbeiter  führt,  muß  diesen  zur  Verfügung  ste- 
hen und  sie  unterstützen.  Führen  heißt  dienen.  Man  muß 
Menschen  mögen,  um  gut  zusammenarbeiten  zu  können. 
Für  meine  Mitarbeiter  dazusein  und  ihnen  Unterstützung  zu 
geben,  auch  wenn  es  sich  um  private  Probleme  handelt. 
Meine  Bereitschaft  in  Bewegung  zu  bleiben,  mich  ständig 
weiterzuentwickeln,  Neues  kennenzulernen  und  meine  in- 
nere Ruhe. 


*  Lugstein  Dieter 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kellner.  Funktion:  Di- 
rektor Tätig  bei:  Ibis 
HotelbetriebsgmbH.  Dienst- 
adresse: 1060  Wien,  Maria- 
hilfer  Gürtel  22-24.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  2.  September 
1960,  Salzburg.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Sabine. 
Kinder:  Irina,  Lukas  und 
Nicolas.  Eltern:  Josef  und  Ilse. 


•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? 1976-79  HTL  Elektrotechnik,  1980  Berufsschule 
Kellner.  1984  stellvertretender  Restaurantleiter  im  Novotel 
Wien  West,  1 985  stellvertretender  Direktor  im  Novotel  Wien 
Süd,  1987  stellvertretender  Direktor  im  Ibis  Wien  und  seit 
1993  Direktor  im  Ibis  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Vorgaben  zu  erreichen 
und  zu  übertreffen.  Ich  bin  jedoch  nicht  bereit,  um  jeden 
Preis  dieses  Ziel  zu  erreichen  und  den  Privatbereich  dafür 
total  zu  opfern.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja, 
weil  die  letzten  Jahre  sehr  gut  waren,  hier  ein  gutes  Be- 
triebsklima herrscht,  was  im  Dienstleistungsgewerbe  sehr 
wichtig  ist.  Was  genau  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Beharr- 
lichkeit in  der  Umsetzung  von  Innovationen  (Hotelerie  ist  ja 
eherein  konservatives  Gewerbe),  momentane  Erfolge  nicht 
als  selbstverständlich  hinnehmen.  Die  Dinge  immer  wieder 
in  Frage  stellen,  anderen  gegenüber  Dankbarkeit  und  auch 
Demut  zeigen.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie  für  Ihr 
berufliches  Vorwärtskommen?  Meine  Eltern  lehrten  mich, 
nicht  Dienst  nach  Vorschrift  zu  machen.  Familie  ist  für  mich 
der  ruhige  Gegenpol,  wo  ich  wieder  Kraft  schöpfen  kann. 
Was  bedeutet  für  Sie  eine  Niederlage?  Ziele  nicht  zu  er- 
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reichen,  seie  es  beruflich  oder  auch  privat.  Wie  gehen  Sie 
mit  Niederlagen  um?  Ohne  Niederlagen  kann  man  keine 
langfristigen  Erfolge  haben.  Je  früher  man  Niederlagen  hat, 
um  so  besser  kann  man  damit  umgehen.  Dann  zerbricht 
man  nicht  daran,  im  Gegenteil  man  kann  sie  dann  ins  Posi- 
tive umkehren.  Ich  analysiere  sie  und  versuche,  daraus  zu 
lernen  und  es  besser  zu  machen.  Woraus  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Familie  schafft  Ausgleich.  Man  muß  auch  den 
Mut  haben,  einmal  kurzfristig  Urlaub  einzuplanen,  wenn  man 
merkt,  daß  man  geistig  und  körperlich  nicht  mehr  in  voller 
Frische  ist.  Welchen  Stellenwert  haben  Hobbies  und  Frei- 
zeit? Tennis  und  Squash  als  Ausgleich  versuche  ich  jede 
Woche  zu  betreiben,  was  mir  aber  jede  dritte  Woche  nicht 
gelingt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  von  außen  be- 
kommen? Soziale  Anerkennung,  die  aus  meiner  Position 
resultiert,  ist  mir  egal.  Aber  wenn  die  Firma  meine  Leistun- 
gen sieht  und  dies  auch  zum  Ausdruck  bringt,  freut  mich 
das.  Das  hilft  mir  wiederum,  Anerkennung  auch  an  meine 
Mitarbeiter  weiterzugeben.  Welche  Vorbilder  haben  Sie? 
Mein  Vorgänger  und  Mentor  Paul  Garai,  und  zwar  in  Hin- 
blick auf  die  Einbringung  eines  menschlichen  Faktors,  nach 
dem  Motto  „Erfolg  ja,  aber  nicht  um  jeden  Preis".  Wie  lautet 
Ihr  Erfolgsrezept?  Positiv  denkend  und  mit  Demut  versu- 
chen, die  gestellten  Aufgaben  zu  lösen. 

*  Lukas  Albert  KommR. 


KommR. 
Albert  Lukas: 

„Stolz  auf  den 
eigenen  Beruf 
und  Harmonie 
in  der  Familie" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kunstschmied.  Funkti- 
on: Unternehmer.  Dienst- 
adresse: 1150  Wien,  Maria- 
hilfer  Str.  200A.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  25.  September  1 939, 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Hildegard,  geb. 
Böcksteiner.  Eltern:  Albert 
und  Leopoldine.  Hobbies: 
Fliegen. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

habe  meine  Lehre  bei  der  Firma  „Siemens"  gemacht,  wo 
ich  wirklich  sehr  viel  gelernt  habe.  Dann  war  ich  im  Ausland, 
und  das  war  für  meinen  Werdegang  sehr  wichtig.  Seit  1 970 
bin  ich  selbständig,  1978  wurde  ich  als  Meister  im  Kunst- 
schmiedehandwerk anerkannt,  in  Österreich  ein  sehr  selte- 
ner  Beruf.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten? 
Innungsmeisterstellvertreter,  Kammerfunktionär,  Vorsitzen- 


der der  Lehrabschlußprüfungskommission  und  der 
Meisterprüfungskommission,  Ausschußmitglied  in  der 
Bundesinnung  für  Schlosser,  Schmiede-  und 
Landmaschinenmechaniker. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Meinen  persönlichen  Erfolg  kann 
man  vom  Erfolg  meiner  Firmaschwertrennen.  Ich  bin  stolz, 
daß  die  Sachen,  die  wir  produzieren  in  der  Welt  bekannt 
sind,  z.B.  in  Saudi-Arabien,  in  Amerika  und  in  Italien.  Wir 
haben  eine  Ausstellung  in  Rom  gehabt,  welche  sehr  erfolg- 
reich war.  Ich  bin  stolz,  daß  ich  diesen  Beruf  ausübe  -  da 
bin  ich  schon  eine  Rarität.  Wollten  Sie  immer  schon  Kunst- 
schmied werden?  Nicht  unbedingt.  Das  Geschäft  gehörte 
meinem  Schwiegervater,  ich  bin  hineingewachsen,  habe  es 
erweitert  und  mit  Erfolg  weitergeführt.  Was  waren  die  Vor- 
aussetzungen für  Ihren  Erfolg?  Meine  Kreativität  und  die 
meiner  Mitarbeiter.  Der  Stolz  auf  das  Produkt,  welches  man 
erzeugt.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  einge- 
schätzt? Diese  Frage  ist  schwer  zu  beantworten,  aber  ich 
hoffe,  gut.  Ich  bin  immer  fürTeamarbeit  und  das  spüren  meine 
Mitarbeiter.  Ich  habe  6  Mitarbeiter  und  einige  sind  schon 
seit  25  Jahren  bei  mir.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  der  Notwendigkeit  weiterzumachen.  Man  wird  in  ein 
Schema  hineingetrieben  und  da  kann  man  schwer  zurück. 
Das  erzeugt  aber  Kraft.  Energiequelle  ist  auch  das  harmo- 
nische Verhältnis  mit  meiner  Frau.  Wir  verbringen  unsere 
Freizeit  mit  Ausflügen,  Spaziergängen,  Radfahren,  und  das 
tut  uns  gut.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Weiterbildung. 

•  Lukman  Rilwanu  Dr. 

•  Steckbrief 

Function:  President.  At:  The  OPEC  Conference.  Adress: 
Obere  Donaustraße  93  Born  -  Place,  Date:  26th  August 
1 938,  Zaria  Kaduna  State,  Nigeria.  Marriage  1 965.  Children: 
One  daughter  (Law),  Olderson  (Computer  Science),  Younger 
son  (Graphic  design).  Awards:  Fellowship  of  the  Imperial 
College,  University  of  London  (first  African  to  be  honoured) 
October  1 987.  Doctor  of  Philosophy  in  hemical  Engineering, 
awarded  by  the  Un.  of  Bologna,  Italy  Oct.  1988.  Doctor  of 
Science  Ahmadu  Bello  University,  Zaria,  Nigeria,  February 
1 991 .  Honorary  Doctorate  by  Moore  House  College,  Atlanta 
USA,  November  1 992.  Knight  of  the  British  Empire  (KBE), 
May  1989.  Proclamation  of  „Dr.  Rilwanu  Lukman  Day"  by 
the  governor  of  the  State  of  Georgia  USA,  Mayor  of  the  City 
of  Atlanta,  Mayor  of  Peachtree  City,  and  the  Fayette  Country 
Board  of  Commissioners,  Nov/Dec.  1 989.  Officer  of  the  Le- 
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Dr.  Rilwanu 
Lukman: 

 learn  from 

everybody 
who  has 
knowledge" 


gion  d'Honneur  of  France,  Nov.1 990.  Order  of  the  Liberator, 
First  Class,  Republic  of  Venezuela,  Nov.  1 990.  Member  of: 
Fellow  and  Honorary  Fellow,  Institute  of  Mining  &  Metallurgy, 
London  (FIMM).  Chartered  Engineering  Institutes 
(C. Eng.). Fellow,  Nigerian  Mining  &  Geoscience  Society. 
Fellow  of  the  Nigerian  Mettalurgical  Society.  Registered 
Engineer  with  COREN.  One  time  member  of  the  Association 
of  Geoscientistsfor  International  Development  (AGID).  Hob- 
bies: In  his  free  time  Dr.  Lukman  likes  driving,  Walking  and 
reading  (especially  religion,  philosophy  and  Economics). 

•  Karriere 

Elementary  school  (1 944-48), 
Middle  School  (1948-49), 
Barewa  College  where  he 
received  the  Cambridge 
School  Certificate  (1950-55) 
and  completed  the  General 
Certificate  of  Education  in  the 
Ahmadu  Bello  University 
(Nigerian  College  of  Arts, 
Sciences  &  Technology) 
(1 956-58).  His  education  after 
graduating  from  the  ABU 
continued  in  the  U.K.  at  the  Imperial  College  of  Science  & 
Technology  (Royal  School  of  Mines)  University  of  London. 
From  there  he  received  his  BSc.  In  Engineering  (Mining) 
and  the  Degree  &  Diploma  of  the  Associateship  of  the  Roy- 
al School  of  Mines  (ARSM)  (1 959-62).  Dr.  Lukman  considers 
this  as  the  best  College  capable  of  providing  the  best  possible 
backround  regarding  mining  engineering  and  an  important 
first  step  in  his  career.  On  completing  his  education  he  was 
offered  a  job  as  Assistant  Mining  Engineer  at  A.B. 
Statsgruvor,  Sweden  (1962-64).  This  proved  to  be  a  very 
important  step  in  his  career,  because  Sweden  had  a  lot  to 
teach  him  about  Mining.  Dr.  Lukmans  philosophy  is  that  the 
learning  process  does  not  stop  at  schools  and  universities 
but  must  rather  be  an  on-going  process  on  an  every  day 
basis.  He  believes  that  experience  has  a  lot  to  teach  us,  and 
the  secret  of  learning  is  to  constantly  use  such  experiences 
to  learn.  He  Stresses  the  fact  that  he  was  not  aprehensive 
about  going  down  the  mines  himself  and  learning  from  the 
workers  themselves.  This  he  did  on  many  occations 
throughout  his  life  and  believes  to  be  an  important  part  of 
his  success.This  Job  in  Sweden  opened  the  way  for  another 
job  at  home  as  Inspector  of  Mines  and  later  as  Senior 
Inspector  in  the  federal  ministry  of  mines  &  power.  He  stayed 
atthis  post  until  1967  at  which  time  he  decided  to  go  backto 


University  of  Mining  and  Metallurgy  at  Leoben,  Austria.  In 
1 968  he  received  his  degree  in  Mining  and  Mineral  Explora- 
tion. On  returning  to  Nigeria  he  became  an  Acting  Assistant 
Chief  of  Mines  at  the  federal  Ministry  of  Mines  and  Power,  a 
Position  which  he  kept  until  1 970.  Dr.  Lukman  believes  that 
his  success  in  this  position  is  attributed  to  the  fact  that  he 
brought  many  ideas  from  the  private  sector,  and  especially 
from  Sweden  to  the  public  sector  of  Nigeria.  In  1 970  he  was 
asked  to  head  the  Cement  Company  of  North  Nigeria  in 
Sokoto.  This  he  consides  as  a  very  important  step  in  his 
career  because  it  was  the  first  time  that  he  was  capable  to 
put  all  of  his  learning  and  experience  into  use.  Düring  this 
time  he  received  many  other  job  offers  which  he  refused 
basically  in  order  to  succeed  first  with  his  present  post.  It 
was  only  when  he  was  successful  that  he  accepted  another 
Position  with  the  Nigerian  Minng  Cooperation  as  General 
Manager  and  Chief  Executive.  This  post  he  held  until  1 984. 
Düring  this  time  Dr.  Lukman  discovered  that  he  needed  more 
know-how  regarding  the  economic  principals  regarding 
mineral  resource  exploration  and  for  one  more  time  he  was 
Willing  to  return  to  school.  Düring  1 977  he  went  to  Canada 
in  order  to  study  Mineral  Exonomics  at  McGill  University  in 
Montreal  (until  1978).  Most  of  his  work  he  did  thorugh 
correspondance  since  at  the  same  time  he  kept  his  post  at 
the  Nigerian  Mining  Corporation.  Because  of  his  excellant 
record  with  both  private  and  State  companies  Dr .  Lukman 
was  in  1984  asked  to  take  up  the  position  of  Federal  Mini- 
ster of  Minestry.  This  he  accepted  because  he  feit  ready  to 
offer  his  Services  on  a  subject  he  had  a  lot  of  experience 
with.  Later  he  was  asked  to  be  federal  minister  of  petroleum 
(and  was  President  of  the  OPEC  Conference  for  eight 
consecutive  terms.  Other  posts  which  he  held  in  government 
included  Minister  of  Foreign  affairs  (1989-1990)  and 
Chairman,  Board  of  Directors  of  the  National  Electric  Power 
Authority,  Lagos  (1 993-94).  It  is  important  to  State  that  after 
the  1993  change  of  government  Dr.  Lukman  was  the  only 
civilian  to  sty  in  both  governments,  and  this  due  to  his  very 
successful  record  in  all  the  posts  which  he  held. 

•  Zum  Erfolg 

Dr.  Lukman  „secret"  of  success  is  that  he  is  always  Willing  to 
learn  from  everybody  that  has  knowledge  irrespective  of 
position,  he  always  listens  very  attentively  to  people  before 
he  does  something  and  he  always  assesed  a  Situation  before 
he  changed  it.  Finally,  the  secret  of  success  for  Dr.  Lukman 
is  to  like  what  you  do  which  is  the  only  way  to  succeed.  His 
first  and  last  hobby  has  always  being  work  and  to  this  end 
he  is  Willing  to  give  as  much  time  as  is  seemed  necessary. 
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Success  for  Dr.  Lukman  is  „not  material  but  rather  an  inner 
satisfaction  which  you  either  have  inside  you  or  not.  If  you 
have  it  you  habe  to  constantly  strive  to  keep  it  alive,  and  if 
you  don't  you  have  to  constantly  strive  to  obtain." 

*  Mach  Richard  A. 
Dipl. -Graphiker 

•  Steckbrief 

Beruf:  Graphiker  und  Desi- 
gner. Funktion:  Inhaber. Tätig 
bei:  mach-art.  Dienstadresse: 
1 040  Wien,  Weyringerg.  37/2/ 
20.  Geboren  -  Ort,  Datum:  4. 
August  1958. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten 
Stationen  Ihrer  Karriere? 

Mit  15  Jahren  brach  ich  die  Mittelschule  ab  und  wechselte 
1 973  auf  die  graphische  Lehr-  und  Versuchsanstalt,  die  ich 
1 978  mit  Diplom  abschloß.  Nach  dem  ersten  Arbeitsjahr  in 
einer  Werbeagentur,  in  der  es  nach  sehr  starren  und  unver- 
rückbaren Richtlinien  zuging,  wechselte  ich  in  ein  graphi- 
sches Atelier,  sammelte  dort  als  freiberuflicher  Graphiker 
vier  Jahre  lang  Erfahrungen  und  knüpfte  zahlreiche  Kon- 
takte, bevor  ich  1 983  mein  eigenes  Studio  eröffnete. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  heißt  für  mich,  Ziele,  die  ich 
mir  selbst  gesteckt  habe,  auch  zu  erreichen.  Was  war  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  lebte  nie  nach  den 
Vorstellungen  von  anderen  Menschen,  sondern  fand  bald 
meine  eigenen  Maßstäbe,  nach  denen  ich  leben  wollte.  Ihre 
Vorbilder?  Beruflich  habe  ich  keine,  jeder  Künstler  muß 
seinen  eigenen  Weg  finden.  Privat  ja,  vor  allem  authenti- 
sche Persönlichkeiten. 

Spielen  Niederlagen  in  Ihrer  Karriere  eine  Rolle?  1994 
hat  mich  ein  Partner  durch  Vertragsbruch  mit  fast  einer  Mil- 
lion Schilling  an  Vorinvestitionen  allein  sitzen  gelassen.  Das 
ist  sowohl  persönlich  als  auch  finanziell  nicht  leicht  zu  ver- 
kraften. 

Wie  gehen  Sie  damit  um?  Durch  harte  Arbeit,  Selbstdiszi- 
plin und  die  Erkenntnis,  daß  man  sich  am  besten  nur  auf 
sich  allein  verläßt.  Ihr  Lebensmotto?  Gott  ist  groß,  wir  sind 
nicht  so  bedeutend,  wie  wir  glauben,  daher  ist  Gelassen- 
heit und  Vertrauen  in  die  Zukunft  wichtig.  Es  geht  vorbei, 
sowohl  das  Schlechte,  als  auch  das  Gute.  Ihr  Erfolgsre- 


zept? Nicht  Erfolg  um  jeden  Preis,  auch  die  Lebensqualität 
zählt.  Das  Privatleben  nicht  vernachlässigen,  es  ist  die  Kraft- 
quelle. 

•  Machacek  Günter 

•  Steckbrief 

Funktion:  Prokurist. Tätig  bei:  Goldadler,  Elektronische  Ge- 
räte HandelsgmbH.  Dienstadresse:  1040  Wien,  Wiedner 
Hauptstr.  8-1 0.  Geboren  -  Ort,  Datum:  8.  Februar  1 969,  Wien. 
Hobbies:  Schach  spielen,  Fitneß,  Urlaub  und  Lesen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  AHS-Matura  begann 
ich  ein  Informatikstudium,  parallel  dazu  bin  ich  in  die  Firma 
Goldadler  alsTechniker  eingetreten.  Die  Arbeit  hat  mehr  und 
mehr  Zeit  beansprucht,  und  ich  brach  das  Studium  ab.  Nach 
2  Jahren  absolvierte  ich  den  Zivildienst  und  bin  dann  sofort 
in  die  Firma  zurückgekehrt.  1 998  bekam  ich  die  Prokura. . 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  In  beruflichen  Belangen 
sicher.  Ihre  Erfolgsziele?  Die  Firma  zu  vergrößern,  ein  Netz 
in  Österreich  aufzubauen.  Ein  privates  Ziel  ist  es,  ein  Haus 
zu  bauen  und  eine  Familie  zu  gründen.  Welche  Rolle  spielt 
in  Ihrem  Leben  familiäre  Zugehörigkeit?  Meine  Eltern 
unterstützten  mich  während  der  Ausbildung  massiv,  und  ich 
habe  auch  nach  wie  vor  eine  enge  Beziehung  zu  ihnen. 
Möchten  Sie  sich  selbständig  machen?  Nein,  der  damit 
verbundene  Aufwand  und  das  Risiko  sind  für  mich  zu  groß. 
Ich  bin  nicht  bereit,  alles,  was  ich  besitze,  in  das  Unterneh- 
men zu  investieren.  Was  wäre  für  Sie  ein  Rückschlag? 
Wenn  ich  die  Ziele,  die  ich  mit  meiner  Firma  habe,  nicht 
erreiche.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Ich  versuche 
sie  zu  bewältigen,  soweit  es  geht.  Wie  werden  Sie  von  Ih- 
ren Mitarbeitern  eingeschätzt?  Als  umgänglicher,  ange- 
nehmer Vorgesetzter,  der  aber  Autorität  verkörpert.  Ihre  Le- 
benseinstellung? An  erster  Stelle  steht  für  mich  der  beruf- 
liche Erfolg. 

•  Macho  Franz-Josef 

•  Steckbrief 

Beruf:  Hotelier.  Funktion:  Hoteldirektor. Tätig  bei:  Hotel  Im- 
perial. Dienstadresse:  1 01 0  Wien,  Kärntner  Ring  1 6.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  5.  Mai  1951 ,  Horn.  Ehrungen:  Silbernes 
Ehrenzeichen  für  Verdienste  um  die  Republik  Österreich. 
Hobbies:  Hotels  und  Oper. 
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•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich 

wollte  Schauspieler  werden. 
Meine  Mutter  war  Solotänze- 
rin in  der  Staatsoper,  und  das 
Theater  prägte  mich  seit  mei- 
ner Kindheit.  Andererseits 
sind  wir  seit  7  Generationen 
eine  Hotelierfamilie.  Bereits 
mit  1 0  Jahren  begann  ich,  im 
Hotel  mitzuhelfen.  Es  war 
schon  vorgegeben,  daß  ich  auch  Hotelier  werde.  Ich  stu- 
dierte Welthandel  und  arbeitete  im  Ausland.  Von  meinem 
26.  bis  zu  meinem  31 .  Lebensjahr  war  ich  in  der  Bank  tätig 
und  kam  dann  doch  in  die  Hotel-Branche  zurück.  Ich  fing 
als  Verkaufsrepräsentant  im  „Intercontinental"  in  Wien  an 
und  wurde  dann  mit  verschiedenen  Aufgaben  im  Ausland 
beauftragt.  Ich  war  Verkaufsleiter  in  Frankfurt,  London  und 
Kairo.  Zuletzt  war  ich  Regionalverkaufsdirektor  in  Italien 
(Mailand),  dann  wechselte  ich  die  Gesellschaft  und  ging  zur 
Lufthansa.  Ich  begann  in  Wien  im  „Penta"-Hotel  und  wurde 
Vicepresident  Sales  &  Marketing  in  Amerika.  1992  wurde 
ich  Verkaufsdirektor  und  Marketingleiter  für  das  Imperial, 
Bristol,  Goldener  Hirsch  und  Palais  Ferstel.  Zwischen  1 995 
und  1 997  war  ich  Area  Director  of  Marketing  für  Österreich 
und  Osteuropa  (Sofia,  Warschau,  Zagreb).  1 995  wurden  die 
Hotels  der  „Sheraton"-Gruppe  verkauft,  und  ich  wurde  1 997 
Direktor  des  Hotel  Imperial. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Fleiß,  Enthu- 
siasmus, Liebe  zum  Beruf  und  eine  gewisse  Sensibilität  den 
Menschen  gegenüber.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Be- 
friedigung, Genuß,  ausgefülltes  Leben,  Harmonie  im  Privat- 
bereich und  eine  gewisse  Lebensqualität.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  ausgeglichenen  Privatleben, 
wo  ich  auftanken  kann,  und  aus  meinen  Hobbies.  Klassi- 
sche Musik  fasziniert  mich  und  gibt  mir  Kraft.  Außerdem 
züchte  ich  Kakteen  und  koche  leidenschaftlich  gern.  Was 
wäre  für  Sie  ein  Mißerfolg?  Der  Nichtabschluß  eines  Ge- 
schäftes, Nichtbeachtung  eines  Menschen  und  Nicht- 
akzeptanz  anderer.  Es  wäre  ein  Mißerfolg,  wenn  ich  nicht 
abschalten  könnte.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern eingeschätzt?  Als  hart,  aber  menschlich.  Viele  von 
ihnen  kommen  auch  mit  privaten  Problemen  zu  mir,  und  das 
ist  ein  Zeichen  des  Vertrauens.  Man  kann  behaupten,  daß 
wir  Spaß  miteinander  haben.  Wie  erfahren  Sie  Anerken- 
nung? Durch  die  Akzeptanz  der  Kunden  und  durch  lei- 


stungsbezogene  Prämien.  Wir  haben  ein  Bonussystem  ein- 
geführt: je  besser  die  Geschäftszahlen,  desto  höher  ist  der 
Bonus.  Haben  sich  Ihre  Erfolgsziele  im  Laufe  der  Zeit 
geändert?  Meine  Prioritäten  haben  sich  nicht  verändert, 
aber  mit  der  Zeit  stellt  sich  die  Frage,  was  man  tut,  wenn 
man  nicht  mehr  arbeitet.  Man  gibt  nicht  mehr  so  viel  Geld 
aus,  man  spart  mehr  und  denkt  an  seine  finanzielle  Absi- 
cherung. Ich  möchte  nach  der  Pensionierung  ein  Haus  in 
Griechenland  kaufen,  wo  ich  meinen  Lebensabend  harmo- 
nisch verbringen  kann.  Ihre  Vorbilder?  Mein  Großvater 
brachte  mir  Menschlichkeit,  Liebe  zum  Beruf  und  zur  Oper 
bei.  Ihre  Devise?  Durch  das,  was  man  macht,  zufrieden 
sein  und  über  allem  beruflichen  Erfolg  die  private  Sphäre 
nicht  zu  vergessen. 

*  Macho  Karl 


f 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion: 
Gschf. Tätig  bei:  International 
Sportcenter  Macho  GmbH. 
Dienstadresse:  1060  Wien, 
Mariahilfer  Str.  47/3.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  3.  November 
1965,  Wien.  Eltern:  Wolfgang 
und  Elisabeth.  Ahnen:  Ur- 
großvater Rutger  de  Ruiter 
(Gründer  einer  Speiseeis- 
salonkette in  Holland).  Hobbies:  Billard  und  Fitneßtraining. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? 1 984  maturiert.  1 985  Beginn  des  Bodybuilding  Trai- 
nings im  jetzigen  Studio,  1 987  Gründung  der  GmbH,  1 988 
Anlagen  des  Betriebes  gekauft  und  Renovierung.  1 989  Kauf 
zusätzlicher  Anteile.  1993  und  1995  neuerlicher  Zukauf  von 
Anteilen  der  GmbH. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Sich  Freiraum  zu  bewahren,  die 
eigene  Entwicklung  selbst  zu  gestalten  und  die  diesbezüg- 
liche Zielsetzung  hinsichtlich  finanzieller  Sicherheit  und  Le- 
bensqualität zu  realisieren.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Es  war  wichtig,  meine  persönliche  Entwick- 
lung selbst  in  der  Hand  zu  haben,  durch  meine  Selbstän- 
digkeit, positives  Denken,  Disziplin  und  Konzentration  auf 
die  Zielsetzung,  sowohl  im  persönlichen  als  auch  im  kauf- 
männischen und  geschäftlichen  Bereich.  Aus  Erfahrungen 
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und  nicht  aus  Emotionen  zu  entscheiden,  sowie  sämtliche 
persönliche  Emotionen  im  Zuge  der  Entscheidungsfindung 
auszuklammern.  Mein  Arbeitseinsatz  für  Maßnahmen- 
setzung, Realisierung,  Unternehmensführung  in  allen  Be- 
langen sowie  Systemerhaltung  beträgt  70-80  Stunden/Wo- 
che. Ich  trenne  strikt  mein  Privatleben  vom  Geschäftsleben. 
Was  meinen  Ihre  Freunde  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Mein  kaufmännisches  Talent  und  jahrelange 
Erfahrung  innerhalb  des  Betriebes.  Was  meinen  Ihre  Mit- 
arbeiter war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Durch 
mein  hohes  Engagement  erfahren  sie  aus  erster  Hand  mei- 
ne Einstellung  und  werden  dadurch  entsprechend  motiviert. 
Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Birgt  den  Begriff  des 
Scheiterns  in  sich.  Wenn  ich  es  besser  gewußt  und  nicht 
durch  Mangel  an  Erfahrung  gehandelt  habe,  dann  ist  es  eine 
Niederlage.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  wand- 
le sie  ins  Positive  um,  analysiere  sie,  versuche  neue  Er- 
kenntnisse zu  gewinnen,  die  ich  in  der  Zukunft  anzuwen- 
den versuche.  Jede  Niederlage  birgt  in  der  Zukunft  eine 
Chance  auf  Erfolg  in  sich.  Wie  tanken  Sie  Kraft?  Aus  ei- 
nem extrem  ausgeprägten  Verantwortungsbewußtsein  mir 
selbst  und  mir  nahestehenden  Personen  gegenüber.  Men- 
schen, die  Sie  geprägt  haben?  Mich  hat  meine  Beses- 
senheit, Probleme  zu  analysieren,  aufzugliedern,  zu  redu- 
zieren und  neu  zu  planen,  geprägt. 

*  Macku  Eduard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Koch.  Funktion:  Chef 
de  Cusine  Tätig  bei:  Kupfer- 
dachl  &  Leupold.  Dienst- 
adresse: 1010  Wien,  Schott- 
eng. 7.  Geboren  -  Ort,  Datum: 
30.  Juli  1 944,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Roswi- 
tha. Kinder:  Andreas.  Eltern: 
Eduard  und  Hildegard.  Ehrun- 
gen: Silbernes  Ehrenzeichen 
der  Wiener  Messe  AG,  Silbernes  Ehrenzeichen  vonTaipeh 
(Taiwan),  Würdigungsmedaille  des  VKÖ,  Goldenes  Ehren- 
zeichen des  VKÖ,  Silbermedaille  IKA  Frankfurt,  Ehrenzei- 
chen „World  Tour  of  Cooks  for  Hunger"  Südafrika,  Gold-, 
Silbermedaille  und  Tagessiege  bei  nationalen  und  interna- 
tionalen Koch-  und  Kunstausstellungen  von  1979-85.  Mit- 
glied bei:  Officier  Chef  Rotisseur  de  la  Chaine  des 
Rotisseurs,  Weinritter  der  Österreichischen  Wein- 
bruderschaft, Mitglied  des  Order  de  Cöte  de  Champagne, 


Vorstandsmitglied  des  Verbandes  der  Köche  Österreichs 
(VKÖ),  Obmann  der  Sektion  Wien  des  VKÖ. 

•  Karriere 

Was  sind  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Lebens? 

1961  Beginn  der  Lehre  zum  Koch  im  Restaurant  Leupold. 
1964  Militärdienst,  1 965  Wanderjahre  in  Deutschland,  Frank- 
reich und  der  Schweiz.  Die  Stellen  fand  ich,  indem  ich  mich 
auf  Zeitungsinserate  beworben  habe.  1974  Rückkehr  nach 
Wien,  anläßlich  der  Eröffnung  des  Restaurants  Kupferdachl. 
Es  hat  zwei  Jahre  gedauert,  bis  das  Lokal  eingeführt  war, 
aber  ab  da  war  es  ein  Erfolg,  der  bis  heute  anhält.  Ich  bin 
den  Modeströmungen  ausgewichen,  habe  aber  das  Gute 
an  den  neuesten  Entwicklungen  umgesetzt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  für 
mich  die  innere  Zufriedenheit  bei  der  Arbeit,  daß  ich  meine 
Vorstellungen  verwirklichen  kann,  und  daß  ich  mit  Mitarbei- 
tern zusammenarbeite,  die  gern  mit  mir  arbeiten.  Was  ver- 
stehen Sie  unter  einer  Niederlage?  Wenn  man  etwas  mit 
Überzeugung  tut  und  damit  eine  negative  Reaktion  erntet. 
Ich  suche  dann  im  Gespräch  die  Gründe  herauszufinden. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Meine  Erfahrung  hilft  mir, 
auch  im  ärgsten  Streß  die  Ruhe  zu  behalten.  Bedeutung 
der  Familie?  Mein  Großvater  und  mein  Vater  waren  beide 
Musiker  und  hatten  eigene  Kapellen.  Großvater:  Ball-  und 
Konzertorchester,  35  Jahre  Intendant  der  Bad  Ischler 
Operettenwochen;  Vater:  Tanz-  und  Showkapelle,  beide 
waren  im  In-  und  Ausland  tätig.  Au  ßerdem  haben  alle  Män- 
ner meiner  Familie  hervorragend  gekocht.  Wie  lautet  Ihr 
Erfolgsrezept?  Seine  Arbeit  gern  machen,  laufend  neue 
Ideen  entwickeln  und  dann  die  Mitarbeiter  davon  überzeu- 
gen, daß  sie  diese  umsetzen.  Was  war  für  Ihren  persönli- 
chen Erfolg  ausschlaggebend?  Meine  Kreativität  und  mein 
Mut  zum  Risiko.  Ich  habe  Dinge  auch  dann  ausprobiert,  wenn 
andere  nicht  an  den  Erfolg  glaubten.  Zum  Beispiel  den 
Schanigarten,  in  dem  kleine  Speisen  vor  den  Gästen  zube- 
reitet werden.  Was  sagen  Ihre  Mitarbeiter  sind  die  Grün- 
de für  Ihren  Erfolg?  Meine  Persönlichkeit  und  die  gute 
Zusammenarbeit.  Ich  vermittle  meine  Ideen  den  Mitarbei- 
tern, greife  aber  auch  gern  deren  Vorschläge  auf. 

•  Madarasz  Diana 

•  Steckbrief 

Beruf:  Handelskauffrau.  Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  Mandowik. 
Dienstadresse:  1 050  Wien,  Margaretenpl.  3.  Geboren  -  Ort, 


-  464  - 


Teil  B  -  Personenteil 


Maderthaner 


Datum:  1 1 .  April  1 970,  Wien.  Eltern:  Josef  und  Viki.  Hob- 
bies: Lesen  von  wirtschaftlichen  Lektüren,  Schwimmen, 
Malen  und  Zeichnen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1 989  HAK-Matura.  1 989  stieg  ich  in  die  KFZ-Versicherungs- 
abteilung  bei  Raiffeisen  als  Sekretärin  ein,  zu  deren  Aufbau 
ich  viel  beitrug,  und  wechselte  1 991  zur  Firma  Wienerberg- 
er  als  Chefsekretärin.  Im  November  1 992  gründete  ich  mit 
meinen  Eltern  die  Firma  Mandowik,  in  der  ich  als  Geschäfts- 
führerin fungiere. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  jemand  langjährig  etwas 
aufgebaut  und  somit  die  Weichen  für  eine  langfristige  Lö- 
sung gestellt  hat.  Was  sind  die  Gründe  für  Ihren  Erfolg? 
Das  fachliche  und  technische  Wissen  meines  Vaters  erleich- 
terte mir  sehr  die  Gründung  der  Firma,  in  die  ich  viel  Zeit 
investiere.  Weitere  Gründe  sind  auch  meine  große  Geduld 
und  mein  Ideenreichtum.  Was  meinen  Ihr  Partner  und  Ihre 
Freunde?  Die  verstehen  das  nicht,  weil  sie  nicht  in  der  Si- 
tuation einer  Selbständigkeit  sind.  Und  Ihre  Mitarbeiter? 
Ausdauer  und  Fleiß.  Was  bedeutet  für  Sie  eine  Niederla- 
ge? Wenn  es  mit  dem  Geschäft  bergab  gehen  würde.  Wie 
gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Die  Situation  zu  retten 
versuchen,  weiterarbeiten  und  wenn  es  wirklich  schlimm  sein 
sollte,  von  neuem  beginnen.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Meine  treibende  Kraft  ist,  ein  Ziel  zu  erreichen.  Wer 
hat  Sie  geprägt?  Ich  habe  mehrere  erfolgreiche  Unterneh- 
mer als  Vorbilder,  die  es  von  klein  auf  geschafft  haben  und 
auf  dem  Boden  der  Realität  geblieben  sind. 

•  Maderthaner  Leopold  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Präsident  der  Wirt- 
schaftskammer Österreich, 
Abgeordneter  zum  National- 
rat und  Unternehmer.  Funkti- 
on: Präsident  Dienstadresse: 
1 045  Wien,  Wiedner  Hauptstr. 
63.  Geboren  -  Ort,  Datum:  9. 
September  1  935,  Haus- 
moning. Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Brigitte.  Kinder: 
Ilse  (1961),  Karin  (1963),  Gerda  (1965)  und  Tanja  (1970). 
Ehrungen:  1993  Großes  Verdienstkreuz  mit  Stern  und 


Schulterband  des  Verdienstordens  der  Bundesrepublik 
Deutschland,  1994  Großes  Goldenes  Ehrenzeichen  für  Ver- 
dienste um  die  Republik  Österreich,  1 997  Kommandeur  des 
Nordsternordens  mit  Großkreuz  am  Schulterband  (Schwe- 
den). Hobbies:  Musik,  Pferdesport,  Wandern. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Wesentlich 
war  die  Ausbildung  an  der  HTL  für  Elektrotechnik  in  St. 
Pölten,  als  Voraussetzung,  mich  selbständig  zu  machen. 
Nach  dem  Abschlu  ß  arbeitete  ich  4  Jahre  bei  der  Firma  Sie- 
mens in  Linz  und  gründete  1 959  meine  eigene  Firma  NEON- 
Maderthaner  in  Amstetten.  Um  eine  Firma  aufzubauen 
braucht  man  Eigenschaften  wie  Mut  und  Einsatzbereitschaft, 
die  ich  hatte  und  die  mir  halfen,  mein  Vorhaben  zu  realisie- 
ren. 1972  wählte  man  mich  zum  Stadtrat  von  Amstetten, 
1 979  setzte  man  mich  in  der  Niederösterreichischen  Länder- 
kammer ein  und  1 989  wurde  ich  Abgeordneter  zum  Natio- 
nalrat. Von  1 986-90  war  ich  Präsident  der  Kammer  der  ge- 
werblichen Wirtschaft  für  Niederösterreich.  1 990  schlug  mich 
der  damalige  Präsident  der  Bundeswirtschaftskammer  Herr 
Sallinger  zu  seinem  Nachfolger  vor  und  durch  eine  Wahl 
wurde  ich  1 990  Präsident  der  damaligen  BWK.  Was  beweg- 
te Sie,  sich  selbständig  zu  machen?  Ich  wollte  meine  ei- 
genen Vorstellungen  umsetzen,  meine  Kreativität  entwickeln 
und  eigene  Ideen  zum  Tragen  bringen.  Ich  scheute  mich 
nie,  mehr  als  die  anderen  zu  arbeiten,  um  das  zu  erreichen. 
Als  ich  begann,  verfügte  ich  über  3.500  Schilling  Eigenkapi- 
tal und  ein  altes  Auto,  mit  dem  ich  zu  den  Kunden  fuhr.  Nach 
eineinhalb  Monaten  stellte  ich  bereits  einen  Mitarbeiter  ein. 
Zuerst  ließ  ich  Sachen  bei  fremden  Werkstätten  anfertigen, 
dann  gründete  ich  meine  eigene  Werkstatt.  Nach  2  Jahren 
zeigten  sich  die  ersten  Gewinne,  aber  10  Jahre  lang  hatte 
ich  keinen  Urlaub.  Wie  kamen  Sie  zur  Politik?  Ich  wollte 
nicht  nur  kritisieren,  sondern  auch  meinen  Beitrag  zu  posi- 
tiven Veränderungen  leisten.  Es  begann  zunächst  mit  der 
Interessensvertretung  auf  Bezirksebene  und  dehnte  sich 
dann  auf  Landesebene  aus.  1 972  trat  ich  in  das  politische 
Leben  ein  und  begann  mich  mit  der  Gemeindepolitik  zu 
beschäftigen.  Ich  stellte  fest,  daß  es  für  Jungunternehmer 
etwas  schwierig  war,  die  damalig  engen  Vorschriften  der 
Kammer  umzusetzen  und  beschloß,  an  Reformschritten  in 
der  Kammer  mitzuarbeiten.  Wie  entwickelte  sich  Ihr  Pri- 
vatleben? Ich  heiratete  1960  und  wir  erfreuen  uns  mittler- 
weile vier  erwachsenerTöchter.  Durch  mein  großes  berufli- 
ches Engagement  ist  die  Familie  leider  oft  zu  kurz  gekom- 
men. Ich  habe  das  Glück,  eine  Frau  an  meiner  Seite  zu  ha- 
ben, die  sich  immer  um  die  Familie  kümmerte  und  mir  Rück- 
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halt  bot.  Ich  bin  stolz,  daß  es  mir  gelungen  ist,  eine 
ausgezeichntete  Beziehung  zu  meinen  Töchtern  aufzubau- 
en und  ihnen  das  Gefühl  zu  vermittlen,  daß  ich  für  sie  da 
bin,  wenn  sie  mich  brauchen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Meine  Be- 
reitschaft, mich  auf  verschiedenen  Ebenen  voll  zu  engagie- 
ren. Ich  bin  Optimist,  glaube  immer  an  das  Positive,  besitze 
Ausdauer  und  bedauere  mich  nie  selbst.  Man  kann  aber 
keinen  Erfolg  ohne  ein  gutes  Team  und  ein  bißchen  Glück 
erringen.  Man  muß  den  Leuten  das  Gefühl  vermitteln,  daß 
man  Ihnen  gern  zuhört,  ihre  Sorgen  und  Anliegen  versteht 
und  ernst  nimmt,  um  das  nötige  Feedback  zu  erhalten.  Was 
bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Die  Summe  der  positiven  Erleb- 
nisse auf  allen  Ebenen,  in  der  Politik,  in  der  Wirtschaft  und 
privat.  Änderten  sich  Ihre  Ziele  im  Laufe  der  Zeit?  Die 
Ziele  änderten  sich  eigentlich  nicht.  Man  ändert  sich  selbst, 
man  wird  gescheiter,  man  erkennt  besser  seine  eigenen 
Stärken  und  Schwächen.  Mein  oberstes  Ziel  und  Anliegen 
war  und  bleibt,  zu  beweisen,  daß  für  Erfolg  nicht  die  Her- 
kunft, nicht  Geld  Maß  aller  Dinge  ist,  sondern  ausschlagge- 
bend die  persönliche  Bereitschaft,  sich  zu  engagieren.  Ich 
möchte  meine  Tätigkeit  so  ausführen,  daß  man  jenen,  die 
es  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  schaffen,  helfen  kann. 
Es  war  mir  immer  ein  Anliegen,  den  Menschen,  mit  denen 
ich  zu  tun  hatte,  zu  zeigen,  daß  man  ihre  Mitarbeit  schätzt, 
daß  man  bereit  ist,  selbst  den  Beitrag  zu  leisten,  daß  sich 
die  Qualität  der  Zusammenarbeit  immer  weiter  verbessert 
und  Aufgaben  immer  größer  und  verantwortungsvoller  wer- 
den. Man  mußTeamerlebnisse  haben  und  bereit  sein,  mög- 
lichst viele  Menschen  am  Erfolg  teilhaben  zu  lassen.  Was 
sind  Ihre  konkreten  Ziele  in  der  Politik?  Ich  möchte  einer 
Politik  zum  Druchbruch  verhelfen,  die  die  Leistungsorien- 
tierten fördert  (die  Fleißigen  dürfen  nicht  die  Dummen  sein). 
Mein  Anliegen  ist,  auch  den  Schwachen,  die  der  Unterstüt- 
zung der  Gesellschaft  bedürfen,  wirkungsvoll  helfen  zu  kön- 
nen. Ich  verabscheue  aber  jeden,  der  die  soziale  Sicherheit 
mit  einer  Hängematte  verwechselt  und  verurteile  jeden  Miß- 
brauch von  sozialen  Einrichtungen.  Welche  Art  der  Aner- 
kennung ist  die  wichtigste  für  Sie?  Wenn  ich  spüre,  daß 
ich  das  in  mich  gesetzte  Vertrauen  rechtfertige  und  dadurch 
positive  Veränderungen  im  Leben  eintreten.  Was  wäre  für 
Sie  ein  Rückschlag?  Wenn  man  ein  Ziel,  das  man  sich 
setzt,  nicht  erreicht.  Wenn  durch  verschiedene  Faktoren  die 
Situation  sich  nicht  so  entwickelt,  wie  man  es  sich  vorge- 
stellt hat.  Manchmal  können,  nicht  vorhergesehene  Ereig- 
nisse auftreten.  Wenn  man  spürt,  daß  es  schwieriger  wird, 
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muß  man  mehr  Kraft  einsetzen,  darf  sich  nicht  entmutigen 
lassen  und  muß  manchmal  sogar  mit  Sturheit  weitergehen. 
Rückschläge  sind  gute  Möglichkeiten  nachzudenken,  wie 
man  es  besser  machen  könnte,  von  Erfolg  allein  wird  man 
faul.  Was  können  Sie  jungen  Menschen  empfehlen?  Kla- 
re, erreichbare  Ziele  setzen  (keine  Utopien),  Dinge  konse- 
quent ansteuern,  sich  durch  „Unwegsamkeiten"  nicht  ent- 
mutigen lassen.  Bereit  sein,  sich  zu  ändern  und  nicht  zu 
erwarten,  daß  die  anderen  sich  ändern.  Bei  der  Umsetzung 
von  Zielen  flexibel  im  Denken  sein,  aber  das  Ziel  nie  aus 
den  Augen  verlieren.  Der  Blick  nach  oben  soll  nicht  mit  Neid 
erfüllt  sein,  sondern  als  Ansporn  für  eigene  Leistungen  be- 
trachtet werden.  Immer  sich  beim  Stärksten  durchsetzen  und 
die  Schwächeren  nicht  benachteiligen,  sich  den  schwieri- 
gen Aufgaben  widmen  und  nicht  mit  Kleinigkeiten  prahlen. 
Es  tut  gut,  am  Abend  festzustellen,  etwas  Schwieriges  zu- 
stande gebracht,  bzw.  sich  gegen  Stärkere  durchgesetzt  zu 
haben.  Der  Anfang  des  Erfolges  besteht  aus  positivem  Den- 
ken. Für  den  Fortgang  des  Erfolges,  also  das  Erreichen  der 
Ziele,  muß  man  die  Aufgaben  ernster  nehmen  als  sich  selbst. 
Man  darf  nie  den  Mut  verlieren  und  muß  an  sich  selbst  glau- 
ben. Ich  bin  überzeugt,  daß  die  Erfolgsprofile,  die  in  diesem 
Buch  gezeigt  werden,  den  Menschen  dabei  behilflich  sein 
können.  Ihr  Credo?  Das  Wohlbefinden  der  Gesellschaft 
hängt  von  der  Gesundheit  der  Betriebe  ab.  Man  muß  ein 
hohes  Maß  an  Vertrauen  in  die  Nachfolgegeneration  setzen 
und  daher  nicht  die  Zukunft  der  Jugend  verleben. 

•  Magoschitz  Rupert 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  Bauspenglerei  Josef  Ertler.  Dienst- 
adresse: 1 030  Wien,  Kardinal  Nagl-Pl.  6-7.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  17.  September  1954,  Wien.  Eltern:  Rupert  und  He- 
lene. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1969-73  machte  ich  eine  Fleischhauerlehre  im  elterlichen 
Betrieb.  Danach  ging  ich  zum  Bundesheer,  1974  trat  ich  in 
die  großväterliche  Spenglerei  ein,  wo  ich  meine  Spengler- 
lehre 1 977  begann.  Nach  3  Jahren  Gesellenzeit  legte  ich  im 
November  1 979  die  Meisterprüfung  ab.  1 981  übernahm  ich 
vom  Großvater  die  Bauspenglerei,  1 985  wurde  der  Betrieb 
in  eine  GmbH,  und  KG  umgewandelt.  Seit  diesem  Jahr  bin 
ich  Geschäftsführer,  derzeit  haben  wir  40  Arbeiter  und  An- 
gestellte. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Vor  allem  Flexibilität,  das  hei  ßt, 
die  Fähigkeit,  sich  neuen  Dingen  anpassen  zu  können.  Im 
Laufe  der  Zeit  waren  verschiedene  Umstellungen  in  allen 
Bereichen  notwendig.  Als  gravierendste  davon  erwies  sich 
die  Abwicklung  der  Umstellung  auf  EDV,  die  1990  begann. 
Für  Erfolg  ist  auch  gute  Menschenkenntniß  erforderlich.  Was 
war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Meine  Schwe- 
ster, die  als  Prokuristin  bei  mir  arbeitet,  überall  mithilft  und 
sich  auch  um  das  Management  kümmert.  Was  verstehen 
Sie  unter  Erfolg?  Wenn  man  einen  Betrieb  über  Jahre  er- 
halten, anpassen  und  weiterführen  kann.  Unter  Erfolg  ver- 
stehe ich  außerdem  die  persönliche  Selbstverwirklichung, 
z.B.  eigene  Ideen  einbringen  zu  können.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Teils,  teils.  Positiv  werte  ich,  wenn 
ich  Projekte  erfolgreich  verwirklichen  kann,  guten  Kontakt 
zu  den  Kunden  pflege  und  wenn  mein  Fachwissen  bestätigt 
wird.  Negativ  werte  ich,  wenn  ich  von  Menschen  enttäuscht 
werde.  Haben  Sie  Anerkennung  von  außen  erfahren?  Ja, 
von  den  Kunden  und  auch  von  der  Innung  in  Form  von 
Anerkennungs-Medaillen:  eine  für  die  Firmenzugehörigkeit 
zur  Innung,  eine  weitere  für  einen  gewonnen  Wettbewerb 
(Rein-Zink-Verarbeitung)  im  Jahre  1983.  Welche  Bedeutung 
hat  für  Sie  die  Familie?  Eine  sehr  wichtige,  da  sie  mir  Rück- 
halt gibt.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ja,  einerseits  den  Innungs- 
meister Herrn  Eppler,  der  sich  für  das  Gewerbe  sehr  enga- 
giert hat,  und  andererseits  meinen  Großvater. 

•  Maly  Horst 

•  Steckbrief 

Beruf:  Goldschmied,  Juwelier. 
Funktion:  Hauptschätz- 
meisterTätig  bei:  Dorotheum. 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Dorotheerg.  17.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  1942,  Kastel/ 
BRD.  Schöpferische  Akte  und 
Publikationen:  Artikel  in  Fach- 
zeitschriften, Mitautor  des 
Buches  „The  Art  of  Afflu- 
ence",  zahlreiche  Benefiz- 
auktionen, z.B.  „Licht  ins  Dunkel"  mit  Peter  Rapp.  Ehrun- 
gen: 1 994  Verleihung  des  goldenen  Verdienstzeichens  der 
Republik  Österreich.  Hobbies:  Alles,  was  mit  Kunst  und  Kul- 
tur zu  tun  hat. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen?  1 956  Ausbildung 


zum  Goldschmied  und  Juwelier,  1 965  Eintritt  ins  Dorotheum, 
interne  Ausbildung  zum  Schätzmeister  (Pfandkredit).  Seit 
1 975  im  Auktionsbereich  tätig,  Ausbildung  zum  Auktionator. 
1983  wurde  ich  mit  der  Leitung  der  Juwelenabteilung  be- 
traut, seit  1 993  bin  ich  Hauptschätzmeister  im  Dorotheum. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Gründe  bzw.  Ursachen  des  Erfol- 
ges? Am  wichtigsten  ist  fachliches  Können.  Man  darf  in  der 
Beurteilung  nie  unsicher  sein.  Laufend  weiterbilden.  Der 
Beruf  muß  Freude  machen,  und  man  muß  mit  Menschen 
umgehen  können. 


*  Mang  Christian 


•  Steckbrief 

Funktion:  Hauptges. Tätig  bei: 
Mang  DMB  &  B  GmbH. 
Dienstadresse:  1030  Wien, 
Jacquing.  1 6.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  16.  Februar  1 944.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit 
Eva.  Hobbies:  Golf,  Tennis 
und  Skifahren.  Golf  betreibe 
ich  vorwiegend  aus  gesell- 
schaftlichen Gründen.  Es  ist 
ein  schöner  Sport,  man  lernt  dort  interessante  Leute  ken- 
nen und  knüpft  geschäftliche  Kontakte.  Eine  Herausforde- 
rung sind  für  mich  Tennis  und  Skifahren 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Kurs 
für  Werbung  und  Verkauf  an  der  WU  Wien,  danach  je  2  Jah- 
re in  4  verschiedenen  Agenturen  tätig.  Gründung  von  Mang 
&  Partner  und  ab  1 993  Mang/DMB&B  GmbH. 

•  Zum  Erfolg 

Was  waren  die  Voraussetzungen  für  Ihren  Erfolg?  Ich 

hatte  eine  gute  Kindheit  weiters  hatte  ich  das  Glück,  ein 
Morgenmensch  zu  sein  und  mit  4-5  Stunden  Schlaf  auszu- 
kommen. Selbstdisziplin  und  Mut.  Mut  ist  meiner  Meinung 
nach  genetisch  bedingt.  Anpacken  -  Entscheiden  -  seine 
Meinung  sagen.  Ich  versuche,  mich  mit  Menschen  zu  um- 
geben, die  ähnliche  Eigenschaften  aufweisen.  Ich  bin  nicht 
konfliktscheu,  ich  liebe  Auseinandersetzungen,  sowohl  im 
geschäftlichen  als  auch  im  sportlichen  Bereich.  Je  härter 
die  Auseinandersetzung,  desto  besser  bin  ich.  Ich  werde  im 
Laufe  von  Auseinandersetzungen  eher  ruhiger  und  beson- 
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nener  als  aufbrausend.  Darüberhinaus  ist  Erfolg  ein  gott- 
gegebenes Potential.  Um  wirklich  erfolgreich  zu  sein,  muß 
man  nur  Potential  nur  ausnutzen.  Welche  Bedeutung  hat 
Ihre  Familie?  Die  Familie  bedeutet  für  mich  die  Ladestation 
für  meine  Batterien.  Da  ich  5  Kinder  im  Alter  zwischen  4 
und  32  Jahren  habe,  sind  diese  für  mich  auch  ein  Gradmes- 
ser fürTrends  und  Produkte.  Kinder  entscheiden  sehr  spon- 
tan und  sind  bekanntermaßen  ein  großes  Käuferpotential 
mit  hoher  Veranlassungsqualität.  Sie  geben  oft  wervolle  In- 
dizien, die  dann  freilich  mit  den  herkömmlichen  Methoden 
evaluiert  werden  müssen.  Meine  Freizeit  verbringe  ich  na- 
hezu ausschließlich  mit  meiner  Familie.  Ich  habe  daher  auch 
alle  Mitgliedschaften  in  Clubs  oder  Vereinen  zurückgelegt. 
Geblieben  ist  nur  der  Retriever-Club,  dessen  Vorsitzender 
ich  bin.  Meine  beiden  Labradors  sind  der  sichtbare  Beweis 
für  meine  Liebe  zu  dieser  Hunderasse. 

*  Marada  Peter  Dr.  med.  univ. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Zahnarzt,  Facharzt  für 
Mund-  und  Kieferheilkunde. 
Dienstadresse:  1070  Wien, 
Kaiserstr.  6/1 9.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  4.  August  1961,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Petra  Marada,  geb.  Seletzky 
Eltern:  Dr.  Robert  und  Hedy. 
Hobbies:  Golf,  Malerei  und 
Musik. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihre  Karriere  ausschlaggebend?  Auf  alle 
Fälle  die  Schulbildung,  das  Gymnasium,  das  Studium  und 
der  Sprung  in  die  Selbständigkeit.  Selbständig  sein  heißt 
für  mich,  Verantwortung  für  meine  Mitarbeiter  und  mich  zu 
tragen  und  einen  guten  Umgang  mit  den  Patienten.  Soziale 
Kontakte  sind  sicherlich  ein  wichtiger  Faktor  für  Erfolg.  Es 
ist  wichtig,  daß  man  sich  sowohl  im  privaten  als  auch  im 
beruflichen  Bereich  mit  jedem  unterhalten  kann.  Nicht  nur 
mit  Leute,  die  auf  gleichem  Level  sind,  sondern  auch  mit 
Leuten  aus  einfachen  Verhältnissen.  Also  keine  Berührungs- 
ängste zu  haben. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  daß 
ich  alles  umsetze,  was  in  meiner  Macht  steht.  Ich  glaube, 
daß  es  nicht  wichtig  ist,  was  man  erreicht,  sondern  wie  man 
es  erreicht.  Nicht  Fortschritt  um  jeden  Preis,  sondern  lang- 


same Entwicklung.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 

In  gewisser  Weise  schon,  weil  ich  Veränderungen  an  mei- 
ner Persönlichkeit  entdecke.  Mit  der  Zeit  wird  das  Leben 
leichter.  Kennen  Sie  Mißerfolge  und  wie  gehen  Sie  damit 
um?  Ja.  Ich  bin  nicht  glücklich  darüber,  aber  sie  bringen 
mich  trotzdem  wieder  weiter.  Ich  überdenke  meine  Position 
und  versuche  den  Fehler  zu  beheben  oder  einen  neuen  Weg 
zu  gehen.  Er  ist  Ansporn  es  besser  zu  machen.  Wie  wer- 
den Sie  von  Familie,  Freunden  und  Mitarbeiter  gesehen? 
Wahrscheinlich  sehr  unterschiedlich.  Humoristisch  gesagt: 
„Hart  aber  ungerecht".  Ich  fordere  sehr  viel  und  es  gibt  kei- 
nen Stillstand.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus? 
Langsam  an  die  Dinge  heranzugehen,  neue  Dinge  zuerst 
kritisch  zu  betrachten  und  Distanz  zu  gewinnen.  Das  Ange- 
bot, das  wir  heute  haben,  ist  so  groß,  daß  man  sich  wie 
durch  einen  Dschungel  den  Weg  bahnen  muß.  Die  richti- 
gen Methoden,  die  wirklich  erfolgversprechend  sind,  muß 
man  langsam  erlernen.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie? 
Ein  sehr  große  Rolle,  sie  gibt  Geborgenheit,  Vertrauen,  aber 
auch  Energie.  Haben  Sie  Vorbilder?  Albert  Schweitzer,  weil 
er  persönliches  Engagement,  ungeachtet  von  Profitdenken, 
zeigte  (z.B.  sein  Dschungelprojekt),  außerdem  konnte  er  sein 
Wissen  sehr  gut  weitergeben.  Haben  Sie  Anerkennung 
erfahren?  Ja,  Anerkennung  ist  sehr  angenehm.  Wie  wäh- 
len Sie  Ihre  Mitarbeiter  aus?  Ich  glaube,  daß  jeder  fähig 
ist,  einen  gewissen  Beitrag  in  eine  Gruppe  einzubringen. 
Ich  entscheide  nie  allein,  sondern  immer  mit  dem  Team.  Wir 
sprechen  über  die  negativen  und  positiven  Aspekte  und 
entscheiden  dann  gemeinsam.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Einerseits  durch  persönliche  Gespräche,  aber 
hauptsächlich  durch  gemeinsame  Unternehmungen  (Ver- 
anstaltungen besuchen,  Fortbildungsreisen).  Entsprechen- 
des Gehalt  ist  natürlich  auch  wichtig.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Ich  schlafe  viel.  Ihre  persönlichen  Ziele?  Lang- 
fristig wäre  es  schön,  wenn  ich  weniger  arbeiten  könnte, 
mehr  Freizeit  zur  Verfügung  hätte  und  etwas  anderes  arbei- 
ten könnte,  z.B.  in  Spanien  eine  Landwirtschaft  betreiben. 
Mittelfristig  wäre  es,  mehr  Zeit  für  die  Familie  und  sich  selbst 
zu  haben.  Können  Sie  einen  Ratschlag  zum  Erfolg  ge- 
ben? Nerven  bewahren;  Leben  und  leben  lassen.  Nur  wer 
nicht  faul  ist,  wird  seinen  Weg  machen.  Ihr  Lebensmotto? 
Jeden  Tag  alles  genießen  können.  Nach  dem  Motto:  „Jeder 
Tag  ist  ein  guterTag".  Zuviel  Unzufriedenheit  führt  dazu,  daß 
man  nicht  erfolgreich  wird. 
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•  Marek  Günther 

•  Steckbrief 

Beruf:  Polizeijurist.  Funktion: 
Vizepräsident  Tätig  bei: 
Bundespolizeidirektion  Wien. 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Schottenring  7-9.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  30.  März  1938, 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Hannelore,  geb. 
Lojda.  Kinder:  Dr.  Günther, 
Mag.  Martin  und  Clemens. 
Ehrungen:  Silbernes  Ehrenzeichen  für  Verdienste  um  die 
Rep.  Österreich,  Großes  Ehrenzeichen  für  Verdienste  um 
die  Rep.  Österreich.  Mitglied  bei:  Vorstandsmitglied  des 
Ferienhorts  für  Mittelschüler  am  Wolfgangssee  und  in  lei- 
tenden Positionen  bei  internationalen  Fachverbänden.  Hob- 
bies: Fußball,  Oper,  Wandern. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  dem  Studium  der  Rechts- 
wissenschaften bin  ich  aus  Überzeugung  der  Polizei  beige- 
treten. Im  Vordergrund  steht  für  mich  der  Mensch  und  der 
Beruf  eines  Polizisten  ist  ein  sozialer,  denn  bei  aller  Stren- 
ge soll  man  doch  immer  menschlich  bleiben. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Eine  Aufgabe,  die  mir  ge- 
stellt wird,  optimal  zu  erfüllen  und  dafür  Anerkennung  im 
öffentlichen  Leben  genießen  zu  dürfen,  denn  die  innere 
Befriedigung  ist  mir  wichtiger,  als  der  materielle  Erfolg.  Was 
macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Ausschlaggebend 
ist  mein  fundiertes  Fachwissen  und  die  positive  Einstellung 
gegenüber  Menschen.  Was  wäre  für  Sie  ein  Mißerfolg? 
Wenn  trotz  Selbstkritik  Entscheidungen  gegen  meinen  Wil- 
len gefällt  werden,  obwohl  ich  von  Gegenmeinungen  über- 
zeugt wurde.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Ich  ver- 
suche sie  sofort  zu  lösen,  indem  ich  mir  die  Frage  stelle, 
wie  oder  was  kann  ich  dazu  beitragen.  Ich  mag  Menschen 
nicht,  die  nur  diskutieren  statt  agieren.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Ich  hoffe,  daß  sie  mich 
durch  meine  Moral  und  Menschlichkeit  als  Vorgesetzten 
akzeptieren.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung  von  außen? 
Durch  die  oftmalige  Akzeptanz  meiner  Meinungen  und  das 
Erreichen  von  hohen  Positionen  bei  internationalen  Organi- 
sationen. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem 
Familienleben  und  der  Religion.  Was  bedeutet  für  Sie  die 


Familie?  Der  Harmonie  und  Unterstützung  meiner  Familie 
verdanke  ich  meine  hervorragende  Karriere.  Haben  Sie 
Vorbilder?  Meine  Eltern,  die  mir  Anstand  beibrachten,  der 
Priester  in  meiner  Jugend,  Herr  Dr.  Crammer,  bei  dem  ich 
Korrektheit,  juristische  Genauigkeit  und  Charakterfestigkeit 
lernte  sowie  Dr.  Jelinek,  bei  dem  ich  die  kriminalistische 
Fähigkeit  und  den  Umgang  mit  Menschen  schätzte  und  der 
legendäre  Polizeipräsident  Josef  Holaubeck.  Welchen  Rat- 
schlag geben  Sie  einem  jungen  Polizisten?  Er  sollte 
Charakterstärke,  Fachwissen,  moralische  Kompetenz  und 
vor  allem  Menschlichkeit  besitzen. 


*  Marek  Sylvia 


•  Steckbrief 

Beruf:  Reisebürokauffrau. 
Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
Travac  Touristik  Austria. 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Wipplinger  Str.  1 2.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  3.  Oktober  1 953, 
Wien.  Kinder:  Andreas  (1 980). 
Hobbies:  Lesen  und  Gesprä- 
che mit  Menschen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  dem  Hauptschulabschluß 
besuchte  ich  die  Hauswirtschaftsschule  und  nach  einem 
Jahr  stellte  sich  die  Frage:  „Was  tue  ich  jetzt?"  Meine  Freun- 
din bewarb  sich  bei  einem  Reisebüro,  und  ich  dachte  mir, 
daß  es  auch  für  mich  nicht  uninteressant  wäre.  Ich  absol- 
vierte eine  Reisebürokauffraulehre  und  man  holte  mich  in 
die  VIP-Abteilung  des  Reisebüros,  wo  ich  1  Jahr  arbeitete. 
1970-73  verkaufte  ich  beim  Reisebüro  Nova  Reisen  am 
Schalter,  danach  ging  ich  zu  Intropa,  wo  ich  auch  im  Ver- 
kauftätig war.  Hobbymäßig  schrieb  ich  auch  Kolumnen  für 
Fachzeitschriften.  Daraufhin  wurde  ich  vom  Direktor  von 
Neckermann  Österreich  angesprochen,  daß  ihm  meine 
Kolumnen  gefallen  würden  und  er  eine  Stelle  für  mich  als 
PR-Managerin  hätte.  Ich  nahm  diese  Angebot  an  und  war  4 
Jahre  für  Marketing  und  Werbung  zuständig.  Danach  arbei- 
tete ich  3  Jahre  als  freie  Journalistin  bei  einer  Zeitung.  Eini- 
ge Zeit  war  ich  bei  Touropa  und  landete  dann  bei  „Panora- 
ma-Flugreisen", wo  ich  mich  mit  dem  Tourismus  in  der  Kari- 
bik beschäftigte.  Damals  entdeckte  ich  meine  Liebe  zur 
Karibik  und  habe  in  dieser  Richtung  sehr  viel  unternommen 
(Erstellung  von  Katalogen  -  mit  der  Zeit  wurde  ich  „Die  Ka- 
ribik-Spezialistin"). 3  Jahre  danach  machte  ich  mich  selb- 
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ständig  und  gründete  die  Firma  „Relax".  Mein  Schwerpunkt 
war  die  Karibik.  Nachdem  ich  meine  Anteile  verkauft  hatte, 
ging  ich  zu  Travac,  wo  ich  innerhalb  eines  Jahres,  im  Be- 
reich, den  ich  leitete,  den  Umsatz  verzehnfachte.  Nach  die- 
sem Jahr  kamen  neue  Eigentümer  und  der  Geschäftsfüh- 
rer wurde  entlassen.  Am  selben  Tag  bekam  ich  diese  Stelle 
angeboten  und  nahm  diese  natürlich  an. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  In  meiner  jetzigen  Tätigkeit 
ist  mein  Erfolg  mit  dem  Gewinn  der  Firma  unmittelbar  ver- 
bunden. Ende  des  Jahres  muß  ich  Gewinne  präsentieren, 
was  für  meine  Tätigkeit  und  für  die  Sicherung  der  Arbeits- 
plätze meiner  Kollegen  sehr  wichtig  ist.  Mein  Erfolg  ist,  wenn 
meine  Mitarbeiter  an  demselben  Ziel  arbeiten  und  wir  alle 
zusammen  ein  motiviertes  Team  bilden.  Erfolg  bedeutet 
auch,  daß  trotz  großer  Anstrengung  im  Beruf,  doch  ein  biß- 
chen Freizeit  bleibt.  Erfolg  ist,  wenn  Kunden  mit  unseren 
Reisen  zufrieden  sind  und  immer  wieder  zu  uns  kommen. 
Wie  kommt  man  zum  Erfolg?  Durch  mehr  Arbeit.  Als  Frau 
muß  man  überhaupt  mehr  leisten,  um  in  der  männlichen 
Domäne  bestehen  zu  können.  Wichtig  ist,  Visionen  zu  ha- 
ben, die  dann  Realität  werden.  Wichtig  ist  auch,  bei  allen 
Erfolgen  die  Menschlichkeit  nicht  zu  verlieren.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Als  ich  Ge- 
schäftsführerin wurde,  ist  für  sie  eine  Welt  zusammenge- 
brochen. Ich  habe  sie  alle  noch  am  gleichen  Tag  zu  mir  ge- 
holt und  habe  erklärt,  daß  ich  nur  mit  der  Hilfe  von  allen 
Beteiligten  meine  Funktion  erfüllen  kann.  Ich  habe  ein  Er- 
folgshonorar eingeführt,  welches  Ende  des  Jahres  für  ver- 
schiedene Arten  von  Leistungen  ausbezahlt  wird.  Meine 
Mitarbeiter  haben  auch  sehr  viel  Freiraum  für  die  Entschei- 
dungen in  ihren  Bereichen.  Sie  wissen  auch,  daß  ich  29 
Jahre  in  der  Branche  bin  und  man  mir  nichts  vorspielen  kann. 
Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  In  einem  halben  Jahr 
haben  wir  einen  Bekanntheitsgrad  erreicht,  wie  nie  zuvor. 
Wir  sind  Veranstalter  und  wir  verkaufen  unsere  Reisen  über 
Reisebüros.  Von  ca.  1 200  Reisebüros  in  Österreich  sind  700 
unsere  Stammkunden.  Trotz  des  Sparpaketes  spüren  wir 
keine  Rückgänge,  und  das  betrachte  ich  als  Anerkennung 
unserer  Leistungen. 


*  Maresch  Dieter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeister,  Berufsschullehrer.  Funktion:  Inhaber 
Tätig  bei:  Modefriseur  Dieter  Maresch.  Dienstadresse:  1 1 80 


Wien,  Währingerstr.  1 68.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  25.  Sep- 
tember 1940. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang? 

1 961  legte  ich  meine  Meister- 
prüfung ab  und  war  von  1 965- 
85  Beisitzer  bei  Gesellen-, 
und  Meisterprüfungen,  Trai- 
ner, Pressereferent,  dann  Ge- 
neralsekretär in  der  Akademie  der  Friseurkunst  Österreichs 
(Weiterbildung  für  Friseure).  Von  1962  bis  1980  Ausschuß- 
mitglied der  Landesinnung  Wien.  Seit  1978  bin  ich  außer- 
dem Berufsschullehrer  für  Friseure  und  legte  1982  die 
Lehramtsprüfung  ab.  Am  WIFI  Wien  Friseurmeisterprüfungs- 
kurs-Vortragender (Erwachsenenbildung). 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bezieht  sich  nicht  nur  auf 
den  beruflichen,  sondern  auch  auf  den  privaten  Bereich.  Dies 
habe  ich  mit  meiner  Partnerin  erreicht,  wir  teilen  uns  den 
Alltag  im  Geschäft.  Somit  haben  wir  beide  auch  Freizeit. 
Freude  und  Zufriedenheit  sind  wesentliche  Faktoren  für 
Erfolg.  Diese  erreiche  ich  dahingehend,  daß  ich  Lehrlinge 
gut  ausbilde  und  daher  mit  strebsamen  jungen  Menschen 
als  jahrelange  Mitarbeiter  gut  dastehe.  Darin  sehe  ich  pri- 
mär einen  Teil  meines  Erfolges,  da  zum  Erfolg  auch  Idealis- 
mus gehört  und  man  an  seine  Fähigkeiten  glauben  soll. 
Weiters  gehört  dazu,  daß  ich  Menschen  offen  gegenüber 
stehe.  Darüberhinaus  bilde  ich  meine  Mitarbeiter  permanent 
weiter.  Kundenorientiertheit  ist  ein  bedeutender  Faktor,  ohne 
diesen  kann  man  keine  Stammkunden  bekommen.  Durch 
die  Motivation  der  Mitarbeiter  läßt  sich  nicht  nur  der  Kun- 
denstamm erweitern,  sondern  man  muß  in  der  Lage  sein, 
daß  der  Kunde  nicht  nur  von  einem  Friseurbesuch  spricht, 
sondern  von  einem  Friseurerlebnis.  Wie  sehen  Sie  Familie 
und  Freunde?  Mein  Freundeskreis  sieht  mich  als  harten, 
aber  gerechten  Mitmenschen.  Hatten  Sie  Niederlagen  und 
wie  gehen  Sie  damit  um?  Niederlagen  lassen  sich  nicht 
vermeiden.  Hier  gilt  es,  die  Situation  zu  erkennen  und  manch- 
mal ist  es  von  Vorteil  einige  Zeit  verstreichen  zu  lassen.  Im 
Laufe  der  Zeit  bin  ich  kompromißbereiter  geworden  und 
meine  Problemlösungskompetenz  ist  somit  gewachsen. 
Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Leider  habe  ich  auf  Grund 
meiner  Auslastung  wenig  Zeit  für  meine  Familie,  aber  die 
Zeit,  die  ich  mit  ihr  verbringe,  genieße  ich  dann  umso  mehr. 
Haben  Sie  Vorbilder?  Herr  Melkus,  seinerzeitiger  Innungs- 
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meister,  er  hatte  nicht  nur  eine  hohe  fachliche  Kompetenz, 
sondern  verstand  etwas  von  Management.  Ein  Ratschlag 
zum  Erfolg?  Eine  qualitativ  hochwertige  Bildung  ist  unbe- 
dingt notwendig.  Immer  die  Bereitschaft  zu  haben,  etwas 
Neues  zu  lernen,  und  dies  das  ganze  Leben.  Nie  an  den 
eigenen  Fähigkeiten  zweifeln. 

*  Marhold  Wilhelm  Dr.  med.  Univ. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Facharzt  für  Frauen- 
heilkunde und  Geburtshilfe. 
Funktion:  Arztlicher  LeiterTä- 
tig  bei:  Krankenanstalt  Rudolf- 
stiftung. Dienstadresse:  1030 
Wien,  Juchg.  25/Ordination: 
1 1 80  Wien,  Alsegger  Str.  53/ 
1 .  Geboren  -  Ort,  Datum:  14. 
August  1 953,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Margit. 
Kinder:  Mirella  (1 979),  Antonina  (1 984),  Dominik  (1 990)  und 
Nino  (1995).  Schöpferische  Akte  und  Publikationen:  1989 
erschien  meine  erste  Buchpublikation  „Perinatale  Doppler- 
Ultraschalldiagnostik",  die  ich  zusammen  mit  Prof.  Sepp 
Leodolter  geschrieben  habe.  Hobbies:  Standes-  und 
Gesundheitspolitik. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Die 

Prägung  durch  meinen  Onkel,  der  Arzt  war,  und  durch  mei- 
nen Vater,  einem  Jurist  und  ehemaligen  Direktor  der  ÖBB. 
Ich  wuchs  im  kleinbürgerlichen  Milieu  im  6.  Bezirk  auf,  be- 
suchte das  Gymnasium  und  habe  mich  mit  15  Jahren  ent- 
schlossen, Arzt  zu  werden.  Neben  Medizin  studierte  ich 
Publizistik  und  Politikwissenschaften  und  war  politisch  aktiv 
(Vorsitzender  der  Sozialdemokratischen  Studenten  auf  der 
Medizinischen  Fakultät  der  Universität  Wien).  Au  ßerdem  war 
ich  in  den  letzten  Studienjahren  Assistent  bei  Prof.  Dr.  Gisel 
am  Institut  für  Anatomie.  Mein  Studium  dauerte  dadurch  fast 
10  Jahre,  was  ich  nie  bereute.  Ich  wollte  nie  nur  Medizin 
studieren,  wobei  die  Medizin  für  mich  immer  das  wichtigste 
war.  Eine  große  Rolle  spielte  bei  mir  meine  Weltoffenheit. 
Wir  haben  Verwandte  in  Italien,  wo  ich  als  Kind  ein  paarmal 
die  Sommermonate  verbrachte  und  dadurch  perfekt  italie- 
nisch lernte.  Die  Auslandsaufenthalte  (Hospitationen)  hatte 
ich  auch  während  meiner  Facharztausbildung  an  der  gynä- 
kologischen Abteilung  des  Krankenhauses  Lainz  unter  Prof. 
Sepp  Leodolter,  und  das  war  von  großer  Bedeutung  für 


meine  Karriere.  Ich  arbeitete  an  der  Universität  Leuven/Bel- 
gien,  am  Diabeteszentrum  Karlsburg/DDR,  am  King's  Col- 
lege London  und  am  Klinikum  Neukölln  der  Freien  Universi- 
tät Berlin.  Im  Krankenhaus  Lainz  baute  ich  die  1.  Wiener 
Ambulanz  für  perinatale  Doppler-Sonographie  auf,  die  ich 
dann  von  1985-88  leitete.  1988  wurde  ich  als  Facharzt  für 
Frauenheilkunde  und  Geburtshilfe  anerkannt  und  eröffnete 
meine  Ordination  mit  kleinen  Kassen.  Ich  nahm  bei  einer 
Bewerbung  für  die  Oberarztstelle  in  der  Krankenanstalt 
Rudolfstiftung  teil  und  wurde  aufgenommen.  1997  wurde 
ich  nach  der  Pensionierung  von  Hofrat  Huber  (ehemaliger 
Chef  des  Hauses)  ärztlicher  Leiter.  SonstigeTätigkeiten? 
Präsidialreferent  der  Ärztekammer  für  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Um  120% 
mehr  Arbeit  als  die  anderen  zu  leisten.  Gute  Lehrer.  Meine 
persönlichen  Kontakte.  Ich  habe  immer  an  mir  gearbeitet, 
sorgte  Schritt  für  Schritt  für  meine  Persönlichkeits- 
entwicklung und  jede  meinerTätigkeiten,  sei  es  im  medizi- 
nischen oder  im  politischen  Bereich,  stärkte  mich.  Wesent- 
liche Faktoren  sind  meine  Auslandserfahrungen  und  die  Viel- 
falt meiner  Interessen.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Be- 
ruflich ist  das  die  persönliche  Bestätigung  und  die  Möglich- 
keit der  gesellschaftlichen  Gestaltung.  Erfolg  bedeutet  für 
mich  Freude  an  meiner  Arbeit,  die  ich  im  Team  leiste.  Was 
bedeutet  für  Sie  die  Familie?  Die  Familie  ist  ein  wichtiger 
Lebensbereich,  den  man  mit  dem  Beruf  koordinieren  muß. 
Während  der  Woche  habe  ich  zusätzlich  fast  jeden  Abend 
meine  Verpflichtungen,  aber  Freitag  nachmittag  und  das  Wo- 
chenende gehören  meiner  Familie.  Was  wäre  für  Sie  ein 
Rückschlag?  Wenn  meine  Mitarbeiter  mich  abgelehnt  hät- 
ten, wenn  der  Inhalt  meiner  Arbeit  nicht  mehr  stimmen  wür- 
de. Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt? 
Als  autoritär,  aber  für  andere  Meinungen  immer  offen.  Ich 
bin  nicht  auf  Prestige  bedacht  und  akzeptiere  immer  eine 
Lösung,  wenn  sie  besser  ist  als  die,  die  ich  vorgeschlagen 
habe.  Ich  denke,  daß  ich  das  Vertrauen  meiner  Mitarbeiter 
genieße,  was  dadurch  bestätigt  wird,  da  sie  auch  mit  zum 
Teil  privaten  Problemen  zu  mir  kommen.  Ich  sehe  unser  Haus 
wie  eine  große  Familie,  wo  jeder  zu  unserem  gemeinsamen 
Erfolg  beiträgt. 

•  Martin  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bankangestellter.  Funktion:  Prokurist  Tätig  bei:  Do- 
nau-Bank AG.  Dienstadresse:  1 01 0  Wien,  Parkring  6.  Ge- 
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boren  -  Ort,  Datum:  1 7.  Mai  1 954,  Murau.  Kinder:  Manuela 
(1 983),  Philipp  (1 984)  und  Michael  (1 986).  Hobbies:  Angeln, 
Schachspielen,  mit  den  Kindern  Sport  betreiben,  Skifahren, 
Radfahren  und  Schwimmen, 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Volksschule  kam  ich  in 
das  Benediktiner-Gymnasium  in  Seckau,  wo  ich  auch  ma- 
turierte. Das  war  für  mich  eine  sehr  prägende  Zeit,  die  ich 
nicht  missen  möchte.  Nach  dem  Bundeheer  stellte  sich 
die  Frage:  „Was  tue  ich  jetzt?".  Zusammen  mit  einem 
Freund  begann  ich  ein  Pharmaciestudium,  es  stellte  sich 
aber  bald  heraus,  daß  das  für  mich  absolut  das  Falsche  war 
(ich  wollte  eigentlich  immer  Jurist  werden)  und  nach  einen- 
halb  Jahren  beendete  ich  das  Studium.  Damals  verstand 
ich  schon,  daß  es  mit  der  Jurisprudenz  auch  nicht  so  ein- 
fach wäre,  außerdem  wollte  ich  nicht  einer  von  vielen  sein. 
So  bin  ich  durch  Zufall  im  Jahre  1 975  ins  Bankgeschäft  bei 
der  Raiffeisenbank  in  Murau  gekommen.  Dort  bekam  ich 
eine  komplette  Ausbildung  mit  allen  Prüfungen,  ich  war  so- 
gar bei  der  Raiffeisen-Akademie  in  Wien,  was  eine  Voraus- 
setzung für  den  beruflichen  Aufstieg  ist.  Nach  einiger  Zeit 
bin  ich  Prokurist  und  Filialleiter  geworden.  Aus  privaten  Grün- 
den kam  ich  nach  Wien  und  sollte  meine  Karriere  aufs  neue 
aufbauen.  Ich  habe  eine  Annonce  gelesen,  bewarb  mich 
bei  der  Donau-Bank  und  wurde  aufgenommen.  Ich  kam  in 
meinen  Lieblingsbereich,  Buchhaltung  und  Rechnungswe- 
sen, und  meine  Karriere  entwickelte  sich  schneller,  als  ich 
dachte.  Vom  Stellvertreter  bin  ich  zum  Leiter  avanciert  und 
im  Jahre  1996  bekam  ich  die  Prokura. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Die  Tatsache,  daß  ich  sehr 
gern  und  intensiv  arbeite.  Ich  interessierte  mich  schon  in 
der  Schule  für  Mathematik  und  in  der  Welt  der  Zahlen  fühle 
ich  mich  wohl.  Finanz  und  Buchhaltung  sind  meine  Stärke. 
Ich  bin  auch  sehr  belastbar.  Ich  komme  um  7.30  ins  Büro 
und  verlasse  das  Haus  zwischen  1 8.00  und  1 8.30  Uhr.  Kön- 
nen Sie  nicht  anders?  Unsere  Bank  ist  ein  Betrieb  mit  9 
Milliarden  Schilling  Umsatz,  da  „leppert"  sich  einiges  zu- 
sammen. Man  weiß  auch,  daß  ich  große  Erfahrung  im  Bank- 
wesen habe,  darum  zieht  man  mich  sehr  oft  zu  Rate,  und 
das  ist  ein  zusätzlicher  Zeitaufwand.  Ich  mache  aber  alles 
gern  und  privat  bin  ich  in  Wien  auch  nicht  gebunden,  da 
meine  Familie  in  der  Steiermark  lebt,  wohin  ich  jedes  Wo- 
chenende fahre.  Ich  möchte,  daß  meine  Kenntnisse  und  mein 
Einsatz  der  Bank  zugute  kommen,  weil  ich  meine  Tätigkeit 
hier  sehr  schätze.  Ihre  Erfolgsziele?  Beruflicher  Aufstieg, 


ich  möchte  Direktor  werden  und  ich  hoffe,  daß  es  mir  ge- 
lingt. Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Die  Karriereleiter  hin- 
aufzusteigen. Ich  möchte  auch,  daß  meine  Arbeit  immer 
gerecht  entschädigt  wird,  weil  ich  für  meine  Familie  sorgen 
muß.  Meine  Frau  ist  arbeitslos,  so  bin  ich  allein  für  das  Wohl 
der  Familie  verantwortlich.  Wir  möchten  ein  Haus  bauen, 
und  das  braucht  viel  Geld.  Was  ist  für  Sie  ein  Rückschlag? 
Ich  habe  einen  Rückschlag  im  Privatbereich  erlebt,  was  mich 
seelisch  sehr  getroffen  hat.  Ich  mußte  aus  meiner  Heimat 
weg,  eine  sehr  gute  Position  aufgeben  und  neu  anfangen. 
Das  Leben  in  der  Stadt  hat  mich  immer  angelockt  und  ich 
dachte,  daß  es  in  Wien  mehr  Chancen  gibt.  Es  ist  mir  alles 
gelungen,  was  ich  wollte,  aber  ich  mußte  viel  und  hart  ar- 
beiten. Zahlreiche  Wochenenden  verbrachte  ich  im  Büro, 
was  nur  ging,  weil  ich  damals  keine  private  Beziehung  hat- 
te. Sie  sind  mit  der  Arbeit  aus  Ihrer  seelischen  Sackgas- 
se herausgekommen?  Ja,  mit  der  Arbeit  und  dadurch,  daß 
ich  vom  Ort  des  Geschehens  wegging,  gewann  ich  Abstand. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Familie  und  aus 
der  Arbeit.  Ich  fühle  mich  in  der  Firma  wohl,  verstehe  mich 
sehr  gut  mit  meinen  Kollegen  und  dieses  Arbeitsklima  macht 
sehr  viel  aus.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung  von  außen? 
Dadurch,  daß  ich  positioneil  avancierte,  daß  ich  in  der  Fir- 
ma sehr  oft  gefragt  werde  und  auch  aus  der  Tatsache,  daß 
meine  Eltern  und  Verwandte  sehr  stolz  auf  mich  sind.  Ihr 
Lebensmotto?  Arbeit  mit  Freude! 

*  Martin  Michael 


•  Steckbrief 

Beruf:  Prokurist.  Funktion: 
Prokurist  Tätig  bei:  ADDITIV 
HandelsgmbH.  (Planung  und 
Errichtung  von  Freizeitan- 
lagen). Dienstadresse:  1150 
Wien,  Herklotzg.  20.  Geboren 
-Ort,  Datum:  3.  Juli  1970. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang? 

Nach  der  AHS-Matura  und  dem  Zivildienst  arbeitete  ich  eine 
Zeitlang  als  Taxifahrer  und  schrieb  nebenbei  Gedichte  (1 992- 
93).  Bei  der  Gründung  der  ADDITIV  wirkte  ich  mit  und  bin 
nun  als  Prokurist  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  das  Erreichen  von 
gesetzten  Zielen.  Hierzu  ist  es  notwendig,  Geduld  aufzu- 
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bringen,  sowie  Konsequenz,  das  heißt,  immer  das  Ziel  vor 
Augen  zu  haben,  und  die  nötige  Selbstkontrolle,  daß  das 
Ziel  auch  erreicht  wird.  Unabhängig  davon,  habe  ich  die  Er- 
fahrung gemacht,  daß  man  sich  anderen  Personen  unter- 
ordnen können  muß,  wenn  es  nötig  ist.  Was  ist  für  Ihren 
spezifischen  Erfolg  ausschlaggebend?  Meinen  persönli- 
chen Erfolg  sehe  ich  darin,  daß  ich  Risikobereitschaft  an 
den  Tag  lege.  Darunter  verstehe  ich  kalkulierbares  Risiko. 
Den  Bekanntheitsgrad  des  Unternehmens  zu  heben  und 
die  Qualität  sowie  die  Flexibilität,  also  Stärken,  zu  halten. 
Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  habe  gelernt  mit 
ihnen  zu  leben.  In  der  Vergangenheit  wurden  Vereinbarun- 
gen zwischen  Geschäftspartnern  nicht  eingehalten,  dies  war 
momentan  eine  große  Niederlage,  aber  nach  eingehender 
Analyse  entwickelte  sich  ein  anderes  Aufgabengebiet  für 
das  Unternehmen,  welches  letztendlich  eine  neue  Zielgrup- 
pe brachte.  Somit  brachte  eine  Niederlage  auch  einen  Er- 
folg. Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Den  Mitmenschen  mit 
Toleranz  begegnen  und  jeden  seine  Meinung  lassen.  Eige- 
ne Fähigkeiten  umsetzen  und  mit  Nachdruck  sein  persönli- 
ches Ziel  erreichen. 

*  Martinek  Gerhard  Dir. 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellter,  karen- 
zierter  Beamter.  Funktion: 
Vorstandsdir.  Tätig  bei:  Post 
und  Telekom  Austria  AG. 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Postg.  8.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 1 7.  Juni  1 943.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Herta. 
Kinder:  Christian.  Hobbies: 
Tennis,  Fußball,  Segeln,  der 
Postsparverein  ist  zur  „2.  Heimat"  geworden. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Schon  während  meiner  Schulzeit  hatte  ich  in  meiner  Frei- 
zeit diverse  Jobs  am  Bau  und  in  der  Post  (mein  Vater  war 
schon  bei  der  Post  beschäftigt).  Nach  der  Matura  war  ich 
zunächst  bei  der  Postsparkasse  und  als  Reiseleiter  bei  BIB- 
Reisen  tätig,  bevor  ich  1965  bei  der  Post,  im  Bereich  der 
gelben  Post,  begann.  Über  Jobrotation  habe  ich  im  Laufe 
der  Jahre  die  verschiedenen  Abteilungen  und  Aufgaben 
kennengelernt  und  engagierte  mich  von  Anfang  an  auch  im 
internen  Ausbildungsbereich.  Nicht  zuletzt  dadurch  konnte 


ich  ganz  wesentliche  Kontakte  knüpfen.  Neben  meinem 
angestammten  Beruf  habe  ich  in  dieser  Zeit  auch  noch  Ver- 
sicherungen verkauft,  um  mein  Gehalt  aufzubessern.  1 970 
wurde  ich  in  die  Zentrale  geholt  und  war  sofort  für  die 
Personalbelange  in  Niederösterreich  und  dem  Burgenland 
zuständig.  1 977  übersiedelte  ich  als  Assistent  zu  General- 
direktor Übleis,  wieder  mit  Zuständigkeiten  im  Personalbe- 
reich. 1982  begann  meine  Zeit  als  Ministersekretär,  eine 
Aufgabe,  der  ich  rund  10  Jahre  treu  blieb  und  in  der  ich  4 
Minister  betreute  (Laussecker,  Lacina,  Streicher  und  Klima). 
Anschließend  kehrte  ich  wieder  zur  gelben  Post  zurück  und 
war  1991  Abteilungsleiter,  1992  Gruppenleiter  und  1996 
Vorstandsdirektor.  Mein  Mandat  habe  ich  vorerst  bis  1 999  - 
bis  zum  geplanten  Börsengang. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Ich  hatte  immer  Ziele, 
die  einer  Leitlinie  untergeordnet  waren.  Von  meinen  Eltern 
wurde  ich  zu  großer  Selbständigkeit  und  Eigeninitiative  er- 
zogen und  mit  diesen  Eigenschaften  habe  ich  meine  bei- 
den große  Ziele,  die  Unabhängigkeit  und  das  Ausüben  ei- 
ner Lehrtätigkeit,  verfolgt.  Meine  Motivation  war  natürlich 
auch  die  Suche  nach  Anerkennung  der  eigenen  Person  und 
der  eigenen  Leistung,  die  mir  immer  sehr  wichtig  war.  Was 
war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  habe  von 
Anfang  an  erkannt,  daß  sich  Erfolg  nur  einstellen  wird,  wenn 
ich  bereit  bin,  mehr  Einsatz  und  Engagement  zu  zeigen  als 
andere.  Ich  muß  immer  einen  Schritt  voraus  sein,  aktiv  sein 
und  eine  ausgezeichnete  Kommunikationsfähigkeit  entwik- 
keln.  Ich  habe  die  Fähigkeit  entwickelt,  zuzuhören  und  Kon- 
flikte zu  lösen,  indem  ich  mich  ihnen  gestellt  und  nicht  eher 
aufgegeben  habe,  bevor  eine  Lösung  erarbeitet  wurde.  Das 
erfordert  mitunter  große  Konsequenz,  Durchhaltevermögen 
und  den  Mut,  ehrlich  zu  agieren.  Das  klingt  viel  einfacher, 
als  es  ist.  Ihr  Erfolgsrezept?  Eine  Kernkompetenz  entwik- 
keln,  sich  in  einem  gewissen  inhaltlichen  Rahmen  zu  bewe- 
gen. Innerhalb  dieses  Rahmens,  in  meinem  Fall  der 
Verkehrsbereich,  habe  ich  allerdings  sehr  offen  und  flexibel 
agiert  und  versucht,  immer  lernbereit  zu  bleiben.  Zumindest 
alle  5  Jahre  habe  ich  einen  Wechsel  der  beruflichen  Positi- 
on angestrebt,  um  mich  neuen  Herausforderungen  zu  stel- 
len und  keine  Routine  aufkommen  zu  lassen. 


* 
* 


*  *  * 
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*  Marusak  Wolfgang 


•  Steckbrief 


Wolfgang 
Marusak: 

„Liebe  zum 
Beruf,  Humor 
und  Glaube  an 
sich  selbst" 


Radfahren,  Fotografieren, 


Beruf:  Masseur.  Funktion: 
Selbständig.  Tätig  bei:  „Die 
Massage"  (im  Pharos  Fitneß- 
studio). Dienstadresse:  1020 
Wien,  Nordbahnstr.  36.  Gebo- 
ren -Ort,  Datum: 23.  Februar 
1960,  Wien.  Familienstand: 
Claudia  (Lebensgefährtin). 
Kinder:  Lukas  und  Hannah. 
Mitglied  bei:  Amnesty  Interna- 
tional, Greenpeace  und  Glo- 
bal 2000.  Hobbies:  Marathon, 
Musik  und  Garten. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  meiner  Ausbildung  an  der 
Grafischen  Hochschule  war  ich  1/2  Jahr  bei  Schönberg  & 
Cerny  als  Reprotechniker,  absolvierte  meinen  Zivildienst  und 
war  danach  1 0  Jahre  bei  der  Post  -  zuletzt  im  C-Dienst  bei 
der  Bahnpost  bis  1 993  angestellt.  In  dieser  Zeit  absolvierte 
ich  den  WU-Lehrgang  „Werbung  und  Verkauf".  Schon  1 991 
machte  ich  den  ersten  Massagekurs  und  habe  mich  seither 
ständig  weitergebildet,  wobei  ich  mir  alle  Kurse  selbst  be- 
zahlte. 1 993  legte  ich  die  Heilmasseur-Prüfung  ab  und  war 
anschließend  bis  1 996  im  Physikalischen  Institut  im  Donau- 
zentrum beschäftigt.  1 996  machte  ich  den  Gewerbekurs  und 
eröffnete  mein  eigenes  Geschäft  innerhalb  des  Pharo-Fit- 
neß-Centers.  Dieses  Fitneß-Studio  legt  auf  besonders  hohe 
Qualtiät  Wert  und  rangierte  beim  letzten  „News"-Ranking 
auf  Platz  7. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  etwas  so  funktio- 
niert, wie  ich  es  mir  vorstelle.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Zum  Teil,  meine  Kunden  sind  mit  mir  zufrie- 
den, aber  es  könnte  mehr  Zuspruch  sein.  Das  liegt  am  Stand- 
ort, der  nicht  sehr  günstig  ist.  Sehen  Außenstehende  Sie 
als  erfolgreich?  Ja,  sie  sehen  mich  als  Mensch  und  Freund. 
Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Meine  Liebe 
zum  Beruf,  der  ja  ein  sehr  persönlicher  ist.  Ich  helfe  den 
Menschen  gern  und  muntere  sie  gern  auf.  Bei  mir  steht  das 
Helfen  im  Vordergrund,  dazu  ist  viel  Engagement  nötig.  Sehr 
wichtig  war,  besonders  während  der  Ausbildungszeit,  auch 
die  Unterstützung  meiner  Partnerin.  Was  macht  Ihren  spe- 
zifischen Erfolg  aus?  Ich  sehe  jeden  Patienten  als  Her- 


ausforderung, kann  gut  auf  Menschen  eingehen  und  strah- 
le Ruhe,  Gelassenheit  und  Vertauenswürdigkeit  aus.  Es  ist 
wichtig  zu  erkennen,  was  der  einzelne  Mensch  von  mir  will, 
manche  wollen  einfach  nur  eine  halbe  Stunde  abschalten. 
Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Die  Familie  und  das  so- 
ziale Umfeld  sind  mir  sehr  wichtig.  Haben  Sie  Vorbilder? 
Lothar  Barfels  und  Stefan  Hilpert,  aus  meinen  Massage- 
kursen, die  mir  nicht  nur  Massagetechniken  beibrachten, 
sondern  auch  den  Umgang  mit  Menschen.  Kennen  Sie  Nie- 
derlagen? Das  sind  Fehler,  aus  denen  man  lernt.  Ich  ziehe 
daraus  meine  Lehren,  auch  wenn  es  schmerzhaft  ist.  Man 
darf  einen  Fehler  nur  einmal  begehen.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  der  Familie  (zuzusehen  wie  sich  die  Kinder 
entwickeln)  und  aus  meinem  Freundeskreis.  Ihre  Ziele? 
Menschlich  zu  reifen  und  sich  weiterzuentwickeln,  das  Ge- 
schäft erfolgreich  zu  führen  und  eine  Basis  für  das  Leben 
zu  schaffen  (mein  Haus  in  Eßling  zu  bauen).  Ihr  Lebens- 
motto? Ich  nehme  alles  mit  Humor,  bin  gemütlich  und  streß- 
frei. Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  bin  ich  selbst.  Ein  Ratschlag 
zum  Erfolg?  An  das  glauben,  was  man  macht  und  sich 
nicht  von  Unkenrufen  abhalten  lassen.  Fleiß,  Konsequenz 
und  Lernfähigkeit  sind  wichtig,  aber  es  ist  auch  nie  zu  spät 
um  den  Beruf  zu  wechseln. 

•  Materna  Georg  KommR. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schuhmachermeister.  Funktion:  Inhaber  Tätig  bei: 
KommR.  Georg  Materna,  Werkstätte  für  feine  Maßschuhe. 
Dienstadresse:  1010  Wien,  Mahlerstr.  5.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  8.  Juli  1939.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Beatrix. 
Ehrungen:  1983  2  Goldmedaillen  beim  internationalen 
Schuhmacher-Leistungswettbewerb  in  der  BRD,  1984 
„Staatliche  Auszeichnung",  1986  Ehrenauszeichnung  und 
2  Goldmedaillen  beim  Schuhmacher-Leistungswettbewerb 
in  der  BRD,  1992  2  Ehrenauszeichnungen  und  2  Goldme- 
daillen beim  Schuhmacher-Leistungswettbewerb  in  der  BRD, 
1 993  „Unternehmer  des  Jahres",  1 995  2  Goldmedaillen  beim 
Schuhmacher-Leistungswettbewerb  in  der  BRD,  1 996  Ver- 
leihung des  Berufs-  und  Ehrentitel  „Kommerzialrat"  durch 
den  Bundespräsidenten  der  Republik  Österreich,  1 998  Ver- 
leihung der  Silbernen  Ehrennadel  durch  die  Bundes- 
wirtschaftskammer, Ehrenauszeichnung  des  Bundesmini- 
steriums für  Gesundheit  und  2  Goldmedaillen  beim  interna- 
tionalen Schuhmacherwettbewerb. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1 973  habe  ich  den,  bereits  1 927 
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gegründeten,  Betrieb  von  Herrn  KommR.  Nagy  übernom- 
men. 1 962  legte  ich  die  Meisterprüfung  ab.  Primär  von  Be- 
deutung war,  daß  ich  bereits  in  meiner  Lehrzeit  den  Grund- 
stein für  meine  Karriere  gelegt  habe,  au  ßerdem  waren  mein 
Großvater  und  mein  Vater  auch  Schuhmachermeister.  So- 
mit hatte  ich  mit  KommR.  Nagy  insgesamt  drei  Lehrmeister, 
dies  war  die  Basis,  sich  umfangreiche  Fachkenntnisse  an- 
zueignen. SonstigeTätigkeiten?  Vorsitzender  der  Kommis- 
sion für  die  Abnahme  der  Meisterprüfung  im  Schuhmacher- 
gewerbe, gerichtlich  beeideter  Sachverständiger  und 
Schätzmeister. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  Zufriedenheit,  auf 
Grund  eines  Erlebnissess.  Um  diesen  zu  erreichen  sind  fach- 
liche Kompetenz  und  eine  dementsprechende  Ausbildung 
notwendig.  Ebenso  gilt  es,  immer  auf  dem  neuesten  Stand 
zu  sein.  Auch  gilt  es,  Objektivität  zu  leben,  speziell  gegen- 
über dem  Kunden,  aber  auch  gegenüber  den  Mitarbeitern, 
welche  ebenfalls  am  Erfolg  beteiligt  sind.  Im  Dienstleistungs- 
bereich ist  kommunikatives  Verhalten  sehr  wichtig.  Auch  mit 
Freude  an  die  Arbeit  zu  gehen  ist  ein  Faktor,  der  von  emi- 
nenter Wichtigkeit  ist.  Was  macht  Ihren  persönlichen  Er- 
folg aus?  Nicht  nur  das  Produkt  „Schuh"  in  den  Vordergrund 
zu  stellen,  sondern  auch  auf  die  Anatomie  des  Fu  ßes  Rück- 
sicht zu  nehmen.  Dies  ist  von  Bedeutung,  da  unter  ande- 
rem auch  Kreuzschmerzen  auf  schlechte  Fußstellung  zu- 
rückzuführen sind.  Selbstverständlich  zählt  fachliche  Quali- 
fikation ebenso  dazu.  Auch  ein  positives  Betriebsklima  zählt 
bei  mir  zum  persönlichen  Erfolg,  denn  dieses  ist  ausschlag- 
gebend für  mich,  meine  Frau  und  auch  für  meine  Mitarbei- 
ter. Gab  es  für  Sie  Niederlagen?  Niederlagen  eigentlich 
keine.  Jedoch  die  „Kuwait-Krise"  hat  mich  dahingehend  ge- 
troffen, daß  ein  Teil  meines  Kundenstockes,  auf  Grund  der 
aktuellen  Ereignisse  andere  Prioritäten  setzte.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  meine  Vorstellungen  rea- 
lisieren konnte  -  trotz  anfänglicher  Schwierigkeiten.  Im  Lau- 
fe der  Jahre  habe  ich  aufgrund  meiner  Qualitätsprodukte 
einen  Kundenstamm  aufgebaut  und  diesen  erweitert.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Freunden  gesehen?  Ich  glaube, 
ich  werde  als  kommunikativer,  konstruktiver  aber  auch  kriti- 
scher Zeitgenosse  akzeptiert,  der  seine  Ziele  erreicht  hat. 
Gab  es  für  Sie  Vorbilder?  Ja,  mein  Großvater  und  mein 
Vater,  beide  haben  mich  speziell  durch  Fleiß  und  wirtschaft- 
lich vorsichtiges  Handeln  beeindruckt.  Ein  Ratschlag  zum 
Erfolg?  Schulische  und  fachliche  Ausbildung  sind  eine  Not- 
wendigkeit. Wille  und  Intelligenz  gehören  zum  Alltag.  Eben- 
so Einsatz  und  ein  profundes  Allgemeinwissen.  Auch 


Fremdsprachenkenntnisse  sind  in  Zeiten  der  EU  sehr  wich- 
tig. Schließlich  soll  man  nicht  vergessen,  daß  das  Leben 
ein  permanenter  Lernprozeß  ist. 

*  Matousek  Peter  Ing. 


Ing.  Peter 
Matousek: 

„Den  Sinn 
seiner  eigenen 
Existenz 
bestätigen" 


fan  (1991).  Hobbies:  Sport, 
seberichte  lesen. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Maschinenbauer. 
Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig 
bei:  Ferdinand  Blaha  GmbH 
&  Co  KG.  Dienstadresse: 
1030  Wien,  Rennweg  104- 
1 06.  Geboren  -  Ort,  Datum:  8. 
August  1 958,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Elisa- 
beth, geb.  Gerstenbauer.  Kin- 
der: Michael  (1986)  und  Ste- 
Gartenarbeit,  Reisen  und  Rei- 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Grundschule  besuchte 
ich  die  HTL  für  Maschinenbau.  Nach  der  Matura  und  dem 
Bundesheer  bin  ich  in  die  Firma  Ferdinand  Blaha  als  tech- 
nischer Angestellter  eingetreten.  Ich  machte  bald  Vorschlä- 
ge, die  zu  positiven  Veränderungen  in  der  Firma  führten  und 
man  hat  mich  als  Geschäftsführer  eingesetzt.  Ich  erwarb 
Anteile  der  Firma  und  seit  1 982  bin  ich  selbständig.  Schwer- 
punkt unserer  Firma  ist  Maschinen-  und  Stahlbau. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  mei- 
ne privaten  Ziele  erreicht  und  verschaffte  der  Firma  einen 
guten  Ruf.  Als  ich  in  die  Firma  eintrat,  hat  das  Unternehmen 
nicht  sehr  floriert  und  ich  konnte  die  Firma  aufgrund  meines 
3-Jahres-Planes  erfolgreicher  machen.  Was  bedeutet  für 
Sie  Erfolg?  Angesehen  und  finanziell  unabhängig  zu  sein. 
Früher  hatte  bei  mir  das  Geschäftliche  Vorrang,  jetzt  möch- 
te ich  mich  meinem  Privatleben  mehr  widmen.  Was  sind 
die  Voraussetzungen  für  Erfolg?  Sich  Ziele  zu  setzen  und 
zu  definieren,  was  ich  will  und  was  ich  kann.  Man  soll  nicht 
sofort  die  Latte  zu  hoch  legen,  sondern  man  sollte  das  End- 
ziel stufenweise  durch  kleine  Erfolge  erreichen.  Zu  den  Vor- 
aussetzungen für  Erfolg  gehört  auch  das  Glück,  den  richti- 
gen Moment  zu  erkennen,  in  dem  das  Handeln  beginnen 
muß.  Dabei  spielt  Intuition  eine  große  Rolle.  Wichtig  ist,  of- 
fen gegenüber  den  anderen  und  gegenüber  der  Situation 
zu  sein.  Sehr  wichtig  ist  auch,  sich  weiterzubilden.  Was  ist 
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für  Sie  ein  Mißerfolg?  Mißerfolg  ist  ein  wichtiger  Schritt 
zum  Erfolg,  denn  „Wo  Sonne  ist,  ist  auch  Schatten".  Jeder, 
der  aktiv  lebt  und  handelt,  macht  Fehler,  es  ist  nicht  anders 
möglich.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Ich  versuche,  aus  der 
unangenehmen  Situation  sofort  herauszukommen,  ich  hasse 
es,  im  Pech  zu  versinken  und  zu  jammern.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Als  gerecht,  manch- 
mal zuviel  fordernd,  weil  man  von  sich  selbst  ausgeht,  aber 
immer  gut  aufgelegt  und  sympatisch.  Wie  erfahren  Sie 
Anerkennung  von  außen?  An  der  Art  und  Weise,  wie  die 
Leute  mir  entgegenkommen.  Wenn  ich  vom  Urlaub  zurück 
komme  und  die  Leute  sagen:  „Gott  sei  Dank,  sie  sind  wie- 
der da!",  ist  es  für  mich  das  beste  Lob.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  der  Familie  und  aus  meinen  Hobbies.  Wel- 
che Rolle  spielt  Ihre  Familie  in  Ihrem  Leben?  Jeder  er- 
folgreicher Mensch  muß  sich  in  den  Schoß  der  Familie  zu- 
rückziehen können,  um  erfolgreich  zu  bleiben.  Harmonie  in 
der  Familie  ist  ein  Teil  des  Erfolges.  Ihr  Lebensmotto?  Ar- 
beiten, um  zu  leben.  Etwas  zu  schaffen,  worauf  man  stolz 
sein  kann,  was  den  Sinn  deiner  Präsenz  auf  dieser  Welt 
bestätigt. 

*  Matzka  Edith 


Edith 
Matzka: 

„Mit  Ruhe  und 
Geduld 
kompetent 
beraten" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schneiderin.  Funktion: 
Inhaberin.  Tätig  bei:  Mode 
nach  Maß.  Dienstadresse: 
1 090  Wien,  Sechsschimmelg. 
1 7.  Geboren  -  Ort,  Datum:  6. 
April  1954,  Scharditz.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Her- 
bert. Kinder:  Christian  (1 980). 
Eltern:  Erna  und  Alois 
Piringer.  Mitglied  bei:  Wirt- 
schaftskammer und  Schneiderklub.  Hobbies:  Lesen,  Klöp- 
peln, Patchwork  und  Basteln  von  Teddybären. 

•  Karriere 

Was  sind  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karrie- 
re? 1 972  Lehrabschlußprüfung  als  Schneiderin,  1 977  Mei- 
sterprüfung und  Weiterarbeit  im  Lehrbetrieb,  1 978  Familien- 
pause -  während  dieser  Zeit  habe  ich  begonnen, 
Nähaufträge  für  eine  Firma  zu  erledigen.  1 986  habe  ich  mich 
mit  den  immer  umfangreichen  Aufträgen  selbständig  ge- 
macht, 1989  Eröffnung  der  Werkstätte  in  der  Sechs- 
schimmelgasse, da  ich  mehr  Personal  benötigt  habe.  Ich 
habe  begonnen,  einen  Privatkundenstock  aufzubauen. 


•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Wenn  der 
Betrieb  laufend  voll  ausgelastet  ist  und  die  Aufträge  gewinn- 
bringend abgewickelt  werden.  Wenn  Kunden  meine  Arbeit 
schätzen  und  akzeptieren.  Was  verstehen  Sie  unter  einer 
Niederlage?  Wenn  mir  eine  Arbeit  toll  gelungen  ist,  dies 
vom  den  Kunden  aber  nicht  verstanden  wird.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  aber  es  könnte  noch  bes- 
ser werden.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Entspan- 
nungsübungen wie  Medition  und  Qui  Gong.  Wie  lautet  Ihr 
Erfolgsrezept?  Ruhe,  Geduld  und  Gelassenheit  den  Kun- 
den gegenüber.  Meine  Kunden  werden  von  mir  kompetent 
beraten,  was  ihnen  steht,  die  Modelle  werden  abgewandelt 
und  der  Figur  individuell  angepaßt.  Was  war  für  Ihren  Er- 
folg ausschlaggebend?  Meine  Kreativität  und  daß  meine 
Kleider  auch  Menschen  passen,  die  keine  Durchschnitts- 
figur haben.  Ein  gutes  Beispiel  sind  Korsagen  bei  Abend- 
kleidern. Auch  ganz  junge  Mädchen  schätzen  den  Trage- 
komfort einer,  den  Körper  angepaßten  Korsage.  Was  den- 
ken Ihre  Mitarbeiter,  sind  die  Gründe  Ihres  Erfolges? 
Genaue  Arbeit  und  perfekte  Ausarbeitung  und  Ausfertigung. 

•  Mauritz  Rudolf 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmännischer  Ange- 
stellter. Funktion:  Prokurist 
Tätig  bei:  Franz  Howorka 
GmbH  &  Co.  KG.  Dienst- 
adresse: 1020  Wien, 
Tandelmarktg.  1 5.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  24.  Dezember 
1952,  Schwechat.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Karin. 
Kinder:  Michaela.  Eltern: 
Anna  und  Rudolf.  Ahnen:  Vater  (Braumeister  in  der 
Schwechat-Rannersdorfer  Brauerei). 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1 963-68  HS  in  Schwechat,  danach  machte  ich  von  1 968-71 
eine  kaufmännische  Lehre  im  Lebensmittelbereich.  1968 
arbeitete  ich  bei  der  Firma Trabitsch  Delikatessenhandel  u. 
Partyservice  in  Schwechat.  Ich  wurde  1971  Geschäftsfüh- 
rer in  einem  Lebensmittelgeschäft  in  Wien  9.  Ab  1 974  war 
ich  Kaikulant  bei  der  Firma  Howorka  und  wurde  1 975  Leiter 
von  Kundenbetreuung,  Verkauf,  Einkauf  und  Kalkulation.  Seit 
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1983  habe  ich  die  Prokura  über. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Firmenwachstum  von  20  auf  45 
Mitarbeiter,  finanzielle,  berufliche  und  private  Ziele  realisie- 
ren zu  können,  und  die  Möglichkeit  Freizeit  und  Arbeit  ideal 
zu  kombinieren.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Keine  Arbeit  scheuen,  Identifikation  mit  der  Firma 
als  ob  sie  meine  eigene  wäre,  hoher  Informationsstandard, 
Routine.  Was  meint  ihre  Familie  war  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Daß  die  Firma  vor  der  Familie  kommt 
und  so  aber  die  Familie  letztendlich  auch  selbst  perso- 
nell und  finanziell  profitiert.  Was  meinen  Ihre  Mitarbei- 
ter war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Einsatz  und 
Erfahrung.  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Ein 
Versprechen  gegenüber  Kunden  in  keiner  Weise  einhalten 
zu  können.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Zuerst 
emotionell,  und  dann  versuchen  das  Beste  daraus  zu  ma- 
chen. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Geistiges  Potential, 
intaktes  Familienleben,  Haus  und  Garten.  Wer  hat  Sie  ge- 
prägt? KommR.  Trabitsch  (durch  ihn  lernte  ich  viel  und 
wurde  gefördert).  Haben  Sie  Vorbilder?  Franz  Howorka 
(von  0  zur  Nummer  1  in  Österreich  auf  dem  Geschenkartikel- 
gebiet). 

*  Mautner  Markhof 
Manfred  Leo  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Banker.  Funktion:  Mtgl. 
des  Vorstandes.  Tätig  bei: 
Schoellerbank  AG.  Dienst- 
adresse: 1010  Wien,  Renng. 
1  -3.  Geboren  -  Ort,  Datum:  2. 
September  1 952,  Wien.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Frie- 
derike Hanau-Schaumburg. 
Kinder:  Caroline,  Stephanie 
und  Manfred.  Eltern:  Manfred 
und  Gitta. 


•  Karriere 

Was  sind  für  Sie  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Le- 
bens? Meine  Hochzeit,  die  Geburt  der  Kinder,  Abkoppelung 
vom  vorgegebenen  Lebensweg  durch  den  Familienclan  und 
Einschlagen  eines  unabhängigen,  internationalen  Berufs- 
weges. Das  Erkennen  der  im  Leben  wirklich  wichtigen  Wer- 
te, deshalb  Rückkehr  zu  Dualität  Arbeit  und  Familie. 


•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Positives 
Wirken  in  meinem  beruflichen  und  familiären  Umfeld.  Mehr- 
wert schaffen,  etwas  in  Bewegung  bringen.  Was  verstehen 
Sie  unter  einer  Niederlage?  Menschliche  Enttäuschung 
und  Probleme  bei  Zielerreichung.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  der  Vielfalt  der  Interessen,  dem  vielfältigen 
Umfeld  und  der  Familie.  Bedeutung  der  Familie?  Eine  Gro- 
ße, sie  ist  der  Ruhepol  in  Sturmzeiten.  Wie  lautet  Ihr  Er- 
folgsrezept? Unabhängigkeit,  dynamisches  Vorantreiben 
von  Entwicklungen  und  Prozessen,  Zielstrebigkeit  und  Welt- 
offenheit. 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Die  Summe 
der  richtigen  Entscheidungen  war  größer,  als  die  der  fal- 
schen, ich  habe  mir  am  Lebensscheideweg  mehrere  Vari- 
anten offengelassen,  Unterstützung  und  Loyalität  meiner 
Familie  und  meiner  Mitarbeiter.  Was  meinen  Ihre  Mitarbei- 
ter war  ausschlaggebend?  Teamwork,  Charisma  und 
Zukunftsorientierung. 


*  Mautner  Markhof  Theodor 


•  Steckbrief 

Beruf:  Werbefachmann.  Funk- 
tion: Gschf.  Tätig  bei:  Hager 
GmbH.  Dienstadresse:  1015 
Wien,  Seilerstätte  13.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  1 2.  Jänner 
1956,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Maria  Antonia. 
Kinder:  Theodor,  Anna  und 
Sophia.  Eltern:  Manfred  und 
Margerita. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mittelschule  mit  Matura  abge- 
schlossen, 1 978-82  Betriebswirtschaftsstudium  an  der  Uni 
Wien.  1978-83  Mitglied  des  Vorstandes  der  Jungen  Indu- 
striellen Österreichs,  1 978-83  Kontakter  bei  Hager  Gesell- 
schaft KG  in  Wien,  1983-84  Etatdirektor  bei  Troost  Cam pell 
Ewald  in  Düsseldorf  für  den  Kunden  Henkel  KG  a.A.,  1 984- 
85  Projekt-Manager  für  Neugeschäfte  und  Neu- 
produktentwicklung bei  The  Marschalk  Company  in  New 
York,  1985-87  Etatdirektor  bei  Lowe  Marschalk  Troost  in 
Düsseldorf  für  den  Kunden  Henkel  KG  a.A.,  1 987-91  Etat- 
direktor bei  Lowe  Lürzer  in  Frankfurt  für  den  Kunden  Opel 
AG  und  Schott  Glaswerke.  Seit  1 992  bin  ich  Geschäftsfüh- 
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rer  der  Hager  Gesellschaft  KG  und  seit  1991  Fundraiser 
der  Nora  Group  of  Companies  für  Investionen  in  Europa 
und  den  USA  Real  Estate  und  Venture  Capital. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Lebensträume  zu  realisieren,  wo- 
bei der  Beruf  nicht  unbedingt  damit  in  Zusammenhang  ste- 
hen muß.  Mich  aus  dem  Schatten  meiner  prominenten  Fa- 
milie zu  lösen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?/ 
Warum  (nicht)?  Nein.  Ich  habe  immer  kritische  Distanz  zu 
meiner  beruflichen  Tätigkeit  (kann  vergangenen  Erfolg  als 
solchen  nicht  akzeptieren)  zwinge  mich,  mich  ständig  zu 
hinterfragen,  nach  vorn  zu  schauen,  was  ich  besser  ma- 
chen kann,  Hang  zur  Perfektion.  Warum  kommen  die  Leu- 
te gerade  zu  Ihnen,  was  genau  macht  Ihren  Erfolg  aus? 
Ehrlichkeit,  eigene  Fehler  einzugestehen  und  offen  den 
Kunden  über  die  Vermarktbarkeit  seines  Produktes  infor- 
mieren („A  good  campaign  kills  a  bad  product  faster").  Auf- 
träge immer  schnell  zu  erledigen.  Worauf  führen  Ihre  Mit- 
arbeiter Ihren  Erfolg  zurück?  Angstfreier  Dialog  über 
Verbesserungsmöglichkeiten  (offene  Kritikmöglichkeit),  Feh- 
ler der  Mitarbeiter  zu  eigenen  Fehlern  machen  (mit  Mitar- 
beitern auch  darin  identifizieren),  so  entsteht  auch  Identifi- 
kation der  Mitarbeiter  beim  Erfolg  (ca.  80%  meines  Erfolges 
ist  Erfolg  meiner  Mitarbeiter).  Worauf  führen  Ihre  Familie 
und  Freunde  Ihren  Erfolg  zurück?  Dialogfähigkeit,  Freu- 
de am  Leben  gepaart  mit  Fleiß  und  Willen.  Welche  Rolle 
spielt(e)  überhaupt  Ihre  Familie  für  Ihr  berufliches  Vor- 
wärtkommen?  Eltern:  lehrten  mich  Respekt  vor  Menschen 
(z.B.:  andere  immer  zuerst  zu  grüßen),  konnte  einerseits 
von  klein  auf  miterleben,  wie  das  Geschäftsleben  funktio- 
niert, andererseits  wurde  mir  auch  früh  klargemacht,  daß 
ich  nur  auf  eigenen  Beinen  überleben  kann,  nicht  aufgrund 
meiner  Herkunft.  Familie:  übt  sozusagen  Leistungsdruck  auf 
mich  aus,  im  Sinne,  daß  ich  gut  für  sie  sorgen  muß.  Was 
bedeutet  für  Sie  eine  Niederlage?  Erfahrungserweiterung, 
Möglichkeit,  sehr  viel  zu  lernen.  Erfolg  und  Niederlagen  ge- 
hen nebeneinander  einher.  Es  gibt  keinen  Erfolg  ohne  Nie- 
derlagen. Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Da  mir  die 
Möglichkeit  einer  Niederlage  immer  bewußt  ist,  schmerzt 
sie  nicht  wirklich.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Starke 
Familienbande,  starker  Jagdtrieb  (erfolgreiche  Jäger  sind 
meist  erfolgreiche  Manager),  Lust  am  Gestalten  und  etwas 
wachsen  zu  sehen.  Welchen  Stellenwert  haben  Hobbies 
und  Freizeit?  Spielen  sich  nur  in  meinerTraumwelt  ab.  Was 
würden  Sie  zusammenfassend  als  Ihr  „Rezept"  zum 
Erfolg  bezeichnen?  Fähigkeit,  nicht  jeder  Sache  nachzu- 
laufen, auch  öfters  „nein"  zu  sagen. 


*  Maximilian  Michael 


ISS  Multiservice 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  ISS 
Servisystem  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1 21 0  Wien,  Brünner 
Str.  85.  Geboren  -  Ort,  Datum: 
4.  November  1 955,  Wien.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit 
Gabriele.  Kinder:  Alexander 
(1993).  Schöpferische  Akte 
und  Publikationen:  Fach- 


artikel in  verschiedensten  Printmedien.  Ehrungen:  Ehrun- 
gen der  Firma  stehen  für  mich  über  persönlichen  Ehrun- 
gen: Österreichisches  Staatswappen;  Zertifizierung  nach 
ISO  9001  und  ISO  14001  durch  ein  unabhängiges  Institut. 
Hobbies:  Sport,  Familie  und  Beruf  -  die  Reihenfolge  wird  oft 
leider  nicht  von  mir  bestimmt. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Als  gelernter  Versicherungskauf- 
mann war  ich  7  Jahre  im  Innendienst  einer  Versicherung 
tätig.  1977  wechselte  ich  als  Verkaufsmitarbeiter  zu  ISS 
Marischka,  einem  in  Österreich  damals  noch  kleinen  und 
unbekannten  Reinigungsunternehmen.  Bei  ISS  Marischka 
wurde  mir  sehr  bald  die  Möglichkeit  geboten,  selbständig 
zu  arbeiten.  Ein  Meilenstein  meiner  Karriere  war  sicherlich, 
die  Verantwortung  für  die  UNO  City,  die  uns  1979  mit  der 
Reinigungstätigkeit  beauftragte,  zu  übernehmen.  Ich  muß- 
te damals  nicht  nur  den  Vertrag  vorbereiten,  sondern  war 
auch  für  die  -  später  sehr  erfolgreiche  -  Umsetzung  verant- 
wortlich. Dadurch  konnte  das  Unternehmen  seinen  Bekannt- 
heitsgrad  steigern.  1 984  wurde  mir  die  Prokura  übertragen, 
zehn  Jahre  später  übernahm  ich  nach  einer  Fusion  die  Po- 
sition des  zweiten  Geschäftsführers.  Seit  1998  bin  ich  al- 
leinverantwortlicher Country  Manager  für  Österreich. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Das  Vorbild 
meines  Chefs.  Es  imponiert  mir,  wie  er  sich  mit  der  Dienst- 
leistung identifizierte.  Ich  eiferte  ihm  nach  und  bin  seinen 
Spuren  gefolgt.  Wichtig  war  auch,  daß  ich  das  Geschäft  von 
der  Pike  auf  gelernt  habe.  Dadurch  kenne  ich  mich  in  allen 
Bereichen  aus  und  habe  ein  sehr  gutes  Verhältnis  zu  unse- 
ren gewerblichen  Mitarbeitern.  Ebenfalls  ausschlaggebend 
war  die  Möglichkeit,  schon  sehr  früh  Verantwortung  über- 
nehmen, Entscheidungen  treffen  zu  können.  Ein  Grund  un- 
seres Erfolgs  ist  vorallem,  daß  wir  für  den  Kunden  arbeiten. 
Wir  begegnen  unseren  Kunden  mit  Innovation  und  maßge- 
schneiderten Lösungen.  Ich  lege  Wert  auf  Kunden- 
zufriedenheit. Das  konstante  Erfüllen  oder  gar  Übertreffen 
der  gestellten  Erwartungen  ist  für  mich  ein  absolutes  Muß. 
Ihre  Ziele?  Den  Erwartungen  meiner  Kunden,  meiner  Vor- 
gesetzten, meiner  Kollegen  und  Mitarbeiter  gerecht  zu  wer- 
den. Das  Unternehmen  erfolgreich  weiterzuführen.  Dabei 
Voraussetzungen  schaffen,  daß  alle  am  Erfolg  nicht  nur  teil- 
haben können,  sondern  diesen  auch  erfolgreich  weiterent- 
wickeln können.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Erfolg 
beflügelt.  Ich  schöpfe  aber  auch  viel  Kraft  aus  dem  Privatle- 
ben. Es  ist  mir  gelungen,  meine  Privatsphäre  zu  erhalten. 
Ihr  Erfolgsrezept?  Man  muß  neuen  Dingen  gegenüber 
immer  aufgeschlossen  sein.  In  allem,  was  man  tut,  das  Po- 
sitive sehen.  In  eine  Entscheidung  nicht  nur  den  sofortigen 
Nutzen,  sondern  auch  die  Langzeitwirkung  miteinbeziehen. 
Und  vor  allem  nie  aufhören,  zu  lernen.  Ihr  Lebensmotto? 
Über  Dinge,  die  nicht  zu  ändern  sind,  ärgere  ich  mich  nicht! 

•  Mayer  Dietfried 

•  Steckbrief 

Beruf:  Pädagoge  und  Werbefachmann.  Funktion:  Konsulent 
Tätig  bei:  UNICA  WerbegmbH.  Dienstadresse:  1 090  Wien, 
Alserbachstr.  16.  Geboren  -  Ort,  Datum:  16.  August  1934, 
Neulengbach.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Christine.  Kin- 
der: Martina  und  Bernhard.  Hobbies:  Golfspielen  und 
Individuaireisen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Auf 

Wunsch  meines  Vaters,  der  Schuldirektor  war,  absolvierte 
ich  zunächst  die  Lehrerbildungsanstalt,  obwohl  ich  nie  Leh- 
rer werden  wollte.  Glücklicherweise  fand  ich  keinen  Job  als 
Lehrer.  Eine  „Zeitungskummertante"  war  mir  behilflich,  eine 
Ausbildungsmöglichkeit  in  Richtung  Graphik  und  Werbung 
zu  finden.  Als  Werbefachmann  setzte  ich  mich  derartig  für 


 Mayer 

die  Vermarktung  unserer  Schuhcreme  (mein  erster  Job)  ein, 
daß  der  Generaldirektor  der  Firma  Henkel  auf  mich  aufmerk- 
sam wurde  und  mich  zu  sich  in  die  Firma  holte.  Nach  9  Jah- 
ren (mit  34  Jahren  war  ich  der  jüngste  Prokurist  bei  Henkel) 
wurde  ich  für  internationale  Tätigkeiten  in  die  Zentrale  in 
Düsseldorf  geholt,  wo  ich  nach  2  Jahren  beschloß,  die  Sei- 
ten zu  wechseln  und  in  den  Agenturbereich  zu  gehen.  Als 
ich  ein  definitives  Angebot  hatte,  hat  Henkel  meinen  Ent- 
schlu  ß  mehr  als  nur  nur  unterstützt.  Als  ich  die  Wiener  Nie- 
derlassung der  amerikanischen  BBDO  gründete  (1 971 ),  war 
Henkel  mein  erster  Kunde.  Vor  einem  Jahr  verkaufte  ich 
meine  restlichen  Firmenanteile  an  meine  Nachfolger  und 
bin  jetzt  nur  mehr  Konsulent.  Es  berührt  mich  noch  heute 
zutiefst,  wenn  ich  an  das  Übergabefest  denke  und  ich  weiß, 
daß  mein  Nachfolgeteam  in  meinem  Sinne  weiter  tätig  sein 
wird. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Gewinnen! 
Nur  gewinnen  ist  schön  und  es  löst  Wohlbefinden  aus.  Er- 
folg funktioniert  nach  der  einfachen  Formel  W+W=W:  Wis- 
sen/Know-how plus  Wollen/Heftigkeit  des  Zielbewu  ßtseins 
und  Dominanz  ergibt  das  Wohlbefinden  des  Erfolges.  Ich 
habe  immer  mehr  erreicht,  als  ich  mir  vorgenommen  habe. 
Das  liegt  daran,  daß  ich  für  mich  erkannt  habe,  daß  erreich- 
te Ziele  mich  motivieren  und  mir  die  Power  für  nächste  Schrit- 
te geben.  Deshalb  habe  ich  mir  meine  Ziele  immer  erreich- 
bar gesteckt  und  somit  mehr  und  mehr  möglich  gemacht. 
Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mein  Wis- 
sensdurst, meine  angeborene  Führungsqualität  und  das 
Erkennen  von  Gesetzmäßigkeiten  im  menschlichen  Sein 
und  im  Verkauf.  So  ist  Eitelkeit  sicherlich  die  größte  Ener- 
giequelle nach  der  Sonne  und  stellt  damit  gerade  in  der 
Werbebranche  die  größte  Geldvernichtungsmaschine  dar. 
Wir  liefern  in  unserem  Unternehmen  „psychologisch  fun- 
dierte Kreativität"  und  stellen  bei  unseren  Produkten  stets 
die  Rückkoppelung  zum  Kundenbedarf  her.  Wir  vergessen 
nie:  „Der  Köder  muß  dem  Fisch  schmecken,  nicht  dem  Ang- 
ler". Die  Werbung  muß  sich  am  Verbraucher  orientieren,  er 
ist  das  Maß  aller  Dinge,  nicht  die  Agentur  und  auch  nicht 
der  Auftraggeber.  Au  ßerdem  habe  ich  in  meinem  Team  im- 
mer auf  die  Tüchtigkeit  der  Frauen  gesetzt  und  sie  nach 
Kräften  gefördert.  Auch  meine  Nachfolgerin  in  der  Firma  ist 
eine  Frau,  Dr.  Elfriede  Laher,  die  seit  ihrer  Studentenzeit  in 
meinem  Team  ist.  Als  Teamworker  ist  es  mir  nie  schwer  ge- 
fallen im  Hintergrund  zu  bleiben,  anderen  zum  Erfolg  in  der 
ersten  Reihe  zu  verhelfen.  Dieses  Rezept  hat  immer  funk- 
tioniert und  hat  bei  meinen  Mitarbeitern  immer  für  höchstes 
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Commitment  und  Leistungswillen  gesorgt,  egal  ob  im  Beruf 
oder  im  Fußballklub.  Ihr  Erfolgsrezept?  Ergebnisse  pro- 
duzieren und  neue  Erkenntnisse  sofort  einarbeiten  und 
umsetzen.  Man  muß  zuerst  die  Lage  einschätzen,  wissen 
wo  Erfolg  möglich  ist,  dann  die  Fähigkeit  haben,  die  vorhan- 
denen Ressourcen  auch  tatsächlich  zu  mobilisieren. 


*  Mayr  Franz 


•  Steckbrief 

Beruf:  Handelsangestellter. 
Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
Interspar  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1100  Wien,  Land- 
wehrstr.  6.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  7.  Februar  1942, 
Vösendorf.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Gertrude.  Kin- 
der: Manuela.  Hobbies:  Alte 
Autos. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Dreieinhalb  Jahre  Maschinen- 
schlosser mit  Abschluß,  Facharbeiterprüfung  (Facharbeiter- 
brief), 2  Jahre  Abendkurs  für  Werkmeister  des  Maschinen- 
baues mit  schriftlicher  und  mündlicher  Abschlußprüfung, 
31.12.1 970  Ausstieg  aus  der  Industrie,  01 .01 .1 971  Einstieg 
Handel  bei  Metro,  4  Wochen  Metro  München  -  Einschulung 
Substitut  WA,  ab  01 .02.1 971  Einrichtung  Metro  Vösendorf  - 
Substitut  WA  bis  August  1 972  in  Vösendorf,  Sept.  1 972  Ein- 
richtung Metro  Langenzersdorf,  1 972-1 976  WA-Leiter  Me- 
tro Langenzersdorf,  in  dieser  Zeit  Einrichtungen  Metro  Häu- 
ser, 09/1 972  Linz,  1 1  /1 973  Graz,  1 976  Innsbruck,  anschlie- 
ßend 5  Monate  Metro  Innsbruck,  ab  01 .01 .1977  Überstel- 
lung Einzelhandel  Carrefour  -  Verantwortlich  für  System- 
übertragung auf  Einzelhandel  (WA-kompletter  Ablauf-Kas- 
sen-Rechnungsprüfung), 1 982  Verantwortlich  für  Verkauf 
Non  Food  (Hardware,  Textil),  1986  Verantwortlich  für  Um- 
bau -  Haus  komplett  -  Dauer  ca.  5  Monate,  1988-90 
Verwaltungsleiter  -  Bereich  WA,  Werkstätte,  Deko,  Kassen, 


Sicherheit,  Reinigung,  Untermieter,  Rechnungsprüfung, 
Hauptkassa,  1991  Verkauf  Non  Food,  1993  Umbau  huma 
Vösendorf,  1994  Überstellung  huma  Simmering  -  BL  Non 
Food,  ab  1 995  BL  Non  Food  für  IM  71  und  IM  72,  09.1 0.1 995 
Überstellung  IM  71  -  BL  Non  Food  und  IM  31 0,  1 5.01 .1 997 
Überstellung  IM  72 -IM  300. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg 
ist,  wenn  Angestellte  Vertrauen  zu  mir  gefaßt  haben.  Erfolg 
bedeutet  auch,  gutes  Arbeitsklima  und  1 00%ige  Einstellung. 
Wie  haben  Sie  das  geschafft?  Indem  ich  mich  von  eini- 
gen Angestellten  trennte,  diese  Härte  muß  man  schon  ha- 
ben, aber  ich  mag  eben  nur  Angestellte  die  arbeiten  wollen. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Wenn  ich  zufrie- 
den bin,  dann  fühle  ich  mich  erfolgreich,  und  das  bin  ich  oft, 
weil  ich  Arbeit,  die  ansteht  auch  mache,  und  das  macht  mich 
zufrieden. 

Spielen  Niederlagen  eine  Rolle?  Natürlich  ist  es  eine  Nie- 
derlage, wenn  der  Umsatz  nicht  stimmt.  Wie  gehen  Sie  da- 
mit um?  Ich  steuere  tatkräftig  dagegen,  in  dem  wir,  das 
ganze  Team,  unsere  Aufgaben  erfüllen.  Wie  werden  Sie  von 
Familie,  Freunden  und  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  glau- 
be als  konsequenter  Mensch. 

Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Meine  Kon- 
taktfreudigkeit, die  Arbeit  als  Maschinenschlosser  war  teil- 
weise sehr  isolierend.  Jeder  stand  an  seiner  Maschine  und 
es  war  keine  Kontaktaufnahme  mit  Kollegen  möglich.  Mei- 
ne positive  Arbeitseinstellung  ist  das  Rezept  für  meinen 
Erfolg.  Haben  Sie  Vorbilder?  Nein,  Vorbilder  habe  ich  kei- 
ne, aber  es  passiert,  daß  mir  an  manchen  Menschen  etwas 
sehr  positiv  auffällt.  Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Man 
kann  gut  aus  Fehlern  lernen,  als  ich  noch  als  Maschinen- 
schlosser tätig  war,  hatte  ich  einen  Vorgesetzten,  der  mit 
uns  Arbeitern  fürchterlich  umgesprungen  ist.  Ich  habe  in 
meiner  weiteren  Laufbahn  eigentlich  nur  das  Gegenteil  von 
ihm  praktiziert.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Ehrlichkeit  und 
Aufrichtigkeit,  solange  es  nicht  in  Gutmütigkeit  ausartet.  Der 
Erfolg  zeigt  sich  dann  von  selbst  und  kann  auch  doppelt 
zurück  kommen. 


Institut 
für 

iarketing  und  m anagemeis 

A-1160  Wien;  Fesstgasse  16 
TEL.:  0043  /  1  /  484  48  04 
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Meissner-Blau 


*  Meier  Norbert 


Norbert 
Meier: 

„Nie  aufhören 
zu  lernen  und 
besser  sein  als 
die  anderen" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bürsten-  und  Pinsel- 
macher. Funktion:  Inhaber 
Tätig  bei:  Bürsten-  und  Pinsel- 
erzeugung. Dienstadresse: 
1 1 70  Wien,  Tauberg.  23.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  30.  März 
1950,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Maria 
Hammerl.  Kinder:  Lisa  (1 991 ). 
Eltern:  Hans  und  Emma.  Mit- 
glied bei:  Wirtschaftsbund. 


•  Karriere 

Was  sind  für  Sie  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? 1964  Abschluß  der  Lehre  als  Bürstenbinder,  1967 
Abschluß  der  Lehre  als  Einzelhandelskaufmann  und  1970 
Meisterprüfung.  1973  Übernahme  des  Betriebes  von  mei- 
nem Lehrherrn,  der  in  Pension  ging. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Wenn  man 
durch  seine  Arbeit  zufriedene  Kunden  hat,  die  gern  wieder- 
kommen und  prompt  bezahlen.  Ich  arbeite  hauptsächlich 
für  die  Industrie.  Man  braucht  Bürsten  für  Bäckerei- 
maschinen, Autowaschanlagen  und  zum  Skiwachsen.  Was 
verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Wenn  man  mit  guter 
Arbeit  und  gutem  Material  ein  Produkt  herstellt,  das  nicht 
funktioniert.  Wenn  man  es  nicht  verbessern  kann,  sollte  man 
das  nächste  Mal  die  Finger  davon  lassen.  Wie  lautet  Ihr 
Erfolgsrezept?  Man  kann  nie  wissen,  was  an  neuen  Ent- 
wicklungen kommt  und  soll  daher  nie  mit  dem  Lernen  auf- 
hören. Zum  Erfolg  gehört  auch  Spaß  am  Beruf,  eine  gute 
Ausbildung  und  man  sollte  auf  seinem  Gebiet  besser  sein 
als  die  Kollegen.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Es  war  eine  langsame,  stetige  Entwicklung,  als  er- 
stes habe  ich  die  finanziellen  Auswirkungen  von  Fleiß  und 
Anstrengung  bei  der  Steuererklärung  gemerkt.  Nach  10 
Jahren  waren  meine  Produkte  bekannt  und  eingeführt.  Was 
sagen  Ihre  Mitarbeiter,  sind  die  Gründe  Ihres  Erfolges? 
Ich  habe  mehr  Ideen  und  die  speziellen  Möglichkeiten,  die- 
se Ideen  zu  verwirklichen,  als  die  Kollegen  in  der  Branche. 

•  Meisel  Max 

•  Steckbrief 

Beruf:  Baukaufmann.  Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  Baumateri- 


al- und  BaustoffvertriebsgmbH.  Dienstadresse:  1 21 0  Wien, 
Brünner  Str.  31 3.  Geboren  -  Ort,  Datum:  5.  Dezember  1 947, 
Stockerau.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Elisabeth.  Kinder: 
Alexander.  Eltern:  Max  und  Melitta.  Hobbies:  Squash,  Rei- 
ten, Zeichnen  und  Malen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Das 

Elternhaus  war  immer  bestrebt  weiterzulernen  und  sich 
weiterzuentwickeln,  was  mir  besonders  mein  Vater  immer 
vorlebte,  der  Rest  war  lernen.  Die  letzten  35  Jahre  war  ich 
in  der  Baubranche  tätig  und  seit  2  Jahren  bin  ich  Geschäfts- 
führer  bei  der  Firma  Baumaterial-  und 
BaustoffvertriebsgmbH. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Grundsätzlich  bedeutet  für  mich 
Erfolg,  das  zu  erreichen,  was  ich  mir  vorgestellt  habe  und 
erfolgreich  definiere  ich  mit  Zufriedenheit,  was  nicht  gleich- 
bedeutend mit  Stillstand  ist.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederla- 
ge? Niederlagen  akzeptiere  ich  nicht,  sie  sind  für  mich  An- 
sporn auf  eine  andere  Art  und  Weise  um  realisierbare  Ziele 
zu  erreichen.  Bedeutung  der  Familie?  Meine  Partnerin  hat 
dieToleranz  über  die  Zeit  hinwegzusehen,  die  ich  in  meinen 
Beruf  investiere.  Haben  Sie  Vorbilder?  Mich  beeindrucken 
Menschen  mit  Zielstrebigkeit  und  jene,  die  die  Menschlich- 
keit nicht  verloren  haben.  Zielstrebigkeit  soll  nicht  mit  Bruta- 
lität, sondern  mit  Menschlichkeit  zu  tun  haben.  Wie  lautet 
Ihr  Erfolgsrezept?  Sich  vielseitig  zu  interessieren  und  sich 
intensiv  mit  derTätigkeit  befassen,  Weiterbildungskurse,  der 
persönliche  und  gute  Kontakt  zu  allen,  aus  den  Mitarbeitern 
ein  Team  machen,  flexibel  bleiben  und  nicht  starr  an  einem 
System  festhalten,  die  Initiative  ergreifen  und  Glück,  zum 
richtigen  Zeitpunkt  am  richtigen  Ort  Chancen  wahrnehmen. 

•  Meissner-Blau  Freda 

•  Steckbrief 

Beruf:  Politikerin.  Funktion:  Politikerin.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 1 1 .  März  1 927.  Hobbies:  Lesen,  die  Welt  des  Geistes 
und  Gärtnern. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  dem  Abschluß  des  Gymnasiums  in  Wien  1945,  muß- 
ten wir  nach  Nordböhmen  flüchten  und  darauf  nach  West- 
europa und  1 948  gelangten  wir  nach  England.  Ich  arbeitete 
als  Enemy  (Hausmädchen  und  Krankenschwester)  und  stu- 
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dierte  nach  unserer  Rückkehr  6  Semester  Medizin  in  Frank- 
furt/Main. Ich  ging  in  den  Kongo,  heiratete  und  arbeitete  im 
Handelsunternehmen  meines  Mannes.  In  Paris  arbeitete  ich 
als  Übersetzerin  und  war  für  die  UNESCO  tätig.  Zurück  in 
Wien  war  ich  Mitbegründerin  des  Institutes  für  Höhere  Stu- 
dien und  war  dort  von  1 962-68  Generalsekräterin.  Danach 
ging  ich  erneut  nach  Paris  und  war  wieder  als  Redakteurin 
und  Dolmetscherin  bei  der  UNESCO  beschäftigt.  Unter  an- 
derem machte  ich  auch  Studien  bei  Paul  Lazarsfeld.  1969 
Mitarbeit  am  Buch  „Man  and  his  Environment"  und  erste 
Anfänge  der  Umweltwissenschaften.  1972  war  ich  bei  der 
WIG,  Betreuung  der  Auslandspresse,  ÖMV/ Ausbildungsab- 
teilung und  entwickelte  bis  1982  Seminarprogramme  für 
Arbeiter.  Danach  kamen:  Hainburg,  das  Konrad  Lorenz  Volks- 
begehren, Präsidentschaftskanditatur,  GAL  Freda  Meissner- 
Blau,  bis  1 989  war  ich  Mandatarin  der  Grünen  und  mache 
heute  internationale  und  journalistische  Arbeiten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Gesundes  Selbstvertrauen  und 
Selbstbewußtsein.  Charakterliche  Qualität  kommen  an  er- 
ster Stelle,  erst  an  zweiter  Stelle  die  fachliche  Qualifikation. 
Man  muß  sich  trauen,  das  gilt  speziell  für  Frauen.  Es  kommt 
darauf  an,  wie  ich  auf  Leute  zugehe  und  wie  ich  Dinge  ver- 
mittle. Man  sollte  im  Zentrum  seiner  selbst  sein.  Durch  die 
lange  Seminararbeit  habe  ich  auch  viele  Einsichten  bekom- 
men und  gelernt,  den  Menschen  Raum  zu  geben. 


*  Meister  Hubert 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber  Tätig  bei: 
„Hubert  Meister"-Feste  und 
flüssige  Brennstoffe.  Dienst- 
adresse: 1050  Wien, 
Franzensg.  1 3.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  5.  August  1939,  Wien. 
Kinder:  Marlene  (1973)  und 
Irene  (1977).  Eltern:  Johann 
und  Irene.  Hobbies:  Schwim- 
men, Tennis  und  Radfahren. 


•  Karriere 

Wie  waren  die  Stationen  Ihres  Werdeganges?  Ich  bin 

gelernter  Stahlbauschlosser  und  habe  dann  bei  der  Firma 
„Lohner"  gearbeitet.  Im  Jahre  1964,  als  meine  Mutter  er- 
krankte, bin  ich  in  den  Familienbetrieb  eingetreten,  den  ich 
im  Jahre  1 967  übernommen  habe. 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Meine  Erfolgsvorstellungen  konnte 
ich  bis  zu  meinem  50.  Lebensjahr  verwirklichen.  Ich  habe 
Gott  sein  Dank  ein  kleines  Haus  und  einen  Garten.  Eigent- 
lich bin  ich  zufrieden.  Im  geschäftlichen  Bereich  wird  es 
durch  den  Rückgang  in  unserer  Branche  immer  schwieri- 
ger, deswegen  arbeite  ich  seit  3  Jahren  in  den  Sommermo- 
naten in  einem  Großmarkt.  Was  sind  die  Voraussetzun- 
gen für  Erfolg?  Viel  Einsatzbereitschaft,  Liebe  zum  Beruf 
und  „man  kann  nicht  jede  Stunde  auf  die  Uhr  schauen,  wann 
man  nach  Hause  gehen  kann".  Das  heißt,  man  muß  viel 
Zeit  investieren.  Gibt  es  Menschen,  die  Sie  geprägt  ha- 
ben? Für  mich  war  mein  Vater  Vorbild.  Er  hat  bei  den  Stadt- 
werken (Verkehrsbetriebe)  gearbeitet  und  immer,  wenn  er 
nach  Hause  kam,  ging  er  noch  ins  Büro  unserer  Firma  und 
erledigte  die  Buchhaltung.  Er  war  ein  immer  gut  gelaunter 
und  agiler  Mensch.  Von  ihm  habe  ich  das  Durchhaltevermö- 
gen. Dieses  Durchhaltevermögen  braucht  man  unbedingt, 
um  weiter  zu  machen.  Man  darf  selbst  bei  Rückschlägen 
nicht  gleich  resignieren.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Durch  die  Familie  und  aus  meinem  Optimismus.  Ich  bin  ein 
positiver  Mensch. 

*  Messany-Schättle  Magdalena 


Magdalena 
Messany- 
Schättle: 

„Mitarbeitern 
Gründe  einer 
Entscheidung 
vermitteln" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion: 
Angestellte  Tätig  bei:  Versi- 
cherungsbüro Schättle. 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Eßlingg.  15.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  29.  September  1 963, 
Wien.  Kinder:  Sabine  (1 991 ). 
Eltern:  Franz  und  Elfriede 
Schättle.  Hobbies:  Lesen  und 
gute  Musik  hören. 


•  Karriere 

Was  sind  die  für  Sie  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Le- 
bens? 1 984-87  habe  ich  im  Gallup-Institut  in  der  Buchhal- 
tung und  später  in  der  Rohbilanz  gearbeitet,  nebenbei  habe 
ich  Interviews  geführt.  Ab  1987  begann  ich  bei  der  Firma 
Schättle  Versicherungsbüro,  1 987-89  absolvierte  ich  einen 
Fachlehrgang  für  akademisch  geprüfte  Versicherungs- 
kaufmänner und  machte  1 989  die  Gewerbeprüfung  für  Ver- 
sicherungsmakler und  Berater  in  Versicherungsangelegen- 
heiten. Seit  1 995  bin  ich  Funktionärin  des  Landesgremiums 
Wien  in  der  Wirtschaftskammer. 
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Mican 


•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Rückschläge 
hat  man  immer,  sie  sind  dazu  da,  um  weiterzumachen,  al- 
lerdings muß  man  seinen  Weg  überdenken  oder  korrigie- 
ren. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Jetzt  sicher  aus  mei- 
nem Kind.  Teilweise  auch  aus  meiner  Familie.  Bedeutung 
der  Familie?  Wir  haben  ein  sehr  gutes  Familienleben,  wo- 
bei für  den  anderen  dazusein  und  sich  für  den  anderen  ein- 
zusetzen sehr  wichtig  ist.  Ich  wurde  auch  durch  die  Strenge 
meines  Vaters  geprägt.  Haben  Sie  Vorbilder?  Meine  Eltern 
durch  ihr  Durchhaltevermögen,  sich  nicht  vom  Ziel  abbrin- 
gen zu  lassen.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Ich  bin  mit  zwei  Brüdern  aufgewachsen  und  mußte 
mich  immer  durchsetzen.  Ich  versuche  zielstrebig  zu  sein, 
mein  Ziel  zu  verfolgen,  auch  wenn  ich  manchmal  verschie- 
dene Wege  gehen  muß.  Ich  mußte  mir  immer  alles  selbst 
erarbeiten.  Durchhaltevermögen,  solang,  wie  möglich  nicht 
aufgeben.  Anpassungsfähigkeit,  in  einer  Beziehung  die 
Wünsche  des  anderen  zu  akzeptieren,  einen  gemeinsamen 
Weg  zu  finden,  ohne  sich  dabei  selbst  aufzugeben.  In  be- 
ruflicher Hinsicht  versuche  ich  meine  Wünsche  mit  sanfter 
Gewalt  durchzusetzen.  Meinen  Mitarbeitern  versuche  ich 
immer  die  Gründe  und  den  Zweck  einer  Entscheidung  dar- 
zulegen. Haben  Sie  Anerkennung  von  außen  erfahren? 
Ich  habe  sicher  Anerkennung  bei  allen  Mitarbeitern.  Bei 
Problemen  im  Betrieb  sehen  mich  Mitarbeiter  eher  als  Part- 
ner denn  als  Chef.  Anerkennung  erfuhr  ich  teilweise  auch 
durch  diverse  Medien. 

*  Mican  Walter  Prof. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Goldschmiedmeister, 
Gemmologe,  Diamanten- 
gutachter, allgemein  beeide- 
ter Gerichtssachverständiger 
und  Korrespondent  des 
Naturhistorischen  Museums. 
Funktion:  Inhaber  Tätig  bei: 
Mican  Juwelen  und  Laborato- 
rium für  Edelsteinunter- 
suchung und  Edelsteinbewer- 
tung GmbH.  Dienstadresse:  1 01 0  Wien,  Habsburgerg.  1 0. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  7.  Dezember  1928,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Eveline,  geb.  Mensik.  Kinder:  Brigitte 
(1 956).  Eltern:  Franz  und  Rudolfine.  Ehrungen:  1 990  Verlei- 
hung des  Titels  „Professor"  durch  den  Bundespräsidenten, 
Ehrenmitglied  der  gemmologischen  Gesellschaft  Brasiliens 


mit  Sitz  in  Sao  Paolo,  Ehrenmitglied  der  Österreichischen 
Gemmologischen  Gesellschaft  und  des  Meistervereines  der 
Wiener  Gold-  und  Silberschmiede.  Seit  1996  ist  die  Firma 
„Mican"  Träger  des  Österreichischen  Staatswappens.  Mit- 
glied bei:  Obmann  der  gerichtlich  beeideten  Sachverständi- 
gen für  Pretiosen  und  Uhren  für  Wien,  NÖ  und  Burgenland. 
Hobbies:  Aquaristik. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  im  Jahre  1 949 
hat  es  kein  einziges  Jahr  gegeben,  indem  ich  meinem  Be- 
ruf nicht  dienlich  war.  Im  Jahre  1 954  wurde  ich  Goldschmied- 
meister, von  1953-79  arbeitete  ich  im  Dorotheum,  wo  ich 
zuletzt  Leiter  der  Schätzstelle  war.  Seit  1 964  bin  ich  gericht- 
lich beeideter  Sachverständiger,  1965  habe  ich  die 
Gemmologenprüfung  am  Edelsteinforschungsinstitut  der 
Universität  Mainz  abgelegt.  1972  legte  ich  die  Diamanten- 
gutachterprüfung bei  der  Deutschen  Gemmologischen  Ge- 
sellschaft ab.  Mein  Vater  hat  als  Lehrling  vor  dem  Ersten 
Weltkrieg  in  dieser  Firma  begonnen,  die  er  im  Jahre  1952 
gekauft  hat.  Ich  habe  diese  Firma  1970  übernommen  und 
im  Jahre  1 976  habe  ich  das  Labor  für  Edelsteinuntersuchung 
und  Bewertung  gegründet.  1 985-94  übte  ich  eine  Lehrtätig- 
keit am  WIFI  aus,  jetzt  bin  ich  Mitglied  des  Prüfungssenates 
bei  den  gemmologischen  Prüfungen  am  WIFI.  Ich  übe 
Jurorentätigkeiten  bei  den  Messen  im  Palais  Auersperg  aus, 
und  bin  seit  1 995  als  Experte  für  die  Wiener  Kunstauktion  in 
den  Ringstraßengalerien  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Als  ich  angefangen  habe,  habe  ich 
vom  künftigen  Erfolg  keine  Ahnung  gehabt.  Ich  habe  immer 
das  Beste  gegeben.  Ich  habe  ein  Leben  lang  „mit  Kanonen 
auf  Spatzen  geschossen".  Mir  ist  nichts  geschenkt  worden. 
Das  Geschäft  habe  ich  3mal  meinem  Vater  abgekauft,  da- 
mit er  mit  seiner  kleinen  Pension  zurecht  kommen  konnte. 
Wenn  man  sich  so  verhält,  wie  ich  es  gemacht  habe,  dann 
kommt  man  unbedingt  zu  Erfolg.  Jetzt  mü  ßte  ich  nichts  mehr 
tun.  Ich  aber  tue  trotzdem  viel,  weil  ich  Freude  am  Werk 
habe.  Was  waren  die  Voraussetzungen  für  Ihren  Erfolg? 
Ein  wesentlicher  Bestandteil  des  Erfolges  ist  immer,  weni- 
ger Geld  auszugeben,  als  man  verdient.  Ich  bin  nie  in 
Schwierigkeiten  gekommen,  weil  ich  nie  mit  Krediten  gear- 
beitet habe  und  nie  Schulden  gemacht  habe.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Ich  glaube,  sie 
waren  mit  mir  zufrieden.  An  dem  Tag,  an  dem  ich  sie  gekün- 
digt habe,  haben  sie  mir  eine  goldene  Kette  mit  einer  golde- 
nen Lupe  geschenkt.  Das  ist  der  beste  Beweis  dafür,  daß 
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sich  mich  gemocht  haben.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ja,  mei- 
nen Vater,  er  hat  mir  die  moralischen  Werte  beigebracht  und 
die  Liebe  zum  Beruf  vermittelt.  Ihr  Erfolgsrezept?  Das  zu 

tun,  was  Freude  macht.  Mit  Geld  vorsichtig  umzugehen  und 
seine  Chance  rechtzeitig  erkennen. 

*  Michaeler  Thomas  H.  Dipl.-Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Architekt.  Funktion: 
Selbst.  Dienstadresse:  1010 
Wien,  Wipplingerstr.  20/3. 
Geboren -Ort,  Datum: 7.  April 
1961,  Wien.  Hobbies:  Tau- 
chen, Tennis  und  Skifahren. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten 
Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  meinem  Studium  arbeitete  ich  in  mehreren  Architektur- 
büros. Die  Jahre  im  Atelier  Czernin  waren  dabei  prägend. 
Seit  1 995  bin  ich  selbständig.  Mein  Arbeitsschwerpunkt  sind 
Wohnhausneubauten,  Dachgeschoßausbauten  und  Revi- 
talisierungen im  Althausbereich.  Derzeit  beschäftige  ich  mich 
besonders  mit  dem  Projekt  „Vienna  Musical  Theatre".  Die 
erste  Aufführung  wird  im  Messegelände  stattfinden,  bei  der 
ich  die  Corporate  Identity  anhand  der  Foyergestaltung  um- 
setze. Sonstige  Tätigkeiten?  Gutachtertätigkeiten,  sowie 
Prüfingenieurstätigkeiten  der  Stadt  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  die  persönlichen 
Ziele  mit  den  sozialen  Aspekten  und  der  wirtschaftlichen 
Komponente  im  Einklang  sind  und  auch  erreicht  werden. 
Diese  drei  Punkte  müssen  in  einem  ausgewogenen  Verhält- 
nis stehen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  die 
Richtung  stimmt,  die  Komponenten  sind  ausgewogen.  Se- 
hen Außenstehende  Sie  als  erfolgreich?  Ja,  ich  nehme 
es  an,  denn  sie  sehen  Talent,  Einsatzbereitschaft  und  Kon- 
sequenz. Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Man 
muß  Erfolg  wirklich  wollen  und  suchen.  Meine  Persönlich- 
keit ermöglicht,  daß  das  Vertrauen  der  Auftraggeber  gege- 
ben ist.  Vertrauenswürdigkeit  ist  wesentlich  in  meinem  Be- 
ruf. Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  agiere 
sehr  dienstleistungsorientiert,  gehe  auf  Probleme  ein  und 
berate  sehr  individuell.  Ich  kann  gut  auf  Menschen  und  de- 
ren Probleme  eingehen,  die  Probleme  psychologisch  her- 
ausfiltern. Dazu  kommt  auch  etwas  Glück  und  Zufall.  Wel- 


che Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Eine  sehr  gro- 
ße Rolle,  man  muß  sich  auf  diese  Bereiche  verlassen  kön- 
nen. Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Lob  in  ideeller 
und  Folgeaufträge  in  materieller  Hinsicht.  Kennen  Sie  Nie- 
derlagen? Wenn  der  Einsatz  nicht  in  der  Relation  zum  Er- 
gebnis steht.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Ich  analysiere  die 
Gründe.  Wenn  sie  in  fremden  Bereichen  liegen,  versuche 
ich,  eine  derartige  Konstellation  künftig  zu  vermeiden,  lie- 
gen die  Gründe  im  eigenen  Bereich,  muß  man  es  beim  näch- 
sten Mal  besser  machen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  dem  Glauben  an  den  Erfolg.  Ihre  Ziele?  Kein  Nahziel, 
sondern  die  Organisation  in  die  Richtung  zu  lenken,  daß 
mir  mehr  Freizeit  bleibt.  Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  le- 
ben lassen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  versuche,  so  perfekt  als 
möglich  zu  sein,  um  Unvorhergesehenen  bestmöglichst  be- 
gegnen zu  können,  ich  vesuche  ständig  100%  zu  geben. 
Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Man  muß  an  sich  selbst  und 
den  Erfolg  glauben,  Optimismus  und  Selbstbewußtsein  ha- 
ben. 

*  Mielniczek  Claus 


Martin 
Behrens: 

„Sich  nicht  auf 
Neben- 
schauplätzen 
verlieren" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kfz-Lackierermeister. 
Funktion:  Inhaber  Tätig  bei: 
Autoreparatur-Center  C. 
Mielniczek.  Dienstadresse: 
1200  Wien,  Dresdnerstr.  30. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  23. 
Juni  1967,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Susan- 
ne. Kinder:  Denise  und  Nicole. 
Mitglied  bei:  Diverse  Sport- 
vereine. Hobbies:  Tennis,  Reisen,  Natur  und  Jagen  (Jagd 
bei  Mariazell  gepachtet). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  meiner  Lehre  (1 986)  war 
ich  2  Jahre  in  einem  anderen  Betrieb  beschäftigt,  legte  1 989 
die  Meisterprüfung  ab  und  war  noch  2  Jahre  als  Lackierer- 
meister im  selben  Beruf  weiter  beschäftigt.  1991  pachtete 
ich  einen  Betrieb  im  20.  Bezirk,  ehe  ich  dieses  Unterneh- 
men 1996  kaufte.  Am  Beginn  meiner  Selbständigkeit  war 
ich  nur  als  Lackiererbetrieb  tätig,  dann  kam  auch  Mechanik 
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und  Spenglerei  dazu.  Das  Personal  konnte  ich  ebenso  suk- 
zessive von  1 0  auf  1 5  Personen  aufstocken. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  das  Geschäft  aus- 
gelastet ist  und  es  aufwärts  geht.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ja,  aufgrund  der  geschäftlichen  Entwick- 
lung, den  positiven  Zahlen  und  Fakten.  Sehen  Außenste- 
hende Sie  als  erfolgreich?  Eigentlich  schon,  sie  sehen, 
daß  ich  es  in  jungen  Jahren  geschafft  habe  mich  selbstän- 
dig zu  machen.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Fleiß,  persönlicher  Einsatz  und  die  Risikobereitschaft  zur 
Selbständigkeit.  Wichtig  ist  vor  allem  persönlicher  Kunden- 
kontakt. Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Qua- 
lität und  ein  angemessenes  Preis-Leistungsverhältnis.  Ich 
lebe  von  Mundpropaganda.  Welche  Rolle  spielen  Familie 
und  Mitarbeiter?  Die  Familie  muß  viel  Arbeitzeit  und  weni- 
ge Freizeit  akzeptieren.  Als  Team  müssen  wir  zusammen- 
halten, die  Mitarbeiter  müssen  hinter  dem  Chef  stehen.  Mir 
ist  das  familiäre  Verhältnis  wichtig.  Ppersönliche  Motivation 
durch  Prämien,  Lob  und  verbale  Anerkennung  ist  sehr  we- 
sentlich. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Sportlicher  Aus- 
gleich und  Naturverbundenheit.  Ich  gehe  viel  in  die  Natur. 
Ihre  Ziele?  Ehestens  schuldenfrei  zu  sein,  um  gelassener 
arbeiten  zu  können.  Ihr  Lebensmotto?  Das  Leben  genie- 
ßen. Ihr  Erfolgsrezept?  Fleiß,  persönlicher  Einsatz  und 
Freundlichkeit.  Die  Persönlichkeit  spielt  im  Kundenkontakt 
eine  wesentliche  Rolle. 

•  Miksch  Maria 

•  Steckbrief 

Funktion:  Sachbearbeiterin 
Tätig  bei:  Sparda  Bank  AG. 
Dienstadresse:  1020  Wien, 
Nordbahnstr.  5.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  4.  Juni  1957, 
Eggenburg.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Karl.  Kinder: 
Manuela  (1 977)  und  Gerhard 
(1986).  Eltern:  Karl  und  Ma- 
ria. Hobbies:  Akkordeon, 
Keyboard,  Computer  und  derzeit  Hausbau. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

besuchte  das  Gymnasium  für  wirtschaftliche  Frauenberufe, 
das  ich  2  Jahre  vor  dem  Ende  abbrach.  Am  6.8.1 973  trat  ich 


der  „Sparda  Bank"  als  Buchhalterin  bei.  1977  ging  ich  in 
Karenz.  Erst  im  Jahre  1 980  trat  ich  wieder  als  Buchhalterin 
in  die  Bank  ein.  Im  Laufe  der  Zeit  stieg  mein  Aufgaben-  und 
Verantwortungsbereich.  Ich  war  für  kurze  Zeit  auch  als  Ope- 
rator im  Gespräch.  Doch  private  Schwierigkeiten,  die  sich 
auch  auf  den  Beruf  auswirkten,  führten  dazu,  daß  ich  „nur" 
Vertretung  des  Operators  wurde.  Anläßlich  der  Geburt  un- 
seres Sohnes  ging  ich  1986  ein  weiteres  Jahr  in  Karenz. 
1987  feierte  ich  mein  zweites  Comeback  in  der  Firma.  Ich 
wurde  Sachbearbeiterin  in  der  Kreditabteilung,  da  ich  in 
meine  alte  Abteilung  nicht  zurückkehren  konnte.  Für  diese 
Funktion  mußte  ich  Kurse  besuchen.  Ich  konnte  selbständi- 
ger arbeiten  und  hatte  zum  erstenmal  persönlichen  Kontakt 
zu  Kunden.  Zu  meinem  Aufgabenfeld  gehört  mittlerweile 
auch  die  Betreuung  von  Rechtsfällen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  bin  mit  dem,  was  ich  er- 
reicht habe,  zufrieden.  Ein  angenehmes  Arbeitsklima  geht 
mir  über  alles.  Was  war  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Ich  bin  eine  gute  Zuhörerin,  und  dies  kommt 
mir  beim  Kontakt  mit  den  Kunden  sehr  entgegen.  Die  Um- 
stellung auf  EDV  in  den  80er  Jahren  fiel  mir  leicht,  da  ich 
mich  auch  privat  für  Computer  interessiere.  Seit  1 984  wer- 
den Kurse  von  der  Bank  bezahlt.  Was  verstehen  Sie  per- 
sönlich unter  Erfolg?  Ich  verstehe  darunter  berufliche  und 
private  Zufriedenheit.  Ich  stelle  hohe  Anforderungen  an  mich 
selbst,  doch  ich  bin  kein  „Ellbogenmensch".  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Nein,  ich  bin  da  sehr  selbstkritisch. 
Ich  strebe  nach  Perfektion.  Was  verstehen  Sie  unter  einer 
Niederlage?  Es  gibt  berufliche  und  private  Niederlagen,  und 
beide  vermischen  sich  oft  miteinander.  Als  ich  damals,  aus 
privaten  Gründen,  die  Stelle  des  Operators  nicht  annehmen 
konnte,  bedeutete  dies  für  mich  eine  Niederlage.  Gibt  es 
Vorbilder?  Zum  einen  mein  Vater,  der  ein  Perfektionist  ist. 
Zum  anderen  Frau  Hartl,  meine  frühere  Chefin  in  der  Buch- 
haltung. Als  ich  mit  1 6  Jahren  in  die  Firma  eintrat,  war  Frau 
Hartl  wie  eine  Mutter  zu  mir.  Sie  hatte  für  alle  Probleme  ein 
offenes  Ohr,  trotzdem  war  sie  autoritär.  Welche  Bedeutung 
hat  für  Sie  die  Familie?  Meine  Eltern  waren  mit  meiner 
Berufslaufbahn  einverstanden.  Die  jetzige  Familie  bedeutet 
für  mich  Ausgleich  zum  Beruf  und  Ruhepol. 

•  Milan  Hannelore  MMag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  EPICOM  Software  Consultant 
GmbH.  Dienstadresse:  1 1 30  Wien,  Hietzinger  Hauptstr.  80. 
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Geboren  -  Ort,  Datum:  1 7.  April  1 955,  Wien.  Kinder:  Philipp 
und  Marlene.  Eltern:  Dipl. -Kfm.  Wolfgang  und  Dipl.-Ing.  Hel- 
ga. Hobbies:  Laufen,  Wandern,  Segeln. 

•  Karriere 

Was  sind  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1973  Matura  naturwissenschaftliches  Realgymnasium  und 
viermonatiger  Südamerikaaufenthalt,  1 979  Studienabschlu  ß 
Rechtswissenschaft,  1980  Studienabschluß  Betriebswirt- 
schaft, 1980  Einstieg  ins  Berufsleben  bei  Alper  &  Pesch 
GmbH.  Bereich  Rechnungswesen  und  Sekretariat,  1982 
Gründung  First  Vienna  Software  Office,  juristische  Ge- 
schäftsführerin von  Alper  &  Pesch  GmbH.,  1983  Geburt 
meines  Sohnes  Philipp,  1 987  Geburt  meinerTochter  Marle- 
ne, 1988  Entwicklung  Softwarepaket  EPICOS  und  Expan- 
sion Südamerika,  1991  Entscheidung  nicht  nach  Brasilien 
auszuwandern,  1995  Personalvermittlungsgewerbeschein 
und  Gründung  Delargo  PersonalvermittlungsgmbH.,  1995 
Kauf  Alper  &  Pesch  GmbH.  (Softwarehaus),  1996  Gründung 
EPICOM  Software  Consultant  GmbH,  und  ISO  9001 
Zertifizierung  beider  im  Eigentum  befindlichen  Unterneh- 
men, 1 997  Beginn  Internetprovider  und  Gründungsmitglied 
Verein  SAFA  Senioren  Aktiv  für  Andere,  1 998  Marketingbe- 
ratung für  Networkmarketing  und  Beginn  der  Forschung 
Bereich  Aquasophie 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  das,  was  einem  Leben 
aus  der  Freude,  dem  Herzen  und  dem  zum  „Ausdruck  -  Brin- 
gen" des  inneren  Wesens  selbstverständlich  folgt.  Ich  habe 
Klarheit  in  meinem  Leben  geschaffen  und  die  Klarheit  ent- 
steht durch  geistige  Konzentration,  gedankliche  Sammlung 
und  bewu  ßte  Aufmerksamkeit.  Wenn  ich  meiner  Selbst  be- 
wußt  bin,  dann  ist  alles  möglich.  Ich  habe  gelernt  liebevol- 
les Verständnis  aufzubringen  und  das  Ego  zurückzunehmen. 
Ich  will  frei  sein,  daher  gewähre  ich  auch  anderen  Freiheit. 
Vergangenheit  ist  für  mich  nur  eine  schöne  Erinnerung  und 
die  Zukunft  ist  Jetzt.  Ich  lebe  im  Jetzt.  Ich  suche  nicht  mehr, 
ich  finde,  ich  werte  nicht  mehr,  ich  nehme  wahr.  Ich  bin  und 
bleibe  eine  Frau  mit  allen  Stärken  und  Schwächen.  Intuition 
darf  sein,  soll  sein,  und  die  Basis  oder  das  Gerüst  ist  ISO 
9001 ,  Verkauf  ist  die  Unterstützung  zum  Kauf,  ehrliches  In- 
teresse am  Kunden.  Definition  der  Intuition:  Nutzen  der  um 
ein  vielfaches  höheren,  gesamten  geistigen  Kapazität  des 
Menschen.  Intuition  ist  im  Gegensatz  zum  Verstand  fähig, 
wesentlich  komplexere  und  vernetzte  Zusammenhänge  und 
Situationen  auszuwerten  und  langfristig  beste  Lösung  zu 
erkennen.  Intuition  ist  dem  linear  und  kurzfristig  denkenden 


Verstand  bei  weitem  überlegen.  Jedes  Wort  ist  wichtig  be- 
wußte Wahl  der  Worte  und  Gedanken.  Gedankenkontrolle  - 
negativ  denken  ist  gemeiner  als  reden.  Negative  Selbstbilder 
oder  Schuldgefühle,  Fehlen  an  Selbstbewußtsein  wird  durch 
regelmäßige  Schulung  verarbeitet.  Unglück,  Krankheit  (wir 
können  auch  drei  Stunden  krank  sein),  Intrigen  und  Schick- 
salsschläge nehmen  rapide  ab,  bis  zur  Zufriedenheit  und 
positivem  Miteinander.  Erfolg  ist  planbar.  Der  Mensch  steht 
immer  im  Vordergrund.  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Nie- 
derlage? Ist  ein  Zeichen  des  Lebens  um  aus  dieser  Her- 
ausforderung zu  lernen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Ja,  ich  bin  erfolgreich  weil  ich  bin.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Wissen,  daß  Energie  unbegrenzt 
zur  Verfügung  steht,  ich  muß  sie  mir  nur  nehmen.  Bedeu- 
tung der  Familie?  Eltern,  Kinder  und  die  Lebenspartner 
sind  die  Wurzeln  des  Erfolges.  Gibt  es  Vorbilder?  Fürst 
Rainer  von  Monaco  der  mir  durch  seine  Haltung  und  auch 
durch  seinen  Umgang  mit  Schicksalsschlägen  imponiert.  Ihr 
Erfolgsrezept?  Jeder  kann  nur  seinen  Erfolg  finden.  Erfolg 
ist  die  Folge  des  Lebens,  das  ich  führe.  Was  war  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Harte  Arbeit  an  der  eigenen 
Persönlichkeit  und  das  Finden  des  Selbstbewußtseins,  und 
meine  Energie.  Wie  denken  Ihre  Freunde  und  Mitarbeiter 
über  die  Gründe  Ihres  Erfolges?  Offenheit  und  Ehrlich- 
keit in  jeder  Hinsicht,  Herzlichkeit  und  Selbstbewußtsein. 

*  Milborn  Corinna 


Corinna 
Milborn: 

„Man  kann 
und  muß  die 
Welt 

verändern" 


•  Steckbrief 

Beruf:  PR-Managerin.  Funk- 
tion: Ltr.  d.  Öffentlichkeitsar- 
beit. Tätig  bei:  World  Wide 
Fund  of  Nature  (WWF). 
Dienstadresse:  1160  Wien, 
Ottakringer  Str.  114-11 6.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  19.  De- 
zember 1972,  Salzburg. 
Schöpferische  Akte  und  Pu- 
blikationen: Einige  wissen- 
schaftliche Artikel  zu  den  Themen  Politik,  Entwicklungspolitik 
und  Umwelt.  Hobbies:  Politikwissenschaft,  Soziologie,  Berg- 
steigen und  Reisen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  In  die  Volksschule  ging  ich  in 
Frankreich,  Österreich  und  Italien.  Ich  wuchs  dreisprachig 
auf.  Nach  der  Matura  am  neusprachlichen  Gymnasium  in 
Innsbruck  (während  der  Schulzeit  war  ich  im  Rahmen  des 
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Schulaustauschprogrammes  in  der  USA)  war  mir  nicht  klar, 
was  ich  machen  sollte.  Ich  unternahm  den  Versuch  mit 
„Cours  de  preparation  haut  Ecole  Commerciale",  das  heißt, 
mit  der  Vorbereitung  für  eine  elitäre  Hochschule  in  Frank- 
reich, wo  die  Aufnahme  streng  limitiert  war.  Eine  Zweigstel- 
le dieser  Kurse  ist  in  Wien  im  Lycee  francais,  und  ich  fing 
dort  an.  Alles  war  dort  auf  Karriere,  Hierarchien,  Konkur- 
renz und  Geld  eingestellt,  und  ich  verstand  bald,  daß  diese 
Art  Karriere  zu  machen,  nicht  meinen  Vorstellungen  ent- 
sprach. Mein  nächster  Schritt  war  das  Studium  der  Geschich- 
te und  Politikwissenschaften.  Während  des  Studiums  reiste 
ich  viel  und  arbeitete  überall.  So  war  ich  vier  Monate  in  Asien, 
wo  ich  im  Verkauf  tätig  war  und  Berichte  für  die  Medien 
schrieb.  Ich  wollte  nicht  als  Tourist  in  einem  anderen  Land 
sein,  sondern  versuchte,  dort  wirklich  zu  leben  und  mich 
anzupassen.  Dann  war  ich  in  Südamerika  (Venezuela)  und 
zwei  Jahre  lebte  und  studierte  ich  in  Spanien.  In  Wien  ver- 
diente ich  mein  Geld  bei  diversen  Firmen  im  PR-Bereich 
und  mein  Sozialengegement  lebte  ich  in  vielfältigen  Tätig- 
keiten aus,  vor  allem  im  Bereich  entwicklungspolitischen 
Arbeit  an  der  Universität.  Bei  dieser  ehrenamtlichen  Arbeit 
lernte  ich  viel,  was  die  Organisation  und  die  Kontaktaufnah- 
me betrifft.  1 995-96  war  ich  internationale  Wahlbeobachterin 
in  Guatemala,  wo  ich  sehr  viel  erlebte.  Meine  Dissertation 
schreibe  ich  über  Guatemala.  Seit  März  1998  arbeite  ich 
beim  WWF  und  bin  für  die  Pressearbeit  der  großen 
Campagnen  zuständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Der  Drang 
immer  mehr  zu  wissen  und  etwas  zu  verändern.  Man  kann 
und  muß  die  Welt  verändern,  wenn  man  mit  vielen  Sachen 
nicht  einverstanden  ist,  und  das  ist  große  Motivation  für  mich. 
Ich  empfinde  mich  nicht  als  Objekt,  sondern  als  Subjekt.  Ich 
habe  auch  keine  Berührungsängste,  mit  keinem  Job,  weil 
jeder  Job  etwas  bringen  kann,  und  bei  der  Auswahl  zu  Be- 
ginn des  Werdeganges,  kann  man  nicht  exklusiv  denken. 
Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Bewegung,  wenn  man  et- 
was weiter  bringen  kann,  Dinge  verändern  kann,  dann  ist 
es  ein  Erfolg  und  dann  kommt  das  Finanzielle  automatisch 
dazu.  Ihre  Erfolgsziele?  In  eine  Position  zu  kommen,  wo 
man  eigene  Vorstellungen  verwirklichen  und  bestimmte 
Sachen  beeinflussen  kann.  Es  könnte  beim  WWF  oder  bei 
der  UNO  sein,  aber  auch  im  Bereich  des  Journalismus.  Wie 
erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch  mein  Arbeitsumfeld, 
durch  die  meßbaren  Erfolge  bei  diversen  Campagnen.  Wel- 
che Rolle  spielt  die  Familie?  Eine  sehr  wichtige  Rolle.  Es 
ist  für  mich  grundlegend  zu  wissen,  daß  hinter  mir  meine 


Familie  steht,  die  mich  nicht  am  Erfolg  mißt.  Familie  ist  ein 
Fundament,  ein  Fixpunkt  in  meinem  Leben,  und  zu  meinen 
Zielen  gehört  auch,  eine  eigene  Familie  zu  gründen.  Ihr  Er- 
folgsgeheimnis? Den  Erfolg  nicht  nach  außen  zu  messen 
und  daran  zudenken,  daß  auch  Umwege  wichtig  und  posi- 
tiv für  den  Erfolg  sind. 

•  Milich  Herbert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Karroseur  und  Verkäu- 
fer. Funktion:  Gschf.  Ges. Tä- 
tig bei:  Stardecor  GmbH. 
Dienstadresse:  1210  Wien, 
Brünnerstr.  195.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  20.  Februar  1958, 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Elisabeth,  geb. 
Riegler.  Eltern:  Josef  und  Hil- 
degard. Hobbies:  Wasserski- 
fahren, Wassersport  allgemein  und  Bergwandern. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  lernte  Karroseur  und  absol- 
vierte auch  eine  kaufmännische  Ausbildung.  1982  war  ich 
in  meiner  jetztigen  Branche  Verkaufsleiter  und  arbeitete  1 0 
Jahre  in  einer  Firma.  So  sah  ich  auch,  wo  Fehler  gemacht 
wurden  und  was  man  besser  machen  könnte.  1 989  machte 
ich  mich  dann  selbständig.  Was  waren  die  Beweggründe 
für  Ihre  Selbständigkeit?  Meine  Vorstellungen  und  Ideen 
umsetzen  zu  können,  und  ich  dachte  damals,  daß  man,  wenn 
man  selbständig  ist,  vom  System  unabhängig  ist,  das  war 
aber  ein  Irrglaube. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönliche  Erfolg?  Meine  Ideen  so  um- 
zusetzen, daß  sie  sich  geschäftlich  betrachtet,  positiv  nie- 
derschlägt. Außerdem  gehört  harmonische  Zweisamkeit  mit 
meiner  Partnerin  zu  meinem  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Nein,  weil  ich  mein  Ziel  noch  nicht  erreicht 
habe.  Spielen  Niederlagen  eine  Rolle?  Sehr  wohl,  ich  ver- 
arbeite sie  mit  mir  allein  und  versuche  das  Positive  zu  se- 
hen. Wie  sehen  Sie  Freunde  und  Familie?  Sie  sehen  mich 
als  erfolgreichen  Menschen,  da  ich  mehr  erreicht  habe,  als 
sie  selbst.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus? 
Obwohl  ich  materiell  etwas  erreicht  habe,  bin  ich  beschei- 
den geblieben.  Spielt  die  Familie  eine  Rolle?  Ja,  eine  gro- 
ße Rolle.  Sie  bietet  mir  Geborgenheit,  einen  Schutzmantel 
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und  eine  gewisse  Sicherheit.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ja,  Dr. 
Jörg  Haider,  Niki  Lauda,  Leo  Wallner  und  Thomas  Muster. 
Dr.  Haider  wegen  seiner  Anpassungsfähigkeit  und  seiner 
Einfühlsamkeit.  Niki  Lauda  hat  sehr  viel  erreicht,  er  ist  wirt- 
schaftlich ein  fähiger  Mensch.  Leo  Wallner  kann  Ideen  sehr 
gut  verkaufen  und  dabei  trotzdem  im  Hintergrund  bleiben. 
Thomas  Muster  hat  seinen  inneren  Schweinehund  besiegt 
und  ist  ein  Einzelkämpfer.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  meinen  Zielen,  die  ich  mir  setze  und  die  ich  versuche 
zu  erreichen.  Ihr  persönliche  Zielsetzung?  Ich  möchte  fi- 
nanziell unabhängig  sein,  sodaß  ich  gewisse  Dinge  nicht 
mehr  tun  muß.  Ich  möchte  irgendwo  überwintern,  denn  ich 
mag  diese  Zeit  in  Österreich  nicht.  Ihr  Lebensmotto?  Zu- 
friedenheit, die  Ausgeglichenheit  kommt  automatisch  mit  der 
Unabhängigkeit.  Welchen  Ratschlag  für  den  Erfolg  möch- 
ten Sie  weitergeben?  Ich  glaube,  Fleiß  ist  wichtig,  und  zu 
wissen,  was  man  will.  Ehrlichkeit  gegenüber  sich  selbst,  man 
muß  sich  selbst  kasteien  können. 

*  Millesi-Eberhard 
Dagmar  Dr.  med.  Univ. 


Dr.  med.  Univ. 
Dagmar 
Millesi- 
Eberhard: 

„Fleiß, 

Engagement, 
Verläßlichkeit" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Fachärztin  für  plasti- 
sche Chirurgie.  Funktion: 
Oberärztin. Tätig  bei:  Ordina- 
tion Dr.  Millesi-Eberhard 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Naglerg.  9.  Geboren  -  Ort, 
Datum: 30.  Juli  1955,  Klagen- 
furt. Hobbies:  Seidenmalerei, 
Kunst,  insbesonders  Oper 
und  Sport. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Ich 

habe  neben  Medizin  Psychologie  studiert  und  wollte  Psych- 
iaterin werden.  Meine  Erfahrungen  in  der  Psychiatrie  waren 
aber  sehr  negativ.  Ich  sah,  wie  Patienten  konservativ  be- 
handelt wurden,  daß  der  Elektroschock  als  bestes  Mittel  galt. 
Für  mich  war  das  eigentlich  Antipsychiatrie.  Ich  beschäftig- 
te mich  mit  Chirurgie  und  stellte  sehr  bald  mein  besonderes 
Talent  fest.  Zuerst  hab  ich  in  der  Unfallchirurgie  gearbeitet, 
aber  dann  faszinierte  mich  die  plastische  Chirurgie.  Ich  lernte 
Prof.  Olivari  aus  Deutschland  kennen,  habe  bei  ihm  eine 
Fachausbildung  genossen  und  bekam  eine  Stelle  in  der 
Abteilung  für  plastische  Chirurgie  in  Köln.  Nach  2  1/2  Jah- 
ren kam  ich  nach  Österreich  zurück  und  bekam  zwei  Ange- 


bote -  Universitätsklinik  in  Innsbruck  und  Universitätsklinik 
in  Wien.  Ich  entschied  mich  für  Innsbruck.  Im  Jahre  1991 
wurde  ich  Oberärztin  und  seit  1 992  bin  ich  an  der  chirurgi- 
schen Abteilung  der  Universitätsklinik  in  Wien.  Im  Jahre  1 996 
eröffnete  ich  meine  Ordination  und  erfreue  mich  einer  gro- 
ßen Zahl  von  Patienten.  Meine  Schwerpunkte  sind  Nerven- 
Mikrochirurgie  und  plastische  Chirurgie.  Ich  habe  eine  Aus- 
bildung bei  Prof.  Millesi  (ein  berühmter  plastischer  Chirurg) 
gemacht.  Unter  meinen  Patienten  sind  sehr  viele  Prominente. 
Ich  bin  mit  Dr.  Helmut  Zilk  und  Dagmar  Koller  befreundet. 
Ich  habe  Dr.  Zilk  nach  dem  Briefbomben-Attentat  betreut. 
Ich  bin  auch  mit  ihm  und  mit  Dagmar  Koller  nach  Portugal 
geflogen,  um  für  die  Wunden  zu  sorgen.  Ich  führte  psycho- 
logisch-medizinische Behandlungen  durch,  damit  die  ver- 
wundete Hand  von  ihm  akzeptiert  wird.  Ich  habe  auch  ver- 
sucht, die  Probleme,  die  für  beide  Familienmitglieder  mit 
dieser  Situation  aufgetaucht  sind,  mit  ihnen  gemeinsam  zu 
lösen.  Vor  kurzem  habe  ich  Bundeskanzler  Mag.  Viktor  Kli- 
ma an  der  Hand  operiert. 

•  Zum  Erfolg 

Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Ihren  Erfolg?  Viel 
Glück,  Fleiß,  Engagement,  mein  Umgang  mit  Menschen, 
Verlässlichkeit,  Pünktlichkeit  und  Weiterbildung.  Ich  habe 
zum  Beispiel  ein  Seminar  für  medizinische  Führungskräfte 
absolviert.  Risikobereitschaft  und  Bereitschaft  sich  dem 
Beruf  voll  zu  widmen.  Für  mich  stand  das  Private  nie  zur 
Debatte.  Das  Privatleben  spielt  bei  Ihnen  überhaupt  kei- 
ne Rolle?  Wenn  das  Private  sich  mit  dem  Beruflichen  koor- 
dinieren läßt,  ist  es  okay.  Der  Beruf  hat  aber  für  mich  Priori- 
tät.Wenn  ich  um  Mitternacht  operiere  und  noch  anrufen  muß, 
weil  jemand  auf  mich  wartet,  finde  ich  es  unangenehm.  Wahr- 
scheinlich kann  man  das  aus  meiner  Kindheit  erklären.  Ich 
komme  aus  sehr  bescheidenen  Verhältnissen.  Meine  Mut- 
ter ließ  sich  scheiden.  Ich  habe  als  Kind  die  Streitereien 
meiner  Eltern  mitgehört  und  mit  6  Jahren  habe  ich  mir  ge- 
schworen, daß  ich  nie  von  Männern  abhängig  sein  werde. 
Was  wäre  für  Sie  ein  Mißerfolg?  Wenn  ich  nicht  mehr  er- 
folgreich operieren  könnte.  Ich  habe  Angst  vor  jeder  Opera- 
tion, man  bekommt  nie  genug  Routine.  Die  Menschen  ver- 
trauen mir  ihr  Gesicht  an,  ich  darf  keine  Fehler  machen. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Arbeit,  aus  der 
öffentlichen  Anerkennung.  Die  Zeitungen  schreiben  immer 
mehr  über  mich.  Das  Fernsehen  interessiert  sich  für  mich, 
beim  letzten  Opernball  wurde  ich  in  die  Loge  des  Bundes- 
kanzlers Mag.  Viktor  Klima  eingeladen.  Viel  Kraft  geben  mir 
auch  Kontakte  mit  Freunden.  Eine  große  Rolle  in  meinem 
Leben  spielt  Dagmar  Koller.  Sie  ruft  mich  jeden  Tag  an,  sie 
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ist  immer  für  mich  da  und  ich  habe  sehr  viel  von  ihr  gelernt, 
vor  allem  ihre  Natürlichkeit  und  legere  Art  mit  Menschen 
umzugehen.  Sehr  viele  positive  Erlebnisse  schöpfe  ich  aus 
den  Kontakten  mit  Sonja  Klima.  Ihre  Vorbilder?  Die  Vorbil- 
der fachlicher  Natur  sind:  Prof.  Olivari  aus  Köln,  Prof.  Anderl 
aus  Innsbruck  und  Prof.  Millesi  aus  Wien. 


*  Mirzojan  Vram 


•  Steckbrief 

Beruf:  Arzt,  Heilmasseur  und 
Chiropraktiker.  Funktion:  Inha- 
ber. Tätig  bei:  VRAM- 
Massagestudio  GmbH. 
Dienstadresse:  1160  Wien, 
Veronikag.  5/14.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  23.  März  1955, 
Baku.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Tadevik.  Kinder: 
Lusine  (1975).  Ahnen:  Mein 


Großvater  stammt  aus  einer  armenischen  Fürstenfamilie. 
Hobbies:  Lesen,  Weiterbildung,  Kung-Fu  Filme  (als  Philo- 
sophie), Atemtechniken. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  meiner  medizinischen  Aus- 
bildung war  ich  in  der  Schulmedizin  tätig,  als  Arzthelfer,  in 
der  Ambulanz  und  im  Krankenhaus.  Ich  habe  mich  aber 
schon  frühzeitig  für  chinesische  Heilmethoden,  Akkupressur, 
Kräutermedizin  und  Volksmedizin  interessiert.  In  dem  Be- 
reich habe  ich  dann  auch  schon  ab  1 987  selbständig  gear- 
beitet, lernte  1988  in  Baku  Heilmasseur  und  arbeitete  ab 
1 990  sehr  erfolgreich  in  einer  Privatfirma  als  Chiropraktiker 
und  Heilmasseur.  Die  ganzheitliche  Medizin  ist  für  mich 
Philosophie  und  mir  ist  die  individuelle  Behandlung  sehr 
wichtig.  Sehr  vieles  ist  seelisch  bedingt,  dabei  ist  Liebe  und 
Barmherzigkeit  sehr  wichtig.  Eltern  und  Großeltern  haben 
auch  großen  Einfluß  auf  die  Entwicklung.  Wird  die  Liebe  in 
einem  Menschen  getötet,  so  neigt  er  eher  zu  Gewalttätig- 
keiten. Das  kann  man  auch  an  der  Entwicklung  der  Sowjet- 
union sehen.  1992  kam  ich  nach  Österreich  und  habe  seit- 
her Flüchtlingsstatus,  ein  Visum  habe  ich  bis  heute  nicht. 
Seit  2  1 12  Jahren  besitze  ich  meine  eigene  Firma.  Nachdem 
ich  ein  Visum  bekomme,  möchte  ich  nostrifizieren  und  hier 
eine  eigene  chiropraktische  Praxis  eröffnen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  meine  Patienten 


 Mittereqqer 

zufrieden  sind,  und  in  guter  Stimmung,  Lust  am  Weiterle- 
ben haben.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich 
arbeite  für  Menschen  und  95%  meiner  Patienten  sind  zu- 
frieden. Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfolgreich?  Ja, 
meine  Freunde  sind  ehemalige  Patienten,  die  mit  meiner 
Arbeit  zufrieden  waren.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Fleiß.  Ich  kam  mit  90  Dollar  illegal  über  die  Gren- 
ze ins  Lager  Traiskirchen,  jetzt  habe  ich  eine  Haupt- 
mietwohnung und  eine  eigene  Firma.  Allerdings  hatte  ich 
schon  in  meiner  früheren  Heimat  Erfolg,  ich  kam  also  schon 
mit  Erfolg  hierher.  Meine  Tätigkeit  ist  für  mich  Berufung.  Ich 
arbeite  mit  Herz  und  Seele,  nicht  für  Geld,  sondern  für  die 
Barmherzigkeit  und  die  Menschen.  Wenn  man  seine  Bega- 
bung gefunden  hat,  kommt  der  Erfolg  von  selbst.  Ich  glaube 
mit  dem  Herzen  und  denke  positiv,  ohne  Haß.  Was  macht 
Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  kann  durch  zuhören 
Vertrauen  aufbauen.  Ich  kann  Menschen  zum  Glauben  und 
Vertrauen  bringen.  Für  diesen  Beruf  bin  ich  begabt,  habe 
Gefühl,  das  haben  meine  Lehrer  sofort  erkannt.  Man  braucht 
dazu  warme,  weiche  aber  kräftige  Hände  und  muß  sein 
Gehirn  voll  auf  die  Hände  und  den  Patienten  bei  der  Arbeit 
konzentrieren  können.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ich  lerne  aus 
jedem  Buch  einige  Worte.  Haben  Sie  Anerkennung  erfah- 
ren? Meine  Begabung  wurde  von  meinen  Professoren 
schnell  erkannt.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Sehr  selten  tref- 
fe ich  wirklich  schlechte  Menschen,  die  ich  nicht  zum  Glau- 
ben bringen  kann.  Aber  ich  bin  auch  nicht  Gott  und  selbst 
der  hatte  seine  Niederlagen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  Gott.  Ihre  Ziele?  Mein  Ziel  ist  es,  Menschen  zu 
helfen.  Im  Beruf  mache  ich  keine  Karriere.  Ihr  Lebens- 
motto? Barmherzigkeit.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Arzt 
muß  Berufung  sein. 

•  Mitteregger  Hermann 

•  Steckbrief 

Beruf:  Industriekaufmann.  Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig  bei: 
Funktrans  Termintransport  Zentrale  GmbH.  Dienstadresse: 
1060  Wien,  Hornbostelg.  3/13.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1. 
September  1946,  Graz. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihres  Lebens?  In 

den  70'  Jahren  als  Transportunternehmer  in  München  tätig. 
1980  brachte  mich  ein  Auftrag  für  Siemens  (Expreßliefer- 
dienst) nach  Wien,  und  ich  erkannte  den  Bedarf  nach 
Schnelltransporte  und  hatte  bald  8  Fahrzeuge  und  Fahrer. 
Heute  transportieren  wir  täglich  mit  200  Wagen  ca.  390t  in- 
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Mlejnek  

nerhalb  Wien's  und  erwirtschaften  einen  Jahresumsatz  von 
knapp  100  Mio.  Schilling.  Viele  Kunden  haben  ihren  Fuhr- 
park bereits  ausgelagert  und  vertrauen  auf  uns. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  Ihr  größter  Erfolg?  Mit  meinem  Unternehmen  ein 
unentbehrliches  Instrument  der  Wirtschaft  zu  sein. 

•  Mlejnek  Silvia 

•  Steckbrief 

Beruf:  Verkäuferin.  Funktion:  Eigentümerin  Tätig  bei:  Papier- 
handlung Oswald  Steiner  &  Comp.  Dienstadresse:  1010 
Wien,  Hoher  Markt  5.  Geboren  -  Ort,  Datum:  5.  September 
1 952.  Hobbies:  Kunst,  Führungen  schätze  ich  sehr,  ebenso 
Reisen.  Wenn  mir  neben  der  Familie  noch  Zeit  bleibt,  lese 
ich  gern. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Schritte  in  Ihrer  Karriere? 

1 970  erfolgte  der  Abschlu  ß  der  Verkäuferlehre  (Modebran- 
che). Danach  war  ich  als  Verkäuferin  bei  mehreren  Unter- 
nehmen tätig.  1 986  trat  ich,  mit  der  Übernahme  des  Papier- 
fachgeschäftes, welches  früher  meine  Schwiegermutter  führ- 
te, in  die  Selbständigkeit. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Darunter  verstehe  ich 
die  Zufriedenheit,  wenn  ich  Kundenwünsche  erfüllen  kann. 
Erfolg  habe  ich  auch  dann,  wenn  ich  eine  Marktnische  ent- 
decken kann  und  diese  Lücke  in  Form  eines  Produktes  den 
Kunden  anbieten  kann.  Um  dies  zu  erreichen,  ist  eine  inten- 
sive persönliche  Betreuung  des  Kunden  wichtig.  Schließ- 
lich gilt  es,  mit  Freude  an  die  Tätigkeit  heranzugehen.  Gab 
es  Niederlagen  und  wie  sind  Sie  damit  umgegangen? 
Ja,  es  gab  Rückschläge  die  manchmal  „unter  die  Haut"  ge- 
gangen sind.  Selbstverständlich  spielen  auch  Emotionen 
dabei  eine  Rolle.  Trotzdem  soll  man  rasch  auf  die  sachliche 
Ebene  zurückfinden.  Woher  nehmen  Sie  die  Kraft  für  den 
Alltag  und  besteht  ein  Zusammenhang  zwischen  Fami- 
lie und  Beruf?  Die  Kraft  für  den  Alltag  beziehe  ich  aus  der 
Familie.  Somit  gibt  es  einen  Zusammenhang,  den  man  nicht 
trennen  kann.  Speziell  wenn  Kinder  vorhanden  sind.  Haben 
Sie  ein  Erfolgsrezept?  Nein,  jedoch  habe  ich  immer  auf 
Marktveränderungen  prompt  reagiert.  Dies  war  auch  bei  den 
Vorfahren  meines  Mannes  üblich,  denn  sonst  hätten  wir 
heuer  kaum  „160  Jahre  Oswald  Steiner  &  Comp."  feiern 
können.  Gab  es  Vorbilder  für  Sie?  Ja,  einen  Mitbewerber, 
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welcher  mich  dahingehend  beeindruckt  hat,  daß  er  sein 
Sortiment  auf  die  Kundenbedürfnisse  ausgerichtet  hat.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Freunden  gesehen?  Als  eine  gast- 
freundliche, kommunikative,  heitere  Zeitgenossin,  die 
manchmal  gestreßt  wirkt,  aber  immer  ein  offenes  Ohr  für 
die  Mitmenschen  hat.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Um  1 00%ig  erfolgreich  zu  sein,  müßte  ich  über  mehr 
Zeit  verfügen,  aber  allgemein  betrachtet,  bin  ich  mit  dem 
derzeitigen  Zustand  zufrieden.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg? 
Ich  bin  der  Meinung,  daß  man  seine  Fähigkeiten  einsetzen 
und  seinen  Weg  gehen  sollte,  auch  wenn  er  beschwerlich 
ist.  Wenn  ich  gefragt  werde,  ob  der  Schritt  in  die  Selbstän- 
digkeit erfolgen  sollte,  mu  ß  ich  dies  auf  Grund  der  allgemei- 
nen wirtschaftlichen  Situationen  verneinen. 

•  Molden  Fritz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Journalist.  Funktion: Verleger,  Gschf. Tätig  bei:  Molden 
Verlag.  Dienstadresse:  1 01 0  Wien,  Stadiong.  6-8.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  8.  April  1 924.  Hobbies:  Geschichte,  Lesen  im 
weitesten  Sinn  des  Wortes,  Wandern,  Segeln,  die  Natur 
genießen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Gymnasium  bis  1938, 1  .Verhaf- 
tung 1 938,  Gymnasium  bis  1 940,  1 940  Entfernung  von  der 
Schule  wegen  „Mißverhaltens",  bald  darauf  2.  Verhaftung, 
Untergrundkämpfer,  1941  3.  Verhaftung,  Flucht  nach  Hol- 
land, neuerliche  Verhaftung,  freiwillige  Meldung  zur  Wehr- 
macht, 1942  Strafbataillon  Rußland,  Verwundung,  zunächst 
nach  Frankreich,  dann  nach  Italien.  Dort  Zusammenarbeit 
mit  den  Partisanen  bis  1 945. 1 945-46  Sekretär  von  Au  ßen- 
minister  Gruber,  Reporter  und  Redakteur.  1948-50  beim 
Östereichischen  Informationsdienst  in  New  York,  1950 
Verlagsdirektor  der  „Presse",  1953  Herausgeber  der  „Pres- 
se", Chefredakteur  der  „Presse"  und  der  „Wochenpresse", 
Gründung  des  „Express"  gemeinsam  mit  Gerd  Bacher,  Auf- 
bau des  Pressehauses.  Bald  war  ich  mit  allen  Parteien  zer- 
stritten und  die  Banken  haben  die  Kredite  gesperrt.  So  habe 
ich  damals  alles  verkauft  und  1 963  den  Molden  Verlag  ge- 
gründet. Wir  waren  einer  der  5  führenden  Buchverlage  im 
deutschen  Sprachraum.  Nach  einem  Einzelkonkurs  wurde 
der  Verlag  1982  geschlossen,  danach  habe  ich  12  Jahre 
lang  für  den  ORF  Filme  gemacht  (4-6  Mal  pro  Jahr  „Auf 
rotweißroten  Spuren",  gemeinsam  mit  Friedrich  von  Thun). 
1988  beratende  Tätigkeit  bei  der  Gründung  des  „Standard", 
1995  Gründung  des  Buchverlages  Ibera  und  Molden  und 
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ab  1997  Buchverlag  Molden,  gemeinsam  mit  Hubertus 
Czernin.  Dieser  Verlag  konzentriert  sich  auf  österreichische 
Themen  in  den  Bereichen  Zeitgeschichte,  Politik,  Wirtschaft, 
Biographien  und  Autobiographien.  Zu  unseren  akutellen 
Autoren  zählen  Kardinal  Schönborn,  G.  Klingenberg  und  E. 
Gehmacher. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  In  der  Jugend  war  mein  einziger 
Wunsch  zu  überleben,  ich  wollte  immer  Initiativen  ergreifen 
und  war  immer  selbständig.  Man  muß  etwas  riskieren  und 
immer  wieder  neue  Dinge  in  die  Hand  nehmen. 

*  Moosbacher  Alexandra  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Ingenieurin.  Funktion: 
Geschäftsleiterin  Tätig  bei: 
Emzet  HandelsgmbH,  Kälte- 
und  Klimahandel.  Dienst- 
adresse: 1230  Wien,  Erlaaer 
Str.  146.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 1 8.  Jänner  1 971 .  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Mar- 
tin. Eltern:  Helmut  und  Brigit- 
te. Hobbies:  Surfen  und  Se- 
geln, Tennis  und  Basteln. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  in  Ihrem  Le- 
ben? Nach  dem  Gymnasium  1989  besuchte  ich  das  HTL- 
College  in  Mödling,  frönte  während  der  Schulferien  meinem 
Hobby  als  staatlich  geprüfte  Surf-  und  Segellehrerin  und 
unterrichtete  am  Neusiedlersee  und  Mondsee.  Nach  dem 
College  plante,  kalkulierte  und  verkaufte  ich  Heizungs-,  Kli- 
ma- und  Lüftungsregelungen  bei  der  Firma  „Johnson 
Controls"  als  Verkaufsingenieurin.  1994  wurde  mir  als  An- 
wärterin  der  Ingenieurtitel  übertragen.  Durch  die  berufliche 
Stagnation  in  dieser  Firma  und  das  Erkennen  der  eigenen 
Fähigkeiten  in  meinem  Beruf  entschloß  ich  mich,  die  dafür 
passende  Firma  zu  finden.  Herr  Boeschen,  Prokurist  der 
Firma  Emzet  HandelsgmbH  warb  mich  mit  vielen  Bemü- 
hungen für  die  Firma  als  technische  Verkaufsleiterin  an,  und 
seit  Februar  1 997  bin  ich  kommissarische  Geschäftsleiterin 
in  Österreich. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  Stufen  zu  klet- 


tern, um  zum  Ziel  zu  kommen.  Was  ist  für  Sie  Mißerfolg? 

Wenn  man  versucht  ein  Fundament  zu  bauen,  das  nicht 
tragfähig  ist  bzw.  Ideen,  die  realisiert  wurden,  aber  im  Sy- 
stem nicht  funktioniert  haben.  Bedeutung  der  Familie? 
Meine  Eltern  haben  mich  in  dem  Sinn  stark  geprägt,  daß 
sie  selbst  sehr  erfolgreich  sind  und  durch  Kritik  meinen  Ehr- 
geiz noch  mehr  anstacheln.  Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  meinem  Ehrgeiz,  Dinge  reibungslos  ablaufen  zu  las- 
sen. Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  bin  eine  ausgesprochen  ehr- 
geizige Perfektionistin  und  bereite  Projekte  bestmöglichst 
vor.  Ich  sehe  es  als  Herausforderung  an,  in  einer  Männer- 
domäne tätig  zu  sein,  ich  die  Chance  bekommen  zu  haben, 
für  „Emzet"  im  technischen  Bereich  Fu  ß  zu  fassen  und  dazu- 
zulernen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war  die  Zusammenar- 
beit mit  Herrn  Boeschen,  der  mir  vom  absoluten  Perfektio- 
nismus zu  einer  realistischeren  Haltung  verhalf.  Was  mei- 
nen Ihre  Freunde  war  ausschlaggebend?  Mein  Ehrgeiz. 
Und  was  meinen  Ihre  Mitarbeiter?  Daß  ich  schulisch,  tech- 
nisch und  von  meiner  Einstellung  qualifiziert  bin.  Anmer- 
kung der  Interviewten:  Ich  sehe  mich  um  Erfolg  kämpfend, 
die  anderen  sehen  mich  erfolgreich. 


*  Mörk  Karl  Ing. 


Ing. 

Karl  Mörk: 

„Lösungs- 
Kompetenz  der 
Mitarbeiter 
fördern" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Hochbauer  und  Bau- 
meister. Funktion:  Leiter.  Tä- 
tig bei:  Siemens.  Dienst- 
adresse: 1210  Wien, 
Siemensstr.  88.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  12.  Dezember 
1938.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Margarethe.  Kinder: 
Barbara  und  Andreas.  Hob- 
bies: Skifahren,  Urlaube, 
Wandern  und  Fischen. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  der  Hochbauausbildung  an  der  HTL  in  der  Schelling- 
gasse  habe  ich  7  Jahre  lang  (1 957-63)  in  einem  Architektur- 
büro gearbeitet  und  dort  sehr  früh  an  höchst  interessanten 
Projekten  (Errichtung  des  Wiener  Forschungsreaktors  im 
Prater,  Umbau  des  Musikvereins,  Umgestaltung  des  Ball- 
hausplatz, etc.)  mitgewirkt.  1962  habe  ich  noch  die 
Baumeisterprüfung  abgelegt,  um  eine  berufliche  Verände- 
rung, die  ich  damals  in  Erwägung  zog,  zu  begünstigen.  Nach 
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dem  Bundesheer,  das  ich  1963  nicht  länger  aufschieben 
konnte,  kam  ich  durch  einen  Freund,  also  eher  zufällig,  zu 
Siemens  und  war  dort  in  einer,  für  das  Bauwesen  seltenen, 
Position,  da  ich  für  die  anstehenden  Projekte  einerseits 
Vertreter  des  Bauherrn  war  und  andererseits  auch  die  Letzt- 
verantwortung hinsichtlich  Planung  und  Baudurchführung 
hatte.  Als  Leiter  der  Bau-  und  Betriebsabteilung  bin  ich  nun 
schon  mehr  als  35  Jahre  im  Unternehmen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  besteht  für  mich  aus  drei 
wesentlichen  Komponenten.  Das  wichtigste  für  mich  ist  mein 
familiärer  Rückhalt,  meine  harmonische  Partnerschaft  zu 
meiner  Frau,  auf  die  ich  mich  jederzeit  voll  verlassen  kann. 
Wir  haben  ein  Kind,  das  chronisch  krank  ist,  daher  wissen 
wir,  wieviel  Gesundheit  bedeutet  und  wie  relativ  vielerlei 
Alltagssorgen  sind.  Zu  guter  letzt  ist  es  mir  wichtig,  einen 
Beruf  zu  haben,  der  mich  immer  wieder  motiviert,  der  mir 
Spaß  macht  und  bei  dem  sich  auch  über  so  viele  Jahre  kei- 
ne Gleichgültigkeit  eingeschlichen  hat.  Was  verstehen  Sie 
unter  einer  Niederlage?  Niederlagen  in  dem  Sinn  kenne 
ich  nicht.  Die  meisten  kleinen  Ärgernisse,  vor  allem  die  des 
beruflichen  Alltags,  sind  völlig  nichtig  im  Vergleich  mit  wirk- 
lich wesentlichen  Dingen.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Mein  gesunder  Hausverstand  und  meine 
Fähigkeit  globale  Zusammenhänge  zu  begreifen.  Glückli- 
cherweise habe  ich  keinen  Ehrgeiz,  unbedingt  meine  eige- 
nen Ideen  durchzusetzen,  dadurch  fordere  und  fördere  ich 
meine  Kollegen  und  Mitarbeiter  selbst  kreativ  zu  denken  und 
Lösungen  zu  entwickeln.  Ich  sehe  mich  mehr  als  „Kapitän"; 
immerhin  muß  es  einen  geben,  der  die  Verantwortung  und 
damit  auch  das  Sagen  hat.  Diese  Struktur  gibt  auch  den 
Kunden  die  Sicherheit  eines  kompetenten  Ansprechpartners 
und  eindeutiger  Zuständigkeiten.  Für  mich  war  es  nur  in  so 
einem  System  möglich,  Aufgaben  erfolgreich  zu  delegieren. 
Ihr  Erfolgsrezept?  Neugier,  ich  hatte  immer  den  Ehrgeiz, 
dort  anzupacken,  wo  andere  aufgegeben  haben,  weil  sie 
das  Vorhaben  für  unmöglich  hielten.  Ich  habe  für  mich  be- 
schlossen, daß  es  „unmöglich"  einfach  nicht  gibt. 

•  Möslinger  Martin  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Techniker.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Canberra- 
Packard  GmbH.  Dienstadresse:  1 21 0  Wien,  Josef-Zapf-G. 
2.  Geboren  -  Ort,  Datum:  8.  Juli  1960,  Lilienfeld.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Andrea.  Kinder:  Katharina,  Veronika 
und  Marie-Therese.  Eltern:  Heribert  und  Gerlinde.  Mitglied 


Ing.  Martin 
Möslinger: 

„Konsequenz 
der  Durchfüh- 
rung, bei  einer 
Aufgabe,  die 
Spaß  macht " 


bei:  ÖVS,  Österreichischer 
Verband  für  Strahlenschutz. 
Hobbies:  Musizieren,  Gitarre 
spielen,  Skifahren,  Tennis. 

•  Karriere 

Was  sind  die  für  Sie  we- 
sentlichsten Stationen  Ih- 
res Erfolges?  Meine  Ausbil- 
dung in  der  HTL,  Studium  an 
derTU  Wien  für  Nachrichten- 
technik, die  1  .Staatsprüfung,  1981  Eintritt  als  Techniker  und 
Programmierer  in  die  Canberra-Packard.  Ich  entschied  mich 
für  dieses  Unternehmen,  weil  es  ein  kleines  war  und  ich  die 
Möglichkeit  nutzen  wollte,  in  allen  Abteilungen  meine  Er- 
fahrungen zu  machen.  1 982-90  diverse  Auslandsaufenthal- 
te u.a.  auch  als  Experte  und  Lehrer  der  UNO  für  Unterrichts- 
tätigkeiten (Trainingskurs),  u.a.  auch  in  Tschernobyl,  Afrika, 
Brasilien  usw.,  1 983  Ernennung  zum  Prokuristen,  1 985  Mit- 
glied der  Geschäftsleitung,  1986  Gesellschafter  und  seit 
1991  Geschäftsführer  (Managing  Director). 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  für 
mich  Mittel  zum  Zweck,  ich  habe  durch  Erfolg  ein  gewisses 
Glücksgefühl.  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage? 

Sie  passieren  immer  und  gehören  damit  zum  täglichen  Le- 
ben, man  lernt  eigentlich  ständig  daraus.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Durchaus,  weil  mir  meine  Arbeit 
wirklich  Spaß  macht.  Bedeutung  Ihrer  Familie?  Eine  sehr 
große,  die  Erziehung  sowie  Veranlagung  der  Familie  spielt 
eine  enorme  Rolle.  Der  Partner  kann  oder  wird  viele  private 
Probleme  fernhalten  oder  abschirmen.  Langjähriger  Erfolg 
kann  nur  durch  ein  funktionierendes,  privates  Umfeld  erreicht 
werden.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ja,  mein  Lehrer  in  der  HTL 
Herr  Prof.  Ertl,  der  mich  durch  sein  technisches  Wissen  und 
die  Möglichkeiten,  die  er  mir  gegeben  hat,  sehr  beeindruckt 
hat.  Was  war  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Die  Möglichkeiten  und  das  Umfeld  die  sich  beruf- 
lich ergeben  haben.  Ich  war  ein  sehr  guter  Schüler  und  hat- 
te Spaß  am  Lernen  und  an  Erfolgen,  sowohl  schulisch  als 
auch  beruflich.  z.B.:  1980  als  Studienassisten  von  Prof. 
Scholz  und  Kerschbaumer  am  Institut  für  Hochfrequenz- 
technik baute  ich  Temperatursteuerungen  für  Laser.  Was 
denken  Ihre  Mitarbeiter  und  Freunde  über  die  Gründe 
Ihres  Erfolges?  Ich  würde  sagen  in  erster  Linie  meine  Kom- 
petenz. Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  pri- 
vaten Umfeld,  meinem  beruflichen  Erfolgen  und  aus  der 
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Musik.  Erfolgsrezept:  Dinge,  die  ich  beginne,  versuche  ich 
1 00%ig  zu  machen  und  sie  abzuschließen,  also  die  Konse- 
quenz der  Durchführung.  Das  wichtigste  ist,  einen  Beruf  zu 
haben,  der  ausfüllt.  Langfristiger  Erfolg  ist  nur  durch  Freude 
und  Spaß  an  der  Arbeit  möglich. 

•  Mossboek  Ferry  KommR. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kürschnermeister. 
Funktion:  Inhaber  Tätig  bei: 
Ferry  Mossboek  Pelzmode. 
Dienstadresse:  1060  Wien, 
Gumpendorferstr.  56.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  13,  April 
1 941 ,  Bruck/Leitha.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Mirella. 
Kinder:  Ferry  (1971).  Eltern: 
Tina  und  Ferdinand.  Mitglied 
bei:VorsitzenderderGesellen-  und  Meisterprüfung,  Innungs- 
ausschußmitglied. Hobbies:  Klassische  Musik. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Am 

1 6.  August  1 955  begann  ich  bei  der  Firma  Rosenberg  eine 
Lehre  als  Kürschner  und  war  mit  23  Jahren  der  jüngste 
Kürschnermeister.  Mit  ÖS  30.000, —  Startkapital  übernahm 
ich  1 967  das  Geschäft  und  war  gleichzeitig  Hausbesorger. 
Ich  war  jung,  wollte  Frauen  moderne  Pelzmode  bieten  und 
hatte  in  meiner  Branche  keine  Konkurrenz.  Das  Geschäft  in 
der  Corneliusgasse  wurde  bald  zu  klein,  und  ich  suchte  ein 
größeres  und  repräsentativeres  Lokal.  Durch  Zufall  entdeckte 
ich  in  der  Gumpendorferstraße  das  dazu  geeignete  Ge- 
schäftslokal. Mit  der  Zeit  wuchs  das  Geschäft  auf  3  Etagen, 
und  in  meiner  Glanzzeit  beschäftigte  ich  37  Mitarbeiter.  Mit 
der  Zeit  hat  die  Konfektion  einen  großen  Anteil  des  Geschäf- 
tes beansprucht.  Ich  nahm  bei  internationalen  Bewerben  teil 
und  gewann  jedes  Mal  die  Goldmedaille. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich  beruflich  eine  Karriere 
anstrebe  und  sie  auch  mit  meinen  Vorstellungen  verwirkli- 
chen kann.  Was  ist  für  Sie  ein  Mißerfolg?  Ein  geschäftli- 
cher Konkurs  oder  Ausgleich  wäre  für  mich  ein  absoluter 
Mißerfolg.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich 
sehe  mich  als  sehr  erfolgreich.  Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft? 
Ich  hole  mir  die  Kraft  durch  Schwimmen  und  das  Anhören 
von  klassischer  Musik.  Welche  Bedeutung  hat  Ihre  Fami- 


lie? Meine  Mutter  riet  mir,  etwas  zu  machen,  was  Frauen 
gefällt,  ich  entschied  mich  Kürschner  zu  werden.  Haben  Sie 
Vorbilder?  Es  gab  keine  Vorbilder,  für  mich  war  es  wichtig, 
meinen  eigenen  Weg  zu  gehen.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Glück,  Fleiß,  Freude  am  Beruf,  Ehrlichkeit,  Offenheit 
und  Fairness.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Als  Sportler  habe  ich  mich  durch  Krafttraining  so  überan- 
strengt, daß  mir  ein  Arzt  mitteilte,  daß  ich  noch  5  Jahre  zu 
leben  hätte.  Da  folgte  ich  meinem  Wunsch,  Kürschner  zu 
werden,  um  vielleicht  länger  leben  zu  können.  Was  meinen 
Ihre  Mitarbeiter  war  ausschlaggebend?  Die  Jüngeren 
glauben,  daß  ich  erfolgreich  bin,  weil  sie  micht  in  den  Sei- 
tenblicken sehen,  aber  die  Älteren  kennen  meinen  Werde- 
gang und  die  wahren  Gründe.  Und  was  meinen  Ihre  Freun- 
de? Sie  sagen,  daß  ich  der  einzige  von  ihnen  bin,  der  Kar- 
riere gemacht  hat.  Haben  Sie  Anerkennung  von  außen 
bekommen?  Ca.  30  Goldmedaillien  bei  internationalen  Pelz- 
vorführungen. 

•  Mötsch  Wolfgang 

•  Steckbrief 

Funktion:  Leiter  d.  Finanz-  u.  Rechnungsw. Tätig  bei:  Euro- 
pa Treuhand  Ernst  &  Young,  Wirtschaftsprüfungs-  und 
SteuerberatungsgmbH.  Dienstadresse:  1020  Wien,  Prater- 
str.  23.  Geboren  -  Ort,  Datum:  24.  Jänner  1955.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Helga.  Kinder:  Thomas  (1980)  und 
Verena  (1 984).  Eltern:  Johann  und  Gerta.  Mitglied  bei:  Vor- 
standsmitglied der  Raiffeisenregionalbank  Gänserndorf  und 
Umgebung.  Hobbies:  Skifahren,  Radfahren,  Wandern  und 
Städteflüge. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Statioen  Ihrer  Karriere?  Nach 
dem  Besuch  der  Handesschule  (Gänserndorf),  die  ich  1 973 
abschloß,  arbeitete  ich  kurze  Zeit  im  elterlichen  Betrieb,  ei- 
ner Greißlerei,  mit.  Danach  leistete  ich  den  Präsenzdienst 
ab.  1975  kam  ich  nach  Wien  und  fing  in  der  Gebäude- 
verwaltung „Friedrich  und  Padelek"  als  Buchhalter  an.  Es 
wurden  etwa  1 20  Häuser  verwaltet.  Zu  dieser  Zeit  begann 
ich  auch,  beim  WIFI  einen  Bilanzbuchhalter-Lehrgang  zu 
besuchen,  den  ich  1977  abschloß.  Über  ein  Inserat  kam  ich 
1976  zur  Wirtschaftsprüfungs-  und  Steuer- 
beratungsgesellschaft „Falkenberg  GmbH",  wo  ich  als 
Revisionsassistent  (zuständig  für  Bilanzen  und  Steuerer- 
klärungen) anfing.  Ursprünglich  hatte  ich  mich  für  die  Stelle 
eines  Buchhalters  für  einen  Mandanten  dieser  Firma  be- 
worben. 1 979  kam  es  zur  Fusion  zwischen  der  „Falkenberg 
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GmbH"  und  der„SOT  Süd-Ost-Treuhand".  1983  wurde  ich 
Leiter  der  Buchhaltung.  Zu  meinen  ersten  Erfolgen  in  dieser 
Position  gehörte  die  Umstellung  der  EDV  von  einer  „Außer- 
Haus-Lösung"  zu  einer  „Im-Haus-Lösung".  1 984  wurde  mir 
die  Handlungsvollmacht  als  erster  Nicht-Steuerberater  über- 
tragen. 1 986  wurde  ich  mit  31  Jahren  als  Nicht-Akademiker 
Prokurist.  Die  mittlerweile  in  „Europa  Treuhand  Ernst  & 
Young"  umbenannte  Firma  ist  die  zweitgrößte  dieser  Art  in 
Österreich.  Zu  ihrer  Klientel  zählen  35  inländische  Firmen. 
Derzeit  gibt  es  400  Mitarbeiter,  und  der  jährliche  Umsatz 
beträgt  600  Millionen  Schilling.  Wir  haben  auch  Vertretun- 
gen in  Slowenien,  Kroation  und  der  Slowakei. 


und  eröffnete  mein  Grafikstud 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang? 

Nach  der  HAK-Matura  1970 
begann  ich  meine  berufliche 
Laufbahn  als  Sekretärin  in  die 
Musikbranche.  1 0  Jahre  spä- 
ter -  nachdem  mir  ein  reich- 
lich dickes  Fell  gewachsen 
war  -  beschloß  ich,  dies  zu 
Gunsten  meiner  eigenen 
Selbständigkeit  einzusetzen 
io. 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Persönliches  Engagement, 
analytisches  Denken  und  Organisationstalent,  psychologi- 
sches Einfühlungsvermögen,  Fleiß  und  effizientes  Arbeiten. 
Erkennen  von  Situationen:  durch  meine  langjährige  Erfah- 
rung und  Beobachtungsgabe  ist  es  mir  möglich,  die  Trag- 
weite und  Konsequenz  von  gravierenden  Investitionsent- 
scheidungen richtig  abzuschätzen.  Was  verstehen  Sie  per- 
sönlich unter  Erfolg?  Besser  zu  sein  als  die  anderen!  Damit 
meine  ich  den  beruflichen  Vergleich  mit  Schulkollegen  und 
jenen  Arbeitskollegen,  die  mit  mir  gleichzeitig  im  Unterneh- 
men begonnen  haben.  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Nie- 
derlage? Wenn  ich  gute  Ideen  bei  einem  Gremium  nicht 
durchbringen  kann.  Haben  Sie  Anerkennung  von  außen 
erfahren?  Ja,  die  Beförderung  zum  Handlungsbevollmäch- 
tigten, ferner  zum  Prokuristen  und  1989  zum  Direktor  be- 
deuten für  mich  Anerkennung  meiner  Leistungen.  Mir  be- 
deutet auch  verbale  Anerkennung  sehr  viel,  die  ich  immer 
wieder  von  Kollegen  erfahre.  Welche  Bedeutung  hat  Ihre 
Familie?  Meine  Eltern  ermöglichten  mir  (auch  meinen  bei- 
den Brüdern)  eine  fundierte  Ausbildung,  obwohl  dies  finan- 
ziell gewiß  nicht  leicht  war.  Mein  Vater  animierte  mich  im- 
mer wieder,  Fortbildungs-  und  Weiterbildungskurse  zu  be- 
suchen. Außerdem  kam  mir  in  meiner  Laufbahn  sicherlich 
zugute,  daß  wir  seit  jeher  eine  arbeits-  uns  strebsame  Fa- 
milie sind.  Meine  jetzige  Familie  bedeutet  mir  immens  viel, 
sie  ist  für  mich  Ruhepol  und  Ausgleich  gleichermaßen. 

•  Moucka  Silvia 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaberin. Tätig  bei:  Grafikstudio.  Dienstadresse: 
1 070  Wien,  Halbg.  3-5/1  /1 6.  Geboren  -  Ort,  Datum:  31 .  März 
1959. 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Ziele  zu  setzen  und  diese  auch  zu 
erreichen.  Das  geht  natürlich  am  besten,  wenn  man  sich 
mit  Energie,  Humor  und  Flexibilität  den  Weg  dorthin  selbst 
ein  wenig  ebnen  kann.  Zwischenzeitlich  ist  es  notwendig, 
sich  seines  momentanen  Standortes  bewußt  zu  werden, 
ohne  dabei  das  gesetzte  Ziel  jemals  aus  den  Augen  zu  ver- 
lieren. Einer  der  wichtigsten  Punkte  auf  meinem  Weg  ist  die 
Gesundheit.  Nicht  nur  die  eigene,  sondern  auch  die  meiner 
Mitarbeiter,  ohne  deren  Feedback  ein  Unternehmen  einfach 
an  Dynamik  verlieren  würde.  Daß  einem  Selbständigen  na- 
hezu täglich  Rückschläge  und  Niederlagen  widerfahren,  ist 
zwar  eine  Tatsache,  doch  gerade  in  solchen  Situationen  gilt 
es,  mit  Humor  und  Umsicht  die  Ursachen  zu  analysieren, 
ausgleichend  und  motivierend  zu  agieren  und,  vor  allem, 
nie  aufzugeben.  Da  gerade  diese  Eigenschaften  zu  meinen 
stärksten  zählen  -  im  Job,  wie  auch  im  privaten  Kreise,  wur- 
de mir  im  Laufe  der  letzten  Jahre  als  „Preis  für  Förderung 
des  Zusammen-gehörigkeitsgefühls"  der  Ehrentitel  „Mutter 
Theresa"  verliehen.  Um  dieser  persönlichen  Wertschätzung 
gerecht  zu  werden  und  meinen/unseren  (Erfolgs-)  Kurs  zu 
halten,  versuche  ich  immer,  meine  Mitarbeiter  mit  Kreativi- 
tät und  Ideenvielfalt  zu  motivieren. 

Welche  Rolle  spielt  das  Privatleben?  Dieses  kommt  auf- 
grund meines  Engagements  leider  viel  zu  kurz.  Ihre  Erfolgs- 
ziele? Durch  überzeugende  Qualität  und  persönlichen  Ein- 
satz unsere  Stammkunden  zu  halten,  und  durch  perfekte 
Präsentation  und  Kompetenz  neue  Kunden  zu  gewinnen, 
wobei  Verlässlichkeit  und  Integrität  als  Grundvoraussetzun- 
gen für  den  weiteren  Weg  bestimmend  sind. 


*  *  * 

*  * 

*  *     Seminare  zum  Erfolg 

*  * 

*  *  *  * 
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*  Mrskos  Ernst 

•  Steckbrief 

Beruf:  Emailschildererzeuger. 
Funktion:  Inhaber  Tätig  bei: 
Schilder-Razim .  Dienst- 
adresse: 1070  Wien, 
Neubaug.  63.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  22.  Mai  1945. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten 
Stationen  Ihrer  Karriere? 

Die  Firma  Johann  und  Alois  Razim  wurde  durch  meinen 
Urgroßonkel  vor  mehr  als  100  Jahren  gegründet.  Damals 
war  die  Firma  auf  Ziffernblätter  spezialisiert.  1 892  ist  mein 
Großvater  ins  Geschäft  eingestiegen  und  während  der  Wirt- 
schaftskrise 1 91 9-20  ist  auch  mein  Vater,  trotzdem  er  eine 
andere  Karriere  angestrebt  hatte,  dazugekommen.  Seit  1 959 
bin  ich  selbst  im  Betrieb  tätig.  Mein  Sohn  ist  jetzt  24  Jahre 
alt,  ob  er  den  Betrieb  übernehmen  will  oder  nicht,  werde  ich 
seiner  Entscheidung  überlassen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Es  ist  bei  der  herrschenden 
Gesetzeslage  schon  ein  Erfolg,  daß  es  unser  Geschäft  über- 
haupt noch  gibt.  Emailarbeit  ist  stark  lohnkostenabhängig, 
damit  teuer  in  der  Herstellung,  außerdem  gibt  es  billigere 
Materialien,  die  das  Emailschild  als  solches  etwas  zurück- 
gedrängt haben.  Daher  sind  alle  Emailfabriken  verschwun- 
den, wir  sind  derzeit  der  einzige  Betrieb  in  Wien,  der  noch 
Emailarbeit  macht.  Wir  sind  stolz  darauf,  daß  wir  uns  gegen 
das  System  immer  wieder  durchgesetzt  haben,  immer  un- 
abhängig von  staatlicher  Unterstützung  gewesen  sind,  aber 
reich  hat  uns  unser  Kampf  deshalb  noch  lange  nicht  ge- 
macht. Unsere  sogenannte  Interessensvertretung  setzt  sich 
auch  nicht  für  uns  kleine  Gewerbetreibenden  ein,  sondern 
versucht  nur  eigennützig  selbst  lange  im  Amt  zu  bleiben  und 
von  uns  zu  profitieren.  Wenn  man  sich,  wie  ich,  in  einem 
derart  schmalen  Markt  spezialisieren,  mu  ß  man  einfach  an 
der  Arbeit  hängen  und  ein  großes  Traditionsbewußtsein  und 
Liebe  zu  kreativer  Detailarbeit  mitbringen.  Ein  größter  Teil 
unseres  Geschäftes  beruht  einfach  auf  Nostalgie.  Was  war 
für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  habe  in  meiner 
Jugend  noch  Disziplin,  Härte  und  Gehorchen  gelernt.  Be- 
sonders einen  Lehrer,  den  ich  hatte,  bewundere  ich  heute 
noch.  Er  ist,  auch  außerhalb  seiner  Lehrtätigkeit  noch  sehr 
erfolgreich  geworden  und  daher  weiß  ich,  daß  seine  Erzie- 


hungsmethoden sicher  richtig  waren.  Die  heutige  Jugend 
hat  es  da  viel  schwerer,  es  fehlen  Perspektiven  und  Mög- 
lichkeiten. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Sicher  aus 
meiner  Familie.  Speziell  meine  Frau  steckt  mitunter  viele 
Bedürfnisse  zurück.  Gemeinsam  ist  es  dann  wieder  leich- 
ter, neue  Herausforderungen  anzunehmen,  wie  zum  Bei- 
spiel neue  Konkurrenz,  die  aus  dem  neugeöffneten  Osten 
auf  uns  zukommen  und  gegen  die  wir  uns  in  naher  Zukunft 
behaupten  werden  müssen. 

*  Mühl  Michael  Dr. 


Dr. 

Michael  Mühl: 

„Kunden- 
orientierung 
und  Kontakte" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Facharzt  für  medizini- 
sche und  chemische  Labor- 
diagnostik. Funktion:  Partner 
in  der  Praxis  Tätig  bei:  Dr.  Eva 
Mühl,  Facharzt  für  Labor- 
medizin. Dienstadresse:  1010 
Wien,  Praterstr.  22.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  15.  Oktober 
1956.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Dr.  Eva  Mühl.  Hob- 
bies: Golf  spielen,  Wandern  und  fachliche  Weiterbildung. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1 975  maturiert,  1 983  erfolgte  die 
Promotion  zum  Doktor  der  Allgemeinmedizin,  anschließend 
war  ich  als  praktischer  Arzt  tätig  und  1 992  erfolgte  die  Gra- 
duierung zum  Facharzt.  1994  Übernahme  der  Ordination 
durch  meine  Gattin,  meine  Ordination  wurde  1993  im  22. 
Bezirk  eröffnet.  Während  meiner  Studienzeit  hatte  ich  die 
Möglichkeit,  im  Wilhelminenspital,  auch  betriebswirtschaft- 
liche Kenntnisse  zu  erhalten,  unter  anderem  habe  ich  für 
eine  einheitliche  Gerätelinie  in  den  Wiener  Spitälern  gesorgt 
und  habe  mich  mit  Qualitätsstandards  beschäftigt.  Sonsti- 
geTätigkeiten?  Fachgruppenvorstand  der  Fachärzte  in  der 
österreichischen  Ärztekammer,  spezielle  Fachbetreuung  im 
Krankenhaus  der  Barmherzigen  Brüder. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ohne 
großen  psychischen  und  physischen  Schaden  und  mit  kon- 
solidiertem Privatleben  den  wirtschaftlichen  Situationen 
gewachsen  zu  sein.  Dies  gelingt  mit  positivem  Denken,  Ei- 
gendynamik und  mit  ausgeprägtem  wirtschaftlichen  Han- 
deln. Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Das 
kundenorientierte  Verhalten  muß  in  den  Vordergrund  gestellt 
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werden.  Mit  meiner  Gattin  gemeinsam  haben  wir  es  ge- 
schafft, ausgezeichnete  Kontakte  zu  Kollegen  der  Allgemein- 
medizin zu  haben.  Längerfristig  betrachtet  tragen  jetzt,  die 
seinerzeitig  geknüpften  Kontakte  Früchte.  Auch  die  EDV 
spielt  bei  uns  eine  wichtige  Rolle,  beide  Ordinationen  sind 
mit  unserer  Wohnung  verbunden.  Unabhängig  von  dem  Vor- 
teil, jederzeit  in  die  Betriebe  Einsicht  zu  nehmen,  konnten 
wir  damit  die  Effizienz  in  der  Patientenbetreuung  steigern. 
Haben  Sie  Vorbilder?  Prof.  Bayer  im  Wilhelminenspital,  er 
war  nicht  nur  eine  fachliche  Kapazität,  sondern  er  vermittel- 
te auch  Managementfähigkeit  und  war  ein  ausgezeichneter 
Pädagoge.  Durch  ihn  war  es  möglich,  internationale  Kon- 
takte zu  knüpfen.  Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Nein,  wir 
hatten  Glück,  zum  richtigen  Zeitpunkt,  am  richtigen  Ort  das 
Richtige  getan  zu  haben.  Betrachten  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  wir  sind  durch  Ehrlichkeit  und  korrektes  Handeln 
zum  Ziel  gekommen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Freunden 
gesehen?  Als  ein  absolut  positiv  eingestellter  Mitmensch 
mit  hoher  Fachkenntnis.  Sehen  Sie  einen  Zusammenhang 
zwischen  Familie  und  Beruf?  Bedingt  durch  unsere  Zu- 
sammenarbeit läßt  sich  einerseits  Berufs-  und  Privatleben 
nicht  klar  trennen.  Andererseits  ergeben  sich  durch  die  in- 
tensive Zusammenarbeit,  wesentliche  Vorteile,  wie  z.B.,  daß 
meine  Gattin  mehr  Zeit  für  die  Erziehung  unserer  Kinder 
hat,  während  ich  mein  Augenmerk  auf  die  Ordination  richte. 
Die  Familie  ist  dahingehend  von  eminenter  Bedeutung,  ei- 
nen Ruhepol  zu  haben  und  die  Kraft  für  den  Alltag  zu  be- 
kommen. Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Zur  Zeit  würde  ich 
nicht  empfehlen  Medizin  zu  studieren.  Optimal  wäre  es,  wenn 
es  die  wirtschaftliche  Situation  zuläßt,  in  den  USA  ein 
Wirtschaftsstudium  zu  beginnen.  Anschließend  bei  einem 
Multikonzern  seine  Karriere  beginnen,  diese  wäre  zur  Zeit 
sicherlich  eine  ausgezeichnete  Möglichkeit,  um  in  den  näch- 
sten Jahren  Erfolg  zu  haben.  Denn  Top-Entscheidungen 
werden  auch  in  Zukunft  von  Menschen  getroffen,  während 
sehr  viele  einfachere  Entscheidungen,  auf  Grund  derTech- 
nisierung,  von  EDV-Anlagen  getroffen  werden  können. 
Schließlich  gilt  es  auch  Toleranz  zu  üben.  Trotz  aller  Tätig- 
keiten sollte  man  immer  ein  Augenmerk  auf  die  eigene  Ge- 
sundheit richten,  welche  das  höchste  Gut  darstellt. 


*  Müllan  Wolfgang 


•  Steckbrief 

Beruf:  Speditionskaufmann.  Funktion:  Gschf.  Ges. Tätig  bei: 
Cantrans  Europe  Internationale  Speditions  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1 1 10  Wien,  Molostr.  1 /Hafen  Albern.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  31 .  Juli  1 953,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 


Silvia.  Kinder:  Philipp,  Beatrix 
und  Richard.  Eltern:  Elisabeth 
und  Jakob.  Hobbies:  Radfah- 
ren, Garten,  Wandern,  Berg- 
steigen. 

•  Karriere 

Was  sind  die  für  Sie  we- 
sentlichsten Stationen  Ih- 
res Erfolges?  5  Jahre  Mittel- 
schule, 1968  Lehrausbildung 
zum  Spediteur.  1968  Lehrling  bei  Panalpina  Wien,  1971 
Sachbearbeiter,  1 978  Handlungsbevollmächtigter  für  Messe- 
abteilungen, Stellvertretender  Abteilungsleiter,  1991  Grün- 
dung der  MHM-Spedition,  1 995  Gründung  des  Übersee  Un- 
ternehmens Cantrans  Europe. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Glücklich  und 
zufrieden  zu  sein,  sowie  Selbstbestätigung  und  Ehrgeiz  zu 
haben,  und  seine  eigenen  Ideen  verwirklichen  zu  können. 
Wie  definieren  Sie  eine  Niederlage?  Man  ist  selbst  daran 
schuld,  etwas  nicht  beachtet  zu  haben,  darin  ist  aber  etwas 
positives,  weil  man  die  Erfahrungen  daraus  nutzen  kann  und 
dadurch  wieder  erfolgreich  sein  kann.  Wie  gehen  Sie  da- 
mit um?  Erfahrungen  sammeln,  analysieren,  was  habe  ich 
falsch  gemacht,  um  daraus  zu  lernen  und  das  Beste  daraus 
zu  machen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Teil- 
weise, weil  gewisse  Dinge  langsamer  gehen,  als  man  es 
sich  vorstellt  hat  wie  z.B.:  Umsatz  und  Marktsituation.  Mei- 
ne Ziele  sind  hoch  gesteckt.  Bedeutung  der  Familie?  Ist 
sehr  wichtig,  weil  das  Verständnis  für  den  hohen  Zeitein- 
satz gegeben  sein  muß.  Ein  intaktes  Familienleben  ist  un- 
bedingt für  Erfolg  maßgebend,  die  Frau  soll  neben  mir  ste- 
hen. Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Spaß 
am  Beruf,  Durchhaltevermögen,  und  bereit  sein,  das  Unter- 
nehmen an  die  erste  Stelle  zu  setzen.  Die  Konsequenz  am 
Ziel  festzuhalten,  durch  die  Dienstleistung  länger  zu  arbei- 
ten, um  besonders  in  der  Anfangs-  und  Aufbauphase  per- 
sönlich bei  den  Kunden  präsent  zu  sein,  um  ein  Vertrauens- 
verhältnis herzustellen.  Meine  Geradlinigkeit,  meine  Part- 
ner nicht  zu  benachteiligen,  die  Abstimmung  mit  meiner 
Familie  und  das  Verständnis  meiner  Frau,  die  im  Betrieb 
mitarbeitet.  Was  denken  Ihre  Mitarbeiter  und  Freunde  über 
die  Gründe  Ihres  Erfolges?  Erfahrung,  Fachwissen  ist 
akzeptiert,  Zeiteinsatz  und  mein  persönlicher  Kontakt  zu 
unsere  Kunden.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
meiner  Familie,  aus  meinen  inneren  Werten  und  meiner 
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persönlichen  Einstellung.  Anmerkung:  Man  sollte  sich  nicht 
am  ursprünglichen  Ziel  festhalten,  sondern  auch  Korrektu- 
ren zulassen.  Zu  sich  selbst  ehrlich  sein,  die  Umstände  be- 
achten und  die  Planung  entsprechend  ausrichten. 

•  Müller  Harald 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Unternehmer  Tätig  bei:  St. 
Antonius  Klinik  GmbH.  Dienstadresse:  1010  Wien,  Mahler- 
str.  1 1 .  Geboren  -  Ort,  Datum:  23.  Februar  1 949.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Ursula.  Kinder:  Alexander  (1 975).  El- 
tern: Adolf  und  Gertrude.  Mitglied  bei:  seit  1 965  Mitglied  bei 
der  katholisch-österreichischen  Studentenverbindung 
Thuringia  Wien.  Hobbies:  Bergsteigen,  Trial. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? VS,  Mittelschule,  wechselte  dann  aber  an  die  Höhe- 
re Bundeslehranstalt  für  Textilindustrie,  da  ich  sonst  durch- 
gefallen wäre  (nach  eigenen  Angaben:  intellegent,  aber  faul), 
1 968  war  ich  1 2  Monate  beim  Bundesheer.  Aufgrund  eines 
Angebotes  der  Firma  GARANT  (Düsseldorfer  Firma  -  Ein- 
kaufsgenossenschaft für  Schuhe  undTextilien),  ging  ich  1969 
nach  Deutschland  und  machte  dort  einenhalb  Jahre  lang 
eine  Ausbildung  zum  Unternehmensberater.  An  der  Akade- 
mie für  Führungskräfte  in  Bad  Harzburg  belegte  ich  bei  Prof. 
Höhn  einen  Rhetorikkurs,  danach  beriet  ich  einige  der  über 
2.000  Mitglieder  im  bayrischen  Raum  und  in  Österreich.  Da 
ich  aber  wieder  nach  Österreich  zurückkehren  wollte,  ging 
ich  Ende  1971  als  Verkaufsleite  rund  Wirtschaftsberater  nach 
Wien.  1972-73  baute  ich  Verkaufsgruppen  in  Fernost  auf 
und  reiste  dadurch  auch  viel,  vor  allem  nach  Japan,  Hong 
Kong,  Taiwan  und  auf  die  Philippinen.  1 973  machte  ich  mich 
dann  mit  der  Firma  Harald  Müller  GmbH  selbstständig.  Mein 
Existenzgründungskredit  betrug  ÖS  200.000, — .  Danach 
baute  ich  mit  der  deutschen  Firma  Delta  eine  Produktions- 
organisation auf.  Dies  versuchte  ich  auch  in  Südafrika,  schei- 
terte aber  am  dortigem  Wirtschaftsystem.  In  einem  Wiener 
Lokal  traf  ich  einen  Freund,  der  einen  Partner  für  eine  Unter- 
nehmensberatungsfirma suchte.  Daraufhin  bauter  ich  fünf 
Jahre  lang  die  Firma  MPC  (führende  Firma  im  Handels- 
beratersektor) auf.  Als  ich  zwei  Mediziner  kennenlernte  - 
Primär  Dr.  Wolf  (Schönheitschirurg)  und  Univ.  Dozent  Dr. 
Michael  Redtenbacher  (weltweit  anerkannter  Gefäßchirurg) 
-  welche  beide  wirtschaftliche  Probleme  hatten,  wurde  ich 
ihr  Finanzmanager.  1 988-89  machte  ich  Werbung  für  Ärzte. 
1 989  wurde  aus  ihrer  Ordination  die  Antoniusklinik  (Müller 


investierte  10  Mio.  Schilling).  Die  Klinik  gehört  der  Firma 
Harald  Müller  Privat  GmbH  und  der  ärztliche  Leiter  ist  Dr. 
Wolf.  Seit  3  Jahren  praktiziert  Dr.  Marias  Komplementär- 
medizin (Akupunktur  und  BSM  Therapie)  auf  der  Klinik. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Wenn  man 

mit  Erreichem  glücklich  ist.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Mut  zum  Risiko,  Einsatzwille  und  Glück. 
Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn  man  im  Privaten 
die  Geborgenheit  verliert,  Geborgenheit  ist  sehr  wichtig,  um 
Kraft  zu  regulieren.  Geschäftlich  ist  es  egal,  man  erholt  sich 
wieder.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  hatte  kei- 
ne Niederlagen,  nur  Krisen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Durch  die  Familie,  Tennis,  joggen,  wandern;  ich  spielte  von 
meinem  6  bis  zum  45.  Lebensjahr  Fußball  (Sportclub  und 
Post  SV).  Haben  Sie  Vorbilder?  Ich  habe  keine  Vorbilder, 
aber  Herr  Wlaschek  fasziniert  mich. 

*  Müller  Michel  H.  D. 
Dipl.-Ing. 


Dipl.-Ing. 
Michel  H.D. 
Müller: 

„Unbeirrbar 
die  eigene 
Richtung 
verfolgen" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Zivilingenieur  für  Bau- 
wesen und  Wirtschafts- 
ingenieurwesen. Funktion: 
Selbständig  Dienstadresse: 
1130  Wien,  Hummelg.  10. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  30. 
September  1 934,  Wien.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Bär- 
bel. Kinder:  Kathrin  (1967), 
Martin  (1978),  Nikolaus 
(1 979)  und  Stefan  (1 976).  Eltern:  Eduard  und  Marion.  Schöp- 
ferische Akte  und  Publikationen:  „Wie  berücksichtigen  wir 
Gerichtssachverständige  bei  einer  Schätzung  die  Umsatz- 
steuer im  Schätzwert?"  SV  1986/2,  „Zur  Bewertung  von 
Ertragsliegenschaften"  SV  1 988/3,  „Liegenschaftsbewertung 
für  Kreditinstitute  1991,  „  Die  Vergleichswertschätzung  - 
keine  zielführende  Methode  bei  Zinshäusern",  ImmZ  1 984, 
160  (Ein  Beitrag  zur  realistischen  Verkehrswertermittlung 
von  Ertragsobjekten  unter  besonderer  Berücksichtigung  der 
Auswirkung  des  MRG)  Mitglied  bei:  Im  Aufsichtsrat  der  CA- 
Immobilienanlagen.  Hobbies:  Berge,  Geschichte  und  Rei- 
sen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  1 952,  studierte 
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ich  Bau-  und  Wirtschaftsingenieur.  Nach  Beendigung  des 
Studiums  1 960  erwarb  ich  mir  6  Jahre  lang  als  Angestellter 
Praxis  und  machte  mich  1967  als  Zivilingenieur  selbstän- 
dig. Als  gerichtlich  beeideter  Sachverständiger  habe  ich  auch 
mit  Immobilienbewertung  zu  tun,  und  die  Hälfte  der  öster- 
reichischen Literatur  auf  diesem  Gebiet  stammt  von  mir. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Wahrschein- 
lich daß  ich  immer  gegen  den  Strom  geschwommen  bin. 
Ich  weiß  in  welche  Richtung  es  geht,  dafür  braucht  man 
Gefühl,  das  auf  meine  Ausbildung  zurückzuführen  ist.  Na- 
türlich sind  auch  Fachwissen  und  Erfahrung  sehr  wichtig, 
beide  müssen  sich  ergänzen.  Das  ist  die  Basis  für  den  Er- 
folg. Für  meinen  Erfolg  war  auch  meine  Ehrlichkeit  aus- 
schlaggebend. Haben  Sie  Mißerfolge  erfahren?  Mißerfol- 
ge sind  sehr  wichtig,  aus  ihnen  lernt  man.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Familie,  ich  bin  33  Jahre  mit  meiner 
Frau  verheiratet,  habe  4  Kinder  und  einen  Enkel.  Aus  der 
sportlichen  Betätigung,  wie  Geländelauf  und  Radfahren, 
auch  die  Gartenarbeit  und  das  Bergsteigen  geben  mir  Kraft. 
Ihre  Ziele?  Ich  wollte  von  niemandem  abhängig  sein,  und 
das  habe  ich  erreicht.  In  Zukunft  möchte  ich  ein  bißchen 
weniger  am  Schreibtisch  sitzen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Wich- 
tig ist  zu  definieren,  was  ist  für  mich  Erfolg.  Man  sollte  bei 
der  Berufswahl  das  machen,  zu  dem  man  sich  hingezogen 
fühlt.  Ihr  Lebensmotto?  Unabhängig  von  außen! 

•  Müller  Wolfgang  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Sozialer  Referrent  Tätig  bei:  Wirtschaftskammer 
Wien.  Dienstadresse:  1 01 0  Wien,  Rudolf  Sallinger  Platz  1 . 
Geboren  -  Ort,  Datum:  2.  Oktober  1 944,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Christi.  Kinder:  Cornelia  und  Wolfgang.  El- 
tern:Theresia  und  Wilhelm.  Mitglied  bei:  Alpenverein  (Um- 
weltschutz). Hobbies:  Wandern,  Bergsteigen,  Komponieren 
und  Musik. 

•  Karriere 

Was  waren  wichtige  Stationen  in  Ihrem  Leben,  die  Sie 
soweit  gebracht  haben?  Eigentlich  wollte  ich  Meteorolo- 
gie oder  Straßenbau  studieren,  mein  Vater  brachte  mich  je- 
doch davon  ab.  1 962  maturierte  ich  und  landete  schließlich 
bei  Jus,  nachdem  ich  2  Jahre  mit  Wethandel  „verblödelt" 
hatte.  Seit  1 .  August  1 966  bin  ich  bei  der  Wirtschaftskam- 
mer. Anlaß  dazu  war  eigentlich  eine  Dienstprüfung,  die  gut 
funktionierte.  Im  Herbst  1 972  beendete  ich  das  Jusstudium, 


und  war  danach  in  der  sozialpolitischen  Abteilung  in  der 
Kammer  tätig.  Im  Dezember  1 972  trat  ich  in  die  Wirtschafts- 
kammer Wien  (Sektion  Gewerbe)  ein.  Von  April  1973  bis 
Mai  1976  war  ich  als  Innungsgeschäftsführer  tätig,  seit  Juni 
1976  bin  ich  in  meiner  jetzigen  Abteilung  tätig  und  beschäf- 
tige mich  intensiv  mit  dem  Sozialrecht.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten?  Laienrichter  beim  Arbeits-  und  Sozial- 
gericht; Arbeitsmarktservice;  Verwaltung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  man  et- 
was erreicht.  Wenn  ich  durch  mein  Wissen  und  meine  Über- 
sicht Menschen  helfen  kann,  die  in  einer  geschwächten 
Position  sind,  weil  sie  finanziell  den  Behörden  ausgeliefert 
sind.  Weiters  Existenzsicherung  und  ein  Feedback  von  au- 
ßen. Spielen  Niederlagen  eine  Rolle?  „Zusammenballun- 
gen" kommen  immer  wieder  vor.  In  den  80er  Jahren  war  ich 
durch  meine  Scheidung  stark  belastet,  was  sich  natürlich 
auch  auf  den  Beruf  ausgewirkt  hat.  Generell  versuche  ich, 
darüber  hinwegzugehen,  man  kann  ja  doch  nichts  machen. 
In  diesem  Fall,  packe  ich  gleich  die  nächste  Sache  an.  Se- 
hen Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Teils,  teils.  Wie  se- 
hen Sie  Freunde,  Familie  und  Mitarbeiter?  Nur  positiv, 
die  Mundpropaganda  ist  sehr  gut.  Was  macht  Ihren  spezi- 
fischen Erfolg  aus?  Mein  Fachwissen  und  Zuhören  kön- 
nen. Zusammenhänge  schnell  erkennen,  das  heißt,  man 
muß  Wissen  mit  Problemen  derart  verknüpfen  können,  daß 
man  sagen  kann,  ob  ein  Projekt  erfolgreich  wird  oder  nicht. 
Der  Gesprächspartner  mu  ß  auch  den  Eindruck  haben,  ver- 
standen zu  werden.  Dazu  ist  es  unbedingt  erforderlich,  ein 
Problem  auch  richtig  aufzunehmen.  Im  Laufe  der  Jahre  er- 
hält man  das  nötige  Wissen  und  die  Erfahrung.  Ganz  we- 
sentlich ist  auch  die  Freude  an  der  Arbeit.  In  meinem  Be- 
reich ist  es  wichtig,  alles  von  der  menschlichen  Seite  zu 
sehen,  sich  in  sein  Gegenüber  hineinversetzen  zu  können. 
Härte  wäre  hier  absolut  nicht  angebracht.  Haben  Sie  Aner- 
kennung von  außen  erfahren?  Hin  und  wieder  kommen 
Leute  und  bringen  kleine  Aufmerksamkeiten  und  herzliche 
Worte.  Schlußanmerkungen  des  Interviewten  zum  Thema 
Erfolg:  Man  ist  vielleicht  oft  zu  ungeduldig  und  erwartet  Er- 
folg sofort.  Oft,  wenn  man  aber  gar  nicht  daran  denkt,  ist  er 
plötzlich  da. 

*  *  * 

*  * 

.         Club  . 
Carriere 

*  * 
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Muschet 


•  Mung  Herbert  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber. Tätig  bei:  EDV-Software- 
haus Mung  KG.  Dienstadresse:  1 220  Wien,  Rautenweg  37. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  25.  September  1950,  Wien.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Eleonora,  geb.  Koller.  Kinder:  Chri- 
stian (1 988).  Eltern:  Walter  und  Charlotte. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1961-65  Mittelschule,  1965-70 
TGM  (Abteilung  für  Nachrichtentechnik  und  Elektronik), 
Studienrichtung  Elektronik  und  Radiotechnik,  Matura  mit 
Auszeichnung.  Von  1971-73  war  ich  bei  E.  Schrack 
(Ericsson)  als  Entwicklungs-Ingenieur  im  Elektronik-Labor 
tätig  und  gleichzeitigesTU-Studium  der  Informatik.  Danach 
ging  ich  von  1973-83  zur  Firma  IBM  wo  ich  zweineinhalb 
Jahre  als  Softwaretechniker,  4  Jahre  als  Systemberater  und 
dreieinhalb  Jahre  als  Leiter  der  Systemberater-Abteilung  tä- 
tig war.  Seit  1983  bin  ich  Geschäftsführer  in  meinem  eige- 
nen Unternehmen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erreichbare,  aber  fordernde  Ziele 
zu  formieren  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Glück,  richtiger  Zeitpunkt  und  Ort,  Einsatz,  Identifikation  und 
Spaß  an  der  Arbeit.  Was  meinen  Freunde  und  Familie  war 
ausschlaggebend?  Freude  an  der  Arbeit.  Und  was  mei- 
nen Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Beziehungen.  Was  ist  für  Sie 
eine  Niederlage?  Träume,  die  man  umsetzen  will,  aber  nicht 
kann.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Schadens- 
minimierung  und  verlassen  von  Gebieten,  die  einem  nicht 
liegen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Religion,  eigene 
Kraft  aus  der  Stille  holen  und  die  innere  Klarheit.  Wer  hat 
Sie  geprägt?  Passende  Eigenschaften  zusammengenom- 
men. 

•  Muschet  Eduard  Werner  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführer.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
CONWERT  Vermögenstreuhand  GmbH.  Dienstadresse: 
1070  Wien,  Siebensterng.  31 /PF:  436.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 21 .  August  1 956,  Villach.  Eltern:  Eduard  und  Liliana. 

•  Karriere 

Was  sind  wichtige  Stationen  in  Ihrem  Leben  gewesen, 
die  Sie  soweit  gebracht  haben?  1975  maturiert  in  Graz, 


danach  durch  eine  Annonce  bei  einer  Bank  begonnen,  5 
Jahre  als  Abteilungsleiter.  Dadurch,  daß  ich  viele  vorhan- 
dene kontraproduktive  Strukturen  bald  erkannte,  machte  die 
Arbeit  nach  und  nach  nicht  mehr  viel  Spaß.  Durch  Zufall 
wechselte  ich  dann  in  den  Immobilienbereich,  den  ich  ja 
schon  bei  der  Bank  finanzierte.  So  lernte  ich  auch  diese 
Gruppe  kennen  und  dachte  mir:  „ich  könnte  ja  einmal  auf 
die  andere  Seite  wechseln". 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Das  Bestehen  -  trotz 
vorhandener  Strukturen  in  Österreich.  Im  Spannungsfeld 
zwischen  bestehenden  Gesetzen,  Lobbies  und  ähnlichen 
Schwierigkeiten  seine  Ideen  durchsetzen  zu  können.  Eine 
Firma  ist  ein  Organismus,  der  partnerschaftlich  agiert  mit 
keinen  bzw.  so  wenig  Regelungen  wie  möglich.  Spielen 
Niederlagen  eine  Rolle?  Niederlagen  sind  Wegweiser, 
Zeichen  im  Leben  die  zeigen,  ob  ich  hier  und  jetzt  abbiegen 
soll  oder  nicht.  Es  ist  ganz  wichtig,  negative  Dinge  im  Leben 
durchzumachen,  sofern  man  sie  auch  als  Zeichen  bzw. 
Wegweiser  erkennt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Noch 
nicht,  ich  habe  noch  lange  nicht  alle  Ziele,  die  ich  mir  vorge- 
nommen habe,  erreicht.  Wie  sehen  Sie  Freunde,  Familie 
und  Mitarbeiter?  Wir  sind  ein  Führungstrio,  als  Kollegen 
sehen  wir  uns  als  kollegial  und  dynamisch,  unsere  Mitar- 
beiter auch.  Wir  sind  alle  sehr  zugänglich  und  legen  absolut 
keinen  Wert  auf  Hierarchiestrukturen.  Was  macht  Ihren 
spezifischen  Erfolg  aus?  Partnerschaft  anstelle  von  fixen 
Hierarchiestrukturen,  vor  allem  im  Unternehmen.  Permanen- 
te Kommunikationsmöglichkeit.  Die  Führungsebene  nicht 
primär  als  Kontrollfunktion  sehen,  sondern  Vertrauens- 
agenden übernehmen  und  eine  Vorbildwirkung  auf  die  Mit- 
arbeiter ausstrahlen.  Dynamik,  Energie:  Zufriedenheit  mit 
dem  Gehalt,  mit  den  Kollegen,  mit  der  Arbeit  selbst.  Sehr 
wichtig  ist,  daß  sich  die  Mitarbeiter  selbst  einen  Zeitplan 
schaffen,  einteilen  und  bewältigen.  Man  muß  offen  sein, 
sowohl  zu  Kunden  als  auch  zu  Mitarbeitern.  Spielen  Fami- 
lie und  Vorbilder  eine  Rolle?  Nein,  durch  viele  Menschen 
habe  ich  eigentlich  nur  gesehen,  wie  es  nicht  gehen  soll 
und  wie  ich  es  nicht  machen  werde.  Haben  Sie  Anerken- 
nung von  außen  erfahren?  Primär  intern,  extern  wird  man 
zu  oft  mit  Neid  konfrontiert.  Ich  konnte  viele  negative  Erfah- 
rungen machen.  Anerkennung  kam  aus  dem  eigenen  Be- 
reich und  dem  Kundenbereich.  Ihre  Hobbies?  Sport  (Ten- 
nis), Musik  und  Gitarre  spielen.  Schlußanmerkung  des  In- 
terviewten: Das  Grundgesetz  sollte  lauten:  „Was  man  selbst 
einem  Menschen  antut,  kommt  genauso  wieder  zurück"  oder 
„Wie  man  in  den  Wald  hineinschreit,  so  kommt  es  zurück". 


-  499  - 


Nader 


Teil  B  -  Personenteil 


*  Nader  Monika 


•  Steckbrief 

Beruf:  Ballettmeisterin.  Funk- 
tion: Inhaberin  Tätig  bei: 
Ballettzentrum.  Dienst- 
adresse: 1030  Wien, 
Ziehrerpl.  9.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  7.  Oktober  1 946,  Köln. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Walter.  Kinder:  Sascha  (1 971 ) 
und  Michaela  (1973).  Eltern: 


Adolf  und  Maria  Latz.  Hobbies:  Gartenarbeit,  Hunde  und 
Tiere  im  allgemeinen. 

•  Karriere 

Was  sind  die  für  Sie  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Le- 
bens? 1960-64  besuchte  ich  die  Ballettakademie  in  Köln, 
1 964-66  war  ich  an  der  Kölner  Oper  tätig  und  von  1 966-68 
am  Würzburger  Theater.  Zwischendurch  habe  ich  an 
Sommerakademien  teilgenommen.  1 968  kam  ich  nach  Wien 
und  war  für  2  Jahre  am  Raimundtheater  beschäftigt.  1976 
bin  ich  den  Lehrberuf  gegangen  und  habe  in  allen  seiner- 
zeit größten  Ballettschulen  unterrichtet.  1 979  habe  ich  das 
Ballettzentrum  eröffnet  und  von  Grund  auf  aufgebaut. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  ist, 
wenn  ich  das  weitergeben  kann,  wovon  ich  überzeugt  bin. 
Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Ich  bin  der 

glücklichste  Mensch,  ich  habe  nie  einen  beruflichen  Rück- 
schlag erlebt.  Ich  denke,  das  hat  mit  meiner  Disziplin  und 
meinem  eisernen  Willen  zu  tun.  Privat  nehme  ich  eine  Nie- 
derlage zur  Kenntnis,  aber  lasse  mich  nicht  fallen.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Erfolg,  der  mich 
motiviert  und  aus  meiner  Gesundheit. 
Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  war  als 
kleines  Mädchen  schon  im  Ballett,  ich  habe  gefallen  daran 
gefunden.  Meine  Lehrerin  meinte,  ich  solle  weitermachen  - 
Ganztagsausbildung  an  der  Ballettakademie.  Wenn  man  in 
die  Oper  geht  und  die  „Großen"  sieht,  ist  das  motivierend. 
Tanzen  ist  Freude,  man  mu  ß  es  allerdings  selbst  wollen.  Eine 
wirklich  gute  Ausbildung  (vielseitig  und  fundiert)  ist  wichtig 
im  Zusammenhang  mit  Praxis  auf  der  Bühne.  Menschlich- 
keit ist  auch  sehr  wichtig  in  Verbindung  mit  Können.  Es  ist 
wichtig,  was  man  den  Kindern  vorlebt,  man  kann  ihnen  zei- 
gen, wie's  geht. 


•  Nageler  Peter  Dipl.-Kfm. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Motivator  und  Menschenführer.  Funktion:  Gschf. Tä- 
tig bei:  Sony.  Dienstadresse:  1 231  Wien,  Laxenburgerstr.  254. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  25.  Mai  1 944,  Kärnten.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Maria.  Kinder:  Sonja  und  Alexander.  Hob- 
bies: Fußball,  Wandern,  Radfahren,  Langlaufen  und  Skifah- 
ren. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  meinem  Welthandelsstudium  bin  ich  1969  zunächst 
in  den  elterlichen  Betrieb  in  Ost-Tirol  eingestiegen.  Diese 
Tätigkeit  entsprach  dann  aber  doch  nicht  meinen  Erwartun- 
gen und  Bedürfnissen,  und  daher  übernahm  ich  die  Leitung 
des  Rechenzentrums  der  Raiffeisen  Zentralbank,  wo  ich, 
zuständig  für  Buchhaltung  und  Lohnverrechnung,  österreich- 
weit die  Umstellung  auf  EDV-unterstützte  Systeme  durch- 
führte. Anschließend  (ab  1 972)  war  ich  bei  der  Firma  Bosch, 
als  betriebswirtschaftlicher  Betreuer  für  alle  Boschdienste, 
tätig.  1976  wurde  ich,  mit  32  Jahren,  Prokurist  der  Bosch- 
tochter für  den  Vertrieb  von  Funk-  und  Unterhaltungs- 
elektronik, zuständig  für  den  Verwaltungsbereich.  Diese 
Position  stellte  letztlich  das  Sprungbrett  für  meinen  Wech- 
sel zu  Sony  dar,  die  1979  in  Österreich  gegründet  wurde 
und  wo  ich  als  Prokurist  für  Finanzen  und  Verwaltung  von 
Anfang  an  dabei  war. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Mein  erster  großer  Er- 
folg war  sicher  das  Erringen  meines  Titels.  Ich  habe  schon 
während  meines  Studiums  geheiratet,  als  Sonja  unterwegs 
war,  und  es  war  schon  eine  gute  Leistung,  unsere  junge 
Familie  zu  erhalten  und  daneben  das  Studium  zu  beenden. 
Darauf  bin  ich  nicht  nur  stolz,  ich  habe  daraus  sicher  auch 
ein  gewisses  Selbstbewußtsein  generiert.  Ich  weiß,  was 
durch  Einsatz  und  Mut  zu  schaffen  ist  -  man  darf  nur  nicht 
kneifen.  Wenn  das  Ziel  nur  reizvoll  genug  ist,  kommt  die 
Motivation  von  selbst.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Durch  meine  zeitige  Eheschließung  war  mein  Ziel, 
möglichst  bald  auf  eigenen  Füßen  zu  stehen,  quasi  vorge- 
geben. Es  gab  kein  Zweifeln  oder  Zögern  -  ich  mu  ßte  mich 
trauen,  ich  mußte  anpacken.  Sicher  habe  ich  auch  zeitig 
den  Umgang  mit  Zeit  gelernt.  8-1 0  Stunden  Arbeitszeit  muß- 
ten immer  genügen,  schließlich  fordert  auch  die  Familie  ihr 
Recht.  Auch  heute  glaube  ich,  daß  man  in  dieser  Zeit  mehr 
leistet,  als  wenn  man  1 2-1 4  Stunden  rotiert  und  einfach  nicht 
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mehr  abschalten  kann.  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  versuche 
aufmerksam  zu  sein  und  Alternativen  aufzuzeigen. 
Konstrukivität  gibt  es  nur  auf  Basis  eines  guten  Klimas,  da- 
her sind  Mitarbeiterführung  und  Teambildung  zentrale  The- 
men für  mich.  Kundenorientierung  gibt  es  gerade  in  einer 
Supportabteilung,  wie  dem  Rechnungswesen  nicht  nur  nach 
außen,  zu  den  externen  Kunden,  sondern  auch  intern,  zu 
den  Kollegen.  Dieses  Bewußtsein  habe  ich  in  meiner  Abtei- 
lung etabliert.  Ich  gehe  mit  meinen  Mitarbeitern  sehr  gerad- 
linig und  ehrlich  um,  manchmal  sogar  pragmatisch,  das  hat 
sich  einfach  bewährt. 

*  Nagl  Odo  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Wirtschaftsingenieur 
für  Maschinenbau.  Funktion: 
Gschf.,  Bereichsleiter  Tätig 
bei:  Bombardier-Rotax 
GmbH.  Dienstadresse:  1211 
Wien,  Donaufelderstr.  73-79. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  19. 
Jänner  1949,  Ried  im  Inn- 
kreis. Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Katharina,  geb.  Kaiser. 
Kinder:  Kristof  (1 980)  und  Wolf-Dieter  (1 983).  Eltern:  Maria 
und  Otto.  Mitglied  bei:  WdF  und  Wirtschaftsingenieurverband. 
Hobbies:  Tennis,  Skifahren,  Radfahren,  klassische  Gitarre 
und  Malen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Schritte  Ihrer  Karriere?  Das 

Kennenlernen  meiner  Frau,  das  Studium  an  derTU  in  Graz 
und  meine  Ferialtätigkeit  während  des  Studiums  bei  der  Fir- 
ma Fischer  (wesentlicher  Faktor,  die  Theorie  in  die  Praxis 
umsetzen  zu  können).  Weiters  der  halbjährige  USA-Aufent- 
halt für  einen  Projekttransfer  von  Know-how  über  Förderan- 
lagen und  der  Einstieg  vor  15  Jahren  in  den  kanadischen 
Konzern  Bombardier-Rodax  (spezialisiert  auf  Pisten- 
fahrzeuge). 


ist  meine  gute  Erziehung,  die  Harmonie  im  Privatleben,  das 
Studium  als  Basis  dafür,  gelernt  zu  haben.  Aufgaben  mit 
Ausdauer  zu  Ende  zu  führen  und  Sport  als  Ausgleich.  Ha- 
ben Sie  Vorbilder?  Mein  Vater  war  immer  Vorbild  für  mich, 
weil  er  einsichig  und  konsequent  war  und  immer  positive 
Einstellung  zeigte.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Konse- 
quenz, Durchhaltevermögen,  logisches  Denken  und  Ver- 
ständnis für  den  anderen,  wobei  ich  durch  meine  Tätigkeit 
mit  vielen  Kulturen  in  Kontakt  bin  und  somit  flexibler  und 
anpassungsfähig  geworden  bin. 

•  Nahlik  Helmut  KommR. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bankangestellter.  Funktion:  Vorstandsvorsitzender 
Tätig  bei:  Visa-Service  Kreditkarten  AG.  Dienstadresse:  1 030 
Wien,  Invalidenstr.  2.  Geboren  -  Ort,  Datum:  30.  Mai  1 948, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Lieselotte,  geb.  Böhm. 
Kinder:  Gabriele  (1 973)  und  Nicole  (1 975).  Ehrungen:  Das 
Goldene  Ehrenzeichen  für  Verdienste  um  die  Rep.  Öster- 
reich, das  Silberne  Ehrenzeichen  für  Verdienste  um  das  Land 
Wien.  Hobbies:Tennis,  Skifahren. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Schon  in  Jugendjahren  wollte 
ich  im  Bankgeschäft  tätig  sein  und  stieg  nach  der  Matura  in 
die  Zentralsparkasse  ein.  Zuerst  war  ich  im  Filialbereich  tä- 
tig, wechselte  später  in  die  Stabsabteilung.  Im  Jahr  1985 
bestellte  man  mich  zum  Vorstandsmitglied  der  Visa  AG  und 
ich  wurde  dann  zum  Vorsitzenden  des  Vorstandes  ernannt. 
Wie  erreichten  Sie  Ihre  Position?  Durch  Fleiß  und  Flexi- 
bilität, aber  auch  durch  die  Bereitschaft,  meine  Freizeit  für 
den  Beruf  zu  opfern.  Mein  Arbeitstag  dauert  auch  heute  oft 
über  10  Stunden.  Da  ich  samstags  auch  oft  arbeite,  halte 
ich  zumindest  den  Sonntag  arbeitsfrei,  mit  seltenen  Aus- 
nahme bei  Geschäftsreisen,  die  in  meiner  Position  ein  Muß 
sind.  Spielt  neben  den  eigenen  Qualitäten  Glück  eine 
Rolle?  Natürlich,  Karriere  hängt  oft  davon  ab,  ob  einen  je- 
mand entdeckt  und  fördert.  Das  ist  auch  ein  Ansporn  für  die 
Weiterbildung. 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Unter  persönlichen  Erfolg  verstehe 
ich,  mit  dem,  was  man  tut  zufrieden  zu  sein  und  als  materi- 
ellen Erfolg  verstehe  ich,  zusammen  mit  persönlichem  Er- 
folg die  Firmenziele  zu  erreichen.  Erfolgreich  kann  man  nur 
sein,  wenn  man  sich  mit  der  Arbeit  identifiziert  und  sie  als 
Freude  betrachtet.  Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft?  Die  Basis 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Wenn  man  Ziele  erreicht, 
ohne  viele  Knüppel  zwischen  die  Füße  geworfen  zu  bekom- 
men. Durch  mein  Engagement  habe  ich  einiges  erreicht  und 
bin  niemanden  zur  Last  gefallen.  Hat  die  Familie  Ihren  gro- 
ßen Arbeitseinsatz  akzeptiert?  Meine  Familie  hat  mir  sehr 
viel  Verständnis  entgegengebracht,  obwohl  ich  nur  sonn- 
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tags  zu  Hause  war.  Das  ist  der  Preis  für  die  Karriere.  Hatte 
der  Beruf  immer  Vorrang  in  Ihrem  Leben?  Mein  Beruf  ist 
für  mich  sehr  wichtig  und  macht  mir  viel  Freude.  Ich  erreich- 
te sehr  viel.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Kompli- 
zierte Probleme  bespreche  ich  im  engen  Kreis  meiner 
Führungskollegen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
eingeschätzt?  Ich  versuche  meine  1 70  Mitarbeiter  stets  zu 
motivieren  und  pflege  einen  demokratischen  Führungsstil, 
der  oft  aufwendig,  aber  für  alle  Beteiligten  sinnvoller  ist.  Ich 
betrachte  meinen  Erfolg  als  einen  Teamerfolg.  Wie  erfah- 
ren Sie  Anerkennung?  Vom  Eigentümer  durch  Worte  und 
monetäre  Maßnahmen  und  von  der  Öffentlichkeit  durch  die 
Erfolge  unserer  Produkte.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  der  Freude  am  Beruf.  Welche  Ratschläge  können  Sie 
speziell  zum  Bankgeschäft  weitergeben?  Strebt  man  im 
Bankgeschäft  eine  Karriere  an,  muß  man  sich  einsetzen, 
Freizeit  opfern  und  sich  selbst  fachlich  weiterbilden.  Au  ßer- 
dem  sollte  man  geduldig  Führungspositionen  anstreben, 
aber  dennoch  nicht  in  Lethargie  verfallen. 

*  Nasser  Abdel  Dipl.-Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion: 
Inhaber. Tätig  bei:  ANTIC  -  A. 
Nasser,  Handel  und  Repara- 
tur mit  Antiquitäten.  Dienst- 
adresse: 1020  Wien,  Heine- 
str.  29.  Geboren  -  Ort,  Datum: 
18.  Oktober  1957,  Kairo. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang? 

Nach  Absolvierung  des  Studiums  (Technik-Bauwirtschaft) 
in  Kairo  (1983),  übernahm  ich  die  Geschäftsleitung  eines 
Kfz-Handelsunternehmen.  Mehrere  Jahre  war  ich  bei  ver- 
schiedenen Firmen  in  Ägypten  (Export-  und  Import- 
unternehmungen) tätig  und  seit  November  1989  führe  ich 
mein  Geschäft  mit  Antiquitäten  im  2.  Bezirk. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist,  durch  eigene  Leistung, 
zum  Ziel  zu  kommen  um  letztlich  die  „Träume"  zu  verwirkli- 
chen. Um  dies  zu  erreichen,  sind  wichtige  Parameter  not- 
wendig: sich  Wissen  anzueignen,  denn  Wissen  ist  der 
Schlüssel  zu  Erfolg,  Zielstrebigkeit,  das  heißt,  mit  dem  nöti- 
gen Wissen  und  Ehrgeiz,  den  Weg  einzuschlagen.  Für  mich 
persönlich  betrachtet,  war  es  notwendig  die  englische  und 


deutsche  Sprache  perfekt  zu  können,  denn  ohne  Fremd- 
sprachen ist  es  unmöglich  für  die  Wirtschaft  gerüstet  zu  sein. 
Gleichzeitig  muß  der  Wille  vorhanden  sein,  Neues  zu  ler- 
nen, das  heißt,  sich  neuen  Anforderungen  zu  stellen.  Was 
ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Eingehen  auf  Kun- 
denwünsche und  den  Bedarf  zu  erkennen,  dies  sollte  man 
im  Dienstleistungsbereich  können.  Besonders  von  Bedeu- 
tung ist  für  mich,  Anerkennung  von  Kunden  zu  erhalten, 
darunter  verstehe  ich,  daß  der  Kunde  Freude  mit  meiner 
geleisteten  Arbeit  hat  und  somit  „Mundpropaganda"  prakti- 
ziert, denn  ohne  Weiterempfehlung  hätte  ich  nicht  diese 
Expansion  in  den  vergangenen  Jahren  tätigen  können.  Ha- 
ben Sie  einen  Tip  für  Jungunternehmer?  Die  eigenen 
Fähigkeiten  einsetzen,  dann  kommt  der  Erfolg. 

•  Navas  Erika 

•  Steckbrief 

Beruf:  Freischaffende  Kostümbildnerin.  Funktion:  Freischaf- 
fende Kostümbildnerin  Dienstadresse:  1180  Wien, 
Theresieng.  42-44/1 .  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 7.  November 
1 959,  Mexico  City.  Kinder:  Paulina  (1 991 ). 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Ich 

komme  aus  einer  sehr  strukturierten  Beamtenfamilie  und 
wußte  schon  als  Kind,  daß  ich  nicht  von  8-17  Uhr  arbeiten 
möchte.  Es  war  sozusagen  eine  Kontrastentscheidung,  ei- 
nen freien  Beruf  zu  erlernen.  Ich  wuchs  in  Mexico  auf  und 
das  prägte  mich.  Die  Verwandten  väterlicherseits  waren 
Rechtsanwälte  und  Lehrer,  sie  waren  alle  sehr  kreativ  und 
vererbten  mir  wahrscheinlich  meine  kreative  Ader.  Als  ich  5 
war,  übersiedelten  wir  nach  Wien,  aus  reichen  in  arme  Ver- 
hältnisse. Ich  ging  zuerst  in  ein  Sportgymnasium,  mußte  es 
aber  wegen  ungeeigneter  Physiologie  frühzeitig  verlassen 
und  wechselte  an  ein  Wirtschaftsgymnasium.  Meine  erste 
Begegnung  mit  der  Schneiderei  war  ein  Nachthemd,  für  wel- 
ches ich  eine  „5"  bekam.  Das  war  für  mich  ein  Anreiz,  ich 
dachte  mir,  daß  muß  ich  doch  schaffen  können.  Seit  mei- 
nem 1 2.  Lebensjahr  nähte  ich  mir  meine  Kleider  selbst,  weil 
wir  uns  keine  leisten  konnten.  Gegen  den  Willen  meiner  El- 
tern (ich  was  das  schwarze  Schaf  der  Familie)  entschloß 
ich  mich  für  die  HTL  für  Bekleidungsgewerbe  in  der  Herbst- 
straße, wo  ich  die  Abteilung  Mode  im  Jahre  1 980  mit  Matu- 
ra abschloß.  Diese  Ausbildung  war  für  mich  insofern  wich- 
tig, weil  wir  dort  auch  kaufmännische  Kenntnisse  erwarben. 
Ich  betrachte  das  als  einen  Hauptteil  meines  Erfolges.  Nach 
der  Matura  machte  ich  die  Aufnahmeprüfung  an  der  Hoch- 
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schule  für  angewandte  Kunst,  weil  mich  die  Geschichte  der 
Kleider  auf  der  ganzen  Welt  und  deren  Hintergründe  inter- 
essierte. Leider  löste  man  die  Fakultät  Bühnenkostüm  auf, 
und  ich  entschloß,  statt  des  Studiums,  mir  praktische  Erfah- 
rung anzueignen.  1 978,  noch  während  der  HTL,  fertigte  ich 
schon  Kostüme  für  zwei  kleine  Fernsehspiele  an  und  der 
ORF  war  bereit,  mich  zu  engagieren.  Für  mich  war  aber  die 
Ausbildung  das  wichtigste  und  ich  wollte  die  Schule  unbe- 
dingt fertig  machen.  In  den  80er  Jahren  beschäftigte  ich  mich 
mit  Medizin,  im  Besonderen  mit  Psychiatrie  (eigentlich  wollte 
ich  immer  Medizin  studieren  und  las  schon  als  Kind  Freud). 
Ich  sammelte  nicht  nur  in  Österreich,  sondern  auch  in 
Schweden,  Deutschland  und  Spanien  Erfahrungen  in  die- 
ser Branche.  In  dieser  Zeit  (1 982-85)  knüpfte  ich  viele  Kon- 
takte und  arbeitete  auch  viel  ohne  Lohn,  da  ich  es  als  Art 
Studium  sah.  Und  wie  war  der  Übergang  zu  bezahlten 
Tätigkeiten?  Da  ich  mir  eine  Frist  gesetzt  hatte,  hielt  ich 
mich  auch  daran  und  es  bot  sich  dann  schließlich  auch  die 
Gelegenheit.  Ich  bin  anstelle  einer  Kostümbildnerin  beim  er- 
folgreichen Film  „Schmutz"  von  Paulus  Manker  eingesprun- 
gen. Im  gleichen  Jahr  (1985)  arbeitete  ich  beim  Film  „Das 
Diarium  des  Dr.  Döblinger",  wo  Helmut  Qualtinger  seine  letzte 
Rolle  spielte.  Diesen  Film  machte  Michael  Schottenberg, 
der  dann  eine  wichtige  Rolle  in  meiner  Karriere  spielte,  weil 
ich  mit  ihm  viel  zusammenarbeitete.  Damals  ist  es  mir  zum 
ersten  Mal  gelungen,  mich  als  Kostümbildnerin  zu  behaup- 
ten. Ich  mußte  über  meinen  Schatten  springen,  aber  ich 
überwand  diese  Schwelle  und  nach  einer  Besprechung 
wurde  ich  als  Kostümbildnerin  engagiert.  Das  war  mein 
Durchbruch  und  seit  1 985  arbeite  ich  sowohl  für  den  Film, 
als  auch  für  das  Theater.  Die  Filme,  bei  denen  ich  mitwirkte, 
sind  Festivalfilme,  manche  sind  preisgekrönt,  unter  ande- 
rem „Caracas"  (Regie  Michael  Schottenberg),  „Die  Rebelli- 
on" (  Regie  M.  Haneke),  der  letzte  große  österreichische 
Filmerfolg  „Hinterholz  8"  (Regie  H.  Sicheritz),  die  neue  Fern- 
sehserie mit  Christine  Hörbiger  „Die  Bezirksrichterin".  Durch 
Kontakte,  die  ich  während  meiner  Praxis  sammelte,  lernte 
ich  viele  Produzenten  kennen  und  konnte  somit  leichter  die 
Unternehmen  wechseln.  Ich  habe  nie  bei  einer  Produktion 
mitgearbeitet,  von  deren  künstlerischen  Qualität  ich  nicht 
überzeugt  gewesen  wäre.  Ich  arbeitete  auch  für  das  Volk- 
theater („Cyranno"  Regie  M.  Schottenberg,  „Mirandolina" 
Regie  M.  Schottenberg)  und  fertigte  die  Kostüme  für  „Liliom" 
im  Burgtheater  (Regie  Paulus  Manker).  Was  bedeutet  für 
Sie  Kostüm?  Kostüm  ist  für  mich  die  Möglichkeit,  den  Typ 
und  die  Persönlichkeit  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Für  mich 
ist  es  das  größte  Kompliment  wenn  jemand  sagt:  „Hat 
jemand  Kostüme  gemacht?".  Die  Kostüme  müssen  in  das 


Gesamtkonzept  passen  und  die  künstlerische  Wirkung  des 
Werkes  unterstützen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  das 
Erreichen  eines  konkreten  Zieles,  zum  Beispiel  eine  abge- 
schlossene Arbeit  an  einem  Theaterstück  oder  an  einem 
Film.  Erfolg  bedeutet  für  mich  eine  Tätigkeit  auszuüben,  die 
mir  Spaß  macht  und  eine  Arbeit,  für  die  ich  mich  nicht  ge- 
nieren muß.  Erfolg  ist  für  mich  unbedingt  mit  einer  freien 
Zeiteinteilung  verbunden,  eine  Tätigkeit  im  Angestelltenver- 
hältnis ist  für  mich  „zu  beamtig"  und  daher  nicht  akzeptabel. 
Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Offenheit,  Ehrlich- 
keit, Zuverlässigkeit,  Freundlichkeit,  Direktheit  und  Team- 
geist. Ich  lernte  auch  nein  zu  sagen  und  die  anfallende  Ar- 
beit gut  zu  organisieren. 

•  Nemetz  Rainer. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführer.  Funk- 
tion: Gschf.  Tätig  bei:  Care 
Data.  Dienstadresse:  1130 
Wien,  Hietzinger  Viereckl  53. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  4. 
Jänner  1 958,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Ingrid. 
Kinder:  Sarah  (1995)  und 
Hannah  (1 997).  Eltern:  Barba- 
ra. Hobbies:  Karten  spielen 
und  gute  Lokale. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? 1 964-68  VS  in  Gaaden  (NÖ),  1 969-77  Realgymnasi- 
um Mödling  und  von  1977-86  Mathematikstudium.  Von  1984- 
87  machte  ich  eine  Privatausbildung  im  Computerbereich 
und  absolvierte  mein  Praktikum  bei  BASF,  sowie  bei  Olivetti 
und  Texas  Instruments.  Ich  war  von  1 984-87  Geschäftsfüh- 
rer der  RS-Data  in  Mödling  und  mit  20%  Teilhaber.  1988 
gründete  ich  die  Firma  Care  Data. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Ziele  zu  erreichen.  Was  war  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  bin  von  meinen  Ideen 
und  Idealen  überzeugt,  und  realisiert  diese  mit  meinen  Mit- 
arbeitern zusammen.  Sehr  wichtig  ist  für  mich  permanente 
Weiterbildung,  vornehmlich  im  Praxisbereich.  Was  meinen 
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Ihre  Freunde  war  ausschlaggebend?  Hartnäckigkeit,  und 
daß  ich  meine  Ziele  verfolgt.  Und  was  meinen  Ihre  Mitar- 
beiter? Ich  habe  einen  hohen  Wissensstand,  bilde  mich  wei- 
ter. Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Triebfeder  ist  meine  Neugier.  Was 
ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Ein  Ziel  nicht  erreicht  zu  ha- 
ben. Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Sie  sind  für  mich 
doppelter  Ansporn,  das  Ziel  doch  zu  erreichen.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Familie,  speziell  aus 
meiner  Frau.  Wer  hat  Sie  geprägt?  Karl  Nemetz-Großvater 
(durch  seine  konsequente  Art),  Gaulois  (Mathematiker  aus 
dem  18.  Jhdt.). 

*  Nenadovic  Brigitte 


W 

scrvHCC 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion: 
Ges.  Tätig  bei:  Job  Service, 
Personen  bereitste  llungs 
GmbH.  Dienstadresse:  1080 
Wien,  Blindeng.  5.  Geboren  - 
Ort,  Datum: 29.  Oktober  1 947, 
Lienz.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Djuro.  Kinder:  Iris 
(1965)  und  Hannes  (1 969). 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  der  Schule  war  ich  in  verschiedenen  Jobs  tätig,  ehe 
ich  1 971  in  eine  Baufirma  eintrat,  wo  ich  das  Geschäft  von 
der  Pike  auf  lernte.  Nachdem  ich  in  dieser  Firma  20  Jahre 
angestellt  war,  machte  ich  mich  1991  mit  einer  eigenen 
Baufirma  selbständig.  Seit  1 995  betreibe  ich  nun  die  Firma 
Job  Service  im  Bereich  Personalbereitstellung.  Mein 
Schwerpunkt  liegt  im  Bereich  Industriepersonal. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Darüber  denke  ich  nicht 
wirklich  nach,  aber  wenn  ein  Auftrag  zur  Zufriedenheit  der 
Kunden  abgewickelt  wurde,  dann  ist  das  ebenso  ein  Erfolg, 
wie  wenn  man  seine  Mitarbeiter  über  lange  Jahre  hindurch 
beschäftigen  kann  (besonders  solche,  die  am  Arbeitsmarkt 
sonst  wenig  Chancen  hätten).  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Selbständigkeit  ist  schon  Erfolg.  Was  ist  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Man  muß,  vor  allem  an 
sich  selbst,  weit  mehr  arbeiten,  als  andere.  Grundkenntnis- 
se der  eigenen  Tätigkeit  müssen  natürlich  vorhanden  sein, 
aber  man  muß  sich  auch  ständig  weiterbilden,  um  mit  der 
Entwicklung  Schritt  halten  zu  können.  Man  darf  nie  stehen- 


bleiben. Strömungen  muß  man  erkennen  und  rechtzeitig  dar- 
auf reagieren.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus? 
Immer  für  alle  da  zu  sein  und  sich  selbst  zurücknehmen. 
Die  Empfehlung  von  Mitarbeitern  und  auch  die  Fähigkeit, 
viele  Kontakte  zu  knüpfen.  Welche  Rolle  spielen  Familie 
und  Mitarbeiter?  Eine  große  Rolle.  Zuverlässige  Mitarbei- 
ter, die  die  selben  beruflichen  Interessen  verfolgen,  sind 
wichtig.  In  dem  Bereich  ist  natürlich  eine  hohe  Fluktuation 
der  Mitarbeiter  selbstverständlich,  aber  ich  versuche,  sie  so 
gering  wie  möglich  zu  halten  und  auf  ein  großes  Potential 
langjähriger  Mitarbeiter  zurückgreifen  zu  können.  Sie  müs- 
sen aber  auch  flexibel  und  mobil  sein,  auch  dazu  bereit,  in 
artverwandte  Berufe  auszuweichen.  Hierzulande  ist 
Inflexibilität  und  die  geringe  Mobilität  ein  generelles  Pro- 
blem. Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Vertrauen  von 
Kunden  und  Arbeitern.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  dem  Interesse  am  Beruf  und  der  Konsequenz.  Ihr  Er- 
folgsrezept? Ich  stehe  um  4  Uhr  auf  und  lege  mich  um  23 
Uhr  nieder.  Mein  Erfolg  ist  meine  Konsequenz,  das  beinhar- 
te Beenden  einer  begonnen  Sache.  Anmerkung  zum  Er- 
folg? Erfolgreich  ist,  wer  eine  Sache  konsequent  verfolgt, 
ohne  vordergründig  ans  Geld  zu  denken.  Reine  Materiali- 
sten sind  selten  langfristig  erfolgreich,  höchstens  für  eine 
kurze  Zeit.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Das  Bewußtsein 
etwas  gut  gemacht  zu  haben,  muß  Lohn  der  Arbeit  und 
Ansporn  sein.  Man  muß  Ideale  haben,  die  nicht  nur  mate- 
rialistischer Natur  sind. 

*  Nenning  Günther  DDr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Freier  Journalist,  Buch- 
autor, Filmemacher  und 
Schauspieler.  Funktion:  Frei- 
berufler. Tätig  bei:  Schriften 
zur  Zeit.  Dienstadresse:  1070 
Wien,  Museumsstr.  5.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  23.  Dezem- 
ber 1921,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Edith, 
geb.  Kainer.  Kinder:  Georg 
und  Leopold.  Schöpferische  Akte  und  Publikationen:  „Auf 
den  Klippen  des  Chaos"  (1 995),  „Mehr  Opium,  Herr"  (1 996), 
„Gott  ist  verrückt"  (1997). 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Geld- 
mangel. Während  des  Studiums  ist  mirdas  Geld  ausgegan- 


DDr.  Günther 
Nenning: 

„Wer  mir  eine 
Niederlage 
bereitet,  tut 
mir  etwas 
Gutes" 
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Neubauer 


gen  und  durch  eine  Kette  von  Zufällen  bin  ich  zum  Journa- 
lismus gekommen.  Sie  waren  immer  politisch  engagiert? 

Ich  komme  aus  einer  sozialistischen  Familie  und  Politik  hat 
mich  immer  interessiert,  sie  liegt  mir  einfach  im  Blut.  Ich 
wollte  nie  eine  politische  Karriere  machen,  alles,  was  ge- 
schah, war  der  Lauf  des  Lebensstromes.  Studium  der 
Sprach-  und  Religionswissenschaften  in  Graz,  1949  Pro- 
motion zum  Dr.  phil.,  1959  zum  Dr.  rer.  pol.  Während  des 
Studiums  Beginn  der  journalistischen  Laufbahn.  Bis  1958 
stellvertretender  Chefredakteur  der  sozialistischen  Tages- 
zeitung „Neue  Zeit"  in  Graz.  Mitherausgeber  der  Kultur- 
zeitschrift „Forum"  und  1 965-86  Chefredakteur.  Ab  1 960  TV- 
Moderator  beim  ORF:  „Im  Kreuzfeuer  der  Presse",  „Club  2" 
und  beim  ARD:  „III  nach  9".  Regelmäßige  Tätigkeit  für  „Die 
Presse",  „Neue  Kronen  Zeitung",  „Die  Zeit",  „Spiegel"  und 
„Weltwoche"  (Zürich). 


•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  bin  glücklich 
im  Leben.  Ob  es  Erfolg  ist  oder  nicht,  ist  mir  ziemlich  egal. 
Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Etwas  höchst  Verdächtiges,  was 
von  den  wesentlichen  Dingen  und  von  der  Menschlichkeit 
ablenkt.  Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Erfolg?  Un- 
gerechtigkeit, Ehrgeiz,  Neid,  Agressivität  und  fehlgeleitete 
Sehnsucht.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Etwas  sehr 
Nützliches.  Ich  neige  nämlich  zur  Arroganz,  weil  ich  soviel 
Glück  im  Leben  habe  und  jeder,  der  mir  eine  Niederlage 
bereitet,  tut  mir  etwas  Gutes.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  eingeschätzt?  In  unverdientem  Maße  zu  gut. 
Sie  halten  alle  viel  von  mir,  das  kann  nur  ein  Irrtum  sein. 
Wie  erfahren  Sie  Anerkennung  von  Ihrer  Umgebung? 
Wenn  man  mich  1  Mal  am  Tag  anruft,  oder  auf  der  Straße 
erkennt,  und  sagt,  wie  gut  ich  bin.  Das  reicht  dann  für  einen 
Weile.  Ich  brauche  die  Anerkennung  im  Übermaß,  sei  es 
auch  in  kleinen  Dosen.  Es  ist  sogar  notwendig,  sie  in  klei- 
nen Dosen  zu  bekommen,  um  den  großen  Wahn  der  Über- 
heblichkeit und  Arroganz  zu  vermeiden. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  Gott,  das  ist  eine 
sichere  Kraftquelle.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie  in 
Ihrem  Leben?  Die  biologische  Familie  ist  mir  zuwenig,  ich 
brauche  auch  die  geistige,  existentielle  Familie.  Die  Leute, 
die  mit  mir  Freude  haben,  und  mit  denen  ich  Freude  habe. 
Ihre  Vorbilder?  Menschliche  Vorbilder  sind  sehr  wackelig. 
Was  mache  ich  mit  einem  Vorbild,  das  plötzlich  zum  Schur- 
ken wird? 

Ihr  Lebensmotto?  Nach  Grillparzer:  „Das  Leben  ist  ja  doch 
des  Lebens  höchstes  Ziel!" 


*  Nesvadba  Peter  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Ökonom.  Funktion:  In- 
haber. Tätig  bei:  Neskom  In- 
dustrieanlagen. Dienst- 
adresse: 1  050  Wien, 
Arbeiterg.  18.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Hana,  geb. 
Vessely.  Kinder:  Jan  (1969) 
und  Inez  (1 971 ).  Eltern:  Ladis- 
laus und  Martha.  Hobbies: 
Lesen. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  meinem  Studium  machte  ich  eine  1 0jährige  Auslands- 
erfahrung in  Deutschland,  wo  ich  als  Markt-  und  Wirtschafts- 
forscher tätig  war,  was  mir  eine  Basis  und  die  Sicherheit 
gab,  mich  im  Ausland  behaupten  zu  können.  Ein  weiterer 
markanter  Punkt  in  meinem  Leben,  waren  die  Meinungs- 
verschiedenheiten mit  meinen  Vorgesetzten,  sodaß  ich  aus 
dem  fixen  Angestelltenverhältnis  gezwungen  wurde,  mich 
mit  einer  Anlagenbaufirma  selbständig  zu  machen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich  für  meine  Familie  eine 
positive  Umgebung  schaffen  kann,  dazu  gehören  die  mate- 
riellen Grundlagen,  und  wenn  ich  eine  schwierige  Sache 
oder  eine  Verhandlung  gewinne.  Was  ist  für  Sie  eine  Nie- 
derlage? Wenn  ich  etwas  falsch  eingeschätzt  habe,  wor- 
über ich  mich  ärgere.  Aus  Niederlagen  kann  man  lernen. 
Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Freude,  Interessan- 
tes zu  machen  und  zu  delegieren.  Bedeutung  der  Fami- 
lie? Ich  komme  aus  einem  familiären  Umfeld,  das  risiko- 
freudig ist.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ich  bewundere  immer 
wieder  Menschen,  die  viel  wagen,  die  kämpfen  und  sich 
nicht  unterkriegen  lassen.  Der  russische  General  Kutuzov 
beeindruckte  mich  sehr,  weil  er  gegenüber  Napoleon  nicht 
aufgab  und  schließlich  gewann.  Haben  Sie  Anerkennung 
von  außen  erfahren?  Der  Verkauf  von  einem  Kraftwerk  bei 
SGP  um  6  Mrd.  Schilling  war  für  mich  große  Anerkennung. 

•  Neubauer  Andreas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gitarrenbauer.  Funktion:  InhaberTätig  bei:  Neubauer 
Guitars.  Dienstadresse:  1 1 40  Wien,  Ernst  Bergmann  G.  1 7. 
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Geboren  -  Ort,  Datum:  6.  Dezember  1 963,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Bettina.  Kinder:  Anna-Johanna  (1 988). 
Hobbies:  Schach,  Drachensteigen  und  Sport. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

lernte  Zahntechniker  und  war  in  dem  Beruf  bis  1993  tätig. 
Nebenbei  spielt  ich  Bass,  und  da  ich  auch  handwerklich 
recht  geschickt  bin,  habe  ich  selbst  Gitarren  gebaut,  restau- 
riert und  mit  alten  Instrumenten  gehandelt.  Moderne  Instru- 
mente zu  bauen  kann  man  bei  uns  nicht  lernen,  diese  Spar- 
te wird  eigentlich  überhaupt  nicht  berücksichtigt,  ich  bin  also 
ein  Autodidakt.  Da  ich  für  den  Importeur  von  Gibson  der 
Servicemann  war,  wurde  ich  1993  von  Gibson  in  die  USA 
eingeladen.  Zu  dem  Zeitpunkt  mu  ßte  ich  mich  entscheiden 
und  wagte  den  Sprung  in  die  Selbständigkeit.  Heute  werde 
ich  akzeptiert  und  zu  meinen  Kunden  zählen  z.B.  Falco,  Peter 
Cornelius,  HansThessink,  u.v.m.  Neben  Gitarrenbau  und  - 
reparatur  handle  ich  mit  Gitarren  und  besorge,  nach  Kun- 
denwunsch, alte  Instrumente. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  In  der  Musikbranche 
akzeptiert  zu  werden  und  davon  auch  leben  zu  können.  Die 
meiste  Zeit  braucht  man,  um  die  Akzeptanz  zu  finden,  aber 
ich  wachse  an  meiner  Arbeit.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Ja,  ich  werde  als  Fachmann  anerkannt.  Se- 
hen Außenstehende  Sie  als  erfolgreich?  Ja,  sie  sehen 
mich  als  Mensch  mit  guten  Charaktereigenschaften.  Was 
ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mein  Selbstbe- 
wußtsein, der  Glaube  an  mich  selbst  und  an  den  Erfolg.  Wich- 
tig ist  auch  meine  Fähigkeit,  mit  Menschen  umzugehen  und 
meine  Glaubwürdigkeit.  Ich  identifiziere  mich  voll  mit  mei- 
nem Beruf.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus? 
Fachliche  Kompetenz,  ich  weiß,  wie  ich  zum  Ziel  komme. 
Dazu  gehört  auch  eine  Portion  Intuition,  nicht  alles  ist  meß- 
und  erreichbar,  etwas  Risikofreudigkeit  ist  dabei  nötig.  Wel- 
che Rolle  spielt  die  Familie?  Ohne  Rückhalt  aus  der  Fa- 
milie geht  nichts.  Besonders  während  Durststrecken  muß 
die  Familie  aufbauen.  Haben  Sie  Vorbilder?  Keine  konkre- 
ten Personen,  sondern  alle,  die  ihre  Wege  kreativ  und  kon- 
sequent gehen.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Mit 
jedem  neuen  Kunden,  ein  Großteil  der  Kunden  kommt  über 
Mundpropaganda  zu  mir.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Eigent- 
lich nicht.  Selbständige  brauchen  sowieso  eine  gefestigte 
Persönlichkeitsstruktur,  sonst  geht  man  unter.  Blenderwer- 
den schnell  durchschaut.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Ich  denke  nach  getaner  Arbeit  an  etwas  anderes  -  an  meine 


Familie  und  meine  Hobbies.  Ihre  Ziele?  Ich  möchte  als 
Gitarrenbauer  berühmt  werden,  aber  realistisch  gesehen  ist 
das  fast  unmöglich.  Ihr  Erfolgsrezept?  Glaubwürdig,  kom- 
petent und  selbstbewußt  sein.  Man  muß  sich  mit  seinem 
Beruf  identifizieren,  dann  muß  es  in  den  Augen  aufblitzen. 
Anmerkung  zum  Erfolg?  Als  Selbständige  erwarten  sich 
die  meisten  zuviel.  Es  geht  nur  Schritt  für  Schritt,  der 
Mercedes  nach  2  Monaten  ist  nicht  realistisch.  Ein  Rat- 
schlag zum  Erfolg?  Man  muß  an  sich  selbst  glauben,  das 
ist  das  Entscheidende. 


*  Neubauer  Irene 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastwirtin.  Funktion: 
Inhaberin  Tätig  bei:  Gasthaus 
„Zum  Gambrinus".  Dienst- 
adresse: 1210  Wien,  Prager- 
str.  78.  Geboren  -  Ort,  Datum: 
29.  Oktober  1 962,  Wien.  Kin- 
der: Sandra  und  Manuela 
(beide  1981).  Eltern:  Walter 
und  Edith. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  stamme  aus  einer  alteinge- 
sessenen Gastronomiefamilie  und  habe  eigentlich  das  Hand- 
werk im  elterlichen  Betrieb  von  der  Pike  auf  gelernt.  Ich  ent- 
schloß mich,  anstatt  des  Polytechnikums,  ein  Jahr  lang  eine 
Datenverarbeitungsschule  zu  besuchen  und  dann  eine  kauf- 
männische Lehre  anzustreben.  1979  beendete  ich  meine 
Lehre  als  Kauffrau  und  versuchte  mich  anschließend  in  der 
Buchhaltung  zu  etablieren.  Nach  einem  Jahr  heiratete  ich 
und  bekam  meine  Zwillingstöchter.  Ich  machte  ein  Jahr  Baby- 
pause. 1 982  begann  ich  in  einem  Lokal  im  1 .  Bezirk  tage- 
weise in  der  Gastronomie  zu  arbeiten,  Ende  1983  war  ich 
im  Service  schon  vollbeschäftigt,  zuerst  im  Palais  Pallfy, 
wechselte  dann  ins  Gösser  Bräu  und  dann  3  Jahre  in  die 
UNO.  Danach  war  ich  Leiterin  des  Restaurationsbetriebes 
eines  großen  Konzerns,  nach  weiteren  drei  Jahren  machte 
ich  mich  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Ausschlaggebend  für  mei- 
nen Erfolg  war,  daß  ich  in  meinen  Tätigkeiten  etwas  bewirkt 
habe,  etwas  verändern  konnte.  Ich  habe  mich  nie  mit  etwas 
zufrieden  gegeben,  ich  brauche  die  Herausforderung,  ohne 
dieser  kann  ich  nicht  sein.  Ich  brauche  immer  eine  Aufgabe, 
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erarbeite  Konzepte  und  verfolge  diese.  Den  Erfolg  meines 
Lokales  sehe  ich  darin,  daß  ich  Altwiener  Atmosphäre  mit 
dem  dazugehörigen  Essen  biete,  daß  ich  selbst  koche.  Für 
mich  gibt  es  kein  Problem,  das  ich  nicht  lösen  kann,  bin 
offen  für  alle  Dinge  und  gehe  auf  Menschen  offen  zu.  Ich 
versuche  meine  ehrliche  Einstellung  jedem  zu  präsentie- 
ren. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  glaube,  ich  habe 
die  Urkraft  in  mir,  aber  ich  habe  im  Laufe  der  Zeit  gelernt, 
abzuschalten,  indem  ich  mit  meinem  Hund  in  die  Natur  spa- 
zieren gehe  und  es  einfach  genieße.  Auch  meine  Kinder 
geben  mir  sehr  viel  Kraft.  Ihr  Ziel?  Ich  habe  mit  diesem  Lo- 
kal noch  sehr  viel  vor.  Es  gibt  dazu  ein  von  mir  entwickeltes 
Konzept  und  ich  versuche  dieses  sukzessive  zu  verfolgen. 
Ich  gebe  mir  dazu  vier  Jahr  Zeit.  Dann  werde  ich  wieder 
nach  neuen  Aufgaben  suchen  und  noch  ein  Lokal  eröffnen. 
Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  In  sich  gehen,  um  herauszu- 
finden, ob  man  auch  die  Stärke  hat,  es  zu  schaffen,  da  man 
selbst  am  meisten  arbeiten  muß.  Nie  Angst  vor  Mißerfolgen 
haben.  Ihr  Lebensmotto?  Ein  altes  Sprichwort  (es  stammt 
von  meiner  Großmutter,  die  auch  in  der  Gastronomie  tätig 
war)  besagt:  „In  der  Bescheidenheit  jeder  Geschäftsfrau  liegt 
der  Erfolg"  und  mein  zweites  Motto  lautet  „Nichts  Menschli- 
ches ist  mir  fremd". 

•  Neuhuber  Alexander  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Immobilienmakler.  Funktion:  Inhaber  Tätig  bei:  DTZ 
Neuhuber  GmbH.  Dienstadresse:  1 01 0  Wien,  Parkring  1 0. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  8.  März  1 964,  Linz.  Hobbies:  Lesen, 
Reisen  und  Golfspielen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  der  Matura  am  Collegium  Aloisianum  in  Linz  und  Ab- 
leistung des  Präsenzdienstes  begann  ich  1 983  ein  Studium 
der  Rechtswissenschaften  in  Linz  und  setzte  dieses  1985 
in  Wien  fort.  Nebenbei  arbeitete  ich  bereits  in  einer 
Immobilienkanzlei  und  gründete  1988  meine  eigene  Mak- 
lerfirma. Nachdem  ich  mittlerweile  das  Jusstudium  abge- 
brochen hatte,  begann  ich  neben  dem  Beruf,  das  Studium 
der  Geschichte  mit  dem  Schwerpunkt  Wirtschaftsgeschichte. 
1992  spondierte  ich  zum  Mag.  Phil,  und  schrieb  meine  Di- 
plomarbeit über  die  Entstehung  des  Mieterschutzes  in  Öster- 
reich. 1993  Übernahme  der  Österreich-Repräsentanz  von 
DTZ  Debenham  Thorpe  Zadelhoff,  einem  international  täti- 
gen Immobilienberatungskonzern.  Spezialisierung  auf  die 
Vermittlung  von  hochwertigen  Anlage-,  Büro-  und 


 Neumayer 

Gewerbeimmoblilien.  1996  bot  sich  die  Möglichkeit  des 
Einstieges  in  die  Politik  und  so  bin  ich  seit  November  1 996 
Landtagsabgeordneter  und  Gemeinderat  in  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  in  wirtschaftlicher  Hinsicht 
ist,  subjektiv  gesehen,  das  Erreichen  von  selbst  gesteckten 
Zielen.  Im  veröffentlichten  Leben  wird  Erfolg  oftmals  in  Kon- 
toständen oder  Einflußmöglichkeiten  dargestellt.  Um  in  der 
österreichischen  Immobilienbranche  heute  erfolgreich  sein 
zu  können,  müssen  zuerst  einmal  die  -  quasi  üblichen  -  Kri- 
terien für  Erfolgsmenschen  erfüllt  sein:  Wille  zum  Erfolg, 
Hartnäckigkeit  in  der  Verfolgung  von  Zielen,  hohe  Kommu- 
nikationsfähigkeit auf  verschiedensten  Ebenen,  schnelle  Auf- 
fassungsgabe und  breite  Allgemeinbildung.  Dazu  kommen 
natürlich  noch  fachliche  Kriterien:  fundierte  Ausbildung,  die 
man  zum  Teil  aber  nur  im  Training  an  dem  Job  lernen  kann, 
sowie  Ideen  und  Bereitschaft,  sich  zu  spezialisieren  und 
möglichst  in  einer  nicht  besetzten  Marktnische  anzusiedeln. 
Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Das  Geheim- 
nis des  Erfolges  wird  auch  bei  Immobilien  -  wie  in  anderen 
Branchen  -  in  Zukunft  die  Akzeptanz  des 
Dienstleistungscharakters  des  Berufes  sein.  Nur  wer  noch 
mehr  und  noch  besseres  Service  bietet,  wird  sich  vom  Mit- 
bewerber unterscheiden.  Dazu  noch  ein  waches  Auge  auf 
Marketingmittel  und  Marktforschung  und  der  Immobilien- 
karriere steht  nichts  mehr  im  Wege. 

•  Neumayer  Burkhard  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Drogist.  Funktion:  GeschäftsführerTätig  bei:  Marbert 
AG.  Dienstadresse:  1120  Wien,  Altmannsdorfer  Str.  104. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  1 9.  Jänner  1 953,  Steyr.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Ingrid  (1 952).  Kinder:  Astrid  (1 982).  Eltern: 
Ignaz  und  Elisabeth.  Mitglied  bei:  Rotary  Club.  Hobbies: 
Malerei,  Lesen,  Reisen,  Sport  (Golf  und  Segeln). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  dem  Studium  habe  ich  eine 
sehr  umfassende  Ausbildung  in  einem  Privatunternehmen 
genossen.  Ich  bin  im  Management  eingestiegen,  konnte  aber 
das  ganze  Unternehmen  durchlaufen,  wie  Buchhaltung, 
Einkauf,  EDV,  Logistik,  Marketing  und  Geschäftsleitung.  1 0 
Jahre  war  ich  Geschäftsführer  in  einem  oberösterreichischen 
Pharmaunternehmen  und  bin  jetzt  seit  1 2  Jahren  bei  Marbert 
AG.  Was  sind  Ihre  Aufgabengebiete?  Die  allumfassende 
Geschäftsführung  mit  Schwerpunkt  auf  Marketing,  Vertrieb 
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und  Rechnungswesen,  kaufmännische  Agenden  und  Per- 
sonalführung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Die  Möglichkeit,  Ziele  zu 
erreichen.  In  jungen  Jahren  habe  ich  eine  Top-Position  er- 
reicht und  trotz  einiger  Geschäftsführerwechsel  gehalten. 
Wie  gehen  Sie  mit  Mißerfolgen  um?  Man  sollte  die  Fehler 
immer  im  eigenen  Bereich  suchen.  Was  macht  Ihren  spe- 
zifischen Erfolg  aus?  Ich  glaube  meine  Offenheit  und  Kon- 
taktfreudigkeit zu  allen  Menschen.  Welche  Rolle  spielt  die 
Familie?  Die  Familie  ist  ein  wesentlicher  Rückhalt,  der  mir 
Energie  und  Kraft  gibt.  Haben  Sie  Vorbilder?  Nein,  aber 
ich  lese  gerne  Biographien.  Haben  Sie  Anerkennung  von 
außen  erfahren?  Am  wertvollsten  ist  mir  die  Anerkennung 
von  Kunden.  Wie  wählen  Sie  Ihre  Mitarbeiter  aus?  In  der 
Regel  nach  einem  persönlichen  Gespräch,  am  wenigsten 
nach  Zeugnissen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Durch  Anerkennung  undTeilhaben  lassen  an  Erfolgen.  Wo- 
her schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Freizeit.  Was  sind 
Ihre  persönlichen  Ziele?  Was  möchten  Sie  noch  erreichen? 
Wichtig  ist  es,  ein  Unternehmen  durch  wirtschaftlich  schwie- 
rige Zeiten  zu  führen.  Was  ist  Ihr  Ratschlag  für  den  Er- 
folg? Eine  qualifizierte  Ausbildung  mit  Fremdsprachen  und 
Auslandserfahrungen  sowie  der  Umgang  mit  Menschen. 


*  Neuper  Hubert 


•  Steckbrief 

Beruf:  Pilot  und  Skilehrer. 
Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
Österreichische  Sporthilfe. 
Dienstadresse:  1030  Wien, 
Rennweg  44.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  29.  September  1 960, 
Bad  Aussee.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Claudia,  geb. 
Winkler.  Kinder:  Nina  (1984) 
und  Laura  (1 986).  Eltern:  Hu- 
bert und  Brunhilde.  Ehrungen:  1 980  Weltcupsieger  im  Ski- 
springen. Hobbies:  Golf,  Skifahren  und  Musikhören. 

•  Karriere 

Was  sind  für  Sie  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Le- 
bens? 1978  legte  ich  meinen  Handelsschulabschluß  ab, 
1 979-86  machte  ich  die  Pilotenausbildung  und  wurde  Pilot 
bei  der  Tirolean  Air  Ambulance.  1986  machte  ich  meine 
Ausbildung  zum  staatlich  geprüften  Skilehrer  und  eröffnete 


die  Skischule  Neuper  und  Team  in  Bad  Mitterndorf.  Von  1988- 
92  war  ich  Flugkapitän  bei  Tirolean  Airways  und  1993-96 
organisierte  ich  die  Skiflug-WM.  1997  organisierte  ich  den 
Skiflug-Weltcup  und  seit  1 .  Juli  1 997  bin  ich  bei  der  Sport- 
hilfe beschäftigt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Gesteckte 
Ziele  erreichen.  Das  Ziel  immer  zuerst  klar  definieren.  Im- 
mer wieder  Begeisterung  aufbringen  und  ausdauernd  sein. 
Ausdauer  =  wenn  man  z.B.  zu  einem  Sponsor  50x  hingeht 
mit  leeren  Händen  rausgeht  und  beim  51  x  ein  Geschäft 
abwickelt.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Nein, 
ich  sehe  mich  so,  daß  ich  das,  was  ich  erreicht  habe,  ver- 
dient habe.  Ich  habe  jede  Minute  für  meine  Projekte  gelebt 
und  gearbeitet.  Es  ist  gut,  wenn  man  sich  nicht  so  wichtig 
nimmt,  gerade  wenn  der  Erfolg  in  der  Öffentlichkeit  mitgelebt 
wird.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Begeiste- 
rung und  aus  der  Überzeugung,  daß  das  was  man  macht 
wichtig  ist.  Bedeutung  der  Familie?  Sie  hat  einen  hohen 
Stellenwert.  Sie  gibt  die  Geborgenheit,  die  man  in  der  heu- 
tigen hektischen  Welt  braucht.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ei- 
gentlich nicht,  im  Sport  war  es,  als  ich  1 5  Jahre  alt  war,  Toni 
Innauer.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Man  muß  an  das 
glauben,  was  man  sich  vornimmt  und  man  muß  Begeiste- 
rung aufbringen  für  das,  was  man  macht.  Was  war  für  Ih- 
ren persönlichen  Erfolg  ausschlaggebend?  Ein  wesent- 
licher Teil  war,  daß  Leute  nicht  an  mich  geglaubt  und  mich 
unterschätzt  haben.  Da  habe  ich  mir  gedacht,  daß  ich  es 
ihnen  beweisen  muß.  Und  ich  habe  es  geschafft.  Man  muß 
Tiefschläge  aktzeptieren  und  durchleben,  auch  wenn  es 
manchmal  nicht  so  leicht  ist.  Es  ist  wichtig,  daß  man  mit 
dem,  was  man  macht,  zufrieden  ist. 

*  Neuroth  Thomas 

•  Steckbrief 

Beruf:  KaufmännischerTech- 
niker  und  Kaufmann.  Funkti- 
on: Managing  Director.  Tätig 
beLThomas  Neuroth  GmbH. 
Dienstadresse:  1130  Wien, 
Hietzinger  Hauptstr.  22.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  17.  Mai 
1955.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Helga.  Kinder:  Mat- 
thias. Hobbies:  Skifahren,  Tur- 
nen, Basteln  von  Modellen 
und  Entspannen  bei  Musik. 


Thomas 
Neuroth: 

„Die  eigenen 
Stärken  und 
Schwächen 
erkennen  und 
Grenzen 
überwinden" 


-  508  - 


Teil  B  -  Personenteil 


Neworal 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  dem  Realgymnasium  habe  ich  ein  Colleg  für  Nach- 
richtentechnik (TGM)  und  anschließend  ein  Colleg  an  der 
HAK  absolviert.  Danach  war  ich  fünf  Jahre  bei  einem 
Generalimporteur  für  Halbzeuge,  bevor  ich  zu  einem  der 
Hersteller  dieser  Produkte  wechselte,  wo  ich  den  österrei- 
chischen Vertrieb  aufgebaut  habe.  Anläßlich  der  Fusion  und 
dem  verbundenen  Wechsel  im  Management  beschloß  ich, 
nach  eingehendem  Chancencheck,  den  Schritt  in  die  Selb- 
ständigkeit zu  wagen.  Von  einem  rein  vertriebsorientierten 
Betrieb  wandelt  sich  das  Unternehmen  mittlerweile  mehr  in 
Richtung  Forschung  und  Entwicklung  und  es  ist  jetzt  schon 
absehbar,  daß  wir  sogar  noch  einen  Schritt  weiter  gehen 
und  uns  auf  die  Produktion  einlassen  werden. 


heiratet  mit  Michael.  Kinder: 
Katharina  (1987)  und  Lukas 
(1 994).  Eltern:  Ilse  und  Rudolf. 
Hobbies:  Familie  und  Garten. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich 

war  lange  Zeit  in  der 
Computerbranche  und  mach- 
te mich  dann  in  derTextilbran- 
|  che  selbständig.  Als  ich  hei- 
ratete und  mein  erstes  Kind  auf  der  Welt  war,  sperrte  ich 
meine  Boutique  zu.  Später  bin  ich  in  das  Geschäft  meiner 
Schwiegereiter  eingetreten,  nun  führen  mein  Mann  und  ich 
dieses  Geschäft  (seit  1 990). 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Mein  Erfolg  zeigt  sich  in  dem 
Gestaltungsspielraum,  den  ich  zur  Verfügung  habe.  Ich 
möchte  aktiv  gestalten,  Dinge  kreativ  und  positiv  entwik- 
keln.  Es  wäre  mir  schrecklich,  getrieben  zu  sein.  Was  ver- 
stehen Sie  unter  einer  Niederlage?  Die  normalen  Nieder- 
lagen des  Verkäufers,  der  zu  90%  von  Mißerfolg  zu  Mißer- 
folg pilgert  und  sich  wenn  er  gut  ist,  sich  an  den  restlichen 
10%  motivieren  und  aufbauen  kann.  Da  hilft,  nur  trotz  gele- 
gentlicher Zweifel,  sich  immer  wieder  bewußt  zu  machen, 
daß  die  Richtung  stimmt  und  die  Umwege  nicht  allzu  groß 
sind.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  war 
mir  meiner  Stärken  und  Schwächen  immer  bewu  ßt  und  wu  ß- 
te,  was  ich  brauchte:  z.B.  ein  Schulsystem,  das  mich  diszi- 
pliniert -  ich  hätte  mit  den  Freiheiten,  die  das  Universitäts- 
studium mit  sich  bringt,  nichts  anfangen  können.  Eine  echte 
Stärke  von  mir  ist  es,  mit  Menschen  umgehen  zu  können. 
Ich  habe  immer  gute  Verhältnisse  angestrebt,  auch  wenn 
Wege  sich  mitunter  getrennt  haben.  Ethisch,  moralische 
Grundsätze  waren  und  sind  mir  immer  wichtig,  ich  fühle  mich 
damit  einfach  besser.  Ihr  Erfolgsrezept?  Man  muß  versu- 
chen an  die  eigenen  Grenzen  zu  gehen,  sie  zu  überwinden. 
Das  Glückgefühl,  das  man  so  erreichen  kann,  ist  kaum  zu 
überbieten. 

•  Neworal  Margit 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmännische  Angestellte.  Funktion:  Geschäftslei- 
tung.Tätig  bei:  EBO  I.  Neworal,  Reparatur  &  Montageabtei- 
lung. Dienstadresse:  1020  Wien,  Am  Tabor  26.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  3.  September  1 963, Wien.  Familienstand:  Ver- 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Wenn  das  Geschäft  so  ge- 
führt wird,  daß  vom  Angestellten  bis  zum  Kunden  alle  zu- 
frieden sind.  Die  Zufriedenheit  macht  den  Erfolg  aus.  Se- 
hen Sie  sich  selbst  als  erfolgreich  und  warum?  In  ge- 
wisser Weise  schon,  weil  man  versucht,  für  jeden  das  Be- 
ste zu  machen  und  das  gelingt  nicht  immer.  Kennen  Sie 
Mißerfolge  und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Ja  ich  kenne 
sie  und  ich  versuche  sie  zu  verarbeiten,  indem  ich  die  Si- 
tuation neu  gestalte  und  versuche,  einen  korrigierten  Er- 
folgskurs festzulegen.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Die  Bereitschaft  für  alle  da  zu  sein,  um  Probleme 
und  Angelegenheiten  zu  lösen,  sowohl  von  der  Seite  des 
Kunden,  als  auch  seitens  meiner  Angestellten.  Auch  Ehr- 
lichkeit ist  sehr  wichtig.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie? 
Eine  sehr  große  Rolle.  Es  ist  schwer,  sie  mit  dem  Beruf  zu 
vereinbaren,  aber  ich  versuche  es  gerecht  aufzuteilen.  Ha- 
ben Sie  Vorbilder?  Das  größte  Vorbild  für  mich  ist  mein 
Schwiegervater,  der  die  Firma  40  Jahre  lang  mit  meiner 
Schwiegermutter  gemeinsam  geführt  hat.  Sonst  habe  ich 
keine  Vorbilder,  ich  denke  jeder  muß  das  tun,  was  er  auch 
vertreten  kann.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren  und 
welche  Rolle  spielt  sie  für  Sie?  Anerkennung  spielt  eine 
große  Rolle  für  mich,  weil  es  die  Sicherheit  gibt,  das  Richti- 
ge zu  tun  und  anderen  zu  gefallen.  Wie  wählen  Sie  Ihre 
Mitarbeiter  aus?  Die  Schulbildung  sehe  ich  mir  an,  obwohl 
das  nicht  das  Ausschlaggebende  ist.  Ausschlaggebend  ist 
das  pesönliche  Gespräch.  Au  ßerdem  kann  ich  heraushören, 
ob  Interesse  tatsächlich  vorhanden  ist.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Indem  ich  ihnen  nicht  nur  negative  Sa- 
chen mitteile,  sondern  sie  auch  lobe.  Bei  uns  gibt  es  kein 
Konzerndenken,  sondern  Familiendenken.  Deswegen  muß 
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ich  bei  der  Auswahl  der  Mitarbeiter  auf  mein  Gefühl  hören, 
ob  derjenige  zu  uns  paßt  oder  nicht.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  der  Freude  an  meiner  Tätigkeit  und  der  ge- 
meinsamen Zeit  mit  meiner  Familie  am  Wochenende.  Ihre 
Ziele?  Ich  möchte  unseren  Betrieb  aufrechterhalten  und  so 
lange,  wie  nur  möglich  erfolgreich  sein.  Welchen  Ratschlag 
für  den  Erfolg  können  Sie  weitergeben?  Das  ist  schwie- 
rig, weil  die  nächste  Generation  ganz  anders  denkt  als  wir. 
Wichtig  sind  Offenheit,  Ehrlichkeit,  Fleiß  und  positives  Den- 
ken. Ich  glaube,  daß  das  wichtigste  ist,  daß  man  sich  mit 
der  Sache,  die  man  macht,  identifizieren  kann  und  sich  da- 
für einsetzt.  Warum  haben  Sie  sich  entschieden,  den  Be- 
trieb zu  übernehmen?  Ich  komme  aus  einer  ganz  anderen 
Branche  und  mich  hat  die  Neugier  und  das  Interesse  etwas 
Neues  zu  machen  dazu  gebracht.  Ich  habe  mich  weiterge- 
bildet, denn  ohne  Wissen  geht  gar  nichts.  Ihr  Lebensmotto? 
Freude  am  Leben,  Arbeit,  Glück  und  Zufriedenheit. 

*  Niavarani  Michael 


Michael 
Niavarani: 

„Erfolg  ist 
einen  Traum 
umzusetzen, 
der  anderen 
Leuten  Geld 
wert  ist" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspieler  und  Ka- 
barettist. Funktion:  LeiterTä- 
tig  bei:  Kabarett  „Simpl". 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Wollzeile  36.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  29.  April  1 968,  Wien. 
Eltern:  Davood  und  Christa. 
Hobbies:  Lesen,  Kochen, 
London  und  New  York. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Im  Jahre  1986  bin  ich  aus  der 

Schule  ausgetreten  und  wurde  sofort  an  das  Graumann- 
Theater  engagiert.  Damals  war  es  eine  Laiengruppe,  die 
sich  später  zu  einem  professionellen  Theater  entwickelte. 
Schauspielunterricht  habe  ich  privat  bei  Dany  Siegl  und 
Michael  Mohapp  (Leiter  des  Graumann-Theaters)  genom- 
men. 1989-90  habe  ich  im  „Simpl"  bei  Martin  Flossmann 
gespielt.  1990-93  war  ich  freier  Mitarbeiter  beim  ORF,  wo 
ich  bei  „Comedy  Express",  „Wer  lacht,  gewinnt"  und 
„Wurlitzer"  mitwirkte.  Ich  habe  auch  bei  den  Shows  von 
Reinhard  Fendrich  und  Peter  Alexander  als  Autor  mitgewirkt 
und  bin  als  Darsteller  aufgetreten.  Meine  Filmerfahrungen 
sind  noch  nicht  allzu  groß,  ich  spielte  bei  „I  love  Vienna"  und 
„Höllenangst"  mit.  Auch  bei  „Tatort"  wirkte  ich  zweimal  mit. 
Seit  1 993  bin  ich  künstlerischer  Leiter  des  Kabarett  „Simpl". 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Eine  befriedi- 
gende Vorstellung  (für  das  Publikum  und  für  mich)  zu  spie- 
len. Eine  Geschichte,  die  einem  einfällt,  einen  Sketch  so 
umzusetzen,  daß  sowohl  das  Publikum  als  auch  ich  zufrie- 
den sind.  Erfolg  ist,  wenn  man  einen  Traum  umsetzen  kann 
und  das  Glück  hat,  Leute  zu  finden,  die  Geld  dafür  zahlen. 
Ich  habe  sogar  jemanden  gefunden,  der  mir  das  „Spielzeug" 
zahlt,  und  verstanden  hat,  wie  man  mit  diesem  „Spielzeug" 
Geld  verdient.  Das  gehört  auch  zum  Erfolg  dazu,  daß  man 
jemanden  findet,  der  die  Show  finanziert.  Ihre  Erfolgsziele? 
Jetzt  bin  ich  gerade  in  einer  Überlegungsphase.  Ich  werde 
dem  „Simpl"  noch  längere  Zeit  treu  bleiben,  aber  ich  werde 
nicht  wie  der  Karl  Farkas  im  „Simpl"  sterben,  oder  wie  der 
Martin  Flossmann  nach  dem  „Simpl"  in  Pension  gehen. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Hoffnung,  daß 
ich  irgendwann  einmal,  nie  wieder  arbeiten  muß.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Ich  glau- 
be, und  es  liegt  an  mir,  nicht  als  Chef  angesehen  zu  wer- 
den, weil  ich  von  meiner  Veranlagung  her  kein  Chef  bin, 
sonder  ein  Kollege.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Zum  Glück 
habe  ich  noch  keinen  Flop  produziert,  auch  keinen  finanzi- 
ellen. Aber  eine  Niederlage  kann  täglich  passieren.  Es  kann 
ein  Sketch  sein,  der  nicht  gut  wird,  oder  eine  Idee  von  der 
man  nicht  weiß,  wie  man  sie  in  ein  Drehbuch  oder  in  ein 
Stück  umsetzt.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Wenn 
man  Erfolg  hat,  muß  man  auch  Niederlagen  haben,  weil  erst 
durch  Niederlagen  heben  sich  andere  Dinge  von  diesen  ab. 
Wenn  man  nur  Erfolg  hat,  kann  man  den  Erfolg  kaum  er- 
kennen, deswegen  sind  Niederlagen  für  Erfolg  sehr  wichtig. 
Haben  Sie  Vorbilder?  Das  sind  2  Komiker.  Der  eine  ist  Jerry 
Lewis  und  der  andere  ist  Maxi  Böhm.  Wie  lautet  Ihr  Er- 
folgsrezept? Zum  richtigen  Zeitpunkt  eine  gute  Idee  für  das 
richtige  Publikum  haben.  Der  Ursprung  des  Erfolgs  liegt  in 
der  Liebe  zum  Beruf.  Man  muß  das  Glück  haben,  die  Leute 
zu  treffen,  die  einen  fördern,  aber  eigenes  Durchhaltever- 
mögen gehört  auch  dazu. 


*  Nidetzky  Peter 


•  Steckbrief 

Beruf:  Journalist.  Funktion:  Ltr.  Abteilung Teletext. Tätig  bei: 
ORF.  Dienstadresse:  1 1 36  Wien,  Würzburgg.  30.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  5.  Juni  1 940,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Brigitte.  Kinder:  Alexander  und  Katharina.  Schöpferische 
Akte  und  Publikationen:  4  Pferdebücher,  Buch  über  Denk- 
sport, Testberichte  über  Autos  und  derzeit  ist  ein  Buch  über 
Tauchen  auf  den  Malediven  in  Planung.  Ehrungen:  Golde- 
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nes  Ehrenzeichen  des  Lan- 
des NÖ.,  Silbernes  Ehrenzei- 
chen der  Republik  Österreich 
(für  „XY  ungelöst").  Mitglied 
bei:  Zuständig  für  Springreiten 
und  Fahren  im  Österreichi- 
schen Bundesverband  für 
Reiten  und  Fahren,  Präsident 
des  Union-Reitclub-Laxen- 
burg.  Hobbies:  Pferdesport, 
Trabrennen,  Springreiten, 


Tauchen,  Skifahren,  Segelfliegen  und  früher  auch  Autorenn- 
fahren  (Ralleys  auf  Porsche  und  Abarth). 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Parallel  zum  Studium  der  Germanistik,  Anglistik  und  Italie- 
nisch (1 958-62)  arbeitete  ich  ab  1 960  als  freier  Mitarbeiter 
beim  ORF.  Als  Radioreporter  machte  ich  in  1 0  Jahren  rund 
6000  Reportagen.  1 969  holte  mich  Gerd  Bacher  zum  Fern- 
sehen und  ich  baute  das  Österreichbild  mit  auf,  seit  dieser 
Zeit  moderiere  ich  auch  „XY  ungelöst",  das  seit  30  Jahren 
mit  ungebrochenem  Erfolg  läuft.  Als  leitender  Reporter  mach- 
te ich  auch  verschiedene  Großreportagen,  z.B.  über  China, 
damals  waren  wir  das  erste  westliche  Team  in  China,  das 
auch  mit  Mao  und  Chu  en  Lai  sprechen  konnte,  oder  die 
Mondlandung,  sowie  verschiedenste  Live-Reportagen.  1 972 
kam  ich  in  die  kaufmännische  Abteilung,  habe  4  Jahre  die 
ORF  Werbung  gemacht  und  ging  1 976  ein  Jahr  ins  Burgen- 
land, wo  ich  das  Landesstudio  „televisionierte".  1977-79 
machte  ich  wieder  Reportagen,  bis  ich  die  Leitung  der 
TELETEXT-Redaktion  übernahm,  die  vom  ORF  als  erste 
europäische  Rundfunkanstalt  installiert  wurde.  Begonnen 
haben  wir  damals  zu  dritt  mit  164  Seiten  Teletext.  Von  1986- 
90  war  ich  Programmkoordinator  des  ORF-Fernsehen  und 
seit  1990  bin  ich  wieder  bei  Teletext  als  Abteilungsleiter. 
Heute  hat  das  Team  60  Mitarbeiter,  Teletext  umfaßt  1250 
Seiten  und  täglich  werden  von  uns  2000  Seiten  produziert. 
Sonstige  Tätigkeiten?  Veranstaltungsmanagement  im  Pfer- 
desport, Veranstalter  von  Europameisterschaften  1 977  und 
1 981 ,  sowie  verschiedener  Großturniere  und  seit  1 3  Jah- 
ren organisiere  ich  das  „Fest  der  Pferde"  in  der  Wiener  Stadt- 
halle, außerdem  bin  ich  auch  InternationalerTurnierrichter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Sowohl  berufliche,  als 
auch  private  Zufriedenheit.  Nur  zufriedene  Menschen  ha- 
ben auch  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 


 Nidetzky 

Im  Rahmen  meinerTätigkeit  ja.  Ich  bin  zufrieden,  habe  mei- 
ne Ziele  immer  erreicht  und  habe  alle  meine  Funktionen 
ohne  Parteizugehörigkeit  bekommen.  Sehen  Außenstehen- 
de Sie  als  erfolgreich?  Ja,  sie  sehen  die  Publizität.  Hoher 
Bekanntheitsgrad  ist  aber  nicht  immer  nur  angenehm,  ein 
Teil  von  einem  selbst  gehört  immer  der  Öffentlichkeit.  Was 
ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Berufliche  Eignung, 
z.B.  meine  Stimme  für  das  Radio,  Charakter  und  die  Fähig- 
keit die  Nerven  zu  behalten.  Man  braucht  in  dem  Beruf  eini- 
ges an  Coolness  und  man  muß  seinen  Job  beherrschen 
um  keinen  Streß  aufkommen  zu  lassen.  Dazu  kommt  auch, 
daß  ich  Spaß  am  Job  und  keine  Berührungsängste  habe. 
Der  Umgang  und  die  Behandlung  von  Menschen  ist  dabei 
wichtig.  Ich  bin  sowohl  beruflich,  als  auch  privat  ein  Organi- 
sationstalent und  bringe  Einsatzfreude  mit.  Sympathie  spielt 
dabei  ebenso  eine  Rolle,  wie  etwa  Glück  zur  rechten  Zeit 
die  richtigen  Menschen  kennenzulernen,  das  ist  auch  steu- 
erbar. Dann  ergibt  sich  eine  Kettenreaktion  des  Erfolges. 
Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Ein  funk- 
tionierendes Familienleben  ist  sehr  wichtig.  Gute  Freunde, 
die  da  sind,  wenn  man  sie  braucht  und  umgekehrt,  sind  Hilfs- 
faktoren zum  Erfolg.  Ich  hoffe  bei  meinen  Mitarbeitern  auf- 
grund meiner  ziemlich  unkomplizierten  und  elastischen 
Betrachtungsweise  einigermaßen  beliebt  zu  sein.  Nur 
kumpelhaft  zu  sein  ist  falsch,  aber  in  gewissen  Bereichen, 
wie  z.B.  bei  Dienstplänen,  bin  ich  sehr  offen  und  flexibel, 
das  lasse  ich  jeden  Einzelnen  gern  mitentscheiden.  Haben 
Sie  Vorbilder?  Ja,  verschiedene  themenbezogene  Vorbil- 
der. Meinen  Vater  z.B.  wegen  seiner  abgeklärten  und  güti- 
gen Lebensweise.  Ich  glaube,  die  Kindheit  und  das  Eltern- 
haus prägen  das  Leben  sehr.  Haben  Sie  Anerkennung 
erfahren?  Dazu  habe  ich  ein  eher  gestörtes  Verhältnis.  Ich 
kenne  meinen  Wert  und  halte  Orden  für  entbehrlich.  Ken- 
nen Sie  Niederlagen?  Jeder  hat  Niederlagen.  Eine  bewäl- 
tigte Niederlage  kann  positive  Erkenntnisse  bewirken.  Zu- 
mindest denselben  Fehler  nicht  zu  wiederholen.  Das  kann 
alles  sein  Gutes  haben.  Ich  habe  z.B.  ein  einziges  Mal  in 
meinem  Leben  ein  Flugzeug  versäumt,  weil  ich  mit  einem 
platten  Reifen  liegengeblieben  bin.  Genau  dieses  Flugzeug 
ist  bei  Moskau  abgestürzt.  Das  war  eine  Wiedergeburt  durch 
ein  Versäumnis.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Nie- 
derlagen mu  ß  man  wegstecken  können,  „aufgegeben  wer- 
den nur  Briefe".  Ich  bin  in  jeder  Hinsicht  positiv,  das  hilft. 
Man  muß  aber  auch  selbst  aktiv  sein  und  darf  nichts  dem 
Zufall  überlassen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
meiner  Familie.  Ihre  Ziele?  Ich  bin  spontan  und  intuitiv,  habe 
nie  ein  festes  Ziel.  Ihr  Lebensmotto?  „Let's  go".  Ihr  Er- 
folgsrezept? Eine  Schablone  für  Erfolg  gibt  es  nicht.  Ein 
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Ratschlag  zum  Erfolg?  Bemühen,  Toleranz,  Disziplin,  Ver- 
ständnis und  eine  gelebte  Partnerschaft. 

*  Niklas  Alexandra  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Facharzt  für  Zahn-, 
Mund-  und  Kieferheilkunde. 
Funktion:  Selbständig  Dienst- 
adresse: 1130  Wien,  Hie- 
tzinger  Hauptstr.  38e.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  22.  März 
1962,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Ing.  Erich.  Kin- 
der: Raphaela  (1987)  und 
Olivia  (1 991 ).  Eltern:  Dr.  Franz 
und  Elisabeth  Geyrhofer.  Mitglied  bei:  Zahnärztlicher 
Interessensverband.  Hobbies:  Lesen  (Abenteuerromane  aus 
dem  Mittelalter  und  der  Antike),  Stricken,  Nähen,  Seiden- 
malen, Töpfern,  Singen  und  Tanzen  (Standardtänze  und  la- 
teinamerikanische). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1 980  Matura,  danach  von  1 980- 
88  Medizinstudium  und  in  der  Zwischenzeit  bekam  ich  mei- 
ne erste  Tochter.  Die  Situation  war  nicht  einfach,  da  mir  ge- 
sagt wurde,  daß  ich  4  Jahre  auf  einen  Turnusplatz  warten 
müßte,  ich  hätte  zwar  nach  Niederösterreich  gehen  kön- 
nen, das  wollte  ich  meinerTochter  aber  nicht  antun.  Ich  such- 
te mir  einen  Job  als  Sprechstundenhilfe  und  überbrückte  so 
die  Zeit.  1991  bekam  ich  meine  zweite  Tochter,  genoß  es, 
Mutter  und  Hausfrau  zu  sein,  1 994  bekam  ich  die  Berufung 
an  die  Universitätszahnklinik  in  Wien,  machte  meine  Fach- 
arztausbildung und  schloß  diese  1 996  ab.  Anschließend  war 
ich  auf  der  Suche  nach  einer  eigenen  Praxis,  was  nicht  ein- 
fach ist  in  Wien.  In  der  Zwischenzeit  übte  ich  Vertretungs- 
tätigkeiten aus  und  hatte  dadurch  eine  gute  Gelegenheit, 
mein  Wissen  zu  vertiefen,  mein  Praxiskönnen  zu  erweitern. 


Nebenbei  absolvierte  ich  einen  Kurs  für  Kieferorthopädie 
und  übernahm  auch  kieferorthopädische  Patienten,  beschäf- 
tigte mich  mit  Implantologie,  besuchte  Kurse  und  hatte  die 
Möglichkeit,  unter  Anleitung  der  Kollegen  auch  selbst  zu  im- 
plantieren. Im  April  1 998  übernahm  ich  die  Praxis  und  eröff- 
nete sie  im  Juni.  Ich  habe  die  kleinen  Kassen  im  Vertrag 
und  sonst  Privatpatienten,  da  ich  den  Patientenstock  mei- 
nes Vorgängers  übernahm. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Ich  versuche, 
die  Patienten  so  schmerzlos  wie  möglich  zu  behandeln, 
möglichst  die  Angst  vor  dem  Zahnarzt  zu  nehmen.  Ich  ver- 
suche vorerst  durch  ein  Gespräch  zum  Patienten  eine  Be- 
ziehung aufzubauen,  es  ist  mir  extrem  wichtig,  dem  Patien- 
ten das  Gefühl  zu  geben,  daß  er  in  guten  Händen  ist  und 
nicht  von  mir  überfallen  wird.  Oft  ist  es  nur  eine  Untersu- 
chung, eine  Feststellung  der  Situation,  ein  Anhören,  was 
der  Patient  möchte,  ein  Weitergeben  meines  Wissens,  mei- 
ner Vorstellung,  eine  Beratung,  wie  man  es  machen  könnte 
und  wie  man  es  dauerhaft  lösen  kann.  Ich  bemühe  mich  um 
das  Vertrauen  der  Patienten,  nehme  mir  Zeit,  berate  sie  ein- 
gehend und  möchte  ihnen  wirklich  etwas  Gutes  tun.  Mei- 
nen persönlichen  Erfolg  sehe  ich  daran,  daß  Patienten  aus 
der  vorherigen  Praxis  jetzt  zu  mir  kommen.  Darüber  bin  ich 
glücklich.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesetzt?  Den  Aus- 
bau der  Praxis,  ich  möchte  mich  weiter  perfektionieren,  be- 
sonders in  der  Kieferorthopädie  und  Implantologie.  Ich  stre- 
be es  an,  bekannt  zu  werden,  einen  positiven  Eindruck  bei 
meinen  Patienten  zu  hinterlassen.  Ein  Ratschlag  zum  Er- 
folg? Dazu  braucht  man  sehr  viel  Selbstdisziplin,  den  nöti- 
gen Eifer,  um  das  Ziel,  welches  man  vor  Augen  hat,  auch  zu 
erreichen.  Nicht  nur  nach  dem  Intellekt  entscheiden,  son- 
dern auch  intuitiv.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  bin 
ein  gläubiger  Mensch  und  schöpfe  Kraft  aus  der  Religion, 
aber  auch  aus  der  Natur.  Ein  Spaziergang  auf  der  Wiese, 
oder  im  Wald  gibt  mir  sehr  viel  Kraft,  wichtig  ist  für  mich 
auch  mein  harmonisches  Familienleben. 


Trainings  im  Bereich: 
Verkauf 

Telefonmarketing  | 


Institut 
für 

larketing  und  managemen 

A-1160  Wien;  Fesstgasse  16 
TEL.:  0043  /  1  /  484  48  04 


Trainings  im  Bereich: 
Führung 
Kommunikation 
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Noe-Nordberq 


*  Ninaus  Harald 


•  Steckbrief 

Beruf:  Elektrotechniker.  Funk- 
tion: InhaberTätig  bei:  Harald 
Ninaus  Elektrotechnische  Ar- 
tikel. Dienstadresse:  1200 
Wien,  Pappenheimg.  47.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  20.  Juni 
1 955,  Legerbuch/Kärnten.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit 
Marianne.  Eltern:  Gertrude 
und  Wilhelm.  Hobbies:  Astro- 
logie. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1966-70  Mittelschule,  1970-74 
Fachschule  für  Elektronik.  1 976  sammelte  ich  in  der  Firma 
Kraus  &  Naimer  meine  ersten  praktischen  Erfahrungen  und 
wechselte  1 977  zur  Firma  Kiepe  Elektrik,  in  welcher  ich  mich 
im  Verkaufsinnendienst  betätigte.  1 979-83  Firma  Compact 
Elektrik  ebenfalls  Verkaufsinnendienst,  dort  stieg  ich  bis  zum 
Verkaufsleiter  auf.  1 984  gründete  ich  die  Einzelfirma  Harald 
Ninaus. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  zu  überleben.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Daß  ich  überlebt  habe. 
Was  meinen  Ihre  Freunde,  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Ein  eiserner  Wille,  zum  Ziel  zu  gelangen.  Was 
meinen  Ihre  Mitarbeiter,  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Gute  Zusammenarbeit  und  Einbindung  in  Entschei- 
dungen. Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Keinen  Erfolg  zu 
haben.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Daran  arbei- 
ten, um  doch  noch  einen  Erfolg  daraus  zu  machen.  Wie  tan- 
ken Sie  Kraft?  Aus  Ruhe  und  aus  meinem  Hobby.  Vorbil- 
der? Niki  Lauda. 

•  Nobilis  Franz 
MinR.  Univ.  Prof.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Physiker,  Meteorologe,  Hydrologe.  Funktion:  Abtei- 
lungsleiter. Tätig  bei:  Hydrographisches  Zentralbüro.  Dienst- 
adresse: 1030  Wien,  Marxerg.  2.  Geboren  -  Ort,  Datum:  7. 
September  1 946,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mag. 
Ingrid.  Eltern:  Franz  und  Johanna.  Schöpferische  Akte  und 
Publikationen:  Ca.  100  Fachpublikationen  im  In-  und  Aus- 


land über  Hydrologie  und  Hydrometeorologie.  Mitglied  bei: 
Regulärer  hydrologischer  Berater  für  Europa  der  meteoro- 
logischen Weltorganisation,  Präsident  der  Kommission  für 
Oberflächenwasser  und  der  internationalen  Vereinigung  für 
hydrologische  Wissenschaften  (IAHS)  und  Koordinator  des 
internationalen  hydrologischen  Programmes  der  UNESCO 
(Arbeitsgruppe:  Donauländer). 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Gymnasium  Wien  16,  1964-70  Studium  der  Physik  und 
Meteorologie  an  der  Uni  Wien,  1985  Habilitation  für  das 
Fachgebiet  Hydrometeorologie  und  1970  Doktorat.  1986 
Referatsleiter  des  hydrographisches  Zentralbüro,  1 980  Mi- 
nisterialrat und  seit  1 995  Abteilungsleiter  (div.  Forschungs- 
aufenthalte zum  Thema  Hydrologie  in  England,  Finnland, 
DDR  und  Irland).  Leiter  zahlreicher  wissenschaftl.  Tagun- 
gen. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten?  A.o.  Prof.  an  der 
Uni  Wien  am  Institut  f.  Meteorologie  und  Geophysik. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Nationale  und  internationale  Aner- 
kennung der  Leistungen  des  hydrologischen  Zentralbüros. 
Erfolg  ist  ein  multiplikativer  nicht  additiver  Faktor  (Intelligenz 
x  Fleiß  x  Zähigkeit  x  ...),  und  verkrustete  Strukturen  aufzu- 
brechen. Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Basis  war  die  Universitätstätigkeit  sowie  die  Tätigkeiten  in 
internationalen  Organisationen,  Zähigkeit  im  langfristigen 
Verfolgen  von  Zielen,  Kontaktfreudigkeit  über  Grenzen  hin- 
aus, Sprachen  und  spezielles  Fachwissen.  Was  meint  Ihre 
Familie  war  ausschlaggebend?  Meine  Kontaktfreudigkeit 
im  internationalen  Bereich.  Und  was  meinen  Ihre  Mitar- 
beiter? Das  Arbeiten  in  nationalen-  und  internationalen 
Gruppen  und  meine  Gruppenmotivation.  Was  ist  für  Sie  eine 
Niederlage?  Minderberwertung  meiner  Tätigkeit.  Wie  ge- 
hen Sie  damit  um?  Neue  unkonventionelle  Wege  suchen, 
um  das  Ziel  dann  trotzdem  zu  erreichen.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Durch  die  Überzeugung,  daß  meine  Tätig- 
keit zum  Nutzen  des  Gemeinwohls  aller  Österreicher  ist.  Ehe- 
frau und  Sport  (laufen).  Wer  hat  Sie  geprägt?  Prof.  Kresser, 
Prof.  Steinhauser  (beide  Vorbilder,  was  Zähigkeit  betrifft). 

•  Noe-Nordberg  Kurt 

•  Steckbrief 

Beruf:  Manager  Funktion:  Direktor.  Tätig  bei:  ÖAMTC.  Dienst- 
adresse: 1010  Wien,  Schubertring  1  -3.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 29.  März  1946,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
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Ursula.  Kinder:  Karin  (1970) 
und  Barbara  (1973).  Ahnen: 
Karl-Gustav  Noe-Edler  von 
Nordberg,  Urgroßvater,  Ge- 
heimdienstchef von  Fürst 
Metternich  und  Polizeipräsi- 
dent von  Wien,  Vater  Prof. 
Hermann  Noe-Nordberg  Pro- 
fessor an  der  Musikhoch- 
schule in  Wien,  Tante  und 
Onkel:  Maria  und  Maximillian 
Schell.  Mitglied  bei:  Lions,  Präsident  Golfclub  2000,  PRVA 
(Public  Relations  Verband  Austria),  Motorpresseclub,  u.a. 
Fachverbände.  Hobbies:  Beruf,  Golf  und  Reisen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  besuchte  ein  humanistisches 
Gymnasium,  war  ein  schlechter  Schüler,  verursachte  mei- 
nen Eltern  Sorgen  und  kam  sogar  ins  Internat.  Nach  einem 
Besuch  bei  einer  Berufsberaterin  begann  ich  eine  Lehre  bei 
den  Bundesgärten  Schönbrunn,  nach  2  Jahren  ging  ich  in 
die  HBLA  für  Gartenbau.  1 968  gründete  ich  zusammen  mit 
einem  Kollegen  aus  der  Schulzeit  die  Pflanzen-Kontor  GmbH 
mit  dem  Ziel,  Blumen  und  Pflanzen  in  Supermärkten  einzu- 
führen. Das  war  damals  eine  Marktlücke  und  innerhalb  von 
wenigen  Wochen  hatten  wir  alle  großen  Ketten  als  Kunden. 
Das  Geschäft  boomte,  nach  2  Monaten  erreichten  wir  un- 
sere erste  Million.  Das  einzige  Problem  war,  daß  die  Ware 
in  Österreich  nicht  im  gewünschten  Ausmaß  vorhanden  war, 
und  wir  viel  importieren  mußten.  Wir  hatten  damals  in  der 
HBLA  keine  kaufmännische  Ausbildung  gehabt,  und  das  hat 
dem  Geschäft  sehr  geschadet.  Wir  machten  viele  Fehler  und 
trotz  des  Erfolges  standen  wir  nach  zweieinhalb  Jahren  vor 
dem  Zwangsausgleich.  Ich  war  damals  schon  verheiratet, 
meine  Frau  war  schwanger  und  in  dieser  Notsituation  be- 
warb ich  mich  beim  ÖAMTC.  Ich  kam  in  die  Informations- 
zentrale, wo  ich  über  3  Jahre  blieb,  dann  stellte  mich  der 
damalige  Abteilungsleiter  frei.  So  begann  meine  Karriere. 
Ich  bin  ein  Job-Rotation-Programm  durchlaufen  und  bin 
immer  höher  gestiegen.  Ich  rief  z.B.  die  Christophorus- 
Notarzthubschrauber  ins  Leben.  Eine  wichtige  Sache  war 
auch  der  Aufbau  von  Weiterbildungszentren  für  die  Auto- 
fahrer. Das  machte  ich  zusammen  mit  Franz  Würz.  Inzwi- 
schen ist  ÖAMTC  Test  &  Training  GmbH  international  ge- 
worden. Es  funktioniert  auf  Franchisebasis  und  wir  sind  in 
Deutschland,  Luxemburg,  USA  und  Malaysien  vertreten. 
Gegründet  habe  ich  z.B.  auch  die  ÖAMTC-Akademie,  ei- 
nen wissenschaftlichen  Verein  für  Mobilitätsforschung. 


•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Meine  positi- 
ve Lebenseinstellung,  meine  Fähigkeit,  Probleme  zu  Chan- 
cen umzuwandeln,  innovativer  Geist  und  meine  Aufmerk- 
samkeit dem  Leben  gegenüber.  Es  gibt  im  Leben  sehr  viele 
Sachen,  die  man  machen  kann,  und  von  denen  die  ande- 
ren oft  sagen,  es  sei  nicht  machbar.  Wenn  man  davon  über- 
zeugt ist,  daß  es  durch  einen  überdurchschnittlichen  Ein- 
satz doch  zustande  zu  bringen  ist,  dann  kann  man  auch  mit 
Erfolg  rechnen.  Man  muß  allerdings  Risikobereitschaft  zei- 
gen. 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  ein  Glücks- 
zustand. Haben  sich  Ihre  Erfolgsziele  im  Laufe  der  Zeit 
geändert?  Als  ich  jung  war,  hatte  das  Geschäft  Vorrang 
und  ich  habe  dadurch  das  schönste  Alter  meiner  Kinder 
versäumt.  Wenn  man  Kinder  mit  40  bekommt,  kann  man 
das  bewußter  erleben.  Mit  24  kam  ich  zum  ÖAMTC  und 
mein  Chef  ist  mir  damals  mit  seinen  42  Jahren  ziemlich  alt 
vorgekommen.  Ich  stellte  damals  fest,  daß  er  überhaupt  kein 
Verständnis  für  junge  Leute  hat.  Jetzt  bin  ich  selbst  52  und 
hoffe,  daß  ich  aufgrund  meiner  Erfahrungen  in  der  Jugend 
die  heutige  Jugend  besser  verstehen  kann.  Ich  bin  der  Mei- 
nung, daß  man  die  Risken  austesten  kann,  um  sich  Gren- 
zen zu  setzen,  wie  weit  man  gehen  kann.  Was  wäre  für  Sie 
ein  Mißerfolg?  Wenn  bei  mir  etwas  tagelang  in  der  Magen- 
grube liegt,  was  mich  quält,  dann  weiß  ich,  ich  bin  irgendwo 
gescheitert  und  ich  versuche  es  positiv  abzuhandeln.  Wie 
gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Ich  versuche  im  Problem 
eine  Aufgabe  zu  sehen,  und  nicht  gleich  zu  verzweifeln.  Es 
gibt  nichts,  das  es  nicht  gibt.  Probleme  zu  lösen  geht  über 
studieren. 

Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt? 

Als  sehr  kameradschaftlich.  Ich  habe  mit  vielen  eine  per- 
sönliche Beziehung,  das  heißt,  ich  bin  auch  für  private  Pro- 
bleme meiner  Mitarbeiter  da.  Ich  versuche  immer  hilfsbereit 
zu  sein,  und  jeden  Tag  eine  gute  Tat  zu  vollbringen.  Welche 
Rolle  spielt  Ihre  Familie?  Ich  bin  seit  30  Jahren  glücklich 
verheiratet,  zu  meinen  Töchtern  habe  ich  die  besten  Kon- 
takte und  ich  versuche  das  nachzuholen,  was  ich  während 
ihrer  Kindheit  versäumt  habe.  Meine  Eltern  sind  mit  92  Jah- 
ren noch  zu  Hause,  und  wir  betreuen  sie.  Die  Familie  ist  für 
mich  ein  sehr  wichtiger  Punkt,  sie  ist  mein  Ruhepol.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Interesse  an  Neu- 
em, aus  der  Beschäftigung  mit  den  ungewöhnlichen  Din- 
gen. 

Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Man  merkt,  ob  man  ge- 
schätzt wird,  oder  nicht.  Die  Medien  schenken  mir  auch  eine 
relativ  große  Aufmerksamkeit,  und  das  freut  mich.  Ihr  Mot- 
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to?  Man  genießt  mein  volles  Vertrauen,  bis  ich  vom  Gegen- 
teil überzeugt  werde.  Haben  Sie  Vorbilder?  Alle,  die  als 
Manager  mit  der  40  Stunden-Woche  auskommen. 

•  Novotny  Nikolaus  A. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion:  Abteilungsleiter. Tätig  bei:  Steyr- 
Industrie-Commerz  und  Handelsgesellschft  m.b.H.  Dienst- 
adresse: 1010  Wien,  Franz-Josefs-Kai  51.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  5.  Februar  1940,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Katalin.  Kinder:  Nathalie  (1966),  Christoph  (1970), 
Veronique  (1974)  und  Patricia  (1977). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Handelsakademie  be- 
gann ich  mein  Studium  im  Sprachenbereich  an  der  Uni  Wien. 
Parallel  dazu  führte  ich  ein  Kino,  welches  ich  von  meiner 
Mutter  erbte.  Sie  starb  als  ich  1 4  Jahre  alt  war,  und  ich  über- 
nahm dieses  Kino  unter  dem  Vormund  meines  Vaters.  1 970 
bin  ich  bei  der  Creditanstalt  in  das  Dokumentengeschäft 
eingetreten.  So  hatte  ich  zuviele  parallele  Tätigkeiten  und 
brach  daher  das  Studium  ab.  1973,  nach  der  Krise  in  der 
Kinobranche,  gab  ich  unser  Familienunternehmen  auf,  und 
trat  1 974  in  die  Finanzdisposition  bei  der  Steyr-Daimler-Puch 
AG  ein,  wo  ich  die  Bereiche  Exportfinanzierungen,  Doku- 
mentengeschäft, Außenstandsüberwachung  und  Auslands- 
projekte zusammen  mit  dem  Abteilungsleiter  weiter  aufbaute. 
1978  ging  ich  nach  Frankreich  (in  die  Nähe  von  Paris),  um 
dort  den  Finanzbereich  bei  unsererTochterfirma  zu  kontrol- 
lieren, 1979-80  hatte  ich  eine  ähnliche  Tätigkeit  in  Spanien. 
1 980  kam  ich  nach  Wien  zurück,  und  nahm  meine  Tätigkeit 
bei  den  Exportfinanzierungen  wieder  auf.  Zusätzlich  bekam 
ich  Aufgaben  bei  der  Steyr-Industrie-Commerz  und 
HandelsgmbH  und  dann  bei  derSteyr-Barter  HandelsgmbH. 
Sonstige  geschäftlicheTätigkeiten?  Prokurist  von  Steyr- 
Industrie-Commerz  und  HandelsgmbH  und  Geschäftsfüh- 
rer von  Steyr-Barter  HandelsgmbH. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Wenn  ich  zufrie- 
den bin,  dann  kommt  es  mir  so  vor,  aber  wenn  ich  mich  mit 
meinen  Studienkollegen  vergleiche,  dann  kann  ich  behaup- 
ten, daß  ich  erfolgreich  bin.  Was  macht  Ihren  Erfolg  aus? 

Die  Tatsache,  daß  ich  ein  recht  umgänglicher  Mensch  bin. 
Ich  versuche  immer  meine  Umgebung  zu  verstehen.  Wenn 
bei  jemandem  Schwächen  erkennbar  sind,  dann  nütze  ich 
sie  nicht  unfair  aus.  Ich  erwarte  aber  vom  Gegenüber,  daß 


 Novy 

Verständnis  für  eine  konstruktive  Problemlösung  da  ist.  Wenn 
ich  sehe,  daß  mein  vis-a-vis  darauf  nicht  eingeht,  dann  wer- 
de ich  stur.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Ein  Zustand,  wo 
nicht  nur  ich  selbst  mit  dem  Ergebnis  zufrieden  und  glück- 
lich bin,  sondern  auch  alle  Beteiligten.  Das  betrifft  sowohl 
den  Privat-  als  auch  den  Geschäftsbereich.  Ihre  Erfolgs- 
ziele? Das  sind  eher  Lebensziele.  Ich  möchte  recht  alt  wer- 
den und  dabei  glücklich  bleiben.  Zu  meinen  Zukunfts- 
wünschen gehört  auch  finanzielle  Absicherung.  Wie  gehen 
Sie  mit  Problemen  um?  Ich  versuche  einfache  Probleme 
sofort  zu  lösen.  Bei  schwierigen  Problemen  brauche  ich  eine 
Überlegungsfrist,  um  beurteilen  zu  können,  wie  man  das 
Problem  am  günstigsten  und  umweltfreundlichsten  lösen 
kann.  Was  bedeutet  für  Sie  die  Familie?  Die  Familie  ist  für 
mich  sehr  wichtig.  Sie  hat  mir  immer  Verständnis  entgegen- 
gebracht, sie  war  mit  mir  im  Ausland,  als  ich  dort  arbeitete, 
und  wenn  ich  statt  nach  3  Tagen  nach  einigen  Monaten  von 
einer  Geschäftsreise  zurück  bin,  dann  ist  es  auch  kein  Pro- 
blem gewesen.  Die  Freizeit,  die  ich  habe,  versuche  ich  mit 
meiner  Familie  zu  verbringen,  und  das  gibt  mir  viel  Kraft. 
Woher  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  den  Ruhephasen,  wo  ich 
mich  nach  langer,  anstrengenderTätigkeit  sammle  und  das 
Ganze  analysiere.  Ich  schöpfe  Kraft  aus  meinem  Glauben 
und  aus  meinem  Optimismus,  mich  freut  das  Leben.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Ich 
hoffe,  sie  schätzen  mich.  Sie  fragen  mich  um  Rat,  respek- 
tieren meine  Erfahrung  und  ich  genieße  das  volle  Vertrauen 
meiner  Mitarbeiter,  die  zu  mir  auch  mit  ihren  privaten  Pro- 
blemen kommen.  Haben  Sie  ein  Erfolgsgeheimnis?  Zu- 
sätzlich zu  dem,  was  ich  schon  sagte,  sind  das  Sprachkennt- 
nisse, die  den  Horizont  erweitern  und  besonders  bei  einer 
internationalen  Tätigkeit,  die  mehr  und  mehr  gefragt  wird, 
absolut  notwendig  sind. 

*  Novy  Gerhard 


•  Steckbrief 


Beruf:  Bankkaufmann.  Funk- 
tion: Vorstandsdirektor.  Tätig 
bei:  Bank  Austria  AG, 
Creditanstalt  AG,  Bank  Au- 
stria/Creditanstalt-Internatio- 
nal  AG  Dienstadresse:  1010 
Wien,  Schotteng.  6.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  1.  November 
1938,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Edeltraud.  Kin- 
der: Dr.  Andreas  (1962),  Re- 
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gina  (1 965)  und  Mag.  Katharina  (1 967).  Schöpferische  Akte 
und  Publikationen:  Fachartikel  für  Bücher  und  Zeitschriften. 
Mitautor  des  Bankwesengesetz,  Vorträge  an  der  WU,  sowie 
im  In-  und  Ausland.  Ehrungen:  Goldenes  Ehrenzeichen  für 
Verdienste  um  die  Republik  Österreich.  Mitglied  bei:  Ehren- 
präsident der  Österreichischen  Devisenhändlervereinigung 
„Forex".  Hobbies:  Tennis,  Tischtennis,  Skifahren,  Berg- 
wandern, früher  Basketball. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  So  wie  zu  dieser  Zeit  üblich,  ging 
auch  ich  wie  viele  meiner  Mitschüler  nach  der  HAK-Matura 
(1956)  in  eine  Bank.  Ich  begann  in  der  Postabteilung  der 
CA  und  blieb  dort  5  Jahre.  Als  ein  neuer  Vorgesetzter  kam, 
bekam  ich  die  Chance  auf  Weiterbildung  und  machte  eine 
2-jährige  interne  Ausbildung,  im  Zuge  derer  ich  ein  Jahr  lang 
das  Bankgeschäft  in  der  Filiale  und  ein  Jahr  in  der  Zentrale 
in  allen  Abteilungen  kennenlernte,  habe  das  Geschäft  also 
hier  im  Haus  von  der  Pike  auf  gelernt.  1 964  wurde  ich  von 
der  Devisenabteilung  angefordert  und  habe  in  dieser  Abtei- 
lung, die  damals  nur  aus  wenigen  Mitarbeitern  bestand, 
heute  sind  es  mehrere  Hunderte,  eine  breite  Palette  an  Tä- 
tigkeiten ausgeführt.  Später  wurde  ich  stellvertretender  Lei- 
ter und  1981  Leiter  der  Devisenabteilung.  1991  wurde  ich 
zum  BereichsleiterTreasury,  der  neben  den  Devisenhandel 
noch  6  weitere  Abteilungen,  z.B.  Geldhandel,  Wertpapiere, 
etc.  umfaßte.  Seit  April  1 997  bin  ich  Vorstandsmitglied  der 
CA.  Durch  die  Zusammenlegung  derTreasurybereiche  von 
CA  und  Bank  Austria  werde  ich  ab  Herbst  1 998  auch  Vor- 
standsmitglied der  Bank  Austria.  Durch  diese  Zusammen- 
legung werde  ich  den  Treasurybereich  komplett  für  die  Bank 
Austria  und  die  CA  leiten,  bin  auch  zuständig  für  das  Wert- 
papier-Service und  Financial  Institutions,  das  heißt,  für  die 
Aufrechterhaltung  der  Beziehungen  zu  den  anderen  Ban- 
ken weltweit.  Von  1987-1993  war  ich  Präsident  der  Öster- 
reichischen Devisenhändler,  die  Teil  der  Internationalen 
„Forex"  (Foreign  Exchange)  mit  weltweit  26.000  Mitgliedern 
unter  den  Devisenhändlern  ist.  Dadurch  konnte  ich  wesent- 
liche persönliche  Kontakte  knüpfen  und  internationale  Märkte 
kennenlernen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Durch  Fleiß,  Glück,  Vor- 
bildwirkung und  Engagement  etwas  zu  erreichen  und  dabei 
akzeptiert  zu  werden.  Ich  habe  meine  Position  ausschließ- 
lich durch  diese  Faktoren  erreicht,  nicht  durch  Protektion 
oder  Vetternwirtschaft.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Ja,  ich  habe  das  obige  erreicht.  Dabei  bin  ich  die 
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einzige  Person  in  einer  vergleichbaren  Position,  die  bei  zwei 
Banken  gleichzeitig  im  Vorstand  ist.  Sehen  Außenstehen- 
de Sie  als  erfolgreich?  Mein  berufliches  Umfeld  und  die 
Konkurrenz  sicher.  Meine  Familie  hat  das  als  allerletzte  rea- 
lisiert. Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Harte 
Arbeit.  Ich  habe  auch  selbst  alles  das  geleistet,  was  ich  von 
anderen  verlange.  Wegen  dieser  Vorbildwirkung  habe  ich 
auch  eine  sehr  breite  Akzeptanz  im  Hause.  In  die  Devisen- 
abteilung berufen  worden  zu  sein  und  für  diese  Art  von 
Geschäft  auch  geeignet  zu  sein,  war  dann  einfach  Glück. 
Heute  würde  ich  diese  Tätigkeit  bewußt  wiederwählen,  weil 
sie  nicht  fad  ist,  sondern  ständig  fasziniert.  Was  macht  Ih- 
ren spezifischen  Erfolg  aus?  Im  Devisenhandel  sind  wich- 
tig: gute  Nerven,  Zahlengedächtnis,  Interesse  an  der  Sa- 
che, Gespür  und  vor  allem  Entscheidungsfähigkeit.  Wenn 
einer  vor  dem  Bildschirm  sitzt  und  die  Talfahrt  des  Dollars 
beobachtet,  ohne  zu  reagieren  ist  er  falsch  am  Platz.  Man 
muß  schnell  entscheiden  und  auch  manchmal  Verluste  in 
Kauf  nehmen  können  um  Ärgeres  zu  verhindern.  Ich  habe 
vor  allem  auch  Managementqualitäten  und  Teamfähigkeit. 
Im  Team  müssen  exzellente  Solisten  im  besten  Orchester 
unter  einem  hervorragenden  Dirigenten  werken.  Welche 
Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter 
fordere  ich  zur  Eigenverantwortung.  Der  Familienverband 
ist  sehr  wichtig,  durch  meine  Tätigkeit,  bei  der  ich  selten 
daheim  und  oft  auf  Reisen  war,  wurde  meine  Frau  sehr  gefor- 
dert. Wenn  das  Familienleben  nicht  so  gut  funktioniert  hät- 
te, wäre  meine  Karriere  eine  andere,  dann  wäre  ich  nicht  so 
bei  der  Sache  gewesen,  der  Erfolg  wäre  ausgeblieben.  Ha- 
ben Sie  Vorbilder?  Ja,  sowohl  positive,  als  auch  negative. 
Mein  positives  Vorbild  war  Dr.  Sequens,  der  damalige  Leiter 
der  Devisenabteilung,  der  mich  zu  sich  geholt  hat,  wegen 
seiner  Konsequenz  und  Ehrlichkeit.  Als  Negativbeispiel  er- 
innere ich  mich  an  einen  wohl  hochgebildeten,  aber  völlig 
chaotischen  Direktor,  der  keine  Termine  halten  konnte,  ei- 
nem die  Zeit  stahl  und  nicht  in  der  Lage  war,  seinen  Tag  in 
den  Griff  zu  bekommen.  Von  ihm  habe  ich  gelernt:  „so  nicht". 
Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja,  als  Präsident  der 
Devisenhändler  kam  ich  bald  in  den  weltweit  engsten  Kreis, 
ich  werde  fachlich  anerkannt,  um  Rat  gefragt  und  zu  Veran- 
staltungen eingeladen.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Selbst 
kenne  ich  -  au  ßer  sportliche  -  keine  Niederlagen,  man  trifft 
nur  fallweise  Fehlentscheidungen.  Über  die  Vergangenheit 
zu  lamentieren  ist  völlig  sinnlos.  Aus  Fehlern  lernt  man  und 
ich  lasse  auch  Mitarbeiter  Fehler  machen,  aus  denen  sie 
lernen  können  und  müssen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Ich  schlafe  gut,  erhole  mich  in  der  Familie,  meinem 
Umfeld  und  mit  meinen  Enkeln.  Ihre  Ziele?  Die  Pension 
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gesund  zu  erreichen  und  darüber  hinaus  aktiv  zu  bleiben. 
Ihr  Erfolgsrezept?  Offen  für  Neues  und  beweglich  zu  sein. 
Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  EDV  und  Sprachen  lernen, 
Auslandsaufenthalte,  offen  und  mobil  sein  und  immer  mehr 
machen  als  die  anderen. 


*  Nowak  Andrea  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Psychologin  und 
Kommunikationsberaterin. 
Funktion:  Inhaberin  Tätig  bei: 
CARE  COMPANY  -  Projekt- 
agentur für  Marketing  und 
Kommunikation  GmbH. 
Dienstadresse:  1080  Wien, 
Aiser  Str.  21/8.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  4.  Juli  1962,  Wien. 
Schöpferische  Akte  und  Pu- 
blikationen: Diverse  Artikel  in  Zeitungen  (Kuriere,  Standard) 
zu  den  Themen  Gesundheit,  Frauen,  Frauennetzwerke,  Er- 
folg, etc.  Mitglied  bei:  Mitbegründerin  des  Frauennetzwerks 
„IMPULSE",  Pharma-Marketing-Club  Österreich.  Hobbies: 
Tennis,  Bergwandern,  Segeln,  Theater  und  Lesen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  habe  Psychologie  studiert 
und  mein  Wissen  auf  Tiefenpsychologie  und  psychoanalyti- 
sche Gesprächstherapie  ausgedehnt.  Außerdem  ließ  ich 
mich  in  Werbe-  und  Kommunikationspsychologie  ausbilden. 
Dann  kam  die  Praxis  als  Kundenberaterin  und  Etatdirektorin 
im  Medical  Ressort  einer  der  größten  Werbeagenturen, 
Ogilvy  &  Mather.  1 990  gründete  ich  gemeinsam  mit  Roland 
Hahn  die  Werbeagentur  Hahn  &  Partner,  die  für  Bauspar- 
kasse, Lieferbeton,  BGKK,  GPA,  Parke  Davis,  Eli  Lilly,  etc. 
verantwortlich  zeichnete.  Einen  Focus  setzte  ich  auch  hier 
auf  Wellness-  und  Gesundheitskommunikation.  Mein  Ziel  war 
immer  selbständig  arbeiten  und  selbständig  sein.  So  wagte 
ich  die  nächste  große  Herausforderung  -  das  eigene  Unter- 
nehmen: Die  Projektagentur  Care  Company.  Dort  konnte  ich 
Gelerntes  und  Erfahrenes  mit  Leistung  und  Kompetenz  aus- 
bauen. Die  Schwerpunkte  meines  Angebotes  bei  Care  Com- 
pany liegen  in  den  Bereichen  „Gesundheits-  und  Social 
Marketing".  Dabei  schaffe  ich  eine  optimale  Synergie  von 
Psychologie,  Physiologie  und  Kommunikation.  Der  Erfolg 
liegt  in  der  Vernetzung  der  Prinzipien  ganzheitlicher  Kom- 
munikation und  den  Bedürfnissen,  Emotionen  und  Motiven 


von  Menschen.  Erst  dadurch  kann  sich  ein  Thema,  eine 
Marke  in  den  Köpfen  der  Zielgruppe  verankern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Aus  eigenen  Kräften, 
und  durch  Erkennen  eigener  Stärken  und  Schwächen,  das 
tun,  was  Spaß  macht  und  mich  auch  noch  gut  leben  läßt. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja  natürlich.  Ich 
habe  meine  Ressourcen  optimal  nutzen  gelernt  und  erziele 
mit  meinem  kreativen  Potential  und  Einfühlungsvermögen 
immer  ungewöhnliche  Problemlösungen.  Sehen  Außenste- 
hende Sie  als  erfolgreich?  Ja,  Sie  sehen,  daß  mir  die  Ar- 
beit Spaß  macht  und  ich  als  Frau  und  Unternehmerin  mei- 
nen Weg  im  Alleingang  gemacht  habe.  Was  ist  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Mit  Herz  und  Hirn  zu  arbeiten. 
Bedürfnisse  und  Problemstellungen  rasch  und  zielsicher  zu 
erkennen,  Ideen  zu  haben  und  neue  Wege  zu  gehen.  Ab- 
seits der  ausgetrampelten  Pfade  der  Werbung.  Und  das  mit 
200%  Engagement.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und 
Mitarbeiter?  Ich  habe  mir  immer  Rat  und  Hilfestellung  von 
au  ßen  geholt  und  kann  auf  ein  inspirierendes  Netzwerk  von 
Freunden  und  Kooperationspartnern  zugreifen.  Meine  Fa- 
milie und  Partnerschaft  sind  meine  emotionale  und  energe- 
tische Tankstelle.  Haben  Sie  Vorbilder?  Früher  ja,  heute 
lebe  ich  meine  eigenen  Visionen.  Kennen  Sie  Niederlagen? 
Natürlich.  Aber  ich  habe  Krisen  immer  als  Chance  gese- 
hen. Man  muß  auch  abstürzen  können,  um  den  Erfolg  da- 
nach wieder  gebührend  zu  begrüßen.  Wie  gehen  Sie  da- 
mit um?  Mein  Zauberwort  ist  Selbstreflexion.  Das  Auge  nach 
innen  richten.  Mitunter  benötigt  man  dazu  Hilfe,  z.B.  einen 
Coach.  Woher  schöpfen  Sie  ihre  Kraft?  Ich  ruhe  in  mir. 
Und  ich  beschäftige  mich  intensiv  mit  meiner  Umgebung 
und  interessanten  Menschen,  die  mir  Impulse  geben.  Ihre 
Ziele?The  limit  is  the  sky.  Ihr  Lebensmotto?  Spaß  am  Ar- 
beiten und  Lust  am  Leben.  Ihr  Erfolgsrezept?  Strictly 
business.  Strictly  succes.  Anmerkung  zum  Erfolg? 
Networking  bietet  effizientere  Möglichkeiten  für  die 
Gestaltung  der  beruflichen  Zukunft  als  der  Alleingang.  Ein 
Ratschlag  zum  Erfolg?  Personal-Choaching  -  ein  speziel- 
les Service-Angebot  von  mir  für  Frauen.  Damit  Frauen  ler- 
nen, sich  in  der  Welt  des  Mannes  zu  behaupten  und  erfolg- 
reich durchzusetzen.  Überhaupt  bin  ich  der  Meinung,  daß 
den  Networks  die  Zukunft  gehört.  Kooperation,  Informati- 
onsaustausch sowie  das  Nutzen  persönlicher  und  berufli- 
cher Beziehungen,  sind  gerade  unter  Frauen  wenig  ge- 
brauchte Instrumentarien,  die  es  einzusetzen  gilt,  um  er- 
folgreich zu  sein.  Interessierte  wenden  sich  an  Care  Com- 
pany, 01/407  31  10,  Stichwort  IMPULSE. 
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•  Nussbaumer  Helga 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fotografenmeisterin. 
Funktion:  Inhaberin. Tätig  bei: 
Fotostudio  Helga.  Dienst- 
adresse: 1180  Wien,  Gym- 
nasiumstr.  33.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  27.  Februar,  Baden. 
Schöpferische  Akte  und  Pu- 
blikationen: Fotoveröffent- 
lichungen in  diversen  Zeit- 
schriften. Ehrungen:  Standes- 
zeichen der  Fotografie  in  Gold.  Hobbies:  Segeln,  Beruf,  Jog- 
gen, Langlaufen,  Tai  Chi,  Yoga. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Während  meiner  Lehrzeit  in  ei- 
nem Badener  Fotoatelier,  begann  ich  zusätzlich  ein 
Gesangsstudium  am  Konservatorium.  Nach  der  Gesellen- 
prüfung arbeitete  ich  in  der  Abteilung  „Luftbildfotografie"  des 
Bundesamtes  für  Eich-  und  Vermessungswesen,  um  mir 
mein  Studium  in  der  Opernklasse  zu  finanzieren,  das  ich 
mit  der  Bühnenreifeprüfung  beendete.  Danach  besuchte  ich 
die  Meisterklasse  für  Fotografie  an  der  Graphischen  Bun- 
des-, Lehr-  und  Versuchsanstalt,  um  mir  die  technischen 
Voraussetzungen  für  ein  erfolgreiches  Berufsleben  zu  schaf- 
fen. Seit  1 972  führe  ich  das  Fotostudio  im  18.  Bezirk.  Son- 
stigeTätigkeiten?  Bezirksrätin  im  1 8.  Bezirk. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  versu- 
che offen  und  kommunikativ  in  allen  meinen  Handlungen 
zu  sein  und  meinen  Kunden  möglichst  vorurteilsarm  entge- 
genzutreten. Ich  will  mit  meinen  Fotos  niemanden  verän- 
dern, sondern  die  Persönlichkeit  des  Kunden  widerspiegeln. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Stille.  Ihr  Lebens- 
motto? „Ich  glaubte  das  Leben  wäre  nur  Freude  und  sah, 
das  Leben  war  Pflicht,  und  siehe  da,  die  Pflicht  ist  Freude". 
Ihre  Ziele?  Mein  Ziel  ist  Harmonie.  Ihr  Erfolgsrezept?  Ehr- 
liches Bemühen  und  Fleiß. 

•  Oberhammer  Otto  Dr.iur. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Jurist.  Funktion:  Leiterd.  Präsidialabteilung  Tätig  bei: 
Bundesministerium  für  Justiz.  Dienstadresse:  1070  Wien, 
Neustiftg.  2.  Geboren  -  Ort,  Datum:  25.  September  1934, 


Innsbruck.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Claudia,  geb.  Por- 
sche. Ehrungen:  Träger  des  Ehrenzeichens  des  Landes  Ti- 
rol, Großes  Silbernes  Ehrenzeichen  mit  dem  Stern  für  Ver- 
dienste um  die  Republik  Österreich,  Ehrenzeichen  für  Ver- 
dienste um  das  Österreichische  Notariat,  Großkreuz  des 
dänischen  Danebrogordens.  Hobbies:  Bildende  Kunst  und 
Architektur. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  war  eines  von  10  Kindern. 
Mein  Vater  war  erfolgreicher  Unternehmer  und  fand  den- 
noch Zeit,  sein  künstlerisches  Talent  in  der  Malerei  zu  ver- 
wirklichen. Nach  dem  humanistischen  Gymnasium  ist  mir 
bewußt  geworden,  daß  ich  noch  etwas  Praxisnäheres  für 
meinen  Berufsweg  brauchen  werde,  so  holte  ich  die  HAK- 
Matura  nach.  Während  des  Studiums  der  Jurisprudenz  wollte 
ich  Wirtschaftsanwalt  werden,  während  der  Gerichtspraxis 
entschloß  ich  mich  dann  zum  Richterberuf.  Als  zugeteilter 
Richter  landete  ich  -  ursprünglich  nur  für  ein  halbes  Jahr 
geplant  -  im  Justizministerium  und  beschäftigte  mich  mit  dem 
internationalen  Privatrecht.  Aufgrund  des  fesselnden  Arbeits- 
gebiets blieb  ich  länger.  Dann  bot  man  mir  einen  Wechsel  in 
den  Verwaltungs-  und  Personalbereich  des  Ministeriums  an, 
wo  ich  schnell  Abteilungsleiter  wurde  und  einige  Jahre  blieb. 
1974  wurde  ich  für  eine  vierjährige  Funktionsperiode  zum 
Generalintendanten  des  Österreichischen  Rundfunks  be- 
rufen. Anschließend  kehrte  ich  -  um  viele  Erfahrungen  rei- 
cher -  zur  Justiz  zurück  und  übernahm  1 980  die  Leitung  der 
Präsidialsektion.  Organisatorische  und  informations- 
technische Erneuerungsprojekte  für  den  ganzen  Justiz- 
bereich bilden  einen  wichtigen  Schwerpunkt  meiner  Arbeit. 
Heute  hat  die  österreichische  Justiz  gerade  im  IT-Bereich 
eine  Spitzenpositon  erreicht  und  ist  für  komplexe,  künftige 
Anforderungen  bestens  ausgerüstet. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Vielfältige 
kommunikative  Erfahrungen,  nicht  zuletzt  schon  der  Um- 
stand, daß  ich  als  ältester  Sohn  in  einer  Großfamilie  aufge- 
wachsen bin,  haben  mich  für  Leitungsaufgaben  ertüchtigt. 
Ich  war  immer  dem  Neuen  und  für  Veränderungen  offen. 
Die  Jahre  beim  ORF  ließen  mich  erfahren,  wie  außerge- 
wöhnlich hoch  -  bei  entsprechender  Motivation  -  die  eigene 
Belastbarkeit  sein  kann.  Heute  bin  ich  stolz,  daß  es  mir  ge- 
lungen ist,  mit  einer  ganz  kleinen  Gruppe  von  Mitarbeitern, 
die  wirkliche  Leistungsträger  wurden,  in  einem  so  durch- 
normierten und  traditionsbeschwerten  Unternehmen,  wie 
es  die  klassische  Justiz  darstellt,  ein  großes  Maß  an  Verän- 
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derungen  bewirkt  zu  haben.  Meinen  Mitarbeitern  versuche 
ich  zu  vermitteln,  daß  die  Chancen  in  der  Innovation  liegen 
und  daß  Aufgabe  ist,  Balance  zwischen  wichtigen  traditio- 
nellen Werten  und  fälligen  Neuerungen  zu  schaffen.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Als 
dienstfordernd,  ich  predige  „working  people  are  good  people" 
und  „wichtige  Ziele  brauchen  einen  langen  Atem".  Ich  ge- 
nieße das  Vertrauen  meiner  Mitarbeiter,  die  Tür  meins  Ar- 
beitsraumes steht  für  sie  wirklich  immer  offen.  Ich  selbst 
bewerte  die  Mitarbeiter  nach  3  Kriterien:  Charakter,  Bega- 
bung und  Leistungsbereitschaft.  Ihr  Motto?  Persönliche 
Unabhängigkeit  ist  mühsam  zu  verteidigen,  macht  aber  den 
eigentlichen  Wert  des  Lebens  aus. 

*  Obermayer  Jaqueline 

|  •  Steckbrief 

Funktion:  Inhaberin  Tätig  bei: 
Stil  Exclusiv.  Dienstadresse: 
1180  Wien,  Gymnasiumstr. 
34.  Geboren -Ort,  Datum:  26. 
Juni  1966. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang? 

Nach  meiner  HAK-Matura, 
1 985,  war  ich  bis  1 992  ange- 
stellt und  machte  mich  1993  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Zufrieden- 
heit zu  erreichen.  Dies  funktioniert  mit  Spaß  und  Freude  an 
der  Arbeit,  der  finanzielle  Ertrag  muß  aber  auch  stimmen. 
Speziell  im  Textilhandel  ist  man  nicht  nur  Verkäuferin,  son- 
dern auch  Psychotherapeutin,  das  heißt,  nicht  nur  auf  die 
Kundenwünsche  einzugehen,  sondern  auch  längerfristig  zu 
einer  Art  Vertrauensperson  der  Kunden  zu  werden.  Darüber 
hinaus  weiß  man,  wie  die  Mode  in  einem  halben  Jahr  aus- 
sehen wird.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus? 
Meinen  persönlichen  Erfolg  sehe  ich  darin,  daß  für  mich  die 
Kundenorientiertheit  einen  großen  Stellenwert  hat.  Ohne 
dieses  Verhalten  ist  es  nicht  möglich,  einen  Kundenstamm 
aufzubauen.  Ebenso  gehört  dazu,  daß  nie  mit  Druck  ver- 
kauft werden  darf.  Dazu  gehört  selbstverständlich  großer, 
persönlicher  Einsatz.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Meine  er- 
sten beruflichen  Rückschläge  sah  ich  darin,  daß  ich  am 
Beginn  meiner  Selbständigkeit  so  gut  wie  keine  Freizeit  hatte. 
Zwischenzeitlich  habe  ich  auch  diesen  Fehler  in  den  Griff 


bekommen.  Wie  sehen  Sie  Familie  und  Freunde?  Meine 
Freunde  sehen  mich  als  kreativen  Menschen,  bereits  mei- 
ne Eltern  haben  die  Kreativität  gelebt.  Haben  Sie  Vorbil- 
der? Meine  Tante,  sie  hat  es  geschafft,  in  20  Jahren  mit 
nichts  eine  Warenhandelszentrale  aufzubauen.  Dies  hat 
mich  insofern  geprägt,  daß  ich  immer  ein  eigenes  Geschäft 
haben  wollte.  Auch  bei  meinen  Ferialjobs  hatte  ich  dieses 
Gefühl.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Man  soll  tun,  was  man 
möchte.  Dies  ist  jedoch  nur  mit  einem  genauen  Konzept  mög- 
lich. Hierzu  gehört  Mut  zum  Risiko,  das  aber  kalkulierbar 
sein  mu  ß.  Arbeitsbereitschaft  an  den  Tag  legen,  somit  stellt 
sich  Erfolg  ein.  Darauf  bezieht  man  auch  die  Motivation,  aus 
einem  Erfolg  zum  nächsten  Erfolg  zu  kommen. 

*  Obermeissner  Gerhard 


•  Steckbrief 

Beruf:  Orthopädieschuh- 
techniker. Funktion:  Inhaber 
Tätig  bei:  Orthopädie  Schuh- 
technik Gerhard  Ober- 
meissner. Dienstadresse: 
1 1 90  Wien,  Heiligenstädterstr. 
137;  3400  Klosterneuburg, 
Stadtplatz  35.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  1 6.  Juni  1 941 ,  Wien. 

H  I  I  Familienstand:  Verheiratet  mit 

Elfriede.  Kinder:  Gerhard  (1 964).  Eltern:  Josef  und  Hedwig. 
Ahnen:  Großvater  -  größter  Orthopäde  Österreichs.  Schöp- 
ferische Akte  und  Publikationen:  Diverse  Fachartikel  in  Fach- 
zeitschriften. Ehrungen:  1 962  Goldenes  Leistungsabzeichen 
-  Bundessieger.  Mitglied  bei:  Münchner  Bildungsstätte  für 
Orthopädie.  Hobbies:  Sport. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1961  absolvierte  ich  die 
Schuhmachermeisterprüfung,  1 962  die  Orthopädieprüfung 
und  1966  machte  ich  mich  in  Klosterneuburg  selbständig. 
1 974  eröffnete  ich  mein  zweites  Geschäft  in  Wien  1 9. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Daß  ich  die 

Kunden  selbst  bediene  -  also  ausschlaggebend  ist  die  per- 
sönliche Betreuung.  Weiters  sind  wir  eines  der  wenigen  Un- 
ternehmen dieser  Branche,  die  eine  elektronische  Fu  ßdruck- 
messung  am  Kunden  vornehmen.  Für  unseren  Erfolg  ist 
auch  die  hohe  fachliche  Qualifikation  ausschlaggebend. 
Persönlich  bilde  ich  mich  permanent  weiter  um  am  Laufen- 
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den  zu  sein.  Ihre  Ziele?  Das  Unternehmen  so  zu  halten 
und  auszubauen,  daß  ich  meinem  Sohn  ein  gesundes  Un- 
ternehmen weitergeben  kann.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  der  Familie  und  aus  dem  Sport.  Haben  Sie  ein 
Erfolgsrezept?  Um  erfolgreich  zu  sein  braucht  man  eine 
fundierte  Ausbildung,  um  fachlich  gut  arbeiten  zu  können. 
Darüberhinaus  bewerte  ich  Fleiß  und  persönlichen  Einsatz 
als  sehr  wichtig. 


*  Ocko  Josef 


Josef  Ocko: 

„Zufriedene 
Kunden  sind 
langfristig  ein 
Garant  für 
Erfolg" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Glasermeister.  Funkti- 
on: Inhaber.  Tätig  bei:  Ocko. 
Dienstadresse:  1150  Wien, 
Fenzlg.  8-10.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  1 9.  Februar  1 924,  Ju- 
goslawien. Kinder:  Karin 
(1962)  und  Ulrike  (1965).  Eh- 
rungen: Ich  wurde  3x  von  der 
Innung  geehrt.  Hobbies:  Mein 
Hobby  ist  meine  Werkstatt. 


•  Karriere 

Wie  war  IhrWerdegang?  Nach  meiner  Lehre  und  der  Mei- 
sterprüfung machte  ich  mich  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg 
ist  in  erster  Linie  Gesundheit.  Erfolgreich  sein  bedeutet  für 
mich  zufrieden  sein.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Was 
Niederlagen  betrifft,  so  bin  ich  ein  „Stehaufmanderl".  Was 
meinen  Ihre  Mitarbeiter  über  Sie?  Sie  sehen  in  mir  einen 
strengen  Chef.  Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Das  Erfolgs- 
rezept sind  zufriedene  Kunden.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ein 
Vorbild  ist  für  mich  eine  sehr  tüchtige,  ältere  Dame,  namens 
Chebesta. 

•  Oecker  Doris  Elisabeth 

•  Steckbrief 

Beruf:  Geprüfte  Diplomkosmetikerin.  Funktion:  Inhaberin. 
Tätig  bei:  Kosmetik  Slender  you  Studio  Döbling.  Dienst- 
adresse: 1 1 90  Wien,  Döblinger  Hauptstr.  48-50.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  30.  Jänner  1 971 . 

•  Karriere 

Wie  war  IhrWerdegang?  1 986-89  Lehrzeit  bei  „E.  Rauch 


Kosmetik",  1989-93  Prakti- 
kum bei  „Messegue",  1991 
Meisterprüfung  und  seit  1. 
September  1 995  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Er- 
folg bedeutet  meine  Selbstän- 
digkeit erhalten  zu  können. 
Um  dies  zu  erreichen  sind  fol- 
gende Faktoren  maßgebend: 
Einsatz  und  Freude.  Letztlich  ist  es  mein  Traum  gewesen, 
mit  Beruf  und  Hobby  in  die  Selbständigkeit  zu  wechseln. 
Aber  auch  der  private  Bereich  gehört  zum  erfolgreich  sein, 
um  den  nötigen  Ausgleich  zu  haben. 
Was  ist  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg 
ergibt  sich  aus  dem  Erreichen  von  Kundenzufriedenheit,  das 
heißt,  daß  die  Bedürfnisse  des  Kunden  durch  intensive  Kom- 
munikation erkannt  werden  und  durch  qualitative,  fachliche 
Beratung  und  einer  dem  Kunden  entsprechenden  Lösung 
zuteil  wird.  Schließlich  ist  dies  nur  mit  Freude  an  derTätig- 
keit  erreichbar.  Der  Beruf  war  für  mich  auch  immer  mein 
Hobby.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Niederlagen  kann  man 
mit  kompromißlosem  Durchsetzungsvermögen,  nach  Ana- 
lyse, zu  einem  positiven  Erfolgserlebnis  werden  lassen.  Man 
muß  den  neuen  Weg  aber  mit  Einsatz  und  Ehrlichkeit  ge- 
hen. 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Persönlich  gese- 
hen, betrachte  ich  mich  als  erfolgreich,  da  Pflichtbewußt- 
sein für  mich  ein  Bestandteil  meines  Lebens  ist.  Selbstver- 
ständlich gehört  auch  kundenorientiertes  Verhalten  dazu, 
das  heißt,  sich  viel  Zeit  für  jeden  Kunden  zu  nehmen.  Wie 
werden  Sie  von  Freunden  gesehen?  Freunde  und  Bekann- 
te blicken  manchmal  mit  Neid  auf  mich,  da  ich  es  in  kurzer 
Zeit  geschafft  habe,  ein  Unternehmen  zu  besitzen  und  zu 
führen,  welches  sehr  viele  Stammkunden  hat.  Haben  Sie 
Anerkennung  erfahren?  Anerkennungen  sind  für  jeden 
Menschen  von  Bedeutung.  Ich  erhalte  sie,  wenn  meine  Kun- 
den zufrieden  sind.  Dies  ist  auch  die  Basis  für  die  weitere 
Entwicklung  des  Unternehmens  und  für  mich  eine  Bestäti- 
gung meines  erfolgreichen  Handelns. 
Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Es  gilt,  die  selbstgesteckten 
Ziele  mit  Nachdruck  zu  erreichen.  Voraussetzung  ist  natür- 
lich, daß  die  eigenen  Fähigkeiten  umgesetzt  werden. 
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Ofner 


*  Offner  sen.  Alfred 
Dipl.-Ing.,  KommR. 


ff 


•  Steckbrief 

Beruf:  Wirtschaftsingenieur. 
Funktion:  Prokurist. Tätig  bei: 
Dipl.-Ing.  Alfred  Offner  GmbH. 
Dienstadresse:  1210  Wien, 
Ignaz  Köck-Str.  9.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  22.  Mai  1921, 
Wolfsberg.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Dr.  Johanna. 
Mitglied  bei:  Mitglied  der  Wie- 
ner Theaterkommission  als 
Sachverständiger  für  Heizung,  Lüftung  und  Klima.  Hobbies: 
Sport  (Tennis  und  Skifahren),  Jagen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Im  März  1 939  maturierte  ich,  von 
April  1939-45  diente  ich  bei  der  Deutschen  Wehrmacht  , 
danach  begann  ich  mit  den  Studien  an  der  Technischen 
Universität  in  Graz,  Fachrichtung  Elektro-Technik,  sowie 
Maschinenbau.  Während  des  Studiums  arbeitete  ich  im  el- 
terlichen Betrieb  und  übersiedelte  1 952  nach  Wien.  Ich  war 
bei  der  damals  größten  Wirtschaftsprüfungsgesellschaft 
(Schwerpunkt  Bewertung  von  technischen  Anlagen)  tätig, 
neben  dieser  Tätigkeit  übernahm  ich  die  Firma  „Johannes 
Haag  Zentralheizungs  AG  als  Rechtsnachfolger.  1970  er- 
öffnete ich  eine  Filiale  in  Kärnten  und  1972  übernahm  ich 
die  Firma  „Johann  Horwath"  (Installationsunternehmen)  mit 
60  Beschäftigten  (insgesamt  ca.  150-200  Beschäftigte). 
Sonstige  Tätigkeiten?  Beeideter  Sachverständiger  für  Lüf- 
tung, Heizung  und  Klima-Anlagen  der  Wiener  Theater- 
kommission. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  einerseits 
ein  harmonisches  Familienleben  zu  führen,  um  den  Rück- 
halt für  den  beruflichen  Alltag  zu  haben,  andererseits  durch 
persönlichen  Einsatz,  durch  qualitätsbewußtes  Handeln  die 
Unternehmensstruktur  den  Marktanfordernissen  permanent 
anzupassen.  Daß  dazu  auch  die  Fähigkeit  gehört,  mit  Men- 
schen umzugehen,  bzw.  zu  führen  ist  eine  Selbstverständ- 
lichkeit. Was  war  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Den  persönlichen  Erfolg  sehe  ich  darin,  daß  ich 
immer  mit  großem  Einsatz  und  Freude  an  die  Arbeit  gegan- 
gen bin,  aber  auch  für  die  Mitarbeiter  immer  ein  offenes  Ohr 
hatte.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Niederlagen  oder  Rück- 


schläge habe  ich  noch  nie  erlitten.  Wie  werden  Sie  von 
Freunden  gesehen?  Meine  Freunde  und  Bekannten  se- 
hen mich  als  kritischen,  aber  sehr  kommunikativen  Men- 
schen. Was  war  für  Ihren  spezifischen  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Meinen  speziellen  Erfolg  habe  ich  darin  gesehen, 
daß  ich  zum  richtigen  Zeitpunkt  am  richtigen  Ort  gewesen 
bin  und  immer  gewußt  habe,  was  ich  will.  Gegenüber  den 
Geschäftspartnern  habe  ich  mich  immer  korrekt  verhalten, 
aber  auch  eine  Portion  Durchsetzungsvermögen  war  not- 
wendig. Haben  Sie  Vorbilder?  Vorbilder  hatte  ich  in  der 
Familie  genug,  da  das  väterliche  Unternehmen  bereits  durch 
meinen  Vorfahren  Johann  Offner  (1755)  in  Wolfsberg  ge- 
gründet wurde  und  immer  an  den  ältesten  Sohn  übergeben 
wurde.  Speziell  mein  Großvater  hat  mich  durch  sein  sozia- 
les Verhalten  sehr  geprägt.  Er  schenkte  der  Stadt  Wolfs- 
berg eine  Badeanstalt,  einen  Kindergarten,  eine  landwirt- 
schaftliche Schule  und  ein  ehemaliges  Kloster  im  Stadtzen- 
trum; deshalb  trägt  auch  die  Hauptstraße  von  Wolfsberg 
seinen  Namen.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Korrektes  Ver- 
halten gegenüber  den  Mitarbeitern  und  den  Geschäftspart- 
nern, sowie  eine  hochqualitative  Ausbildung  und  einen  po- 
sitiven Charakter. 

*  Ofner  Manfred  Ing. 


^^^^        *  Steckbrief 

^  Beruf:  Chemiker.  Funktion: 

Gschf.  Tätig  bei:  Nova 
Biomedical  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1100  Wien, 
Wielandg.  20/7.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  31 .  Mai  1951, 
Graz.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Eva.  Kinder:  Andreas 
(1974)  und  Michael  (1979). 
Schöpferische  Akte  und  Pu- 
blikationen: Artikel  zur  klinischen  Chemie,  Critical  Care 
Testing  im  Zuge  der  Mitarbeit  „European  -  Workinggroups 
for  Ion  -  selective  Electrodes".  Mitglied  bei:  New  York 
Academy  of  Science,  American  Association  for  Clinical 
Chemistry,  Verein  österreichischer  Chemieingenieure,  Ame- 
rican Chamber  of  Commerce  in  Österreich,  aktiv  im 
Baseballverein  des  Sohnes,  zur  Förderung  dieser  Sportart 
in  Österreich  (gemeinsam  mit  der  US-Botschaft  und  der 
Stadt  Wien).  Hobbies:  Lesen  und  Sprachen  lernen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 
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Nach  der  Matura  an  der  HTL  für  technische  Chemie  (1 970), 
war  ich  ein  Jahr  in  Seibersdorf  und  danach  von  1 971  -72  in 
der  Brauerei  Schwechat  beschäftigt,  ehe  ich  in  den  Verkauf 
wechselte  und  meine  Vorliebe  zur  Biochemie  und  klinischer 
Chemie  entdeckte.  1 973-74  war  ich  bei  Carlo  Erba  (Milano) 
für  den  Verkauf  in  Osteuropa  zuständig,  1974-76  für  die 
COMECON  Nord  bei  Kontron  Analytic  und  von  1 975-79  bei 
Union  Carbide  Verkaufsleiter  für  klinische  Analysatoren  in 
der  COMECON  Nord-Region.  1977  übernahm  die  Union 
Carbide  die  Vertretung  von  Nova  Biomedical,  1979  wurde 
dieser  Geschäftsbereich  ausgegliedert  und  verkauft.  Nova 
Biomedical  bot  mir  an,  den  Vertrieb  in  Europa  aufzubauen 
und  so  begann  ich  1 979  mich  als  technisch-wissenschaftli- 
cher Konsulent  für  Nova  Biomedical  USA  selbständig  zu 
machen.  Mein  Aufgabengebiet  war  die  Personalauswahl  für 
den  Vertrieb,  die  Entwicklung  von  Verkaufs-  und  Marketing- 
strategien, etc.  Ich  war  wesentlich  an  den  Filialgründungen 
in  Frankreich  und  Deutschland  beteiligt  und  habe  neue 
Märkte  in  Ru  ßland,  Indien  und  China  geöffnet.  Als  Managing 
Director  bin  ich  für  die  Märkte  Österreich,  Schweiz,  Ost- 
und  Südeuropa,  Arabische  Länder,  Pakistan,  Indien  bis 
Bangladesh  verantwortlich.  Seit  der  Gründung  der  Nova 
Biomedical  GmbH  1998  in  Österreich,  bin  ich  auch  deren 
Geschäftsführer. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Das  Erreichen  eines 
vorgegebenen  Planzieles  (Umsätze,  Marktanteile,  Produkt- 
einführungen, etc.)  zu  1 00%,  nicht  zu  80%  oder  1 20%.  Se- 
hen Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  meine 
Ziele  erreicht  und  bin  seit  1 9  Jahren  in  der  Firma  erfolgreich 
tätig,  so,  daß  ich  über  den  Vice-Präsident  direkt  den  Besit- 
zer rapportiere.  Sehen  Außenstehen  Sie  als  erfolgreich? 
Ja,  sie  sehen  die  Stabilität,  die  Position  der  Firma  gegen- 
über. Für  den  Mitbewerb  sind  wir  ein  ernstzunehmender 
Wettbewerbsfaktor.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Mein  analytisches  Denken  um  die  logischen  Schrit- 
te herauszufiltern,  meine  Fähigkeit  eine  objektive  Basis  zu 
finden,  weniger  emotionell  und  subjektiv  zu  sein.  Die  Arbeit 
macht  mir  Spaß,  daher  auch  meine  persönliche  Einsatzbe- 
reitschaft. Ich  habe  ein  gutes  Zeitmanagement  und  kann 
mich  auf  Prioritäten  konzentrieren.  Ich  hinterfrage  immer, 
was  mich  weiterbringt.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Er- 
folg aus?  Mein  fachliches  Wissen  und  ständige  Lern- 
bereitschaft. Ich  versuche  auch  immer,  den  Kunden  als  Kö- 
nig zu  sehen,  kann  gut  zuhören  und  mich  in  mein  Gegen- 
über hineinversetzen.  Ich  analysiere  gut  und  kann  daher 
auch  an  die  Entscheidungsträger  gut  verkaufen.  Welche 


Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Akzeptanz  durch 
die  Familie  ist  wichtig,  das  Verständnis  für  den  Beruf  und 
die  Reisetätigkeit  muß  gegeben  sein.  Die  Mitarbeiter  sind 
extrem  wichtig,  sie  müssen  mitdenken,  bereit  sein  Entschei- 
dungen zu  treffen.  Ich  motiviere  die  Mitarbeiter  zur  Selb- 
ständigkeit. Die  Firma  selbst  legt  großen  Wert  auf  den  so- 
zialen Aspekt,  geht  auch  auf  private  Probleme  ein  und  bie- 
tet Hilfestellung  an.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ja,  einen  der 
Hauptbegründer  der  Firma,  der  in  der  Lage  war,  Konzepte 
zu  entwickeln  und  auch  umzusetzen.  Haben  Sie  Anerken- 
nung erfahren?  Ja,  in  Form  von  Mitgliedschaften  in  den 
USA.  Im  Nahen  Osten  legen  viele  Leute  Wert  auf  meine 
Bekanntschaft  und  ich  bin  ein  Synonym  für  die  Firma.  Ken- 
nen Sie  Niederlagen?  Wenn  ein  Geschäft  an  einen  Mitbe- 
werber verlorengeht.  Ich  analysiere  dann  den  Fehler  und 
gestehe  ihn  mir  ein,  um  ihn  kein  zweites  Mal  zu  machen. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  den  Erfolgen  und  aus 
der  Familie.  Ich  habe  aber  auch  die  Fähigkeit  mich  selbst  zu 
motivieren.  Ihre  Ziele?  In  eine  höhere  Position  kann  ich  in 
der  Firma  nicht  mehr  aufsteigen.  Aber  ich  will  weiter  zum 
Firmenwachstum  beitragen  und  meine  Familie  versorgt  wis- 
sen. Ihr  Lebensmotto?  „If  you  don't  make  dust,  you  will  eat 
dust".  Ihr  Erfolgsrezept?  Schwierigkeiten  nicht  aus  dem 
Weg  zu  gehen,  sondern  als  eine  Herausforderung  zu  be- 
trachten, auch  Konfrontationen  nicht  zu  scheuen.  Anmer- 
kung zum  Erfolg?  Ich  habe  bei  Mitarbeitern  die  Philosphie 
der  offenen  Türe,  ich  denke  nicht  hierarchisch.  Offene  Ge- 
spräche und  Information  ist  wesentlich,  um  die  Mitarbeiter 
zu  motivieren  Das  „unterstood  and  agreed"  ist  wichtig,  die 
aktive  Mitarbeit  an  Entscheidungsprozessen  -  oft  mündet 
das  in  Verbesserungen  und  Vereinfachungen.  Ein  Ratschlag 
zum  Erfolg?  Gespräche  (Erfahrungsaustausch)  mit  erfolg- 
reichen Menschen  suchen.  In  andere  Methodik  hinein- 
schnuppern, andere  Meinungen  nicht  abwürgen,  sondern 
positiv  denken  und  vieles  ausprobieren.  An  Probleme  und 
Themen  offen  und  auch  einmal  unkonventionell  herange- 
hen. 

*  Öhlschuster  Alfred 

•  Steckbrief 

Beruf:  Lebenskünstler.  Funktion:  Firmenleiter.  Tätig  bei: 
„Devine  Bar"  Öhlschuster  Gastronomie  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1 01 0  Wien,  Neutorg.  1 6.  Geboren  -  Ort,  Datum:  2. 
April  1 963.  Eltern:  Alfred  und  Ingeborg.  Schöpferische  Akte 
und  Publikationen:  Artikel  -  „Göttliches  Design"  1998  im 
Trend.  Ehrungen:  Lokal  des  Monats.  Hobbies:  Reisen,  Lo- 
kale und  Tennis. 
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Önder 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang? 

1982  beendete  ich  die  HAK, 
war  1  Jahr  Tennislehrer  in 
Baden,  von  1983-93  im 
Casino  Baden  tätig  und  spä- 
ter im  Casino  Velden.  Ich  war 
2  Jahre  in  Spanien,  wo  ich  ein 
Lokal  eröffnen  wollte.  Ende 
April  1998  eröffnete  ich  ge- 
meinsam mit  meiner  Schwe- 
ster in  Wien,  nach  sehr  aufwendigen  gestalterischen  Um- 
bauarbeiten  das  Lokal  „Devine". 


Alfred 

Öhlschuster: 

„Von  konven- 
tionellen 
Zwängen 
befreite 
Gastronomie" 


*  Onder  Ferzan 


m 


•  Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Meiner  Mei- 
nung nach  muß  man,  um  Erfolg  zu  haben  „besser,  oder 
anders"  sein,  anders  bin  ich  jetzt  schon  und  ich  denke  auch 
am  besten  Weg  dahin  zu  sein,  mich  durch  Qualität  auszu- 
zeichnen. Ich  sehe  mich  in  meinem  Lokal  als  Gastgeber. 
Die  Gäste  sollen  sich  bei  mir  befreit  von  konventionellen 
Zwängen  bewegen  können,  ich  versuche  eine  lockere  At- 
mosphäre zu  bieten,  ich  lege  auch  Wert  auf  eine  lockere  Art 
meiner  Mitarbeiter.  Während  meines  langen  Arbeitstages  in 
dem  für  mich  angenehm  gestalteten  Ambiente,  bin  ich  im- 
mer für  die  Gäste  da  und  werde  nie  müde,  den  Gästen  mei- 
ne Philosophie  näher  zu  bringen.  Ich  glaube,  das  macht  si- 
cher einen  Großteil  des  Erfolges  dieses  jungen  Lokals  aus. 
Haben  Sie  Niederlagen  erfahren?  Ja,  aus  ihnen  habe  ich 
gelernt.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Man  muß  sich  ent- 
scheiden können,  auch  wenn  man  momentan  nicht  weiß, 
ob  es  richtig  oder  falsch  ist,  etwas  zu  tun  oder  lassen.  Auch 
Glück  ist  dafür  ausschlaggebend,  man  mu  ß  tagtäglich  kämp- 
fen, damit  man  etwas  erreicht.  Nie  von  seinem  Konzept  ab- 
weichen, nur  dann  ist  man  glaubwürdig,  das  bedeutet,  nie 
nur  mittelmäßig  zu  sein.  Ein  besondererTip:  Kein  Lokal  im 
Sommer  eröffnen!  Ihre  Ziele?  Ich  habe  genaue  Vorstellun- 
gen und  diese  will  ich  verwirklichen,  ich  möchte  das  Lokal 
ca.  10  Jahre  führen,  jedenTag  Freude  daran  haben  und  auf 
diese  Zeit  dann  zufrieden  zurückblicken  können.  Ich  sehe 
meine  Lokale  als  Wohnzimmer  und  jeder,  der  sich  hier  wohl- 
fühlt ist  herzlich  willkommen! 


*  *  * 
*  * 

Club 
Carriere  ^ 


•  Steckbrief 

Beruf:  Konzertpianistin.  Funktion:  Pianistin. Tätig  bei:  Ferhan 
&  Ferzan  Önder  Duo  Pianists.  Dienstadresse:  1080  Wien, 
Albertg.  3A.  Geboren  -  Ort,  Datum:  2.  Oktober  1 965,  Tokat/ 
Türkei.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr.  Cem  Kinay.  Hob- 
bies: Lesen,  Konzertbesuche,  Oper,  Schwimmen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  wurde  in  einem  kleinen  Ort 
im  Norden  derTürkei  geboren,  au  ßer  meiner  Zwillingsschwe- 
ster habe  ich  noch  einen  älteren  Bruder.  Meine  Musikalität 
war  so  offensichtlich,  daß  sich  unsere  Eltern  entschlossen, 
mich  nach  Ankara  ins  Konservatorium  zu  schicken.  Mit  der 
Zeit  war  die  Sehnsucht  nach  mir  so  groß,  daß  die  ganze 
Familie  in  die  Hauptstadt  übersiedelte.  Meine  Schwester  und 
ich  begannen  mit  1 0  Jahren  Klavier  zu  lernen.  Von  Anfang 
an  hat  man  in  uns  ein  Klavierduo  gesehen  und  wir  wurden 
auch  von  einem  Klavierduo  unterrichtet.  Nach  vier  Jahren 
erhielten  wir  den  Jury  Special  Award  beim  „Alessandro 
Casagrande"  Wettbewerb  in  Terni,  Italien.  Es  folgten  weite- 
re Preise  bei  internationalen  Wettbewerben,  zuletzt  der  1 . 
Preis  beim  Internationalen  Klavierduo-Wettbewerb  in  Ham- 
burg. 1  985  gewann  meine  Schwester  einen  Wettbewerb  und 
sollte  im  Bösendorfer-Saal  in  Wien  auftreten,  das  war  für 
uns  der  Anlaß  unsere  Studien  in  einem  anderen  Land  fort- 
zusetzen. Wir  bestanden  die  Aufnahmeprüfungen  und  ka- 
men in  die  Meisterklasse  von  den  Professoren  Noel  Flores 
und  Paul  Badura-Skoda.  Unsere  Konzertreisen  führen  uns 
durch  ganz  Europa  und  in  den  Fernen  Osten,  wir  bekom- 
men Einladungen  zu  renommierten  Festivals,  wie  dem 
Rheingau  Festival,  den  Salzburger  Festspiele,  dem  Klang- 
bogen Wien,  den  Heidelberger  Schloßfestspiele,  dem  Fe- 
stival Classique  de  la  Haute  Provence  und  so  weiter.  Wir 
bespielten  schon  manche  CD,  die  letzte  mit  Saint-Saens 


523  ■ 


Operschall 


Teil  B  -  Personenteil 


„Karneval  der  Tiere"  (mit  dem  Züricher  Kammerorchester) 
und  seinen  Werken  für  zwei  Klaviere,  erschien  im  Herbst 
1998. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Spaß  am 
Beruf,  Ehrgeiz  und  Glück.  Glück  ist,  daß  ich  meine  Schwe- 
ster habe,  mit  der  zusammen  ich  begonnen  habe  und  auf 
der  Bühne  bin.  Dadurch  ist  vieles  einfacher  für  mich.  Wir 
hatten  sehr  gute  Lehrer,  die  uns  immer  motivierten,  viel  zu 
üben  und  uns  das  Gefühl  für  das  Musizieren  vermittelten. 
Unsere  Eltern  unterstützten  uns  (unsere  Mutter  gab  ihre 
Karriere  für  uns  auf)  und  unser  Bruder  (ein  sehr  begabter 
Musiker)  war  für  uns  Ansporn.  Was  bedeutet  für  Sie  Er- 
folg? Ständige  Entwicklung.  Erfolg  ist  für  mich  ein  endloser 
Begriff  und  jedes  Konzert  ist  ein  neues  Erfolgsziel.  Privat 
bedeutet  es,  daß  ich  glücklich  bin.  Ich  bin  mit  einem  Mann 
verheiratet,  den  ich  liebe  und  der  mich  liebt.  Das  erfüllt  mein 
Leben  und  macht  mich  stark.  Wie  gelingt  es  Ihnen  das 
Familienleben  und  die  Karriere  unter  einen  Hut  zu  brin- 
gen? Ich  lernte  meinen  Mann  nach  zwei  Wochen  in  Wien 
kennen.  Damals  war  er  gerade  mit  seinem  Medizinstudium 
fertig,  ein  paar  Jahre  später  gründete  er  das  Reisebüro 
„Gulet"  und  wurde  bald  sehr  erfolgreich.  Er  wußte,  daß  ich 
einen  Beruf  habe,  der  mir  sehr  viel  Zeit  abverlangt,  aber  er 
akzeptierte  das.  Er  selbst  ist  auch  sehr  engagiert,  aber  die 
Zeit,  die  wir  miteinander  verbringen,  leben  wir  intensiv.  Ihre 
Erfolgsziele?  Privat,  um  noch  glücklicher  zu  sein,  möchte 
ich  ein  Baby.  Beruflich  sind  das  weitere  Konzerte,  neue  Auf- 
nahmen, unter  anderem  von  türkischer  Musik,  die  ich  be- 
kannter machen  möchte.  Mein  Traum  ist,  ein  Festival  zu  grün- 
den, um  jungen,  begabten  Künstlern  die  Möglichkeit  zu  ge- 
ben, sich  dem  Publikum  zu  präsentieren.  Wie  erfahren  Sie 
Anerkennung?  Durch  die  Kritiken,  durch  die  Augen  der  be- 
geisterten Menschen  nach  dem  Konzert,  das  spürt  man  ein- 
fach. Welche  Art  der  Anerkennung  ist  die  wichtigste  für 
Sie?  Für  mich  ist  sehr  wichtig  nicht  nur  als  Musikerin,  son- 
dern auch  als  guter  Mensch  anerkannt  zu  werden.  Wer  hat 
Sie  geprägt,  Ihre  Vorbilder?  Mein  Mann  prägte  mich  da- 
durch, daß  er  in  kurzer  Zeit  sehr  viel  erreichte  und  ein  wür- 
diger Mensch  blieb.  Er  trägt  seinen  Erfolg  nicht  nach  au  ßen, 
freut  sich  über  jede  Kleinigkeit  und  hat  nicht  verlernt,  dank- 
bar zu  sein.  Ich  glaube,  daß  die  menschlichen  Qualitäten 
wesentlich  zu  seinem  Erfolg  beitrugen. 


*  Operschall  Andreas 


Seminare  zum  Erfolg 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastwirt.  Funktion: 
Ges. Tätig  bei:  s'  Müllerbeisl, 
HKS  Restaurant  GmbH. 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Seilerstätte  1 5.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  28.  Oktober  1969, 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Angelika.  Eltern:  Ga- 
briele und  Friedl.  Hobbies: 
Fußball  (Tormann),  Fischen, 
Kochen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  meiner  Lehre  als  Koch  und 
Kellner  1988,  besuchte  ich  kurzfristig  die  Hotelfachschule, 
wo  ich  mich  auf  das  Küchenfach  spezialisierte.  Mein  Wis- 
sen habe  ich  mir  in  verschiedenen  Betrieben  angeeignet  - 
von  Osttirol  bis  Burgenland  -  ich  war  innerhalb  von  3  Jahren 
in  7  Betrieben  tätig.  Ich  suchte  immer  wieder  neue  Aufga- 
ben, wußte  aber  immer,  daß  ich  in  Wien  einen  Betrieb  füh- 
ren möchte.  In  Osttirol  wurde  ich  als  Barkeeper  eingestellt 
und  bin  innerhalb  der  ersten  3  Wochen  zum  Serviceleiter 
aufgestiegen.  Danach  eröffnete  ich  mit  einem  Bekannten 
ein  Lokal  im  Wiener  Prater  und  führte  das  erste  Mal  die 
Küche  allein,  1991  wechselte  ich  in  ein  Ausflugslokal  im 
Wienerwald,  1 992  hatte  ich  genug  von  der  Gastronomie  und 
arbeitete  2  Monate  bei  Semperit,  um  abzuschalten.  Ein 
Freund  holte  mich  zurück  in  die  Gastronomie,  er  leitete  das 
Restaurant  „Batzenhäusl"  in  Baden,  und  bald  fühlte  ich  mich 
wieder  wohl.  Es  war  für  mich  wesentlich,  daß  ich  unter  Freun- 
den arbeitete,  ich  blieb  2  Jahre,  während  dieser  Zeit  mach- 
te ich  einen  großen  Entwicklungsprozeß  durch,  gewann  sehr 
viel  an  Selbstbewußtsein  und  lernte  küchentechnisch  viel 
dazu.  Im  Mai  1 996  ergab  es  sich,  daß  ich  das„s'  Müllerbeisl" 
übernehmen  konnte. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Hartnäckigkeit,  gesunder 
Egoismus,  Selbstvertrauen,  Ehrgeiz,  Idealismus  und  Ziel- 
strebigkeit. Obwohl  ich  schwankte,  habe  ich  das  Ziel  vor 
Augen  nie  verloren.  Ich  gehe  auf  jeden  Gast  individuell  ein, 
wenn  er  es  möchte.  Ich  habe  gastronomisches  Feingefühl 
und  lese  aus  der  Körpersprache,  was  der  Gast  möchte.  Ich 
versuche  den  Gast  immer  positiv  zu  überraschen,  ich  ver- 
suche Gemütlichkeit  zu  bieten.  Absolut  Wert  lege  ich  auf 
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ein  gutes  Betriebsklima,  das  trägt  wesentlich  zum  Erfolg  bei. 
Ich  bin  stolz  auf  jeden  Gast,  der  mich  besucht.  Welche  Zie- 
le haben  Sie?  Noch  ein,  zwei  Betriebe  zu  eröffnen,  ruhiger 
zu  werden  und  ökonomisch  zu  arbeiten.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Ehrgeiz,  aus  der  Freude  et- 
was erreicht  zu  haben  und  aus  einer  toleranten  Partner- 
schaft. Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Man  braucht  einfach 
nur  Selbstvertrauen  und  Bereitschaft  permanent  etwas  zu 
tun,  außerdem  sollte  man  sich  von  Tiefschlägen  nie  verwir- 
ren lassen  und  flexibel  sein. 

•  Operschall  Barbara 

•  Steckbrief 

Beruf:  Touristikfachfrau.  Funktion:  Directorof  Sales  &  Mar- 
keting. Tätig  bei:  Renaissance  Wien  Hotel.  Dienstadresse: 
1 1 50  Wien,  Linke  Wienzeile/Ullmannstr.  71 .  Geboren  -  Ort, 
Datum:  17.  Juli  1961,  Wien. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Möglicherweise  hat  mein  Onkel,  Hotelier  in  der  Karibik, 
meine  Ausbildungsentscheidung  zugunsten  des 
Touristikcollegs  am  Modul  mitbeinflußt.  Die  Branche  ist  re- 
lativjung und  die  internationalen  Kontakte  haben  mich  sehr 
gereizt.  Dementsprechend  habe  ich  nach  Beendigung  des 
Collegs  mehrere  Jobs  in  Europa  und  Übersee  absolviert. 
Nach  vier  Jahren  bei  Do  &  Co  im  kaufmännischen  und  im 
organisatorischen  Bereich  habe  ich  mich  endgültig  für  die 
Hotelerie  entschieden  und  bin  nunmehr  seit  6  Jahren  in 
meiner  derzeitigen  Stellung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  durch  zwei  Kom- 
ponenten gekennzeichnet:  ich  möchte  an  meinerTätigkeit 
Spaß  finden,  und  ich  brauche  einen  Gestaltungsspielraum, 
über  den  ich  selbst  bestimmen  kann.  Das  sind  für  mich  die 
Bedingungen,  mich  mit  meinem  Beruf  und  meinem  Unter- 
nehmen zu  identifizieren  und  damit  die  Basis,  meine  Aufga- 
ben auch  gut  zu  erfüllen.  Natürlich  tut  Anerkennung  gut, 
sowohl  finanziell  als  auch  menschlich,  indem  meine  Vorge- 
setzten, Geschäftspartner  und  auch  meine  Freunde  meine 
Leistung  würdigen.  Geld  allein  kann  nie  die  Motivation  für 
herausragenden  Einsatz  und  Leistung  sein.  Wie  gehen  Sie 
mit  Niederlagen  um?  Niederlagen  gehören  für  mich  zum 
Geschäftsleben  einfach  dazu. Trotzdem  ist  es  natürlich  ein 
Dämpfer  wenn  man  Hoffnung  und  Arbeit  investiert  und  Ide- 
en dann  vielleicht  nicht  verwirklicht  kann.  Woher  holen  Sie 


Ihre  Kraft?  Kraft  gibt  mir  immer  wieder  mein  Team,  indem 
ich  sehr  gern  arbeite,  meine  Fähigkeit,  immer  neue  Perspek- 
tiven zu  sehen  und  natürlich  mein  harmonisches  Privatle- 
ben. Ich  habe  meine  Energie,  meine  Gedanken  und  meine 
Zeit  immer  gern  für  meine  Ziele  investiert  und  bin  stolz  drauf, 
bestmögliche  Arbeit  zu  leisten.  Klarerweise  reicht  dafür  eine 
40  Stunden  Woche  niemals  aus,  Kunden  wollen  selbstver- 
ständlich auch  am  Abend  oder  am  Wochenende  betreut 
werden.  Schon,  um  sich  von  anderen  Anbietern  zu  unter- 
scheiden, muß  man,  glaube  ich,  versuchen,  Aufgaben  mög- 
lichst gut,  nicht  nur  möglichst  einfach  erledigen  -  und  das 
wird  von  den  Kunden  üblicherweise  auch  honoriert. 


*  Orbeil  Craig  L. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Finanzdirektor.  Funkti- 
on: Finanzdirektor.  Tätig  bei: 
Metromedia  International 
Telecommunications  Inc. 
Dienstadresse:  1040  Wien, 
Wiedner  Hauptstr.  76/1/13. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  29. 
Jänner  1950,  Philadelphia, 
Pennsylvania/USA.  Ehrun- 
gen: Während  der  Highschool 


und  University-Zeit  mehrere  Preise  für  Lernerfolge  und  im 
Sport.  Mitglied  bei:  American  Institute  of  managing  public 
accountants  (AICPA),  Pennsylvania  Institute  of  certified 
public  accountants,  USA  Institute  of  managing  accounting. 
Hobbies:  Fitneß-Training,  Laufen  Aerobic  undTennis. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  studierte  an  der  Princeton 
University  Englisch,  Geschichte,  Französisch  und  Spanisch 
und  schloß  1974  die  University  of  Pennsylvania  mit  dem 
M.B.A.  in  Business,  Master  Scienc  Accounting  ab.  Nach 
meiner  Ausbildung  begann  ich,  1975,  in  einer  der  größten 
papierverarbeitenden  Firmen  „International  Paper"  als  Se- 
nior Financial  Analyst.  Wegen  meiner  Sprachkenntnisse 
wurde  ich  für  4  Monate  ins  Cash-Flow  planning  nach  Süd- 
amerika geschickt  und  nach  meinem  Referat  vor  dem  Vor- 
stand wurde  ich  zum  Regional-Controller  befördert.  Ich  ging 
also  als  „Yankee"  in  den  Süden,  wo  ich  nach  1  1/2  Jahren 
wieder  befördert  wurde;  1977  wurde  ich,  wegen  meiner 
Französischkenntnisse,  Finanzdirektor  für  Frankreich,  wo  ich 
für  den  kompletten  Aufbau  einer  neuen  Papiermühle  in  der 
Nähe  von  Paris  zuständig  war.  Als  das  Werk  nach  2  1/2 
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Jahren  profitabel  lief,  ging  ich  zurück  nach  New  York  und 
wurde  Controller  für  Frankreich,  Spanien  und  Italien.  1 980 
wechselte  ich  als  Corporate  Controller  zu  einer  der  größten 
Juwelen-Firmen  (Lurge  &  Garner/Massachusets),  1982 
wurde  ich  Vizepräsident  und  kam  1985  in  den  Vorstand. 
Nachdem  ich  in  dieser  Firma  alles  aufgebaut  hatte,  blieb 
mir  nichts  mehr  zu  tun,  so  suchte  ich  mir  eine  neue  Heraus- 
forderung und  ging  1986  als  Vice-President  und  Chief  of 
financial  office  zu  Omny-source,  einer  großen  Commodity- 
trade  Firma,  die  sich  mit  Kupfer,  Silber  und  anderen  Edel- 
metallen beschäftigt.  Innerhalb  von  dreieinhalb  Jahren,  in 
denen  ich  bei  der  Firma  war,  konnte  der  Umsatz  der  Firmen- 
übernahmen mehr  als  verdoppelt  werden.  1 990  holte  mich 
Panavision  für  den  Aufbau  einer  Firma  in  Frankreich  wegen 
meiner  Erfahrung  mit  Firmengründungen  und  -übernahmen. 
Als  Generaldirektor  habe  ich  dort  in  3  Jahren  die  Firma  mit 
den  Geschäftsbereichen  Kamera-  und 
Lichtanalagenvermietung  und  -verkauf  komplett  aufgebaut. 
Anschließend  war  ich  3  Jahre  in  Moskau  und  habe  dort  mit 
TBS  und  CNN  eine  TV-Station  aufgebaut.  MM  Int. 
Telecommunication  holte  mich  1 996  nach  Wien,  seither  bin 
ich  hier  Finanzdirektor  und  betreue  das  komplette  Kabel- 
TV-Service  für  Osteuropa  und  China.  Bisher  haben  wir  durch 
Firmen-  und  Lizenzaufkäufe  in  dieser  Region  bereits  12 
Kabel-TV  Firmen  -  bis  Jahresende  1 998  werden  es  1 6  sein. 
Mein  Job  erfordert  viel  Reisetätigkeit,  ich  bin  pro  Monat  3-4 
Wochen  unterwegs  und  trainiere  die  Finanz-  und  Regional- 
direktoren unserer  Firmen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Persönliche  Befriedigung 
dadurch  zu  erreichen,  daß  ich  mit  dem  Firmenaufbau  mein 
Unternehmen  zufriedenstellen  kann.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  mit  meiner  Arbeit  zufrieden  und 
auch  meine  Mitarbeiter  und  Chefs  sind  zufrieden  und  er- 
folgreich. Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfolgreich?  Ja, 
sie  sehen  meine  Position,  meine  Erfahrung  im  Firmenauf- 
bau und  mein  Einkommen.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Ich  habe  eine  exzellente  Ausbildung  und 
habe  durch  Beobachtung  sehr  viel  dazugelernt.  Ich  habe 
ständig  von  anderen  gelernt,  wie  sie  sich  in  ihrem  Job  ver- 
halten, das  Beobachten  und  Zuhören  ist  sehr  wichtig.  Es  ist 
mir  eine  Herausforderung,  andere  zu  verstehen.  Ich  bin  nicht 
nur  selbstkritisch,  sondern  auch  sparsam.  Ein  Teil  meines 
Jobs  ist  es,  auch  andere  erfolgreich  zu  machen.  Wenn  mei- 
ne Firma  und  meine  Mitarbeiter  erfolgreich  sind,  bin  auch 
ich  es.  Dazu  gehört  natürlich  auch  harte  Arbeit.  Was  macht 
Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  habe  ein  umfassen- 


des Wissen  im  Bereich  Firmenaufbau,  kann  Prioritäten  set- 
zen und  schnellstmöglich  delegieren,  au  ßerdem  bin  ich  fle- 
xibel und  mobil.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitar- 
beiter? Der  Einfluß  des  Umfeldes  ist  sehr  wichtig.  Haben 
Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja,  meine  Beförderungen, 
mein  Einkommen,  Bonus  und  ein  hohes  Prestige  ist  mir  An- 
erkennung. Ich  bekomme  auch  Briefe  und  persönliches  Lob, 
für  mich  ist  das  als  Motivation  sehr  wichtig.  Kennen  Sie 
Niederlagen?  Ich  selbst  eigentlich  nicht,  ich  wurde  schnell 
befördert  und  habe  immer  gut  und  viel  gearbeitet,  aber  ich 
lerne  auch  aus  den  Fehlern  anderer.  Echte  Niederlagen 
mußte  ich  während  meiner  Studienzeit  im  Sport  (Tennis) 
einstecken.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Ich  powere  mich  im 
Fitneß-Center  aus,  das  gibt  mir  wieder  Kraft.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Die  Kraft  ist  in  mir,  ich  war  immer  moti- 
viert und  ich  glaube  an  Gott.  Eine  Kraftquelle  ist  es,  wenn 
auch  meine  Familie,  Partnerin  und  Freunde  glücklich  sind. 
Ihre  Ziele?  Finanzielle  Sicherheit  und  Glück  für  mich  und 
meine  Familie.  Ihr  Lebensmotto?  Andere  Menschen  eben- 
so zu  behandeln,  wie  auch  ich  behandelt  werden  möchte. 
Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  lehre  anderen  Menschen  den  Job. 
Wenn  ich  etwas  anderen  erklären  kann,  dann  erst  verstehe 
ich  meinen  Job  wirklich.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  1 .  ver- 
suchen die  Menschen  zu  verstehen  und  von  ihnen  zu  ler- 
nen, 2.  muß  man  alles  über  den  Job  wissen,  bevor  man  sich 
für  ihn  entscheidet  und  sich  immer  fragen,  ob  die  Entschei- 
dung für  den  Job  oder  die  Branche  auch  richtig  ist,  3.  seine 
eigenen  Energiequellen  suchen  und  finden  und  allgemei- 
nes Wohlbefinden  und  Fitneß  anstreben. 

*  Ornauer  Werner 

•  Steckbrief 

Beruf: Tiefbautechniker.  Funk- 
tion: InhaberTätig  bei:  Nova- 
plan, Bautechnisches  Pla- 
nungsbüro GmbH.  Dienst- 
adresse: 1040  Wien,  Mühig. 
29.  Geboren  -  Ort,  Datum:  31 . 
Jänner  1944,  Wien.  Kinder: 
Iris  (1977)  und  Michael 
(1979).  Eltern:  Luzia  und 
Ernst.  Hobbies:  Tennis,  Ski- 
fahren und  handwerkliche  Tätigkeiten. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  der  AHS  kam  ich  in  das  Zivilingenieurbüro  Dr.  Novak, 
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in  dem  ich  meinen  Beruf  von  der  Pike  auf  lernte.  Nach  den 
Lehrjahren  wurde  ich  Büroleiter  im  Zweigbüro  von  Dr.  Novak. 
1 977  erfolgte  die  Umwandlung  in  die  Novaplan  und  seit  1 993 
bin  ich  alleiniger  Inhaber  dieses  Planungsbüros. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Mit  der  Tätigkeit  die  man  macht 
zufrieden  zu  sein,  und  damit  ein  gutes  Auskommen  zu  fin- 
den. Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Es  gibt  im  Leben 
viele  kleine  Niederlagen,  oder  die  existenzbedrohenden.  Es 
ist  wichtig,  die  Wertigkeit  zu  erkennen  und  sich  kleine  Nie- 
derlagen einzugestehen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Trotz  aller  Ernsthaftigkeit  des  Geschäftes  ist  es  wie  ein  Spiel 
anzusehen  und  letztendlich  nichts  Todernstes.  Ich  habe  die 
Gabe,  über  mich  selbst  lachen  zu  können  und  versuche  die 
Mitarbeiter  in  amikaler  Form  zu  führen.  Wie  lautet  Ihr  Er- 
folgsrezept? Glück,  Einsatzfreude,  Selbstvertrauen  und 
Spaß  an  der  Sache.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Glück  und  die  Auffassungsgabe  zum  richtigen 
Zeitpunkt  am  rechten  Ort  anzubieten. 

*  Ortmayer  Heinrich 


Privatleben  muß  man  sicherlich  zurückschrauben  und  in 
schwierigen  Situationen  darauf  achten,  keine  großen  Spe- 
sen zu  machen.  Voller  Einsatz  für  die  Arbeit  ist  immer  nötig, 
sonst  kann  man  nicht  bestehen. 


*  Osou  Erich  Ing. 


Carintia.  Hobbies:  Ich  habe 
gelegt  und  widme  mich  voll 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
CSO.NET Telecom  Services. 
Dienstadresse:  1230  Wien, 
Gatte rederstr.  20.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  4.  Mai  1 958,  Kla- 
genfurt. Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Helga.  Kinder: 
Daniela,  David,  Sarah  und 
Alexandra.  Eltern:  Anton  und 
Martha.  Mitglied  bei:  AFSMI 
(Verein  der  Österreichischen 
Servicemanagern),  Club 
momentan  alle  Hobbies  auf  Eis 
und  ganz  der  Kindererziehung. 


Heinrich 
Ortmayer: 

„Gutes  Pro- 
dukt, 100% 
Einsatz,  und 
Kompetenzen 
behalten" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schaufensterdekora- 
teur. Funktion:  Selbständig. 
Dienstadresse:  1030  Wien, 
Kegelg.  21.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  6.  Dezember  1 934. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten 
Stationen  Ihrer  Karriere? 

Ich  besuchte  die  Textil- 


fachschule  und  machte  mich  nach  der  Praxis  als  Schaufen- 
sterdekorateur selbständig.  Wir  haben  jahrelang  alle  Mes- 
sestände in  Europa  für  das  Hongkong  Trade  Council  ge- 
baut, später  für  Firmen  aus  Hongkong.  Begonnen  hatte  das 
1 979  als  wir  eine  Ausschreibung  gewonnen  hatten.  Dieses 
Geschäft  ist  dann  immer  umfangreicher  geworden.  Derzeit 
ist  allerdings  eine  schwierige  Situation  entstanden,  weil 
bestimmte  Arbeiten,  wie  z.B.  Siebdruck,  in  die  ehemaligen 
Ostblockstaaten  ausgelagert  wurden. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Zähigkeit  ist  ganz  wichtig.  Dann 
muß  das  Produkt  1 00%  in  Ordnung  sein.  Ich  glaube  auch, 
daß  man  keine  Kompetenz  aus  der  Hand  geben  sollte.  Das 


•  Karriere 

Was  waren  wichtige  Stationen  in  Ihrem  Leben,  die  Sie 
soweit  gebracht?  1979  hatte  ich  meinen  ersten  Job  bei 
der  Firma  IBM  als  Kugelkopfschreibmaschinentechniker,  ich 
kniete  mich  von  Anfang  an  voll  hinein  und  hatte  eine  sehr 
erfolgreiche  Zeit.  Nach  ca.  2  Jahren  verließ  ich  die  Firma, 
da  ich  unbedingt  im  Ausland  arbeiten  wollte.  Durch  ein  zu- 
fälliges Gespräch  mit  einem  Kunden,  ergab  es  sich  dann, 
daß  ich  als  Computertechniker  mit  Auslandskomponenten 
tätig  war  (Firma  MAI-Basic  Four).  Parallel  übersiedelte  ich 
nach  Salzburg,  wo  ich  nebenbei  eine  Abendschule  besuch- 
te. Durch  ein  Inserat  wurde  ich  dann  technischer  Autor.  Ich 
wollte  unbedingt  alles  verstehen,  in  jeder  Entstehungsphase 
des  Computers  dabeisein,  jede  Station  miterleben,  den  PC 
„mitbauen".  Das  1 .  Handbuch  wurde  ein  so  großer  Erfolg, 
daß  ich  dann  Serviceleiter  der  Firma  SLT  wurde,  die  Labor- 
geräte herstellte.  Mit  dem  Ausbruch  der  Aids-Epidemie  war 
auf  einmal  das  Fotometer  international  derart  gefragt,  daß 
ich  internationaler  Serviceleiter  wurde.  Unsere  damalige 
Mannschaft  war  sehr  gut.  1985  gab  es  in  den  USA  dann 
erhöhten  Servicebedarf,  es  mußte  jemand  vorort  eine  Fir- 
ma aufbauen,  die  dafür  zuständig  war  und  auch  geeignete 
Mitarbeiter  ausbildeten.  So  ging  ich  dann  1  Jahr  nach 
Columbia/Maryland.  Es  wurden  weiterer  professionelle  Ver- 
käufer angeheuert,  meine  Arbeit  war  somit  getan.  Es  lief 
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alles  ausgezeichnet  und  so  kam  ich  wieder  nach  Österreich. 
1988  gründete  ich  dann  gemeinsam  mit  meinem  Partner 
Werner  Strobl  die  Firma  CSO. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erreichbare  Ziele, 
richtig  gesteckt  zu  haben.  Mit  Volldampf  und  Energie  auf 
diese  Ziele  hinarbeiten  und  das  Wissen  alles  nur  Mögliche 
getan  zu  haben,  um  sie  zu  erreichen.  Spielen  Niederlagen 
eine  Rolle?  Man  muß  sich  die  Frage  stellen  „Haben  wir 
eine  Chance?",  wenn  ja,  heißt  es,  mit  vollem  Einsatz  wei- 
terzuarbeiten, man  bekommt  dann  enorme  Power  und 
kämpft  weiter.  Wenn  eine  Sache  einfach  nicht  mehr  erreich- 
bar ist,  kann  man  sie  nur  mehr  abhaken.  Wie  sehen  Sie 
Freunde,  Familie  und  Mitarbeiter?  Ich  bin  eigentlich  nicht 
darauf  aus,  erfolgreich  angesehen  zu  werden,  außerdem 
sind  die  Meinungen  sehr  verschieden.  Mir  ist  wichtig,  daß 
ich  mit  mir  zufrieden  bin.  Was  macht  Ihren  spezifischen 
Erfolg  aus?  Der  „Hunger",  der  Antrieb  zur  Arbeit,  aber  auch 
mein  soziales  Umfeld  (Elternhaus).  Man  sollte  sich  seine 
Natürlichkeit  immer  bewahren,  eine  Firma  als  kleine  Einheit 
sehen  und  in  Folge  ein  Team  so  gestalten,  daß  es  als  „le- 
benswertes Miteinander"  gesehen  wird  und  auch  ein  ge- 
meinsames Erfolgserlebnis  vorhanden  ist.  Mein  Wunsch  ist 
es,  ein  kleines  Rudel  durch  die  Welt  zu  leiten.  Ich  wurde 
sehr  stark  von  meinen  Eltern  geprägt,  die  unwahrscheinlich 
bescheiden  waren.  Ich  wollte  zu  dieser  Bescheidenheit  ein- 
fach noch  etwas  dazugeben,  mit  den  Mitteln,  die  mir  zur 
Verfügung  standen  und  noch  stehen.  Ich  bin  bescheiden, 
aber  professionell,  das  heißt,  ich  versuche  das  Beste  aus 
dem  Wenigsten  zu  machen.  Dienstleistung  heißt  für  mich, 
bescheiden  aber  professionell  in  seiner  Arbeit  zu  sein.  Spie- 
len Familie  und  Vorbilder  eine  Rolle?  Wie  schon  erwähnt, 
wurde  ich  sehr  stark  von  meinem  Elternhaus  geprägt  (in 
Sachen  Bescheidenheit  und  Menschlichkeit).  Im  Laufe  des 
Lebens  habe  ich  viele  Menschen  kennengelernt,  die  Ihre 
Persönlichkeit  behalten  haben.  Haben  Sie  Anerkennung 
von  außen  erfahren?  Die  Firma  SLT  wurde  schließlich  um 
1 00  Millionen  Schilling  an  ein  Schweizer  Unternehmen  ver- 
kauft, was  mich  mit  Stolz  erfüllt.  Natürlich  zählt  auch  das 
Feedback  von  Kunden  ganz  besonders. 

•  Ossmann  Werner  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Facharzt  für  Zahn-,  Mund-  und  Kieferheilkunde.  Funk- 
tion: Selbständig.  Dienstadresse:  1 090  Wien,  Liechtenstein- 
str.  60.  Geboren  -  Ort,  Datum:  12.  November  1065,  Wien. 


Familienstand:  Verheiratet  mit 
Mag.  Martina,  geb.  Hofbauer. 
Kinder:  Victor  (1994).  Hob- 
bies: Tauchen,  Jagen  und  Tan- 
zen. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werde- 
gang ausschlaggebend? 

Die  Wunschvorstellung  mei- 
ner Eltern.  Mein  Vater  ist  auch 
Zahnarzt  und  er  wollte,  daß  ich  in  seine  Fußstapfen  trete. 
Ich  wuchs  mit  der  Ordination  auf,  und  diese  Tätigkeit  reizte 
mich.  Nach  der  Matura  inskribierte  ich  an  der  Universität 
und  begann  mein  Medizinstudium.  Ich  wußte,  daß  man  eine 
Ausbildungstelle  nur  dann  bekommt,  wenn  man  eine  Dis- 
sertation schreibt,  und  so  schrieb  ich  eine  zum  Thema  Zahn- 
heilkunde. Zwei  Jahre  dauerte  meine  Facharztausbildung 
an  der  Universitätszahnklinik.  1 997  war  ich  fertig  und  über- 
nahm die  Praxis  meines  Vaters.  Meine  Schwerpunkte  sind 
Chirugie,  Parodonthologie,  zahnärztliche  Hypnose.  Mit  der 
Hypnose,  besonders  bei  der  Behandlung  von  Kindern,  be- 
schäftige ich  mich  sehr  intensiv.  Ich  bin  Referent  für  dieses 
Fach  und  Mitbegründer  der  Österreichischen  Gesellschaft 
für  zahnärztliche  Hypnose  (ÖGZH). 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Schon  in  der 
Schule  hatte  ich  das  Ziel,  Zahnarzt  zu  werden  und  arbeitete 
daran,  aber  nicht  ohne  nach  rechts  und  nach  links  zu  schau- 
en. Während  des  Studiums  führte  ich  ein  sehr  aktives  Le- 
ben. 1 0  Jahre  war  ich  bei  der  Hochschülerschaft,  nebenbei 
lebte  ich  meine  Hobbies  aus,  machte  eine  Ausbildung  zum 
staatlich  geprüften  Tauchlehrer  und  tanzte  mit  meiner  Frau 
auf  Tournieren.  Diese  Persönlichkeitsbildung  und  Entwick- 
lung finde  ich  sehr  wichtig,  weil  ein  Arzt,  meiner  Meinung 
nach,  sich  nicht  nur  auf  sein  Fach  beschränken  soll,  son- 
dern eine  breite  Palette  an  Wissen  haben  muß.  Ausschlag- 
gebend war  mein  1 20%iger  Einsatz.  Wenn  ich  mich  mit  et- 
was beschäftige,  dann  voll  und  ganz,  weil  nur  dann  kommt 
man  Erfolg.  In  meiner  Praxis  versuche  ich  den  Menschen 
als  eine  ganzheitliche  Erscheinung  zu  sehen  und  hinter  den 
Patienten  auch  eine  Persönlichkeit  zu  erkennen.  Ich  nehme 
mir  auch  Zeit,  mit  den  Patienten  zu  reden,  jeden  ganz  per- 
sönlich zu  behandeln  und  bemühe  mich,  daß  sich  jeder  bei 
mir  wohl  fühlt.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Den  Erfolg 
kann  man  nur  selbst  messen,  indem  man  die  gestellten  Zie- 
le erreicht.  Ein  Au  ßenstehender  kann  es  schwer  beurteilen, 
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ob  es  Erfolg  ist,  oder  nicht,  denn  er  weiß  nicht,  wie  hoch  die 
Latte  liegt.  Wie  hoch  liegt  die  Latte?  Ich  lege  sie  immer 
höher.  Zuerst  wollte  ich  mein  Studium  und  meine  Facharzt- 
ausbildung fertig  machen,  dann  wollte  ich  die  Praxis  über- 
nehmen und  mindestens  so  erfolgreich  wie  mein  Vater  wer- 
den. Im  ersten  Jahr  ist  mir  mit  der  Hilfe  meines  Vater  gelun- 
gen, den  Status  quo  zu  erhalten.  Für  die  Zukunft  gibt  es 
auch  Projekte,  die  nur  in  meiner  geistigen  Vorstellung  exi- 
stieren. Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Ohne  Unterstüt- 
zung der  Familie  ist  es  nicht  möglich,  Erfolg  zu  erreichen. 
Die  Familie  ist  Rückendeckung  und  meine  Familie  erweist 
mir  gegenüber  viel  Verständnis  und  Toleranz.  Ich  arbeite, 
um  zu  leben  und  um  meine  Freizeit  zu  genießen,  aber 
manchmal  verlangt  das  Geschäft  die  Opferung  dieser  Frei- 
zeit. Auf  jeden  Fall  ist  es  für  mich  erstrebenswert,  viel  Zeit 
mit  meiner  Familie  zu  verbringen.  Wer  hat  Sie  geprägt? 
Meine  Eltern.  Mein  Vater  brachte  mir  die  Liebe  zum  Beruf 
und  das  Eingehen  auf  die  Menschen  bei.  Meine  Mutter,  eine 
Diplomkauffrau,  das  Handling  der  Finanzen.  Ihr  Motto?  Mir 
gefallen  die  sieben  Leitsätze  der  Kahuna;  Die  Welt  ist  so, 
wie  wir  sie  sehen.  Es  gibt  keine  Grenzen.  Energie  folgt  der 
Aufmerksamkeit.  Alle  Macht  kommt  von  innen.  Liebe  ist, 

glücklich  zu  sein  mit  Jetzt  ist  der  Augenblick  der  Macht. 

Wirksamkeit  ist  das  Maß  der  Wahrheit. 

*  Othegraven  von 
Obstfelder 
Renee-Maria  von 

•  Steckbrief 

Beruf:  Freischaffende  Künst- 
lerin als  Designerin,  Bildhaue- 
rin, Malerin  und  Restaurato- 
rin. Funktion:  Inhaberin. Tätig 
bei:  Renee-Maria  von  Othe- 
graven. Dienstadresse:  1 1 80 
Wien,  Semperstr.  59.  Gebo- 
ren -Ort,  Datum:  2.  Juli  1950, 
Essen.  Kinder:  Beatrice  und 
Boris.  Eltern:  Theodora  und 
Heinz-Jürgen.  Hobbies:  Astrologie,  Harmonikale  Grundla- 
genforschung (insbesonders  Proportionsgesetze)  und 
Farbstudie. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? 1973-78  Ausbildung  durch  Prof.  Stiassny,  1977-79 
Bühnenbild  und  bildhauerische  Tätigkeit  für  Leonard  Bern- 


i 


stein,  Herbert  von  Karajan  und  die  Wiener  Philharmoniker, 
1979-85  eingeschränkte  Tätigkeit  auf  Grund  der  Geburt 
meiner  Kinder.  Seit  1985  selbständig  im  Atelier  in  der 
Semperstraße; Tätigkeit  als:  Bildhauerin,  Malerin,  Restau- 
ratorin und  Designerin  (insbesonders  von  Bilderrahmen). 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Ein  Erfolg 
ist  für  mich  eine  Folgeerscheinung,  die  in  günstiger  Relati- 
on zur  Mühe,  die  erforderlich  war,  steht.  Welche  Bedeu- 
tung hat  Erfolg  für  Sie?  Für  mich  ist  der  Sinn  des  Lebens 
in  jedem  Lebensbereich,  Erfolg  zu  haben  und  damit  erfülle 
ich  eine  „göttliche"  Gesetzmäßigkeit,  das  heißt,  ich  sehe  es 
als  meine  Pflicht  an,  alles  zu  versuchen  und  zu  geben,  um 
erfolgreich  zu  sein.  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Nie- 
derlage? Eine  Niederlage  liegt  dann  vor,  wenn  das  nicht 
gewollt  wird,  was  ich  zu  geben  habe,  wobei  es  einen  gro- 
ßen Unterschied  zwischen  nicht  gewollt  und  nicht  bezahlt 
gibt.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  die 
Relation  der  gegebenen  Parameter  wie  Ausbildung,  Kapi- 
tal,.... in  einem  verschwindend  kleinen  Verhältnis  zu  dem 
steht,  was  ich  daraus  gemacht  habe.  Was  war  für  ihren 
persönlichen  Erfolg  ausschlaggebend?  Der  Meister,  bei 
dem  ich  gelernt  habe,  war  von  mir  vollends  überzeugt  und 
diese  Begeisterung  gab  mir  die  entscheidende  Motivation. 
Das  Erkennen  einer  gewissen  kosmischen  Gesetzmäßig- 
keit, nämlich:  man  braucht  Fleiß,  Selbstvertrauen  und  Selbst- 
bewußtsein, Können  und  eine  gute  Ausbildung,  sowie  den 
Glauben  an  sich  selbst.  Haben  Sie  Anerkennung  von  au- 
ßen erfahren?  Sowohl  durch  die  staatliche  Anerkennung 
als  freischaffende  Künstlerin,  als  auch  durch  Medien  und 
viele  Menschen,  die  auf  dem  Kunstsektor  ansässig  sind. 
Welche  Bedeutung  spielt  Ihre  Familie?  Die  Größte,  weil 
sie  die  Empfänger  des  Resultates  meiner  Tätigkeit  sind. 
Haben  Sie  ein  persönliches  Erfolgsrezept  und  welche 
Tips  können  Sie  geben?  Wesentlich  ist  das  Erkennen  sei- 
ner selbst  und  die  Begeisterungsfähigkeit,  sowie  die  völlige 
Identifikation  mit  dem  Beruf,  den  man  ergriffen  hat. 


*  Pala  Hans 

•  Steckbrief 

Beruf:  Mechanikermeister  und  Werkzeugbauer.  Funktion: 
Inhaber. Tätig  bei:  Mechanische  Werkstätte.  Dienstadresse: 
1120  Wien,  Breitenfurterstr.  79.  Geboren  -  Ort,  Datum:  7. 
Juni  1 948.  Kinder:  Elisabeth  und  Anita.  Hobbies:  Meine  Töch- 
ter, Sport  und  Oldtimer. 
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•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Lehre  zum  Werkzeugmacher;  in  Abendkursen  die  Meister- 
schule besucht  um  die  Prüfung  bei  der  Mechanikerinnung 
abzulegen,  als  Geselle  kurzfristig  angestellt.  1 973  Gründung 
des  1 .  eigenen  Unternehmens,  einer  Mechanikerwerkstätte 
(z.B.:  Produktion  von  Schirmträgern  &  Kerzenformen),  1 977 
Kauf  eines  Rad-  und  Mopedgeschäftes.  Dieses  Geschäft 
erwies  sich  nach  Einführung  des  Mopedführerscheins  1 978 
als  weniger  lukrativ  als  erwartet,  daher  neuerlicher  Umstieg. 
1 978  Spezialisierung  auf  die  Reparatur  von  Rasenmähern 
(Vertragswerkstätte  der  Firma  Husquarna). 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Für  mich  ist  Erfolg  dann  gegeben, 
wenn  die  Firma  zufriedenstellend,  ohne  gröbere  Schwierig- 
keiten läuft  und  auch  das  Privatleben  friedlich  und  harmo- 
nisch ist.  Eine  schöne  Wohnung,  Urlaube  (seit  Jahren  ver- 
bringt die  ganze  Familie  einige  Sommertage  in  Kärnten  am 
Wörthersee);  der  private  Wohlstand  ist  parallel  zum  geschäft- 
lichen Erfolg  gewachsen.  Ich  wollte  immer  selbständig  sein, 
wie  viele  meiner  Angehörigen  und  Verwandten,  und  es  ist 
mir  gelungen,  in  der  von  mir  gewählten  Nische  einen  Na- 
men zu  machen.  Ich  bin  zufrieden  mit  dem,  was  ich  beruf- 
lich erreicht  habe.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  In  der  Ruhe 
liegt  die  Kraft.  Früher  konnte  ich  schon  sehr  aufbrausend 
sein.  Heute  passiert  mir  das  eher  selten.  Ich  habe  Menschen 
immer  gemocht  und  bin  sehr  kontaktfreudig.  Bei  Weiterbil- 
dungskursen, die  ich  regelmäßig  besuche,  treffe  ich  Kolle- 
gen, mit  denen  Erfahrungsaustausch  möglich  ist.  Allerdings 
höre  ich  mehr  zu,  als  ich  von  mir  berichte.  Das  hat  mir  schon 
mein  Vater  beigebracht.  Ich  bin  oft  spontan  begeistert  und 
diese  Begeisterung  hat  wahrscheinlich  auch  dazu  beigetra- 
gen, daß  ich  so  verschiedene  Dinge  gemacht  habe.  Wenn 
ich  mir  etwas  vornehme,  dann  führe  ich  das  auch  durch;  ich 
vertiefe  mich  in  die  Materie  und  verfolge  dann  beharrlich 
mein  Ziel.  Natürlich  hat  mich  die  Anerkennung  meiner  Kun- 
den immer  gestärkt  und  auch  über  Tiefs  getragen,  genauso 
wie  meine  Überzeugung,  daß  man,  solange  man  gesund 
ist,  immer  einen  Job  findet. 


*  Pany  Heribert 


Heribert  Pany: 

„Erfolg  in  der 
Zukunft 
bedingt 
Innovation 
in  der 

Gegenwart" 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Sondeks  VertriebsgmbH,  LINN 
Generalvertretung.  Dienstadresse:  1010  Wien,  Börseg.  3. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  1 .  Dezember  1 957,  Mürzzuschlag. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Mirela,  geb.  Gojanovic.  Kin- 


der: Laura  (1997).  Eltern: 
Heribert  und  Helene.  Hob- 
bies: Golf,  Musik,  Skifahren 
und  Tennis. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihre  Karriere 
ausschlaggebend?  Daß  ich 

durch  Zufall  das  qualitativ 
herausragendste  Produkt  ge- 
funden habe  und  die 
innovativste  Firma,  die  es  damals  auf  dem  Gebiet  Hi-Fi  gab, 
nämlich  die  schottische  Firma  LINN.  Ich  habe  ein 
Wirtschaftsstudium  an  der  WU  abgeschlossen  und  schon 
damals  wollte  ich  finanziell  unabhängig  sein,  deswegen  habe 
ich  immer  parallel  zum  Studium  gearbeitet.  Viel  hat  mir  mei- 
ne Intuition  geholfen,  die  Gabe,  Situationen  schnell  einzu- 
schätzen, um  dann  die  Aufgaben  auch  rasch  bewältigen  zu 
können.  Existenzialismus  war  für  mich  die  Triebkraft.  An  der 
Universität  habe  ich  das  nicht  gelernt,  was  ich  für  das  Errei- 
chen meiner  Ziele  brauchte,  gelernt  habe  ich  es  aus  dem 
Leben.  Meine  Stärke  war  und  bleibt  eine  schnelle  Auffas- 
sungsgabe. Ich  habe  wichtige  Informationen  aus  Büchern 
und  aus  meiner  Umgebung  schnell  geholt  und  habe  mich 
damit  befaßt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Die  Vorstellungen  von  Erfolg 
ändern  sich  mit  zunehmenden  Alter.  Was  früher  für  mich 
wichtig  war,  ist  heute  nicht  mehr  so  wichtig.  Heute  freue  ich 
mich  mit  meiner  Familie  in  einer  einsamen  Bucht  auf  den 
Sonnenuntergang.  Aber  eine  gewisse  Lebensqualität  ist  nur 
mit  einem  gewissen  finanziellen  Background  möglich,  und, 
um  ein  bestimmtes  Niveau  zu  erreichen,  muß  man  hart  ar- 
beiten. Früher  habe  ich  1 4  Stunden  täglich  gearbeitet,  ohne 
Wochenenden  und  ohne  Urlaube  und  das  7  Jahre  lang.  Jetzt 
habe  ich  meinen  Arbeitstag  auf  10  Stunden  reduziert  und 
statt  40  habe  ich  jetzt  8  Mitarbeiter.  Meine  wichtigste  Eigen- 
schaft ist  die  Neidlosigkeit,  die  auch  meine  Art,  Geschäfte 
zu  machen,  prägt.  Aber  auf  jeden  Fall  mu  ß  man  immer  hart 
arbeiten.  Die  Zeiten  ändern  sich  immer  schneller  und  man 
muß  immer  schneller  reagieren.  Man  muß  die  neuen  Märk- 
te schneller  kennenlernen  und  noch  flexibler  in  der  Unter- 
nehmenspolitik sein.  Man  mu  ß  mit  Produkten  handeln  kön- 
nen, die  der  Zeit  voraus  sind.  Für  mich  bedeutet  es  völliges 
Umdenken  mit  all  meinen  Marketingaktivitäten.  Die  Voraus- 
setzung für  Erfolg  in  der  Zukunft  ist  Innovation.  Gibt  es  Vor- 
bilder? Man  stößt  im  Leben  auf  Menschen,  die  deine  Per- 
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sönlichkeit  prägen,  und  die  haben  in  gewisser  Weise  auch 
eine  Vorbildfunktion  für  mich.  Man  kann  von  jemandem  ler- 
nen, der  besonders  entspannt  Probleme  löst,  oder  Druck 
leichter  bewältigt.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Glück,  im 
richtigen  Moment  am  richtigen  Platz  zu  sein.  Erfolg  ist  oft 
ein  Zufallsprodukt. 

•  Panzenböck  Josef 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Josef  Panzenböck.  Dienst- 
adresse: 1040  Wien,  Schönbrunnerstr.  1.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  1 1  .Juni  1950,  Missingdorf.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Elisabeth  Bauer.  Kinder:Thomas  und  Gabriel.  Eltern: 
Johann  und  Anna.  Hobbies:  Wandern  und  Schwimmen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihres  Lebens?  1 964 

Beginn  der  Lehre  als  Elektroinstallateur,  1 968  Abschlu  ß  der 
Lehre,  ich  habe  dann  im  gleichen  Betrieb  weitergearbeitet. 
1977  habe  ich  einen  vom  Arbeitsmarktservice  geförderten 
Kurs  zur  Meisterprüfung  begonnen,  1978  Meisterprüfung, 
1980  konnte  ich  den  Betrieb  meinem  ehemaligen  Meister 
abkaufen,  da  dieser  sich  aus  gesundheitlichen  Gründen  aus 
dem  Berufsleben  zurückzog.  Ich  hatte  Glück,  daß  ich  die 
Übernahme  rasch  abwickeln  konnte,  weil  ein  wohlhaben- 
der Onkel  von  mir  für  den  nötigen  Kredit  als  Bürge  ging.  Ich 
habe  dann  den  Betrieb  im  Laufe  der  Zeit  von  damals  3  Mit- 
arbeitern auf  heute  10  vergrößert.  Den  Schwerpunkt  mei- 
ner Arbeit  sehe  ich  in  der  Dienstleistung,  in  der  Betreuung 
von  Wohnhäusern  und  Büros  mit  guten,  vertrauenswürdi- 
gen Mitarbeitern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Geld  allein 
macht  für  mich  Erfolg  nicht  aus,  die  Arbeit  soll  Spaß  ma- 
chen. Das  ist  der  Fall,  wenn  man  mit  guten  Leuten  zusam- 
menarbeitet. Kontakt  mit  den  Kunden  und  wenn  am  Ende 
alle  zufrieden  sind.  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Nie- 
derlage? Wenn  die  Qualität,  die  man  liefert,  von  Kunden 
nicht  erkannt  wird,  und  die  daraus  resultierende  Negativ- 
werbung. Ich  versuche  das  Mißverständnis  mit  einem  Ge- 
spräch aus  der  Welt  zu  schaffen.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ja,  denn  ich  habe  mit  Null  begonnen.  Wo- 
her schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Familienleben 
und  aus  meiner  Fähigkeit,  innerhalb  von  Sekunden  abschal- 
ten zu  können.  Bedeutung  der  Familie?  Die  Zufriedenheit 
und  Bescheidenheit,  die  mir  meine  Eltern  vorgelebt  haben, 


hilft  mir  heute  noch  weiter.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept? 

Wichtig  ist  Unternehmensgeist,  ich  gehe  optimistisch  an 
Probleme  heran,  und  treffe  gern  und  rasch  meine  Entschei- 
dungen, wobei  ich  mich  auf  mein  Gefühl  und  meine  Erfah- 
rung verlassen  kann.  Ich  bin  aber  stets  ein  begrenztes  Risi- 
ko eingegangen  und  meine  Firma  ist  daher  langsam  ge- 
wachsen. Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Daß  mein  ehemaliger  Chef,  schon  sehr  früh,  so  großes  Ver- 
trauen in  mich  gesetzt  hat.  Mit  fünfzehn  Jahren  führte  ich 
schon  einen  Lehrbuben,  mit  dem  ich  Arbeiten  selbständig 
durchführte.  Was  sagen  Ihre  Mitarbeiter  sind  die  Gründe 
Ihres  Erfolges?  Daß  ich  ein  fairer  Partner  bin,  für  meine 
Kunden  und  für  meine  Mitarbeiter,  daß  ich  die  Einteilung 
der  Arbeiten  nach  den  Stärken  meiner  Mitarbeiter  treffe. 

•  Panzer  Manfred 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bürokaufmann.  Funktion:  Prokurist  Tätig  bei:  Vienna 
Sightseeing  Tours,  Wr.  Rundfahrten  GmbH  &  Co.  KG.  Dienst- 
adresse: 1030  Wien,  Stelzhamerg.  4.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 22.  Oktober  1 959.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Moni- 
ka, geb.  Tick.  Kinder:  Daniel.  Eltern:  Johanna  und  Rudolf. 
Mitglied  bei:  Feuerwehr,  Sportverein  Deutsch  Haslau.  Hob- 
bies: Fußball,  Radfahren  und  Schwimmen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1 969-73  Hauptschule  und  1 973- 
74  Handelsschule  in  Bruck/Leitha.  1974  Lehrling  bei  Firma 
Vienna  Sightseeing  Tours,  1 980  wurde  ich  Mitarbeiter  in  der 
Buchhaltungsabteilung.  1 990  wurde  ich  Abteilungsleiter  der 
Buchhaltung  und  1 993  übernahm  ich  die  Prokura. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Gesetzte  Ziele  zu  erreichen,  aber 
nicht  auf  Kosten,  sondern  im  Einklang  mit  meiner  Familie. 
Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Genauig- 
keit, Besonnenheit,  Konsensfähigkeit  zwischen  den  vier 
Gesellschaftern,  Einsatz  und  moralische  Unterstützung 
durch  die  Familie. 

Was  meinen  Freunde  und  Familie  war  ausschlagge- 
bend? Meine  Genauigkeit.  Und  was  meinen  Ihre  Mitar- 
beiter? Ruhender  Pol  zwischen  Chef  und  den  Mitarbeitern, 
Genauigkeit.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn  mei- 
ne guten  Leistungen  von  Vorgesetzten  in  keinster  Weise 
gewürdigt  werden.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Wegstecken, 
auf  keinen  Fall  ins  Schneckenhaus  zurückziehen.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Rückhalt  durch  die  Familie,  gute 
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Zusammenarbeit  mit  Mitarbeitern.  Wer  hat  Sie  geprägt? 

Mein  Vorgänger  als  Prokurist  (Genauigkeit  und  Einsatzfreu- 
de). 

•  Parlesak  Elisabeth 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion: 
Gschf.  Tätig  bei:  PACO 
Installations  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1140  Wien,  Linzer 
I  Str.  478.  Kinder:  Rene  (1978) 
/  ^     ^  und  Michael  (1980).  Mitglied 

^  bei:  Ausschußmitglied  im 

J0:  Landesgremium  Wien  für  den 

W I  mäMy^Sk  Großhandel  mit  Stahl,  Metal- 
W  MilE/s  Ii  len  und  Sanitärartikeln,  Mit- 
glied im  Schulausschuß  (Handel),  Vorstandsmitglied  im 
österreichischen  Forum  für  Gesundheit  und  chronisch  Kran- 
ke, insbesonders  Asthma-bronchiale  (Sitz  in  Bad  Gastein/ 
Bärenhof).  Hobbies:  Skifahren,  Wandern,  Bergsteigen, 
Schwimmen,  Musik,  Theater,  Konzerte,  Lesen,  Reisen  und 
kreative  Beschäftigung  mit  Lyrik. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1959  begann  mein  beruflicher 
Werdegang  in  der  Heizungsbranche,  danach  war  ich  jahre- 
lang in  einer  Fabrik  zur  Erzeugung  von  Panzer-  und  Stahl- 
schränken, sowie  Schließfächern  und  Nachttresoranlagen, 
tätig.  Von  1 970-78  war  ich  Personalchefin  in  einem  schwe- 
dischen Konzern  und  1976  gründete  ich  mit  meinem  Ehe- 
partner Heinz  die  Firma  PACO.  1988  erweiterten  wir  den 
Betrieb  auf  den  Handelssektor  durch  den  Vertrieb  von 
Wasseraufbereitungsanlagen  ohne  Chemie  im  In-  und  Aus- 
land (Groß-  und  Einzelhandel),  sowie  Installation  derselben 
auf  Wunsch.  Diese  innovative  Produktgruppe  trägt  zur  Ver- 
besserung der  Wasserqualtität  bei  und  stellt  eine  Schutz- 
maßnahme gegen  Kalk  und  Rost  dar,  wodurch  sich  der 
Anschaffungspreis  im  Laufe  der  Jahre  von  selbst  amorti- 
siert. SonstigeTätigkeiten?  Vorsteherstellvertreter  für  den 
Eiseneinzelhandel  (Sanitärhandel)  im  Landesgremium  Wien, 
fachkundige  Laienrichterin  am  Arbeits-  und  Sozialgericht. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit 
einem  guten  Team  zusammenzuarbeiten,  denn  Erfolg  hat 
man  ja  nicht  allein.  Man  muß  den  Mitarbeitern  die  Möglich- 
keit geben,  dazuzulernen  und  sich  ständig  weiterzubilden. 


Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Es  gibt  im  Leben 
beruflich  und  privat  immer  ein  Auf  und  Ab.  Wichtig  dabei  ist, 
wenn  man  oben  ist,  sollte  man  immer  wachsam  sein  und 
wenn  man  einmal  unten  ist,  sollte  man  trotzdem  das  Positi- 
ve darin  suchen  und  daraus  lernen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Ste- 
he zu  dir,  bleibe  ehrlich  und  menschlich,  daß  du  dich  am 
nächsten  Tag  mit  ruhigem  Gewissen  in  den  Spiegel  sehen 
kannst.  Nicht  nur  Ratio,  sondern  auch  Gefühl  ist  wichtig.  Al- 
lerdings mu  ß  man  dabei  den  sehr  schmalen  Grat  zur  „Dumm- 
heit" immer  im  Auge  haben.  Ein  harmonisches  Familienle- 
ben ist  ein  wesentlicher  Faktor,  es  wirkt  sich  auch  auf  den 
Beruf  positiv  aus.  Ihre  Ziele?  Ab  Herbst  regelmäßige  Vor- 
träge von  namhaften  Wissenschaftern  zum  Thema  Wasser- 
aufbereitung und  Erdstrahlung.  Ihr  Lebensmotto?  Bleib' 
immer  Mensch,  denn  das  Leben  ist  ein  Echo! 
Ihre  Vobilder?  Das  war  mein  allererster  Chef,  er  hat  mir  als 
ganz  junger  Mensch  sehr  viel  beigebracht,  vor  allem  sehr 
viel  Menschlichkeit. 

•  Parzer  Elfriede 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmerin.  Funktion:  Inhaberin. Tätig  bei:  Elek- 
tro 4  Asse.  Dienstadresse:  1 1 50  Wien,  Neubaugürtel  37.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  2.  August  1948,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Artur.  Kinder:  Artur  (1 974).  Hobbies:  Skifah- 
ren, Tennis  und  Schwimmen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Meine  Eltern  waren  Kaufleute, 
sie  hatten  2  Lebensmittelgeschäfte  und  wollten,  daß  ich 
Lehrerin  werde.  Ich  besuchte  die  Lehrerbildungsanstalt, 
verstand  aber  bald,  daß  dieser  Beruf  mir  nicht  zusagt.  Mei- 
ne Mutter  starb  frühzeitig  und  ich  führte  die  Geschäfte  wei- 
ter. Im  Jahre  1 970  verkaufte  ich  sie  und  kam  durch  Zufall  in 
die  Elektrobranche.  Ich  arbeitete  als  Büroleiterin  und  mein 
zukünftiger  Mann  war  Geschäftsführer.  Wir  heirateten  und 
machten  uns  1974  selbständig.  Zuerst  war  es  ein  Elektro- 
geschäft,  1 989  eröffneten  wir  das  zweite  Geschäft  und  dazu 
einen  Möbelhandel.  1989  begannen  wir  mit  einem  Maler- 
betrieb. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Freude  an  der  Arbeit.  Wenn 
man  auch  auf  die  Nase  fällt,  ist  es  keine  Tragik,  man  lernt 
dadurch.  In  Zeiten  wie  diesen,  wo  es  in  der  Elektrobranche 
nicht  so  rosig  ausschaut,  muß  man  versuchen,  ein  zweites 
Standbein  aufzubauen.  So  kann  man  leichter  über  die  Run- 
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den  kommen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja, 

weil  es  mir  gelungen  ist,  eben  diese  Kombination  zu  finden. 
Zuerst  erweiterte  ich  das  Geschäft  auf  den  Möbelhandel, 
dann  kam  der  Malerbetrieb.  Was  macht  Ihren  persönlichen 
Erfolg  aus?  Menschenkenntnis.  Man  muß  genau  definie- 
ren können,  mit  welchen  Menschen  man  Geschäfte  machen 
kann  und  mit  welchen  nicht.  Ich  habe  auch  meine  Kunden 
nie  enttäuscht,  weil  ich  sehr  zuverlässig  bin.  Mir  hat  die 
Mundpropaganda  sehr  geholfen,  weil  man  mich  weiteremp- 
fohlen hat.  Mir  hat  auch  meine  Flexibilität  geholfen,  von  der 
einzelnen  Dienstleistung  bis  zum  Fullservice,  das  weiß  der 
Kunde  heute  sehr  zu  schätzen.  Was  bedeutet  für  Sie  die 
Familie?  Die  Familie  bedeutet  für  mich  sehr  viel.  Ich  bin  mit 
meinem  Mann  praktisch  24  Stunden  zusammen,  aber  wir 
trennen  streng  das  Private  und  das  Geschäftliche.  Mein 
Mann  unterstützt  mich,  er  ist  ein  Teil  meines  Erfolges,  ohne 
ihn  wäre  unsere  Entwicklung  gar  nicht  möglich  gewesen. 
Wir  nehmen  nie  „das  Geschäft  mit  nach  Hause".  Wenn  wir 
daheim  sind,  dann  versuchen  wir,  total  abzuschalten.  Das 
finde  ich  sehr  wichtig,  sowohl  für  eine  gut  funktionierende 
Familie  als  auch  für  den  geschäftlichen  Erfolg.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Ich  spiele  nie 
die  Chefin,  weil  ich  eine  bin,  aber  „Chef"  zu  sein  bedeutet 
für  mich  Verantwortung.  Ich  spüre  den  Respekt  der  Mitar- 
beiter, und  der  beste  Beweis  dafür  ist,  daß  alles  paßt,  ist  die 
Tatsache,  daß  die  Mitarbeiter  lang  bei  mir  bleiben.  Ich  finde 
es  sehr  wichtig,  weil  sowohl  Kunden,  als  auch  Lieferanten 
konstante  Ansprechpartner  möchten.  Auch  für  mich  ist  wich- 
tig, es  mit  Menschen  zu  tun  zu  haben,  die  ich  schon  gut 
kenne  und  die  mich  gut  kennen.  Wie  erfahren  Sie  Aner- 
kennung? Durch  die  positiven  Aussagen  von  Kunden,  durch 
den  Respekt  und  die  Unterstützung  von  Mitbewerbern.  Wo- 
her schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  Freude  am  Leben.  Ihr 
Motto?  Man  darf  sich  nie  selbst  bedauern  und  man  darf  nie 
den  Humor  verlieren. 

*  Paterno  August 

•  Steckbrief 

Beruf:  Römisch  katholischer  Priester.  Funktion:  Kaplan.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  31 .  Juli  1 935,  Dornbirn.  Schöpferische 
Akte  und  Publikationen:  Bücher:  „Paterno",  „Herbstsonne", 
„Von  Tag  und  Grauen",  „Herzensergiessungen  eines  Vor- 
stadtkaplans", „Das  hätte  ich  Dir  noch  sagen  wollen",  „Fa- 
stenspeisen der  Pfarrersköchinnen"  (Rezepte  aus  Klöstern 
und  Pfarrhöfen  -  „Festtagsspeisen"  in  Vorbereitung),  Bücher 
zu  den  Sendungen  „Einfach  zum  Nachdenken",  Kolumnen 
in  diversen  Zeitungen  und  Magazinen,  regelmäßige  Hör- 


August 
Paterno: 

„Un- 
gewöhnliches 
Marketing  in 
der  Sprache 
der  Zeit" 


funk-  und  TV-Sendungen. 
Ehrungen:  Griechisch-ortho- 
doxer Monsignore  für  Doku- 
mentation über  die  Kirche  in 
Palästina.  Mitglied  bei: 
Kiwanis  -  Serviceclub.  Hob- 
bies: Fußball,  Tennis,  Israel 
und  der  Vordere  Orient. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten 
Stationen  Ihrer  Karriere?  Während  meines  Theologie- 
studiums in  Innsbruck  (1961-67)  war  ich  von  1963-64  in 
Salamanka  (Spanien)  und  studierte  auch  dort  Theologie. 
Nach  dem  Studium  war  ich  Kaplan  in  Mariahilf  (Vorarlberg). 
Ein  Vorarlberger  Kollege,  der  die  Medienarbeit  machte,  bat 
mich,  den  Hörfunk  zu  übernehmen  und  so  kam  ich  1968  in 
die  Hörfunk-Kommission  der  Diözese  und  machte  von  1 968- 
87  mit  den  ORF  Landesstudios  jeweils  Freitags  Nachmittag 
das  „Wort  an  die  Kranken".  Heute  heißt  diese  Sendung  „Ge- 
danken" und  wird  Sonntag  Vormittag  ausgestrahlt.  Seit  1 971 
bin  ich  dann  auch  im  TV  tätig,  zuerst  mit  „Christ  in  der  Zeit", 
„Fragen  des  Christen"  und  jetzt  „Einfach  zum  Nachdenken", 
auch  im  Teletext  (Seite  728)  bin  ich  täglich  mit  dieser  Ko- 
lumne vertreten.  Seit  1 975  habe  ich  meine  fixe  Kolumne  im 
Kurier  („Gedanken"),  ebenso  wie  in  der  Neuen  Vorarlberger 
Zeitung  und  dem  Liechtensteiner  Volksblatt.  Ich  werde  auch 
immer  wieder  eingeladen,  Messen  bei  Zeltfesten  und  ähnli- 
chem (Barbaramesse  in  der  Hinterbrühl)  zu  lesen.  Sonsti- 
ge Tätigkeiten?  Konsulent  des  ORF. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  mir  freiwillig  Auto- 
rität übertragen  wird,  die  nicht  erkauft  oder  erzwungen  wur- 
de. Wahrer  Erfolg  ist  aber  nicht  machbar,  sondern  ist  nur 
gerechtfertigtes  Vertrauen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  er- 
folgreich? Eigentlich  nicht,  denn  die  „Ware",  die  ich  ver- 
kaufe, ist  nicht  sehr  erfolgreich  oder  gefragt.  Sehen  Außen- 
stehende Sie  als  erfolgreich?  Ja,  sie  sehen  meine  Art  für 
die  ich  aber  nichts  kann,  man  hört  gern  meine  Stimme.  Was 
ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  habe  keine 
Scheu  vor  Menschen  und  habe  mir  meine  jugendliche  Neu- 
gierde erhalten,  die  mich  mit  allen  Menschen  reden  läßt.  Ich 
habe  das  Wort,  kann  gut  formulieren  und  formuliere  auch 
gern.  Ich  möchte  Toleranz  als  göttliche  Eigenschaft  vermit- 
teln. Gastfreundschaft  und  Toleranz  sind  wichtige  Eigen- 
schaften. Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Das 
ungewöhnliche  Marketing,  so  wie  ich  über  Gott  rede,  es  in 
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der  Sprache  der  Zeit  zu  sagen,  so  daß  man  es  heute  ver- 
steht. Ich  habe  von  „Pater  Brown"  und  einem  jüdischen  Kri- 
mi-Autor gelernt,  die  auch  die  Hölle  mit  Hilfe  der  Tora  und 
der  Bibel  lösten.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitar- 
beiter? Jede  und  zugleich  auch  keine.  Ich  mag  Menschen, 
weil  sie  Menschen  sind  und  kann  akzeptieren,  daß  mich 
das  Umfeld  ständig  beeinflußt.  Haben  Sie  Vorbilder?  De- 
kan Emanuel  Breitner,  der  mich  zur  Priesterschaft  brachte, 
mich  immer  gefördert  und  unterstützt  hat.  Haben  Sie  Aner- 
kennung erfahren?  Ja,  die  Leute  sind  nett  zu  mir  und  hel- 
fen mir.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Wenn  man  kein  Argu- 
ment dafür  liefern  kann,  daß  Gott  uns  mag.  Wie  gehen  Sie 
damit  um?  Beten,  Meditieren.  Persönliche  Niederlagen 
berühren  mich  aber  kaum.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  der  Reaktion  von  Freunden  und  der  eingebildeten  Mei- 
nung, daß  ich  von  oben  sehr  beschützt  bin.  Ihre  Ziele?  Ich 
bin  ein  Wanderer  mit  anderen  zum  selben  Ziel,  Streben  nach 
Licht.  Ich  freue  mich  auf  das  Festtagsessen,  zu  dem  wir  alle 
unterwegs  sind.  Ihr  Lebensmotto?  Gott  ist  Licht  und  ich 
will  mehr  Licht.  Ich  halte  es  mit  den  Worten  von  Franz  von 
Sales:  „Mit  einem  Tropfen  Honig  fängt  man  mehr  Fliegen, 
als  mit  einem  Faß  voll  Essig".  Ihr  Erfolgsrezept?  Mein  Er- 
folg ist  es,  kein  Rezept  zu  haben.  Ein  Ratschlag  zum  Er- 
folg? An  sich  selbst  zu  glauben. 

*  Pattera  Johanna  Dr. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Leiterin.  Tätig  bei: 
Österreichisches  Statisti- 
sches Zentralamt.  Dienst- 
adresse: 1033  Wien,  Hintere 
Zollamtsstr.  2b.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  14.  Juli  1941,  Wien. 
Eltern:  Jovanka  und  Wilhelm. 
Mitglied  bei:  ÖIG,  VAÖ  und 
ASAG.  Hobbies:  Kunst,  Lesen 
und  Freunde. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1959-61  Sprachstudium  im  Ausland,  1961-66  Dolmetsch- 
studium (Englisch-Deutsch)  an  der  Universität  Wien,  1 966- 
72  Studium  historischer  Studienfächer  an  der  Uni  Wien,  und 
1 972  Promotion  zum  Dr.  phil.  Während  des  Studiums  war 
ich  als  Reiseleiterin  und  im  väterlichen  Textilbetrieb  tätig. 
1972  wurde  ich  Klubsekretärin  im  Parlament  (Information, 


Dokumentation,  Archiv  und  Protokoll)  und  ging  1988  ins 
Bundeskanzleramt  zum  Bundespressedienst.  1 989  wurde 
ich  dann  Leiterin  der  Pressestelle  im  Österreichischen  Sta- 
tistischen Zentralamt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Der  Erfolg  gibt  recht.  Egal  was  man 
macht,  man  das  Bestmöglichste  erreicht.  Was  meinen  Ihre 
Freunde,  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Für 
mich  ist  Erfolg  selbstverständlich.  Was  meinen  Ihre  Mitar- 
beiter, war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Vermag 
ich  nicht  zu  beurteilen.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage? 
Wenn  ich  berufliche  Vorstellungen  oder  Pläne  nicht  verwirk- 
lichen kann.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  stecke 
sie  weg.  Wie  tanken  Sie  Kraft?  In  sich  selbst  ruhen  und  im 
Freundeskreis.  Menschen,  die  Sie  geprägt  haben?  Eltern- 
haus, Auslandsaufenthalte  und  starke  Persönlichkeiten,  die 
in  meinem  Leben  eine  Rolle  spielen. 


*  Patzak  Gerold 
Dipl.-Ing.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Institutsvorstand.  Funk- 
tion: Leiter.  Tätig  bei:  Techni- 
sche Universität  Wien.  Dienst- 
adresse: 1040  Wien,  The- 
resianumg.  27.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  23.  Jänner  1939, 
Wien.  Kinder:  Bodo,  Niki  und 
Ulrich.  Eltern:  Richard  und 
Hermine.  Schöpferische  Akte 
und  Publikationen:  Vorträge 
auf  Fachkongressen,  wissenschaftliche  Fachartikel  und 
Beiträge  in  Fachbüchern.  Autor  der  Fachbücher:  1 982  Sy- 
stemtechnik-Planung komplexer  innovativer  Systeme 
(Grundlagen,  Methoden, Techniken),  1995  Projektmanage- 
ment-Leitfaden zum  Management  von  Projekten, 
Projektportfolios  und  projektorientierten  Unternehmen  und 
1 996  Qualitätsmanagement  im  projektorientierten  Unterneh- 
men. Mitglied  bei:  Mitglied  im  Board  von  INTERNET-Inter- 
national,  Projekt  Management  Assiciation  (1 988-92),  Refa- 
Lehrer  Verband,  ÖGOR-Österr.  Gesellschaft  für  Operations, 
Research,  Bundeskammer  Österreich  (  Wirtschafts- 
ingenieur). Hobbies:  Klassische  Musik  und  Jazz  (aktiv  und 
passiv),  Skilehrertätigkeit,  Tennis,  Basketball,  Scuba-Tau- 
chen,  Reisen,  Innenarchitektur  und  modernes  Design. 
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Patzak 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1957  Matura  am  Bundes- 
realgymnasium 1 080  Wien  (mit  Auszeichnung),  Studium  an 
der  Technischen  Universität  Wien,  1 965  Dipl.-Ing.  des  Ma- 
schinenbaues, Studienzweig  Betriebswissenschaften.  1970 
Doktor  derTechnischen  Wissenschaften,  1 977  Universitäts- 
dozent, Lehrgebiet  Systemtechnik  und  Organisation,  1 978 
Zivilingenieur  für  Wirtschaftsingenieurwesen  im  Maschinen- 
bau, 1 985  Universitätsprofessor  für  Systemtechnik  und  Or- 
ganisation an  derTechnischen  Universität  Wien  (ao.  Univ.- 
Prof.),  Leiter  der  Abteilung  Systemtechnik  und  Methodolo- 
gie am  Institut  für  Betriebswissenschaften,  Arbeitswissen- 
schaft und  Betriebswirtschaftslehre. Tätigkeitsschwerpunkte: 
seit  1970  Lehrtätigkeit  an  derTechnischen  Universität  Wien, 
Wirtschaftsuniversität  Wien,  Johannes-Kepler-Universität 
Linz,  Donau  Universität  Krems  sowie  Georgia  Tech,  Virgi- 
nia Tech  und  Purdue  University  auf  den  Gebieten:  System- 
theorie und  Systemtechnik,  Zuverlässigkeitstheorie  und  - 
technik,  Projekt  Management,  Arbeitstechnik  und  Arbeits- 
organisation, Wahrscheinlichkeitsrechnung  und  Statistik, 
Methodik  wissenschaftlichen  Arbeitens  und  Betreuung  von 
etwa  80  Diplomarbeiten  sowie  14  Dissertationen  auf  dem 
gesamten  Gebiet  des  Wirtschaftsingenieurwesens.  1 971  /72 
und  1977/78  Gastprofessor  am  Georgia  Institute  of 
Technology,  Atlanta,  GA,  USA,  1989-93  Gastprofessor  am 
Virginia  Polytechnic  Institute  and  State  University  (VaTech), 
Department  of  Industrialand  Systems  Engineering, 
Blacksburg,  VA,  USA,  1996  Gastprofessor  an  der  Purdue 
University,  West-Lafayette,  Indiana,  USA,  Lehrveranstaltun- 
gen an  der  jetzigen  Donauuniversität  Krems  im  Rahmen 
der  MBA-Ausbildung,  der  EURAS-Ausbildung  und  des  Um- 
weltmanagement-Lehrgangs. Seminar/Vorträge:  in  der  Wirt- 
schaft für  verschiedenste  Unternehmen  (div.  Firmen,  ÖAF, 
Ingenieurkammer,  ÖPWZ,  Project  Management-Austria  In- 
stitut, Management  Institut  Hernstein,  Management  Institut 
der  Industrie  MDI,  REFA,  Carl  Duisberg  Gesellschaft, 
UNIDO,  DASA  München,  Österr.  Controller  Institut,  Bospo- 
rus University,  Istanbul, Türkei,  u.a.).  Beratungstätigkeit:  Ei- 
gentümer der  Beratungsfirma  PRIMAS  Consulting,  gegr. 
1 993;  Vielfältige  Unternehmensberatungen  in  etwa  80  Un- 
ternehmungen vor  allem  der  österr.  Wirtschaft.  Sonstige 
Tätigkeiten?  Universitätsprofessor  und  Leiter  der  Abteilung 
für  Systemtechnik. 

Besondere  Leistungen?  Projektarbeiten:  Diverse  wissen- 
schaftliche Projekte  auf  den  Gebieten,  Unternehmens- 
organisation, Organisation  der  Verwaltung,  System- 
gestaltung, Projekt  Management,  Total  Quality  Management 
und  Benchmarking. 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Materiell  gesehen,  wenn  ich  das 
Einkommen  habe  mit  dem  ich  mein  Anspruchsniveau  dek- 
ken  kann.  Vor  allem  ideeller  Erfolg  wird  an  sich  selbst  ge- 
messen, z.B.:  Ich  bin  stolz  auf  diese  Leistung.  Er  wird  auch 
gemessen  am  Feedback  anderer,  z.B.:  Preis  für  die  beste 
Publikation  usw.  Was  sind  die  Gründe  für  Ihren  Erfolg? 
Daß  ich  Erfolg  haben  will.  Ich  habe  mich  getraut,  nicht  den 
vorerst  angestrebten  Weg  zu  gehen,  sondern  etwas  Neues 
zu  beschreiten,  das  mich  fachlich  auch  interessiert.  Mit  ho- 
hem Risiko  verbunden  und  in  Österreich  extrem,  weil  die- 
ses Fachgebiet  nicht  etabliert  ist  -  suspekt  für  die  meisten. 
Möglichst  breites  ganzheitliches  Denken  d.h.  Erfahrungen 
aus  entfernten  Fachgebieten  hereinzuholen.  Den  Einstieg 
in  eine  Nischenpolitik,  sich  nicht  auf  den  Haupt- 
wissensgebieten zu  tummeln,  sondern  durch  Kombination 
von  Fachgebieten  solche  Randgebiete  zu  eröffnen,  wo  sich 
völlig  neue  Fragestellungen  ergeben.  Sich  zu  exponieren 
und  im  Ausland  zu  bewähren  ist  eine  harte  Schule,  aber 
zwingt  eine  breitere  selbstsichere  Denkweise  einzuschla- 
gen. Der  persönliche  Einsatz  darf  aber  nicht  übertrieben 
werden,  es  muß  unbedingt  Zeit  für  zunächst  fachfrei  schei- 
nende, kompensationsfreie  Tätigkeiten  sein.  Was  meinen 
Ihr  Partner  und  Ihre  Freunde?  Manche  sagen,  weil  ich  so 
viel  gearbeitet  habe.  Die  meisten  sagen,  weil  ich  durch  mei- 
ne unverkrampfte  Denkweise  interessant  bin.  Und  Ihre  Mit- 
arbeiter? Aus  den  gleichen  Gründen.  Für  mich  ist  jeder  kon- 
struktive Mitarbeiter  ein  Partner.  Was  bedeutet  für  Sie  eine 
Niederlage?  Einzelmißerfolge  „wurmen"  mich  lange,  aber 
im  Großen  und  Ganzen  hatte  ich  noch  keine.  Wie  gehen 
Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  überlege,  welche  Verhaltens- 
änderungen ich  einschlagen  sollte,  damit  soetwas  nicht  mehr 
passiert.  Bei  Erwachsenen  findet  allerdings  kaum  eine 
Verhaltensänderung  statt.  Wobei  die  Unterschiede  im  Men- 
schen gerade  interessant  für  unsere  Gesellschaft  sind.  Wor- 
aus schöpfen  Sie  Kraft?  Physisch  von  einem  gesunden 
Leben,  psychisch  aus  der  Lebenseinstellung  die  konstruk- 
tiv-pessimistisch ist.  Wer  hat  Sie  geprägt?  Die  Musik,  durch 
1 5  Jahre  pianistische  Tätigkeit.  Schubert,  Wagner,  Schmidt, 
Alban  Berg,  mein  evang.  Glaube,  ganz  besonders  die  Ju- 
gendbewegung, das  Naturerlebnis  und  die  Fahrten- 
gemeinschaft. Anmerkung:  Ich  leide  an  kontempatibler  Faul- 
heit, ich  lebe  für  mich  mit  dem  Ansatz  des  Advokatos  Diavoli. 
Das  heißt  alles,  was  ich  um  mich  herum  erlebe  oder  selbst 
auch  denke,  wird  in  einer  fast  selbstzerstörerischen  Weise 
hinterfragt,  um  es  so  produktiv  weiterzuentwickeln.  Ich  neh- 
me nichts  hin  wie  es  ist,  auch  nicht  mich  selbst.  Als 
Mißerfolgsfaktor  wirke  ich  dadurch  sehr  oft  sarkastisch  und 
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eher  präpotent.  Das  ist  aber  ein  Ergebnis  des  Hinterfragens. 
Der  gesellschaftlich  soziale  Erfolg  gibt  mir  weniger,  vielleicht 
weil  ich  die  Trauben  als  zu  sauer  interpretiere.  In  der  Selbst- 
darstellung habe  ich  wenig  Erfolg. 

*  Peer  Elisabeth 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  In- 
haberin Tätig  bei:  Jumbo 
Fitneßtreff.  Dienstadresse: 
1090  Wien,  Rossauerlände 
29. Geboren -Ort,  Datum: 28. 
April  1956,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Wolf- 
gang. Hobbies:  Lesen,  Skifah- 
ren und  Fitneß  (ich  war  akti- 
ve Boden-  und  Geräte- 
turnerin). 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  meiner  Ausbildung  zur  Bürokauffrau  war  ich  5  Jahre 
in  einer  Import-  und  Export  Firma  für  isländische  Landes- 
produkte tätig.  1986  machte  ich  mich  in  Zusammenarbeit 
mit  meinem  Gatten  mit  dem  Fitneßstudio  selbständig  und 
1 989  wurde  der  2.  Stock  ausgebaut.  Der  Schwerpunkt  des 
Studios  liegt  auf  dem  Bereich  der  Gesundheit  (Gymnastik 
undTherapie  z.B.  im  Bereich  Wirbelsäule  und  Gefäßtraining), 
außerdem  beschäftigen  wir  medizinisch  geprüfte  Trainer  und 
einen  Sportarzt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  das  eintrifft,  was 
man  sich  vorgenommen  hat  und  das  Geschäft  reibungslos 
läuft.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  nicht  -  es 
funktioniert  nicht  alles  so,  wie  es  sein  könnte.  Was  ist  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ausdauer,  ich  stecke  den 
Kopf  nicht  in  den  Sand  und  stelle  mich  den  Problemen.  Ich 
schöpfe  alle  Möglichkeiten  aus  und  nütze  Angebote  von 
außen,  wie  z.B.  Wirtschaftsdiagnosen  der  Kammer  und  ähn- 
liches. Ich  analysiere  Fehler  und  versuche,  sie  künftig  zu 
vermeiden.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus? 
Zu  einem  großen  Teil  die  Mitarbeiter,  die  ich  auch  motivie- 
ren kann.  Ich  binde  sie  bei  Entscheidungen  mit  ein.  Bekom- 
men Sie  Anerkennung  von  außen?  Die  Kunden  fühlen 
sich  wohl,  das  ist  die  wichtigsten  Bestätigung.  Kennen  Sie 
Niederlagen?  Ich  habe  bisher  noch  keine  Niederlage  nach 


meiner  Definition  erlebt,  das  heißt,  eine  absolute  Kapitulati- 
on. Über  Rückschläge  gehe  ich  schnell  -  ohne  großes  Nach- 
denken -  hinweg,  etwas  Negatives  ist  auch  immer  nur  ein 
Signal,  etwas  zu  ändern  und  es  künftig  besser  zu  machen. 
Ihre  Ziele?  Freiräume  schaffen,  Freizeit  in  der  Firma  zu 
haben  und  das  Unternehmen  auszubauen.  Ihr  Lebens- 
motto? Wie  es  kommt,  so  kommt  es.  Ihr  Erfolgsrezept? 
Die  eigenen  Bedürfnisse,  das  Ego  in  den  Hintergrund  und 
die  Verantwortung  dem  Geschäft  und  den  Mitarbeitern  ge- 
genüber in  den  Vordergrund  stellen.  Ihr  Ratschlag  zum 
Erfolg?  Sich  vor  dem  Schritt  in  die  Selbständigkeit  bestens 
zu  informieren  und  sich  bewußt  sein,  daß  es  ein  steiniger 
Weg  ist.  Besonders  in  finanzieller  Hinsicht  sich  alles  sehr 
genau  anzusehen.  Ich  würde  mit  meinem  heutigen  Wissen 
vieles  anders  machen  und  mich  immer  vorher  noch  aus- 
führlicher beraten  lassen. 

*  Peinbauer  Norbert 


1 


-  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmännischer  Ange- 
stellter. Funktion:  Prokurist 
Tätig  bei:  SCH  Schacher- 
^^^^  mayer  (Eisenwaren,  Beschlä- 

ge, Maschinen).  Dienst- 
adresse: 1 232  Wien,  Richard 
Strau  ß-Str.  29.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  10.  April  1943,  Bay- 
ern. Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Erika.  Kinder:  Simon 
(1976).  Hobbies:  Den  Garten  und  das  Haus  verändern, 
Radfahren  und  Skifahren. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Die 

Einstellung,  zuerst  muß  ich  etwas  leisten,  damit  ich  auch 
etwas  verlangen  kann.  Ich  habe  die  Pflichtschule  absolviert 
und  dann  begann  ich  an  meinen  Zielen  zu  arbeiten.  Ich  ab- 
solvierte eine  kaufmännische  Lehre.  Ich  begann  im  Eisen- 
und  Beschlaghandel  im  Mühlviertel  zu  arbeiten.  Bald  sah 
ich,  daß  es  für  mich  dort  keine  Zukunftsperspektiven  gab 
und  ich  verließ  das  Unternehmen.  Gleich  danach  kam  ich 
zur  Firma  Schachermayer,  wo  ich  nach  2  Jahren  Abteilungs- 
leiter wurde.  Nach  weiteren  4  Jahren  wurde  ich  als  Leiter 
Schachermayer  Wien  eingesetzt.  Dann  kam  für  das  Unter- 
nehmen die  Phase  der  Neustrukturierung.  Ich  bin  mit  die- 
sem Prozeß  mitaufgewachsen  und  avancierte  zum  Bereichs- 
leiter avanciert.  Dann  entwickelten  sich  unsere  Auslands- 
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Pemp 


aktivitäten,  ich  betreue,  unter  anderem,  den  Aufbau  der  Fir- 
men in  Budapest,  Prag,  Bratislava,  Laibach,  Zagreb  und 
Krakau. 

•  Zum  Erfolg 

Und  wann  sind  Sie  erfolgreich?  Wenn  meine  Zielsetzun- 
gen erreicht  sind.  Was  sind  für  Sie  diese  Zielsetzungen? 

Unsere  Betriebe  überall  erfolgreich  zu  führen.  Wie  schaf- 
fen Sie  das?  Unter  anderem,  indem  ich  meine  Zeit  gut  ein- 
teile. Jeder  der  sagt,  er  habe  Streß,  hat  eine  schlechte  Zeit- 
einteilung. Für  mich  endet  die  Arbeitswoche  am  Freitag  um 
1 2.30  Uhr.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  einge- 
schätzt? Ich  glaube,  als  „pflegeleicht".  Auf  jeden  Fall  habe 
ich  mit  meinen  Mitarbeitern  kein  Problem.  Das  Geheimnis 
meines  Führungsstils  ist,  Aufgaben,  Verantwortung  und 
Kompetenz  zu  delegieren.  Mein  Stil  basiert  auf  einem  trans- 
parenten Organigramm.  Jeder  von  den  Mitarbeitern  hat  kla- 
re Vorstellungen  von  dem,  was  er  machen  mu  ß,  und  wie  es 
in  der  Privatwirtschaft  üblich  ist,  mit  überschneidenden  Kom- 
petenzen. Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Jedes  Pro- 
blem hat  einen  Vorteil  und  muß  sofort  in  Angriff  genommen 
werden.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  perma- 
nent veränderten  Situation  und  aus  meinen  Hobbies.  Ich 
fahre  immer  allein  Rad  und  ich  setze  mich  bewußt  einem 
gewissen  Leistungsdruck  aus.  In  diesem  Zustand  kommen 
die  besten  Ideen.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch 
den  Computer,  durch  die  Zahlen  sehe  ich  die  Rentabilität 
der  Firma.  Ich  freue  mich  jeden  Sonntag  auf  Montag,  wo  ich 
wieder  in  die  Firma  gehe,  wobei  das  Wochenende  exklusiv 
der  Familie  gehört.  Ihr  Erfolgsgeheimnis?  Bei  der  Problem- 
lösung versetze  ich  mich  in  die  Lage  der  anderen. 


*  Pemp  Horst  K. 


Horst  K.  Pemp: 

„Wissens- 
durst, 

Abenteurlust, 
Visionen  und 
Optimismus" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Drucker.  Funktion: 
Gschf.  Tätig  bei:  CD-Quest 
HandelsgmbH.  Dienst- 
adresse: 1150  Wien,  Linke 
Wienzeile  1 92.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  27.  August  1960, 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Susanne.  Kinder: 
Samira  und  Maximillian. 


•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Schritte  in  Ihrer  Kar- 
riere? 1 978  Druckerlehre,  Gesellenbrief  und  1 980  Meister- 


brief. 1981  eigene  Druckerei,  1987  EDV  Verkaufsleiter  bei 
Motorola  für  Österreich  und  den  Oststaaten,  1 991  Verkaufs- 
leiter bei  Basic  Computer  Systeme.  1 994  gründete  ich  die 
CDC,  die  spätere  CD-Quest  HandelsgmbH. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Zeitliche  und  finanzielle 
Unabhängigkeit,  was  bedeutet,  mit  mir  ganz  persönlich  zu- 
frieden zu  sein.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 

Ja,  weil  ich  mich  aus  einer  furchtbaren  beruflichen  Nieder- 
lage wieder  emporgearbeitet  habe,  allen  Unbillen  zum  Trotz. 
Weil  ich  außergewöhnlich  bin,  nämlich  in  dem  Sinn,  daß  ich 
nicht  in  eine  Schublade  einzuordnen  bin.  Ich  bin  wissens- 
durstig, abenteuerlustig  und  habe  Visionen.  Diese  Eigen- 
schaften stellen  für  mich  die  Triebfeder  zum  Erfolg  dar.  Was 
genau  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Stärke  und  Überlegenheit 
zu  zeigen,  auch  wenn  das  vielleicht  nicht  immer  der  Fall  ist. 
Unverbesserlicher  Optimismus.  Worauf  führen  Sie  Ihren 
Erfolg  zurück?  Auf  Verlässlichkeit.  Ich  kann  unkonventio- 
nelle Lösungen  anbieten.  Ich  führe  alles,  was  ich  beginne 
zu  Ende,  mit  allen  Konsequenzen.  Welche  Rolle  spielt  Ihre 
Familie  für  Ihr  berufliches  Vorwärtskommen?  Den  Halt 
gebe  ich  mir  eigentlich  selbst.  Umgekehrt  kann  aber  das 
Geschäft  auf  die  Familie  sehr  großen  Einfluß  haben.  Zu 
Hause  wird  über  das  Geschäft  nicht  geredet.  Was  bedeutet 
für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn  ich  nicht  mehr  lachen,  nicht 
mehr  positiv  und  nicht  mehr  ich  selbst  sein  kann.  Wenn  ich, 
aufgrund  einer  von  außen  einwirkenden  Ursache,  keinen 
geraden  Gedanken  mehr  fassen  kann.  Ich  nicht  mehr  weiß, 
was  ich  tun  soll,  sowohl  in  privater  als  auch  in  geschäftli- 
cher Hinsicht,  ich  sozusagen  völlig  aus  der  Bahn  geworfen 
werde. 

Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Es  kann  eigentlich 
nichts  mehr  geben,  was  mich  aus  der  Bahn  wirft.  Ich  begin- 
ne sofort  nach  Lösungen  zu  suchen.  Wenn  man  erst  einmal 
sucht,  ist  man  schon  aus  der  Niederlage  heraus.  Woraus 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  einer  Art  „Vogel  Strau  ß  Poli- 
tik". Ich  beschäftige  mich  bewußt  mit  den  Kindern.  Es  ist 
überhaupt  wichtig,  einen  Platz  zu  haben,  wo  man  hingehen 
kann,  wo  jemand  zuhört,  wo  man  Ballast  abladen  kann,  auch 
aus  dem  Negativsten  etwas  Positives  herauszufiltern.  Wel- 
che Anerkennung  von  außen  haben  Sie  erfahren?  Aner- 
kennung von  außen  benötige  ich  nicht,  ich  schöpfe  Kraft 
aus  mir  selbst.  Alles  andere  steht  mir  eigentlich  zu.  Auf  An- 
erkennung von  außen  verzichtet  man  eigentlich  in  dem 
Moment,  in  dem  man  sich  selbständig  macht.  Was  würden 
Sie  als  Ihr  Erfolgsrezept  bezeichnen?  1 .  an  sich  selbst 
glauben,  egal  was  passiert,  2.  man  darf  nie  seinen  Optimis- 
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mus  verlieren,  3.  man  muß  immer  wissensdurstig  bleiben 
und  4.  man  muß  konsequent  sein  und  Dinge  zu  Ende  füh- 
ren können. 


*  Pendl  Peter  Dr. 


Dr.  Peter  Pendl  und  Ing.  Dr.  Karl  Piswanger 


•  Steckbrief 

Beruf:  Psychologe.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Dr.  Pendl  & 
Dr.  Piswanger  GmbH,  Personal  &  Managementpartner. 
Dienstadresse:  1 01 0  Wien,  Bartensteing.  5.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  1 7.  Jänner  1 951 ,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Ursula,  geb.  Pavlo.  Kinder:  Julia  (1 987)  und  Philip  (1 989). 
Eltern:  Cecilia  und  Alois.  Mitglied  bei:  Managementclub 
Wirtschaftsforum  der  Führungskräfte,  British  Trade  Council 
und  Gründer  des  Vereins  Pasarelle  (Austausch  von  Mana- 
gement zwischen  den  Mitgliedern  zur  Stärkung  des  Unter- 
nehmens). 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihres  Le- 
bens? AHS  Matura,  Studium  der  Psychologie  mit  Neben- 
fach Pädagogik  an  der  Uni  Wien.  1974-79  Studien-  und 
Universitätsassistent  an  der  Uni  Wien/Institut  für  Psycholo- 
gie, mit  den  Schwerpunkten:  Entwicklung  von  Tests, 
probabilistischen  Meßmodellen  und  EDV-Programmen, 
Meinungsforschung,  Untersuchungen  zur  Arbeitszufrieden- 
heit. 1980  bis  heute  Geschäftsführer  der  Dr.  Pendl  &  Dr. 
Piswanger  GmbH,  Aufbau  der  P&P  Gruppe,  derzeit  dritt- 
größtes Personalberatungsunternehmen  in  Österreich. 
Geschäftsfelder:  Suche  und  Auswahl  von  Fach-  und  Füh- 
rungskräften, Telefonmarketing  und  Telefonverkauf, 
Assessmentcenter  und  Tests,  Outplacement  und  Karriere- 
planung, Organisations- und  Personalentwicklung,  Franchi- 
se-Entwicklung, Medienberatung  und  Anzeigenservice, 


Personalmarketing,  Executive  Search  International, 
Personalmarketing,  Trainings,  Coaching  und  Mitarbeiter- 
befragung, Broschürenmanagement  und  Mitarbeiter- 
zeitungen. Beteiligungen  an  drei  Auslandsgesellschaften 
(Ungarn,  Slowakei  und  Deutschland),  Mitglied  und  Koope- 
ration mit  InterSearch.  Sonstige  Aktivitäten:  Passerelle-Pro- 
jekt, Internationale  Kontakte,  Outplacement,  Initiative  50, 
ETP 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  man  sein  eigenes  Lebens- 
ziel, das  man  sich  gesteckt  hat,  erreicht.  Für  mich  ist  Erfolg 
im  Tätigkeitsbereich,  echte  Akzente  mit  Zukunftswirkung  zu 
setzen  und  ein  ertragreiches  Unternehmen  zu  führen.  Was 
ist  für  Sie  Mißerfolg?  Mißerfolg  gibt  es  für  mich  eigentlich 
nicht,  es  gibt  Situationen  die  anders  als  erwartet  verlaufen 
und  auf  die  man  reagieren  muß,  um  Änderungen  herbeifüh- 
ren. „I  cannot  direct  the  wind,  but  i  can  adjust  the  sails".  Se- 
hen Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  durch- 
schnittlich erfolgreich.  Es  gibt  immer  etwas  zu  ändern,  so- 
bald man  damit  aufhört,  beginnt  der  Mißerfolg.  Woher  ho- 
len Sie  Ihre  Kraft?  Einerseits  aus  der  Familie  und  anderer- 
seits aus  dem  Willen,  etwas  zu  erreichen  und  der  Konse- 
quenz in  der  Umsetzung.  Bedeutung  der  Familie?  Meine 
Eltern  waren  selbständig  und  hatten  ein  eigenes  Gasthaus. 
Ich  lernte  daraus,  daß  man  sich  für  keine  Tätigkeiten  zu  scha- 
de sein  darf,  oder  zu  sagen,  das  ist  nicht  meine  Aufgabe. 
Meine  Familie  ist  mein  Rückhalt.  Haben  Sie  Vorbilder? 
Mahatma  Gandhi  hat  mich  in  seiner  Lebenshaltung  und  die 
Konsequenz  seines  Weges,  den  er  gegangen  ist,  sehr  be- 
eindruckt. Dale  Carnegie:  Beschäftige  dich  mit  dem  ande- 
ren und  du  wirst  ihn  als  Freund  gewinnen.  Immanuel  Kant: 
Handle,  so  wie  du  von  anderen  behandelt  werden  möch- 
test. Die  Grundhaltung  dieser  Philosophen  sollten  überwie- 
gend bei  den  Mitarbeitern  vorhanden  sein.  Wie  lautet  Ihr 
Erfolgsrezept?  Konsequenz  in  der  Umsetzung  und  geän- 
derte Situationen  als  Herausforderung  annehmen  und  nicht 
darüber  klagen.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Sich  selbständig  zu  machen  war  Zufall.  Durch  die 
Krankheit  des  Leiters  am  Institut  wurde  ein  Nachfolger  ge- 
sucht und  der  Professor  an  der  Universität  hat  mich  emp- 
fohlen. 

•  Penk-Lipovsky  Walter  (Frh.  v.) 

•  Steckbrief 

Beruf:  Detektiv.  Funktion:  Inhaber.  Dienstadresse:  1 01 4  Wien, 
Herreng.  8.  Geboren  -  Ort,  Datum:  7.  März  1940,  Neun- 
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kirchen.  Hobbies:  Bücher  und 
Hunde. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten 
Stationen  Ihrer  Karriere? 

HAK-Matura,  Studium,  B.A. 
M.A.  Universityof  Toronto,  die 
ersten  25  Jahre,  die  ich  als 
Lernjahre  empfinde,  dann 
meine  Berufsentscheidung 
zum  Berufsdetektiv,  wo  ich  mich  mit  Kraft  und  Ausdauer 
emporkämpfen  mu  ßte  und  nun  das  Herannahen  des  Alters. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Das  Verlas- 
sen der  eigenen  Maxime.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  er- 
folgreich? Nein,  die  Niederlagen  sind  zu  lebendig  geblie- 
ben. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  gehöre  noch  zur 
Vor-Computerzeit  und  bin  sozusagen  die  Krokodilgeneration 
bzw.  ein  Fossil.  Ich  schöpfe  Kraft  aus  Büchern  und  der  „Dame 
des  Herzens".  Bedeutung  der  Familie?  Wenn  sie  funktio- 
niert, ist  sie  das  Um  und  Auf  für  jeden  Menschen.  Haben 
Sie  Vorbilder?  Ein  großes  Vorbild  war  mein  Großvater.  Er 
war  ein  blendender  Architekt,  aber  leider  ein  nicht  sehr  tüch- 
tiger Geschäftsmann,  aus  letzterem  habe  ich  gelernt  und 
versuche  es  besser  zu  machen.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Arbeit,  Arbeit  und  Arbeit,  wobei  ich  sogar  Raubbau 
am  eigenen  Körper  begehe.  Was  denken  Ihre  Mitarbeiter 
war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Daß  ich  verrückt 
nach  Arbeit  bin.  Haben  Sie  Anerkennung  von  außen  er- 
fahren? Ja,  durch  die  Medien  (Fernsehen). 

*  Perer  Andreas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Hotel  und  Reise- 
kaufmann. Funktion:  Gschf. 
Tätig  bei:  ETS  Express  Travel 
Service  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1 040  Wien,  Operng. 
26-28.  Geboren -Ort,  Datum: 
4.  Dezember  1965,  Baden. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Gabriele  R,  geb.  Sulzer.  Kin- 
der: Cornelia  und  Nina.  Eltern: 
Hermine  und  Franz.  Hobbies:  Leistungsschwimmen,  Ten- 
nis, Musik  von  Bon  Jovi. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1976-81  Realgymnasium  Baden, 
Matura,  1981-84  Fremdenverkehrsschule  in  Krems.  Nach 
dem  Tod  meines  Vaters  1 984  übernahm  ich  kurzfristig  den 
elterlichen  KFZ-Betrieb,  1986  war  ich  als  Verkäufer  in  der 
Buchungszentrale  bei  Paco  Leone  tätig,  1989  wurde  ich 
Abteilungsleiter.  1 991  begann  ich  mit  dem  Aufbau  eines  neu- 
en ITAS  Büro  in  Wr.  Neustadt,  Büroleiter.  1994  wurde  ich 
Büroleiter  bei  ETS  und  1 996  Geschäftsleiter.  SonstigeTä- 
tigkeiten?  Geschäftsführer  von  5  weiteren  Reisebüros. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Selbstbestätigung.  Was  war  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Spaß  am  Beruf,  Fleiß  und 
Effizienz,  Kundenorientiertheit,  Glück; „beste  Kundenbetreu- 
ung führt  zu  Stammkunden".  Was  meinen  Familie  und 
Freunde  war  ausschlaggebend?  „Workaholic",  Freude  am 
Beruf.  Und  was  meinen  Ihre  Mitarbeiter?  Genaues  Arbei- 
ten, Identifikation  der  Mitarbeiter  mit  der  Firma,  und  unter- 
nehmerisch, selbständig  Denken  der  Mitarbeiter  fördern. 
Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Kunden  wegen  vermeid- 
baren Fehler  zu  verlieren.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Ana- 
lyse, Versuch  der  Wiedergutmachung,  in  Extremfällen  Ver- 
zicht auf  Kunden.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Familie, 
Kinder,  Ehefrau,  Freude  am  Beruf,  Selbstmotivation  und  gute 
Musik.  Wer  hat  Sie  geprägt?  Mutter  (Fleiß,  Einstellung  zum 
Beruf  und  zu  finanziellen  Dingen. 

•  Perner  Friedrich 
Dipl.-Ing.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Branddirektor.  Funkti- 
on: Branddirektor.  Tätig  bei: 
MA  68,  Zentralfeuerwache- 
Feuerwehr  und  Katastro- 
phenschutz. Dienstadresse: 
1010  Wien,  Am  Hof  9. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang? 

Nach  der  Matura  wollte  ich 
Chemie  studieren,  obwohl  man  mir  von  dieser  Studien- 
richtung abriet.  Das  sah  ich  aber  als  Herausforderung.  Nach 
Abschluß  derTechnischen  Hochschule  arbeitete  ich  als  As- 
sistent am  Institut  für  Biochemie  und  begann  meine  Disser- 
tation zu  schreiben.  Nach  einem  Jahr  begann  ich  mich  um 
meinen  beruflichen  Werdegang  zu  kümmern  und  fand  ein 
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Inserat,  in  dem  Feuerwehroffiziere  gesucht  wurden.  Da  auch 
die  Entlohnung  sehr  gut  war  und  ich  damals  bereits  verhei- 
ratet war,  nahm  ich  diese  Arbeit  an.  Ich  begann  eine  interne 
Ausbildung  und  nebenbei  vollendete  ich  meine  Dissertati- 
on. Kurz  danach  bekam  ich  die  Chance,  bei  der  Feuerwehr 
das  Umweltreferat  aufzubauen,  wo  mir  meine  Kenntnisse  in 
Chemie  zugute  kamen.  Relativ  schnell  bekam  ich  eine  lei- 
tende Position  (Sektionsleiter)  und  drei  Jahre  später  avan- 
cierte ich  zum  Geschäftsgruppenleiter.  Der  damalige  Brand- 
direktor ging  vorzeitig  in  Pension  und  aufgrund  verschiede- 
ner Voraussetzungen,  die  ich  erfüllte,  wurde  ich  mit  39  Jah- 
ren der  jüngste  Branddirektor  von  Wien.  In  den  letzten  Jah- 
ren sind  mir  viele  Projekte  gelungen  und  ich  kann  auf  unse- 
re gemeinsame  Leistung  stolz  sein. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Meine  opti- 
mistische Lebenseinstellung,  der  Umgang  mit  Menschen, 
mein  teamorientierter  Arbeitsstil,  Innovation  und  eine  ge- 
wisse Zähigkeit,  Konzepte  umzusetzen.  Was  bedeutet  für 
Sie  Erfolg?  Viel  Arbeit  im  Team .  Erfolg  ist  nur  in  einer  Grup- 
pe möglich,  wenn  man  etwas  gemeinsam  erarbeitet  und 
auch  beendet.  Erfolg  ist  eine  Einbettung  in  eine  gewisse 
Lebensgemeinschaft,  um  etwas  bewegen  zu  können.  Er- 
folg ist,  eine  Idee  zu  finden,  für  die  es  sich  lohnt,  zu  arbei- 
ten. Privat  bedeutet  Erfolg  für  mich,  daß  ich  meine  Söhne 
zu  kritisch  denkenden  Menschen  erzogen  habe  und  ihnen 
meine  Werte  im  Leben  weitervermitteln  konnte.  Änderten 
sich  Ihre  Erfolgsziele  im  Laufe  der  Zeit?  Mit  20  hatte  ich 
den  euphorischen  Willen,  die  Welt  zu  verändern,  jetzt  be- 
schränken sich  meine  Wünsche  auf  die  Feuerwehr.  Für  die 
nächsten  1 0  Jahre  steht  der  Mensch  bei  mir  im  Mittelpunkt, 
den  ich  fördere,  motiviere  und  von  dem  ich  auch  hohe  Lei- 
stungen erwarte.  UnserTeam  soll  eine  Elitetruppe  werden. 
Was  bedeutet  für  Sie  ein  Rückschlag?  Eine  menschliche 
Enttäuschung.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  ein- 
geschätzt? Ich  glaube,  mir  wird  große  Durchschlagskraft 
zugetraut  und  auch  Konsequenz  im  Erreichen  von  gemein- 
samen Zielen.  Die  Mitarbeiter  wissen  inzwischen,  daß  ich 
sage,  wenn  ich  etwas  sehe,  was  in  meinen  Augen  nicht  in 
Ordnung  ist.  Andererseits  wissen  sie  auch,  daß  ich  für  je- 
den konstruktiven  Vorschlag  offen  bin,  selbst  wenn  er  vom 
jüngsten  Feuerwehrmann  kommt.  Wenn  einmal  eine  Ent- 
scheidung getroffen  ist,  bleibe  ich  auch  dabei.  Wie  erfah- 
ren Sie  Anerkennung?  Indirekt  durch  Berufskollegen,  di- 
rekt durch  Freunde.  Eine  Art  der  Anerkennung  ist  für  mich, 
wenn  es  mir  gelingt  Geld  für  eine  Idee  aufzutreiben.  Aner- 
kennung erfahre  ich  auch  durch  das  Verhalten  Menschen 


mir  gegenüber.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie?  Ich  be- 
kam von  meiner  Frau  immer  Unterstützung,  aber  sie  hat  sich 
in  meinen  Beruf  nie  eingemischt.  Die  Familie  ist  für  mich 
eine  Oase  der  Ruhe,  wo  ich  mich  regenerieren  kann  und 
das  wirkt  positiv  auf  meine  Berufsdomäne.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  optimistischen  Grundein- 
stellung, aus  der  Familie  und  aus  meinen  sportlichen  Betä- 
tigungen. Ihr  Erfolgsrezept?  Dem  Erfolg  nicht  nachjagen, 
aber  eine  Idee  zu  finden,  die  man  auch  verwirklichen  kann. 
Wenn  die  Idee  gut  ist,  dann  kommt  der  Erfolg  automatisch. 
Die  Menschen  so  zu  behandeln,  wie  man  selbst  behandelt 
werden  möchte. 

*  Perner  Rotraud  A.  Dr.  iur.  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Promovierte  Juristin, 
Psychoanalytikerin,  Sexual- 
psychotherapeutin,  NLP- 
Practitioner,  Gesprächs- 
therapeutin und  Diplomierte 
Erwachsenenbildnerin.  Funk- 
tion: Therapeut.  Dienst- 
adresse: 1010  Wien,  Fischer- 
stiege 4-8.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  18.  August  1944, 
Orth/Donau.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Reinhold  M.  Kin- 
der: Roman  (1 972)  und  Robin  (1 974).  Eltern:  Hofrat  Dr.  phil. 
Romuald  R.  und  Ernestine  Kratochwill.  Schöpferische  Akte 
und  Publikationen:  Zahlreiche  wissenschaftliche  Arbeiten, 
Sachbuchautorin,  zuletzt:  „Die  Tao-Frau.  Der  weibliche  Weg 
zur  Karriere",  Verlag  C.H.  Beck,  München,  1 997.  „Manage- 
ment macht  impotent",  Neubearbeitung,  Orell  Füssli,  Zürich, 
1997.  Ehrungen:  Silbernes  Ehrenzeichen  der  Republik 
Österreich,  Paracelsus  Ring  (als  erste  Frau  ausgezeichnet). 
Mitglied  bei:  Vorsitzende  der  Österreichischen  Gesellschaft 
für  Sexualforschung,  Mitglied  des  Psychotherapiebeirats  im 
Bundesministerium  für  Arbeit,  Soziales  und  Gesundheit. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Zunächst  promovierte  ich  in  Rechtswissenschaften  mit  dem 
Ziel,  eine  gerechte  Richterin  zu  werden.  Später  wandte  ich 
mich  den  Bereichen  Soziologie,  Sexualpädagogik  und  Tie- 
fenpsychologie zu.  Zielpunkt  für  mich  war  es  immer,  im  Kon- 
fliktfall Lösungen  zu  finden.  Heute  vertrete  ich  die  Ansicht, 
daß  Konfliktregelung  die  bessere  Alternative  zu  einem  rich- 
terlichen Entscheid  darstellt.  An  meinen  derzeitigen  Posi- 
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tionen  gefällt  mir  aufgrund  meiner  prinzipiellen  Erfolgsori- 
entierung besonders  die  Möglichkeit,  durch  mein  Wissen 
Dinge  zu  bewegen  und  die  Folgen  meines  Handelns  wahr- 
nehmen zu  können.  Vor  allem  auch  deshalb,  weil  ich  immer 
voll  zu  meinen  Zielen  und  Absichten  stand  und  stehe.  Son- 
stige geschäftliche  Tätigkeiten?  Vorsitzende  der  Abteilung 
Streß  des  Europäischen  Zentrums  für  Umweltmedizin,  Streß 
und  Balneologie.  Professorin  an  den  Universitäten  Klagen- 
furt und  Wien,  Leiterin  des  Institutes  für  Projektberatung  und 
Supervision  und  Gerichtssachverständige  für  Psychothe- 
rapie. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Zur  richtigen  Zeit,  am  richti- 
gen Ort,  mit  den  richtigen  Leuten  das  Richtige  zu  tun.  Was 
war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  denke,  vor 
allem  meine  Art  auf  Menschen  und  deren  Bedürfnisse  ein- 
zugehen, um  einen,  für  alle  Beteiligten  gangbaren,  Weg  zu 
finden.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Das  göttliche  Gefühl 
zu  haben,  etwas  Sinnhaftes  und  Gutes  bewirkt  zu  haben. 
Haben  sich  Ihre  Erfolgsvorstellungen  im  Laufe  der  Zeit 
verändert?  Nein,  ich  habe  schon  immer  Vorstellungen  mei- 
ner Ziele  gehabt.  Sie  haben  sich  aber  präzisiert.  Ich  weiß 
heute,  wie  ich  Gutes  von  Verlockungen  unterscheide  und 
kann  letzterem  heute  auch  besser  widerstehen.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Gebet.  Haben  Sie  Vor- 
bilder? Ganz  ein  wichtiges  Vorbild  war  für  mich  Dr.  Hertha 
Firnberg,  die  erste  Wissenschaftministerin.  Sie  war  für  mich 
Anstoß  und  Vorbild.  Ich  habe  erst  relativ  spät  erkannt,  welch 
prägenden  Einflu  ß  meine  Mutter  auf  mich  hatte.  Meine  Krea- 
tivität und  die  Fähigkeit  mit  emotionalem  Abstand  den  Über- 
blick zu  bewahren  verdanke  ich  meiner  Mutter.  Wie  gehen 
Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  verliere  weder  den  Mut,  noch 
die  Energie  um  die  Lösung  der  anstehenden  Aufgabe  neu 
zu  überdenken  und  deren  Umsetzung  anzupacken.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Ich 
denke,  ich  werde  als  sehr  diszipliniertes,  verantwortungs- 
bewußtes, skrupelhaftes,  humorvolles,  gütiges  und  groß- 
zügiges Arbeitstier  gesehen.  Was  waren  die  Voraussetzun- 
gen für  Ihren  Erfolg?  Man  darf  sich  nicht  in  Mißerfolgs- 
felder „verzetteln".  Man  muß  selbst  Erfolgsstrategien  leben 
und  Mißerfolgsstrategien  meiden.  Die  gefährlichste 
Mißerfolgsstrategie  ist,  immer  nur  das  Angenehme  tun  zu 
wollen  und  das  Unangenehme  wegzuschieben.  Man  darf 
nicht  nach  „angenehm"  und  „unangenehm" ,  sondern  muß 
nach  Sinnvollem  und  nicht  Sinnvollem  unterscheiden.  Ihr 
Erfolgsrezept?  Ein  gesund  ausgewogenes  Verhältnis  zwi- 
schen Selbstkritik  und  Selbstvertrauen.  Man  sollte  auch  das 


Umfeld  von  Menschen  suchen,  die  von  einem  überzeugt 
sind.  Die  begabteste  Person  wird  abstürzen,  wenn  sie  nie- 
manden hat,  der  an  sie  glaubt.  Man  braucht  Menschen,  die 
uns  in  unserer  Einzigartigkeit  und  Begabung  wahrnehmen. 


•  Petermann  Klaus  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kommunikations- 
fachmann. Funktion:  Präsi- 
dent. Tätig  bei:  Aces  Interna- 
tional public  relations  GmbH. 
Dienstadresse:  1120  Wien, 
Johann  Blobner-G.  2.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  20.  März 
1944,  Ettendorf/Lavantal.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit 
Heide.  Kinder:  Florian.  Eltern: 
Anna  und  Konrad.  Schöpferische  Akte  und  Publikationen: 
1 988  Visionen  über  das  neue  Europa  im  Rahmen  der  neu- 
en politischen  und  wirtschaftlichen  Strukturen  Wien-Buda- 
pest. Sowie  die  Veröffentlichung  in  Russisch  „Was  ist  das". 
Mitglied  bei:  IPRA,  PRVA.  Hobbies:  Fremdsprachen,  Musik 
und  multikulturelle  Events. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Mittelschule,  Studium  der  Germanistik,  Anglistik  und 
Slawistik  an  der  Uni  Wien.  1 970  war  ich  Auslandskorrespon- 
dent  bei  der  AP  und  der  APA,  und  1974  wurde  ich 
Kommunikationsfachmann  der  Marketingabteilung  der  Er- 
sten Österreichischen,  PR  Agentur  des  Wirtschaftsverlages 
INFORMA.  1 976  gründete  ich  mein  eigenes  Unternehmen. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten?  ACES  International 
Public  Relations  GmbH  in  Bukarest,  Budapest,  Bratislava, 
Kiew,  Kishinev,  Ljubljana,  Minsk,  Moskau,  Prag,  Skopje, 
Sofia,  Warschau  und  Zagreb. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Vorstellungen  die  man  hatte,  zum 
größtenTeil  zu  verwirklichen  um  sich  wiederum  daraus  neue 
Ziele  zu  setzen.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Flexibilität,  Penetranz,  Offenheit,  Aufgeschlossenheit 
und  die  Fähigkeit  zu  multikulturellem  Verhalten.  Was  mei- 
nen Ihre  Familie  und  Freunde  war  ausschlaggebend? 
Für  Freunde  ist  diese  Art  des  Erfolges  sehr  schwer  zu  er- 
kennen, sie  sagen  immer:  Wie  machst  du  das? 
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Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn  Vorstellungen  weit 
von  der  Realität  entfernt  sind,  und  wenn  man  in  einem  ge- 
gebenem Zeitrahmen  die  „Brücken"  nicht  schlagen  kann. 
Wie  gehen  Sie  damit  um?  Analysieren  und  versuchen  die 
Fehler  zu  neutralisieren  bzw.  zu  beseitigen.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Offenheit  Neuem  gegen- 
über und  aus  dem  Streben  Neues  und  Schönes  zu  schaf- 
fen. Wer  hat  Sie  geprägt?  Meine  Eltern,  die  Schule,  die 
Universität  und  meine  Kunden. 

•  Peters  Martha 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kosmetikerin  (Dipl.  Fachkosmetikerin).  Funktion:  In- 
haberin.Tätig  bei:  Individuell  Kosmetik  Martha  Peters.  Dienst- 
adresse: 1 1 60  Wien,  Schrekerg.  1 .  Geboren  -  Ort,  Datum: 
1 8.  März  1 934,  Graz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Heinz. 
Kinder:  Sonja  und  Cornelia.  Eltern:  Eleonore  und  Alois 
Flitsch.  Schöpferische  Akte  und  Publikationen:  Ich  schreibe 
Fachbeiträge  in  verschiedenen  Zeitschriften  und  betätige 
mich  auch  in  Rundfunk  und  Fernsehen.  Ehrungen:  Ehren- 
urkunde d.  Landesinnung  Wien,  Würdigung  der  Landes- 
innung Wien  für  Lehrlingsausbildung,  Diplom  Monsieur  Ro- 
bert in  Malmö. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

besuchte  von  1 940-44  die  VS  in  Graz,  und  von  1 944-47  die 
HS  in  Feldbach.  Daraufhin  ging  ich  von  1947-52  an  das  in- 
ternationale Sprachinstitut  und  die  pädagogische  Lehran- 
stalt. Von  1 953-58  war  ich  an  der  medizinischen  Kosmetik- 
schule Dr.  Korsche  und  schloß  die  Mannequin-  und  Friseur- 
kurse mit  Diplom  ab.  1 958  Cidesko  International.  1 955  war 
ich  Drogeriemitarbeiterin  in  Wien,  und  ab  1 956  Lehrerin  in 
der  Dr.  Korsche  Schule.  Ich  war  von  1958-65  als  Reis- 
kosmetikerin tätig  und  betreute  unter  anderem  Prinzessin 
Sybille  aus  dem  Königshaus  Schweden  persönlich.  Neben- 
bei betätigte  ich  mich  auch  noch  als  Verkaufsleiterin  und 
hielt  Vorträge  und  Schulungen  in  ganz  Österreich.  1 965  er- 
öffnete ich  den  1 .  Kosmetiksalon  in  Wien  1 6,  und  wurde  1 969 
Prüfungsdelegierte  von  Cidesco  International.  1 980  war  ich 
Gründungsmitglied  von  MEDIKOS. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Freude  am  Beruf,  Zufriedenheit  mit 
den  Kunden  und  mit  mir  selbst.  Was  war  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Liebe  zum  Beruf,  Fleiß  und  Ausdauer, 
ständige  Fortbildung,  Verantwortungsbewußtsein,  hohe  Ei- 


geninitiative, Flexibilität  und  Mut  zum  Risiko.  Was  meinen 
Ihre  Freunde  war  ausschlaggebend?  Menschlichkeit,  Ver- 
zicht auf  Urlaub.  Und  Ihre  Mitarbeiter?  Absolute  Ehrlich- 
keit im  Beruf  und  umfassende  Kosmetik  (Seele,  Geist  und 
Körper).  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Vertrauensbruch 
der  Mitarbeiter  und  Kunden.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederla- 
gen um?  Sie  als  solche  anzuerkennen  und  nicht  aufzuge- 
ben. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Durch  die  Reflexion 
von  Mitarbeitern,  Mitmenschen  und  Kunden,  lesen,  gute 
Musik  und  Naturverbundenheit.  Wer  hat  Sie  geprägt?  Groß- 
mutter (menschlich,  aufopferungsfreudig),  Eltern  (standen 
mir  immer  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite,  aber  nie  mit  Zwang). 


*  Petö  Otto  Viktor 


•  Steckbrief 

Beruf:  Künstler,  Zauberer  und 
Chemiker.  Funktion:  Selbst. 
Dienstadresse:  1020  Wien, 
Rueppg.  1 .  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 28.  Oktober  1 961 ,  Buda- 
pest. Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Ilona.  Kinder:  Michael. 
Hobbies:  Malen,  Kunst  ist  im- 
mer ein  Hobby.  Ich  schreibe 
gerade  ein  Buch  über  Heil- 
kräuter. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

habe  bereits  als  Kind  durch  die  Bekannschaft  zum  Magier 
Rodolfo  viel  über  die  Zauberkunst  gelernt.  Ab  meinem  14 
Lebensjahr  nahm  ich  bei  Prof.  Vanek  Unterricht  in  Magie. 
Nebenbei  arbeitete  ich  8  Jahre  lang  als  industrieller  HTL- 
Ingenieur  für  Chemie  und  Pharmazie  im  Angestelltenver- 
hältnis. Im  Jänner  1 989  bin  ich  mit  meiner  Frau  nach  Öster- 
reich gekommen.  Meine  Frau  ist  freiberufliche  Malerin.  Ihr 
Arbeitsbereich  umfaßt  aber  auch  Textilarbeit,  Buchdesign 
und  Kopie.  Die  ersten  Jahre  in  Österreich  fungierte  ich  als 
ihr  Manager,  wodurch  ich  auch  Kontakte  aufbauen  konnte. 
Das  Atelier  Petö  existiert  seit  1 990,  Ot  &  to  haben  wir  1 995 
gegründet.  Der  Anfang  war  sehr  schwer,  da  weder  meine 
Frau  noch  ich  richtig  Deutsch  konnten,  außerdem  began- 
nen wir  ohne  Geld. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Der  Erfolg  findet  seinen 
Ursprung  im  Privatleben.  Dieser  liefert  die  Motivation,  auch 
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im  Beruf  erfolgreich  zu  sein.  Es  ist  ein  großer  Unterschied, 
ob  ich  nur  für  mich,  oder  für  meine  Familie  arbeite.  Prinzipi- 
ell stellt  sich  die  Frage:  „Was  ist  Erfolg?"  Geld  -  glaube  ich 
nicht.  Vielmehr,  glaube  ich,  liegt  der  Erfolg  im  glücklich  sein. 
Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Im  Leben  ist 
alles  relativ. Totale  Niederlage  gibt  es  nicht.  Ich  unterschei- 
de äußere  und  innere  Ziele.  Wenn  ich  äußere  nicht  errei- 
che, so  war  das  Ziel  nur  falsch  definiert.  Bei  den  inneren 
Zielen  gibt  es  keine  Niederlagen.  Wichtig  ist  es,  Rückschlä- 
ge zu  analysieren  und  daraus  zu  lernen.  Was  war  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Die  Umgebung,  und  im  richti- 
gen Moment  die  richtigen  Entscheidungen  zu  treffen.  Wich- 
tig sind  der  Verstand,  die  innere  Ruhe  und  deren  Kraft.  Da- 
mit meine  ich,  daß  sich  in  jedem  Raum  Viren  und  Bakterien 
befinden.  Habe  ich  einen  gesunden  Körper,  kann  ich  sie 
bekämpfen. 

WelcheTips  können  Sie  geben?  Zunächst  mu  ß  man  eine 
Basis  schaffen.  Es  gilt,  die  natürliche  Lebenskraft  zu  ver- 
bessern. Junge  Menschen  wollen  die  ganze  Welt  verändern, 
das  geht  aber  leider  nicht.  Man  muß  lernen,  lernen,  lernen 
und  erst  dann  ein  wenig  praktizieren.  Wenn  der  gewählte 
Bereich  keinen  Spaß  macht,  muß  man  einfach  einen  neuen 
ausprobieren,  bis  man  ein  Gebiet  gefunden  hat,  an  dem 
man  auch  Freude  findet. 


*  Petrakovits  Hermann 


•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  ist, 
wenn  man  sein  -  mit  Augenmaß  gesetztes  -  Ziel  durch  kon- 
tinuierliche Anstrengung  erreicht.  Was  verstehen  Sie  un- 
ter einer  Niederlage?  Unter  einer  Niederlage  verstehe  ich 
Rückschläge.  In  diesem  Fall  bin  ich  einen  Tag  lang  auf  mich 
selbst  böse,  dann  untersuche  ich,  ob  der  Fehler  bei  mir  liegt 
und  fange,  unter  Berücksichtigung  der  gewonnenen  Erkennt- 
nisse, wieder  von  neuem  an.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  dem  Familienleben.  Haben  Sie  Vorbilder?  Mei- 
ne Eltern  waren  mir  Vorbild  in  Ehrgeiz  und  Menschlichkeit, 
ihnen  habe  ich  zu  danken,  daß  ich  als  Schüler  eine  gute 
Ausbildung  bekommen  habe,  die  damals  nicht  kostenlos  war. 
Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Kontinuierlich  sein  Ziel  ver- 
folgen, ohne  das  Umfeld  aus  den  Augen  zu  verlieren.  Man 
muß  durch  Profil  und  Leistung  auf  sich  aufmerksam  ma- 
chen. Was  war  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Meine  Frau  ist  ebenfalls  berufstätig  und  erfolg- 
reich. Das  hat  mich  angespornt.  Eine  wichtige  Weichenstel- 
lung war  auch,  zu  erkennen,  daß  jeder  erfolgreiche  Aufstieg, 
ein  Mehr  an  Qualifikation  verlangt  und  man  sich  diese  recht- 
zeitig, also  noch  vor  dem  Aufstieg  aneignen  muß.  Was  den- 
ken Ihre  Mitarbeiter  sind  die  Gründe  Ihres  Erfolges?  Ich 
plane  die  Arbeit  schon  so  weit  im  Voraus,  daß  sich  meine 
Mitarbeiter  mit  meinen  Ideen  befassen  und  sie  zu  eigen  ma- 
chen können,  z.B.  heute  im  November  planen  wir  schon  die 
Aktionen  für  Februar. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kellner  und  Einzelhandelskaufmann.  Funktion:  Nie- 
derlassungsleiterTätig  bei:  Bella  Flora.  Dienstadresse:  1 220 
Wien,  Percostr.  33.  Geboren  -  Ort,  Datum:  22.  November 
1 951 ,  Rumpersdorf.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Christa 
Woschitz.  Kinder:  Markus  und  Stefan.  Eltern:  Maximilian  und 
Helene, 

•  Karriere 

Was  sind  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Lebens? 

1 967  Beginn  der  Lehre  als  Kellner,  1 970  nach  Lehrabschlu  ß 
ein  Jahr  in  Deutschland,  1971  Rückkehr  nach  Wien  und 
Beginn  im  Restaurant  Belvedere  Stöckl,  1973  Chef  de  Ser- 
vice im  Restaurant  am  Franziskanerplatz.  1976  suchte  ich 
nach  einer  Arbeit  mit  familienfreundlicheren  Arbeitszeiten 
und  ging  als  Verkäufer  zum  Konsum.  In  den  folgenden  Jah- 
ren wurde  ich  von  Verkaufsleiterstellvertreter  zum  Marktleiter 
und  dann  zum  Inspektor,  bis  im  Jahr  1 995  der  Konsum  sei- 
ne Geschäftstätigkeit  einstellte.  1996  wurde  ich  Niederlas- 
sungsleiter bei  der  Firma  Bella  Flora. 


Petritsch  Ernst  Dieter 
Dr.  Oberrat 

•  Steckbrief 

Beruf:  Historiker,  Turkologe. 
Funktion:  Referent.  Tätig  bei: 
Österreichisches  Staatarchiv, 
Haus-  Hof-  u.  Staatsarchiv. 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Minoritenpl.  1 .  Geboren  -  Ort, 
Datum:  27.  August  1951,  Wr. 
Neustadt.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Andrea.  Kinder: 
Angelika,  Brigitte,  Christoph 
und  Marlies.  Eltern:  Ernst  und 
Dietlinde.  Schöpferische  Akte  und  Publikationen:  Verzeich- 
nis in  Regestenform  über  die  osmanischen  Dokumente  im 
Staatsarchiv  (1 .  Band),  div.  Aufsätze  u.  Vorträge  über  öster- 
reichisch-osmanische  Beziehungen.  Mitglied  bei:  Div.  histo- 
rische Vereinigungen  wie  z.B.:  Verein  f.  Landeskunde  f.  NÖ, 
Verein  evanglischer  Museen  Österreichs. 
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•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1 957-61  VS,  1 961  -70  Bundesgymnasium  Wr.  Neustadt,  von 
1 971  -79  Studium  d.  Geschichte  und  Orientalistik  an  der  Uni 
Wien,  und  von  1974-77  Ausbildungskurs  als  Archivar  am 
Inst.  f.  österr.  Geschichtsforschung.  Seit  1 980  bin  ich  Refe- 
rent im  Österreichischen  Staatsarchiv,  Haus-  Hof-  und 
Staatsarchiv,  Leiter  der  Abteilung  Staatenabt.  u.  Staatskanz- 
lei, türkische  Urkunden  u.  orient.  Handschriften  tätig.  Son- 
stige geschäftliche  Tätigkeiten?  Lehrauftrag  f.  Archiv- 
kunden am  Inst.  f.  Orientalistik  an  der  Uni  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erreichen  eines  gesteckten  Zieles. 
Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Konsequenz 
und  Zuverlässigkeit.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage? 

Nichtanerkennungvon  geleisteter  Forschungsarbeit.  Wie 
gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ärgern  und  gleich  wieder 
wegstecken.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  den  gu- 
ten Ergebnissen,  denn  sie  entschädigen  für  die  geleisteten, 
geistigen  Anstrengungen.  Wer  hat  Sie  geprägt?  Mein  Va- 
ter war  sehr  belesen  und  weckte  in  mir  das  historische  In- 
teresse. 

•  Petry  Werner 
Dr.  Dipl.-Kfm. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Betriebswirt.  Funktion: 
Generaldirektor.  Tätig  bei: 
Österreichische  Unilever 
GmbH.  Dienstadresse:  1 103 
Wien,  Wienerbergstr.  7.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  1940  in 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Brigitte  (Pharmazeu- 
tin). 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1961  Diplomkaufmann  der 
Wirtschaftsuniversität  Wien,  1962  bei  Unilever  begonnen, 
1 964  Doktorat,  parallel  dazu  bei  Unilever  gearbeitet,  Unter- 
brechung der  Tätigkeit  bei  Unilever,  um  den  Präsenzdienst 
zu  absolvieren,  1 962-1 973  Unilever  Wien  (Info,  Elida,  Lever), 
1973-1977  Unilever  Italien,  1977-1982  Unilever  Deutsch- 
land, 1 982-1 983  Vorstandsmitglied  und  geschäftsführender 
Direktor  der  Lever  Österreich,  1983-1993  London:  Chief 
Executive  Lever  Industrial  International,  1 993-1 994  Maars- 


sen/NL:  Chief  Executive  Lever  Industrial  International,  seit 
1.8.1994  Generaldirektor  der  österreichischen  Unilever 
Ges. m.b.H.  und  Chairman  Lever/Elida. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist,  das  zu  erreichen,  was 
man  sich  vorgenommen  hat  und  damit  auch  zufrieden  zu 
sein.  Wann  sind  Sie  zufrieden?  Das  variiert  bei  mir,  wie 
bei  jedem,  der  aus  der  griechischen  Geschichte  panta  rhei 
(alles  fließt)  gelernt  hat.  Man  hat  immer  neue  Erwartungen: 
Ich  glaube,  man  kann  nicht  nach  erlebten  Erfolgserlebnis- 
sen sagen,  so,  jetzt  bin  ich  erfolgreich.  Ein  Mensch  wird, 
oder  ist  bereits  dann  erfolgreich,  wenn  er  glaubt  noch  nicht 
fertig  zu  sein  und  das  Streben  nach  weiteren  Ergebnissen 
andauert.  Zu  Erfolg  gehört  auch,  von  anderer  Seite  in  ir- 
gendeiner Form  geschätzt  zu  werden.  Man  zahlt  mit  Geld 
und  Geltung.  Herzberg  hat  ja  in  Hygienefaktoren  und 
Motivatoren  unterschieden,  das  betrifft  natürlich  nicht  nur 
Mitarbeiter  sondern  auch  einen  selbst.  Das  heißt,  in  einer 
Führungsposition  muß  man  auch  zugeben,  daß  man  sich 
freut  einmal  gelobt  zu  werden.  Das  gehört  zum  Erfolg  dazu. 
Für  mich  ist  die  viel  wichtigere  Frage,  wie  kann  ich  meine 
Mitarbeiter  dazu  bringen,  an  Erfolg  zu  glauben.  Ich  glaube 
jeder  Vorgesetzte  muß  seinen  Mitarbeitern  das  Gefühl  ge- 
ben, daß  er  in  erster  Linie  Helfer  ist  und  nicht  "Oberkontrollor". 
Daß  er  jemand  ist,  der  die  Fahnen  des  Unternehmens  nach 
außen  vertritt,  der  Fehler  auf  sich  nimmt,  egal  wer  sie  ge- 
macht hat.  Selbstverständlich  sind  anschließend  intern  die 
richtigen  Maßnahmen  zu  setzen,  aber  man  muß  den  Mitar- 
beitern das  Gefühl  geben,  daß  jemand  für  Sie  da  ist,  der  mit 
ihnen  auf  die  Barrikaden  steigt.  Dann  wird  im  ganzen  Un- 
ternehmen Erfolg  wirklich  gelebt.  Sehen  Sie  sich  selbst 
erfolgreich?  Ich  glaube  schon,  denn  als  ich  bei  Unilever 
begonnen  habe  -  das  war  noch  während  meines  Studiums 
-  habe  ich  nicht  geglaubt,  bei  Unilever  diese  Position  zu  er- 
reichen, insofern  betrachte  ich  es  als  Erfolg.  Ein  wesentli- 
cher Punkt  beim  Erfolg  ist,  bescheiden  zu  bleiben.  Je  mehr 
Erfolg  man  hat,  um  so  mehr  Bescheidenheit  muß  man  sich 
selbst  oktroyieren  und  anderen  gegenüber  auch  glaubwür- 
dig vermitteln.  Aus  welchem  Grund?  Um  eben  den  Ein- 
druck der  Nähe  zu  anderen  Menschen  zu  demonstrieren. 
Um  darzustellen,  daß  man  sich  nicht  auf  den  Lorbeeren 
ausruht,  die  man  irgendwann  einmal  errungen  hat.  Es  ist 
wesentlich,  von  sich  selbst  nicht  so  begeistert  zu  sein,  daß 
man  eine  persönliche  Stagnation  auslöst.  Es  hilft  natürlich 
auch  im  Relationship-Management,  nicht  belehrend  aufzu- 
treten, da  es  ja  sowieso  in  jedem  Bereich  jemanden  gibt, 
der  etwas  besser  kann,  als  man  selbst.  Also  ist  Beschei- 
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Dipl.Kfm.  Dr. 
Werner  Petry: 

„Kenntnisse 

erwerben, 

Netzwerke 

schaffen, 

Empathie 

üben  " 


denheit  ein  wichtiger  Be- 
standteil des  Lebenswert- 
bildes eines  Erfolgreichen. 
Haben  sich  ihre  Ziele  im 
Laufe  der  Jahre  geändert? 
Kontinuierlich.  Wir  waren  20 
Jahre  im  Ausland.  Daher  hat- 
ten wir  Vorstellungen,  wie  sich 
unser  Privatleben  und  unser 
beruflicher  Werdegang  ent- 
wickeln wird.  Das  mu  ßte  auf- 
grund der  Entwicklungen  ununterbrochen  modifiziert  wer- 
den. Wir  sind  überzeugte  Österreicher,  haben  aber  bei  un- 
serem ersten  Auslandsaufenthalt  in  Italien,  der  nicht  nur 
berufliche,  sondern  auch  private  Änderungen  zwangsläufig 
mit  sich  brachte,  sehr  viel  gelernt.  Wir  standen  vor  der  Si- 
tuation, uns  in  ein  neues  kulturelles  Umfeld  einfügen  zu 
müssen,  Kontakte  zu  schaffen  und  uns  anzubieten  -  Vorort 
etwas  in  die  Gemeinschaft  einzubringen.  Nach  diesen  neu- 
en Umständen  haben  wir  natürlich  unser  Leben  adaptiert. 
Eine  straffe  Vorstellung  des  Lebensweges  zu  haben,  wäre 
in  dieser  Situation  und  auch  in  anderen  vollkommen  falsch. 
"Only  beaten  man,  take  beaten  paths."  Man  darf  nicht  den 
ausgetretenen  Weg  gehen. 

Mit  welchen  Erwartungen  haben  Sie  begonnen?  Es  be- 
ginnt natürlich  mit  einem  Gefühl  der  Unwissenheit  und  dem 
Verdacht,  es  nicht  schaffen  zu  können.  Der  erste  Schritt  ist, 
selbst  einen  Beitrag  zu  den  Erwartungen  des  Unternehmens 
in  die  eigene  Person  zu  liefern.  Der  zweite  professionelle 
Schritt  ist,  die  eigenen  Kernkompetenzen  auszuloten  und 
zu  erkennen,  welchen  Beitrag  man  liefern  kann,  der  von  an- 
deren als  bedeutend  angesehen  wird.  Was  war  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Zum  Erfolg  braucht  man  sehr 
viel  Glück.  Von  meinen  13  verschiedenen  Positionen  bei 
Unilever,  war  nur  eine  von  meinen  Vorgesetzten  geplant. 
Alles  andere  hat  sich  als  Zufall  ergeben.  Ich  habe  zufällig 
bei  der  Unilever  begonnen  und  alle  Positionen  ergaben  sich 
aus  Versetzungen,  Kündigungen  und  anderen  Ereignissen. 
Es  war  also  nur  sekundär  meine  Leistung  dafür  verantwort- 
lich. Welche  ihrer  Fähigkeiten  oder  Leistungen  ließen  sie 
gegenüber  anderen  zur  Wahl  stehenden  als  den  besse- 
ren Mann  erscheinen?  Es  waren  einige:  Meine  Italienisch- 
kenntnisse verhalfen  mir  zum  ersten  Auslandsaufenthalt. 
Aber  wenn  eine  bestimmte  Position  nicht  durch  Eigen- 
kündigung frei  geworden  wäre,  hätte  ich  die  Chance  nicht 
bekommen.  Die  eigene  Fähigkeit  erlangt  also  erst  nach  dem 
Gewähren  einer  Chance  Bedeutung.  Sehr  wesentlich  für  den 
Erfolg  ist  auch  das  Netzwerk,  das  man  hat.  Man  muß  also 


versuchen,  sich  ein  Netzwerk  im  Konzern,  oder  als  Installa- 
teur ein  Netzwerk  in  der  Gemeinde,  oder  im  Kegel-Club  zu 
schaffen.  Und  das  setzt  natürlich  wieder  voraus,  mit  Men- 
schen umgehen  zu  können,  von  Menschen  akzeptiert  zu 
werden,  auf  Menschen  zuzugehen.  Auch  das  Lernen  aus 
Fehlern  ist  eine  bedeutende  Fähigkeit.  Zum  dritten  denke 
ich  ist  Empathie,  also  die  Fähigkeit  sich  in  die  Gedanken 
und  Wünsche  des  anderen  hineinzuversetzen  für  den  Er- 
folg sehr  wichtig.  Wie  fanden  Sie  ihre  Kernkompetenzen? 
Zum  Teil  empirisch,  also  nicht  unbedingt  aufgrund  des  Stu- 
diums. Es  waren  einige  Faktoren  relevant.  Der  erste  war  mein 
Vater,  der  mir  einmal  als  1 2-jähriger  gesagt  hat,  daß  ich  al- 
les selbst  können  müßte  und,  daß  ich  dazu  auch  den  Wil- 
len, es  zu  machen,  besitzen  müßte.  Auch  die  Ausbildung 
auf  der  damaligen  Hochschule  für  Welthandel  war  sehr  re- 
levant für  mich.  Als  herausragendes  Beispiel  möchte  ich  Prof. 
Theuer  anführen,  der  damals  schon  die  Verknüpfung  von 
nicht  unternehmerischen  Elementen  in  das  unternehmeri- 
sche befürwortete,  um  die  ganzheitliche  Sicht  nicht  zu  ver- 
lieren. Ein  ganz  wichtiger  Bestandteil  für  meine  Entwicklung 
war,  auch  wenn  es  kurios  anmutet,  das  Bundesheer.  Ich 
habe  neben  der  Unilever  studiert  und  kam  erst  danach  zum 
Bundesheer.  Ich  bin  mit  24  Jahren  als  Dkfm.  und  Dr.  zum 
Bundesheer  und  damit  zu  den  1 8-jährigen  gekommen,  das 
war  sehr  prägend,  weil  ich  glaube,  hier  die  Notwendigkeit 
eines  umweltorientierten  Verhaltens  gelernt  zu  haben.  In- 
teressanterweise wurde  ich  zum  Soldatensprecher  gewählt. 
Es  hat  mich  sehr  viel  gelehrt,  von  Menschen,  die  ganz  an- 
dere Prioritäten,  Vorstellungen  und  Werte  hatten,  akzeptiert 
zu  werden. 

Hatten  Sie  Vorbilder?  Mein  Vater  wurde  erst  retroaktivzum 
Vorbild.  Ich  hatte  früher  genaue  Vorstellungen,  was  ich  ma- 
chen wollte.  Erst  viel  später  habe  ich  die  Bedeutung  man- 
cher seiner  Worte  verstanden.  Als  Beispiel  möchte  ich  sei- 
ne Ermahnung  anführen:  "Egal,  in  welche  Position  du  auf- 
steigst, vergiß  nie,  die  Putzfrau  zu  grüßen".  Er  war  weniger 
Vorbild,  als  Lehrer.  Hatten  Sie  Niederlagen?  Jede  Menge. 
Zum  Teil  auch  überbewertete  Dinge.  Wie  gehen  Sie  damit 
um?  Meine  Haupteinstellung  bei  Problemen  ist  der  Wunsch, 
sie  sofort  zu  lösen.  Ich  möchte  immer  alles  gleich  erledigt 
haben,  was  auch  dazu  führen  kann,  Dinge  zu  schnell  anzu- 
gehen.Tendenziell  also  eher  derTennis-Spieler  als  der  Ma- 
rathon-Läufer. 

Wie  schätzen  Sie  die  Einschätzung  Ihrer  Mitarbeiter  ein? 

Da  habe  ich  sogar  eine  konkrete  Analyse  durchgeführt.  Die 
Hauptabweichung  meiner  Eigeneinschätzung  von  der 
Fremdeinschätzung  war  eine  große  Überraschung.  Es  war 
die  Art  meines  Führungsstiles,  die  zwischen  den  Polen  au- 
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toritär  und  kooperativ  bewertet  wurde.  Die  genaue  Mittel- 
marke von  2,5  war  für  mich  sehr  erstaunlich,  weil  ich  mich 
speziell  in  dieser  Hinsicht  selbst  anders,  nämlich  helfend, 
beobachte.  Die  Selbstverständlichkeit,  mit  der  meine  Frau 
das  Ergebnis  bestätigte,  war  für  mich  eine  weitere  Erkennt- 
nis. An  der  Spitze  muß  man  Visionen  haben,  die  von  ih- 
nen vorgegeben  werden,  am  Anfang  der  Karriere  muß 
man  sich  aber  eingliedern  können,  wie  haben  sie  das 
erlebt?  Es  hängt  natürlich  von  den  Genen  ab,  Führungs- 
persönlichkeiten kann  man  ja  nicht  züchten.  Am  Anfang  der 
Karriere  kann  das  natürlich  hinderlich  sein.  Ich  glaube  am 
Anfang  unangenehm  gewesen  zu  sein.  Vor  dem  Bundes- 
heer war  ich,  der  ich  als  Einzelkind  erzogen  wurde,  hier  bei 
der  Unilever  in  der  Gruppe  unangenehmer  als  danach,  glau- 
be ich.  Das  mir  durch  die  Erziehung  mitgegebene  Erfolgs- 
streben hat  mein  Handeln  anfangs  noch  sehr  bestimmt.  Die 
dadurch  erfahrenen  Niederlagen  mußte  ich  wahrnehmen 
und  entsprechend  reagieren,  sonst  hätte  ich  sicher  Proble- 
me gehabt. 

Welche  Anerkennung  zählt  für  Sie?  Die  größte  Anerken- 
nung, die  ich  persönlich  empfinde  ist,  wenn  Mitarbeiter  sich 
über  eine  gemeinsam  erreichte  Sache  freuen.  Weiters  die 
Zustimmung  der  Familie  zum  eigenen  Beitrag  der  Entwick- 
lung. Natürlich  auch  die  Beurteilung  durch  Vorgesetzte.  Was 
gibt  Ihnen  Kraft?  Zum  Teil  die  Konstitution  und  der  Wunsch 
etwas  zu  erreichen.  Wie  sagte  Einstein?  Für  den  Erfolg  sind 
ausschlaggebend  90% Transpiration  und  10%  Inspiration. 
Wie  sehen  Sie  die  Problematik  des  anonymisierten  Ka- 
pitals? Ich  bin  froh,  nicht  in  einem  Familienunternehmen  zu 
arbeiten,  da  man  da  von  der  persönlichen  Harmonie  mit  den 
jeweils  gerade  federführenden  Familienmitgliedern  abhän- 
gig ist.  In  einem  Konzern  ist  die  Leistungsbeurteilung  natür- 
lich wesentlich  objektivierter,  deshalb  fühle  ich  mich  hier  we- 
sentlich wohler.  Ich  kann  auch  nicht  darüber  urteilen,  wie  es 
mir  zum  Beispeil  bei  Palmers  gegangen  wäre.  Selbstver- 
ständlich müssen  wir  unsere  Mitarbeiter  als  Individuen  se- 
hen und  nicht  als  Ressourcen.  Aber  Zuwendungen  müssen 
natürlich  objektiviert  unter  Berücksichtigung  der  Struktur, 
erteilt  werden. 

Was  sind  ihre  nächsten  Ziele?  Meine  geschäftlichen  Zie- 
le sind  klar  abgesteckt.  Mein  nächster  Karriereschritt  ist  die 
Pension  und  eine  Übergabe  des  Unternehmens,  das  für 
meinen  Nachfolger  eine  gesunde  Basis  darstellt.  Privat  wer- 
de ich  meine  Frau,  als  Manager  in  ihrer  Zweitkarriere  als 
Künstlerin,  unterstützen.  Ich  werde  mich  sehr  stark  mit  Mu- 
sik beschäftigen,  was  völlig  untergegangen  ist.  Ich  habe  am 
Konservatorium  konzertante  Gitarre  nebenbei  gelernt  und 
vermisse  es  zunehmend.  Vielleicht  trete  ich  auch  einem  Chor 


bei  oder  beschäftige  mich  wesentlich  häufiger  mit  Sport.  Es 
werden  wahrscheinlich  auch  einige  Aufgaben  von  der  Indu- 
strie an  mich  herangetragen  werden,  wie  es  eben  üblich  ist. 
Aber  höhere  Ziele  habe  ich  nicht. 

*  Pfau  Peter 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
Gottfried  Brugger  OHG  bzw. 
Pfau  GmbH.  Dienstadresse: 
1 200  Wien,  Pasettistr.  29-31 . 
Geboren  -  Ort,  Datum:  29. 
Oktober  1964,  Wien.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Isa- 
bella. Kinder:  Nikolaus  und 
Sebastian.  Eltern:  Gerhard 
und  Gertraud.  Hobbies:  Mo- 
mentan ausschließlich  die  Familie,  sonst  Fußball, Tennis  und 
Skifahren. 

•  Karriere 

Was  waren  wichtige  Stationen  in  Ihrem  Leben?  Ich  hatte 
schon  immer  die  Idee  bzw.  den  Wunsch,  mit  1 4/1 5  Jahren, 
hier  im  Unternehmen  tätig  zu  sein  und  etwas  weiterzubrin- 
gen. Ich  habe  schon  früher  jeden  Sommer  mitgearbeitet  und 
wollte  Eigenverantwortung  übernehmen.  1983  schloß  ich 
die  AHS  mit  der  Matura  ab  und  schlug  mich  einige  Jahre 
auf  der  WU  herum,  ohne  ein  Ziel  vor  Augen  zu  haben.  Ich 
habe  das  Studium  dann  abgebrochen  und  einen 
3semestrigen  Wifi-Lehrgang  (Wirtschaft)  bis  1989  absolviert. 
Nach  dem  Bundesheer  war  ich  in  einer  Farben-  und  Lackfa- 
brik 2  Jahre  als  Verkaufsleiter  tätig,  konnte  mich  dort  aber 
nicht  entfalten.  Es  war  unmöglich,  Entwicklungen  in  Gang 
zu  setzen.  Ich  führte  dann  tagelange  Gespräche  mit  mei- 
nem Vater  und  er  schlug  mir  vor,  in  seiner  Firma  zu  begin- 
nen. Der  Aufgabenbereich  war  zwar  klar,  nicht  aber  die  Ent- 
scheidungsbefugnis. Das  Fernziel  war  abgesteckt.  So  fing 
ich  als  Product  Manager  ganz  unten  bis  hin  zum  Sachbear- 
beiter mit  allem  drumherum  an.  Das  war  im  Februar  1 991 . 
Heute  bin  ich  Mitglied  der  Geschäftsleitung  (Verkauf  ferti- 
ger Maschinenteile,  Einsatzbereich,  Kundengespräche),  der 
Tätigkeitsbereich  umfaßt  die  komplette  Organisation  bis  hin 
zu  diversen  Mitarbeiteranliegen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Wenn  man  sich  etwas,  das 
man  sich  vorgenommen  hat,  erreicht  und  in  der  Situation 
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dann  auch  glücklich  ist.  Egal  ob  im  sportlichen  Bereich  oder 
im  Unternehmen.  Spielen  für  Sie  Niederlagen  eine  Rol- 
le? Erfolg  kann  genauso  gut  sein,  eine  schwierige  Situation 
zu  meistern.  Ich  überlege:  „kann  ich  etwas  dafür",  analysie- 
re das  Problem  und  überlege  was  ich  beim  nächsten  Mal 
vermeiden  werden  bzw.  versuche  das  Beste  aus  der  Situa- 
tion zu  machen.  Wenn  die  Niederlage  allerdings  aus  Fremd- 
verschulden entstanden  ist,  suche  ich  trotzdem  nach  den 
positiven  Aspekten.  Das  heißt,  ich  überlege  mir,  was  der 
Ausgangsspunkt,  was  das  Ziel  ist  und  versuche  es  zu  er- 
eichen. Jede  negative  Situation  birgt  auch  Positives.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  zufrieden  und 
fühle  mich  glücklich.  Wie  werden  Sie  von  Freunden,  Fami- 
lie und  Mitarbeitern  gesehen?  Von  Familie  und  Mitarbei- 
tern sicher  erfolgreich,  immerhin  profitieren  ja  auch  alle  da- 
von. 

Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Man  muß  sich 
darüber  im  klaren  sein,  was  man  überhaupt  erreichen  will, 
was  sein  Ziel  ist.  Man  darf  sich  nur  realistische  Ziele  stek- 
ken. Nicht  nur  auf  sich  selbst,  sondern  auch  diverse  Einflüs- 
se miteinbeziehen.  Voraussetzung  ist  eine  vernünftige  Kom- 
bination von  Eigenverantwortung  und  Teamgeist.  Es  muß 
definiert  sein,  was  daraus  zu  machen  ist.  Die  Freude  und 
somit  das  persönliche  Engagement  sind  Grundvorausset- 
zung. Spielen  Familie  und  Vorbildereine  Rolle?  Eine  ge- 
wisse Prägung  vom  Vater  ist  vorhanden,  er  war  während 
meiner  Anfänge  im  Unternehmen  immer  für  mich  da.  Ich 
lernte  auch,  daß  man  arbeiten  muß,  wenn  es  etwas  zu  ar- 
beiten gibt  und  nicht  wenn  man  gerade  Lust  hat.  Au  ßerdem 
habe  ich  einen  sehr  guten,  intakten  Freundeskreis.  Jeder 
ist  auf  seine  Art  sehr  erfolgreich.  Haben  Sie  Anerkennung 
von  außen  erfahren?  Ich  bin  Egoist  genug,  daß  ich  mir 
Anerkennung  auch  selbst  aus  der  Situation  holen  kann. 
Wenn  etwas  mein  Verdienst  ist,  bin  ich  mit  mir  zufrieden. 


*  Pfleger  Robert 


Robert 
Pfleger: 

„Zu  den 
eigenen 
Fähigkeiten 
stehen  und 
diese 

konsequent 
nutzen" 


Steckbrief 

Beruf:  Prokurist.  Funktion: 
Prokurist.  Tätig  bei: 
WERBEplakat  SORVIA 
GmbH.  Dienstadresse:  1010 
Wien,  Werdertorg.  1 2/1 0.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  1 9.  März 
1966. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang? 

Nach  Abschluß  der  HAK 
1984,  trat  ich  1985  in  den  el- 


terlichen Betrieb  (Textilhandel)  ein.  1 989-95  war  ich  bei  der 
Dr.  Heinrich  Schuster  KG  tätig  und  seit  1996  bin  ich  bei 
WERBEplakat  GmbH.  1 997  wurde  ich  Prokurist.  Sonstige 
Tätigkeiten?  Geschäftsführer  der  ARGE  Autobahnwerbung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich, 
das  Erreichen  der  Ziele,  die  ich  mir  gesetzt  habe.  Diese  Zie- 
le müssen  realisierbar  und  meßbar  sein.  Aber  auch  die 
Möglichkeit  zu  haben,  diese  Ziele  in  Angriff  zu  nehmen  ist 
ein  Erfolg,  welcher  auch  von  der  Persönlichkeit  und  dem 
familiären  Umfeld  abhängig  ist.  Was  ist  für  Ihren  persönli- 
chen Erfolg  verantwortlich?  Hierfür  mache  ich  das  Glück 
verantwortlich,  bei  einem  Unternehmen  „Training  on  the  job" 
erlebt  zu  haben,  um  die  Praxis  kennenzulernen.  Haben  Sie 
Niederlagen  erlebt?  Geschäftlich  betrachtet,  ist  man  mei- 
stens selbst  schuld  an  Niederlagen.  Selbstverständlich  gilt 
es  hier  die  Ursachen  zu  analysieren  und  die  Fehler  zukünf- 
tig zu  vermeiden.  Rückschläge  sind  notwendig,  damit  man 
nicht  erfolgsverwöhnt  wird,  das  hei  ßt,  den  Bezug  zur  Reali- 
tät verliert.  Ihre  Vorbilder?  Vorbilder  hat  es  gegeben,  ich 
habe  mir  die  positiven  Eigenheiten  abgeschaut.  Ihr  Erfolgs- 
rezept? Maximale  Freiheit  in  der  Eigenständigkeit  zu  ha- 
ben und  ein  harmonisches  Umfeld  sind  die  wichtigsten  Fak- 
toren. Selbstverständlich  gilt  es,  in  jungen  Jahren  hart  an 
sich  zu  arbeiten.  Wie  werden  Sie  von  Freunden  und  Be- 
kannten gesehen?  Ich  werde  als  freundlicher,  humorvoller 
und  lebensfroher  Mensch  akzeptiert,  dessen  Meinung  gern 
erwünscht  ist.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Nein, 
denn  Zufriedenheit  bedeutet  Stillstand.  Teilziele  gilt  es  zu 
erreichen,  das  bedeutet  aber  noch  lange  nicht,  erfolgreich 
zu  sein.  Dies  gilt  es  in  der  nächsten  Lebenshälfte  zu  analy- 
sieren. Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Zu  den  Fähigkeiten  zu 
stehen,  diese  konsequent  umzusetzen  und  die  eigene  Per- 
sönlichkeit einzusetzen. 

•  Piasecka  Joanna 

•  Steckbrief 

Beruf:  Dipl. -Kosmetikerin.  Funktion:  Inhaberin. Tätig  bei:  Jo- 
hanna Piasecka  Naturkosmetik  GmbH.  Dienstadresse:  1 080 
Wien,  Kochg.  27.  Geboren  -  Ort,  Datum:  24.  Mai  1935, 
Chorzow/Polen.  Kinder:  Danuta  (1955)  und  Malgorzata 
(1961).  Mitglied  bei:  Internationales  Kosmetikkommitee 
Cidesco  (Zürich).  Hobbies:  Chinesische  Philosophie,  Tai  Chi, 
Qigong,  Feng  Shui,  Meditation,  Wandern,  Sport  (in  der  Ju- 
gend 2x  Oberschlesische  Meisterin  und  1  x  polnische  Staats- 
meisterin im  60m  Lauf,  Mitglied  der  Oberschlesischen  Vol- 
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Joanna 
Piasecka: 

„Charakter, 
Persönlichkeit 
und  Flair 
durch  positive 
Einstellung" 


leyball-Auswahl),  Musik  und 
Klavierspielen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang? 

Mein  Bruder  war  Bauinge- 
nieur und  da  auch  ich  mathe- 
matisch begabt  war,  studier- 
te ich  ebenfalls  Bauingenieur. 
Nach  dem  Abschluß  trat  ich 
in  eine  Baufirma  ein.  Dort  er- 
kannte man  schnell  meine  Führungsqualtiäten,  ich  stieg 
schon  nach  wenigen  Monaten  zur  2.  Disponentin  auf  und 
war  dort  1 2  Jahre  tätig.  Mein  Mann,  ein  akademischer  Ma- 
ler und  Professor  an  der  Kunstakademie  war  aber  immer 
auf  die  vielen  männlichen  Kollegen  eifersüchtig  und  so  ent- 
schloß ich  mich,  den  Beruf  zu  wechseln.  Mein  Hobby  war 
immer  schon,  Frauen  zu  verschönern,  deshalb  studierte  ich 
2  Jahre  Diplom-Kosmetikerin  in  Polen  und  machte  mich  1 966 
selbständig.  1974  kam  ich  mit  meinem  Mann  nach  Öster- 
reich, er  hatte  hier  Arbeit  bekommen  und  ich  war  das  erste 
Jahr  ohne  Beschäftigung,  bevor  ich  als  angestellte  Kosme- 
tikerin begann.  Nachdem  mein  damaliger  Chef  gestorben 
war  animierten  mich  viele  Kunden  dazu,  mich  selbständig 
zu  machen.  Ich  hatte  aber  weder  die  Befähigung  noch  das 
Geld  dazu,  wir  kamen  ja  gerade  mit  2  Kindern  und  4  Koffern 
aus  Polen.  Einer  meiner  Kunden,  der  in  der  Kammer  tätig 
war,  half  mir  mit  einem  kleinen  Kredit  und  vermittelte  mir 
auch  eine  gewerberechtliche  Kosmetikerin.  So  machte  ich 
mich  1980  in  meiner  Wohnung  selbständig.  2  Jahre  später 
baute  ich  diesen  Salon  mit  einem  2  Millionenkredit  auf.  Heute 
sind  die  Schulden  praktisch  abbezahlt  und  ich  glaube  zu- 
recht von  Erfolg  sprechen  zu  können. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Unabhängig  von  ande- 
ren zu  sein,  das  zu  machen,  wozu  ich  stehe,  von  den  Mit- 
menschen akzeptiert  zu  werden  und  auch  anderen  Men- 
schen etwas  geben  zu  können.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Ja,  ich  habe  im  Leben  das  erreicht,  was  ich 
wollte.  Ich  setze  mir  aber  auch  nur  Ziele,  die  ich  erreichen 
kann.  Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfolgreich?  Ja,  sie 
sehen  meinen  Fleiß,  meine  Disziplin  und  daß  ich  das  ma- 
che, was  mir  Spaß  macht.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Die  wesentlichen  Punkte  sind  die  persön- 
liche Einstellung,  Charakter,  Persönlichkeit  und  Flair.  Es  ist 
Glück,  so  auf  die  Welt  zu  kommen:  „Einer  Blindschleiche 
kann  man  nicht  fliegen  lernen  und  einem  Adler  nicht  das 


Schleichen".  Ich  arbeite  mit  großem  Fleiß  an  mir  selbst,  um 
auch  anderen  ein  glaubwürdiges  Vorbild  zu  sein.  Wichtig  ist 
eine  gesunde  Ausstrahlung,  so  daß  die  Menschen  es  auch 
gern  mit  mir  zu  tun  haben.  Was  macht  Ihren  spezifischen 
Erfolg  aus?  Kunden  kommen  auch  um  sich  an  meiner  Kraft 
zu  stärken  und  von  mir  zu  lernen,  obwohl  ich  nie  bewußt 
therapeutische  Ziele  anstrebe.  Welche  Rolle  spielen  Fa- 
milie und  Mitarbeiter?  Eine  sehr  große  Rolle.  Meine  Mut- 
ter und  meine  Umwelt  haben  mir  immer  geholfen  und  mich 
getragen.  Ich  bemühe  mich  ebenso  meinem  Umfeld  positiv 
und  ehrlich  gegenüberzutreten,  dann  kommt  das  auch  so 
zurück.  Haben  Sie  Vorbilder?  Meine  Mutter  wegen  ihrer 
Ehrlichkeit,  Güte  und  Stärke.  Haben  Sie  Anerkennung  er- 
fahren? Ich  bekam  schon  seit  meiner  Kindheit  an  immer 
genug  Liebe  und  Streicheleinheiten.  Liebe  war  in  meinem 
ganzen  Leben  entscheidend  und  mir  ist  ein  gutes  Wort  mehr 
wert  als  Diplome.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Die  größte 
Niederlage  wäre,  wenn  ich  anderen  Menschen  nichts  zu 
geben  hätte.  Ich  balanciere  mein  Leben  so  aus,  daß  ich  Nie- 
derlagen schon  im  Vorfeld  vermeide.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  mir  selbst  und  der  Beschäftigung  mit  chi- 
nesischer Philosophie.  Ihre  Ziele?  Meine  persönliche  Voll- 
kommenheit, Unabhängigkeit  von  anderen  Menschen.  Ihr 
Lebensmotto?  Toleranz  und  Mitgefühl,  anderen  und  mir 
selbst  gegenüber.  Ihr  Erfolgsrezept?  100%ig  mit  Körper, 
Geist  und  Seele  bei  der  Sache  zu  sein.  Anmerkung  zum 
Erfolg?  Wesentlich  ist  es,  zu  wissen,  was  man  will  und  sei- 
ne Begabung  zu  erkennen,  das  ist  eine  naturgegebene 
Sache  und  man  mu  ß  zu  etwas  präpositioniert  sein,  bei  dem 
man  dann  1 00%ig  ist.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Auf  das 
innere  Ich  hören,  in  sich  selbst  suchen  und  fühlen.  Dabei 
hilft  die  Meditation.  Der  Zugang  zu  sich  selbst  ist  für  Erfolg 
wichtig,  dann  kann  man  ihn  auch  nach  außen  projizieren. 


*  Pichler  Alois 


Alois  Pichler: 

„Die  weniger 
erfreulichen 
Dinge  gleich 
erledigen" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei:  Alois 
Pichler  &  Walter  Reisinger 
GesnbR.  Dienstadresse: 
1070  Wien,  Karl  Schweig- 
hofen. 12.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  15.  Mai  1949, 
Aspang/Wechsel.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Elfriede. 
Kinder:  Christian  und  Markus. 
Eltern:  Alois  und  Anna.  Hob- 
bies:Tennis  und  Skifahren. 
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•  Karriere 

Was  sind  für  Sie  wesentliche  Stationen  Ihres  Erfolges? 

Hauptschule,  1 963-66  Tischlerlehre  und  1974  Meisterprü- 
fung. 1974-78  Verkauf  von  Bulthaup  Produkten  im  Bereich 
von  Küchen,  Bad,  Communication,  Medicine,  1984  Grün- 
dung des  Betriebes,  1989  Erweiterung  des  Betriebes  und 
Vertrieb  von  exklusiven  Küchendesign  in  Kombination  mit 
qualitativ  sehr  hochwertigen  Geräten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Unsere  Kun- 
den langfristig  zu  beraten  und  zu  betreuen.  Wie  definieren 
Sie  eine  Niederlage?  Eine  Niederlage  gehört  zum  tägli- 
chen Leben,  ohne  sie  gibt  es  keine  Erfolge,  es  ist  auch  sehr 
wichtig,  was  man  daraus  macht.  Wie  gehen  Sie  damit  um? 
Wenn  sie  passiert  ist,  analysier  ich  sie  und  arbeite  daran, 
daß  sie  nicht  mehr  passiert.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  er- 
folgreich? Für  mich  sind  meine  erzielten  und  erreichten 
Erfolge  ganz  normal.  Mein  Rezept  für  einen  Tagesablauf  ist, 
die  unangenehmsten  Dinge  oder  die,  die  man  nicht  so  mag, 
stets  zuerst  zu  erledigen,  die  anderen  erfreulicheren  und 
die,  die  einem  mehr  liegen  dann  später.  Bedeutung  der 
Familie?  Eine  sehr  große  Bedeutung  für  mich,  ohne  fami- 
liären Rückhalt  kann  man  nicht  gut  arbeiten.  Jede  Verände- 
rung in  der  Familie  sieht  man  in  der  Arbeitsleistung.  Was 
war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Sehr  viel  Glück. 
Ich  habe  über  dieses  Markenprodukt,  daß  wir  nunmehr  seit 
vielen  Jahren  sehr  erfolgreich  vertreiben  in  der  Zeitung  ge- 
lesen und  weil  es  mich  so  fasziniert  und  interessiert  hat,  bin 
ich  diesen  Weg  gegangen.  Danach  war  sehr  harte  Arbeit 
und  Konsequenz  im  Bereich  Kundengewinnung  notwendig, 
um  mich  am  Markt  erfolgreich  durchzusetzen  und  zu  eta- 
blieren. Was  denken  Ihre  Mitarbeiter  und  Freunde  über 
die  Gründe  Ihres  Erfolges?  Sie  spüren,  daß  sie  in  unse- 
rem Unternehmen  stark  eingegliedert  sind  und  auch  hohe 
Verantwortung  übertragen  bekommen,  sowie  auch  Anerken- 
nung für  ihre  Leistungen  erfahren.  Woraus  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  meinem  harmonischem  Familienleben,  da- 
durch kann  ich  mich  mit  voller  Kraft  meinem  Unternehmen 
widmen. 


*  Pichler  Maria-Luise  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Baumeisterin.  Funktion:  Gschf.,  Inhaberin. Tätig  bei: 
FF-Fasaden  GmbH.  Dienstadresse:  1 100  Wien,  Quellenstr. 


99.  Geboren  -  Ort,  Datum:  24.  September  1 951 ,  Mödling. 
Eltern:  Apolonia  und  Franz.  Hobbies:Tauchen,  Skifahren  und 
Tennis. 

•  Karriere 

Was  sind  die  für  Sie  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Er- 
folges? Meine  Matura,  der  Besuch  der  HTL  für  Hochbau. 
Danach  war  ich  als  Bauleiterin  der  Firma  Meinl  AG  und  ei- 
niger ausführenden  Firmen  in  der  Baubranche  tätig.  Durch 
meine  Fähigkeit  zum  leichten  Lernen,  war  ich  schon  wäh- 
rend meiner  Ausbildung  berufstätig.  1 982  der  erste  Schritt 
mich  selbständig  zu  machen  (mit  einer  Baufirma  mit  Betei- 
ligung einiger  Partner).  1 989  Ausstieg  aus  der  Baufirma  und 
Gründung  der  FF-Fassaden  GmbH  für  Fassadenbau,  Fen- 
ster- Handel-  Vertrieb-  Montage  und  für  Umbauten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Meine  Ziele 
zu  erreichen.  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage? 

Ein  Ziel,  das  ich  mir  gesteckt  habe  nicht  zu  erreichen,  dar- 
aus entsteht  aber  die  Möglichkeit  zu  lernen.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bezeichne  mich  als  Perfek- 
tionist, dementsprechend  hoch  sind  meine  Ziele  und  die 
Erreichung  dieser  ist  oft  sehr  schwer.  Ich  bin  Baumeisterin 
und  in  einer  Branche  als  Frau  tätig,  in  der  viele  Männer  ge- 
scheitert sind. 

Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Verantwor- 
tungsgefühl, aus  meinem  Erfolg,  zufriedenen  Kunden  und 
daraus  Stammkunden  zu  haben.  Was  war  für  Ihren  per- 
sönlichen Erfolg  ausschlaggebend?  Hartnäckigkeit  und 
eine  Portion  Ehrgeiz.  Ich  habe  zu  Beginn  meiner  Berufs- 
wahl sehr  schwer  gegen  die  Vorurteile  meiner  Umwelt  zu 
kämpfen  gehabt.  Meine  Einstellung  zu  meinem  Beruf.  Qua- 
lität im  Endprodukt,  bei  Sanierungen  und  auf  den  Baustel- 
len, bei  denen  übrigens  striktes  Alkoholverbot  besteht.  Zu- 
verlässigkeit in  der  Kundenbetreuung.  Mein  umfangreiches, 
tiefgreifendes  und  betriebliches  Wissen  mit  praktischer 
Kenntnis  aller  Abläufe  von  der  Anbotslegung  bis  zur  Ab- 
rechnung und  Nachbetreuung.  Wir  arbeiten  im  Team  und 
ich  kann  mich  auf  meine  Mitarbeiter  verlassen. 
Was  denken  Ihre  Mitarbeiter  und  Freunde  über  die  Grün- 
de Ihres  Erfolges?  Durch  Fleiß  und  Fachkompetenz.  An- 
merkung des  Interviewten:  Im  Bereich  der  Mitarbeiterfüh- 
rung ist  auch  Konsequenz  sehr  wichtig.  Das  Vertrauen  und 
die  Glaubwürdigkeit  muß  gegeben  sein.  Man  sollte  seinen 
Mitarbeitern  ein  Vorbild  sein  und  fähig  sein,  sie  zu  motivie- 
ren. Ein  Sprichwort  lautet:  „Wie  man  in  den  Wald  hineinruft, 
so  kommt  es  zurück". 


-549  - 


Pichler 


Teil  B  -  Personenteil 


•  Pichler  Ulrich 

•  Steckbrief 

Beruf:  Dekorateur  und  Ver- 
käufer. Funktion:  Nationaler 
Verkaufsleiter. Tätig  bei:  Auto 
Suture  Austria  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1 230  Wien,  Jochen- 
Rindt-Str.  37.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  1964  in  Kärnten.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit 
Nicole,  geb.  Wimeder.  Kinder: 
Patrick  (1993)  und  Natalie 
(1997).  Eltern:  Roswitha  und  Wilfried.  Hobbies:  Familie, 
Mountainbiken  und  seit  kurzem  Golf. 

•  Karriere 

Die  wesentlichen  Stationen  Ihres  Lebens?  1979  über- 
siedelte ich  in  die  Stadt  Salzburg  und  absolvierte  eine  Ver- 
kaufs- und  Dekorateurlehre  bei  der  Firma  Schuhhaus  Rei- 
ter und  bewarb  mich  nach  dem  Bundesheer  bei  einem  Lin- 
zer Unternehmen  im  Sonnenschutzsektor  als  Verkäufer  im 
Außendienst  für  das  Gebiet  Salzburg,  um  die  Firma  dort 
bekannt  zu  machen.  Diese  2  lehrreichen  Jahre  waren  aus- 
schlaggebend für  meine  folgenden  Jahre  im  Bereich 
Verkaufsau  ßendienst.  1 985  trat  ich  dem  deutschen  Konzern 
„Storck"  (größter  Süßwarenhersteller  in  Europa)  bei,  in  dem 
ich  Stufe  um  Stufe  im  Außendienst  aufstieg  und  schließlich 
die  größten  Märkte  in  ganz  Westösterreich  betreute.  Durch 
die  Zentralisierung  der  Märkte  fiel  das  Verkausgespräch 
gänzlich  weg  und  ich  fühlte  mich  als  „Regalbetreuer"  nicht 
mehr  direkt  in  meinem  Job  gefordert.  Dadurch,  aber  auch 
durch  meinen  Wunsch,  immer  schon  im  medizinischen  Be- 
reich tätig  zu  sein,  kam  ich  1991  über  die  Unternehmens- 
beratung Neumann  zu  USSC-Unitet  States  Surgical  Cor- 
poration (USA),  den  weltweit  größten  Hersteller  und  Vertreib- 
er  von  chirurgischer  Klammernahttechnik,  Laparoscopie  und 
Nahtmaterial.  Herr  Egle,  Generalmanager  von  Europa,  sand- 
te mich  zuerst  zu  den  besten  medizinisch  technischen  Aus- 
bildungstrainings nach  Conneticut/USA.  1992  startete  ich 
im  Außendienst  in  Salzburg  und  fand  mich  vorwiegend  in 
OP-Sälen  von  Krankenhäusern  wieder,  wurde  1994  zum 
Verkaufsleiter  für  Westösterreich  befördert  und  seit  1996  bin 
ich  der  nationale  Manager. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  die  gesteckten  Ziele  erreicht 
werden.  Was  ist  für  Sie  Mißerfolg?  Wenn  ich  Ziele  nicht 


erreiche,  wie  ich  es  mir  wünsche.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Im  Grunde  bin  ich  mit  meinem  Erfolg  sehr 
zufrieden.  Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Fami- 
lie. Haben  Sie  Vorbilder?  Bill  Gates,  Niki  Lauda  und  beruf- 
liche Vorgesetzte  wie  Herr  Egle.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsre- 
zept? 1 00%igen  Einsatz,  starker  Wille,  konsequent  seinen 
Weg  verfolgen,  nach  einer  eigenen  Linie  arbeiten  und  Loya- 
lität. Was  denken  Ihre  Freunde  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Daß  ich  ein  Kämpfertyp  bin,  aber  meine  Freun- 
de beneiden  mich  nicht  für  meine  Mobilität  (arbeiten  in  Wien 
und  wohnen  in  Salzburg).  Und  was  meinen  Ihre  Mitarbei- 
ter? Wenn  man  die  vorgegebenen  Ziele  des  Konzerns  er- 
reicht, bekommt  man  die  Chance,  in  der  Managerebene  im- 
mer höher  hinaufzuklettern.  Haben  Sie  Anerkennung  be- 
kommen? 1994  Top  Sales  Performance  in  New  Products, 
1995  Regional  Sales  Director  of  the  Year. 


*  Pietschmann  Harry 

•  Steckbrief 

Beruf:  EDV-Fachmann.  Funk- 
tion: Selbständig  Tätig  bei: 
Harry  Pietschmann  BWS 
(Beratung,  Wartung,  Soft- 
ware). Dienstadresse:  1230 
Wien,  Breitenfurterstr.  422b. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  5.  April 
1963.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Lore.  Kinder:  Andrej. 
Hobbies:  Computer,  Skifah- 
ren, Radfahren,  Basteln,  Hausbau  und  Autoreperaturen. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? Ich  bin  in  Tschechien  aufgewachsen.  1 984  übersie- 
delte ich  nach  Wien.  Von  Anfang  an  habe  ich  mich  mit  Com- 
putern beschäftigt,  zunächst  war  es  nur  ein  Hobby,  aber  von 
der  1 .  Minute  an  wußte  ich,  daß  das  mein  Beruf  wird.  Um 
1 989  war  ich  erstmals  als  Programmierer  im  Angestellten- 
verhältnis tätig.  Ich  belegte  viele  Kurse  am  WIFI  und  erlern- 
te so  zusätzliche  Programmiersprachen.  Einen 
Jungunternehmerlehrgang  besuchte  ich  ebenfalls,  am  1. 
April  1995  löste  ich  den  Gewerbeschein  und  machte  mich 
selbständig.  Durch  einen  Bekannten  fand  ich  auch  gleich 
meinen  ersten  Kunden.  Ich  bekam  Kontakt  zu  einer  ande- 
ren Firma,  für  die  ich  seit  damals  halbtägig  im  Einsatz  bin, 
die  2.  Hälfte  des  Tages  ist  frei  für  andere  Kunden. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  daß  man 
zumindest  einige  Jahre  überlebt.  Das  ist  in  der  EDV-Bran- 
che sehr  schwer,  und  man  kann  es  nur  schaffen,  indem  man 
sich  immer  weiter  bildet.  Ich  will  gut  Leben  und  mir  einen 
kleinen  Familienbetrieb  aufbauen.  Ich  strebe  aber  im  Ge- 
gensatz zu  anderen,  nicht  nach  Macht.  Was  verstehen  sie 
unter  einer  Niederlage?  Richtige  Niederlagen  gab  es  zum 
Glück  bisher  keine.  Natürlich  gibt  es  ein  stetiges  auf  und  ab, 
aber  ich  bin  ein  positiv  denkender  Mensch,  weshalb  mich 
kleine  Niederlagen  nicht  sonderlich  stören.  Für  eine  kleine 
Firma,  bzw.  als  Alleinverdiener  für  die  Firma,  sind  die  ge- 
setzlichen Rahmenbedingungen  sehr  schlecht.  Welche 
Bedeutung  spielt  die  Familie?  Der  Erfolg  der  Firma  hängt 
immer  von  der  Unterstützung  der  Familie  ab.  Es  müssen 
alle  an  einem  Strang  ziehen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Die  Kraft  ist  in  mir.  Sie  ist  ein  Ergebnis  des  positiven 
Denkens.  Ich  habe  auch  Bücher  darüber  gelesen,  und  ich 
kann  jedem,  der  sich  selbständig  machen  will,  nur  raten, 
ebenfalls  Bücher  über  die  Kraft  positives  Denkens  zu  stu- 
dieren. Die  Psyche  ist  äußerst  wichtig.  Welche  Tips  kön- 
nen Sie  geben?  Weiterbildung!!!  Besonders  für  Leute  die 
ebenfalls  mit  der  EDV  zu  tun  haben.  Wichtig  ist  auch  gute 
Qualität  und  Verläßlichkeit. 


•  Piswanger  Karl  Ing.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Funktion:  Gschf. 
Ges.  Tätig  bei:  Pendl  &  Piswanger.  Dienstadresse:  1010 
Wien,  Bartensteing.  5  und  1 140  Wien,  Auhofstr.  67.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  1 7.  Juni  1 943,  Wien.  Kinder:  Carl  (1 972). 
Eltern:  Josefine  und  Karl.  Hobbies:  Lesen,  Biologie,  Ethno- 
logie, Fachliteratur. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  HTL  (Elektrotechnik, 
absolviert  1962)  studierte  ich  Psychologie,  Soziologie  und 
Afrikanistik,  letzteres  allerdings  nur  als  Hobby.  Neben  dem 


Studium  sammelte  ich  viele  Erfahrungen  im  Verkauf.  1976 
wurde  ich  Personalreferent  bei  einer  Computerfirma.  Ne- 
benberuflich war  ich  schon  damals  in  der  Personalberatung 
bei  der  Firma  Ratio  tätig.  Schon  1980  betrat  ich  den  Weg 
der  Selbständigkeit.  Das  war  für  mich  kein  Wagnis.  Schon 
meine  Eltern  waren  selbständig,  deswegen  wuchs  ich  in 
einem  solchen  Klima  auf.  Mit  einem  Partner,  nämlich  Dr. 
Pendl  übernahm  ich  eine  1,5  Mann-Firma.  Heute  beschäf- 
tigt das  Unternehmen  53  Mitarbeiter  und  Partner  -  und  zwar 
alle  exklusiv.  Schon  in  den  ersten  5  Jahren  trat  das  Unter- 
nehmen einem  internationalen  Verband  (als  erstes  in  Öster- 
reich) bei  (1984)  es  beschäftigte  sich  vorwiegend  mit 
Personalberatung.  1 985  ergänzten  wir  unser  Programm  mit 
Trainings.  Von  da  an  folgte  ein  Innovationsschub  dem  ande- 
ren. Franchise-Vergabe  in  die  Slowakei  und  alle  Bundes- 
länder. Gründung  der  erfolgreichen  ungarischen  Tochterfir- 
ma. Kommunikation,  Marketing  und  neue  Medien  erweiter- 
ten 1 989  die  Angebotspalette.  Franchise-Beratung,  mit  den 
Aufgaben:  Suche  von  Partnern  und  Etablierung  des  Systems 
(1 993),  Manager  auf  Zeit  (1 994),  Mitarbeiter  auf  Zeit  (1 995), 
Organisationsentwicklung  und  Qualitätsmanagement  (1 996) 
-  all  das  waren  innovative  Schritte  zum  heutigen  Stand. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Arbeit  in  Gruppen,  Arbeit  mit  Spra- 
che, selbstgesteckte  Ziele  erreichen.  Was  glauben  Sie  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Spaß  haben,  Vergnü- 
gen an  positiven  Herausforderungen,  extrem  Verkaufs-  und 
kundenorientiertes  Denken  und  Handeln,  und  auf  jeden  Fall 
mit  Partnern  arbeiten  und  zwar  mit  selbständigen  Partnern. 
Was  glaubt  Ihre  Lebenspartnerin  war  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Weil  ich  offen,  schnell,  zuverlässig  und 
intelligent  bin.  Und  Ihre  Mitarbeiter?  Weil  ich  ein  koopera- 
tiver, großzügiger,  gutmütiger  und  vorauslaufender  Mensch 
bin.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Ein  Prioritätsziel  nicht 
zu  erreichen.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Ich  suche  mir  neue 
Ziele.  Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  kann  mich  sehr  gut 
entspannen  und  mich  fallen  lassen.  z.B.:  in  einem  meiner  2 
Häuser  oder  meiner  selbst  gebastelten  Segelyacht.  Auch 
meine  Freunde  und  Partner  geben  mir  Kraft. 


Institut 
für 
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*  Pitzl  Martin 


Martin 
Pitzl: 

„Täglich  alles 
aufsaugen,  um 
Erfahrungen 
zu  sammeln" 


•  Steckbrief 

Funktion:  Filialleiter  Tätig  bei: 
Fastbox  Autoservice  GmbH. 
Dienstadresse:  1040  Wien, 
Paulanerg.  13. Geboren -Ort, 
Datum: 6.  Juni  1970,  Gaming/ 
NÖ.  Eltern:  Franz  und  Marian- 
ne. Hobbies:  Billard  (Caram- 
bol),  Lesen,  Schallplatten 
sammeln,  Schwimmen  und 
Radfahren. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Volks-  und  Hauptschu- 
le habe  ich  eine  Kfz-Mechanikerlehre  absolviert.  Danach 
arbeitete  ich  im  Verein  zu  Erhaltung  des  Klosters  Karthaus 
in  Gaming.  Ich  bin  in  diesem  Kloster  zum  Teil  aufgewach- 
sen, weil  meine  Großmutter  dort  in  einer  ehemaligen  Zelle 
wohnte.  Ich  habe  mich  für  die  Geschichte  dieses  Klosters 
interessiert  und  schon  als  kleiner  Bub  machte  ich  dort  spon- 
tane Führungen  für  Gäste.  Dann  bin  ich  in  die  Autobranche 
zurückgekommen  und  arbeitete  3  Jahre  als  Abteilungslei- 
ter bei  der  Firma  „PS-Markt".  Ich  habe  eine  Unternehmens- 
prüfung beim  WIFI  in  St.  Pölten  abgelegt  und  ich  war  dann 
im  Außendienst  bei  der  Firma  „Pokorny".  Seit  1 .1 .1 997  bin 
ich  bei  „Fastbox",  wo  ich  etliche  Stationen  mitgemacht  habe: 
Mechanker,  Filialleiter-Stellvertreterund  Filialleiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mein  Ehr- 
geiz. Ich  bin  ein  wißbegieriger  Mensch  und  ich  habe  wäh- 
rend meiner  Lehre  gute  Erfahrungen  gemacht,  was  mir  spä- 
ter sehr  geholfen  hat.  Ich  bin  ein  redseliger  Mensch  und  ich 
wollte  schon  immer  im  Verkauf  arbeiten,  weil  ich  dort  mit 
Menschen  zu  tun  habe.  Um  in  Führungspositionen  zu  kom- 
men, mu  ß  man  alles  „einsaugen",  täglich  Informationen  ho- 
len. Ihre  Erfolgsziele?  Den  Job,  den  ich  habe,  sehr  gut  zu 
machen  und  vielleicht  eine  höhere  Position  zu  erreichen.  In 
einem  Jungunternehmen  wie  der  Fastbox  gibt  es  genug 
Möglichkeiten,  und  ich  bin  für  alles  offen.  Auf  jeden  Fall 
möchte  ich  weiterkommen  und  eine  höhere  Gehaltsstufe 
erreichen.  Ich  kann  auch  größere  Aufgaben  übernehmen, 
weil  ich  mehr  Zeit  in  die  Arbeit  investiere,  wenn  es  sein  mu  ß. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Beziehung  mit 
meiner  Freundin.  Wir  verbringen  die  Freizeit  immer  gemein- 
sam und  das  gibt  mir  viel  innere  Ausgeglichenheit.  Das  har- 


monische Privatleben  ist  sehr  wichtig  für  mich.  Wenn  man 
privat  „geschüttelt"  und  „gerüttelt"  wird,  kann  man  auch  nicht 
wirklich  im  Geschäft  erfolgreich  sein.  Wie  gehen  Sie  mit 
Niederlagen  um?  Nicht  am  Boden  bleiben,  sondern  sofort 
aufstehen.  Jeder  Mensch  macht  Fehler,  aber  man  muß  auch 
ein  gewisses  Potential  an  Eigenmotivation  haben,  um  das 
Problem  optimal  zu  lösen  und  weiter  zu  gehen.  Man  muß 
auch  seine  eigenen  Stärken  und  Schwächen  erkennen.  Wie 
lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Informationen  sammeln,  sich 
immer  weiterbilden.  Ich  habe  zum  Beispiel  alles  gemacht, 
was  in  meiner  Branche  zu  machen  war  und  ich  fühle  mich 
absolut  sattelfest. 

*  Plachutta  Ewald 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion: 
Inhaber. Tätig  bei:  Hietzinger 
Bräu.  Dienstadresse:  1130 
Wien,  Auhofstr.  1 .  Geboren  - 
Ort,  Datum:  16.  Juni  1940, 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Eva.  Kinder:  Mario 
und  Daniela.  Eltern:  Egon  und 
Josefine.  Schöpferische  Akte 
und  Publikationen:  1993  1, 
Auflage  „DIE  GUTE  KÜCHE",  1996  6.  Auflage  „DIE  GUTE 
KÜCHE"  ca. 250.000  verkaufte  Exemplare.  Ehrungen:  1 984 
Verleihung  der  Goldenen  Roulettkugel  durch  Casino  Austria 
auf  Empfehlung  von  Gault  Millau-Paris,  1 991  Koch  des  Jah- 
res, 1 992  Verleihung  derTrophee  Gourmet,  1 992  3  Hauben 
Gault/Millau,  1 993  Michelin  Stern,  1 994  Verleihung  des  „Gol- 
denen Buches"  für  1 50.000  verkaufte  Exemplare.  Hobbies: 
Musik,  Tennis,  Kultur. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  in  Ihrem 
Leben?  Lehrzeit  von  1954-56  Grandhotel  Wiesler  in  Graz 
und  1 956-57  Hotel  Elisabethpark-Badgastein.  Ab  1 962  Kü- 
chenchef Hotel  Astoria-Wien. Tätigkeit  für  Kammer  der  ge- 
werblichen Wirtschaft:  Hotel  Atlantic  Hamburg,  Hotel 
Kempinski  Berlin,  Hotel  Charlton  Bristol-Bournemouth,  Re- 
staurant Vienna  Bukarest.  Ausstellungen  als  Mitglied  und 
teilweise  als  Equipechef  der  Österreichischen  National- 
mannschaft bei  Ausstellungen  Budapest  1 961  -Goldmedail- 
le, IKA  Frankfurt  1968  Großer  Preis-Goldmedaille-Sonder- 
preis, Stuttgart  1 997  Goldmedaille-Sonderpreis,  WIKA-Wien 
1974  1.  Preis  für  das  beste  Meisterstück,  Goldmedaille, 
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WIKA-Wien  1.  Preis  durch  Publikumsjury,  1974  Anton 
Benya-Preisträger  für  die  Förderung  der  Jugendfacharbeit, 
1987  Küchenchef  Hotel  Europa  und  Schulungsleiter  der 
Gastronomiebetriebe  des  Österreichischen  Verkehrsbüros. 
Vortragender:  Kochschule  Zimmer-Kofranek  und  Volkshoch- 
schulen, Leiter  der  Küchenmeistervorbereitungskurse  WIFI- 
Wien  praktischer  Teil.  Beisitzender:  Lehrabschlußprüfungen- 
Wien  1968-80,  ab  1980  Vorsitzender  Prüfer  bei  Küchen- 
meisterprüfungen-Wien. 1 979  Kauf  des  Restaurants  „Zu  den 
Drei  Husaren  Wien"  in  Partnerschaft  mit  Uwe  Kohl,  1987 
Übernahme  Restaurants  „Hietzinger  Bräu"  und  „Grotta 
Azzura".  1981  Promotion  in  Pjongyang-Nordkorea,  1982- 
90  Berater  für  Bordverpflegung  der  Austrian  Airlines,  1 986 
Promotion  im  Hotel  Mandarin-Hongkong,  1987  Promotion 
im  Hotel  Oriental-Hongkong  und  1993  Trennung  Kohl  & 
Plachutta. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  In  erster  Linie  ein  selbst 
auferlegtes  Ziel  zu  erreichen  und  auch  langfristig  zu  halten. 
Für  mich  ist  er  die  Harmonie  zwischen  familiärem  Bestand, 
beruflichem  und  wirtschaftlichem  Erfolg,  der  sich  letztend- 
lich auch  in  Sicherheitsfaktoren  begründet.  Erfolg  ist  auch, 
wenn  der  eigene  Name  zu  einem  Qualitätsbegriff  wird.  Se- 
hen Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  ausdau- 
ernd und  fleißig  bin,  weil  ich  mich  in  schlimmen  Momenten 
schnell  regenerieren  kann.  Außerdem  ist  mir  Grundsatztreue 
wichtig,  selbst  wenn  es  für  mich  bedeutet,  Einschränkun- 
gen in  Kauf  nehmen  zu  müssen.  Was  genau  macht  Ihren 
Erfolg  aus?  Talent,  Dinge  auf  das  Wesentliche  zu  reduzie- 
ren. Bin  ein  richtiger  Ordnungs-  und  Systemfanatiker.  Wor- 
auf führen  Sie  Ihren  Erfolg  zurück?  Fleiß,  Ausdauer  und 
Begeisterung,  denn  man  kann  nichts  leisten  ohne  Identifi- 
kation. Seriosität  und  Vertrauen.  Welche  Rolle  spielt  Ihre 
Familie  für  Ihr  berufliches  Vorwärtskommen?  Eine  sehr 
große,  denn  Kraft  kann  man  nur  aus  einer  funktionierenden 
Familie  schöpfen.  Meine  Eltern  prägten  mich,  was  Ästhetik, 
Benehmen,  Pflichtgefühl  und  Umgang  mit  Menschen  be- 
trifft. Da  meine  Eltern  früh  verstarben,  mußte  ich  bald  „auf 
eigenen  Beinen"  stehen,  was  sich  sicherlich  auf  meine  spä- 
teren Zielsetzungen  auswirkte  (gesichertes  Heim  mit  Fami- 
lie). Ich  bin  seit  30  Jahren  verheiratet,  meine  Frau  ist  der 
stabilisierende  Faktor  in  der  Kindererziehung,  der  Durch- 
setzung unserer  Familiengestaltung  und  sie  hält  mir  den 
Rücken  frei.  Was  bedeutet  für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn 
Wunschvorstellungen  nicht  realisiert  werden  können.  Auf- 
zugeben, denn  nur  wer  liegen  bleibt,  ist  tot.  Wie  gehen  Sie 
mit  Niederlagen  um?  Bin  sehr  emotionell,  suche  immer 


nach  anderen  Lösungsmöglichkeiten  (es  gibt  immer  ein 
Loch,  wo  man  durchschlüpfen  kann).  Man  sieht  leider  die 
Dinge  oft  zu  eindimensional  und  meist  ist  der  konträre  Fak- 
tor die  Lösung  des  Problems.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft? 
Der  Erfolg  ist  eine  Triebfeder,  Erfolg  ist  wie  eine  Droge.  Er- 
folg bringt  aber  auch  Verpflichtungen  mit  sich.  Bin  in  gewis- 
ser Hinsicht  ein  „Tagträumer"  und  koste  im  Voraus  den  Er- 
folg gefühlsmäßig  aus,  was  mir  hilft,  diesen  dann  auch  zu 
realisieren.  Welchen  Stellenwert  haben  Hobbies  und  Frei- 
zeit? Musik,  Tennis,  Kultur  sind  für  mich  nicht  Ausgleich, 
sondern  ein  elementarer  Bestandteil  meines  Lebens.  Ich  bin 
auch  gern  allein,  ohne  dabei  einsam  zu  sein. 

*  Plank  Josef  Dipl.-Ing. 


Kl 


•  Steckbrief 

Beruf:  Agrarökonom.  Funkti- 
on: Vorstands-Vorsitzender. 
Tätig  bei:  Agrarmarkt-Austria. 
Dienstadresse:  1200  Wien, 
Dresdner  Str.  70.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  29.  August  1958, 
Reinsberg.  Hobbies:  Freizeit 
mit  der  Familie  zu  verbringen 
und  das  Haus  zu  renovieren, 
Bergsteigen,  Reisen 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  1 976  studierte 
ich  an  der  Universität  für  Bodenkultur  die  Fachrichtung  Agrar- 
Ökonomie,  die  ich  1 982  abschloß.  1 982  trat  ich  in  die  Land- 
wirtschaftskammer ein.  1993  erfolgte  der  Eintritt  bei  der 
Agrarmarkt-Austria  im  Bereich  Vieh  und  Fleisch  und  wurde 
1 996  zum  Vorstands-Vorsitzenden  bestellt.  Sonstige  Tätig- 
keiten? Vorstands-Mitglied  des  landwirtschaftlichen  Re- 
chenzentrums (Verein). 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  akzeptiert 
und  anerkannt  zu  werden,  nachdem  die  Ziele  erreicht  wur- 
den. Wichtig  dabei  ist  Teilergebnisse  am  Weg  zum  Ziel  zu 
erreichen,  das  heißt,  die  Methode  der  kleinen  Schritte.  Die 
Anerkennung  der  geleisteten  Arbeit  nach  au  ßen,  sowie  nach 
innen  ist  von  großer  Bedeutung.  Auch  der  private  Bereich 
ist  ein  wesentlicher  Faktor  für  die  berufliche  Leistung  bzw. 
beruflichen  Erfolg,  der  durch  die  Akzeptanz  einerseits  und 
andererseits  durch  den  Rückhalt  gewährleistet  ist.  Was  ist 
für  Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich 
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hatte  einmal  Glück  zum  richtigen  Zeitpunkt  am  richtigen  Platz 
zu  sein,  jedoch  ohne  Ehrgeiz  und  großen  Einsatz  wäre  auch 
mein  persönlicher  Erfolg  nicht  zustande  gekommen.  Ken- 
nen Sie  Mißerfolge?  Ich  hatte  noch  keine  Rückschläge. 
Ich  bemühe  mich  im  vorhinein,  durch  strategische  Vorgangs- 
weise mögliche  Widerstände  auszuschalten.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Freunden  gesehen?  Meine  Freunde  sehen 
mich  als  ruhigen,  besonnenen,  unternehmungslustigen, 
verläßlichen  und  hilfsbereiten  Zeitgenossen.  Welche  Rolle 
spielt  Ihre  Familie?  Mein  besonderer  Rückhalt  sind  meine 
Frau  Roswitha  sowie  meine  beiden  Töchter.  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Zuhören  können  ist  au  ßerordentlich  wichtig,  speziell 
bei  Teamarbeiten,  um  mehrere  Seiten  kennenzulernen.  Für 
die  Umsetzung  sind  Zielstrebigkeit  und  konstruktives  Ver- 
halten von  Bedeutung.  Ich  lege  nicht  nur  kurzfristige  Ziele 
fest,  sondern  auch  langfristige,  um  eine  Orientierung,  so- 
wohl für  mich  als  auch  für  meine  Mitarbeiter  zu  haben.  Da- 
mit erreicht  man  eine  höhere  Identifikation  mit  seiner  Auf- 
gabe bzw.  Position.  Speziell  die  Leistungen  der  Mitarbeiter 
sind  für  ein  Unternehmen  von  sehr  großer  Bedeutung,  da 
sich  der  Gesamterfolg  nicht  nur  auf  den  Vorstand,  sondern 
auf  jeden  einzelnen  Mitarbeiter  im  Unternehmen  stützt.  So- 
mit wird  die  Kompetenz  der  Mitarbeiter  zu  einem  Faktor,  den 
es  gilt,  bewußt  in  den  Vordergrund  zu  stellen  und  zu  för- 
dern. Somit  gelingt  es  auch,  einen  Großbetrieb  zu  motivie- 
ren, Ihre  Vorbilder?  Speziell  mein  ehemaliger  Vorgesetzter 
in  der  Landwirtschaftskammer  hat  mich  durch  seine  kom- 
munikative zielorientierte  Art  sehr  beeindruckt.  Besonders 
seine  Art,  Dinge  zu  hinterfragen  hat  mich  geprägt.  Mein 
Großvater  hat  mich  seiner  optimistischen  Lebenseinstellung 
und  den  Standpunkt  „nie  aufzugeben"  stark  beeinflußt.  Ha- 
ben Sie  Anerkennung  erfahren?  Anerkennung  ist  wich- 
tig, ich  verstehe  darunter,  den  Eindruck  zu  bekommen,  daß 
meine  Leistung  akzeptiert  wird.  Orden,  Verdienstaus- 
zeichnungen etc.  geben  mir  nichts.  Ein  Ratschlag  zum  Er- 
folg? Weltoffenheit  zeigen,  sich  nicht  zu  enge  Berufsbilder 
zurechtlegen.  An  die  eigenen  Fähigkeiten  glauben,  aber 
meistens  zeigen  sich  die  eigenen  Fähigkeiten  in  späteren 
Jahren.  Jedenfalls  gilt  es  in  Zeiten  der  EU  auch  über  unsere 
Grenzen  zu  schauen  und  für  Neues  offen  zu  sein.  Die  Be- 
reitschaft andere  Berufsbereiche  kennenzulernen  ist  wich- 


tig, denn  mit  Scheuklappen  durchs  Leben  zu  gehen  ist  heut- 
zutage bereits  der  vorprogrammierte  Mißerfolg.  Wichtig  ist 
es,  zu  lernen,  auf  unvorhergesehene  Situationen  rasch  zu 
reagieren  und  zu  versuchen,  den  anderen  immer  einen 
Schritt  voraus  zu  sein. 

*  Platzer  Reinhard  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bankkaufmann.  Funk- 
tion: Sprecher  d.  Vorstandes. 
Tätig  bei:  Österreichische 
Kommunalkredit  AG.  Dienst- 
adresse: 1 092  Wien,  Türken- 
str.  9.  Geboren  -  Ort,  Datum: 
19.  Dezember  1953,  Inns- 
bruck. Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Mag.  Ingeborg.  Kin- 
der: Angelika  (1 980)  und  Sa- 
bine (1983).  Hobbies:Tennis  undTauchen. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1972  Matura,  1973  Abiturientenlehrgang  in  Innsbruck  und 
von  1974-78  studierte  ich  an  der  Wirtschaftsuniversität  in 
Wien.  1979  legte  ich  mein  Doktorat  ab.  1979-84  betreute 
ich  bei  der  Creditanstalt-Bankverein  den  Bereich 
Privatkundenmarketing.  1 984  wechselte  ich  zur  Österreichi- 
schen Investitionskredit  AG  als  stellvertretender  Leiter  und 
Leiter  der  Abteilung  für  Wirtschaftspolitik,  Planung  und  Kom- 
munikation, 1992  stellvertretender  Leiter  der  Personalab- 
teilung und  1992-95  Leiter  der  Treasury  der  Invest- 
kreditgruppe.  Nebenbei  war  ich  auch  noch  von  1 990-95  Mit- 
glied des  Vorstandes  der  Österreichischen  Kommunalkredit 
AG,  1993  war  ich  in  die  Sanierung  und  Geschäftsführung 
des  Umwelt-  und  Wasserwirtschaftsfonds  involviert  und 
wurde  1 995  Sprecher  des  Vorstandes  der  Österreichischen 
Kommunalkredit  AG.  Was  war  für  Ihren  Werdegang  aus- 
schlaggebend? Ich  wollte  studieren  und  die  Fachrichtung 
war  für  mich  auch  klar  -  Betriebswirtschaft.  Ich  hatte  das 
Ziel,  das  Studium  so  schnell,  wie  möglich  zu  absolvieren. 


*  *  * 
*  * 

*  * 

Club 

Seminare  zum  Erfolg 

*  * 

*  * 
^  * 
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Als  ich  im  Jahre  1990  in  die  Kommunalbank  kam,  war  es 
eine  kleine  Bank  mit  7  Mitarbeitern,  inzwischen  sind  wir  80 
Mitarbeiter.  Die  Größe  und  die  Einträge  haben  sich  verzehn- 
facht, 

•  Zum  Erfolg 

Was  sind  die  Voraussetzungen  für  den  Erfolg?  Men- 
schenkenntnis, die  Gabe  sich  auf  das  Wesentliche  zu  kon- 
zentrieren. Man  muß  Prioritäten  setzen  und  sie  auch  ge- 
stalten können.  Man  muß  die  Mitarbeiter  motivieren  und  für 
Ziele  begeistern  können.  Entscheidungsfreudigkeit  ist  sehr 
wichtig,  es  kann  für  das  Unternehmen  schädlich  sein,  keine 
Entscheidungen  zu  treffen.  Als  ich  zur  Kommunalkredit  ge- 
kommen bin,  war  die  Bank  nicht  sehr  erfolgreich.  Die  Palet- 
te von  Dienstleistungen  umfaßte  viele  Bereiche,  aber  ohne 
positive  Ergebnisse  zu  erreichen.  Das  neue  Konzept  war, 
eine  Spezialbank  aufzubauen,  die  sich  mit  der  kommuna- 
len Infrastruktur  in  den  Bereichen  Projektierung  und  Finan- 
zierung beschäftigt  und  in  diesem  einen  Bereich  besser  zu 
sein  als  andere  Universalbanken. 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Der  Erfolg  bedeutet  für  mich, 
daß  ich  gesteckte  Ziele  gegen  Widerstände,  gemeinsam  mit 
anderen,  wenigstens  zum  Teil  erreicht  habe.  Mit  den  Wider- 
ständen meine  ich  nicht  andere  Personen,  sondern  die  Si- 
tuation am  Markt.  Erfolg  ist  für  mich  auch  mit  meiner  per- 
sönlichen Zufriedenheit  verbunden,  wobei  man  nie  ganz 
zufrieden  ist.  Jeder  Erfolg  muß  sehr  stark  zukunftsorientiert 
sein,  sonst  kann  ersieh  schnell  zum  Mißerfolg  wandeln.  Man 
muß  sich  immer  vorwärts  bewegen.  Die  Voraussetzungen 
für  den  Erfolg?  Standfestigkeit  und  Verläßlichkeit.  Für  eine 
Führungskraft  ist  es  wichtig,  ein  Team  aus  motivierten  Mit- 
arbeitern mit  höchster  Fachqualität  aufzubauen.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Als  Mensch, 
der  seine  Führungsverantwortung  wahr  nimmt,  als  jemand, 
der  dazu  steht,  was  er  sagt.  Vielleicht  als  ein  bißchen  stur, 
aber  auch  als  dialogfähig. 

Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Die  größte  Anerkennung 
sind  hohe  Dividenden,  über  welche  sich  sowohl  die  Eigen- 
tümer als  auch  die  Mitarbeiter  freuen.  Ich  erfahre  Anerken- 
nung durch  die  Tatsache,  daß  die  Bank  in  wichtigen  interna- 
tionalen Projekte  miteinbezogen  ist.  Welche  Rolle  spielt  Ihre 
Familie  in  Ihrem  Leben?  Die  Familie  spielt  die  zentrale 
Rolle.  Ich  verbringe  alle  Wochenenden  mit  der  Familie  und 
versuche,  mir  auch  einige  Abende  in  der  Woche  freizuhal- 
ten. Meine  Familie  ist  in  meinen  Erfolg  einbezogen.  Ihre 
Vorbilder?  Mich  beeindruckt  bei  Menschen  Zähigkeit  und 
Gestaltungswille,  wenn  unter  schwierigsten  Voraussetzun- 
gen die  Ziele  erreicht  werden. 


 Podebradsky 

*  Podebradsky  Robert  Mag. 


Beruf:  Bankkaufmann.  Funk- 
tion: Gschf.  Tätig  bei: 
EKAZENT  Immoblien  Mana- 
gement GmbH  und 
EKAZENT  RealitätengmbH. 
Dienstadresse:  1220  Wien, 
Siebeckstr.  7.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  27.  Jänner  1957, 
Wien.  Eltern:  Johann  und 
Aloisia. 


•  Karriere 

Letzte  abgeschlossene  Schulausbildung?  1982  WU 
Wien,  Magister.  Was  waren  bis  jetzt  für  Sie  die  wichtig- 
sten beruflichen  Schritte  in  Ihrem  Leben?  1 982  Sachbe- 
arbeiter der  Beteiligungsabteilung  der  Zentralsparkasse  und 
Kommerzialbank  Wien,  Entwicklung  der  1  ^jährlichen 
Beteiligungsreports  und  Verlustabschreibungsmodelle  für 
Privatanleger,  1 985  Sachbearbeiter  für  Finanzierungen  und 
Immobilienentwicklung  im  Ekazent  Realitäten  GmbH.,  1 989 
Prokurist  und  seit  1996  Geschäftsführer  der  Ekazent  Im- 
mobilien Management  GmbH  und  Ekazent  Realitäten 
GmbH. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Dinge,  die 
ich  mir  vornehme,  auch  tatsächlich  realisieren  zu  können. 
Sehe  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  viele 
meiner  Pläne  und  Vorhaben  umsetzen  konnte.  Was  genau 
macht  Ihren  Erfolg  aus?  Fähigkeiten  und  Wissen  sind 
natürlich  Grundvoraussetzung,  aber  Zufälle  und  Glück  spie- 
len ebenfalls  eine  große  Rolle.  Worauf  führen  Ihre  Mitar- 
beiter Ihren  Erfolg  zurück?  Glück  und  Beharrlichkeit  in 
der  Durchsetzung  von  Zielen.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Fa- 
milie für  Ihr  berufliches  Vorwärtskommen?  Ein  harmoni- 
sches Familienleben  gibt  natürlich  Rückhalt,  mir  werden  auch 
keinerlei  Beschränkungen  seitens  der  Familie  auferlegt,  aber 
ich  spreche  auch  nicht  viel  in  diesem  Forum  über  meinen 
Beruf.  Was  bedeutet  für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn  man 
entgegen  eigener  Überzeugungen  Entscheidungen  zur 
Kenntnis  nehmen  muß,  bzw.  wenn  man  Mißtrauen  verspürt. 
Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Akzeptieren,  ich  ana- 
lysiere daraus  resultierenden  Zukunftsaspekte  und  versu- 
che, die  Zukunft  abzusichern.  Geduld  (Indianischer  Spruch: 
„Setze  dich  an  den  Fluß  und  warte,  bis  die  Leichen  vorüber- 
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schwimmen").  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Vertrau- 
en in  meine  eigene  Person.  Haben  Sie  Hobbies?  Urlaubs- 
reisen nach  Griechenland,  Tennis  und  Gartenarbeit  (Refu- 
gium).  Was  würden  Sie  zusammenfassend  als  Ihr  Erfolgs- 
rezept bezeichnen?  Sich  Ziele  vornehmen  und  in  der  Fol- 
ge Wege  finden,  diese  zu  erreichen,  wichtig  ist  darüber  hin- 
aus immer  daran  zu  glauben  und  keine  Zweifel  aufkommen 
zu  lassen.  Ein  wichtiger  Faktor  ist  auch  Geduld.  Gibt  es 
abschließend  noch  etwas,  was  Sie  zum  Thema  „Erfolg" 
anmerken  wollen?  Erfolg  ist  nicht  Geld,  man  wünscht  sich 
Anerkennung,  wird  sie  aber  nur  selten  bekommen,  mit  Nei- 
dern und  mit  Intriganten  leben  lernen. 


*  Pollak  Leon 


EN  SEM  BLE 
KLESM  ER 

Le  i  t  u  n  g  : 
Leo  n  Po  I  I  ak 

TRADITIONELLE 
MUSIK  DER 
OSTEUROPÄISCH  EN 
JUDEN 


•  Steckbrief 

Beruf:  Musiker,  Künstler. 
Funktion:  LeiterTätig  bei:  En- 
semble Klesmer  Wien. 
Dienstadresse:  1020  Wien, 
Taborstr.  63/14.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  7.  Dezember 
1940,  Ukraine.  Hobbies:  Eth- 
nische Musik  sammeln,  Le- 
sen und  Sport. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  studierte  Violine  und  Musik- 
theorie am  Konservatorium  der  Stadt  Liegnitz  in  Polen.  Die- 
ses Studium  setzte  ich  dann  in  Israel  fort.  1 960-63  war  ich 
Musiker  im  israelischen  Armeeorchester,  zwischen  1 963  und 
1967  war  ich  Bratschist  im  Haifa-Synfonieorchester  und 
zugleich  nahm  ich  Gesangsunterricht  beim  bekannten  Päd- 
agogen Türk-Bernstein  inTel-Aviv. 

Im  Jahre  1 967  erfolgte  die  Übersiedlung  nach  Wien,  wo  ich 
bei  Professor  Kolo  Gesang  studierte  und  das  Instrumental- 
studium an  der  Hochschule  für  Musik  und  darstellende  Kunst 
absolvierte.  Die  nächsten  Jahre  meiner  Tätigkeit  sind  mit 
dem  ORF  verbunden,  1970-74  Bratschist  im  ORF- 
Symphonieorchester,  1974-76  im  ORF-Chor.  Von  1976-79 
war  ich  Direktor  des  Stadttempelchores  der  israelitischen 
Kultusgemeinde  Wien,  1986-88  Direktor  des  Wiener 
Konzertorchesters  und  des  Ensembles  „Wiener  Charme". 
Im  Jahre  1989  gründete  ich  das  Ensemble  Klesmer  Wien 
mit  dem  Ziel  der  Pflege  und  Weiterverbreitung  der  osteuro- 
päisch, jüdischen  Volksmusik.  1997  erschien  die  CD  „En- 
semble Klesmer-Live  in  Prag". 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Eine  Wechselbeziehung 
zwischen  der  Gesellschaft  und  dem  Künstler.  Der  Erfolg  ei- 
nes Künstlers  spiegelt  sich  in  den  Emotionen  des  Publikums 
wieder.  Erfolg  ist  die  Realisation  der  künstlerischen  Vorstel- 
lungen. Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  In  er- 
ster Linie  der  Wille,  ich  wollte  Erfolg  und  kämpfte  für  ihn.  Ich 
war  auch  überzeugt,  daß  ich  im  Leben  was  erreichen  wer- 
de. Erfolg  in  der  Kunst  erreicht  man  durch  Ehrlichkeit  und 
durch  die  künstlerische  Hingabe.  Das  Publikum  spürt  so- 
fort, ob  der  Künstler  ehrlich  ist  oder  nur  das  Geld  verdienen 
möchte.  Im  zweiten  Fall  kann  von  Erfolg  keine  Rede  sein. 
Ich  bin  zu  meinem  Erfolg  durch  die  Klesmer-Musik  gekom- 
men, dadurch,  daß  ich  Werte  der  Vergangheit  beim  heuti- 
gen Publikum  präsentiere  und  bestätige.  Erfolg  kann  man 
nicht  nur  für  sich  haben,  Erfolg  bedeutet  Weitergabe.  Ich 
entdecke  die  Schönheit  der  Musik  und  gebe  sie  an  das  Pu- 
blikum weiter.  Das  ist  mein  Erfolg. 

Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch  die  Reaktion  des 
Publikums.  Ein  Künstler  spürt  immer,  ob  es  zu  einer  Kom- 
munikation zwischen  ihm  und  dem  Publikum  kommt.  Wenn 
ich  die  Dankbarkeit  des  Publikums  spüre,  ist  es  für  mich 
Anerkennung.  Anerkennung  kommt  bei  mir  durch  die  Schön- 
heit des  Augenblickes  zum  Ausdruck.  Mich  freut  auch,  wenn 
die  gleichen  Leute  zu  meinen  Konzerten  kommen  und  ich 
versuche  ihnen  immer  etwas  Neues  anzubieten.  Welche 
Rolle  spielt  Ihre  Familie?  Die  Familie  ist  für  mich  eine  gro- 
ße, moralische  Stütze,  ein  unentbehrlicher  Teil  meines  Er- 
folges. Meine  Familie  kommt  immerzu  meinen  Konzerten 
und  sie  sind  die  ehrlichsten  Kritiker,  die  mir  bei  meiner  Wei- 
terentwicklung sehr  helfen. 

Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Schönheit  der 
Musik.  Ich  bin  von  der  Musik,  unter  anderem  von  der  jüdi- 
schen Musik  aus  meiner  Kindheit,  geprägt.  Sie  wurde  ein 
Teil  meiner  Persönlichkeit.  Ich  schöpfe  die  Kraft  aus  mei- 
nem Willen  und  aus  der  Energie,  die  jeder  Mensch  hat  und 
nicht  jeder  voll  verwendet.  Ihre  Vorbilder?  Große  Künstler, 
große  Interpreten,  wie  der  berühmte  Geiger  David  Oistrach 
oder  Kantoren  der  jüdischen  Musik,  die  mich  durch  stark 
ausgeprägte  Gefühle  faszinieren.  Ihre  Erfolgsziele?  Mit  der 
Klesmer-Musik  und  mit  dem  Gesang  eine  noch  breitere 
Palette  des  Repertoires  zu  schaffen,  die  Ausdruckskraft 
meiner  Interpretation  zu  stärken,  schwierige  Stücke  erfolg- 
reich zu  spielen. 
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Poschalko 


*  Poschalko  Gustav 
KommR. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Vorstand. Tätig  bei: 
Express,  Internationale  Spe- 
dition AG.  Dienstadresse: 
1041  Wien,  Wohllebeng.  18. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  24.  No- 
vember 1 940,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Elisa- 
beth. Kinder:  Petra  und  Nora. 
Eltern:  Barbara  und  Anton. 
Ehrungen:  Aufgrund  der  au- 


ßerordentlichen Verdienste  für  die  österreichische  Wirtschaft, 
wurde  sowohl  der  EXPRESS  als  auch  der  INTERFRACHT 
die  Auszeichnung  zur  Führung  des  Staatswappens  im  Ge- 
schäftsverkehr verliehen.  Am  10.  Juni  1992  wurde  ich  mit 
dem  Berufstitel  Kommerzialrat  ausgezeichnet.  Hobbies: 
Sport,  Musik,  Literatur,  Theater  und  Oper. 

•  Karriere 

Was  sind  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Erfolges? 

1 955-57  Lehrzeit  bei  „Gebrüder  Weiss"  Internationale  Spe- 
dition GmbH,  Aufgrund  meiner  sehr  guten  Lernerfolge  in 
der  Berufsschule  und  außergewöhnlich  guten  Beschreibun- 
gen während  meiner  praktischen  Arbeit  innerhalb  der  Fir- 
ma, durfte  ich  meine  Lehrzeit  nach  erfolgreicher  Ablegung 
der  Speditionskaufmannsgehilfenprüfung  um  ein  Jahr  frü- 
her als  vorgesehen  beenden.  1 957-60  Angestelltentätigkeit 
bei  „Gebrüder  Weiss"  im  Tarifbüro.  Außerdem  hatte  ich  die 
Möglichkeit,  mich  mit  der  Übersee-  und  Binnenschiffahrt  und 
dem  Umschlag  der  unterschiedlichsten  Güter  zu  beschäfti- 
gen. 1 960-62  Angestelltentätigkeit  bei  der  „Österreichisch- 
Alpine  Montangesellschaft.  Ich  war  dort  in  allen  Transport- 
fragen in  rechtlicher  und  tarifarischer  Hinsicht,  der  zoll- 
mäßigen Behandlung  der  Güter  und  der  Transportvergabe 
an  in-  und  ausländische  Spediteure  sowie  direkt  an  Trans- 
portführer beschäftigt.  Darüber  hinaus  hatte  ich  die  Grund- 
lagen und  Kostenanalysen  auf  dem  Transportsektor  auszu- 
arbeiten. 1 962  trat  ich  in  die  damals  erst  1 961  gegründete 
Frachtenprüfung  SPERA  &  CO  GmbH  ein,  die  1 969  mit  der 
INTERFRACHT  Internationale  Frachtdienste  GmbH  fusio- 
niert wurde.  Am  1 .9.1 967  wurde  mir  aufgrund  meinerTätig- 
keit  die  Prokura  erteilt.  Am  1.9.1974  wurde  mir  aufgrund 
eines  Werkvertrages  der  EXPRESS  Internationale  Spediti- 
on GmbH  zusätzlich  die  Verantwortung  mit  einer  speziellen 
Vollmacht  für  die  Abteilungen  Massengut-,  Spezialverkehre, 


Container-  und  Seeverkehre  übertragen.  In  Anerkennung 
meiner  Leistungen  bin  ich  am  1 .7.1 982  zum  Geschäftsfüh- 
rer der  INTERFRACHT  und  am  3.5.1983  zu  einem  Ge- 
schäftsführer der  EXPRESS  und  nach  Umwandlung  die- 
ses Unternehmens  in  eine  Aktiengesellschaft  zum  Allein- 
vorstand bestellt  worden.  Positionen,  die  ich  auch  heute  noch 
sowohl  in  handelsrechtlicher  als  auch  gewerberechtlicher 
Hinsicht  ausübe.  Zwischenzeitlich  haben  wir  ein  eigenes 
Haus  in  Budapest  mit  einem  Büro  an  der  ungarisch/ukraini- 
schen Grenze  in  Zahony  eröffnet,  sowie  eine  Repräsentanz 
in  Bratislava  mit  einem  Büro  an  der  slowakisch/ukrainischen 
Grenze  in  Cierna  nadTisou  gegründet.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten?  Geschäftsführer  der  InterfrachtgmbH, 
Aufsichtsrat  der  Etransa  AG. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Wenn  ich 
Ziele,  die  ich  mir  stecke,  erreicht  habe.  Was  verstehen  Sie 
unter  einer  Niederlage?  Wenn  ich  die  gesteckten  Zielset- 
zungen in  keiner  Weise  erreicht  habe.  Wenn  ich  eine  Analy- 
se mache  und  erkenne,  daß  die  Ziele  viel  zu  hoch  waren. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  in  mei- 
nem Leben  viel  mehr  erreicht  habe,  als  ich  mir  jemals  vor- 
stellen konnte.  Meine  Erwartungen  wurden  weit  übertrof- 
fen. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Familie, 
aus  meiner  Disziplin  die  für  mich  Voraussetzung  für  Erfolg 
ist.  Zu  meiner  Selbstdisziplin  gehören  auch  meine  sportli- 
chen Betätigungen.  Beim  Laufen  oder  Radfahren  komme 
ich  mit  meinen  Gedanken  ins  Reine  und  fasse  neue  Ge- 
danken. Bedeutung  der  Familie?  Wenn  ich  meine  Familie 
nicht  hätte,  wäre  es  mir  nicht  möglich,  meine  Position  zu 
betreiben.  Gibt  es  Vorbilder?  Ich  habe  immer  wieder  Vor- 
bilder in  meinem  Leben  gehabt,  in  positiver  wie  auch  in  ne- 
gativer Hinsicht.  Ich  habe  immer  versucht,  mir  nur  die  posi- 
tiven Gewohnheiten  anzueignen.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Disziplin  und  Arbeit,  wenn  man  das  auf  Dauer  kon- 
sequent durchführt,  dann  hat  man  auch  nach  einiger  Zeit 
Glück,  denn  das  braucht  man  auch  dazu.  Was  war  für  Ih- 
ren Erfolg  ausschlaggebend?  Daß  ich  in  meinem  Leben 
ein  gewisses  Niveau  erreichen  wollte  und  auch  finanzielle 
und  materielle  Aspekte  eine  Rolle  spielen.  Ich  habe  in  ei- 
nem gewissen  Umfang  Anforderungen  an  das  Leben  ge- 
stellt. Das  war  für  mich  ein  großer  Anreiz.  Ich  habe  Men- 
schen gefunden,  die  mich  geschätzt  und  gefördert  haben, 
deswegen,  weil  ich  diese  Menschen  nie  enttäuscht  habe. 
Meine  Verläßlichkeit,  meine  Fähigkeit  rasch  Anerkennung 
und  Unterstützung  von  Personen  zu  erkennen.  Kompetenz 
und  Vertrauen. 
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•  Pöschl  Roland  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Bauleiter.  Tätig  bei:  Teerag  Asdag  AG.  Dienst- 
adresse: 1111  Wien,  7.  Haidequerstr.  1 .  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 3.  März  1 944,  Kitzbühel.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Annemarie.  Kinder:  Dietmar  (1978)  und  Gernot  (1979).  El- 
tern: Arnold  Ernst  und  Else.  Hobbies:  Basketball. 

•  Karriere 

Was  waren  wichtige  Stationen,  die  Sie  zu  Ihrer  jetzigen 
Position  gebracht  haben?  Humanistisches  Gymnasium  mit 
Zusatzfach  und  Zusatzmatura  in  „Darstellende  Geometrie". 
Danach  absolvierte  ich  das  Studium  „Bauingenieurwesen" 
an  der  heutigen  TU  in  Wien.  Inzwischen  sammelte  ich  vor- 
erst in  den  Ferien  Praxis  bei  diversen  technischen  Firmen, 
dann  war  ich  schon  während  des  Studiums  Angestellter  der 
Firma  Pittel  und  Brausewetter.  1974  wechselte  ich  zur  Fir- 
ma TEERAG-ASDAG  AG  als  Bauleiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Das  finanzielle,  beruflich  und 
räumliche  Umfeld.  Persönliche  Bezahlung  mu  ß  der  Leistung 
angemessen  sein.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Sie 
erfordert  nüchterne  Betrachtung,  da  sie  oft  nicht  vermeid- 
bar ist.  Was  sind  die  Gründe  Ihres  Erfolges  in  den  Augen 
von  Mitarbeitern,  Freunden  und  der  Familie?  Anerken- 
nung, Vorbildwirkung  auf  Mitarbeiter,  ich  kann  auf  Menschen 
eingehen  und  meine  Menschenkenntnis.  Was  macht  Ihren 
spezifischen  Erfolg  aus?  Soziale  Verträglichkeit,  Akzep- 
tanz, Menschlichkeit,  die  Gabe  zuhören  zu  können,  „Eine 
Portion  Zufall",  Fachkompetenz,  immer  „up  to  date"  zu  sein. 
Sich  immer  für  mehr  zu  interessieren  als  vielleicht  nötig  wäre. 
Hat  Ihr  Elternhaus  einen  prägenden  Einfluß  hinsichtlich 
Ihrer  Berufsentscheidung  gehabt?  Nein,  die  Wahl  der 
Studienrichtung  war  allein  meine  Entscheidung.  Haben  Sie 
Anerkennung  von  außen  erfahren?  Akzeptanz  ist  hier 
ebenfalls  gegeben,  allerdings  erwarte  ich  mir  keine  beson- 
dere Anerkennung. 

•  Potucek  Walter 
Dipl.-Ing.  Dr.  techn. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bauingenieur.  Funktion:  LeiterTätig  bei:  Österreichi- 
sche Bundesbahnen.  Dienstadresse:  1 01 0  Wien,  Elisabeth- 
str.  18.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1945,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Helga.  Kinder:  Alexander  (1983),  Susanne 


(1 985),  Andreas  (1 988),  Georg  (1 990).  Eltern:  August  und 
Herta.  Schöpferische  Akte  und  Publikationen:  Ich  schrieb 
mehrere  Artikel  für  Fachzeitschriften  und  hielt  Vorträge  im 
In-  und  Ausland.  Mitglied  bei:  Mitglied  von  der  Int.  Vereini- 
gung für  Brücken-  und  Hochbau,  Österr.  Ingenieur  und 
Architekturverein,  Österr.  Verkehrswirtschaftliche  Gesell- 
schaft. Hobbies:  Familie,  Garten,  Radfahren  und  Schwim- 
men. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

besuchte  die  Mittelschule,  danach  habe  ich  bis  1970  Bau- 
wesen studiert  und  war  bis  zu  meiner  Promotion 
Universitätsassistent.  Nachdem  ich  1/2  Jahr  in  Frankreich 
in  einem  Stahlbetonlabor  gearbeitet  hatte,  was  ich  mir  durch 
ein  Stipendium  finanziert  habe,  ging  ich  1 978  zur  Bahn  (Brük- 
kenbau,  Eisenbahn  und  Straßenbrücken).  Ab  1 988  war  ich 
Gesamtleiter  des  Ausbaues  derTauernbahn  (Salzburg-Vil- 
lach), danach  hatte  ich  ab  1 990  die  Steuerung  des  gesam- 
ten Hochleistungsprojektes  in  Österreich  (finanzielle  Steue- 
rung, techn.  Abwicklung,  Controlling)  über.  Seit  1 995  bin  ich 
Leiter  der  Verkehrssystemplanung  der  ÖBB  (Beobachtung 
des  Transportmarktes,  Erarbeitung  der  Grundlagen  des 
Ausbaues  der  Schieneninfrastruktur),  und  seit  1 996  bin  ich 
Lehrbeauftragter  der  Fachhochschule  Bau  Wien.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten?  Lehrbeauftragter  der  Fachhoch- 
schule Bau  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Zu  erreichen,  was  man  sich  vor- 
nimmt. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ziel- 
strebigkeit und  Sachlichkeit,  auf  Dauer  lohnt  es  sich,  gute 
Arbeit  zu  leisten.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn 
man  nicht  erreicht  was  man  wollte.  Wie  gehen  Sie  mit  Nie- 
derlagen um?  Zu  versuchen  sie  zu  vermeiden.  Bevor  man 
etwas  beginnt  sollte  man  abschätzen,  ob  man  es  schaffen 
kann  oder  nicht.  Wo  tanken  Sie  Kraft?  In  der  Familie.  Vor- 
bilder? Leute,  an  denen  man  sich  orientieren  kann  und 
deren  Verhaltensweisen  man  als  gut  erkennt. 

•  Potutschnig  Wolfgang 

•  Steckbrief 

Beruf:  Staatlich  geprüfter  Tennislehrer.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Werzer  Tenniszentrum.  Dienstadresse:  9210 
Pörtschach,  Werzer  Promenade.  Geboren  -  Ort,  Datum:  21 . 
September  1953,  Pörtschach/Wörthersee.  Familienstand: 
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Prachner 


Wolfgang 
Potutschnig: 

„Konsequenz, 
Genauigkeit 
und  eine 
klare  Linie" 


Verheiratet  mit  Ursula.  Kinder: 
Sarah  (1 987).  Hobbies:  Wan- 
dern, Kino  und  Essen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang? 

Mein  Leben  war  seit  frühen 
Jahren  mit  dem  Sport  verbun- 
den.  Ich  war  drei  Mal 
Pörtschacher  Jugendmeister. 
1972  ging  ich  nach  Deutsch- 
land, weil  ich  damals  bei  uns  keine  Perspektiven  für  mich 
sah.  Ich  wollte  etwas  Neues  beginnen,  wu  ßte  aber  nicht  was 
und  begann  in  Deutschland  bei  der  Firma  „Sport-Scheck" 
im  Angestelltenverhältnis  zu  arbeiten.  Parallel  dazu  machte 
ich  alle  nötigen  Prüfungen,  um  als  Tennislehrer  tätig  sein  zu 
können.  1 7  Jahre  arbeitete  ich  am  Tegernsee,  wo  ich  eine 
eigene  Schule  aufbaute  und  sehr  erfolgreich  unterrichtete. 
Zu  mir  kam  der  Chef  der  „Metro"-Kette  Herr  Beisheim,  Fu  ß- 
baller  Sepp  Maier,  Schauspieler  Elmar  Wepper, 
Fernsehmoderatorin  Dr.  Antje  Schäffer-Kühnemann,  um  nur 
einige  zu  nennen.  Ich  leitete  das  erste  in  Deutschland  durch- 
geführte Projekt  „Tennis  in  der  Schule",  an  dem  sich  160 
Schüler  beteiligten.  Anschließend  bin  ich  in  den  Allgäu  ge- 
zogen und  versuchte,  als  Pächter,  ein  großes  Tenniszentrum 
zu  führen.  Es  ist  gut  gelaufen  und  später  kaufte  ich  dieses 
Zentrum.  Parallel  dazu  faßte  ich  wieder  Fuß  in  Österreich 
und  pendelte  zwischen  den  zwei  Ländern.  Seit  1 993  bin  ich 
wieder  ganz  da,  führe  das  WerzerTenniszentrum  und  habe 
eine  eigene  Tennisschule  aufgebaut.  SonstigeTätigkeiten? 
Tennisschule  Wörthersee,  Tennispark  Marktoberdorf. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Konsequenz, 
Genauigkeit  und  eine  klare  Linie.  Im  Sportbereich  gehe  ich 
meinen  Weg  und  bin  von  diesem  Weg  überzeugt.  Haben 
sich  Ihre  Ziele  im  Laufe  der  Zeit  geändert?  Sie  reduzier- 
ten sich,  aber  dadurch  wurde  der  Erfolg  greifbarer.  Jetzt  habe 
ich  nicht  mehr  so  hohe  Erwartungen,  gehe  langsamer,  Schritt 
für  Schritt,  ohne  Verbissenheit,  laufe  dem  Erfolg  nicht  nach, 
sondern  habe  ihn  im  Griff.  Ihre  Erfolgsziele?  Unbeschwert 
zu  leben,  von  meinem  Ziel  nicht  abhängig  zu  sein.  Was  be- 
deutet für  Sie  Erfolg?  Berufliche  Anerkennung  durch  die 
Schüler,  wenn  sie  mir  zum  Beispiel  mitteilen,  daß  sie  im 
nächsten  Jahr  weitermachen.  Erfolg  ist  dann  vorhanden, 
wenn  man  das  Berufs-  und  Privatleben  in  Einklang  bringt. 
Was  wäre  für  Sie  ein  Mißerfolg?  Wenn  mein  Familienle- 
ben nicht  funktionieren  würde,  wenn  die  Kunden  den  Weg, 


den  ich  im  Sport  gehe,  nicht  akzeptieren  würden,  mich  nicht 
in  Ordnung  finden  würden  und  andere  Persönlichkeiten  be- 
vorzugen würden.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
meiner  inneren  Ruhe,  wenn  ich  mit  mir  allein  bin  und  nach- 
denken kann,  aus  einem  positiven  und  harmonischen  Am- 
biente. Wer  hat  Sie  geprägt?  Mich  faszinierte  ein  Mann, 
der  als  Maschinentechniker  Pilot  wurde.  Ihr  Erfolgsgeheim- 
nis? Meine  Ausstrahlung.  Die  Feinfühligkeit,  mit  der  ich  auf 
Menschen  eingehe.  Ihre  Devise?  Gesund  und  harmonisch 
zu  leben. 

*  Prachner  Gerhard  Mag. 


Mag.  Gerhard 
Prachner: 

„Geistige 
Mobilität  und 
ständiges 
Streben  nach 
Wissen" 


Verheiratet  mit  Doris.  Eltern 
Reisen  und  Weine. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Wirtschaftsprüfer  und 
Steuerberater.  Funktion: 
Gschf.  Ges.  Tätig  bei: 
Coopers  &  Lybrand  INTER- 
TREUHAND Wirtschafts- 
prüfungs  und  Steuerbera- 
tungsgmbH.  Dienstadresse: 
1 092  Wien,  Bergg.  31 .  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  9.  Dezem- 
ber 1 955,  Tulln.  Familienstand: 
Elfriede  und  Karl.  Hobbies: 


•  Karriere 

Was,  sind  die  für  Sie  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karrie- 
re? 1 975-81  Studium  der  Betriebswirtschaftlehre  an  der  WU 
Wien,  diverse  weiterbildende  Kurse  und  Seminare  im  In- 
und  Ausland.  1982  Eintritt  in  die  Wirtschaftsprüferkanzlei 
Reiter  &  Gottlob  als  Revisionsassistent,  1 985-87  Auslands- 
aufenthalt in  Stamford/Conneticut  im  Rahmen  des  Unter- 
nehmens, 1 988  Steuerberaterprüfung  und  Befähigung  zum 
amerikanischen  Wirtschaftsprüfer,  1990  Fusion  bedingt 
durch  internationale  Ereignisse  mit  Coopers  &  Lybrand,  1 991 
Befähigung  zum  österreichischen  Wirtschaftsprüfer,  1992 
Geschäftsführer  des  Unternehmens  und  seit  1993  ge- 
schäftsführender Gesellschafter.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten?  Geschäftsführer  mit  Beteiligung  an  der  INTER- 
TREUHAND PRACHNERTulln,  Geschäftsführer  mit  Betei- 
ligung an  der  INTER-TREUHAND  RÜMMELE  GmbH  Dorn- 
birn,  sowie  Beteiligungen:  Coopers  &  Lybrand  Inter-Treu- 
hand  1092  Wien,  Interberatung  Wirtschaftstreuhand  1092 
Wien,  Inter-Treuhand  Pira  &  Daurer  GmbH  5020  Salzburg, 
sowie  Vortragender  an  der  Akademie  der  Wirtschafts- 
treuhänder und  an  der  Ueberreuter  Managerakademie. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Wenn  mir 
das  gelingt,  was  ich  mir  vorgenommen  habe  (die  Erreichung 
meiner  Ziele).  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederla- 
ge? Das  Gegenteil  von  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Nicht  unbedingt,  weil  ich  mir  mehr  vorgenom- 
men haben.  Meine  Ziele  sind  sehr  hoch  gesteckt  und  ich 
habe  sie  noch  nicht  ganz  erreicht,  ich  bin  naturgemäß  sehr 
selbstkritisch.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  mei- 
nem Drang  nach  Wissen,  neues  zu  sehen  und  zu  erfahren. 
Bedeutung  der  Familie?  Eine  sehr  große.  Die  Harmonie 
in  der  Familie,  die  Akzeptanz  und  das  Verständnis  meiner 
Familie  für  meinen  Beruf.  Meine  Gattin  ist  auch  in  dieser 
Branche  tätig,  sie  ist  geschäftsführende  Gesellschafterin  un- 
serer Kanzlei  in  Tulln.  Für  mich  ist  es  sehr  wichtig  und  we- 
sentlich in  meiner  Gattin  einen  kompetenten  Ansprechpart- 
ner über  die  Spezifikationen  meines  Berufes  zu  haben  und 
mit  Ihr  Erfahrungen  und  Meinungen  auszutauschen.  Haben 
Sie  Vorbilder?  Keine  bestimmten  die  mich  beeindrucken. 
Eigenschaften  verschiedener  Menschen  beeindrucken  mich. 
Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Für  mich  war  es  z.B.  ent- 
scheidend, zum  richtigen  Zeitpunkt  am  richtigen  Ort  zu  sein. 
Die  Umstände  müssen  einfach  zusammenkommen.  Was 
war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mein  Aufenthalt 
in  Amerika,  hat  mich  trotz  der  kurzen  Zeit,  die  ich  dort  ver- 
brachte, sehr  geprägt.  Speziell  die  Sichtweise,  die  Kultur, 
die  Denkweise  und  die  Einstellung  der  Menschen  zum  Le- 
ben und  zur  Arbeit.  Meine  Gattin,  die  sehr  großes  Verständ- 
nis für  mich  aufbringt,  weil  unter  anderem  der  Zeitaufwand 
mitunter  sehr  hoch  sein  kann  und  ich  sicherlich  keine  gere- 
gelte Arbeitszeit  habe.  Was  denken  Ihre  Mitarbeiter  und 
Freunde  über  die  Gründe  Ihres  Erfolges?  Meine  Einstel- 
lung zur  Arbeit,  weil  Sie  sehen,  wieviel  ich  arbeite  und  mei- 
ne Strebsamkeit.  Anmerkung  des  Interviewten:  Wesentlich 
für  Erfolg  ist  meiner  Meinung  nach,  geistige  Mobilität,  stän- 
diges Streben  nach  Wissen  und  Neuem,  je  besser  und  viel- 
fältiger die  Ausbildung  ist,  umso  weniger  braucht  man  Angst 
um  seine  Arbeit  zu  haben. 

•  Prasch  Stefan 

•  Steckbrief 

Beruf:  Graveurmeister.  Funktion:  Selbständig. Tätig  bei:  Me- 
tall- und  Glasgravuren.  Dienstadresse:  1 1 60  Wien,  Effingerg. 
25.  Geboren  -  Ort,  Datum:  2.  November  1 949,  Zurndorf.  Kin- 
der: Sandra  (1 980)  und  Thomas  (1 982).  Hobbies:  Segeln, 
Gitarre  spielen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mit 

1 5  wollte  ich  Grafiker  werden. 
Dieser  Beruf  war  damals  nicht 
so  angesehen,  und  um  etwas 
sicheres  in  der  Hand  zu  ha- 
ben, begann  ich  eine  Lehre 
als  Installateur.  Nach  2  Jah- 
ren brach  ich  diese  aber  ab, 
weil  es  mir  überhaupt  keinen 
Spaß  machte  und  begann  als 


Offsetdrucker  zu  arbeiten.  Danach  machte  ich  einen  Grafiker- 
kurs und  bildete  mich  im  Zeichnen  weiter.  Nach  dem  Bun- 
desheer begann  ich  die  Lehre  als  Graveur  und  legte  1983 
meine  Meisterprüfung  ab.  Seit  dieser  Zeit  bin  ich  selbstän- 
dig. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  kann  auf  eini- 
ges stolz  sein.  So  entwickelte  ich  die  Technik  der  sand- 
gestrahlten Fotos.  Ich  kann  als  vielleicht  einziger  in  Öster- 
reich spezielle  Glasschilder  und  Metallgravuren  herstellen. 
Meine  Palette  von  Dienstleistungen  ist  sehr  breit,  was  die 
Kunden  auch  bestätigen.  Wenn  jemand  zu  mir  kommt,  wird 
er  meist  zum  Stammkunden.  Schwieriger  ist  es  mit  Ge- 
schäftsleuten, die  auf  meine  verkaufsfördernden  Angebote 
in  Bezug  auf  ihre  Produkte  nicht  reagieren.  Daran  arbeite 
ich  aber  und  suche  immer  neue  Möglichkeiten,  mich  und 
mein  Können  zu  präsentieren.  Was  bedeutet  für  Sie  Er- 
folg? Die  Möglichkeit,  mich  weiterzuentwickeln,  zu  expan- 
dieren und  anerkannt  zu  werden.  Wie  erfahren  Sie  Aner- 
kennung? Durch  das  Lob  von  Kunden  und  durch  die  Ak- 
zeptanz der  Firmen,  für  die  ich  Aufträge  erfülle.  Wie  gehen 
Sie  mit  Problemen  um?  Ich  denke  nach,  um  eine  optimale 
Lösung  zu  finden,  weil  es  kein  Problem  gibt,  welches  nicht 
zu  lösen  wäre.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  einem 
hochgesteckten  Ziel.  Wie  schauen  Ihre  Ziele  aus?  Ich 
möchte  aussteigen  und  3-4  Jahre  rund  um  die  Welt  segeln. 
Dabei  möchte  ich  auch  arbeiten.  Es  heißt,  man  hat  eine  klei- 
ne Werkstatt  am  Schiff,  man  sieht  die  Welt  und  man  ver- 
dient Geld  dabei. 

•  Prause  Walter  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Ziviltechniker.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Zivil- 
ingenieur für  Bauwesen.  Dienstadresse:  1130  Wien, 
Hietzinger  Hauptstr.  36.  Geboren  -  Ort,  Datum:  2.  August 
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1 938,  Wien.  Kinder:  Philipp  (1 973).  Eltern:  Dkfm.  Eduard  und 
Maria.  Schöpferische  Akte  und  Publikationen:  Artikeln  in 
Fachzeitschriften;  Bereich:  Brandschutz,  Lärm  und  Wärme- 
schutz. Mitglied  bei:  Österreichischer  Ingenieur  und  Archi- 
tekten Verein,  Österreichischer  Normenausschuß,  VDI  Deut- 
sche Glastechnische  Gesellschaft.  Hobbies:  Musik,  Skifah- 
ren und  Fotografie. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Statione  Ihrer  Karriere?  1 956 

machte  ich  die  Matura  und  studierte  von  1 956-66  Bauinge- 
nieur an  der  TU  Wien,  1 966  legte  ich  meine  2.  Staatsprü- 
fung ab.  Bis  1 979  war  ich  Universitäts-Assistent  am  Institut 
für  mechanische  Technologie  und  Baustofflehre.  1 976  legte 
ich  meine  Ziviltechnikerprüfung  ab  und  eröffnete  eine  Zivil- 
technikerkanzlei. Von  1979-80  war  ich  wissenschaftlicher 
Mitarbeiter  am  Österreichischen  Institut  für  Bauforschung 
und  ab  1 980  freiberuflich  tätig  mit  den  Schwerpunkten:  Bau- 
physik und  Meßtechnik,  Ökologie,  Glas  und  Fassaden- 
technik. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  man  persönlich  das  erreicht, 
was  man  will  und  man  von  der  Gesellschaft  anerkannt  wird. 
Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Technische 
Ehrlichkeit,  umfassende  Abstimmung  mit  positiven  und  ne- 
gativen Einflüßen,  humanistische  Weltauffassung,  ständige 
Aufgeschlossenheit  Neuem  gegenüber,  sowie  Einbeziehung 
des  Neuen.  Was  ist  für  Sie  einer  Niederlage?  Wenn  man 
ungerechtfertigt  Mißerfolg  hat.  Es  ist  keine  Schande  zu  fal- 
len, aber  eine,  liegenzubleiben.  Wie  gehen  Sie  damit  um? 
Die  Ursache  analysieren,  aktiv  ausarbeiten  und  versuchen, 
es  zu  versachlichen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Durch 
einen  gewissen  Glauben  an  die  Menschheit  und  an  die  Zu- 
kunft. Wer  hat  Sie  geprägt?  Mein  Onkel  Hofrat  Dipl.-Ing. 
Alois  Hönig. 


*  Preinl  Markus  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Maschinenbauingenieur.  Funktion:  Mitinhaber. Tätig 
bei:  Figuli  Trading  Consulting  GmbH.  Dienstadresse:  1020 
Wien,  Rembrandtstr.  19.  Geboren  -  Ort,  Datum:  10.  Dezem- 
ber 1 967,  Wien.  Hobbies:  Motorrad. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

absolvierte  die  HTL  für  Maschinenbau  und  studierte  im 


Anschluß  Informatik.  Wäh- 
rend meiner  Ausbildung  ar- 
beitete ich  in  verschiedenen 
kleineren  Firmen,  bevor  ich 
1991  zu  IBM  ging.  Dort  war 
ich  bis  1995  in  der  telefoni- 
schen Serviceberatung/ 
Hotline  tätig.  Ein  Arbeitskolle- 
ge gründete  1 994  das  Unter- 
nehmen Figuli  Trading 
Consulting,  in  das  ich  1996 
einstieg.  Nach  zwei  Jahren  der  erfolgreichen  Zusammenar- 
beit, wandeln  wir  nun  unsere  Firma  in  eine  GmbH  um.  Wir 
wollen  kompetenter  Ansprechpartner  für  alle  Fragen  rund 
um  den  Computer  sein,  auch  in  Hinsicht  auf  Wartungsver- 
träge, Hard-  und  Software  sowie  Netzwerklösungen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  ich  für  mich  und 
die  Firma  eine  solide  Basis  für  die  Zukunft  schaffen  kann. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  die  Kun- 
den uns  und  unsere  Leistung  annehmen,  weil  wir  den 
Kundenstock  allein  aufgebaut  haben  und  den  Sprung  von 
der  Hardware  zur  Dienstleistung  geschafft  haben.  Durch 
Dienstleistung  kann  man  auch  in  dieser  harten  Branche 
überleben.  Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfolgreich? 
Ja,  da  Sie  aber  sehen,  wieviel  ich  arbeite,  beneiden  Sie  mich 
nicht  um  die  hart  erkämpften  Erfolge.  Was  ist  für  Ihren  Er- 
folg ausschlaggebend?  Meine  Kontaktfähigkeit,  wie  ich  mit 
Menschen  umgehe.  Ich  habe  Erfahrung  in  der  Kundenbe- 
treuung. Ich  kann  Probleme  schnell  und  effizient  lösen.  Mei- 
ne ehrliche  und  kompetente  Beratung.  Was  macht  Ihren 
spezifischen  Erfolg  aus?  Mein  theoretisches  EDV-Grund- 
wissen ist  wesentlich.  Ich  vertiefte  mich  immer  schon  in  tech- 
nische Probleme  und  war  schon  immer  ein  PC-Freak.  Ich 
habe  bis  zu  1 6  Stunden  am  Tag  programmiert  und  praktisch 
mit  den  Maschinen  gelebt.  Wesentlich  ist  mit  Sicherheit  auch 
meine  Bereitschaft,  auch  ohne  Wochenende,  täglich  1 4  Stun- 
den und  mehr  zu  arbeiten.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbei- 
ter? Mitarbeiter  sind  das  „Um  und  Auf",  aber  qualifiziertes 
Personal  zu  finden  ist  sehr  schwer.  Die  meisten  wollen  nur 
viel  verdienen,  verstehen  aber  von  der  Materie  nicht  genug, 
um  gut  zu  sein.  Haben  Sie  Vorbilder?  Indirekt  meinen  Va- 
ter, weil  er  erst  mit  40  Jahren  eine  Stahlbaufirma  gegründet 
hat  und  in  1 2  Jahren  seine  Firma  auf  40  Mitarbeiter  ange- 
wachsen ist.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Eigent- 
lich nicht.  Bei  IBM  hatte  ich  es  nur  mit  Problemen  ohne  po- 
sitivem Feedback  zu  tun.  Jetzt  beschäftige  ich  mich  daher 
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besonders  mit  der  positiven  Motivation  der  Mitarbeiter,  denn 
der  positive  Response  ist  sehr  wichtig.  Kennen  Sie  Nieder- 
lagen? Eine  Niederlage  wäre  es,  Kunden  infolge  persönli- 
cher Inkompetenz  zu  verlieren.  Wie  gehen  Sie  mit  Nieder- 
lagen um?  Wenn  ich  einen  Auftrag  verliere,  ärgere  ich  mich, 
daß  ich  wochenlang  ein  Angebot  ausgearbeitet  habe  und 
schon  vorher  wissen  hätte  sollen,  daß  daraus  nichts  wird. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Freude  an  der  Arbeit.  Ihre 
Ziele?  Mir  einen  finanziellen  Rückhalt  bei  geregeltem  Ar- 
beitsablauf zu  schaffen,  mehr  Freizeit,  mich  vom  Tagesge- 
schehen freizuspielen.  Ihr  Lebensmotto?  Unser  Firmen- 
motto lautet:  Flexibel-professionell-rasch.  Ihr  Erfolgsrezept? 
Arbeiten.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Man  muß  arbeiten  wol- 
len. Der  Schritt  in  die  Selbständigkeit  muß  auch  ohne  För- 
derungen und  große  Kredite  funktionieren,  sonst  ist  das 
Konzept  schon  falsch.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Sich  den 
Markt  genau  ansehen  und  schon  vor  Beginn  einen  potenti- 
ellen Kundenkreis  lokalisieren,  wenn  das  erst  später  pas- 
sieren soll,  ist  es  schon  zu  spät. 


*  Preleuthner  Andreas 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
Magenta  Film  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1040  Wien,  Wohl- 
lebeng.  1 0/1 3.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  12.  November  1956, 
Wien.  Eltern:  Dipl. -Ing.  Johan- 
nes und  Desideria.  Mitglied 
bei:  Golfclub.  Hobbies:  Musik 
(Klavier  spielen),  Tennis  und 
Golf. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihre  Karriere  ausschlaggebend?  Ich  habe 
mich  schon  immer  für  den  Film  interessiert.  Aus  diesem 
Grund  riet  mir  mein  Bruder,  ich  solle  mir  als  Maturageschenk 
eine  Filmkamera  wünschen.  Mein  Wunsch  wurde  erfüllt. 
Nach  der  Matura  habe  ich  6  Monate  als  Volontär  bei  „Satel- 
Film"  gearbeitet.  Der  Inhaber  dieser  Firma,  Michael  Wolken- 
stein, der  später  ein  guter  Freund  wurde,  sagte,  daß  ich  et- 
was Solides  studieren  sollte,  um  in  der  Filmbranche  erfolg- 
reich sein  zu  können.  Das  begonnene  Betriebswirtschafts- 
studium erfüllte  mich  nicht  sehr.  Eigentlich  wollte  ich  immer, 
wenn  auch  in  kleinem  Rahmen,  Unternehmer  sein  und  vom 
Markt  benötigte  Produkte  anbieten.  Nach  3  Semestern  un- 


terbrach ich  mein  Studium  und  wirkte  bei  der  Jugendsen- 
dung „  Okay",  produziert  von  RPVVideo  im  Auftrag  des  ORF 
mit.  Meine  Zeit  als  Kameramann  war  eine  sehr  schöne  Zeit. 
Da  wir  viel  mit  Musikern  zusammenarbeiteten,  habe  ich 
damals  sehr  viele  der  heutigen  Stars  kennengelernt,  wie 
z.B:  Falco,  Ambras  und  Fendrich.  Da  ich  als  freiberuflicher 
Kameramann  nicht  ausgelastet  war,  erwarb  ich  den  spezifi- 
schen Gewerbeschein,  um  selbst  Filmproduktionen  machen 
zu  dürfen.  Zu  dieser  Zeit  trat  mein  Bekannter,  Thomas  Küh- 
ne, an  mich  heran  und  überzeugte  mich,  mit  ihm  gemein- 
sam ein  Unternehmen  zu  gründen.  Aufgrund  seiner  Erfah- 
rung bei  „Adi-Mayer  Film"  erwartete  ich  eine  gute  Basis  für 
unser  Unternehmen.  Nach  einigen  erfolgreichen  Produktio- 
nen trennten  sich  jedoch  unsere  Wege.  Mein  jetziger  Schwer- 
punkt sind  etwa  10  minütige  Industriefilme.  Für  mich  ein 
optimaler  Zeitrahmen  um  eine  kleine  Geschichte  zu  erzäh- 
len. Mein  größter  Erfolg  war  der  Film  „Arena  Nova",  den  ich 
im  Auftrag  der  Firma  „Graf-Holztechnik"  schuf  und  für  den 
ich  mit  dem  ersten  Preis  bei  einem  internationalen  Festival 
ausgezeichnet  wurde. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Etwas,  für  die  Gesellschaft, 
Dienliches  zu  schaffen.  Ich  kann  mir  nicht  vorstellen  etwas 
zu  produzieren,  das  an  den  Menschen  vorbei  geht.  Erfolg 
bedeutet  für  mich,  den  Kundenwunsch  wahrzunehmen,  krea- 
tiv umzusetzen  und  somit  den  Kundennutzen  zu  fördern. 
Als  Voraussetzung  für  Erfolg  sehe  ich  eine  harmonische 
Beziehung  zwischen  dem  Kunden  und  mir.  Erfolgsvoraus- 
setzung ist  für  mich  unbedingt  Teamleistung.  Die  Wichtig- 
keit des  Teamworks  gewinnt  immer  mehr  an  Bedeutung,  wie 
es  auch  dem  Zeitgeist  und  dem  Wassermannzeitalter  ent- 
spricht. Teamwork  und  Solidarität,  das  sind  für  mich  zwei 
ganz  wichtige  Worte.  Solidarische  Arbeitsaufteilung  ist  ein 
Zukunftsmodell,  wodurch  viele  soziale  Probleme  gelöst 
werden  können.  Nur  Vollbeschäftigung,  das  heißt,  die  Be- 
schäftigung jedes  einzelnen  zu  der  jeweiligen  Zeit 
angepassten  Bedingungen,  ist  für  mich  das  einzig  Erstre- 
benswerte, alles  andere  ist  Nonsens.  Nichts  macht  mir  mehr 
Spaß,  als  im  Team  dem  Optimum  nahe  zu  kommen.  Das  ist 
der  Erfolg  im  Beruf,  und  wie  sehen  Sie  Ihr  Privatleben? 
Da  bin  ich  noch  nicht  so  erfolgreich,  manche  brauchen  län- 
ger, um  Erfolg  auch  im  Privatbereich  zu  erreichen.  Familie 
ist  für  mich  sehr  erstrebenswert.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Die  physische  Kraft  schöpfe  ich  aus  meinen  sportli- 
chen Betätigungen,  wie:  Joggen,  Golf,  Tennis  und  die  seeli- 
sche Kraft  aus  der  Musik.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept? 
Großes  Einfühlungsvermögen  für  andere  Menschen  und 
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gesellschaftliche  Bedürfnisse.  Dazu  gehört  auch  die  eige- 
ne Kreativität,  aus  der  man  Neues  schöpfen  kann. 

*  Preterebner  Karl  Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
BHS  Brandschutzkontroll- 
gesellschaft m.  b.  H.  Dienst- 
adresse: 1205  Wien,  Strom- 
str.  47-49.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 28.  Oktober  1 934,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Regine.  Kinder:  Karl.  Eltern: 
Ottilie  und  Karl.  Mitglied  bei: 
Vizepräsident  des  österreichi- 
schen Brandschutzverbandes  (ehemals),  Vorstandsmitglied 
vom  VBÖ-Austroalarm,  Vorstandsmitglied  der  Freunde  der 
Wiener  Feuerwehr,  Mitglied  von  2  ÖNORM-Hauptausschüs- 
sen,  Besitzer  der  goldenen  ÖN-Mitarbeiternadel.  Hobbies: 
Gutes  Essen,  Tennis  mit  viel  Spaß  und  geringem  Können 
und  eine  vierjährige  Enkelin. 

•  Karriere 

Was  waren  wichtige  Stationen  in  Ihrem  Leben,  die  Sie 
soweit  gebracht  haben?  Selbstbewu  ßtsein  und  das  Wis- 
sen um  die  eigenen  Möglichkeiten.  Die  erste  ausschlagge- 
bende Erfahrung  machte  ich  mit  9  Jahren  völlig  unerwartet, 
als  ich  den  3.  Platz  eines  sportlichen  Wettkampfes  errang. 
Ich  bekam  dadurch  das  Selbstbewußtsein,  das  ich  bis  da- 
hin nie  hatte.  Später  brachte  mir  ein  Bekannter  die  nötige 
Arroganz  und  das  Wissen  bei,  daß  Menschen  mit  viel  Geld 
einfach  am  längeren  Ast  sitzen.  1 955  beendete  ich  dasTGM 
und  wurde  schon  während  meiner  Matura  von  der  Firma 
Kohl  engagiert.  Nach  einem  Jahr  wechselte  ich  zur  Firma 
Ruthner-Stahlbau  und  von  dort  ins  Reaktorzentrum  Seibers- 
dorf. Von  der  Firma  Caliqua  (Heizung,  Klima,  Lüftung)  und 
arbeitete  mich  zum  selbständigen  Sachbearbeiter  empor. 
Die  Firma  gründete  später  mit  einem  deutschen  Partner  die 
SFH  (stationärer  Brandschutz),  die  ich  als  Abteilungsleiter 
übernahm.  Anschließend  baute  ich  bei  der  Firma  Minimax 
den  stationären  Brandschutz  auf  und  leitete  die  Abteilung 
Anlagenbau.  Mit  der  Firma  Preussag  (Internationaler  Multi) 
im  Hintergrund,  konnte  ich  zur  mittleren  Führungsebene  von 
Industrie  und  Behörden  engere  Beziehungen  aufbauen  und 
war  öfters  kurzzeitig  weltweit  tätig.  Nach  ca.  20  Jahren  wech- 
selte ich  in  die  Selbständigkeit  und  gründete  1989  die  Fir- 
ma BHS-Brandschutzkontrollgesellschaft.  Bisher  sind  eine 


Anzahl  fachtechnischer  Veröffentlichungen  von  mir  erschie- 
nen, und  außerdem  war  ich  des  öfteren  bei  Fach- 
veranstaltungen als  Vortragender  tätig.  Mein  Vorteil  ist,  daß 
ich  mit  Partnern  zusammenarbeite,  die  alle  Freunde  sind. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlichen 
Erfolg  in  den  Mittelpunkt  stellen.  „Lieben  und  geliebt  zu  wer- 
den". Ein  gewisses  Maß  an  Einfluß  und  Machtposition.  Ver- 
suchen, auf  faire  Art,  möglichst  viel  zu  erreichen.  Natürlich 
auch  finanzielle  Absicherung.  Spielen  Niederlagen  eine 
Rolle?  Zeitweise  habe  ich  Niederlagen  gar  nicht  bemerkt 
bzw.  hatte  gar  keine  Zeit  dazu,  sie  zu  bemerken.  Wenn  sie 
berechtigt  waren  und  sind,  stecke  ich  sie  weg  und  lerne  dar- 
aus. Wenn  sie  jedoch  nicht  berechtigt  sind,  reagiere  ich  oft 
..rachsüchtig".  Natürlich  nur,  wenn  Sinn  dahinter  zu  sehen 
ist.  Ich  kämpfe  dann  mit  allen  Mitteln  dagegen  an.  Wie  wer- 
den Sie  von  Freunden,  Familie  und  Mitarbeitern  in  Be- 
zug auf  Erfolg  gesehen?  Eigentlich  auch  erfolgreich.  Was 
macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Man  muß  wissen, 
auf  Menschen  richtig  zuzugehen,  fair  zu  sein,  bis  zu  einem 
gewissen  Grad  auch  „kriechen"  zu  können,  wenn  es  sein 
mu  ß  bzw.  wenn  ein  Ziel  nicht  anders  erreicht  werden  kann. 
Aber  auch  zurückschlagen,  wenn  es  sich  auszahlt.  Viel  Ar- 
beit, positives  Denken  und  Familie.  Der  Kunde  erwartet  sich 
faire,  einzigartige  Behandlung,  Geradlinigkeit.  Daraus  ent- 
steht mit  der  Zeit  das  nötige  Vertrauen.  Spielen  Familie  und 
Vorbilder  eine  Rolle?  Die  Familie  ist  für  mich  das  wichtig- 
ste überhaupt,  für  deren  Wohlbefinden  ich  bisher  entspre- 
chend sorgen  konnte. 

•  Prix  Wolf  D. 

o.  Prof.  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Architekt.  Funktion:  Geschäftsführer. Tätig  bei:  Coop 
Himmelblau.  Dienstadresse:  1010  Wien,  Seilerstätte  16/11. 
Kinder:  Florian  (1 972)  und  Stern  (1 997). 

•  Karriere 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Werdegang?  Da 

mein  Vater  Architekt  war  und  ich  früh  im  Büro  mitarbeitete, 
wollte  auch  ich  Architekt  werden.  Die  Technische  Universi- 
tät verließ  ich,  um  nach  London  und  Amerika  zu  gehen,  wo 
ich  das  Studium  mit  dem  „Master"  abschloß,  der  in  Öster- 
reich zum  Dipl.-Ing.  nostrifiziert  wurde.  Im  Jahr  1 968  grün- 
dete ich  mit  meinem  Partner  Helmut  Swiczinsky  Coop  Him- 
melblau mit  dem  Ziel,  „andere"  Architektur  zu  machen.  Wir 
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waren  der  Meinung,  daß  die  moderne  Architektur  den  Mög- 
lichkeiten unserer  Zeit  nicht  entsprach.  Wir  arbeiteten  inten- 
siv theoretisch  und  an  Forschungsprojekten  bzw.  Entwür- 
fen, die  nie  realisiert  wurden.  Erst  im  Jahr  1 987  präsentier- 
ten wir  unsere  Architektur  des  „Dekonstruktivismus"  im 
Museum  of  Modern  Art  in  New  York.  Damit  erlangten  wir 
internationalen  Durchbruch  und  wurden  als  Erfinder  des 
Dekonstruktivismus  anerkannt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  Erfolg  für  Sie?  Die  Freude  am  Beruf  und 
am  Gelingen,  wobei  Erfolg  für  mich  kein  meßbarer  Begriff 
ist  und  nicht  in  Zahlen  ausgedrückt  werden  kann.  Für  mich 
persönlich  ist  das  sekundär  und  kann  auch  meinen  Erfolg 
nicht  dokumentieren.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Nicht  ich,  sondern  unsere  Erfindung  ist  erfolgreich. 
Auf  welches  Projekt  sind  Sie  besonders  stolz?  Auf  das 
UFA  Kinozentrum  in  Dresden,  welches  eine  neue 
Architekturform  repräsentiert.  Welche  Erfolgsziele  haben 
Sie?  Unsere  Entwürfe  sollen  realisiert  werden,  d.h.  die  von 
uns  entworfenen  Häuser  sollen  gebaut  werden.  Woher 
schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  der  Hoffnung,  die  Fertigstellung 
unserer  Projekte  erleben  zu  dürfen.  Welche  Vorbilder  ha- 
ben Sie?  Le  Corbusier  fasziniert  mich  durch  seine  Verbin- 
dung von  Architektur  und  Kunst  sowie  durch  seine  Kompro- 
mißlosigkeit.  Was  können  Sie  werdenden  Architekten 
empfehlen?  Für  den  Beruf  des  Architekten  ist  die  persönli- 
che Haltung  sehr  wichtig,  weil  man  neue  Wege  nur  über- 
zeugend beschreiten  kann.  Der  Architektenwunsch  muß  ein 
innigersein. 


*  Probst  Dietrich  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Business  Manager. 
Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
American  International 
School.  Dienstadresse:  1 190 
Wien,  Salmannsdorfer  Str.  47. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  3.  März 
1954,  Stuttgart.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Patricia. 
Kinder:  Viktoria  und  Kathari- 
na. Eltern:  Carmen  und  Wal- 
ter. Mitglied  bei:  Mitglied  der  Industriellenvereinigung,  seit 
1985  Mitglied  des  Wirtschaftsbundes  der  Führungskräfte 
(WDF).  Hobbies:  Familie  und  NO-Sports. 


•  Karriere 

Was  sind  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karrie- 
re? 1973  in  Österreich  maturiert,  danach  Studium  und 
Sponsion  an  der  Uni  Wien.  Von  1 973-78  war  ich  Geschäfts- 
führer der  Firma  Promonta  (Anlagen  für  Gipszwischenwand- 
platten), 1978  Import  von  Automobilen  von  Amerika  nach 
Deutschland,  um  mir  mein  Studium  zu  finanzieren.  Eintritt 
bei  Siemens,  vorerst  war  ich  als  Vorstandsassistent  tätig 
und  von  1982-85  als  kfm.  Chef  für  DOS  PC  in  Österreich. 
Von  1985-89  war  ich  Verkaufsleiter  der  Firma  Ton-  und 
Studiotechnik  (Abteilung  von  Siemens  mit  Stammhaus- 
funktion) für  Österreich,  und  von  1989-90  kfm.  Vorstand  der 
Firma  Neve  in  Melbourn.  1 990-91  wurde  ich  Verkaufsleiter 
der  Firma  Ton-  und  Studiotechnik  für  Westeuropa,  1991  trat 
ich  in  die  American  International  School  als  Business  Ma- 
nager für  den  gesamten  administrativen  Ablauf,  Controlling, 
Buchhaltung,  Gebäudeinstandhaltung,  sowie  die  rechtliche 
Vertretung  nach  au  ßen  ein. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Ein  Ziel  zu  haben,  und  dieses  für 
sich  zu  erreichen.  Was  sind  die  Gründe  für  Ihren  Erfolg? 

Leistungswille,  Zielstrebigkeit,  Beharrlichkeit.  Ich  versuche 
meine  Entscheidungen  sehr  intuitiv  zu  treffen,  und  ich  trai- 
niere meine  Intuition.  Die  Erkenntnis,  daß  man  für  seinen 
Erfolg  etwas  tun  muß.  Was  meinen  Ihre  Mitarbeiter?  Sie 
sprechen  mir  Teamgeist,  sowie  ein  partnerschaftliches 
Führungsverhalten  zu.  Was  bedeutet  für  Sie  eine  Nieder- 
lage? Sie  ist  Anlaß  zur  Ursachenerkennung,  für  einen  neu- 
en Anlauf  und  eine  neue  Herausforderung.  Ohne  Niederla- 
gen kann  man  nicht  erfolgreich  sein,  man  lernt  durch  sie 
mehr,  als  durch  Erfolg.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um? 
Ursachen  analysieren,  wenn  ich  es  für  Wert  erachte,  versu- 
che ich  das  selbe  Ziel  nocheinmal  zu  erreichen.  Woraus 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  Eigenmotivation,  auch  mei- 
ne Familie  ist  für  mich  eine  Quelle  der  Energie,  sowie  eine 
grundsätzlich  positive  Einstellung  zum  Leben.  Wer  hat  Sie 
geprägt?  Zentraldirektor  bei  Siemens  Wien,  Herr  Dr. 
Fruhmann,  Sprecher  des  Vorstandes  beim  Verbund,  Herr 
Dipl.-Ing.  Hans  Haider. 

•  Prochaska  Hans-Georg 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Gschf.  Ges. Tätig  bei:  Prochaska 
&  Walz  GmbH.  Dienstadresse:  1 090  Wien,  Aug.  25.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  14.  Mai  1 952,  Wien.  Eltern:  Hildegard  und 
Karl.  Hobbies:Tauchen,  Tennis  und  Basketball. 
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•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten 
Stationen  Ihrer  Karriere? 

1974  habe  ich  mein  BWL- 
Studium  Mitte  des  zweiten 
Studienabschnittes  abgebro- 
chen, weil  ich  schon  während 
meines  Studiums  nebenbe- 
ruflich bei  der  EA-Versiche- 
rung  gearbeitet  habe.  Der 
Nebenjob  hat  sich  im  Laufe 
der  Zeit  so  ausgeweitet,  daß  das  Studium  zu  kurz  kam.  Ich 
habe  hauptberuflich  als  Au  ßendienstmitarbeiter  bei  der  EA 
begonnen.  Zur  Gastronomie  bin  ich  als  Quereinsteiger  ge- 
kommen, durch  das  Beispiel  eines  Freundes,  der  damals 
ein  Lokal  geführt  hat,  die  „Creperie".  1 986  habe  ich  das  Lokal 
in  der  Augasse  eröffnet,  das  vom  Vorbesitzer  günstig  abge- 
geben wurde,  weil  es  vollkommen  heruntergewirtschaftet 
war.  Ich  habe  das  Konzept  des  Lokals  bewu  ßt  auf  das  loka- 
le Umfeld  (Studenten)  ausgerichtet. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Wenn  der 
Beruf  nicht  Belastung,  sondern  Lebenssinn  ist  und  für  mich 
noch  persönliche  Freiräume  übrig  bleiben.  Was  verstehen 
Sie  unter  einer  Niederlage?  Wenn  man  das  gesteckte  Ziel 
nicht  erreicht.  In  solchen  Fällen  suche  ich  Ablenkung  in 
meinen  anderen  Tätigkeiten.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Nein,  meine  Tätigkeit  ist  nichts  Au  ßergewöhn- 
liches.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  habe  da  keine 
besondere  Technik,  das  kommt  von  allein.  Letzter  Bildungs- 
stand? Autodidaktisch,  ich  nutze  die  Meinungsvielfalt  mei- 
ner Kunden,  meiner  Freunde  und  meiner  Kollegen  aus  der 
Gastronomie.  Bedeutung  der  Familie?  Von  meinen  Eltern 
habe  ich  eine  Grundbildung  und  Strebsamkeit  mitbekom- 
men. Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Im  eigenen  Lokal  soll 
man  sich  selbst  wohl  fühlen,  dann  fühlen  sich  auch  die  Gä- 
ste wohl.  Man  soll  nicht  glauben,  daß  man  das  Konzept  ei- 
nes Lokals  eins  zu  eins  auf  einen  anderen  Standort  über- 
tragen kann.  Im  Strandbeisel  „Selbstverständlich"  im  22. 
Bezirk  haben  wir  unser  Angebot  modifizieren  müssen,  ehe 
es  ein  Erfolg  wurde.  Kein  In-Beisl  anbieten,  weil  die  gewöhn- 
lich nur  ca.  2  Jahre  aktuell  bleiben.  Was  war  für  Ihren  Er- 
folg ausschlaggebend?  Ich  habe  am  Beginn  jeden  Tag  von 
8  Uhr  früh  bis  3  Uhr  nachts  gearbeitet,  das  habe  ich  7  Jahre 
durchgehalten.  Die  Renovierung  meines  ersten  Lokales 
habe  ich  in  einer  Woche  durchgezogen.  Was  sagen  Ihre 
Mitarbeiter  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wir 


haben  ein  gutes  Betriebsklima  und  aus  diesem  Grund  eine 
geringe  Personalfluktuation. 

*  Prodinger  Christian 


•  Steckbrief 

Beruf:  Fotograf.  Funktion: 
Gschf.  Ges. Tätig  bei:  „Parisini 
Imaging"  Prodinger  KG. 
Dienstadresse:  1030  Wien, 
Rennweg  2.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  11.  Juni  1962,  Wien. 
Eltern:  Maria  und  Mathias. 
Mitglied  bei:  ALR,  APCL, 
PMA.  Hobbies:  Leben,  Billard 
und  Sport. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1968-72  VS,  1972-76  IGS  (integrierte  Gesamtschule)  und 
von  1976-79  TGM  (Fachrichtung:  Silikat-Technik)  Danach 
habe  ich  bei  Frau  Parisini  eine  Fotografen  lehre  begonnen 
(diese  Zeit  hat  mich,  neben  meiner  Erziehung  durch  mein 
Elternhaus,  sehr  geprägt).  Nachdem  ich  die  Lehre  1982 
abgeschlossen  hatte  (ich  beschloß:  „Kein  kleines  Rad  zu 
bleiben"),  wechselte  ich  vom  Atelier  in  der  Hegelgasse  in 
das  Fotolabor  am  Rennweg.  1987  machte  ich  meine  Mei- 
sterprüfung und  übernahm  die  Geschäfsführung.  Da  ich  aber 
mehr  Spaß  am  Kontakt  mit  den  Kunden  hatte,  wechselte 
ich  vom  Produktions-  in  den  Administrationsbereich.  1992 
trat  ich  in  die  Gesellschaft  ein  und  übernahm  1997  die  Fir- 
ma ( „Und  jetzt  bin  ich  ein  großes  Rad"). 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich  gesetzte  Ziele  erreiche, 
speziell  solche,  deren  Verwirklichung  von  Beginn  an  zwei- 
felhaft waren.  Sowie  das  kurze  Verweilen  zwischen  einem 
abgeschlossenen  Projekt  und  dem  Beginn  einer  neuen 
Herausforderung.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Konsequenz,  Spaß  an  derTätigkeit:  Ich  suche  im- 
mer Herausforderung  und  Glück.  Was  meinen  Ihre  Freun- 
de, war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Daß  ich  intui- 
tiv das  Richtige  tue.  Meine  Unbekümmertheit,  aber  auch 
die  Suche  nach  neuen  Herausforderungen.  Was  meinen 
Ihre  Mitarbeiter  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Durchhaltevermögen,  Loyalität,  Teamgeist  und  Risiko- 
bereitschaft. Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Chance  und 
zugleich  Lernprozeß,  Ursachen  und  deren  Auswirkungen 
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positiv  zu  beeinflussen  oder  abzuändern.  Wie  gehen  Sie 
mit  Niederlagen  um?  Ich  ärgere  mich  kurzfristig  über  mich 
selbst  und  setze  Alternativen,  die  ich  im  Kopf  habe,  um.  Nie 
den  Kopf  hängen  lassen.  Wie  tanken  Sie  Kraft?  Aus  einem 
positiven  Kern.  Ich  lebe  gern  und  versuche  weder  mich,  noch 
das  Leben  überzubewerten.  Menschen,  die  Sie  geprägt 
haben?  Eltern,  Frau  Parisini  (war  sehr  entscheidend),  Dr. 
Parisini  und  meine  guten  Freunde.  Vorbilder?  Keine  be- 
stimmten Personen,  sondern  diejenigen  Menschen  in  mei- 
ner Umgebung,  bei  denen  ich  Charaktereigenschaften  wahr- 
nehmen kann,  die  mir  imponieren. 

•  Prokes  Michael  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Magister.  Funktion:  Ges.  Tätig  bei:  Contibelt  Band- 
systeme. Dienstadresse:  1 200  Wien,  Treustr.  29.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  6.  Oktober  1 950,  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Mag.  Elisabeth.  Kinder:  Katharina  (1984).  Eltern: 
Ludwig  und  Gertrude.  Hobbies:  Reisen  und  Kochen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1973  Externistenmatura,  1979 
beendete  ich  mein  Studium  der  Betriebswirtschaft  und  war 
von  1 979-88  bei  der  Firma  Elin  in  der  internen  Revision  und 
im  Bereich  Controlling  tätig.  1 988-91  war  ich  Controller  bei 
der  Firma  Berndorf  Band  und  seit  1 991  bin  ich  im  Rahmen 
der  Gesellschaft  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Ich  hatte  immer  das  Ziel,  selbstän- 
dig arbeiten  zu  können,  mit  allen  Aufgaben,  Kompetenzen 
und  der  Verantwortung.  Unser  Erfolg  ist  die  technische  Be- 
ratung und  die  passende  Qualität.  Es  ist  uns  trotz  härtester 
Attacken  der  Konkurrenz  gelungen,  uns  seit  1 991  am  Markt 
zu  behaupten.  Wir  bieten  den  Kunden  gutes  Service,  ein 
angepaßtes  Produkt  und  bauen  persönliches  Vertrauens- 
verhältnis auf.  Wir  sind  mit  95%  Exportorientierung  weltweit 
tätig.  Ihre  Ziele?  Man  muß  sich  irgendwann  sagen:  „  Ich 
habe  Jahre  und  Jahrzehnte  lang  in  meine  Ausbildung  inve- 
stiert und  diese  Investititon  soll  einmal  zurückkommen". 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Die  Kraft  hole  ich  mir  aus 
Selbstmotivation,  dem  Erfolg  und  am  Spaß  an  der  Arbeit. 
Wie  gehen  sie  mit  Mißerfolgen  um?  Nicht  die  „Flinte  ins 
Korn  werfen",  sondern  das  Ganze  nochmals  mit  neuen  Über- 
legungen versuchen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Ausschlaggebend 
für  Erfolg  ist  eine  fundierte,  abgeschlossene  Ausbildung, 
wobei  man  man  sich  darauf  aber  nicht  ausruhen  darf,  son- 


dern sich  ständig  weiterbilden  muß.  Das  Geld  liegt  auf  der 
Straße,  man  mu  ß  es  nur  erblicken  können  und  sich  danach 
bücken.  Danach  muß  man  wissen,  was  man  überhaupt 
möchte  und  sich  realistische  Ziele  setzen.  Ihr  Lebens- 
motto? Die  positiven  Seiten  des  Lebens  sehen! 


*  Prokopetz  Ingrid 


Ingrid 
Prokopetz: 

„Eigene 

Integrität 

wahren, 

Klischees 

meiden" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Graphik-Designerin. 
Funktion:  Selbständig  Tätig 
bei:  Moonlight-Studio  (Kon- 
zeption, Graphikdesign,  Or- 
ganisation). Dienstadresse: 
1070  Wien,  Neubaug.  2.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  26.  Au- 
gust 1953,  Wien.  Hobbies: 
Musik,  Kinobesuche,  Treffen 
mit  Freunden. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Noch 
in  der  Schule  interessierte  ich  mich  für  Graphik,  kreierte 
Plakate  für  Aufführungen  des  Marionettentheaters  und  für 
Konzerte.  Nach  der  Matura  im  musisch-pädagogischen 
Realgymnsaium  erprobte  ich  diverse  Beschäftigungen: 
Geschäftsführerin  in  einer  Modellagentur,  Tätigkeiten  in  ei- 
ner PR-Firma  und  bei  einem  Magazin.  Erst  danach  begann 
ich  mich  mit  der  Graphik  zu  beschäftigen.  Ich  hatte  keine 
Ausbildung  und  wollte  sofort  mit  der  Praxis  beginnen.  An- 
fang der  80er  Jahre  traf  ich  den  Graphiker  Toni  Griebaum 
und  wir  begannen  zusammen  zu  arbeiten.  Das  war  entschei- 
dend für  meine  persönliche  Entwicklung.  Ich  brachte  meine 
Marketingerfahrung  ein,  Herr  Griebaum  machte  mich  mit 
dem  Fach  vertraut  und  wir  ergänzten  uns  gut.  Wichtig  wa- 
ren auch  Kontakte,  die  wir  zu  Künstlern  und  zu  diversen 
Firmen  hatten. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  bin  zufrieden 
mit  meinem  Berufsleben,  ich  kann  meine  Neigung  ausle- 
ben und  das  ist  für  mich  50%  des  Erfolges.  Was  macht  Ih- 
ren Erfolg  aus?  Die  Tatsache,  daß  mir  meine  Tätigkeit  Spaß 
macht.  Ich  erkannte  auch,  wie  ich  mich  am  besten  entwik- 
keln  kann,  nämlich  durch  die  Praxis.  Wichtig  ist,  daß  ich 
vorher  verschiedene  Tätigkeiten  ausübte,  was  mir  half,  mei- 
ne Stärken  und  Schwächen  präziser  zu  erkennen.  Eine  wich- 
tige Voraussetzung  ist  selbstverständlich  die  Auseinander- 
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Pruscha 


setzung  mit  der  Materie.  Damit  meine  ich  auch  diverse  Fort- 
bildungen, um  sich  sattelfest  zu  fühlen.  Ich  behaupte  nicht, 
daß  mein  Weg  der  optimalste  ist,  aber  oft  weiß  man  in  der 
Schule  nicht,  was  man  machen  soll,  und  dann  ist  eine  prak- 
tische Tätigkeit  zu  empfehlen,  weil  man  durch  sie  die  Gren- 
zen der  eigenen  Möglichkeiten  erkennt.  Was  bedeutet  für 
Sie  Erfolg?  Wenn  alles  so  läuft,  wie  ich  es  mir  vorstelle, 
wenn  man  die  Ziele,  die  man  setzt,  erreicht.  Ich  brauche 
Erfolgserlebnisse,  weil  sie  mich  für  weitere  Erfolg  motivie- 
ren. Die  Ziele  müssen  spannend  sein,  aber  nicht  so  hoch 
gesteckt,  daß  man  sie  nicht  erreichen  kann,  sonst  wird  es 
frustrierend.  Wie  schauen  Ihre  Erfolgsziele  aus?  Meine 
Ziele  sind  immer  mit  einem  bestimmten  Projekt  verbunden. 
Am  Anfang  habe  ich  keine  konkrete  Vorstellung,  mache  et- 
was intuitiv  und  dann  konkretisiere  ich  meine  Vorstellungen. 
Was  ist  für  Sie  ein  Mißerfolg?  Wenn  mir  etwas,  durch  äu- 
ßere Einflüsse  bedingt,  nicht  gelingt.  Meist  im  Zusammen- 
hang mit  Menschen,  die  zu  konservativ  sind,  um  an  etwas 
Neues  zu  glauben.  Ich  nenne  solche  Menschen  „Stopper". 
Mißerfolge  sind  aber  für  die  persönliche  Entwicklung  wich- 
tig, weil  man  dadurch  einen  anderen  Blickwinkel  gewinnen 
kann,  um  neue  Möglichkeiten  zu  erkennen.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  mir,  aus  der  Ausgeglichenheit,  die 
für  mich  die  Basis  für  die  nächsten  Erfolge  ist.  Eine  Kraft- 
quelle sind  für  mich  meine  Freunde,  meine  „Wahlverwand- 
schaft", wie  ich  sie  nenne.  Es  kommt  oft  zu  emotionellem 
Austausch.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch  direk- 
tes Lob  der  Mitarbeiter,  Kollegen  und  vom  Freundeskreis. 
Ihre  Devise?  Das  Wichtigste  ist,  die  eigene  Integrität  zu 
bewahren  und  sich  nicht  den  vorgegebenen  Klischees  an- 
zupassen, was  sich  bei  mir  in  der  Phrase  „Sie  kriegen  mich 
nicht!"  outet. 


*  Pruscha  Carl  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Architekt,  Univ.  Prof. 
Funktion:  Rektor.  Tätig  bei: 
Akademie  der  bildenden  Kün- 
ste. Dienstadresse:  1010 
Wien,  Schillerpl.  3.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  10.  Juni  1936, 
Innsbruck.  Schöpferische 
Akte  und  Publikationen:  „The 
Physical  Development  Plan 
for  the  Kathmandu  Valley" 
(Calcutta  1969),  „The  Protection  of  the  Physical  Environ- 


ment and  the  Heritage  in  the  Kathmandu  Valley"  (Wien  1 975 
in  2  Bänden),  „Das  Semper  Depot"  (Adaptierung  des 
Semperschen  Kulissendepots  in  Wien  zum  Atelierhaus  der 
Akademie  der  bildenden  Künste),  zahlreiche  Veröffentlichun- 
gen in  Fachmedien.  Hobbies:  Architektur. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1 955-59  Studium  an  der  Akademie  der  bildenden  Künste  in 
Wien,  Abschluß  mit  Diplom  und  dem  Staatspreis  der  Stu- 
dierenden. 1962-64  Städtebaustudien  an  der  Harvard 
University  (Abschluß  mit  dem  Master  for  Urban  Design), 
1964-65  praktische  Tätigkeiten  in  New  York  (Stadtplanung 
Downtown  Manhattan),  1 965-66  Associate  Expert  für  Stadt- 
planung der  UNO  nach  Nepal.  1967-73  auf  Berufung  der 
Regierung  von  Nepal  als  Berater  für  Raumplanung  nach 
Nepal,  Gründung  eines  Departments  for  Housing,  Buildings 
&  Physical  Planing. 

Ausarbeitung  eines  Raumplanungskonzeptes  für  die  Regi- 
on von  Kathmandu.  Entwürfe  und  Ausführung  von 
Demonstrationsbauvorhaben  im  Kathmandu  Tal,  Konsulent 
für  die  Planung  und  Entwicklung  von  Lumbini  (Buddhas 
Geburtsstätte),  gemeinsam  mit  Kenzo  Tange  aus  Tokyo.  Er- 
arbeitung eines  Konzeptes  zum  Schutz  der  Umwelt  und  des 
Kulturgutes  im  Kathmandu  Tal,  inventarische  Erfassung  des 
gesamten  Kulturgutes.  1 976  nach  Österreich  zurück  und  war 
als  staatlich  befugter  Ziviltechniker  mit  einer  Kanzlei  für  Ar- 
chitektur und  Raumplanung  in  Wien  tätig. 
Dissertation  über  angewandte  Raumplanung  am  Beispiel 
eines  Entwicklungslandes,  Promotion  an  der  TU  in  Graz. 
1 976  Bestellung  zum  ordentlichen  Hochschulprofessor  und 
Vorstand  des  Institutes  für  Planungsgrundlagen  an  der  Aka- 
demie der  bildenden  Künste  in  Wien.  Lehrtätigkeit,  Studien- 
reisen, Forschungsaufgaben  und  Konsulententätigkeit  für 
die  UNESCO. 

Sanierung  historischer  Bauten  (1 976  Studie  zur  Revitalisie- 
rung des  Renaissanbau  „Neugebäude"  in  Wien,  1986-88 
Revitalisierung  des  ehemaligen  Piaristenkonvents  zum 
Kunsthaus  in  Horn,  1990-95  Revitalisierung  des  ehemali- 
gen k.&k.  Kulissendepots  zu  einem  Atelierhaus  der  Akade- 
mie der  bildenden  Künste).  Wohnbauten:  Siedlungen  in 
Aspern  (1980-82)  und  Inzersdorf  (1987-92),  Planung  von 
Kulturbauten,  Kunstmuseen:  Arkaneum  Wien  (1 987),  Trigon 
Graz  (1 988).  1 988  Wahl  zum  Rektor  der  Akademie  der  bil- 
denden Künste  in  Wien,  seither  in  dieser  Position  als  der 
längstdienende  Rektor  einer  Akademie.  Sonstige  Tätigkei- 
ten? Ausstellungen,  Gastvorträge,  Teilnahme  an 
Wettbewerbsjurierungen. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Mit  diesem  Begriff  ver- 
bindet sich  für  mich  nichts  besonderes,  hat  keinerlei  Stel- 
lenwert. Im  Sinne  der  westlichen  Welt  heißt  das,  besser  zu 
sein  als  ein  anderer,  ihn  niederzudrücken,  für  mich  ist  das 
absolut  nicht  maßgebend.  Ich  bin  ich,  der  andere  ist  der 
andere.  Einen  anderen  niederzudrücken  und  erfolgreich  sein 
ist  mir  völlig  fremd.  Materielle  Erfolge  waren  mir  immer  un- 
wichtig, nur  meine  Ideen,  die  sind  mir  aber  umso  wichtiger, 
da  sie  materiell  nicht  meßbar  sind.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ich  bin  erfolglos,  weil  mein  Streben,  Archi- 
tekt zu  werden  sich  nicht  erfüllt  hat.  Als  Architekt  habe  ich 
fast  nichts  gemacht,  aber  was  ich  gemacht  habe,  hat  inter- 
national Anerkennung  gefunden.  Aber  wahrscheinlich  bin 
ich  ein  erfolgreicher  Rektor  und  Berater  eines  Entwicklungs- 
landes. Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mir 
macht  alles  Spaß  und  ich  will  alles  mit  einem  gewissen  ero- 
tischen „Thrill"  im  Leben  machen,  ob  das  erfolgreich  ist,  ist 
mir  egal.  Ich  besitze  Kreativität  und  die  Fähigkeit,  die  Wün- 
sche einer  Epoche  zu  erspüren  und  darauf  künstlerisch  zu 
reagieren.  Ich  reagiere  auf  Tendenzen,  dadurch  bin  ich  of- 
fen und  flexibel. 

Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Das  Schick- 
sal hat  mich  in  andere  Bereiche  als  die  Architektur  geschickt 
und  diese  Aufgaben  habe  ich  dann  sehr  einfach  geschafft, 
vielleicht,  weil  es  mir  nicht  so  wichtig  war  und  ich  es  mit  der 
Leichtigkeit  eines  Spiels  gemacht  habe.  Haben  Sie  Vorbil- 
der? Keine  konkreten  Personen,  sondern  die  östliche  Phi- 
losophie. Ich  orientiere  mich  an  philosophischen  Vorbildern. 
Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Kaum,  eher  Kritik. 
Anerkennung  müßte  auch  von  jemanden  kommen,  den  ich 
respektiere.  Routineanerkennung  von  Politikern  oder  ande- 
ren ist  eher  wie  eine  Zwangsintegration  für  mich.  Ich  will 
nicht  angepaßt  sein,  mein  Leben  soll  ein  riskantes  Experi- 
ment sein,  auch  wenn  die  Anerkennung  fehlt.  Wie  gehen 
Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  sehe  in  allem  das  Positive. 
Meine  Wohnung  ist  gerade  ausgebrannt,  das  ist  eine  Be- 
freiung von  Altlasten. 

Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  absoluten 
körperlich,  physischen  Gesundheit.  Ich  fühle  mich  fit  und 
lebendig,  aus  der  Beziehung  zu  Frauen,  dem  erotischen  Thrill 
an  dem  man  spürt,  daß  man  lebt. 

Ihre  Ziele?  Mir  selbst  treu  zu  sein,  meinen  Weg  mit  voller 
Konsequenz  weiterzugehen,  nicht  zu  erlahmen.  Mir  mein 
ästhetisches,  ethisches  Weltbild  zu  bewahren.  Politische,  phi- 
losophische Ehrlichkeit  und  alles  ohne  Erfolgszwang  zu  er- 
reichen. Ihr  Erfolgsrezept?  Kreativität  und  Beweglichkeit, 
nie  festgefahren  zu  sein.  Und  eine  absolute  Geradlinigkeit, 


nie  jemanden  hintergehen,  aber  auch  nie  vor  jemanden  in 
die  Knie  gehen.  Ich  bin  immer  gut  für  Überraschungen  und 
bin  nie  langweilig. 

•  Puhm  Herbert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schlosser.  Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  Brennstoff,  Heiz- 
öl &  Baufstoff  HandelsgmbH.  Dienstadresse:  1230  Wien, 
Lastenstr.  26-38.  Geboren  -  Ort,  Datum:  4.  Dezember  1 944, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gertrud,  geb.Cermak. 
Kinder:  Alexandra  (1 972).  Eltern:  Augustine  und  Johann. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? Ich  schloß  bei  der  Firma  „Gräf  und  Stift"  eine 
Schlosserlehre  ab  und  verbrachte  die  nächsten  Jahre  bei 
„Reifen  Tree"  im  Verkaufsinnendienst.  Von  dort  wechselte 
ich  zu  dem  Brennstoffhandel  „Tree  &  Söhne",  wo  ich  im  Ver- 
kauf und  in  der  Disposition  insgesamt  15  Jahre  tätig  war. 
Seit  1 0  Jahren  führe  ich  die  BHB-Austria,  eine  Tochterfirma 
der  englischen  BP,  die  von  meinem  Vorgänger  gekauft  wur- 
de. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  die  Firma 
gewinnbringend  zu  führen  und  nach  außen  hin  optimal  zu 
präsentieren.  Was  ist  für  Sie  Mißerfolg?  Unter  Mißerfolg 
verstehe  ich,  wenn  keine  Gewinne  erzielt  werden  und  aus 
finanziellen  Gründen  wesentliche  Investitionen  in  unserer 
Branche  (z.B.  die  Autos  nicht  ausgetauscht)  getätigt  wer- 
den können.  Der  Preisdruck  in  unserer  Branche  erhöht  die 
Notwendigkeit  einer  vernünftigen  Kostenstruktur.  Woher 
holen  Sie  die  Kraft?  Es  macht  mir  Spaß,  Erfolg  zu  haben. 
Bedeutung  der  Familie?  Von  meinen  Eltern  habe  ich  ge- 
lernt, sparsam  zu  sein,  was  ich  gut  auf  die  Firma  umlegen 
kann.  Der  Seniorchef  der  Firma  Tree  war  extrem  sparsam 
und  ein  lehrreicher  Vorgesetzter.  Haben  Sie  Vorbilder? 
Meinen  Vater.  Haben  Sie  Hobbies?  Tennis,  Skifahren  und 
Radfahren.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Sparsamkeit, 
auch  im  Personalbereich.  Ich  versuche  die  Anzahl  des  Per- 
sonals nicht  an  Spitzenzeiten  wie  den  Winter  zu  messen, 
sondern  auf  mittlerem  Niveau  zu  halten.  Ich  bin  offen  für 
Ideen  und  Vorschläge  der  Mitarbeiter.  Was  war  für  Ihren 

*  *  * 

*  * 

*  oSss*  *     Seminare  zum  Erfolg 

*  * 

*  *  *  * 
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Erfolg  ausschlaggebend?  Daß  ich  und  die  BP  erkannt 
haben,  daß  man  dieses  Unternehmen  in  die  Gewinnzone 
bringen  kann  .  Was  meinen  Ihre  Mitarbeiter  war  ausschlag- 
gebend? Meine  Sparsamkeit  und  die  laufenden  Verände- 
rungen. 

•  Quester  Dieter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskaufmann.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
Quester  Baustoffhandel  GmbH.  Dienstadresse:  1 1 90  Wien, 
Heiligenstädter  Str.  24.  Geboren  -  Ort,  Datum:  30.  Mai  1 939. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  Absolvierung  der  kaufmän- 
nischen Lehre  im  elterlichen  Betrieb  (1 955-57),  war  ich  ein 
Jahr  in  der  Filiale  in  Krems  tätig.  Anfang  1 960  war  ich  maß- 
geblich am  Aufbau  des  keramischen  Fliesenhandel  im  Un- 
ternehmen beteiligt.  Im  Laufe  der  Jahre  lernte  ich  sämtliche 
Bereiche  des  Unternehmens  kennen,  welches  damals  noch 
im  Besitz  meines  Vaters  war.  Mein  Vater  war 
Rauchfangkehrermeister  und  kam  1930  durch  eine  Erfin- 
dung (Abzugsrohr  für  Kamine)  zur  Baustoffbranche,  wo  der 
Grundstein  zum  Unternehmen  gelegt  wurde.  Mein  Bruder 
Peter,  ist  geschäftsführender  Gesellschafter  im  Unterneh- 
men. Neben  der  geschäftlichen  Tätigkeit  begann  ich  1958 
mit  dem  Motorsport,  wobei  die  Jahre  1 975-90  die  intensiv- 
sten gewesen  sind.  Festzuhalten  ist,  daß  ich  den  Motorsport 
nicht  als  Hobby,  sondern  als  Tätigkeit,  welche  auf  kommer- 
ziellen Erfolg  ausgerichtet  war,  gesehen  habe.  Mein  Bruder 
hat  zu  diesem  Zeitpunkt  den  Berich  „Quester-Süd"  (Steier- 
mark und  Kärnten)  geführt  und  ich  den  Bereich  „Quester- 
Nord",  wobei  diese  Bereiche  bis  1 968  getrennt  geführt  wur- 
den. Letztlich  wurden  diese  Bereiche  zusammengelegt  und 
ich  teile  mir  mit  meinem  Bruder  die  Funktion  eines  Ge- 
schäftsführers. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  einen  zu- 
sätzlichen Motivationsschub  und  positiven  Druck,  um  inno- 
vativ tätig  zu  werden.  Dinge  welche  früher  unmöglich  gewe- 
sen sind,  jetzt  in  die  Tat  umzusetzen  heißt,  mit  äußerster 
Konzentration,  Zielstrebigkeit  und  Ehrgeiz  am  Weg  zum  Ziel 
zu  arbeiten.  Ein  absolut  intaktes  Umfeld  im  privaten  Bereich 
ist  unbedingt  notwendig,  das  heißt,  Rückhalt  und  Akzep- 
tanz zu  bekommen.  Was  war  für  Ihren  persönlichen  Er- 
folg ausschlaggebend?  Hierzu  halte  ich  fest,  daß  ich  ei- 


nerseits hochgesteckte  Ziele  mit  Ehrgeiz  und  Hartnäckig- 
keit erreicht  habe,  welche  aber  nach  einiger  Zeit  betrachtet, 
keinen  außergewöhnlichen  Erfolg  darstellen,  sondern  man 
betrachtet  es  fast  als  selbstverständlich.  Die  Erfahrung  im 
Motorsport,  in  sehr  kurzer  Zeit  Entscheidungen  zu  treffen, 
hat  mich  dahingehend  geprägt,  daß  ich  dieses  Verhalten 
auch  im  Beruf  anwende.  Dieses  Fingerspitzengefühl  fördert 
somit  die  Entscheidungskompetenz.  Kennen  Sie  Nieder- 
lagen? Niederlagen  sollte  man  gelassen  akzeptieren.  Hier 
tritt  ein  Lernprozeß  ein,  das  heißt,  Bewußtwerden  von  Si- 
tuationen, mit  welchen  man  lernt  umzugehen.  Wie  werden 
Sie  von  Freunden  und  Bekannten  gesehen?  Ich  glaube, 
daß  ich  auf  Grund  meiner  kommunikativen  Art  akzeptiert 
werde,  aber  auch  als  harter  Typ  bezeichnet  werde,  wobei 
die  Meinung  vertreten  wird,  daß  mich  der  Motorsport  auf 
Grund  meiner  langjährigen  Erfahrung  geprägt  hat.  Haben 
Sie  Vorbilder?  Vorbilder  hat  es  keine  gegeben.  Jochen  Rindt 
jedoch  hat  mir  imponiert,  da  er  der  erste  Österreicher  im 
Motorsport  war,  welcher  es  mit  seiner  Leistung  und  Persön- 
lichkeit finanziell  geschafft  hat.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg? 
Den  Weg  zum  Ziel  mit  Freude  und  Leidenschaft  in  Angriff 
zu  nehmen,  mit  der  Absicht,  seine  Aufgaben  1 00%ig  erfül- 
len zu  können. 

*  Raab  Franz  Josef  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Konsulent  für  Installa- 
tionstechnik. Funktion:  Inha- 
ber Tätig  bei:  Technisches 
Büro  Ing.  Franz  J.  Raab. 
Dienstadresse:  1030  Wien, 
Khunng.  17.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  13.  April  1941 ,  St. 
Gallen/CH.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Linda,  geb. 
Trippold.  Kinder:  Franz  (1 961 ). 


Eltern:  Franz  und  Theresia.  Mitglied  bei:  Kammer,  Gendar- 
merie, Feuerwehr,  Sportverein.  Hobbies:Tennis,  Skifahren, 
Schwimmen,  Musizieren  (Violine)  und  Wandern. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Maschinenbau  lehre,  Militär  und 
Höhere  Maschinenbau-Abendschule.  Bis  1969  erwarb  ich 
mir  Firmenpraxis  und  machte  mich  mit  28  Jahren  mit  einem 
technischen  Büro  für  Gebäudetechnik  selbständig.  Ich  be- 
treue viele  Referenzanlagen,  auch  im  Ausland. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  sie  persönlich  unter  Erfolg?  Die  rückblik- 
kende  Betrachtung  und  Bestätigung  einer  erfüllten  und  er- 
brachten Leistung,  die  mit  viel  Motivation  und  Einsatz  zum 
vorgenommenen  Ziel  geführt  hat,  wobei  die  finanzielle  Sei- 
te auf  einer  separaten  Ebene  Berücksichtigung  findet.  Ha- 
ben Sie  Vorbilder?  Meine  Eltern  sind  für  mich  Vorbilder. 
Sie  haben  6  Kinder  großgezogen  und  jeder  von  uns  genoß 
eine  gute  Ausbildung.  Den  weiteren  Lebensweg  hat  sich 
jeder  selbst  gestaltet.  Mein  Vorbild  im  fachtechnischen  Be- 
reich ist  Ing.  Zerbs,  der  jetzt  bereits  in  Pension  ist.  Er  ist 
Vorbild  für  mich,  weil  er  mit  beiden  Beinen  am  Boden  steht, 
sich  selbst  und  anderen  nichts  vormacht  und  darüberhin- 
aus seine  Mitmenschen  mag. 

Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja,  ich  freue  mich  über 
jede  Bezahlung,  man  müßte  das  als  selbstverständlich  neh- 
men, aber  ich  freue  mich  wirklich  sehr  darüber.  Ich  bekam 
auch  Schreiben,  wo  erwähnt  wird,  daß  ich  hervorragende 
Leistungen  vollbrachte.  Das  motiviert,  noch  besser  zu  wer- 
den. 

Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Erstens  aus  der  Familie 
und  dann  aus  dem  Freundeskreis.  Eine  andere  Möglichkeit 
für  mich  ist,  in  mich  zu  gehen  und  viel  nachzudenken.  Ich 
relaxe  gern  beim  Spazierengehen,  beim  Sport  und  in  der 
Natur.  Ihre  persönlichen  Ziele?  Ich  fühle  mich  sehr  wohl, 
ich  komme  mir  auch  nicht  alt  vor,  vielleicht  auch,  weil  ich 
sehr  viele  junge  Freunde  habe.  Wenn  ich  in  der  Pension 
bin,  möchte  ich  eine  Konsulententätigkeit  eingehen,  damit 
ich  den  Faden  nicht  verliere.  Mein  Ziel  ist,  einem  jungen 
Menschen  meine  Firma  zu  übergeben  und  ihm  damit  auf 
seinem  Weg  zu  helfen.  Ihr  Lebensmotto?  Zufriedenheit  und 
Gemeinsamkeit,  denn  man  kann  nichts  allein  machen  und 
schaffen.  Ich  versuche  anderen  zu  helfen.  Ich  finde,  man 
soll  nicht  alles  durch  Gesetze  regeln,  sondern  gemeinsam 
versuchen  zum  Ziel  und  zum  Erfolg  zu  kommen.  Ich  bin  dafür, 
daß  man  optimiert  anstatt  rationalisiert. 


*  Raab  Susanne  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Juristin.  Funktion:  Prokuristin. Tätig  bei:  Raab  &  Raab 
GmbH.  Dienstadresse:  1050  Wien,  Ziegelofeng.  33.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  26.  April  1 959,  Steyr.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Dr.  Manfred.  Kinder:  Elisabeth  (1 988),  Theresa 
(1 994)  und  Richard  (1 996).  Eltern:  Rosemarie  und  Norbert. 
Mitglied  bei:  Alpenverein.  Hobbies:  Lesen,  Kochen,  Koch- 
bücher sammeln. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1977  AHS  in  Amstetten,  1982 
Mag.  jur.  in  Linz.  Gerichtsjahr,  daneben  habe  ich  meine  Dis- 
sertation geschrieben.  1983-89  VOEST.  Leitung  Gesell- 
schaftsrecht, mußte  mich  als  Frau  im  Indurstriebereich 
durchsetzen.  Besonders  gründliche  und  genaue  Arbeit  ( 
mußte  mehr  arbeiten  als  die  anderen).  Bereich  Gesell- 
schaftsrecht und  Beteiligungsmanagement,  strategische 
Unternehmensführung.  1989  Graz-Köflacher  Eisenbahn- 
und  Bergbau:  funktionierende  Teamarbeit  kennengelernt, 
Konzepte  zur  Umstrukturierung  und  Unternehmensstrategie. 
Geschäftsführerin  der  Freizeitholding:  Freizeitanlagen,  Ba- 
deseen, Rekultivierung,  Tennis  und  Golf.  1 995  habe  ich  mit 
meinen  Gatten  Raab  &  Raab  gegründet:  Anlageobjekte  im 
Immobilienbereich,  Marketing  und  Vertragsgestaltung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Zu  erreichen,  was  man  will.  Recht- 
zeitig die  richtigen  Ziele  festlegen.  Was  war  ausschlagge- 
bend? Angst  in  Mut  verwandeln,  bedingungslose  Freude 
an  der  Arbeit.  Glück,  von  den  richtigen  und  kompetenten 
Menschen  lernen  zu  können,  persönliche  und  geistige  Un- 
abhängigkeit. Was  glauben  Ihre  Freunde?  Viel  Arbeit, 
Freundlichkeit  und  Kommunikation.  Was  glauben  Ihre  Mit- 
arbeiter? Freundliches,  ganzheitliches  Interesse  an  den  Mit- 
arbeitern, gerade  Linie  und  Freude  an  der  Arbeit.  Was  ist 
eine  Niederlage?  Nichterreichen  von  Zielen,  Ablehnung 
einer  Arbeit,  ohne  kompetent  zu  sein.  Wie  gehen  Sie  mit 
Niederlagen  um?  Wissen,  daß  es  keine  Bedrohung  ist, 
sondern  eine  Chance.  Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft?  Freu- 
de an  der  Arbeit,  Leistung.  Menschen,  die  Sie  prägten? 
Mag.  Dr.  Prohaska  und  Kollegen  bei  GKB. 


*  Raab  Walter 


•  Steckbrief 

Beruf:  Elektroinstallateur. 
Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig 
bei:  Weisgram  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1 1 70  Wien,  Dorner- 
pl.  3.  Geboren  -  Ort,  Datum: 
1 1 .  November  1 941 ,  Wien.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit 
Gertraude  Wihart.  Kinder: 
Robert.  Eltern:  Karl  und  Frie- 
da. Hobbies:  Skifahren,  Wan- 
dern, Klettern  und  Tennis. 
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•  Karriere 

Was  sind  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Lebens? 

1955  Beginn  der  Lehre  als  Elektroinstallateur,  neben  der 
Lehre  belegte  ich  Abendkurse  in  Englisch, 
Maschinschreiben  und  Mathematik.  1960-62  Ausbildung 
zum  Elektro-Werkmeister  in  Abendkursen,  1 963-65  Ausbil- 
dung zum  Maschinenbau-Werkmeister  in  Abendkursen, 
1 967  Meisterprüfung.  1 971  habe  ich  die  Firma  meines  ehe- 
maligen Meisters  übernommen.  Der  Schwerpunkt  unserer 
Tätigkeit  liegt  in  Service,  EDV-Verkabelungen  und  Solar- 
technik. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die 
Befriedigung,  wenn  ein  Auftrag  erfolgreich  abgeschlossen 
worden  ist,  alles  funktioniert  und  ein  finanzieller  Gewinn 
geblieben  ist.  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage? 
Wenn  ich  nicht  rechtzeitig  gemerkt  habe,  daß  ein  Schuld- 
ner in  Konkurs  gehen  wird,  und  ich  dadurch  Geld  verliere. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Gartenarbeit  und 
4  Wochen  ungestörtem  Urlaub.  Bedeutung  der  Familie? 
Von  meinen  Eltern  habe  ich  gelernt,  wie  wichtig  ruhiges  und 
ausgeglichenes  Vorgehen  ist,  daß  man  zuerst  überlegen  und 
dann  handeln  soll.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Wenn  es 
nötig  ist,  arbeite  ich  auch  60  bis  70  Stunden  in  der  Woche. 
Ich  mache  die  Planung,  die  Kalkulation  und  die  Anbote 
selbst.  Was  war  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Daß  ich  immer  starken  Rückhalt  bei  meiner  Frau 
gefunden  habe,  die  mir  auch  viel  Arbeit  abgenommen  hat. 
Daß  ich  offen  für  neue  Entwicklungen  und  daher  einer  der 
führenden  Betriebe  im  Bereich  Solartechnik  bin.  Was  sa- 
gen Ihre  Mitarbeiter  sind  die  Gründe  Ihres  Erfolges?  Ich 
bin  immer  am  Ball,  arbeite  viel  und  verwende  immer  die 
neueste  Technik. 

•  Rabe  Dietrich 

•  Steckbrief 

Funktion:  Verkaufsleiter. Tätig  bei:  Erste  Allgemeine  Gener- 
ali AG.  Dienstadresse:  1 230  Wien,  Carlbergerg.  38.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  22.  April  1 940, Traismauer.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Erika.  Kinder:  Andreas  (1 961 ).  Eltern:  Hans 
und  Theresia.  Hobbies:  Landhaus  mit  Garten,  Reisen  und 
Segelschiff. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

besuchte  die  Hotelfachschule  in  Wien  und  schloß  sie  1 958 


ab.  Danach  arbeitete  ich  ein  Jahr  als  Koch  im  Hotel  „Sacher". 
1 959  wechselte  ich  zum  Kfz-Handel  und  arbeitete  als  Auto- 
verkäufer bei  „Ford".  1 967  trat  ich  bei  der  „EA  Generali  AG" 
als  Außendienstmitarbeiter  ein.  1969  wurde  ich  zum  Grup- 
penleiter befördert.  1 973  wurde  ich  Filialleiter,  seit  1 990  lei- 
te ich  die  Filiale  in  Liesing,  es  ist  dies  bereits  die  dritte.  Wir 
haben  25  Mitarbeiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  lege  großen  Wert  auf  gute 
Zusammenarbeit  mit  meinen  Mitarbeitern.  Eine  loyale  und 
kameradschaftliche  Atmosphäre  ist  mir  sehr  wichtig.  Zu 
meinem  Erfolgsrezept  gehört  auch,  daß  ich  kein  autoritärer 
Chef  bin,  sondern  Entscheidungen,  die  ich  treffe,  stets  be- 
gründe und  mit  meinen  Mitarbeitern  bespreche.  Was  ver- 
stehen Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Wenn  ich  mir  gesteck- 
te Ziele  erreiche.  Ein  langfristiges  Ziel  von  mir  war  stets,  gut 
ausgebildete  Mitarbeiter  zu  haben,  da  die  Fluktuation  in  die- 
ser Branche  sehr  hoch  ist.  Was  verstehen  Sie  unter  einer 
Niederlage?  Wenn  meine  Tätigkeit  nicht  anerkannt  wird. 
Haben  Sie  Anerkennung  von  außen  erfahren?  Ja,  in  die- 
ser Branche  ist  es  üblich,  daß  besonders  erfolgreiche  Mit- 
arbeiter mit  Reisen  belohnt  werden.  Ich  habe  schon  mehr- 
mals das  vorgegebene  Umsatzziel  übertroffen  und  kam 
daher  häufig  in  den  Genuß  solcher  Reisen  (Hongkong,  USA). 
Welche  Bedeutung  hat  Ihre  Familie?  Mein  Elternhaus 
hatte  keinen  Einfluß  auf  meine  berufliche  Entscheidung. 
Meine  Gattin  hat  nur  wenig  Einfluß,  da  sie  selbständig  ist. 

•  Räcz  Lorant  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Jurist,  Ökonom.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Lorant 
Räcz  &  Co.  GmbH.  Dienstadresse:  1010  Wien,  Getreide- 
markt 3.  Geboren  -  Ort,  Datum:  20.  Dezember  1932,  Her- 
mannstadt. Familienstand:  Verheiratet  mit  Edith.  Kinder: 
Lorant-Julia  (1962)  und  Georg  (1965).  Mitglied  bei:  Chef- 
ideologe der  Demokraten.  Hobbies:  Sport,  Eishockey, 
Athlethik,  Zeitgeschichte,  Politik,  Bridgespielen. 

•  Karriere 

Wie  war  IhrWerdegang?  Nach  dem  Jus-  und  Ökonomie- 
studium war  ich  ab  1956  als  Konzipient  und  ab  1958  als 
Anwalt  tätig.  1 963  wechselte  ich  zu  einer  Kanadischen  En- 
gineering-Consulting Firma  ins  Management  und  war  in 
Kanada  und  Österreich  tätig.  Parallel  dazu  betrieb  ich  eine 
kleine  Firma  im  Baugewerbe.  1 968  zog  sich  die  kanadische 
Firma  aus  Österreich  zurück  und  ich  ging  zu  Wagner  Biro  in 
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den  Export.  Ab  1 975  war  ich  Exportleiter  für  Metalle  bei  der 
Voest.  1978  machte  ich  mich  im  Bereich  Anlagen,  Metalle 
und  Consulting  selbständig.  Ich  dachte,  wenn  man  mich  gut 
bezahlt,  muß  ich  auch  als  Selbständiger  etwas  wert  sein. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten?  Kleintransporte. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Einmal  mehr  aufzuste- 
hen, als  man  niedergeschlagen  wird.  Erfolg  und  die  damit 
zusammenhängenden  Sorgen  sind  auch  eine  Frage  der 
Größenordnung.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfoglreich? 
Nein,  ich  hatte  nie  den  großen  Erfolg,  habe  mich  aber  auch 
nie  mit  Erreichtem  zufriedengegeben.  Erfolg  nehme  ich  als 
etwas  Selbstverständliches.  Mir  ist  das  Gleichgewicht  und 
die  Ethik  in  der  Wirtschaft  wichtig.  Sehen  Außenstehende 
Sie  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  ohne  Protektion  und  Privi- 
legien agiere.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Verbissenes  Ausharren  mit  einer  gewissen  Flexibilität.  Kom- 
petenz, die  aus  Können  und  Wissen  resultiert  und  die  Fä- 
higkeit Entscheidungen  treffen  zu  können,  herauszufiltern 
was  erfolgversprechend  ist  und  auch  einmal  nein  sagen  zu 
können,  sich  auch  von  etwas  trennen  zu  können.  Ich  habe 
auch  das  Glück  gehabt,  zur  rechten  Zeit  am  rechten  Platz 
zu  sein,  habe  nicht  nur  Generalwissen  in  meinem  Bereich, 
sondern  auch  Interesse  an  der  Sache.  Wesentlich  ist  auch 
meine  Ethik  im  Geschäftsleben.  Ich  mache  nichts,  was  ich 
nicht  auch  menschlich  vertreten  kann.  Was  macht  Ihren 
spezifischen  Erfolg  aus?  Verhandlungsgeschick,  das  letzt- 
lich in,  für  alle  Beteiligten  zufriedenstellende,  Verträge  mün- 
det. Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Der 
Rückhalt  der  Familie  ist  sehr  wichtig.  Es  ist  ein  gutes  Gefühl 
zu  wissen,  daß  man  irgendwo  zu  Hause  und  dort  gut  aufge- 
hoben ist.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Es  ist  mir 
ein  Erfolgserlebnis,  wenn  ich  mit  meinem  Wissen  etwas 
zustande  bringe,  wenn  ich  ein  Problem  lösen  kann,  das 
selbst  internationale  Konzerne  nicht  lösen  können.  So  be- 
gann auch  meine  Karriere.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Ja, 
wenn  ich  etwas  tat,  von  dem  ich  schon  vorher  wußte,  daß 
es  nicht  gutgeht  und  ich  es  trotzdem  gemacht  habe.  Wenn 
so  etwas  schief  geht,  macht  man  sich  Vorwürfe.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Glauben.  Ihre  Zie- 
le? Meine  Ziele  haben  sich  im  Laufe  der  Zeit  geändert.  Seit 
6  Jahren  bin  ich  politisch  tätig.  In  der  liberalen  Partei  „Die 
Demokraten"  bin  ich  der  Chefideologe.  Zu  unserem  Partei- 
leitsatz erhoben  wir  die  Menschenrechte.  Das  ist  mir  ein 
Anliegen.  Ihr  Lebensmotto?  Ehrlich  leben,  anderen  nicht 
schaden  und  jedem  das  Seine  gestatten.  Anmerkung  zum 
Erfolg?  Mir  ist  die  Ethik  im  Geschäft  sehr  wichtig.  Ich  habe 


z.B.  keinen  Stacheldraht  verkauft,  weil  ich  mich  dann  nicht 
in  den  Spiegel  sehen  könnte.  Das  Geschäft  sollen  andere 
machen.  Wir  sollten  auch  die  Hersteller  von  Tretminen  auf 
Schadenersatz  verklagen,  das  ist  etwas  das  ich  anstrebe 
und  das  sollte  doch  genauso  möglich  sein,  wie  auch  die 
Tabakindustrie  in  den  USA  geklagt  werden  kann.  Wenn  uns 
das  gelingt  hätten  wir  Österreicher  eine  Vorreiterrolle.  Ein 
Ratschlag  zum  Erfolg?  Nie  überheblich  werden. 

*  Radi  Leopold 


•  Steckbrief 


Beruf:  Gemüsekonserven- 
erzeuger. Funktion:  Inhaber 
Tätig  bei:  Leopold  Radi 
Gemüsekonservener- 
zeugung. Dienstadresse: 
1100  Wien,  Columbusg.  50. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  12. 
März  1947,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Eva. 
Kinder:  Lukas  (1 975),  Stefan 
(1976)  und  Katharina  (1 978). 


Ehrungen:  Große  silberne  Ehrenmedaillie  der  Wirtschafts- 
kammer Wien.  Mitglied  bei:  Hubertusorden,  internationale 
Jagdvereine.  Hobbies:  Jagd,  Skifahren  und  Bootfahren. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

absolvierte  ein  Welthandelsstudium,  welches  ich  1971  mit 
der  1.  Diplomprüfung  abschloß.  Daraufhin  trat  ich  in  den 
Familienbetrieb  (vom  Großvater  gegründet)  ein.  1979  über- 
nahm ich  die  Firma  und  begann  mit  Rationalisierungsmaß- 
nahmen und  ständigen  Produktadaptionen,  abgestimmt  auf 
die  geänderten  Essgewohnheiten  und  Geschmäcker.  Son- 
stige geschäftlicheTätigkeiten?  Gutachtertätikgeiten  und 
bürokratische  Tätigkeiten  in  der  Bundesinnung,  Landes- 
innungsmeister, stellvertretender  Bundesinnungsmeister 
(BIM)  und  seit  1995  Bundesinnungsmeister  der 
Gemüsekonservenerzeuger. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  das  Geschäft  ohne 
Komplikationen  gut  geht.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfoglreich?  Jein.  Nein,  weil  ich  keine  Expansion  betrieben 
habe,  andererseits  ja,  weil  die  Kunden  mit  der  Produktqua- 
lität zufrieden  sind  und  meine  Lebensqualität  besser  als  in 
einem  Großbetrieb  ist.  Sehen  Außenstehende  Sie  als  er- 
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Rahn 


folgreich?  Ja,  weil  wir  einen  alteingesessenen,  guten  Na- 
men mit  Bekanntheit  in  ganz  Wien  haben.  Was  ist  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Der  persönliche  Einsatz  der 
ganzen  Familie,  in  der  Saison  muß  man  selbst  zupacken 
und  bei  der  Produktion  schnell  entscheiden,  da  die  Anliefe- 
rung der  Waren  witterungsabhängig  erfolgt.  Dann  ist  beson- 
ders rationelles  Arbeiten  ohne  Leerläufe  wichtig.  Was  macht 
Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Kundenorientiertes  Pro- 
duzieren bis  hin  zur  Sonderanfertigung.  Erkennen  und  Aus- 
füllen von  Marktnischen,  die  händische  Verarbeitung,  unter 
strenger  Qualitätskontrolle,  nach  alten  Rezepten.  Welche 
Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Die  Familie  muß 
Verständnis  für  den  Beruf  aufbringen,  daß  sich  das  Geschäft 
nach  dem  Wetter  und  nicht  nach  den  Schulferien  richtet. 
Haben  Sie  Anerkennung  von  außen  erfahren?  Ja, 
Kammerehrungen  und  die  Berufung  zum  Bundes- 
innungsmeister. Kennen  Sie  Niederlagen?  Reklamationen 
oder  wenn  aus  einem  Geschäft  nichts  wird.  Wie  gehen  Sie 
mit  Niederlagen  um?  Sie  ärgern  mich  persönlich,  dann 
suche  ich  Ursachen,  um  sie  zukünftig  zu  vermeiden.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Verantwortungsbe- 
wu  ßtsein,  der  Freude  an  derTätigkeit  und  aus  innerer  Dank- 
barkeit, daß  es  uns  allen  relativ  gut  geht.  Ihre  Ziele?  Das 
Werk  fortführen  und  in  gute  Hände  zu  übergeben.  Ihr 
Lebensmotto?  Gerechtigkeit  und  Objektivität  -  sich  in  an- 
dere Personen  hineinversetzen  zu  können,  auch  wenn  es 
nicht  zum  eigenen  Vorteil  ist.  Und  nichts  überstürzen  -  bei 
spontanen  Entscheidungen  zahlt  man  oft  drauf.  Ein  Rat- 
schlag für  Erfolg?  Die  funktionierende  Familie  ist  wichtig 
als  Ausgleich  zum  Geschäft.  Auch  die  private  Zufriedenheit 
ist  wichtig. 

*  Rahn  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kfz-Schlosser.  Funkti- 
on: Gschf.,  Mitinhaber.  Tätig 
bei:  GLG  GmbH.  Kleintrans- 
porte. Dienstadresse:  1100 
Wien,  Kudlichg.  24.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  26.  September 
1942,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Irene.  Kinder: 
Susanne  (1971),  Andrea 
(1971)  und  Ulrike  (1973).  Mit- 
glied bei:  Funktionär  in  der  Kammer  des  Kleintransport- 
gewerbes. Hobbies:  Kochen,  Fotografieren,  Rad-  und 
Motorradfahren. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Meine  strenge  Erziehung  hat  meinen  Freiheitsdrang  schon 
zeitig  gefördert,  deshalb  habe  ich  immer  Wert  auf  Weiterbil- 
dung gelegt.  Ich  habe  nach  meiner  Ausbildung  weiter  in  der 
Baumaschinenbranche  gearbeitet.  1967  ging  ich  als 
Werkstättenleiter  zu  einer  Firma  nach  Salzburg,  danach  von 
1970-74  in  eine  andere  Firma  als  Montagemeister,  wobei 
ich  auch  viel  in  der  Welt  herumkam.  Nach  einem  kurzen 
Ausflug  in  die  Versicherungsbranche  (1 980-81 )  ging  ich  wie- 
der zur  selben  Firma  als  Kundendienstleiter,  bis  ich  1989 
wegrationalisiert  wurde.  Nach  einem  Jahr  der  Arbeitslosig- 
keit machte  ich  mich  mit  einem  Auto  1 990  als  Subunterneh- 
mer im  Kleintransportgewerbe  bei  GLG  selbständig.  1994 
wurde  ich  Unternehmenssprecher  der  rund  20  Subunter- 
nehmer bei  GLG,  1 995  stieg  ich  bei  GLG  als  Mitgesellschaf- 
ter ein  und  bin  seit  1997  Allein-Gesellschafter  der  GLG 
GmbH.  Nebenbei  habe  ich  6  eigene  Autos,  mit  denen  ich 
als  Subunternehmer  in  der  Firma  tätig  bin.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten?  Kleintransporte  mit  4  eigenen 
Autos  als  Einzelunternehmer  und  2  Fahrzeugen  mit  Part- 
nern in  einer  OEG. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  ich  aus  einer  be- 
gonnen Sache  etwas  besseres  mache.  Sehen  Sie  sich  sel- 
ber als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  mit  50  Jahren  nach  1 
Jahr  Arbeitslosigkeit  neu  begonnen.  Verglichen  mit  Grössen 
aus  der  Politik  oder  Wirtschaft  bin  ich  natürlich  nicht  so  er- 
folgreich, aber  ich  bin  zufrieden.  Sehen  Außenstehende 
Sie  als  erfolgreich?  Ja,  weil  die  auch  wissen,  was  es  be- 
deutet, mit  50  Jahren  wieder  bei  Null  anfangen  zu  müssen. 
Sie  sehen  auch,  daß  ich  bereit  bin,  mehr  als  andere  zu  tun. 
Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  habe  an- 
deren vielleicht  Intelligenz  und  das  logische  Denkvermö- 
gen voraus,  um  zu  erkennen,  daß  man  mehr  als  nur  das 
Minimum  tun  muß.  Freimachen  von  Arbeitnehmerdenken, 
Bereitschaft  Verantwortung  zu  übernehmen  und  sich  wei- 
terzubilden, um  es  beruflich  zu  etwas  zu  bringen,  auch  wenn 
das  private  Einschränkungen  zur  Folge  hat.  Was  macht  Ih- 
ren spezifischen  Erfolg  aus?  Loyalität,  Einhalten  von  Zu- 
sagen und  niemanden  zu  vergessen,  der  mir  hilft.  Mein  ehr- 
liches Wort  hat  Gewicht.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und 
Mitarbeiter?  Meine  Frau  ist  mir  eine  große  Stütze.  In  der 
Firma  wird  Teamgeist  gro  ßgeschrieben.  Ich  versuche,  ohne 
Zwänge  zu  motivieren  und  packe  auch  selbst  mit  an.  Ha- 
ben Sie  Vorbilder?  Ja,  Leute,  die  mit  nichts  begonnen  ha- 
ben, wie  Onassis.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Wenn  Mitar- 
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beiter  oder  Subunternehmer  vertragsbrüchig  werden  und 
Kunden  abwerben.  Besonders  enttäuschend  ist  das  von 
Menschen,  die  man  protegiert  hat.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Frau  Irene,  Hunde  und  Garten.  Ihre  Ziele?  Die  Wie- 
ner Nummer  1  zu  werden  ist  vielleicht  etwas  hochgegriffen, 
aber  unter  die  ersten  3  möchte  ich  mich  schon  einreihen. 
Mein  Traum  wäre  ein  österreichweiter  Botendienst  unter  ei- 
ner Zentrale.  Ihr  Lebensmotto?  Nimm  die  Menschen  so, 
wie  sie  sind,  es  gibt  keine  anderen.  Mich  müssen  nicht  alle 
lieben,  allen  kann  man  es  nicht  recht  machen.  Ein  Ratschlag 
zum  Erfolg?  Wichtig  ist  Allgemeinwissen,  um  im  Leben  mit- 
reden zu  können.  Genausowichtig  ist  Partnerschaft.  Wenn 
man  nicht  mehr  tut  als  alle  anderen,  so  wird  man  immer  nur 
mittelmäßig  bleiben.  Mir  selbst  ist  das  aber  zuwenig. 

*  Raith  Helmut 

•  Steckbrief 

Beruf:Tierpräparator.  Funkti- 
on: Inhaber. Tätig  bei:  H.  Raith 
Präparator.  Dienstadresse: 
1 050  Wien,  Diehlg.  34-36.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  9.  März 
1 952,  Jetzendorf.  Kinder:  Pe- 
tra (1978)  und  Christian 
(1980).  Schöpferische  Akte 
und  Publikationen:  Diverse 
Artikel  in  Jagdzeitschriften. 
Mitglied  bei:  Safari-Club  International,  Vereinsvorsteher  und 
Bewerter  von  Trophäen  im  SCI,  Stellvertretender  Fachgrup- 
pen-Vorstand und  Mitglied  der  Prüfungskommission.  Hob- 
bies: Jagd,  Natur  undTennis. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Sofort  nach  meiner  Präparator- 
Lehre  (1970),  Gesellenzeit  und  der  Meisterprüfung,  habe 
ich  mich  1 975  selbständig  gemacht.  Zuerst  allein  in  einem 
kleinen  Betrieb  im  6.  Bezirk,  später  hatte  ich  auch  Lehrlinge 
und  kaufte  1983  im  5.  Bezirk  zwei  Häuser.  1984  bin  ich  in 
das  heutige  Lokal  übersiedelt.  Da  die  Lokalität  groß  genug 
ist,  habe  ich  auch  den  Handel  mit  Jagdartikel  und  Mode 
dazu  übernommen.  Heute  hat  der  Betrieb  über  10  Ange- 
stellte und  einen  prominenten  Kundenkreis,  vom  Förster  bis 
zum  Minister  und  Großindustriellen.  Ich  genieße  internatio- 
nal einen  ausgezeichneten  Ruf,  arbeite  auch  für  ausländi- 
sche Kunden,  z.B.  in  Rußland  und  präpariere  Trophäen  aus 
aller  Welt.  Seit  kurzem  biete  ich  als  Jagdvermittler  auch 
weltweite  Jagden  an. 


•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Sich  durchsetzen  zu 
können,  dazu  bin  ich  oft  zu  weich.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ja  und  Nein.  Ja,  ich  hätte  eigentlich  Post- 
ler werden  sollen  und  habe  meinen  heutigen  Beruf  gegen 
den  Willen  meiner  Eltern  ergriffen.  Ich  habe  von  Null  begon- 
nen und  daraus  einen  großen  Betrieb  aufgebaut.  Nein,  weil 
ich  geschäftlich  zu  schwach  bin.  Ich  lasse  zuviel  mit  mir 
handeln.  Als  Geschäftsmann  bin  ich  nicht  konsequent  ge- 
nug. Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfolgreich?  Ja,  sie 
sehen  meine  Perfektion  und  daß  ich  auch  bis  Mitternacht 
arbeite.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Kon- 
sequenz, Fleiß  und  immer  am  Ball  bleiben.  Ich  bin  ständig 
auf  Messen,  bilde  mich  weiter,  lese  einschlägige  Literatur 
und  bin  auch  selbst  auf  einschlägigen  Messen  immer  prä- 
sent. In  den  letzten  20  Jahren  hat  sich  vieles  verändert,  statt 
Holzwolle  verwendet  man  heute  z.B.  PU-Schaum,  neue 
Techniken  kamen  auch  mit  Schockgefrierung  und  „Gefrier- 
trocknung". Einen  wichtigen  Stellenwert  nimmt  auch  der 
Modellbau  ein.  Man  braucht  dazu  gute  anatomische  Kennt- 
nisse. Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Quali- 
tät und  Preis,  Wichtig  ist  der  Aufbau  eines  Kundenkreises 
über  die  Jägerschaft,  Jagdvermittler,  usw..  Persönlicher  Kon- 
takt und  Vertrauen  sind  in  dem  Beruf  das  Um  und  Auf.  Wel- 
che Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Die  Familie 
muß  Verständnis  für  den  Zeitaufwand  aufbringen.  Bei  den 
Mitarbeitern  wird  es  immer  schwieriger,  gutes  Personal  zu 
finden.  Der  Einsatzwille  und  die  Freude  an  der  Arbeit  fehlt 
den  meisten.  Dazu  trägt  auch  die  übertriebene  soziale  Er- 
ziehung und  Sicherheit  bei  uns  bei.  Jeder  will  nur  noch  Rech- 
te und  keine  Pflichten.  Die  Moral  ist  nicht  besonders  hoch. 
Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ich  werde  von  Kun- 
den und  Kollegen  geschätzt,  auf  mein  Urteil  legt  man  Wert 
und  ich  habe  auch  Funktionen  innerhalb  der  Fachgruppe. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  habe  einen  eisernen 
Willen  und  brauche  auch  einen  gewissen  Druck,  Streß  brau- 
che ich  für  den  Adrenalinstoß.  Ich  brauche  auch  nur  4  Stun- 
den Schlaf.  Ihre  Ziele?  Ich  möchte  gern  für  eine  gewisse 
Zeit  im  Jahr  in  Afrika  leben,  dort  eine  Jagdfarm  mit  Tier- 
präparation betreiben.  Ihr  Erfolgsrezept?  Einsatz  und  Wil- 
le. Anmerkung  zum  Erfolg?  Die  Mitarbeitermotivation  ist 
sehr  wichtig,  das  mache  ich  nicht  so  gut.  Ich  weiß  aber  nicht, 
was  ich  falsch  mache,  sonst  würde  ich  es  sicher  besser 
machen. 
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Ransmayr 


•  Rambousek  Heinz  KommR. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Berufsdetektiv.  Funkti- 
on: Inhaber. Tätig  bei:  Detek- 
tiv-Union. Dienstadresse: 
^^B  '  I      1 040  Wien,  Wiedner  Hauptstr. 

50. Geboren -Ort,  Datum:  11. 
Oktober  1939,  Wien.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Edel- 
traud, geb.  Nistler.  Kinder: 
Barbara  (1 973)  und  Christian 
(1 976).  Eltern:  KommR.  Viktor 
und  Anna.  Ehrungen:  1 981  Silbernes  Verdienstzeichen  des 
Landes  Wien,  1989  Goldenes  Verdienstzeichen  des  Lan- 
des Wien,  1988  Verleihung  desTitels  Kommerzialrat. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihre  Karriere  ausschlaggebend?  Ich  bin  in 

das  Büro  „hineingeboren",  weil  mein  Vater  eine  Detektei 
hatte.  Ich  erhielt  eine  Ausbildung  bei  „Dun  &  Bradstreet"  und 
habe  1968  das  Familienunternehmen  übernommen.  Ich 
habe  den  Tätigkeitsbereich  der  Firma  durch  eine  Wirtschafts- 
auskunftei und  ein  Bewachungsunternehmen  erweitert. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten?  Allgemein  beeideter 
Sachverständiger,  Fachverbandvorsteher  des  Allgemeinen 
Verbandes  des  Gewerbes  der  WK  Österreich,  Fachgruppen- 
vorsteher der  allgemeinen  Fachgruppe  des  Gewerbes  der 
WK  Wien,  Bezirksrat  (ÖVP)  in  Wien-Wieden,  Vizepräsident 
des  ÖDV,  Vizegeneralsekretär  der  IKD,  Member  of  the  Board 
of  Directors  of  WAD  (als  erster  Österreicher  seit  dem  Be- 
stand der  Organisation). 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Die  Liebe  zum  Beruf  unter  Berück- 
sichtigung gewisser  Voraussetzungen.  Was  für  Vorausset- 
zungen sind  das?  Sekundär  die  Entlohnung,  primär  eine 
fundierte  Ausbildung  und  eine  permanente  Fortbildung.  Man 
muß  immer  den  Markt  beobachten  und  man  darf  nie  ste- 
henbleiben. Man  muß  auch  die  Mitmenschen  mögen.  Erfolg 
bedeutet  auch  immer  positive  Ziele  vor  Augen  zu  haben. 
Diese  Ziele  liegen  nicht  im  finanziellen,  sondern  im  zwi- 
schenmenschlichen Bereich.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  meiner  Familie  und  aus  meinen  langjährigen 
Mitarbeitern.  Was  bedeutet  für  Sie  eine  Niederlage?  In 
meinem  Fall  ist  es  die  Tatsache,  daß  ich  mein  Studium  nicht 
abgeschlossen  habe,  das  stört  mich  heute  sehr.  Damals  war 
ich  zu  jung  und  nicht  ernst  genug,  um  die  Notwendigkeit 


dieses  Schrittes  zu  verstehen.  Ihre  Vorbilder?  Mein  Vater, 
er  hat  mir  beigebracht,  ehrlich  zu  Menschen  zu  sein  und 
den  Beruf  zu  lieben.  Kommerzialrat  Wilhelm  Neusser, 
Sektionsobmann  des  Gewerbes,  Stadtrat  von  Wien.  Er  war 
für  mich  ein  kommunalpolitisches  Vorbild.  Ihr  Erfolgsrezept? 
Primär  das  Berufliche,  dann  das  Finanzielle  und  sein  Glück 
erkennen. 


*  Ransmayr  Walter 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion: 
Gschf.  Tätig  bei:  Landesver- 
band Wien,  Plus  Bowling. 
Dienstadresse:  1170  Wien, 
Jörgerstr.  24.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  6.  Mai  1 930,  Linz.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit 
Helga.  Kinder:  Mag.  Dagmar. 
Eltern:  Karl  und  Anna.  Mit- 
glied bei:  Gründungsmitglied 
und  zuletzt  Vizepräsident  des  Wiener  Bowlingverbandes. 
Hobbies:  Fußball,  Schwimmen,  Basketball  und  Bowling. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1 947  Handelsschule  in  Wien  8  und  auf  dem  2.  Bildungsweg 
habe  ich  verschiedene  Seminare  in  Deutschland  und  in  der 
Schweiz  belegt.  1 948  Bürolehrling  bei  der  Hausverwaltung 
Dr.  Exel,  1955  Abteilungsleiter  bei  der  Firma  Heinz  & 
Steyskal  (Bauchemie),  danach  im  Verkauf  in  verschiede- 
nen Bereichen  bei  verschiedenenen  Firmen  (darunter  10 
Jahre  lang  Autoverkäufer  bei  Steyr  Daimler  Puch).  1980 
Verkaufsleiter  Autozubehörbranche  Firma  Riedl  und  1985 
Verkaufsleiter  Österreich  bei  der  Firma  Vitakraft  (Heimtier- 
nahrung). 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  ich  etwas  bewe- 
gen kann,  Leistung  zu  bringen,  ob  im  Sport  oder  in  der  Wirt- 
schaft. Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Manchmal 
ja,  wenn  ich  z.B.  Umsatzsteigerungen  im  Betrieb  sehe. 
Manchmal  nein,  wenn  gewisse  Aktionen,  die  ich  setze,  kei- 
nen Erfolg  zeigen.  Was  genau  macht  Ihren  Erfolg  aus? 
Meine  Ausdauer  und  mein  Durchsetzungsvermögen.  Wor- 
auf führen  andere  Ihren  Erfolg  zurück?  Auf  meine  Kor- 
rektheit. Welche  Bedeutung  hat  Ihre  Familie?  Meine  Frau 
hatte  immer  viel  Verständnis  für  meinen  bewegten  Lebens- 
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wandel  im  Berufsleben.  Was  bedeutet  für  Sie  eine  Nieder- 
lage? Keinen  Erfolg  zu  haben,  wenn  mich  Menschen  oder 
Kunden  ablehnen  und  mir  kein  Kontakt  zu  ihnen  gelingt.  Wie 
gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Selbstkritik  üben  und 
versuchen,  es  zu  ändern,  soweit  es  meine  Charaktereigen- 
schaften zulassen.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich 
habe  immer  viel  Sport  betrieben.  Welche  Vorbilder  haben 
Sie?  Alfred  Fröhlich,  er  fing  an,  mit  dem  Fahrrad  „Die  Rätsel- 
woche" zu  verkaufen  und  hat  sich  in  der  Folge  im  Verlags- 
wesen ein  kleines  Imperium  aufgebaut.  Wie  lautet  Ihr  Er- 
folgsrezept? Immer  wieder  an  sich  arbeiten  und  immer  den 
geraden  Weg  gehen. 


*  Rapf  Roman 

•  Steckbrief 

Beruf:  Elektromechaniker. 
Funktion:  Inhaber,  u.  Gschf. 
Tätig  bei:  NCS  Netline- 
Cabling-Systems  GmbH. 
Dienstadresse:  1100  Wien, 
Waldg.  8.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 1 6.  Februar  1 964,  Wien. 
Kinder:  Stephanie  (1 992).  El- 
tern: Edeltraud  und  Anton. 
Mitglied  bei:  Wasserrettung. 
Hobbies:  Verschiedene  Sportarten. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  Abbruch  der  HTL  mit  Fachrichtung  Hoch-  und  Tief- 
bau, suchte  ich  mir  eine  Lehrstelle  als  Elektromechaniker 
im  Bereich  medizinisch  technische  Geräte  bei  Dr.  Schuhfried. 
Ab  dem  3.  Lehrjahr  war  ich  gemeinsam  mit  dem  Chef  im 
Außendienst  und  lernte  sowohl  fachlich,  sachlich  als  auch 
rhetorisch  sehr  viel.  Während  des  Präsenzdienstes  machte 
ich  den  Führerschein,  blieb  anschließend  noch  5  Momate 
bei  der  Firma  und  beging  von  1 990-94  „Jobhopping"  in  ver- 
schiedenen Branchen  z.B.  Firma  Fleck  im  Bereich  Netzwerk- 
technik, Lichtwellenleitertechnik  und  wurde  1 992  von  einer 
Netzwerktechnikfirma  abgeworben,  dort  war  ich  am  Aufbau 
der  Netzwerktechnik  beteiligt.  In  dieser  Zeit  stellte  ich  Über- 
legungen zur  Selbständigkeit  an  und  realisierte  diese  im 
Dezember  1993  im  Bereich  der  Netzwerktechnik  (Kabel- 
großhandel, -konfektion  und  Meßtechnik).  1 995  Gründung 
der  NCS-Netlind  Krakau  und  zusätzlich  Partner  der  Firma 
K&P  Elektrotechnologie,  sowie  weitere  Firmenbeteiligungen. 


Außerdem  arbeitete  ich  jahrelang  während  des  Sommers 
mit  milieugeschädigten  Kindern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Offenheit  und  Ehrlich- 
keit. Meine  Meinung  geradeheraus  zu  sagen  und  der  Ver- 
such einen  geradlinigen  Weg  zu  gehen.  Am  Boden  derTat- 
sachen  realistisch  sein,  eingestehen  der  eigenen  Fehler  und 
der  richtige  Arbeitsgeist,  das  heißt,  Zeiteinsatz  und  materi- 
ellen Einsatz  leisten.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Meine  Eigenständigkeit.  Eigene  Ideen  zu  haben, 
Konzepte  zu  entwickeln  und  das  Wissen  keinen  Vorgesetzen 
zu  haben.  Ebenso,  daß  ich  selbst  in  verschiedenen  berufli- 
chen Sparten  und  Ebenen  tätig  war,  hierbei  fachlich  und 
persönlich  sehr  viel  lernte  und  Verständnis  für  die  Probleme 
der  Mitarbeiter  habe.  Wichtig  ist  Zielsetzung  mit  zeitlicher 
Abgrenzung.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus? 
Intensive  Beschäftigung  mit  der  Materie,  flexibles  Denken 
und  Handeln,  gute,  innovative,  technische  Lösungen  und 
die  Offenheit  anderer,  neue  Wege  einzuschlagen.  Dies  führt 
zu  raschem  Handeln  und  zu  einem  erweiterten  Horizont, 
außerdem  der  Mut  zur  Selbständigkeit  in  Zeiten  wie  diesen. 
Das  bedeutet  wiederum  verläßliche,  einsatzbereite  Mitar- 
beiter zu  finden.  Was  bedeutet  für  Sie  eine  Niederlage 
und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Niederlagen  sind  ein  Lern- 
prozeß, der  die  Chance  bietet,  in  ähnlichen  Situationen  bes- 
ser und  erfolgreicher  zu  agieren.  Man  muß  sie  positiv  um- 
setzen und  darf  sich  nicht  unterkriegen  lassen.  Ihr  persön- 
liches Erfolgsrezept?  Arbeitseinsatz,  vernünftiges  Denken 
und  Handeln  und  sich  in  einem  gewissen  finanziellen  Rah- 
men bewegen.  Die  Verantwortung  bewußt  tragen  und  da- 
nach handeln.  Tun  was  einem  Freude  macht. 


•  Raschovsky  Renate 

•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskauffrau.  Funktion:  Inhaberin  Tätig  bei: 
SlenderYou  -  City.  Dienstadresse:  1 01 0  Wien,  Singerstr.  1 1 A. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  6.  Dezember  1952.  Hobbies:  Wan- 
dern, meine  Tiere  (2  Katzen,  die  für  den  Streßabbau  her- 
vorragend geeignet  sind  und  meine  zwei  Rosenköpfchen). 
Leider  habe  ich  viel  zu  wenig  Zeit,  meine  Hobbies  dement- 
sprechend pflegen  zu  können. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Bei 

Herzmansky  begann  ich  1 965  mit  der  kaufmännischen  Leh- 
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re,  welche  ich  1 968  mit  der  Handelskammerprüfung  been- 
dete. In  Abendkursen  erlernte  ich  den  Beruf  der  Kosmetike- 
rin und  bin  dann  zu  Max  Facotr  gewechselt.  Später  war  ich 
bei  „Yodle  of  London",  wo  ich  1 5  Jahre  lang  tätig  war.  Im 
Jänner  1991  erfolgte  der  Schritt  in  die  Selbständigkeit  mit 
der  Eröffnung  meines  Geschäftes. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Das  Errei- 
chen meiner  Ziele,  wobei  fachliche  Kompetenz,  Wille  und 
Ehrgeiz  vorhanden  sein  müssen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 

Kraft?  Diese  beziehe  ich  auch  aus  einer  positiven  Partner- 
schaft, die  für  mich  einen  Ruhepol  darstellt.  Selbstverständ- 
lich strahlt  ein  positives  Privatleben  auch  auf  die  berufliche 
Tätigkeit  aus.  Wenn  es  Probleme  gegeben  hat,  wurden  die- 
se gemeinsam  mit  meinem  Mann  gelöst,  der  mich  auch 
beruflich  unterstützt.  Wichtig  ist,  daß  man  Beruf  und  Privat- 
leben trennt,  auch  wenn  es  nicht  immer  gelingt.  Gab  es  für 
Sie  Vorbilder?  Ja,  eine  ehemalige  Vorgesetzte,  die  mich 
durch  ihre  außergewöhnliche  Einstellung  und  ihren  Ehrgeiz 
sehr  beeindruckt  hat.  Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Nein, 
trotz  aller  Erfolgserlebnisse  gilt  es,  den  Boden  unter  den 


Füßen  nie  zu  verlieren.  Nicht  allesauf  einmal,  sondern  „step 
by  step".  Dies  ist  die  beste  Methode.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Freunden  gesehen?  Als  kommunikativer  Mitmensch, 
der  immer  ein  offenes  Ohr  hat.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Ja,  ich  bin  zufrieden  mit  dem,  was  ich  erreicht 
habe.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Anerkennung 
bekomme  ich  dann,  wenn  die  Kunden  zufrieden  mein  Ge- 
schäftslokal verlassen.  Dies  ist  auch  Voraussetzung  um 
Stammkunden  zu  bekommen,  wobei  Atmosphäre  und  Aus- 
stattung des  Lokals  von  wesentlicher  Bedeutung  sind. 
Selbstverständlich  gilt  es  auch,  das  Angebot  der  Zielgrup- 
pe anzupassen.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Man  soll  sei- 
nen eigenen  Weg  gehen,  wobei  man  für  Tips  und  Ratschlä- 
ge offen  sein  und  nur  kalkulierbare  Risken  eingehen  sollte. 
Seine  beruflichen  und  privaten  Ziele  sollte  man  klar  definie- 
ren und  sich  diese  immer  in  Erinnerung  rufen.  Auch  eine 
fundierte  Ausbildung  gehört  zu  den  wesentlichen  Standbei- 
nen um  Erfolg  zu  bekommen.  Speziell  im  Dienstleistungs- 
bereich ist  es  wichtig  sich  auf  die  Kunden  einstellen  zu  kön- 
nen. Nie  vergessen,  daß  der  Kunde  König  ist.  Psychologie 
und  Kommunikationsvermögen  sind  Instrumente,  auf  die 
man  eigentlich  nicht  verzichten  kann. 


*  *  * 
*  * 

.  Club 

Carriere  ~ 


*   *  * 


Club  Carriere 
Seminare  zum  Erfolg 


Institut 
für 

Marketing  und  Management 

A-1160  Wien;  Fesstgasse  16 
TEL.:  0043  /  1  /  484  48  04 


Trainings  für  die  Bereiche: 
Telefonmarketing,  Konsumgüter-,  Investitionsgüter-,  Anzeigenverkauf,  EDV, 
Mitarbeiterführung,  Marketing,  etc. 

Einige  Referenzen: 

Herold  Business  Data,  Siemens,  RTL,  ÖGB,  Yamaha,  Funder,  Baan  Business  Systems  AG,  etc. 
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•  Rauch  Helmut 

Univ.  Prof.  Dipl.-Ing.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Physiker.  Funktion:  Vor- 
stand. Tätig  bei:  Atominstitut 
der  Österreichischen  Univer- 
sitäten. Dienstadresse:  1020 
Wien,  Stadionallee  2.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  22.  Jänner 
1939,  Krems.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Annemarie, 
geb.  Krutzler.  Kinder:  Dr.  Pe- 
ter (1962),  Dipl.-Ing.  Chri- 
stoph (1 970)  und  Mag.  Dr.  Astrid  Bucher  (1 964).  Eltern:  Jo- 
hann und  Hermine.  Hobbies:Tennis,  Schwimmen. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Schritte  Ihrer  Karriere? 

1 948-57  Bundesrealgymnasium,  1 957-62  Studium  derTech- 
nischen  Physik  an  der  TU  Wien  (2.  Staatsprüfung),  1 962-66 
Doktoratsstudium  an  der  TU  Wien  mit  1 972  habilitiert,  1 974 
Versuche  mit  dem  Neutroneninterferometer,  1980  Hochfluß- 
reaktorGrenoble:  Neutronenoptik.  Kleiner  Forschungsreaktor 
in  Wien,  Koordination  Europäisches  Netzwerk  PerfectCrystal 
Neutron  Optics.  Ich  habe  großen  Anteil  an  der  europaweiten 
Forschung.  Derzeit  beschäftige  ich  mich  mit  Quantenoptik  und 
Neutronenphysik.  Von  1991-94  war  ich  Präsident  des 
Forschungsförderungsfonds  und  zur  Zeit  bin  ich  Institutsvor- 
stand. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  man  sein  Leben  lang  das  tun 
kann,  woran  man  Interesse  hat.  Anerkennung  in  der  Öffent- 
lichkeit. 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  In  einer,  sich 
stark  entwickelnden,  technisch-wissenschaftlichen  Ära  ge- 
boren zu  sein.  Engagement  und  Glück  bei  der  Forschung, 
Fokussierung  der  gesamten  Person  auf  ein  Thema.  Was  mei- 
nen Ihre  Freunde,  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Weil  ich  immer  das  tue,  was  mich  interessiert.  Was  meinen 
Ihre  Mitarbeiter,  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Internationale  Forschungsaufträge,  fachliche  Kompetenz.  Was 
ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn  Entscheidungen  getroffen 
werden,  die  naturwissenschaftlich  unbegründet  und  falsch  sind. 
Politisch  basierte  Karrieren.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen 
um?  Beharrungsvermögen,  Glaube,  daß  sich  Faktizitäten  auf 
Dauer  durchsetzen.  Wie  tanken  Sie  Kraft?  Ungebrochenes 


Interesse  am  physikalischen  Fortschritt.  Menschen,  die  Sie 
geprägt  haben?  Prof.  Dr.  Gustav  Ortner,  Prof.  Dr.  Fritz  Reg- 
ler, Prof.  Dr.  H.  Maier-Leibnitz. 


*  Rauter  Peter  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Elektrotechniker.  Funktion:  Mtgl.  des  Vorstandes, 
Gschf. Tätig  bei:  ELIN  EBGTrection  GmbH.  Dienstadresse: 
1 141  Wien,  Penzinger  Str.  76.  Geboren  -  Ort,  Datum:  9.  April 
1944,  Waiern/Kärnten.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Margaretha.  Kinder:  Irmgard.  Eltern:  Rudolf  und  Maria.  Hob- 
bies: Reisen,  Segeln,  Skifahren,  Tennis,  Kegeln  und  Lesen. 

•  Karriere 

Was  sind  die  für  Sie  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Erfol- 
ges? HTL,  Ing.  für  Elektrotechnik,  1 964  Eintritt  in  die  Elin  Wien 
als  Prüffeldtechniker  für  Motoren,  Transformatoren  und  Gene- 
ratoren, 1 968  Eintritt  in  den  Bereich  „Bahnen".  Das  war  ein 
eigenständiger  Bereich,  der  sich  mit  elektrischer  Ausrüstung 
von  Bahnen,  Triebwägen  usw.  beschäftigte.  Ich  war  zuerst  als 
Konstrukteur  tätig,  und  dann  für  Montage,  Inbetriebnahmen, 
Überwachung,  Projektierung,  und  in  der  Folge  als  Gruppenlei- 
ter, Abteilungsleiter  und  Bereichsleiter  eingesetzt.  1 997  Ernen- 
nung zum  Geschäftsführer. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  sie  persönlich  unter  Erfolg?  Mit  seiner  Lei- 
stung zufrieden  sein,  egal  auf  welchem  Gebiet  man  eingesetzt 
ist  -  vom  kleinsten  Mitarbeiter  bis  zum  Chef.  Die  Zufriedenheit 
sollte  bei  allen  vorhanden  sein  und  die  Arbeit  sollte  Spaß  und 
Freude  machen.  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage? 
Wenn  ich  mein  Ziel  oder  das  der  Firma  nicht  erreiche,  spreche 
ich  von  einer  Niederlage.  Danach  analysiere  ich,  warum  sie 
passiert  ist  und  das  nächste  Mal  machen  wir  es  dann  besser. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja  und  nein,  weil  ich 
mit  meinen  Leistungen  zum  einen  zufrieden  bin  und  meine 
eingeschlagene  Richtung  stimmt.  Erfolg  ist  nie  der  Erfolg  eines 
Einzelnen  oder  der  eigenen  Arbeit  allein,  ohne  gutem  Team 
läuft  nichts.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Fami- 
lie. Bedeutung  der  Familie?  Sehr  wesentlich,  weil  sie  Geduld, 
Unterstützung  und  Verständnis  für  die  Abwesenheit,  die  für 
meine  Tätigkeit  -  bedingt  durch  Reisen  -  erforderlich  ist,  auf- 
bringt. Haben  Sie  Vorbilder?  Nein,  eigentlich  nicht,  für  mich 
ist  ein  mutiger  Mensch  der  hart  arbeitet,  imponierend.  Wie  lau- 
tet Ihr  Erfolgsrezept?  Die  Bereitschaft  Verantwortung  zu  über- 
nehmen, flexibel  zu  sein,  weil  sich  die  wirtschaftlichen  Umfeld- 
daten ständig  ändern  und  man  sollte  neuen  Ideen  aufgeschlos- 
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sen  entgegen  gehen.  Was  war  für  Ihren  persönlichen  Er- 
folg ausschlaggebend?  Es  war  für  mich  ein  Prozeß  der 
ablief,  auch  durch  das  Zeigen  positiver  Einstellung.  Das  ich 
in  der  Lage  bin,  Ruhe  und  Sicherheit  zu  verbreiten,  beson- 
ders auch  in  kritischen  Situationen,  sowohl  im  geschäftli- 
chen als  auch  privaten  Bereich.  Was  denken  Ihre  Mitar- 
beiter und  Freunde  über  die  Gründe  Ihres  Erfolges?  Die 
Begeisterung  für  meine  Arbeit  durch  teamorientiertes  Ar- 
beiten, und  weil  ich  bereit  bin,  Verantwortung  zu  überneh- 
men. 

*  Rech  Elisabeth  Dr. 


Dr.  Elisabeth 
Rech: 

„Mut  zum 
Risiko  und  die 
Gabe 

verzichten  zu 
können" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwältin.  Funk- 
tion: Inhaberin.  Tätig  bei: 
Rechtsanwalt  Verteidiger  in 
Strafsachen.  Dienstadresse: 
1 01 0  Wien,  Lugeck  7/21 .  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  7.  Juni 
1 960,  Wien.  Eltern:  Franz  und 
Irmar.  Mitglied  bei:  Anwalts- 
club. Hobbies:  Lesen,  die 
Freunde  und  die  Familie. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mittel- 
schule, Studium,  danach  jeweils  2  Jahre  Konzipientenzeit  bei 
den  erfolgreichen  Rechtsanwälten  Herr  Dr.  Rudolf  Kriegler  und 
Herr  Dr.  Gunter  Garleitner.  Für  mich  war  es  immer  klar,  mich  so 
früh  wie  möglich  selbständig  zu  machen  und  1 989  eröffnete 
ich  meine  eigene  Kanzlei.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten? Vizepräsidentin  im  Anwaltsclub,  Vereinigung  junger  An- 
wälte, die  ich  mit  einem  Kollegen  gründete.  Medienecho:  Bei 
Strafverteidigungen  wurden  in  den  Tageszeitungen  über  die 
Verhandlungen  und  die  Verteidigung  berichtet. 


die  Kraft  haben,  sich  einer  Idee  verschreiben,  sich  dafür 
einsetzen  und  ihrem  Leben  Sinn  geben.  Wie  lautet  Ihr  Er- 
folgsrezept? Etwas  wirklich  zu  wollen,  es  anzustreben  und 
es  auch  wirklich  zu  erreichen,  die  Gabe  verzichten  zu  kön- 
nen, weiters  sicherlich  auch  der  Kontakt  mit  Menschen,  eine 
gewisse  Disziplin  und  Durchsetzungsvermögen.  Was  mei- 
nen Ihre  Freunde  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Mein  Mut  für  meine  Tätigkeit  und  das  Risiko,  das  ich  mit  der 
Selbständigkeit  eingegangen  bin.  Und  was  meinen  Ihrer 
Mitarbeiter  war  ausschlaggebend?  Ein  starker  Wille  und 
der  Mut,  die  Vorstellungen  zu  verwirklichen. 

*  Redl  Emmerich 

•  Steckbrief 

Beruf:  Hand-  und  Fu  ßpfleger. 
Funktion:  Komplementär. Tä- 
tig bei:  Emmerich  Redl  KG. 
Dienstadresse:  1020  Wien, 
Ybbsstr.  35.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  29.  Juni  1 926.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Vale- 
rie, geb.  Schabouk.  Kinder: 
Brigitte  (1 957).  Eltern:  Emme- 
rich und  Maria.  Mitglied  bei: 
Theatergemeinde  und  Wirtschaftskammermitglied.  Hobbies: 
Basteln,  Garten,  Elektrik,  Haus  und  ins  Theater  gehen. 

•  Karriere 

Was  sind  für  Sie  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Le- 
bens? 4  Semester  Maschinenbaustudium  in  der  Ingenieur- 
schule Argentinierstraße,  2  1/2  Jahre  Leningrad  in  russischer 
Gefangenschaft.  1 948  habe  ich  bei  meinem  Vater  als  Fu  ßpfle- 
ger im  Familiebetrieb  angefangen,  seit  1 973  bin  ich  Vortragen- 
der und  Kursleiter  für  Fußpflege  beim  WIFI  und  seit  1 990  leitet 
meine  Tochter  den  Betrieb. 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Man  kann  beruflich  und  privat  erfolg- 
reich sein.  Ich  habe  immer  eine  konkrete  Vorstellung  von  dem 
gehabt,  was  ich  einmal  werden  wollte.  Ich  wollte  Jus  studie- 
ren, Rechtsanwältin  werden  und  eine  eigene  Kanzlei  eröffnen. 
Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Ein  Scheitern  dessen,  was 
man  sich  vornimmt.  Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der 
Arbeit,  weil  sie  mir  Freude  macht.  Bedeutung  der  Familie? 
Meine  Eltern  haben  sich  auch  selbständig  gemacht.  Meine 
Mutter  hat  mir  ein  positives  Beispiel  vorgelebt  und  auf  mich 
eingewirkt.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ich  bewundere  Menschen, 


•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Zufriedene  Kun- 
den und  zufriedene  Schüler  sind  mein  Erfolg.  Wenn  zufriedene 
Kunden  Stammkunden  werden.  Was  verstehen  Sie  unter 
einer  Niederlage?  Unzufriedene  Kunden  sind  ein  Mißerfolg. 
Unzufriedene  Kunden  machen  keine  Mundpropaganda.  Mund- 
propaganda ist  aber  die  beste  Propaganda.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ich  habe  darüber  nie  nachgedacht.  Ich 
habe  meine  Arbeit  gemacht  und  mich  gefreut,  wenn  es  ge- 
klappt hat.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem 
Willen.  Mein  Wille  ist  so  stark,  daß  das,  was  ich  will,  funktio- 
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nieren  muß.  „Wo  ein  Wille  ist,  ist  auch  ein  Weg".  Bedeutung 
der  Familie?  Familie  steht  an  erster  Stelle.  Wenn  es  darauf 
ankommt,  laß  ich  alles  andere  liegen  und  stehen.  Gibt  es 
Vorbilder?  Vorbilder  waren  für  mich  mein  Onkel  (Innungs- 
meister) und  meine  Eltern.  Meine  Eltern  haben  mich  durch 
ihr  Verständnis  sehr  geprägt.  Ziel  ist  auch  die  Erhaltung 
unserer  85-jährigen  Dynastie  in  der  Hand-  und  Fußpflege, 
die  derzeit  meine  Tochter  Brigitte  übernommen  hat  und  ih- 
rem Sohn  Peter  weitergeben  wird.  Sie  können  dann  100 
Jahre  und  mehr  schreiben.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept? 
Wer  rastet,  der  rostet.  Rostig  will  ich  nicht  werden,  also  ar- 
beite ich,  egal  wie  lange.  Im  Durchschnitt  ist  meine  Arbeits- 
zeit von  6  Uhr  bis  24  Uhr.  Mein  Familienleben  ist  auf  Sonn- 
tag beschränkt.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Mein  Eifer  und  daß  ich  mit  Liebe  den  Beruf  ausübe. 
Denn  ohne  Liebe  zum  Beruf  geht  in  unserer  Branche  gar 
nichts,  wir  müssen  auf  den  Kunden  eingehen.  Nur  aus  dem 
finanziellen  Anreiz  heraus  geht  gar  nichts.  Ich  habe  beim 
WIFI  immer  erstklassige  Bewertungen  bei  den  Kurs- 
teilnehmern, das  heißt  die  Abschlußnoten  waren  gut.  Mir  ist 
wichtig,  daß  jeder  gern  in  den  Kurs  geht.  Ich  arbeite  darauf  hin, 
zufriedene  Kunden  zu  haben,  das  heißt,  der  Kunde  geht 
schmerzfrei  und  ist  so  zufrieden,  daß  er  wiederkommt.  Au  ßer- 
dem  habe  ich  meine  Branche  noch  ausgeweitet,  in  dem  ich 
einen  Großhandel  mit  Fußpflegeprodukten  aufgebaut  habe. 

*  Reinhold  Dieter 

n«  Steckbrief 
Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
STAMAG  Stadlauer  Malz- 
fabrik GmbH.  Dienstadresse: 
1 220  Wien,  Smolag.  1  Gebo- 
ren  -  Ort,  Datum:  1 .  Novem- 
ber 1937,  Windeck  (Polen). 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Dr.  Eva,  geb.  Lehotzky.  Kinder: 
Axel  (1965),  Eva  (1967)  und 
Tobias  (1973).  Eltern:  Hein- 
rich und  Charlotte.  Hobbies:  Lesen,  Musik,  Theater  und 
Schwimmen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Be- 
rufliche und  schulische  Ausbildung  habe  ich  in  Deutschland 
absolviert.  Ich  bin  in  Bremen  zur  Mittelschule  gegangen, 
dann  habe  ich  eine  Lehre  in  einem  Bankhaus  absolviert. 
Nach  dem  Abschluß  der  Lehre  begannen  meine  Wander- 


jähre;  ich  war  in  der  chemischen  Industrie  in  Ludwigshafen 
tätig  und  dann  in  einer  Wirtschaftsprüfungskanzlei  in  Frank- 
furt. Dann  hat  mich  ein  Klient  dieser  Kanzlei  abgeworben 
und  ich  bin  in  die  Branche  eingetreten,  in  der  ich  bis  heute 
noch  bin  (Backmittelindustrie).  Diese  Tätigkeit  in  Hannover 
hat  4  Jahre  gedauert.  Während  dieser  Zeit  habe  ich  auch  im 
Abendstudium  ein  Wirtschaftsdiplom  erworben.  Weiterer 
Wechsel  zur  Mutterfirma  von  STAMAG  nach  Kulmbach  (Bay- 
ern). Dort  war  ich  6  Jahre  tätig,  zuerst  als  Assistent  des 
Verkaufsleiters,  dann  als  Leiter  der  Planung  und  Koordina- 
tion. Dann  hat  diese  Firma  die  Mehrheit  der  Aktien  der 
Stadlauer  Malzfabrik  gekauft  und  man  hat  mich  gebeten,  in 
Wien  die  Leitung  der  Sparte  Backmittel  zu  übernehmen.  Das 
war  im  Jahre  1 973.  Ich  habe  als  Prokurist  begonnen,  1 978 
bin  ich  in  den  Vorstand  gekommen  und  seit  1994  bin  ich 
alleiniger  Vorstand  und  alleiniger  Geschäftsführer. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Für  mich  persönlich  bedeutet 
Erfolg,  daß  die  gestellte  Aufgabe  erfolgreich  gestaltet  wer- 
den kann.  Ganz  allgemein  ausgedrückt,  daß  die  Dinge,  die 
man  zu  entscheiden  und  zu  gestalten  hat,  eine  positive 
Entwicklung  nehmen.  Mein  Bestreben  war  es  immer,  in  ei- 
ner Firma  zu  sein,  die  nicht  so  groß  ist,  daß  man  die  Auswir- 
kungen eigener  Entscheidungen  nicht  mehr  sieht.  Es  sollte 
eine  überschaubare  Größenordnung  sein.  Unser  Unterneh- 
men hat  200  Beschäftigte  -  ein  mittelständisches  Unterneh- 
men, wo  man  die  Mitarbeiter  fast  alle  noch  persönlich  ken- 
nen kann  und  das  scheint  mir  sehr  wertvoll.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Ich  hoffe,  daß 
sie  mir  vertrauen  und  daß  sie  meine  Auffassung  von  Men- 
schenführung als  seriös  akzeptieren.  Ich  versuche  die  Mit- 
arbeiter in  einer  kollegialen  Art  und  Weise  zu  führen  und 
alle  Entscheidungen,  die  getroffen  werden  müssen,  über- 
zeugend zu  begründen.  Haben  sich  Ihre  Erfolgsvor- 
stellungen im  Laufe  der  Zeit  geändert?  Mit  20-30  Jahren 
hat  die  berufliche  Karriere  eindeutig  dominiert  und  im  per- 
sönlichen Leben  war  der  Karriere  alles  untergeordnet.  Das 
drückt  sich  in  meinem  Fall  auch  in  der  Mobilität  aus.  Der 
Wohnsitz  war  für  mich  nie  ein  Kriterium  und  wenn  berufli- 
che Aufgaben  mich  herausgefordert  haben,  war  ich  gern 
bereit,  meine  privaten  Lebensumstände  zu  ändern.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  In  erster  Linie  aus  einer  erfüllten 
Partnerschaft  im  privaten  Sektor.  Gibt  es  Menschen,  die 
Sie  geprägt  haben?  In  der  Berufswelt  sind  das  zwei  ehe- 
malige Vorgesetzte.  Ersterer  war  mein  leitender  Direktor  in 
Hannover  und  letzterer  war  in  der  entsprechenden  Funkti- 
on in  Kulmbach.  Sie  haben  mir  vorgelebt,  wie  man  der  be- 
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ruflichen  Aufgabe  gegenübersteht,  die  Ethik  der  Arbeit.  Wie 
lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Dieses  Rezept  ist  sehr  spezifisch 
für  meine  Branche.  Ich  habe  mich  sehr  intensiv  mit  den  Pro- 
blemen der  Bäckereien  beschäftigt.  Man  mu  ß  immer  die  Nöte 
und  Sorgen  der  Kunden  verstehen  und  wenn  möglich,  ih- 
nen bei  der  Bewältigung  ihrer  Probleme  helfen  und  eine 
umfassende  Beratung  anbieten. 


*  Reinthaler  jun.  Wilhelm 


Reinthaler  jun. 
Wilhelm: 

„Hoher  Ein- 
satz, Moderni- 
sierung und 
flexibles  Ver- 
handeln" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastwirt.  Funktion:  Ei- 
gentümer Tätig  bei:  Restau- 
rant „Englischer  Reiter". 
Dienstadresse:  1020  Wien, 
Straße  des  Ersten  Mai  58. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  01. 
Juni  1969,  Wien.  Kinder: 
Jacqueline  (1991),  Wilhelm 
(1992).  Eltern:  Wilhelm  sen., 
Maria. 


•  Karriere 

Was  waren  wichtige  Stationen  Ihrer  Karriere?  Von  1 983-86 
besuchte  ich  die  Gastgewerbefachschule,  absolvierte  die 
Konzessionsprüfung  und  daraufhin  war  ich  im  elterlichen 
Betrieb  tätig.  Seit  1 995  habe  ich  die  Geschäftsleitung  über 
und  am  01 .  Juli  1 996  übernahm  ich  das  Lokal  offiziell.  Der 
Betrieb  wurde  durch  Anpassung  der  Küche  und  durch  An- 
passung des  Live-Musik-Angebotes  an  den  vorherrschen- 
den Geschmack  modernisiert. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Sich  beim  Aufwachen  auf  einenTag  im 
eigenen  Betrieb  freuen.  Was  sind  die  Gründe  für  Ihren  Er- 
folg? Hoher  Einsatz,  Arbeit  rund  um  die  Uhr,  Modernisierung, 
Mitarbeiterführung,  Studium  der  Konkurrenzbetriebe  und  fle- 
xibles Verhandeln  mit  Lieferanten.  Was  meinen  Ihre  Freun- 
de? Einhalten  einer  geraden  Linie.  Und  was  meinen  Ihre 
Mitarbeiter?  Familiäres  Verhältnis  zu  den  Mitarbeitern  trotz 
eiserner  Disziplin,  hohe  Loyalität.  Was  bedeutet  für  Sie  eine 
Niederlage?  Unzufriedene  Gäste.  Wie  gehen  Sie  mit  Nieder- 
lagen um?  Nur  die  notwendigsten  wirklich  als  Niederlage  an- 
sehen. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Beruf  ist  Hobby,  1 6- 
StundenTag,  innere  Zufriedenheit,  Taek-Won-Do  und  Medita- 
tion. Wer  hat  Sie  geprägt?  Eltern,  sowohl  persönlich  als  auch 
in  der  beruflichen  Partnerschaft. 


*  Reisinger  Gertrude 

•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellte.  Funktion: 
Human  Resources  Manager. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  6.  März 
1952,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Wolfgang.  Kin- 
der: Karin  (1974)  und  Petra 
(1976).  Eltern:  Friederike  und 
Johann  Rosner. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1 966-69  Besuch  der  Handelsschule  der  Wiener  Kaufmann- 
schaft. Eigentlich  wollte  ich  einen  pädagogischen  Beruf  er- 
lernen, dies  war  aber  aus  wirtschaftlichen  Gründen  leider 
nicht  möglich,  da  ich  schnell  Geld  verdienen  wollte.  Von  1 969- 
74  war  ich  Sekretärin  und  Transportsachbearbeiterin  der 
Spedition  Express.  Es  folgten  1 974-89  Kindererziehung  und 
Haushalt,  sowie  die  Mitarbeit  im  Weinbau-  und  Heurigen- 
betrieb der  Schwiegereltern.  1 989  neuerlicher  Berufseinstieg 
bei  der  ABV  im  Sekretariat.  Zunächst  war  ich  nur  Sachbe- 
arbeiterin, aber  nach  2  Monaten  wurde  ich  Abteilungsleiter- 
Stellvertreterin  und  später  Assistentin  der  Geschäftsleitung. 
Im  Jänner  1996  wechselte  ich  zu  Marco  Polo  Hotels  & 
Resorts,  einerTochterfirma  der  ABV,  als  Human  Resources 
Manager,  wo  ich  für  Recruiting,  Verwaltung  und  Honorarab- 
rechnung für  das  internationale  Personal  (4  und  5  Sterne 
Hotels  in  den  GUS-Staaten)  tätig  war. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Zufriedenheit  in  meiner  Berufstätig- 
keit. Meine  Arbeit  muß  mir  Spaß  bereiten  und  ich  möchte  wirt- 
schaftlich fähig  sein,  mir  meine  Wünsche  zu  erfüllen.  Was  war 
für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mein  voller  persönlicher 
Einsatz,  wenn  ich  etwas  tue,  dann  mache  ich  es  ganz.  Ich 
schaue  nicht  auf  das  Pensum  meiner  Arbeit  und  fühle  mich 
auch  für  meine  Arbeit  verantwortlich.  Ist  es  mir  nicht  möglich, 
mich  einer  Aufgabe  voll  zu  widmen,  lehne  ich  sie  lieber  ab. 
Maßgeblich  ist  sicherlich  meine  Weiterbildung  in  fachlicher  und 
sprachlicher  Hinsicht  und  meine  Fähigkeit,  gut  mit  Menschen 
umgehen  zu  können.  Dazu  gehören  eine  gewisse  Diplomatie, 
Feingefühl  und  Einfühlungsvermögen.  Ebenso  eine  positive 
Lebenseinstellung  und  Humor.  Au  ßerdem  -  Lächeln  ist  immer 
noch  die  beste  Art,  den  Leuten  die  Zähne  zu  zeigen.  Was 
macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Die  Summe  der 
Erfahrungen  auf  Grund  der  langjährigen  Tätigkeit  und  Le- 
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benserfahrung.  Beispiele,  auf  die  man  Zurückgreifen  kann. 
Eine  strenge  Trennung  von  Berufs-  und  Privatleben.  Die 
Kunst,  die  Gunst  der  Stunde  nützen  zu  können.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  eigentlich  schon.  Ich  habe 
eine  intakte  Familie,  ein  schönes  Haus,  die  Möglichkeit  zu 
reisen  und  Freude  an  meinem  Beruf.  Sehen  Mitarbeiter  Sie 
als  erfolgreich?  Ja,  auf  Grund  meines  fundierten  Wissens, 
das  sich  nicht  nur  auf  mein  direktes  Arbeitsgebiet  bezieht. 
Ich  interessiere  mich  auch  für  Dinge,  die  nicht  unbedingt  in 
meinen  Bereich  fallen,  denn  ich  muß  die  Ziele  des  Unter- 
nehmens kennen,  sonst  kann  ich  nicht  agieren.  Spielt  Ihre 
Familie  beim  Erfolg  eine  Rolle?  Sie  bewahrt  mich  davor, 
nur  in  meinem  Beruf  aufzugehen.  Ich  habe  phantastische 
Eltern,  die  mich  sehr  prägten.  Was  ist  für  Sie  eine  Nieder- 
lage? Die  Situation  der  Jobsuche,  ich  konnte  nicht  planen, 
hing  in  der  Luft  und  die  Folge  waren  Unsicherheit  und  Exi- 
stenzängste. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Zu- 
friedenheit in  der  Ehe  und  der  Familie.  Ihr  Erfolgsrezept? 
Nehmen,  was  kommt  und  das  Beste  daraus  machen.  Man  kann 
in  jeder  Lebenssituation  etwas  dazulernen. 

*  Reiß  Thomas 


•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelkaufmann.  Funk- 
tion: Gschf.  u.  Inh.  Tätig  bei: 
Thomas  Reiß  GmbH  (Spe- 
zialreinigung  und  Parkett- 
bodenfullservice).  Dienst- 
adresse: 1140  Wien,  Pen- 
zinger Str.  1 5.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  14.  Juli  1965,  Wien. 
Hobbies:  Reisen,  Sport  und 
unter  Menschen  zu  sein. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  absolvierte  2  Lehren: 
Großhandelskaufmann  undTapezierer  und  Bodenleger.  Wich- 
tig für  meinen  Werdegang  waren  meine  Auslandsaufenthalte, 
wo  ich  fremde  Menschen  und  Kulturen  kennenlernte.  Zwischen 
1986  und  1991  arbeitete  ich  als  Angestellter  in  der  An- 
wendungstechnikbranche, dann  machte  ich  mich  selbstän- 
dig. Wie  kamen  Sie  zu  dieser  Entscheidung?  Ich  wollte  in 
meinem  Leben  etwas  ändern,  weil  bei  meiner  Position  im 
Angestelltenverhältnis  keine  Möglichkeit  vorhanden  war,  nach 
oben  zu  gelangen.  Mit  26  Jahren  stellte  ich  fest,  daß  der  richti- 
ge Moment  für  meine  Entscheidung  gekommen  war  und  grün- 
dete mit  einem  Partner  eine  eigene  Firma.  Ich  investierte  mein 


Wissen,  mein  Know-How  und  mein  Partner  das  Kapital.  Das 
Grundkonzept  war,  das  Handwerk  zu  perfektionieren,  um  Kun- 
den eine  größere  Bequemlichkeit  anzubieten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Motivation,  weiter  zu  ma- 
chen. Menschen,  die  ich  mit  meiner  Arbeit  glücklich  mache, 
sind  mein  Erfolg.  Erfolg  bedeutet  für  mich  eine  Verantwor- 
tung gegenüber  meinen  Kunden.  Ich  möchte  aber,  bei  al- 
lem Erfolg,  nicht  Träger  von  Fakten  und  Daten  sein,  son- 
dern Mensch  bleiben.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um? 
Es  ist  schön,  wenn  Probleme  erledigt  sind,  deswegen  ver- 
suche ich,  sie  schnell  zu  lösen.  Wenn  man  Probleme  igno- 
riert, werden  sie  immer  größer  und  schwerer  lösbar.  Wel- 
che Rolle  spielt  Ihre  Familie?  Meine  Eltern  sind  für  mich 
sehr  wichtig.  Jetzt  ist  es  schwieriger  geworden,  mit  ihnen 
über  das  Geschäft  zu  sprechen,  aber  es  gibt  viele  Dinge, 
die  man  mit  der  Familie  unternehmen  kann,  zum  Beispiel 
gemeinsame  Reisen.  Ich  bin  seit  1 2  Jahren  mit  meiner  Le- 
bensgefährtin zusammen  und  unsere  Beziehung  wird  im- 
mer besser.  Wir  stärken  uns  gegenseitig  und  helfen  einan- 
der, erfolgreicher  zu  werden.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  meiner  Ausgeglichenheit.  Wenn  ich  auf  Reisen 
bin,  dann  bin  ich  weg  vom  Alltag,  und  das  gibt  mir  Kraft. 
Eine  Energiequelle  ist  für  mich  auch  Sport.  Ihre  Erfolgs- 
ziele? Eine  gesicherte  Existenz  für  die  beginnende  Familie 
aufzubauen  und  mein  Leben  so  gestalten  zu  können,  wie 
ich  es  mir  vorstelle.  Ich  möchte  einen  gesicherten  Arbeits- 
platz haben,  den  ich  mir  selbst  sichere.  Kurz  gesagt,  ich 
möchte  in  der  Gesellschaft  angenehm  leben. 

•  Reiter  Alfred  Dipl.-Kfm. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmännischer  Angestellter.  Funktion:  Generaldirek- 
tor. Tätig  bei:  Invest  Kredit-Österreichische  Investitionskre- 
dit AG.  Dienstadresse:  1013  Wien,  Renng.  10.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  30.  Oktober  1 939,  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Ursula,  geb.  Kavan.  Kinder:  Stefan  (1 967)  und  Nina 
(1 970).  Hobbies:  Lesen,  Diskutieren,  Nachdenken,  gute  Luft 
atmen  und  Tennis. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Der  Zu- 
fall. Ich  komme  aus  Meidling,  aus  dem  Arbeitermilieu.  Den  Zufall 
habe  ich  meiner  Mutter  zu  verdanken,  mit  14  Jahren  kam  ich 
zum  ersten  Mal  mit  der  Struktur  des  ersten  Bezirkes  in  Berüh- 
rung -  in  die  Handelsakademie  am  Karlsplatz.  Nach  der  Ausbil- 
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dung  arbeitete  ich  in  der  Creditanstalt  und  parallel  dazu  stu- 
dierte ich  an  der  Hochschule  für  Welthandel.  Nach  dem  Studi- 
um kam  ich  in  die  Österreichische  Länderbank.  Ein  wichtiger 
Moment  in  meinem  Leben  war,  daß  ich  Dr.  Bruno  Kreisky  ken- 
nengelernt habe.  1 971  bekam  ich  ein  Fellowship  nach  Ameri- 
ka, wo  ich  1/2  Jahr  verbrachte.  Als  ich  zurückkam,  fragte 
mich  Bundeskanzler  Dr.  Kreisky,  ob  ich  für  eine  Legislatur- 
periode sein  Kabinettchef  werden  möchte.  Ich  nahm  das 
Angebot  an.  Nächste  Station  in  meinem  Leben  war  dann 
die  Invest-Kredit,  wohin  mich  der  damalige  Generaldirektor 
der  Creditanstalt  geholt  hat.  Zuerst  war  ich  Vorstandsmit- 
glied und  seit  1995  bin  ich  Generaldirektor  und  Vorsitzen- 
der des  Vorstandes. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  Ereignis,  das  in 
einem  selbst  stattfindet.  Erfolg  kann  man  nicht  in  Zahlen  aus- 
drücken, Erfolg  ist  dann  vorhanden,  wenn  bei  aller  Kritik,  die 
man  an  sich  selbst  machen  kann,  doch  festzustellen  ist,  daß 
man  eine  gewisse  Leistung  zustande  gebracht  hat.  Das  wich- 
tigste ist,  sich  selbst  Rechenschaft  ablegen  zu  können.  Erfolg 
ist  auch  etwas  sehr  Relatives.  Manchmal  schaut  es  nach  au- 
ßen sehr  bescheiden  aus,  aber  für  die  Insider  ist  es  ein  Riesen- 
erfolg. Wenn  zum  Beispiel  der  bestehende  Verlust  reduziert  wird 
und  das  Unternehmen  auf  einen  guten  Weg  gebracht  werden 
kann,  dann  ist  ein,  wenn  auch  unspektakulärer,  Erfolg  vorhan- 
den. Im  Gegenteil,  wenn  ein  Erfolg  nach  au  ßen  sehr  prägnant 
ausschaut,  kann  dies  einem  Zufall  zu  verdanken  sein.  Erfolg 
kann  man  sehr  schwer  messen.  Im  Sport  oder  bei  der  manuel- 
len Arbeit  ist  Erfolg  einfach  zu  bewerten,  aber  Erfolg  ist  nicht  so 
klar  mit  meßbarer  Leistung  verknüpft.  Besonders  schwierig  zu 
erkennen  ist  Erfolg  bei  der  Führung  eines  Unternehmens.  Was 
kurzfristig  als  Erfolg  erscheint,  kann  langfristig  die  Existenz  des 
Unternehmens  gefährden.  Das  passiert,  wenn  tüchtige  Mitar- 
beiter entlassen  werden,  um  Personal  kosten  zu  sparen  oder 
wenn  in  die  Forschung  weniger  investiert  wird  und  keine 
Analysen  gemacht  werden.  Der  Gesamterfolg  darf  nicht  auf 
Mißerfolge  der  einzelnen  aufgebaut  werden.  Bei  großer  Lei- 
stung kommt  nicht  immer  großer  Erfolg  heraus,  und  umge- 
kehrt, da  andere  Faktoren  eine  große  Rolle  spielen,  wie  zum 
Beispiel,  glückliche  Umstände.  Erfolg  sollte  auch  als  hoch- 
moralischer Begriff  verstanden  werden.  Wenn  man  mit  ei- 
nem ruhigen  Gewissen  zu  sich  sagen  kann,  ich  habe  alles 
getan,  was  mir  möglich  war  und  ich  kann  ruhig  in  den  Spie- 
gel schauen,  dann  kann  man  das  nicht  als  Mißerfolg  defi- 
nieren. Aus  Erfolg  kann  man  viel  lernen,  aber  noch  mehr 
kann  man  aus  Mißerfolgen  lernen.  Erfolg  ist  auch  etwas  sehr 
Gefährliches.  Wenn  man  Erfolg  eine  Zeitlang  hat,  dann  über- 


schätzt man  sich  leicht,  verliert  die  Selbstkritik  und  glaubt, 
es  geht  immer  so  weiter.  Um  Erfolg  auch  langfristig  zu  ha- 
ben, muß  man  ständig  daran  arbeiten.  Man  mu ß  den  Willen 
zum  Lernen  haben,  weil  nur  darin  die  Chancen  für  den  künf- 
tigen Erfolg  liegen.  Wenn  man  aufhört,  sich  zu  entwickeln, 
dann  ist  Mißerfolg  schon  vorprogrammiert.  Erfolg  ist  oft  mit 
Zufriedenheit  oder  mit  Glück  gleichgestellt.  Aber  nicht  alle 
Menschen,  die  als  erfolgreich  in  der  Öffentlichkeit  gelten, 
weil  sie  die  dazugehörenden  Attribute  haben,  sind  glücklich 
oder  zufrieden.  Die  Kenntnis  über  Erfolg  sollte  man  im  El- 
ternhaus bekommen,  daß  Erfolg  nicht  etwas  sein  sollte,  was 
man  mit  Geld  mißt  und  auch  nicht  in  Zahlen.  Erfolg  sollte 
man  auch  nicht  dem  Einflu  ß  oder  der  Macht  gleichstellen.  Er- 
folg ist  die  Erkenntnis,  daß  man  auf  dem  Lebensweg,  den  man 
eingeschlagen  hat,  in  seiner  Persönlichkeitsentwicklung  ein 
Stück  weitergekommen  ist.  Erfolg  zeigt  auch,  in  welcher  Rich- 
tung man  weitergehen  soll.  Erfolg  ist  eine  ständige  Bewegung, 
durch  die  man  weiser  wird.  Erfolg  ist  aber  nicht  so  wichtig,  wie 
viele  glauben.  Erfolg  ist  keine  zentrale  Kategorie.  Erfolg  bedeu- 
tet auf  der  Welt  zu  sein  und  trotzdem  zu  lachen. 


*  Reith  Dieter 


•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion: 
Gschf. Tätig  bei:  Cosmetique 
Active  Österreich  GmbH. 
Dienstadresse:  1190  Wien, 
Nußdorfer  Lände  29-31 .  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  26.  März 
1946,  Linz.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Romy,  geb. 
Schiller.  Kinder:  Julia  (1986). 
Hobbies:  Lesen  und  Reisen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  1 965  begann  ich 
mit  dem  Studium  der  Betriebswirtschaftslehre.  Bald  darauf 
begann  ich  zu  arbeiten  und  brach  mein  Studium  ab.  Meine 
erste  Stelle  war  mein  erster  Erfolg,  es  war  bei  „Mobil  Oil",  wo 
ich  eine  erstklassige  9-monatige  Ausbildung  erhielt.  Mit  22 
Jahren  wurde  ich  Manager,  ich  war  für  Tankstellen,  Auto- 
händler  und  Werkstätten  in  einer  bestimmten  Region  zu- 
ständig. Es  war  eine  sehr  verantwortungsvolle  Aufgabe,  ich 
mußte  Millionenverträge  abschließen.  Danach  war  ich  2 
Jahre  als  Verkaufsleiter  eines  Textilunternehmens  tätig,  und 
daraufhin  machte  ich  mich  mit  einem  Freund  mit  einem  Im- 
port/Export Unternehmen  selbständig.  Der  Schwerpunkt  war 
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der  Handel  mit  Autoteilen,  nachdem  ich  mehrsprachig  bin, 
reiste  ich  sehr  viel  in  der  Welt  herum,  und  das  machte  mir 
viel  Spaß.  Ich  lernte  andere  Kulturen  und  Mentalitäten  ken- 
nen. Diese  Tätigkeit  dauerte  5  Jahre,  dann  trennte  ich  mich 
von  der  Firma.  Ich  bekam  ein  Offert  von  der  „Wella-Haar- 
kosmetik".  Damals  kaufte  „Wella"  die  Marke  „Kadus",  und 
ich  sollte  diese  Marke  in  den  Konzern  integrieren.  Bald  dar- 
auf beauftragte  man  mich  mit  der  Geschäftsleitung  für  den 
Bereich  Friseure.  Im  Jahre  1 988  wurde  ich  Geschäftsführer 
der  Cosmetique  Active  Österreich  der  französischen  Marke 
„Vichy".  Inzwischen  absolvierte  ich  eine  Managementaus- 
bildung in  Fontainbleau,  und  seit  1 998  bin  ich  auch  für  Märkte 
in  Tschechien,  Slowenien  und  Ungarn  zuständig.  Jetzt  ha- 
ben wir  zwei  Standbeine,  unsere  traditionelle  Zusammen- 
arbeit mit  den  Apotheken,  wo  wir  die  Vichy-Produkte  ver- 
treiben und  dazu  die  Zusammenarbeit  mit  den  Dermatolo- 
gen, die  einige  von  unseren  Produkten  an  ihre  Patienten 
verschreiben. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Sprachkenntnisse,  Mobilität 
und  meine  Stärke  im  Verkauf.  Ich  verkaufte  nie  ein  Produkt, 
sondern  immer  mich  selbst.  Viel  hat  auch  Fleiß  und  Glück  aus- 
gemacht. Unter  Glück  verstehe  ich,  daß  man  am  richtigen  Ort, 
zum  richtigen  Zeitpunkt  mit  einem  richtigen  Produkt  erscheint. 
Zu  Beginn  meiner  Karriere  war  ich  Einzelkämpfer,  meine  Erfol- 
ge der  letzten  Jahre  sind  Teamerfolge.  Was  bedeutet  für  Sie 
Erfolg?  Ich  trenne  immer  meinen  Erfolg  in  Privat-  oder  Ge- 
schäftsbereich. Privater  Erfolg  ist  für  mich  Zufriedenheit  und 
Ausgeglichenheit.  Was  beinhalten  diese  Begriffe  für  Sie? 
Freizeit  ohne  Streß.  Wenn  ich  mein  Büro  verlasse,  dann  versu- 
che ich  mich  sobald  wie  möglich  von  den  alltäglichen  Proble- 
men zu  lösen.  Ich  habe  einen  großen  Freundeskreis  und  bin 
sehr  froh  darüber,  aber  ich  muß  nicht,  wie  früher,  immer  ausge- 
hen. Wenn  ich  eine  Vernissage  nicht  besucht  habe,  dann  emp- 
finde ich  es  nicht  mehr  als  Versäumnis.  Früher  war  es  anders. 
Beruflicher  Erfolg  ist  der  Erfolg  des  Unternehmens,  der  Gewinn 
und  der  Marktanteil,  weil  mein  Gehalt  auch  davon  abhängig 
ist.  Wie  haben  sich  Ihre  Erfolgsziele  im  Laufe  der  Zeit  geän- 
dert? Ich  wollte  mit  40  Jahren  ein  Unternehmen  führen,  das  ist 
mir  sogar  früher  gelungen.  Ich  verfolgte  dieses  Ziel  konsequent, 
weil  ich  etwas  bewegen  und  die  Verantwortung  überneh- 
men wollte.  Mir  waren  auch  alle  Risken,  die  damit  verbun- 
den sind  bewußt,  aber  gerade  dieses  Wechselspiel  faszi- 
nierte mich.  In  der  letzten  Zeit  hat  sich  die  Zahl  meiner  Mit- 
arbeiter vergrößert.  Wenn  ich  die  persönliche  Entwicklung 
meiner  Mitarbeiter  sehe,  so  empfinde  ich  das  als  meinen 
beruflichen  Erfolg.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Ich 


beschäftige  mich  mit  Problemen  nur  dann,  wenn  sie  wirk- 
lich existieren.  Wenn  die  Konturen  des  Problems  deutlich 
sind,  dann  wird  das  Problem  manchmal  mit  Kompromissen 
gelöst.  Bei  meiner  Art  von  Problemlösungen  spielen  Emo- 
tionen eine  Rolle.  Ich  bin  selbst  ein  emotioneller  Mensch 
und  bevorzuge  auch  emotionelle  Gesprächspartner.  20% 
der  Probleme  mu  ß  ich  allein  lösen,  der  Rest  wird  entweder 
bei  einer  Einzel-  oder  bei  einer  Gruppendiskussion  bespro- 
chen. Offene  Diskussion  ist  bei  der  Problembehandlung  sehr 
wichtig.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt? 
Sie  schätzen  meine  Lösungskompetenz  und  fürchten  sich  vor 
meinen  Einzelentscheidungen,  bei  welchen  ich  an  meine  Chefs 
in  Frankreich  denken  muß.  In  Summe  schätzen  sie  mich  als 
akzeptablen  und  gesprächsfähigen  Chef.  Ihr  Motto?  Immer 
offen  für  das  Neue  zu  sein. 

•  Resch  Othmar  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Betriebswirt.  Funktion:  Direktor. Tätig  bei:  Casino  Velden. 
Dienstadresse:  9220  Velden,  Am  Corso  1 7.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  1 6.  Mai  1 953,  Wels.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Karin,  geb.  Schmidhofer.  Hobbies:  Lesen  und  Sport. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Ich  den- 
ke, vor  allem  die  Prägung  durch  den  Beruf  meines  Vaters.  Schon 
mit  5  Jahren  fuhr  ich  bei  morgendlichen  Lieferungen  meines 
Vaters  mit.  Er  war  ein  ambitionierter  Bäckermeister,  der  ver- 
suchte, seinen  Betrieb  zu  erweitern.  Die  Energie,  mit  der  er 
diese  Erweiterung  betrieb,  prägte  mich.  Die  Stationen  meiner 
Ausbildung  bestehen  aus  einem  kurzen  Aufenthalt  in  einem 
Internat,  dem  Besuch  der  HAK  und  dem  Abschluß  eines 
Fremdenverkehrscollegs  in  Salzburg.  Meiner  Ausbildung  als 
Croupier  folgte  die  Tätigkeit  im  Casino.  Nebenberuflich  begann 
ich  zu  studieren  und  sammelte  einige  Erfahrungen  als  Betriebs- 
berater in  Wien.  Ich  fühlte  aber,  daß  ich  ins  Casino  zurückwoll- 
te. So  begann  meine  Tätigkeit  in  diversen  Casinos.  Mein  Glück 
war,  daß  ich  in  etlichen  Projekten,  wie  1 990  der  Eröffnung  des 
Casinos  in  Dänemark,  involviert  war  und  dadurch  dem  Vorstand 
positiv  auffiel.  Ab  1 994  war  ich  im  Managementbereich  tätig 
und  am  1 .  Jänner  1 997  wurde  ich  zum  Direktor  des  Casinos  in 
Velden  ernannt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Ich  bin  sehr 
verkaufsorientiert,  das  kommt  mir  bei  meiner  Tätigkeit  zugute. 
Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg 
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Anerkennung,  Akzeptanz  und  Ansehen  im  Beruf.  Erfolg  be- 
inhaltet für  mich  auch  die  Möglichkeit,  mehr  zu  gestalten  als 
andere.  Für  mich  ist  es  auch  Erfolg,  private  Anforderungen 
mit  dem  Beruf  zu  vereinbaren.  Welche  Rolle  spielt  Ihre 
Familie?  Für  mich  entsteht  eine  richtige  Familie  erst  mit  ei- 
nem Kind.  Die  praktische  Erfahrung  im  Umgang  mit  eige- 
nen Kindern,  also  der  Wandel  vom  Ehepaar  zur  Familie, 
steht  mir  noch  bevor.  Ihre  Erfolgsziele?  Den  Beruf  mit  der 
Privatsphäre  besser  zu  koordinieren.  Wie  erfahren  Sie 
Anerkennung?  Wenn  die  Vorschläge,  die  man  macht,  im 
Unternehmen  umgesetzt  werden,  oder  öfter  als  gewöhn- 
lich, nach  meiner  Meinung  gefragt  wird  und  ich  bei  Entschei- 
dungen miteinbezogen  werde.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  eingeschätzt?  Als  ehrgeizig,  manchmal  stur, 
aber  unkompliziert  und  vertrauenswürdig.  Wir  arbeiten  im 
Team  und  ich  schätze  die  naturgemäß  tieferen  Kenntnisse 
meiner  Mitarbeiter  in  ihren  Bereichen.  Ihre  Vorbilder?  Die 
erste  Prägung  entsteht  in  der  Familie,  wo  man  lernt,  mitein- 
ander umzugehen.  Dr.  Leo  Wallner  prägte  mich  durch  seine 
stoische  Ruhe,  durch  sein  Vermögen,  niemals  negative 
Emotionen  zu  zeigen  und  durch  sein  weites  Vorausdenken. 
Mich  prägte  auch  der  Wechsel  von  Oberösterreich  nach  Kärn- 
ten, wo  ich  das  Leben  durch  die  Nähe  der  verschiedenen  Kul- 
turkreise interessanterfinde. 

*  Ressler  Otto  Hans 


Otto  Hans 
Ressler: 

„Ehrgeiz, 

Beharrlichkeit 

und 

Gesundheit" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schätzmeister.  Funkti- 
on: Unternehmer  Tätig  bei: 
Wiener  Kunst  Auktionen. 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Kärtner  Ring  5-7  (Kärntner- 
ringhof). Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 1 948  in  Knittelfeld.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit 
Roselinde.  Kinder:  Oliver 
(1970)  und  Eva  (1972).  Eltern: 
Hans  und  Emma.  Schöpferische  Akte  und  Publikationen: 
Erzählungen  und  Antologien. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Nach 
Abschluß  des  Gymnasiums  war  ich  in  der  Bank  tätig.  1969 
wurde  ich  im  Alter  von  21  Jahren  zum  Betriebsrat  gewählt  und 
bekam  so  die  Möglichkeit,  diverse  Veränderungen  in  meinem 
Sinne  vorzunehmen.  Daraufhin  wurde  ich  Abteilungsleiter  und 
stand  am  Sprung  zum  Generaldirektor.  Danach  bewarb  ich 


mich  als  Leiter  des  Dorotheums  in  Graz,  bekam  den  Posten 
und  baute  innerhalb  der  darauffolgenden  8  Jahre  ein  Bank- 
institut auf,  das  es  heute  noch  gibt.  Die  1 .  Woche  meiner 
„Einschulung"  verbrachte  ich  in  der  Kunstabteilung  des 
Dorotheums  in  Wien  und  war  von  Anfang  an  begeistert  von 
der  Schönheit  und  dem  Ausdruck  dieses  Ortes.  1 986  über- 
siedelte ich  von  Graz  nach  Wien  und  wurde  Leiter  der  Kunst- 
abteilung im  Dorotheum  Wien  (ich  hatte  in  Graz  bereits  eine 
Puppenausstellung  organisiert,  die  überaus  erfolgreich  war, 
diese  organisierte  ich  ebenfalls  in  Wien.  Dadurch  bekam 
ich  vom  damaligen  Direktor  des  Kunstpalais  das  Angebot, 
die  Leitung  zu  übernehmen).  Daraufhin  ließ  ich  mich  als 
Schätzmeister  ausbilden.  Das  Kunstpalais  wurde  verkauft, 
daraufhin  faßte  ich  den  Entschluß,  mich  selbständig  zu 
machen  und  gründete  die  Wiener  Kunst  Auktionen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Das  ständige  Hinterfragen,  die 
ständige  Herausforderung  von  Dingen.  Der  Weg  ist  das  Ziel,  die 
erfolgreiche  Situation  macht  mich  persönlich  nicht  glücklich, 
nur  die  ständige  Herausforderung.  All  jene  Ziele,  die  ich  schon 
erreicht  habe,  interessieren  mich  nicht  mehr.  Das  Beste  nach 
einem  Ereignis  ist  die  kritische  Auseinandersetzung  mit  Kolle- 
gen und  Mitarbeitern.  In  welchem  Zusammenhang  stehen 
für  Sie  Erfolg  und  Niederlage?  Mi  ßerfolge  sind  die  Chance, 
sich  noch  kritischer  mit  Problemen  auseinanderzusetzen.  Eine 
Niederlage  ist  ein  Ereignis,  einschleichender  Prozeß,  bzw. der 
letzte  Punkt  des  Mißerfolges,  sofern  man  nichts  dagegen  un- 
ternimmt. Ich  schöpfe  Kraft  aus  Mißerfolgen,  Erfolg  bietet  im 
Vergleich  dazu  zu  wenige  Ansatzpunkte,  etwas  zu  verbessern. 
Was  meinen  Mitarbeiter,  Freunde  und  die  Familie  war  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Meine  Familie  hätte  sich 
nichts  anderes  erwartet.  Ehrgeiz  und  Beharrlichkeit  sind  ent- 
scheidende Begriffe  für  Erfolg.  Konzentriert  darauf  zu  sein, 
Bäume  auszureissen.  Absolute  Identifikation  mit  dem  Beruf  und 
1 00%iger  Einsatz.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus? 
Beharrlichkeit,  nicht  zu  verwechseln  mit  Sturheit  (Angst  ist  der 
beste  Motor,  etwas  besser  machen  zu  wollen).  Das  Glück,  ge- 
sund zu  sein,  ist  jene  Voraussetzung,  die  man  selbst  nicht  be- 
einflussen kann.  Es  liegt  bei  jedem  Menschen  selbst,  Karriere 
zu  machen.  Äußerlichkeiten  erleichtern  Führungspositionen, 
oft  kommt  es  auf  den  öffentlichen  Auftritt  an,  man  hat  eine  Rolle, 
die  man  vor  der  Gesellschaft  spielen  muß,  ununterbrochen. 
Beharrlichkeit  schafft  ebenfalls  Voraussetzungen  für  den  Er- 
folg. Hat  Ihre  Familie  einen  prägenden  Einfluß  hinsichtlich 
Ihrer  Berufsentscheidung  gehabt?  Ich  wuchs  ohne  Vater  (ver- 
starb 1 951 )  in  sehr  bescheidenen  Verhältnissen  auf.  Meine 
Bewunderung  für  verschiedene  Persönlichkeiten  ist  in  Be- 


-  585  - 


Riedl 


Teil  B  -  Personenteil 


zug  auf  bestimmte  Teilkomponenten  zu  sehen.  Haben  Sie 
Anerkennung  erfahren?  Anerkennung  ist  etwas,  das  man 
sich  selbst  gibt.  Man  ist  selbst  an  allem  direkt  beteiligt.  Wor- 
aus schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Schreiben,  wel- 
ches Disziplin  und  Konzentration  erfordert  und  lesen.  Ich 
habe  eine  tolle  Familie,  eine  Frau,  die  im  Unternehmen  mit- 
arbeitet und  alles  mitmacht. 

*  Riedl  Barbara  Mag.  art. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Akademische  Restau- 
ratorin. Funktion:  Inhaberin. 
Tätig  bei:  Barbara  Riedl. 
Dienstadresse:  1170  Wien, 
Czartoryzkig.  21 9/7.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  17.  Februar 
1949,  Brüssel.  Kinder:  An- 
drea, Julia  und  Franziska.  El- 
tern: Hedwig  und  Georg.  Hob- 
bies: Malen  undTennis. 


•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? Ich  war  1 0  Semester  an  der  Akademie  der  bildenden 
Künste  am  Schillerplatz,  1973  machte  ich  mich  selbstän- 
dig, zunächst  in  einer  Partnerschaft  und  ab  1987  in  einem 
eigenen  Atelier  und  seit  1 989  in  der  Csartoryzkigasse. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  eine  Kombination 
aus  Beruf  und  Privatleben.  In  meinem  Beruf  hat  Erfolg  sehr  viel 
mit  Lebensqualität,  der  Identifikation  mit  dem  Job,  aber  auch 
der  Auseinandersetzung  mit  Menschen  zu  tun.  Auf  der  emotio- 
nalen Ebene  ist  für  mich  die  Qualität  meines  Berufes  sehr  stark 
angesiedelt,  das  heißt,  daß  ich  mich  wohl  fühle,  weil  ich  mich 
mit  Menschen,  mit  denen  ich  mich  umgebe,  sowohl  Mitarbei- 
tern als  auch  Händlern,  sehr  gut  verstehe.  Welche  Bedeutung 
hat  Erfolg  für  Sie?  Erfolg  ist  für  mich  sehr  wesentlich.  Ergibt 
mir  das  Gefühl  geliebt  und  integriert  zu  sein.  Das  Selbstwertge- 
fühl steigt  und  fällt  mit  dem  Erfolg.  Außerdem  steigt  auch  die 
Qualität  der  Arbeiten,  wenn  man  erfolgreich  ist  (erst  kürzlich 
wurde  ein  Rubens  renoviert).  Was  verstehen  Sie  unter  einer 
Niederlage?  Eine  Niederlage  stellt  keine  Bedrohung  dar,  son- 
dern ist  ein  Teil  der  Realität  und  zeigt  die  Grenzen  des  Menschs- 
eins auf.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich  und  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  als  erfolgreich  angesehen?  Ich  glau- 
be schon,  da  ich  es  geschafft  habe,  parallel  ein  stilvolles  Atelier 


aufzubauen  und  drei  Kindergroßzu  ziehen.  Außerdem  um- 
gebe ich  mich  mit  Menschen,  mit  denen  ich  mich  sehr  wohl 
fühle.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich 
glaube,  daß  hier  die  Komponente  meiner  Weiblichkeit  eine 
sehr  große  Rolle  spielt.  Die  Kunden  sind  bereit,  mit  mir  über 
viele  Dinge  zu  sprechen,  die  sie  einem  Mann  nicht  so  leicht 
offenbaren  würden.  Die  Händler  mit  denen  ich  arbeite,  schät- 
zen es,  daß  sie  es  nicht  mit  einer  Maschine,  sondern  mit 
einem  Menschen  zu  tun  haben.  Natürlich  zählen  auch 
Grundfaktoren  wie  Qualität,  Konstanz,  Ehrlichkeit  und  kunst- 
historisches Wissen.  Haben  Sie  ein  persönliches  Erfolgs- 
rezept und  welcheTips  können  Sie  geben?  Je  mehr  man 
zu  sich  steht,  desto  besser  geht  es.  Der  Beruf  muß  ernst 
genommen  werden,  jedoch  darf  man  über  den  Beruf  nicht 
die  Familie  und  Freunde  vergessen.  Die  Lebensfreude  ist 
das  Wesentliche  und  einen  Teil  erhält  man  durch  seinen 
Beruf. 


*  Riedl  Franz  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kunststoffgalvaniseur. 
Funktion:  Leitender  Ang.  Tä- 
tig bei:  RB-Kunststoffgalvanik 
GmbH.  Dienstadresse:  1140 
Wien,  Kienmayerg.  1 5.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  27.  März 
1953,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Gabriele,  geb. 
Babisch.  Kinder:  Ronald 
(1982).  Hobbies:  Radfahren 
und  Eislaufen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  absolvierte  das  TGM  für 
Kunststofftechnik  und  arbeitete  als  Kunsstofftechniker.  Im  Jahre 
1 986  kam  ich  in  die  Branche  Kunststoff  und  Galvanik,  und  wurde 
Betriebsleiter  der  Firma,  die  ich  1 991  übernahm  und  bis  1 997 
führte.  Dann  ging  die  Firma  in  Konkurs,  meine  Gattin  kaufte  sie, 
und  stellte  mich  ein.  Seit  dieser  Zeit  geht  es  wieder  bergauf. 

•  Zum  Erfolg 

Wie  schätzen  Sie  Ihre  heutige  Situation  ein?  Wir  sind  die 
einzige  Kunsstoffgalvanik-Firma  in  Österreich  und  brauchen 
Großaufträge  um  Erfolg  zu  haben.  Es  gibt  keine  Konkurrenz  in 
Österreich,  aber  es  gibt  den  Preisdruck  von  den  Mitbewerbern 
im  Ausland.  Als  ich  die  Firma  1 991  übernahm,  war  sie  nicht 
besonders  erfolgreich,  und  die  positiven  Seiten  waren  zu  ge- 
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ring.  Ich  finanzierte  sie  mit  Fremdkapital  und  der  Preisdruck 
war  auch  zu  groß.  Das  waren  die  Gründe,  die  uns  in  den  Kon- 
kurs getrieben  haben.  Wie  ist  es  Ihnen  gelungen,  die  Firma 
zu  retten?  Ich  arbeitete  ein  Sanierungskonzept  aus  und  brach- 
te die  Preisvorstellungen  durch,  die  den  Produktionskosten 
entsprachen.  Die  Preise  sind  gestiegen,  aber  mit  den  weni- 
gen Aufträgen  und  weniger  Personal  ist  es  gelungen,  doch 
zu  gewinnen.  Wenn  der  Kunde  die  Qualität  und  die  Termin- 
treue sieht,  dann  ist  er  auch  bereit,  mehr  dafür  zu  zahlen. 
Wir  bieten  jetzt  noch  persönlichere  Betreuung  als  zuvor,  und 
das  wissen  unsere  Kunden  zu  schätzen.  Früher  hatten  wir 
1 2  Mitarbeiter,  jetzt  6,  und  davon  sind  3  Familienmitglieder. 
Ich  bin  davon  überzeugt,  daß  ein  Familienbetrieb  nicht  viel 
Personal  haben  kann,  sonst  wird  es  wirtschaftlich  sehr 
schwierig,  das  Unternehmen  zu  erhalten.  Welche  Rolle 
spielt  Ihre  Familie  in  Ihrem  Leben?  Meine  Frau  ist  ein 
wesentlicherTeil  meines  Erfolges,  nach  dem  Motto:  „Hinter 
jedem  erfolgreichen  Mann  steht  eine  erfolgreiche  Frau". 
Unser  Sohn  macht  jetzt  bei  uns  seine  Lehre,  obwohl  ich 
ihm  dasTGM  empfohlen  habe.  Meine  Frau  unterstützt  mich 
in  guten,  wie  in  schlechten  Zeiten,  und  ich  bin  überzeugt, 
daß  die  Harmonie  in  der  Familie  für  den  Erfolg  absolut  not- 
wendig ist.  Ich  sage  es  aus  eigener  Erfahrung,  meine  erste 
Ehe  hat  nicht  funktioniert,  und  das  prägte  das  Geschäft  sehr 
negativ. 

Was  ist  die  Triebkraft  Ihres  Erfolges?  Gewisse  Vorstel- 
lungen davon,  was  man  erreichen  möchte,  und  sehr  viel 
persönlicher  Einsatz,  um  das  gesteckte  Ziel  zu  erreichen. 
Alles  andere  ergibt  sich  automatisch.  Haben  sich  Ihre  Er- 
folgsziele im  Laufe  der  Zeit  geändert?  Ja,  anfangs  wollte 
ich  das  Kapital  aufbauen,  jetzt  bin  ich  zur  Erkenntnis  ge- 
kommen, daß  ich  nicht  um  jeden  Preis  reich  sein  möchte. 
Jetzt  gewinnt  das  Privatleben  immer  mehr  an  Bedeutung. 
Unser  Erfolg  hat  sich  in  letzter  Zeit  gezeigt,  und  diesen  Er- 
folg möchten  wir  halten.  Wir  möchten  nicht  mehr  Geld,  son- 
dern mehr  Zeit  miteinander  verbringen.  Wie  gehen  Sie  mit 
Problemen  um?  Ich  analysiere  sie  und  setze  Prioritäten, 
um  Probleme  zu  lösen.  Wir  haben  keine  menschlichen  Pro- 
bleme mit  unseren  Mitarbeitern,  weil  wir  uns  als  eine  Fami- 
lie betrachten  und  nicht  als  Arbeitnehmer  und  Arbeitgeber. 
Für  die  technischen  Probleme,  die  wir  meist  haben,  gibt  es 
immer  eine  Lösung.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
meiner  inneren,  positiven  Lebenseinstellung.  Ihre  Ratschlä- 
ge für  Jungunternehmer?  Den  Mut  nicht  zu  verlieren,  sich 
nicht  abschrecken  zu  lassen.  Man  mu  ß  auch  alles  aus  eige- 
ner Kraft  versuchen  und  man  muß  das,  was  man  machen 
möchte,  auch  selbst  beherrschen  und  nicht  den  Chef  spie- 
len. Keine  Arbeit  ist  minderwertig. 


•  Riedl  Otto  Dipl.-Ing.  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Pensionist.  Funktion:  Vors.  D.  Aufsichtsrates.  Tätig  bei: 
Josef  Manner  &  Comp.  AG.  Dienstadresse:  1170  Wien, 
Wilhelminenstr.  6.  Geboren  -  Ort,  Datum:  8.  März  1 920.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Mag. art.  Waltrude,  geb.  Krane- 
bitter. Kinder:  Dr.  Patricia,  Dr.  Viktoria  und  Otto  Wilhelm  B.  A. 
Eltern:  KommR.  Wilhelm  und  Dele.  Schöpferische  Akte  und 
Publikationen:  Herausgeber  der  Fachzeitschrift  „Ernährung". 
Mitglied  bei:  Codexkommission  des  österreichischen  Natio- 
nalen Komitees  zum  Internationalen  Codex  FAO/WHO,  Vor- 
sitzender mehrerer  Unterkommissionen,  Vizepräsident  der 
österreichischen  Gesellschaft  für  Ernährungsforschung, 
Arbeitergemeinschaft  für  Volksgesundheit,  Gesellschaft  für 
zeitgemäße  Ernährung,  Lebensmittelrechtlicher  Ausschuß 
der  Bundeskammer,  Vorsitzender  der  Usancen-Kommissi- 
on,  Obmann  des  Verbandes  der  Sü  ßwarenindustrie,  Präsi- 
diumsmitglied der  Office  International  du  Cocao  Chocolat. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  Absolvierung  des  Schottengymnasiums  (1938-45) 
kam  ich  in  die  Deutsche  Wehrmacht  und  wurde  dort  Haupt- 
mann der  Reserve.  Anschließend  absolvierte  ich  ein 
Chemiestudium  an  der  philosophischen  Fakultät  in  Wien, 
welches  ich  mit  dem  Doktorandum  abschloß.  1948-49  war 
ich  an  der  Lebensmittelversuchsanstalt  und  schloß  mit  dem 
Ingenieur  Titel  ab.  1950-52  Studium  an  der  Universität  für 
Bodenkultur,  Fakultät  Lebensmittel-  und  Gärungstechnik, 
Abschluß  mit  Dipl.-Ing.  1953  trat  ich  bei  der  Firma  Josef 
Manner  &  Comp.  AG,  deren  Teilhaber  mein  Vater  war,  ein. 
Zunächst  war  ich  Vorstandsdirektor,  anschließend  kam  ich 
in  den  Aufsichtsrat,  dem  ich  seit  meiner  Pensionierung,  im 
Jahre  1 985,  noch  immer  angehöre.  Ab  1 953  absolvierte  ich 
Hochschulkurse  für  Lebensmittelchemie  an  der  Uni  Wien, 
an  der  veterinärmedizinischen  Universität  und  an  der  Uni- 
versität für  Bodenkultur,  wo  ich  auch  meine  Ziviltechniker- 
prüfung ablegte.  Es  folgten  zusätzliche  Tätigkeiten  als  be- 
hördlich autorisierter  Zivilingenieur  für  Lebensmittel  und 
Gärungstechnologie,  Lebenmitteltechniker,  ständig  gericht- 
licher beeideter  Sachverständiger  für  Nahrungs-  und 
Genußmittelchemie,  Universitätslektor fürTechnologie  und 
Sü  ßwaren  und  von  1 978-88  war  ich  Baurat  h.c.  an  der  Boku 
Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Zufrieden- 
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heit  mit  dem,  was  man  geleistet  hat.  Dazu  gehören  Interes- 
se an  der  Materie  und  genaue  Auseinandersetzung  damit. 
Lernfreudigkeit  und  ein  profundes  Wissen.  Ohne  Flexibilität 
in  geistiger  und  körperlicher  Hinsicht,  geht  es  nicht.  Was 
macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Das  Wissen  der 
technischen  Chemie  in  Bezug  auf  Lebensmittel.  Ich  war  der 
Erste  in  der  Firma  der  dieses  Wissen  profund  anwendete, 
indem  ich  eine  Lebensmittelversuchsanstalt  einrichtete, 
aufbaute  und  leitete.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Solide  Arbeit,  das  heißt,  für  andere  verwendbare, 
umsetzbare  Arbeit.  Ich  selbst  war  nie  geizig,  ich  hatte  nur 
immer  großes  Interesse  an  der  Materie.  Hatten  Sie  Vorbil- 
der? Ja,  meinen  Vater  und  die  Konkurrenzvorbilder  der  Mit- 
inhaber der  Firma.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
der  Natur,  ich  interessiere  mich  sehr  für  Botanik. 

•  Riedl  Sabina 

•  Steckbrief 

Beruf:  Wissenschaftsjournalistin.  Funktion:  Freie  Redakteurin. 
Tätig  bei:  ORF.  Dienstadresse:  1 1 36  Wien,  Würzburgg.  30. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  14.  Mai  1 965,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Hannes  Fischer.  Eltern:  Smoky  und  Rupert. 
Ahnen:  Väterlicherseits,  Josef-Franz  Riedl  -  Maler,  Bildhauer 
„Allegorien"  Karl-Marx-Hof.  Schöpferische  Akte  und  Publika- 
tionen: 1 997  „Der  kleine  Unterschied",  Deuticke  Verlag.  Eh- 
rungen: Staatspreis  für  Wissenschaftspublizistik;  „Modern 
Times"  -  Dokumentation  „Es  lebe  der  kleine  Unterschied".  Hob- 
bies: Malen,  Zeichnen,  Beruf  und  Lesen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Eingetreten  bin  ich  in  den  ORF  als 

Übersetzerin  vor  1 1  Jahren,  neben  dem  Dolmetschstudium 
habe  ich  mir  etwas  dazuverdient  und  bin  dann  beim  ORF 
„hängengeblieben".  Irgendwann  hat  sich  das  Bedürfnis  ent- 
wickelt, selbst  Geschichten  zu  schreiben.  Ich  begann  ganz  klas- 
sisch mit  kleineren  Beiträgen  für  die  Mittags-Zeit  im  Bild,  wenn 
Agenturmeldungen  kamen,  machte  ich  „Einminüter"  daraus. 
Dann  gab  es  die  Sendung  „Wissen  aktuell",  dafür  schrieb  ich 
die  Beiträge,  allmählich  wurden  die  Beiträge  länger  und  gin- 
gen über  Dokumentationen  von  1/2  Stunde  bis  hin  zu  einem 
Buch,  welches  sich  aus  einer  „Modern  Times"-Sendung  her- 
aus ergeben  hat.  Nach  der  Sendung  rief  der  Verlag  an,  ob  man 
nicht  über  den  Sendungsbeitrag  ein  Buch  schreiben  könnte, 
das  war  für  mich  eine  schöne  Belohnung  für  die  harte  Arbeit. 
Zur  Zeit  bin  ich  hauptsächlich  in  die  Redaktion  eingebunden, 
wir  gestalten  ein  Wissenschaftsmagazin  und  Dokumentatio- 
nen, wir  betreuen  auch  die  aktuelle  Berichterstattung  im  ORF. 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Motivation,  Neu- 
gierde und  Kreativität.  Ich  gestalte  sehr  gern  mit  Bildern.  Ein 
Geheimnis  ist  auch,  nie  zufrieden  zu  sein.  Ich  bin  mit  mir  immer 
unzufrieden  und  sage  mir  immer,  daß  es  noch  besser  gehen 
könnte.  Ihre  Ziele?  Eine  eigene  Sendung  zu  bekommen  wäre 
toll.  Die  Vorstellung  von  der  Idee  bis  zur  Durchführung,  mit  allen 
Konsequenzen  die  damit  verbunden  sind,  letztlich  auch  die  Ver- 
antwortung zu  tragen,  wäre  eine  Erfahrung,  die  ich  gern  ma- 
chen würde.  Ihr  Erfolsrezept?  Man  darf  sich  nicht  vor  Mi  ßer- 
folg  fürchten.  Wenn  man  gewinnen  möchte,  muß  man  auch 
verlieren  können.  Nicht  entmutigen  lassen,  hartnäckig  sein. 
Wenn  man  eine  Idee  hat,  sollte  man  diese  mit  aller  Konsequenz 
durchziehen.  Nicht  an  anderen  Maß  nehmen,  sondern  seine 
eigene  Meßskala  für  Erfolg  haben.  Man  muß  selbst  wissen 
was,  glücklich  macht,  man  muß  sich  dabei  selbst  treu  sein. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Die  ist  einfach  da.  Ihr 
Lebensmotto?  Positives  Denken,  ich  versuche  mit  allem 
zurechtzukommen,  sowohl  mit  Widrigkeiten,  als  auch  mit 
Annehmlichkeiten. 

*  Rieger  Hannah  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Ökonomin,  Kommuni- 
kationsleiterin. Funktion:  Pro- 
kuristin. Tätig  bei:  Investkredit, 
Österreichische  Investitions- 
kredit AG.  Dienstadresse: 
1 01 3  Wien,  Renng.  1 0.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  12.  August 
1957,  Wien.  Hobbies:  Mein 
Nebenjob,  Bücher  und  Lau- 
fen. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Bewälti- 
gung von  persönlichen  Krisen  und  das  Erkennen  von  fachli- 
chen Grenzen,  die  ich  durch  meine  Ausbildung  nicht  abge- 
deckt hatte.  Als  Kind  hatte  ich  ein  bestimmtes  Bild  von  einer 
emanzipierten  Frau.  Meine  Eltern  waren  20  Jahre  lang  in  Eng- 
land bevor  ich  auf  die  Welt  kam,  und  das  hat  sie  sehr  geprägt. 
Wir  hatten  ein  offenes  Haus,  wo  man  geistige  Dinge  pflegte. 
Aus  dem  Ganzen  hat  sich  ein  persönlicher  Ehrgeiz  entwickelt, 
der  mich  dazu  führte,  das  Wirtschaftsstudium  und  das 
Postgraduatestudium  am  Institut  für  Höhere  Studien  zu  absol- 
vieren. Nach  dem  Studium  arbeitete  ich  zuerst  als  Assistentin 
an  der  Universität  und  bin  dann  bei  der  Investkredit  einge- 
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treten.  Seit  1988  besuchte  und  absolvierte  ich  Ausbildun- 
gen im  Bereich  Organisationsberatung,  Management- 
training, Gruppendynamik  und  Supervision,  was  meiner 
Haupttätigkeit  zugute  kam. . 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nicht  unbedingt,  weil 
meine  Bilder  von  erfolgreichen  Menschen  mit  Spitzenposi- 
tionen verbunden  sind.  In  Bezug  auf  meinen  Job  bin  ich  er- 
folgreich, weil  ich  das,  was  ich  mir  vornehme,  umsetzen  kann. 
Erfolg  ist  auch  eine  Fachpublikation,  die  ich  zusammen  mit 
Claudia  Schmied  schrieb:  „Handbuch  EU-konformer  Förde- 
rungen", welches  ein  Fachbuchlongseller  wurde  und  in 
knapp  3  Jahren  4  Auflagen  hatte.  Was  bedeutet  für  Sie 
Erfolg?  Wenn  man  das  umsetzen  kann,  was  man  sich  vor- 
nimmt. Erfolg  ist  mit  den  eigenen  Qualitätsansprüchen  ver- 
bunden. Erfolg  ist  für  mich  nicht  primär  mit  dem  finanziellen 
Aspekt  verbunden.  Was  sind  die  Voraussetzungen  für  den 
Erfolg?  Man  muß  wissen,  was  man  will  und  an  dem,  was 
man  will,  muß  man  Tag  für  Tag  arbeiten,  indem  man  sich 
weiterentwickelt.  Wichtig  sind  persönliche  Umstände,  Dis- 
ziplin und  Glück.  Wichtig  ist  es,  ein  Klima  zu  schaffen,  in 
dem  Talente  und  Begabungen  gefördert  werden.  Sehr  wichtig 
ist  es  auch,  Alternativen  zu  haben,  damit  die  persönliche 
Freiheit  nicht  gefährdet  wird.  Man  soll  das  Leben  bewußt 
gestalten,  mit  einem  persönlichen  Lebensentwurf.  Wer 
bin  ich?  Wohin  will  ich?  Wie  komme  ich  dorthin? 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Als 
sehr  engagiert,  „workaholisch",  aber  immer  für  die  Sache  und 
für  die  anderen  da.  Das  ist  für  mich  sehr  wichtig,  und  das  spüren 
auch  meine  Mitarbeiter.  Wenn  ich  mich  mit  etwas  beschäftige, 
dann  konzentriere  ich  mich  voll  und  ganz  und  bin  präsent.  Wie 
erfahren  Sie  Anerkennung?  Mit  dem  Buch  war  es  relativ  ein- 
fach. Ich  habe  einen  ganzen  Ordner  voll  Rezensionen.  Die  An- 
erkennung spiegelt  sich  auch  in  den  Verkaufszahlen  wider. 
Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie  in  Ihrem  Leben?  Ich  bin  ein 
Einzelkind  und  die  Familie  im  Sinne  der  Herkunft  spielt  bei  mir 
eine  große  Rolle.  Ich  selbst  bin  aber  ein  bewußter  Single.  Die 
Rolle  der  familiären  Umgebung  spielen  bei  mir  meine  Freunde. 
Was  wäre  für  Sie  ein  Rückschlag?  Wenn  ich  die  Freude  an 
der  täglichen  Arbeit  verlieren  würde  oder  wenn  meine  Leistun- 
gen nicht  mehr  gefragt  wären.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen 
um?  Ich  stelle  mich  ihnen.  Zuerst  schaue  ich  hin  und  dann 
versuche  ich  sie  zu  lösen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  mir  selbst,  ich  habe  sehr  viel  Energie.  Auch  aus  den  Freun- 
den und  aus  der  Vielfalt  meinerTätigkeit.  Ich  halte  Phasendes 
bewußten  Wechsels  für  sehr  wichtig,  sie  verbergen  viel  Ener- 
gie und  Entwicklungspotentiale.  Ihre  Vorbilder?  Mein  Va- 


ter, er  ist  für  mich  intellektuelles  Vorbild.  Meine  Freundin  Clau- 
dia Schmied  steht  für  ein  Modell  der  Zusammenarbeit.  Mein 
großes  Vorbild  ist  die  Keynesschülerin  Joan  Robinson,  sie 
war  für  mich  Ansporn,  Ökonomie  zu  studieren.  Ein  Vorbild 
ist  für  mich  auch  Dr.  Waidefried  Pechtl,  bei  dem  ich  eine 
meiner  zusätzlichen  Ausbildungen  gemacht  habe  und  von 
dem  ich  die  Wertschätzung  für  Menschen  gelernt  habe.  Ihr 
Lebensmotto?  Man  kann  im  Leben  alles  tun,  solange  man 
es  bewußt  und  reflektiert  tut.  Ihre  Lebensphilosphie?  Das 
Leben  im  „Hier"  und  „Jetzt". 


*  Riegler  Ingrid 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspielerin,  Sän- 
gerin, Moderatorin,  Autorin, 
Produzentin.  Funktion:  Frei- 
schaffend. Tätig  bei:  ORF. 
Dienstadresse:  1130  Wien, 
Würzburgg.  30A.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  18.  November 
1950,  Wien.  Kinder:  Rüdiger 
(1969)  und  Nina  (1973).  Hob- 
bies: Sport. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  besuchte  die  graphische  Lehr- 
und  Versuchsanstalt,  da  ich  Talent  fürs  Zeichnen  hatte.  Dann 
stieg  ich  auf  technisches  Zeichnen  um  und  besuchte  auf 
Wunsch  meines  Vaters  die  HTL  für  Hochbau  in  Wiener  Neu- 
stadt. Parallel  dazu  absolvierte  ich  eine  Schauspiel-,  Ge- 
sangs- und  Sprachausbildung  am  Konservatorium.  Mit  18 
Jahren  bekam  ich  mein  erstes  Kind,  vier  Jahre  später  mein 
zweites  Kind,  nach  nochmals  vier  Jahren  verstarb  plötzlich 
mein  Mann  und  ich  mußte  mir  das  Leben  allein  finanzieren. 
Als  Alternative  zum  Job  in  einem  Büro  als  technische  Zeich- 
nerin ergab  sich  die  Möglichkeit  als  Modell  zu  arbeiten.  So 
faßte  ich  Fuß  bei  der  Modellagentur  Wolfgang  Schwarz  in 
Wien.  Diese  Tätigkeit  wurde  gut  entlohnt,  hat  mich  aber  nie 
wirklich  fasziniert.  Auf  Empfehlung  von  Wolfgang  Schwarz 
ging  ich  zum  ORF  und  man  nahm  mich  als  Assistentin  von 
Vico  Torriani  für  eine  Unterhaltungssendung  auf.  Später 
entdeckte  man  mich  für  „AM  DAM  DES"  und  so  ist  die  Ar- 
beit mit  Kindern  mein  Schwerpunkt  geworden.  Heute  ma- 
che ich  Kindershows,  schreibe  Kinderbücher  und  produzie- 
re ein  Musical.  Ich  bin  auch  Chefredakteurin  des  Kinder- 
Boardmagazin  „Capt'n  Taxilo"  für  eine  Fluglinie. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  machte  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Eine  Ver- 
kettung von  Zufällen,  Fleiß,  die  Gabe  mit  Menschen  gut 
umgehen  zu  können,  Ehrlichkeit  und  Großzügigkeit.  Was 
bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Die  Möglichkeit,  das  Leben  so  zu 
gestalten,  wie  ich  es  möchte,  finanzielle  Absicherung  und 
das  Ausleben  meiner  sportlichen  Aktivitäten.  Ihre  Erfolgs- 
ziele? Mehr  Zeit  für  mich  selbst  zu  haben  und  trotzdem  ohne 
finanziellen  Sorgen  zu  leben.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  dem  Sport  und  aus  Bluegreen-Algen,  die  ich 
seit  5  Jahren  in  Kapselform  zu  mir  nehme  und  die  mir  sehr 
viel  Energie  geben.  Welche  Anerkennung  ist  für  Sie  die 
wichtigste?  Die  Anerkennung  der  Kinder,  weil  sie  so  ehr- 
lich sind.  Wenn  Kinder  sagen,  es  war  gut,  dann  stimmt  das 
auch,  Ihre  Devise?  Jedem  Tag  etwas  Schönes  abzugewin- 
nen und  in  allen  Dingen  etwas  Positives  zu  sehen. 

*  Riemer  Kurt  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Betriebswirt.  Funktion: 
Gschf.  Ges.  Tätig  bei:  Stadi- 
on KG.  Dienstadresse:  1020 
Wien,  Castellezg.  25/3.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  18.  Juli 
1948,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Dr.  Marion. 
Kinder:  Stefan  (1978)  und 
Kathrin  (1981).  Mitglied  bei: 
Kammerfunktionär,  85-95 


Bundesinnung  der  Schuhmacher,  seit  1985  Bundes- 
berufsgruppenobmann  und  seit  1995  Gremialvorsteher- 
Stellvertreter  des  Schuhgroßhandel.  Hobbies:  Familie,  Ver- 
haltensforschung, Wandern,  Skifahren,  Tennis,  Reiten, 
Schwimmen,  Eislaufen,  Oper,  Konzerte,  Musik,  Theater  und 
Museen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1 968- 
72  absolvierte  ich  ein  Betriebswirtschafsstudium  und  danach 
trat  ich  in  die  Firma  meines  Vater  ein.  Der  Betrieb  wurde  von 
meinem  Vater  1 952  gegründet  und  hat  sich  auf  die  Produktion 
von  Kinderhausschuhen  in  Österreich  spezialisiert.  Schon 
während  meiner  Schulzeit  habe  ich  im  elterlichen  Betrieb 
mitgearbeitet.  1 986  übernahm  ich  die  Unternehmensleitung. 
Ab  Ende  der  80er  Jahre  lie  ßen  wir  zuerst  in  der  damaligenTsche- 
choslowakei  die  Schuhe  in  Lohnarbeit  herstellen  und  dann  in 
Ungarn,  ehe  ich  1 994  ein  Joint-Venture  in  Ungarn  einging.  Der 


Markt  für  unsere  Produkte  ist  hauptsächlich  Österreich,  ich 
vermittle  aber  auch  Lohnfertigung,  vor  allem  an  deutsche  Fir- 
men. Mein  Interesse  galt  aber  auch  immer  schon  der  Verhal- 
tensforschung. Seit  1993  beschäftige  ich  mich  intensiv  mit 
Mentaltrainingsausbildung  und  halte  dazu  auch  Seminare 
(Streßabbau,  Motivation,  Bewältigung  der  Midlife-Crisis, 
etc.).  Das  ist  auch  mein  weiteres  Ziel,  aus  dem  Tagesge- 
schehen in  der  Schuhproduktion  bin  ich  schon  zu  einem 
Großteil  ausgestiegen.  Sonstige  Tätigkeiten?  Mental- 
training-Seminare. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  In  der  Lage  zu  sein  eine 
Vision,  ein  Ziel  zu  verwirklichen.  Erfolg  muß  zuerst  im  Kopf  pas- 
sieren. Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Zum  Teil  aus 
dem  Tagesgeschehen,  aus  der  Produktion  konnte  ich  schon 
weitgehend  aussteigen.  Als  Trainer  hat  man  unterschiedliche 
(Erfolgs-)Erlebnisse.  Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfolg- 
reich? Wahrscheinlich  ja.  Sie  sehen,  daß  ich  bereit  bin,  mich  für 
eine  Sache  einzusetzen  und  auf  Menschen  zuzugehen.  Was 
ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Einsatzfreude.  Ich 
habe  Ziele  und  überlege  immer  wieder,  was  für  mich  eine  Her- 
ausforderung ist.  Vor  allem  betrachte  ich  die  Dinge  ganzheit- 
lich, nicht  nur  rationell,  sondern  auch  die  emotionale  und  intui- 
tive Seite.  Dazu  mu  ß  man  locker  sein  und  nicht  zu  sehr  im  Tages- 
streß stehen.  Dann  passieren  die  intuitiven  „Zufälle",  die  oft  viel 
Zeit  sparen,  die  bei  strukturiertem  Vorgehen  nötig  wäre.  Was 
macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Wir  operieren  in  einer 
Marktnische,  die  Beziehungen  zu  Kunden  und  Lieferanten  sind 
partnerschaftlich  und  auf  Vertrauen  aufgebaut.  Welche  Rolle 
spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Eine  sehr  große  Rolle,  um 
Rückhalt,  Liebe,  Wärme  und  Anerkennung  zu  bekommen. 
Natürlich  in  der  Familie  auf  einem  anderen  Niveau  als  im  Be- 
trieb. Aber  auch  im  Betrieb  läßt  sich  das  Private  nicht  aus- 
schalten und  findet  dort  seinen  Niederschlag.  Ein  wesentli- 
cherTeil  ist,  daß  sich  der  ganze  Mensch  ins  Unternehmen 
einbringen  kann.  Die  soziale  Komponente  ist  durch  den  lang- 
jährigen Kommunismus  in  Ungarn  stärker  ausgeprägt  als 
bei  uns.  1994  habe  ich  die  Produktion  ins  Ausland  verlegt 
und  meine  Kammerfunktion  zurückgelegt  trotzdem  wurde 
ich  als  Berufsgruppenobmann  wiedergewählt  und  in  das  Amt 
als  Gremialvorsteher-Stellvertreter  des  Schuhgroßhandel 
berufen.  Was  wäre  für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn  ich  zur 
Kenntnis  nehmen  muß,  daß  etwas  in  der  vorgestellten  Form 
nicht  verwirklichbar  ist.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um? 
In  einem  ruhigen  Moment  überlegen,  was  will  mirdiese  Le- 
benssituation sagen,  was  ist  daran  positiv  und  welche  Än- 
derungen sind  nötig.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Über- 
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wiegend  aus  meiner  Frau.  Ihre  Ziele?  Etwas  weiterzuge- 
ben, sodaß  Menschen  daran  denken,  mit  welcher  Einstel- 
lung und  Geisteshaltung  ich  zu  einer  Lösung  gekommen 
wäre.  Ihr  Lebensmotto?  Immer  in  Bewegung  bleiben,  sich 
geistige  Flexibilität  und  Spielraum  bewahren  und  nicht  sta- 
tisch sein.  Wenn  etwas  gerade  nicht  geht,  es  eben  von  der 
„Maschek-Seite"  versuchen.  „Maschek"  heißt  auf  ungarisch 
„anders".  Anmerkung  zum  Erfolg?  Für  mich  ist  die  geisti- 
ge Einstellung  das  wesentliche  am  Erfolg.  Man  muß  sich 
realistische  Ziele  stecken,  sie  können  aber  durchaus  an- 
spruchsvoll sein,  man  muß  nur  auch  immer  dahinter  sein. 
Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Ziele  überlegen,  sich  realisier- 
bare Schritte  setzen,  den  Weg  zum  Ziel  visualisieren  und 
dann  konsequent  daran  arbeiten,  um  dorthin  zu  gelangen. 

•  Riess  Herbert 

•  Steckbrief 

Funktion:  Kfm.  Leiter.  Tätig  bei:  Dipl. Ing.  A.  Winkler  &  Co. 
BaugmbH.  Dienstadresse:  1 040  Wien,  Wiedner  Hauptstr.  52. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  23.  Jänner  1 955,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Johanna.  Kinder:  Michael  (1 986)  und  Thomas 
(1 992).  Eltern:  Gertrude  und  Rudolf.  Hobbies:  Familie,  Fußball, 
Computer. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1 980  Studium  der  BWL  abgeschlossen.  Beginn  in  der  Banken- 
branche, als  Einstieg  ins  Berufsleben  (Beratung  von  Klein-  und 
Mittelbetrieben),  konnte  mich  in  diesem  Bereich  jedoch  nicht 
entfalten  und  versuchte  in  den  Bereich  des  Rechnungswesens 
einzusteigen,  was  mir  in  der  Firma,  in  der  mein  Vater  seit  40 
Jahren  tätig  war,  auch  gelang.  Nach  einiger  Zeit  waren  auch 
hier  die  Möglichkeiten  eines  beruflichen  Aufstiegs  nicht  mehr 
gegeben  und  ich  strebte  einen  Posten  in  einer  kleineren  Fir- 
ma an,  um  mich  beruflich  voll  entfalten  zu  können.  Durch 
Zufall  kam  ich  mit  der  Firma  A.  Winkler  &  Co  in  Kontakt  und 
wurde  Leiferdes  Rechnungswesens.  Die  Größenordnung 
und  der  Reiz  der  Abwechslung  waren  hier  optimal,  so  konn- 
te ich  mir  mit  vollstem  Einsatz  und  Energie  die  Bereichs- 
kenntnisse aneignen  und  zum  Erfolg  des  Unternehmens  bei- 
tragen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Innere  Zufriedenheit  und  Erfolg 
stehen  in  engem  Zusammenhang.  Optimismus,  positive  Grund- 
einstellung zu  seiner  Tätigkeit.  Beruflicher  Erfolg  ist  eine  nur 
schwer  meßbare  und  qualifizierbare  Größe.  Das  Erreichen  ei- 


nes selbst  gesteckten  Ziels.  Ziele  entwickeln  sich,  wie  auch 
die  eigene  Persönlichkeit,  im  Laufe  der  Zeit.  Ausschlagge- 
bend ist  das  Elternhaus,  das  als  stützender  Hintergrund 
dient.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Niederlagen  sind 
subjektive  Werteinschätzungen,  die  sich  jeder  Mensch  indi- 
viduell schafft.  Für  die  Persönlichkeitsentwicklung  sind  Rück- 
schläge ein  wesentliches  Kriterium,  die  einem  schrittweise 
weiterbringen.  Voraussetzung  ist  die  Bereitschaft,  aus  Nie- 
derlagen zu  lernen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Ich  bin  mit  den  bisher  erreichten  Zielen  zufrieden.  Wie  den- 
ken Familie,  Freunde  und  Mitarbeiter  darüber?  Auch  pri- 
vat ist  diese  Zufriedenheit  spürbar.  Ich  bin  glücklich  mit  mei- 
ner Familie  und  versuche,  die  Kinder,  in  ihrer  Entwicklung, 
durch  meine  Erziehung  zu  unterstützen.  Man  kann  letztend- 
lich nie  genau  wissen,  wie  sie  sich  dennoch  entwickeln  wer- 
den. Auch  beruflich  ist  die  Anerkennung  gegeben,  man 
braucht  dazu  Menschen,  die  miteinander  ein  Ziel  anstreben 
und  etwas  erreichen.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Er- 
folg aus?  Mein  privates  Umfeld,  der  Background  gibt  mir 
die  Kraft,  mich  voll  auf  meine  beruflichen  Tätigkeiten  kon- 
zentrieren zu  können.  Man  muß  seine  realistischen  Zielvor- 
gaben immer  vor  Augen  haben.  Durch  die  jeweilige  Grund- 
ausbildung ist  die  Basis  gegeben,  auf  der  aufgebaut  wer- 
den kann.  Man  muß  sich  darüber  im  Klaren  sein,  wie  der 
Ersteinstieg  ins  Berufsleben  erfolgen  soll  bzw.  in  welchem 
konkreten  Bereich  man  tätig  sein  möchte  und  in  welchen 
Betrieb  bzw.  welcher  Firma.  Spielen  Familie  und  Vorbilder 
eine  Rolle?  Das  Elternhaus  ist  ausschlaggebend,  um  sich 
Zielvorgaben  besser  setzen  zu  können.  Mit  der  Zeit  entwik- 
kelten  sich  mein  Vater  und  auch  Schwiegervater  zu  Vorbil- 
dern. Haben  Sie  Anerkennung  von  außen  erfahren?  Mit 
Freunden  wird  oft  gesprochen,  man  ist  mit  dem  Erreichen 
von  sich  selbst  gesteckten  Zielen  bzw.  mit  dem,  was  man 
hat,  zufrieden. 


*  Rieß  Rudolf 


Rudolf  Rieß: 

„Alles  läßt 
sich  verbes- 
sern und  das 
versuche  ich 
auch" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Programmierer.  Funk- 
tion: EDV-Leiter.  Tätig  bei: 
Spetrans-Internationale 
Transporte.  Dienstadresse: 
1020  Wien,  Seitenhafenstr. 
1 1  -1 3.  Geboren  -  Ort,  Datum: 
1 3.  September  1 951 ,  Leibnitz. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Margarethe.  Kinder:  Isabella 
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(1978),  Rudolf  (1989)  undTamina  (1995).  Eltern:  Karl  und 
Margarete. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1 970 

habe  ich  die  HTL  abgeschlossen.  Manchmal  bedauere  ich, 
nie  um  Aufnahme  in  die  Ingenieurkammer  angesucht  zu 
haben;  die  Voraussetzungen  erfülle  ich,  aber  letztlich  habe 
ich  immer  wieder  darauf  vergessen.  Nach  der  HTL  war  ich  1 
Jahr  für  Siemens  tätig,  anschließend  habe  ich  das  Militär 
absolviert.  Mein  Studium  dertechnischen  Mathematik  habe 
ich  aufgrund  meiner  vielseitigen  Nebenjobs  vernachlässigt 
und  letztlich,  auch  aufgrund  der  Familiengründung  1976 
abgebrochen.  1 977  habe  ich  bei  der  Firma  Modenmüller  im 
Operatingbereich  begonnen  und  mich  bis  1984  bei  den  Fir- 
men Baudata,  NCR,  Intercont  und  wieder  NCR  zum  EDV- 
Leiter  emporgearbeitet.  Seit  1984  betreue  ich  das  von  mir 
entwickelte  Softwarepaket,  das  auf  den  speziellen  Bedarf 
von  Speditionen  zugeschnitten  ist.  Als  die  Software- 
betreuung zur  Firma  Hamacher  ausgelagert  wurde,  gehör- 
te die  Firma  Spetrans  bereits  zu  meinen  Kunden  und  nach 
deren  Umzug  bin  ich  1 995  auf  meinen  jetzigen  Arbeitsplatz 
übersiedelt,  als  EDV-Leiter  der  Spedition. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolgreich  sein  bedeutet  für  mich, 
Zufriedenheit  erreicht  zu  haben  -  ein  Ziel,  daß  ich  persönlich 
noch  nicht  erreicht  habe.  Jedenfalls  aber  habe  ich  mein  Hob- 
by zu  meinem  Beruf  gemacht.  Ich  würde  sogar  sagen,  daß  mein 
Beruf  meine  Berufung  ist.  Das  ist  meiner  Ansicht  nach  auch  die 
Basis  dafür,  daß  ich  meine  Tätigkeit  auch  gut  ausübe.  Langfri- 
stige konkrete  Ziele  habe  ich  für  mein  Leben  eigentlich  nicht 
formuliert,  lediglich  beruflich  setze  ich  mir  mittelfristige  Ziele 
(3-5  Jahre),  die  ich  dann  erreiche.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Ich  kann  komplett  abschalten  und  mich  voll  und  ganz 
auf  meine  Tätigkeit  konzentrieren.  Wenn  ich  vor  meinem  Com- 
puter sitze,  vergesse  ich  alles  rund  um  mich.  Als  ich  nach  nur 
fünfjährigerTätigkeit  im  EDV-Bereich  die  Positon  des  EDV-Lei- 
ters erreicht  hatte,  hat  mir  ein  Freund  einmal  gesagt,  daß  ihn 
das  überhaupt  nicht  überrasche,  da  ich  in  diesen  5  Jahren 
mindestens  für  1 0  Jahre  gearbeitet  hätte.  Das  ist  sicher  auf 
meine  Konzentrationsfähigkeit  zurückzuführen.  Einzig  und  al- 
lein meine  Familie  bringt  mich  auf  den  Boden  der  Realität  zu- 
rück. Ohne  diesen  Rückhalt  liefe  ich  sicher  Gefahr  ein  tota- 
ler „Freak"  zu  werden,  da  mir  äu  ßere  Lebensumstände  wei- 
testgehend egal  sind.  Gibt  es  Vorbilder?  Als  ich  noch  im 
Operatingbereich  tätig  war,  hatte  ich  mit  einem  Mann  zu  tun, 
der  aufgrund  seines  tiefen  Wissens  in  der  Lage  war,  nur  durch 


einige  Fragen  am  Telefon,  komplizierte  Fehleranalysen  vor- 
zunehmen und  die  zugrundeliegenden  Mißstände  auch  zu 
beheben.  Das  hat  mir  imponiert  und  mich  noch  mehr  ange- 
spornt, Detailwissen  zu  erwerben.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgs- 
rezept? Ich  glaube,  daß  sich  alles  verbessern  läßt  und  das 
versuche  ich  auch.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Es  ist  wichtig  Entscheidungen  zu  treffen  und  dann 
alle  Konzentration  und  Energie  hineinzustecken.  Das  war 
für  mich  deshalb  möglich,  weil  ich  meine  Berufung  erkannt 
habe  und  sie  auch  zu  meinem  Beruf  gemacht  habe. 


*  Rittberger  Doris 


•  Steckbrief 

Funktion:  Mitinhaberin.  Tätig 
bei:  Agent  Orange  Design  & 
Advertising,  Rittberger  & 
Knapp  OEG,  Doris  Rittberger 
und  Christine  Knapp.  Dienst- 
adresse: 1150  Wien,  Rein- 
dorferg. 39/Tür  1 0.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  19.  September 
1972,Saalfelden. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  der  Absolvierung  der  HTL  für  bildnerische  Erziehung 
in  Graz  1 990,  übersiedelte  ich  nach  Wien.  Ich  war  in  einem 
Copy-Shop  angestellt,  da  ich  auch  die  Praxis  kennenlernen 
wollte.  1 993  macht  ich  mich  mit  einem  eigenen  Copy-Shop 
selbständig  und  1 994  erfolgte  die  Gründung  eines  eigenen 
Werbestudios,  welches  1998  in  eine  OEG  umgewandelt 
wurde. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Die  positive  Rückmeldung 
der  Kunden.  Festhalten  möchte  ich,  daß  der  ideele  Erfolg  für 
mich  wichtiger  ist,  als  der  wirtschaftliche.  Wie  gehen  Sie  mit 
Niederlagen  um?  Diese  werden  analysiert,  denn  die  Niederla- 
gen sind  eine  große  Chance  für  Verbesserungen.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  die  Erfolge  bestätigen,  daß  wir 
den  richtigen  Weg  eingeschlagen  haben.  Was  ist  das  Rezept 
für  den  Erfolg?  Die  konstruktive  Zusammenarbeit  mit  meiner 
Partnerin  Christine  Knapp  (erfolgreiche  Grafikerin).  Die  Wech- 
selwirkung gibt  mir  den  Rückhalt,  um  für  die  täglichen  Aufga- 
ben gewappnet  zu  sein.  Wir  sind  ein  eingespieltes,  erfolgrei- 
ches „Damenduo",  welches  es  in  unserer  Branche  sonst  nicht 
gibt.  Spielen  Vorbilder  eine  Rolle?  Vorbilder  im  eigentli- 
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chen  Sinne,  gibt  es  nicht.  Produkte  und  Vorgänge,  welche 
mich  ansprechen,  versuche  ich  soweit  wie  möglich  umzu- 
setzen. Haben  Sie  Anerkennung  erhalten?  Den  Erhalt  ei- 
nes riesigen  Blumenstraußes  für  ein  gelungenes  Projekt. 

*  Roch  Marieluise 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion: 
Gschf.  Tätig  bei:  Blitzschutz 
Bethmann  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1040  Wien,  Preßg. 
14-1 6.  Geboren -Ort,  Datum: 
11.  Mai  1947,  Sierning/OÖ. 
Kinder:  Bettina.  Eltern:  Gün- 
ther und  Henriette  Bethmann. 
Hobbies:  Tennis  und  Golf. 


•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? 1955  Betriebsgründung  durch  meinen  Vater,  1962 
übersiedelte  der  Betrieb  an  seinen  heutigen  Standort  und 
integrierte  Blitzschutzanlagen  in  seinem  Sortiment.  Ich  ab- 
solvierte die  Lehre  im  Betrieb  meiner  Eltern.  Die  Gesellen- 
prüfung bestand  ich  mit  ausgezeichnetem  Erfolg.  1 979  über- 
nahm mein  Gatte  den  Betrieb  als  Geschäftsführer,  1991 
erfolgte  die  Umwandlung  in  eine  GmbH,  im  Besitz  der  Fami- 
lie Roch.  1 995  war  ich  durch  den  Tod  meines  Mannes  ge- 
zwungen, den  Betrieb  als  Geschäftsführerin  zu  überneh- 
men, 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Unter  Erfolg  verstehe  ich 
Zufriedenheit.  Man  muß  sich  seine  Ziele  immer  so  setzen,  daß 
sie  realistisch  sind  und  erreichbar  bleiben.  Unsere  Kunden  wis- 
sen, daß  wir  qualitativ  hochwertig  arbeiten  und  vertrauen  uns 
auf  Grund  dessen.  Welche  Bedeutung  hat  Erfolg  für  Sie? 
Eine  sehr  große,  sowohl  im  privaten,  als  auch  im  geschäftli- 
chen Bereich  bin  ich  ein  Perfektionist  und  daher  gern  erfolg- 
reich. Wenn  sich  der  gewünschte  Erfolg  einstellt,  fühlt  man  sich 
entsprechend  gut  und  strahlt  auch  diese  positive  Kraft  auf  sei- 
ne Umgebung  aus.  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederla- 
ge? Wenn  man  trotz  enormen  Aufwands  einen  Auftrag  nicht 
zugesprochen  bekommt.  Solche  Situationen  deprimieren  zwar 
kurzzeitig,  aber  jammern  hilft  nichts,  und  als  positiv  denkender 
Mensch  steckt  man  seine  Energie  in  das  nächste  Objekt.  Se- 
hen Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  habe  und  hatte  im- 
mer ein  schönes  Leben.  Sowohl  im  privaten,  als  auch  im  ge- 


schäftlichen Bereich.  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich.  Was 
war  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich 

habe  von  meinen  Eltern  sehr  viel  mitbekommen.  Das  private 
Umfeld  war  immer  in  Ordnung  und  ich  bin  auch  immer  mo- 
tiviert worden.  Meine  genbedingten  Eigenschaften  wie  Selb- 
ständigkeit, Unternehmenslust  oder  Perfektionismus  habe 
ich  in  die  Wiege  gelegt  bekommen.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Familie,  meinem  Freundeskreis.  Ich 
umgebe  mich  gern  mit  Leuten,  die  positiv  denken  und  da- 
durch eine  positive  Energie  ausstrahlen.  Haben  Sie  ein 
persönliches  Erfolgsrezept  und  welche  Tips  können  Sie 
geben?  Zunächst  sollte  man  feststellen,  was  man  überhaupt 
in  seinem  Leben  erreichen  will.  Danach  gilt  es  zu  planen 
und  sich  erreichbare  Ziele  zu  stecken.  Das  Wichtigste  ist, 
daß  der  gewählte  Beruf  auch  wirklich  Spaß  macht. 

•  Rockenbauer  Hannelore 

•  Steckbrief 

Beruf:  Verlegerin.  Funktion:  Gschf.  Ges. Tätig  bei:  E&W,  Elek- 
tro und  Wirtschaft  ZeitschriftenverlagsgmbH.  Dienstadresse: 
1 1 60  Wien,  Wilhelminenstr.  91 .  Geboren  -  Ort,  Datum:  24.  Juli 
1 946,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Helmut.  Kinder: 
Dipl.-Ing.  Andreas,  Bachelor  of  Arts  Ronald.  Hobbies:  Sammeln 
von  verschiedensten  Antiquitäten. 

•  Karriere 

Letzte  abgeschlossene  Schulausbildung?  1 962  Handels- 
schulabschlu  ß.  Was  waren  bis  jetzt  für  Sie  die  wichtigsten 
beruflichen  Schritte  in  Ihrem  Leben?  1 962  Mediaplanung 
bei  Werbeagentur  Progress,  1 967  Gründung  der  Werbeagen- 
tur Rockenbauer,  1 969  Übernahme  des  „Austria  Motorjournal", 
der, Österreichischen  Elektrowirtschaft",  sowie  „Taxispiegel", 
1982  eigene  Zeitungen  „E&W",  „Österreichische  Richter- 
zeitung", 1983  Gründung  der  Elektro&Wirtschaft 
ZeitschriftenverlagsgmbH.,  1988  Umwandlung  der  „Taxipress" 
in  „A&W",  1 989  „GO"  Magazin  für  Fahrschüler. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Leistungen  zu 
erbringen,  die  von  anderen  anerkannt,  manchmal  auch  benei- 
det werden,  aber  auch  grundsätzlich  mit  sich  selbst  zufrieden 
zu  sein.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  mir  die 
Umsetzung  meiner  Vorhaben  meistens  gelingt.  Was  genau 
macht  Ihren  Erfolg  aus?  Immer  „forehand"  und  nie  „backhand" 
zu  spielen,  das  heißt,  immer  versuchen,  Innovationen  vorab  zu 
erkennen  und  rechtzeitig  umzusetzen  (wir  waren  z.B.  eine  der 
ersten  Firmen,  was  die  Umstellung  auf  elektronische  Produk- 
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tion  betrifft).  Hartnäckigkeit  und  Konsequenz  in  allen  Berei- 
chen. Harte  Arbeit  -  manchmal  auch  am  Wochenende,  natür- 
lich auch  ein  Quentchen  Glück.  Worauf  führen  Ihre  Mitarbei- 
ter Ihren  Erfolg  zurück?  Konsequenz,  ich  habe  alle  Arbei- 
ten im  Hause  auch  schon  selbst  ausgeführt,  Lern- 
bereitschaft, Durchsetzungsfähigkeit,  Gerechtigkeit, 
Handschlagsqualität,  Beharrlichkeit  und  fachliche  Kompe- 
tenz. Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie  für  Ihr  berufliches 
Vorwärtskommen?  Die  ganze  Familie  ist  in  die  Firma  inte- 
griert. Die  Familie  behindert  mich  in  keinster  Weise,  sie  gibt 
mir  sehr  viel  Freiraum  und  unterstützt  mich  in  jeder  Hinsicht. 
Was  bedeutet  für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn  Mitbewer- 
ber erfolgreicher  sind.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um? 
Ansporn,  sofort  zu  reagieren,  aber  meistens  gelingt  es  uns 
sowieso,  die  Nase  vorn  zu  haben.  Woraus  schöpften  Sie 
Ihre  Kraft?  Ich  habe  eine  hohe  Stressbelastbarkeit,  ich  ruhe 
in  mir  selbst,  daduch  kommt  die  Kraft  aus  meinem  Inneren, 
von  meiner  Familie  und  meinen  Freunden.  Was  würden  Sie 
zusammenfassend  als  Ihr  Erfolgsrezept  bezeichnen? 
Ausdauer  und  stetes  Lernen. 


*  Roder  Helga  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Diplomchemikerin. 
Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  API 
PVC-  und  Umweltberatung 
GmbH.  Dienstadresse:  1030 
Wien,  Untere  Viaduktg.  53/5. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  15. 
Juni  1929,  Brünn.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Dr. 
Hans-Erich  (Diplomphysiker). 
Kinder:  Ursula  (1971).  Eltern: 
Dr.  Friedrich  und  Hertha  Keckeis.  Ahnen:  Dr.  Josef  Keckeis 
(Urgroßvater  -  kaiserlicher  Arzt).  Schöpferische  Akte  und 
Publikationen:  Fachpublikationen  auf  dem  Gebiet  der  Ver- 
packung. Mitglied  bei:  Hessischer  Journalistenclub,  Presse- 
club „Concordia  Wien".  Hobbies:  Theaterbesuche,  Schwim- 
men, Konzerte  und  Lesen. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1 955  Promotion,  von  1 955-69  war  ich  Oberassistentin  und 
Wissenschaftlicher  Rat  am  Institut  für  Technologie  und 
Warenwirtschaftslehre  an  der  Wirtschaftsuniversität  Wien,  so- 
wie Leiterin  des  Prüflabors  des  Österreichischen  Instituts  für 
Verpackungswesen.  Von  1969-90  war  ich  bei  der  Hoechst 


AG  im  Geschäftsbereich  Folien,  für  die  Öffentlichkeitsarbeit 
mit  dem  Schwerpunkt  Kunststoffe,  PVC  und  Umwelt,  ver- 
antwortlich. 1 991  (Jän-März)  war  ich  wissenschaftliche  Mit- 
arbeiterin bei  der  Arbeitsgemeinschaft  PVC  und  Umwelt  e.V. 
(AgPU)  in  Bonn  und  bin  seit  April  1991  Geschäftsführerin 
der  API  PVC-  und  Umweltberatung  GmbH  in  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Gute  Leistung  bringt  automatisch 
Erfolg.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Sich 
den  Gegebenheiten  und  dem  Umfeld  anpassen  und  diese 
sich  zu  Nutzen  machen.  Positives  Denken,  Fleiß,  Ausdauer 
und  Beharrlichkeit.  Was  meinen  Ihre  Freunde  war  aus- 
schlaggebend? Die  Arbeit  steht  bei  mir  an  1 .  Stelle,  meine 
Energie,  körperliche  und  geistige  Vitalität.  Und  was  mei- 
nen Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Großzügigkeit,  und  daß  ich 
mich  den  momentanen  Situationen  anpassen  kann.  Was  ist 
für  Sie  eine  Niederlage?  Einen  Fehler  zu  machen,  der  ver- 
meidbar hätte  sein  müssen  und  der  aus  eigener  Schuld 
entstand.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Versuchen, 
den  Fehler  ohne  Rücksicht  auf  die  Zeit  zu  korrigieren.  Wo- 
her schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Natur,  Theaterbesu- 
chen, Schwimmen,  Radfahren  und  Wandern.  Wer  hat  Sie 
geprägt?  Frau  Dr.  Kargl  (Professorin  am  Gymnasium 
Mödling-Brünn  1945  der  „Todesmarsch  nach  Wien"  -  dar- 
aus lernte  sie,  daß  Besitz  vergänglich  ist  und  die  eigenen 
Werte  bleiben). 

•  Rodrix  Helga  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Magister  der  Betriebswirtschaftslehre.  Funktion:  Kfm. 
Gschf.  Tätig  bei:  Hans  Hawlan  GmbH.  Dienstadresse:  1 200 
Wien,  Marchfelderstr.  16-1 8.  Geboren  -  Ort,  Datum:  21 .  April 
1 963,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ortwin.  Eltern:  Hans 
und  Grete. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  der  Handelsakademie  war  ich  bei  der  AVA-Bank  als 
Angestellte  in  der  Marketingabteilung  tätig  und  besuchte 
gleichzeitig  den  Lehrgang  für  Werbung  und  Verkauf  an  der  WU . 
Ich  wechselte  vor  etwa  neun  Jahren  in  das  elterliche  Unter- 
nehmen Hans  Hawlan  GmbH  als  kaufmännische  Angestellte 
und  begann  währendessen  das  Studium  für  BWL.  1 993  über- 
nahm ich  die  kaufmännische  Geschäftsführung.  Für  den  tech- 
nischen Bereich  ist  nach  wie  vor  mein  Vater  zuständig.  Mein 
Studium  habe  ich  inzwischen  abgeschlossen. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  bei  mir  nur  auf  die  Firma  und 
nicht  auf  die  eigene  Person  ausgerichtet.  Erfolg  ist  für  mich, 
wenn  am  Ende  des  Jahres  die  Bilanzzahlen  stimmen.  Was 
ist  für  Sie  Mißerfolg?  Ein  Mißerfolg  ist  für  mich,  wenn  Kun- 
den bezüglich  der  Leistung  und  des  Deckungsbeitrages  nicht 
zufrieden  sind.  Ein  persönlicher  Mißerfolg  ist  immer  mit  der 
Firma  verbunden.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Meiner 
Meinung  nach  habe  ich  mich  in  den  letzten  Jahren  als  Frau 
in  einem  technischen  Bereich,  mit  einer  kaufmännischen 
Ausbildung  gegenüber  den  Kunden  und  technischen  Mitar- 
beitern behauptet.  Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem 
Ehrgeiz  und  den  damit  verbundenen  Zielsetzungen.  Bedeu- 
tung der  Familie?  Die  Eltern  sind  insofern  bedeutend,  weil 
sie  das  Unternehmen  aufgebaut  haben,  ich  die  Firma  er- 
folgreich weiterführen  will  und  das  Lebenswerk  meiner  El- 
tern fortsetze.  Durch  meinen  großen,  erforderlichen  Zeitein- 
satz steht  meine  eigene  Familie  jedoch  an  2.  Stelle.  Haben 
Sie  Vorbilder?  Die  Professoren  an  der  WU  haben  mich  in 
meiner  Denkweise  beeinflußt,  sowie  Menschen,  mit  denen 
ich  in  geschäftlichem  Kontakt  bin,  die  ich  als  erfolgreich 
ansehe  und  die  für  mich  Vorbilder  sind.  Wie  lautet  Ihr  Er- 
folgsrezept? Mein  Erfolgsrezept  ist,  mir  Ziele  zu  setzen, 
sie  zu  planen,  durchzuführen  und  zu  erreichen.  Und  nie  da- 
von abweichen.  Was  war  für  Ihren  persönlichen  Erfolg 
ausschlaggebend?  Nicht  nur  der  berufliche  Erfolg  ist  aus- 
schlaggebend, sondern  auch  sich  in  den  anderen  Menschen 
hineinzudenken  und  versuchen,  seinen  Wünschen  gerecht  zu 
werden. 

•  Rogetzer  Klaus 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig  bei:  InfraSoft  Datenservice  GmbH. 
Dienstadresse:  1 040  Wien,  Mayerhofg.  1/23.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  16.  November  1 958,  Horn.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Andrea,  geb.  Doninger.  Kinder:  Lisa-Maria  (1992)  und 
Theresa  (1 993).  Mitglied  bei:  MKV,  ÖCV.  Hobbies:  Schach,  Li- 
teratur und  Naturwissenschaften. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Studi- 
um der  technischen  Physik,  1983  Ferialpraxis  bei  IBM,  dort  blieb 
ich  bis  1 986. 1 986  wurde  ich  Programmierer  und  später  EDV- 
Leiter  beim  Wiener  „Bazar".  Ab  1 988  war  ich  Entwicklungslei- 
ter bei  der  Firma  InfraSoft  Datenservice  GmbH,  und  seit  1 989 
bin  ich  Geschäftsführer.  InfraSoft  Datenservice  Gmbh  wur- 
de 1988  gegründet  und  bietet  -  national  wie  international 


erfolgreich  -  Dienstleistungen  auf  dem  Gebiet  der 
Individualsoftwareentwicklung  an.  Die  Firma  ist  Spezialist  für 
die  Entwicklung  von  Software  nach  individuellen  Anforderun- 
gen. Wir  können  auf  langjährige,  internationale  Tätigkeit  am 
Mediensektor,  in  der  Kommunikation  und  in  der  Versiche- 
rungsbranche sowie  auf  Partnerschaften  mit  namhaften 
Software-  und  Hardwareherstellern  verweisen.  Unsere  Fir- 
ma besteht  aus  einem  Team  von  6  Angestellten  und  2  freien 
Mitarbeitern,  die  zum  Großteil  schon  seit  vielen  Jahren  zu- 
sammenarbeiten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Interesse 
am  Beruf,  Ideen,  Durchhaltevermögen  und  die  Bereitschaft, 
viel  zu  arbeiten.  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Großer  Erfolg  ist, 
wenn  man  seine  Ideen  realisieren  konnte.  Eine  gewonnene 
Schachpartie.  Dann:  zufriedene  Mitarbeiter  und  Partner,  an- 
genehmes Klima  im  Unternehmen,  auch  selbst  ein  wenig 
Zufriedenheit  über  die  geleistete  Arbeit  zu  spüren,  Aner- 
kennung von  außen  und  innen.  Bestehendes  bewahren  und 
es,  unter  Rücksichtnahme  auf  das  Wohl  aller  Beteiligten, 
vergrößern.  Nichts  verlieren.  Die  Leitung  einer  Firma  soll 
seriös  sein,  daher  ist  zu  viel  Risiko  nicht  angebracht.  Ich 
sehe  es  also  als  keinen  besonderen  Erfolg,  wenn  man  im 
Beruf  durch  riskantes  Spiel  gewinnt  und  dabei  hohes  Risi- 
ko eingeht.  Die  Bewunderung  und  Anerkennung,  die  sol- 
chen Gewinnern  entgegengebracht  wird,  halte  ich  nicht  für 
richtig.  Als  Geschäftsführer,  Unternehmer  sind  mir  Mitarbei- 
ter, Kapital,  Beziehungen,  etc.  anvertraut,  und  mit  diesen 
darf  ich  nicht  leichtfertig  umgehen. 
Kennen  Sie  Anerkennung  von  außen?  Ja.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  Erfolgen  und  der  Verantwortung, 
die  meine  Aufgabe  mit  sich  bringt.  Haben  sich  Ihre  Vorstel- 
lungen vom  Erfolg  im  Laufe  der  Zeit  geändert?  Im  Prin- 
zip nicht,  obwohl  sich  mit  fortschreitenden  Alter  und  zuneh- 
mender Erfahrung  natürlich  die  Wertmaßstäbe  ein  wenig 
verändern.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  ver- 
suche vor  allem  daraus  zu  lernen  und  die  daraus  resultie- 
rende Enttäuschung  so  gering  als  möglich  zu  halten.  Letz- 
teres gelingt  nicht  immer. 

•  Röhl  Rudolf  Dr.  med. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Naturheilmediziner/Homöopathie,  biologische  Medizin 
(Ruhestand).  Funktion:  Pensionist.  Geboren  -  Ort,  Datum: 
26.  März  1918,  Katzelsdorf/Leitha.  Familienstand:  Witwer 
Kinder:  Eva  Renate  1944  (derzt.  Österr.  Botschafterin  in 
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London)  und  Ulrike  1 948  (Schuldirektorin).  Hobbies:  Meine 
Freizeit  verbringe  ich  gern  mit  Malerei  und  Buchbinderar- 
beiten. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Studium  in  den  USA,  University  Ari- 
zona. 1 958  ging  ich  nach  Deutschland  da  es  dort  durch  neu- 
orientierten Wiederaufbau  auf  dem  Gebiet  der  Naturheilkun- 
de gute  Möglichkeiten  gab.  Überwiegend  war  ich  in  der  Be- 
sorgung von  Arzneirohstoffen  und  deren  Aufbereitung  tätig. 
Dazu  kamen  Vorträge  und  Seminare  im  In-  und  Ausland, 
Schulungsseminare  für  Heilpraktiker  und  naturheilkundlich 
interessierten  Ärzten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  ich  von 
Erfolg  sprechen  kann,  so  liegt  dieser  darin,  daß  ich  durch 
meine  aufklärenden  Vorträge  und  Publikationen  für  gesun- 
des, natürliches  Leben  und  gesunde  Ernährung,  um  Krank- 
heiten vorzubeugen,  große  Anerkennung  erreichte.  Zu  mei- 
nen Erfolgsbildern  gehört,  den  Menschen  in  humanitärer 
Art  helfend  und  aufklärend  beizustehen.  Wichtig  erscheint 
mir  gerade  in  der  heutigen,  oberflächlichen  Zeit  den  falschen 
oberflächlichen  und  krankmachenden  Ehrgeiz  zu  melden. 
Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Meine  Tä- 
tigkeit in  aufklärender  Arbeit.  Wie  werden  Sie  von  Ihrer 
Familie  und  Freunden  gesehen?  Sie  schätzen  mich,  ich 
habe  Stöße  von  Anerkennungsschreiben.  Haben  Sie  Vor- 
bilder? Paracelsus,  Hahnemann  als  Naturheiler,  auch  Pfar- 
rer Kneip  und  Freud.  Ihr  Ratschlag  zum  Erfolg?  Das  wich- 
tigste ist,  die  Oberflächlichkeit  und  den  falschen  Ehrgeiz 
abzulegen.  Disziplin  ist  das  Grundelement  für  diese  Hal- 
tung. Ihr  Lebensmotto?  Zu  helfen  und  beizustehen,  nicht 
nur  Mediziner  zu  sein,  sonder  auch  menschlich  zu  sein. 

•  Rohrbach  Wolfgang  Prof.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Lektor.  Funktion:  Leiter  d.  internen  Kommunikati  Tä- 
tig bei:  Bundesländer-Versicherung,  Austria-Collegialität. 
Dienstadresse:  1021  Wien,  Praterstr.  1-7.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  1 1 .  Juni  1947,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Gordana,  geb.  Djokic.  Kinder:  Alexander  (1 970)  und  Philipp 
(1979).  Schöpferische  Akte  und  Publikationen:  Zahlreiche 
Fachpublikationen,  unter  anderem  Herausgeber  der  Reihe 
„Versicherungsgeschichte  Österreichs".  Hobbies:  Basketball, 
Radfahren,  klassische  Musik  und  Mathematik. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Mein 
Interesse  für  Publikations-  und  Vortragstätigkeiten,  welches 
ich  schon  in  jungen  Jahren  verspürte.  Basketballsport,  durch 
den  ich  begriff,  daß  man  nur  im  Team  stark  ist.  Jeder  Mensch 
hat  Stärken  und  Schwächen,  die  unterschiedlich  gelagert 
sind  und  im  Team  werden  die  Schwächen  der  einen  durch 
Stärken  der  anderen  gemildert.  Meine  sportlichen  Erfolge 
waren  mit  meinen  beruflichen  Erfolgen  gekoppelt,  nach  dem 
lateinischen  Sprichwort  „mens  sana  in  corpore  sano".  Nach 
Abschluß  des  Studiums  für  Wirtschafts-  und  Sozial- 
geschichte, sowie  slawische  Philologie  stieg  ich  in  die  Ver- 
sicherungsbranche ein  und  war  bis  1977  im  Verband  der 
Versicherungsunternehmen  Österreichs  im  Bereich  „EDV 
und  Statistik"  tätig.  Im  Jänner  1980  trat  ich  in  den  Austria- 
Versicherungskonzern  ein,  wo  ich  mit  der  Leitung  der  Ab- 
teilung für  Öffentlichkeitsarbeit  betraut  wurde.  1984  wurde 
ich  Lektor  am  Institut  für  Wirtschafts-  und  Sozialgeschichte 
der  Universität  Wien,  1985  erfolgte  meine  Bestellung  als 
Lektor  an  die  Wirtschaftsuniversität.  Seit  Herbst  1996  bin 
ich  auch  an  der  Medizinischen  Fakultät  der  Wiener  Univer- 
sität tätig.  Ich  publizier(t)e  gerne  zu  Themen  der 
Gesundheits-  und  Altersvorsorge  und  das  wurde  auch  an- 
erkannt. So  bekam  ich  den  Immuno-Gesundheitspreis  für 
die  beste  Gesundheitspublikation  in  einer  Betriebszeitung. 
Mit  meinem  Lebenswerk  „Versicherungsgeschichte  Öster- 
reichs", bin  ich  international  bekannt  geworden. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Der  Glaube  an  gewisse  Projek- 
te. Ich  hatte  zu  jedem  Projekt  eine  besondere  Affinität  und 
versuchte  immer,  die  besten  Leistungen  im  Team  zu  vollbrin- 
gen. Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Von  anderen  Menschen 
akzeptiert  zu  werden,  sei  es  im  Sport,  oder  im  Beruf.  Ande- 
rerseits bedeutet  der  Erfolg  für  mich  eine  innere  Zufrieden- 
heit, die  auf  meine  geistige  Tätigkeit  und  auf  mein  Privatle- 
ben harmonisierend  wirkt.  Der  Erfolg  ist  für  mich  nicht  mit 
Geld  meßbar,  Geld  kann  man  auch  durch  negative  Metho- 
den anhäufen,  deswegen  wird  man  aber  nicht  erfolgreich. 
Was  wäre  für  Sie  ein  Mißerfolg?  Der  Verlust  der  inneren 
Harmonie  zwischen  Körper,  Geist  und  Seele.  Der  Verlust 
der  Fähigkeit  mit  Herz  und  Verstand  zu  publizieren  und  vor- 
zutragen. Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Probleme 
gehören  zum  Leben,  genauso  wie  der  Erfolg.  Oft  liegt  es  an 
uns  selbst,  ob  ein  anfängliches  Problem  zum  Erfolg  wird.  In 
der  chinesischen  Philosophie  heißt  es:  „Ärgere  dich  nicht, 
daß  der  Rosenstrauch  Dornen  hat,  sondern  freue  dich,  daß 
der  Dornenstrauch  Rosen  trägt".  Man  mu  ß  an  die  Probleme 
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mit  Aufgeschlossenheit  und  Grundoptimismus  herangehen, 
dann  wird  man  auch  schneller  eine  Lösung  finden.  Wie  er- 
fahren Sie  Anerkennung?  Durch  offenherzige  Worte  der 
anderen  in  schriftlicher  und  mündlicher  Form.  Anerkennung 
im  publizistischen  Bereich  kann  man  mit  der  Anzahl  der 
Leser  bzw.  verkauften  Bücher  messen.  Was  bedeutet  für 
Sie  die  Familie?  Mit  zunehmendem  Alter  spielt  die  Familie 
eine  größere  Rolle.  Ich  begann  zu  begreifen,  daß  ich  in  frü- 
heren Jahren  meine  Familie  wegen  der  Karriere  vernach- 
lässige. Jetzt  ist  für  mich  die  Familie  eine  Zelle  der  Harmo- 
nie. Ihre  Erfolgsziele?  Die  Arbeitsfähigkeit  nicht  zu  verlie- 
ren und  noch  mehrere  Bände  meines  Lebenswerkes  her- 
auszubringen. Ich  möchte  meine  Erfahrungen  den  jungen 
Leuten  weitergeben.  Ihr  Motto?  Körper,  Geist  und  Seele  in 
der  gleichen  Weise  zufriedenstellen.  Nur  wenn  alle  drei  Funk- 
tionen stimmen,  ergibt  sich  ein  Wohlbefinden,  das  für  mich 
der  höchste  Grad  des  Erfolges  ist. 

*  Röhsner  Martin  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
IBIS  acam  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1110  Wien,  Sim- 
meringer  Hauptstr.  24.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  18.  Juli 
1965,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Ulrike.  Kinder: 
Philipp.  Eltern:  Gertrud  und 
Franz.  Hobbies:  Radfahren, 
Tennis  und  Squash. 


•  Karriere 

Was  waren  für  Sie,  die  wichtigsten  Schritte  in  Ihrer  Karrie- 
re? 1 993  Studium  der  Handelswissenschaften  an  der  WU  Wien, 
Magister,  1994  Trainer  und  Geschäftsleiter  bei  der  Firma  Ibis. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Wenn  es 
keinen  Stillstand,  sondern  eine  Weiterentwicklung  gibt,  die 
sowohl  quantitativ  als  auch  qualitativ  meßbar  ist.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  die  Qualität  unserer 
Arbeit  so  weit  geht,  daß  sich  sogar  freundschaftliche  Bin- 
dungen zu  Kunden  ergeben.  Was  genau  macht  Ihren  Er- 
folg aus?  Extern:  Hohe  Wertschätzung  des  Kunden  und 
seiner  Bedürfnisse,  der  Kunde  wird  auch  selbst  als  Experte 
betrachtet.  Intern:  Hierarchische  Strukturen  stellen  kein  Hin- 
dernis für  Teamgeist  dar,  sehr  hohe  gegenseitige  Akzep- 


tanz, „Experten"  arbeiten  mit  „Experten",  kein  Neid  inner- 
halb der  Abteilungen  und  Funktionen.  Mein  Erfolg  beruht 
aber  auch  auf  Zusammentreffen  günstiger  Umstände  (ich 
bin  zum  richtigen  Zeitpunkt  zu  IBIS  gekommen).  Worauf 
führen  Ihre  Mitarbeiter  Ihren  Erfolg  zurück?  Ständige 
Weiterentwicklung  in  der  Akquisition,  neue  Projekttypen, 
neue  Kundenstrukturen  und  fachliche  Kompetenz.  Worauf 
führen  Ihre  Familie  und  Freunde  Ihrem  Erfolg  zurück? 
Sie  sehen  mich  als  jemanden,  mit  sehr  viel  Engagement, 
das  mit  hohem  Arbeitsumfang  verbunden  ist.  Welche  Rolle 
spielt  Ihre  Familie  für  Ihr  berufliches  Vorwärtskommen? 
Meine  Partnerin  gibt  mir  starken  Rückhalt,  denn  intaktes 
Privatleben  ist  die  Voraussetzung  für  beruflichen  Erfolg.  Was 
bedeutet  für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn  wir  versproche- 
ne Leistungen  und  Qualität  nicht  einhalten  können,  wir  ge- 
genüber dem  Kunden  daher  wortbrüchig  werden,  nicht  je- 
doch wenn  wir  z.B.  einen  Kunden  nicht  gewinnen  können. 
Wie  gehen  Sie  mit  Niederlage  um?  Eingestehen,  die  Ver- 
antwortung übernehmen  und  nichts  beschönigen,  Lösungs- 
vorschläge für  die  Zukunft  präsentieren,  keine  Schuldzu- 
weisungen. Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  derTä- 
tigkeit  und  dem  Wissen,  wie  wichtig  unsere  Arbeit  ist.  Es 
schafft  Energie  und  Kraft,  eine  ständige  Weiterentwicklung 
zu  beobachten,  man  hilft  Existenzen  aufzubauen,  vor  allem 
aber  gibt  unser  Betriebsklima  Kraft.  Was  würden  Sie  zu- 
sammenfassend als  Ihr  „Rezept"  zum  Erfolg  bezeich- 
nen? Anderen,  seien  es  Mitarbeiter  oder  Kunden,  Wertschät- 
zung als  Mensch  entgegenbringen. 

•  Rois  Friedrich  Christian 

•  Steckbrief 

Beruf:Technischer  Angestellter.  Funktion:  Bereichsleiter.Tä- 
tig  bei:  Wiener  Solarschule  des  BFI  Wien.  Dienstadresse:  1200 
Wien,  Innstr.  27-29.  Geboren  -  Ort,  Datum :  3.  März  1 968,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Doris.  Kinder:  Christian.  Schöp- 
ferische Akte  und  Publikationen:  Diplomarbeit  über  Niedrig- 
energiehäuser. Ehrungen:  Europäischer  Solarpreis  1994,  Zer- 
tifikat zum  Solarfachmann  1996,  Jahrgangsbester  -  Aner- 
kennung der  Innung  der  Stadt  Wien.  Mitglied  bei:  Eurosolar, 
NÖ.  Bergrettung,  Wasserrettung.  Hobbies:  Familie  und  Sport. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Schon  während  der  Elektroinstalla- 
teur-Lehre beschäftigte  ich  mich  mit  Solartechnik.  Parallel  zur 
Werkmeisterschule  besuchte  ich  einen  Abendkurs  (HTL  Auf- 
baukurs für  technische  Informatik).  1992  suchte  das  BFI  Leh- 
rerfür den  Bereich  Elektrotechnik  und  plante  den  Aufbau  der 
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Solarschule.  Ich  besuchte  über  das  BFI  Kurse  und  Semina- 
re für  Solartechnik  und  erneuerbare  Energie  im  In-  und  Aus- 
land, um  meine  praktischen  Erfahrungen  auch  theoretisch 
zu  vertiefen.  1 994  wurde  die  „Erste  Wiener  Solarschule"  ge- 
gründet, wo  ich  von  Anfang  an  dabei  war.  Diese  neue  Tech- 
nologie entwickelt  sich  rasant.  Ein  ständiges  Lernen  ist  da- 
her unerläßlich.  Neben  meinerTätigkeit  als  Leiter  der  Solar- 
schule studiere  ich  zur  Zeit  Betriebswirtschaftslehre. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Die  Bestätigung  für  sich 
selbst  etwas  erreicht  zu  haben  und  die  Anerkennung  durch 
andere.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  bin  noch 
im  Aufbau  und  sehe  mich  in  der  Lage,  noch  erfolgreicher  zu 
sein.  Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfolgreich?  Ja,  beson- 
ders im  Vergleich  zu  Gleichaltrigen.  Sie  sehen  die  Tätigkeit 
und  Verantwortung,  die  Kompetenz,  die  ich  habe,  um  zu  ent- 
scheiden. Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Enga- 
gement, Eigeninitiative,  Selbstbewußtsein  und  Glück.  Ich  habe 
Interesse  an  der  Sache,  Risikofreude  und  den  Willen,  mich  von 
der  Masse  abzuheben.  Dazu  gehört  auch  der  Wille,  Verantwor- 
tung zu  übernehmen  und  eine  klare  Zieldefinition.  Man  braucht 
ein  Ziel,  für  das  man  auch  bereit  ist,  Belastungen  auf  sich  zu 
nehmen.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Fach- 
kompetenz. Ich  kann  mich  auch  laufend  über  technische 
Neuerungen  informieren,  wir  sind  auch  die  inoffizielle 
Zertifizierungsstelle  für  die  Branche  und  üben  eine  Art 
Sachverständigenfunktion  aus.  Welche  Rolle  spielen  Familie 
und  Mitarbeiter?  Der  Partner  muß  mitspielen.  Die  Mitarbeiter 
profitieren  auch  durch  den  Erfolg  der  Kollegen  und  können 
selbst  ihre  Karriereabsichten  verfolgen.  Haben  Sie  Anerken- 
nung erfahren?  Die  Anerkennung  in  der  Fachwelt  kommt  durch 
meine  Fachkompetenz.  Wenn  bei  Tagungen  über  mich  gespro- 
chen wird,  ist  das  eine  große  Anerkennung.  Die  größte  Form 
der  Anerkennung  ist  der  Neid.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Jede 
Niederlage  formt  den  Charakter.  Man  lernt  daraus  und  sie  ist 
erfahrungsbildend.  Besonders  bei  Risikofreudigkeit  passieren 
immer  wiederauch  Flops,  man  muß  aber  immer  wiederauf- 
stehen. Niederlagen  sind  fordernd  und  ein  Ansporn,  es  noch- 
mals besser  zu  machen.  Ich  schätze  deswegen  auch  kon- 
struktive Kritik.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  kur- 
zen Erholungsphasen,  aus  der  wenigen  Freizeit  in  Haus  und 
Garten  und  durch  die  Unterstützung  durch  die  Familie.  Ihre 
Ziele?  Nach  Abschluß  meines  Studiums  möchte  ich  Ent- 
scheidungsträger in  der  Branche  sein,  sei  es  in  der  Wirt- 
schaft, Energiepolitik,  oder  anderem.  Um  Produktives  zu 
leisten,  brauche  ich  Ziele,  ich  kann  nicht  nur  so  in  den  Tag 
hineinleben.  Ihr  Lebensmotto?  Agieren  statt  reagieren,  nie 


aufgeben  und  immer  wieder  aufstehen.  Ihr  Erfolgsrezept? 

Optimales  Zeitmanagement,  sich  die  Zeit  richtig  einteilen 
und  Prioritäten  setzen.  Dringendes  ist  oft  nicht  wichtig.  Man 
muß  sich  auch  die  Zeit  zum  Relaxen  nehmen.  Anmerkung 
zum  Erfolg?  Erfolg  kommt  nicht  von  allein,  man  muß  ihm 
den  Weg  bereiten.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Niemals 
aufgeben,  sein  Ziel  wenn  nicht  direkt  möglich,  auf  Umwe- 
gen zu  erreichen  versuchen. 

*  Roland  Matthias  Mag. 


Mag.  Matthias 
Roland: 

„Ehrlichkeit, 
Rückgrat  und 
persönlicher 
Einsatz" 


•  Steckbrief 

Funktion:  Direktor.  Tätig  bei: 
Maturaschule  Dr.  Roland. 
Dienstadresse:  1070  Wien, 
Neubaug.  43.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  29.  Juli  1970,  Wien. 
Eltern:  Dr.  Peter  und  Eva-Ma- 
ria. Ehrungen:  Anton  Benja 
Preis  (für  einen  sozialen  Be- 
trieb). 


•  Karriere 

Was  sind  die  wichtigsten  Stationen  Ihres  Lebens?  1 988 

Matura,  1 990  Beginn  des  Jusstudiums,  1 996  Eintritt  in  die  Fir- 
ma meines  Vaters,  1 997  habe  ich  die  Schule  übernommen.  Ich 
habe  die  Übersiedlung  der  Schule  an  die  neue  Adresse  in  der 
Neubaugasse  geplant,  dadurch  werden  die  an  verschiedenen 
Orten  verstreuten  Unterrichtsräume  unter  ein  Dach  kom- 
men. Bei  der  Errichtung  des  Neubaus  habe  ich  meine  Vor- 
stellungen eingebracht,  sodaß  das  neue  Haus  genau  auf 
unsere  Bedürfnisse  zugeschnitten  ist. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Der  Beruf  sollte 
Berufung  sein  und  genug  materielle  Absicherung  mit  sich  brin- 
gen, daß  auch  Freizeit  und  Familienleben  möglich  ist.  Was 
verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Wenn  man  etwas 
nicht  erreicht  hat,  weil  man  sich  selbst  getäuscht  hat.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  Sport  und  aus  meiner  Bezie- 
hung. Ich  schöpfe  Ausgeglichenheit  und  Kraft  für  meine  Ent- 
scheidungen aus  dem  Naturerlebnis.  Bedeutung  der  Fami- 
lie? Meine  Großeltern  haben  mich  sehr  geprägt,  meine  Groß- 
mutter war  8  Jahre  meines  Lebens  meine  Nachhilfelehrerin 
und  meine  beste  Freundin,  sie  hat  mit  98  Jahren  noch  Kla- 
vier gespielt  und  Cicero  gelesen.  Mein  Großvater  hat  1 933 
die  Schule  gegründet  und  mich  für  den  Klettersport  begei- 
stert. Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Der  Stoff  für  die 
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Römer 


Externistenprüfung  steht  wortgetreu  in  unseren  Skripten.  Wir 
reagieren  darin  prompt  auf  jede  Änderung  des  Lehrplanes. 
Unsere  Lehrer  prüfen  nicht  selbst,  sondern  alles  ist  als  Team- 
work mit  den  Schülern  für  die  Prüfungen  aufgebaut.  Was 
war  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlaggebend? 
Meine  Entscheidungen  treffe  ich  immer  ehrlich  und  mit  Rück- 
grat, eine  Vorgangsweise,  die  verhindert,  daß  ich  sie  rasch 
wieder  umstoßen  muß.  Was  sagen  Ihre  Mitarbeiter  sind 
die  Gründe  Ihres  Erfolges?  Mein  persönlicher  Einsatz  und 
meine  Identifikation  mit  dem  Betrieb.  Ich  habe  ein  neues 
Computersystem  eingeführt,  das  helfen  soll,  die  Verwal- 
tungsaufgaben in  kürzerer  Zeit  zu  erledigen,  die  gewonne- 
ne Zeit  soll  dann  für  die  intensivere  Betreuung  der  Schüler 
verwendet  werden. 

*  Römer  Renate  KommR. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Selbständige  Transportunternehmerin.  Funktion: 
Gschf.  Ges.  Tätig  bei:  Römer  GmbH.  Dienstadresse:  1 21 0 

Wien,  Czeija  Nissig.  6.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  22.  Februar 
1 955,  Wien.  Kinder:  Nikolaus 
(1979).  Ehrungen:  1990  Ver- 
leihung des  Titels 
„Kommerzialrat". 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich 

besuchte  das  naturwissen- 
schaftliche Gymnasium  und 
nach  der  Matura  wollte  ich 
Brau-  und  Gährungtechnik  studieren.  Mein  Vater  wollte,  daß 
ich  eine  kaufmännische  Ausbildung  bekomme  und  so  bin 
ich  in  die  Hotelfachschule  gegangen,  die  ich  auch  absol- 
vierte. Nach  dem  Abschlu  ß  habe  ich  1  Jahr  Reisepraxis  ge- 
nossen und  arbeitete  dann  3  Jahre  in  der  Rezeption  des 
„Modul".  Mein  Vater  bekam  gesundheitliche  Probleme  und 
es  war  nötig,  in  den  Familienbetrieb  einzusteigen.  Ende  des 
Jahres  1 978  habe  ich  mit  meiner  Schwester  eine  neue  Fir- 
ma gegründet,  in  welche  Teile  des  väterlichen  Unterneh- 
mens integriert  wurden  und  seit  1 979  führen  wir  dieses  Un- 
ternehmen. Damals  haben  wir  einen  alten  Fuhrpark  und  den 
Kundenstock  übernommen.  Wir  hatten  20  Mitarbeiter,  mitt- 
lerweile sind  es  50.  Wollten  Sie  immer  selbständig  wer- 
den? Ich  komme  aus  einer  Unternehmerfamilie  und  bin  im 
unternehmerischen  Geist  erzogen  worden.  Für  mich  war  es 
selbstverständlich,  daß  ich  im  Falle  einer  Krankheit  meiner 


Eltern  in  das  Unternehmen  eintrete.  Die  Eltern  haben  uns 
eine  hervorragende  Kinder-  und  Jugendzeit  geboten.  Als 
ich  den  Betrieb  übernahm,  war  dies  nicht  ganz  einfach,  ich 
mußte  alle  Befähigungsprüfungen  nachmachen,  den  LKW- 
Führerschein  machen  und  die  Molkereiprüfung  ablegen.  Ich 
habe  das  alles  gemeistert.  Zwischen  1 987  und  1 995  haben 
wir  auch  eine  Tankreinigungsanlage  für  Straßen- 
tankfahrzeuge  gehabt,  die  einzige  in  Wien.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten?  Obfrau  der  Geschäftsstelle 
Floridsdorf-Donaustadt  der  Wirtschaftskammer  Wien, 
Landesinnungsmeisterin  der  Molker  und  Käser, 
Fachgruppenvorsteherin/Stellvertreterin  für  das 
Güterbeförderungsgewerbe  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  generell  schon, 
wobei  es  mit  der  Zeit  immer  schwieriger  wird  selbständig  zu 
sein.  Der  Aufwand  wird  für  den  gleichen  Gewinn  immer  größer. 
Um  meine  Preise  zu  halten,  muß  ich  viel  mehr  persönlichen 
Einsatz  erbringen  als  früher.  Mir  ist  es  gelungen,  in  20  Jahren 
ein  Geschäft  aufzubauen,  das  einen  guten  Ruf  hat.  Es  ist  aber 
ein  „Dauerkampf".  Als  ich  mit  meiner  Schwester  begann,  war 
sie  21  und  ich  24  Jahre  alt.  Man  wettete  damals,  daß  wir  in 
dieser  „Männerwelt"  nicht  überleben  werden.  Jetzt  sind  wir  als 
verläßliches  und  ordentliches  Unternehmen  bekannt,  welches 
zum  größtenTeil  von  Vertragsgeschäften  lebt.  Wir  haben  lang- 
jährige, renommierte  Kunden  und  ein  treuesTeam  an  Mitar- 
beitern. Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Dinge,  die  ich  vereinba- 
re, einhalten  zu  können.  Erfolg  bedeutet  für  mich  auch  persön- 
liche Ruhe,  Zufriedenheit  und  Anerkennung  von  außen.  Was 
sind  die  Voraussetzungen  für  Erfolg?  Persönliches  Engage- 
ment, Zielstrebigkeit,  Konsequenz  und  Zuverlässigkeit.  Nur 
wenn  man  den  Kunden  gegenüber  1 00%ig  zuverlässig  ist,  kann 
man  mit  dem  Erfolg  auf  lange  Sicht  rechnen .  Was  wäre  für  Sie 
ein  Mißerfolg?  Mein  Wort  nicht  einhalten  zu  können.  Wie 
gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Ein  Problem  ist  für  mich 
immer  Anreiz,  weiter  zu  kämpfen.  Ich  versuche  immer  zu 
agieren,  um  etwas  zu  ändern  und  nicht  nur  zu  kritisieren. 
Wenn  ich  ein  Problem  sehe,  versuche  ich  es  zu  bewältigen. 
Wie  sind  Sie  zu  den  verschiedenen  Funktionen  in  der 
Wirtschaft  gekommen?  Durch  meine  Familie.  Mein  Vater 
und  mein  Großvater  waren  politisch  engagierte  Menschen. 
Ich  habe  mich  immer  für  die  Wirtschaft  interessiert.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Ehrgeiz,  aus  den 
Wochenenden,  aus  den  Reisen  und  aus  dem  Lesen.  Aus 
meinem  Willen,  die  Sachen  zu  optimieren.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Meine  Mitarbeiter 
wissen,  daß  ich  ein  sozialer  Mensch  bin  und  daß  sie,  mit 
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allen  ihren  Sorgen,  zu  mir  kommen  können.  Ich  bin  für  viele 
eine  Art  „Firmenmutter".  Sie  akzeptieren  auch  meinen  Füh- 
rungsstil und  sind  bereit,  ihre  „Männlichkeit"  zu  vergessen 
und  andererseits  mich  zu  „beschützen".  Meine  Kunden  wis- 
sen meine  Fachkompetenz  und  meine  Handschlags- 
qualitäten zu  schätzen.  Für  meine  Kollegen  in  der  wirtschafts- 
politischen Tätigkeit  bin  ich  ein  kritischer  und  nicht  „beque- 
mer" Mensch.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung  von  außen? 
Von  meinen  Geschäftspartnern  erfahre  ich  laufend  sowohl  Lob, 
als  auch  Kritik.  Das  ist  ein  täglicher  Prozeß.  In  der  Politik 
erfährt  man  das  seltener,  aberdoch.  Wenn  zum  Beispiel  bei 
den  Veranstaltungen,  die  ich  organisiere,  50-1 00  Leute  kom- 
men, ist  es  eine  Anerkennung.  Anerkennung  ist  auch  mein 
ausgezeichnetes  Verhältnis  zu  meinem  Sohn.  Ihre  Vorbil- 
der? Mein  Vater,  er  hat  mir  Konsequenz,  Zielstrebigkeit, 
Ehrlichkeit  und  Geradlinigkeit  beigebracht.  Mein  Großvater, 
sein  Lebensbild  hat  mich  geprägt.  Ich  bin  auch  von  der  Groß- 
mutter mütterlichseits  und  überhaupt  von  der  Großfamilie 
sehr  geprägt.  Ihre  Lebenseinstellung?  Positiv  nach  vorn! 
Immer  neue  Ziele  setzen  und  diese  auch  erreichen. 

*  Rosenberg  Emmerich 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei: 
Polycommerz.  Dienstadresse: 
1010  Wien,  Johannesg.  12. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  1 0.  Fe- 
bruar 1 921 ,  Ungarn.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Edith, 
geb.  Kohn.  Kinder:  Vivien 
(1956).  Hobbies:  Pfeife  rau- 
chen und  Wein  sammeln. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Meine  Eltern  besaßen  einen  Wein- 
und  Spirituosenhandel.  Mein  Vater  starb  als  ich  1 6  Jahre  alt 
war,  und  ich  mußte  die  Familie  erhalten  und  ernähren.  Im 
Jahre  1 937  übernahm  ich  das  väterliche  Geschäft,  das  ich 
bis  zum  2.  Weltkrieg  führte,  wo  uns  alles  weggenommen 
wurde.  Ich  kam  in  ein  Arbeitslager,  meine  Mutter  und  meine 
zwei  Schwestern  hat  man  deportiert.  Nach  der  Befreiung 
aus  dem  Arbeitslager  arbeitete  ich  in  der  Bezirksverwaltung 
als  Verwaltungsrichter  und  wartete  auf  die  Rückkehr  mei- 
ner Familie  aus  dem  Konzentrationslager.  Es  ist  nur  eine 
Schwester  zurückgekommen.  Danach  übersiedelte  ich  nach 
Budapest  und  gründete  dort  eine  Spirituosenfabrik.  Die  po- 


litische Situation  in  Ungarn  sagte  mir  in  der  Folge  nicht  zu 
und  ich  flüchtete  1948  nach  Österreich.  Hier  arbeitete  ich 
bei  diversen  Firmen,  unter  anderem  bei  der  Firma 
„Gerstenberger".  1 955  gründete  ich  mit  zwei  Partnern  eine 
Firma  für  den  Handel  mit  Kunststoffen.  Seit  1962  bin  ich 
Alleininhaber  der  Firma  „POLYCOMMERZ".  Der  Schwer- 
punkt liegt  im  Handel  mit  Kunststoffen,  mit  Chemikalien,  Roh- 
stoffen und  Zubehör  für  die  Möbelindustrie.  Die  Zielrichtung  war 
und  ist  der  Handel  zwischen  den  sogenannten  „Oststaaten" 
und  Westeuropa.  Auch  jetzt  betreibt  POLYCOMM  ERZ  ein  Büro 
in  Budapest  und  in  Bratislava  und  vertritt  namhafte  Produzen- 
ten sowohl  im  Westen,  als  auch  im  Osten.  Etwas  später  grün- 
dete ich  zusätzlich  die  „AWIMPEX  GmbH"  mit  welcher  ich  den 
Bau  einiger  Hotels  in  Ungarn  realisierte  und  zuletzt  ein  Spann- 
plattenwerk errichtete,  welches  mit  großem  Erfolg  arbeitet. 
Meine  Anteile  daran  habe  ich  in  der  Zwischenzeit  jedoch  ver- 
kauft. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Ich  habe  mir 
immer  Ziele  gesetzt,  welche  zwar  schwer  erreichbar,  aber  nicht 
unerreichbar  waren  und  versucht,  deren  Realisierung  durch- 
zusetzen, was  mir  auch  meistens  gelang.  Was  bedeutet  für 
Sie  Erfolg?  Moralische  Befriedigung  und  selbstverständlich 
auch  finanzieller  Gewinn.  Ich  bin  stolz,  daß  ich  allein,  ohne  frem- 
de Unterstützung  oder  Subventionen,  meine  Firmen  mit  Erfolg 
führen  kann.  Erfolg  bedeutet  auch,  Anerkennung  in  der  Gesell- 
schaft, in  welcher  man  sich  bewegt.  Wie  gehen  Sie  mit  Pro- 
blemen um?  Probleme  versuche  ich  zu  analysieren.  Dann 
bespreche  ich  sie  mit  den  Beteiligten,  um  dann  eine  Entschei- 
dung zu  treffen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  ein- 
geschätzt? Ich  glaube  positiv,  weil  sie  es  schon  so  viele  Jahre 
mit  mir  aushalten.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie?  Eine 
zentrale  Rolle.  Meine  Frau  ist  ein  Teil  meines  Erfolges.  Sie  ist 
eine  echte  Gefährtin,  die  mich  immer  unterstützt  und  sehr  viel 
für  die  Firma  macht.  Woher  schöpfen  Sie  ihre  Kraft?  Dafür  ist 
der  liebe  Gott  zuständig.  Ihr  Motto?  Den  Herausforderungen 
gerecht  zu  werden,  das  motiviert  mich. 

•  Rosenmayr  Agathe 
Dr.  Univ.  Doz.  ~ 

•  Steckbrief 

Beruf:  Facharzt  f.  bakteriologisch  serologische  Labor- 
diagnostik, Blutgruppenserologie  u.  Transfusionsmedizin. 
Funktion:  Leiterin.  Tätig  bei:  Die  Österreichische 
Knochenmarkspenderzentrale.  Dienstadresse:  1 080  Wien, 
Florianig.  38.  Geboren  -  Ort,  Datum:  23.  März  1953,  New 
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Rosentreter 


York.  Eltern:  Leopold  und  Hilde.  Ahnen:  Univ.  Prof.  Dr.  Leo- 
pold Rosenmayr  (Vater),  Dr.  Hilde  Rosenmayr  (Mutter,  Kunst- 
historikerin). 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

besuchte  1958-63  die  VS  Wien  Corneliusgasse  und  von 
1963-71  das  akademische  Gymnasium  (1010  Wien).  Von 
1 971  -77  studierte  ich  an  der  Universität  Wien  Medizin.  Von 
1976-77  war  ich  Demonstrator  (Studienassistentin)  am 
patologisch  anatomischen  Institut.  Ab  1977  war  ich  Assi- 
stentin am  Institut  f.  Blutgruppenserologie  an  der  Uni  Wien. 
1989  machte  ich  meine  Habilitation  und  gehöre  seit  1991 
der  Leitung  des  Institutes  f.  Blutgruppenserologie  an.  Im 
selben  Jahr  gründete  ich  den  Verein  „Geben  für  Leben  - 
Knochenmarkspende  Österreich"  (=  Österr.  Knochenmark- 
spendezentrale). Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten? 
Univ.  Dozent  am  klinischen  Institut  f.  Blutgruppenserologie 
und  Transfusionsmedizin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Krankheiten  heilen  zu  können,  die 
noch  vor  20  Jahren  unheilbar  waren.  Steigerung  der  zur  Verfü- 
gung stehenden,  möglichen  Knochenmarkspender  in  Öster- 
reich von  340  auf  ca.  22.000  (von  1 991  -97) .  Was  war  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Hartnäckigkeit  und  Durchsetzungs- 
vermögen, sowie  die  positive  Unterstützung  d.  1 .  Med.  Univ.  Klinik 
Wien,  des  St.  Anna  Kinderspitals  sowie  der  Krankenkassen. 
Was  meinen  Ihre  Mitarbeiter  war  ausschlaggebend?  Uner- 
schütterliche Zuversicht.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage? 
Ohnmacht,  wenn  man  zusehen  muß,  wie  ein  Patient,  trotz 
Behandlung,  verstirbt.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um? 
Bei  ausgedehnten  Wanderungen  die  Probleme  analysieren. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  einer  glücklichen  Kind- 
heit in  einer  intakten  Großfamilie  in  Haitzawinkel  bei 
Preßbaum.  Wer  hat  Sie  geprägt?  Prof.  Dr.  Paul  Speiser  (eme- 
ritierter Vorstand  d.  Inst.  f.  Blutgruppenserologie),  Prof.  Dr.  Chri- 
stoph Huber  (ehem.  Vorstand  f.  klinische  Immunbiologie  Uni- 
versität Innsbruck). 

•  Rosentreter  Peter 
Dipl.-Arch. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Architekt.  Funktion:  Inhaber. Tätig  bei:  Diplom  Archi- 
tekt Peter  Rosentreter.  Dienstadresse:  1 01 0  Wien,  Annag.  3/ 
26.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 934  in  Köbenick/Berlin.  Famili- 


enstand: Verheiratet  mit  Carola.  Kinder: Thomas  (1957).  El- 
tern: Reinhold  und  Charlotte.  Hobbies:  Segeln  (Mittelmeer), 
Schwimmen,  alles,  was  mit  Wassersport  zu  tun  hat. 

•  Karriere 

Was  waren  wichtige  Stationen  in  Ihrem  Leben,  die  Sie 
soweit  gebracht  haben?  Ich  besuchte  die  Hochschule  bis  zur 
mittleren  Reife  (1 0.  Klasse)  und  machte  eine  3jährige  Lehre 
in  einer  Bautischlerei.  1951/52  begann  ich  mit  dem 
Architekturstudium  und  schloß  es  nach  6  Semestern  ab.  Ich 
war  dann  eine  Zeit  lang  als  Angestellter  tätig,  Ende  1960 
gründete  ich  zusammen  mit  einigen  Bauherren  eine  Bau- 
trägergesellschaft mit  der  wir  viele  Pläne  in  Schleswig  Hol- 
stein, Berlin  und  Niedersachsen  realisierten.  1963  machte 
ich  mich  schließlich  selbständig,  1 986  übergab  ich  mein  Büro 
in  Deutschland  meinem  Sohn.  Im  Jänner  1 988  kam  ich  durch 
einen  Freund,  mit  dem  ich  auch  einige  Zeit  zusammenar- 
beitete, nach  Wien.  1989/90  stellte  ich  mich  dann  wieder 
auf  eigene  Beine  und  eröffnete  gemeinsam  mit  Kollegen 
ein  Büro  mit  4,5  Mitarbeitern  im  1 .  Bezirk.  1 995  trennten  wir 
uns  freundschaftlich  und  seit  2  Jahren  arbeite  ich  allein. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  fürSie  persönlich  Erfolg?  In  seinem  Gebiet  Erfolg  zu 
haben.  Dinge,  die  man  plant,  zu  realisieren.  Rein  wirtschaftli- 
cher Erfolg  steht  für  mich  an  zweiter  Stelle,  aber  als  Architekt 
etwas  zu  realisieren  hat  1 .  Priorität.  Spielen  Niederlagen  eine 
Rolle?  Eine  seinerzeit  von  mir  geplante  Siedlung  in  Deutsch- 
land konnte  letztendlich  nur  schwer  abgesetzt  werden,  durch 
Unsicherheiten  am  Immobiliensektor.  Wenn  es  zu  solchen 
„Niederlagen"  kommt,  kann  man  nur  noch  versuchen,  das 
Projekt  so  zu  steuern,  daß  es  nicht  in  die  roten  Zahlen  läuft. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Eher  durchschnitt- 
lich, ich  wollte  immer  nur  meinen  Beruf  ausüben.  Erfolg  hängt 
einzig  und  allein  von  der  eigenen  Leistung  ab  und  nicht  von 
einem  großen  Büro  oder  von  den  Mitarbeitern.  Wie  sehen  Sie 
Freunde,  Familie  und  Mitarbeiter?  Ich  glaube  als  erfolgrei- 
chen Architekten  und  Planer. 

Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  erkenne 
Zusammenhänge  sehr  schnell  (z.B.:  was  man  aus  einem 
Grundstück,  Mietshaus,  etc.  machen  kann).  In  Form  von 
Entwürfen  kann  ich  die  Wünsche  und  Vorstellungen  auch 
gleich  umsetzen.  Es  ist  sehr  wichtig,  dem  Kunden  alles  gleich 
so  zugeschnitten  zu  liefern,  wie  er  sich  das  auf  Anhieb  vor- 
stellt. Da  ich  alles  selbst  mache  (von  der  Planung  bis  zur 
Bauleitung)  minimieren  sich  natürlich  auch  die  Unkosten, 
was  wiederum  Vorteile  im  Wettbewerb  bringt.  Haben  Sie 
Anerkennung  von  außen  erfahren?  Von  einzelnen  Auf- 
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traggebern.  Ich  konnte  sehr  viele  gute  Kontakte  und  ge- 
schäftliche Verbindungen  knüpfen.  Das  gegenseitige  Ver- 
trauen ist  vorhanden. 

*  Roth  Markus  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Abteilungsdirektor. 
Tätig  bei:  Raiffeisen  Bauspar- 
kasse GmbH.  Dienstadresse: 
1 050  Wien,  Wiedner  Hauptstr. 
94-96.  Geboren  -  Ort,  Datum: 
16.  Mai  1  949,  Nußdorf/ 
Haunsberg,  Salzburg.  Hob- 
bies: Meine  Hobbies  sind  Ski- 
laufen, Bergwandern  und  die 
Natur  an  sich. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1980WU  Linz,  Betriebswirtschaft,  Magister,  1981  Eintritt  in 
die  Raiffeisen  Zentralbank  OÖ.,  Gruppenleiter  für  betriebs- 
wirtschaftliche Entwicklung  derOÖ.  Raiffeisenbanken,  1989 
Abteilungsleiter  für  Controlling  in  der  Raiffeisen  Bauspar- 
kasse, 1992  Hauptabteilungsleiter  der  Buchhaltung  und 
Controlling  und  seit  1 996  Abteilungsdirektor. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  für 
mich  dann  gegeben,  wenn  ich  keine  Macht  mehr  auszuüben, 
brauche  um  Ziele  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Ja,  weil  ich  durch  persönliche  Leistung  und  Ein- 
satz meine  Ziele  erreicht  habe.  Was  genau  macht  Ihren  Er- 
folg aus?  Teamfähigkeit,  Mitarbeiter  Verantwortung  tragen  zu 
lassen  und  ihnen  Vertrauen  entgegenbringen.  Worauf  führen 
andere  Ihren  Erfolg  zurück?  Geduld  und  ich  bin  „Katalysa- 
tor" bei  unterschiedlichen  Standpunkten.  Welche  Rolle  spielt 
Ihre  Familie  für  Ihr  berufliches  Vorwärtskommen?  Eine  sehr 
große,  sie  gibt  mir  Ausgeglichenheit  und  Ruhe,  was  sich  auch 
positiv  auf  meine  Führung  der  Mitarbeiter  auswirkt.  Eine  priva- 
te harmonische  Beziehung  wirft  einem  bei  beruflichen  Proble- 
men nicht  gleich  aus  der  Bahn.  Was  bedeutet  für  Sie  eine 
Niederlage?  Wenn  ich  gegen  meine  persönlichen  Überzeu- 
gungen und  Interessen  handeln  müßte.  Wie  gehen  Sie  mit 
Niederlagen  um?  So  eine  Situation  wäre  ein  gro  ßer  Einschnitt 
in  meine  Arbeitskraft,  ich  mü  ßte  mir  ein  anderes  Betätigungs- 
feld suchen.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner 
gesunden  Lebensweise.  Welchen  Stellenwert  haben  Hob- 


bies und  Freizeit?  Da  unsere  Lebensressourcen  begrenzt 
sind,  helfen  mir  diese  Tätigkeiten,  länger  eine  permanente 
Leistung  zu  erbringen.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Stän- 
dige Lernbereitschaft  und  in  keine  Abhängigkeit  kommen. 

•  Rothmayer  Michael  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Ingenieur.  Funktion:  Inhaber. Tätig  bei:Teleplan.  Dienst- 
adresse: 1 220  Wien,  Hirschstettner  Str.  95.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  12.  Jänner  1949.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Patrizia.  Eltern:  Ralf.  Hobbies:  Skifahren  und  Antiquitäten. 
Während  meine  Frau  Silber  sammelt,  ist  mein  Gebiet  die  klas- 
sische Antike.  Ich  habe  eine  Sammlung  von  römischem  und 
phönizischem  Glas,  sowie  von  Öllampen  aus  der  Zeit  von 
200  vor  bis  350  nach  Christus. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1 964- 
69  HTL,  1969-73  Universität  Wien,  Nationalökonomie  1. 
Studienabschnitt,  1969-72  Projektingenieur  bei  der  Firma 
Rotter,  1972-73  Projektingenieur  bei  der  Firma  RCA-GB, 
Generalplaner  des  ORF  Zentrums  in  Wien,  1 973-74  stellvertre- 
tender Projektleiter  bei  ORF  und  1974-78  bei  der  Firma 
Austrokonsult,  Aufbau  derTV-  und  Radioversorgung  im  Sulta- 
nat Oman.  Heute  bin  ich  mit  der  FirmaTeleplan  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  waren  die  Voraussetzungen  für  Ihren  Erfolg?  Sehr 
wichtig  für  mich  war  zunächst  die  Mitarbeit  an  der  Generalpla- 
nung für  das  ORF  Zentrum  und  dann,  ganz  besonders,  mein  5- 
jähriger  Aufenthalt  im  Oman.  Dort  war  ich  alleinverantwortlich 
für  den  erstmaligen  Aufbau  einerTV-  und  Radioversorgung. 
Damals  führte  der  Oman  Krieg  gegen  eine  von  Jemen  unter- 
stützte Splittergruppe  und  die  neue  Technologie  wurde  natür- 
lich auch  gleich  für  Propaganda  eingesetzt.  Die  Sendezentralen 
befanden  und  befinden  sich  in  Muskat  und  Salalah,  den  beiden 
größeren  Städten  des  Landes.  Danach  bin  ich  nach  Wien  zu- 
rückgekommen und  habe  mich  mitTeleplan  selbständig  ge- 
macht. Wir  sind  spezialisiert  auf  Planung  und  Technik  für  Büh- 
nen/StudiosA/ortragssäle  etc.,  wir  treten  aber  auch  als  Gene- 
ralunternehmerauf, vornehmlich  in  den  GUS-Staaten.  So  ha- 
ben wir  erst  kürzlich  ein  Theater  in  Taschkent  fertiggestellt,  ein 
Theater  in  Irkutsk  ist  im  Bau.  Zu  unseren  Kunden  zählen  aber 
auch  das  Theater  an  der  Wien  und  das  Parlament  in  Wien.  Vor- 
aussetzungen für  Erfolg  sind  Finanzkraft,  eine  gute  Akquisitions- 
fähigkeit,  mit  allen  Kunden  gleichermaßen  sprechen  und  ver- 
handeln zu  können.  Man  muß  akzeptiert  werden,  dazu  ist  in 
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unserem  Bereich  große  Fachautoriät  unbedingte  Vorausset- 
zung. Ebenfalls  ganz  wichtig  sind  Toleranz,  Akzeptanz  anderer 
Ideen,  keine  Vorurteile  haben  und  man  muß  Begeisterung 
entwickeln,  für  das,  was  man  tut  und  anbietet.  Man  muß  sich 
vollständig  damit  identifizieren.  Welche  Bedeutung  hat  Ihre 
Familie?  Sehr  wichtig,  nur  habe  ich  leider  wenig  Zeit  für  die 
Familie.  Daß  das  akzeptiert  wird,  ist  sehr  wichtig. 

*  Rottenberg  Theodor  H. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion: 
Inhaber. Tätig  bei:  E.  Reinhart- 
Bürowaren.  Dienstadresse: 
1030  Wien,  Ungarg.  36.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  9.  Mai 
1959,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Edith.  Kinder: 
Johannes  und  Lukas.  Hob- 
bies: Musik,  auch  aktiv  (Kla- 
vier spielen). 


•  Karriere 

Wie  war  IhrWerdegang?  Nach  der  abgebrochenen  Mittel- 
schule begann  ich  eine  Lehre  als  Einzelkaufmann  in  einem 
Sportgeschäft.  Danach  blieb  ich  in  der  Sportartikelbranche  und 
wurde  ziemlich  bald  Filialleiter.  Dann  war  ich  lange  Zeit  im  Au- 
ßendienst, zuerst  in  der  Sportartikelbranche  und  dann  im 
Papierbereich.  Die  nächste  Station  war  bei  Druck-  und  Direkt- 
werbung sowie  im  Key-Account  Management  beim  österrei- 
chischen Marktieader  in  der  Büroartikelbranche.  Seit  1 994  bin 
ich  selbständig. 

Wollten  Sie  schon  immer  selbständig  werden?  Nein,  ich 
war  einigermaßen  gezwungen  selbständig  zu  werden,  weil 
die  Firma,  für  welche  ich  arbeitete,  „schrumpfte"  und  und 
trotz  meiner  Leistungen  sollte  ich  mich  „verabschieden",  was 
damals  große  Aufregung  hervorgerufen  hat.  Und  wie  ha- 
ben Sie  sich  damit  abgefunden,  selbständig  zu  sein? 
Die  Erklärung  für  meinen  Erfolg  als  Selbständiger  liegt  noch  in 
meiner  frühesten  Jugend.  Ich  habe  sehr  früh  das  Elternhaus 
verlassen,  um  die  Lehre  zu  machen  und  eine  Art  Vaterfigur 
wurde  mein  Lehrherr,  der  bis  heute  mein  Freund  ist.  Er  hat  mir 
vom  erstenTag  an  vertraut  und  mich  trotz  meiner  Jugend  als 
vollwertigen  Menschen  behandelt.  In  der  Zeit,  in  der  ich  die 
Firma  führe,  habe  ich  sie  modernisiert  und  spezialisiert.  Bei 
kleinen  Firmen  kann  man  nur  mit  großen  Engagement  und 
persönlichen  Einsatz  gewinnen. 


 Rottenberg 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfüllung  von  Wünschen, 
Zufriedenheit  und  Glück.  Das  Geld  ist  nur  das  Mittel  zum 
Zweck  und  derjenige,  der  das  Geld  hat,  ist  nicht  unbedingt 
der  glücklichste.  Auf  lange  Sicht  zählt  nur  die  Menschlich- 
keit. Ein  Erfolg  ist  auch  meine  glückliche  und  harmonische 
Familie.  Für  mich  sind  die  guten  Beziehungen  mit  den  Men- 
schen sehr  wichtig  und  ich  leide,  wenn  ich  Feindseligkeit 
bemerke,  was  im  deutschsprachigen  Raum,  besonders  ge- 
genüber Fremden  sehr  oft  zu  spüren  ist.  Welche  Bedeu- 
tung hat  Ihre  Familie  für  Ihren  Erfolg?  Mein  Erfolg  mit 
meiner  Firma  wäre  ohne  meine  Frau  nicht  möglich  gewe- 
sen. Sie  hat  mich  immer  unterstützt  und  ermutigt,  und 
schließlich  ist  sie  auch  in  die  Firma  eingetreten,  was  der 
Firma  sehr  zugute  kam.  Unser  Erfolg  ist  auf  jeden  Fall  Team- 
erfolg. 

Was  waren  die  Voraussetzungen  für  Ihren  Erfolg?  Fleiß, 
Ehrlichkeit  zur  gesamten  Umgebung,  Zielstrebigkeit  und 
Unzufriedenheit  mit  dem  Status  quo,  was  Antriebskraft  für 
weitere  Erfolge  ist.  Wichtig  ist,  sich  ständig  geistig  zu  ent- 
wickeln. Was  wäre  für  Sie  ein  Rückschlag?  Wenn  meine 
Pläne  sich  als  komplette  Fehlschritte  entpuppen  würden. 
Wie  gehen  Sie  generell  mit  den  Problemen  um?  Ich  ler- 
ne immer  daraus  und  ich  rechne  eigentlich  immer  mit  mei- 
ner eigenen  Kraft.  In  meinem  Leben  habe  ich  alles  selbst 
erarbeitet. 

Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Meine  Familie  ist  für  mich 
meine  Energiequelle  und  mein  Lebensinhalt.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Ich  habe  unter- 
schiedliche Erfahrungen  mit  den  Mitarbeitern,  auch  negati- 
ve, weil  mein  Vertrauen  mißbraucht  wurde.  Ich  möchte  aber 
auch  ein  anderes  Beispiel  nennen,  eine  Ehrenurkunde  zu 
meinem  Geburtstag,  die  mir  meine  Mitarbeiter  verliehen  ha- 
ben: „  der  jedem  gern  Freude  macht  und  niemandem  et- 
was Böses  sagt,  der  immer  lächelt,  niemals  grollt,  seinen 

Mitmenschen  stets  Achtung  zollt"  Ihre  Vorbilder?  Der 

schon  erwähnte  Lehrherr.  Er  hat  mir  Menschlichkeit  und 
Toleranz  beigebracht.  Ihr  Erfolgsrezept?  Es  gibt  keines, 
Erfolg  kann  man  nicht  wie  Kuchen  backen.  Außerdem  ist 
jeder  seines  Glückes  Schmied. 


*  *  * 

*  * 

*    _      *    Seminare  zum  Erfolg 

^        Club  ,   

Carriere 

*  * 

*  *  * 
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*  Rötzer  Günther  Mag. 


\4 


•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion: 
Vorstandsmitglied.  Tätig  bei: 
Interunfall  Versicherung  AG. 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Tegetthoffstr.  7.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  1 937.  Hobbies:  Hund, 
Freizeitgestaltung  mit  der  Fa- 
milie, Skifahren  und  Berg- 
wandern. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Auf- 
grund meiner  Heirat,  damit  Hausstandsgründung  bin  ich  be- 
reits nach  dem  Magisterium  ins  Berufsleben  eingestiegen. 
Ich  bin  vor  nunmehr  35  Jahren  zur  Interunfall  Versicherung 
gekommen  und  habe  mich  über  die  Jahre  vom  Sachbear- 
beiter zum  Vorstandsmitglied  hinaufgearbeitet.  Als  Vor- 
standsmitglied bin  ich  durch  meine  langjährige  Firmen- 
erfahrung und  durch  meine  fundierte  Ausbildung  in  den  ver- 
schiedenen Bereichen  für  alle  Versicherungssparten  zustän- 
dig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Mir  war  und  ist  ein  geordnetes, 
harmonisches  Familienleben  am  wichtigsten.  Persönlicher 
Erfolg  ist  für  mich  nicht  von  Bedeutung.  Das  Unternehmen 
erfolgreich  zu  machen,  mit  meinem  Team  gute  Leistung  zu 
erbringen,  darin  sehe  ich  meine  Aufgabe;  über  diese  Erfol- 
ge kann  ich  mich  auch  freuen.  Ich  schätze  es  allerdings  nicht, 
persönlich  exponiert  oder  wegen  meiner  Position  irgendwie 
besonders  behandelt  zu  werden.  Macht  ist  ein  wichtiges  In- 
strument mit  dem  Einfluß  ausgeübt  und  Dinge  verändert 
werden  können.  Als  Selbstzweck  halte  ich  Macht  für  nicht 
relevant.  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Wenn 
wir  unsere  Ziele  im  Unternehmen  nicht  erreichen  oder  Pro- 
jekte nicht  verwirklichen  können,  in  die  wir  Zeit  und  Energie 
gesteckt  haben,  empfinde  ich  das  jedenfalls  als  Rückschlag. 
Ich  ziehe  mich  dann  zurück  und  möchte  allein  sein,  bis  ich 
das  Problem  soweit  versachlicht  habe,  daß  ich  mich  damit 
abfinden  kann.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  habe 
meine  Lebensanschauung  auf  ein  festes  Fundament  aus 
Familie,  Religion  und  Philosophie  aufgebaut,  auf  das  ich 
mich  jederzeit  zurückziehen  kann.  Erst  darüber  hinaus  bin 
ich  für  viele  Dinge  offen.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Beharrlichkeit  und  Innovationssinn  waren 


meine  Basis,  Veränderungen  und  Entwicklung  immerzu  för- 
dern. Ich  habe  mich  in  einer  Disziplin  spezialisier,  und  dennoch 
den  Blick  für  neue  Ideen  und  andere  Perspektiven  nicht  verlo- 
ren. Mittlerweile  sehe  ich  mich  gern  als  Mentor  meines  Teams 
oder  meiner  Studenten.  Ich  war  immer  der  Überzeugung, 
daß  ich  „da  sein  mu  ß,  wenn  es  kompliziert  oder  heikel  wird". 
Meinen  Erfolg  sehe  ich  daher  oft  auch  darin,  den  anderen 
mit  meiner  Hilfe  erreichen. 

•  Rouschal  Gerhard  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion:  Prokurist. Tätig  bei:  Frieden,  Ge- 
meinnützige Bau-  und  Siedlungsgenossenschaft.  Dienst- 
adresse: 1 040  Wien,  Karlsg.  1 4.  Geboren  -  Ort,  Datum:  25. 
Oktober  1 944,  Bad  Hall.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Eva, 
geb.  Nigrin.  Eltern:  Fritz  und  Hermine.  Hobbies:  Skifahren  und 
Bergwandern. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  HTL 

fürTiefbau  in  Krems,  1964  Abschluß.  Daraufhin  studierte  ich  an 
der  TU  Wien  Architektur  und  war  danach  für  das  Architektur- 
büro Lippert  &  Grünbergertätig.  1 981  kam  ich  zur  Friede,  Ge- 
meinnützige Bau-  und  Siedlungsgenossenschaft,  bin  seit  1 984 
Leiter  der  technischen  Abteilung  und  betreue  mit  voller  Projekt- 
verantwortung 4  Mitarbeiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Umsetzen  einer  Aufgabe  in  einer  Fir- 
ma. Zufriedene  Menschen  und  der  Erfolg  anderer,  wenn  jemand 
mich  von  seiner  Idee  überzeugen,  und  ich  sie  mitverfolgen  kann. 
Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Nicht  erreichte  Ziele.  Wie 
gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  versuche  es  noch  ein- 
mal mit  mehr  Kraft.  Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem 
Selbstverständnis  und  dem  Familienleben,  das  für  mich  ge- 
meinsam im  Leben  zu  stehen  bedeutet.  Bedeutung  der  Fa- 
milie? Ruhepol.  Haben  Sie  Vorbilder?  Prof.  Arch. 
Schwanzer.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Richtig  Ziele  zu 
finden  und  sie  dann  konsequent  zu  verfolgen.  Sich  von  Rück- 
schlägen nicht  beirren  lassen.  Was  war  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Meine  Beharrlichkeit  mit  Nachdruck 
und  Akribie  jedem  einzelnen  Schritt  nachzugehen.  Genau- 
igkeit, Pünktlichkeit  und  Toleranz.  Nicht  stur  nur  das  eigene 
Ziel  verfolgen,  sondern  versuchen,  die  Wünsche  des  ande- 
ren zu  respektieren.  Gemeinsame  Ziele  finden.  Was  glau- 
ben Ihre  Mitarbeiter,  war  ausschlaggebend?  Genauigkeit 
und  Konzequenz. 
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Sacken 


*  Sabin  Walter  Dipl.-Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Softwarespezialist. 
Funktion:  Leiter  d.  Software. 
Tätig  bei:  Michelfeit  Einrich- 
tungshaus GmbH.  Dienst- 
adresse: 1100  Wien,  Laxen- 
burgerstr.  1 45.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  3.  Mai  1952,  Graz.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit 
Mag.  Martha.  Kinder:  Sylvia, 
Patrick  und  Rene.  Eltern:  Dr. 
Walter  und  Helene. 


•  Karriere 

Was  waren  bis  jetzt  für  Sie,  die  wichtigsten  beruflichen 
Schritte  in  Ihrem  Leben?  1 971  -77  Elektrotechnikstudium 
(Regeltechnik)  an  derTU  Graz,  Dipl.-Ing.,  1 977  Entwicklungs- 
ingenieur für  Kraftwerksautomatisierung  bei  Siemens  Öster- 
reich und  Softwarespezialist  bei  der  Firma  Digital  (u.a.  Projekt- 
leiterfür EDV  Projekte  für  Spitäler  der  Gemeinde  Wien),  1 983 
Aufbau  des  SAP-Bereiches  bei  der  Firma  Softlab,  1 984  Orga- 
nisatorischer Leiter  bei  der  Firma  Ömolk,  1 987  EDV-Leiter  bei 
der  Firma  Datentechnik,  1 991  EDV-Leiter  bei  der  Firma  Neu- 
siedler und  seit  1993  bei  Michelfeit. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Ziele  konkret  zu 
definieren  und  unaufhörlich  sich  diesem  Ziel  anzunähern.  Se- 
hen Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  meist  meine 
Ziele  zu  erreichen  in  der  Lage  war.  Was  genau  macht  Ihren 
Erfolg  aus?  Von  Jugend  an  klare  Ziele  vor  Augen  (z.B.: 
schon  mit  1 0  Jahren  gewußt,  ich  will  Elektrotechnik  studie- 
ren), beharrlich  in  Richtung  Ziel  zu  arbeiten,  auch  wenn  sich 
zwischenzeitlich  Hindernisse  auftun,  für  die  es  noch  keine 
Lösung  zu  geben  scheint. 

Worauf  führen  Ihre  Mitarbeiter  Ihren  Erfolg  zurück?  Fach- 
liche Kompetenz,  umfassendes  Wissen,  um  Mitarbeiterfüh- 
ren zu  können,  obwohl  ich  von  Natur  aus  kein  Führungstyp 
bin,  fachliche  Autorität.  Worauf  führen  Ihre  Familie  und 
Freunde  Ihren  Erfolg  zurück?  Beharrlichkeit,  fachliche 
Kompetenz  und  Intelligenz.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Fami- 
lie für  Ihr  berufliches  Vorwärtskommen?  Familie  hilft  mir, 
berufliche  Spannungsfelder  abzubauen  und  Energien  zu 
tanken.  Was  bedeutet  für  Sie  eine  Niederlage?  Ziele,  wenn 
auch  kleine,  nicht  zu  erreichen,  bzw.  wenn  sich  Etappenzie- 
le als  Sackgasse  erweisen.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederla- 


gen um?  Introvertiert,  teilweise  depressiv,  aber  Beharrlich- 
keit führt  mich  aus  dem  Tief  und  verhindert,  daß  ich  aufge- 
be. Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Immer  neue  Aufgaben 
und  Ziele  vor  Augen  zu  haben.  Welchen  Stellenwert  ha- 
ben Hobbies  und  Freizeit?  Für  mich  gibt  es  kaum  Freizeit, 
denn  mein  Beruf  ist  gleichzeitig  mein  Hobby.  Mit  der  Familie 
gehe  ich  segeln  und  Tennis  spielen.  Welche  Anerkennung 
von  außen  haben  Sie  für  Ihre  Leistungen  bekommen? 
Bezahlung  und  wenn  meine  Leistung,  von  mir  wichtigen 
Personen  geschätzt  wird,  indem  man  mich  um  Rat  fragt  und 
diesen  auch  in  die  Tat  umsetzt.  Was  würden  Sie  zusam- 
menfassend als  Ihr  Erfolgsrezept  bezeichnen?  Ziele  de- 
finieren und  beharrlichst  daran  arbeiten.  Sonstige  berufli- 
cheTätigkeiten?  EDV  und  Organisationsberatung  Dipl.-Ing. 
Sabin. 


•  Sacken  Thomas 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf. Tätig  bei:Tosa  Verlag.  Dienstadresse:  1 090 
Wien,  Aiser  Str.  24.  Geboren  -  Ort,  Datum :  26.  November  1 947. 
Hobbies:  Der  Beruf  und  meine  Kinder. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  war  ich  1 0  Jahre 
lang  beim  Zsolnay  Verlag,  danach  20  Jahre  bei  Ueberreutter 
und  seit  1995  bin  ich  Geschäftsführer  des  Tosa  Verlages. 
Unser  Verlag  befaßt  sich  vor  allem  mit  Sach-  und  Kinderbü- 
chern, wobei  wir,  und  das  ist  das  Besondere,  primär  den 
Massenmarkt  bedienen,  also  an  SB-Märkte  und  Lebens- 
mittelketten liefern.  So  verfügen  wir  über  eine  breite  Ziel- 
gruppe und  der  „turn-over"  ist  weit  schneller  als  im  regulä- 
ren Buchhandel. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Man  braucht  Gespür  für  das  richti- 
ge Produkt  zum  richtigen  Zeitpunkt.  Was  die  Konsumenten- 
seite betrifft,  möchten  wir  dem  Kunden  vermitteln,  daß  er 
nach  der  Lektüre  mehr  über  ein  Thema  weiß  als  vorher. 


*  *  * 
*  * 

^        Club  ^ 
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*  Sage  Tristan  MA  (Oxon)  MBA 


MBA  Sage 
Tristan:  * 

„Niederlagen 
sind  wichtig 
für  die  Selbst- 
entwicklung" 


sen  in  fremde  Länder  und 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
Management  und  Education 
Services  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1010  Wien,  Fischer- 
stiege 10/16.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  3.  März  1959,  Eng- 
land. Eltern:  Richard  und 
Patricia.  Hobbies:  Kunst 
(Zeichnen),  Singen,  Musik, 
Gitarre  spielen,  Lesen,  Rei- 
Kulturen  kennenlernen. 


•  Karriere 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Werdegang?  In  der 

Schule  habe  ich  als  Schwerpunkt  Fremdsprachen  gehabt 
(Latein,  Französisch  und  Deutsch),  an  der  Universität  stu- 
dierte ich  Latein,  Deutsch  und  Sprachwissenschaften.  Im 
Jahre  1 983  wurde  ich  MA.  Unmittelbar  danach  bin  ich  nach 
Österreich  gegangen.  Was  war  der  Grund  dafür?  Es  wa- 
ren 2  Gründe.  Erstens,  war  der  Arbeitsmarkt  in  England  für 
meinen  Beruf  nicht  gut.  Zweitens,  wollte  ich  sowieso  in  ein 
deutschsprachiges  Land,  weil  ich  Deutsch  studierte.  Zuerst 
habe  ich  vorgehabt,  nur  1  Jahr  zu  bleiben.  Mein  Bruder  war 
schon  in  Wien  und  er  hat  mir  geholfen,  die  nötigenTüren  zu 
öffnen.  Zuerst  arbeitete  ich  als  Sprachtrainer  und  mit  der 
Zeit  spezialisierte  ich  mich  auf  Firmentrainings.  Diese  Tä- 
tigkeit hat  5  Jahre  gedauert  (1983-88).  Wir  haben  TEFL- 
Englisch  als  Fremdsprache  in  erster  Linie  für  den  Bereich 
Wirtschaft  angeboten.  Ich  habe  eine  Ausbildung  als  Eng- 
lisch-Sprachtrainer  gemacht.  Zu  dieser  Zeit  habe  ich  einen 
Deutschen  kennengelernt,  der  ein  Unternehmen  als  Nach- 
hilfe für  Medizinstudenten  gründete.  Im  Rahmen  dieses 
Unternehmens  wollte  er  auch  Englisch  anbieten.  Das  entsprach 
meinen  Wünschen,  in  einem  Team  zu  arbeiten  und  etwas  auf- 
zubauen. Im  Jahre  1 990  ist  das  Unternehmen  in  Schwierigkei- 
ten (wegen  Auseinandersetzungen  mit  der  Medizinischen  Fa- 
kultät) geraten.  Ich  habe  mich  vom  Unternehmen  getrennt 
und  begann  eine  neue  Tätigkeit.  Ich  wollte  in  Österreich  MBA 
aus  England  anbieten,  weil  es  damals  außer  der  Webster 
University  noch  nichts  gab.  Nach  langer  Suche  in  England 
habe  ich  mich  für  Open  University  Business  School  ent- 
schlossen und  habe  Vertretungen  für  diese  Institution  in 
Österreich  und  Süddeutschland  übernommen.  Seit  1992 
funktioniert  ein  neues,  umstrukturiertes  Unternehmen,  das 
expandiert  und  immer  größere  Anerkennung  findet.  Sonsti- 


ge geschäftlicheTätigkeiten?  Direktor  der  Vertretung  von 
Open  University  Business  School  in  Österreich  und  Süd- 
deutschland. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  das  erreicht  habe, 
was  ich  wollte.  Ich  bin  mit  der  jetzigen  Situation  glücklich,  sprich 
erfolgreich.  Was  beinhaltet  Erfolg  für  Sie?  Ziele  bewu  ßt  set- 
zen und  erreichen.  Erfolg  ist  auch  eine  Selbstverwirklichung. 
Etwas  Neues  zu  gestalten,  ein  Team  aufzubauen  und  aus  die- 
sem Team  eine  harmonische  Beziehung  zwischen  den  Men- 
schen zu  schaffen.  Wie  schätzen  Sie  Ihre  Mitarbeiterein?  Ich 
glaube,  sie  schätzen  meinen  Führungsstil,  der  nicht  autoritär 
ist,  da  jeder  mitspricht  und  jeder  persönlich  anerkannt  wird. 
Sie  genießen  auch  das  Ambiente  im  Unternehmen,  obwohl 
Druck  vorhanden  ist.  Die  Leute  bei  uns  haben  die  Möglichkeit, 
etwas  für  sich  aufzubauen  und  in  einem  Team  mitzuarbeiten. 
Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Niederlagen  sind  eine 
wichtige  Sache  in  der  Selbstentwicklung.  Niederlage  ist  ein 
Stadium  in  einem  Wachstumsprozeß,  der  mitgetragen  wer- 
den muß,  um  etwas  Höheres  zu  erreichen.  Ich  sehe  eine 
Niederlage  als  etwas  Positives,  da  man  durch  sie  am  mei- 
sten lernt.  Das  ist  eine  Ausbildung,  die  nicht  so  teuer  ist.  Ich 
sage  immer,  wir  haben  nie  Probleme,  nur  Herausforderun- 
gen. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  starken 
Willen  und  aus  einer  innerlichen,  positiven  Lebenseinstel- 
lung. Das  Interesse  etwas  Neues  zu  kreieren  gibt  mir  auch 
sehr  viel  Kraft. 


*  Sakhuja  Sunny 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann  und  Gastronom.  Funktion:  Inhaber. Tätig  bei: 
Indien  Village.  Dienstadresse:  1 01 0  Wien,  Rockg.  3.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  25.  September  1 962,  Neu  Delhi.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Xandana.  Kinder:  Aman.  Eltern:  Santosh  und 
Suraj.  Hobbies:  Schwimmen. 

•  Karriere 

Was  sind  die  für  Sie  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Le- 
bens? 1981  begann  ich  meine  Ausbildung  an  der  Hotel- 
fachschule in  Neu  Delhi,  1 984  machte  ich  meinen  Abschlu  ß 
und  bin  ins  Ausland  gegangen,  um  mich  in  der  Gastrono- 
mie weiterzubilden.  Ich  habe  in  Salzburg  im  Schloß  Kleßheim 
gearbeitet,  1985  arbeitete  ich  als  Koch  im  Wiener  Restau- 
rant Scampini,  1986  wurde  ich  Küchenchef  im  Frenchie's, 
dort  war  ich  die  nächsten  zwei  Jahre.  1987  war  ich  Ge- 
schäftsführer der  Pizzeria  Portofino,  1994  konnte  ich  die 
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Pizzeria  selbst  pachten.  1995  habe  ich  die  beiden  Lokale 
im  ersten  Bezirk  eröffnet.  Damit  konnte  ich  meinen  Traum, 
ein  Indisches  Lokal  im  ersten  Bezirk  aufzumachen,  verwirk- 
lichen. Innerhalb  eines  Jahres  ist  mein  Restaurant  zum  be- 
sten Indischen  Lokal  Wiens  aufgestiegen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  der  persönliche  Ein- 
satz belohnt  wird,  in  Form  von  Zufriedenheit  und  Geld.  Harte 
Arbeit  sollte  einen  Stundenlohn  von  ÖS  400, —  bringen.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  bin  an  Arbeit  gewöhnt  und  habe 
eine  robuste  Gesundheit.  Bedeutung  der  Familie?  Meine  El- 
tern haben  mir  Selbstbewußtsein  mitgegeben  und  mich  im- 
mer ermutigt.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  hatte  immer 
schon  den  Ehrgeiz  der  Beste  zu  sein,  auch  wenn  man  für  dieses 
Ziel  viel  Zeit  opfern  muß,  schon  in  der  Schule  war  ich  Klassen- 
bester. Was  war  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Ich  mache  keine  Kompromisse  bei  der  Qualität  und 
spare  nicht  beim  Einkauf.  Ich  habe  vom  ersten  Tag  an  bis  jetzt 
mein  Niveau  gehalten.  Meine  Stärke  ist,  daß  ich  die  indischen 
Gewürze  auf  den  europäischen  Gaumen  abstimmen  kann.  Was 
sagen  Ihre  Mitarbeiter  sind  die  Gründe  Ihres  Erfolges? 
Meine  Frau  ist  meine  beste  Mitarbeiterin,  Sie  hat  immer  ge- 
glaubt, daß  ich  es  schaffen  werde.  Haben  Sie  Anerkennung 
von  außen  erfahren?  Bei  der  Beurteilung  der  Zeitschrift  News 
habe  ich  unter  den  besten  ausländischen  Restaurants  in  Wien 
den  neunten  Platz  erreicht  und  unser  Reisgericht  wurde  unter 
die  sechs  besten  Wiens  gewählt. 

*  Salaquarda  Peter 


1      I  PESACO  I 

OB 

•  Steckbrief 


Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Pesaco.  Dienstadresse:  1100 
Wien,  Triesterstr.  7.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 3.  Juni  1 961 ,  Wien. 
Kinder:  Daniel  Friedrich  (1 995).  Eltern:  Franz  und  Emilie  Hu- 
ber. Hobbies:  Motorbootfahren  (mit  dem  eigenen  Motorboot), 
Skifahren,  Wandern  und  Radfahren. 


 Salaquarda 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  der  Haupt-  und  Handelsschule  machte  ich  eine  Lehre 
zum  Elektromechaniker,  die  ich  1980  abschloß.  Auf  dem 
Weg  zur  Meisterprüfung  brach  ich  die  Ausbildung  ab.  1 988 
bekam  ich  ein  Angebot  von  Herrn  Teuritzberger  (Herlango), 
als  Verkäufer  bei  ihm  anzufangen.  Später  war  ich  für  den 
Einkauf  und  Export  verantwortlich  und  arbeitete  im  mittle- 
ren Management  (EDV).  1992  meldete  Herlango  Konkurs 
an.  1 993  machte  ich  mich  selbständig  und  gründete  in  einer 
Wohnung  im  23.  Bezirk  die  Firma  „Pesaco". 
1 994  übersiedelten  wir  in  die  Triesterstraße.  Anfangs  boten 
wir  Hard-  und  Software  für  den  Großhandel  im  Barverkauf 
und  für  Industrie  und  Gewerbe  an.  1 995  wurde  Barverkauf 
und  Großhandel  eingestellt;  nun  konzentrierten  wir  uns  umso 
mehr  auf  den  Industrie-  und  Gewerbezweig.  Derzeit  beschäf- 
tige ich  3  Angestellte. 

Wir  beliefern  u.a.  den  ORF  (Technikabteilung),  das  Patent- 
amt, „Cobra"-Jeans,  TÜV  Wien  und  verschiedene  Spitäler. 
Der  Umsatz  betrug  im  ersten  Jahr  8  Millionen  Schilling, 
während  wir  jetzt  bereits  bei  1 5  Millionen  Schilling  halten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Gute  qualitative  Arbeit,  um  einen 
marktgerechten  Preis  zu  liefern.  Wir  bemühen  uns  stets  um  ein 
faires  Preis-Leistungs-Verhältnis.  Service  wird  bei  uns  ganz  groß 
geschrieben. 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  selbst! 
Ich  bin  immer  für  meine  Kunden  da,  und  versuche  Kunden- 
wünsche stets  zu  berücksichtigen.  Da  ich  bis  jetzt  noch  kei- 
nen Rechtsstreit  mit  Kunden  gehabt  habe,  brauche  ich  auch 
keine  Rechtsschutzversicherung.  Zu  meinem  Service  gehö- 
ren u.a.  Ersatzlieferungen.  Wenn  ein  Kunde  überhaupt  nicht 
zufrieden  sein  sollte,  nehmen  wir  die  Ware  zurück  und  er  be- 
kommt das  Geld  zurückerstattet.  Was  verstehen  Sie  per- 
sönlich unter  Erfolg?  Vielerlei:  die  finanzielle  Absicherung 
gehört  für  mich  genauso  dazu  wie  Gesundheit,  Urlaube,  Fami- 
lie und  etwas  Freizeit. 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Eigentlich  ja.  Ein 
Erfolgserlebnis  ist  für  mich  z.B.  wenn  eine  große  Firma  auf 
den  „kleinen"  Salaquarda  aufmerksam  wird  und  als  neuer 
Kunde  gewonnen  werden  kann.  Haben  Sie  Anerkennung 
von  außen  erfahren?  Ja,  von  vielen  Kunden.  Ich  genieße 
die  Anerkennung!  Ich  bin  aber  auch  selbstkritisch  genug, 
um  eigene  Fehler  einzugestehen  und  diese  zu  korrigieren. 
Welche  Bedeutung  hat  Ihre  Familie  für  Sie?  Meine  Mut- 
ter hat  mich  zur  Pünktlichkeit,  Ehrlichkeit  und  Anständigkeit 
erzogen.  Im  Alter  von  1 8-21  Jahren  wurde  ich  sehr  von  mei- 
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nem  Vater  geprägt.  Er  war  selbständig  (Steinmetz),  von  ihm 
lernte  ich  die  allgemeinen  Grundregeln  für  das  Geschäfts- 
leben. 

•  Salchenegger  Christine 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronomin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Krah-Krah. 
Dienstadresse:  1 01 0  Wien,  Rabensteig  8.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 23.  Juli  1 953,  Neustift/Lafnitz.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Werner.  Kinder:  Jennifer  (1 978).  Hobbies:  Tiere,  be- 
sonders Pferde. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Meine  Eltern  hatten,  als  ich  ein  Kind 
war,  ein  Gasthaus,  in  dem  ich  auch  mitarbeitete.  Mein  Weg 
war  sozusagen  vorbestimmt.  Ich  absolvierte  die  Hotelfach- 
schule und  ging  danach  6  Monate  nach  England,  um  die 
Sprache  zu  lernen.  In  Österreich  zurück,  arbeitete  ich  eine 
Zeitlang  im  väterlichen  Betrieb  und  ging  dann  nach  Zermatt, 
Schweiz,  wo  ich  auch  meinen  Mann  kennenlernte.  1 974-75 
waren  wir  im  Service  in  einer  Bar  in  Tirol  und  pachteten 
danach  in  Filzmoos  einen  Ausflugsgasthof.  Im  Jahre  1 979 
bauten  wir  ein  Hotel  mit  50  Betten,  welches  wir  parallel 
dazu  führten.  Mit  der  Zeit  ergab  es  sich,  daß  ich  auch  ko- 
chen mußte.  Ich  wollte  es  perfekt  machen,  und  so  ging  ich 
nach  Brüssel  und  Marseille,  um  es  dort  bei  den  großen 
Meisterköchen  zu  lernen.  1 984  verkauften  wir  das  Gasthaus 
und  versuchten  in  Salzburg  Fuß  zu  fassen,  aber  daraus 
wurde  nichts.  So  sind  wir  nach  Wien  gegangen  und  haben 
zusammen  mit  meinem  Bruder  das  Restaurant  Dubrovnik 
gekauft.  1 988  kam  das  Bierlokal  „Krah-Krah"  dazu  und  1 993 
der  „Bettelstudent". 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Man  bekommt  im  Leben  eine 
Aufgabe.  Diese  Aufgabe  korrekt  und  gut  zu  erfüllen,  bedeutet 
für  mich  Erfolg.  Für  mich  ist  mein  Beruf  eine  Berufung.  Ich  fahre 
nicht  auf  Urlaub,  weil  ich  keine  Ruhe  hätte,  ich  würde  mir  im- 
mer ums  Geschäft  Sorgen  machen.  Was  sind  die  Vorausset- 
zungen für  den  Erfolg?  Das  Ziel  zu  verfolgen  und  durchzuset- 
zen. Nie  aufgeben  und  sehrviel  an  persönlichem  Einsatz  mit- 
bringen. Was  wäre  für  Sie  ein  Rückschlag?  Der  Begriff  ist  für 
mich  völlig  fremd.  Ich  habe  keine  Angst  vor  Problemen,  irgend- 
wie geht  es  immer.  Wo  es  Probleme  gibt,  gibt  es  auch  einen 
Weg,  sie  zu  lösen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  mei- 
ner Kindheit  und  aus  der  Beobachtung  meiner  Eltern.  Meine 
Eltern  haben  immer  gearbeitet  und  ich  bin  in  diesem  Geiste 


großgeworden.  Mit  9  Jahren  habe  ich  schon  angefangen,  in 
unserem  Betrieb  mitzuarbeiten.  Ich  bin  ein  pflichtbewußter 
Mensch  geworden.  Auch  das  gibt  mir  Kraft.  Welche  Rolle 
spielt  Ihre  Familie  in  Ihrem  Leben?  Eine  nebensächliche, 
wobei  ich  eine  glückliche  Ehe  führe  und  auch  in  mein  Kind 
sehr  viel  investiert  habe.  Mit  meinem  Mann  arbeite  ich  seit 
unserer  Begegnung  zusammen,  weil  wir  immer  wußten,  daß 
wir  zusammen  mehr  erreichen  können.  Das  ist  sozusagen 
geballte  Energie.  Ihre  Vorbilder?  Meine  Eltern,  das  wird  mir 
umso  bewu  ßter,  desto  älter  ich  werde.  Sie  haben  immer  hart 
gearbeitet,  aber  sie  waren  ehrlich,  bescheiden  und  pflicht- 
bewußt. Ihre  Erfolgsziel?  Das  Restaurant,  welches  wir  im 
Sommer  eröffnet  haben,  zu  einem  großen  Erfolg  zu  ma- 
chen. 

*  Salzmann  Günther 


•  Steckbrief 

Beruf:  Geprüfter  Marketing- 
und  Werbefachmann.  Funkti- 
on: Gschf.,  Prokurist.  Tätig 
bei:  Storage  Technology 
Network  Systems  GmbH. 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Börseg.  10.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  14.  Mai  1964,  Bad 
Vöslau.  Hobbies:Tennis,  Ski- 
fahren, Surfen  und  Motorrad 
fahren. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Ich  woll- 
te immer  schon  Managerwerden.  Nach  der  Matura  und  meh- 
reren Semestern  Betriebswirtschaftsstudium  war  mein  Ein- 
stieg in  die  IT-Branche  die  Position  eines  Product-Managers 
bei  „3  M"  Österreich.  Den  grundlegenden  Überblick  über  die 
österreichische  EDV-Landschaft  gewann  ich  während  meiner 
darauf  folgenden  Tätigkeit  als  Product-Manager  und  Vertriebs- 
leiter bei  „Compaq-Computer",  dem  mittlerweile  weltweit  größ- 
ten PC-Hersteller.  Meiner  Erfahrungen  im  Großkundenvertrieb 
nützte  ich  anschließend  bei  „Unisys  Österreich"  im  Bereich 
Sales-  und  Enterprise  Storage  Management.  Im  Rahmen  die- 
ser Tätigkeit  war  ich  für  die  Generaldistribution  von  Storange 
Tek  zuständig.  Meine  enge  Zusammenarbeit  mit  dem  führen- 
den Anbieter  von  automatisierter  Bandspeichertechnolgoie 
führte  dazu,  daß  mir  das  Europäische  Management  von  Storage 
Tek  im  Herbst  1 996  die  Position  des  Geschäftsführers  der  neu 
aufzubauenden  Österreich-Niederlassung  anbot.  Seither  ist  es 
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Sandler 


uns  gelungen,  uns  am  lokalen  Markt  zu  etablieren.  Wir  ha- 
ben viele  namhafte  Kunden  gewonnen,  darunter  die  Post  & 
Telekom  Austria,  Porsche  Österreich,  die  Österreichische 
Nationalbank  sowie  die  Sozialversicherung  für  Bauern,  für 
Arbeiter  und  die  Wiener  Gebietskrankenkasse. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  Symbiose 
aus  Selbstdisziplin,  harter  Arbeit,  Wissen  und  Glück.  Was 
sind  die  Voraussetzungen  für  Erfolg?  Eine  der  wichtig- 
sten Voraussetzungen  ist  es,  ein  starkes  Team  aufzubauen, 
wobei  die  Kernkompetenz  jedes  Einzelnen  höher  sein  muß, 
als  die  des  Teamleiters.  Nur  mit  erfolgreichen  Mitarbeitern 
und  Kollegen  kann  man  erfolgreich  sein.  Ganz  wesentlich 
ist  neben  einer  fundierten  Ausbildung  und  Erfahrung  der 
Mut  und  die  Gabe,  anders  zu  sein  als  die  Übrigen.  Und  man 
muß  das  Gespür  entwickeln,  zur  richtigen  Zeit  am  richtigen 
Ort  zu  sein.  Was  wäre  für  Sie  ein  Mißerfolg?  Wenn  ich  mir 
ein  Ziel  gesetzt  hätte  und  dieses  nicht  erreichen  könnte.  Aber 
man  kann  Mißerfolg  zu  Erfolg  machen.  Wie  geht  das?  Man 
muß  zum  richtigen  Zeitpunkt  die  richtigen  Maßnahmen  set- 
zen, denn  es  gibt  mehrere  Möglichkeiten  von  „A"  nach  „B" 
zu  kommen.  Ein  direkter  Weg  ist  selten  möglich.  Man  muß 
durch  Kreativität  und  Innovation  eine  Mischung  finden,  die 
den  Weg  zum  Ziel  erleichtert.  Im  Geschäftsleben  zählt  heu- 
te nur  der  erste  Platz,  wenn  man  ein  Spielfeld  definiert  hat, 
muß  man  sich  das  Ziel  setzen,  Erster  zu  werden.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Ich  pflege  einen 
teamorientierten  Führungsstil,  wo  die  Erarbeitung  aller  Ent- 
scheidungen im  Team  erfolgt  hat  und  ich  nur  Coaching-Status 
innehabe.  Rein  fachliche  Entscheidungen  werden  ausschließ- 
lich im  Team  getroffen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
meiner  Familie,  meinen  Erfolgen  und  dem  Sport.  Eine  positive 
Lebenseinstellung  ist  wichtig.  Hinter  jedem  Berg  kommt  ein 
Tal,  und  es  ist  eine  Kunst,  die  Unterschiede  auszugleichen.  Ihr 
Motto?  Coach  for  success,  don't  just  talk  about  it  -  „Go 
Execute!" 


*  Sandler  Karlheinz  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Direktor  u.  Gschf.  Tätig  bei:  Raiffeisen-Leasing 
GmbH.  Dienstadresse:  1030  Wien,  Am  Stadtpark 9.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  22.  März  1 950,  Mank.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Edith.  Kinder:  Sabine  (1 969)  und  Clemens  (1 971 ).  Eltern: 
Karl  und  Josefa.  Hobbies:  Fu  ßball  (Juniorenmeister  mit  SC 
Wieselburg),  Tennis,  Skifahren,  Wandern  und  Kabarett. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten 
Stationen  Ihrer  Karriere? 

Die  erste  Station  war  1969 
der  Abschluß  der  Handels- 
akademie. Im  Anschluß 
wechselte  ich  als  Bilanzbuch- 
halter  zur  Firma  „Josef 
Zehetner  &  Söhne  GmbH" 
(Amstetten),  die  sowohl  Groß- 
handel in  der  Baustoffindu- 
strie betreibt,  als  auch  im  Hoch-  und  Tiefbau  tätig  ist.  Ich 
blieb  dieser  Firma  bis  1 984  treu.  Zwischen  1 977  und  1 982 
studierte  ich  als  Werkstudent  Betriebswirtschaftslehre  in 
Linz.  1 974  wurde  ich  zum  Leiter  des  Finanz-  und  Rechnungs- 
wesens befördert,  1979  verlieh  man  mir  die  Einzelprokura 
und  ernannte  mich  zum  kaufmännischen  Leiter.  Zwischen 
1982  und  1984  war  ich  nebenbei  bei  einem  Steuerberater 
tätig.  1987  wechselte  ich  zur  „Raiffeisen-Leasing",  wo  ich 
als  Abteilungsleiter  für  den  Bereich  Immobilien-Leasing  ver- 
antwortlich war.  1 991  wurde  ich  Geschäftsführer.  1 984  hol- 
te ich  die  Steuerberater-Prüfung  nach.  Heute  gibt  es  bei 
„Raiffeisen-Leasing"  3  Geschäftsführer  und  190  Mitarbei- 
ter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Man  muß  Chancen  erkennen, 
daraus  Ziele  ableiten  und  diese  konsequent  umsetzen.  Darüber- 
hinaus ist  es  wichtig,  offen  zu  sein  für  neue  Aufgabengebie- 
te und  Berufsfelder.  Was  war  für  Ihren  persönlichen  Er- 
folg ausschlaggebend?  Meine  Geradlinigkeit,  damit  mei- 
ne ich  Ehrlichkeit  und  Aufrichtigkeit,  meine  Teamfähigkeit, 
mein  100%iger  Einsatz  und,  nicht  zuletzt,  mein  Fachwis- 
sen. Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Die  Erreichung  ei- 
nes Zieles  und  die  Anerkennung  der  eigenen  Leistung.  Ich 
setze  mir  Teilziele  (Zeitrahmen  3-5  Jahre),  um  ein  großes 
Ziel  schrittweise  zu  erreichen.  Zum  Erfolg  gehört  für  mich 
auch  private  Homogenität.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  wir  sind  Marktführer  im  Leasing-Geschäft  und  haben 
einen  jährlichen  Netto-Neuumsatz  von  4  Mrd.  Schilling. 
Darüberhinaus  sind  wir  durch  meine  Initiative  seit  ca.  5  Jah- 
ren im  Wohnbauträger-Geschäft  tätig.  Haben  Sie  Anerken- 
nung von  außen  erfahren?  Ja,  teils  durch  Gesten  und  Lob 
von  Kollegen  und  Vorgesetzten,  teils  durch  die  monetäre 
Anerkennung,  über  die  ich  mich  auch  sehr  freue.  Gibt  es 
Vorbilder  für  Sie?  Meine  Vorbilder  sind  Sportler,  z.B.  Niki 
Lauda,  weil  er  als  Sportler  und  Geschäftsmann  sehr  erfolg- 
reich ist  und  sich  auch  durch  Niederlagen,  wie  das  Flug- 
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zeug-Unglück,  nicht  aus  der  Bahn  werfen  läßt.  Franz  Klam- 
mer gefällt  mir  auch  sehr  gut;  ich  bewundere  seine  Karriere, 
seine  ungeheuren  Sympathiewerte,  die  er  noch  immer  hat, 
außerdem  ist  er  der  Typ  des  netten  Kumpels.  Welche  Be- 
deutung hat  die  Familie  für  Sie?  Eine  sehr  große,  da  ich 
früh  gelernt  habe,  Verantwortung  zu  übernehmen.  Meine 
jetzige  Familie  bietet  mir  Rückhalt  und  verhilft  mir  zu  seeli- 
scher Ausgeglichenheit. 


*  Sans  Erich 


•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführer.  Funk- 
tion: Direktor. Tätig  bei:  K.  u. 
K.  Hofzuckerbäcker  Ch. 
Demel's  Söhne  GmbH. 
Dienstadresse:  1010  Wien 
Kohlmarkt  1 4.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  4.  September  1948. 
Hobbies:  Radfahren,  Laufen 
und  Tauchen. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Kochausbildung,  Praxis  in  Deutschland,  Frankreich  und  der 
Schweiz.  1 978  kam  ich  zu  Raiffeisen  als  Küchenchef,  1 988 
bekam  ich  die  Prokura  und  wurde  1 992  Direktor.  Seit  1 994 
gehört  die  Konditorei  Demel  zu  Raiffeisen.  Genau  gesagt 
gehört  der  „Demel"  ebenso  wie  das  nahe  Cafe  Griendsteidl 
der  „Diana  Restaurant-  und  Betriebsküchenges.m.b.H.,  die 
wiederum  eine  100%ige  Tochter  der  Raiffeisenbank  ist.  Nach 
der  Übernahme  des  Demel  1994  wurde  das  ganze  Haus 
um  rund  120  Mio.  Schilling  restauriert  und  adaptiert.  Das 
traditionelle  Sortiment  wird  historisch  getreu  fortgeführt.  Auch 
beim  Personal  gelten  höchste  Qualitätskriterien,  die  Anre- 
de in  der  3.  Person  ist  nach  wie  vor  üblich.  Auch  werden  die 
Mehlspeisen  und  Konditoreiwaren  nach  wie  vor  im  Haus 
erzeugt,  nur  die  Herstellung  und  der  Versand  der  Torten, 
sowie  die  Schokoladeproduktion  sind  heute  ausgelagert. 
Sonstige  geschäftlicheTätigkeiten?  Geschäftsführender 
Direktorder  Dianazentrum  RealitätengmbH. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Entscheidend  ist  das  Personal.  Das 
betrifft  das  Servicepersonal  ebenso  wie  das  produzierende 
Personal.  Der  Gast,  der  einmal  unzufrieden  war,  kommt  nicht 
mehr,  daher  steht  der  Gast  bedingungslos  an  erster  Stelle.  Die 


Kundenstruktur  hat  sich  zwar  unerhört  gewandelt,  aber  Qua- 
lität ist  heute  gefragt  wie  eh  und  je. 

*  Sauberer  Roland 


•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeister.  Funkti- 
on: Inhaber. Tätig  bei:  R.W.S. 
The  Hairdresser.  Dienst- 
adresse: 1030  Wien,  Land- 
straßer Hauptstr.  28  (Im  Sünn- 
hof).  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Alexandra,  geb. 
Theimer.  Hobbies:  Sport  und 
Modellbau. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Ein 

Kindheitserlebnis,  mit  5  Jahren  war  ich  mit  meiner  Groß- 
mutter beim  Friseur  und  nach  dem  sie  sehr  viel  dafür  be- 
zahlte, dachte  ich  mir  damals,  daß  ich  das  auch  kann.  Dar- 
aufhin schnitt  ich  mir  zu  Hause  die  Stirnfransen,  so  begann 
meine  Friseurkarriere.  1986  begann  ich  meine  Friseurlehre 
und  seit  1 996  arbeite  ich  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  in  unmittelba- 
rer Nähe  1 7  Friseure  sind  und  mir  meine  Kunden  trotzdem  treu 
bleiben. 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Positive  Ein- 
stellung, Freundlichkeit  zu  den  Kunden  und  einwandfreie 
Arbeit.  Für  mich  ist  die  Persönlichkeit  der  Kunden  von  großer 
Bedeutung  und  ich  betrachte  jeden  ganzheitlich.  Es  ist  sehr 
wichtig,  auf  den  Charakter  einzugehen,  um  das  optimalste 
Ergebnis  zu  erzielen.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Ge- 
sund zu  sein  und  mit  Menschen  gut  auszukommen.  Für  mich 
ist  Geld  nicht  das  wichtigste,  viel  wichtiger  ist  glücklich  zu 
leben.  Was  bedeutet  für  Sie  Anerkennung?  Wenn  der 
Kunde  wieder  zu  mir  kommt,  weil  er  Vertrauen  in  mich  hat. 
Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Es  gibt  keine  Proble- 
me, nur  Aufgaben  die  zu  lösen  sind.  Was  bedeutet  für  Sie 
die  Familie?  Rückhalt,  Unterstützung  und  sie  ist  Kraftquel- 
le. 

Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  autogenen  Trai- 
ning, aus  meinen  Hobbies  und  aus  den  Kunden,  die  ich 
glücklich  mache.  Ihr  Motto?  „Taste  tun",  das  heißt,  tägliche 
Anwendung  sichert  totalen  Erfolg.  Tag  und  Nacht  nicht  un- 
nütz verschwenden. 
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*  Saulich  Kurt 


•  Steckbrief 

Beruf:  Innenarchitekt.  Funkti- 
on: Gschf.  Tätig  bei:  Mala 
Strana  EinrichtungsgmbH. 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Kärntner  Ring  9-1 3.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  20.  Juli  1950, 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Marietta.  Kinder:  Sil- 
ke und  Maximilian.  Eltern: 
Victor  und  Hermine.  Hobbies: 


Tauchen,  Rollerbladen  und  Skifahren. 

•  Karriere 

Was  sind  die  für  Sie  wichtigsten  Stationen  Ihres  Erfolges? 

Studium  für  Innenarchitektur  unter  Herr  Prof.  Wölfel  bis  1 977 
an  der  Kunstakademie.  1 978  haben  wir  mit  einem  Schauraum 
und  einer  Werkstatt  und  mit  dem  Entwurf  und  der  Herstellung 
von  Kommoden  begonnen.  1 981  dann  Studienreisen  durch 
Europa  mit  dem  Zweck  der  Besichtigung  von  Designstudios. 
1 982  Eröffnung  des  eigenen  Designstudios  mit  Präsentatio- 
nen unter  Anwesenheit  namhafter  Designer.  1 993  zusätzlich 
die  Gründung  der  Mala  Strana  und  1 994  dann  die  Eröffnung. 
Meine  Gattin  und  ich  präsentieren  in  diesem  Rahmen  saison- 
bedingte Ausstellungen  von  Möbel  und  Accessoires  im  Rah- 
men von  Events  mit  kulturellem  Schwerpunkt,  zu  der  die 
jeweiligen  Designer  und  die  Botschafter  der  ausstellenden 
Länder  gemeinsam  mit  der  Presse  geladen  sind. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Wenn  ich  etwas 
realisieren  kann,  was  ich  mir  vorgenommen  habe.  Was  ver- 
stehen Sie  unter  einer  Niederlage?  Ist  etwas  sehr  großes  für 
mich.  Ich  habe  aber  bis  heute  noch  keine  wirkliche  erlebt.  Ich 
gebe  nicht  leicht  auf  und  versuche  ein  Ziel  noch  einmal  anzu- 
steuern, um  es  dann  doch  noch  zu  realisieren.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  meine  Zielsetzungen  größ- 
tenteils erreicht  wurden.  Ich  habe  mir  aber  selbst  sehr  hohe 
Ziele  gesetzt.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Lie- 
be zu  meinem  Beruf.  Welche  Bedeutung  hat  Ihre  Fami- 
lie? Die  Familie  steht  absolut  im  Vordergrund,  wir  reisen 
z.B.  stets  gemeinsam.  Ich  habe  deswegen  auch  nie  ein 
schlechtes  Gefühl,  daß  der  Beruf  der  Familie  vorgeht.  Es  ist 
für  jeden  Erfolg  nötig,  daß  der  Beruf  von  der  Familie  ver- 
standen wird.  Man  sollte  deswegen  auch  zu  Hause  über 
den  Beruf  kommunizieren.  Haben  Sie  Vorbilder?  Philoso- 


 Sauseng 

phisch  betrachtet  Hermann  Hesse,  wegen  seiner  Gedan- 
kengänge, beruflich  gesehen  bin  ich  eher  ein  Einzelgänger 
ohne  Vorbilder.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Es  geht  im- 
mer nur  ein  Schritt  nach  dem  anderen.  Es  ist  wie  wenn  ein 
Kind  zu  laufen  beginnt.  Man  muß  sich  den  Erfolg  erst  lang- 
sam erarbeiten.  Step  by  Step.  Man  sollte  sich  auch  ständig 
selbst  beobachten,  wenn  nötig,  Änderungen  vornehmen  und 
nicht  immer  den  scheinbar  leichteren  Weg  gehen.  Was  war 
für  Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlaggebend?  Meine 
Gattin  und  ich  steuern  bewu  ßt  den  Einkauf  und  die  Verwal- 
tung mit  unseren  Lieferanten  und  Produzenten  unserer 
Waren  ganz  persönlich,  um  den  Zeitgeist  entsprechend 
auszudrücken.  Unser  Geschäft  ist  das  Design,  sowie  der 
Groß-  und  Einzelmöbelhandel.  Ich  habe  sehr  gute  interna- 
tionale Kontakte,  die  nötig  sind,  weil  die  Bühne  in  Öster- 
reich für  mein  spezielles  Metier  zu  klein  ist.  Ich  lebe  in  mei- 
nem Job.  Die  zum  Verkauf  angebotenen  Accessoires  stel- 
len wir  auch  auf  Verleihbasis  für  Film-  und  Fotoaufnahmen 
sowie  Spots  zur  Verfügung.  Das  ist  durch  unsere  große  und 
aufwendige  Lagerhaltung  und  das  zeitgeistliche  Design 
möglich  geworden.  Wir  entwerfen  und  entwickeln  ständig 
neue  Designs,  die  wir  produzieren  lassen.  Wir  organisieren 
Wettbewerbe  für  Meisterklassen  aus  unserer  Branche,  wo 
Erfahrungen  und  Ideen  ausgetauscht  werden  können.  Was 
wir  ansteuern  machen  wir  für  unsere  Kunden.  Man  muß 
hellhörig  sein  für  die  Menschen,  für  die  man  arbeitet,  um 
die  Bedürfnisse  festzustellen.  Was  denken  Ihre  Mitarbei- 
ter und  Freunde  über  die  Gründe  Ihre  Erfolges?  Weil  sie 
feststellen,  daß  die  Liebe  zum  Beruf  eine  exorbitante  Form 
hat  und  ich  mein  Wissen  ständig  aufgestockt  habe.  Anmer- 
kung des  Interviewten:  Wir  sind  ständig  mit  innovativen  Ge- 
danken unterwegs,  sowohl  von  der  Organisation,  es  mensch- 
lich zu  steuern,  als  auch  im  technischen  Bereich,  zu  versu- 
chen neue  Perspektiven  zu  gewinnen,  um  für  unsere  Kun- 
den neue  Möglichkeiten  zu  schaffen,  die  an  Information  kei- 
ne Wünsche  mehr  offen  lassen. 

*  Sauseng  Helmut  M.  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Manager,  Konsulent.  Funktion:  Gschf.,  Mitinh. Tätig  bei: 
MBO  International  Electronic  GmbH.  Dienstadresse:  1160 
Wien,  Degeng. 40. Geboren -Ort,  Datum:24.  Dezember  1953, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Francine.  Kinder: 
Christophe  (1 982)  und  Philippe  (1 986).  Mitglied  bei:  Mitarbeit 
in  Interessensvertretungen:  seit  1 990  Umweltforum  Batteri- 
en, seit  1994  Mitglied  des  österreichischen  Wirtschafts- 
bundes, seit  1995  Ausschußmitglied  im  Landesgremium 
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Wien  für  GH.  mit  Elektro- 
waren, Radio,  TV,  kooperiere 
als  Spezialist  für  Entsor- 
gungsfragen im  Bundesgre- 
mialausschuß  des  Elektro- 
handels,  Triathlon-SK  Bad 
Kleinkirchheim  und  Tennis- 
club. Hobbies:  Marathonlauf, 
Radfahren,  Tennis,  Skifahren, 
Skilanglauf,  Reisen,  Theater, 
Literatur,  Malerei,  Grafik,  Ar- 
chitektur und  Kochen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Während  meines  Chemie- 
studiums war  ich  schon  ein  „bunter  Hund",  Generalist  und 
freischaffender  Künstler,  arbeitete  als  Skilehrer,  beim  Film 
alsTechniker  und  Statist,  etc..  Nach  meiner  Diplomarbeit  in 
physischer  Chemie  und  meiner  Sponsion  1 979  ging  ich  für 
ein  Jahr  in  ein  nationales  Forschungszentrum  (C.N.R.S, 
C.R.M.)  nach  Strassbourg/Frankreich,  wo  ich  mich  im  Be- 
reich Polymerchemie  weiterbildete.  Von  1 980-81  war  ich  bei 
ICI  Europe  in  Belgien  als  Market  Development  Officer  mit 
der  Markteinführung  neuer  Produkte  in  ganz  Europa  be- 
schäftigt. Anschließend  war  ich  bis  1983  als  Verkaufs- 
manager für  BRD,  Österreich  und  der  Schweiz  bei  HRC- 
Deutschland,  dem  damals  größten  europäischen  Auftrags- 
forschungsinstitut für  Toxikologie  tätig,  ehe  ich  1983  in  den 
Betrieb  meiner  Eltern  wechselte.  Bis  1997  war  ich  geschäfts- 
führender Gesellschafter  der  O.  Sauseng  OHG,  einem  Fa- 
milienbetrieb, der  sich  mit  dem  Vertrieb  von  Batterien,  Foto- 
und  Elektronikprodukten  beschäftigt  und  unter  anderem 
auch  die  Vertretung  von  Panasonic  hatte.  1997-98  war  ich 
Account-Manager  für  den  italienischen  Haushaltsgeräte- 
hersteller De  Longhi  bei  Kaindl  tätig.  Ab  1995  war  ich 
Konsulent  für  MBO,  einem  Unternehmen  der  Jenoptik-Grup- 
pe und  1996  wurde  MBO  International  Electronic  GmbH 
gegründet,  an  der  ich  als  geschäftsführender  Gesellschaf- 
ter 40%  der  Anteile  halte.  MBO  vertreibt  vor  allem  medizin- 
technische Geräte,  Rechner  und  Telefone.  Mit  MBO  ist  es 
mir  gelungen,  das  Konzept  eines  schlanken  Handelsunter- 
nehmens erfolgreich  umzusetzen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Einen  lebensfähigen  Be- 
trieb zu  führen,  der  Gewinne  abwirft.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  es  geschafft,  einen  solchen  Be- 
trieb aufzubauen.  Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfolgreich? 


Ich  habe  den  Rufeines  Lebenskünstlers,  der  nie  Streß  emp- 
findet, der  ständig  auf  Urlaub  ist.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Sparsamkeit,  Trends  zu  erkennen  und 
schnell  zu  agieren.  Durch  professionelles  Agieren  das  Ver- 
trauen der  Kunden  in  die  Qualität  zu  erreichen.  Ich  sehe  in 
allem  ein  Quentchen  Positives  und  aus  dem,  versuche  ich, 
ein  positives  Gedankengebäude  zu  errichten.  Ich  bin  viel- 
seitig, schaue  immer  auch  nach  links  und  rechts  und  gehe 
offen  auf  Menschen  zu.  Dadurch  habe  ich  mir  einen  breiten 
Freundes-  und  Bekanntenkreis  und  somit  ein  Netzwerk  an 
Problemlösern  für  die  Firma  aufgebaut.  Was  macht  Ihren 
spezifischen  Erfolg  aus?  Kundenservice,  den  Kunden  zei- 
gen, daß  man  da  ist,  sie  sollen  sich  bei  mir  wohlfühlen  und 
unsere  Firma  als  einen  Teil  ihrer  selbst,  identifizieren  kön- 
nen. Dabei  ist  wichtig,  eine  innovative  Produktpalette  für  die 
Zukunft  zu  bringen.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mit- 
arbeiter? Mitarbeiter  gehören  quasi  zur  „Großfamilie",  ih- 
nen muß  man  einen  menschlichen  Anreiz  geben,  für  die 
Firma  einzustehen.  Ich  gehe  flexibel  auf  die  individuellen 
Wünsche  und  Probleme  der  Mitarbeiter  ein.  Haben  Sie  Vor- 
bilder? Viktor  Frankl  hat  mich  durch  seine  positive  Geistes- 
haltung beeindruckt.  Ich  beobachte  aber  auch  sehr  genau 
die  Konkurrenz  und  halte  zu  Mitbewerbern  guten  Kontakt. 
Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Weniger  in  der  Fami- 
lie, sondern  mehr  vom  Vorstand  der  Jenoptik.  Der  Vorstand 
ist  mit  Wien  zufrieden  und  fragt  hier  auch  einmal  um  Rat. 
Auch  in  den  Interessensvertretungen  wird  mein  Rat  gern 
gehört,  und  ich  arbeite  in  verschiedenen  Ausschüssen  mit. 
Kennen  Sie  Niederlagen?  Mein  Ausscheiden  aus  dem 
Familienbetrieb  war  eine  Niederlage,  weil  ich  mich  nicht  mit 
meinen  Ideen  durchsetzen  konnte.  Wie  gehen  Sie  damit 
um?  Ich  sehe  darin  auch  etwas  Positives  und  münze  Nie- 
derlagen in  Positives  um.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Vernünftiger  Lebenswandel,  sportliche  Betätigung.  Ich  brau- 
che nur  kurze  Regenerationszeiten.  Ihre  Ziele?  Beruflich, 
ein  schlankes  Handelsunternehmen  ohne  große  administra- 
tiven Aufwand  zu  führen.  Privat,  meinen  Kindern  ein  vor- 
bildlicher Vater  zu  sein.  Ihr  Lebensmotto?  Positives  Den- 
ken. Ihr  Erfolgsrezept?  Vor  keinem  Problem  zusammen- 
zubrechen. Wichtig  ist  auch  die  Analyse  der  Problemstel- 
lungen. Ich  habe  mich  vor  einer  Prüfung  oft  mehr  mit  der 
Person  des  Prüfers  beschäftigt  als  mit  dem  Lernstoff.  Es  ist 
wichtig,  ein  Gespräch  so  zu  führen,  daß  man  dabei  die  Zü- 
gel in  der  Hand  hält,  ohne,  daß  es  der  Gesprächpartner 
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Schabus 


merkt.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Positives  Denken,  Be- 
harrlichkeit und  denken  bevor  man  handelt. 

*  Schabauer  Christine 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  In- 
haberin.Tätig  bei:  Mineralien- 
center Austria.  Dienst- 
adresse: 1010  Wien, 
Wipplingerstr.  7/4/18.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  20.  April 
1 961 ,  Hattmannsdorf.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Ziya. 
Kinder:  Angie  und  Deniz. 
Hobbies:  Schwimmen,  Rad- 
fahren, Zeichnen. 


•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1993  machte  ich  mich  mit  dem  Geschäft  in  der 
Wipplingerstraße  selbständig.  Ich  war  schon  immer  sehr  na- 
turverbunden und  liebe  Naturmaterialien.  Im  ersten  Jahr  führ- 
te ich  den  Betrieb  als  Naturkostladen.  Ich  hatte  sehr  hohe  Fix- 
kosten, aber  nur  ein  kleines  Klientel,  weshalb  ich  im  darauffol- 
genden Jahr  mein  Sortiment  mit  Steinen  und  Steinschmuck, 
den  ich  auch  selbst  zusammenstelle,  erweiterte.  Ich  hatte  mich 
natürlich  schon  sehr  lange  mit  Steinen  und  deren  faszinieren- 
der und  beruhigender  Wirkung  beschäftigt  und  auch  Semina- 
re besucht.  Inzwischen  habe  ich  mich  auf  dieses  Geschäft  spe- 
zialisiert und  handle  jetzt  nur  noch  mit  Steinen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet, 
die  eigenen  Ziele  verwirklichen  zu  können.  Dadurch  erlangt 
man  Zufriedenheit  mit  sich  selbst  und  ein  Gefühl  der  Anerken- 
nung durch  die  Zufriedenheit  der  Kunden.  Die  Arbeit  macht 
Spaß  und  das  ist  überhaupt  das  wichtigste.  Der  Erfolg  ist  ein 
Nebenprodukt  der  Arbeit,  die  Spaß  macht.  Was  verstehen 
Sie  unter  einer  Niederlage?  Wenn  die  Bürokratie  zu  groß  wird, 
wobei  ich  sagen  muß,  daß  ich  sehr  gute  Erfahrungen  mit  den 
Ämtern  gemacht  habe.  Man  darf  sie  nicht  als  Feinde  sehen, 
denn  dort  arbeiten  auch  nur  Menschen.  Man  sollte  Niederla- 
gen immer  positiv  sehen.  Probleme  sind  da,  um  gelöst  zu 
werden.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Das 
Glück,  mich  selbständig  gemacht  zu  haben,  da  die  Selb- 
ständigkeit schon  immer  ein  großes  Ziel  von  mir  war,  um 
die  eigenen  Ideen  verwirklichen  zu  können.  Es  ist  ein  „Muß" 


immer  alles  positiv  zu  sehen,  denn  man  hat  nur  ein  Leben 
zur  Verfügung  und  daraus  gilt  es  das  Beste  zu  machen. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Erstens  aus  meiner  Fa- 
milie und  zweitens  aus  meinen  Steinen.  Wenn  ich  mal  län- 
ger von  zu  Hause  weg  bin,  freue  ich  mich,  zu  meinen  Stei- 
nen zurückzukehren.  Haben  Sie  ein  persönliches  Erfolgs- 
rezept und  welche  Tips  können  Sie  geben?  Wenn  ich  mir 
etwas  vornehme,  dann  erstelle  ich  ein  Konzept  und  begin- 
ne sofort  mit  dessen  Umsetzung.  Ich  war  schon  immer  be- 
rufstätig und  arbeite  gern  mit  Menschen.  Ich  bin  ein  sehr 
ehrgeiziger  Mensch  und  ich  glaube,  daß  man  in  der  Berufs- 
welt nie  nachgeben  darf.  Man  muß  so  viele  Informationen 
wie  möglich  sammeln  und  sich  bei  allen  Ämtern  erkundigen 
und  konkrete  Vorschläge  durchgehen.  Hilfe  sollte  man  wirk- 
lich suchen  und  beanspruchen,  wofür  es  auch  Betreuungs- 
stellen und  Wirtschaftsberatungen  gibt.  Außerdem  muß  man 
bei  Kalkulationen  extrem  vorsichtig  sein  und  auch  beden- 
ken, daß  Theorie  u 

*  Schabus  Manfred 

•  Steckbrief 

Beruf:  Vorstand.  Funktion:  Vor- 
stand. Tätig  bei:  Diners  Club 
Austria  AG.  Dienstadresse: 
1 041  Wien,  Rainerg.  1 .  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  1 7.  Novem- 
ber 1955,  Wien.  Kinder:  Ro- 
bert (1  980)  und  Michael 
(1 989).  Eltern:  Anna  und  Pe- 
ter.  Mitglied  bei:  WDF 
(Managementclub),  Mitglied 
der  Sektion  Leichtathletik,  Tennis,  Ski,  LIMAK  (Linzer 
Managementakademie).  Ihre  Hobbies:  Laufen,  Ski  fahren, 
Tennis,  Rollerblade  und  Chi  Gong. 

•  Karriere 

Was  sind  wichtige  Stationen  in  Ihrem  Leben  gewesen,  die 
Sie  soweit  gebracht  haben?  Eigentlich  habe  ich  den  total 
falschen  Beruf,  das  gebe  ich  offen  und  ehrlich  zu.  Ich  wollte 
immer  etwas  künstlerisches  machen  oder  Schauspieler  wer- 
den. Nach  der  Matura  verpflichtete  ich  mich  für  ein  Jahr  freiwil- 
lig beim  Bundesheer  und  wollte  diese  Zeit  eigentlich  zum  Über- 
legen nützen  (Studium  ja  oder  nein).  Stark  beeinflu  ßt  wurde 
ich  damals  von  meinen  älteren  Schwestern,  die  der  Meinung 
waren  „Was  brauchst  du  studieren,  geh'  lieber  arbeiten".  1 975 
fing  ich  dann  bei  der  CA  als  Schaltermitarbeiter  an  und  ar- 
beitete mich  langsam  empor.  Neue  Aufgaben  undTätigkei- 
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ten  interessierten  mich  immer.  Es  gab  dann  ein  2jähriges 
Trainee-Programm,  das  ich  absolvierte  und  die  Bank  erst 
richtig  kennenlernte.  Ich  war  dann  als  Privatkundenbetreuer 
tätig  und  wurde  danach  Filialleiter.  Seit  1 .  Februar  1 995  bin 
ich  bei  Diners  Club.  Sonstige  geschäftlicheTätigkeiten? 
Geschäftsführer  bei  der  Firma  Air  Plus. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Menschen  miteinzu- 
beziehen,  ein  Team  bilden.  Im  Team  versuchen,  erfolgreich 
zu  sein,  und  etwas  weiterzubringen.  „Gemeinsam  sind  wir 
stark".  Sportlich  gesehen  bedeutet  Erfolg  für  mich,  eine  Ma- 
rathonstrecke zu  bewältigen  -  das  ist  subjektiv  eine  Befrie- 
digung meines  Selbst. 

Spielen  Niederlagen  eine  Rolle?  Es  gibt  eine  Devise,  und 
zwar,  eine  Nacht  darüber  zu  schlafen.  Wenn  ich  ein  Ziel 
momentan  nicht  erreicht  habe,  laß  ich  die  Sache  einige  Zeit 
liegen  und  beginne  sie  zu  einem  späteren  Zeitpunkt  von 
neuem  mit  neuer  Energie.  Auf  diese  Art  und  Weise  habe  ich 
in  der  Vergangenheit  meine  Ziele  fast  immer  erreicht.  Natür- 
lich gibt  es  auch  Ziele,  von  denen  ich  weiß,  daß  ich  sie  nicht 
erreichen  werde  bzw.  kann,  dann  lasse  ich  sie  einfach  links 
liegen. 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Oberflächlich  ja, 
in  meinem  tiefsten  Inneren  bin  ich  mir  zu  wenig  erfolgreich. 
Ich  möchte  es  schaffen,  daß  alle  Mitarbeiter  selbständiger 
und  teamorientierter  arbeiten.  Wie  sehen  Sie  Freunde, 
Familie  und  Mitarbeiter?  Arrogant,  zielorientiert,  daß  ich 
meinen  Schädel  habe  und  nicht  untergehen  werde  und  daß 
ich  es  schaffen  werde  (erst  wenn  man  mich  näher  kennen- 
lernt, kommen  die  Meisten  darauf,  daß  diese  Vorurteile  nicht 
gerechtfertigt  sind).  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg 
aus?  Pünktlichkeit,  Genauigkeit,  Offenheit  und  Ehrlichkeit. 
Den  Kunden  über  alle  WENN  und  ABER  informieren,  nur 
so  kann  Vertrauen  aufgebaut  werden  und  der  Kunde  bleibt 
erhalten.  Zuvorkommenheit,  Versprechen  einhalten.  Auch  die 
Mitarbeiter  müssen  dies  ausstrahlen.  Man  muß  dem  Kun- 
den das  Gefühl  geben,  für  ihn  da  zu  sein.  Um  Mitarbeiter  zu 
motivieren,  mu  ß  man  ihnen  die  Arbeit  „vorleben"  und  ihnen 
auch  finanzielle  Unterstützung  geben.  Ein  gewisses  Maß 
an  Großzügigkeit  ist  unerläßlich.  Das  Eine  funktioniert  eben 
nicht  ohne  das  Andere. 

Spielen  Familie  und  Vorbildereine  Rolle?  Nein,  ich  halte 
nichts  von  Vorbildern,  das  heißt,  in  meiner  Jugendzeit  hatte 
ich  auch  ein  Foto  von  Brigitte  Bardot  in  meiner  Hosenta- 
sche, aber  das  ist  eben  lange  her.  Natürlich  wird  man  auch 
unwillkürlich  von  seiner  Familie  geprägt.  Haben  Sie  Aner- 
kennung von  außen  erfahren?  Sehr  viel  von  der  Kunden- 


seite, eine  besondere  Anerkennung  ist  der  Kontakt  zu  ehe- 
maligen Bankkunden,  die  nach  wie  vor  gern  meine  Meinung 
hören. 

•  Schachner  Robert  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Betriebswirt.  Funktion:  Inhaber,  Gschf. Tätig  bei:  Comfort 
Bauträger  GmbH.  Dienstadresse:  1010  Wien,  Tuchlauben  1 2. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  7.  Juni  1 952,  Amstetten.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Patricia.  Kinder:  Marlene,  Robert  und  Jennifer. 
Eltern:  Robert  und  Irmgard. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  in  Ihrem  Le- 
ben? 1 980  Studium  der  Betriebswirtschaft  an  der  WU  Wien, 
1 984  Doktorat.  1 980  Revisionsassistent  in  einer  Wirtschafts- 
kanzlei, 1983  Gründung  einer  eigenen  Betriebs- 
beratungsgesellschaft, 1 987  Gründung  eines  Immobilienbü- 
ros und  1 990  Gründung  einer  Bauträgergesellschaft. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Das  Geschäft  so 
zu  führen,  daß  man  am  Abend  mit  der  Genugtuung  nach  Hau- 
se gehen  kann,  seine  Verpflichtungen  zufriedenstellend  erfüllt 
zu  haben  und  finanziell  gesehen  abends  sorgenfrei  die  Augen 
schließen  kann.  Ziele  mit  den  eigenen  Möglichkeiten  in  Ein- 
klang zu  bringen,  denn  wenn  Ziele  immer  davonlaufen,  wird 
man  nie  zur  Ruhe  kommen,  einfach  gesagt  Zufriedenheit.  Se- 
hen Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  wenn  ich  die  Er- 
wartungshaltungen, die  an  mein  Unternehmen  gestellt  wer- 
den, befriedigen  konnte  (Kundenerwartung,  Mitarbeiterer- 
wartung, Behördenerwartung)  und  darüber  hinaus  kontinuier- 
licher Einkommensstrom  vorhanden  ist.  Was  genau  macht 
Ihren  Erfolg  aus?  Hohe  Risikobereitschaft,  hohe 
Problemlösungskapazität,  bin  immer  freundlich  und  kommu- 
nikativ, außerdem  handwerklich  sehr  begabt.  Worauf  führen 
Sie  Ihren  Erfolg  zurück?  Weil  mein  Äu  ßeres,  mein  Auftreten 
es  vielleicht  vermuten  läßt.  Ich  kann  mich  gut  verkaufen,  was 
manchmal  aber  auch  Probleme  mit  sich  bringt,  weil  sich  eine 
hohe  Erwartungshaltung  daran  knüpft.  Welche  Rolle  spielt 
Ihre  Familie  für  Ihr  berufliches  Vorwärtskommen?  Familie 
soll  einerseits  Motivation  und  Ruhepol  sein,  andererseits  sollte 
man  in  der  Lage  sein,  der  Familie  soziale  Sicherheit  zu  bieten. 
In  unserer  Familie  waren  alle  Vorfahren  selbständig,  daher  wäre 
auch  für  mich  ein  Angestelltenverhältnis  nie  in  Frage  gekom- 
men. Meine  Frau  ist  eine  berühmte  Opernsängerin,  ihr  Erfolg 
hat  mich  entscheidend  motiviert,  selbst  erfolgreich  zu  werden. 
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Was  bedeutet  für  Sie  eine  Niederlage?  Im  Extremfall  wäre 
es  ein  wirtschaftlicher  Untergang  meiner  Firma.  Wie  gehen 
Sie  mit  Niederlagen  um?  Analysieren,  geistig  verdrängen, 
wegstecken  und  ein  neues  Geschäft  beginnen,  auf  keinen 
Fall  in  die  Unselbständigkeit  wechseln.  Woraus  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Habe  Endziel  vor  Augen,  „wohne"  gern  zu 
Hause.  Welchen  Stellenwert  haben  Hobbies  und  Freizeit? 
Golfspielen,  das  erfordert  viel  Selbstdisziplin,  Konzentrati- 
onsfähigkeit, man  muß  im  Kopf  frei  sein  und  sich  selbst  richtig 
einschätzen  können  (Handicap).  Ähnliches  gilt  auch  für  den 
Beruf.  Welche  Anerkennung  von  außen  haben  Sie  für  Ihre 
Leistungen  bekommen?  Wenn  sich,  über  das  Geschäftli- 
che hinaus  persönliche  Vertrauensbeziehungen  entwickeln. 

•  Schäfer  Walter 

•  Steckbrief 

Funktion:  Mtgl.  d.  Vorstandes.  Tätig  bei:  Sparda  Bank  AG. 
Dienstadresse:  1020  Wien,  Nordbahnstr. 5. Geboren -Ort,  Da- 
tum: 14.  März  1940,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Chri- 
sta. Kinder:  Lucia  (1 968).  Eltern:  Walter  und  Eugenie.  Hob- 
bies: Ja,  hauptsächlich  angesiedelt  im  Bereich  Natur  und  Sport. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach 
meiner  AHS-Matura  im  Jahre  1958  kam  ich  zur  Bundes- 
finanzverwaltung und  bekleidete  8  Jahre  lang  einen  B-Po- 
sten. Voraussetzung  für  eine  Pragmatisierung  im  Bundes- 
dienst war  der  positive  Abschluß  der  Bundesfinanzschule, 
die  ich  1 962  absolvierte.  Im  Oktober  1 966  trat  ich  aus  dem 
Bundesdienst  aus  und  bin  seit  damals  Mitarbeiter  der 
BAWAG.  Zirka  acht  Jahre  war  ich  im  Zahlungs-  und  Giro- 
verkehr bzw.  der  Kontoführung  tätig.  Nebenbei  konnte  ich 
als  Abteilungsbetriebsrat  wertvolle  Erfahrungen  sammeln. 
1 973  konnte  ich  das  Anbot,  meine  Ausbildung  in  den  Zweig- 
stellen der  Bank  fortsetzen,  in  Anspruch  nehmen.  Nach  ei- 
ner fundierten  Ausbildung  wurde  ich  etwa  1 974  Leiter-Stell- 
vertreter und  im  Jahre  1977  selbst  Leiter  der  BAWAG-Ge- 
schäftsstelle  in  Wien  16,.  Letztlich  hatte  ich  acht  Mitarbeiter. 
Im  Herbst  1985  wurde  ich  von  der  BAWAG-Geschäftslei- 
tung  in  die  BAWAG-Tochterbank  SPARDA-Bank  AG  dele- 
giert und  1 989  in  die  Geschäftsleitung  als  Mitglied  des  Vor- 
standes berufen.  Das  Institut,  das  auf  die  Betreuung  von 
ÖBB-Mitarbeitern  spezialisiert  ist,  beschäftigt  derzeit  18 
Mitarbeiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  glaube,  daß  es  für  den  persön- 


lichen Erfolg  wichtig  ist,  daß  man  zur  Karriere,  neben  Glück, 
auch  stets  intensivere  Arbeit  leisten  sollte  als  erwartet  wird, 
und  daß  man  sich  stets  mit  seiner  Umgebung,  seinen  Auf- 
gaben und  den  Ergebnissen  analytisch  und  kritisch  ausein- 
andersetzt. Wesentliche  Teile  des  Erfolges  sehe  ich  in  der 
Teamarbeit,  um  stets  erfolgreiche  Lösungen  zu  finden.  Der 
wichtigste  Partner  dabei  ist  der  Mitarbeiter,  der  Kunde  soll 
nicht  uneingeschränkter  König  sein,  sondern  wertvoller 
Partner.  Das  Ziel  muß  der  Weg  sein.  Was  verstehen  Sie 
persönlich  unter  Erfolg?  Ich  verstehe  grundsätzlich  dar- 
unter, die  gesteckten  Ziele  mit  Erfolg  zu  erreichen.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  obwohl  mir  Selbstlob 
zuwider  ist.  Haben  Sie  Anerkennung  von  außen  erfah- 
ren? Ja,  wobei  aber  Anerkennung  kaum  noch  verbal  erfolgt 
und  in  meiner  Position  vielfach  anders  ausgedrückt  werden 
kann.  Welche  Bedeutung  hat  für  Sie  die  Familie?  Eine 
besonders  hohe.  Ist  die  elterliche  Familie  die  Basis  für  eine 
charakterliche  Grundhaltung,  so  ist  die  später  eigene  Fami- 
lie die  Basis  für,  hoffentlich,  beruflichen  Aufstieg.  Auch  hier 
sollte  das  Team  Verständnis  Vorrang  haben. 

*  Schäfer-Elmayer  Thomas  Dkfm. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tanzlehrer.  Funktion: 
Gschf.  Ges.  Tätig  bei: 
Tanschule  Willy  Elmayer- 
Vestenbrugg  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1010  Wien, 
Bräunerg.  1 3.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  4.  Februar  1946,  Zell 
am  See.  Kinder:  Tina  (1973) 
und  Pascal  (1976).  Eltern: 
Dipl.Arch.  Nora  und  Dkfm. 
Dieter.  Ahnen:  Großvater  Willy  Elmayer-Vestenbrugg  (Grün- 
der derTanzschule  1 91 9).  Schöpferische  Akte  und  Publika- 
tionen: „Gutes  Benehmen  gefragt",  Paul  Zsolnay 
VerlagsgmbH,  Wien  1 991 .  Hobbies:  Skifahren,  Bergsteigen, 
Segeln,  Natur  und  Lesen. 

•  Karriere 

Wie  schauen  die  wichtigsten  Station  Ihrer  Karriere  aus? 

Nach  der  Matura  habe  ich  begonnen,  an  der  damaligen  Hoch- 
schule für  Welthandel  in  Wien  zu  studieren.  Nach  2  Jahren  habe 
ich  das  Studium  in  Sankt  Gallen  fortgesetzt,  wo  ich  es  auch  im 
Jahre  1 969  abgeschlossen  habe.  Ich  bin  dann  zu  einem  Che- 
miekonzern gegangen,  wo  ich  für  Planung,  Informatik  und 
Controlling  zuständig  war.  Nächste  Station  war  Südafrika, 
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wo  ich  in  einer  leitenden  Position  für  diesen  Konzern  tätig 
war.  Von  1977-87  habe  ich  in  Deutschland  gearbeitet  und 
beschäftigte  mich  mit  den  hochreinen  Metallen.  Diese  Me- 
talle waren  so  rein,  daß  es  gar  nicht  möglich  war,  sie  ganz 
präzis  einzuschätzen  und  bei  Verhandlungen  mit  Partnern 
hat  Vertrauen  eine  große  Rolle  gespielt.  Durch  verschiede- 
ne Faktoren  und  nicht  zuletzt  durch  meine  Umgangsformen 
gewann  ich  meistens  dieses  Vertrauen,  und  das  hat  mich 
zum  Erfolg  gebracht.  1988  übernahm  ich,  gemäß  dem  te- 
stamentarischen Wunsch  meines  Großvaters,  die  Leitung 
der  Tanzschule  und  habe  eine  Ausbildung  als  Tanzlehrer 
absolviert.  Ich  bin  mit  meiner  Tätigkeit  sehr  zufrieden.  Ich 
leite  auch  Seminare  zu  gesellschaftlichen  Umgangsformen 
im  In-  und  Ausland.  Ihre  Erfahrungen  auf  diesem  Gebiet 
haben  Sie  in  einem  Buch  preisgegeben?  Ja,  dieses  Buch 
hat  eine  Familientradition.  In  den  50er  Jahren  hat  mein  Groß- 
vater das  erste  Buch  zu  diesem  Thema  geschrieben.  Nach 
seinem  Tod  haben  meine  Eltern  eine  neue  Ausgabe  vorbe- 
reitet und  dann  war  ich  an  der  Reihe,  jede  Generation 
schreibt  ein  Buch.  Mein  Buch  soll  auf  die  Gegebenheiten 
und  Erfordernisse  unserer  Zeit  Bedacht  nehmen.  Jetzt  muß 
ich  es  wieder  überarbeiten.  Zur  Zeit  der  Entstehung  gab  es 
viele  Dinge  noch  nicht,  zum  Beispiel  das  Handy.  Wie  geht 
man  mit  dem  Handy  um?  Dieses  Buch  ist  wichtig  für  alle, 
die  erfolgreich  sein  und  bleiben  möchten,  weil  gutes  Be- 
nehmen den  Weg  zum  Erfolg  ebnen  kann. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  kann  man  schwer  messen,  und 
bei  jedem  Menschen  mißt  sich  der  Erfolg  unterschiedlich.  Für 
mich  ist  es  Erfolg,  wenn  ich  meine  Ziele  erreiche  und  die  Her- 
ausforderung bewältige.  Erfolg  bedeutet  auch  eine  Harmonie 
von  Faktoren,  die  diesen  Erfolg  beinhaltet.  Haben  sich  Ihre 
Vorstellungen  vom  Erfolg  im  Laufe  der  Zeit  geändert?  Ja, 
das  haben  sie.  Mit  20  Jahren  war  für  mich  Erfolg  nicht  so  sehr 
mit  anderen  Menschen  verbunden  und  eher  auf  mich  selbst 
bezogen.  Jetzt  möchte  ich  auch  Erfolg  in  der  Gesellschaft. 
Ich  suche  und  genieße  Verständnis  und  Anerkennung  von 
anderen  Menschen.  Früher  wollte  ich  mich  mit  Menschen 
überhaupt  nicht  beschäftigen,  heutzutage  interessiert  mich 
das  sehr.  Je  mehr  Menschen  man  kennt,  desto  reicher  wird 
das  innere  Leben,  je  besser  man  Menschen  versteht,  desto 
perfekter  wird  die  zwischenmenschliche  Kommunikation.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Ich  hoffe 
positiv.  Einerseits  ist  es  natürlich  immer  für  jemanden,  der 
als  Angestellter  arbeitet  nicht  ganz  übersichtlich,  was  der 
Chef  die  ganze  Zeit  so  tut,  obwohl  ich  immer  bei  unseren 
internen  Seminaren  versuche,  das  zu  erklären.  Andererseits 


glaube  ich,  daß  meine  Mitarbeiter  doch  gut  verstehen,  daß 
ich  sehr  viel  Au  ßendienstarbeit  leiste,  daß  ich  unsere  Linie 
aufrechterhalte,  die  sowohl  für  das  ganze  Unternehmen  als 
auch  für  die  einzelen  Personen  die  Voraussetzung  schafft, 
das  Image  des  Unternehmens  zu  steigern.  Unsere  Schule 
unterscheidet  sich  wesentlich  von  allen  anderen  Institutio- 
nen dieser  Art,  weil  wir  Menschen  nicht  nur  die  Tanzkunst 
vermitteln,  sondern  auch  Umgangsformen  und  Allgemein- 
wissen. Die  Schule  ist  auch  Treffpunkt,  wo  junge  Menschen 
Kontakte  knüpfen.  Die  Eltern  schicken  uns  sehr  gern  ihre 
Kinder,  weil  sie  an  solch  einer  Institutuion  interessiert  sind, 
wo  die  Chance  gegeben  ist,  das  Leben  von  der  anderen 
Seite  zu  betrachten.  Jedes  Jahr  kommen  zu  uns  immer  mehr 
Schüler,  die  auch  unsere  Seminare  über  die  Umgangsfor- 
men besuchen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  habe 
viel  Kraft  in  meiner  Jugend  getankt  und  gespeichert.  Ich  bin 
in  den  Bergen  aufgewachsen  und  habe  eine  glückliche  und 
gesunde  Kindheit  erlebt.  Das  war  das  Fundament  für  meine 
„Energiequelle".  IhrCredo?  „Ich  weiß,  daß  ich  nichts  weiß". 
Es  heißt,  man  hört  nie  auf  zu  lernen.  Ein  wirkliches  Wissen 
über  die  Zusammenhänge  der  Welt  ist  heutzutage  fast  un- 
möglich. Man  kann  nicht  die  unzähligen  „Warum's"  beant- 
worten. Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Das 
Rezept  zum  Erfolg  ist,  Initiative  ergreifen.  Man  muß  selbst- 
verständlich auch  immer  ein  Ziel  vor  Augen  haben  und  die- 
ses Ziel  konsequent  erreichen,  aber  man  mu  ß  flexibel  sein, 
das  gehört  auch  dazu.  Man  soll  bei  der  getroffenen  Ent- 
scheidung bleiben  und  man  muß  versuchen,  alle  Reserven 
aus  der  Situation  zu  schöpfen  und  nicht  immer  wieder  nach 
neuen  Entscheidungen  suchen.  Ich  kenne  viele  Leute,  die 
die  eigene  Entscheidung  zerstören,  weil  sie  das  Potenzial 
nicht  nützen.  Man  muß  für  jedes  Problem  eine  optimale  Lö- 
sung finden,  wenn  man  auch  lange  danach  suchen  muß. 

*  Schaffer  Martin 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Gschf.  Ges. Tätig  bei:  Mitras  Kra- 
watten Handels  GmbH.  Dienstadresse:  1070  Wien,  Lindeng. 
65.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Vertrieb  von  Ultra  Sonex 
Plus  (World's  First  &  Only  Ultrasonic  Toothbrush).  Firmen- 
beteiligungen: Martin  SchafferGmbH;  Profil  Krawatten  (erste 
private  KrawattenfirmaTschechiens).  Ich  gründete  die  Firma 
im  März  1 990  und  bin  mit  30%  beteiligt.  Geboren  -  Ort,  Datum: 
1945.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Herta  Eltern:  Prof.  Rudolf 
und  Johanna.  Ahnen:  Urgroßvater  (war  bis  zum  38.  Lebensjahr 
Opernsänger,  studierte  dann  Medizin,  wurde  Gemeindearzt  und 
Bürgermeister,  Staatsspreisträger),  Vater  (war  hochan- 
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gesehener  Gastronom  in  der  Hotellerie,  erhielt  vom  Staat 
sämtliche  Auszeichnungen),  Prof.  Rudolf  Hoflehner  (Bild- 
hauer, Staatspreisträger).  Mitglied  bei:  Förderer  der  Wiener 
Konzerthausgesellschaft,  Mitglied  des  Vereins  zur  Förderung 
des  Kammermusikfestivals  Lockenhaus.  Hobbies:  Musik. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Haupt- 
schule, 3  Jahre  kaufmännische  Lehre  (Semperit).  Nach  mei- 
ner kaufmännischen  Ausbildung  war  ich  im  sozialen  Bereich 
tätig  (Erzieher  für  Behinderte),  in  diversen  Bürosund  besuchte 
auch  die  Schauspielschule,  die  ich  jedoch  nicht  beendete. 
1969  besuchte  ich  eine  Abendmaturaschule,  um  die  HAK- 
Matura  nachzumachen,  1 972  maturierte  ich.  Bereits  während 
dieser  Zeit  arbeitete  ich  als  kaufmännischer  Angestellter  bei 
der  Firma  HELCO  (war  damals  Deutschlands  größter 
Krawattenhersteller).  Mit  der  Zeit  wurde  ich  immer  erfolgrei- 
cher und  mit  28  Jahren,  am  Tag  nach  meiner  letzten  münd- 
lichen Maturaprüfung,  erhielt  ich  die  Prokura  und  war  weite- 
re 1 0  Jahre  im  Betrieb  tätig.  Das  Verhältnis  zu  meinem  Vor- 
gesetzten war  ein  väterliches,  und  eigentlich  war  vorgese- 
hen, daß  ich  die  Firma  erben  sollte. Ich  trat  das  Erbe  aus 
persönlichen  Gründen  nicht  an  und  gründete  stattdessen 
im  Jahr  1978  mit  einem  ehemaligen  Kollegen  die  Firma 
Mitras  Moden,  die  neben  Krawatten  auch  Pullover  und  T- 
Shirts  vertrieb.  10  Jahre  lang  bauten  wir  die  Firma  auf,  im 
Jahr  1988  trennte  ich  mich  von  meinem  Partner,  überließ 
ihm  die  Pullover  und  T-Shirts  und  spezialisierte  mich  auf 
Krawatten.  Es  folgte  ein  Siegeszug.  Ich  belieferte  Giganten 
wie  C&A,  Adler,  Kleiderbauer,  Kastner  &  Ohler.  Nebenbei 
wollte  ich  aber  auch  noch  den  Fachhandel  weitertreiben  und 
kleinere  Kunden  beliefern.  Ich  gründete  die  Martin  Schaffer 
GmbH.  Mit  dem  Beitritt  zur  EU  kam  der  erste  schwere 
Schlag:  Plötzlich  gab  es  zu  viele  Lieferanten,  niemand  woll- 
te mehr  bei  mir  kaufen.  Ich  verlor  C&A  und  Adler  als  Kun- 
den. Daraufhin  verkleinerte  ich  das  Unternehmen  und  re- 
duzierte mein  Personal  und  auch  das  Programm.  Seither 
geht  es  wieder  bergauf. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  derTransport  von 
Ideen,  Erfolg  ist  sehr  individuell,  persönliche  Identifikation  und 
Selbstverwirklichung.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Meine  Gesamtpersönlichkeit,  Ausstrahlung,  ich  bin 
ein  sehr  harmoniebedürftiger  Mensch,  was  nicht  immer  ein 
positiver  Aspekt  sein  muß.  Was  meint  Ihre  Frau  war  aus- 
schlaggebend? Meine  Frau  ist  ein  sehr  intellektueller  Mensch 
und  daher  überaus  kritisch,  was  die  Arbeit  eines  Verkäufers 


betrifft.  Und  was  meinen  Ihre  Mitarbeiter  war  ausschlag- 
gebend? Mein  Verhältnis  zu  meinen  Mitarbeitern  ist  ein  sehr 
offenes  und  ehrliches.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage? 

Wenn  Dinge  nicht  so  funktionieren,  wie  sie  eigentlich  soll- 
ten. Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Sehr  schlecht, 
ich  versuche  aber  neue  Kraft  zu  schöpfen.  Woher  holen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  Begeisterung,  Neugier,  Denken  und 
Kommunikation.  Wer  hat  Sie  geprägt?  Dr.  Havlik  (Chef  der 
Accountings  im  Hotel  Intercontinental),  er  lehrte  mich:  „Du 
kannst  was,  du  bist  gut". 

•  Schäffert-Fuchs  Kornelia 

•  Steckbrief 

Beruf:  Hotelkauffrau.  Funktion:  Direktorin  Tätig  bei:  Rogner 
International  Hotel  Biedermeier.  Dienstadresse:  1 030  Wien, 
Landstraßer  Hptstr.  28.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 1 .  Dezember 
1 963,  Friesach.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gerald  Schäffert. 
Eltern:  Ingrid  und  Alfred  Schmied.  Mitglied  bei:  Österreichi- 
sche Frauenföderation,  AACD  Club  Diplomatique. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Schritte  in  Ihrer  Karriere?  1 983 

maturierte  ich  am  Gymnasium  Klagenfurt  Viktring.  Von  1 983- 
85  studierte  ich  4  Semester  an  einem  Fremdenverkehrskolleg 
in  Innsbruck.  Ab  1 986  arbeitete  ich  im  Managementbereich  in 
der  Four  Seasons  Hotelkette  Houston,  sowie  Austro  Tours 
Houston,  Managementbereich  SOTOUR  Feriendörfer  Kärnten 
und  auf  der  Schiffslinie  COSTA-Line  Südamerika.  Ab  1 991  war 
ich  im  Rogner  International  als  F  &  B  (Food  &  Beverage)  Mana- 
ger Hotel  Königsleitn  tätig,  sowie  im  Hotel  Biedermeier  als 
Direktionsassistentin,  Bankett-  und  Verkaufsleiterin  und  als  stv. 
Direktorin.  Seit  dem  1 .  März  1 996  bin  ich  die  jüngste  Direktorin 
Österreichs  (4-Stern  Hotelkategorie  mit  203  Zimmern/385 
Betten). 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Herausforderungen  zu  bewältigen, 
dadurch  Gewinner  zu  sein,  geistig  zu  wachsen,  Glücksgefühl 
und  Selbstbestätigung.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Mein  extremer  Ehrgeiz,  stark  ausgebilde- 
tes Karrierebewußtsein  und  Zielstrebigkeit.  Was  ist  für  Sie 
eine  Niederlage?  Ein  Verlierer  zu  sein.  Wie  gehen  Sie  mit 
Niederlagen  um?  Kurzfristige  Frustration  durch  Eigenin- 
itiative und  Selbstmotivation  neutralisieren.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  mir  selbst  und  meiner  engsten  Fa- 
milie. Wer  hat  Sie  geprägt?  Meine  Eltern. 
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•  Schall  Francois 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Impadex.  Dienstadresse:  1 1 50  Wien, 
Mariahilfer  Str.  204.  Geboren  -Ort,  Datum:  6.  Juli  1948,  Paris. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Birgit.  Kinder:  Dana  (1 981 ), 
Natalie  (1 984)  und  Miriam  (1 992).  Eltern:  Heinrich  und  Frieda. 
Hobbies:  Lesen,  Familie,  Kinder  und  mein  Freundeskreis. 

•  Karriere 

Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Es  wäre  fast 
die  Garantie  zum  Mißerfolg  in  exact  die  Fußstapfen  eines 
Vorbildes  zu  treten.  Jeder  Mensch  mu  ß  seinen  individuellen 
Weg  zum  Erfolg  finden.  Grundsatz  ist  in  erster  Linie  Ziel- 
strebigkeit, das  heißt,  zu  wissen,  welchen  Weg  man  wählen 
und  gehen  möchte,  also  eine  Persönlichkeitsfrage  und  auch 
oft  eine  Frage  der  materiellen  Einstellung,  die  sich  subjektiv 
und  stets  individuell  gestaltet.  Im  Zuge  dessen,  daß  ich  aus 
der  EDV-Branche  komme,  hatte  ich  das  Glück  eine  Reihe 
von  sehr  guten  Ausbildungen  zu  genießen,  in  erster  Linie 
durch  große  Unternehmen  wie  Xerox,  Nixdorf,  ICL,  Fujitso, 
alles  Firmen,  die  sehr  viel  in  Mitarbeiter-Ausbildung  inve- 
stieren. 1993  traf  ich  die  Entscheidung,  zukünftig  Gewinne 
für  mich  und  nicht  mehr  für  andere  zu  erzielen,  das  heißt, 
mich  selbständig  zu  machen.  Ich  kaufte  meine  jetzige  Fir- 
ma und  baute  sie  neu  auf.  Ein  wesentlicher  Faktor  hinsicht- 
lich Mitarbeiterführung  ist,  daß  „führen"  heißt,  Mitarbeiter 
zu  unterstützen,  denn  sie  sind  es,  die  den  Unterschied  im 
Wettbewerb  ausmachen.  Mit  vorhandenen  Mitarbeitern  muß 
versucht  werden,  bestmögliche  Resultate  bezugnehmend 
auf  Qualität  zu  erzielen.  Es  gilt  die  Stärken  der  Mitarbeiter 
herauszufinden  und  einzusetzen.  Förderung  derTeamarbeit 
durch  Projekte,  Verantwortung  auf  Mitarbeiter  zu  übertra- 
gen führt  zu  Motivation. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Das  Erreichen  ei- 
nes Zieles,  beruflich  wie  privat,  welches  man  sich  gesetzt  hat. 
„Der  Weg  ist  das  Ziel".  In  welchem  Zusammenhang  stehen 
für  Sie  Erfolg  und  Mißerfolg?  Mißerfolge  sind  objektivierbar, 
Niederlagen  von  emotioneller  Bedeutung.  Mißerfolge  sind 
eine  Frage  der  persönlichen  Einstellung,  leistet  man  gute 
Arbeit,  ist  man  gut.  Im  Falle,  daß  sich  ein  Projekt  schon  im 
vorhinein  als  Mißerfolg  abschätzen  läßt,  konzentriere  ich 
mich  auf  Neues  und  schließe  Altes  ab.  Zukunftsorientiertheit 
erleichtert  den  Umgang  mit  Mißerfolgen  und  Niederlagen. 
Was  sind  die  ausschlaggebenden  Gründe  Ihres  Erfol- 
ges in  den  Augen  von  Freunden,  Mitarbeitern  und  Fami- 


lie? Menschenkenntnis,  Ehrgeiz,  Analytik,  das  heißt,  Situa- 
tionen analysieren,  organisieren  und  konsequent  durchzu- 
führen. Sein  eigenes  Konzept  verfolgen,  solange  man  der 
Meinung  ist,  damit  das  Richtige  zu  tun.  Sturheit  kann  in  kei- 
ner Weise  zum  Erfolg  führen.  Haben  Familie  oder  Vorbil- 
der einen  prägenden  Einfluß  hinsichtlich  Ihrer  Berufs- 
entscheidung gehabt?  Durch  Erziehung,  Schulbildung  und 
Elternhaus  wird  jeder  Mensch  beeinflu  ßt.  Haben  Sie  Aner- 
kennung von  außen  erfahren?  Durch  große  Firmen  und 
Mitbewerber.  Ich  betrachte  Konkurrenten  nicht  als  persönli- 
che Feinde.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Ich  habe  Spaß 
am  Beruf  und  kenne  keinen  Streß. 

*  Schaller  Norbert 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion: 
Gschf.,  Mitinhaber  Tätig  bei: 
Norbert  Schaller  GmbH. 
Dienstadresse:  1190  Wien, 
Heiligenstädterstr.  51 .  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  12.  Juni 
1951,  Korneuburg.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Brigitte. 
Kinder:  Robert  (1974)  und 
Christina  (1975).  Hobbies: 
Meer  und  Bootfahren. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1 970 

stieg  ich  in  ein  branchenorientiertes  Fachunternehmen  als 
Exportsachbearbeiter  ein  und  war  ab  1 972  im  Verkaufs-Au- 
ßendienst Osteuropa  tätig.  1 973  war  ich  zum  ersten  Mal  in  der 
Sowjetunion.  1 989  gründete  ich  mit  zwei  Partnern  meine  ei- 
gene Firma.  Wir  sind  im  Bereich  der  Lebensmitteltechnik,  das 
heißt  Anlagenbau  und  Verpackung  für  die  Fleisch-  und  Back- 
warenindustrie, tätig.  Schwerpunktmäßig  arbeiten  wir  in  Ru  ß- 
land,  Tschechien,  der  Slowakei,  Weißru  ßland,  der  Ukraine  und 
im  Baltikum.  An  unseren  7 Standorten  (Wien,  Prag,  Bratislava, 
Minsk,  Kiew,  Moskau  und  Riga)  beschäftigen  wir  rund  140  Mit- 
arbeitern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Geschäftlich  gesehen,  wenn 
man  mehr  einnimmt,  als  man  ausgibt,  und  das  Geschäft  stabil 
ist.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  obiges 
zutrifft,  wir  eine  vernünftige  Marktposition  aufgebaut  haben 
und  seriös  und  innovativ  sind.  Sehen  Außenstehende  Sie 
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Scharetzer 


als  erfolgreich?  Ja,  die  sehen  unsere  Position  am  Markt. 
Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Fleiß.  Ich  habe 
immer  viele  Reisen  unternommen  und  daherTrends  erkannt. 
Dabei  opferte  ich  auch  viel  von  meiner  Freizeit  und  enga- 
gierte mich  auf  Messen  auch  noch  am  Abend  für  die  Kun- 
den. Realitätssinn,  ich  stecke  mir  nur  reale  Ziele,  versuche 
den  Markt  und  die  Kunden  richtig  einzuschätzen  und  leere 
Kilometer  zu  vermeiden.  Was  macht  Ihren  spezifischen 
Erfolg  aus?  Ich  kann  Menschen,  und  damit  auch  Markt- 
trends, erkennen.  Ich  habe  ein  Gespür  dafür,  was  andere 
brauchen  oder  brauchen  werden.  Und  zwar  so  rechtzeitig, 
um  mich  darauf  einstellen  zu  können. 
Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  und  Familie?  Die  Fami- 
lie ist  die  Basis,  um  den  Rücken  freizuhaben  und  in  Ruhe 
Geschäfte  machen  zu  können,  ohne  in  eine  „Zwickmühle" 
zu  kommen.  Wichtig  sind  auch  die  Partner  in  der  Firma. 
Meine  Mitarbeiter  binde  ich  stark  in  die  Arbeit  und  auch  in 
Entscheidungsprozesse  mit  ein.  Sie  müssen  auch  selbstän- 
dig agieren.  Ich  gehe  davon  aus,  daß  jeder,  der  eine  gewis- 
se Intelligenz  hat  auch  seine  Leistung  bringen  kann.  Haben 
Sie  Anerkennung  von  außen  erfahren?  Keine  sichtbare. 
Kennen  Sie  Niederlagen?  Ein  gesetztes  Ziel  nicht  zu  er- 
reichen ist  eine  Niederlage,  aber  solange  man  mehr  Ziele 
erreicht  als  verfehlt,  bedeutet  das  noch  kein  seelisches  Un- 
gleichgewicht. 

Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  frage  mich,  ob 
das  Ziel,  das  ich  verfehlt  habe,  real  war.  Wenn  es  real  war, 
dann  suche  ich  die  Fehlerquelle,  um  daraus  zu  lernen.  Wo- 
her schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Das  frage  ich  mich  auch  oft. 
Hauptsächlich  aus  der  Freude  am  Geschäft,  aus  der  Fami- 
lie, die  mir  eine  Stütze  ist,  und  aus  Ruhephasen.  Ihre  Zie- 
le? Ich  möchte  mich  in  angemessener  Zeit  aus  dem  Tages- 
geschehen zurückziehen  und  das  Geschäft  einem  fähigen 
Nachfolger,  idealerweise  meinem  Sohn,  übergeben.  Ein  Rat- 
schlag zum  Erfolg?  Die  Methoden  zum  Erfolg  werden  in 
der  nächsten  Generation  wahrscheinlich  ganz  anders  sein, 
Erfolg  und  Nichterfolg  anders  bewertet  werden.  Es  wird  sich 
wahrscheinlich  viel  ändern,  Technologieschübe  werden  al- 
les revolutionieren,  auch  die  Ostöffnung  verändert  das  gan- 
ze Weltbild.  All  das  bietet  aber  auch  viele  Chancen.  Nur  wer 
sich  nicht  umstellt,  nicht  flexibel  ist,  kommt  bald  unter  die 
Räder.  Hier  sehe  ich  ein  Problem  der  etablierten  Länder, 
die  in  einem  Bürokratiefilz  verstrickt  sind  und  deren  Ausbil- 
dungen auf  jahrzehntealten  Methoden  basieren. 


*  Scharetzer  Franz 


Franz 

Scharetzer: 

„Sich  fragen: 
Was  kann  ich 
für  andere 
tun?" 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
Franz  Deuticke  VerlagsgmbH. 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Helfersdorferstr.  4.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  16.  April  1938, 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Christi  Hügl.  Mitglied 
bei:  Vereinigung  der  Freunde 
Carnuntums.  Hobbies:  Wan- 
dern. 


Seminare  zum  Erfolg 


•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Ich  stamme  aus  einer  kinderreichen  Familie.  Nach  der  HAK- 
Matura  war  ich  je  zwei  Mal  5  Jahre  bei  Banken  beschäftigt: 
Kontrollbank  (Verwaltung  und  Umgang  mit  hohen  Werten), 
Volksbank  (dort  lernte  ich  direkten  Kundenkontakt  im  tägli- 
chen Geschäftsleben).  Seit  30  Jahren  bin  ich  im  Bundesverlag 
tätig.  Begonnen  habe  ich  1 957  im  Bundesverlag  als  kleiner 
Buchhalter,  1 967-72  war  ich  dort  kaufmännischer  Leiter.  Ich 
machte  schnell  Karriere  -  wegen  guter  praktischer  Ausfüh- 
rung unter  Berücksichtigung  juristischer  Aspekte.  Seit  1 972 
beteilige  ich  mich  an  der  Schulbuchaktion.  Dies  stellte  star- 
ke Anforderungen  an  mich.  Sonstige  geschäftliche  Tätig- 
keiten? Geschäftsführer  bei  KÄBU-Data  GmbH,  Österrei- 
chischer Gewerbeverlag  GmbH  und  Esslinger  Verlag  J.F. 
Schreiber  in  Deutschland. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Eine  Nieder- 
lage ist,  wenn  in  einer  Vorbereitung  ein  grober  Fehler  pas- 
sierte, der  das  Projekt  unmöglich  macht  (aber  man  gewinnt 
auch  Erfahrung  dadurch).  Wer  eine  Niederlage  erlebt,  ist 
selbst  daran  schuld.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Vie- 
les wird  im  Laufe  der  Jahre  einfacher.  Wenn  man  aus  Ver- 
haltensmustern und  Erfahrung  schöpfen  kann,  ist  es  nicht 
mehr  so  anstrengend.  Gibt  es  Vorbilder?  Mutter  Theresa, 
aber  mein  Grundvorbild  war  immer  mein  Vater.  Was  waren 
die  Gründe  für  Ihren  Erfolg?  Das  Lernen  hat  sehr  viel 
Gutes  gehabt.  Man  muß  sich  auch  im  Hintergrund  gut  aus- 
kennen, wie  z.B.  beim  Entwurf  eines  Autos  (die  Leute,  die 
schon  von  Anfang  an  mit  dabei  waren,  haben  entsprechen- 
de Vorteile).  Große  Bedeutung  am  Erfolg  eines  Menschen 
hat  die  Familie.  Ich  habe  immer  meinen  Vater  kopiert.  Er  hat 
wie  ich  viel  gelesen.  Die  Bibliothek  zu  Hause  hatte  ich  bald 
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ausgelesen.  Bei  gutem  Ausbildungsstand  ist  es  kein  Pro- 
blem, einen  guten  Posten  zu  erhalten.  Das  Geheimnis  des 
wirklich  erfolgreichen  ist,  daß  er  sich  fragt:  Wo  kann  ich  für 
andere  etwas  tun?  Das  gilt  sowohl  für  den  einzelnen  Men- 
schen als  auch  für  das  Unternehmen.  Die  Leute  sind  heute 
sehr  egoistisch. 

*  Schaschl  Walter  Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
Tübeg  TürenservicegmbH. 
Dienstadresse:  1030  Wien, 
Radetzkystr.  8.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  20.  Juni  1972,  Wien. 
Eltern:  Alfred  und  Emma. 
Hobbies:  Skifahren,  Segeln 
undTischtennis. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  dem  Abschluß  der  HTL  bin  ich  in  den  Familienbetrieb 
eingetreten.  Das  war  ein  „Franchise"-Unternehmen,  welches 
mein  Vater  im  Jahr  1 978  gegründet  hat.  1 991  habe  ich  den 
Betrieb  übernommen.  Zuerst  aber  wollte  ich  Maler  werden, 
weil  meine  Eltern  auch  einen  Malerbetrieb  hatten.  Bald  wurde 
mir  klar,  daß  dies  nicht  das  Wahre  für  mich  war,  und  ich 
beschloß  Tischler  zu  werden.  Dann  habe  ich  nach  dem  op- 
timalen Weg  gesucht,  und  weil  die  Matura  heutzutage  so 
wichtig  ist,  habe  ich  mich  für  die  HTL  entschlossen.  Sie  gibt 
die  Möglichkeit  eine  Berufsausbildung  mit  Matura  zu  erlan- 
gen. Der  Umstieg  von  der  Hauptschule  war  sehr  schwierig. 
Im  ersten  Jahr  bin  ich  durchgefallen.  Ich  wechselte  dann  ins 
Schülerheim,  weil  der  Weg  von  Wien  nach  Mödling  zu  lang 
war  und  die  Situation  sich  dadurch  stabilisierte.  Ich  habe  in 
der  HTL  eine  optimale  Ausbildung  bekommen,  was  mir  heute 
sehr  zugute  kommt. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreichen  Menschen?  Ja,  der 

Betrieb  funktioniert  immer  besser.  Seitdem  ich  den  Betrieb 
führe,  haben  sich  die  Einnahmen  gesteigert.  Für  mich  ist  der 
größte  Erfolg,  wenn  man  Probleme  gelöst  hat  und  das  Ergeb- 
nis sieht.  Ich  bin  mit  der  Situation  im  Betrieb  sehr  zufrieden.  Es 
gibt  immerwieder  Probleme,  aber  die  kann  man  immer  lösen. 
Man  lernt  durch  Erfahrung.  Wenn  man  das  erste  Problem  ge- 
löst hat,  dann  ist  man  schon  für  das  zweite  besser  vorbereitet. 


Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  bin  jung 
und  flexibel.  Ich  bin  auch  bereit,  sehr  viel  Zeit  in  die  Firma 
zu  investieren,  für  mich  gibt  es  keine  40-Stunden-Woche. 
Was  möchten  Sie  im  Leben  erreichen?  Daß  die  Firma 
noch  besser  funktioniert  und  expandiert.  Ich  möchte  eine 
Familie  gründen  und  gesund  bleiben.  Mir  hilft  Sport  sehr. 
Früher  habe  ich  Sport  leistungsmäßig  betrieben,  jetzt  ist  es 
mehr  Genuß.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Man  baut 
die  Kraft  immer  wieder  selbst  auf.  Man  möchte  immer  wie- 
der seine  Ziele  erreichen.  Dieses  Erreichen  gibt  auch  Kraft. 
Gibt  es  Menschen,  die  Sie  geprägt  haben?  Meine  Eltern, 
sie  waren  immer  selbständig,  und  ich  bin  in  die  Selbstän- 
digkeit hineingewachsen.  Der  Leiter  einer  Skischule,  seine 
Großzügigkeit, Toleranz  und  Selbstbeherrschung. 

•  Schaubmayr  Alfred 

•  Steckbrief 

Beruf:  Präger.  Funktion:  Gesellschafter. Tätig  bei:  Präge-An- 
stalt  M.  Schaubmayr.  Dienstadresse:  1 050  Wien,  Bräuhausg. 
37.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 9.  Februar  1 942,  Wien.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Gerlinde.  Kinder:  Barbara  (1964) 
und  Sabine  (1966). 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Werde- 
ganges? Realschule  mit  Maturaabschlu  ß,  wo  ich  mir  Allge- 
meinbildung aneignete,  erstklassige  Lehrer  hatte  und  die 
technischen  Voraussetzungen  für  den  zukünftigen  Beruf 
bekam.  Wesentlich  für  meinen  Werdegang  war,  daß  der  Be- 
trieb, der  Ende  des  19.  Jahrhunderts  gegründet  wurde,  in 
Familienbesitz  war.  Mein  Vater  ist  im  Krieg  gefallen,  und  es 
war  eindeutig,  daß  ich  die  Firma  übernehmen  würde.  Ich 
machte  eine  Ausbildung  im  Familienbetrieb,  und  nach  dem 
Tod  der  Großmutter  übernahm  ich  mit  meiner  Schwester 
das  Unternehmen.  Was  war  Ihr  Beitrag  zur  Entwicklung 
der  Firma?  Ich  kümmere  mich  um  den  technischen,  meine 
Schwester  um  den  kaufmännischen  Bereich.  Wir  machen 
Prägungen  aller  Art  und  achten  insbesonders  darauf,  unse- 
re Maschinen  auf  dem  neuesten  Stand  zu  halten,  sofern  sie 
nicht  unersetzbar  sind,  weil  sie  nicht  mehr  produziert  wer- 
den, für  unsere  Arbeit  aber  dennoch  notwendig  sind.  Unser 
Schwerpunkt  sind  exclusive  Arbeiten  (Blindrelief,  Goldprä- 
gungen, usw.). 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Unsere  einzigar- 
tigen Leistungen  mit  Augenmerk  auf  höchste  Qualität.  Pri- 


-  620  - 


Teil  B  -  Personenteil 


Scheffl 


vater  Erfolg  bedeutet  für  mich  Ruhe  und  Ausgeglichenheit. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Familie.  Was 
bedeutet  für  Sie  Familie?  Familie  ist  mein  Lebenszweck. 
Meine  Frau  arbeitet  nicht  im  Unternehmen.  Wir  machten  das 
bewußt  so,  weil  wir  ein  zweites  Standbein  haben  wollten. 
Sie  ist  auch  selbständig,  aber  wir  achten  darauf,  unsere 
Probleme  nicht  mit  nach  Hause  zu  nehmen  -  mit  ein  Grund 
für  unsere  harmonische  Ehe.  Wie  gehen  Sie  mit  Ihren  Mit- 
arbeitern um?  Freundschaftlich.  Der  Respekt,  den  sie  mir 
entgegenbringen,  ist  auf  mein  Fachwissen  zurückzuführen. 
Sie  wissen,  daß  ich  ihnen  dieses  Wissen  vermitteln  kann. 
Meine  Mitarbeiter  sind  mit  der  Arbeit  im  Betrieb  zufrieden 
und  der  beste  Beweis  dafür  ist,  daß  einige  bereits  40  Jahre 
bei  uns  sind. 

*  Schaumberger  Florian 


•  Steckbrief 

Beruf:  freischaffender  Bild- 
hauer. Funktion:  Künstler. 
Dienstadresse:  1050  Wien, 
Einsiedlerplatz  4.  Geboren  - 
Ort,  Datum: 27.  August  1 962, 
Wien.  Kinder:  Nikolaus.  El- 
tern: Hans  und  Elisabeth. 

•  Karriere 

Was  sind  für  Sie  die  wich- 


tigsten Stationen  Ihres  Lebens?  1980  Graphische  Lehr- 
und  Versuchsanstalt,  1 984  Akademie  der  bildenden  Künste 
bei  Professor  Avramidis.  Schon  während  des  Studiums  be- 
zog ich  ein  eigenes  Atelier,  um  meine  Ideen  für  Metall- 
plastiken ungestört  entwickeln  zu  können.  1 992  Ausstellung 
in  Hall/Tirol,  1993  Ausstellung  in  Geras,  Plastik  für  die 
Immuno  AG,  1 994  Ausstellung  in  der  neuen  Galerie  Wien. 
Zusammenarbeit  mit  Architekten,  über  die  ich  meine  Kun- 
den finde.  1994  2.  Platz  beim  geladenen  Wettbewerb  der 
Erste-Bank  am  Graben,  1 996  1 .  Platz  beim  geladenen  Wett- 
bewerb der  Nationalbank,  als  Jüngster  von  1 5  Teilnehmern. 

•  Zum  Erfolg 

Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  verbringe  meine  Wo- 
chenenden im  Waldviertel  in  vollkommener  Ruhe.  Bedeu- 
tung der  Familie?  Mein  Vater  ist  Graphiker,  meine  Mutter 
Galeristin,  die  Beziehung  zur  Kunst  ist  mir  also  schon  in  die 
Wiege  gelegt  worden.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich 
habe  von  einem  prominenten  Zeitgenossen  den  Leitsatz 


übernommen:  „Eines  nach  dem  anderen".  Was  war  für  Ih- 
ren persönlichen  Erfolg  ausschlaggebend?  Kompromiß- 
lose und  kontinuierliche  Arbeit,  die  sich  keinen  Zeit- 
strömungen unterwirft.  Ich  verwende  nur  Stahl,  weil  er  stark 
und  biegsam  ist  und  meiner  Formensprache  perfekt  folgt. 
Meine  Loslösung  von  den  statischen,  in  der  Schule  unter- 
richteten Formen,  zu  dynamischem  Ausdruck,  zu  dem  ich 
nach  einer  2-jährigen  Schaffenskrise  während  meines  Stu- 
diums gefunden  habe.  Beim  Wettbewerb  für  die  National- 
bank war  es  wesentlich,  daß  ich  mich  nicht  an  die  vorge- 
schriebenen Maßangaben  gehalten  habe,  sondern  meine 
Plastik  ohne  diese  Zwänge,  entsprechend  dem  Arbeitstitel 
„Geld  im  Wandel  der  Zeit"  entwickelt  habe. 


*  Scheffl  Eduard 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.Tätig  bei:  BV- 
ARAG  Allgemeine  Rechts- 
schutz Versicherungs  AG. 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Heinrichsg.  4.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  11.  Juni  1952, 
Stockerau.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Erika,  geb. 
Windischberger.  Kinder:  Bar- 
bara (1985).  Eltern:  Eduard 


und  Katharina.  Mitglied  bei:  Verband  der  öffentlichen  Wirt- 
schaft und  Gemeinwirtschaft  Österreichs,  VKOM  (Verband 
für  interne  Kommunikation).  Hobbies:  Fußball,  Eishockey  und 
American  Football. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1 971 

HAK-Matura,  1972-73  1  Semester  Hochschule  für  Welthan- 
del. 1 972  Referent  in  der  Wertpapierabteilung  der  Zentral- 
sparkasse und  Kommerzbank,  Wien.  1 973-75  Referent  im  Se- 
kretariat der  Generaldirektion  und  von  1 975-82  Assistent  des 
Generalsekretärs  bei  der  Firma  Gebrüder  Böhler  &  Co  AG. 
1 982-86  Assistent  des  Generaldirektors  und  Koordinator  für 
den  Vorstandsbereich  Generaldirektion,  Leiter  „Büro  der  Ge- 
neraldirektion". 1986  Referent  für  Controlling  Produktions- 
tochtergesellschaft sowie  Sonderaufgaben  im  Bereich 
Finanzcontrolling  Konzernunternehmen.  1987  zusätzlich 
Sonderaufgaben  für  den  Vorstand  der  Vereinigten  Edelstahl- 
werke AG  bzw.  der  Geschäftsführung  der  Böhler  GmbH.  Zu- 
sätzlich zu  den  Agenden  seit  5/86:  Erstellung  der  Unterla- 
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gen  und  Versendung  für  die  Aufsichtsratssitzungen.  Erstel- 
lung diverser  Unterlagen  sowie  Stellungnahmen  für  den 
Vorstand  der  VEW  bzw.  Geschäftsführung  Böhler.  Koordi- 
nierung und  Betreuung  sämtlicher  Firmenmitgliedschaften 
bei  diversen  Vereinen  und  Verbänden.  Mitarbeit  bei  der  Un- 
tersuchung durch  Beratungsfirmen  wie  z.B.  Booz  Allen  & 
Hamilton  und  Redimensionierung  Gemeinkosten  durch  Mc 
Kinsey.  1989  Eintritt  bei  BV-ARAG  als  Assistent  des  Ver- 
kaufsleitersösterreich, 1991  Assistent  des  Vorstandes/Res- 
sort Dr.  Kittinger,  1 992  Chefredakteur  der  Mitarbeiterzeitung 
„BV-ARAG-lmpulse"  und  seit  1 993  Controller.  1 992  Betriebs- 
ratsvorsitzender und  Mitglied  des  Aufsichtsrates,  1995  in- 
terne, administrative  Koordination  und  Vertrieb. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  sicher  nicht,  Karriere  zu 
machen,  sondern  durch  seine  Leistung  ein  positives  Gefühl 
zu  bekommen,  ein  gewisses  Feedback  der  Mitarbeiter  und 
deren  Akzeptanz.  Was  sind  die  Gründe  Ihres  Erfolges? 
Kreativität,  sicher  auch  durch  ein  ausgeglichenes  Familien- 
leben. Was  meinen  Ihr  Partner  und  Ihre  Freunde  dazu? 
Einsatz  und  Qualität  der  Leistung.  Und  Ihre  Mitarbeiter? 
Verläßlichkeit,  Motivation  der  Mitarbeiter  und  Qualität  mei- 
ner Arbeit.  Was  bedeutet  für  Sie  eine  Niederlage?  Es  gibt 
für  mich  keine  Niederlagen  und  keine  Siege.  Woraus  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  ausgeglichenem  Famili- 
enleben und  aus  mir  selbst.  Wer  hat  Sie  geprägt?  Dr.  Bay- 
er Adolf  (Präsident  des  Aufsichtsrates  der  Austria  Coligalität 
und  Vizepräsident  des  Aufsichtsrates  der  „BARC"). 


*  Scheiderbauer  Heinz  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
Filmproduktion  Dr.  Scheide- 
rbauer. Dienstadresse:  1170 
Wien,  Dornbacher  Str.  88. 
Geboren -Ort,  Datum: 5.  April 
1923,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Mag.  Elisa- 
beth. Kinder:  Ulli  Schwarzen- 
berger. Eltern:  Dr.  Josef  und 
Margarethe.  Mitglied  bei: 
„Großvater"  der  Freimaurer,  1997  Gründer  des  Vereins 
„Friends  of  Hello  Austria".  Hobbies:  Lesen,  Schreiben,  Flie- 


gen und  Weinbau. 


•  Karriere 

Was  sind  die  für  Sie  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Le- 
bens? 1 941  Kriegsgefangenschaft,  danach  Kriegsdienst  in 
Frankreich  und  Rußland.  1946  Studium  der  Philosophie,  1949 
Doktorat,  Ausbildung  zum  Piloten.  1 949  begann  ich  als  freier 
Schriftsteller  für  das  Radio  Blue  Danube  Ravag,  1 953  wur- 
de ich  ein  Verbindungsmann  für  den  Marshall-Plan  und  den 
ÖGB.  In  dieser  Funktion  habe  ich  ganz  Amerika  bereist. 
1 950-60  als  Korrespondent  und  Kameramann  für  NBC,  CCB 
und  ITN  mit  Einsätzen  in  der  ganzen  Welt.  1960  Firmen- 
gründung, ich  war  Kameramann,  fürTon,  Schnitt,  Regie  und 
letztendlich  auch  für  die  Produktion  verantwortlich.  Mittler- 
weile habe  ich  über  1 500  Fernseh-  und  Spielfilme  u.a.  „Fa- 
milie Merian",  „Hiob",  „Radetzkymarsch",  „Muttertag",  „An 
der  schönen  blauen  Donau"  uvm.  produziert.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten?  Produzent  von  Spiel-  und  Fern- 
sehfilmen, Produzent  von  „Hello  Austria". 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Wenn  ich 
das,  was  ich  mir  vorgenommen  habe,  zu  einem  zufrieden- 
stellenden Ergebnis  geführt  hat.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Nein,  weil  ich  versuche  so  zu  leben,  wie  es  für 
mich  sinnvoll  ist.  Der  Sinn  muß  selbst  gefunden  werden. 
Bedeutung  der  Familie?  Kann  Voraussetzung  für  Erfolg 
sein  oder  ihn  verhindern,  aber  kann  ihn  nie  herbeiführen. 
Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Tue  es  jetzt,  und  „NEIN"  ist 
keine  Antwort.  Lerne,  interessiere  dich  und  nimm  alles  in 
dich  auf. 

Was  war  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Meine  Gesundheit,  ein  gewisses  Maß  an  Glück.  Mein 
Interesse  an  allem  und  formale  Voraussetzungen.  Die  Fä- 
higkeit mehrere  Sprachen  wie  Englisch,  Französisch  und 
Italienisch  zu  sprechen  und  eine  gute  Allgemeinbildung.  Fle- 
xibilität und  ständige  Weiterbildung.  Lernen,  solange  man 
lebt.  Mach'  deine  Welt  so  groß  wie  möglich.  Die  Möglich- 
keit, die  ich  hatte,  um  die  ganze  Welt  zu  reisen. 

•  Schenk  Otto 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bühnenkünstler.  Funktion:  Direktor. Tätig  bei:Theater 
in  der  Josefstadt.  Dienstadresse:  1 080  Wien,  Josefstädter  Str. 
26.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 2.  Juni  1 930,  Wien. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Schauspieler  am  Wiener  Volkstheater  und  am  Theater  in 
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der  Josefstadt,  1953 
Schauspielinszenierungen  an 
Wiener  Kellertheatern  als  Re- 
gisseur,  1957  Debüt  als 
Opernregisseur  am  Salzbur- 
ger Landestheater  mit  Mo- 
zarts „  Die  Zauberflöte",  1 962 
Inszenierung  von  Alban 
Bergs  "Lulu"  an  der  Wiener 
Staatsoper  (wo  ich  seit  1966 
als  ständiger  Regisseur  arbei- 
te), Gottfried  von  Einems  "DantonsTod"  und  "Die  Zauberflö- 
te" bei  den  Salzburger  Festspielen.  1970  die  umjubelte 
"Fidelio"-lnszenierung  unter  der  musikalischen  Leitung  von 
Karl  Böhm  an  der  Metropolitan  Opera  in  New  York. 
Auch  an  anderen  führenden  Opernhäusern  wie  Mailänder 
Scala  und  Covent  Garden  Opera  in  London  zahlreiche  er- 
folgreiche Inszenierungen.  In  Deutschland  vor  allem  an  den 
Opernhäusern  München,  Hamburg,  Berlin,  Düsseldorf  und 
Stuttgart.  Als  Regisseur  und  Schauspieler  bin  häufig  am 
Wiener  Burgtheater  und  bei  den  Salzburger  Festspielen  tä- 
tig. 1 976  Inszenierung  einiger  Shakespearedramen  und  Ne- 
stroy-Stücke. Für  eine  weitere  Facette  meines  Tätigkeitsbe- 
reiches -  meines  Lesungen  -  begeistern  sich  auch  jung  und 
alt. 


Worten:  "Na  ja,  also  -  eigentlich  -  ein  wenig,  aber  nächste 
Woche,  nächste  Woche  kann  ich  reiten!"  Das  halte  ich  für 
falsch.  Meine  Antwort  in  so  einer  Situation  ist:  "Nein,  ich 
kann  nicht  reiten,  ich  werde  nächste  Woche  nicht  reiten  kön- 
nen, und  ich  will  auch  nicht  reiten  können."  Ich  war  immer 
sehr  kokett  in  den  Dingen,  die  ich  nicht  kann.  Freunde  und 
Mentoren  halte  ich  ebenfalls  wichtig  für  Erfolg.  Ich  habe  mich 
immer  an  das  Urteil  von  Freunden  gehalten  und  nicht  an 
das  von  Kritikern.  Ich  habe  mich  auch  nie  angebiedert,  es 
ist  mir  ein  Greuel,  mit  Menschen  aus  taktischen  Motiven  zu 
sprechen. 

Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Tätigkeit.  Wie- 
viel zählt  für  Sie  das  Urteil  des  Publikums?Das  Publi- 
kum hat  ein  feines  Gespür  für  wirklich  große  Dinge.  Viele 
große  Genies  sind  zu  Lebzeiten  von  den  Fachleuten  teil- 
weise sogar  in  den  finanziellen  Ruin  gedrängt  worden.  Lang- 
fristig hat  sich  die  finanzielle  Kraft  des  Publikums  durchge- 
setzt und  heute  sind  viele  ständiger  Bestandteil  des  Spiel- 
Programms.  Sicher  nimmt  das  Bombardement  der  Bevöl- 
kerung durch  oberflächliche  Unterhaltung  zu,  und  um  hohe 
Kunst  zu  verstehen  muß  man  auch  sein  Verständnis  bilden, 
aber  im  Großen  und  Ganzen  muß  ich  sagen:  Das  Publikum 
hat  recht! 


•  Zum  Erfolg 

Was  war  auschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 

Wahrhaftigkeit.  Ich  habe  immer  das  gemacht,  was  ich  konn- 
te oder  zumindest  zu  können  hoffte.  Und  zwar  ohne  einen 
Gedanken  daran  zu  verschwenden,  ob  dies  gerade  meinen 
langfristigen  Erfolg  fördern  würde.  Ich  habe  immer  nur  ver- 
sucht, das,  was  ich  gerade  mache,  möglichst  gut  zu  ma- 
chen. Ein  Bekannter  hat  mir  geraten  nach  Deutschland  zu 
gehen,  weil  dort  die  gro  ßen  Deutschen  Bühnen  darauf  war- 
ten erobert  zu  werden.  Ich  bin  aber  in  Wien  geblieben  und 
habe  Wien  erobert,  weil  es  mir  damals  richtig  und  logisch 
erschien. 

Dann  erst  kam  das  Ausland  dran.  Nach  und  nach  flog  mir 
der  Erfolg  irgendwie  zu.  Ich  habe  auch  lange  Zeit  in  New 
York  verbracht  und  mich  dort  sehr  heimisch  gefühlt.  Es  ist 
eine  kosmopolitische  Metropole  mit  allen  Rassen  und 
Menschentypen.  Es  gibt  dort  keine  "Ausländer".  Ich  habe 
mich  dort  ebenso  zu  Hause  gefühlt  wie  in  Wien  und  bin  auch 
so  aufgenommen  worden.  Ich  hatte  dort  wunderbare  Erleb- 
nisse. Ich  hasse  diese  Einstellung:  Was  ich  will,  das  kann 
ich.  Nehmen  Sie  zum  Beispiel  die  Situation,  daß  ein  Schau- 
spieler gefragt  wird:  "Können  Sie  reiten?"  Die  meisten  ant- 


*  Schenkel  Erich 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
Erich  Schenkel  &  Sohn  KG. 
Dienstadresse:  1190  Wien, 
Hasenauerstr.  4.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  22.  September 
1937,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Ilse.  Kinder: 
Elisabeth  (1 955)  und  Renate 
(1963).  Eltern:  Erich  und 
Margarethe.  Ehrungen:  Die 
wichtigste  war  die  Goldmedaille  bei  der  Wiener  Internatio- 
nalen Kochkunstausstellung  1 974.  Goldmedaille  für  Austern- 
konserven in  Paris  1 979,  Silbermedaille  für  marinierte  Mu- 
scheln 1973,  Goldmedaille  für  Sardinen  in  Olivenöl  1980 
und  Goldmedaille  für  Muscheln  1 973.  Mitglied  bei:  Verband 
der  Köche  Österreichs  und  diverse  andere  Institutionen. 
Hobbies:  Ich  koche  leidenschaftlich  gern,  kreiere  Rezepte 
für  meine  Produkte  und  bin  ein  Sammler  der  Klein- 
motorisierung der  50er  Jahre. 
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•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Der 

Firmengründer,  mein  Großvater,  war  K.u.K.  Hoflieferant  mit 
Delikatessen.  Das  ist  die  Triebfeder,  sich  nur  mit  dem  Fein- 
sten zu  begnügen.  Wir  sind  Importeur  von  350  Delikates- 
sen aus  30  verschiedenen  Länder.  Ich  bin  die  3.  Generati- 
on, die  das  Familienunternehmen  führt  und  werde  es  an 
die  4.  Generation  weitergeben. 


•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Unter  Erfolg  verstehe 
ich,  frei  über  mich  verfügen  zu  können  und  nach  eigenem 
Gutdünken  zu  bestimmen.  Erfolg  zu  haben  ist  ganz  ein- 
fach. Sich  ein  Ziel  setzen  und  dieses  mit  Disziplin  und  Hart- 
näckigkeit unbarmherzig  gegen  sich  selbst  verfolgen.  Was 
ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Mit  meiner  Philosophie  und 
Einstellung  habe  ich  kaum  Niederlagen  erlitten.  Selbst  wenn, 
dann  konnte  ich  mich  selbst  beruhigen,  weil  ich  mein  Be- 
stes getan  hatte.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Ich  bin  zufrieden  und  habe  alles  erreicht,  was  ich  mir  vor- 
genommen habe.  Wie  tanken  Sie  Kraft?  Aus  der  Freude 


an  meinem  Beruf  und  daraus,  daß  ich  und  meine  Philoso- 
phie in  den  Kindern  weiterleben.  Bedeutung  der  Familie? 
Ich  bin  zum  Feinschmecker  erzogen  worden.  Haben  Sie 
Vorbilder?  Ich  bin  am  Sektor  Delikat  Essen  besonderen 
Persönlichkeiten  begegnet:  Herrn  Direktor  Luis  Wolff  aus 
dem  Haus  Meinl,  Herrn  Direktor  Artzner  aus  Frankreich 
(Gänseleberfabrik),  und  Herrn  Bamberger  in  Kopenhagen 
(Firma  Vendsyssel),  unserem  Räucherlachslieferanten  seit 
2  Generationen,  sowie  dem  berühmten  Gastrosophen  Jo- 
seph Wechsberg,  einem  begnadeten  Genießer  und  Verfas- 
ser diverser  kulinarischer  Bücher,  Besonders  förderte  mich 
mein  Vater  mit  überlieferten  Familiengeschichten  aus  der 
Zeit  des  Gründers  unseres  Familienunternehmens,  meines 
Großvaters  Heinrich  Schenkel,  warum  und  wie  er  zum  kai- 
serlich-königlichen Hoflieferanten  ernannt  wurde.  Diese  ein- 
stigen Pioniertaten  meiner  Altvorderen  animieren  und  be- 
stätigen mich,  nur  das  Feinste  aus  allen  Weltgegenden  für 
Österreichs  Genießer  zu  suchen.  Diese  familiären  Überlie- 
ferungen und  Feinkostphilosophien  prägten  mein  kulinari- 
sches Denken  und  Handeln.  Was  meinen  Freunde  und  Mit- 
arbeiter waren  die  Gründe  Ihres  Erfolges?  Es  wird  sol- 
che geben,  die  sagen,  „er  hat  ja  alles  geerbt".  In  Wahrheit 


*  *  * 
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habe  ich  durch  meine  Einstellung  und  meine  Freude  das 
Unternehmen  auf  das  10-fache  erweitert.  Ich  habe  immer 
versucht,  meinen  Mitarbeitern  die  Gründe  für  Erfolg  vorzu- 
leben. 

*  Schicketanz  Hubert  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Versicherungsmathe- 
matiker. Funktion:  Prokurist, 
Gschf.. Tätig  bei:  Dr.  Heubeck 
GmbH.  Dienstadresse:  1010 
Wien,  Schwertg.  3.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  28.  August 
1960,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Elisabeth,  geb. 
Lexer.  Eltern:  Hubert  und 
Margarethe.  Mitglied  bei: 


Aktuarvereinigung  Österreichs,  Sektion  Anerkannter 
Aktuare.  Hobbies:  Lesen,  Fremdsprachen  und  mit  unseren 
Pferden  leben. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  wichtige  Stationen  in  Ihrem  Leben? 

Mathematik-  und  Physikstudium  an  der  Uni  Wien  (Differen- 
tialgeometrie und  theoretische  Physik),  danach  Forschungs- 
projekte. 1 990  Wechsel  in  die  Privatwirtschaft  (Tätigkeit  bei 
Versicherung  und  Pensionskasse),  seit  1992  bei  der  Dr. 
Heubeck  GmbH  als  Versicherungsmathematischer  Sach- 
verständiger. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  Wünsche,  für  die  man  sich  ein- 
gesetzt hat,  in  Erfüllung  gehen.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederla- 
ge? Für  mich  gibt  es  keine  Niederlagen,  aber  Hindernisse. 
Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Herausfinden,  war- 
um diese  Hindernisse  bestehen.  Ziele  neu  setzen.  Wie  lau- 
tet Ihr  Erfolgsrezept?  Etwas  suchen,  wofür  man  sich  wirk- 
lich interessiert,  sich  intensiv  damit  beschäftigen.  Den  indi- 
viduellen Zugang  suchen  und  ausarbeiten.  Was  war  für  Ih- 
ren Erfolg  ausschlaggebend?  Fähigkeit  zu  Kooperation, 


Abstraktionsvermögen  („ballastarmes  Denken")  und  Neu- 
gierde. Was  meint  Ihre  Frau  war  ausschlaggebend?  Mei- 
ne Ausdauer,  und  daß  ich  mich  nicht  bedingungslos  anpas- 
se. Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Selbstver- 
trauen, aus  der  Begegnung  und  den  Gesprächen  mit  ande- 
ren Menschen. 


*  Schiefer  Claudia 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaberin.  Dienstadresse:  1 030  Wien,  Rüdeng.  3. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  1.  Juli  1967,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Andreas.  Kinder:  Eva  (1 987).  Eltern:  Eva  und 
Franz  Felkel.  Hobbies:  Fischen  (baut  Streß  ab). 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  der  Hauptschule  besuchte  ich  ein  Jahr  die  Haushalts- 
schule in  Hollabrunn  und  war  anschließend  als  Lebensmittel- 
verkäuferin in  verschiedenen  Firmen,  z.B.  7  Jahre  bei  Kon- 
sum, Merkur,  usw.,  tätig.  Den  elterlichen  Betrieb,  in  dem  ich 
schon  seit  Kindheit  mitgeholfen  habe,  übernahm  ich  im  Sep- 
tember 1 994  nach  dem  Tod  meines  Vaters,  Die  Konzessions- 
prüfung konnte  ich  noch  nicht  ablegen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlaggebend? 

Viel  Arbeit,  fast  keine  Freizeit,  keine  Feiertage,  Kontakt  mit 
Leuten.  Erfolg  zu  haben  ist  durch  die  starke  Konkurrenz  schwie- 
riger geworden.  Früher  gab  es  47  Fiaker,  heute  sind  es  1 00. 
Zum  Erfolg  führt  ein  langer  Weg,  der  einen  finanziellen  „Pol- 
ster", viel  Arbeit  und  die  Herausforderung,  immer  wieder  Neu- 
es zu  probieren  fordert.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  sehe 
mich  als  Arbeiterin  in  familiärer  Atmosphäre.  Ich  habe  nur  ei- 
nen Kutscher  angestellt  und  fahre  selbst.  In  so  einem  klei- 
nen Betrieb  muß  man  auch  Verständnis  dem  anderen  ge- 
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genüber  haben.  Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Er- 
folg? Wenn  alle  zufrieden  sind:  Angestellte,  Kunden  und 
Kutscher.  Das  ist  Erfolg  für  mich.  Gibt  es  Vorbilder  für  Sie? 

Ich  schaue  mir  von  jedem  Unternehmer,  der  diesen  Beruf 
schon  länger  als  ich  ausübt,  etwas  ab. 

•  Schiendl  Heinz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Sportsponsor.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Champ 
Sportmarketing.  Dienstadresse:  1170  Wien,  Neuwald- 
eggerstr.  1 1 .  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 4.  April  1 964,  Wien. 
Hobbies:  Aquaristik  (tropisches  Süßwasseraquarium  mit 
6.000  I.),  Tischtennis  und  Badminton. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Schule  kam  ich  zur 
Progress-Werbung,  wo  ich  für  den  Verkauf  der  Außen- 
werbung und  der  Sportwerbung  zuständig  war.  1 989  wurde 
ich  Leiter  der  „Sportwerbung"  und  somit  für  alle  Sparten 
außer  Tennis  und  Formel  1  zuständig.  Da  dieser  Bereich 
sehr  aktiv  war  und  mir  meine  Provision  immer  mehr  gekürzt 
wurde,  war  ich  etwas  unzufrieden  und  strebte  eine  Tren- 
nung und  neue  Aufgaben  an.  Damals  hatte  ich  von  AMG/ 
USA  ein  Angebot  vorliegen,  beschloß  aber  1 990  mich  selb- 
ständig zu  machen.  Die  Trennung  war  einvernehmlich  und 
der  Wechsel  fließend.  Das  Progress-Personal  wechselte  zu 
mir  und  die  Kooperation  dauerte  bis  1995  an.  Heute  ver- 
markte ich  Lizenzen  aus  allen  Bereichen,  wobei  der  Balls- 
port den  Schwerpunkt  bildet  (z.B.  ÖFB,  Europacup,  Rapid- 
Champions  League,  Handball-WM,  Ruder-WM). 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  man  in  überschau- 
barem Zeitraum  eine  Marktposition  erreicht  hat  und  diese 
über  längere  Zeit  halten  kann,  ohne  in  Abhängigkeit  (Ban- 
ken, Kunden,  Veranstalter)  zu  geraten.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bewerte  Erfolg,  aber  ich  be- 
werte ihn  nicht  über.  Ich  verfechte  eher  die  Theorie,  auf  gu- 
tem Niveau  zu  stagnieren,  als  immer  noch  höher  hinaus  zu 
wollen.  Raffgier  ist  nicht  mein  zweiter  Vorname,  deshalb 
bleibt  mir  der  Weg  ganz  nach  oben  versperrt.  Das  sehe  ich 
aber  positiv.  Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfolgreich? 
Ja,  sie  sehen  meine  Lebensumstände,  daß  ich  diverse  Sta- 
tussymbole habe.  Auf  gute  Kleidung,  ein  schönes  Zuhause, 
Auto,  Armbanduhr,  etc.  lege  ich  Wert.  Was  ist  für  Ihren  Er- 
folg ausschlaggebend?  Meine  nüchterne,  realistische  Be- 
trachtungsweise. Ich  bin  ein  analytischer  Pragmatiker.  Ge- 


sehenes kann  ich  adaptieren,  ohne  dabei  besonders  krea- 
tiv zu  sein.  Es  herrscht  ein  Verdrängungswettbewerb,  und  in 
diesem  bin  ich  recht  erfolgreich.  Ich  trommle  nicht  laut  und 
stelle  nicht  mich  selbst,  sondern  den  Kunden  in  die  erste 
Reihe.  Zu  Erfolg  gehört  aber  auch  kaufmännisches  Wissen, 
denn  wer  Bilanzen  und  Rechnungen  nicht  lesen  kann,  geht 
unter.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Intensi- 
ve Kundenbetreuung,  dadurch  besetze  ich  in  Europa  eine 
Solitärposition.  Meine  Kunden  (z.B.  Almdudler,  Wr.  Städti- 
sche) bleiben  mir  über  Jahrzehnte  treu,  weil  ich  Projekte 
sehr  sorgfältig  auswähle  und  Ergebnisse  dokumentiere.  Das 
bringt  nicht  nur  zufriedene  Kunden,  sondern  auch  zufriede- 
ne Veranstalter.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitar- 
beiter? Der  Beruf  geht  über  die  Familie,  ich  mache  den  Job 
nicht  nur  aus  Idealismus,  sondern  auch  um  Geld  zu  verdie- 
nen. Dabei  glaube  ich,  daß  emotionale  Reaktionen  schlech- 
ter sind  als  rationale  Entscheidungen.  Mitarbeiter  spielen 
eine  sehr  große  Rolle,  die  meisten  sind  schon  von  Anfang 
an  dabei.  Motivation  der  Mitarbeiter  betreibe  ich  über  das 
Betriebsklima  ebenso  wie  über  Gehälter  und  Firmen- 
pensionen, mit  denen  ich  die  Mitarbeiter  an  das  Unterneh- 
men binde.  Haben  Sie  Vorbilder?  Nein,  ich  lese  bewußt 
keine  Biografien  und  habe  mich  bewußt  mit  niemandem  so 
beschäftigt,  daß  er  mein  Vorbild  sein  könnte.  Haben  Sie  An- 
erkennung erfahren?  Ich  hasse  das  Bad  in  der  Menge  und 
brauche  auch  keine  08/15  Auszeichnungen.  Für  erfolgrei- 
che Zusammenarbeit  habe  ich  schon  mehrere  Preise  be- 
kommen, z.B.  vom  ÖFB  für  1 00  Länderspiele,  1 0  Jahre  Bun- 
desliga-Supercup, für  die  Handball-WM  1 992  oder  die  Ru- 
der-WM 1 991 .  Kennen  Sie  Niederlagen?  Bei  mir  gibt  es 
keine  wirklichen  Flops,  aber  ich  mache  auch  keine  riskan- 
ten, internationalen  Mega-Events.  Ich  sehe  alles  sehr  emo- 
tionslos und  habe  keinen  Druck,  daher  geht  jetzt  alles  noch 
besser.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Erfolg, 
einem  harmonischen  Privatleben,  sportlichen  Aktivitäten  und 
aus  den  Hobbies.  Ihre  Ziele?  Meine  Lebensumstän- 
de abzusichern  und  zu  erhalten,  eine  von  staatlicher  Vor- 
sorge unabhängige  Zukunftssicherung.  Mit  50  will  ich  aus 
wirtschaftlichen  Gründen  nicht  mehr  arbeiten  müssen.  Ihr 
Lebensmotto?  Lebe  aus  der  Perspektive  für  die  Zukunft, 
nicht  aus  der  Vergangenheit.  Ihr  Erfolgsrezept?  Mein  Cre- 
do ist  leben  und  leben  lassen.  Ich  baue  meinen  Erfolg  nicht 
auf  denTrümmern  anderer  auf,  denn  was  man  anderen  antut, 
kommt  auch  wieder  zurück.  Anmerkung  zum  Erfolg?  In 
Österreich  sind  die  staatlichen  Rahmenbedingungen  für 
Erfolg  nicht  gut.  Im  Sport  ist  vieles  verkrustet  oder  politi- 
siert, daher  wird  vieles  nicht  kaufmännisch  betrachtet.  Pro- 
porz im  Sport  ist  hemmend.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg? 
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Kaufmännisches  Können  ist  wichtig.  Vom  Start  weg  muß 
man  ein  Jahr  durchtauchen  können,  nicht  stark  beginnen 
und  dann  schnell  wieder  nachlassen. 

•  Schiendl  Heinz  H. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion:  Vorstand. Tätig  bei:  AustriaTabak 
AG.  Dienstadresse:  1 091  Wien,  Porzellang.  51 .  Geboren  - 
Ort,  Datum:  1 .  Dezember  1 943,  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Doris,  Kinder:  Heinz.  Eltern:  Johann  und  Maria. 
Hobbies:  Bergwandern,  Aufenthalte  in  der  Sonne,  Tennis 
und  Oper. 

•  Karriere 

Die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Studium  für  Welt- 
handel, WU  Wien,  Mitarbeiter  der  PVA,  1 965  Eintritt  in  die  Tabak- 
werke, 1973  war  ich  Österreichs  jüngster  Prokurist  mit  30 
Jahren,  1971  wurde  ich  Leiter  für  den  Export  und  Import, 
1 975  Verkaufsleiter/Ausland,  1 980-82  zusätzlich  Geschäfts- 
führer der  Austria  Tabak  Werke  in  Deutschland,  dann 
Hauptbereichsleiter  des  Auslandsverkaufs.  Danach  wurde 
ich  Geschäftsführer  der  AustriaTabak  Werke  International, 

1995  Übernahme  des  Marketing  Österreich  und  seit  Juli 

1996  Vorstand. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  man  ein  gesetztes  Ziel  erreicht. 
Was  sind  die  Gründe  Ihres  Erfolges?  Kontinuität  in  der  Aus- 
bildung. Analyse  ist  für  mich  Basis  meiner  zukünftigen  Strate- 
gie. Ich  stecke  mir  Etappenziele.  Was  meinen  Ihr  Partner  und 
Ihre  Freunde?  Daß  ich  das  richtige  Gespür  habe,  um  das  rich- 
tige Team  und  die  richtigen  Partner  zu  finden.  Die  Vertrauens- 
basis ist  immer  gegeben.  Und  was  meinen  Ihre  Mitarbeiter? 
Wir  sind  ein  guteingespieltesTeam,  um  Pläne  durchzuführen. 
Was  bedeutet  für  Sie  eine  Niederlage?  Ich  habe  noch  nie 
eine  richtige  Niederlage  erlebt.  Meine  Erfolge  waren  unter- 
schiedlich, aber  ein  Flop  war  es  noch  nie.  Eine  Niederlage  wäre 
z.B.:  wenn  mich  ein  Geschäftspartner  oder  mein  Lebenspart- 
ner verläßt.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  bin  ein 
grenzenloser  Optimist,  nicht  zufriedenstellende  Ergebnisse 
verstärken  meinen  Ehrgeiz.  Ich  beweise,  daß  es  besser 
gehen  kann.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  mei- 
nem harmonischen  Familienleben  und  aus  der  Sonne.  Hat- 
ten Sie  besondere  Erfolge?  Erschließung  der  Ostmärkte 
durch  Lizenzpartner,  an  Österreich  angrenzende  Märkte, 
Erschließung  von  Touristengebieten  und  von 
England, Westafrika  (als  Marktführer)  und  Japan.  Einführung 


der  ersten  Leichtmarke  in  den  späten  60er,  und  frühen  70er 
Jahren. 

*  Schier  Otto 


Otto  Schier: 

„Den 
richtigen 
Zeitpunkt 
erkennen  und 
reagieren" 


und  Olivia  (1979).  Eltern 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
Washington  National 
Commerce  and  Finance 
Corp.  Büro  Service  GmbH. 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Kärntner  Str.  51 .  Geboren  - 
Ort,  Datum:  23.  Dezember 
1950,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Anna,  geb. 
Zimmer.  Kinder:  Alice  (1 976) 
Otto  und  Rosa.  Hobbies:  Reisen. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach 
der  Mittelschule  habe  ich  verschiedene  kaufmännische  Tätig- 
keiten ausgeübt.  In  den  60er  Jahren  arbeitete  ich  bei  der  Firma 
„ITT"  (heute  Alcatel),  dann  war  ich  Verkaufsleiter  bei  der  Firma 
„Elektroterminal".  Im  Jahre  1 979  habe  ich  mich  selbständig 
gemacht.  Schwerpunkt  war  Gas-,  Meß-  und  Regeltechnik. 
1983  bekam  ich  den  Österreichischen  Innovationspreis  für  eine 
Erfindung  in  dieser  Branche.  1 985-86  war  ich  Verkaufsleiter 
bei  der  Firma  „Agrobiological"  in  Saudi-Arabien.  Dann  kam  ich 
nach  Österreich  zurück  und  wurde  Marketing-  und  Werbelei- 
ter bei  der  „Mediaprint".  1 992  habe  ich  erneut  meine  selbstän- 
dige Tätigkeit  begonnen,  diesmal  in  der  Business-Center-In- 
dustrie. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  Erfolg,  und  wie  kommt  man  dazu?  Erfolg  ist  immer 
subjektiv,  z.B.  wenn  ein  autistisches  Kind  irgendeinen  Sozial- 
kontakt knüpft,  ist  dies  ein  großer  Erfolg.  Wenn  aber  Bill  Gates 
eine  weitere  Million  Dollar  scheffelt,  ist  dies  für  ihn  absolut  kein 
Erfolg.  Erfolg  unterliegt  subjektiver  Betrachtungsweisen  ein- 
zelner Individuen.  Erfolg  findet  in  verschiedenen  Sphären 
und  Schichten  statt.  Jemand  kann  geschäftlich  sehr  erfolg- 
reich, menschlich  jedoch  eine  Niete  sein.  Was  sind  die  Vor- 
aussetzungen für  Erfolg?  Flexibles  Denken  und  Handeln. 
Ihr  Ratschlag  für  Jungunternehmer?  Ich  habe  drei  Sät- 
ze, die  man  nicht  wirklich  zu  Papier  bringen  kann.  „Wann's 
an  umhaut,  muß  man  wieder  aufstehen",  „Whatever 
happens,  happens  for  the  better"  und  „It's  never  too  late  to 
kiss  anybody's  ass".  Das  sollte  ein  Jungunternehmer  im- 
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mer  im  Hinterkopf  haben.  Man  darf  sich  von  momentanem 
Mißerfolg  nicht  abschrecken  lassen,  sondern  muß  seinen 
Weg  weitergehen.  Manchmal  rückt  der  Erfolg  in  weite  Fer- 
ne. Man  muß  jede  neu  eintretende  Situation  genau  über- 
denken und  definieren,  um  den  Weg  zum  Erfolg  weiter  zu 
bauen.  Die  Mißerfolge  muß  man  in  das  Erfolgskonzept  ein- 
flechten  können.  Ich  und  sicherlich  sehr  viele  andere  Men- 
schen sind  oft  im  Leben  mit  den  Situationen  konfrontiert, 
die  fast  ausweglos  erscheinen.  Man  mu  ß  aber  einen  Ansatz 
suchen,  um  die  Situation  zu  retten.  Ihre  Vorbilder?  Das  sind 
immer  Momentanaufnahmen.  Alles  ist  abhängig  von  einer 
Situation.  Ihr  Erfolgsrezept?  Zum  richtigen  Zeitpunkt  mit 
dem  richtigen  Produkt  am  richtigen  Ort  zu  sein.  Man  muß 
aber  den  richtigen  Zeitpunkt  erkennen  und  dann  richtig  rea- 
gieren. Die  Umstände  haben  Erfolg  immer  mitproduziert.  Wo- 
her schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Es  macht  mir  ganz  einfach 
Spaß,  die  Kugel  rollen  zu  sehen.  Ich  stehe  jeden  Morgen 
vor  dem  Spiegel  und  sage  zu  mir:  „Jetzt  beginnt  das  Thea- 
terstück von  neuem". 

•  Schierholz  Patrick 

•  Steckbrief 

Beruf:  Chairman.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Schierholz  Saxer 
DDB  Wien  Werbeagentur  GmbH.  Dienstadresse:  1 190  Wien, 
Eroicag.  1 .  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 7.  Oktober  1 948,  Detmold. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Karin.  Kinder:  David  und  Julian. 
Eltern:  Theodor  und  Elsa.  Schöpferische  Akte  und  Publikatio- 
nen: Diverse  Artikel  z.  B.:  Wiener,  03  Rolling  Sixties,  Vortragen- 
der bei  Fachvorträgen  über  Werbung.  Hobbies:  Golf,  Samm- 
lung alter  Blechspielzeuge  in  Form  von  Modellautos. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Real- 
gymnasium. Assistent  für  Werbefotografen,  Werbetexter  in 
Deutschland,  England,  Schweiz  und  Österreich  für  diverse  Wer- 
bekampagnen.  1 983-89  war  ich  Geschäftsführer  der  Werbe- 
agentur GGK  und  bin  seit  1 989  geschäftsführender  Gesellschaf- 
ter der  DDB.  Sonstige  Tätigkeiten?  Geschäftsführer  ACT's 
Veranstaltungs-  und  neue  Medien  GmbH. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  das,  was  man  tut,  in  irgendeiner 
Form  für  erstrebenswert  gehalten  wird.  Was  war  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Komplexe  Zusammenhänge  auf 
kurzen,  unterhaltsamen  Nenner  zu  bringen.  Eloquenz,  Phan- 
tasie und  die  Gabe  in  Analogien  zu  denken.  Was  meinen  Fa- 
milie und  Freunde  war  ausschlaggebend?  Ich  kann  gut 


schreiben,  und  analysieren,  ob  Ideen  für  eine  breite  Kom- 
munikation geeignet  sind.  Ich  kann  auch  neue  Konzepte 
erfinden.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Niederlagen  sind 
in  dieser  Branche  täglich  möglich.  Wenn  man  ständig  Wer- 
bekampagnen entwickelt,  muß  man  auch  damit  rechnen, 
daß  viele  abgelehnt  werden.  Im  privaten  Bereich  treffen  Nie- 
derlagen mich  härter.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Ich  versu- 
che, sie  als  Erfahrung  zur  Kenntnis  zu  nehmen,  und  mache 
anschließend  Analysen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  dem  Bewußtsein,  daß  ich  das  Glück  hatte,  das  zu  ma- 
chen, was  mir  Spaß  macht.  Wer  hat  Sie  geprägt?  Mich  hat 
die  soziale  und  kulturelle  Zeit  der  späten  60er  und  frühen 
70er  Jahre  geprägt. 


*  Schilberg  Silvia 


•  Steckbrief 

Beruf:  Reisebüroinhaberin 
und  Geschäftsführerin.  Funk- 
tion: Gschf.  Tätig  bei:Your  Way 
Reisen,  Schilberg  &  Gall 
GmbH.  Dienstadresse:  1010 
Wien,  Gölsdorfg.  2.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  24.  Mai  1967. 
Eltern:  Hedwig  und  Karl.  Mit- 
glied bei:  ÖVT  Österreichi- 
scher Verein  für  Touristik. 
Hobbies:  Gitarre  spielen,  Skifahren,  Eislaufen  und  Bowling. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Schritte  Ihrer  Karriere?  Haupt- 
schule, Fachschule  für  Sozialberufe,  verschiedene  Praktika: 
ein  Jahr  Familienpraktikum,  ein  halbes  Jahr  Kindergarten 
Rudolfsheim,  ein  halbes  Jahr  Krankenhaus  G.  Heiland.  Barten- 
derprüfung, 1 974-90  Chef  de  Service  im  Hotel  Kaiserin  Elisa- 
beth, 1010  Wien,  Einführung  der  Hotelbar,  Wareineinkauf  und 
Lagerhaltung,  Vorbereitungskurs  auf  die  Konzessionsprüfung 
im  Gastgewerbe,  Gastgewerbekonzession.  EDV-Einführung- 
Betriebssysteme.  1992-95  Reisebüroangestellte,  Amadeus- 
Jump-In-Seminar,  Touristik  (Tomaverfahren-Start),  Vorberei- 
tungskurs auf  die  Befähigungsprüfung  im  Reisebürogewerbe, 
1995  Gründung  des  Unternehmens,  1996  Reisebüro- 
konzession, Ausbilderprüfung.  Sonstige  Tätigkeiten?  Ge- 
schäftsführerin bei  Rainbow Tours. 

•  Zum  Erfolg 

Was  sind  die  Gründe  Ihres  Erfolgs?  Man  braucht  die  nötige 
Ausdauer  und  Selbstdisziplin  und  muß  auf  einen  Teil  des 
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Schildt 


Privatlebens  verzichten,  sowie  die  Firma  an  erste  Stelle 
setzen.  Wenn  man  wirklich  etwas  erreichen  will,  dann  geht 
es  auch.  Positives  Denken  sowohl  im  Geschäftsleben  als 
auch  im  Privatleben  ist  für  mich  selbstverständlich.  Alle  in 
meiner  Familie  sind  selbständig,  dadurch  habe  ich  von  klein 
auf  schon  damit  gelebt.  Ich  stecke  mir  Ziele,  auf  die  nach 
deren  Erreichen  stets  neue  folgen.  Was  meinen  Ihr  Part- 
ner und  Ihre  Freunde?  Mein  Erfolg  kommt  größtenteils 
durch  meine  positive  Einstellung,  mein  Auftreten  und  meine 
Kompetenz.  Und  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  glaube,  das  gleiche. 
Was  bedeutet  für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn  im  geschäft- 
lichem Bereich  etwas  nicht  funktioniert  ist,  es  „nur"  ein  Pro- 
blem. Eine  Niederlage  wäre  z.B.  eine  Geschäftsauflösung. 
Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Kurzfristige  Sorge, 
aber  dann  kommt  sehr  schnell  das  „Hoch".  Für  jedes  Pro- 
blem gibt  es  eine  Lösung,  es  gibt  kein  unbezwingbares  Hin- 
dernis. Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Le- 
bensfreude, meiner  positive  Einstellung  und  aus  dem  „Neu- 
en", das  ständig  auf  mich  zukommt.  Wer  hat  Sie  geprägt? 
Meine  Eltern,  die  auch  jede  Hürde  durch  ihre  Einstellung 
gemeistert  haben.  Anmerkung:  Wenn  man  sein  Ziel  zu  er- 
reichen versucht  oder  bereits  erreicht  hat,  immer  positiv  blei- 
ben und  nicht  überheblich  werden,  sondern  menschlich  sein. 

•  Schildt  Gerhard 
H.  o.Univ.-Prof. 
Dr.-Ing.  Dipl.-Ing. 
und  Ing.  (grad.) 

•  Steckbrief 

Beruf:  Starkstromelektriker.  Funktion:  Institutsvorstand. Tä- 
tig bei:  Technische  Universität  Wien.  Dienstadresse:  1040 
Wien,  Treitlstr.  1 .  Geboren  -  Ort,  Datum:  27.  Jänner  1942, 
Berlin.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Eva.  Kinder:  Sigrid, 
Maria,  Katharina,  Bernhard  und  Manuel.  Eltern:  Almuth  und 
Otto.  Schöpferische  Akte  und  Publikationen:  Ca.  60  wissen- 
schaftliche Publikationen,  4  Fachbücher:  „Grundlagen  der 
Impulstechnik",  „Informatik",  „Artifical  Intelligence"  und 
„Prozessautomatisierung".  Mitglied  bei:  Senior  Memberof  IEEE 
(Institute  of  Electrical  &  Electronic  Engineers),  Mitglied  bei  der 
GMR  (Gesellschaft  fürMeß-und  Regeltechnik),  VDI  (Verein  deut- 
scher Ingenieure),  VDE  (Verein  deutscher  Elektriker)  und  Gl 
(Gesellschaft  für  Informatik). 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1952-61  Gymnasium  Bielefeld,  Abitur.  1961-63  Lehre  als 
Starkstromelektriker.  1 963-66  Studium  Antriebs-  und  Rege- 


Univ.-Prof. 

Gerhard 

Schildt: 

„Intelligenz 
und  die  Bereit- 
schaft zu 
arbeiten  und 
zu  kämpfen" 


lungstechnik  (in  Rekordzeit), 
1968-73  Studium  Nachrich- 
tentechnik und  Datenverar- 
beitung. 1971  Strahlflugzeug- 
führer in  Texas.  1976  Dokto- 
rat. 1976-80  Ausbildung  zum 
Lektor  und  Prädikant  der 
Evangelischen  Kirche.  Seit 
1995  studiere  ich  evangeli- 
sche Theologie  an  der  Uni 
Wien.  1 966  wurde  ich  Projekt- 
und  Vertriebsingenieur  bei  Siemens  AG,  Zweigniederlas- 
sung Hannover,  ab  1 968  war  ich  als  Entwichklungsingenieur 
für  Farbfernsehtechnik  bei  General  Electric  tätig.  Ab  1969 
arbeitete  ich  als  Laborleiter  im  Labor  für  Strahltriebwerks- 
technik der  deutschen  Forschungsanstalt  für  Luft-  und 
Raumfahrt.  Im  selben  Jahr  wurde  ich  Oberleutnant  der  Bun- 
desluftwaffe und  Gruppenleiter  für  elektronische  Meßtech- 
nik. Ab  1974  war  ich  Major  des  Jagdbombergeschwaders 
38  (dzt.  Reserveoffizier  im  Rang  eines  Oberstleutnants)  und 
wissenschaftlicher  Assistent  an  derTechnischen  Uni  Braun- 
schweig. 1976  wurde  ich  zum  beratenden  Ingenieur  für 
Sicherheits-  und  Zuverlässigkeitstechnik,  Zwischengutachter 
für  das  Bundesministerium  für  Forschung-  und  Technologie 
in  der  BRD.  1979  Gruppenleiter  für  Betriebsleittechnik  bei 
Siemens  (Auslandseinsatz  in  Johannisburg/Südafrika),  1 981 
Gruppenbevollmächtigter  bei  Siemens  und  1 984  Abteilungs- 
bevollmächtigter. 1 988  wurde  ich  o.Univ.  Prof.  für  Informatik 
an  der  Uni  Wien  und  Institutsvorstand.  1 991  Leiter  des  Fach- 
bereiches Informatik.  Ich  begann  mit  dem  Aufbau  des  Inter- 
universitären Zentrums  für  CIM  Technologie,  1997  wurde 
ich  Leiter  dieses  Zentrums.  Besondere  Leistungen?  Auf- 
bau der  Fachhochschule  für  Produktion-  und 
Automatisierungstechnik  in  Wien.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten?  Leiter  des  Interuniversitären  Zentrums  für  CIM- 
Technologie  (Computer  Integrated  Manufacturing).  Koope- 
ration mit  der  Internationalen  Atomenergiebehörde  (Sitz- 
UNOCity  Wien). 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Zufriedenheit  mit  der  Arbeit  und  dem 
Erreichten.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich 
bin  ein  „Workaholic",  und  sehr  ehrgeizig,  da  ich  aus  sehr  einfa- 
chen Verhältnissen  stamme.  Was  meinen  Ihre  Freunde  und 
Ihre  Familie  war  ausschlaggebend?  Durchsetzungsvermö- 
gen. Bereit,  hart  zu  kämpfen,  Intelligenz.  Und  was  meinen 
Ihre  Mitarbeiter?  Umfangreiche  industrielle  Erfahrungen.  Was 
ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn  meine  Persönlichkeit  Scha- 
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den  nimmt.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um? 

Verdrängungsmechanismus  bei  kleinen  Niederlagen.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Teilweise  angeboren,  aus  der  Refle- 
xion zu  Gott.  Wer  hat  Sie  geprägt?  Großmutter  (wurde  von 
ihr  erzogen),  Kommandeur  der  Luftwaffe  Klaffenbach  und 
Univ.-Prof.  Dr.  Fricke  (war  mein  „wissenschaftlicher  Vater"). 


*  Schindler  Ludwig 


•  Steckbrief 

Beruf:  Tischler.  Funktion:  In- 
haber. Tätig  bei:  Bauer  & 
Kukla  GmbH.  Dienstadresse: 
1 040  Wien,  Johann  Strau  ßg. 
39.  Geboren  -  Ort,  Datum:  3. 
August  1943.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Gertrude.  Kin- 
der: Andreas,  Karin  und  Tho- 
mas. Hobbies:  Bergsteigen, 
Skifahren,  Radfahren  und  Vol- 
leyball. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1 960  Gesellenprüfung,  1 970  Werkmeister  und  Meisterprüfung. 
1 975-89  war  ich  Betriebsleiter  und  Werkmeister  bei  der  Firma 
Bauer  &  Kukla,  1989  erwarben  meine  Gattin  und  ich  diese 
Firma  und  gründeten  einen  Familienbetrieb.  Unser  Sohn 
Thomas  absolvierte  die  5-jährige  HTL  und  arbeitet  mittler- 
weilen auch  bei  uns  im  Betrieb. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Da  man  als  kleiner  Be- 
trieb in  erster  Linie  von  Mundpropaganda  lebt,  ist  es  beson- 
ders wichtig,  kundenspezifisch  und  kundenorientiert  zu  ar- 
beiten. Die  angebotene  Leistung  muß  erbracht  werden. 
Welche  Bedeutung  hat  Erfolg  für  Sie?  Anerkennung,  die 
man  von  Familie  und  Kollegen  gezollt  bekommt,  ist  sehr  wich- 
tig, aber  man  muß  mit  beiden  Beinen  am  Boden  bleiben. 
Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Besonders 
schmerzvoll  sind  Niederlagen,  wenn  man  von  Freunden 
enttäuscht  wird.  Spielen  Niederlagen  in  Ihrer  Karriere  eine 
Rolle?  Leider  ja.  Man  muß  aber  lernen,  mit  solchen  Nieder- 
lagen umzugehen  und  dem  nächsten  Freund  bzw.  Kunden 
kein  Mißtrauen  entgegen  zu  bringen.  Wichtig  ist  auch,  daß 
sowohl  die  Familie  als  auch  das  gesamte  Personal  an  ei- 
nem Strang  zieht.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Ich  bin  stolz  den  Sprung  vom  Lehrling  zum  Selbständigen 
geschafft  zu  haben  und  auch  im  Bereich  Familie  erfolgreich 


gewesen  zu  sein.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Teamarbeit  -  Vergleich  mit  dem  Bergsteigen:  „Wenn 
man  an  einem  Seil  geht,  muß  man  sich  auf  seinen  Partner 
verlassen  können".  Dieses  Prinzip  habe  ich  auf  Beruf  und 
Familie  übertragen.  Haben  Sie  Anerkennung  von  außen 
erfahren?  Sowohl  von  Kunden,  Kollegen,  aber  auch  von 
Architekten,  mit  denen  ich  zusammenarbeite.  Auch  Lob,  das 
man  für  sein  freundliches  und  gutes  Personal  bekommt. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  Familie,  Freunden, 
Sport  und  Gartenarbeit.  Haben  Sie  ein  persönliches  Er- 
folgsrezept und  welche  Tips  können  Sie  geben?  Es  ist 
wichtig,  sich  einen  Namen  aufzubauen  und  bereit  zu  sein, 
auch  kleinere  Arbeiten  zu  übernehmen,  an  denen  man  nichts 
verdient. 

*  Schinkel  Leonhard 


1 


•  Steckbrief 

Beruf:Tischler.  Funktion:  Vor- 
I  sitzender  der  Exekutiv- 
gewerkschaft. Tätig  bei:  Bun- 
desministerium f.  Justiz. 
Dienstadresse:  1080  Wien, 
Wickenburgg.  1 2/5.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  13.  Juli  1941, 
j^^H  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Isolde.  Kinder:  Karin 

A  I  und  Jochen.  Eltern:  Luis  und 

Maria.  Schöpferische  Akte  und  Publikationen:  Diverse  Ver- 
öffentlichungen in  der  Exekutivzeitschrift.  Mitglied  bei:  Stell- 
vertretender Vorsitzender  der  Kameradschaft  der  Exekutive 
Österreichs. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

besuchte  1 947-51  die  Volksschule  Bisamberg  und  1 951  -55  die 
Hauptschule  in  Wien.  Nach  der  Tischlerlehre  1 955-58  entschied 
ich  mich  1 965  für  die  Grundschule  des  Justizwachedienst. 
Ab  1970  absolvierte  ich  die  Aus-  und  Fortbildung  in  Grup- 
pendynamik und  besuchte  1972  die  Fachschule  für  den 
Justizwachedienst.Ab  1 967  war  ich  Mitglied  der  Personalver- 
tretung in  der  Justizanstalt  Stein,  1 979  ernannte  man  mich 
zum  Vorsitzenden  der  Personalvertretung  in  der  Justizanstalt 
Stein.  1 991  wurde  ich  zum  stellvertretenden  Vorsitzenden  des 
Zentralausschusses  der  Justizwache  Österreichs  ernannt  und 
bin  seit  1 992  Vorsitzender  der  Exekutivgewerkschaft.  Sonsti- 
ge geschäftliche  Tätigkeiten?  Vorsitzender  der  Exekutiv- 
gewerkschaft. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich  in  eine  Strafanstalt  kom- 
me, und  alle  grüßen  mich  freundlich.  Bewußtsein,  nach  lan- 
gen Verhandlungen  für  meine  Kollegen  eine  gute  Lösung 
herbeigeführt  zu  haben.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Harte  Arbeit,  detaillierte  Vorbereitungen, 
denn  es  gibt  keine  Zufallserfolge.  Was  meinen  Ihre  Freun- 
de war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Bescheiden- 
heit. Ich  bin  Spezialist  auf  meinem  Gebiet.  Und  was  mei- 
nen Ihre  Mitarbeiter?  Ich  lasse  meine  Mitarbeiter  die  Tä- 
tigkeit machen,  welche  ihnen  persönlich  am  besten  liegt. 
Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Keine  Unterstützung 
meiner  Person.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich 
erkenne  Niederlagen  nicht  an,  sondern  versuche,  sie  sofort 
wieder  in  Erfolg  umzuwandeln.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  dem  Gefühl,  soziale  Ungerechtigkeit  bekämp- 
fen zu  müssen  und  Dinge  wie  z.B.:  Verordnungen  positiv 
mitzugestalten.  Wer  hat  Sie  geprägt?  Erich  Klepp  (Vorgän- 
ger als  Vorsitzender  der  Justizanstalt  Stein):  „Man  muß  Wi- 
derstand gegen  soziale  Ungerechtigkeit  leisten". 

•  Schlacher  Bernhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Elektromechaniker.  Funktion:  Besitzer.Tätig  bei:  Motto 
(Bar-Restaurant).  Dienstadresse:  1050  Wien,  Schönbrunnerstr. 
30.  Geboren  -  Ort,  Datum:  26.  Juni  1 965,  Wien.  Eltern:  Anna 
und  Anton.  Hobbies:  Sport. 


wirklichen  und  daran  arbeiten,  daß  sie  richtig  umgesetzt  wird. 
Was  meinen  Freunde  war  ausschlaggebend?  Ich  arbeite 
sehr  viel.  Und  was  meinen  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  komme 
anderen  Gastronomen  bei  der  Umsetzung  von  Ideen  durch 
meine  hohe  Kreativität  oft  zuvor.  Was  ist  für  Sie  eine  Nie- 
derlage? Eine  Niederlage  hat  etwas  Positives  an  sich,  man 
verlangt  dann  mehr  von  sich  selbst.  Wie  gehen  Sie  damit 
um?  Aus  Niederlagen  kann  man  lernen,  indem  man  dar- 
über nachdenkt  und  versucht,  Verbesserungen  durchzufüh- 
ren. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  positivem  Den- 
ken. Wer  hat  Sie  geprägt?  Mein  gesamtes  Umfeld. 


*  Schlegel  Gernot 


•  Steckbrief 

Beruf:Technischer  Kaufmann. 
Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig 
bei:  Sigma  Technik.  Dienst- 
adresse: 1100  Wien,  Waldg. 
39.  Geboren  -  Ort,  Datum:  28. 
Dezember  1943,  Salzburg 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Helga  Pointl.  Kinder:  Roland 
und  Manfred.  Eltern:  Johann 
und  Friederike.  Mitglied  bei: 
Alpenverein,  Amerikanisch-Österreichische-Gesellschaft. 
Hobbies:  Fischen,  Jagen,  Skifahren,  Tennis  und  die  Käse- 
fabrikation. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1 975-80  Hauptschule  und  poly- 
technischer Lehrgang,  1 980-84  Lehre  als  Elektromechaniker. 
Nach  der  Lehre  jobbte  ich  von  1 980-84  in  diversen  Lokalen 
in  Mödling,  im  „Leo"  und  im  ehemaligen  „Avocados".  1986- 
91  beteiligte  ich  mich  an  dem  Restaurant  „Wiener"  und  1 991 
ließ  ich  mir  meinen  Anteil  ausbezahlen  und  kaufte  das  in 
Konkurs  gegangene  „Motto",  welches  ich  neu  aufbaute,  ver- 
größerte und  zu  einer  renommierten  Adresse  in  der  Ga- 
stronomie machte.  Sonstige Tätigkeiten?lch  organisierte 
mehrmals  die  Benefizveranstaltung  „Life  Ball",  beliefere  di- 
verse Außenstellen  mit  Caterings,  bin  während  der  Film- 
festspiele am  Rathausplatz  mit  „Motto"  vertreten  und  bin  ein 
Mal  wöchentlich  für  die  Konzeptierung  und  Durchführung 
des  Clubbings  in  den  Sofiensälen  verantwortlich. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Selbstbestätigung  und  Macht.  Was 
war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Eine  Idee  ver- 


•  Karriere 

Was  sind  für  Sie  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Le- 
bens? 1 963,  nach  der  Matura  an  der  HTL  Mödling,  Beginn 
des  Studiums  der  Nachrichtentechnik  an  derTU  Wien.  1 966 
habe  ich  das  Studium  abgebrochen,  weil  sich  der  gewünsch- 
te Erfolg  zu  langsam  einstellte.  Ich  ging  zur  Firma  ITT  in  den 
Verkauf,  später  wechselte  ich  zur  Firma  Ctyroky.  1969-77 
war  ich  bei  Firma  Premaberg  im  Verkauf  von  Produkten  für 
die  Erdöl-  und  Erdgasindustrie  tätig.  1977  habe  ich  mich 
selbständig  gemacht. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Ich  bin  erfolg- 
reich, wenn  ich  das  größte  Maß  an  Glück  für  mich  und  mein 
näheres  Umfeld  erreiche.  Was  verstehen  Sie  unter  einer 
Niederlage?  Wenn  ich  zum  Beispiel  einen  Auftrag  nicht  be- 
komme. Ich  analysiere  den  Vorgang  und  suche  den  Fehler, 
der  zu  dieser  Niederlage  geführt  hat  und  lerne  daraus,  die- 
sen in  Zukunft  zu  vermeiden.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept? 
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Für  Erfolg  braucht  man  Ausdauer,  Zielstrebigkeit,  Bestän- 
digkeit und  Kontaktfreudigkeit.  Ich  finde  sehr  schnell  Kon- 
takt zu  anderen  Leuten.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Die  Unterstützung  meiner  Frau  hat  die  in- 
tensive Reisetätigkeit,  die  in  meinem  Beruf  notwendig  ist, 
erst  möglich  gemacht.  Jede  Woche  bin  ich  mindestens  drei 
oder  vierTage  in  den  ehemaligen  Ostblockländern,  weil  es 
in  Österreich  für  meine  Produkte  (amerikanische  Meßgerä- 
te für  große  Erdgasmengen)  nur  ein  paar  Kunden  gibt. 

•  Schleifer  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber. Tätig  bei:  Peter  Schleifer 
„Der  richtige  Schuh".  Dienstadresse:  1 1 40  Wien,  Hütteldorfer 
Str.  1 81 .  Geboren  -  Ort,  Datum:  22.  Dezember  1 962,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Elisabeth.  Eltern:  Helga  und 
Karl.  Hobbies:  Squash  und  Skifahren. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

machte  eine  Kfz-Lehre  und  danach  die  Meisterprüfung.  Dar- 
aufhin arbeitete  ich  bei  Versicherungen.  Ich  belegte  eine  Fuß- 
pflege-Ausbildung, besuchte  Seminare  und  Ärztevorträge,  war 
im  OP  anwesend  und  tätigte  Hausbesuche.  Danach  war  ich 
im  Schuhverkauf  und  leite  seit  1 991  den  heutigen  Betrieb. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Ein  gestecktes  Ziel  zu  errei- 
chen und  die  Liebe  zum  Beruf.  Was  verstehen  sie  unter  einer 
Niederlage?  Alles,  was  nicht  zu  Erfolg  führt.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Familie,  aus  der  Zufriedenheit  der  Kun- 
den und  aus  meiner  Selbstmotivation.  Gibt  es  Vorbilder? 
Gorkiewiecz.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Ziele  setzen, 
sie  verfolgen  und  nicht  vom  Weg  abschweifen.  Was  war  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Die  Entscheidung,  neu 
zu  beginnen.  Meine  neue  Philosophie.  Was  sagen  Ihre  Mit- 
arbeiter sind  die  Gründe  Ihres  Erfolges?  Ich  habe  ein 
gutes  Team,  das  sich  mit  dem  Betrieb  identifiziert.  Haben 
Sie  Anerkennung  von  außen  erfahren?  Ja,  z.B.  durch 
Weiterempfehlungen  durch  Kunden  und  Ärzte. 

•  Schlor  Harald 

•  Steckbrief 

Beruf:  Elektrotechniker.  Funktion:  Geschf.  Tätig  bei: 
Beissbarth  Austria  GmbH.  Dienstadresse:  1235  Wien, 
Siebenhirtenstr.  13a,  Geboren  -  Ort,  Datum:  3.  September 


1954,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Helga.  Eltern: 
Josef  und  Erna. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten 
Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nachdem  ich  die  HTL  absol- 
viert hatte,  wickelte  ich  für 
eine  schwedische  Firma  die 
Bauleitung  auf  Baustellen  in 


den  verschiedensten  Ländern  Europas  ab.  Seit  20  Jahren 
bin  ich  als  Service-  und  Verkaufsleiter  in  der  Werkstätten- 
branche tätig.  Vor  drei  Jahren  übernahm  ich  die  Geschäfts- 
führung der  deutschen  Firma  Beissbarth,  die  sich  entschloß, 
auch  auf  dem  österreichischen  Markt  zu  wirtschaften.  Die 
Firma  verkauft  überwiegend  Werkstättengeräte,  für  deren 
Verkauf  ich  viele  Seminare  besuchte. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Unter  Erfolg  verstehen  ich,  in  schwie- 
rigen Zeiten  wie  diesen  in  der  KFZ-Branche  Arbeitsplätze 
erhalten  zu  können.  Pflichtbewußt,  ernsthaft  und  zuverläs- 
sig sein.  Als  Chef  mit  dem  Team  zusammen  zu  arbeiten. 
Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn  man  nicht  in  der 
Lage  ist,  die  Chancen  auf  dem  bestehenden  Markt  zu  nüt- 
zen. 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  ehr- 
geizig und  laufend  bemüht  den  ständigen  Veränderungen 
am  Markt  gerecht  zu  werden.  Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  der  Familie.  Bedeutung  der  Familie?  Ich  bin  von  mei- 
nen Eltern,  die  mir  Pflichtbewußtsein  lehrten,  sehr  frei  erzo- 
gen worden.  Haben  Sie  Vorbilder?  Mich  beeindrucken 
Menschen,  die  etwas  bewegen  können,  die  ehrlich  und  zu- 
verlässig sind.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Ideen  ha- 
ben, agieren,  sich  um  den  Kunden  mehr  bemühen  und  mehr 
annehmen  als  die  Mitbewerber. 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mein  Stre- 
ben, weiterzukommen  und  mich  in  dieser  Branche  zu  be- 
haupten. Was  meinen  Ihre  Freunde  und  Mitarbeiter  war 
ausschlaggebend?  Ehrgeiz,  Fleiß,  Ideenreichtum,  und  daß 
ich  mit  der  Firma  lebe. 


*  *  * 

**  e    **       Seminare  zum  Erfolg 

.  CLUB  . 

*       CARRtERE  * 
*  * 
*  * 

*  *  * 
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*  Schmalvogl  Werner 
Robert  Baron  of 
Newton  of  Wrangham 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
General  Commerc  Handels- 
gmbH;  Restaurant  „Burg 
Leopoldsberg".  Dienst- 
adresse: 1190  Wien,  Am 
Leopoldsberg  1 .  Geboren  - 
Ort,  Datum:  29. Oktober  1 942, 
Waidhofen/Ybbs.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Dorit, 
geb.  Saletu.  Kinder:  Alexan- 


der Rainer  (1 973)  und  Rene-Michel  (1 977).  Eltern:Theodor 
und  Juliane.  Ahnen:  Husarenhauptmann  Matthias 
Schmalvogl  wurde  in  Anerkennung  seines  Einsatzes  in  zahl- 
reichen Kämpfen  gegen  die  Türken  am  24. 1 . 1 609  von  Kai- 
ser Rudolf  in  Prag  geadelt.  Hobbies:  Früher  waren  es  Pfer- 
de, von  der  Aufzucht  bis  zum  Zureiten,  Pflegen,  Beschla- 
gen, etc.  Ich  hatte  immer  sehr  ausgefallene  Hobbies,  die  ich 
auch  ganz  machen  wollte.  Jetzt  sind  mir  Segeln  und  Fischen 
in  Schottland  geblieben. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

absolvierte  die  Hotelfachschule  und  die  Fremdenverkehrs- 
akademie in  Salzburg  und  wurde  danach  Geschäftsführer  vom 
„Jagdhof"  in  München,  später  auch  Pächter.  Ich  wurde  Päch- 
ter des  „Schloßrestaurant  Aigen"  in  Salzburg,  in  weiterer  Fol- 
ge Leiter  des  Ressorts  Gastronomiebetriebe  „Billa"  Wien.  Da- 
nach war  ich  Geschäftsführerstellvertreter  der  Hotelkette 
Österreichisches  Verkehrsbüro,  sowie  Hoteldirektor.  In  der 
Folge  übernahm  ich  die  Leitung  der  Abteilung  Betriebsre- 
staurants bei  „Eurest".  Ich  absolvierte  dann  ein  Auslands- 
studium und  baute  ein  neues  Fernverpflegesystem  auf  (EMS 
Menüsystem)  mit  einer  Tagesproduktion  von  1 0.000  Menüs. 
1 0  Jahre  leitete  ich  dann  im  Chorherrenstift  Klosterneuburg 
als  Manager  die  Stifts-Gastronomiebetriebe  (NÖ  Landes- 
ausstellung). Ich  gründete  die  General  Commerc  GmbH  und 
pachtete  die  „Burg  Leopoldsberg"  vom  Chorherrenstift 
Klosterneuburg.  Ich  setzte  den  Schwerpunkt  auf  die  Pflege 
alter  Sitten  und  Bräuche  in  der  historischen  Babenberger- 
Burg,  die  seit  1248  besteht.  Seit  1790  befindet  sich  darin 
ein  Kaffeerestaurant  nach  „Altwiener  Tradition".  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten?  Geschäftsführer  des  „Husaren 
Weingut  Burgenland  GmbH"  in  Eisenstadt  (Geschäftlicher 


 Schmalvogl 

Schwerpunkt:  „Roter  Husar"  Wein  der  Spitzenklasse,  der 
seit  Jahrzenten  berühmt  ist.  Gepflegte  Weinkultur.  Wir  sind 
hier  der  „Repräsentant  burgenländischer  Qualitätsweine"  für 
die  Spitzengastronomie). 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Das,  was  man  sich  vornimmt, 
zu  erreichen.  Spielen  Niederlagen  eine  Rolle?  Ich  bin  sehr 
sensibel  und  empfindlich,  wenn  eine  Niederlage  existenz- 
bedrohend ist,  sonst  bin  ich  sehr  bescheiden.  Das  schürt 
meine  Kreativität.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Für  mich  selbst  schon,  ich  zähle  sicher  nicht  zu  den  Versa- 
gern. Ich  hätte  vielleicht  unter  günstigeren  Startbedingungen 
erfolgreicher  sein  können.  Die  Frage  ist  immer:  „Was  ist  der 
Preis  für  Erfolg?" 

Wie  sehen  Sie  Freunde,  Familie  und  Mitarbeiter?  Die  Fami- 
lie steht  an  erster  Stelle  und  hat  immer  Priorität.  Sie  gibt  mir  die 
Kraft  zum  Arbeiten.  Ich  lebe  sehr  zurückgezogen,  Freunde  gibt 
es  keine.  Zu  Mitarbeitern  besteht  kein  enger  Kontakt.  Alle  sol- 
len sich  wohlfühlen,  der  Intimbereich  muß  aber  auch  gewahrt 
werden  und  vorhanden  sein.  Ich  hole  mirdie  Meinung  anderer 
sehr  wohl  ein,  Entscheidungen  treffe  ich  allerdings  selbst,  da  ja 
auch  ich  den  Kopf  hinhalten  muß,  wenn  etwas  schiefläuft.  Was 
macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Eine  Philosophie  und 
ein  Schema  in  die  Arbeit  einzubringen.  Ein  Erlebnis  muß  ge- 
schaffen werden,  das  für  die  Leute  etwas  Besonderes  ist.  Es- 
sen und  Trinken  allein  reichen  als  Dienstleistung  nicht  mehr, 
ich  verkaufe  schöne  Aussicht,  Kultur  und  Geschichte,  verbun- 
den mit  Ritterfesten  nach  altertümlichen  Bräuchen  und  roman- 
tischen Hochzeiten.  Dadurch  biete  ich  den  Gästen  eigentlich 
mehr,  als  es  mich  kostet.  Man  muß  die  Dinge,  die  man  machen 
will,  immer  selbst  machen  und  nebenbei  immer  ansprechbar 
für  andere  sein.  Ich  versuche  immer,  mir  etwas  Neues  zu  über- 
legen und  das  dann  auch  zu  perfektionieren.  Ich  kämpfe  gegen 
nichts  an,  sondern  versuche  mich  immer  den  Gegebenhei- 
ten anzupassen.  Was  man  mit  Gewalt  versucht,  hat  wenig 
Erfolg.  Man  muß  die  Erwartungshaltung  der  Kunden  befrie- 
digen. Um  10%  Erfolg  zu  haben  muß  man  100%  Leistung 
bringen.  Die  Freude,  der  Spaß  an  der  Arbeit  darf  nie  verlo- 
ren gehen.  Erfolg  ist  nur  eine  „momentane  Welle",  die  ge- 
nauso schnell  wieder  verschwinden  kann,  wie  sie  gekom- 
men ist.  Spielen  Vorbilder  eine  Rolle?  Ein  Vorbild  war  und 
ist  sicher  Herr  Wlaschek.  Durch  seine  Bescheidenheit,  sei- 
ne kaufmännischen  Fähigkeiten,  seine  Leistung  und  seine 
Menschlichkeit.  Er  war  immer  fair,  aber  beinhart.  Haben  Sie 
Anerkennung  von  außen  erfahren?  Herzliche  Worte  der 
Gäste  nach  jeder  Veranstaltung,  daraus  schöpfe  ich  Kraft. 
Für  „Gesundes  Österreich",  dem  Qualitätssiegel  für 
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gesundheitsorientierte,  österreichische  Produkte  und  An- 
gebote mit  strenger  amtlicher  Qualitäts-  und  Herkunfts- 
kontrolle, erhielt  ich  die  Goldene  Ehrenauszeichnung  für  Prä- 
sentation und  Information. 

•  Schmetterer  Gertraud 

•  Steckbrief 

Beruf:  Musikpädagogin. 
Funktion:  Inhaberin. Tätig  bei: 
Konzertagentur  G.  Schmet- 
terer. Dienstadresse:  1020 
Wien,  Obermüllnerstr.  6/23. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  27. 
November  1 959,  Wien.  Eltern: 
Hedwig  und  Georg.  Ahnen: 
Väterlicherseits  -  Wilhelm 
Busch.  Hobbies:  Meinen  Be- 
ruf, weil  ich  ihn  von  meinem  Privatleben  nicht  trenne. 
Darüberhinaus  Lesen,  Kinobesuche  und  Radfahren. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  AHS-Matura  1 978,  ich  studierte  am 
Konservatorium  Cello,  womit  ich  1 987  fertig  war.  Während  die- 
ser Zeit  war  ich  schon  als  freiberufliche  Musikerin  und  als  Mu- 
sikpädagogin, zuerst  in  Niederösterreich  und  dann  in  Wien  tä- 
tig. Vor  6  Jahren  besuchte  ich  das  Institut  für  kulturelles  Mana- 
gement, absolvierte  einen  Lehrgang  und  gründete  vor  4  Jah- 
ren die  Agentur.  Ich  bin  noch  in  allen  drei  Tätigkeiten  aktiv.  Ich 
bin  Mitglied  verschiedener  Musikensembles,  Wiener  Musik,  aber 
auch  Jazz  und  Kammermusik,  und  das  in  der  ganzen  Welt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Durch  meine 
langjährige  Erfahrung  als  Musikerin  kenne  ich  die  Branche  und 
weiß,  was  in  der  Betreuung  von  Musikern  und  Veranstaltern 
von  Nöten  ist.  Andererseits  kann  ich  sehr  gut  mit  Menschen 
umgehen.  Ich  empfinde  es  als  Stärke,  Bedürfnisse  von  Men- 
schen erkennen  zu  können.  Ihre  Ziele?  Ich  möchte  am  Ende 
meines  Lebens  zufrieden  zurückschauen  können.  Natürlich 
ist  Erfolg  auch  ein  Ziel,  aber  auch  junge  Talente  erkennen 
und  diese  fördern.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
meinem  Freundeskreis,  aus  der  Beschäftigung  mit  Religion 
und  Philosophie  und  aus  Erfolg.  Was  ist  für  Sie  Erfolg? 
Man  muß  herausfinden,  was  man  selbst  will  und  nicht,  was 
man  glaubt,  daß  die  Umwelt  erwartet.  Setzt  man  dies  dann 
beruflich  um,  hat  man  ein  erfülltes,  erfolgreiches  Leben.  Um 
erfolgreich  zu  werden,  soll  man  in  sich  hineinhören  und  nicht 


dagegen  arbeiten.  Man  muß  seine  Eigenschaften,  Fähig- 
keiten, Stärken,  aber  auch  Schwächen  herausfinden  und 
dann  seinen  Weg  gehen.  Haben  Sie  Niederlagen  erlebt? 
Ich  habe  erkannt,  daß  Mißerfolg  nicht  das  Ende  ist,  denn 
Niederlagen  gehören  dazu,  man  muß  einfach  wieder  auf- 
stehen, weiter  machen  und  daraus  lernen.  Ihr  Lebens- 
motto? Mit  gutem  Gewissen  in  den  Spiegel  schauen  kön- 
nen! 

•  Schmid  Hans  Dipl.-Kfm. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Werbekaufmann.  Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig  bei: 
LOWE/GGK  Wien  Werbeagentur  GmbH.  Dienstadresse: 
1 1 30  Wien,  Hietzinger  Hauptstr.  45.  Geboren  -  Ort,  Datum: 
2.  Juni  1940,  Villach.  Hobbies:  Golf,  Skifahren,  Lesen.  Ich 
bin  Privatpilot  (Heute  fliege  ich  nur  noch  mit  einem  Berufs- 
piloten als  Copilot,  aus  Verantwortung  der  Familie  und  der 
Firma  gegenüber.). 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  HAK, 
Hochschule  für  Welthandel,  1 964  Anzeigenvertreter  und  Ver- 
triebsleiter Kronen  Zeitung,  1965  Gründung  einer  kleinen 
Werbeagentur,  1 972  Gründung  der  GGK  Wien  Werbeagentur, 
1 980  Gründung  der  Zeitschrift  „WIENER",  1 984  Gründung  des 
D+R  Verlags,  1 986  Gründung  der  Medienagentur  PanMedia, 
1 986  Gründung  der  Zeitschrift  „WIENERIN"  1 989-98  Gründung 
von  zahlreichen  Niederlassungen  der  GGK  und  der  PanMedia 
in  Osteuropa  und  1 996  Joint  Venture  mit  der  Lowe  Group.  Aus 
der  Keimzelle  GGK  ist  heute  ein  weitverzweigter  Medien- 
konzern geworden.  Standorte  der  LOWE/GGK  sind  in  Öster- 
reich Wien  und  Salzburg,  in  Osteuropa  Budapest,  Prag, 
Bratislava,  Moskau,  Warschau,  Bukarest  und  in  Kürze  kom- 
men Kiew  und  Laibach  dazu.  Die  PanMedia  hat  ihrerseits  Filia- 
len in  Budapest,  Prag,  Bratislava  und  Warschau.  Um  abersozu- 
sagen  beim  Stammbetrieb,  der  LOWE/GGK  Werbeagentur  zu 
bleiben,  wurden  auch  hier  in  Wien  für  spezielle  Aufgabenberei- 
che zusätzliche  Firmen  gegründet:  die  LOWE/GGK-Direkt 
(für  Direktwerbung),  die  LOWE/GGK-Event  (für  Werbe- 
veranstaltungen) und  die  LOWE/GGK-Design.  Zu  unseren 
Kunden  zählen  Palmers,  Römerquelle,  Kodak,  max. mobil,  aber 
auch  kleinere  Unternehmen  wie  Tichy  Eis. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  zu  80% Transpiration  und  zu 
20%  Inspiration.  Für  Erfolg  braucht  man  ein  ehrgeiziges  Ziel. 
Ich  habe  in  meiner  Selbständigkeit  nie  ans  Geldverdienen 
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gedacht,  sondern  ich  wollte  einfach  ausgezeichnete  Quali- 
tät liefern  und  damit  an  die  Spitze  kommen.  Das  Werbe- 
geschäft ist  harte  Arbeit,  aber  bei  aller  Härte  der  Branche 
folgen  wir  nicht  dem  „hire  and  fire"  Prinzip.  Um  sich  diese 
Philosophie  leisten  zu  können  sind  aber  auch  entsprechen- 
de Ergebnisse  notwendig.  Nach  diesem  Prinzip  ist  eine  Ge- 
winnmaximierung  nicht  möglich,  aber  eine  durchaus  akzep- 
table Optimierung. 

*  Schmidt  Heide  Dr.  iur. 
Mag.  rer.  soc.  oec. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Politikerin.  Funktion: 
Klubobfrau. Tätig  bei:  Libera- 
les Forum.  Dienstadresse: 
1017  Wien,  Dr.  Karl-Renner 
Ring  3. Geboren -Ort,  Datum: 
27.  November  1 948,  Kempten 
im  Allgäu/Bayern.  Ehrungen: 
1993  Frau  des  Jahres. 

•  Karriere 

Wie  verlief  Ihre  Karriere?  Die  Stationen  meines  Werde- 
gangs: waren  im  Bereich  Ausbildung:  1966  Matura  1971 
Promotion  zum  Doktor  der  Rechte,  1 976  Sponsion  zum  Mag. 
Rer.  Soz.  Oec.  Im  beruflichen  Bereich:  1971  Gerichtsjahr 
am  Straf-Landesgericht  in  Wien  und  Bezirksgericht  Innere 
Stadt,  1972-1977  legistische  Tätigkeit  im  Bundesministeri- 
um für  Unterricht  und  Kunst,  1 977-1 983  Sekretärin  und  Lei- 
terin des  Geschäftsbereiches  von  Volksanwalt  Zeillinger  bzw. 
von  1983  -  1988  von  Voksanwalt  Josseck.  Im  parteipoliti- 
schen Bereich:  1988-1990  Generalsekretärin  der  FPÖ, 
1990-1993  Bundesparteiobmannstellvertreterin,  1992 
Bundespräsidentschaftskandidatin,  Feber  1 993  Austritt  aus 
der  FPÖ  und  Gründung  des  Liberalen  Forums,  seither  bin 
ich  Bundessprecherin  des  Liberalen  Forum,  1 998  kandidier- 
te ich  abermals  für  die  Bundespräsidentschaft.  Meine  par- 
lamentarischen Tätigkeiten  waren:  1 987-1 990  Mitglied  des 
Bundesrates,  1 989-1 990  Klubobfrau  im  Bundesrat,  Seit  Nov. 
1990  Abgeordnete  zum  Nationalrat  und  Justizsprecherin, 
Nov.  1990-Nov.  1994  Dritte  Präsidentin  des  Nationalrates. 
Seit  Nov.  1 994  Klubobfrau,  Justiz-und  Kultursprecherin  des 
Liberalen  Forums.  Was  waren  die  für  Sie  wesentlichen 
Stationen  in  Ihrer  Karriere?  Die  Volksanwaltschaft.  Es  ist 
jene  Zeit  gewesen,  in  der  meine  Motivation  begründet  ist, 
mich  aktiv  in  der  Politik  zu  engagieren.  Sie  ist  1 979  als  neue 
Institution  gegründet  worden.  Das  war,  glaube  ich  das  erste 


Mal  in  der  2.  Republik,  daß  solches  Neuland  für  eine  parla- 
mentarische Institution  betreten  wurde,  weil  es  zwar  dafür 
in  anderen  Ländern  Vorbilder  gab,  es  aber  in  Österreich  bis 
dahin  nicht  die  Chance  gab,  etwas  Eigenständiges,  näm- 
lich diese  Kombination  einer  Beschwerdeinstitution  mit  ei- 
ner Kontrollinstitution,  aufzubauen.  Die  Aufbauarbeit  war 
natürlich  interessant,  aber  auch  die  Vielfalt  der  Aufgaben 
und  der  Art  der  sozialen  Kontakte  war  dort,  wie  wahrschein- 
lich sonst  nur  in  der  Politik,  gegeben.  Es  zeigte  sich  auch, 
daß  die  Ursache  für  die  meisten  Beschwerden,  die  ein- 
langten, in  der  Regel  direkt  oder  indirekt  auf  die  Politik  zu- 
rückzuführen waren.  Über  den  Umweg  der  Bildungssituation 
oder  der  sozialen  Situation,  daß  der  einzelne  in  seinen  Chan- 
cen einfach  beschränkt  ist.  Auf  jeden  Fall  ist  diese  jeweilige 
Situation  von  der  Politik  entweder  beeinflu  ßt  oder  sogar  ver- 
anlaßt. Und  das  veranlaßte  mich,  auch  durch  den  Kontakt 
mit  dem  Parlament  und  der  Kenntnis  der  Dinge,  mich  gleich 
für  jenen  Bereich  zu  entscheiden,  wo  ich  auch  die  Möglich- 
keit habe,  Dinge  zu  verändern  und  meine  Erfahrung  umzu- 
setzen. Ich  komme  aus  der  Verwaltung,  aus  dem  Unterrichts- 
ministerium, also  von  einer  Stelle  wo,  Gesetze  gemacht  wer- 
den. Ich  habe  die  Auswirkung  von  Gesetzen  erlebt  und  bin 
jetzt  an  jener  Stelle  angelangt,  wo  sie  beschlossen  werden. 
Ein  für  mich  sehr  homogener  und  auch  reizvoller  Werde- 
gang. Hatten  Sie  immer  schon  diesen  Wunsch?  Nein, 
niemals  wäre  mir  das  eingefallen.  Ich  wollte  immer  Anwältin 
werden,  aber  diese  neue  Institution  der  Volksanwaltschaft 
reizte  mich,  und  ich  habe  mich  beworben,  ohne  zu  wissen, 
welche  Art  von  Position  besetzt  werden  sollte.  Ich  erfuhr 
dann  erst,  daß  es  sich  um  eine  Spitzenposition,  nämlich 
Leiterin  eines  noch  aufzubauenden  Geschäftsbereichs, 
handelte.  Ging  die  Initiative  zum  Wechsel  in  die  Politik 
von  Ihnen  aus?  Nein,  ich  war  ja  in  der  FPÖ  damals  kein 
besonders  aktives  Mitglied.  1 979-1 987  habe  ich  in  dem  alle 
3  Wochen  gesendeten  Fernsehbeitrag  "Ein  Fall  für  den  Volks- 
anwalt" mitgewirkt,  habe  dadurch  natürlich  einen  gewissen 
Bekanntheitsgrad  erworben  und  wurde  natürlich  auch  inter- 
essant für  die  Politik.  Konkret  ist  Erwin  Hirnschall  im  Namen 
der  Wiener  Partei  an  mich  herangetreten,  ob  ich  als  erste 
Bundesrätin  die  FPÖ  vertreten  wolle,  nicht  zuletzt  auch 
wegen  meiner  Eignung  zum  Einzel  kämpfen  Meine  Initiative 
bestand  lediglich  darin,  daß  ich  mich  auf  die  Gemeinderats- 
liste an  eine  nicht  wählbare  Stelle  setzen  ließ,  um  meine 
Bereitschaft,  etwas  zu  tun,  zu  bekunden.  1987  haben  die 
Freiheitlichen  bei  der  Wahl  Stimmen  gewonnen  und  konn- 
ten somit  erstmals  einen  Vertreter  in  den  Bundesrat  entsen- 
den. Noch  in  der  Wahlnacht  fragte  mich  Hirnschall  also,  ob 
ich  aufgrund  meiner  Kenntnisse  bezüglich  der  Verwaltung 
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und  des  parlamentarischen  Procederes  Lust  hätte,  die  er- 
ste Bundesrätin  zu  werden.  Ich  sagte  zu,  weil  es  für  mich 
auch  eine  Möglichkeit  war,  mich  in  diesem  Umfeld  zu  te- 
sten, ohne  etwas  aufgeben  zu  müssen.  Dann  entwickelte 
sich  alles  rasant.  Sehr  bald  fragte  mich  Dr.  Haider,  ob  ich 
Generalsekretärin  werden  wollte.  Das  ist  leicht  erklärbar,  er 
hat  ja  sehr  oft  öffentlichkeitswirksame  Persönlichkeiten  für 
eine  Tätigkeit  angesprochen.  Bei  mir  war  damals  eine  Un- 
tersuchung im  Profil  ausschlaggebend,  nach  der  ich  einen 
Bekanntheitsgrad  von  76%  erreicht  hätte,  und  das  war  ne- 
ben meiner  Leistung  im  Bundesrat  mein  Kapital.  Da  habe 
ich  weit  länger  überlegt,  weil  ich  immer  eine  sehr  distan- 
zierte Haltung  zu  Jörg  Haider  hatte,  deswegen  war  mir  auch 
wichtig,  daß  ich  bei  meinem  Einstieg  von  Erwin  Hirnschall 
vorgeschlagen  wurde.  Meine  Zustimmung  erfolgte  dann 
doch,  zum  einen,  weil  ich  aufgefordert  wurde,  für  die  Libe- 
ralen innerhalb  der  Partei  etwas  zu  tun,  und  zum  anderen, 
weil  mein  Selbstverständnis  dieser  Funktion  war,  nicht  der 
verlängerte  Arm  zu  sein,  sondern  als  eigenständiges  Or- 
gan nicht  nur  ausführend,  sondern  ebenfalls  aktiv  zu  sein. 
Ich  stand  also  vor  der  Gelegenheit,  die  langgeforderte  Be- 
teiligung der  Liberalen  in  der  FPÖ  —Spitze  zu  verwirklichen, 
und  nahm  diese  wahr,  nicht  zuletzt  auch  um  zu  sehen,  wie 
das  funktionierte.  Anfangs  hat  es  auch  funktioniert,  aller- 
dings wurde  der  Spielraum  immer  enger  und  gipfelte  in 
meiner  Erkenntnis,  meine  Standpunkte  in  so  geringem  Maße 
einbringen  zu  können,  daß  ich  eben  eine  neue  Partei  mit- 
begründete. Sonstige  Tätigkeiten?  Justiz-  und  Kultur- 
sprecherin, seit  1 994  Vizepräsidentin  der  Liberalen  Interna- 
tionalen, seit  Juli  1 995  Vizepräsidentin  der  ELDR  (European 
Liberal  Demoratic  Reform  Party). 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Dieses  Gefühl  verändert  sich  wahr- 
scheinlich mit  der  beruflichen  Situation.  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  daß  die  eigene  Tätigkeit  für  sich  selbst  und  für  andere 
sinnhaftig  scheint,  Wirkung  zeigt  und  in  ihrer  Sinnhaftigkeit  und 
Qualität  auch  wahrgenommen  wird.  Nicht  Karriere  als  Selbst- 
zweck ist  mein  Bestreben,  auch  wenn  man  mir  vielleicht  ähn- 
liches nachsagt,  sondern  das,  was  ich  gerade  mache,  mög- 
lichst gut  zu  machen.  Und  das  Glück  hat  veranlaßt,  daß  das 
immer  zur  nächsten,  nicht  von  mir  provozierten,  sondern  mir 
angebotenen  Stufe  geführt  hat.  Insofern  fühle  ich  mich  in  mei- 
ner Laufbahn  höchst  privilegiert.  Welche  Bedeutung  hat 
für  Sie  die  Familie?  Natürlich  will  man  und  soll  man  mei- 
ner Meinung  nach  seinen  Werdegang  und  seine  Entschei- 
dungen dem  Partner  zumutbar  machen.  Es  war  mir  immer 
wichtig,  die  Eigeneinschätzung  durch  eine  sogenannte 
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„Von  der 
Richtigkeit 
und  der  Not- 
wendigkeit der 
Dinge,  die  man 
tut,  überzeugt 
sein" 


Fremdeinschätzung  einer  nahestehenden  Person  evaluie- 
ren  zu  lassen.  Wenn  Lebenswege  mit  dem  Partner  nicht 
vereinbar  sind,  muß  man  sich  eben  entscheiden.  Aber  auch 
unabhängig  von  Entscheidungen  glaube  ich  an  die  Wichtig- 
keit eines  familiären  Umfeldes,  um  die  Möglichkeit  zu  ha- 
ben, sich  auszuklinken  und  auch  außerhalb  des  Berufes 
teilen  zu  können.  Meine  Mutter  als  Alleinerzieherin  prägte 
mich  durch  ihr  Selbstverständnis  als  Frau,  ohne  Hilfe  eines 
Mannes  ihren  Weg  zu  gehen.  Ihr  Durchsetzungsvermögen 
und  die  Selbstverständlichkeit  der  Aufgabenerfüllung  präg- 
te mich  als  Frau  und  in  meinem  Zugang  zur  Frauenpolitik. 

Früher  habe  ich  Diskriminie- 
rung meiner  Person  als  Frau 
aufgrund  meines  Selbstver- 
ständnisses gar  nicht  wahrge- 
nommen, obwohl  sie  natürlich 
stattgefunden  hat.  Eine  wei- 
tere Prägung  war  natürlich 
auch  das  Empfinden  meiner 
Eltern,  die  aus  Brünn  stam- 
men und  sich  als  Sudeten- 
deutsche fühlten,  Vertriebene 
zu  sein.  Ich  kenne  also  sowohl 
das  Gefühl,  Gast  zu  sein,  da  wir  lange  in  Untermiete  ge- 
wohnt haben  ,  als  auch  die  Situation  der  Integration  bzw. 
Emigration  und  bringe  daher  großes  Verständnis  für  Volks- 
bzw. Religionsgruppen  auf.  Mein  hohes  Toleranzbedürfnis 
und  meine  Toleranzfähigkeit  entstand  mit  Sicherheit  aus  die- 
sem Familienschicksal.  Was  meinen  Ihre  Freunde  und 
Mitarbeiter  ist  die  Ursache  ihres  enormen  sozialen  Auf- 
stiegs? Man  ordnet  mir  den  Begriff  Stärke  zu,  wie  man  ihn 
auch  immer  definieren  will.  WelcheTips  haben  Sie  für  po- 
litische New-Comer?  Kurzzeitig  gibt  es  viele:  Rhethorik, 
Eloquenz,  Pfiffigkeit,  damit  meine  ich  Originalität  im  Aus- 
druck und  im  Denken,  u.v.a.  Aber  langfristig  ist  der  Kern, 
von  der  Richtigkeit  und  der  Notwendigkeit  der  Dinge,  die 
man  tut,  auch  überzeugt  zu  sein  und  diese  ständig  zu  hin- 
terfragen. Das  ist  meine  Überzeugung! 
Haben  sich  ihre  Ziele  oder  Anschauungen  im  Laufe  der 
Zeit  geändert?  Mein  Ziel  ist  es,  für  eine  offene  Gesellschaft  zu 
arbeiten.  Das  war  es  nicht  immer.  Das  ist  erst  mit  meiner  Poli- 
tisierung entstanden.  Während  meiner  Zeit  bei  der  Volks- 
anwaltschaft war  das  Ziel  nur,  ein  Stück  zur  Gerechtigkeit 
beizutragen,  ein  Stück  Unfug  abzubauen  und  Gemeinheiten 
und  Intoleranz  zu  wehren.  Noch  früher,  während  des  Studiums, 
wollte  ich  Strafverteidiger  werden,  da  war  das  Ziel  nicht  gesell- 
schaftspolitisch sondern  auf  das  Individuum  ausgerichtet,  d.  h. 
dem  oder  der  einzelnen  zu  Gerechtigkeit  zu  verhelfen;  der 
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Unschuldigen  zum  Freispruch,  der  Mörderin  zu  einer  ge- 
rechten Abwicklung  des  Verfahrens.  Die  Gründung  des  Li- 
beralen Forums  ist  für  mich  der  wichtigste  Schritt,  weil  ich 
hier  die  Möglichkeit  habe,  Programme  wesentlich  mitzu- 
gestalten,  und  somit  meinem  Ziel,  nämlich  der  Förderung 
einer  offenen  Gesellschaft,  diene.  Brauchen  Sie  Pausen, 
um  Kraft  zu  tanken?  Jawohl!  Die  Frustration  in  der  Politik 
ist  eine  schwer  überbietbare.  Daher  ist  das  „Sich  Ausklinken 
Können"  ein  ganz  wesentliches,  persönliches  Instrument, 
das  man  sich  aneignen  muß,  obwohl  ich  gestehen  muß, 
daß  ich  in  der  Organisation  dieser  Freiräume  nicht  sehr  tüch- 
tig bin.  Wie  tanken  Sie  Kraft?  Meine  glückliche  Gabe, 
Kleinigkeiten  wahrnehmen  zu  können,  bietet  mir  auch  wäh- 
rend eines  Spazierganges  im  Park  die  Möglichkeit,  kleine 
Schönheiten  wie  eine  Blüte  oder  deren  Duft,  auch  eine  Möwe 
oder  Menschen  so  wahrzunehmen,  als  wäre  ich  in  einer 
fremden  Stadt  auf  Urlaub.  Auch  ein  Saunabesuch,  eine  gute 
CD,  ein  gutes  Glas  Wein  oder  ein  Gespräch,  in  dem  man 
sich  wiederfindet,  bedeuten  für  mich  seelischen  Urlaub. 
Welche  Niederlagen  gab  es  und  wie  gingen  Sie  damit 
um?  Die  größte  Niederlage  war,  erkennen  zu  müssen,  daß 
ich  in  der  FPÖ  meine  Vorstellungen  nicht  umsetzen  konnte 
und  mir  daher  selbst  eine  Fehlinvestition  eingestehen  mu  ß- 
te.  Mein  Umgang  damit  war  die  Gründung  einer  neuen  Par- 
tei. Wahrscheinlich  das  einschneidenste  Ereignis  meines  Le- 
bens, jedenfalls  im  beruflichen  Bereich.  Ich  kann  auf  jeden 
Fall  sagen,  daß  es  keine  Niederlagen  gab,  die  so  einschnei- 
dende Wunden  hinterließen,  daß  sie  bei  mir  etwas  verän- 
dert hätten.  Das  ist  ein  Glück,  das  nicht  jeder  hat,  von  dem 
auch  ich  nicht  weiß,  ob  es  mich  bis  an  mein  Lebensende 
begleiten  wird.  Wie  wählen  Sie  Ihre  Mitarbeiter  aus? 
Selbstverständlich  nach  fachlicher  Qualifikation,  aber  nie- 
mals ohne  den  Einfluß  meines  Gefühls  im  Umgang  mit  die- 
sen. Bei  den  seltenen  Fällen,  bei  denen  ich  die  emotionalen 
Parameter  völlig  vernachlässigt  und  nur  die  rationalen  Pa- 
rameter herangezogen  habe,  war  es  meist  eine  Fehlent- 
scheidung. Sympathie,  die  ja  schlußendlich  auch  zu  einem 
angenehmen  Klima  führt,  spielt  also  eine  große  Rolle. 

*  Schmidtmayr  Margit 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kfz-Mechanikermeisterin.  Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig 
bei:  J.  Manhardt  GmbH.  Dienstadresse:  1100  Wien, 
Himbergerstr.  32.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 9.  Oktober  1 960, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Reinhard.  Kinder:  Wer- 
ner (1 987).  Hobbies:  Squash,  Yoga  und  Laufen. 


Kfz  ~ 


Vcrknirf 


Schnell,  persönlich,  In  ihrer  Nane 


J. 


Service 


Ges.  m.  b.  H. 


1100  Wien.  Hlmbergerstraße  32.  Tel.  688  ss  io 

Fax:  688  60  725 

Geschäftsführung:  Margit  schmidtmayr 
und  Hildegard  Wlldauer 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  absolvierte  meine  Ausbildung 
zum  Kfz-Mechaniker  im  elterlichen  Betrieb.  Im  Jahre  1984 
legte  ich  die  Meisterprüfung  ab.  1992  übernahm  ich  mit 
meiner  Schwester  gemeinsam  die  Führung  der  Firma. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Für  mich  hat  dieser  Begriff 
immer  einen  konkreten  Inhalt.  Wenn  ich  ein  Auto  verkaufe,  ist 
es  mein  persönlicher  Erfolg.  Es  ist  auch  Erfolg,  wenn  es  mir 
gelingt,  mich  zu  überwinden  und  härter  zu  werden,  was  im  Ge- 
schäft oft  nötig  ist  und  was  mir  nicht  leicht  fällt.  Privater  Erfolg 
bedeutet  für  mich  eine  harmonische  Ehe  mit  beiderseitigen 
Verständnis  und  Unterstützung.  Mein  Erfolg  ist  auch  unser  Sohn, 
der  in  seinen  jungen  Jahren  schon  sehr  selbständig  und  hilfs- 
bereit ist.  Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Erfolg?  Positi- 
ves Denken,  Risikobereitschaft,  Ehrgeiz  und  Fleiß.  In  einem 
Dienstleistungsbetrieb  ist  es  sehr  wichtig,  den  Kunden  zu  he- 
gen und  zu  pflegen,  daß  er  immer  wieder  kommt.  Wir  leben 
letztendlich  von  den  Stammkunden  und  unser  oberstes  Gebot 
ist,  den  Kunden  zufriedenzustellen.  Um  erfolgreich  zu  werden, 
braucht  man  eine  gewisse  Flexibiltät,  um  sich  auf  den  Kunden 
einstellen  zu  können.  Mit  starrem  Denken  erreicht  man  gar 
nichts.  Welche  Rolle  spielt  Familie  in  Ihrem  Leben?  Familie 
spielt  in  meinem  Leben  die  Hauptrolle.  Mein  Mann  übt  eine 
führende  Position  aus,  trotzdem  hat  er  für  mich  und  für  unseren 
Sohn  immer  Zeit.  Am  Wochenende  beschäftigen  wir  uns  be- 
sonders intensiv  mit  unserem  Kind,  das  prägt  seine  Entwick- 
lung sehr  positiv.  Unsere  Familie  hält  immer  zusammen.  Ich 
bekam  auch  immer  Unterstützung  von  meinen  Eltern.  Wo- 
her schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  inneren  Einstel- 
lung, ich  denke  immer  positiv.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  eingeschätzt?  Sie  akzeptieren  mich,  und  wir 
arbeiten  gern  zusammen.  Ich  versuche  immer,  sehr  taktvoll 
und  nie  befehlend  zu  sein,  und  damit  erreiche  ich  auch  viel 
mehr.  Ihre  Vorbilder?  Meine  Schwiegermutter.  Sie  erkennt 
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die  wichtigsten  Werte  im  Leben  und  verliert  trotz  Schwierig- 
keiten nie  ihre  Lebensfreude.  Ich  bewundere  auch  ihr  reges 
Interesse  an  den  vielen  Facetten  des  Lebens.  Ihr  Motto? 
Das  Beste  aus  jeder  Situation  zu  machen. 

*  Schmiedbauer  Karl  KommR. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Industriekaufmann. 
Funktion:  Gschf./Direktor.  Tä- 
tig bei:  Wiesbauer  Österrei- 
chische Wurstspezialitäten 
GmbH.  Dienstadresse:  1230 
Wien,  Laxenburger  Str.  256. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  20.  Fe- 
bruar 1944,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Anita, 
geb.  Michel.  Kinder:  Sonja 
(1 971 )  und  Thomas  (1 975).  Eltern:  Karl  und  Hermine.  Schöp- 
ferische Akte  und  Publikationen:  Diverse  Artikel  in  Fach-  und 
Wirtschaftszeitschriften.  Mitglied  bei:  Vorstandsmitglied  des 
Fachverbandsausschuß,  Freier  Wirtschaftsbund,  Yachtclub, 
Fischereiverein,  u.v.m. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Eigentlich  wollte  ich  Chemiker  werden,  erkannte  jedoch 
schnell,  daß  mich  diese  Materie  nicht  sonderlich  interessierte, 
und  brach  die  HTL  ab.  Ich  begann  eine  kaufmännische  Lehre 
bei  der  Firma  Neumann,  einer  Fleischwarenfabrik,  und  schloß 
diese  erfolgreich  mit  dem  Industriekaufmann  ab.  In  diesem 
Betrieb  (70  Mitarbeiter)  konnte  ich  viel  von  der  Praxis  lernen, 
und  der  direkte  Kontakt  zu  den  Chefs  war  ein  wesentlicher 
Punkt  in  meiner  Berufslaufbahn.  In  Abendkursen  an  der  Hoch- 
schule für  Welthandel  habe  ich  mein  Wissen  im  Bereich  Be- 
triebswirtschaft und  Bilanzbuchhaltung  erweitert  und  durch 
aktive  Mitarbeit  in  den  verschiedenen  Abteilungen  der  Produk- 
tion sehr  viel  Branchenerfahrung  gesammelt.  Schon  bald  über- 
nahm ich  die  Leitung  des  gesamten  Rechnungswesens  und 
lernte,  einen  Betrieb  und  Menschen  zu  führen.  Im  Alter  von  30 
Jahren  konnte  ich  in  diesem  Unternehmen  nicht  mehr  als  die 
Leitung  der  Verwaltung  erreichen.  Eine  Zeitungsannonce,  die 
wie  auf  mich  zugeschnitten  war,  ließ  mich  bei  der  Firma  Wies- 
bauer als  Chefassistent  beginnen.  Hier  mußte  ich  mich  mit  allen 
Belangen  des  Gesamtmanagements  befassen.  1 986  erhielt 
ich  die  Prokura  und  1988  wurde  ich  zum  Geschäftsführer 
ernannt.  Im  selben  Jahr  wurde  die  Firma  Neumann  von  uns 
übernommen  und  in  Form  einer  eigenen  Vertriebslinie  „Ga- 


stronomie-, Werks-  und  Krankenhausverpflegung"  in  das  Un- 
ternehmen integriert.  1 994  wurde  ein  kleiner  Zerlegebetrieb 
in  Ungarn  gekauft.  Vor  2  Jahren  konnte  die  Produktion  im 
neuen  Betrieb  aufgenommen  werden,  der  nach  neuesten 
Gesichtspunkten  derTechnologie  und  EU-Normen  ausge- 
richtet ist.  Zum  selben  Zeitpunkt  begann  auch  die  direkte 
Exporttätigkeit  mit  eigenem  Vertriebsaufbau  in  Deutschland. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  ist  nicht  nur  in  Zahlen 
meßbar.  Der  richtige  Weg  ist  der,  der  in  erfolgreichen  Etappen 
zum  nächsten  Projekt  führt.  Die  einzelnen  Teilerfolge  wie- 
derum motivieren.  Erfolg  gesamtheitlich  gesehen,  umfaßt 
für  mich  ein  sauberes  Umfeld,  eine  Ideologie,  Zukunftsper- 
spektiven und  Anerkennung,  natürlich  auch  positive  Bilan- 
zen. Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Familie,  aus  der 
Tätigkeit  und  aus  dem  Alleinsein.  Bedeutung  der  Familie? 
Erfolgreiche  Familienmitglieder  beeinflußten  mich  sehr;  Mein 
Großvater  baute  eine  kleine  Fleischerei  auf,  meine  Groß- 
mutter führte  ein  Friseurgeschäft,  mein  Vater  brachte  es  als 
gelernter  Friseur  bis  zum  anerkannten  Bezirkspolitiker,  und 
mein  Onkel  brachte  es  vom  Chauffeur  bis  zum  nationalen 
Verkaufsleiter.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Augen  offen 
halten  -  nicht  ALLES  in  Frage  stellen,  aber  kritische  Betrach- 
tungen von  allem  und  jedem;  nicht  zu  viele  Kompromisse 
eingehen;  seinen  ERSTEN  Gedanken  und  Lösungen  bei 
Entscheidungen  viel  Gewicht  geben;  Selbstverwirklichung 
anstreben;  RASCH  handeln  -  RASCH  korrigieren,  nicht  der 
Bessere  gewinnt,  sondern  der  Schnellere! 

*  Schmied  Johann 


•  Steckbrief 


Johann 
Schmied: 

„Auf  Probleme 
offen  zugehen 
und  sofort 
lösen" 


Beruf:Tischlermeister.  Funk- 
tion: Inhaber. Tätig  bei:  Möbel 
Schmied  KG.  Dienstadresse: 
2465  Höflein,  Hauptstr.  167. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  5.  Juli 
1972,  Hainburg/Donau.  El- 
tern: Johann  und  Paula.  Hob- 
bies: Radfahren,  Fitneß,  Ski- 
fahren, Snowboarden  und 
Motorrad  fahren. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1 991  Abschlu  ß  HTL  Mödling.  Danach  trat  ich  in  den  Betrieb 
meines  Vaters  ein  und  legte  1996  erfolgreich  die 
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Tischlermeisterprüfung  ab.  1997  übernahm  ich  die  Firma 
meines  Vaters. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Sagen  zu  können:  „  Ich 
habe  meine  gesteckten  Ziele  erreicht".  Was  macht  Ihren 
Erfolg  aus?  Ich  habe  den  Betrieb  auf  moderne  technische 
Einrichtungen  umgestellt.  Ich  gehe  auf  jedes  betriebliche  Pro- 
blem ein  und  verschiebe  keine  Entscheidungen.  Wir  produ- 
zieren sehr  gute  Qualität  in  Verbindung  mit  einem  fairen 
Preis-Leistungsverhältnis.  Was  denken  Ihre  Mitarbeiter 
sind  die  Gründe  Ihres  Erfolges?  Ich  bin  ein  sehr  kommu- 
nikativer Mensch  und  behandle  meine  Mitarbeiter  sehr  part- 
nerschaftlich. Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  gehe 
auf  jedes  Problem  offen  zu  und  versuche  es  zu  lösen.  Wie 
lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Eine  gute  Organisation  zu  ha- 
ben, Informationen  zu  sammeln,  zeitangepaßt  zu  arbeiten 
und  weitsichtig  zu  denken. 

*  Schmit  Edith  Mag. 


Fi 

f 


•  Steckbrief 

Beruf:  Beeidete  Wirtschafs- 
prüferin  und  Steuerberaterin. 
Funktion:  Prokuristin.  Tätig 
bei:  Europa  Treuhand-Ernst  & 
Young  Wirtschaftsprüfungs- 
und SteuerberatungsgmbH. 
Dienstadresse:  1020  Wien, 
Praterstr.  23.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  20.  Mai.  Hobbies: 
Sport,  Gartenarbeit,  Gesellig- 
keit und  Lesen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Handelsakademie  be- 
gann ich  an  der  Wirtschaftsuniversität  zu  studieren.  Nach  dem 
Studium  absolvierte  ich  die  Prüfungen  zur  Wirtschaftsprüferin 
und  Steuerberaterin.  Seit  1983  bin  ich  bei  der  „Ernst  &  Young 
Wirtschaftsprüfungs-  und  SteuerberatungsgmbH"  und  habe 
seit  1992  die  Prokura. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Es  gibt  mehrere  Erfolgsebenen, 
geschäftliche  und  private.  Nach  der  Deckung  der  Grundbe- 
dürfnisse, geht  man  in  Richtung  Selbstverwirklichung.  Was 
bedeutet  für  Sie  Selbstverwirklichung?  Wenn  man  über  sich 
selbst  hinauswächst.  Erfolg  bedeutet  tiefe  Zufriedenheit.  Was 


ist  für  Sie  tiefe  Zufriedenheit?  Zufriedenheit  ist  nicht  mit 
Geld  meßbar.  Zufriedenheit  ist  das  Erreichen  von  persönli- 
chen Zielen,  wie  zum  Beispiel  die  Realisierung  von  Projek- 
ten. Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Erfolg?  Sich  im- 
mer neue  Ziele  zu  stecken  und  ständig  an  sich  selbst  zu 
arbeiten,  um  diese  Ziele  zu  erreichen.  Erfolg  beinhaltet  ein 
Persönlichkeitsbild,  Weiterbildung,  gesellschaftliche  Maß- 
nahmen und  Kommunikationsfähigkeit.  Wie  erfahren  Sie 
Anerkennung?  Grundsätzlich  verbal,  indem  ich  angespro- 
chen werde  und  Lob  höre.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mit- 
arbeitern eingeschätzt?  Sie  glauben,  daß  mein  Führungs- 
stil streng  ist.  Aber  unser  Erfolg  ist  ein  Teamerfolg,  und  ich 
bemühe  mich,  meine  Mitarbeiter  zu  motivieren.  Wie  machen 
Sie  das?  Wenn  ich  ein  Lob  für  unsere  Arbeit  höre,  dann 
gebe  ich  dieses  Lob  weiter.  Wir  versuchen  auch,  unsere  Mit- 
arbeiter sozial  zu  motivieren.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  meinen  Hobbies.  Was  wäre  für  Sie  ein  Rück- 
schlag? Eine  Ausnahmesituation  in  meinem  Wohnort.  Um- 
weltverschmutzung und  damit  verbundene  mögliche  Kata- 
strophen wären  für  mich  ein  Rückschlag.  Persönlich  wäre 
es  der  Verlust  meiner  geistigen  oder  körperlichen  Fähigkei- 
ten. Wie  gehen  sie  mit  Problemen  um?  Ich  versuche,  sie 
zu  besprechen  und  nicht  zu  verdrängen.  Ich  versuche,  eine 
Lösung  zu  finden,  um  das  Problem  aus  der  Welt  zu  schaf- 
fen. Ich  glaube,  ich  habe  die  Gabe,  Probleme  gut  zu  erken- 
nen. Ihre  Vorbilder?  Ich  kann  negative  Vorbilder  nennen, 
wie  ich  nicht  sein  möchte:  herrschsüchtig,  rechthaberisch, 
gierig  und  tratschsüchtig.  Ihr  Motto?  Möglichst  wenig  ar- 
beiten, aber  es  soll  mir  trotzdem  gut  gehen.  Ihre  Lebens- 
einstellung? Erfolg  wird  nur  derjenige  haben,  der  mit  sei- 
ner eigenen  Persönlichkeit  ins  Reine  kommt. 


*  Schneider  Birgit 


•  Steckbrief 

Beruf:  Lehrerin  und  Handwer- 
kerin. Funktion:  Inhaberin. Tä- 
tig bei:  Birgit's  Raritäten 
Schneider.  Dienstadresse: 
1220  Wien,  Zschokkeg.  91. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  12. 
Juni  1957.  Hobbies:  Beruf 
und  Wintersport. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  zweijähriger  Unterrichts- 
tätigkeit an  der  HBLA  für  wirtschaftliche  Frauenberufe  (1 970), 
blieb  ich  nach  der  Geburt  meines  Sohnes  und  meinerToch- 
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ter  zu  Hause  und  kümmerte  mich  um  meine  Kinder.  In  die- 
sen Jahren  lernte  ich  bei  einer  Freundin  die  Materie  „Salz- 
teig" kennen.  Nach  einigen  Versuchen  merkte  ich,  daß  ich 
eigene  Ideen  im  Formen  von  Salzteigfiguren  erfolgreich 
umsetzen  konnte  und  großen  Gefallen  daran  fand.  Somit 
nahm  ich  die  Gelegenheit  wahr,  auf  der  „Souvenir-Crea- 
Tisch"  in  Salzburg  (1 984)  einige  meiner  Kreationen  auszu- 
stellen. Der  Erfolg  war  für  mich  überwältigend!  Ich  erhielt 
größere  Aufträge  und  stellte  in  Folge  auf  verschiedenen 
Messen  meine  Produkte  aus. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  ich 
meine  Ideen  verwirklichen  kann,  die  Produkte  meinen  Kun- 
den gefallen  und  Freude  bereiten.  Obwohl  ich  mich  über- 
haupt nicht  als  „Künstler"  fühle,  verbringe  ich  viel  Zeit  mit 
dem  Gestalten  der  Salzteigfiguren.  Manchmal  wird  auch  die 
Nacht  zum  Tag.  Zeit,  Kreativität  und  Freude  sind  wesentli- 
che Parameter  für  den  zu  erwartenden  Erfolg.  Besonders 
„Herz  und  Liebe"  sollte  man  für  seine  Tätigkeit  mitbringen, 
Effizienz  kommt  von  selbst.  Wenn  man  die  oben  genannten 
Faktoren  berücksichtigt,  so  gibt  es  fast  nie  Niederlagen.  Ich 
hatte  noch  keine.  Daß  ich  mit  Einsatz  und  Freude  bei  der 
Arbeit  bin,  bestätigen  auch  meine  Freunde.  Meinen  speziel- 
len Erfolg  sehe  ich  darin,  daß  ich  in  dieser  Größenordnung 
(Produktion  für  Vertrieb)  fast  die  einzige  bin,  die  sich  mit 
Salzteig  beschäftigt.  Der  Lohn  dafür  sind  die  Nachfrage  und 
Bestellung  von  Niederösterreich  bis  Tirol  und  ins 
benachtbarte  Ausland,  wie  Italien  und  Deutschland.  Auch 
nach  Japan  und  Kanada  konnte  ich  einige  Exponate  ver- 
kaufen. Haben  Sie  ein  Erfolgsgeheimnis?  Mut  und  Aus- 
dauer, sowie  Selbstdisziplin  zu  haben,  um  Ideen  zu  verwirk- 
lichen, wobei  die  Risken  kalkulierbar  sein  müssen. 

•  Schneider  Karl  Herbert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführer.  Funktion:  Gschf.Tätig  bei:  Bauerfeind 
orthopädische  Heil-  und  Hilfsmittel.  Dienstadresse:  1 230  Wien, 
Dirmhirng.  68-74.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gabriele,  geb. 
Augsberger.  Kinder:  Marion  und  Stefan.  Eltern:  Anna  und  Karl. 
Hobbies:  Familie,  Haus  und  Garten,  die  Jagd,  Motorradfahren, 
Tennis,  OperundTheaterbesuche. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Lehre  als  Verkäufer  bei  Julius  Meinl.  Ich  nahm  bei  vielen  Wett- 
bewerben teil  und  hatte  viel  Spaß  im  Umgang  mit  Menschen. 


Sehr  rasch  betraute  man  mich  mit  der  Stelle  eines  Filiallei- 
ters. Da  ich  aber  eine  höhere  Position  anstrebte,  wechselte 
ich  zu  Beiersdorf,  knüpfte  viele  Kontakte  in  Medizin  und 
Pharmazie  und  wechselte  zu  Bayer  Pharma  (Veterinärme- 
dizin) in  den  Außendienst.  Von  Bayer  weg,  führte  ich  in  Öster- 
reich als  Verkaufsleiter  für  Labaz  neue  Produkte  auf  dem 
Markt  ein  und  wurde  für  drei  Jahre  nach  Düsseldorf  als  Ver- 
kaufs- und  Außendienstleiter  geholt.  Aus  familiären  und 
lebensqualitativen  Gründen  entschied  ich  mich,  nach  Öster- 
reich zurückzukehren.  Als  Au  ßendienstleiter  für  Österreich 
bei  EBEWE,  Arzneimittelbetrieb  des  BASF-Konzerns,  such- 
te ich  erneut  eine  Herausforderung  und  kam  zur  deutschen 
Firma  Bauerfeind,  die  ich  vor  1 5  Jahren  aufgebaut  habe  und 
mit  Innovationen  zu  überdurchschnittlichen  Erfolgen  führen 
konnte. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Sich  Ziele  setzen  und  diese  erreichen. 
Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn  ich  an  Aufgaben 
scheitere.  Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Spaß  und  der 
Freude  an  der  Arbeit  und  meinen  vielen  Interessen  und  Hob- 
bies. Bedeutung  der  Familie?  Ich  komme  aus  einfachem,  sehr 
gutem  Haus.  Mein  Vater  warTapezierermeister.  Die  Eltern  waren 
für  mich  Vorbilder  bezüglich  Sicherheit  und  Geborgenheit. 
Haben  Sie  Vorbilder?  Mein  unmittelbarer  Chef  bei  Julius  Meinl 
während  meiner  Ausbildung  bezüglich  seiner  fröhlichen  Art. 
Dr.  Küchl  in  Verkaufspsychologie,  von  dem  ich  sehr  viel  gelernt 
und  übernommen  habe.  Herr  Bauerfeind  als  Persönlichkeit. 
Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Immer  mehr  als  andere  zu  lei- 
sten, spontan  und  flexibel  zu  sein,  Ideen  zu  haben,  konstruktive 
Kritik  zu  üben  (in  den  Aussagen  muß  Ehrlichkeit  sein).  Nur  so 
kann  eine  lange,  geschäftliche  Beziehung  bestehen.  Mitar- 
beiter gut  motivieren,  um  leistungsfähiger  zu  sein,  Entschei- 
dungen möglichst  rasch  zu  fällen,  dazu  zu  stehen  und  die 
Bereitschaft,  ein  gewisses  kalkulierbares  Risiko  einzuge- 
hen. Im  richtigen  Moment  mit  der  richtigen  Idee  in  der  rich- 
tigen Firma  zu  sein.  Was  meinen  Ihre  Freunde  und  Mitar- 
beiter war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  hatte 
Glück,  bin  sehr  fleißig,  dynamisch,  kreativ  und  will  immer 
etwas  bewegen.  Ich  bin  ein  aktiver  Mensch,  dem  die  Zeit  zu 
kurz  ist,  der  das  Feeling  hat,  das  Richtige  im  richtigen  Mo- 
ment zu  tun. 


*  *  * 

*r    **       Seminare  zum  Erfolg 

Carriere 

*  * 

*  *  * 
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•  Schneider  Konstantin  Florian 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmännischer  Ange- 
stellter. Funktion:  Mitinhaber. 
Tätig  bei:  Apple  Point  VIDI, 
Peter  Schneider  KEG.  Dienst- 
adresse: 1040  Wien,  Marga- 
retenstr.  26.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  5.  Juli  1976,  Wien. 
Hobbies:  Musik  hören,  Klavier 
spielen,  lesen,  schreiben,  ge- 
stalten und  ausgedehnte 
Spazierfahrten  mit  dem  Auto  oder  meiner  Vespa. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1 990 

beschlossen  mein  Vater  und  ich,  in  unseren  heutigen  Shop  zu 
übersiedeln  und  uns  voll  dem  Apple  Handel  zu  widmen.  Nach 
meiner  Matura  1994  stieg  ich  dann  richtig  in  das  Geschäft 
mit  ein.  Seither  konnten  wir  den  Umsatz  kontinuierlich  von 
knapp  3  Millionen  auf  heuer  rund  26  Millionen  Schilling  stei- 
gern. Ein  wesentlicher  Schritt  war  sicher,  als  wir  als  Zwei- 
Mann  Betrieb  das  gesamte  Österreich-  Apple-Lager  der 
ESCOM  Computerkette  aufkauften,  als  diese  zusperrte. 
Dadurch  konnten  wir  konkurrenzlos  günstige  Sonder- 
aktionen durchführen  und  den  Kundenstock  wesentlich,  auf 
heute  etwa  4.000  Kunden,  vergrößern.  Bisheriger  Höhepunkt 
war  sicher  im  Sommer/Herbst  1 996  als  es  uns  gelang,  über 
Wochen  hinweg  den  weitbesten  Preis  für  Apple-PowerBooks 
zu  halten  und  wir  zu  zweit  über  hunderd  PowerBooks  um 
bis  zu  ÖS  1 0.000, —  günstiger  als  in  den  USA  verkauften. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  ich  gesteckte  Ziele 
erreiche.  Ich  habe  sehr  klare  Ziele  vor  Augen.  Sehen  Siesich 
selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  ohne  jeglichen  finanziellen 
Background  Ziele  erreicht  habe,  die  andere  in  der  Branche  mit 
siebenstelligen  Kreditrahmen  nicht  erreicht  haben.  Sehen 
Außenstehende  Sie  als  erfolgreich?  Ja.  Allerdings  versuche 
ich  zu  vermeiden,  nach  Geschäftsschluß  noch  über  mei- 
nen Beruf  zu  sprechen.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Ich  beschäftige  mich  seit  zehn  Jahren  mit  Apple, 
weil  mich  die  Philosophie  dahinter  sehr  anspricht  und  mich 
das  kreative  Umfeld  fasziniert.  Mein  Vater  ist  dabei  der  krea- 
tivere Part,  ich  versuche,  die  Ideen  zu  realisieren.  Wichtig 
ist  auch,  daß  ich  bereit  bin,  die  Basisarbeit  vom  Auslagen- 
putzen  bis  zum  Etikettieren  der  Aussendungen  zu  machen, 


eine  zu  schnelle  Personalaufstockung  halte  ich  für  äu  ßerst 
gefährlich.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus? 

Ganz  einfach:  ich  bin  Verkaufsstratege,  Werbeagent,  Lager- 
arbeiter, Verkäufer,  Telefonist  und  der  Typ  hinter  der  Kassa 
in  einer  Person.  Dadurch  hat  der  Stratege  die  perfekte  Kon- 
trolle, daß  die  Werbung  nach  seinen  Vorstellungen  läuft,  die 
Agentur  die  Sicherheit,  daß  sich  auch  das  Personal  gemäß 
der  internen  Richtlinien  verhält  und  der  Typ  hinter  der  Kas- 
sa die  Gewißheit,  daß  beim  Umschlichten  der  Lagerware 
nichts  verloren  geht.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mit- 
arbeiter? Die  Familie  schafft  das  Umfeld,  in  dem  ich  arbei- 
ten kann.  Mit  meinen  Mitarbeitern  habe  ich  ein  sehr  kolle- 
giales Verhältnis.  Haben  Sie  Vorbilder?  Einen  Großonkel 
von  mir,  den  ich  gar  nicht  kenne,  mit  dem  ich  aber  oft  vergli- 
chen werde.  Er  hat  mit  vollem  Einsatz  seiner  Kräfte  ein  rich- 
tiges Imperium  aufgebaut.  Haben  Sie  Anerkennung  von 
außen  erfahren?  Ja,  der  Falter-Verlag  hat  im  „Best  of 
Vienna"  zwei  Mal  über  uns  berichtet:  Einmal  bekamen  wir 
die  Auszeichnung  „Wiens  bester,  nettester  Computer- 
händler" zu  sein,  beim  zweiten  Mal  wurde  mein  kaufmänni- 
sches Geschick  gelobt,  als  darüber  berichtet  wurde,  daß 
wir  als  kleiner  Wiener  Apple-Händler  es  geschafft  hatten, 
Apple  Notebooks  um  bis  zu  10.000  Schilling  günstiger  als 
in  den  USA  anbieten  zu  können.  Bei  Apple  selbst  handelt 
man  ApplePoint  VIDI  als  „PowerBook  Dealer  of  the  Year" 
und  1 995  bekam  ich  vom  größten  Apple  Distributer  Öster- 
reichs einen  Pokal  als  „Aufsteiger  des  Jahres"  und  umsatz- 
stärkster Kunde.  Kennen  Sie  Niederlagen?  In  meiner  Kind- 
heit war  unsere  finanzielle  Situation  nicht  gerade  rosig.  Als 
Kind  ist  man  dabei  in  einer  ausweglosen  Situation.  Wie  ge- 
hen Sie  damit  um?  Heute  weiß  ich,  was  ich  nicht  haben 
will.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Faszination, 
daß  es  funktioniert.  Ihre  Ziele?  Langfristig  möchte  ich  kran- 
ke Firmen  kaufen,  sanieren  und  wieder  verkaufen.  Den 
Computerhandel  betrachte  ich  als  erste  Stufe.  Ich  möchte 
allerdings  später,  etwa  um  die  50,  unbedingt  einen  Film  ma- 
chen. Ihr  Erfolgsrezept?  Es  gibt  kein  Rezept,  es  ist  immer 
alles  Summe  aus  dem  Erlebten.  Ein  Ratschlag  zum  Er- 
folg? Man  muß  als  Selbständiger  bereit  sein,  alle  Funktio- 
nen, die  mehrere  Angestellte  in  einem  Unternehmen  ma- 
chen, anfangs  allein  zu  machen.  Als  Selbständiger  hat  man 
anfangs  weder  mehr  Geld  noch  mehr  Zeit  als  ein  Unselb- 
ständiger. Wenn  man  diese  Illusion  hat,  wird  man  nicht  er- 
folgreich werden. 


„WIE  SIE  ..."  -  SERIE 

Algoprint  Verlags  AG 
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*  Schneider-Siemssen 
Günther  Prof. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bühnenbildner,  Regis- 
seur. Funktion:  Freiberufler. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  7.  Juni 
1926,  Augsburg.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Eva, 
geb.  Mazar.  Kinder:  Alexan- 
der, Christopher,  Philipp  und 
Vivian. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihres  Werdegan- 
ges? Studium  an  der  Akademie  für  angewandte  Kunst,  an 
der  Akademie  für  bildende  Kunst  und  an  der  Opernschule 
in  München.  Studium  der  Theaterwissenschaften  an  der 
Univeristät  in  München  bei  Prof.  Kutscher.  1 962-64  persön- 
licher Berater  von  Herbert  von  Karajan  für  Fragen  des 
Ausstattungswesens,  1 976-86  Chefbühnenbildner  der  Öster- 
reichischen Bundestheater  und  seit  1 969  Lehrbeauftragter 
für  Bühnenbild,  Licht-  und  Projektionskunst  an  der  Interna- 
tionalen Sommerakademie  in  Salzburg.  1 987-90  war  ich  für 
die  Ausstattung  der  Salzburger  Osterfestspiele  und  Fest- 
spiele zuständig,  ich  hatte  Aufträge  von  allen  namhaften 
Opernhäusern  der  Welt  und  arbeitete  von  1 967-93  an  der 
Metropolitan  Opera  in  New  York. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Für  mich  gibt  es  3  Erfolge: 
Wenn  ich  meine  Visionen  und  Ideen  verwirklichen  kann.  Wenn 
das  Publikum  davon  begeistert  ist.  Meine  Begegnung  mit 
Herbert  von  Karajan  und  die  Möglichkeit,  eine  Musikthea- 
ter-Epoche mit  ihm  zusammen  gestaltet  zu  haben.  Was  sind 
die  Voraussetzungen  für  Erfolg?  Die  Wahrheit  zu  entwer- 
fen und  durch  aufopfernden  Fleiß  diese  Wahrheit  zu  ver- 
wirklichen. Alles,  was  unecht  ist,  ist  nur  eine  Zeitblüte,  die 
keinen  bleibenden  Wert  hat.  Zu  Erfolg  kommt  man  durch 
Selbstdisziplin,  durch  das  Dienen  am  Werk.  Ich  bin  kein 
Anhänger  des  senkrechten  Startes.  Solche  Menschen  ab- 
solvieren Ihre  Erfolge  oder  Mißerfolge  gleich  an  den  großen 
Bühnen.  Ich  habe  alles  Schritt  für  Schritt  gelernt,  ich  be- 
herrsche das  ganze  Repertoire  von  der  Antike  bis  zur  Avant- 
garde. 

Kennen  Sie  Rückschläge?  Eigentlich  nicht .  Als  ich  mit  1 4 

Jahren  von  der  Musik  zu  bildenden  Kunst  wechselte,  war 
das  kein  Rückschlag,  sondern  eine  Erkenntnis.  Alles,  was 


ich  gelernt  habe,  wird  in  meine  Arbeit  integriert.  Wenn  nach 
25  Jahren  der  Arbeit  an  der  „MET"  in  New  York  plötzlich 
keine  Aufträge  kommen,  dann  ist  zu  untersuchen,  ob  man 
dies  als  Rückschlag  ansehen  muß  oder  als  schöpferische 
Vollendung  einer  Epoche.  Haben  sich  Ihre  Erfolgsvor- 
stellungen im  Laufe  der  Zeit  geändert?  Jeder  Künstler 
im  fortgeschrittenen  Alter  erlebt,  daß  die  Aufträge  nicht  so 
oft  wie  früher  kommen.  Das  ist  aber  eine  normale  Evolution. 
Wichtig  ist,  was  ich  selbst  will.  Heute  kann  ich  bewußt  sa- 
gen: „Weniger  ist  mehr".  Ich  habe  alles  erreicht,  was  ich 
wollte.  Sich  oben  zu  halten  ist  schwieriger,  als  hinaufzu- 
kommen, aber  mir  ist  es  bis  heute  gelungen.  Ich  kann  mein 
Wissen  nicht  mit  ins  Grab  nehmen,  deswegen  unterrichte 
ich  schon  seit  mehr  als  25  Jahren  an  der  Sommerakademie 
in  Salzburg.  Die  Erfolge  meiner  Schüler  machen  mich  glück- 
lich. 

Wie  erfahren  Sie  Anerkennung  von  außen?  Wenn  ich  in 
Salzburg  über  den  Mozartsteg  zum  Festspielhaus  gehe, 
brauche  ich  heute  statt  7  Minuten  40,  da  ich  ununterbro- 
chen von  Menschen  angesprochen  werde.  Wenn  so  eine 
Persönlichkeit  wie  Herbert  von  Karajan  mit  mir  25  Jahre  ar- 
beitete oder  Otto  Schenk  mit  mir  über  50  Produktionen 
machte,  dann  ist  dies  wohl  Anerkennung.  Anerkennung  er- 
fährt man  auch  über  die  Weltpresse,  wobei  ich  sagen  mu  ß, 
daß  ich  gute  Kritiken  nicht  so  sehr  schätze  und  daß  mir 
schlechte  Kritik  noch  nie  geschadet  hat.  Über  mich  haben 
bereits  5  Autoren  geschrieben,  was  für  einen  Bühnenbild- 
ner sehr  rar  ist.  Auf  jeden  Fall  kann  ich  sagen:  „Umsonst 
habe  ich  nicht  gelebt".  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  der  Musik  und  aus  meiner  Kreativität.  Die  Einfälle  kom- 
men überall:  am  WC,  im  Schlafwagen,  im  Flugzeug  oder  in 
der  Gesellschaft.  Ideen  kommen  mir  auch  während  Gesprä- 
chen mit  Regisseuren,  wo  dann  ein  „Ping-Pong"  Spiel  be- 
ginnt. Zum  Schluß  weiß  ich  nicht  mehr,  ob  die  Idee  von  mir 
oder  vom  Regisseur  war.  Da  die  Opernproduktion  ein 
Gesamtkunstwerk  ist,  ist  das  auch  nicht  schlecht.  Welche 
Rolle  spielt  Ihre  Familie  in  Ihrem  Leben?  Die  Familie  spielt 
bei  mir  eine  große  Rolle.  Leider  ist  ein  Künstler  oft  von  zu 
Hause  weg,  aber  meine  Premieren  erlebe  ich  alle  mit  mei- 
ner Familie.  Wenn  ich  arbeite,  gehe  ich  in  mein  Atelier,  wel- 
ches von  der  restlichen  Welt  durch  ein  Gitter  getrennt  ist. 
Meine  Kinder  können  trotzdem  immer  mit  ihren  Problemen 
zu  mir  ins  „Gefängnis"  kommen.  Wir  verbringen  die  Ferien 
immer  mit  der  Familie.  In  unserem  Landhaus  bei  Salzburg 
sind  auch  immer  alle  Familienmitglieder  zusammen.  Ihr 
Lebensmotto?  Sehr  auf  die  Gesundheit  achten  und  nie  den 
Humor  verlieren,  denn  der  kann  aus  verschiedenen  heiklen 
Situationen  retten. 
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•  Schoissengeier  Johannes 
Prof.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Professor.  Funktion:  Professor.  Tätig  bei:  Institut  für 
Mathematik.  Dienstadresse:  1 090  Wien,  Strudlhofg.  4.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  6.  Juli  1 948,  Linz.  Eltern:  Hermann  und 
Hilde.  Mitglied  bei:  Österreichische  Mathematische  Gesell- 
schaft, Deutsche  Mathematische  Gesellschaft,  Verein  zur 
Förderung  des  Forschungszentrums  Oberwolfach  (Schwarz- 
wald). Hobbies:  Laufen,  Biologie  und  Mykologie. 

•  Karriere 

Was  waren  wichtige  Stationen,  die  Sie  in  Ihre  jetzige  Po- 
sition gebracht  haben?  Physikstudium  -  Verständnis  der 
Mathematik  ist  hierfür  unerläßlich.  So  entschied  ich  mich 
für  Mathematik  als  Haup-  und  Physik  als  Nebenfach.  Habi- 
litation. Ich  wurde  Dozent  und  begann  zu  unterrichten.  Ver- 
leihung des  Professortitels  und  Lehrtätigkeit  an  diversen  Uni- 
versitäten (Hamburg,  Klagenfurt  und  Salzburg)  tätig.  Teil- 
nahme an  internationalen  Kongressen.  Doktorat,  Disserta- 
tion, Rigorosum. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Zufriedenheit  mit  dem  Beruf 
und  gesellschaftliche  Anerkennung.  In  welchem  Zusam- 
menhang stehen  für  Sie  Erfolg  und  Mißerfolg?  Mißerfol- 
ge geben  die  Möglichkeit  zu  sehen,  wie  es  nicht  funktio- 
niert. Probleme  analysieren,  ständiger  Lernprozess.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Mit  der  Zeit  entwickelt  sich 
ein  gewisses  Maß  an  Selbstbewußtsein.  Wie  werden  Sie 
von  Freunden,  Mitarbeitern  und  Familie  gesehen?  Re- 
spekt, Anerkennung,  Leistung  wird  geschätzt.  Was  macht 
Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Das  Interesse  an  der  Ma- 
thematik, das  Talent  für  eine  bestimmte  Tätigkeit.  Aus  Inter- 
esse entwickelt  sich  eine  Art  „Sucht",  die  ein  wesentliches 
Erfolgskriterium  ist.  Die  Unfähigkeit  „locker  zu  lassen",  das 
Verlangen  an  einer  Sache  festzuhalten  bis  das  Ziel  erreicht 
ist.  Lehrtätigkeit  erfordert  Kommunikationsfähigkeit,  für  For- 
schungszwecke sind  Wissensdurst,  realistische  Zielsetzung, 
Unerbittlichkeit  und  Identifikation  mit  seiner  Tätigkeit, 
1 00%iger  Einsatz,  Ausdauer,  an  einem  Projekt  zu  arbeiten, 
und  ständige  Weiterbildung  wesentlich.  Spielen  Familie  und 
Vorbilder  eine  Rolle?  Vater  war  Archivar,  Mutter  technische 
Zeichnerin.  Edmund  Hlawka  (damaliger  Vorgesetzter,  Be- 
treuer während  Dissertation),  einer  der  wichtigsten  Mathe- 
matiker Österreichs. 


 Schönberg 

•  Schönberg  Erich  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmännischer  Angestellter.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
92,9  RTL  Wien.  Dienstadresse:  1 1 50  Wien,  Storcheng.  1 .  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  13.  Mai  1955,  Sttllf ried/NÖ .  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Josefine.  Kinder:  Christine  (1982), 
Stefanie  (1 985)  und  Marlene  (1 988).  Schöpferische  Akte  und 
Publikationen:  Diverse  Artikel  in  Fachzeitschriften.  Hobbies: 
Tauchen,  Radfahren  und  Reisen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  absolvierte  die  HTL  für  Elektro- 
technik und  daraufhin  bis  1 982  ein  Betriebswirtschaftsstudium 
an  der  WU  Wien.  Bereits  während  meines  Studiums  (BWL:  Un- 
ternehmensführung, Marktforschung  und  Werbung)  begann  ich 
mich  im  speziellen  für  Werbung  zu  interessieren  und  arbeitete 
von  1 982-85  für  die  Agentur  Dr.  Puttner  im  Bereich  Kundenbe- 
treuung. 1 986-87  war  ich  Agenturleiter  von  SPV  (Agentur  des 
Sparkassenverlags)  und  wechselte  1 988  in  die  Agentur  RSCG 
Jasch  und  Schramm  als  Etatdirektor,  war  danach  von  1 989- 
97  als  Etatdirector  und  Mitglied  der  Geschäftsführung  bei  der 
Agentur  Dr.  Puttner  Bates  tätig  und  bin  seit  1 990  Agenturleiter. 
Seit  Februar  1 998  bin  ich  Geschäftsführer  und  Verkaufsleiter 
des  privaten  Radiosenders  92,9  RTL  Wien,  der  seit  April  1 998 
Rock  &  Pop  Nonstop  sendet.  Sonstige  Tätigkeiten? 
Universitätslektor  an  der  WU  Wien  am  Institut  für  Publizistik 
und  Informationswissenschaften,  Vorlesungen  im  Sommerse- 
mester. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Mit  einer  hohen  Trefferquote 
die  richtigen  Entscheidungen  zu  treffen  und  nur  wenige  Fehler 
zu  machen.  Zum  Teil  ist  dies  auch  ein  Resultat  davon,  zurrech- 
ten Zeit  am  richtigen  Ort  zu  sein.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Ja,  weil  ich  die  richtigen  Entscheidungen,  beson- 
ders bei  der  Jobwahl,  getroffen  habe.  Mir  wurden  immer  meh- 
rere Jobs  angeboten,  und  ich  habe  mich  immer  richtig  ent- 
schieden. Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfolgreich?  Ja, 
im  beruflichen  Bereich  bekomme  ich  Anerkennung.  Es  ge- 
lingt mir,  Beruf  und  Familie  unter  einen  Hut  zu  bringen.  Was 
ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ehrgeiz,  Interes- 
se an  der  Werbung,  das  von  Dr.  Puttner  geweckt  wurde, 
und  die  Bereitschaft,  mehr  zu  leisten.  Ein  wesentlicher  Punkt 
ist  auch,  daß  ich  andere  am  Erfolg  teilhaben  lasse.  Dadurch 
bin  ich  für  Führungspositionen  qualifiziert,  wobei  ich  den 
Weg  locker  vorgebe  und  das  ganze  Team  das  Ziel  in  die 
Realität  umsetzt.  Ich  bin  teamfähig  und  kein  Einzelkämpfer. 
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Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Mein  interdis- 
ziplinäres Denken.  Durch  mein  technisches  Studium  denke 
ich  rationell-analytisch,  andererseits  verfüge  ich  auch  über 
emotionelles  Denken  der  Geisteswissenschaften.  Diese 
Kombination,  die  Fähigkeit,  über  Grenzen  hinweg  zu  den- 
ken, ermöglicht  mir  die  Kommunikation  mit  den  unterschied- 
lichsten Menschen.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mit- 
arbeiter? Entscheidungen  treffen  wir  im  Team,  dadurch  sind 
die  Mitarbeiter  motiviert  und  auch  am  Erfolg  mitbeteiligt. 
Meine  Familie  muß  viel  Verständnis  aufbringen.  Haben  Sie 
Anerkennung  erfahren?  Jobangebote  sind  Wertschätzung 
meiner  Arbeit.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Im  Agenturbereich 
sind  das  verlorene  Präsentationen  und  Etats,  aber  so  etwas 
kommt  vor.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Analytisch,  ehrlich  und 
vor  allem  selbstkritisch.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
Familie  und  Freizeit.  Ich  kann  Berufliches  und  Privatestrennen 
und  temporär  einen  Schlußstrich  unter  die  Arbeit  ziehen.  Ihre 
Ziele?  Ich  war  mit  dem  Erreichten  immer  zufrieden,  der  näch- 
ste Schritt  ergab  sich  dann  wie  von  selbst.  Ihr  Lebensmotto? 
Toleranz  und  Respekt.  Ihr  Erfolgsrezept?  Mit  offenen  Augen 
durch  die  Welt  gehen  und  viele  Interessengebiete  haben.  Ein 
Ratschlag  zum  Erfolg?  Den  Blick  immer  nach  vorne  richten 
und  mit  einer  positiven  Grundeinstellung  und  gesundem 
Lebensoptimismus  durch  die  Welt  gehen. Tolerant  sein,  nichts 
von  Anfang  an  abschätzig  betrachten  und  respektvoll  gegen- 
über anderen  und  sich  selbst  sein. 

*  Schönlaub  Hans  Peter 
AO  Univ.  Prof. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Geologe.  Funktion:  Direktor.  Tätig  bei:  Geologische 
Bundesanstalt.  Dienstadresse:  1 030  Wien,  Rasumofskyg.  23. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  19.  Jänner  1 942,  Güstrow.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Walpurga,  geb.  Lackner.  Kinder:  Peter 
(1 969),  Sigrid  und  Isabell  (1 974).  Eltern:  Dipl.-Ing.  Arch.  Sigfried 
und  Sigrid.  Schöpferische  Akte  und  Publikationen:  1 968  Vor- 
bericht über  conodontenstratigraphische  Untersuchungen 
im  Räume  Bischofalm-HoherTrieb  (Karnische  Alpen),  1 975 
Neue  Fossilien  aus  dem  Hochstegenmarmor  in  den  Hohen 
Tauern  (Österreich),  1979  Das  Paläozoikum  in  Österreich, 
1 980  Carnic  Alps,  FieldTrip  A.-Guidbook  Second  European 
Conodont  Symposium,  1 989  Die  Katastrophe,  die  aus  dem 
Weltall  kam  - 10  Jahre  „Alvarez-Impakt-Hypothese".  Mitglied 
bei:  Korrespondierendes  Mitglied  der  Österreichischen  Aka- 
demie  der  Wissenschaften,  Mitglied  der  IUGS- 
Subcommission  on  Silurian  Stratigraphy,  Mitglied  der  IUGS- 
Subcommission  on  Devonian  Stratigraphy,  Mitglied  der 


lUGS-Working  Group  on  the  Ordovician/Silurian  Boundary 
und  Devonian/Carboniferous  Boundary,  Mitglied  der  Euro- 
päischen Arbeitsgemeinschaft  Geotopschutz.  Hobbies:  Ski- 
fahren, Bergsteigen,  Laufen  und  Reisen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1952-61  Realgymnasium  in 
Spittal/Drau,  13.  Juni  1961  Reifeprüfung,  1962  Studien- 
beginn an  der  Karl-Franzens-Universität  Graz  in  den  Fä- 
chern Geographie  und  Leibeserziehung  bzw.  ab  1 963  Geo- 
logie, Paläontologie  und  Mineralogie.  1969-71  wissenschaft- 
liche Hilfskraft  und  Vertragsassistent  am  Institut  für  Geolo- 
gie und  Paläontologie  der  Uni  Graz,  2.  Juni  1970  Abschluß 
des  Studiums  mit  Promotion.  Seit  1 .  Juli  1 971  wissenschaft- 
licher Dienst  an  der  Geologischen  Bundesanstalt  in  Wien, 
1973-74  Stipendium  der  Ohio  State  University,  Columbus, 
USA,  1975-76  Lehraufträge  am  Geologisch-Paläontologi- 
schen Institut  der  Uni  Salzburg.  6.  Dezember  1979  Verlei- 
hung der  Lehrbefugnis  (Habilitation)  für  „Historische  Geolo- 
gie" an  der  Uni  Wien.  Ab  1981  Vorlesungen  am  Institut  für 
Geologie  an  der  Uni  Wien,  20.  Juli  1981  Verleihung  eines 
Forschungsstipendiums  der  Alexander  von  Humboldt-Stif- 
tung und  1 .  Oktober  1 982-31 .  März  1 983  Alexander  v.  Hum- 
boldt-Stipendiat am  Institut  für  Geologie  der  RWTH  Aachen. 
1 .  April  1 991  Bestellung  zum  Leiter  der  Fachabteilung  Palä- 
ontologie an  der  Geologischen  Bundesanstalt  und  am  28. 
Februar  1992  Verleihung  des  Berufstitels  Ao.  Univ.  Prof.. 
Besondere  Leistungen?  Seit  1969  Planung  und  Durch- 
führung von  zahlreichen  Exkursionen  in  den  Ost-  und  Süd- 
alpen für  in-  und  ausländische  Universitätsinstitute  und  Wis- 
senschaftler. 1 980  Organisation  des  2.  Internationalen  Eu- 
ropäischen Conodonten-Symposiums  in  Wien  und  Prag 
(ECOS  II)  mit  Teilnehmern  aus  23  Ländern  aus  Europa  und 
Übersee. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Vorstellungen  und  Pläne,  die  man 
umsetzen  will.  In  meiner  Positon  werden  die  Ziele  vom  Gesetz- 
geber vorgegeben.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn 
die  Produkte,  die  man  erzeugt,  kein  Feedback  oder 
Synergien  erzeugen.  Nichterbringen  von  geplanten  Leistun- 
gen, Mitarbeiter  nicht  motivieren  können.  Wie  gehen  Sie 
mit  einer  Niederlage  um?  Den  Kern  der  Niederlage  er- 
gründen, einen  anderen  Weg  suchen,  der  auch  zum  Ziel 
führt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  meine 
Ziele  nach  den  Möglichkeiten  des  Beamten-Dienstrechtes 
erreicht.  Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft?  Optimismus,  physi- 
sche Stärke,  Rückkoppelung  Interesse  Erfolg,  Natur  und 
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Sport.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Die  Dinge  immer  aus 
der  persönlichen  Sicht  sehen,  ständig  weiterarbeiten.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Motivation,  Team- 
arbeit, Kommunikation  mit  den  Mitarbeitern  (Geologen  sind 
Individualisten),  Ideen  gerade  ansteuern,  selbst  von  Ideen 
überzeugt  sein.  Jeweils  die  richtigen  Menschen  für  die  je- 
weiligen Aufgaben  finden.  Intuition,  Menschenkenntnis,  Sa- 
chen kausal  auf  den  Grund  gehen,  viele  Details  in  Betracht 
ziehen,  Neugierde  und  mein  persönliches  Umfeld.  Was 
meint  Ihre  Frau?  Ehrgeiz,  Größenwahn  vermeiden  und  mehr 
Bescheidenheit  pflegen.  Was  meinen  Ihre  Mitarbeiter?  Or- 
ganisationstalent, Fachkompetenz. 

*  Schönthaler  Helmut 
Dipl.-Kfm.  Dr. 


Beruf:  Manager.  Funktion: 
Vorstandsdirektor.  Tätig  bei: 
UTA  Telekom  AG.  Dienst- 
adresse: 1090  Wien,  Roose- 
veltpl.  2.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 9.  Februar  1936,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Alice.  Kinder:  Reinhard  (1 966) 
und  Daniel  (1988).  Mitglied 
bei:  Vizepräsident  der  VAT 


(Verband  alternativerTelekom-Netzbetreiber).  Hobbies:  Eso- 
terik, Natur,  Literatur,  Gesellschaft,  Musik,  Theater,  Tennis, 
Skifahren,  Schwimmen  und  Radfahren. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Schon  in  meinem  Elternhaus  be- 
schäftigten wir  uns  mit  esoterischen  Dingen  (Pendeln,  Astrolo- 
gie, etc.).  Das  hat  mich  ebenso  geprägt  wie  meine  Ausland- 
saufenhalte,  bei  denen  ich  mit  anderen  Kulturen  und  Religio- 
nen (Zen-Buddhismus)  in  Berührung  kam.  Ich  war  Vorzugs- 
schüler und  Werkstudent  bei  verschiedenen  Firmen,  ehe  ich 
1 960  meine  berufliche  Karriere  bei  IBM  begann.  1 966  kam  ich 
ins  Management  von  IBM  Österreich  und  war  unter  anderem 
als  Leiter  der  Geschäftsstelle  Kreditwesen  und  Versicherun- 
gen für  den  Durchbruch  moderner  Organisationsformen  (z.B. 
optische  Lesung  von  Buchungsunterlagen,  Gründung  der 
„Spardat"  -  Rechenzentrum  der  Sparkassen)  zuständig. 
1 980  erfolgte  die  Berufung  in  das  Country  Management  von 
IBM  Österreich,  wo  ich  in  der  Führung  der  Bereiche,  Unter- 
nehmensplanung und  Verwaltung,  neue  Geschäftszweige 
und  Information  Network  Services  tätig  war.  Außerdem  war 


ich  für  Aufbau  neuer  Services  auf  der  Basis  von  Netzwer- 
ken, Organisation  von  kundenorientieren  Rechenzentren, 
Ausrichtung  auf  moderne  Anwendung  und  weltweite  Anbin- 
dung  zuständig.  Im  Rahmen  von  „International  Assignments" 
war  ich  in  verschiedenen  Auslandseinsätzen  für  IBM  tätig, 
wie  z.B.  1971-72  in  New  York  als  Assistent  von  Top 
Executives.  1 977-79  in  Kopenhagen  war  ich  als  Leiter  des 
weltweiten  Kometenzentrums  mit  der  Konkurrenzanalyse 
beschäftigt.  Von  1981-84  war  ich  Mitglied  des  Vorstandes 
von  IBM  Middle  East  in  Paris,  wo  ich  für  die  Einführung  von 
modernen  netzwerkgestützten  Organisationsstrukturen  in 
36  Ländern  des  Nahen  Osten  und  Afrika  zuständig  war. 
1986-93  war  ich  bei  IBM  Österreich  Direktor  für  den  Ge- 
schäftsbereich Netzwerk-Systeme  und  Dienstleistungen.  Die 
Schwerpunkte  waren  Kundengesamtlösungen,  Realisierung 
neuer  Services  und  komplexer  Projekte  wie  EDI/Ecotex.  Ich 
war  für  den  Aufbau  neuer  Dienstleistungen  (Network 
Consulting  und  Network  Services  Center)  zuständig.  Auf  inter- 
nationaler Ebene  war  ich  in  dieser  Zeit  Mitglied  des  „Telecom- 
Executive-Councils"  und  des  „European  Management  Board" 
von  IBM  Information  Network.  Als  ich  1 986  wieder  nach  Öster- 
reich kam,  wollte  ich  ursprünglich  nicht  in  den  Servicebereich, 
denn  im  Vergleich  zu  dem  Großkunden-  und  Großrechner- 
geschäft, das  ich  vorher  gemacht  habe,  waren  das  „Peanuts". 
Ich  habe  aber  dann  in  diesem  Dienstleistungsbereich  sehr  viel 
gelernt.  1 993  wollte  ich  mich  in  die  Esoterik  zurückziehen,  ich 
habe  Reki  gemacht  und  wollte  nur  noch  spirituell  arbeiten. 
Dann  wurde  mir  ein  Joint-Venture  Projekt  angeboten  und  ich 
wurde  von  1 994-96  Geschäftsführer  der  „Syntegra  Software- 
vertrieb und  Beratung  GmbH".  Gleichzeitig  habe  ich  eine 
selbständige  Beratertätigkeit  im  Rahmen  meiner  Einzelfir- 
ma „Institut  ^Telekommunikation"  ausgeführt.  Im  März  1 996 
kam  ich  zuerst  als  Geschäftsführer  in  die  UTA  Telekom  Ser- 
vices GmbH,  die  ich  völlig  autonom  von  Null  aufgebaut  und 
mit  einer  eigenen  Unternehmenskultur  versehen  habe.  Seit 
April  1997  bin  ich  Vorstand  und  Allein-Manager  der  UTA 
Telekom  AG.  Sonstige  Tätigkeiten?  Inhaber  der  Pension 
„Alpenrose"  in  Kitzbühel,  die  von  meiner  Frau  gemanagt  wird. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehenSie  unter  Erfolg?  Im  Einklang  mit  sich  selbst 
und  der  Umwelt  zu  sein.  Die  Hälfte  meines  Lebens  ist  Spiritua- 
lität. Erfolg  ist,  wenn  man  mit  seinem  ganzen  Leben  Freude 
hat.  Auch  ein  gewisser  Freiheitsgrad,  die  Ketten  dürfen  nicht 
drücken.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich 
habe  meine  Ziele  realisiert  und  laufend  die  Chance,  etwas 
besser  zu  machen.  Ich  habe  viel  Gestaltungsfreiraum.  Se- 
hen Außenstehende  Sie  als  erfolgreich?  Ja,  sie  sehen  in 
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„Vermeiden  in 
Dogmen  zu 
denken" 


erster  Linie  die  Position  und 
das  Materielle,  aber  auch, 
daß  ich  mich  wohlfühle.  Was 
ist  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Es  macht 
mir  Freude,  etwas  zu  tun,  da- 
bei ist  jeweils  zu  einem  Drit- 
tel Talent/Vererbung,  harte 
Arbeit  und  Fügung  (Glück  und 
Schicksal)  ausschlaggebend. 
Man  muß  authentisch  sein, 
darf  niemanden  kopieren,  sondern  man  selbst  sein.  Man 
muß  das  Verbindende  suchen,  muß  wissen,  wann  man  auf- 
gibt und  wann  man  weiterkämpft.  Dabei  spielt  mein  Motto 
eine  große  Rolle:  Gott  gib'  mir  die  Kraft  zu  ändern,  was  ich 
ändern  kann,  zu  akzeptieren,  was  ich  nicht  ändern  kann, 
und  die  Weisheit  und  das  Wissen,  das  voneinander  zu  un- 
terscheiden. Mein  esoterisches  Training  und  eine  kritische 
Betrachtungsweise,  und  das  Neuentdecken  von  Menschen 
hilft  dabei.  Man  darf  nicht  nur  auf  die  Ratio  Wert  legen,  son- 
dern muß  auch  das  Leben  miteinbeziehen.  Positive  statt 
negative  Energie  verwenden  und  aus  dem  Unterbewußt- 
sein schöpfen.  Wichtig  ist  auch,  dies  zu  tun,  nicht  nur  dar- 
über zu  lesen  und  zu  denken.  Was  macht  Ihren  spezifi- 
schen Erfolg  aus?  Mein  Versuch  mit  ethisch  korrektem 
Verhalten  in  meinem  Umkreis  zu  wirken.  Wenn  viele  in  ih- 
rem eigenen  Umkreis  etwas  tun,  so  ändert  das  etwas.  Man 
sollte  auch  in  einer  kommerziellen  Position  weltverbessernd 
wirken.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter? 
Eine  Motivation  der  Mitarbeiter  durch  kollegiale  Entschei- 
dungsfindung ist  sehr  wichtig.  Man  muß  den  Mitarbeitern 
Freiräume  geben.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja, 
von  Aktionären  dadurch,  daß  ich  Freiräume  bekomme.  In- 
formelle Anerkennung  von  Mitarbeitern  und  Kunden.  Man 
darf  von  Anerkennung  nicht  abhängig  werden.  Kennen  Sie 
Niederlagen?  Meine  Scheidung,  ich  hatte  meinem  Sohn 
aus  erster  Ehe  gegenüber  lange  ein  schlechtes  Gewissen. 
Bei  IBM  habe  ich  den  Sprung  in  die  internationale  Karriere 
nicht  geschafft,  damit  bin  ich  sehr  unzufrieden  gewesen  und 
war  auch  mehrmals  daran,  wegzugehen.  Wie  gehen  Sie 
damit  um?  Ich  bearbeite  alles  auf  spirituell-esoterischer 
Ebene  -  Gebete  und  esoterische  Beeinflussung.  Seit  ich  in 
der  UTA  bin,  geht  es  mir  seelisch  wieder  sehr  gut,  ich  führe 
darüber  auch  ein  Notenskala-Buch.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Einstellung  zu  höherer  Führung, 
Spiritualität  und  aus  Freude  am  Leben.  Ich  verbringe  die 
Wochenenden  mit  meiner  Familie  und  habe  ein  intensives 
Verhältnis  zu  meinem  Kind  aus  zweiter  Ehe.  Ich  habe  kein 


schlechtes  Gewissen,  wenn  ich  abends  länger  im  Büro  bin, 
meine  Frau  führt  einstweilen  unsere  Pension  in  Tirol.  Ihre 
Ziele?  Mich  spirituell  weiterzuentwickeln.  Ihr  Erfolgsrezept? 
Rückversicherung,  ob  ich  mit  mir  und  meiner  Umwelt  im 
Einklang  bin.  Zen-Philosophie:  wenn  etwas  zukommt,  nimm 
es  an,  wenn  etwas  weggeht,  laß  es  gehen.  Anmerkung  zum 
Erfolg?  Man  muß  lernen  in  der  Gegenwart  zu  leben,  nicht 
in  der  Vergangenheit  oder  in  der  Zukunft.  Man  muß  sich  an 
der  Gegenwart  freuen  und  diese  auch  gestalten.  Ein  Rat- 
schlag zum  Erfolg?  Niemals  nie  sagen,  immer  offen  sein 
und  vermeiden,  in  Dogmen  zu  denken. 

*  Schopf  Ursula  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Psychologin,  Tänzerin 
und  Tanzlehrerin.  Funktion:  In- 
haberin.Tätig  bei:Tanzstudio 
„Mänada".  Dienstadresse: 
1050  Wien,  Diehlgasse/Ecke 
Margaretenstraße.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  25.  Juni  1972, 
Graz.  Familienstand:  Lebens- 
gemeinschaft mit  Günther 
Pedrotti  (Lebenspartner).  El- 
tern: Alfred  und  Helga. 


•  Karriere 

Was  sind  die  wesentlichen  Stationen  Ihres  Lebens?  Als 

Kind  hatte  ich  8  Jahre  Ballettunterricht,  das  hat  mich  sehr 
geprägt.  1 990-97  Psychologiestudium  in  Wien,  ab  1 990  ne- 
benbei Ausbildung  in  orientalischem  Tanz,  ab  1 993-97  war  ich 
bei  derTanzgruppe  „AI  Ahram",  mit  der  ich  öffentliche  Auftritte 
bei  Shows  hatte.  Ich  unterrichte  Tanzkurse  am  Universitäts- 
sportinstitut und  im  Kommunikationszentrum  „Bassena",  so- 
wie im  Tanzstudio  „AI  Ahram".  Seit  1 997  veranstalte  ich  auch 
in  den  Bundesländern  Tanzkurse.  Seit  Dezember  1 997  bin  ich 
in  Ausbildung  zurTanztherapeutin  bei  Frau  Elisabeth  Grünberg- 
er.  Im  Jänner  1 998  eröffnete  ich  das  Tanzstudio  „Mänada"  in 
Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  für 
mich  Anerkennung  von  der  Gesellschaft,  Achtung  meines  so- 
zialen Umfeldes  und  meine  Zufriedenheit  mit  dem,  was  ich 
mache.  Anerkennung  ist  für  mich,  wenn  jemand  kommt  und 
das,  was  ich  mache,  einfach  toll  findet.  Achtung  bedeutet,  re- 
spektiert zu  werden.  Zufriedenheit  heißt  für  mich,  mit  allem, 
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also  mit  mir  selbst  und  meinem  Umfeld,  glücklich  zu  sein. 
Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Eine  Nieder- 
lage wäre  für  mich,  meinen  Weg  verlassen  zu  müssen.  Ich 
würde  auf  jeden  Fall  versuchen,  ihn  wieder  aufzunehmen. 
Bedeutung  der  Familie?  Es  ist  für  mich  wichtig  zu  wissen, 
daß  meine  Eltern  immer  für  mich  da  sind.  Auch  meine  Part- 
nerschaft gibt  mir  sehr  starken  Rückhalt  und  Unterstützung. 
Gibt  es  Vorbilder?  Mir  imponieren  starke  Frauen,  die  Neu- 
es probieren,  das  tun,  was  sie  wirklich  wollen,  und  nicht  die 
übliche  traditionelle  Rolle  übernehmen.  Wie  lautet  Ihr  Er- 
folgsrezept? Das  wichtigste  ist,  das  zu  tun,  was  man  wirk- 
lich will.  Denn  nur  dann  kann  man  auch  gut  sein.  Was  war 
für  Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich 
habe  meine  Diplomarbeit  in  Bauchtanz  geschrieben.  Wich- 
tig war  für  mich  die  Erkenntnis,  die  beiden  Lebensbereiche 
Psychologie  und  Bauchtanz  miteinander  verbinden  zu  kön- 
nen. Mit  einem  Psychologiestudium  allein  hat  man  wenig 
Chancen.  Es  ist  trotzdem  sehr  schwer,  etwas  komplett  Neu- 
es zu  machen,  eben  Psychologie  mit  Bauchtanz  zu  verbin- 
den und  dabei  die  psychologische  Wirkung  des  Bauchtan- 
zes auf  die  Frau  und  ihr  Selbstbewußtsein  zu  erforschen. 
Man  braucht  viel  Selbstvertrauen  und  Durchhaltevermögen. 
Das  heißt,  auch  wenn  man  abgelehnt  wird,  zu  wissen,  daß 
es  der  richtige  Weg  ist,  den  man  geht. 

*  Schraml  Brigitte  Dr. 


BRIGITTE  parapsychologin 


KARTENLEGEN  -  HELLSEHEN 
HANDAUFLEGEN 

JENSEITSKONTAKT 
HEXEN-MAGIE 


1030  WIEN.  STEINGASSE  2 
TEL  714  76  10 


•  Steckbrief 

Beruf:  Parapsychologin  (Kartenlegen,  Hellsehen,  Handauf- 
legen, Jenseitskontakt  und  Hexen-Magie).  Funktion:  Frei- 
beruflerin. Dienstadresse:  1 030  Wien,  Steing.  2.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  18.  Februar  1 955,  Wien.  Eltern:  Heinrich  Heinz 
und  Maria.  Schöpferische  Akte  und  Publikationen:  Buch 
„Gloria". 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Turbulent.  Nach  der  Matura  bin 


ich  zum  Zirkus  gegangen  und  arbeitete  als  Dompteuse  in 
Italien,  Deutschland  und  Österreich.  Ich  besuchte  die 
Dompteurschule  Chipperfield  in  England.  In  Freiburg  habe 
ich  Parapsychologie  an  der  Universität  studiert  und  parallel 
dazu  als  Dompteuse  gearbeitet.  Einenhalb  Jahre  habe  ich 
eine  selbständige  Tätigkeit  ausgeübt,  dann  arbeitete  ich  als 
Schauspielerin  in  der  Josefstadt  und  seit  1990  bin  ich  als 
Parapsychologin  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Etwas  zu  erreichen,  das  Selbstzufrie- 
denheit bringt.  Für  mich  ist  es  eine  Tätigkeit,  die  man  mit 
Liebe  und  Herz  macht.  Ich  könnte  keine  Tätigkeit  ausüben, 
die  ich  nicht  gern  mache.  Das,  was  ich  im  Leben  gerade 
mache,  betrachte  ich  immer  als  Hobby.  Materieller  Erfolg 
zählt  für  mich  nicht.  Im  Laufe  der  Zeit  habe  ich  gelernt,  mit 
wenig  Geld  auszukommen  und  mit  viel  Geld  umzugehen. 
Ich  habe  nie  gelernt,  materiellen  Dingen  nachzujagen,  das 
sind  die  Sachen,  die  für  mich  absolut  nicht  wichtig  sind.  Ich 
bin  auch  dem  Erfolg  nie  nachgelaufen,  der  ist  von  selbst 
gekommen.  Haben  Sie  Anerkennung  von  außen  erfah- 
ren? Ja,  von  den  Menschen,  denen  ich  helfen  kann.  Um  die 
Menschen  zu  verstehen,  muß  man  sie  lieben,  muß  sich  in 
sie  hineinversetzen  können.  Um  den  Schmerz  des  anderen 
zu  verstehen,  muß  man  diesen  Schmerz  einmal  selbst  er- 
lebt haben.  Je  mehr  Höhen  und  Tiefen  der  Mensch  gehabt 
hat,  desto  besser  kann  er  sich  auf  andere  einstellen.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  besitze  sie  einfach  und  darf 
sie  nicht  weiter  verkaufen.  An  den  Leiden  des  Menschen 
darf  man  kein  Geld  verdienen,  dann  geht  die  Kraft  verloren. 
In  meiner  Tätigkeit  ist  Korrektheit  das  oberste  Gebot.  Was 
ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Versagt  zu  haben,  egal  in 
welchem  Bereich.  Etwas  nicht  geschafft  zu  haben.  Einem 
Menschen  nicht  die  Hilfe  geben  zu  können,  die  er  erwartet. 
Machtlos  gegen  den  Tod  zu  kämpfen.  Wie  gehen  Sie  mit 
Niederlagen  um?  Zuerst  bin  ich  sehr  deprimiert  und  suche 
den  Fehler  bei  mir.  Was  habe  ich  übersehen?  Aber  ich  kann 
mir  Depressionen  gar  nicht  leisten,  weil  der  nächste  meine 
Kraft  schon  wieder  braucht.  Ihre  Erfolgsrezepte  oder 
Lebensratschläge?  Dem  Erfolg  nicht  nachjagen,  sondern 
jeden  Tag  die  „Szene"  mit  Freude  betreten.  Dann  kommt 
Erfolg  von  alleine.  Nie  jemandem  nacheifern,  man  kann  nie- 
manden kopieren.  Man  soll  nie  versuchen,  besser  als  die 
anderen  zu  sein,  nur  dann  hat  man  garantiert  Erfolg.  Neid 
und  Konkurrenzverhalten  zerstören.  Man  soll  nie  versuchen, 
Wissen  aus  Büchern  zu  bekommen,  sondern  statt  dessen 
in  die  Welt  hinausgehen.  Um  Erfolg  zu  haben,  muß  man 
Selbstdisziplin  besitzen,  die  man  auch  weitergeben  kann. 
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•  Schrefl  Nikolaus 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gesellschaftsreporter.  Funktion:  Resortleiter. Tätig  bei: 
Täglich  Alles.  Dienstadresse:  1 21 0  Wien,  Ignaz  Köck  Str.  1 7. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  9.  Juli  1 964,  St.  Lambrecht/Stmk.  El- 
tern: Georg  und  Maria.  Schöpferische  Akte  und  Publikationen: 
1 990  Veröffentlichung  des  Buches  „Allan  Thuring"  (Erfinder  des 
Computers).  Mitglied  bei:  Japanische  Schwertkampfgruppe 
GYO  RYO,  Club  der  lebenden  Dichter  „die  nicht  ganz  dicht  sind". 
Hobbies:  Schwertkampf, Tauchen,  Lesen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Haupt- 
schule,  Hotelfachschule  und  Filmakademie  Westberlin.  Ich 
führte  1 986  beim  Film  „Lust"  in  Berlin  und  1 989  beim  Film  „Das 
Mauerblümchen"  Regie,  sowie  1991  in  Wien  beim  Film 
„Aida".  Durch  den  Einfluß  Eva  Deissens  wurde  ich  1992 
Gesellschaftsreporter  und  bin  seit  1 994  Resortleiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Daß  man  sich  selbstkritisch  gegen- 
übersteht, und  daß  man  einen  Punkt  erreicht,  wo  man  das  Land 
überschauen  kann.  Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Er- 
folg? Ständige  Weiterbildung,  auf  Menschen  zugehen,  lern-  und 
wißbegierig  sein,  sich  treu  bleiben,  aber  nicht  alle  „Kreuzun- 
gen" übersehen.  Was  meinen  Ihre  Freunde  und  Familie  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Kommunikativ,  leiden- 
schaftlich; emotionale  Power.  Und  was  meinen  Ihre  Mitar- 
beiter? Es  liegt  am  Stil  meines  Schreibens.  Was  ist  für  Sie 
eine  Niederlage?  Abzustürzen  und  nicht  wieder  aufzuste- 
hen. Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Mit  einer  Fla- 
sche „Malt"  Whiskey  und  meinen  zwei  besten  Freunden. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Leidenschaft,  für 
alle  Dinge  entflammbar  zu  sein.  Meine  Leidenschaft  kommt 
aus  dem  Herz.  Ich  bin  begeisterungsfähig.  Wer  hat  Sie  ge- 
prägt? 4  Jahre  Berlin  und  1  Jahr  Mailand,  die  mir  ein  euro- 
päisch-globales Denken  verpaßt  haben. 


*  Schrei  Karl  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Arzt.  Funktion:  Medizinischer  Direktor.  Tätig  bei:  All- 
gemeine Unfallversicherungsanstalt.  Dienstadresse:  1200 
Wien,  Adalbert-Stifter-Str.  65.  Geboren  -  Ort,  Datum:  29.  April 
1 944,  Mogersdorf/Bgld.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mar- 
tina Jäger.  Kinder:  Sonja  und  Petra.  Eltern:  Karl  und  Maria. 


Dr. 

Karl 

Schrei: 

„Eigene 
Kompetenzen 
unbeirrbar 
nutzen" 


Mitglied  bei:  Vorstand  der 
österreichischen  Gesellschaft 
für  Unfallchirugie. 

•  Karriere 

Was  sind  die  für  Sie  we- 
sentlichsten Stationen  Ih- 
res Erfolges?  Mit  1 8  Jahren 
übersiedelte  ich  nach  Wien 
und  begann  mein  Medizinstu- 
dium. Während  meines  Stu- 
diums habe  ich  ständig  gearbeitet.  1 971  -77  Ausbildung  zum 
Facharzt  für  Unfallchirugie  an  der  Uni-Klinik  Wien,  1 977-78 
Aufenthalt  in  Hamburg  als  Facharzt.  1978-80  Oberarzt  in 
Friesach,  1980  Eintritt  in  die  AUVA  als  Facharzt  für 
Unfallchirugie  und  Mitglied  der  chefärztlichen  Station  in  Wien. 
1 984-89  war  ich  in  den  Rehabilitationszentren  Stohlhof  und 
Weissenhof  tätig,  1989-91  Chefarzt  der  Landesstelle  Wien 
und  seit  1 991  bin  ich  ärztlicher  Direktor  mit  1 2  Behandlungs- 
zentren. Sonstige  geschäftlicheTätigkeiten?  Facharzt  mit 
eigener  Ordination  für  Unfallchirugie. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Wenn  meine 
Ideen  in  die  Praxis  umgesetzt  werden  können.  Was  verste- 
hen Sie  unter  einer  Niederlage?  Ist  für  mich  eigentlich  et- 
was Schlimmes,  das  man  aber  durch  intensive  Aufarbei- 
tung wieder  neutralisieren  kann.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Nein,  weil  ich  meine  Ideen  aus  drei  Gründen 
größtenteils  nicht  in  die  Praxis  umsetzten  kann:  durch  das 
Unverständnis  meiner  Umgebung,  durch  mangelnde  Trans- 
parenz der  Ideen  und  durch  die  eigene  Persönlichkeit.  Ich 
bin  mit  einer  Aufgabe  betraut,  die  ich  primär  nicht  erlernt 
habe.  Ich  bin  vom  Arzt  zum  Manager  avanciert.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  einer  sehr  intensiven  Bezie- 
hung mit  Vorbildfunktion  zu  meinen  Kindern.  Bedeutung  der 
Familie?  Meine  Kindheit  und  Jugend  war  geprägt  durch 
ununterbrochene  Unterwerfung.  Ich  lege  daher  Wert  dar- 
auf, daß  meine  Kinder  ohne  Zwänge  aufwachsen,  frei  ihre 
Meinung  und  ihre  Ideen  und  Vorstellungen  kundtun  können. 
Gibt  es  Vorbilder?  Herr  Ernst  Happel,  der  gesagt  hat:  „Ich 
bin  so  erfolgreich,  weil  ich  immer  das  gemacht  habe,  was 
ich  kann  -  Fußball  spielen".  Josef  II,  den  ich  sehr  verehre, 
weil  er  in  den  10  Jahren  seiner  Regentschaft  unheimlich 
viel  bewirkt  hat.  Vor  allem  für  sozial  unterprivilegierte  Men- 
schen. Haben  Sie  Hobbies?  Meine  Kinder,  Lesen  und  Rei- 
sen. Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Meiner  Meinung  nach 
liegt  die  Stärke  bei  Führungskräften  und  Ärzten  darin,  auch 
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Schwächen  zu  zeigen.  Wenn  man  das  macht,  was  man  gern 
tut,  wird  man  auch  Erfolg  haben.  Sich  nicht  von  äußeren 
Zwängen  von  seinem  Weg  abbringen  lassen.  Was  man  be- 
herrscht und  womit  man  sich  auskennt,  kann  man  sicher 
auch  erfolgreich  vermitteln.  „Schuster  bleib  bei  deinen  Lei- 
sten". Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mei- 
ne Disziplin,  Selbstbewußtsein,  die  Steigerung  meiner  Kom- 
munikationsfähigkeit innerhalb  aller  Gesellschaftsschichten, 
durch  das  Training  meiner  sozialen  Komponenten.  Meine 
Ausbildung  und  mein  Werdegang  haben  es  mir  ermöglicht, 
auch  in  gehobener  Position  soziale  Kompetenz  und  Ver- 
ständnis für  alle  Berufsschichten  zu  bewahren.  Meine  fach- 
liche Kompetenz,  auch  weil  ich  als  Person  anerkannt  wer- 
de. Meine  Ehrlichkeit,  meine  Versuche,,  so  genau  wie  mög- 
lich zu  sein,  und  Korrektheit. 

•  Schreiner  Rudolf 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kommunikator.  Funktion:  General  Manager. Tätig  bei: 
K+K  Palais  Hotel.  Dienstadresse:  1 070  Wien,  Kirchbergg.  6. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  1 4.  Oktober  1 947,  Badgastein.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Marta,  geb.  Viel.  Kinder:  Konrad 
(1984).  Eltern:  Johann  und  Anna.  Mitglied  bei:  Savoy  Ga- 
stronoms.  Hobbies:  Lesen,  klassische  Musik,  Computer  und 
Tennis. 

•  Karriere 

Was  sind  die  für  Sie  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Erfol- 
ges? 1 967  Kellnerlehre,  danach  2  Jahre  in  Paris  (Rezeption 
und  Service),  1 3  Jahre  in  London  (Savoy  Group),  Aufstieg  zum 
Chef  der  Brigade  und  Rezeptions  Manager.  Seit  1 986  bin  ich 
bei  den  K+K  Hotels  und  1 995  wurde  ich  stellvertretender  Di- 
rektor. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Freiheit,  Selbstverwirklichung,  etwas 
schaffen,  soziale  und  finanzielle  Absicherung.  Was  ist  für 
Sie  eine  Niederlage?  Wenn  etwas  nicht  reibungslos  funk- 
tioniert. Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Den  Mut  nicht 
verlieren,  Analyse  und  Zielkorrektur.  Sehe  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ja,  ich  bin  zufrieden.  Woher  holen  Sie  Ihre 
Kraft?  Freude  an  der  Arbeit,  Befriedigung,  daß  das  Geschäft 
gut  läuft,  und  Urlaub.  Wer  hat  Sie  geprägt?  Vater  (er  war 
auch  in  der  Gastronomie  tätig),  er  ist  mein  Kraftzentrum. 
Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Ziel  setzen,  Weg  planen, 
Kenntnisse  sammeln,  Feinfühligkeit,  Erfahrung,  Stabilität;  die 
Arbeit  in  der  Normalzeit  unterbringen.  Was  war  für  Ihren 


Erfolg  ausschlaggebend?  Qualität  der  Tätigkeit,  Persön- 
lichkeit und  Auftreten,  Umgang  mit  Menschen  (Höflichkeit, 
Korrektheit  und  Menschlichkeit),  Familie  und  Zufriedenheit 
der  Mitarbeiter.  Was  glauben  Ihre  Mitarbeiter  war  aus- 
schlaggebend? Erfahrung.  Anmerkung:  Das  Leben  mit 
Humor  nehmen  und  immer  neue  Wege  suchen. 


*  Schrenk  Manfred 


AUAGDALr^JrlHOlr 

/         AM   V  ISAMü  I  RG  ^ 

DuRchqElHENcl  k/\hi  &  WARME  Kl  <  In 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastwirt.  Funktion:  Inhaber. Tätig  bei:  Magdalenenhof 
am  Bisamberg.  Dienstadresse:  1 21 0  Wien,  Senderstr.  355. 
Geboren -Ort,  Datum:  18.  August  1964,  Gmünd.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Barbara.  Kinder:  Claudia  und  Anna  (beide 
1995).  Eltern:  Gertrude  und  Eduard.  Mitglied  bei:  Wander- 
verein-Korneuburg. Hobbies:  Lesen,  Beruf  und  Kinder. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1 979-83  Lehre  als  Koch  und  Kellner 
in  Maissau,  1984-88  im  Grinzingerhof  tätig,  1989-93  im  Basta 
Vino  als  Geschäftsführer  beschäftigt.  Seit  1 993  bin  ich  mit  dem 
Magdalenenhof  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Voller  Einsatz  rund  um  die  Uhr  und 

Freundlichkeit  zu  den  Gästen,  ich  versuche  eine  gemütliche 
Atmosphäre  zu  schaffen.  Ich  veranstalte  kleine  Feste,  z.B. 
Kerzenfeste.  Au  ßerdem  biete  ich  gute  Hausmannskost,  die  bei 
den  Gästen  sehr  gut  ankommt.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  der  Familie,  ich  brauche  diesen  ruhenden  Pol  um 
erfolgreich  zu  sein.  Ihre  Ziele?  So  erfolgreich  zu  sein,  wie  nur 
geht,  ich  möchte  mehr  Stammgäste  ansprechen,  mein  Ziel 
war  mit  30  Jahren  selbständig  zu  sein.  Ein  Ratschlag  zum 
Erfolg?  Voller  Einsatz,  ein  Ziel  zu  haben  und  dieses  dauerhaft 
verfolgen,  die  Selbständigkeit  nicht  als  zu  leicht  ansehen. 
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•  Schroeder  Renee  Prof.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Biochemikerin.  Funkti- 
on: Universitätsassistentin. 
Tätig  bei:  Institut  für  Mikrobio- 
logie und  Genetik.  Dienst- 
adresse: 1030  Wien,  Dr. 
Bohrg.  9.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 18.  Mai  1953,  Joao 
Monlevade/Brasilien.  Kinder: 
Fabian  und  Constantin.  El- 
tern: Francois  und  Anette.  Eh- 
rungen: 1984  Theodor-Körner  Stiftungspreis  für  Wissen- 
schaft und  Kunst,  1992  Sandoz  Preis  für  Biologie  für  die 
Entdeckung  der  Wirkung  von  Antibiotika  auf  katalytische 
RNA.  Hobbies:  Einkaufen,  Kochen  (ist  produktiv  und  gleich- 
zeitig entspannend),  Essen  und  Schlafen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Schritte  Ihrer  Karriere?  1 960-65 
Volksschule  und  zwei  Jahre  Mittelschule  im  Sacre-Coeur  de 
Marie  in  Belo  Horizonte,  Brasilien,  1 966-67  Mittelschule  im 
Pensionat  St.  Sophie  in  Luxemburg,  1967-72  Bundes- 
realgymnasium in  Bruck/Mur,  1972  Abschluß  mit  Matura. 
1 972-81  Studium  der  Biochemie  an  der  Uni  Wien,  April  1 978 
Sponsion  zum  Magister  der  Naturwissenschaften  und  April 
1981  Promotion  zum  Doktor  der  Naturwissenschaften. 

05.1 981  -1 0. 1 981  Wissenschaftliche  Mitarbeit  am  Institut  für 
Genetik  und  Mikrobiologie  der  Uni  München,  01.1982- 

1 2.1 982  und  1 0.1 984-09.1 985  EMBO  Stipendium  nach  Gif/ 
Yvette,  Frankreich,  Aufenthalt  am  Institut  für  Molekularge- 
netik des  C.N.R.S.  1 0.1 987-09.1 989  Schrödinger  Stipendi- 
um nach  Albany/New  York,  Aufenthalt  am  New  York  State 
Department  of  Health.  Seit  1 989  bin  ich  Assistentin  am  In- 
stitut für  Mikrobiologie  und  Genetik  der  Uni  Wien,  1 993  Ha- 
bilitation in  Genetik. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Spaß  an  der 
Tätigkeit  zu  haben,  nicht  an  dem  orientiert  zu  sein,  was  man 
für  die  Tätigkeit  bekommt.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  er- 
folgreich? Ja,  weil  ich  nie  daran  denke,  etwas  anderes  zu 
machen,  und  weil  diese  Tätigkeit  Teil  meines  Lebens  ist.  Was 
genau  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Ich  habe  mich  eigentlich 
nie  um  Erfolg  gekümmert,  bin  daher  eher  „relaxed".  Erfolg 
stellte  sich  fast  von  selbst  ein.  Ich  habe  Selbstdisziplin  (man 
muß  sich  selbst  und  die  Kinder  managen).  Worauf  führen 


andere  Ihren  Erfolg  zurück?  Auf  mein  Selbstbewu  ßtsein. 
Aufgrund  meiner  legeren  Erscheinung  vermuten  allerdings 
einige,  daß  ich  nicht  so  erfolgreich  bin.  Welche  Rolle  spielt 
Ihre  Familie  für  Ihr  berufliches  Vorwärtskommen?  Mei- 
ne Eltern  ermöglichten  mir  eine  optimale  Berufsausbildung 
und  sagten  nie:  „Als  Frau  brauchst  du  kein  Geld  verdienen". 
Was  bedeutet  für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn  man  seine 
Träume  aufgibt.  An  sich  mag  ich  das  Wort  Niederlage  nicht, 
das  klingt  so  endgültig.  Besser  ist  der  Ausdruck  Schwierig- 
keiten oder  Probleme.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um? 
Wenig  emotionell,  da  ich  ein  sehr  stabiler  Typ  bin.  Ich  lerne 
aus  Schwierigkeiten,  mich  faszinieren  sogar  Probleme,  die 
ich  mit  mir  selbst  und  anderen  habe  (ich  bin  nicht  konflikt- 
scheu). Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Faszi- 
nation meinerTätigkeit.  Welche  Anerkennung  von  außen 
haben  Sie  erfahren?  Die  Reaktion  meiner  Studenten.  Wenn 
ich  merke,  wie  sie  sich  entwickeln,  wie  intensive  und  frucht- 
bare Beziehungen  daraus  entstehen.  Anerkennung  kommt 
natürlich  auch  durch  erfolgreiche  Publikationen,  das  ist 
meßbare  Anerkennung.  Weltweites  Netzwerk  von  wissen- 
schaftlichen Freundschaften.  Welche  Vorbilder  haben  Sie? 
Marlene  Beifort  (meine  Chefin  in  Amerika),  ihr  sehr  offener 
Umgang  mit  Mitarbeitern,  ihre  Kombination  von  Beruf  und 
Familie.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Es  ist  prinzipiell  egal, 
was  man  macht,  wenn  man  dabei  sein  Bestes  gibt.  Man 
darf  sich  aber  nie  verkaufen. 

*  Schukaroff  Janko 
Dipl.-Arch.  Maler 


•  Steckbrief 

Beruf:  Architekt  und  Maler. 
Funktion:  Selbst.  Tätig  bei: 
Atelier  Schukaroff.  Dienst- 
adresse: 1050  Wien, 
Schönbrunnerstr.  111/2/38. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  14. 
März  1953,  Breslau/Polen. 
Kinder:  Ivana  (1 989)  und  Lau- 
ra (1 995).  Hobbies:  Athletik. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Bei 

meinem  Architekturstudium  in  Skopje  wurde  großer  Wert 
auf  Malerei,  sowie  Kunstgeschichte  und  grundsätzliche,  er- 
ziehungspolitische Seiten  gelegt.  Während  des  Studiums 
war  ich  Demonstrant  und  hatte  dadurch  vertieften  Kontakt 
zu  Wissensquellen,  zu  Professoren,  und  erlebte  eine  inten- 
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sive  Auseinandersetzung  mit  der  Thematik.  Meine  Ausbil- 
dung habe  ich  mir  als  Portraitmaler,  Schnellzeichner, 
Dolmetsch,  Reiseführer,  u.a.  verdient.  Nach  dem  Studium 
war  ich  4  Jahre  arbeitslos.  Ich  bin  immer  viel  gereist,  hatte 
dann  fixe  Galeristen  in  München,  Paris  und  Kopenhagen. 
1976  begann  eine  Kooperation  mit  einer  Maklerfirma  in 
Udine,  für  die  ich  Architekturprojekte  machte,  auch  in  Ma- 
zedonien setzte  ich  mehrere  Projekte  um,  besonders 
Wohnungsumbauten  und  Einfamilienhäuser.  1990  kam  ich 
nach  Wien,  arbeitete  als  freier  Maler  und  Schnellzeichner 
und  war  mit  Scherenschnitten  für  Werbeagenturen  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  ein 
geistiger  und  kein  materieller  Term.  Möglichst  viel  Energie 
abzugeben,  die  zu  einer  geistigen  Befriedigung  und  in  Fol- 
ge wahrscheinlich  auch  zum  finanziellen  Erfolg  führt.  Das 
Suchen  nach  Kommunikation  mit  sich  selbst  und  anderen. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Bedingt.  Die  äu- 
ßeren Bedingungen  in  Kroatien  (Krieg)  haben  meinen  Er- 
folg in  drastischer  Weise  negativ  beeinflußt.  Im  Sinne  mei- 
ner Definition,  ja,  denn  ich  werde  anerkannt,  auch  wenn  das 
für  mich  noch  nicht  genug  ist.  Sehen  Außenstehende  Sie 
als  erfolgreich?  Ja,  mehr  als  ich  selbst.  Was  ist  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Die  Erziehung  durch  die  Fami- 
lie. Meine  kosmopolitische  Familie  hat  mich  Respekt  vor 
anderen  Kulturen  und  eine  kritische  Meinung  zur  eigenen 
Kultur  gelehrt.  Mein  eigener  Kosmopolitismus,  meine 
Sprachkenntnisse  und  mein  Durchhaltevermögen.  Die  Pfle- 
ge des  malerischen  Talents,  das  schon  von  meinem  Groß- 
vater her  vorhanden  ist,  der  im  vorigen  Jahrhundert  in  Wien 
eine  Zeitschrift  (Themenkreis:  Demokratie  und  Völkerrecht 
am  Balkan)  herausbrachte.  Talent  und  Produktivität  müs- 
sen auch  zusammenpassen,  denn  Fleiß  ohne  Geist  ist  auch 
nichts.  Liebe  -  sich  mit  den  eigenen  Gefühlen  auseinander- 
setzen, um  besser  zu  sehen  und  besser  zu  fühlen.  Was 
macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Die  ehrliche  Ein- 
stellung zum  Beruf,  das  Bestreben  hohe  Qualität  zu  schaf- 
fen. Kommunikationsvermögen  -  ich  kann  ein  Resultat  ver- 
mitteln -  und  auch  Übung  („Inspiration  ist  wie  ein  Ball,  der 
fliegt.  Ihn  auffangen  zu  können  braucht  Übung").  Welche 
Rolle  spielt  die  Familie?  Familie  ist  mir  das  wichtigste. 
Meine  ästethischen  Kriterien  habe  ich  von  meiner  Gro  ßmut- 
ter  gelernt.  Ein  Freundeskreis  ist  für  den  Erfahrungsaus- 
tausch nötig.  Haben  Sie  Vorbilder?  Keine  Idole,  nur  ge- 
schätzte Künstler.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren? 
Keine  offizielle.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Ja,  die  eigene 
Fehleinschätzung,  z.B.  in  der  Dimension  Zeit.  Wie  gehen 


Sie  damit  um?  Es  ist  ein  schwerer  innerer  Schlag,  aber  ich 
lerne  daraus,  z.B.  mir  einen  Zeitpolster  zu  nehmen.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Emotionale  Erfahrungen  und 
Familie.  Ihre  Ziele?  Meinen  Kindern  normale  Existenz- 
bedingungen zu  schaffen  und  Zeit  für  sie  zu  haben,  au  ßer- 
dem  genug  Arbeit  und  interessante  Ideen  zu  haben.  An- 
merkung zum  Erfolg?  Das  wichtigste  ist  die  Ehrlichkeit  der 
eigenen  Arbeit  gegenüber,  dann  ist  eine  geistige  Tür  geöff- 
net. Wir  nutzen  unser  geistiges  Potential  viel  zu  wenig,  vie- 
len ist  der  Zugang  zum  inneren  Krafttank  versperrt.  Ein 
Ratschlag  zum  Erfolg?  Ordnung  schaffen,  auch  im  eige- 
nen Kopf.  Gefühle  brauchen  eine  gute  Organisation.  Unter- 
organisation führt  ins  Chaos,  Überorganisation  bewirkt 
Zwang. 


*  Schulz  Susanne 


•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeisterin, 
Astrologin,  Astrologische 
Frisurberaterin.  Funktion:  In- 
haberin Tätig  bei:  Astrofriseur. 
Dienstadresse:  1160  Wien, 
Wilhelminenstr.  78.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  20.  April  1 946, 
Klagenfurt.  Kinder:  Dennis 
(1968)  Hobbies:  Musik,  ins- 
besonders  Oper,  Malen  und 
Wandern. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Ich  war 

bis  zu  meinem  1 1 .  Lebensjahr  in  einem  Heim  und  hatte  keine 
Ansprüche  auf  ein  Studium.  Mit  1 5  begann  ich  eine  Friseur- 
lehre und  mit  17  lebte  ich  schon  allein  in  einer  Wohnung, 
deren  Miete  so  hoch  wie  mein  Gehalt  war.  So  lebte  ich  vom 
Trinkgeld.  Für  eine  Saison  war  ich  als  Friseurin  in  Zürich 
und  dann  in  Velden.  Dort  sammelte  ich  viel  Erfahrung,  die 
mir  später  zu  Gute  kam.  Mit  21  bekam  ich  meinen  Sohn  und 
heiratete.  Nach  3  Jahren  ging  diese  Ehe  schief  und  auch 
meine  zweite  funktionierte  leider  nicht.  Mit  30  begann  ich 
mich  mit  Esoterik  zu  beschäftigen,  besuchte  diverse  Semi- 
nare und  kam  zu  der  Erkenntnis,  daß  man  sein  Leben  in  die 
Hand  nehmen  und  an  seinem  Schicksal  arbeiten  muß.  Frü- 
her war  ich  sehr  unsicher,  traute  mir  wenig  zu,  aber  plötz- 
lich entdeckte  ich  neue  Möglichkeiten  und  gewann  Selbst- 
vertrauen. 1 978  legte  ich  meine  Meisterprüfung  ab  und  seit 
1 985  bin  ich  selbständig.  Über  die  Esoterik  kam  ich  zur  Astro- 
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logie.  Eine  Freundin  sagte  mir  einmal:  „Es  tut  gut,  wenn  die 
innere  Welt  und  die  äußere  Erscheinung  des  Menschen 
übereinstimmen".  Dieser  Gedanke  inspirierte  mich,  ein  neu- 
es Konzept  zu  entwickeln  und  anzubieten.  Dieses  Programm, 
basierend  auf  der  astrologischen  Frisurberatung,  kam  sehr 
gut  an.  Vor  kurzem  war  ich  bei  „Willkommen  Österreich"  und 
im  „Kurier". 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  An  dem  Platz,  an  dem  man 
steht,  glücklich  und  zufrieden  zu  sein.  Das,  was  man  will,  zu 
erreichen.  Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Die 

Tatsache,  daß  ich  die  Bedürfnisse  meiner  Kunden  erkennen 
kann  und  ein  Ambiente  kreiere,  wo  sich  die  Menschen  wohl 
fühlen.  Durch  meine  Kreativität  und  mein  Einfühlungsvermö- 
gen gewinne  ich  meine  Kunden.  Bei  mir  fühlen  sich  die  Kunden 
wie  zu  Hause,  und  das  gefällt  ihnen.  Wie  gehen  Sie  mit 
Problemen  um?  Ich  rede  mit  meinen  Freunden  darüber.  Im 
Gespräch  wird  mir  vieles  klarer,  manchmal  bekomme  ich 
Impulse  für  Problemlösungen.  Auch  die  Astrologie  hilft  mir 
oft.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch  zufriedene 
Kunden  und  durch  die  Medien.  Das  ist  wie  ein  Schneeball- 
system. Wenn  man  einmal  bekannt  ist,  wächst  der  Bekannt- 
heitsgrad  kontinuierlich.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  dem  Glauben,  daß  alles,  was  mit  mir  passiert,  mir  hilft, 
mich  weiterzuentwickeln.  Ihre  Erfolgsziele?  Mein  Geschäft 
in  gute  Hände  zu  übergeben,  ein  Häuschen  im  Grünen,  mehr 
von  der  Welt  zu  sehen.  Was  können  Sie  anderen  Men- 
schen empfehlen,  die  erfolgreich  werden  möchten?  Nicht 
über  seine  Verhältnisse  zu  leben  und  zu  versuchen,  sich 
über  kleine  Erfolge  zu  freuen.  Man  muß  sich  bemühen,  je- 
den Tag  etwas  Positives  zu  erleben,  nach  dem  Motto:  „Es 
ist  nicht  wichtig,  dem  Leben  viele  Tage,  aber  den  Tagen  viel 
Leben  zu  geben". 

*  Schuppich  Walter  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwalt.  Funkti- 
on: Kanzleigründer. Tätig  bei: 
Schuppich,  Sporn  &  Winisch- 
hofer.  Dienstadresse:  1010 
Wien,  Falkestr.  6.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  22.  März  1921, 
Wien.  Kinder:  Martin  und 
Katalin.  Eltern:  Rudolf  und 
Maria.  Schöpferische  Akte 
und  Publikationen:  „Rechts- 


lexikon. Handbuch  des  österreichischen  Rechtes  für  die 
Praxis"  (herausgegeben  von  Ferdinand  Maultaschl,  Walter 
Schuppich  und  F.  Stagel),  Wien  1966,  „Rechtsanwalts- 
ordnung und  Disziplinarstatut  sowie  einschlägige  Vorschrif- 
ten samt  erläuternden  Anmerkungen  und  Verweisungen" 
(herausgegeben  von  Viktor  Heller,  Ernst  Jahoda  und  Walter 
Schuppich),  Salzburg  1 976,  „Der  Mensch  im  Recht.  In:  Recht 
und  Gesetz  für  jedermann",  Stuttgart  1985,  „Zur  Geschich- 
te der  Bundeskonferenz.  In:  Die  freien  Berufe  in  Österreich", 
Jahrbuch  1 984/85  Wien,  „Strafverteidigung  im  Vorverfahren. 
In:  Strafrecht,  Strafprozeßrecht  und  Kriminologie"  (heraus- 
gegeben von  Walter  Melnizky  und  Otto  F.  Müller),  Wien  1 989. 
„Österreichisches  Recht"  Band  1  und  2  +  Registerband. 
Ehrungen:  1972  Großes  Silbernes  Ehrenzeichen  für  Ver- 
dienste um  die  Republik  Österreich,  1973 
Commandeurkreuz  des  Verdienstordens  der  Republik  Itali- 
en, 1 976  Komptur  des  Königlich  Schwedischen  Nordstern- 
Ordens,  1 977  Großes  Silbernes  Ehrenzeichen  für  Verdien- 
ste um  das  Land  Wien,  1 979  Goldenes  Abzeichen  des  Ver- 
dienstordens der  Volksrepublik  Polen  und  das  große  Ver- 
dienstkreuz des  Verdienstordens  der  Bundesrepublik 
Deutschland,  1981  Silberne  Kompturkreuz  des  Ehrenzei- 
chens fürVerdienste  um  das  Bundesland  Niederösterreich, 
die  Medaille  „Für  hervorragende  Advokatenarbeit  -  Advokat 
des  Jahres"  des  ungarischen  Anwaltsrates  und  das  Ehren- 
zeichen der  deutschen  Anwaltschaft,  1 982  Österreichische 
Ehrenkreuz  für  Wissenschaft  und  Kunst  1.  Klasse,  1985 
Kompturkreuz  des  Landes  Burgenland,  1988  Großes  Gol- 
denes Ehrenzeichen  für  Verdienste  um  die  Republik  Öster- 
reich, 1 989  Silbernes  Ehrenzeichen  des  Landes  Oberöster- 
reich und  die  große  Goldene  Ehrennadel  des  Österreichi- 
schen Rechtsanwaltskammertages.  Mitglied  bei:  Vizepräsi- 
dent des  Österreichischen  Juristentages,  Vorstandsmitglied 
der  Wiener  Juristischen  Gesellschaft,  Vorstandsmitglied  des 
Künstlerhauses,  Vorstandsmitglied  der  Gesellschaft  der 
Freunde  der  Akademie  der  Wissenschaften,  Vorstandsmit- 
glied des  Museums  für  Moderne  Kunst,  Ehrenmitglied  und 
Rechtsbeistand  der  Gesellschaft  Bildender  Künstler,  Mitglied 
der  Judiziellen  Staatsprüfungskommission  der  Uni  Wien  und 
Prüfungskommissär  für  die  Richteramtsprüfung. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1 931  - 

39  Realgymnasium  und  1 939-43  Jusstudium  Uni  Wien,  Pro- 
motion, parallel  dazu  2  Semester  Psychologie  und  danach  3 
Semester  Medizin.  1 949  Eintragung  als  Rechtsanwalt,  1 969- 
87  Präsident  der  Rechtsanwaltskammer  für  Wien,  Niederöster- 
reich und  Burgenland,  1 970  Beginn  der  Redaktionsarbeit  am 
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neuen  „Österreichischen  Anwaltsblatt".  1 974  Vorsitzender- 
Stellvertreter  der  Hörer-  und  Sehervertretung  des  ORF.  1976 
Präsident  der  Österreichischen  Juristenkommission,  1977 
Wiederwahl  zum  Präsidenten  des  Österreichischen 
Rechtsanwaltskammertages  und  1 977  Vorsitzender  der  Hö- 
rer- und  Sehervertretung  des  ORR  1 978  Vizepräsident  der 
Union  Internationale  des  Avocats,  1980  Wiederwahl  zum 
Präsidenten  des  Österreichischen  Rechtsanwaltskammer- 
tages und  am  24.  September  1 980  Wiederwahl  zum  Vorsit- 
zenden der  Höhrer-  und  Sehervertretung  des  ORR  1982 
Präsident  der  Bundeskonferenz  der  Kammern  der  freien  Be- 
rufe und  1987  Präsident  der  europäischen  Anwalts- 
vereinigung (DACH).  1 989  Wiederwahl  zum  Präsidenten  des 
Österreichischen  Rechtsanwaltskammertages  und  1990 
Wiederwahl  zum  Präsidenten  der  Rechtsanwaltskammer 
Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Die  Anerkennung  der  Mitwelt,  jemand 
zu  sein,  der  anderen  helfen  kann.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Von  Jugend  an  gehbehindert  und  daraus 
nicht  nur  konsequente  Zielstrebigkeit  gelernt  sondern  auch, 
Geduld  haben  zu  müssen,  um  Entwicklungen  abzuwarten 
und  zwischen  widersprechenden  Interessen  vermitteln  zu 
können.  Was  meinen  Ihre  Freunde,  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Bereitschaft,  sich  in  andere  hineinzu- 
denken und  mit  ihnen  zu  fühlen.  Rationeller  Geist,  um  das 
Grundsätzliche  an  den  Dingen  in  ihrem  Wesen  zu  erken- 
nen und  zu  entscheiden.  Was  meinen  Ihre  Mitarbeiter,  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  Bereischaft,  im- 
mer und  für  alle  da  zu  sein.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederla- 
ge? Erkannt  zu  haben,  mit  einer  Entscheidung  nicht  leben 
zu  können,  sie  aber  nicht  mehr  rückgängig  machen  zu  kön- 
nen. Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  versuche, 
sie  durch  Erfolge  zu  kompensieren  und  sie  auf  diese  Weise 
wieder  gut  zu  machen.  Wie  tanken  Sie  Kraft?  Aus  Stetig- 
keit und  Konstanz  im  Leben  (kein  Urlaubsstreß,  aber  auch 
kein  Arbeitsstreß),  keine  Hektik  und  für  alles  im  Leben  Zeit 
nehmen.  Menschen,  die  Sie  geprägt  haben?  Ein  Freund 
meiner  Eltern,  der  mich  den  ersten  lateinischen  Satz  lehrte: 
„Quidquid  agis,  prudenter  agas  et  respice  finem"  und  den 
zweite  „Nil  admirarü".  Vorbilder?  Emerich  Hunna,  der  erste 
Präsident  der  Wiener  Rechtsanwaltskammer  nach  dem 
Krieg. 


Seminare  zum  Erfolg 


•  Schüssler  Eduard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Handelskaufmann. 
Funktion:  Vize-Präsident/ 
Hauptgschf.  Tätig  bei:  Öster- 
reichische Jugendarbeiter- 
bewegung. Dienstadresse: 
1 060  Wien,  Mitteig.  1 6.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  21 .  Septem- 
ber 1940,  Obeb/Rumänien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Romana,  geb.  Kubiak.  Kinder: 
Monika  (1971)  und  Thomas  (1979).  Eltern:  Josef  und 
Margarethe.  Ehrungen:  Goldenes  Ehrenschild  der  ÖJAB, 
Silberne  Verdienstzeichen  des  Landes  Salzburg,  Goldenes 
Verdienstzeichen  des  Landes  Oberösterreich  und  das  Eh- 
renzeichen des  Landes  Burgenland.  Hobbies:  Die  Familie! 
Wandern,  Fußball,  Tennis,  der  Garten,  Volksmusik  und  klas- 
sische Musik. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Als  Flüchtling  aus  Rumänien  bekamen  meine  Eltern  und  ich 
die  Nachkriegsauswirkungen  voll  zu  spüren.  Ich  absolvierte 
neben  meinem  Job  bei  der  FirmaTeufelberger  in  Wels  die  AHS 
am  2.  Bildungsweg  in  Linz.  Während  meiner  Studienzeit  an  der 
TU  in  Wien,  wohnte  ich  in  einem  Heim  der  österreichischen 
Jugendarbeiterbewegung  und  lernte  deren  Gründer  und  Prä- 
sident Dr.  Bruno  Buchwieser  kennen,  der  für  mich  Vorbild 
und  Vaterfigur  war.  Das  Studium  schloß  ich  nicht  ab,  ich 
übernahm  verschiedene  Agenden  in  der  ÖJAB  und  erkannte 
wie  gern  ich  Kontakt  zu  Menschen  habe.  Im  Laufe  der  Jah- 
re wurde  ich  zum  Heimleiter,  zum  Geschäftsführer  und  zum 
Vizepräsidenten  ernannt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich  Projekte  durchführe  oder 
Ziele  realisiere,  von  denen  ich  überzeugt  bin,  daß  sie  entweder 
einer  Sache  nützen  oder  mir  selbst  sinnvoll  erscheinen.  Was 
ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Unter  einer  Niederlage  ver- 
stehe ich,  wenn  trotz  großem  persönlichen  Einsatz  das 
Durchführen  eines  Projektes  oder  die  Realisierung  eines 
Zieles  nicht  gelingt.  Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der 
Ruhe  im  eigenen  Haus,  aus  der  Familie,  aus  den  Kontakten 
mit  Menschen  und  aus  einem  gesunden  Gottvertrauen. 
Haben  Sie  Vorbilder?  Dipl.-Ing.  Otto  Teufelberger  und  Dr. 
Bruno  Buchwieser  waren  für  mich  menschliche  Vorbilder 
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und  Förderer  zugleich.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich 

bin  zu  allen  Menschen  sehr  offen,  direkt  und  geradlinig. 
Weitere  Gründe  meines  Erfolges  sind  Zuverlässigkeit,  Treue 
und  die  menschliche  Beziehung  die  ich  zu  Menschen  su- 
che, mit  denen  ich  geschäftlich  zu  tun  habe.  Was  meinen 
Ihre  Freunde  und  Mitarbeiter  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Konsequenz,  Verläßlichkeit,  Offenheit, 
Genauigkeit  und  die  Fähigkeit,  klare  Anordnungen  zu  ge- 
ben. 

•  Schuster  Heinz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Prokurist.  Funktion:  Ltr. Tätig  bei:  Sparkassen  Versiche- 
rung AG.  Dienstadresse:  1 01 0  Wien,  Wipplingerstr.  36-38.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  10.  Jänner  1953,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Hedwig.  Kinder:  Christian  (1 975),  Karin  (1 976) 
und  Michaela  (1 978).  Eltern:  Franz  und  Franziska.  Hobbies: 
Tischtennis,  Skifahren,  Karten  spielen  und  Fachliteratur. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach 
der  Matura  im  Jahr  1 971  ging  ich  zur  „Ersten  Österreichischen", 
wo  ich  in  der  Sparkassenabteilung  bis  1 975  arbeitete.  Danach 
wechselte  ich  zur  Privatfirma  „Toifl",  in  der  ich  als  Organisati- 
onsleiter das  Bauspargeschäft  im  Waldviertel  -  für  die  Bauspar- 
kassen der  Sparkassen  (heute  ,,S"-Bausparkassa)  -  aufbaute. 
Die  Bausparkassa  wurde  auf  unsere  Tätigkeit  aufmerksam,  und 
so  wurde  die  Firma  „Toifl"  am  1 .1 .1977  in  die  Außendienstab- 
teilung der  Bausparkassa  eingegliedert.  Ich  übte  hier  die 
gleiche  Funktion  weiter  aus.  1978  wurde  ein  Büro  in 
Stockerau  eröffnet,  das  ich  bis  1980  leitete.  Zu  dieser  Zeit 
wurde  das  Geschäft  mit  der  Lebensversicherung  entdeckt, 
und  es  ergab  sich  eine  Kooperation  zwischen  der  damali- 
gen „Giro-Zentrale"  und  der  „Interunfall  RAS".  1 980  wurde 
ich  Gebietsleiter  für  NÖ  für  den  Bereich  Lebensversiche- 
rungen. 1 985  wurde  eine  eigene  Lebensversicherungs  AG, 
die  Sparkassen  Versicherung  AG,  gegründet.  1 986  wurde 
ich  zum  Landesdirektor  für  NÖ  und  das  Burgenland  bestellt. 
Ich  war  maßgeblich  bei  der  Einrichtung  des  Betreuungs- 
außendienstes verantwortlich,  bei  dem  es  vor  allem  um 
Ausbildung  und  Verkaufsunterstützung  ging.  In  kurzer  Zeit 
konnten  wir  eine  Spitzenposition  in  Österreich  erreichen. 
Später  wurden  in  unser  Programm  die  Unfall-  und  Sachver- 
sicherungen aufgenommen.  Ende  1 988  wurde  ich  zum  zen- 
tralen Verkaufsleiter  befördert;  auch  mit  der  Prokura  wurde 
ich  versehen.  In  letzter  Zeit  nahmen  wir  auch  bei  betriebli- 
chen Lebensversicherungen  in  unser  Programm  auf.  Vor  ei- 


nem Jahr  übersiedelten  wir  von  der  Ungargasse  in  die 
Wipplingerstraße.  Derzeit  gibt  es  6  Landesdirektoren  und 
31  Betreuer. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  bin  bemüht,  meinen  Mitar- 
beiterstab zu  halten,  daher  gibt  es  bei  uns  kaum  Fluktuati- 
on. Außerdem  lege  ich  großen  Wert  auf  gutes  Betriebskli- 
ma. Ich  bin  seit  1986  Vorsitzender  des  Betriebsrates.  Was 
war  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich 
bin  sicherlich  von  großen  Ehrgeiz  geprägt.  Ich  möchte  Ziel- 
vorstellungen, die  ich  mir  selbst  gesetzt  habe,  übertreffen. 
Ich  bin  kein  „Mann  der  Theorie",  sondern  gehe  meist  von 
einem  Grobkonzept  aus,  das  nicht  gleich  bis  ins  kleinste 
Detail  erarbeitet  wird.  Was  verstehen  Sie  persönlich  un- 
ter Erfolg?  Wenn  ich  Ziele  (beruflich,  privat),  die  ich  mir 
selbst  setzte,  umsetzen  kann.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Ja,  wobei  das  Umfeld  für  mich  sehr  wichtig  ist. 
Nur  mit  Zusammenarbeit  mit  anderen  (Vorstand,  Kollegen) 
kann  ich  erfolgreich  sein.  Haben  Sie  Anerkennung  von 
außen  erfahren?  Ja,  seitens  der  Sparkassa  dadurch,  daß 
ich  zur  Prokura  vorgeschlagen  wurde.  Auch  mein  Aufstieg 
in  der  Gehaltspyramide  ist  für  mich  Anerkennung  von  au- 
ßen. Welche  Bedeutung  hat  für  Sie  die  Familie?  Eine  ganz 
Besondere.  Meine  Gattin  trug  meine  berufliche  Entschei- 
dungen voll  mit  und  unterstützte  mich,  wo  immer  sie  konnte. 
Bei  beruflichen  Problemen  frage  ich  sie  oft  um  Rat.  Meine 
Eltern  hatten  4  Kinder  und  ermöglichten  mir  als  Jüngsten 
die  Ausbildung  am  Gymnasium. 

•  Schuster  Johann  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Jurist  und  Unternehmer.  Funktion:  Inhaber. Tätig  bei: 
AUTOHANSA.  Dienstadresse:  1020  Wien,  Franzensbrückenstr. 
1 6-22.  Geboren  -  Ort,  Datum:  21 .  Dezember  1 927,  Wien.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Eva,  geb.  Schmidberger.  Kinder:  Dr. 
Johannes  (1 957)  und  Dr.  Martin  (1 959).  Hobbies:  Schwimmen 
und  Sport  im  allgemeinen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1 943  wurde  ich  in  die  Heimatflak 
eingezogen,  leistete  meine  Dienste  bei  der  Wehrmacht  und 
war  in  sowjetischer  Gefangenschaft.  1947  kehrte  ich  zu 
Weihnachten  nach  Wien  zurück,  begann  mit  dem  Studium 
der  Rechtswissenschaften  und  promovierte  1953  zum  Dr. 
jur.  Ich  absolvierte  mein  Gerichtsjahr,  bekam  aber  keine  Stel- 
le, da  viele  ältere  Juristen  „entnazifiziert"  wurden  und  in  ihre 
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alten  Kanzleien  zurückkamen.  Das  war  die  erste  Rezessi- 
on. Ich  suchte  also  zwangsmäßig  eine  andere  Beschäfti- 
gung. Nach  einigen  Versuchen  stellte  ich  fest,  daß  die  Auto- 
einfuhr  liberalisiert  wurde  und  entschloß  mich  mit  dem  Han- 
del von  Gebrauchtwagen  zu  beginnen.  Ich  mietete  einen 
Hinterhof  in  Simmering  und  stieg  in  das  Geschäft  ein.  Über- 
raschenderweise entwickelte  sich  das  Ganze  viel  schneller 
als  ich  dachte.  Mein  Geschäft  expandierte  auf  14  Plätze  in 
Wien.  Mit  dem  Wachstum  des  Wohlstandes  wurde  es  im- 
mer schwieriger  alte  Autos  zu  verkaufen  und  ich  verlegte 
den  Schwerpunkt  auf  Neuwagen.  1959  übernahm  ich  die 
Neuwagenvertretung  von  Renault,  1 985  stieg  ich  auf  Lada 
und  Skoda  um  und  1988  nahm  ich  Chrysler  und  Jeep  ins 
Programm  auf.  Jetzt  habe  ich  alles,  was  mit  Autos  zusam- 
menhängt: Reparatur,  Autoverleih  (seit  1 970)  und  Autokredite 
im  Zusammenhang  mit  dem  Verkauf.  Die  alten  Standplätze 
verkaufte  ich  zum  Teil,  vermietete  sie,  oder  baute  Eigentums- 
wohnungen, die  ich  verkaufte.  Die  Immobilienbranche  ist 
auch  heute  noch  Hobby  von  mir. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Spaß  am  Verkaufen.  Es  ist  für 
mich  Vergnügen,  wenn  es  mir  gelingt,  den  Kunden  von  den 
Qualtitäten  des  Produktes  zu  überzeugen  und  ihm  ein  Auto  zu 
verkaufen.  Diese  Gabe  versuche  ich  meinem  Sohn  zu 
vermittlen,  der  die  Firma  übernehmen  wird.  Für  mich  steht 
immer  das  Geschäft  im  Vordergrund  und  mein  Erfolg  ist  damit 
verbunden.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Meine  Eltern  waren  Fleischhauer,  ich  bin  in  einem  Geschäft 
aufgewachsen  und  das  prägte  mich.  Haben  Sie  Ihre  Ziele 
erreicht?  Meine  Ziele  waren  nicht  so  hoch  gesteckt,  ich 
wollte  meinen  Lebensunterhalt  verdienen,  es  ist  aber  mehr 
daraus  geworden.  Ich  wollte  selbständig  sein  und  einen 
guten  Ruf  in  der  Branche  haben.  Das  erreichte  ich  auch. 
Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Bescheidenheit  in  der  Zielset- 
zung, im  Eigenverbrauch  und  Selbsteinschränkung.  Erar- 
beitetes Geld  in  den  Betrieb  zu  stecken  und  weiter  zu  ver- 
wenden. Man  muß  auch  mit  vollem  Einsatz  rechnen,  der 
einen  großen  Zeitaufwand  fordert.  Man  muß  flexibel  sein 
und  versuchen,  soviel  wie  möglich  auszuprobieren. 

•  Schütz  Peter 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.Tätig  bei:  Eigentum-Immobilienverwaltungs 
GmbH.  Dienstadresse:  1 1 20  Wien,  Reschg.  24.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  9.  Februar  1962,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Sabine,  geb.  Jurasek.  Kinder:  Daniela  (1989)  und  Lisa 
(1 992).  Hobbies:  Autos  (Oldtimer),  Skifahren  undTennis. 


E    1    G  •  E    N    T*U  -  M 

Eigentum 

Immobilienverwaltungs  Gesellschaft  m.b.H. 

A-1020  Wien,  Reschgasse  24/1,  OG/Top  1 
DVR  0644803  FN  116134  k  Handelsgericht 
Wien 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  der  Matura  an  der  HAK,  absolvierte  ich  ein 
Betriebswirtschaftsstudium  an  der  WU  Wien.  Dieses  brach 
ich  aber  ab  und  trat  1989  in  die  Hausverwaltung  meines 
Vaters  ein.  Zunächst  als  Sachbearbeiter  in  sämtlichen  Be- 
reichen der  Hausverwaltung,  nach  der  Pensionierung  des 
Hausverwalters  erfolgte  eine  Aufteilung  der  Aufgabenberei- 
che zwischen  meinem  Vater  und  mir.  Seit  1 993  bin  ich  selb- 
ständiger Geschäftsführer  mit  dem  Arbeitsschwerpunkt 
Wohnungseigentum. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  es  mir  gelingt,  die  Motivation  für 
eine  Renovierung  oder  Verbesserung  eines  Hauses  den  Eigen- 
tümern zu  vermitteln,  so  daß  es  im  Endeffekt  zu  ihrem  Nut- 
zen geschieht  und  ich  in  ihrem  Sinne  agiere.  Was  war  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Die  Umorganisation  der 
Geschäftsgebarung.  Das  heißt,  ein  Offenlegen  der  Möglichkei- 
ten der  einzelnen  Abteilungen;  für  den  guten  Informationsflu  ß 
die  Einführung  eines  wichtigen  Jour  fix.  Damit  steigerte  ich  die 
Identifizierung  der  Mitarbeiter  mit  der  Firma,  denn  es  ist  sehr 
wichtig,  daß  alle  an  einem  Strang  ziehen.  Ein  wesentlicher 
Punkt  ist  sicherlich,  daß  mir  bewu  ßt  ist,  daß  ich  für  alles,  was 
passiert,  den  Wohnungseigentümern  gegenüber  verantwort- 
lich bin.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ehrlich- 
keit Eigentümern  gegenüber,  ob  etwas  machbar  ist,  oder  nicht. 
Korrektheit  der  geschäftlichen  Handhabung,  schnelle  Reakti- 
on auf  Mängelmeldungen  gepaart  mit  Entscheidungs- 
freudigkeit, Abklärung  von  Risken  und  das  bewu  ßte  Tragen 
der  Folgen  einer  Entscheidung.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Ja,  da  es  mir  gelungen  ist  in  den  Verwaltungs- 
bestand Ruhe  zu  bekommen. Themen  wie  Betriebskosten- 
abrechnung sind  bei  den  Eigentümern  kein  Problem  mehr 
und  in  den  letzten  4  Jahren  machte  sich  eine  deutliche  Zu- 
friedenheit der  Leute  bemerkbar.  Welche  Rolle  spielen 
Familie  und  Mitarbeiter?  Mein  Vater  ist  mir  Vorbild  mit  sei- 
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nem  intensiven  Einsatz,  mit  der  Art,  wie  er  schwerwiegen- 
de Probleme  stets  überlegt  und  ruhig  löst.  Bekommen  Sie 
Anerkennung?  Ja,  die  Reaktion  der  Eigentümer  und  Weiter- 
empfehlungen.  Haben  Sie  Ziele?  Erweiterung  des 
Verwaltungsbestandes  mit  gleichem  Personalstand.  Ihr 
Erfolsrezept?  Ehrlichkeit  ohne  Demutshaltung. 

*  Schwab  Heinrich 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kfz-Mechaniker- 
meister.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Johann  Diem  KG. 
Inh.  H.  Schwab.  Dienst- 
adresse: 1050  Wien,  Schön- 
er, brunnerstr.  81.  Geboren  -Ort, 
Datum:  10.  April  1949,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Brigitte.  Kinder:  Veronika 
(1982).  Ehrungen:  Vizemei- 
ster Kanarienzucht,  Silbernes  Abzeichen  der  Innung.  Mit- 
glied bei:  Kanarienzüchterverband  COM,  Sachverständigen- 
verband, Innungsausschußmitglied,  Vorsitzender  bei  der 
Lehrabschlußprüfung  und  der  Meisterprüfung,  Sachverstän- 
diger in  der  Schlichtungsstelle  der  Innung.  Hobbies: 
Kanarienzüchten. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  meiner  Meisterprüfung  1 975, 
war  ich  bis  1 986  als  Kfz-Mechanikermeister  unselbständig  tä- 
tig. Unter  anderem  war  ich  bei  Gerstinger,  ÖAF  und  ARBO 
beschäftigt.  1 987  übernahm  ich  diesen  Betrieb,  der  seit  1 956 
existiert.  Er  war  vorher  ein  VW-Fachbetrieb  und  heute  sind 
wir  Hyundai-Händler.  SonstigeTätigkeiten?  Internationa- 
ler Preisrichter  in  der  Dachorganisation  COM,  seit  1983 
gerichtlich  beeideter  Sachverständiger. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Sich  zu  etablieren,  gut  zu 
situieren  und  sorgenfrei  leben  zu  können.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Eigentlich  nicht,  ich  bin  noch  nicht 
„aus  dem  Schneider".  Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfolg- 
reich? Ja,  sie  sehen  aber  nur  das  Äu  ßere  der  Selbständigkeit 
und,  daß  ich  ganz  allgemein  überlebe.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Zum  rechten  Zeitpunkt  die  richtigen  Leu- 
te zu  treffen.  Ich  war  immer  hochqualifiziert,  das  wurde  von 
den  richtigen  Leuten  erkannt.  So  wurde  ich  z.B.  als  Sach- 
verständiger vorgeschlagen.  Vieles  hat  sich  einfach  so  er- 


geben und  weiterentwickelt,  natürlich  ist  dazu  Kontaktfreu- 
digkeit nötig.  Ich  habe  auch  genug  Selbstvertrauen,  man 
mu  ß  sich  selbst  etwas  zutrauen.  Als  Selbständiger  mu  ß  man 
bereit  sein,  Entscheidungen  allein  zu  treffen.  In  Österreich 
ist  auch  eine  politische  Orientierung  ziemlich  wichtig.  Was 
macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Wissen  und  per- 
manente Weiterbildung,  man  muß  für  Innovationen  offen  sein 
und  abschätzen  können,  ob  die  Richtung  stimmt.  Welche 
Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Ohne  Familie  ist 
Erfolg  nicht  denkbar.  Die  Harmonie  muß  stimmen  und  man 
muß  den  Beruf  und  das  Privatleben  unter  einen  Hut  brin- 
gen. Mitarbeiter  sind  in  einem  Dienstleistungsbetrieb  sehr 
wichtig.  Das  Personal  muß  motiviert  sein  und  man  muß  sie 
auch  am  Erfolg  teilhaben  lassen.  Haben  Sie  Anerkennung 
erfahren?  Ja,  ich  bin  im  Innungsausschuß,  Vorsitzender  bei 
den  Meister-  und  Lehrabschlußprüfungen,  Sachverständi- 
ger und  in  der  Schlichtungsstelle  der  Innung.  Anerkennung 
ist  für  mich  ein  Motivationsschub.  Kennen  Sie  Niederla- 
gen? Ja,  ich  bin  nach  12  Jahren  Selbständigkeit  finanziell 
noch  nicht  viel  weiter,  das  ist  eine  Niederlage.  In  dem  Punkt 
habe  ich  meine  Ziele  nicht  erreicht,  vielleicht  habe  ich  mir 
aber  auch  die  Ziele  zu  hoch  gesteckt.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Das  frage  ich  mich  oft  selbst.  Ihre  Ziele?  Ich 
habe  das  erreicht,  was  ich  mir  vorgenommen  habe.  Ihr 
Lebensmotto?  Ich  arbeite  gern,  ohne  Arbeit  könnte  ich  nicht 
sein.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Unternehmer  kann  man 
nicht  lernen,  nur  werden. 

*  Schwarz  Edmund  sen. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführer.  Funk- 
tion: Gschf.  Ges.  Tätig  bei: 
GEHA  Leichtmetallbau 
GmbH.  Dienstadresse:  1210 
Wien,  Prager  Str.  1 22.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  23.  August 
1  939,  Wien.  Hobbies: 
Country-Musik. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  Absolvierung  des  Realgym- 
nasiums in  Wien-Floridsdorf  (1 957)  und  drei  Semester  Welt- 
handel begann,  nach  dem  Ableben  meines  Vaters,  meine 
Berufslaufbahn  in  der  Buchhaltung  des  seinerzeitigen 
Bautenministeriums.  Gleichzeitig  besuchte  ich  mehrere 
WIFI-Kurse.  1969  erfolgte  der  Eintritt  in  die  Firma  des 
Schwiegervaters  (Gebrüder  Haas).  Ab  1970  wurde  das 


Schwarz 
Edmund  sen.: 

„Fachliche 
Kompetenz 
und  Offenheit 
gegenüber 
Mitmenschen" 
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Unternehmen  in  ein  eigenständiges  Unternehmen  umge- 
wandelt und  ich  übernahm  die  Geschäftsführung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Gewinn 
zu  machen,  das  heißt,  einerseits  den  finanziellen,  anderer- 
seits die  Gewißheit  zu  haben,  daß  der  Kunde  mit  dem  er- 
worbenen Produkt  zufrieden  ist.  Hierfür  sind  jedoch  folgen- 
de Faktoren  notwendig:  die  Planungsphase,  das  heißt,  wie 
wird  etwas  gemacht,  und  eine  große  Portion  an  Kommuni- 
kationsfähigkeit. Darunter  verstehe  ich,  den  Kunden  mit 
Ehrlichkeit  und  Offenheit  zu  begegnen,  aberauch  für  jeden 
Mitarbeiter  ein  offenes  Ohr  zu  haben  und  diese  zu  motivie- 
ren. Andere  zu  motivieren  bedeutet,  daß  man  sich  selbst 
motivieren  kann,  dies  ist  bei  einer  Kontrollfunktion  (die  ein- 
zelnen Bauabschnitte  einerseits,  die  Produktionsvorgänge 
anderseits  zu  prüfen),  notwendig.  Die  selbständige  Kreati- 
vität ist  ein  Faktum,  welches  immer  vorhanden  sein  soll,  nicht 
nur  in  beruflicher,  sondern  auch  in  privater  Hinsicht.  Eben- 
so ist  aktives  Zuhören  ein  Prozeß  der  in  der  zwischen- 
menschlichen Beziehung  von  großem  Nutzen  ist,  das  heißt, 
offen  für  jedermann  zu  sein,  eingehen  auf  Probleme  und 
versuchen,  diese  zu  lösen.  Aus  Niederlagen  soll  man  die  Fehler 
analysieren,  damit  sie  zukünftig  nicht  mehr  auftreten.  Was  ist 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Fachliche  Kompetenz, 
Offenheit  gegenüber  Mitarbeitern  und  Mitmenschen  und  für 
mich  gilt  der  Leitsatz,  die  Firma  lebt  von  den  Mitarbeitern,  das 
hei  ßt,  zufriedene  Mitarbeiter  sind  auch  am  persönlichen  Erfolg 
wesentlich  beteiligt. 

•  Schwarz  Maria  Louise 
alias  Louise  Martini 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspielerin.  Funktion:  Selbst.  Dienstadresse:  1 080 
Wien,  Stolzenthalerg.  23/21 .  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 0.  No- 
vember 1931,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Heinz 
Wilhem  Schwarz.  Schöpferische  Akte  und  Publikationen: 
„Ein  O  für  Louise",  persönliche  Erinnerungen  an  die  50er 
Jahre.  Ehrungen:  Goldene  Kamera,  Goldene  Ehrenmedaille 
der  Bundeshauptstadt  Wien,  Johann  Nestroy  Ring.  Hobbies: 
Musik  (Klassik  und  Jazz). 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Be- 
reits während  der  Ausbildung  am  Reinhardtseminar  war  ich 
beim  Sender  Rot-Weiß-Rot  tätig  und  mache  bis  heute  Rund- 
funk, vor  allem  in  Deutschland.  Neben  Hörspielen  mode- 


rierte ich  von  1 957-59  „Autofahrer  unterwegs"  und  hatte  mit 
„Mittagsmartini"  von  1968-85  meine  eigene  wöchtentliche 
Sendung.  Theater  spielte  ich  seit  1950  in  Wien,  1956-61 
arbeitete  ich  mit  Helmut  Qualtinger  („Blatt'l  vor'm  Mund", 
„Glas'l  vor'm  Aug'",  etc.).  Seit  Beginn  der  60er  spiele  ich  in 
Deutschland  (München,  Hamburg,  Frankfurt,  Düsseldorf), 
1962  in  München  200  Vorstellungen  mit  „Irma  La  Douce", 
1967  „Dantons  Tod"  am  deutschen  Schauspielhaus  Ham- 
burg, Anfang  der  70er  Münchner  Kammerspielen,  Mitte  der 
70er  am  Staatstheater  München.  Ab  1 959  mehrmals  bei  den 
Salzburger  Festspielen,  1 962/63  wurde  ich  mit  Schnitzler's 
„Spiel  im  Morgengrauen"  für's  TV  entdeckt  und  spielte  seit- 
her rund  150  TV-Hauptrollen  (u.a.  „Madame  sans  Gene", 
„Philomena  Marturano",  „Mata  Hari",  „Exil",  die  Mutter  Mo- 
zarts im  mehrteiligen  internationalen  TV-Film  „Mozart", 
„Santa  Lucia",  „Tatort",  „Kottan",  „Traumschiff",  etc.),  war 
Gastgeberin  im  „Club  2"  und  präsentiere  seit  1992  (bisher 
21  Folgen)  „Gerichte  mit  Geschichte".  Bisher  wirkte  ich  bei 
rund  10  Spielfilmen  (z.B.  „Die  endlose  Nacht",  „Deep  end", 
„Ilona  und  Kurti")  mit.  Ich  nahm  auch  einige  Platten  (Kaba- 
rett, Chansons,  Musicals)  auf  und  arbeitete  journalistisch. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  ich  das  Gefühl  habe, 
eine  Rolle  so  erfüllt  zu  haben,  wie  ich  sie  mir  vorgestellt  habe 
und  das  Publikum  sie  auch  so  aufnimmt.  Dabei  ist  Erfolg  nicht 
mit  Geld  gleichzusetzen,  ich  entschied  oft  gegen  mein  Porte- 
monnaie. Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Wahrschein- 
lich ja,  weil  ich  nie  eine  Flaute  hatte.  Sehen  Außenstehende 
Sie  als  erfolgreich?  Ich  glaube  ja.  Wien  liebt  seine  Schauspie- 
ler und  die  Leute  sprechen  mich  auf  derStraße  an.  Auch  meine 
Familie  ist  stolz  auf  mich.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Die  Liebe  zum  Beruf  und  die  Vielfalt  meiner  Arbeit. 
Dazu  auch  Geduld  und  Disziplin,  sich  nicht  gehen  lassen.  Ich 
turne  täglich  und  gehe  früh  schlafen,  wenn  ich  am  nächsten 
Tag  arbeiten  muß.  Ich  akzeptiere  mich  selbst  so,  wie  ich  bin. 
Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  kann  mein 
Handwerk.  Glück  und  Zufall.  Meine  Stimme  ist  mir  gege- 
ben, ich  kann  nichts  dafür,  daß  sie  die  Menschen  mögen. 
Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Familie  ist  sehr  wichtig, 
mein  Mann  hat  für  meinen  Beruf  Verständnis.  Haben  Sie 
Anerkennung  erfahren?  Ein  Schauspieler  braucht  Zuwen- 
dung. Ich  bekam  viel  Applaus,  sehr  viel  nette  Autogramm- 
post und  Anregungen  von  Hörern.  Kennen  Sie  Niederla- 
gen? Ich  machte  keine  Blitzkarriere,  ich  war  nie  der  „Typ 
der  Zeit".  Mein  Glück  ist,  daß  mein  Typ  älter  werden  kann, 
ich  habe  auch  oft  meinem  Alter  vorausgespielt.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Familie,  aus  meiner  Ehe 
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und  aus  der  Disziplin.  Ihre  Ziele?  Gesund  bleiben.  Ihr 
Lebensmotto?  Das  Leben  ist  rund,  bunt,  kurz  und  geborgt 
-  nütze  es! 

•  Schwarzbier  Manfred  E. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion: 
Gschf.  Tätig  bei:  transtec 
Computervertriebs  GmbH. 
Dienstadresse:  1020  Wien, 
Handelskai  388/Top  633.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  31 .  Mai 
1 958,  Amaliendorf.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Karin, 
geb.  Wilfert.  Kinder:  Aline 
(1970)  und  Nicole  (1976). 
Hobbies:  Reisen  nach  Italien,  Kultur,  Gastronomie,  die  Le- 
bensart des  Mittelmeerraumes  genießen  und  Sport. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  lernte  ich  mei- 
ne Frau  kennen  und  als  das  erste  Kind  unterwegs  war,  mußte 
ich  mir  einen  „Brotberuf"  suchen.  Damals  wurden  viele  EDV- 
Spezialisten  gesucht.  Da  die  Ausbildung  in  Österreich  zu 
teuer  war,  ging  ich  nach  Deutschland.  Ich  bekam  bei  „Quel- 
le" eine  gründliche  Ausbildung  und  nach  2  Jahren  war  ich 
Teamleiter  eines  Programmierteams.  Nachdem  ich  wieder 
in  Österreich  war,  wurde  ich  Systemanalytiker.  Danach  bin 
ich  in  den  Vertrieb  übergegangen,  weil  dort  die  Verdienst- 
möglichkeiten besser  waren  und  ich  gern  mit  Menschen 
kommuniziere.  Lange  Zeit  arbeitete  ich  bei  Hewlett  Packard, 
wo  ich  mich  mit  der  Akquisition  von  Großkunden  beschäf- 
tigte. Nächste  Station  war  die  Firma  Digital  Equipment,  wo 
ich  Mitglied  der  Geschäftsleitung  war  und  mit  dem  Aufbau 
des  Bereiches  Direktmarketing  für  die  damalige 
Tschechoslovakei,  Ungarn  und  Polen  beauftragt  war.  Nach 
1 1  Jahren  verließ  ich  die  Firma,  war  kurze  Zeit  selbständig 
und  1995  kam  ich  zur  Firma  Transtec,  um  die  Aktivitäten 
dieses  deutschen  Konzernes  in  Österreich  zu  leiten.  Im  Laufe 
der  letzten  3  Jahre  haben  wir  jedes  Jahr,  sowohl  den  Um- 
satz als  auch  den  Ertrag  verdoppelt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Das,  was  man  macht,  muß 
Spaß  machen.  Erfolg  ist  dann  vorhanden,  wenn  sowohl  die 
Vorgesetzten  und  die  Mitarbeiter  als  auch  die  Kunden  zu- 
frieden sind.  Der  Erfolg  des  Unternehmens  widerspiegelt 


sich  in  finanziellen  Zahlen.  Bei  allen  beruflichen  Ansprüchen 
darf  die  Familie  nicht  zu  kurz  kommen.  Meine  Familie  gibt 
mir  Stärke  und  trägt  zu  meinem  Erfolg  bei.  Was  sind  die 
Voraussetzungen  für  Erfolg?  Sich  erreichbare  und  meß- 
bare Ziele  setzen  und  von  Zeit  zu  Zeit  diese  auch  überprü- 
fen. Eine  gewisse  Flexibilität  ist  notwendig,  um  die  Prioritä- 
ten vernünftig  zu  positionieren.  Man  muß  auch  dem  Neuen 
gegenüber  aufgeschlossen  sein.  Wichtig  ist  eine  schnelle 
Reaktion  und  Feedback. 

Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt? 

Wir  haben  ein  teamorientiertes,  offenes  Klima.  Meine  Kolle- 
gen sind  sehr  jung,  sie  könnten  meine  Kinder  sein,  ich  ver- 
suche Vorbild  zu  sein.  Ich  sitze  auch  nicht  den  ganzen  Tag 
im  Büro,  sondern  bin  gern  „bei  der  Musik  dabei".  Ich  ver- 
kaufe am  liebsten  selbst,  und  das  überzeugt  meine  jungen 
Mitarbeiter. 

Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Primär  aus  dem  Feed- 
back der  Kunden.  Ich  rufe  unsere  Kunden  regelmäßig  an 
und  treffe  mich  mit  ihnen,  um  ihre  Meinung  von  anderen 
Produkten  und  Dienstleistungen  zu  hören.  Für  mich  ist  es 
erstrebenswert,  daß  ich  als  Partner  akzeptiert  werde  und 
nicht  nur  als  Verkäufer.  Was  wäre  für  Sie  ein  Rückschlag? 
Das  ist  eine  reale  Situation,  die  jedem  passieren  kann.  Wich- 
tig ist,  daß  man  rechtzeitig  die  Symptome  erkennt,  um  dann 
darauf  Aktivitäten  zu  setzen.  Ein  Rückschlag  muß  primär 
als  etwas  Positives  angesehen  werden,  denn  er  kann  An- 
sporn sein.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie  in  Ihrem  Le- 
ben? Die  Familie  ist  mein  Ruhepol,  meine  Energiequelle. 
Die  Familie  muß  man  an  den  Erfolgen  teilhaben  lassen,  in- 
dem man  ihr  die  wichtigsten  Erfolgserlebnisse  mitteilt.  Ha- 
ben sich  Ihre  Erfolgsziele  im  Laufe  der  Zeit  verändert? 
Mit  20  wollte  ich  viel  Geld  verdienen,  um  mir  ein  angeneh- 
mes Leben  leisten  zu  können.  Als  das  erreicht  war,  kamen 
andere  Prioritäten.  Jetzt  sind  für  mich  die  aktive  und  positve 
Gestaltung  der  Gegenwart  und  Zukunft  wichtig.  Ich  möchte 
die  anderen  am  Erfolg  mitwirken  lassen. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  harmoni- 
schen Familienleben,  aus  den  kurzen  Urlauben  in  Venedig 
oder  in  derToscana,  wo  ich  meine  „Batterien"  aufladen  kann. 


*  Schweitzer  Thomas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Galvaniseur  und  Metallschleifer.  Funktion:  Gschf. Tä- 
tig bei:  Walter  Hauser  &  Co.  Ges. m.b.H.  Dienstadresse:  1 070 
Wien,  Neubaug.  70/II.  Geboren  -  Ort,  Datum:  3.  Dezember 
1968,  Zwettl.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gabriela.  Kin- 
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Schweller 


der:  Karoline  Anna  (1996). 
Hobbies:Tennis,  Joggen,  For- 
mel I  und  StarTrek. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten 
Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  Anraten  meiner  Haupt- 
schullehrerin machte  ich  in 
Wien  eine  Lehre  als  Metall- 
schleifer und  Galvaniseur  bei 
der  Firma  A.  Skolnik.  Nach  der  Meisterprüfung  wurde  ich 
Schichtführer.  1994  trat  ich  bei  der  Firma  Hauser  als  Mei- 
ster ein.  Seit  1995  bin  ich  gewerberechtlicher  Geschäfts- 
führer der  Firma.  Der  Betrieb  ist  vor  allem  auf  Restaurierun- 
gen -  vergolden  und  versilbern  -  von  Antiquitäten  (beson- 
ders sakraler  Kunst  und  Musikinstrumente)  spezialisiert. 
Diese  Aufgabe  und  die  damit  zusammenhängenden,  ho- 
hen Qualitätsansprüche  waren  eine  besondere  Herausfor- 
derung für  mich,  da  ich  vorher  hauptsächlich  in  der  industri- 
ellen Fertigung  tätig  war. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  ich  von  meiner  Arbeit, 
die  mir  auch  Spaß  bereitet,  leben  kann.  Die  materielle  Seite  ist 
dabei  nicht  ganz  so  wichtig.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Nein,  ich  muß  mich  in  meiner  höheren  Position  um  mehr 
kümmern  als  früher  und  habe  daher  auch  mehr  Sorgen  als 
früher.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich 
arbeite  mit  Konsequenz  Probleme  auf  und  mache  mir  Ge- 
danken, wie  ich  meine  Arbeit  noch  besser  machen  und  neue 
Kunden  gewinnen  kann.  Was  macht  Ihren  spezifischen 
Erfolg  aus?  Ich  habe  keine  Scheu  davor  gehabt,  diese  Fir- 
ma zu  übernehmen  und  in  bewährter,  hoher  Qualität  wei- 
terzuarbeiten. Ich  bin  bereit,  selbst  alle  Arbeiten  zu  verrich- 
ten und  mich  um  alles  zu  kümmern.  Ich  lernte  schon  als 
Kind  verschiedene  Arbeiten  selbständig  zu  machen.  Ich  bin 
auch  gern  mit  Kunden  in  Kontakt  und  liebe  abwechslungs- 
reiche Tätigkeiten.  Das  ist  in  einem  Kleingewerbe  beson- 
ders wichtig.  Ich  bin  auch  stolz  darauf,  es  aus  eigener  Kraft 
mit  viel  Selbstdisziplin  nach  oben  geschafft  zu  haben.  Wel- 
che Rolle  spielt  Ihre  Familie?  Daß  meine  Frau  vorbehalt- 
los hinter  mir  steht,  besonders  wenn  ich  Abendkurse  besu- 
che und  länger  arbeiten  muß.  Es  ist  wichtig,  daß  mein  per- 
sönliches Umfeld  stimmt.  Haben  Sie  Anerkennung  von 
außen  erhalten?  Ich  freue  mich  über  Anerkennung  von 
Kunden.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  habe  nach 
Rückschlägen  mit  Autogenem  Training  begonnen.  Ihre  Zie- 


le? Marktführer  in  unserem  Bereich  zu  werden.  Ihr  Lebens- 
motto? Das  wichtigste  ist  die  Familie  und  Gesundheit,  Geld 
kann  man  nur  verdienen,  wenn  man  gesund  ist  und  arbei- 
ten kann.  Persönliches  Erfolgsrezept?  Stehvermögen, 
Ehrlichkeit  und  Loyalität.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Nicht 
nur  Befehlsempfänger  sein,  sondern  in  praktischen  Dingen 
auch  mit  einem  gewissen  Durchsetzungsvermögen  agie- 
ren, das  heißt,  höflich  aber  bestimmt  zu  bleiben.  Immeram 
neuesten  Stand  bleiben  und  sich  24  Stunden  am  Tag  für  die 
Sache  engagieren. 

•  Schweller  Michael 

•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskaufmann.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
Josef  AhornerGmbH.  Dienstadresse:  1232  Wien,  Laxemburg- 
erstr.365,  Großmarkt  Inzersdorf. Geboren -Ort,  Datum: 27.  Juli 
1954,  Lindau/BRD.  Eltern:  Rudolf  und  Carola. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1973  Abitur,  1977  Einzelhandelskaufmannsprüfung.  1977 
Bezirksleiter  bei  der  Firma  Hensler,  1 980  Fruchtmakler  bei  der 
Firma  Atlanta  und  später  Verkaufsleiter  in  Ravensburg.  Danach 
Niederlassungsleiter  der  Filiale  in  Ulm  und  Mitgesellschafter. 
1 993  Mitgeschäftsführer  einer  Stuttgarter  Früchteagentur  und 
1995  wurde  ich  Geschäftsführer.  1997  übernahm  ich  die 
Firma  Ahorner.  Sonstige  berufliche  Tätigkeiten?  Ge- 
schäftsführer der  Firma  Fruchtunion,  Vorstandsmitglied  der 
Firma  Atlanta  Austria  AG. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Finanzielle  Unabhän- 
gigkeit, das  heißt  die  Firma  betriebswirtschaftlich  richtig  zu 
führen  und  andererseits  dadurch  auch  Arbeitsplätze  zu  si- 
chern. Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich 
innerhalb  des  Konzerns  die  Filiale  in  Ulm  erfolgreichst  leite- 
te. Was  genau  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Gespür  für  die 
richtige  Ware  zur  richtigen  Zeit  (Angebot  und  Nachfrage). 
Fähigkeit,  mit  Menschen  umzugehen  und  sie  zu  führen. 
Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie?  Das  soziales  Umfeld 
meines  Elternhauses  hatte  keinen  Einfluß  auf  meinen  spä- 
teren beruflichen  Erfolg.  Was  bedeutet  für  Sie  eine  Nie- 
derlage? Wenn  ich  mit  meiner  Filiale  Verluste  erlitten  hätte. 
Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Da  ich  bis  jetzt  vom 
Erfolg  verwöhnt  wurde,  ist  diese  Frage  für  mich  rein  hypo- 
thetisch. Aber  wahrscheinlich  hätte  ich  bei  länger  anhalten- 
den Mißerfolgen  die  Konsequenzen  ziehen  müssen.  Wor- 
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aus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  den  Erfolgen  selbst.  Die 
Schnellebigkeit  unserer  Produkte  erlaubt  einfach  keinen 
Durchhänger.  Welchen  Stellenwert  haben  Hobbies  und 
Freizeit?  Die  wenigen  freien  Stunden  nütze  ich  zur  Rege- 
neration, nicht  zum  Sport.  Welche  Anerkennung  von  au- 
ßen haben  Sie  erfahren?  Finanzielle  Anerkennung  und  in 
Form  von  Wertschätzung  der  Kollegen  und  des  Vorstandes. 
Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Guter  Verdienst  ohne  aka- 
demische Ausbildung  ist,  meiner  Meinung  nach,  heute  nur 
mehr  im  Großhandel  zu  erzielen. 

*  Schwingenschlögl  Franz 
Dipl.-Ing. 


Dipl.  Ing.  Franz 
Schwingen- 
schlögl: 

„Investieren  in 
die  richtige 
Technologie" 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig 
bei:  SWS  EDV  Software 
GmbH.  Dienstadresse:  1120 
Wien,  Stacheg.  13.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Marian- 
ne. Hobbies:  Skifahren,  Ten- 
nis und  vor  allem  Golf. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten 
Stationen  Ihrer  Karriere?  HTL,  TU  Wien/Informatik,  diver- 
se EDV-Firmen,  Digital  Equipment  und  seit  1986  selbstän- 
dig. Unser  Unternehmensgegenstand  sind  EDV-Dienstlei- 
stungen und  Software-Erstellungen.  Konkreter:  wir  arbeiten 
im  Bereich  der  mittleren  Datentechnik  und  entwickeln  Pro- 
gramme, speziell  auf  dem  betriebswirtschaftlichen  Sektor, 
für  Unternehmen  in  der  Größenordnung  von  300-500  Mitar- 
beitern. Ebenso  bieten  wir  in  dem  erwähnten  Segment  Stan- 
dardprogramme an  und  natürlich  die  entsprechende  Ein- 
richtung und  Wartung.  Ein  besonderer  Akzent  liegt  noch  in 
der  Erarbeitung  von  Ergänzungen  zu  Standardprogrammen. 
Wir  haben  24  Mitarbeiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Die  Computerbranche  ist,  wie  jeder 
weiß,  eine  sehr  dynamische  Branche  und  immer  in  Bewegung. 
Da  ist  essehr  wichtig,  bei  neuen  Trends  dabeizusein  und  ein 
Gespür  zu  haben,  auf  welches  Pferd  man  setzt.  Mit  Investitio- 
nen in  die  falsche  Technologie  kann  man  leicht  Schiffbruch 
erleiden  und  das  ist  auch  mit  ein  Grund  für  die  vielen  Konkurse 
in  unserer  Branche.  Wir,  als  Dienstleister,  müssen  das  absolute 
Vertrauen  des  Kunden  gewinnen,  denn  der  Kunde  arbeitet  im 
Schnitt  7-10  Jahre  mit  dieser  Software  und  so  ist  es  ganz 


klar,  daß  neben  dem  Know  How  auch  die  Kontinuität  eine 
ganz  große  Rolle  spielt.  Man  muß  bedenken,  daß  die  Projekt- 
kosten gigantisch  sind,  speziell  durch  den  Personalaufwand, 
dazu  kommt  die  Wartung.  Auch  von  diesem  Aspekt  her  ist 
eine  starke  Kundenbindung  für  beideTeile  wünschenswert. 
Auch  in  der  mittleren  Datentechnik  gibt  es  einen  Preisver- 
fall, er  ist  aber  nicht  vergleichbar  mit  dem  Verfall  im  PC- 
Bereich.  Die  Kaufentscheidung  in  unserem  Geschäftsbe- 
reich ist  jedenfalls  nie  eine  Preisentscheidung,  vielmehr  muß 
die  Technologie  stimmen  und  mit  ihr  das  Service. 

•  Scolik  Reinhard  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Intendant.  Tätig  bei:  ORF.  Dienstadresse:  1040 
Wien,  Argentinierstr.  30A.  Geboren  -  Ort,  Datum:  8.  Sep- 
tember 1958,  Mödling.  Kinder:  Imanuel  (1995).  Eltern:  Al- 
fred und  Julie.  Schöpferische  Akte  und  Publikationen:  Fach- 
artikel über  Kunst  und  Kultur.  Hobbies:  Kultur,  Kunst  (Musik) 
und  Reisen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Studi- 
um der  Rechtswissenschaften  an  der  Universität  Wien,  1 981 
Promotion  zum  Dr.jur.,  1 978-82  Studienassistent  am  Institut 
für  österreichische  und  deutsche  Rechtsgeschichte,  anschlie- 
ßend Universitätsassistent  am  Institut  für  Zivilrecht  (während- 
dessen auch  Gerichtsjahr).  1 983-89  Referent  der  Rechtsab- 
teilung des  ORF  für  Urheberrecht,  Rundfunkrecht  und  interna- 
tionale Rundfunkkonventionen,  1989-90  Programm- 
administrator in  der  Programmintendanz,  1 990-94  Leiter  der 
Hauptabteilung  Zentrale  Programmdienste  Fernsehen 
(Programmplanung  ORF  1  und  ORF  2)  und  seit  1 995  ORF- 
Landesintendant  für  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Die  persönlichen  Möglichkei- 
ten zum  Ausdruck  und  zur  Durchsetzung  zu  bringen.  Das 
gilt  sowohl  für  das  Berufliche  als  auch  für  das  Private.  Ich 
habe  die  Karriere  nie  als  Ziel  gehabt,  für  mich  war  immer 
die  Zufriedenheit  im  Beruf  wichtig.  Erfolg  bedeutet  für  mich, 
die  Selbständigkeit  in  der  Umsetzung  meiner  Ideen.  Erfah- 
ren Sie  auch  Anerkennung?  Die  Anerkennung  in  der 
Medienbranche  ist  leicht  zu  messen,  aber  für  mich  zählen 
nicht  nur  die  Einschaltsquoten,  sondern  das  Image  unserer 
Sendungen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner 
Arbeit  und  aus  der  Musik.  Ich  spiele  selbst  Klavier.  Was  be- 
deutet für  Sie  eine  Niederlage?  Das  Ziel,  das  man  sich 
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vorgenommen  hat  und  von  dessen  Richtigkeit  man  über- 
zeugt war,  nicht  durchsetzen  zu  können.  Wie  gehen  Sie 
mit  Niederlagen  um?  Ich  versuche  den  Fehler  zu  finden, 
um  dann  doch  ans  Ziel  zu  kommen.  Was  waren  die  Vor- 
aussetzungen für  Ihren  Erfolg?  Überlegte  Zielsetzung  und 
harte  Arbeit  an  der  Realisierung  der  vorgenommenen  Ziele. 
Ihr  Erfolgsrezept?  Richtige  Einschätzung,  ob  das,  was  man 
erreichen  will,  Bedeutung  hat. 


*  Sebor  Bernd  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Programm- 
dir.  Tätig  bei:  Radio  Eins 
Privatradio  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1 190  Wien,  Heiligen- 
städter Lände  29.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  28.  Juni  1966, 
Krems/Donau.  Kinder:  Bernd 
(1997).  Eltern:  Kurt  und  Mar- 
garete. Hobbies:  Tennis,  Pop- 
Musik,  Skifahren  und  Reisen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  im  Jahre  1 984  bin 
ich  zunächst  freiwillig  zum  Bundesheer  gegangen  und  habe 
danach  - 1 985  -  mit  dem  Studium  der  Handelswissenschaften 
an  der  WU  begonnen. Trotz  einer  durchaus  erfolgreichen  Stu- 
dienzeit gehörte  mein  Herz  immer  der  Musik  und  dem  gesam- 
ten Umfeld.  Ich  war  eine  Art  „lebendes  Lexikon"  hinsichtlich 
Pop-Musik.  So  habe  ich  mich  entschlossen,  mich  beim  ORF  zu 
bewerben  und  wurde  nach  einem  Vorstellungsgespräch  mit 
03  Chef  Dieter  Dorner  auch  aufgenommen.  Es  war  eine  sehr 
schöne  und  prägende  Zeit,  von  der  ich  sehr  profitiert  habe. 
Da  mir  meine  Weiterbildung  sehr  wichtig  war,  habe  ich  eine 
Sprachausbildung  gemacht  und  bin  nach  Deutschland  ge- 
gangen, um  dort  bei  diversen  Privatsendern  zu  arbeiten. 
Mit  diesen  Erfahrungen  kehrte  ich  zum  ORF  zurück  und 
arbeitete  in  der  Sportredaktion.  1 991  schloß  ich  mein  Studi- 
um mit  der  Diplomarbeit  „Radio-Liberalisierung  -  die  Dis- 
kussion in  Österreich  im  Spiegel  der  internationalen  Ent- 
wicklung" ab.  Danach  wurde  ich  unter  250  Bewerbern  bei 
der  Firma  Procter  &  Gamble  ausgewählt  -  damals  ein 
Traumjob  für  mich.  Trotzdem  habe  ich  das  Medium  Radio 
sehr  vermißt  und  beschlossen,  dahingehend  noch  einen 
Versuch  zu  starten.  Wo  kein  Risiko  -  da  kein  Erfolg!  Da  ich 
es,  durch  mein  zweites  Standbein,  jedoch  mit  einem  durch- 
aus kalkulierbaren  Risiko  zu  tun  hatte,  begann  ich  bei  Ra- 


dio Maribor  International.  1 994  war  ein  entscheidendes  Jahr 
in  meiner  Karriere.  Ich  wurde  zum  Programmdirektor  von 
Antenne  Steiermark  bestellt.  Es  war  meine  erste  Führungs- 
position und  ich  hatte  hinsichtlich  Programmgestaltung  und 
Mitarbeiterauswahl  erstmals  freie  Hand.  Im  Jahre  1 997  wur- 
de mir  von  Herrn  Dichand  das  Angebot  gemacht,  einen 
neuen  Sender  aufzubauen,  was  ich  nach  einigen  vielver- 
sprechenden Gesprächen  gern  annahm.  Diese  neue  Auf- 
gabe bei  „88.6  Der  Musiksender"  ist  für  mich  eine  große 
Herausforderung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  das  positive  Er- 
gebnis harter  Arbeit.  Erfolg  manifestiert  sich  in  der  Aner- 
kennung anderer.  Was  waren  die  Voraussetzungen  für 
Ihren  Erfolg?  Solides  Grundwissen,  Allgemeinbildung, 
Gefühl  „aus  dem  Bauch"  -  durch  Fakten  untermauert,  kal- 
kulierte Risikobereitschaft.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederla- 
ge? Zweiter  zu  sein.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um? 
Ich  versuche  es  unter  einem,  positiven  Aspekt  zu  betrach- 
ten und  von  der  anderen  Seite  doch  ans  Ziel  zu  kommen, 
sozusagen  „nachzugewinnen".  Ein  Beispiel  dafür  ist  meine 
Tätigkeit  beim  ORF.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern eingeschätzt?  Als  humaner  Chef,  der  genau  weiß, 
wohin  es  geht  bzw.  gehen  soll.  Als  einer,  der  auf  Teamwork 
setzt  und  als  leistungsorientierter  Mensch.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinen  Gaben,  mich  zu  konzen- 
trieren und  zu  entspannen.  Aus  meiner  positiven  Einstel- 
lung. Ich  sage  nie:  „Das  Glas  ist  halbleer"  sonder  „Das  Glas 
ist  halbvoll".  Ich  bin  auch  sicher,  daß  alles  im  Leben  möglich 
ist.  Ihre  Vorbilder?  Mein  Vater,  er  hat  mir  die  Liebe  zum 
Tennis  beigebracht.  Jimmy  Conners,  bei  ihm  hat  mich  seine 
lockere  Art  fasziniert.  Im  Radiobereich  war  es  Ö3-Mann  Hans 
Leitinger.  Vorbilder  in  Sachen  Erfolg  waren  für  mich  auch 
die  „Beatles",  die  aus  nichts  zu  Welterfolg  gekommen  sind. 
Ihr  Erfolgsrezept?  An  sich  und  an  den  Erfolg  zu  glauben. 
Wenn  Erfolg  erreicht  ist,  muß  man  auch  am  Boden  der  Rea- 
lität bleiben  können,  das  heißt,  die  eigene  Persönlichkeit 
nicht  verlieren.  Vor  allem  muß  man  aber  den  Beruf  lieben, 
dann  wird  die  Arbeit  nie  zur  Last  und  der  Erfolg  stellt  sich 
von  selbst  ein. 


*  Sedlitzky Tibor 


•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion:  Niederlassungsleiter. Tätig  bei:  AISIN 
Europe  S.  A.  (ein  Unternehmen  derToyota  Gruppe).  Dienst- 
adresse: 1 1 50  Wien,  Diefenbachg.  42.  Geboren  -  Ort,  Da- 
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tum:  1 7.  Dezember  1 956,  Kempten/BRD.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Eva  Maria,  geb.  Niederwimmer.  Kinder:  Rapha- 
el (1 991 )  und  Dominik  (1 993).  Hobbies:  Basketball  undTen- 
nis. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Der 

Zufall.  Ich  absolvierte  die  HTL  für  Textiltechnik  und  betrieb 
Sport  (Basketball).  Bei  einem  Sponsor  kam  ich  in  Kontakt 
mit  der  Nähmaschinenbranche  und  bin  als  technischer  As- 
sistent bei  der  Firma  „Ricca"  eingetreten.  Es  war  meine  er- 
ste Stelle  und  damals  die  einzige  Möglichkeit.  Bald  darauf 
bin  ich  vom  technischen  in  den  kaufmännischen  Bereich 
gewechselt  und  wurde  Assistent  der  Geschäftsleitung.  1 984 
war  ich  Productmanager  bei  der  Firma  „Elektrolux  - 
Husquarna",  1 985  begann  ich  als  Vertriebsleiter  bei  ABC  - 
Nähmaschinen,  einem  österreichischen  Importgeschäft.  Da- 
mals kam  ich  mit  großen  europäischen  Städten  geschäft- 
lich in  Kontakt.  Die  Firma  ABC  vertrieb  Produkte  von  AISIN. 
1 993  beschloß  AISIN  eine  eigene  Niederlassung  in  Öster- 
reich aufzubauen,  um  von  hier  den  Ostmarkt  zu  bearbeiten, 
es  sollte  ein  Sprungbrett  für  den  Handel  mit  dem  Osten  sein. 
Man  bot  mir  an,  diese  Niederlassung  aufzubauen  und  zu 
leiten.  Ich  empfand  es  als  wertvolle  Aufgabe,  für  ein  großes 
Unternehmen  tätig  zu  sein. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  sehe  nicht  mich, 
sondern  unserTeam  erfolgreich,  weil  es  in  diesem  Bereich  nur 
als  Teamerfolg  möglich  ist.  Wir  haben  permanent  einen  Um- 
satzwachstum, arbeiten  mit  Gewinn,  was  gar  nicht  selbstver- 
ständlich ist.  Wir  bauen  jedes  Jahr  neue  Märkte  auf,  die  wir 
kontinuierlich  und  erfolgreich  erschließen,  wir  bekommen 
immer  mehr  Verkaufsgebiete,  unter  anderem  die  Schweiz, 
was  für  uns  wichtig  ist.  Was  macht  Ihren  persönlichen 
Erfolg  aus?  Meine  Offenheit.  Ich  trete  anderen  Leuten  of- 
fen entgegen.  Auch  harte  Arbeit,  Fachwissen,  welches  nicht 
von  der  Ausbildung  kommt,  sondern  täglich  neu  erarbeitet 
werden  muß.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Ziele  zu  errei- 
chen, das  betrifft  sowohl  den  privaten,  als  auch  den  geschäft- 
lichen Bereich.  Erfolg  ist  für  mich  mit  Optimismus  und  mit 
Selbstvertrauen  verbunden.  Haben  sich  Ihre  Erfolgsziele 
im  Laufe  der  Zeit  geändert?  Natürlich,  mit  20  hatte  ich 
kurzfristige  Ziele,  jetzt  habe  ich  andere  Lebensziele.  Mit  20 
führt  man  ein  interessantes  und  eher  sorgloses  Leben.  Mein 
Leben  war  auch  vom  Sport  geprägt,  ich  sammelte  viele  Er- 
fahrungswerte. Mit  24  begann  ich  zu  arbeiten,  lernte  meine 
Frau  kennen  und  das  Ganze  bekam  einen  gewissen  Rah- 


men. Es  begannen  Karriere  und  Familienleben.  Welche  Rol- 
le spielt  für  Sie  die  Familie?  Die  Familie  ist  für  mich  ein 
ruhiger  Hafen,  wohin  man  zurückkehren  kann.  Mir  macht  es 
sehr  viel  Spaß  die  Entwicklung  meiner  Kinder  zu  beobach- 
ten und  mit  ihnen  viel  unternehmen  zu  können.  Ohne  Un- 
terstützung meiner  Frau  wäre  mein  beruflicher  Erfolg  nicht 
möglich.  Ich  versuche  auch  jede  freie  Minute  mit  der  Familie 
zu  verbringen,  sei  es  am  Wochenende  oder  unter  der  Wo- 
che. Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Ich  schiebe  sie 
nicht  gern  auf  die  lange  Bank,  sondern  löse  sie  möglichst 
schnell.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch  das  Ver- 
trauen, das  andere  in  mich  setzen,  man  spürt  positives  Echo. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt? 
Ich  bin  kein  Chef,  sonder  Coach  für  meine  Mitarbeiter.  Ich 
gebe  ihnen  viele  Freiheiten  und  mache  auf  Fehler  aufmerk- 
sam. Generell  ist  der  Background  gut,  die  Leute  hängen  an 
mir.  Mein  technischer  Leiter  ist  seit  1 983  bei  mir  und  meine 
Sekretärin  seit  ihrer  Schulzeit.  Ihre  Vorbilder?  Mein  Vater, 
der  mir  den  Lebensoptimismus  beibrachte,  viele  Menschen 
bei  denen  ich  einzelne  Eigenschaften  bewunderte,  die  auf 
mich  gut  wirkten.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem 
Erfolg,  aus  der  Familie  und  aus  dem  großen  Freundeskreis. 
Ihre  Erfolgsziele?  Ein  wichtiges  Ziel  für  mich  ist,  daß  mei- 
ne Söhne  sagen  können,  daß  ich  ein  guter  Vater  bin.  Ich 
möchte  auch  diverse  Niederlassungen  der  Firma  so  eta- 
blieren, daß  sie  aus  dem  Konzern  nicht  wegzudenken  sind. 
Ihre  Devise?  Niemals  aufgeben! 

*  Seer  Erika 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tischlermeisterin. 
Funktion:  Inhaberin. Tätig  bei: 
Gebrüder  Böhm,  Bau-  und 
Möbeltischlerei.  Dienst- 
adresse: 2483  Ebreichsdorf, 
Wienerstr.  1 7.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  28.  August  1 952.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit 
Walter.  Kinder:  Rene.  Hob- 
bies: Gartenarbeit. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1966-70  besuchte  ich  die  HTL  in  Mödling,  anschließend 
arbeitete  ich  2  Jahre  im  Betrieb  meines  Vaters  und  legte 
1 972  erfolgreich  den  Meisterbrief  ab.  Aufgrund  meiner  Hei- 
rat und  der  Geburt  meines  Sohnes  lebte  und  arbeitete  ich 


Erika  Seer: 

„Harmoni- 
sches 

Verhältnis  mit 

Mitarbeitern 

pflegen" 
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die  nächsten  10  Jahre  in  Wien.  Als  mein  Vater  1991  völlig 
unerwartet  starb,  übernahm  ich  die  Firma  wesentlich  früher 
als  geplant.  . 

•  Zum  Erfolg 

Was  genau  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Wir  haben  sehr  gute 
Qualität  und  bieten  von  der  Produktion  bis  zur  Montage  al- 
les aus  einer  Hand.  Wir  behandeln  unsere  Kunden,  egal  ob 
Privathaushalte  oder  Schulen  und  Kindergärten,  immer  als 
wichtigsten  Teil  unseres  Erfolges.  Wir  verwenden  auch  eine 
eigene  Technik  bei  der  Erzeugung  von  Fenstern.  Was  den- 
ken Ihre  Mitarbeiter  sind  die  Gründe  Ihres  Erfolges?  Bei 
uns  in  der  Firma  wird  derTeamgedanke  sehr  groß  geschrie- 
ben. Ich  pflege  ein  sehr  harmonisches  Verhältnis  mit  mei- 
nen Mitarbeitern.  Was  ist  Ihr  persönliches  Erfolgsrezept? 
Ich  behandle  alle  Menschen  gleich.  Wir  machen  alles  was 
mit  Holz  möglich  ist  und  versuchen  alle  Kundenwünsche  zu 
erfüllen.  Dadurch  erreichen  wir  eine  sehr  hohe  Kunden- 
zufriedenheit, die  daraus  resultierende  Mundpropaganda  ist 
eine  Bestätigung  für  unsere  Qualitiätsarbeit.  Ich  habe  keine 
Scheu  vor  Neuem  und  versuche  überall  einen  Konsens  zu 
finden. 

*  Seidler  Alfred  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Prokurist.  Funktion:  Prokurist. Tätig  bei:  Porr  AG  (Fi- 
liale in  Wien).  Dienstadresse:  1 031  Wien,  Rennweg  1 2.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  9.  August  1965,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Claudia.  Kinder:  Pascale  (1 992)  und  Monta- 
na (1996).  Eltern:  Alfred  und  Monika  Hobbies:  Motorrad- 
fahren, Skifahren  und  Spiele.  Ich  habe  zu  Hause  ein  eige- 
nes Spielzimmer,  das  für  mich  Refugium  ist. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach 


dem  Abbruch  der  HTL  (Tiefbau)  trat  ich  1 981  in  der  Porr  AG 
als  Hilfsarbeiter  ein.  1984  war  ich  ausgelernt  und  leistete 
anschließend  meinen  Präsenzdienst  beim  Bundesheer. 
Zwischen  1985  und  1989  arbeitete  ich  auf  verschiedenen 
Baustellen  als  Anleger  und  Vizepolier.  In  dieser  Zeit  holte 
ich  in  einer  Abendschule  die  Matura  nach  und  maturierte  im 
Mai  1989.  Am  1 .  Juni  1989  kam  ich  als  Bauleiter  in  die  „Fi- 
liale Wien".  Dies  blieb  ich  bis  Ende  1 993,  ehe  ich  1 994  als 
Leiter  des  Hochbaus  der  „Filiale  Wien"  aufstieg.  Im  selben 
Jahr  wurde  ich  schließlich  zum  Gruppenleiter  mit  Handlungs- 
vollmacht ernannt.  Der  nächste  berufliche  Aufstieg  erfolgte 
1 997  zum  Prokuristen.  Ich  habe  derzeit  25  Angestellte  und 
1 50  gewerbliche  Mitarbeiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  bin  überzeugter  Autodidakt. 
Außerdem  habe  ich  es  schon  immer  gut  verstanden,  mir  von 
anderen  Leuten  Dinge  abzuschauen  und  für  mich  persönlich 
weiter  zu  entwickeln.  Was  war  für  Ihren  persönlichen  Erfolg 
ausschlaggebend?  Das  „Dreigestirn"  Ehrgeiz,  Fleiß  und 
Glück.  Geregelte  Arbeitszeiten  kenne  ich  nicht  und  auch  in 
meine  Freizeit  spielt  der  Beruf  mit  hinein. 
Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Zum  einen 
natürlich  den  finanziellen  Erfolg  fürdie  Firma,  das  heißt,  der 
Versuch,  den  Ertrag  zu  erhöhen.  Zum  anderen  sehe  ich 
meinen  Beruf  auch  als  Berufung  an.  Ich  habe  große  Freude 
an  meiner  Tätigkeit,  sehe  mich  aber  nicht  als  Einzelkämp- 
fer, sondern  als  Mitstreiter  in  einem  erfolgreichen  Team.  Diese 
Freude  versuche  ich  an  meine  Mitarbeiter  zu  vermitteln.  Ich 
nehme  mir  auch  immer  Zeit  für  private  Probleme  meiner 
Angestellten. 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  schließlich  habe 
ich  etwas  erreicht,  auf  das  ich  stolz  sein  kann.  Für  ein  reali- 
stisches Ziel  halte  ich  es,  einmal  Leiter  der  „Filiale  Wien"  für 
alle  Gruppen  zu  werden.  Was  verstehen  Sie  unter  einer 
Niederlage?  Niederlagen  können  mannigfaltig  sein,  z.B. 
wenn  ich  einen  guten  Mitarbeiter  verliere,  wenn  ich  Projek- 
te finanziell  falsch  eingeschätzt  habe.  Ich  finde  aber,  daß 
Niederlagen  zu  einer  Karriere  gehören.  Gibt  es  Vorbilder? 
Eigentlich  schon,  sowohl  im  Geschäfts-  als  auch  im  Privat- 
leben. Für  mich  sind  Vorbilder  nicht  unbedingt  die  großen 
Wirtschaftsbosse,  die  im  Blickpunkt  der  Öffentlichkeit  ste- 
hen, sondern  eher  diejenigen,  die  im  Hintergrund  agieren 
und  zum  mittleren  Management  gehören.  Was  bedeutet  für 
Sie  die  Familie?  Sie  bedeutet  sehr  viel  für  mich,  meine  Frau, 
die  ich  vor  5  Jahren  geheiratet  habe,  gibt  mir  Rückhalt  und 
Kraft.  Au  ßerdem  hatte  ich  den  Vorteil  eines  intakten  Eltern- 
hauses. 
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•  Seiser  Hermann 

•  Steckbrief 

Beruf:  Keramikmodelleur.  Funktion:  Inhaber.  Dienstadresse: 
1 060  Wien,  Mollardg.  85A.  Geboren  -  Ort,  Datum:  31 .  Dezem- 
ber 1 959,  Steiermark.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mitra. 
Kinder:  Lina  (1 995).  Hobbies:  Beruf  und  Musik  (Singen). 

•  Karriere 

Was  war  für  ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Mein  Ta- 
lent für  Zeichnen  hat  sich  in  der  Hauptschule  herauskristalliert, 
und  mein  Lehrer  hat  meine  Mutter  darauf  aufmerksam  gemacht, 
daß  ich  eine  weitere  Ausbildung  benötige.  Er  ist  mit  mir  nach 
Stoob  gefahren  und  ich  wurde  dort  in  die  Keramikschule 
aufgenommen.  Nach  4  Jahren  habe  ich  die  Schule  mit  Er- 
folg abgeschlossen.  Danach  habe  ich  in  der  Modellstube 
der  Augarten  Porzellanmanufaktur  gearbeitet.  Darauhin  habe 
ich  mich  selbständig  gemacht.  Neben  der  Tätigkeit  im 
Augarten  habe  ich  rund  50  Ausstellungen  gemacht,  da  ich 
auch  als  Maler  und  Graphiker  anerkannt  bin.  Bei  Vernissa- 
gen  habe  ich  immer  musikalische  Darbietungen  gehabt,  wo 
ich  selbst  aufgetreten  bin.  Ich  habe  Gitarre  gespielt  und 
gesungen.  Mit  der  Zeit  habe  ich  eine  Band  aufgebaut,  mit 
der  ich  aufgetreten  bin.  Ich  habe  Lieder  geschrieben  und 
gesungen,  man  hat  diese  Lieder  auch  auf  Schallplatten  auf- 
genommen. Jetzt  betrachte  ich  das  als  Hobby  und  widme 
mich  ganz  meinerTätigkeit  als  Keramikmodelleur.  Meine  Pa- 
lette ist  sehr  vielfältig,  wir  machen  verschiedene  und  oft  ein- 
malige Sachen,  wie  zum  Beispiel  Produktionen  von  Lehr- 
mittel für  die  Anatomie  (Silikongehirne),  Entwicklung  und 
Produktion  von  Behindertengeschirr  (Teller  für  eine  Hand). 
Im  Jahre  1 993  haben  wir  den  Staatspreis  für  das  Sushi  Ser- 
vice „Taotea"  in  Porzellan  bekommen. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  wir  Produkte 
anbieten  können,  die  Werkstätten  nicht  anbieten.  Ich  habe 
neue  Techniken  entwickelt,  die  die  Produktion  von  einmali- 
gen Gegenständen  ermöglichen,  zum  Beispiel  Lehrmittel 
aus  Silikon.  Ich  habe  im  Augarten  modellieren  gelernt  und 
kann  ganz  feine  Modelle  machen.  Was  bedeutet  für  Sie 
Erfolg?  Eine  gewisse  materielle  Sicherheit,  Selbstverwirk- 
lichung, Erfüllung  meines  Lebens  mit  der  Arbeit,  die  mirSpaß 
macht.  Was  sind  die  Voraussetzungen  für  den  Erfolg? 
Talent,  Fachwissen,  Kontinuität  und  Feingefühl.  Man  braucht 
das  Feingefühl,  um  die  Wünsche  der  Kunden  sozusagen 
voraussehen  zu  können.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  einem  harmonischen  Familienleben  und  aus  der  Über- 


zeugung, daß  ich  meiner  Familie  Sicherheiten  bieten  muß. 
Ihre  Erfolgsziele?  Noch  erfolgreicher  werden.  Man  kann 
immer  alles  verbessern.  In  unserer  Branche  heißt  es,  neue 
Techniken  zu  entwickeln  und  eigene  Kreationen  auf  den 
Markt  zu  bringen.  Kennen  Sie  Anerkennung?  Die  erfahre 
ich  von  meinen  zufriedenen  Kunden.  Ihr  Motto?  Positiv 
denken,  das  Negative  so  schnell  wie  möglich  wegbringen. 

*  Senger  Gerti  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Psychologin  und  Psy- 
chotherapeutin. Funktion: 
Selbst.  Dienstadresse:  1190 
Wien,  Strehlg.  32.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  31. Oktober  1942, 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Ivy.  Kinder:  Daniel 
(1973).  Schöpferische  Akte 
und  Publikationen:  1 5  Bücher, 
darunter  die  größte  sozialwis- 


senschaftliche Studie  über  zwischenmenschliche  Beziehun- 
gen in  Österreich,  „Österreich  intim",  „Der  Persönlichkeits- 
quotient", „Alles  Liebe",  „Die  sexuelle  Kraft  des  Mannes", 
„Die  sexuelle  Kraft  der  Frau",  zahlreiche  Artikel.  Hobbies: 
Lesen,  Theater,  Gäste,  Einrichten. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Meine  Karriere  begann  1 964  mit 
meiner  Tätigkeit  als  Journalistin  (u.a.  für  den  Kurier)  und  ich 
spezialisierte  mich  auf  Alltagspsychologie  und  Medizin.  Ab  1 966 
schrieb  ich  für  eine  Presseagentur  vor  allem  für  Deutschland 
und  Schweiz,  seit  rund  1 5  Jahren  habe  ich  ständige  Kolumnen 
z.B.  in  der  „Kronen  Zeitung"  und  im  „Bild  für  die  Frau"  und  bin 
seit  1983  praktisch  nonstop  im  TV,  zuerst  in  „Wir",  dann  in 
„Willkommen  Österreich"  und  seit  heuer  mit  meiner  Sendung 
„Lust  auf  Liebe".  1 987  begann  ich  mein  Psychologiestudium, 
das  ich  1 992  mit  dem  Doktorat  abschloß.  1 992  eröffnete  ich 
meine  eigene  Praxis,  von  1992-96  hatte  ich  im  Rundfunk 
eine  Hotline  und  halte  seit  rund  3  Jahren  Vorträge  im 
deutschsprachigen  Raum.  1 994  gründete  ich  das  Institut  für 
angewandte  Tiefenpsychologie,  das  Befragungen  für  Klini- 
ken und  Medien,  z.B.  für  „Vogue",  „Wienerin",  „Bild  der  Frau", 
durchführt.  Dieses  Institut  hat  auch  die  Untersuchung  „Öster- 
reich intim"  durchgeführt,  das  in  Buchform,  als  größte  sozi- 
alwissenschaftliche Studie  über  zwischenmenschliche  Be- 
ziehungen in  Österreich,  erschienen  ist.  Nebenbei  habe  ich 
bisher  15  Bücher  zu  den  Themen  Beziehungen  und 
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Sexualtiät  geschrieben.  Zu  Beginn  meiner  Karriere  war  der 
Themenkreis  rein  auf  Sexualität  beschränkt,  jetzt  ist  das  nur 
noch  ein  Teil  meiner  Arbeit.  Die  breite  Palette  meiner  The- 
men umfaßt  heute  praktisch  alles,  was  im  psychologischen 
Bereich  anfällt,  wie  z.B.  Kommunikation,  Ängste  oder  Per- 
sönlichkeitsbildung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Anerkennung  von  außen 
und  persönliche  Befriedigung  zu  erlangen.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bekomme  Anerkennung  und 
habe  den  Status  meiner  persönlichen  Zufriedenheit  erreicht. 
Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfoglreich?  Ja  sicher,  be- 
sonders, weil  ich  mich  als  Frau  mit  diesen  Themen  ausein- 
andersetze, das  ist  ja  nicht  alltäglich.  Man  sieht  auch,  daß 
ich  alles  ernst  nehme,  extrem  fleißig  und  organisiert  bin. 
Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Die  absolute 
Flexibilität.  Ich  kann  durch  mein  angeborenes  Einfühlungs- 
vermögen gut  auf  die  verschiedenen  Menschen  eingehen, 
man  arbeitet  auch  gern  mit  mir.  Was  macht  Ihren  spezifi- 
schen Erfolg  aus?  Mein  Humor,  mit  dem  ich  auch  heikle 
Situationen  und  Punkte  gut  meistere.  Ich  kann  über  heikle 
Themen  mit  einem  kleinen  Lächeln  schreiben  und  damit 
manchen  problematischen  Dingen  die  Spitze  nehmen.  Dazu 
kommt  meine  Professionalität  und  Termintreue.  Welche  Rolle 
spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Eine  sehr  große  Rolle. 
Trotzdem  nahm  meine  Familie  immer  darauf  Rücksicht,  daß 
ich  viel  Freizeit  in  den  Beruf  investiere.  Haben  Sie  Vorbil- 
der? Mein  Agent  der  Presseagentur,  für  die  ich  gearbeitet 
habe,  er  war  nicht  nur  väterlicher  Freund,  sondern  hat  mich 
auch  Ernsthaftigkeit,  Professionalität  und  den  Umgang  mit 
Menschen  gelehrt.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja, 
sowohl  materielle,  wie  auch  soziale.  Auch  wenn  die  soziale 
Anerkennung  erst  später  kam,  denn  dasThema  Sex  war  ja 
nicht  immer  salonfähig  und  wurde  früher  auch  noch  nicht 
so  ernst  genommen.  Jetzt  werde  ich  zu  Seminaren  an  der 
Internationalen  Akademie  der  Wissenschaften  und  zu  Vor- 
trägen an  Universitäten  eingeladen.  Anerkennung  spielt  für 
mich  eine  große  Rolle,  ich  brauche  Feedback.  Kennen  Sie 
Niederlagen?  Daraus  kann  man  viel  lernen,  ich  versuche 
die  Gründe  jeder  Niederlage  herauszufinden.  Mit  Rückschlä- 
gen kann  ich  gut  umgehen  und  lasse  mich  dadurch  nicht 
erschüttern.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  glaube 
meine  positive  Einstellung  ist  ein  genetisches  Erbe.  Ich  bin 
sehr  belastbar  und  mache  sehr  viel  parallel.  Die  Kraft  ist 
einfach  da.  Ich  kann  sehr  gut  genießen,  daraus  tanke  ich 
Kraft  und  ich  freue  mich  immer  auf  den  nächsten  Tag.  Ihre 
Ziele?  Meine  Kraft  richtig  einzusetzen,  so  finde  ich  z.B., 


daß  mein  spätes  Studium  durchaus  die  richtige  Entschei- 
dung war,  obwohl  ich  es  nicht  nötig  gehabt  hätte  und  auch 
ohne  Studium  gut  verdient  habe.  Ihr  Lebensmotto?  Fange 
nie  an  aufzuhören  und  höre  nie  auf  anzufangen.  Anmer- 
kung zum  Erfolg?  Man  muß  sich  klarwerden,  daß  man 
Erfolg  haben  will,  das  hat  für  viele  etwas  Anrüchiges,  wenn 
man  zugibt,  Erfolg  haben  zu  wollen.  Wenn  man  Erfolg  als 
Ziel  vor  Augen  hat,  wenn  man  sich  das  klarmacht,  dann 
erreicht  man  ihn  auch.  Wenn  das  Ziel  klar  als  Erfolg  defi- 
niert ist,  erreicht  man  ihn  auch.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg? 
Immer  um  Professionalität  bemüht  sein,  nur  dadurch  kom- 
men Erfolge. 


*  Seunig  Ronald 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei:  Ronja 
f    m  ^^fl^^b         S.R.O. /Excalibur.  Dienst- 

™      '  adresse:  66902  Znajmo, 
■Iflfe     W        Dvorkakova  21 /Tschechien. 

MW  Geboren -Ort,  Datum:  5.  Mai 
1964.  Kinder:  Roger  und 
iL                 j i  Quendoline.  Hobbies:  Oldti- 
*J  mer-Sammeln,  Motorsport 
W      I  V    //  I  (früher  aktiv  Ralley  und  For- 
mel 3),  Skifahren,  Schwimmen,  Computer  (Internet,  Gra- 
fik). 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mit  1 8 

Jahren  eröffnete  ich  ein  kleines  Cafe  in  Horn  und  in  den  dar- 
auffolgenden Jahren  kam  ein  zweites  Cafe  und  ein  Heuriger 
dazu.  Nach  ein  paar  Jahren  war  ich  nach  Fehlinvestitionen  und 
falschen  Einschätzungen  wieder  bei  Null.  Als  ich  nach  Kanada 
wollte,  kam  gerade  die  Ostöffnung  und  so  ging  ich  nach 
Tschechien,  handelte  mit  allem  Möglichen  und  eröffnete  in- 
nerhalb 1  1/2  Jahren  40  Automatencafes,  bis  ich  mich  auf- 
grund geänderter  Gesetze  1 992  aus  dieser  Branche  zurück- 
zog. Ich  erwarb  an  der  Grenze  ein  Lokal  und  startete  auf 
8m2  einen  Duty-Free  Shop,  den  ich  bald  darauf  als  „Stop  & 
Stop  auf  80m"  ausweitete.  1993  kaufte  ich  im  Grenzgebiet 
60  Hektar  Land  und  gründete  1 994  die  „Excalibur  City",  die 
mittlerweile  auf  einen  500m2  Duty-Free  Shop,  300m2  Re- 
staurant, ein  1 .800m2großes  Einkaufszentrum  mit  über  20 
Geschäften  und  mehreren  Restaurants,  Büros,  Oldtimer- 
Show,  Go-Kartbahn,  Tankstelle  und  Parkplatz  für  650  Autos 
angewachsen  ist.  Schon  heute  ist  dieser  Duty-Free  Shop 
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mit  jährlich  6,5  Mio.  Kunden  der  größte  und  umsatzträchtigste 
in  ganz  Europa  und  zur  Gänze  ohne  Fremdfinanzierung 
entstanden.  In  der  nächsten  Ausbaustufe  wird  das  EKZ  auf 
5.800m2 erweitert,  ein  Supermarkt,  Fast-Food  Restaurants, 
ein  zu  einem  Restaurant  umgebautes  Großraumflugzeug, 
Casino,  Hotel,  Schönheitsfarm  und  ein  Erlebnispark  folgen 
und  alle  Stationen  werden  mit  einer  eigenen  Bahnlinie  ver- 
bunden. Eine  wichtige  Rolle  im  Excalibur  Marketing-Mix 
spielen  auch  Merchandising  Produkte,  die  heute  fast  in  alle 
Staaten  verkauft  werden.  Waren  es  zu  Beginn  nur  Zigaret- 
ten und  Whisky,  so  sind  heute  der  Energydrink  und  eine 
Sportwear-Iinie,  die  in  einem  eigenen  80-Mann  Betrieb  in 
Tschechien  hergestellt  wird,  die  wichtigsten  Umsatzbringer. 
Mit  fast  400  Angestellten  ist  Excalibur  auch  einer  der  größ- 
ten Arbeitgeber  in  der  Region.  Besondere  Aktivitäten?  Un- 
terstützung  von  Kinder-  und  Behindertenprojekten, 
Katastrophenhilfe,  kommunale  Projekte  und  Sponsoring 
(Formel  1 ,  Ralleys,  Eishockey  und  Musikevents). 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Trotz  Erfolg  auf  dem  Teppich 
bleiben  und  sich  immernoch  über  ein  Schnitzel  freuen  zu  kön- 
nen. Mensch  zu  sein  und  zu  bleiben.  Mein  größter  Erfolg  war  es, 
die  „Schicki-Mickies"  zu  meiden  und  der  „Ronnie"  zu  bleiben. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  mir  meinen  Traum 
von  einer  eigenen  Burg  verwirklicht  habe  und  mein  Betrieb 
ohne  fremdes  Kapital  zur  Nummer  Eins  wurde.  Und  was  mei- 
nen andere?  Meine  Familie  ist  stolz  auf  meine  Leistungen  und 
genießt  den  Erfolg  mit  mir.  Ich  werde  von  allen  respektiert,  auch 
wenn  manche  glauben,  ich  würde  jetzt  in  höheren  Sphären 
schweben,  was  aber  überhaupt  nicht  der  Fall  ist.  ich  habe  weder 
meine  Freunde,  noch  mein  Stammlokal  gewechselt.  Was  ist 
für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  wußte  schon  mit  1 8 
Jahren,  daß  irgendwo  Geld  auf  mich  wartet.  Ich  dachte  mir: 
„Mit  30  Jahren  bin  ich  reich  genug  um  nicht  mehr  arbeiten  zu 
müssen".  Ich  habe  immer  mit  absoluter  Konsequenz  die  Au- 
gen nach  Chancen  offengehalten,  an  Ideen  geglaubt  und  mich 
nie  entmutigen  lassen.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Er- 
folg aus?  Kreativität,  durch  die  ich  nicht  in  08/15  Situatio- 
nen komme  und  die  sich  auf  den  Betrieb  auswirkt.  Volle  Iden- 
tifikation mit  dem  Projekt,  das  Verwirklichen  einer  Legende 
voller  Mystik  und  Magie,  bei  der  ich  als  Perfektionist  alles 
selbst  entwerfe  vom  Bau  bis  zum  Logo.  Ich  spüre  fremde 
Mentalität  und  gehe  auf  sie  ein,  lerne  Sprachen  und  arbeite 
mit  größtmöglicher  Ehrlichkeit.  Kennen  Sie  Niederlagen? 
ja,  Fehleinschätzungen,  wenn  ein  erwarteter  Erfolg  ausbleibt. 
Niederlagen  sind  eine  wichtige  Erfahrung  und,  ebenso  wie 
Erfolge,  ein  Lernprozeß.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen 


um?  Sie  sind  Ansporn,  es  besser  zu  machen.  Ernten  Sie 
Anerkennung?  Ja,  Erfolg  bringt  zwangsläufig  Anerkennung, 
wichtig  ist  sie  mir  von  Familie  und  Freunden.  Von  den  Medi- 
en fühle  ich  mich  bestätigt  und  ich  freue  mich,  daß  selbst 
Politiker,  die  mich  sonst  gern  verdammen,  meinen  Erfolg 
anerkennen  müssen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
dem  Erfolg  und  der  Anerkennung.  Ich  brauche  viel  Selbst- 
überwindung, vor  allem,  wenn  es  keinen  finanziellen  Be- 
darf mehr  gibt.  Welche  Bedeutung  haben  Mitarbeiter?  Ich 
bin  der  Ideenlieferant  und  lasse  mich  nicht  beeinflussen, 
aber  ich  lasse  meine  Mitarbeiter  und  Lieferanten  gut  verdie- 
nen und  habe  eine  starke  Treue  zu  ihnen.  Ihre  Vorbilder? 
Alle  Stehaufmännchen.  Thomas  Alva  Edison,  weil  er  auch 
nach  über  1200  Rückschlägen  nicht  aufgegeben  hat  und 
damit  bewies,  daß  einem,  wenn  man  an  eine  Idee  glaubt, 
einmal  ein  Licht  aufgeht.  Niki  Lauda,  weil  er  mit  Konsequenz 
seinen  Weg  gegangen  ist,  sich  nicht  einmal  durch  seinen 
Unfall  aus  der  Bahn  werfen  ließ  und  dabei  ohne  jede  Arro- 
ganz geblieben  ist.  Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  leben  las- 
sen, geliebt  zu  werden  und  auch  selbst  lieben  können.  Ihr 
Erfolgsrezept?  Ich  bin  kein  Verlierer  und  spiele  nur  Spiele, 
die  ich  gewinne.  Ihre  Ziele?  Ich  habe  alles  in  rasanter  Zeit 
erreicht  und  kämpfe  gegen  Motivationsprobleme.  Jetzt  su- 
che ich  gerade  neue  Ziele,  denn  immer  die  Nummer  1  zu 
sein,  ist  fad.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Seine  Position  im 
Orchester  des  Lebens  bestimmen.  Festlegen,  ob  man  diri- 
gieren oder  nur  mitspielen  will,  erkennen,  ob  man  ein  Führer- 
typ ist.  Hat  man  das  erkannt,  so  ist  es  nicht  wichtig,  welche 
Richtung  man  einschlägt,  sonder  nur,  ob  man  die  gewählte 
Idee  konsequent  umsetzt  und,  egal  was  man  macht,  immer 
versuchen,  darin  der  Beste  zu  sein. 

•  Sicheritz  Harald  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Regisseur  und  Autor.  Funktion:  Regisseur. Tätig  bei:  E  & 
A  Public  Relation.  Dienstadresse:  4330Tulln  Grünwaldg.  1 2. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  25.  Juni  1 958,  Stockholm.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Kris  Krenn. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Bereits 
im  Gymnasium  entwickelte  ich  große  Freude  am  Schreiben 
und  Musizieren;  Eltern  und  Lehrer  förderten  und  ermutigten 
mich  sehr.  Nach  der  Matura  erwartete  ich  daher  selbstverständ- 
lich den  Ruf  der  Welt,  einer  ihrer  früheren  Schriftsteller  oder 
Rockmusiker  zu  werden.  Dieser  Ruf  kam  natürlich  nicht.  Ich 
erkannte  widerwillig,  daß  ich  wohl  selbst  etwas  unterneh- 
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men  muß.  Ich  erinnerte  mich  meiner  dritten  großen  Liebe, 
dem  Kino.  Die  Sekretärin  in  der  Filmhochschule  war  jedoch 
unfreundlich  -  also  beschloß  ich,  stattdessen  Kommunikat- 
ions- und  Politikwissenschaften  zu  studieren.  1983  wurde 
ich  promoviert.  Daneben  verfolgte  ich  mit  meiner  Band  „Wie- 
ner Wunder"  eine  musikalische  Karriere  (wir  steuerten  u.a. 
einen  Großteil  der  Musik  zu  Niki  Lists  Kinohit  „Müllers  Büro" 
bei),  arbeitete  mich  beim  ORF  vom  Kabelträger  zum  Re- 
dakteur des  Jugendmagazins  „Ohne  Maulkorb"  hoch  und 
war  als  freier  Journalist  tätig.  Ende  der  80er  Jahre  kam  die 
große  Sinnkrise,  die  sich  auch  in  schwerer  Krankheit 
(Knochenkrebs)  niederschlug.  Ich  opferte  mein  rechtes  Knie 
und  zahlreiche  Illusionen,  fand  aber  dabei  endlich  ein  kla- 
res Ziel:  Kino  machen.  Ich  besuchte  mehrere  Filmseminare 
und  absolvierte  eine  Regieausbildung  am  American  Film 
Institute  in  L.A.  Als  ich  1 991  der  Uraufführung  des  Bühnen- 
stücks „Muttertag"  mit  dem  damals  noch  relativ  unbekann- 
ten Kabarettisten  Alfred  Dorfer  und  Roland  Düringer  bei- 
wohnte, schlug  ich  spontan  vor,  daraus  einen  Film  zu  ma- 
chen. Nach  langen  Finanzierungskämpfen  gelang  es  uns 
1 993,  „Muttertag"  ins  Kino  zu  bringen.  Es  wurde  ein  ziemli- 
cher Achtungserfolg.  Das  nächste  Projekt,  „Freispiel"  mit 
Alfred  Dorfer  war  dann  1 995  schon  ein  echter  Hit;  und  die 
Kinoadaption  von  Roland  Düringers  Soloprogramm  „Hinter- 
holz 8"  brach  schließlich  1998  alle  bestehenden  Rekorde, 
die  Krimikomödie  „Fink  fährt  ab",  20  Folgen  des  „Kaiser- 
mühlen Blues"  und  zuletzt  die  SitCom-Serie  „MA  241 2",  die 
schon  vor  ihrer  TV-Ausstrahlung  als  Video-Edition  ein  gro- 
ßer Erfolg  zu  werden  verspricht,  folgten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  Ihr  Geheimnis  der  erfolgreichen  Arbeit  mit  Schau- 
spielern? Filme  machen  ist  Teamwork,  und  ich  verwende  sehr 
viel  Energie  und  Planung  darauf,  das  ideale  Team  für  ein  Pro- 
jekt zusammenzustellen.  Das  gilt  in  besonderem  Maß  für  die 
Besetzung.  Ich  sehe  meine  Hauptaufgabe  weniger  darin,  mei- 
ne Ideen  starr  durchzudrücken,  als  vielmehr  in  der  Motivation 
und  leisen  Führungen  der  Menschen.  Ich  liebe  es,  wenn  plötz- 
lich alle  spüren,  daß  am  gleichen  Strang  gezogen  wird,  und 
kollektive  Kreativität  ausbricht.  Die  Darsteller  genießen  bei  mir 
den  immens  wichtigen  Vertrauensvorschuß  -  auf  der  Lein- 
wand spielen  ja  sie  und  nicht  ich.  Ich  verlasse  mich  darauf, 
daß  meine  Autorität  aus  der  Kompetenz  und  nicht  aus  der 
Position  entsteht.  Was  ist  wichtig,  um  zu  Erfolg  zu  kom- 
men? Man  muß  vertrauen  können.  Man  muß  delegieren 
können.  Man  muß  in  der  Lage  sein,  sich  selbst  klar,  jeweils 
nur  ein  Ziel  zu  setzen  und  die  anderen  vom  richtigen  Weg 
dorthin  zu  überzeugen.  Und  noch  etwas:  nur  wer  folgen  ge- 


lernt hat,  kann  führen.  Wie  äußert  sich  Erfolg  für  Sie?  Darin, 
wenn  ich  dem  Mann,  der  mir  morgens  aus  dem  Spiegel 
entgegenblickt,  gern  die  Zähne  putze.  Darin,  wenn  meine 
Mitarbeiter  aus  Überzeugung  und  nicht  aus  Unterwürfigkeit 
meinen  Vorschlägen  folgen.  Darin,  wenn  die  Studenten,  die 
ich  an  der  Universität  unterrichte,  in  mir  einen  Partner  und 
kein  notwendiges  Übel  sehen.  Was  wäre  für  Sie  ein  Mißer- 
folg? Wenn  die  Menschen  jene  Geschichte,  die  ich  mit 
Worten  und/oder  Bildern  erzähle,  nicht  verstehen  oder  un- 
interessant finden.  Kennen  Sie  Mißerfolge?  In  meiner  Kar- 
riere als  Filmregisseur  zum  Glück  noch  nicht.  Als  Musiker 
und  Beziehungspartner  schon.  Welche  Art  der  Anerken- 
nung ist  die  wichtigste  für  Sie?  Wenn  Menschen,  deren 
gnadenloses  Urteil  ich  kenne,  mir  zu  einer  Leistung  gratu- 
lieren. Wenn  das  Kinopublikum  an  der  richtigen  Stelle  lacht 
oder  weint.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie?  Die  tragen- 
de. Meine  Frau  erleuchtet  mein  Dasein  allein  schon  durch 
Ihre  simple  Anwesenheit.  Darüber  hinaus  schreibt  sie  selbst 
Drehbücher  und  kennt  die  Filmbranche  aus  jahrelanger  Pra- 
xis. Das  erleichtert  das  Zusammenleben  gewaltig  und  macht 
es  möglich,  sich  gegenseitig  anzuspornen  und  zu  kritisie- 
ren. Wer  hat  Sie  geprägt?  Das  Leben  an  sich.  Das  Leben 
mit  Frauen.  Das  Leben  mit  dem  Kino.  Die  Musik  der  Rolling 
Stones  und  von  Antonio  Vivaldi.  Der  Schriftsteller  Boris  Vian, 
der  wahre  Meister  des  Paradoxen.  Der  Musiker  Jimi  Hendrix, 
der  seiner  Zeit  soweit  voraus  war,  daß  wir  ihn  noch  immer 
nicht  erreicht  haben.  Che  Guevara,  weil  er  gewagt  hat  zu 
zeigen,  daß  Politik  mehr  mit  Leidenschaft  als  mit  Vernunft 
zu  tun  hat.  Ihr  Erfolgsziel?  Filme  drehen  und  Bücher  schrei- 
ben, die  beim  Publikum  das  Gefühl  hinterlassen,  seine  Zeit 
sinnvoll  verbracht  zu  haben.  Ein  guter  Mensch  sein. 

•  Siderits  Helmut 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  „KLEINE  KOMÖDIE" 
BetriebsgmbH.  Dienstadresse:  1 070  Wien,  Lindeng.  56.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  4.  Juni  1 939,  Stegersbach.  Eltern:  Johanna 
Siderits.  Hobbies:  Lesen,  Kochen  und  Wandern. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Abendmatura,  Studium  Schauspiel 
und  Regie  bei  Prof.  Burgstaller  und  Prof.  Tenger- 
Waschsmuth.  Ich  wollte  schon  als  Kind  mit  dem  Theater  zu 
tun  haben.  Mein  erstes  Engagement  habe  ich  während 
meiner  Zeit  beim  Bundesheer  bekommen.  Das  war  an  der 
burgenländischen  Landesbühne.  Um  mein  Studium  zu  fi- 
nanzieren, arbeitete  ich  bei  der  Firma  „Drachengas".  Dann 
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Silhengst  

habe  ich  Diners  Club  Austria  mitaufgebaut  und  mit  Unter- 
brechung dort  gearbeitet.  Parallel  dazu  absolvierte  ich  Auf- 
tritte auf  kleinen  Bühnen  und  in  Kellertheatern,  zum  Bei- 
spiel Theater  am  Belvedere"  und  Courage.  Eine  Saison  lang 
war  ich  künstlerischer  Leiter  vom  Theater  Experiment.  Dort 
habe  ich  auch  meine  erste  Regie  geführt.  Danach  ging  ich 
auf  Tournee  nach  Südamerika.  Anschließend  bekam  ich  ein 
Engagement  am  Burgtheater.  Dort  war  ich  als  Schauspieler 
und  Regieassistent  tätig.  Am  31 .12.1973  habe  ich  dasThea- 
ter  im  Palais  übernommen.  Ich  benannte  es  in  „KLEINE 
KOMÖDIE"  um.  Dieses  Theater  wurde  das  erste  moderne 
Boulevardtheater  in  Wien.  Es  war,  trotz  verschiedenen 
Schwierigkeiten,  von  Anfang  an  ein  Erfolg.  Ab  1977  hatte 
ich  auch  den  „Top-Film"-Verleih  und  beschäftigte  mich  mit 
anspruchsvollen  Filmen,  die  ich  als  Erster  nach  Österreich 
brachte.  Inzwischen  ist  daraus  die  Vertretung  der  Münchner 
KINOWELT  geworden.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten? Geschäftsführer  von  Top  Film-Verleih  und 
ProduktionsgmbH. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Seriöses  und  gutes  Theater  zu  ma- 
chen. Heuer  feiert  die  „Kleine  Komödie"  ihr  25-jähriges  Jubilä- 
um und  wir  können  stolz  auf  das  Erreichte  sein.  Wir  haben  mit 
99  Sitzplätzen  begonnen.  Von  finanziellem  Gewinn  war  damals 
keine  Rede.  Durch  Zufall  bekam  ich  das  Theater  am  Kärntner 
Tor,  wohin  wir  1 978  übersiedelt  sind.  1 985  wurde  dasTheater 
umgebaut  und  bietet  nun  Raum  für  271  Sitzplätze.  Ich  versu- 
che, stets  die  besten  Autoren  zu  bekommen  und  die  besten 
Schauspieler  zu  engagieren.  Die  Schauspieler  werden  bei  uns 
auch  immer  sehr  persönlich  und  liebevoll  betreut.  Wir  haben 
drei  englischen  Stücke  uraufgeführt,  die  erst  nach  dem  Erfolg 
bei  uns  in  London  inszeniert  wurden.  All  das  zusammen  ist  für 
mich  Erfolg.  Genießen  Sie  Anerkennung?  Unser  Theater  hat 
im  deutschsprachigen  Raum  einen  sehr  guten  Ruf,  wir  sind 
eine  der  erste  Boulevardbühnen.  Einige  ausländische  Autoren 
bestehen  darauf,  daß  ihre  Stücke  bei  uns  aufgeführt  werden. 
Zu  unseren  Premieren  kommen  Intendanten  aller  deutschspra- 
chigen Boulevardbühnen  und  Herren  Länder.  Es  haben  schon 
viele  berühmte  Künstler  bei  uns  gespielt  und  alle  haben  sich 
wohl  gefühlt.  Wenn  Gusti  Wolf  zu  uns  kommt,  sagt  sie:  „Jetzt 
bin  ich  wieder  zu  Hause".  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Mein  ruhiges  Privatleben  und  meine  Hobbies  geben  mir  Kraft. 
Mein  Lebensinhalt  ist  das  Theater.  Am  Wochenende  lese 
ich,  oder  schaue  fern,  dabei  entspann  ich  mich  am  besten. 
Seit  1 2  Jahren  mache  ich  im  gleichen  Ort  in  derTürkei  zwei 
Wochen  Urlaub.  Viel  Kraft  gibt  mir  mein,  aus  einem  Hobby 
entstandener  Beruf.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
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tern  eingeschätzt?  Respektvoll.  Meine  Mitarbeiter  und 
Schauspieler  sind  mein  Kapital,  und  das  wissen  sie.  Wir  sind 
wie  eine  Familie,  unser  Erfolg  ist  ein  Teamerfolg.  Was  ist  für 
Sie  eine  Niederlage?  Persönliche,  menschliche  Enttäu- 
schungen. Wie  gehen  Sie  damit  um?  Ich  fresse  sie  in  mich 
hinein,  aber  ich  vergesse  nichts.  Das  liegt  an  meinem  Stern- 
zeichen, ich  bin  Zwilling.  Wenn  es  unbedingt  notwendig  ist, 
mit  gewissen  Menschen  zu  arbeiten,  tue  ich  es  auch,  je- 
doch mit  großer  Vorsicht.  Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  le- 
ben lassen! 

•  Silhengst  Franz  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Nachrichtentechniker.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
Swarco  FUTURIT  Verkehrssignalsysteme  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1 230  Wien,  Altmannsdorferstr.  329.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  1 8.  März  1956,Tulln/Donau.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Margit,  geb.  Reinisch.  Kinder:  Natalie  (1 985)  und  Nicole 
(1 986).  Hobbies:  Familie,  Garten, Tennis  und  Skifahren. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  erlernte  einen  elektrotechni- 
schen Beruf,  danach  wanderte  ich  nach  Afrika  aus.  Dort  war 
ich  Produktionsleiter  in  einem  Betrieb,  welcher  Druckrohre  und 
Dachplatten  produzierte.  Nach  4  Jahren  entschloß  ich  mich, 
aufgrund  politischer  Unruhen,  nach  Österreich  zurückzukeh- 
ren. Im  2.  Bildungsweg  absolvierte  ich  das  TGM  in  Wien  und 
studierte  -  parallel  zur  Arbeit  -  4  Semester  Betriebswirtschafts- 
lehre an  der  WU.  Zu  dieser  Zeit  trat  ich  als  Entwicklungs- 
ingenieur in  die  damalige  Futurit  Werk  AG  ein,  die  1 987  von 
Manfred  Swarovski  übernommen  wurde.  Ich  hatte  damals 
schon  Familie  und  der  Aufstieg  zum  Betriebsleiter  ermöglichte 
keine  Zeit  mehr  für  das  Studium.  Die  Krise  in  der  Golfregion, 
sowie  der  allgemein  schlechte,  wirtschaftliche  Verlauf  des 
Unternehmens  zwangen  zu  einschneidenden 
Restrukturierungsmaßnahmen  und  für  diese  Aufgabe  wurde 
ich  1 993  in  den  Vorstand  berufen.  Mit  1 .1 .1 994  hat  die  neu- 
gegründete Firma  Swarco  Futurit  mit  dem  Standort  in  Am- 
stetten  ihre  Aktivitäten  aufgenommen,  wo  ich  die  Funktion  des 
Geschäftsführers  ausübe. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Geschäftlich  ist  mein  Erfolg 
mit  dem  Verlauf  der  Firma  verbunden,  wir  sind  stolz  auf  un- 
sere Leistungen.  Es  konnte  in  schwierigen  Zeiten  expan- 
diert werden  und  unsere  Technologie  ist  international  rich- 
tungsweisend. Unser  Erfolg  ist  ein  Teamerfolg,  wir  haben 


-  668  - 


Teil  B  -  Personenteil 


Simkovics 


sichere  Arbeitsplätze,  ein  erstklassiges  Betriebsklima  und 
eine  geringe  Fluktuation.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung? 
Vom  Eigentümer  und  über  den  erfolgreichen  Geschäftsver- 
lauf. Von  den  Mitarbeitern  und  Kollegen  bei  gemeinsamen 
Aktivitäten.  Vom  Kunden  über  die  zufriedenstellende  Zusam- 
menarbeit. Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie  in  Ihrem  Le- 
ben? Die  größte!  Die  Familie  muß  viel  tolerieren  können 
und  es  ist  wichtig,  kein  Spannungsfeld  entstehen  zu  lassen. 
Daran  müssen  alle  Familienmitglieder  arbeiten.  Eine  termin- 
liche Balance  macht  dies  trotz  geringer  Freizeit  möglich.  Für 
Frau  und  Kinder  ist  engagiertes  Arbeiten  eine  Selbstver- 
ständlichkeit. Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Erfolg? 
100%  Einsatz,  Fleiß,  Zielstrebigkeit,  Konsequenz  und 
Kundenorientiertheit.  Wichtig  ist  es  ein  gutes  Team  zu  ha- 
ben, das  projektorientiert  und  kollektiv  zu  arbeiten  imstan- 
de ist.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  einge- 
schätzt? Hart  im  verhandeln,  kompromissfähig.  Die  Mitar- 
beiter wissen  es  zu  schätzen,  daß  wir  die  Verantwortung 
von  Arbeitsplätzen  ernst  nehmen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  der  Familie,  aus  dem  Erfolg  und  aus  der  Zu- 
kunft. Ihr  Motto?  Die  Möglichkeit  erkennen,  den  klaren  Men- 
schenverstand einzusetzen  und  die  Erfahrungen  an  die 
nächste  Generation  weiterzugeben. 

•  Simkovics  Robert  Dipl.-Kfm. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Immobilienkaufmann.  Funktion:  Geschäftsführer. Tä- 
tig bei:  Eins-A-Immobilien.  Dienstadresse:  1130  Wien, 
Lainzerstr.  132c/4.  Geboren  -  Ort,  Datum:  26.  März  1942, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Beate  (1956).  Kinder: 
Claudio  (1 992)  und  Marcel  (1 994).  Eltern:  Martin  und  Ursu- 
la. Hobbies:  Musik,  Sport,  Zeitgeschichte. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Vor  knapp  zwei  Jahren  habe  ich 
mich  in  der  Immobilienbranche  selbständig  gemacht,  nach  28 
Jahren  erfolgreicher  Tätigkeit  in  einem  amerikanischen  Mine- 
ralölkonzern. Ich  durchwanderte  diverse  kaufmännische  Be- 
reiche innerhalb  und  außerhalb  Österreichs  mit  den 
vielfältigsten  Aufgaben.  Drei  Mal  habe  ich  von  Wien  nach  Lon- 
don gewechselt.  Die  letzten  Jahre  hatte  ich  in  der  Europa- 
zentrale in  London  die  sehr  interessante  Position  eines  Pro- 
jektleiters für  Kostenmanagement  mit  Zuständigkeit  für  ganz 
Europa. 

Davor  war  ich  in  Österreich  in  leitenden  Funktionen  zustän- 
dig in  den  Bereichen  strategische  Planung,  Controlling, 


Produkteneinkauf  u.  a.  Da  ich  keine  Position  länger  als  drei 
Jahre  inne  hatte,  bin  ich  die  Erfolgsleiter  sehr  schnell  empor- 
gestiegen. Auf  der  nationalen  Ebene  wurden  die  Karriere- 
möglichkeiten im  Konzern  im  Verlauf  der  Jahre  jedoch  im- 
mer schlechter,  als  Folge  sehr  gravierender  und  vehemen- 
ter Rationalisierungsmaßnahmen.  Es  ergab  sich  in  der  Fir- 
ma eine  günstige  Gelegenheit  vor  knapp  drei  Jahren,  daß 
ich  mich  von  meiner  Unselbständigkeit  trennte  und  meinen 
jahrelangen  geheimen  Traum,  nur  für  mich  selbst  zu  arbei- 
ten, verwirklichen  konnte.  Welche  Beweggründe  führten 
Sie  zur  Selbständigkeit?  Die  Chance,  mich  loszulösen  von 
den  Unabwägbarkeiten  einer  großen  Organisation  zugun- 
sten der  Chance,  den  Weg  zum  beruflichen  Erfolg  und  die 
Grenzen  meines  Einkommens  selbst  zu  bestimmen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Meine  Ziele 
schneller  oder  besser  zu  erreichen,  als  andere,  und  den- 
noch Mensch  bleiben.  Sehen  Sie  sich  selber  als  erfolg- 
reich und  warum?  Meine  Ziele  waren  immer  extrem  hoch, 
ich  habe  sicher  nur  wenige  davon  voll  erreicht.  Jedoch,  im 
Vergleich  mit  anderen  Menschen  habe  ich  in  vielen  Belan- 
gen in  meinem  Leben  sehr  viel  erreicht.  Nicht  zuletzt  eine 
Familie  und  zwei  Kinder,  die  ich  über  alles  liebe.  Spielen 
Niederlagen  für  Sie  eine  Rolle?  Natürlich,  ich  hatte  eine 
Menge  davon.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Ich  versuche  aus 
Fehlern  zu  lernen,  obwohl  das  manchmal  dauert  und 
schmerzhaft  ist. 

Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Neben  Glück 
war  ausschlaggebend,  daß  ich  zur  richtigen  Zeit  am  richti- 
gen Ort  war  und  schnelle  Taten  gesetzt  habe.  Haben  Sie 
Vorbilder?  Ganz  sicher  mein  Schwiegervater  wegen  sei- 
ner ungeheuren  Ausdauer,  und  der  Motivationstrainer  Niko- 
laus Enkelmann,  dessen  Ideen  und  Worte  mir  ungeheuren 
Auftrieb  geben.  Welche  Rolle  spielt  Anerkennung  von 
außen  für  Sie?  Anerkennung  schafft  Zufriedenheit  und  för- 
dert gute  menschliche  Beziehungen,  ohne  die  wirkliche  Er- 
folge kaum  möglich  sind.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  dem  Ziel,  für  meine  Familie  etwas  zu  schaffen.  Was 
sind  Ihre  persönlichen  Ziele?  Die  Erfüllung  meiner  ge- 
schäftlichen Ziele  wird  mir  dazu  verhelfen,  für  meine  Fami- 
lie den  Traum  eines  eigenen  Hauses  in  wunderbarer  Lage 
in  Wien  zu  erfüllen.  Welchen  Ratschlag  für  den  Erfolg 
möchten  Sie  gerne  weitergeben?  Man  darf  neben  aller 
Systematik  und  Technik  den  Menschen  selbst  bzw.  zwi- 
schenmenschliche Beziehungen  nicht  übersehen.  Sehr 
wichtig  sind  Flexibilität  und  Lernfähigkeit.  Was  ist  Ihr 
Lebensmotto?  Zuerst  denken,  dann  handeln. 
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*  Singer  Gideon 


•  Steckbrief 

Beruf:  Josefstadtschau- 
spieler. Funktion:  Künstler. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  29. 
Juni  1926,  Brünn.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Riwkah. 
Hobbies:  Schwimmen  und 
Spazierengehen. 

^J0k  |  •  Karriere 

^      ,^^B  Wie  war  Ihr  Werdegang?  In 

jungen  Jahren  habe  ich  privat  Gesang  und  Geige  gelernt. 
Mit  14  Jahren  sind  meine  Familie  und  ich  nach  Palästina 
emigriert,  wo  ich  bald  zum  Militär  kam,  da  Befreiungskrieg 
herrschte.  Ich  wurde  verwundet,  war  somit  nicht  mehr  kampf- 
fähig und  kam  zum  Militärtheater.  Ich  erschien  auf  der  Büh- 
ne und  plötzlich  haben  die  Leute  gelacht.  Danach  habe  ich 
Theater  in  Tel  Aviv  gespielt  und  wurde  berühmt.  Ich  habe 
dort  viele  Rollen  gespielt  und  meine  Lieblingsrolle  war  Mekki- 
Messer  aus  der  „Dreigroschenoper".  Wie  sind  Sie  nach 
Wien  gekommen?  Vor  ungefähr  20  Jahren  hat  man  mich 
eingeladen,  im  Theater  an  der  Wien  alternierend  mit  Josef 
Meinrad  den  „Mann  von  La  Mancha"  zu  spielen.  Ich  habe 
diese  Rolle  auf  Hebräisch  in  Tel  Aviv,  auf  englisch  am  Broad- 
way und  auf  deutsch  in  Hamburg  und  in  Wien  gespielt.  Im 
Jahre  1 982  kam  ein  Angebot  vom  Volkstheater  und  ich  bin 
nach  Wien  gekommen,  mit  der  Absicht,  nur  eine  Saison  hier 
zu  bleiben.  Warum  hat  Sie  Wien  nicht  mehr  losgelassen? 
Ich  habe  im  Raimundtheater  in  „Rastelbinder"  und  in  „Die 
Gigerl  von  Wien"  gespielt,  das  waren  große  Erfolge.  Nach  3 
Jahren  bekam  ich  ein  Engagement  in  der  Josefstadt.  Ich 
habe  in  ungefähr  20  Filmen  gespielt,  auch  im  Fernsehen. 
Ihre  Lieblingsrollen?  „Othello  darf  nicht  platzen",  den  ich 
ca.  400  Mal  spielte. . 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Hobby  und  Arbeit  zu  verbinden. 
Ich  könnte  keinen  anderen  Beruf  ausüben.  Schauspielerei  ist 
wie  eine  Sucht,  man  muß  es  machen,  das  ist  mein  Lebensin- 
halt. Die  äußeren  Erscheinungen  des  Erfolges  sind  für  mich 
manchmal  sogar  unangenehm.  Einerseits  stehe  ich  auf  der 
Bühne  vor  500-1 000  Menschen,  andererseits,  wenn  man  mich 
auf  der  Straße  erkennt,  ist  es  für  mich  nicht  unbedingt  erfreu- 
lich. Ich  sehe  mich  auch  nicht  als  erfolgreich.  Und  wie  sehen 
Sie  die  anderen?  Die  anderen  sehen  mich  schon  als  erfolg- 


reich, das  merkt  man  am  Applaus  nach  meinen  Bühnenauf- 
tritten und  nach  der  Vorstellung  -  das  tut  natürlich  gut.  Rück- 
blickend kann  man  sagen,  daß  es  doch  viele  Erfolge  waren.  Ich 
habe  zum  Beispiel  7  Monate  am  Broadway  gespielt.  Das  ist 
allerdings  der  Verdienst  meiner  Frau.  Ich  wollte  es  nicht  ma- 
chen, da  es  in  englisch  war  und  ich  nicht  so  perfekt  englisch 
sprach.  Meine  Frau  meinte:  „Du  machst  es  und  so  tat  ich 
es".  Ihre  Frau  spielt  eine  große  Rolle  in  Ihrem  Leben? 
Sie  ist  mein  Sicherheitspfeiler.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  dem  Turnen,  Yoga  und  aus  dem  geistigen  Selbst- 
schutz -  ich  versuche  den  Streß  nicht  an  mich  herankom- 
men zu  lassen.  Ihre  Vorbilder?  Ich  habe  zwei  Idole,  den 
französischen  Schauspieler  Bourville  und  Otto  Schenk.  Ihre 
Lebenseinstellung?  Sich  die  innere  Ausgeglichenheit  be- 
wahren. 

•  Skoda  Andrea  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Beeidete  Wirtschafts- 
prüferin und  Steuerberaterin. 
Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig 
bei:  Europa  Treuhand  Enrst  & 
Young  Wirtschaftsprüfungs- 
und SteuerberatungsgmbH. 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Franz-Josefs  Kai  3.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  27.  Dezember 
1958,  Hainburg.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Wilhelm.  Kinder:  Alexander  (1988). 
Eltern:  Johann  und  Gertrude  Martinek. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

habe  die  HAK-Matura  gemacht  und  daraufhin  Betriebswirt- 
schaftslehre an  der  WU  studiert.  Während  des  Studiums  war 
ich  3  Jahre  Studienassistentin  am  Institut  für  Volkswirtschafts- 
theorie und  Politik.  Ich  habe  damals  Herrn  Prof.  Geiserich  Tichy 
kennengelernt  und  bin  in  die  Europa  Treuhand  eingetreten.  Ich 
habe  einen  klassische  Karriere  gemacht  und  habe  Prüfungen 
für  Steuerberater  und  Wirtschaftsprüfer  abgelegt.  Seit  1 992 
bin  ich  Partner  und  Leiter  der  Abteilung  Service  und  seit  1 995 
Geschäftsführerin. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  schätze  mich 
sicher  als  erfolgreiche  Frau  ein.  Ich  habe  mehr  erreicht  als  der 
Durchschnitt  aller  Frauen  und  ich  habe  auch  mein  Privatle- 
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ben  nicht  vernachlässigt.  Ich  habe  eine  Familie,  ich  habe 
einen  Sohn,  den  ich  manchmal  am  Wochenende  in  die  Kanz- 
lei mitnehme  und  das  macht  ihm  sehr  viel  Spaß.  Es  ist  mir 
gelungen,  Karriere  und  Familie  unter  einen  Hut  zu  bringen. 
Ich  bin  meiner  Mutter  sehr  dankbar,  dir  mir  bei  der  Erzie- 
hung meines  Sohnes  sehr  hilft,  weil  ich  doch  oft  unterwegs 
bin.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  „Erfolg  ist  kein  Kuchen, 
den  man  bäckt".  Der  Erfolg  entsteht  durch  harte  Arbeit  und 
viel  Glück.  Haben  Sie  Ihre  Erfolgswünsche  realisiert?  Ich 
wollte  ursprünglich  eine  selbständige  Steuerberaterin  wer- 
den. Im  Laufe  meiner  Berufstätigkeit  erkannte  ich,  daß  es 
wesentlich  sinnvoller  ist,  an  einem  großen  Unternehmen  zu 
partizipieren.  Wie  schaut  Ihre  Arbeitswoche  aus?  Sie 
schaut  so  aus,  wie  der  Klient  es  will,  aber  ich  arbeite  ca.  60 
Stunden  in  der  Woche.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  meiner  Familie  und  aus  meinem  Freundeskreis.  Ich  habe 
einen  großen  Bekannten-  und  Freundeskreis  und  sie  erklä- 
ren sich  immer  bereit,  mir  zu  helfen,  vor  allem  wenn  es  um 
meinen  Sohn  geht.  Ich  wohne  in  einer  kleinen  Ortschaft,  wo 
die  Häuser  noch  keine  Nummern  haben  und  wo  noch  jeder 
jeden  kennt.  Ich  habe  auch  ein  ausgezeichnetes  Verhältnis 
zu  meinen  Nachbarn.  Haben  Sie  Anerkennung  von  au- 
ßen erfahren?  Sicher.  Ich  bin  auch  politisch  tätig.  Ich  war 
lange  Zeit  im  Gemeinderat,  und  jetzt  bin  ich  Beraterin  im 
Finanzausschuß.  Ich  habe  keinen  autoritären  Stil.  Ich  habe 
zu  den  meisten  meiner  Mitarbeiter  ein  freundschaftliches 
Verhältnis.  Wenn  sozusagen  die  Chemie  nicht  stimmt,  dann 
wird  es  wesentlich  schwieriger.  Gewisse  Dinge  muß  man 
gemeinsam  machen,  obwohl  einer  immer  die  Verantwortung 
übernehmen  muß.  Haben  Sie  Vorbilder?  Eine  große  Rolle 
in  meinem  Leben  hat  Prof.Tichy  gespielt.  Ich  glaube  aber, 
daß  ich  das,  was  er  erreicht  hat,  nie  erreichen  kann,  aber 
ich  habe  es  doch  ziemlich  weit  gebracht.  Prof.  Tichy  war 
immer  mein  Mentor,  eine  Art  Vaterfigur.  Wie  gehen  Sie  mit 
Niederlagen  um?  Eine  wirkliche  Niederlage  habe  ich  ei- 
gentlich noch  nie  erlebt.  Kleine  Niederlagen  und  Kompro- 
misse mu  ß  man  einfach  eingehen,  wenn  man  in  einem  Team 
arbeitet.  In  einer  Partnerschaft  werden  Entscheidungen  ge- 
troffen, mit  denen  man  nicht  unbedingt  einverstanden  ist, 
aberdamit  muß  man  leben.  IhrCredo?  Ich  glaube  an  Men- 
schen, nicht  an  Gott.  Vielleicht  ist  das  auch  eine  Art  von 
Gottglaube. 

*  Skorpik  Walter  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführer  und  Präsident.  Funktion:  Gschf.,  Präsi- 
dent. Tätig  bei:  AT  AUSTRIATELECOMMUNIKATION.  Dienst- 


 Skorpik 

adresse:  1 1 20  Wien,  Wagenseilg.  1  /1 .  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 1 4.  April  1 928,  Waizenkirchen/OÖ.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Erika.  Kinder:  Gabriela  und  Michaela  (1957), 
Peter  (1 963)  und  Christina  (1 966).  Eltern:  Josef  und  Cecilie. 
Mitglied  bei:  Stellvertretender  Vorsitzender  des  Verbandes 
der  Elektroindustrie  (FEEI),  Vorsitzender  des  Elektronik- 
verbandes, Mitglied  des  Hauptausschusses  der  ÖVE,  Ob- 
mann des  Fachhochschulvereins  am  TGM,  Österreichischer 
Repräsentant  von  ECTEL.  Hobbies:  Schwimmen,  Hund, 
Wandern  und  „Kurier"  lesen. 

•  Karriere 

Was  waren  wichtige  Stationen  in  Ihrem  Leben,  die  Sie 
soweit  gebracht  haben?  1 945  das  Realgymnasium  mit  Ma- 
tura abgeschlossen  und  in  Wien  an  dertechnischen  Hochschu- 
le Nachrichtentechnik  studiert,  1 951  das  Studium  beendet. 
Danach  bei  Kapsch  begonnen,  die  Einschulung  fand  in  Wien 
statt,  dann  war  ich  in  Linz  als  Niederlassungsleiter  bis  1 963 
tätig  und  wurde  1 963  als  Abteilungsleiter  (Hbv,  Prokura)  von 
der  Firma  nach  Wien  geholt.  Seit  1 980  bin  ich  Vorstandsmit- 
glied. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  habe  in  meinem 
Beruf  ganz  unten  angefangen.  Erfolg  ist  für  mich,  ein  Pro- 
jekt zu  erkämpfen,  positiv  zur  Arbeit  eingestellt  zu  sein  und 
motiviert  zu  sein.  Arbeit  darf  kein  Zwang,  sondern  sollte 
Hobby  sein.  Spielen  Niederlagen  eine  Rolle?  Niederlagen 
muß  man  hinnehmen  und  sich  überlegen,  wie  man  es  beim 
nächsten  Mal  besser  machen  kann.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  Wie  sehen  Sie  Freunde,  Familie  und  Mit- 
arbeiter? Ich  habe  einen  patriarchischen  Stil,  das  gebe  ich 
zu.  Entscheidungen  habe  immer  ich  getroffen,  demokrati- 
sche Abstimmungen  hat  es  nicht  gegeben.  Die  Mitarbeiter 
haben  aber  auch  ihren  Anteil  zum  Erfolg  der  Firma  gelei- 
stet. Sonst  bin  ich  ein  sehr  positiver,  persönlicher  Mensch. 
Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Entsprechen- 
de Grundausbildung,  daß  man  weiß  wovon  man  spricht.  Man 
sollte  immer  besser  bzw.  gleich  gut  informiert  sein  wie  der 
Kunde,  ist  man  es  nicht,  muß  man  den  Kunden  auch  aner- 
kennen. Man  muß  sensitiv  sein,  das  heißt,  sich  auf  Men- 
schen bzw.  Kunden  einstellen  können.  Zähigkeit  bei  der  Ver- 
folgung eines  Projektes  ist  unerläßlich,  Projekte  positiv 
durchziehen  und  Kunden  nicht  enttäuschen.  Spielen  Fami- 
lie und  Vorbilder  eine  Rolle?  Die  Familie  ist  für  mich  der 
Ruhepol.  Mein  Vater  war  immer  Vorbild  für  mich.  Er  war  eben- 
falls Betriebsleiter,  hatte  kein  Studium,  bildete  sich  selbst. 
Er  war  immer  sehr  aktiv  und  hatte  unter  schwersten  Bedin- 
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gungen  zu  arbeiten.  Er  war  es  auch,  der  mir  und  meiner 
Schwester  das  Studium  ermöglichte.  Haben  Sie  Anerken- 
nung erfahren?  Ja,  von  Konkurrenten. 

*  Skucek  Renate 


Renate 
Skucek: 

„Der  Weg  des 
geringsten 
Widerstandes 
bringt  keinen 
Erfolg" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Buchhalterin.  Funktion: 
Leiterin  d.  Finanzwesens. Tä- 
tig bei:  Gulet-Touropa-Touri- 
stik.  Dienstadresse:  1140 
Wien,  Huefsteing.  17-19.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  14.  Mai 
1 956,  Wien.  Hobbies:  Reisen, 
Lesen  und  kreatives  Arbeiten. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  wollte  immer  einen  interes- 
santen Job,  der  nicht  in  gewöhnlichen  Bahnen  läuft.  Ich  ab- 
solvierte die  Höhere  Lehranstalt  für  wirtschaftliche  Frauen- 
berufe. Nach  der  Matura  stellte  sich  die  Frage:  „Was  mache 
ich  jetzt?"  Ich  wollte  im  Verkehrsbüro  Reisen  verkaufen,  aber 
sie  haben  jemanden  in  der  Buchhaltung  gesucht  und  so 
landete  ich  in  diesem  Bereich  und  blieb  1 0  Jahre  beim  Ver- 
kehrsbüro. Danach  konnte  ich  meinen  Wunsch  erfüllen,  ich 
begann  in  einem  kleinen  Reisebüro  Reisen  zu  verkaufen. 
Die  Realität  enttäuschte  mich,  die  Tätigkeit  war  überhaupt 
nicht  attraktiv.  Auf  jeden  Fall  nicht  in  der  Form,  in  der  ich  sie 
haben  wollte.  Nach  kurzer  Zeit  kam  ich  bei  einer  anderen 
Firma  in  die  Buchhaltung  zurück  und  war  dort  Allein- 
buchhalterin. Danach  bekam  ich  das  Angebot,  die  Leitung 
der  Buchungszentrale  für  Österreichaufenthalte  zu  überneh- 
men. Nach  2  Monaten  ging  ich  auch  dort  weg  und  absol- 
vierte beim  WIFI  die  Reisebürokonzessionsprüfung.  Meine 
Absicht  war,  mich  selbständig  zu  machen.  Zu  dieser  Zeit 
kam  aber  das  Angebot  von  meiner  ehemaligen  Arbeitskol- 
legin für  Gulet  die  Buchhaltung  zu  machen.  1 991  trat  ich  bei 
Gulet  ein.  Damals  war  es  ein  relativ  neues,  kleines  Unter- 
nehmen. Im  Finanzwesen  waren  4  Damen  beschäftigt,  die 
versuchten,  sich  durch  das  Chaos  durchzuarbeiten.  Ich  bau- 
te ein  neues  Team  auf  und  brachte  die  Bilanzen  der  Vorjah- 
re in  Ordnung.  Ich  wuchs  mit  dem  Unternehmen  zusam- 
men. Gulet  entwickelte  sich  sehr  rasch  und  erfolgreich,  und 
das  prägte  auch  meine  Persönlichkeitsentwicklung.  In  die- 
sen Jahren  hat  sich  sehr  viel  verändert  -  EDV  Ausrüstung 
und  neue  Programme.  Die  Zahl  der  Mitarbeiter  steigerte  sich 
auf  18.  Nach  der  Fusion  mit  Touropa  führe  ich  die  Buchhal- 
tung weiter,  nur  mit  einem  viel  größeren  Aufgabenbereich. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  nicht  lebens- 
wichtig, aber  er  hebt  das  Selbstwertgefühl.  Erfolg  bedeutet, 
daß  man  von  der  Umgebung  angesehen,  öffentlich  aner- 
kannt wird.  Beruflicher  Erfolg  rückt  aber  das  Privatleben  in 
den  Hintergrund,  und  dann  stellt  sich  die  Frage:  „Erfolg  um 
jeden  Preis?"  Man  beginnt  über  die  Prioritäten  im  Leben 
nachzudenken.  Zu  welcher  Erkenntnis  kamen  Sie  auf 
aufgrund  Ihrer  Überlegungen?  Ich  habe  mir  Zeitfristen 
gesetzt.  Zum  Beispiel,  daß  ich  mir  ein  halbes  Jahr  lang  kein 
Privatleben  leiste,  aber  danach  widme  ich  mich  meinem  Ego 
umso  mehr.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  ein- 
geschätzt? Als  jemand,  der  mit  Menschen  gut  umgehen 
kann  und  seine  Gesprächsbereitschaft  erklärt.  Ich  versu- 
che mich  in  allen  Bereichen  auszukennen,  damit  ich  den 
Mitarbeitern  keine  unrealistischen  Aufgaben  stelle.  Die  Mit- 
arbeiter wissen  aber,  daß  bei  mir  Ordnung  sein  muß  und 
jede  Aufgabe  erledigt  gehört.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  meinem  Inneren  und  aus  meinem  Pflichtbewußt- 
sein. Wenn  ich  eine  Aufgabe  habe,  dann  setze  ich  sie,  trotz 
möglicher  Schwierigkeiten,  durch.  Wer  erfolgreich  sein  will, 
muß  auch  ehrgeizig  sein.  Der  Weg  des  geringsten  Wider- 
standes bringt  keinen  Erfolg.  Meine  Kraft  schöpfe  ich  auch 
aus  meinem  Garten,  er  entspannt  und  regeneriert  mich.  Ihr 
Lebensmotto?  Positives  Denken.  Man  muß  lernen,  auch 
aus  Problemen  das  Positive  herauszuholen.  Wenn  es  be- 
sonders schwer  ist,  muß  man  sich  denken:  „Auch  das  geht 
irgendwann  vorüber",  und  daß  diese  Probe  gut  für  die 
Persönlichkeitsentwicklung  war. 

•  Slamnik  Rudolf 

•  Steckbrief 

Beruf:  Dreher.  Funktion:  Inhaber. Tätig  bei:  Belvedere  Reini- 
gungsanstalt und  Parkettschleiferei.  Dienstadresse:  1 1 80  Wien, 
Semperstr.  9.  Geboren  -  Ort,  Datum:  7.  Juli  1940,  Wien.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Florentine,  geb. Teufel.  Kinder:  Ru- 
dolf (1 961 ).  Eltern:  Maria  und  Rudolf. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

erlernte  bei  der  Firma  Elin  den  Beruf  des  Drehers,  dem  folgte 
das  Bundesheer  und  mit  20  Jahren  heiratete  ich.  Durch  Zufall 
übernahm  ich  in  einem  Reinigungsbetrieb  die  Stelle  des 
Magazinleiters  und  Einkäufers.  Ein  Krankheitsfall  ließ  mich  in 
den  Au  ßendienst  gehen  und  mit  Hilfe  von  Weiterbildung  und 
Kursen  eignete  ich  mir  die  Kenntnisse  der  Lohn-  und 
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Smith-Reitinger 


Personalverrechnung  an.  1982  übernahm  ich  die  Firma 
Belvedere,  in  dem  sowohl  meine  Frau  (gelernte  Elektrome- 
chanikerin)  als  auch  mein  Sohn  (gelernter  Automechani- 
ker)  mitarbeiten,  die  sich  beide  speziell  in  diesem  Bereich 
durch  Kurse  weiterbildeten.  Das  Unternehmen  faßt  heute 
rund  40  Mitarbeiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Unter  Erfolg  verstehe  ich,  Mitarbeiter 
einzuschulen  und  im  Team  zu  arbeiten.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  im  Team  und  als  Familien- 
betrieb erfolgreich.  Meine  Frau  ist  für  die  Buchhaltung  und 
Lohnverrechnung  und  mein  Sohn  für  die  Abteilung  Parkett- 
schleiferei zuständig.  Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem 
Sport  und  aus  dem  Wochenendhaus  im  Grünen.  Bedeu- 
tung der  Familie?  Meinen  Vater,  der  im  Krieg  gefallen  ist, 
ersetzten  meine  beiden  Onkeln,  der  eine  Schlosser  und  der 
andere  Elektriker.  Sie  brachten  mir  schon  mit  7  Jahren  bei, 
wie  man  ein  Stromkabel  verlegt.  Meine  Familie  spielt  die 
größte  Rolle  in  meinem  Berufsleben  und  ich  bin  seit  37  Jah- 
ren verheiratet.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Großer 
Arbeits-  und  Zeiteinsatz  und  das  Halten  von  Kundenkon- 
takten. Was  meinen  Ihre  Freunde  und  Mitarbeiter  war  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Man  kann  sich  auf  mich 
verlassen.  Das  gute  Arbeitsverhältnis,  die  gegenseitige  Hilfs- 
bereitschaft, meine  Offenheit  für  die  Probleme  der  Mitarbei- 
ter, deren  Akzeptanz  mir  gegenüber  und  die  Anpassung  an 
den  hohen  Arbeitseinsatz. 

•  Smith-Reitinger  Martina 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kosmetikerin  und  Mas- 
kenbildnerin. Funktion:  Inha- 
berin. Tätig  bei:  Institut  für 
Kosmetik,  Hand- und  Fußpfle- 
ge Massage,  Grete  Reitinger. 
Dienstadresse:  1200  Wien, 
Brigittenauer  Lände  36.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  15.  Juli 
1966,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Joe-Frank. 
Hobbies:  Lesen,  Malen,  Spazierengehen,  Musik  und  Thea- 
ter. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  machte  ich  eine 
Lehre  als  Kosmetikerin  und  Fußpflegerin  im  Betrieb  meiner 


Mutter  und  parallel  dazu  ein  Übersetzerstudium  (Englisch 
und  Spanisch).  1992  ging  ich  nach  Deutschland  und  an- 
schließend in  die  Universal-Studios  nach  Florida  um  Mas- 
kenbildnerin zu  lernen.  1993  übernahm  ich  das  Geschäft 
der  Mutter  sukzessive  und  seit  1 997  führe  ich  es  praktisch 
allein.  Als  Maskenbildnerin  habe  ich  für  den  Circus  Roncalli 
ebenso  gearbeitet,  wie  für  Fotoaufnahmen,  TV-Spots  und 
für  Schaufensterdekorationen.  Sonstige  Tätigkeiten?  Bei- 
sitzerin bei  Innungs-Prüfungen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Vorgenommene  Ziele 
zu  verwirklichen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 

Ja,  Vorgenommenes  habe  ich  bisher  erreicht.  Sehen  Au- 
ßenstehende Sie  als  erfolgreich?  Ja,  sie  sehen  Äußerli- 
ches, wie  das  gutgehende  Geschäft,  mein  Engagement  und 
meine  Aufträge.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Hartnäckigkeit  und  Konsequenz.  Ich  habe  klare  Vor- 
stellungen von  meinen  Zielen,  die  ich  ansteuere.  Wichtig  ist 
sich  selbst  gut  präsentieren  und  verkaufen  zu  können.  Was 
macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Qualität,  Service- 
leistungen, die  persönliche  Kundenansprache  und  psycho- 
logische Fähigkeiten. 

Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Ich  wurde 
mit  dem  Beruf  groß,  meine  Mutter  ist  Innungsmeister-Stell- 
vertreterin und  hat  den  Betrieb  1 957  gegründet.  Wichtig  ist 
das  Arbeitsklima,  je  wohler  sich  die  Mitarbeiter  fühlen,  umso 
motivierter  sind  sie.  Ich  pflege  mit  den  Angestellten  ein  fa- 
miliäres Verhältnis,  die  Mitarbeiter  sind  mit  einbezogen,  wir 
setzen  uns  die  Ziele  gemeinsam  und  lösen  auch  gemein- 
sam die  Probleme. 

Haben  Sie  Vorbilder?  Ja,  meine  Mutter,  die  den  Betrieb  mit 
Null  begonnen  und  ausgebaut  hat.  Haben  Sie  Anerken- 
nung erfahren?  Im  Privaten,  ja.  Kennen  Sie  Niederlagen? 
Jeder  Fehlschlag  ist  ein  Lernprozeß.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Mir  macht  die  Arbeit  Spaß,  mein  Hobby  wurde 
mein  Beruf. 

Ihre  Ziele?  Den  Salon,  bei  ständigem  Wachstum,  weiterzu- 
führen und  in  der  Maskenbildner-Branche  ein  Begriff  zu  wer- 
den. Ihr  Erfolgsrezept?  So  echt  als  möglich  an  die  Sachen 
heranzugehen,  mir  selbst  treu  zu  bleiben,  keine  Halbheiten 
zu  machen,  sondern  das  Beste  zu  geben.  Anmerkung  zum 
Erfolg?  Wichtig  ist  das  Umfeld  und  der  Rückhalt  der  Fami- 
lie und  des  Teams.  Die  Anerkennung  im  Familienkreis  ist 
mir  wichtig. 

Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Seinen  Weg  konsequent  ver- 
folgen. Zu  Beginn  bleibt  einem  auch  nicht  erspart,  eine  „Ner- 
vensäge mit  Türklinken-Mentalität"  zu  sein. 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Stellvertretender  des 
Vorstandes.  Funktion:  stellv. 
Vorstand.  Tätig  bei:  SPAR 
INVEST  AUSTRIA  Kapitalan- 
lagegesellschaft. Dienst- 
adresse: 1020  Wien,  Obere 
Donaustr.  1 9.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  1 950  in  Wien.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Sig- 
rid. Kinder:  Sabine  (1 983)  und 
Michael  (1987).  Hobbies:  Schreiben,  Sport,  Haus  bauen 
(mittlerweilen  bin  ich  mit  jedem  Ziegel  „per  Du")  und  Motor- 
rad fahren. 

•  Karriere 

Was  waren  wichtige  Stationen  in  Ihrem  Leben,  die  Sie 
soweit  gebracht  haben?  1 970  habe  ich  maturiert.  Ich  kann 
mich  noch  sehr  gut  an  die  Aussage  meines  ehemaligen 
Klassenvorstandes  zur  Matura  erinnern:  „Sobotka,  sie  dürfen 
überall  hingehen,  nur  nicht  in  eine  Bank".  Ich  stieg  dann  in  der 
Länderbank  ins  Wertpapiergeschäft  ein,  wo  ich  auch  einen 
Bankkurs  absolvierte,  der  2  Jahre  dauerte.  Danach  stieg  ich 
ins  Börsengeschäft  ein,  wo  ich  bis  ca.  1988  tätig  war.  Von  da  an 
kam  ich  eigentlich  vom  aktiven  Geschäft  zur  Management- 
schiene. Ich  war  dann  in  der  Mercur  Kapitalanlage- 
gesellschaft als  Geschäftsführer  tätig  und  konnte  mich  wei- 
terentwickeln. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  immer  gekoppelt 
mit  Zufriedenheit.  Erfolg  ist,  etwas  zu  bewegen.  Wenn  die  Ar- 
beit bzw.  die  Erreichung  eines  Zieles  Spaß  gemacht  hat.  Der 
Erfolg  muß  meinen  Vorstellungen  dienen.  Erfolg  ist  auch  das 
Produzieren  von  Problemlösungen,  das  heißt,  wenn  Mitarbei- 
ter ein  menschliches  Problem  haben  und  damit  zu  mir  kom- 
men. Ich  bin  ein  sehr  lösungsorientierter  Mensch  und  ver- 
suche mich  in  die  Lage  dessen  zu  versetzen,  der  das  Pro- 
blem hat.  Gerade  im  Börsengeschäft  erfordert  es  Blitz- 
lösungen. „Wenn  du  nicht  Teil  der  Lösung  bist,  bist  du  Teil 
des  Problems".  Spielen  Niederlagen  eine  Rolle?  Aus  Rück- 
schlägen wurden  rückblickend  meine  schönsten  Erfolge,  da 
für  mich  die  Devise  gilt:  „Jetzt  erst  recht": 
Wie  sehen  Sie  Freunde,  Familie  und  Mitarbeiter?  Inner- 
halb der  Familie  habe  ich  den  Stellenwert  des  Ehemannes 
und  Vaters,  der  starke  Prioritäten  auf  das  Geschäft  hat.  Mein 


Bemühen  wird  „bemerkt".  Ich  versuche  auch  immer  Quali- 
tät in  die,  oft  sehr  geringe  Zeit,  die  ich  mit  meiner  Familie 
verbringen  kann,  einzubauen.  Für  meine  Freunde  bin  ich 
der  Mensch  geblieben,  der  ich  immer  war.  Eine  meiner 
schönsten  Komplimente  diesbezüglich  ist:  „Hoffentlich  wirst 
du  nie  erwachsen".  Privat  bin  ich  ein  ganz  anderer  Mensch 
und  gebe  mich  auch  anders  als  im  Beruf.  Ich  bin  sehr  ehr- 
geizig, möchte  Dinge  bewegen,  der  Erfolg  der  Firma  ist  im- 
merhin ja  auch  mein  Erfolg.  Als  Chef  versuche  ich  auch 
Mensch  zu  bleiben.  Die  Toleranz,  die  ich  meinen  Mitarbei- 
tern entgegenbringe  wird  leider  auch  oft  ausgenützt.  Unter 
Mitarbeitern  gibt  es  im  allgemeinen  2  Gruppen.  Die  einen, 
bei  denen  die  „Chemie"  stimmt,  die  anderen  bei  denen  dies 
nicht  der  Fall  ist.  Solche  Situationen  lassen  sich  einfach  nicht 
vermeiden,  weil  nicht  jeder  Mensch  auf  der  gleichen  „Wel- 
lenlänge" schwimmt.  Ich  war  und  bin  der  Meinung,  daß  auch 
Menschen  in  leitenden  Positionen  Fehler  machen  dürfen. 
Ich  erwarte  auch  von  meinen  Mitarbeitern  „Mut  zur  Kritikfä- 
higkeit". 

Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Freude  an  der 
Arbeit.  Wenn  ich  in  der  Früh  aufstehe,  freue  ich  mich,  ins 
Büro  zu  kommen.  Man  muß,  wenn  man  gute  Arbeit  leisten 
will,  auch  körperlich  auf  sich  schauen.  Wenn  man  gesund 
und  fit  ist,  geht  alles  leichter.  Ich  habe,  um  diesbezüglich  ein 
Beispiel  zu  nennen,  seit  1 989  keinen  Krankenstandstag  vor- 
zuweisen, was  für  mich  sehr  wohl  ein  Erfolg  ist,  auf  den  ich 
auch  stolz  bin.  Innerhalb  der  Firma  muß  man  einfach 
akzteptieren,  daß  sie  eben  „nur"  eine  Ansammlung  von  Men- 
schenkindern, mit  all  ihren  Eigenschaften,  ist.  Aus  ihnen  al- 
len muß  man  versuchen  eine  Mannschaft,  also  einTeam  zu 
bilden.  Wir  sind  alle  eine  Schicksalsgemeinschaft,  jeder  ein- 
zelne hat  seine  Aufgabe,  die  möglichst  gut  funktionieren  soll. 
Jeder  mu  ß  sich  1 00%ig  auf  den  anderen  verlassen  können. 
Man  könnte  die  Situation  mit  einer  Schiffsmannschaft  ver- 
gleichen: Der  Kapitän  kann  ja  auch  nicht  vom  Deck  in  den 
Kochtopf  des  Koches  schauen,  er  mu  ß  sich  verlassen  kön- 
nen, daß  mit  dem  Essen  alles  in  Ordnung  ist.  In  jeder  Firma 
besteht  eine  wechselseitige  Abhängigkeit,  was  sich  auf  das 
Teamverhalten  und  das  Teamverständnis  auswirkt.  Wichtig 
ist  auch  der  Grundsatz,  daß  nicht  nur  das  Geld  allein  wich- 
tig ist. 

Spielen  Vorbilder  oder  Familie  eine  Rolle?  Eigentlich  habe 
ich  immer  nur  viele  Dinge  gesehen,  wo  ich  wu  ßte  „so  werde 
ich  es  nicht  machen".  Ich  konnte  aus  falschen  Erkenntnis- 
sen anderer  lernen.  Haben  Sie  Anerkennung  von  außen 

erfahren?  Ich  habe  sehr  viel  Positives  und  Menschliches 
mitbekommen,  natürlich  auch  in  Form  vonTiteln  und  höhe- 
ren Gagen  (Karriereleiter).  Schlu  ßbemerkung  des  Interview- 
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ten  zum  Thema  Erfolg:  „Der  Mensch  stolpert  nicht  über  Ber- 
ge, er  stolpert  über  Maulwurfshügel"  (Konfuzius). 

•  Sobotka  Kurt 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspieler.  Funktion: 
Schauspieler.  Tätig  bei:Thea- 
ter  in  der  Josefstadt.  Dienst- 
adresse: 1080  Wien, 
Josefstädter  Str.  26.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  9.  März  1930, 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Gertraud.  Kinder: 
Wernerund  Wolfgang.  Ehrun- 
gen: Augustin,  Verdienstkreu- 
ze. Hobbies:  Musik,  Tischlerei,  Klavier. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Schule  begann  ich  eine 
2-jährige  Ausbildung  an  der  Handelsakademie  und  wech- 
selte für  ein  Jahr  wegen  einer  Jugendliebe  zum  Preiner  Kon- 
servatorium. Trotz  Kinderlähmung  und  Gehirnhautentzün- 
dung machte  ich  alle  Prüfungen  am  Reinhardt  Seminar  und 
bekam  1 948  durch  einen  Agenten  mein  erstes  Engagement 
in  Steyr.  Danach  spielte  ich  in  vielen  Kellertheatern  in  Wien 
und  ging  dann  mit  einer  Länderbühne  auf  Tournee.  1959 
spielte  ich  in  meinem  ersten  Film  „Die  Schatzinsel"  und  war 
bis  heute  in  450  Filmrollen  zu  sehen.  Zwischen  1957  und 
1 960  spielte  ich  an  der  Josefstadt  und  begann  mit  Helmut 
Qualtinger,  Wehle,  Bronner,  März,  Stenker  und  Eva  Piz 
Kabarett  zu  spielen.  1968  baute  ich  mit  Martin  Flossmann 
das  Simpel  neu  auf,  stellte  ein  neues  Ensemble  zusammen, 
spielte  nebenbei  an  der  Volksoper,  im  Theater  in  der 
Josefstadt,  im  Volkstheater  und  im  Theater  an  der  Wien. 
1974-75  spielte  ich  im  Züricher  Schauspielhaus  und  dann 
im  ThaliaTheater  in  Hamburg.  Seit  1 951  mache  ich  Radio- 
sendung wie  z.b.  „Gugelhupf"  und  eine  Kabarettsendung  in 
01. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  ist  Erfolg,  wenn 
Fachleute  die  Leistung  anerkennen.  Ich  versuche  die  Leute 
auf  eine  gesunde  und  natürliche  Art  und  Weise  zu  unterhalten, 
nicht  nur  humorvoll,  sondern  auch  ernsthaft.  Man  sollte  so 
spielen,  daß  das  Publikum  das  Gefühl  hat,  das  kann  ich 
auch.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  In  gewisser 
Hinsicht  schon,  weil  mich  viele  Leute  kennen.  Spielen  Nie- 


derlagen eine  Rolle  und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Wenn 
mich  ein  Kritiker  zerreißt  ist  es  mir  egal,  wenn  Kollegen,  die 
ich  sehr  schätze,  mich  kritisieren,  trifft  mich  das  sehr  wohl. 
Ich  versuche  dann  meine  Fehler  zu  erkennen,  halte  dieses 
Unterfangen  aber  als  die  schwierigste  Aufgabe,  die  es  gibt. 
Können  Sie  ein  Beispiel  für  einen  Fehler  nennen?  Wenn 
man  zu  schnell  spricht,  man  sollte  die  Reihenfolge  beach- 
ten, zuerst  denken  -  dann  sprechen.  Wie  werden  Sie  von 
Familie,  Freunden  und  Mitarbeiter  gesehen?  Sie  sehen 
mich  sicher  unterschiedlich,  aber  ich  denke,  alle  sehen  mich 
als  Einzelkämpfer.  Ich  weiß  nicht,  ob  ich  wirklich  Freunde 
habe,  denn  an  Freunde  stelle  ich  sehr  hohe  Erwartungen. 
Man  muß  immer  Zeit  für  einen  Freund  haben.  Was  macht 
Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Als  Schauspieler  schwimmt 
man  schon  im  Schiff  der  Sympathie.  Mein  Erfolgsrezept  ist 
vielleicht,  daß  ich  natürlich  geblieben  bin  und  nicht  größen- 
wahnsinnig wurde.  Mein  Humor  ist  sehr  wichtig,  mit  diesem 
läßt  sich  vieles  leichter  ertragen  und  meine  Erkenntnis,  daß 
sich  Kunst  nicht  machen  läßt,  sondern  Kunst  muß  passie- 
ren. Es  kommt  in  der  Kunst  auf  den  Zeitpunkt  an,  zu  spüren, 
wann  man  etwas  tun  oder  sagen  soll.  Das  kann  man  nicht 
lernen.  Eitelkeit  vernichtet  die  Kunst,  eine  Vorstellung  sollte 
sich  entwickeln,  wachsen  und  reifen  können.  Haben  Sie 
Vorbilder?  Hans  Moser,  er  ist  der  Einzige,  der  in  der  Lage  war, 
jemanden  vom  Lachen  zum  Weinen  zu  bringen  und  umgekehrt. 
Charly  Chaplin  war  auch  ein  großartiger  Schauspieler.  Ha- 
ben Sie  Anerkennung  erfahren?  Anerkennung  ist  Medi- 
zin, beruflich  wie  auch  privat.  Ich  wurde  zum  Glück  schon 
oft  anerkannt,  vor  allem  von  meinen  Kollegen.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Ich  bin  als  Vitalitätsbündel  geboren  und 
so  bin  ich  auch  geblieben.  Ihre  persönliche  Zielsetzung? 
Wenn  ich  einmal  sterbe,  möchte  ich  keine  böse  Nachrede. 
Wenn  man  etwas  Schlechtes  getan  hat,  kann  es  Gott  viel- 
leicht verzeihen,  hat  man  aber  etwas  Gutes  getan,  ist  es  für 
ihn  schwerer  zu  verzeihen.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  lebe 
meine  vielseitigen  Interessen  aus,  spiele  Klavier,  mische  im 
Tonstudio  und  tischlere.  Ihr  Erfolgsrezept?  Ehrliche  Arbeit 
ist  mein  persönliches  Erfolgsrezept.  Erfolg  sollte  den  näch- 
sten Erfolg  nach  sich  ziehen.  Erfolg  kann  helfen,  wenn  er  da 
ist,  aber  wenn  er  dann  wieder  geht,  kann  es  einen  Men- 
schen stark  zurückwerfen.  Er  hat  etwas  Gefährliches  in  sich. 


*  Sonntag  Manfred 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schilderhersteller.  Funktion:  Inhaber. Tätig  bei:  Pichler 
Beschriftungen  (Nfg.  Sonntag  &  Stubenvoll  OEG).  Dienst- 
adresse: 1020  Wien,  Untere  Donaustr.  45.  Geboren  -  Ort, 
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Datum:  1  .Juli  1965.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Manue- 
la. Kinder:  Jennifer.  Hobbies: 
Sport  (Tennis,  Radfahren  und 
Skifahren)  und  Malerei. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten 
Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  dem  Polytechnischen 
Lehrgang  habe  ich  mich  am 


AMS  hinsichtlich  meiner  Berufswahl  beraten  lassen.  Ich 
wollte  einen  Beruf  erlernen,  bei  dem  ich  meine  Kreativität 
und  mein  Interesse  zu  zeichnen  einbringen  kann.  So  habe 
ich  Schilderhersteller  gelernt,  ein  Beruf  der  mittlerweile  fast 
nirgends  mehr  zu  erlernen  ist.  Glücklicherweise  war  ich  in 
einer  kleinen,  doch  engagierten  Firma,  in  der  mir  alle  Tech- 
niken und  auch  alten  Praktiken  (Hinterglas)  auf  hohen  Ni- 
veau beigebracht  wurden.  Zwischen  1 984  und  1 993  war  ich 
in  verschiedenen  Firmen  angestellt  und  habe  auch  in  die- 
ser Zeit  versucht,  mir  möglichst  vielseitiges  Wissen  anzu- 
eignen. 1 993  habe  ich  mit  meinem  Partner  den  Schritt  in  die 
Selbständigkeit  gewagt  und  die  Firma  Pichler  Beschriftun- 
gen übernommen.  Seit  damals  können  wir,  aufgrund  unse- 
rer Ergebnisse,  unsere  Ziele  von  Jahr  zu  Jahr  ehrgeiziger 
stecken. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Die  Umset- 
zung von  Konzepten  oder  Plänen  stellen  Erfolg  dar,  wenn 
etwas  gelingt.  Das  löst  bei  mir  ein  Gefühl  der  inneren  Ge- 
nugtuung und  Zufriedenheit  aus.  Dabei  ist  für  mich  wichtig, 
daß  ich  mich  wirklich  für  mein  Ziel  eingesetzt  habe.  Ein  Er- 
folg, der  mir  in  den  Schoß  fällt,  ist  kein  wirklicher  Erfolg  und 
Geld  ist  erst  recht  nicht  alles.  Da  ist  vielmehr  ausschlagge- 
bend, daß  ich  mit  meinem  Ehrgeiz  etwas  erreiche,  das  nicht 
von  vornherein  selbstverständlich  ist. 
Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Für  einen 
ehrgeizigen  Menschen,  der  überall  versucht,  der  Beste  zu 
sein,  ist  jeder  Fehler  eine  Niederlage.  Ich  versuche  jeden- 
falls jeden  Fehler  nur  einmal  zu  machen. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Im  Rückblick,  ja. 
Die  gegenwärtige  Entwicklung  sehe  ich  meistens  nicht  und 
habe  das  Gefühl  auf  der  Stelle  zu  treten.  Wie  lautet  Ihr  Er- 
folgsrezept? Der  Schlüssel  für  Erfolg  liegt  wahrscheinlich 
im  lebenslangen  Lernen,  ich  habe  immer  versucht,  auch 
aus  Fehlern  anderer,  zu  lernen,  damit  kann  man  sich  doch 
manche  negative  Erfahrung  ersparen.  Außerdem  ist  mir 
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wichtig  selbst  an  meine  Leistung  den  höchsten  Qualitäts- 
anspruch zu  stellen. 

*  Spalt  Johannes  o.Prof. 


Beruf:  Architekt.  Funktion: 
Pensionist.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  29.  September  1 920, 
Gmunden.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Rosetta,  geb. 
Corti.  Eltern:  Grete  und  Hans. 
Schöpferische  Akte  und  Pu- 
blikationen: Verfasser  zahlrei- 
cher Fachbeiträge,  3  Bücher 
über  Möbel  und  das  Buch  „Jo- 


hannes Spalt",  außerdem  Gestalter  von  30  Ausstellungen 
über  verschiedene  Themen.  Ehrungen:  Österreichischer 
Staatspreis  für  Architektur,  Preis  der  Stadt  Wien  und  zahl- 
reiche weitere  Ehrungen  wie  z.B.  die  Tessenow-Medaille. 
Hobbies:  Sammeln  von  Architekturoriginalen  der  großen 
Architekten  und  Besitzereiner  ausgezeichneten  Architektur- 
bibliothek. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach 
einem  negativen  Lernerfolg  im  Gymnasium  erfolgte  eine  kur- 
ze Maurerlehre.  Dies  war  fürchterlich,  sowohl  was  die  körper- 
liche Anstrengung  betraf  als  auch  der  Umgang  mit  den  Mitar- 
beitern. So  absolvierte  ich  danach  die  damalige  Staatsbau- 
schule in  Salzburg.  In  dieser  Zeit  entwickelte  ich  mein  zeichne- 
risches Talent  so  daß  ich  schon  während  der  Schulzeit  in  ver- 
schiedenen Büros  tätig  war.  Nach  der  Matura  war  ich  von  1 941  - 
45  bei  der  Wehrmacht.  Studium  der  Flugzeugbaues  in  Berlin 
und  anschließend  technicher  Offizier  der  Jagdgruppe.  Ich 
war  für  die  Betreuung  von  drei  Werften  und  1 50  Flugzeugen 
zuständig.  Später  bis  1945  übte  ich  eine  Lehrtätigkeit  an 
der  höheren  fliegertechnischen  Schule  in  Jüterborg  aus. 
1 946  gründete  ich  gemeinsam  mit  meinem  Vater  ein  Atelier. 
1 949-51  besuchte  ich  die  Akademie  der  bildenden  Künste 
in  Wien.  In  dieser  Zeit  erfolgte  die  Gründung  der  Arbeits- 
gruppe IV  mit  W.  Holzbauer  und  F.  Kurrent,  mit  denen  eine 
1 0-  bzw.  20  jährige  Zusammenarbeit  folgte.  1 973  wurde  ich 
Nachfolger  von  Prof.  Niedermoser  an  der  Hochschule  für 
angewandte  Kunst,  1 975-79  war  ich  dort  Rektor  und  emeri- 
tierte 1 990.  Ich  bin  weiterhin  als  selbständiger  Architekt  tä- 
tig. Ab  1961  entwarf  ich  für  die  Firma  Wittmann  unterschied- 
lichste Möbel  aus  verschiedenen  Materialien. 


-  676  - 


Teil  B  -  Personenteil 


Spiller 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  es  mir  gelingt,  Auftraggeber 
oder  Freunde  mit  einer,  für  sie  entsprechenden  Umgebung  zu 
versehen.  Erfolg  wäre,  wenn  ich  einen  wirklichen  Beitrag  zum 
Bauen  in  Österreich  liefern  könnte,  es  gibt  aber  nur  einen 
gewissen  Einflu  ß.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
In  finanzieller  Hinsicht  nicht.  In  geistiger  Hinsicht  habe  ich 
mein  Möglichstes  getan,  mit  den  wenigen  Mitteln,  die  ich 
besitze.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Das 
Ergebnis  analytischer  Beiträge,  z.B.  das  Problem  „Wand", 
„Dach",  das  Phänomen  „Leichtigkeit"  im  Bauen  und  bei  Mö- 
beln. Die  Auseinandersetzung  mit  der  Geschichte  der  Ar- 
chitektur. Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Das 
Besondere  meiner  Bauten.  Spielt  die  Familie  eine  Rolle? 
Meine  Gattin  spielt  eine  große  Rolle.  Sie  hat  meine  Eigen- 
schaften ertragen  müssen.  Haben  Sie  Vorbilder?  Die  gro- 
ßen Architekten  Otto  Wagner,  Adolf  Loos,  Josef  Hoffmann 
und  Josef  Frank  sowie  Adalbert  Stifter.  Was  verstehen  Sie 
unter  einer  Niederlage?  Wenn  man  eine  Überzeugung  nicht 
vermitteln  kann.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  mei- 
ner Natur  und  meinen  Interessen.  Ein  Ratschlag  den  Sie 
weitergeben  möchten?  Die  Auseinandersetzung  mit  den 
eigenen  Wünschen. 

•  Sperl  Gerfried  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Journalist.  Funktion:  Chefredakteur.Tätig  bei:  Der  Stan- 
dard. Dienstadresse:  1 01 0  Wien,  Herreng.  1 9-21 .  Geboren  - 
Ort,  Datum:  1 1 .  Dezember  1941 .  Hobbies:  Reiten  und  das 
Schreiben  von  Beiträgen  für  Architekturfachzeitschriften. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  meinem  Studium  der  Germanistik  und  Anglistik  an 
der  Universität  in  Graz,  war  ich  von  1961-67  in  der  Hoch- 
schulpolitik tätig.  1963-65  war  ich  Vorsitzender  der 
Hochschülerschaft  in  Graz  und  bekam  1965  ein  Stipendi- 
um für  die  USA.  Ab  1969  war  ich  bei  der  Kleinen  Zeitung 
tätig,  als  Verantwortlicher  für  die  Au  ßenpolitik  von  1 973-77, 
sowie  als  leitender  Redakteur  bis  1982.  Von  1982-87  war 
ich  Chefredakteur  der  Südost  Tagespost,  bis  1 988  stellver- 
tretender Chefredakteur  des  Kurier.  1988  war  ich  für  die 
Organisation  der  Redaktion  des  neugegründeten  „Standard" 
verantwortlich  und  wurde  1992  Chefredakteur.  Von  Oscar 
Bronner,  dem  Herausgeber  des  „Standard"  stammt  das 
Grundkonzept,  die  Blattlinie  hingegen  habe  ich  wesentlich 
mitgeprägt.  Geplant  war  ursprünglich  ein  Wirtschaftsblatt, 


entwickelt  hat  sich  eine  völlig  neue  Art  von  Journalismus, 
die  aber  gleichzeitig  auf  die  Leser  so  wirkt,  als  sei  dieses 
Medium  immer  schon  dagewesen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Das  Bild  des  Chefredakteurs  hat  sich 
in  den  letzten  20  Jahren  sehr  gewandelt.  Heute  gibt  es  die 
Notwendigkeit,  sich  auch  im  Management  durchzusetzen  und 
es  gibt  viel  mehr  Teamwork.  Persönliche  Autorität  und  um- 
fassende Kompetenz  sind  dabei  unerläßlich.  Während  der 
Verkauf  am  Kiosk  den  wirtschaftlichen  Erfolg  einer  Zeitung 
ausmacht,  wird  ihr  Image  durch  die  Tiefe  der  Recherche, 
die  Breite  der  Darstellung  und  die  optische  Präsentation 
bestimmt.  Wir  haben  unsere  Interessen  auf  andere  Medien 
ausgedehnt.  So  ist  der  Standard  schon  seit  langem  mit  dem 
gesamten  Inhalt  der  jeweils  aktuellen  Ausgabe  im  Internet 
präsent  und  in  Zusammenarbeit  mit  W1  gestalten  wir  Fern- 
sehsendungen zum  Thema  Wirtschaft.  In  diesem  Bereich 
sind  die  Möglichkeiten  sicher  noch  nicht  ausgeschöpft  und 
wir  arbeiten  an  Konzepten  für  zusätzliche  Kooperationen 
und  somit  für  zusätzliche  Medienpräsenz. 


*  Spiller  Leopold 


Leopold 
Spiller: 

„Verläßlichkeit, 
Ehrlichkeit, 
Flexibilität 
und 

Know-How" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Elektriker.  Funktion:  In- 
haber. Tätig  bei:  Elektro-Spill- 
er.  Dienstadresse:  1 1 50  Wien, 
Märzstr.  96.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  27.  März  1 947,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Renate.  Kinder:  Sandra  und 
Andrea.  Eltern:  Leopold  und 
Hermine.  Schöpferische  Akte 
und  Publikationen:  Handbuch 
für  Tankstellenelektronik.  Hobbies:  Motorradfahren, 
Ralleysport  und  Mountainbikefahren. 

•  Karriere 

Was  sind  die  für  Sie  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Erfol- 
ges? 1974  nach  meiner  Ausbildung  zum  Elektrikermeister,  habe 
ich  durch  die  Mitarbeit  in  verschiedenen  Betrieben  die  Schwä- 
chen in  der  Betriebsführung  erkannt,  wie  z.B.  in  der  Kundenbe- 
treuung. 1975  erhielt  ich  die  Konzession  und  gründete  das 
Unternehmen,  spezialisiert  auf  die  Planung,  das  Service  und 
der  Errichtung  von  Tankanlagen  und  Tankstellen  national  und 
international. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Wenn  man 
genug  Arbeit  hat,  die  Mitarbeiter  ausgelastet  sind  und  ein 
gutes  Betriebsklima  herrscht.  Was  verstehen  Sie  unter  ei- 
ner Niederlage?  Damit  muß  man  auch  leben,  aber  sich 
damit  beschäftigen.  Sie  sind  kleine  Tragödien  und  man  kann 
eigentlich  nur  daraus  lernen.  Es  gibt  weitaus  wichtigeres 
als  geschäftliche  Niederlagen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Nein,  weil  ich  allein  gar  nichts  bin.  Den  Erfolg 
sehe  ich  als  Ganzes,  man  kann  nur  erfolgreich  sein,  wenn 
alle  Mitarbeiter  an  einem  Strang  ziehen.  Je  besser  es  die 
Mitarbeiter  haben,  um  so  besser  sind  sie.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  persönlichen  Einstellung  und 
aus  dem  Sport.  Bedeutung  der  Familie?  Sehr  hohe,  weil 
die  Familie  durch  die  Tätigkeit  belastet  wird  (wegen  des 
hohen  Zeitaufwandes).  Man  muß  sich  früher  oder  später 
entscheiden,  was  man  will.  Ohne  Verständnis  der  Familie 
ist  kein  Erfolg  möglich,  weil  die  Konzentration  sonst  erheb- 
lich gestört  ist. 

Gibt  es  Vorbilder?  Herr  Ing.  Alfred  Ulireich,  der  mir  durch 
seine  Tips,  seine  Ruhe,  seine  Menschlichkeit,  sein  Fach- 
wissen und  seine  Persönlichkeit,  sehr  viel  geholfen  hat.  Was 
war  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlaggebend?  Die 

Verläßlichkeit,  die  mein  Unternehmen  bietet.  Ich  versuche 
immer  ehrlich  zu  sein,  die  Einstellung  zu  meinen  Mitarbei- 
tern, meine  Art  mit  Menschen  zu  sprechen,  mein  Auftreten 
und  meine  Natürlichkeit.  Die  Fähigkeit  Menschen  zuzuhö- 
ren, das  Verständnis  für  Menschen  und  auf  sie  einzugehen. 
Meine  Flexibilität,  Qualitätsbewußtsein  und  technisches 
Know  How.  Anmerkung  des  Interviewten:  Man  kann  ein  Ge- 
werbe nur  so  gut  betreiben,  wie  die  Vorarbeiten  und  die  Lo- 
gistik sind.  Dazu  gehört  auch,  mit  der  technischen  Entwick- 
lung Schritt  zu  halten. 


*  Spindler  Gustav  Dipl. -Ing. 


Dipl. -Ing. 

Gustav 

Spindler: 

„Positive 
Grund- 
einstellung 
und  Werte" 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei: 
Gustav  Spindler  Information 
&  Communikation  Systems 
und  Marketing  Group  Interna- 
tional. Dienstadresse:  1060 
Wien,  Webg.  37/3/46.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  25.  Juni 
1942,  Klagenfurt.  Eltern:  Dipl.- 
Ing.  Josef  und  Gisela.  Schöp- 
ferische Akte  und  Publikatio- 


nen: Produktionsprogrammplanung  (Wien,  1 982).  Hobbies: 
Malen,  Skifahren,  Schwimmen  und  Literatur. 

•  Karriere 

Wie  war  IhrWerdegang?  Ich  habe  an  derTechnischen  Uni- 
versität in  Wien  studiert.  Damals  hat  man  von  den  USA  ein 
neues  Ausbildungskonzept  übernommen,  das  den  Unter- 
nehmensbereich mit  dem  technischen  Bereich  vereinte.  Es 
war  sehr  wichtig,  auf  solche  Weise  konnte  man  die  Unter- 
nehmensplanung mit  dem  Management,  das  kaufmännische 
mit  dem  technischen  verbinden.  Ich  habe  von  diesem  Stu- 
dium sehr  viel  profitiert.  Es  ist  auch  für  den  EDV  Bereich 
von  großer  Bedeutung,  man  kann  viele  Probleme  einfacher 
lösen.  Man  kann  an  Besprechungen  mit  allen  Betroffenen 
teilnehmen  und  man  fühlt  sich  überall  kompetent.  Seit  1 982 
bin  ich  selbständig  und  widme  mich  verschiedenen  Aufga- 
ben. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  es  gelingt,  Ziele  zu  realisie- 
ren, die  man  sich  gesetzt  hat.  Dazu  gehört  auch  meiner 
Meinung  nach,  sich  die  Ziele  entsprechend  zu  setzen.  Ziel- 
systeme. Eine  wichtige  Grundlage  ist  die  Optimierung  der 
Zielsysteme,  daß  auch  dort  die  einzelnen  Komponenten  in 
möglichst  optimaler  Weise  aufeinander  abgestimmt  werden. 
Zu  den  früher  erwähnten  wirtschaftlichen  und  kaufmänni- 
schen Komponenten  kommt  noch  die  menschliche.  Erfolg 
kommt  dann,  wenn  alle  diese  Bereiche  möglichst  gut  abge- 
deckt sind.  Die  Menschen,  die  an  einem  Projekt  arbeiten, 
müssen  positive  Auswirkungen  spüren. 
Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Eine  wichti- 
ge Voraussetzung  ist  eine  positive  Grundeinstellung  und 
positive  Werte  zu  haben.  Die  Ausbildung  ist  auch  sehr  wich- 
tig. Die  Universitäten  in  Österreich  sind  sehr  gut.  Es  dauert 
manchmal  viel  zu  lange,  aber  hinterher  ist  einem  nicht  leid 
um  die  Zeit.  Ich  habe  mich  dann  auch  weitergebildet  in  den 
Bereichen  Wirtschaft  und  Marketing.  Man  muß  immer  die 
eigene  Persönlichkeit  entwickeln  und  immer  an  sich  arbei- 
ten. Mit  diesem  Prozeß  sollte  man  nie  aufhören.  Wer  hat 
Sie  geprägt?  Seinerzeit  war  es  der  amerikanische  Präsi- 
dent John  F.  Kennedy.  Ich  habe  seine  Geradlinigkeit,  seine 
Weltoffenheit  und  das  Menschenfreundliche  sehr  geschätzt. 
Auch  seine  Bereitschaft,  an  Ziele  heranzugehen,  wie  bei 
der  Mondlandung. 

Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  einer  positiven  Grund- 
lebenseinstellung, aus  dem  gesunden  Leben  und  aus  der 
Analyse  der  Probleme,  die  man  dann  leichter  lösen  kann. 
Ich  schöpfe  meine  Kraft  auch  aus  dem  religiösen  Bereich, 
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das  heißt,  nicht  unbedingt  aus  dem  Gebet,  aber  aus  der 
generellen  Einstellung:  „Es  gibt  etwas,  das  über  uns  steht". 


*  Spitz  Guida 


•  Steckbrief 

Beruf:  Store  Manager.  Funk- 
tion: Gschf.  Tätig  bei:  Louis 
Vuitton  Österreich  GmbH. 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Kohlmarkt  1 6.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  18.  Jänner  1944, 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Michael.  Kinder: 
Claudia  (1972)  und  Florian 
(1 978).  Eltern:  Guida  und  Karl. 
Ahnen:  Mütterlichseits:  Manndorff  -  Kärntner  Uradel,  zurück- 
verfolgbar  bis  ins  1 3.  Jahrhundert.  Ehrungen:  1 997  war  ich 
innerhalb  der  Firma  unter  den  Ersten  14  und  wurde  von  der 
Firma  nach  Paris  eingeladen.  Hobbies:  Radfahren,  Skifah- 
ren, Lesen  und  Kochen  (ich  sammle  Kochbücher). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  an  der  Höheren 
Bundeslehranstalt  für  wirtschaftliche  Frauenberufe  1953,  war 
ich  als  Au  pair  in  England  und  Frankreich,  um  die  Sprachen 
zu  lernen.  Ich  wollte  eigentlich  immer  schon  zu  Fluggesell- 
schaften und  kam  zur  AUA  nach  Graz  als  Grand  Hostesse, 
dort  blieb  ich  3  Jahre,  nach  meiner  Heirat  kam  ich  nach 
Wien  und  war  daraufhin  im  Verkehrsbüro  tätig.  Nach  der 
Geburt  meinerTochter,  war  ich  4  Jahre  zu  Hause,  ging  dann 
zu  Canadian  Pacific  als  Leiterin  und  blieb  nach  der  Geburt 
meines  Sohnes  10  Jahre  lang  zu  Hause.  Im  August  1988 
hörte  ich,  daß  bei  Louis  Vuitton  eine  Stelle  frei  war  und  be- 
warb mich.  Der  damalige  Geschäftsführer  meinte,  daß  ich 
seine  neue  Directrice  sei.  Ich  mußte  mir  alles  selbst  anler- 
nen und  bin  heute  bei  Louis  Vuitton  in  der  leitenden  Ebene, 
coache  das  Geschäft,  mache  österreichweit  Produkt-  und 
Verkaufsschulungen,  vorwiegend  in  Salzburg  und  Kitzbü- 
hel. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Ehrgeiz,  Intelligenz,  Liebe  zur 
Firma,  wir  sind  weltweit  eine  große  Familie.  Wenn  man  sowie 
ich  Begeisterung  für  die  Firma  hat,  dann  kann  man  diese  auch 
weitergeben.  Wichtig  für  mich  ist  auch  Kollegialität,  nur  ge- 
meinsam haben  wir  Erfolg,  ich  arbeite  von  allen  am  meisten. 
Meine  Zielsetzung  ist  auch  ausschlaggebend,  Paris  setzt 


die  Ziele  sehr  hoch,  ich  stecke  sie  mir  noch  höher.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  die  richtige 
Einstellung  zu  meinem  Beruf  habe.  Ich  tue  alles  dafür,  daß 
ich  meine  Ziele  erreiche,  das  heißt,  ich  bilde  mich  ständig 
weiter,  und  dieses  Wissen  versuche  ich  auch  anderen  wei- 
terzugeben. Haben  Sie  Vorbilder?  Ja,  unseren  Präsiden- 
ten, wegen  seiner  Menschlichkeit.  Ihre  Ziele?  Diesen  Job 
bis  zur  Pension  zu  behalten.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  meiner  Partnerschaft,  aus  meinen  Kindern  und 
auch  aus  meinen  Kollegen.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg? 
Die  richtige  Einstellung  zum  Beruf  zu  haben,  Ehrgeiz,  bei 
Niederlagen  positiv  denken,  sich  weiterbilden  und  Selbst- 
initiative. Ihr  Lebensmotto?  Immer  positives  Denken.  „Der 
liebe  Gott  schließt  eine  Tür,  öffnet  dafür  aber  zugleich  eine 
andere"! 

•  Springer  Christian  Johann 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Leiter  Ein-  und  Verkauf.  Tätig  bei: 
Springers  Erben.  Dienstadresse:  1 080  Wien,  Josefsg.  1 0.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  25.  Juli  1 967,  Wien.  Hobbies:  Jagd  und 
Reisen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Lebens? 

Meine  fachliche  Ausbildung  erhielt  ich  auf  der  HTL  für  Waf- 
fentechnik in  Ferlach.  Nach  der  Matura  und  dem  Bundes- 
heer, ging  ich  für  1  1/2  Jahre  in  die  USA,  arbeitete  bei  ver- 
schiedenen Partnerfirmen  unseres  Unternehmens.  Einige 
Semester  BWL  befriedigten  mich  nicht  wirklich,  ich  absol- 
viert in  Hernstein  den  Lehrgang  für  Jungunternehmer  und 
trat  als  Assistent  des  Einkaufs  in  den  elterlichen  Betrieb  ein, 
wo  ich  mittlerweile  Leiter  des  Ein-  und  Verkaufs  bin.  Unsere 
sechs  Verkaufsgeschäfte  mit  sehr  unterschiedlichem  Ambi- 
ente haben  sehr  divergentes  Publikum,  von  Jägern  über 
Sammler  alter  Waffen  und  Sportschützen  bis  zu  Abenteuer- 
reisenden. Mein  persönliches  Interesse  gilt  vor  allem  dem 
Geschäft  in  der  SCS  -  Springer  outdoor.  Waffen  werden  hier 
nur  peripher  angeboten,  der  Schwerpunkt  liegt  im  Adventure- 
und  Survivalbereich,  wir  bieten  Bekleidung,  Werkzeug,  GPS. 
Zur  Zeit  bin  ich  dabei,  nach  dem  Muster  dieses  Geschäfts 
ein  Franchisekonzept  zu  entwickeln,  schreibe  gerade  ein 
Handbuch,  1 999  will  ich  ein  Geschäft  in  Linz  eröffnen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  hat 
eine  Firma,  wenn  sie  Gewinn  macht.  Wir  arbeiten  nicht  aus 
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sozialen  Erwägungen,  nicht  um  das  Wohlbefinden  der  Mit- 
arbeiter zu  fördern,  sondern  um  Gewinne  zu  optimieren. 
Privat  ist  Erfolg,  wenn  man  sich  auf  die  Dinge  konzentrieren 
kann,  die  einem  weiterbringen  -  "First  things  first".  Wenn  man 
keine  Scheuklappen  bekommt,  immer  die  Augen  und  Oh- 
ren offenhält.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Ich  habe  herausgefunden,  das  Business  „taugt"  mir.  Ich  bin 
mit  Leib  und  Seele  Jäger  und  Sportschütze,  liebe  die  Kom- 
bination von  Natur,  Kunden  und  Kommunkation  in  unseren 
Geschäften.  Und  ich  weiß,  man  könnte  in  unserem  Bereich 
noch  sehr  viel  Geschäft  machen.  Aus  Hernstein  habe  ich 
wichtige  Erkenntnisse  mitgenommen,  wie  den  Satz  „Lieber 
ungefähr  richtig,  als  ganz  falsch".  Permanent  kleine  Markt- 
forschung bei  Freunden,  laufendes  Abtesten  von  Marketing- 
strategien erhöhen  die  Wahrscheinlichkeit,  bei  Kunden  an- 
zukommen. Die  hohen  Lohnkosten  zwingen  leider  zu  Kom- 
promissen beim  Personal.  Härte  im  Führungsstil  empfinde 
ich  als  wichtig,  anderseits  übertrage  ich  den  Mitarbeitern 
hohe  Eigenverantwortung.  Wir  nehmen  nur  Menschen  auf, 
die  Bezug  zu  unseren  Produkten  haben  -  Förster,  Sport- 
schützen und  Outdoorfreaks.  Verkaufen  lernen  sie  dann  bei 
mir,  was  viel  Energie,  Zeit,  Kraft  und  Kapital  erfordert.  Un- 
ser System  „Mitarbeiter  schulen  Mitarbeiter",  bei  dem  der 
Einzelne  sein  Wissen  weitergeben  kann,  hat  sich  gut  be- 
währt. Ein  Provisionssystem  dient  als  besondere  Motivati- 
on im  Verkauf.  Was  war  Ihr  größter  Erfolg?  Den  längsten 
Bungeejump  der  Welt,  1 1 1  m,  in  Simbabwe  geschafft  zu  ha- 
ben. Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Schau  so  schnell  wie 
möglich,  daß  du  glücklich  bist  und  vergiß  trotzdem  nicht, 
daß  Geld  die  Welt  regiert.  Man  sollte  rasch  suchen,  was 
einem  gefällt,  indem  man  einfach  irgendetwas  tut  und  das 
Beste  daraus  macht,  Ideen  findet  und  kreativ  ist.  Hat  man 
sein  Ziel  gefunden,  sollte  man  sich  um  die  Kernkompetenzen 
kümmern.  Und  man  sollte  nicht  am  falschen  Platz  sparen, 
nicht  dort,  wo  Dinge  das  Leben  schöner  machen. 

*  Springer  Walter  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Jurist,  Wirtschaftswissenschaftler,  Unternehmer.  Funk- 
tion: Inhaber. Tätig  bei:  Kapitalmarkt  Österreich  (Information 
&  Promotionsagentur).  Dienstadresse:  1 01 0  Wien,  Opernring 
1  /E/1 22.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 .  Februar  1 942,  Linz.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Nina.  Kinder:  Sophie  (1 968),  Jacob 
(1 970),  Leonie  (1 992),  Louis  (1 995)  und  Fanny  (1 996).  Schöp- 
ferische Akte  und  Publikationen:  Fachpublikationen: 
„Factbooks"  Daten,  Fakten  und  Namen  zum  österreichischen 
Beteiligungskapitalmarkt  (1 997),  „Vermögensveranlagung  in 
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Österreich"  (1998).  Hobbies:  Familie,  Gartengestaltung, 
Kunst, Theater,  Bücher,  Wassersport,  Tennis,  Skifahren  und 
Reisen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Schon  als  Kind  interessierte  ich 
mich  für  die  Jurisprudenz,  wollte  aber  weder  Rechtsanwalt 
noch  Richter  werden.  Ich  betrachtete  es  als  eine  Basis  für  die 
weitere  Ausbildung.  Nach  der  Promotion  ergab  sich  aufgrund 
meiner  Leistungen  eine  Möglichkeit,  die  Ausbildung  an  der 
Diplomatischen  Akademie  zu  absolvieren.  Ich  nahm  diese 
Möglichkeit  in  Anspruch,  wandte  mich  dann  aber  der  Finanz- 
welt zu.  Ich  absolvierte  in  New  York  einen  Businesskurs  an 
der  Columbia  University,  den  ich  mit  dem  M.B.A.  abschloß, 
und  nahm  dann  eine  Stelle  bei  Honeywell-Bull  AG  an.  1 972 
trat  ich  für  24  Jahre  bei  der  Länderbank  ein.  1 989  nominier- 
te man  mich  zum  Geschäftsführer  des  Aktienforums  in  der 
Delegation  der  Länderbank  bzw.  später  Bank  Austria.  Ich 
blieb  dort  bis  1 994,  danach  kam  ich  in  die  Bank  Austria  zu- 
rück (Private  Banking)  und  machte  mich  1 996  selbständig. 
Meine  Schwerpunkte  sind:  Schaffung  von  Markttransparenz, 
Schaffung  einer  neutralen  Plattform  und  Schaffung  eines 
effizienten  Forums. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Marktkenntnis- 
se, Erkennen  eines  Bedarfs,  Umsetzung  der  Schritte,  um 
diesen  Bedarf  zu  decken.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg? 

Realisierung  vorgenommener  Ziele,  das  heißt,  etwas  zu  tun, 
was  gebraucht  wird  und  was  mit  finanziellen  Erfolg  gekop- 
pelt ist.  Erfolg  bedeutet  für  mich  die  Bestätigung  meiner 
Lebensplanung.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Ich  kann 
mir  ein  erfülltes  Leben  ohne  Familie  nicht  vorstellen.  Von 
den  Kindern  bekommt  man  sehr  viel  zurück.  Haben  sich 
Ihre  Erfolgsziele  im  Laufe  der  Zeit  geändert?  Nein,  ich 
hatte  immer  das  Glück,  etwas  Neues  aufzubauen.  Das  zieht 
sich  wie  ein  roter  Faden  durch  meine  Karriere.  Ich  konnte 
nicht  nur  analysieren,  sondern  meine  Ideen  auch  umset- 
zen, dadurch  besser  auf  die  Marktbedürfnisse  eingehen  und 
als  logische  Konsequenz,  mehr  verdienen.  Wie  gehen  sie 
mit  Problemen  um?  Das  wichtigste  ist,  das  Problem  zu 
erkennen.  Schlecht  ist,  wenn  man  Probleme  nicht  wahr- 
nimmt. Sobald  ein  Problem  erkannt  wird,  bewertet  man  es 
und  sucht  mit  anderen  Beteiligten  eine  überlegte  Lösung. 
Man  soll  Probleme  nicht  unüberlegt  behandeln.  Wie  erfah- 
ren Sie  Anerkennung?  Durch  Lob,  Akzeptanz  der  Produk- 
te, durch  den  Stellenwert  in  den  Medien.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Gesundheit,  aus  dem  Ruhepol 
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Familie,  der  Bedeutung  der  Sache,  die  man  tut  und  auch 
aus  dem  Druck  der  Selbständigkeit  (leichte  Existenzangst 
kann  das  Geschäft  nur  fördern).  Ihre  Vorbilder?  Von  mei- 
nem Vater  bekam  ich  eine  starke  Idealsetzung.  Meine  Leh- 
rer waren  streng,  aber  gerecht.  Meine  Chefs  prägten  mich 
durch  Persönlichkeitsstrukturen,  bei  denen  geistige  Groß- 
zügigkeit mit  breitem  Wissen  und  mit  einer  gewissen  Krea- 
tivität verbunden  waren.  Eine  gute  Komposition  für  einen 
Unternehmer  ist  die  Verbindung  von  künstlerischem  und 
kaufmännischem.  Ihr  Erfolgsgeheimnis?  Unter  anderem 
eine  Arbeit  im  Team,  wo  die  Mitarbeiter  so  überzeugt  und 
motiviert  sind,  daß  sie  sozusagen  „Berge  versetzen  kön- 
nen". Wichtig  ist  heutzutage,  die  Mitarbeiter  an  dem  Unter- 
nehmen zu  beteiligen.  Ihr  Motto?  Die  Chance  zu  erkennen 
und  sie  zu  nutzen. 

*  Springsholz  Karl 


•  Steckbrief 

Beruf:  Industriekaufmann. 
Funktion:  Ges.  Tätig  bei: 
Springsholz  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1 1 60  Wien,  Arnethg. 
80.  Geboren  -  Ort,  Datum:  4. 
Juli  1936,  Wien.  Kinder:  An- 
dreas (1962)  und  Ing.  Eugen 
(1965).  Hobbies:  Lesen  und 
Wandern. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  arbeitete  im  Angestelltenver- 
hältnis in  der  Werkzeugmaschinenbranche.  Mit  der  Zeit 
wurde  mir  ein  Großbetrieb  von  den  täglichen  Anforderun- 
gen zu  engstirnig,  weil  ich  in  meiner  beruflichen  Laufbahn 
immer  die  Vielseitigkeit  anstrebte.  Einmal  dachte  ich,  daß 
ich  diese  Vielseitigkeit  auch  für  mich  selbst  nützen  kann. 
1 964  begann  ich  als  selbständiger  Handelsvertreter  für  eine 
deutsche  Firma  zu  arbeiten,  dann  gründete  ich  meine  eige- 
ne Firma,  die  sich  vom  reinen  Handelsunternehmen  zum 
Handels-  und  Fertigungsunternehmen  entwickelte.  Mein 
erstes  Büro  war  in  meiner  Wohnung,  dann  expandierten  wir, 
sind  aber  nach  wie  vor  ein  Familienbetrieb. 

•  Zum  Erfolg 

Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Erfolg?  Man  muß  immer 
das  Hauptziel  vor  Augen  haben,  nach  dem  man  alles  ausrich- 
tet, wobei  auch  die  Kleinigkeiten  des  Alltags  nicht  vernachläs- 
sigt werden  dürfen.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Trotz  des 


Widerstandes  von  außen,  eigene  Vorstellungen  verwirkli- 
chen zu  können.  Erfolg  ist  für  mich  Ruhm,  Anerkennung. 
Erfolg  ist  immer  das  Ergebnis  eines  persönlichen  Einsat- 
zes. Es  heißt,  man  arbeitet  solange,  solange  es  für  das 
Geschäft  nötig  ist,  und  man  schaut  nicht  auf  die  Uhr.  Wie 
gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Man  soll  sich  nicht  von 
den  Problemen  unterkriegen  lassen.  Dinge,  die  einem  nicht 
umwerfen,  stärken.  Man  darf  nicht  von  den  Problemen  ent- 
mutigt sein.  Bei  der  Problemlösung  soll  man  die  Fehler  nicht 
bei  anderen  suchen.  Ihr  Motto?  Sich  über  Erfolg  freuen, 
aber  nicht  übermütig  werden. 

•  Stadler  Gerhard 

Mag.  rer.  soc.  oec.  Dr.  jur. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Jurist,  Volkswirt.  Funktion:  Sektionschef.  Tätig  bei:  Bun- 
desministerium für  Wissenschaft  und  Verkehr.  Dienstadresse: 
1 030  Wien,  Radetzkystr.  2.  Geboren  -  Ort,  Datum:  6.  August 
1 947,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Hedwig.  Kinder: 
Sonja  (1 975)  und  Michael  (1 978).  Schöpferische  Akte  und 
Publikationen:  Die  EG  und  Österreich;  Der  Einfluß  des  euro- 
päischen Verwaltungsrechtes  auf  das  österreichische  Recht, 
Refional  AirTraffic  in  Eastern  Europe,  Die  Europäische  Union 
und  Österreich,  Die  Energiediskussion  in  der  Europäischen 
Union  sowie  Beiträge  in  diversen  Zeitschriften  und  Büchern, 
Vorträge  zu  Fragen  des  Europarechtes  und  der  internationa- 
len Zivilluftfahrt;  Auf  Rot-weiß-roten  Spuren  -  Reiseführer  duch 
die  Donaumonarchie.  Ehrungen:  Goldenes  Ehrenzeichen  für 
Verdienste  um  die  Rep.  Österreich,  Goldenes  Ehrenzeichen 
für  Verdienste  um  das  Land  Vorarlberg.  Hobbies:  Bergsteigen, 
Radfahren,  Reisebücher  mit  Österreich-Bezug  schreiben 
(z.B.  „Auf  Rot-Weiß-Roten  Spuren"). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  dem  Studium  war  ich  drei 
Jahre  Universitätsassistenz  an  der  Uni  Wien  und  kam  1 972 
als  Assistent  ins  Bundeskanzleramt.  1 974  wurde  ich  Beam- 
ter und  1 976  (mit  28  Jahren)  Abteilungsleiter  im  Verfassungs- 
dienst des  Bundeskanzleramtes.  1 978  schloß  ich  mein  Zweit- 
studium an  der  WU  ab  und  ging  als  stellvertretender  Leiter 
der  Rechtsabteilung  der  EFTA  nach  Genf.  1984  wurde  ich 
zuerst  beim  Bundeskanzleramt  und  später  beim  BM  für  öf- 
fentliche Wirtschaft  und  Verkehr  Leiter  der  Abteilung  ÖIAG 
und  verstaatl.  Unternehmen.  In  dieser  Funktion  war  ich  maß- 
gebend an  den  Lösungen  der  Probleme  der  verstaatlichten 
Industrie  beteiligt.  1988  wurde  ich  Sektionsleiter  im  BM  für 
öffentl.  Wirtschaft  und  Verkehr  und  zugleich  Präsidialchef 
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und  Leiter  der  obersten  Zivilluftfahrtbehörde  sowie  Mitglied 
der  von  der  Regierung  eingesetzten  Arbeitsgruppe  für 
Integrationsfragen.  Meine  Ernennung  zum  Sektionschef  er- 
folgte 1992  und  damit  kamen  auch  internationale  Positio- 
nen auf  mich  zu.  Seit  1 993  bin  ich  Vizepräsident  der  Euro- 
päischen Zivilluftfahrtkonferenz  (ECAC)  in  Paris,  verantwort- 
lich für  die  Zusammenarbeit  mit  Osteuropa,  Mitglied  des 
Leitungsgremiums  der  Eurocontrol,  der  europ. 
Flugsicherungsorganisation  und  Mitglied  des  Leitungs- 
gremiums der  Joint  Aviation  Authorities.  Bis  1997  war  ich 
Vorsitzender  der  Boards  für  Airport  Air  Traffic  Services  In- 
terface, seit  1 996  Vorsitzender  d.  Advisory  Board  des  Central 
Office  for  Delay  (CODA)  bei  der  Eurocontrol  Brüssel  und 
wurde  Mitglied  zahlreicher  Aufsichtsräte.  Im  Zuge  der  EU- 
präsidentschaft  bin  ich  im  zweiten  Halbjahr  1 998  auch  Vor- 
sitzender der  Aviation  Group.  In  diesen  sechs  Monaten 
möchte  ich  drei  Dossiers  beenden.  In  meiner  Funktion  bin 
ich  maßgeblich  für  die  Flugsicherheit  verantwortlich,  denn 
die  Überwachung  des  Systems  ist  wesentlicher  Bestandteil 
der  Luftfahrt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Die  Unfallfreiheit,  Pünktlich- 
keit und  Sicherheit  der  österreichischen  Luftfahrt.  Positiv  ist 
die  öffentliche  Anerkennung,  negativ  ist  die  ungeheure  Bela- 
stung durch  die  mir  übertragene  Verantwortung.  Erfolg  ist  nur 
gegeben,  wenn  er  über  längere  Zeit  anhält.  Positives  muß  wie- 
derholbar sein.  Erfolg  ist  nicht  nur  wirtschaftlich  zu  sehen,  ob- 
wohl ich  denke,  daß  Incentives  ein  wichtiger  Ansporn  sein 
können.  Sehen  Sie  sich  selber  als  erfolgreich?  Ja,  denn  ich 
habe  den  Sprung  zu  einer  der  50  Positionen  als  Sektionschef 
geschafft  -  im  Gegensatz  dazu  gibt  es  500  Ministerialräte. 
Wirtschaftlich  gesehen,  könnte  ich  in  der  Privatwirtschaft 
das  doppelte  verdienen.  Sehen  Sie  Außenstehende  als 
erfolgreich?Ja,  denn  sie  sehen  die  Publizität  und  mein  sorgen- 
freies, angenehmes  Leben.  Meine  Mitarbeiter  akzeptieren 
meine  Entscheidungen  nicht  nur,  sie  verstehen  sie  auch. 
Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mein  exzel- 
lenter Studienerfolg  ermöglichte  mir  den  richtigen  Einstieg 
und  den  Rest  bezeichne  ich  als  Zufall.  Selbstverständlich 
begünstigte  mein  harter  Arbeitseinsatz  und  mein  persönli- 
ches Können  meine  Beförderungen,  z.B.  zum  Abteilungs- 
leiter. Meine  Auslandsaufenthalte  und  Sprachenkenntnisse 
waren  und  sind  für  mich  sehr  wertvoll.  Was  macht  Ihren 
speziellen  Erfolg  aus?  Die  österreichische  Luftfahrts- 
tradition hält  durch  die  hohe  Kompetenz  ihrer  Mitarbeiter 
immer  schon  einen  hohen  Standard.  Persönliche  Kontakte 
und  mein  Verantwortungsgeschick  sind  wesentliche  Fakto- 


ren. Da  man  mir  vertraute,  durfte  ich  rund  80  Prozent  der 
leitenden  Positionen  selber  besetzen.  Es  ist  auch  sehr  wich- 
tig, daß  mir  die  Minister  freie  Hand  lassen.  Welche  Rolle 
spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Ich  habe  ein  funktionie- 
rendes, bequemes  Familienleben,  das  mich  keine  zusätzli- 
che Kraft  kostet.  Auf  Mitarbeiter  muß  man  sich  1 00-prozen- 
tig  verlassen  und  ihnen  Aufgaben  delegieren  können.  Jeder 
ist  in  diesem  System  ein  wichtiges  Rädchen.  Haben  Sie 
Vorbilder?  Für  individuelle  Teile,  wenn  man  von  jemanden 
lernen  kann.  Haben  Sie  Anerkennung  von  außen  erfah- 
ren? Ja,  durch  verschiedene  Orden  und  Auszeichnungen. 
Außerdem  bin  ich  wöchentlich  -  Gott  sei  Dank  positiv  -  in 
den  Medien.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Eine  echte  Nieder- 
lage war  der  Flugzeugabsturz  von  Lauda.  Eine  persönliche 
Tragödie,  denn  es  ging  um  hunderte  Menschenleben.  Man 
kann  nicht  immer  gewinnen,  aber  wenn  ich  zu  70  Prozent 
recht  bekomme,  ist  das  ein  Erfolg.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Sport  und  eine  gesunde  Konstitution  geben  mir  Kraft. 
Haben  Sie  persönliche  Ziele,  die  Sie  noch  erreichen  wol- 
len? Grundsätzlich  strebe  ich  nur  Erreichbares  an  und  ich 
stehe  schon  an  der  Spitze  der  Pyramide.  Politiker  möchte 
ich  keiner  werden,  aber  eine  Auslandstätigkeit  wäre  vorstell- 
bar. Eine  Europäische  Flugsicherheitskommission  möchte 
ich  gerne  schaffen,  die  ich  während  der  EU-Präsidentschaft 
initieren  kann.  Ihr  persönliches  Erfolgsrezept?  Harter  Ein- 
satz und  Konzentration  auf  die  Ziele.  Welchen  Ratschlag 
zum  Erfolg  würden  Sie  gerne  weitergeben?  Am  Beginn 
des  Erfolgs  steht  eine  solide  Ausbildung  und  harte  Arbeit. 

*  Stadler  Karl 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bildender  Künstler,  Ko- 
lumnist, Rezitator,  Moderator, 
„Typographie-Support".  Funk- 
tion: Selbst.  Dienstadresse: 
1010  Wien,  Stephansplatz 
10/6/17  (Eingang  Gold- 
schmiedgasse 2).  Geboren  - 
Ort,  Datum:  6.  Mai  1942, 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Christina,  geb. 
Scholz.  Kinder:  Kerstin  (1 982).  Ehrungen:  Stadtwappen  der 
Geburtsstadt  von  Prof.  Nico  Dostal,  Korneuburg,  Träger  der 
Ehrennadel  der  „Internationalen  Kunstförderung  Nico  Dos- 
tal". Mitglied  bei:  Österreichischer  Schriftstellerverband, 
Bund  Deutscher  Grafik-Designer,  Österreichisch-Israelische 
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Gesellschaft,  Presseclub  Concordia.  Hobbies:  Musik  und 
Theater. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Mein  zeich- 
nerisches  Talent,  das  mir  in  die  Wiege  gelegt  wurde  und 
das  Talent  für  die  deutsche  Sprache.  Der  Ansporn  zur  Male- 
rei kam  von  meinem  Vater,  der  ein  sehr  guter  Aquarellist 
war.  Ich  begann  aber  nicht  sofort  mich  mit  der  Kunst  zu  be- 
schäftigen. Zuerst  lernte  ich  bei  „Gerngross"  einen  kaufmän- 
nischen Beruf.  Bald  wechselte  ich  in  die  Werbebranche  und 
arbeitete  bei  diversen  Firmen  in  Österreich,  dann  in  Deutsch- 
land, wo  ich  ab  1 970  meine  selbständige  Tätigkeit  ausübte. 
Aus  privaten  Gründen  mußte  ich  nach  Österreich  zurück 
und  landete  bei  der  Werbeagentur  Ogilvy  &  Mather,  wo  ich 
blieb,  bis  ich  mich  1981  selbständig  machte.  Zu  meinem 
Schwerpunkt  wählte  ich  die  Reinzeichnung  aus,  mit  dem 
Beginn  der  Computerisierung  war  diese  Tätigkeit  nicht  mehr 
gefragt.  Ich  entdeckte  eine  Marktlücke  und  begann  als  „Ty- 
pographie-Support" zu  arbeiten.  Ich  arbeite  für  diverse  Auf- 
traggeber, die  mir  ihre  Werbeprojekte  vor  Produktionsbe- 
ginn überreichen.  Meine  Aufgabe  besteht  darin,  das  Ganze 
zu  überprüfen,  wobei  ich  als  Lektor  meine  jahrzehntelange 
Erfahrung  als  Grafik-Designer  bzw.  Art-Director  miteinbringe 
und  den  Werbern  helfe,  das  bestmögliche  Endprodukt  zu 
produzieren.  Schon  als  Kind  zog  es  mich  zum  Theater  hin 
und  ich  wollte  ans  Reinhardtseminar.  Damals  war  es  für 
unsere  Familie  finanziell  nicht  tragbar.  Ich  verwirklichte  dann 
doch  meinen  Traum  und  stehe  heute  oft  auf  der  Bühne,  als 
Moderator  und  Rezitator.  1 984  gründete  ich  die  „Internatio- 
nale Kunstförderung  Nico  Dostal".  Zu  meinen  Aufgaben 
gehört  auch  die  Organisation  und  Durchführung  des  welt- 
weit bedeutendsten  Operetten-Nachwuchssänger-Wettbe- 
werbes. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten?  Präsident  der 
„Internationalen  Kunstförderung  Nico  Dostal",  Vizepräsident 
der  internationalen  Künstlergruppe  „Die  Spirale",  Organisator 
des  Operetten-Nachwuchssänger-Wettbewerbes  der  „Inter- 
nationalen Kunstförderung  Nico  Dostal". 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Beruflich  ist  das  die  Bestäti- 
gung eigener  Leistungen.  Die  Harmonie  im  privaten  Bereich 
ist  für  mich  Existenzgrundlage.  Erfolg  muß  man  immer  wieder 
aufs  Neue  erobern.  Man  kann  jahrzehntelang  erfolgreich 
sein,  aber  es  zählt  nur  das,  was  man  zuletzt  geleistet  hat. 
Erfolg  ist  gleichzeitig  Herausforderung.  Was  macht  Ihren 
persönlichen  Erfolg  aus?  Unter  anderem  mein  Umgang 
mit  Menschen.  Ich  mag  Menschen  und  versuche  sie  immer 


korrekt  zu  behandeln.  Härte  und  Brutalität  sind  meiner  Mei- 
nung nach  nicht  die  Voraussetzungen  für  Erfolg.  Im  Gegen- 
teil, ich  kenne  viele  Persönlichkeiten,  die  große  Macht  be- 
sitzen und  hochanständige  Menschen  geblieben  sind.  Wie 
erfahren  Sie  Anerkennung?  Als  Künstler  dann,  wenn 
Werke  von  mir  erworben  werden.  Meine  Kunstwerke  sind 
ein  Teil  meiner  Persönlichkeit  und  ich  freue  mich,  wenn  sie 
in  gute  Obhut  kommen.  Als  Kolumnist  des  NÖ.  Anzeiger 
bekomme  ich  oft  Briefe,  die  das  Interesse  der  Leser  an 
meinen  politisch  unabhängigen  Kolumnen  bestätigt.  Meine 
neue  Tätigkeit  als  „Typographie-Support"  bringt  mir  Aner- 
kennung und  es  freut  mich,  wenn  die  Auftraggeber  mir  mit- 
teilen, daß  ich  meine  Sache  gut  gemacht  habe.  Haben  sich 
Ihre  Erfolgsziele  im  Laufe  der  Zeit  geändert?  Nein,  nach 
wie  vor  ist  für  mich  ein  harmonisches  Umfeld  wichtig.  So 
war  es  mit  20  und  so  bleibt  es  auch  jetzt. 
Welche  Rolle  spielt  die  Familie  in  Ihrem  Leben?  Die  Fa- 
milie ist  für  mich  sehr  wichtig.  Meine  Frau  unterstützte  mich 
in  allen  Lebensphasen,  sie  ist  ein  unentbehrlicherTeil  mei- 
nes Erfolges,  ich  kann  mir  keine  bessere  Lebenspartnerin 
vorstellen.  Für  mich  ist  sehr  wichtig,  daß  sich  unsere  Toch- 
ter einen  sehr  humanen  Beruf  ausgesucht  hat.  Sie  studiert 
Kindergarten-Pädagogik.  Ich  hoffe  auch,  daß  sie  ihre  Talen- 
te im  künstlerischen  Bereich  weiterentwickeln  wird.  Ich  brau- 
che die  Familie,  da  fühle  ich  mich  geborgen.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Zusammenhalt  der  Familie, 
die  mit  mir  durch  alle  Höhen  und  Tiefen  geht  und  aus  mei- 
nem Glauben.  Ich  bin  ein  gläubiger  Mensch  und  meine  Re- 
ligiosität gibt  mir  Kraft.  Was  können  Sie  jungen  Künstlern 
empfehlen?  Diszipliniert  zu  sein,  weil  das  Talent  allein  zu 
wenig  ist,  um  sich  durchzusetzen.  Wichtig  ist,  daß  man  ein 
ehrliches  Werk  schafft,  mit  dem  man  sich  identifiziert. 


*  Stagel  Julius  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Beeideter  Wirtschafts- 
prüfer und  Steuerberater. 
Funktion:  Wirtschaftsprüfer. 
Tätig  bei:  Consultatio 
Revisions-  und  Treuhand- 
gmbH  Nfg.  KG.  Dienst- 
adresse:    1210  Wien, 

M^^FJ       Holzmeisterg.  7.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  24.  Dezember 
WL — Ä.  mKKä  1954,  Wien.  Familienstand: 

Verheiratet  mit  Maria-Christina.  Kinder:  Philipp  (1984)  und 
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Carina  (1988).  Eltern:  Paul  und  Paula.  Mitglied  bei:  Meine 
Familie  und  ich  unterstützen  ein  Kind  in  Brasilien. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  HAK, 
Matura,  1974  Beginn  des  Studiums.  Schon  während  des 
Studiums  war  ich  als  Werkstudent  in  der  Firma  Consultatio 
tätig  und  so  permanent  mit  der  Materie  konfrontiert,  die  idea- 
le Kombination  vonTheorie  und  Praxis.  Ich  sah  die  Möglich- 
keit mich  zu  entwickeln,  mich  einer  Gemeinschaft  innerhalb 
des  Unternehmens  anzuschließen.  Auch  eine  Gemeinschaft 
bedarf  einer  Entwicklung,  gerade  jungen  Menschen  muß 
die  Möglichkeit  geboten  werden,  sich  zu  entwickeln,  etwas 
zu  erreichen  und  gefördert  zu  werden.  Ein  Aspekt,  hinter 
dem  ich  voll  und  ganz  stehe. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  das  posi- 
tive Ergebnis  eines  Wirkens  und  bringt  dem  Menschen  Zu- 
friedenheit und  Anerkennung.  Erfolg  ist  ein  Teil  eines  positi- 
ven Lebens  neben  Faktoren  wie  Gesundheit  und  Glück.  In 
welchem  Zusammenhang  stehen  für  Sie  Erfolg  und  Nie- 
derlage? Etwas  nicht  erreicht  zu  haben.  Niederlagen  sol- 
len auch  Motivation  bringen,  das  heißt,  sie  nutzen  und  posi- 
tiv umwandeln.  Der  erfolgreiche  Mensch  ist  ständig  am  Ler- 
nen, am  Weiterbilden,  er  muß  aber  auch  die  Stärke  haben 
zu  seinen  Fehlern  zu  stehen.  Dadurch  wird  er  offener,  lok- 
kerer  und  ehrlicher.  Ein  permanentes  Streben  einer  Opti- 
mierung ist  das  Geheimnis  des  Erfolges.  Was  sind  aus- 
schlaggebende Gründe  Ihres  Erfolges,  in  den  Augen  von 
Mitarbeitern,  Freunden  und  Familie?  Die  Autorität  des 
Wissens,  menschliche  Eigenschaften  wie  Teamfähigkeit  und 
Kommunikation.  Ich  sehe  das  Verhältnis  zu  Mitarbeitern  als 
Partnerschaft  und  nicht  als  Diskriminierung.  Ideen  und  Ent- 
scheidungen sollen  gemeinsam  eingebracht  werden.  Ich  leite 
ein  Team  von  15  Leuten.  Im  Rahmen  dessen  bewege  ich 
mich  unter  starker  Einbindung  der  Mitarbeiter,  was  wieder- 
um zu  positivem  Input  führt.  Eine  Beziehung  zu  seinem  Beruf 
zu  haben  ist  wesentlich  dafür,  etwas  zu  erreichen  und  posi- 
tiv zu  denken.  Werden  Mitarbeiter  aktiv  ins  Erfolgsgeschehen 
eingegliedert,  kommt  auch  viel  mehr  an  positivem  Feedback. 
Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Beruflicher  Erfolg  kann,  im 
Gegensatz  zu  privatem  Erfolg,  gemessen  werden  (in  Posi- 
tionen, Anerkennung  oder  Autorität  in  der  Branche).  Im  kon- 
kreten Fall  der  Steuerberater  ist  es  unverzichtbar  auf  Men- 
schen eingehen  zu  können,  das  Gespräch  mit  dem  Partner 
ist  hier  sehr  entscheidend.  Man  übt  fast  die  Funktion  des 
„Übersetzers"  aus  und  man  muß  zur  Stelle  sein,  wenn  man 


gebraucht  wird.  Die  Jugendzeit  bzw.  die  Erziehung  bieten 
oft  entscheidende  Startvorteile,  gewisse  Dinge  können  nicht 
bzw.  nur  sehr  schwer  erlernt  werden,  sie  sind  nicht  von  Be- 
ginn an  vorhanden.  Letztendlich  ist  jeder  Mensch  seines 
Glückes  Schmied  und  muß  sich  Voraussetzungen  schwer 
anlernen.  Intelligenz  und  Wissen  sind  weiters  gute  Grund- 
lagen für  Erfolg.  Natürlich  mu  ß  man  auch  wirklich  gebraucht 
werden,  sonst  darf  es  an  Flexibilität  nicht  fehlen,  sich  auch 
für  anderes  zu  interessieren.  Haben  Familie  oder  Vorbil- 
der einen  prägenden  Einfluß  hinsichtlich  Ihrer  Berufs- 
entscheidung gehabt?  Die  Tendenz,  ins  kaufmännische 
zu  gehen  war  vorhanden,  da  ich  einer  „klassischen"  Lehrer- 
familie entstamme.  Auch  mein  Vater  hat  studiert,  so  war  die 
Absolvierung  der  Handelsakademie  für  mich  sehr  nahelie- 
gend und  auch  sinnvoll.  Haben  Sie  Anerkennung  von  au- 
ßen erfahren?  Beruflich  kommt  die  Anerkennung  von  Klien- 
ten, auf  menschlicher  Basis.  Privat  von  der  Familie.  Woraus 
schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  meiner  Familie,  aus  dem  Lernen, 
der  ständigen  Weiterbildung  im  Beruf  und  der  Beschäftigung 
mit  meinen  Kindern. 

*  Stahl  Gerhard  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Lärmschutzgutacher, 
Professor  am  TGM.  Funktion: 
Inhaber. Tätig  bei:  Dr.  Wurzer 
Arbeitsschutz-Unfallschutz. 
Dienstadresse:  1030  Wien, 
Pfefferhofg.  4.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  30.  August  1939, 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Edeltraud.  Kinder: 
Regine  und  Monika.  Mitglied 
bei:  Verband  der  österreichischen  Sicherheitsingenieure. 
Hobbies:  Radfahren,  Musik,  Oper  und  Schwimmen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach 
der  Mittelschule  habe  ich,  parallel  zu  meinem  Studium  der 
Elektrotechnik  und  technischen  Physik,  gearbeitet. Trotzdem 
konnte  ich  das  Studium  nach  10  Semestern  beenden.  Ich 
konnte  mir  viele  Kontakte,  auch  durch  meine  Reisebereitschaft, 
zur  Industrie  aufbauen. 

1 968  machte  ich  mich  selbständig,  ich  beschäftige  mich  mit 
technischen  Lösungen  zur  Lärmdämmung  und  baute  unter 
anderem  den  größten  Schalldämpfer  Österreichs  (für  einen 
Linzer  Hochofen).  Vor  ca.  23  Jahren  habe  ich  begonnen  am 
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TGM  zu  unterrichten,  um  mein  technisches  Wissen  und  die 
Erfahrungen  weiterzugeben. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  daß  das 
Leben  grundsätzlich  Freude  macht  und  man  von  Alltags- 
lasten befreit  ist.  Man  kann  sich  fachlichen  aber  auch  Hobby- 
bereichen widmen,  ohne  an  Geld  denken  zu  müssen.  Was 
verstehen  sie  unter  einer  Niederlage?  Wenn  ich  nicht  rea- 
lisieren kann,  was  ich  mir  vorgenommen  habe.  Ich  habe 
immer  aus  Niederlagen  gelernt  und  sie  waren  Ansporn,  et- 
was besser  zu  machen.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Mein  Leitsatz  ist:  „Wenn  ich  will,  dann  kann 
ich".  Geholfen  hat  mir  sicher  auch  meine  überdurchschnitt- 
liche Ausbildung,  meine  Toleranz  gegenüber  Mitmenschen, 
das  Zugehen  auf  andere  und  eine  überlegte  Risiko- 
bereitschaft. Ich  bin  auch  organisch  gewachsen,  das  heißt, 
mit  kleinen  kontinuierlichen  Schritten  und  immer  mit  Eigen- 
kapital. WelcheTips  können  Sie  geben?  Man  muß  von  sich 
selbst  überzeugt  sein,  viel  arbeiten,  Sprachen  lernen  und 
nicht  an  einem  Ort  kleben.  Bereit  sein,  in  die  ganze  Welt  zu 
gehen,  um  seinen  Horizont  zu  erweitern. 


*  Stahl  Walter 


•  Steckbrief 

Beruf:  Elektrotechniker.  Funktion:  Gschf.  Ges. Tätig  bei:TST 
Elektronische  Systeme  GmbH.  Dienstadresse:  1 1 80  Wien, 
Naaffg.  15.  Geboren  -  Ort,  Datum:  8.  Jänner  1949,  Wien. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Lebens? 

Nach  dem  Lehrabschluß  in  Elektrotechnik  und  nach  dem 
Bundesheer  trat  ich  1 969  bei  Rank-Xerox  als  Techniker  im 
Außendienst  ein  und  wartete  Kopiergeräte.  Nach  vier  Jah- 
ren stieg  ich  ins  mittlere  Management  zum  Nationalen 


Produktspezialisten  auf.  Zu  meinem  Kompetenzbereich  zähl- 
ten, neue  Produkte  einzuführen,  das  Training  und  die  tech- 
nische Unterstützung  derTechniker,  sowie  die  Kommunika- 
tion zwischen  der  österreichischen  Niederlassung  und  der 
britischen  Mutterfirma.  1 990  wechselte  ich  zu  einer  kleinen 
Firma,  die  sich  mit  Zugriffsystemen  beschäftigte.  Mit  Hilfe 
meiner  langjährigen  Kontakte  in  der  Kopierbranche  und 
angespornt  durch  meine  technische  Erfahrung  machte  ich 
mich  Mitte  1991  mit  meinem  Partner  Willy  Trem  im  Markt- 
segment Magnet-  und  Chipkarten  als  Zugriffsmedium  auf 
Kopiergeräte  selbständig. 

Heute  sind  wir  österreichischer  Marktführer  und  Spezialist 
für  die  Zugriffskontrolle  (Copycard).  Fast  alle  Universitäten, 
viele  Schulen  und  alle  namhaften  Copyshops  sind  in  der 
Selbstbedienung  von  Kopiergeräten  mit  unseren  Systemen 
ausgestattet.  Aber  auch  innerbetrieblich  werden  in  Groß- 
und  Mittelbetrieben  die  Kopierkosten  über  unsere  Systeme 
erfaßt  und  abgerechnet.  Unsere  Systeme  werden  sowohl 
im  Direktvertrieb  als  auch  über  die  Kopiergerätefirmen  in 
ganz  Österreich  verkauft.  Mit  nur  drei  ständigen  Mitarbei- 
tern -  ab  Sommer  sind  wir  fünf  -  erzielen  wir  etwa  1 0  Millio- 
nen Schilling  Umsatz.  Wir  betreuen  an  die  550  Kunden  mit 
über  2.200  installierten  Geräten  und  einem  Kartenumsatz 
von  etwa  850.000  Stück. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Unser  Beratungs-,  Service  und  Dienstleistungskon- 
zept: Plug  &  Play  bedeutet  individuell  fertig  konfigurierte 
Geräte  für  den  speziellen  Einsatzwunsch  des  Kunden.  Die 
Installation  der  Geräte  beschränkt  sich  lediglich  auf  das 
Anstecken  des  Systems  an  einem  definierten  Interfacean- 
schlu  ß  und  wird  entweder  von  den  Kopiergerätetechnikern, 
dem  Kunden,  oder,  in  wenigen  Ausnahmefällen,  von  uns 
durchgeführt.  Sollten  dennoch  Probleme  auftreten,  so  kann 
der  Kunde  mit  speziellen  Programm-  oder  Schlüsselkarten 
das  System  nach  telefonischer  Anweisung  selbst  reparie- 
ren. Wenn  der  Mangel  nicht  sofort  zu  beheben  ist,  erhält  der 
Kunde  per  EMS  ein  Ersatzgerät.  Aus  diesem  Grund  und 
weil  unsere  Geräte  sehr  zuverlässig  arbeiten,  brauchen  wir 
keinen  kostenintensiven  Außendienst. 
Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Berufserfolg?  Un- 
ter Berufserfolg  verstehe  ich  Freude  an  der  täglichen  Arbeit 
und  das  Aufgehen  eines  Konzeptes,  von  dem  ich  voll  über- 
zeugt bin.  Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Ich  will  mit  einem 
guten  Produkt  und  einem  kundenorientierten  Konzept  eine 
Marktnische  füllen.  Und  das  ist  mir  bisher  gelungen. 


-  685  - 


Stanek 


Teil  B  -  Personenteil 


*  Stanek  Fritz 

•  Steckbrief 

Funktion:  Managing  Director. 
Tätig  bei:  Stanek  &  Stefan 
Senft  Reisebüro  GmbH. 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Schellingg.  7.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  2.  August  1944,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Hanni.  Kinder:  Manfred.  Hob- 
bies: Reisen,  am  liebsten 
nach  Rio,  Südafrika,  Süd- 
amerika und  Karibik,  Skifahren  (Ferienhaus  am  Ötscher), 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Mein  erlernter  Beruf  ist  technischer  Zeichner.  Aus  Lust  habe 
ich  in  den  Ferien  begonnen  als  Reiseleiter  zu  arbeiten  und 
bin  dann,  vor  23  Jahren,  in  der  Branche  geblieben,  zunächst 
angestellt  (10  Jahre  bei  Kuoni)  und  seit  1989  selbständig. 
Begonnen  haben  wir  als  Reiseveranstalter  für  Südamerika. 
Mittlerweile  haben  wir  auch  die  Karibik,  Südafrika  und  die 
angrenzenden  Länder  in  unserem  Programm. 


infolge  von  Überbuchungen  und  dergleichen  betroffen  sind. 
Selbstverständlich  gehen  wir  auf  Kundenbedürfnisse  indi- 
viduell ein  und  legen  Angebote  jedenfalls  innerhalb  von  48 
Stunden.  Das  wäre  ohne  überdurchschnittlich  kompetente 
und  engagierte  Mitarbeiter  nicht  möglich.  Es  ist  mir  gelun- 
gen, mit  meinem  Team  ein  fast  familiäres  Verhältnis  aufzu- 
bauen, indem  sich  jeder  einzelne  sehr  wohl  fühlt.  Sie  ver- 
dienen mehr  als  in  der  Branche  üblich  ist,  dafür  kann  ich 
mich  jederzeit  auf  sie  verlassen.  Nicht  zuletzt  habe  ich  ein 
ausgezeichnetes  Controllingsystem,  daß  mir  zur  richtigen 
Zeit  die  relevanten  und  richtigen  Informationen  liefert,  sodaß 
ich  auf  alle  Entwicklungen  rechtzeitig  und  adäquat  reagie- 
ren kann.  Die  größte  Gefahr  für  mein  Unternehmen  besteht 
darin,  daß  mehrere  meiner  Kunden  gleichzeitig  in  Existenz- 
schwierigkeiten geraten.  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  bin  ein 
glücklicher  Mensch  und  an  und  für  sich  nicht  sehr  anspruchs- 
voll. Ich  glaube,  deshalb  konnte  ich  erreichen,  daß  ich  heu- 
te eine  sehr  glückliche  Ehe  führe  und  alles  habe,  was  ich 
brauche.  Ich  wünsche  mir  nur,  daß  das  so  bleibt  -  Doch  ein 
Traum  bleibt:  zum  55er  werde  ich  mir  mit  meiner  Frau  für  3 
Monate  die  Villa  in  der  Südsee  mieten,  wo  wir  einander  ken- 
nengelernt haben;  darauf  freue  ich  mich  heute  schon. 

*  Staritzbichler  Karl  Heinz 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Vordergründig  besteht  mein  Erfolg 
darin,  daß  die  Firma  gut  dasteht  und  ihre  Rechnungen  zahlen 
kann.  Sicherheit  ist  für  mich  ein  zentrales  Thema  und  ich  bin 
froh,  heute  sagen  zu  können,  daß  mir  im  großen  und  gan- 
zen nichts  mehr  passieren  kann.  Egal,  wie  es  weiter  geht, 
„mir  bleibt  keiner  über!",  ich  habe  für  mich  und  meine  10 
Angestellten  im  Rahmen  des  Möglichen  vorgesorgt.  Was 
verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Mein  Geschäft 
aufgeben  zu  müssen  wäre  eine  Niederlage,  immerhin  habe 
ich  mich  mit  meinem  Qualtiätsanspruch  seit  9  Jahren  auf 
einem  Markt  behaupten  können,  bei  dem  die  Niedrigpreis- 
konkurrenz ständig  wächst  und  langfristiger  Erfolg  immer 
schwieriger  wird.  Allgemein  wäre  es  eine  Niederlage,  wenn 
ich  vor  mir  selbst  nicht  mehr  bestehen  könnte,  meinen  eige- 
nen Ansprüchen  nicht  mehr  gerecht  würde.  Was  war  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Es  sind  sicher  mehrere 
Faktoren  verantwortlich:  Ich  habe  konsequente  Nischen- 
politik betrieben,  ich  habe  mich  eindeutig  positioniert.  In- 
nerhalb meiner  Angebotspalette  biete  ich  höchste  Qualität 
und  Sicherheit,  z.B.  finanziere  ich  Hotelbuchungen  vor  bzw. 
habe  ich  nur  Linienflüge  im  Programm.  Dadurch  schließe 
ich  von  vornherein  aus,  daß  meine  Kunden  von  Engpässen 


•  Steckbrief 

Beruf:  Baumeister.  Funktion:  techn.  Gschf.  Tätig  bei:  Erste 
gemeinnützige  Wohnungsgesellschaft  Heimstätte  GmbH. 
Dienstadresse:  1 050  Wien,  Emil-Kralik-g.  3.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  20.  August  1943,  Olmütz/Tschechien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Helene,  geb.  Petrik.  Kinder:  Alexander  (1 965). 
Eltern:  Karl  und  Angela.  Hobbies:Tennis,  Jagen,  Skifahren, 
Radfahren,  Theater  und  Lesen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Als 

Bautechniker  und  Absolvent  der  Baumeisterprüfung  war  ich  in 
Bauunternehmen  in  der  Privatwirtschaft  beschäftigt.  Vor  1 7 
Jahren  bin  ich  in  die  Heimstätte  eingetreten,  um  eine  eige- 
ne technische  Abteilung  zu  gründen  und  leite  seit  8  Jahren 
als  technischer  Geschäftsführer  diese. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  innere  Zufriedenheit 
und  nicht  Selbstdarstellung.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage? 
Um  erfolgreich  zu  werden,  muß  man  aus  Niederlagen  lernen 
und  die  Fehler,  die  zu  diesem  Mißerfolg  geführt  haben,  nicht 
mehr  wiederholen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
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Als  zielorientierter  Mensch  werte  ich  Ziele,  die  ich  erreicht 
habe,  als  persönlichen  Erfolg.  Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  der  Freude  an  der  Arbeit,  aus  der  Vielfältigkeit  meines 
Berufes  und  aus  dem  Kontakt  mit  Menschen.  In  meinem 
Beruf  sehe  ich  etwas  wachsen,  das  aus  vielen  Mosa- 
iksteinchen  ein  Ganzes  ergibt.  Bedeutung  der  Familie?  Ich 
habe  meine  Frau  hier  in  der  Heimstätte  kennengelernt  und 
sie  bringt  dadurch  Verständnis  für  meine  Tätigkeit  auf.  Wie 
lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Kompromißbereitschaft,  Kommu- 
nikation mit  Menschen,  sich  um  Probleme  anderer  Men- 
schen anzunehmen,  sie  auch  zu  verstehen,  nicht  vorschnell 
zu  urteilen  oder  jemanden  zu  verurteilen  und  von  einem 
anderen  nie  mehr  zu  verlangen,  als  man  selbst  imstande 
ist.  Ich  habe  auch  nie  versucht,  mehr  zu  erreichen  als  ich 
selbst  glaube,  erreichen  zu  können.  Was  meinen  Ihre  Freun- 
de und  Mitarbeiter  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Daß  ich  die  nötige  Ruhe  ausstrahle,  nichts  überhaste, 
die  Dinge  überlege,  Kompromißbereitschaft  besitze  und  die 
Devise  habe  „Leben  und  leben  lassen".  Meine  Mitarbeiter 
wissen,  daß  ich  jederzeit  offen  für  deren  Anliegen  und  Pro- 
bleme bin  und  versuche,  eine  familiäre  Atmosphäre  im  Un- 
ternehmen zu  schaffen. 


*  Stark  Siegfried 
Dipl.-Kfm.  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Diplomkaufmann  und 
Dr.  der  Handelswissenschaf- 
ten. Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Dipl.-Kfm.  Dr.  Siegfried 
Stark.  Dienstadresse:  1130 
Wien,  Fasangartenstr.  80/3. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  21 . 
Oktober  1946,  Wien.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Chri- 
stine, geb.  Karl.  Kinder:  Ste- 
fan (1 981 ).  Eltern:  Robert  und  Liselotte.  Schöpferische  Akte 
und  Publikationen:  1 969  Steueraufkommen  der  Gemeinden 
in  Österreich,  1989-94  Veröffentlichung  eines  Wertpapier- 
Musterdepots  im  „Börsen-Kurier",  seit  1991  Publikationen 
über  Sparbuchsteuer,  Finanzausgleich,  Wertpapierdepot- 
management, Kapitalanlagen,  US-Dollar,  u.a.m.,  Vorträge 
über  Wertpapieranlagen,  Vorsorge-Themen,  etc.  auf  Einla- 
dungen von  Banken,  Investment-Clubs  und  Vermögens- 
beratern, sowie  anderen  Veranstaltern.  Hobbies:  Tennis, 
Lesen,  Wasserski,  Segeln,  Skifahren,  Fotografieren,  Filmen, 
Theater,  gut  Essen  gehen  und  Radfahren. 


•  Karriere 

Die  wesentlichen  Stationen  Ihres  Lebens?  1 964-68  Hoch- 
schule für  Welthandel,  Diplomarbeit:  „Die  Entwicklung  der 
österreichischen  Bauindustrie  von  der  SEB  bis  1 965,  festge- 
stellt auf  Grund  der  Bilanz-  und  Erfolgsanalyse  von  6  Akti- 
engesellschaften". 1 969-70  Dissertation:  „Die  Auswirkungen 
der  Ertragsbesteuerung  auf  die  Investitonstätigkeit  der  Un- 
ternehmungen-untersicheren und  unsicheren  Erwartungen", 
spezielle  Betriebswirtschaftslehren:  Revisions-  und 
Treuhandwesen  und  Industrielle  Betriebswirtschaftslehre. 

1970  Promotion  zum  Doktor  der  Handelswissenschaften, 

1 971  Bundesheerdienst,  1 971  -74  unselbständige  Tätigkeit 
als  Prüfungsleiter  im  Revisionsdienst  bei  Firma  Philips,  Wien. 
1 974  Beginn  meiner  selbständigen  Tätigkeit  als  Vermögens- 
berater und  Versicherungsmakler  (als  Kooperationspartner 
einer  Unternehmung),  Vermögensverwalter  (Wertpapier- 
depotmanagement), Unternehmensberater  (Administration, 
Finanzierung,  Organisation  und  Insolvenzberatung).  1977 
eigene  Gewerbescheine  als  Versicherungsmakler, 
Vermögensberater,  Betriebsberater,  Vermögensverwalter 
und  Handelsagent.  Unternehmensgründungen,  Sanierun- 
gen und  Finanzierungen.  1 982-84  Versicherungs-Spezial- 
kurs  der  Wirtschaftsuni  Wien;  wiss.  Arbeiten:  „Die  Proble- 
matik der  Vollwertversicherung  im  Hinblick  auf  inflationsbe- 
dingte Wertsteigerungen  und  unkontrollierte  Wertzuwäch- 
se bei  industriellen  und  gewerblichen  Risiken,  wie  auch  bei 
Risiken  im  Privatbereich".  1980-87  Geschäftsführer  eines 
Industriebetriebes  (Recycling-Branche),  1989  Übernahme 
der  Geschäftsführung  der  ARV  GmbH  (Depotmanagement) 
und  Wertpapierdepotverwaltung  für  Einzelkunden  im  Rah- 
men der  ARV  Aktien- und  RentenvermittlungsgmbH  (priva- 
te placements),  eigene  Emission  gem.  §  1 74  AktG  in  1 991 , 
1991-96  Übernahme  der  Geschäftsführung  der  ECOPRO 
Handels-  und  BetriebsberatungsgmbH  und  Emission  eige- 
ner Wertpapiere  gem.§  174  AktG  in  1991 . 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Das  Erreichen  gesetzter  Ziele  und 
jedes  Teilzieles.  Was  ist  für  Sie  Mißerfolg?  Das  Nichter- 
reichen  eines  Zieles  oder  eine  derartige  Änderung  der  Um- 
stände und  Voraussetzungen,  daß  dadurch  das  Ziel  nicht 
erreichbar  wird,  und  vor  allem  die  Zeit,  die  im  Grunde  für 
nichts  aufgewendet  wurde,  verloren  ist.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  erfolgreich.  Wo- 
her holen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Willen,  etwas  aus  dem 
Beruf  und  dem  Unternehmen  zu  machen  und  als  Zukunfts- 
vorsorge für  meine  Familie.  Bedeutung  der  Familie?  Mein 
Vater  war  in  der  Holzabfallbranche  selbständig  und  daher 
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kam  die  Überlegung,  mich  mit  meinem  Unabhängigkeits- 
drang und  meiner  Eigenverantwortung  selbständig  zu  ma- 
chen, wo  ich  mir  die  Zeit  selbst  einteilen  kann.  Meine  Fami- 
lie war  Anlaß  dafür,  daß  ich  mein  Tätigkeitsfeld  im  Laufe  der 
Zeit  so  änderte,  daß  ich  nicht  mehr  standortgebunden  bin. 
Haben  Sie  Vorbilder?  Menschen,  die  außergewöhnliche 
Fähigkeiten  besitzen,  die  ich  annehmen  und  verwenden 
kann,  sind  Vorbilder  für  mich.  Ihr  Erfolgsrezept?  Einerseits 
fundierte  Ausbildung  und  andererseits  Arbeitseinsatz,  ohne 
auf  Arbeitszeit  Rücksicht  zu  nehmen,  und  das  Ziel  so  schnell 
und  effizient  wie  möglich  zu  erreichen,  da  die  Erreichung 
durch  Hindernisse  ohnedies  immer  verzögert  wird.  Ein  ver- 
nünftiges Ziel  muß  realisierbar  sein.  Sinnvoll  ist  es,  eine 
Marktlücke  zu  finden  und  in  diese  sein  Angebot  zu  legen. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  eige- 
nen persönlichen  Erfolge  zuletzt  auf  dem  Wertpapiersektor 
haben  den  Anlaß  gegeben,  diese  Kenntnisse  einem  größe- 
ren Kreis  zugänglich  zu  machen.  Was  meinen  Ihre  Freun- 
de war  ausschlaggebend?  Die  harte  und  konsequente 
Arbeit.  Bekommen  Sie  Anerkennung  von  außen?  Ich 
schreibe  viele  Publikationen,  weil  Wissen  weitergegeben 
werden  mu  ß,  sonst  ist  es  wertlos. 

•  Starkl  Gehard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Versicherungsmakler.  Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  Atlas, 
Dr.  Ludwig  &  Cie.  VersicherungsmaklergmbH.  Dienstadresse: 
1 030  Wien,  Schwarzenbergpl.  1 6.  Geboren  -  Ort,  Datum:  30. 
September  1 961 ,  Wiesen.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Pe- 
tra. Kinder:  Alexander.  Eltern:  Gerald  und  Erna.  Mitglied  bei: 
Versicherungsmaklerverband,  Wirtschaftsforum  der  Führungs- 
kräfte. Hobbies:  Familie. 

•  Karriere 

Was  sind  die  für  Sie  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Erfol- 
ges? Studium  für  Betriebswirtschaft,  1 987  Magister  und  1 992 
Ingenieur.  Mein  gesamter  Lebenslauf  war  ein  kontinuierli- 
cher Weg  zum  Erfolg.  Ständiges  Lernen  und  Orientierung 
waren  dafür  Voraussetzung.  1 979  in  der  HTL  der  Schwenk 
von  der  Technik  zur  Wirtschaft,  um  die  Möglichkeit  als  Ent- 
scheidungsträger zu  haben.  1 981  begann  ich  für  die  Bun- 
desländer Versicherung  nebenberuflich  tätig  zu  sein.  Somit 
der  Eintritt  in  die  Versicherungsbranche. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Das  umzu- 
setzen, was  ich  mir  in  den  Kopf  setze,  das  ist  der  Grund 


warum  ich  in  einem  „kleinen"  Unternehmen  tätig  bin.  Flexi- 
bilität und  Mobilität  um  seine  Ideen  unzusetzen.  Ein  ent- 
sprechendes Einkommen  zu  erreichen.  Wenn  ich  unzufrie- 
den im  Unternehmen  bin,  dann  kann  ich  mein  Umfeld  än- 
dern. Wenn  die  Rahmenbedingungen  nicht  stimmen,  sollte 
man  sich  entweder  anpassen,  die  Position  wechseln  oder 
ein  neues  Betätigungsfeld  suchen.  Ich  verändere  mein 
Umfeld  so,  um  in  meinem  Unternehmen  meine  Ziele  zu  ver- 
wirklichen. Erfüllung  bringt  es,  in  der  Tätigkeit  eingesetzt  zu 
werden,  für  die  man  geeignet  ist,  weil  es  nicht  möglich  ist, 
alles  erstklassig  durchzuführen.  Wie  definieren  Sie  eine 
Niederlage?  Ein  Projekt  oder  eine  Vorstellung  nicht  umset- 
zen zu  können.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Man  sollte  Din- 
ge, die  „schief"  gegangen  sind,  nicht  korrigieren.  Man  ver- 
geudet nur  Zeit  und  Energie,  die  man  anderen  Projekten 
zuwenden  sollte.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich 
habe  meine  persönlichen  Ziele,  die  von  der  Vorgabe  her  nicht 
leicht  zu  erreichen  waren.  Bedeutung  der  Familie?  Erfolg  auf 
Dauer  ist  nur  entweder  mit  einer  intakten  Beziehung  oder  ohne 
Familie  möglich.  Haben  Sie  Vorbilder?  Mich  hat  mein  Vater 
beeindruckt,  indem  er  mir  schon  mit  1 6  Jahren  meine  Freiheit 
aber  auch  die  volle  Verantwortung  über  mich  überlassen  hat. 
Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mein  Erbfaktor, 
der  Rest  ist  der  Schliff,  eine  gewisse  Selbstverständlichkeit, 
mir  mein  späteres  Wissen  anzueignen.  Was  denken  Ihre 
Mitarbeiter  und  Freunde  über  die  Gründe  Ihres  Erfol- 
ges? Sie  denken,  daß  die  offizielle  Qualifikation  der  Grund 
ist.  Ich  sehe  dies  anders  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Ich  kann  es  nicht  genau  sagen,  ich  denke  es  ist  mein  Trieb, 
etwas  zu  machen,  in  Bewegung  zu  sein. 


*  Staub  Manfred 


•  Steckbrief 

Beruf:  Cafetier.  Funktion: 
Geschf.  und  Inhaber.Tätig  bei: 
Cafe  Sperl.  Dienstadresse: 
1 060  Wien,  Gumpendorferstr. 
1 1 .  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 2. 
April  1931,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Monika, 
geb.  Behan.  Kinder:  Rainer 
(1 968).  Eltern:  Franz  und  Gi- 
sela. Schöpferische  Akte  und 
Publikationen:  Neben  vielen  anderen  auch  ein  Buch  über 
das  Cafe  Sperl,  geschrieben  von  Heinz  Benzenstadler.  Eh- 
rungen: Cafeaward  1 998  für  Österreich  (Cafe  des  Jahres). 
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Mitglied  bei:  Distinguished  Member,  European  Coffeehouse 
Collection. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  war  immer  im  Gastgewerbe 
tätig,  entweder  als  Kellner  oder  als  Geschäftsführer.  Zwi- 
schendurch war  ich  in  der  Filmbranche,  vom  Schneideraum 
über  Assistenz  bis  zur  Leitung  der  Produktion,  das  waren 
aber  rein  kaufmännische  Tätigkeiten.  Schon  mein  Großva- 
ter hatte  ein  Cafehaus  und  ein  Restaurant,  meine  Eltern 
führten  das  Cafe  Sperl  und  als  sie  1 968  in  Pension  gingen, 
übernahm  ich  mit  meiner  Frau  das  Lokal.  Es  gab  gute  und 
schlechte  Zeiten,  aber  meine  Frau  und  ich  haben  es  bis  heute 
geschafft,  das  Cafe  Sperl  erfolgreich  zu  führen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Das  ist  eine  große  Summe  von 
Ereignissen,  die  befriedigen.  Nie  Arbeit  auf  später  verschie- 
ben, immer  sofort  erledigen.  Wichtig  ist,  das  Ziel  zu  erken- 
nen, jedoch  das  Schöne  ist  der  Weg  zum  Ziel  und  nicht  das 
Ziel  selbst.  Kennen  Sie  Niederlagen  und  wie  gehen  Sie 
damit  um?  Ich  akzeptiere  Niederlagen  nicht,  wenn  ich  sehe, 
daß  ich  auf  dem  falschen  Weg  bin,  suche  ich  mir  einen  an- 
deren Weg.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  bin 
halbwegs  zufrieden  und  ich  bin  sehr  selbstkritisch.  Wie  se- 
hen Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  glaube,  sie  sehen,  daß  ich 
gerecht  bin  und  nichts  Unmögliches  verlange.  Was  macht 
Ihren  spezifischen  Erfolg?  Die  Ausdauer,  angewandte 
Ehrlichkeit,  denn  die  meisten  Leute  reden  nur  davon.  Ha- 
ben Sie  Vorbilder?  Ja,  meine  Eltern.  Ich  habe  eine  Zeit- 
lang mit  ihnen  zusammen  gearbeitet  und  es  war  schön,  denn 
sie  waren  für  mich  wie  ein  Netz,  das  mich  auffängt.  Haben 
Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja,  z.B.  als  wir  Cafe  des  Jah- 
res wurden.  Welche  Rolle  spielt  das  für  Sie?  Es  tut  mir 
wohl,  Lob  zu  hören,  jedoch  ist  es  für  die  Menschen  selbst- 
verständlich geworden  gut  bedient  zu  werden,  aber  wenn 
etwas  nicht  paßt,  dann  sagen  sie  es  natürlich.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Ruhe.  Ich  bin  ein  sehr  ruhiger 
Mensch,  im  Gegensatz  zu  meiner  Frau.  Ihre  Zielsetzung? 
Das  Cafe  Sperl  zu  einem  würdigen  Treffpunkt  zu  machen 
und  das  Erreichte  zu  erhalten.  Ihr  Erfolsrezept?  Um  Erfolg 
zu  haben  ist  Ausdauer  sehr  wichtig,  ohne  Ausdauer  funktio- 
nieren nur  Glücksspiele.  Man  muß  zu  dem  Beruf,  den  man 
gewählt  hat,  viel  Liebe  aufbringen,  um  die  Ausdauer  auf- 
recht zu  erhalten.  Wenn  man  Erfüllung  in  seinem  Beruf  fin- 
det, ist  die  Chance  größer,  erfolgreich  zu  sein.  Glück  ist  auch 
wichtig.  Was  bedeutet  für  Sie  Glück?  Wenn  alle  Aktivitä- 
ten, die  man  setzt,  zum  Erfolg  führen.  Man  darf  nicht  müde 


werden  von  vorn  anzufangen.  Ein  hoher  Charakter  an  De- 
mut ist  notwendig,  denn  man  wird  schlecht  behandelt  vom 
Schicksal  oder  von  Partnern.  Man  muß  über  alles  reden 
können.  Ihr  Lebensmotto?  Selbst  gut  leben  und  andere 
leben  lassen.  Ich  bin  ein  bescheidener  Mensch. 

*  Stauber  Hans  Peter 


Hans  Peter 
Stauber: 

„Demut, 

Weltoffenheit 

und 

Charakter" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Regisseur  und  Doku- 
mentarfilmer. Funktion:  Freier 
Mitarbeiter.  Tätig  bei:  ORF. 
Dienstadresse:  1130  Wien, 
Würzburgg.  30.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  13.  Februar  1957, 
Kindberg. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlich- 
sten Stationen  Ihres  Lebens?  Von  meinen  sehr  autoritä- 
ren Eltern  als  schwererziehbar  angesehen,  wurde  ich  mit 
14  Jahren  auf  das  Militärgymnasium  in  Wr.  Neustadt  ge- 
schickt. Als  Fechter  kam  ich  in  die  Nationalmannschaft, 
wurde  fünfmal  Staatsmeister.  Nach  der  Matura  1 977  absol- 
vierte ich  das  Bundesheer  bei  der  Heeressport-  und 
Nahkampfschule,  begann  dann  ein  Medizinstudium  in  Wien, 
das  ich  nach  der  Ermordung  meines  Vaters,  des 
Gendarmeriepostenkommandanten  von  Kindberg,  abbrach. 
Meine  Karriere  beim  ORF  begann  ich  in  der  Sportredaktion, 
arbeitete  als  Regisseur  für  „Land  der  Berge",  machte  wis- 
senschaftliche Dokumentationen  und  drehe  für  die  „Seiten- 
blicke" und  „One". 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  hat  man 
erreicht,  wenn  die  innere  Zufriedenheit  kommt  -  im  Privatle- 
ben wie  im  Beruf.  Was  war  für  Ihren  eigenen  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Die  Jahre  im  Militärgymnasium  waren  die 
glücklichsten  Jahre  meines  Lebens.  Denn  statt  noch  größeren 
Drucks  als  im  Elternhaus,  fand  ich  im  Internat  eine  Atmosphä- 
re vor,  die  die  Basis  meiner  liberalen,  offenen  und  demütige 
Weltanschauung  bildete.  Ich  lernte,  mich  selbst  jeden  Tag  zu 
hinterfragen  und  mich  jeden  Tag  in  den  Spiegel  schauen  zu 
können.  Im  ORF  fand  ich  einen  Mentor,  einen  Ersatzvater,  Lutz 
Maurer,  der  mich  unter  seine  Fittiche  nahm  und  mir  das 
Handwerk  des  Filmens  lehrte.  Ihm  und  Bernd  Seidl,  der  mir 
half,  meine  Bildsprache  zu  entwickeln,  verdanke  ich  mein 
berufliches  Können.  Ich  bin  unabhängig,  hasse  Zwänge  und 
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liebe  die  Freiheit.  Mich  reizen  nur  schwer  erreichbare  Din- 
ge, Abenteuer  in  jeder  Beziehung.  Wenn  ich  etwas  will,  set- 
ze ich  es  durch.  Ich  wollte  „Land  der  Berge"  machen  und 
wollte  aus  „One"  eine  tolle  Sendung  machen,  nachdem  ich 
die  ersten  Folgen  gesehen  habe.  Ich  arbeite  für  vier  Redak- 
tionen -  bin  ein  vierköpfiger  Drache,  wenn  ein  Kopf  abge- 
schlagen wird,  wächst  ein  neuer  nach.  Was  war  Ihr  größter 
Erfolg?  1996  als  erster  Österreicher  den  Grand  Prix  des 
Bergfilms,  für  eine  Dokumentation  über  Dr.  Braunstein,  ei- 
nen 104  Jahre  alten  Alpinisten,  Philharmoniker  und  jüdi- 
schen Emigranten,  erhalten  zu  haben.  Für  die  gleiche  Do- 
kumentation erhielt  ich  auch  den  Volksbildungspreis.  Ha- 
ben Sie  Vorbilder?  Lutz  Maurer,  mein  Mentor  und  Lehrer. 
Von  ihm  habe  ich  gelernt,  Filme  zu  machen  -  durch  Beherr- 
schung des  journalistischen  Handwerkzeugs  und  Disziplin.  Emil 
Beck,  den  ehemaligen  Trainer  der  deutschen 
Fechtnationalmannschaft,  der  in  der  Wochenschau  Fechten 
gesehen  hat,  beschlossen  hat,  diesen  Sport  zu  erlernen  und 
dann  eine  der  erfolgreichsten  Mannschaften  aller  Zeiten  auf- 
gebaut hat.  („Lob  bekommt  man  gespendet,  Neid  muß  man 
sich  erarbeiten").  Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Demut. 
Weltoffen  sein  und  charakterfest.  Wie  ein  trockener 
Schwamm  alles  aufsaugen,  dann  differenzieren,  was  gut  ist 
für  mich  oder  schlecht.  Disziplin  entwickeln,  Mensch  blei- 
ben und  viel  lesen. 


nerseits  die  Unabhängigkeit,  die  ich  durch  die  Selbständig- 
keit erhalten  habe  und  die  Kreativität,  die  die  Basis  darstellt 
um  Produkte  herzustellen,  die  der  Kunde  schätzt.  Kennen 
Sie  Niederlagen  und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Niederla- 
gen im  eigentlichen  Sinne  gab  es  bei  mir  nicht.  Kleinere 
Probleme  kann  ich  jedoch  wegstecken.  Was  sind  Ihre  Zie- 
le für  die  Zukunft?  Neben  der  Herstellung  von  Einzelan- 
fertigungen auch  kommerzielle  Ware  herzustellen.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Freunden  gesehen?  Als  Geschäfts- 
frau, die  mit  beiden  Beinen  am  Boden  bleibt.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Durchaus,  da  ich  mit  meinen 
neuen  Kollektionen  den  Geschmack  meiner  Kunden  treffe, 
und  ich  habe  es  im  Laufe  der  Jahre  geschafft,  einen 
Stammkundenstock  aufzubauen  und  zu  halten.  Wie  weit 
spielt  der  Privatbereich  beim  beruflichen  Erfolg  eine  Rol- 
le? Meiner  Ansicht  nach  spielt  er  eine  sehr  große  Rolle. 
Einerseits  dient  er  dazu,  Kraft  für  den  Alltag  zu  tanken,  an- 
dererseits sich  über  so  manche  berufliche  Vorgänge  Ge- 
danken zu  machen.  Jedoch  sollte  man  den  Privatbereich  im 
Sinne  des  beruflichen  Alltags  nicht  überbewerten,  denn 
Gefühle  aus  dem  Privatbereich  soll  und  darf  man  keines- 
falls in  den  Beruf  mitnehmen.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg? 
Man  soll  zu  seinen  Fähigkeiten  stehen  und  seinen  Weg 
gehen.  Jedoch  gilt  es,  die  eigene  Persönlichkeit  nie  zu  ver- 
lieren. 


*  Stefan  Susanna 


*  Stefanides  Walter 


•  Steckbrief 

Beruf:  Leder-Galanteriewarenerzeugung  und 
Taschnermeisterin.  Funktion:  Inhaberin. Tätig  bei:  Susanna 
Stefan,  Exquisite  Lederwarenerzeugung.  Dienstadresse:  1040 
Wien,  Große  Neug. 40.  Geboren  -  Ort,  Datum:  30.  Juli  1962, 
Wien.  Hobbies:  Malen,  das  macht  mir  großen  Spaß  und  stellt 
Entspannung  vom  Alltag  dar. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Absolvierung  der  Modeschule 
Hetzendorf  (Lederklasse),  1981  Gesellenprüfung.  Anschließend 
war  ich  in  mehreren  Betrieben  tätig,  legte  1 983  die  Meisterprü- 
fung erfolgreich  ab  und  bin  seit  1 986  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  Erfolg  für  Sie?  Darunter  verstehe  ich,  gesetzte 
Ziele  zu  erreichen.  Konkret  bedeutet  das,  den  Bedarf  des  Kun- 
den abdecken  zu  können.  Dies  ist  mir  mit  der  Orientierung 
an  Modetrends,  fachlicher  Kompetenz  und  Einsatzvermögen 
gelungen.  Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Ei- 


Walter 
Stefan  ides: 

„Auf 

Zahlungsmoral 
der  Kunden 
achten" 


•  Steckbrief 

Funktion:  Unternehmer. Tätig 
bei:  Elektroinstallationen  KG. 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Postg.  1 1 .  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 1 .  Juli  1 947,  Wien. 

•  Karriere 

Wie  waren  die  Stationen  Ih- 
res Werdeganges?  Vom 

1 962-66  war  ich  in  der  Lehre, 
von  1966-70  war  ich  Gehilfe,  danach  habe  ich  die 
Konzessionsprüfung  gemacht  und  seit  1995  bin  ich  selb- 
ständig. 

•  Zum  Erfolg 

Wollten  Sie  immer  selbständig  werden?  Nein,  das  hat  sich 
so  ergeben.  Ihre  Ratschläge  für  Jungunternehmer?  Heutzu- 
tage ist  es  sehr  schwer,  selbständig  zu  sein.  Das  hängt  auch  mit 
der  allgemeinen,  wirtschaftlichen  Situation  im  Lande  zusam- 
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men.  Die  Zahlungsmoral  ist  tief  gesunken,  die  Leute  neh- 
men Dienstleistungen  in  Anspruch  und  zahlen  nicht  dafür. 
Das  fördert  natürlich  die  Selbständigkeit  in  keiner  Art  und 
Weise.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Viel  Arbeit.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Umgebung  und  aus 
meinem  Garten.  Kann  man  Erfolg  allein  schaffen,  oder 
ist  es  nur  eineTeamleistung?  Beides  ist  möglich. 


*  Steffan  Wolfgang 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion: 
Gschf.  Ges.  Tätig  bei:  Taifun 
Lichttechnik-  und  Maschinen- 
bau GmbH.  Dienstadresse: 
1 1 40  Wien,  Linzerstr.  1 0.  Ge- 
boren-Ort,  Datum:  16.  Febru- 
ar 1 947,  Wien.  Hobbies:  Eige- 
ne Erfindungen  (z.B.  Häuser 
bauen  für  Freunde)  und  Sam- 
meln (Uhren). 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

wurde  bei  Elin  zum  Werkzeugmacher  und  Formenbauer  aus- 
gebildet und  habe  dort  auch  meine  Meisterprüfung  absolviert. 
Danach  habe  ich  in  mehreren  Firmen  unterschiedlichste  Er- 
fahrungen gesammelt,  bis  ich  dann  für  die  Firma  Uher  15 
Jahre  lang  tätig  war  und  mehrere  Karriereschritte  bis  zum 
Obermeister  durchlief.  Danach  wechselte  ich  zu  Futurit,  wo 
ich  es  bis  zum  Produktionsleiter  brachte.  Als  Futurit  verkauft 
wurde,  bekam  ich  die  Chance,  als  Geschäftsführer  bei  Tai- 
fun, ein  für  diese  Firma  neues  Gebiet  in  der  Lichttechnik 
aufzubauen.  Nach  3  Jahren  kaufte  ich  mich  in  das  Unter- 
nehmen ein,  das  ich  letztlich  vor  2  Jahren  zur  Gänze  über- 
nahm. Mittlerweile  exportieren  wir  rund  98%  unserer  Lei- 
stungen und  sind  u.a.  in  der  Entwicklung  von  neuen  Syste- 
men in  der  Sicherheitstechnik  (z.B.  Leitsystem  für  Autobah- 
nen) beschäftigt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  betrifft  im  besten  Fall  die  gesam- 
te Lebenssituation.  In  meinem  Fall  ist  die  Familie  leider  oftmals 
zu  kurz  gekommen,  da  ich  seit  1 0  Jahren  eine  80-Stunden 
Woche  in  meiner  Firma  absolviere.  Die  Identifizierung  mit  der 
Firma  ist  aber  auch  innerhalb  meiner  Familie  sehr  groß;  meine 
Frau  ist  von  zu  Hause  aus  für  die  Firma  tätig  und  auch  mein 
1 0jähriger  Sohn  arbeitet  in  den  Ferien  bereits  mit.  Effiziente 


Leistung,  wie  sie  von  unseren  Kunden  geschätzt  wird,  ent- 
steht bei  uns  in  sehr  familiärem  Klima.  Ich  habe  mich  immer 
eher  als  Vater  denn  als  Chef  meiner  Mitarbeiter  gesehen 
und  ich  bin  stolz  darauf,  daß  ich  mit  allen  ein  ausgezeichne- 
tes Verhältnis  habe  und  alle  meine  Mitarbeiter  schon  sehr 
lange  zum  Team  gehören.  Gute  Beziehungen  sind  mir  ge- 
nerell sehr  wichtig.  Ich  habe  die  Strategie  verfolgt,  lieber 
etwas  langsamer  Karriere  zu  machen  und  dafür,  durch  An- 
ständigkeit, ein  Netz  vieler  und  guter  Freunde  aufzubauen, 
als  auf  Kosten  von  freundschaftlichen  Kontakten,  rasch  zu 
kurzfristigem  Erfolg  zu  kommen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Ich  habe  einfach  sehr  viel  Antrieb  in  mir  und  war 
immer  schon  ein  Initiatior.  Mittlerweile  habe  ich  mir  10  Pa- 
tente für  meine  Erfindungen  erworben.  Ich  übernehme  ein- 
fach jede  Arbeit,  bin  zuständig  und  orientiere  mich  an  den 
Ergebnissen.  Allerdings  habe  ich  mir  für  heuer  vorgenom- 
men mir  jeden  Tag  eine  Stunde  mehr  Zeit  für  meine  Famile, 
insbesonders  für  meinen  Sohn,  zu  nehmen  und  in  der  Fir- 
ma etwas  leiser  zu  treten.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept? 
Ich  versuche  jeden  das  machen  zu  lassen,  wozu  er  sich 
berufen  fühlt  und  ihn  dort  zu  bestärken.  Haben  Sie  Vorbil- 
der? Eigentlich  nur  negative,  in  Form  abschreckender  Bei- 
spiele. 

•  Steger  Gerald  Ing.  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kfm.  Angestellter,  Prokurist.  Funktion:  Bereichsleiter. 
Tätig  bei:  RWA  Raiffeisen  Ware  Austria  Gen.  Dienstadresse: 
1100  Wien,  Wienerbergstr.  3.  Geboren  -  Ort,  Datum:  16. 
August  1960,  Kärnten.  Schöpferische  Akte  und  Publikatio- 
nen: Diverse  Fachpublikationen.  Mitglied  bei:  Vorstand  in  der 
Bundesvereinigung  Logistik  (BVL).  Hobbies:  Familie,  Mara- 
thonlauf. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Während  meines  Studiums  arbeite- 
te ich  gelegentlich  und  sammelte  in  der  BRD  Auslandserfah- 
rung. Nach  dem  Studium  absolvierte  ich  eineTrainee-Ausbil- 
dung  bei  Pikano.  Im  Zuge  dieser  Ausbildung  lernte  ich  von  1986 
bis  1 987  alle  Handgriffe  in  Produktion  und  Handel  kennen. 
Anschließend  wurde  ich  Marketing-  und  Verkaufsleiter  bei 
Pikano  und  nach  der  Fusionierung  1 990  in  der  Nachfolgegruppe 
AMF  bis  1 993  als  Leiter  Logistik  und  Industrieprojekte  tätig. 
Innerhalb  dieser  Gruppe  war  ich  auch  Geschäftsführer  von 
Neomerx  GmbH  und  Emka.  1 993  wechselte  ich  als  Geschäfts- 
führer zu  Milchfrisch,  ehe  ich  Mitte  1 995  diese  Funktion  zurück- 
legte und  bei  RWA  die  Restrukturierung  der  Logistik  übernahm. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  Ziele  zu 
erreichen.  Sehen  Sie  sich  selber  als  erfolgreich?  Ich  bin  im 
guten  Mittelfeld.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 

Loyalität,  viel  Arbeitseinsatz  und  wenig  Freizeit  sowie  Glück. 
Bei  Pikano  bekam  ich  sehr  früh  eine  Führungsposition.  Was 
macht  Ihren  speziellen  Erfolg  aus?  Langer  Atem  und 
Durchhaltevermögen,  um  Mitarbeiterführen  und  motivieren 
zu  können.  Man  muß  neben  Instinkt  auch  eine  klare  Vision 
für  die  jeweilige  Funktion  haben.  Welche  Rolle  spielen  Fa- 
milie und  Mitarbeiter?  Man  muß  das  beste  Team  für  die 
jeweilige  Aufgabe  finden.  Der  gute  Zusammenhalt  in  der 
Familie  ist  mir  sehr  wichtig.  Haben  Sie  Anerkennung  von 
außen  erfahren?  Durch  interessante  Aufgaben.  Wie  ge- 
hen Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  versuche  Fehler  nach- 
zuvollziehen  und  zu  analysieren  sowie  aus  den  Fehlern  zu 
lernen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Fami- 
lie und  aus  dem  Sport.  Was  sind  Ihre  persönlichen  Ziele? 
Ich  möchte  meine  Professionalität  weiter  steigern.  Was  ist 
Ihr  Lebensmotto?  Es  gibt  immer  eine  Lösung.  Welches 
Erfolgsrezept  haben  Sie?  Durchhaltevermögen  zeigen. 
Welchen  Ratschlag  würden  Sie  gerne  weitergeben?  Wer 
Erfolg  anstrebt,  muß  auch  mit  Mißerfolgen  fertigwerden. 

•  Steger  Gerhard 
Univ.  Doz.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Politikwissenschafter.  Funktion:  Leiter  d.  Budget- 
sektion.Tätig  bei:  Ministerium  für  Finanzen.  Dienstadresse: 
1010  Wien,  Himmelpfortg.  4.  Geboren  -  Ort,  Datum:  14. 
Oktober  1 957,  Wiener  Neustadt.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Hildegard,  geb.  Mauerhofer.  Kinder:  Rosa  (1986).  Hob- 
bies: Spazieren  gehen,  Musizieren  (Gitarre  spielen)  und  Ar- 
beiten. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Die  Tat- 
sache, daß  ich  immer  gründlich  und  intensiv  arbeitete.  Man 
kann  mich  als  „Workaholic"  bezeichnen  und  ich  glaube,  daß 
ein  Gutteil  des  Erfolges  der  100%ige  Einsatz  ist.  Nach  der 
Promotion  bin  ich  in  das  Bundesministerium  für  Gesund- 
heit eingetreten,  wo  ich  Ministersekretär  geworden  bin,  dann 
wechselte  ich  in  das  Finanzministerium,  wo  ich  weiterhin 
Ministersekretär  war.  Ab  1987  arbeitete  ich  in  der 
Landwirtschaftsabteilung  des  BMF,  die  ich  ab  1991  leitete. 
Seit  1997  leite  ich  die  Budgetsektion  des  Finanzministeri- 
ums. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Die  Möglichkeit,  das  eigene 
Umfeld  zu  gestalten.  Was  sind  die  Voraussetzungen  für  den 

Erfolg?  Fachliche  Kompetenz  im  Metier.  Die  Gabe,  mit  Men- 
schen gut  umzugehen,  um  die  Führungsaufgaben  zu  be- 
wältigen und  die  Mitarbeiter  für  die  gemeinsamen  Ziele  be- 
geistern zu  können.  Man  braucht  auch  Zähigkeit  und  einen 
langen  Atem,  damit  man,  wie  es  im  Tennis  heißt,  lange  auf 
der  Grundlinie  spielen  kann.  Man  muß  eine  gewisse  Ner- 
venstärke besitzen.  Ein  psychisch  stabiler  Mensch  betrach- 
tet Schwierigkeiten  als  Herausforderung  und  nicht  als  Pro- 
blem und  kann  lange  Zeit  in  psychischer  Spannung  leben. 
Man  braucht  aber  auch  Regenerationsphasen,  man  darf  sich 
von  der  Arbeit  nicht  „auffressen"  lassen.  Man  muß  alles 
vorleben  und  man  darf  nichts  verlangen,  was  man  selbst 
nicht  bereit  wäre,  zu  tun.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  den  Wochenenden  in  meinem  Haus  am  Land  und  aus 
dem  Musizieren.  Was  wäre  für  Sie  ein  Rückschlag?  Wenn 
die  Dinge,  die  ich  beeinflussen  kann,  sich  nicht  so  entwik- 
keln,  wie  ich  es  mir  vorstelle.  Man  mu  ß  aber  versuchen,  al- 
les positiv  zu  ändern.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern eingeschätzt?  Als  jemand,  der  Arbeitsintensität  ver- 
langt und  diese  auch  selbst  einbringt.  Wie  erfahren  Sie  An- 
erkennung? Aus  der  Tatsache,  daß  alles  so  läuft,  wie  ich 
es  mir  vorstelle.  Ich  erfahre  Anerkennung  nicht  nur  verbal, 
ich  spüre  sie  auch.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie?  Ein 
harmonisches  Familienleben  ist  sehr  wichtig  für  Erfolg.  Auf 
dieser  stabilen  Basis  kann  man  sehr  viel  aufbauen.  Ihre 
Vorbilder?  Habe  ich  keine,  aber  man  kann  von  vielen  Men- 
schen lernen,  auch  von  denen,  die  einem  nicht  so  liegen. 
Ihre  Erfolgsziele?  Die  Arbeit  gut  zu  machen. 


*  Steibl  Anneli 


•  Steckbrief 

Funktion:  Besitzerin. Tätig  bei: 
Seniorenhotel  Haus  Anneli. 
Dienstadresse:  1130  Wien, 
Wolkerbergen  Str.  38.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Ger- 
hard. Kinder:  Alexandra  und 
Roman.  Eltern:  Richard  und 
Edith  Reisser. 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wir  haben  das  Haus  mit  extrem 
viel  Schulden  übernommen,  sind  jetzt  schuldenfrei  und  der 
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Betrieb  läuft  gut.  Es  gehört  viel  Einsatz  dazu,  nach  vierzig 
Stunden  kann  ich  nicht  sagen,  ich  habe  genug,  es  bedeutet 
einen  1 8  Stundentag  ohne  Urlaube.  Wenn  ich  etwas  schaf- 
fen will,  brauche  ich  den  totalen  Einsatz.  Ansonsten  bringe 
ich  es  im  Leben  zu  wenig,  bin  unselbständig  und  gehe  nach 
8  Stunden  nach  Hause.  Überall  muß  man  dahintersein,  denn 
die  Gäste  müssen  „hofiert"  werden,  müssen  sich  wohlfühlen. 
Man  muß  immer  im  Gespräch  bleiben.  Auch  auf  die  Aus- 
wahl der  Mitarbeiter  kommt  es  an.  Eine  neue  Angestellte 
schaue  ich  mir  zurest  an,  ob  sie  tüchtig,  fleißig  und  vor  al- 
lem interessiert  ist.  Die  Rückmeldungen  bekomme  ich  so- 
fort von  seiten  der  Gäste.  Wie  sehen  Ihre  Mitarbeiter  Sie? 
Mit  meinen  Mitarbeitern  ist  eine  Freundschaft  entstanden. 
Ich  bin  die  Autorität,  aber  sie  arbeiten  selbständig.  Das  Ar- 
beitsklima ist  familiär,  wir  gehen  auch  privat  miteinander  aus. 
Ich  kann  mich  auf  meine  Mitarbeiter  verlassen,  auch  wenn 
ich  außer  Haus  bin.  Eine  kalte  Atmosphäre  mag  ich  nicht. 
Viele  lieben  aber  eine  nüchterne  Atmosphäre  mit  Massen- 
abfertigung, ich  nicht.  Als  Unternehmerin  bin  ich  zuständig 
für  eine  gute  Atmosphäre,  ich  schaffe  diese  selbst.  Vor  al- 
lem das  Reden  ist  wichtig,  man  muß  alle  Dinge  konkret  an- 
sprechen und  damit  aus  der  Welt  schaffen,  dadurch  gewinnt 
man  auch  das  Vertrauen  aller  Beteiligten.  Dazu  braucht  man 
Mut,  aber  es  klärt  die  Atmosphäre.  Ich  liebe  hier  mein  gan- 
zes Umfeld,  wir  kommen  bestens  mit  den  Nachbarn  aus. 
Haben  Sie  Anerkennung  von  außen  erfahren?  Wir  be- 
kommen viel  Anerkennung  von  außen,  aber  ich  bin  noch 
unzufrieden.  Doch  das  ist  der  Impuls,  es  noch  besser  zu 
machen.  Wir  erinnern  uns  an  vergangene  Zeiten  und  schöp- 
fen Kraft  aus  den  Verbesserungen,  die  eingetreten  sind.  Auch 
unsere  Gäste  brauchen  Anerkennung  und  Beachtung,  man 
muß  Ihnen  Mut  geben.  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Energie? 
Die  ist  wohl  angeboren,  ich  war  immer  ehrgeizig  und  wollte 
alles  genau  wissen  und  es  auch  schaffen.  Es  ist  sicher  auch 
Charakter.  Weiters  sammle  ich  Briefmarken,  stricke  gern, 
gehe  zweimal  in  der  Woche  turnen  und  lockere  mich  da- 
durch auch  seelisch.  Was  ist  für  Sie  Mißerfolg?  Ich  habe 
keine  Mißerfolge,  nur  Ärger,  aber  den  kann  man  aus  der 
Welt  schaffen. 

*  Steinbach  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Musikmanager,  Polizist.  Funktion:  Inhaber. Tätig  bei: 
RgG  Musik-Artist  Management.  Dienstadresse:  1 100  Wien, 
Favoritenstr.  53/2/6/1 8.  Geboren  -  Ort,  Datum:  4.  Mai  1 954, 
Wien.  Schöpferische  Akte  und  Publikationen:  Video  „One  man 


early  music  show"  (Musik  auf 
mittelalterlichen  Instrumen- 
ten), Mitwirkung  bei  Ostbahn- 
Kurti's  „Blutrausch"  und  „Frei- 
spiel" mit  Alfred  Dorfer.  Ehrun- 
gen: Titel  eines  schottischen 
Lairds  (für  ein  Musikvideo), 
Aufnahmen  ins  internationa- 
le Musiklexikon  (Who's  Who 
der  Music/Cambridge  1996/ 
97),  Auszeichnungen  von 


Who's  Who.  Mitglied  bei:  Harley  Owners  Club. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Um 

der  Einengung  im  Internat  (Schulbrüder)  zu  entgehen  lernte 
ich  zuerst  im  Hotel  Bristol  bis  1 973  Koch  und  Bäcker,  ehe  ich 
für  ein  1/2  Jahr  als  solcher  nach  Deutschland  ging.  Dort 
wurde  ich  vom  Hotel  Maritim  nach  Australien  verpflichtet 
und  ging  zurück  nach  Wien  um  meine  Auswanderungs- 
papiere in  Ordnung  zu  bringen. 

Zufällig  landete  ich  während  der  monatelangen  Wartezeit  in 
der  Polizeischule.  Ich  entschied  mich  bei  der  Polizei  zu  blei- 
ben, legte  dort  1 975  meine  Staatsprüfung  als  Hundeführer 
für  Schutz-  und  Gebrauchthunde  ab  und  holte  1981  die 
Matura  nach.  Die  Polizei  wollte,  daß  ich  studiere,  aber  an- 
statt des  von  mir  erwarteten  Jus-Studiums  entschied  ich  mich 
fürs  Konservatorium.  Daß  ich  Saxophon  und  Klarinette  stu- 
dierte war  Zufall,  da  kein  anderes  Fach  frei  war.  Zuletzt  war 
ich  bei  der  Polizei  für  Antiterror  und  Schwerkriminalität  zu- 
ständig, war  aber  aufgrund  einer  chronischen  Gelenksathritis 
für  den  Exekutivdienst  nicht  mehr  tauglich,  deshalb  wurde 
ich  mit  vollen  Bezügen  als  Revierinspektor  bis  zu  meiner 
Pension  vom  Dienst  freigestellt. 

1987  trat  die  Polizei  an  mich  heran,  um  für  Verbrechens- 
opfer („Weißer  Ring")  ein  Benefizkonzert  zu  organisieren. 
So  entstand  „RgG"  -  Rock  gegen  Gewalt.  Im  Anschluß  dar- 
an hatte  ich  das  Glück,  daß  mir  der  japanische  Botschafter 
ermöglichte,  mit  klassischer  Musik  1 989  eine  Japantournee 
zu  starten.  Da  ich  viele  Künstler  kannte  und  sich  mein  Er- 
folg auch  in  der  Branche  herumgesprochen  hatte,  entwik- 
kelte  sich  das  Geschäft,  dem  ich  mich  seit  1 992  voll  widme. 
Mittlerweilen  habe  ich  über  25  CD's  mit  Künstlern  wie  Wil- 
fried, Bluespumpn,  Paul  Dianno,  etc.  produziert  und  organi- 
sierte Konzerte  mit  Alvin  Lee,  Colosseum,  E.  Burdon,  Mun- 
go Jerry,  Canned  Heat,  Black  Sabbath,  Mick  Taylor  u.a.,  au- 
ßerdem pflege  ich  ausgezeichnete  Kontakte  zu  Musikgrößen 
wie  Samantha  Fox  u.v.a  . 
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•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Mir  immer  in  absehba- 
rer Zeit  das  leisten  zu  können,  was  ich  gerade  möchte.  Ka- 
pital anzuhäufen  ist  nicht  meine  Sache.  Erfolg  ist,  wenn  man 
sich  auch  in  tristen  Situationen  weiterhelfen  kann.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  bin  zufrieden,  ich  wei  ß 
nicht,  ob  ich  überhaupt  erfolgreich  sein  will.  In  Österreich 
habe  ich  mir  jedenfalls  einen  Namen  geschaffen,  werde  re- 
spektiert oder  bin  zumindest  als  Gesprächsthema  wichtig. 
Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfolgreich  an?  Man  sieht, 
mit  welchen  Künstlern  ich  arbeite,  ich  habe  einen  Namen 
und  einen  akzeptablen  Ruf.  Für  die  Großen  bin  ich  keine 
Konkurrenz  und  will  es  auch  nicht  sein. 
Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Meine  Unbe- 
kümmertheit, mit  der  ich  mein  Hobby  zum  Beruf  gemacht 
habe.  Daher  gehe  ich  auch  locker  an  Dinge  heran,  lasse 
mich  nicht  über  den  Tisch  ziehen  und  muß  nicht  alles  an- 
nehmen. Alle  meine  Kontakte  haben  sich  ganz  zwanglos 
ergeben.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  In 
dieser  Branche  helfen  ungeschäftliches  Agieren  und  meine 
Offenheit  in  jeder  Beziehung.  Ich  arbeite  mit  Künstlern  prin- 
zipiell ohne  (Knebel-)  Verträge,  für  mich  zählt  ein  Hand- 
schlag. Dadurch  haben  weder  ich  noch  der  Künstler  einen 
Leistungszwang.  Das  fördert  ein  freundschaftlich  familiäres 
Verhältnis.  Freundschaft  wird  ein  selbstverständlicher  Teil 
des  Geschäfts,  keiner  ist  unter  Erfolgszwang.  Ich  habe  mich 
bewu  ßt  auf  das  Nischenprodukt  der  ehemaligen  Megastars 
-  heute  ein  „Abfallprodukt"  des  Showbusiness  -  konzentriert, 
denn  ich  arbeite  gern  mit  den  Idolen  meiner  Jugend  zusam- 
men. 

Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Sowohl 
mit  Frauen,  als  auch  mit  Mitarbeitern  habe  ich  eher  schlechte 
Erfahrungen  gemacht,  deswegen  arbeite  ich  allein.  Ange- 
stellte kommen  zwangsläufig  irgendwann  auf  die  Idee,  alles 
auch  allein  zu  machen  und  hintergehen  dich.  Kennen  Sie 
Niederlagen?  Ich  kenne  eher  Enttäuschungen,  besonders 
im  menschlichen  Bereich.  Meine  größte  Niederlage  war,  daß 
mich  meine  zweite  Frau  mit  1,5  Millionen  Schilling  Schul- 
den sitzengelassen  hat,  woraufhin  ich  Privatkonkurs  anmel- 
den mußte.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  In  dieser 
Situation  habe  ich  viel  Menschlichkeit  von  populären  Musi- 
kern erfahren.  Die  Hilfe  von  Kollegen  war  für  mich  ein  Auf- 
bau. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  will  immer  be- 
schäftigt sein  und  mich  bestätigen.  Um  daheim  herumzusit- 
zen bin  ich  zu  jung,  ich  arbeite  gern.  Heute  gestalte  ich  mein 
Leben  allein,  ohne  fixe  Partnerschaft.  Arbeiten  ist  für  mich 
auch  ein  Ankämpfen  gegen  die  Einsamkeit.  Ihre  Ziele?  Ich 
möchte  meine  kaputte  Einstellung  zu  einer  Beziehung  wie- 


der ins  rechte  Lot  bringen.  Ansonsten  wünsche  ich  mir  ein 
langes,  gesundes  und  zufriedenes  Leben.  Ihr  Lebens- 
motto? Grundehrlichkeit  bringt  Vertrauen.  Dazu  habe  ich 
zwei  Sprichwörter:  „Willst'  mit  Hunden  dich  verstehen,  mu  ßt 
du  mit  Hundeaugen  sehen"  und  „Von  wem  du  überwunden 
wirst,  dessen  Sklave  bist  du".  Ihr  Erfolgsrezept?  Offen  sein 
und  keine  Geheimnisse  machen.  Die  Arbeit  machen,  die 
einem  liegt,  seine  Arbeit  ganz  bewußt  und  konsequent  be- 
treiben. Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Man  muß  sich  selbst 
kennenlernen,  wissen  was  man  sich  selbst  zumuten  kann 
und  die  eigenen  Grenzen  erkennen.  Haben  Sie  Hobbies? 
Harley  Davidson,  Hunde,  Pferde,  früher  Kajakfahren  (Lan- 
desmeister 1 972  und  diverse  Medaillen),  Interesse  für  Ge- 
schichte (Ausgrabungen  und  Spender  des  Historischen 
Museums  der  Stadt  Wien). 

•  Steinbacher  Horst 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  HALI-Büromöbel  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1 030  Wien,  Franzosengraben  1 0.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  1 963.  Kinder:  Lisa  (1 989).  Eltern:  Franz  und  Alexan- 
dra. Ehrungen:  1 993  Verleihung  des  Eco-Design-Preises  für 
das  ZOOM-Programm  durch  Frau  Ministerin  Maria  Rauch- 
Kallat,  Landes  Umweltschutzpreis,  1997  Öko-Pionier  und 
Öko-Audit  nach  EMAS  1836/93. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichste  Stationen  Ihres  Werdegan- 
ges? Meine  Stationen  waren  immer  erfolgreich.  Das  Interesse 
für  die  Materie  war  schon  immer  da  und  deswegen  absolvierte 
ich  auch  die  HTL  für  Holztechnik.  Ich  griff  immer  zu,  wenn  sich 
eine  Chance  aufgetan  hatte,  ohne  lange  darüber  nachzuden- 
ken. Man  muß  konkret  und  direkt  zu  Vorgesetzten  sein,  Konse- 
quenz ist  unvermeidlich,  das  heißt,  eine  Sache  zu  vollbringen, 
ohne  sich  aufhalten  zu  lassen.  Da  sind  dann  wieder  realistische 
Ziele  Voraussetzung.  Realistische  Ziele  sind  Ziele,  die  in  har- 
tem Kampf  und  in  kleinen  Schritten  erreichbar  sind.  Ich  liebe 
das  Risiko  sofern  es  kalkulierbar  ist. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Aus  tiefstem  Herzen  Ver- 
käufer zu  sein;  objektives  Management  (realistische  Ziele  ver- 
einbaren und  die  Planung  einzelner  Bereiche  von  jedem  Mit- 
arbeiter selbst  machen  lassen).  Spielen  Niederlagen  eine 
Rolle?  Hürden  gibt  es  immer,  z.B.:  Konkurrenzkampf  zwi- 
schen den  4  größten  Österreichs  (Bene,  Hali,  Neudörfler, 
Svoboda).  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  habe 
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mich  aber  früher  erfolgreicher  gesehen.  Der  „Kick"  mu  ß  im- 
mer da  sein,  ständig  neues  aufzunehmen  und  das  Wesent- 
liche rauszufassen,  Ziele  müssen  realistisch  sein.  Wie  se- 
hen Sie  Freunde,  Familie  und  Mitarbeiter?  Als  liebens- 
werten Egoisten.  Ich  gebe  zu,  mir  geht  alles  zu  langsam, 
ich  will  alles  sofort  haben,  z.B.:  daß  HALI  morgen  schon  die 
Nummer  1  Österreichs  ist,  und  nicht  erst  in  ein  paar  Jahren. 
Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Schnelle  Ent- 
scheidungen treffen,  nach  dem  Motto  „greif  zu,  wenn  sich 
die  Chance  bietet".  Wir,  als  Unternehmen,  leben  eben  von 
unseren  Kunden.  Eine  Firma  besteht  immer  nur  aus  Men- 
schen und  sonst  nichts.  Mitarbeiteren  das  Gefühl  geben, 
daß  sie  gebraucht  werden  und  sie  in  das  Unternehmen  ein- 
gliedern, Verläßlichkeit  der  Mitarbeiter  und  Qualität  der  Ar- 
beit spielen  eine  große  Rolle.  Jeder  Mann,  bis  hin  zum  Kun- 
den ist  wichtig.  Auch  die  Monteure,  welche  die  letzten  beim 
Kunden  sind  und  somit  auch  den  letzten  Eindruck  hinterlas- 
sen. Wir  haben  im  Betrieb  „steuernde  Arbeitsgruppen", 
das  heißt,  man  hilft  sich  gegenseitig  aus.  Spielen  Vor- 
bilder für  Sie  eine  Rolle?  Der  eigene  Wille  zählt.  Ein  Vor- 
bild gibt  es,  das  Buch  „Mein  amerikanischerTraum"  von  Lee 
laaccoca.  Haben  Sie  Anerkennung  von  außen  erfahren? 
Ich  bekam  eine  ganze  Seite  im  Karrierestandard,  was  für 
mich  persönlich  eine  wunderschöne  Anerkennung  war. 

*  Steinbrecher  Jürgen 


:  Wh; 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei:  Casa  del 
Vino.  Dienstadresse:  1160 
Wien,  Panikeng.  3-5. Geboren 
-  Ort,  Datum:  14.  März  1959, 
Scheiblingkirchen.  Familien- 
stand: Nina  Kapun  (Lebens- 
gefährtin). Kinder:  Kristof.  El- 
tern: Horst  und  Maria.  Schöp- 
ferische Akte  und  Publikatio- 
nen: Verschiedene  Artikel  in  Fachzeitschriften,  Rubrik  „Der 
Korkenzieher".  Ehrungen:  Orden  fürVerdienste  um  die  Wei- 
ne von  Bordeaux.  Mitglied  bei:  Präsident  des  Sommelier  Ver- 
eins NÖ. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Von  1 965-69  habe  ich  die  VS  besucht,  danach  von  1 969-73  die 
HS.  Ab  1 975  lernte  ich  Koch  und  Kellner.  Ab  1 985  belegte  ich 
laufend  verschiedene  Weinseminare.  1 980  sammelte  ich  als 


Kellner  und  Weinstuart  auf  den  norwegischen  Schiffen 
„Vistafjörd"  und  „Sagafjörd"  erste  Erfahrungen  mit  dem  Wein. 
Ab  1 983  perfektionierte  ich  mich  als  „Wein-Butler"  in  diversen 
Restaurants  in  England,  ab  1 985  pachtete  ich  das  Restaurant 
„Steirische  Rauchkuchl"  in  Schladming.  1989  wurde  ich 
Sommelier  im  Restaurant  „Gelbes  Haus"  in  Wr.  Neustadt, 
nebenbei  hielt  ich  auch  Vorträge  in  der  Berufsschule  für  Gast- 
gewerbe in  Waldegg  (NÖ).  Im  selben  Jahr  gründete  ich  eine 
der  ersten  Vinotheken  „Casa  del  Vino"  in  Wr.  Neustadt.  Für  den 
Getränkegroßhandel  „Del  Fabro"  war  ich  der  Verantwortliche 
für  den  Ein-  und  Verkauf  von  Weinen.  1994  eröffnete  ich 
den  Wein-  und  Spirituosengroßhandel  „Casa  del  Vino"  in 
Wien.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten?  Inhaber  des 
Cafe  Restaurants  „Cafe  Leiner"  in  Wr.  Neustadt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  die  ganze  Welt  einmal  beim 
„Steinbrecher"  in  Österreich  Weine  bezieht.  Geld  allein  macht 
nicht  glücklich.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Herz  zum  Risiko  etwas  Neues  auszuprobieren,  Fachkenntnis 
und  daraus  resultierende  Akzeptanz.  Was  meinen  Ihre  Freun- 
de war  ausschlaggebend?  Habe  mir  meine  „rustikale"  Art 
und  Offenheit  bewahrt.  Und  was  meinen  Ihre  Mitarbeiter? 
Familiärer  Umgang  mit  Mitarbeitern  ergibt  starke  Bindung  zum 
Unternehmen.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Einen  gro- 
ßen, renommierten  Kunden  zu  verlieren,  weil  ich  einen  Feh- 
ler gemacht  habe.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um? 
Analyse.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Autorennfahren 
(Formel  3,  5.  Platz  in  der  Staatsmeisterschaft  1995).  Wer 
hat  Sie  geprägt?  Reinhold  Paukner  (Weinverkäufer,  der 
alles  über  Weine  wußte  und  in  den  besten  Restaurants  ar- 
beitete, er  motivierte  mich),  Martin  Adlgasser  (hier  besuch- 
te ich  meine  ersten  Weinseminare).  Haben  Sie  Vorbilder? 
Rene  Gabriel  (Weinbuchautor,  Einkaufschef  v.  Mövenpick, 
führte  mich  bei  wichtigen  Weingütern  ein). 

*  Steiner  Alois  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bankkaufmann.  Funk- 
tion: Vorstand. Tätig  bei:  Bank 
Austria Treuhand  AG.  Dienst- 
adresse: 1020  Wien,  Obere 
Donaustr.  19.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  15.  April  1949,  Horn. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Mag.  Eva  Steiner-Beres.  Kin- 
der: Andrea.  Eltern:  Alois  und 
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Rosa.  Schöpferische  Akte  und  Publikationen:  Fachartikel  in 
Steuer-  und  Wirtschaftskartei  (SWK)  und  Österreichischen 
Sparkassenzeitung,  diverse  Fachvorträge.  Hobbies:  Fußball 
und  Radfahren. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1959-64  Gymnasium,  1964-69 
HAK  in  Horn,  Matura  und  von  1972-78  Studium  der  Volks- 
wirtschaft Uni  Wien,  Magister.  1 969-72  nach  dem  Präsenz- 
dienst war  ich  als  Sachbearbeiter  einer 
Wirtschaftstreuhändlerkanzlei  beschäftigt  und  anschließend 
als  Erzieher  im  Herderheim,  1 978  trat  ich  in  die  ehemalige 
Zentralsparkasse  der  Gemeinde  Wien  (Vorstands- 
sekretariat) ein.  1982  Sachbearbeiter  in  der  Abteilung  für 
Vermögensverwaltung,  1 985  Geschäftsführer  in  der  Z-Treu- 
hand-  und  Vermögensverwaltungs  GmbH,  1 986  Abteilungs- 
leiter Stellvertreter  für  die  Abteilung  Sonderfinanzierungen 
und  1 988  Abteilungsleiter  dieser.  1 991  Abteilungsleiter  für 
Immobilien-  und  Wohnhaussonderprojekte,  1 993  zusätzlich 
Abteilungsleiter  der  Beteiligungs,  Vertriebs-  und  Immobilien- 
beratung. 1 993  werden  unter  meiner  Leitung  die  beiden  Ab- 
teilungen in  die  Z-Treuhand  eingebracht.  1 995  Vorstand  nach 
Fusion  der  Z-Treuhand  mit  der  Bank  Austria  Beteiligungs- 
fonds AG  (Bankkonzession)  und  1 996  Zusammenschlu  ß  zur 
Bank  AustriaTreuhand  AG  für  Immobilien-  und  Beteiligungs- 
fonds. SonstigeTätigkeiten?  Aufsichtsratsvorsitzender  der 
Immotrust  AG.,  Aufsichtsratmitglied  der  ARWAG  und  der 
Bank  Austria  Wohnbaubank  AG. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Anerkennung  meiner  Ideen  durch 
die  Möglichkeit  der  Umsetzung  und  sich  bei  der  Arbeit  wohl 
fühlen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Von 
der  Pike  auf  in  diesem  Geschäft  tätig,  hoher 
Selbstverwirklichungsgrad,  Kommunikationsfähigkeit,  keine 
Postenspekulation  sondern  Arbeitsziele.  Was  meinen  Ihre 
Freunde,  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Gro- 
ßes Engagement.  Was  meinen  Ihre  Mitarbeiter,  war  aus- 
schlaggebend? Kreativität,  Spontanität,  Visionär  zu  sein, 
Beharrlichkeit  im  Verfolgen  von  Zielen.  Was  ist  für  Sie  eine 
Niederlage?  Wenn  Positionen  nicht  durch  Leistung  erreicht 
werden,  Mitarbeiter  übergangen  werden  und  gute  Arbeits- 
leistung für  den  Erfolg  nicht  ausreicht.  Wie  gehen  sie  mit 
Niederlagen  um?  Ich  kämpfe  Frustrationsgefühle  nieder. 
Wie  tanken  Sie  Kraft?  Fachpublikationen  schreiben,  lesen, 
Feedback  meiner  Mitarbeiter.  Menschen,  die  Sie  geprägt 
haben?  Mein  Professor  für  Volkswirtschaft  an  der  HAK  (Auf- 
geschlossenheit für  wirtschaftliche  Zusammenhänge  und 


gesamtwirtschaftliche  Überlegungen)  und  mein  Großvater 
(politische  Prägung). 

•  Stern  Helmut 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schildermaler.  Funktion:  Inhaber. Tätig  bei:  Stern  Schil- 
der Siebdruck  GmbH.  Dienstadresse:  1220  Wien,  Lichtblau- 
str.  12.  Geboren  -  Ort,  Datum:  5.  April  1 943.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Irene.  Kinder:  Sandra  und  Martin.  Hobbies: 
Schnelle  Autos,  Harley  Davidson  und  Reisen  nach  Kanada 
und  in  die  USA. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

habe  den,  von  den  Eltern  vorgezeichneten  Weg  eingeschla- 
gen, habe  auch  meinen  Beruf  im  elterlichen  Betrieb  gelernt 
und  das  Unternehmen  weitergeführt.  Im  Gegensatz  zu  mei- 
nem Vater  bin  ich  nicht  nur  ein  guter  Handwerker,  sondern 
auch  ein  guter  Geschäftsmann.  Es  würde  mich  freuen,  wenn 
meine  Kinder  den  Betrieb  einmal  übernehmen  würden. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  hat  für  mich  mit  Glück  und  mit 
der  Erfüllung  von  Wünschen  zu  tun.  Meistens  habe  ich  meine 
Ziele  negativ  formuliert,  z.B.:  „dieses  Auto  wirst  du  dir  nie  lei- 
sten können".  Ich  bin  mit  den  schönsten  Autos  gefahren,  ich 
habe  mir  alle  kleinen  Freuden  des  Lebens  erfüllt.  Die  meisten 
Dinge  fehlen  einem  nur,  solange  man  sie  nicht  hat.  Ich  habe  bei 
meinen  Eltern  erlebt,  was  es  heißt,  gepfändet  zu  werden  und 
ich  habe  bereits  als  Kind  gewußt,  daß  ich  alles  einsetzen 
werde,  damit  mir  das  nie  passiert.  Ein  Merkmal  des  erreich- 
ten Erfolgs  liegt  darin,  die  Wahl  zu  haben  zwischen  minde- 
stens zwei  Dingen,  die  schön  sind  und  Spaß  machen.  Was 
war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Harte  Arbeit  und 
Disziplin.  Auch  meine  Familie  hat  manchmal  Schwierigkei- 
ten mit  meiner  Härte,  aber  man  kann  nur  sich  selbst  und 
seiner  Familie  gegenüber  hart  sein,  Disziplin  und  Einsatz 
verlangen.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Nur  in  der  Unzu- 
friedenheit liegt  der  Fortschritt! 

•  Stern-Grilc  Brigitte 

•  Steckbrief 

Beruf:  Diplom-Ergotherapeutin.  Funktion:  Selbst.,  freiberuflich. 
Geboren -Ort,  Datum:  28.  Oktober  1961,  Bleiburg.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Peter.  Kinder:  Hanna  (1997).  Schöp- 
ferische Akte  und  Publikationen:  Studie  „Aktivierende  Ergo- 
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therapie  bei  geriatrierten  Pa- 
tienten", Fachartikel  und 
Vorträge  zum  Thema  Geria- 
trie und  Ergotherapie.  Ehrun- 
gen: Urkunde  des  Ludwig 
Boltzmann-Instituts  für  die 
Studie  „Aktivierende  Ergo- 
therapie bei  geriatrierten  Pa- 
tienten". Mitglied  bei:  Vorsit- 
zende des  Berufsverbandes 
der  Ergotherapeuten.  Hob- 
bies: Wandern,  Theater,  Konzerte,  Kultur. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1983-85  habe  ich  als  Behinder- 
ten-Betreuerin in  Kärnten  gearbeitet  und  absolvierte  an- 
schließend in  Wien  die  3-jährige  Ausbildung  zur  Ergo- 
therapeutin,  wobei  ich  mich  auf  Geriatrie  spezialisierte.  Bis 
1997  war  ich  im  Haus  der  Barmherzigkeit  angestellt,  seit- 
her bin  ich  in  Karenz  und  arbeite  als  freiberufliche  Ergo- 
therapeutin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Sich  Ziele  zu  stecken  und  zu 
erreichen,  in  der  Arbeit  Spaß  zu  haben  und  meine  Tätigkeit 
gern  auszuüben.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja, 
ich  habe  in  meinem  Bereich  durch  mein  Wirken  als  Vorsitzen- 
de des  Berufsverbandes  einiges  an  Fortschritten  erreichen 
können.  Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfolgreich?  Ja,  sie 
sehen  meine  Selbständigkeit,  daß  ich  Beruf,  Haushalt  und  Kind 
verbinden  kann  und  meine  Publicity  im  Rahmen  der  Verbands- 
tätigkeit, Zeitungsartikel,  etc.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Mein  persönliches  Engagement,  Ausdauer  und 
Einfühlungsvermögen,  das  Eingehen  auf  Probleme  und  Situa- 
tionen der  Patienten.  Ich  habe  die  Fähigkeit,  Patienten  zu 
motivieren.  Wichtig  war  aber  vor  allem  die  Unterstützung 
durch  meinen  Mann,  mein  Arbeitsumfeld  und  meine  Vorge- 
setzten, aber  auch  der  Zufall  führte  ein  wenig  Regie.  Was 
macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ausbildung  und 
ständige  Weiterbildung.  Das  Gesundheitswesen  entwickelt 
sich  so,  daß  der  Beruf  generell  forciert  wird.  Wichtig  ist,  daß 
man  den  Beruf  erklären  kann,  dazu  treibe  ich  viel  PR,  um 
gehört  zu  werden,  der  Stellenwert  des  Berufes  muß  als 
unverzichtbarerTeil  der  Medizin  dargestellt  werden.  Welche 
Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Teamwork  spielt 
bei  gewissen  Projekten  eine  ganz  wesentliche  Rolle,  aber 
auch  generell  ist  das  Feedback  und  die  ständige  Auseinan- 
dersetzung mit  dem  Beruf  über  Kollegen  wichtig.  Haben  Sie 


Vorbilder?  In  Punkto  Ausbildung  und  Therapie  sind  uns  die 
Amerikaner  einige  Schritte  voraus.  Haben  Sie  Anerken- 
nung erfahren?  Meine  Studie  über  die  aktivierende  Ergo- 
therapie bei  geriatrierten  Patienten  fand  große  Anerkennung 
und  wurde  auch  in  den  USA  veröffentlicht,  auch  bekomme 
ich  Lob  von  Patienten,  Angehörigen  und  Kollegen.  Kennen 
Sie  Niederlagen?  Wenn  ich  ein  Ziel,  das  ich  für  einen  Pati- 
enten gesteckt  habe  nicht  erreiche,  ist  das  ein  Rückschlag, 
aber  an  dem  bin  immer  ich  schuld.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Freude  am  Beruf,  der  mein  Traumberuf  ist.  ich 
arbeite  gern  und  motiviere  mich  durch  Literatur.  Ihre  Ziele? 
Den  Beruf  bekannter  und  anerkannter  zu  machen  und  ei- 
nen höheren  Stellenwert  zu  erreichen.  Mittelfristig  möchte 
ich  eine  Gemeinschaftspraxis  einrichten.  Ein  Ratschlag 
zum  Erfolg?  Sich  Ziele  setzen  und  sie  konsequent  verfol- 
gen, dazu  muß  man  wissen,  was  man  will  und  wie  man  es 
erreichen  kann. 

*  Steubl  Helmut 


•  Steckbrief 

Beruf:  Musiker,  Orchesterlei- 
ter. Funktion:  Leiter. Tätig  bei: 
Austria Tanzorchester.  Dienst- 
adresse: 1 21 0  Wien,  Scherer- 
str.  50/4/3/1 2.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  10.  Juni  1938,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Helga.  Kinder:  Robert  (1 959) 
und  Wolfgang  (1961).  Hob- 
bies: Musik,  Wandern,  Skifah- 
ren. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Bereits  mit  8  Jahren  begann  ich 
Violine  zu  lernen,  da  meine  Eltern  aber  krankheitshalber  früh- 
zeitig in  Pension  gingen,  war  an  eine  Musikausbildung  nicht  zu 
denken.  Ich  ergriff  einen  Lehrberuf  und  absolvierte  meine  kauf- 
männische Lehre  bei  der  Firma  Meinl.  Anschließend  war  ich  in 
meinem  „Zivilberuf"  28  Jahre  als  Verkaufsreisender  bei  Titan 
Dichtungen  tätig.  Neben  meiner  Schulzeit  lernte  ich  aber 
weiterhin  Violine  und  trat  schon  Ende  der  40er  Jahre  im 
Schulorchester  der  Pfarre  auf.  Es  folgten  weitere  Auftritte  mit 
verschiedenen  Bands,  ehe  ich  Anfang  der  60er  zum  „Austria 
Tanzorchester"  kam.  Inzwischen  hatte  ich  neben  Violine  auch 
Zugposaune  gelernt  und  spielte  regelmäßig  bei  Tanzveran- 
staltungen. 1 970  wurde  ich  zum  Leiter  des  Tanzorchesters, 
aus  dem  sich  auch  die  Bigband  des  Austria  Tanzorchester 
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mit  rund  1 5  Musikern  ableitete.  Seit  1 979  wurden  die  Bands, 
ohne  Sponsoren,  rein  privatwirtschaftlich  geführt.  1 982  grün- 
dete ich  „Helmut  Steubl  und  sein  Wiener  Ball-Streichorche- 
ster" und  1 984  wurde  „Helmut  Steubl  und  sein  Wiener  Ball- 
Streichorchester  mit  seiner  Bigband"  ins  Leben  gerufen.  Zu 
dieser  Zeit  begannen  auch  Auslandsengagements  (Mün- 
chen, Frankreich,  Athen).  Aus  dem  kleinen  Ensemble  der 
60er  hatten  sich  mittlerweile  also  4  Formationen  etabliert. 
Seit  1 989  spielt  das  Ball  Streichorchester  mit  seiner  33-Mann 
Besetzung  regelmäßig  für  den  Ball  der  Wiener  Philharmo- 
niker im  Wiener  Musikvereinssaal  und  bei  unzähligen,  an- 
deren Tanzveranstaltungen.  Ich  schreibe  zum  Teil  auch  die 
Arrangements  selbst. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Durch  Leistung  positive 
Reaktionen  zu  bekommen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  er- 
folgreich? Ja,  in  meinem  Zivilberuf  war  es  der  Verdienst 
und  beim  Orchester  ist  es  die  Anerkennung  der  hohen  mu- 
sikalischen Qualität  durch  die  Veranstalter.  Was  ist  für  Ih- 
ren Erfolg  ausschlaggebend?  Mein  Erfolg  ist  durch  viel 
und  genaue  Arbeit  schwer  erarbeitet.  Intensives  Proben, 
hohes  Qualitätsniveau  mit  guter  Stammbesetzung  sind  die 
Erfolgsgeheimnisse.  Im  Aufbau  war  die  Organisation  das 
wichtigste,  es  hatte  ja  auch  jeder  einen  Hauptberuf,  von  dem 
wir  leben  mußten.  Im  Orchester  ging  die  Freizeit  auf.  Es  war 
die  Liebe  zum  Hobby,  aus  dem  schließlich  ein  Nebenberuf 
wurde,  der  den  Erfolg  ausmachte.  Was  macht  Ihren  spezi- 
fischen Erfolg  aus?  Guter  Menschenumgang,  der  war  auch 
in  meinem  Hauptberuf  wichtig.  Die  menschlichen  Beziehun- 
gen müssen  stimmen.  Ich  erkenne  auch  schnell  musikali- 
sche Qualitäten.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitar- 
beiter? Die  Familie  toleriert  mit  ihrer  positiven  Einstellung 
meine  freizeitraubende  musikalische  Tätigkeit.  Mit  meinen 
Musikern  pflege  ich  eine  eher  kameradschaftliche  Bezie- 
hung, welche  auch  genug  musikalischen  und  kreativen  Frei- 
raum läßt,  womit  in  Summe  ein  Klangkörper  von  hohem  Ni- 
veau erreicht  wird.  Haben  Sie  Vorbilder?  Hugo  Strasser 
und  Max  Greger,  sie  waren  nicht  nur  musikalisch  optimal, 
sondern  auch  erfolgreich.  Haben  Sie  Anerkennung  erfah- 
ren? Engagements,  besonders  bei  den  Wiener  Philharmo- 
nikern. Diesen  Musikern  kann  man  nichts  vormachen,  da 
muß  die  Qualität  stimmen.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Eine 
Niederlage  wäre  eine  berechtigte  negative  Kritik  von  jeman- 
den, der  etwas  von  der  Materie  versteht.  Kritik  von  nicht 
kompetenten  Leuten  stecke  ich  weg.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Familiären  Background.  Erfolgserlebnisse  spor- 
nen mich  an.  Ihre  Ziele?  Meinem  Können  entsprechend 


habe  ich  den  Gipfel  erreicht,  aber  man  lernt  täglich  dazu. 
Schön  wären  mehr  Auftritte.  Ihr  Lebensmotto?  Seine  Auf- 
gaben in  Ordnung  zu  erfüllen.  Wenn  das  gelingt  ist  es  auch 
ein  Teil  des  Erfolgserlebnisses.  Anmerkung  zum  Erfolg? 
Die  Arrangements  der  Bigband  tragen  meine  Handschrift 
und  den  Musikern  gefallen  sie,  sie  spielen  sie  gern.  Es  soll 
ja  nicht  nur  Arbeit  sein,  sondern  muß  auch  Spaß  machen. 
Ich  leite  das  Orchester  auch  nicht  streng  hierarchisch.  Ein 
Ratschlag  zum  Erfolg?  Seine  Linie  trotz  Rückschläge  kon- 
sequent verfolgen,  seine  Tätigkeit  gern  und  zielstrebig  ma- 
chen. Sparsam  wirtschaften  und  auch  investieren,  ohne  In- 
vestitionen geht  nichts. 

*  Stich  Rudolf  KommR.  Dir. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
GHB  Grassi  Hotelbetei- 
ligungs-  und  Errichtungs 
GmbH.  Dienstadresse:  1030 
Wien,  Landstraßer  Hauptstr. 
71 .  Geboren  -  Ort,  Datum:  24. 
August  1 941 ,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Annelie- 
se. Kinder:  Ursula  (1 968)  und 
Johannes  (1982).  Eltern:  Ru- 
dolf und  Albine.  Hobbies:  Kochen  und  malen, 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

maturierte  1 959  und  ging  1 960  zum  Konzern  A.PORR-AG. 
Dort  blieb  ich  20  Jahre  und  arbeitete  mich  in  verschiedenen 
Funktionen  (Bankkaufmann,  Bilanzbuchhalter,  Controlling) 
bis  zum  Konzernprokuristen  hinauf.  Von  1965-69  war  ich 
kaufmännischer  Leiter  einer  Eisenbahnbaustelle  in  Kurdi- 
stan. Anschließend  kehrte  ich  nach  Wien  zurück  und  blieb 
bis  1975.  In  diesem  Jahr  bekam  ich  das  Angebot,  Nieder- 
lassungsleiter in  Teheran  zu  werden.  Ich  nahm  es  an  und 
arbeitete  zwischen  1 975  und  1 980  auf  drei  Großbaustellen 
für  Wasserkraftwerke  und  Staudämme.  Nach  dem  Putsch 
1 979  im  Iran  wurde  das  Projekt  von  Khomeini  liquidiert.  Ich 
wechselte  1980  von  Porr  zu  „Quester  Baustoffhandel",  wo 
ich  bis  1987  Geschäftsführer  war.  In  diesem  Jahr  wurde  ich 
von  Porr  zurückgeholt,  wo  ich  als  Konzernprokurist  wieder 
einstieg  und  Mitglied  des  Konzernvorstandes  wurde.  Ich  lei- 
tete als  Geschäftsführer  4  Konzernbetriebe:  Porr  Umwelt- 
technik AG,  Chemco  Bausysteme  GmbH,  BGT 
(Biogastechnik)  GmbH,  NGT-Bauchemie  AG  in  Chan 
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(Schweiz).  1 992  ging  ich  zu  GHB,  es  wurde  eine  Vereinba- 
rung zwischen  Herrn  Grassi  und  der  Porr  AG  getroffen,  wo- 
nach ich  die  Geschäftsführung  von  GHB  übernahm,  im  Ge- 
genzug bekam  die  Porr  AG  von  der  GHB  den  Auftrag  für 
Hotelbau  in  Prag  im  Gesamtwert  von  700  Millionen  Schil- 
ling. 

•  Zum  Erfolg 

Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Von  Konrad  Lorenz,  dessen 
Wahlneffe  ich  war,  habe  ich  drei  wichtige  Dinge  gelernt:  zu- 
schauen, beobachten  und  sich  Zeit  lassen.  Was  war  für 
Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlaggebend?  Konse- 
quenz, Geduld  und  analytisches  Denkvermögen.  Wichtig  er- 
scheint mir  auch  der  unbedingte  Wille  zum  Erfolg.  Was  ver- 
stehen Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  die  weitest- 
gehende Übereinstimmung  von  Zielvorstellungen  (berufli- 
cher und  privater  Natur)  mit  der  Realität.  Für  mich  waren 
immer  die  beruflichen  Zielvorstellungen  höher  als  die  priva- 
ten. Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Nein,  denn 
vieles  wäre  schneller  und  besser  abzuwickeln  gewesen. 
Außerdem  war  ich  manchmal  zu  wenig  sorgfältig.  Haben 
Sie  Vorbilder?  Ja,  meinen  Stiefvater  und  Konrad  Lorenz. 
Mein  Stiefvater  war  ein  Vollblut-Techniker  und  Analytiker,  von 
dem  ich  vor  allem  die  Selbstdisziplin  lernte.  Haben  Sie  An- 
erkennung von  außen  erfahren?  Ja,  jede  Berufung  in  eine 
höhere  Funktion  mit  vermehrter  Verantwortung  und  Kom- 
petenz war  für  mich  eine  Anerkennung.  Außerdem  wurde 
ich  1 990  zum  Kommerzialrat  ernannt. 

*  Stindl  Gudrun 


•  Steckbrief 

Beruf:  Redakteurin.  Funktion: 
Redakteurin. Tätig  bei:  ORF- 
Radio.  Dienstadresse:  1040 
Wien,  Argentinierstr.  30A.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  26.  Juli 
1968,  Wien.  Hobbies:  Sport, 
Reisen,  Musik  und  Lesen. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werde- 
gang ausschlaggebend?  Seit  der  Volksschule  hatte  ich 
zwei  Dinge,  die  mich  interessierten,  Reisen  und  Radio  bzw. 
Fernsehen.  Zuerst  absolvierte  ich  die  HBLA  für  Wirtschafts- 
berufe, und  danach  fing  ich  an,  Sprachen  (Englisch  und 
Russisch)  und  Publizistik  zu  studieren.  Von  1989-90  lebte 
ich  in  Neuseeland,  wo  ich  lernte,  die  Dinge  zu  relativieren. 


Gudrun 
Stindl: 

„An  sich 
glauben,  nicht 
aufgeben  und 
immer  weiter- 
gehen" 


Dieses  Jahr  war  sehr  wichtig  für  meinen  Werdegang,  die- 
ses Land  ist  ein  Bestandteil  meiner  Weltanschauung.  1 991 
begann  ich  beim  ORF  als  Vertretung  diverser  Sekretariate, 
unter  anderem  beim  Aktuellen  Dienst  zu  arbeiten.  Ich  lernte 
die  Strukturen  kennen,  aber  auch  die  Kunst  zu  überleben. 
Ich  bekam  auch  sehr  viel  vom  Organisationsbereich  mit, 
was  mir  später  zugute  kam.  Es  war  aber  primär  ein  Mittel, 
um  mein  Studium  und  meine  Reisen  zu  finanzieren.  Ich  wollte 
Redakteurin  werden.  1 995  hatte  ich  das  Glück  aus  1 60  Be- 
werbern im  Verlauf  eines  Assessment-Centre  als  geeignet 
ausgewählt  zu  serden.  So  ermöglichte  mir  mein  Ferialjob 
das  spätere  Volontariat,  wo  ich  auch  eine  Sprechausbildung 
absolvierte.  Seit  1 996  bin  ich  eine  sogenannte  „Fixe  Freie". 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Meine  Ziele  und 
der  Wille,  diese  Ziele  zu  erreichen.  Mein  Einsatz,  Lern- 
bereitschaft, die  Gabe,  zu  beobachten,  wie  andere  etwas 
machen  und  meine  korrekte  Art  mit  Menschen  umzugehen. 
Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Des  Zieleswillen  bereit  zu  sein, 
sich  zu  überwinden,  negative  Aspekte  in  Kauf  zu  nehmen  und 
die  Gabe,  das  Ziel  zu  überdenken.  Man  muß  von  einer  Sache 
überzeugt  sein  und  konsequent  und  unabhängig  von  den 
Umständen,  den  Weg  gehen,  um  das  erwünschte  Ziel  zu  errei- 
chen. 

Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Wenn  Menschen  meine 
Arbeit  gefällt,  also  durch  die  positive  Aussage  vom  Umfeld. 
Anerkennung  ist  etwas  Nettes,  aber  wenn  jemand  den  Be- 
ruf nur  wegen  der  Anerkennung  anstrebt,  dann  sollte  er  über 
sein  Selbstwertgefühl  nachdenken.  Ihre  Erfolgsziele?  Das, 
was  ich  erarbeitete,  zu  festigen  und  mehr  Verantwortung  zu 
tragen,  vielleicht  eine  Sendung  zu  moderieren.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Lebensfreude,  aus  dem 
Willen  nicht  08/15  zu  leben,  sondern  etwas  anderes  zu 
werden.  Ich  wollte  nie  Durchschnitt  sein,  das  ist  ein  Urinstinkt 
von  mir.  Ihr  Erfolgsgeheimnis?  An  sich  zu  glauben,  nie 
aufzugeben,  sich  vor  nichts  zu  fürchten  und  immer  weiter- 
zugehen. 

•  Stix  Helmut 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Gschf. Tätig  bei:Sandvik.  Dienst- 
adresse: 1 21 1  Wien,  Scheydg.  44/PF  90.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 1 9.  Mai  1 935,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ange- 
lika Oreschnig.  Kinder:  Desiree.  Eltern:  Franz  und  Anna.  Hob- 
bies:Tennis,  Skifahren  und  Gartenarbeit. 
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•  Karriere 

Was  sind  für  Sie  die  we- 
sentlichsten Stationen  Ih- 
res Lebens?  1950  Beginn 
meiner  Lehre  als  Feinmecha- 
niker (Industriemechaniker), 
1955  Abschluß  der  Lehre, 
parallel  dazu  habe  ich  die 
Abend-Handelsschule  abge- 
schlossen. 1 955  bin  ich  nach 
Schweden  gegangen,  damals 
war  Österreich  noch  okkupiert  und  Zukunftsperspektiven 
waren  denkbar  schlecht.  In  Schweden  habe  ich  im  Bergbau 
gearbeitet,  als  Instruktor  für  Bergbaumaschinen.  1 960  habe 
ich  bei  der  Firma  Sandvik  begonnen,  1 962  bin  ich  für  diese 
Firma  nach  Österreich  zurückgegangen,  als  Außendienst- 
mitarbeiter, 1970  wurde  ich  Marketingleiter,  1973 
Geschäftsbereichleiter,  1983  Geschäftsführer  der  Öster- 
reich-Tochter von  Sandvik,  die  das  zentrale  Management 
der  Töchter  dieser  Firma  in  den  ehemaligen  Kronländern 
über  hat  (Slowakei,  Ungarn  und  Tschechei). 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Alles  was  sich  in 
schwarzen  Zahlen  nachweisen  läßt,  ist  Erfolg.  Die  Umsatzziele 
werden  in  Schweden  zusammen  mit  uns  definiert,  wenn  ich 
dieses  erreiche  ist  es  Erfolg.  „Management  by  commitment. 
Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Wenn  man  das 
Detailziel  oder  das  globale  Ziel  nicht  erreicht.  Daraus  gewinnt 
man  neue  Erfahrungen,  denn  Erfahrung  ist  die  Abweichung 
von  den  Erwartungen.  Man  macht  es  das  nächste  Mal  an- 
ders, manchmal  dreht  man  die  Sache  komplett  um.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Das  kommt  von  allein.  Klassi- 
sche Musik  -  Tschaikovsky,  Mozart  und  Schubert.  Bedeu- 
tung der  Familie?  Meine  Frau  und  ich  haben  uns  immer 
gegenseitig  völlige  Freiheit  gelassen.  Sie  war  selbst  erfolg- 
reich Managerin  bei  der  Austria  Air  Transport.  Gibt  es  Vor- 
bilder? In  jungen  Jahren  hatte  ich  einen  Mentor,  der  mich 
motiviert  hat  mit  der  Feststellung,  daß  ich  besser  sein  muß 
als  ein  Akademiker.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Fleiß  und 
Ausdauer,  ich  habe  auch  schon  1 2-1 6  Stunden  gearbeitet. 
Sich  nur  kurzfristige  oder  mittelfristige  Ziele  stecken.  Klare 
Ziele  für  die  Mitarbeiter  definieren  und  sie  dann  ungestört 
arbeiten  lassen.  Entscheidungen  für  das  Naheliegende  tref- 
fen, keine  Planspiele  für  die  ferne  Zukunft.  Was  war  für  Ih- 
ren persönlichen  Erfolg  ausschlaggebend?  Kontinuierli- 
chen Entwicklung  ohne  Lobbies,  ohne  Freunderln  und  ohne 
Mitgliedschaften.  Ich  habe  immer  auf  Fakten  gebaut  und 


damit  im  Konzern  Unterstützung  gefunden.  Was  sagen  die 
Mitarbeiter  sind  die  Gründe  Ihres  Erfolges?  Meine  prag- 
matische Mischung  zwischen  hard  und  soft.  Ich  formuliere 
mein  Ziel  klar  und  verständlich  und  akzeptiere,  daß  beim 
Delegieren  Fehler  passieren  können,  allerdings  nur  einmal. 
Haben  Sie  Anerkennung  von  außen  erfahren?  1 992  habe 
ich  den  Nord-Stern-Orden  (Schwedischen  Orden)  erhalten. 

*  Stockhammer  Ute 

•  Steckbrief 

Beruf:  Verlegerin.  Funktion: 
Gschf.  Tätig  bei:  Uranus 
VerlagsgmbH.  Dienstadresse: 
1 080  Wien,  Lange  Gasse  48/ 
5.  Geboren  -  Ort,  Datum:  20. 
Jänner  1 965,  Bruck/Mur.  Hob- 
bies: Wandern,  Lesen  und 
Musik. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  arbeitet  ich  als 
Chefsekretärin  in  Bad  Ischl,  dann  begann  ich  mit  dem  Stu- 
dium der  Ernährungswissenschaften  an  der  Universität  in 
Wien.  Um  mein  Studium  zu  finanzieren,  fing  ich  beim  Ura- 
nus Verlag  zu  arbeiten  an.  Ich  half  bei  verschiedenen  Pro- 
jekten, sammelte  Erfahrungen  und  wurde  1 995  Geschäfts- 
führerin. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  wir  imstande 
sind,  ohne  Fremdfinanzierung  und  Auslandsbeteiligung  zu  exi- 
stieren. Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Ich  kom- 
me aus  einem  Geschäftshaus,  bin  gewohnt  mit  Menschen 
umzugehen  und  verstehe,  wie  wichtig  es  ist,  kontaktfreudig 
zu  sein.  Ich  bin  von  unserer  Arbeit,  die  das  Bewu  ßtsein  der 
Menschen  stärkt,  begeistert  und  engagiere  mich  sehr.  Was 
bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Für  mich  ist  der  Erfolg  leicht  meß- 
bar. Als  ich  begann,  diese  Tätigkeit  auszuüben,  gab  es  in 
Österreich  ein  einziges  Windrad,  inzwischen  gibt  es  bereits 
63.  Der  Gedanke  der  erneuerbaren  Energie  wurde  im  Be- 
wußtsein der  Bevölkerung  verankert.  Ihre  Erfolgsziele?  Den 
Verlag  ohne  rote  Zahlen  weiterzuführen.  Unser  großes  Ziel 
ist  aber,  eine  100%ige  Verwendung  der  erneuerbaren  En- 
ergie im  Bereich  der  Stromerzeugung  zu  erzielen.  Wie  ge- 
hen Sie  mit  Problemen  um?  Kurzfristig  reagiere  ich  sehr 
emotional,  bei  den  komplizierten  Fällen  ziehe  ich  mich  zu- 
rück, bedenke  das  Ganze,  unter  Umständen  rede  ich  mit 
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anderen  darüber  und  erst  dann  treffe  ich  eine  Entscheidung. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Ideologie,  die 
hinter  dieserTätigkeit  steckt,  aus  den  Inhalten  und  den  dar- 
aus resultierenden  Erfolgen.  Wie  erfahren  Sie  Anerken- 
nung? Durch  das  Lob  unserer  Leser. 


*  Stöckl  Lucas 


•  Steckbrief 

Beruf:  Hotel-  und  Touristik- 
fachmann. Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Estanzia  Santa 
Cruz.  Dienstadresse:  1020 
Wien,  Prater  Hauptallee  8. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  22. 
April  1967,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Corne- 
lia, geb.  Diem,  Kinder:  Lisa- 
Marie  (1997).  Hobbies:  Das 
Familienleben  genießen  und  Sport  ausüben. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  AHS-Matura,  Fremdenverkehrs- 
lehrgang an  der  „ModuP'-Schule.  Nach  der  Ausbildung  habe 
ich  sowohl  in  derTourismusbranche,  als  auch  im  elterlichen 
Betrieb  gearbeitet.  Die  Eltern  haben  im  Prater  das  Restaurant 
„Butterfaß"  betrieben,  ein  Lokal  mit  gutbürgerlicher  Küche  und 
100-jährigerTradition.  Ich  sollte  diesen  Betrieb  übernehmen, 
konnte  mich  aber  mit  dem  Unternehmenskonzept  nicht  iden- 
tifizieren. Auch  die  Tradition  des  Betriebes  stellte  einen,  mich 
nicht  begeisternden  Wert  dar.  Ich  wollte  vielmehr  ein  Konzept 
ausarbeiten,  bei  dem  der  Kunde  und  die  Vision  als  Basis  unter- 
nehmerischen Handelns  stehen.  Was  ich  wollte,  war  ein  le- 
bensfähiges Konzept  zu  schaffen,  das  losgelöst  von  per- 
sönlichen Qualitäten  des  Betreibers,  marktfähig  ist,  um  den 
Erfolg  von  der  Existenz  des  Betreibers  loszulösen.  Der 
Kundennutzen  sollte  ausschlaggebend  sein  und  nicht  die 
emotionale  Bindung  an  den  Betreiber.  Warum  gerade  Me- 
xikanische Küche?  In  letzter  Zeit  hat  sich  in  Europa  ein 


gewisserTrend  zur  mexikanischen  Küche  abgezeichnet.  In 
Österreich  nahm  zu  diesem  Zeitpunkt  diesen  Trend  noch 
niemand  wahr,  darüberhinaus  hinterließ  Mexiko  und  sein 
Ambiente  während  meines  Aufenthaltes  in  meiner  Jugend 
tiefe  Eindrücke.  Seit  1994  bin  ich  mit  der  Umsetzung  des 
„Santa  Cruz"  -  Konzepts  im  früheren  Betrieb  meiner  Eltern 
erfolgreich  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  meine 
beruflichen  Vorstellungen  realisiert  habe.  Ich  habe  eine  ge- 
wisse finanzielle  Unabhängigkeit  erreicht  und  mu  ß  sozusa- 
gen nicht  jeden  Schilling  zweimal  umdrehen.  Auch  die  Schaf- 
fung meines  eigenen  Kundenstockes  in  der  Zielgruppe  der 
18-45  jährigen  zähle  ich  als  Erfolg.  Ich  habe  nur  spanisch 
sprechendes  Personal.  Dieser  Umstand  und  die  Tatsache, 
daß  das  Lokal  und  die  Speisekarte  konzeptgetreu  gestaltet 
sind,  vermittelt  den  Gästen  das  gewünschte  Flair.  In  der  Spei- 
sekarte stehen  z.B.  alle  Speisen  in  zwei  Sprachen  (Deutsch 
und  Spanisch).  Selbst  ein  kleines  Wörterbuch  findet  der  Gast 
in  der  Speisekarte,  um  seine  Spanischkenntnisse  aufbes- 
sern zu  können.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Wenn  man 
eine  Vision  umsetzt  und  dabei  auch  noch  Anerkennung  er- 
hält. Der  finanzielle  Aspekt  ist  selbstverständlich  wichtig, 
auch  für  die  Garantie  des  Fortbestehens,  aber  mit  gleich 
hoher  Priorität  sehe  ich  das  positivie  Feedback  der  Kun- 
den, die  die  Vision  annehmen.  Als  Erfolgsmotto  möchte  ich 
anführen:  Visionen  generieren  und  umsetzen.  Was  sind  die 
Voraussetzungen  für  den  Erfolg?  Offenheit,  freie  Denk- 
weise, Mut  zum  Risiko,  Bereitschaft,  Fehler  zu  machen,  Feh- 
ler einzugestehen,  immer  das  Endziel  im  Auge  zu  behalten 
und  den  Weg  zu  diesem  Ziel  immer  zu  verfolgen  sind  aus 
meiner  Sicht  die  wichtigsten  Parameter  des  Erfolgs.  Was 
wäre  für  Sie  ein  Mißerfolg?  Ein  Rückschlag  wäre  gewe- 
sen, wenn  ich  an  der  Umsetzung  meiner  Idee  gescheitert 
wäre.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Ich  reagiere 
sofort  und  analysiere  die  Ursachen.  Im  Allgemeinen  lassen 
sich  Probleme  leichter  lösen,  wenn  man  keine  Zeit  verliert. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt? 
Durch  die  Glaubwürdigkeit  meiner  Aussagen  und  meines 
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Handelns  erwarb  ich  eine  natürliche  Autorität,  die  es  unnö- 
tig macht,  meine  Position  auszuspielen.  Dies  ermöglicht  mir 
auch  mich  als  homogener,  integrierter  Teil  der  Mitarbeiter 
zu  fühlen.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung  von  außen? 
Durch  das  Feedback  der  Gäste,  durch  die  Besucherzahl 
und  durch  die  Eintragungen  unserer  Gäste  in  unser  Gäste- 
buch. 

Welche  Rolle  spielt  die  Familie  in  Ihrem  Leben?  Die  Fa- 
milie spielt  die  allerwichtigste  Rolle.  8  Monate  im  Jahr  arbei- 
te ich  jedenTag  bis  in  die  Nachtstunden.  Daher  ist  die  Fami- 
lie für  mich  eine  Insel  der  Ruhe.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  meiner  Kreativität.  Ihre  Erfolgsziele?  Mehr  freie 
Zeit,  ein  kostbares  Gut,  mit  meiner  Familie  zu  verbringen. 
Ihr  Lebensmotto?  Genu  ß  statt  Frust. 

*  Stoffel  Sabine 

•  Steckbrief 

Beruf:  Promotion  Manager. 
Funktion:  Promotion  Mana- 
ger. Tätig  bei:  BMG  Ariola 
Austria  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1 1 01  Wien,  Erlachg. 
134-140.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum^. März  1963,  Frankfurt. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Stefan.  Kinder:  Rebecca.  El- 
tern: Karin  und  Rolf.  Schöp- 
ferische Akte  und  Publikationen:  Verschiedene  Zeitschrif- 
ten: Vogue,  Madame,  Marie  Ciaire. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? 1 982  Matura,  1 982-84  Schauspielschule  in  München, 
und  danach  machte  ich  eine  1- jährige  Ausbildung  zur  Fach- 
kosmetikerin. 1986  kam  ich  nach  Wien  und  arbeitete  unter 
anderem  für  Palmers,  Burghemden  und  für  die  Zeitschrift  „Wie- 
ner", bei  der  ich  auch  am  Cover  abgebildet  war.  1 988  kam 
meineTochter  auf  die  Welt.  Gemeinsam  mit  meinem  Mann, 
der  Musiker  ist,  machte  ich  im  Studio  Musik.  Nach  der  Schei- 
dung hatte  ich  Schulden  und  keine  Arbeit,  so  begann  ich 
1989  bei  einer  In-  und  Exportfirma  als  Telefonistin.  Ich  lern- 
te die  Promotion-Chefin  der  Firma  BMG  Ariola  Austria  GmbH 
kennen,  und  ich  wurde  bald  darauf  Chef-Assistentin.  In  wei- 
terer Folge  wurde  ich  befördert  und  bin  mittlerweilen  allein 
verantwortlich  für  Rock,  Hardrock  und  Alternativrock.  Ne- 
benbei war  ich  15  Jahre  lang  als  Model  tätig  (Japan,  New 
York,  Spanien,  Deutschland,...). 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Arbeit  zu  haben,  die  Spaß  macht. 
Erfolg  um  jeden  Preis  -  nein!  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Ich  kann  gut  mit  Menschen  umgehen,  habe  ein 
schnelles  Auffassungsvermögen  und  kann  mich  auf  Mensch 
einstellen.  Was  meinen  Ihre  Freunde  zu  Ihrem  Erfolg? 
Männer  finden  es  ganz  toll.  Und  was  meinen  Ihre  Mitar- 
beiter? Daß  ich  fair  und  objektiv  bin.  Was  ist  für  Sie  eine 
Niederlage?  Emotionale  Enttäuschung  und  falsche  Ein- 
schätzung. Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  arbei- 
te sie  auf  und  versuche  daraus  zu  lernen.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  einem  glücklichen  Familienleben  und 
aus  beruflichem  Erfolg.  Wer  hat  Sie  geprägt?  Erfolgreiche 
Frauen,  die  nicht  aufgeben. 

*  Stoik  Alois  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Baumeister.  Funktion: 
Gschf.,  Inhaber.  Tätig  bei: 
Stoik  &  Partner  GmbH. 
Dienstadresse:  1050  Wien, 
Fendig.  8.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 19.  September  1945, 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Ingrid.  Kinder:  Astrid. 
Eltern:  Alois  und  Barbara. 


•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? Höhere  Technische  Bundeslehr-  und  Versuchsanstalt 
Mödling,  AbteilungTiefbau  (1 965),  Erlangen  der  Baumeister- 
konzession (1971)  und  Bauträgerkonzession  (1990).  Seit 
1 973  Mitarbeiter  der  Arbeitsgemeinschaft-Univ.  Prof.  Breiner 
in  Wien  1 0,  seit  1 990  selbständig  planender  Baumeister  und 
seit  1 995  GmbH. Tätigkeitsfeld:  Verkehrsplanung,  Wasser- 
bau und  Projektorganisation  in  Wien,  NÖ,  OÖ,  Bgld.,  Stmk. 
und  Knt,  Diverse  Projekte  und  Konzepte:  ESSO,  ARAL,  OMV, 
Mc  Donalds,  ERA,  Philips,  Wienerberger,  Lugner  City,  etc.. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Daß  jeder 
Beteiligte  seinen  persönlichen  Vorteil  sieht.  Sein  Leben  wie 
einen  Faden  festzulegen  -  mit  Überprüfen  des  Standortes 
in  kurzen  Perioden.  Das  Schaffen  von  innerer  Zufriedenheit 
ohne  Wertverlust  (nicht  bloß  dem  Geld  nachlaufen).  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  mit  der  Tätig- 
keit, die  ich  mache,  so  zufrieden  bin,  daß  ich  sie  jederzeit 
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wieder  machen  würde.  Vernunft  des  langsamen  Wachsens, 
da  für  viele  der  schnelle  Erfolg  nicht  verkraftbar  ist.  Ich  bin 
es  gewohnt,  die  Dinge  beim  Namen  zu  nennen.  Was  genau 
macht  Ihren  Erfolg  aus?  Persönliches  Engagement,  ich 
fürchte  mich  nicht  vor  neuen  Aufgaben,  bin  bereit,  auch 
andere  zu  Rate  zu  ziehen  und  gegenseitiges  Verständnis 
im  Arbeitsbereich.  Worauf  führen  Sie  Ihren  Erfolg  zurück? 
Ich  behandle  Mitarbeiter  nach  dem  Motto:  „Alles  das,  was 
ich  nicht  will,  das  tue  ich  auch  den  anderen  nicht  an."  Dar- 
über hinaus  habe  ich  ein  persönliches,  teilweise  sogar  vä- 
terliches Verhältnis  zu  meinen  Mitarbeitern.  Welche  Rolle 
spielt  Ihre  Familie  für  Ihr  berufliches  Vorwärtskommen? 
Wahrscheinlich  ist  das  die  wichtigste  Komponente  für  mich, 
denn,  wenn  ich  dort  meine  Sorgen  nicht  abladen  könnte, 
kein  Verständnis  und  keinen  Ausgleich  fände,  könnte  es  auch 
keinen  beruflichen  Erfolg  geben.  Die  Familie  muß  Kraftquelle 
sein  und  nicht  kraftraubend.  Was  bedeutet  für  Sie  eine  Nie- 
derlage? Durch  eigene  Unvernunft  (Selbstüberschätzung) 
die  erzielten  und  erreichbaren  Erfolge  (zufriedenstellende 
Zustände)  zu  gefährden.  Es  nicht  zu  schaffen,  vorhandene 
Werte  an  Dritte  weiterzugeben,  sei  es  an  die  Familie  aber 
auch  an  die  Mitarbeiter  (Fachwissen),  Woraus  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Ich  kann  abschalten,  indem  ich  mich  auf 
die  momentane  Arbeit  konzentriere  und  alles  andere  weg- 
schiebe, dadurch  vermeide  ich  Streß.  Außerdem  lasse  ich 
mir  maximal  60%  desTages  einteilen.  Das  ist  gesunder  Ego- 
ismus. Welchen  Stellenwert  haben  Hobbies  und  Freizeit? 
Alles  ein  bißchen,  Skifahren  undTennisspielen,  arbeiten  an 
Haus  und  Garten,  ich  ertrage  aber  keinen  Badeurlaub  ohne 
Kultur.  Welche  Anerkennung  von  außen  haben  Sie  für 
Ihre  Leistungen  bekommen?  Daß  ich  mich  als  Nicht- 
akademiker  im  breiten  Feld  der  Akademiker  durchsetzen 
konnte  und  von  ihnen  fachlich  anerkannt  werde.  Welche 
Vorbilder  haben  Sie?  Univ.  Prof.  Dr.  Heinrich  Breiner:  er 
lehrte  mich,  sich  am  Anfang  mehr  Zeit  zu  nehmen,  nicht  die 
Qualität  zu  opfern,  weil  sonst  ein  Preiskampf  ausbricht.  Was 
würden  Sie  zusammenfassend  als  Ihr  Erfolgsrezept  be- 
zeichnen? Sich  selbst  im  klaren  sein,  was  man  gern  tut 
und  dann  in  der  Lage  sein,  diese  Ziele  in  die  Tat  umzuset- 
zen. Inhaltliche  Komponenten  sind  dabei  wesentlicher,  als 
die  zeitlichen  (man  hat  im  Leben  an  sich  genug  Zeit,  obwohl 
es  weise  ist,  rechtzeitig  zu  beginnen). 


*  Meta 


*  *  * 
*  * 


Carriere 

*  * 

*  * 
*  *  * 


Seminare  zum  Erfolg 


•  Steckbrief 

Beruf:  Ausbildungsleiterin. 
Funktion:  Leiterin.  Tätig  bei: 
Palmers  Akademie.  Dienst- 
adresse: 1 060  Wien,  Leharg. 
9-1 1 .  Geboren  -  Ort,  Datum: 
25,  September  1943,  Wien. 
Hobbies:  Sport  (Laufen,  Fit- 
neß) und  Gespräche  mit  Men- 
schen führen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mit  14  Jahren  begann  ich  bei 
Palmers  eine  Lehre,  es  war  eine  „Lehre  mit  Karriere"  -  von 
der  Verkäuferin  bin  ich  nach  4  Jahren  Filialleiterin  gewor- 
den. Die  nächsten  Schritte  waren  die  nächst  größeren  Filia- 
len. Mein  Ziel  war  damals,  Filialleiterin  in  der  Inneren  Stadt 
zu  werden.  Die  Filiale  auf  der  Kärntnerstraße  war  die  größ- 
te und  umsatzstärkste  von  allen  und  ich  leitete  sie  dann 
auch  7  Jahre.  Während  der  Umstrukturierung  der  Firma 
suchte  man  jemanden,  der  sich  hauptberuflich  der  Ausbil- 
dung der  Mitarbeiter  widmen  würde.  Ich  bewarb  mich  und 
wurde  auch  genommen.  Dieses  Projekt  entwickelte  sich  sehr 
gut  und  hat  heute  einen  bedeutenden  Stellenwert  in  der 
Firmenpolitik.  Wie  ist  diese  Arbeit  aufgebaut?  Bei  uns  wer- 
den alle  Lehrlinge  und  alle  neuen  Mitarbeiterinnen  ausge- 
bildet. Für  die  anderen  bieten  wir  kostenlose  Seminare  an, 
die  während  der  Geschäftszeiten  durchgeführt  werden.  Die- 
se Seminare  sind  ein  so  großer  Erfolg,  daß  es  regelrechte 
„Warteschlangen"  gibt.  Unser  Ziel  ist  es,  die  Menschen  zum 
aktiven  Handeln  zu  bringen.  Unsere  Mitarbeiterinnen  zei- 
gen eine  sehr  hohe  Lernbereitschaft,  und  das  finde  ich  sehr 
wichtig.  Bei  uns  gibt  es  auch  keine  Altersgrenzen,  das  heißt, 
manche  beginnen  erst  spät  (ab  50  Jahre)  Karriere  zu  ma- 
chen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Mein  inneres,  besonders  war- 
mes und  gutes  Gefühl.  Ich  bin  ein  intuitiver  Mensch  und  höre 
auf  meine  inneren  Impulse.  Erfolg  ist  für  mich  Lebensfreude, 
die  mir  sehr  viel  Energie  und  Verantwortung  gibt,  da  Erfolg  et- 
was sehr  kostbares  ist.  Erfolg  hat  viele  Facetten  und  ist  für  mich 
nicht  mit  Glück  gleichgestellt.  Wie  kommt  man  zu  Erfolg? 
Durch  Disziplin,  für  mich  ist  dieses  Wort  sehr  positiv  be- 
setzt. Das  ist  ein  Begriff,  der  einem  im  Leben  weiterbringt. 
Man  muß  seine  eigenen  Stärken  erkennen,  um  zu  überle- 
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gen,  wo  man  sie  am  besten  verwirklichen  kann.  Man  muß 
auch  eigene  „Lebensskripten"  erkennen.  Wichtig  sind  Kon- 
takte mit  Menschen,  weil  jede  Begegnung  eine  Chance  ist, 
etwas  Neues  zu  lernen.  Die  Kontakte  mit  Menschen  sind 
Impulse  für  die  Persönlichkeitsentwicklung.  Was  wäre  für 
Sie  ein  Mißerfolg?  Wenn  ich  meine  Aufgaben  nicht  erfül- 
len könnte.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Ich  ver- 
dränge sie  nicht,  sondern  versuche  immer  eine  Lösung  zu 
finden.  Mit  zunehmenden  Alter  versteht  man  immer  besser, 
daß  jedes  Problem  eine  Lernchance  ist,  und  daß  jedes  Pro- 
blem einen  Grund  hat.  Man  muß  diesen  Grund  nur  erken- 
nen können.  Ihre  Vorbilder?  Meine  erste  Filialleiterin,  die 
für  meine  persönliche  Entwicklung  sehr  wichtig  war.  Durch 
sie  bin  ich  der  Geschichte,  der  Literatur,  der  Poesie  und  der 
Psychologie  näher  gekommen.  Mich  faszinieren  Menschen 
mit  einem  positiven  Menschenbild.  Großes  Vorbild  ist  für  mich 
unser  Generaldirektor  Rudolf  Humer,  der  Wertschätzung  für 
Menschen  lebt.  Nur  Dank  seiner  Lebenseinstellung  ist  die 
Arbeit  der  Palmers  Akademie  in  der  heutigen  Form  mög- 
lich. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  inneren 
Harmonie,  aus  meinem  Privatleben  und  aus  der  Freiheit, 
beruflich  und  privat.  Ich  schöpfe  Kraft  aus  meinerTätigkeit, 
die  mir  sehr  viel  bedeutet,  aus  dem  Sport  und  aus  gesun- 
der Ernährung.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
eingeschätzt?  Als  offen,  sympathisch  und  fröhlich,  als  eine 
aus  dem  Team.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Ich  spü- 
re sie.  Ich  lege  nicht  so  viel  Wert  auf  Worte,  ich  spüre  die 
Anerkennung  durch  die  Körpersprache.  Wenn  jemand  durch 
meine  Seminare  einen  Schritt  weiter  in  seiner  Entwicklung 
macht,  dann  ist  es  Anerkennung  für  mich.  Welche  Rolle 
spielt  Ihre  Familie  in  Ihrem  Leben?  Familie  hat  für  mich 
eine  Vorrangstellung.  Sie  ist  ein  Anker,  sie  ist  meine  Gebor- 
genheit. Sie  ist  auch  ein  gesundes  Gleichgewicht  mit  viel 
Freiraum.  Ihr  Erfolgsrezept?  Den  Mut  zu  haben,  etwas 
Neues  anzunehmen,  und  da  muß  man  die  Rolle  der  Ausbil- 
dung betonen,  da  ohne  Ausbildung  im  weitesten  Sinne  des 
Wortes,  geht  gar  nichts.  Freude  an  der  Arbeit,  gepaart  mit 
Disziplin. 

*  Strafella  Franz  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmensberater.  Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  MPC 
Mayer  &  Partner  Consulting.  Dienstadresse:  1040  Wien, 
Mittersteig  13.  Geboren  -  Ort,  Datum:  16.  Dezember  1 949, 
Graz.  Kinder:  Georg.  Eltern:  Margarethe  und  Franz.  Hob- 
bies: Reisen,  Sammeln  von  antiquarischen  Büchern,  Fuß- 
ballspielen, Kraftkammer,  Laufen  und  Skifahren. 


i 


•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? 1 977  Studium  der  Wirtschaftswissenschaften  an  der 
Uni  Graz,  Magister.  1977  Assistent  des  Produktmanagers 
bei  der  Firma  Unilever,  1984  Verkaufsleiter  Österreich  der 
Firma  Seiko-Weiner,  1991  Unternehmensberater  bei  der 
Firma  MPC  und  seit  1994  Geschäftsführer. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Wenn  jemand 
mit  sich,  seinen  Leistungen  und  seinem  Leben  zufrieden 
ist.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Einigermaßen, 
weil  ich  mit  gewissen  Dingen  zufrieden  bin,  mit  anderen  nicht. 
Was  genau  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Gewisse  Dynamik, 
mein  Wunsch,  etwas  bewegen  zu  wollen,  Zukunfts- 
orientierung. Worauf  führen  andere  Ihren  Erfolg  zurück? 
Geradlinigkeit  und  Offenheit,  gewisses  Know-How  in  ver- 
schiedenen Bereichen,  besonders  im  Umgang  mit  Kunden. 
Fähigkeit,  dieses  Know-How  auch  darzustellen.  Welche 
Rolle  spielt  Ihre  Familie  für  Ihr  berufliches  Vorwärtskom- 
men? Mein  Vater  war  Generaldirektor  bei  der  ÖBB,  Landes- 
hauptmann-Stellvertreter der  Steiermark,  Präsident  des 
österreichischen  Fremdenverkehrsbüros,  Bundesrat  und 
vieles  mehr.  Der  Erfolg  meines  Vaters  übte  anfänglich  einen 
gewissen  Leistungsdruck  auf  mich  aus,  an  den  ich  mich  aber 
dann  gewöhnte.  Familie  wirkt  sich  meiner  Meinung  nach  nicht 
wesentlich  auf  den  beruflichen  Erfolg  aus.  Umgekehrt  auch 
nicht.  Was  bedeutet  für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn  ein 
Klient  mit  meiner  Leistung  nicht  zufrieden  ist.  Wie  gehen 
Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  analysiere  kurz  und  kümme- 
re mich  um  das  nächste  Ziel.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Meine  Wünsche  und  Ziele  sind  meine  Triebfeder. 
Welche  Anerkennung  von  außen  haben  Sie  für  Ihre  Lei- 
stungen erhalten?  Weiterempfehlungen  durch  Kunden, 
Anerkennung  in  Form  zufriedener  Klienten.  Da  der  Klient 
aber  darür  bezahlt,  erwarte  ich  dies  nicht.  Was  würden  Sie 
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Strasky 


zusammenfassend  als  Ihr  Erfolgsrezept  bezeichnen? 

Standardrezept  gibt  es  meiner  Meinung  nach  nicht,  weil  Men- 
schen ihrem  Naturell  entsprechend  zu  unterschiedlich  sind. 
Man  mü  ßte  für  jeden  zuerst  ein  eigenes  Rezept  entwickeln, 
gemäß  dem,  was  er  sich  unter  Erfolg  vorstellt  und  gemäß 
seinen  Möglichkeiten. 


•  Straka  Alice 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspielerin,  Filmagentin  und  -produzentin.  Funk- 
tion: Filmagentin.  Dienstadresse:  1 1 60  Wien,  Hasnerstr.  26/ 
3/9.  Schöpferische  Akte  und  Publikationen:  „Fellinis  Faces". 
Hobbies:  Urlaub  (vor  allem  USA),  Schwimmen,  Lesen  und 
ich  schreibe  an  einem  Buch. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  war  beim  österreichischen  Rund- 
funk im  Büro  des  aktuellen  Dienstes  tätig,  nebenbei  machte 
ich  an  der  Abendschule  des  Konservatorium  Preyner  die 
Schauspielausbildung  und  legte  nach  3  Jahren  dort  die  Reife- 
prüfung in  der  Kunstgattung  „Schauspiel"  ab.  Von  1 964-67 
war  ich  beim  ORF  Sprecherin  und  wurde  dann  von  Gerd 
Bacher  gekündigt.  Daraufhin  arbeitete  ich  als  Schauspiele- 
rin bei  2  Filmen  („Notebook"  und  „Roma")  für  Frederico  Fellini. 
Ich  war  Produktionsleiterin  bei  Tridente  Cinematografica  in 
Rom  und  bin  seit  1 976  Filmproduzentin  in  Wien.  Ich  wirkte 
auch  bei  der  Erstellung  des  Filmförderungsgesetzes  mit. 
Mein  heutiger  Schwerpunkt  ist  der  Filmverleih.  1 998  bewarb 
ich  mich  um  den  Intendantenposten  des  ORF. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  den  Erfolg  ausschlaggebend?  Das  wichtigste  ist 
sicherlich  Kommunikationsfähigkeit,  Zähigkeit  und  Intuition. 
In  meiner  Branche  sind  au  ßerdem  Sprachkenntnisse  unab- 
dingbar. Die  großen  internationalen  Filmmärkte  finden  schließ- 
lich in  Cannes,  Mailand  und  Los  Angeles  statt.  Ich  habe  sowohl 
eine  kaufmännische  als  auch  eine  künstlerische  Ausbildung, 
und  diese  Kombination  ist  sehr  wertvoll.  Zum  Film  kann  man 
sagen,  ein  erfolgreicher  Film  braucht  ein  gutes  Drehbuch  und 
bekannte  Schauspieler.  Bei  der  österreichischen  Filmförderung 
wird  viel  zu  wenig  darauf  geachtet,  daß  die  entstandenen 
Filme  auch  kommerziell  verwertbar  sind.  Was  den  ORF  be- 
trifft, so  habe  ich  mich  stets,  auch  heuer,  um  den  Intendanten- 
posten beworben,  um  ein  Gegengewicht  zu  dem  rein  poli- 
tisch motivierten  Mechanismus  der  Intendantenwahl,  zu 
setzen. 


*  Strasky  Erich  Dipl.-Kfm. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Geo-Biologischer  Be- 
rater für  Leben  und  Wohnen. 
Funktion:  Selbst.  Kfm.  Dienst- 
adresse: 1 1 90  Wien,  Friedig. 
63/20.  Geboren  -  Ort,  Datum: 
22.  September  1931,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Dejana,  geb.  Milovanovic.  Kin- 
der: Gabriela,  Wolfgang  und 
Laura-Patricia.  Eltern:  Leopol- 
dine und  Viktor. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mein  Studium  an  der  Hochschule 
für  Welthandel,  der  heutigen  WU,  habe  ich  mir  als  erfolgrei- 
cher Musiker,  mit  eigener  Band  finanziert.  Wir  machten  Un- 
terhaltungsmusik und  ich  konnte  davon  leben  und  studie- 
ren. Bereits  1 4 Tage  nach  meinem  Abschluß  als  Dipl.-Kfm. 
war  ich  selbständig.  Das  war  1 965  ich  betrieb  einen  Textil- 
handel  mit  Stoffen.  Nach  und  nach  eröffnete  ich  5  Geschäf- 
te und  hatte  bis  zu  44  Mitarbeiter.  Ab  1983  florierte  das 
Geschäft  nicht  mehr  und  ab  1985  mußte  ich  verkleinern. 
Als  Hobby  interessierte  ich  mich  damals  schon  für 
Radioästhesie  und  erkannte  bald  den  Bedarf  und  die  Mög- 
lichkeiten. 1 987  stellte  ich  den  Handel  mit  Stoffen  ganz  ein 
und  konnte  in  der  Gesundheitsbranche  (Betten,  Matratzen 
und  andere  Artikel  für  gesundes  Wohnen  und  Leben)  Fuß 
fassen.  1 998  habe  ich  mich  ganz  der  individuellen  Berater- 
tätigkeit verschrieben.  Ich  halte  Vorträge,  Kurse  und  bin  auf 
Messen,  die  auf  gesundes  Wohnen  und  Leben  abzielen.  Ich 
führe  auch  aktive  Untersuchungen  durch,  z.B.  Individuelle 
Schlaf-  und  Arbeitsplatzuntersuchungen,  Elektro-  und  bau- 
biologische Beratung  unter  Einbeziehung  von  „FENG-SHUI", 
Erkenntnisse,  Brunnensuche,  Prüfung  feinstofflicher  Bio- 
Energiefelder. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Im  Verhältnis  zu  dem 
was  ich  könnte,  habe  ich  nicht  die  Spitze  erreicht.  Es  fehlt  mir 
an  Härte.  Kennen  Sie  Niederlagen  und  wie  gehen  Sie  damit 

um?  Niederlagen  sind  immer  ein  Resultat  von  Fehlern,  die  ich 
leider  zu  spät  erkannt  habe,  demnach  auch  zu  spät  gehandelt 
habe.  Ich  versuche  sie  so  gut  wie  möglich  wegzustecken 
und  in  Zukunft  besser  aufzupassen.  Was  ist  für  Sie  Erfolg? 
Vorgenommene  Ziele  zu  erreichen  und  dadurch  eine  Be- 
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stätigung  für  sich  selbst  zu  bekommen.  Einen  entsprechen- 
den Lebensstandard  zu  erreichen  ist  auch  eine  Art  Erfolg 
und  gar  nicht  unangenehm.  Bei  meinem  Erfolg  verzichtete 
ich  auf  Ellbogentechnik,  um  anderen  nicht  durch  übertrie- 
bene Härte  zu  schaden.  Immer  mehr  wissen  und  mehr  kön- 
nen als  der  Mitbewerber  und,  in  meinem  Fall,  es  so  zu  prä- 
sentieren, daß  der  Kunde  Vertrauen  hat  und  mich  vorzieht. 
Hatten  Sie  Vorbilder?  Ich  hatte  vorzügliche  Lehrer,  die  mich 
alles  in  höchster  Qualtität  lehrten  und  mich  damit  auf  die- 
ses Podium  gebracht  haben.  Ohne  sie  würde  ich  im  großen 
Strom  der  „Halbinformierten"  mitschwimmen.  Haben  Sie  An- 
erkennung erfahren?  Immer  wieder,  von  fast  allen  Men- 
schen, denen  es  nach  meiner  Beratung  besser  geht.  Sie 
sind  so  überrascht,  sogar  erfreut  bis  glücklich,  sodaß  sie  es 
nicht  für  sich  behalten  können.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Meine  Kraft  kommt  aus  dem  Optimismus,  etwas  lei- 
sten zu  können.  Was  wollen  Sie  noch  erreichen?  Ich  möch- 
te die  Effizienz  der  Beratung  steigern  und  dabei  nie  mit  der 
Weiterbildung  aufhören. 

•  Strasser  Roland 

•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeister.  Funktion:  Mitinhaber. Tätig  bei:  Bundy  & 
Bundy,  H. -Studio  GmbH.  Dienstadresse:  1010  Wien,  Ballg.6. 
Geboren -Ort,  Datum:  9.  November  1962,  Freistadt/Linz.  Kin- 
der: Jürgen.  Ehrungen:  Als  Lehrling  wurde  ich  Club- 
landesmeister in  Wien,  Graz,  Bregenz,  Hobbies:  Beruf 

und  Sport  (Joggen  und  Fitneß). 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

entstamme  einer  Friseurfamilie,  schon  mein  Großvater  war 
Friseur  und  mein  Vater  hatte  3  Salons.  Nach  meiner  Lehre 
und  einer  kurzen  Saisonarbeit  (1981/82)  leistete  ich  mei- 
nen Präsenzdienst  ab,  verpflichtete  mich  als  Zeitsoldat  und 
war  1984-85  als  UNO-Soldat  in  Zypern.  Danach  legte  ich 
1 985  die  Meisterprüfung  ab  und  ging  nach  Graz  zum  Friseur- 
weltmeister Gerhard  Mayer.  1 987-88  folgte  ein  für  mich  wich- 
tiger Auslandsaufenthalt  in  München,  hier  sah  ich,  wie  im 
Ausland  geschnitten  wird.  Danach  ging  ich  von  1 989-90  zu 
Vidal  Sassoon  nach  London,  wo  ich  für  Show,  Bühne  und 
Fotos  frisierte.  1 990  machte  ich  mich  in  Freistadt  selbstän- 
dig und  1 991  trat  Wella  an  mich  heran,  um  für  sie  Seminare 
und  Shows  abzuhalten.  Dieses  Angebot  nahm  ich  an  und 
mache  auch  heute  noch  diese  Tätigkeit.  1 996  war  ich  in  Frei- 
stadt am  Planfond  angekommen  und  sah  keine  Entwick- 
lungsmöglichkeit mehr.  Deshalb  trat  ich  bei  Bundy  &  Bundy 


heran,  die  mich  als  Partner  in  das  neue  Studio  in  Wien  hol- 
ten. Hier  bin  ich  seit  Herbst  1997  als  Salonleiter  tätig. 
Darüberhinaus  bin  ich  Kreativdirektor  von  Bundy  &  Bundy, 
zuständig  für  alle  Shows,  Seminare  und  die  gesamte  PR- 
Arbeit. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  ich  Menschen  durch 
meine  Arbeit  glücklich  machen  kann  und  das  auch  honoriert 
wird.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Wenn  ich  auch 
zukünftig  meine  Ziele  erreiche  bin  ich  erfolgreich.  Zur  Zeit  habe 
ich  schon  große  Schritte  getan.  Erfolg  braucht  aber  auch  Visio- 
nen. Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfolgreich?  Ja,  in  höhe- 
rem Maße  als  ich  mich  selbst.  Sie  sehen  mich  als  „Workaholic" 
und  glauben,  daß  mir  Erfolg  wichtig  ist,  weil  ich  viel  arbeite. 
Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  habe  mich 
schon  mit  13  als  Friseur  gesehen  und  wollte,  nachdem  ich  mit 
1 5  eine  Friseurshow  gesehen  habe,  Mode  machen  und  an- 
deren zeigen,  wie  es  geht.  Was  macht  Ihren  spezifischen 
Erfolg  aus?  Sich  mehr  einzusetzen,  als  andere  Friseure. 
Mein  Lehrherr  hat  mir  alle  Chancen  geboten,  mich  unter- 
stützt, ich  konnte  die  Produkte  für's Training  verwenden,  ich 
bekam  das  Fahrgeld  zu  Shows,  etc..  Es  ist  sehr  wichtig,  wo 
man  die  Lehre  absolviert,  denn  in  diesem  Alter  muß  man 
positiv  geführt  werden.  Für  mich  war  das  eine  sehr  schöne 
Zeit,  ich  habe  Top-Kollegen  kennengelernt  und  der  Spaß 
hat  bis  heute  kein  Ende  genommen.  Welche  Rolle  spielen 
Familie  und  Mitarbeiter?  Meine  Familie  hat  mit  mir  ein  Pro- 
blem, weil  ich  sehr  unruhig  bin  und  kaum  einen  Tag  daheim 
sitzen  kann. Trotzdem  ist  dieser  ruhende  Pol  wichtig.  Im  Salon 
bestimmt  die  Qualität  des  Umgangs  miteinander  den  Erfolg 
des  Teams.  Haben  Sie  Vorbilder?  Tim  Hartley,  Ex-Creativ- 
Director  von  Vidal  Sassoon.  Hans  Bundy  ist  ein  menschli- 
ches Vorbild.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja  im- 
mer, von  Freunden,  Chefs  und  am  meisten  von  Kunden. 
Besonders  spürbar  ist  das,  seit  ich  mich  menschlich 
weiterentwickle  und  meine  Starallüren  abgelegt  habe.  Ken- 
nen Sie  Niederlagen?  Früher  war  in  einem  Wettbewerb  4. 
zu  werden  eine  Niederlage,  heute  ist  eine  Niederlage,  wenn 
sich  ein  Freund  oder  Mitarbeiter  von  mir  abwendet.  Wie 
gehen  Sie  damit  um?  Ich  suche  den  Fehler  bei  mir,  setze 
mich  damit  auseinander.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Die  war  immer  da.  Aus  meinem  Privatleben.  Ihre  Ziele?  Ein 
glückliches,  gesundes  Leben.  Beruflich  mit  den  Partnern 
größer  zu  werden  und  mit  Bundy  &  Bundy  ein  österreich- 
weites Franchisesystem  aufzubauen.  Und  auch  meinem 
Sohn  den  Erfolg  zu  ermöglichen,  den  er  sich  als  Friseur 
wünscht.  Ihr  Lebensmotto?  Geh'  mit  Menschen  so  um, 
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wie  du  willst,  daß  sie  mit  dir  umgehen.  Anmerkung  zum 
Erfolg?  Als  erfolgreicher  muß  man  am  Boden  bleiben,  das 
wichtigste  ist  es  Starallüren  abzulegen.  Ein  Ratschlag  zum 
Erfolg?  Sag  nicht  immer,  was  du  weißt,  aber  wisse  immer, 
was  du  sagst.  Nicht  zu  sehr  emotionall  reagieren,  Extreme 
sind  immer  schlecht,  man  muß  versuchen  einen  Mittelweg 
zu  finden. 

*  Strasser  Werner 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmännischer  Ange- 
stellter. Funktion:  Prokurist. 
Tätig  bei:  SDS-Software  Da- 
ten Service  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1020  Wien,  Aspern- 
brückeng.  2.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  20.  November  1950, 
Bad  Vöslau.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Liselotte.  Kin- 
der:Therese.  Hobbies:  Berg- 
wandern und  österreichische  Geschichte. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Be- 
reits während  der  Schulzeit  (HAK)  habe  ich  mich  in  meiner 
Freizeit  mit  EDV  beschäftigt.  Über  einen  Professor  hatte  ich 
die  Gelegenheit  an  einem,  der  damals  noch  seltenen,  Groß- 
rechner zu  experimentieren.  Beruflich  bin  ich  seit  1 970,  seit 
meinem  Eintritt  in  die  Schoellerbank,  im  EDV-Bereich  tätig, 
wo  ich  als  Systembetreuer  begann  und  später  ins  Projekt- 
management wechselte.  Die  EDV  Abteilung  wurde  1974 
ausgegliedert  und  die  Tochterfirma  SDS-Schoeller  Daten 
Service  gegründet.  Nach  dem  Unternehmensverkauf  der 
Schoellerbank  an  die  Bayrische  Vereinsbank  wurde  SDS 
davon  ausgenommen  und  die  Firmenbezeichnung  auf  „Soft- 
ware Daten  Service"  geändert.  Die  Firma  entwickelt 
Standardsoftware  für  Finanzdienstleister  und  im  speziellen 
für  Banken  in  Österreich,  Deutschland  und  in  der  Schweiz. 
Unsere  Mitarbeiter  stammen  sowohl  aus  dem  Banken-  als 
auch  aus  dem  Informatikbereich,  wodurch  gesichert  ist,  daß 
wir  genauestens  über  die  Bedürfnisse  unserer  Kunden  in- 
formiert sind  und  unsere  Leistungen  dementsprechend  ge- 
stalten können.  Auf  unser  Wertpapierpaket  GEOS  vertraut 
mittlerweile  ein  Großteil  der  österreichischen  Bankenszene, 
sowie  die  Dresdner  Bank  in  Deutschland.  Ich  selbst  bin  Pro- 
jektleiter unseres  Retail-Banking  Produkts  „Drive  Core 
Bank",  das  in  Kooperation  mit  RACON  Wien  entwickelt  und 


in  den  nächsten  Monaten  stufenweise  im  Raiffeisensektor 
eingesetzt  wird. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Das  Erreichen  von  mir 
gesteckten  Zielen,  wobei  das  Gefühl  der  Zufriedenheit  und 
des  Glücks  für  mich  ausschlaggebend  sind.  Erfolg  ist  für 
mich  also  primär  nicht  in  wirtschaftlichen  Größen  (Geld,  Ge- 
schäftsabschlüsse) meßbar,  aber  es  sind  die  äußeren  Zei- 
chen dafür,  daß  ich  gute  Arbeit  geleistet  habe.  Wenn  erar- 
beitete Lösungen  dem  Kunden  präsentiert  werden  und  die- 
ser darin  seine  Anforderungen  und  Wünsche  abgedeckt 
respektiv  erfüllt  sieht,  so  ist  das  ein  Beispiel  für  erfolgreiche 
Tätigkeit.  Dadurch,  daß  ich  versuche  in  jedem  Ergebnis  die 
positive  Komponente  zu  sehen,  erfahre  ich  auch  wenig  Nie- 
derlagen. 

Welches  Erfolgsrezept  können  Sie  weitergeben?  Ich 

würde  sagen,  es  ist  wichtig,  möglichst  offen  zu  sein  und 
sich  nicht  ausschließlich  auf  ein  einziges  Ziel  auszurichten. 
Man  kann  auch  sein  Erfolgsempfinden  streuen,  also  in  meh- 
reren Bereichen  offen  für  Erfolg  sein.  Jeder  hat  doch  auch 
mehrere  Rollen  in  seinem  Leben.  Indem  man  in  mehreren 
Bereichen  Ziele  hat,  ist  man  im  Einzelfall  weniger  verbissen 
und  zwanghaft.  Das  allein  erhöht  schon  die  Erfolgs- 
wahrscheinlichkeit und  macht  rundum  zufriedener. 

*  Straub  Walter  E. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kongreßmanager. 
Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
Wiener  Kongreßzentrum  Hof- 
burg BetriebsgmbH.  Dienst- 
adresse: 1 01 4  Wien,  Helden- 
platz. Geboren  -  Ort,  Datum: 
21.  Juni  1942,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Irene. 
Kinder:  Philipp  und  Thomas. 
Eltern:  Ernst  und  Hedwig.  Mit- 
glied bei:  International  Congress  and  Convention 
Association/ICCA,  Hospitality  Sales  Marketing  Association/ 
HSMA,  Austrian  Travel  Agents  Association/ ATAA,  Austrian 
Congress  Association/ACA,  Round  Table  Conference  Ho- 
tels Austria,  Skal  Club  Vienna,  American  Chamber  of 
Commerce,  American  Medical  Society  in  Vienna  und  Tourism 
Brain Trust  Austria.  Hobbies:  Im  Sommer  Natur,  Landschaft, 
Bergwandern,  Schwammerlsuchen,  Tennis,  Radfahren.  Im 
Winter  Skilaufen,  Reisen  (mind.  3  Monate  des  Jahres  da- 
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von  beruflich),  gut  Essen  gehen,  Qualitätsweine,  klassische 
Konzerte  und  Schauspiele  besuchen. 

•  Karriere 

Was  sind  die  für  Sie,  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Er- 
folges? 1 956-59  Berufsschule  für  Kleinhandel  in  Wien,  Kauf- 
mannsgehilfenbrief der  Kammer  der  gewerblichen  Wirtschaft 
für  Wien  (1959),  1969-83  Kurse  und  Seminare  für  Manage- 
ment und  Tourismus:  Ryerson  Polytechnical  Institute,  Toronto, 
Cornell  University,  New  York,  Michigan  State  University,  Wa- 
shington State  University  und  Inter-Continental  Hotels  Cor- 
poration. 1 963-1 970  verschiedene  Positionen  und  Tätigkei- 
ten in  Hotels  und  Restaurants  in  der  Schweiz,  Bermuda, 
Antiqua,  New  York  und  Toronto,  1971-80  Hotel  Inter- 
Continental,  Wien:  1 971  -72  Betriebsanalytiker  und  von  1 972- 
80  Verkaufsdirektor,  1980-88  Vienna  Med  Congress,  Ge- 
schäftsführer. Seit  1980  Hofburg  Kongreßzentrum  Wien, 
Marketing  und  Verkaufsdirektor  1 980-89  und  seit  1 989  Ge- 
schäftsführer. Vorträge  zu  Themen  des  Tourismus  und 
Kongreßwesens  (in  Deutsch  und  Englisch): 
Fremdenverkehrsschulen  der WirtschaftskammerWien  (Mo- 
dul), Institut  für  Fremdenverkehr  der  Wirtschaftsuniversität 
Wien,  Institut  für  Tourismus  und  Hotel  Management,  Salz- 
burg und  Handelsakademie  Bruck/Mur. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Wenn  ich 
erfolgreich  bin,  habe  ich  als  Wechselwirkung  ein  hohes  Maß 
an  Zufriedenheit  erreicht.  Die  Realisierung  von  Ideen  und 
geplanten  Handlungen  mit  einem  persönlichem  Ergebnis, 
wobei  es  sich  auf  die  Person,  oder  auf  das  Geschäft  und 
auf  die  Geschäftspartner  auswirken  soll.  Aufgrund  meiner 
Tätigkeiten  ist  es  sehr  häufig,  daß  berufliche  und  private 
Ereignisse  fließend  vermischt  sind.  Die  eigene  und  die  Zu- 
friedenheit der  Geschäftspartner  zu  erreichen,  verstehe  ich 
ebenfalls  unter  Erfolg.  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Nie- 
derlage? Wenn  sie  aus  unlauteren  Handlungen  und  Un- 
wahrheiten erfolgt,  ist  meinerseits  die  Enttäuschung  vorhan- 
den, wobei  ich  sicherlich  versuche,  die  Ursache  und  die 
Gründe  herauszufinden  und  zu  analysieren.  Wenn  ich  aber 
mein  Bestes  gegeben  habe,  ist  sie  in  Ordnung  und  ich  ak- 
zeptiere sie  als  solche,  wie  auch  den  Erfolg.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  trotz  meiner  vorerst 
durchschnittlichen  Ausbildung,  aber  mit  überdurchschnittli- 
chem Einsatz,  zum  Teil  mit  großen  Kosten  und  mit  sehr  viel 
Zeitaufwand  jedoch  in  der  Lage  bin,  diese  Investitionen  zu 
nutzen.  Dadurch  kann  ich  mit  dem,  was  ich  bisher  erreicht 
habe,  sehr  zufrieden  sein.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 


Ich  habe  eine  sehr  hohe  Selbstmotivation,  ich  bin  aber  auch 
sehr  zäh,  ausdauernd  und  selbstkritisch.  Bedeutung  der 
Familie?  Eine  sehr  hohe,  ich  glaube,  Unstimmigkeiten  wir- 
ken sich  sehr  auf  das  Geschäftsleben  aus  und  auch  umge- 
kehrt. Meine  Gattin,  die  sehr  viel  Verständnis  für  meinen 
Beruf  aufbringt,  begleitet  mich  sehr  oft  auf  Reisen  und  bei 
Kongressen.  Haben  Sie  Vorbilder?  Herr  Herbert  Tichy,  der 
Abteilungsleiter  einerTextilfirma,  durch  sein  konsequentes 
Verhalten,  seine  Vorbildfunktion  wie  Sprache,  Umgang  mit 
Menschen  und  durch  sein  äußeres  Erscheinungsbild.  Mei- 
ne Gattin,  die  mich  sehr  beeindruckt,  sowie  Herr  Ernst  Stock, 
mein  Vorgänger  an  der  Hofburg  durch  seinen  Drang,  Dinge 
zu  bewegen,  durch  seine  Konsequenz  und  Kommunikati- 
onsfähigkeit. Was  war  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Meine  hohe  Ausdauer  und  Zähigkeit,  wenn 
ich  ein  Ziel  verfolge,  weil  z.B.  in  meinem  Beruf  von  der  Planung 
eines  Kongresses  bis  zu  seiner  Durchführung  durchschnitt- 
liche 47  Monate  vergehen.  Ein  weiterer  Grund  ist  meine  Phi- 
losophie, Wissen  mitzuteilen  und  zurückzugeben,  speziell 
an  die  Jugend.  Mein  Interesse  an  Vereinigungen,  um  mei- 
nen Wissensgang  zu  erweitern.  Ich  bin  von  Grund  auf  sehr 
wißbegierig,  Neues  kennenzulernen  und  mich  damit  aus- 
einanderzusetzen z.B.  durch  meine  starke  Teilnahme  an 
weiterbildenden  Kursen  und  Seminaren,  bei  denen  mein 
Persönlichkeitsbild  verändert  wurde  und  ich  dadurch  auf 
mich  aufmerksam  machte.  Was  denken  Ihre  Mitarbeiter 
und  Freunde  über  die  Gründe  Ihres  Erfolges?  Loyalität 
zur  Handlung,  derTätigkeit  und  zum  Unternehmen,  meine 
sehr  hohe  Ausgeglichenheit.  Dadurch  bin  ich  ein-  und  zuor- 
denbar,  sowie  absolut  bemüht,  in  einem  ähnlichen  Ziel  mei- 
ne Mitarbeiter  zuzuordnen,  indem  ich  unter  anderem  hohe 
Gleichwertigkeit  zeige  und  praktiziere. 


*  Streitriegl  Gerda 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  In- 
haberin.Tätig  bei:  KT-Team  G. 
Streitriegl.  Dienstadresse: 
1 1 20  Wien,  Aßmayerg.  8.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  28.  De- 
zember 1965,  Wien.  Kinder: 
Wolfgang  (1989).  Hobbies: 
Sport  und  Reiten. 


Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  meiner  Lehre  als  Schnei- 
derin war  ich  von  1 984-87  im  Büro  bei  der  Firma  Gebrüder 
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Gross  tätig.  Ich  absolvierte  einen  Buchhaltungskurs  und  war 
von  1987-93  als  Buchhaltungskraft  bei  Donau-Chemie  be- 
schäftigt. Bis  1 994  war  ich  in  einer  Handelsfirma  und  mach- 
te mich  1 994  mit  meinem  Partner  -  zuerst  als  Subunterneh- 
men  in  einer  Funkzentrale  -  mit  einem  Wagen  selbständig. 
Seit  einem  Jahr  bin  ich  völlig  selbständig,  unabhängig  und 
habe  zur  Zeit  7  Autos. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erreichen  eines  gesteck- 
ten Zieles.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  errei- 
che meine  Ziele  langsam,  aber  sicher.  Sehen  Außenste- 
hende Sie  als  erfolgreich?  Ja,  der  Erfolg  ist  sichtbar,  weil 
ich  selbständig  bin.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Einsatzbereitschaft.  Ich  wurde  vor  einem  Jahr  aus 
der  Funkzentrale  hinausgeworfen,  so  wurde  ich  in  die  Selb- 
ständigkeit getrieben.  Es  gab  nur  die  Alternative  selbst  wei- 
terzumachen oder  aufzugeben.  Da  ich  eine  „Rechenmaschi- 
ne" bin,  war  die  Entscheidung  für  die  Unabhängigkeit  schnell 
getroffen.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus? 
Meine  guten  Kundenkontakte  und  die  Akquisition.  Die  Kun- 
den sind  mit  meinen  Leistungen  zufrieden  und  ich  werde 
weiterempfohlen.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mit- 
arbeiter? Die  Familie  ist  für  mich  seelisch-moralische  Stüt- 
ze. Gute  Mitarbeiter,  auf  die  man  sich  verlassen  kann,  sind 
natürlich  sehr  wichtig.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren? 
Lob  von  Kunden.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Der  Rauswurf 
aus  der  Funkzentrale  war  ein  Rückschlag,  letztlich  aber  der 
Ansporn  zum  Schritt  in  die  Unabhängigkeit.  Wie  gehen  Sie 
damit  um?  Innerlich  leide  ich  darunter,  aber  nach  außen 
wird  das  nicht  sichtbar.  Ihre  Ziele?  Das  Geschäft  auszu- 
bauen und  im  richtigen  Rahmen  zu  expandieren.  Ihr  Erfolgs- 
rezept? Ich  mache  mein  Geschäft  gefühlsmässig  aus  dem 
Bauch  heraus. 


*  Striegler  Evelin 


Evelin 
Striegler: 

„90%  meiner 
Zeit  für 
zufriedene 
Kunden" 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaberin. Tätig  bei: 
USA  Global  Link  &  Telekom- 
munikationsservice. Dienst- 
adresse: 1 1 50  Wien,  Johnstr. 
31/33. Geboren -Ort,  Datum: 
12.  Mai  1966,  Deutschland. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten 
Stationen  Ihrer  Karriere? 


Bereits  während  der  Schulzeit  habe  ich  in  den  Schulferien 
diverse  Jobs  gemacht,  z.B.  in  einer  Boutique  gearbeitet.  Es 
hat  mir  viel  Spaß  bereitet  und  ich  habe  sofort  den  Ehrgeiz 
entwickelt,  die  Ladenhüter,  für  die  es  besonders  viel  Provi- 
sion gab,  zu  verkaufen.  Nach  meinem  Abitur  habe  ich  mein 
Studium  der  Germanistik  und  Slawistik  im  Eilzugstempo 
absolviert  (1 984-88).  Anschließend  war  ich  ein  halbes  Jahr 
als  Dolmetscherin  in  Rußland.  Danach  war  ich  zunächst  in 
Deutschland,  dann  im  Baltikum  und  in  Ungarn  in  der  Er- 
wachsenenbildung tätig.  Im  Juli  1996  kam  ich  nach  Wien 
und  gründete  ein  Unternehmen  für  den  Vertrieb  eines  priva- 
ten Telefonnetzes,  das  aufgrund  der  Gesetzesänderungen 
ab  Jänner  1 998  auch  für  Privatkunden  interessant  wird. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Ich  stecke  bestimmt  90% 
meiner  Zeit  und  Energie  in  mein  Ziel,  möglichst  viele  zufriede- 
ne Kunden  zu  gewinnen.  In  meinem  Produkt  vereinigen  sich 
höchste  Qualität  und  ein  entscheidender  Kostenvorteil  für 
die  Anwender.  Dieses  Angebot  bereichere  ich  noch  durch 
ausgezeichnete  Beratung  und  Serviceleistungen.  Das  Pro- 
dukt wird  auf  die  individuellen  Kundenbedürfnisse  zuge- 
schnitten und  z.B.  hinsichtlich  der  benötigten  Technik,  opti- 
mal betreut.  Meine  Seriosität  und  meine  Ausdauer  (manch- 
mal müssen  4-5  Stunden  Schlaf  im  Durchnitt  ausreichen) 
haben  mittlerweilen  dazu  geführt,  daß  ich  von  vielen  mei- 
ner Kunden  weiterempfohlen  werde  und  ich  nach  nur  einem 
Jahr  mehr  auf  Anfragen  reagieren,  als  Kaltakquisition  be- 
treiben muß.  Manchmal  empfehlen  mich  sogar  von  mir  an- 
gesprochene Firmenkunden,  für  die  mein  Produkt  derzeit 
noch  nicht  interessant  war  und  die  deshalb  auch  noch  kei- 
nen Vertrag  mit  mir  abgeschlossen  haben.  Ich  ziehe  meine 
Energie  großteils  daraus,  daß  ich  Spaß  an  meinem  Trend- 
produkt habe  und  damit  echte  Pionierarbeit  leisten  kann. 
Schon  von  klein  auf  habe  ich  mich  immer  an  Personen  ori- 
entiert, die  überdurchschnittlich  erfolgreich  waren,  habe 
gelernt  zu  erkennen,  was  ich  will  und  mich  dafür  auch  über- 
durchschnittlich einzusetzen.  Allerdings  mußte  und  muß  ich 
immer  noch  lernen,  geduldig  zu  sein  und  mit  meinen  Kräf- 
ten vernünftig  hauszuhalten. 


*  Strohschneider  Gabi 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bürokauffrau.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  O.  Stroh- 
schneider Verlag.  Dienstadresse:  1060  Wien,  Stumperg.  14. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  5.  Mai  1 952,  Korea.  Kinder:  Michaela 
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(1976),  Martin  (1977)  und 
Markus  (1980).  Hobbies: 
Wandern  und  Faulenzen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten 
Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  der  Übersiedelung  nach 
Österreich  war  ich  von  1 973- 
76  als  Krankenschwester  am 
pulmologischen  Zentrum  tä- 
tig. 1 976  trat  ich  in  das  Glasbiegeunternehmen  meines  Gat- 
ten ein,  ich  arbeitete  vor  allem  im  Büro  und  war  für  die  inter- 
nationalen Auftragsabwicklung  zuständig.  Seit  dem  Tod 
meines  Gatten  1997  bin  ich  alleinige  Geschäftsführerin  - 
unter  Mitarbeit  meiner  Söhne.  Unser  Unternehmen  liefert 
gebogenes  Flachglas  für  weltweite  Architekturprojekte  eben- 
so wie  Einzelanfertigungen  im  Bereich  Beleuchtung,  Vitri- 
nen, Antiquitäten,  Uhrenglas,  und  ähnliches,  sowie  gebo- 
genes Spiegelglas  (z.B.  für  die  Automobilindustrie).  Wir  fer- 
tigten die  gebogenen  Gläser  für  die  Ringstraßen-Galerie, 
arbeiteten  für  das  Hilton  in  Hongkong,  für  den  Luna-Park 
bei  Moskau  (für  Andre  Heller),  für  den  Bahnhof  Salzburg 
und  für  die  Leipziger  Messe,  u.v.a. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  sie  unter  Erfolg?  Selbständig  zu  sein  und 
daß  meine  Leistung  anerkannt  wird.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Nein,  es  ist  der  Erfolg  meines  Mannes,  an 
den  ich  anknüpfe.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Das  Unternehmen  ist  seit  25  Jahren  am  Markt  und 
daher  jahrzehntelang  bekannt.  Was  macht  Ihren  spezifi- 
schen Erfolg  aus?  Wir  sind  vor  allem  auf  kleine  Aufträge 
und  Sonderanfertigungen  spezialisiert.  Ich  kann  die  Ideen 
der  Auftraggeber  (Designer,  Architekten,  etc.)  gut  umset- 
zen. Das  ist  auch  der  Grund  dafür,  daß  wir  schon  Aufträge 
aus  der  ganzen  Welt  wie  z.B.  für  ein  Museum  vom  Schah 
von  Persien,  Hotel  Hilton  in  Hongkong,  usw.  bekommen 
haben.  Am  wichtigsten  ist  es  mir,  wenn  wir  die  Aufträge  zur 
Zufriedenheit  der  Kunden  und  zeitgerecht  durchführen  kön- 
nen. Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Mei- 
ne Kinder  unterstützen  mich  bei  der  Arbeit.  Ich  kümmere 
mich  um  den  Kundenkontakt  und  die  Aufträge,  meine  Söh- 
ne haben  das  Gespür  für  präzise  Arbeit  und  können  sie  exakt 
ausführen.  Bekommen  Sie  Anerkennung  von  außen? 
Mich  freut  es,  wenn  wir  schöne  Arbeit  liefern,  die  auch  von 
Kunden  anerkannt  wird.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen 
um?  Konjunkturschwache  Zeiten  nütze  ich  für  Kunden- 


besuche- und  pflege.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 

der  Freude  darüber,  daß  unsere  Leistung  anerkannt  wird. 
Ihre  Ziele?  Der  Beruf  soll  nicht  aussterben,  meine  Kinder 
sollen  das  Geschäft  erfolgreich  weiterführen  können.  Ihr  per- 
sönliches Erfolgsrezept?  Fachliche  Qualifikation  ist  wich- 
tig, noch  wichtiger  ist  es  aber  keine  leeren  Versprechungen 
zu  machen  und  die  Aufträge  zeitgerecht  und  in  bester  Qua- 
lität zu  liefern.  Ich  lehne  lieber  einen  Auftrag  ab,  als  ihn  nicht 
zeitgerecht  zu  erfüllen. 

*  Struppy  Anton  Heinz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Ursprünglich  eigentlich 
Techniker,  heute  politisch  en- 
gagiert, kombiniert  mit 
Wirtschaftsmanagement. 
Funktion:  Direktor.  Tätig  bei: 
World  Vision  Österreich 
Dienstadresse:  1030  Wien, 
Engelsbergg.  4.;  Paneuropa- 
bewegung:  1 040  Wien,  Prinz 
Eugen  Str.  18/14.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  6.  Juni  1960,  Graz.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Brigitte,  geb.  Probst.  Schöpferische  Akte  und  Publikatio- 
nen: 1 984  und  85  "GrazerTheater-Spiegel",  seit  1 989  "Pan- 
europa  Wien/NÖ  -Aktiv",  1 994  "1 00  Lügen  gegen  Europa". 
Hobbies:  Klassische  Musik,  Oper,  Theater,  Swing-Jazz, 
Lesen  -  vor  allem  historische  Literatur  und  Biographien  und 
leider  -  Sammeln. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  4- 

jährige  HTL  für  Metallbearbeitung  und  Maschinenbau  in 
Kapfenberg,  danach  Eintritt  in  das  Berufsleben.  1979 
Alpenländische  Veredelungs  Industrie  GmbH  in  Graz,  seit  1 981 
Leitung  der  Dependance  Ost-Österreich  (Wien,  NÖ,  Burgen- 
land). 1 987  Beitritt  zur  Paneuropabewegung  Österreich,  1 990 
Geschäftsführender  Landesobmann,  seit  1 992  Landesobmann 
Wien  der  Paneuropabewegung  Österreich.  1 995  Wechsel  von 
der  AVI  GmbH  zur  christlich  humanitären  Hilfsorganisation 
World  Vision  Österreich  zum  Leiter  der  Geschäftsbereiche 
Marketing  und  Fund  Raising.  Seit  1997  Direktor  SRD.  Zur 
Paneuropabewegung:  Bereits  1922  durch  Richard  Gf. 
Coudenhove-Kalergi  als  künftige  friedenssichernde  Gemein- 
schaftgegründet, Vorstufe  der  späteren  EGKS,  EWG,  EG,  EWR 
und  jetzigen  EU.  Heute  wirkt  die  Paneuropabewegung  vor 
allem  im  ethischen  Sinne,  informiert  über  und  unterstützt 
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den  Gemeinschaftsgedanken  und  wirkt  politisch,  um  Öster- 
reichs Anliegen  europaweit  durchzusetzen.  Die  Paneuropa- 
bewegung  Österreich  wirkt  über  200  Mitarbeiter  und  30.000 
Mitglieder.  Zu  World  Vision:  1 950  gegründet,  heute  praktisch 
in  allen  Entwicklungsländern  dieser  Welt  mit  über  15.000 
Mitarbeitern  tätig.  Derzeit  werden  etwa  1 ,5  Mio.  bedürftige 
Kinder  plus  deren  Familien  durch  die  christliche  Hilfsorga- 
nisation World  Vision  unterstützt.  Hilfe  bedeutet  für  uns  Ein- 
richtung von  infrastrukturellen  Maßnahmen  wie  Wasserver- 
sorgung, -aufbereitung,  Errichtung  von  Krankenhäusern  und 
Schulen.  Ein  weiterer  Zweig  gilt  dem  wirtschaftlichen  Auf- 
bau durch  Vergabe  von  Kleinkrediten,  nach  erfolgreicher  Ab- 
solvierung eines  Kleinbetriebs-trainingsprogrammes.  Son- 
stige Tätigkeiten?  Direktor  SRD,  Landesobmann  der 
Paneuropabewegung  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erreichen  von  Vorgaben  innerhalb 
eines  selbstgesetzten  Zeitrahmens,  Eigeneinsatz,  der  weit  über 
100%  liegen  muß,  auf  gar  keinen  Fall  eine  40-Stunden- 
Woche,  Gewissen  verbunden  mit  Ethos  und  wirtschaftlicher 
Verantwortung,  Bewußtsein,  daß  sowohl  politische  als  auch 
karitative  Tätigkeit  ein  voller  Job,  ein  normaler  Beruf  ist. 
Gründe  bzw.  Ursachen  Ihres  Erfolges?  Mitarbeiter  als 
Menschen  zu  behandeln  d.h.  verantwortungsvolles  Umge- 
hen mit  seinen  Mitarbeitern,  Motivation  dieser  durch  über- 
zeugendes, eigenes  Engagement.  Wie  gehen  Sie  mit  Nie- 
derlagen um?  Auch  Niederlagen  sind  im  Leben  notwendi- 
ge Erfahrungen,  um  gestärkt  und  geläutert  zu  neuen  Taten 
zu  schreiten.  Vorbilder?  Als  Mensch  und  Politiker  DDr.  Otto 
von  Habsburg,  als  Wirtschaftskapitän  der  Reeder  Dr.  Hel- 
mut Sohmen,  als  sozial  engagierte  Persönlichkeit  Erzher- 
zog Johann  (Bruder  von  Kaiser  Franz  l./ll.),  als  Universal- 
genie Leonardo  da  Vinci. 

*  Strutzenberger  Friedrich  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Wirtschaftsingenieur. 
Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
Gerling  Consulting  Gruppe 
GmbH.  Dienstadresse:  1130 
Wien,  Trazerbergg.  6/1  D/1 . 
Geboren  -  Ort,  Datum:  1 7.  Mai 
1952,  Mödling.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Brigitta  Schierl. 
Kinder:  Diana  (1 991 ).  Eltern: 
Friedrich  und  Maria.  Schöpfe- 


rische Akte  und  Publikationen:  Im  Auftrag  des  Bundesmini- 
sterium für  Umwelt  und  Familie  schrieb  ich  mit  einigen  Mit- 
autoren das  Buch  „Störfallinformation"  ein  Leitfaden  für  die 
Praxis.  Ehrungen:  Für  meinen  Tätigkeit  im  Feuerwehrwesen 
mehrmalige  Auszeichnungen  vom  Landesfeuerwehrverband 
Niederösterreich  und  vom  Bundesfeuerwehrverband.  Hob- 
bies: Feuerwehr,  Tennis,  Skifahren  und  Segeln. 

•  Karriere 

Was  sind  die  wichtigsten  Stationen  Ihres  Lebens?  1 971 

Abschlu  ß  der  Lehre  als  Werkzeugmacher,  1 972-74  in  meinem 
erlernten  Beruf  gearbeitet,  1 974-76  Arbeitsvorbereiter  im  Be- 
reich Telefonanlagenbau,  1 976-78  Produktionsleiter  in  einer 
Metallwarenproduktion,  parallel  dazu  habe  ich  in  der  Abend- 
schule desTGM  Betriebstechnik  und  Maschinenbau  studiert 
und  1981  meinen  Abschluß  gemacht.  1978-81  Betriebstechnik- 
er in  einer  Bürochemiefirma,  1 981  -82  Betriebsassistent  und 
Betriebsleiter  in  einer  Haushaltsartikelfirma,  1982-86  Ab- 
teilungsleiter für  den  Vertrieb,  später  Betriebsleiter  zweier 
Produktionsbetriebe  in  der  Chemie,  1983-84  Vorlesungen 
an  der  WU  Handelsrecht,  Allgemeines  Bürgerliches  Recht, 
Soziologie,  Arbeitsrecht.  1 985-86  war  ich  als  Brandschutz- 
experte bei  einem  Versicherungskonzern  tätig  und  seit  1 987 
Geschäftsführer  des  österreichischen  Büros  einer  Interna- 
tionalen Beratungsfirma,  die  ich  auch  mitgegründet  habe. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Seine  persönlichen  Ziele 
erreichen.  Für  mich  bedeutet  das,  daß  mir  der  Beruf  Spaß  macht 
und  ich  meine  Ideen  umsetzen  kann.  Ich  entwickele  neue  Pro- 
dukte auf  dem  Gebiet  des  Sicherheits-  und  Qualitäts- 
managements. Materieller  Erfolg  sollte  auch  dabei  sein,  wie 
ein  Haus  im  Grünen  und  Reisen.  Was  verstehen  Sie  unter 
einer  Niederlage?  Wenn  ich  mit  meinen  Ideen  nicht  ver- 
standen und  diese  am  Markt  nicht  angenommen  werden. 
Man  muß  aus  solchen  Situationen  lernen  und  Korrekturen 
durchführen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja, 
der  Großteil  meiner  Ideen  wird  Wirklichkeit.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Familie,  meinen  Freunden 
und  meinen  Hobbies.  Bedeutung  der  Familie?  Meine  El- 
tern und  Verwandten  haben  mir  immer  starken  Rückhalt  ge- 
geben, mit  ihrer  Unterstützung  konnte  ich  auch  manchmal 
ein  etwas  größeres  Risiko  eingehen.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgs- 
rezept? Gute  Sensoren  für  das  berufliche  Umfeld,  hohe  Fle- 
xibilität bei  Kundenbedürfnisse  im  Beratungsgespräch  und 
bei  der  Produktentwicklung,  keine  Standardlösungen  anbie- 
ten. Man  muß  Trends  aufspüren  und  umsetzen,  z.B.  im 
Sicherheitsmanagement,  durch  die  Wert-  und  Leistungs- 
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Konzentrationen  und  das  hohe  Umweltbewußtsein  werden 
die  Abhängigkeiten  und  die  Risken  für  die  Unternehmer 
immer  größer.  Die  Absicherung  der  Unternehmensstandorte 
wird  immer  wichtiger.  Fürdiese  Bedrohungen  muß  man  ein 
komplettes  System  anbieten,  das  technische,  wirtschaftli- 
che, ökologische  und  rechtliche  Schäden  vermeidet  oder 
begrenzt.  Was  war  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Meine  berufliche  Entwicklung  in  der  Pra- 
xis, in  verschiedenen  Branchen  und  Tätigkeiten  und  die 
dadurch  resultierend  weitgefächerte  Erfahrung  bewährt  sich 
in  meiner  jetzigen  Tätigkeit.  Was  sagen  Ihre  Mitarbeiter 
sind  die  Gründe  Ihres  Erfolges?  Meine  Flexibilität,  Be- 
harrlichkeit und  offene  Teamarbeit. 

*  Strutzenberger  Gabriele 


IS 


•  Steckbrief 

Beruf:  Reisebüroangestellte. 
Funktion:  Ass.  der  Gschl. Tä- 
tig bei:  Flugtouristik  Unterneh- 
men für  Reise  und  Touristik 
GmbH.  Dienstadresse:  1030 
Wien,  Landstraßer  Hauptstr. 
9.  Geboren  -  Ort,  Datum:  21 . 
März  1964,  Wien.  Eltern:  Ilse 
und  Hans. 


•  Karriere 

Was  sind  die  für  Sie  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Er- 
folges? 1 982  Eintritt  in  die  Buchungs-  und  Reservierungs- 
abteilung, ich  hatte  die  Möglichkeit,  alle  Abläufe  im  Laufe 
der  Jahre  selbst  kennenzulernen  und  zu  durchlaufen.  Da- 
durch ist  mein  Verständnis  für  die  Mitarbeiter  und  auch  de- 
ren Akzeptanz  mir  gegenüber  gegeben.  1 987-91  weltweite 
Reisebegleitung  für  Großgruppen,  Programmausarbeitung 
wie  Produkt-  und  Flugeinkäufe,  sowie  Messebetreuungen. 
1990  Ernennung  zur  Prokuristin  und  seit  1997  Assistenin 
der  Geschäftsleitung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Wenn  man 
persönliche  Zielsetzungen  sowohl  in  privater  als  auch  in  be- 
ruflicher Hinsicht  erreicht.  Private  und  berufliche  Zufrieden- 
heit ist  für  meinen  Erfolg  sehr  wesentlich.  Was  verstehen 
Sie  unter  einer  Niederlage?  Ist  ein  Teil  unseres  Alltages 
und  Erfolges.  Dieses  Wort  wird  aber  viel  zu  oft  verwendet. 
Oft  kann  man  aber  Dinge  gar  nicht  beeinflussen.  Aus  einer 
Niederlage  kann  man  mehr  lernen  als  vom  Erfolg.  Eine  Nie- 


derlage regt  die  Kreativität  mehr  an.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Im  Prinzip  bin  ich  eher  in  den  Augen  an- 
derer erfolgreich  als  in  meinen.  Mein  Erfolg  ist  mit  privatem 
Engagement  verbunden.  Was  war  für  Ihren  persönlichen 
Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  rede  nicht  lange,  ich  erledi- 
ge Dinge  gleich.  Ich  habe  meine  Schwächen  und  gebe  sie 
auch  zu.  Ich  suche  mir  aber  immer  Leute,  die  meine  Schwä- 
chen kompensieren.  Ich  bin  geradlinig  und  diplomatisch.  Die 
Leute  sehen  mich  so,  wie  ich  bin,  ich  beziehe  mein  Team  in 
den  Erfolg  mit  ein.  Mein  Selbstbewußtsein,  mein  Beruf  der 
mir  Spaß  macht.  Ich  würde  nicht  tauschen  wollen.  Meine 
Fähigkeit  klare  Aussagen  zu  treffen.  Meine  Menschlichkeit 
und  Loyalität.  Es  muß  Platz  für  meine  privaten  Interessen 
sein.  Meine  Flexibilität  bei  schnell  wechselnden  Produkten 
unserer  Branche  und  meine  Kreativität.  Gibt  es  Vorbilder? 
Alfred  Aufricht,  der  die  Touristikbranche  in  den  60ern  und 
70ern  mitgeprägt  hat  und  mich  sehr  gefördert  hat.  Haben 
Sie  Hobbies?  Lesen,  Faulenzen,  Spazierengehen  und  mein 
Hund.  Anmerkung  der  Interviewten:  Jeder  hat  seinen  eige- 
nen Arbeitsbereich,  wir  können  aber  auch  -  bei  Bedarf  -  ein- 
ander aushelfen. Teamarbeit  und  Integration  von  neuen  Mit- 
arbeitern ist  sehr  wesentlich.  Ich  stehe  persönlich  hinter  je- 
dem meiner  Angestellten,  dadurch  ist  für  sie  der  Rückhalt 
gegeben  und  die  Kommunikation  sehr  groß.  Ich  bin  für  je- 
den immer  erreichbar. 


*  Studen  Sasa 


Sasa  Studen: 

„Marktnische 
finden  und 
darauf 

konzentrieren" 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
SCO  Studen  &  Co  GmbH. 
Dienstadresse:  1180  Wien, 
Währinger  Str.  1 1 5/5.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  4.  August 
1972,  Bosnien.  Eltern:  Petar 
und  Danica.  Hobbies:  Basket- 
ball undTennis. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  habe  die  Grundschule  und 
die  Handelsakademie  in  Bosnien  absolviert.  Zwischen  1 990 
und  1992  studierte  ich  Wirtschaftslehre  an  der  Universität 
in  Belgrad.  Ich  bin  nach  Österreich  gefahren,  um  meinen 
Bruder  zu  besuchen.  Er  hat  mich  überzeugt,  eine  Firma  zu 
gründen,  was  wir  dann  auch  gemacht  haben.  Der  ursprüng- 
liche Schwerpunkt  war  der  Handel  mit  Lebensmittel.  Dann 
sind  wir  Generaldistributer  für  Osteuropa  und  Österreich  von 
einer  großen  amerikanischen  Firma  geworden.  Diese  Fir- 
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ma  ist  Hersteller  von  Ersatzteilen  für  die  Industrie.  Inzwi- 
schen haben  wir  Niederlassungen  in  Bosnien,  Slowenien, 
Kroation,  Tschechien  und  Serbien. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  nach  Östereich 
gekommen,  um  hier  zu  studieren,  stattdessen  bin  ich  Ge- 
schäftsmann geworden.  Ich  bereue  diesen  Schritt  nicht  und 
habe  schon  einiges  geleistet.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg? 
Das  Erreichen  meiner  Ziele.  Ich  habe  Ambitionen,  mehr  zu 
erreichen  als  mir  bis  jetzt  gelungen  ist.  Momentan  habe  ich 
wenig  Zeit  für  das  Privatleben,  weil  ich  sehr  viel  arbeiten 
muß,  oft  unterwegs  bin.  Aber  ich  möchte  eine  Familie  grün- 
den und  hoffe,  es  wird  in  absehbarer  Zeit  passieren.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Ich  be- 
trachte meine  Mitarbeiter  als  Freunde.  Ich  bin  noch  jung, 
und  das  hat  zu  Beginn  Probleme  verursacht;  man  nahm  mich 
nicht  immer  ernst.  Ich  habe  aber  inzwischen  sehr  viele  Er- 
fahrungen gesammelt  und  kenne  mich  in  der  Branche  sehr 
gut  aus.  Das  wird  von  den  Mitarbeitern  sehr  positiv  einge- 
schätzt. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinen  Er- 
folgserlebnissen. Ich  habe  immer  mein  Ziel  vor  Augen  und 
das  motiviert  mich.  Ich  betreibe  auch  Sport  so  oft  ich  kann, 
und  das  tut  mir  auch  gut.  Ihr  Erfolgsrezept?  Man  mu  ß  eine 
Marktnische  finden  und  sich  auf  diese  konzentrieren.  Dann 
kann  man  wirklich  ein  Profi  werden  und  Erfolg  kommen.  Man 
darf  sich  nicht  zwischen  verschiedenen  Gebieten  „zerfet- 
zen". Zum  Erfolgsrezept  gehört  selbstverständlich  auch  viel 
Arbeit  und  Stehvermögen.  Erfolg  kann  man  nur  in  einem 
Team  erreichen. 


*  Studihrad  Adalbert 
MedR.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Facharzt  für  Hals-,  Na- 
sen- und  Ohrenheilkunde. 
Funktion:  Selbständig.  Dienst- 
adresse: 1050  Wien,  Schön- 
brunner  Str.  101.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  2.  Oktober  1921, 
Moldauthei  n/Südböhmen. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Susanne.  Kinder:  Katharina 
(1947)  und  Raphaela  (1 953). 
Schöpferische  Akte  und  Publikationen:  Fachliteratur:  „Stink- 
nasen", „Gehörverbessernde  Operationen",  „Trommelfell- 


prothesen". Ehrungen:  Ich  hatte  im  November  1997  mein 
50-jähriges  Doktorjubiläum.  Hobbies:  Beruf,  Pferde,  Gärt- 
nerei und  Fotografieren. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  rückte  ich  zum 
Arbeitsdienst  ein.  Nach  5  Monaten  wurde  ich  entlassen  und 
begann  Medizin  zu  studieren.  Dann  mu  ßte  ich  zum  Militär  - 
Panzerjägerkompanie  und  war  1  1/2  Jahre  in  Russland.  Ich 
kam  in  die  Studentenkompanie  und  konnte  dadurch  während 
des  Krieges  weiterstudieren,  mu  ßte  aber  während  der  Feri- 
en an  die  Front.  Nach  dem  Krieg  studierte  ich  fertig,  promo- 
vierte im  Februar  1947  und  war  anschließend  7  Jahre  im 
Hanuschkrankenhaus  als  Assistent  tätig.  Dort  absolvierte  ich 
auch  meine  Facharztausbildung  und  habe  seit  1 953  meine 
eigene  Praxis.  Unter  anderem  operierte  ich  im  Goldenen  Kreuz, 
Sanatorium  Hera  und  seit  1953  operiere  ich  auch  im  Hart- 
mann Spital.  1 951  war  ich  fast  2  Monate  in  Freiburg  bei  Prof. 
Zöllner  und  brachte  die  neuen,  gehörverbessernden  Operatio- 
nen nach  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mein  ehe- 
maliger Chef  meinte  einmal,  daß  ich  sehr  gut  operieren 
würde  und  so  machte  man  mich  zum  Assistenten.  Mein 
Durchhaltevermögen  war  auch  sehr  wichtig,  aus  Interesse 
operiere  ich  heute  noch,  obwohl  ich  schon  längst  in  Pensi- 
on gehen  könnte.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
meinen  Pferden  und  aus  meinen  großen  Gärten.  In  meiner 
besten  Zeit  hatte  ich  4  Hengste,  die  Reiterei  gab  und  gibt 
mir  viel  Kraft.  Ihre  Ziele?  Ich  baute  zwei  Häuser,  habe  wun- 
derschöne Gärten  besessen  und  viele  schöne  Pferde  ge- 
habt. In  meinem  Alter  habe  ich  eigentlich  keine  Ziele  mehr, 
nur  mehr  die  Gesundheit.  Ihr  Lebensmotto?  Meine  Mutter 
hat  mir  zur  Promotion  eine  schön  geschnitzte  Tafel  ge- 
schenkt, darauf  stand  „Arbeite,  ringe,  strebe,  aber  lebe",  und 
das  habe  ich  immer  getan.  Ihr  Erfolgsrezept?  Man  soll 
immer  nur  den  Beruf  wählen,  der  wirklich  Freude  bereitet. 


*  Sturm  Paul 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gerichtsbeamter.  Funktion:  Mtgl.  des  Vorstandes. Tätig 
bei:  Gewerkschaft  für  den  Öffentlichen  Dienst.  Dienstadresse: 
1 01 0  Wien, Teinfaltstr.  7.  Geboren  -  Ort,  Datum:  6.  April  1 933, 
Mattsee/Sbg.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Edith,  geb.  Eybl. 
Kinder:  Peter  und  Paul.  Eltern:  Simon  und  Maria.  Ahnen:  Salz- 
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burger  Bauernadel  (zurück- 
verfolgbar  bis  ins  14  Jht.). 
Schöpferische  Akte  und  Pu- 
blikationen: Brunner  Spiegel 
(Gründer),  Der  österreichi- 
sche Rechtspfleger,  Der 
österreichische  Gerichts- 
bedienstete, Fachpublikatio- 
nen im  Bereich  Justiz  und 
Dienstrecht,  Artikel  in  dem 
Mitgliedermagazin  der  GÖD, 


Gemeindechronik  von  Brunn/Geb.  Ehrungen:  Goldenes  Eh- 
renzeichen für  Verdienste  um  die  Rep.  Österreich,  Golde- 
nes Ehrenzeichen  vom  Land  NÖ,  Ehrenplakette  von  Brunn/ 
Geb.,  Florianiplakette  der  Feuerwehr.  Mitglied  bei:  1965-86 
Mitglied  des  Gemeindevorstandes  in  Brunn/Geb.; 
Vizebürgermeister,  Obmann  der  ÖAAB-Arbeitsgemeinschaft 
Bundesdienst  (politische  Funktion  für  die  gesamte  Bundes- 
verwaltung in  Österreich),  1 981  Vizepräsident  der  EUR,  1 993 
Mitglied  des  Vorstandes  der  GÖD  als  Schulungsreferent, 
1995  Präsident  der  EUR,  Mitglied  des  Vorstandes  der  GÖD 
als  Referent  für  Presse  und  Öffentlichkeitsarbeit,  Chefre- 
dakteur der  Zeitung  „GÖD-Der  Öffentliche  Dienst  Aktuell" 
und  Mitglied  der  österreichisch-europäischen  Weinritter- 
schaft. Hobbies:  Kultur,  Sport,  Tennis,  Weinsammeln  (priva- 
te Vinothek  mit  Spitzenweinen  aus  aller  Welt). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1939-47  Volksschule.  1954  rückte 
ich  zur  österreichischen  Bundesgendamerie  nach  Linz  ein 
und  wurde  in  den  Kader  für  die  B-Gendamerie  (Kader- 
personal für  das  spätere  Bundesheer)  aufgenommen.  1 955 
Nach  Abschluß  des  Staatsvertrages  Überstellung  mit  den 
ersten  Bundesheereinheiten  nach  Wien  und  Aufnahme  in 
die  Gardemusik.  In  Abendkursen  holte  ich  meine  schulische 
Ausbildung  (bis  Matura)  nach,  und  war  4  Semester  an  der 
Musikhochschule  Wien.  1 959  wurde  ich  in  das  Justizressort 
überstellt  und  begann  die  Ausbildung  für  die  Rechtspfleger- 
laufbahn, 1960  wurde  ich  in  das  Präsidium  des  Oberlan- 
desgerichtes Wien  versetzt,  danach  wurde  ich  Leiter  einer 
Verwaltungsabteilung  (Personalangelegenheiten)  im  OLG- 
Präsidium  Wien.  1 967  wurde  ich  Vorsitzender  des  Fachaus- 
schusses beim  OLG  Wien  und  Vorsitzender-Stellvertreter 
des  Zentralausschusses  beim  Bundesministerium  für  Ju- 
stiz. Ab  1981  Vorsitzender  des  Zentralausschusses  beim 
Bundesministerium  für  Justiz,  Vorsitzender  der  Bundes- 
sektion Justiz  und  Vorsitzender  des  Sozialwerkes  beim  Bun- 
desministerium für  Justiz. 


•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Gesteckte  Ziele  zu  er- 
reichen. Erfolg  ist  eine  Kettenraktion  bzw.  Folgeerscheinung 
aus  dem  Vertrauen  in  die  Menschen.  Sehen  Sie  sich  sel- 
ber als  erfolgreich?  Ja,  denn  ich  bin  aufgrund  erreichter 
Ziele  zufrieden.  Sehen  Sie  Außenstehende  als  erfolg- 
reich? Ja,  denn  alle  haben  gerne  mit  mir  zusammen  gear- 
beitet. Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  bin 
engagiert,  präsent  und  habe  Ideen  sowie  ehrgeizige  Ziele, 
die  ich  auch  umsetze.  Ich  genieße  Vertrauen  und  leiste  über- 
zeugende Arbeit,  wodurch  ich  Menschen  für  neue  Ideen 
begeistern  kann.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitar- 
beiter? Eine  intakte  Familie  ist  sehr  wichtig.  Aus  dieser 
Harmonie  wächst  Kraft  auch  für  den  Beruf.  Für  perfektes 
Teamwork  ist  gegenseitiges  Vertrauen  ausschlaggebend. 
Haben  Sie  Vorbilder?  J.  F.  Kennedy,  denn  er  konnte  die 
Öffentlichkeit  begeistern.  Haben  Sie  Anerkennung  von  au- 
ßen erfahren?  Ja,  durch  meine  Wahlerfolge  und  das  Ver- 
trauen, das  ich  bei  allen  politischen  Gruppierungen  und  un- 
zähligen Auszeichnungen  genießen  durfte.  Kennen  Sie  Nie- 
derlagen? Negative  Ereignisse  haben  einen  prägenden 
Einfluß  auf  den  Charakter,  denn  man  reift  daran  und  wird 
souveräner.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  in- 
takten Familienleben  und  einem  gesunden  Leben,  das  ich 
von  Kindheit  an  gewohnt  war.  Ich  mußte  mich  schon  früh- 
zeitig in  der  Welt  der  Erwachsenen  bewähren  und  durch- 
setzen. Welche  Ziele  haben  Sie?  Meine  jetzige  Aufgabe 
bestens  zu  erfüllen  und  offensiv  eine  grundlegende  Verbes- 
serung des  Images  des  öffentlichen  Dienstes  zu  erreichen. 
Was  ist  Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  leben  lassen.  Wel- 
ches Erfolgsrezept  haben  Sie?  Mit  gewisser  Naivität  an 
die  Machbarkeit  der  Dinge  sowie  an  utopisch  wirkende  Zie- 
le zu  glauben  und  dafür  auch  andere  Menschen  zu  motivie- 
ren. 

•  Suhrada  Franz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspieler.  Funktion:  Künstler.  Geboren  -  Ort,  Datum: 
26.  Juni  1 954,  Wien.  Ehrungen:  1 975  Kritikerpreis  (für  „Die 
Eisernen").  Hobbies:  Schwimmen,  Wandern  und  Radfahren. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

absolvierte  eine  Lehre  als  Industriekaufmann  bei  der  Firma 
Böhlerwerke  und  trat  mit  1 9  Jahren  in  die  Schauspielschule 
von  Prof.  Krauss  ein.  Meine  ersten  Engagements  machte 
ich  noch  neben  meinem  Beruf,  unter  anderem  1 975  im  Thea- 
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ter  Courage  (3  Personenstück  „Die  Eisernen"),  Tribüne  im 
Landtmann,  TV-Rollen  (z.B.  „Mundl").  1 976  kündigte  ich  und 
konzentrierte  mich  voll  auf  den  Schaupielberuf.  1 976-77  Aus- 
landsengagements an  der  „Freien  Bühne  Berlin"  als 
„Schwejk",  danach  absolvierte  ich  das  Bundesheer.  Ab  1 977 
TV-Serien  und  Kabarettsendungen  (mit  Steinhauer, 
Resetarits,  etc.),  1978  Raimundtheater,  1 978-83  TV-Durch- 
bruch mit  „Kottan",  1 979  war  ich  mit  25  Jahren  der  jüngste 
„Frosch"  in  der  „Fledermaus"  am  Salzburger  Landestheater 
und  1 980  mehrere  Stückverträge  an  der  Volksoper  in  Wien, 
Wiener  Kammeroper  und  viele  mehr.  Anfang  der  80er  stän- 
dige TV-Engagements  in  Serien  wie  „Alpensaga",  „Heiteres 
Bezirksgericht",  ORF-Theater,  „Roda-Roda",  Kabarettserien. 
In  den  90ern  Musicals  an  der  Grazer  Oper,  z.B.  „Lustige 
Witwe"  oder  „Der  Mann  von  La  Mancha",  der  2  Jahre  mit 
sehr  großem  Erfolg  lief,  TV-Auftritte  in  „Tohuwabohu"  (als 
Miterfinder  mit  Hr.  Zenker),  „Cafe  Lotto",  und  viele  mehr. 
Nebenbei  bin  ich  Sprecher  für  Werbungen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  auf  meine  Leistung 
etwas  folgt,  das  heißt,  sie  anerkannt  und  honoriert  wird,  ich  mir 
meine  Rollen  aussuchen  kann  und  mich  nie  anbiedern  muß. 
Ich  mußte  noch  nie  einer  Rolle  nachlaufen,  sie  wurden  mir 
immer  angeboten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil 
ich  Anerkennung  bekomme,  aber  ich  hinterfrage  immer,  ob 
ich  auf  dem  richtigen  Weg  bin.  Und  sehen  Sie  andere  erfolg- 
reich? Besonders  freue  ich  mich,  wenn  mich  völlig  Fremde  auf 
der  Straße  ansprechen.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Wandlungsfähigkeit,  Leistung  und  Talent.  Die  Lie- 
be zum  Beruf,  etwas  Glück  und  Beziehungen,  die  in  dieser 
Branche  eine  wichtige  Rolle  spielen.  Was  macht  Ihren  spe- 
zifischen Erfolg  aus?  Das  Glück,  sich  vom  Typ  her  gut  ver- 
kaufen zu  können,  auch  wenn  das  oft  Zufall  ist.  Ich  bin  aber 
wandlungsfähig  und  kreativ  und  spiele  eine  Rolle  so,  wie 
ich  sie  auslege.  Ich  will  niemanden  kopieren  und  keine  Ma- 
rionette sein,  die  nur  nachplappert.  Kennen  Sie  Niederla- 
gen? Bisher  hatte  ich,  Gott  sein  Dank,  noch  keinen  Flop,  1  - 
2  mal  mußte  ich  mich  über  unkompetente  Kritiken  (die  ich 
alle  lese  und  zum  Wachrufen  alle  aufhebe)  kurz  ärgern,  so 
etwas  passiert  und  es  zermürbt,  wenn  man  weiß,  daß  man 
sein  Bestes  gegeben  hat.  Ärgerlich  ist  auch,  daß  der  Mensch 
hinter  der  Rolle  oft  nicht  gesehen  wird  und  man  mit  der  Rolle, 
die  man  spielt  verwechselt  wird.  Bekanntheit  kann  anstren- 
gend sein,  wenn  man  in  Ruhe  sein  Biertrinken  will  und  der 
Mensch  Suhrada  mit  der  Rolle  des  Polizisten  aus  Kottan 
verwechselt  wird.  Ernten  Sie  Anerkennung?  Ja,  am  mei- 
sten freut  mich  die  Reaktion  von  Fremden,  denn  Insider  sind 


meist  nicht  ganz  ehrlich,  es  spricht  oft  Neid  mit.  Im  Fernse- 
hen dringt  man  in  ganz  intime  Bereiche,  z.B.  die  Wohnung, 
vor.  Dort  erwischt  man  die  Menschen  dann  sehr  intim.  De- 
ren positive  Reaktion  freut  mich,  manchmal  bin  ich  Men- 
schen scheinbar  so  nahe  gekommen,  daß  sie  denken,  ich 
muß  auch  sie  kennen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  kreativer  Arbeit  und  ständiger  Beschäftigung.  An  freien 
Tagen  kann  ich  aber  auch  abschalten.  Welche  Bedeutung 
hat  die  Familie?  Ich  trenne  Beruf  und  Privatleben,  denn  in 
diesem  Beruf  muß  man  alles  allein  machen,  seine  Rolle 
spielen  ohne  daß  man  Hilfe  von  außen  bekommt.  Besonder 
auf  der  Bühne  ist  man  oft  2-3  Stunden  auf  sich  allein  ge- 
stellt. Ihre  Vorbilder?  Niemand,  ich  spiele  mich  selbst  und 
kopiere  nicht.  Deswegen  sehe  ich  mir  auch  nicht  an,  wie 
andere  eine  Rolle  spielen.  Den  Mann  von  La  Mancha  habe 
ich,  bevor  ich  ihn  spielte,  nicht  gesehen,  ich  möchte  ja  nicht 
den  Josef  Meinrad  spielen,  sondern  die  Rolle  selbst.  Ihr 
Lebensmotto?  Immer  hier  und  jetzt  zu  leben,  mit  Mut  zur 
Realität,  auch  zu  Trennungen,  die  vielleicht  schwerfallen, 
das  Leben  so  zu  nehmen,  wie  es  real  ist,  nicht  durch  die 
rosarote  Brille  und  mit  Mut  aus  der  Introvertiertheit  heraus- 
steigen. Ihr  Erfolgsrezept?  Meinen  eigenen  Charakter  zu 
akzeptieren  und  das  Optimale  daraus  zu  machen.  Ihre  Zie- 
le? Neue  kreative  Serien  und  vielleicht  mehr  Mut  entwik- 
keln,  um  ins  kalte  Wasser  zu  springen.  Ein  Ratschlag  zum 
Erfolg?  Den  Beruf,  zu  dem  man  Talent  mitbringen  muß,  als 
Berufung  ansehen  und  die  beste  Leistung  vollbringen.  Kei- 
ne Angst  vor  Lampenfieber,  das  gehört  zum  Beruf  und  ist 
Teil  des  kreativen  Prozesses. 

*  Summer  Harald  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:Textilingenieur.  Funkti- 
on: Gschf. Tätig  bei:  Manfred 
Summer  Strumpferzeugung. 
Dienstadresse:  1100  Wien, 
Davidg.  92-94.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  29.  April  1971, 
Mödling.  Hobbies:  Freundes- 
kreis, Literatur  und  Musik. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Abschluß  der  HTL  für  Textil- 
ingenieur, im  Moment  Handelswissenschafts-Studium  an  der 
WU  und  Prüfung  als  Verwaltungsinspektor  für  die  EU  in  Brüs- 
sel. Als  mein  Vater  im  Februar  1 998  verstarb,  übernahm  ich 
die  Strumpffabrik  und  führe  das  Unternehmen  weiter.  Diese 
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Variante  ist  besser  als  den  Betrieb  zu  schließen.  Problema- 
tisch ist  vor  allem  die  Technik.  Die  Maschinen  sind  das  kom- 
plizierteste am  Textilsektor  und  ich  hatte  praktisch  keinerlei 
Einblick  von  meinen  Vater  bekommen.  Heute  laufen  von  1 6 
wieder  1 5  Maschinen  und  der  Betrieb  läuft  nach  au  ßen  hin 
wieder  so,  wie  unter  meinem  Vater. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Zielerreichung.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Von  der  Ausgangsposition  her  betrach- 
tet ja.  Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfolgreich?  Nein,  das 
glaube  ich  nicht.  Nur  einer  von  1 0  erkennt  meinen  Erfolg,  die 
anderen  haben  zu  wenig  Einblick  und  sehen,  daß  ich  ständig 
schmutzige  Finger  und  keine  Statussymbole  habe.  Was  ist 
für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Der  Betrieb  wurde  in 
den  30er  Jahren  gegründet  und  von  meinem  Vater  1964 
gekauft.  Seine  Sturheit  hat  den  Betrieb  lange  am  Leben  er- 
halten. Damals  gab  es  in  Wien  noch  20  solcher  Strumpffa- 
brikationen, heute  sind  wir  in  Wien  die  Einzigen.  Mein  Vater 
hat  sich  nie  mit  Detailhandel  abgegeben,  sondern  sich  auf 
Palmers  als  größten  Kunden  konzentriert  und  immer  hohe 
Qualität  geliefert,  darunter  sind  Standardartikel,  die  seit  25 
Jahren  unverändert  produziert  werden.  So  konnte  sich  der 
Betrieb  einen  Namen  schaffen  und  wir  haben  wahrschein- 
lich nach  Wolford  das  beste  Betriebsergebnis.  Was  macht 
Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Nach  dem  Tod  meines 
Vaters  war  es  vor  allem  auch  meine  Mutter,  die  die  Erfah- 
rung mit  einbrachte  und  der  Erfolg  ist  im  Teamwork  zu  su- 
chen. Ich  habe  mein  Know  How  von  der  WU  eingebracht 
und  ein  beinhartes  Controlling  eingeführt  und  mir  das  tech- 
nische Know  How  erarbeitet.  Auch  die  Mitarbeiter  haben 
aus  ihrer  Notsituation,  eventuell  den  Arbeitsplatz  zu  verlie- 
ren, sehr  mitgeholfen.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und 
Mitarbeiter?  Beides  waren  und  sind  Säulen  der  Firma.  Das 
gute  Ergebnis,  das  wir  jetzt  haben,  verdanke  ich  besonders 
der  Erfahrung  meiner  Mutter.  Kennen  Sie  Niederlagen? 
Man  macht  immer  wieder  Fehler,  auch  während  des  Studi- 
ums habe  ich  welche  gemacht.  Ich  finde  aber  immer  eine 
Lösung  für  die  Probleme.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  meinem  Freundeskreis.  Ihre  Ziele?  Ich  denke  immer  in 
Projekten.  Mein  derzeitiges  Projekt  ist,  die  Firma  weiter  aus 
den  Schulden  zu  führen.  Ich  suche  immer  Herausforderun- 
gen, das  Leben  muß  spannend  sein.  Ihr  Lebensmotto? 
Träume  nicht  dein  Leben,  lebe  deine  Träume.  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Ein  Unternehmen  ist  ein  System,  in  dem  alle  Teile 
zusammenpassen  müssen,  die  Konfiguration  eines  Systems 
macht  seinen  Erfolg.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Wichtig  ist, 
zur  rechten  Zeit  am  rechten  Platz  zu  sein.  Ein  Ratschlag 


zum  Erfolg?  Zuerst  muß  man  überlegen,  was  man  über- 
haupt will.  Ich  glaube  aber  nicht,  daß  eine  strenge  Karriere- 
planung funktioniert,  dazu  ändern  sich  die  Voraussetzun- 
gen zu  oft  und  man  verpaßt  wahrscheinlich  die  besten  Chan- 
cen. 


*  Süss  Hans 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei: 
Süss  Consult-BetriebsgmbH. 
Dienstadresse:  1030  Wien, 
Marxerg.  10.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  21 .  April  1 940.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Ilse. 
Hobbies:  Skifahren,  Turnen, 
Basteln  von  Modellen  und 
Entspannen  bei  Musik. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

bin  in  den  elterlichen  Betrieb  sozusagen  hineingeboren  und 
wurde  bereits  als  Kind  in  den  Geschäftsablauf  integriert.  Bo- 
tendienste z.B.  gehörten  bereits  im  Vorschulalter  zu  meinen 
Aufgaben.  Nach  der  Schuhmacherlehre  bin  ich,  vor  42  Jah- 
ren, in  den  Betrieb  eingestiegen.  Mittlerweile  gibt  es  6  ver- 
schiedene Unternehmen,  im  Immobilienbereich,  der 
Betriebsberatung  und  natürlich  gibt  es  auch  noch  ein  Schuh- 
geschäft. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  hat  viel  mit  Ausgeglichenheit  zu 
tun.  In  dem  Spannungsfeld  Mensch  als  „ICH"  und  Mensch,  mit 
seinen  Kontakten  und  die  Zukunftsvisionen  gegenüber  der  ei- 
genen Leistung  muß  man  versuchen,  alle  Bedürfnisse  zu  be- 
friedigen und  die  Waage  zu  halten.  Etwas  Neues  zu  schaffen 
bringt  einen  zu  neuen  Stufen  des  Erfolges.  Ansprüche  und 
auch  Träume  sollten  angemessen  an  das  derzeit  erreichba- 
re Niveau  des  Menschen  sein.  Im  passenden  Gleichgewicht 
ist  Erfolg  dann  selbständig  zu  denken  und  seine  Ressour- 
cen nach  eigenem  Willen  einzusetzen.  Für  Erfolg  muß  man 
schwitzen.  Dann  kommt  auch  die  Befriedigung.  Gibt  es  Nie- 
derlagen? Erfolg  schließt  Mißerfolg  nicht  aus.  Aus  Mißer- 
folgen Erkenntnisse  zu  ziehen,  verwandelt  aber  jeden  Miß- 
erfolg wieder  in  einen  Erfolg.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Ich  war  vom  Gemüt  her  eher  phlegmatisch 
und  willensschwach  und  mußte  die  Leistungsprinzipien  erst 
lernen.  Meine  Eltern  haben  mich  kurzentschlossen  nach 
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Salzburg  in  die  Lehre  geschickt,  wo  ich  lernte,  mir  „die  Hän- 
de schmutzig  zu  machen"  und  außerdem,  in  der  Familie, 
die  mich  aufnahm,  tiefe  menschliche  Einblicke  gewann.  Je- 
des Familienmitglied  hatte  eigene  politische  Überzeugung 
und  Ansichten.  Dort  mußte  ich  mir  erstmals  eigene  Meinun- 
gen bilden,  es  war  nicht  mehr  damit  getan,  die,  der  Eltern 
zu  übernehmen.  Es  ist  wichtig  Informationen  und  Perspek- 
tiven weiterzugeben  und  sie  hinterfragen  zu  lassen,  aus 
gutem  Grund  heißt  es  „Erfahrungsschatz".  Daraus  habe  ich 
auch  die  SÜSS  Philosophie,  -Strategie  und  -Kultur  entwik- 
kelt.  Als  meine  Nachfolger  habe  ich  drei  junge  Männer  aus- 
gewählt, die  ich  an  Kindes  statt  genommen  habe.  Sie  wer- 
den meine  Betriebe  eines  Tages  weiterführen  und  die  Süss- 
Traditon  fortsetzen. 


*  Svatek  Helga 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaberin. Tätig  bei: 
Austrian  Property  Services 
Svatek  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1040  Wien,  Mühig.  9. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  18. 
Jänner  1 935,  Wien. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten 
 Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  der  Matura  habe  ich  Sprachen  studiert  und  mit  dem 
Übersetzerdiplom  abgeschlossen.  Danach  habe  ich  in  der 
Firma  meines  Vater  gearbeitet,  auch  mein  Vater  hatte  schon 
eine  Affinität  zu  Grund  und  Boden.  Vor  20  Jahren  habe  ich 
die  Konzessionsprüfung  für  Immobilienmakler  gemacht.  Als 
1  Frau-Büro  habe  ich  begonnen  und  konnte  ohne  finanziel- 
len Druck  arbeiten  und  mir  langsam  einen  Kundenstock 
aufbauen.  Heute  sind  wir  ein  Team  von  4  Mitarbeitern,  das 
hervorragend  aufeinander  eingespielt  ist. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  für 
mich  das  Gefühl,  die  Dinge  schneller,  besser  und  effizienter 
zu  erledigen,  sich  aus  der  Menge  der  Kollegen  herauszu- 
heben. Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Wenn 
man  an  einem  Projekt  lange  gearbeitet  hat  und  es  kommt 
nicht  zustande.  Niederlagen  sehe  ich  fatalistisch,  als  Wel- 
lental, als  vorübergehende  Veränderung.  Diese  Sicht  der 
Dinge  läßt  sich  in  positive  Arbeits-  und  Lebensenergie  um- 
münzen. Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  in 


meinem  Umfeld  habe  ich  einiges  erreicht.  Bedeutung  der 
Familie?  Mein  Vater  war  ein  bedeutender  Geschäftmann. 
Von  ihm  habe  ich  das  Motto:  „Am  Ende  siegt  die  Seriosität". 
Haben  Sie  Vorbilder?  Mutter  Theresa.  Wie  lautet  Ihr  Er- 
folgsrezept? Zähigkeit,  geistige  Mobilität,  Eloquenz,  Stil, 
Seriosität,  rasch  Kundenwünsche  erfassen  und  sich  darauf 
einstellen,  notfalls  umschwenken.  Ein  tägliches  Lächeln.  Was 
war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  denke  posi- 
tiv, ich  habe  den  Erfolg  gewollt  und  freue  mich,  wenn  es 
aufwärts  geht.  Ich  bin  ein  kommunikativer  Mensch.  Wichtig 
ist  die  Neugierde,  sie  ist  das  Um  und  Auf  innerhalb  und  au- 
ßerhalb des  Berufes.  Was  denken  Ihre  Mitarbeiter,  sind 
die  Gründe  Ihres  Erfolges?  Kompetenz,  Zähigkeit  und  Se- 
riosität, diese  Mischung  macht  es.  Haben  Sie  Anerkennung 
von  außen  erfahren?  Ich  war  Vizepräsidentin  bei  der  Ver- 
einigung Österreichischer  Unternehmerinnen. 

•  Svoboda  Josef 

•  Steckbrief 

Beruf:  Versicherungskaufmann.  Funktion:  Generaldirektor 
Tätig  bei:  Interunfall  Versicherungs  AG.  Dienstadresse:  1 01 0 
Wien,  Tegetthoffstr.  7-9.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 .  Juni  1 934, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Erika.  Kinder:  Tina 
(1969).  Hobbies:  Segeln  und  Hochseesegeln  (2  Atlantik- 
überquerungen),  Lesen  (vor  allem  österreichische  Geschich- 
te und  Philosophie). 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  bin 

seit  1 951  bei  Interunfall  tätig.  Ich  selbst  habe  mich  in  diesem 
Unternehmen  schon  sehr  früh  mit  EDV  beschäftigt.  Von  dem 
dabei  erworbenen  Fachwissen  war  meine  ganze  weitere  Kar- 
riere geprägt.  1 964  wurde  ich  Leiter  der  EDV,  1 973  kam  ich  in 
den  Vorstand,  eben  aufgrund  meines  Fachwissens.  Seit  1 994 
bin  ich  Generaldirektor.  Die  Interunfall  ist  ein 
Kompositversicherer,  deckt  also  alle  Versicherungszweige  ab. 
Es  ist  selbst  ein  traditionsreiches  Unternehmen  und  gehörte 
bis  1 991  zur  Riunione  Gruppe  und  jetzt  zur  EAGenerali-Grup- 
pe,  die  ihrerseits  wiederum  Teil  der  italienischen  Generali  Grup- 
pe ist.  Generali  und  Riunione  sind  zwei  altösterreichische 
Unternehmen,  die  1 831  und  1 838  in  Triest  gegründet  wor- 
den waren.  Riunione  (diesen  Schriftzug  haben  wir  bis  heute 
an  unserem  denkmalgeschützten  Bürohaus),  gehört  heute 
zur  deutschen  Allianz.  Die  Interunfall  hat  750.000  Kunden 
in  Österreich  mit  2,5  Millionen  Versicherungsverträgen.  Wir 
arbeiten  extrem  markt-  und  kundenorientiert  und  haben 
daher  eine  ausgesprochen  hohe  Kundenbindung. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Ich  habe  immer  versucht,  die  Dinge 
nicht  monokausal  zu  sehen.  Auf  diesem  Weg  hat  mich  Prof. 
Hans  Ulrich  in  St.  Gallen  entscheidend  geprägt,  bei  Prof. 
Haller  machte  ich  eine  post-graduate  Ausbildung.  Dort  habe 
ich  ganzheitliches,  mehrdimensionales  Denken  gelernt.  Die- 
ses hat  sich  wiederum  mit  meinen  bisherigen  Erfahrungen 
gedeckt.  Neues  ist  keine  Gefahr,  keine  Bedrohung.  Man 
braucht  eine  lebenslange  Lernfähigkeit,  Lernbereitschaft  und 
eine  kindliche  Neugierde. 

•  Svoboda  Sieglinde 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kosmetikerin.  Funktion: 
Inhaberin. Tätig  bei:  Sieglinde 
Svoboda  GmbH  „Kosmetik". 
Dienstadresse:  1140  Wien, 
Gruschapl.  4. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang? 

1 957  beendete  ich  die  Mittel- 
schule mit  der  Matura  und 
studierte  einige  Semester  Jus.  Nebenbei  machte  ich  für  mei- 
nen Vater  (in  einer  Baufirma)  die  Büroarbeiten  und  die  Buch- 
haltung. Nachdem  meine  Kinder  größer  geworden  waren, 
gab  ich  meinen  Drang  nach,  welcher  mich  in  die  Selbstän- 
digkeit führte.  Nach  meiner  Ausbildung  zur  Kosmetikerin  war 
ich  ab  1977  in  diesem  Beruf  tätig  und  machte  mich  1985 
selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Zufriedenheit, 
die  eigenen  Fähigkeiten  zu  perfektionieren  und  diese  auch 
umzusetzen.  Dies  waren  und  sind  die  wichtigsten  Parameter 
für  Erfolg  in  der  Selbständigkeit.  Für  meinen  persönlichen  Er- 
folg mache  ich  einerseits  meine  Töchter  verantwortlich,  denn 
durch  sie  kam  ich  zur  Kosmetik.  Die  fachliche  Qualifikation  ist 
natürlich  notwendig,  jedoch  von  sehr  großer  Bedeutung  ist  es, 
auf  die  Kundenbedürfnisse  in  Form  von  intensiver  Beratung 
eingehen  zu  können  und  somit  die  Stammkunden  zu  halten, 
aber  auch  den  Kundenstock  durch  Mundpropaganda  zu  er- 
weitern. Hatten  Sie  Niederlagen  und  wie  gehen  Sie  da- 
mit um?  Kleinere  Rückschläge  gibt  es  natürlich.  Hier  gilt 
es,  sich  selbst  zu  aktivieren,  um  nicht  auf  der  Nase  liegen- 
zubleiben. Selbstverständlich  gilt  es  auch  Niederlagen  zu 
analysieren  und  Lehren  daraus  zu  ziehen.  Auch  der  per- 


sönliche Einsatz  muß  stimmen  (bis  jetzt  habe  ich  viermal 
mein  Geschäft  vergrößert).  Dies  ist,  wie  bereits  erwähnt, 
durch  persönlichen  Einsatz,  aber  auch  durch  die  Qualität 
der  Mitarbeiter  erreichbar.  Haben  Sie  Vorbilder?  Vorbilder 
hatte  ich  eigentlich  keine,  ich  habe  einerseits  intuitiv,  aber 
auch  wohl  überlegt  gehandelt.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg? 
Eigene  Persönlichkeit  formen,  bereit  sein,  Neues  zu  lernen 
und  eine  gute  Menschenkenntnis  zu  besitzen,  dies  bringt 
der  berufliche  Alltag  mich  sich,  wenn  man  Menschen  offen 
begegnet.  Anpassungsfähigkeit  ist  ein  Verhalten,  welches 
immer  mehr  an  Gewicht  bekommt. 

•  Swoboda  Alfred  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Ingenieur.  Funktion: 
Gschf. Tätig  bei:  Fina  GmbH. 
Dienstadresse:  1030  Wien, 
Seidig.  22.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 6.  März  1 948.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Andrea, 
geb.  Buchegger.  Kinder:  Alex- 
ander (1983),  Philipp  (1986) 
und  Theresa  (1989).  Eltern: 
Alfred  und  Theres.  Hobbies: 
Schwimmen,  Wandern  und  Bergsteigen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

besuchte  die  Technische  Hochschule  im  Bereich  technischer 
Chemie  in  Wien,  machte  den  Ingenieur  und  verbrachte  eini- 
ge Jahre  in  Kanada  und  den  USA  für  Studienzwecke  und 
ging  verschiedenen  beruflichen  Tätigkeiten  nach.  Anschlie- 
ßend wirkte  ich  bei  Semperit  als  Betriebsassistent  und  wur- 
de zum  Direktionsassistent  und  später  zum  Produktionslei- 
ter befördert.  1979  wechselte  ich  zu  Philipp  Petroleum  als 
Verkaufsleiter  und  1983  zu  Fina  GmbH,  einer  belgischen 
Tochterfirma  als  Verkaufsleiter  und  wurde  später  Geschäfts- 
führer. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich  das,  mir  gesetzte,  Ziel  errei- 
che. Ich  habe  die  Erfahrung  gemacht,  daß  ich  nur  so  erfolg- 
reich bin,  wie  mit  meinen  Mitarbeitern  zusammen.  Was  ist  für 
Sie  eine  Niederlage?  Niederlagen  muß  man  auf  dem  Weg 
zum  Erfolg  einstecken.  Unter  Mißerfolg  verstehe  ich  auch  eine 
Situation,  die  nicht  reparabel  ist.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Bis  zu  meinem  gegenwärtigen,  beruflichen  Ge- 
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schehen  sehe  ich  mich  erfolgreich,  alles  miteinbezogen, 
sehe  ich  mich  durchschnittlich.  Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  meiner  Freizeit,  die  ich  überwiegend  in  der  Natur  ver- 
bringe und  aus  der  Familie.  Haben  Sie  Vorbilder?  Mein  un- 
mittelbarer Chef  bei  Semperit,  Herr  Ing. Tomascheck,  er  war 
für  mich  Vorbild  aufgrund  seiner  Integrität  und  Lebenserfah- 
rung. Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Hartnäckigkeit,  Erfah- 
rung und  gute  Kontakte.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Mein  Mut  zum  Risiko.  Was  meinen  Ihre 
Mitarbeiter  war  ausschlaggebend?  Daß  ich  ein  umgäng- 
licher und  offener  Mensch  bin  und  versuche,  die  Mitarbeiter 
bestmöglichst  zu  motivieren. 

*  Sykorovsky  Paul 


•  Steckbrief 

Beruf:  Reprofotograf.  Funkti- 
on: Inhaber.  Tätig  bei: 
Sykordruck.  Dienstadresse: 
1 1 40  Wien,  Missindorfstr.  21 . 
Geboren  -  Ort,  Datum:  10. 
Juni  1948,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Magda- 
lena. Kinder:  Peter  (1973). 
Hobbies:  Reisen. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  meiner  Lehre  als  Reprofotograf  1 966,  blieb  ich  weiter- 
hin bei  der  Kartenfabrik  Freiytag  &  Berndt  angestellt.  1974 
begann  ich  neben  meiner  Angestelltentätigkeit  auf  selbstän- 
dige Basis  für  F  &  B  im  Siebdruck  Kleinauflagen  von  Karten 
herzustellen.  Damals  noch  in  meiner  Wohnung.  Nachdem 
ich  damit  immer  mehr  Aufträge  bekam,  war  ich  von  1 980-85 
als  Siebdrucker  selbständig,  bevor  ich  1 985-90  wieder  als 
Abteilungsleiter  in  einer  Druckerei  angestellt  war.  Seit  1 990 
arbeite  ich  ausschließlich  selbständig  im  Bereich  Sieb-  und 
Offsetdruck.  Eines  meiner  Spezialgebiete  sind  gedruckte 
Schaltungen  für  Folientastaturen,  die  ich  Mitte  der  80er  Jahre 
wesentlich  entwickelt  habe  und  Heizungen  für  Ampelan- 
lagen, die  ich  gerade  jetzt  für  die  ÖBB  herstelle. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Soviel  Geld  zu  verdienen, 
daß  ich  meine  Interessen  und  Hobbies  entwickeln  kann.  Se- 
hen Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Nein,  weil  meine  Grö- 
ßenordnung es  mir  nicht  erlaubt,  meinen  Interessen  nachge- 
hen zu  können.  Ich  muß  immer  noch  das  meiste  selbst  ma- 


chen und  habe  wenig  Freiraum.  Der  Ertrag  reicht  leider  nicht 
aus,  um  mich  vom  Tagesgeschehen  freizuspielen.  Sehen  Au- 
ßenstehende Sie  als  erfolgreich?  Nein,  auch  meine  Familie 
arbeitet  im  Betrieb  mit.  Von  anderen  Personen  fehlt  mir  das 
Feedback.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich 
bin  zufällig  in  die  Selbständigkeit  gekommen,  da  ich 
Siebdruckerfahrung  hatte.  Eigentlich  habe  ich  mich  nie  mit 
diesem  Gedanken  beschäftigt,  mich  aber  immer  für  Neu- 
entwicklungen interessiert.  Was  macht  Ihren  spezifischen 
Erfolg  aus?  Wissen,  logisches  Denken,  Know-How  von  der 
Druckvorstufe  bis  hin  zur  Produktion  und  ständige  Weiter- 
bildung. Besonders  die  Weiterentwicklung  derTechnologie 
ist  ein  wesentlicher  Punkt.  Mitte  der  80er  Jahre  habe  ich 
mich  intensiv  mit  gedruckten  Schaltungen  beschäftigt  und 
wesentliche,  innovative  Technologieschritte  für  Folien- 
tastaturen entwickelt.  Derzeit  entwickle  ich  gedruckte  Hei- 
zungen für  die  fokusierten  Linsen  der  ÖBB-Ampelanlagen. 
Die  Entwicklungen  sind  „die  Butter  auf's  Brot".  Welche  Rol- 
le spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Meine  Frau  hat  mit 
mir  von  Anfang  an  die  Firma  aufgebaut.  Haben  Sie  Aner- 
kennung von  außen  erfahren?  Mein  Wissen  wird  in  Fach- 
kreisen geschätzt.  Steuerliche  Belastungen  zwingen  einem 
immer  wieder  in  die  Knie  und  es  schmerzt  mich,  mitansehen 
zu  müssen,  was  mit  meinen  Abgaben  geschieht.  Anderer- 
seits schmerzt  es  mich,  wenn  ich  aus  finanziellen  Gründen 
meine  Innovationen  nicht  umsetzen  kann  und  andere  sol- 
che Ideen  aufgreifen.  Das  ist  z.B.  mit  meiner  Idee  der 
„Photovoltaik",  das  sind  Solarpanele  für  Handies,  gesche- 
hen. Dieses  Projekt  wurde  von  anderen  realisiert.  Oder  mit 
meiner  Idee  für  eine  Filmentwicklungsmaschine,  in  der  die 
Entwicklerchemie  praktisch  ewig  hält.  Dieses  Projekt  war 
den  Fotomultis  natürlich  ein  Dorn  im  Auge.  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Wissen,  das  man  ständig  erweitert.  Ein  Ratschlag 
zum  Erfolg?  Ich  will  keinen  Ratschlag  geben,  aber  ein 
Grundübel  aufzeigen:  Generell  ist  ein  erschreckend  gerin- 
ges Basiswissen  vorhanden  und  kaum  Bereitschaft  dazu- 
zulernen.  Das  zeigt  sich  darin,  daß  viele  Menschen  nicht 
einmal  bereit  sind,  einen  PC  zu  bedienen.  Ich  empfinde  es 
als  sehr  wichtig,  in  jedem  Bereich  ständig  neue  Erkenntnis- 
se zu  sammeln. 

*  Szommer  Elisabeth 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  ATE  Funk- 
botendienst &  HandelsgmbH.  Dienstadresse:  1100  Wien, 
Katharineng.  2-4.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 5.  Juli  1 967,  Wien. 
Eltern:  Anna  und  Erich. 
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•  Karriere 

Was  waren  bis  jetzt  für  Sie,  die  wichtigsten  beruflichen 
Schritte  in  Ihrem  Leben?  1984  HAK  Wien  10,  1985 
Videothekenmitbesitzerin,  1987  Mitbetreiberin  des 
Steakhouses  „Portobello",  1990  Gründung  eines  eigenen 
Botendienstes,  1991  Pächterin  einer  Shell  Tankstelle  in  1 020 
Wien  und  1 994  Gründung  der  ATE  GmbH.  Sonstige  beruf- 
liche Tätigkeiten?  Quorum  Network  Marketing. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Selbst  ge- 
setzte, Ziele  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  er- 
folgreich? Ja  eigentlich  schon,  weil  ich  zusammen  mit 
meiner  Mitarbeiterin  in  den  letzten  zwei  Jahren  den  Jahres- 
umsatz von  Null  auf  ÖS  10,000.000  —  geschraubt  habe. 
Große  Eigeninitiative,  Pünktlichkeit  und  Zuverlässigkeit.  Was 
genau  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Enormer  Zeiteinsatz,  als 
Chefin  habe  ich  immer  1 00%  mitgearbeitet.  Außerdem  hat- 
te ich  eine  Mitarbeiterin,  die  mich  bei  meiner  Arbeit  ideal 
unterstützt  hat.  Worauf  führen  Ihre  Familie  und  Freunde 
Ihren  Erfolg  zurück?  Konsequenz  und  Ehrgeiz.  Welche 
Rolle  spielt  Ihre  Familie  für  Ihr  berufliches  Vorwärtskom- 
men? Meine  Eltern  unterstützten  mich  zu  Beginn  in  finanzi- 
eller und  moralischer  Hinsicht.  Familie  mit  Kindern  würde 
mich  wahrscheinlich  etwas  einschränken,  da  ich  als  Mutter 
auch  Zeit  für  meine  Kinder  aufbringen  müßte.  Was  bedeu- 
tet für  Sie  eine  Niederlage?  Keines  meiner  gesteckten  Ziele 
zu  erreichen.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Analy- 
sieren und  durchbeissen.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Zuerst  war  es  für  mich  ein  existenzielles  „Muß",  heute  ist  es 
Routine  für  mich  und  macht  außerdem  Spaß.  Welchen  Stel- 
lenwert haben  Hobbies  und  Freizeit?  Notwendig,  um  ab- 
zuschalten, Hund  „Charly",  Katze  „Gigi",  Squash  und 
Aerobic.  Welche  Anerkennung  von  außen,  haben  Sie  für 
Ihre  Leistungen  bekommen?  Kundenlob  für  unsere  Pünkt- 
lichkeit, Eigeninitiative  und  Zuverlässigkeit.  Was  würden  Sie 
zusammenfassend  als  Ihr  Erfolgsrezept  bezeichnen? 
Nicht  wie  die  „Maurer  um  16.00  Uhr  alles  fallen  lassen", 
sondern,  wo  es  geht,  zupacken  und  vor  allem  die  Zeit  gut 
einteilen.  Gibt  es  abschließend  noch  etwas,  was  Sie  zum 
Thema  Erfolg  anmerken  wollen?  Leider  bringt  Erfolg 
manchmal  auch  Mißgunst. 


*  *  * 

**  r    **  Seminare  zum  Erfolg 

*  club  *   

Carriere  * 

*  * 

*  * 

*  „  * 


*  Taferner  Walter 
KommR.  KammerR. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Elektromechaniker- 
meister.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Walter  Taferner 
OHG  &  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1 1 90  Wien,  Heiligen- 
städter Str.  77.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  19.  Oktober  1931, 
Graz.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Dagmar,  geb.  Riehs. 
Ehrungen:  Ca.  20  Auszeich- 


nungen und  Belobigungen.  Hobbies:  Familie,  Tiere  und 
Motorradreisen. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Nach 
dem  Krieg  mu  ßte  ich  den  Beruf  Elektromechaniker  ergreifen, 
da  es  damals  nicht  viel  anderes  gab.  1 958  wechselte  ich  die 
Branche  und  machte  mich  selbständig.  Damals  waren  die 
Tankstellen  noch  anders  als  heute,  wir  durften  nur  Benzin  und 
Öl  verkaufen.  Mit  der  Zeit  konnten  wir  den  Betrieb  erweitern 
und  ich  gründete  zusätzlich  neue  Firmen  -  „Espresso"  mit 
Restaurantanschlag,  eine  Kfz- Werkstätte  mit  Autohandel  und 
einen  Reifenhandel  mit  Montage.  Ich  eröffnete  auch  die  erste 
Waschstraße  in  Österreich  und  ergänzte  das  Geschäft  durch 
einen  kleinen  Shop.  Seinerzeit  beschäftigte  ich  48  Angestell- 
te, heute  arbeiten  bei  mir  24,  was  durch  die  Einführung  von 
Computern  und  durch  die  Selbstbedienung  begründet  ist.  Mein 
Lebensstil  ist  ein  aktiver,  nach  wie  vor  engagiere  ich  mich  für 
die  soziale  Arbeit.  Derzeit  übe  ich  meine  Funktion  als 
Fachverbandsvorsteher  der  Tankstellen  und  Garagen  in  der 
dritten  Funktionsperiode  aus.  Sonstige  Tätigkeiten? 
Fachverbandsvorsteher  auf  Bundesebene,  Fachgruppenvor- 
steher Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Man  muß  gewisse  Gene  in  sich 
haben,  um  sich  mit  Erfolg  zu  beschäftigen.  Man  soll  sich  mit 
dem  Thema  gründlich  befassen,  um  Erfolg  zu  erreichen.  Zum 
Erfolg  kommt  man  durch  Beobachtungen,  wo  es  Lücken  in 
der  Wirtschaft  gibt,  die  man  ausfüllen  kann.  Wichtig  ist  eine 
positive  Lebenseinstellung  und  auch  das  Glück,  zum  richtigen 
Zeitpunkt  mit  den  richtigen  Menschen  zusammenzukommen. 
Mein  Glück  war,  daß  ich  mich  beim  Aufbau  einer  kaputten 
Wirtschaft  beteiligte.  Wichtig  ist  auch,  sich  auf  die  gegebe- 
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ne  Situation  einstellen  zu  können  und  heutzutage  kann  man 
in  den  meisten  Branchen  ohne  moderne  Technik  nichts  er- 
reichen. Was  wäre  für  Sie  ein  Rückschlag?  Wenn  die 
Menschheit  weiterhin  die  Umwelt  so  vergewaltigt,  daß  al- 
les, was  aufgebaut  wurde,  zerstört  wird.  Wie  gehen  Sie  mit 
Problemen  um?  Ich  versuche  sie  sofort  zu  lösen  und  dar- 
aus zu  lernen.  Ich  lerne  auch  sehr  viel  aus  der  Geschichte. 
Geschichte  und  langjährige  Erfahrungen  helfen  mir,  mit  den 
Problemen  schneller  fertig  zu  werden.  Welche  Rolle  spielt 
Ihre  Familie  in  Ihrem  Leben?  Familie  ist  für  mich  ein  Aus- 
gleichspol, den  jeder  Mensch  braucht,  um  die  Kraft  für  das 
Leben  zu  schöpfen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern eingeschätzt?  Als  streng,  aber  fair.  Aus  meinen  lang- 
jährigen Mitarbeitern  versuche  ich  eine  Familie  zu  machen. 
Ich  versuche  sie  auch  von  schlechten  Einflüssen  zu  schüt- 
zen. Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch  Erfolge  im 
Beruf,  durch  die  Tatsache,  daß  ich  zum  3.  Mal  gewählt  wur- 
de, durch  zahlreiche  Diplome  und  Auszeichnungen,  aber 
am  wichtigsten  ist  für  mich  die  Anerkennung,  die  ich  durch 
meine  persönlichen  Kontakte  mit  Menschen  erfahre.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  inneren  Lebensein- 
stellung. Haben  Sie  Vorbilder?  Ein  paar  aus  der  Geschich- 
te -  Alexander  von  Macedonien,  Cäsar  und  Napoleon.  Ihr 
Motto?  Man  soll  Achtung  vor  jedem  Lebewesen  haben,  eine 
positive  Einstellung  zum  Leben  und  zur  Natur  ausarbeiten. 

•  Tamir  Yair 

•  Steckbrief 

Beruf:  Flugzeugelektroniker.  Funktion:  Inhaber. Tätig  bei:  Muck 
&  Mucki  Kinderboutique.  Dienstadresse:  1020  Wien,  Praterstr. 
56.  Geboren  -  Ort,  Datum:  6.  Mai  1 951 ,  Tel  Aviv  (Israel).  Hob- 
bies: Radfahren,  Hängegleiter,  Bergsteigen,  Wandern. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Zuerst  war  ich  1 0  Jahre  bei  einer 
Fluggesellschaft  beschäftigt.  Danach  wollte  ich  mich  selbstän- 
dig machen,  da  mir  Kindermode  von  der  wirtschaftlichen  Seite 
betrachtet  am  geeignetesten  erschien,  eröffnete  ich  ein  Ge- 
schäft für  Kindermoden. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Man  soll  sich 
selbst  verwirklichen.  Sehen  Sie  sich  selber  als  erfolgreich? 

Ich  bin  ein  bescheidener  Mensch.  Ich  habe  zwar  Erfolg,  aber 
betrachte  mich  nicht  als  erfolgreich.  Kennen  Sie  Mißerfol- 
ge? Ja,  wer  erfolgreich  ist,  muß  auch  mit  Mißerfolgen  rech- 
nen. Wie  gehen  Sie  mit  Mißerfolgen  um?  Mißerfolge  sind 


Hürden  und  Bremsen.  Man  muß  aus  Mißerfolgen  lernen. 
Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Glück  steht 
mit  Erfolg  in  starkem  Zusammenhang.  Man  muß  Situatio- 
nen beobachten  und  diese  nützen.  Was  verstehen  Sie  un- 
ter Glück?  Ohne  viel  Anstrengung  seinen  eigenen  Weg  zu 
gehen.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Eine  sehr  große. 
Haben  Sie  Anerkennung  von  außen  erfahren?  Ja,  von 
Kunden  und  Bekannten,  die  meine  Arbeitsweise  loben. 
Welche  Rolle  spielt  das  für  Sie?  Anerkennung  ist  eine  Art 
Bestätigung.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner 
Tätigkeit,  die  mir  Freude  bereitet.  Was  sind  Ihre  persönli- 
chen Ziele?  Was  möchten  Sie  noch  erreichen?  Ich  möchte 
das  erhalten,  was  ich  erreicht  habe,  expandieren  und 
weiterentwicklen,  aber  auch  verbessern.  Was  ist  Ihr  Rat- 
schlag für  den  Erfolg?  Im  Geschäftsleben  mu  ß  man  sich 
engagieren.  Am  Anfang  darf  man  nicht  glauben,  daß  ein 
Geschäft  eine  Goldgrube  ist,  sondern  mit  offenen  Augen 
durch  die  Welt  gehen  und  schnell  reagieren.  Man  mu  ß  stän- 
dig in  Bewegung  sein,  darf  nicht  stagnieren  und  muß  immer 
neue  Ideen  entwickeln.  Was  ist  Ihr  Lebensmotto?  Leben 
und  leben  lassen. 

•  Tatsehl  Gertrude 

•  Steckbrief 

Beruf:  Grafikerin.  Funktion:  Geschäftsleitung.  Tätig  bei:  Foto 
Grafik  Studio  Tatschi.  Dienstadresse:  1220  Wien,  Wagramerstr. 
1 07.  Geboren  -  Ort,  Datum:  28.  März  1 947,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Harro  (1 940).  Kinder:  Gregor  (1 979)  und 
Stefanie  (1 982).  Eltern:  August  und  Anna.  Hobbies:  Zeichnen, 
Malen,  Handarbeiten  und  Krafttraining. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  habe  die  klassische  Ausbil- 
dung zur  Grafikerin  absolviert,  nämlich  die  fünfjährige  hö- 
here grafische  Bundeslehr-  und  Versuchsanstalt.  Danach 
war  ich  als  Angestellte  tätig  und  habe  nebenbei  Privatkun- 
den gehabt.  1 971  machte  ich  mich  selbständig;  es  war  kein 
eklatantes  Ereignis.  Mein  Mann  und  ich  sind  bis  jetzt  ge- 
meinsam tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  das  Zusam- 
menspiel von  zufriedenen  Kunden,  gutem  Gelingen  und  fi- 
nanziellem Background  stimmt.  Sehen  Sie  sich  selber  als 
erfolgreich  und  warum?  Weil  ich  von  meinerTätigkeit  gut 
leben  kann  Kennen  Sie  Mißerfolge  und  wie  gehen  Sie 
damit  um?  Natürlich  kenne  ich  Mißerfolge.  Wenn  miretwas 
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nicht  gelingt,  bin  ich  einen  Tag  in  mich  gekehrt  und  mache 
mich  dafür  verantwortlich.  Was  macht  Ihren  spezifischen 
Erfolg  aus?  Mein  Auftreten  und  meine  Zuverlässigkeit.  Ich 
bleibe  am  Boden  der  Tatsachen  und  erfülle  den  Auftrag  um 
jeden  Preis.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Familie  und 
Beruf  werden  trotz  Zusammenarbeit  getrennt.  Die  berufli- 
chen Verpflichtungen  stehen  an  erster  Stelle.  Welche  Rolle 
spielt  Anerkennung  von  außen  für  Sie?  Es  freut  mich 
besonders,  wenn  ich  selber  von  meiner  Arbeit  nicht  über- 
zeugt bin.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Kraft  hat  man 
einfach.  Was  sind  Ihre  persönlichen  Ziele?  Was  möchten 
Sie  noch  erreichen?  Ich  möchte  so  lange  wie  möglich  aus- 
gelastet und  aktiv  sein.  In  Pension  zu  gehen,  kann  ich  mir 
nicht  vorstellen.  Was  ist  Ihr  Ratschlag  für  den  Erfolg? 
Wesentlich  ist  eine  optimale  Ausbildung  und  eine  branchen- 
spezifische Weiterbildung.  Man  sollte  immer  weiterlernen,  vor 
allem  Sprachen,  immer  wachsam  sein,  gestreut  denken  und 
Ideen  aufnehmen,  aber  auch  positive  Eigenschaften  akti- 
vieren. In  der  heutigen  Zeit  sollte  man  flexibel  sein  und 
Kampfgeist  zeigen.  Was  ist  Ihr  Lebensmotto?  Zuerst  die 
Verpflichtungen,  dann  das  Vergnügen. 


*  Tattersall  Kerry 


•  Steckbrief 

Beruf:  Lehrer.  Funktion:  Mar- 
keting Direktor. Tätig  bei:  Mün- 
ze Österreich.  Dienstadresse: 
1 031  Wien,  Am  Heumarkt  1 . 
Geboren -Ort,  Datum:  26.  No- 
vember 1 945,  Sydney/Austra- 
lien. Eltern:  Pearl  Elizabeth 
und  William.  Mitglied  bei: 
Gründerund  Ehrenpräsident 
des  Vienna  Cricket  Club 
(1 975).  Hobbies:  Lesen,  Filme  und  Musik. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie,  die  wichtisten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? 1 950-57  VS,  1 958-62  Realgymnasium,  1 962-64  Aus- 
bildung zum  Mittelschulprofessor  für  Englisch  und  Geschich- 
te. Bis  1970  übte  ich  diese  Tätigkeit  in  Australien  und  von 
1 971  -79  in  Wien,  aus.  Von  1 979-82  war  ich  in  der  Münzab- 
teilung einer  Bank  tätig,  und  von  1 982-85  unterrichtete  ich 
in  Wien,  Englisch.  1985  wurde  ich  Manager  für  die  Firma 
„Royal  Canadian  Mint",  und  1 989  Direktor  für  Marketing  und 
Verkauf  bei  Münze  Österreich. 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Bei  der  Arbeit  nicht  nur  das  Beste 
leisten,  sondern  auch  die  Zielsetzungen  erreichen.  Der  Auf- 
bau des  guten  Rufes  und  des  Image  der  Firma,  und  die 
zwischenmenschlichen  Beziehungen  innerhalb  der  Firma. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Gutes  Ver- 
ständnis für  unsere  Märkte  und  Kunden.  Glückliche  Aus- 
wahl von  Mitarbeitern,  die  mich  mit  Ihrer  Kreativität  und  Ih- 
rem logischen  Denken  unterstützten.  Eine  gewisse  Ent- 
schlossenheit, die  Ziele  zu  erreichen  und  Glück.  Was  mei- 
nen Ihre  Freunde,  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? „Wer  hätte  gedacht,  daß  ein  Bursche  aus  Sydney  der 
Englischlehrer  ist,  eines  Tages  in  Österreich  ins  Geschäft 
einsteigt,  und  dabei  so  erfolgreich  wird".  Was  meinen  Ihre 
Mitarbeiter,  war  ausschlaggebend?  Kreativität,  geschicht- 
liches Wissen  und  gutes  Auftreten. 
Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn  ich  das  Gefühl 
habe,  daß  ich  ein  geschäftliches,  oder  persönliches  Ziel  nicht 
erreicht  habe.  Entweder  durch  mangelhaftes  Agieren,  oder 
weil  ich  die  Lage  falsch  eingeschätzt  habe.  Wie  gehen  Sie 
mit  Niederlagen  um?  Ich  versuche  gut  zu  machen,  was 
noch  gut  zu  machen  ist.  Ich  versuche  mein  Verhalten  dem- 
entsprechend zu  ändern,  daß  so  etwas  nicht  wieder  pas- 
siert. Wie  tanken  Sie  Kraft?  Religiöse  Überzeugung,  Un- 
terstützung und  Zuneigung  meiner  Freunde.  Menschen,  die 
Sie  geprägt  haben?  Elternhaus  (in  erster  Linie  Mutter,  ei- 
nige meiner  Freunde,  jetziger  Chef  (er  hat  mir  die  Möglich- 
keit gegeben,  kreativ  zu  arbeiten,  und  er  hat  mir  viele  Visio- 
nen vermittelt).  Haben  Sie  Vorbilder?  Hl.  Benedikt,  Kaiser 
Franz  Joseph  und  Kaiser  Karl  I. 


*  Tausend  Günter 


•  Steckbrief 

Beruf:  Speditionskaufmann. 
Funktion:  Direktor.  Tätig  bei: 
Fracht  FWO  GmbH  Wien. 
Dienstadresse:  1120  Wien, 
Assmayrg.  60/8.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  30.  April  1942, 
Linz.  Familienstand:Verheira- 
tet  mit  Christine,  geb.  Rohac. 
Eltern:  Barbara  und  Paul. 


Mitglied  bei: Tarifeur- Verein  (Speditionsverein),  Schachclub, 
Richard  WagnerTheaterverband.  Hobbies:  Schach,  Segel- 
fliegen, Garten  und  Reisen. 
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•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ab- 

schluß  der  HAK  als  Externist,  die  Position  als  Prokurist  bei 
einer  internationalen  Spedition  und  1 983  die  Entscheidung 
für  FWO  als  Geschäftsführer  tätig  zu  sein. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  An  eine  Sache  zu  glauben  und  sie 
konsequent  durchführen.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage? 

Das  Abweichen  vom  Ziel  durch  widrige  Umstände.  Woher 
holen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  einem  ausgeglichenen  Famili- 
enleben und  aus  dem  Ausleben  von  meinen  Hobbies.  Ha- 
ben Sie  Vorbilder?  Der  Inhaber  der  früheren  Speditionsfir- 
ma war  Vorbild  für  mich,  wie  er  durch  seinen  persönlichen 
Einsatz  ein  weltumspannendes  Firmennetz  aufgebaut  hat. 
Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Der  Glaube  an  sich  selbst 
und  an  seine  Mitarbeiter,  sich  nicht  wegen  jedem  Rückschlag 
aus  dem  Gleichgewicht  bringen  zu  lassen  und  versuchen, 
negativen  Sachen  etwas  Positives  abzugewinnen. 


*  Tesar  Paul 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funkti- 
on: Inhaber.  Tätig  bei:  Tesar 
Fertigfenster  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1050  Wien, 
Laurenzg.  1 1 .  Geboren  -  Ort, 
Datum:  30.  April  1947.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit 
Margarethe.  Hobbies:  Sport, 
italienische  und  französische 
Küche  und  die  Toscana  (be- 
sonders Florenz). 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach 
der  HAK  Matura  habe  ich  in  der  Glaserei  meiner  Eltern  gelernt. 
Dieser  Betrieb  ist  bereits  seit  ca.  1 00  Jahren  in  Familienbesitz 
und  wurde  von  zweien  meiner  Brüder  übernommen.  Mit  mei- 
nem dritten  Bruder  habe  ich  dann  1 976  dieTesar  Fertigfenster 
GmbH,  gegründet.  Auf  dem  Sektor  Fenster,  haben  die  Glaser 
viele  Aufträge  an  die  Tischler  verloren,  die  gleich  das  ganze 
Fenster  angeboten  haben.  Daher  haben  wir  uns  genau  in  der 
Nische  maßangefertigter  Fertigteilfenster  spezialisiert. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Ich  möchte  beruflich  und  privat  zu- 


frieden sein.  Wenn  ich  am  Ende  der  Woche  im  Rückblick 
erkennen  kann,  daß  keine  gröberen  Probleme  aufgetaucht 
sind  und  soweit  alles  funktioniert  hat,  bin  ich  zufrieden.  Ich 
versuche  nur  Risken  einzugehen,  die  ich  auch  einschätzen 
kann,  aber  natürlich  bleibt  immer  ein  Restrisiko,  das  man 
nicht  beeinflussen  kann.  Ich  trachte  allerdings  danach,  mich 
möglichst  abzusichern.  Ich  will  vermeiden,  von  irgend- 
jemanden  oder  -  etwas  abhängig  zu  sein.  Ich  möchte  meine 
Entscheidungen  ganz  nach  eigenem  Gutdünken  treffen  kön- 
nen. Das  ist  mir  gelungen,  ich  wüßte  nicht,  wie  ich  anders 
leben  wollte.  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage? 
Konzepte,  nach  denen  mittel-  und  langfristige  Strategien 
ausgerichtet  waren  und  die  sich  nicht  bewähren,  sind  bei- 
spielsweise Niederlagen.  Überhaupt  jede  Situation,  in  der 
ich  von  meiner  Planung  wesentlich  abweichen  muß.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  bin  mit  meiner  Frau  seit  mehr 
als  30  Jahren  glücklich  verheiratet  und  wir  teilen  unsere  Frei- 
zeit, in  der  wir  gemeinsam  unseren  Hobbies  nachgehen. 
Während  der  Woche  habe  ich  schon  einen  12  Stunden  Ar- 
beitstag, aber  ich  habe  immer  dafür  gesorgt,  daß  das  Wo- 
chenende für  unsere  Freizeitgestaltung  reserviert  bleibt.  Ha- 
ben sie  ein  Erfolgsrezept?  Natürlich  ist  es  wichtig  Qualität 
zu  produzieren  und  auch  die  Orientierung  an  den  individu- 
ellen Kundenwünschen  ist  ausschlaggebend.  Hier  können 
wir  die  Vorteile  eines  relativ  kleinen  Betriebes  natürlich  nut- 
zen. Wir  haben  außerdem  immer  den  Focus  auf  der  länger- 
fristigen Entwicklung  des  Gewinnes.  Oft  wird  der  Fehler  ge- 
macht, zuviel  Energie  auf  Wachstum  und  jährlich  steigende 
Umsätze  zu  legen.  Wir  tun  das  nicht.  Unsere  Entwicklung 
ist  deshalb  vielleicht  weniger  spektakulär,  dafür  konstant 
steigend. 


*  Theuer  Rolf  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Betriebswirt.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Raiffeisen  Ost 
Invest  UnternehmensbeteiligungsgmbH.  Dienstadresse:  1010 
Wien,  Riemerg.  14/1 2.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Martina, 
geb.  Neudecker.  Kinder:  Hanna  (1 992)  undTimon  (1 994).  El- 
tern: Karl  und  Gerda.  Ehrungen:  1 991  Österreichischer  Mei- 
ster im  Marathonlaufen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Die 

ersten  Jahre  einer  Kindheit  sind  ganz  wesentlich  für  das  späte- 
re Leben  bezüglich  Vertrauen  und  Selbstwertgefühl,  denn  die 
meisten  Berufe  haben  eine  Verantwortungskomponente  und 
man  hat  mit  Menschen  zu  tun.  Das  ist  Voraussetzung  für 
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den  langfristigen  Erfolg,  weil  sich  das  auf  die  Kunden  über- 
trägt. Menschen,  die  ein  Mangelgefühl  haben  versuchen  er- 
folgreich zu  sein,  um  eben  Anerkennung  von  außen  zu  er- 
fahren, weil  das  Selbstwertgefühl  fehlt.  Solche  Menschen 
haben  es  für  einen  langfristigen  Erfolg  schwer,  sie  sind  au- 
toritär, nicht  teamfähig  und  versuchen  sich  entweder  zu  über- 
heben (Anerkennung  von  den  anderen)  oder  sich  zu  unter- 
werfen (mangelndes  Selbstwertgefühl).  Für  den  langfristi- 
gen Erfolg  ist  Selbstvertrauen  die  Basis.  Einerseits  die  fach- 
liche Ausbildung  und  andererseits  umfassendes  Allgemein- 
wissen, um  an  komplexe  Probleme  mit  divergentem  Den- 
ken herangehen  zu  können,  flexibel  und  für  Ideen  offen  sein 
und  das  permanente  Stellen  neuer  Anforderungen.  Es  ist 
ganz  wesentlich  für  Erfolg,  sich  aktiv  selbst  um  alles  zu  küm- 
mern. Es  war  mein  Ziel  in  einer  Organisation  zu  sein,  in  der 
mittels  „training  on  the  job"  eine  gute  Mischung  hergestellt 
wird,  zwischen  Weiterbildung  und  sofortiger  beruflicher  Her- 
ausforderung. Nach  dem  Wirtschaftsstudium  als  Kontroller 
(1  Jahr  in  der  verstaatlichten  Industrie)  wechselte  ich  für  3 
Jahre  zur  Bawag  und  für  mich  war  dieses  betriebswirtschaft- 
liche Know-how-Center  eine  ideale  Mischung  zwischen 
learning  on  the  job  und  echte  Verantwortung  zu  haben.  Bei 
der  RZB  war  ich  im  Wertpapierbereich  für  die  Bewertungen 
von  Unternehmen,  die  an  die  Börse  gebracht  wurden,  ver- 
antwortlich. 1990  begann  ich  mit  Projekten  in  Osteuropa. 
1 993  wurde  die  Raiffeisen  Investment  AG  gegründet,  in  der 
alle  betriebswirtschaftlichen  Projekte  und  deren  Aufbau 
übernommen  wurde.  1 995  wurde  ich  Geschäftsführer  in  der 
Raiffeisen  Ost  Investment  im  Bereich  der  Beteiligung  von 
Zentral-  und  Osteuropa. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Das  Erreichen  von  vorgegebenen  Zie- 
len. Jede  Aufgabe,  die  man  übernimmt,  hat  gewisse  Vorgaben 
und  Zielvorstellungen,  die  das  Erreichen  bedeuten.  Hinzu 
kommt  die  menschliche  Komponente,  daß  man  an  der  Ge- 
staltung und  Organisation  in  einem  Unternehmen  wirkt.  Was 
ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Das  Scheitern  an  den  Aufgaben 
und  die  Nichterreichung  von  Zielen.  Erfolg  und  Mißerfolg  kann 
man  nur  über  einen  längeren  Zeitraum  messen,  es  gibt  immer 
wieder  Meßpunkte,  bestimmte  Ergebnisse.  Woher  holen  Sie 
Ihre  Kraft?  Das  wichtigste  ist,  daß  die  Sache  Spaß  macht  und 
man  gern  Verantwortung  hat.  Belastungen  vermeiden,  die 
überfordern  und  sie  als  Herausforderung  sehen.  Bedeutung 
der  Familie?  Interessen  und  Anregungen  in  den  verschieden- 
sten Bereichen  wecken,  Bildung,  Umgangsformen,  selbstver- 
ständliches Auftreten  geben  und  das  Ermöglichen  des  gesam- 
ten Bildungswegs.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Eigen- 


motivation, die  Freude  an  der  Arbeit  und  an  der  Verantwor- 
tung, das  Gefühl  der  Sache  gewachsen  zu  sein,  Freude  dar- 
an haben,  es  gut  zu  tun  und  auch  den  Freiraum  zu  haben, 
die  Dinge  umzusetzen.  Was  meinen  Ihre  Mitarbeiter  war 
für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Im  weitesten  würden 
sie  die  selben  Gründen  nennen  und  das  Fachwissen  her- 
vorheben. Und  was  meinen  Ihre  Freunde?  Ähnliche  Grün- 
de und  sie  würden  vielleicht  mehr  Ehrgeiz  hervorheben. 

•  Thonauer  Friedrich  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Elektroingenieur.  Funk- 
tion: Gschf.  Tätig  bei: 
Thonauer  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1 1 30  Wien,  Hörndl- 
waldg.  16.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  28.  Juni  1 934.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Ger- 
trude.  Kinder:  Monika,  Christi- 
an und  Angelika.  Hobbies: 
Reisen,  Sammeln  von  Mün- 
zen und  Briefmarken,  Modellbau  und  mein  eigenes  Elektro- 
labor. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Als 

ausgebildeter  Elektroingenieur  habe  ich  mich  während  mei- 
ner ganzen  Karriere  entweder  mit  den  Leitungen  selbst  oder 
mit  den  Kontakten  auseinandergesetzt.  1 2  Jahre  bei  der  Fir- 
ma Kranzl  (jetzt  ABB)  wurden  von  1 8  Jahren  bei  der  Firma 
AMP  (Aircraft  Marine  Products)  abgelöst.  Für  AMP  habe  ich  die 
österreichische  Niederlassung  aufgebaut  und  von  hier  aus  auch 
den  gesamten,  damaligen,  Ostblock  betreut.  Anstatt  mit  65 
Jahren  in  Pension  zu  gehen,  habe  ich  1 987,  mit  meinerToch- 
ter,  dieThonauer  GmbH,  gegründet,  die  den  Vertrieb  und  das 
Service  für  Kabelbearbeitungssysteme  zum  Geschäfts- 
gegenstand hat.  Mittlerweile  betreiben  wir  auch  Filialen  in 
Budapest,  Bukarest  und  Bratislava. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Für  mich  liegt  im  Erfolg  der  Lebens- 
sinn. Es  bedeutet,  etwas  Vernünftiges  zu  tun,  etwas  zu  tun,  das 
einer  Menschengruppe  dient.  Ich  diene  der  Elektroindustrie 
indem  ich  den  Anwendern  optimale  Bedingungen  biete.  Für 
meinen  Forschungsdrang  und  meine  Neugierde  war  diese 
Branche,  die  sich  so  rasch  entwickelt  und  voll  im  Trend  liegt, 
genau  das  Richtige.  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Nie- 
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derlage?  Ich  war  immer  leistungsbezogen  orientiert,  daher 
ist  erfolgreich  zu  sein,  Teil  meiner  Lebenshaltung  geworden. 
Es  gibt  keine  Garantien  und  der  einzige  auf  den  man  bauen 
kann,  ist  man  selbst.  Dafür  gibt  es  im  Verkauf  täglich  Nie- 
derlagen. Jeder  Auftrag  den  man  nicht  bekommt,  ist  eine 
Niederlage.  Da  mu  ß  man  cool  bleiben  und  Frustrationen  ein- 
stecken können.  Ich  kann  von  einer  Sekunde  zur  anderen 
total  abschalten  und  ich  hatte  viel  Glück.  Erfolg  ist  ohne 
Glück,  meines  Erachtens,  überhaupt  nicht  denkbar.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Für  mich  ist  das  Denken  in  Er- 
folgskriterien völlig  normal.  Ich  kann  mir  erarbeiten,  was  ich 
möchte  und  brauche  auch  nichts  geschenkt.  Es  ist  auch  die 
Kraft,  jeden  Tag  erneut  Leistung  zu  erbringen,  für  mich  völ- 
lig normal  und  ich  wundere  mich  sehr  oft  darüber,  daß  das 
nicht  für  alle  so  ist.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ich  mußte  in  der 

Schule  einmal  einen  Aufsatz  schreiben:  und  was  man 

ist,  bleibt  man  den  anderen  schuldig"!  Das  ist  für  mich  rich- 
tig. Ich  hatte  auch  immer  Vorbilder,  sowohl  in  der  Familie,  in 
der  Gestalt  erfolgreicher  Vorfahren  als  auch  beruflich.  Jetzt 
versuche  ich  für  meine  Umgebung  Vorbild  zu  sein  und  freue 
mich  besonders,  daß  meine  Tochter  Angelika  meinen  Unter- 
nehmensgeist mitbekommen  hat  und  diesbezüglich  in  mei- 
ne Fu  ßstapfen  tritt.  Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Ja,  zwei 
sogar.  Eine  Vorgehensweise,  die  1 00%ig  funktioniert,  ist  sich 
Ziele  sehr  konkret  zu  setzen,  diese  zu  überprüfen  und 
gegebenfalls  nachzujustieren.  Die  zweite  Methode  besteht 
darin,  sich  zu  veranschaulichen,  daß  es  immer  drei  Grup- 
pen gibt,  die  man  zufrieden  stellen  muß:  die  Kunden,  die 
Mitarbeiter  und  die  Geschäftsleitung.  Wer  das  im  Auge  be- 
hält, kann  kaum  mehr  scheitern. 

•  Thost  Bruno 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspieler  und  Regisseur.  Funktion:  Künstler.  Gebo- 
ren-Ort,  Datum:  23.  April  1936,  Erfurt/BRD.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Maren,  geb.  Cornehls.  Kinder:  Katja  (1 972)  und 
Jennifer  (1 975).  Ehrungen:  Ehrenring  des  künstlerisches  Be- 
triebsrates des  Burgtheaters  für  25-jährige  Zugehörigkeit. 
Hobbies:  Mein  Beruf. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  studierte  Maschinen- und  Flug- 
zeugbau an  derTechnischen  Hochschule  in  Stuttgart,  suchte 
nach  einer  Freizeitbeschäftigung  und  meldete  mich  bei  der 
dortigen  Studentenbühne  an.  Dann  bewarb  ich  mich  als  Sta- 
tist an  der  Stuttgarter  Staatsoper,  nahm  Gesangsunterricht 
und  kam  dadurch  auch  in  den  Verstärkungschor  der  Oper.  Mit 


der  Zeit  wurde  die  Palette  meiner  Beschäftigungen  am  Thea- 
ter immer  breiter,  ich  war  Pförtner,  Statist  an  der  Oper  wie  im 
Schauspiel,  Inspizient,  Regieassistent  und  bekam  meine  er- 
sten kleinen  Sprechrollen.  Da  ich  mehr  Zeit  im  und  am  Theater 
verbrachte  als  auf  der  Hochschule,  gingen  logischerweise 
meine  Hochschulprüfungen  schief  und  mir  blieb  nichts  ande- 
res übrig,  als  die  Theaterlaufbahn  einzuschlagen,  mich  voll 
und  ganz  dem  Theater  zu  widmen.  Ich  studierte  zuerst  an 
der  Musikhochschule  Stuttgart,  Abteilung  Schauspiel,  1  Jahr 
(1961-62),  nahm  dann  Privatunterricht  und  legte  im  April 
1963  die  Schauspielprüfung  ab.  Ich  gastierte  an  verschie- 
denen kleinen  und  großen  Bühnen,  machte  Tourneen  und 
wirkte  bei  Sommerspielen  mit  (u.a.  Cuxhaven,  Bad  Godes- 
berg, Düsseldorf,  Hamburg,  Mallorca,  Karl-May-Festspiele 
Bad  Segeberg,  Ruhrfestspiele  Recklinghausen).  Im  Herbst 
1 966  bekam  ich  ein  Engagement  am  Theater  an  der  Wien, 
kurz  darauf  am  Theater  der  Courage  in  Wien.  Seit  Oktober 
1 970  bin  ich  Mitglied  des  Wiener  Burgtheaters  und  gastier- 
te nebenbei  an  fast  allen  WienerTheatern:  an  Kellerbühnen, 
im  Raimundtheater,  Wiener  Stadthalle,  Theater  der  Jugend, 
Volksoper,  am  Theater  in  der  Josefstadt.  Ich  war  auch  Gast 
am  Stadttheater  Baden,  in  St.  Pölten  und  in  Klagenfurt.  In 
den  Sommermonaten  spielte  ich  an  vielen  österreichischen 
Festspielorten:  Operettenwochen  Bad  Ischl,  Theater  im 
Bauernhof  Meggenhofen/OÖ,  Perchtoldsdorfer  Sommer- 
spiele, bei  den  Salzburger  Festspielen  und  rief  1983  die 
Sommerspiele  Amstetten  mit  ins  Leben.  Das  Spektrum 
meiner  Rollen  reicht  von  Mephisto  bis  zu  Charley 's  Tante. 
Ich  spiele  auch  in  Musicals  und  führe  öfters  Regie.  Ich  ar- 
beitete mit  vielen  großen  Künstlern  zusammen.  Einer  mei- 
ner stärksten  Eindrücke  war  die  Arbeit  mit  Giorgio  Strehler. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Der  Erfolg  ist,  wenn  man  zu  tun 
hat,  und  wenn  das,  was  man  tut,  den  Einklang  mit  der  eigenen 
Person  findet.  Man  kann  den  Erfolg  für  sich  haben,  ohne  daß 
das  Publikum  es  akzeptiert.  Wichtig  ist,  daß  man  bei  der  Arbeit 
Freude  und  Spaß  hat.  Was  sind  die  Voraussetzungen  für 
Erfolg?  Die  Überzeugung  von  dem,  was  man  macht.  Zusam- 
menspiel von  verschiedenen  Faktoren  -  wo  spielt  man,  welche 
Rolle  und  zu  welchem  Zeitpunkt.  Beim  Erfolg,  wie  beim  Lot- 
to, spielt  der  Zufall  eine  große  Rolle.  Man  muß  sich  aller- 
dings auch  selbst  bemühen,  man  darf  nie  stehenbleiben, 
sondern  man  muß  sich  immer  weiterentwickeln.  Wie  erfah- 
ren Sie  Anerkennung?  Durch  die  Zustimmung  des  Publi- 
kums, durch  gute  Kritiken  in  der  Zeitung,  über  welche  man 
sich  natürlich  freut.  Von  Kollegen,  wobei  das  mit  Vorsicht  zu 
genießen  ist,  von  der  Familie,  die  doch  ehrlich  ist.  Man  spürt 
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die  Anerkennung  auch  auf  der  Straße,  wenn  man  angespro- 
chen wird.  Es  tut  einem  gut,  wenn  man  die  Frage  hört:  „Wann 
kann  man  Sie  wieder  im  Burgtheater  sehen?" 
Welche  Rolle  spielt  die  Familie  in  Ihrem  Lebens?  Die  Fami- 
lie ist  für  mich  die  Basis.  Ich  brauche  sie  unbedingt.  Die  Familie 
ist  für  mich  Erholung,  eine  Energiequelle,  wo  ich  meine  Kraft 
tanken  kann.  Für  einen  Schauspieler  ist  ein  Zuhause  sehr 
wichtig.  Meine  Frau  ist  diplomierte  Krankenschwester,  die 
jetzt  in  der  Altenpflege  tätig  ist,  und  wir  finden  immer  Zeit 
füreinander.  Was  gibt  Ihnen  noch  Kraft?  Meine  Arbeit. 
Wenn  ich  nicht  auf  der  Bühne  stehe,  dann  bekomme  ich 
Entzugserscheinungen.  Durch  die  Arbeit  wird  man  gefor- 
dert und  das  ist  sehr  wichtig.  Ihr  Motto?  Der  ganze  Erfolg 
ist  ein  Geheimnis  und  man  kann  vom  Erfolg  nie  genug  ha- 
ben. 

*  Thum-Kraft  Monika  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Psychologin,  akad.  ge- 
prüfte Werbekonsulentin. 
Funktion:  Fachbereichleiterin. 
Tätig  bei:  Institut  für  Bildungs- 
forschung der  Wirtschaft. 
Dienstadresse:  1050  Wien, 
Rainerg.  38.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  15.  Dezember  1950, 
Wien.  Familienstand:  Witwe 
(Dr.  Karl  Thum,  verstorben 
1 989).  Kinder:  Luisa  (1 979).  Schöpferische  Akte  und  Publi- 
kationen: Publikationen  über  Testverfahren,  Forschung  im 
Bereich  „Beschäftigung  der  Frauen",  Lernen  mit  neuen  Tech- 
nologien im  Rahmen  von  EU-Projekten.  Hobbies:  Theater, 
Kino,  Skifahren,  Tennis,  regelmäßig  Jazzgymnastik,  Squash, 
Sprachkurse. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Ich  woll- 
te mit  Menschen  zu  tun  haben,  deswegen  absolvierte  ich  die 
Ausbildung  in  der  Werbebranche  an  der  Fachschule  für 
Wirtschaftswerbung  am  WIFI  und  an  der  Wirtschaftsuniversität 
(Hochschule  für  Werbung  und  Verkauf)  und  studierte  dann 
Psychologie  an  der  Uni  Wien.  Während  meines  Studiums  hat- 
te ich  verschiedene  Jobs,  unter  anderem  in  der  psychologi- 
schen Abteilung  der  Firma  „Philips",  woraus  meine  Dissertati- 
on zum  Thema  entstand.  Das  Thema  war  „Ursachen  der 
zwischenbetrieblichen  Fluktation  von  weiblichen  Hilfsarbei- 
tern". In  dieser  Zeit  lernte  ich  das  Leben  kennen,  was  mir  spä- 


ter den  Praxisschock  ersparte.  1 976  wurde  ich  wissenschaft- 
liche Mitarbeiterin  am  Österreichischen  Institut  für  Bildungs- 
forschung der  Wirtschaft  (ibw),  wo  ich  in  den  unterschiedlich- 
sten Bereichen  tätig  bin.  Nach  der  Karenz  verkürzte  ich  meine 
Arbeitswoche  auf  30  Stunden  und  in  der  restlichen  Zeit  un- 
ternahm ich  zusammen  mit  meinem  Mann  Dr.  Karl  Thum 
diverse  Aktivitäten  z.B.  Gründung  eines  Verlages,  Lehrtä- 
tigkeit. Das  war  mir  wichtig,  um  neue  Impulse  zu  gewinnen. 
Ich  hatte  immer  einen  Karriereplan,  den  ich  in  den  darauf- 
folgenden Jahren  realisieren  mu  ßte  und  war  für  andere  Mög- 
lichkeiten des  Lebens  immer  offen.  SonstigeTätigkeiten? 
Seit  1 978  Pfarrgemeinderätin  der  Pfarre  Alservorstadt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Die  Erkenntnis 
meiner  Wünsche  und  meiner  Ziele.  Die  Wachheit  für  neue  The- 
men, die  die  Gesellschaft  bewegen,  meine  Kontaktfreudigkeit 
und  der  Aufbau  eines  Netzwerkes,  das  einem  in  verschiedenen 
Situationen  zugute  kommt,  mein  breites  Fachwissen  und  stän- 
dige Weiterbildung.  Eine  Voraussetzung  ist  auch  in  meiner 
Familie  zu  finden.  Meine  Großmutter  und  meine  Mutter  waren 
selbständige  Unternehmerinnen,  und  diese  Ader  vererbte  sich. 
Ich  lernte  auch  sehr  früh  Verantwortung  zu  übernehmen  und 
das  kam  mir  zugute.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Das  Errei- 
chen der  gesteckten  Ziele,  Arbeit  mit  Qualitität,  die  mir  Spaß 
macht  und  mich  nicht  auffrißt.  Mit  jeder  neuen  Stufe,  die  ich 
laut  meines  Planes  erreiche,  erlebe  ich  den  Erfolg.  Erfolg  be- 
deutet auch  eine  gewisse  finanzielle  Sicherheit,  die  aller- 
dings als  Begleiterscheinung  bei  jedem  Erfolg  fast  automa- 
tisch auftritt.  Privat  bedeutet  für  mich  Erfolg,  das  Netzwerk 
von  Freunden,  auf  die  ich  mich  verlassen  kann,  zu  pflegen 
und  weiterzubehalten.  Erfolg  bedeutet  eine  Steigerung  der 
Selbstsicherheit  und  des  Selbstbewußtseins.  Ein  Stein  des 
Mosaiks  des  Erfolges  ist  die  Kombination  von  Planung  und 
Anpassung,  wobei  es  einen  großen  Teil  gibt,  den  man  be- 
einflussen kann.  Zu  Beginn  des  Werdeganges  muß  man  klei- 
nere anstreben,  auf  denen  man  dann  größere  Erfolge  auf- 
bauen kann.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch  das 
Interesse  an  meiner  Tätigkeit  in  verschiedenen  Ländern, 
durch  die  Medien  und  durch  die  positive  Reaktionen  der 
Arbeitgeber  und  Freunde.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  dem  privaten,  freien  Rahmen,  wo  ich  mich  zurückzie- 
he, mich  regeneriere.  Aus  dem  Spaß  an  der  Arbeit,  aus 
meiner  regelmäßigen  Beschäftigung  mit  Jazzgymnastik  und 
aus  der  Balance  zwischen  verschiedenen  Tätigkeiten,  die 
mir  Impulse  geben.  Was  können  Sie  Menschen  empfeh- 
len, die  erfolgreich  werden  möchten?  Nachdem  ich  mich 
viel  mit  der  Frauenthematik  beschäftigte,  möchte  ich  meine 
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Botschaft  an  die  Frauen  richten.  Viel  lernen,  um  sich  zu  pro- 
filieren, eine  Tätigkeit  suchen,  die  eine  freiere  Lebensge- 
staltung und  eine  höhere  Lebensqualität  ermöglicht.  Eine 
Frau  mu  ß  lernen,  sich  zu  präsentieren,  damit  sie  im  Berufs- 
leben anerkannt  wird.  Ihr  Motto?  Niemals  ruhen,  jedoch 
ohne  in  Streß  zu  geraten.  Persönliche  Kontakte  (beruflicher 
und  privater  Natur)  haben  bei  mir  Vorrang. 


*  Thuy  Alfred 


Alfred  Thuy: 

„Anpassungs- 
fähigkeit,Markt- 
beobachtung 
und  die 
eigenen 
Fähigkeiten 
zielorientiert 
einsetzen" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Uniformschneider. 
Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei: 
Uniformschneiderei  und 
Jagdbekleidung.  Dienst- 
adresse: 1 1 80  Wien,  Kreuzg. 
80.  Geboren  -  Ort,  Datum: 
Wien,  28.  September  1 940. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang? 

Meine  Lehre  zum  Herrenkleidermacher  absolvierte  ich  bei 
meinem  Vater.  Mit  24  Jahren  legte  ich  die  Meisterprüfung 
ab  und  arbeitete  5  Jahre  in  der  Bekleidungsindustrie  (Qua- 
litätskontrolle). Dann  erfolgte  die  Selbständigkeit  mit  dem 
Schwerpunkt  der  Restaurierung  und  Herstellung  von  histo- 
rischen Uniformen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  perma- 
nent am  Weg  zum  Ziel  zu  arbeiten.  Den  eigentlichen  Erfolg 
bekomme  ich,  z.B.  bei  Fertigstellung  einer  Uniform,  dies  ist 
nur  mit  Beharrlichkeit  und  Ehrgeiz,  sowie  mit  großer  Aus- 
dauer erreichbar.  Denn  es  ist  nicht  einfach,  auf  Grund  von 
nicht  vorliegenden  Unterlagen  eine  historisch  den  Tatsachen 
entsprechende  Uniform  zu  schneidern.  Es  ist  unbedingt  er- 
forderlich, auch  Kontakte  mit  „Gleichgesinnten"  zu  pflegen 
um  zu  Unterlagen  zu  kommen.  Persönlichen  Erfolg  erhielt 
ich  durch  kompetentes  Fachwissen  und  durch  die  wichtige 
Fähigkeit,  sich  auf  Kunden  einzustellen.  Ebenso  gehört 
selbstbewußtes  Verhalten  dazu.  Rückschläge  gibt  es  immer 
wieder,  schließlich  gilt  es,  mit  eisernem  Willen,  bis  zum  Ziel 
auszuhalten.  Vorbilder  gibt  es  eigentlich  keine  für  mich.  Mein 
Bekanntenkreis  schätzt  meine  große  Fachkompetenz  und 
„offene"  Art.  Mein  Klientel  kommt  als  Kunde  und  geht  als 
Freund!  Anerkennung  ist  wichtig,  diese  erhalte  ich  darin, 
daß  verschiedene  Institutionen  (aus  der  USA  und  Europa) 
mich  um  meinen  Rat  fragen.  Diese  Akzeptanz  bzw.  Aner- 


kennung freut  mich.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Anpas- 
sungsfähigkeit und  Marktbeobachtung  sind  wesentliche 
Faktoren.  Ebenso  gilt  es,  die  eigenen  Fähigkeiten  ziel- 
orientiert einzusetzen  und  wie  bereits  erwähnt,  persönlichen 
Einsatz,  der  von  großer  Bedeutung  ist,  zu  leisten. 


*  Tiani  Franz 


Franz 
Tiani: 


entscheidende 
Schritte  zum 
Erfolg  sind  zu 
erfüllen" 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
Tiani  Medgraph  GmbH. 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Fischerstiege  9.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  20.  Juni  1961 . 
Kinder:  Fabio  und  Nina.  Hob- 
bies: Freizeitgestaltung  mit 
der  Familie  und  Sport. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mit 

meinem  technischen  Know-how  (Nachrichtentechnik  am 
TGM)  habe  ich,  nach  Abschluß  meiner  Ausbildung,  die 
Verkaufsmannschaft  einer  japanischen  Firma  verstärkt.  An- 
schließend  war  ich  bei  der  Firma  AMS  (Maschinenbau  und 
EDV)  im  In-  und  Ausland  als  Projektleiter  eingesetzt.  Anläß- 
lich der  Geburt  unseres  ersten  Kindes,  wollte  ich  wieder 
stationär  in  Wien  bleiben  und  habe  1988,  gemeinsam  mit 
meinem  Bruder,  eine  Firma  gegründet,  die  sich  mit  EDV- 
Consulting  beschäftigt  hat  (Einsatzgebiet:  die  ehemaligen 
Ostblockstaaten).  1 991  haben  wir  die  Firma  Medgraph  ge- 
kauft, die  sich  damals  in  finanziellen  Schwierigkeiten  be- 
fand und  sind  jetzt  auf  die  Entwicklung  und  den  Vertrieb  von 
Software  für  Spitäler,  im  Röntgenbereich,  spezialisiert. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Für  eine  Firma  ist  es  einfach  Erfolg 
zu  definieren,  er  ist  direkt  aus  dem  Gewinn  abzulesen.  Da- 
bei muß  aber  sicherlich  zwischen  kurz-  und  langfristigem 
Erfolg  unterschieden  werden.  Durch  enormen  Einsatz  und 
Initiative  ist  es  immer  möglich,  kurzzeitig  auch  große  Ge- 
winne einzufahren.  Ein  stetiges  Wachstum  auch  längerfri- 
stig zu  erreichen,  hängt  nicht  mehr  nur  an  einer  möglichst 
außergewöhnlichen  Idee  und  am  Engagement.  Hier  ist  es 
wichtig,  auch  die  Struktur  und  Organisation  zu  schaffen,  die 
ein  geordnetes  Day  to  day  Management  gewährleistet.  Ohne 
eindeutige  Verantwortungsbereiche  zu  definieren  und  die- 
se an  kompetente  Mitarbeiter  zu  delegieren  ist,  meiner  An- 
sicht nach,  Erfolg  nicht  möglich.  Au  ßerdem  ist  es  auf  Dauer 
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auch  nicht  zufriedenstellend,  alles  allein  zu  machen.  Im  per- 
sönlichen Bereich  ist  es  für  mich  wichtig  mich  an  einer  Auf- 
gabe entwickeln  zu  können.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Ich  habe  sehr  viel  vom  Vorbesitzer  der 
Medgraph  gelernt.  Er  hatte  eine  Vision,  die  zukunftsweisend 
und  völlig  richtig  war  und  hat  sich  für  deren  Umsetzung  auch 
sehr  eingesetzt.  Das  allein  genügte  allerdings  noch  nicht. 
Wir  haben  uns  dann  der  Aufgabe  gestellt,  eine  genaue  Markt- 
analyse zu  machen  und  genauen  Bedürfnisse  unserer  po- 
tentiellen Kunden  auszuloten.  Es  sind  konkret  drei  Schritte, 
die  eingehalten  werden  müssen.  Die  Idee  wird  auf  die  Um- 
setzbarkeit  hin  überprüft.  Ist  es  überhaupt  möglich  ein  Pro- 
dukt zu  entwickeln,  daß  die  Vision  zur  Realität  werden  las- 
sen könnte.  Im  nächsten  Schritt  wird  „über  den  Zaun  ge- 
schaut", was  genau  soll,  und  mit  welchen  Mitteln,  verwirk- 
licht werden.  Die  letzte  Phase  ist  ausschlaggebend.  Die 
beste  Idee  nützt  nichts,  findet  sie  keine  Kunden.  Es  gilt  die 
Marktnähe  der  Vision  abzuchecken.  Erst  auf  dieser  Basis 
können  sinnvolle  Ziele  formuliert  werden.  Dabei  ist  das  Um- 
satz/Gewinnziel nur  der  erste  Schritt.  Wesentlich  sind  die 
abgeleiteten  Subziele,  die  unter  anderem  Strategie  und 
Terminvorgaben  beinhalten.  In  diesem  Rahmen,  mit  persön- 
lichem Einsatz,  Identifikation  mit  der  Aufgabe  und  einem 
gerüttelt  Maß  an  Durchsetzungsvermögen,  sollte  es  mög- 
lich sein,  den  Erfolg  auch  mit  Freude  zu  erreichen.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Familie?  Mir  ist  Harmonie  in  bei- 
den Bereichen  wichtig,  doch  bin  ich  mir  im  Klaren  darüber, 
daß  erhöhte  Konzentration  auf  das  berufliche  Vorwärtskom- 
men Defizite  im  privaten  Bereich  zur  Folge  hat.  Ich  bin  mir 
meiner  Verantwortung  in  beiden  Bereichen  sehr  bewußt  und 
versuche  Defizite  nicht  zu  Problemen  eskalieren  zu  lassen, 
mich  den  anstehenden  Aufgaben  immer  rechtzeitig  zu  wid- 
men. Sicher  mußte  ich  einige  Desillusionierungen  in  Bezug 
auf  das  Leben  eines  erfolgreichen  erfahren.  Auch  das 
Geschäftsführersein  besteht  aus  80%  Pflicht  und  maximal 
aus  20%  Kür  -  das  wollte  ich  lange  nicht  wahr  haben.  Doch 
ich  habe  gelernt,  mich  auch  abzugrenzen  und  einmal  „nein" 
zu  sagen  -  viel  Dinge,  Einladungen,  Events  die  anfangs  noch 
große  Verlockungen  dargestellt  haben,  verlieren  mit  der  Zeit 
ihren  Glanz. 

*  Tichy  Kurt  KommR. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Zuckerbäckermeister.  Funktion:  Inhaber. Tätig  bei:Tichy 
-  Eisspezialitäten.  Dienstadresse:  1 1 00  Wien,  Reumannpl.  13. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  17.  August  1925,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Marianne,  geb.  Schreiner.  Kinder:  Kurt 


und  Dr.  Marina.  Ehrungen: 
Zahlreiche  Auszeichnungen, 
z.B.  „Bürger  der  Stadt  Wien" 
(als  einer  von  drei  Gewerbe- 
treibenden seit  1900).  Hob- 
bies: Familie,  Beruf  und  Fi- 
schen. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werde- 
gang ausschlaggebend? 

Meine  Liebe  zum  Beruf.  Die  Lehre  absolvierte  ich  bei  der 
Firma  „Gerstner",  ging  dann  in  die  Schweiz,  um  andere  Län- 
der kennenzulernen  und  Erfahrungen  zu  sammeln.  Als  ich 
nach  Wien  zurückkam,  arbeitete  ich  bei  der  Firma  „Heiner" 
und  machte  mich  1 952  selbständig.  Ich  fing  an,  Eis  zu  pro- 
duzieren und  bin  im  Sommer  mit  meinem  „Eiswagerl"  in  die 
Simmeringer  Haide  gefahren,  wo  an  die  600  Gärten  waren. 
Die  Qualität  meiner  Produkte  stimmte,  auch  die  Portionen 
und  die  Mundpropaganda  trug  sehr  zu  meinem  Erfolg  bei. 
Gemeinsam  mit  meiner  Frau  eröffnete  ich  einen  Salon  mit 
1 6  Plätzen  in  einem  Keller.  Nach  drei  Jahren  übersiedelten 
wir  auf  den  Reumannplatz  und  stellten  eine  Serviererin  ein. 
Der  große  Durchbruch  kam  1967,  als  ich  die  Eismarillen- 
knödel erfand,  die  weltberühmt  wurden.  Heute  habe  ich  das 
größte  Eisgeschäft  in  Europa. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Die  Tatsache, 
daß  ich  einen  ganz  anderen  Weg  ging,  als  die  Konkurrenz,  wobei 
ich  primär  nicht  an  Geld,  sondern  an  die  Qualität  dachte.  Ich 
wollte  besser  als  die  Italiener  sein,  die  seit  der  Jahrhundert- 
wende in  Wien  bekannt  waren.  Wie  ist  Ihnen  das  gelungen? 
Durch  Ehrgeiz,  Fachwissen  und  Kreativität.  Ich  führte  zum 
Beispiel  als  erster  die  Eisspezialitätenein.  Für  die  anderen  war 
es  zu  zeitaufwendig,  ich  sah  aber  eine  große  Zukunft  darin  und 
heute  sind  Eisspezialitäten  mein  Schwerpunkt.  Was  bedeu- 
tet für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  etwas  Schönes,  den  man  aber 
verdienen  muß.  Erfolg  kommt  nicht  von  allein.  Der  gemein- 
same Erfolg  mit  meiner  Frau  bedeutet  seit  46  Jahren  16 
Stunden  Arbeit  am  Tag.  Erfolg  ist  für  mich  Anerkennung  in 
der  Gesellschaft  und  finanzielle  Sicherheit.  Was  bedeutet 
für  Sie  die  Familie?  Sie  ist  mein  Lebensinhalt,  meine  Kraft- 
quelle. Ich  bin  seit  50  Jahren  verheiratet  und  meiner  Frau 
gebührt  mindestens  50%  meines  Erfolges.  Ich  bin  stolz  auf 
meine  Kinder  und  bin  froh,  daß  mein  Sohn  in  meine  Fuß- 
stapfen getreten  ist.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern eingeschätzt?  Ich  hoffe,  sie  schätzen  unser  Geschäft 
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und  mich.  Ein  Beweis  dafür  ist,  daß  wir  80%  Stammperso- 
nal haben,  was  in  Saisonbetrieben  ziemlich  selten  ist.  Ich 
habe  Mitarbeiter,  die  seit  25  Jahren  bei  mir  sind.  Bei  der 
Arbeit  gebe  ich  den  Mitarbeitern  gewisse  Freiheiten,  aber 
es  muß  alles  funktionieren. 

Was  können  Sie  jungen  Selbständigen  empfehlen?  Das 

Schwierigste  ist  heutzutage  mit  der  Gesetzeslage  umzuge- 
hen. Es  gibt  viele  Hürden,  die  zu  überwinden  sind,  unter 
anderem  die  EU-Vorschriften,  die  eine  selbständige  Tätig- 
keit nicht  gerade  erleichtern.  Wenn  sich  jemand  denoch  für 
die  Selbständigkeit  entscheidet,  sollte  man  großes  Durch- 
setzungsvermögen entwickeln  und  bereit  sein,  bescheiden 
zu  leben  und  nicht  groß  anzugeben.  Angeberei  ist  ein  ern- 
stes Problem  bei  Selbständigen.  Ihre  Devise?  In  der  Be- 
scheidenheit liegt  das  Glück. 

•  Tick  Karin 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gartenbauingenieurin.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
Blumenstube  Rath.  Dienstadresse:  1 040  Wien,  Wiedner  Haupt- 
str.  58.  Geboren  -  Ort,  Datum:  28.  Februar  1 959.  Hobbies:  Mein 
großer  Garten  inGumpoldskirchen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

besuchte  die  Gartenbauschule  in  Schönbrunn  und  schloß  die- 
se mit  der  Matura  ab.  Danach  kaufte  ich  die  Blumenstube  Rath 
(5  Mitarbeiter).  Meine  Eltern  hatten  einen  Gartenbaubetrieb  in 
Gumpoldskirchen  und  so  ergab  sich  meine  Ausbildung.  Der 
Blumendetailhandel  stellte  sich  bald  ertragreicher,  als  der 
Gartenbaubetrieb  heraus,  der  nach  der  Pensionierung  der  El- 
tern stillgelegt  wurde.  Die  Motivation  für  den  Blumenkauf  hat 
sich  in  den  letzten  Jahren  stark  gewandelt.  Die  Menschen  kau- 
fen Blumen  nicht  mehr  nur,  wenn  sie  Besuche  machen,  son- 
dern durchaus  auch  für  sich  selbst. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Für  mich  persönlich  sind  Einsatz- 
freude und  Selbstdisziplin  das  wichtigste.  Darüberhinaus 
lege  ich  Wert  auf  1 00%ige  Freundlichkeit  und  die  Motivati- 
on der  Angestellten.  Täglich  frische  Ware  ist  eine  Selbstver- 
ständlichkeit und  von  April  bis  Oktober  kaufe  ich  nur  inlän- 
dische Ware.  Einige  Male  im  Jahr  bin  ich  in  den  Niederlan- 
den und  in  Deutschland,  um  Peripherware  einzukaufen.  Das 
Geschäftslokal  muß  insgesamt  attraktiv  sein  und  Kreativität 
ist  heute  in  dieser  Branche  sehr  wichtig  geworden. 


*  Till  Christine 


•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeisterin.  Funk- 
tion: Inhaberin. Tätig  bei:  Fri- 
seursalonTill.  Dienstadresse: 
1090  Wien,  Bergg.  37.  Hob- 
bies: Wir  haben  einen  Hund 
und  sechs  Katzen.  Gymna- 
stik, Wandern,  Theater  und 
vor  allem  Kabarett. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Das 

Geschäft  gehörte  meiner  Mutter,  die  noch  immer  privat  ein 
wenig  mithilft  und  mich  auch  sonst  sehr  unterstützt.  Mein 
Großvater  hatte  3  Friseurgeschäfte,  dieser  Standort  ist  noch 
verblieben.  Wir  haben  hier  eine  sehr  familiäre  Atmosphäre 
und  dadurch  fast  nur  Stammkunden.  „Jeder  kennt  jeden" 
trifft  auf  uns  wirklich  zu.  Ich  habe  eine  Mitarbeiterin,  die  noch 
jung  ist  und  daher  auch  jüngere  Kundschaft  anspricht.  Sie 
wird  voraussichtlich  auch  eines  Tages  das  Geschäft  über- 
nehmen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Bereitschaft  zur  ständiger  Weiterbil- 
dung, Interesse  für  neueste  Technologie  und  sehr  persönliche 
Betreuung.  Zu  den  einzelnen  Punkten:  die  Weiterbildung  ist 
im  Friseurgewerbe  ein  Muß,  weil  es  nicht  nur  jedes  Jahr 
neue  Trends  gibt,  sondern  auch  die  Hilfsmittel  ständig  ver- 
bessert werden.  Wir  setzen  zwei  computergesteuerte  Trok- 
kenhauben  ein,  die  ideal  mit  den  neuesten  Farbprodukten 
harmonieren  und  für  die  Kunden  eine  wesentlich  kürzere 
Einwirkzeit  bringen.  Neue  Trends  bei  Frisuren  oder  Farben 
greife  ich  gern  auf  und  habe  Freude  daran,  all  das  an  die 
Kunden  weiterzugeben.  Zur  persönlichen  Betreuung  gehö- 
ren Kaffee  und  Kuchen,  aber  auch  viele  persönliche  Ge- 
spräche. Es  soll  wirklich  eine  familiäre  Atmosphäre  herr- 
schen. 

•  Titze  Herbert  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Ingenieur  fürTiefbau.  Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  Bau- 
er Spezialtiefbau  GmbH.  Dienstadresse:  1110  Wien,  Warn- 
eckestr.  1 .  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 6.  November  1 953,  Wien. 
Kinder:  Stefan  (1984).  Eltern:  Edith  und  Hubert.  Ehrungen: 
Für  eine  Tiefgarage  in  Wels  bekam  ich  und  meine  Mitarbei- 
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Ing.  Herbert 
Titze: 

„Seine 
Chancen  mit 
Willensstärke 
nutzen" 


ter  eine  Auszeichnung  vom 
Bürgermeister. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten 
Stationen  Ihrer  Karriere? 

Als  HTL-Abgänger  in  Tiefbau, 
wirkte  ich  nach  dem  Bundes- 
heer als  Bauingenieur  in  der 
Konstruktionsabteilung  für 
„Dyckerhoff  &  Widmann"  in 
München,  für  welche  ich  bereits  während  der  Schule  als 
Praktikant  tätig  war.  Aufgrund  der  Arbeitsbewilligung  und  weil 
ich  mehr  in  der  Ausführung  arbeiten  wollte,  kam  ich  nach 
Österreich  zurück,  und  war  2  Jahre  Bauleiter  bei  der  Firma 
Montana.  Seit  20  Jahren  bin  ich  für  die  Firma  Bauer  Spezial- 
tiefbau  tätig,  für  die  ich  1 991  die  Niederlassungen  in  Saudi 
Arabien,  in  Bagdad  und  in  Abu  Dabi  aufbaute.  2  Jahre  ver- 
brachte ich  in  Singapur  und  Malaysia  als  Geschäftsführer 
der  beiden  Tochterfirmen.  Seit  1993  bin  ich  Geschäftsführer 
derTochterfirma. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  man  seine  Ziele  in  wirtschaft- 
licher, technischer  oder  persönlicher  Hinsicht  erreicht.  Wo- 
her holen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  interessanten,  abwechs- 
lungsreichen Tätigkeit,  allerdings  für  mich  im  Ausland  inter- 
essanter als  in  Österreich.  Haben  Sie  Vorbilder?  Der  ame- 
rikanische Autohersteiler  Levi  Acocca  faszinierte  mich,  wie 
er  einen  maroden  Konzern  wirtschaftlich  wieder  auf  Erfolgs- 
kurs brachte.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Willensstärke 
und  manchmal  unmögliche  Dinge  möglich  zu  machen.  Was 
war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Daß  ich  mehr- 
mals die  Chance  bekommen  habe,  etwas  aufzubauen,  wel- 
che ich  auch  erfolgreich  nutzte.  Was  meinen  Ihre  Mitarbei- 
ter war  ausschlaggebend?  Daß  ich  sehr  innovativ  bin,  und 
daß  ich  das,  was  ich  vorhabe  auch  durchführe. 


*  Tögel  Gerhard 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig  bei:  EDV 
2000  Systembetreuung  GmbH.  Dienstadresse:  1 1 20  Wien, 
Giersterg.  8/Top  3.  Geboren  -  Ort,  Datum:  20.  Juni  1 958,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Ingrid,  geb.  Tausch.  Kinder: 
Daniela  (1985)  und  Verena  (1986).  Hobbies:  Computer,  Motor- 
rad fahren  und  Golf. 


EDV  2000 


GERHARD  TOGEL 

GaschaNsführer 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich 

wollte  Steuerberater  werden, 
und  nach  der  Matura  begann 
ich  mit  dem  Studium  an  der 
Wirtschaftsuniversität.  Wäh- 
rend des  Studiums  war  ich 
zum  ersten  Mal  mit  dem  Com- 
puter konfrontiert,  und  das  hat 
mich  so  fasziniert,  daß  ich 
beim  Computer  geblieben  bin 
und  das  Studium  nicht  fortsetzte.  Ich  bin  bei  „Philips-Data" 
eingetreten,  blieb  dort  bis  1992  und  erreichte  die  Position 
des  Teamleiters  für  Netzwerke.  Es  war  mir  aber  zu  wenig 
Spielraum,  ich  wollte  das  gleiche  auf  selbständiger  Basis 
machen,  und  daher  machte  ich  mich  selbständig.  Als 
Schwerpunkt  sind  die  Netzwerke  geblieben,  und  das  ganze 
hat  sich  schneller  entwickelt,  als  ich  dachte.  Nach  2  Jahren 
begannen  wir,  eigene  Software-Programme  in  Deutschland, 
Österreich  und  der  Schweiz  zu  verkaufen. 

•  Zum  Erfolg 

Betrachten  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  das  kann 
man  mit  Zahlen  belegen.  Wir  begannen  mit  5  Millionen  und 
nach  7  Jahren  sind  es  25  Millionen.  Zu  Beginn  war  ich  allein 
mit  meinem  Partner,  jetzt  haben  wir  etliche  Mitarbeiter.  Wir 
machen  regelmäßigen  Gewinn  und  sind  in  der  Branche  ak- 
zeptiert. Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Erfolg?  Gu- 
tes Service  rund  um  die  Uhr.  Wir  sind  für  unsere  Kunden 
jederzeit  erreichbar.  Wichtig  sind  persönliche  Kontakte  mit 
den  Kunden  und  in  letzter  Zeit  ist  auch  der  Preis  entschei- 
dend geworden.  Wie  kommen  Sie  zu  günstigeren  Prei- 
sen? Dadurch,  daß  wir  alle  Gewinne  in  die  Firma  investie- 
ren. Wir  haben  kein  Fremdkapital  mehr,  dadurch  auch  ge- 
ringeren Druck  und  bessere  Möglichkeiten,  zu  kalkulieren. 
Als  Voraussetzung  für  Erfolg  kann  man  auch  die  Qualität 
der  Produkte  erwähnen.  Unsere  Programme  sind  von  der 
technischen  Entwicklung  am  neuesten  Stand.  Außerdem 
bieten  wir  eine  Optikersoftware  unter  Windows  (es  gibt  für 
dieses  Programm  nur  2  Lieferanten  im  deutschsprachigen 
Raum).  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Positive  Stimmung 
bei  Kunden  und  Lieferanten.  Erfolg  ist  für  mich  auch  in  Geld 
(Gewinn)  meßbar.  Haben  sich  Ihre  Erfolgsziele  im  Laufe 
der  Zeit  verändert?  Ja,  zuerst  war  für  mich  mein  persönli- 
ches Einkommen  sehr  wichtig,  jetzt  ist  es  der  Marktanteil, 
die  Akzeptanz  bei  den  Kunden  und  die  weitere  positive  Ent- 
wicklung der  Firma.  Das  Geschäft  hat  bei  mir  Vorrang.  Wie 
gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Ich  löse  sie  sofort  und  schie- 
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be  sie  nicht  auf.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
eingeschätzt?  Als  dominierend.  Ich  gebe  Vorgaben,  bestim- 
me Richtlinien  und  kontrolliere  das  Ergebnis.  Die  Arbeit  ge- 
stalten sie  frei.  Das  kommt  nicht  bei  allen  gut  an,  und  man- 
che sind  weggegangen,  aber  im  nachhinein  sehe  ich,  daß 
sie  nicht  gut  genug  waren.  Jetzt  haben  wir  ein  sehr  gutes 
Team,  und  ich  komme  mit  allen  zurecht.  Uns  verbinden  auch 
menschliche  Kontakte  -  gemeinsame  Ausflüge  und  mitein- 
ander essen  zu  gehen.  Sie  sind  für  mich  mehr  Freunde  als 
Mitarbeiter.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch  neue 
Aufträge  von  Kunden.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
dem  Entdecken  und  Weitergeben  von  Neuem,  aus  meinem 
Hobby,  das  ich  zum  Beruf  machte.  Ihr  Motto?  Qualität  ist 
kein  Zufall! 

*  Tolar  Günter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspieler.  Funktion: 
Sendungsverantw.  Tätig  bei: 
ORF.  Dienstadresse:  1130 
Wien,  Würzburgg.  30.  Gebo- 
ren-Ort,  Datum:  9.  Juli  1939. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten 
Stationen  Ihrer  Karriere? 

Matura,  Studium  der  Germa- 
nistik und  Musik  (Lehramt),  Schauspielstudium,  Kabarett 
„Der  Würfel",  1969  Redakteur  im  ORF,  1984  Angestellter  im 
ORF  und  seit  1 992  Sendungsverantwortlicher.  8  Jahre  lang 
war  ich  beim  Kabarett  „Der  Würfel",  dessen  Chef  damals 
Kuno  Knöbl  war.  Er  wurde  dann  1967  Unterhaltungschef 
des  ORF  und  ich  selbst  habe  ab  1 969  im  ORF  Sendungen 
wie  „Heinz  Conrads"  oder  „Dalli  Dalli"  redaktionell  betreut. 
Ab  1 974  kamen  dann  große  Erfolge  wie  „Wer  3x  lügt",  die 
„Rätselbox",  „Was  schätzen  Sie"  und  „Made  in  Austria".  1 991 
habe  ich  das  Moderieren  aufgeben,  weil  ich  dachte,  daß  ich 
mich  nur  noch  selbst  reproduziere.  Das  fiel  zeitlich  auch  mit 
dem  Tod  meines  Freundes  und  dem  sogenannten  Outing 
zusammen.  Ich  habe  das  nie  bereut.  Ich  habe  zwei  Aids- 
Hilfsprojekte  ins  Leben  gerufen,  den  Verein  „Positiv  Leben" 
und  die  Internet-Site  „Liberty-Life",  wo  Menschen  Aids-In- 
formationen völlig  anonym  bekommen  können.  Fachlich  und 
beruflich  habe  ich  mich  seit  damals  auf  das  Entwickeln  von 
Sendungskonzepten  und  die  Gesamtverantwortung  für  Sen- 
dungen konzentriert  und  auch  dies  nie  bereut.  Ende  der  70er- 
Jahre,  am  Höhepunkt  meiner  Popularität  als  Moderator,  hatte 


ich  zahlreiche  Angebote  aus  dem  Ausland.  Ich  habe  sie  nicht 
angenommen,  denn  Quantität  ist  sicher  eine  Einschränkung 
des  Lebens.  Wir  in  den  Medien  sind,  jedenfalls  im  Bereich 
Unterhaltung,  positive  Beeinflusser.  Und  Freude  vermitteln 
kann  ich  nur,  wenn  ich  Freude  kenne.  Außerdem  wollte  ich 
immergenauso  leben,  wie  die  Leute,  fürdie  ich  TV  mache. 
Das  ist  mein  Zuhause,  ein  Star  zu  sein  ist  kein  Zuhause. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  Bewegung  und  Innovati- 
on. Man  muß  neugierig  sein.  Zuerst  Argumente  für  Neues 
finden  und  dann  die  Dinge  auf  ihre  Machbarkeit  hin  über- 
prüfen. Umgekehrt  darf  das  Wissen  um  die  Machbarkeit  nicht 
daran  hindern,  stets  Neues  zu  machen.  Man  darf  keine 
Verkrustungen  zulassen. 

•  Tomicek  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Telekommunikationsfachmann.  Funktion:  Prokurist. 
Tätig  bei:  CA-Informations-Technologie  GmbH.  Dienstadresse: 
1090  Wien,  Julius  Tandler  PI.  3.  Geboren  -  Ort,  Datum:  15. 
September  1 948,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Chri- 
stine, geb.  Müllner.  Eltern:  Anna  und  Alois.  Mitglied  bei:  Mehre- 
re Fachgremien,  katholische  Studentenverbindung  (bedeutend 
im  Lebensweg  fürdas  Erlernen  fürdas  Übernehmen  von  Funk- 
tionen und  Kennenlernen  von  pragmatischen  Abläufen  trotz 
der  heute  zum  Teil  kritischen  Einstellung  zu  teilweise  über- 
holten Inhalten).  Hobbies:  Klavierspielen,  Tennis,  Langlauf 
und  Musik. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1 968 

HAK  Wien,  1970  EDV-Schulung  in  London,  Informatikstudium 
neben  dem  Beruf  (Fernuniversität),  Abbruch  vor  der  1 .  Staats- 
prüfung. Ab  1 989  fürdie  CA  tätig  -  ich  bin  von  meinem  Aufga- 
bengebiet fasziniert  (Veranwortung  über  alle 
Telekomagenden  der  CA).  Im  Moment  bin  ich  Division  Ma- 
nager bei  der  CA-Informations-Technologie  GmbH,  Sonsti- 
ge geschäftliche  Tätigkeiten?  Geschäftsführer  in  der  Fir- 
ma OECOTEL,  Ger.  beeid.  Sachverständiger  und  selbstän- 
diger Dienstleister  EDV. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Meine  Vorstellungen  in  dem  vorhande- 
nen Umfeld  umzusetzen  ohne  die  Persönlichkeit  zu  verleug- 
nen. Erst  die  Geschichte  gibt  hinsichtlich  Erfolg  oder  Mißer- 
folg recht.  Was  sind  Ihre  Ziele?  Adäquate  Bedingungen  und 
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Lebensraum  für  andere  zu  schaffen.  Ethische  Kriterien  und 
humanistische  Lebenseinstellung  sind  sehr  wichtig.  Geld  ist 
ein  Hygienefaktor,  die  absolute  Höhe  ist  Nebensache.  Se- 
hen Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja  (Persönlichkeit  nicht 
aufgegeben,  private  Partnerschaft).  Was  war  für  Ihren  Er- 
folg ausschlaggebend?  Durchhaltevermögen:  Rückschlä- 
ge in  anderem  Kontext  oder  anderen  Dimensionen  sehen, 
Zeit  arbeiten  lassen,  Ziele  adaptieren,  aber  Richtung  beibe- 
halten, Begeisterungsfähigkeit  und  Überzeugungskraft.  Was 
glauben  Ihre  Freunde  war  ausschlaggebend?  Hartnäk- 
kigkeit.  Was  glauben  Ihre  Mitarbeiter?  Hohe  Frustrations- 
toleranz, Arbeitsfähigkeit,  Vertrauen,  Zuversicht,  Konflikt- 
fähigkeit und  Selbstverantwortung.  Was  ist  eine  Niederla- 
ge? Verfehlen  einer  Dimension,  eines  mehrdimensionalen 
Zieles,  Mißerfolg  eskaliert  über  alle  Ebenen  und  alles  geht 
schief.  Woher  holen  Sie  die  Kraft?  Frau,  häusliche  Umge- 
bung, autogenes  Training,  Yoga,  Auseinandersetzung  mit 
alter  Weisheit  (Feng  Shui).  Selbstverantwortlich  im  Umgang 
mit  sich  selbst  (Vegetarier),  religiöse  Lehren  (Buddhismus, 
Christentum),  Unabhängigkeit,  Freiheit, 

•  Tondolo  Christiane 

•  Steckbrief 

Beruf: Touristikkauffrau.  Funktion:  Gschf.  Ges. Tätig  bei:  Busi- 
ness Travel  Unlimited  und  Cosmopolitan  Travel  Management 
2000.  Dienstadresse:  1 01 0  Wien,  Walfischg.  8.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  25.  Juni  1 955,  Wien.  Kinder:  Carin  1 988.  Eltern:  El- 
friede und  Walter.  Mitglied  bei:  Global  2000.  Hobbies:  Meine 
Tochter,  Laufen,  Skifahren,  Tennis  und  mein  Hund. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Ich  war  in  der  Schule  schon  nicht  belehrbar  und  begann  schon 
mit  1 4  Jahren  eine  Reisebürolehre.  Schon  vom  ersten  Augen- 
blick an  hatte  ich  daran  Spaß  und  lernte  die  Branche  von  der 
Pike  auf.  Ich  besuchte  Seminare,  Fortbildungskurse  und  be- 
kleidete verschiedene  Positionen  in  den  verschiedensten 
Büros.  1 993  gründete  ich  die  BTU  und  kaufte  1  Jahr  später 
Cosmopolitan,  die  ich  in  ein  Lufthansa-City-Center  umwan- 
delte, das  einem  globalen  Reisebüroverband  angehört  und  mit 
500  Agenturen  in  der  Welt  vertreten  ist.  Nach  4  Jahren  -  ab 
Gründung  -  zählte  ich  zu  den  größten  Reisebüros  in  Österreich. 
Unsere  Hauptaufgabe  ist  die  Analyse  und  Beratung  im  Travel 
Management,  80%  der  Geschäftstätigkeit  beinhaltet  die  Be- 
treuung von  Unternehmen  und  Konzernen.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten?  Vortragende  am  Institut  für  internationalen 
Research  überTravel  Management. 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  eine  gewisse 
Unabhängigkeit  zu  erlangen,  richtungsweisende  Dinge  zu  set- 
zen, ein  Vorbild  zu  sein  und  Ideen  im  Team  durchführen.  Was 
ist  für  Sie  ein  Mißerfolg?  Ein  Mißerfolg  wäre  für  mich,  wenn 
ich  meine  Arbeit  und  mein  Team  aufgeben  müßte.  Woher  ho- 
len Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Liebe  zum  Beruf  und  der  Her- 
ausforderung eine  bestimmte  Größe  zu  bekommen.  Haben 
Sie  Vorbilder?  Ich  habe  immer  Menschen  bewundert,  die 
aus  eigener  Kraft  erfolgreich  wurden.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgs- 
rezept? Liebe  zum  Beruf.  Glück.  Ein  Team  das  hinter  mir 
steht.  Den  richtigen  Zeitpunkt  wählen,  aus  einer  guten  Idee 
ein  Konzept  zu  erstellen,  und  Ziele  im  Team  anstreben.  Was 
war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mit  Glück  habe 
ich  zu  dem  Beruf  gefunden,  den  ich  als  Spiel  ansehe.  Ich 
brauche  ständige  Herausforderung.  Was  meinen  Ihre 
Freunde  und  Mitarbeiter  war  ausschlaggebend?  Daß  ich 
sehr  hart  arbeite  und  trotz  meines  Erfolges  Mensch  geblie- 
ben bin.  Daß  ich  eine  Topverkäuferin  bin,  sympathisch  bin, 
gut  repräsentieren  kann  und  weiß,  wovon  ich  rede. 

•  Toplak  Heinz 

•  Steckbrief 

Beruf: Starkstromtechniker.  Funktion:  Gschf.Tätig  bei:Toplak 
Stage  Power  GmbH.  Dienstadresse:  1 1 70  Wien,  Rokitanskyg. 
20.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 1 .  Mai  1958,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Heidemarie,  geb.  Wiesbauer.  Kinder: 
Gregor  (1996).  Eltern:  Heinz  und  Gertrude.  Hobbies:  Fuß- 
ballspielen und  Musik. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Die 

Menschen,  denen  ich  im  Leben  begegne,  prägen  mich.  Das 
beginnt  bei  meinem  positiven  Elternhaus  und  meiner  Frau,  die 
mich  sehr  motiviert  und  endet  bei  der  Zusammenarbeit  mit 
Mitarbeitern,  mit  denen  ich  aufgewachsen  bin.  Ich  lernte 
Elektriker  und  begann  in  der  Wr.  Stadthalle  in  der  Licht-  und 
Elektrotechnik.  Parallel  dazu  machte  ich  mich  selbständig. 
Ich  sorge  für  die  Stromversorgung  bei  Veranstaltungen  von 
Formel  1  bis  zu  Musikeventsund  Modevorführungen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  definiere  ich  mit  dem,  was  man 
tut.  Erfolg  hängt  von  äußeren  Umständen,  von  Glück  und  der 
positiven  Einstellung,  wie  man  an  ein  Projekt  herangeht,  ab. 
Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Eine  Niederlage  sehe  ich  als 
Motivation,  es  das  nächste  Mal  besser  zu  machen.  Wichtig 
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ist  es,  aus  Niederlagen  Schlüsse  zu  ziehen,  warum  man 
verloren  hat.  Woher  schöpfen  Sie  Kraft?  Daß  mir  die  Tä- 
tigkeit enormen  Spaß  macht.  Es  ist  natürlich  wichtig,  ein 
gutes  privates  Umfeld  zu  haben.  Haben  Sie  Vorbilder?  Mein 
Vater  war  als  sozialer  Mensch  ein  sehr  großes  Vorbild  für 
mich.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Das  wichtigste  ist,  zu- 
erst positiv  an  eine  Sache  heranzugehen,  Risikobewu  ßtsein 
und  Mitarbeiter  zu  gewinnen,  die  bereit  sind,  diese  Ideen 
mitzuverwirklichen.  Was  meinen  Freunde  und  Mitarbeiter 
war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Sie  sagen,  daß 
ich  ein  Glücksritter  bin. 

*  Tragschitz  Johann 

•  Steckbrief 

Beruf:  Florist.  Funktion:  Inha- 
ber. Tätig  bei:  Space  Flower 
Shop.  Dienstadresse:  1020 
Wien,  Praterstr.  33.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  2.  Juli  1966, 
Wien. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang? 

Nach  dem  Abschluß  der 
Fachschule  für  Landwirtschaft  war  ich  sechs  Jahre  lang 
Landwirt.  Nachdem  ich  dies  gezwungenermaßen  aufgeben 
mußte,  eröffnete  ich  ein  Blumengeschäft.  Ich  wollte  etwas 
Kreatives  schaffen,  und  genau  das  habe  ich  mit  „Space 
Flower  Shop"  verwirklicht. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  man  seine  Ideen  durchsetzt 
und  seine  Phantasien  und  Träume  konstant  verwirklicht. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  was  ich  mir 
vornehme,  erreiche  ich  auch.  Mein  Geschäft  entwickelt  sich 
gut  und  geht  wesentlich  besser  als  früher.  Allein  schon,  wenn 
man  es  schafft,  andere  glücklich  zu  machen,  ist  man  erfolg- 
reich. Spielen  Niederlagen  für  Sie  eine  Rolle?  Nicht  wirk- 
lich, denn  Niederlagen  sind  in  meinem  Geschäft  die  Folge 
von  Kommunikationsschwierigkeiten.  Wir  bekommen  jedoch 
mehr  Lob  als  Kritik.  Wie  halten  Sie  Ihre  Mitarbeiter  bei 
guter  Laune?  Wir  arbeiten  im  Team  zusammen  und  sind 
eng  miteinander  befreundet.  Es  gibt  keinen  Chef  und  alle 
haben  die  gleiche  Stellung  und  gleiche  Verantwortung.  Was 
macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  vertraue  blind 
meinen  Gefühlen,  auch  wenn  es  um  finanzielle  Dinge  geht. 
Ich  lebe  meine  Gefühle  aus.  Ihr  Erfolgsrezept?  Perfektion. 


Wenn  etwas  perfekt  gemacht  wird,  kann  gar  nichts  schief- 
gehen. Voraussetzung  ist  das  Gefühl,  das  jeder  hat,  aber  oft 
nicht  wahrnimmt.  Das  ist  eine  Frage  der  Einstellung.  Haben 
Sie  Vorbilder?  Ja,  Tage  Anderson,  er  hat  das  tollste  Blu- 
mengeschäft der  Welt,  er  muß  damit  aber  auch  kein  Geld 
verdienen.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja,  täglich. 
Welche  Rolle  spielte  das  für  Sie?  Das  stärkt  das  Selbst- 
bewu  ßtsein.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Wenn  ich  mei- 
ne Phantasien  verwirkliche,  und  das  ein  bißchen  schneller 
als  andere.  Ich  muß  Sachen,  die  in  meinem  Kopf  sind,  ver- 
wirklichen, damit  ich  wieder  Platz  für  Neues  habe.  Wie  ist 
das  Gefühl,  wenn  Sie  etwas  geschafft  haben?  Es  ist 
Befriedigung.  Wenn  andere  es  auch  mögen,  stärkt  dies  das 
Selbstwertgefühl.  Man  bekommt  Energie  für  etwas  Neues. 
Ihre  persönliche  Zielsetzung?  Es  gibt  keine  bestimmten 
Ziele.  Lebe  deinen  Traum,  ist  mein  Motto.  Wichtig  ist  auch, 
immer  dazu  zu  lernen,  denn  je  mehr  ich  weiß,  desto  besser 
geht  es  mir.  Ich  gehe  mit  offenen  Augen  und  Ohren  durch 
die  Welt  und  nehme  alles  auf,  gleichzeitig  lerne  ich  dazu. 
Ihr  Lebensmotto?  Lebe  deinenTraum.  Be  yourself. 

•  Tramontana  Reinhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Journalist.  Funktion: 
stellv.  Chefredakteur.  Tätig 
bei:  Trend,  Profil.  Dienst- 
adresse: 1010  Wien,  Marc 
Aurelstr.  1 0-1 2.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  27.  Februar  1948, 
Wien.  Kinder:  Aischa  und 
Theresa.  Eltern:  Ilse  und  Pe- 
ter. Schöpferische  Akte  und 
Publikationen:  „Irren  ist  männ- 
lich", „Profan  gedacht"  und  „Donauwalzer".  Hobbies:  Lesen, 
Theater,  Schachspiel  und  Filme. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Gymnasium.  Ich  war  2  Jahre  lang 
freiberuflicher  Schreiber  für  die  „Presse",  danach  war  ich  als 
Redakteur  bei  den  „Salzburger  Nachrichten",  und  seit  1 971 
bin  ich  bei  „Profil  und  Trend".  Seit  22  Jahren  schreibt  ich  die 
Kolumne  „Profan". 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Trotz  mancher  Schwierigkeiten  be- 
stimmte Ziele  zu  erreichen.  Ich  gehe  direkt  auf  Menschen  und 
Sachen  zu.  Was  meinen  Freunde  und  Familie  war  aus- 
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schlaggebend?  Daß  ich  aus  meinem  Talent  einen  Beruf 
gemacht  habe.  Und  was  meinen  Ihre  Mitarbeiter?  Schwie- 
rige Artikel,  leicht  lesbar  zu  machen.  Was  ist  für  Sie  eine 
Niederlage?  Wenn  aus  verschiedenen  Gründen  etwas  nicht 
funkioniert,  obwohl  man  fest  davon  überzeugt  war.  Wie  ge- 
hen Sie  damit  um?  Ich  analysiere  die  Niederlage  und  ach- 
te darauf,  daß  sie  sich  nicht  wiederholt.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Ich  ziehe  mich  zurück  oder  fahre  weg.  Wer 
hat  Sie  geprägt?  Alfred  Polker  (Sprachkünstler). 

*  Trauttmansdorff  Fiona 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tapezierermeisterin. 
Funktion:  Inhaberin.  Dienst- 
adresse: 1090  Wien, 
Liechtensteinstr.  52  Geboren 
-Ort,  Datum:  I.August.  1962, 
Wien.  Eltern:  Rudolf  und 
Sybilla.  Hobbies:  Museen- 
besuche,  Lesen  und  Sport. 

•  Karriere 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihre  Karriere?  Ich  habe 
die  Grundschule  besucht,  dann  das  Gymnasium  (Matura). 
Ich  habe  eine  Ausbildung  zur  Erzieherin  für  schwererzieh- 
bare Kinder  gemacht,  aber  eigentlich  wollte  ich  immer  ei- 
nen handwerklichen  Beruf  erlernen.  Ich  bin  ein  optimisti- 
scher Mensch,  und  für  mich  ist  es  sehr  wichtig,  daß  meine 
Arbeit  „sichtbar"  ist.  Meine  Eltern  haben  zuerst  diese  Ab- 
sicht nicht  ernst  genommen,  aber  ich  bin  trotzdem  in  die 
Berufsschule  fürTapezierer  gegangen.  Nach  dem  Abschluß 
habe  ich  als  Gesellin  gearbeitet,  dann  habe  ich  die  Meister- 
prüfung gemacht.  Seit  1 994  bin  ich  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  das  Gefühl,  was  du 
machst,  gut  zu  machen  und  dafür  Anerkennung  bei  anderen 
zu  finden.  Was  man  macht,  muß  man  auch  gut  vermarkten 
können,  sonst  ist  es  kein  Erfolg.  Was  sind  die  Vorausset- 
zungen für  Erfolg?  Die  Ausbildung  umsetzen  zu  können 
und  der  Ehrgeiz,  Erfolg  haben  zu  wollen,  Mut  zum  Beginn 
und  eine  gewisse  Selbständigkeit.  Ich  kann  nicht  irgendein 
Schuhputzer  sein  und  erfolgreich  werden.  Wenn  ich  aber 
eine  neue  Idee  habe  und  mit  dieser  etwas  anfange,  was 
auch  die  anderen  nützen  können,  dann  kann  ich  auch  als 
Schuhputzer  erfolgreich  sein.  Kapital  braucht  man  nicht  so 
sehr,  weil  der  österreichische  Staat  Jungunternehmer  för- 


dert. Diese  Förderungen  betrachte  ich  selbstverständlich  als 
etwas  Positives,  aber  man  muß  vor  allem  selbst  dahinter 
sein  und  nicht  locker  lassen. 

Welche  Erfolgserfahrungen  haben  Sie  in  den  drei  Jah- 
ren Ihrer  selbständigen  Tätigkeit  gesammelt?  Ich  betrei- 
be ein  Handwerk,  möglichst  mit  meinen  Stoffen  und  meinen 
Ideen,  die  ich  auch  verwirkliche.  Für  mich  ist  das  Endpro- 
dukt sehr  wichtig.  Ich  habe  immer  ein  Gesamtkonzept,  bei 
dem  alles  übereinstimmen  muß.  Kennen  Sie  auch  Nieder- 
lagen? Klar  kennt  man  Niederlagen.  Ich  bin  relativ  naiv  an 
die  Sache  herangegangen.  Ich  komme  aus  keiner  kaufmän- 
nischen Familie,  bei  der  Selbständigkeit  braucht  man  jedoch 
gewisse  kaufmännische  Voraussetzungen.  Die  Kunden  ha- 
ben es  ausgenützt,  daß  man  jung  und  unerfahren  ist.  Man 
lernt  daraus  und  man  wird  immer  härter.  Das  Geschäftsle- 
ben macht  hart.  Man  muß  sich  sehr  bemühen,  um  die 
Menschlichkeit  nicht  zu  verlieren.  Mißerfolge  gibt  es  immer, 
aber  sie  dürfen  nicht  überwiegen,  man  darf  nicht  in  ein  Loch 
hineinfallen. 

Haben  Sie  Vorbilder?  Das  ist  ein  Tapeziererkollege,  der 
auch  mein  Mentor  war.  Ich  habe  ihn  während  meiner  Mei- 
sterprüfung kennengelernt,  und  er  hat  mir  meine  Zweifel, 
ob  ich  mich  selbständig  machen  soll,  genommen.  Ich  habe 
gewu  ßt,  daß  er  hinter  mir  steht  und  mir  im  Notfall  auch  hilft. 
Das  war  für  mich  eine  unsichtbare  Wand,  an  die  ich  mich 
anlehnen  konnte.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Die  habe 
ich  in  mir.  Ich  habe  Kräfte  im  Übermaß.  Ich  kann  mich  an 
kleinen  Sachen  sehr  erfreuen.  Ich  kann  mich  an  einem 
Baum,  der  blüht,  erfreuen.  Ich  kann  mich  freuen,  daß  ein 
Mensch  lächelt.  Ich  glaube,  daß  ich  diese  Gabe  von  meiner 
Mutter  mitbekommen  habe.  Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept? 
Man  muß  „Power"  haben,  die  nicht  ausgeht. 
Haben  Sie  Anerkennung  von  außen  erfahren?  Ja,  die 
Kunden  kommen  zu  mir,  weil  sie  sich  bei  mir  wohl  fühlen. 
Ich  bin  stolz,  daß  ich  es  geschafft  habe,  ein  Geschäft  zu 
haben,  wo  sich  jeder  wohl  fühlt.  Ich  komme  wahrscheinlich 
beim  Generaldirektor  genausogut  an  wie  beim  Sozialhilfe- 
empfänger oder  bei  der  Kindergärtnerin.  Mein  Geschäft  ent- 
spricht meiner  Persönlichkeit  und  meinen  Lebensvorstellun- 
gen. Das  wissen  die  Kunden  zu  schätzen. 

*  Trenkwalder  Richard 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Trenkwalder  Anlagenbau 
Engeneering  GmbH.  Dienstadresse:  2432  Schwadorf,  K. 
Benkhoferstr.  6.  Geboren  -  Ort,  Datum:  25.  April  1 948,  Wart- 
berg. Familienstand:  Verheiratet  mit  Isabella.  Kinder:  Christoph 
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Triebe 


und  Niels.  Eltern:  Jakob  und  Antonia.  Hobbies:  Radfahren, 
Sport  und  Wein  sammeln. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  Abschluß  der  HTL  war  ich  von  1972-80  im  Pipeline- 
und  Anlagenbau  in  Österreich  und  im  Ausland  tätig.  Von 
1 980-85  war  ich  bei  der  ÖMV  als  Anlagenbauingenieur  be- 
schäftigt. Nachdem  ich  schon  längere  Zeit  den  Wunsch  hat- 
te, international  selbständig  tätig  zu  sein,  gründete  ich  1 985 
meine  eigene  Firma.  Aufgrund  meiner  Beobachtungen  der 
internationalen  Märkte  erkannte  ich,  daß  der  Dienstleistungs- 
sektor ein  immer  wichtigerer  Bestandteil  des  Wirtschaftsle- 
bens werden  würde.  Ich  begann  daher,  diesen  Wirtschafts- 
zweig in  meiner  Firma  zu  entwickeln,  und  beschäftige  heu- 
te bis  zu  2.000  Mitarbeiter.  Davon  sind  ca.  1 50  Techniker, 
mit  denen  ich  Marktführer  im  technischen  Bereich  bin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  genau  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Mein  Ziel  war  es  im- 
mer, eine  größere  Firma  zu  haben.  Ich  plane  immer  nur 
maximal  5  Jahre  im  Voraus.  Es  gibt  ein  jährliches  Planungs- 
handbuch, das  laufend  kontrolliert  wird.  Ich  habe  in  meiner 
Firma  20  Profitcenter,  die  sehr  selbständig  arbeiten.  Was 
denken  Ihre  Mitarbeiter  sind  die  Gründe  Ihres  Erfolges? 
Ich  lege  auf  sehr  hohe  Mitarbeitermotivation  Wert.  Es  gibt 
eigene  Führungskräfteclubs,  wo  regelmäßig  Treffen  statt- 
finden. Gut  ausgebildete  Mitarbeiter  sind  die  Basis  für  den 
Erfolg  einer  Firma.  Ich  behandle  alle  Mitarbeiter  als  Team- 
mitglieder. 

Welche  Rolle  spielt  die  Familie  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  glau- 
be, daß  ein  geordnetes  Familienleben  Voraussetzung  für 
Erfolg  ist.  Ich  hole  mir  dabei  Ruhe  und  Kraft.  Was  würden 
Sie  als  Ihr  Erfolgsrezept  bezeichnen?  Langfristig  planen. 
Kontinuierlich  am  Ziel  arbeiten,  die  internen  Arbeitsabläufe 
im  Auge  behalten  und  verbessern.  Von  Rückschlägen  nicht 
entmutigen  lassen,  laufend  dazulernen  und  den  Markt  dau- 
ernd beobachten. 


*  Triebe  Ernst 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bankkaufmann.  Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  3  Banken- 
Generali  Investment-GmbH.  Dienstadresse:  1 01 0  Wien, Tuch- 
lauben 1 4.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 0.  September  1 936,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Sabine.  Kinder:  Joe-Petra, 
Nikola  und  Stefanie. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang? 

Mein  Werdegang  war  von 
meiner  Familie  bestimmt.  Ich 
wollte  Arzt  werden,  aber  die 
Familie  meinte,  es  wäre  wich- 
tiger, Geld  zu  verdienen.  Da- 
mals galten  Banken  als  siche- 
re Jobgeber.  1955  bin  ich  in 
die  Creditanstalt  eingetreten 
und  1 995  als  Oberprokurist  in  Pension  gegangen.  Von  1 969 
bis  1995  war  ich  in  der  Geschäftsführung  der  Österreichi- 
schen Investment-Gesellschaft,  daneben  1987-95  in  der 
Geschäftsführung  der  CA  EA-Investmentgesellschaft.  1 995- 
96  arbeitete  ich  in  der  Geschäftsführung  der  DWS-Austria, 
und  seit  1 .1 .1 998  bin  ich  Geschäftsführer  von  3  Banken- 
Generali. 

•  Zum  Erfolg 

Was  hat  Ihren  Erfolg  ausgemacht?  Ich  habe  immer  hart  ge- 
arbeitet und  die  Arbeit  interessant  gefunden.  Ich  machte  im- 
mer gern  Neues  und  liebte  die  Konfrontation.  Es  heißt,  ich  bin 
den  Schwierigkeiten  nicht  aus  dem  Weg  gegangen,  sondern 
versuchte,  sie  immer  zu  bewältigen.  Ich  bin  ein  ordentlicher 
Kaufmann  und  meiner  Berufung  treu  geblieben.  Ich  hatte  auch 
immer  ein  gutes  Team,  mein  Erfolg  ist  ein  Teamerfolg.  Was 
sind  die  Voraussetzungen  für  Erfolg?  Korrektheit,  Zuver- 
lässigkeit und  die  Gabe,  sich  mit  dem  Beruf  zu  identifizie- 
ren. 

Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Dadurch,  daß  man  mich 
für  diverse  Aufgaben  holt,  daß  ich  beim  Arbeiten  gebraucht 
werde.  Wie  kommt  man  speziell  im  Bankgeschäft  zu  Er- 
folg? Indem  man  eine  Vertrauensbasis  mit  Kunden  aufbaut. 
Man  muß  Kunden  über  eventuelle  Risken  aufklären.  Was 
wäre  für  Sie  eine  Niederlage?  Nicht  anerkannt  zu  werden. 
Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Zuerst  ärgere  ich  mich, 
verbringe  schlaflose  Nächte,  denke  und  überdenke.  Dann 
kommt  die  konstruktive  Phase,  in  der  ich  neue  Wege  suche. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Arbeit  und 
aus  neuen  Aufgaben. 

Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt? 

Antwort  der  Prokuristin  der  Firma:  „Herr  Triebe  erzieht  die 
Mitarbeiter  im  Geiste  der  Selbständigkeit  und  gibt  ihnen  Frei- 
raum für  Entscheidungen,  für  die  sie  auch  Verantwortung 
übernehmen.  Er  hilft,  eigene  Persönlichkeit  zu  entwickeln, 
sich  zu  entfalten.  Die  Leute,  die  das  akzeptieren,  bleiben 
lange  bei  ihm". 
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•  Trinker  Gernot  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Interior  designer.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Iris 
Möbel  Manufaktur.  Dienstadresse:  1 140  Wien,  Bergmillerg. 
4.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 1 .  September  1 966,  Klagenfurt. 
Eltern:  Anna  und  Günther. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  HTL 

Möbelbau-Innenausbau,  1 987-93  war  ich  bei  der  Firma  Thonet 
für  Verkauf,  Öffentlichkeitsarbeit  (Messen,  Schauraum), 
Großraumgestaltung  und  Innendesign  zuständig.  Daraufhin 
habe  ich  dann  die  Firma  Iris  Möbel  Manufaktur  übernommen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Die  Möglichkeit,  Ideen  zu  verwirkli- 
chen. Finanzieller  und  individueller  Status.  Zielerreichung  auch 
ohne  gesellschaftliche  Anerkennung.  Was  ist  für  Sie  eine 
Niederlage?  Etwas  nicht  zu  verstehen.  Woher  holen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  Familie,  Freunden,  aus  meiner  Neugierde.  Ich  habe 
Spaß  an  der  Sache.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Motivation, 
Risiko  einzugehen  und  Glück. Trotz  aller  Schwierigkeiten  Ni- 
schen finden.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Meine  Geduld,  zuzuhören,  Toleranz,  fachliches  Talent,  Freude 
an  schönen  Dingen,  Ehrgeiz  und  die  Fähigkeit  zu  sehen  (räum- 
lich und  farblich).  Was  denken  Ihre  Mitarbeiter  war  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Meine  Fähigkeit  auf  Menschen 
zuzugehen  und  meine  Partnerschaft  zu  ihnen. 

•  Trott  Annemarie 


Annemarie 
Trott: 

„Positives 
Denken  und 
Freude  an  der 
Arbeit" 


Hobbies:  Sticken,  Häckeln, 
sen. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellte.  Funktion: 
Angestellte. Tätig  bei:  Schlos- 
serei „Werner  Trott".  Dienst- 
adresse: 1060  Wien, 
Mollardg.  63.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  7.  September  1946, 
Obersiebenbrunn.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Werner. 
Kinder:  Monika  (1 971 ).  Eltern: 
Rudolf  und  Maria  Halbritter. 
Schwimmen,  Skifahren  und  Le- 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Grundschule  habe  ich 


die  Handelsschule  besucht  und  dann  bin  ich  in  den  Famili- 
enbetrieb eingetreten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Mit  den  erbrachten  Leistun- 
gen zufrieden  zu  sein,  die  Kunden  zufriedenzustellen  und 
Freude  an  der  Arbeit  zu  haben,  dann  kommt  Erfolg  von 
selbst.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie  in  Ihrem  Leben? 

Die  Familie  spielt  die  größte  Rolle  in  meinem  Leben.  Ich 
habe  zugunsten  der  Familie  auf  meine  Weiterbildung  ver- 
zichtet und  war  immer  da,  wenn  man  mich  gebraucht  hat. 
Ich  habe  das  Glück  gehabt,  daß  Büro  und  Wohnung  im  glei- 
chen Haus  waren,  so  konnte  ich  meine  Kinder  immer  bei 
mir  haben.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner 
Familie,  ich  denke  oft  an  meine  Eltern,  an  meinen  Onkel 
und  meine  Tante,  die  2  Weltkriege  erlebt  haben,  und  dann 
sage  ich  zu  mir:  Sie  haben  das  alles  überstanden.  Das  gibt 
mir  Kraft.  Ihre  Vorbilder?  In  erster  Linie  meine  Mutter.  Sie 
hat  mir  Bescheidenheit,  Geduldsamkeit  und  Ausgeglichen- 
heit vorgelebt.  Ich  habe  sie  nie  jammern  gehört.  Ihr  Motto? 
Positiv  denken. 

•  Trünkel  Hans  KommR. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fleischer.  Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  Leopold  Trünkel 
GmbH.  Dienstadresse:  1 030  Wien,  Baumg.  66.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  1 7.  Dezember  1 938,  Wien.  Hobbies:Tennis  und  Ski- 
fahren. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1 955  bin  ich  in  den  Betrieb  eingetreten  und  seit  1 962  bin  ich 
Geschäftsführer.  Der  Familienbetrieb  besteht  seit  1 905  (ge- 
gründet von  meinem  Großvater  Leopold  Trünkel).  Gesell- 
schafter sind  außer  mir  meine  beiden  Söhne,  mein  Bruder 
und  dessen  Tochter.  Wir  befassen  uns  mit  Fleischwarener- 
zeugung, dem  Lebensmittelhandel,  sowie  daran  angeschlos- 
senen Gastronomien.  Unsere  Erzeugnisse  verkaufen  wir  zu 
50%  in  eigenen  Filialen  und  zu  50%  im  Großhandel.  Davon 
wiederum  20%  an  Supermärkte  und  30%  an  Fleischereien, 
Feinkostläden  und  die  Gastronomie.  5-6%  gehen  in  den 
Export  (EU  und  Naher  Osten).  Im  Raum  Wien  hat  unser 
Unternehmen  einen  hohen  Bekanntheitsgrad,  und  wir  be- 
mühen uns,  uns  bei  internationalen  Wettbewerben  zu  mes- 
sen und  dadurch  unsere  Qualität  zu  verbessern.  Unser  Un- 
ternehmen besteht  heute  aus  29  Filialen  und  beschäftigt 
240  Mitarbeiter. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Ein  fundierter  Abnehmerkreis  ist  für 
uns  das  wichtigste.  Das  erreichen  wir  durch  unsere  Filialen. 
Wir  sind  ständig  dabei,  deren  Standorte  zu  verbessern,  die 
Zahl  bleibt  derzeit  gleich.  Viel  persönlicher  Einsatz  ist  je- 
denfalls nötig.  Es  gibt  kontinuierliche  Schulungen  für  unser 
Verkaufspersonal,  und  das  wird  auch  vom  Kunden  hono- 
riert. Um  sich  von  den  Supermärkten  abzuheben,  die  mit 
Lockartikeln  arbeiten  und  im  restlichen  Sortiment  preisgleich 
mit  anderen  Anbietern  sind,  kommt  man  um  eine  gute,  per- 
sönliche Kundenbetreuung  nicht  umhin.  Denn  das  ist  es, 
was  der  Supermarkt  nicht  bieten  kann.  Ich  glaube  auch,  daß 
man  Liebe  zu  seinem  Beruf  haben  und  auch  vermitteln  muß. 
Ich  habe  immer  versucht,  meinen  beiden  Söhne,  die  in  der 
Geschäftsführung  für  die  Geschicke  des  Unternehmens  mit- 
verantwortlich sind,  diesen  Enthusiasmus  zu  vermitteln. 

•  Tuma  Otto  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwalt.  Funkti- 
on: Inhaber. Tätig  bei:  Rechts- 
anwalt Dr.  Otto  Tuma.  Dienst- 
adresse: 1030  Wien, 
Weißgerberlände  50/12.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  25.  Mai 
1923.  Kinder:  Lucas  und  Bar- 
bara. Eltern:  Alois  und  Ama- 
lie. Ehrungen:  EK  1 1  .Kl , 
Kriegsverdienstkreuz  mit 
Schwertern  I  und  II  K1 .  Mitglied  bei:  Wiener  Settlement  Be- 
wegung für  Nachbarschaftshilfe,  Gründer  des  Theaterrings 
für  Bildung  und  Unterhaltung:  Wander-Straßen-Operetten- 
theater. Hobbies:  Lesen,  Bergwandern,  Schwimmen. 

•  Karriere 

Was  sind  die  für  Sie  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Erfol- 
ges? Ich  war  ein  sehr  eifriger  und  wissbegieriger  Schüler, 
ich  habe  sehr  viel  gearbeitet  und  nie  eine  Arbeit,  die  ich  als 
sinnvoll  erachtet  habe,  abgelehnt.  1941  habe  ich  mit  Aus- 
zeichnung maturiert,  1941-45  habe  ich  den  Kriegsdienst 
abgeleistet.  1 945-48  Verfasser  von  zahlreichen  Artikeln  und 
Berichten  in  Tageszeitungen  und  Parteizeitungen  zur  Finan- 
zierung des  Studiums  der  Rechtswissenschaften.  Ein  voll- 
strecktes  Todesurteil  in  meiner  Jugend  hat  mich  tief  bewegt 
und  zur  Ergreifung  dieser  Studienrichtung  gebracht.  1950 
Eintritt  in  die  Kanzlei  Dr.  Müller  in  Wien  als  Konzipient,  auch 
mit  Gerichtstätigkeiten  betraut.  1 952  Eröffnung  der  eigenen 


Rechtsanwaltskanzlei.  Zusätzlich  war  ich  von  1969-73  Ab- 
geordneter zum  Wiener  Landtag.  1 971  -75  Bundesobmann 
der  Demokratischen  Fortschrittlichen  Partei.  Während  mei- 
ner gesamten  beruflichen  Karriere  war  ich  auch  als  Schrift- 
steller tätig,  als  Mitautor  arbeits-,  sozialversicherungs-  und 
lohnsteuerrechtlicher  Werke  sowie  als  Autor  der  zeitge- 
schichtlichen Familiensaga  „Armer  kleiner  Faschist"  1992. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten?  Geschäftsführer  der 
Eurocargo  Shipping  GmbH. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Daß  man  die 

Möglichkeit  nutzt,  was  man  am  besten  kann,  auszuführen.  Es 
gibt  viele  Menschen,  die  vielTalent  haben,  aber  nicht  die  Mög- 
lichkeit, diese  zu  nutzen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Ja,  solange  ich  das  Vertrauen  meiner  Klienten  ge- 
nieße, bin  ich  von  meinem  Erfolg  als  Rechtsanwalt  über- 
zeugt. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  bin  an  allem 
interessiert  und  ernähre  mich  eigentlich  sehr  bewußt  und 
gesund.  Vor  allem  macht  mir  mein  Beruf  Freude  und  Spaß. 
Ich  bin  immer  noch  sehr  gern  in  meiner  Kanzlei  für  meine 
Klienten  aktiv  tätig.  Bedeutung  der  Familie?  Eine  große, 
vor  allem  aber  sollten  Kinder  von  ihren  eifrigen  Eltern  nicht 
zur  Berufswahl  genötigt,  sondern  unter  Berücksichtigung 
ihrer  Veranlagungen  und  Neigungen  von  ihnen  unterstützt 
werden.  Haben  Sie  Vorbilder?  Winston  Churchill,  als  ganz 
seltenes  Exemplar  eines  echten  und  wirklichen  Demokra- 
ten. Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  habe  kein  prinzipelles 
Erfolgsrezept,  wenn  sich  Probleme  auftun,  entscheide  ich 
individuell,  was  zu  tun  ist.  Was  war  für  Ihren  persönlichen 
Erfolg  ausschlaggebend?  Viel  Arbeit,  die  ich  aber  sehr 
gern  gemacht  habe,  meine  ausgeprägte,  natürliche  Neu- 
gierde allem  gegenüber.  Ich  bin  auch  sehr  lern-  und 
wissbegierig,  auch  habe  ich  nie  Angst  gehabt  meine  Mei- 
nung zu  vertreten  (was  in  meiner  Jugend  nicht  leicht  war). 
Ich  habe  es  nie  gescheut,  mit  einem  entscheidenden  Men- 
schen zu  sprechen.  So  habe  ich  heute  nicht  einmal  Angst 
vor  dem  Sterben.  Was  sagen  Ihre  Mitarbeiter  und  Freun- 
de über  die  Gründe  Ihres  Erfolges?  Sie  sagen  eigentlich 
nichts  darüber,  weil  ich  über  meine  Erfolge  nicht  offen  spre- 
che. Anmerkung  des  Interviewten:  Es  ist  für  mich  Ge- 
schmackssache, ob  man  persönlichen  Erfolg  anstreben  soll 
oder  nicht,  für  mich  hat  nur  Erfolg  an  einer  Sache  Bedeu- 
tung. 
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•  Tuschel  Christine 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schneidermeisterin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei: 
Kleiderservice  Christine.  Dienstadresse:  1 01 0  Wien,  Mahler- 
str.  9.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 .  Juni  1 940,  Brünn.  Hobbies: 
Klassische  Musik,  Zeichnen,  Malen  und  esoterische  Bücher 
lesen. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Ich 

zeichnete  immer  gern  Mode  und  so  bin  ich  in  die  Mode- 
schule gegangen.  Nach  der  Meisterprüfung  arbeitete  ich 
zwei  Jahre  in  der  Schweiz,  wo  ich  viel  Erfahrung  sammelte, 
dann  kam  ich  nach  Österreich  zurück  und  machte  mich  1 966 
selbständig.  Zuerst  hatte  ich  einen  Salon  am  Graben,  seit 
1 967  bin  ich  in  der  Mahlerstraße. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  einen 
sehr  guten  Kundenstock  habe,  der  mir  seit  über  dreißig  Jah- 
ren treu  ist.  Meine  Kunden  meinen,  daß  sie  nur  zu  mir  kom- 
men, und  das  tut  mir  gut.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg? 
Eine  Erhöhung  des  Selbstwertgefühles.  Erfolg  ist  für  mich 
mit  Aktivität  gleichgestellt,  er  baut  mich  auf  und  gibt  mir  Kraft. 
Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Die  Tatsa- 
che, daß  ich  mit  meinen  Kundinnen  gut  umgehen  kann. 
Meine  Klienten  bestätigen  immer  wieder  meine  Ausstrah- 
lung, die  auf  sie  positiv  wirkt.  Wichtig  ist  natürlich  Talent, 
Kreativität,  Fantasie  und  Ideen  zu  entwickeln.  Wie  gehen 
Sie  mit  Problemen  um?  Zuerst  analysiere  ich  sie  und  dann 
finde  ich  eine  Taktik.  Entweder  versuche  ich  sofort  eine  Lö- 
sung zu  finden  oder  ich  schiebe  sie  hinaus.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  Erfolg,  aus  klassischer  Musik,  aus 
meinem  Glauben  und  aus  der  Natur.  Wie  erfahren  Sie  An- 
erkennung? Von  Kunden,  die  immer  wieder  zu  mir  kom- 
men und  sich  bei  mir  wohlfühlen.  Von  der  Innung,  wenn  sie 
mich  weiterempfiehlt,  von  Boutiquen,  die  mich  mit  verschie- 
denen professionellen  Aufgaben  beauftragen.  Ihre  Devise? 
Optimistisch  zu  sein,  die  einfachen  Dinge  des  Lebens  mehr 
zu  genießen. 

•  Twaroch  Paul  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Jurist.  Funktion:  Intendant. Tätig  bei: ORF,  Landesstudio 
Niederösterreich.  Dienstadresse:  1040  Wien,  Argentinierstr. 
30a.  Geboren  -  Ort,  Datum:  15.  März  1 932,  Wien. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlich- 
sten Stationen  Ihres  Le- 
bens? Nach  der  Promotion 
zum  Dr.  jur.  1 956  war  ich  bis 
1963  als  Anwalt  tätig  und 
wechselte  dann  als  Wirt- 
schaftsjournalist in  das 
Bautenministerium.  Zuletzt 
war  ich  Leiter  des  Minister- 
büros. Seit  1970  arbeite  ich 


für  den  ORF,  acht  Jahre  als  Generalsekretär,  seither  als  In- 
tendant des  Landesstudio  Niederösterreich,  mit  etwa  100 
Mitarbeitern.  In  die  Zeit  meiner  Tätigkeit  fallen  die 
Regionalisierung  von  Radio  und  Fernsehen,  die  Errichtung 
der  Expositur  in  St.  Pölten,  Veranstaltungen  von  internatio- 
nalen Symposien,  Radio-  und  Fernsehproduktionen  über 
grenzüberschreitende  Kultur,  Diskussionsleitungen  in  Hör- 
funk und  Fernsehen.  Artikel,  Vorträge  und  Lehraufträge  in 
Wien,  Krems,  Klagenfurt  und  München  runden  meine  Auf- 
gaben ab. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Wenn  man  mehr 
beneidet  als  bemitleidet  wird.  Wenn  die  Zahl  der  gebetenen 
Freunde  bleibt  und  die  Zahl  der  ungebetenen  größer  wird. 
Wenn  man  eine  Aufgabe  gefunden  hat,  mit  der  man  sich 
identifizieren  kann.  Wenn  es  gelingt,  lebendige  Harmonie 
mit  sich  und  den  Mitmenschen  aufzubauen.  Beruflicher  Er- 
folg auf  Kosten  anderer  Menschen  ist  mir  suspekt.  Erfolg 
erlebt  man  umso  mehr,  je  mehr  man  sich  mit  dem  Ergebnis 
identifizieren  kann.  Was  war  für  Ihren  eigenen  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Ich  konnte  mein  Berufsleben  zweimal 
glücklich  gestalten,  einerseits  als  Jurist,  andererseits  als 
Medienmann.  Obwohl  ich  erfolgreich  im  Bautenministerium 
als  Abteilungsleiter  tätig  war,  erkannte  meine  Frau,  daß  das 
Beamtenleben  nichts  für  mich  war.  So  bewarb  ich  mich  für 
den  Posten  des  Generalsekretärs  des  ORF.  Die  Vorausset- 
zungen für  meinen  Erfolg  waren  nachhaltiger  Fleiß  und  Freu- 
de an  der  Arbeit.  Gelernt  habe  ich  das  als  sehr  armer  Werk- 
student, als  Kolporteur  und  Bauhilfsarbeiter.  Erfolg  und 
Durchsetzungsvermögen  sind  einfach  mit  Arbeit  verbunden. 
Auch  ohne  Fortune  ist  Erfolg  möglich.  Sich  selbst  treu  blei- 
ben zu  können,  dafür  braucht  es  eine  Portion  Fortune.  Was 
war  Ihr  größter  Erfolg?  Daß  ich  meine  Frau  gefunden  habe. 
Voraussetzung  für  Berufserfolg,  der  nicht  verbrennt  und  ver- 
zehrt, ist  eine  gute  Partnerschaft.  Haben  Sie  ein  Erfolgs- 
rezept? Man  sollte  genau  überlegen,  wozu  man  taugt  -  mit 
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offener  Nüchternheit.  Wenn  man  glaubt,  man  weiß  es,  sollte 
man  sich  ein  ehrliches  Bild  davon  machen.  Bereit  sein,  Din- 
ge selbst  in  die  Hand  zu  nehmen,  nichts  darf  zu  klein  und 
zu  beschwerlich  sein.  Nicht  aufgeben,  nicht  sprunghaft  sein, 
sondern  nachhaltig  einen  langen  Atem  haben  und  Dinge 
reifen  lassen.  Wenn  es  geht,  beruflich  auf  zwei  Beinen  ste- 
hen (ich  selbst  bin  immer  noch  Strafverteidiger).  Äußere  Un- 
abhängigkeit erwerben  und  innere  Unabhängigkeit  bewah- 
ren. Das  Leben  optimistisch  angehen.  Nie  sagen:  „Es  wird 
nicht  gehen!",  sondern  „Die  Dinge  kann  ich  ja  verändern". 

•  Ulmer-Janes  Eva  Dipl.lng. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Freie  Kostüm-  und 
Bühnenbildnerin.  Funktion: 
Freiberuflerin.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  7.  Dezember  1948. 
Kinder:  Philipp  (1 973).  Eltern: 
Dr.  Albert  Ulmer  und  Erika 
Hrovat.  Schöpferische  Akte 
und  Publikationen:  Diverse 
Artikel  in  Sachbüchern  und 
das  Buch  „Magie  ist  keine  He- 
xerei". Mitglied  bei:  Vorstandsvorsitzende  der  Verwertungs- 
gesellschaft der  Filmschaffenden,  Vorstandsmitglied  im 
Dachverband  der  österreichischen  Filmschaffenden.  Hob- 
bies: Kunst  und  die  Auslotung  der  Möglichkeiten  des 
menschlichen  Geistes,  des  mentalen  Potentials  („Magie"). 

•  Karriere 

Was  sind  für  Sie  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Le- 
bens? 8  Jahre  Architekturstudium,  von  1 970-94  war  ich  Ko- 
stüm- und  Bühnenbildnerin  im  Theater  und  ab  1 980  Kostüm- 
bildnerin beim  Film,  außerdem  bin  ich  Buchautorin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Man  muß  eine 
starke  Vision,  großes  Vertrauen  in  sich  selbst,  seinen  Weg,  sei- 
ne Fähigkeiten  und  sein  Schicksal  haben.  Man  kann  nicht  Er- 
folg haben,  wenn  man  sich  nicht  selbst  schätzt.  Man  kann  nur 
das  erreichen,  was  man  sich  vorstellen  kann.  Es  ist  wichtig, 
was  man  wie  tut.  Man  braucht  Unterstützung  und  man  muß 
fähig  sein,  sich  diese  Unterstützung  zu  holen.  Erfolg  ist  relativ, 
ist  abhängig  davon,  was  man  unter  welchen  Umständen  errei- 
chen will.  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Nichts 
ist  so  schlecht,  daß  es  nicht  für  irgendwas  gut  ist.  Ich  bleibe  in 
Niederlagen  nicht  hängen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 


Aus  einem  sozialen  Netz.  Mein  Kind  und  meine  Freunde 
sind  sehr  wichtig  für  mich.  Aus  einem  spirituellen  Weltbild. 
Bedeutung  der  Familie?  Wenn  ich  etwas  zuhause  gelernt 
habe,  dann,  meinen  Weg  auch  gegen  Widerstand  zu  ge- 
hen. Ich  bekam  mehr  Widerstand  als  Unterstützung.  Was 
war  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich 
habe  mich  immer  getraut,  etwas  vollkommen  Neues  zu 
machen.  Ich  habe  meine  Arbeit  (Kostümbildnerin)  von  der 
Pike  auf  gelernt:  „Learning  by  doing".  Motivationsfähigkeit: 
Ich  gebe  meinen  Mitarbeitern  das  Gefühl,  daß  ich  ihre  Ar- 
beit schätze,  und  erkläre,  was  ich  haben  will.  Sie  haben  die 
Möglichkeit  mitzudenken,  fühlen  sich  respektiert.  Respekt 
ist  ein  wichtiges  Thema,  er  ist  Schlüssel  zum  Erfolg.  Verläß- 
lichkeit im  Sinn  von  Loyalität  und  Solidarität  ist  wichtig.  Zum 
Motivieren  gehört  auch,  daß  man  die  Welt  aus  den  Augen 
der  anderen  betrachtet,  dann  begreift  man,  was  für  andere 
Motivation  sein  kann. 


*  Umgeher  Leo 


•  Steckbrief 

Beruf:  Friseur.  Funktion:  Inha- 
ber. Tätig  bei:  Leo-Unisex-Fri- 
seur. Dienstadresse:  1010 
Wien,  Rotg.  6.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  26.  März  1953.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Su- 
sanne. Hobbies:  Leben  und 
Reisen  (Amerika). 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

habe,  wie  mein  Vater,  Friseur  gelernt,  zuerst  extern  und  dann 
bei  ihm,  und  habe  auch  sein  Geschäft  später  übenommen. 
Mittlerweile  besitze  ich  drei  Salons  im  ersten  Bezirk. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Ich  arbeite  dafür,  mich  möglichst  bald 
zurückziehen  zu  können,  um  nur  mehr  das  Leben  zu  genießen, 
und  das  selbstverständlich  ohne  auf  den  Staat  angewiesen  zu 
sein.  Meinen  Beruf  würde  ich  eventuell  schon  gern  weiter  aus- 
üben, aber  es  ist  frustrierend,  das  in  Österreich  zu  tun,  wo  jede 
Leistung  einfach  bestraft  wird.  Meinen  Erfolg  messe  ich  an  dem, 
was  ich  mir  leisten  kann.  Ich  bin  ein  materieller  Mensch  und 
wollte  mir  immer  schon  mehr  leisten  können  als  andere.  Wie 
lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  lebe  jetzt,  das  heißt,  daß  ich  die 
Chancen  nutze,  die  sich  jetzt  bieten,  und  mich  um  die  Men- 
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sehen  kümmere,  die  jetzt  da  sind.  Natürlich  verfolge  ich  da- 
bei auch  längerfristige  Ziele,  dabei  lasse  ich  mir  aber  nur 
ungern  in  die  Karten  schauen.  Für  mich  war  ausschlagge- 
bend, daß  ich  ein  positiver  Mensch  bin,  humorvoll  und  da- 
bei immer  geradlinig.  Wenn  man,  wie  ich,  in  seiner  Ehrlich- 
keit manchmal  undiplomatisch  ist,  braucht  man  Humor,  z.B. 
um  die  Konsequenzen  seiner  Ehrlichkeit  zu  tragen. 

*  Umlauf  Christine 

•  Steckbrief 

Funktion:  Brand  Managerin. Tätig  bei:  Caresse  Cosmetique 
VertriebsgmbH.  Dienstadresse:  1010  Wien,  Salztorg.  2/8.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  7.  Mai  1 962,  Wien.  Schöpferische  Akte 
und  Publikationen:  Interviews  fürs  Radio,  Artikel  in  Fach- 
zeitschriften. Hobbies:  Joggen  und  Mountainbiken. 


gut  zusammenarbeite.  Daß  die  Konstellation  zwischen  In- 
nendienst, Außendienst,  Kosmetikinstituten  und  Lieferanten 
ein  harmonisches  Bild  ergibt.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Zum  großen  Teil  aus  Sport  und  aus  Yoga,  weiters 
gibt  mir  mein  Freundeskreis  und  meine  Familie  Energie.  Ich 
brauche  sehr  viel  Zeit  für  mich  selbst,  ich  versuche,  auf  meine 
innere  Stimme  zu  hören,  außerdem  bin  ich  ein  positiv  den- 
kender Mensch.  Ihr  Erfolgsrezept?  In  sich  zu  gehen  und 
zu  überlegen,  was  wichtig  ist  im  Leben  und  wo  man  hin- 
möchte. Man  kann  nur  erfolgreich  sein,  wenn  man  ein  Bild 
davon  hat,  wie  Erfolg  aussehen  soll.  Zu  sich  selbst  ehrlich 
sein  und  auf  ein  Ziel  langsam,  aber  konsequent  zuzugehen. 
Ihr  Lebensmotto?  „Unser  Kopf  ist  rund,  damit  das  Denken 
die  Richtung  ändern  kann". 

*  Umreich  Harald 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Eigentlich  fing  meine  Karriere  nicht 
in  der  Kosmetikbranche  oder  im  Journalismus,  sondern  im 
Bankwesen  an.  Kosmetik  und  Schreiben  gehörten  seit  Jahren 
zu  meinen  Hobbies.  Schon  in  der  Schulzeit  schrieb  ich  Ge- 
schichten und  Gedichte  und  wollte  Journalistin  werden.  1 991 
erfüllte  sich  mein  beruflicherTraum.  Ich  begann  bei  den  Estee 
Lauder  Gesellschaften  zu  arbeiten  und  baute  für  die  Marke 
„Clinique"  die  Öffentlichkeitsarbeit  in  Österreich  auf.  Außer- 
dem war  ich  für  die  gesamte  Werbung  und  das  Verfassen  aller 
Texte  zuständig.  Nach  einiger  Zeit  erweiterte  sich  meine  Posi- 
tion auch  auf  den  Marketingbereich.  1 997  überlegte  ich  mir, 
was  ich  noch  erreichen  wollte  und  wie  mein  weiterer  beruf- 
licher Weg  aussehen  sollte.  Ich  wechselte  zum  Teil  die  „Sei- 
te des  Schreibtisches"  und  baute  mir  ein  zusätzliches  Stand- 
bein als  freie  Journalistin  auf.  1 998  erhielt  ich  das  Angebot 
für  einen  weiteren  Karriereschritt.  Ich  wurde  Brand  Mana- 
ger bei  Caresse  Cosmetique. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  setze  mir 
immer  kurzfristige,  mittelfristige  und  langfristige  Ziele.  Ich  bin 
ein  Mensch,  der  für  eine  Entscheidung  sehr  lange  braucht,  las- 
se mich  aber  von  meinem  Weg  nicht  abbringen.  Ich  denke,  daß 
ich  mir  meine  Ziele  auch  realistisch  stecke,  indem  ich  überle- 
ge, ob  diese  überhaupt  umsetzbar  sind.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  mich  von  der  kleinen  Bürogehilfin 
nach  der  Matura  bis  zur  Brand  Managerin  heute  entwickelt 
habe  und  alles  durch  „learning  by  doing"  schaffte.  Ihre  Pläne? 
Ein  erfolgreiches  Unternehmen  aufzubauen,  einen  gewissen 
Marktanteil  bekommen  und  ein  Team  zu  haben,  mit  dem  ich 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Ges.,  Inha- 
ber. Tätig  bei:  Harald  Umreich 
GmbH.  Dienstadresse:  1235 
Wien,  Brunner  Str.  77-79.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  22.  Okto- 
ber 1961,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Martina. 
Kinder:  Martina,  Marlis  und 
Marissa.  Eltern:  Harald  und 
Magdalena.  Hobbies:  Familie, 
ndTennis. 


Cart-Rennfahren,  Fischen  u 


•  Karriere 

Was  sind  die  für  Sie  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Erfol- 
ges? 1 977-81  Werkzeugmacherlehre,  1 981  -83  Werkzeugma- 
cher, 1983-86  technischer  Angestellter  mit  Technologie- 
kenntnis, 1986  Meisterprüfung  und  Gründung  des  Unter- 
nehmens für  Lohnfertigung  in  der  Metallbranche  mit  com- 
putergesteuerten Maschinen.  1 988  zusätzlicher  Handel  mit 
computergesteuerten  Maschinen  und  Zubehör.  Spezielle 
Konzentration  auf  Funkenerosion  -  als  einziger  in  dieser 
Form  in  Österreich.  Aussteller  auf  Fach-  und  Hausmessen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Anerkennung  von  meiner 
Zielperson  zu  erhalten.  Das  heißt,  sie  jeweils  dort  zu  bekom- 
men wo  man  sich  aufhält.  Was  verstehen  Sie  unter  einer 

Niederlage?  Hat  man  im  Prinzip  tagtäglich.  Positive  und  ne- 
gative Erlebnisse  liegen  sehr  eng  beisammen.  Je  größer  der 
Erfolg  ist,  umso  größer  können  auch  die  Niederlagen  sein. 
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Sie  sind  jedoch  notwendig,  um  überhaupt  erfolgreich  wer- 
den zu  können.  Aus  ihnen  sollte  man  lernen.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  in  der  Branche  an- 
erkannt, ich  habe  meinen  Erfolg  durch  persönlichen  Ein- 
satz erreicht.  Ich  habe  meine  berufliche  Erwartungen  über- 
troffen, deswegen  bin  ich  stolz  auf  mich.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Familie,  aus  meinem  Ehrgeiz, 
in  unserer  Branche  als  anerkannter  Spezialist  zu  gelten.  Be- 
deutung der  Familie?  Für  mich  eine  sehr  wesentliche,  weil 
Verständnis  und  Akzeptanz  für  meinen  Beruf  vorhanden  sind. 
Meine  Gattin  unterstützt  mich  auch  beruflich  in  unserem 
Unternehmen.  Gibt  es  Vorbilder?  Es  gibt  mehrere.  Ich  habe 
versucht,  die  Eigenschaften,  die  mir  imponieren,  für  mich 
zu  verwenden.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Menschlich 
zu  sein,  zu  allen,  mit  denen  man  beruflich  und  privat  zu  tun 
hat.  Als  Führungskraft  vor  allem  zu  den  Mitarbeitern.  Was 
war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  habe  schon 
während  meiner  Lehrzeit  viel  gearbeitet  und  mir  dadurch 
sehr  schnell  ein  umfangreiches  Fachwissen  angeeignet.  Viel 
Arbeit  ohne  freies  Wochenende  zu  Beginn  meiner  Selbstän- 
digkeit. Meine  Bereitschaft,  mich  ständig  weiterzubilden,  um 
meinen  Betrieb  in  allen  Bereichen  zu  führen.  Mein  Spezial- 
gebiet -  die  Funkenerosionsmaschinen.  Mein  Hang  zu  Qua- 
lität und  Service.  Mein  Bestreben,  dem  Kunden  eine  Ge- 
samtlösung aus  einer  Hand  zu  bieten:  Produkt,  Service  und 
Schulung.  Selbstdisziplin,  intuitives  Handeln,  Bewahrung  von 
Rückgrat.  Mit  1 00%iger  Leistung  und  Einsatz  an  eine  Her- 
ausforderung heranzugehen.  Was  denken  Ihre  Mitarbei- 
ter und  Freunde  war  ausschlaggebend?  Mein  Fachwis- 
sen. Ich  versuche  mein  Unternehmen  mit  meinen  Mitarbei- 
tern familiär  zu  führen.  Anmerkung  des  Interviewten:  Selbst 
getroffene  Entscheidungen  durchziehen,  nicht  von  außen 
beeinflußen  lassen  und  gegebenfalls  abändern,  um  dann 
auf  den  richtigen  Weg  zu  kommen.  Von  sich  selbst  und  dem, 
was  man  tut,  muß  man  unbedingt  überzeugt  sein. 

•  Unger  Otto 

•  Steckbrief 

Funktion:  Mitinhaber.  Tätig  bei:  Hydrocommerz,  Unger  & 
Wrbka  GmbH.  Dienstadresse:  1 230  Wien,  Slamastr. 36.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Renate.  Hobbies:  Mein  Motorboot, 
mit  dem  ich  sowohl  auf  der  Donau  als  auch  in  der  Adria  sehr 
gern  unterwegs  bin. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  HTL/ 


Fachrichtung  Elektrotechnik,  1 970  Verkaufsleiter  der  Firma 
Interhydraulik  und  seit  1980  mit  der  Firma  Interkommerz 
GmbH  selbständig.  Schon  immer  hat  mich  der  Bereich  Hy- 
draulik, interessiert  und  so  war  ich  auch  immer  in  Unter- 
nehmen angestellt,  die  sich  mit  Hydraulik  befaßt  haben.  Aus 
meiner  1 0-jährigen  Tätigkeit  bei  „Interhydraulik"  hat  sich  ein 
fundiertes  Fachwissen  und  auch  ein  großer  Bekanntheits- 
grad  in  der  Branche  ergeben.  „Hydrokommerz"  stellt  mit  9 
Mitarbeitern  hauptsächlich  Ladebordwände  und  Ersatzteile 
her  und  ist  damit  Marktführer  mit  85%  Marktanteil.  Wir  ha- 
ben durch  die  Kombination  von  Präzision  und  gute  Preise 
eine  so  starke  Präsenz,  daß  wir  keine  Akquisition  oder  Wer- 
bung betreiben.  Wirklich  stolz  bin  ich  auf  die  besondere 
Materialqualität,  die  wir  bieten.  Wir  sind  für  bestimmte  Teile 
sogar  Zulieferer  deutscher  Werke.  Demnächst  werden  wir 
auch  Bohrköpfe  für  die  Firma  Stuag  produzieren. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Das  Anbieten  inividueller  Problemlö- 
sungen. Sich  voll  auf  den  Kunden  einstellen,  das  ist  die  Grund- 
lage. Dazu  gehören  natürlich  auch  Kontaktfreude  und  die  Be- 
reitschaft zur  Konfliktlösung.  Dazu  ist  es  auch  nötig,  sich  auf  die 
Mentalität  der  Kunden  einzustellen.  Neuerdings  bieten  wir 
einen  24  Stunden  Servicedienst,  der  sich  gut  bewährt.  Et- 
was sehr  Spezifisches:  wir  schaffen  es,  beste  und  dauer- 
hafte Qualität  bei  Teilen,  etwa  Bolzen,  zu  Preisen,  die  weit 
unter  denen  der  Konkurrenz  sind,  zu  produzieren.  Das  ge- 
lingt durch  höchste  Effektivität  (gute,  fleißige  und  hochaus- 
gebildete Mitarbeiter)  und  durch  den  eigenen  Qualitätsan- 
spruch. Welche  Bedeutung  hat  Ihre  Familie?  Die  Familie 
ist  für  mich  ein  Ort  der  Ruhe. 

•  Urnauer  Gertrude 

•  Steckbrief 

Beruf:  Dipl.  Kosmetikerin.  Funktion:  Inhaberin. Tätig  bei:  Kos- 
metiksalon „Theresienbad".  Dienstadresse:  1120  Wien, 
Hufelandg.  3.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 4.  Oktober  1 936,  Wien. 
Eltern:  Franz  und  Maria.  Hobbies:  Kinder  und  Hunde. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Volks-  und  Hauptschule 
habe  ich  eine  Ausbildung  als  Kindergärtnerin  gemacht,  dann 
absolvierte  ich  eine  Lehre  im  Kosmetiksalon  „Friedl  Scheyer". 
3  Jahre  arbeitete  ich  in  diversen  Kosmetiksalons  und  von  1 960- 
77  war  ich  Geschäftsführerin  am  Kosmetikinstitut  „Reitinger" 
im  20.  Bezirk,  danach  habe  ich  mich  selbständig  gemacht. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Zufriedenheit  mir  mir  selbst 
und  den  Kunden.  Wenn  der  Kunde,  der  einmal  bei  mir  ge- 
wesen ist,  sich  freut,  wiederzukommen,  dann  ist  das  Erfolg 
für  mich.  Ich  habe  zwei  behinderte  Kinder  habe,  denen  ich 
soviel  beigebracht  habe,  daß  sie  selbständig  leben  können. 
Das  ist  für  mich  das  wichtigste.  Wie  gehen  Sie  mit  Nieder- 
lagen um?  Meine  größte  Niederlage  war  meine  Ehe,  wir 
waren  zwar  gut,  aber  nicht  glücklich  verheiratet  und  irgend- 
wann war  es  vorbei.  Ich  bin  sonst  ein  positiv  denkender 
Mensch  und  weiß,  daß  man  sich,  selbst  wenn  man  ganz 
unten  ist,  selbst  wieder  aufrichtet  oder  jemand  kommt  und 
einen  aufrichtet.  Gibt  es  Menschen,  die  Sie  im  Leben  ge- 
prägt haben?  Das  sind  meine  Eltern,  besonders  meine 
Mutter.  Meine  Mutter  hat  mir  Pflichbewußtsein  beigebracht. 
Was  waren  die  Voraussetzungen  für  Ihren  Erfolg?  Pflicht- 
bewußtsein,  Liebe  zum  Beruf  und  zur  Umwelt.  Wenn  man 
das  alles  hat,  dann  kommt  der  Erfolg  von  ganz  allein.  Wie 
lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Positives  Denken  und  auf  keinen 
Fall  aufgeben.  Kennen  Sie  Anerkennung  von  außen?  Ja, 
ich  habe  Kunden,  die  seit  40  Jahre  zu  mir  kommen.  Die 
Alterspalette  der  Kunden  ist  sehr  breit,  von  jungen  Menschen 
bis  zu  Damen  zwischen  85  und  95  Jahren. 

•  Uruvatin  Vatith 

•  Steckbrief 

Beruf:  Managing  Director. 
Funktion:  Gschf.,  Inhaber. Tä- 
tig bei:  Vatith  Uruvatin  GmbH. 
Dienstadresse:  1020  Wien, 
Franzensbrückenstr.  19.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  20.  Au- 
gust 1 939,  Thailand.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Heide- 
marie. Kinder:  Kinjam  (1 966). 
Eltern:  Koangtiu  und 
Saiching.  Ehrungen:  1990  und  1991  Top  Travel  Agent  Au- 
stria  (in  diesen  Jahren  wurde  der  höchste  Umsatz  erzielt). 
Mitglied  bei:  PATA  Travel  Mart  (jährliches  Treffen  für  Leute 
aus  dem  Tourismus).  Hobbies:  Musik  (Geige)  und  Reisen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?lch  kam  1969  nach  Wien,  um 
Musik  zu  studieren.  Bis  1977  Musikhochschule  (16  Seme- 
ster), anschließend  Diplom.  Da  es  sehr  schwer  war  und  ist, 
in  der  Musikbranche  in  Wien  einen  Job  zu  finden,  stieg  ich 
in  die  Gastronomie  ein  und  eröffnete  1 974  einThai-Restau- 


iL 


rant  („Thai").  1976  ein  zweites  („Bangkok")  und  1979  ein 
weiteres  („Siam")  gemeinsam  mit  Partnern.  1989  kam  ich 
zu  dem  Entschlu  ß  in  die  Privatwirtschaft  einzusteigen,  grün- 
dete zuerst  ein  Reisebüro  in  1030  Wien  und  übersiedelte 
dann  nach  3  Jahren  in  den  2.  Bezirk  (1 991 ).  Ich  spezialisier- 
te mich  auf  Fernostreisen  (Incoming/Outgoing  fürThailand). 
Das  Büro  organisiert  Arrangements  für  Österreicher  nach 
Fernost  bzw.  für  Thailänder  nach  Österreich,  die  alles 
inkludieren  (Hotel,  Aktivitäten,  Flug,...). 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfogl?  Erfolg  ist  für  mich  Ehrlichkeit,  Flei  ß,  der 
Wille  und  die  Freude  am  Lernen.  Was  war  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Ausdauer  und  Durchhaltevermögen.  Was 
meinen  Ihre  Mitarbeiter  war  ausschlaggebend?  Wir  sind 

ein  eingespieltes  Team.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage? 

Menschliche  Härte  (wenn  man  gezwungenermaßen  hart  zu 
seinen  Mitarbeitern  sein  muß  -  jemanden  kündigen)  und 
wenn  vorgenommene  Projekte  nicht  Zustandekommen.  Wie 
gehen  Sie  damit  um?  Intensiv  umdenken,  eventuell  spa- 
ren und  den  Eifer  nie  verlieren.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  immer  neuem  Wissen  und  ständigem  Lernen. 

•  Vachutta  Peter  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Chemiker  und  Kauf- 
mann. Funktion:  Inhaber. Tä- 
tig bei:  Ing.  Vachutta  Teppich- 
reinigung. Dienstadresse: 
1030  Wien,  Ungarg.  23.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  10.  Juli 
1955,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Carina.  Mit- 
glied bei:  GDVEIV  (Ge- 
schäftsleute des  vollen  Evan- 
gelium Internat.  Vereinigung).  Hobbies:  Reisen,  Tauchen  und 
Archäologie. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach 
meinen  Abschluß  der  HTL-Textilchemie  1 974,  war  ich  in  der 
Zeit  von  1 975-80  als  Verkäufer  im  Bereich  Medizintechnik  in 
einer  Osthandelsfirma  tätig.  Damals  reiste  ich  viel  in  Polen  und 
Rußland.  Ich  verdiente  zwar  sehr  gut,  aber  die  Arbeit  füllte  mich 
nicht  wirklich  aus.  So  begann  ich  nebenbei  4  Semester  Geo- 
logie zu  studieren.  1 982  gab  ich  das  Studium  auf  und  machte 
mich  mit  Teppichreinigung  -  ein  Freund  hatte  die  General- 
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Vertretung  von  solchen  Reinigungsmitteln  -  selbständig.  Be- 
gonnen habe  ich  mit  „Klinkenputzen",  doch  schon  nach  kur- 
zer Zeit  hatte  ich  ein  Büro,  eine  Sekretärin  und  mußte  wei- 
teres Personal  aufnehmen.  Anfang  der  90er  Jahre  wurde 
ich  in  diesem  Bereich  gerichtlich  beeideter  Sachverständi- 
ger. Möglich  wurde  mir  das  alles  dadurch,  daß  ich  Jesus  in 
mich  aufgenommen  habe. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  ich  mit  möglichst 
geringem  Aufwand  meinen  Unterhalt  bestreiten  kann  und 
sonst  meinen  privaten  Neigungen  nachgehen  kann.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  das  erreicht, 
was  ich  wollte,  und  habe  genug  Zeit  für  mein  Privatleben, 
auch  wenn  ich  nicht  in  Luxus  lebe.  Sehen  Außenstehende 
Sie  als  erfolgreich?  Ich  denke  schon,  aber  auch  wenn  nicht, 
würden  sie  es  mir  nicht  sagen.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Ich  habe  eine  bewußte  Entscheidung 
für  Jesus  getroffen  und  lebe  nach  Gottes  Prinzipien:  „Gebe 
und  es  wird  dir  gegeben  werden".  Ich  bete  und  lasse  meine 
Arbeit  täglich  aufs  neue  segnen.  Durch  ein  Gebet  werden 
auch  weltliche  Dinge  in  Bewegung  gesetzt,  dann  schickt  Gott 
seine  Engel  los,  die  helfen,  die  Arbeit  erfolgreich  zu  ma- 
chen. Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Mein 
Interesse  an  der  Branche.  Ich  bin  mit  Leib  und  Seele  Che- 
miker und  gehe  meiner  Arbeit  korrekt  nach.  Welche  Rolle 
spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Gott  gab  mir  gute  Mitar- 
beiter, auf  die  ich  mich  verlassen  kann.  Haben  Sie  Aner- 
kennung von  außen  erfahren?  Ich  nehme  an,  daß  ich  ein 
akzeptiertes  Mitglied  der  Gesellschaft  bin.  Kennen  Sie  Nie- 
derlagen? Ein  Kunde  mit  300.000  Schilling  Schulden  ist  in 
Konkurs  gegangen.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Ich  gehe 
ein  Bier  trinken  und  der  Fall  ist  erledigt.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Bibel  lesen  und  beten.  Ich  bin  aber  in  keiner 
Sekte.  Ihre  Ziele?  Den  Willen  Gottes  zu  tun.  Anmerkung 
zum  Erfolg?  Durch  meine  bewußte  Entscheidung  für  Gott 
habe  ich  eine  persönliche  Wiedergeburt  erlebt.  Jesus  nahm 
mir  meine  Leere,  die  ich  trotz  allen  Erfolges  hatte,  und  gab 
mir  Frieden  und  Freude.  Durch  meine  Zuwendung  zu  Gott 
hat  sich  in  meinem  Leben  Entscheidendes  verändert.  Ich 
habe  in  Jesus  das  gefunden,  was  ich  lange  Zeit  vergeblich 
in  Vergnügungen  und  der  Macht  des  Geldes  gesucht  hatte. 

•  Valentinitsch  Dietmar  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Designer.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Valentinitsch 
Design.  Dienstadresse:  1 030  Wien,  Kollerg.  1 8/7.  Geboren  - 


Mag.  Dietmar 
Valentinitsch: 

„Erfolg  ist  nur 
eine 

Moment- 
aufnahme" 


Ort,  Datum:  2.  April  1945, 
Graz.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Ingeborg.  KinderTino 
und  Boris.  Eltern:  Josef  und 
Wilma.  Mitglied  bei:  Designer 
Austria.  Hobbies:  Segeln,  Ski- 
fahren und  Lesen. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wich- 
tigsten Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? 1961-66  HTL  für  Maschinenbau,  1966-70  Design- 
studium in  Wien,  1 970-74  bei  der  Firma  Dachstein  als  Wer- 
beleiter und  Artdirector,  1 974  Schritt  in  die  Selbständigkeit. 
Bis  1 982  war  ich  Partner  einer  Gemeinschaft  als  Architekt 
und  Graphiker,  danach  gründete  ich  meine  eigene  Firma. . 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  immer 
nur  eine  Momentaufnahme,  ein  Teilziel.  Welche  Bedeutung 
hat  Erfolg  für  Sie?  Die  Bestätigung,  daß  das  Gedachte  richtig 
und  realisierbar  war. 

Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Mißerfolg. 
Spielt  Mißerfolg  in  Ihrer  Karriere  eine  Rolle?  Ja,  entsteht 
dann,  wenn  ein  Faktor  wie  z.B.  Zeitpunkt  oder  handelnde 
Personen  nicht  passen.  Ärgerlich  ist  es  besonders  dann, 
wenn  Signale  nicht  erkannt  wurden.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  In  meiner  Sparte  sicher,  da  ich  mich  zu 
den  erfolgreichsten  zählen  kann. 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Grundsätz- 
liches Interesse  an  vielen  Dingen,  das  Handwerkliche,  an- 
dere verstehen  und  zuhören  können,  kulturelles  Interesse 
und  Toleranz.  Haben  Sie  Anerkennung  von  außen  erfah- 
ren? 7  Staatspreise,  1 1  Anerkennungspreise,  also  1 8  An- 
erkennungen sprechen  für  sich.  Die  größte  Anerkennung 
erfährt  man,  wenn  über  Referenzen  weitere  Aufträge  ein- 
langen. 

Welche  Bedeutung  spielt  Ihre  Familie?  Ich  bin  in  einem 
künstlerisch-kaufmännischen  Umfeld  aufgewachsen.  Mei- 
ne Eltern  haben  mich  immer  gefördert,  familiärer  Rückhalt 
ist  sehr  wichtig.  Haben  Sie  ein  persönliches  Erfolgsre- 
zept und  welche  Tips  können  Sie  geben?  Offen  sein  für 
alles  und  sich  für  nichts  zu  schade  sein.  Überheblich  sein 
ist  der  schlimmste  Fehler. 
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•  Vanasek  Ulrike 

•  Steckbrief 

Beruf:  Keramikdesignerin. 
Funktion:  Inhaberin. Tätig  bei: 
Eduard  Vanasek  Fliesen- 
fachgeschäft. Dienstadresse: 
1180  Wien,  Scherffenbergg. 
5.  Geboren -Ort,  Datum:  16. 
März  1957,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Eduard. 
Kinder:  Michaela  (1977)  und 
Stefanie  (1987).  Eltern:  Leo- 
poldine und  Oskar.  Schöpferische  Akte  und  Publikationen: 
Diverse  Artikel  in  Fachzeitschriften.  Ehrungen:  1 .  Preis  auf 
der  Messe  „Bauen  und  Wohnen"  für  die  Gestaltung  des  Stan- 
des. Mitglied  bei:  Vorstand  der  Freunde  des  Evangelischen 
Gymnasiums  Wien.  Hobbies:  Malerei,  Keramik,  Tennis,  Was- 
serski, Tauchen  und  Fischen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  besuchte  die  Kunstakademie 
mit  Schwerpunkt  Ölmalerei.  Im  Rahmen  dieser  Ausbildung 
war  auch  keramisches  Formen  ein  Thema.  Anschließend 
studierte  ich  Pädagogik  und  unterrichtete  1 5  Jahre  Bildne- 
rische Erziehung  und  Werkerziehung  an  diversen  Schulen. 
In  den  folgenden  Jahren  fand  ich  immer  mehr  Zeit  für  Aus- 
stellungen und  Vernissagen,  wo  ich  mit  Stoffmalerei,  Ölbil- 
dern oder  Keramik  vertreten  war.  Daran  hinderten  mich  auch 
meine  zwei  Töchter  nicht.  Bald  nachdem  mein  Mann  den 
Fliesenlegerbetrieb  begann,  eröffnete  ich  gleich  daneben 
das  Keramikstudio.  Einige  Zeit  nahm  ich  noch  meine 
Lehrverpflichtung  wahr,  konnte  aber  meinen  Kundenstock 
so  erweitern,  daß  keine  Zeit  mehr  für  die  Schule  blieb.  Seit 
1990  widme  ich  mich  ausschließlich  meiner  künstlerischen 
Tätigkeit.  Mehrheitlich  sind  es  großflächige  Bilder,  die  ich 
zeichne  und  dann  auf  Keramik-Fliesen  übertrage.  Einiger 
dieser  Keramikbilder  zieren  das  Wiener  Stadtbild,  z.B.  die 
Außenfassade  einer  Wohnhausanlage  der  Austria  Tabak- 
Werke,  die  mit  „Rosegger's  Waldheimat"  verschönert  wur- 
de. Besonders  gern  habe  ich  das  Bild  „Taufe  der  Heiligen 
Familie"  kreiert,  das  ich  gemeinsam  mit  der  Innung  der  Kir- 
che am  Familienplatz  zum  Geschenk  machte. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Die  individuelle  Beratung  und  das 
individuelle  Design.  Ich  bin  für  den  Entwurf,  die  Farbwahl 
bis  hin  zum  fertigen  Motiv  zuständig,  mein  Mann  für  die 


Durchführung  und  die  Verlegung.  Gemeinsam  gelingt  es, 
uns  anspruchsvolle  Unikate  zu  fertigen,  auf  spezielle  Kun- 
denwünsche einzugehen  und  Lösungen  anzubieten,  die  es 
in  der  Industrie  nicht  gibt.  Unsere  Teamarbeit  ist  unser  Er- 
folg! 

Ihre  Ziele?  Unsere  Tätigkeit  noch  bekannter  zu  machen.  Weiters 
arbeiten  wir  auch  im  Schulwesen,  im  Bereich  Fliesen  und 
Keramik,  und  wollen  dieses  Handwerk  fördern.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Ich  kann  mich  am  Abend  entspannen, 
gehe  gern  Fischen  und  erhole  mich  in  der  Natur.  Vorwiegend 
schöpfe  ich  aus  meiner  Familie  Kraft.  Ihr  Erfolgsrezept?  Um 
Erfolg  zu  haben  muß  man  mit  Menschen  reden  und  sie  beob- 
achten können.  Wichtig  ist  auch  das  persönliche  Auftreten. 
Au  ßerdem  sollte  man  ein  Ziel  vor  Augen  haben,  dieses  hart- 
näckig verfolgen  und  nie  aufgeben. 

•  Vansca  Eckart 
Hof  rat  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kunsthistoriker.  Funktion:  Abteilungsleiter.  Tätig  bei: 
Bundesdenkmalamt.  Dienstadresse:  1010  Wien,  Hofburg- 
Säulenstiege.  Geboren -Ort,  Datum:  9.  Juni  1 941 ,  Wien.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Dr.  Eva-Maria,  geb.Tironek.  Eltern: 
Dr.  Kurt  und  Hedwig.  Mitglied  bei:  Gesellschaft  für  vergleichen- 
de Kunstforschung,  Kunsthistorische  Gesellschaft.  Hobbies: 
Lesen,  Zinnsoldaten,  Orden  sammeln. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Kunstgeschichtestudium,  1 973  pro- 
moviert. 1 972  kam  ich  zum  Denkmalamt  an  das  Institut  für  die 
österreichische  Kunstforschung,  und  heute  führe  ich  20  Mitar- 
beiter als  Leiter  der  Abteilung  für  Denkmalforschung.  Beson- 
dere Leistungen?  Kunsttopographie  für  den  3.  und  5.  Be- 
zirk konzipiert. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erwirken  und  Erreichen  des  Vorge- 
nommenen. Hauptsächlich  wissenschaftliche,  fachliche  Zie- 
le, andere  an  Ziele  heranführen,  ideelle  und  moralische  Kom- 
ponenten. Im  Zentrum  des  Tuns  sollten  Liebe  und  Achtung  vor 
dem  einzelnen  Menschen  stehen.  Arbeit  im  Dienste  der  Civitas. 
Was  ist  eine  Niederlage?  Etwas  für  die  Sache  Wichtiges  nicht 
durchsetzen  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Be- 
dingt, ich  habe  manche  Ideen  nicht  durchgesetzt.  In  meiner 
Amtslaufbahn  sehe  ich  mich  aber  schon  als  erfolgreich.  Woher 
holen  Sie  Ihre  Kraft?  Sie  ist  einfach  da  und  kommt  in  heftigen 
Ausbrüchen  zum  Vorschein.  Welche  Bedeutung  hat  Ihre 
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Vaskovich-Fidelsberger 


Familie?  Meine  Frau  ist  im  selben  Beruf  tätig,  humanisti- 
sche Familie.  Haben  Sie  Vorbilder?  Goethe.  Wie  ist  Ihr  Er- 
folgsrezept? Ein  Ideal  suchen  und  dieses  mit  Beharrlich- 
keit und  Zähigkeit  verfolgen.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Glück,  zur  richtigen  Zeit  am  richtigen  Ort, 
Freude  an  der  Tätigkeit,  meine  Umgänglichkeit, 
Kompromissbereitschaft.  Ich  ziehe  Argumente  anderer  im- 
mer in  Betracht. 


*  Vartian  Arman 


var 


iian* 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion: 
Gschf.  Ges. Tätig  bei:  Gebrü- 
der Vartian  KG.  Dienst- 
adresse: 1010  Wien,  Roten- 
turmstr.  15.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  1 .  Oktober  1  966, 
Wien.  Eltern:  Jirair  und  Arpi. 
Mitglied  bei:Teppichverband, 
Care  &  Fair  (Aktion  gegen 
Kinderarbeit). 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

habe  die  Handelsakademie  absolviert  und  wollte  mich  eigent- 
lich mit  Wissenschaft  beschäftigen.  Mein  Vater  wurde  krank, 
und  so  bin  ichl  985  in  den  Familienbetrieb  eingetreten,  der  seit 
1 932  existiert.  Damals  war  der  Betrieb  nicht  so  gut  organisiert 
wie  heute.  Ich  begann  mit  dem  Umbau,  es  kamen  neue  Kun- 
den. Nach  dem  Tod  meines  Vaters  im  Jahre  1 992  habe  ich  die 
Firma  übernommen. 

•  Zum  Erfolg 

Ihre  Vorstellungen  von  Erfolg  und  erfolgreichen  Menschen? 

Heutzutage  muß  man  immer  kurzfristig  erfolgreich  sein,  um 
weitermachen  zu  können.  Aber  um  sich  wirklich  als  erfolgreich 
definieren  zu  können,  muß  man  große  Ziele  erreicht  haben. 
Was  sind  für  Sie  diese  großen  Ziele?  Ein  neues  System 
aufbauen,  um  die  Produktion  und  den  Vertrieb  in  einer  Hand  zu 
haben.  Man  investiert  in  die  Ursprungsländer  selbst,  sprich 
in  die  Produzenten,  dann  bringt  man  das  Produkt  auf  den 
Markt  und  vertreibt  es.  Das  heißt,  man  muß  sich  immer  wei- 
terentwickeln. Wenn  ich  jetzt  so  arbeiten  würde  wie  vor  20 
Jahren,  oder  wie  die  meisten  Konkurrenten  arbeiten,  wäre 
die  Firma  heute  nicht  mehr  lebensfähig.  Der  Teppich  bleibt 
natürlich  der  gleiche,  aber  wir  nehmen  einen  starken  Ein- 
fluß auf  die  Muster,  auf  die  Farbentwicklung  und  auf  die 


Marke.  Wir  legen  sehr  großen  Wert  auf  Qualität.  Was  sind 
die  Voraussetzungen  für  Erfolg?  Ehrgeiz  und  Entwicklung. 
Erfolg  ist  auch  immer  eine  Teamleistung,  und  ich  bin  stolz 
auf  meine  fantastischen  Mitarbeiter.  Man  muß  auch  immer 
am  Ball  bleiben.  Die  Generation  zwischen  30  und  40  Jah- 
ren kann  man  als  eine  „Zwischengeneration"  definieren.  Sie 
haben  in  der  Schule  ganz  andere  Dinge  gelernt  und  sehr 
viel  von  den  Sachen,  die  man  jetzt  braucht,  gar  nicht  ge- 
lernt. Wenn  ich  an  meine  Schulzeit  denke,  so  haben  wir 
überhaupt  keinen  Computer  gehabt.  Jetzt  muß  man  noch 
einmal,  man  muß  sozusagen  die  Denkart  der  heutigen  20jäh- 
rigen  lernen.  Als  Selbständiger  muß  man  unbedingt  ins 
Internet  schauen  können.  Man  darf  nicht  aufhören  weiter- 
zulernen. Voraussetzungen  sind  Auslandserfahrung  und 
selbstverständlich  Sprachkenntnisse.  Marktorientierung  ist 
von  extremer  Wichtigkeit.  Die  Welt  ist  klein  geworden,  und 
man  muß  versuchen,  in  dieser  Weit  immer  neue  Kunden  zu 
akquirieren.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Eine  Nieder- 
lage ist  die  beste  Schule.  Eine  Niederlage  passiert  meist 
dann,  wenn  man  ein  Ziel  viel  zu  unflexibel  verfolgt.  Aber  ohne 
Niederlagen  wären  auch  Erfolge  nicht  möglich.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Ehrgeiz.  Ich  orien- 
tiere mich  auch  an  den  Besten  in  der  Branche  und  an  mei- 
nen Mitarbeitern.  Primär  aber  muß  man  selbst  etwas  tun 
wollen.  Haben  Sie  Vorbilder?  Leute,  die  ein  enormes  Fach- 
wissen haben,  wie  zum  Beispiel  mein  Partner  in  Pakistan. 
Dann  gibt  es  kaufmännische  Vorbilder,  die  sind  aber  relativ 
kurzfristig.  Es  gibt  immer  menschliche  Vorbilder.  Zu  meinen 
Vorbildern  gehören  sicherlich  mein  Vater  und  mein  Onkel. 

*  Vaskovich-Fidelsberger 
Eva  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Astrologin,  Professorin 
an  der  HAK  Wien  8.  Funkti- 
on: Selbständig,  Professorin. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  9.  Mai 
1950,  Wien.  Hobbies:  Oper, 
Konzertbesuche,  Musik  hö- 
ren, Klavier  spielen,  Politik, 
Reisen  (jahrelange  Tätigkeit 
als  Reiseführerin),  Tiere,  Fe- 
ste feiern  und  gemäßigter 
Sport. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Meine  Eltern  sind  Ärzte,  somit 
war  ein  Studium  der  Medizin  in  der  Familie  vorprogrammiert. 
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Da  ich,  wie  sich  herausstellte,  kein  Blut  sehen  konnte,  wech- 
selte ich  die  Studienrichtung.  Reisen  interessierte  mich  im- 
mer schon,  darum  entschied  ich  mich  für  Geographie  und 
Englisch.  Mein  Vater  beschäftigte  sich  mit  Astrologie,  erzählte 
mir  sehr  viel,  und  ich  fing  an,  Bücher  darüber  zu  lesen  und 
mich  damit  ernsthaft  auseinanderzusetzen.  Zwischen  1 971 
und  1996  schrieb  ich  täglich  eine  astrologische  Kolumne 
für  den  „Kurier"  und  Beiträge  für  das  „Neue  Volksblatt".  Jah- 
relang war  ich  bei  „Blue  Danube  Radio"  tätig,  3  Jahre  arbei- 
tete ich  bei  Radio  Wien.  Meine  Monatshoroskope  sind  in 
der  Zeitschrift  Cercle  Dipolmatique  veröffentlicht.  Seit  März 
1998  bin  ich  mit  meinem  Wochenhoroskop  bei  „Willkom- 
men Österreich".  SonstigeTätigkeiten?  Obfrau  der  Perso- 
nalvertretung bei  der  HAK. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Ehrgeiz,  uner- 
hörter Fleiß,  Risikofreude  und  Neugierde.  Was  bedeutet  für 
Sie  Erfolg?  Der  Erfolg  ist  für  mich  sehr  wichtig,  weil  öffentliche 
Bestätigung  eine  ständige  Antriebsquelle  für  weitere  Studien, 
Erkenntnisse  und  Selbstverwirklichung  ist.  Was  wäre  für  Sie 
ein  Mißerfolg?  Den  Job  zu  verlieren,  Ziele  nicht  zu  erreichen, 
sich  sinnlos  anzustrengen.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen 
um?  Ich  versuche  permanent,  Probleme  zu  erkennen  und 
für  sie  eine  Universallösung  zu  finden.  Dabei  hilft  mir  die 
Astrologie  sehr.  Wenn  sich  das  Problem  nicht  lösen  läßt, 
dann  versuche  ich  mich  damit  schnell  abzufinden,  nach  dem 
Motto  „Es  ist  Schnee  von  gestern",  und  suche  für  mich 
schnell  etwas  Neues.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
der  Freude  an  der  Arbeit.  Alles,  was  ich  tue,  tue  ich  gern. 
Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch  die  Dankbarkeit 
von  Klienten  und  von  Schülern,  durch  meine  Interviews  über 
Astrologie  in  diversen  Medien  und  durch  Einladungen  zu 
internationalen  Kongressen.  Ich  bin  zum  Beispiel  immer  beim 
Kongreß  von  American  Federation  of  Astrologers  dabei.  Ihre 
Erfolgsziele?  Bücher  über  Astrologie  zu  schreiben  (ich 
schreibe  gerade),  mich  im  BereichTiere  und  alte  Menschen 
zu  engagieren.  Anerkennung  beizubehalten  und  eine  neue 
Partnerschaft  einzugehen.  Wer  hat  Sie  geprägt?  Mein  Va- 
ter prägte  mich  durch  seine  positive  Einstellung  zur  Arbeit 
und  durch  seine  Disziplin.  Prägend  war  für  mich  ein  Freund 
in  Kalifornien,  der  mir  1970  den  Weg  zum  Selbsttraining 
zeigte  (was  bei  uns  damals  noch  absolut  unbekannt  war). 
Heute  beschäftigen  sich  viele  Psychotherapeuten  damit.  Ihr 
Erfolgsrezept?  Arbeitsdisziplin,  Verantwortungsgefühl,  Of- 
fenheit für  Anregung  und  Kritik,  Vielseitigkeit  und  Kontakt- 
freudigkeit. Ihre  Devise?  Den  Augenblick  genießen  und  aus 
diesem  Augenblick  das  Beste  herausholen! 


*  Vasulka  Elfriede 


Elfriede 
Vasulka: 

„Ehrgeiz 
neue 
Wege  zu 
suchen" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bürokauffrau.  Funktion: 
Mit-Inhaber.  Gschf. Tätig  bei: 
Trans  Service.  Dienstadresse: 
1 060  Wien,  Otto-Bauer-G.  4. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  20. 
September  1 950,  Wien.  Hob- 
bies: Erlebnisreisen  (mit  dem 
Rucksack  abseits  der 
Touristenrouten  durch  Nami- 
bia -  Süd-Afrika,  Israel  - 
Golan,  Sri  Lanka,  Venezuela,  in  den  Everglades  mit  Alliga- 
toren schwimmen)  und  Extremsport  (Paragleiten,  Fallschirm- 
springen, etc.). 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach 
meiner  kaufmännischen  Lehrabschlußprüfung  1 968,  machte 
ich  einige  Kurse  für  das  Druckereigewerbe.  1 973  machte  ich 
mich  mit  einer  Druckerei  (ELVA  Buch-  und  Offsetdruck)  und 
Personalbereitstellfirma  selbständig,  bis  ich  1 984  dieses  Un- 
ternehmen liquidierte.  Dann  war  ich  5  Jahre  in  der  Druckerei 
Uhl  und  danach  7  Jahre  bei  Piller-Druck  als  Direktionssekretä- 
rin angestellt.  Erst  hier  lernte  ich  meinen  wirklichen  Wert 
kennen  und  konnte  erfahren,  wieweit  ich  etwas  ausreizen 
kann,  ohne  daß  mein  Gegenüber  das  Gesicht  verliert.  An- 
fang 1 998  übernahm  ich  Trans  Service  als  Mitinhaberin  und 
Geschäftsführerin  von  einem  Kollegen,  der  kein  Unter- 
nehmertyp ist  und  mit  der  erst  vor  kurzem  gegründeten  Fir- 
ma Probleme  hatte.  Nun  bin  ich  dabei,  das  Unternehmen 
bekannt  zu  machen  und  auf  eine  gesunde  wirtschaftliche 
Basis  zu  stellen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Mit  mir  selbst  zufrieden  zu 
sein,  auf  mich  stolz  zu  sein,  wenn  ich  meine  selbst  gesteckten 
Ziele  und  damit  auch  Image  und  Ansehen  erreiche.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  erreiche  meine  Ziele,  z.B.  wenn  ich 
bei  Piller-Druck  in  nur  2  Jahren  praktisch  von  Null  zur 
Direktionssekräterin  und  damit  quasi  zur  Nummer  zwei  im 
Unternehmen  werde.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Mein  Ehrgeiz,  immer  neue  Wege  zu  suchen  und  nichts 
als  gegeben  anzunehmen.  Alles  hinterfragen,  auf  Proble- 
me zugehen,  darüber  reden  und  optimale  Lösungen  suchen. 
Das  heißt,  ich  werde  kreativ,  wenn  es  darum  geht,  Kapazi- 
täten voll  auszulasten,  auch  wenn  ich  dazu  ungewohnte 
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Wege  gehen,  andere  Einteilungen  treffen  und  Personal  oder 
Transportmittel  leihen  muß.  Zum  Glück  bin  ich  nicht  gehemmt 
und  traue  mich  auch,  andere  Menschen  direkt  anzuspre- 
chen. Daß  ich  keine  Komplexe  habe,  heißt  aber  nicht,  daß 
ich  nicht  auch  Zweifel  habe.  Was  macht  Ihren  spezifischen 
Erfolg  aus?  Vielleicht  mein  jahrelanges  Training  im  glaub- 
würdigen Vertreten  eines  Standpunktes,  auch  wenn  es  in 
meiner  unselbständigen  Zeit  oft  nicht  mein  eigener  war. 
Dabei  habe  ich  auch  gelernt,  andere  nicht  wegzustoßen, 
sondern  nur  wegzulehnen.  Jetzt  kann  ich  umso  besser  auf 
Kunden  eingehen,  ihre  Bedürfnisse  ergründen  und  ihnen 
dadurch  das  Gefühl  vermitteln,  bei  mir  gut  aufgehoben  zu 
sein.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Als  Stehauf- 
männchen, das  nicht  in  der  Vergangenheit  lebt.  Haben  Sie 
Anerkennung  von  außen  erfahren?  Ja,  in  meiner  Zeit  als 
Angestellte.  Als  Selbständiger  muß  man  sich  selbst  loben. 
Ihr  Lebensmotto?  Ich  brauche  keinen  Job,  sondern  eine 
Aufgabe,  brauche  Herausforderungen,  die  ich  als  Nur-Haus- 
frau  nicht  hätte.  Ich  bin  gern  Troubleshooter  und  vielleicht 
auch  süchtig  nach  jedem  -  auch  noch  so  kleinen  -  Erfolgs- 
erlebnis. Ihre  Ziele?  Die  Fima  bekannt  zu  machen,  Image- 
pflege und  nie  auf  demselben  Level  stehenbleiben.  Ein 
Ratschlag  zum  Erfolg?  Man  muß  einmal  Befehlsempfän- 
ger gewesen  und  richtig  hergenommen  worden  sein,  um 
ein  Unternehmen  leiten  zu  können.  Ich  kann  nur  etwas  an- 
schaffen, was  ich  auch  selbst  tun  kann.  Mir  kann  niemand 
etwas  vormachen,  weil  ich  jede  Tätigkeit,  die  ich  jemandem 
anschaffe,  auch  selbst  kenne.  Gezüchtete  Unternehmer- 
söhnchen,  die  nie  selbst  einen  Handgriff  gemacht  und  selbst 
einmal  Dreck  weggeräumt  haben,  tun  sich  da  schwer,  weil 
sie  die  Realität  nie  kennengelernt  haben. 

•  Vavra  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer,  Kaufmann.  Funktion:  Gschf.,  Inhaber. 
Tätig  bei:  VDS  Computer  Handels  GmbH.  Dienstadresse: 
1060  Wien,  Gumpendorfer  Str.  65.  Geboren  -  Ort,  Datum: 
18.  Februar  1965.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Wen  Zhu. 
Kinder:  David.  Eltern:  Gerhard  und  Liselotte.  Schöpferische 
Akte  und  Publikationen:  Verschiedene  Artikel  im  „Wiener 
Computer  Markt". 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  der  Matura  1 983  am  Gymnasium  studierte  ich  ab  1 984 
Informatik.  1988  gründete  ich  die  Firma  VDS  Computer 
Handels  GmbH. 


Gerhard 
Vavra: 

„Besser 
Spezialist  als 
Generalist" 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Den 

Betrieb  erfolgreich  zu  leiten, 
ohne  selbst  anwesend  sein 
zu  müssen,  und  besser  als 
die  Konkurenz  zu  sein.  Was 
war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Fleiß,  zur 
richtigen  Zeit  das  Geschäft 
eröffnet  zu  haben,  Stehver- 
mögen, Ehrgeiz,  sich  ein  rich- 
tiges Land  zu  wählen  (am  besten  nicht  Europa;  Österreich 
ist  anscheinend  auch  gegen  erfolgreiche  Unternehmer),  bes- 
ser zu  sein  in  einem  Verdrängungsmarkt.  Was  meinen  Ihre 
Freunde  war  ausschlaggebend?  Nicht  Allgemein-,  son- 
dern SpezialWissen.  Und  was  meinen  Ihre  Mitarbeiter? 
Ich  bin  mit  Herz  und  Seele  bei  der  Sache.  Was  ist  für  Sie 
eine  Niederlage?  Verlust  von  Kunden  durch  Eigenschuld, 
in  einem  Land  ohne  Zukunftsperspektiven  zu  leben,  und 
nichts  dagegen  tun  zu  können,  obwohl  man  es  gern  möch- 
te, weil  einem  das  Land  am  Herzen  liegt  (Österrreich).  Wie 
gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  versuche,  aus  Feh- 
lern zu  lernen  und  sie  dann  kein  zweites  Mal  zu  machen. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Arbeit  macht  mir  Spaß 
und  stellt  daher  keine  Belastung  dar. 

•  Veith  Martina 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Windsor 
TextilhandelsgmbH.  Dienstadresse:  1 020  Wien, Taborstr.  1 1  b. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  9.  September  1 968,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Enrico.  Eltern:  Valentin  und  Waltraud. 
Hobbies:  Tennis  und  Skifahren. 

•  Karriere 

Was  sind  für  Sie  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karrie- 
re? 1 989  HAK-Matura,  von  1 989-94  war  ich  bei  der  Raiffeisen- 
bank  und  1 994  bin  ich  in  das  Geschäft  meines  Vaters  eingetre- 
ten. . 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  man  ohne  Sorgen 
zufrieden  leben  und  sich  die  kleinen  Annehmlichkeiten  des 
Lebens,  wie  Reisen  und  eine  schöne  Wohnung,  leisten  kann. 
Wenn  trotz  schlechter  Wirtschaftslage  die  Umsatzkurve  steigt. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  gehe  gern  aus,  neue 
Umgebung  und  neue  Anregungen  geben  mir  immer  wieder 
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Kraft.  Bedeutung  der  Familie?  Meine  Eltern  haben  eine 
Geschäftstraditon  aufgebaut,  auf  dieser  Basis  arbeite  ich 
weiter.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Man  muß  sich  von 
der  Masse  der  Anbieter  abheben  und  Qualität  zu  bezahl- 
baren Preisen  anbieten.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Daß  wir  den  Schwerpunkt  unserer  Kollek- 
tion auf  Anlaß-  und  Businessmode  gelegt  haben  und  kon- 
sequente Kundenakquisition  auf  Messen  und  durch  Anzei- 
gen betreiben.  Was  sagen  Ihre  Mitarbeiter  sind  die  Grün- 
de Ihres  Erfolges?  Durch  das  freundschaftliche  und  kolle- 
giale Verhältnis  zu  meinen  Mitarbeitern  arbeiten  alle  moti- 
viert. Ich  bin  für  alle  Ideen  offen  und  bin  nicht  geizig  mit  Lob, 
wenn  mir  etwas  gefällt. 

*  Vejpustek  Heinz 
Dr.  phil.  Dipl.-Kfm. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Generalsekretär. 
Tätig  bei:  Kaffee-  undTee-Ver- 
band.  Dienstadresse:  1080 
Wien,  Aiser  Str.  45/4B.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  23.  Jänner 
H  1936,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Johanna,  geb. 
a  Schüller.  Kinder:  Elke,  Silke 

und  Erwin  Ehrungen:  Neben 
I  I  I  österreichischen  Auszeich- 
nungen, Träger  des  deutschen  Bene-Merenti-Ordens 
(Großkomturkreuz  am  Band  mit  Stern),  Officier  der  Chaine 
des  Rotisseurs  in  Paris.  Hobbies:  Reisen,  Malerei,  Literatur 
und  Wassersport. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  1 954,  absolvierte 
ich  die  Hochschule  für  Welthandel  und  legte  die  Staatsprü- 
fung für  Englisch,  Spanisch  und  Tschechisch  ab.  Es  folgten 
Studien  im  Ausland  (Zürich  und  London).  Von  1 960-97  war 
ich  leitender  Angestellter  der  Wirtschaftskammer  Österreich 
und  Delegierter  zu  diversen  EU-Berufsvereinigungen  in 
Brüssel.  1 960-62  absolvierte  ich  an  der  Juridischen  Fakul- 
tät der  Uni  in  Wien  einen  Lehrgang  für  internationale  Studi- 
en. Von  1992-96  war  ich  Honorarkonsul  von  Grenada,  da- 
nach „Trade  Commisioner".  Seit  1 994  Honorargeneralkonsul 
(ad  personam)  des  unabhängigen  Staates  Samoa.  Seit  1 995 
Präsident  und  Senator  der  „Südpazifischen  Handelskam- 
mer in  Europa"  und  Chefredakteur  des  „Newsletter".  Seit 
1 996  Vorsitzender  der  Internationalen  Liga  für  Frieden  und 


Fortschritt  und  Prokurator  (Syndikus)  des  fürstlichen  Hau- 
ses Hohenzollern-Emden.  Seit  1 997  Präsident  der  Standes- 
vertretung der  Honorarkonsulen  „International  Consular 
Corps  Association".  Derzeit  Generalsekretär  des  Kaffee-  und 
Tee-Verbandes  und  akkreditierter  Berater  der  Republik 
Österreich  bei  der  Internationalen  Kaffeeorganisation  in 
London.  Seit  Jahresbeginn  1 998  auch  Vorstandsmitglied  der 
Europäischen  Wirtschaftskammer  in  Brüssel. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  daß  ange- 
strebte Ziele  erreicht  werden.  Erfolg  hat  man  also  immer 
dann,  wenn  Wollen  und  Können  kongruent  sind.  Um  Ziele 
zu  erreichen,  müssen  diese  zunächst  definiert  und  analy- 
siert werden.  Danach  muß  man  für  die  Realisierung  die 
geeigneten  Maßnahmen  und  Mittel  einsetzen.  Dies  funktio- 
niert umso  besser,  wenn  man  innere  Ruhe  und  Gelassen- 
heit bewahrt,  mit  dem  eigenen  Lebensstil  zufrieden  ist  und 
ein  gut  funktionierendes  Familienleben  hat.  Um  erfolgreich 
zu  sein,  benötigt  man  den  Willen,  eine  ehrliche  Leistung  zu 
erbringen,  darüber  hinaus  eine  profunde  Ausbildung,  per- 
sönliche Initiative,  aber  auch  eine  Portion  Glück.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  das  ist  mir  aufgrund  mei- 
nes Leistungswillens,  Ideenreichtums,  einer  gewissen  An- 
passungsfähigkeit und  Pflege  zwischenmenschlicher  Bezie- 
hungen gelungen.  Hätte  ich  die  Chance  eines  neuen  An- 
fangs, würde  ich  den  gleichen  Weg  wieder  beschreiten. 
Haben  Sie  Niederlagen  erfahren?  Jeder  Rückschlag  hat 
mich  -  so  paradox  das  klingt  -  ein  Stück  vorwärts  gebracht. 
Er  hat  mich  gezwungen,  über  meinen  Fehler  nachzuden- 
ken und  daraus  meine  Lehren  zu  ziehen.  Oft  habe  ich  dabei 
neue  Ideen  gewonnen.  Haben  Sie  Vorbilder?  Vorbilder  ha- 
ben meinen  Lebensweg  insofern  geprägt,  als  ich  von  ver- 
schiedenen Persönlichkeiten  deren  markanteste  Eigen- 
schaften angenommen  habe.  Es  waren  zu  viele  Personen, 
um  sie  namentlich  anzuführen.  An  meinen  ehemaliger 
Tschechischlehrer  an  der  Universität  denke  ich  gerne  zu- 
rück, er  stach  mit  Abstand  heraus:  Er  war  trotz  seiner  drei 
verschiedenen  Universitätsabschlüsse  ein  Mann  der  Pra- 
xis, der  mir  durch  seine  Vielseitigkeit  und  Kontaktfreudigkeit 
imponierte.  Wie  werden  Sie  von  Freunden  und  Familie 
gesehen?  Mein  Freundes-  und  Bekanntenkreis  teilt  sich  in 
zwei  Lager,  die  einen  schätzen  mich  aufgrund  meiner  Ver- 
läßlichkeit, den  anderen  bin  ich  wegen  meiner  zahlreichen 
Funktionen  unverständlich.  Meine  Familie  sieht  und  akzep- 
tiert mich  wie  ich  bin.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Bevor 
man  ein  Ziel  anstrebt,  sollte  man  überlegen,  ob  man  über- 
haupt die  Voraussetzungen  dafür  erfüllt.  Damit  erspart  man 
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sich  Enttäuschungen.  Hat  man  sich  entschieden,  kommt  es 
auf  die  Leistungsbereitschaft  und  den  persönlichen  Einsatz 
an.  Dazu  gehört  auch,  daß  man  nie  aufhört  zu  lernen.  Eben- 
so muß  man  immerzu  seinem  Wort  stehen,  das  heißt,  man 
sollte  nur  das  versprechen,  was  man  auch  halten  kann. 


*  Vereby  Anton 


Anton 
Vereby: 

„Pädagogi- 
sche 

Erfahrung  und 
Kommunika- 
tionsvermögen" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Fahrschullehrer.  Funk- 
tion: Inhaber. Tätig  bei:  Fahr- 
schule Vereby.  Dienstadresse: 
1010  Wien,  Johannesg.  17. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  14. 
Juni  1 940.  Hobbies:  Um  Frei- 
zeit zu  genießen,  würde  ich 
mehr  Zeit  benötigen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  Absolvierung  der  Mittel- 
schule erfolgte  der  Eintritt  in  die  Lehrerbildungsanstalt 
(1 958),  welche  ich  mit  der  Lehramtsberechtigungsprüfung 
für  Maschinschreiben  und  Stenografie  abgeschlossen  habe. 
Nachher  begann  die  Unterrichtstätigkeit  an  einer  Handels- 
akademie. Parallel  dazu  baute  ich  mit  einem  Freund  einen 
Rennwagen,  mit  dem  ich  1965  und  1966  die  Staats- 
meisterschaften (Bergmeisterschaft)  gewann.  Dies  gelang 
mir  mit  Unterstützung  der  damaligen  Firma  PUCH.  In  die- 
ser Zeit  wechselte  ich  auch  in  die  Privatschule  „Fortschritt", 
wo  ich  ab  1961  als  Vorstand  tätig  war.  Bedingt  durch  die 
sportlichen  Aktivitäten  verlagerte  sich  auch  mein  Interesse 
vom  Maschinschreiben  zum  Kfz-Bereich.  Somit  legte  ich 
1966  die  Fahrschullehrerprüfung  ab  und  eröffnete  meine 
Fahrschule  in  der  Seilerstätte.  Dies  alles  zu  erreichen,  war 
nur  mit  viel  Einsatz,  Ehrgeiz  und  Freude  an  der  Arbeit  mög- 
lich, trotz  eines  14-Stunden  Tages.  Letztlich  erfolgte  auf 
Grund  des  technischen  Fortschrittes  der  Umzug  in  ein  neu- 
es Geschäftslokal  in  die  Johannesgasse. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg  und  was  bedeutet  er  Ih- 
nen? Meine  Ziele  erreicht  zu  haben,  das  heißt,  mein  wich- 
tigstes Ziel  war  und  ist  ein  florierendes  Unternehmen  zu 
besitzen.  Ich  freue  mich,  daß  ich  mit  meinem  Team  eine 
82%ige  Erfolgsquote  bei  den  Prüfungen  erreicht  habe.  Was 
macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Meine  Erfahrung, 
die  fachliche  Konsequenz,  pädagogische  Erfahrung  und  ein 
großes  Maß  an  Kommunikationsvermögen.  Ganz  besonders 


wichtig  erachte  ich,  das  Verantwortungsbewußtsein  bei  den 
Fahrschülern  zu  wecken,  dazu  ist  Geduld  notwendig.  Wenn 
Hobby  und  Beruf  gleichzeitig  gemacht  werden,  so  spielt  der 
Zeitaufwand  eine  untergeordnete  Rolle,  obwohl  seinerzeit 
mein  Privatleben  darunter  gelitten  hat.  Dies  alles  wäre  ohne 
meine  langjährigen  Mitarbeiter,  welche  ausgezeichnete 
Fachkenntnisse  besitzen,  nicht  möglich  gewesen.  Gab  es 
Niederlagen?  Ja,  diese  kann  man  verkraften,  wenn  man 
den  persönlichen  Einsatz  verstärkt  und  trotzdem  die  Freu- 
de an  der  Arbeit  nicht  verliert.  Emotionen  gibt  es  natürlich 
auch.  Doch  die  Fehlerquelle  zu  analysieren  funktioniert  nur 
auf  der  sachlichen  Ebene.  Sich  Zeit  zu  nehmen,  um  über 
Probleme  nachzudenken,  lohnt  sich  allemal.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Eigentlich  ja,  obwohl  es  nicht  ein- 
fach war,  meinen  Weg  zu  gehen.  Trotzdem  bin  ich  mit  mir 
und  meiner  Leistung  zufrieden.  Gab  es  für  Sie  ein  Erfolgs- 
rezept? Nein.  Ich  habe  immer  zielorientiert  agiert,  auch  ein 
hohes  Maß  an  Entscheidungskompetenz  hat  mir  in  derVer- 
gangenheit  geholfen.  Gab  es  Vorbilder  für  Sie?  Ja,  sehr 
viele,  welche  mich  durch  verschiedene  positive  Eigenschaf- 
ten und  Verhaltensmuster  geprägt  haben.  Dies  hat  mir  auch 
den  Einstieg  in  meine  Selbständigkeit  erleichtert.  Sehen  sie 
einen  Zusammenhang  zwischen  Berufs-  und  Privatle- 
ben? Ein  positives,  harmonisches  Privatleben  ist  von  gro- 
ßer Wichtigkeit.  Negative  Situationen  bzw.  Ereignisse  sollte 
man  zu  Hause  lassen,  die  Positiven  jedoch  haben  eine  mo- 
tivierende Wirkung  auf  die  berufliche  Tätigkeit.  Ein  Rat- 
schlag zum  Erfolg?  Es  gilt  die  eigenen  Wege  zu  gehen 
und  seine  Vorstellungen  zu  verwirklichen.  Auch  soll  man  sich 
nicht  von  äußeren  Einflüßen  irritieren  lassen.  Längerfristig 
betrachtet  zählt  auch  die  eigene  Erfahrung,  jedoch  gilt  es 
auch  „mit  Aug  und  Ohr"  dem  technischen  Fortschritt,  das 
heißt  „Neuem",  positiv,  aber  auch  kritisch  gegenüberzuste- 
hen. 


*  Vesely  Hermine 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  Vesely  &  Vesely 
OEG.  Dienstadresse:  1010  Wien,  Rotenturmstr.  23/9.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  26.  März  1946,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Peter.  Kinder:  Michaela  Martina  (1967).  El- 
tern: Hermine  und  Josef.  Hobbies:  Hunde  (Hundezucht  und 
Ausstellungen),  Skifahren  und  mein  Enkelkind. 

•  Karriere 

Was  sind  für  Sie  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Le- 
bens? 1972  hat  mich  mein  Mann  ermutigt,  wieder  in  den 
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Beruf  einzusteigen.  Ich  trat  in 
die  Firma  Möbelteam  Austria 
als  Chefsekretärin  ein.  1976 
gründete  ich  zusammen  mit 
meinem  Mann  die  Steuer- 
beratungskanzlei Vesely.  Ich 
übernahm  die  kaufmännische 
Leitung.  1 995  gründete  ich  die 
Firma  Vesely  &  Vesely  OEG, 
da  mir  in  meinem  beruflichen 
Umfeld  der  zunehmende  Be- 
darf an  Beratung,  Schulung  und  Service  bei  den  internatio- 
nalen Organisationsabläufen  von  Klein-  und  Mittelbetrieben 
bewußt  wurde. 


*  Vieth  Bodo 


Bodo  Vieth: 

„50% 

Ehrlichkeit; 
der  Rest  ist 
Spaß,  Fleiß, 
Ausdauer 
und  Mut" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Antiquitätenhändler. 
Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei: 
Antik  Bodo  Vieth.  Dienst- 
adresse: 1 050  Wien,  Schön- 
brunner  Str.  145.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  28.  Jänner  1 943, 
Brandenburg/BRD.  Kinder: 
Ilona  und  Martin.  Hobbies:  Fi- 
schen, Reisen,  Lesen, 
Schwimmen,  Wandern  und 
Motorradfahren. 


•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn 
ich  mein  persönliches  Ziel  -  diese  von  mir  gegründete  Firma  ins 
Laufen  zu  bringen  und  Anerkennung  in  der  Branche  zu  gewin- 
nen -  erreiche.  Daraus  sollen  auch  Zufriedenheit  und  mate- 
rielle Sicherheit  resultieren.  Außerdem  möchte  ich,  daß  die 
Firma  als  Familienbetrieb  weiterbesteht. 
Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Wenn  trotz 
äußerstem  persönlichen  Engagement  das  angestrebte  Ziel 
nicht  erreicht  wird,  weil  äu  ßere  Umstände  dagegen  wirken. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Meditation,  mei- 
ner Freude  und  der  meiner  Mitarbeiter  an  Erfolg.  Bedeu- 
tung der  Familie?  Meine  Eltern  waren  selbständig.  Ich  habe 
von  ihnen  ihre  Freude  an  der  Arbeit  übernommen.  Wie  lau- 
tet Ihr  Erfolgsrezept?  Ein  Team  von  erfahrenen  und  jun- 
gen Mitarbeitern  mit  neuen  Ideen,  die  alle  Entschlüsse  ge- 
meinsam erarbeiten. 

Was  war  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Der  Wunsch,  aus  dem  Schatten  meines  Mannes  her- 
auszutreten. Die  Anfangserfolge  bei  den  Kunden  haben  mich 
bewogen,  mit  voller  Kraft  weiterzumachen.  Mein  Unterneh- 
mensziel ist,  daß  unsere  Kunden  spüren,  sie  bekommen 
ein  erstklassiges  Service  von  kompetenten  Partnern.  Was 
sagen  die  Mitarbeiter  sind  die  Gründe  Ihres  Erfolges? 
Meine  Verläßlichkeit  und  Konsequenz  bezüglich  des  gemein- 
samen Ziels,  aber  auch  bezüglich  der  Mitarbeiter  und  de- 
ren Umfeld.  Ich  will  mich  nicht  um  jeden  Preis  durchsetzen, 
sondern  modifizieren  die  Aufgabenstellung  an  den  realen 
Gegebenheiten. 

*  *  * 

*  * 

*  *        Seminare  zum  Erfolg 

*  * 

*  *  * 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Chemischreiniger-  und 
Musterfärberlehre  war  ich  4  Jahre  als  Chemischreiniger  in 
Schweden,  arbeitete  anschließend  1  Jahr  in  Amerika,  ehe 
ich  wieder  nach  Wien  kam  und  9  Jahre  bei  meinem  Onkel  in 
seiner  Kleiderreinigung  arbeitete.  Bevor  ich  1975  mit  dem 
Antiquitätenhandel  begann  hatte  ich  2  Putzereien,  die  ich 
aber  bald  wieder  verkaufte.  Ich  interessierte  mich  immer  für 
Kunst  und  Antiquitäten  und  sammelte  sie  auch.  Begonnen 
habe  ich  wie  die  meisten  am  Flohmarkt.  1 982  eröffnete  ich 
das  Geschäft  am  jetztigen  Standort. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Zufrieden  mit  dem  Ge- 
schaffenen zu  sein,  das  müssen  keine  utopischen  Vorstel- 
lungen sein.  Erfolg  ist,  wenn  die  Sachen  überwiegend  posi- 
tiv enden.  Erfolg  ist,  wenn  ich  das  machen  kann,  was  mir 
Spaß  macht,  nur  Geld  verdienen  interessiert  mich  nicht.  Ei- 
gentlich bin  ich  faul,  auch  wenn  ich  viel  arbeite.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Mittelklasse,  bin  aber  immer 
zufrieden  gewesen,  weil  ich  mir  immer  leisten  konnte,  was 
ich  wollte.  Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfolgreich?  Ich 
glaube  ja,  das  liegt  aber  an  meinem  Naturell,  meiner  Aus- 
strahlung und  nicht  am  Geld.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? 50%  macht  Ehrlichkeit  aus,  der  Rest  ist 
Fleiß,  Ausdauer  und  vor  allem  Spaß  am  Beruf.  Mir  macht 
mein  Beruf  auch  nach  25  Jahren  noch  Spaß.  Man  muß  Mut 
haben  und  zu  den  Dingen  stehen,  für  die  man  sich  interes- 
siert, und  die  Beständigkeit,  immer  am  Ball  zu  bleiben.  Was 
macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Marktbeobachtung, 
Weiterbildung,  den  Zeitgeschmack  treffen  und  immer  hohe 
Qualität  anbieten  können.  Ein  kleiner  Lagerstand  und  schnell 
verkaufen  ist  eines  der  Erfolgsgeheimnisse  unserer  Bran- 
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che.  Ein-  und  Verkauf  muß  sich  die  Waage  halten  und  dazu 
braucht  man  auch  einen  finanziellen  Polster.  Für  mich  per- 
sönlich ist  auch  Intelligenz  wesentlich.  Welche  Rolle  spie- 
len Familie  und  Mitarbeiter?  Eine  intakte  Beziehung  macht 
Erfolg  leichter,  ich  bin  damit  zu  motivieren.  Haben  Sie  Vor- 
bilder? Man  sollte  in  sich  selbst  stabil  sein  und  gesunden 
Egoismus  besitzen.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren? 
Akzeptanz  durch  mein  Umfeld.  Es  ist  auch  ein  Zeichen  für 
Erfolg,  wenn  man  eingeladen  wird  und  nirgends  ausgegrenzt 
wird.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Die  sehe  ich  als  Anreiz, 
um  wieder  den  Weg  zu  finden,  den  man  gehen  will.  Aufga- 
ben sind  da,  um  gelöst  zu  werden.  Ich  kann  von  Haus  aus 
für  alles  kämpfen,  was  mich  interessiert.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Ich  bin  ein  motorischer  Mensch,  je  schwie- 
riger etwas  zu  bekommen  ist,  umso  mehr  interessiert  es 
mich.  Ihr  Ziele?  Meinen  Status  zu  halten,  wobei  ich  nicht 
allzuviel  brauche,  einen  ruhigen  Hafen,  in  den  ich  heimkom- 
men kann.  Ich  will  reisen  können  und  gesund  bleiben.  Ihr 
Lebensmotto?  Gut  drauf  sein,  mir  die  Welt  ansehen.  Ich 
war  bereits  in  68  Ländern,  jedes  Jahr  fahre  ich  2  Monate 
weg,  meist  spontan,  und  dafür  gebe  ich  auch  gern  etwas 
anderes  her.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Ich  lese  viel,  bilde 
mich  weiter  und  habe  viele  Interessen.  Man  darf  nur  nicht 
orientierungslos  durchs  Lebens  gehen. 

•  Vogel  Gerhard 
o.Univ.  Prof.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Vorstand  des  Institutes  für  Technologie  und 
Warenwirtschaftslehre.  Funktion:  Stellvertr.  Vors. Tätig  bei: 
Institut  für  Technologie  und  Warenwirtschaftslehre  der 
Wirtschaftsuniversität.  Dienstadresse:  1 090  Wien,  Aug.  2-6. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  9.  Jänner  1 944,  Wien.  Kinder:  Andrea 
(1 966).  Eltern:  Juliana  und  Johann.  Schöpferische  Akte  und 
Publikationen:  „Der  Beitrag  des  Recyclings  zur  Stabilisierung 
des  techno-sozio-ökonomischen  Systems,  Möglichkeiten  und 
Grenzen  der  Abfallwirtschaft"  (Wien,  1 978),  „Der  Beitrag  der 
Ressourcenökonomie  zur  Minimierung  der  Entropieproduktion 
der  irreversiblen  Wirtschaftsprozesse  im  offenen  System  Erde" 
(Wien,  1 982),  Handbuch  zur  umweltschonenden  Beschaffung 
in  Österreich  (Wien,  1992).  Ehrungen:  Kaplan-Medaille  für 
das  Patent  für  Glassammeifahrzeuge. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1 959- 
64  TGM  Abteilung  Nachrichtentechnik  und  Elektronik.  Von 
1965-70  Studium  der  betriebswirtschaftlichen  Studien- 


 Vogel 

richtung  an  der  WU  Wien.  1965-70  Assistent  an  der  höhe- 
ren Abteilung  für  Nachrichtentechnik  und  Elektronik.  Am  1 6. 
Sept.  1 969  Standesbezeichnung  „Ingenieur",  und  am  2.  Feb. 
1970  hatte  ich  meine  Sponsion  zum  Mag.  der  Sozial-  und 
Wirtschaftswissenschaften  an  der  WU  ab.  Ab  1970  war  ich 
Univ.  Assistent  am  Institut  für  Technologie  und 
Warenwirtschaftslehre  der  WU  und  von  1 972-76  Projektlei- 
ter von  Forschungsprojekten  des  Arbeitskreises  „Verpak- 
kung  und  Umweltschutz"  des  Österreichischen  Institutes  für 
Verpackungswesen.  1976  wurde  ich  Mitglied  der  Arbeits- 
gruppe „Rohstofforschung  in  Österreich"  des  BM  für  Wis- 
senschaft und  Forschung.  1 977  wurde  ich  Mitglied  der  Ar- 
beitsgruppe „Forschungskonzept  Recycling"  des  BM  für  Wis- 
senschaft und  Forschung,  gleichzeitig  wurde  ich  Leiter  des 
Arbeitskreises  „Recycling  von  Stoffen  des  Mülls".  Seit  1 977 
bin  ich  Projektleiter  von  Forschungsprojekten  im  Rahmen 
der  Auftragsforschung  des  BM  für  wirtschaftliche  Angele- 
genheiten, des  BM  für  Wissenschaft  und  Forschung  und 
des  BM  für  Umwelt,  Jugend  und  Familie.  Am  30.  Juni  1 978 
promovierte  ich  mit  Auszeichnung  zum  Doktor  der  Sozial- 
und  Wirtschaftswissenschaften.  Dissertation:  „Der  Beitrag 
des  Recyclings  zur  Stabilisierung  des  techno-sozio-ökono- 
mischen Systems".  Seit  1978  bin  ich  Mitarbeiter  im 
„Zellching-Fachausschuß  für  Altpapierverwertung"  des  VDP 
in  Deutschland.  Von  1 979-86  war  ich  Vertreter  Österreichs 
in  der  „Waste  Management  Poliy  Group"  des  Environment 
Committee  der  OECD-Paris.  Am  17.  Juni  1982  erhielt  ich 
die  Venia  docendi  für:  „Allgemeine  Technologie  und 
Warenwirtschaftslehre  unter  besonderer  Berücksichtigung 
der  Abfallwirtschaft"  an  der  WU  Wien.  Immobilienbereich, 
Marketing  und  Vertragsgestaltung.  1 982-93  war  ich  Lehrbe- 
auftragter an  der  TU  Innsbruck  für  Abfallverringerung  und 
Abfallverwertung,  und  1983-91  Konsulent  des  Wiener  Um- 
weltstadtrates für  den  Bereich  Abfallwirtschaft  und  Leiter  ei- 
ner Forschungsgruppe  im  gleichen  Bereich.  Seit  1985  bin 
ich  Mitglied  der  Ökologiekommission  der  Österreichischen 
Bundesregierung,  und  Leiferdes  Arbeitskreises  Entsorgung. 
Seit  1 986  Generalsekretär  der  Int.  Gesellschaft  für  Waren- 
kunde und  Technologie,  und  seit  1987  Mitglied  der  „Working 
Group  on  Hazardous  Waste"  der  Int.  Solid  Wastes  and  Pu- 
blic Cleansing  Association  (ISWA).  Am  5.  Feb.  1 987  wurde 
ich  zum  Prüfungskommissär  für  „Methoden  und  Verfahren 
der  Abfallverwertung"  (Studienrichtung  Bauingenieurwesen 
an  derTU  Innsbruck)  ernannt.  Seit  1 989  bin  ich  Stellvertre- 
tender Vorsitzender  der  „Working  Group  on  Hazardous 
Waste"  der  ISWA,  und  Mitglied  der  „Working  Group  on  Waste 
Collection"  der  ISWA.  Im  selben  Jahr  wurde  ich  stellvertr. 
Leiter  des  Post-Graduate-Lehrganges  Effizientes  Umwelt- 
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management  der  NÖ  Landesakademie,  Krems.  Seit  1990 
bin  ich  Mitglied  des  wissenschaftlichen  Beirates  für  Umwelt- 
fragen des  Bundesministeriums  für  Umwelt,  Jugend  und  Fa- 
milie, und  stellvertr.  Vorsitzender  des  „Scientific  and  Technical 
Committee"  der  ISWA,  1996-97  Konsulent  für  Abfall- 
minimierung  der  OECD. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Eigene  Ideen  zu  entwickeln  und  zu 
realisieren,  dabei  die  persönlichen  Werte  umsetzen.  An  die 
Sache  und  nicht  an  Geld  denken.  Was  war  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Der  Glaube  an  die  Idee,  zielgerichtet 
und  konzentriert  arbeiten,  Konsequenz,  Neugier  und  Team- 
geist. Was  meint  Ihre  Familie  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Das  ganze  Leben  wird  der  Arbeit  (Idee) 
untergeordnet.  Was  meinen  Ihre  Mitarbeiter  war  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Power,  Begeisterungsfähigkeit 
und  Fleiß.  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Ein 
Ziel  nicht  zu  erreichen,  auch  wenn  man  nicht  unmittelbar 
selbst  Schuld  daran  ist.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen 
um?  Sind  oft  eine  Chance  für  die  weitere  Entwicklung, 
Reifeprozess;  hinterfragen  und  gestärkt  weitermachen. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Persönliche  Entwicklung 
von  kindlichem  Katholizismus  über  eine  Phase  des  pessi- 
mistischen Weltbildes  zu  einer  neuen  Form  der  Religiosität, 
die  den  fernöstlichen  Philosophien  und  dem  Christentum 
entstammt.  Das  wesentliche  persönliche  Ziel  ist  der  Versuch, 
geordnete,  komplexe,  nachhaltige  Struktur  zu  schaffen,  um 
der  Bewegung  in  Richtung  Chaos  entgegenzuwirken.  Wer 
hat  Sie  geprägt?  Die  Mutter,  die  zu  Fleiß  anregte,  die  je- 
weiligen Lebenspartnerinnen,  die  die  Entwicklung  in  Rich- 
tung partnerschaftliche  Ausrichtung  und  gelebten  Umwelt- 
schutz beeinflußt  haben. 

•  Vyskocil  Hubert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Magistratsbeamter.  Funktion:  Leiter. Tätig  bei:  MA  59  - 
Marktamt.  Dienstadresse:  1 030  Wien,  Am  Modenapark  1  -2. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  8.  Februar  1 945,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Erna.  Kinder:  Gabriele  (1 970).  Hobbies:  Dar- 
stellende Kunst,  Klassische  Musik,  Kultur,  Theater,  Konzerte, 
Oper,  Schwimmen  und  Wandern. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  kam  zum  öffentlichen  Dienst,  um 
etwas  zu  bewegen.  Nach  meinem  Handelsakademie-Abschluß 
trat  ich  bei  der  Gemeinde  Wien  ein  und  wurde  nach  einer  inter- 
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nen  Ausbildung  Referent  des  Marktamtes.  Ich  fing  im  Au- 
ßendienst an  und  ging  im  Laufe  der  Zeit  durch  alle  Referate 
und  Dezernate.  1987  ernannte  man  mich  zum  Leiter  der 
Personalverwaltung  und  nach  einer  Ausschreibung  1 996  be- 
stellte man  mich  zum  Leiter  der  MA  59. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Einsatz,  Er- 
fahrung und  Verläßlichkeit.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg? 

Ein  selbstgestecktes  Ziel  zu  erreichen,  wobei  die  Zielvor- 
gabe nach  Möglichkeit  ideele  Werte  enthalten  sollte.  Bei  mir 
war  es  der  Wunsch  etwas  bewirken  zu  können.  Erfolg  be- 
deutet für  mich  Einsatz  für  gemeinsame  Ziele  im  Dienste 
der  Öffentlichkeit.  Mein  Erfolg  ist  es,  Arbeit  im  Interesse  des 
Bürgers  zu  leisten,  sich  als  bürgerfreundlich  zu  erweisen 
und  unsere  Kunden,  die  Bürger,  zu  befriedigen.  Wie  erfah- 
ren Sie  Anerkennung?  Berufliche  Anerkennung  hat  ver- 
schiedene Ebenen.  Ich  betrachte  sie  als  gemeinsamen  Ver- 
dienst und  sehe  Anerkennung  darin,  daß  die  Beschwerden 
zurückgegangen  sind,  daß  meine  Art  und  Weise  zu  arbei- 
ten von  den  Kollegen  akzeptiert  wird  und  daß  auch  meine 
Vorgesetzten  zufrieden  sind.  Die  wichtigste  Art  der  Aner- 
kennung kommt  allerdings  von  meinen  unmittelbaren  Mitar- 
beitern, wenn  ich  weiß,  daß  sie  gerne  bei  mir  arbeiten.  Wel- 
che Rolle  spielt  die  Familie?  Die  Familie  ist  für  mich  von 
großer  Bedeutung,  sie  ist  Grundvoraussetzung  für  persön- 
liche Entwicklung.  Wer  hat  Sie  geprägt?  Ein  ehemaliger 
Kollege,  der  mich  durch  seine  Korrektheit  und  Effizienz  be- 
eindruckte. Ihre  Devise?  Beruflich,  das,  was  man  macht, 
möglichst  gut  zu  machen.  Privat,  möglichst  viel  zu  sehen, 
um  den  Horizont  zu  erweitern. 

•  Wagner  Brigitta 

•  Steckbrief 

Beruf:  Corporate  Sales  Manager.  Funktion:  Corporate  Sales 
Manager.  Tätig  bei:  British  Airways.  Dienstadresse:  1010 
Wien,  Kärntner  Ring  1 0.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 9.  Februar 
1964,  Wien.  Eltern:  Elfriede  und  Peter.  Hobbies:  Reisen, 
kulinarische  Genüsse  und  Ballonfahren  als  Mitfahrer. 

•  Karriere 

Was  sind  die  für  Sie  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? Schon  meine  Schulzeit  in  der  Hotelfachschule.  Mein 
Auslandsaufenthalt  1 984-86  in  der  Schweiz  war  für  mich  der 
erste  große  Schritt  zur  Selbständigkeit.  1992  Eintritt  als  Ver- 
kaufsrepräsentant für  den  Geschäftsbereich.  Seit  1 996  Koor- 
dinator für  Österreich  des  Bereiches  Verkauf  mit  Schwer- 
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punkt  Geschäftsreisen  mit  3 
Account-Managern. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persön- 
lich unter  Erfolg?  Wenn  ich 
nach  einem  Arbeitstag  sagen 
kann,  daß  ich  meine  heutigen 
Ziele  erreicht  habe,  und  etwas 
geleistet  habe,  was  mich  ei- 
nen Schritt  weiterbringt.  Man 
spürt  es  selbst,  weil  die  Ausstrahlung  positiv  wirkt  und  man 
sich  deswegen  auch  freut.  Was  verstehen  Sie  unter  einer 
Niederlage?  Sie  kann  täglich  passieren,  ist  nichts  Endgül- 
tiges. Ich  lasse  mich  davon  nicht  entmutigen,  es  ergibt  sich 
dadurch  ja  auch  die  Chance,  es  noch  einmal  zu  probieren. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  das 
erreicht  habe,  was  ich  mir  vorgenommen  habe  und  mein 
Leben  so  lebe,  wie  ich  am  glücklichsten  damit  bin.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Meine  Arbeit  macht  mir  großen 
Spaß  und  bereitet  mir  viel  Freude.  Bedeutung  der  Fami- 
lie? Sie  hat  große  Bedeutung,  man  braucht  ihre  Unterstüt- 
zung und  Motivation.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ich  bewunde- 
re, wenn  Menschen  in  Diskussionen  klar  und  präzise  sind. 
Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Glück  und  Zufall  spielt  für 
Erfolg  sicher  auch  eine  Rolle.  Wenn  man  sich  100%ig  für 
etwas  einsetzt,  wird  es  sicher  zum  Erfolg  führen.  Es  wird  so 
werden,  wie  man  es  sich  vorgestellt  hat.  Was  war  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Im  entscheidenden  Moment  ein 
bißchen  Glück,  sowie  meine  Art  und  Einstellung  zu  mei- 
nem Beruf,  weil  ich  mich  damit  identifiziere  und  voll  dahin- 
terstehe. Was  denken  Ihre  Mitarbeiter  und  Freunde  über 
die  Gründe  Ihres  Erfolges?  Meine  Mitarbeiter  schätzen 
mich,  haben  Vertrauen  in  mein  Können  und  sind  sehr  posi- 
tiv eingestellt.  Freunde  sagen,  ich  bin  dynamisch,  zielstre- 
big, bestimmend  und  wirke  auf  Menschen  überzeugend.  An- 
merkung des  Interviewten:  Auslandsaufenthalte  sind  wesent- 
lich, weil  sie  den  Horizont  erweitern.  Man  ist  auf  sich  selbst 
angewiesen,  durch  diese  Herausforderung  schafft  man  für 
sich  selbst  einiges,  sie  gibt  Kraft  und  Selbstvertrauen,  man 
lernt,  sich  durchzusetzen  und  eigene  Entscheidungen  zu 
treffen.  Offen  zu  sein  für  Neues  ist  genauso  wichtig  wie  sich 
nicht  zu  früh  auf  einen  festgelegten  Weg  zu  konzentrieren. 

*  Wagner  Georg  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Marketingberater.  Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  Spirit  De- 


sign-Huber.Christoffer. Wagner  OEG.  Dienstadresse:  1110 
Wien,  Simmeringer  Hauptstr.  38.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 7. 
November  1964,  Wien.  Eltern:  Prof.  Dr.  Otto  Wagner  und 
Mag.  Ingeborg.  Mitglied  bei:  Sunshine  Enterprises.  Hobbies: 
Skifahren,  Surfen,  Wasserski,  Radfahren,  Bergsteigen,  Sa- 
xophon spielen,  Reisen,  Lesen  und  Socialising  (weggehen). 

•  Karriere 

Was  sind  für  Sie  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Le- 
bens? 1  Jahr  Volksschule  in  San  Francisco,  13  Semester 
Betriebswirtschaftstudium  mit  dem  Schwerpunkt  Marketing 
und  Transport,  1  Jahr  Marketingberatung  bei  NAD 
(Numerical  Analysis  and  Design),  1993  Firmengründung 
„Spirit  Design",  ich  bin  einer  der  Geschäftsführer  und  für 
Marketing,  Beratung  und  Projektmanagement  zuständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn 
man  seine  Fähigkeiten  entwickeln  und  ausleben  kann.  Erfolg 
ist  eine  Bestätigung  dafür,  was  man  tut.  Das  muß  nicht  unbe- 
dingt Geld  sein.  Auf  den  Punkt  gebracht  ist  Erfolg  ein  erfülltes 
Leben.  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Eine 
Niederlage  ist  ein  Irrtum  (in  allen  Beziehungen),  eine  Enttäu- 
schung. Man  kann  eine  Niederlage  positiv  verwerten,  indem 
man  sich  nicht  mehr  täuschen  läßt  und  einen  weiteren  Schritt 
in  Richtung  Erkenntnis  tut.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?Ja,  weil  ich  mehr  Erfolgserlebnisse  als  Nieder- 
lagen habe.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  den  Vi- 
sionen, aus  der  Ruhe  und  aus  Religion,  Musik  und  Freund- 
schaften. Bedeutung  der  Familie?  Rückhalt.  Das  ist  ein- 
fach ein  Ort,  wo  man  immer  wieder  zurückkehren  kann  und 
angenommen  wird.  Haben  Sie  Vorbilder?  Menschen,  die 
ihrer  Überzeugung  nach  handeln.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Einerseits  muß  man  offen  sein  für  die  Dinge,  die  es 
gibt,  andererseits  eine  Idee  entwickeln,  was  man  besser 
machen  kann  (als  andere).  Wichtig  ist  Vielfalt.  Was  war  für 
Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlaggebend?  Eine  star- 
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ke  Vision.  Die  richtigen  (Geschäfts)Partner  -  man  muß  sich 
vertrauen  können,  zuverlässig  sein  und  Respekt  haben.  Man 
braucht  Konsequenz  und  Disziplin.  Konsequenz  heißt,  daß 
man  sich  an  seine  Vorstellungen  hält  und  nicht  dauernd  die 
Richtung  wechselt.  Disziplin  ist,  wenn  man  durchhält,  auch 
wenn  es  mal  nicht  so  gut  läuft.  Spaß  und  Freude  an  der 
Arbeit  sind  ein  weiterer  Erfolgsfaktor. 


*  Wagner  Sissi 


Sissi  Wagner: 

„Wir  müssen 
wie  unsere 
Eltern 
kämpfen" 


•  Steckbrief 

Funktion:  Angestellte.  Tätig 
bei:  Walter  Wagner,  Gas- 
Wasser-Heizung-Sanitär. 
Dienstadresse:  1120  Wien, 
Gaudenzdorfer  Gürtel  73. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  7.  Juni 
1957,  Olbendorf.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Walter. 
Kinder:  Madlaine  (1989)  und 
Maximilian  (1993).  Hobbies: 


Skifahren,  Radfahren  und  Schwimmen. 

•  Karriere 

Ihr  Werdegang?  Nach  der  Grundschule  habe  ich  WIFI-Kur- 
se  für  Buchhaltung  und  Lohnverrechnung  besucht,  dann 
habe  ich  im  Burgenland  in  einer  Fabrik  gearbeitet.  Danach 
war  ich  im  Gastgewerbe  und  bei  der  Firma  „Wibeba"  tätig. 
Seit  1990  bin  ich  in  der  Firma  meines  Ehemannes,  die  seit 
1986  existiert. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Familie  und  Arbeit  unter  ei- 
nen Hut  zu  bringen.  Wir  sind  immer  beisammen,  das  ist 
unsere  Stärke.  Die  Kinder  sind  auch  mit  uns  im  Büro,  so 
kann  ich  mich  mehr  um  sie  kümmmern.  Andererseits  ler- 
nen sie  Disziplin  in  der  Praxis.  Wenn  ich  sage,  daß  ich  ar- 
beiten muß  und  jetzt  keine  Zeit  habe,  dann  verstehen  sie 
das  sofort.  Morgens  fahren  wir  alle  zusammen  von  zu  Hau- 
se weg,  kommen  am  Abend  aber  oft  getrennt  heim,  weil 
einer  von  uns  länger  im  Büro  bleiben  muß.  Die  Selbstän- 
digkeit ist  nicht  einfach  heutzutage?  Fürwahr,  man  hat 
das  Gefühl,  alles  ist  gegen  das  Unternehmen  gerichtet.  Wo 
man  hinschaut,  sind  behördliche  Hürden.  Man  ist  für  alles 
verantwortlich,  und  für  jeden  kleinsten  Schritt  braucht  man 
ein  Papier.  An  der  Bürokratie  kann  die  Wirtschaft  zugrunde 
gehen.  Andererseits  denkt  man,  der  Selbständige  ist  eine 
Melkkuh,  was  schon  lange  nicht  mehr  der  Fall  ist.  Wenn  man 


die  Stunden  zusammenzählt,  die  man  in  der  Firma  verbringt, 
könnte  mein  Mann  als  Monteur  viel  mehr  verdienen,  als  als 
Chef.  Man  muß  immer  schauen,  daß  man  über  die  Runden 
kommt.  Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Erfolg?  Per- 
sönlicher Einsatz,  Konsequenz,  Ehrlichkeit  und  fachliches 
Wissen.  Die  Rolle  der  Familie?  Die  Familie  ist  das  wichtig- 
ste im  Leben.  Wir  sind  immer  für  einander  da  und  immer 
zusammen.  Wir  verbringen  die  Urlaube  immermitden  Kin- 
dern, und  dieses  harmonische  Familienleben  gibt  uns  die 
Kraft,  auch  beruflich  weiterzukommen.  Ihr  Motto?  Positiv 
denken.  Wir  müssen  kämpfen,  so  wie  unsere  Eltern  gekämpft 
haben.  Wenn  man  fleißig  ist  und  die  Arbeit  mag,  kommt  auch 
Erfolg. 

•  Wagner-Trenkwitz 
Christoph  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Dramaturg.  Funktion:  Chefdramaturg.  Tätig  bei:  Wiener 
Staatsoper.  Dienstadresse:  1 01 0  Wien,  Opernring  2.  Geboren 
-Ort,  Datum:  18.  Juni  1 962,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Tamara.  Kinder:  Alina-Maria  (1 995).  Eltern:  Elisabeth  und 
Dr.  Peter.  Ahnen:  Georg  Trenkwitz,  Schauspieler.  Ehrungen: 
Wehrdiensterinnerungsmedaille.  Mitglied  bei:  Vorstand  der 
Arnold  Schönberg-Center  Privatstiftung. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

beendete  1 980  die  AHS  mit  der  Matura  und  studierte  ab  1 981 
Soziologie  und  Politwissenschaften.  Von  1 984-89  studierte  ich 
Musikwissenschaften  und  erwarb  1 989  meinen  Magister.  Wäh- 
rend dieser  Zeit  hatte  ich  Auftritte  als  Kabarettist  (Tramp  und 
Trenkwitz).  Meine  organisatorische  Tätigkeit  begann  ich  bei 
der  Künstleragentur  Raab,  von  1 989-92  war  ich  für  die  Freun- 
de der  Wiener  Staatsoper  als  Generalsekretär  tätig.  Von 
1993-96  leitete  ich  dann  das  Pressebüro  der  Staats-  und 
Volksoper  und  seit  1 .  November  1 996  bin  ich  Chefdramaturg 
der  Wiener  Staatsoper.  Sonstige  Tätigkeiten?  Vorträge  und 
Publikationen  zur  Musik. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Zu  erkennen,  was  man  selbst  will 
und  sich  mit  den  Dingen,  die  man  gern  tut,  das  Leben  finan- 
zieren. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Un- 
terstützung zu  haben,  das  zu  tun,  was  mir  Freude  macht, 
und  diese  Chance  zu  nutzen.  Was  meint  Ihre  Familie? 
Meine  Frau  meint:  „Wegen  seines  Charmes".  Was  meinen 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  hoffe:  Kompetenz.  Was  ist  für  Sie  eine 
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Niederlage?  Mit  sich  selbst  unzufrieden  zu  sein.  Wie  ge- 
hen Sie  mit  Niederlagen  um?  Die  eigene  Wichtigkeit  nicht 
überschätzen,  sie  nicht  anders  behandeln  als  Siege  und 
aus  Ihnen  lernen.  Wie  tanken  Sie  Kraft?  Aus  dem  Interes- 
se an  den  Dingen,  mit  denen  ich  mich  beschäftige.  Wer  hat 
Sie  geprägt?  Eltern.  Haben  Sie  Vorbilder?  Marcel  Prawy 
(Aber:  „Man  kann  sich  ein  Unikat  nicht  als  Vorbild  nehmen"). 

•  Waldenmair-Lackenbach 
Manfred 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Ges. Tätig  bei:  Liebenrath  Waidenmair  OHG. 
Dienstadresse:  1 030  Wien,  Prinz-Eugen-Str.  1  .Geboren  -  Ort, 
Datum:  14.  Juni  1956,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Marion.  Kinder:  Nikolaus  (1 976),  Alexandra  (1 978)  und  Anna 
(1 991 ).  Eltern:  Alfred  und  Erika.  Hobbies:  Schreiben  und  Lau- 
fen. 

•  Karriere 

Was  waren  wichtige  Stationen,  die  Sie  soweit  gebracht 
haben?  1 980  schloß  ich  das  Jus-  und  Kunstgeschichtestudium 
ab,  ich  wu  ßte  jedoch  schon  während  des  Studiums,  daß  ich  in 
diesem  Bereich  nicht  arbeiten  würde  können.  Jedoch  habe 
ich  immer  schon  sehr  viel  geschrieben.  Ich  war  dann  kurz 
bei  der  Presse  tätig,  dies  war  eine  spannende  Tätigkeit,  aber 
schlecht  bezahlt  und  hatte  für  mich  keine  Zukunftsaspekte. 
Ich  bewarb  mich  dann  aufgrund  eines  Inserates  und  stieg  in 
die  Welt  der  Werbung  ein.  3  Jahre  war  ich  dann  Kontakter 
und  Etatverantwortlicher,  und  baute  eine  PR-Agentur  auf. 
1 988  machte  ich  mich  schließlich  selbständig,  schön  an  die- 
serTätigkeit  ist,  daß  es  sich  um  „Nicht-Routine  Arbeit"  han- 
delt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Das  Erreichen  von  Zielen, 
die  man  sich  gesteckt  hat.  Erfolg  geht  Hand  in  Hand  mit  per- 
sönlicher Befriedigung  und  Zufriedenheit.  Spielen  Niederla- 
gen eine  Rolle?  Während  meiner  Angestelltenzeit  gab  es  Mi  ß- 
erfolge  bei  Kunden,  Projekten,  Präsentationen,  etc.  Man  muß 
versuchen  dagegen  zu  steuern.  Obwohl  es  nie  um  mein  eige- 
nes Geld  gegangen  ist,  waren  dies  emotionale  Niederlagen  für 
mich.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  „Schwan- 
kend", da  es  immer  sehr  unmittelbare  Erfolgserlebnisse  und 
auch  Mißerfolgserlebnisse  gibt.  Aber  grundlegend,  ja.  Wie 
sehen  Sie  Freunde,  Familie  und  Mitarbeiter?  Ich  versu- 
che immer,  Erfolg  zu  signalisieren.  Auch  die  hohe  Fluktuati- 
on spielt  hier  mit.  Es  tauchen  auch  immer  mehr  „Shooting 


Stars"  auf,  die  kurzfristig  sehr  erfolgreich  scheinen,  nach 
einiger  Zeit  aber  weg  vom  Fenster  sind.  Was  macht  Ihren 
spezifischen  Erfolg  aus?  Flexibilität,  sich  auf  den  Kunden 
und  den  Markt  einstellen  können.  Zwischen  dem  Kunden 
und  mir  muß  die  „Chemie"  einfach  stimmen,  das  Vertrauen 
muß  vorhanden  sein.  In  unserer  Branche  ist  es  wichtig,  den 
Kunden  bestmöglich  zu  beraten  und  für  ihn  da  zu  sein.  In- 
nerbetrieblich steht  Teamarbeit  an  vorderster  Stelle.  Man  darf 
sich  auch  nie  an  etwas  klammern,  weder  an  gute  Mitarbei- 
ter noch  an  Projekte.  Jeder  Mensch  und  jedes  Projekt  ist 
ersetzbar.  So  lernt  man  auch  leichter  mit  Verlusten  umzu- 
gehen. Haben  Sie  Anerkennung  von  außen  erfahren?  Ei- 
gentlich nicht,  die  Kunden  sind  der  Meinung,  daß  sie  ja  auch 
genug  bezahlt  haben  und  daß  es  somit  selbstverständlich 
ist,  gute  Arbeit  zu  erhalten.  Schlußanmerkung  des  Inter- 
viewten zum  Thema  Erfolg?  Erfolg  ist  sehr  subjektiv.  Man 
darf  es  nie  wagen,  jemanden  vorzuschreiben  worin  bzw.  wor- 
an man  seinen  Erfolg  messen  soll. 

*  Waldheim  Kurt  Dr.  iur. 


•  Steckbrief 

Tätig  bei:  Liga  der  Vereinten 
Nationen.  Dienstadresse: 
1 01 0  Wien,  Walfischg.  8.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  21.  De- 
zember 1918,  St.  Andrä- 
Wördern.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Elisabeth,  geb. 
Ritschel.  Eltern:  Walter  und 
Josefine.  Hobbies:  Antiquitä- 
ten, Reiten  und  Fischen. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mein 
Vater  wollte,  daß  ich  Arzt  werde.  Warum?  Weil  er  immer  Arzt 
werden  wollte,  es  ihm  aber  aufgrund  der  Verhältnisse  nicht 
möglich  war.  Also  war  es  sein  Wunsch,  daß  einer  seiner  beiden 
Söhne,  mein  Bruder  ist  leider  verstorben,  er  war  Professor  am 
Theresanium,  hat  also  den  Lehrberuf  meines  Vaters  tradi- 
tionell fortgeführt,  Arzt  wird.  Schlußendlich  erfüllte  ihm  mei- 
ne Schwester  seinen  Wunsch,  sie  wurde  Ärztin.  Ich  habe 
erklärt,  daß  ich  kein  Blut  sehen  kann  und  viel  lieber  mit 
Menschen,  auch  von  anderen  Kulturen,  zusammenkommen 
möchte,  Meinungsaustausch  betreiben  möchte  und  die  Welt 
kennenlernen  möchte.  Deshalb  habe  ich  meinen  Vater  ge- 
beten, ob  ich  neben  meinem  Jusstudium  auch  die  Konsular- 
Akademie,  die  Vorgängerin  der  diplomatischen  Akademie, 
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besuchen  kann.  Das  war  für  meinen  Vater,  der  einfacher 
Staatsbeamter  war,  finanziell  gar  nicht  so  einfach.  Er  hat 
mir  diesen  Wunsch  gern  erfüllt,  obwohl  man  damals  sehr 
viel  dafür  zu  bezahlen  hatte.  Nach  zwei  Jahren  erhielt  ich 
das  damals  sehr  wertvolle  Diplom  für  die  Aufnahme  in  den 
auswärtigen  Dienst.  Es  war  damals  1937  ungewiß,  ob  die 
Akademie  bestehen  bleibt  und  ob  ich  die  Gelegenheit  ha- 
ben werde  den  2.  Jahrgang  zu  vollenden.  Schlußendlich 
gelang  es.  Mein  Vater  wurde  damals  von  den  Nazis  fristlos 
entlassen,  war  sogar  inhaftiert.  Mir  ist  es  also  trotz  der  Um- 
stände gelungen,  sogar  mit  Auszeichnung,  abzuschließen. 
Wie  es  damals  eben  war,  mußte  man  seine  Wehrpflicht  - 
unter  Androhung  der  Todesstrafe  bei  Wehrdienst- 
verweigerung -  leisten,  ich  habe  also  versucht  den  Krieg  zu 
überleben.  Gott  sei  Dank  ist  mir  das  gelungen.  Man  kann 
sich  die  Brutalität  der  Zeit  heute  gar  nicht  mehr  vorstellen. 
Mein  Bruder  und  ich  wurden  zusammengeschlagen,  weil 
wir  in  den  letzten  Tagen  vor  dem  Anschlu  ß  noch  Flugblätter 
gegen  den  Anschluß  verteilt  haben.  Sie  sehen  auch  daran, 
daß  die  gegen  mich  ausgesprochenen  Anschuldigungen 
schon  von  der  Ausgangssituation  her  nicht  stimmen  kön- 
nen. Natürlich  gab  es  auch  in  New  York  Personen,  die  mit 
einiger  meiner  Positionen,  vor  allem  in  der  Palästinenser- 
frage, nicht  einverstanden  waren  und  daher  diese  Anschul- 
digungen unterstützt  haben.  Aber  zurück  zu  meinem  Vater. 
Er  kam  aus  bescheidenen  Verhältnissen  und  es  war  sein 
Wunsch,  unsere  Wünsche  zu  erfüllen.  Dieser  klare  Wunsch, 
von  dem  ich  nicht  sagen  kann,  woher  er  kam,  ist  vielleicht 
eine  Voraussetzung  für  meinen  Werdegang.  Viele  junge  Men- 
schen sind  im  Ungewissen,  was  sie  werden  wollen.  Da  spielt 
Konsequenz  eine  große  Rolle.  Hätte  ich  mich  damals  vor 
und  nach  dem  Anschluß  nicht  gezwungen,  die  Akademie 
und  das  Jusstudium  bis  zum  Referendar,  das  ist  der  heuti- 
ge Magister,  fertigzumachen,  bevor  ich  den  Wehrdienst  an- 
zutreten hatte,  obwohl  ich  noch  einige  Prüfungen  während 
diversen  Heimaturlauben  ablegte,  wäre  alles  ganz  anders 
verlaufen.  Ich  konnte  der  vorherrschenden  Naziideologie  und 
deren  Regime  nie  etwas  abgewinnen  und  dachte  aus  mei- 
nem Wesen  und  meiner  Erziehung  heraus,  daß  ich,  wenn 
das  alles  vorüber  sein  wird,  mit  einem  fertigen  Studium  so- 
fort einen  Beruf  ausüben  kann.  Und  so  war  es  auch,  mein 
Bruder,  der  ein  Jahr  jünger  war,  konnte  seine  Ausbildung 
vor  dem  Krieg  nicht  beenden  und  hatte  nach  dem  Krieg  eine 
wesentlich  längere  Anlaufzeit.  Ich  wollte  hinaus  in  die  Welt, 
Völkerverständigung  betreiben,  mit  Menschen  zusammen- 
treffen und  das  ist  dann  auch  passiert.  Ich  habe  eine  Lauf- 
bahn, die  nicht  alltäglich  ist,  ich  war  Botschafter,  viele  Jahre 
hindurch  in  Schlüsselpositionen,  Vertreter  Österreichs  bei 


den  Vereinten  Nationen.  Nachdem  ich  vorher  Botschafter  in 
Kanada  war,  bin  ich  dann  Außenminister  geworden,  nach 
einigen  Jahren  Generalsekretär  der  UNO,  wurde  beim  zwei- 
ten Mal  einstimmig  wiedergewählt  und  im  Anschluß  daran 
in  einer  Volkswahl  österreichischer  Bundespräsident.  Hat- 
ten sie  in  der  Zeit  Ihrer  Ausbildung  und  der  ersten  Be- 
rufsjahre schon  einen  Traum,  der  nicht  nur  die  Art  der 
Tätigkeit  beschreibt,  sondern  auch  konkrete  Positionen 
fokussierte?  Mein  Traum  war  in  verantwortungsvoller  Stel- 
le im  diplomatischen  Dienst  zu  arbeiten,  um  zum  besseren 
Verständnis  unter  den  Völkern  beitragen  zu  können.  Ich  bin 
ja  ein  Opfer  dieser  Zeit  gewesen,  genauso  Kirchschläger, 
den  hat  es  ja  auch  erwischt,  der  ist  ja  auch  schwer  verwun- 
det gewesen,  aber  zurück  zum  Thema:  Das  Ziel  war  für  mich 
immer  klar  und  dieses  Ziel  habe  ich  in  einer  überdurchschnitt- 
lichen Weise  erreicht.  Ich  habe  also  jeden  Grund  meinem 
Schicksal  dankbar  zu  sein,  daß  mir  die  Möglichkeit  gege- 
ben wurde.  Ich  habe  immer  versucht,  mein  Bestes  zu  ge- 
ben. Vor  allem  habe  ich  Grund,  dankbar  zu  sein,  da  ich  ja 
auch  die  andere  Seite  des  Lebens  kennengelernt  habe,  den 
Krieg,  das  Schreckliche,  das  Blut,  das  ich  nie  sehen  wollte. 
Es  hat  mich  nur  noch  darin  bestärkt,  mein  Ziel,  die  Versöh- 
nung unter  den  Völkern  zu  betreiben,  zu  erreichen.  Es  war 
für  mich  klar,  alles,  was  in  meiner  bescheidenen  Macht  steht, 
unternehmen  zu  wollen,  um  eine  Wiederholung  dieserTra- 
gödie  zu  verhindern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  dafür  verantwortlich,  daß  Ihnen  diese  Gelegen- 
heiten auch  geboten  wurden?  Meine  Erfahrung  ist  das  Er- 
gebnis harter  Arbeit.  Mir  ist  nichts  geschenkt  worden.  Als 
ich  zum  Beispiel  die  österreichischen  Geiseln  aus  dem  Iran 
herausgeholt  habe,  hatte  ich  das  meiner  Kenntnis  des  Ge- 
sprächspartners und  der  persönlichen  Beziehung,  die  ja  im 
allgemeinen  auch  bei  anderen  Problemen  in  der  Weltpolitik 
unersetzbar  ist,  zu  verdanken.  Daran  muß  man  arbeiten, 
mit  unermüdlicher  Ausdauer  und  Konsequenz.  Man  darf  sich 
auch  von  Fehlschlägen  nicht  decouragieren  lassen.  Vertrau- 
en ist  ein  wesentlicher  Parameter  guter  Beziehungen. 
Warum  haben  Ihre  Gesprächspartner  zu  Ihnen  mehr  Ver- 
trauen als  zu  anderen?  Ich  glaube,  daß  meine  Partner  in- 
stinktiv spüren,  daß  ich  mich  wirklich  ohne  vorgefaßte  Mei- 
nung bemühe,  die  Probleme,  die  Sichtweise  und  die  Ge- 
danken des  anderen  zu  verstehen  und  dadurch  das  Ver- 
trauen in  die  objektive  Sachlichkeit  des  Vermittlers  gefaßt 
haben.  Man  muß  die  Leute  auch  reden  lassen.  Ich  glaube 
ein  Standardfehler  ist  es,  die  Leute  einfach  nicht  anzuhö- 
ren, vor  allem  in  einem  Streitfall  beide  Seiten  zu  hören.  Ha- 
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ben  Sie  Vorbilder?  Da  gab  es  viele.  Als  ich  Botschafter  in 
New  York  war,  hat  mich  Dr.  Klaus  in  die  Regierung  berufen, 
da  erlangte  ich  auch  eine  gewisse  Bekanntheit,  die  mir  spä- 
ter zu  dem  sehr  schönen  Ergebnis  von  77,2%  bei  der 
Bundespräsidentenwahl  verhalf.  Welche  Umstände  waren 

für  Ihre  Wahl  zum  UNO-Ge- 
neralsekretär verantwort- 
lich? Naja,  man  mußsagen, 
daß  damals  eine  sehr  starke 
Polarisation  zwischen  Ost 
und  West,  also  USA  und 
UDSSR  vorhanden  war,  da- 
zwischen haben  sich  die 
Franzosen  und  die  Briten 
auch  als  Großmächte  be- 
zeichnet, aber  dennoch,  zu- 
nächst galt  es  natürlich,  die 
Zustimmung  der  zwei  Super-Mächte  zu  erhalten,  die  So- 
wjets haben  damals  doch  zugestimmt,  nicht  zuletzt  auch 
deshalb,  weil  Sie  mich  als  sachlich  orientierten  Außenmini- 
ster kennengelernt  hatten  und  die  USA  waren  von  Anfang 
an  für  mich,  trotz  einiger  wirklich  hervorragender  Botschaf- 
ter aus  Finnland,  Pakistan  und  Argentinien,  die  auch  im 
Gespräch  für  diese  Position  waren.  Bei  der  zweiten  Wahl 
zum  UNO-Generalsekretär  wurde  ich  sogar  einstimmig  ge- 
wählt. Um  noch  einmal  Bezug  zum  Thema  Ihres  Buches 
herzustellen,  wichtig  waren  also  1 .  die  persönliche  Kennt- 
nis vieler  Persönlichkeiten  und  Themen  und  2.  die  Schaf- 
fung des  Vertrauens  in  die  sachliche  Objektivität  meiner 
Person,  Was  haben  Sie  Ihren  Kindern  fürs  Leben  gera- 
ten? Ich  wollte  eigentlich,  daß  mein  Sohn  in  den  diplomati- 
schen Dienst  geht,  da  es  für  mich  eine  sehr  befriedigende 
und  erfüllende  Tätigkeit  war,  vor  allem  auch  deswegen,  weil 
man  etwas  leisten  kann,  was  der  Gemeinschaft  zugute 
kommt.  Wenn  man  Krisen  entschärfen  oder  vielleicht  sogar 
bereinigen  kann  oder  Aufgaben  im  humanitären  Bereich 
wahrnimmt,  zum  Beispiel  in  Flüchtlingsfragen  oder  Rück- 
führung der  eigenen  Landsleute  aus  dem  Iran.  Das  ist  eine 
Befriedigung,  auch  wenn  es  natürlich  nicht  immer  klappt. 
Welche  Bedeutung  hat  die  Familie  für  den  Erfolg?  Eine 
enorm  große  Bedeutung.  Ich  bin  glücklich  verheiratet,  wir 
haben  goldene  Hochzeit  in  unserem  Haus  am  Attersee  ge- 
feiert. Das  ist  auch  traditionell  einTreffpunkt  im  Sommer  oder 
auch  zu  Weihnachten.  Da  sind  wir  zusammengekommen, 
da  konnten  wir  unsere  Probleme  besprechen,  Gedanken- 
austausch pflegen;  die  Familie  ist  für  mich  das  Rückgrat  - 
ich  habe  eigentlich  immer  wieder  auf  diese  solide  Basis 
gebaut.  Ich  denke,  wenn  jemand  immer  wieder  vor  Heraus- 


forderungen stand,  ich  meine  vor  so  richtig  geballten  Her- 
ausforderungen, sowohl  in  meiner  innerpolitischen  Zeit  als 
auch  während  meiner  Zeit  bei  den  Vereinten  Nationen,  wenn 
man  so  etwas  über  sich  ergehen  lassen  muß,  dann  kann 
nur  das  ruhige  Gewissen,  das  man  hat  und  eine  Familie, 
die  zu  einem  steht,  die  Kraft  geben.  Je  härter  die  Angriffe 
auf  meine  Person  geworden  sind,  umso  mehr  hat  sich  die 
Familie  um  mich  geschlossen,  mein  Sohn  hat  sich  bei  der 
Bank  beurlauben  lassen  und  ohne,  daß  ich  ein  Wort  gesagt 
habe,  da  er  aufgrund  seiner  ersten  Tätigkeit  bei  der  Citi- 
Bank  in  New  York  perfekt  Englisch  spricht,  mich  in  den  USA 
unter  Zuhilfename  eines  Rechtsanwaltes  verteidigt.  Die 
wollten  die  Wahrheit  aber  nicht  hören,  das  war  das  Problem. 
Ich  konnte  noch  soviele  Argumente  vorbringen,  daß  das  nicht 
stimmt,  daß  ich  und  mein  Bruder  übel  zugerichtet  wurden 
von  den  Nazis,  weil  ich  gegen  den  Anschluß  Flugblätter 
verteilt  habe,  das  wurde  überhaupt  nicht  zur  Kenntnis  ge- 
nommen und  da  ist  es  schön  und  gut  eine  Familie  zu  haben 
-  sowohl  meine  Frau,  der  ich  sehr  sehr  zu  Dank  verbunden 
bin,  daß  sie  die  Familie  zusammengehalten  hat,  auch  als 
ich  durch  meinen  Beruf  in  der  Weltgeschichte  herumgeflogen 
bin,  hat  sie  die  3  Kinder  großgezogen  und  war  dadurch  aus- 
nahmslos für  mich  eine  große  Stütze.  Also  -  Familie  ist  in 
meinem  Leben  ganz  ganz  groß  geschrieben.  Ich  halte  es 
auch  für  alle  Menschen  im  beruflichen  Leben  wichtig,  daß 
Sie  eine  funktionierende  Familie  haben.  Was  hat  Ihnen  au- 
ßer der  Familie  noch  Kraft  gegeben?  Einige  gute  Freun- 
de. Ich  habe,  Gott  sei  Dank,  eine  ganze  Reihe  von  guten 
Freunden,  die  mir  sehr  viel  geholfen  haben,  auch  in  der  Er- 
örterung von  Problemen,  wie  reagiert  man,  was  macht  man. 
Bei  einer  seelischen  Belastung  durch  eine  politische  Kam- 
pagne oder  einer  ähnlichen,  die  auf  einen  Menschen  ein- 
wirkt, ist  es  sehr  wichtig,  daß  man  sich  ausspricht,  nicht 
allein  dasitzt  und  entscheidet  was  zu  tun  ist.  Tatsache  ist, 
daß  ich  mich  natürlich  immer  beraten  habe,  auch  mit  mei- 
nem Sohn,  da  er  ja  schon  erfahren  war  und  in  der  interna- 
tionalen Wirtschaft  verankert  ist  und  den  entsprechenden 
Weitblick  hat.  Auch  meine  Töchter  sind  in  dieser  Beziehung 
meinem  Sohn  in  keinster  Weise  nachgestanden.  Haben  sich 
im  Laufe  Ihres  Lebens  grundsätzliche  Ansichten  verän- 
dert? Im  Wesentlichen  nicht,  aber  ich  möchte  nicht  ver- 
schweigen, daß  ich  dann  und  wann  feststellen  mußte,  daß 
meine  Meinung  zu  dem  einen  oder  anderen  Problem  sich 
im  Laufe  der  Zeit  gewandelt  hat.  Aber  grundsätzliche  Ein- 
stellungen blieben  natürlich  erhalten.  Wie  sind  sie  mit  Nie- 
derlagen umgegangen?  Mit  Geduld  und  ich  glaube,  man 
muß  auch  Demut  sagen,  da  ich  ein  religiöser  Mensch  bin, 
gelang  es  mir  leichter  mit  Demut  Gemeinheiten  zu  ertra- 


-  757- 


Waldheim 


Teil  B  -  Personenteil 


gen.  Auch  die  Enttäuschung,  weil  ich  immer  meinen  politi- 
schen oder  sonstigen  Gegnern  mit  der  Bereitschaft  zur  Ver- 
söhnung, mit  der  Bereitschaft  zur  Aussprache  zur  Beilegung 
von  Meinungsverschiedenheiten,  auch  von  Auffassungen, 
entgegengekommen  bin,  auch  wenn  ich  nicht  immer  die  glei- 
che Reaktion  zurückbekommen  habe.  Das  hat  mir  natürlich 
wehgetan,  vor  allem  wenn  jemand  bemüht  ist,  Gutes  zu  tun 
und  Versöhnung  zu  üben  und  dann  merkt,  daß  das  keinen 
Widerhall  findet,  schmerzt  das.  Man  überwindet  es,  natür- 
lich, vor  allem  wenn  man  sicher  ist,  daß  das  alles  nicht 
stimmt.  Selbstverständlich  hätte  ich  einiges  besser  machen 
können  -  z.  B.  diese  berühmte  Geschichte  mit  meiner  bio- 
graphischen Publikation,  da  ist  meine  Zeit  am  Balkan  zu 
einem  bestimmten  Zeitpunkt  des  Krieges  nicht  angeführt, 
aber  es  stimmt  nicht,  daß  ich  das  verschwiegen  habe,  in 
meinen  biographischen  Daten,  die  jedermann  zugänglich 
waren,  war  auch  diese  Zeit  sehr  wohl  angeführt  (Frankreich, 
Balkan  und  Rußland).  Es  ist  also  unrichtig,  daß  ich  es  ver- 
schwiegen habe,  nur,  heute  würde  ich  eben  in  allen  meinen 
Publikationen  den  Balkan  erwähnen,  was  ich  früher  in  man- 
chen gemacht  habe  und  in  manchen  -  wegen  der  Bedeu- 
tungslosigkeit -  eben  nicht.  Da  wurde  behauptet,  ich  hätte 
etwas  zu  verbergen,  ich  hätte  etwas  angestellt.  Was  natür- 
lich nicht  stimmt.  Aber  als  Beispiel  dient  es  nun;  das  wäre 
ein  Beispiel,  was  man  hätte  anders  machen  können.  Ich 
habe  mich  auch  im  Rahmen  eines,  einem  bedeutenden  ame- 
rikanischen Journalisten  gewährten  Interviews,  für  etwaige 
Fehlleistungen  im  Zusammenhang  mit  der  Darstellung  mei- 
nes Wehrdienstes  entschuldigt.  Ich  bin  immer  bereit,  mich 
für  Dinge  zu  entschuldigen.  Sie  erwähnen  sehr  oft  das 
Verzeihen  und  das  Versöhnen.  Sollte  man  alles  verzei- 
hen, nicht  nur  auf  das  Individuum  bezogen,  sondern 
auch  bei  internationalen  Konflikten,  auch  dort  sind  ja 
Konfliktlösungen  manchmal  nur  möglich,  wenn  Verzei- 
hung geübt  wird,  oder?  Natürlich,  aber  es  ist  dort  nicht  so 
leicht,  wie  wenn  nur  eine  Person  angegriffen  wurde.  Da  hängt 
die  Entscheidung  nur  vom  einzelnen  ab,  wenn  ein  ganzes 
Land  oder  eine  Kriegspartei  der  anderen  Partei  verzeihen 
soll,  dann  kann  das  ja  meistens  nicht  ein  einzelner,  sondern 
da  mu  ß  das  Volk  schon  mittun.  Aber  es  war  in  meiner  Welt- 
anschauung immereiner  meiner  wichtigsten  Richtlinien,  zu 
verzeihen  und  zu  trachten,  Konfrontationen  abzubauen. 
Manchmal  ist  es  gelungen  manchmal  nicht.  Wenn  Sie  heu- 
te auf  die  Konfliktregionen  der  Welt  schauen,  ob  das  jetzt 
Afrika  ist,  (Ruanda  oder  auch  Südafrika),  wo  ich  sehr  froh 
bin,  daß  ich  da  noch  mithelfen  konnte  zur  Lösung  etwas 
beizutragen,  oder  der  Balkan,  wo  Christen  und  Moslems, 
aufgrund  Ihrer  Religionen,  die  Möglichkeit  hätten  zu  verzei- 


hen, tun  sie  es  nicht.  Manchmal  ist  Gewalt  die  einzige  Mög- 
lichkeit die  Konflikt-Parteien  dazu  zu  bringen,  einen  Waf- 
fenstillstand und  eine  vertragliche  Einigung  zu  vereinbaren. 
Aber  da  sind  wir  bei  einem  aktuellen  Thema,  was  wäre  ge- 
wesen, wenn  die  Amerikaner  nicht  die  Stellungen  um 
Sarajewo  bomabardiert  hätten?  Erst  unter  dem  Druck  der 
Umstände  kam  es  zu  Gesprächen.  Welche  Ziele  hatten 
Sie?  Mein  Ziel  war  von  Anfang  an  in  den  diplomatischen 
Dienst  einzutreten,  um  Dinge  bewegen  zu  können.  Dieses 
Ziel  habe  ich  Schritt  für  Schritt  erreicht.  Natürlich  hat  man 
als  junger  Diplomat  nicht  sofort  diese  Möglichkeit.  Was  ha- 
ben Sie  Ihren  Kindern  geraten?  Natürlich  hätte  ich  es  gern 
gehabt,  wenn  mein  Sohn  ebenfalls  eine  diplomatische  Kar- 
riere begonnen  hätte,  aber  er  hat  immer  gesagt,  daß  diese 
Zerissenheit  der  Familie,  die  dieser  Beruf  mit  sich  bringt, 
nichts  für  ihn  sei.  Ich  war  in  Paris  und  in  Kanada  tätig,  da- 
durch war  es  für  die  Kinder  natürlich  immer  schwierig,  trotz 
einer  hervorragenden  Schulbildung  -  meine  Töchter  waren 
immer  am  französischen  Lycee,  da  es  das  auf  der  ganzen 
Welt  gegeben  hat  -  ihren  Freundeskreis  ständig  neu  aufzu- 
bauen. Als  wir  nach  Wien  zurückgekommen  sind,  mußten 
sie  nostrifizieren,  um  die  Universität  in  Wien  besuchen  zu 
können.  Bei  meinem  Sohn  ist  es  nicht  viel  anders,  er  ist  in 
Paris  geboren,  ebenso  wie  eine  meinerTöchter  nicht  im  Hei- 
matland der  Eltern  geboren  wurde.  Jedes  unserer  Kinder 
ist  in  einem  anderen  Land  geboren.  Die  älteste  (Lotte),  die 
dann  bei  der  UNO  in  Genf  gearbeitet  hat,  hat  der  ständige 
Wechsel  ein  bißchen  frustriert.  Mein  Beruf  hat  ihnen  schon 
gefallen,  aber  die  Lebensbedingungen  mit  den  ewigen  Wech- 
sel der  Schulen  und  des  ganzen  Umfeldes  war  schwierig. 
Das  war  auch  der  Grund  warum  mein  Sohn  in  New  York  in 
die  Bank  eingetreten  ist  und  die  Wirtschaftlaufbahn  einge- 
schlagen hat.  Die  einzige,  die  den  diplomatischen  Dienst 
wählte,  war  Liselotte  (die  Älteste,  sie  ist  heute  auch  schon 
über  50),  sie  war  die  einzige,  die  in  Österreich  (in  Schladming 
in  der  Ramsau)  geboren  wurde,  die  jüngste  in  Kanada,  der 
Sohn,  Gerhard,  in  Paris.  Da  war  ich  Conseillier  an  der  öster- 
reichischen Botschaft  in  Paris.  Jetzt  ist  er  in  Basel  bei  einer 
Bank  als  Gen. Dir.  tätig,  Liselotte  ist  jetzt  in  Wien,  ist  mit  ei- 
nem frankophonen  Schweizer  verheiratet,  Christa  hat  auch 
geheiratet  und  ist  auch  schon  über  30,  so  ist  die  Familie 
schön  langsam  in  Wien  zusammengekommen.  Haben  Sie 
Ihren  Kindern,  auch  wenn  sie  nicht  das  gleiche  Feld  wie 
Sie  gewählt  haben,  Ratschläge  mitgegeben?  Natürlich 
versucht  man  seine  Lebenserfahrung  den  Kindern  mitzu- 
geben. Welche?  Arbeit,  Ausdauer,  Geduld,  Einfühlungsver- 
mögen, auf  Menschen  einzugehen,  nicht  zu  glauben,  daß 
man  der  Weisheit  letzter  Schluß  ist,  sondern  zuhören  zu 
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können  und  sich  zu  informieren  wie  der  andere  denkt,  was 
hat  der  andere  für  Sorgen,  Wünsche,  Pläne,  warum  sehen 
andere  die  Welt  anders?  Betrachten  wir  die  Situation  Ara- 
ber und  Israelis.  Da  finden  wir  grundsätzlich  verschiedene, 
psychologisch  begründete  Betrachtungsweisen,  verschie- 
dene Arten  über  Probleme  nachzudenken  und  zu  handeln, 
sodaß  nur  die  Möglichkeit  bleibt,  sich  in  diese  Betrachtungs- 
weisen einzudenken,  wenn  man  hilfreich  eingreifen  will.  Das 
ist  meine  Lebensmaxime,  mit  der  ich  gut  gefahren  bin.  Die 
kam  aus  einer  inneren  Überzeugung  und  ich  habe  sie  kon- 
sequent durchgezogen. 


*  Waldock  Jeffrey  J. 


Jeffrey  J. 
Waldock: 

„Auch 
schwierige 
Kunden- 
wünsche 
erfüllen" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Akademisch  geprüfter 
Übersetzer.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Quick  Translation. 
Dienstadresse:  1210  Wien, 
Bunseng.  5/1 .  Geboren  -  Ort, 
Datum:  8.  Mai  1960,  London 
(seit  1 968  in  Wien).  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Susan- 
ne. Schöpferische  Akte  und 
Publikationen:  Englisches 
Wörterbuch  „Plastic  Money  Terminology",  einige  CD's  mit 
„Music  Fair"  als  Percussionist.  Mitglied  bei:  Österreichischer 
Übersetzer-  und  Dolmetschverband,  Verein  Music  Fair.  Hob- 
bies: Percussionist  im  Chorverein  „Music  Fair"  (A  Capella- 
Chor),  Segeln,  Sneak  Preview  im  Kino,  Englisch  Lesen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach 
der  Matura  (1 978)  und  dem  Abiturentenlehrgang  für  Datenver- 
arbeitung (1 979)  arbeitete  ich  von  1 979-82  als  Programmie- 
rer, merkte  aber  bald,  daß  mir  der  Job  nicht  liegt.  1 983  begann 
ich  mein  Übersetzerstudium  und  war  während  des  Studiums 
bis  1991  in  verschiedenen  Positionen  bei  Eurocard  Austria 
tätig.  Dort  gab  ich  den  Mitarbeitern  Englischunterricht  und 
übersetzte  für  die  Geschäftsleitung.  Noch  während  meines 
Studiums  machte  ich  mich  selbständig  und  arbeitete  als 
Übersetzer  für  andere  Firmen.  Ab  1992  war  ich  komplett 
selbständig  und  arbeitete  nur  noch  auf  freiberuflicher  Ba- 
sis, bis  ich  1 996  zusätzlich  „Quick Translation"  als  gewerbli- 
ches Übersetzungsbüro  gründete,  mit  dem  ich  auch  andere 
Übersetzer  beschäftige.  Der  Erfolg  gibt  mir  recht,  denn  bis- 
her konnte  ich  meinen  Jahresumsatz  jedes  Jahr  verdoppeln. 


•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Zufriedenheit  mit  dem 
Job  und  den  Lebensumständen.  Mit  Zufriedenheit  kommt 
Erfolg  automatisch.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Ja,  ich  sehe  die  Umsatzsteigerung  und  auch  mein  Lebens- 
erfolg stimmt.  Ich  bin  mit  meinen  Lebensumständen  zufrie- 
den, setze  mir  aber  auch  keine  zu  hohen  Ziele.  Sehen  Au- 
ßenstehende Sie  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  auch  für  mich 
Zeit  habe.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich 
bin  mit  Herz  und  Seele  bei  der  Sache,  setze  mir  realistische 
Ziele  und  bin  sehr  zielstrebig.  Was  macht  Ihren  spezifi- 
schen Erfolg  aus?  Zuverlässigkeit,  Präzision,  Planung  und 
Terminkoodination.  Ich  bemühe  mich  auch  fast  unmögliche 
Kundenwünsche  zu  erfüllen.  Welche  Rolle  spielen  Familie 
und  Mitarbeiter?  Meine  Frau  arbeitet  auch  als  Übersetze- 
rin. Meine  Motivation  strahlt  auf  meine  Mitarbeiter  ab.  Ich 
bin  ein  umgänglicher  Chef,  der  auch  Fehler  verzeiht.  Haben 
Sie  Vorbilder?  Ja,  zwei  Freunde  von  mir,  die  selbst  Ge- 
schäftsleute sind  und  an  die  ich  mich  angelehnt  habe.  Ein 
EDV-Mann  mit  viel  Zielstrebigkeit  und  ein  Fotograf,  der  es 
schon  längst  geschafft  hat.  Haben  Sie  Anerkennung  er- 
fahren? Ja,  von  meinen  Kunden,  weil  ich  sehr  kooperativ 
bin.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Wenn  in  der  Abwicklung 
etwas  nicht  klappt.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Ich  versuche 
eine  Fehleranaylse  und  bessere  nach,  bzw.  versuche  im- 
mer einen  Kompromiß  zu  finden,  so,  daß  der  Kunde  zufrie- 
den ist.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Freizeit 
und  der  Familie.  Ich  lege  auf  das  Wochenende  viel  Wert 
und  nehme  mir  keine  Arbeit  mit  nach  Hause.  Ihre  Ziele? 
Das  Büro  sollte  so  gut  laufen,  daß  ich  mich  auf  Akquisition, 
Management  und  Diversifikation  konzentrieren  kann.  Das 
Büro  soll  ein  Dienstleistungsbetrieb  werden,  der  mehr  als 
nur  Übersetzungen  macht.  Ihr  Lebensmotto? Take  it  easy. 
Ihr  Erfolgsrezept?  Zielstrebigkeit  ohne  übertriebenen  Zie- 
le. Ich  erkenne  meine  Grenzen.  Anmerkung  zum  Erfolg? 
Man  muß  die  Balance  zwischen  Beruf  und  Privatleben  fin- 
den. Ich  versuche  alles  ausgeglichen  und  ausgewogen  zu 
machen.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Nur  wer  bereit  ist,  die 
Durststrecke,  die  auch  Jahre  dauern  kann,  zu  überwinden, 
sollte  diesen  Job  selbständig  machen.  Zu  Beginn  fällt  man 
öfter  auf  die  Nase,  das  muß  man  wegstecken  können. 

•  Walek-Doby  Traude 

•  Steckbrief 

Funktion:  auslandsösterr.  Referentin. Tätig  bei:  Amt  der  NÖ 
Landesregierung.  Dienstadresse:  3109  St. Pölten, 
Landhauspl.  1/8/4/1 8.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 .  September 
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1939,  Hollabrunn.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Mag. 
Fritz.  Kinder:  Ulrike  und  Sibyl- 
le. Eltern:  Dipl.-Ing.  Franz  und 
Beate.  Schöpferische  Akte 
und  Publikationen:  Autorin  der 
Buchreihe  „Sternzeichen 
Charakterkunde"  seit  1982 
und  „Mehr  Erfolg  durch  guten 
Ton".  Ehrungen:  1 986  Verlei- 
hung des  „Goldenen  Ehren- 
zeichen" durch  den  Weltbund  und  1 992  Verleihung  des  „Sil- 
bernen Ehrenzeichens  für  Verdienste  um  die  Republik  Öster- 
reich". Mitglied  bei:  Verband  katholischer  Publizisten  Öster- 
reichs, Club  berufstätiger  Frauen,  Soroptimistin.  Hobbies: 
Reisen,  Artikel  schreiben,  praktisch  angewandte  Psycholo- 
gie, Ethnologie,  Innenarchitektur,  Diskutieren  mit  dem  Ziel, 
neue  Erkenntnisse  zu  gewinnen  und  ein  neues  Gesicht  der 
Wahrheit  zu  erkennen. 

•  Karriere 

Was  sind  für  Sie  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Erfol- 
ges? 1959-89  habe  ich  in  der  Schweiz  gelebt,  mit  zeitwei- 
sen Aufenthalte  in  Österreich.  1 972  begann  ich  meine  jour- 
nalistische und  schriftstellerische  Tätigkeit.  1 976  Mitglied  im 
Auslandsösterreicher-Verein  in  Basel.  1981  Privatinitiative 
im  Alleingang  „AÖ-Kinder  zu  Gast  in  Waldviertler  Familien", 
1 984  gründete  ich  das  „Waldviertler  Ferienwerk  für  AÖ-Kin- 
der" (WFW)  und  übe  seither  die  Funktion  der  Obfrau  des 
Vereines  aus.  1985  wurde  ich  in  den  Vorstand  des  „Welt- 
bundes der  Österreicher  im  Ausland"  gewählt  und  gründete 
das  AÖ-Jugendreferat  innerhalb  des  Weltbundes.  1 986  ver- 
anstaltete ich  das  erste  AÖ-Jugendtreffen  im  Rahmen  des 
internationalen  AÖ-Treffens  in  Wien.  1 988  AÖ-Jungendarbeit 
in  Zusammenarbeit  mit  dem  NÖ  Jugendreferat  durch  einen 
von  Landeshauptmann  Ludwig  ermöglichten  Werkvertrag 
(Ausweitung  der  AÖ-Jugendarbeit  auf  insgesamt  12  AÖ- 
Ferienaktionen).  1990  Planposten  für  AÖ-Jugendarbeit; 
Aktion  „AÖ-Jugendliche  in  NÖ  Wirtschaftsbetrieben",  1992 
selbständiges  „Referat"  für  Auslandsösterreicher  im  Amt  der 
NÖ  Landesregierung,  1995  wurde  über  die  Jugendarbeit 
hinaus  das  erste  VIP-Auslandsniederösterreicher-Treffen 
veranstaltet,  und  1997  umfaßte  das  Angebot  14  Ferien- 
aktionen und  die  Aktion  „Kulturpakete".  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten?  Freiberufliche  Journalistin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Eine  sinn- 


volle Tätigkeit,  die  bei  den  betroffenen  Menschen  positive 
Gefühle  auslöst.  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederla- 
ge? Wenn  ich  nach  dem  Setzen  einer  sinnvollen  Tätigkeit 
meine  Zielgruppe  oder  -person  nicht  davon  überzeugen 
kann.  Das  heißt,  wenn,  trotz  aller  Bemühungen,  das  Ver- 
ständnis dafür  fehlt.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Ausschnittweise  ja,  weil  ich  sagen  muß,  daß  ich  in  meinem 
Beruf  als  Auslandsösterreicher-Referentin  und  als  Journa- 
listin rein  von  der  Tätigkeit  und  von  der  Qualität  der  Ergeb- 
nisse her  sicherlich  sehr  erfolgreich  bin.  Was  ich  weniger 
gut  finde,  ist,  daß  ich  leider  oft  mangelnde  Kooperations- 
bereitschaft, Akzeptanz  und  Aufmerksamkeit  vorfinde  (die 
sich  oft  erst  Jahre  später  einstellen).  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Überzeugung,  daß  meine  Tätigkeit 
sinnvoll  ist,  viele  Menschen  von  meiner  Arbeit  profitieren 
können  und  ich  vielen  Menschen  Freude  bereiten  kann  (in 
einem  Leitartikel  wurde  ich  als  „Mamma  internazionale"  be- 
zeichnet). Für  viele  dieser  Menschen  (Auslandsösterreicher) 
ist  meine  Arbeit  wieder  das  Bindeglied  zur  Heimat  gewor- 
den. Bedeutung  der  Familie?  Wenn  man  eine  Familie  hat, 
sollte  sie  funktionieren,  ein  intaktes  Familienleben  ist  sehr 
wichtig,  um  erfolgreich  zu  sein.  Haben  Sie  Vorbilder?  Al- 
bert Schweitzer,  MutterTeresa,  Heinrich  Pestalozzi  und  als 
Journalist  Hugo  Portisch.  Albert  Schweitzer  nicht  nur  we- 
gen seines  sozialen  Engagements,  sondern  auch  wegen 
seiner  Vielseitigkeit  und  seines  vorbildlichen  Lebens.  Was 
war  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlaggebend?  Ein 
kritisch-analytischer  Verstand,  um  zu  erkennen,  was  man 
verändern  sollte,  meine  Fähigkeit  zur  Selbstanalyse,  um  zu 
erkennen,  was  ich  ändern  kann  und  der  Sinn  für  realisti- 
sche Umsetzung.  Meine  Kreativität  und  Hartnäckigkeit.  Mein 
Ansporn  ist  oft  Wut  über  das  mangelnde  Erkennen  und  Rea- 
gieren derer,  die  leicht  Dinge  und  Mißstände  ändern  könn- 
ten. Ich  habe  eine  Abneigung,  mich  mit  Gegebenheiten  ab- 
zufinden, ich  habe  das  Bedürfnis,  anderen  Menschen  Mut 
zu  machen  und  positive  Veränderungen  herbeizuführen. 
Meine  Fähigkeit,  Menschen  von  meinen  Ideen  zu  überzeu- 
gen, z.  B.  Ferienkinder  aufzunehmen,  oder  Konzerne  und 
Unternehmen  zur  Aufnahme  von  Auslandsösterreicher-Prak- 
tikanten zu  bewegen.  Wahlspruch  der  Interviewten:  „Es  gibt 
nur  eine  Wahrheit,  aber  sie  hat  viele  Gesichter"  und  „Per 
aspera  ad  astra". 


CLUB 

*  Carriere  * 

*  * 
*  * 
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•  Wallmeier  Horst 

ffi  *  Steckbrief 

Beruf:  Friseur.  Funktion:  Inha- 
ber. Tätig  bei:  Frisiersalon 
-rl       I  Wallmeier.  Dienstadresse: 
1010  Wien,  Freisingerg.  1. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  16. 
Dezember  1950,  München. 
Eltern:  Bernhard  und  Irmgard. 
Ehrungen:  Friseurweltmeister. 
Mitglied  bei:  Hauptvereini- 
gung der  Intercoufeure,  Mo- 
declub in  München.  Hobbies:  Reiten,  Schifahren  und  Autos 
(Oldtimer). 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Schritte  Ihrer  Karrie- 
re? 1962-66  Hauptschule,  danach  ging  ich  nach  Paris  um 
eine  Friseurlehre  zu  absolvieren.  Seit  1 970  bin  ich  wieder  in 
Wien.  Von  1970-74  besuchte  ich  die  wichtigsten  Friseur- 
wettbewerbe Österreichs.  Auch  im  Ausland  besuchte  ich 
Wettbewerbe  und  wurde  „Grandprix-Sieger"  in  Paris,  Am- 
sterdam, Mailand  und  Opatia.  1 974  wurde  ich  Weltmeister, 
und  1975  begann  ich  mit  den  Friseur-  und  Modehäusern 
Lagerfeld  und  Versace  Friseurshows  in  den  wichtigsten  eu- 
ropäischen Hauptstädten  zu  veranstalten.  1 974  eröffnete  ich 
meinen  Salon  im  9.  Bezirk  (Liechtensteinstr.)  und  1985  im 
1 .  Bezirk  (Freisingerg. ).  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten? Mode  Direktor  der  Intercoufeure  Österreichs. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich  von  mir  sagen  kann,  daß 
ich  die  Ziele,  welche  ich  mir  gesetzt  habe,  erfolgreich  er- 
reicht habe.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Zielstrebigkeit,  gutes  Gefühl  für  Schönheit  und  Ästhetik.  Was 
meinen  Ihre  Freunde  war  ausschlaggebend?  Daß  ich 
meinem  Stil  und  meinem  guten  Gefühl  für  klassische  Schön- 
heit und  Ästhetik  treu  geblieben  bin.  Was  meinen  Ihre  Mit- 
arbeiter? Ich  versuche  sie  in  mein  fachliches  und  privates 
Leben  einzubinden,  so  daß  sie  sehen,  wie  wichtig  dieses 
Zusammenspiel  ist.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn 
mein  Vertrauen,  daß  ich  einen  Menschen  entgegen  bringe, 
mißbraucht  wird.  Wenn  mein  persönliches  Engagement  für 
einen  Mitarbeiter  umsonst  war.  Wie  gehen  Sie  mit  Nieder- 
lagen um?  Ich  ziehe  mich  zurück,  denke  darüber  nach  und 
fange  dann  von  vorn  wieder  an.  Wie  tanken  Sie  Kraft?  Auf 
dem  Rücken  der  Pferde  die  Natur  genießen  und  dabei  die 


Kraft,  Schnelligkeit  und  Intelligenz  desTieres  zu  spüren.  Wer 
hat  Sie  geprägt?  Herr  Fred  Rachle  (mein  Trainer  in  meiner 
Ausbildungszeit)  und  meine  Eltern.  Haben  Sie  Vorbilder? 

Curd  Jürgens. 

•  Wallner  Hans 

•  Steckbrief 

Funktion:  Sektretär. Tätig  bei: 
Österreichischer  Alpenverein. 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Rotenturmstr.  14.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  28.  Juli  1948, 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Christa.  Kinder:  Bar- 
bara und  Katharina.  Eltern: 
Johann  und  Gertrude.  Mit- 
glied bei:  Österreichische 
Turn-  und  Sportunion  und  aktives  Mitglied  FF 
Kaltenleutgeben.  Hobbies:  Bergsteigen,  Skifahren,  Tennis, 
Lesen,  Reisen  und  Mountainbiken. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Meine  kaufmännische  Lehrausbildung,  weiterbildende  Se- 
minare und  Kurse,  Betriebsleiter  eines  Verpackungs- 
betriebes. 1 978  Eintritt  als  Sekretär  in  den  Österreichischen 
Alpenverein,  Sektion  Austria,  Seminarleiter  für  „Bergsteigen 
für  Körper,  Geist  und  Seele". 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Zum  einem 
die  Zielerreichung  und  zum  anderen  Menschen  glücklich 
zu  machen,  durch  Vermittlung  von  Wissen.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  viele  meiner  gesteck- 
ten Ziele  erreicht  habe  und  erreichen  werde.  Stillstand  wäre 
für  mich  ein  Rückschritt.  Das  Leben  ist  eine  Welle  nach  vor- 
wärts, eine  Bewegung.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  meinem  religiösen  Verständnis.  Bedeutung  der  Fami- 
lie? Meine  Gattin  ist  Therapeutin  und  gibt  mir  viele 
Denkanstösse.  Gibt  es  Vorbilder?  Herr  Prof.  Lois 
Oberwalder,  der  für  meine  Mitarbeit  im  Alpenverein  verant- 
wortlich ist,  der  mich  durch  sein  Charisma  und  sein  stetes 
Vorwärtsdenken  beeindruckt.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept? 
Klare  Zieldefinition  mit  exakter  Zeitangabe.  Was  war  für  Ih- 
ren Erfolg  ausschlaggebend?  Meine  organisatorischen 
Talente,  meine  Ansichten  und  die  Einstellung  zum  Beruf  und 
die  Exaktheit  in  der  Ausführung.  Meine  Liebe  zu  den  Men- 
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sehen,  die  Aufarbeitung  und  Analyse  von  Problemen,  mei- 
ne Willenskraft  und  Überwindungsfähigkeit.  Anmerkung  des 
Interviewten:  Es  gibt  keinen  Zufall.  Es  passieren  Sachen  zum 
jeweilig  bestimmten  Zeitpunkt.  Ursache  und  Wirkung  ist  eine 
Gestaltungsform.  Man  kann  diese  Bestimmungen  durch 
agieren  beeinflussen. 

*  Wallner  Leopold  Dipl.-Kfm.  Dr. 


LI 


•  Steckbrief 

Funktion:  Generaldir.  Tätig 
bei:  Österreichische  Lotterien 
GmbH.  Dienstadresse:  1038 
Wien,  Rennweg  44.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  4.  November 
1935,  Amstetten.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Elisa- 
beth Wallner-Kales  (Kammer- 
sängerin). Schöpferische 
Akte  und  Publikationen:  Ver- 
schiedene Artikel  und  sonstige  Publikationen  über 
wirtschafts-wissenschaftlichen  Themen.  Ehrungen:  1964 
Publikationspreis  des  Donaueuropäischen  Institutes,  Kar- 
dinal Innitzer  Preis,  1 982  „Incoming  Preis  1 982"  durch  „FM- 
Fremdenverkehr"  für  besondere  Verdienste  um  den  öster- 
reichischen Fremdenverkehr,  1 984  Großes  Silberne  Ehren- 
zeichen für  besondere  Verdienste  um  die  Republik  Öster- 
reich, 1986  Silberne  Komturkreuz  des  Ehrenzeichens  für 
Verdienste  um  das  Land  Niederösterreich,  1991  Goldene 
Auszeichnung  des  Collegiums  Touristicum  Carinthia,  1 992 
Abzeichen  in  Gold  und  Diamant  für  besondere  Verdienste 
um  den  Kitzbühler  Tourismus  in  Kitzbühel,  1992  Großes 
Goldene  Ehrenzeichen  für  Verdienste  um  die  Republik  Öster- 
reich, 1 995  Verdienstorden  des  Komturkreuzes  der  Ungari- 
schen Republik,  1997  Verleihung  des  Titels  Ehrensenator 
der  Paris  Lodron  Universität  Salzburg,  1998  Sport- 
ehrenzeichen des  Landes  Oberösterreich  in  Gold  und  das 
Stadtsportehrenzeichen  der  Stadt  Linz. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  am  Bundes- 
realgymnasium in  Amstetten,  erwarb  ich  1 958  mein  Diplom 
an  der  Hochschule  für  Welthandel.  Von  1 957-60  war  ich  Vorsit- 
zender der  österreichischen  Hochschülerschaft  an  der  Hoch- 
schule für  Welthandel  und  machte  Auslandspraktika  in  Itali- 
en, USA  und  Schweden.  Im  Februar  1961  promovierte  ich 
an  der  Hochschule  für  Welthandel.  1 961  -66  war  ich  am  In- 
stitut für  angewandte  Sozial-  und  Wirtschaftsforschung  tä- 


tig und  wurde  1 967  Geschäftsführer  der  Österreichsichen 
Volkswirtschaftlichen  Gesellschaft.  Von  1964-67  war  ich 
Wirtschaftsberater  von  Bundeskanzler  Dr.  Josef  Klaus  im 
Rahmen  eines  Konsulentenvertrages  mit  dem  Bundeskanz- 
leramt und  Konsulententätigkeiten  bei  verschiedenen  Un- 
ternehmungen und  Institutionen.  1968  wurde  ich  General- 
direktor (Alleinvorstand)  der  Casinos  Austria  AG.  Seit  1 986 
bin  ich  Vorstandsvorsitzender  der  Österreichische  Lotterien 
GmbH,  bin  seit  1 990  Präsident  des  ÖOC  (Österreichisches 
Olympisches  Comite),  Aufsichtsrat  bzw.  Vorstand  von  zum 
Unternehmensverband  der  Casinos  Austria-Gruppe  gehö- 
renden Casinogesellschaft  und  seit  1 998  Mitglied  des  Inter- 
nationalen Olympischen  Komitees. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Risiko- 
bereitschaft, Erkennen  der  Problemzielsetzung,  Identifikation 
mit  der  Aufgabe  und  Fortune.  Was  beinhaltet  Ihre  Fortune? 

Im  richtigen  Zeitpunkt  mit  den  richtigen  Personen  zu  sprechen. 
Als  man  an  mich  herantrat  und  fragte,  ob  ich  die  Leitung 
eines  Unternehmens,  das  nicht  mehr  zu  sanieren  war,  in 
die  Hände  nehmen  möchte,  sagte  ich,  daß  ich  dazu  bereit 
bin.  So  bin  ich  zu  Casinos  Austria  gekommen.  Was  bedeu- 
tet für  Sie  Erfolg?  Beruflich,  Ziele  die  man  sich  setzt,  zu 
erreichen,  wobei  der  Umstand  sehr  wichtig  ist,  ob  die  Ziele 
realistisch  sind.  Familiär  drückt  sich  der  Erfolg  in  der  Ausge- 
wogenheit und  Zufriedenheit  mit  der  Umgebung  aus.  Ha- 
ben sich  Ihre  Erfolgsziele  im  Laufe  der  Zeit  verändert? 
In  der  Jugend  wollte  ich  in  die  Politik  gehen  und  war  wäh- 
rend des  Studiums  Vorsitzender  der  Österreichichen 
Hochschülerschaft  an  der  Hochschule  für  Welthandel.  Jetzt 
beschäftige  ich  mich  neben  den  ökonomischen  Zielen  mit 
sozialen,  gesellschaftlichen  und  politischen  Aspekten  des 
Unternehmens.  Kennen  Sie  Mißerfolge?  Mißerfolge  gehö- 
ren zum  Leben,  ohne  die  wäre  der  Mensch  überheblich  und 
oberflächlich.  Man  muß  Mißerfolge  positiv  aufnehmen,  dann 
lernt  man,  wie  man  sie  meistern  kann.  Brauchen  Sie  Aner- 
kennung? Jeder  Mensch  braucht  Anerkennung,  mit  der  Zeit 
vielleicht  weniger  als  zu  Beginn  des  Werdeganges.  Welche 
Art  der  Anerkennung  ist  für  Sie  die  wichtigste?  Kleine 
Gesten  des  Dankes,  der  Freude.  Ein  Lob  der  nächsten  Um- 
gebung. Welche  Rolle  spielt  die  Familie  in  Ihrem  Leben? 
Eine  prägende  Rolle.  Die  Familie  ist  die  Verwirklichung  des 
Auf  und  Ab  des  menschlichen  Geschehens.  In  der  Familie 
kann  man  sich  so  geben,  wie  man  ist.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Sie  akzeptieren  mich  und 
wissen,  daß  ich  an  sie  denke,  mich  um  sie  bemühe.  Viel- 
leicht empfinden  sie  mich  als  zurückhaltend  und  kühl,  aber 
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beim  Jubiläum  meiner  dreißig-  jährigen  Tätigkeit  bei  den 
Casinos  Austria,  brachten  sie  ihre  Sympathie  zum  Ausdruck 
und  das  kam  vom  Herzen,  was  mich  sehr  berührte.  Pflegen 
Sie  einen  eher  autoritären  Führungsstil?  Ich  schätze  au- 
toritäre Abstufungen,  bin  aber  immer  für  eine  Gedanken- 
auseinandersetzung und  für  bessere  Ideen  offen.  Wer  hat 
Sie  geprägt?  Meine  Eltern.  Vom  Vater  habe  ich  die  Exakt- 
heit, Anständigkeit  und  Geradlinigkeit  übernommen.  Meine 
Mutter  brachte  mir  eine  lockere  und  nette  Art,  mit  Menschen 
umzugehen,  bei.  Weiters  prägten  mich  meine  Professoren, 
der  ehemalige  Bundeskanzler  Dr.  Josef  Klaus.  Konrad  Ade- 
nauer und  Charles  de  Gaulies  prägten  mich  durch  die  reife 
Art,  das  Leben  zu  gestalten  und  die  Geschichte  zu  bewe- 
gen. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Bewegung, 
aus  dem  Alleinsein,  dem  Nachdenken  und  aus  dem  Hinter- 
fragen der  Dinge,  um  sicherer  zu  sein.  Ihr  Erfolgsrezept? 
Die  Gabe,  Probleme  zu  lösen.  Wo  andere  kritisieren,  agiere 
ich.  Wenn  ich  von  einem  Problem  höre,  sehe  ich  sofort,  fast 
grafisch,  eine  Lösung  vor  mir.  Wo  andere  sagen,  es  geht 
nicht,  denke  ich  bereits,  wie  es  gehen  könnte.  Ihre  Devise? 
Sich  auf  das  Wesentliche  zu  konzentrieren. 

•  Wallner  Martina 

•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurin.  Funktion:  Inhaberin. Tätig  bei:  Modern  Hair. 
Dienstadresse:  1 200  Wien,  Jägerstr.  1 8.  Geboren  -  Ort,  Datum: 
3.  Juli  1978,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Michael. 
Eltern:  Susanne. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Während  der  Ausbildung  besuchte 
ich  zahlreiche  Weiterbildungskurse,  da  ich  der  Meinung  bin, 
daß  man  in  der  Lehrlingsausbildung  nicht  wirklich  viel  lernt. 
Nach  meiner  Lehre  wechselte  ich  häufig  die  Arbeitgeber,  da- 
mit ich  soviel  wie  möglich  lernen  konnte.  Dann  machte  ich 
mich  selbständig.  Was  waren  Ihre  Beweggründe  für  die 
Selbständigkeit?  Schon  in  der  Berufsschule  hatte  ich  im- 
mer die  Absicht  mich  selbständig  zu  machen.  Jedoch  dach- 
te ich  nicht,  daß  es  so  schnell  passiert.  Das  Geschäft  habe 
ich  meinen  Onkel  zu  verdanken,  der  mich  auf  dieses  Lokal 
aufmerksam  gemacht  hat. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  man  das, 
was  man  sich  vorgenommen  hat,  auch  erreicht.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  mit  20  Jahren  bereits 
selbständig  bin.  Kennen  Sie  Mißerfolge?  Gott  sei  Dank,  noch 


nicht.  Wie  sieht  Ihre  Familie  Ihre  Entwicklung?  Sie  unter- 
stützen mich,  sie  stehen  voll  hinter  mir.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  glaube,  daß  sie  wis- 
sen, daß  ich  gutmütig  bin.  Was  macht  Ihren  spezifischen 

Erfolg  aus?  Mitarbeiter  darf  man  nicht  zu  oft  wechseln,  denn 
dadurch  verliert  man  auch  Kunden.  Man  muß  sich  bewußt 
sein,  daß  man  gut  ist.  Auch  wenn  etwas  schief  geht,  muß 
man  daran  glauben.  Es  mu  ß  alles  sehr  persönlich  sein,  der 
Kunde  muß  sich  wohlfühlen.  Haben  Sie  Vorbilder?  Meine 
Mutter  hat  auch  Friseurin  gelernt  und  mein  Ex-Chef  hat  mir 
sehr  viel  beigebracht.  Als  ich  ihm  mitteilte,  daß  ich  mich 
selbständig  machen  möchte,  zeigte  er  mir  einiges,  was  man 
bei  der  Geschäftsführung  berücksichtigen  muß.  Haben  Sie 
Anerkennung  erfahren?  Von  Seiten  der  Kunden  ist  das 
bei  mir  leider  schwer,  meine  Vorgängerin  hatte  einen 
schlechten  Ruf,  daher  ist  es  nicht  so  einfach,  das  Vertrauen 
der  Kunden  wieder  aufzubauen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  der  großen  Unterstützung  meiner  Familie.  Ihr 
Lebensmotto?  Arbeit  und  Vergnügen  sind  wichtig.  Was  sind 
Ihre  persönliche  Ziele?  Ich  möchte  ein  Haus  und  ein  zwei- 
tes Geschäft  haben.  Ihr  Ratschlag  für  den  Erfolg?  Man 
soll  sich  nicht  von  jedem  dreinreden  lassen,  sondern  auf 
seine  innere  Stimme  hören.  Wie  wählen  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter aus?  Ich  muß  Ihnen  vertrauen  können,  weil  ich  nicht  die 
ganze  Zeit  im  Geschäft  sein  kann.  Sie  müssen  freundlich 
und  ehrlich  sein,  das  ist  für  mich  sehr  wichtig.  Was  tun  Sie, 
um  neue  Kunden  zu  gewinnen?  Ich  mache  Aktionen,  z.B. 
Dauerwellwoche,  Farbwoche,  usw.,  sodaß  ich  jeden  anspre- 
che. Ich  habe  auch  eine  angenehme  Atmosphäre  im  Salon 
geschaffen. 

•  Walloch  Frank 

•  Steckbrief 

Beruf:  Radio-  und  Fernsehtechniker.  Funktion:  Eigentümer. 
Tätig  bei:  Walloch-Electronic.  Dienstadresse:  1 030  Wien,  Obere 
Weißgerberstr.  20.  Geboren  -  Ort,  Datum:  12.  März  1950. 
Hobbies:  Kunst,  Malerei  und  Bildhauerei. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Lebens? 

Nach  dem  TGM  machte  ich  mich,  zusammen  mit  meinem  Vater 
selbständig.  Er  hatte  vorher  bei  der  Firma  Groh  den  Bereich 
Unterhaltungselektronik  aufgebaut.  Wir  importierten  damali- 
ge „No-Names"  wie  Loewe,  betrieben  Großhandel  und  mach- 
ten Reparaturen.  Als  einer  der  ersten  Betriebe  in  Österreich 
setzten  wir  Mikroprozessoren  ein,  entwickelten  eine  Video- 
kreuzschiene, die  das  Überspielen  unterschiedlicher  Video- 
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formate  erlaubte.  Großaufträge  internationaler  Hersteller  und 
österreichischer  Handelsbetriebe  bilden  immer  noch  den  wirt- 
schaftlichen Hintergrund  unserer  Firma.  Daneben  führen  wir 
für  Privatkunden  jede  gewünschte  Reparatur  an  elektronischen 
Geräten  durch. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Sagen  zu 
können:  „Ich  habe  das  Maximale  getan".  Erfolg  ist  untrenn- 
bar mit  Kreativität  verbunden:  erfinden,  suchen,  erzeugen. 
Trotzdem  darf  die  Phantasie  nicht  überhandnehmen,  von 
zehn  guten  Ideen  funktionieren  nur  anderthalb.  Was  war  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Bis  in  die  Neunziger  der 
Satz  „Was  Menschen  gemacht  haben,  müssen  Menschen 
reparieren  können".  Jeder  Kunde  ist  froh,  wenn  ich  sage: 
„Wirf  das  nicht  weg!"  Flexibilität,  dauernde  Erreichbarkeit 
für  Kunden  und  akzeptable  Preise  haben  unseren  Namen 
bekannt  gemacht.  Ich  sehe  mich  als  troubleshooter,  der 
durch  hohes  Know-How  und  das  Sammeln  „aller"  Ersatz- 
teile ein  spezielles  Service  anbieten  kann.  Was  war  Ihr  größ- 
ter Erfolg?  Gegen  Siemens  einen  Großauftrag  zur  Entwick- 
lung einer  Steuerung  für  Tschechische  Druckmaschinen 
erhalten  zu  haben.  Besondere  Schwierigkeit  bildete  das 
damals  bestehende  COCOM-Embargo,  das  die  Ausfuhr  von 
amerikanischen  (Chip-)  Technologie  verhinderte.  Interessant 
in  diesem  Zusammenhang  ist  die  Tatsache,  daß  wir  für  die- 
ses Produkt  keinerlei  Innovationsförderung  bekommen  ha- 
ben -  wohl  aber  für  andere,  weit  weniger  innovative  Produk- 
te. Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Wenn  eine  Sache  auch 
nur  halbwegs  sicher  erscheint  -  sich  d'rüber  trauen.  Gene- 
rell erscheint  es  mir  wichtig,  in  einer  Zeit,  in  der  (elitäre) 
Leistung  verpönt  ist,  individuelle  Spitzenleistungen  zu  för- 
dern. Dies  sollte  ebenso  ein  Ziel  der  Schulpolitik  sein,  wie 
die  Vermittlung  ethischer  Begriffe. 


*  Wally  Renate 


•  Steckbrief 

Beruf:  Prokuristin.  Funktion:  Ges.  Tätig  bei:  Helmut  Wally 
GmbH.  &  Co  KG.,  Elektroinstallationen.  Dienstadresse:  1 200 
Wien,  Jägerstr.  54.  Geboren  -  Ort,  Datum:  29.  Mai  1 947,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Helmut.  Kinder:  Christoph 
(1 966).  Eltern:  Manfred  und  Elisabeth.  Ehrungen:  1 985  Dank 
und  Anerkennung  der  Wiener  Handelskammer  für  erfolgrei- 
che Unternehmensführung,  1996  Diplom  für  60-jährige 
Innungszugehörigkeit  des  Geschäftes.  Mitglied  bei:  Innungs- 
mitglied, Elektronik-2000  Partner.  Hobbies:  Mein  Enkelkind 
Sandra  und  der  Beruf. 


■PV^H       |  •  Karriere 

JJL^^B       Wie  war  Ihr  Werdegang? 

1964  schloß  ich  meine  Lehre 
|  als  Bürokauffrau  ab,  war  in 
verschiedenen  Firmen  als 
Sachbearbeiterin  tätig.  1966 
heiratete  ich,  bekam  meinen 
Sohn  und  blieb  für  einige  Zeit 
zu  Hause.  Schon  bald  stieg 
ich  wieder  ins  Berufsleben  ein 
und  war  1 0  Jahre  als  Chefse- 
kretärin bei  einer  Versicherung  beschäftigt.  Mein  Mann  wollte 
sich  selbständig  machen,  und  so  kauften  wir  1981  diesen 
Betrieb,  ich  arbeite  seit  Beginn  in  unserem  Unternehmen 
mit. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Für  unseren 
Erfolg  ist  der  totale  Einsatz  ausschlaggebend,  weiters  legen 
wir  auch  sehr  gro  ßen  Wert  auf  Kundenservice.  Wir  sind  bekannt 
für  unsere  Zuvorkommenheit,  Höflichkeit  und  unsere  Kunden- 
beratung, wie  nehmen  uns  für  den  Kunden  Zeit.  Ihre  Ziele?  Das 
Unternehmen  so  weiterzuführen,  daß  es  meinem  Sohn,  der  es 
übernehmen  wird,  auch  gut  geht.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  der  Freude  an  der  Arbeit.  Ihr  Erfolgsrezept? 
Eine  positive  Einstellung  zur  Tätigkeit  und  voller  Einsatz, 
außerdem  braucht  man  auch  eine  gewisse  Portion  Glück, 
wichtig  ist  auch  mit  den  Finanzen  vernünftig  hauszuhalten. 
Ihr  Lebensmotto?  Positiv  denken. 

*  Wanka-Wanström  Wilrun 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kosmetikerin.  Funktion: 
Inhaberin.  Tätig  bei:  Kosme- 
tik Wanka-Wanström.  Dienst- 
adresse: 1180  Wien,  Peter 
Jordan  Str.  67.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  23.  Mai  1944,  Znaim. 
Kinder:  Eva  (1959),  Elmar 
(1961)  und  Lily  (1 962). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Bei  mir  war  nie  die  Rede  von 
Karriere,  mein  erstes  Kind  bekam  ich  bereits  mit  1 5  Jahren. 
Ich  dachte,  daß  es  besser  wäre,  wenn  ich  zuerst  meine  Kin- 
der großziehe  und  dann  alles  nachhole,  was  ich  versäumt 
habe.  Mit  25  Jahren  wurde  ich  geschieden  und  hatte  kein 
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Geld.  Bedingt  durch  meine  Scheidung  hatte  ich  Akne  auf 
der  Stirn,  nicht  sehr  sichtbar,  aber  doch  vorhanden.  Nach 
einem  erfolglosen  Besuch  bei  einer  Kosmetikerin  suchte  ich 
Frau  Dr.  Krögler  auf,  sie  hatte  damals  eine  Kosmetikschule. 
Ich  merkte  sofort,  daß  es  das  ist,  was  ich  machen  möchte 
und  absolvierte  daraufhin  eine  2-jährige  Ausbildung.  Da  man 
als  Kosmetikerin  nicht  viel  verdient,  arbeitete  ich  nebenbei 
als  Interviewerin.  Nachdem  ich  aber  immer  schon  selbstän- 
dig sein  wollte,  machte  ich  1 978  am  WIFI  die  Befähigungs- 
prüfung und  bekam  den  Gewerbeschein.  Ich  arbeitete  von 
zu  Hause  aus  und  betreute  meine  Kinder.  Ich  arbeite  haupt- 
sächlich mit  pflanzlichen  Wirkstoffen,  denn  wenn  man  heu- 
te erfolgreich  sein  möchte,  muß  man  Spezialbehandlungen 
anbieten.  SonstigeTätigkeiten?  Ich  unterrichte  Fachkunde 
und  Praxis  bei  der  Ausbildung  für  Kosmetik  im  WIFI.  Zu- 
sätzlich bin  ich  Vorsitzende  bei  den  Lehrabschlußprüfun- 
gen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  man  bei 
Menschen  gut  ankommt  und  man  sich  rundum  wohlfühlt.  Der 
Beruf  muß  Freude  machen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Ja,  denn  ich  habe  3  Kinder  alleine  großgezogen  und 
einen  schönen  Beruf.  Kennen  Sie  Mißerfolge?  Ja,  sie  sind  für 
mich  Herausforderungen.  Was  macht  Ihren  spezifischen 
Erfolg  aus?  Gute  Laune,  Optimismus,  Flexibilität  und  Disziplin. 
Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie?  Eine  sehr  wichtige  Rolle. 
Wie  glauben  Sie  werden  Sie  von  Freunden  gesehen? 
Ich  bin  immer  für  alle  da.  Ich  stecke  sehr  viel  Energie  in 
Freundschaften,  weil  sie  für  mich  sehr  wichtig  sind.  Haben 
Sie  Vorbilder?  Meine  Mutter,  weil  sie  so  stark  und  tapfer 
war.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren  und  welche  Rolle 
spielt  das  für  Sie?  Anerkennung  ist  für  mich  Bestätigung. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Durch  mentales  Training. 
Was  sind  Ihre  Ziele?  Weiterhin  erfolgreich  zu  sein  und  zu- 
friedene Kunden  zu  haben.  Welchen  Ratschlag  für  Erfolg 
möchten  Sie  weitergeben?  Nicht  aufgeben.  Wenn  man  sich 
für  etwas  entschlossen  hat,  hartnäckig  weiter  machen.  Er- 
folg muß  man  sich  hart  erarbeiten.  Ihr  Lebensmotto?  Nüt- 
ze den  Tag  als  ob  es  dein  letzter  wäre  und  plane  als  ob  due 
1 00  Jahre  leben  würdest. 

•  Wanzenböck  Franz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Hochfrequenz-  und  Nachrichtentechniker.  Funktion: 
General  Manager. Tätig  bei:  AMP  Österreich  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1210  Wien,  Pilzg.  33.  Geboren  -  Ort,  Datum:  14. 


September  1 953,  Baden.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit 
Anna.  Eltern:  Franz  und  Inge- 
borg. Mitglied  bei:  Seit  1992 
Mitglied  der  amerikanischen 
Handelskammer.  Hobbies: 
Hochseesegeln, Theater,  Mu- 
sik, schnelle  Autos,  Sport  und 
Reisen. 

•  Karriere 


Wie  war  Ihr  Werdegang?  1972  HTL-Mödling  (Hochfre- 
quenz- und  Nachrichtentechnik).  Anschließend  betätigte  ich 
mich  1  Jahr  alsTechniker  in  einem  Entwicklunglabor,  1 972- 
77  ging  ich  zur  Firma  „Behage"  als  Verkaufsingenieur  für 
elektronische  Bauteile.  1977-89  übernahm  ich  bei  der  Fir- 
ma „Strobl"  (spezialisiert  auf  den  Baumaschinenvertrieb)  die 
Position  als  stellvertretender  Leiter  für  Einkauf  und  Verkauf 
von  Ersatzteilen  in  ganz  Europa.  1 990  begann  ich  bei  AMP 
(amerikanische  Tochterfirma)  als  Einkaufschef  und  nur  2 
Jahre  später  wurde  mir  die  Stellung  als  General  Manager 
(von  meinen  Mitarbeitern  vorgeschlagen)  angeboten.  Die 
Firma  AMP  umfaßt  weltweit  ca.  45.000  Mitarbeiter  und  ist 
die  größte  Firma  von  Steckverbindungen.  Ich  bin  europa- 
weit der  Ansprechpartner  für  Logistik.  Seit  1 .  Jänner  1 997 
bin  ich  auch  Director  Automotive  Europe,  Middle  East  Africa. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Selbst  gesteckte  Ziele  zu  erreichen. 
Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Ich  habe  bis  jetzt  keine 
Niederlage  erlitten.  Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft?  Jedes  Er- 
folgserlebnis kreiert  Kraft  und  hinter  jedem  erfolgreichem 
Mann  „steckt  eine  Frau"  (Meine  Frau  unterstützt  mich  sehr). 
Haben  Sie  Vorbilder?  Ich  bin  eigentlich  immer  meinen  ei- 
genen Weg  gegangen.  Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Gute 
und  motivierte  Mitarbeiter  sind  das  wichtigste,  um  Erfolg  zu 
haben.  Weitere  Gründe  sind  Pünktlichkeit,  Flexibilität,  Fä- 
higkeit sich  schnell  auf  Situationen  einzustellen  und  da  ich 
sehr  viel  auf  Reisen  bin,  sich  an  die  Kultur  und  Bräuche 
eines  Landes  anzupassen.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  habe  mich  nie  verbissen  (nie  die  Karriere 
stur  geplant),  lege  auf  Status  keinen  besonderen  Wert  und 
habe  ein  gesundes  Selbstbewu  ßtsein.  Was  meinen  Ihre  Mit- 
arbeiter? Ich  kann  gut  mit  Menschen  umgehen  und  ich  ver- 
trete die  Firma  nach  au  ßen  sehr  gut.  Was  meinen  Ihre  Frau 
und  Freunde?  Ich  bin  sehr  offen  und  kann  auf  Menschen 
sehr  gut  zugehen,  ich  arbeite  viel  und  nehme  wenig  Rück- 
sicht auf  mich  selbst. 
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*  Wareka  Dagmar 


•  Steckbrief 

Beruf:  Diplomierte  Kosmeti- 
kerin. Funktion:  Inhaberin. 
Tätig  bei:  Cosmetic  Beatrice. 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Herreng.  8/4/4.  Geboren  -  Ort, 
Datum: 8.  April  1952,  Olmütz/ 
CSSR.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Rudolf.  Hobbies:Ten- 
nis,  Skifahren,  Tauchen, 
Schwimmen  und  die  Natur 
genießen. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Mit  1 5 

ging  ich  zur  Kosmetikerin,  da  ich  unreine  Haut  hatte.  Die 
Behandlung  mißlang  aber,  und  ich  konnte  mich  ein  paar 
Tage  nicht  in  der  Öffentlichkeit  blicken  lassen.  Da  kam  der 
Entschlu  ß,  ich  werde  Kosmetikerin.  Vier  Jahre  dauerte  die 
Ausbildung  mit  Diplomabschluß.  Nach  der  Ausbildung  bau- 
te ich  im  Rahmen  einer  Firma  ein  Kosmetikinstitut  auf,  wo 
ich  selbständig  arbeiten  durfte,  das  war  in  der  damaligen 
CSSR  gar  nicht  so  selbstverständlich.  Ich  war  auch  am 
Umsatz  beteiligt  und  bald  verdiente  ich  soviel,  daß  meine 
Provisionen  immer  wieder  gekürzt  wurden.  Da  meine  Fami- 
lie politisch  nicht  konform  dachte,  nutze  ich  eine  Möglich- 
keit 1 979  nach  Österreich  zu  flüchten  und  bekam  hier  poli- 
tisches Asyl.  Meine  erste  Arbeit  fand  ich  bei  der  Beauty- 
Farm  Dolezal  in  Neusiedl  am  See,  wo  ich  bald,  durch  meine 
Kenntnisse,  als  Chefkosmetikerin  tätig  war.  In  dieser  Zeit 
lernte  ich  Deutsch  und  nach  einiger  Zeit  zog  es  mich  nach 
Wien,  wo  ich  im  23.  Bezirk  einen  Raum  in  einem  Friseurge- 
schäft mietete.  Viele  Wiener  Kunden  hielten  mir  aus  meiner 
Tätigkeit  in  der  Beautyfarm  weiterhin  die  Treue.  Aus  Platz- 
mangel suchte  ich  nach  einiger  Zeit  ein  größeres  Lokal.  Ich 
wollte  schon  immer  im  Zentrum  Wiens  arbeiten  und  über- 
nahm das  alteingesessene  (seit  1 952)  Kosmetikinstitut  Bea- 
trice. Nach  der  Totalrenovierung  ist  es  mir  nicht  nur  gelun- 
gen, den  alten  Kundenstock  zu  behalten,  sondern  noch  we- 
sentlich zu  vergrößern.  Da  ich  von  niemandem  abhängig 
sein  wollte,  begann  ich  mit  der  Erzeugung  von  kosmetischen 
Produkten.  Diese  Produkte  finden  nicht  nur  in  meinem  Sa- 
lon Anerkennung  sondern  auch  bei  Kollegen  anderer  Insti- 
tute im  In-  und  Ausland.  Durch  meinen  Export  in  die 
Tschechei,  veranstalte  ich  auch  Schulungen  und  Seminare 
für  Interessenten  meiner  Produkte. 


•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Durchset- 
zungsvermögen, der  Wille  zum  Lernen,  Anpassungsfähig- 
keit, Umgang  mit  den  Menschen,  überdurchschnittlicher 
Einsatz,  positive  Lebenseinstellung.  Was  bedeutet  für  Sie 
Erfolg?  Das  Gefühl,  daß  man  nicht  umsonst  lebt.  Erfolg  ist 
für  mich  eine  ständige  Weiterentwicklung  und  Selbstverwirk- 
lichung. Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Die  Familie  ist 
mein  Ruhepol.  Ich  bin  im  Geschäft  eine  Powerfrau,  dafür 
brauche  ich  zu  Hause  Ruhe  und  Harmonie.  Ich  führe  eine 
sehr  glückliche  Ehe  und  mein  Mann  unterstützt  mich  in  all 
meinen  Vorhaben.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Ich 
lasse  sie  nicht  wachsen,  sondern  gehe  auf  sie  zu.  Das  ist 
ein  harter  Weg,  aber  es  lohnt  sich,  diesen  Weg  zu  gehen. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Harmonie  des 
Lebens.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch  Kunden, 
die  mir  jahrelang  dieTreue  halten  und  zufrieden  sind.  Durch 
meine  Kollegen  in  der  Tschechei,  denen  ich  half,  sich  auf 
die  Beine  zu  stellen.  Ihre  Ziele?  Die  Erzeugung  der  eige- 
nen Produkte  zu  perfektionieren  und  gut  zu  vermarkten.  Ihr 
Motto?  Die  Chance,  die  man  bekommt,  auszunützen  und 
aus  dem  Leben  etwas  sinnvolles  zu  machen. 

*  Wasshuber  Thomas 
Ing.  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
Puratos  GmbH.  Dienst- 
adresse: 2433  Margareten/ 
Moos,  Bäckerstr.  1 .  Geboren 
-  Ort,  Datum:  28.  Februar 
1966,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Sylvia.  Kinder: 
Phillip,  Felix  und  Jakob.  Eltern: 
Gerhard  und  Gisela.  Hobbies: 
Theater,  Kabarett  und  im  all- 
gemeinen Sport. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1980-85  HTL-Abschluß  als  Ingenieur,  1985-92  WU-Wien, 
Betriebswirtschaft  (1990  Auslandsstudium  in  Kanada).  Wäh- 
rend des  Studiums  war  ich  bei  der  Hewlett-Packard  GmbH 
für  die  Einführung  eines  Qualitätsmanagementsystems  nach 
ISO  9001  in  einer  Pilotabteilung  (Service-Center),  verant- 
wortlich. Erfolgreiche  Zertifizierung  binnen  6  Monaten.  Au- 
ßerdem war  ich  für  das  Layout  eines  in  Österreich  entwik- 
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Watzinger 


kelten  Produktes  (Hardware  und  Software),  das  heißt,  in- 
haltliche und  grafische  Gestaltung  der  Datenblätter  und  der 
Verpackung  sowie  Vorbereitung  für  die  Serienproduktion, 
verantwortlich.  Ich  erstellte  auch  ein  PR-  und  Marketing- 
Konzept  für  den  Bereich  „Direktvertrieb";  Gestaltung  eines 
Newsletters,  Aufbereitung  diverser  Produktinformationen 
inklusive  Übersetzung,  sowie  Koordinierung  der  Verkaufs- 
und Marketingaktivitäten.  Diplomarbeit:  Qualitätssicherung 
und  Qualitätssicherungssysteme  nach  ISO  9000.  Ab  1 993 
arbeitete  ich  bei  der  Firma  Asea  Brown  Boveri  AG  Öster- 
reich als  Vorstandsassistent  und  Verantwortlicher  für 
Qualtiäts-,  Innovations-  und  Umweltmanagement  in  der  Hol- 
ding. Im  Rahmen  dieser  Funktionen  Vortragstätigkeiten  un- 
ter anderem  für  die  Wirtschaftskammer  Österreich,  For- 
schungszentrum Seibersdorf,  Institute  for  International 
Research  und  der  Niederösterreichischen  Landesakademie. 
1995  bewarb  ich  mich  aus  Neugier  bei  der  Firma  Puratos 
und  bin  seit  März  1996  Geschäftsführer. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Die  Firma  Puratos 
ist  weltweit  die  Nr.  1  in  der  Erzeugung  von  Rohstoffen  für  Bäk- 
kereien.  Da  der  Standort  in  Österreich  noch  nicht  so  weit  ist, 
wie  in  anderen  Ländern,  sehe  ich  es  als  meine  Aufgabe,  die 
Firma  durch  Vereinfachung  der  Arbeitsabläufe  und  Moder- 
nisierung in  spätestens  5  Jahren  zu  einem  profitablen  Be- 
trieb zu  machen.  Was  genau  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Ich 
bin  ein  sehr  begeisterungsfähiger  Mensch  und  habe  viel 
Spaß  an  meiner  Arbeit.  Ich  habe  schon  sehr  frühzeitig  von 
meinem  Vater  den  Leistungsgedanken  mitbekommen  und 
handle  auch  danach.  Ich  lerne  dauernd  von  anderen  Men- 
schen und  nütze  die  Vorteile  daraus.  Weiters  stecke  ich  mir 
laufend  Zwischenziele  und  beobachte  diese  regelmäßig. 
Was  denken  Ihre  Mitarbeiter  über  Ihren  Erfolg?  Ich  habe 
die  Bereitschaft,  neue  Wege  zu  gehen.  Ich  lege  sehr  viel 
Wert  auf  die  Teamfähigkeit  meiner  Mitarbeiter  und  sehe  mich 
auch  als  Teammitglied.  Was  bedeutet  fürSieeine  Nieder- 
lage? Ich  betrachte  Niederlagen  als  Herausforderung.  Ich 
mache  vernünftige  Ursachenforschung  und  verarbeite  die 
Erkenntnisse  in  der  Zukunft.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Fa- 
milie? Da  ich  meine  Frau  schon  aus  Studienzeiten  kenne, 
ist  sie  mit  mir  von  Anfang  an  den  gemeinsamen  Weg  ge- 
gangen. Sie  war  mir  gegenüber  immer  schon  sehr  tolerant 
und  ist,  obwohl  wir  3  Kinder  haben,  als  Journalistin  tätig. 
Besondere  Fähigkeiten?  Ausgebildeter  Qualitätsmanager 
und  Qualitätsfachauditor  durch  die  ÖVQ,  ausgebildeter 
Strahlenschutzbeauftragter  (Forschungszentrum  Seibers- 
dorf), Einladung  zur  Gesetzgebung  bei  ISO  9001  in  der  BRD. 


*  Watzinger  Ingrid 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kindergärtnerin.  Funk- 
tion: Inhaberin. Tätig  bei:  Kin- 
dergarten und  Hort  Regenbo- 
gen/Kinderbetreuungsverein 
Regenbogen.  Dienstadresse: 
1 01 0  Wien,  Neutorg.  13.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  10.  Au- 
gust 1960.  Familienstand: 
Gerhard  Brischek  (Lebensge- 
fährte). Kinder:  Lisa-Nadine 
(1 994).  Eltern:  Johann  und  Martha.  Hobbies:  Korbball,  Gym- 
nastik, Skilaufen,  Eislaufen,  Schwimmen  und  Wandern. 


•  Karriere 

Was  sind  die  wesentlichen  Stationen  Ihres  Lebens?  1 975- 
79  Kindergartenschule,  1 980-90  bei  der  Gemeinde  Wien  in 
verschiedenen  Kindergärten,  1 990  Visagistenschule,  neben- 
bei im  Theater  an  der  Rezeption  und  in  einem  Solarium  tätig 
und  einige  Fortbildungskurse  besucht.  1990-91  Bürotätigkeit 
bei  einem  Rechtsanwalt,  1 991  Leiterein  vom  KIWI  (Kinder  in 
Wien),  1 994  Geburt  meiner  Tochter  und  1 997  Übernahme 
(Musik-)  Kindergarten  Regenbogen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Wenn  meine 
Pläne  nicht  aufgehen.  Momentan  bin  ich  frustriert,  danach 
suche  ich  mir  einen  neuen  Weg,  um  zu  beweisen,  daß  ich 
es  kann.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Das  weiß  ich 
manchmal  selbst  nicht.  Meinen  Ausgleich  hole  ich  mir  dann 
im  Urlaub.  Sonne  ist  für  mich  Wärme  und  Kraft.  Bedeutung 
der  Familie?  Ich  habe  eine  sehr  enge  Bindung  zu  meinem 
Elternhaus.  Gibt  es  Vorbilder?  Mein  Vater  hat  mich  durch 
seine  Strenge  geprägt.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Es 
hängt  sehr  viel  von  der  Persönlichkeit  ab.  Offenheit  ist  si- 
cherlich ein  Faktor  zum  Erfolg.  Offenheit  ist  gleichzusetzen 
mit  Ehrlichkeit,  das  heißt,  man  sollte  sagen,  was  man  sich 
denkt.  Was  war  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Meine  Aktivität  und  mein  Optimismus.  Ich  bin  kein 
ruhiger  Mensch,  ich  mu  ß  immer  arbeiten  oder  irgendetwas 
tun.  Ich  bin  ein  fröhlicher  Mensch,  das  ist  für  mich  auch  wich- 
tig bei  meiner  Arbeit,  ich  reiße  die  Leute  einfach  mit.  Die 
Ausstrahlung  ist  da  sehr  ausschlaggebend.  Ich  bin  mit  der 
Baufirma  meines  Vaters  aufgewachsen,  da  bekommt  man 
eine  andere  Denkweise.  Das  Geschäftsleben  im  Bauwesen 
ist  ein  hartes  Geschäft,  das  hat  mich  sehr  geprägt. 
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•  Weber  Erwin 

•  Steckbrief 

Beruf:  Dreher,  Schlosser.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  E. 
Weber  Mechanische  Werkstätte.  Dienstadresse:  1 110  Wien, 
Lindenbauerg.  42.  Geboren  -  Ort,  Datum:  18.  November 
1 957,  Wien.  Kinder:  Daniela  (1 986)  und  Sabine  (1 989).  Mit- 
glied bei:  Kegel-  und  Sportvereine.  Hobbies:  Sport,  Kegeln, 
Tennis,  Pferderennen  und  Musik. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  meiner  Dreherlehre  war  ich  ca.  5  Jahre  als  Dreher- 
geselle tätig,  ehe  ich  1 980  die  Werkmeisterprüfung  ablegte 
und  zuletzt  als  Maschineneinsteller  tätig  war.  1991  wurde 
ich  Schlossermeister  und  machte  mich  1992  mit  der  me- 
chanischen Werkstätte  selbständig.  Ich  stelle  Sonderdreht- 
eile, Einzelanfertigungen  und  Kleinserien  her. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Unabhängigkeit  und  bei 
mässigem  Einsatz  angenehm  leben  zu  können.  So  zu  leben, 
wie  ich  will  und  mich,  neben  der  Arbeit,  um  meine  Kinder  küm- 
mern zu  können.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja, 
es  ist  so,  wie  ich  es  mir  vorstelle.  Ich  bin  von  anderen  nicht 
abhängig.  Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfolgreich?  Ja,  sie 
sehen,  daß  ich  problemlos  und  gemütlich  lebe.  Was  ist  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Fleiß,  Fachwissen,  Zu- 
verlässigkeit und  Erfahrung  im  Beruf.  Dazu  auch  Mut  zum 
Risiko,  man  braucht  zur  Selbständigkeit  Konsequenz  und 
Selbstbewußtsein,  darf  keine  Angst  vor  dem  Versagen  ha- 
ben. Ich  nütze  auch  die  Resourcen,  das  Haus  gehört  den 
Eltern,  daher  zahle  ich  keine  Miete  und  das  Risiko  war  kal- 
kulierbar. Dazu  habe  ich  auch  mit  Aufträgen  einer  Firma  be- 
gonnen, bei  der  ich  einmal  tätig  war.  Was  macht  Ihren  spe- 
zifischen Erfolg  aus?  Ich  bin  flexibel  und  die  Kunden  wis- 
sen, daß  sie  ihre  Teile  rasch  bekommen.  Welche  Rolle  spie- 
len Familie  und  Mitarbeiter?  Ich  machte  mich  selbstän- 
dig, um  als  Witwer  mich  um  meine  Kinder  kümmern  zu  kön- 
nen, das  war  eine  starke  Triebfeder.  Ich  wollte  einen  Famili- 
enbetrieb schaffen  und  im  Haus  arbeiten.  Haben  Sie  Aner- 
kennung erfahren?  Die  Familie  und  die  Freunde  schätzen 
die  Situation.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Ich  bin  nicht  der 
Beste  und  erkenne  auch  meine  Schwächen.  Ich  kann  aber 
meine  Fähigkeiten  recht  gut  einschätzen.  Niederlagen  sind 
auch  Erfahrungen,  die  dazugehören.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Meine  Familie  unterstützt  mich  und  gibt  mir  Hil- 
fe. Aus  selbständigem  Denken.  Erfolge  steigern  das  Selbst- 


bewu  ßtsein.  Aus  dem  Beobachten  der  Umwelt  erkenne  ich, 
daß  andere  auch  nicht  viel  besser  sind  als  ich.  Ihre  Ziele? 
Ein  hohes  Maß  an  Selbständigkeit  und  Unabhängigkeit  zu 
erreichen  und  so,  wie  ich  bin  Erfolge,  zu  haben,  ohne  mich 
dafür  verstellen  zu  müssen.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Die 
Startposition  ist  wichtig,  man  mu  ß  die  eigenen  Ressourcen 
erkennen  und  nützen.  Die  eigene  Zielsetzung  ist  auch  we- 
sentlich. Man  muß  nachdenken,  was  man  will,  meine  Ziele 
sind  nicht  sehr  hochgesteckt,  aber  auf  Wunder  basiert  nichts, 
man  kann  höchstens  sein  Glück  nutzen.  Ein  Ratschlag  zum 
Erfolg?  Man  darf  keine  Angst  vor  Entscheidungen  haben. 
Viele  haben  es  lieber,  wenn  andere  für  sie  Entscheidungen 
treffen,  für  sie  ist  die  Selbständigkeit  nicht  geeignet.  Ich  ver- 
traue mir  mehr  als  anderen. 


*  Weber  Walter 


Walter 
Weber: 

„Dem  anderen 
die  Bedeutung 
seiner  Person 
vermitteln" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion: 
Gschf. Tätig  bei:  LOBA  Öster- 
reich GmbH.  Dienstadresse: 
1110  Wien,  Dreherstr.  5.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  9.  Febru- 
ar 1952.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Ilse,  geb.  Crucec. 
Eltern:  Leopoldine  und  Karl. 
Hobbies:  Fotographieren,  Le- 
sen, Reisen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1985  kam  ich  in  die  Verkaufsabtei- 
lung der  Firma  Stockmeister,  1992  entschloß  ich  mich  zur 
Selbständigkeit  und  gründete  mit  4  Mitarbeitern  die  Firma 
ALWA,  1 995  trat  ich  in  die  Firma  LOBA  ein,  welche  1 996  von 
der  Firma  Lafage  aufgekauft  wurde. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Lebensgefühl.  Selbstverwirklichung, 
Eigenständigkeit,  kein  Befehlsempfänger  zu  sein,  Marktantei- 
le zu  gewinnen,  Anerkennung  durch  andere.  Was  ist  für  Sie 
eine  Niederlage? Trotz  meiner  Überzeugung  nicht  bei  ande- 
ren durchzukommen.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlage  um? 
Ziele  bleiben  gleich,  Weg  wird  geändert,  oder  gleicher  Weg  mit 
größerer  Kraft  gegangen.  „Wenn  alles  nur  gutgehen  würde, 
wäre  etwas  falsch".  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Andere 
sagen  ja,  selbst  empfinde  ich  mich  noch  nicht  so  erfolgreich 
wie  ich  es  mir  vorstelle,  aber  ich  bin  am  besten  Weg  dorthin. 
Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft?  Harmonisches  Privatleben, 
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Zufriedenheit  aus  dem  bereits  erreichten.  Partner,  der  auch 
den  Frust  des  Tages  versteht  und  mich  wieder  aufrichtet. 
Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Selbstverwirklichung,  eigene 
Harmonie,  Ziele  setzen.  Durchziehen,  was  für  einen  selbst 
wichtig  ist.  Charisma  durch  Zufriedenheit,  Vertrauen  und 
Konsens  bilden,  Marktkenntnisse.  Was  war  für  Ihren  Er- 
folg ausschlaggebend?  Kommunikation.  Dem  anderen  das 
Gefühl  seiner  Wichtigkeit  geben  und  dadurch  motivieren. 
Überzeugen,  daß  fremde  Belange  auch  wichtig  sind.  Reali- 
tätssinn und  Geradlinigkeit.  Was  glauben  Ihre  Mitarbeiter 
war  ausschlaggebend?  Geradlinigkeit.  Und  Ihre  Familie? 
Anpassungsfähigkeit,  ich  bin  ein  Workaholic. 

*  Weck  Peter  Prof. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspieler  und  Regisseur.  Funktion:  Regisseur. 
Tätig  bei:  Cinevista  Filmproduktions  GmbH.  Dienstadresse: 
1130  Wien,  Pacassistr.  25.  Geboren  -  Ort,  Datum:  12.  Au- 
gust 1930.  Hobbies:  Golf,  die  Natur,  mein  Weinkeller  und 
meine  Modelleisenbahn. 


 Wegricht 

Begabung,  Disziplin  und  das  Arbeiten  an  sich  selbst.  Auch 
Konsequenz  ist  sehr  wichtig  und  nicht  zuletzt  ist  es  wichtig, 
daß  die  Leute  um  einen  herum  gut  sind.  Denn  immer  wie- 
der gibt  es  Neider  und  politischen  Einfluß.  Da  muß  man  sich 
dann  auf  die  Professionaltität  des  Umfeldes  verlassen  kön- 
nen. 

*  Wegricht  Heinz 


Beruf:  Fliesenlegermeister. 
Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei: 
1000  Fliesen  Heinz  Wegricht 
Fliesenlegermeister.  Dienst- 
adresse: 1150  Wien,  Hüttel- 
dorferstr.  77.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  7.  Dezember  1942, 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Veronika.  Kinder: 
Martina  (1 969).  Hobbies:  Ba- 
steln. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Der  Grundstein  zu  meiner  Karriere 
wurde  in  der  Kindheit  gelegt,  ich  war  Sängerknabe  und  habe 
schon  sehr  früh  Kontakte  zu  bedeutenden  Sängern,  Schau- 
spielern und  Dirigenten  gehabt,  darunter  Richard  Strau  ß  und 
Bruno  Walter.  Prof.  Fred  Grossmann,  ein  bedeutender  Chordi- 
rigent, hat  mir  die  Musik  sehr  nahe  gebracht.  Zunächst  wollte 
ich  Dirigent  werden  und  habe  die  Hochschule  für  Musik  be- 
sucht, dann  hat  mich  aber  meine  Neigung  zur  Darstellung  und 
Komödianterie  eingeholt  und  ich  absolvierte  das  Reinhardt- 
Seminar.  Mein  erstes  Engagement  war  in  Berlin  (der  „Stani" 
im  „Schwierigen"  von  Hofmannsthal).  So  kam  ich  in  der  Folge 
an  erste  Häuser  und  bald  danach  machte  ich  zur  Hälfte  Thea- 
ter und  Film.  Im  Alter  von  ca.  40  Jahren  kam  die  Regie  dazu, 
dabei  hat  mich  die  Symbiose  von  Schauspielerei  undTechnik 
fasziniert.  Dann  kamen  die  Salzburger  Festpiele,  von  1 982-92 
die  Leitung  des  Theater  an  der  Wien  mit  dem  großen  Erfolg 
„Cats".  Parallel  dazu  macht  ich  zum  Beispiel  den  Film  „Die 
Durchreise"  und  zahllose  Arbeiten  für  das  Fernsehen.  Heute 
liegt  der  Schwerpunkt  auf  beratender  Tätigkeit  für  Filme  und 
Fernsehfilme,  meine  eigene  Produktionsfirma  Cinevista  kocht 
auf  Sparflamme,  ich  möchte  sie  einesTages  meinem  Sohn, 
der  derzeit  als  Produzent  in  den  USA  lebt,  übergeben. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Am  wichtigsten  sind  drei  Dinge: 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Mein 
Vater  war  selbständiger  Fliesenleger  und  dieser  Beruf  hat 
mich  immer  interessiert.  Nach  der  Ausbildung  arbeitete  ich 
bei  meinem  Vater  und  übernahm  später  das  Geschäft. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  führe  seit  25  Jah- 
ren den  Betrieb  und  unser  Name  ist  ein  Begriff  in  der  Branche. 
In  Zeiten  wie  diesen,  wo  ein  Geschäft  nach  dem  anderen  zu- 
sperrt, kann  man  das  als  gewissen  Erfolg  bezeichnen.  Als  mein 
Vater  noch  arbeitete,  gab  es  noch  kein  Geschäftslokal,  weil 
das  damals  nicht  notwendig  war.  Jetzt  habe  ich  über  2000 
Muster  von  Fliesen  im  Geschäft  und  bin  der  erste  in  der  Bran- 
che, der  mit  dem  Verkauf  von  Fliesen  begonnen  hat.  Meine 
Tochter  ist  in  meine  Fußstapfen  getreten  und  wird  unser  zwei- 
tes Geschäft  führen,  das  ist  für  mich  auch  Erfolg.  Was  macht 
Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Unser  Schwerpunkt  sind  Pri- 
vatkunden und  wir  gehen  auf  jeden  einzelnen  ein.  Das  ist 
die  einzige  Möglichkeit  als  kleine  Firma  zu  überleben.  Bei 
den  Großmärkten  gibt  es  keine  persönliche  Betreuung.  Zu 
uns  kommen  Kunden  3-4  mal  und  können  hier  auch  eine 
Stunde  verbringen,  um  eine  umfassende  Beratung  zu  be- 
kommen. Wir  sind  für  die  Kunden  auch  immer  erreichbar 
und  das  Geschäft  ist  jeden  Tag  bis  18  Uhr  und  am  Samstag 
bis  1 2  Uhr  geöffnet.  Das  bedeutet  für  uns  mehr  Zeitaufwand, 
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aber  die  Kunden  wissen  es  zu  schätzen.  Was  bedeutet  für 
Sie  Erfolg?  Meine  innere  Zufriedenheit  und  zufriedene 
Kunden,  die  uns  über  Generationen  treu  bleiben.  Das  heißt, 
wir  haben  einen  guten  Namen  geschaffen  und  werden  des- 
wegen weiterempfohlen.  Haben  sich  Ihre  Erfolgsziele  im 
Laufe  der  Zeit  geändert?  Mit  20  wollte  ich  einen  sicheren 
Beruf,  meine  eigene  Wohnung  und  eine  Familie  gründen. 
Später  kam  der  Wunsch,  ein  Haus  mit  Garten  und  in  der 
oberen  Mittelschicht  mitschwimmen  zu  können.  Jetzt  möchte 
ich  den  Status  quo  erhalten,  wobei  es  immer  schwieriger 
wird,  weil  durch  die  Steuerpolitik  und  durch  die  Erhöhung 
von  diversen  Kosten  immer  weniger  an  Gewinn  bleibt.  Wir  kön- 
nen es  uns  nicht  mehr  leisten,  Mitarbeiter  einzustellen,  weil  es 
fast  unrealistisch  geworden  ist,  sie  zu  erhalten.  Wie  gehen  Sie 
mit  Problemen  um?  Probleme  sind  dazu  da,  sie  zu  lösen.  Aller- 
dings, gibt  es  vorgegebene  Probleme,  die  für  uns  unlösbar  sind 
und  die  von  den  Institutionen  gelöst  werden  mü  ßten,  die  für  uns 
da  sind.  Ich  meine  damit  die  Innung  und  die  Kammer,  aber  lei- 
der funktioniert  das  nicht.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie? 
Die  Familie  ist  für  mich  Ruhepol  und  unser  Erfolg  ist  ein  Team- 
erfolg. Sie  können  heute  einen  Mittelbetrieb  nur  dann  führen, 
wenn  es  ein  Familienbetrieb  ist.  Meine  Frau  steht  immer  an 
meiner  Seite.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Frei- 
zeit, aus  meinem  Hobby  und  aus  meiner  inneren  Ruhe.  Was 
können  Sie  Menschen  empfehlen,  die  sich  für  die  selb- 
ständigeTätigkeit  entschließen?  Fundiertes  Fachwissen, 
finanziellen  Rückhalt,  sonst  kann  man  in  den  ersten  drei 
Jahren,  wo  man  praktisch  nur  investiert,  nicht  überleben. 
Wichtig  ist,  sich  mit  jemandem  aus  der  Branche  zusammen- 
zusetzen, derTips  geben  kann.  Welcher  ist  der  größte  Vor- 
teil der  Selbständigkeit  für  Sie?  Daß  niemand  über  mir 
steht,  der  mir  Anweisungen  gibt. 

*  Weichsberger  Helmut 

•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskaufmann.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
Schabes  &  Co.  OEG,  Kurier  und  Transportdienste  GmbH. 
Dienstadresse:  1 230  Wien,  Altwirthg.  1 .  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 5.  Juni  1954,  Fürstenfeld-Brugg/BRD.  Kinder:  Benja- 
min und  Florian  (1982).  Eltern:  Josef  und  Hildegard.  Hob- 
bies: Wassersportarten  und  Garten. 


Helmut 

Weichsberger: 

„Flexibilität 
der  Arbeits- 
und Lebens- 
weise" 


Deutschland  nach  Italien 
(Umbrien),  um  mich  auf  mei- 
nem eigenen  Bauernhof  der 
Landwirtschaft  und  der  Tier- 
zucht zu  widmen.  1 985  grün- 
dete ich  in  dieser  Region  eine 
Baufirma  für  die  Erstellung 
und  den  Ausbau  von  Wo- 
chenendhäusern für  den  Tou- 
rismus. Durch  die  Stagnation 
meiner  Lebensweise  be- 
schloß ich,  nach  Deutschland  zurückzukehren  und  machte 
mich  durch  Zufall  für  eine  Münchner  Kurierfirma  als  Fahrer 
selbständig.  Dadurch  kam  ich  mit  der  Logistik  in  Verbindung, 
wobei  ich  meine  Fähigkeiten  richtig  entwickeln  konnte  und 
gründete  in  Wien  mit  Gesellschaftern  eine  Kurierdienstfirma, 
die  erste,  die  die  Straßenanbindung  an  ein  deutsches  Kurier- 
netz ermöglichte.  Nach  Mißgriffen  in  der  Gesellschafteraus- 
wahl und  „teurem  Lehrgeld"  ist  dann  1997  die  neue  Firma 
„Der  Kurier"  entstanden,  welche  mit  ca.  70  deutschen 
Kurierdienstunternehmen  und  einem  weltweit 
umspanndenden  Kuriernetz  zusammenarbeitet. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  man  den  vorhandenen  Ge- 
schäftsbereich vergrößern,  verbessern  und  vereinfachen  kann, 
was  natürlich  Kostenersparnis  und  gleichzeitig  mehr  Ge- 
winn bedeutet.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Ein  ge- 
stecktes notwendiges  Ziel  nicht  erreichen.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  bin  auf  dem  Weg  zum  Erfolg,  das  hei  ßt, 
noch  in  der  zu  entwickelnden  Expansion.  Woher  holen  Sie 
Ihre  Kraft?  Ich  verfüge  von  Natur  aus  über  eine  starke 
Eigenenergie.  Welche  Bedeutung  hat  Ihre  Familie?  Ich 
habe  das  Organisatiostalent  von  meinem  Vater.  Ihr  Erfolgs- 
rezept? Großer  Stammkundenbereich.  Voraussetzung  für 
den  persönlichen  Erfolg  ist  die  Flexibilität  der  Arbeits-  und 
Lebensweise,  weil  man  daraus  Erkenntnisse  gewinnt,  die 
für  den  Beruf  vorteilhaft  sind.  Voraussetzung  für  den  Firmen- 
erfolg ist  die  gleichbleibende  Dienstqualität  zu  erhalten  bzw. 
zu  verbessern. 

*  Weichselberger  Helga 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1 968-71  ging  ich  der  kaufmänni- 
schen Lehre  als  Einzelhandelskaufmann  nach  und  verbrachte 
die  nächsten  Jahre  im  Ein-  und  Verkauf  im  Sportartikel-,  Mö- 
bel- und  Lebensmittelbereich.  1980  übersiedelte  ich  von 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Inhaberin. Tätig  bei:  Reformhaus 
„Regenbogen".  Dienstadresse:  1 090  Wien,  Garnisong.  1 2. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  26.  November  1 955,  Weißenalbern. 
Kinder:  Iris  (1975)  und  Christoph  (1976).  Eltern:  Franz  und 
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Weihsbeck 


Frieda.  Hobbies:  Kinobesuche,  Spazierengehen,  Reisen, 
Natur  und  Blumen. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihre  Karriere  ausschlaggebend?  Ich  habe  eine 
kaufmännische  Ausbildung  und  arbeitete  als  Exportkauffrau, 
das  hat  mir  aber  keinen  Spaß  gemacht.  Als  die  Kinder  zur 
Welt  kamen,  blieb  ich  zu  Hause  und  habe  dann  in  der 
Kosmetikbranche  gearbeitet.  Ich  habe  auch  die  Büropraxis- 
kurse beim  WIFI  absolviert  und  arbeitete  als  Sekretärin.  Zu 
dieser  Zeit  hat  man  auf  die  Initiative  vom  damaligen  Bun- 
desministerium für  Gesundheit  und  Umweltschutz  die  Ar- 
beitsgemeinschaft für  Umwelterziehung  gegründet,  das  hat 
mich  sehr  interessiert.  Ich  habe  einschlägige  Bücher  zum 
Thema  Umwelterziehung  und  Ernährung  gelesen  und  habe 
mich  entschlossen,  in  diese  Branche  zu  wechseln.  Ich  habe 
das  Geschäft  gefunden,  welches  ich  mit  der  Hilfe  meines 
Vaters  umgebaut  habe,  und  seit  1986  bin  ich  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Ich  möchte  das  machen  können,  was 
ich  will  und  was  mir  Spaß  macht.  Sicherlich  freue  ich  mich, 
wenn  ich  einen  guten  Umsatz  habe  und  das  ist  auch  nötig,  aber 
genauso  nötig  sind  für  mich  meine  zufriedenen  Kunden.  Ich 
mu  ß  das  Gefühl  haben,  etwas  Sinnvolles  zu  machen.  Ich  möch- 
te flexibel  auf  die  Kundenwünsche  eingehen.  Ich  berate  meine 
Kunden  sehr  gern  und  ich  helfe  auch  gern.  Bei  mir  im  Ge- 
schäft herrscht  ein  familiäres  Ambiente.  Eigene  Wünsche 
und  eigene  Vorstellungen  kann  man  eigentlich  nur  als  Selb- 
ständiger realisieren.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Nein,  es 
ist  wirklich  vom  ersten  Tag  an  so  gut  gelaufen,  wie  ich  es  mir 
vorgestellt  habe.  Ich  habe  auch  nie  daran  gezweifelt,  daß 
es  mir  gelingen  wird.  Natürlich  war  es  am  Anfang  eine  fi- 
nanzielle Belastung  für  mich,  aber  ich  habe  nie  Angst  ge- 
habt, daß  etwas  schief  geht.  Haben  Sie  Vorbilder?  Vorbil- 
der sind  für  mich  meine  Eltern.  Die  waren  immer  sehr  mu- 
tig, und  das  haben  sie  mir  auch  beigebracht.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  verschiedenen  Quellen.  Aus  der 
Natur,  aus  Blumen  und  Bäumen,  aber  auch  aus  Meditieren 
oder  aus  Beten,  aus  meinen  Kindern  und  aus  dem  Geschäft. 
Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Die  Liebe  zum  Beruf.  Wenn 
ich  das,  was  ich  mache,  gern  mache,  dann  habe  ich  auch 
Erfolg.  Ich  habe  als  eine  der  ersten  ein  Geschäft  eröffnet, 
wo  gewisse  Produkte  und  auch  das,  was  man  aus  diesen 
Produkten  machen  kann,  angeboten  werden.  Ich  erkläre  den 
Kunden  die  Vorteile  verschiedener  Produkte  und  dann  kann 
man  die  Speisen,  die  ich  aus  diesen  Produkten  koche,  gleich 
kosten.  Das  kommt  bei  den  Kunden  sehr  gut  an.  Zum  Er- 


folgsrezept gehören  auch  Fleiß  und  Konsequenz  in  der  Um- 
setzung eigener  Vorstellungen. 

*  Weihsbeck  Gerhard 


•  Steckbrief 

Beruf:  Programmierer.  Funk- 
tion: Teilinhaber.  Tätig  bei: 
New  Technology  Consulting 
Group  International.  Dienst- 
adresse: 1 230  Wien,  Ketzerg. 
6-8.  Geboren  -  Ort,  Datum:  5. 
Juli  1 949,  Maustrenk/NÖ.  Kin- 
der: Julia  und  Felix.  Eltern: 
Kurt  und  Gertrude.  Mitglied 
bei:  Mitglied  der  Handelskam- 


mer der  Dominikanischen  Republik. 

•  Karriere 

Was  waren  bis  jetzt  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karrie- 
re? 1 968  HTL  Kunststofftechnik,  Matura,  1 970  EDV  Abendkurs 
für  Organisation  und  Programmieren.  1 971  Junior  Program- 
mierer bei  der  Firma  Ratio,  später  Projektmanagement,  1 974 
Marketingleiter  bei  Firma  Olivetti,  1 986  Key  Accounter  bei  Fir- 
ma Computer  Associates,  1 987  Branch  Office  Manager  Soft- 
ware bei  der  Firma  Thorn-Emi  in  Hamburg  und  Marketing 
Manager  Software  bei  der  Firma  Prime  in  Wiesbaden.  1 989 
Aufbau  des  Europavertriebs  bei  der  Firma  Smartsda  in  Kalifor- 
nien, 1 992  Geschäftsführer  bei  der  Firma  Ingres  Österreich, 
verantwortlich  auch  für  Central  und  East  Europe.  1 995  Grün- 
dung einer  eigenen  EDV  Firma  Globex,  Spezialisierung  auf 
Objektorientierung,  heute  New  Technology  Consulting  Group 
International. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  ich  sehe,  daß  sich 
meine  Ideen  realisieren  lassen,  und  sich  das  auch  in  finanziel- 
lem Erfolg  niederschlägt.  Was  genau  macht  Ihren  Erfolg 
aus?  Anpassungsfähigkeit,  Verläßlichkeit,  überzeugendes 
Auftreten  gegenüber  verschiedensten  Kundenkreisen.  Wor- 
auf führen  Sie  Ihren  Erfolg  zurück?  Ehrlichkeit  und  Ver- 
läßlichkeit in  geschäftlichen  Dingen.  Welche  Rolle  spielt 
Ihre  Familie  für  Ihr  berufliches  Vorwärtskommen?  Mei- 
ne Projekte  gestalten  sich  alle  sehr  zeitintensiv,  das  ging 
leider  auf  Kosten  meiner  Familie.  Was  bedeutet  für  Sie  eine 
Niederlage?  Niederlagen,  im  Sinne  von  K.O.  gehen,  gibt 
es  für  mich  nicht,  höchstens  Mißerfolge.  Wie  gehen  Sie  mit 
Niederlagen  um?  Ich  nehme  mir  vor,  es  nächstes  Mal  bes- 
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ser  zu  machen.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Interes- 
sante herausfordernde  Aufgaben  kosten  mich  keine  Kraft, 
im  Gegenteil,  sie  machen  mir  Spaß.  Welchen  Stellenwert 
haben  Hobbies  und  Freizeit?  Sie  haben  einen  sehr  gro- 
ßen Stellenwert,  um  kein  „Workaholic"  zu  werden:  individu- 
elle Fernreisen,  Sauna,  Golf  und  relaxen.  Welche  Anerken- 
nung von  außen  haben  Sie  bekommen?  Auszeichnun- 
gen und  Preise  sind  für  mich  unwichtig,  ich  schätze  jedoch 
die  Anerkennung  durch  meine  Stammkunden.  Wie  lautet 
Ihr  Erfolgsrezept?  Freude  an  der  Arbeit  finden  und  das 
Menschsein  nicht  vernachlässigen. 

•  Weiland  Franz 
Dr.  Dipl.-Kfm. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bankkaufmann.  Funk- 
tion: Gschf.  Tätig  bei:  Bank- 
haus Denzel  AG.  Dienst- 
adresse: 1010  Wien,  Weih- 
burgg.  28.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 10.  März  1936,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Irmgrad  W.,  geb.  Vajda.  Kin- 
der: Mag.  Richard.  Eltern: 
Franz  und  Helene.  Hobbies: 
Literatur  und  Geschichte,  alltägliche  Arbeiten  (Gartenarbeit). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1946-54  Gymnasium  Wien  19,  Ma- 
tura, 1 954-60  Studium  der  Handelswissenschaften  Uni  Wien, 
Doktorat.  1 957  Abrechnungsassistent  in  der  AVA  Bank  Wien, 
1 960  Kreditreferent  der  AVA  Bank  und  gleichzeitig  Angestell- 
ter der  österreichischen  Kreditversicherungs  AG  und  1 970 
Prokura  bei  der  AVA  Bank.  1 973  wurde  ich  Direktor  der  Kredit- 
abteilung in  der  Zentrale  der  AVA  Bank,  und  1 979  Bereichs- 
leiter für  Ostösterreich.  1 980  Joint  Ventures  (Aufbau  der  Inter- 
unfall  Leasing,  Denzel  Leasing,  Fiat  Bank,...),  ich  wurde  dann 
Geschäftsführer  der  Interunfall  Leasing  und  der  Denzel  Lea- 
sing. 1 986  war  ich  als  Bereichsleiter  für  ganz  Österreich  tä- 
tig und  wurde  1 987  Direktor  der  AVA  Bank  Österreich.  1 991 
wurde  ich  zum  Vorstand  des  Bankhaus  Denzel  AG  ernannt. 
Sonstige  Tätigkeiten?  Geschäftsführer  der  Denzel  Auto- 
leasing  GmbH  und  der  Interunfall  Leasing. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Innerliche  Befriedigung,  etwas  gelei- 
stet und  entsprechenden  Lebensstandard  erwirtschaftet  zu 


haben,  ohne  politische  Abhängigkeiten.  Was  war  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Kontinuierliche  Arbeit,  laufende 
Information  und  Weiterbildung,  Verläßlichkeit,  Loyalität  zu 
Vorgesetzten.  Was  meinen  Freunde  und  Familie  war  aus- 
schlaggebend? Anpassungsfähigkeit  und  Kontinuität.  Und 
was  meinen  Ihre  Mitarbeiter?  Kollegialität,  stets  offenes 
Ohr  für  die  Bedürfnisse  der  Mitarbeiter  und  Beratung  der 
Mitarbeiter.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Emotio- 
nell verdrängen,  kurzfristig  sehen,  ruhig  bleiben,  schnell 
neue  Motivation  suchen  und,  wenn  möglich,  ausbessern. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Familie,  Gesundheit  und 
Freude  am  Beruf.  Wer  hat  Sie  geprägt?  Gen.  Dir.  Demuth 
und  Gen.  Dir.  Burgemeister  (Kundenbehandlung,  Mitarbei- 
terführung und  Geschäftstüchtigkeit). 


*  Weiland  Hans 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion: 
Gschf.  Ges. Tätig  bei:  Weiland 
Digital  Media  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1070  Wien,  Neu- 
baug.  36.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 1 0.  Februar  1 958,  Wien. 
Hobbies:  Musik,  Tauchen, 
Garten  und  Sauna. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Lebens? 

Nach  meiner  Matura  „studierte  ich  einige  Semester  herum", 
inskribierte  dann  die  gerade  eingeführte  Studienrichtung 
Betriebsinformatik  und  schloß  den  ersten  Abschnitt  ab.  Zur 
Finanzierung  gab  ich  Mathematiknachhilfe  und  führte  das 
„Geometrieprogramm"  AutoCAD  auf  Messen  vor.  1 985  ent- 
schied ich  mich  dann  gegen  den  Studienabschluß,  zugun- 
sten einer  eigenen  Firma  zum  Vertrieb  von  Autodes- 
produkten -  mit  einem  Studentenkredit  von  40.000  Schilling 
als  finanzielle  Basis.  Ein  kleiner  Markt  und  eine  kleine  Fir- 
ma mit  kleinem  Umsatz.  Die  explosionsartige  Technologie- 
entwicklung im  CAD-Bereich  machte  uns  zum  größten  Dis- 
tributor in  Österreich  und  1991  zum  Generalvertreter.  Vor 
allem  im  Vermessungsbereich  entwickelten  wir  auch  selbst 
Applikationen.  Parallel  dazu  machte  ich  Experimente  im  Feld 
der  „künstlerischen"  Computergrafik  und  des  Videoschnitts, 
mit  Produkten  von  AVI  D.  Auch  diese  Sparte  boomte,  als  1 994 
beide  Bereiche  die  gleiche  Größe  erreicht  hatten,  verkaufte 
ich  die  CAD-Abteilung  an  Mensch  &  Maschine.  Ich  wollte 
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meine  Firma  in  überschaubarer  Größe  halten,  derzeit  sind 
wir  ein  Team  von  1 3  Mitarbeitern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Glücklich  und 
zufrieden  zu  sein.  Ein  Musiker,  der  von  seinem  Beruf  recht 
und  schlecht  leben  kann,  ist  erfolgreicher,  als  jemand,  der 
seine  Interessen  für  Geld  aufgibt.  Ich  selbst  war  mehrere 
Jahre  Bassist  bei  Heli  Deinböck.  Was  war  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Daß  ich  innerhalb  eines  Minisegments 
noch  Nischen  gefunden  habe.  Ich  habe  ein  gutes  Bauch- 
gefühl fürTechnologie,  die  heute  „unspannend"  ist,  zu  teuer 
ist,  in  den  Kinderschuhen  steckt  -  Technologie  „wie  vom 
Mars".  Mit  einem  guten  „Riecher"  und  dem  Mut,  daran  zu 
glauben,  konnte  ich  solche  Produkte  im  kleinen  Markt  Öster- 
reich entwickeln.  Ich  sehe  mich  mehr  als  Visionär  denn  als 
Geschäftsmann,  mit  einer  missionarischen  Aufgabe  inner- 
halb sich  veränderter  Spielfelder.  Und  es  bereitet  mir  diebi- 
sche Freude,  für  einen  Kunden  eine  umsetzbare,  weit  unter 
seinen  finanziellen  Erwartungen  liegende  Lösungen  zu  fin- 
den. Nicht  zu  vergessen  unsere  Mitarbeiter,  die  mit  hoher 
Produktkenntnis  und  hohem  Hintergrundwissen  Probleme 
der  Kunden  erkennen  und  kompetente  Lösungen  anbieten. 
Was  war  Ihr  größter  Erfolg?  Die  Anerkennung  meiner  Lei- 
stungen durch  die  Vergabe  der  Generalvertretung  der  Fir- 
men AutoCAD  und  AVID.  Wie  sieht  Ihre  Familie  Ihren  Er- 
folg? Wäre  ich  verheiratet  und  hätte  ich  Kinder,  würde  ich 
beruflich  umdenken  -  denn  die  Familie  hätte  dann  erste  Prio- 
rität in  meiner  Zeiteinteilung.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Tauchgänge  auf  den  Malediven,  mein  Garten  und 
meine  Sauna.  Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Versuchen, 
in  irgendeiner  Form  persönliche  Vorlieben  und  geschäftli- 
che Interessen  in  Deckung  zu  bringen.  Wenn  man  daraus 
Kraft  und  Glück  schöpfen  kann,  ergibt  sich  der  finanzielle 
Erfolg  fast  von  selbst.  Geld  allein  ist  keine  Motivation,  eher 
ein  Mittel  zum  Zweck. 


*  Weinberger  Raphael 

•  Steckbrief 

Beruf:  Industriedesigner.  Funktion:  Selbständig. Tätig  bei:  Ra- 
phael Weinberger.  Dienstadresse:  1060  Wien,  Mariahilfer- 
str.  35.  Geboren  -  Ort,  Datum:  5.  Februar  1 974,  Wien.  Eltern: 
Rupert  A.  und  Gillian.  Schöpferische  Akte  und  Publikatio- 
nen: Zeitungsberichte,  TV  und  Magazine.  Hobbies:  Industrie- 
design, Skifahren. 


Raphael 
Weinberger: 

„Eine  Idee  ist 
wie  ein  Kind, 
das  man  groß 
zieht  und  das 
dann 
weggeht" 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich 

bin  in  Österreich  geboren, 
mein  Vater  ist  Österreicher, 
meine  Mutter  Australierin,  da- 
durch besuchte  ich  die  Schu- 
le abwechselnd  in  Wien  und 
in  Australien.  Mit  1 6  wollte  ich 
die  Schule  nicht  beenden  und 
schloß  die  Matura  1991  in 
Australien  ab,  anschließend 
arbeitete  ich  im  Industriedesign,  zeichnete  und  entwarf.  Ich 
entwarf  Produkte  zu  Werbezwecken  für  etliche  Firmen.  Da 
ich  kein  Universitätsstudium  hatte,  arbeitete  ich  als 
„Freelancer".  1992  meldete  ich  mich  in  Melbourne  in  der 
Schule  für  Industriedesign  an,  wurde  aber  wegen  zu  hoher 
Noten  nicht  aufgenommen.  1 996  kehrte  ich  nach  Österreich 
zurück  und  beendete  meine  Lehrabschlußprüfung,  da  ich 
das  Geschäft  meines  Vater  übernehmen  werde.  Zur  Zeit  bin 
ich  in  der  väterlichen  Firma  in  der  Erzeugung  und  im  Mar- 
ketingtätig, außerdem  importiere  ich  australische  Weine  und 
australische  Kunst  und  besitze  2  Patente. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  be- 
deutet für  mich  eine  Leistung  vollbracht  zu  haben,  ein  Ziel  zu 
sehen,  im  Kopf  ein  Bild  entstehen  lassen  und  es  so  zustande  zu 
bringen,  wie  man  es  sich  vorgestellt  hat.  Das  Ziel  zu  erreichen 
und  nicht  am  halben  Weg  schlapp  zu  machen.  Eine  Idee  ist 
wie  ein  Kind,  das  man  groß  zieht  und  das  von  selbst  einmal 
weggeht,  das  ist  für  mich  auch  Erfolg,  Jede  Kreation  hat  für 
mich  einen  eigenen  Willen  und  eigenes  Leben,  man  hat 
manchmal  weniger  Einflu  ß  darauf,  als  man  denkt.  Auch  wenn 
etwas  schief  geht,  egal,  ich  habe  es  bis  zu  diesem  Punkt 
geschafft,  das  ist  für  mich  Erfolg.  Ich  habe  daraus  gelernt, 
ich  habe  es  nicht  in  einem  Buch  gelesen,  ich  habe  nicht 
zugesehen,  ich  habe  es  selbst  getan,  selbst  bin  ich  daran 
gescheitert.  Für  meinen  Erfolg  ausschlaggebend  waren  eher 
die  Niederlagen,  diese  haben  mich  stärker  gemacht  und 
nicht  schwächer.  Ich  hatte  immer  den  Ehrgeiz,  zu  bewei- 
sen, daß  es  doch  geht,  das  hat  mich  dazu  gebracht  umzu- 
denken und  aufzupassen.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ich  kann 
keine  direkten  Vorbilder  nennen,  es  sind  Aspekte  von  Per- 
sönlichkeiten, die  ich  vorbildlich  nennen  würde.  Persönli- 
che Ziele,  die  Sie  noch  erreichen  wollen?  Ich  habe  noch 
sehr  viele,  eines  der  wichtigsten  ist,  daß  ich  einen  ruhigen 
Weg  gehen  kann,  was  bedeutet,  daß  ich  alles  in  meinem 
Leben  so  geebnet  habe,  daß  es  von  selbst  läuft  und  ich 
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einen  normalen  Lebensweg  gehen  kann.  Ihr  Erfolgsrezept? 

„Just  do  it".  Generell  gesehen  mu  ß  man  sich  vorstellen  kön- 
nen, ob  etwas  wirklich  funktioniert  und  daran  glauben.  Man 
muß  die  Ziele  immer  gut  durchdenken  und  dann  einfach,  so 
gut  es  geht,  sie  auch  erreichen.  Alles  geht,  man  muß  nur 
wollen.  Um  Erfolg  zu  haben,  braucht  man  auch  eine  gewis- 
se Arroganz;  oft  wird  man  zurückgeschlagen,  das  kann  sehr 
beeinflussen  und  einen  das  Ziel  verlieren  lassen,  daher  muß 
man  wissen,  wohin  man  geht.  Ihr  Lebensmotto?  „Ich  lebe 
nur  einmal".  Es  ist  besser  etwas  zu  bereuen,  weil  man  et- 
was getan  hat,  als  etwas  zu  bereuen,  weil  man  es  nicht 
getan  hat. 


*  Weiser  Wolfgang 


•  Steckbrief 

Beruf:  Tischler.  Funktion: 
Gschf.  Ges.  Tätig  bei:  Inside 
Objekteinrichtungs  GmbH. 
Dienstadresse:  1230  Wien, 
Liesinger  Flurg.  5.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  21 .  Juni  1961, 
Mödling.  Hobbies:  Dressurrei- 
ten. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Lebens? 

In  Mödling  besuchte  ich  die  HTL,  Fachrichtung  Innenaus- 
bau, machte  dann  die  Meisterprüfung  alsTischler.  Seit  1 979 
arbeite  ich  im  Bereich  Innenausbau,  zwischen  1983  und 
1 994  konnte  ich  als  freier  Mitarbeiter  in  einer  Firma  für  Be- 
triebseinrichtungen die  Umsätze  verzehnfachen.  Da  ich 
meine  Ideen  dort  nicht  entsprechend  verwirklichen  konnte, 
machte  ich  mich  1995  mit  einem  Partner  selbständig  und 
gründete  Inside.  Als  Hauptprodukt  bieten  wir  ein  holländi- 
sches Trennwandsystem  an,  derzeit  sind  wir  auf  dem  Weg 
zum  größten  österreichischen  Abnehmer,  mit  200  Kunden 
und  6  Mitarbeitern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Das  erfüllen, 
womit  ich  innerlich  ausgeglichen  bin.  Step  by  step,  immer 
wieder  kleine  Ziele  erreichen.  Erfolg  sollte  die  Persönlichkeit 
nicht  verändern,  man  sollte  mit  beiden  Beinen  am  Boden  blei- 
ben. Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  bin  ein 
Unruhegeist,  nicht  leicht  zufriedenzustellen,  sehe  mich  immer 
nach  neuen  Herausforderungen  um.  „Das  muß  so  sein"  akzep- 
tiere ich  nicht.  Meine  Mitarbeiter  motiviere  ich  durch  sehr 


flexibles  setzen  von  Rahmenbedingungen  und  durch  flexi- 
ble Arbeitszeiten.  Mitarbeiter  sollen  ihre  Ideen  umsetzen  kön- 
nen, ohne  von  Vorgesetzten  gehemmt  zu  werden.  Für  un- 
sere Kunden  suche  ich  nach  vernünftigen  Lösungen  zu  ei- 
nem vernünftigen  Preis.  Einmalgeschäfte  zahlen  sich  nicht 
aus,  bei  uns  zählt  die  Nachbetreuung,  der  laufende  Kontakt 
zum  Kunden.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Als  Dres- 
surreiter habe  ich  gemeinsam  mit  meiner  Frau  3  Pferde  in 
unserem  Stall  in  Heiligenkreuz.  Haben  Sie  ein  Erfolgsre- 
zept? Man  muß  seine  eigenen  Stärken  erkennen  und  sei- 
ne Ziele  durchziehen. 

♦  Weiß  Volker  Dr.  Ing. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Vorsitzender  d.  Vor- 
standes. Tätig  bei:  Schrack 
Components  AG.  Dienst- 
adresse: 1 230  Wien,  Seybelg. 
13.  Geboren  -  Ort,  Datum: 
1 954  in  Niedersachsen/BRD. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Hanna.  Kinder:  Burkhard, 
Dagmar  und  Sebastian. 


•  Karriere 

Was  waren  bis  jetzt,  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen 
Ihrer  Karriere?  1 975-80  Studium  der  Elektrotechnik  an  der 
TU  Braunschweig  und  1986  Doktorrat.  1986  Projektleiter 
bei  der  Firma  Siemens  AG  Berlin,  bei  welcher  ich  für  die 
Fertigungstechnik  und  Fertigungsplanung  verantwortlich  war. 
1 992  Verantwortlicher  für  Strategie  und  Marketing,  1 990-93 
Einführung  von  Lean-Managementstrukturen  und  Prozes- 
sen im  Relaisbereich  der  Siemens  AG.  1 995  kam  ich  dann 
zur  Firma  Schrack  AG  Wien  als  Vorstandsvorsitzender  und 
bin  seit  1997  zusätzlich  Verantwortlicher  für  Netzrelais  für 
die  Siemens  AG,  weltweit.  Sonstige  berufliche  Tätigkei- 
ten? 1 986-91  Dozent  an  der  Technischen  Fachhochschule 
und  TU  Berlin  für  die  Bereiche;  Reglertechnik  und  Mikro- 
rechnertechnik. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Sichtbare 
und  fühlbare  Umsetzung  von  Zielen  und  Vorstellungen.  Se- 
hen Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Nein,  weil  ich  oben 
Genanntes  zwar  immer  anstrebe,  aber  es  deshalb  niemals 
erreiche.  Ich  nehme  mir  kontinuierlich  immer  mehr  vor  als 
ich  schaffe,  was  mich  aber  nicht  unzufrieden  macht,  da  mir 


-  774  - 


Teil  B  -  Personenteil 


Weissbriacher 


dieses  bewußt  ist.  Kein  Ziel  zu  haben,  ist  schlimmer  als  kein 
Geld  zu  haben.  Was  genau  macht  Ihren  Erfolg  aus? 
Proze ßverständnis,  Verständnis  aller  Schlüsselfaktoren  für 
einen  komplexen  administrativen,  informellen  und  produkti- 
ven Gesamtprozeß.  Soziale  Kompetenz,  Motivation,  Über- 
zeugung und  kein  hierarchisches  Strukturdenken.  Worauf 
führen  Ihre  Mitarbeiter  Ihren  Erfolg  zurück?  Auf  meine 
wissenschaftliche  Qualifikation.  Welche  Rolle  spielt  Ihre 
Familie,  für  Ihr  berufliches  Vorwärtskommen?  Meine  Frau 
ist  promovierte  Historikerin,  und  hat  selbst  genügend  zu  tun, 
um  zu  realisieren,  daß  ich  nicht  immer  physisch  verfügbar 
bin.  Die  Familie  muß  akzeptieren,  daß  der  Beruf  viel  Zeit 
und  Energie  verzehrt.  Was  bedeutet  für  Sie  eine  Niederla- 
ge? Chance,  zu  erkennen,  was  nicht  machbar  ist  und  dar- 
aus die  richtigen  Erkenntnisse  und  Schlüsse  zu  ziehen.  Wie 
gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Pragmatisch,  ich  versu- 
che die  Dinge  nicht  emotional,  sondern  rational  zu  behan- 
deln. Was  würden  Sie  zusammenfassend,  als  Ihr  Erfolgs- 
rezept bezeichnen?  Ora  et  labora! 


*  Weissbriacher  Edith 


Edith 

Weissbriacher: 

„Erotische 
Nischen- 
produkte 
professionell 
umsetzen" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Verlagskauffrau.  Funk- 
tion: Inhaberin. Tätig  bei:  E.Z. 
Verlags  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1120  Wien, 
Ratschkyg.  3/4.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  24.  Juli  1954, 
Neunkirchen.  Hobbies:  Agility 
mit  meinem  Hund  und  Berg- 
wandern. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  wurde  ais  jüngstes  von  3  Ge- 
schwistern als  Nachzügler  geboren.  Mein  älterer  Bruder  war 
um  24,  mein  jüngerer  Bruder  um  14  Jahre  älter  als  ich.  Das 
war  wahrscheinlich  sehr  prägend  für  mich.  Nach  der  Han- 
delsschule, welche  ich  abbrach,  war  ich  erst  als  Buchhalte- 
rin halbtags,  danach  ganztags  beschäftigt  und  nebenbei 
machte  ich  die  Handelsakademie  per  Abendstudium.  Ab 
1977  war  ich  in  der  Druck-  und  Verlagsbranche  als  Buch- 
halterin bei  G.A.  Neumann  GmbH,  tätig  und  ab  1 980  Proku- 
ristin. Von  1 984-86  war  ich  Geschäftsführerin  der  „Die  Neue 
Zeitungsverlags  GmbH.".  1987  übernahm  ich  von  diesem 
Verlag  den  Titel  „Nachtbote"  und  gründete  meinen  eigenen 


Verlag.  Der  „Nachtbote"  wurde  von  mir  drastisch  verändert 
und  modernisiert,  von  Zeitungsrotation  stellte  ich  das  Ma- 
gazin auf  4-färbig  um  und  paßt  es  somit  dem  modernen 
Zeitgeist  an.  Da  „ÖKM"  damals  der  absolute  Marktführer 
war,  habe  ich  mich  auf  die  Bereiche  Gay,  S/M  und  Fetischis- 
mus spezialisiert  und  begann  auch  einen  Versandhandel 
mit  Fetischprodukten.  Seit  1995  sind  wir  Generalvertreter 
von  „Marquis",  einem  Fetischmagazin  und  Fetischprodukten 
(Videos,  CD's  usw.).  Seit  heuer  geben  wir  auch  „Rainbow 
Life",  ein  Schwulen-,  Lesben-  und  Transendermagazin  her- 
aus. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Konzepte  in  die  Realität 
umzusetzen,  sodaß  diese  dann  auch  funktionieren,  das  muß 
sich  aber  nicht  immer  materiell  äußern.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Zum  Teil  ja,  weil  ich  mich  als  erste  Frau  in 
dieser  Branche  mit  einem  Kontaktmagazin  durchgesetzt  habe. 
Nein,  weil  noch  nicht  alle  Konzepte  verwirklicht  sind.  Sehen 
Außenstehende  Sie  als  erfolgreich  an?  Ja,  weil  ich  überlebe. 
Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Die  Intensität, 
wie  ich  meinen  Beruf  ausübe,  ich  arbeite  mehr  als  andere, 
engagiere  mich  und  habe  Durchhaltevermögen.  Auch  mei- 
ne Art,  wie  ich  Geschäfte  anbahne  und  wie  ich  dabei  Mensch 
bleibe.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  „Nacht- 
bote" ist  ein  Nischenprodukt,  das  mit  konsequenter  Pünkt- 
lichkeit auf  den  Markt  kommt,  das  ist  in  dem  Genre  nicht  so 
selbstverständlich.  Auch  die  Chiffreepost  wird  bei  uns  an 
fixen  Terminen  bearbeitet.  Da  die  Kontaktanzeigen  ein  we- 
sentlicher Punkt  des  Redaktionskonzeptes  sind,  haben  wir 
in  dem  Bereich  sehr  rigorose  Sicherheitskontrollen  und  ich 
scheue  mich  auch  nicht,  Kunden  zu  sperren,  wenn  sie  mit 
den  Inseraten  Mißbrauch  treiben.  Ich  strebe  aber  auch  Ko- 
operation mit  Kollegen  aus  der  Erotikbranche  an  und  arbei- 
te mit  ihnen  zusammen.  Ich  versuche  auch  neue  Produkte, 
wie  z.B.  „Rainbow  Life"  österreichweit  auch  außerhalb  der 
Szene  auf  den  Markt  zubringen.  Welche  Rolle  spielen  Fa- 
milie und  Mitarbeiter?  Eine  wesentliche,  der  Betrieb  muß 
intern  funktionieren.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren? 
Als  Chef  bekommt  man  wenig  Anerkennung,  die  kommt  für 
das  Team,  man  muß  die  Anerkennung  als  Chef  selbst  er- 
kennen. Kennen  Sie  Niederlagen?  Niederlagen  sind  Er- 
fahrungen, aus  denen  man  lernt.  Wie  gehen  Sie  damit  um? 
Da  ich  ein  ehrgeiziger  Mensch  bin,  stecke  ich  sie  nicht  so 
leicht  weg.  Durch  Agility  habe  ich  die  Entwicklung  einer  Zu- 
sammenarbeit mit  meinem  Hund  gelernt,  gelernt  Leistungen 
zu  erkennen  und  diese  zu  loben.  Daraus  habe  ich  auch  mensch- 
lich viel  gelernt.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem 
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harmonischen  Privatleben,  aus  dem  funktionierenden  Be- 
trieb und  aus  meinen  Hobbies.  Ihre  Ziele?  Ich  möchte  bis 
an  mein  Lebensende  so  flexibel  und  aufgeschlossen  wie 
meine  Mutter  bleiben.  Am  Ende  meines  Lebens  möchte  ich 
mich  auch  noch  immer  ruhigen  Gewissens  in  den  Spiegel 
sehen  können.  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  arbeite  nicht  mit  al- 
len Mitteln  auf  Erfolg  hin,  Erfolg  ist  ein  Nebenprodukt  mei- 
ner Lebensweise.  Ich  bin  nicht  materiell  orientiert. 

*  Weißegger  Gerfried 


•  Steckbrief 

Beruf:  Akademisch  geprüfter 
Versicherungskaufmann. 
Funktion:  Direktor,  Vorstands- 
mtgl.  Tätig  bei:  DF  Vertriebs 
Aktiengesellschaft.  Dienst- 
adresse: 1 01 0  Wien,  Rotg.  2. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  14. 
November  1961,  Wolfsberg. 
Hobbies:  Tennis,  soziale  Kon- 
takte pflegen  und  Lesen. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ausbil- 
dung an  der  Universität  Graz  zum  akademisch  geprüften  Ver- 
sicherungskaufmann. Managementakademie  WIFI  Kärnten, 
Führungskräfteakademie  und  Trainerausbildung 
(Bundesländerversicherung),  Organisationsakademie  der 
Wiener  Städtischen  Versicherung,  sowie  zahlreiche  fach- 
spezifische Seminare.  1983-88  Stadtgemeinde  Wolfberg, 
1987-89  Kärntner  Kronenzeitung,  1988-91  Verkaufsberater 
der  Bundesländerversicherung  Kärnten,  1 991  -94  Gebiets- 
leiter der  Bundesländerversicherung  Steiermark,  1994-96 
GVL  Wiener  Städtischen  Kärnten,  1 996-97  Aufbau  und  Ver- 
triebsleiter in  der  Steiermark  für  S-Plus  Steiermärkische, 
1 997  Aufbau  und  Geschäftsführer  der  Schoellerbank-Toch- 
tergesellschaft  SFS  und  seit  1 997  Mitglied  des  Vorstandes 
der  DF-Vertriebs  AG. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Ich  bin  in 

den  öffentlichen  Dienst  eingetreten,  obwohl  mich  die  Journa- 
listik und  der  Wirtschaftsbereich  mehr  interessierten.  Ich  be- 
merkte bald,  daß  das  System  im  öffentlichen  Dienst  nicht  sehr 
fair  ist  und  die  Zuschüsse  nicht  immer  gerecht  verteilt  werden. 
Mit  27  Jahren  dachte  ich  mir,  daß  es  doch  nicht  zu  spät  ist, 
um  neu  anzufangen  und  kaufte  ein  Künstlercafe,  welches 


Teil  B  -  Personenteil 


ich  nebenbei  führte.  In  dieser  Zeit  begann  ich  mich  für  die 
Versicherung  zu  interessieren  und  bin  bei  der  Bundesländer- 
versicherung eingetreten.  Die  Bundesländer  hatte  damals 
durch  verschiedene  Skandale  (z.B.:  Lucona)  keinen  sehr 
guten  Ruf,  und  da  ich  im  Au  ßendienst  tätig  war,  hörte  ich  oft 
die  schlechte  Meinung  der  Kunden.  Für  mich  war  aber  ge- 
rade das  der  beste  Einstieg  zum  Gespräch,  und  das  kam 
mir  beim  Verkauf  zugute.  Bald  wurde  ich  einer  der  besten 
Verkäufer,  in  mir  steckte  ein  großes  Potential.  Ich  wurde  Ge- 
bietsleiter der  Bundesländerversicherung  in  der  Steiermark. 
Es  ist  mir  gelungen,  die  Akzeptanz  meiner  Mitarbeiter  zu 
gewinnen,  da  ich  mich  extra  damit  beschäftigte,  wie  ich 
meine  Mitarbeiter  motivieren  kann.  Meine  eigene  Erfahrung 
im  Verkauf  und  meine  Menschenkenntnis  haben  mir  gehol- 
fen, auch  in  dieser  Position  erfolgreich  zu  werden.  Auch  nach 
meinem  Ausscheiden  habe  ich  freundschaftliche  Kontakte 
zu  vielen  meiner  ehemaligen  Mitarbeiter.  Nach  dieser  er- 
folgreichen Tätigkeit  bin  ich  in  die  Wiener  Städtische  nach 
Kärnten  gewechselt,  wo  ich  auch  eine  Führungsposition  inne 
hatte.  Danach  bekam  ich  das  Angebot,  die  Vertriebstochter 
der  Steiermärkischen  Bank  und  Sparkassen  AG  „S-Plus" 
von  der  „Stunde  0"  an  mitaufzubauen.  Das  war  eine  faszi- 
nierende Zeit,  die  mich  sehr  gestärkt  hat.  Der  nächste  Schritt 
war  die  Schoeller-Bank,  wo  ich  als  Geschäftsführer  für  den 
Aufbau  des  mobilen  Vertriebes,  des  Telefonmarketings  und 
derVermittlerschiene  zuständig  war.  Dort  sammelte  ich  vie- 
le Erfahrungen  über  das  Bankwesen.  Meine  jetzige  Positi- 
on verlangt  sehr  viel  Einsatz  von  mir.  Die  Eigentümer  haben 
mich  geholt,  weil  sie  wußten,  daß  ich  das  Unternehmen  zum 
Erfolg  führen  kann.  Bis  jetzt  habe  ich  noch  niemanden  dies- 
bezüglich enttäuscht.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Eine 
innere  Zufriedenheit,  ein  Glücksgefühl.  Der  Erfolg  besteht 
aus  vielen  kleinen  Erfolgserlebnissen  und  summiert  sich  aus 
den  Leistungen  von  Chef  und  Mitarbeitern.  Das  Geschäftli- 
che und  das  Private  müssen  miteinander  korrelierbar  sein 
und  man  sollte  versuchen,  im  Leben  beides  zu  pflegen.  Was 
sind  die  Voraussetzungen  für  Erfolg?  Die  Fähigkeit  mit 
Menschen  gut  umgehen  zu  können.  Ehrlichkeit,  Loyalität  und 
persönliche  Beziehung  zu  Menschen.  Mir  sind  zum  Beispiel 
2  Mitarbeiter  von  meiner  früheren  Tätigkeit  gefolgt,  und  das 
ist  für  mich  eine  große  Anerkennung  meines  Führungsstils. 
Was  wäre  für  Sie  ein  Rückschlag?  Ich  kenne  keine  Rück- 
schläge, weil  ich  sie  schnell  vergesse  und  versuche,  Siege 
daraus  zu  machen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
meinen  Visionen  und  deren  Realisierung.  Wenn  der  Mensch 
etwas  unbedingt  erreichen  möchte  und  es  sich  aus  tiefsten 
Herzen  wünscht,  dann  findet  er  auch  die  Kraft,  es  zu  schaf- 
fen. Ihre  Erfolgsziele?  Dieses  Unternehmen  weiterhin  er- 
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folgreich  zu  führen  und  sich  immer  persönlich  weiterzuent- 
wickeln. Ihr  Lebensmotto?  Positiv  zu  denken  und  immer 
versuchen,  die  Menschen  zu  verstehen.  Man  muß  den  Men- 
schen eine  Chance  geben,  ihre  Handlungsweise  zu  erklä- 
ren. Mit  Toleranz  kann  man  viel  erreichen. 

*  Weissgärber  Hermann  H.  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Leiter  der  Finanz. 
Tätig  bei:  Amerika-Institut. 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Operng.  4.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 4.  November  1 968,  Wien. 
Eltern:  Dr.  Alfred  und  Mag. 
Margareta.  Hobbies:  Skifah- 
ren, Tontaubenschießen. 

•  Karriere 


Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1987  Einstieg  in  die  Stiftung  des  Amerika-Institutes,  1991 
Studium  für  Englisch  und  Geschichte  an  der  Uni  Wien,  Ab- 
schluß mit  Mag.  Phil.  Verschiedenste  Zertifikate  aus  Berkley, 
San  Diego  und  Harvard  und  Übernahme  der  Leitung  am 
Amerika-Institut  für  Spezialtrainings  und  Firmenschulungen 
sowie  Leiter  der  Finanz. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Beruflich,  sich  in 
einem  Bereich  zu  befinden,  der  persönlich  Befriedigung  mit 
wirtschaftlichem  Erfolg  verbindet.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Ja,  weil  durch  meine  persönliche  Befriedigung  im 
Berufsleben  sich  ein  deutlich  meßbares  Wachstum  im  Un- 
ternehmen eingestellt  hat.  Was  genau  macht  Ihren  Erfolg 
aus?  Ehrgeiz,  enorme  Flexibilität,  Teamgeist  und  Fachwis- 
sen. Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie  für  Ihr  berufliches 
Vorwärtskommen?  Mein  beruflicher  Bereich  war  durch 
meine  Eltern  vorgegeben,  das  Interessensfeld  war  vorge- 
geben, ich  habe  von  meinen  Eltern  jegliche  Bildungsmög- 
lichkeiten erhalten.  Ich  bin  ledig,  für  mich  wäre  eine  funktio- 
nierende Familie  ein  absolutes  Positivum,  weil  man  zu  je- 
der ehrgeizigen  Firmenführung  einen  privaten  Ausgleich 
braucht.  Was  bedeutet  für  Sie  eine  Niederlage?  Ein  exi- 
stenzbedrohender Verlust  eines  Geschäftsbereiches.  An- 
fänglich habe  ich  Niederlagen  aus  Stolz  persönlich  genom- 
men. Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  reagiere 
schnell  und  analytisch.  Aufgrund  unserer  vielen  Geschäfts- 
bereiche gelingt  es  uns  meistens  einen  Ausgleich  durch  Zu- 


wachs in  einem  anderen  Bereich  zu  schaffen.  Woraus 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  bin  ein  sehr  ausgeglichener 
Mensch,  ich  habe  einen  großen  Freundeskreis  und  schöpfe 
die  meiste  Energie  aus  meinem  Erfolg.  Welchen  Stellen- 
wert haben  Hobbies  und  Freizeit?  Hobbies  sind  für  mich 
als  Ausgleich  extrem  wichtig.  Welche  Anerkennung  von 
außen  haben  Sie  für  Ihre  Leistungen  bekommen?  Sehr 
wichtig  ist  für  mich  die  Anerkennung  im  Freundeskreis.  Die 
schönste  und  wichtigste  Anerkennung  ist  die  von  Kunden. 
Welche  Vorbilder  haben  Sie?  Meine  Eltern,  sie  formten 
mich  menschlich  und  akademisch.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgs- 
rezept? Egal  was  man  tut,  man  mu  ß  es  gern,  1 00%ig  und 
ideenreich  tun.  Gibt  es  abschließend  noch  etwas,  was 
Sie  zum  Thema  Erfolg  anmerken  möchten?  Wenn  jemand 
erfolgreich  bleiben  will,  muß  er  sich  in  der  heutigen  Zeit  un- 
bedingt ständig  fortbilden.  Ich  scheue  in  dieser  Hinsicht 
weder  Kosten  noch  Mühen.  Wichtig  ist  aber,  daß  man  sich 
bei  dieser  Weiterbildung  auf  wirklich  renommierte  Unterneh- 
men stützt. 

*  Weixelbraun  Gerhard 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei: 
Jagd  und  Sport.  Dienst- 
adresse: 1 090  Wien,  Althan- 
str.  27.  Geboren  -  Ort,  Datum: 
26.  April  1954,  Wien.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Mar- 
lies. Kinder:  Christopher  und 
Sebastian.  Eltern:  Wilhelm 
und  Ingeborg.  Mitglied  bei: 
Mitglied  des  Kammeraus- 


schusses, Jagdverband,  Heeressportverein  und  Schützen- 
club. Hobbies:Tennis. 

•  Karriere 

Was  sind  für  Sie  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karrie- 
re? 1 972-80  habe  ich  in  der  Firma  meines  Vaters  den  Beruf 
erlernt  und  gearbeitet,  1 980-87  war  ich  Filialleiter  und  Ge- 
schäftsführer bei  der  Firma  Kettner.  1 987  habe  ich  mich  mit 
einem  Partner  selbständig  gemacht,  aber  die  Zusammen- 
arbeit hat  sich  als  nicht  tragfähig  erwiesen.  1 988-94  war  ich 
Exportleiter  für  Europa  für  Großhandel  von  Waffen  und  Sport- 
artikel. 1995  Eröffnung  meines  Geschäftes  als  selbständi- 
ger Kaufmann.  Das  nötige  Kapital  kam  teils  aus  Ersparnis- 
sen und  teils  aus  Bankkrediten. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Zum  Erfolg  gehören 
Glück  und  Ausdauer.  Im  richtigen  Moment  die  richtige  Idee 
haben  und  mit  den  richtigen  Leuten  reden.  Innerhalb  von 
drei  Jahren  kann  man  feststellen,  ob  eine  Idee  tragfähig  ist 
oder  etwas  Neues  versucht  werden  sollte.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Sport  und  jede  Art  der  körperlichen  Be- 
tätigung. Bedeutung  der  Familie?  Von  meinen  Eltern  habe 
ich  die  Liebe  zum  Beruf.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Die 
gesamte  Branche  hat  unter  der  derzeitigen  Kampagne  ge- 
gen Waffen  zu  leiden.  Für  Geschäfte  unter  einer  bestimm- 
ten Größe  müssen  hohe  Qualität  und  guter  Service  stim- 
men. Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich 
habe  immer  wieder  etwas  Neues  angefangen.  Unangeneh- 
me Vorfälle  belasten  mich  nur  für  kurze  Zeit. 

*  Weixelbraun  Wilhelm 
KommR. 


SPRINGE 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  Johann  Springer's  Erben.  Dienst- 
adresse: 1 080  Wien,  Josefsg.  1 0.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 2. 
März  1 926,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Margarethe, 
geb.  Springer.  Kinder:  Christian  Johann  und  Monika.  Eltern: 
Ottilie  und  Wilhelm.  Mitglied  bei:  NÖ  Landesjagdverband. 
Hobbies:  Ich  habe  die  ganze  Welt  bejagt  und  besitze  eine 
private  Sammlung  von  Gewehren,  die  nur  von  uns  herge- 
stellt wurden,  teilweise  Sammlerstücke  aus  der  Kaiserzeit. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Die 

Ausgangssituation  war  denkbar  schwierig.  Als  ich  in  der  Nach- 
kriegszeit in  das  Unternehmen  als  Werksmeister  eingetreten 
bin,  stand  ich  vorderTatsache,  daß  die  russische  Besatzungs- 
macht unsere  Geschäfte  vollständig  geplündert  hatte  und  die 
Alliierten  der  Bevölkerung  den  Besitz  von  Waffen  nicht  zu- 
gestehen wollte.  Von  1 946  bis  47  schaffte  ich  es,  mich  bei 


der  Jägerschaft  zu  etablieren  und  konnte  somit  die  österrei- 
chische Jägerschaft  mit  den  ersten  „echten"  Jagdwaffen  der 
Nachkriegszeit  beliefern.  In  weiterer  Folge  wandelte  ich  Lie- 
genschaften in  Barmittel  um  und  konnte  so  die  Firma  neu 
aufbauen.  Bis  1956  wurden  Springerflinten  in  den  Firmen- 
eigenen Werkstätten  hergestellt.  Danach  wurden  noch  bel- 
gische Waffenteile  in  unseren  Werkstätten  der  Endfertigung 
zugeführt,  aber  es  zeichnete  sich  ab,  daß  die  Firma  sich  in 
ein  reines  Handelsunternehmen  wandeln  wird.  Heute  bin 
ich  in  5  Filialen  für  den  technischen  Bereich  und  für  den 
Verkaufsbereich  zuständig.  Meine  Frau  Margarethe  ist  als 
Firmeninhaberin  für  den  kaufmännischen  Bereich  zustän- 
dig. Wenn  ich  heute  auf  meine  Karriere  zurückblicke,  kann 
ich  sagen,  daß  ich  mein  Hobby  zum  Beruf  gemacht  habe. 
Es  freut  mich  auch  immer  wieder,  daß  mir  trotz  der  großen 
geschäftlichen  Verantwortung,  die  mir  obliegt,  Zeit  geblie- 
ben ist,  meinem  Hobby,  der  Jagd  nachzugehen.  So  ist  mitt- 
lerweile Namibia  eine  zweite  Heimat  für  mich  geworden.  Mit 
besonderen  Stolz  erfüllt  mich  die  Tatsache,  daß  unser  Be- 
trieb seit  1 936  in  Familienbesitz  ist  und  nunmehr  bereits  die 
7.  Generation  aktiv  und  mit  großem  Enthusiasmus  in  der 
Firma  mitarbeitet.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten  und 
Erfolge?  Ehemaliger  Bundesinnungsmeister  der  Büchsen- 
meister in  Österreich.  Goldmedaille  der  Weltausstellung  in 
Brüssel.  Mit  Springerflinten  wurden  unzählige  Preise  bei 
Europa-  und  Staatsmeisterschaften  wie  zum  Beispiel  das 
Meisterschießen  des  Grafen  Mitrovsky  in  Monte  Carlo  ge- 
wonnen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  nicht  nur  finanzieller,  sondern 
auch  fachlicher  Natur.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn 
ich  etwas  plante,  das  beim  Konsumenten  keinen  Anklang 
fand.  Eine  große  Niederlage  war  die  Herausgabe  des  Waffen- 
gesetzes, welches  am  1 .  Juli  1 997  in  Kraft  getreten  ist.  Woher 
holen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Wunsch  meiner  Jugend, 
Jagd  in  Afrika  zu  machen  und  die  Firma  zur  größten  in  Öster- 
reich zu  machen,  holte  ich  meine  Kraft  und  meinen  Antrieb. 
Ich  bin  seitdem  mindestens  einmal  jährlich  in  Afrika.  Be- 
deutung der  Familie?  Der  Rückhalt,  den  man  braucht. 
Meine  Frau  ist  die  Besitzerin  der  Firma  und  mein  Sohn  und 
meine  Tochter  arbeiten  im  Unternehmen  mit.  Haben  Sie 
Vorbilder?  Die  Familie  meiner  Frau  war  immer  Vorbild  für 
mich,  da  sie  den  Beruf  liebten  und  daraus  ein  Unternehmen 
aufbauten.  Was  meinen  Ihre  Mitarbeiter  war  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Die  Mitarbeiter  wissen,  daß  ich 
immer  versucht  habe,  Qualität  in  den  Vordergrund  zu  stel- 
len. 


-  778  - 


Teil  B  -  Personenteil 


*  Wenischnigger  Susanne 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kindergärtnerin.  Funk- 
tion: Inhaberin.  Tätig  bei: 
Musikkindergarten  „Zauber- 
flöte". Dienstadresse:  1140 
Wien,  Hadikg.  64.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  15.  November 
1945,  Steyr.  Kinder:  Doris 
(1966).  Hobbies:  Schwim- 
men, Lesen,  Musik  hören, 
Wandern  und  Segeln. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  dem  Besuch  der  Volks-, 
Haupt-  sowie  einer  Haushaltsschule  absolvierte  ich  eine 
Ausbildung  zum  Bürokaufmann.  Ich  merkte  jedoch  sehr  bald, 
daß  mich  diese  Berufsrichtung  nicht  ausfüllt  und  versuchte 
mein  Glück  als  Kindermädchen  in  einem  Heim,  in  welchem 
ich  hauptsächlich  mit  der  Betreuung  der  Kinder  des  Heim- 
leiters betraut  war.  Diese  Tätigkeit  hat  mir  so  großen  Spaß 
gemacht,  daß  ich  mich  zu  einer  Kindergärtner-  und  Erziehe- 
rausbildung entschloß.  Nach  jahrelangerTätigkeit  im  Ange- 
stelltenverhältnis gründete  ich  einen  Sportkindergarten,  den 
ich  über  8  Jahre  leitete.  1 977  habe  ich  meinen  eigenen  Kin- 
dergarten (Musikkindergarten  „Zauberflöte")  ins  Leben  ge- 
rufen. Was  brachte  Sie  auf  die  Idee?  Im  Rahmen  meiner 
Ausbildung  erzählte  uns  ein  Lehrer  für  Heilpädagogik  die 
Geschichte  eines  behinderten  Buben,  der  gänzlich  unan- 
sprechbar war  -  nur  auf  Musik  hat  er  reagiert.  Dieses  Phä- 
nomen hat  mich  so  beeindruckt,  daß  ich  die  „Macht  der 
Musik"  vermehrt  in  der  Kinderbetreuung  einsetzen  wollte. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Es  kommt  darauf 
an,  was  man  unter  einem  erfolgreichen  Menschen  versteht. 
Materiellen  Erfolg  kann  ich  sicher  nicht  vorweisen,  aber  dafür 
habe  ich  Anerkennung  von  den  Eltern  und  vor  allem  die 
Treue  „meiner  Kinder",  die  ich  für  kurze  Zeit  in  ihrer  Ent- 
wicklung unterstützen  durfte.  Viele  von  ihnen  bleiben,  auch 
noch  über  ihre  Kindergartenzeit  hinaus,  mit  mir  in  Kontakt. 
Zum  20.  Jubiläum  meines  Kindergartens  sind  sehr  viele  von 
meinen  Schützlingen,  auch  jene  aus  meinen  Anfangszei- 
ten, gekommen.  Das  ist  für  mich  der  schönste  Erfolg.  Was 
bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß 
meine  Bemühungen  und  Ideen  Anerkennung  finden  und 
auch  gelobt  werden.  Dann  weiß  ich:  „Ich  war  gut!"  Haben 
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sich  Ihre  Erfolgsziele  im  Laufe  der  Zeit  verändert?  Mit 

20  habe  ich  mich  für  eine  Berufssparte  entschlossen,  dann 
bemühte  ich  mich  in  dieser  Richtung  mehr  und  mehr  zu  er- 
lernen, mich  zu  verbessern,  einfach  weiterzukommen.  Mit 
30  wagte  ich  es,  mich  selbständig  zu  machen  und  jetzt  meine 
Erfahrungen,  Erkenntnisse  und  Vorstellungen  zu  realisie- 
ren. Einer  der  wichtigsten  Aspekte  hierwarund  ist  fürmich, 
daß  sich  die  Kinder,  aber  auch  die  Eltern  bei  mir  wohl  füh- 
len. Ich  lege  großen  Wert  auf  Qualität  in  der  Betreuung,  daher 
sind  meine  Gruppen  mit  1 0-1 2  Kindern  sehr  klein  gehalten. 
In  dieser  familiären  Atmosphäre  sind  nicht  nur  die  Kinder, 
sondern  auch  deren  Eltern  miteinander  befreundet.  Diese 
Tatsache  ist  auch  sehr  maßgeblich  für  eine  gute  Zusam- 
menarbeit. Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Jedes  Pro- 
blem braucht  seine  individuelle  Lösung.  Es  liegt  mir  jedoch 
sehr  viel  daran,  daß  diese  so  rasch  wie  möglich  gefunden 
wird.  Probleme  mit  sich  „herumschleppen"  ist  nur  Energie 
raubend  und  die  kann  ich  wirklich  besser  einsetzen.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Freude  an  meiner  Arbeit 
mit  den  Kindern,  welche  mir  sehr  viel  Kraft  zurückgeben 
und  durch  meine  allgemein  positive  Lebenseinstellung.  Wer 
hat  Sie  geprägt?  Sehr  großen  Einfluß  auf  meine  Entwick- 
lung hatte  mein  Großvater,  der  mich  mit  seiner  praktischen 
Intelligenz  bereits  als  Kind  beeindruckt  hat.  Ganz  beson- 
ders hat  mich  sicherlich  meine  Mutter  geprägt,  die  eine  über- 
aus selbständige,  selbstbewu  ßte  Frau  war  und  mir  die  wah- 
ren Werte  im  Leben  bewu  ßt  gemacht  hat.  Was  würden  Sie 
Menschen  empfehlen,  die  den  Beruf  einer  Kindergärt- 
nerin auswählen?  Meiner  Meinung  nach  sind  die  wichtig- 
sten Kriterien  für  eine  gute  Kindergärtnerin  insbesonders 
Liebe  zu  allen  Kindern,  Toleranz,  gute  Ideen,  Flexibilität  und 
Einfühlungsvermögen,  Aufgeschlossenheit  und  natürlich 
pädagogisches  Feingefühl.  Eine  gute  Kindergärtnerin  macht 
sicherlich  nicht  das  Absolvieren  der  Matura  aus,  so  wie  es 
derzeit,  meiner  Meinung  nach  leider,  praktiziert  wird.  Im  Ge- 
genteil. Viele  sicherlich  fürdiesen  Beruf  geeignete  Mädchen 
bzw.  Burschen  werden  gerade  durch  die  Voraussetzung  der 
Matura  verunsichert  oder  sogar  abgeschreckt.  Gerade  in 
unserem  Beruf  zählen  in  erster  Linie  die  menschlichen  Qua- 
litäten, wie  Charakter,  zwischenmenschliche  Umgangsfor- 
men, Geduld,  usw..  Diese  Eigenschaften  kann  man  sich  auch 
mit  dem  Erwerb  der  Matura  nicht  aneignen. 


*  *  * 

r    **  Seminare  zum  Erfolg 

Carriere 

*  * 

*  *  * 
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•  Widhalm  Kurt 
Univ.  Prof.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kinderfacharzt.  Funktion:  Oberarzt  Tätig  bei:  AKH  - 
Universitätsklinik  für  Kinder-  und  Jugendheilkunde.  Dienst- 
adresse: 1 090  Wien,  Währinger  Grütel  1 8-20.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  2.  Februar  1946,  Linz.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Mag.  Renate.  Schöpferische  Akte  und  Publikationen:  Mit- 
glied im  Editorial  Board  und  regelmäßiger  Reviewer  von  zahl- 
reichen wissenschaftlichen  Journalen  im  In-  und  Ausland. 
Ehrungen:  Nestle-Alete-Preis  (1 978),  Clemens  von  Pirquet- 
Preis  (1 980),  Konrad-Lang-Preis  (1 986),  Dr.  F.  Habig-Preis 
(1 989),  österreichischer  Preis  für  Prävention  der  Herz-  und 
Kreislauferkrankungen  (1990),  Forschungsförderungspreis 
der  Ersten  (1 994).  Mitglied  bei:  Rotary-Club,  Präsident  des 
Sportverbandes  Weyregg/Attersee,  Präsidiumsmitglied  des 
österreichischen  Segelverbandes,  Mitglied  des  Landes- 
sanitätsrates (1 990  bis  1 997),  Mitglied  des  wissenschaftli- 
chen Beirates  des  Forschungsreferates  und  der  Jury  für  den 
Theodor  Billroth-Preis  der  österreichischen  Ärztekammer, 
Begutachter  des  medizinisch-wissenschaftlichen  Fonds  des 
Bürgermeisters  der  Stadt  Wien,  Ausschu  ß  für  Arzneimittel- 
sicherheit beim  BM  für  Gesundheit,  Sport  und  Konsumenten- 
schutz, Gesellschaft  der  Ärzte  in  Wien,  Österreichische  Ge- 
sellschaft für  klinische  Chemie,  Vorstandsmitglied  der  AG 
für  morphologische  und  funktionelle  Atheroslerose- 
forschung,  Präsident  der  österreichischen  Lipidgesellschaft 
(bis  1 994),  Präsident  der  österreichischen  Gesellschaft  für 
Phytotherapie  (bis  1997),  österreichische  Gesellschaft  für 
Kinderheilkunde,  Vizepräsident  der  österreichischen  Gesell- 
schaft für  Ernährungsforschung  (bis  1996),  geschäftsfüh- 
render Vorsitzender  des  Fachausschusses  für  Kinder- 
ernährung, Vorstandsmitglied  der  AG  für  klinische  Ernäh- 
rung, gewähltes  Mitglied  bei  13  weiteren  internationalen 
Gesellschaften  (z.B.  New  York  Academy  of  science 
Chairman  d.  Commitee  Nutrition  &  Cardiovascular  Diseases 
bei  IUNS),  Präsident  der  Federation  of  European  Nutritional 
Societies  (seit  1 995)  und  vielen  anderen.  Hobbies:  Regatta- 
segeln in  der  H-Boot-Klasse  (mehrfacher  Vizestaatsmeister), 
Tennis,  Skifahren,  Musik,  Oper. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Von  1 971  bis  1 973  war  ich  Assi- 
stenzarzt am  Physiologischen  Institut  mit  einem  Studien- 
aufenthalt in  den  USA  (1971),  wechselte  1973  in  die 
Universitätskinderklinik  Wien  und  war  1 974  mit  dem  Aufbau 
und  der  Leitung  der  Fettstoffwechselambulanz  und 


Ernährungsberatung  der  Klinik  betraut,  sowie  1977  beim 
Aufbau  des  Lipoproteinlabors  (mit  Anschluß  an  WHO-Refe- 
renz-Center  und  Center  of  Disease  Control  in  Atlanta).  Ich 
wurde  Facharzt  der  Kinderheilkunde  1 977,  ein  Jahr  später 
stationsführender  Oberarzt  und  1980  habilitierte  ich.  1987 
gründete  und  leitete  ich  die  Akademie  für  Ernährungs- 
medizin und  1988  wurde  ich  Leiter  des  Österreichischen 
Früherfassungs-  und  Behandlungsprogrammes  für  angebo- 
rene Stoffwechselstörungen  an  der  Uni-Kinderklinik  in  Wien. 
Man  ernannte  mich  zum  ärztlichen  Direktor  und  Vorstand 
der  internen  Abteilung  des  Mautner  Markhof'schen  Kinder- 
spitals 1 992.  Zwei  Jahre  später  kehrte  ich  an  die  Kinderkli- 
nik als  leitender  Oberarzt  zurück  und  vertrete  fallweise  den 
Klinikvorstand.  Seit  1975  hatte  ich  ständige  Auslandsauf- 
enthalte und  Gastvorlesungen  in  Europa  und  Übersee.  Ge- 
hen Sie  noch  anderen  Tätigkeiten  nach?  Ja,  ich  war  Be- 
gutachter von  Habilitationen  an  der  Universität  Wien  und 
Heidelberg  (1991  bis  1995)  und  seit  1981  organisiere  ich 
diverse  Kongresse,  bin  allgemein  beeideter  gerichtlicher 
Sachverständiger  für  Kinderheilkunde  am  Landesgericht 
Wien,  Präsident  der  European  Society  for  Pediatrie 
Res. (1990),  Präsident  des  Congress  on  Inborn  Errors  of 
Metabolisen  (1997).. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Das  Erreichen  von  ge- 
setzten Zielen,  wobei  die  wissenschaftlichen  und  medizi- 
nisch-ärztlichen Hand  in  Hand  gehen,  diese  Fähigkeiten  zu 
entwickeln  und  international  kompetitiv  zu  sein.  Erfolg  ist 
wesentlich  von  Planungen  abhängig:  Zeitplanung,  Einteilung 
und  Prioritäten  setzen.  Sehen  Sie  sich  selber  als  erfolg- 
reich? Ja,  ich  habe  meine  Ziele  erreicht,  denn  ich  bin  inter- 
national anerkannt.  In  Österreich  muß  man  mit  Erfolgen 
bescheiden  umgehen,  da  man  sonst  Zielscheibe  von  Neid 
und  Mißgunst  wird. 

Sehen  Sie  Außenstehende  als  erfolgreich?  Ja,  denn  man 
sieht  meine  Universitätskarriere  und  mein  Durchsetzungs- 
vermögen, mit  dem  ich  Dinge  erneuere  oder  etabliere.  Bei- 
spielsweise habe  ich  schon  in  Österreich  vor  20  Jahren  das 
Projekt  „Vorbeugung  gegen  Herzinfarkt  im  Kinderalter"  be- 
gonnen. Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ein 
Ziel  vor  Augen  zu  haben  und  es  konsequent  durch  gute 
Ausbildung,  Lehrer,  Selbstdisziplin,  Beharrlichkeit  und  Ziel- 
strebigkeit zu  verfolgen.  Ebenso  wichtig  ist  die 
Psychohygiene,  also  die  Ordnung  der  eigenen  Psyche,  sei- 
ne eigenen  Stärken  und  Schwächen  zu  erkennen,  die  Stär- 
ken herauszustreichen  und  die  Schwächen  zu  bekämpfen, 
denn  man  mu  ß  mit  sich  selbst  im  Reinen  sein.  Dazu  braucht 
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man  auch  Entspannung,  denn  für  den  Erfolg  ist  das  Privat- 
leben und  die  soziale  Komponente  ebenso  wichtig  wie  Krea- 
tivität. Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Mein 
spezielles  Wissen  auf  dem  Gebiet  des  Fettstoffwechsels, 
aber  auch  Charakterstärke  gegenüber  anderen  Menschen 
zu  beweisen.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbei- 
ter? Hinter  jeder  wissenschaftlichen  Arbeit  muß  man  auch 
die  Menschen  sehen.  Familiäre  Probleme  würden  sich  ne- 
gativ auf  die  Arbeit  auswirken. 

Haben  Sie  Vorbilder?  Prof.  Dr.  Auerswald  war  ein  exzellen- 
ter Wissenschafter,  Manager  und  großzügiger  Mensch.  Ha- 
ben Sie  Anerkennung  von  außen  erfahren?  Durch  mei- 
ne wissenschaftlichen  Arbeiten  werde  ich  weltweit  als  Vor- 
tragender, Referent,  Arzt  und  Begutachter  geschätzt.  Wie 
gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  bin  sensibel  und  emp- 
finde ungerechte  Situationen  als  Niederlagen.  Nichtanerken- 
nung, Intrigen  und  Diffamierungen  gehen  mir  sehr  zu  Her- 
zen. Man  lernt  Mechanismen,  aus  denen  man  wieder  zum 
Erfolg  kommt,  wie  Menschenkenntnis,  nicht  aufzugeben 
sowie  Neider  und  Mißgünstler  zu  erkennen.  Welche  Ziele 
haben  Sie  noch?  Konkret  möchte  ich  eine  Abteilung  für 
Ernährung  und  Stoffwechsel  in  der  Pädiatrie  an  der  medizi- 
nischen Fakultät  der  Universität  etablieren  -  und  auch  das 
werde  ich  hoffentlich  schaffen. 


*  Widl  Kamilla 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion: 
Innendienstkoordinatorin. Tä- 
tig bei:  Hans  Widl.  Dienst- 
adresse: 1120  Wien,  Stein- 
bauerg. 16.  Geboren  -  Ort, 
Datum:3.Jänner1960.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit 
Hans.  Kinder:  Frederick 
(1980).  Hobbies:  Lesen,  Ba- 
steln und  Eislaufen. 


•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Die  Ehe  mit  meinem  Mann  und,  daßwiram  10.  Jänner  1995 
diesen  Betrieb  von  Herrn  Hellmann  gekauft  hatten.  Mein  Mann 
ist  für  den  gesamten  technischen  Bereich  zuständig  und 
mein  Aufgabengebiet  umfaßt  den  Innendienst,  wozu  Ver- 
kauf, Personalaufnahme,  Lohnverrechnung,  Marketing  und 
Werbung  gehören. 


•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Ein  Unternehmen  so  zu 
führen,  daß  von  der  finanziellen  Seite  her  alles  stimmt.  Für 
mich  persönlich  hat  Erfolg  eine  sehr  wesentliche  Bedeu- 
tung, da  er  mir  Zufriedenheit  gibt.  Vielleicht  ist  dieses  Stre- 
ben angeboren,  oder  mir  durch  die  Erziehung  mitgegeben 
worden.  Ich  stellte  schon  immer  sehr  hohe  Ansprüche  an 
mich,  aber  auch  an  Leute  die  mich  umgeben. 
Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  bin  eine  Kämpfe- 
rin und  sehr  ehrgeizig.  Deshalb  akzeptiere  ich  Niederlagen 
nicht,  rappel  mich  sofort  wieder  hoch  und  arbeite  weiter. Trotz- 
dem denke  ich  oft  über  Niederlagen  nach,  erstelle  gedank- 
lich Fehleranalysen,  bis  ich  zu  einem  Ergebnis  komme  und 
führe  anschließend  Änderungen  ein.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Nicht  so  wie  ich  es  mir  wünsche,  da  ich 
z.B.  am  Geld  gemessen  noch  nicht  das  erreicht  habe,  was 
ich  mir  zum  Ziel  gesteckt  habe. 

Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Ehrgeiz  und 
dem  daraus  resultierenden  Streben  nach  Erfolg.  Das  ist 
meine  Antriebsfeder. 

Haben  Sie  ein  persönliches  Erfolgsrezept  und  welche 
Tips  können  Sie  geben?  Einerseits  die  Fehleranalysen  und 
andererseits  war  ich  immer  bereit,  Weiterbildungsmaßnah- 
men zu  nützen.  Ich  bin  in  eine  mir  fremden  Branche  einge- 
stiegen und  da  ist  es  besonders  wichtig,  Seminare  und  Vor- 
träge zu  besuchen.  Außerdem  las  ich  viel  Fachliteratur,  wo- 
durch auch  ein  großes  Interesse  an  Neuheiten  entstand. 
Wie  gesagt  bin  ich  sehr  ehrgeizig  und  wißbegierig,  weshalb 
ich  auch  regelmäßig  auf  Baustellen  fahre  und  den  Erfah- 
rungsaustausch mit  unseren  Mitarbeitern  suche.  Wir  haben 
auch  sehr  viel  Glück  in  und  durch  unseren  Vorgänger  ge- 
habt. Glück  deshalb,  weil  wir  den  Fehler  machten,  uns  nicht 
genauer  über  ihn  zu  erkundigen.  Wir  haben  erst  später  be- 
merkt, welchen  guten  Ruf  er  bei  Lieferanten  und  Kunden 
genossen  hat.  Dieser  Ruf  hat  uns  geholfen,  da  wir  viele  sei- 
ner Kunden  übernehmen  konnten.  Deshalb  würde  ich  je- 
dem, der  ein  bereits  bestehendes  Geschäft  übernimmt  ra- 
ten, sich  über  seinen  Vorgänger  genauestens  zu  informie- 
ren. Natürlich  muß  man  bereit  sein,  auch  viel  und  hart  zu 
arbeiten,  offen  zu  sein  für  Veränderungen,  flexibel  zu  sein 
und  sich  immer  weiterzubilden. 

•  Wieland  Arnold  Othmar  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:Theologe.  Funktion:  Generalober  (Hochmeister)  Tä- 
tig bei:  Brüder  vom  deutschen  Haus  und  Hospital  St.  Mariens 
in  Jerusalem  (deutscher  Orden).  Dienstadresse:  1 01 0  Wien, 
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Singerstr.  7/1/3.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  1.  August  1940, 
Am  Ritten  (bei  Bozen).  Eltern: 
Max  und  Marianne. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich 

absolvierte  1959  das  huma- 
nistische Gymnasium,  und 
trat  gleich  darauf  in  den  deut- 
schen Orden  ein.  Daraufhin 
begann  ich  in  Innsbruck  Philosophie  undTheologie  zu  stu- 
dieren und  schrieb  1969  meine  Doktorarbeit  in  Theologie 
(von  einem  alten  Kirchenlehrer,  der  seine  Werke  noch  in 
griechisch  verfaßte). 

Die  weiteren  Jahre  unterrichtete  ich  Religion  an  Berg-,  Han- 
dels- und  Gymnasiumschulen  und  war  Kaplan  in  verschie- 
denen Pfarren.  1979  wurde  ich  vom  Bischof  zum 
Hochschulseelsorger  an  verschiedenen  Universitäten  der 
Südtiroler  Studentenschaft  bestellt.  Ich  reiste  sehr  viel  und 
konnte  dadurch  viele  Kontakte  knüpfen.  1988  wählte  mich 
das  Generalkapitel  des  deutschen  Ordens  (findet  alle  6  Jahre 
statt)  zum  Hochmeister  (Generalober  für  die  Brüder,  Schwe- 
stern und  Familien). 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  ein  Zusammen- 
hang von  Interessen,  Fähigkeiten  und  Ergebnissen  aus  dem 
Tun  einer  Person.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Tätig- 
keiten eines  Menschen,  die  nicht  zu  seinem  persönlichen 
oder  familiären  Bereich  passen.  Woher  holen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  dem  regelmäßigen  Gebet  und  Meditation  und 
durch  das  Wandern  in  der  Natur.  Wie  ist  die  Bedeutung 
der  Familie?  Ich  lernte  von  meinen  Eltern  sich  frei  zu  ent- 
scheiden und  von  meinem  Vater  sich  für  die  Menschen  und 
die  Gemeinschaft  einzusetzen. 

Wer  hat  Sie  geprägt?  Ich  hatte  während  meiner  Schulzeit 
tüchtige  Lehrer  und  Priester,  die  mich  sicher  mitgeprägt 
haben.  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  habe  gelernt  zuzuhören,  Pro- 
bleme zu  durchdenken  und  bei  getroffenen  Entscheidun- 
gen zu  bleiben.  Was  meinen  Ihre  Freunde  warum  Sie  Er- 
folg haben?  Daß  ich  auch  in  schwierigen  Situationen  nicht 
das  Lachen  verlernt  habe  und  nicht  in  Panik  gerate.  Be- 
kommen Sie  Anerkennung  von  außen?  Mit  der  Tätigkeit 
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als  Hochmeister  konnte  ich  Kontakte  nach  dem  Osten  aus- 
bauen, welche  durch  persönliche  Initiative  ermöglicht  wur- 
den. 

•  Wiener-Kraner  Cissy 

•  Steckbrief 

Beruf:  Sängerin,  Kabarettistin.  Hobbies:  Kneipp-Kuren,  Rei- 
sen und  Theaterbesuche. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Meine  Karriere  begann  im  Alter  von 
1 4  Jahren.  Ich  studierte  Schauspiel  und  Operette,  zusätzlich 
absolvierte  ich  eine  Ausbildung  in  Ballett,  Akrobatik  und  Tanz. 
1 937  bekam  ich  ein  Engagement  in  Holland,  danach  an  der 
Wiener  Volksoper  als  Soprette  und  kam  durch  Hugo  Wiener 
zu  einem  Engagement  in  Kolumbien  -  zur  400  Jahr  Feier 
nach  Bogota.  Danach  gingen  wir  nach  Venezuela,  dort  hat- 
te ich  zunächst  Auftritte  und  arbeitete  danach  3  Jahre  lang 
in  einer  Bäckerei,  während  Hugo  Wiener  als  Orchestermu- 
siker arbeitete.  1941  Eröffnung  einer  Bar  in  Caracas,  die 
sich  bald  als  In-Lokal  etablierte,  integraler  Bestandteil  der 
Bar  waren  die  Chansons,  die  ich  gemeinsam  mit  Hugo  Wie- 
ner vortrug.  1 948  kehrten  wir  nach  Wien  zurück  und  beka- 
men 1 949  ein  Engagement  im  „Simpl",  zahlreiche  Engage- 
ments in  Deutschland  und  der  Schweiz,  ab  1979  vorwie- 
gend Soloabende  und  zahllose  Auftritte  in  Radio  und  Fern- 
sehen. Nach  dem  Tod  von  Hugo  Wiener  (1 993)  Fortsetzung 
der  Soloabende  mit  Herbert  Prikopa. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Man  muß  viel  Energie  haben  und  sei- 
nen Beruf  lieben.  Man  muß  in  die  darzustellende  Figur  einstei- 
gen, richtiggehend  eintauchen.  Heute  haben  wir  leider  einen 
sehr  hohes  Level  an  Materialismus  und  an  Prestigedenken.  Das 
Publikum  hat  sich  stark  verändert  und  ist  durch  Großveran- 
staltungen abgestumpft.  Dadurch  bleibt  für  subtilere  Formen 
der  darstellenden  Kunst  weniger  Raum  als  früher. 

•  Wieringer  Manfred  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Dr.  der  Psychologie.  Funktion:  Besitzer. Tätig  bei:  Dr. 
Manfred  Wieringer  Managementberatung.  Dienstadresse:  1 01 0 
Wien,  Maria-Theresien-Str.  32-34.  Geboren  -  Ort,  Datum:  2. 
September  1 942.  Kinder:  Barbara  (1 981 ).  Eltern:  Maria  und 
Franz.  Hobbies:  Sport  wie  Fitness  und  Tennis  als  Ausgleich, 
psychologischeThemen  und  Kultur. 
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•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlich- 
sten Stationen  Ihres  Le- 
bens? Das  Doktorat  in  Psy- 
chologie 1970  ist  in  meinem 
Leben  ein  markanter  Bau- 
stein gewesen.  Bei  der  nam- 
haften Managementberatung 
„Neumann",  die  zur  damali- 
gen Zeit  entstand,  begann  ich 
als  Berater  mit  dem  Schwer- 
punkt Testbereich  und  wurde  später  2.  Geschäftsführer,  ver- 
antwortlich für  alle  Österreich-Aktivitäten  in  der  Personal- 
bereitung. Die  Entwicklung  in  der  Managementberatung  führ- 
te mich  in  die  15-jährige  Selbständigkeit.  Große  Anerken- 
nung für  mich  war  die  Berufung  zur  „Pyramidenkommission" 
1 996,  die  sich  aus  Spitzenleuten  zusammensetzte,  mit  mir 
als  Einzigen  von  der  Wirtschaftsseite,  um  eine  Neurege- 
lung der  Politikergehälter  zu  gestalten.  Dieses  Konzept  wurde 
von  den  Parteien  durchgearbeitet  und,  nur  leicht  modifiziert 
zu  90%  anerkannt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Leistungen,  die  sich  aus  dem  Durch- 
schnittsbereich herausheben.  Was  ist  für  Sie  ein  Mißerfolg? 
Wenn  man  ein  angepeiltes  Ziel  verfehlt.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Im  Vergleich  zu  Topmanagern  sehe  ich  mich  nicht 
erfolgreich,  aber  im  Vergleich  zur  normalen  Bevölkerung  schon. 
Erfolg  ist  immereine  Frage  der  Zielsetzung,  ich  hätte  die  Mög- 
lichkeiten gehabt  mein  Unternehmen  zu  vergrößern,  was 
ich  aber  nicht  wollte. 

Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft?  Im  Leben  bekommt  man  ge- 
wisse Chancen,  die  man  entweder  ergreift  oder  nicht.  Es  ist 
wichtig,  daß  ich  etwas  gern  mache  und  Arbeitseinsatz  er- 
bringe. Haben  Sie  Vorbilder?  Herausragende  Persönlich- 
keiten aus  dem  Wirtschaftsleben.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Einsatz,  Verläßlichkeit,  Konsequenz  in  derVerfolgung 
einer  Entwicklung,  Genauigkeit,  der  persönliche  Arbeitsstil, 
absolute  Loyalität  zu  Auftraggebern,  Diskretion,  Kompetenz 
vergrößert  sich  und  wird  geschätzt,  Intelligenz,  rasche  Auf- 
fassungsgabe und  je  besser  die  Mitarbeiter  sind,  desto  er- 
folgreicher ist  man. 

Was  meinen  Ihre  Freunde  sind  die  Gründe  Ihres  Erfol- 
ges? Seriosität  und  Cleverness,  Konsequenz  und  eine  sehr 
realistische  Einstellung  zu  den  Gegebenheiten.  Und  was 
meinen  Ihre  Mitarbeiter?  Geschäftstüchtigkeit  und  Arbeits- 
stil. Ich  gebe  an  meine  Mitarbeiter  soviel  Verantwortung  ab, 
wie  sie  tragen  können. 


*  Wiesböck  Martina 


•  Steckbrief 

Beruf:  Theaterwissenschaft- 
lerin  und  Publizistin.  Funktion: 
Freie  Mitarbeiterin.  Tätig  bei: 
ORF  (Nachlese).  Dienst- 
adresse: 1136  Wien,  Würz- 
burgg.  30A.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  9.  April  1971,  Berlin. 
Hobbies:  Lesen,  Theater, 
Schwimmen. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Meine 
Liebe  gehört  seit  der  Kindheit  dem  Theater  und  seinen  Mög- 
lichkeiten. In  der  Schule  spielte  ich  bei  diversen  Stücken 
mit,  für  mich  ist  Theater  aber  mehr  als  ein  Spiel,  es  ist  eine 
Form  von  Religiosität,  ein  Ritual  bei  dem  man  verschiedene 
Schicksale  in  unterschiedlicher  Entwicklung  verkörpern 
kann.  Ich  studierte  Theaterwissenschaften  und  Publizistik, 
weil  Theater  Kommunikation  bedeutet,  die  durch  diese  Fach- 
kombination einen  wissenschaftlichen  Rahmen  bekommt. 
Um  mein  Studium  zu  finanzieren  arbeitete  ich  zuerst  bei  Mc 
Donald's  und  dann  als  Regieassistentin  für  die  freie  Theater- 
szene. Zwei  Jahre  war  ich  für  eine  Agentur  für 
Eventmarketing  tätig  und  daraus  ergaben  sich  Kontakte  zum 
ORF.  Man  suchte  damals  dringend  jemand  für  die  Redakti- 
on der  „Nachlese"  und  ich  bestand  eine  interne  Prüfung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Wenn  ich  mich 
für  etwas  interessiere,  dann  engagiere  ich  mich  auch  sehr  dafür. 
Ich  glaube  ein  gutes  Sprachgefühl  zu  haben,  was  für  meine 
jetzige  Tätigkeit  sehr  wichtig  ist.  Ich  kann  mit  Menschen  gut 
umgehen  und  wollte  nichts  erzwingen.  Bei  mir  ergab  sich  na- 
türlicherweise eine  Balance  aus  Initiative  und  Angebot.  Ich  laufe 
dem  Erfolg  nicht  nach,  sondern  bin  für  alles  Neue,  was  mich 
anspricht,  offen.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Eine  Lebens- 
situation, bei  welcher  eine  persönliche  weitere  Lebens- 
entwicklung spürbar  ist.  Ihre  Ziele?  Im  Beruf  bin  ich  jetzt  sehr 
zufrieden  und  habe  keine  konkreten  Ziele.  Privat  möchte  ich 
Menschen,  die  mir  wichtig  sind,  in  mein  Leben  einbinden  und 
sie  nicht  vernachlässigen.  Ich  möchte  alles  so  nehmen,  wie  es 
kommt.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie  in  Ihrem  Leben? 
Nicht  nur  meine  Eltern,  sondern  auch  Freunde  sind  mir  sehr 
wichtig.  Menschen  die  Sie  geprägt  haben?  Meine  Mutter 
prägte  mich  durch  ihre  Lebenskunst  und  durch  ihren  Hu- 
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mor.  Ein  Professor  an  der  Universität,  durch  den  Blick  für 
das  Neue  und  eine  Freundin  durch  den  goldenen  Mittelweg 
zwischen  Emotion  und  Ratio. 

•  Wiesenthal  Simon 
Prof.  Dr.  h.c.  mult. 
Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Architekt.  Funktion:  Leiter.  Tätig  bei:  Jüdisches 
Dokumentationszentrum.  Dienstadresse:  1010  Wien, 
Salztorg.  6.  Geboren  -  Ort,  Datum:  31.  Dezember  1908, 
Buczacz  (Ukraine).  Eltern:  Ascher  und  Rosa.  Schöpferische 
Akte  und  Publikationen:  „KZ  Mauthausen"  1 946,  „Gross-Mufti 
-  Großagent  der  Achse"  1 961 ,  „Ich  jagte  Eichmann"  1 961 , 
„Verjährung"  1 964,  „Doch  die  Mörder  leben"  1 967,  „Die  Son- 
nenblume" 1969,  „Segel  der  Hoffnung"  1973,  „Der  Fall 
Krystyna  Jaworska"  1975,  „Max  und  Helen"  1982,  „Every 
day  rememberance  day"  1 986,  „Flucht  vor  dem  Schicksal" 
1988,  „Jeder  Tag  ein  Gedenktag"  1988,  „Recht,  nicht  Ra- 
che" 1 988,  „Denn  sie  wußten,  was  sie  tun"  1 995.  Ehrungen: 
Ehrendiplom  der  Internationale  der  Resistance,  Brüssel, 
Ehrendiplom  der  Österreichischen  Liga  der  Vereinten  Na- 
tionen, 1977  Gründung  des  Simon  Wiesenthal  Center  for 
Holocaust  Studies  an  derYeshiva  Universität  in  Los  Angeles, 
1978  Auszeichnung  für  besondere  Verdienste  (Man  of  the 
year)  der  Decalogue  Society  of  Lawyers,  Chicago  III,  1 978 
Commandeur  des  Ordens  von  Oranien-Nassau  (verliehen 
durch  Königin  Juliana  der  Niederlande),  1979 
Commendatore  de  la  Republica  Italiana  (überreicht  von  Prä- 
sident Pertini),  Ehrenmedaille  der  Gedenkstätte  Yad  Vashem, 
Jerusalem,  1980  Goldmedaille  des  Amerikanischen  Kon- 
gresses, überreicht  durch  Präsident  Carter  im  Weißen  Haus, 
Washington,  Goldmedaille  des  Bundesverbandes  der  Israe- 
litischen Kultusgemeinden  Österreichs,  Parlament,  Senat 
und  der  Gouverneur  Mario  M.  Cuomo  des  Staates  New  York 
erklären  den  13.  Juni  1984  zum  „Simon  Wiesenthal  Tag", 
1992  Ehrenmedaille  der  UNESCO,  Paris  -  überreicht  von 
Generaldirektor  Federico  Mayor,  1 994  Menschenrechtspreis 
der  Karl-Franzens-Universität,  Graz,  u.v.m.. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Studium  der  Architektur  in  Prag  und 
Lemberg,  danach  8  Jahre  als  Architekt  tätig  und  seit  dem  Krieg 
Leiter  des  Jüdischen  Dokumentationszentrums. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  der  prägenste  Moment  in  Ihrem  Leben?  Schwer 


zu  sagen,  weil  mein  Leben  aus  vielen  prägnanten  Momen- 
ten besteht.  Wenn  es  keinen  Krieg  gegeben  hätte,  wäre  ich 
Architekt  geblieben  und  meine  Lebenseinstellung  wäre  auch 
anders.  Der  Krieg  hat  mein  Schicksal  total  verändert.  Ich 
habe  durch  Wunder  alle  Grausamkeiten  von  mehreren  KZ- 
Lagern  überlebt,  und  als  die  Amerikaner  schon  nahe  wa- 
ren, habe  ich  gesagt:  „Ich  möchte  noch  15  Minuten  nach 
der  Befreiung  leben,  damit  ich  sehen  kann,  wie  die  Nazis 
den  Krieg  verlieren".  Ich  habe  darüber  erzählt,  als  mir  im 
Weißen  Haus  eine  Goldmedaille  verliehen  wurde.  Der  da- 
malige Präsident  derVereinigten  Staaten  Jimmy  Carter  hat 
mich  umarmt  und  war  zu  Tränen  gerührt.  Nach  dem  Krieg 
habe  ich  es  als  meine  Lebensaufgabe  empfunden,  zu  be- 
weisen, daß  es  eine  Gerechtigkeit  gibt.  Ich  habe  eine  Liste 
von  93  Naziverbrechern  zusammengefaßt,  die  ich  angeklagt 
habe,  Juden  in  den  Konzentrationslagern  umgebracht  zu 
haben.  Nach  dem  Krieg  gründeten  wir  in  Linz  ein  jüdisches 
Dokumentationszentrum  und  begannen  den  Kampf  für  die 
Gerechtigkeit.  Später  sind  wir  mit  diesem  Zentrum  nach  Wien 
übersiedelt. 

Was  ist  der  Sinn  Ihrer  Tätigkeit?  Vorallem  sehe  ich  den 
Sinn  darin,  daß  alles  was  in  der  Nazizeit  geschehen  ist,  nicht 
vergessen  wird.  Ich  kenne  den  Haß  nicht,  ich  kämpfe  gegen 
das  Vergessen.  Ich  möchte  keine  Rache,  aber  ich  möchte 
Mörder  von  Morgen  warnen.  Wir  arbeiten  mit  einem  kleinen 
Team  von  Menschen,  die  keine  Arbeitsstunden  zählen  und 
die  mich  in  allen  meinen  Bemühungen  unterstützen.  Ich 
bekomme  oft  Briefe  von  jungen  Menschen  aus  Österreich 
und  Deutschland,  die  mich  fragen,  ob  ich  Informationen  über 
ihre  Großväter  habe,  weil  die  Großväter  nichts  erzählen.  Ich 
möchte  keine  Unannehmlichkeiten  für  die  Familie,  aber  falls 
im  Archiv  Zeugnisse  bzw.  Urteile  von  den  Prozessen  vor- 
handen sind,  schicke  ich  die  Kopien.  Ich  schreibe  meine 
Bücher,  ich  halte  Vorträge  mit  einem  einzigen  Ziel,  die  Wie- 
derholung der  Nazizeit  zu  verhindern.  Ich  bin  Architekt,  aber 
im  Laufe  meinerTätigkeit  bin  ich  sozusagen  auch  Jurist  ge- 
worden, und  die  Leute  kommen  zu  mir,  um  sich  in  Rechts- 
fragen zu  informieren. 

Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie  in  Ihrem  Leben?  Die 

Familie  ist  für  mich  neben  meinerTätigkeit  das  wichtigste. 
Ich  hatte  meine  Frau  während  des  Krieges  aus  den  Augen 
verloren  und  durch  ein  Wunder  wiedergefunden.  Wir  haben 
alle  unsere  Verwandten  im  Krieg  verloren.  Wir  bekamen  eine 
Tochter.  Als  sie  8  Jahre  war,  kam  sie  einmal  ganz  verwirrt 
nach  Hause  und  fragte,  warum  sie  keine  Verwandten  hätte, 
wo  andere  Kinder  über  ihre  Omas  und  Opas,  Tanten  und 
Onkeln  erzählten.  Es  war  für  mich  einer  der  erschüttersten 
Momente  meines  Lebens.  Ich  begann  Bekannte  anzurufen 
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mit  der  Bitte,  sie  mögen  vor  den  Festtagen  sich  als  Verwandte 
bei  meiner  Tochter  melden,  und  so  habe  ich  mit  der  Zeit 
eine  künstliche  Familie  für  mein  Kind  geschaffen.  Erst  spä- 
ter habe  ich  ihr  die  Wahrheit  erzählt.  Ihr  Lebensmotto?  In- 
formation ist  Kampf  gegen  die  Wiederholung  der  Naziver- 
brechen. Freiheit  ist  kein  Geschenk  des  Himmels,  sondern 
ein  wertvolles  Gut,  um  das  man  sich  täglich  bemühen  muß. 

•  Wild  Andreas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Komplementär.Tätig  bei:  Gebrü- 
der Wild  KG.  Dienstadresse:  1010  Wien,  Neuer  Markt  1 0-1 1 . 
Geboren  -  Ort,  Datum:  5.  September  1 953.  Hobbies:  Skifah- 
ren, Motorradfahren  und  Laufen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Hotel- 
fachschule  und  seit  1 976  im  Familienbetrieb.  Unsere  Firma 
wurde  1 81 6  gegründet  und  wird  jetzt  von  der  6.  Generation 
geführt.  Ich  bin,  ebenso  wie  mein  Bruder,  Komplementär,  mein 
Vater  ist  Kommanditist  der  KG.  Wir  betreiben  den  Groß-  und 
Kleinhandel  mit  Delikatessen,  haben  unsere  eigene  Gastro- 
nomie im  Haus  und  bieten  schließlich  ein  Partyservice.  Wir 
achten  auf  die  Unverwechselbarkeit  unserer  Produkte.  Die 
Sparte  Eigenprodukte  hat  bei  uns  große  Tradition  und  wird 
immer  wichtiger.  Dann  gibt  es  auch  eine  große  Zahl  von 
Exklusivimporten.  Bei  den  Eigenprodukten  sind  Selektio- 
nen bei  Wein,  eigene  Cuvees  bei  Sekt,  der  Import  elitärer 
Champagnersorten  oder  das  Anbieten  von  Austern  in 
Seewassebecken  zu  nennen.  Historisch  interessant  ist,  daß 
dieses  Haus  auf  dem  Neuen  Markt  seinerzeit  unter  ande- 
rem wegen  seiner  Keller  gekauft  wurde.  Dort  reifte  der  Käse. 
Heute  widmen  wir  dem  Käse  dieselbe  große  Aufmerksam- 
keit, wobei  wir  den  Käse  in  einem  bestimmten  Reifestadium 
kaufen  und  ihn  hier  in  Wien  in  Kühlhäusern  bis  zur  endgül- 
tigen Reife  lagern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Flexibilität,  eigene  Marktnischen  zu 
finden  und  diese  auszubauen.  Für  uns  ist  auch  eine  Gleichmä- 
ßigkeit in  der  Geschäftsgebarung  wichtig.  Einerseits  verzich- 
ten wir  auf  große  Änderungen  aufgrund  der  älteren  Klientel, 
andererseits  gibt  es  auch  ständig  Modernisierungen  für  die  jün- 
gere Klientel.  Stets  sind  Adaptierungen  notwendig  und  auch 
die  Produktpalette  ändert  sich  laufend  in  Details.  Wir  versu- 
chen auch,  Trendsetter  zu  sein,  beispielsweise  bei  Wein.  Unser 
Geschäft  ist  traditionell  ein  Bediengeschäft,  daher  sind  Qualtiät 


des  Personals  und  Qualität  der  Ware  untrennbar  miteinan- 
der verbunden.  Unser  Stammkundenanteil  beträgt  80%. 

•  Wilde  Ingrid 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fußpflegerin.  Funktion:  Inhaberin. Tätig  bei:  Fußpfle- 
ge Kerschbaumer.  Dienstadresse:  1060  Wien, 
Königsklosterg.  9.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 2.  Juli  1 943.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Peter.  Kinder:  Silvia  (1 969)  und 
Herbert  (1 972).  Eltern:  Franz  und  Maria.  Mitglied  bei:  Innung. 
Hobbies:  Familie,  Gartenarbeit,  Lesen,  Seminare  (Natur- 
heilmethoden, allg.  Heilangelegenheiten),  Reflexzonen- 
massage (übe  ich  auch  im  Salon  aus). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Höhere  Bundeslehranstalt  für  wirt- 
schaftliche Berufe,  1 960  maturiert,  anschließend 2jährige  Aus- 
bildung zur  Fußpflegerin  und  danach  5  Jahre  Praxis.  Nach 
dieser  übernahm  ich  als  Alleininhaberin  den  Fußpflegesalon 
meines  Vaters,  der  den  Salon  seit  1 945  führte.  Damals  war 
die  Hand-  und  Fußpflege  ausschließlich  Männern  vorbehal- 
ten, ein  Faktum  das  man  sich  heute  fast  gar  nicht  mehr  vor- 
stellen kann. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Freude,  Liebe  zu  Arbeit  und  Mensch- 
lichkeit Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Man 

muß  in  allem,  was  man  tut,  Sinn  finden,  die  Sinnhaftigkeit 
einer  Sache  ist  unerläßlich  um  mit  der  Arbeit  glücklich  zu 
werden  .  Was  meinen  Freunde  und  Familie  war  ausschlag- 
gebend? Harmonie,  Freundschaft  und  gemeinsames  Ar- 
beiten. Was  ist  für  sie  eine  Niederlage?  Gibt  es  für  mich  in 
diesem  Sinn  keine,  man  darf  Dinge,  auch  wenn  sie  einmal 
nicht  gelingen,  nicht  als  Niederlage  sehen.  Wie  gehen  Sie 
damit  um?  Analysieren,  daraus  lernen,  selbstverständlich 
ärgert  man  sich  auch  darüber,  aber  jeder  Mensch  macht 
Fehler  und  darf  sie  machen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Entspannung,  Natur  und  Meditation.  Wer  hat  Sie 
geprägt?  Dr.  Kanzian  (Naturheilkundearzt). 

•  Wille  Martina 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf,  Tätig  bei:  Agentur  M.H.S.,  Vermittlung  von 
Visagisten,  Stylisten  und  Haarstylisten.  Dienstadresse:  1 01 0 
Wien,  Grünangerg.  7.  Geboren  -  Ort,  Datum:  20.  September 
1 961 .  Familienstand:  Verheiratet  mit  Philipp.  Kinder:  Maxine 
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(1991).  Eltern:  Hedwig  und 
Herbert. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlich- 
sten Stationen  Ihres  Erfol- 
ges? Mädchengymnasium, 
anschließend  besuchte  ich 
die  Modeschule  Hetzendorf 
und  modelte  jahrelang  vor- 
wiegend für  die  Agentur  „Eli- 
te", weltweit.  Es  war  immer  schon  mein  Wunsch  mich  selb- 
ständig zu  machen.  Ich  traf  2  Freunde  aus  der  Modeschule 
wieder,  und  wir  gründeten  die  Agentur  M.H.  S.  (wir  vermit- 
teln Visagisten  und  Stylisten  an  Produktionen). 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Etwas  für  andere  Leute  erfolgreich  zu 
machen.  Was  ist  für  Sie  ein  Mißerfolg?  Wenn  ich  mir  selbst, 
zugunsten  gesellschaftlicher  Spiele  untreu  werde.  Welche  Be- 
deutung hat  Ihre  Familie?  Meine  Eltern  haben  mir  Freiheiten 
gelassen.  Bei  meiner  eigenen  Familie  verschieben  sich  von  Zeit 
zu  Zeit  die  Perspektiven,  das  heißt,  es  relativiert  sich  und 
letztendlich  hat  meine  Familie  Vorrang.  Haben  Sie  Vorbil- 
der? Erfolgreiche  Menschen  imponieren  mir  auf  eine  ge- 
wisse Art  und  Weise.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  An  eine 
Sache  1 00%ig  zu  glauben  und  dabei  die  Menschlichkeit  nicht 
zu  verlieren.  Was  denken  Ihre  Freunde  und  Ihr  Mann  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Daß  ich  ehrgeizig  und 
geschäftstüchtig  bin.  Und  Ihre  Mitarbeiter?  Daß  ich  linien- 
treu bin  und  meinen  Weg  gehen.  Ihre  Hobbies?  Ich  habe 
sehr  viele  sportliche,  kulturelle  und  naturverbundene  Inter- 
essen. Anmerkung  der  Interviewten:  Beruflicher  Erfolg  soll- 
te zur  Zufriedenheit  führen. 

•  Willenig  Renate  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Leiterin.  Tätig  bei:  Studio  Chiftetelli,  Zentrum  für  ori- 
entalischen Tanz.  Dienstadresse:  1070  Wien,  Neubaug.40A. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  17.  März  1957,  Wien.  Kinder:  Faina 
(1 992)  und  Nandu  (1 993).  Eltern:  Helmut  und  Angela.  Hob- 
bies: Reisen,  Schwimmen,  Tanzen  und  die  Natur  genießen. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Ich  habe 
Biologie  studiert  und  arbeitete  zusammen  mit  meinem  da- 
maligen Freund  an  einem  Projekt  für  die  Doktorarbeit.  Wäh- 


I 


rend  dieser  Arbeit  haben 
wir  uns  getrennt  und  für 
mich  ist  eine  Welt  zusam- 
mengebrochen, aber  ich 
habe  mein  Doktorat  auch 
ohne  ihn  erfolgreich  zu 
Ende  geführt.  Ich  sagte  zu 
mir:  "Ab  jetzt  gehe  ich  mei- 
nen eigenen  Weg".  Da- 
mals mit  28  Jahren  habe 
ich  für  mich  auch  den 
Bauchtanz  entdeckt  und 
das  hat  mich  Schritt  für 
Schritt  aus  meiner  dama- 
ligen Depression  heraus- 
geholt. Die  Freundinnen, 
die  gewußt  haben,  daß  ich 
den  orientalischen  Tanz 
gerade  erlerne,  haben 
mich  gebeten,  ihnen  diesen  Tanz  beizubringen.  Ich  war 
schon  als  Kind  sehr  schüchtern,  habe  an  mich  nicht  ge- 
glaubt und  konnte  mir  nicht  vorstellen,  daß  ich  unterrichten 
kann.  Diese  erste  Gruppe,  die  sich  so  spontan  herausgebil- 
det hat,  war  eine  ganz  besondere.  Ich  habe  selbst  weiter 
Unterricht  genommen,  verschiedene  arabische  Länder  be- 
reist und  habe  dann  auch  Lehrer  aus  dem  Ausland  eingela- 
den, die  dann  bei  mir  unterrichtet  haben.  Ich  hatte  eine  Visi- 
on: ich  bin  die,  die  das  erste  Zentrum  für  orientalischen  Tanz 
in  Wien  eröffnen  wird.  Und  so  ist  es  mir  auch  ganz  einfach 
zugeflossen,  im  richtigen  Moment,  am  richtigen  Platz,  habe 
ich  für  mich  das  Richtige  getan,  und  so  im  Jänner  1 990  das 
Studio  Chiftetelli  eröffnet. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Ich  bin  dann  erfolgreich,  wenn  ich 
das  tue,  was  mir  Spaß  macht.  Wenn  ich  meine  Visionen 
ausleben  kann.  Was  waren  die  Voraussetzungen  für  Ih- 
ren Erfolg?  Überzeugung,  Intuition  und  Begeisterung.  Ich 
kann  von  meinen  Visionen  so  überzeugend  erzählen,  weil 
ich  selbst  tief  daran  glaube,  daß  es  für  die  anderen  auch 
interessant  wird  und  sie  dann  mitmachen.  So  war  es  zum 
Beispiel  mit  der  ersten  Tanzreise,  von  der  ich  geträumt  habe 
und  für  die  sich  sofort  eine  Gruppe  gebildet  hat.  Man  muß 
von  dem,  was  man  anbietet  überzeugt  sein:  "Ich  habe  was 
zu  geben  und  ich  freue  mich  darauf".  Die  Überzeugung  und 
der  Glaube  an  meine  Ideen,  geben  meinen  Kunden  Ver- 
trauen. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  den  Zeiten, 
wo  ich  in  mich  gehe  und  meditiere,  um  näher  zur  inneren 
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Quelle  zu  kommen  -  ich  bin  dankbar,  daß  ich  lebe.  Viel  Kraft 
gibt  mir  auch  mein  Mann,  er  steht  an  meiner  Seite  und  un- 
terstützt mich  bei  meinen  Projekten.  Nach  der  Geburt  unse- 
res zweiten  Kindes  habe  ich  gesagt:  „Ich  schaffe  das  mit 
dem  Studio  nicht  mehr.  Ich  will  meine  Karenzzeit  mit  den 
Kindern  genießen".  Er  sagte:  „Du  hast  es  aufgebaut  und  du 
sollst  es  auch  weiter  machen.  Es  wird  schon  eine  Lösung 
geben".  Und  so  war  es  auch,  ich  hatte  das  Studio  für  2  Jah- 
re verpachtet  und  jetzt  bin  ich  wieder  voll  im  Einsatz.  Ihr 
Lebensmotto?  Ich  lebe,  Gott  sei  Dank! 

•  Windisch  Paul  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Volkswirt.  Funktion:  Prokurist.  Tätig  bei:  ERSTE  Öster- 
reichische Sparkasse.  Dienstadresse:  1010  Wien,  Am  Graben 
21 .  Geboren  -  Ort,  Datum:  2.  November  1 948,  Wien.  Eltern: 
Paul  und  Hilde.  Schöpferische  Akte  und  Publikationen:  Di- 
verse wirtschaftspolitische  und  gesellschaftspolitische  Kom- 
mentare in  Tageszeitungen,  fachbezogene  Broschüren  für 
die  EÖSPC,  Fachzeitschriften  im  Bereich  Wohnbau,  Finan- 
zen (öffentliches  Budget).  Mitglied  bei:  Management  Club, 
Forschungsinstitut  für  Sparkassenwesen,  Kommunalpolitik: 
25  Jahre  Vorstandsmitglied  der  ÖVP  Penzing,  17  Jahre 
Bezirksrat,  5  Jahre  Bezirksparteiobmann  und  Klubobmann 
der  Bezirksräte,  Mittelschüler  Kartellverband.  Hobbies:  Mo- 
delleisenbahn, Bücher,  Reisen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1 968-73  Volkswirtschaftstudium 
(juridische  Fakultät)  Uni  Wien,  diverse  Kurse  in  Volkswirtschaft 
und  Steuerrecht,  Controllakademie  München.  1 972  Standort- 
berater im  Wiener  Institut  für  Standortberatung,  1 974  Refe- 
rent für  Statistik,  Strukturpolitik  und  Volkswirtschaft  in  der 
Vereinigung  industrieller  Bauunternehmungen,  1 976  Volks- 
wirtschaftlicher Referent  in  strategischer  Planung  bei  der 
EÖSPC,  1980  Gruppenleiter  für  Volkswirtschaft  im  Vor- 
standsreferat, 1982  Abteilungsleiter  Volkswirtschaft,  1986 
Prokura  und  1994  Referent  für  Volkswirtschaft  im  Vorstands- 
sekretariat. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Gestaltungsmöglichkeiten  zu  ha- 
ben und  Anerkennung  in  der  beruflichen  Tätigkeit.  Was  war 
für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Flexibilität,  Erkennen 
von  Entwicklungsmöglichkeiten  für  die  Firma.  Was  meint 
die  Familie  war  ausschlaggebend?  Meine  Genauigkeit, 
mein  konsequentes  Umsetzen  von  Ideen  und  mein  hohes 


Quantum  an  Arbeitsbereitschaft.  Und  was  meinen  Ihre 
Mitarbeiter?  Meine  Konsequenz  und  mein  hohes  Engage- 
ment. Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Nichterreichen  in- 
haltlicher Vorstellungen.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen 

um?  Analyse,  verstärkte  Bemühungen,  es  vielleicht  doch 
noch  zu  schaffen  oder  andere  Themenvorstellungen  suchen. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  erfolgreicher  Bewäl- 
tigung früherer  Aufgaben  und  aus  meinen  Hobbies.  Wer  hat 
Sie  geprägt?  Mein  Vater,  was  Konsequenz  und  Engage- 
ment betrifft.  Als  Jugendlicher  hat  mich  J.F.  Kennedy  durch 
sein  Charisma  und  seine  politische  Werthaltung  geprägt. 

•  Winkler  Helene  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Innenarchitektin.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Ing.  Hele- 
ne Winkler.  Dienstadresse:  1 220  Wien,  Goldlackg.  9.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  24.  Februar  1 960,  Wien.  Eltern:  Gertrud  und  Lud- 
wig. Hobbies:  Skifahren,  Segeln,  Haus  und  Garten,  Basteln, 
Nähen,  Theater  und  Spazierengehen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

absolvierte  das  HTL-Collegue  in  Mödling,  machte  bei  zwei 
Architekten  sowohl  im  Innenausbau  als  auch  im  Hochbau 
Praxis,  eröffnete  1 986  das  Innenarchitektenbüro  und  ging  3 
Jahre  später  mit  einem  Baumeister  eine  Bürogemeinschaft 
ein. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  bedeutet 
für  mich  Anerkennung  meiner  Person  und  der  Arbeit.  Was 
verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Wenn  Aufträge 
nicht  hereinkommen  oder  der  Kunde  ganz  einfach  nicht  zu- 
frieden ist.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  einem  aus- 
gewogenen Familienleben  und  aus  meiner  eigenen  Motiva- 
tion. Bedeutung  der  Familie?  Meine  Eltern  haben  mir  im- 
merwohltuend zugesprochen,  mir  nichts  in  den  Weg  gelegt 
und  mich  bei  meiner  Selbständigkeit  mental  unterstützt.  Wie 
lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  versuche  die  Arbeiten  ord- 
nungsgemäß auszuführen,  gegenüber  dem  Auftraggebern 
loyal  zu  sein.  Ich  kann  eben  gut  mit  Menschen  umgehen. 


*  *  * 

r    **  Seminare  zum  Erfolg 

Carriere 

*  * 

*  *  * 
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^^^^^  *  Steckbrief 

Beruf:  Diplomkaufmann. 
Funktion:  Generaldirektor. 
Tätig  bei:  Knauf.  Dienst- 
adresse: 1050  Wien, 
Strobachg.  6.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  7.  August  1940, 
Leopoldsdorf.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Mag.  Ilse. 
Schöpferische  Akte  und  Pu- 
blikationen: Diverse  Veröffent- 
lichungen in  Fachpublikationen  zu  den  Themen,  Baustoff- 
handel- und  -Verarbeitung,  Marketing  für  „Do  it  yourself"- 
Baustoffe.  Ehrungen:  Goldenes  Verdienstzeichen  der  Re- 
publikösterreich, Großes  goldenes  Ehrenzeichen  am  Band 
der  Steiermark,  Goldenes  Ehrenzeichen  von  Oberösterreich, 
Silbernes  Ehrenzeichen  der  Repulik  Österreich,  Silbernes 
Ehrenzeichen  von  Niederösterreich  und  die  Ernennung  zum 
Kommerzialrar  vor  1 3  Jahren.  Hobbies:  Reisen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach 
meinem  kaufmännischen  Studium,  welches  ich  im  Internat  in 
Barcelona  begann  und  1 967  in  Wien  an  der  WU  abschloß,  trat 
ich  1 967  als  Direktions-Assistent  bei  der  „Agrana  AG"  ein.  Ab 
1969  begann  der  Exportaufbau  (konnte  in  10  Jahren  von 
ÖS  1 00.000  auf  400  Mio.  gesteigert  werden).  1 970  bekam 
ich  die  Prokura  und  stieg  1 972  zum  Direktor  auf.  1 981  trat 
ich  aus  persönlichen  Gründen  aus  der  „Agrana"  aus  und 
wurde  bei  „Knauf"  alleiniger  Geschäftsführer  für  Österreich. 
Mein  Ziel  war,  nur  Inlandsgeschäfte  zu  tätigen.  Da  die  Aus- 
lastung des  österreichischen  Werkes  nicht  gegeben  war, 
mußte  ich  mich  doch  wieder  im  Export  engagieren  und  grün- 
dete 1987  die  Joint-Ventures  im  Baltikum  auf  eigene  Ver- 
antwortung, ohne  Wissen  der  deutschen  Muttergesellschaft. 
Bis  1 997  folgten  in  Osteuropa  1 1  Werke  und  27  Vertriebs- 
firmen. Der  von  Österreich  aus  betreute  Auslandsumsatz 
konnte  von  20  Mio.  1 987  auf  1 ,5  Mrd.  1 997  gesteigert  wer- 
den. Die  Produktion  im  Osten  erfolgt  nach  strengen,  westli- 
chen Normen,  unter  klaren  Prinzipien  bei  Auswahl  der  Mit- 
arbeiter, die  neben  der  Landessprache  auch  deutsch  spre- 
chen müssen,  ebenso  wie  sichergestellt  wird,  daß  alle  Pro- 
dukte auch  in  deutsch  beschriftet  sein  müssen,  um  die  Qua- 
lität zu  dokumentieren.  Durch  diese  Auslandsengagements 
war  nach  dem  EU-Beitritt  Österreichs  die  „Annektion"  der 


Österreich-Filiale  durch  die  Zentrale  nicht  möglich  und  konn- 
te daher  als  eigenständige  Firma  erhalten  werden.  Vor  3 
Jahren  erfolgte  die  Berufung  zum  einzigen  und  ersten  Ge- 
neraldirektor der  Knauf-Gruppe.  Sonstige  Tätigkeiten? 
Jährliche  Betreuung  von  2  Diplomaten  während  deren  Di- 
plomarbeiten in  der  Praxis. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Freude  an  der  Arbeit  zu 
haben.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Nein,  meine 
Ziele  habe  ich  noch  nicht  erreicht.  Von  Wien  aus  betreuen  wir 
einen  Markt  von  ca.  200  Mio.  Personen,  mein  Ziel  sind  250  Mio., 
aber  das  habe  ich  auch  bald  erreicht.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Daß  ich  früh  selbständig  war,  meine 
Sprachkenntnisse  und  das  Nützen  meiner  österreichischen 
Mentalität;  mit  allen  Nationen  gut  umzugehen,  zuzuhören  und 
zu  verstehen,  sowie  Geduld  und  Beharrlichkeit.  Ich  denke  in 
weiträumigen  Größenordnungen,  in  Grenzen  der  K&K  Monar- 
chie und  darüber  hinaus,  scheue  ich  kein  Risiko  und  trage  mit 
Freude  Verantwortung.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Er- 
folg aus?  Durch  mein  weiträumiges  Denken  konnte  ich  die 
Zukunft  der  Knauf-Gruppe  langfristig  absichern.  Wenn  mir  et- 
was gelingt,  werde  ich  aber  bescheidener  und  asketisch,  ich 
münze  Erfolg  nicht  sofort  ins  Finanzielle,  auf  Prestige  oder  Sta- 
tussymbole um.  Ich  interessiere  mich  fürden  Erfolg  anderer 
und  lese  jährlich  1 00.000  Seiten  um  up-to-date  zu  bleiben. 
Welche  Rolle  spielen  Familie,  Freunde  und  Mitarbeiter?  Ich 
trenne  Privates  und  Beruf  strikt.  Freunde  habe  ich  nur  wenige, 
da  mich  nur  echte  Persönlichkeiten  interessieren.  Ich  suche 
besonders  die  Nähe  zu  anderen  Kulturen  und  Lebensauf- 
fassungen. Freunde  aus  anderen  Kulturkreisen  führen  mich 
zu  neuen  Denkweisen,  das  entspricht  meinem  kosmopoliti- 
schen Weltbild.  Meine  Mitarbeiter  sind  sehr  selbstbewußt, 
weil  ich  ihnen  viel  Freiraum  gestatte.  Ich  klone  mich  sozu- 
sagen in  sie  hinein  und  tausche  auch  einmal  den  Job  mit 
ihnen,  um  die  Nähe  zur  Basis  nicht  zu  verlieren.  Generell 
halte  ich  viel  von  Job-Rotation,  um  die  Arbeit  abwechslungs- 
reich zu  gestalten.  Auch  die  Familien  der  Mitarbeiter  binde 
ich  mit  ein,  sie  sollen  auch  stolz  auf  den  Job  des  Partners 
sein,  auch  ein  Mitglieder  der  Knauf-Familie  zu  sein.  Das  wirkt 
sich  positiv  aus  und  hat  schon  so  manchen  Mitarbeiter,  der 
gehen  wollte,  gehalten.  Bekommen  Sie  Anerkennung  von 
außen?  Mit  meinem  Wechsel  zu  Knauf  konnte  ich  1981, 
Gott  sei  Dank,  auch  alle  Ehrenämter  ablegen.  Ich  bin  stolz 
darauf,  trotz  40%iger  Preiseinbrüche  infolge  des  EU-Bei- 
tritts Österreichs  höhere  Gewinne  einzufahren  -  ein  Erfolg, 
der  durch  frühzeitige  Einführung  einer  „schlanken  Organi- 
sation" erzielt  wurde.  Daß  das  Lobeshymnen  des  Eigentü- 
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mers  nach  sich  zieht,  freut  mich  natürlich  und  ich  bin  stolz 
darauf  der  erste  Generaldirektor  bei  Knauf  zu  sein,  noch 
vor  einem  General  im  Mutterhaus.  Gibt  es  auch  Niederla- 
gen? Eine  negative  Bilanz  wäre  meine  Schuld  und  eine  Nie- 
derlage, dann  würde  ich  gehen,  aber  solange  70%  positiv 
erledigt  werden  ist  das  Erfolg.  30%  Negatives  sind  Lehr- 
geld, das  ich  zu  minimieren  versuche.  In  einem  Land  haben 
wir  im  Bereich  der  Verputze  versagt,  das  spornt  mich  aber 
nur  an,  um  dort  die  Nummer  1  zu  werden.  Ich  führe  aber 
auch  nur  Kriege,  die  ich  gewinnen  kann.  Starke  Gegner  ma- 
che ich  mir  zu  Verbündeten,  wenn  es  geht,  sonst  gehe  ich 
ihnen  aus  dem  Weg.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  In 
Thailand  habe  ich  mit  dem  Taoismus  gelernt,  mich  zu  diszi- 
plinieren, zu  konzentrieren  und  mit  meinen  Schwächen  um- 
zugehen. Ihr  Lebensmotto?  Ich  habe  mein  Leben  gelebt 
und  will  zufrieden  sterben.  Meine  Kunden  sollen  reich  ster- 
ben. Ihr  persönliches  Erfolgsrezept?  Sich  rasch  in  ande- 
re hineindenken,  Probleme  aus  der  Sicht  der  anderen  se- 
hen und  lösen.  Ihr  Ratschlag  zum  Erfolg?  Mehr  arbeiten, 
als  verlangt  wird. 

•  Winter  Horst  Prof. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Dirigent,  Sänger.  Geboren  -  Ort,  Datum:  24.  September 
1 91 4.  Ehrungen:  1 976  Berufstitel  Professor,  Goldenes  Verdienst- 
zeichen der  Stadt  Wien,  Silbernes  Ehrenzeichen  für  Verdien- 
ste um  das  Land  Wien,  Goldener  Rathausmann.  Hobbies: 
Kochen,  auch  beim  Kochen  komponiere  ich.  Meine  Mutter 
war  eine  großartige  Köchin  und  hat  mir  diesesTalent  offen- 
barvererbt. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  studierte  Violine  und  Klari- 
nette (Saxophon:  Hobby)  an  der  Hochschule  für  Musik  in 
Berlin  und  kam  dann  zur  Wehrmacht.  1945  kam  ich  nach 
amerikanischer  Gefangenschaft  nach  Wien,  gründete  1 946 
das  „Wiener  Tanzorchester"  und  1950  das  „Horst  Winter 
Tanzorchester".  Von  1955-76  hatte  ich  zahlreiche  interna- 
tionale Auftritte,  1 977-97  war  ich  Kapellmeister  der  „Hoch- 
und  Deutschmeister".  Heute  bin  ich  noch  immer  tätig,  diri- 
giere und  singe,  zu  meinem  80.  Geburtstag  (1994)  gab  ich 
ein  Live-Konzert  und  1 995  hatte  ich  ein  Konzert  im  Großen 
Saal  des  Wiener  Konzerthauses.  In  den  30er  Jahren  hatte 
ich  Violine  und  Saxophon  studiert  und  trat  heimlich  in  Tanz- 
lokalen  auf,  denn  offiziell  war  es  uns  Studenten  verboten. 
Ich  war  damals  aber  der  Einzige  in  der  Familie,  der  Geld 
verdiente,  mein  Vater,  der  ein  Bankhaus  besaß,  verlor  am 


„schwarzen  Freitag"  alles.  Aus  dieserTanzmusik  heraus  ent- 
wickelte sich  dann  meine  Vorliebe  für  die  Klarinette  und  wir 
spielten  Swing  und  Jazz.  Bis  1 945  hatte  ich  schon  zahlrei- 
che Schellacks  aufgenommen,  was  mir  dann  in  der  ameri- 
kanischen Gefangenschaft  zugute  kam,  weil  auch  die  ame- 
rikanischen Soldatensender  meine  Aufnahmen  spielten.  So 
konnte  ich  in  der  Gefangenschaft  nicht  nur  ein  eigenes  Or- 
chester zusammenstellen,  sondern  es  ist  mir  unter  aben- 
teuerlichen Umständen  auch  gelungen,  mich  nach  Öster- 
reich abzusetzen.  Hier  habe  ich  zunächst  mit  meinem  Wie- 
ner Tanzorchester  imTriumph  (heute  Tenne)  und  im  Volks- 
garten in  Wien  gepielt,  und  waren  auch  international  auf 
Tournee.  Das  war  von  Anfang  an  ein  Erfolg,  da  mich  und 
meine  Musik  bereits  alle  kannten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Man  muß  für  das  Publikum  glaubhaft 
sein,  ich  habe  nie  für  Geld  Musik  gemacht,  sondern  aus  Freude 
an  der  Musik.  Mit  dieser  Musik  wollte  ich  Freude  bereiten.  Das 
hat  sich  stets  auf  die  Menschen  übertragen  und  so  ist  das  Echo 
beim  Publikum  bis  heute  außerordentlich  groß.  Vielleicht  hat 
es  auch  damit  zu  tun,  daß  ich  einerseits  nie  die  Musik  oder  die 
Menschen  manipuliert  habe,  sondern  immer  natürlich  geblie- 
ben bin.  Sicherlich  hat  es  auch  damit  zu  tun,  daß  ich  eine  solide 
Ausbildung  habe,  denn  auch  in  der  Unterhaltungsmusik  ist 
sowohl  die  künstlerische,  als  auch  die  technische  Grundlage 
unverzichtbar. 


*  Wipperich  Traude 


iL 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
Tanzforum  Wien.  Dienst- 
adresse: 1 070  Wien,  Zieglerg. 
7.  Geboren  -  Ort,  Datum:  9. 
Jänner  1944,  St.  Veit/ 
Defereggen  (Osttirol).  Kinder: 
Beatrix  (1 962)  und  Alexander 
(1965).  Eltern:  Karl  und  Ma- 
ria Tinodi.  Hobbies:  Lesen, 
Kochen  und  Wandern. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  besuchte  die  Klosterschule  der 
„Armen  Schulschwestern"  in  Wien.  Im  Maturajahr  heiratete 
ich  und  begann  in  der  Firma  Radio  Austria  meinen  berufli- 
chen Werdegang.  Der  damalige  Direktor  der  Firma  Herr  Dr. 
Sobotka  und  dessen  Frau,  die  ich  beide  als  meine  Lebens- 
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menschen  bezeichne,  haben  viel  zu  meiner  persönlichen 
Entwicklung  beigetragen.  Sie  gaben  mir  Selbstvertrauen, 
Mut  und  Anerkennung.  Meine  berufliche  Karriere  begann 
mit  dem  Abgang  meinerTochter  aus  dem  Staatsopernballett, 
da  sie  auf  Wunsch  meines  damaligen  Mannes  verlassen 
mußte.  In  Österreich  gab  es  damals  keine  Möglichkeit  Tanz 
weiter  zu  betreiben,  wenn  man  schon  eine  so  gute  Ausbil- 
dung hat.  Ich  schickte  sie  im  Sommer  zum  Training  nach 
Deutschland.  Zwischenzeitlich  kam  der  Film  „Farne"  heraus, 
der  genau  das  beinhaltete,  war  ich  mir  vorstellte.  Ich  flog 
nach  Amerika,  um  mir  an  Ort  und  Stelle  die  Schule,  die  in 
diesem  Film  gezeigt  wurde,  zu  besichtigen.  In  Wien  zurück, 
suchte  ich  sofort  geeignete  Räumlichkeiten  und  startete  mit 
zwei  Lehrern  (Ballett  und  Jazz)  den  Trainingsbetrieb.  Ich 
begann  mit  5  Schülern.  Innerhalb  einiger  Monate  waren  es 
bereits  über  500.  Bald  wurden  mir  die  Räumlichkeiten  zu 
klein.  Im  Jahr  1982  fand  ich  den  heutigen  Standort  im  7. 
Bezirk.  Mit  6  Studios  und  allen  Nebenräumen  ist  das  Tanz- 
forum derzeit  die  größte  private  Kunst-  und  Bühnen- 
tanzschule Österreichs.  1 994  wurde  die  Tanz-,  Gesang-  und 
Schauspielausbildung  „Theater  an  der  Wien  Studios",  die  von 
Peter  Weck  gegründet  wurden,  geschlossen.  Auf  Ersuchen 
vieler  Künstler  habe  ich  mich  entschlossen,  die  Schule  in  mei- 
nen Räumlichkeiten  unter  dem  Namen  „Performing  Arts  Stu- 
dios Vienna"  weiterzuführen.  Auch  dieses  Projekt  ist  ein  großer 
Erfolg.  Viele  Absolventen  dieser  Ausbildung  stehen  im  Enga- 
gement auf  allen  bedeutenden  Bühnen,  im  Film  und  TV.  Son- 
stige geschäftliche  Tätigkeiten?  Obfrau  des 
Schulerhaltungsvereins  „Performing  Arts  Studios  Vienna". 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich  meine  Ideen  umsetzen  kann. 
Mein  Erfolg  ist,  wenn  Schüler  meiner  Schule  Karriere  ma- 
chen oder  einfach  nur  Spaß  in  Ihrer  Freizeit  beim  Tanzen 
und  Singen  haben.  Was  waren  die  Voraussetzungen  für 
Ihren  Erfolg?  Risikobereitschaft,  Begeisterung,  fester  Glau- 
be an  die  eigenen  Ideen  und  gute  Vorstellungsgabe.  Ihre 
Vorbilder?  Kreative,  positive  Menschen,  die  sich  weiterent- 
wickeln. Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  einge- 
schätzt? Sie  respektieren  und  bewundern  mich  zum  Teil 
auch.  Ich  erwarte  mir  von  meinen  Mitarbeitern  vollen  Ein- 
satz, bin  aber  auch  bereit,  ihnen  für  Ihre  Entfaltung  viele 
Freiräume  zu  geben.  Ich  bin  konsequent  und  tolerant.  Es  ist 
ein  Glück,  daß  ich  fast  immer  ähnliche  Charaktere  anziehe, 
wie  ich  selbst  bin.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja, 
die  kommt  von  den  jungen  Menschen,  die  tagtäglich  mein 
Studio  besuchen-oft  bis  zu  400  am  Tag.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinen  Erfolgen  und  aus  denen  mei- 


ner Studenten  und  Schüler.  Aus  dem  Gefühl,  daß  all  meine 
Wünsche  in  Erfüllung  gehen,  selbst  wenn  sie  anfangs  un- 
realistisch erscheinen.  Aus  meiner  Naturverbundenheit  und 
manchmal  aus  der  Einsamkeit.  Ihr  Lebensmotto?  Positiv 
denken,  Menschen  lieben  und  tolerant  sein. 

•  Witke  Josef  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Elektrotechniker.  Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  Ing.  Witke 
GmbH.  Dienstadresse:  1110  Wien,  Simmeringer  Hauptstr. 
257.  Geboren  -  Ort,  Datum:  5.  Dezember  1947.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Gertraud.  Kinder:  Nikola  und  Kathrin. 
Hobbies:  Holzschnitzen  und  Kochen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Meine 
Gesellenjahre  verbrachte  ich  bei  der  Firma  Koch  und  legte 
danach  erfolgreich  die  Meisterprüfung  für  Radio-  und  Video- 
elektronik ab.  Von  1 971  -84  war  ich  Geschäftsführer  und  Pro- 
kurist bei  der  Firma  Kratky-Teleservice  und  zuständig  für  eine 
Abteilung  mit  30  Mitarbeitern.  1 984  gründete  ich  mit  meiner 
Gattin  unsere  eigene  Firma  und  begann  mit  2  Mitarbeitern. 
Nach  einem  Jahr  waren  es  bereits  5  Mitarbeiter,  heute  beschäf- 
tigen wir  27  Fachkräfte.  Da  wir  die  einzige  Firma  in  Österreich 
waren  die  den  Anforderungen  auf  dem  Gebiet  der  Glasfaser- 
technik entsprach,  bekamen  wir  1 985  den  Auftrag  der  Firma 
Telekabel  zugesprochen.  Im  Laufe  der  Jahre  kamen  Aufträge 
in  den  Bereichen  Einblas-,  Projektierungsarbeiten,  Spleiß-  und 
Meßarbeiten.  Ich  entwickelte  aus  diesem  Grund  eine  ganz  spe- 
zielle Einblasvorrichtung  für  LWL-Kabel  mit  einem  Durchmes- 
ser bis  1 8mm  sowie  ein  Einblasgerät  für  Rohre  von  1 00mm 
Durchmesser.  Wir  waren  auch  maßgeblich  am  Aufbau  für 
Hotel  TV  und  Pay-TV  verantwortlich.  Weiters  bieten  wirTV- 
Video-Hifi-Sat-Service  an.  Videoüberwachung  und  Alarm- 
anlagen zählen  genauso  zu  unserem  Angebot  wie  die  Tech- 
nologie der  Photoroltaik. 

•  Zum  Erfolg 

Was  genau  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Die  Ausbildung  unserer 
Mitarbeiter  ist  immer  auf  dem  neuesten  Stand  derTechnik. 
Weiters  bieten  wir  alles  aus  einer  Hand  und  könnendem  Kun- 
den sehr  viel  Koordinierungszeit  ersparen.  Fast  alle  unsere  Mit- 
arbeiter sind  flexibel  einsetzbar.  Wir  beschäftigen  5  Ingenieure 
in  unserer  Firma.  Für  meine  Mitarbeiter  gibt  es  bei  guter 
Auftragslage  Erfolgsprämien.  Welche  Rolle  spielt  die  Fa- 
milie bei  Ihrem  Erfolg?  Für  mich  ist  die  Familie  der  wich- 
tigste Teil  meines  Erfolges,  ohne  sie  hätte  ich  niemals  die- 
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Witte 


sen  Erfolg  gehabt.  Meine  Frau  hat  von  Anfang  an  in  der  Fir- 
ma mitgearbeitet  und  auch  noch  unsere  Kinder  großgezo- 
gen. Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  denke  immer  in  die 
Zukunft  und  überlege,  was  in  5  Jahren  wichtig  sein  könnte. 
Ich  mache  auch  monatliche  Bilanzen,  um  schneller  auf  Än- 
derungen reagieren  zu  können.  Ein  fester  Standpunkt  von 
mir  ist  es  auch,  daß  ich  nicht  mehr  als  ein  Drittel  des  Kapi- 
taleinsatzes aus  Krediten  schöpfe. 

*  Witschel  Christiaan  Mag. 


Mag. 

Christiaan 
Witschel: 

„Konsequenz, 
Mut, 

Kritikfähigkeit" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Betriebswirt.  Funktion: 
Gschf. Tätig  bei:  PC  Gourmet 
Schmid  &  Witschel.  Dienst- 
adresse: 1090  Wien,  Rögerg. 
34/2.  Geboren  -  Ort,  Datum: 
22.  Februar  1969,  Kairo.  El- 
tern: Knut  und  Christine.  Hob- 
bies: Golf  und  Tennis. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? 1975-78  Grundschule  Karben,  1978-79  Deutsche 
Schule  Teheran,  1980-81  Bundesgymnasium  Wien,  1981- 
82  Otto-Hahn  Gymnasium  Springe,  1982-86 Taunusschule 
Königstein  und  1986-89  Privatgymnasium  Dr.  Richter, 
Kelkheim.  Ab  Oktober  1989  Studium  der  BWL  auf  der 
Wirtschaftsuni,  Wien  und  seit  1 992  Geschäftsführer  der  Fir- 
ma PC  Gourmet,  Schmid  &  Witschel. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Wenn  sich 
jemand  etwas  vornimmt,  ein  Ziel  setzt  und  dieses  letztend- 
lich auch  erreicht,  unabhängig  von  finanziellen  Gesichts- 
punkten. Für  mich  wird  Erfolg  nicht  klischeehaft  am  Auto 
oder  am  Wohnort  gemessen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Ja,  weil  ich  diese  Firma  als  Student  aus  dem 
Nichts  aufgebaut  habe.  Nein,  weil  mir  mein  Studium  zu  lan- 
ge gedauert  hat  und  ich  so  in  einen  Zielkonflikt  zwischen 
Firma  und  Studium  geriet.  Was  genau  macht  Ihren  Erfolg 
aus?  Nötige  Konsequenz  etwas  durchzusetzen,  ein  gewis- 
ses Quantum  Mut,  Aufgeschlossenheit,  Kritikfähigkeit,  eine 
grundsätzliche  Härte.  Ich  bin  mir  selbst  für  nichts  zu  scha- 
de. Worauf  führen  andere  Ihren  Erfolg  zurück?  Schein- 
bare Arroganz,  Härte  und  Intoleranz.  Ich  habe  im  Berufsle- 
ben keine  soziale  Ader.  Welche  Rolle  spielte  Ihre  Familie 
für  Ihr  berufliches  Vorwärtskommen?  Der  berufliche  Er- 


folg meines  Vaters  (Senior  Vice  President  bei  der  Deutschen 
Bank)  hatte  vorerst  eher  einen  negativen  Einfluß  auf  mich, 
weil  der  Preis,  den  er  dafür  bezahlte,  meiner  Meinung  nach 
zu  hoch  war  (er  war  aus  Zeitmangel  als  Vater  für  mich  als 
Kind  eigentlich  nie  präsent).  Was  bedeutet  für  Sie  eine  Nie- 
derlage? Etwas,  das  langfristige  Konsequenzen  nach  sich 
zieht,  z.B.  ein  fest  geplantes  Studium  abzubrechen.  Wie 
gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Niederlagen  formen  den 
Charakter,  man  lernt  daraus.  Wahrscheinlich  würde  ich  nach 
einer  Alternative  suchen  und  es  künftig  besser  machen. 
Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Meine  Familie  gibt  Rück- 
halt. Freunde,  die  für  mich  da  sind  und  das  Ziel  an  sich,  das 
man  nicht  aus  den  Augen  verlieren  darf.  Welchen  Stellen- 
wert haben  Hobbies  und  Freizeit?  Heute  schätze  ich  Frei- 
zeit, weil  ich  zu  wenig  davon  habe.  Für  mich  gibt  es  kein 
Wochenende,  das  „heilig"  ist,  für  mich  kommen  zuerst  mei- 
ne Aufgaben  und  dann  die  Freizeit.  Welche  Anerkennung 
von  außen  haben  Sie  für  Ihre  Leistungen  bekommen? 
Anerkennung  ist  für  mich  nicht  das  Gehalt,  sondern  wenn 
ein  Freund  oder  mein  Vater  mir  auf  die  Schultern  klopft  und 
sagt:  „Das  hast  du  gut  gemacht!".  Welche  Vorbilder  haben 
Sie?  Mein  Vater,  insofern,  daß  es  bei  uns  dieses  Klischee- 
denken nicht  gab,  und  in  seinem  Denken,  daß  Erfolg  durch 
freiwillige  Mehrleistung  zustande  kommt.  Wie  lautet  Ihr  Er- 
folgsrezept? Das  tun,  wovon  man  überzeugt  ist,  daß  man 
es  tun  möchte. 


*  Witte  Susanne 


•  Steckbrief 

Beruf:  Portfolio-Manager. 
Funktion:  Portfolio-Manager. 
Tätig  bei:  Raiffeisen  Ver- 
möge nsverwaltungsgmbH. 
Dienstadresse:  1030  Wien, 
Am  Stadtpark  9.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  29.  Juni  1951, 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Heribert.  Eltern:  Edith 
und  Dr.  Richard  Winkler.  Hob- 
bies: Schifahren  und  Golf. 


•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? Mittelschule  mit  Maturaabschlu  ß.  1 971  -74  Koordina- 
tion und  Organisation  für  Europatourneen  amerikanischer 
Musikstudenten.  1974  Eintritt  in  die  RZB  in  der  Anlagen- 
beratung und  Wertpapieranalyse  als  Kundenbetreuerin  für 
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Wertpapiergeschäfte.  1 987  Gründungsmitglied  der  Raiffei- 
sen  Vermögensverwaltung  (Tochterfirma  der  Raiffeisen  Zen- 
tralbank) als  Porfoliomanagerin.  Aufgabengebiet  ist  die  Ver- 
waltung des  Wertpapiervermögens  von  Privatkunden.  1993 
Ernennung  zur  Prokuristin. 


(Cityrama-Gruppe);  seit  1988  geschäftsführende  Gesell- 
schafterin der  Gruppe  mit  Büros  in  Wien,  Budapest  und  Prag 
(Reisebüro  Incoming  und  Outgoing,  Veranstalter  von  Stadt- 
rundfahrten, Organisation  von  Incentives  und  Kongressen; 
City  Hotel  Moran  Prag). 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Richtige  Entscheidungen  zu  tref- 
fen. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  be- 
kam die  Möglichkeit,  in  einer  Sparte  zu  beginnen,  die  sei- 
nerzeit noch  in  den  Kinderschuhen  steckte.  Eignung, 
Kommunikationsfreudigkeit,  ständiges  Interesse  an  neuen 
Dingen  sowie  Umsetzen  der  Erfahrung.  Wichtig  ist  auch, 
sich  Flexibilität  und  Aufgeschlossenheit  zu  bewahren  und 
vielseitige  Interessen  zu  verfolgen.  Was  meinen  Ihre  Mitar- 
beiter war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Gewissen- 
haftigkeit, Fairness  und  Erfahrung.  Was  ist  für  Sie  eine  Nie- 
derlage? Wäre  für  mich,  sich  in  eine  falsche  Idee  zu  ver- 
rennen. Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  kann  mich 
sehr  schnell  auf  neue  Situationen  einstellen,  das  heißt,  auch 
mit  einem  Mißerfolg  fertigwerden,  um  dann  wieder  erneut 
Kraft  zu  schöpfen.  Wie  tanken  Sie  Kraft?  Freude  am  Le- 
ben -  „Genießen  können"!  Wer  hat  Sie  geprägt?  Das  Le- 
ben. 

*  Witting  Susanna 


Susanna 
Witting: 

„Neue 

Möglichkeiten 
suchen" 


•  Steckbrief 

Beruf: Touristkauffrau.  Funkti- 
on: Gschf.  Tätig  bei: 
CITYRAMA-GRUPPE  Wien, 
Budapest  &  Prag.  Dienst- 
adresse: 1 01 0  Wien,  Börseg. 
1 .  Geboren  -  Ort,  Datum:  3. 
Oktober  1960,  Wien.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Josef 
Walter.  Kinder:  Lisa-Maria 
(1 994)  Eltern:  Edda  Bögehold 
und  Dr.  Anton  Kletzmayr.  Hobbies:  Segeln  und  andere  Sport- 
arten im  Freien,  graphische  Gestaltung,  Malen  und  Foto- 
grafieren. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  AHS, 
1 978-81  Studium  der  Publizistik  und  Theaterwissenschaften, 
Universitätslehrgang  für  Fremdenverkehr  an  der  WU, 
Konzessionsprüfung  für  das  Reisebüro.  2  Jahre  Hotel  Palace 
Gastein,  Bad  Hofgastein.  Seit  1 984  im  mütterlichen  Betrieb 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  fürSie  Erfolg?  Etwas  zu  tun,  das  einem  Freude  macht, 
die  Identifikation  mit  bzw.  Bestätigung  von  einer  Sache.  Was 
ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Kommunikation  mit 
den  Gesprächspartnern,  Eingehen  auf  diese  und  bestmögli- 
che Umsetzung  ihrer  Wünsche.  Was  verstehen  Sie  unter 
einer  Niederlage?  Ganz  einfach:  etwas,  wofür  ich  mich  be- 
sonders eingesetzt  habe,  mißlingt.  Wie  gehen  Sie  mit  ei- 
ner Niederlage  um?  Möglichst  schnell  analysieren  und 
verarbeiten,  neue  Möglichkeiten  suchen.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Familienleben.  Wer  hat  Sie  ge- 
prägt? Meine  Mutter. 


*  Wittmann  Karl 


_  •  Steckbrief 

Beruf:  Chemotechniker.  Funk- 
tion:  Inhaber.  Tätig  bei: 
Wittmann  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1110  Wien,  Pach- 
mayerg.  2-4.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  6.  Jänner  1 947,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Ingrid.  Kinder:  Michael  (1 974) 
und  Petra  (1977).  Hobbies: 
Skifahren,  Wasserski  und 
Theater. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  dem  Schulabschluß  ging  ich  7  Jahre  zur  ÖMV.  Der 
Schritt  von  dort  wegzugehen  war  für  mich  einer  der  wichtig- 
sten. Danach  war  ich  1  1/2  Jahre  bei  „Optyl"  Anger  Brillen 
als  Verfahrenstechniker  und  danach  1 4  Jahre  bei  „Trentini"/ 
Innsbruck  als  Verfahrenstechniker  im  Vertrieb  tätig.  Seit  1 988 
bin  ich  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Ein  gesetztes  Ziel  zu  errei- 
chen. Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  erreiche 
üblicherweise  meine  Ziele.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Man  muß  Prioritäten  erkennen  und  sich  mit  Aus- 
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dauer  und  Konsequenz  auf  das  Wesentliche  besinnen.  Was 
macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Voraussetzung  ist 
Fachwissen.  Sich  ständig  auf  dem  letzten  Stand  halten.  Ich 
treibe  selbst  die  Technologie  voran  und  gehe  ständig  an 
meine  Grenzen.  Kreativität  ist  dabei  ganz  wesentlich.  Wel- 
che Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Grundvoraus- 
setzung ist  ein  harmonisches  Familienleben.  Meine  Mitar- 
beiter müssen  den  Beruf  gern  machen  und  von  ihrem  Job 
überzeugt  sein,  sonst  hat  bei  mir  keiner  eine  Chance.  Mei- 
ne Mitarbeiter  zeigen  ein  hohes  Maß  an  Eigenverantwor- 
tung und  Selbständigkeit.  Haben  Sie  Anerkennung  von 
außen  erfahren?  Ja,  von  Geschäftspartnern,  denen  wir 
helfen  konnten.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Wenn  ein  Ziel 
nicht  erreicht  wird.  Wie  gehen  mit  Niederlagen  um?  So 
etwas  passiert  natürlich.  Oft  lernt  man  aber  gerade  aus  ei- 
ner Niederlage  mehr  als  aus  Erfolg.  Dann  setzt  ein  Lernpro- 
zeß  ein,  um  es  beim  nächsten  Mal  besser  zu  machen.  Ihre 
Ziele?  Ich  will  meine  Tätigkeit  geordnet  ausklingen  lassen. 
Ihr  Erfolgsrezept?  Möglichst  geradlinig  zu  sein. 

*  Wögerbauer  Stephan 

•  Steckbrief 

Beruf:  EDV-Manager.  Funkti- 
on: Manager.  Tätig  bei:  IBM- 
Österreich.  Dienstadresse: 
1 020  Wien,  Lassallestr.  1 .  Ge- 
boren-Ort,  Datum:  3.  Novem- 
ber 1 959,  Linz.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Elfriede,  geb. 
Kerber.  Kinder:  Elke  (1988) 
und  Sandra  (1990).  Eltern: 
Ing.  Friedrich  und  Valerie.  Eh- 
rungen: 1 992  Ehrenzeichen  vom  Wiener  Leichtathletikver- 
band (WLV),  1 992  26.  Platz  bei  den  Olympischen  Spielen  in 
Leichtathletik  (50km  Gehen).  Hobbies:  Leichtathletik,  Ski- 
fahren und  Statistik. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1 978 

Matura  und  danach  studierte  ich  einige  Semester  Informatik. 
Seit  1 982  bin  ich  bei  IBM  und  habe  verschiedene  Stationen 
der  Anwendungsentwicklung  und  Betreuung  (vom  Program- 
mierer zum  Teamleiter  und  danach  zum  Projektleiter)  durch- 
laufen. Von  1 995-97  wurde  ich  in  der  IBM-Europazentrale  in 
Paris  für  eine  interne  europaweite  Projektkoordination  für 
die  Installation  eines  Anwendungssystems  (SAP)  eingesetzt. 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Mit  fairen  und  eigenen  Mitteln  unter 
Ausschöpfung  meiner  Möglichkeiten  das  Ziel  erreichen.  Was 
sind  die  Gründe  Ihres  Erfolges?  Die  Basis  meines  Er- 
folgs ist  die  ausgezeichnete  Unterstützung  meiner  Familie. 
Weitere  Gründe  sind  ein  Freundeskreis,  auf  den  ich  mich 
verlassen  kann,  hohe  Konzentrationsfähigkeit,  eine  gewis- 
se Härte  durch  den  Sport  und  mein  großer  Optimismus.  Was 
meinen  Ihr  Partner  und  Ihre  Freunde?  Mit  viel  Härte  die 
eigenen  Ziele  konsequent  verfolgen.  Was  meinen  Ihre  Mit- 
arbeiter was  die  Gründe  für  Ihren  Erfolg  sind?  Weil  ich 
die  Menschen  gleich  behandle  und  versuche,  möglichst  of- 
fen und  ehrlich  zu  sein.  Was  bedeutet  für  Sie  eine  Nieder- 
lage? Das  Nichterreichen  eines  Zieles.  Wie  gehen  Sie  mit 
Niederlagen  um?  Eine  Niederlage  akzeptieren  und  dar- 
aus lernen.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Fa- 
milie, aus  den  vielen  sportlichen  und  beruflichen  Erfolgen 
und  aus  meiner  optimistischen  Einstellung.  Wer  hat  Sie 
geprägt?  Zu  einem  großen  Teil  die  Eltern,  der  Sport  und 
ich  mich  selbst. 

•  Wohlleb  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Rahmenbildner.  Funk- 
tion: Inhaber.  Tätig  bei: 
Wohlleb  &  Wohlleb  GmbH. 
Dienstadresse:  1030  Wien, 
Seidig.  23.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  1 1 .  September  1 946, 
Dornbirn.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Edith,  geb. 
Breitwieser.  Kinder:  Kaspar 
(1979)  und  Moritz  (1 981 ).  El- 
tern: Hermann  und  Elsa.  Hobbies:  Musik,  Fotografie  und 
Tanzen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Kaufmännische  Lehre,  Lehre  im  Familienbetrieb  (in  4.  Ge- 
neration). Eintritt  in  das  Geschäft  und  im  Jahre  1 960  Über- 
nahme der  Firma.  Die  Firma  wurde  in  einen  Groß-  und  De- 
tailhandel aufgeteilt.  Ich  beschäftige  mich  mit  dem  Detail- 
handel. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Ausgeglichenheit,  Freude  am 
Beruf,  Arbeit,  die  mich  erfüllt.  Mich  fasziniert  die  Vielfalt 
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meines  Berufes.  Ich  habe  zum  Beispiel  spezielle  Maschi- 
nen entwickelt,  die  inzwischen  auf  der  ganzen  Welt  verwen- 
det werden.  Ich  habe  auch  viel  mit  dem  Computer  gearbei- 
tet und  so  für  die  Branche  etwas  Neues  kreiert.  Was  waren 
die  Voraussetzungen  für  Ihren  Erfolg?  Nie  stehenbleiben 
und  sich  weiterentwickeln.  Kreativität,  Einsatz  und 
Pflichbewu  ßtsein.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der 
Musik  und  aus  meinem  kindlichen  Wahrnehmen  der  Welt. 
Ich  gehe  unbeschwert  an  die  Dinge  heran  und  für  mich  stellt 
sich  nur  eine  Frage:  Will  ich  oder  will  ich  nicht? 
Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  versuche,  Fehler 
nicht  zu  wiederholen.  Ich  vergesse  Negatives  sehr  gern,  ich 
bin  überhaupt  nicht  nachtragend.  Ihre  Vorbilder?  Mein  Va- 
ter, der  mir  konsequente  Arbeit  beigebracht  hat  und  der 
Münchner  Bildhauer  Alf  Lechner,  von  dem  ich  viel  gelernt 
habe,  vor  allem  was  man  der  Kunst  zumuten  kann,  wie  man 
Visionen  gestaltet.  Ihr  Erfolgsrezept?  Spüren,  daß  das,  was 
du  machst,  dir  gelingt.  Der  innere  Trieb  muß  da  sein.  Selbst- 
kritik, Selbstvertrauen.  Sehr  wichtig  ist  positives  Denken. 

*  Woletz  Reinhold 


•  Steckbrief 

Beruf:  Uhrmachermeister. 
Funktion:  Eigentümer.  Tätig 
bei:  Woletz  Schaltuhren-Ser- 
vice. Dienstadresse:  1180 
Wien,  Kreuzg.  77.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  24.  September 
1946,  Wien. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang? 


Nach  meiner  Uhrmacherlehre  (1 964),  legte  ich  mit  22  Jah- 
ren die  Meisterprüfung  ab.  Von  1 971  -74  war  ich  Berufsschul- 
lehrer für  Uhrmacher  und  hielt  die  Meisterkurse  in  der  Be- 
rufsschule für  Uhrmacher  für  die  WIFI  ab.  Seit  1 972  beschäf- 
tige ich  mich  als  einziger  in  Europa  mit  Schaltuhren  und 
Uhrenthermostaten  für  die  Heizungsregelung.  Ich  kann  die- 
se Geräte  reparieren  und  habe  von  den  Markengeräten  alle 
Ersatzteile  lagernd. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  sowohl  geschäftli- 
chen als  auch  privaten  Erfolg  zu  haben.  Geschäftlich  be- 
trachtet, zeichnet  die  Person  an  sich  hierfür  verantwortlich. 
Wobei  folgende  Faktoren  von  wesentlicher  Bedeutung  sind: 
Ehrgeiz  (mit  Kraft  und  Ausdauer  ans  Ziel  zu  gelangen).  Ehr- 


lichkeit gegenüber  den  Mitmenschen  zu.  Kunden  schätzen 
ein  ehrliches  Wort,  auch  wenn  es  manchmal  hart  ist.  Dafür 
hat  man,  längerfristig  sehr  wohl  einen  zufriedenen  Kunden- 
stock. Seriosität  hat  für  mich  großen  Stellenwert,  das  heißt, 
am  Boden  der  Realität  zu  bleiben.  Die  Einhaltung  der 
obengenannenten  Parameter  resultiert  in  Mundpropagan- 
da. Diese  ist  wichtig,  um  langfristig  erfolgreich  zu  sein.  Pri- 
mär steht  die  Beraterfunktion  im  Vordergrund,  ohne  qualifi- 
zierte Beratung  ist  es  unmöglich,  zu  einer  Befriedigung  der 
Kundenwünsche  zu  gelangen. 

Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Die  Kraft  für  die  Arbeit 
wird  aus  einem  positiven  Privatleben  geschöpft.  Kennen  Sie 
Niederlagen?  Niederlangen  bzw.  Rückschläge  kosten  zwar 
Kraft,  sind  aber  lehrreich.  Hier  gilt  es,  die  Ursachen  zu  ana- 
lysieren und  daraus  für  die  Zukunft  zu  lernen.  Ihre  Vorbil- 
der? Mein  Vorbild  war  mein  ehemaliger  Juniorchef  (in  mei- 
ner Lehrlingszeit),  zu  welchem  sich  ein  freundschaftliches 
Verhältnis  entwickelt  hat.  Fachliche  Qualifikation,  offen  und 
ehrlich,  ein  guter  Pädagoge,  diese  Punkte  haben  mich  ge- 
prägt. Leider  ist  er  mit  30  Jahren  verstorben. 


*  Wolf  Eva 


•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellte.  Funktion:  Angestellte. Tätig  bei:  N.  Wolf 
Ölofenservice,  Tankreinigung  und  Heizölzustellung.  Dienst- 
adresse: 1 1 50  Wien,  Rusteng.  9.  Geboren  -  Ort,  Datum:  1 9. 
März  1 955,  Sopran.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Norbert. 
Kinder:  Desiree  (1979)  und  Nike  (1983).  Eltern:  Eva  und 
Franz.  Hobbies:  Fernsehen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  Abschlu  ß  der  Modeschule 
Herbststraße  wechselte  ich  in  die  Tätigkeit  der  Kindergärtne- 
rin, heiratete  1 977  und  blieb  ab  der  Geburt  meines  ersten  Kin- 
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des  zu  Hause.  Als  mein  Mann  sich  1 993  selbständig  mach- 
te, übernahm  ich  in  seiner  Firma  Kundendienst,  Büro  und 
Buchhaltung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Primär  unser 
Fleiß,  außerdem  lege  ich  großen  Wert  auf  Höflichkeit.  Der 
Kunde  steht  bei  uns  immer  an  erster  Stelle,  und  wir  sind  zu 
jeder  Tages-  und  Nachtzeit  für  den  Kunden  erreichbar.  Für 
unseren  Erfolg  ist  sicher  auch  unsere  Zuverlässigkeit  aus- 
schlaggebend. Ihre  Ziele?  Den  Personalstand  noch  ein 
wenig  zu  erweitern,  um  uns  selbst  zu  entlasten.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Glauben.  Wichtig 
ist  auch  die  in  jeder  Hinsicht  harmonische  Beziehung  mit 
meinem  Ehemann.  Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Sich  des- 
sen bewu  ßt  sein,  daß  konsequent  hoher  Einsatz  für  die  Selb- 
ständigkeit unabdingbar  ist.  Auch  auf  die  Auswahl  der  Pro- 
dukte muß  man  besonderes  Augenmerk  legen.  Ihr  Lebens- 
motto? „Der  Herr  ist  mein  Hirte"! 


*  Wolf  Josef 


Josef  Wolf: 

„Verzicht  und 
Widerstands- 
fähigkeit, 
besonders  am 
Anfang  der 
Selbständig- 
keit" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kfz-Mechaniker.  Funk- 
tion: Inhaber.Tätig  bei:  Wolf  & 
Co.  OEG.  Dienstadresse: 
241 2  Wolfsthal,  Betriebsstr.6. 
Geboren -Ort,  Datum:  H.Ok- 
tober 1959,  Kittsee.  Kinder: 
Doris.  Eltern:  Josef  und  Olga- 
Helga.  Hobbies:  Fliegen 
(1985  PPL). 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1 975  Kfz-Lehrling  bei  der  Firma  Berger  in  Kittsee,  1 979  Ge- 
sellenprüfung. 1 981  arbeitete  ich  bei  der  Firma  Riemer  Kfz- 
Bau  und  bei  der  Firma  Polyair  Formenbau,  1 983  wechselte 
ich  zur  Firma  Luchovsky  als  Mechaniker.  Von  1 986-92  war 
ich  Filialleiter  bei  der  Firma  Forstinger-Autozubehör,  1 992- 
95  Pächter  einer  Tankstelle  und  1 995  Gründung  der  Firma 
Wolf  Kfz-Werkstätte  mit  Radhandel  und  SEAT-Vertretung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Daß  ich  meinen 
Wunschtraum  von  einer  Kfz-Werkstätte  erfüllen  konnte,  mei- 
ne Liebe  zu  Autos  und  Motorräder  im  Beruf  verwirklichen 
und  für  mich  selbst  und  meine  Familie  arbeiten  kann.  Was 


genau  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Man  muß  sich  immer  da- 
hinterklemmen. Als  Jungunternehmer  muß  man  auf  vieles 
verzichten  und  sehr  widerstandsfähig  sein.  Ich  habe  im  Ver- 
kauf eine  sehr  gute  Ausbildung.  Ich  lerne  und  informiere 
mich  laufend  über  Werkstatt  und  Motorentwicklung  und  ver- 
suche mein  Wissen  im  Betrieb  umzusetzen.  Was  denken 
Ihre  Mitarbeiter  über  Ihren  Erfolg?  Daß  ich  das,  was  ich 
mir  vornehme,  mit  allen  Mitteln  zu  erreichen  versuche.  Wie 
gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Den  Fehler  analysieren. 
Schaden  in  Grenzen  halten,  Fehler  eingestehen  und  das 
Beste  daraus  machen.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie  bei 
ihrem  Erfolg?  Eine  sehr  große,  wenn  nicht  sogar  die  wich- 
tigste. Meine  Familie  gibt  mir  moralische  Unterstützung.  Ich 
glaube,  ohne  meine  Familie  hätte  ich  es  nicht  geschafft.  Wie 
lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Man  muß  sich  klar  sein,  was  auf 
einen  zukommt.  Unbedingt  ohne  Partner,  nur  mit  der  Fami- 
lie selbständig  machen.  Meine  Frau  arbeitet  selbst  aktiv  in 
der  Firma  mit.  Dadurch  sind  gemeinsame  Ziele  leichter  er- 
reichbar. Vor  Problemen  darf  man  sich  nicht  verstecken, 
sondern  muß  versuchen  diese  zu  lösen.  Gibt  es  abschlie- 
ßend noch  etwas,  was  Sie  zum  Thema  Erfolg  anmerken 
wollen?  Bevor  sich  jemand  selbständig  machen  will,  soll  er 
sich  alles  gut  überlegen.  Auf  jeden  Fall  probieren, 
Ungewissheit  in  Kauf  nehmen,  eine  längere  Anlaufzeit  ak- 
zeptieren und  danach  sehen,  ob  es  sich  rechnet. 

•  Woloszczuk  Wolf  gang 
Univ.  Prof.  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Biomedica-Gruppe.  Dienst- 
adresse: 1 21 0  Wien,  Divischg.  4.  Geboren  -  Ort,  Datum:  6. 
November  1947,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Re- 
nate, geb.  Storch.  Kinder:  Nikolaus  und  Nora.  Eltern:  Ernst 
und  Rosemarie.  Mitglied  bei:  Österreichische  Gesellschaft 
für  Klinische  Chemie,  Österreichische  Gesellschaft  für 
Nephrologie  und  Österreichischen  Gesellschaft  für  Knochen- 
stoffwechsel. Hobbies:  Skifahren,  Radfahren,  Tennis  und 
Lesen. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihres  Erfol- 
ges? Nach  meinem  Doktorrat  phil.  1 974  in  Wien,  arbeitete 
ich  mehrere  Jahre  in  Brasilien  und  den  USA  an  Universitä- 
ten (Forschungstätigkeit:  spezialisiert  auf  Biochemie).  1 978 
forschte  ich  für  das  Ludwig  Boltzmann  Institut  im  Rahmen 
der  Medizin,  und  ich  bin  Mitbegründer  der  Firma  Biomedica 
und  der  Geschäftsführer  in  allen  Bereichen. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Daß  die  Tätigkeit,  die  man  ausübt, 
befriedigt.  Was  ist  für  Sie  Mißerfolg?Die  Unfähigkeit  oder  das 
Unverständnis  einer  Sache,  wenn  etwas  nicht  geklappt  hat. 
Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  Dingen,  an  denen  ich 
Spaß  habe,  und  aus  dem  Glück,  meine  Tätigkeit  auszuüben. 
Welche  Bedeutung  hat  Ihre  Familie?  Meine  Eltern  trugen 
Sorge  für  meine  Ausbildung,  meine  eigene  Familie  ist  für 
mich  positive  Synergie.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ein  Lehrer  in 
der  Schule  hat  durch  ungewöhnliche  Ansichten  mein  Welt- 
bild wesentlich  erweitert.  Prof.  Hoffmann-Ostenhof  hat  mir 
gezeigt,  wie  lustig  die  Wissenschaft  ist  und  wieviel  Spaß  sie 
machen  kann.  Was  meinen  Ihre  Freunde  war  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Für  Wichtiges  setze  ich  mich 
hartnäckig  ein,  wofür  man  sehr  flexibel  sein  muß,  um  die 
vielen  Möglichkeiten,  die  sich  laufend  ergeben,  wahrneh- 
men und  eventuell  auch  nutzen  zu  können.  Was  meinen 
Ihre  Mitarbeiter?  Fachwissen,  die  immer  mehr  werdenden 
Erfahrungen,  Ehrgeiz  und  Einsatzfreude.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten?  Universitätsprofessor  in  medizi- 
nischerChemie. 

*  Wong  Siu-Hing 


siLBenscrjouck  uwö  pieRCiN<5-KiNGt= 
toro  wieN,  skoöa.GA.sse  23 

TeL./paOC;  406  03  48 

1070  wiew,  zoLLeRQASse  s 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Inhaberin. Tätig  bei:  Silver  Studio, 
Shan  und  Shan  GmbH.  Nfg.  KEG.  Dienstadresse:  1080 
Wien,  Skodag.  23;  1070  Wien,  Zollerg.  5.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  1962,  Hongkong.  Hobbies:  Sport. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

Nach  meinem  Geografiestudium  kam  ich  1 987  als  Au-Pair 
nach  Wien,  lernte  Deutsch  und  begann  hier  ein  Germanistik- 
studium. 1 991  machte  ich  mich  selbständig  und  war  bis  1 994 
als  Marktfahrerin  auf  Flohmärkten  und  Kirtagen  tätig.  1 994 
eröffnete  ich  mein  erstes  Geschäft  mit  Silber-  und  Mode- 
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schmuck  in  der  Skodagasse,  1 996  kam  das  zweite  Geschäft 
in  der  Zollergasse  dazu.  Ich  spezialisierte  mich  mehr  und 
mehr  auf  eine  sehr  breite  Palette  von  Silberschmuck.  1 998 
begann  ich  auch  mit  dem  Großhandel  von  Silber-  und 
Piercingschmuck.  Ich  betreibe  nun  meine  zwei  Detailge- 
schäfte, den  Großhandel  und  besuche  mit  meiner  Ware  zahl- 
reiche Flohmärkte. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Meine  eigenen  Ziele  zu 
erreichen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil 
ich  meine  Ziele  erreiche.  Sehen  Außenstehende  Sie  als 

erfolgreich?  Ja,  ich  lernte  als  Ausländerin  Deutsch,  habe 
mit  nichts  begonnen  und  es  geschafft.  Was  ist  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Risikobereitschaft,  Menschen- 
kenntnis. Ich  erkenne  den  Geschmack  anderer.  Schnelles 
Lernen  von  Geschmäckern  und  Sprachen  ist  sehr  wesent- 
lich. Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  fand 
eine  Marktnische  und  nutze  den  Kontakt  zu  asiatischen  Lie- 
feranten. Meine  Geschäfte  und  die  Ware  sind  so  angelegt, 
daß  sie  für  einen  breite  Schicht  etwas  bieten.  Haben  Sie 
Anerkennung  von  außen  erfahren?  Meine  Eltern  sind  sehr 
stolz  auf  mich.  Auch  alle  anderen  sehen  den  kontinuierli- 
chen Aufbau.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Wenn  ein  Kon- 
zept nicht  aufgeht,  das  Geschäft  sich  nicht  so  gut  entwik- 
kelt.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Ich  bemühe  mich  noch  mehr, 
mache  mehr  Werbung  und  lerne  aus  jedem  Mißerfolg.  Wo- 
her schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Charakter.  Ich 
bin  ein  Typ,  der  alle  zwei  Jahre  etwas  Neues  versuchen  muß. 
Ihre  Ziele?  Ich  will  mich  selbst  immer  weiter  verbessern, 
sowohl  wirtschaftlich,  als  auch  charakterlich.  Ich  muß  im- 
mer wieder  etwas  Neues  dazumachen,  ohne  daß  ich  das 
Alte  sterben  lasse,  ich  versuche  immer  wieder  mehr  zu  lei- 
sten. Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  muß  immer  besser  werden, 
bin  von  der  Arbeit  besessen  und  nie  mit  dem  Erreichten 
zufrieden.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Meine  Triebfeder  ist 
einerseits,  immer  besser  werden  zu  müssen,  Neues  auszu- 
probieren. Die  anderen  50%  sind  der  Umgang  mit  Menschen. 
Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Man  muß  realistisch  sein  und 
sollte  von  klein  auf  beginnen,  um  viel  Erfahrung  zu  sam- 
meln, denn  dann  hat  man  einen  besseren  Überblick  über 
die  ganze  Gesellschaft. 


*  *  * 

*r    **       Seminare  zum  Erfolg 

Carriere 

*  * 

*  *  * 
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•  Wotapka  Hannes 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tischlermeister.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  ABC- 
Treppenstudio  GmbH.  Dienstadresse:  1 1 50  Wien,  Johnstr. 
1  7.  Geboren  -  Ort,  Datum:  23.  Juni  1 947. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Lebens? 

Die  dreijährige  HTL  für  Möbelbau  absolvierte  ich  1 965  und  leg- 
te daraufhin  die  Meisterprüfung  alsTischler  ab.  Bis  ich  mich 
1992  selbständig  machte,  arbeitete  ich  bei  verschiedenen 
Tischlereien  und  Fensterfirmen,  teils  in  der  Produktion,  teil 
im  Verkauf  und  in  der  Architektenberatung.  Mit  dem  Treppen- 
studio spezialisierte  ich  mich  auf  Handel  und  Montage  von 
Stiegen  und  Geländern  aus  Holz-  und  Metallmodulen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  das  Geschäft  eine 
gewisse  Kontinuität  hat.  Ich  habe  erst  einen  Teilerfolg  erreicht. 
Wenn  ich  die  Zahlen  im  Griff  habe,  wenn  ich  persönliche  Zufrie- 
denheit erreicht  habe  (obwohl  mir  der  Begriff  Zufriedenheit  zu 
endgültig  ist)  und  wenn  Zeit  für  meine  Familie  ist.  Was  war  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Die  Spezialisierung  auf  Markt- 
nischen, wie  z.B.  seit  zwei  Jahren  Stiegen  aus  Messing  und 
Edelstahl,  und  die  Spezialisierung  auf  Zielgruppen.  Früher  hat- 
te ich  fast  ausschließlich  Baufirmen  und  Architiekten  als  Kun- 
den mit  hohem  Preisdruck  und  schlechter  Zahlungsmoral. 
In  letzter  Zeit  konzentriere  ich  mich  ausschließlich  auf  Pri- 
vatkunden. Diese  werden  dadurch  viel  intensiver  betreut, 
erhalten  persönliche  Beratung.  Die  Abwicklung  der  Aufträ- 
ge gestaltet  sich  wesentlich  einfacher,  da  ich  jeweils  nur  ei- 
nen Ansprechpartner  habe.  Neukunden  akquiriere  ich  durch 
Werbebriefe,  die  ich  bei  Rohbauten  oder  Baugruben  direkt 
plaziere,  oder  durch  Anschreiben  von  Bauwerbern,  deren 
Adressen  ich  von  den  Aushängen  in  Gemeindeämtern  ab- 
schreibe. Heuer  werde  ich  versuchen,  Kunden  über  eine 
Internet-Homepage  zu  gewinnen.  Was  war  Ihr  größter  Er- 
folg? Ich  bin  zum  zweitenmal  verheiratet,  habe  ein  Haus 
gekauft  und  habe  etwas  erreicht.  Mein  Kind,  das  nach  der 
Scheidung  bei  mir  geblieben  ist,  hat  eine  gute  Ausbildung. 
Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Wissen  ist  das  allerwichtig- 
ste  in  unserer  Zeit.  Nur  mit  hohem  Bildungsgrad  hat  man 
eine  Chance.  Man  sollte  viel  nachdenken,  sehr  flexibel  sein, 
bereit  sein,  alles  zu  machen,  und  hartnäckig  sein.  Wichtig 
ist  es,  an  sich  zu  glauben,  die  natürlichen  Kräfte  in  sich  zu 
mobilisieren  und  auf  seine  innere  Stimme  zu  hören.  Glück 
gehört  natürlich  auch  dazu. 


*  Wotke  Heinz 


lU'ffi  GOTSCHLICH 


DREHSPERREN  -  ZUTRITTSKONTROLLEN 


Feistigasse  6 

Heinz  Wotke  A-i2ioWien 

Geschäftsführender  Tel.:  (xx43-1)  259  65  18 

Gesellschafter  od.  259  75  88  -  Fax:  DW  e 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Karl  Gotschlich  GmbH.  Dienst- 
adresse: 1 21 0  Wien,  Feistlg.  6.  Geboren  -  Ort,  Datum:  30. 
April  1939,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gerda,  geb. 
Werth.  Kinder:  Andreas  (1 962)  und  Susanne  (1 965).  Eltern: 
Paula  und  Hans.  Ehrungen:  1996  wurde  mir  der  Mercur- 
Preis  für  eine  vertikale  Drehsperre  und  Schwenktür,  verlie- 
hen. Hobbies:  Skifahren,  Tennis,  Radfahren  und  Literatur. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

machte  die  Gesellenprüfung,  den  Werkmeister  in  Maschi- 
nenbau und  den  gewerblichen  Meister  in  Mechanik.  Ich  be- 
suchte Kurse,  arbeitete  in  mehreren  Unternehmen  und  über- 
nahm 1971  den  Gewerbebetrieb  Gotschlich. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  ein  Ziel  zu  erreichen. 
Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn  man  trotz  Einsatz  und 
Bemühen  nicht  zu  seinem  Ziel  kommt  und  Fehlschläge  erlei- 
det. Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Vielseitigkeit,  ich 
betreibe  Sport  und  sehe  mein  Geschäft  als  eine  sportliche 
Tätigkeit  anderer  Art  an.  Bedeutung  der  Familie?  Mein  Sohn 
ist  in  den  Betrieb  integriert,  er  hat  die  technische  Leitung 
und  die  Konstruktion  von  neuen  Maschinentypen  in  seiner 
Verantwortung.  Haben  Sie  Vorbilder? 
Es  gibt  laufend  Menschen,  die  mich  positiv  wie  negativ  be- 
einflussen. Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Ausdauer,  Ziel- 
strebigkeit und  Glück.  Was  meinen  Ihre  Freunde  und  Mit- 
arbeiter waren  die  Gründe  Ihres  Erfolges?  Glück,  Ge- 
schicklichkeit, Einsatz  und  Härte. 


„WIE  SIE  ..."  -  SERIE 

Algoprint  Verlags  AG 
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•  Wrenkh  Christian 

•  Steckbrief 

Beruf:  Koch,  Wirt  und  Idealist. 
Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei: 
Gasthaus  Wrenkh.  Dienst- 
adresse: 1 01 0  Wien,  Bauern- 
markt 1 0.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 1 .  März  1954,  Wien.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit 
Ulrike,  geb.  Schedle.  Kinder: 
Karl-Eduard  (1987)  und  Leo- 
pold (1988).  Hobbies:  Lesen, 
Essen,  Trinken  und  Ausgleichsport. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Meine  Eltern  hatten  eine  Snack- 
Bar  und  eine  Parfümerie,  wo  ich  Einzelhandelskaufmann 
lernte.  Ich  war  aber  nie  in  der  Parfümerie,  sondern  verbrachte 
meine  Zeit  in  der  Snack-Bar,  wo  ich  kochte  und  servierte. 
Dann  machte  ich  die  Konzessionsprüfung,  mit  der  Hoffnung, 
den  elterlichen  Betrieb  zu  übernehmen.  Das  hat  sich  aber 
als  Illusion  erwiesen,  und  ich  ging  von  zu  Hause  weg.  Eine 
Saison  arbeitete  ich  in  der  Luxusgastronomie.  Mit  22  Jah- 
ren war  ich  bereits  Geschäftsführer  von  „WienerWald"  und 
mit  23  Jahren  Alleingeschäftsführer  einer  Autobahnraststätte. 
Ich  führte  den  Betrieb  2  Jahre  lang,  und  als  ich  sah,  daß  ich 
keine  Zukunftsperspektive  mehr  hatte,  hörte  ich  auf.  Mit  25 
Jahren  kaufte  ich  den  elterlichen  Betrieb  und  machte  aus 
der  Snack-Bar  einen  Jugendtreff.  Die  Zahl  der  Besucher  hat 
sich  verdoppelt.  Als  mir  die  Grenzen  von  Wiener  Neustadt 
zu  eng  wurden,  verkaufte  ich  das  Lokal  und  ging  nach  San 
Diego/USA.  Wir  kehrten  bald  nach  Österreich  zurück  und 
kauften  ein  Gasthaus.  Der  Schwerpunkt  wurde  vegetari- 
sches Essen  und  Vollkornkost.  Mit  Hilfe  unserer  Freunde 
und  Förderer  hat  sich  das  Lokal  sehr  positiv  entwickelt.  Als 
mein  erster  Sohn  geboren  war,  kaufte  ich  ein  Lokal  im  1. 
Bezirk.  Ich  wußte  nicht,  was  auf  mich  zukommen  würde, 
aber  ich  wußte,  daß  ich  alles  bewältigen  würde. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Das,  was  in  einem  schlummert, 
zu  entdecken  und  umzusetzen.  Die  Arbeit  ist  ein  wunderbares 
Spiel,  durch  welches  man  lernt,  das  Leben  zu  leben.  Erfolg 
ist,  die  sich  im  Laufe  der  Zeit  wandelnden  Ziele,  gestärkt 
durch  eigene  Tugenden  und  durch  persönlichen  Einsatz,  zu 
erreichen.  Mein  erstes  Erfolgsziel  ist  Altruismus.  Ich  möchte 
den  Menschen  etwas  Gutes  tun.  Ich  möchten  meinen  Er- 


folg mit  den  Menschen  teilen.  Was  sind  die  Voraussetzun- 
gen für  Erfolg?  Innere  Spannung,  die  verschiedene  Grün- 
de haben  kann.  Diese  Spannung  inspiriert,  die  Berufung  im 
Leben  zu  erkennen.  Der  Mensch  ist  ein  soziales  Wesen, 
und  eine  der  Voraussetzungen  für  Erfolg  ist,  menschliche 
Fertigkeiten  zu  entwickeln.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mit- 
arbeitern eingeschätzt?  Ich  bin  nicht  der  beste,  ich  habe 
nur  mehr  Erfahrung  und  mehr  Verantwortung  als  andere. 
Ich  möchte  eine  Arbeitsgemeinschaft  mit  meinen  Mitarbei- 
tern gründen,  wo  jeder  Selbstverantwortung  hat.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinen  Erkenntnissen  und 
aus  meiner  Kreativität.  Ihr  Lebensmotto?  Laß'  deine  Er- 
nährung dich  nicht  hindern,  so  zu  werden,  wie  du  sein  kannst. 
Mit  anderen  Worten,  ich  möchte  den  Menschen  helfen, 
menschlicher  zu  werden. 

•  Wüstrich  Rudolf  Prof. 
Mag.  jur.  Dipl.-Ing. 
Dr.  mont 

•  Steckbrief 

Funktion:  Sektionschef.  Tätig  bei:  Bundesministerium  für  wirt- 
schaftliche Angelegenheiten.  Dienstadresse:  1030  Wien, 
Landstr.  Hauptstr.  55-57.  Ehrungen:  Grubenwehr- 
ehrenabzeichen (1 972),  Großes  Ehrenzeichen  für  Verdien- 
ste um  die  Rep.  Österreich  (1986),  Großes  Goldenes  Eh- 
renzeichen für  Verdienste  um  die  Rep.  Österreich  (1994), 
Großes  Goldenes  Ehrenabzeichen  des  Landes  Steiermark 
(1994). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1952  schloß  ich  das  Bundes- 
realgymnasium ab  und  graduierte  im  März  1957  zum 
Dipl.lng.  für  Bergwesen  an  der  Montanistischen  Hochschu- 
le Leoben  sowie  zum  Dipl.lng.  für  Erdöl  im  Dezember  1 957. 
Meine  dritte  Staatsprüfung  legte  ich  1 963  an  der  rechts-  und 
staatswissenschaftlichen  Universität  Wien  ab  und  promo- 
vierte zum  Doktor  der  Montanistischen  Wissenschaften 
1977.  Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer 
Karriere?  Im  Jahr  1 957  trat  ich  als  Geophysiker  in  die  Roh- 
öl Gewinnungs-AG  ein  und  ein  Jahr  später  in  den  Bundes- 
dienst. 1965  wurde  ich  zum  Oberkommisär,  1968  zum 
Ministerialsekretär  sowie  1972  zum  Sektionsrat  und  1977 
zum  Ministerialrat  ernannt.  Zum  Leiter  der  Berghauptmann- 
schaft Wien  wurde  ich  1 975  und  zum  Leiter  der  Sektion  VII 
1987  bestellt.  1991  wurde  ich  zum  Sektionschef  ernannt. 
Welche  Tätigkeiten  haben  Sie  noch  inne?  Ich  bin  Vorsit- 
zender Stellvertreter  des  Aufsichtsrates  der  ÖIAG-Bergbau- 
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holding  AG,  Korrespondent  der  Geologischen  Bundesan- 
stalt, Vorsitzender  des  Interministeriellen  Beamtenkomitees 
für  die  Bergbauförderung,  Vorsitzender  des  interministeriel- 
len Beamtenkomitees  für  den  Vollzug  des  Lagerstätten- 
gesetzes, Vizepräsident  des  Technisch-wissenschaftlichen 
Vereins  Bergmännischer  Verband  Österreichs,  Mitglied  des 
World  Mining  Congress,  international  organizing  Comitee, 
Vorsitzender  des  World  Mining  Congress  -  österreichisches 
Nationalkomitte,  Voristzender  der  Arbeitsgruppe  auf  dem 
Gebiet  der  mineralischen  Roh-  u.  Grundstoffe  zwischen  der 
VR  Ungarn  und  der  Rep.  Österreich,  Vorsitzender  der  Ar- 
beitsgruppe Bergbehörden  im  Rahmen  der  Zusammenarbeit 
zwischen  der  Rep-  Tschechien  und  der  Rep.  Österreich,  Mit- 
glied in  der  Diplomprüfungskommission  an  der  Montan-Uni- 
versität  Leoben  (Studienrichtung  Erdölwesen),  Vorsitzender 
der  Arbeitsgruppe  für  die  Zusammenarbeit  auf  dem  Gebiet  der 
Geowissenschaften  und  Rohstoffe  zwischen  der  Rep.  Öster- 
reich und  der  BRD,  Vorsitzender  der  Arbeitsgruppe  für  Fra- 
gen der  Versorgung  Österreichs  mit  mineralischen  Roh-  u. 
Grundstoffen,  Mitglied  der  Diplomprüfungskommission  an 
der  Montan-Universität  Leoben  (Studienrichtung  Bergwesen 
und  Markscheidewesen),  Mitglieder  der  Prüfungskommis- 
sion beim  Bundeskanzleramt  für  die  Verwendungsgruppe  A 
(Fachgebiet  Bergrecht  undTechnische  Angelegenheiten  des 
Montanwesens)  sowie  Mitglied  des  Universitätsbeirates  der 
Montan-Universität  Leoben  und  Honorarprofessor  an  der 
Montan-Universität  Leoben. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  bedeutet, 
wenn  man  Ziele  verwirklichen  und  Ideen  in  die  Praxis  um- 
setzen kann.  Der  private  Bereich  ist  auch  für  den  berufli- 
chen Erfolg  notwendig,  jedoch  mit  diesem  nicht  zu  verglei- 
chen. Meiner  Ansicht  nach  spielt  die  finanzielle  Seite  im 
Privatleben  zwar  eine  Rolle,  stellt  jedoch  keinen  privaten 
Erfolg  dar.  Harmonisches  Privatleben  ist  ein  sehr  wichtiger 
Punkt.  Welche  Faktoren  war  für  Ihren  persönlichen  Er- 
folg ausschlaggebend?  Hier  führte  der  Zufall  Regie,  denn 
ich  war  damals  der  einzige,  der  Erdölkunde  studierte.  Auf- 
grund dieser  Studienrichtung  kam  ich  zur  Sektion  und  durch- 
lief alle  Institutionen  der  österreichischen  Bergbehörde. 
Rückwirkend  betrachtet  war  das  Kennenlernen  der  Praxis 
von  großer  Bedeutung.  Voraussetzung  war  natürlich  die 
Ausbildung  und  wertvoll  meine  Kommunikationsfähigkeit. 
Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Rückschläge  gehö- 
ren zum  Leben,  um  den  Erfolg  realisieren  zu  können.  Man 
darf  sie  nicht  überbewerten  und  muß  sie  wegstecken  kön- 
nen, wobei  Emotionen  Fehl  am  Platz  sind.  Welche  Vorbil- 


der haben  Sie?  Einen  Juristen,  der  außergewöhnliche  Fach- 
kompetenz und  großes  Verhandlungsgeschick  hatte,  aber 
auch  einen  ehemaligen  ÖMV-Vorstandsvorsitzenden,  der 
menschliche  Führungsqualitäten  besaß.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ja,  denn  ich  habe  trotz  mancher 
negativer  Situationen  erreicht,  was  ich  mir  vorgenommen 
habe.  Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Mit  Fleiß  an  Tätigkeiten 
zu  gehen  und  korrekte  Leistung  zu  liefern.  Schließlich  er- 
reicht man  damit  Zufriedenheit  gegenüber  den  Vorgesetz- 
ten. Ebenso  gilt  es,  seinen  Mitarbeitern  Vorbild  zu  sein.  Wel- 
cher Erfolgstyp  sind  Sie?  Man  mu  ß  in  jeder  Situation  das 
Beste  machen,  nicht  leichtfertig  werden,  sowie  beständig 
und  fleißig  sein,  aber  auch  auf  die  Gesundheit  achten.  Er- 
folg und  Glück  sind  eng  miteinander  verbunden. 

•  Wutschka  Wolfgang 
Rudolf  Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Brüder  Wutschka  Nfg.  GmbH  & 
Co.  KG.  Dienstadresse:  1040  Wien,  Wiedner  Hauptstr.  16. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  9.  März  1 968,  Wien.  Eltern:  Henriette 
und  Rudolf. 

•  Karriere 

Was  waren  wichtige  Stationen,  die  Sie  in  Ihre  jetzige  Po- 
sition gebracht  haben?  1 988  Schulabschlu  ß.  Der  Einstieg 
in  den  elterlichen  Betrieb  und  somit  ins  Berufsleben  war  ein 
Sprung  ins  kalte  Wasser.  Durch  Unterstützung  der  Mitarbeiter 
wurde  ich  Schritt  für  Schritt  eingeschult  und  unterstützt.  Die 
Akzeptanz  und  Anerkennung  verstärkte  sich  mit  der  Zeit,  man 
könnte  dies  als  eine  Art  Evolutionsprozeß  auf  wirtschaftli- 
cher Ebene  bezeichnen.  Es  kam  dann  zum  Ankauf  erster 
Firmenanteile  und  1 994  zum  Kauf  der  gesamten  Firma  des 
Vaters. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Den  Lebensstandard,  den 
man  sich  geschaffen  hat,  zu  bewahren.  Die  Firma  auf  ihrem 
Niveau  zu  halten  bzw.  zu  verbessern.  Absicherung  des  Ar- 
beitsplatzes und  Gesundheit.  Was  ist  für  Sie  eine  Nieder- 
lage? Niederlagen  sind  persönlichkeitsabhängig.  Analysie- 
ren, sich  mit  dem  Problem  auseinandersetzen,  überzeugt 
sein  von  den  zu  setzenden  Schritten  und  persönliche  Iden- 
tifikation. Was  sind  die  Gründe  Ihres  Erfolges  in  den  Au- 
gen von  Freunden,  Mitarbeitern  und  Familie?  Im  Famili- 
enkreis ist  Erfolg  kein  Thema.  Wichtig  ist,  in  Krisensituatio- 
nen zusammenzuhalten.  Erfolg  wird  von  außen  oft  an  Sta- 
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tussymbolen  gemessen.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Er- 
folg aus?  Bodenständigkeit,  Charakter,  persönliche  Über- 
zeugung, Fähigkeit,  Fehler  eingestehen  zu  können,  Mensch- 
lichkeit, Kommunikationsfähigkeit,  Entschlossenheit,  ein  kon- 
kretes Ziel  vor  Augen  zu  haben  und  in  seinem  Handeln  Ver- 
trauen und  Glaubwürdigkeit  auszustrahlen.  Hat  Ihr  Eltern- 
haus jemals  einen  prägenden  Einfluß  auf  Ihre  Berufs- 
entscheidung gehabt?  Ich  wurde  durch  meinen  Vater  cha- 
rakterlich geformt  (Persönlichkeit,  Zielstrebigkeit,  Geradli- 
nigkeit). Er  besaß  die  Fähigkeit,  Härte  an  den  Tag  zu  legen, 
wo  diese  von  Nöten  war,  und  er  war  dennoch  eine  sensible 
Persönlichkeit.  Die  Bindung  zum  Elternhaus  war  so  stark, 
daß  die  Übernahme  des  Betriebes  eine  Selbstverständlich- 
keit war.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Musik 
und  der  damit  verbundenen  Harmonie. 


*  Wutzl  Robert 


•  Steckbrief 

Beruf:  Hafner.  Funktion:  Inha- 
ber. Tätig  bei:  Robert  Wutzl. 
Dienstadresse:  1120  Wien, 
Giersterg.  4.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  10.  Februar  1948, 
Wien.  Eltern:  Josef  und  Rita. 
Hobbies:  Schwimmen,  Ski- 
fahren, Tanzen,  Biographien 
(Habsburger),  Gartenarbeiten 
und  Reisen. 


psychologischer  Faktor.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Eigentlich  nicht.  Um  „richtig"  erfolgreich  zu  sein,  mu  ß 
man  dies  unbedingt  wollen,  und  das  war  eigentlich  nie  mein 
Ziel.  Meiner  Familie  ist  wichtig,  daß  soviel  vorhanden  ist, 
um  leben  zu  können.  Sonst  zählen  andere  Werte.  Was  war 
für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Zunächst  die  Vorbild- 
wirkung, durch  die  ich  mich  für  diesen  Beruf  entschieden 
habe.  Ich  werde  auch  nie  meinen  Chef  vergessen,  der  mir 
meinen  Weg  schon  am  ersten  Arbeitstag  vorgegeben  hat: 
„Stiehl  soviel  mit  den  Augen,  soviel  du  nur  kannst,  aber  nie 
mit  den  Händen,  dann  kannst  du  morgen  den  Betrieb  über- 
nehmen". Haben  Sie  Vorbilder?  Beruflich  meinen  Vater  und 
meinen  Großvater.  Beide  waren  sehr  engagiert  und  haben 
für  ihren  Beruf  gelebt.  Vom  Menschlichen  her,  meine  Le- 
bensgefährtin. Ihre  Fähigkeit  als  Psychologin  mich  aufzu- 
richten ist  wirklich  außergewöhlich.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  der  Familie,  meiner  Lebensgefährtin  und 
ihren  Kindern.  Das  gesamte  soziale  Umfeld  ist  hier  von  gro- 
ßer Bedeutung.  Auch  aus  dem  Glauben  schöpfe  ich  Kraft. 
Haben  Sie  ein  persönliches  Erfolgsrezept  und  welche 
Tips  können  Sie  geben?  Ein  persönliches  Erfolgsrezept, 
glaube  ich,  gibt  es  nicht.  Wichtig  sind  harte  Arbeit  und  viele 
Kontakte.  Man  muß  sich  immer  weiterbilden,  Fachseminare 
belegen,  aber  auch  Ratschläge  von  au  ßen  annehmen,  sich 
trauen,  Fragen  zu  stellen  und  bereit  sein,  sich  helfen  zu  las- 
sen. Alles,  was  man  tun  und  lernen  kann,  bringt  irgendwann 
Nutzen.  Es  ist  auch  wichtig,  sich  Zeit  für  den  Kunden  zu 
nehmen  und  ihm  das  Gefühl  zu  geben,  daß  er  willkommen 
ist. 


•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? Mein  Großvater  und  mein  Vater  waren  ebenfalls  Haf- 
ner, auch  wenn  sie  nicht  selbständig  waren,  so  haben  sie 
mich  sehr  geprägt.  Von  1962-65  absolvierte  ich  die  Lehre, 
1 972  legte  ich  die  Meisterprüfung  ab  und  übernahm  im  sel- 
ben Jahr  von  meinem  Lehrmeister  das  Geschäft.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten?  Ich  bin  gewerberechtlicher 
Geschäftsführer  der  Baufirma  Lamda  Bau  GmbH. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Das  Gefühl  zu  haben,  in 
seinem  Beruf  aufzugehen.  Ist  dieses  Gefühl  nicht  vorhan- 
den, so  kann  man  nicht  erfolgreich  sein.  Erfolg  hat  eine  gro- 
ße Bedeutung,  da  er  wie  ein  Motor  antreibt.  Wichtig  ist  es, 
Kontakte  knüpfen  zu  können.  Hier  waren  mir  mein  Vater, 
aber  auch  mein  früherer  Chef  eine  große  Hilfe.  Die  Unter- 
stützung durch  die  Familie  ist  überhaupt  ein  wesentlicher 


*  Yigit  Hasan 


•  Steckbrief 

Beruf:Taschner.  Funktion:  In- 
haber. Tätig  bei: Yigit  KEG,  Le- 
derwaren und  Reparatur. 
Dienstadresse:  1120  Wien, 
Schönbrunner  Str.  242.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  11.  März 
1967,  Türkei.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Yildiz  Yigit.  El- 
tern: Duruns  und  Zeliha. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Von 

1 983-91  arbeitete  ich  bei  der  Firma  Mayer  in  Wien  als  Taschner 
und  wechselte  1 991  für  2  Jahre  zur  Firma  Fiat.  1 993  leitete 
ich  ein  Ledergeschäft  in  der  Hütteldorferstraße  und  nahm 
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1 994  die  Filiale  im  1 2.  Bezirk  dazu.  Nachdem  der  Besitzer 
dieser  beiden  Geschäfte  in  Pension  ging,  übernahm  ich 
beide  Lokale.  1996  schloß  ich  das  Geschäft  in  der 
Hütteldorferstraße  und  arbeite  jetzt  zentral  von  dem  Geschäft 
im  1 2.  Bezirk  aus.  Ich  begann  von  Anfang  an,  Reparaturen 
durchzuführen.  Mit  den  Einnahmen  kaufte  ich  laufend  neue 
Ware  dazu. 

•  Zum  Erfolg 

Was  genau  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Wir  sind  Anbieter 
der  komplettesten  Produktpalette  der  Firma  Samsonite. 
Weiters  liegt  unser  Schwerpunkt  bei  der  Reparatur  von  Kof- 
fern und  Taschen  aller  Art.  Viele  Fremdfirmen  lassen  bei 
uns  Reparaturen  durchführen.  Aufgrund  langjähriger 
Qualtitätsarbeit  vertrauen  uns  Firmen  wie  Lauda,  AUA  und 
British  Airways  ihre  Kunden  an.  Wir  liefern  bei  Bedarf  auch 
frei  haus.  Was  würden  Sie  als  Ihr  Erfolgsrezept  bezeich- 
nen? Ich  berate  den  Kunden  in  jeder  Lage.  Zum  Beispiel  ob 
sich  eine  Reparatur  noch  auszahlt,  oder  ob  er  sich  einen 
neuen  Koffer  kaufen  soll.  Weiters  versuche,  ich  Waren  ge- 
zielt einzukaufen,  und  setze  mein  Werbebudget  gezielt  ein. 

•  Zabransky  Karl-Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion: 
Inhaber. Tätig  bei:  Zabransky 
Licht  Lampen.  Dienstadresse: 
1 1 60  Wien,  Wernhardtstr.  22. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  12. 
März  1942,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Ursula. 
Kinder:  Karin.  Eltern:  Karl  und 
Leopoldine.  Hobbies:  Pilze- 
sammeln, Kochen  und  Wan- 
dern. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1 956  Lehre  als  Starkstrommonteur  bei  der  Firma  Elin,  1 964 
Fernmelde-  und  Schwachstromtechniker  bei  der  Firma  Sie- 
mens, 1970  Vertreter  bei  der  Firma  Silverlux  Sylvania 
Gereralvertretung  und  1 978  selbständige  Einzelhandelsfirma 
mit  Licht  und  Lampen  (General-Distributor  von  General  Electric 
in  Österreich). 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  eine 
Summe  von  vielen  Faktoren,  wie  z.B.  das  Ziel,  das  man  sich 


bei  der  Firmengründung  gesetzt  hat,  zu  erreichen.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  mich  von  ei- 
nem kleinen  Facharbeiter  zum  Betriebsinhaber  empor- 
gearbeitet habe.  Was  genau  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Neu- 
gier und  Wissensdurst,  Zielstrebigkeit,  Ehrlichkeit  im  Um- 
gang mit  Partnern  und  Kunden  und  natürlich  dementspre- 
chendes  Fachwissen  kombiniert  mit  ständiger  Lern- 
bereitschaft. Worauf  führen  andere  Ihren  Erfolg  zurück? 
Fachwissen,  geduldige,  individuelle  Kundenbetreuung  (ein 
Unternehmer  steht,  wie  das  Wort  schon  sagt,  unter  dem 
Nehmer=  Kunde).  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie  für  Ihr 
berufliches  Vorwärtskommen?  In  den  ersten  2-3  Jahren 
ist  ein  Betrieb  für  die  Familie  sicherlich  eine  Belastung,  die- 
ses sollte  sich  aber  danach  geben.  Die  Familie  sollte  das 
Umfeld  sein,  wo  man  sich  regeneriert.  Was  bedeutet  für 
Sie  eine  Niederlage?  Das  gesteckte  Ziel  nicht  zu  erreichen. 
Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  überlege  mir,  ob 
ich  die  Niederlage  noch  in  einen  Erfolg  umwandeln  kann. 
Die  Situation  gebietet,  die  Niederlage  zur  Kenntnis  zu  neh- 
men. Ich  entlade  mich  dann  emotionell,  ich  fresse  auf  kei- 
nen Fall  die  Dinge  ich  mich  hinein.  Danach  schreite  ich  zu 
neuen  Taten.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Harmoni- 
sches Eheleben,  außerdem  liebe  ich  die  Natur.  Welchen 
Stellenwert  haben  Hobbies  und  Freizeit?  Hobbies  sind 
für  mich  Gegenpole  zur  Arbeit  und  bieten  mir  geistige  und 
körperliche  Entspannung.  Welche  Anerkennung  von  au- 
ßen haben  Sie  für  Ihre  Leistungen  bekommen?  Aner- 
kennung bekomme  ich  eigentlich  von  mir  selbst,  durch  in- 
nere Befriedigung.  Natürlich  freut  es  mich  auch,  von  mei- 
nen Kunden  und  Partnern  anerkannt  zu  werden.  Das  ist  auch 
Erfolg.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Ziele  zu  definieren, 
konsequent  zu  verfolgen  und  Ratschläge  anzunehmen. 

*  Zach  Constanze 
Dr.  med.  vet. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Praktische  Tierärztin 
und  Fachtierärztin  für  Pferde. 
Funktion:  Inhaberin.  Dienst- 
adresse: 1 020  Wien,  Darving. 
26.  Geboren  -  Ort,  Datum:  28. 
Oktober  1958,  Nürnberg. 
Hobbies:  Tiere,  Pferde  und 
Trabrennsport 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Meine 
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Eltern  waren  Tierärzte  und  seit  meinem  vierten  Lebensjahr 
wu  ßte  ich,  daß  auch  ich  diesen  Beruf  ausüben  möchte.  Ich 
bin  mit  meinen  Eltern  in  der  Nacht  und  am  Wochenende  zu 
unseren  Patienten  gefahren  und  mir  war  klar,  daß  ich  einen 
besonderen  Zugang  zu  Tieren  habe.  Ich  war  von  meinen 
Eltern  fasziniert,  daß  sie  Tieren  helfen  können.  Als  ich  15 
Jahre  alt  war,  ist  meine  Mutter  gestorben.  Die  Eltern  rieten 
mir  von  diesem  Beruf  ab,  weil  sie  wußten,  wie  familien- 
feindlich er  ist.  Ich  war  bestens  informiert,  machte  mir  keine 
Illusionen.  Trotzdem  war  es  für  mich  der  einzig  mögliche 
Beruf.  Als  ich  zur  veterinärmedizinischen  Universität  ging, 
hing  dort  ein  großes  Plakat  mit  dem  Text:  „Überlegen  Sie 
sich  gut,  ob  Sie  wirklich  diesen  Beruf  ausüben  möchten, 
weil  es  in  Österreich  ein  Überangebot  an  Tierärzten  gibt". 
Mir  war  aber  von  Anfang  an  klar,  daß  man  es  schafft,  wenn 
man  es  will.  Ich  war  davon  überzeugt,  daß  ich  für  diesen 
Beruf  prädestiniert  bin.  Nach  dem  Studium  arbeitete  ich  ein 
3/4  Jahr  in  Vertretung,  um  zu  lernen,  wie  man  selbständig 
arbeitet.  Ich  machte  Akademikertraining,  meine  Doktorar- 
beit und  übernahm  die  Vertretung  in  einer  großen  Ordinati- 
on in  Kärnten,  wo  ich  viel  lernte.  Danach  machte  ich  mich 
selbständig,  zuerst  mit  einer  Praxis  für  Kleintiere  und  für 
Pferde  (meine  große  Leidenschaft),  dann  baute  ich  eine 
große  Pferdepraxis  auf,  aber  auch  die  Kleintierpraxis  habe 
ich  behalten.  GeschäftlicheTätigkeiten?  Offizielle  Tierärztin 
der  Zentrale  fürTraberzucht  &  Trabrennsport,  EFI-Tierärztin 
(offizieller Tierarzt  für  internationale  Tourniere). 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Die  Tatsache,  daß  mein  Beruf 
meine  Leidenschaft  und  meine  Berufung  ist.  Es  war  mir  im- 
mer ein  Anliegen,  den  Tieren  zu  helfen.  Ich  dachte  nie  ans 
Geld,  sonderen  daran,  ob  ich  es  richtig  mache.  Ich  bin  sehr 
verantwortungsvoll,  und  das  spüren  die  Leute.  Ich  erkenne 
auch  meine  Grenzen,  und  wenn  ich  einem  Tier  nicht  weiter- 
helfen kann,  sorge  ich  dafür,  daß  es  dorthin  kommt,  wo  man 
ihm  weiterhilft.  Ich  achte  jede  Kreatur.  Ich  spüre,  wie  Ener- 
gie mich  erfüllt,  wenn  das  Tier  gesund  wird.  Das  ist  für  mich 
viel  mehr  wert,  als  ein  Honorar.  Die  Leute  sagen  auch,  daß 
meine  Praxis  eine  sehr  persönliche  Praxis  ist,  und  das  tut 
mir  gut.  Ich  kann  mit  Menschen  gut  umgehen  und  sie  in  den 
schwierigsten  Situationen  beruhigen.  Bei  wirklich  extremen 
Situationen,  wo  es  um  Leben  undTod  geht,  muß  ich  immer 
der  Ruhepol  bleiben.  Das  lernte  ich  schon  als  kleines  Kind 
von  meinen  Eltern  und  das  prägte  mich  fürs  Leben.  Ich  mag 
Tiere  sehr.  Jeder  Arbeitstag  wird  für  mich  ein  schönes  Er- 
lebnis. Ich  trage  in  mir  diese  Befriedigung,  und  das  über- 
trägt sich  auf  meine  Umgebung.  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Mit 


mir  selbst  zufrieden  zu  sein  und  jeden  Tag  in  den  Spiegel 
schauen  zu  können.  Wirklicher  Erfolg  ist  für  mich  dann  vor- 
handen, wenn  ich  selbst  von  meiner  Leistung  überzeugt  bin 
und  nicht  dann,  wenn  mich  die  Leute  loben,  denn  manch- 
mal bekommt  man  Lob  für  etwas,  was  für  mich  selbstver- 
ständlich ist.  Ich  möchte  damit  nicht  sagen,  daß  öffentliche 
Anerkennung  nicht  wichtig  ist,  aber  seriöse  Arbeit  ist  für  mich 
doch  das  allerwichtigste.  Erfolg  bedeutet  für  mich  das  Ge- 
fühl, daß  ich  langfristig  am  richtigen  Weg  bin.  In  Grenzsitua- 
tionen, wo  ich  mich  entweder  für  den  Menschen  oder  für 
das  Tier  entscheiden  muß,  treffe  ich  immer  eine  Entschei- 
dung zugunsten  desTieres.  Das  trifft  besonders  beim  Pfer- 
desport zu,  da  es  dabei  um  viel  Geld  geht.  Ich  lasse  mich 
aber  nicht  irreführen,  ich  bin  „der  Anwalt  für  das  Tier".  Das 
wissen  die  Leute  inzwischen.  Wie  gehen  Sie  mit  Proble- 
men um?  Ich  versuche,  sie  ruhig  zu  lösen.  Wenn  das  be- 
rufliche Problem  groß  ist,  dann  bespreche  ich  es  mit  mei- 
nem Vater.  Dann  wird  mir  klarer,  was  ich  unternehmen  mu  ß. 
Manchmal  kommt  die  Lösung  über  meine  Träume  zu  mir. 
Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Ich  bin  seit  vielen  Jahren 
mit  meinem  Lebensgefährten  zusammen,  er  unterstützt  mich 
sehr.  Er  hat  viel  Verständnis  für  meinen  Beruf,  aber  er  sieht, 
wenn  ich  überarbeitet  und  erschöpft  bin,  dann  läßt  er  mich 
nicht  mehr  arbeiten.  Es  ist  wichtig,  rechtzeitig  eine  Pause 
zu  machen.  Ihre  Erfolgsziele?  Die  Liebe  zu  meinem  Beruf 
lebenslang  zu  bewahren,  mich  fortzubilden,  noch  mehr  für 
die  Pferde  (gegen  Tierquälerei)  zu  machen  und  mir  ein  biß- 
chen mehr  Freizeit  leisten  zu  können.  Ich  möchte  mir  meine 
Energie  und  meinen  Enthusiasmus  weiterhin  bewahren. 

•  Zafirakis  Evangelos 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig  bei:  Mietautos  Göth  GmbH,  im 
Hotel  Intercontinental.  Dienstadresse:  1037  Wien, 
Johannesg.  28.  Geboren  -  Ort,  Datum:  20.  Februar  1 951 , 
Giannitsa/Griechenland.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Mercedes  Zafirakis-Gomez.  Kinder:  Daniel-Antonios  (1 984), 
Alexis-Raphael  (1987)  und  Lucas-Raphael  (1993).  Eltern: 
Antonio  und  Maria. 

•  Karriere 

Wie  schaut  Ihr  Werdegang  aus?  In  Griechenland  habe  ich 
die  Volksschule  und  das  Gymnasium  besucht,  und  ab  dem 
1 1 .  Lebensjahr  habe  ich  parallel  zur  Schule  gearbeitet:  auf 
Pfirsichplantagen  und  in  Ziegelsteinfabriken.  Ich  wollte  weg 
von  Zuhause,  und  Verwandte  haben  es  mir  ermöglicht  (da- 
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Zagler 


Evangelos 
Zafirakis: 

„Erfolg  ist  wie 
ein  Fluß,  er 
kann  nie  still 
stehen" 


mals  war  die  Ausreise  aus 
Griechenland  nicht  so  ein- 
fach). Ich  bin  nach  München 
gefahren,  aber  ich  konnte  da- 
mals nicht  gut  Deutsch.  Eine 
griechische  Familie  hat  mir 
mit  einer  Unterkunft  geholfen. 
Meine  erste  Arbeit  war  bei  ei- 
ner Bildzeitung,  wo  ich  ziem- 
lich schnell  avancierte.  In  den 
70er  Jahren  kam  ich  nach 
Wien,  wo  ich  die  Matura  noch  einmal  machte.  Zuerst  stu- 
dierte ich  Medizin  und  Psychologie,  dann  habe  ich  geheira- 
tet, und  plötzlich  waren  andere  Dinge  wichtig;  Kinder  und 
ein  Zuhause  zu  haben.  Ich  habe  für  eine  Mietwagenfirma 
beim  Hotel  Sacher  gearbeitet  und  danach  bei  der  Firma 
Mietautos  Göth.  Im  Laufe  der  Jahre  beschäftigte  mich  der 
Gedanke  immer  mehr,  selbst  die  Erfolgsmöglichkeiten  in 
diesem  Gewerbe  zu  testen.  Zum  richtigen  Zeitpunkt  kaufte 
ich  zusammen  mit  Arbeitskollegen  die  Firma,  die  damals  9 
alte  Autos  besaß,  und  gründete  die  Mietautos  Göth  GmbH, 
welche  jetzt  zu  den  größten  Fahrunternehmen  Österreichs 
zählt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  mit  Geld  verbun- 
den, man  will  etwas  schaffen,  womit  man  das  Leben  ange- 
nehm gestalten  kann.  Man  muß  auch  stolz  auf  sich  selbst 
sein,  diesen  Standard  erreicht  zu  haben.  Wie  schätzen  Sie 
Ihre  Mitarbeiter  ein?  Sie  schauen  zu  mir  auf  und  sagen: 
„Der  hat  es  geschafft".  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Man 
muß  das  Geschaffene  immer  wieder  neu  in  Bewegung  set- 
zen. Erfolg  ist  wie  ein  Fluß,  er  kann  nie  stillstehen.  Man  muß 
immer  weitermachen  und  dann  wird  einmal  das  Unerreich- 
bare plötzlich  erreichbar.  Gewinn  muß  immer  vorhanden 
sein,  aber  Bilanz  zieht  man  immer  erst  Ende  des  Jahres.  Zu 
Erfolg  im  Unternehmen  gehört  auch,  in  meinen  Augen,  eine 
gewisse  Großzügigkeit  zu  erkennen,  zum  Beispiel  mit  dem 
Preis  runtergehen,  wenn  jemand  darauf  besteht.  Irgendwann 
kommt  die  Investition  zurück. 

•  Zagler  Martin  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:Techniker.  Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  Pizag-Bau  GmbH. 
Dienstadresse:  1 030  Wien,  Landstrasser  Hauptstr.  93.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  19.  September  1969,  Wien.  Hobbies: 
Klettern  undTennis. 


Ing.  Martin 
Zagler: 

„Man  braucht 
Mißerfolg,  um 
Erfolg  schät- 
zen zu  lernen" 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Die 

Baubranche  hat  mich  immer 
schon  interessiert.  Dieses  In- 
teresse wurde  nicht  in  letzter 
Linie  dadurch  bestimmt,  daß 
meine  Eltern  ein  Bauunter- 
nehmen hatten.  Sie  haben 
aber  keinen  Druck  auf  mich 
ausgeübt.  Ich  traf  die  Ent- 
scheidung selbst,  in  die  HTL 
fürTiefbau  zu  gehen. 1988  ist  mein  Vater  verstorben  und  im 
Jahr  darauf  habe  ich  seine  2  Unternehmen  übernommen. 
Das  war  für  mich  der  Sprung  ins  kalte  Wasser.  Ich  war  über- 
haupt nicht  bereit,  Entscheidungen  alleine  zu  treffen.  Mir 
kamen  aber  meine  Naturgaben  zugute,  Kommunikationsfä- 
higkeit und  guter  Umgang  mit  Menschen.  Ich  bin  ein  extro- 
vertierter  Mensch,  mir  macht  es  Spaß,  mit  anderen  Kontakt 
zu  haben.  Das  ist  eines  der  Erfolgsgeheimnisse.  In  unserer 
Branche  verkaufen  sehr  viele  die  gleichen  Produkte,  einer 
ist  beim  Verkauf  erfolgreich  und  der  andere  nicht.  Es  ist  ganz 
einfach  zu  erklären.  Es  kommt  nicht  darauf  an,  was  man 
verkauft,  sondern,  wie  man  es  verkauft.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten?  Prokurist  bei  der  Firma  Ing.  Josef  Laska 
GmbH. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Angesehenheit  in  geschäftli- 
chen Kreisen,  ein  angenehmes  Gefühl,  daß  das,  was  man 
tut,  anerkannt  wird.  Erfolg  ist  auch  eine  gewisse  Machtposi- 
tion, die  man  hat,  obwohl  die  wenigsten  zugeben,  daß  es 
so  ist.  Das  faszinierende  am  Erfolg  ist,  daß  man  eigene  Ide- 
en umsetzen  kann.  Wenn  man  erfolgreich  ist,  kann  man 
extravaganter  denken,  das  heißt,  man  kann  sich  auch  men- 
tal viel  mehr  leisten.  Was  sind  die  Voraussetzungen  für 
Erfolg?  Man  braucht  Mißerfolg,  um  Erfolg  richtig  schätzen 
zu  können.  Der  Unternehmer  muß  die  Frage  beantworten 
können:  „Was  unternehme  ich  nach  einem  Mißerfolg?"  In 
dieser  Phase  ist  es  sehr  wichtig,  aktiv  zu  sein.  Was  mu  ß  ich 
tun,  um  einen  Mißerfolg  zu  einem  Erfolg  zu  machen?  In 
unserer  Branche  ist  es  sehr  wichtig,  Teamgeist  zu  besitzen, 
weil  man  allein  nicht  viel  erreichen  kann.  Zu  Erfolg  gehört 
auch  ein  gutes  Team.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern eingeschätzt?  Mit  den  Angestellten  habe  ich  ein 
freundschaftliches  Verhältnis,  bei  welchem  aber  der  Respekt 
nicht  verloren  geht.  Bei  den  Arbeitern  mu  ß  man  oft  ein  har- 
tes Wort  sprechen,  damit  sie  verstehen,  worum  es  geht,  aber 
es  gibt  immer  Gerechtigkeit.  Wie  erfahren  Sie  Anerken- 
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nung?  Von  zufriedenen  Kunden,  die  immer  wieder  zu  uns 
kommen.  Von  Kollegen  aus  der  Branche,  die  unsere  Lei- 
stungen akzeptieren,  und  dadurch,  daß  der  Bekanntheits- 
grad  der  Firma  immer  größer  wird.  Ein  Unternehmen  muß 
sich  entwickeln  wie  ein  lebender  Organismus.  Wenn  ersieh 
nicht  entwickelt,  dann  stirbt  er.  Welche  Rolle  spielt  Ihre 
Familie  in  Ihrem  Leben?  Jetzt  spielt  die  Familie  eine  un- 
tergeordnete Rolle,  weil  das  Geschäft  Vorrang  hat,  aber  es 
kann  sich  ändern.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
meinen  Hobbies,  sie  lenken  mich  ab.  Zum  Glück  brauche 
ich  nur  sehr  kurze  Regenerationsphasen,  wahrscheinlich 
weil  ich  viel  Sport  betreibe.  Das  hält  mich  fit.  Ihr  Motto?  Der 
langsamste  Schritt  ist  der  Laufschritt. 

•  Zalesak  Edgar 

•  Steckbrief 

Beruf:  Speditionskaufmann.  Funktion:  Prokurist.  Tätig  bei: 
Schier,  Otten  &  Co  GmbH,  Internationale  Spedition.  Dienst- 
adresse: 1200  Wien,  Taborstr.  95.  Geboren  -Ort,  Datum:  24. 
August  1 944,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ute.  Kin- 
der: Ute  (1965).  Eltern:  Mimi  und  Anton.  Hobbies:  Musik, 
Wandern,  Kochen,  Hausarbeit  und  Tiere. 

•  Karriere 

Was  war  Ihr  Werdegang?  Bis  1958  Hauptschule.  Eigentlich 
wollte  ich  eine  Ausbildung  zum  Textilkaufmann  machen,  schei- 
terte jedoch  an  der  Farbtauglichkeit,  ein  Faktum  welches  un- 
erläßlich für  diesen  Beruf  ist.  Schließlich  entschied  ich  mich 
für  die  Ausbildung  zum  Speditionskaufmann.  1 961  machte 
ich  mein  Diplom  und  erhielt  den  Kaufmannsbrief.  Nach  mei- 
ner Ausbildung  arbeitete  ich  1 1  Jahre  für  Kosmos  (Luftfracht, 
Zoll,  Seefracht).  Obwohl  ich  schon  immer  sehr  kreativ  und 
individuell  veranlagt  war,  war  es  für  mich  dennoch  leicht  „von 
der  Pike  auf"  zu  lernen.  Ich  war  dann  2  Jahre  lang  (1972- 
74)  für  das  Export-Marketing  und  die  Wirtschaftsberatung 
bei  der  Firma  Clientel  zuständig  (Hintergründe,  Zukunfts- 
märkte, Exportmärkte  im  asiatischen  Raum,  Fernostmärkte). 
Bei  der  Firma  Lausenhammer  Intermezzo  kehrte  ich  in 
meinen  Stammbereich  zurück.  Seit  1978  stieg  ich  bei  der 
Firma  Schier,  Otten  &  Co.  nach  und  nach  auf. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Zufriedenheit,  die  Gewißheit,  Gu- 
tes getan  zu  haben,  Verantwortung  zu  tragen  und  getragen 
zu  haben,  in  Leistung  auch  andere  Menschen  eingliedern, 
Verantwortung  auch  für  Mitarbeiter  zu  übernehmen.  Ich  bin 


ein  „Workaholic"  und  stehe  dazu.  Freude  und  Engagement 
bei  der  Arbeit  sind  unerläßlich,  „Der  Weg  ist  das  Ziel".  Was 
war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ein  toleranter 
Partner,  der  zu  mir  steht  und  mich  motiviert.  Durchhaltever- 
mögen, Freude  und  Spaß  an  der  Arbeit.  Zu  wissen,  meinen 
Traumberuf  gefunden  zu  haben.  Was  meinen  Ihre  Freun- 
de und  Familie  war  ausschlaggebend?  Menschenkennt- 
nis, dadurch  ist  das  Vertrauen  zwischen  Mitarbeitern  immer 
gegeben,  rethorische  Begabung,  Sympathie,  Qualität  der 
Arbeit.  Und  was  meinen  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  wurde  und 
werde  wegen  meiner  Begabung  mit  Menschen  umzugehen 
sehr  geschätzt,  bin  ein  überaus  gerechter  und  ehrlicher 
Mensch  und  habe  immer  ein  offenes  Ohr,  auch  für  nicht 
firmeninterne  Angelegenheiten.  „MeineTür  steht  immer  und 
für  jedermann  offen",  Hilfsbereitschaft.  Was  ist  für  Sie  eine 
Niederlage?  Gibt  es  in  dem  Sinn  nicht,  nur  persönliches 
Versagen.  Jeder  Mensch  darf  Fehler  machen.  Wie  gehen 
Sie  damit  um?  Analysieren,  der  Sache  auf  den  Grund  ge- 
hen und  aus  Fehlern  lernen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  meinem  Partner  und  aus  dem  Spaß  an  der  Ar- 
beit. 


*  Zanella  Renato 


•  Steckbrief 

Beruf:  Ballettänzer  und  Cho- 
reograph. Funktion:  Ballettdi- 
rektor u.  Chefchoregraph.  Tä- 
tig bei:  Wiener  Staatsoper. 
Dienstadresse:  1010  Wien, 
Opernring  2.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  6.  Juni  1 961 ,  Verona. 
Ehrungen:  1998  Preis  der 
Zeitschrift  „DANZA  &  DANZA" 
für  den  „besten  italienischen 


Choreographen  im  Ausland".  Hobbies:  Sport. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  dem  Studium  des  klassi- 
schen Tanzes  ging  ich  nach  der  Matura  ans  Centre  de  Danse 
Classique  in  Cannes  (bei  Rosella  Hightower),  wo  ich  meine 
Ballettausbildung  absolvierte.  1 982  erstes  Engagement  als 
Tänzer  in  Basel,  von  1 985-93  war  ich  beim  Stuttgarter  Bal- 
lett und  wurde  1993  zum  ständigen  Choreographen  des 
Stuttgarter  Balletts  ernannt.  Seit  der  Spielzeit  1995/96  bin 
ich  Direktor  des  Wiener  Staatsopernballettes.  Ich  hatte  meh- 
rere Auftritte  in  klassischen  sowie  in  modernen  Ballettauf- 
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führungen  in  Choreographien  von  George  Balanchine,  John 
Cranko,  Hans  van  Manen,  John  Neumeier,  Maurice  Bejart 
und  anderen.  Seit  1 989  bin  ich  als  Choreograph  tätig,  mei- 
ne wichtigsten  Kreationen  sind:  „Voyage"  für  Vladimir 
Malakhov  (1992),  „Mata  Hari"  mit  Marcia  Haydee  in  der  Ti- 
telrolle (1 993),  eine  moderne  Version  von  „Wiener  Blut"  für 
die  Wiener  Festwochen  1 997,  „Alles  Walzer"  (1 997),  „Wolf- 
gang Amade"  an  der  Wiener  Staatsoper  (1998),  „Mythos", 
Musik  und  Bühnenbild  von  Hermann  Nitsch,  Uraufführung 
beim  Niederösterreichischen  Donaufestival  1  998. 
Choreographien  für  die  Fernsehübertragungen  der 
Neujahrskonzerte,  unter  anderem  die  Walzer  „Karnevals- 
Botschafter"  (1997)  und  „1001  Nacht"  (1998).  Wie  kamen 
Sie  zum  Ballett  -  wurde  dies  durch  die  Familie  geför- 
dert? Meine  Familie  hatte  mit  Kunst  nichts  zu  tun,  die  einzi- 
ge indirekte  Beziehung  zur  Musik  hatte  ich  durch  meinen 
Großvater,  der  Dirigent  war.  Mit  1 8  Jahren  entdeckte  ich  für 
mich  die  Welt  des  Tanzes  und  blieb  dabei, 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Durchsetzung  meines  Glau- 
bens und  Akzeptanz  meinerTräume  und  meines  Konzeptes 
beim  Publikum.  Der  Erfolg  ist  für  mich  passiv,  weil  ich  vom 
Publikum  abhängig  bin,  und  das  Publikum  ist  von  Land  zu  Land 
verschieden.  Ich  kann  das  behaupten,  denn  ich  ich  arbeitete 
bereits  in  5  Ländern,  in  Italien,  Frankreich,  in  der  Schweiz,  in 
Deutschland  und  jetzt  in  Österreich.  In  jedem  Land  sind  die 
Wege  zu  Erfolg  unterschiedlich.  Erfolg  bedeutet  für  mich 
Überzeugung,  verbunden  mit  Freiheit,  aber  Erfolg  ist  ein  viel- 
schichtiger Begriff.  Es  gibt  eine  konservative  Art  des  Erfol- 
ges, wo  deine  Kreationen  von  der  Mehrheit  akzeptiert  wer- 
den und  es  gibt  den  Erfolg  des  oppositionellen  Theaters, 
den  Erfolg  bei  der  Minderheit. 

Wie  kommt  man  in  der  Kunst  Erfolg?  Durch  viel  Arbeit, 
gepaart  mit  Talent.  Es  gibt  ausgewählte  Menschen,  die  Ta- 
lent besitzen,  aber  wenn  sie  diesesTalent  nicht  fördern,  dann 
erreichen  sie  auch  nichts.  Man  muß  auch  Glück  haben,  denn 
in  der  Kunst  gibt  es  keine  Gerechtigkeit.  Man  kann  eine  Kar- 
riere auf  Beziehungen  und  Protektionen  aufbauen,  aber  die 
ehrlichste  Art  ist,  kontinuierlich  sein  künstlerisches  Credo 
durchzusetzen.  Was  ist  für  Sie  Glück?  Die  Belohnung  nach 
der  harten  Arbeit.  In  unserer  Branche  ist  es  sehr  wichtig, 
kommunikativ  zu  sein.  Meine  Ideen  werden  von  derTruppe 
verwirklicht,  und  ich  mu  ß  meine  Vorstellungen  so  präsentie- 
ren, daß  die  Tänzer  überzeugter  werden  als  ich.  Man  kann 
von  einer  Ballettgruppe  nur  dann  Leistung  verlangen,  wenn 
alle  ein  Team  bilden,  wenn  alle  gerne  für  die  gemeinsame 
Sache  arbeiten.  Wenn  es  Spannungen  gibt,  kann  man  Er- 


folg vergessen.  Was  wäre  für  Sie  ein  Rückschlag?  Ich  bin 

von  all  meinen  Arbeiten  überzeugt,  aber  die  Reaktion  des 
Publikums  kann  man  schwer  programmieren.  Wenn  eine  Auf- 
führung ein  Mißerfolg  wird,  ist  man  ein  einsamer  Mensch, 
wenn  man  Erfolg  hat,  wird  man  von  allen  geliebt. 
Kann  man  Erfolg  nicht  beeinflussen?  Man  kann  sich  der 
Situation  anpassen  und  den  Erwartungen  des  Publikums 
entgegenkommen.  Bei  einer  Ballettgala  kann  ich  kaum  ex- 
perimentelle Stücke  zeigen,  weil  die  Leute  das  sehen  wol- 
len, was  sie  schon  kennen,  aber  einen  Nitsch  kann  ich  nicht 
mit  traditionellen  Mitteln  inszenieren.  Das  Milieu  in  den  ver- 
schiedenen Theatern  ist  auch  unterschiedlich,  in  Wien  ist 
es  anders  als  in  Stuttgart.  Sehr  viel  ist  auch  vom  Intendan- 
ten abhängig,  wenn  dich  der  Intendant  unterstützt,  dann 
kommt  man  leichter  zum  Erfolg. 

Der  Intendant  ersetzt  heute  den  „Mäzen".  In  Wien,  wo  das 
Ballett  nicht  beliebt  ist,  muß  man  daran  denken,  daß  man 
das  Theater  auslastet,  ich  bin  mit  diesem  Problem  das  er- 
ste Mal  konfrontiert.  Da  geht  es  ums  Überleben,  man  muß 
den  Erfolg  strategisch  aufbauen  und  bereit  sein,  sich  für  die- 
se Art  von  Erfolg  zu  prostituieren.  Das  Theater  verkauft  Illu- 
sionen und  das  Publikum  heutzutage  braucht  sie  auch.  Die 
Menschen  wollen  träumen,  weinen,  möchten  gerührt  wer- 
den. Man  darf  nicht  vergessen,  daß  das  Publikum  in  Wien 
arrogant  und  verwöhnt  ist,  und  daß  es  sehr  schwierig  ist, 
bei  diesem  Publikum  Anerkennung  zu  finden. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  Mißerfolg  ,  da  rege- 
neriere ich  mich.  Ich  schöpfe  Kraft  aus  dem  Glauben  an  die 
Kunst  und  aus  meinen  Projekten.  Für  mich  ist  ein  neues 
Projekt  einer  Wand  gleich,  durch  die  ich  gehen  muß.  Je 
schwieriger  die  Aufgabe,  desto  motivierter  bin  ich.  Ich  kam 
auch  deswegen  nach  Wien,  weil  sie  eine  der  schwierigsten 
Städte  für  das  Ballett  ist. 

Wer  hat  Sie  geprägt?  John  Cranko  und  seine  Umgebung, 
die  ganze  Schule.  Ich  habe  in  Stuttgart  gelernt  der  Kunst  zu 
dienen.  Ihr  Motto?  In  der  letzten  Zeit  motiviere  ich  so  mei- 
ne Tänzer:  „Dem  Leben  kann  man  nie  direkt  in  die  Augen 
schauen".  Sie  entscheiden,  welcher  Gesichtspunkt  ihnen 
besser  gefällt  -  von  oben  und  von  unten.  Wenn  man  Solo- 
tänzer sein  und  von  oben  herab  schauen  möchte,  dann  muß 
man  viel  arbeiten,  sonst  bleibt  man  immer  in  der  letzten  Reihe 
des  Corps  de  Balletts. 


*  *  * 

**  r    **  Seminare  zum  Erfolg 

.  Club 
*      CARRtERE  * 
*  * 
*  * 

*  *  * 
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•  Zanker  Walter  A. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Hochfrequenz-  und  Nachrichtentechniken  Funktion: 
Gschf.  Tätig  bei:  GEZA  ZeitschriftenverlagsgmbH.  Dienst- 
adresse: 1 01 0  Wien,  Biberstr.  10.  Geboren  -  Ort,  Datum: 4.  Juni 
1 957.  Hobbies:  Keine,  mein  Beruf  füllt  mich  positiv  aus. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

besuchte  die  HTL  im  Bereich  Hochfrequenz  und  Nachrich- 
tentechnik. Ich  arbeitete  bei  meinem  Vater  in  einer  Handels- 
agentur, machten  den  LKW-Führerschein.  Danach  ging  ich  in 
die  USA,  wo  ich  eine  Pilotenausbildung  absolvierte,  und  wurde 
Berufspilot  und  Fluglehrer.  Anfang  der  80er  Jahre  hatte  ich 
in  Österreich  keine  Chance,  eine  Arbeit  als  Pilot  zu  bekom- 
men. Ich  ging  zur  Zeitschrift  „Austro  Flug"  und  war  dort  frei- 
er Journalist.  Danach  kam  ich  zum  Verlag  Hallo  Wien,  wel- 
chen ich  1 987  kaufte,  heute  bin  ich  Geschäftsführer  der  Hallo 
Wien  GEZA  ZeitschriftenverlagsgmbH. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Kreativität,  Ideen,  dauernde  Markt- 
beobachtung. Viele  Kontakte  pflegen,  nach  außen  orientiert 
sein  und  rasch  auf  Änderungen  reagieren  können.  All  das 
schließt  Kontaktfreude  ein.  Früher  war  ich  ein  eher  introver- 
tierter Mensch,  das  habe  ich  ablegen  müssen,  und  es  ist 
gut  so.  Man  lernt  in  meiner  Branche  viele  verschiedene  und 
interessante  Menschen  kennen.  Im  Anzeigenverkauf  muß 
man  eine  dicke  Haut  haben,  auch  hier  machen  die  Kontakte 
die  Hälfte  des  Erfolges  aus. 

•  Zant  Johann  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Leiter.  Tätig  bei:  Bundesministerium  für  Wirtschaft 
und  Verkehr.  Dienstadresse:  1 030  Wien,  Radetzkystr.  2.  Ge- 
boren -  Ort,  Datum:  1 1 .  Oktober  1 941 .  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Helga.  Kinder:  Manfred  (1971)  und  Manuela 
(1 975).  Eltern:  Johann  und  Theresia.  Hobbies:  Gartenarbeit, 
Schwimmen  und  frische  Luft. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Matura,  danach  Studium.  1967 
Jurist  in  der  Postdirektion  Wien,  danach  ab  1 977  als  Refe- 
rent bzw.  Sachbearbeiter  im  Bundeskanzleramt  (Personal- 
geschäft), 1987  übernahm  ich  die  Personalabteilung  und 


ab  1988  die  Gruppe  am  Bundesministerium  (Präsidialan- 
gelegenheiten). 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Das  Erreichen  einer  Führungsposition, 
Leitungsposition.  Menschen  mit  Gerechtigkeit  zu  führen.  Sehe 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  Wie  sehen  Sie  Freunde, 
Familie  und  Mitarbeiter?  Was  man  erreicht  hat,  wird  geschätzt 
und  geachtet.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus? 
Die  Persönlichkeitsstruktur  spielt  eine  große  Rolle.  Ich  bin  ein 
friedlicher  Mensch  und  lege  keinen  Wert  auf  „Befehle".  Ein 
angenehmes  Betriebsklima  ist  wichtig,  dadurch  wird  ja  auch 
die  Leistung  der  Mitarbeiter  besser.  Spielen  Ihre  Familie  und 
Vorbildereine  Rolle?  Familie  hat  einen  großen  Stellenwert, 
man  kann  sich  zurückziehen,  wenn  etwas  nicht  so  geklappt 
hat,  und  Kraft  tanken.  Die  Familie  hat  eine  psychologische 
Wirkung  auf  einen  Menschen,  sie  dient  als  Stütze,  man  kann 
immer  mit  jemanden  reden  und  sich  Rat  holen.  Haben  Sie 
Anerkennung  von  außen  erfahren?  Ich  persönlich  würde  kei- 
nen Orden  annehmen,  diese  sind  heutzutage  wenig  erfolgs- 
bezogen (wenn  man  eine  bestimmte  Zeit  „abgesessen"  hat, 
bekommt  man  einen  Orden).  In  Sachen  Anerkennung  kommt 
es  auf  die  persönliche  Auffassungslage  und  Philosophie  an. 


*  Zartl  Adriana 


•  Steckbrief 

Beruf:  Moderatorin,  Schau- 
spielerin, Sängerin,  Tänzerin. 
Funktion:  Selbständig.  Tätig 
bei:  ORF  (freiberuflich  tätig) 
Geboren  -  Ort,  Datum:  14. 
September  1 975,  Lugano.  El- 
tern: Patricia  und  Werner.  Ah- 
nen: Mein  Verwandter,  der 
Maler  Kissel.  Hobbies:  Essen 
gehen,  Beruf,  mit  Freunden 
Spaß  haben. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  tanze  seit  meinem  4.  Lebens- 
jahr, bin  mit  1 0  Jahren  (1 985)  in  die  Staatsopernschule  ge- 
kommen und  habe  diese  9  Jahre  besucht.  Mit  18  Jahren 
begann  ich  für  zweieinhalb  Jahre  die  Schauspielschule  und 
ein  Jahr  später  die  Gesangsausbildung.  Bereits  mit  1 4  Jah- 
ren kam  ich  zum  Fernsehballett  des  ORF,  von  der  Peter  Alex- 
ander-Show über  die  Heinz  Holeczek-Show  bis  zum 
Musikantenstadl.  1 995  fing  ich  bei  „Oh  du  mein  Österreich" 
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an  und  bin  seit  1998  Co-Moderatorin,  1996-98  Eigen- 
moderation „Tele-Clubbing",  1 997  Moderation  des  „Eurovi- 
sion Song-Contest",  1995-98  hatte  ich  diverse  Radio  und 
TV-Werbeverträge  und  Lifemoderationen  vom  Bierzelt  bis 
zu  Kinopremieren  und  Modeschauen.  Im  tänzerischen  Be- 
reich habe  ich  mit  Ismael  Ivo  zusammengearbeitet  und  mit 
dem  Staatsopernballett  den  Opernball  eröffnet.  Seit  1998 
moderiere  ich  die  Spieleshow  „Labyrinth",  moderierte  die 
„Sporthilfegala"  und  bekam  die  Hauptrolle  im  Musical  „Die 
3  von  der  Tankstelle"  im  Metropol. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Für  meinen 
Erfolg  war,  so  glaube  ich,  meine  Natürlichkeit  ausschlagge- 
bend, ich  lasse  mir  nichts  vorschreiben  und  möchte  nicht 
kategorisierbar  sein.  Das  ist  vielleicht  auch  der  Grund,  war- 
um ich  so  vielseitig  einsetzbar  bin.  Ich  bin  sehr  ehrgeizig 
und  will  alles  erreichen.  Wahrscheinlich  ist  es  auch  meine 
persönliche  Erscheinung,  ich  habe  etwas  an  mir,  was  die 
Leute  entweder  positiv  oder  negativ  provoziert.  Ihre  Ziele? 
Ich  habe  ein  großes  Ziel.  Es  ist  ein  steiniger  Weg  dorthin, 
mit  sehr  vielen  Abweichungen  und  Zwischenstationen,  die 
ich  aber  alle  bewältigen  möchte.  Mein  Ziel  ist  es,  internatio- 
nal bekannt  zu  werden.  Mein  privates  Ziel  ist,  eine  Familie 
zu  gründen,  also  ein  ganz  ruhiges,  idylisches  und  angeneh- 
mes Familienleben  zu  führen.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ich 
habe  keine  Vorbilder,  ich  finde  es  sollte  nur  Originale  ge- 
ben, kein  Mensch  ist  intereressiert  an  Kopien.  Jeder  möch- 
te ein  Original  habe  und  ich  glaube,  daß  ich  eines  bin.  Wo- 
her schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Für  mich  sind  Freunde  et- 
was sehr  Wichtiges,  durch  sie  tanke  ich  auf.  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Ganz  am  Anfang  braucht  man  eine  gute  Ausbildung, 
es  muß  klar  sein,  in  welche  Richtung  man  gehen  möchte. 
Sonst  braucht  man  sehr  viel  Glück,  es  sind  80%  Glück  und 
20%  Können,  aber  auf  die  Dauer  ist  es  genau  umgekehrt. 
Wenn  man  einen  Traum  hat,  fest  daran  glauben  und  diesen 
weiterverfolgen,  denn  nur  so  wird  er  wahr.  Ihr  Lebensmotto? 
Nicht  vor  10Uhr  aufstehen,  ich  brauche  viel  Schlaf.  Jeden 
Tag  viel  lachen,  Lachfalten  darf  man  haben. 

•  Zauner  Helmut 

•  Steckbrief 

Beruf:  Marketingleiter.  Funktion:  Marketingleiter.  Tätig  bei: 
Cegelec  AEG  Austria.  Dienstadresse:  1210  Wien,  Brünner  Str. 
52.  Geboren  -  Ort,  Datum:  6.  September  1 959,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Maria.  Eltern:  Alois  und  Agnes.  Hobbies: 
Tennis,  Skifahren,  Fotografieren  und  Videofilme. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten 
Stationen  Ihrer  Karriere?  In 

der  damaligen  AEG-Austria 
lernte  ich  Elektromechaniker 
und  sammelte  als  Monteur 
praktische  Erfahrungen.  Auf- 
grund meiner  elektrotechni- 
schen Kenntnisse  wechselte 
ich  zur  Auftragsabwicklung  in 
die  Gebäudeleittechnik  und 
verzeichnete  als  Projektleiter  für  In-  und  Auslandsprojekte 
viele  berufliche  Erfolge.  1 987  übernahm  ich  die  technische 
Abteilung  Vertrieb,  Verkauf  und  Marketing  im 
Investitionsgüterbereich.  1996  verkaufte  Daimler  Benz  die 
AEG-Austria  an  Alcatel  und  die  Tochterfirma  heißt  heute 
Cegelec  AEG  Austria. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  ein  zufriedenes 
Leben  zu  dem  genauso  beruflicher  Erfolg  gehört,  wie  Fami- 
lienleben, Gesundheit,  Glück  und  Fleiß.  Was  ist  für  Sie  eine 
Niederlage?  Das  Nichterreichen  eines  persönlichen  Zieles 
im  erreichbaren  Rahmen. 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  im  gro- 
ßen und  ganzen  mit  meinem  Leben  zufrieden,  es  könnte 
aber  immer  ein  bißchen  besser  sein.  Es  liegt  in  meiner  Na- 
tur, nach  Höherem  zu  streben.  Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  der  Familie  und  aus  meinen  Freizeitaktivitäten.  Bedeu- 
tung der  Familie?  Durch  freundschaftliche  Beziehungen 
der  Eltern  kam  ich  zu  AEG.  Vorbilder?  In  der  AEG  gab  es 
viele  Kollegen  und  Vorgesetzte,  die  mit  einer  Lehre  began- 
nen und  Karriere  machten.  Solche  Laufbahnen  beeinfluß- 
ten mich  und  waren  für  mich  nachahmenswert.  Wie  lautet 
Ihr  Erfolgsrezept?  Guter  Umgang  mit  Menschen,  kommu- 
nikativ sein,  immer  dazulernen  wollen  und  fachliche  Weiter- 
bildung. 

•  Zehetmayer  Franz  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf: Techniker.  Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  Bauspenglerei- 
Schwarzdeckerei  Franz  Zehetmayer  GmbH.  Dienstadresse: 
1 200  Wien,  Kampstr.  1 1 .  Geboren  -  Ort,  Datum:  21 .  Juli  1 953, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Rosemarie.  Kinder:  Ge- 
org (1 991 )  und  Max  (1 997).  Eltern:  Franz  und  Margarethe. 
Ahnen:  Franz  Zehetmayer,  Firmengründer  1 960.  Mitglied  bei: 
Leiter  des  Skilehrwartereferates  des  ÖTK,  Verband  der 
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Spenglermeister  Österreichs.  Hobbies:  Sport:  Motocross, 
Skilauf. 

•  Karriere 

Wie  war  IhrWerdegang?  1 972  Matura  am  TGM  Wien,  dann 
von  1975-82  Lehrertätigkeit  an  der  Berufsschule  für  Spengler, 
in  dem  Zusammenhang  absolvierte  ich  die  Lehramtsprüfung 
mit  „ausgezeichnetem  Erfolg  „,  außerdem  machte  ich  eine 
Erweiterungsprüfung  fürTurnen.  1982  beendete  ich  meine 
Lehrertätigkeit  2  Monate  nach  der  Pragmatisierung,  und  fing 
in  der  elterlichen  Firma  an.  Da  sich  mein  Vater  zurückziehen 
wollte,  übernahm  ich  gemeinsam  mit  meinem  Schwager  die 
Spenglerei.  Seit  1 994  befindet  sich  die  Firma  zur  Gänze  in 
meiner  Obhut,  seither  steigen  die  Erträge  stetig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Es  hat  sich  gezeigt,  wenn  die  Fä- 
den in  einer  Hand  zusammenlaufen,  ist  Erfolg  leichter  zu  rea- 
lisieren. Seitdem  dies  der  Fall  ist  und  ich  selbst  auch  zupacke, 
funktioniert  es.  Wichtig  für  meinen  Erfolg  ist  die  permanente 
Erreichbarkeit  meinerseits.  Weiters  erachte  ich  die  Kunden- 
beratung als  sehr  notwendig,  die  Kunden  wollen  einen  An- 
sprechpartner, der  ihnen  Mängel  genau  erläutert.  Ich  habe 
darauf  geachtet,  daß  sich  die  Firma  in  diesem  Bereich  stark 
verbessert.  In  meinem  Unternehmen  bin  ich  immer  präsent 
und  sehr  pünktlich,  was  auch  ein  wesentlicher  Faktor  meines 
Erfolges  ist.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja, 
wegen  meiner  Selbstdisziplin,  meiner  Höflichkeit  und  weil 
ich  erfolgreich  sein  will.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Ich  betreibe  Sport-Skirennlauf  ÖSV  Punkterennen,  Leicht- 
athletik. Derzeit  fahre  ich  nur  mehr  Motorcross,  sehr  viel  Kraft 
schöpfe  ich  auch  aus  meiner  Familie.  Welche  Ziele  wollen 
sie  noch  erreichen?  Die  Firma  so  weiterzuführen,  daß  mein 
Sohn  Max  (1 8  Monate  alt)  einmal  in  die  Firma  eintreten  kann, 
daß  der  Grundstock  der  Firma  bis  dahin  lebendig  bleibt  und 
funktioniert.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Eine  gute  Ausbil- 
dung, Kommunikationsfähigkeit  und  im  Zweifelsfall  nicht  zö- 
gern, sondern  mit  Energie  und  Vehemenz  den  eigenen  Weg 
gehen.  Ihr  Motto?  Vollgas! 

•  Zehetmayer  Ursula 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Dental-Depot 
Pawek.  Dienstadresse:  1 070  Wien,  Kaiserstr.  22.  Geboren  -  Ort, 
Datum:  9.  September  1957,  Hollabrunn.  Familienstand:  Ver- 
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heiratet  mit  Franz.  Kinder:  Markus  und  Birgit.  Eltern:  Lotte 
und  Erich.  Hobbies:  Schwimmen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 

1975  3-jährige  Haushaltsschule,  diverse  Kurse  für  EDV, 
Lohnverrechnung.  1 975  Eintritt  in  die  Firma  Pawek  als  Büro- 
kauffrau, seit  1 987  Prokuristin  und  seit  1 997  Geschäftsfüh- 
rerin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Ziele  mit  Engagement  und 
eisernen  Willen  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Jein,  ich  habe  zwar  etwas  in  meinem  Leben 
erreicht,  aber  am  Erfolg  muß  ich  noch  arbeiten.  Ich  bin  noch 
nicht  am  Ziel.  Was  genau  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Ehr- 
lichkeit, integrative,  motivierende  Mitarbeiterführung.  Wor- 
auf führen  andere  Ihren  Erfolg  zurück?  Auf  meine  Zuver- 
lässigkeit. 

Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie  für  Ihr  berufliches  Vor- 
wärtskommen? Mein  Weg  in  die  Firma  Pawek  war  durch 
meinen  Vater  vorgezeichnet.  Mein  Gatte  trug  viel  dazu  bei, 
daß  ich  nach  der  Geburt  unserer  Kinder  wieder  ins  Berufs- 
leben zurückkehrte.  Was  bedeutet  für  Sie  eine  Niederla- 
ge? Wenn  wir  die  Firma  zusperren  müßten.  Das  muß  nicht 
selbstverschuldet  sein.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen 
um?  Ich  würde  versuchen,  in  der  Firma  meines  Mannes 
ein  neues  Standbein  zu  finden.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  meiner  Familie,  meinem  Beagle  „Charlie"  und 
den  Wochenenden  in  unserem  idyllischen  Haus  in 
Hollabrunn.  Welchen  Stellewert  haben  Hobbies  und  Frei- 
zeit? Aus  Zeitgründen  komme  ich  selten  dazu.  Welche  An- 
erkennung von  außen  haben  Sie  für  Ihre  Leistungen 
bekommen?  Lob  von  meiner  Chefin  und  von  Kunden.  Wie 
lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Dahinterklemmen  und  konse- 
quent ein  Ziel  verfolgen,  durch  „Schwarzmalerei"  anderer 
nicht  irritieren  lassen. 
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•  Zein  Kurt 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kunstdrucker,  Hand- 
kupferdrucker. Funktion:  Inha- 
ber. Tätig  bei:  Kurt  Zein,  Werk- 
statt für  handgedruckte 
Originalgraphik.  Dienst- 
adresse: 1120  Wien, 
Albrechtsbergerg.  15.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  24.  August 
1945,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Marjatta.  Kin- 
der: Sini.  Eltern:  Josef  und  Helene.  Hobbies:  Kochen  und 
Musik. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kar- 
riere? Mein  Vater  gab  ein  Inserat  in  die  Zeitung:  „Suche 
Lehrstelle  für  künstlerisch  begabten  Sohn",  worauf  sich  ein 
einziger  Interessent  meldete.  Als  wir  die  freie  Lehrstelle  be- 
sichtigten, stellte  sie  sich  als  eine  kleine  Kunstdruckerei 
heraus.  Mein  Vater  war  entsetzt,  aber  ich  wu  ßte  sofort,  „Das 
ist  es".  In  diesem  Betrieb  absolvierte  ich  meine  Lehre  und 
die  Gesellenzeit,  bis  ich  mich  1 976  in  einem  kleinen  Keller- 
lokal selbständig  machte.  Noch  im  selben  Jahr  konnte  ich 
mir  eine  Druckerei  im  heutigen  Nachbarhaus  einrichten.  Von 
Anfang  an  zeichnete  mich  die  enge  Zusammenarbeit  mit 
den  jeweiligen  Künstlern  und  meine  Experimentierfreudigkeit 
aus.  Der  entscheidende  Knickpunkt  in  meiner  Karriere  ba- 
siert auf  der  Tatsache,  daß  ich  für  Richard  Hamilton  eine 
Arbeit  vollziehen  konnte,  an  der  viele  andere  Kunstdrucker 
gescheitert  waren.  Seit  damals  ging  es  stetig  bergauf.  1 986 
konnte  ich  mir  schließlich  diese  Druckerei  einrichten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Unter  Erfolg  verstehe  ich 
einerseits  die  Streicheleinheiten  die  man  für  die  Mühe  und  die 
geleistete  Arbeit  bekommt.  Andererseits,  daß  man  dafür  be- 
zahlt wird.  Ich  bin  zwar  nicht  der  billigste,  biete  aber  beson- 
ders gute  Qualität.  Spielen  Niederlagen  in  Ihrer  Karriere 
eine  Rolle?  Ich  bin  nie  total  gescheitert.  Am  Weg  des  Schei- 
terns entdeckt  man  oft  eine  Nebenstraße,  die  zum  Ziel  führt. 
Fehler  stellen  sich  oft  nach  einiger  Zeit  als  Sieg  heraus. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  in  meinem 
Rahmen  schon.  Wenn  Künstler  aus  allen  Ecken  der  Welt  zu 
mir  kommen,  so  kann  man  sich  schon  als  erfolgreich  be- 
zeichnen. Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 


Eine  gewisse  Existenzangst,  die  ich  auf  meine  Kindheit  zu- 
rück führe.  Deshalb  habe  ich  früher  auch  Arbeiten  übernom- 
men, die  mich  weniger  interessierten.  Mit  der  Zeit  und  den 
Erfolgen  ist  mein  Selbstvertrauen  gewachsen.  Auch  meine 
Sturheit  hat  mir  sicher  geholfen.  Probleme  sind  da,  um  be- 
wältigt zu  werden.  Haben  Sie  Anerkennung  von  außen 
erfahren?  Es  gab  gerade  eine  Ausstellung  unter  dem  Titel 
„Me  and  Zein,  Zein  und  ich"  in  der  Albertina,  wobei  sich 
hinter  dem  „me"  kein  geringer  als  Jim  Dine  verbirgt.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Musik  und  dem  Spaß  an 
meiner  Arbeit.  Der  zwischenmenschliche  Kontakt  mit  den 
Künstlern  bedeutet  mir  besonders  viel.  Haben  Sie  ein  Er- 
folgsrezept und  welche  Tips  können  Sie  geben?  Es  gibt 
kein  allgemein  gültiges  Erfolgsrezept.  Man  darf  nicht  versu- 
chen gegen  seine  Neigungen  zu  handeln,  da  diese  auch 
Talent  bedeuten  und  mit  genügend  Energie  kann  man  dar- 
aus immer  etwas  machen. 

*  Zeitz  Horst  Paul 


Horst  Paul 
Zeitz: 

„Korrektheit, 
Verläßlichkeit, 
Fleiß,  Marktbe- 
obachtung und 
Risiko- 
freudigkeit" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei:  Spielzeug 
Oase.  Dienstadresse:  1010 
Wien,  Seilerstätte  12.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  1 7.  Februar 
1941,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Renate.  Kin- 
der: Karin.  Eltern:  Paul  und 
Aloisia.  Mitglied  bei:  Scottisch 
Terrier  Club  Österreich. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1951-54  Mittelschule,  1954-55 
Handelsschule,  1956-59  Großhandelskaufmannslehre  und 
1 957-60  Arbeitermittelschule  (2.  Bildungsweg). Ab  1 960  war 
ich  als  Kaikulant  und  Großkundenbetreuer  bei  der  Firma 
Falpa  tätig.  1978  wurde  ich  zum  Verkaufsleiter  für  Öster- 
reich und  war  Zuständiger  für  den  Vertriebsaufbau  Deutsch- 
land und  Schweiz  bei  der  Firma  Matador.  1 980  Übernahme 
der  „Spielzeug  Oase"  und  1 986  Erweiterung  des  bestehen- 
den Betriebes. 

•  Zum  Erfolg 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Zum  richtigen  Zeitpunkt  an  der 
richtigen  Stelle  zu  sein  und  etwas  Glück.  Was  war  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Korrektheit,  Verläßlichkeit,  Fleiß, 
Marktbeobachtung  und  Risikofreudigkeit.  Was  meinen  Ihre 
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Mitarbeiter  war  ausschlaggebend?  Verläßlichkeit,  Konti- 
nuität, weitgehend  objektive  gerechte  Behandlung  der  Mit- 
arbeiter. Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Schmerzliches 
Erlebnis  und  Prestigeverlust.  Wie  gehen  Sie  damit  um? 
Analyse,  Mehrinformation  über  Mitbewerber  im  In-  und  Aus- 
land, Einbringen  neuer  Ideen  und  mehr  Risikobereitschaft. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Ehrgeiz, 
Überlebenswillen  und  der  Familie.  Wer  hat  Sie  geprägt? 
Meine  früheren  Arbeitgeber  in  Richtung  kaufmännischer 
Ausbildung  und  Persönlichkeit. 

•  Zettinig  Werner 

•  Steckbrief 

Beruf:Tonmeister  (Sound  Balance  Engeneer).  Funktion:  Pro- 
duzent. Tätig  bei:  Radio  Eins  Privatradio  GmbH.  Dienstadresse: 
1 1 90  Wien,  Heiligenstädter  Lände  29.  Geboren  -  Ort,  Da- 
tum: 24.  August  1 967,  Feldbach.  Hobbies:  Musik. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Neben  den  Grundschulen  nahm  ich 
Unterricht  in  klassischer  Gitarre.  Ich  ging  ins  Gymnasium 
und  bin  parallel  dazu  als  Musiker  in  diversen  Bands  aufge- 
treten. Ich  spielte  Gitarre  und  Keyboards  und  probierte  die 
ganze  Palette  der  Unterhaltungsmusik.  Nach  der  Matura  bin 
ich  in  die  SAE  (School  of  Audioingeneering)  gekommen. 
Nach  dem  Abschlu  ß  bin  ich  nach  Bad  Garns  gegangen,  wo 
ich  zweieinhalb  Jahre  als  Toningenieur  in  einem  Tonstudio 
tätig  war.  Ich  war  zuständig  für  Werbe-  und  Musikproduktio- 
nen im  volkstümlichen  und  Pop-Bereich.  1 992  bin  ich  für  1 4 
Monate  nach  Sidney  gegangen,  wo  ich  eine  Tonmeisteraus- 
bildung machte  und  diverse  Jobs  hatte.  Dort  bekam  ich 
meine  ersten  Aufträge  als  Produzent.  1993  bin  ich  nach 
Österreich  zurückgekommen,  wo  ich  lange  Zeit  keinen  Job 
fand.  So  habe  ich  als  freiberuflicher  Toningenieur  in  ganz 
Österreich  gearbeitet.  1 995  kam  ich  zur  Antenne  Steiermark, 
wo  ich  mich  als  Tonmeister  beworben  habe.  Man  hat  mich 
aus  50  Mitbewerbern  ausgewählt,  und  ich  wurde  Chef-Pro- 
duzent. Dort  blieb  ich  bis  1 997,  seit  Jänner  1 998  bin  ich  bei 
„88,6  -  Der  Musiksender".  . 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Dadurch,  was  man  macht,  zu 
einer  inneren  Zufriedenheit  zu  kommen.  Meine  Mutter  sagte 
mir:  „Merk  dir  eines  -  was  du  im  Kopf  hast,  nimmt  dir  keiner 
weg",  und  ich  richte  mich  immer  nach  ihren  Worten.  Für  mich 
ist  ein  Erfolg,  wenn  ich  mit  den  Menschen  zurecht  komme,  und 
die  Menschen  mit  mir  zurechtkommen.  Wenn  man  12-14 


Stunden  am  Tag  arbeitet,  was  bei  mir  der  Fall  ist,  dann  muß 
die  Arbeit  Spaß  machen.  Wenn  ich  etwas  tue,  dann  muß  es 
auch  ordentlich  sein,  und  den  Menschen,  die  ich  mag,  wid- 
me ich  mich  ganz.  Meinen  Beruf,  in  diesem  Sinne  wie  jetzt, 
gab  es  in  Österreich  früher  nicht.  Er  wurde  mit  dem  ersten 
Privatsender  geboren  und  ich  wurde  mit  der  Antenne  Stei- 
ermark der  erste  Radioproduzent.  Durch  diesen  Beruf  wird 
das  Audioimage  des  Senders  geprägt.  Wie  kommt  man  zum 
Erfolg?  Primär  muß  man  Ziele  haben.  Es  muß  einem  klar 
werden,  wo  man  sich  am  besten  verwirklichen  kann,  dann 
kann  man  den  Weg  leichter  finden.  Ihre  Erfolgsziele?  Mit 
interessanten  Künstlern  zusammenarbeiten.  Mit  talentier- 
ten Menschen  einen  kreativen  Austausch  zu  tätigen,  das 
macht  mich  immer  glücklich.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  dem  Universum  und  aus  der  Arbeit.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Im  gewis- 
sen Sinne  als  „Firmenpsychiater".  Wir  haben  mit  sehr  sen- 
siblen Menschen  zu  tun,  und  die  muß  man  motivieren  kön- 
nen. Zu  mir  kommen  oft  Leute  mit  ihren  Problemen,  und  ich 
versuche  ihnen  zu  helfen,  diese  Probleme  zu  lösen.  Ihre 
Vorbilder?  Meine  Mutter,  ihre  Lebensweisheit  hat  mir  sehr 
geholfen.  Mein  Lehrer  in  Sidney  Michael  Stavron,  von  dem 
ich  sowohl  menschlich,  als  auch  beruflich  viel  lernte.  Gene- 
rell faszinieren  mich  warme  und  offene  Menschen,  die  auch 
zielstrebig  sind.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Die 
Probleme  sind  dazu  da,  um  aus  der  Welt  geschaffen  zu 
werden.  Wichtig  ist,  bei  allen  Problemen,  das  Ziel  nicht  aus 
den  Augen  zu  verlieren.  Ihr  Motto?  Aus  den  Steinen,  die 
einem  in  den  Weg  gelegt  werden,  kann  man  ein  schönes 
Haus  bauen. 


*  Zetzsche  Ralf 


•  Steckbrief 

Beruf:  Werkschutzfachkraft. 
Funktion:  Ass.  der  Geschäfts- 
leitung. Tätig  bei:  SEWAG 
GmbH.  Dienstadresse:  1070 
Wien,  Burgg.  60.  Geboren  - 
Ort,  Datum:  28.  Juni  1965, 
Weißenfels/Deutschland.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit 
Julika.  Eltern:  Peter  und 
Adrienne.  Hobbies:  Tauchen 
und  Fotografieren. 


•  Karriere 

Was  waren  bis  jetzt  für  Sie  die  wichtigsten  Stationen 
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Ziemska 


Ihrer  Karriere?  1984  Facharbeiterausbildung  Elektro- 
maschinenbauer,  1989  Spezialeinheit  im  Bundeskriminal- 
amt in  Berlin,  1991  Facharbeiterausbildung  als  Werkschutz- 
fachkraft, 1 992  Truppführer  bei  der  Sicherheitsfirma  A.  S.  in 
München,  1 994  Objektleiter  dieser  Firma  in  Österreich,  1 995 
Umstrukturierung  in  Firma  SEWAG  und  seit  1 997  Betriebs- 
leiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Wenn  man  sei- 
ne persönlich  gesteckten  Ziele  in  Erfüllung  sieht  und  es  dabei 
Spaß  macht.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil 
es  mir  Spaß  macht  einen  guten  Job  mit  Menschen  in  Verbin- 
dung mit  Sicherheit  zu  machen.  Hohe  Fähigkeit  zur  Selbst- 
motivation. Was  genau  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Ich  bin  sehr 
flexibel,  ehrgeizig,  versuche  mich  in  Mitarbeiter  hineinzuver- 
setzen, ich  habe  logisches  Denkvermögen  und  bin  ein  kon- 
struktiver Denker.  Worauf  führen  andere  Ihren  Erfolg  zu- 
rück? Daß  ich  jederzeit  für  alle  da  bin.  Welche  Rolle  spielt 
Ihre  Familie  für  Ihr  berufliches  Vorwärtskommen?  Mei- 
ne Eltern  gaben  mir  eigentlich  immer  Handlungsfreiheit  und 
unterstützten  mich  bei  dem,  was  ich  tat.  Was  bedeutet  für 
Sie  eine  Niederlage?  Wenn  das,  was  man  sich  vornimmt, 
nicht  in  vollem  Umfang  eintritt,  oder  gar  nicht.  Wobei  man 
unterscheiden  muß,  ob  Eigenschuld  oder  Fremdverschulden 
zugrunde  liegt.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Vom 
Prinzip  her  wie  mit  Erfolg,  nämlich  Analyse  der  Ursachen, 
je  nachdem  dann  weitere  Versuche  oder  Beendigung.  Wor- 
aus schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Dafür  habe  ich  keine  Erklä- 
rung. Es  liegt  mir  einfach  im  Blut.  Welchen  Stellenwert  ha- 
ben Hobbies  und  Freizeit? Tauchen  und  Fotografieren  sind 
ein  beruhigender  Ausgleich.  Welche  Anerkennung  von  au- 
ßen haben  Sie  erfahren?  Daß  ich  eben  diesen  Job  als 
Betriebsleiter  bekommen  habe.  Welche  Vorbilder  haben 
Sie?  Ich  bin  eigentlich  immer  meinen  eigenen  Weg  gegan- 
gen. Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Wissen  ist  Macht,  es 
sollte  nicht  nur  bei  einem  Versuch  bleiben,  etwas  zu  errei- 
chen, Erfolg  anfänglich  nicht  am  Geld  messen. 


*  Ziemska  Joanna  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Übersetzerin  und  Dolmetscherin  (Französisch  und 
Polnisch).  Funktion:  Gerichtsdolmetscherin.  Dienstadresse: 
1 030  Wien,  Ziehrerpl.  9.  Geboren  -  Ort,  Datum:  31 .  Juli  1 952, 
Warschau.  Hobbies:  Lesen,  Reisen  um  fremde  Kulturen  und 
Menschen  kennenzulernen,  Musik,  Karten-  und  Gesell- 


schaftsspiele, Kabarett,  Zeit 
mit  Freunden  verbringen,  Ski- 
fahren, Schwimmen  und  Fit- 
neß. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werde- 
gang ausschlaggebend? 

Die  Tatsache,  daß  ich  2- 
sprachig  aufgewachsen  bin. 
Ich  habe  die  Notre-Dame 
Schule  besucht,  wo  französisch  der  Schwerpunkt  war.  Nach 
der  Matura  überlegte  ich  3  Jahre,  was  ich  machen  soll  und 
arbeitete  in  diversen  Jobs,  unter  anderem  für  den  Rund- 
funk. Ich  wollte  Geschichte  und  Kunstgeschichte  studieren, 
aber  ich  verstand  schon  damals,  daß  man  davon  nicht  le- 
ben kann  und  entschied  mich  für  das  Dolmetschstudium. 
Parallel  dazu  studierte  ich  Slawistik  und  Kunstgeschichte, 
die  ich  mit  einem  Absolutorium  abschloß.  Gegen  Ende  des 
Studiums  begann  ich,  an  der  Universität  Wien  bei  den 
Hochschulkursen  zu  unterrichten  und  bewarb  mich  dann 
als  Dolmetscherin.  Meine  private  Tätigkeit  als  Dolmetsche- 
rin und  Übersetzerin  verdanke  ich  einem  Zufall.  Einige  Leu- 
te sind  an  mich  herangetreten,  es  hat  mich  jemand  bei  ei- 
ner Dolmetschung  beobachtet.  Danach  ließ  ich  mich  beei- 
den und  arbeite  seither  auch  für  das  Gericht.  Ich  unterrichte 
auch  an  der  Universität. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  und  das  kann 
ich  durch  die  Anerkennung  von  au  ßen  bestätigen.  Wenn  man 
an  mich  herantritt,  oder  wenn  man  hört:  „Wenn,  dann  nur 
diel".  Das  sind  Zeichen  dafür,  daß  ich  mir  einen  guten  Na- 
men gemacht  habe.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Zufrie- 
denheit mit  meinem  jetzigen  Leben.  Ich  muß  jeden  Tag  in 
den  Spiegel  schauen  und  zu  mir  sagen  können:  „Du  machst 
es  gut".  Erfolg  ist  es,  wenn  man  sich  selbst  mag  und  akzep- 
tiert. Wenn  man  sich  selbst  akzeptiert,  dann  wird  man  auch 
für  die  Menschen  überzeugend.  Erfolg  ist  für  mich  nicht  nur 
mit  Geld  zu  messen.  Erfolg  ist  für  mich  mein  harmonisches 
Privatleben.  Was  sind  die  Voraussetzungen  für  den  Er- 
folg? Eine  wohlfundierte  Allgemeinbildung,  die  einem  in 
jedem  Beruf  zugute  kommt.  Um  erfolgreich  zu  werden, 
braucht  man  ein  breitgefächertes  Wissen,  Offenheit,  die 
Bereitschaft,  Neues  kennenzulernen  und  ständige  geistige 
Entwicklung.  Eine  sehr  große  Rolle  spielt  auch  das  Glück, 
welches  man  aber  mit  Selbstbewu  ßsein  herausfordern  kann. 
Man  mu  ß  an  die  eigenen  Fähigkeiten  glauben  und  mu  ß  die- 
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se  auch  verkaufen  können.  Was  wäre  für  Sie  ein  Rück- 
schlag? Jede  Art  von  gesundheitlichen  Problemen  mit  mir 
oder  mit  meinen  Nächsten,  weil  es  sehr  viel  schöpferische 
Kräfte  abzieht.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Fron- 
tal. Das  Problem  ist  dazu  da,  um  überwunden  zu  werden 
und  aus  dem  Weg  geräumt  zu  werden.  Welche  Rolle  spielt 
Ihre  Familie  in  Ihrem  Leben?  Die  Familie  spielt  eine  sehr 
große  Rolle.  Ich  brauche  ein  harmonisches  Privatleben,  um 
im  Beruf  noch  erfolgreicher  zu  werden.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Harmonie  in  meinem  Haus  und 
aus  meinem  seelischen  Leben.  Ihre  Vorbilder?  Meine  El- 
tern haben  mich  stark  geprägt,  sie  haben  meinen  Horizont 
vor  allem  im  Kulturbereich  sehr  erweitert.  Ihr  Lebensmotto? 
Sich  Zeit  für  andere  Menschen  nehmen.  Das  ist  das  größte 
Geschenk,  das  man  den  Mitmenschen  machen  kann.  Es 
wird  schon  fast  tragisch,  wenn  man  „Merry  Christmas"  per 
Internet  schickt.  Ich  bin  aber  eine  geborene  Optimistin,  ein 
bejahender  Mensch  und  ich  glaube  an  den  Sieg  des  Guten. 

*  Zilk  Helmut  Prof.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Lehrer,  Journalist,  Po- 
litiker und  Manager.  Funktion: 
Vorst,  d.  Wr.  Städtischen  Ver- 
sicherung. Dienstadresse: 
1010  Wien,  Ringturm.  Gebo- 
ren-Ort,  Datum:  9.  Juni  1927, 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Dagmar  Koller.  Mit- 
glied bei:  Seit  1946  Mitglied 
des  Sozialistischen  Lehrer- 
vereins und  seit  1 950  Mitglied  der  SPÖ.  Hobbies:  Das  Ken- 
nenlernen von  fremden  Ländern  und  Menschen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  bedeutendsten  Stationen  in  Ihrer  Karriere? 

Das  kann  ich  gar  nicht  so  sagen,  es  war  eine  kontinuierliche 
Entwicklung.  Nach  der  Volks-  und  Hauptschule  besuchte  ich 
die  Lehrerbildungsanstalt  in  Wien.  Bereits  ein  Jahr  vor  der  Ma- 
tura trat  ich  im  Herbst  1 946  als  Schulhelfer  in  den  Dienst  der 
Schule  und  war  auch  als  Werkstudent,  ab  1 947  als  Volks-  und 
Hauptschullehrer  in  Wien  tätig.  Nach  dem  Studium  der  Phi- 
losophie, Psychologie,  Pädagogik  und  Germanistik  an  der 
Universität  Wien  (Promotion  1 951 )  arbeitete  ich  als  Lehrer 
am  Pädagogischen  Institut  der  Stadt  Wien.  1 955  legte  ich 
die  Lehramtsprüfung  für  Pädagogik  ab,  1956-66  war  ich 
Professor  für  Pädagogik  an  der  Lehrerbildungsanstalt  in 


Wien  1 ,  Hegelgasse.  Daneben  engagiere  ich  mich  seit  1 951 
im  Bereich  der  Erwachsenenbildung.  Zwischen  1951  und 
1965  erschienen  zahlreiche  Arbeiten  auf  dem  Gebiet  der 
theoretischen  Pädagogik  und  der  Didaktik  Zilks  in  Fachzeit- 
schriften und  -büchern.  Seit  der  Einführung  des  Fernsehens 
in  Österreich  (1955)  gestaltete  ich  zahlreiche  Sendereihen 
und  Serien  für  das  Fernsehen,  vor  allem  im  Bereich  der 
Jugend-  und  Bildungsarbeit.  Ich  gründete  das 
Schulfernsehen  in  Österreich  und  setzte  mich  besonders 
für  den  Ausbau  des  „technischen  Versuchsprogrammes" 
(späteres  2.  Programm)  ein.  1 962  begann  ich  die  langjähri- 
ge Diskussionsreihe  „Stadtgespräche",  1 963  das  „Auslands- 
echo", beides  Sendereihen,  für  die  ich  journalistische  Prei- 
se erhielt.  1 967-74  war  ich  Programmdirektor  des  Österrei- 
chischen Fernsehens.  8  Jahre  lang  betreute  ich  die  Sen- 
dung „In  eigener  Sache",  zwischen  1 974  und  1 979  arbeite- 
te ich  bei  der  „Neuen  Kronenzeitung"  im  Sinne  des  anwalt- 
schaftlichen Journalismus.  Am  1 4.  Februar  1 979  wurde  ich 
vom  Wiener  Gemeinderat  zum  amtsführenden  Stadtrat  für 
Kultur  und  Bürgerdienst  gewählt.  Am  24.  Mai  1983  wurde 
ich  zum  Bundesminister  für  Unterricht  und  Kunst  ernannt. 
Ich  wurde  vom  Wiener  Gemeinderat  am  1 0.  September  1 984 
zum  Bürgermeister  der  Bundeshauptstadt  Wien  gewählt. 
1 987  und  1 991  wurde  ich  wieder  gewählt.  Seit  7.  November 
1994  befinde  ich  mich  im  Ruhestand.  Derzeitige  Tätigkei- 
ten? Vorsitzender  des  Aufsichtsrates  der  Wiener  Städtischen 
Wechselseitigen  Versicherungsanstalt-Vermögensverwal- 
tung. Vizepräsident  im  Verwaltungsrat  einer  Schweizer  Ein- 
kaufskette und  Jounalistische  Tätigkeiten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Begabun- 
gen, die  ich  mitbekommen  habe.  Z.B.,  daß  ich  Entwicklun- 
gen zeitgerecht  erkannt  habe,  daß  ich  nie  retrospektiv  ver- 
anlagt war,  d.h.  Erfolge  haben  mich  nicht  interessiert,  Miß- 
erfolge habe  ich  gern  vergessen,  das  Durchsetzungsver- 
mögen alsTeil  meines  Inventars,  das  ich  mitbekommen  habe, 
Geburt  ist  ebenso  ein  Schicksal  wie  Begabung,  die  ich  ge- 
habt habe  und  weiterentwickelt  habe,  auch  viele  Zufällig- 
keiten spielten  eine  Rolle,  auch  offenbar  richtige  Entschei- 
dungen. Als  ich  z.B.  Lehrer  war,  obwohl  ich  eigentlich  Rechts- 
wissenschaften studieren  wollte,  erhielt  ich  ein  Angebot  im 
Unterrichtsministerium,  habe  aber  gezögert,  weil  ich  auch 
schon  als  Freelancer  beim  ORF  tätig  war.  Ich  hätte  als  jun- 
ger Ministerialbeamter  begonnen  und  wäre  nach  30  Jahren 
als  Sektionschef  in  Pension  gegangen,  das  kann  ich  mit 
Sicherheit  sagen,  es  wäre  also  ein  sicherer  Lebensweg 
gewesen.  Was  waren  die  Überlegungen  zu  dieser  Ent- 
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Scheidung?  Ich  bin  da  von  meinem  Vater  sehr  beeinflußt. 
Ich  habe  immer  nach  Freiheit  gestrebt,  also  möglichst  nicht 
weisungsgebunden  zu  sein.  Frei  kann  man  nie  sein,  aber 
einen  größtmöglichen  Spielraum  kann  man  sich  erarbeiten. 
Beim  "jungen"  Fernsehen  sah  ich  aber  noch  die  "Challenge". 
Ich  erhielt  immer  mehr  politische  Sendungen,  ich  habe  zwar 
20  Jahre  unterrichtet,  aber  mit  fortschreitender  Zeit  immer 
mehr  Fernsehen  gemacht  und  immer  weniger  unterrichtet. 
In  den  60er-Jahren  gab  es  einen  Kreuzungsweg,  weil  mir 
der  Kulturstadtrat  von  Kreisky,damals  noch  Außenminister, 
angeboten  wurde  schlußendlich  mußte  es  aber  eine  Frau 
werden  -  das  war  dann  die  hervorragende  Frau  Fröhlich- 
Sandner,  mit  der  ich  auch  immer  befreundet  war.  Ich  habe 
mich  aber  auch  nicht  weiter  für  die  Position  engagiert  und 
so  ist  es  gekommen,  daß  ich  1977  Programmdirektor  des 
ORF  geworden  bin.  Ein  entscheidender  Schritt  in  meinem 
Leben,  der  mir  große  Freude  gemacht  hat  -  ich  hatte  nur 
einen  Vorgesetzten,  Herrn  Generalintendant  Gerd  Bacher, 
ein  harter  Vorgesetzter  von  dem  ich  viel  gelernt  habe  -  und 
mein  Leben  bis  zu  den  Zeiten  erfüllt  hat,  als  die  Schwierig- 
keiten zwischen  Bacher  und  Kreisky  begannen.  Ich  ent- 
schied mich  dafür  mit  Herrn  Bacher  aus  Loyalität  aus  dem 
ORF  auszuscheiden.  Loyalität  -  ein  Wert  den  ich  übrigens 
allen  für  den  Erfolg  empfehlen  kann.  2  Tage  später  erhielt 
ich  das  Angebot  von  Herrn  Dichand  für  die  Kronen  Zeitungs- 
Redaktion  zu  arbeiten.  Ich  wollte  immer  in  das  Zeitungs- 
Wesen  hineinschnuppern.  Das  tat  ich  dann  auch  5  Jahre. 
Es  gibt  immer  wieder  Kreuzungen  am  Lebensweg,  an  de- 
nen man  sich  entscheiden  muß.  Herr  Gratz  z.B.  lud  mich 
während  einer  Live-Sendung  ins  Rathaus  ein,  bot  mir  dann 
den  Kulturstadtrat  an.  Ich  sagte  spontan:  JA!  Auch  als  mich 
Herr  Bundeskanzler  Sinowatz  als  Minister  rief.  Das  sind  Si- 
tuationen, in  denen  man  erkennen  muß:  Ja  oder  Nein!  Auch 
als  ich  für  das  Amt  des  Bürgermeisters  kandidierte,  hätte 
ich  Minister  bleiben  können,  aber  diese  völlige  Weisungs- 
ungebundenheit  als  Bürgermeister  von  Wien  hat  mich  ge- 
reizt. Ich  bin  z.B.  auch  gefragt  worden,  ob  ich  als  Bundes- 
präsident kandidieren  will,  aber  das  wollte  ich  nicht.  Die  Frei- 
heit als  Bürgermeister,  Dinge  schaffen  zu  können,  die  blei- 
ben und  Bestand  haben,  schien  mir  erstrebenswerter. 
(Rinterzelt,  Rautenweg-Sanierung,  die  modernste  Autobus- 
Flotte  der  Welt)  Als  Landeshauptmann  und  Bürgermeister 
von  Wien  ist  man  jedem  Beamten  gegenüber  weisungs- 
berechtigt. Wie  stehen  Sie  zum  Begriff  Macht?  Ein  Politi- 
ker muß  Macht  ausüben  wollen,  sonst  sollte  er  nicht  Politi- 
ker werden.  Macht  muß  demokratisch  verliehen  und  demo- 
kratisch entzogen  werden  können,  aber  sie  mu  ß  auch  aus- 
geübt werden.  Ein  Amt  innezuhaben  und  keine  Macht  aus- 


zuüben, also  auch  keine  Entscheidungen  zu  treffen  führt  zu 
Chaos  und  Hilflosigkeit.  Selbstverständlich  soll  und  mu  ß  sich 
ein  Politiker  auch  dafür  verantworten,  was  er  getan  hat,  aber 
er  muß  Macht  ausüben.  Und  wenn  mir  etwas  leid  tut,  dann 
das,  daß  ich  heute  bei  Mißständen,  die  ich  entdecke  nicht 
mehr  deren  Beseitigung  veranlassen  kann  -  ich  könnte,  aber 
ich  will  natürlich  nicht  als  alter  Verrückter  gelten,  der  sich 
von  seinem  Amt  nicht  trennen  kann.  Abschließend  möchte 
ich  raten,  den  Mut  zu  sich  selbst  zu  haben,  den  Mut  zu  ha- 
ben Neues  aufzugreifen,  Nein  sagen  zu  können  und  den 
Willen  zu  haben  um  etwas  kämpfen  zu  wollen.  Was  hat  die 
Leute  dazu  veranlaßt  immer  wieder  mit  Angeboten  an 
Sie  heranzutreten?  Wahrscheinlich  meine  Eigenart,  Din- 
ge umzusetzen.  Wir  haben  zum  Beispiel  1 983  entdeckt,  daß 
an  unseren  Schulen  absolut  nichts  im  Bereich  Informatik 
vermittelt  wird.  Also  haben  wir  innerhalb  nur  eines  Jahres, 
einen  Lehrplan  durchgeboxt,  die  entsprechenden  Verord- 
nungen und  Gesetze  durchgeboxt,  und  den  Gedanken  um- 
gesetzt. Hunderte  Schwierigkeiten  waren  wie  Knüppel  zwi- 
schen den  Beinen.  Die  Lehrer  hatten  keine  Kompetenz,  also 
führten  wir  Kurse  durch,  es  waren  keine  Geräte  an  den  Schu- 
len, also  haben  wir  notdürftig  einige  wenige  Geräte  von  den 
Großfirmen  buchstäblich  erbettelt,  es  gab  keine  ausgereif- 
ten Lehrpläne,  also  haben  wir  notdürftigst  welche  erstellt. 
Alles  war  mehr  als  verbesserungswürdig,  aber  wir  haben 
den  Grundstein  gelegt  und  begonnen.  Vielleicht  beeindruckte 
es,  daß  ich  in  allen  Positionen,  die  ich  inne  hatte,  auch  et- 
was gemacht  habe.  Und  immer  sehr  freizügig  gesprochen 
habe,  auch  darüber,  was  ich  geschafft  habe. Tue  Gutes  und 
rede  darüber.  Management  ist  keine  Dornröschenaufgabe. 
Grundtugenden,  die  sie  für  wichtig  erachten?  Loyalität, 
Kampfeswille,  Verantwortungsbewu  ßtsein  vor  sich  selbst  - 
mein  Regulativ  ist  mein  Gewissen,  also  darf  ich  noch  Glaub- 
würdigkeit hinzufügen  -  ich  habe  mich  geirrt,  aber  nie  gelo- 
gen und  mich  auch  zu  Fehlleistungen  bekannt.  Wie  geben 
Siesich  im  Umgang  mit  Mitarbeitern?  Programme  leben, 
loben,  Nähe  und  Härte.  Die  Führung  eines  Unternehmens, 
einer  Stadt  oder  auch  eines  Staates  ist  nichts  was  mit 
großmäuligen  Deklarationen  zu  machen  ist.  Es  muß  natür- 
lich Grundsatzprogramme  geben,  aber  das  alles  ist  Papier, 
wenn  es  nicht  von  Menschen  umgesetzt  wird.  Ich  habe  mich 
immer  auch  um  Kleinigkeiten  gekümmert,  also  um  Anlie- 
gen einzelner  Bürger,  exemplarisch  und  persönlich,  nicht 
per  Erlaß,  sondern  im  Einzelgespräch  mit  dem  jeweiligen 
exekutiven  Beamten,  um  zu  demonstrieren,  daß  die  Ver- 
waltung der  Diener  der  Bevölkerung  und  nicht  deren  Vorge- 
setzte ist.  Zum  Lob:  Ich  habe  z.B.  über  500  Dankes-Briefe 
an  Mitarbeiter  der  Straßenbahn  persönlich  unterschrieben, 
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in  denen  ich  ausdrückte,  wie  sehr  ich  mich  über  das  nicht 
mehr  Eintreffen  von  Beschwerden  seitens  der  Bevölkerung 
freue.  Die  Bedeutung  der  Familie  für  Sie?  Die  Familie  sehe 
ich  als  die  wichtigste  Gemeinschaft  des  Individuums  mit  der 
größten  Bedeutung  für  sein  Leben.  Zitat  Hegel:  "Dem  ob- 
jektiven Geist  der  Familie  kann  sich  niemand  entziehen." 
Der  Mensch  wird  in  der  Familie  zum  Strolch  oder  zum  Mit- 
menschen. Haben  oder  hatten  Sie  Vorbilder?  Vorbilder  sind 
meine  aufopferungswillige  Mutter  mit  der  Bereitschaft  an- 
deren Gutes  zu  tun  und  mein  Vater  als  Vorbild  der  streitba- 
ren Ehrlichkeit  und  des  Durchhaltevermögens.  Auch  Krei- 
sky  war  ein  großes  Vorbild  im  machiavellistischen  Sinn. 
Woher  nehmen  sie  ihre  Kraft?  Aus  der  Nähe  von  Men- 
schen, die  ich  mag,  z.B.  meine  Eltern,  Kardinal  König,  der 
mir  einen  meiner  größten  Momente  beschert  hat,  als  er  mir 
das  Du-Wort  angeboten  hat,  meine  3.  Frau,  meine  Arbeit, 
der  Glaube  an  Gott,  der  hat  mir  auch  sehr  nach  dem  auf 
mich  verübten  Attentat  geholfen. 

*  Zimmermann  Martin 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.,  Inhaber. Tä- 
tig bei:  Martin  Zimmermann 
GmbH.  Dienstadresse:  1 1 90 
Wien,  Armbrusterg.  5.  Gebo- 
ren -  Ort,  Datum:  1 7.  August 
1954,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Sylvia.  Kinder: 
Nina-Christina  und  Antonia. 
Eltern:  Rudolf  und  Gertrude. 
Hobbies:  Tennis,  Wasserski, 
Skifahren  und  Go-Kartfahren. 


tränke  ist  alles.  Spielen  Niederlagen  eine  Rolle?  Nieder- 
lagen muß  man  auch  verkraften  können,  sie  kommen  ja  oft 
daher  zustande,  daß  man  zu  schnell  und  unüberlegt  han- 
delt oder  durch  schlechte  Organisation.  Ich  suche  die  Schuld 
immer  bei  mir  und  nicht  wo  anders.  Natürlich  lernt  man  auch 
aus  Niederlagen,  sie  sind  ein  Aufbau  einer  Motivation.  Se- 
hen Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als 
halbwegs  fleißigen  Menschen,  nach  oben  gibt  es  für  mich 
jedoch  keine  Grenze,  ich  bin  mit  mir  zufrieden,  oft  aber  auch 
von  der  Arbeit  erschöpft.  Wie,  glauben  Sie,  denken  Freun- 
de, Familie  und  Mitarbeiter  darüber?  Meine  Freunde  sind 
alle  relativ  erfolgreich,  wir  haben  einander  motiviert.  Es  war 
eigentlich  immer  selbstverständlich  Erfolg  zuerreichen,  bzw. 
tüchtig  zu  sein.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus? 
Zum  Teil  die  Mundpropaganda  guter  Gäste  und  Prominen- 
ter. Das  wichtigste  in  diesem  Geschäft  ist  Höflichkeit,  Qua- 
lität und  den  Gast  so  zu  bewirten  als  ob  er  bei  mir  zu  Hause 
wäre  und  kein  Fremder  ist.  Auch  die  Medien  haben  einen 
Teil  zum  Erfolg  beigetrage  (Seitenblicke,  Hausbälle,  Veran- 
staltungen mit  viel  Prominenz).  Ich  war  aber  auch  immer 
recht  großzügig  zu  meinen  Gästen  und  bezeichne  mich 
selbst  als  ehrgeizig.  Spielen  Familie  und  Vorbilder  eine 
Rolle?  Meine  Mutter  hat  auch  mitgeholfen  und  mich  unter- 
stützt, mein  Vater  war  Vorbild  für  mich.  Er  begann  nach  dem 
Krieg  mit  nichts,  das  war  für  mich  der  größte  Ansporn.  Ich 
wollte  in  der  Familie  beweisen,  daß  es  klappt.  Ein  weiteres 
Vorbild  ist  Attila  Dogudan  durch  seinen  Arbeitseinsatz,  sei- 
ne Tüchtigkeit  und  seine  Ideen.  Rainer  Husar.  Haben  Sie 
Anerkennung  von  außen  erfahren?  Von  Gästen  oder 
Freunden  erwarte  ich  keine  Anerkennung.  Mein  älterer  Bru- 
der war  nach  dem  Tod  meines  Vaters  ein  Ersatz.  Auch  ihm 
wollte  ich  meine  Fähigkeiten  beweisen  und  ich  kann  sagen, 
daß  er  wirklich  stolz  auf  mich  ist. 


•  Karriere 

Was  waren  wichtige  Stationen  in  Ihrem  Leben?  Gymna- 
sium bis  zur  Mittelschule,  Maturaschule.  Schon  in  der  Ju- 
gend kannte  ich  viele  Leute.  Als  mein  Vater  1 978  starb  war 
ich  24  Jahre  und  stieg  in  den  Betrieb  ein.  Der  Reiz  und  An- 
sporn war  sehr  groß,  daß  was  mein  Vater  vollbracht  hatte 
zu  Ende  zu  führen,  zu  verbessern  und  zu  vervollständigen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Fleißig  und  tüchtig  zu  sein, 
sich  etwas  zu  trauen  und  riskieren  im  Geschäftsleben.  Der 
persönliche  Einsatz  und  das  Verhalten  gegenüber  den  Gä- 
sten. Man  muß  auf  Bedürfnisse  und  Wünsche  eingehen 
können.  Gutes  Service  und  Qualität  der  Speisen  und  Ge- 


*  Zinke  Rudolf 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kfz. -Meister.  Funktion: 
Inhaber. Tätig  bei:  KFZ  Karos- 
serie-Fachbetrieb Rudolf  Zin- 
ke. Dienstadresse:  1160 
Wien,  Wurlitzerg.  64.  Geboren 
-  Ort,  Datum:  28.  Mai  1943, 
Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Brigitta.  Eltern:  Ru- 
dolf und  Maria.  Ehrungen:  Di- 
verse Meisterdiplome.  Mit- 


glied bei:  Innungsmitglied.  Hobbies:  Reisen. 
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Zipusch 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Kfz  -  Lehre  war  ich  5 
Jahre  als  Geselle  tätig  und  machte  1970  die  Meisterprü- 
fung. Ich  bewarb  mich  bei  verschiedenen  Firmen  und  be- 
gann als  Meister  zu  arbeiten.  Weiters  betätigte  ich  mich  in 
der  Reparaturannahme,  in  derVersicherungs-  und  Garantie- 
abteilung und  auch  in  der  Lehrlingsausbildung.  Bei  diesem 
Unternehmen  war  ich  16  Jahre  beschäftigt  und  wechselte 
1983  in  die  Selbständigkeit. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Da  die  Fir- 
ma, bei  der  ich  beschäftigt  war,  zusperren  mußte,  übernahm 
ich  einen  großen  Teil  des  Kundenstockes.  Für  meinen  Er- 
folg ausschlaggebend  ist  die  gute  Arbeit,  die  Zuverlässig- 
keit und  die  Beratung,  die  wir  bieten.  Weiters  spezialisieren 
wir  uns  nicht  auf  eine  Marke  und  sind  daher  flexibel  und 
vielfältig.  Wir  versuchen  den  Kunden  zu  helfen,  preisgün- 
stig zu  sein  und  ihm  immer  ehrlich  gegenüber  zu  treten.  Ihre 
Ziele?  Die  Firma  bis  zur  Pension  gut  weiterzuführen.  Wo- 
her schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Umgang  mit  Men- 
schen schöpfe  ich  viel  Kraft,  außerdem  habe  ich  Freude  an 
meinem  Beruf.  Ich  reise  gerne  und  mache  ausreichend  Ur- 
laub, der  mir  viel  Energie  gibt,  dabei  kann  ich  abschalten. 
Ihr  Erfolgsrezept?  Ausschlaggebend  sind  Tüchtigkeit  und 
Hausverstand,  auch  auf  den  Rat  von  anderen  zu  hören  - 
Ideen  aufzugreifen. 

•  Zipusch  Elisabeth 


Elisabeth 
Zipusch: 

„Ein  Vorbild 
für  die 
Jugend 
darstellen" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeisterin.  Funk- 
tion: Unternehmerin. Tätig  bei: 
Coiffeur  Team  Wallmeier- 
Zipusch.  Dienstadresse:  1090 
Wien,  Liechtensteinstr.  25. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  22. 
April  1944.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Horst  Wall- 
meier. Mitglied  bei:  Akademie 
der  Friseurkunst  (Veranstalter 
von  Shows  und  Wettbewerben),  Jurorentätigkeit.  Hobbies: 
Reisen,  Reiten,  Schwimmen,  Lesen,  Kochen,  Psychologie 
(insbesonders  Sigmund  Freud)  und  in  der  Weihnachtszeit 
verfasse  ich  Gedichte  und  Episoden. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere? 


Nach  meiner  Ausbildung  zur  Meisterin  bei  der  Firma  Wella 
habe  ich  mich  gemeinsam  mit  meinem  ersten  Mann  mit  21 
Jahren,  als  jüngste  Friseurmeisterin  Österreichs,  selbstän- 
dig gemacht.  Ich  führe  meinen  Salon  in  der  Liechtenstein- 
straße jetzt  seit  mehr  als  30  Jahren.  Mit  meinem  jetzigen 
Lebenspartner,  Horst  Wallmeier,  habe  ich  noch  einen  zwei- 
ten Salon  in  der  Wiener  Innenstadt.  Sonstige  geschäftli- 
che Tätigkeiten?  Lehrtätigkeit  am  WIFI-Wien,  bei  Hernstein 
und  als  freie  Trainerin,  vor  allem  in  Deutschland.  Vorsitzen- 
de der  Jury  für  die  Meisterprüfung  und  Laienrichterin  am 
Sozial-  und  Arbeitsgericht. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Ein  Vorbild 
für  die  Jugend  darzustellen,  niemals  aufhören  weiterzuar- 
beiten und  den  Friseurberuf  mit  der  Psychologie  zu  verbin- 
den; es  ist  schon  immer  mein  Ziel  gewesen,  Menschen  schön 
und  glücklich  zu  machen.  Unzufriedenheit  ist  ein  Zeichen 
psychischer  Unausgeglichenheit;  wer  das  zu  seiner  Persön- 
lichkeit passende  Styling  gefunden  hat,  ist  zufriedener  mit 
seinem  Aussehen  und  wirkt  damit  noch  schöner.  Leider 
mußte  ich  erkennen,  daß  Macht,  Ruhm  und  Geld  heutzuta- 
ge stark  überbewertet  werden.  Es  wird  darüber  vergessen, 
das  Schöne  zu  erkennen  und  zu  genießen.  Sehen  sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ja,  denn  ich  habe  mir  den  Glauben 
an  mich  selbst  bewahrt  und  die  Fähigkeit,  mit  offenen  Au- 
gen durch  die  Welt  zu  gehen.  Dadurch  ergeben  sich  immer 
wieder  neue  Herausforderungen,  denen  ich  mich  gern  stel- 
le. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  kann  mich  bei  mei- 
nen Hobbies  sehr  gut  entspannen  und  komme,  besonders 
auf  meinen  Reisen  immer  wieder  auf  neue  Ideen.  Auch  mit 
meinen  Eltern  verbindet  mich  seit  meiner  glücklichen  Kind- 
heit ein  inniges  Verhältnis.  Die  Friseurtätigkeit  wird  in  mei- 
ner Familie  bereits  in  der  dritten  Generation  ausgeübt.  Es 
stand  für  mich  schon  seit  meiner  Jugend  fest,  daß  auch 
meine  Zukunft  in  der  Selbständigkeit  liegt.  Meine  Eltern  ha- 
ben mich  darin  auch  immer,  vor  allem  moralisch  unterstützt 
und  mir  Rückhalt  geboten.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept? 
Früh  beginnen  die  eigenen  Ideen  umzusetzen  und  die  Mög- 
lichkeiten, die  sich  einem  bieten  auch  als  Chancen  wahr- 
nehmen. Ich  hatte  immer  den  Willen,  mich  zu  verwirklichen, 
meine  Ziele  zu  erreichen  und  habe  die  Disziplin  um  durch- 
zuhalten. Auch  meine  jungen  Mitarbeiter  schätzen  an  mir, 
daß  ich  klare  Anforderungen  stelle  und  von  ihnen  nur  die- 
selbe Disziplin  verlange,  die  ich  selbst  lebe.  Als  Ausbildnerin 
kenne  ich  die  Schwierigkeiten  der  heutigen  Jugend  und  habe 
Verständnis  für  sie.  Disziplin,  Korrektheit  und  Durchhalte- 
vermögen wird  ihnen  zu  Hause  und  in  den  Schulen  immer 
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weniger  mitgegeben.  Diese  Kriterien  sind  maßgeblich  für 
meinen  Erfolg  gewesen  und  das  versuche  ich  meinen  Schü- 
lern und  Mitarbeitern  durch  mein  Vorleben  zu  vermitteln. 


•  Znaimer  Susanne 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Immedia  WerbegmbH.  Dienst- 
adresse: 1 1 00  Wien,  Triester  Str.  Geboren  -  Ort,  Datum:  5. 
April  1 965,  Wien.  Eltern:  Hedwig  und  Erwin.  Hobbies:  Sport 
in  jeder  Form. 

•  Karriere 

Was  waren  wichtige  Stationen  in  Ihrem  Leben,  die  Sie 
soweit  gebracht  haben?  Matura,  Fachschule  für 
Wirtschaftswerbung,  WU/Lehrgang  für  Werbung  und  Ver- 
kauf .  Praktische  Erfahrungen  bei  der  Hager  Werbung  ge- 
sammelt. Nach  zehn  Jahren  war  eine  weitere  Möglichkeit 
zur  Persönlichkeitsentfaltung  nicht  mehr  gegeben,  die  Inha- 
berin der  Immedia  Werbeagentur  engagierte  mich  dann  als 
Geschäftsführerin.  nach  deren  Tod  übernahm  ich  ihre  Agen- 
den und  organisiere  seither  alle  Geschäftstätigkeiten  der 
Agentur  autonom. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Positives  Feedback  nach 
geleisteter  Arbeit.  Etwas  zu  erreichen,  daß  Anerkennung 
findet  und  gut  ankommt.  Innere  Zufriedenheit  ergibt  sich  aus 
der  Umgebung.  Der  menschliche  Aspekt  im  Bezug  auf  Kun- 
den ist  entscheidend.  Sich  Zeit  zu  nehmen,  zuzuhören  ist 
ein  Kriterium. 

Spielen  Niederlagen  eine  Rolle?  Wo  Licht  ist,  ist  auch 
Schatten.  Versuchen  durchzutauchen.  Eigenes,  persönliches 
Versagen  bezeichne  ich  als  Niederlage.  Wie  werden  Sie 
von  Freunden,  Mitarbeitern  und  Familie  gesehen?  Er- 
folg bzw.,  Tätigkeit  wird  geschätzt  und  anerkannt.  Was  macht 
Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Glück,  Persönlichkeit,  die 
auch  auf  Menschen  wirkt.  Know  how  bzw.  eine  gewisse  Er- 
fahrung. Aus  Bekanntschaften  Kontakte  knüpfen.  Spielen 
Familie  und  Vorbilder  eine  Rolle?  Durch  meinen  Vater, 
der  im  Grafikgewerbe  tätig  ist,  kam  ich  schon  früh  mit  dem 
Bereich  Werbung  in  Berührung.  Vorbilder  sind  für  mich  selb- 
ständige Frauen,  die  keine  Profilierungssucht  haben.  Ha- 
ben Sie  Anerkennung  von  außen  erfahren?  Menschliche 
Anerkennung  wird  immer  wieder  entgegengebracht.  Wor- 
aus schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  lieben,  guten,  langjähri- 
gen Freunden. 


*  Zodl  Franz  Prof. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Koch.  Funktion:  Direk- 
tor. Tätig  bei:  Gastgewerbe- 
fachschule. Dienstadresse: 
1040  Wien,  Prinz-Eugen-Str. 
76/1 1 .  Geboren  -  Ort,  Datum: 
14.  August  1944.  Hobbies: 
Gedichte  lesen,  Wienerlieder 
singen,  Theater  und  das  Me- 
dium Fernsehen. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich 

absolvierte  eine  Kochausbildung  im  Hotel  Sacher  in  Wien, 
danach  war  ich  bis  1 975  stellvertretender  Küchenchef.  Seit 
1 977  bin  ich  im  Restaurant  Leupold,  Sous  Chef.  1 978  über- 
nahm ich  ein  Lehramt  für  den  gewerblichen  Fachunterricht 
an  berufsbildenden,  mittleren  und  höheren  Schulen.  1984 
wurde  ich  Leiter  der  Gastgewerbefachschule  in  Wien  und 
1 985  Direktor.  Seit  1 991  bin  ich  Mitglied  der  Prüfungskom- 
mission und  Vorsitzender  bei  Lehrabschlußprüfungen  für 
Köche.  1996  bekam  ich  den  Berufstitel  „Professor"  verlie- 
hen. Schon  seit  1 977  wirkte  ich  regelmäßig  an  kulinarischen 
TV-Sendungen  (Häferlgucker)  mit,  seit  1989  bin  ich  regel- 
mäßig im  „Seniorenclub"  zu  sehen.  Außerdem  war  ich  Haupt- 
verantwortlicher für  den  kulinarischen  Bereich  im  Rahmen 
des  Millenniums  und  betreue  seit  vielen  Jahren  die  Öster- 
reich- und  Wien  Wochen  der  Wirtschaftskammer.  Diese  Tä- 
tigkeit hat  mich  unter  anderem  nach  Hongkong,  Shanghai, 
Johannesburg,  Moskau, Washington  und  nicht  weniger  als 
1 2  mal  nach  Tokyo  geführt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Ich  habe  immer  sehr  viel  gearbeitet 
und  bin  nie  stehengeblieben.  Dazu  kommen  24  Jahre  Lehrtä- 
tigkeit, die  natürlich  auch  den  eigenen  Horizont  erweitern. 
Gleiches  gilt  für  die  zahlreichen  Auslandsaufenthalte,  gerade 
dabei  haben  sich  auch  zahlreiche  menschliche  Kontakte  er- 
geben. Wir  Köche  haben  dabei  einen  Vorteil,  denn  die  Sprache 
der  Küche  ist  internationalisiert.  In  dieser  Sprache,  einem  spe- 
ziellen Französisch,  können  wir  uns  weltweit  verständigen, 
gleich  welche  Muttersprache  der  einzelne  hat.  Ein  Image  auf- 
zubauen ist  nicht  schwierig,  es  ist  aber  sehr  schwierig,  es  auf- 
rechtzuhalten. Die  Arbeit  im  Medium  TV  hat  mich  immer  inter- 
essiert und  tut  es  bis  heute.  Dieser  Kontakt  nach  außen,  zu 
einem  großen  Publikum,  ist  mir  ein  echtes  Anliegen. 
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•  Zöbl  Heinz  Dr.  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Dr.  Dipl.-Ing  für  Maschi- 
nenbau. Funktion:  Konsulent. 
Tätig  bei:  Dr.  Heinz  Zoebl,  Ein- 
und  Ausfuhrhandels  GmbH. 
Dienstadresse:  1090  Wien, 
Maria-Theresienstr.  5.  Sonsti- 
ge Tätigkeiten:  Erfinder  und 
Autor.  Geboren  -  Ort,  Datum: 
17.  Dezember  1915,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Mathilde,  geb.  Gümperlein.  Kinder:  Inge  (1950)  und  Otto 
(1953).  Eltern:  Margarethe  und  Franz.  Schöpferische  Akte 
und  Publikationen:  „Pneumatik-Fibel",  „Grundschaltpläne 
Hydraulischer  Anlagen",  „Schaltpläne  der  Ölhydraulik", 
„Ölhydraulik",  „Strömung  durch  Rohre  und  Ventile",  „Lueger, 
Lexikon  der  Fertigungstechnik  und  Arbeitsmaschinen"  und 
„Filtrationstechnik".  Hobbies:  Basteln,  Skifahren,  Bergstei- 
gen, Wandern,  Reisen  und  das  Kennenlernen  anderer  Kul- 
turen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihres  Lebens?  Ich 

studierte  an  derTechnischen  Universität  Wien  Maschinen- 
bau und  promovierte.  Nach  6  Berufsjahren  als  Entwicklungs- 
ingenieur für  Flugmotoren  bei  BMW  in  München  und  einem 
Jahr  Wehrdienst  in  Rußland,  war  ich  10  Jahre  Mitarbeiter 
der  Hörbiger-Ventilwerke  in  Wien.  Zunächst  als  Konstruk- 
teur für  Stahlplattenventile  und  Kompressorregelungen,  dann 
als  Verkaufsleiter  für  Hörbiger-Druckluftgeräte.  Danach  35 
Jahre  selbständiger  Unternehmer  als  Generalimporteur 
verschiedener  italienischer,  deutscher  und  englischer  Pro- 
duzenten von  Normbauteilen  der  Ölhydraulik.  Durch  inner- 
betriebliche psychologische  Schwierigkeiten  unter  den  Mit- 
arbeitern zog  ich  diverse  Unternehmensberatungen  hinzu, 
welche  mir  in  der  Problemlösung  nicht  helfen  konnten.  Ich 
entschloß  mich  deshalb  noch  mit  achtzig  Jahren  Psycholo- 
gie zu  studieren. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  „Von  Erfolg  sprechen  wir,  wenn  die 
Realität  unseres  Lebens  weitgehend  unseren  Wünschen 
und  Sehnsüchten  entspicht,  wenn  die  Diskrepanz  zwischen 
dem  angestrebten  Sollzustand  und  dem  erreichten  Istzu- 
stand möglichst  gering  ist.  Ob  und  wie  weit  der  ersehnte 
Sollzustand  erreicht  wird,  hängt  zum  Teil  von  Zufällen  und 


zum  Teil  von  unserem  Verhalten  ab.  Durch  unser  Verhalten 
beeinflussen  wir  die  Menschen  mit  denen  wir  im  Leben  in 
Berührung  kommen  und  nur  diese  entscheiden  dann  durch 
ihr  Verhalten,  ob  wir  Erfolge  erreichen  oder  Mißerfolge  in 
Kauf  nehmen  müssen".  Was  ist  ein  Mißerfolg  für  Sie?  Wenn 
die  Firma  in  Konkurs  geht  oder  ich  als  Autor  „Schiffbruch" 
erleide.  An  meinen  politischen  und  psychologischen  Büchern 
hatte  bisher  kein  Verleger  Interesse.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  betrachte  mich  als  erfolgreichen  Unterneh- 
mer, als  erfolgreichen  Autor  und  als  Fachexperten  der 
Ölhydraulik.  Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft?  Die  ist  mir  ange- 
boren. Haben  Sie  Vorbilder?  Dr.  Ulsamer  (bis  Kriegsende 
Direktor  bei  BMW,  dann  Direktor  der  Münchner  Verkehrs- 
betriebe und  bei  Klöckner-Humbold-Dentz  in  Köln),  Prof. 
Hauser  (Mathematiklehrer  in  der  Mittelschule),  Martina 
Hörbiger  (Industrielle  und  Inhaberin  der  Hörbiger  Ventilwerks 
AG).  Das  Elternhaus  war  für  mich  ein  positives  Vorbild.  Wie 
lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Erfolg  ist  das  Ergebnis  der  Sum- 
me unendlich  vieler  Entscheidungen,  die  richtig  oder  falsch 
getroffen  werden,  aber  auch  der  Zufall  spielt  eine  ebenso 
große  Rolle  (50%).  Als  Kaufmann  ist  es  wichtig  eine  Markt- 
lücke zu  finden,  in  der  den  Menschen  Produkte  und  Dienst- 
leistungen angeboten  werden,  die  sie  brauchen.  Bekom- 
men Sie  Anerkennung  von  außen?  Mein  größter  Erfolg 
war  die  Tagung  in  Mailand,  bei  der  300  Menschen  zusam- 
mentrafen und  bei  der  ich  als  Fachexperte,  in  italienisch 
vorbereitet,  mit  meinem  Schulenglisch  einen  Vortrag  hielt. 


*  Zogmann  Franz 


Franz 
Zogmann: 

„Das 

wichtigste  ist 
nicht  Geld  zu 
verdienen" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Architekt.  Funktion: 
Gschf. Tätig  bei:  S WZ-Bauträ- 
ger GmbH.  Dienstadresse: 
1030  Wien,  Kundmanng.  39. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  20. 
September  1948,  Hanners- 
dorf. Kinder:  Barbara.  Hob- 
bies: Sport,  insbesonders 
Tennis  und  Fußball. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  absolvierte  die  HTL  in  Mödling, 
dann  war  ich  2  Jahre  in  einem  Büro  tätig  und  studierte  dar- 
aufhin Architektur  an  der  Akademie  der  bildenden  Künste. 
Nach  dem  Abschluß  arbeitete  ich  als  selbständiger  Archi- 
tekt und  1994  ist  die  Partnerschaft  mit  SWZ  entstanden. 
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Mein  Schwerpunkt  ist  Wohnungsbau,  Planungstätigkeit  von 
größeren  Projekten  und  Dachgeschoßausbauten. 

•  Zum  Erfolg 

Wie  kommt  man  zu  Erfolg?  Über  eine  persönliche  Lebens- 
einstellung. Das  wichtigste  ist  nicht,  Geld  zu  verdienen,  son- 
dern die  Menschen  zufriedenzustellen.  Zu  Erfolg  kommt 
man,  wenn  man  den  Beruf  und  das  Hobby  verbindet.  Was 
wäre  für  Sie  ein  Rückschlag?  Wenn  ich  eine  Arbeit  ge- 
macht hätte,  mit  der  der  Kunde  nicht  zufrieden  wäre.  Wenn 
ich  Kundenwünsche  falsch  interpretiert  hätte  und  wenn  das 
Endergebnis  nicht  den  Kundenvorstellungen  entspräche. 
Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Ich  verdränge  sie  so 
lange,  bis  eine  Lösung  erforderlich  ist.  Ich  löse  nie  ein  Pro- 
blem sofort,  sondern  versuche,  es  zu  analysieren,  um  die 
beste  Lösung  zu  finden.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie 
in  Ihrem  Leben?  Die  Familie  bedeutet  für  mich  einen  Rück- 
halt, wobei  der  Beruf  mindestens  so  wichtig  ist  wie  die  Fa- 
milie. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Sport,  ich 
regeneriere  mich  zum  Beispiel  beim  Laufen.  Die  Kraft  schöp- 
fe ich  auch  aus  Urlauben.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung? 
Von  zufriedenen  Kunden.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitar- 
beitern eingeschätzt?  Sie  kennen  meine  Stärken  und 
Schwächen  und  wir  verstehen  uns  sehr  gut.  Was  ist  für  Sie 
im  Leben  wichtig?  Wichtig  ist,  Freunde  zu  haben,  auf  die 
man  sich  verlassen  kann. 

•  Zöllner  Peter  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Jurist.  Funktion:  Generalsekretär. Tätig  bei:  Bundes- 
kammer der  Architekten  und  Ingenieurskonsulenten.  Dienst- 
adresse: 1040  Wien,  Karlsg.  9.  Geboren -Ort,  Datum:  26.  Juni 
1 941 ,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Renate.  Kinder: 
Andreas  (1 973).  Schöpferische  Akte  und  Publikationen:  Fach- 
beiträge. Mitglied  bei:  Lions  Club.  Hobbies:  Joggen,  Fischen, 
Briefmarken,  Golf. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Von  1 965  bis  1 967  war  ich  im 

Generalsekretariat  der  Creditanstalt,  danach  in  der  Bundes- 
wirtschaftskammer in  der  außenpolitischen  Abteilung  und 
anschließend  bis  1972  im  Fachverband  Bergwerke  und  eisen- 
erzeugende Industrie  tätig.  Von  1 972  bis  1 992  war  ich  Kammer- 
amtsdirektor in  der  Wiener  Ingenieurskammer  und  seither  bin 
ich  in  dieser  Position  als  Generalsekretär  der  Bundeskammer 
der  Architekten  und  Ingenieurskonsulenten. 


•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Das  Wesen  des  Erfol- 
ges liegt  darin,  sich  nichts  Unmögliches  vorzunehmen.  In 
der  Juristerei  funktionieren  keine  Visionen,  es  muß  recht- 
lich und  demokratisch  ablaufen.  Zum  Erfolg  gehört  auch  Mut 
zum  Risiko,  der  mir  jedoch  fehlt.  Bei  Akademikern  findet  man 
selten  jenen  Mut,  denn  sie  fürchten  Niederlagen.  Sehen  Sie 
sich  selber  als  erfolgreich?  Durchaus,  denn  ich  habe  mit 
31  Jahren  eine  leitende  Position  in  einer  Kammer  erreicht. 
Sehen  Sie  Außenstehende  als  erfolgreich?  Viele  Men- 
schen halten  mich  für  kompetent.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Mich  hat  die  Vielfalt  meiner  beruflichen 
Tätigkeit  interessiert  und  ich  sehe  darin  eine  Herausforde- 
rung. Dazu  muß  man  seine  Aufgabe  ernst  nehmen  und  kon- 
sequent sein.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus? 
Ich  habe  eine  schnelle  Auffassungsgabe,  erkenne  Mängel 
und  die  Punkte,  auf  die  es  ankommt.  Die  Nähe  zu  Betroffe- 
nen erfordert  es,  auf  sie  einzugehen  und  nach  außen  ver- 
treten zu  können.  Mein  für  den  Berufsstand  wesentliches 
Fachwissen  hilft  mir  dabei.  Welche  Rolle  spielen  Familie 
und  Mitarbeiter?  Die  Familie  ist  mein  Ruhepol.  Eine  ent- 
scheidende Basis  für  gute  Arbeit  ist  ein  gutes  Verhältnis  zu 
loyalen  Mitarbeitern.  Haben  Sie  Vorbilder?  Mein  Vater,  er 
war  der  längstdienende  Kammeramtsdirektor,  war  konse- 
quent und  allzeit  geachtet.  Kennen  Sie  Niederlagen  und 
wie  gehen  Sie  damit  um?  Ich  hatte  einmal  Probleme  mit 
einem  Kammerfunktionär,  die  in  einer  psychisch-physischen 
Niedergeschlagenheit  mündeten.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  meinem  Selbstvertrauen.  Was  wollen  Sie  noch 
erreichen?  Ich  habe  mit  meiner  Position  realistisch  gese- 
hen das  Maximum  erreicht.  Was  ist  Ihr  Lebensmotto?  Es 
soll  mir  nicht  schlechter  gehen.  Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept? 
Ernsthaftigkeit,  Konsequenz  und  Realitätsbezug. 

•  Zweimüller  Peter 
Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmensführung.  Funktion:  Managing  Director. 
Tätig  bei:  Austrian  Energy  and  Environment.  Dienstadresse: 
8021  Graz,  Waagner-Biro  Str.  98.  Geboren  -  Ort,  Datum:  22. 
Dezember  1950,  St.  Pantaleon.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Maria,  geb.  Maurer.  Kinder:  Eva  (1989).  Eltern:  Franz 
und  Theresia.  Mitglied  bei:  Ö-Türkisches  Business  Council: 
Präsident.  Hobbies:  Laufen,  Ski,  Radfahren. 

•  Karriere 

Was  sind  für  Sie  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Er- 
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folges?  1 979  Dipl.-Ing.TU  Wien-Verfahrenstechnik,  Skileh- 
rer, ich  bin  4x  um  die  Welt  gefahren.  Wenn  man  seine  Träu- 
me realisiert,  wird  Außergewöhnliches  möglich.  Waagner- 
Biro  Planung  1 981 ,  3  Jahre  nach  Abu  Dabi  (Bauleiter),  1 989 
Verkaufsleiter  bei  SGP,  nach  Fusion  Bereichsleiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Zustand  der  Befriedigung,  die  Zie- 
le zu  erreichen.  Charisma  ,  positive  Ausstrahlung,  Anerken- 
nung durch  das  Umfeld  und  Konfliktbereitschaft.  Was  ist  für 
Sie  eine  Niederlage?  Das  Ziel  nicht  zu  erreichen.  Wie  ge- 
hen Sie  mit  Niederlagen  um?  Darüber  hinwegschauen, 
ruhen  lassen  und  neue  Ziele  setzen.  Woher  holen  Sie  Ihre 
Kraft?  Laufen  (Marathon),  aus  der  Familie  und  Radfahren. 
Wer  hat  Sie  geprägt?  Vater  (Richter)  und  Mutter  (sehr  of- 
fener Mensch  und  auch  kunstbetont).  Ihr  Erfolgsrezept? 
Sich  selbst  aus  verschiedenen  Perspektiven  sehen  und  ei- 
gene Maßstäbe  setzen.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Tägliche  Chancen.  Leistungsorientiert,  aus- 
dauernd, Ziele  nicht  aus  den  Augen  verlieren,  Konsequenz. 
Anpassung  an  rasche  Veränderungen,  auch 
Außergewöhliches  anpacken.  Positive  Grundeinstellung  und 
Ausstrahlung.  Vermitteln  des  Inhaltes  mit  ehrlichem  Gefühl. 
Was  meinen  Ihre  Mitarbeiter?  Innerbetriebliche  Strategie, 
Ausdauer.  Und  Ihre  Familie?  Meine  Konsequenz. 

*  Zwettler  Robert  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  TV  -  Produzent,  Mar- 
ketingberater. Funktion:  Inha- 
ber. Tätig  bei:  Media  &  More 
R.  Zwettler.  Dienstadresse: 
8054  Graz,  Martinhofstr.  6b. 
Geboren  -  Ort,  Datum:  30. 
Jänner  1 953,  Graz.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Johan- 
na. Kinder:  Daniela  (1979). 
Ehrungen:  Diverse  Auszeich- 


nungen für  Dokumentationen.  Mitglied  bei:  Marketingclub, 
Internationaler  Advertisingclub  Austria  (IAA).  Hobbies:Ten- 
nis,  Tanzen,  Gesellschaft. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  dem  Abschluß  der  HTL- 
Nachrichtentechnik  war  ich  zuerst  ein  Jahr  bei  Kapsch  und 
danach  bei  ITT  im  Service  und  Verkauf  tätig,  anschließend 
war  ich  Leiter  der  Abteilung  Verkauf  und  Service  bei  Elbak 


Industriebatterien.  1977  kam  ich  zu  Grothusen,  wo  ich  3 
Jahre  lang  Kabel-TV  Anlagen  geplant,  verkauft  und  gewar- 
tet habe,  ehe  ich  1980  zu  Pre-TV  (ein  ORF-Dienstleister 
und  eine  Produktionsfirma  für  Dokumentationen)  wechsel- 
te. Dort  baute  ich  das  Unternehmen  als  Geschäftsführer  mit 
auf.  1996  schied  ich  bei  Pre-TV  aus  und  machte  mich  mit 
meiner  eigenen  TV-Produktion  selbständig,  unter  anderem 
produzierte  ich  Berichte  für  NTV,  die  Confetti-TV  Auslage- 
rung „Young  &  Fit",  „Young  Biz"  (Jugendmagazine,  etc.  Seit 
1998  im  Sommer  bin  ich  auch  im  Lokal-TV  Marketing  tätig 
und  konnte  die  Vermarktung  der  Werbezeiten  fast  aller  gro- 
ßen Lokal-TV's  übernehmen.  Sonstige  Tätigkeiten?  Seit 
1 980  Lehrbeauftragter  an  der  Uni  Graz  für  Medienkunden. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Vorgenommene  Ziele  in 
der  vorgesehenen  Zeit  zu  erreichen.  Dabei  spielt  natürlich 
auch  das  Umfeld  eine  Rolle.  Wichtig  ist  nicht  nur  Geld,  son- 
dern auch  Zufriedenheit  und  die  Möglichkeit  etwas  bewe- 
gen zu  können.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Ja,  ich  habe  als  Geschäftsführer  der  Pre-TV  früh  Erfolg  ge- 
habt und  Ziele  erreicht.  Sieht  man  allerdings  nur  Geld  als 
Grundlage,  so  bin  ich  nicht  erfolgreich.  Sehen  Außenste- 
hende Sie  als  erfolgreich?  Ja,  weil  sie  sehen,  daß  ich  et- 
was erreiche.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Ich  kann  mit  allen  Menschen,  von  der  Putzfrau  bis  zum  Ge- 
neraldirektor, kommunizieren,  zuhören  und  mich  in  die  Men- 
schen hineinversetzen.  Erfolg  sehe  ich  auch  im  Team.  Ich 
bringe  Teamfähigkeit  mit  und  ein  wichtes  Führungskriterium 
ist  es,  die  richtigen  Leute  am  richtigen  Platz  einsetzen  zu 
können.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich 
kann  auf  die  Wünsche  Einzelner  eingehen,  so  ist  es  mir 
gelungen  1 0  Kabel-TV-Anbieter  zu  vereinen.  Welche  Rolle 
spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Eine  funktionierende  Fa- 
milie ist  ebenso  wichtig,  wie  Teamwork  in  der  Firma.  Haben 
Sie  Anerkennung  erfahren?  Durchaus,  meist  verbal,  aber 
auch  Erwähnung  in  der  Presse.  „Treffpunkt  Tierarzt"  war  z.B. 
ein  großer  Erfolg,  der  viele  positive  Reaktionen  nach  sich 
zog.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Ja,  wenn  Ziele  nicht  erreicht 
werden  oder  TV-Konzepte  nicht  umgesetzt  werden.  Wie 
gehen  Sie  damit  um?  Mich  haben  Niederlagen  nicht  ge- 
prägt, ich  habe  eine  bewußt  positive  Lebenseinstellung  und 
arbeite  auch  daran.  Aus  Niederlagen  lerne  ich,  freue  mich 
auch  an  kleinen  Erfolgen  und  sehe  in  allem  das  Positive. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Positive  Einstellung,  aus 
meiner  geschäftlichen  und  privaten  Umgebung  und  aus  ei- 
nergewissen Eigendynamik  des  Erfolges  im  Team.  Ihre  Zie- 
le? In  Österreich  federführender  Lokal-TV-Vermarkter  zu 
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Zwirn 


Teil  B  -  Personenteil 


werden.  Lokal-TV  in  Österreich  als  Markenbegriff  zu  posi- 
tionieren. Ihr  Lebensmotto?  „Think  pink",  „Leben  und  le- 
ben lassen".  Ihr  Erfolgsrezept?  Kommunikationsgabe. 
Anmerkung  zum  Erfolg?  Wesentlich  ist  zuerst  die  Definiti- 
on von  Erfolg.  Flexibilität  im  Umgang  mit  Menschen  und 
Märkten,  sich  schneller  als  andere  auf  Gegenbenheiten  ein- 
zustellen, zu  agieren  statt  zu  reagieren  ist  sehr  wichtig,  eben- 
so wie  die  Bereitschaft  Verantwortung  zu  übernehmen  und 
Entscheidungen  zu  treffen,  letzteres  wird  oft  vernachlässigt. 
Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Man  darf  keine  Angst  vor  Bü- 
rokratie haben,  sich  den  Markt  genau  ansehen,  analysie- 
ren, was  andere  anders  oder  schlechter  machen  und  muß 
sich  Marktnischen  suchen. 

*  Zwirn  Renate  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Diplomierte  Tierärztin. 
Funktion:  Selbständig.  Dienst- 
adresse: 1 070  Wien,  Zollerg. 
8/7.  Geboren  -  Ort,  Datum :  1 7. 
Februar  1 957,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Wolf- 
gang. Kinder:  Bernhard 
(1987)  und  Manuela  (1989). 
Mitglied  bei:  Tierschutzliga, 
Haustierschutzverein, 
Katzenhilfswerk  -  Tiere  in  Not.  Hobbies:  Natur,  Blumen,  mit 
dem  Hund  Spazierengehen,  Radfahren  und  Lesen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Schon  während  der  Mittelschule 
habe  ich  im  Sommer  bei  einem  Tierarzt  als  Ferialpraktikantin 
gearbeitet  und  war  während  des  Studiums  parallel  bei  ei- 
nem Tierarzt  beschäftigt.  1 980  war  ich  bei  einem  Landtierarzt 
und  nach  dem  Studium  ein  Jahr  (-87)  bei  einem 


homöopatischen  Tierarzt.  Anschließend  pausierte  ich  10 
Jahre,  habe  meine  Großmutter  betreut,  da  meine  Mutter  sehr 
früh  verstarb  und  war  bei  meinen  Kindern.  1 996  bin  ich  wie- 
der in  den  Beruf  eingestiegen  und  seit  Anfang  1997  mit 
meiner  eigenen  Praxis  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  sie  unter  Erfolg?  Langfristig  ist  positiver  Um- 
gang mit  Menschen  Erfolg.  Ich  bin  nicht  unbedingt  profit- 
orientiert. Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  die 
Menschen  auf  meinen  Versuch  positiv  zu  sein,  auch  gut  an- 
sprechen. Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfolgreich?  Ja, 
sie  sehen  denselben  Grund. 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mein  positi- 
ver Menschenumgang,  harte  Arbeit  und  meine  ständige 
Präsenz.  Um  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  zu  tun, 
braucht  man  auch  Risikobereitschaft.  Was  macht  Ihren 
spezifischen  Erfolg  aus?  Feingefühl  im  Umgang  mit  Tie- 
ren, das  Fingerspitzengefühl,  wie  man  die  Lieblinge  der  Be- 
sitzer behandelt.  Meine  ruhige  Ausstrahlung  ist  ebenso- 
wichtig. Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter? 
Mir  ist  die  Familie  sehr  wichtig,  daher  habe  ich  auch  meine 
Praxis  in  der  Wohnung.  Haben  Sie  Vorbilder?  Jesus  als 
positives  Vorbild.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja, 
von  den  Tierbesitzern  für  meine  Hilfe.  Kennen  Sie  Nieder- 
lagen? Man  lernt  aus  jedem  Fehler.  Ich  bin  ein  Stehauf- 
männchen und  versuche  alle  Dinge  positiv  zu  sehen.  Wo- 
her schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  positiven  Ver- 
hältnis zu  Gott.  Ihre  Ziele?  Ich  versuche  ein  ruhiges  Famili- 
enleben zu  führen,  damit  meine  Kinder  ein  gefestigtes  Fa- 
milienleben haben  und  in  ihrem  Leben  zufrieden  sind.  Ihr 
Lebensmotto?  Jeden  Tag  neu  und  positiv  beginnen.  Ihr 
Erfolgsrezept?  Seine  Linie  beizubehalten,  immer  positiv 
und  freundlich  zu  sein,  auch  wenn  es  einem  einmal  nicht  so 
gut  geht.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Sich  frühzeitig  für 
etwas  zu  interessieren  und  es  beginnen. 
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Unternehmensteil 

Mutation  Republik  Osterreich 


Erfolgreiche  Unternehmen  und  Organisationen 

bemühen  sich  um 
Sie 


Rauminserate: 


Aeroflot  829 

Air  Malta  861 

Albrecht  Business  Coaching  859 

Art  and  Event  -  Eventmarketing  835 

Biggest  Pink  -  Top  Fashion  for  Top  Size  833 

Boutique  Bellissima  845 

Donau-Fitness  -  Fitness-Studio  855 

Dr.  Robert  Federhofer  -  Klassische  Homöopathie  855 

EWS  Europa  Wirtschaftsschulen  Wien  827 

Georg  Materna  -  Maßschuhe  857 

Gepp  Stones  Vienna  -  Venezuela  Total  845 

Glasbiegerei  Gabi  Strohschneider  831 

Hassler  -  Bodenbeläge  837 

Hubi  Fly  -  Rundflüge  839 

Modeatelier  Hertha  Gross  861 

Österreichische  Lotterien  849 

Prägeanstalt  Schaubmayr  841 

Rausch  -  Herbai  Cosmetics  from  Switzerland  839 

Rechtsanwalt  Dr.  Otto  Tuma  851 

Skala  Gastronomie  833 

Slender  You  -  Renate  Raschovsky  843 

Storage  Tek  851 

Universal  GeneralplanungsgmbH  853 

Wega  Data  Systems  -  luridische  Software  847 

Wirtschaftskammer  Österreich  825 
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Brief  an  die  Leser/innen 


Betreff:  Nutzung  des  Unternehmensteiles 


Liebe  Leserin  ,  lieber  Leser! 

Die  hier  angeführten  Unternehmen  sind  darauf  stolz  erfolgreiche  Persönlichkeiten  in 
Ihrem  Leben  und  Ihrem  Lebensgenuß  zu  unterstützen.  Das  bedeutet  für  Sie,  die  Si- 
cherheit zu  haben,  gut  beraten  und  hervorragend  serviciert  zu  werden. 

Nicht  jedes  Unternehmen  legt  Wert  auf  anspruchsvolle  Kunden,  die  gewohnt  sind 
außergewöhnlich  behandelt  zu  werden. 

Die  Unternehmen,  die  sich  hier  in  diesem  Wirtschaftsteil  darstellen,  haben  gezeigt, 
daß  Sie  ihnen  einiges  wert  sind.  Und  zwar  durch  den  Preis  Ihrer  Einschaltung! 

Zeigen  Sie,  daß  Sie  es  lieben  als  Kunde  verwöhnt  zu  werden  und  geben  Sie  den  folgen- 
den Unternehmen  die  Chance  Sie  als  Stammkunde  zu  gewinnen. 

Danke! 


Die  Redaktion 
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Club  Carriere 
Seminare  zum  Erfolg 


Lizenznehmer  für 
Schweiz  und  Fürstentum  Liechtenstein: 


ALGOPRINT  VERLAGS  AG 

FL- Vaduz;  Austrasse  18 


Lizenznehmer  für 
Bundesrepublik  Deutschland  und  Österreich: 


Institut 

FÜR 

Marketing  und 
Management 

A-1160  Wien;  Fesstgasse  16 
TEL.:  0043/  1  /  484  48  04 
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Die  erste  Adresse  für  Unter 


http://www.wk. 


Information 


aus  erster  Hand: 

das  Online-Service  der 

Wirtschaftskammer 

Österreich. 


@ 


usschreibungen  -  Aussenhandel  -  jungunternehmerinformation 
Mitgliederservice  -  Weiterbildung  -  Expertenwissen  Otl  Ufte 


WIRTSCHAFTSKAMMER 


ADA 'S  Kaffee  u.  Kuchen 
Hopfen  u.  Malz  Bierstube 

Schweglerstraße   55,  A-1150  Wien, 
Tel.:  0222/982  13  39 

AGFA-GEVAERT  GmbH 

1153  Wien,  Mariahilfer  Straße  198, 
Tel.:  0222/891  12-0,  Fax:  0222/891  123  200. 
Branche  (Tätigkeit):  Computergrafik,  Filme,  Fotografische 
Apparate  u.  Artikel/Großhandel,  Fotografische  Papiere, 
Fotosatzmaschinen  u,  -Systeme,  Grafische  Bedarfsarti- 
kel, Mikrofilme,  Scanner,  Digitalkameras,  Mikrofilmgeräte, 
Reprokameras,  Röntgenapparate.  Gegründet:  1962 

AGIP  Austria  Aktiengesellschaft 

1040  Wien,  Schwarzenbergplatz  11, 
Tel.:  01/21  1  37-2988 

Branche  (Tätigkeit):  Handel  mit  Mineralölprodukten  so- 
wie konz.  Flüssiggasanlagenbau.  Gegründet:  1959 

AGRANA 

Marketing-  u.  Vertriebsservice  GmbH. 

1020  Wien,  Hollandstraße  2, 
Tel:.  21 1  37-0, 

Branche  (Tätigkeit):  Handelsagenturen,  Verlagsanstal- 
ten, Vermittlungsagenturen,  Werbeagenturen,  Wissen- 
schaftliche Institute.  Gegründet:  1989 

Agrolinz  Melamin  GmbH 

4020  Linz,  St.  Peterstraße.  25, 
Tel:  0732/69  14-0, 

(Tätigkeit):  Düngemittel/Biologische,  Düngemittel/Che- 
mische, Schädlingsbekämpfungsmittel.  Gegründet:  1987 

Aichhorn  &  Co  GmbH. 

1020  Wien,  Taborstraße  24  A, 
Tel.:  0222/214  32  65-0,  Fax:  0222/214  88  93. 
Branche  (Tätigkeit):  Eier,  Fleisch/Großhandel,  Geflügel 
u.  Wildbret/Großhandel,  Obst  u.  Gemüse/Großhandel, 
Viehhandel.  Gegründet:  1948 

Alcatel  Austria  AG 

1210  Wien,  Scheydgasse  41. 
Tel.:  0222/277  33-0  Fax:  0222/277  22  1 1  15. 
Branche  (Tätigkeit):  Alarmanlagen,  Brandmeldeanlagen, 
Elektronische  Steuerungen,  Funkanlagen  u.  -geräte,  Laut- 
sprecher-u.  Verstärkeranlagen,  Sicherheitssysteme,  Si- 
gnalanlagen u.  -apparate,  Sprechanlagen,  Telefaxgeräte, 


Telefonanlagen,  Telexgeräte,  Uhrenanlagen,  Zeiter- 
fassungsgeräte u.  -Systeme.  Gegründet:  1884 

Allgemeine  Baugesellschaft  A.  Porr  AG 

1031  Wien,  Rennweg  12. 

Tel.:  0222/797  20-0,  Fax:  0222/799  13  32. 
Branche  (Tätigkeit):  Baugesellschaften  u.  -Unterneh- 
mungen. Gegründet:  1869 

AL-KO  Kober  GmbH. 

6280  Zell  am  Ziller,  Zellbergeben  23, 
Tel.:  05282/26  51-100,  Fax:  05282/26  51-180 
Branche  (Tätigkeit):  Baumaschinen  u.  -geräte,  Bauwinden, 
Betonmisch-maschinen,  Bremsen,  Fahrzeugbauteile, 
Holzbe-arbeitungsmaschinen  u.  -werkzeuge/Erzeugung, 
Häckselmaschinen,  Kreissägen,  Kunststoffspritzerei  u.  - 
presserei,  Kupplungen,  Preß-,  Stanz-  u.  Zieharbeiten, 
Seilwinden.  Gegründet:  1961 

Alma  Vbg.  Käsefabrikation  u.  Export 
reg.  Genossenschaft  GmbH 

6971  Hard,  Rheinstraße  1 . 
Tel.:  05574/67  44-0,  Fax:  05574/793  26. 
Branche  (Tätigkeit):  Käsefabriken  u.  Erzeuger.  Gegrün- 
det: 1921 

Alpine  Baugesellschaft  mbH 

5071  Wals,  Alte  Bundesstraße  10. 

Tel.:  0662/85  82-0,  Fax:  0662/85  82-31. 

Branche  (Tätigkeit):  Baugesellschaft  u.  -Unternehmungen, 

Brückenbau,  Straßenbau.  Gegründet:  1964 

Aluminium  Ranshofen 
Euromotive  GmbH 

5282  Braunau-Ranshofen. 
Tel.:  07722/801-0,  Fax:  07722/809  42  5. 
Branche  (Tätigkeit):  Automotive  Produkte,  Systeme. 
Besch.:  170  Mitarbeiter. 

Aluminium  Ranshofen  Preßwerk  GmbH 

5282  Braunau-Ranshofen. 

Tel.:  07722/801-0,  Fax:  07722/661  83. 

Branche:  Profile,  Rohre. 

AMS  Austria  Mikro  Systeme  Internatio- 
nal GmbH. 

8141  Unterpremstätten,  Tobelbader  Straße  30. 
Tel.:  031  36/500-0, 
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Alle  unsere  Trainer  sind  Lehrbeauf- 
tragte mit  akademischer  und  prak- 
tischer Qualifikation,  native  Speakers. 


Bessere 
Chancen 

im  Beruf. 
Weltweit 


Internationale  Ausbildungen  der  Europa-Wirtschaftsschulen/Wien. 


Bildungsprogramme  für  Maturanten  und  Jungakademiker. 

Network  for  the  Development  of  European  Programme; 
in  Higher  Education 

Higher  European  Diploma-Programme  (3-jährig)  mit 
Auslandsstudium  und  -praktikum. 
Höhere  Studien  für:  HE  DAM  •  Administrative  Management, 
HEDINl   International  trade,  HEUIUUk  -  Iraveland  lounsm 
Das  dritte  Studienjahr  dieser  Programme  wird  teilweise 
oder  ganz  im  Rahmen  des  EU-Programmes  SOKRATES 
durchgeführt  und  gefördert. 


#77Z7 


European  Management  Academy 

Internationale  Management-Ausbildungen  mit  Fach-  und 
Sprachstudien  sowie  Praktikum  im  Ausland  (USA,  Frankreich, 
Spanien)  European  Management  Assistant  -  EMA  (2-jährig), 
International  Assistant  Manager  ■  EMA  (3-jährig) 
Internationale  Direktions-Assistentin  -  EMA  (3-jahrig) 

European  Schools  for  Administration  and  Management 

Mehrsprachige  Sekretariats-,  Wirtschafts-  und 
Assistenten-Ausbildungen 
Europa-Sekretärin  ESA  (2-jährig) 
European  Business  Assistant  -  ESA  (3-jährig) 
Berufsbegleitend:  Office  Manager  -  ESA 

Administrative  Manager  (IAM/ESA) 

International  Association  of  Higher  European  Travel  and 
Tourism  Schools 

International  Travel  and  Tourism  Management  Assistant 
ITTA.  Ausbildung  mit  lATA-Prüfung  (2-jährig). 
Voraussetzung  für  BUSINET. 


Informationstage  jeden  1.  Donnerstag  im  Monat  ab  15  Uhr, 
1010  Wien,  Getreidemarkt  16,  Tel.:  587  54  77-0,  Fax:  DW-10 

Studienberatung:  Ingeborg  Kühling-Garfield 


Branche  (Tätigkeit):  Elektronik/Industrie-Elektronik,  Elek- 
tronische Bauteile/Erzeuger,  Halbleiter,  Integrierte  Schal- 
tungen, Schaltanlagen  u.  -Systeme.  Gegründet:  1981 

Ankerbrot  AG 

1100  Wien,  Absbergg.  35. 

Tel.:  0222/601  23-0,  Fax:  0222/601  23-51  1. 
Branche:  Brot  u.  Backwaren,  Brotfabriken,  Süßwaren/ 
Fabriken,  Teigwaren/Fabriken.  Gegründet:  1891 

ARA-Schuhfabriken  GmbH 

9560  Feldkirchen,  Laboisenerstraße  2. 
Tel.:  04276/27  83-23,  Fax:  04276/27  83. 
Branche:  Lederwaren/Großhandel,  Schuhe/Fabriken, 
Schuhe/Großhandel.  Gegründet:  1969 

ARAL  AUSTRIA  GmbH 

1040  Wien,  Favoritenstraße  36. 

Tel.:  0222/501  15-0,  Fax:  0222/501  15  229. 

Branche:  Mineralöle/Großhandel,  Gegründete 955 

ASEA  Brown  Boveri  AG 

1810  Wien,  Wienerbergstr.  11  B. 
Tel.:  0222/601  09-0,  Fax:  0222/60  109  8501, 
Branche:  Baugesellschaften  u.  -Unternehmungen,  Elek- 
tromotoren/Handel, Energietechnik,  Kraftwerksaus- 
rüstungen, Zugangskontrollsysteme.  Gegründet:  1910. 

Atex  Lager  Österreich 

Franz-Schubert-Gasse  9,  A-2345  Brunn  am  Gebirge. 
Tel.:  02236/323  53,  Fax:  02236/345  81. 
Branche:  Edelholzwand-  u.  Deckenvertäfelungen  als 
Peneele,  Tafeln,  Kassettendecken,  Profildecken,  Balken- 
decken, Sani-Color-Feucht  Raumpaneele  V100,  Parkett- 
fertigboden, Hartfaserplatten  und  Spanplatten  mit  hoch- 
wertigen Oberflächen.  Gegründet:  1982 

Atomic  Austria  Ges.m.b.H 

5541  Altenmarkt,  Lackengasse  301. 
Tel.:  06452/7181  . 

Branche:  Skibindungen,  Skierzeugung,  Skistöcke,  Sport- 
artikel u.  -geräte/Großhandel.  Gegründet:  1955 

AUSTRIA  Antriebstechnik  AG 

8724  Spielberg,  G. -Bauknecht-Straße  1 . 
Tel.:  03577/  757-0,  Fax:  03577/  757-182. 
Branche:  Antriebstechnik,  Elektromotoren/Fabriken  u. 
Erzeuger,  Motoren.  Gegr.:  1983 


AUSTRIA  Tabakwerke  AG 

1090  Wien,  Porzellangasse  51. 

Tel.:  0222/313  42-0,  Fax:  0222/34  26  00-1251 

Branche:  Tabakerzeugung.  Gegründet:  1784 

AT  &  S,  AUSTRIA 

Technologie  u.  Systemtechnik  AG 

8700  Leoben,  Fabrikgasse  13. 
Tel.:  03842/200-0.  Fax:  03842/200-216. 
Branche:  Elektronik,  Leiterplatten/Hersteller. 
Gegründet:  1988 

Austrian  Airlines 
Österr.  Luftverkehrs  AG 

1100  Wien,  Fontanastraße  1. 
Tel.:  0222/17  98-0,  Fax:  0222/1766  42-30 
Branche:  Fluggesellschaften,  Nachrichten-  u.  Korrespon- 
denzbüros. Gegründet:  1957 

Avanti  AG 

1010  Wien,  Parkring  12A.  Tel.:  0222/514  60-0. 
Branche:  Mineralöle.  Gegründet:  1984 

Bad-Heizung-Küche  Handels  GmbH  Josef 
Kucharik 

1070  Wien,  Kaiserstr.  14. 
Tel.:  0222/521  91-0. 

Branche:  Großhandel  für  Installationsbedarf:  Heizung,  Sa- 
nitär, Küche.  Gegründet:  1952 

BASF  Österreich  GmbH 

1130  Wien,  Hietzinger  Hauptstr.  119. 
Tel.:  0222/878  90-0,  Fax:  0222/878  90-1  10. 
Branchen:  Chemikalien/Großhandel,  Datenträger,  Dün- 
gemittel/Biologische, Düngemittel/Chemische,  Farbstoffe, 
Kunststoffe/Halbfabrikate,  Kunststoffgranulate. 
Gegründet:  1947 

BAU  Holding  AG 

9800  Spittal/Drau,  Ortenburgerstr.  27. 
Tel.:  04762/620-0. 

Branche  (Tätigkeit):  Holdinggesellschaften. 
Gegründet:  1987 

Bauhaus  GmbH 

4600  Wels,  Straubingerstr.  25. 

Tel.:  07242/685  199  Fax:  07242/625. 

Branche:  Baumärkte.  Gegründet:  1972 
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Aeroflot  -  Russian  International  Airlines 
Adressen:  1010  Wien,  Parkring  1 0 
Tel.:  512  15  01  Fax:  512  15  01/78 


Flughafen  Salzburg 
Postfach  37 
Innsbrucker  Bundesstraße  95 
5020  Salzburg 
Tel.:  0662/85  23  75 


Aeroflot  besitzt  weltweit  140 
Vertretungen  und  ist  seit  1956  mit 
einer  ständigen  Vertretung  in 
Österreich  präsent. 


AEROFLOT  bietet  Ihnen  täglich  die  Verbindung  Wien-Moskau  und  2x  in  der  Woche 
Flüge  nach  St.  Petersburg  an.  Geniessen  Sie  die  Strecke  Wien-Moskau  mit  bestem  Catering 
aus  dem  Joint-Venture  Aeromar  mit  MARRIOT  in  einer  modernen  Boeing  737-400  mit 
20  Sitzen  in  der  Business  Ciassund  111  Sitzen  in  derEconomy  Class.  Vom  26.  Dezember 
bis  27.  März  werden  Charterflüge  von  Salzburg  nach  Moskau  (Airbus  310)  durchgeführt. 
Wien  -  eine  der  wichtigsten  Destinationen  für  AEROFLOT. 


Baumax  Vertriebs  AG 

3400  Klosterneuburg,  Aufeldsgasse.  17-23. 
Tel.:  02243/  420-0,  Fax:  02243/221  35. 
Branche:  Baumärkte.  Gegründet:  1975 

Bayer  Austria  GmbH 

1030  Wien,  Am  Heumarkt  10. 
Tel.:  0222/711  46-0,  Fax:  0222/711  46-14. 
Branche  (Tätigkeit):  Analysegeräte,  Chemiefasern,  Che- 
mikalien/Großhandel, Desinfektionsmittel/Großhandel, 
Farben  u.  Lacke/Fabriken,  Farbstoffe,  Schädlingsbekämp- 
fungsmittel. Gegründet:  1899 

Beiersdorf  GmbH 

1100  Wien,  Laxenburger   Str.  151. 
Tel.:  0222/614  00-0 

Branche:  Aerosole,  Büroartikel,  Desinfektionsmittel,  Eti- 
ketten, Kleberollen-  u.  -bänder,  Kosmetische  Erzeugnis- 
se, Verbandstoffe. 
Gegründet:  1914 

Bene  Büromöbel  KG 

3340  Waidhofen/Ybbs,  Schwarzwiesenstr.  3. 
Tel.:  07442/500-0,  Fax:  07442/500-380. 
Branche:  Büromöbel  u.  -einrichtungen/Fabriken  u.  Er- 
zeuger. 

Gegründet:  1789 

Friedrich  Berger  GmbH  &  Co.  KG 

4690  Schwanenstadt,  Stadtplatz  50. 
Tel.:  07673/35  01-0,  Fax:  07673/32  11. 
Branche:  Hub-  u.  Gabelstapler/Vertrieb,  Industrie- 
maschinen, Kehrmaschinen,  Krane,  Landwirtschaftliche 
Maschinen  u.  Geräte/Großhandel,  Straßenreinigungs- 
maschinen, Traktoren  (Ausland),  Kleintraktoren  (Inland) 
Gegründet:  1910 

Bergmann  C.  KG 

4050  Traun,  Bergmann  PI.  1. 

Tel.:  0732/  3733-0,  Fax:  0732/3733-222. 

Branche  (Tätigkeit):  Baustoffe,  Betonwaren,  Isolier  u. 

Flachglas. 

Gegründet:  1860 

Berndorf  AG 

2560  Berndorf,  Leobersdorferstr.  26. 

Tel.:  02672/  829  00-0,  Fax:  02672/  834  26. 


Branche:  Autosicherheitsgurte,  Drahtseile,  Holdinggesell- 
schaften. Gegründet:  1983 

Bernina  Austria 
Nähmasch  inen  vertriebsgesmbH 

Hackhofergasse  8,  A-1195  Wien. 

Tel.:  0222/370  16  07,  Fax:  0222/37  41  21. 

Branche:  Nähmaschinenvertrieb-Generalvertretung. 

BEWAG  Burgenländische 
Elektrizitätswirtschafts  AG 

7000  Eisenstadt,  Kasernenstr.  9. 

Tel.:  02682/603-0.  Branche:  Elektrizitätswerke  u.  - 

gesellschaften.  Besch.:  500-1000. 

Billa  Warenhandels  AG 

2355  Wr.  Neudorf,  IZ  NÖ-Süd  Straße  3  Objekt  16. 
Tel.:  02236/600-0. 

Branche  (Tätigkeit):  Lebensmittel/Handel. 
Gegründet:  1953 

Birkart  Austria 

Internationale  Spedition  GmbH 

1235  Wien,  Karl-Sarg-Gasse  3-5. 

Tel.:  0222/866  36-0,  Fax:  0222/866  36  339. 

Branche:  Speditionen.  Gegründet:  1957 

Bischof  GmbH 

1020  Wien,  Freudenauer  Hafenstr.  16. 

Tel.:  0222/727  17-0,  Fax:  0222/227  17-215. 

Branche:  Speditionen.  Gegründet:  1935 

Blizzard  Marketing  GmbH 

5730  Mittersill,  Klausg.  32. 
Tel.:  06562/6391-0. 

Branche:  Skibindungen,  Skierzeugung.  Gegründet:  1956 

Julius  Blum  GmbH 

6973  Höchst,  Industriestr.  1. 
Tel.:  05578/  705-54. 

Branche:  Baubeschläge,  Beschläge,  Möbelbeschläge, 
Schubladenführungen.  Gegründet:  1962 

BMW  Motoren  GmbH 

4400  Steyr,  Hinterbergerstr.  2. 

Tel.:  07252/888-0,  Fax:  07252/888-700. 

Branche:  KFZ.  Gegründet:  1978 
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Böhler  -  Ybbstalwerke  GmbH 

3332  Böhlerwerk,  Waidhofner  Straße  11. 
Tel.:  07442/601-0,  Fax:  07442/601-150. 
Branche  (Tätigkeit):  Metallhalbfabrikate/Fabriken  u.  Er- 
zeuger, Profile  aus  Stahl,  Stahlwerke,  Stanzmaschinen  u. 
-Werkzeuge,  Walzwerke.  Gegründet:  1984 

Böhler  Edelstahl  GmbH 

8605  Kapfenberg,  Mariazeller  Straße  25. 
Tel.:  03862/200. 

Branche:  Edelstahl,  Gegründet:  1899 

Boehringer  Mannheim  GmbH 

Engelhorngasse  3,  A-1210  Wien, 

Tel.:  0222/277  87-0,  Fax:  0222/277  87  12. 

Bombardier-Rotax  GmbH 

4623  Gunskirchen,  Welser  Straße  32. 

Tel.:  07246/600-0,  Fax:  07246/63  70. 

Branche:  Getriebemotoren,  Härtereien,  Kettenräder, 

Motoren,  Werkzeugspannsysteme,  Zahnräder. 

Gegründet:  1920 

Robert  Bosch  AG 

1110  Wien,  Geiereckstr.  6, 
Tel.:  0222/797  22-0,  Fax:  0222/78  01-9099. 
Branche:  Autobedarf  u.  -Zubehör,  Autoelektronik,  Diesel- 
einspritzanlagen, Elektrische  Haushaltsgeräte,  Funkan- 
lagen u.  -geräte,  Mikrophone,  Motorradbedarf  u.  - 
zubehör,  Schweißgeräte  u.  -anlagen,  Telefonanlagen, 
Unterhaltungselektronik/Großhandel.  Gegründet:  1938 

BP  Austria  AG 

1041  Wien,  Schwarzenbergplatz  13. 
Tel.:  0222/501  61-0,  Fax:  0222/504  37  25. 
Branche:  Autoöle,  Heizöle,  Mineralöle/Großhandel. 
Gegründet:  1923 

Bramac  Dachsysteme 
International  GmbH 

3380  Pöchlarn,  Fichtenstraße  10. 
Tel.:  02757/4010. 

Branche:  Betonwaren,  Dachdeckungsmaterial,  Dachrin- 
nen, Dachsteine,  Dachziegel.  Gegründet:  1965 

Canon  GesmbH 

A-1230  Wien,  Zetschegasse  11. 
Tel.:  661  460,  Fax:  661  46/701. 


Sebogenesgus 


Gebogenes  Floatglas: 
Vitrinen-,Kühlpult-,Wurlitzer-,Uhr-, 
Acryl-u.Lusterglas 


Umsetzung  von  Architekten -und 

Desig  nerentwü  rf  en . 
Restaurierung  von  Antiquitäten. 


Vergrösserungs-,  Verkleinerungs-  und 
Autospiegel 


Auch  Kleinserien, 
Einzel-u.  Sonderanfertigungen. 


Verlassenschaft  nach  Otto  Strohschneider 

GLASBIEGEREI  GABI 
STROHSCHNEIDER 

A-1060  Wien,  Stumpergasse  14 
Tel.  /  Fax:  (01)  596  10  63 


Gründungsjahr  international:  1933 
Produktpalette:  Photo,  Video,  Kopierer,  Laser  Kopier- 
Systeme,  Mikrofilmsysteme,  Schreibmaschinen,  Rech- 
ner, Matrix-Drucker,  Laser-Drucker,  Scanner,  Augen- 
meßgeräte, Lese-  bzw.  Druckgeräte  für  Seh-  bzw.  Hör/ 
Sprach-Behinderte,  Fernsehobjektive,  Laptops. 

Casinos  Austria  AG 

1010  Wien,  Dr.-Karl-Lueger-Ring  14. 

Tel.:  0222/534  40-0,  Fax:  0222/534  40-43. 

Branche:  Spielkasinos.  Gegründet:  1967 

Castrol  Austria  GmbH 

Industriezentrum  NÖ-Süd  Straße  6, 
A-2355  Wr.  Neudorf. 

Tel.:  02236/695-0,  Fax:  02236/695-1009. 
Branche:  Autoöle,  Frostschutzmittel,  Korrosionsschutz- 
u.  -anstrichmaterial,  Öle  u.  Fette  (technische),  Schmier- 
mittel, Metallputzmittel.  Gegründet:  1917 

DSM  Chemie  Linz  GmbH 

4020  Linz,  St.-Peter-Str.  25.  Tel.:  0732/69  16-0, 
Branche:  Industriechemikalien,  Düngemittel,  Pflanzen- 
schutz, ehem.  Spezialitäten,  Zwischenprodukte. 

Herba  Chemosan-Union  AG 

1030  Wien,  Kölblgasse  8-10. 

Tel.:  0222/797  17,  Fax:  0222/797  17  249  /242. 
Branche:  Klebstoffe,  Pharmazeutische  Präparate/Groß- 
handel. Gegründet:  1910  (Genossenschaft),  1923  (AG) 

Ciba-Geigy  GmbH 

1230  Wien,  Breitenfurter  Straße  251. 
Tel.:  01/801  11-0,  Fax:  01/801  11-443. 
Branche:  Chemikalien/Großhandel,  Desinfektionsmittel/ 
Großhandel,  Düngemittel/Chemische,  Elektronische  Ap- 
parate u.  Geräte,  Farbstoffe,  Fotografische  Apparate  u. 
Artikel/Großhandel,  Kunstharz,  Kunststoffe/Großhandel, 
Landwirtschaftliche  Maschinen  u.  Geräte/Großhandel, 
Pharmazeutische  Präparate/Großhandel,  Schädlings- 
bekämpfungsmittel, Veterinärpräparate. 
Gegründet:  1939 

Cincinnati  Milacron  Austria  GmbH 

1239  Wien,  Laxenburger  Str.  246. 

Tel.:  01/610  06-0,  Fax:  01/610  06-8. 

Branche:  Kunststoffverarbeitungsmaschinen,  Maschinen/ 

Fabriken.  Gegründet:  1964 


Citroen  Österreich  GmbH 

Perfektastr.  75,  A-1234  Wien. 
Tel.:  01/866  38-0,  Fax:  01/869  31  20. 
Branche:  Autorepräsentanzen,  Autoersatzteile,  Autore- 
paraturen. Gegründet:  1962 

DANZAS  AG 

1020  Wien,  Adriastr.  1 . 

Tel.:  01/211  00-0,  Fax:  01/211  00-111. 

Branche:  Speditionen.  Gegründet:  1958 

Demner  &  Merlicek  WerbeGmbH 

1060  Wien,  Lehargasse  9-11. 

Tel.:  01/588  46,  Fax:  01/58  84  64. 

Branche:  Holdinggesellschaften,  Werbeagenturen. 

Gegründet:  1969 

Wolfgang  Denzel  AG 

1010  Wien,  Parkring  12. 
Tel.:  01/515  53-0,  Fax:  01/515  53  1890. 
Branche:  Auto/Repräsentanzen,  Krane,  Motoren,  Mo- 
torräder/Import u.  Großhandel.  Gegründet:  1918 

Compo  Computer  Austria  GmbH 

1230  Wien,  Ziedlergasse  21. 
Tel.:  01/866  30-0,  Fax:  01/866  30-3199. 
Branche:  Computerperipherie,  Datenverarbeitungsanla- 
gen u.  -systeme/Vertrieb,  Datenverarbeitungszubehör, 
Software.  Gegründet:  1982 

Digital  Equipment  Data  Systems  AG 

1100  Wien,  Computerstr.  6. 
Tel.:  01/605  04  Fax:  01/605  04  33  33. 
Branche:  Compact-Disc  (CDVErzeuger  von  CD-ROM's, 
Datenverarbeitungsanlagen  u.  -systeme/Vertrieb,  EDV- 
Schulungen,  Elektronische  Lesegeräte,  Gehäuseeinheiten, 
Laserprinter,  Seminarveranstaltungen,  Software,  Telefax- 
geräte, Telefonwählautomaten.  Gegründet:  1994 

DM  -  Drogerie  Markt  GmbH 

5020  Salzburg,  Kasernenstraße  1/105. 
Tel:  0662/  8583-0,  Fax.:  0662/8583-11  1. 
Branche:  Drogerien.  Gegründet:  1976 

Donau  Chemie  AG 

1030  Wien,  Am  Heumarkt  10. 

Tel.:  01/711  47-00,  Fax:  01/713  39-81. 
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Branche:  Baustoffe/Großhandel,  Chemikalien/Großhan- 
del, Chemisch-technische  Erzeugnisse/Großhandel,  Dün- 
gemittel/Chemische, Gipsplatten.  Gegründet:  1917 

Donauland  Buchgemeinschaft 
Kremayr  &  Scheriau 

1120  Wien,  Niederhofstr.  37. 
Tel.:  01/811  02-0,  Fax:  01/811  02-4. 
Branche:  Buchgemeinschaften,  Direktwerbung. 
Gegründet:  1936 

Dorotheum  Auktions, 
Versatz  u.  Bank  GmbH 

1010  Wien,  Dorotheergasse  17. 
Tel.:  01/515  60-0,  Fax:  01/515  60-443. 
Branche:  Banken  u.  Sparkassen,  Pfandleihanstalten,  Ver- 
steigerungen. Gegründet:  1907 

Dr.  Richard  Verkehrsbetrieb  KG 

1200  Wien,  Stromstr.  1 1 . 
Tel.:  01/331  00  340. 

Branche:  Autobusunternehmungen,  Verkehrsbetriebe. 
Gegründet:  1907 

Eybl-Durmont 
Teppichbodenfabrik  GmbH 

8230  Hartberg,  Wiesengasse  55. 
Tel.:  03332/60  10-0,  Fax:  03332/637  64. 
Branche:  Bodenbelag/Fabriken,  Teppiche/Fabriken,  Tep- 
piche/Spannteppiche. 
Gegründet:  1976 

Duropack  Wellpappe  GmbH 

1230  Wien,  Brunner  Str.  75. 

Tel.:  01/863  00-0,  Fax:  01/86  300  316. 

Branche:  Pappen/Fabriken,  Verpackungen/Erzeugung, 

Verpackungen/aus  Papier  u.  Karton,  Wellpappe. 

Gegründet:  1971 

Ebner  -  Industrieofenbau  GmbH 

6060  Leonding,  Ruflingerstr.  111. 

Tel.:  0732/68  68-0,  Fax:  0732/67  49  71. 

Branche:  Industrieöfen.  Gegründet:  1948 

EBS  Entsorgungsbetriebe 
Simmering  GmbH 

1110  Wien,  Haidequerstr.  6. 
Tel.:  01/760  99-0. 


1070  Wien  •  Neubaugasse  8 
Tel.  523  96  63 


MODE  FÜR  MOLLIGE 


TOPFASHION 
FOR 
TOP  SIZE 


1 060  Wien 
Gumpendorferstr.  40-44 

Tel.  u.  Fax  586  49  49 

Mo-Fr  10.00-  19.00  Uhr 
Sa  10.00-  14.00  Uhr 
langer  Sa  10.00  -  17.00  Uhr 


Branche:  Altölbeseitigung,  Sondermüllbeseitigung. 
Gegründet:  1976 

Eduscho  Kaffee 
Karl  Struppe  GmbH 

1110  Wien,  Gadnergasse  71. 
Tel.:  01/740  10-0,  Fax:  01/740  10-372. 
Branche:  Kaffee/Import  u.  Großhandel,  Kaffeemittel. 
Gegründet:  1969 

Eybl  Krems  Textilwerke  AG 

3500  Krems,  Dr.  Franz-Wilhelm-Straße  2. 
Tel.:  02731/881-0. 

Branche:  Teppicherzeugung,  Textilwarenerzeugung,  Tex- 
tilwaren. Gegründet:  1868 

FAG  Austria  AG 

2560  Berndorf,  Ferdinand-Pölzl-Straße  2. 
Tel.:02672/877  00-0,  Fax:  02672/877  00  -75. 
Branche:  Hydraulik,  Kugellager,  Nadellager,  Rollenlager, 
Schleif-  u.  Poliermittel,  Wälzlager. 
Gegründet:  1945 

FELIX  AUSTRIA  GmbH 

7210  Matters  bürg,  Konsul-Herbert-Felix-Straße  24. 
Tel.:  02626/625  1  1-  0,  Fax:  02626/21  71-81. 
Branche:  Fleischkonserven,  Konserven/Fabriken,  Obst  u. 
Gemüsekonserven,  Obst  u.  Gemüseverwertung. 
Gegründet:  1958 

Feiten  &  Guilleaume 
Fabrik  elektr.  Apparate  AG 

3943  Schrems,  Eugenia. 
Tel.:  02853/702-0,  Fax:  02853/76509. 
Branche:  Automatisierungstechnik,  Elektrische  Appara- 
te u.  Geräte/Fabriken,  elektronische  Meßgeräte,  Motor- 
schutzschalter, Relais,  Schaltanlagen  u. -Systeme,  Schalt- 
schränke Verteileranlagen. 
Gegründet:  1960 

Ferro-Betonit  Werke  AG 

4020  Linz,  Rainerstraße  17. 
Tel.:0732/663451  -,  Fax:  0732/656  490. 
Branche:  Baugesellschaften  u.  -Unternehmungen,  Bau- 
maschinen u.  -geräte/Verleih,  Bauträger  u.  Bau- 
entwicklung, Betonwaren,  Sprengarbeiten,  Straßenbau, 
Tiefbau. 

Gegründet:  1920 


Fischer  GmbH 

4910  Ried/Innkreis,  Fischerstraße  8. 

Tel.:  07752/909-0,  Fax:  07752/835  00. 

Branche:  Skierzeugung,  Sportartikel  u.  -geräte/Fabri- 

ken,   u.  Erzeuger,  Sportartikel  u.  -geräte/Großhandel, 

Tennisschläger-Erzeugung. 

Gegründet:  1978 

Flughafen  Wien  AG 

1300  Wien,  Flughafen. 
Tel.:  01/7007-0,  Fax  01/7007-22-33. 
Branche:  Flughafenbetriebsgesellschaften. 
Gegründet:  1953 

Ford  Motor  Company  (Austria)  KG 

5020  Salzburg,  Fürbergstraße  51. 

Tel.:  0662/6581-0,  Fax:  0662/64  26  19. 

Branche:  Auto/Großhandel,  Auto/Repräsentanzen, 

Traktore.  Gegründet:  1958 

Forstinger  Handels-GmbH 

1230  Wien,  Richard  Strauss-Straße  28. 
Tel.:  01/610  11-0,  Fax:  01/  610  12-41. 
Branche:  Autobedarf  u.  -Zubehör,  Autoersatzteile. 
Gegründet:  1962 

Freissler  -  Otis  GmbH 

1232  Wien,  Oberlaaer  Straße  282. 

Tel.:  01/610  05  -  0,  Fax:  01/610  05  450. 

Branche:  Aufzüge,  Aufzüge/Reparaturen  u.  Service,  Elek- 

troinstallationsunternehmen,  Rolltreppen  u.  Rollsteige. 

Gegründet:  1868 

Funder  Industrie  GmbH 

9300  St.  Veit/Glan,  Klagenfurter  Straße  87. 
Tel.:  04212/23  81  -0,  Fax:  04212/494  200. 
Branche:  Holzfaserplatten/Fabriken,  Spanplatten,  Wand- 
verkleidungen, Schichtstoffe. 
Gegründet:  1981 

Ü.M.  Fussenegger. 

6850  Dornbirn,  Wallenmahd  23. 
Tel.:  05572/300-0,  Fax:  05572/20483. 
Branche:  Bettwäsche/Fabriken,  Bleichereien,  Dekorstoffe, 
Druckereien/Textildruck,  Färberei/industrielle,  Textilver- 
edelung, Textilwaren/Fabriken  u.  Erzeuger,  Webereien/ 
industrielle. 
Gegründet:  1846 
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Gabor  GmbH 

9800  Spittal/Drau,   Villacher  Straße  91  -  93. 
Tel.:  04762/48  1  1-0,  Fax:  04762/48  1  1-214. 
Branche:  Schuhe/Fabriken. 
Gegründet:  1969 

Rondo  Ganahl  AG. 

6820  Frastanz,  Rotfarbweg  5. 
Tel.:  05522/51841-0,  Fax:  05522/521  85. 
Branche:  Kartonagen/Fabriken,  Papier/Fabriken  u.  Er- 
zeuger, Papier/Großhandel,  Papierwaren/Großhandel, 
Verpackungen  aus  Papier  u.  Karton,  Wellpappe. 
Gegründet:  1797 

Gazelle  AG 
Strümpfe  und  Wäsche 

1160  Wien,  Seeböckgasse  59. 
Tel.:  01/  491  91  0,  Fax:  491  91-398. 
Branche:  Strümpfe/Großhandel,  Wäschewaren/Großhan- 
del;  Wäschewaren/Handel.  Gegründet:  1939 


General  Motors  Austria  GmbH 

1030  Wien,  Landstraßer  Hauptstraße  99-101. 
Tel.:0664/101  38  02. 

Branche:  Getriebe,  Motoren.  Gegründet:  1963 

A.  Gerngross  Kaufhaus  AG 

1070  Wien,.  Kirchengasse  6. 

Tel.:  01/521  80  -0,  Fax:  01/521  80  209. 

Branche:  Kaufhäuser.  Gegründet:  1879 

Getzner  Textil  AG 

6700  Bludenz,  Bleichestraße  1. 
Tel.:  05552/601  -0. 

Branche:  Baumwollgewebe,  Baumwollspinnereien  u.  - 
Webereien,  Berufskleidung/Fabriken,  Bettwäsche/Fabri- 
ken, Textilwaren/Fabriken  u.  Erzeuger.  Gegründet:  1818 

GGK  Wien  Werbeagentur  GmbH 

1140  Wien,  Linzer  Straße  375. 

Tel.:  01/91010  -  0,  Fax:  01/910  10  477. 
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KULTURMANAGEMENT  & 
&  KREATIVES  EVENT-MARKETING 


A-3400KLOSTERNEUBURG,  STADTPLATZ  41 
TEL:  +43/2243/28238, 
ISDN:  02243/31081 


Auf  dem  Sektor 


ART  sipd  wir  die  derzeit  größte  Künstler- 

und  Programm-Agentur  Österreichs. 

&  Auf  dem  Sektor 


EVENT  'st  unser  schon  vielfach  erfolgreich 

verwirklichter  Grundgedanke  eines 
Full-Service: 

Die  kreative,  maßgeschneiderte  Idee 

und 

die  exakte  Durchführung! 


Branche:  Werbeagenturen,  Werbeberater, 
Werbungsmittlung.  Gegründet:  1970 

Glanzstoff  Austria  AG 

3100  St.  Pölten,  Herzogenburger  Straße  69. 
Tel.:  02742/331-0,  Fax:  02742/  36  18  31. 
Branche:  Chemiefasern,  Chemisch-technische  Erzeugnis- 
se  und  industrielle  -  Erzeugnisse,  Garne/Fabriken  u. 
Erzeuger.  Gegründet:  1983 

Gorenje  Handels  GmbH 

1100  Wien,  Südbahnhofgelände  Straße  C. 
Tel.:  01/601  31  -  0,  Fax:  01/603  31-04. 
Branche:  Elektrische  Haushaltsgeräte,  Kücheneinrichtun- 
gen. Gegründet:  1975 

Grundig  Austria  GmbH 

1120  Wien,  Breitenfurter  Straße  43  -  45. 
Tel.:  01/811  17-0,  Fax:  01/  811  17  310. 
Branche:  Audiovisuelle  Geräte  u.  Lehrmittel,  Autoradios 
u.  Zubehör,  Elektronik/Industrieelektronik,  Elektronische 
Meßgeräte,   Telefonzusatzgeräte,  Unterhaltungs- 
elektronik/Fabriken u.  Erzeuger.  Gegr.:  1919. 

Kaba  Gege  GmbH 

Herzogenburg,   Wiener  Straße  41-43. 

Tel.:  02782/808,  Fax:  02782/808  505. 

Branche:  Schließanlagen,  Schlüssel.  Gegründet:  1862 

Haas  Nährmittelfabrik 
GesellschaftmbH 

4050  Traun,  Eduard-Haas-Straße  25. 
Tel.:  0732/  38  82-0. 
Branche:  Backmittel,  Nährmittel/Fabriken. 
Gegründet:  1968 

Franz  Haas 

Waffelmaschinen  Industrie  GmbH 

1210  Wien,  Prager  Straße  124. 
Tel.:  01/27715-0,  Fax:  01/278  61  41. 
Branche:  Waffelmaschinen. 
Gegründet:  1905 

Habau  Hoch-  u.  Tiefbau  GmbH 

4320  Perg,  Grainerstraße  63. 
Tel.:  07262/555-0,  Fax:  07262/555  1510. 
Branche:  Baugesellschaften  u.  -Unternehmungen. 
Gegründet:  1989 


„HALI"  Büromöbel  GmbH 

4070  Eferding,  Schachingerstraße  1. 
Tel.:07272/3731  -0,  Fax:  07272/37  31  21  1. 
Branche:  Bildschirmarbeitsplätze,  Büromöbel  u.  - 
einrichtungen/Fabriken  u.  Erzeugung. 
Gegründet:  1942 

Hallein  Papier  AG 

5400  Hallein,  Salzachtal  Bundesstraße  Süd  88. 

Tel.:  06245/890-0,  Fax:  06245/890  224. 

Branche:  Papier/Fabriken  u.  Erzeuger,  Registrierpapiere, 

Zellstoffe/Fabriken. 

Gegründet:  1891 

W.  Hamburger  Unterland 
Gesellsch.  f.  Kunststofftechnik  mbH 

6330  Kufstein,  Schaftenau. 
Tel.:  05372/601-0,  Fax:  05372/601  401. 
Branche:  Baufolien,  Folien  aus  Kunststoff,  Kunststoffsäcke, 
Profile  aus  Kunststoff,  Schläuche  aus  Kunststoff,  Tragt- 
aschen, Verpackungen  aus  Kunststoff,  Verpackungen/ 
Erzeugung,  Wasserdichte  Packstoffe,  Werbeartikel. 
Gegründet:  1950 

F.M.  Hämmerle  Textilwerke  AG 

6850  Dornbirn,  Steinbach  9. 
Tel.:  05572/399-0,  Fax:  05572/399  230. 
Branche:  Baumwollgewebe,  Baumwollspinnereien  u.  - 
Webereien,  Bettwäsche/Fabriken,  Mäntel,  Textilverede- 
lung, Textilwaren/Fabriken  u.  Erzeuger. 
Gegründet:  1836 

Hartlauer  HandelsgmbH 

4403  Steyr,  Stadtplatz  13. 
Tel.:  07252/  588-0  Fax:  07252/  588-17. 
Branche:  Datenverarbeitungsanlagen  u.  -Systeme  Han- 
del, Fotografische  Apparate  u.  Artikel-Handel,  Unter- 
haltungselektronik/Reparaturen. 
Gegründet:  1971 

Heidelberger  Druckmaschinen 
Austria  Vertriebs.  GmbH 

1100  Wien,  Hebbelplatz  7. 
Tel.:  0222/601  40-0,  Fax:  0222/601  40-34. 
Branche:  Buchbindemaschinen,  Fotosatzmaschinen  u.  - 
Systeme,  Grafische  Maschinen,  Offsetmaschinen,  Papier- 
schneidemaschinen, Reprokameras. 
Gegründet:  1904 
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Wilfried  Heinzel  AG 

1223  Wien,  Wagramer  Straße  28-30. 

Tel.:  01/260  11,  Fax:  01/263  63  63. 

Branche:  Papier/Großhandel,  Pappen/Großhandel, 

Zellstoffe/Großhandel. 

Gegründet:  1956 

„Heiz-Bösch"  Walter  Bosch  KG 

6890  Lustenau,  Grüttstraße  11. 
Tel.:  05577/81  31  -  0,  Fax:  05577/81  31  -  250. 
Branche:  Heizungsanlagen/Vertrieb,  Industrieöfen,  Kli- 
maanlagen u. -geräte/Vertrieb,  Industrieöfen,  Reinigungs- 
apparate u.  -gerate,   Öfen,  Brenner  u.  Herde/Großhan- 
del, Öfen,  Brenner  u.  Herde/m.  Gas  oder  Öl. 
Gegründet:  1932 

Henkel  Austria  GmbH 

1030  Wien,  Erdbergstr.  29. 
Tel.:  01/711  04  -  0,  Fax:  01/711  04  -  523. 
Branche:  Autopflegemittel,  Bodenpflegemittel,  Chemisch- 
technische Erzeugnisse/industrielle  Erzeugnisse,  Desin- 
fektionsmittel/Erzeugung, Industriereinigungsmittel, 
Möbelpflegemittel,   Reinigungsmittel,  Textilhilfsmittel  u.  - 
Produkte,  Waschmittel,  Waschmittelgrundstoffe. 
Gegründet:  1927 

Heraklith  AG 

9586  Fürnitz,  Industriestraße  18. 
Tel.:  04257/33  70,  Fax:  04257/33  70  67 
Branche:  Holdinggesellschaften. 
Gegründet:  1990 

Herba  Apotheker  AG 

1090  Wien,  Michelbäuerngasse  9A. 
Tel.:  01/401  04-0,  Fax:  01/  401  04  91  10. 
Branche:  Pharmazeutische  Präparate-Großhandel. 
Gegründet:  1923. 


Herberts  Austria 

2353  Guntramsdorf,  Mödlinger  Straße  15. 
Tel.:  02236/53483. 
Branche:  Holdinggesellschaften. 
Gegründet:  1985 

„Hervis"   Mode  -  Kaufhaus  GmbH 

5020  Salzburg,  Europastraße  150,  Tel.:  0662/4470-0, 
Branche:  Modewaren,  Sportartikel  u.  -gerate/Handel, 
Sportbekleidung/Handel. 
Gegründet:  1970 

Hestag 

Arzneiwarengroßhandel  GmbH 

1161  Wien,  Kreitnergasse  1  -  3. 
Tel.  01/491  49-0. 

Branche:  Pharmazeutische  Präparate/Großhandel. 
Gegründet:  1907 


Hewlett  Packard  GmbH 

1220  Wien,  Lieblgasse  1 . 
Tel.:  01/2500-0,  Fax:  01/25  00-6444. 
Branche:  Computerperipherie,  Datenverarbeitungsanla- 
gen u.  -systeme/Handel,  Datenverarbeitungsanlagen  u. 
-systeme/Vertrieb,  Datenverarbeitungszubehör,  elektro- 
nische Bauteile/Erzeuger,  Elektronische  Bauteile/Ver- 
trieb, elektronische  Meßgeräte,  Gehäuseeinheiten, 
Laserprinter,  Röntgenapparate,  Software. 
Gegründet:  1971 

Hild  Handels  AG 

1096  Wien,  Garnisongasse  1,  Tel.:  01/408  14  20  -0, 
Fax:  01/408  14  20-0,  Branche:  Industriebeteiligungen, 
Industrievertretungen,    Sanitär-Anlagen,       u.  - 
einrichtungen,  Versicherungsmaklerbüros. 
Gegründet:  1988 
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G.  Hinteregger  &  Söhne 
Baugesellsch.mbH  Salzburg 

5020  Salzburg,  Bergerbräuhofstraße  27. 
Tel.:  0662/889  80  -  0,  Fax:0662/889-80-30. 
Branche:  Bau-,  Wohnsiedlungsges.  u.  -Vereinigungen. 
Gegründet:  1950 

Hofer  Kommanditgesellschaft 

4642  Sattledt,  Tel.:  07244/80  00-0. 

Branche:  Lebensmittel/Handel.  Gegründet:  1963 

Holz  -  Steiner 

Teppichland  &  Fliesencity  VertriebsgmbH 

2334  Vösendorf  Süd,  Nordring  13. 

Tel.:  01/6925  24  -0,  Fax:  01/69  23  58. 

Branche:  Fliesen   u.  Platten,  Teppiche/Spannteppiche. 

Gegründet:  1974 

Honda  Austria  GmbH 

2351  Wr.  Neudorf,  Hondastraße  1. 
Tel.:  02236/690-0,  Fax:  01/641-30. 
Branche:  Auto/Großhandel,  Motorräder/Import  u.  Groß- 
handel, Motorgeräte. 
Gegründet:  1982 

Honeywell  Austria  GmbH 

1020  Wien,  Handelskai  388. 
Tel.:  01/727  80-0,  Fax:  01/727  80  8. 
Branche:  Automatisierungstechnik,  Elektroinstallations- 
unternehmen,  elektronische  Bauteile/Erzeuger,  elektro- 
nische Bauteile,  Vertrieb,  elektronische  Meßgeräte, 
Installationsunternehmen/Lüftungs-  u.  Klimaanlagen,  Meß 
u.  Regeltechnik,  Mikroschalter,  Regelanlagen,  Thermo- 
state,  Ventile. 
Gegründet:  1956 

J.  Hornig 

Kaffeegroßrösterei  u. 
Kaffeemittelherstellung 

8020  Graz,  Waagner-Biro-Straße  39-41. 
Tel.:  0316/509-0,  Fax:  0316/509  551. 
Branche:  Kaffee/Spezialgeschäfte,  Kaffeemittel,  Kaffee- 
röstereien, Tee/Import  u.  Großhandel. 
Gegründet:  1900 

Huber  Tricot  GmbH 

6840  Götzis,  Hauptstraße  17. 

Tel.:  05523/505-0,  Fax:  05523/646  47. 


Branche:  Sportbekleidung/Fabriken,  Strick-  u.  Wirkwa- 
ren/Fabriken, Strick-  u.  Wirkwaren/Fabriken,  Wäsche- 
waren/industrielle Erzeugung.  Gegründete  908 

Hydro  Aluminium  Nenzing  GmbH 

6710  Nenzing,  Austraße  16. 

Tel. 05525/601 -0,  Fax:  05525/601-399. 

Branche:  Aluminiumbleche,  Aluminiumgießereien, 

Aluminiumpreßwerke,  Heizkörper,  Profile  aus  Aluminium, 

Rohre/Fabriken,  Rohre/Großhandel.  Gegründet:  1971 

IBM  Österreich 

Intern.  Büromaschinen  GmbH 

1020  Wien,  Obere  Donaustraße  95. 
Tel.:01/211  45-0,  Fax:  01/216  08  86. 
Branche:  Bildschirmarbeitsplätze.  Büromaschinen/Groß- 
handel, Datenträger,  Datenverarbeitungsanlagen  u.  - 
systeme/Vertrieb,  Datenverarbeitungszubehör,  Desk-Top 
Publishing,  elektronische  Lesegeräte,  elektronische 
Schreibmaschinen,  Gehäuseeinheiten,  Software. 
Gegründet:  1914  (in  Österreich) 

ILV  HandelsgesmbH 

1210  Wien,  Steinheilgasse  3. 

Tel.:  01/259  36  41,  Fax:  01/259  36  41-9. 

Branche:  EDV-Zubehör,  Datenkommunikation,  Support 

und  Service.  Gegründet:  1989 

IKEA  Vösendorf 
Möbel  Vertrieb  GmbH 

2331  Vösendorf,  Shopping  City  Süd. 
Tel.:  01/690  00-0,  Fax:  01/699  29  08. 
Branche:  Einrichtungshäuser. 
Gegründet:  1948 

IMMUNO  AG 

1220  Wien,  Industriestraße  67. 
Tel.:  01/201  00-0,  Fax:  01/203  71  24. 
Branche:  Pharmazeutische  Präparate/Großhandel,  Phar- 
mazeutische Präparate/industrielle  Erzeugung,  Veterinär- 
präparate. 
Gegründet:  1953 

Importkohle  GmbH 

1041  Wien,  Brucknerstraße  8. 

Tel.:  01/505  15  82-0,  Fax:  01/505  20  36  72. 

Branche:  Kohlen/Großhandel. 

Gegründet:  1951 
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Inku  AG 

3400  Klosterneuburg  1-7,  Inkustraße. 
Tel.:  02243/499-0,  Fax:  92243/813  00-77. 
Branche:  Bodenbelag/Großhandel,  Möbelstoffe/Großhan- 
del, Tapeten/Großhandel,  Vorhänge  u.  Vorhangstoffe/Groß- 
handel. Gegründet:  1920 

Internorm-Fenster  AG 

4050  Traun,  Ganglgutstraße  131. 
Tel.:  07229/770-0,  Fax:  07229/712  92. 
Branche:  Holzwaren/industrielle  Erzeugung,  Kunststoff- 
waren/Fabriken u.  Erzeuger,  Aluminium  -  Fenster. 
Gegründet:  1931 

Interprom  Handels  GmbH 

1060  Wien,  Mariahilfer  Straße  41. 
Tel.:  01/587  56  91-0. 

Branche:  Chemikalien/Großhandel,  Düngemittel/Chemi- 
sche, Ferro-Legierungen,  feuerfestes  Material,  Kohlen/ 
Großhandel,  Magnesit.  Gegründet:  1977 


Interspar  GmbH 

5020  Salzburg,  Europastraße  150. 

Tel.:  0662/4470-0,  Fax:  0662/355  21-823. 

Branche:  Kaufhäuser.  Gegründet:  1971 

Inzersdorfer 

Nahrungsmittelwerke  GmbH 

1239  Wien,   Draschestraße  107. 
Tel.:  01/614  06-0,  Fax:  01/61406  196. 
Branche:  Fleischkonserven  ,  Konserven/Fabriken,  Mar- 
meladen, Obst-  u.  Gemüsekonserven.  Gegründet:  1874 

Isovolta 

Österr.  Isolierstoffwerke  AG 

2355  Wr.  Neudorf,  Industriegelände. 
Tel.:  02236/605-0,  Fax  02236/605-430. 
Branche:  Brandschutzplatten,  Elektroisoliermaterial, 
Folien  aus  Kunststoff,  Glimmerwaren,  Isoliermaterial  ge- 
gen Kälte,  Wärme  u.  Schall. 
Gegründet:  1949 
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Körperpflegespezialitäten  sind  tieversuchsfrei 
und  dermatologisch  getestet  und  in  gut 
sortierten  Apotheken  und  Drogerien  erhältlich. 


HUBI  FLY 
Hotline  0664/21 12345 


Bezugsquellennachweis: 


RAUSCH  AUSTRIA 
Gesellschaft  m.b.H. 
Dietrichgasse  16  a 
A-1030  Wien 

Telefon:  1/7187800 
Fax:  1/7187803 


RAUSCH 


HERBAL  COSMETICS 
FROM  SWITZERLAND 


Geschenk-Idee  für: 

©Hochzeit 
©Firmung 
©Geburtstag, 
©Jubiläum  


Rundflüge  Flugplatz  Bad  Vöslau 
Tel./Fax:  02252/73555 


Iveco  -  Austria  GmbH 

1230  Wien,  Hetmanekgasse  14. 
Tel.:  01/  6946  11-0. 

Branche:  Autohandel,  Auto/Repräsentanzen,  Autobus- 
se, Lastkraftwagen/Großhandel  u.  Handel. 
Gegründet:  1975 

Jacobs-Kaffee  GmbH 

1100  Wien,  Wienerstraße  7. 
Tel.-:  01/605  440. 

Branche:  Kaffeemittel,  Kaffeeröstereien,  Tee/Import  u. 
Großhandel.  Gegründet:  1961 

Jenbacher  Werke  AG 

6200  Jenbach,  Achenseestraße  1. 
Tel:  05244/2291-0. 

Branche:  Schienenfahrzeuge.  Gegründet:  1959 

Jungbunzlauer  AG 

1010  Wien,  Schwarzenbergplatz  16. 

Tel.:  01/502  00-0,  Fax:  01/502  00-8. 

Branche:  Chemikalien/Großhandel.  Gegründet:  1895 

Kabel-  und  Drahtwerke  AG 

1120  Wien,  Oswaldgasse  33. 

Tel.:  01/801  80-0,  Fax:  01/804  18  30. 

Branche:  Freileitungsseile,    Isolierte  Leitungen,  Kabel/ 

Fabriken.  Gegründet:  1897 

M.  Kaindl 

5071  Wals,  Walserweg  12. 
Tel.:  0662/85  88  -0,  Fax:  0662/85  04  98. 
Branche:  Bodenbelag/Fabriken,  Kunststoffverarbeitung, 
Paneelplatten,  Sperrholzplatten/Großhandel. 
Gegründet:  1897 

Kapsch  AG 

1120  Wien,  Wagenseilgasse  1. 

Tel.:  01/811  11-0,  Fax:01/81  1  1  1-888. 

Branche:  Alarmanlagen,  Datenverarbeitungsanlagen  u.  - 

systeme/Vertrieb,  Funkanlagen  u.  -gerate,  Leiterplatten, 

Nachrichtentechnische  Anlagen,  Signalanlagen  u.  - 

apparate,  Telefonanlagen,  Textverarbeitungsmaschinen  u. 

-Systeme. 

Gegründet:  1892 

Kässbohrer-Transporttechnik 

5020  Salzburg,  Peter-Pfenninger-Straße  26. 


Tel.:  0662/408  20,  Fax:  0662/408  22  78. 
Branche:  Anhänger  f.  Lastkraftwagen,  Anhänger  f.  Perso- 
nenkraftwagen, Anhänger  u.  Aufbauten,  Fahrzeugbau,  - 
ausrüstung  u.  -Zubehör,  Kipper,  Pisten-  u.  Loipenpräpa- 
riermaschinen.  Gegründet:  1968 

Kastner  &  Ohler  Warenhaus  AG 

8021  Graz,  Sackstraße  7  -13. 
Tel. :031  6/870-0,  Fax:  0316/82  87  13. 
Branche:  Einzelhandel,  (Warenhäuser,  Sporthäuser,  Post- 
versand). Gegründet:  1873 

Reatymix  Kies  -  Union  AG 

2700  Wr.  Neustadt,  Puchbergerstraße. 
Tel.:  02622/233  33,  Fax:  02622/274  61. 
Branche:  Kieswerke,  Gegründet:  1978 

KIKA  Möbel  Handels  GmbH 

3100  St.  Pölten,  Porschestraße  7. 

Tel.:  02742/716  26,  Fax:  02742/805  54. 

Branche:  Einrichtungshäuser.  Gegründet:  1976 

C.H.  Knorr 

Nahrungsmittelfabrik  GmbH 

4602  Wels,  Knorrstraße  8. 
Tel.:  07242/419-0,  Fax:  07242/419-282. 
Branche:  Gewürze/Großhandel,  Kindernährmittel,  Nähr- 
mittel/Fabriken, Stärke,  Suppenprodukte,  Suppenwürze. 
Gegründet:  1889 

Kodak  GmbH 

1141  Wien,  Albert-Schweitzer-Gasse  4. 
Tel.:  01/970  01-0,  Fax:  01/970  01-263. 
Branche:  Audiovisuelle  Geräte  u.  Lehrmittel,  Filme,  foto- 
grafische Apparate  u.  Artikel/Großhandel,  Fotolabors, 
Optische  Artikel/Großhandel.  Gegründet:  1960 

Kone  Sowitsch 

1233  Wien,  Forchheimergasse  34. 

Tel.:  01/86367-0,  Fax:  01/  86  367  221. 

Branche:  Aufzüge,  Hebebühnen,  Parkhausschranken, 

Rolltreppen  u.  Rollsteige.  Gegründet:  1914 

Krems  Chemie  AG 

3500  Krems,  Hafenstraße  77. 
Tel.:  02732/899-0,  Fax:  02732/899  199. 
Branche:  Chemikalien/Erzeugung. 
Gegründet:  1948 
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Krieglach  Rohr  GmbH 

8670  Krieglach,  Eisenhammer  Straße  5. 
Tel.:  03855/2251-0,  Fax:  03855/32  71. 
Branche:  Rohre/Fabriken.  Gegründet:  1987 

Kühne  &  Nagel  GmbH 

1110  Wien,  Warneckestraße  10. 
Tel.:  01/760  90-0,  Fax:  01/76  93  93. 
Branche:  Speditionen.  Gegründet:  1970 

Kuhn  Holding  GmbH 

5301  Eugendorf,  Gewerbestraße  7. 

Tel.:  06225/8206,  Fax:  06225/82  06  47. 

Branche:  Holdinggesellschaften.  Gegründet:  1980 

Kunert  GmbH 

6830  Rankweil,  Schweizer  Straße  96. 

Tel.:  05522/36  1  1-0,  Fax:  05522/36  1  1  (228). 

Branche:  Färbereien/industrielle,  Strümpfe/Fabriken  u. 

Erzeuger. 

Gegründet:  1949 

Kuoni  Reisebüro  GmbH 

1050  Wien,  Bräuhausgasse  7-9. 
Tel.:  01/546  23-0,  Fax:  01/545  25  47. 
Branche:  Reisebüros.  Gegründet:  1970 

F.  Joh.  Kwizda  GmbH 

1011  Wien,  Dr.  -Karl-Lueger-Ring  6. 
Tel.:  01/534  68-0,  Fax:  01/534  68-260. 
Branche:  Aerosole,  Bautenschutzmittel,  Chemisch-tech- 
nische Erzeugnisse/Großhandel,  Drogerien,  Holz- 
schutzmittel, Kosmetische  Erzeugnisse/Großhandel, 
Parfümeriewaren/Erzeugung,  Pharmazeutische  Präpa- 
rate/Großhandel, Schädlingsbekämpfungsmittel, 
Veterinär  präparate. 
Gegründet:  1981 


Lagermax  Intern.  Spedition  GmbH 

5020  Salzburg,  Lastenstraße  20. 

Tel.:  0662/4090-0,  Fax:  0662/80  75  410. 

Branche:  Speditionen. 

Gegründet:  1989 

Lambacher  HITIAG  Leinen  AG 

4651  Stadl  Paura,  Fabrikenstraße  3. 
Tel.:  07245/280  45-0,  Fax:  07245/284-24. 
Branche:  Garne/Fabriken  u.  Erzeuger,  Spinnereien. 
Gegründet:  1853 

Landis  &  Gyr  (Österreich)  GmbH 

1231  Wien,  Breitenfurter  Straße  148. 
Tel.:  01/801  08-0,  Fax:  01/80108-313. 
Branche:  Alarmanlagen  Brandmeldeanlagen,  Druckluft- 
steuerungen, Elektronische  Steuerungen,  Klimaanlagen 
u.-geräte/Erzeugung  Mikroschalter,  Regelanlagen,  Schalt- 
schränke, Schaltuhren  u.  Zeitschalterbau,  Tel.-wähl- 
automaten,  Thermostate,  Wärmezähler,  Zugangs- 
kontrollsysteme, Zähler  u.  Zählwerke.  Gegründet:  1912 

Lauda  Air  Luftfahrt  AG 

1300  Wien-Schwechat,  Bürogebäude  1. 

Tel.:  01/7007  20  81,  Fax:  01/711  10-3175. 

Branche:  Fluggesellschaften.  Gegründet:  1970 

Rudolf  Lechner  &  Sohn, 
Verlagsbuchhandlung  GmbH 

1230  Wien,  Heizwerkstraße  10. 
Tel.:  01/610  85-0. 

Branche:  Buchhandlung.  Gegründet:  1816 

Leder  &  Schuh  AG 

A-8020  Graz,  Lastenstraße  11 

Tel.:  0316/7844-0  Fax:  0316/7844324. 

Branche:  Schuh/Fabriken.  Gegründet:  1870. 
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Rudolf  Leiner  GmbH 

A-3100  St.  Pölten,  Porschestraße  7. 
Tel.:  02742/805-0. 

Branche:  Einrichtungshäuser.  Gegründet:  1808 

LENZING  AG 

A-4860  Lenzing. 

Tel.:  07672/7010,  Fax:  01/076  72  96  301. 
Branche:  Viskose-  und  Modalfasern,  Zellstoff,  Papier, 
Maschinen,  Anlagen  und  Kunststoffe.  Gegründet:  1938. 
Beteiligungsgesellsch.:  SPV-lndonesien,  LCF  Tennessee. 

Leykam-Mürztaler 
Papier  u.  Zellstoff  AG 

A-8101  Gratkorn,  Bruckner  Straße  21. 
Tel.  03124/201-0,  Fax:  03124/201  32  96. 
Branche:  Kartonagen/Fabriken,  Papier/Fabriken  u.  Er- 
zeuger, Zellstoff/Fabriken.  Gegründet:  1870 

Liebherr-Austria-Holding  GmbH 

A-5500  Bischofshofen,  Dr.  Hans  Liebherrstr.  4. 
Tel.:  06462/888-0,  Fax:  06462/888-418. 
Branche:  Baumaschinen,  Maritime-Krane,  Kühl-  u. 
Gefriergeräte,  Hotels.  Gegründet:  1976 

Lieferbeton  GmbH 

A-1021  Wien,  Handelskai  132. 
Tel.:  01/21151-0,  Fax:  21  1  51  256. 
Branche:  Betonwaren,  Betonwerke,  Lieferbeton. 
Gegründet:  1960 

LINTAS  Werbeagentur  GmbH 

A-1040  Wien,  Prinz   Eugenstraße  8. 
Tel.:  01/501  12  -0,  Fax  01/50  12-207  od.  270. 
Branche:  Werbeagenturen,  Werbeberater,  Werbe- 
gestalter, Werbungsmittler.  Gegründet:  1960 

Linz  Textil  GmbH 

A-4032  Linz,  Wiener  Straße  435. 
Tel.:  0732/301630-0. 

Branche:  Garne/Fabriken  u.  Erzeuger,  Technische  Gewe- 
be, Textilrohstoffe,  Textilwaren/Fabriken  u.  Erzeuger, 
Webereien/industrielle. 
Gegründet:  1987 

Linzer  Elektrizitäts-,  Fernwärme  u. 
Verkehrsbetriebe  AG. 

A-4021  Linz,  Fichtenstraße  7. 


Tel.:  0732/7801-0,  Fax:  0732/2801-3299. 
Branche:  Elektrizitätswerke  u.  -gesellschaften,  Fern- 
wärme/ Fernheizwerke,  Verkehrsbetriebe. 
Gegründet:  1897 

LKW  Walter 

Intern.  Transportorganisation  AG 

A-2355  Wr.  Neudorf,  IZ  NÖ  Süd,  Str.  14,  Objekt:  15. 
Tel.:  02236//606-0,  Fax:  02236/606-484. 
Branche:  Speditionen.  Gegründet:  1950 

Löwa  Warenhandel  GmbH 

A-1239  Wien,  Oberlaaer  Straße  300. 
Tel.:  01/610  45-0,  Fax:  610  45  411. 
Branche:  Lebensmittel/Handel.  Gegründet:  1972 

Lutz  GmbH 

A-4600  Wels,  Römerstraße  39. 

Tel.:  07242/626-0,  Fax:  07242/43881. 

Branche  :  Handel  m.  Möbel,  Textilien,  Tapeten  u.  Waren 

d.  Raumausstattung.  Gegründet:  1945 

Lutz,  Weber  &  Co  GmbH 

A-6900  Bregenz,  Montfortstraße  17. 
Tel.:  05574/441  81-0,  Fax:  05574/44181-30. 
Branche:  Heizöle,  Importeure,  Kohlen/Großhandel,  Koh- 
len/Kohlen-, Koks-  u.  Brennholzhandlungen. 
Gegründet:  1939 

Josef  Manner  &  Comp. AG 

A-1170  Wien,  Wilhelminenstraße  6. 
Tel.:  01/488  22-0,  Fax:  01/488  22  36-70. 
Branche:  Dauerbackwaren,  Kakao,  Lebkuchen,  Schokola- 
de u.  Schokoladewaren/Fabriken,  Süßwaren/Fabriken, 
Waffeln  u.  Oblaten/Fabriken.  Gegründet:  1890. 

Mannesmann  Anlagenbau  Austria  AG 

1232  Wien,  Oberlaaer  Straße  331. 
Tel.:  01/  61036-0,  Fax:  01/  61036-287. 
Branche:  Abwasseraufbereitungsanlagen,  Abwasser- 
reinigungsanlagen, Anlagenbau,  Industrierohrleitungen, 
Kläranlagen,  Kühlanlagen  u.  -geräte,  Müllverbrennungs- 
anlagenbau. Gegründet:  1954 

MARESI  Markenartikelvertrieb  GmbH 

1013  Wien,  Werdertorgasse  5-7.  Tel.:  01/535  38-31, 
Fax:  53189/34  od.  59.  Branche  :  Lebensmittel/Groß- 
handel, Nährmittel/Fabriken.  Gegründet:  1949. 
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tou  -  was  ist  das? 

SLENDER  YOU  ist  ein  Gymnastikprogramm,  das  ursprünglich  zur 
Bewegung  und  Therapie  in  den  fünfzig  Jahren  in  den  USA  für  polio- 
erkrankte Menschen  entwickelt  wurde.  Motorisierte  Tische,  beweg- 
ten den  Körper.  Man  stellte  in  der  Anwendung  bald  fest,  daß  sich, 
neben  medizinischen  Erfolgen,  der  Körper  durch  das  Training  an 
den  SLENDER  YOU-Tischen  festigte  und  vom  Umfang  her  reduzierte. 
So  wurden  ein  Programm  entwickelt,  bei  dem  der  Körper  speziell  auf 
schonende  Weise  t  rainiert  wurde  und  das  sich  nun  immer  größerer 
Beliebtheit  erfreut 


GflenJerQj'c 


'ou  -  wie  geht  das? 

Während  Sie  sich  in  angenehmer  Atmosphäre  entspannen,  wer- 
den Ihr  Stoffwechsel  und  Ihre  Durchblutung  in  Schwung  gebracht, 
wird  die  Sauerstoffaufnahme  gesteigert  und  damit  Ihr  Körper  ent- 
schlackt. Hüften,  Po,  Bauch,  Taille  und  Beine  werden  gestrafft 
und  geformt.  Cellulite  wird  weniger,  und  die  Ausdauerkondition 
wird  verbessert.  Man  fühlt  sich  einfach  wohl! 

Renate  Raschovsky 
1010  Wien  Singerstraße  11A  Tel.  513  79  19 


Maschinenfabrik  Andritz  AG 

8045  Graz,  Statteggerstraße  18. 

Tel.:  0316/6902-0,  Fax:  0316/690  24  15. 

Branche:  Abwasserreinigungsanlagen,  Industrieanlagen, 

Maschinen/Fabriken,  Schlammentwässerung,  Stahl,  u. 

Leichtmetall-Konstruktionen,  Walzen.  Gegründet:  1852 

Benedikt  Mäser 

6858  Schwarzach,  Hofsteigstr.  112. 

Tel.:  05572/3939,  Fax  05572/39312. 

Branche:  Strick-  u.  Wirkwaren/Fabriken,  Wäschewaren/ 

industrielle  Erzeugung.-  Ges.:  Hedwig Thurnher,  geb.  Mäser. 

Gegründet:  1883 

Master  Foods  Austria  GmbH 

7091  Breitenbrunn,  Eisenstädter  Straße  80. 
Tel.:021  62/601  -0,  Fax021  62/601-61  1  . 
Branche:  Lebensmittel/Großhandel,  Schokolade  u. 
Schokoladewaren/Fabriken,  Süßwaren/Fabriken. 
Gegründet:  1970 

Fritz  Mauthner  Handels  GmbH 

1010  Wien,  Parkring  12. 


Tel.:  01/  51532-0,  Fax:  515  32  248. 
Branche:  Fleischwaren/Großhandel,  Getreide,  Käse/Fa- 
briken u.  Erzeuger,  Lagerhäuser,  Landesprodukte/Groß- 
handel, Schokolade  u.  Schokoladewaren/Großhandel. 
Gegründet:  1947 

MAUTNER  MARKHOF  AG 

1110  Wien,  Mautner-Markhof-Gasse  39. 
Tel.:  01/74080,  Fax:  01/  74080  416. 
Branche:   Lebensmittel/Erzeugung,  Lebensmittel/Groß- 
handel, Spirituosen/Großhandel,  Weine/Großhandel. 
Gegründet:  1846 

Maximarkt  Handels  GmbH 

4034  Linz,  Bäckermühlweg  61. 

Tel.:  0732/375  777-0,  Fax:  0732/375  777  216. 

Branche:  Kaufhäuser.  Gegründet:  1969 

Franz  Mayr-Melnhof  Karton  AG 

1040  Wien,  Brahmsplatz  6.  Tel.:  01/50136-0,  Fax:  01/ 
50   136-16.   Branche:   Kartonerzeugung,  Karton- 
verarbeitung, Altpapier-Recycling. 
Gegründet:  1994 
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Mazda  Austria  GmbH 

9029  Klagenfurt,  Ernst-Dietz-Straße  3. 
Tel.:  0463/38  88  0,  Fax:  0463/38  88  61  od.  62. 
Branche:  Auto/Großhandel,  Auto/Repräsentanzen,  Auto- 
bedarf  u.  -Zubehör.  Gegründet:  1968 

Media  Markt  TV  -Hifi-Elektro  GmbH 

2334  Vösendorf,  SCS-Bürogebäude  III.  Stock,  am  Nord- 
ring. Tel.:  01/690  600. 
Branche:  Elektrotechnische  Artikel/Vertrieb. 
Gegründet:  1990 

Mediaprint  Zeitungs-  u.  Zeitschriften- 
verlag GmbH  &  Co  KG 

1190  Wien,  Muthgasse  2. 
Tel.:  01/36011-0,  Fax  01/36  56  64. 
Branche:  Verlagsanstalten,  Zeitungsanzeigen,  Repräsen- 
tanzen. 

Gegründet:  1989 

JULIUS  Meinl  AG 

1160  Wien,  Julius-Meinl-Gasse  3-7. 
Tel.:  01/488  60-0,  Fax  01/48860  266. 
Branche:  Branntweinbrennereien,  Dauerbackwaren,  Es- 
sig/Fabriken, Fruchtsäfte/Fabriken,  Kaffee  (Import  U.Groß- 
handel, Kaffee/Spezialgeschäfte,  Kaffeemittel,  Kaffeerö- 
stereien, Lebensmittel/Handel,  Süßwaren/Fabriken,  Teig- 
waren/Fabriken. 
Gegründet:  1862 

Mercedes  Benz 
Österreich  Vertriebs  GmbH 

5020  Salzburg,  Fasaneriestraße  35. 
Tel.:  0662/4478-0,  Fax:  447  82  77. 
Branche:  Autohandel. 

Metro  Selbstbedienungs 
Großhandel  GmbH 

2331  Vösendorf,  Ortstraße  23  -  37. 

Tel.:  01/690  80-0,  Fax:  699  26  60. 

Branche:  Waren  aller  Art/Exporteure  u.  Importeure. 

Gegründet:  1968 

MIBA  AG 

4663  Laakirchen,  Dr.-Mitterbauer  Straße  3. 
Tel.:  07613/25  41-0,  Fax  07613/25  41  472. 
Branche:  Holdinggesellschaften. 
Gegründet:  1986 


MICHELFEIT  Einrichtungshaus  GmbH 

1100  Wien,  Laxenburger  Straße  145. 

Tel.  01/60  13  00,  Fax  01/  604  66  07. 

Branche:  Einrichtungshäuser,  Elektroinstallationsunter- 

nehmen.  Gegründet:  1947 

Miele  GmbH 

5071  Wals,  Mielestraße  1. 
Tel.  0662/85  84-0,  Fax:  0662/  85  84  219. 
Branche:  Elektrische  Haushaltsgeräte,  Großküchen- 
maschinen u.-geräte,  Kücheneinrichtungen,  Wäscherei- 
maschinen. Gegründet:  1955 

Minolta  AUSTRIA  GmbH 

1130  Wien,  Amalienstraße  59-61. 

Tel.:  01/878  68-0,  Fax:  01/  826961-112. 

Branche:  Computerperipherie,  Fotografische  Apparate  u. 

Artikel/Großhandel,  Kopiergeräte,  Telefaxgeräte. 

Gegründet:  1973 

Mischek  Fertigbau  AG 

1 190  Wien,  Billrothstraße  2. 
Tel  :  01/360  70-0,  Fax  01/360  70-350. 
Branche:  Baugesellschaften  u.  -Unternehmungen,  Beton- 
fertigteile, Lieferbeton.  Gegründet:  1973 

Mobil  Oil  AUSTRIA  AG 

1010  Wien,  Schwarzenbergplatz  3. 
Tel.:  01/  711  06  -  0,  Fax:  01/  71106-12. 
Branche:  Autoöle,  Bautenschutzmittel,  Frostschutzmit- 
tel, Graphit,  Heizöle,  Härtemittel,  Korrosionsschutz  u.  - 
anstrichmaterial,  Mineralölprodukte,  Schmiermittel,  Öle 
u.  Fette  (technische)/Großhandel. 
Gegründet:  1921 

Brausberger  MöbelhandelsgesmbH 

4407  Enns,  Ennser  Straße  83. 
Tel.:  07252/  792. 

Branche:  Möbel/Handel,  Raumausstatter. 
Gegründet:  1980 

Montanwerke  Brixlegg  GmbH 

6230  Brixlegg,  Werkstraße  1. 
Tel.:  05337/6151-0,  Fax:05337/61  51 -205. 
Branche:   Bergbauunternehmungen,  Galvanotechnische 
Erzeugnisse,  Metallhüttenwerke;  Schädlingsbekämpfungs- 
mittel. 

Gegründet:  1987 
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Morawa  Pressevertrieb  GmbH 

1010  Wien,  Wollzeile  11. 
Tel.:  01/910  76  206. 

Branche:  Bücher,  Musikalien,  Zeitungen  u.  Zeitschriften. 
Gegründet:  1989 

Mosburger  AG 

1234  Wien,  Ketzergasse  112. 
Tel.:  01/863  06-0,  Fax:  01/  863  06  46. 
Branche  :  Kartonagen/Fabriken,  Pappen-Fabriken,  Ver- 
packungen /aus  Papier  u.  Karton,  Wellpappe. 
Gegründet:  1882 

Münze  Österreich  AG 

1031  Wien,  Am  Heumarkt  1,  PF  225. 
Tel.:  01/717  15,  Fax:  01/715  40  60. 

Branche:  Gestaltung  u.  Herstellung  von  Umlauf-  u. 
Sammlermünzen,  sowie  Medaillen.  Gegründet:  1989 

Napiag  Packmittel  GmbH 

1030  Wien,  Kelsenstr.  7. 

Tel.  01/795  09-0,  Fax:  795  09  947. 

Branche:  Papierverpackungen.  Gegründet:  1922 

Nettingsdorfer  Papierfabrik  AG 

4054  Nettingsdorf. 

Tel.  07229/863-0,  Fax:  07229/863-300. 

Branche:  Kartonagen  Fabriken,  Papier/Fabr.  u.  Erz.,. 

Zellstoffe/Fabriken. 

Gegründet:  1897 

Neue  Reformbau  AG 

1090  Wien,  Mariannengaasse  3. 
Tel.:  01/40105-0,  Fax  01/40105-4. 
Branche:  Baugesellschaften  u.  -Unternehmungen,  Stra- 
ßenbau. Gegründet:  1949 

Neupack  GmbH 

2652  Hirschwang/Rax. 

Tel.  02666/529  51-  o,  Fax  02666/2951-209. 
Branche:  Kartonagen/Erzeugung,  Kartonagen/Großhan- 
del,  Wellpappe.. 
Gegründet:  1972 

Neusiedler  AG 

1032  Wien,  Kelsenstraße  7. 

Tel.:   01/795  96,  Fax  01/795  06  900. 
Branche:  Papier.  Gegründet:  1872 


BOUTIQUE  BELLI  SSI MA 


In  meiner  kleinen  Boutique  im  Herzen 
von  Wien  gehe  ich  speziell  auf  die  Bedürf- 
nisse und  Problemzonen  meiner  Kundin- 
nen ein.  Der  persönliche  Kontakt  und  ein 
langjähriges  Vertrauensverhältnis  sind  die 
Basis  für  meinen  Erfolg. 
Ich  zeige  Ihnen  gerne  meine  schönen  Mo- 
delle (bis  Größe  48/50). 

Ihre  Marianne  Gruber 

Graben  20  (Naglergasse  1) 
1010  Wien  Tel.:  533  98  58 
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beim  Hundertwasserhaus 


1030  Wien,  Löwengasse  37A 
Tel.&Fax:  713  84  65 


NÖ  Pressehaus 

Druck  &  Verlags  GmbH 

3100  St.  Pölten,  Gutenbergstraße  12. 
Tel.:  02742/802-0,  Fax  02742/802  14  64. 
Branche:  Ansichts-  u.  Postkarten,  Druckereien/Buch- 
druck, Druckereien/Offsetdruck,  Druckereien/Plakat- 
druck, Verlagsanstalten.  Gegründet:  1867 

Helmut  Niedermeyer 
Fotohandel  GmbH 

1030  Wien,  Landstraßer  Hauptstraße  47-49. 
Tel.:  01/713  89  67,  Fax  o1/  713  84  44. 
Branche:  Datenverarbeitungsanlagen  u.  -Systeme/Han- 
del, Fotografische  Apparate  u.  Artikel/Handel,  Schall- 
platten, CD  u.  Musik-Kassetten  /Handel,  Unterhaltungs- 
elektronik/Handel, Unterhaltungselektronik/Reparatu- 
ren. Gegründet:  1957 

Oberösterr,  Kraftwerke  AG 

4020  Linz,  Böhmerwaldstraße  3. 

Tel.:  0732/6593-0,  Fax:  0732/593-3600. 

Branche:  Elektrizitätswerke  u.  -gesellschaften. 

Gegründet:1920 

ÖGUSSA  Österr.  Gold-  u.  Silber- 
Scheideanstalt  GmbH  &  Co  KG 

1060  Wien,  Gumpendorfer  Straße  85. 

Tel.:  01/59961-0,  Fax:  01/  599  61-310. 

Branche:  Edelmetalle,  Legierungen,  Scheideanstalten. 

Gegründet:  1962 

ÖIAG-Bergbauholding  AG 

1010  Wien,  Kontgasse  1. 

Tel.:  01/711  14,  Fax:  01/713  41  35, 

Branche:  Bergbau. 

Gegründet:  1988 

ÖMV  AG 

1090  Wien,  Otto-Wagner-Platz  5. 
Tel.:  01/404  40-91,  Fax  01/404  40  91. 
Branche:  Erdgas,  Holdinggesellschaften,  Mineralöle/Ge- 
winnung, Mineralöle/Verarbeitung,  Mineralölprodukte, 
Propangas,  Umwelttechnik. 
Gegründet:  1955 

Opel  &  Beyschlag  GmbH 

1190  Wien,  Nußdorfer  Lände  37. 
Tel.:  01/370  15  400. 


Branche:  Auto/Handel,  Auto/Repräsentanzen,  Auto/ 
gebrauchte,  Autoersatzteile,  Autoreparaturen,  Auto- 
spengler. Gegründet:  1893 

ÖAG  Sanitär-  und  Heizungs- 
großhandels GmbH 

1110  Wien,  Schemmerlstr.  66-68. 
Tel.:  01/760  60-0. 

Branche:     Armaturen/Großhandel,  Heizkörper, 
Installationsmaterial/Sanitär,  Rohre/Großhandel,  Sanitär- 
anlagen u.  Einrichtungen. 
Gegründet:  1911 

Österr.  Automobilfabrik 
ÖAF  Graf  &  Stift  AG 

1230  Wien,  Brunner  Straße  44. 
Tel.:  01/86631 -o,  Fax:  01/866  31  108. 
Branche  (Tätigkeit):  Aggregate/Dieselaggregate,  Auto/ 
Handel,  Auto/Repräsentanzen,  Autobusse,  Autokühler, 
Autoreparaturen,  Dieselmotoren,  Elektro-  u.  Solar- 
fahrzeuge, Lastkraftwagen/Handel,  Lastkraftwagen/Re- 
paraturen. 
Gegründet:  1907 

Österreichische  Brau  AG 

4020  Linz,  Poschacher  Straße  35. 
Tel.:  0732/69  79-0. 

Branche  (Tätigkeit):  Brauereien,  Getränke. 
Gegründet:  1921 

Österreichische  Bundesbahnen 

1010  Wien,  Elisabethstraße  9. 
Tel.:  01  /  580  00,  Fax:  01/5800  250  01. 
Branche  (Tätigkeit):  Eisenbahnverkehr. 
Gegründet:  1842 

Österreichische  Bundesforste 

1030  Wien,  Marxergasse  2. 
Tel.:  01/711  45-0. 
Branche:  Forstverwaltungen. 
Gegründet:  1925 

Österreichische 
Chemische  Werke  GmbH 

1230  Wien,  Liesingerflurgasse  2C. 
Tel.:869  69  91,  Fax:  01/869  69  91-7039. 
Branche:  Holdinggesellschaften. 
Gegründet:  1908 


-  546  - 


ivionaie  

GRATIS 


testen 


15  Jahre  Erfahrung  machen  uns  sicher.  Überzeugen  auch  Sie  sich  von  der  Qualität  unseres 
Produkts  und  testen  Sie  unsere  Anwendungssoftware  |jRVffißä  unverbindlich. 
Nähere  Innformationen  erhalten  Sie  unter  der  Telefonnummer:  01/512  27  70 


WEGA- DATA-SYSTEMS 


Osterreichische  Donaukraftwerke  AG 

1010  Wien,  Parkring  12. 
Tel.  01/515  38-0,  Fax:  01/  51538-3900. 
Branche:  Elektrizitätswerke  u.  -gesellschaften. 
Gegründet:  1947 

Österreichische 
Draukraftwerke  GmbH 

9020  Klagenfurt,  Kohldorfer  Straße  98. 
Tel.:  0463/202-0,  Fax  0463/2397-29. 
Branche:  Elektrizitätswerke  u.  -gesellschaften. 
Gegründet:  1947 

Österreichische 
Elektrizitätswirtschafts  AG 

1010  Wien,  Am  Hof  6  A. 

Tel.:  01/53  1  1  30,  Fax:  541  91 . 

Branche:  Elektrizitätswerke  u.  -gesellschaften. 

Gegründet:  1947 

Österreichische  Homogenholz  AG 

7201  Neudörfl,  Bickfordstr.  6. 

Tel.:  02622/77301-0,  Fax:  02622/77301-36. 

Branche:  Spanplatten.  Gegründet:  1948 

Österreichische  Lotterien  GesmbH 

Rennweg  44,  1038  Wien. 

Tel.:  01/79070,  Fax:  01/799  39  39. 

Branche:  Lose,  Rubbellose.  Gegründet:  1986 

Veitsch  Radex  AG 
(Österreichische  Magnesit  AG) 

9545  Radenthein,  Millstätter  Straße  10. 
Tel.:  04246/2100-0,  Fax:  04246/2100-96. 
Branche:  Feuerfeste  Industrie. 
Gegründet:  1991 

Österreichische  Nestle  GmbH 

1051  Wien,  Emil-Kralik-Gasse  6. 
Tel.:  01/  546  71-0,  Fax:  01/546-71. 
Branche:  Diätnahrung,  Fertiggerichte,  Kaffee  mittel,  Kinder- 
nährmittel, Nährmittel/Großhandel,  Suppenprodukte, 
Süßwaren/Großhandel,  Tee/Import  u.  Großhandel. 
Gegründet:  1883 

Österreichische  Post- 
u.  Telegraphenverwaltung 

1011  Wien,  Postgasse  8. 


Tel.:  01/  51  55  10,  Fax:  01/  512  84  14. 
Branche:  Nachrichtentechnik. 

Österreichische  Salinen  AG 

4802  Ebensee,  Steinkogelstraße  30. 
Tel.  06133/341  41-0. 
Branche:  Salinen,  Salz. 
Gegründet:  1835 

Österreichische  Staatsdruckereien 

1030  Wien,  Rennweg  12  A  und  16. 

Tel.  01/797  89-0,  Fax:  01/797  89-200. 

Branche:  Ansichts-  u.  Postkarten,  Compact-Disc  (CD)  / 

Erzeugung  v.  CD-ROM's,  Druckereien/Endlosformulare, 

Kalender/Verlage,  Verlagsanstalten.  Gegründet:  1804 

Österreichischer  Rundfunk 

1130  Wien,  Würzburggasse  30. 
Tel.:  01/878  78-0. 

Branche:  Rundfunk-  u.  Fernsehanstalten.  Gegründet:  1 924 

Österreichisches  Verkehrsbüro  AG 

1043  Wien,  Friedrichstraße  7. 

Tel.  01/588  00-0,  Fax:  01  56  85  33. 

Branche:  Autobusunternehmungen,  Autovermietung, 

Reisebüros,  Theaterkartenbüros.  Gegründet:  1918 

Ottakringer  Brauerei  Harmer  AG 

1160  Wien,  Ottakringer  Straße  91. 
Tel.:  01/491  00-0,  Fax:  01/  491  00. 
Branche:  Brauereien,  Getränke,  Hefe. 
Gegründet:  1837 

Josef  Otten  GmbH 

6845  Hohenems, Schwefelbadstraße  2. 
Tel.:  05576/704-0,  Fax:  05576/21  39. 
Branche:  Textilveredelung  u.  Textildruck. 
Gegründet:  1987 

Otto-Versand  GmbH 

8020  Graz,  Alte  Poststraße  152. 
Tel.:  0316/606-0,  Fax:  0316/606-444. 
Branche:  Versandhandel. 
Gegründet:  1894. 

Packard-Electric  Burgenland  GmbH 

7503  Großpetersdorf,  Industriestraße  1. 
Tel.:  03362/7301-0,  Fax:  03362/301-200. 
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Branche:  Autoelektronik,  elektrotechnische  Artikel/Er- 
zeuger, Fahrzeugbauteile,  Kabel/Fabriken,  Kabel/Groß- 
handel, Komponenten,  Fertigung  f.  Autoindustrie. 
Gegründet:  1986 

Palmers  AG 

2351  Wr.  Neudorf,    Palmersstraße  8. 
Tel.:  02236/635  00-0,  Fax:  02236/635  00  418. 
Branche:  Büstenformer/Fabriken,  Strümpfe/Fabriken  u. 
Erzeuger,  Wäschewaren/Großhandel,  Wäschewaren/in- 
dustrielle Erzeugung.  Gegründet:  1914 

PANALPINA  Werttransport  GesmbH 

1030  Wien,  Untere  Viaduktgasse  4. 

Tel.:  01/711  44-0,  Fax:  01/71  1  44-6099. 

Branche:  Speditionen.  Gegründet:  1948 

Panasonic  Austria  Handels  GmbH 

1230  Wien,  Laxenburger  Straße  252. 
Tel.:  01/610  80-4,  Fax:  01/616  31  34. 
Branche:  Büromaschinen/Großhandel,  Büromaschinen/ 
Reparatur,  Büroorganisation,  Computerperipherie,  elek- 
trische Haushaltsgeräte,  Unterhaltungselektronik/Repa- 
raturen. Gegründet:  1982 

Georg  Pappas  Automobil  AG 

5020  Salzburg,  Reichenhaller  Straße  7. 
Tel.:  0662/448  40-0,  Fax:  0662/84  65  34. 
Branche:  Auto/Repräsentanzen,  Autobusse. 
Gegründet:  1957 

Poralis  AG 

2320  Schwechat,  Danubiastraße  21-25. 
Tel.:  01/70111-0,  Fax:  01/  701  11-310. 
Branche:  Kunststoffe/Fabriken  u.  Erzeuger. 
Gegründet:  1958 

Lafarage  Perlmooser  AG 

1040  Wien,  Operngasse  11. 

Tel.:  01/588  89-0,  Fax:  01/588  89-1470. 

Branche:  Betonwaren. 

Gegründet:  1872 

Peugeot  Austria  GmbH 

1010  Wien,  Triester  Straße  50  A. 
Tel:  01/601  83,  Fax:  601  83  -170. 
Branche:  Auto/Repräsentanzen,  Autobusse. 
Gegründet:  1957 


Pfeiffer  Großhandel  GmbH 

4150  Traun,  Egger-Lienz  Straße  15. 
Tel.:  07229/685-0 

Österr.  Philips  Industrie  GmbH 

1100  Wien,  Triester  Straße  64-66. 
Tel:  01/601  01-0,  Fax:  601  01-1953. 
Branche:  Automatisierungstechnik,  Autoradio  u.  Zube- 
hör, Autotelefon,  elektrische  Haushaltsgeräte,  Elektro- 
medizinische  Geräte,  Elektronische  Apparate  u.  Geräte, 
Glühlampen/Großhandel,  Lautsprecher-  u.  Verstärkeran- 
lagen, Leiterplatten,  Medizinische  Instrumente  u.  Appa- 
rate /  Großhandel,  Meßgeräte,  Nachrichtentechnische 
Anlagen,  Rasierapparate,  Rufanlagen,  Röntgenapparate, 
Sprechanlagen,  Unterhaltungselektronik  /  Großhandel, 
Zugangskontrollsysteme,  Überwachungsanlagen. 
Gegründet:  1926 

Kurt  Pischinger  GmbH 

1070  Wien,  Schottenfeldgasse  72. 
Tel:  01/523  25  71-0,  Fax:  01/523  25  71-5. 
Branche:  Schokolade-  u.  Waffelspezialitäten,  Erzeugung. 
Gegründet:  1949 

Plansee  -  Tizit  GmbH 

6600  Reutte,  Breitenwang  Mühl. 
Tel:  05672/600-0. 

Branche:  Diamantwerkzeuge,  Hartmetallwerkzeuge, 
Metallpulver,  -pasten  u.  -pigmente,  Präzisionswerkzeu- 
ge. Gegründet:  1 985 

Plasser  &  Theurer 

Export  v.  Bahnbaumaschinen  GmbH 

1010  Wien,  Johannesgasse  3. 
Tel:  01/51  57  20,  Fax:  513  18  01 . 
Branche:  Maschinen  /  Großhandel. 
Gegründet:  1976 

Porsche  Holding  OHG 

5020  Salzburg,  Vogelweidestr.  75. 

Tel.:  0662/4681-0,  Fax:  0662/4681-2524. 

Branche:  Holdinggesellschaften.  Gegründet:  1988 

Pressegroßvertrieb  Salzburg  GmbH 

5081  Anif,  Niederalm  300. 
Tel.:  06246/882-0,  Fax:  06246/37  21-259. 
Branche:  Zeitungs-  u.  Zeitschriftenvertrieb. 
Gegründet:  1948 
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Rechtsanwalt 
Dr.  Otto  Tuma 

Familienrecht,  Wirtschaftsrecht,  Steuerstrafrecht. 
Schiedsgerichte,  Mediation,(Gütliche  Einigung) 
A-l  030  Wien 
Weißgerberlände  50 
Tel.:  713  70  01 
Fax:  713  93  23 
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Procter  &  Gamble  Austria  GmbH 

1060  Wien,  Mariahilferstraße  77-79. 
Tel.:  01/  588  57-0,  Fax:  01/588  57-249. 
Branche:  Chemisch-technische  Erzeugnisse/Großhandel, 
Waschmittel.  Gegründet:  1972 

R.  Quehenberger  Spedition  GmbH 

5101  Bergheim,  Handelszentrum  3. 

Tel.:  0662/468  00,  Fax:  0662/468  02  20. 

Branche:  Speditionen.  Gegründet:  1976 

QUELLE  AG 

4020  Linz,  Industriezeile  47. 

Tel.:  0732/78  09-0. 

Branche:  Kaufhäuser,  Versandgeschäfte. 

Gegründet:  1958 

Fritz  Quester  Baustoffhandel  GmbH 

1190  Wien,  Heiligenstädter  Straße  24. 
Tel.:  01/320  24-0,  Fax:  369  14  62. 
Branche:  Baustoff-Großhandel,  Baustoff-Handel. 
Gegründet:  1932 

RWA  Raiffeisen  Ware  Austria  GesmbH 

1100  Wien,  Wienerbergstraße  3. 
Tel.:  01/605  150,  Fax  01/  605  15  23  39. 
Branche:  Ein-  u.  Verkauf  v.  landwirtschaftlichen  Erzeug- 
nissen u.  Betriebserfordernissen. 
Gegründet:1946 

Rank  Xerox  Austria  GmbH 

1100  Wien,  Triester  Straße  70. 
Tel.:  01/601  97-0,  Fax  01/601  97  300. 
Branche:  Büromaschinen-Großhandel,  elektronische 
Schreibmaschinen,  Kopiergeräte,  Laserprinter,  Text- 
automaten, Textverarbeitungsmaschinen  u.  -Systeme, 
Vervielfältigungsapparate  u.  -maschinen. 
Gegründet:  1963 

RAUCH  Fruchtsäfte  GmbH 

6830  Rankweil,  Langgasse  1 . 

Tel.:  05522/401-0,  Fax:  05522/401-3. 

Branche:  Fruchtsäfte  Erzeugung,  Limonadenerzeugung. 

Gegründet:  1921 

RAUSCHER  &  Co,  Verbandstoff-  u. 
Wattefabriken  GmbH 

1140  Wien,  Johann-Schorsch-Gasse  4. 


Tel.:  01/979  70-0.  Fax:  01/  979  40  09. 
Branche:  Damenbinden,  Gummihandschuhe,  Medizinische 
Behelfe  u.  Bedarfsartikel,  Verbandstoffe,  Watte. 
Gegründet:  1899 

Reichhold  Chemie  GmbH 

1220  Wien,  Breitenseer  Straße  97  -  99. 
Tel.:  01/23  35  19  -0,  Fax:  01/  23  35  19  -232. 
Branche:  Bautenschutzmittel,  Chemikalienerzeugung,  Far- 
ben u.  Lacke/Fabriken,  Holzschutzmittel,  Kitt,  Kunst- 
harz. Gegründet:  1898 

RENAULT  Österreich, 
Automobilvertriebs  AG 

1100  Wien,  Laaerbergstraße  66. 
Tel.:  01/6815  11-0,  Fax:  01/680  15  30  180. 
Branche:  Auto/Repräsentanzen,  Auto/gebrauchte,  Auto- 
ersatzteile, Autoreparaturen.  Gegründet:  1914 

Ring-Schuh-Einkaufsvereinigung 

8042  Graz,Hendlstr.  57,  8042  Graz. 

Tel.:  0316/47  15  21,  Fax:  0316/471  52  140. 

Branche:  Schuhgroßhandel.  Gegründet:  1963 

Rosenbauer  International  AG 

4060  Leonding,  Paschinger  Straße  90. 
Tel.:  0732/67  94  0,  Fax:  0732/67  94  83. 
Branche:  Feuerwehrtechnik.  Gegründet:  1866 

Reisebüro  Ruefa  GmbH 

1070  Wien,  Mariahilferstraße  120. 
Tel.:  01/525  55,  Fax:  01/525  55  224. 
Branche:  Reisebüros.  Gegründet:  1952 

Salzburger  AG 

f.  Elektrizitätswirtschaft 

5020  Salzburg,  Bayerhamerstr.  16. 
Tel.:  0662/8884-0. 
Branche:  Gaswerke. 
Gegründet:  1920 

Salzburger  Aluminium  AG 

5651  Lend  25. 

Tel.  06416/6161-0,  Fax  0641/661  61  -  234. 
Branche:  Aluminiumbleche,  Aluminiumhalbfabrikate,  Be- 
hälterbau/aus Aluminium,  Lüftungsanlagen/Bau-  u.  Ent- 
lüftungsanlagen,  Profile  aus  Aluminium. 
Gegründet:  1899 
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ROMAN 
A.  HOLINKA 

Kommerzialrat 
Geschäftsführer 

Mobil  0664/3081100 
E-mail:  Universal@netway.at 


UNIVERSAL 

General  Planungs-GesmbH 

Moeringgasse  10 
1150  Wien 
Telefon  01/7899000 
Telefax  01/7899000-21 


Sattler  Textilwerke  OHG 

8041  Graz-Liebenau,  Sattlerstraße  45. 
Tel.:  0316/41  04-0,  Fax:  0316/41  04  351. 
Branche:  Planen/Erzeugung,  Webereien/industrielle. 
Gegründet:  1969 

Scania  Österreich  GmbH 

2345  Brunn/Gebirge,  Johann  Steinböckstr.  4. 
Tel.:  02236/325  15  0,  Fax:  02236/325  15  86. 
Branche:  Import,  Großvertrieb  u.  Detailhandel  v.  Scania- 
Lastkraftwagen  in  der  schweren  LKW-Klasse  über  15t 
höchstzul.  Gesamtgewicht  sowie  der  Vertrieb  v.  Ersatz- 
teilen u.  Dienstleistungen  im  Werkstättenbereich. 
Gegründet:  1971 

SCA  Laakirchen  AG 

4663  Laakirchen,  Schillerstraße  5. 
Tel.:  07613/88  00-0. 
Branche:  Papier/Fabriken  u.  Erzeuger. 
Gegründet:  1869 

Schachermeyer  Großhandels  GmbH 

4020  Linz,  Schachermayer  Straße  2-6. 
Tel.:  0732/6599-0. 

Branche:  Baubeschläge,  Befestigungstechnik,  Beschläge, 
Eisenwaren/Großhandel,  Fenster  u.  Türen  aus  Holz, 
Fertigbauteile,  Geschäftseinrichtungen,  Holzbearbeitungs- 
maschinen u.  -werkzeuge/Großhandel-Lagereinrich- 
tungen,  Metallbearbeitungsmaschinen  u.  -Werkzeuge, 
Möbelbeschläge.,  Wendeltreppen,  Werkstätteneinrich- 
tungen, Werkzeuge/Großhandel.  Gegründet:  1866 

Max  Schachinger, 

Intern.  Spedition  GmbH  &  Co  KG 

4063  Hörsching,  Fischerweg  10. 

Tel.:  07221/7070,  Fax:  07221/736  17. 

Branche:  Speditionen.  Gegründet:  1939 

Dipl.-Ing.  Schäcke  GmbH  &  Co  KG 

4020  Linz,  Schirmer  Straße  15. 
Tel.:  0732/38  84-0. 

Branche:  Elektrowaren/Großhandel,  Unterhaltungs- 
elektronik/Reparaturen. 
Gegründet:  1946 

Schenker  &  Co  AG 

1010  Wien,  Hoher  Markt  12. 

Tel.  01/760  86-0,  Fax:  01/533  91  11. 


Branche:  Speditionen,  Transportunternehmungen. 
Gegründet:  1873 

Schier  Otten  &  Co  GmbH 

1020  Wien,  Taborstraße  95. 

Tel.:  01/331  35-0,  Fax:  01/  331  35  -7. 

Branche:  Speditionen. 

Gegründet:  1924 

Schindler 

Aufzüge  und  Fahrtreppen  AG 

1101  Wien,  Wienerbergstraße  21-25. 
Tel.:  01/601  88-0,  Fax:  01/  607  31  21. 
Branche:  Aufzüge,  Aufzüge/Reparaturen  u.  Service,  Roll- 
treppen u.  Rollsteige. 
Gegründet:  1852 

Anton  Schlecker  GmbH 

4020  Linz,  Stelzer  Straße  5. 

Tel.:  0732/77  82  91,  Fax:  0732/77  82  91-10. 

Branche:  Kaufhäuser.  Gegründet:  1987 

Schlumberger  AG 

1190  Wien,  Heiligenstädter  Str.  35-41. 
Tel.:  01/36  22  58. 
Branche:  Holdinggesellschaften. 
Gegründet:  1986 

Schmidt,  Feldbach 
Lederfabrik  GmbH  &  Co  KG 

2630  Feldbach,  Europastraße  11. 

Tel.  03152/4171-0,  Fax:  03152/  41  71  -41. 

Branche:  Leder/Fabriken. 

Gegründet:  1982 

Schoeller  -  Bleckmann 
Edelstahlrohr  GmbH 

2630  Ternitz,  Rohrstraße  1. 
Tel.:  02630/316-0,  Fax:  02630/369  47. 
Branche:  Baustoffe-Großhandel,  Baustoffe-Handel. 
Gegründet:  1976 

Richard  Schöps  &  Co  GmbH 

1200  Wien,  Nordwestbahnstraße  8-10. 
Tel.  01/33005  25-0,  Fax:  01/  330  37  87. 
Branche:  Damen-  u.  Herrenbekleidung-Großhandel,  Im- 
port, Kinderbekleidung/Großhandel,  Textilwaren-Großhan- 
del. Gegründet:  1913 
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Schrack  Mediacom  GmbH 

1120  Wien,  Pottendorfer  Straße  21. 
Tel:  0664/100  51  94. 

Branche:  Alarmanlagen,  Autotelefon,  Lichtschranken, 
Nachrichtentechnische  Anlagen,  Rufanlagen,  Schalt- 
schränke, Telefonanlagen.  Gegründet:  1912 

Büromaschinenhandel 

GmbH  &  Co.  KG,  Adolf  Schuss 

1140  Wien,  Scheringgasse  3. 
Tel.  01/970  21-0. 

Branche:  Büromaschinen-Handel,  Datenverarbeitungsan- 
lagen u.  -systeme/Vertrieb,  Frankiermaschinen,  Kopier- 
geräte, Laserprinter,  Textautomaten.  Gegründete  91  5 

Wilhelm  Schwarzmüller  GmbH 

4785  Haibach-Schärding,  Hanzing  1 1 . 
Tel.:  07713/800-0,  Fax:  07713/800-297. 
Branche:  Anhänger  f.  Lastkraftwagen,  Anhänger  f.  Perso- 
nenkraftwagen, Anhänger  u.  Aufbauten,  Karosserien/Fa- 
briken. Gegründet:  1940 

Schweighofer  Holzindustrie  GmbH 

3531  Brand  44. 

Tel.  028  26  700-10,  Fax:  02826/700  12  90. 
Branche:  Bauholz,  Hobelwerke,  HolzAExport,  Holz-Groß- 
handel, Holz-Handel,  Sägewerke.  Gegründet:  1956 

Semperit  Reifen  AG 

2514  Traiskirchen,  Wienerdorfer  Straße  20  -  24. 
Tel.:  02252/501-0. 
Branche:  Autobereifung. 
Gegründet:  1982 

SGP  VA, 

Energie  u.  Umwelttechnik  GmbH. 

1210  Wien,  Siemensstraße  89. 

Tel.:  01/  250  45  -  0,  Fax:  01/  250  45  130. 
Branche:  Energietechnik,  Umwelttechnik, 
Gegründet:  1989 

Siemens  AG  Österreich 

1211  Wien,  Siemensstraße  88  -92,  PF  83. 
Tel.:  01/  2501-0,  Fax:  01/1707  528  00. 

Branche:  Elektroindustrie,  Elektrotechnik  und  Elektronik 
mit  den  Bereichen  öffentliche  Kommunikationsnetze,  Fern- 
sprech-Endgeräte,  Private  Kommunikationssysteme,  An- 
lagentechnik, Verkehrstechnik,  Energieerzeugung,  - 


Anmeldung:  0663/97  06  7W 
Tel  +  Fax:  505  04  OH 

Böscndorfersl  raüe  4/ 1 4 
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KLASSISCHE  HOMÖOPATHIE 


Network  Cor  Redchian  Therapy 
ORGONOM  ISCHE  HER  ATI  NCi 


ERN  AHRUNGSBERATUNG  UND  DIAGNOSTIK 
Fettsucht  und  Eüslörungen,  Kürperdysharmonie 
Medikamentöse  Therapie 
Nahrungsergänzung 
Psychotherapeutische  Begleitung 


Nur  in  einem  gesunden  Körper  steckt 
auch  ein  strapazierfähiger  Geist 

Das  persönliche 
Fitness-Studio 


Sportarzt-Betreuung  mit 
Dr.  Kalmar  Thomas  und  Mag.  Kid 

Fitness,  Life-Cycles,  Life-Step,  Life-Rower,  Laufband, 
Aerobic,  Rückenschule,  Stretching,  Selbstverteidigung, 
massage,  Kosmetik,  Sauna,  Dampfbad,  Solarium, 
Fitness-Bar 

Ernährungsberatung  Frau  Dr.  Kerschbaumer 

Ernährungsberatung,  Fettmessungstest,  Herz-Kreislauf- 
Test  mit  Laktat,  orthopädische  Tests,  med.  Check-up 

Sonderprogramm  für  Kinder  und  Senioren 

Kung-Fu  und  Rückenschule,  Herzkreislauftraining 

Wir  ersuchen  Sie  um  eine  Terminvereinbarung 

Mo-Fr.  7-22Uhr  Sa.+So.  10-20Uhr 

1020  Wien,  Taborstraße  38 
Tel.:  216  99  33  oder  216  99  66 


^riqhted  materia 


Übertragung,  -Verteilung,  Automatisierungstechnik,  Bau- 
und  Anlagenplanung,  Programm- und  Systementwicklung, 
Medizinische  Technik,  Bauelemente  (Halbleiter,  Elektro- 
mechanische  Komponenten,  Passive  Bauelemente  und 
Röhren),  Antriebs-,  Schalt-  und  Installationstechnik, 
Elektrohaushaltsgeräte,  Audio-  und  Videosysteme. 
Gegründet:  1879 

SILHOUETTE  International  GmbH 

4020  Linz,  Ellbogenerstr.  24. 

Tel.:  0732/848-0,  Fax:  0732/3830  19. 

Branche:  Brillenfassungen/Großhandel,  Sonnenbrillen. 

Gegründet:  1961 

Silvretta  -  Seilbahn  AG 

6561  Ischgl. 

Tel.:  05444/5270,  Fax:  05444/52  70  16. 
Branche:  Seilbahnunternehmung  und  Gastronomie. 
Gegründet:  1961 

SKF  Österreich  AG 

4400  Steyr,  Seitenstettnerstraße  15. 
Tel.:  07252/655-0,  Fax:  07252/665-100. 
Branche:  Kugellager,  Rollenlager,  Wälzlager. 
Gegründet:  1988 

Solvay  Österreich  AG 

1030  Wien,  Kundmanngasse  21. 
Tel.:  01/716  88-0. 

Branche:  Chemikalien/Großhandel,  Chemisch-technische 
Erzeugnisse/Großhandel, Fliesenkleber,  Holzschutzmittel, 
Putze/Fassadenputze. 
Gegründet:  1883 

Sony  GmbH 

1230  Wien,  Laxenburger  Straße  254. 
Tel.:  01/610  50-0,  Fax:  01/610  50  90. 
Branche:  Datenverarbeitungsanlagen  u.  -Systeme/Ver- 
trieb, Unterhaltungselektronik/Großhandel,  Unter- 
haltungselektronik/Reparaturen. 
Gegründet:  1979 

SPAR  Österr.  Warenhandels  AG 

5015  Salzburg,  Europastraße  3. 
Tel.:  0662/44  70-0,  Fax:  846  30-3. 
Branche:  Lebensmittel/Großhandel,  Lebensmittel/Han- 
del. 

Gegründet:  1970 


SPETRANS 

Internationale  Transporte  Karl  Kozak 

1020  Wien,  Seitenhafenstraße  11-13. 

Tel.:  01/  727  21  -  0,  Fax:  01/  217  21  -  222. 

Branche:  Spedition.  Gegründet:  1961 

S.  Spitz  GmbH  &  Co  KG 

4800  Attnang-Puchheim. 

Tel.:  07674/  616-0,  Fax:  07674/  616-92. 

Branche:  Erzeugung  von  Nahrungs-  und  Genußmitteln. 

Steirerbrau  -AG 

8020  Graz  Reininghausstraße  1-7. 

Tel.:  0316/502  -0,  Fax:  0316/502  3770. 

Branche:  Brauereien.  Gegründet:  1977 

STEWE  AG 

8010  Graz,  Leonhardgürtel  10. 
Tel.:  0316/  387-0,  Fax:  0316/387  290. 
Branche:  Elektrizitätsversorgungsunternehmen. 
Gegründet:  1979 

Steyr-Daimler-Puch 
Spezialfahrzeuge  AG 

1010  Wien,  Franz-Josefs-Kai  51. 
Tel.:  01/531-440,  Fax:  01/  535  63  83. 
Branche:  Fahrzeugbau,  -ausrüstung  u.  -Zubehör. 
Gegründet:  1986 

Steyr  Nutzungsfahrzeuge  OHG 

4400  Steyr,  Schönauerstraße  5. 

Tel.:  07252/  418  1  1-0,  Fax:  07252/418-44. 

Branche:  Lastkraftwagen/Großhandel,  Lastkraftwagen/ 

Handel,  Lastkraftwagen/Reparaturen. 

Gegründet:  1989 

Steyr  Wälzlager  GmbH 

4400  Steyr,  Seitenstettnerstraße  15. 
Tel.:  07252/797-0,  Fax:  07252/797-100. 
Branche:  Elektronische  Meßgeräte,  Kugellager,  Meßge- 
räte, Rollenlager,  Wälzlager. 
Gegründet:1988 

Stiefelkönig  SchuhhandelsgmbH 

8051  Graz,  Wiener  Straße  205. 

Tel.:  0316/6009-0,  Fax:  0316/68  16  92. 

Branche:  Schuhe/Handel. 

Gegründet:  1988 
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Werkstätte  für  feine  Maßschuhe 
Komm.-Rat  Georg  Materna 

ger.  beeid.  Sachverständigerund  Schätzmeister 

1010  Wien  Mahlerstraße  5 
Telefon  5 12  41  65 


Stölzle  Oberglas  AG 

8580  Köflach,  Fabrikstraße  11. 
Tel.:  03144/706-  0. 

Branche:  Beleuchtungskörper/Fabriken  u.  Erzeuger,  Glas/ 
Fabriken,  Glaswaren/Fabriken. 
Gegründet:  1989 


Stuag  Bau  -AG 

1015  Wien,  Seilerstätte  18-20. 

Tel.:  01/515  57-0,  Fax:  01/  51  5  57  10. 

Branche:  Asphaltierungen,  Baugesellschaften  u.  - 

Unternehmungen,  Pflaster  u.  Pflasterungen,  Straßenbau. 

Gegründet:  1928 


„Styria"  Media  AG 

8020  Graz,  Schönaugasse  64. 
Tel.:  0316/  8063-0. 

Branche:  Verlagsanstalten,  Zeitungs-  u.  Zeitschriften- 
vertriebe. Gegründete  869 

Strabag  Österreich  AG 

4021  Linz,  Salzburger  Straße  323. 
Tel.:  0732/  3731-0. 

Branche:  Baugesellschaften  u.  Unternehmungen,  Stra- 
ßenbau, Tiefbau.  Gegründet:  1986 

Stroh  Tankstellen  d.  OMV  AG 

1210  Wien,  Prager  Straße  270-272. 

Tel.:  01/292  12  67. 

Branche:  Tankstellen.  Gegründete  986 


Suchard  GmbH 

6700  Bludenz,  Fohrenburgstraße  4. 
Tel.:  05552/6090,  Fax:  05552/66685. 
Branche:  Kakao,  Schokolade  u.  Schokoladewaren/Fabri- 
ken. Gegründet:  1878 

Sugana  Zucker  GmbH 

3430  Tulln,  Josef  Reiter  Straße  21. 

Tel.:  02272/6020,  Fax:  02272/602  22-5. 

Branche:  Zucker/Großhandel.  Gegründet:  1938 

Gebrüder  Sulzer  GmbH 

1110  Wien,  Leberstr.  120. 
Tel.:  01/740  36-0. 

Branche:  Brandschutz,  Feuerlöschanlagen,  Installations- 
unternehmen von  Lüftungs-  u.  Klimaanlagen,  Kühlanlagen 


-  857  - 


u.  -gerate,  Sprinkleranlagen,  Zivilschutz  u.  Zivilschutz- 
einrichtungen. Gegründet:  1959 

SUZUKI  AUSTRIA 
Automobil  Handels  GmbH 

5020  Salzburg,  Wasserfeldstraße  15. 

Tel.:    0662/45  24  40,  Fax:  0662/  45  40  27. 

Branche:  Auto/Repräsentanzen.  Gegründet:  1980 

D.  Swarovski  &  Co 

6112  Wattens,  Swarovskistraße  36. 
Tel.:  05224/500  -  0,  Fax:  05224/  523  35. 
Branche:  Elektronische  Steuerungen,  Glas/Fabriken,  Glas- 
schleifereien, Straßenmarkierungen.  Gegründet:  1893 

Swietelsky  Bau  GmbH 

4020  Linz,  Edelbacher  Straße  10. 
Tel.:  0732/6971,  Fax:  0732/78  41  91  -  92. 
Branche:  Asphalt,  Asphaltierungen,  Bahnbauunter- 
nehmungen, Baugesellschaften  u.  -Unternehmungen, 
Hallenbau,  Straßenbau.  Gegründet:  1957 

TAGGER  BAU  GmbH 

8055  Graz  -  Puntigam,  Mitterstraße  135. 
Tel.:  0316/29  30  40,  Fax:  0316/  29  35  21. 
Branche:  Asphaltierungen,  Baugesellschaften  u.  - 
Unternehmungen.  Gegründet:  1938 

Tarbuk  Autohaus  GmbH 

1100  Wien,  Davidgasse  90. 
Tel.:  01/  601  80-  0,  Fax:  01/601  80  397. 
Branche:  Auto/Repräsentanzen,  Autoersatzteile,  Gelän- 
dewagen/Generalrepräsentanz. Gegründet:  1980 

Tauernkraftwerke  AG 

5020  Salzburg,  Rainerstraße  29. 

Tel.:  0662/889  50  -  0,  Fax:  0662/  868  212-22301. 
Branche:  Elektrizitätswerke  u.  -gesellschaften. 
Gegründet:  1947 

TEERAG  AS DAG  AG 

1030  Wien,  Marxergasse  25. 
Tel.:  01/711  38  -  0,  Fax:  0111  38-5. 
Branche:  Asphaltierungen,  Baugesellschaften  u.  -Unter- 
nehmungen, Bautenschutzmittel,  Isolierungen/allgemei- 
ne, Korrosionsschutz  u.  -anstrichmaterial,  Straßenbau, 
Teer  u.  Teerprodukte. 
Gegründet:  1910 


Tiroler  Röhren-  und  Metallwerke 

6060  Hall  in  Tirol,  Innsbrucker  Straße  51. 
Tel.:  05223/503-0,  Fax:  05223/436  19. 
Branche:  Druckrohre  und  Kanalrohre  aus  Eisenguß,  Guß- 
Fahrzeugkomponenten.  Gegründet:  1947 

Gullet  Touropa  Touristik 

1140  Wien,  Kufsteingasse  17-19. 

Tel.:  01/  711  77-  0,  Fax:  01/  711  77  -  900. 

Branche:  Reisebüros.  Gegründet:  1968 

Toyota  Frey  Austria  GmbH 

1040  Wien,  Wiedner  Gürtel  2. 
Tel.:  01/  505  86  56  -0,  Fax:  01/  610  04  604. 
Branche:  Auto/Großhandel,  Auto/Repräsentanzen. 
Gegründet:  1988 

Treibacher  Industrie  AG 

9330  Treibach-Althofen,  Auer  von. Welsbach-Straße  1. 
Tel.:  04262/505,  Fax:  04262/2005. 
Branche:  Chemisch-technische/Erzeugnisse  /  industri- 
elle Erzeugung,  Ferro-Legierungen,  Feuerzeug/Erzeugung, 
Hartmetalle,  Sauerstoff,  Schleif-  u.  Poliermittel. 
Gegründet:  1898 

F.  Trenka 

Chem. -pharm.  Fabrik  Ges. m.b.H. 

1040  Wien,  Goldeggasse  5. 

Tel.:  01/505  03  41-0,  Fax:  01/505  03  41-31. 

E-mail:  trenka@aon.at 

EUCARBON®  Kohletabletten 

Natürliches  Darmregulans 

Treu  Speditions  GmbH 

9601  Arnoldstein  200. 

Tel.:  04255/33  05  0,  Fax:  04255/  33  05  30. 
Branche:  Speditionen.  Gegründet:  1919 

Triumph  International  AG 

2700  Wr.  Neustadt,  Wiener  Straße  121-123. 

Tel.:  02622/399-0,  Fax:  02622/278  69. 

Branche:   Bademoden,  Mieder/industrielle  Erzeugung, 

Sportbekleidung/Erzeugung,  Wäschewaren/industrielle 

Erzeugung. 

Gegründet:  1959 

Tusch  -  Druck  GmbH 

7201  Neudörfl,  Blickfordstraße  21. 
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Tel.:  02622/776  31  -  0,  Fax:  02622/774  54. 
Branche:  Druckereien/Buchdruck,  Druckereien/Offset- 
druck, Druckereien/Tiefdruck.  Gegründet:  1920 

Tyrolit  - 

Schleifmittelwerke  -Swarovski  KG 

6130  Schwaz  Swarovskistraße  33. 

Tel.:  05242/606-0,  Fax:  05242/633  98. 

Branche:  Diamantwerkzeuge,  Schleif-  u.  Poliermittel, 

Schleif-  u.  Polierscheiben,  Trennmaschinen  u.  -Scheiben. 

Gegründet:  1949 

Umdasch  AG 

3300  Amstetten,  Reichstraße  23. 

Tel.:  0742/605-0,  Fax  07472  /362  13  17. 

Branche:  Bau-  u.  Möbeltischlerei,  Möbel/Erzeugung,  Stahl- 

u.  Metallbau.  Gegründet:  1868 

Unilever  GmbH  Österreich 

1100  Wien,  Wienerbergstraße  7. 

Tel.:  01/  605  35-0,  Fax:    01/  607  56  57. 

Branche:   Kosmetische  Erzeugnisse/Großhandel, 

Parfümeriewaren/Erzeugung.  Gegründet:  1924 

UNISYS  Österreich  GmbH 

1070  Wien,  Seidengasse  33-35. 

Tel.:  01/  521  21  -  0,  Fax:0662/4583-01 . 

Branche:  Computergrafik,  Datenverarbeitungsanlagen  u. 

-systeme/Vertrieb,  elektronische  Lesegeräte,  Software. 

Gegründet:  1956 

Universale  Bau  AG 

5020  Salzburg,  Itzlinger  Straße  36. 
Tel.:0662/469  99-0,  Fax:  01/  533  47  10. 
Branche:  Abbruchunternehmungen,  Baugesellschaften  u. 
-Unternehmungen,  Straßenbau,  Tiefbau.  Gegründet:  1 932 

Veitscher  Radex  AG 

1040  Wien,  Mommsengasse  35. 
Tel.:  01/  502  13,  Fax:  01/  502  13  213. 
Branche:  Feuerfestes  Material,  Magnesit. 
Gegründet:  1881 

Vetropack  GmbH 

3380  Pöchlarn,  Manker  Straße  49. 
Tel.:  02757/75  41  -  0,  Fax:  02757/7674-7691. 
Branche:  Flaschen/Fabriken,  Konservengläser. 
Gegründet:!  986 


VOEST-ALPINE  Bergtechnik  GmbH 

8740  Zeltweg,  Alpinstraße  1. 

Tel.:  03577/755  -  0,  Fax:  03577/756-0. 

Branche:  Bahnbaubedarf.  Gegründet:  1989 

VOEST-ALPINE 
Eisenbahnsysteme  GmbH 

1040  Wien,  Floragasse  7. 

Tel.:  01/531  18,  Fax:  01/501  08  -  222. 

Branche:  Bahnbaubedarf.  Gegründet:  1851 

VOEST-ALPINE  AG 

4031  Linz,  Turmstraße  44. 
Tel.:  01/505-29-08. 

Branche:  Bauträger  u.  Bauentwicklung,  Industrieanlagen, 
Umwelttechnik.  Gegründet:  1987 

VOEST-ALPINE  Interhandel  GmbH 

4010  Linz,  Straßerau  6. 

Tel.:  0732/78  04  -0,  Fax:  0732/78  04  355. 


AIBRECHT 

BUSINESS 
C  0  *  C  H  I  N  G 


Albrecht  Business  Coaching  bietet 
seit  1985  in  den  Kernbereichen  Personal, 
Kommunikation  und  Organisation 
professionelle  Beratung  und  Betreuung. 

Wir  sind  Partner  des  Managements, 
wenn  es  um  die  praxisnahe  Umsetzung 
neuer  Lösungen  geht.  Dabei  gehen 
wir  konsequent  im  Detail,  aber  stets 
mit  Blick  für  das  Ganze  vor. 


GRINZINGER  ALLEE  15/5 
A  ■  11  90  WIEN 
TEL.:  01/32  000  32-0 
FAX:  01/32  000  32-44 
albrtcht.obc@oon.at 
«rww.albredrt-bc.Bt 


Branche:  Waren  aller  Art/Exporte  u.  Importe,  Waren 
aller  Art/Großhandel.  Gegründet:  1978 

VOEST-ALPINE  KREMS  GmbH 

3502  Krems-Lerchenfeld,  Schmidthüttenstraße  5. 
Tel.:  0732/885  -  0,  Fax:  0732/35  71  -  554. 
Branche:  Beschichtungen,  Kunststoffbeschichtungen, 
Lagereinrichtungen,  Mäste,  Metallmöbel/Fabriken, 
Oberflächentechnik,   Profile/aus  Stahl,  Stahl-  u. 
Leichtmetallkonstruktionen,  Stahlrohre,  Trennwände, 
Verzinkereien,  Zivilschutz  u.  -einrichtungen. 
Gegründet:  1939 

VOEST-ALPINE  Stahl  Donawitz  GmbH 

8700  Leoben,  Kerpelystraße  199. 
Tel.:  03842/201-0. 

Branche:  Metallverarbeitung,  wissenschaftliche  Institu- 
te. Gegründet:  1990 

VOEST-ALPINE   Stahl  Linz  GmbH 

4020  Linz,  Voest  Alpine  Straße  1. 
Tel.:  0732/  65  85-0,  Fax:  9732/6980  29  22. 
Branche:  Aluminiumgießereien,  Bandeisen  und  Bandstahl, 
Bleche/verzinkte,  Metallgießereien,  Profile  aus  Stahl, 
Stahlwerke,  Teer  u.  Teerprodukte,  Temperguß,  Walzwer- 
ke. Gegründet:  1987 

Vogel  &  Noot  AG 

8661  Wartberg,  Grazer  Straße  1. 
Tel.:  03858/600-0,  Fax:  03858/  24  41  147. 
Branche:  Blechverarbeitung,  Dosen,  Emballagen,  Heiz- 
körper, Stahlbau,  Stanzmaschinen  u.  -Werkzeuge,  Venti- 
latoren, Werkzeug-  u.  Vorrichtungsbau,  Werkzeugma- 
schinen/Fabriken u.  -erzeugung.  Gegründet:  1937 

Ü.M.  Voith  AG 

3100  St.  Pölten,  Linzer  Straße  55. 
Tel.:  02742/  806-0,  Fax:  02742/  717  72. 
Branche:  Antriebstechnik,  elektrische  Schalt-  u.  Regel- 
geräte, Getriebe,  Hydraulik,  Kupplungen,  Lüftungsanla- 
gen/ Be-  u.  Entlüftungsanlagen,  Maschinen/Fabriken, 
Meß-,  Steuer-  u.  Regeltechnik/elektrisch,  Papiermaschi- 
nen, Pumpen/Fabriken,  Regelanlagen,  Turbinen,  Turbo- 
maschinen, Zahnradgetriebe.  Gegründet:  1903 

Vorarlberger  Iiiwerke  AG 

6900  Bregenz,  Josef  -Hutter-Straße  35. 
Tel.:  05574/499  10,  Fax:  05574/  4991-333. 


Branche:  Elektrizitätswerke  u.  -gesellschaften,  Elektro- 
installationsunternehmen.  Gegründet:  1924 

Vorarlberger  Kraftwerke  AG 

6900  Bregenz,  Weidachstraße  6. 

Tel.:  05574/  716  95. 

Branche:  Energieversorgungsunternehmen. 

Gegründet:  1901 

Waagner-Biro  AG 

1220  Wien,  Stadlauer  Straße  54. 
Tel.:  01/  288  44-0. 

Branche:  Abluftreinigungsanlagen,  Filteranlagen,  Holding- 
gesellschaften. Gegründet:  1899 

Wedl  &  Dick  GmbH 

6068  Müs,  Dorfstraße  18. 

Tel.:  05223/  515  -  0,  Fax:  05223/  515  730. 

Branche:  Lebensmittel/Großhandel.  Gegründet:  1905 

Gebrüder  Weiss  GmbH 

6923  Lauterach,  Bundesstraße  110. 

Tel.:  05574/69  60  -  0,  Fax:  05574/6960-79303. 

Branche:  Möbeltransporte,  Speditionen.  Gegründet:  1930 

Wiener  Kabel-  u.  Metallwerke  GmbH 

1210  Wien,  Siemensstr.  88-92. 
Tel.:  01/1707-0. 

Branche:  Freileitungsseile,  isolierte  Leitungen,  Kabel/Fa- 
briken, Leitungen.  Gegründet:  1939 

Wienerberger  Baustoffindustrie  AG 

1810  Wien,.  Wienerbergstraße  7. 

Tel.:  01/  601  92  -0,  Fax:  01  /601  92-212. 

Branche:  Ziegel.  Gegründet:  1819 

Wiesenthal  &  Co  GmbH 

5020  Salzburg,  Reichenhaller  Straße  7. 
Tel.:  06624/35010. 
Branche:  Fahrzeuge. 
Gegründet:  1960 

Zumtobel  AG 

6851  Dornbirn,  Höchster  Straße  8. 
Tel.:  05572/390-0,  Fax:  05572/601. 
Branche:  Leuchten,  Lichtplanungsinstrumente,  Licht- 
management-Systeme, Werkzeugbau. 
Gegründet:  191 1 
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Modeatelier 

Hertha 

Gross 


Tel.:  522  19  14 
A- 1070  Wien 
Siebensterngasse  28 


AIK  MAU  A 


Wir  bringen  Sie  nach  Malta! 


Für  nähere  Informationen  kontaktieren  Sie 
Ihr  Reisebüro  oder 

AIR  MALTA 

A-1010  Wien,  Opernring  1/R/5 
Tel.  586  59  09,  Fax  586  59  05 
e-mail:  kmuie@airmalta.at 


AIR  MALTA 
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